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Belidor (Bernard Foreſt de), ein ausgezeichneter franz. Ingenieur, geb. 1697 in Catalo- 
nien, ftudirte mit Eifer die Mathematif und ward dann auf Empfehlung der Akademiker 
Caſſini und Yahire in Frankreich an der newerrichteten Artilkeriefchule zu Lafere als Profeflor 
angeftellt. Durch Berfuche glaubte er gefunden zu haben, daß man mit 1 Pfd. Bulverladung 
ebenjo viel bewirken könne als mit 12 Pfd., und theilte diefe Entdeckung, mit Uebergehung des 
Prinzen von Dombes, damals Dberauffeher der Artillerie, dem Cardinal Fleury mit. Der 
Prinz, dariiber entrüftet, entjegte ihm feiner Aemter und befahl ihm, Lafere zu verlaffen. 
As Adjutant wohnte B. 1742 dem Feldzuge in Baiern bei, rüdte fehr fchnell zum Oberft- 
lieutenant vor und war 1744 mit dem Prinzen von Conti in Stalien, 1745 in den Nieder: 
landen, wo er wegen feiner Verdienſte bei der Eroberung von Charleroi zum Oberft befördert 
ward. Nachdem er 1758 Director des Arfenald und bald darauf Brigadier und General- 
infpector der Minirer geworden, ftarb er zu Paris 8. Sept. 1761. Seine « Architecture 
hydraulique» (4 Bde., Par. 1737—51) wird in der Gefchichte diefer Wiffenfchaft immer eine 
glänzende Stelle einnehmen. Unter feinen übrigen Schriften find «Le bombardier frangais» 
(Bar. 1731) und «Traite des fortifications» (2 Bde., Bar. 1735) die bedeutendften. 
Belifar, ein ausgezeichneter fyeldherr, dem der Kaifer Yuftinian einen großen Theil des 
Glanzes feiner Regierung verdankte, war nad) einer Angabe der Sohn eines dacifchen Bauern, 
nad der andern der Sprößling einer edeln Familie Thraziens und wahrſcheinlich zu Ger— 
mania, eine Tagereiſe von Adrianopel, geboren. Er diente anfangs in der Leibwache bes 
Kaiferd und ward, nachdem er bei einem Aufftande dem vom Pöbel bedrohten Herrfcher das 
Leben gerettet, zum Feldherrn erhoben. Seine erfte große Waffenthat führte er gegen die 
Berjer aus, deren König Kosru I. 529 einen verheerenden Einfall in Mefopotamien gemacht 
hatte. B. fchlug diefen mehrmals mit weit geringerer Macht, und würde ihn, troß einer ver= 
lorenen Schlacht, in die Grenzen Perfiens zurücgewiefen haben, wenn nicht Yuftinian, in 
Rückſicht anf eine andere Unternehmung, den Frieden erfauft hätte. Das Reich der Vandalen 
im nördl. Afrifa war dem Untergange nahe gebracht, und unter dem Vorwande, die Unord- 
nung zu fchlichten, ftredte Zuftinian die Hand darnach aus. Ehe jedoch B. von den diplomati= 
ſchen Vorbereitungen des Kaifers zur That itbergehen konnte, fand er Gelegenheit, noch ein= 
mal Thron und Leben des Herrjchers zu retten. Die halt: und ziellos lebende Bevölkerung 
Konftantinopels verbrachte feit lange ihre Zeit in unniiten Parteiungen, die 532 zu einem 
furhtbaren Aufftande, dent ſog. Nikaaufruhr, führten. Schon war, nachdem für einen Augen- 
blif die Grünen und die Blauen, wie beide Parteien fid) nannten, ſich gegen Yuftinian ver= 
einigt, Hypatius zum Kaifer gewählt, ald B. mit feiner Leibwache in die Rennbahn, den 
Haupttummelplag der Ruheftörer, eindrang und die Ruhe herjtellte, indem er 30000 Grüne 
mederhauen ließ. 533 landete er fodann mit nur 15000 Dann in Afrika und nahm nad 
zwei Schlachten den König Gelimer mit deffen Schägen gefangen. In Konftantinopel ward 
ihm dafür die faft in Vergeffenheit gerathene Ehre eines Triumphes zutheil, bei dem er übri— 
gend zu Fuße einherging. Inzwiſchen reizten die Spaltungen der oftgoth. Königsfamilie in 
Ralien den Kaifer ebenfalls, auch) diefes Land unter feine Herrfchaft zu bringen. B. fegte 535 
nach Sicilien über und eroberte, indem er zugleich für die Ruhe Afrikas zu forgen hatte, in 
Ihnellem Siegeszuge Unteritalien, nahm Neapel mit Sturm und gewann 10. Dec. 536 aud) 
Kom durch Einverftändnif mit den Einwohnern. Zu ſchwach, um den Gothen im freien Felde 
die Spige zu bieten, ließ er ſich hier von diefen einfchliegen und vertheidigte die umfangreiche 
Stadt mit geringer Mannſchaft ein Fahr lang, bis die Gothen felbft die Belagerung aufpoben. 
Zwiſtigkeiten, bie zwischen ihm und Narfes, der im Juni 538 ein Hülfsheer nad) Stalien geführt 
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hatte, ausbrachen, verhinderten jedoch beide Feldherren, Mailand zu entfegen, das darum 
zu Anfang 539 von Vraias, dem Neffen des Gothenlönigs Vitiges, erobert und graufam zer⸗ 
ftört ward. B. hatte nicht nur mit unzureichenden und unbdisciplinirten Truppen gegen die 
gebiegene Vollskraft der Gothen, fondern auch gegen fchwere Intriguen am Faiferl. Hofe zu 
fümpfen. Zwar brachte er e8 dahin, ba Narfes abberufen wurde, aber Bitiges hatte inzwiſchen 
mit dem Kaiſer unmittelbar Unterhandlungen angefnüpft, und es faın ein fir Yuftintan un 
günftiger Vertrag zu Stande, deſſen Ausführung B. auf eigene Gefahr Hin aufſchob. Die in 
Ravenna hartbedrängten Gothen boten ihm im folder Lage die Herrſchaft über Italien an. 
B. ging ſcheinbar darauf ein, bemächtigte ſich 540 der Stadt und nahm fie für den Kaifer in 
Befis. Noch ehe er jedoch die feindlichen Scharen in Oberitalien befiegen konnte, ward er von 
Yuftinian abberufen und fehrte, den Bitiges und die vornehmften Gothen fowie den königl. 
Schag mit fi führend, nad Konftantinopel zurüd. Hierauf z0g er gegen die Perfer, die 
Antiochia erobert Hatten und Jeruſalem bedrohten. Doch auch von dieſem Feldzug ward er 
von dem mistrauifchen Yuftinian zurüdberufen. Als die Gothen unter Totilas fi Italiens 
von neuem bemächtigt, wurde er 544 wieder gegen diefe gefandt, obwol mit unzulänglicher 
Macht. Dennod wußte er fi fünf Jahre lang gegen dieſelben zu halten, ja es gelang ihm 
fogar, ſich Roms zu bemächtigen. Da ihm trog aller Bitten der Kaifer keine Hülfe ſandte, 
verlangte er zu Anfang 549 feine Zurüdberufung, und Narfes ward fein Nachfolger. Nach 
10jähriger Ruhe follte B. noch einmal der Retter des Reichs werden. Das wilde Boll der 
Bulgaren war, alles überflutend, felbft der Hauptftadt nahe gelommen. Der alte Feldherr 
raffte ſchnell aus Bürgern und flüchtigem Landvolfe ein Heer zufammen und ſchlug den Feind 
volljtändig. Nach feiner Rückehr * Konſtantinopel wurde er, der ſo oft Kaiſer und Reich 
beſchützt, der Theilnahme an einer Verſchwörung beſchuldigt und ſeiner Würde und der Freiheit 
beraubt. Zwar erlangte er, nachdem er ſeine Unſchuld erwieſen, ſeine Freiheit wieder, ſtarb 
aber bald darauf 13. März 565. Die Geſchichte B.'s hat fein Zeitgenoſſe und Secretär Pro— 
lop gefchrieben; doc, enthält die Schrift Widerfprüche und Härt nicht alle Punkte auf. Sein . 
Feldherrntalent ftcht unangefochten. Seine menſchlichen und bitrgerlichen Tugenden find trog 
mancher Mängel immer hoch zu halten, da er unter einer despotifchen Regierung und in einer 
verderbten Zeit wirkte, die auch feine Erfolge nutzlos ließ. Dichter haben die Gefeichte B.'s 
ſpäter vielfach entſtellt. So ſollen ihm nad) Marmontel die Augen ausgeſtochen worden ſein 
und er auf den Straßen von Konftantinopel fein Brot erbettelt Haben. Nach Tzetzes, einem 
Schriftfteller des 12. Jahrh., fol B. allerdings, als ihn Yuftinian ins Gefängniß hatte fegen 
lafien, einen Beutel herabgelaffen und die Borübergehenden angefprochen haben: «Gebt dem 
Belifar, den die Tugend erhoben, den Neid unterdrüdt hat, einen Obolus». Dod) gebenft diefer 
Umftände fein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber. Auch Mahon in «Life of B.» (Lond. 1829) 
bat die Blendung und das Bettlertfum B.'s nicht überzeugend nachzuweiſen vermodt. Ein 
ausgezeichnetes Gemälde des blinden B. lieferte der franz. Maler Gerard. Zu einem Trauer- 
fpiele benugte B.'s Geſchichte E. von Schenk. 

Bell (Andrew), ein durd) die von ihm aufgeftellte Unterrichtsmethobe befannter Schotte, 
geb. zu St.-Andrews 1753, ging als Geiſtlicher der Hochkirche erſt nach dem brit. Amerila, 
ſpäter nad) Madras in Dftindien, wo er, feit 1789 als Kaplan zu Fort St.» George und 
Prediger bei der Kirche St.-Mary angeftellt, den Unterricht in dem «Aſyl der-Militärwaiſen⸗ 
fnaben» übernahm. Im diefem Wirkungskreife fand er Beranlaffung, die bereits in dem ſehr 
ſchülerreichen Miſſionsſchulen für Kinder der Einheimifchen angewandte Methode des gegen- 
feitigen Unterrichts kennen zu lernen und weiter auszubilden. (S. Bell-Lancaſter'ſches 
Unterrihtsfyftem.) Da er nad} feiner Rückehr die Hoffnung, die Regierung fir das 
a Unterrichisſyſtem von Madras» zu intereffiren, nicht in Erfüllung gehen jah, zog er ſich auf 
das Land zurüd. Als aber 1807 das vom Duäfer of. Lancafter (f. d.) in den Armenjchulen 
Londons zuerft angewendete ähnliche Unterrihtsfgfte namentlich, in den Diffenterkreifen außer» 
ordentlichen Anklang fand, wurde B. von der Hochkirche mit der Einführung feines Syſtems 
in den hochkirchlichen Armenſchulen beauftragt. Außer einer Anzahl von Hilfsmitteln für dem 
Unterricht ftellte er fein Syftem zuerft in der Schrift «An experiment in education made in 
the asylum of Madras» (%ond. 1797) dar. Später veröffentlichte er mit Bezug auf dafjelbe 
«Elements of tuition» (Pond. 1812) und «The wrongs of children» (Lond. 1819). B. ftarb 
27. Ian. 1832 zu Cheltenham und vermadhte von feinem Vermögen 120000 Pd. St. an 
Nationalinftitute und Wohlthätigkeitsanftalten. — B. (John), ein ausgezeichneter Anatom und 
Wundarzt, des vorigen jüngerer Bruder, geb. 12. Mai 1763 in Edinburgh, widmete ſich 
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dafelbft dem Studium der Medicin und eröffnete 1790 auf feinem anatom. Privattheater, 
trog der Hinderniffe, die ihm feine Collegen verurfachten, vielbefuchte Borlefungen. Mit fei- 
ner erften jchriftftellerifchen Arbeit, dem «System of the anatomy of the human body » 
(2 Bde., Edinb. 1793— 98; 6. Aufl. 1826; deutſch von Heinroth und Rofenmüller, 2 Bde., 
Lpz. 1806— 7), welchem fein Bruder Charles B. einen 3. und 4. Band (1823) hinzufügte, 
erichienem gleichzeitig die «Discourses on the nature and cure of wounds » (2 Bde., Edinb, 
1793 — 95; deutſch von Leune, 2 Bde., Lpz. 1798), denen die « Principles of surgery » 
(3 Bde., Lond. 1801; neue Aufl. von Charles B., 1826) folgten. Nachdem er nod) eine 
Reihe von anatom. Kupferwerken veröffentlicht, welche durch Sauberkeit und Genauigfeit in 
der Ausführung Epoche machten, legte er fein Lehramt nieder und ftarb 15. April 1820 zu 
Rom auf einer Reife durch Italien. Aus feinem während derfelben geführten Tagebudje gab 
feine Witwe fpäter die «Observations on Italy» (Edinb. 1825) heraus. — B. (Sir Charles), 
der jüngfte Bruder ber beiden vorigen, geb. zu Edinburgh 1774, erhielt dafeldft feine Bildung 
und ſchrieb noch vor der Aufnahme in das edinburgher College of Surgeons ein «System of 
dissections» (Thl. 1, Edinb. 1799). In kurzer Zeit erwarb er ſich den Ruf eines geſchickten 
Operateurs. Infolge einiger Mishelligkeiten mit den Vorſtünden des Krankenhauſes ging er 
jedoch 1806 nad London, wo er in Hunter's Medicinifcher Schule über Anatomie und Wund- 
arzneifunde Borlefungen hielt und ein «System of operative surgery» (Lond. 1807) heraus⸗ 
gab. Letzteres erfchien fpäter umgearbeitet als «A system of operative surgery founded on 
anatomy» (2 Bde., Lond. 1814; deutſch von Kosmely, 2 Bde., Berl. 1815). Den eigen« 
thümlichen Charakter feiner Forſchung, welche ftets in das Reben der Natur einzubringen und 
den Gewinn dem Menfchenleben dienftbar zu machen fuchte, tragen ſchon feine «Essays on 
the anatomy of expression in painting» (2ond. 1806), die fpäter von neuem unter dem 
Titel «The anatomy and philosophy of expression as connected with the fine arts» (Lond. 
1844) erfchienen. Diefer Arbeit folgten «On the diseases of the urethra» (Lond. 1810; 
2. Aufl. 1822), «Idea of a new anatomy of the brain» (®ond. 1811) und die «Engravings 
from specimens of the morbid parts» (Lond. 1813, mit fhönen Zeichnungen). 1812 wurde 
9. Mitglied des Royal College of Surgeons in London, bald darauf Wundarzt am Middlejer- 
Hospital und Profefjor an der damit in Verbindung ftehenden kliniſchen Schule. Die Schladht 
bei Waterloo führte ihn 1815 nad) Brüffel, wo er Tag und Nacht feine Dienfte als Chirurg 
und Dperateur den Berwundeten widmete. Nach feiner Rücklehr begann er in den «Sur- 
gical observations» (2 Bde., Lond. 1816—17) über die im Mibblefer-Hospital vorlommen⸗ 
den interefjanteften Fälle Bericht zu erftatten. Seine Hauptwerfe aber, die ihm einen europ. 
Ruf verfchafften, waren «An exposition of the natural system of the nerves of the human 
body» (2ond. 1824) und deſſen neue Bearbeitung «The nervous system of the human body» 
(Lond. 1830; 3. Aufl., Edinb. 1844; deutfch von Romberg, Berl. 1832), worin er das von 
ihm entbedte Doppelverhältnig der Nerven nachwies, das nad ihm Lex Belliana genanut 
wurde. Bon König Wilhelm IV. erhielt er 1832 die Nitterwürde, ſchrieb hierauf für die 
Bridgewater-Tractate feine [höne und fefjelnde Abhandlung «The human hand» (Fond. 1834; 
deutſch, Stuttg. 1836) und nahm 1836 eine Profeffur der Chirurgie an der edinburgder Unis 
verfität an, in welcher Eigenfchaft er die «Institutes of surgery» (2 Bde., Edinb. 1838) 
und «Practical essays» (2 Thle., Edinb. 1841— 42) herausgab. Er ftarb auf einer Er⸗ 
holungsreiſe in Worceſterſhire 28. April 1842. Eine vortreffliche Lebensbeſchreibung B.'s 
lieferte Amedee Pichot («Vie et travaux de Sir Charles B.», Par. 1859). 

Bell (Robert), ein fruchtbarer engl. Schriftfteller, geb. 10. Yan. 1800 zu Cork in Ir⸗ 
land, betrat früß die Kiterarifche Laufbahn, ſchrieb Schaufpiele, von denen «The double dis- 
guise» und «Comic lectures» zur Aufführung famen, und rief den «Dublin Inquisitor» wieber 
ins eben. Später ging er nach London, wo er im «New Monthly Magazine» eine Reihe von 
« Reminiscences » veröffentlichte und die Redaction des polit.-belletriftiichen Wochenblattes 
«Atlas» übernahm, welches er vortrefflich leitete. 1829 zog er ſich durch dieſes Journal einen 
Injurienproceß von feiten Lord Lyndhurſi's zu, wobei er fich feldft gegen feinen angejchenen 

“Gegner vertheidigte und freigefprodhen ward. Bald naher übernahm er für Lardner's «Ca- 

binet Cyclopaedia» die Bearbeitung einer «History of Russia» (3 Bde., Lond. 1836—38), 

ferner «Lives of the English poets» (2 Bde., Lond. 1839), «Lives of the English dra- 

matists» (2 Bde., Lond.1837) und den legten Band von Southey’8 «Naval history of Eng- 

land» (Fond. 1837). Nachdem er die Redaction des «Atlas» aufgegeben, gründete er um 1840 
1 * 
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mit Bulwer und Lardner die «Monthly Chronicle», deren Eigenthümer er nachmals wurde. 
Daneben dichtete er drei mit Beifall aufgenommene Schaufpiele: «Marriage» (Xond. 1842), 
«Mothers and daughters» (Pond. 1845) und «Temper» —8* 1847), ſchrieb den Roman 
«The ladder of gold» (3 Bde., Lond. 1850) und verfaßte auch mehrere ſelbſtändige hiſtor. 
Werke. Zu letztern gehören, neben den « Outlines of China» (Fond. 1845), fein «Life of 
George Canning» (Yond. 1846), in welchem er fich jedoch mehr als Panegyrilker zeigte, die 
« Memorials of the Civil war» (2 Bde., Lond. 1849) und andere. Außerdem gab er die 
«Fairfax correspondence» (Lond. 1849) fowie eine «Annotated edition of the British oets» 
heraus, die bis auf 29 Bände anwuchs. Gegenwärtig ift B. Redacteur der «Home News». 

Bell (Thomas), namhafter engl. Naturforfcher, geb. 11. Oct. 1792 zu Poole in Dorfet- 
fhire, ftubirte die Heilfunde in London und wurde 1815 Mitglied des Royal College of Sur- 
geons. 1816 begann er feine Borlefungen in Guy’s-Hospital, in denen er ſich namentlich mit 
den Zahntrankheiten befchäftigte, und die er bis 1860 fortjegte. Indeſſen widmete er fid) vor- 
zugsweiſe naturwiffenfchaftlichen Forſchungen und erhielt 1832 den Lehrftuhl der Zoologie 
am King's: College in London. Bon 1848— 53 wirkte er ald Secretär der Royal Society 
und ward dann zum Präfidenten der Linnean-Society erwählt, welches Amt er 1861 nieder- 
legte. Bon feinen Werten find befonders die «Natural history of the British quadrupeds» 
(Xond. 1837) und «Natural history of British reptiles» (Lond. 1839) zu erwähnen, ferner 
«Monograph of the testudinata» (Pond. 1836) und «History of the British stalk-eyed 
erustacea» (Pond. 1853). Außerdem fchrieb er zahlreiche Abhandlungen für die «Philosophical 
Transactions», die Memoiren der Linnean-Society und andere Bublicationen. 1862 beforgte 
er eine neue Ausgabe von White's «Natural history and antiquities of Selborne». 

Belladonna, f. Atropa. 

Bellamy (Iacobus), ausgezeichneter holländ. Dichter, geb. zu Vlieffingen 12. Nov. 1757, 
geft. 11. März 1786. Schon im fünften Jahre hatte er feinen Bater verloren und war fpäter 
von feiner armen Mutter zu einem Bäder in die Lehre gethan worden. Hier bemerkte der Pre- 
diger te Water des angehenden Yünglings aufleimenbes dichterifches Talent und verjchaffte 
ihm mit Hilfe edler Menfchenfreunde die Mittel, ge BWiffenfchaften zu widmen. Bereits 
1782 konnte B. die Univerfität Utrecht beziehen, um Theologie zu ftudiren. Die damalige Auf« 
regung in Holland, die Streitigkeiten über die ftädtifche Verwaltung in Utrecht, fein Aufenthalt 
bei einem ber heftigften Demagogen trugen mächtig dazu bei, fein von Natur fehr lebendiges 
patriotifches Gefühl noch mehr zu fteigern und feine Phantafie zu kräftigen. Auf die vorherr- 
ſchend fentimentalen und anafreontifchen, unter dem Namen Zelandus 1782 zu Amfterdam 
veröffentlichten «Gezangen mijner jeugd» (2. vermehrte Aufl., unter dem wahren Namen des 
Berfaflers, Harlem 1790) folgten dann auch bald (ebenfalls unter dem Namen Zelandus) die 
begeifterten «Vaterlandsche gezangen» (2. Aufl. 1785), an welche fich eine dritte Sammlung 
«Gezangen» (1785) anſchloß, bie ernfter als die erfte, milder als die zweite, beide an Werth 
übertraf, aber jdhon ein wehmiüthig ftimmendes Vorgefühl des nahenden Todes zeigte. Eine 
Sefammtausgabe der Gedichte hat Loosjes (Harlem 1816; 3. Aufl. 1842) beforgt; doc) fehlt 
darin gerade feine berühmtefte Dichtung, die poetifche Erzählung « Roosje», welche in den 
«Proeven voor het verstand, den smaak en het hart » (Utrecht 1784) erfchienen war und 
von Zanffen (Emmerich 1834) ind Deutfche überſetzt wurde. B. war e8 vorzugsweife, der mit 
und neben van Alphen, und kräftiger noch wirfend als diefer, die holländ. Literatur aus tiefem 
und langem Berfalle zu neuem Leben wedte. Neben dem Umgange mit gebildeten Männern 
und ftrebfamen Studiengenoffen zu Utredjt übte namentlich die aufblüihende deutfche Literatur 
einen nicht geringen Einfluß auf die Entwidelung feiner dichterifchen Anlagen. B. erwarb ſich 
auch das Berdienft der Einführung reimlofer Gedichte in die holländ. Literatur, welches frei 
lic aud) eine Schar unerträglicher Nachtreter hervorrief. Als Kunftfenner und Profaiter ver- 
ſuchte er fich in dem zu Amfterbam (1784) erfchienenen «Poötischen spectator », wo er feine 
dichterifche Theorie entwidelte. Die fpäter von Kuipers herausgegebenen «Twee nagelatene 
leerredenen» (Blieffingen 1790) weichen von dem herrfchenden Gefchmade der Zeit vortheil« 
baft ab. Schägbare Nachrichten itber den Dichter finden ſich in Ockerſe's und Kleyn's «Ge- 
denkzuil op het graf van J. B.» (Harl. 1822). 

Bellarmin (Robert), ein berühmter Jefuit, ausgezeichnet durch Gelehrfamteit, Befcheiden- 
heit und Mäßigung in feinen Schriften, durd) Anfpruchslofigkeit, Freigebigkeit und ——— 
keit in ſeinem Leben, war 4. Oct. 1642 zu Monte-Pulciano im Florentiniſchen geboren. 
trat 1560 in ben Jeſuitenorden, lehrte zu Florenz 1563 Humaniora und Aſtronomie, zu 
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Mondodi 1564— 67 Rhetorik und ftudirte zu Babua die Theologie. In feinem 27. 9. wurde 
er nad) Löwen geſchickt, um dort die Theologie zu lehren, und hier begann er den Kampf gegen 
die «Häretifer», der die vornehmfte Aufgabe feines Lebens blieb. 1576 kehrte er nad) Rom 
zurüd, wo er in dem von Gregor XII. begründeten Collegium lehrte. Gegen feinen Willen 
ward er 1598 zum Cardinal ernannt. Durch feinen Einfluß auf Clemens VIII. verhinderte 
er die Einführung der Platonifchen Philofophie auf der Univerfität zu Rom, weil er dieſe 
Lehre für ſchädlich hielt. Doc; ebenfo freimüthig erklärte er ſich als Jeſuit für die Domini— 
caner in Sachen der pelagianifirenden Schrift des Jeſuiten Molina. B. zog ſich dadurch die 
päpftl. Ungnade zu und wurbe deshalb 1602 nad) Capua als Erzbiſchof verfegt. Nach dem 
Tode Clemens VII. wußte er zwar jeine Erhebung auf den päpftl. Stuhl zurüdzuhalten, 
nahm aber auf Verlangen von Pius V. 1605 feinen Sit als Protector des Eöleftinerordens, 
Infpector über das Collegium der Deutjchen Nation und Inhaber anderer geiftlicher Aemter 
im Roviziathaufe der Zefuiten zu Rom, wo er 17. Sept. 1621 ftarb. In der Schrift «De 
potestate pontificis in temporalibus» trug er die Lehre vor, daß der Papft über alle Könige 
geſetzt jei, weshalb fie in Paris, Benedig und nod 1770 im Mainzifchen ald aufrührerifches 
Buch verboten wurde. Sein Hauptwerk find die jeit 1576 im Yefuitencollegium zu Rom ge- 
haltenen «Disputationes de controversüs fidei adversus hujus temporis haereticos» (zuerft 
3 Bde., Rom 1581 u. öfter, befonder8 gut 4 Bde., Prag 1721; neuerdings herausg. von 
Saufen, Mainz 1842; deutfch von Gumpofh, Augsb. 1842). Diefe Disputationen gelten 
in der fath. Kirche fiir die befte Rechtfertigung ihrer Lehrſätze. Die gelehrtefte ift fie offenbar 
und die gewanbdtefte, aber, wie beſonders Gerhard im « Bellarminus, orthodoxias testis » 
(3 Bde., Yena 1631— 33) und Dalläus nachgewiefen haben, nicht die gritndlichfte. Neben 
Fleiß, Klarheit und Scharffinn zeichnet ſich die Schrift nicht minder durch unlogifche Eon- 
fequenzmadjerei, Spigfindigkeit und fehr mangelhafte Eregefe aus, was feit dem 18. Jahrh. 
auch den Katholiken einleuchtender geworden ift. Urban VII erklärte den B. auf Antrieb der 
Jeſuiten für einen «frommen Knecht Gottes» ; feine Heiligſprechung fam jedoch mannichfachem 
Widerfpruche gegenüber nicht zu Stande. Außer den genannten ift unter B.'s Schriften noch 
hervorzuheben die urfpriinglich italienisch gejchriebene, in alle europ. Sprachen überſetzte «Chri- 
stianae doctrinae applicatio» (zuerft Rom 1603). Oefammtausgaben feiner Werke erfchienen 
zu Benebig (5 Bde, 1721) und Köln (7 Bde., 1619). Sein Leben fchrieb italienifch der Jeſuit 
age (Ron 1624). Ins Lateinische wurde daffelbe überjetst von Betra-Sancta (Fütt. 1626). 
Bellary (indiſch Walahari), die fefte Hauptftadt eines gleichnamigen Diftrictd in der 
indobrit. Präfidentfchaft Madras, auf einer weiten Ebene des Defanplateau, am Kiſtnazufluſſe 
Zumbudra gelegen, ift ein Hauptquartier der brit. Truppen und zählt ohne Militär über 
30000 €. Der Lagerplag mit feinen Kafernen und Hütten zieht fi) rund um das obere fort, 
welches auf einem Öranitfelfen erbant ift und eine Reihe in den Fels gehauener Wafferbeden 
und Anftalten zur Aufnahme von Gefangenen enthält. Das untere Fort umfußt Kafernen, das 
Zeughaus, Vorrathsgebäude, eine prot. Kirche und die Offizierwohnungen. Im SO. deffelben 
liegt die Stadt der Eingeborenen. Diefelbe ift gut gebaut, hat breite, regelmäßige Straßen mit 
Baumgärten, 20 Pagoden, mehrere Mofcheen, Miffionsanftalten, Schulen und eine Bibelgefell- 
ſchaft. — Der Diftrict B,, ein wenig mit Regen bedachtes Hochland, zählt auf 571 Q.⸗M. 
1,229600 €., darunter 90400 Mohammedaner. In ihm liegen, 5 M. im NW. der Haupt- 
ftabt, die großen Ruinen von Bisnagar und 10 M. im D. die brit. Militärftation Guty 
oder Öutidurga, eine Gruppe befeftigter und durch einen Wall verbundener Höhen (Durgs), 
die ein niedriger gelegenes Fort und eine Stadt von 4386 E. umſchließen. Im nördl. Theil 
des Umfangs erhebt fich ein ungeheuerer, glatter Fels, terraffenartig befeftigt, oben mit einigen 
BWaflerbehältern und einigen Gebäuden für Staatsgefangene verfehen, eine nur durch Hunger 
oder Berrath zu bewältigende Feſte, 2036 5. über dem Meere. Außerhalb des Hügelkreiſes 
ift der Lagerplag der brit. Truppen. Adwani, 10 M. im NND. von B., früher ebenfalls 
eine ftarfe Felfenfeftung im bedeutender Höhe, oben mit Teichen und Duellen ſüßen Waffers 
reichlich verfehen und durch elf einander umfchliegende Wälle gefchütst, wurde von Tippo Saib, 
dem fie in die Dände fiel, gefchleift. 
Belle- Alliance, ein Meierhof im Bezirke Nivelles in der belg. Provinz Südbrabant, 
47, St. im S. von Brüffel, zwifchen Waterloo und Genappe an der Strafe nad) Charleroi 
elegen. Die Preußen benannten nad) diefem Meierhofe die entfcheidende Schlacht, welche 
apoleon in biefer Gegend 18. Juni 1815 gegen Wellington und Blücher verlor. Zu B. 
ftand das franz. Eentrum. Die Franzofen gaben der Schlacht den Namen von Mont-Saint- 
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Jean, dem Schlüffel der brit. Stellung, die Engländer vom Dorfe Waterloo (f. d.), wo Wel- 
lington fein Hauptquartier hatte. Letztere Bezeichnung ift die gewöhnliche geworden. 

Bellegarde (Friedr. Heinrich, Graf von), öfterr. General⸗Feldmarſchall und Staats- und 
Eonferenzminifter, geb. 18. Dec. 1760 zu Chambery, trat zuerft in fäch]., dann in öfterr, Kriegs- 
dienfte, kämpfte ſchon mit Auszeichnung im Türkenkriege (1788) und ftieg 1792 zum General- 
major. Im den erften Feldzügen gegen Frankreich wirkte er befonders ald Generalftabschef 
Wurmſer's am Oberrhein; 1796 Feldmarfchallieutenant, ftand er unter dem Erzherzoge Karl 
im Feldzuge von 1796, und folgte bemfelben 1797 nad} Friaul, wo er den Waffenftillftand von 
Leoben abſchloß. Im Dec. 1797 wurde er mit befondern Aufträgen an dem Congreß zu Raftadt 
—— Dann führte er 1799 den Befehl über das Corps, welches die Verbindung zwiſchen 

rzherzog Karl und Suworow erhalten ſollte, behauptete ſich gegen Lecourbe 20. März bei 
Finſtermünz, unterlag aber in der Schlacht bei Giuliano (20. Yuni) gegen Moreau. Nach 
dem Feldzuge von 1800 in Italien, in welchem er Chef des Generalftabs war, erhielt er eine 
Stelle im Hoffriegsrath, in bem er feit 1805, nad) dem Abgange des Erzherzogs Karl, das 
Präfidium führte. Im Feldzuge von 1805 befehligte B. in der Schlacht bei Ealdiero ben 
rechten Flügel der Defterreicher und fungirte überhaupt ald Generalgouverneur im Benetia- 
nifchen. Im folgenden Jahre verfah er denfelben Poſten in Galizien und wurde Feldmarſchall. 
1808 traf ihn die Wahl zum Oberfthofmeifter des Kronpringen. Im Feldzuge von 1809 be- 
fehligte er bas 1. und 2. Urmeecorps, das von Böhmen aus auf dem linken Donauufer 
operirte, und nahm dann als Commanbdant des 1. Armeecorps an den Schlachten von Aspern 
und Wagram theil. Nach dem a. bes Wiener Friedens (14. Det. 1809) ging er wie- 
derum als Generalgouverneur nad) Galizien, wo er verblieb, biß er 1813 abermals zum Prä- 
fivium des Hofkriegsraths berufen ward, Im Herbft fchon übernahm er jedoch in Italien 
ben Befehl iiber die öfterr. Streitkräfte, drang bis Piacenza vor und ſchloß 16. April 1814 
mit dem Vicelönig eine Militärconvention ab. Nach dem erften Parifer Frieden wirkte er als 
Generalgouverneur der öfterr. Länder in Italien für MWiederherftellung ber alten Ordnung. 
Nach dem zweiten Parifer Frieden hielt ſich B. längere Zeit in Paris auf. 1820 trat er an 
Schwarzenberg’8 Stelle wieder an die Spige des Hoffriegsraths, welches Amt er zugleich mit 
ber Würde eines Staats- und Conferenzminifters bis 1825 befleidete, wo er fich infolge feiner 
gefhwächten Augen in das Privatleben zuridzog. Er ftarb zu Wien 22. Yuli 1845 und 
hinterließ zwei Söhne. Der jüngere, Heinrich von B., geb. 1798, ift . E. Kämmerer und 
Feldmarſchallieutenant in Penfion; der ältere, Graf Auguft von ®., geb. 29. Oct. 1795, 
t. k. Geheimrath, Kämmerer, Feldmarfchallientenant und vormals Oberfthofmeifter bei ber 
Kaiferin Mutter. Bon des legtern Söhnen ift Heinrich, geb. 5. Nov. 1825, päpftl. Haus- 
prälat, und Auguft, geb. 10, Dec. 1826, Oberft und Kommandant des Dragonerregiments 
Windiſchgrätz. Ein Bruder des General-Feldmarſchalls Heinrich, Graf Friedrich von B., 
geb. 1753, ftarb als öfterr. Feldmarfchallieutenant 4. Yan. 1830. 

Belle: {J8le (Belle-Ile-en-mer), eine zum franz. Depart. Morbihan gehörige Infel, die 
größte und wichtigfte an der Südküſte der Bretagne, vom Feftlande durch die Paffe d’Dueft 
getrennt, 2, M. im SSW. von der Halbinfel Duiberon, 8 M. im WNW. von St.-Mazaire 
an der Loiremündung gelegen. Die Infel bildet einen Canton des Arrondiffements Lorient, 
hat eine Pänge von 2%,, eine mittlere Breite von 2/, umd einen Umfang von 5/, M., und 
zählt 10076 E. in den vier Commumen Palais, Bangor, Borte-Philippe und Locmaria, von 
denen die drei erften Häfen befigen. Man gewinnt auf der Infel Getreide und Futter, zieht 
Schlachtvieh und Bienen, treibt Sardinen- und Thunfifhfang und handelt mit: diefen Pro- 
ducten fowie mit Seeſalz. Hauptftabt ift der Hafenort Ye Palais, ein Kriegsplatz dritter 
Kaffe, mit 4896 E., die beträchtliche Fiſcherei und Dampfbootverbindung mit Nantes und 
Lorient unterhalten. Es befindet ſich Hier ein Zellengefüngniß (Nouvelle Force), welches als 
Eentral-Detentionshaus dient. Die Infel hat einige Dentmale aus der Druibenzeit und hieß 
im Alterthum VBindilis: Im Anfang des. 11. Jahrh. tritt fie unter dem Namen Guebel auf. 
Sie wurde von Gottfried L, Herzog von Bretagne, an die Mönche von St.-Saubeur zu Re 
don gefchenkt und fam 1029 an den Grafen von Cornouailles (in Niederbretagne), der fie der 
Abtei St.Croix zu Duimperle ſchenkte. 1572 verkauften fie die Mönche an die Familie Reg 
unter Beiftimmung Karl's IX, der fie 1573 zum Marquiſat erhob. Der Earbinal von Rep 
verkaufte fie 1668 an ben Finanzintendanten Fouquet, welcher die vom Cardinal begonnenen 
Befeftigungen fortfegte. Schon 1573 hatte eine den Hugenotten zu Hülfe kommende engl. 
Flotte unter Montgomery die Infel überfallen und kurze Zeit bejegt gehalten. 1673 landete 
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eine holländ. Flotte unter Tromp mit 5000 M., wich aber infolge der tüchtigen Vertheidigung 
des Schlofjes von Le Palais wieder zurüd. Ludwig XIV. ließ nun die Werke der Infel 1687 — 
92 durch Bauban vollenden. Fouquet's Enkel, der beriihmte Marfchall Belleisle (f. d.), trat 
die Iufel 1719 für die Grafſchaft Gifors und andere Befigungen an Ludwig XV. ab, der fie 
fpäter ald Domäne mit der Bretagne vereinigte. Nachdem die Engländer unter Hatole 20. Nov. 
1759 zwifchen der Infel und Quiberon dem franz. Admiral Conflans eine Niederlage beige 
bracht, griffen fie diefelbe unter Admiral Keppel und den Generalen Hodgfon und Yambert 
mit 21000 Mann im April 1761 an und zwangen die Franzofen, nad) tapferer Gegenwehr 
unter dem Chevalier St.» Eroir, 7. Yuni zur Eapitufation. Im Frieden von 1763 wurbe fie 
an Frankreich zuriidgegeben. 1795 blofirte fie der engl. Commodore Eliffon. Napoleon I. be⸗ 
gann eine neue Befeftigung der Infel, die aber nicht vollendet wurde. In der Nouvelle Force 
zu Le Palais wurden 1849 und 1850 viele polit. Gefangene eingefperrt. 

Belleisle (Charles Louis Augufte Fouquet, Graf von), Marfchall von Frankreich, der 
Entel des Finanzintendanten Fouquet, geb. 22. Sept. 1684 zu Billefranche, geft. 26. Jan. 1761, 
wurde nad) der Belagerung von Lille 1708, bei der er ſich auszeichnete, Brigadier. Nach dem 
Spanifchen Erbfolgefriege ging er mit den Marfchall Billard 1714 nad) Raftadt, wo er fich als 
gewandten Diplomaten zeigte. 1719 betheiligte er fi) am Feldzuge in Spanien und wurde 
Marechalsde-Camp, 1732 Generallieutenant. Unter dem Marfchall Berwid nahm er 1734 
Trier und Trarbach und betheiligte fich mit Auszeichnung an der Belagerung von Philipps- 
burg. Der Friede von 1735, in dem die Abtretung Lothringens an Frankreich erfolgte, war 
großentheil® das Wert B.s. Der Eardinal Fleury fchenkte ihm fein volles Vertrauen; Lud⸗ 
wig XV. gab ihm das Gouvernement von Met und den drei lothring. Bisthiimern, das er 
bis an feinen Tod behielt. Bor dem Ausbruch des Defterreichifchen Erbfolgekriegs reifte er an 
die größern Höfe Deutfchlands, um fie für die Wahl des Kurfitrften von Baiern zum röm. 
Kaijer zu gewinnen, und zeigte dabei fehr große Gefchiclichkeit. Dann trat er nebft Broglie 
an die Spige der franz. Armeen, die gegen Maria Therefia fämpften. Er eroberte 26. Nov. 
1741 Prag, gerieth aber, nachdem Preußen den Frieden eingegangen, in große Bedrängnif, 
in welcher er 17. Dec. 1742, mitten durch die Truppen bes Feindes, ben Piichyug nad Eger 
antrat. Im Dec. 1744 ward er, auf einer biplomatifchen Reife nach Berlin, in Elbingerode 
im Hannoverifchen verhaftet und nad) England gebracht, nach einem Jahre aber ausgemwechfelt. 
1746 wurde er General⸗en⸗Chef der Armee gegen Italien, in welcher Stellung er die franz. 
Grenze mit Glüd gegen die Defterreicher und den König von Sardinien vertheidigte. Hierauf 
erhob ihn 1748 der König zum Herzog und Pair, und 1753 trat er aud) an die Spike der 
Kriegsverwaltung, der er bis an feinen Tod vorftand. In letzterm Amte machte er ſich um bie 
Drganmifirung des franz. Heerwefens fehr verdient. B. war ein Mann von großen Gaben und 
ein tüchtiger Charakter. Bedeutenden Einfluß übte er namentlich auf den Gang der Dinge in 
Deutichland, nur daß die ſchwache Regierung Ludwig's XV. die Erfolge und Plane B.s nicht 
zu benugen verftand. — B. (Louis Charles Armand Fouquet, Graf von), des vorigen Bruder, 
geb. 1693 zu Agde, bekannt unter dem Namen des Chevalier B., zeichnete fich unter feinem 
Bruder auf dem Schlachtfelde wie in der Diplomatie aus. 1746 verfuchte er, ebenfalls unter 
dem Dberbefehle des Bruders, an der Spite von 50 Bataillonen Franzofen itber die Alpen 
in das Herz von Piemont einzubringen, wobei er 19. Juli am Col de l'Aſſiette den Tod fand, 
während die Seinen gefchlagen wurden. 

Belleme, Bellesme, eine Stadt im franz. Depart. Drne, auf einer die ganze Umgegend 
beherrjchenden Anhöhe gelegen, ift gut gebaut, hat ein ehemals fehr feftes Schloß und zählt 
3154 E., die hauptfächlich Lohgerberei und Leinwandfabrilation ſowie Handel mit Holz, Ge- 
treide, Wein, Eifen u, ſ. w. betreiben. Bor der Stadt, im fchönen Walde von B., einem 
Ueberrefte des altberühmten Saltus Perticus, befindet fich eine Mineralquelle, die Fontaine 
de la Herfe, mit röm. Infchriften, aus denen hervorgeht, daß berfelbe ber Benus (gallifch Herfe 
oder Erfe) geweiht war. Die Duelle war lange vergeffen und kam erft feit Ende des 17. Jahrh. 
wieder in Ruf. DB. ift ein fehr alter Ort und gab einem berühmten Gefchlechte den Namen, 
deſſen Gefchichte fich in die der Graffchaften Perche und Alenson verwebt. Herzog Richard I. 
von der Rormandie belehnte im 10. Yahrh. Pvo von B. mit den Gebieten von Alenson und 
ausgedehnten andern Landftrichen, mit denen diefer Perche vereinigte. Ypo's Sohn, Wil- 
helm L von B., der erfte, welcher den Namen Talvas annahm,” befeftigte und erweiterte die 
Macht feines Haufes. Sein ältefter Sohn, Wilhelm II., mit dem Beinamen Talvas ber Grau⸗ 
fame, ftarb, von feinem Sohne Arnold vertrieben, welcher bald darauf einen gewaltfamen Tod 
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fand. Wilhelm's IL. Erbtochter Mabilie brachte die bedeutenden Befigungen des Vaters durch 
Heirath an die Familie Montgomery, der König Philipp II. Auguft die Graffchaft Alengon ab- 
faufte. Derfelbe vereinigte fie mit der Krone, worauf fie häufig als Apanage an königl. Bringen 
vergeben wurde. Mit dem Prinzen Karl II. von Balois, der die Grafſchaft 1322 erhielt, be= 
gann die Gefchichte des fpätern Herzogthums Alengon (f. d.). Der zweite Sohn jenes Wil- 
helm's I. von B., Warin, wurde der Stammvater der Grafen von Perche (f. d.). 

Bellermann (Joh. Soachim), verdienter Theolog und Altertfumsforfcher, geb. 23. Sept. 
1754 zu Erfurt, ftudirte erft auf der Univerfität feiner Vaterſtadt, dann zu Göttingen und 
febte feit 1778 einige Jahre in Rußland. Nach feiner Ritdkehr Habilitirte er fi 1782 zu 
Erfurt, wo er 1784 Brofeffor am Gymnaflum und bald darauf auch Profeffor an der Uni» 
verfität wurde. Im Febr. 1804 folgte er dem Rufe als Director des Gymnaſiums zum 
Grauen Kloſter in Berlin, wo er nad ndung der Univerfität an diefer aud) zum außerord. 
Profeſſor der Theologie und zum Conſiſtorialrath ernannt wurde. Nachdem er ſchon 1828 als 
Schuldirector in Ruheftand getreten, ftarb er 25. Det. 1842. Bon feinen zahlreichen Schriften 
find befonders von Bedeutung: « Handbuch der biblifchen Fiteratur» (4 Bde., Erf. 1787; 
2. Aufl. 1796); «Verſuch einer Erklärung der punifchen Stellen im Pönulus des Plantus» 
(3 Progr., Berl. 1806— 8); «Gechichtliche Nachrichten aus dem Alterthume über Effäer 
und Therapenten» (Berl. 1821); «Urim und Thummim, die älteften Gemmen» (Berl. 1824, 
mit Kupfern); «Bemerkungen über phöniz. und punifche Münzen» (4 Progr., Berl. 1812— 
16); «Ueber die Gemmen der Alten mit dem Abrarasbilde» (3 Progr., Berl. 1817—19) und 
«Ueber die Starabäen-Gemmen» (2 Progr., Berl. 1820— 21). — Ehriftian Friedrich 
B., ein Sohn des vorigen, geb. 8. Juli 1793 zu Erfurt, ftudirte zu Berlin und Göttingen 
Theologie und verfah von 1818 — 25 das Pfarramt ber deutfchen evang. Gemeinde zu Liffa- 
bon. In den 3. 1827—35 wirkte er als Prediger der preuß. Gefandtfchaft und der deutfch- 
franz. evang. Gemeinde zu Neapel. Er wurde hierauf Pfarrer der St.-Paulsgemeinde in 
Berlin, trat als folder 1858 in Ruheſtand und lebte dann in Halle, zulett in Bonn‘, wo er 
24. März 1863 ftarb. Außer mehrern theol. Schriften veröffentlichte er das Wert «Die 
Katakomben zu Neapel» (Hamb. 1839), durd) weldjes er fi um die Gefchichte der älteften 
chriſtl. Kunſt und Sitte verdient machte. Außerdem lieferte er in den Schriften «Die alten 
Liederbücher der Portugiefen» (Berl. 1840) und «Portug. Volkslieder und Romanzen» (Lpz. 
1864) ſchätzbare Beiträge zur Kenntniß der ältern portug. Literatur. Biel Intereffantes bieten 
auch feine «Erinnerungen aus Südeuropa» (Berl. 1851). — Johann Friedrich B., Bruder 
des leßtern, geb. 8. März 1795 zu Erfurt, ftudirte zu Berlin und Jena und wirkte feit 1819 
erſt ala Hiülfslehrer, dann als ordentlicher Lehrer und Profeffor am Gymnafium zum Grauen 
Klofter zu Berlin, welcher Anftalt er feit 1847 als Director vorfteht. Unter feinen Schriften 
find hervorzuheben: «Die Hymnen des Dionyfius und Mefomedes» (Berl. 1840); «Anonymi 
scriptio de musica et Bachü senioris introductio artis musicae» (Berl. 1841), zum erften 
mal nad; Handichriften herausgegeben und erläutert; «Die Tonleitern und Mufilnoten ber 
Griechen» (Berl. 1847); «rich. Schulgrammatif» (Berl. 1852); eine Ausgabe von des 
Sophofles «König Dedipus» (Berl. 1857). — Heinrich B., der Sohn des letztgenannten, 
geb. 10. März 1832 zu Berlin, bildete fich zum Mufiler und übernahm die Stelle eines 
Mufikdirectors und Gefanglehrers am Gymnaſium zum Grauen Klofter in Berlin. Außer⸗ 
dem widmete er fich dem Stubium ber Literatur und Gefchichte der Muſik, namentlich im 15. 
und 16. Jahrh., und veröffentlichte unter anderm «Die Menfuralnoten umd Taktzeichen des 
15. und 16. Yahrh. » (Berl. 1858) und «Der Contrapunft» (Berl. 1862). Auch hat B. 
eine Reihe zum Theil mit Anerkennung aufgeführter Compofitionen geliefert. 

Bellerophön, urfprünglich Hipponoos genannt, war der Sohn des forinth. Königs Glau« 
fos und der Eurymede, einer Tochter des Sifyphos. Als er feinen Bruder aus Verſehen ge- 
tödtet, flüchtete er zu Prötos, König von Argos, der den Berwandten gaftfreundlich aufnahm 
und fühnte. Hier faßte die Königin Antea, nad) Apollodor Sthenebön, fehr bald eine fträf- 
liche Liebe für den Yüngling, und als er aus Achtung fir das Gaftrecht diefe Neigung nicht 
erwiberte, rächte fle ſich durch Verleumdung des Unfchuldigen bei ihrem Gemahl. Prötos 
ſchickte B. zu feinem Schwiegervater Yobates, König von Lycien, mit einer Tafel, worauf fir 
den Ueberbringer verderbliche Zeichen eingegraben waren. Jobates bewirthete den Ankömınling 
nach gaftfreundlichem Heldengebraud, neun Tage, ehe er ihn um feine Aufträge befragte, und 
als er am zehnten Tage die Zeichen erfannte und die Abficht der ganzen Sendung verftanden 
hatte, da fchente er fich, Hand an den Fremdling zu legen. Er befahl ihm aber, die feuerſpeiende, 
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dreigeftaltete Chimära (f. d.) zu erlegen, weil er überzeugt war, daß auch der Tapferfte diefen 
Kampf nicht zu beftehen vermöge. Doc B. befämpfte fie auf dem geflügelten Pferde Pegajos, 
das Pallas ihm gefchenft hatte, aus den Lüften, und feine ftarfe Hand erlegte das Ungeheuer. 
Hierauf fendete ihn Yobates gegen die Umazonen, und als er auch diefe beflegte, gab ihm jener 
feine Tochter Philonoe zur Gemahlin, mit der er den Ifandros, Hippolochos und die Laoda⸗ 
meia zeugte. In Bezug auf feine letzten Schidjale erzählt Homer, daß er, von allen Göttern 
gehaft, einſam umberirrte. Nach Pindar wollte er fich auf dem Pegajos zum Olymp empor- 
ſchwingen; aber das Roß, von Zeus wüthend gemacht, warf ihn ab, und er felbft erblindete. 

Bellevue (franz.), d. i. fchöne Ausficht, wie das ital. Belvedere (f. d.), heißen mehrere 
fürftl. Luftörter und Schlöffer. — So führt diefen Namen ein weitläufiges kurfürftl. Schloß 
in Kaffel mit einem großen Park am Friedrichsthor, das 1811—13 die Reſidenz des Königs 
‚eröme war, fpäter von der Kurfürftin Auguſte (geft. 1841) bewohnt wurde und eine gute 
Bildergalerie enthält. — Das königl. Luftichloß B. nebft Park nahe bei Berlin, linls an der 
Spree, an ber Norbjeite des Thiergartens, erhielt diefen Namen durch den Prinzen Auguft 
Ferdinand, der das Grundftüd 1785 kaufte und den Palaft von zwei Flügeln (1786— 90) 
baute, auch mit großen Koften ben Garten fo einrichten ließ, wie er weſentlich noch jett be= 
fteht. Indeſſen hatte ſich hier auch ſchon Friedrich d. Gr. ein gefhmadvolles Landhaus er- 
bauen laffen, das jet den jog. Spreeflügel bildet. Nach dem Tode Auguft Ferdinand's erbte 
und bewohnte das Schloß defjen Sohn, Prinz Auguft, mit defjen Ableben e8 1843 an Fried— 
rich Wilhelm IV, fiel, der hier eine Bildergalerie neuerer Maler eröffnete. — Am berihm: 
teften wurde das reizende Luſtſchloß B. in der Nähe von Paris, an der jeigen Eifenbahn nad) 
Berfailles, auf dem Bergrüden, der fi) von St.-Cloud nad) Meudon zieht. Frau von Pom- 
padour ließ e8 in ber fürzeften Zeit (30. Juni 1748 bis 20. Nov. 1750) mit großer Pracht 
und ungeheuerm Aufwande aufführen, und Ludwig XV., der e8 vier Tage nad) der Vollendung 
bejuchte, war von der Lage und der Einrichtung jo entzüdt, daß er es fiir ſich erfaufte, feiner 
Begünftigten jedoch geftattete, e8 zu benugen. Die erften Künſtler jener Zeit trugen zur Ber- 
Schönerung dieſes Schloffes bei, und allgemein galt e8 damals für das reizendfte Luſtſchloß in 
ganz Europa. Während der Revolution fiel das Schloß in die Hände der fog. Bande noire, 
die e8 abbrechen ließ, ſodaß c8 eine Ruine ward. 1823 kaufte ein Herr Guillaume das Ter- 
rain und parcellirte e8 in 50 Grundſtücke. Damit entftand eine Anzahl ſchöner Villen und 
andere Häufer, die jest ein zur Commune Meudon gehöriges Dorf und eine der anmuthigften 
DOrtfchaften in der nähern Umgebung von Paris bilden. 

elley, die Hauptftadt eines Arrondifjements im franz. Depart. Ain, in einem überaus 
anmuthigen, vom Furan durchfloffenen, fruchtbaren Beden zwifchen zwei Hügeln gelegen. Die 
Stadt ift Sig eines Biſchofs, hat eine Kathedrale, ein bifchöfl. Palais, ein Kleines Seminar, 
ein Münz» und Antiquitätencabinet, eine öffentliche Bibliothek und eine Aderbaugefellicaft. 
Der Drt zählt 4792 E., die Seidenfpinnerei, Xohgerberei ſowie beträchtlichen Handel mit 
Seide, berühmten Würſten, Bauholz und Getreide treiben. B. hat Ueberrefte röm. Tempel⸗ 
gebäude und wurde im 5. Jahrh. Bifchofsfig. Kaifer Friedrich I. ertgeilte dem Heil. Anthelmus 
und feinen Nachfolgern den Titel eines Fürften des Heiligen Römifchen Reichs, das Münzrecht 
und die Herrjchaft über die Stadt. Diefe war Hauptftadt der im O. der Breſſe, zwifchen der 
Rhöne und dem Yin gelegenen Landſchaft Bugey, welche urfprünglich zum Burgundifchen 
Reiche gehörte, dann an die Grafen von Savoyen fam und 1601 von biefen an Frankreich 
abgetreten wurde. Die Landichaft beftand aus dem eigentlichen Bugey, Val-Romey und Ya 
Mehaille und hatte bis zur Revolution ihre eigenen Stände. In der Nähe der Stadt befindet 
fich eine falte Mineralguelle. Berühmt ift B. durch die große Menge interefjanter Punlte in 
feiner Umgebung: die Mufterwirthfchaft Peyrienr, die Cascaden von Glandieur, von Serve- 
rieur u. f. w., die intermittirende Quelle des Grouin, der Berg Eolombier, die Ruinen der 
Rartaufe Arvieres, die alte Kartaufe und jetzige Citadelle Portes (unter Napoleon I. Staats: 
gefängniß), die Grotten von Balme und Charvieur u. |. w. 

Belliard (Auguftin Daniel, Graf), franz. Generallieutenant, geb. zu Fontenay in Poitou 
25. März 1769, trat als Freiwilliger zu Anfang der Revolution in die franz. Armee und 
zeichnete ſich in militärifchen wie abminiftrativen Aemtern durch Muth, Geſchick und Charalter- 
titchtigfeit aus. 1791 wurde er von dem Freiwilligen der Bendee zum Hauptmann erwählt, 
und bald barauf that er fich bei der Nordarmee unter Dumouriez als Generaladjutant, nament⸗ 
lich bei Jemappes, hervor. Der Abfall Dumouriez’ brachte auch B., obſchon ohne Grund, 
in Verdacht, jodaß er feinen Rang niederlegte und als gemeiner Reiter in die Reihen trat. 
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Schon 1796 erhielt er feinen frühern Grad zurüd, war Generalabjutant bei Hoche und ging 
dann zur ital. Arınee ab. Nachdem er in allen Gefechten mit Auszeihnung gelämpft, wurde 
er Brigadegeneral auf dem Schladjtfelde von Arcole, und nahm als ſolcher unter Joubert theil 
an den wichtigften Gefechten in Tirol. Er folgte 1798 der Expedition nach Aegypten und 
erwarb fich hier die Achtung Bonaparte's für immer. Unter Defair machte er den Zug nad) 
Dberägypten und wurde danach zum Gouverneur von Kairo, |päter zum Divifiondgeneral 
ernannt. Er wußte ſich im der fehwierigften Lage nach Bonaparte's Abreife mit Gefchid zu 
behaupten, bis er im Juni 1801 infolge der Eapitulation nad) Frankreich zurücklehrte. Im 
Kriege von 1805 befand er ſich als Generalguartiermeifter unter dem Prinzen Murat bei der 
Großen Armee. Nach den Gefechten bei Neresheim und Langenau verhandelte er 18. Dct. die 
Gapitulation mit dem öfterr. General Werned. 1806 zeichnete er fi, unter Murat aus und 
ſchloß bei Prenzlau die Eapitulation mit dem Fürften von Hohenlohe, ebenfo 1. Nov. die Ca⸗ 
pitulation von Magdeburg. Nachdem er 1807 ber Schlacht von Friedland beigewohnt, ging 
er 1808 mit dem Kaifer nad; Spanien und erhielt daſelbſt das Gouvernement von Madrid. 
Der Krieg mit Rufland rief ihn aus Spanien zur Großen Armee, ald Generaladjutant der 
Gavalerie. In Smorgony, ald Napoleon die Armee verließ, wurde B. zum Generaloberften 
der Kitraffiere ernannt und reorganifirte die Cavalerie nach dem Rückzuge auf dem preuß. Ge⸗ 
biete. In der Schlacht bei Dresden und dann bei Leipzig war er Generalabjutant der Armee. 
Eine Kugel zerfchmetterte ihm bei Leipzig den einen Arın. Kaum geheilt, wurbe er 1814 nad) 
der Schladht von Eraonne Oberbefehlshaber der Cavalerie und entwidelte num bis zur Ab⸗ 
dankung Napoleon’s eine außerordentliche Thätigfeit. Sodann unterwarf er fich Ludwig XVIIL 
und wurde von diefem zum Pair ernannt. Nach der Rückkehr Napoleon’s ſchickte ihn diefer 
als Gefandten nad) Neapel zu Murat. Doc, kam er zu fpät, die Fehler Murat's wieder gut 
zu machen, und beeilte fich, nad) Frankreich zurüdzutehren, um das Commando der 3. und 
4. Militärdivifion zu übernehmen. Nad der Schlacht von Waterloo unterwarf er ſich Lud⸗ 
wig XVII aufs neue, der ihm jedoch von der Lifte der Pairs ftrid) und im Nov. 1815 feft- 
nehmen ließ, angeblich, weil er eines Complots zur Befreiung Ney's verdächtig fei. Schon 
1816 wurde er wieder freigelaffen, und die Pairswürde erhielt er 1819 zurück. Im der Erſten 
Kammer unter der Reftauration gehörte er zu denen, die furchtloß gegen die Reaction des Hofes 
kämpften, und bei der Yulirevolution war er unter der Zahl der wenigen Bairs, die im Haufe 
Laffitte’8 die Abfegung der ältern Linie der Bourbons erflärten. Hierauf wurde er nad; Wien 
gefhidt, um die Anerkennung Ludwig Philipp's zu bewirken, und im März 1831 nad) Bel- 
gien, um durch feine diplomatische Thätigkeit den neuen Thron Leopold's befeftigen zu helfen. 
Die Anftrengungen, denen er ſich in diefer Stellung unterzog, führten 28. Yan. 1832 feinen 
plöglichen Tod herbei. : 

Belling (Wilhelm Sebaftian von), ein ausgezeichneter Hufarengeneral Friedrich's d. Gr., 
geb. 15. Febr. 1719, wurde im Cabettencorps erzogen und trat 1737 als Fähnrich in ein 
Garnifonbataillon zu Kolberg. Durch fpeciellen Befehl des Königs Friedrich, Wilhelm I. ward 
er 1739 als Cornet zu dem Hufarencorps des Prinzen von Anhalt verſetzt. Bei der Ber- 
mehrung der Hufaren 1741 kam B. zum Ziethen'ſchen Regiment, in welchem ex bis zum 
Schwadronschef avancirte. 1749 wurde er Major bei den braunen Hufaren unter Werner 
und kämpfte, wie ſchon in den Schlefifchen Kriegen, fo auch im Feldzuge von 1757 mit YAus- 
zeichnung. 1758 nad) einer kurzen Gefangenschaft zum Chef eines: neuerrichteten Hufaren- 
regiments (ſchwarz mit grün) ernannt, führte er mehrere kühne Unternehmungen des kleinen 
Kriegs aus. Den größten Ruhm erwarb er aber in Pommern, wo er mit feinem Regiment 
und weniger Infanterie der ganzen ſchwed. Armee die Spige bot und drei ſehr glückliche Feld⸗ 
züge führte. 1762 kämpfte er in Sachſen unter dem Prinzen Heinrich bei Freiberg und wurde 
zum Generalmajor befördert, 1776 zum Generallieutenant. Im Bairifchen Erbfolgekriege 
1778 erhielt er den Schwarzen Adlerorden und eine jährliche Zulage von 1000 Thlrn. N 
dem Frieden von Teſchen ftarb er in feiner Garnifon zu Stolp 28. Nov. 1779. Durd B. 
wurbe Blücher, der als ſchwed. Eornet beim Kavelpaß in Medienburg 29. Aug. 1760 ge- 
fangen worden, beivogen, im preuß. Dienfte zu treten. B. war von Heiner, kräftiger Geſtalt 
und befaß nicht nur alle Eigenfchaften eines vorzüiglichen Hufarengenerals, fondern bewies fich 
auch als eim vortrefflicher Menſch und ein wahrer Bater feiner Untergebenen. 

Bellini, eine ausgezeichnete Malerfamilie zur Venedig. Der ältefte Kitnftler diefes Namens 
it Giacomo B., geft. 1470, ein Schiller des berühmten Gentile da Fabriano; doc) hat 
von ihm wenig erhalten. Sein ültefter Sohn, Gentile B., geb. 1421, ftarb 1507. Au 
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von ihm find nur einige, doch figurenreiche Bilder vorhanden; er war zugleich als Medailleur 
ausgezeichnet. 1479 wurde er nad) Konftantinopel an Mohammed IL, der einen geſchickten 
Porträtmaler verlangte, gefendet. Dort zeichnete er unter anderm die Reliefs der Theodofiani- 
ſchen Ehrenfäule, die nur in diefen Zeichnungen erhalten bfieben. Berühmter als Gentile ift 
defien Bruder, Giopanni (Gianbellin oder Sambellin) B., geb. 1426, geft. 1516. Diefer 
wurde das Haupt der ältern Benetianifhen Schule, der vorzüglichfte Gründer derjenigen Ric; 
tung, in welcher diefe Schule ihre hohe Bedeutung hat. Wärme der Naturauffaffung, naive und 
doch feine Charakteriftit, Kraft und Intenfität des Colerits find ſchon in hohem Grade fein Eigen- 
thum. Er bildete zahlreihe Schiller, unter denen Giorgione und Tizian die berühmteften. 
Bellini (Vincenzo), einer der belichteften newern Operncomponiften, geb. zu Catania in 
Sicilien 3. Nob. 1802, geft. zu Puteaur bei Paris 24. Sept. 1835, erhielt feine erfte muſi⸗ 
falifche Bildung im Eonfervatorium zu Neapel und wurde dann von Tritto und Zingarelli im 
Sat unterrichtet. Nachdem er bereits verfchiedene Stüde für einzelne Inftrumente, Ördheftere 
und Kichenfachen ſowie die Kantate «Ismene» veröffentlicht, trat er 1824 mit der Oper 
«Adelson e Salvina» auf dem Heinen Theater des königl. Collegiums der Mufil zu Neapel 
hervor, welcher 1826 eine andere, «Bianca e Fernando», im Theater San-Earlo folgte Letz⸗ 
tere ward mit ſolchem Beifall aufgenommen, daß er 1827 den Auftrag erhielt, fiir die Scala 
in Mailand eine Dper zu fehreiben. Er componirte zu biefem Zwede «Il Pirata», die erfte 
Oper, die feinen Namen im Auslande befannt machte. Derfelben folgte mit gleichem Glück 
1828 die Dper «La Straniera», ebenfalls fir Mailand. Die « Zaira», 1829 fir Parma 
componirt, Hatte feinen Erfolg, dagegen enthufiasmirten wieder «I Capuleti ed i Montecchi» 
(1830 in Venedig) und «La Sonnambula» (1831 in Mailand). Noch im 9. 1831 trat er 
mit der «Norman» (fiir Mailand) hervor, eine Schöpfung, welche feine vorhergegangenen Opern 
an Nerv und dramatifcher Lebendigleit überragte. Bon dem großen Erfolge dieſes Werkes ge- 
hoben, befuchte er num feine Heimat und kehrte erft im Sommer 1832 wieder nad) Oberitalien 
jurüd, wo er «Beatrice di Tenda» componirte und noch im hemfelben Yahre (in Mailand) 
zur Aufführueng gelangen fah, ohme jedoch fonderlich damit zu gefallen. 1833 ging er nad 
Paris, wohin ihm fein Auf fchon vorausgeeilt war, und begab ſich dann zunächſt nad) London, 
wo ẽr eine fehr glänzende Aufnahme fand. 1834 wandte er ſich wieder nad) Paris. Hier 
ſchrieb er feine für die dortige ital. Bühne beftimmte Oper, die «Puritani», weldje um fo mehr 
Beifall fand, als fich am ihrer Ausführung glänzende Kräfte beteiligten, wie die Grift, Ru- 
bini, Tamburini und Lablache. Außerdem hatte fich auch in diefem Werke B. ſelbſt gefteigert, 
indem er neben bem Sinnlich-Reizenden feiner Melodien mehr als früher auf dramatifche 
Bahrheit, gewählte Inftrumentirung und Sorgfamkeit im Zufchnitt und Ausbau der einzelnen 
Mufikftücde Bedacht genommen. Schon war er befchäftigt, den höhern Aufſchwung, welden 
fein Kalent genommen, in einem neuen Werke zu befunden, als ihn der Tod hinmwegraffte, be- 
dauert von allen, bie im ihm meben dem Kiünftler auch den liebenswürdigen Menſchen kennen 
und fhägen gelernt hatten. Die Bahn, in welche Roſſini die Dper in Italien gelenkt, wurde 
von B. im großen und ganzen ebenfalls betreten. Doch machte er fich nicht zum fflavifchen 
Nachbeter feines Borbildes, fondern wußte ſich immer eine gewiſſe Eigenthitmlichkeit zu be- 
wahren und die von Roſſini gegebene Form mit einem felbftändigen Inhalt auszufitllen. Der 
Gehalt feiner Eompofitionen ift zwar nicht von fo überfprudelnder Genialität und reicher 
Mannichfaltigkeit wie bei Roſſini, aber er feſſelt oft durch eine bezaubernde Weichheit und In 
nigfeit, während er freifich auch wieder in übergroße Sentimentalität und Weichlichkeit verläuft. 
Diefer letztere Umftand, verbunden mit zu großer Einförmigfeit der rhythmiſchen Bildungen, 
bindert B. an einer fcharferr bramatifchen Eparafterifirung und der reichen Entfaltung eines 
bewegten Seelenlebens. Wo es gilt, Energie zu entfalten oder Leidenschaften gegeneinander in 
Eontraft zu fegen, da verfagen ihm gar bald die Kräfte, und er bringt e8 nur zu Anläufen. 
öna oder Bellenz, einer ber drei Hauptorte des ſchweiz. Cantons Teffin, mit 
2196 E. (Ende 1860), in einer anmuthigen Gegend. Die Stadt mit ihren an den weftl. 
und Öftl. Vorbergen hinauffteigenden Schlöffern und ihren hohen Mauern ſchließt das Ri- 
vierathal fo ab, daß mit der Sperrumg der Stabtthore auch der Eingang in daſſelbe gefperrt 
it, Deftlich erheben fic am Felſen des Giori die beiden alten Schlöffer Caſtello di Mezzo 
und Eaftello Eorbario, welche jetst mit neuen Fortiflcationen in Verbindung gefegt find und 
auf diefe 2. bie Stabt zu einem befeftigten Plage machen. Weftlich auf einem Felſen fteht 
das Eaftello-Grande mit zwei Thitrmen, das jet als Strafanftalt und Zeughaus bes Kantons 
dient, Das anfehnlicfte Gebäude und die fhönfte Kirche im Canton ift die Hauptkirche zu 
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St. Peter und Stephan, mit aus Marmor aufgeführter VBorderfeite und mit guten Altar- 
gemälben. Das ehemalige Auguftinerklofter, mit einem ſchönen Saale, ift jet Sit der Re— 
gierung. Außerdem find in B. nod) mehrere Klöfter. Schenswerth ift der die Stadt vor den 
Ueberſchwemmungen des Teſſin fchitgende, 2400 par. F. lange Steindamm, ber 1829 theil- 
weife durchbrochen, dann hergeſtellt und verlängert wurde, Bei B. führt eine 714 %. lange 
und 21 5. breite, aus Granitquadern erbaute Brüde in 10 Bogen über den Teffin. B. hat 
durch feine Rage eine große militärifche Wichtigkeit. Es ift der Schlüffelpunft zu den hier und 
in ber Nähe fich vereinigenden Straßen: der Ootthardöftraße, der von Locarno herziehenden 
Straße und derjenigen über den Bernhardin, welche letstere bei dem Orte Splügen in Grau 
biindten mit der Splügenftraße zuſammenmündet. 

Bellis, Linne'ſche Pflanzengattung aus der 19. Klaffe des Serualfyftems und der Familie 
der Compositae, Abtheilung der Corymbiferae, aus einjährigen und perennirenden Heinen 
Kräutern beftehend, welche in Europa und den Mediterrangegenden wild wachſen. Die häu- 
figfte und befanntefte Art diefer durch doppelreihigen Hülllelch, kegelförmigen, nadten Frucht⸗ 
fnoten, weiße Strahl= und gelbe Scheibenblüten, endlich durch zufammengedrücte, Fronenlofe 
Alenen ausgezeichneten Gattung ift dag Gänfebliimchen oder die Maßlieb (B. perennis), 
eine überall auf Wiefen, Grasplägen, Schutt, an Wegen u. ſ. w. wachſende und faft das ganze 
Jahr Hindurd blühende Pflanze, welche durch die Kunft der Gärtner auch zu einer hübſchen 
Bierpflanze, dem befannten Taufendfhön oder Sammtröschen geworden ift. Diefe, 
meift zu Einfaffungen und Verzierungen verwendete Zierpflange ift nämlich nichts weiter als 
ein Günſeblümchen mit «voller Blume», d. h. mit in lauter Pöhrenblüten von verſchiedener 
Farbe verwandelten Strahl» und Scheibenblüten. Man vermehrt die niedliche Zierpflanze, 
Tr am beften in einem leichten Boden gedeiht, einfach durch Zertheilung ber Stöde, 

ell⸗Laucaſter'ſches Unterrichtsſyſtem oder die Methode des gegenfeitigen Unter- 
. richts nennt man dasjenige Lehrfyftern, nad) welchem vorgerücktere Schüler unter Oberaufficht 
eines Lehrers ſchwächere unterrichten, ſodaß es möglich wird, mit verhältnigmäßig geringen 
Koften eine ungewöhnlich große Anzahl Schüler in Einem Lehrzimmer unter Einem Lehrer zw 
gleicher Zeit zu befchäftigen. Schon in den älteften Zeiten finden ſich Spuren vom «gegen= 
feitigen Unterricht». Der Keifende Pietro della Valle fand 1623 die Methode des gegen- 
feitigen Unterrichts dem Weſentlichen nad) in Oftindien vor. In der Schule des Hospitals der 
Barmherzigkeit zu Paris war es feit 1747, in dem Inftitut des Chevalier Paulet zu Paris 
feit 1772 in Anwendung. Durchgebildet und in ein Syſtem gebracht wurde die Methode jedoch 
erft durch die Engländer Andreas Bell (f. d.) und Joſ. Yancafter (f. d.) gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts. Beide famen, unabhängig voneinander, auf denfelben Gedanken. Ihre Unter- 
richtsſyſteme ftimmen im wefentlichen miteinander überein und unterſcheiden ſich nur dadurch 
voneinander, daß Bell, ein Geiftlicher der Hochkirche, feine Schulen nur Kindern der Hoch— 
firchlichen öffnete und ausfchlieglich in den Dienft der kirchlichen Erziehung ftellte, während 
Lancafter, ein Quäler, feine Schulen für Kinder verfchiebenen Glaubensbelenntniffes beredjnete 
und darum den eigentlichen Religionsunterricht von ihnen ausſchloß, dafiir allein das Leſen 
der Bibel ohne Erflärung fegend. Man theilt die Schüler beim gegenfeitigen Unterricht in eine 
Menge Heiner Klaſſen, deren jede durch einen fortgefchrittenern Schüler in den nöthigiten 
Fertigkeiten fo weit geübt wird, als diefer fie felbft vorher von dem Lehrmeifter erlernt hat. 
Die Schulgehülfen heigen Monitors und haben ihre Klafje, ungefähr 10 Schüler, auf einer 
Bank oder, wie Bell will, in einem Halbkreife ftehend, vor fih. Die geübteften und moraliſch 
zuverläffigften Schiller führen wieder al8 Obergehülfen die Aufficht über die Unterlehrer und 
deren Klaſſen. Andere Gehülfen beforgen den Heinen Dienft der Schulpolizei und guten Ord⸗ 
nung. Bei einer zweckmäßigen Eintheilung des großen Schulzinumers vollendet das ganze Trieb- 
werk jede Aufgabe, die der Pehrmeifter vorher den Gehülfen vorgemadjt Hat, in genau abge- 
mefjener Aufeinanderfolge der Gefchäfte. Ein ftreng gehandhabtes Syftem der Strafen und 
Belohnungen, die theils körperlich, theils auf den Ehrtrieb berechnet find, hält bie Maſſe der 
Kinder in guter Zucht. Der Lehrer unterrichtet nur die Gehilfen, wacht über den planmäßigen 
Gang des Ganzen und handhabt die Zucht. Dabei gibt er noch Jünglingen, bie ihm feinen 
Unterrihtsmechanismus ablernen wollen, methodiſche Fingerzeige. 

Bell bildete fich feine Schuleinrichtung zuerft zu Egmore bei Madras aus, wo er jeit 1789 
die Direction des Waifenhaufes für Soldatenfinder übernommen hatte. Seit 1. Yuni 1795 
wurde die Schule dafelbft einzig von Schülern felbft gehalten. Doch jhon 1796 mußte B. 
feiner Gefundheit wegen nad) England zurückehren, und nun ruhten feine Schulreformen, bis 
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ihn die durch Lancafter'8 Erfolge beunruhigte höhere Geiftlichkeit 1807 einlud, zu London eine 
Schule nad) feinem Syftem einzurichten. Die firchliche Bartei gründete daneben 1811 für die 
Zwede der Bel’i hen Schulen den «Nationalverein zur Beförderung der Erziehung der Armen 
nad den Grundfägen der herrſchenden Kirche», und diefer Verein verbreitete die Bell’jche Ein- 
richtung über England, Wales, Schottland und Irland. 1817 ftanden mit dem Syfteme mehr 
als 1000 Schulen in Berbindung und wurden mehr ald 200000 Kinder nad Bell'ſchen 
Grundfägen-erzogen. Dem gegenüber fanden die feit 1798 von Lancafter eingerichteten Schulen 
unter den Diffenters jo großen Anklang, daß 1811 30000 Kinder in denfelben Unterricht er- 
hielten und zuihrer Unterftügung 1814 der «Schulverein für Großbritannien und das Ausland» 
geitiftet wurde. Bon England aus verbreitete ſich das Lancaſter'ſche Unterrichtsſyſtem 1806 
in die Vereinigten Staaten von Amerifa, 1810 nad) Kalkutta, 1813 nady Canada und nad 
dem Gap ber guten Hoffnung, 1814 nad) Sierrafeone und nad) Sidney in Auftralien. Bon 
1814 an ging es durch die Yänder Europas, nad) Frankreich), Rußland, Dänemark, Ytalien, 
die Schweiz; am wenigften wurde e8 in Deutfchland heimisch. Die Methode des gegenfeitigen 
Unterricht8 wird von ihren Vertretern als das ficherfte Mittel angefehen, die Denkkraft ftufen- 
weiſe zu üben und die erworbenen Senntniffe zu befeftigen, den Unterricht der Individualität 
jedes Kindes genau anzupafjen, den Unterrichtöftoff ſcharf zu begrenzen, ftreng zu ordnen und 
genau abzuftufen, fowie den jugendlichen Geift nicht nur an paffives Aufnehmen, fondern auch 
an Berwerthen des Empfangenen zu gewöhnen. Gegen die Methode wird geltend gemacht, 
daß fie zum Mechanismus führe und eine größere Anzahl von Kindern wol in äußere, nicht 
aber in wahrhaft geiftige Thätigkeit fege. Die Wahrheit ift, daß fich die Methode des gegen- 
feitigen Unterrichts eignet, die Schüler zu Gemeinfinn und gemeinnügiger Thätigfeit anzu- 
regen, daß fie die Uebung und Fertigkeit der Schüler in dem bereits Erlernten erleichtert und 
fihert und fonad) da großen Nuten. gewährt, wo es fich um mechanifches Einiiben und ein 
Borthun deffen, was nachgethan werden fol, und um Wiederholung handelt. Da jedoch, wo 
ed fich um Erwedung des Nachdenfens, um Erregung der geiftigen Kraft, um Entwidelung 
und Berbeutlihung der Begriffe beim Kinde handelt, alfo beim Neligionsunterricht, beim Ned): 
nen, in den Naturwiſſenſchaften u. f. w., fann und foll diefe Methode nicht gebraucht werden. 
Bgl. Bell, «An experiment in education» (Pond, 1797) und «Elements of tuition» (Lond. 
1812; deutſch von Zilgenfamp unter dem Titel « Bell's Schulmethobus », Duisb. 1808); 
Lancafter, «Improvements in education» (Lond. 1803) und «The British system of edu- 
cation» (Fond. 1810); Harnifh, « Ausführliche Darftellung und Beurtheilung des Bell- 
Lancafter’fchen Schulwefens in England und Frankreich» (Bresl. 1819). j 
Bellmann (Karl Michael), einer der größten und der volfsthümlichfte der ſchwed. Dichter, 
geb. 15. Febr. 1740 zu Stodholm, verfuchte fich in feinen jüngern Yahren in geiftlichen 
Poeſien, überfegte aud) Gellert's Fabeln und fchrieb einige dramatische Sachen. Nach Voll- 
endung feiner Studien trat er bei der Bank und bei dem Zollwefen in Stodholm ein, ver- 
ſäumte jedoch feine Arbeiten aus Mangel an Intereffe. Erſt in feinem 25. 9., nach Berluft 
feiner eltern, entwidelte ſich fein eigenthimliches Dichtertalent, wodurd er 1775 die Auf: 
merffamkeit des Königs Guſtav III. erwedte, der ihm eine Anftellung bei der Nummerlotterie 
und 1776 den Titel eines Hoffecretärs verlich. B. ließ indeß fein Amt durch einen bezahlten 
Stellvertreter verfehen und befand ſich deshalb ſtets in bedrücter ökonomischer Lage. Nament- 
lich wurden feine legten Jahre fehr verdüftert. Er ftarb 11. Febr. 1795. Die meiften feiner 
Dichtungen find Improvifationen. Bei freudigen Gelagen, inmitten eines Kreifes vertrauter 
Freunde ergriff er die Laute und fang, felbft nur mäßig trintend, oft ganze Nächte hindurch, 
bis er erſchöpft niederfant. Die Worte entftanden mit der Muſik, und beide Elemente ftehen 
miteinander in innigfter Wechfelwirkung. Auch die Melodien find großentheild fein eigenes 
Werl. Zwar fang er auch nad) ältern und fchon befannten Weifen, drückte aber benjelben ſtets 
fein eigenthiimliches Gepräge auf. Viele, vielleicht feine beften Improvifationen find nie auf 
das Papier gelommen, jondern mit der Luft des Augenblids, der fie erzeugte, verflungen. Die 
Welt, die in B.'s Poefien waltet, läßt ſich mit den Phantafiegebilden anderer Dichter nicht 
vergleichen. Den Inhalt bilden burleste Schenkenfcenen, verwebt mit bezaubernden Naturs 
gemälbden, die fprudelndfte Lebensfreude und die finnlichften Bilder, doch nicht grell ausge» 
Schmitt, fondern nur leife angedeutet. Durch den poetischen Zauber feiner Lieder ſchimmert 
eine tiefelegifche, doch Feineswegs fentimentale Wehmuth hindurch. B.'s gehaltvolljte Dich- 
tungen ftehen in den von ihm felbft veranftalteten Sammlungen «Bachanaliske Ordenskapit- 
lets Handbibliothek» (1783), «Fredman’s Epistlar» (1790) und «Fredman’s Sänger» 
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(1791). Nach feinem Tode find mehrere Ausgaben feiner «Samlade Skrifter» (3. B. 6 Bde., 
Stodh. 1835—36) erfchienen, unter denen bie mit erflärenden Anmerkungen und Illuftra= 
tionen verjehene Prachtausgabe von Earlen (4 Bde., Stodh. 1861, nebft 1 Bd. Muſik) be- 
ſonders hervorzuheben ift. Unter den Berfuchen, die Lieder B.'s ins Deutfche zu übertragen, 
läßt fi der von Winterfelb (Berl. 1856) als der gelungenfte bezeichnen. Am 26. Juli 
1829 warb ihm im Tiergarten zu Stodholm ein Denkmal (von Byftröm) errichtet, und 
pe —— ber Errichtung iſt ſeitdem für die Bewohner der ſchwed. Hauptſtadt ein Volks⸗ 
eſt geworden. 

—* oder Duellona, bie Kriegsgöttin ber Römer, welcher die griech. Enyo entſpricht. 
Die Göttin iſt wahrſcheinlich ſabiniſchen Urſprungs und wird von den Mythologen und Dich— 
tern bald als die Gemahlin, bald als die Schwefter des Mars bezeichnet. 296 war ihr von 
dem berühmten Appius Claudius Caecus während einer heißen Schlacht mit den Etrusfern 
ein Tempel gelobt und nachher auch auf dem Marsfelde errichtet worden. Im diefem gab der 
Senat den Gefandten fremder Völker, welche die Stadt nicht betreten durften, fowie den Con— 
fuln, die auf einen Triumph Anſpruch machten, gewöhnlich Audienz. Nicht zu verwechfeln 
mit diefer altitalifchen B. ift die afiatifche B., welche ihre Heimat zu Comana in Rappa= 
bocien Hatte, und deren Eult befonder8 durch Sulla in Rom eingeführt ward. Die Priefter 
biefer Göttin, die Bellonarii, verwundeten fich bei den Opfern an Schenfeln, Naden und 
Armen, befprengten ben Altar mit ihrem Blute und galten in folder Aufregung als prophetifch. 
Diefes gefchah befonders 24. März, der baher auch dies sanguinis (der Tag des Blutes) hieß. 

Bellona, nad) der Entdefungsfolge der 28. der Heinen Planeten, zwifchen Mars und 
Jupiter, wurde 1854 von Luther in Bilk aufgefunden. Der damals ausgebrochene Drient- 
frieg gab Beranlaffung zu jener Benennung. Der Planet wird nur in größern Fernröhren 
fihtbar. Sein nad) Argelander’s Formel aus der Lichtftärke gefolgerter Durchmeffer beträgt 
13 geogr. M. Seinen Umlauf um die Sonne vollendet er in 1689 Tagen. Die mittlere Ent- 
fernung von der Sonne ift 55%, Mill. Meilen; die Heinfte 47, bie größte 64 Mill. Nach je 
466 Tagen fommt er in Oppofition und fteht dann um Mitternacht im Sitden, wird folglich) 
dann am beften gefehen. 

Belloy (Pierre Laurent Buprette de), einer der erften franz. Dramatiker, welche mit Erfolg 
ftatt der griech. und röm. oder ausländiſchen Helden vaterländifche auf die franz. Bühne brachten, 
geb. 17. Nov. 1727 zu St.» lour in Auvergne, geft. 5. März 1775. Schon als Kind fam 
er nach Paris, wo er nad) feines Vaters Tode an feinem Oheim, einem berühmten Advocaten, 
eine Stüße fand, der ihn zum Rechtsgelehrten beftimmte. Doch nur mit Widerwillen trieb er 
fein Berufsftubium, dagegen zeigte er viel Talent fitr die dramatiſche Kunſt. Das ftete An— 
kämpfen feines Oheims gegen diefe Richtung veranlaßte ihm endlich, ſich heimlich zu entfernen. 
Unter dem Namen Dormont de B. trat er hierauf als Schaufpieler auf mehrern nordifchen 
Bühnen auf und verlebte namentlich mehrere Jahre zu Petersburg, wo die Kaiferin Elifabeth 
fich fehr für ihn intereffirte. 1758 ging er nad) Frankreich zurüd, um feine Tragödie «Titus» 
aufführen zu laffen. B. Hoffte durch den Erfolg des «Titus» feine Familie zu verſöhnen; aber 
das Stüd fiel durch, und fo kehrte er wieder nad) Petersburg zuritd. Erſt nad) feines Oheims 
Tode fam er abermals nad) Paris, wo num feine Tragödie «Zeimire» den entfchiedenften Bei- 
fall fand. Ihr folgte 1765 «Le siöge de Calais», ein Trauerfpiel, das noch immer geſchätzt 
wird. Unter feinen folgenden Theaterftiiden war e8 «Gaston et Bayard» (1771), das ihm 
die Aufnahme in die franz. Akademie verfchaffte. Am Längften hat fich fein «Pierre-le-Cruel» 
(1772) auf der Bühne gehalten. Seinen Stüden ift eine gewiffe Kraft und dramatifcher Effect 
nicht abzufprechen, doch leiden fle an großer Incorrectheit. Seine «Oeuvres» gab Gaillard 
(6 Bde., Bar. 1779), eine Auswahl Auger (2 Bbe., Par. 1811) heraus. 

Bell: Rod, d. i. Glodenfelfen, oder Inch-Cape, ein fiir die Schiffer höchſt gefährlicher 
Felſen an ber Küfte der ſchott. Graffchaft Forfar oder Angus unweit ber Mündung des Tay- 
fluffes, foll daher feinen Namen erhalten haben, daß die Mönche ber nahen Abtei bon Ars 
broath ehemals eine Glode (beil) aufgehangen hatten, die fie zur Warnung fir die Schiffer 
beim Steigen und Fallen der Flut läuteten. Der Felſen bleibt bei gewöhnlicher Flut 12 F. 
hoch vom Waffer bededt; nur bei ber niebrigften Ebbe ragt er über 400 F. lang, 230 F. 
breit und gegen 4 F. hoch über die Meeresfläche hervor. 1807 entſchloß man ſich zu der fehr 
ſchwierigen —— eines Leuchtthurms, der unter der Leitung des berühmten Baumeiſters 
Stephenſon 1811 vollendet wurde. Es beſteht derſelbe aus einem kreisförmigen, 115 F. hohen 
Gebäude, welches bei Springfluten 15 3. hoch unter Waffer geſetzt if. Die Signale bewirft 
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eine Mafchine; fie beftehen in weißem und rothem Lichte, abwechfelnd mit Dunkelheit, und bei 
Nebelwetter im Läuten — großer Gloden. 

Bellũno, die nördlichſte Provinz im Lombardifch-Benetianifchen Königreiche (Oeſterreich), 
60,95 Q.⸗M. mit 153762 E. (1857) umfaſſend, liegt zu beiden Seiten der Piabe und ganz 
im Bereiche der wilden Verzweigungen der Zrientinifhen Alpen. Der Getreidebau ift fehr 
befchränft, reicher ſchon der Terraſſenbau auf Wein und Obſt, ausgezeichnet die Viehzucht und 
Alpenwirthſchaft, unterftütt durch kräftige Bergweiden, nur eig Der Ertrag des he 
auf Eifen und Kupfer, ein Haupfreichthum aber ber herrliche Waldbeftand. Das Bauholz 
bildet einen Hanpthandelsartikel, welches befonders nad} Venedig geht und theils auf der Piave, 
theils auf dem Tagliamento verflößt wird, da beide Flüſſe im obern Laufe durch den Flößfanal 
von Sepada miteinander verbunden find. — Die gleichnamige Hauptftadt der Provinz liegt 
auf einem Hügel an der Piave. Die Stadt ift Sig ber Delegation umd eines Pandesgerichts, 
eines Diftrietscommiffariats, eines Bischofs und Domcapitel® mit reicher Bibliothel. Unter 
den 14 Kirchen zeichnet fich die nad) dem Modell des Balladio erbaute Kathedrale aus. Außer⸗ 
dem hat DB. zwei Klöfter, eine Alademie für Wiffenfchaften und Künfte, ein Obergymnafium, 
eine Handels⸗ und Gewerbelammer, ein ſchönes Theater und eine merkwürdige, die Stabt mit 
Harem Gebirgswaffer verfehende Wafferleitung. Der Ort zählt (1857) 13552 E., welde 
Seidenfpinnereien, Wachsbleichereien und Tebhaften Holzhandel betreiben. Nach der Stadt 
erhielt. der franz. Marſchall Victor (f. d.) den Titel eines Herzogs von B. 

Belmontet (Louis), franz. Dichter und Publicift, geb. 25. März 1799 in Montauban 
aus einer Familie ital. Herkunft, erhielt eine gelehrte Bildung auf dem Lyceum zu Touloufe, 
fudirte dafelbft Jurisprudenz und wurde Advocat. Seine Phantafie fowie feine fremdartige 
Ausfprache waren ihm indeß Hinderniffe auf der jurift. Laufbahn. Er machte mit Leichtigkeit 
Verſe und ließ lieber feiner poetifchen Laune den Zügel ſchießen, als daf er mit kritifchem Sinn 
bei Proceßacten verweilte. Insbefondere war das Theater der Gegenftand feiner Bewunderung, 
feiner Wünfche und Plane für die Zukunft. Als er infolge fatirifcher Gedichte mit dem Magi« 
ſtrat von Toulouſe in Mishelligfeiten gerieth, ging er nach Paris und wurde hier, ungeachtet 
feiner abweichenden äfthetifchen Anfichten, in dem romantischen Dichterkreife freundlich aufges 
nommen. Doch konnte er fich mit den Erzeugniffen feiner Mufe den nöthigen Lebensunterhalt 
nicht erwerben und mußte ſich entfchliegen, eine Hauslehrerftelle anzunehmen. In diefer Stels 
lung verfaßte er feine drei Hauptmwerfe: «Les Tristes» (1824), eine Sammlung Elegien, 
«Le souper d’Auguste» (1828), ein größeres Gedicht, und «Une föte de Näron», eine Tra- 
gödie, die gemeinschaftlich mit feinem Landsmann Soumet zu Stande fam und 1829 im Odeon⸗ 
theater mehr als hundert Borftellungen erlebte. Ein Aufenthalt in der Schweiz bei Arenen- 
berg, dem Landhaufe der ehemaligen Königin Hortenfe, der Mutter Napoleon’ III. war für fein 
übriges Leben entfcheidend. Er wurde ein leidenfchaftlicher Bewunderer des Napoleonismus und 
widinete nun feine Feder der Berherrlichung und Berfechtung einer Sadje, die von der ganzen 
Belt aufgegeben fchien. 1830 gründete er den «Tribun du peuple», ein Wochenblatt, in 
dem er die Kronrechte des Königs von Rom laut und offen vertrat. Später arbeitete er an 
dem bonapartiftifchen Organ «Le Capitole», und 1839 beforgte er den Drud der Memoiren 
der Königin Hortenfia. Nach der Februarrevolution von 1848 wirkte B. eifriger als je für 
die Wiederherftellung des Kaiſerreichs und begleitete ben Präfidenten der Republik auf deffen 
Zwedreifen in ber Provinz. 1852 wurde er von dem Depart. Tarn- und» Garonne in den 
Geſetzgebenden Körper gewählt, erhielt aud) 1863 fein Mandat wieder erneuert. Sein poctis 
ſches Talent verwandte er inzwischen auf die Berherrlichung des neuen Kaiſerreichs in einer 
großen Anzahl von Dden, die unter dem Titel «Napol&oniennes» gefammelt erſchienen find. 

Below (Guft. Friedr. Eugen von), preuß. General, Sohn des Yandftallmeijters von B., 
geb. 1791 zu Trafehnen in Oftpreußen, wurde 1805 —7 im Cadettencorps zu Berlin erzogen 
und trat 1807 als Lieutenant in die Armee. Als Adjutant in dem Corps des Generals ort 
nahm er theil an den Feldzügen der 9. 1812 und 1813, und erhielt in der Schlacht an der 
Katzbach eine ſchwere Kopfwunde, die feine Wirkfamfeit bis nad) der Schlacht bei Feipzig 
unterbrah. Er wohnte fodann dem Feldzuge von 1814 in Frankreich im Hauptquartier 
Horts bei und wurde zum Rittmeifter ernannt. Im Feldzuge von 1815 warb er als Gene» 
salftabsoffizier zum 4. Armeecorps (Bülow) verfegt, mit welchem er ber Schlacht von Belle: 
Alliance beiwohnte. Nach dem Frieden kam B. zu dem großen Oeneralftab nad) Berlin und 
1820 als Chef des Generalftabs zu dem vom SKronprinzen befehligten 2. Armeecorps. In 
diefe Zeit fällt die Abfafjung feiner vom Kronprinzen angeregten Denffchrift an den Kriege: 
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minifter, welche die Nothivendigteit ber Bildung einer preuß. Seewehr zur Küftenvertheidigung 
nachweiſt. Nachdem B. mit mehrfachen höhern militärifchen Anfträgen und Commandos be- 
traut gewejen, erfolgte 1840 feine Ernennung zum Flügeladjutanten Friedrich Wilhelm’s IV., 
1842 zum General & la suite, im Nov. 1848 zum Befehlshaber der 1. Divifion in Könige- 
berg und 1849 zum Oenerallieutenant. Zugleich entwidelte er eine fehr tätige Theilnahme 
an den ftändifchen Angelegenheiten feiner vaterländifchen Provinz. So wohnte er den Land- 
tagen von 1831 — 41 zu Königsberg und Danzig bei, und wurde aud) zu dem vereinigten 
Ausſchuß gewählt, der fic im Det. 1841 zu Berlin verfammelte. Er wirkte hier für Vver— 
befjerung der materiellen Berhältniffe, namentlid, der Verkehrswege Oftpreußens, und ge 
hörte auch zu denjenigen, welche von der Nothiwendigfeit einer Umbildung der Provinzial- 
landtage in Reichsſtände durchdrungen waren. 1848 überbrachte B. dem Erzherzoge Johann 
nad, Wien die Zuftimmung Preußens zur Uebernahme ber Neichsverweferfchaft und der Er: 
richtung der Deutſchen Centralgewalt, und im Aug. 1848 erhielt er von demfelben als 
Reichsverweſer die Vollmacht fir Preußen zum Abfchluß einee Waffenftiliftandes mit Däne- 
mark, welcher im Sept. 1848 zu Malmö zu Stande kam. Im Mai 1850 wurbe B. in der 
Sache ber Herzogthüümer noch einmal mit den Bedingungen des fog. einfachen Friedens nad) 
Kopenhagen gejendet, ohne jedoch, wie es fchien, zu weitern Unterhandlungen in diefer Sache 
bevollmächtigt zu fein. Vom Oct. 1849 bis zum Schluß der Sigung im Febr. 1850 wohnte 
er den Sigungen der Erften preuß. Kammer bei. Desgleichen wurde er fpäter durd) den 
Wahlbezirk, in dem er begütert, in das Vollshaus zu Erfurt fowie in die neue Erfte preuf. 
Kammer gewählt, wo er jedoch; im Ian. 1851 gleichzeitig mit ben Generalen Rohr und Hüfer 
fein Mandat niederlegte. B. ftarb 30. Nov. 1852, nachdem er tags zuvor den erbetenen 
u erhalten hatte. 

eljazar (oder genauer Belfchäzzar, auch Beltfchäzzar, woraus der bekannte Name Bal« 
tafar entftand), der Sohn des Nebufadnezar, war der legte König von Babylon aus dem 
Stamme der Chaldäer. Im 17. 9. feiner Regierung wurde er von dem vereinten Heere ber 
Perfer und Meder unter Cyrus’ Anführung angegriffen und in feiner Hauptftadt belagert. 
B. hatte alle Großen feines Reichs zu einem prachtvollen Gelage verfammelt, als plötzlich auf 
der Wand dem Site des Königs gegenüber von unfichtbarer Hand Worte in unlesbarer 
Schrift gefchrieben wurden. Ueber diefe unheimliche Erjcheinung tief erfchroden, fragte B. 
vergeblich die Magier nad) der Deutung der Worte, bis endlich feine Gemahlin ihn auffor- 
derte, den jiid. Propheten Daniel rufen zu laffen, als den weifeften Mann des Reiche. Daniel 
erſchien und las die Worte: «Gezählt, gewogen und getheilt!» die er dem Könige fo deutete: 
«Gezählt hat Gott die Tage deiner Regierung, und macht ihr ein Ende. erwogen bift du auf 
ber Wage und zu leicht erfunden worden. Getheilt wird dein Reich und den Perfern und 
Medern gegeben.» Und noch in derfelben Nacht wurde Babylon erobert und B. beim Oelage 
getödtet (538 v. Ehr.). Der Name B. findet ſich nur in der Bibel; die wefentlichen Umftände 
feines Untergangs ftimmen aber mit den Berichten der Griechen überein, die den legten chal⸗ 
däifchen König von Babylon Nabonnedos oder Labynetos nennen. 

elt Heißen die beiden Meerengen, welche nebft dem Sunde (f. d.) die Oſtſee mit dem 
Kattegat verbinden. Der Große B. (dün. Store Beltet) trennt die dän. Infeln Seeland und 
Fünen, in feiner ſüdl. Verlängerung, dem Langelands-B., auch die Infeln Laaland und 
Langeland. Ohne den legtern ift er von Fyenhöved, der Nordipige Fünens, bis Frankeklint, 
der Nordfpige Langelands, 8 M. lang, meiftens 4, an der ſchmalſten Stelle zwiſchen Knuds- 
höved (bei Nyborg) und Halskow (im N. von Korföer), nur 2%, M. breit. Infolge ber vielen 
Sandbänke, Untiefen und Heinen Infeln (Beerföe, Brefen, Eegholm, Aggerſöe, Ombe u. a.) 
fowie der ftarfen Strömungen zeigt fich der Große B. für die Schiffahrt ſehr gefährlich, wird 
aber dennoch benutzt, 3. B. von Kriegsſchiffen, für welche der Sund nicht genug Tiefe hat. 
Der Kleine B. (dän. Lille Beltet) zwifchen Fünen einerfeits, Schleswig und der Sübdoftede 
Ritlands andererfeits, ift von Fridericia ſüüdwärts bis zur Infel Aljen 7 M. lang, 2000 F. 
bis 2%, M. breit, 5—14 Faden tief und wird wegen der heftigen Strömungen und vielen 
Kriimmungen nur wenig benugt. Der nörblichfte Theil, aud) Middelfart-Sund genannt, 
ift fehr tief, aber fo ſchmal, daß er wie ein Fluß erfcheint, an der ſchmalſten Stelle nur 2000 F. 
breit. Im ſüdl. Theile hat er ein fehr tiefes, etwa 1 M. breites Fahrwaſſer. Die bemerkend- 
wertheften Infeln find ande, Braudsde, Aegholm, Baagbe, Arde und Barsbe. *5 
berühmt ift der Uebergang des Schwedenkönigs Karl's X. über das Eis ber Belte. Derſelbe ging 
30. Yan. 1658 von Saite, einem Dorfe 2 M. im SD. von Kolding, nad) der Iufel Brandeör, 
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von dieſer zur Landſpitze Vedelsborghöved auf Fünen, wo es, wie bei dem Tybringer Walde, zu 
Gefechten kam. Bon Nyborg auf Fünen wandte er ſich 5. bis 6. Febr. über das Eis des Großen 
8. nad) Yangeland, von dort iiber Laaland und Falter nad) Bordingborg auf Seeland. 

Beludſchiſtuͤn (engl. Beloochiſtan), das Gedrofia der Alten, ift das füdöſtlichſte Fitrften 
thum des Hochlandes Iran, welches erft 1739, als einer der Horbdenführer der Beludſchen, 
Rofir-Khan, als Haupt der vereinigten Landfchaften vom Perferkönig Nadir-Schah beftätigt 
ward, unter diefem Namen in die Reihe der afiat. Staaten trat. Sehr bald gelangte das Land 
zur Selbftändigkeit, die jedoch nicht Fräftig genug war, 1779 die Abtrennung von Sind (f. d.) 
zu verhindern. B. umfaßt ein Areal von mehr als 7000 D.-M., aber eine fehr dünne Be— 
völferung, die willfiirlic, von 500000 bis zu 2, ja 3 Mill. gefhägt wird. Das Firftenthum 
wird im S. vom Indiſchen Ocean begrenzt und umfaßt die Yandfchaften Katſch'ha Gandäwa, 
Kelät, Sarawan oder Saharawan im NO., Dſch'halawän und Lus oder Laß im SO., Kal: 
purafan in der Mitte, Kohiftän im NW. und Mekrän oder Makrän im S. Hinſichtlich feiner 
Terrainverhältniffe hat e8 große Aehnlichkeit mit Afghaniftan, infofern der Oſten von einem 
fetten» und plateaureichen Grenzgebirgslande erfüllt wird, welches feine wilden Kämme und 
Gipfel in die Region des ewigen Eifes erhebt und in fteilen Terrafjen oft- wie weftwärts ab- 
fällt, die bier wie dort die iippigen Landfchaften des Industhales von einer bis zu dem MWeft- 
grenzen ausgedehnten Sandwüſte fcheiden. Wie im N., fo begrenzt die Wüſte auch im ©. ein 
noch faft ganz unbefanntes Syſtem Tanggeftredter Gebirgsketten mit eingefchloffenen, ftufen- 
artig zueinanderliegenden Längenthälern. Die höchſte der öſtl. Grenzletten ift das mit dem 
Cap Monze oder Moari (Raͤs Muarif) aus dem Meere auffteigende Hala- oder Brahui- 
gebirge, deffen nördl. Fortfegung fich dem afghanischen Syfteme der Solimanberge anſchließt 
und noch auf beludjchiftanischem Gebiete von zwei Hauptpäffen durchfchnitten ift, nämlich vom 
Gandawa- oder Mulapaß und vom Bolän= oder Bholänpaß (f. d.). An die Weftabfälle des 
Gebirge lehnen fich die Heinen Eulturebenen Wadd, Khozdar und Sohrab in Dſch'halawan und 
als nördlichſte und höchſte Plateauftufe die von Kelät in der angeblichen Durchſchnittshöhe von 
6000 F. auf welcher in engem Thalgrunde die Hauptftadt Kelät (nach einer neuern Meſſung 
4660 par. F. hoch) liegt. Nur mit der äuferften Norboftede, der heißen, wohlbewäfferten und 
fruchtbaren Landſchaft Katſch'ha Gandäwa, reiht B. in das Tiefland des Indus, zu welchem 
der Bholan und Mula fließen. Der an 150 M. lange Küftenftrich ift meift flach, zum Theil 
Hippig, furchtbar heiß, Kahl und vegetationslos, ebenfo die 2—3 M. dahinter auffteigenden 
Kallgebirge. Eigentliche gute Häfen fehlen längs der ganzen Kitfte, nicht aber gute Rheden, 
darunter die beften die von Sönmiani und Tſchaubar. Einen fhiffbaren Fluß gibt e8 in ganz 
B. nicht. Außer den ihre Paßthäler oftwärts durchbrechenden Sturzbächen Bholän und Mula 
find nur längs der Südküſte etwa 11 fließende Wafjer befannt, die aber nur in der Regenzeit 
anſchwellen uud als reigende Bergwaſſer gefährlich werben, fonft aber troden liegen. Die be— 
deutendften find der Purali oder Buralli, der vom Puralipaß iiber Bela in die Sönmtani« 
but, und der Dafti oder Bhagwaͤr, der in die Gwaterbucht mündet. Die Wüſte im Innern 
ft im wahren Sinne des Worts ein trodenes Sandmeer. 

Mit der Beſchaffenheit und Höhe des Bodens wechſelt auch das Klima. Die brennende 
Wüfte und die tiefen, feuchten und warmen Thäler bilden fcharfe Gegenfäte zu den Hochland⸗ 
ſchaften, wo der Winter in aller Strenge herrfcht und, wie in Kelat, der Reisbau durch die 
Cultur mitteleurop. Getreide erfeßt wird, die Bäume ihr Laub wechfeln und, trog der Lage 
unterm 29.°, vier Jahreszeiten miteinander wechfeln. In der Witte zieren ſchlanke Dattel- 
palmen die Dafen, in den tiefen Thälern gedeihen Reis, Baumwolle und Indigo, auf den 
höhern Landestheilen die gewöhnlichen Getreideforten und die Obftarten Europas, und über 
alle Berggegenden ift die Afafötidapflanze reichlich verbreitet. Auch Delpflanzen und Krapp 
werden gebaut. Bon Bäumen finden ſich außer der Dattelpalmıe mehrere, die vortreffliches 
Bauholz abgeben, darunter Tamarinden und außerordentlich große Maulbeerbäume; auferden 
Tamaristen, Babul (eine Art Mimofa), Platanen, Wallnuß- und Mangobäume, Sylomoren, 
Beiden, wilde Feigen und Dliven, alle europ. Obſtbäume. Nächſt den europ. Hausthieren 
und dem hochgejchätten Kamele, den Pferden, Ziegen und Büffeln find die wilden, unmeg- 
famen Gegenden von wilden Thieren verfchiedener Art bewohnt, namentlich von Löwen, Tis 

Leoparden, Hyänen, Schakals und Wölfen. Das Mineralreich fcheint die verfchiedenften 
en zu liefern, denn man findet Eifen, Blei, Kupfer, Zinn, Steinfalz, Alaun, Sal 
yeker und Schwefel in Menge. 
Gonverfations » Lexiton. Eifte Auflage. II. 2 


18 Belvedere 


Das Land wird von verfchiedenen Bölferftämmen bewohnt. Der Hauptftod der Bevöffes 
rung nennt ſich felbft Belubfchen, ohne doc) gleicher Abftammung zu fein. Man unterfcheidet 
drei Hauptftämme: die eigentlichen Beludſchen, größtentheils im W., die Brahui im rauhen 
Gebirgslande im NO., und die Lamri im SO., im Lande Lus ober Laß. Die eigentli — 
Beludſchen zerfallen wieder in drei Abtheilungen: die Nharrus oder Nerwui mit 7, die Rind 
mit 26, die Mekſi oder Magghazzi mit 16 Stämmen, von denen jeder in eine Anzahl von 
Horden oder Khails zerſpalten if. An der Spitze jedes Khail ſteht ein Häuptling oder Sir» 
dar, nach dem er fich benennt. Sie fprechen eine dem Perfifchen naheverwandte Sprache. In 
der Mordfucht und der Raubluft werden fie von feinem andern rohen Volke übertroffen; felbft 
die nächfte Verwandtſchaft gewährt feine Sicherheit. Blutrache Herrfcht in der ungebundenften 
Weiſe und wird felten in offenem Kampfe, meift meuchlings vollzogen. Bei räubertfchen Ueber- 
fällen wird alles, was ſich nicht zum Sklavendienſt eignet, niedergemadjt. Ihre Religion ift 
ein roher Islam, ihre Lebensweife die eines Hirtenvolls. Ihre Sklaven find theils Gefangene, 
theild Neger, die aus Masfät eingeführt werden. Die Brahui, ebenfalld in viele Stämme 
getheilt, fprechen eine dem Pandſchabi verwandte Sprache. Sie find zwar faufaf. Urfprungs, 
haben aber Heine Augen, eine abgeplattete Nafe, überhaupt ein wenig ausdrudsvolles Geficht 
und einen mittlern Körperwuchs. Als Hirtenvolf wandern fie zwiſchen Sommer: und Winter- 
ftationen umher. In Religion und Lebensweife gleichen fie den Beludfchen. Nur gelten fie für 
weniger raubfitchtig, frieblicher, ohme minder tapfer zu fein. Bon den Beludfchen und Brahut 
unterfcheiden fich ſcharf die Lamıri oder Namwari in Lus. Diefe gleichen in der Gefihtsbildung 
mehr den Radſchputen und Dſchat und haben eine dem Sindi ähnliche Sprache. Auch fie zer= 
fallen in viele Stämme, führen ein Hirtenleben, find aber rührig und thätig und befchäftigen 
fi mit Weberei, Filzbereitung und Seilerei. Außer diefen drei Hauptftämmen wohnen noch 
Dſchat im Lande, die in mehrern Stämmen die Hauptbevölferung von Katſch'ha Gandawa 
bilden. Sie fprechen eine eigene Mundart, das Dichetki, und treiben Aderbau, Ferner finden 
1a Kurden als Hirten in Kohiftan, Dehwar oder Dehkan (Dörfler), die Aderbau in der Um— 
gebung von Kelat treiben und eine rein perf. Sprache reden, dann Afghanen und Hindu, beide 
nur in geringer Zahl in Kelat, wo fie beſonders Geld- und Handelsgefchäfte führen. In der 
verrufenen Strandwüſte von Mekran, deren blendendes Licht und glutheiges Sandmeer häufige 
Augenkrankheiten veranlaßt, find die Bewohner noch heute, wie zu Alerander’s d. Gr. Zeit, 
Ichthyophagen oder Fiichefler. Bon Ras Tanka bis Minab wird die Küſte von felbftändigen 
Häuptlingen eingenommen, die aber in einer gewiffen Abhängigfeit von Masfat ftchen, weil 
dieſes der einzige Abſatzpunkt ihrer wenigen Probucte ift. Bon Raͤs Tanka bis Ras Paſſimu 
ift die Küfte unmittelbar dem arab. Imam von Masfat unterworfen. Das ftaatlihe Band, 
welches die einzelnen Stänme unter ihren Khans zu einem Ganzen feifelt, ift jehr loder. Der 
Khan von Kelat aus dem Stamm der Brahui ift im Frieden mehr nominelles Oberhaupt des 
Landes, dagegen im Kriege mächtig und durch zahlreiche Truppen unterftügt. Die Einkünfte 
bes gegenwärtigen Khans von Selat, die meift in Naturakien beftehen, lafjen fi) auf 30000 
Pfd. St. ſchätzen, und die Stärke des Heeres auf 10000 Mann irregulärer Reiter und 20000 
Mann allgemeinen Aufgebots, wiewol im Falle der Noth eine noch weit größere Kriegerzahl zır 
ben Waffen greift. 1839 wurde zur Züchtigung feindfeliger Streifereien und Beunruhigungen 
Kelat von den Briten belagert und nad) tapferer Gegenwehr erobert. Mehrab-Khan, der Ge— 
bieter von B., wurde vertrieben, und Kelat erhielt eine engl. Befagung, die jedoch verrätherifch 
überfallen und ermordet ward. Indeſſen eroberten die Briten in demfelben Jahre unter Ge= 
neral Nott Kelat abermals, wobei Mehrab- Khan blieb. Sein Sohn Nafir- Khan erhielt das 
Land als brit. Tehnsfürftentgum (1841); aber nach dem Abzuge der Briten hörte die Berbin- 
dung zwifchen B. und dem Angloindifchen Reiche bald wieder auf. In dem Kriege Perſiens 
gegen Afghaniftan und Herat, 1856, Haben fich die Beludſchen mehr zu Berfien gehalten. 
Bgl. PBottinger, «Travels in Beloochistan» (ond. 1816); Mafjon, «Narrative of a journal 
to Kalat» (Lond. 1843). 

Belvedere (ital.), gleichbedeutend mit dem franz. Bellevue (f. d.), d. i. ſchöne Ausficht, 
pflegt man thurm= oder tempelartige Gebäude zu nennen, von denen aus die Landſchaft einen 
ſchönen Anblid gewährt, oder auch Luftfchlöffer, wie z. B. das Felsſchloß bei dem böhm. Grenz=- 
dorf Hirnskretfhen an der Elbe in der Sächſiſchen Schweiz, das Luſtſchloß bei Neuftrelig in 
Medlenburg. Bor allen zeichnet ſich in Deutjchland das Schloß B. bei Weimar aus, mit 
einem fchönen, 1724 von Ernft Auguft angelegten Bark, vortrefflicher Orangerie und einer 
3, St. langen herrlichen Allee, welche nad) dem Schloſſe führt. Das kaiſerl. Luſtſchloß B. 
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in Wien, aus zwei durch einen großen Garten getrennten Gebäuden beftehend, vom Prinzen 
Eugen von Savoyen 1724 erbaut, enthält im obern Gebäude eine ausgezeichnete Bildergalerie, 
im untern die Ambrafer Sammlung (f. Ambras) alter Waffen und Kunftfachen. In Italien 
führen den Namen B. viele Heine Ortſchaften und Billen. Weltberühmt ift der mit dem Ba- 
tican verbundene Palaſt B. in Rom, welcher in feinem Mufeo-Pio-Clementino die großartigfte 
Sammlung von Antifen enthält, darunter den Apollo von B. 

Belzig, Kreisftadt und Hauptort des Kreifes Zauch-B. (35,535 Q.-M. mit 66087 €.) 
im Regierungsbezirk Potsdam der preuß. Provinz Brandenburg, 5, M. im SW. von Pots- 
dam, am nördl. Fuße des Fläming, hat in der Nähe ein altes Schloß, Eifenhart genannt, 
drei Kirchen und 2624 E., welche Weberei, Garten, Hopfen- und Flachsbau unterhalten. 
Auch befindet ſich hier eine Papierfabrif. Die Stadt wurde 11. April 1635 von den Schwe- 
den geplündert und verbrannt. Etwa M. im WSW. der Stadt und Y, M. im S. vom 
Dorfe Fübnit liegt da8 Dorf Hagelberg, nad) welchem das fehr bedeutende Gefecht genannt 
wird, in welchene Hier, nad) der Schladht von Grofbeeren, 27. Aug. 1813 der preuß. General 
Hirſchfeld mit kaum 12000 Mann Landwehr, unter Mithülfe von 600 Kofaden unter Tſcher⸗ 
nitſchew, die ebenfo ftarfe franz. Divifion Girard vollftändig aufrieb. Mehr als 4000 Feinde 
wurden von der noch ungeübten, aber fenrigen preuß. Landwehr meift mit dem Kolben getödtet, 
5000 Mann gefangen und 7 Gefchüige erbeutet. 

Belzöni (Giovanni Battifta), berühmt durch feine Reifen und Entdedungen, geb. 5. Nov. 
1778 zu Padua als Sohn eines armen Barbierd, ward in Nom zum geiftlichen Stande er- 
zogen, von dem er ſich jedoch bald der Beſchäftigung mit den mechan. Künften, befonders ber 
Hydraulik zumendete. Bon Rom ging er um 1800 nad) Holland, von da 1803 nach Eng» 
land, wo er ſich bald nad) feiner Ankunft verheirathete und in fehr bedrängte Lage gerieth. 
Er fuchte num durch öffentliche Darftellungen aus der Hydraulik, nachher durch athletifche 
Künfte, zu denen ihn fein fchöner, großer und ungemein kräftiger Körper vorzüglich befähigte, 
jeinen Unterhalt zu gewinnen. So fam er 1812 nad) Liſſabon, fpäter nad) Madrid und nach 
Malta. Hier warb er 1815 nad) Aegypten eingeladen, um eine hydraulifche Maſchine fir 
den Pafcha zu bauen, Nachdem er fich diefes Auftrags entledigt, bervogen ihn Burdharbt und 
Salt, fih der Erforfchung ägypt. Alterthümer zu widmen. Mit Ausdauer und Entfagung 
gab er fi diefem neuen Berufe Hin. E8 gelang ihm, die Büſte des fog. jüngern Memnon 
aus der Nach barſchaft von Theben nad) Alexandria zu fhaffen, und zuerft in ben Tempel vom 
Abu⸗Simbel einzudringen. Im Thale der Königsgräber (Biban-el-Moluf) bei Theben entdedte 
er mehrere wichtige Katafamben mit Mumien. Er eröffnete aud) unter anderm 1817 das be» 
rühmte Königsgrab des Pfammetich oder Necho, aus welchem er den prächtigen alabafternen 
Sarfophag fortichaffte, der jet, mit der erwähnten Memnonsbüfte und den meiften iibrigen 
von ihm nach Europa mitgebradhten ägypt. Alterthiimern, das Britifche Mufeum fchmiüdt. 
Bes glänzendfte Unternehmung war jedoch die Eröffnung der Pyramide des Chephren. Ein 
Anſchlag auf fein Leben veranlaßte ihn, Aegypten zu verlaffen. Zuvor unternahm er noch eine 
Reife nad} der Küſte des Rothen Meeres, auf der er die Smaragdgruben von Zubara und die 
Ueberrefte des alten Berenice auffand, und von hier nad) der Dafe Siwah, um die Trümmer 
des Ammontempels zu unterfuchen. Im Sept. 1819 fchiffte er fich mit feiner Gattin, die auf 
allen Fahrten und Reifen feine muthige Begleiterin gewefen, nad; Europa ein. Die Refultate 
feiner Forſchungen veröffentlichte er unter dem Titel: «Narrative of the operations and 
recent discoveries etc. in Egypt and Nubia» (Pond. 1821, nebft einem Band mit 44 illum. 
Kupfern). Gegen Ende 1822 unternahm er eine Reife nad) Timbultu ins Innere Afrikas. In 
Benin ward er jedoch von einer gefährlichen Ruhr befallen, die ihm nöthigte, nad) Gato zurüd- 
zufehren, wo er 3. Dec. 1823 ftarb. Die Driginalzeichnungen des von ihm eröffneten ägypt. 
Königsgrabes wurden von feiner Gattin herausgegeben (Lond. 1829). 

Hei (3ojeph), berühmter poln. General, wurde 1795 zu Tarnow in Galizien aus ade⸗ 
licher Familie geboren und erhielt feine Bildung auf der Erafauer Univerfität. 1810 wurde 
er in das auf Napoleon’s Befehl zu Warſchau gegritndete Cadettencorps aufgenommen. Nacdh- 
dem er nach beendigten Studien in die reitende Artillerie eingetreten, wohnte er dem Feldzuge 
von 1812 als Lieutenant bei und kam beim Rückzug der Franzofen nad) Danzig. Nach Ueber- 
gabe der Feſtung lehrte er nad) Polen zurüd. Hier trat er als Artillerieoffizier in bie 1815 

tfirte Armee ein und ftieg 1819 zum Hauptmann. Zugleich übertrug man ihm bie 
Einführung der Eongreveihen Raketen und ernannte ihn zum Lehrer an der warfchauer Are 
2% 
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tillerieſchule, in welcher Stellung er fid) durch Wilfen und guten Vortrag auszeichnete. In⸗ 
defien entjagte er bald dem Lehramte, und dies fowie fein Patrietismus zogen ihm feit 1820 
die härteften Berfolgungen zu, bi8 man ihm 1825 den Abſchied gewährte. Früher ſchon hatte 
er tüchtige Schriften über Drganifirung der Artillerie, über Congreve'ſche Brandrafeten (Wein. 
1820), PBulvererzeugung u, ſ. w. herausgegeben. Nach feiner Entlaffung beſchäftigte er ſich 
auf den Gütern Franz Potock’s mit Bauten und literarifchen und technischen Arbeiten. Als 
1831 die poln. Revolution ausbrach, eilte B. nad) Warfchau, wo er zum Major einer Batterie, 
nad) der Schlacht bei Iganie zum Dberftlieutenant befördert wurde. Nachdem er im Gefechte 
bei Oſtrozka durch ein heftiges Kartätfchenfeuer die itber die Narew vordringenden ruff. Co- 
lonnen aufgehalten, wurde er zum Oberften, bald nachher zum Commandanten der peln. 
Artillerie und, als die poln. Streitmacht fich bei Warſchau concentrirte, zum General ernannt. 
Während der Tage des 6. und 7. Sept. brachte er feine gefammten Geſchütze in den Kampf, 
rüdte fogar am 6. mit 40 Geſchützen bis unter das von den Rufen bereits genommene Wola 
vor, fonnte aber, weder von Infanterie noch von Cavalerie rechtzeitig unterftitgt, allein nichts 
mehr ausrichten. ALS die poln. Armee ſich in der Nacht des 7. auf Praga zurüdzog, hielt 
DB. mit feinen Geſchützen die Brüde befegt, mußte fich jedod) am Morgen des 8. Sept. auf 
bie Nachricht von dem mit den Ruffen getroffenen Uebereinfomnten, zugleich auf Malachowſti's 
MWeifung, mit der Artillerie nad) Modlin zurüdziehen. Nach dem Fall Warſchaus trat er mit 
einem Theil der poln. Armee auf preuß. Gebiet über, lebte einige Zeit als Leiter der Emi- 
gration in Deutjchland und ging endlich 1832 nad) Paris. Er ſchloß fich Hier feiner Partei 
der poln. Emigration an, fuchte aber in raftlofer Thätigkeit neue Wirkungskreife auf. 1833 
verhandelte er mit Dom Pedro über Errichtung einer poln. Legion, welche jedoch nicht zu 
Stande fam. Wiffenfchaftliche Arbeiten, dann Reifen in Portugal, Spanien, Belgien und 
Holland füllten die folgenden Yahre aus. 

In den Märztagen 1848 fam B. aus Frankreich nad) Lemberg, 14. Dct. nad) Wien, wo 
er Mefjenhaufer, dem Commandanten der Nationalgarde, feine Dienfte antrug. Er übernahm 
die Drganifation der Bertheidigungsmittel und entwidelte große Thätigkeit, obſchon er fich 
über die Haltlofigkeit der wiener Infurrection nicht täufchen konnte. Auch betheiligte er ſich 
perfönlic an verjchiedenen Gefechten, betrieb und leitete den Ausfall vom 25. Oct. und ver= 
theidigte am 28. die große, am Ausgange der Jägerzeile errichtete Sternfhanze. Als der 
Stadtrath öffentlich zu capituliren begann, verſchwand B. geheimnigvoll, vom Schauplage und 
tauchte in den erjten Tagen des Nov. zu Presburg auf. Hier trug er fein Striegstalent den 
Häuptern der ungar. Revolution an, weil er glaubte, die Erhebung in Ungarn könne den Auf« 
ftand und die Herftellung feines VBaterlandes Polen fördern. Indefjen ward er von manchen 
als Berräther betrachtet, und als er die Errichtung einer abgefonderten poln, Legion wider- 
rieth, Schoß fogar zu Peſth ein Pole ein Piftol gegen ihm ab und verwundete ihn. Dennoch 
ertheilte ipm die ungar. Regierung den Auftrag, an der Spige eines felbjtändigen Corps Sie— 
benbürgen zu erobern. Nachdem er fi raſch eine Armee von 8—10000 Dann gefchaffen, 
brad) er Ende 1848 in Siebenbürgen ein, lieferte 19. Dec. bei Dees den Defterreichern die 
erjte fiegreiche Schlacht, trieb feinen Feind unter Gefechten aus dem Norden des Landes in die 
Bufowina und zog die herbeiftrömenden Szekler an fi. Hierauf wandte er ſich gegen die 
öfterr. Hauptmacht unter Buchner und griff, nachdem er ihn zum Rückzuge nad) Hermann= 
ftabt genöthigt, diefen Ort 21. Yan. 1849 an. Er wurde jedoch) zurückgeſchlagen, erlitt 4. Febr. 
von Buchner zu Vizakna eine bedeutende Niederlage und fam, von allen Seiten eingeſchloſſen 
und feines Geſchützes beraubt, fo in die Enge, daß man ihn für verloren hielt. Dennod) wußte 
er fich 7. Febr. durchzuſchlagen und lieferte, nachdem er ſich inzwifchen durch ungar. Truppen 
verftärkt, am 9. die blutige Schladht an der Brüde zu Piski, in der Puchner Hart mitgenom- 
men ward, Am 11. März eroberte B. durch fühnen Angriff Hermannftadt, nahm Kronftadt 
und trieb die Defterreicher fowie die feit dem Febr. herbeigerufenen ruff. Hülfstruppen 16. März 
durch; den Rothenthurmpaß in die Waladjei. So Herr des Landes, fuchte er durch Amneſtie 
und Milde die dentjche und flaw. Bevölkerung, namentlich aber die Walachen, für fid) zu ge= 
winnen. Auf Befehl der ungar. Regierung begab er fich hierauf ins Banat und nöthigte den 
eingedrungenen Buchner zur Räumung auch diefes Gebiets. Sodann fehrte er nad) Sieben 
bürgen zurid, wo inzwifchen die Ruſſen mit Uebermacht eingedrungen waren umb die Ungarn 
geichlagen hatten. B. reorganifirte feine Streitkräfte und bot in mehrern Gefechten alles auf, 
um die Bereinigung der Ruſſen und Defterreicher zu hindern, vermochte aber keine entſchei— 
denden Grfolge mehr zu erringen, Er verfuchte eine Diverfion im Ritden des Feindes, indem 
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er 23. Juli in die Moldau einfiel, die er gegen die Ruſſen in Aufftand zu bringen hoffte. Da 
auch dies nicht gelang, kehrte er raſch nad Siebenbürgen zuritd und lieferte bier 13. Juli bei 
Schäßburg eine Schlacht, in der er dem dreifach ftärfern Gegner völlig erlag. Nachdem er 
die Refte Dis Armee zufammengerafft, nahm er noch 5. Aug. durch Sturm Hermannftadt, 
mußte jedoch den Pla alsbald wieder räumen. Auf dringendes Verlangen Koſſuth's eilte er, 
nach einem ungliüdlichen Gefechte 7. Aug., nach Ungarn, wo er noch eintraf, um ſich am 9. 
an der Schlacht bei Temeswar zu betheiligen. Durch unvorfichtiges Vorbringen veranlafte 
er hier mit die entjcheidende Niederlage der ungar. Waffen. Nach einem vergeblichen Verſuch 
zu Lugos, mit den Reften des ungar. Heeres den Kampf wieder aufzunchmen, mußte er nad) 
Siebenbürgen zurückweichen, wo er fich noch bis zum 19. Aug. gegen eine erdritdende Ueber: 
macht wehrte. Endlich rettete auch er fich auf türk. Gebiet, trat hier, um gegen Rußland 
wirfen zu fönnen, zum Islam über und erhielt unter dem Namen Amurat-Pafcha eine Stellung 
in ber türf. Armee. Seine Thätigfeit richtete fi) num auf die Umgeftaltung des türk. Heer- 
weſens, obſchon fein Wirkungskreis durch Defterreichs und Rußlands Einſprache bedeutend 
befchränft wurde. Im Febr. 1850 wies man ihm mit den zum Islam übergetretenen Ungarn 
Aleppo zum Aufenthaltsort an, wo er im Nov. an der Spite türf. Truppen den blutigen 
Aufjtand der arab. Bevölkerung gegen die Ehriften niederfchlug. Sein durch Strapazen und 
Wunden zerrütteter Körper wurde indeffen von einem Fieber ergriffen, dem er 10. Dec. 1850 
erlag. B.'s Aeußeres war unanfehnlih und ſchwächlich, fein Gang trippelnd, fein Geficht 
röthlich-fahl, fein Geiſt aber fühn, erfinderifch, unbeugfam und raftlos tätig. Im Schlachten- 
donner befand er fich wohl; nie fcheute er die Gefahr, noch verlor er im verzweifelten Lagen 
die Ruhe. Im Privatleben erwies er ſich höchft mäßig, wohlwollend und bis zur Verfchwen- 
bung freigebig. Das Volk wie feine Truppen hingen ihm an, obſchon er gegen leßtere neben 
väterlicher Fürforge die ftrengfte Zucht übte. Als Feldherr zeichnete er fich durch die gefchid- 
tefte Benugung der Artillerie und eine beifpiellofe Schnelligkeit der Bewegungen aus. Seine 
Lebensaufgabe fah B. als Pole im Kampfe gegen Rußland. Außer feinen frühern Schriften 
erfchien von ihm « Expos6 general de la methode mn&monique polonaise etc. » (Par. und 
Lpz. 1839). Bol. Czecz, «B.'s Feldzug in Siebenbürgen» (Hamb. 1850) und Pataky, «B. 
in Siebenbürgen» (Lpz. 1850). 

Bembo (Pietro), einer der beriihmteften Gelehrten Italiens im 16. Jahrh., geb. zu Bene 
dig 20. Mai 1470, erlernte friih die lat., dann zu Meffina unter Laskaris die griech. Sprache, 
woranf er in feine Vaterſtadt zurückkehrte und eine Heine Schrift über den Aetna (bei Aldus 
1495) herausgab. Nach dem Willen feines Vaters betrat er die Yaufbahn der öffentlichen 
Geſchäfte, fand aber bald Misbehagen daran und widmete fic den Wiffenfchaften und dem 
geiftlichen Stande. Nachdem er in Ferrara philof. Studien gemacht, fam er wieder nad) Vene— 
dig, wo er in die int Haufe des Buchdruders Aldus Manutius gebildete gelehrte Akademie 
aufgenommen unb fehr bald ein® der vorzüglichiten Mitglieder derfelben wurbe. Für die 
Druderei von Aldus beforgte er in jener Zeit eine fritifche Ausgabe der ital. Gedichte Pe- 
trarca’8 (1501) und der «Terzerime» des Dante (1502). Dann befuchte er Rom und 1506 
den Hof von Urbino, wo die Wiffenfchaften in hohem Anfehen ftanden. Hier verlebte er un- 
gefäge fech® Jahre, worauf er 1512 Yulius de’ Medici nach Rom folgte, deffen Bruder, Papft 

eo X., ihn zu feinem Secretär ernannte und ihm feinen Freund Sadoleto zum Amtsgenoffen 
gab. In Rom machte er die Bekanntschaft der jungen und liebenswürdigen Morofina, die 
ihm zwei Söhne und eine Tochter gebar. Doc, Amtsgefchäfte und literarifche Arbeiten, ver- 
bunden mit einem reichen Lebensgenuß, ſchwächten feine Gefundheit, ſodaß er nad) Leo's X. 
Tode ſich nad) Padua wandte, um feine Tage den Wiffenfchaften und feinen Freunden zu 
widmen. Nach Andreas Navagero’s Tode ward ihm 1529 von der Republik Venedig das 
Amt eines Gefchichtfchreibers angetragen, das er auch unter Ablehnung des Gehalts annahm. 
Zugleich wurde er zum Bibliothekar der St.» Marcusbibliothef ernannt. Papft Paul III. er- 
theilte ihm 1539 den Cardinalshut, zwei Yahre fpäter das Bisthum von Gubbio und bald 
darauf das reiche Bisthum von Bergamo. Mit Ehren überhäuft, ftarb er 18. Jan. 1547. 
B. vereinigte in PBerfon, Charakter und Unterhaltung alles, was liebenswürdig genannt wer⸗ 
den fan. Er war der Wiederherfteller des guten Stils ſowol in der lat. Sprache als aud) 
in der ital,, wo er befonders Petrarca nahahmte. In Anſehung der Reinheit des Stils war 
er fo fireng, daß er, wie man erzählt, jede feiner Schriften, bevor er fie veröffentlichte, einer 
en Brifung unterwarf. Unter feinen (auch vielfach einzeln gedrudten) Werken (4 Bde., 

Beneb, 1729) find am wichtigften «Rerum Veneticarum libri XII» von 1487—1513 (Benebd. 
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1551), von denen er felbft eine ital. Ausgabe (Bened. 1552; am beften von Morelli, 2 Bde., 
Bened. 1790) beforgte. ferner find zu erwähnen: «Prose», Dialogen, in welchen die Regeln 
der toscan. Sprache aufgeftellt werden; «Gli Asolani», Dialogen über die Natur der Liebe; 
«Rime», eine Sammlung trefflicher Sonette und Canzonen; feine Briefe, ſowol die italienifch 
als die lateinifch gefchriebenen; feine «Carmina», die ebenfo geiftreich ald geſchmackvoll, aber 
zum Theil von einem freiern Sinne zeugen, als der Stand bes Verfaſſers erwarten läßt. 

Bemmel, eine zahlreiche Malerfamilie, deren Stammvater der 1630 in Utrecht geborene 
Bilhelm von B. ift, wohin ſich feine Familie aus Burgund wegen Religionsbebrüdung ges 
wandt hatte. Wilhelm lernte bei H. Saftleeven die Landfchaftsmalerei, ging dann nad) Italien, 
reifte in England und Deutjchland und trat endlich in den Dienft des Yandgrafen von Hefien- 
Kaffel, bei dem er a weilte und viele treu und gefhmadvoll aufgefaßte Landfchaften 
malte. Den größten Theil feines Lebens verbrachte er in Nürnberg. Man rühmt an feinen 
Bildern ein ſchönes Eolorit, geſchickt gewählte Geſichtspunkte und Mannichfaftigkeit der Stim⸗ 
mung. Staffage machte er gar nicht, ließ diefelbe aber im feinen fpätern Lebensjahren von an« 
dern in feine Landfchaften hineinmalen. Er ftarb 1708 zu Wöhrd. — Johann Georg von 
B., fein ältefter Sohn, geb. zu Nürnberg 1669, geft. 1723, lernte zuerft vom Vater, widmete 
ſich aber dann hauptfächlich der Thiermalerei. In feinen Bildern herrſcht Ausdrud, richtige 
Zeichnung und ein angenehmes Colorit. Er hatte eine ſchwächliche Gefundheit und konnte zu= 
let wegen des Chiragra nur zwei Finger gebrauchen, was ihn aber am fleigigen Arbeiten nicht 
hinderte; wie denn überhaupt die ganze Familie ein rühmliches Beifpiel treuer Ausübung des 
Talents bei meift Schwacher und gebrechlicher Körperbefchaffenheit aufftellt. — Peter von ®,, 
der jüingere Bruder des vorigen, geb. 1685 zu Nürnberg, geft. 1754 zu Regensburg, widmete 
ſich erft fpäter der Kunft und wurde, wie der Vater, Landichaftsmaler, wid) aber von deſſen 
Manier ab. Borziiglich gelangen ihm Winter» und Gewitterfcenen, wodurd er den Vater 
infofern ergänzte, als diefer, troß feiner Vielſeitigkeit, niemals einen Gewitterfturm malte. 
Beter wurde befonders vom Fürſt-Biſchof zu Bamberg, Franz Konrad von Stadion, befchäf- 
tigt, deffen Schlöffer er mit Gemälden ſchmückte. — Joel Paul von B., der ältere Sohn 
von Joh. Georg, geb. zu Nürnberg 1713, war theils im Militärdienft, theils mit Landſchafts- 
und Geſchichtsmalerei befchäftigt. Sein jüngerer Bruder, Johann Noah von B., geb. 1716, 
wurde ein Schiller von Kupetzky, deffen Manier er in feinen Arbeiten (Bildniffe, Yagden, Thier- 
und Genreftüde) nahahmte. — Ehriftopb von B., Peter's erfter Sohn, geb. 1707, ein 
Landſchafter, malte in Manheim und fpäter in Strasburg. Johann Chriftoph von B., 
fein Bruder, ebenfalls Landichafter, wohnte zu Bamberg, wo er auch zum fath. Glauben über⸗ 
ging. Er arbeitete mehr für den Unterhalt feiner Familie als fitr die Kunft. — Karl Se— 
baftian von B., Sohn des vorigen, geb. 1743, geft. zu Nürnberg 1796, begab ſich fchon als 
fiebenjähriger Knabe wegen feiner harten Stiefmutter nad; Nürnberg, wo ſich die Witwe Johann 
Noah's feiner annahm. Er entwidelte einen fehr regen Fleiß, malte vorzüglich Landſchaften in 
Waflerfarben, die in alle Pänder gingen und vielen Beifall erhielten. Am liebſten ftellte er 
Seeftüde, Stürme, Feuersbrünfte, Morgen- und Nadjtfcenen dar. Die Perfpective gelang 
ihm vorzüglih; Baumfchlag, Himmel und Waſſer gab er mit großer Naturwahrheit wieder. 
Er trat 1765 zum luth. Glauben iiber. Kränklichfeit Hinderte ihn zulegt, die zahlreichen Be— 
fellungen auszufithren, die er, befonders von England her, erhielt. — Johann Kaspar von 
B., Bruder des vorigen, geft. zu Leipzig 1799, führte ein jehr bewegtes Leben, indem er auf 
der Wanderung 1778 preuß. Werbern in die Hände fiel, dann in einem Häglichen Zuftande 
ag — zurückkam, von wo er wiederholt auszog. Eine Zeit lang war er Laienbruder 
u Mainz, kam dann in das preuß. Militär, defertirte von Wefel aus und begab ſich nach 
Beip ig. Er lieferte ſchützbare Landſchaften. 

en heißt im Hebräifchen und Arabifhen Sohn. In beiden Sprachen wird zu näherer 

Bezeichnung der Perfon dem Namen auch der des Vaters beigefügt, daher B. in foldyer Ber- 
bindung fo viel als Sohn des .... bezeichnet, 3. B. David Ben-Salomo, Ali Ben-Haffan. Bei 
jüd. Familien in arab. Ländern wird B. auch) dem Familiennamen vorgefetst, 3. B. Beu-Jaiſch 
Garuch), Ben-Melech (Salomo). Daher haben, analog den deutjchen Namen auf —fohn, 
manche Juden neuerer Zeit aus der Zufanmenfegung des B. und des väterlichen Namens 
neue Familiennamen gebildet, 3. B. Benary, Benfey, Bendavid, Benlevi u. |. w. 

Benäres (im Sanskrit Varanasi), die heiligfte Stadt der Hindu, das indiſche Rom, Liegt 
halbkreisförmig am gewundenen linken Ufer des Ganges, zu dem eine Menge Prachttreppen 
(Ghats) aus Duaderfteinen Hinabführen. Die Kais mit ihren Landungsplägen, Pagoden, Mo» 
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ſcheen, Säulengängen, Badeftelen, Terrafien, Blumengärten und Baumpflanzungen, dahinter 
die amphitheatralifch ausgebreitete, dichte Häufermaffe, über welche die Kuppeln und ſchlanken 
Minarets der Moſcheen hervorragen, bieten vom Fluſſe aus einen großartigen Anblıd dar. 
Das Innere der Stadt, welche über 30000 Häufer (darunter 12000 aus Stein) und 1853 
ohne Militär und brit. Bevölferung 185984 €. zählte, entfpricht jedocd) dem Aeußern keines— 
wege. Die mit fehr hohen, ſich übereinanderthürmenden Häufern befegten Straßen find eng 
und Frumm, dunkel und feucht, für Räderfuhrwerk unzugänglich und von dichten Vollsmaſſen 
durchwogt. Alles ift mit Erkern, Balfonen, Geländern, Kuppeln, runden und fpigen Domen 
u. f. w. verfchwenderifch gefchmiidt, bunt vg und bemalt, und die Gebäude gleichen 
Gefängnifien, Caftellen oder Bagoden. Seit den Zeiten des Aureng-Zeyb hat die moslem. 
Architektur ihre leichten und gefälligen Schöpfungen in diefe ſchwerfälligen Bauten der Hindu 
hineingemifcht. Die größte der 330 Mofcheen erhebt ſich mitten in der Stadt auf ben 
Trümmern eines Hindutempels und frönt mit ihren prächtigen, 138 par. F. hohen Minarets 
die dichten Häufermaffen zu ihren Füßen. Imtereffante Sinhubenwerke find das Dſchain— 
Mandil oder der Tempel der Dicainas, und das Man-Mandil oder das Haus ber Man 
Singh, welches bei allem Verfall Spuren einer gefcmadvollen Architektur zeigt. Dies gilt 
and) von mehrern Heinen Pagoden. B. fteht im Rufe hoher Heiligkeit und ift noch immer der 
angefehenfte Wallfahrtsort der Hindu. Eine große Anzahl indifcher Fürften und Großer be- 
figen Häufer in der heiligen Stadt, und fromme und reiche Hindu ziehen weit her, um hier ihr 
Leben zu befchließen. Die Zahl der Pilger betrug ehemals 10000 täglich und beträgt nod) 
jest an hohen Feften, unter denen das Ram-Lilafeſt das größte, das Dawallifeft das glänzendfte 
ift, Hunderttaufende. Die großen Stromtreppen an den Kais find ftet8 mit Gruppen von 
Männern, frauen und Kindern bededt, welche Gebete und Wafchungen verrichten und ihre 
Krüge mit dem Waller des heiligen Stroms füllen. Beſonders groß ift aber auch in B. die 
Zahl der Landftreicher und Bettler aller Art und aller Kaften, von denen die Fafıra den wider- 
wöärtigften Eindrud machen. Die Brahmanen ftehen in B. in hohem Anfehen; ihre Zahl be— 
trägt nicht weniger als 20000. Die Stadt ift Mittefpunft für den Cult des Siwa oder Ma- 
hadeva. Die Zahl der Hindutempel ober Siwalas beträgt etwa 1000, von denen fich jedoch 
feiner mit den großartigen Prachtbauten in andern Theilen Indiens meffen fann. Dem Siwa 
geweihte Stiere jeden Alters gehen fret in den Straßen herum, und ganze Gruppen von Affen, 
welche dem Hanuman geheiligt find, Hlettern auf den Dächern und Tempeln umher. Objchon 
ſich der Islam in der Stadt feftgefett, bewahrte fie doch ftet# ihren heiligen Charakter und ift 
auch noch gegenwärtig der Hauptfig brahmanifcher Wiffenfchaft und Gelehrfamteit. Noch 
immer genichen die Benares-Pandits in allen religiöfen Fragen das höchfte Anfehen und find 
darin die entjcheidenden Gewährsmänner. In dem Hinducollegium unterrichten zehn von der 
brit. Regierung befoldete Lehrer 200 junge Hindu im Lefen, Schreiben und Rechnen, im Ge» 
fee der Hindu, in deren heiliger Literatur, im Sanskrit, in Aftronomie und Aftrologie. An 
dem 1792 gegründeten Sansfritcollegium wurde fpäter eine befondere engl. Abtheilung er« 
richtet, in welcher Engliſch, Perfiich, Hindi, Sanskrit, Mathematit, Staatsöfonomie, engl. 
Geſchichte und Poeſie gelehrt wird. Auch beftehen zu B. mehrere Privatſchulen, verfchiedene 
Schulen von Miffionsgefellfchaften u. ſ. w. Außerdem ift B. Sig einer blühenden Induftrie 
und einer der größten und reichften Märkte des Oſtens, nebft Mirzapıır das Handelsdepot 
für Deffan und das innere Hindoſtan. Berühmt find die Gold» und Silbergefchmeide, bie 
feinen Wehereien baumwollener und feidener Zeuge, die Gold» und Silberftoffe unter dem Na- 
men Kintob und die geftidten fanmtenen Turbane. In Berfertigung von Rinderfpielmaaren 
aus Holz und Thon ift B. ein imbifches Nitrnberg. Auch ift e8 der Markt fir die Shawls 
Nordindiens, die feinsten Muffeline, die von Kalkutta eingeführten engl. Waaren, die Schwerter, 
Schilde und Panzen von Lalhnow und Monghyr. Die engl. Eifenwaaren und europ. Lurus- 
artifel gehen von hier in da8 Innere. Die füdind. Perlen, Diamanten und andere Edelfteine 
finden hier ihren Hauptmarft, und auch Gewürze, Gummis, Lade und Parfumerien werden 
aus allen Theilen Afiens Hierhergebracht. Sehr bedeutend ift ebenfo der Handel mit Zuder, 
Opium, Salpeter und geftidten Zeugen. Die Kaufleute find fehr rei, ja unter ihnen befin- 
den ſich einige der reichften Kapitaliften Indiens. B. ift eine uralte Stadt, wenn fie aud) in 
ihrer gegenwärtigen Geftalt kaum über das 16. Jahrh. hinaufreiht. Ste war Sit einer halb- 
mpthifchen Herrſcherfamilie und wird in dem ſanskritiſchen Dichtungen Kasi, d. i. die Ölän- 

de, genannt und als ältefte Brahmanenfchule gefeiert. Zu dem Gebiete des Radſchputen⸗ 

en von Kanodſch gehörig, wurde fie 1193 durch den Ghuriden Kutb⸗ed⸗din erobert und 
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gerieth ſeitdem in Verfall. 1529 ward die Stabt von Sultan Baber dem Reiche des Groß- 
moguls einverleibt. Gegen Ende des 17. Jahrh. blühte B. aufs neue empor. Bei der Zer⸗ 
rüttung des Delhireichs wußte ein Grundherr von Ohazipur in der erften Hälfte des 18. Jahrh. 
eine Art von Oberherrlichfeit über Stadt und Gebiet zu erlangen und ward Begründer eines 
eigenen Fürftenhaufes. Der Fürft fam 1760 unter Oberhoheit des Nabob von Dude, 1775 
unter die der Oftindifchen Compagnie, bis er 1781 von Warren Haftings abgefett und bie 
Stadt nebft Gebiet dem Angloindifchen Reiche einverleibt ward. Sitz des Titular-Radſcha von 
DB. ift die 1 M. entfernt gelegene Stadt Ramnagar, die 9490 E. zählt. Die brit. Regierung 
hat überdies vielen abgeſetzten Hindufürften B. zu ihrem Aufenthalt angewiefen. Die Can— 
tonnements der brit. Truppen fowie die brit. Behörben haben ihren Si in Secrole, einer 
Stadt von 3000 Häufern, die fich im Welten an B. anlehnt. Die brit. Provinz B., zum 
Gouvernement der Nordweſtprovinzen gehörig, zählt auf 931 DO.-M. 9,437270 €. (darunter 
über 1 Mil. Mohammedaner) und zerfällt in die ſechs Diftricte: B., Mirzapur, Ghazipur, 
Dſchawanpur, Gorafhpur und Azimgarh. 

Benary (Franz Ferdinand), Orientalift und Ereget, geb. 22. März 1805 zu Kaffel, 
ftudirte zu Bonn und Halle 1824— 27 Theologie und Philofophie und befonders unter Frey⸗ 
tag und Gefenius morgenländ. Sprachen. 1827 begab er fid) nad) Berlin, um dafelbft Hegel, 
Schleiermacher, Marheinefe und Neander zu hören und unter Bopp Sanskrit zu ftudiren. 
Seit 1829 an ber berliner Univerfität Habilitirt, gab er das altind. Kunftgedicht «Nalodaya» 
(Berl. 1830) heraus. 1831 ward er zum auferord. Profeffor in der theol. Facultät ernannt. 
Auf feine Schrift «De Hebraeorum leviratu» (Berl. 1835) erhielt B. in Halle die theol. 
Doctorwürde. Biblische Literatur und Eregefe, femit. Sprachen und Paläographie bilden den 
Gegenftand feiner Vorlefungen ſowie vieler Heiner Abhandlungen und Kritiken, die befonders 
in den berliner «Jahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritit» enthalten find. — Sein Bruder, 
Albert Agathon B., geb. 17. Yan. 1807 zu Kaffel, widmete ſich 1824— 27 zu Göttingen 
und Halle der Philologie, feit 1827 behufs fprachvergleichender Forſchungen zu Berlin eben- 
fall8 dem Sanskrit. Als Ergebniffe feiner Studien veröffentlichte er das Werk «Röm. Laute 
lehre» (Bd. 1, Berl. 1837) fowie viele Heinere Schriften und Auffäge in Zeitfchriften. Seit 
1831 befleidete er eine Profeffur am Realgymnafium in Berlin und hielt als Privatdocent 
an der dortigen Univerfität Vorlefungen über grich. und röm. Schriftfteller umd Literatur 
fowie über Sanskrit. Durch feine Wirkfamkeit auf dem polit. Gebiete und das namentlich im 
Sommer 1848 bethätigte Streben, die Intereffen der Volkspartei zu fördern, hatte ſich B. 
*—* Anfeindungen und Widerwärtigkeiten zugezogen. Er ſtarb 5. Dec. 1860. 

endendorff, eine ruff. Familie, die dem livländ. Adel angehört, aber in deffen Matrifel 
nicht als Indigena aufgeführt ward, fondern erft um die Mitte des vorigen Jahrhunderts das 
efthländ. Indigenat erlangte. Chriftoph von B., geb. 1749, diente unter Katharina IL in 
der Garde und ftarb 1823 als General der Infanterie. Er hinterließ zwei Söhne und zwei 
Töchter. — Alerander von B., der ältefte Sohn, war 1783 in Efthland geboren, erhielt 
jedoch feine frühefte Erziehung im Engelhardt'ſchen Privatinftitut zu Baireuth. Im beginnen» 
den Yilnglingsalter nad) Petersburg zurüdgelehrt, wurde er ald Verwandter jener Gräfin 
(nachher Fürftin) Charlotte Fieven, welche Erzieherin ſämmtlicher Faiferl. Kinder war, im 
Winterpalaft eingeführt und bald ein vertrauter Fugendgenoffe der Großfürſten. Talentvoll, 
gefhmeidig, gewandt und gewinnend, von gefälligen Körper= und Umgangsformen, wußte er 
Ihon damals in den maßgebenden Kreifen eine bedeutende Stellung zu erringen. Er trat als 
Oarbeoffizier ein und ftieg unter ſolchen Verhältniſſen rafch empor. An den ruff. Kriegen in 
Deutſchland und Frankreich nahm er mit Auszeichnung theil und wurde 1813 Generalmajor. 
Die Militärrevolution bei Nikolaus’ Thronbefteigung, wo er als Generaladjutant, General- 
lieutenant und Chef der erften Küraffierdivifion todesmuthige Ergebenheit und Huge Gewandt⸗ 
heit zu beweifen Gelegenheit hatte, gewann ihm die innigfte Freundſchaft des Kaifers. Der 
erfte Beweis des Bertrauend war feine Ernennung in die Commiffion, welche jene Ber- 
Ihwörung zu unterfuchen hatte. Der Lohn fir die hier bewährte Gefchiclichkeit beftand in 
der Beförderung (Juni 1826) zum Chef der Gendarmerie und Commandanten des kaiſerl. 
Öeneralquartiers. Seit diefer Zeit blieb B., der 1829 and) den Grab eines Generals der 
Cavalerie erhielt, der ungertrennliche Begleiter des Kaifers, fobald derfelbe fich öffentlich zeigte 
oder irgendeinen Ausflug, eine Reife unternahm. Seine Macht und fein Einfluß ward end= 
lich beinahe unbegrenzt, nachdem die «eigene Kanzlei Sr. Maj. des Kaifers» durch eine dritte, 
unter feiner Leitung ftehende Abtheilung verftärkt worden. Diefe Abtheilung bildete den Con- 
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centration&punft jenes von B. organifirten Geheimpolizeiſyſtems, welches nicht nur in Rußland 
felbft, fondern ebenfo auf allen wicdhtigern Punkten Europas feine Agenten hielt. Die Zur 
friedenheit mit feinen Dienften zeigte ſich 1832 in der Erhebung feiner Familie in den Grafen- 
ftand und im feiner eigenen Ernennung zum Mitglied des Keichörathes, Auf der Rücklehr 
von einer Badereife nad) Deutfchland überrafchte ipn 23. Sept. 1844 der Tod am Bord des 
Kriegsdampfers Hercules. — Konftantin von B. der jüngere Bruder des vorigen, geb. 1785, 
verließ die anfänglich ergriffene diplomatische Laufbahn, um 1812 ald Major in die Arınee zu 
treten. Als Führer einer Koſackenabtheilung war er unter den erften, welche bei. der Verfolgung 
der franz. Armee Norddeutſchland durchitreiften. Am Ende des Feldzugs 1814 war er bis 
zum Oberften vorgerückt und wurde nach dem Frieden Generalmajor und Gefandter in Stutt- 
gart. Wieder in die active Armee eingetreten, ward er im perf. Feldzug für die Blofade von 
Eriwan und ein glückliches Gefecht gegen die Kurden 1827 zum Generallieutenant befördert. 
Als Generaladjutant des Kaifers folgte er dieſem fpäter in. den Türkenkrieg, nahm durch einen 
gefchidten Handftreich Prawadi ein, ftarb aber dort im Herbft 1828 am Nervenficber. Sein 
Sohn, Graf Konftantin B., geb. 1817, focht unter Weljaminow und Woronzow im Kau— 
fafus, wurde mehreremal verwundet und fam dann als ruf. Militärcommiffar nad) Berlin. 
1855 verließ er feinen Boften, um am Orientkriege theilzunehmen, ging nad) dem Frieden von 
1856 mit einer aufßerorbentlichen Miffion nad) Spanien und 1857, zum Öenerallieutenant 
befördert, als Gefandter nach Stuttgart. Er ftarb an den Folgen feiner Wunden in Paris 
29. Yan. 1858. Seine Erlebniffe im Kaukaſus Hat er in dem nad) feinem Tode erfchiene- 
nen «Souvenir intime d’une campagne au Caucase » (Par. 1858) gefchildert. — Bon den 
Töchtern Chriſtoph's von B. war bie ältere die in ber diplomatifchen Welt bekannte Fürftin 
Dorothea von Lieven (f. d.). 

Benda (Franz), der Stifter einer eigenen Violinfchule in Deutfchland, war 1709 zu Alt- 
benatfa im böhm. Kreife Bunzlau als der Sohn eines fehr mufifalifchen Leinwebers geboren. 
Roc) ſehr jung fam er als Chorfnabe an die Nikolaikirche zu Prag. Später trat er einer warı- 
dernden Mufiftruppe bei, in der er durch einen blinden Yuden Namens Löbel im Geigenfpiel 
unterrichtet wurde. Des unfteten Lebens müde, ging er in feinem 18. I. wieder nad) Prag, 
wo er das Glück hatte, einige Zeit den Unterricht Konyczeck's zu genießen, und dann nad) Wien, 
wo ihn noch Franciscello unterrichtete. Hierauf wirkte er als Kapellmeifter bei dem Staroften 
Szaniawſti, bis ihn 1740 der Kronprinz von Preußen (Friedrich IL.) in feine Dienfte nahın. 
An Graun’s Stelle wırde B. 1771 königl. Concertmeifter und ftarb als folcher zu Potsdam 
7. März 1786. Bon feinen vielen Compofitionen find nur fehr wenige herausgegeben wor— 
den. — Sein Bruder, Georg B., geb. 1721, wurde 1742 ebenfall® in der Kapelle Fried» 
rich’8 II. al8 Biolinfpieler angeftellt, trat aber 1748 als Kapellmeifter in die Dienfte des Her- 
3098 Friedrich III. von Gotha, der ihn 1765 eine Reife nad) Italien machen ließ. 1787 nahm 
er feinen Abſchied in Gotha, wirkte einige Zeit als Mufifdirector am Schröder’fchen Theater 
in Hamburg und lebte dann in Wien, Gotha, Ohrdruff, Ronneburg, zulett in Köftrig, wo er 
6. Nov. 1795 ftarb. B, war ein Mann von vielen Eigenthümlichfeiten, und namentlich 
nitpfen fid) an feine überaus große Zerftreutheit zahlreiche Anekdoten. Die berühmteite unter 
feinen Compofitionen ift das Melodrama «Ariadne auf Naros» (1774), welches feinerzeit ſehr 
großes Auffehen machte. Außer vielen ih componirte er auch eine Reihe von 
Dpern, von denen ehedem «Der Dorfjahrmarkt», «Walder», «Romeo und Yulie», «Der 
Holzbauer», «Lukas und Bärbchen», «Das Findellind» fehr beliebt waren. — Die beiden 
andern Brüder von Franz und Georg, Johann B., geb. 1713, geft. 1752 als Kammer» 
mufifus zu Berlin, und Joſeph B., geb. 1724, feit 1786 Concertmeifter ebendafelbft, geit. 
1804, werden ebenfalls als Violinfpieler gerühmt. — Der jüngere Sohn von Franz, Karl 
Heinrid Hermann B., geb. 2. Mai 1748 zu Potsdam, geft. 15. März 1836, wurde fehr 
jung von Friedrich II. feines Violinſpiels wegen unter die Zahl der Kammermufifer aufgenom- 
men und erhielt fpäter die Stellung eines königl. Concertmeifters. Nach dem Tode des Königs 
trat er in Benfion und wirkte feitdem in Berlin als vortrefflicher Mufiklehrer. Er fam feinen 
Bater im Bortrag des Adagio am nächſten. — Sein älterer Bruder, Friedrih Wilhelm 
Heinrich B,, geb. 1745 zu Potsdam, geft. 19. Juni 1814 als Kammermufilus in Berlin, 
war ein guter Biolin- und Klavierfpieler und hat ſich als Componift von Cantaten und meh» 
tern Opern («Drpheuss, «Das Blumenmäddhen» u. f. w.) einen Namen erworben. — 
Johann Wilhelm Otto B. Sohn des legtgenannten, geb. 30. Oct. 1775, geft. nad) einem 
fehr wechfelvollen Leben 28. März 1832 als Regierungsrath zu Oppeln, ift literarifch durch 
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feine Ueberfegung bes Shaffpeare (19 Bde., Lpz. 1825 —26) bekannt geworden. — Anna 
Franziska B., die einzige Schwefter von Franz B. und deffen Brüdern, geb. 1726, war 
eine der beften und fertigften Sängerinnen ihrer Zeit. Sie verheirathete fi an den Kammer: 
mufitus Hattafch in Gotha und ftarb dafelbit 1780. 

Bendavid (Lazarus), Bhilofoph und Mathematiker, geb. 18. Det. 1762 zu Berlin von 
jüd. Aeltern, wurde Glasſchleifer, widmete fich aber daneben mit Eifer und Erfolg wifjen- 
ſchaftlichen Studien und machte namentlich in der Mathematik ſolche Fortſchritte, daß er 1785 
zu Berlin eine «Theorie der Parallelen» herausgeben Konnte. Mit Bezug auf diefe Schrift 
ftellte ihım Käſtner das epigrammatifche Zeugniß aus, B. könne jeden Lehrftuhl der Mathematik 
befteigen, nur den zu Göttingen nicht, folange ex felbft Iebe, Nachdem B. das Werk «Das 
mathem. Unendliche» (Berl. 1789) veröffentlicht, — in Berlin öffentlich mathem. und äſthe⸗ 
tiſche Vorleſungen gehalten, wandte er ſich 1790 nach Göttingen, wo er unter Lichtenberg und 
Gmelin Phyſik und Chemie, unter Planck Kirchengeſchichte hörte. Inzwiſchen von der Kant'- 
ſchen Philoſophie lebhaft ergriffen, ging er nach Wien und hielt hier unter allgemeinem Beifall 
mehrere Jahre Vorleſungen über die kritiſche Philoſophie und Geſchmackslehre. Verfolgungen 
nöthigten ihn jedoch 1797 zur Rückkehr nach Berlin, wo er in ſeinen mündlichen Vorträgen 
und ſchriftſtelleriſchen Arbeiten fortfuhr und ſich als Director der jüd. Freifchnle viele Ver— 
dienfte erwarb. Zur Zeit der Franzoſenherrſchaft redigirte er mit großer Umficht die «Haubdes 
und Spener’fche Zeitung». Er ftarb 28. März 1832. B. hielt bis an fein Ende an Kant und 
den einmal gewonnenen Refultaten feines Forſchens feft. Unter feinen philof. Schriften find 
hervorzuheben: aVerſuch über das Vergnügen» (2 Bde, Wien 1794); «Vorlefungen über 
die Kritik der reinen Vernunft» (Wien 1795; 2. Aufl., Berl. 1802); «Vorlefungen über die 
Kritik der praftifchen Bernunft» (Wien 1796); «Vorleſungen über die Kritik der Urtheilsfraft» 
(Wien 1796); «Berfuc einer Gefchmadslehre» (Berl. 1798); «Verſuch einer Rechtslchre » 
(Berl. 1802), und die Preisfchrift a Ueber den Urfprung unferer Erfenntniß» (Berl. 1802). 

Bendemann (Eduard), einer der ausgezeichnetften Maler der Düffeldorfer Schule, Sohn 
eines Bankiers zu Berlin, wurde dafelbft 3. Dec. 1811 geboren. Nach einer forgfältigen Erzie— 
hung widmete er fich unter W. Schadow der Malerei. Schon in einzelnen Jugendarbeiten, 
z. B. in Boas und Ruth, befundete er ein bedeutendes Talent, und bereits 1832 wurbe fein 
großes Gemälde: Die trauernden Yuden (nad) dem 137. Pſalm), als Meifterwerf anerkannt. 
Diefes Werk befindet ſich —— im ſtädtiſchen Muſeum zu Köln und iſt durch den Stich 
von Ruſcheweyh und die Lithographien von Weiß und Schreiner fehr befannt geworden. Ein 
zweites größeres Bild, Zwei Mädchen am Brunnen (1833), ein lieblicher Contraft entgegen- 
gefeßter mädchenhafter Charaktere, gelangte in Privatbefig zu Köln und wurde von Yelfing 
geftochen. Allgemeine Begeifterung erweckte auf allen deutſche n Ausftellungen und 1837 zu Paris 
B.'s Jeremias auf den Trümmern von Jerufalem, ein Gemälde von fehr bedeutender Dimen- 
fion, welches König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen anfaufte, und das in einer fehr fchönen 
Lithographie von Weiß verbreitet worden ift. Eine Production von anderm Charakter war 
die mit vielem Beifall aufgenommene Idylle: Die Ernte, welche Eichen geftochen hat. Andere 
Bilder diefer Art find: Der Hirt und die Hirtin, in der Sammlung des Grafen Raczynski, 
und Die Töchter des ſerb. Fürſten. Kleinere Bilder, meift idylliſchen Inhalts, ſchließen ſich 
diejen Leiftungen an. Inzwifchen war B. 1838 als Profeffor der Kunſtakademie und Mitglied 
des Akademischen Raths nach Dresden berufen worden. Hier erhielt er die Aufgabe, den 
Thronjaal fowie den Ball» und Concertſaal im königl. Schloffe mit Fresfen zu ſchmücken, 
die er in ausgezeichneter Weife löſte. Im Thronfaal bilden vier große Wandbilder aus dem 
Leben Kaiſer Heinrich's des Städtcerbauers, zugleich Darftellungen aus dem Berufsfreife der 
vier Stände, die Hauptftücde der Anlage. Gegenüber umgeben in 16 großen Geftalten weltge⸗ 
hichtliche Helden und Geſetzgeber den Thronfeffel. Oben läuft ein reichhaltiger Fries um 
den ganzen Saal, der in finnreiher Auswahl und Zufammenftellung eine Reihe von Bildern 
zeigt, welche den ganzen Kreis menfchlichen Lebens und Schickſals durchlaufen, von dem Kin⸗ 
desalter an bis zum Tode. Während in dem Thronfaale das hriftl..german. Mittelalter feinen 
Ausdrud findet, zeigt der Ball» und Eoncertfaal, außer einer Darftellung der fieben Kitnfte, 
eine Reihenfolge von Gegenftänden der griech. Sage und Geſchichte, welche, wenn auch nur in 
wenigen Bildern, die geſammte griech. Welt vom Beginn bis zum Ende veranfchaulichen foll. 
Der Fries enthält, im Gegenfaß zu dem des Thronfaals, Bilder aus dem heitern Leben der 
alten Griechen, ebenfalld von der Geburt bis zum Tode. Bon fänmtlichen Fresten hat Bürkner 
fehr gelungene Radirungen geliefert. Sonft find von Delbildern, die B. in Dresden malte, 
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noch der Kaifer Lothar II. fiir den Römer zu Frankfurt, die Nauſilaa fitr König Friedrich 
Bilhelm IV. und Ulyffes und Penelope im Muſeum zu Kaffel hervorzuheben. 1859 folgte 
B. dem Rufe ald Director der Afademie zu Düffeldorf. Seitdem Tieferte er die Wandgemälde 
im Schwurgerichtögebäude zu Naumburg, den Tod des Abel (in Del), den Fries fltr die 
Realſchule zu Diffeldorf, außerdem die Porträts Wild. von Schadow’s (fitr die Akademie zu 
Antwerpen) und des Fürften van Hohenzollern» Sigmaringen. B.'s künftlerifche Richtung ift 
im allgemeinen diejenige, welche überhaupt die größere Mehrzahl der Peiftungen der Diüffel- 
dorfer Schule harakterifirt. In feinen Bildern ift das Iyrifche Moment, die Darftellung des 
gemüthlichen Zuftandes im Gegenfag zur dramatifch entwickelten Handlung, vorwiegend. Seine 
perjönliche Eigenthümlichfeit aber beruht in der edelften und reinften Grazie, welche ſich durch 
ein vollendetes Ebenmaß in Zeichnung und Compofition, durch die liebenswürdigſte Naivetät 
der Naturauffaffung und durch ein zartes und harmonifches, obgleich volltommen naturkräf: 
tiges Eolorit anfündigt. Diefe Eigenfchaften treten ganz befonders in einem feiner ſchönſten 
Werle hervor, in dem Bildniffe feiner Frau, einer Tochter G. Schadow's, mit der er feit 
1838 vermãhit ift. 

Bender (türk.; ruf. Bendery), Kreisftabt und Feftung in der ruf. Provinz Beffarabien, 
am rechten Ufer des Dujeſtr, befteht mit ihren drei Vorſtädten aus einer enblofen Reihe 
niedriger Häufer und Hütten, bie weit in die Steppe hineinreicht. Die Feſtung, ein mit 
gewaltigen Mauern verfehenes Fort, wird durch eine Ebene von der Stadt getrennt und 
bat, wie auch das im ihrem öftl. Theile auf dem hohen Flußufer gelegene alte Schloß mit fei- 
nen diden, runden Thitrmen, ein impofantes Anfehen. B. zählt (1860) 21760 E., gröften- 
theil8 Juden, außer diefen Ruffen, Moldauer, Armenier und Tataren. Die Stadt hat eine 
kath. und drei griech. Kirchen, ein Bethaus fiir Roskolniken, eine Mofchee und vier Synagogen. 
Die Gewerböthätigkeit der Bevölferung ift gering, dagegen der Handel bedeutend, indem der 
Drt einen wichtigen Verkehrsplatz des Dnjeſtr und eine Zwifchenftation zwiſchen Odeſſa und 
Jaſſy, Kiſchenew und Aljerman bildet. Die Hauptgegenftände des Verkehrs find Getreide, 
Bein, Wolle, Rindvieh, Talg, namentlid) aber Holz, das auf dem Dirjeftr herablommt und 
im Budjak auf Seeſchiffe geladen wird. Der Urfprung der Stadt B. ift unbelannt. Die Ge- 
nuefen hatten Hier nod) im 12. Jahrh. eine Niederlaffung. Jedenfalls entftand die Stadt erft im 
Mittelalter, feit dem 14. Jahrh. Unter dem General Banin ward B. 26. Sept. 1770 durch 
die Ruffen erftürmt, in Brand geftedt und die Befagung nebft Einwohnern, gegen 30000 Men 
fhen, niedergehauen; doc) erhielten e8 die Türken im Frieden zu Kutfchuf- Kainardfcht 1774 
zurüd. Mit geringer Anftrengung eroberten e8 die Ruffen unter Potemfin abermals 15. Nov, 
1789; doc auch diesmal ward es im Frieden an die Türkei zuritdgegeben. Nachdem es bie 
Ruſſen unter Meyendorff 1806 zum dritten mal erobert und 1811 wiederbefegt hatten, warb 
ed im Frieden von Bufareft 1812, gleichwie das übrige Beffarabien, mit Rußland vereinigt 
und 1818 zur Kreisftadt erhoben. Im nahen Dorfe Warniga hielt fi) von 1709—12 
Karl XIL (f.d.), König von Schweden, auf, deffen Andenken jetst noch im Volke fortlebt. Sein 
Haus ift nur noch in Mauerreften vorhanden, die mit Gras überwachſen find. 

Bender-Abbafi, d. h. Abbas-Hafen, ein Hafenort an der Südküſte Perfiens, nördlich der 
zum Berfifhen Meerbufen führenden Straße, der Infel Ormus gegenitber gelegen und zu 
den Befigungen des arab. Imam von Maskat gehörig, befteht aus Hittten und wenigen ſchlech— 
ten Häufern mit einer aus Perſern, Beludſchen, Arabern, Kurden und Armentern gemifchten 
Bevölkerung von — 5000 Köpfen. Eine ehemalige holländ. Factorei dient zur zeitweiligen 
Kefidenz des Imam von Maskat. Die Ansfuhr befteht in — Taback und trockenen 
Früchten aus Perſien, die Einfuhr in Stückgütern, indiſchem Tuch und Porzellan. Doch iſt 
der Handel und die Bedeutung des Orts fehr geſunken. Die Portugiefen hatten hier von Or— 
mus aus 1612 das fort Komoran, auch Gomrun genannt, angelegt, nad) deffen Zerftörung 
1614 und ihrer Vertreibung 1623 durch Schah Abbas I. und die Engländer der Hafen da- 
durch aufblühte, daß der Schah den Handel von Ormus hierher verlegte. Bon Ende Det. bis 
Mai fand hier ein ftarker Verkehr von Arabern, Berfern, Indern, Armeniern, Tataren, Hollän- 
dern, Franzofen und Engländern ftatt. Die in Karavanen und Schiffen anlangenden Waaren 
wurden nad dem Innern gefchafft, und Engländer, Holländer und Franzoſen hatten ihre 
Factoreien in Gomrun. Schon zu Ende des 17. Jahrh. Hinderten die Unruhen im Lande den 
Verkehr, und die Waaren mußten die mehr im Innern des Perſiſchen Golfs gelegenen Häfen 
—— Unter Nadir-Schah (1736 — 47) zog ſich der Handel, insbeſondere der britiſche, 
mc Abuſchehr (f. d.). Außer Bender⸗A. führen noch viele andere Hafenplatze des Perſiſchen 
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Meerbufens den Namen «Bender» (d. i. Hafen) und auch an der Kitfte Indiens, im Nothen 
Meere, am Schwarzen Meere und den öftl. Küften des Mittelmeeres tritt der Name anf. 

Benede (Georg Friedr.), verdienter Germanift, geb. 10. Yan. 1762 zu Mönchsrode im 
Fürftentfum Dettingen, erhielt feine erfte Bildung zu Nördlingen und fpäter zu Augsburg, 
don wo er 1780 auf die Univerfität Göttingen abging. Hier erhielt er auf Heyne's Empfeh- 
lung eine Anftellung an der Univerfitätsbtbliothef, wurde 1814 ord. Profeſſor der Philofophie, 
1820 Hofrath und 1829 Bibliothefar. Er ftarb 21. Aug. 1844. B.'s Studien erſtreckten 
ſich Hauptfächlich auf die engl. und altdeutiche Sprache und Fiteratur. Er hat das Verdienit, 
die altdeutſche Literatur zuerft zum Gegenftande afademifcher Borlefungen gemacht zu haben, 
und ift als ein feiner und fcharffinniger Erflärer mehrerer mittelhochdeutfcher Dichter, befon- 
ders von feiten des Lerifalischen, ausgezeichnet. Seine «Beiträge zur Kenntniß ber altdeutjchen 
Sprache und Literatur» (2 Bde, Gött. 18310— 32) enthalten Ergänzungen zu der Bodmer'- 
fchen re der Minnefänger und im zweiten Bande die Gedichte des Neidhart nebft einigen 
Heinern Gedichten. 1816 bejorgte er eine Ausgabe von Boner’s « Edeljtein oder Fabeln » 
(Berl.), darauf von Wirnt von Grafenberg's «Wigalois» (Berl. 1819) mit einem brauch- 
baren Mörterbuche. Dann gab er in Gemeinschaft mit Lachmann Hartmann’s von der Aue 
«ywein» (Berl. 1827) mit erläuternden Anmerkungen, und fpäter ein mufterhaftes «MWörter- 
bud)» (Gött. 1833) dazu heraus. Außerdem Tieferte B. viele werthvolle Auffäge in Zeitfehrif- 
ten, namentlich in die «Ööttinger gelehrten Anzeigen» und Haupt's «Zeitjchrift für deutſches 
Atertfum». Sein reichhaltiges «Mittelhochdeutfches Wörterbuch» wird von W. Müller und 
Zarnde (Bd. 1—3, Lpz. 1847— 63) herausgegeben. 

Benedel (Ludwig von), öjterr. Feldzeugmeifter, Sohn eines geachteten Arztes, wurde 1804 
zu Debenburg in Ungarn geboren. Er erhielt feine militärische Bildung in der Neuftädter Afa= 
demie und trat 1822 als Fähnrich in die Armee. Schon 1843 fah er ſich zum Oberftlieu- 
tenant befördert, und 1846 hatte er bei dem Aufftande in Galizien vielfache Gelegenheit, ſich 
als umfichtiger Befehlshaber und tapferer Dffizier Hervorzuthun. Mit einem Specialbefehle 
des damaligen Gouverneurs von Galizien, Erzherzogs Ferdinand Efte, deſſen Adjutant er war, 
begab er ſich Mitte Febr. 1846 in die weitl. Kreife und trug durch feine durchdachten Dispo- 
fitionen wejentlich dazu bei, daß die theilweife Erhebung des Landes im Keime erftidt werden 
konnte. Seine Operationen in und um Wieliczka fetten den General Collin in den Stand, 
die Offenfive zu ergreifen und Podgorze mit Sturm zu nehmen. B. wurde zum Oberſten, 
im Aug. 1847 aber zum Commandanten eines Infanterieregiments in Italien ernannt, wo 
fi) ihm 1848 ein bedeutender Wirfungskreis darbot. Er zeichnete fi aus bei dem Rück— 
zuge aus Mailand, am Done, insbejondere aber bei Curtatone, wo er, eine Brigade be= 
fehligend, den entjcheidenden Sturmangriff auf der ganzen Linie mit großer Bravonr und 
Umjicht leitete. Mit dem Ritterkreuz des Maria-Thereſia-Ordens belohnt, that er fich im 
Feldzuge von 1849 aufs neue hervor bei der Einnahme von Mortara 21. März, und in der 
Schlacht von Novara trug er durd; fein Ausharren bis zur Ankunft des 3. Armeecorps we= 
fentlic zum Siege bei. Am 3. April 1849 wurde B. zum Generalmajor befördert und zur 
Armee in Ungarn verfeßt. Hier befehligte er anfangs eine Brigade in bem Corps des Feld⸗ 
marjchallieutenant Vogel, dann eine foldye im 4. oder Keferve-Armeecorpe. Er führte die 
Avantgarde bei Raab und Oszöny, und erhielt im Aug. bei Uj-Szegedin eine leichte Berwun= 
dung, welche ihm jedoch nicht hinderte, an den bald darauf ftattfindenden Gefechten von Szöreg 
und O;8-Yvany den thätigjten Antheil zu nehmen, wo er abermals am Fuße durch einen 
Granatjplitter und zwar fo bedeutend verwundet ward, daß er nicht weiter am ungar. Kriege 
theilnehmen konnte. Nach feiner Herftellung wurde B., der zum Inhaber des Infanterie 
regiments Nr. 28 (Latour) ernannt worden war, als Chef des Generalquartiermeifter-Stabs 
bei der zweiten Armee unter Radetzky wieder nad) Italien verfegt. 1853 zum Feldmarſchall⸗ 
Tieutenant befördert, erhielt er 1854, in Ausficht einer Betheiligung Defterreih8 am Drient- 
kriege, den Befehl über da8 4. Armeecorps in Lemberg. Beim Ausbruch des Kriegs von 1859 
erfolgte feine Ernennung zum Commandanten des 8. Armcecorps in Italien. Anfangs fand 
er wenig Gelegenheit, feine Thatkraft zu bewähren. Der Poübergang bei Cornale führte 
nur zu unbedeutenden Scharmigeln; zur Schlaht von Magenta kam nur ein Regiment des 
8. Corps noch fpät abends, Beim Rückzuge beftand jedod) eine feiner Divifionen 8. Juni 
das blutige Gefecht bei Dielegnano. In der Aufftellung hinter dem Mincio nahm B., nun 
zur zweiten Armee unter Schlik gehörend, den äußerften rechten Flügel, öſtlich Peschiera, 
ein. Beim neuen Vorrücken 23. Juni überfchritt er den Mincio bei Salionza, ging bie 
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Bozzolengo und fchob feine Vortruppen noch weiter. Am 24. wurde er, wie alle übrigen 
Corps, vom Feinde angegriffen, ehe er aus feiner Stellung aufgebrochen war, und zwar B. 
mit feinen 27000 Mann von der piemont. Armee, die wenigſtens 40000 Mann zählte. Die 
Schlacht von Solferino (f. d.), welche nun auf der ganzen Pinie entbrannte, war für B. höchſt 
ruhmvoll. Er warf die Biemontefen bei San-Martino in allen ihren Angriffen zurüd, bis 
ein außerordentlich heftiger Gewitterfturm zwifchen 4 und 5 Uhr nachmittags auch hier den 
Kampf unterbrach. Bald darauf erhielt er den Befehl des Kaiſers zum Kiidzuge auf das linke 
Ufer des Mincio, dem er nur widerjtrebend gehorchte, nachdem er noch einmal die Piemon- 
tefen zurüdgemworfen hatte. Noch bis 10 Uhr abends hielt er Pozzolengo beſetzt und führte erſt 
am folgenden Tage fein Corps über den Fluß. Nach dem Frieden von Villafranca, der aud) 
ihn mit Mismuth erfüllte, erfolgte feine Ernennung zum Feldzeugmeifter und Generalgouver« 
neur von Ungarn, aus welcher Stellung er im Nov. 1860 als Obercommandant an die Spige 
der Armee von Italien berufen wurde. 

Benedict, der Heilige, der Gründer des abendländ. Möuchsweiens, geb. 480 zu Nurfia 
in Umbrien, fuchte fchon im 14. 3. die Einſamkeit in einer in der Wüſte Subtaco gelegenen 
Höhle und wurde dann Abt eines Klofters, das er aber wegen der darin herrfchenden Gitten- 
lofigfeit bald wieder verließ. 515 entwarf er eine fehr zweckmäßige Mönchsregel, die zuerft 
in dem von ihm auf Monte-Caffino bei Neapel 529 geftifteten Mönchsklofter eingeführt und 
nach und nad) die Regel des abendländ. Mönchsthums ward. Sie milderte die übertriebene 
Strenge ber orient. Mönche in Bezug auf Kleidung und Leibespflege, verpflichtete zum beftän- 
digen Bleiben im Klofter und verordnete, außer dem Werke Gottes, wie B. das Gebet und 
das Lefen geiftlicher Bücher nannte, Unterweifung der Jugend im Lefen, Schreiben, Rechnen 
und Chriftentgum, ferner Handarbeit und Beforgung der Delonomie des Kloſters. Zudem 
hieß DB. eine Bibliothek anlegen, für welche die ältern Brüder Handfchriften abjchreiben muß- 
ten, durch welche Einrichtung er, ohne die befondere Abficht zu Haben, nicht wenig dazu beitrug, 
die Dentmale des Alterthums vom Untergange zu retten. Denn obfchon er nur das Abfchreiben 
religiöfer Bücher verftanden hatte, fo ward dies doch in der Folge auch auf claffische Werte 
aller Art ausgedehnt, ſodaß die gelehrte Welt den Benedictinern (ſ. d.) die Erhaltung großer 
literarifcher Schäße verdankt. Er ftarb 21. März 543, und die Legende ift reich an Wun- 
dern, die er im Leben verrichtet haben fol. — B. von Aniane, Wiederheriteller der unter 
den vielen Laienäbten des 8. und 9. Jahrh. verfallenen Klofterzucht, geb. um 750, lebte bis 
774 am fränf. Hofe, wurde dann Mönd und fpäter Abt von Aniane, als welcher er bis zu 
feinem Tode 821 für die Reformation feines und anderer von Ludwig dem Frommen ihm 
übergebenen Klöfter eifrig wirkte. Auf feinen Rath erlieh letzterer 817 zu Aachen ein Capi- 
tular über die Lebensweife der Mönche, wodurch B.'s Hegel gefezliches Anfehen für das Frän- 
liſche Reich erhielt. 

Benedict ift der Name von 14 Päpften. — B. J. 574— 78; unter ihm begannen 
ſchon die Longobarden Kom zu bedrohen. — B. U., ein geborener Römer, 683 — 85, iſt 
höchſt denfwürdig und wurde von der Kirche fanonifirt, weil er vom Kaifer Konftantinus Po- 
gonatus die allerdings ſchon von Yuftinian II. nicht mehr zugeftandene Ordination der röm. 
Bifchöfe ohne Einholung der kaiſerl. Erlaubniß erhielt, was bereits auf die fpätere Yosreigung 
von Konftantinopel hindeutete. — B. Ul., 855—58, war der Nachfolger der angeblichen 
BPäpftin Johanna. — 8, IF., 900—3, einer der beffern Päpfte des entarteten Jahrhunderts. 
Er krönte Ludwig als Kaifer und König von Italien. — B. Y., jeit 964 Gegenpapft Leo's VIII., 
des Bapites Dito’8 I. Letzterer verwies ihn nad) Hanıburg, wo er 965 ftarb. — B. YL, von 
Dtto L 972 anerkannt, ward vom Ufurpator Erescentins 974 im Kerker erdroffelt. — 8. VIL, 
975 von der toscan. Partei gegen den entflohenen Bonifacius VII. zum Papſt erhoben, jlarb 
984. — B. VL, Sohn des Örafen Gregor von Tuscoli, erwählt 1012, wurde vom Gegen« 
yapft Gregor vertrieben. Zurücgeführt 1014 von Heinrich IL, wußte er den raubenden Sa— 
razenen 1017 durch die Pifaner und Genuefen die Infel Sardinien und den Griechen durch 
die Normannen und Heinrich II. Apulien wieder zu entreißen. Er trat aud) feſt gegen die 
Sittenlofigkeit des Klerus auf, verbot auf der Synode zu Pavia die Ehe und das Concubinat, 
und erflärte die Kinder des Klerus zu Knechten der Kirche. Er ftarb 1024. — B. IX, (Theo- 
phylact), Neffe des vorigen, als Knabe durch Beitehung 1033 zum Papft gemacht, wurde 
1038 wegen faft beifpiellofer Unfittlichkeit vertrieben, durch Konrad II. wiedereingejegt, 1044 
durch die Partei des Eonfuls Ptolemäus und den Gegenpapſt Sylvefter ILL. förmlich abgeſetzt, 
nad) drei Monaten aber durch Geld wieder als Papft angenommen. Er verkaufte hierauf 
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feine Witrde an den röm. Erzpriefter Johannes Gratianus (als Papſt Gregor VI.), blieb aber 
nichtsdeſtoweniger Papft. Zugleic, mit Syloefter und Gregor durch Kaifer Heinrich IH. auf 
der Synode zu Sutri 1046 abgefeßt, gelangte er nad) dem wahrfcheinlich durch Gift 1047 
erfolgten Tode Clemens’ II. auf acht Monate durch Geld abermals auf den päpftl. Stuhl, 
bis er 1049 durch Leo-IX. befeitigt wurde. Nach deſſen Tode, 1054, machte er noch einen 
legten vergeblichen Berfuch, fich wieder zum Papfte zu erheben. — B. X., durch Beftechung 
ber toscan. Partei 1058 Papft, mußte nad) neun Monaten dem Einflufje der Synode zu Siena 
und namentlich Hildebrand’ (des fpätern Gregor VIL) weichen. — 8. A., gewählt 1303, 
geft. 1304, wahrſcheinlich an Gift, ein durch Sanftınuth ausgezeichneter Mann, ben die kath. 
Kirche als Seligen (Gedächtnißtag 7. Yuli) verehrt. — B. XL, 1334—42, refidirte zu 
Avignon und bewies fich ald Feind des Commendenwefens und des Nepotismus. — B. XL, 
1724—30, ein zwar gelehrter und gutmüthiger, aber befchränkter und der Leitung des nichts⸗ 
würdigen Cardinals Coscia ſich hingebender Mann, gegen deſſen Abficht, Gregor VII. zu fa= 
nonifiren, 1729 faft alle Fürften proteftirten. Seine Vertretung des Papfttgums war nad) 
allen Seiten Hin, politifch und kirchlich, unglücklich. Dennoch hat niemand den Himmel fo mit 
Heiligen, namentlic, aus dem Möncheftande, bevölkert al8 er. — 8. XIV. (Prosper Yanı= 
bertini), der merkwürdigſte feines Namens, geb. 1675 zu Bologna, ftammte aus einer ange= 
fehenen Familie. Mit Vorliebe ftudirte er die Kirchenväter, legte ſich mit Erfolg auf das fa- 
nonifche und bürgerliche Recht und ward zu Rom Conflftorialadvocat. In der Folge wurde 
er Promotor fidei, wodurch er Beranlaffung fand, ein fchägbares Werk itber die bei den Selig- 
ſprechungen itblichen Gebräuche zu fchreiben (4 Bde., Bologna 1734). Leidenfchaftlic für die 
Wiſſenſchaften, für hiftor. Forſchungen und die Denkmale der Kunft eingenommen, verband 
Lambertini ſich mit allen berühmten Männern feiner Zeit. B. XIII. ernannte ihn 1727 zum 
Biſchof von Ancona, 1728 zum Cardinal und 1732 zum Erzbiſchof von Bologna. Allent- 
halben zeigte er große Talente und erfüllte feine Pflichten mit Eifer, Nach Clemens’ XII, 
Tode beftieg er 1740 den päpftl. Stuhl. Die Wahl der Staatsdiener und ‚Freunde, mit 
welchen er fich umgab, gereichte feiner Urtheilsfraft zur höchften Ehre. Durch weife und maß- 
volle Bolitit gelang es ihm, felbft unter wibderftreitenden Berhältniffen, nicht nur die fath., 
fondern auch die prot. Fürſten zufrieden zu ftellen. Die Wiffenfchaften waren ein befonderer 
Gegenftand feiner Sorgfalt. Er ftiftete Akademien zu Rom, erhöhte die Blüte der Afademie 
zu Bologna, ließ einen Grab des Meridians meffen, den Obelisf auf dem Marsfelde auf- 
richten, die Kirche St.- Marcellin nad) einem felbftentworfenen Plane erbauen, die ſchönen 
Gemälde in St.-Beter in Moſaik ausführen und die beften engl. und franz. Werke ins Ita= 
lieniſche überfegen. Auf feinen Befehl begann man auch, ein Verzeichniß der Handſchriften 
der Baticanifchen Bibliothek zu druden, deren Zahl er bis auf 3300 vermehrt Hatte. Die 
Berwaltung des Innern befundete feine Weisheit in gleichem Grade. Seine Frömmigkeit war 
aufrichtig, aber aufgeklärt und duldſam. Er bemühte fi, die Glaubensfäge und die guten 
Sitten aufrecht zu erhalten, wozu er felbft das Löblichfte Beifpiel gab. Nach einer ſchmerz⸗ 
haften Krankheit ftarb er 3. Mai 1758. Der einzige Vorwurf, den ihm die Römer machten, 
war, daß er zur viel fchreibe und zu wenig regiere, welches letztere er, foweit es nur Geſchäfte 
betraf, meift feinem Minifter, dem Cardinal Valentin, überließ. Seine wichtigfte Schrift ift 
die von den Synoden, in welcher man ben großen Kanoniften erkennt. Eine Ausgabe feiner 
Werke beforgte der Jeſuit de Azevedo (12 Bde., Rom 1747—51; vollftändiger 16 Bde., 
Bened. 1777). Seine Lebensbefchreibung erfchien zu Rom 1787. 

Benedict (Iulius), namhafter Bianift, Componift und Muftkdirigent, geb. 27. Nov. 1805 
zu Stuttgart, Sohn eines angefehenen jüd. Bankiers, befuchte das Gymmaſium feiner Bater- 
ftabt, widmete ſich aber daneben unter Abeille mit Erfolg dem Klavierſpiel und der Compoſi- 
tion und ſchlug bald ausſchließlich die Lünftlerifche Laufbahn ein. Nachdem er fi 1819 zu 
Weimar unter Hummel noch im Klavierfpiel vervollfommnet, ging er 1820 nad) Dresden, wo 
er Schüler Karl Maria von Weber's in der Compofition ward. Auf des letztern Empfehlung 
erhielt er 1824 die Stelle eines Mufikdirectors am Kärtnerthor-Theater zu Wien, bie er nad) 
zwei Jahren wieder aufgab, um eine Kunſtreiſe durch Deutfchland und nach Italien zu unter- 
nehmen. In Neapel, wo er Mufifdirector am Theater San-Carlo geworden, bradjte er 1827 
feine erfte Dper «Ernesto e Giacinta» zur Aufführung. Während ber folgenden Jahre trat 
er zu Neapel, Lucca und Bologna als Klavierfpieler auf. 1830 fpielte er zu Stuttgart, Dres- 
ben und Berlin, wandte ſich aber dann über Frankfurt nad) Paris, wo feine Gewandtheit in 
Begleitung von Gefangftüden ihn mit Beriot und der Malibran befreundete. Mit legtern 
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lehrte B. nach Neapel zurüd, Hier nahm er feine frühere Stellung wieder ein und brachte die 
Opern «I Portoghesi a Goa» und «Un anno ed un giorno» (1833) auf die Bühne. 1835 ging 
er nach London, wo er, von ber Malibran eingeführt, mit vielem Erfolge als Klaviervirtuog 
wie ald Componift und Mufiklehrer auftrat und fich bleibend niederließ. Er wirkte eine Zeit 
lang als Rapellmeifter an der Englifhen und Stalienifhen Oper, dirigirte feit 1843 bie großen 
Muſilfeſte zu Norwich und Liverpool und übte durch die von ihm 1860 begründeten Monday Po— 
pular Concerts und die von ihm feit 1856 geleitete Bocal-Affociation vielen Einfluß auf die 
mufitalifche Gefhmadsrichtung der Engländer. 1850 und 1851 machte er mit Jenny Lind 
eine Runftreife nach Amerika, um diefelbe bei ihren Gefangsconcerten auf dem Piano zu bes 
gleiten und zugleich auch jelbftändig als Birtuos aufzutreten. Als Pianift entwidelt B. neben 
einer durchgebildeten Technik Feuer und Ausdrud.im Vortrag. Als Componift ift er gefällig 
und lebendig, doch nicht durchaus originell. Seine erften Opern gehören der Roſſini'ſchen 
Richtung an; die von ihm in England gefchriebenen, wie « The gipsy’s warning » (1838), 
«The brides of Venice» (1844), «The assassins» (1846), laffen den Schüler Weber’3 er» 
kennen. Mehr Eigenthümlichkeit beſitzen feine jüngften größern Compofitionen, « Undine », 
«Richard Coeur-de-Lion» und «The Lily of Killarney» (1861). 

Benedictbenern, eine reiche und berühmte, jett fäcularifirte Benedictinerabtei im bair. 
Kreife Oberbaiern, zum Berwaltungsbezirk und Landgericht Tölz gehörig, liegt am Nordraude 
der Tirolifch »bairifchen Alpen, 6'/, M. füdl. von München und 2 M. im SW. von Tölz, 
unweit der Leiſach, die 1 St. weiter aufwärts aus dem Kochelſee tritt. Die 740 gegründete 
und vom heil. Bonifacius eingeweihte Abtei hat eine prächtige, unter dem Abt Placidus er- 
baute und 1686 eingeweihte Kirche. Bei Aufhebung der Klöfter in Baiern (1804) fam aud) 
B. zum Berfauf und wurde 1805 von Usfchneider erftanden, der dafelbft 1806 eine Kunft- 
glashütte errichtete. Auch errichtete dafelbft 1818 die bair. Regierung ein Geftüt. Im O. 
der Abtei, zwiſchen Kocheljee und Iſar, erhebt fic die 6115 F. hohe fteile Benedictenwand, 
welche gewöhnlich von dem Dorfe Kochel aus in 5 St. erftiegen wird und eine weite Ausficht 
über Baiern und Schwaben und deren zahlreiche Seen gewährt. 

Benedictenfraut, auch Carbobenedicten- und Bernhardinerfraut und Heil- 
biftel, wird Cnicus benedictus L. genannt, ein diftelähnliches, einjähriges, in Sübenropa und 
bem Orient einheimifches, in Deutjchland Hier und da wieder als Arznei» und Zierpflanze 
angebautes Kraut mit fteiffaarigen, bis 2 F. hoch werdendem, faft boldentraubig veräfteltem 
Stengel, länglich-lanzettförmigen, buchtigsfieberfpaltigen, bis F. Länge erreichenden Blättern, 
welche am Hande bornig gezähnt und beiderfeits zottig find, und endftändigen, einzelnftehen- 
den, von großen, häutigen, borniggezäßnten Dedblättern umhüllten Blütenkörbchen voll gelber 
Röhrenblüten. Die unter dem Namen Stehförner befannten, mit gezähntem, hartem Saum 
uud einem borftigen Pappus gekrönten Alenen Haben eine bittere Schale, aber einen füßen, 
weißen Kern. Sie wurden ehebem als fchweißtreibendes Mittel bei Hautkrankheiten ange» 
wendet. Noch jet ift officinell da8 Kraut (Herba Cardui benedicti), welches frifch einen 
eigenthümlichen Geruch, getrodnet einen fehr bittern Gefchmad befigt und zu Decocten als 
löfendes und tonifches Mittel bei Wechfelfiebern und bei Krankheiten des Pfortaderfyftems ver⸗ 
wendet wird. Daflelbe enthält, außer fettem Del, Harz, Gummi, Zuder, Eiweiß, einem bit 
tern Ertractivftoff u. a. m., eine eigenthitmliche Subftanz, das Cnicin, welches geruchlos ift, 
aber bitter fchmedt und in feidenglänzenden, nabelförmigen Prismen Eryftallifirt. — B. und 
Benedictemwurzel wird bisweilen aud) Geum urbanum genannt. 

Benedictiner Heifen im allgemeinen alle die Mönche, welche nad) den Regeln des Heil. 
Benedict (f. d.) von Nurfia leben. Infolge ihrer großen Verbreitung ſchon feit der Mitte bes 
6. Jahrh. wurden die B. die Bermittler der Chriftianifirung und der Kivilifation, fowie 
isre Schulen die Hauptanftalten zur Bildung des Abendlandes. Die wichtigften diefer Schulen 
waren die zu St.Gallen, Fulda, Reichenau, Korvei, Hirfhau, Bremen, Hersfeld u. |. w., 
wo befonders der Adel und die Bifchöfe ihre Kenntniffe und Erziehung erhielten. Der große 
Reihthum, zu dem die Benebictinerflöfter in kurzer Zeit gelangten (fo hatte z. B. der Abt von 
Reichenau jährlih 60000 Fl. Einkünfte), brachte indeß die Kloſterzucht in Verfall, und es 
wurden Reformen nöthig, unter denen die des Benedict von Aniane im 8. Yahrh., die bes 
Berno, Abt von Elugny in Burgund, 910, und von Hirfchau auf dem Schwarzwalde 1069 die 
mertwürdigften find. Die Reform der Benedictinervereine zu Vallombroſa und der Camal- 
bufenfer im 11. Yahrh. gehören ebenfalls hierher. Allein, obgleich einzelne B. in Deutſch⸗ 
land im 10. Jahrh. durch Pflege der Wiffenfchaft ſich auszeichneten, in der zweiten Hälfte 
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des 11. Jahrh. die Italiener Lanfranc und Anfelm, Aebte des Klofters Bec in der Nor- 
mandie und Erzbiſchöfe von Canterbury, den feftern Grund zum mittelalterlichen Scholafti- 
cismus legten, auch in Italien mehrere B. als Gelehrte, befonders als Yuriften und 
Mediciner fi hervorthaten, fo riß doch durch Reichthum und mehr oder weniger ausfchlich- 
liche Aufnahme von adelichen Novizen die Sittenverderbnifz unter den aſchwarzen Mönchen» 
immer tiefer ein, und diefe Unordnungen veranlagten mehrere Päpfte zu dem meiſt vergeblichen 
Berfuche, die alte beffere Zucht und Ordnung wieberherzuftellen. Auch die Kirchenverfamme 
lung zu Sonftanz umterzog fi) 1416 dem Reformationsgefhäft der B., konnte aber 
ebenfo wenig allgemein als auf die Dauer durchdringen. Beſſer gelang es privaten Reforma- 
tionen. So reformirte 1425 Yohann von Minden in der Abtei Bursfelde in Weftfalen. Im 
Italien warb Abt Barba von St.-Yuftina in Florenz Begründer der Congregation von Monte» 
Caſſino; in Spanien namentlid) entjtand 1436 die Kongregation St.-Benedict’8 von Balla- 
dolid. In Deutjchland, in der Schweiz und Flandern rief ein tridentiner Beſchluß gegen die 
adereinzelten» Benedictinerklöfter neue Kongregationen ins Leben, In Frankreich verwilderten 
die B. am meiften und hartnädigften, namentlich durch die häufigen Berleihungen der 
Klofterpfründen an Laien und Weltgeiftliche. Selbft Clugnh war 1528 weltliche Commende 
geworden. Nur die Abtei Chezal-Benoit in der Bretagne und die feit 1502 mit ihr verbun- 
dene Meine Congregatio Casalis Benedicti machte bis gegen Ende des 16. Jahrh. ebenfo eine 
ehrenvolle Ausnahme wie die 1604 vereinbarte Eongregation von St.-VBannes (Biton zu Ver⸗ 
dun) und St.-Hidulph im Wasgau. Am Heilfamften wirkte indeß die Kongregation vom heil. 
Maurus, 1618 durch Lorenz Benard geftiftet. Die Mitglieder derfelben waren angeb« 
lich die erften B. in Frankreich), welche an die Stelle der Handarbeiten und des Palm- 
fingens, nad) Benedict!8 Regel, Gefchäfte des Geiftes und gelehrte Uebungen festen. Wenig- 
ftens bildete fich hier aus einem Möndhsorden eine Art von Akademie theol.-hiftor. Wiflen- 
Ichaften, die bald durd) die Begünftigungen des Cardinals Richelieu und durch Männer wie 
Mabillon, Montfaucon, Dachery, Martene, Durand, Dufresne, Surius u. a. in großes An- 
ſehen kam und durd) die Herausgabe der Werke einer Reihe der nambafteften Kirchenväter ſo— 
wie durch große hiſtor. Sammelwerke ſich fehr verdient machte. Dabei hielten fie fich, im 
Gegenfage zu den Yefuiten, ſtets fern von polit. Händeln. 

Im 15. Yahrh. hatten die B. 15107 Klöfter, von denen ihnen aber die Reformation nur 
etwa 5000 Tieß;; gegenwärtig zählt man deren ungefähr 800. Der Benebictinerorden rüthmt fich, 
unter feinen Gliedern 24 Päpſte, 200 Cardinäle, 1600 Erzbifchöfe, 4000 Biſchöfe, 15700 
Schriftſteller, 1560 fanonifirte und 5000 der Kanonifation witrdige Heilige ſowie 43 kaiſerl. und 
44 königl. Perfonen gehabt zu haben. Die Klöfter von der Kegel des heil. Benedict haben indeß 
niemals ein verfafjungsmäßig geordnetes und ariftofratifch oder monarchiſch regiertes Ganze 
ausgemad)t; es mußten fic vielmehr eine Menge der Klöfter, welche von den alten B. abftamımten, 
auf Befehl der Zridentiner Kirchenverfammlung nad) und nad) zu befondern Brüderſchaften 
vereinigen. Unter diefen verdienen vorzügliche Erwähnung die B. von Monte-Caffino, Montes 
Bergine und Monte: Dfiveto (Dlivetaner) in Italien und Sicilien, wo fie bisjegt ununter- 
brochen geblüht haben; von Balladolid mit Montjerrat in Spanien; von Hirfchau und Fulda 
mit Bursfelde, welche beide eingegangen find, und Mölk in Niederöfterreich. Diefelben zeichnen 
fid) nicht nur durch die Größe ihrer Befigungen und die Pracht ihrer Kirchen, fondern auch 
durch die Milde ihrer Regel und theilweife ihre wiffenfchaftlichen Leiftungen aus. Mehr als 
die 1560 errichtete Kongregation von Meleda in Dalmatien hatten fic die Kongregation des 
Heiligen Kreuzes in Polen feit 1670 und die B. in Ungarn (feit dem 11. Jahrh. ſchon dort 
verbreitet und 1385 unter dem 1514 zum Erzabt erhobenen Abte vom heil. Martinsberge 
bei Raab vereinigt) um Landescultur und Bollsbildung verdient gemacht. Die unglüdliche 
Schlacht bei Mohacs, 29. Aug. 1526, vernichtete fie großentheils. Die von Yofeph IL. 1786 
aufgehobenen Benedictinerklöfter wurden von Kaiſer Franz reftituirt; doch hat fich der Orden 
feitdem nicht weiter verbreitet. Die feit dem öfterr. Concordat unternommenen Berjuche einer 
Reform der B. im Sinne des neuern Ultramontanismus ift nur theilweife und auch da nur 
mit Widerftreben der Mönche durchgeführt worden. Zu der großen Abtei von Möllk, deren 
reiche Einkünfte in fehr anerkennenswerther Weife verwendet werden, halten fid) die iibrigen 
Denedictinerklöfter in Defterreich, 3. B. Kremsmünfter, Mariazell, das Schottenflofter im 
Dien u. f. w. An vielen der Frauenklöſter diefes Ordens, deren Entftehung nicht vor dem 
7. Jahrh. nachgewieſen werden kann, und deren Zucht vorzugsweife früh verwilderte, hat aus⸗ 
ſchließend der Adel Antheil, weil die Stellen darin den einträglichften Pfründen gleichen. Hierher 
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gehören bie gegen Ende des 16. Yahrh. ftreng reformirte Congregation Unferer Lieben Frauen 
von Calvaria in frankreich, 1622 von Gregor XV. beftätigt, und die 1614 und 1676 cben- 
falls in Frankreich entftandenen beiden Heinen Congregationen der Benedictinerinnen von der 
beftändigen Anbetung des heil. Saframents, indem ihr viertes Gelübde die beftändige An— 
betung der Monftranz verfpradh. Die alle Orden vernichtende Revolution hob auch die Bene: 
dietinerflöfter Frankreichs ſämmitlich auf; doch wurden fie fpäter wenigſtens theilweife wieder— 
hergeftefit, und namentlich die Maurinercongregation Hat in neuerer Zeit ihre wiſſenſchaftliche 
Thätigkeit aufs verbienftlichfte wiederaufgenonmen. Der Orden der B. hat fiir Hebung der 
Frömmigkeit, für Landescultur und Wiffenfchaft eine große Beftimmung gehabt und wie fein 
Orden fonft erfüllt. Doc) ift er wegen feiner freiern Regel, feiner vorzugsweife wiſſenſchaft— 
fichen Richtung und der durch feine äußere Unabhängigkeit erleichterten geijtigen Selbftändig- 
feit in ultramontanen reifen wenig beliebt. ® 

Benediction (benedictio) heift in der kath. Kirche die Einfegnung einer Sache oder Per- 
fon. Zum Ritus der B. gehören Gebetsformeln, die oft felbft die B. genannt werden, Bes 
fprengung mit Weihwaffer, Näucherung u. f. w. Blos benedicirt werden Aebte, Aebtiffinnen 
und Gottesäder, während dagegen Biſchöfe, Kirchen und Glocken mit dem heiligen Dele confe- 
crirt werden müflen. Die B., welche der Papft, die Cardinäle, Bifchöfe und päpftl. Nuntien 
entweder einem ganzen Bolf oder aud) einer einzelnen Berfon in der Kirche oder auf der Straße 
ertheilen, befteht in der Segnung unter dem Zeichen des Kreuzes. Der Papft gibt dreimal im 
Jahre feierlihe B. (urbi et orbi), nämlic) am Grünen Donnerftage, am DOfterfefte und am 
Himmelfahrtstage. Diefer allgemeine kirchliche Segen wurde von jeher am liebften in ber 
mofaifchen Formel aus 4 Moſ. 6, 24— 26 ertheilt. — Benedictio beatica oder auch das 
Viaticum heißt der Segen, welcher den büßenden Kranken ertheilt wird, und Benedictio 
sacerdotalis die priefterliche Einfegnung oder Trauung verlobter Perfonen. 

Benediftorw (Wladimir), ruf. Lyriker, geb. um 1810, wurde im Cadettencorps in Peters- 
burg erzogen und nahm anfangs Sriegsdienfte, ging aber dann zum Finanzwefen über. Schon 
lange hatte er, einem innern Triebe folgend, Verſe gefchrieben, ohne fie irgendjemand mit— 
zutheilen, als ihn zufällig ein Freund bei einer ſolchen Arbeit überrafchte. Entzückt über die 
Schönheit der ihm faft gewaltfam abgepreften Verſe, drang derfelbe in ihn, fie zu veröffent- 
lichen, worauf fie 1835 im Drud erfchienen. Der Erfolg war ein auferorbentlicher, und ganz 
Rußland las fie mit Bewunderung, die fich jedoch fpäter bedeutend abkühlte. Sie zeichnen fi 
mehr durch melodichen Schwung der Sprache als durch Gedanfenreichthum aus; ihre ſchönſte 
Seite ift die innige Begeifterung fir die Natur. Seitdem fuhr B. fort, feine Poefien in ver— 
fchiedenen Journalen zu veröffentlichen; eine Gefammtausgabe derfelben wurde 1856 in drei 
Theilen veranftaltet, denen 1857 «Nowyja Stichotworenia» folgten. Seine neuefte Arbeit ift eine 
gelungene Ueberfegung von Mickiewicz’ epiſchem Gedicht «Konrad Wallenrod» (Petersb. 1863). 

Beuedir (Sulius Roderich), einer der namhafteften deutfchen Luftfpieldichter, geb. 21. Ian. 
1811 zu Leipzig, erhielt feine Bildung auf der Fürftenfchule zu Grimma, dann auf der Tho— 
masſchule zu Yeipzig, wandte fic) aber 1831 nad) Vollendung des Gymnaflalcurfus der Bühne 
zu. Er fand zuerjt eine Anftellung bei der Bethmann’schen Truppe, die in Deffau, Köthen, 
Bernburg, Meiningen und Nudoljtadt fpielte, war dann feit 1833 als Tenorift an verſchie— 
denen Theatern Weftfalens und des Rheinlandes thätig und Iernte fo alle Leiden und Freuden 
eines Fünftlerifchen Wanderlebens kennen. Später fam er nad) Mainz und Wiesbaden, dann 
als Regiffeur an das Wintertheater in Wefel. Hier gelang es ihm, fein Luftfpiel «Das be 
moofte Haupt» (1841) auf die Bühne zu bringen, das mit dem entjchiedenften Beifall die 
Runde über alle Theater Deutfchlands machte und fir B.’ Peben entfcheidend wurde. Seine 
ſich mehr und mehr ausbreitende literarifche Thätigkeit berwog ihn, der Bühne als ausübender 
Künſtler zu entfagen und zunächſt zu Wefel die Redaction des «Sprechers», einer Volfszeit- 
ſchrift, zu übernehmen. 1842 ficdelte er nad) Köln über, wo er feitdem lebte, theils mit lite: 
tarifchen Arbeiten, theil® mit Borkfungen vor größern Kreifen befchäftigt. Nachdem er im 
Winter 1844—45 bie Yeitung des neuen Theaters in Elberfeld geführt, wirkte er 1847—48 
als DOberregiffeur des fülner Stadttheater. Später erhielt er eine Lchrerftelle an der von 
Hiller eingerichteten Rheinischen Mufiffchule. 1855 ging er als Intendant des Stadttheaters 
nad) Frankfurt a. M., legte jedoch Ende 1858 diefe Stelle nieder und wandte fid) nad) Yeipzig, 
wo er die literarifche Thätigfeit wiederanfnahm. Als Luftfpieldichter hat B. glänzende und 
dauernde Erfolge geerntet, und die meiften feiner dramatischen Arbeiten find Lieblingsftiide des 
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deutſchen Volls geworden. Außer dem «Bemooften Haupt» haben von feinen zahlreichen 
Luftfpielen namentlich folgende vorzüglichen Beifall gefunden: «Doctor Wespe», «Der Sted- 
brief», «Der alte Magifter », «Der Better », «Eigenfinn», « Der Kaufmann », « Die Hod)- 
zeitsreife», «Die Eiferfüchtigen», «Der Proceß», «Das Gefängnig», «Das Lilgen», «Ein 
Luftfpiel» , «Der Störenfried», «Die Dienftboten», «Gegenüber», «Sammelwuth». Auch 
fein Schaufpiel « Mathilde» warb mit Beifall gegeben. Manche feiner Stüde find aud ins 
Franzöfifche, Englifche, Schwedifche, Ruſſiſche, Ungarische, Böhmiſche überfett worden. B.“ 
Luftfpiele, die fich mit Vorliebe in der Sphäre des höhern Bürgerftandes bewegen, haben vor 
alleın den Vorzug, daß fie Originale find. Außerdem charalteriſiren fie ſich durch gefchidte 
Anlage fowie durch gewandte, fpannende Durchführung und eine nachhaltig erheiternde Wir: 
fung. Die Sprache in denfelben ift rein und Har, fern vom Hafchen nad) Originalität. Die 
große Mehrzahl feiner dramatifchen Arbeiten findet fi) in «Geſammelte dramatifche Werke» 
(Bd. 1—17, 2p3. 1846 — 64). Eine Sammlung Heiner Luſtſpiele für gefellige Kreife ftellte 
er im «Haustheater» (Lpz. 1862) zuſammen. Auch hat fi) B. als Volksſchriftſteller und Er— 
zähler namentlich während feines frühern Aufenthalts in Köln Hervorgethan. Außer zahlreichen, 
in Zeitfchriften zerftreuten Erzählungen veröffentlichte er « Deutfche Vollsfagen» (6 Bde, 
Wefel 1839—40) und eine verbreitete Gefchichte der Freiheitsfriege unter bem Titel «1813, 
1814, 1815. Ein Volksbuchy (6 Hefte, Wefel 1841). Auch gab er den «Nieberrheinifchen 
Boltsfalender» von 1836—42 mit vielen eigenen Beiträgen heraus. Bol Friſche und Leben, 
weil auf eigener Erfahrung ruhend, ift fein Roman «Bilder aus dem Schaufpielerleben» (2 Bde., 
%p3. 1847; 2. Aufl. 1851). Hierzu famen in neuerer Zeit einige werthvolle wiſſenſchaftliche 
Werke, wie «Die Lehre vom mündlichen Bortrag» (Köln 1852), «Der mündliche Vortrag» 
(3 Bde., Lpz. 1860) und «Das Weſen des deutſchen Ahytämus» (Lpz. 1862). 

Beneftcium bedeutet im allgemeinften Sinne einen Vortheil, eine Begünftigung. So 
fpricht man von beneficia juris, Rechtswohlthaten oder den Möglichkeiten, durch die Berufung 
auf Ausnahmebeftimmungen der Gefeße ſich dem Einfluffe einer ungünftigen Rechtsregel zu 
entziehen, desgleichen biß in das 11. Jahrh. von Beneficien oder Landbewilligungen an Be- 
günftigte, woraus ſich das Lehnsweſen entwidelte. Seitdem firchliche Stellen weniger wegen 
des Amtes, officium, al® wegen der damit verbundenen Einkünfte begehrt wurden, heißt B. 
namentlich ein Kirchenamt, eine Pfründe. Man Haffificirt hier Höhere Beneficien, welche 
einen Antheil an dem Kirchenregiment verſchaffen, wie Bisthümer, Brälaturen, und niedere 
ohne einen folchen Antheil, wie die Pfarrftellen, ferner Beneficien mit und ohne Seeljorge 
(beneficia curata ımd non curata, Sinecuren), vereinbare, beneficia compatibilia, die 
neben andern bejeffen werben fönnen, wie 3. B. mehrere Sinecuren ohne die Verpflichtung des 
Aufenthalts an einem beftimmten Orte, und undereinbare, incompatibilia, ſich gegenjeitig 
ausſchließende. Das Kirchenrecht enthält eingehende VBeftimmungen über die Gritndung (fun- 
datio) von Stellen, die möglicherweife daraus für den Stifter fi) ergebenden Wirkungen und 
die erforderliche Anerkennung durch die Kirchenobern (erectio), desgleichen über die Stellen- 
befegung. Die felbftändige Eriftenz eines B. kann aufhören durch Bereinigung mit andern 
Stellen (unio und subjectio), oder durch Aufhebung unter Verwendung der Einfinfte fir an- 
dere geiftliche Zwede (suppressio), oder durd) Einziehimg des Stiftungsfonds für den Staat. 

Beihe (Friedr. Eduard), deutſcher Philofoph, wurde zu Berlin 17. Febr. 1798 geboren, 
erhielt auf dem Friedrichwerderſchen Gymnaſium dafelbft feine Borbildung und bezog, nad)- 
dem er dem Freiheitskrieg 1815 als freiwilliger Jäger beigewohnt, zu Oftern 1816 die Uni— 
verfität zu Halle, wo er Theologie ftudirte, 1817 die Hochſchule zu Berlin, wo er fi, neben 
Schleiermacher's anregenden Vorträgen, befonderd mit dem Studium der engl. Philofophen 
beſchäftigte. 1820 habilitirte er ſich an der Univerfität zu Berlin und hatte ſich neben Hegel 
ein nicht unbedentendes Auditorium erworben, als ihm 1822 die Fortfegung feiner Vor— 
fefungen unterfagt wurde, weil der Minifter von Altenftein feine philof. Anficht der Hegel'ſchen 
gegenüber nicht dulden mochte. Er ging hierauf 1824 alg Privatdocent nad Göttingen. Als 
ihn jedoch 1827 Kamilienverhältniffe zur Rückehr nad) Berlin nöthigten, erhielt er die Er— 
laubniß zu Borlefungen an der Univerfität zuriid und wurde 1832, nad) Hegel’8 Tode, zum 
außerord. Brofefjor der Philofophie dafelbft ernannt. Bis 1853 wirkte er als folcher mit ent- 
ſchiedenem Erfolge. Seit diefer Zeit von tiefen körperlichen Leiden ergriffen, verfchwand er 
plöglich am 1. März 1854 und wurde erft nach Jahresfrift als Leichnam im Waller gefun« 
den. Der Mittelpunkt der philof. Anficht B.'s liegt in feiner Ueberzeugung, daß die wahre 
Begründung der PhHilofophie blos durch ein unbefangenes und ftrenges Anfchliegen an die 
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Thatſachen unfers Selbftbewußtfeins zu ermöglichen fei. Es ift demnach die empivifche Piycho- 
logie, gegründet auf die feit Bacon von Verulam in den Naturiwifienfchaften herrfchende Me— 
thode, welche er als philof. Haupt» und Grundwiffenfchaft auszubilden vorzugsweife bemüht 
gewefen iſt. Bon eigentlicher Speculation und einer darauf gegritndeten fpeculativen Pſycho- 
logie und Naturphilofophie war und blieb er ein entfchiedener Gegner. Bon feinen zahlreichen 
Schriften find die wichtigften: «Erfahrungsfeelenlehre, als Grundlage alles Wiffens, in ihren 
Hauptzügen dargeftellt » (Berl. 1820); « Erfenntniflchre nah dem Bewußtfein der reinen 
Vernunft, in ihren Örundzügen dargelegt» (Jena 1820); «Pſychol. Skizzen» (2 Bde., Gött, 
1825 — 27); «Ueber das Verhältniß von Seele und Yeib» (Gött. 1826); «Lehrbuch der 
Pſychologie als Naturwiſſenſchaft⸗ (Berl.1833; 2. Aufl. 1845). Daran ſchließt fic) eine Reihe 
von erläuternden Auffägen unter dem Titel « Die neue Piychologie » als beſondere Schrift; 
«Erziehungs» und Unterrichtslehre» (2 Bde., Berl. 1835— 36; 2. Aufl. 1842; neuefte Aufl. 
1864 von Drefler); «Grundlinien des natürlichen Syftems der praftifchen Philofophie» 
(3 Bde. Berl. 1837— 41); «Spftem der Metaphyſil und der Religionsphilofophie aus den 
natürlichen Grundverhältniffen des menſchlichen Geiſtes abgeleitet » (Berl. 1840); «Syſtem 
der Logik als Kunftlehre des Denkens» (2 Bde., Berl. 1842); «Pragmatifche Piychologie oder 
Seelenlehre in der Anwendung auf das Leben» (2 Bde., Berl. 1850). Zur weitern Ausfüh- 
zung des in der letzten Schrift Behandelten lich er feit 1851 in vierteljährlichen Heften eine 
Zeitſchrift: «Archiv für die pragmatifche Pfychologie u. ſ. w.», erfcheinen. Ein unbeftreitbares 
Berdienft hat ſich B. durch feine Lehre von den Verhältniffen der VBorftellungsreihen und durch 
feine auf Herbart bafirte Kritit der bisher von der Piyd)ologie als wahr angenommenen ab» 
ftracten Seelenvermögen, befonders für die Pädagogik, erworben, indeß feine einfeitigen An- 
Ihanungen über die Entwidelung der Gefühle und Wallungen nicht ohne Nachtheil in der 
Lehrerwelt wirken, in die fie, befonders durch Dreßler's Buch «B. oder die Seelenlehre als 
Naturwiſſenſchaft⸗ (2 Bde, Bauten 1846) popularifirt, weithin verbreitet find. 

Benevent, Provinz des Königreichs Italien, früher mit einem Theile zum Kirchenftaate 
gehörig, zählt 32 D.-D. und 220506 E. (1862) und zerfällt in drei Kreife. Die Gegend 
iſt im Bereiche der weſtl. VBorterraffen des neapolit. Apennin eben und fruchtbar und bietet 
zur Ausfuhr Rinder, Getreide, Wein, Del, Siüdfrüchte und Wildpret. In den früheften 
Zeiten gehörte das damals weit ausgedehntere Gebiet zum Pande der Samniter und hieß 
Maleventum. Erſt als nad) Eroberung dieſes Landitrichs durch die Nömer 269 v. Chr. eine 
Eolonie hierher gefchiett wurde, erhielt derjelbe den Naınen Beneventum. Unter der Regie- 
rung des Kaifers Auguftus, welcher neue Coloniften hierher ſandte, wurde es Julia Concordia 
genannt, erhielt aber fpäter feinen frühern Namen wieder. Die Longobarden erhoben B. 571 
zu einem Herzogthum, das noch lange nach dem Fall des Longobardifchen Reichs feine Unab— 
hängigfeit behielt. 840 ward es in zwei und 850 in drei befondere Staaten, B., Salerno 
und Capua, gefchieden, und 1077 fiel es im die Hände der Normannen. Nur die Stadt 
und deren Bezirk blieben von legtern verſchont, weil Kaiſer Heinrich II. diefelben 1053 
dem Papfte Leo IX. zur Ausgleichung wegen einiger abgetretener Lchnrechte auf Banıberg in 
Franlen überlaffen hatte. Im 11. und 12. Jahrh. wurden hier vier Concilien gehalten. 1266 
sam es bei B. zu einer entfcheidenden Schlacht zwifchen Karl von Anjou und dem verhaften 
Manfred, gegen den der Papft Clemens VL die franz. Hilfe angerufen hatte. Manfred fiel 
mit 3000 Mann, meift Sarazenen, und Karl bemächtigte ſich infolge des Sieges Apuliens, 
Siciliens und Tusciens. 1418 kam B. an Neapel, aber Ferdinand I. gab es wieder an Papft 
Alerander VI. zuritd, von welchem es deffen Sohne Johann als ein Herzogthum auf kurze Zeit 
überlaffen wurde. Nachdem B. 1798 durd) die Franzoſen erobert worden war, ward es an 
Neapel abgetreten, dann 1806 durd; Napoleon dem Minifter Talleyrand gefchenkt, der davon 
den Titel eines Fürften von B. annahm, und im Frieden 1815 an den Papjt zurückgegeben. 
Der Aufitand, welcher hier 1820 ausbrad), wurde bald beſchwichtigt. Bei der Revolution von 
1848—49 bfieben B. und PBontecorvo dem Papfte treu, wozu jedoch ihre Lage mehr beitrug 
ald die Sympathien der Bevölkerung. Bei der Anneration Neapel mit dem Königreiche Ita: 
hen wurde auch B. mit dem legtern vereinigt und fein Territorium durch mehrere Gebiets— 
heile von Neapel vergrößert. — Die Hauptjtadt der Provinz und Sig des Präfecten, das 
befeftigte B., auf einer Anhöhe zwifchen den Flüſſen Sabato und Calore, welche ſich unweit 
derjelben vereinigen, hat 19000 E., ein Erzbisthum, welches 969 geftiftet wurde, 3 Collegiat⸗ 
fifte, 8 Kirchen, 19 öfter und mehrere Fabriken für gold - und filberplättirte Waaren, Yeder 
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und Pergament. Der Getreibehandel ift beträchtlich, die fünf Meſſen aber find unbedeutend. 
Wenig Städte in Italien verdienen wegen ihrer Alterthümer fo viel Aufmerkfamfeit als B. 
Beinahe jede Mauer befteht aus Bruchſtücken von Altären, Grabmälern, Säulen und Ges 
bälfen. Unter anderm zeichnet ſich der prächtige, wohlerhaltene, 114 n. Chr. erbaute Triumph» 
bogen Trajan’s aus, welcher jetzt unter dem Namen des Goldenen Thors (Porta aurea) ein 
Stadtthor von B. ausmacht. Er befteht aus einem einfachen, fehr wohl erhaltenen Bogen mit 
einer auf beiden Seiten gleichen, noch lesbaren Inſchrift; zur Rechten derfelben find Darftel- 
lungen aus Trajan’® Leben, lint® mehrere Götter und Oöttinnen, 3. B. Jupiter, Juno, Mis 
nerva u. f. w., in halberhabener Arbeit. Bemerkenswerth ift aud) der Dom in goth. Stile mit 
bronzenen Thitren und fchönen Gemälden, fowie ein Feiner ägypt. Obelisf vor demfelben. 

Benfey (Theodor), einer der namhafteften Orientaliften und Sprachforfcher Deutfchlands, 
geb. 28. Yan. 1809 zu Nörten, beſuchte 1816— 24 das Gymnaſium zu Göttingen und wid« 
mete ſich ſodann auf der dortigen Univerfität unter Leitung von D. Müller und Diffen der 
claffischen Philologie. Nachdem er 1827 feine Studien in Münden unter Aft und Thierfd) 
fortgefetst, lebte er wiederum in Göttingen, dann 1830—34 in frankfurt und Heidelberg, wo 
er fi) mit Sanskrit und fprachvergleichenden Arbeiten befchäftigte. 1834 kehrte er nad) Göt- 
fingen zurüd, wo er zum Profefjor in der philof. Facultät ernannt wurde und Vorlefungen 
über Sanskrit, vergleichende Sprachwiffenichaft und verwandte Gegenftände hält. Seinen 
Ruf als Sprachforſcher begründete B. durch die Unterfuchung «Ueber die Monatsnamen 
einiger alten Völker» (mit Stern, Berl. 1836), welder ein «Griechisches Wurzelleriton» 
(2 Bde., Berl. 1839 — 42) und die Schrift «Ueber das Verhältnig der ägypt. Sprache zum 
ſemit. Sprachftamm» (Lpz. 1844) folgten. Durch feine fprachvergleichenden Arbeiten zu einem 
tiefer eindringenden Studium der altind. Sprache und Literatur, namentlich dem der Vedas, 
geführt, veröffentlichte er außerdem eine Reihe von ausgezeichneten Werken über die Sanstrit- 
fpradje. Dahin gehört, außer einer Ausgabe der Hymnen des «Samaveda» (mit Ueberfegung 
und Gloffar, Lpz. 1848), vor allem die «Vollftändige Grammatik der Sanskritfprache» (Lpz. 
1852), der ſich eine «Chreftomathie» (mit Gloſſar, 2 Thle., Lpz. 1853 —54), die «Kurze 
Grammatik der Sanskritipradye» (Lpz. 1855) und «A practical grammar of the Sanscrit 
language» (Berl.1863) anfchloffen. Daneben hat B. mit den Erläuterungen zu feiner Ueber- 
fegung des «Pantfchatantra» (2 Bde., Lpz. 1859) eine Reihe eingehender Unterfuchungen 
über den Urfprung und die Verbreitung der orient. Märchen: und Fabelftoffe nad) dem Abend- 
lande begonnen, die er feitdem auch in zahlreichen Beiträgen zu Zeitfchriften, wie dent «Aus- 
land», den «Göttinger gelehrten Anzeigen» und dem von ihm felbft herausgegebenen Samınel- 
werfe «Drient und Decident» (Bd. 1 u. 2., Gött. 1863— 64) fortietste. Bon feinen iibrigen 
Schriften find noch der Artikel «Indien» in Erfcd) und Gruber’s «Allgemeiner Enchklopädie» 
und «Die perf. Keilinfchriften mit Heberfegung und Glofjar» (Lpz. 1847) zu erwähnen. Ein 
Wörterbuch der Sanskritſprache fowie eine Gefchichte der Sprachwiſſenſchaft in Deutjchland 
feit Beginn des 19. Jahrh. hat B. in Ausficht geftellt. 

Bengalen (engl. Bengal), eine Landſchaft oder Provinz in Oftindien, welche das Delta 
des Ganges nebft dem Lande zu beiden Seiten diefes Stroms zwifchen Behar im W., dem 
Himalaja von Nipal, Sikfim und Bhutan im N., Affam im NO., Hinterindien im O., dem 
Bengalifchen Golf im S., Driffa und Gondwana im SD. begreift und in dieſem Umfange ein 
Areal von etwa 4126 D.-M. mit 30 Mill. E. umfaßt. Die Provinz ift ein im N. vom Hi- 
malaja, im D. von der Garrofette, in W. von Ausläufern des Bindhyagebirgs umfchloffenes 
Flachland, in welches der Ganges aus Behar von W. her, ſich bald mehrfach theilend, eintritt. 
Der Süden und Oſten des Yandes ift faft ganz aufgeſchwemmter Boden und als ein Geſchenk 
de8 Ganges und feines Bruderftroms Brahmaputra zu betrachten, während im weftl. Theile 
Uebergangsgefteine auftreten und im N. bis zum Himalaja ſich Tertiärgebilde hinziehen. Auf die 
fem Tertiärgebiete hat fich zuerft die Civilifation der arifchen Hindu ausgebreitet, weit jpäter an 
der Küſte, niemals aber in den zwifchen Hugli und Megna ſich ausdehnenden, halb überſchwemun⸗ 
ten Sunderbunds (fansfrit. Sundarivana), dem 35 M. langen und bis 10 M. breiten Labyrinth 
von Flußarmen und Buchten, Schlamm= und Sandinfeln, undurddringlichen Dſchangels und 
Sumpfwaldungen, dem Gebiet furchtbarer Miasmen und der Urheimat der Cholera, Bei der 
geringen Erhebung über dem Meeresfpiegel ift B., weit über das Delta hinauf, periodiſchen 
Ueberſchwemmungen ausgefegt. Zu Ende Juli gleicht die ganze bengal. Ebene einem weiten 
Binnenfee, aus welchem die dichter als anderswo beifammenliegenden Ortfchaften infelartig 
hervorragen. Diefe Waſſerfülle, verbunden mit der feuchten Wärme des Klimas, bie in ber 
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heißen Yahreszeit, vom März bis Ende Mai, erfchlaffend wirkt und bei oft 35° R. felbft fiir 
Eingeborene faum erträglich ift, fowie die Natur des Bodens, der aus mächtigen Schid)ten 
von Dammerde befteht, verleihen dem Lande eine überfchwengliche Fruchtbarteit. 

Das Hauptforn des Feldbaues ift Reis. Außerdem gewinnt man guten Weizen, Gerfte, 
Mais, verfchiedene Hüljen- und Delfrüchte u. f. w. Ferner baut man Tabad, Bananen, Jack 
oder Brotfrucht, Pumelos oder Shaddods, Pimonen, Orangen, Öranatäpfel, Ananas, Betel- 
pfeffer, Areca-, Dattel» und Kokospalmen, Mangos, Kartoffeln. Baumwolle wird viel, dod) 
nicht in ausreichender Menge, Zuderrohr überall in Fülle gewonnen, der Maulbeerbaum zur 
Unterhaltung der uralten Seidenzucht cultivirt. Bon größter Wichtigkeit als Ausfuhrproducte 
find der Indigo, von dem ®. etwa fünf Sechstel der Gefammtproduction der Erde liefert, und 
der Mohn zur Gewinnung des Opiums, defjen Anbau ein Monopol der Regierung ift. Außer 
der Seidenraupen- und Bienenzucht ıft die Viehzucht von Belang. Die einheimischen Pferde 
find dürftig, die aus arab. und perf. Kaffe gezogenen hochgeſchätzt; Rindvieh und Schweine 
find ebenfalls von ſchlechtem Edjlage, Ziegen und Schafe von befferm. Geflügel und Wild 
gibt e8 in größter Fülle, namentlich Antilopen, Hirfcharten, Wildfchweine, Elfe u. ſ. w. Wilde 
Elefanten find zahlreich am Fuße des Himalaja und bei Tſchittagong (an der Sidoftgrenze), 
ebenfo das Nashorn. Wilde Büffel haufen in allen Sümpfen. Bären find zahlreic, und fehr 
gefährlich; Leopard, Luchs, Hyänen, Wölfe, Füchſe, Schafals u. ſ. w. häufig. Der bengal. 
Tiger, von gewaltiger Größe, macht die dichten Dſchangels überall unficher. Affen und Lemuren 
wohnen in allen Wäldern. Bon Mineralien wird Eifen gewonnen, außerdem Salpeter, in ben 
Sunberbunds Salz in großer Menge. Induſtrie und Gewerbfleiß, fonft iiber das ganze Yand 
verbreitet, haben durch die Einfuhr engl. Erzeugniffe einen harten Stoß erlitten. Die alt: 
berühmte Muffelinweberei von Dacca wie die Banmmwollmebereien von Balafore haben faft 
aufgehört. In und um Kalkutta find jedoch noch die Verfertigung grober Baumwollſtoffe, 
Segeltuchweberei, Seilerei, Eifengieherei, Zuderraffinerie, Rumbereitung und Gerberei von 
ziemlicher Bedeutung. Der Binnenhandel ift Hauptfählih nad Agra, Delhi und Tibet ge- 
richtet. Seine Hauptartikel find Seiden- und Baummwollftoffe, Muffelins, Salpeter, Opium, 
Indigo, Zuder, Gummilad u.a. An Landivegen ift Mangel. Bon um fo größerer Wichtigkeit 
find darum die in neuefter Zeit angelegten Eifenbahnen. Bon Kalkutta geht die 1860 eröffnete 
Woeftbahn mit einem weftl. Bogen iiber Burdwan nordwärts 42 M. weit bis Radſchmahal, 
von wo fie iiber Patna, Benares, Alahabad bis Delhi weiter führt. Die Südoſtbahn geht 
6,3 M. weit zum Mutlah-River und fest Kalkutta mit dem Baumwolldiſtrict im N. der 
Sunderbunds in birecte Verbindung. Die Oftbahn läuft feit 1862 von Kalkutta 23,3 M. 
weit gegen NND. bis Kutſchi am Ganges, von wo fie nach Dacca geführt wird. Demnächſt 
wird die Südbahn Kalkutta mit Madras in Verbindung fegen. Wafferverbindungen find in 
DB. faft iiberall leicht. Der Ganges bildet die große Verfehröftraße in das Innere Hindoftang, 
der Brahmaputra nad Affam, und bei der Unzahl der Wafferfäden, mit denen B. überfpon- 
nen ift, hat faft jedes Dorf einen jchiffbaren Fluß in feiner Nähe. Der Seehandel, deffen 
Hauptfig Kalkutta ift, fteht dem Binnenhandel nad, nimmt aber in nenerer Zeit immer größere 
Dimenfionen an. Mit Großbritannien ift er bedeutend, namentlid in Baumwolle, Seide, 
Zuder, Rum, Indigo. Reis geht nad) Ceylon, Baummolljtoffe nad) Malabar, Seide nad) 
Surat, von wo dagegen Baumwolle zuriidtommt. Reis, Baummolle und Gummilade gehen 
bis Basra und viele foftbare Stoffe nad) Arabien. 

Die Einwohner des eigentlichen B. beftehen theils aus alteingeborenen Hindu, theil® aus 
ben mohammed. Abfümmlingen derjenigen, welche vor drei Jahrhunderten Hindoftan erober- 
ten und als Sprache das Hindoftani nad) B. mitbrachten. Die eigentliche Landesiprache aber 
ift das mit dem Hindi verwandte Bengali. Es ift eine vollfommen ausgebildete Sprache 
unb wird, weit über die Grenzen der alten Provinz B. hinaus, von wenigftens 30 Mill. 
geſprochen. Eingewanderte Europäer, befonders Briten, Deutfche, Juden fowie auch Arme- 
nier und Parjen [eben hauptfächlic in und um Kalfutta, Tettere in geringer Zaffl, aber 
fehr wohlhabend. B. bildet den Mittelpunkt zwischen dem öftl. und weſtl. Südafien, zwifchen 
Afrika und Auftralien, und hier wurde auch der Grund gelegt zur europ. Herrſchaft itber alle 
öftl. Länder. Auch Kalkutta (f. d.), die neuefte Hauptftadt Indiens, ift hier erftanden. Die 
ältefte Hauptftadt des Landes und Nefidenz des Königreichs der Gangariden war Gauda, das 
Angfe der griech. Schriftjteller, jegt Gaur (our) oder Lalhnoti (Ludnouti) genannt, im Dis 
riet Malda, 5%, M. im SO. von Radſchmahal, zwifchen dem Ganges und feinem linken 
Nehenfluß Mahänandä gelegen, ein 4 M. langes und bis %/, M. breites Trümmerfeld, zum 
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Theil mit Dörfern bebaut, im übrigen mit Dfchangeldidicht bewachfen und als Steinbruch die» 
nend. Diefer Ort tritt als Hauptjtadt ſchon 170, nad) andern fogar ſchon 750 v. Chr. auf 
und muß, nad) feinem Umfang zu ſchließen, über 2 Mil. E. gehabt haben. 1203 wurde B. 
von den Moslems erobert. Seit 1225 mit dem Neiche Delhi vereinigt, unterlag es mehr: 
fachen Ufurpationen und fehnellen Thronwechſeln, bis der Großmogul Albar es wieder mit 
dem Mongolifchen Reiche vereinigte, worauf es feit 1586 durch Subahdars oder Statthalter 
verwaltet wurde. Nachdem die Engländer 1633 die Erlaubniß erhalten hatten, in B. Handel 
treiben zu dürfen, errichteten fie dajelbft Comptoirs und fegten 1681 zu Hugli einen Gouver- 
neur ein. Gleich den Franzofen zu Tichandernagore erhielten fie 1696 das Recht, ihre Fac— 
torei in Bertheidigungsftand fegen zu laffen, und vier Jahre fpäter wurde ihnen geftattet, die 
drei Ortfchaften Tſchatanutti, Govindpur und Kalkutta anzufaufen. Wegen der Befeftigung 
von Ralfutta gerieth der von Delhi faft ganz unabhängige Statthalter von B. 1756 mit der 
Oftindifchen Compagnie in Streit, eroberte Kalkutta und ließ eine große Anzahl Kriegögefan- 
gene in der berüchtigten Schwarzen Höhle umfommen. Allein ſchon 1757 nahmen die Briten 
unter Watfon und Clive Kalkutta wieder ein, verjagten darauf die franz. Befagung aus Tſchan— 
dernagore und griffen immer weiter um fi. Obgleich die Engländer erft acht Jahre ſpäter 
(12. Aug. 1765) die Verwaltung von B., Behar und Driffa förmlich abgetreten erhielten, fo 
nahm doc) die brit. Herrfchaft über diefe Länder ſchon feit jener berühmten Einnahme Kal- 
futtas ihren Anfang. Die genannten Gebiete bilden den Grundftod zu der jegigen Präſi— 
dentfhaft B., der größten des Angloindifchen Reichs, welche unmittelbar unter dem Bicefönig 
von Britifch-Indien fteht und in die vier Gouvernements B., Nordweitprovinzen, Pendſchab 
und Britiſch-⸗Birmanien zerfällt, von denen ein jedes durch einen eigenen, dem Bicekönig unter: 
geordneten Lientenant-Governor verwaltet wird. Außerdem gehören zur Präfidentfchaft noch die 
zwei Berwaltungsgebiete Dude und Nagpur fowie eine Anzahl mittelbarer brit. Befigungen oder 
der Schutz⸗ und Vafallenftaaten. Ohne die Iegtern wird der Umfang der ganzen Präſidentſchaft 
auf 29566 D.-M. mit 109,425468 €. (1862) angegeben. Das Gouvernement B. umfaßt, 
aufer der alten Provinz oder Landſchaft B., noch Behar, Driffa und die drei Non-Iegulations- 
provinzen von Aſſam, der Nordöftlihen und Südweſtlichen Orenzgebiete. Das Gouvernement 
zerfällt, abgefehen von den drei letztern Gebieten, in die Provinzen (Divifions) Dſcheſſur, Sun- 
derbunds, Murfchedabad, Dacca, Bhagelpur, Patna (Bihar) und Euttad und begreift zufam- 
men (mit Ausschluß der Non-Regulationsprovinzen) 5928 D.-M. mit 36,849000 €. 
engali nennt man zwei Arten oftind. Finken mit kurzem, diem Schnabel, die häufig bei 
uns als Ziervögel gehalten werden und fich durch ihre Zärtlichkeit zueinander auszeichnen. 
Sie ſetzen ſich ftets in Reihen nebeneinander, fingen abwechfelnd, freilich nicht fehr angenehm, 
find fehr flinf, verträglich mit andern Vögeln, laſſen ſich ſehr Leicht mit denfelben bei gewöhn— 
lichem Futter im Bauer halten und brüten aud) gern. Der gewöhnlide B. (Fringilla 
bengalus) ift grau, mit blauem Rüden, Schwanz und Bauch, röthlihem Schnabel und purpur- 
rothen Schläfen. Der gefledte B. (Fr. amandara), oben röthlichbraun, hat Kopf und Bruft 
feuerroth, Bauch ſchwarz, Schnabel blutroth, Seiten und Dedfedern weiß gefledt. 
Bengalifches Fener ift ein in der Luftfenerwerkerei ſehr gebräuchlicher Feuerwerkeſatz, 
welcher in Meine Schüſſelchen oder Pappfäftchen gefüllt und mit Heinen Stüdchen Zündſchnur 
beftreut wird. In die Mitte wird zum Zünden ein boppeltes Stüd Zündfchnur gefegt. Wegen 
feines intenfiven weißen, faft die Helle des Tages erreichenden Lichts benutzt man es bei Feuer— 
werfereien zur Erhellung von größern Räumen, Baumpartien u. f. w. Der Satz beftcht aus 
einer innigen Mengung von 7 Theilen Salpeter, 2 Theilen Schwefel und 1 Theil Schwefel: 
antimon, oder auch aus 16 Theilen Salpeter, 6 Theilen Schwefel und 4 Theilen Schiwefel- 
antimon. Durch Zufag gewiffer Stoffe fann man dem Bengalifchen Feuer auch verſchiedene 
andere Färbungen geben. Salpeterfaurer Baryt gibt eine grüne, fchwefelfaures Kupferoryb- 
Ammoniak eine blaue, falpeterfaures Natron eine gelbe, falpeterfaurer Strontian eine rothe 
Flamme. Ein dem weißen Bengalifchen Feuer ähnlicher Sag wird für den Kriegsgebrauch in ben 
— verwendet. Auch die bunten Feuer finden in Signalfeuern mehrſeitige Verwendung. 
engäfi ‚ Ben-Öhäzi, die Hauptftadt von Barka oder der Provinz B. in der Regent: 
[haft Tripolis und nächſt Tripolis der wichtigfte Hafen derfelben, Liegt an der Oſtküſte der 
Großen Syrte oder des Golſs von Sidrah auf einer Sanddüne, welche durch einen falzigen 
Strandfee m. vom Feſtlande getrennt ift. Die Stadt bietet von der Seefeite aus einen 
traurigen Anblid, indem diefer Stadtteil, von der Brandung unterfpült, jährlich mehr und 
mehr zufammenfhrumpft, während die Sebcha auf der andern Seite feine Erweiterung 
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geftattet. Auf der Spite der Landzunge, die den Hafen vom Meere trennt, Liegt das Caftell, 
ein großes Gebäude mit vier Thürmen, aber baufällig. Auf der entgegengefetsten Seite wird 
die Stadt von einem Hügel mit dem Friedhofe und zwei Marabutgräbern begrenzt. Im 
Innern Tiegt das Regierungsgebäude und die Kaferne für die Befagung von 500 Mann. Ein 
einziges Minaret überragt die niebrigen Häufer, die aus weichen Sandftein aufgeführt find. 
Das hervorragendfte Gebäude ift das erft neuerdings erbaute Franciscanerflofter, in dem fich 
auch die fath. Kirche befindet. Die Brunnen der Stadt haben nur brafifches Waffer, und das 
Trinkwaſſer muß aus dem Dorfe Sauäni herbeigeholt werden. Der Hafen ift nur noch Heinen 
Schiffen zugänglich und verjandet immer mehr. Die Stadt hat mit Einfchluß der nächften 
Umgebung (nad) Beurmann’s Schägung im J. 1862) nur 6— 7000 E. und ift Sig eines 
Kaimalams, der zumächft unter der Hegentfchaft von Tripolis fteht und an die Pforte eine Ab- 
gabe von 4000 Beuteln (etwa 4 Mil. Frs.) zahlt. Das diplomatische Corps beftcht aus einem 
engl., einem ital. Conful und einem franz. Biceconful. Die Bazars find ziemlich gut verfehen, 
obgleich der Handel, ſeitdem Feine Karavanen aus dem Süden mehr eintreffen, gänzlich dar— 
niederliegt. Die Bevölkerung lebt gegenwärtig meift vom Aderbau und fiihrt das überflüffige 
Getreide fowie das aus ben Bergen von Barka hierhergebrachte Schlachtvieh nad; Malta aus. 

Bengel (oh. Albr.), ein berühmter deutfcher Theolog, geb. 24. Juni 1687 zu Winnenden 
in Bürtemberg, ftudirte auf dem Gymnaſium zu Stuttgart und im theol. Stift zu Titbingen. 
Hierauf machte er eine wiffenfchaftliche Reife und ward 1713 Prediger und Profeffor an der 
Schule zu Denkendorf. Seit 1741 Rath und Propft zu Herbrecdhtingen, 1747 in den weitern 
und 1748 in den engern Ausfhuß der Landfchaft gezogen, feit 1749 Confiftorialrath und 
Prälat zu Alpirsbach, ftarb er 2. Nov. 1752. Er war der erfte prot. Theolog, der die Kritif 
der Schriften des Neuen Teftaments (1. Ausg., Titb. 1734) mit Scharfjinn, Geduld und 
Reife des Urtheils behandelte und viele Drude, Handichriften und alte Ueberfegungen verglich. 
Befonders hat er fich um die Berichtigung des Tertes und mehr noch um die Unbahnung einer 
Gruppirung der Handfchriften große Verdienfte erworben. Seine kurzen Bemerkungen zum 
Neuen Teftamente, welche er in dem «Gnomon Novi Testamenti» (Tüb. 1742 u. öfter; neu 
herausg. von Steudel, zuletst 2 Bde., Stuttg. 1860; auch Berl. 1855, 1860) mittheilte, 
finden mit Recht noch Heute Beachtung. Eine von ihm unternommene Ueberfegung des Neuen 
ZTeftaments (Stuttg. 1753) leidet an Schwerfälligkeit. Die «Erflärte Offenbarung St.-}o- 
hannis» (Stuttg. 1740; Reutl. 1856 u, öfter) und die darin enthaltenen Berfündigungen 
forwie das chronol. Werf «Ordo temporum a principio per periodos oeconomiae divinae 
historicus atque propheticus» (Tüb. 1741) erwarben ihm dagegen bei einigen den Huf eines 
begeifterten Propheten, bei den meiften aber den eines Schwärmers. Indem er die Apokalypfe 
fir den Höhen- und Schlußpunft des Prophetismus anfah, berechnete er aus ihr mit großem 
Fleiß, Scharfjinn und Combinationskraft, daß die Welt gerade 77777/, 3. ftehen werde und 
das Losbrechen und Gebundenwerden des Satans auf den Sommer des 9. 1836 feftzufegen 
fei. Bgl. Burk, «B.'s Leben und Wirken» (Stuttg. 1831) und «B.’s literarifcher Bricf- 
mwechfel» (Stuttg. 1836). — Ernft Gottlieb von B., Enfeljohn des vorigen, geb. 3. Nov. 
1769 zu Zavelftein auf dem Schwarzwalde, bis 1806 Paftor zu Marbach, ftarb 23. März 
1826 als Prälat, Profeffor der Theologie und Propft an der St.Georgenkirche zu Tübingen. 
Außer den Abhandlungen in dem feit 1815 von ihm herausgegebenen «Archiv fir Theologie» 
und alademifchen Schriften hat er nur wenig im Drude veröffentlicht. Nach feinem Tode 
wurden herausgegeben die « Reden über Religion und Chriftenthum» (Tüb. 1831; 2. Aufl. 
1839) und die «Opuscula academica» (Hamb. 1834). Auch er gehört einer milden pietiſti— 
fhen Richtung an und hat feinerzeit viel Einfluß auf die Studirenden Tübingens, vorzugs- 
weife bezüglid; der Apokryphen und der altteftamentlichen Eregefe ausgeübt. 

Benguela heißt der ſüdl., an Angola ftopende Küftenftrich Niederguineas, der fich etwa 
120 M. lang vom Fluffe Coanza itber das Cap Negro hinaus bis zum Cunene oder Nourfe, 
91/, bis 17°/,° füdl, Br. und 30 bis 36° öſtl. L., erftredt. Der Flächenraum läßt fi auf 
5000 D.-M. abfchägen. Der Boden fleigt von der flachen Küfte terraffenartig zu mwahr- 
Icheinlich bedeutenden Höhen auf, und das Innere trägt vorwiegend Gebirgscharakter, hat 
daher auch reine und geſunde Luft, während die Kite, befonders während der Regenzeit 
(Mai und Juni), äußerſt ungefund ift. Aus den Bergen fonımen zahlreiche Flüſſe, unter 
denen der Eoporora oder Rio San: Francisco, der Cuvo und Yonga die bedeutendften; doch 
leidet das Land Mangel an gutem Trinkwaſſer. Man gewinnt Silber, Kupfer und Eifen, 
Steinfalz im Fillle. Das Pflanzenveich Liefert in ütppiger Begetation Apfelfinen, Weintrauben, 
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Bananen, Mais, verfchiedene Arten von Palmen, Eedern, Cactus, Maniokpflanzen. Auch ge» 
deihen die europ. Gemüſe vortrefflih, und Zuderrofr wächſt an den Ufern des Catumbelo. 
Daneben ift das Land voll von wilden Thieren. Drei Arten von Öyänen, Löwen, welche breift 
bis an die Stadt fommen, Elefanten, Büffel, Zebras, Antilopen, Perlhühner, Lachtauben finden 
ſich in Menge. Die Viehzucht ift im ganzen gering. Die Einwohner gehören zum Congo» 
ſtamme und bedienen ſich der Bundaſprache. Sie ftehen auf einer niedern Stufe der Geſittung 
und find meift noch Fetifchdiener. Der portug. Sklavenhandel, durch den noch 1838 an 20000 
Sflaven aus der Hanptitadt B. ausgeführt wurden, hat natürlich die Hebung der Bevölkerung 
verhindert. Die Portugieſen verwalteten früher, dod) ohne weit ins Innere eingedrungen zu 
fein, das Land zugleich) mit Angola. Gegenwärtig bildet der portug. Befig mit dem Titel eines 
Königreichs das Gebiet der beiden Gouvernements B. und Moflämedes, die unter dem zu 
Poanda refidirenden Generalgouvernenr von Angola ftehen und eine Bevölkerung von 138076 
Seelen, darunter nur 3019 Weiße und Mulatten, haben. — Die Hauptftadt B. oder San— 
Felipe de B., in einem reigenden, aber ungefunden Thale weitläufig erbaut, zählt (1858) 
etwa 1500 E., wovon drei Viertel freie Schwarze, während die etwa 100 Mann ftarte Be» 
fagung das Hauptcontingent der weißen Bevölkerung liefert. Die Schwarzen bekennen ſich 
zwar größtentheil® zum Katholicismus, haben aber auch viele heidnifche Gebräuche und An- 
ſchauungen. Der Hafen ift vortrefflich, doch nicht bequem zugänglich. Bon den wilden Schag- 
gas 1836 zerftört, hat fic, die Stadt zwar wieder erholt, trägt aber im ganzen die Spuren 
des zunehmenden Berfalld. Die Kirche von B. fteht unter dem Biſchof von Loanda, doch fehlt 
regelmäßiger Oottesdienft und aller Schulunterricht. Bon Induftrie ift feine Spur vorhanden, 
und alle Bedürfniffe derart werden der Bevölferung durch einige meift portug. und brajilian. 
Handelsſchiffe zugeführt. Auch eine regelmäßige Poftverbindung mit Europa befteht nicht. Nur- 
als Stapelplag fiir die aus dem Innern kommenden Artikel, wie Elefantenzähne, Bantherfelle, 
Wachs u. f. w. hat B. einige Bedeutung. Die Stadt B. wird von den Portugiefen ſelbſt als 
«Hölle» bezeichnet. Das in der Umgegend herrichende Kiüftenficber und Dysenterie rafjen die 
Anfiedler hinweg und treten hier jeder weitern Colonifation hindernd in den Weg. Dagegen 
hat das Prefivio Caconda, 35 M. oſtſüdöſtlich von B., eine fiir den Handelsverfehr nad) 
Südoften wichtige Factorei. Etwa 20 M. im NND. von B. liegt an der Mündung des Cuvo 
das Prefidio Novo-Nedondo mit einem Fort und etwa 100 Negerbaraden auf jchroffer 
Felsküſte, in einer an allen afrif. Producten überreichen Umgebung und immer noch ein Haupt= 
plag fitr die Sflavenausfuhr. Etwa 43 M. im SSW. von B., an der Kleinen Fiſchbai, 
liegt das Prefidio Moffämedes, jet Sit des Gouverneurs von Süd-B., erft 1840 ange- 
legt und wohl gebeihend, in einer an Hülfsquellen überaus reichen und fehr ſchönen Gegend. 
Bgl. Tams, «Die portug. Befigungen in Siüdweftafrifa» (Hanıb. 1845). 

Benicarld, eine Seeftadt in der fpan. Provinz Caftellon in Valencia, hat Ringmauern, 
ein altes Caſtell, eine ſchöne Kirche und zählt 6989 E. Die Stadt ift ein befuchter Hafenplag, 
befonders als Verſchiffungsort des nad) ihr benannten fehr beliebten Rothweines, der in ihrer 
Umgebung in großer Menge gewonnen wird. Diefer Wein geht hauptſächlich nad Frankreich 
und England, wo man ihn zur Verſchneidung des Bordeaurweines und Claret verwendet. 

Beni: Haffan, Dorf in Mittelägypten, auf dem öftl. Ufer des Nils, berühmt durch die 
nad) dem Ort benannten, hoch in der Thalwand eingehauenen Felfengräber. Steile Aufwege 
führten in gerader Richtung vom Flußufer her den Abhang hinauf zu den nad Welten ge 
öffneten Eingängen, die, über dreißig an Zahl, in gleicher Höhe des Berges fich hinziehen und 
durch einen fchmalen, vom Ausjchnitt des Felfen gebildeten Pfad untereinander verbunden find. 
Die Anlage der Gräber fällt in die zwölfte Manethonifche Dynaftie, die letzte des Alten Reichs 
(2380 — 2167 dv. Ehr.). Die Stadt, zu der fie gehörten, hat aber feine Ruinen noch Erinne- 
rungen zuriüdgelaffen. Wahrfcheinlicy wurde fie von dem femit. Hirtenvolfe, das bald darauf 
Aegypten für Jahrhunderte beherrfchte, zerftört, und die Ruinen derfelben mögen mit der Zeit 
durch den feinen Lauf hier öfter8 verändernden Strom verfchlungen worden fein. Die nörd— 
lichften Kammern find die älteften und am reichften ausgeführten. Sie enthalten, nächſt der 
nod) ältern Nefropolis von Memphis, die wichtigften monumentalen Reſte, Darftellungen und 
Inſchriften, die uns überhaupt aus dem älteften Aegypten erhalten find. Die Säulenordnung 
ift größtentheil die dem Felſenbau eigenthümlichfte. Aus dem vieredigen Pfeiler, der ohne alle 
Abſcheidung in den Architrav von gleicher Breite, auf dem die Felſendecke ruht, itbergeht, ent« 
ftand durch Ablantung die Sfeitige, dann die 16feitige Säule, deren ftumpfwinfeliche Kanten 
durch ſehr flache Eannelütren ſchärfer hervorgehoben wurden. Diefe ganze Entwidelungsweife 
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findet fi in ®. Bon den Cannelüren pflegten eine oder zwei oder vier gegenüberftehende 
voll und glatt gelaflen zu werden, welche dann fitr Hieroglyphifche Infchriften beftimmt waren. 
Bon dem urjprünglicyen Pfeiler blieb zu oberft ein fchmales Stüd unabgelantet ftchen und 
bildete nun den glatt in den Arditrav übergehenden Abakus als vermittelndes Glied zwifchen 
dem Ardjitrav und dem cannelirten Schafte, der felbit auf einer runden, flachen und breiten 
Bafis, dem Zwifchengliede zwifchen Schaft und Fußboden, ruhte. In den füdl. Gräbern 
von D. tritt eine zweite Säulenordnung von nicht geringerm Intereffe auf, deren Form auf 
der Nachahmung eines Pflanzenbifchels beruht. Bier Blumenſchäfte find unter den Kelchen 
mit fünf Bändern zufammengebunden. Die Kelche in Knospenform, oben abgeftumpft, tragen 
Abalus und Architrad; die Bafis ift diefelbe wie die der erften Säulenordnung. Beide Ord— 
nungen vermijchen fic in Aegypten nie, laſſen aber ihre einzelnen Elemente äußerlich, und 
nad andern Geſetzen verbunden, in den grieh. Säulenordnungen wiedererfennen. Un bie 
Pflanzenfäule von B. mit viertheiligem Stamm ſchließt fi) die aus acht Stengeln zufammen» 
gebundene fowie die in einem einzigen runden Schafte verbundene Säule an, die im Neu— 
agyptiſchen Reiche die vorherrſchende Ordnung bildet. Der gefchloffene oder offene Kelch unter 
dem Abalus, der die Breite des Architravs behält, die fünf Bänder unter dem Keldycapitäl 
fehlen nie; der Schaft ahmt meift die am untern Theile fichtbare Schwellung der Sunpf- 
pflanze nad. Der ausgezeichneten Stelle, welche die Architektur von B. in der Geſchichte der 
Architektur einnimmt, kommt das Intereffe der bildlichen Darftellungen an den Wänden der 
Gräber gleich, welche in reicher Fülle das Privatleben der Aegypter jener frühen Zeit uns 
voljtändiger als irgendeine andere Monumentengruppe des Alten Reichs vor Augen führen. 
Sie find in den neuern Denfmälerwerken über Aegypten theilweife wiedergegeben, aber nod) 
bei weitem nicht erfchöpft. 

Beni-Mezuͤb, Beni-M’zäb oder M’zabiten, ein friedlicher Berberftamm am Raude 
oder bereits innerhalb der Sahara, das ſüdlichſte Bol, welches (feit 1853) die Herrfchaft der 
Franzoſen in Algerien anerfannt und die von W. gegen O. geftredte Dafe des Wadi- M’zäb 
und anderer ihm parallel flichender Wadis bewohnt. Außer diefen Flüffen und Bächen hat 
bie Dafe zahlreiche Brunnen, und auch an Regen fehlt e8 kleineswegs. Wo es Wafler gibt, 
da find Gärten und Palmenpflanzungen angelegt. Das Plateau ſelbſt ift entblößter Fels, wo 
einige Gräſer ſpärlich fortkommen. Zrogdem finden dort das Muflon und das Guineafchwein 
ihre Nahrung. In den Thälern wachen faftige Pflanzen, hohe, fhilfähnliche Gräfer und 
wilder Judendorn, deffen Laub ein Pedergericht für die Gazelle, aber auch den Lieblingsfig der 
gehörnten Dtter bildet. Hauptftadt des Pandes ift Ghardaia am Mzab, mit 12000 E., 
zwiſchen drei Bergen, etwa 21 M. im SSO. von Laghuät und im WNW. von Warglä ges 
legen, von den Franzoſen zum Kreiſe Laghuät des Arrondiffements Medeah in der Provinz 
Algier gerechnet. Die B. zählen mit Einfluß der 3000 im Tell anfäffigen Kaufleute und 
Arbeiter etwa 40000 Köpfe. Sie find aus dem ſüdl. Theile von Tunis wegen Religions« 
verfofgungen nad) ihrem jegigen Wohnfige eingewandert, wo fie gegen einen Yahrestribut von 
45000 Frs. an den Sommandanten von Yaghuat den Schuß der Franzoſen genießen. In 
Algerien gelten fie ald der rührigfte und handelsthätigfte Vollsſtamm. Ghardala ift ein be- 
deutender Handelsplag. Hier fett felbft die größte Karavane fofort nach Ankunft ihre Waaren 
ab und ladet die Laſt zur Rückkehr auf. Viele M’zabiten wandern nad) der Stadt Algier, wo 
fie meift in den maurischen Bädern als überaus rüſtige Badelnechte thätig find. Andere finden 
dort ihren Erwerb in Schlächtereien und im Miihlenbetrieb oder im Handel für die Heimat, 
indem fie deren Hauptproduct, die Datteln, hier verfaufen und dafür hauptjächlich Getreide 
einfaufen. Gewöhnlich kehren fie nach einigen Jahren mit den Erfparniffen in ihre Dafe zu— 
rüd. Die M’zabiten zählen zu feiner der vier orthodoren oder funnitifchen Sekten, fondern 
huldigen demfelben Glauben wie die arab. Wahabiten. 

Senin war früher der Name für den ganzen öftl. Theil von Oberguinea, von der Mündung 
bes Bolta (an der jeßigen Örenze der Reiche Dahomeh und Afdyanti) oftwärts über das Delta 
bes Niger oder Kuara hinaus bis an den Riumbi oder Rio del Rey (Königsfluß) im innerften 
Hintergrund des Meerbufens von Guinea. Dies ausgedehnte Kiftengebiet, in welchem das 
vielarmige Nigerdelta feewärts mit dem Cap Formoſa bis 4° 19’ nördl. Br. vorfpringt und 
den Golfvon B. im W. von dem Golf von Biafra im D. fcheidet, war friiher der Hauptfig 
des Sklavenhandels. Es wurde deshalb auch die Sklavenfüfte genannt, welden Namen man 
fpäter auf den weftlichften Theil beſchränkte. Durch die Bemühungen der Engländer, weldje 
die Küſten bewachen, den Niger durch Dampfer befahren und beherrſchen und die Negerkönige 
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in Refpect halten, ift an die Stelle des Menfchenhandels mehr und mehr der Handel mit 
Palmöl in großartigem Mafftabe getreten. Im engern Sinne verftand man früher unter 
B. ein despotiſches Negerreich, —* ſich vom Oſtende der Lagune Kradu, an deren Weft- 
eingange Lagos (ſ. d.) liegt, über das Nigerdelta hinaus bis zur Mündung bes Alt— 
Calabar erftredte und das mächtigſte dieſer Küſte war. Ein Reich B. oder der Bini-Neger 
beſteht noch jetzt, aber das Nigerdelta gehört nur noch in ſeinem weſtlichſten Theile dazu. In 
den übrigen Theilen des Deltas haben ſich eine Menge unabhängiger Reiche gebildet. Ja der 
Niger ſelbſt bildet nur auf eine Strecke von 25 M. die Oſtgrenze von B., die erſt 25 M. 
oberhalb der in der Spite des Deltas gelegenen Stadt Ebo beginnt und etwas über Idda 
hinaufreicht, zu beiden Seiten des rechten Nebenfluffes Edu oder Adu, nad) welchem oft auch 
das Neich B. benannt wird. Bon dort zicht ſich dafielbe gegen SW. zum Meere, grenzt im 
NW. an das Reich Yoruba, im W. an Dahomeh, im SD. an verfchiedene Deltareihe. Die 
Küfte von B. ift vielfach; zerriffen durch eine Menge verfumpfender Flußarme, flach, und nur 
im Innern fteigt das Land allmählic auf. Der Boden ift fruchtbar und erzeugt in itppiger 
Fitlle Palmen, Reis, Yams, Zuder und überhaupt alle Broducte Guineas, wie e8 denn auch 
dieſelbe Fauna hat. Das Meer und die Flüſſſe find fiſchreich. Die Bevölkerung ift fehr dicht, 
ſodaß der als Fetifch verehrte König, wenigftens zur Zeit der größern Ausdehnung feines 
Reihe, eine Heeresmacht von 100000 Mann foll in das Feld Haben ftellen können. Die 
Sprache von B. gehört zur vielgliederigen Spradhjfamilie der B.-Völker oder der Neger- 
ftämme in und zumächft dem Nigerdelta, weftwärts bis zu den Dahomehern, nordwärts bie 
Noruba einfchließlic), oftwärts bis zum Bonny. Die Hauptftadt des Reichs, gleichfalls 
B. genannt, liegt am weftlichften Mitndungsarme des Niger, dem fchiffbaren, an feiner 
Miindung Y, M. breiten Beninftrom oder Formoſa, welcher, früher als ein felbftändiger 
Strom geltend, dem ganzen Lande den Namen gegeben hat. Die Stadt erftredt fi) an dem 
rechten Ufer in großer Ausdehnung, zählt 15000 E. und hat Iebhaften Verkehr, obwol der- 
ſelbe, feit Aufhebung des Sklavenhandels, von Bonny, am öftlichften Arıne des Deltas, über: 
flügelt worden ift. In der Nähe der Stadt Tiegt die Nefidenz des Könige. Die nächſte be- 
deutende Stadt ift Wari oder Warreh, 25 M. füdlicher, an dem Nigerarm Wari oder 
Forcados, der Hauptort eines, wie es fcheint, vom König von B. abhängigen Negerftaate. 
Europ. Niederlaffungen gibt e8 an ber Küſte von B. gegenwärtig nicht. Auch der Hafenort 
Gato (Agathon), der, 10 M. unterhalb B. am Formofa gelegen, verfciedene europ. An— 
fiedelungen und Factoreien hatte, ift auf den Karten verfchwunden. B. wurbe 1484 von dem 
Portugiefen Diego Cam, den der Nitrnberger Martin Behaim begleitete, entdedt und 1486 
von Alfonſo de Aveiro befucht. 1786 gründeten die Franzofen an der Mündung bes Fluffes 
Nicderlaffungen, die 1792 von den Engländern zerftört wurben. 

Beni: Suef, die Hauptftadt der gleichnamigen Provinz in Mittelägypten und einer ber 
Haupthandelspläge des Landes, am linken Ufer des Nil, 15 M. füdlich von Kairo und 41/, M. 
im SD. von Yayüım, liegt in einer fruchtbaren Gegend, hat 5— 6000 €. und einige Induftrie 
und ift der gefchäftige Hafenplag für Fayıım. In der Nähe wird zu Ehren des Heiligen Schil- 
fäni eine Meſſe gehalten, die in den legten 10 9. fehr an Popularität gewonnen hat und jetzt 
im Frühjahr unter bedeutendem Zulauf ftattfindet. Schutthügel, aber feine Ruinen einer alten 
Stadt find bei B. vorhanden. 

Benjamin (hebr. Sohn des Glücks), der jüngfte Sohn Jalob's und der Rahel, war der 
einzige keibliche Bruder Joſeph's und der Liebling feiner Aeltern. Sein Stamm, die Benja- 
miniten, gehörte zu den weniger zahlreichen der zwölf ifrael. Stämme und erhielt fein Gebiet 
am Yordan in Mittelpaläftina zwifchen den Gebieten der Stämme Ephraim, Dan und Juda. 
Die Hauptorte waren Bethlehem und Bethel; Jeruſalem lag auf der Grenze gegen Juda. Im 
Zeitalter der Richter in einen Krieg mit den übrigen Stämmen verwidelt, würde der Stamm 
2.8 ganz vernichtet worden fein, wenn man nicht den Bejiegten verftattet hätte, fich in ähn- 
licher Weife, wie die Römer durch den Raub der Sabinerinnen, mit Frauen zu verſehen. 
Uebrigens gab der Stamm B. Ifrael feinen erften König Saul und blieb aud) deſſen Sohne 
Isbofeth treu. Nach Salomo's Tode bildete er mit Juda das Königreich Juda und den echten 
Kern des fpätern Yudenthums. 

Benjamin aus Tudela machte theils in Handelsgefchäften, theils um die Lage der zer- 
ftreuten Juden kennen zu lernen, zwifchen 1159 und 1173 eine Reife von Saragoffa über 
Italien und Griechenland nach Paläftina und Perfien, und fehrte über Aegypten und Sicilien 
nad) feiner Heimat zurüd, Er war der erfte europ. Reifende, der uns von dem fernen Oſten 
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Kunde gab. Die ſchätzbaren, aber mit Borficht zu gebrauchenden Reifenotizen, die er in hebr. 
Sprache Hinterlaffen, find öfter gedrudt und in das Lateinifche, Englifche, Holändifche und 
Franzöfifche überfegt worden. Die neuefte Ausgabe (2 Bde., Yond. 1841) von Afher enthält 
den vocalifirten Text nebft einer engl. Ueberfegung und gelehrten Anmerfungen. 

Benjowshy (Mor. Aug., Graf von), ein Mann von raftlofer Thätigfeit und von aufer- 
ordentlichen Schidfalen, geb. 1741 zu Werbowa im Comitat Neutra in Ungarn, diente als 
faiferl. Pieutenant im Siebenjährigen Kriege bis 1758, und ging dann auf Meifen. Er begab 
ſich zunächſt nad) Hamburg, wo er Sciffahrtsfunde ftubirte, und hierauf, um ſich hierin 
noch mehr zu vervolllommnen, nad) Amfterdam und Plymouth. Bald aber ward er andern 
Sinnes, wandte ſich nach Polen, trat der Conföderation gegen die Ruſſen bei und wurde 
Oberſt, Befehlshaber der Cavalerie und Generalguartiermeifter. Bon den Ruſſen 1769 ge 
fangen, ward er 1770 nad) Kamtſchatka verwiefen. Auf der Reife dahin rettete er in einem 
Sturme das Schiff, das ihn trug, und diefer Umftand fowie fein ausgezeichnetes Schach— 
fpiel verfchafften ihm bei dem Statthalter Nilow eine gute Aufnahme, deffen Kinder er in 
der franz. und beutfhen Sprache unterrichtete. Er veranlafte dafelbft die Erbauung eines 
öffentlichen Schulhaufes, machte den Borfchlag, mit feinen Mitverbannten die füdl. Landſpitze 
Kamtſchatkas anzubanen, und erhielt dafiir nicht nur feine Freiheit, fondern auch, obgleich er 
eine Frau hatte verlaffen milffen, die Hand Aphanafia’s, der Tochter Nilow’s, die ſich in ihn 
verliebt. Inzwiſchen hatte er aber fchon den Plan entworfen, mit mehrern Mitverfchworenen 
zu entfliehen. Aphanafia erfuhr fein Borhaben; doch fie verlich ihm nicht, fondern warnte ihn, 
als man damit umging, fich feiner Perfon zu bemächtigen. In Begleitung Aphanafia’s, bie 
ihm unveränderlic; treu blieb, wiewol fie jett erft erfuhr, daß er bereits verheirathet fei, ver- 
ließ er Kamtſchatka im Mai 1771 mit 96 Perfonen, nachdem e8 ihm gelungen war, nicht mur 
das gegen ihn abgeſchickte Commando zurüdzufchlagen, fondern auch fid) der Feftung Botfcherezt 
und des in derfelben befindlichen Geldes, 1%, Mill. Biafter, zu bemächtigen. Er fegelte nad) 
Formofa, dann nad) Macao, wo viele von feinen Begleitern ftarben, unter ihnen auch die treue 
Aphanaſia. Daranf verfaufte er fein Fahrzeug nebſt allem, was darauf war, und verbingte fich 
auf ein franz. Schiff. So kam er nad) — erhielt dafelbft ein Infanterieregiment und 
dann den Auftrag, auf Madagasfar eine Niederlaffung zu gründen. In Juni 1774 fam er 
in Madagaskar an, begründete die Niederlaffung zu Foul-Point und wußte fich zugleich das 
Bertrauen verſchiedener einheimischer Stämme zu gewinnen, die 1776 ihn zu ihrem König er- 
nannten. Als er nad) Europa zurüdfehrte, um der Colonie neue Unterftütung zu verfchaffen, 
fah er fich in Frankreich von feiten de8 Miniſteriums fo hart verfolgt, daß er wieder in öfterr. 
Dienfte trat, in welchen er 1778 tim Öefechte von Habelſchwerdt gegen die Preußen commanbirte. 
1783 fuchte er in England eine Erpedition nad) Madagaskar zu Stande zu bringen und reifte, 
nachdem er bei londoner Privatleuten und vorzüglich bei einem Handelshaufe zu Baltimore in 
Amerika die nöthige Unterftitgung gefunden, im Oct. 1784 ab. Als er indeß hier nad) feiner 
Ankunft 1785 Yeindfeligfeiten gegen die Franzofen begann, fchidte die Regierung von Jole— 
de⸗France aus Truppen gegen ihn. Im einem Gefecht mit denfelben, 23. Mai 1786, warb er 
tödlich verwundet. Seine franzöfifch gefchriebene Autobiographie wurde von Nicholfon heraus: 
gegeben (2 Bde., Lond. 1790) und von Forfter (2 Bde., Lpz. 1791) und Ebeling (2 Bbe., 
Hamb. 1791) überfegt. Kogebue hat in feiner «Verſchwörung in Kamtfchatla» diefen merk— 
wirdigen Mann auf die Bühne gebracht. 

Benlendorf (Ludwig Ernft von), ſüchſ. Reitergeneral, Sohn des markgräfl. ansbachſchen 
Hofmarſchalls von B., wurde 5. Juni 1711 zu Ansbach geboren, ftudirte die Rechte, trat aber 
1738 in die kurſächſ. Cavalerie und wohnte 1741 dem Feldzug in Böhmen und Mähren bei. 
Nachdem er fich jchon 1745 als Hauptmann in der Schlacht bei Keffelsdorf ausgezeichnet, trug 
er in der Schlacht von Kollin (18. Juni 1757) wefentlid zur Nicderlage der Preußen und 
ber Entfcheidung des Tages bei. Hierauf zum Dberft befördert, war er aud) in dem Feldziigen 
von 1758 — 62 thätig. Nad) der Schlacht von Freiberg (29. Oct. 1762) dedte er als Ge— 
neralmajor mit feinem Neiterregiment den Rückzug der NReichsarmee nad) Frauenftein. Im 
Det. 1763 ging er nad) Warfchau, um, infolge des Todes Auguſt's IIL, den Abzug ber ſächſ. 
Truppen zu bewirken. Nachdem er noch feit 1775 das Amt eines Oeneralinfpectors der Ca— 
dalerie verjehen, trat er 1788 mit dem Titel eines Chefs der Garde-du-Corps in den Ruhe: 
fand und ftarb in Dresden unvermählt 5. Mai 1801. B. war ein tapferer und [ebensluftiger 
Kriegsmann in alter Weife, dabei ein gebildeter und feiner Hofmann. Bon feinen vier Brüdern 
fand der ältefte in öfterr, Dienften und blieb bei Orfowa. Ein jüngerer, der dritte, ftarb 1768 
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als Oberftallmeifter zu Gotha. Der vierte war Oberftlieutenant in der preuß. Armee, und der 
jüngite ftarb 1796 als Minifter zu Ansbach. 

Beululen, holländ. Benkoelen (engl. Bencoolen), in der Landesſprache Bangfahulu, ift 
der Name einer früher wichtigen und befeftigten Colonialftadt der Niederländer auf der Süd— 
weftfüfte der Iufel Sumatra, an der Mindung des Fluſſes B., 3%,* füdl. Br. und 120° 
öftl. L., in fumpfiger, ungefunder Gegend auf Bambuspfeilern erbaut. Die Lage der Stadt 
wird fhon in der Ferne dem Seefahrer durch die naheliegende Bergfpige, «das Zuderbrot», 
bezeichnet. Die Rhede ift unbedeutend und nicht fiher genug. Ihre 6000 E. find meift Ein- 
geborene. Die Stadt trieb früher bedeutenden Handel nad) Bengalen, der Kitfte von Koro— 
mandel und Java, befonders mit Pfeffer und Kampher, und war zur Zeit der Herrfchaft der 
Briten, welche ſich 1685 hier zuerft niederlichen, Hauptftadt einer Präfidentfchaft. 1825 traten 
fie jedoch die frühern Befiger gegen die Niederlaffungen auf Malakla an die Holländer ab. 
Gegenwärtig ift das verfommene B. noch Hauptort einer Affiftenz-Nefidentfchaft, deren Reſi— 
dent feinen Sig in dem etwas landeinwärts gelegenen, fchon von den Briten erbauten Yort 
Marlborough hat. Diejelbe umfaßt einen ſchmalen, fruchtbaren, aber ungefunden und ſchwach- 
bevöfferten Küftenftrid) und zählte 1861 auf 455 D.-M. nur 126253 €. . 

Benuet, eine engl. Familie, deren Mitglieder fic zum Theil im öffentlichen Leben hervor« 
thaten, und die von alters her ihren Sig in Berkihire hatte. — B. (Henry), Mitglied des 
Cabal-Minifterinms unter Karl II., geb. 1618, trat in der Revolution auf die Seite Karl's I. 
und wurde von diefem während der Nefidenz zu Oxford zum Gehiülfen des Staatsfecretärs 
Digby ernannt. Als die royaliftifche Sache unterlag, war er im Auslande für die Stuarts 
thätig. Karl II. ernannte ihn nad) der Reftauration zum Bewahrer der königl. Chatoulle und 
ftellte ihn 1662 an die Spitte des Cabincts. Der Titel eines Barons von Arlington, den er 
1664 erhalten, wurde 1672 in den eined Grafen von Arlington umgewandelt, der auf die 
Nachkommenſchaft feiner mit dem Herzog von Grafton, natürlichem Sohne Karl's II., ver« 
mählten Tochter überging. 1669 ward B., als getrenes Werkzeug des Königs und eimlicher 
Anhänger des Papftes, Mitglied des berüchtigten Cabal-Miniſteriums, nad) deffen Auflöfung 
(1673) er fid) mit dem Amte eines Yord- Kammerherrn vom polit. Schauplate zuriidzog. 
Nachdem er 1679 nochmals als Mitglied des neugebildeten Königlichen Geheimen Raths aufe 
getreten, ftarb er 28. Juli 1685. Für die Geſchichte jener Zeit find nicht ohne abe ie 
feine «Letters to Sir W. Temple » (2 Bde., Yond. 1701). — 8. (Bohn), des vorigen Bru« 
der, geft. 1688, erhielt 1682 die Würde eines Barons von DOffulston, welche er auf feinen 
Sohn Charles B., geb. 1674, vererbte. Leßterer wurde nad) dem Zode feines Schwieger- 
vaters, des durch feine Theilnahme an dem Aufftandsverfuche Monmouth's befannten Yorb 
Grey von Werke, Grafen von Tanferville, 1714 zum Grafen von Tankerville erhoben und 
ftarb 21. Mai 1722. — 8. (Charles), Urenfel des vorerwähnten und vierter Graf von Tan- 
ferville, geb. 16. Nov. 1743, war dreimal (1782, 1784 und 1787) Generalpoftmeifter und 
Mitglied des Geheimen Raths. Er ftarb 10. Dec. 1822. Sein ältefter Sohn, Charles 
Auguſtus B., geb. 28. Aug. 1776, fünfter Graf von Tankerville, war ebenfalls Mitglied 
des Geheimen Raths und zeugte mit Corifande de Gramont eine Tochter, vermählte Gräfin 
von Malımesbury, und einen Sohn, Charles B., Lord Dfjulston, geb. 10. Jan. 1810, der 
ihm 25. Juni 1859 in der Grafenwürde folgte. 

Bennett (William Sterndale), engl. Tonkünſtler, geb. zu Sheffield 13. April 1816, ver⸗ 
for im fritheften Kindesalter feine Aeltern und erhielt feine Erziehung im Haufe des Groß» 
vaters zu Cambridge, wo er, acht Yahre alt, bei der Kapelle des Kings-College angeftellt wurde. 
Einige Yahre darauf Fam er auf die Fönigl. Akademie der Mufik, wo er den Unterricht Erotch's, 
Holmes’, Potter's u. a. genoß. Er hatte fid) bereits auf dem Piano ausgebildet und mehrere 
brillante Compofitioneri vollendet, als er fi) zum Muſikfeſt nach Düffeldorf begab. Hier äußerte 
fi Mendelsſohn vortheilhaft über das Talent B.'s. Die Mittheilung diefes Lobes in londoner 
Blättern bereitete dem Virtuoſen bei feiner Rückkehr nach England im voraus eine glänzende 
Aufnahme. Die Royal Society of Mufic erwählte ihn ım Febr. 1838 zu ihrem Mitgliebe. 
Neben einer bedeutenden Anzahl Compofitionen für Pianoforte, allein fowol als in Verbindung 
mit Streihinftrumenten, Duartetten fiir Streichinſtrumente, Concerten, Sonaten, componirte 
er auch Duverturen zu Dichtungen im Mendelsfohn’schen Stile und ftellte für feine Schüler 
in der «Classical practice for pianoforte students» (Pond. 1841) eine Reihe von Uebungs- 
ftiden zufammen. Eine von B. im Frühjahr 1848 im Dueen’3-College zu London gehaltene 
Vorlefung «On Harmony» wurde in den «Introductory lectures delivered at Queen’'s-Col- 
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lege» (Fond. 1849) abgedrudt. 1856 ernannte ihn die Univerfität Cambridge zum Profeſſor 
der Mufik, während er zugleich Richard Wagner in der Peitung der Philharmoniſchen Eoncerte 
in London folgte. Beim Mufikfeft zu Leeds 1858 brachte er feine Cantate «The May Queen» 
zur Aufführung, welche mit großem Beifall aufgenommen ward; die zur Eröffnung ber inter- 
nationalen Ausftellung 1862 componirte ſchien weniger Anklang zu finden. 

Bennigfen, ein altes niederſächſ. Adelsgefchlecht, welches ſich wahrscheinlich amı Ende des 
13. Yahrh. von ber nod) blühenden Familie von Jeinſen abzweigte und ſich nad) der von ihr 
erbauten Burg B. benannte. Die Ruinen der legtern finden fich bei dem Pfarrdorfe Bennigfen 
(mit 755 E.) im hannov. Fitrftenthum und Amte Kalenberg. Hier erfcheinen die B. urfund- 
lich zuerft 1311 als Bafallen der Grafen von Schaumburg. Sie beſaßen frithzeitig auch min— 
denfche, braunſchw. und andere Lehen, woraus ihre Rittergiiter B. und Völkſen hervorgingen. 
Dazu famen in der zweiten Hälfte des 16. Yahrh. die Nittergiiter Banteln, Gronau und 
Dötzum im Bisthum Hildesheim. Mit den Söhnen Johann's von B., geft. 1618, entftanden 
die beiden noch gegemwärtig blühenden Pinien des Haufes, die ältere Linie zu Banteln und die 
jüngere zu Bennigfen. Der Linie zu Banteln gehörte der rufj. General Levin Aug. Theo- 
phil von B. (f. d.) an, welcher 1813 in den ruff. Grafenftand erhoben ward. Sein Sohn ift 
Graf Alerander Pevin von B. (f. d.), ehemaliger hannov. Minifter. Mehrere Glieder der 
jüngern Linie zu Bennigfen zeidyneten fic) in Civil- und Militärdienften aus. Der kurſächſ. 
Seneraflientenant Guftav Adolf von B. befchligte im bair. Succeffionstriege die kurſächſ. 
Armee in Böhmen. Auguſt Chriſtian von B., geb. 1765, zeichnete ſich bis zum Tilfiter 
Frieden als preuß. Stabsofjizier aus und lebte hierauf auf feinem Stammgute. 1813 ftich er 
init einer von ihm gefammelten Truppe zur Deutfchen Yegion, fand aber 1. Sept. 1815 als Bri- 
gadier und Oberftlieutenant zu Oſtende beim Baden in der Nordfee feinen Tod. Der gegenwär: 
tige Befiger von B., Generalmajor Karl von B., ift der Vater von Rudolf von B. (f. d.). 

Benuigjen (Levin Ang. Theophil, Graf von), berühmter ruſſ. Feldherr, geb. zu Braum- 
fchweig 10. Febr. 1745, der Sohn Yevin Friedr. von B.'s, Oberſten bei der Garde-du:Gorps 
in braunſchw. Dienften, wurde 1755 Page am kurhannov. Hofe und 1759 Fähnrich bei der 
hannov. Fußgarde. Schon als Lieutenant nahm er jedoch den Abfchied und lebte auf dem ihm 
zugefallenen Gute Banteln im Hannoverifchen ziemlich leichtfinnig und verſchwenderiſch, jo- 
daß er mit feinen Bermögensumftänden in Verfall gerieth. Dies fowie der Tod feiner Gattin 
brachte ihn 1773 auf den Gedanken, in ruff. Dienfte zu treten. Er kämpfte als Premier: 
major zuerft unter Numänzomw gegen die Türken, dann gegen Pugatſchew und als Oberft 
unter Potemkin 1788 beim Sturm auf Otſchalow. In Litauen führte er 1794 das Com- 
mando über ein bedeutendes fliegendes Corps und wurde nad; dem glüclichen Treffen bei 
Soli zum Generalmajor ernannt. Als Befehlshaber der Cavalerie entjchied er durch kühnen 
Angriff den Sieg bei Wilna und fprengte bei Olita durd) einen gewagten Ueberfall fat das 
ganze poln. Corps. Im Kriege gegen Perfien 1796 trug er weſentlich zur Eroberung der 
Feſtung Derbent bei. Nach dem Tode der Saiferin Katharina avancirte er unter Paul 
1798 zum Öenerallieutenant, fiel aber fpäter in Ungnade. Er war einer der Hauptanführer 
der gegen den Kaifer Verſchworenen, und in der Mordnacht vom 23. März 1801 trugen 
feine Kaltblütigkeit und Geiftesgegenwart das meifte zum Gelingen des greuelvollen Unter- 
nehmens bei. Bald nach feiner Thronbefteigung ernannte ihn Alerander I. zum Öeneral- 
gouverneur don Fitauen und im folgenden Yahre zum General der Eavalerie. Im Kampfe 
Rußlands, Oeſterreichs und Englands gegen Fraukreich 1805 erhielt B. den Befehl über die 
Nordarmee und rettete 26. Dec. 1806 bei Pultusk das ruff. Heer aus der mislichen Yage, in 
welche die Fehler des Marſchalls Kamenſky es gebracht hatten. Hierauf iibernahm er das 
Dbercommando über die ganze, gegen Frankreich aufgeftellte ruſſ.-preuß. Streitmacht und 
fieferte 7. und 8. Febr. 1807 die Schlacht bei Eylau, die, da Napoleon fid) bald nachher 
zurüdzog, von dem nichtfrang. Europa als ein Sieg gefeiert wurde. Bei Friedland erlitt jedoch 
B. infolge des Ungehorſams feiner Untergebenen und feiner eigenen mangelhaften Dispofitionen 
eine entjcheidende Niederlage. Nach dem Frieden von Tilfit z0g er fich auf feine Yandgüter 
zurüd und trat erft 1812 wieder aus feinem Afyle hervor, als der Kampf zwifchen Frankreich 
und Rußland von neuem entbrannte. An der mörderifchen Schlacht von Borodino nahm er 
als Gehlihfe Kutuſow's Antheil. Er und der General Dochturow waren e8, die in dem zu Fili 
gehaltenen Kriegsrath darauf drangen, das Heer vor den Mauern von Moslau aufzuftellen 
und eine zweite Schlacht zu wagen. Einen glänzenden Erfolg errang er durch vafchen Ueber: 
fall 18. Oct. bei Tarutino über Murat. Streitigfeiten mit Kutuſow, der in den Plan B.E, 
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den Franzoſen den Uebergang über die Berefina unmöglich zu machen, nicht eingehen wollte, 
veranlaßten ihn, das Heer zu verlaffen. Erſt nad) Kutufow’s Tode itbernahm er den Befehl 
über das Refervecorps, welches unter dem Namen des Polnifchen Heeres im Yuli 1813 nad) 
Sachſen aufbrach. In der Völkerſchlacht bei Leipzig führte er auf dem rechten Flügel die dritte 
Hauptcolonne, zufammen 50000 Dann. Siegreid) kämpfte er 18. Oct. bei Zweinaundorf und 
wurde am jelbigen Abend auf dem Schlachtfelde vom Kaifer in den Orafenftand erhoben. Bei 
der Einnahme Leipzigs drang er durch die Grimmaiſche VBorftadt ein und erhielt von den Ver— 
bitndeten den Auftrag, dem Könige von Sachſen die Gefangenfchaft anzukündigen. Alsdann 
wurde ihm die Belagerung Hamburgs übertragen, welches ſich indeflen bis zum Fall Napoleon’s 
hielt und erft im Mai 1814 von den Franzoſen geräumt wurde. Nach dem Frieden von 1815 
wurde ihm ber Dberbefehl über die zweite Armee zutheil, welche im fübl. Rußland ftand. Körper: 
liche Schwäche nöthigte ihm jedoch, 1818 feine Entlaffung zu nehmen. Den Reft feines Lebens 
verbrachte er auf feinem Stammgute Banteln, wo er 3. Det. 1826, gänzlich erblindet, ftarb. 
Bennigfen (Aler. Levin, Graf von), Hannov. Staatsmann, Sohn des vorigen, geb. 21. Iuli 
1809 zu Zafret bei Wilna, fam 1818 nad) Hannover und erhielt feine Bildung zuerft im älter- 
lichen Haufe, nachher auf Furze Zeit im Lyceum zu Hannover. Seit 1826 lag er zu Göttingen 
den jurift. Studien ob, widmete ſich fodann dem Staatsdienfte im Juſtizfach und ward Ende 
Nov. 1835 dem Minifterium des Innern zugetheilt, erhielt aber im Mai 1840 die wegen 
Kränklichkeit nachgefuchte Entlaffung. 1841 wählte ihn die Provinziallandfchaft der Fürften- 
thitmer Kalenberg, Göttingen und Grubenhagen zum Schagrath, vermöge welchen Anıts er 
in die Erfte Kammer der hannov. Ständeverfammlung trat und Ende Juni defjelben Jahres 
zum Mitgliede des Oberftenercollegiums und der Öeneraldirection der indirecten Steuern er- 
nannt wurde. Als gemäßigt liberalen Charakter beauftragte ihn 1848 der König mit der 
Bildung eines neuen Minifteriums, in dem er 22. März das Portefeuille des Auswärtigen 
und des königl. Haufes ſowie den Borfig im Geſammtminiſterium itbernahm. Mit Stüve 
vertrat er hier fowol im allgemeinen als bei der Geſetzgebung den Grundfag, daß der praftifche 
Fortfchritt auf Erwedung der freien Selbftthätigkeit des Bolls und Beſchränkung des Zupiel- 
regieren® hinarbeiten müſſe. Im Febr. 1850 wurde Graf B. mit einer Sendung nad Wien 
in Betreff der deutjchen Angelegenheiten betraut, welche jedod) nicht die erwünfchten Erfolge 
hatte. Die Wandlung in den allgemeinen Berhältniffen erfchwerte überhaupt die Stellung des 
Minifteriums dergeftalt, daß dafjelbe 28. Oct. 1850 die wiederholt erbetene Entlaffung erhielt. 
Graf B. wurde jedod) 14. Febr. 1851 vom Könige als Präfident der Erften Kammer beftätigt, 
welcher er feit 1849 als erwählter Vertreter des größern Grundbeſitzes angehörte. Im der: 
felben Weife zeichnete ihm nad) Ernſt Auguft’s Tode (18. Nov. 1851) König Georg V. aus, 
als er, nad) Erneuerung der Erften Kammer durch die Wahlen von 1852, abermals zum 
Präfidenten ernannt worden war. Den VBorfchlägen zu Nidgeftaltungen der Berfaffung, mit 
welchen das Minijterium von Schele hervortrat, ftellte fic Graf B. nicht unbedingt entgegen. 
Seine Belanntfchaft mit der Gefinnung des Hofs und den Bemühungen der Ritterfchaft um 
erweiterte Wiedererlangung der 1848 freiwillig aufgegebenen Privilegien ließ ihm eine ſchroffe 
Dppofition bei der damaligen Zeitlage als unklug erſcheinen, und er bradjte demnach im Ein» 
verftändnig mit den frühern Märzminiſtern einen von der Regierung genehmigten Bermitte- 
lungsplan zu Stande, welcher die Anfprüche der letztern berüdjichtigte, ohne den Grundbau 
der Stüve-B.’jchen Organifationen zu gefährden. Die Kammern wiejen jedoch im Yuli 1853 
diefen ermäßigten Vorſchlag zurüd, und die Reaction nahın davon Anlaß, unter dem im Nov. 
1853 eingetretenen Miniſterium Yiütlen die Beſchwerde der Kitterfchaft bei dem Bunde ins 
Werk zu fegen. Nach den Einmiſchungen des Bundestags in die innern Angelegenheiten bes 
Königreichs billigte Graf B., weldyer auf den Landtagen von 1854 und 1855 wieder dem 
Präfidentenftuhl in der Erften Kammer einnahın, den die Rechte des Yandes wahrenden Wider. 
ſpruch des Berfaffungsausichuffes. Als infolge der Octroyirungen vom 1. Aug. 1855 unter 
dem Minifterium Borries ein adeliches Oberhaus wieberhergeftelt und Stüve 1856 der Ur— 
laub zum Eintritt in die Zweite Kammer verweigert worden war, nahm B. an deffen Statt 
das Mandat fir Dsnabrüd an, worauf ihn die Kammer ebenfalls zum Präfidenten wählte. 
Die Art, wie er hier mit Braun, von Münchhauſen, Windhorft und Mayer, befonders in 
Soden der jog. Nothgefetze und ber Domanialausfheidung, gegen die Negierung auftrat, er- 
regte das Misfallen des Königs im folchem Grade, daß er von den Hoffeften ausgefchloffen, 
und daß feine Theilnahme an der Ständeverjammlung von 1857 auf Grund der Verordnung 
vom 14. Yan. 1857, welche auch die penfionirten Staatsminifter der Dienftherrlicjleit des 
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Königs unterordnete, mittel Urlaubsverweigerung gehindert wurde. Nach Borries’ Entlaffung 
trat auch hierin eine Wendung ein, und Graf B. konnte 1863, wo ihn der dritte Bezirk im 
Fürftentgum Kalenberg zum Mitgliede der Vorfynode ernannt hatte, den Vorſitz in diefer Ber- 
fanmlung führen. 1864 nahm derfelbe ald Abgeordneter der Hauptftadt wieder feinen Sig 
in der Zweiten Kammer, die ihn abermals zum Präfidenten wählte. 

Bennigjen (Rudolf von), der führer der liberalen Oppofition in der hannov. Stände- 
verfammlung und Präfident des Deutjchen Nationalvereins, wurde 1824 in Lüneburg geboren, 
wo fein Bater, der Generalmajor von B., in Garnifon ftand. Nach der Verfegung des Vaters 
zur tönigl. Garde befuchte der Sohn vom 14. bis zum 18. Lebensjahre das Ayceum zu Han« 
nover und fudirte dann 1842 — 45 zu Göttingen und Heidelberg die Rechte. Um ſich dem 
höhern Yuftizdienfte zu widmen, trat er 1846 als Auditor in das fönigl. Amt Lüchow, ward 
aber bald nachher zu feiner weitern Vorbereitung der Yuftizlanzlei in Osnabrück zugetheilt, 
wo fich ihm auch mancherlei polit. Anregungen darboten. 1850 wurde er als Yuftizfanzlei- 
affeffor nach Aurich, 1852 wieder nad) Osnabrück verfetst und kurz darauf dem Staatsanwalte 
bei dem Dbergerichte zu Hannover als Stellvertreter beigegeben. Sein Wunſch nad) einer 
unabhängigen Ridjterftellung führte indeß nach etwa zwei Jahren feine Berfegung in das 
Dbergericht zu Göttingen herbei. Hier fam er mit dem Staatsrechtslehrer Zachariä, dem 
Dbergerichtsanmwalt Miguel und andern ausgezeichneten Männern in Verbindung, und zugleich 
benutzte er bie reichen wiffegfchaftlichen Hülfsmittel der Univerfität, um fich gründlich fiir das 
Staatsleben auszubilden. Sn diefer Zeit vermählte er fi aud) mit Anna von Reden-Haften- 
bed, einer begüterten Verwandten. Obgleich er bisher feine Gelegenheit gefunden, feine polit. 
Grundfäge öffentlich zu befennen, wurde er 1855 von der Stadt Aurich als Abgeordneter in 
die Zweite Kammer gewählt. Der Yuftizminifter verweigerte ihm jedoch die Erlaubniß zum 
Eintritt, und B. gab deshalb, um feine Unabhängigkeit zu fichern, die amtliche Laufbahn auf 
und erlernte nunmehr in Haftenbed auf dem Gute feines Schwagers die Landwirthſchaft. Seit 
1858 widmete er fid) fodann der Bewirthichaftung feines alten Yamilienguts zu Bennigfen am 
Deifter. In den nad) zweimaliger Auflöfung der Stände für 1857 ausgefchriebenen Neu— 
wahlen fiegte der confervative Sandidat in Hannover mit nur Einer Etimme über B., der ba- 
gegen mit großer Mehrheit in Dannenberg und Göttingen zugleich gewählt wurde und für 
Göttingen in die Kammer trat. Bei der Yage der Dinge, wie fie das Minifterium Borries 
herbeigeführt, war eine unmittelbare Wirkfanfeit im Sinne des Conftitutionalismus nicht 
möglih. Doc; ftellte fid) B. an die Spitze der wenigen Oppojitionsmitglieder, welche die Re— 
gierung noch nicht hatte entfernen können, und juchte in den Sefjionen von 1857, 1858 und 
1859 mit Sadjfenntnig, Schärfe, Scjlagfertigfeit und Beharrlichkeit nad) allen Seiten hin 
den Charakter des herrjchenden Syſtems bloßzulegen. Wenn es ihm auch nicht gelang, die dem 
Minijterium unbedingt ergebene Kammermajorität zu erfchüttern, übte feine Thätigfeit doch 
Einfluß auf die Wiederbelebung und Stärkung des polit. Geiſtes im Volke. Als in den Ereig— 
niffen von 1859 die Gefahren nur zu fichtbar hervortraten, welche das zerfplitterte Deutjch- 
land bedrohten, ergriff B. die Öelegenheit, um mit andern patriotifchen Geſinnungsgenoſſen 
einen Bereinigungspunft für die politifch nationalen Beftrebungen zu fchaffen. Er entwarf 
mit Miquel und andern Freunden eine Erklärung, worin das Bedürfniß eines deutfchen Parla- 
ments ſowie einer ftarfen Centralgewalt nachgewieſen und Preußens Anſprüche auf die Bor» 
madhtftellung betont waren. Eine Berfanmlung von 35 hervorragenden Liberalen, welche die 
gleichzeitige Eröffnung der auferordentlihen Ständeverfammlung und eines Anwalttages 
19. Yuli 1859 in Hannover vereinigt hatte, unterzeichnete diefes Programm. Hieran ſchloß 
fih 14. Aug. eine größere Verſammlung zu Eifenady unter B.’8 Leitung, die eine ähnliche 
Anſprache an ganz Deutfchland erließ und befonders die Conftitutiomellen und Demofraten 
zur Bereinigung in eine einzige nationale Partei mit folcher Wirkung aufforderte, daß bereits 
15. und 16. Sept. in Frankfurt mit der Bildung des Deutfchen Nationalvereins vorgegangen 
werben fonnte. B. ward dabei zum Präjidenten des gefchäftsleitenden Ausſchuſſes erwählt. 
Dbwol die unermüdete Thätigkeit, welche er feit diefer Zeit den Zweden des Vereins widmete, 
durch den Umfchlag der innern Politit Preußens durchkreuzt wurde, fo gereicht e8 ihm doch 
zum Berdienft, daß er die Bewegung nad) dem Ziele der einheitlichen Conſtituirung Deutfc- 
lands wieder in Fluß gebracht hat. Außerdem wirkte B. in feinem engern Baterlande trog 
aller Anfechtungen als Abgeordneter fort und betheiligte fich auc) al8 von feiner Dorfgemeinde 
erwählter Bertrauensinann bei dem Ausfchuffe von Geiftlichen und Laien, welcher die Ein- 
führung einer Presbyterial- und Synobalverfaffung anftrebte und die große kirchliche Ber- 
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ſammlung zu Celle 22. April 1863 veranlafte. Die fittliche Integrität B.'s und die Reinheit 
feines Strebens mußten felbft feine polit. Gegner in allen Fällen gelten laffen. 

Benno der Heilige, Biſchof von Meißen, geb. 1010 zu Hildesheim, entitammte dem gräft. 
Geſchlechte der Bulten- oder Woldenburger, kam frühzeitig zu dem ihm verwandten Bifchof 
Bernward von Hildesheim und erhielt im dafigen Michaelisklofter eine ftrenge und gelehrte 
Erziehung. In feinem 22. J. nahm er das Mönchskleid, überfam, 25 9. alt, die Würde eines 
Diafonus und 1040 die eines Priefters. Kaifer Heinrich III. beförderte ihn zum Domherrn 
an der Kirche von Goslar, worauf er von Heinrich IV. das Bisthum Meißen erhielt. Seine 
Bemühungen für Verbreitung des Chriftentgums in den von Deutſchen befegten Stamwenlän- 
dern wurden zum Theil durch den Krieg Heinrich's IV. mit den Sachſen vereitelt und B. felbft, 
weil er es mit den Feinden des Kaiſers hielt, endlich auf der unter Heinrich’8 Einfluß in Mainz 
1085 verfammelten Synode feines Amts entfett. Doch erhielt er von dem vom Kaiſer ein= 
gelegten Papft Clemens II. Verzeihung und nad) Felix’, Bischofs von Meifen, Tode 1087 
die Wicdereinfegung in fein Bistyum. B. war von jest an für die Wiederbelebung des Ader- 
baues und für die Befehrung der Sorben in den meißniſchen Yanden thätig und ftarb 16. Juni 
1107. 1523 wurde B. von Papſt Hadrian VI. heilig gefprochen, wodurd) Luther zur Abfaf- 
fung der Schrift «Wider den neuen Abgott und alten Teufel, der zu Meifen fol erhaben wer: 
den» veranlaßt ward. Nach Einführung der Reformation famen B.'s Gebeine aus der Dom: 
ficche zu Meißen erft nad) Etolpen, von da nad) Wurzen und epdlich 1576 nad) München. 
Bol. Emſer's durch viele Fabeln entftellte « Vita Bennonis» (%pz. 1512) und Senffarth’s 
«Ossilegium Bennonis» (Münch. 1765). 

Benferade (Iſaak de), einer der befannteften Schöngeifter am Hofe Ludwig's XIV., geb. 
1612 zu Lyons-la-Foreſt, einer Heinen Stadt der Normandie, fam friih in die Hauptftadt und 
ei fid) bald durch feine zierlichen «Concettiv aus, die damals fehr an der Mode waren. 

ichelien und Mazarin huldigten feinem Talente und gaben dem Dichter, der fid) aud) der 
Gunſt des Hofs im hohen Grade erfreute, anfehnliche Penfionen. Aber fein Ruhm war von 
feiner Dauer, und es fann B. als das fchlagendfte Beifpiel des ephemeren Glanzes eines Dich» 
ters angefehen werden, deſſen ganzes Talent darin beftand, dem herrfchenden Geſchmacke zu 
fchmeicheln. Der gefeierte B. fonnte die tiefe Vergeſſenheit nicht ertragen, in die er fiel, als 
eine wahrere Poefie fic) Luft zu machen anfing. Er zog fid) nach Gentilly zurüd, wo er ein 
Landhaus beſaß, und ftarb dafelbft 17. Det. 1691. Nach feinem Tode ward eine Auswahl 
aus feinen Pocfien (2 Bde., Par. 1697) veranftaltet, die mehrere Auflagen erlebte. 

Bentham (Jeremy), befannt durd; feine philanthropifchen Beftrebungen um die Reform 
der Geſetzgebung, fowie als Begründer der Nützlichkeitsphiloſophie oder des Utilitarismus, war 
der Sohn eines reichen Attorney und zu London 15. Febr. 1748 geboren. Ein frühreifes Genie, 
bezog er ſchon im 13.9. die Univerfität Oxford und promovirte 1764 ald Baccalaureus, Fehrte 
aber nod) einmal dahin zurück, um die VBorlefungen Bladftone’s zu hören. Nach dem Willen 
feines Vaters follte er Advocat werden; aber die Misbräuche der engl. Gerichtspflege verleide- 
ten ihm den Beruf, ſodaß er ihm entfagte. Als Schriftfteller trat er zuerjt mit feinem gegen 
Bladftone gerichteten «Fragment on Government » (Lond. 1776) auf, durch welches er bie 
Freundſchaft Ford Shelburne's erwarb, der ihn mit den Häuptern der Whigs in Verbindung 
brachte. 1785 unternahm er eine Reife iiber Konftantinopel nad) der Ukraine zu feinem Bru— 
der, der in ruff. Dienften ftand, und kehrte 1788 über Polen und Deutjchland nad) der Heimat 
zurück. Seitdem widmete er ſich der Aufgabe, die Theorie einer vernunftgemäßen Geſetzgebung 
auszuarbeiten und fir deven Verwirklichung zu forgen, welches Ziel er bis an fein Ende ver- 
folgte. Er ftarb 6. Juni 1832. Da B. mit einem vollendeten Syfteme der Geſetzgebung nicht 
zum Abſchluß gelangen konnte, fo übernahm fein Freund und Schüler, der Genfer Etienne 
Dumont, aus B.'s zahlreichen Schriften und den vorhandenen Manuferipten eine fyftematifche 
Darftellung feiner Pehre und gab diefes Werk zu Genf in franz. Spradje heraus, das fpäter 
von Beneke unter dem Titel «Örundfäge der Eivil- und Criminalgefeggebung aus den Hand- 
ſchriften 3. B.'s, herausgegeben von E. Dumont» (2 Bde., Berl. 1830) ind Deutjche über- 
tragen wurde. Der geiftlofe und umfruchtbare Dogmatismus feiner Zeit führte B., wie alle 
begabte Köpfe, in die Schule der franz. und engl. Empiriften, aus deren Syftemen er ſich für 
feine Zwede einen eigenthiimlichen Senſualismus (f. Utilitarismus) conftruirte. Von die- 
fem Standpunkte aus fonnten natürlich feine Beftrebungen zur Aufftellung einer Rechtstheorie, 
trog ſeines Fleißes und feiner Gefinaung, feine wahren Erfolge haben. Dagegen find feine 
Bemühungen in Bezug auf die Gefeggebungspolitit von bedeutenden praftifchen Folgen gewefen. 
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Seine Erläuterungen über das Yrocekverfahren, über die Organifation der Gerichte, über die 
Beweisführung, über die Taktit der Geſetzgebenden Verſammlungen u. f. w. verdienen das 
Studium jedes Geſetzgebers und Vollksvertreters. Cine ganz befondere Beachtung hat auch 
ſchon früher B. in Deutſchland durd) feine Schrift «Panopticon, or the inspection-house» 
(2 Bde., Lond. 1791) erfahren, in der er den Plan zu einem Gefängniffe mittheilt, in welchem 
ein einziger Mann, von einem in der Mitte des runden Gebäudes befindlichen Thurme aus, 
die Aufjicht itber alle Gefangenen zugleich führen kann. In England felbft wurde B. von der 
Torypartei heftig angefeindet, indem diefe feine Vorſchläge für praftifche Neformen hafte und 
ihn befonders deshalb Fürchtete, weil er einer der erften war, die auf eine Barlamentsreform 
hinwieſen, die Principien des Freihandels verfochten und die Trennung von Staat und Kirche 
befitrworteten. Die 1824 zu London geftiftete « Westminster Review» war beſtimmt, feine 
Lehren in England zu verbreiten. In Frankreich hat B. den erften und nachhaltigften Einfluß 
gewonnen. Er ſchickte fchon der Conſtituirenden Verſammlung feine «PBrincipien der Gefets- 
gebung» ein, bie von ihr vielfältig benugt wurden, da fie fich mit B. auf gleichem Boden be— 
fand. Kurz vor der Yulirevolution fand unter den Communiften die Lehre B.'s Anklang; man 
erflärte das Nützlichkeitsprincip für die «veritable philosophie» und gründete in ihrem Ins 
terefie 1829 das Yournal «L’utilitaire». 1821 nahm der Staat Neuyork ein zum Theil nad) 
B.s Schriften ausgearbeitetes Geſetzbuch an, welchem Beifpiel 1826 Sübcarolina und 1830 
Louifiana folgten. Mit dem Kaifer Alerander wie überhaupt mit einer Menge Staatsmänner 
ftand B. in fortwährenden Briefwechfel, und mancher feiner philantHropifchen Reformvor— 
fhläge mag auf diefem Wege verwirklicht worden fein. Eine Gefammtausgabe feiner Werke 
mit Biographie wurde von Bowring veröffentlicht (11 Bde., Lond. 1843). Seinem Charakter 
nad) war B. ein Mann von großer Nechtichaffenheit, Sittenreinheit und Wohlwollen, dabei 
beharrlich bis zum Cigenfinn und ſelbſtbewußt bis zur Eitelkeit. Bon feinen Arbeiten erholte 
er ſich durch Orgelſpiel, ſonſt verachtete er die Kitnfte. Auch im Tode blieb er feinem Princip 
treu, indem er teſtamentariſch feinen Leichnam der Anatomie vermachte. 

Bentheim, eine Grafſchaft im äußerften Weften des Königreich Hannover, zur Land- 
droſtei Osnabrück gehörig, wird nur im O. von hannov. Gebiet, auf den andern Seiten von 
den Niederlanden und ber preuß. Provinz Weftfalen begrenzt und begreift ein Areal von 16,76 
DM. mit 30505 €. In adminiftrativer Beziehung zerfällt das Land gegenwärtig in die 
zwei Aemter B. und Neuenhaus. In erftern liegt der Marktfleden B. mit 2154 E. und 
dem alten ftattlichen Reſidenzſchloſſe. Ein Theil des Bodens beftcht aus Dloorland und hat 
nur Biehweiden und Torfgräbereien; der übrige Theil ift fruchtbar an Getreide, Hilfenfrüchten, 
Flachs und Holz. Früher war B. in die obere und in die untere Grafſchaft getheilt, von der 
jene nebjt der ſog. Herrlichkeit Emmblichheim ein Reichslehn bildete, dieſe aber vor zeiten von 
dem Bijchof von Utrecht, Später von der Provinz Oberyſſel und dann, infolge ihrer Abtretung, 
von dem Prinzen von Nafjan-Dranien zu Lehn getragen wurde. Die alten Grafen von D. 
ftarben 1421 mit Graf Bernhard I. aus. Der Erbe der Graffchaft, der Dynaft Eberwyn von 
Güterswyk, erheirathete durch feine erfte Vermählung die Grafſchaft Steinfurt (11/, D.-M. 
mit 3840 E.), durch feine fpätere die Solms-Ottenſtein'ſchen Güter, und deffen Urenfel Eber- 
wyn IV., geft. 1562, die Graffchaft Tecklenburg und Rheda nebft Wewelinghofen. Des legtern 
Sohn Arnold IV., geft. 1606, brachte durch feine Gemahlin noch — Alpen und 
Helfenſtein an ſein Haus. Er hinterließ fünf Söhne, welche 1609 das Erbe theilten und fünf 
Linien ſtifteten, von welchen drei in der Perſon der Stifter wieder ausgingen. Nur die von 
Adolf und Arnold begründeten Linien erhielten ſich und blühen bis auf den heutigen Tag. 

Die ältere Linie oder B.-Tecklenburg-Rheda, geſtiftet von dem genannten Gra— 
fen Adolf (geft. 1625), befaß Tecklenburg-Rheda, Hohen-Limburg u. f. w., doch mußte 
Graf Yoh. Adolf von B. (geft. 1701) infolge eines vom Haufe Solms-Braunfels erhobenen 
Brocefjes drei Viertel von Tedlenburg und ein Biertel von Rheda abtreten. Das Haus 
Solms-Braunfels überlieh jedoch feine Nechte an Preußen, welches 1707 ganz Zedlenburg 
in Befig nahm, dagegen von dem Antheile an Rheda abfah. Die Wiener-Kongreß-Acte über- 
wies Rheda an die Krone Preußen als Standesherrfchaft und überließ auch; Preußen das 
Brotectorat über Hohen-?imburg. Beide Befigungen werden jedoch auf Grund königl. Cabi- 
netsordre vom 19. Dec. 1816 als Standesherrichaften betrachtet. Am 20. Juni 1817 ward 
das damalige Haupt der ältern Linie, Graf Emil Friedrich Karl von ®. (geb. 11. Mai 
1765, geft. 17. April 1837), in den preuß. Fürftenftand erhoben, während deſſen Bruder, 

Converfationd» feriton, Elfte Auflage. II. 4 


50 Bentind 


Graf Friedrich von B. (geb. 21. Yan. 1767, geft. 26. Dec. 1835), mit feinen Nachkommen 
im Grafenftand verblieb. Der Sohn des Fürften Emil, Fürft Kafimir von B., geb. 4. März 
1795, ift daS gegenwärtige Haupt der ältern Linie. Er refidirt zu Hohen-Limburg und befitt 
außer den Standesherrfchaften Hohen-Fimburg und Rheda aud) die nicht ftandesherrl. Herr- 
ſchaften Gronau und Wewelinghofen. 

Die jüngere Hanptlinie, B.»Bentheim und B.-Steinfurt, wurde von dem 
Grafen Arnold von B. (geft. 1643) begründet und erhielt 20. Juni 1817 in der Perfon 
des Grafen Ludw. Wilh. von DB, (geft. 20. Aug. 1817) den fürftl. Rang. Gegenwärtie 
ges Haupt der Linie ift der Sohn des legtgenannten, Fürft Alexius von B., geb. 20. Jan. 
1781, welcher als Befiger der Grafſchaft B. unter hannov., ald Standesherr zu Stein- 
furt aber unter preuß. Hoheit ſteht. Außerdem gehören zu den Befigungen diefer Linie nod) 
das Gaugeriht Ruſchau und die Herrlichkeit Alpen bei Wefel ſowie in den Niederlanden die 
Herrlichkeit Batenburg und die Herrfchaft Hawiderwerth. Der Erbprinz Ludwig von B., 
geb. 1. Aug. 1812, ift Hannod. Generalmajor. — Der Bruder de Fürften Alerius, Wil- 
helm von B.-Bentheim, öfterr. Feldmarſchallieutenant, geb. zu Steinfurt 17. April 1782, 
erhielt in der Taufe, da die Generalſtaaten von Holland Pathenftelle bei ihm vertraten, den 
Beinamen Belgicus, Nachdem er auf dem väterlichen Schloffe die erfte Bildung erhalten, trat 
er 1799 in das öfterr. Heer ein und wurde 1809 auf dem Schlachtfelde von Aspern zum 
Dberften ernannt, Mit der Fahne in der Hand führte er bei Wagram fein zuritdgeworfenes 
Regiment von neuem dem Feinde entgegen. Nicht minder ruhmvoll focht er 1813 bei Dresden 
und Kulm. Bald darauf ward er General, erhielt dann den Auftrag, eine deutfche Legion zu 
errichten, weldye gegen Ende des franz. Kriegs im ſüdl. Frankreich noch weſentliche Dienfte 
feiftete. Nach dem Parifer Frieden befchäftigten ihn die Familienangelegenheiten, dann die 
Intereffen der mebiatifirten deutſchen Fürften, als deren Bevollmädhtigter er auftrat. 1827 
ward er zum Feldmarfchallieutenant ernannt und kam als folcher nad) Italien, wo er 1831 
zur Unterdrüdung der Bewegung im Kirchenftaate beitrug. Als Commandant des 2. Ar- 
meecorps in Italien ftarb er zu Villafranca 12. Dct. 1839. Sein jüngerer Bruder, Prinz 
Ludwig von B., geb. 22. Nov. 1787, lebt als dün. Generalmajor zu Kopenhagen. 

Bentind, ein Gefchlecht, das ſchon im 14. Jahrh. in Geldern anfäffig war, fpäter auch 
nad; England und Oldenburg verpflanzt wurde. Die ältere Linie ward begründet und nad) 
England übergeführt durch Johann Wilhelm von B., geb. 1648, geft. 23. Nov. 1709, 
den dritten Sohn Hendrik B.’8 von Diepenhan in Oberpffel. Derfelbe war ein Yurgendfreund 
und Liebling König Wilhelm’s III., wurde von diefem vielfach in Staatsgefchäften verwendet 
und 1689 al8 Baron von Eirencefter, Biscount Woodſtock und Graf von Portland zur engl. 
Peerage erhoben. Sein ältefter Sohn, Henry B., erhielt 1716 den Titel eines Herzogs von 
Portland und Marquis von Titchfield und ging 1721 als Gouverneur nach Jamaica, wo er 
4. Juli 1726 ftarb. Deffen Sohn und Erbe Billiam D., geb. 1. März 1708, vermühlte 
fic mit der reichen Margaret Cavendifh, der einzigen Tochter Edward Harley’s, Grafen von 
Drford, und Erbin der Herzoge von Neweaftle, welche zu Bulftrode ein Muſeum errichtete, 
dem auch die berühmte Portlandvafe (f. d.) angehörte. — B. (Willem Henry Cavendiſh-), 
der ältefte Sohn William B.'s aus der Ehe mit Margaret Cavendiſh, geb. 14. April 1738, 
fuccedirte feinem am 1. Mai 1762 verftorbenen Bater. Im Oberhaufe gehörte er während 
des nordamerik, Kriegs unausgefegt zur Oppoſition. Nachdem er 1783 zum erften Lord des 
Schatzamts ernannt worden, mußte er ſchon 27. Dec. defjelben Jahres bem Pitt’chen Mini-" 
fterium weichen, gegen das er num ebenfall8 in Oppofition blieb, bi8 1792, wo er den Kanıpf 
gegen die Hevolution und fomit die Regierung zu unterftügen begann. Hierauf ward er 
11. Yuli 1794 Staatsfecretär des Innern, in welcher Stellung er aud; bis zur Reſignation 
Pitt's 1801 blieb. Bei Auflöfung des Whigminifteriums im Frühjahr 1807 wurde er, troß 
feines hohen Alters und feiner wenig hervorragenden Geiftesgaben, zum zweiten mal als erfter 
Lord des Schates an die Spige der Regierung berufen. Als folder ftarb er 30. Det. 1809. — 
B. (Lord Willtam Henry Cavendiſh⸗), des vorigen zweiter Sohn, geb. 14. Sept. 1774, ftieg in dex 
Armee fehr rajc empor und ward ſchon 1803 Gouverneur von Madras. Einige Jahre jpüter 
zuritdgerufen, wirkte er erft diplomatifch, dann an der Spite einer brit. Brigade in Spanien. 
Später wurde er als Oberbefehlshaber ber brit. Hülfstruppen und Bevollmächtigter an den 
Hof König Ferdinand's nad) Sicilien gefchiet, wo fein hochfahrendes Wefen die ftolze Königin 
Karoline fo verletste, daß diefe 1811 nad) Wien abging, um mit ihrem Todfeinde Napoleon in 
Berbindung zu treten. B. griff nun in die Berhältniffe der Infel um fo entfchiedener ein und 
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verlieh 1812 fogar den Siciliern eıne Conftitution, die von der engl. Politik nach Napoleon’s 
Sturze freilic) fallen gelaffen ward. 1813 landete B. von Sicilien aus in Catalonien, mußte 
jedod) nach der unglüdlichen Schlacht von Villafranca fid) wieder einfchiffen. Glücklicher war 
er 1814 bei einer Yandung in Pivorno, von wo er fid) nad) Genua wandte, da® er befekte, 
deſſen Anfall an Sardinien er aber weder durch das anfangs der ehemaligen Republif Gemta 
gegebene Verſprechen der Selbftändigfeit noch durch eine jpätere Proteftation zu hindern ver— 
mochte. 1827 ging er als Generalgonverneur nad DOftindien, wo er das Verbrennen der 
Witwen ftreng verbot, die finanzen ordnete und die Preffreiheit einführte. Doch mußte cr 
1835 fein Amt an Lord Auckland abtreten, weil während feiner Verwaltung die Afghanen und 
andere nördl. Bölfer gefahrdrohend geworden waren. Er begab ſich nad) Paris, wo er 17. Juni 
1839 ftarb. — B. (William Henry Cavendifh-Scott-), des vorigen ältefter Bruder, vierter 
Herzog von Portland, geb. 24. Juni 1768, war 1827 kurze Zeit Präfident des Geheimen 
Kaths und ftarb 27. März 1854. Aus feiner Ehe mit der Tochter des General® Scott von 
Balcomie, einer Schwägerin Canning’s, hatte er vier Söhne, von denen, ba der ältefte ſchon 
1824 geftorben war, ber zweite, William John Kavendifh-Scott-B., geb. 17. Sept. 
1800, in der Herzogswirde folgte. — B. (Lord William George Frederid Cavendifh-), der 
dritte Sohn des vorigen, befannt als Parlamentsmitglied unter dem Namen Lord George B., 
geb. 27. Febr. 1802, trat im Alter von 13 9. in die Armee und erhielt bald Majorsrang. 
Hierauf wendete cr fi) der polit. Laufbahn zu und wurde Privatjecretär bei feinem Oheim 
Ganning, in welder Stellung ihm feine genaue Kenntnif der hohen Ariftofratie wie der hof- 
fähigen Eirkel ſehr vortheilhaft war. AL ihm 1826 der Sig für den Wahlflecken Lynn Regie 
zufiel, hielt er fid) zu den gemäßigten Whigs. Doc ſchon in den Verhandlungen itber die 
Reformbill neigte er ſich den Tories zu, bis er fich endlich 1834 mit dem Rücktritte Stanley's, 
Graham's u. ſ. w. von der Verwaltung auch entjchieden von feiner Partei losſagte. Seitdem 
bewies fi B. im allgemeinen als ein Anhänger Peel's. Als aber diefer dem Schutzzollſyſtem 
untren wurde, nahmen die Protectionijten B. zu ihrem Haupte, und diefer befämpfte nunmehr, 
von Disraeli unterftügt, feinen bisherigen Führer aufs heftigfte und vereinigte fich 1846 mit 
der Dppofition zu feinem Sturze. Im Parlament war B. ein gefürchteter Nedner; doch trieb 
er das Reden wie Jagd und Wette. Im den Angelegenheiten der Rennbahn befah er große 
Erfahrungen. B. ward 21. Sept. 1848 in der Nähe feines väterlichen Schloffes Walbed in 
Nottinghamfgire vom Schlage getroffen; man fand wenigitens feinen Leichnam unberaubt und 
unverlett am Wege liegend. Er ftarb unvermählt. Vgl. Disraeli, «Lord George B., a po- 
litical biography» (Lond. 1851). 

Die jüngere Linie der B. ward begründet von einem jüngern Sohn des obenerwähnten 
Grafen von Bortland, Wilhelm von B., geb. 1701, geft. 1773, Herrn zu Rhoon und Pen- 
drecht, Präfidenten ber Staaten von Holland und MWeftfriesland, der 1732 zum Neichsgrafen 
erhoben wurde, ſich 1733 mit Charlotte Sophie, der Erbtochter des letten Grafen von Alden- 
burg, Auton’s II, vermählte und dadurch das gräfl. Aldenburgifche Fidercommiß an fein 
Haus brachte. Diefes Fidercommiß beftand aus der freien Herrfchaft Kniphaufen und der edeln 
Herrſchaft Barel nebft Gütern im DOldenburgifchen, und war von Anton Günther, dem leßten 
Grafen von Didenburg= Delmenhorft, für feinen unehelichen, aber von Kaifer Ferdinand II. 
legitimirten und zum Reichsgrafen von Aldenburg erhobenen Sohn Anton gejtiftet worden. 
Der Reichegraf Wilh. von B. hinterließ zwei Söhne, durch die ſich die jüngere Hauptlinie 
wieder in zwei Zweige fpaltete, Chriftian Friedr. Anton, dem die weitfäl. Fideicommißherr- 
fchaften zufielen, und welcher der Stifter der weftfäl. Linie ward, und Joh. Albert, der in engl. 
Seedienfte trat, dadurch der Stifter einer zweiten engl. Linie ward und 23. Sept. 1775 ftarb. 
Ehriftian Friedr. Anton hatte wieder zwei Söhne, Wilh. Guft. Friedr. und Joh. Karl, durch 
die fich die weftfäl. Linie von neuem in den ältern und jüngern Zweig theilte. Der erftere, 
Bilhelm Guſtav Friedrich, geb. 1762 im Haag, fam nad) dem Tode feines Vaters 1768 
in den Befiß der Fideicommißherrſchaften und war in erfter Ehe mit einer Freiin von Reede 
verheirathet, die 1799 ftarb und ihm eine Tochter und einen Sohn hinterließ, welcher letztere 
1813 ftarb. Dann lebte er feit 1800 mit Sara Margarethe Gerdes, der Tochter eines oldenb. 
Landmanns in Bockhorn, in einer ſog. Gewiffensehe bis 1816, wo er ſich förmlich mit ihr 
trauen ließ. Bon ihr hatte er mehrere Kinder, darunter drei noch jetzt lebende Söhne, Wild. 
Friedr., geb. 1801, Guft. Adolf, geb. 1809, und Friedr. Anton, geb. 1812. Dem älteften 
trat der Vater fchon 1827 die Mitregentfchaft über die Fibeicommißherrfchaften ab, die wäh— 
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rend der franz. Invaſion eine Zeit lang zu Holland, dann als bloße Privatgüiter zum franz. 
Kaiferreich gehört Hatten, 1818 aber unter oldenb. Hoheit gefommen waren und zuletzt durch 
das Berliner Abkommen von 1825 als mediatifirte Herrſchaften mit vielen Rechten und Prie 
vilegien ihrem vormaligen Landesheren zurücdgegeben wurden. Als jedoch der ältefte Sohn 
auf die Nachfolge in allen väterlichen Gütern verzichtete, fich nach Miffouri in den Vereinigten 
Staaten begab und fid) dafelbft anfaufte, wurde feinem zweiten Bruder 1834 die Mitregentfchaft 
der Fideicommißherrfchaften vom Vater eingeräumt, der 22. Dct. 1835 als brit. Generalmajor 
ſtarb. Der Bruder des Iegtern, Joh. Karl, geb. 1763, geft. al8 brit. Generalmajor in London 
1. Dec. 1833, hatte ebenfalls drei Söhne hinterlaffen, Wilh. Friedr. Chriftian, geb. 15. Nov. 
1787, Karl Anton Ferd., geb. 4. März 1792, und Heinr. Joh. Wilh., geb. 8. Sept. 1796. 
Schon bei Lebzeiten des Grafen Wilhelm Guſtav Friedrid) hatte, nachdem felbiger die Fibei- 
commißherrfchaften auf feinen Sohn übertragen, der Bruder des erftern, Johann Karl, bie 
Succeſſionsfähigkeit feiner Neffen beftritten, deshalb Einſpruch bei der Bundesverfaminlung er 
hoben und 1829 fürmliche Klage bei dem Dberappellationsgerichte zu Oldenburg eingereicht. 
Nach feinem und Graf Wilhelm's Tode fegten feine Söhne den Streit gegen ihre Bettern fort. 
Gegenſtand deffelben waren die beiden Herrfchaften Kniphaufen und Varel. Die Agnaten be 
haupteten vornehmlich: zu dem gräfl. Aldenburgifchen Fideicommiffe feien blos legitime Nach— 
kommen aus ftandesmäßiger Ehe berufen, den Beklagten gehe aber diefe Eigenfchaff ab, da fie 
Söhne einer Leibeigenen und nur durch nachfolgende Ehe legitimirte Manteltinder wären, alfo 
ſchon nad) dem gemeinen Rechte des deutfchen hohen Adels nicht fuccediren könnten. Dem allem 
ward von den Beklagten widerfprochen und befonders beftritten, daß die Grafen von Aldenburg, 
für welche das Fidercommiß geftiftet worden, zum hohen Adel gehört hätten, da fie weder An- 
theil an einer reichsgräfl. Enriatftimme auf den Reichstagen nod) Kreisftandfchaft gehabt Hätten. 
Für alle Fälle liege auch in der Stiftung des Aldenburgifchen Fideicommuffes durch Anton 
Günther zu Ounften feines nur mittels Neferipts legitimirten Sohnes von vornherein ein 
Ausſchluß alles Erbfolge-Rigorismus. An dem Nechtsjtreite nahmen mehrere angejehene 
Rechtsgelehrte theil. Für die Kläger fchrieben Claus in Frankfurt und Hefiter, ferner Tabor, 
Wilda, Mühlenbruch und Zadjariä; gegen fie Klüber, Died, Edenberg, Michaelis, Wafler- 
fchleben, Boden. Pözl und Bluntſchli wollten die Sache als eine Frage des öffentlichen Rechts 
der gerichtlichen Competenz ganz entzogen wiffen. Für die Daner des Procefjes hatte die oldenb. 
Regierung den Befigftand des Grafen Guſtav Adolf vorläufig anerkannt, ihm jedod) aufge- 
geben, nichts von den Gütern zu feinen Gunften zu verwenden. Die Aufmerkfamfeit, weldje 
ein jo jchwieriger, das abgelebte Keichsftantsrecht wieder aufwühlender Streit um fo anfehn- 
liche Dbjecte in den dreißiger und vierziger Jahren erregte, wurde von Zeit zu Zeit durd) 
Zwiſchenvorfälle immer wieder aufgefrifcht. Nachdem der Mitfläger Graf Karl Anton Ferdi- 
nand 16. Det. 1836 den vergeblichen Berfuch gemacht, fich mit Liſt und Gewalt in den Befig 
zu fegen, fiel zwar 1842 ein Urtheil der Yuriftenfacultät zu Jena, an welche die Acten zum 
Verſpruch verjendet worden, für die Bellagten aus, allein die Kläger wendeten dagegen Appel- 
lation ein, über welche die Zuriftenfacultät zu Gießen entjcheiden follte. Während der Yahre, 
welche die Abfaffung der umfangreichen Schriften zur Begründung und Widerlegung des 
Rechtsmittels und die Entjcheidung ſelbſt in Auſpruch nahmen, fuchten die Kläger ihre Sache 
namentlich diplomatifc) zu fördern, wobei fie in ihren Beziehungen zur engl. und niederländ, 
Regierung dem nöthigen Nüdhalt finden mochten. Sie erlangten 12. Juni 1845 bei der 
Bundesverfanmlung die Erflärung, daß der Familie B. nad) ihrem Standesverhältniffe zur 
Zeit des Deutfchen Reichs (was noch Gegenftand gerichtlicher Erörterung war) die Rechte des 
hohen Adels im Sinne des 14. Art. der Bundesacte zufümen. Hierauf traten fie 23. Aug. 
1847 bei dem Bunde mit dem Antrage hervor, dem Grafen Guftav Adolf B. die Succeffions- 
fähigkeit abzufprechen und die von diefem angemaßte Yandeshoheit auf die rechtmäßigen Nach— 
folger zu übertragen, erwirkten aud) bei der Proviforifchen Centralgewalt 8. Nov. 1849 einen 
entjprechenden Beſchluß. Der Befiger protejtirte dagegen unter dem 10. März 1850 bei der 
Bundescentralcommijfion, und da aud) die oldenb. Regierung darauf beftand, die gerichtliche 
Entſcheidung abzuwarten, jo bfieben die weitern Schritte der Kläger am Bunde vorderhand 
ohne Erfolg. Endlich ſchlug Oldenburg 1854 einen Vergleich vor, worin es ſich zum Anfauf 
des B.'ſchen Fideicommifjes um einen Preis von circa 2 Mill. Thlr. und zur ratenweijen 
Bertheilung diefer Summe unter die ftreitenden Theile erbot. Der Vergleid) ward in der That 
von dem Bellagten, dem Grafen Guftav Adolf, unter Abtretung feines Befiges angenommen, 
ebenfo von dem Grafen Wilhelm (geft. 8. Juni 1855 im Haag) und 1855 vom Grafen Karl, 
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der fi) auch 200000 Thlr. auf die Vergleichſumme von Oldenburg zahlen ließ. Wider Er- 
warten proteftirte jedoch der Mitfläger Graf Heinrich (brit. Generallieutenant) bei der Bundes— 
verfammlung wider das ohne jeine Genehmigung zu Stande gebrachte Abkommen, wollte die 
Berhandlungen von vorn beginnen und ftellte, da er fich zur Annahme einer Entfchädigung 
bereit erflärte, neue Preffionen in Ausfiht. Oldenburg trat hierauf mittel Erklärung vom 
9. Sept. 1858 auf den Rechtsſtandpunkt zurüd und ſprach dabei aus, daß es lieber den 
Grafen Guftav Adolf, felbjt mit eigenem Schaden, wieder einfeen wolle. Seitdem hat über 
die Angelegenheit nichts weiter verlautet, und es fcheint hiernach der Vergleich doch zu all— 
feitiger Genehmigung gelangt zu fein. 

Beutivoglio (Cornelio), Cardinal, befannt auch als Dichter, geb. zu Ferrara 1668, 
ftammte aus einer Familie, die in der chemaligen Republik Bologna die höchſten obrigfeitfichen 
Aemter befleidete, und der auch Ercole B. angehörte, der Sohn Annibale's II., des Fitrften 
von Bologna, welcher fich als Dichter befonders durch feine Sativen auszeichnete. Von ſchönen 
Künften und Wiſſenſchaften, Philofophie, Theologie und Rechtskunde gleich mächtig angezogen, 
begünftigte B. in ausgezeichneter Weife in Ferrara alle wiſſenſchaftlichen Anftalten. Papft 
Clemens XI. ernannte ihn zum Hausprälaten und Secretär der Apoftolifchen Kammer und 
fandte ihn 1712 als Nuntius nad) Paris, wo er bei den damaligen Umtrieben über die Bulle 
Unigenitas eine wichtige Rolle fpielte. Doc) der Regent, Herzog von Orleans, fchätste weder 
die Bulle nod) den Nuntius und defjen wilfenfchaftliche Bildung. Der Papſt verſetzte B. des⸗ 
halb wieder nad) Ferrara, bis er ihm 1719 den Cardinalshut ertheilte und ihn bald in Rom, 
bald al® Legatus a latere in der Romagna oder als Nuntius in Madrid gebrauchte. Er ftarb 
in Rom 1732. Zu feiner Erholung bejchäftigte er ſich vorzitglich mit der Dichtfunft. 

Bentfowjfi (Wladislaus von), geiftvoller poln. Publicift und preuß. Kammermitglied, 
befonders befannt durch feine Theilnahme an dem poln. Aufftande von 1863, wurde 1817 in 
Warſchau geboren, wo fein Bater ald Profeffor an der Univerfität lebte. Als die Revolution 
von 1830 ausbrad), war der junge B. Schüler des warfchauer Lyceums und trat als folder 
in die Stadtmiliz. 1833 wandte er fid) nach Königsberg, wo er fid) an der Univerfität dem 
Studium der Rechtswiſſenſchaft und Gejchichte widmete. Durch eine Abhandlung über die 
Geſchicke der poln. Gemeinderechte unter den Yagellonen gewann er 1836 den von der Yablo- 
nowſti'ſchen Gejellfchaft der Wilfenfchaften in Leipzig ausgefetten Preis, und die Schrift 
wurde in den Yahrbüchern der Geſellſchaft gedrudt. 1840 beftand er in Warfchau die vor- 
gefchriebenen jurift. Prüfungen, aber die dort herrſchenden Zuftände fagten ihm fo wenig zu, 
daß er alsbald Polen wieder verließ und nad) Pofen ging, wo er die Naturalifation nach— 
fuchte und erhielt. Mit Eifer widmete er fic) jetzt theoretifch und praftifch den Militärwiffen- 
haften, indem er in die preuß. Artillerie eintrat. Doch nahm er 1848 als Lieutenant feinen 
Abfchied und betheiligte fid) an der Hedaction der «Gazeta Polska» in Pofen, um in dieſer 
Stellung für die nationalen und freiheitlichen Ideen der Zeit zu wirken. Der Aufftand in 
Ungarn führte ihn indeg in die Reihen der ungar. Armee, in der er ſich wiederholt auf dem 
Scylachtfelde auszeichnete. Nach dem Ende des Kampfes trat er mit andern Offizieren nad) 
der Türkei iiber, fehrte jedoch von dort bald wieder nad) Poſen zurück, um fic aufs neue der 
Pubticiftif und Literatur zu widmen. Er redigirte den neuentitandenen «Gonice Polski», der 
1856 unterlag, und 1854 ließ er anonym eine poln. Ueberfegung von Macaulay's « Ge= 
ſchichte Englands» erfcheinen. In demſelben Yahre wurde er ins Abgeordnetenhaus gewählt 
und nahm ſeitdem, ohne Unterbrechung und unter dem regften Vertrauen feiner Wähler und 
der poln. Bevölkerung der Provinz Pofen, an defien Verhandlungen theil, indem er mit großem 
Talent, Eifer und Scharfjinn die Sache der poln. Nationalität vertrat. 1863 legte er indeß fein 
Mandat nieder, um ſich als Militär bei dem Aufftande in Ruffifch-Polen zu betheiligen. Er 
ging nad) Krakau, wo er mit dem ihm aus dem ungar. Kriege befannten General Wyſocki zu- 
fanmentraf, und betrat dann von hier aus den Kampfplatz. Während der Dictatur des Gene- 
rals Pangiewicz wirkte er als Chef des Generalftabs. Nach dent Uebertritte von deſſen Corps 
auf öfterr. Gebiet, gegen welchen ex im Kriegsrathe ſtimmte, wurde er in Defterreich verhaftet, 
angellagt und verurtheilt. 

Bentley (Richard), einer der genialften Philologen und Kritiker, geb. 27. Yan. 1662 zum 
Dulton bei Walefield, befuchte die Schule letsterer Stadt und ftudirte feit 1676 zu Cambridge, 
Nachdem er feit 1682 als Lehrer zu Spalding thätig geweien, ward er 1689 Führer der 
Söhne des Dr. Stillingfleet, nachmaligen Biſchofs von Worcejter, auf der Univerfität Ox« 
ford und fodann auch Kaplan des letztern. Seinen Ruf begründete B. 1691 durch eine Epiftel 
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an Dr. Mill, worin er die erften Proben feiner umfaffenden Gelehrſamkeit und feines kriti- 
hen Scharfjinns in der Erklärung ſchwieriger Stellen der alten Claſſiker ablegte. Im Auf— 
trage der Direction der von Boyle gemachten Stiftung lieferte er 1692 in acht «Sermons» 
eine fehr gründliche und fcharffinnige Wiberlegung des Atheismus. 1694 erhielt er die Auf- 
ficht über die fönigl. Bibliothek zu St.- James. Durch eine misgünftige Aeußerung Boyle's, 
des Grafen von Dffory, in deſſen Ausgabe der Briefe des Phalaris (1695) veranlaft, wies 
B. in einer eigenen Schrift (1697) die Unechtheit der «Epistolae» des Phalaris nad) und 
begründete feine Anficht noch eingehender in der beriifmten «Dissertation upon the epistles 
of Phalaris, Themistocles, Socrates, Euripides and the fables of Aesop» (1699 u. öfter; 
lat. in B.'s «Opuscula philologica», Lpz. 1781; deutſch von Ribbeck, Lpz. 1857). 1700 
wurde B. Mafter des Trinity College zu Cambridge, das Jahr darauf Archidiakonus von 
Ely und 1717 Profefior der Theologie zu Cambridge. Inzwiſchen ließ er 1710 feine friti- 
chen Bemerkungen über zwei Luſtſpiele des Ariftophanes und unter dem Namen «Phileleu- 
therus Lipsiensis» feine Verbeflerungen der Bruchftüde des Menander und Philenion er- 
fcheinen. Diefen Arbeiten folgte die Ausgabe des Horaz (Cambr. 1711; 3. Aufl., Amft. 1723; 
abgedrudt, 2 Bde., pr. 1826), fein vorziiglichites Werk; die des Terenz und des Phädrus 
(1726), welche aber von Hare in der berühmten «Epistola eritica» ſcharf getadelt wurde, 
und die des Manilius (1739). In der Ausgabe des «Paradise lost» von Milton hat B. 
ohne Rückſicht Veränderungen vorgenommen und dadurd manche Eigenthitmlichkeit und Schön- 
heit des Werkes verwiſcht. Auch in feinen Verbefferungen der alten Dichter gab er ſich ein- 
feitig einer dialeftifchen Kritik Hin und verrieth in der Erklärung derfelben Mangel an poetifchem 
Sinn. B. ftarb 14. Juli 1742. Sein ganzes Leben war eine endlofe Fehde. So unbedeutend 
an ſich feine afademifchen Streitigkeiten erjcheinen, liegt body etwas in dem Charakter des 
Mannes, in feinem kühnen Eclbftvertrauen, feiner Verachtung der Gegner, feiner Entfchloffen- 
heit, feiner unbezwinglichen Neigung, fi in Echwierigkeiten zu veriwideln, umd feiner Ge- 
wandtheit, fich Herauszuzichen, was jeuen Zwilten Intereffe gibt. Eine Gefammtausgabe der 
Werke B.'s (3 Bde., Yond. 1836) von Dyce ift unvollendet geblieben. Vgl. Mont, «The life 
of Richard B.» (Lond. 1830); Wolf in «Literarifche Analekten» (Bd. 1, Berl. 1816). — 
Sein Neffe, Thomas B., der ebenfalls Mitglied des Trinity-College zu Cambridge war und 
1786 ftarb, hat fich durd) die Herausgabe einiger Claffifer, namentlich des Cäſar (2 Bde., 
Lond. 1742), bekannt gemacht, war aber mehr Liebhaber als Kenner des Alterthums. 
Benton (Thomas Hart), ausgezeichneter amerif. Staatsmann, geb. 14. März 1782 zu 
Hillsborough in Nordcarolina, geft. 10. April 1858 in Wafhington, erhielt, ſchon frilh ver- 
waift, eine jehr dürftige Erzichung, deren Mängel er fpäter durch eifriges Gelbftudium er— 
fegte. Er fiedelte jpäter aus feinem Heimatsftaate nad) Tennefjee über und ward hier Rechts— 
anwalt und Mitglied der Staatögefeßgebung, in welcher er ein Geſetz durchbrachte, welches 
Sklaven ebenfo wie Weißen ein ſchwurgerichtliches Verfahren gewährte. Im Kriege von 1812 
gegen England warb er ein freiwilligenregiment (woher fein Titel als Oberft) und diente im 
Stabe Andrew Jackſon's. Nach Beendigung des Kampfes Tief er ſich als Rechtsanwalt in 
St.-Louis nieder, gab dafelbjt eine Zeitung heraus und nahm an der Controverſe über die Auf- 
nahme von Mifjouri ald Staat in den Bund einen fo hervorragenden Antheil, dag man ihm, 
als jene Aufnahme erfolgte, zum Bundesfenator fir den neuen Staat erwählte. In diefer 
Stellung verblieb er ein volles Menſchenalter und erwarb ſich den Auf eines der bedeutendften 
amerif. Staatsmänner. Er war e8 namentlid), der die befondern Intereffen der jungen Staa— 
ten im Weiten in der nationalen Geſetzgebung denen der ältern Staaten gleichzuftellen und die 
Ziele der legislatorifchen und adminiftrativen Thätigkeit des Bundes weiter hinauszurücden 
wußte, Die Idee einer Ausbreitung der Civilifation über die ganze, damals nur von India= 
nern bewohnte Wüſte zwischen dem Miffouri und dem Stillen Meere wurde erft durd feine 
Deredjamfeit in das amerif. Volksbewußtſein eingeführt. B. war e8 aud), der zuerft die un— 
entgeltlicdye Vertheilung des Bundesdomaniallandes an Anfiedler vorſchlug, eine Mafregel, 
die, von der Sflavenhalterpartei aufs heftigite bekämpft, erft fünf Jahre nach feinem Tode ſich 
verwirklichte. Die geogr. Erforſchung des Norbweftterritoriums wurde vorzugsweiie von ihm 
angeregt. Der Plan einer großen Heerftraße (Später einer Eifenbahn) quer über den Conti— 
nent bis zum Stillen Meere ftammt ebenfalls von ihm. In den dreißiger Jahren war B. in 
der Controverfe über die Finanzpolitit des Landes der tonangebende Leiter feiner Partei. 
Während des meric. Kriegs beabjicjtigte der damalige Präfident Polk, B. zum Oberbefehls- 
haber des Heeres zu machen, konnte aber die Zuftimmung des Senats dazu nicht erlangen. 
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Als treuefter Anhänger Iadfon’s war B. der bitterfte Feind der fchon damals auf eine Zer⸗ 
reigung der Union abzielenden Calhoun'ſchen Fraction der demokratischen Partei und führte 
mit diefer einen Kampf auf Tod und Leben. 1850 gelang es diefer Fraction in Miffouri, 
durch eine Coalition mit den Whigs die Wiedererwählung B.'s zum Bundesfenate zu verhin- 
dern. Dafür nahm er 1852 die Wahl zum Repräfentantenhaufe an und fand hier Gelegenheit, 
das ganze Gewicht feines Namens und Einfluffes gegen die von der Calhoun'ſchen Fraction 
eingegebenen Berfuche zur Einführung der Sklaverei in Kanfas und Nebraska in die Wagfchale 
zu werfen. Wenn er auch die Annahme der Nebrasfabill nicht verhindern Konnte, fo bewirkte 
doch fein Auftreten, daß die der Mafregel abholden Demokraten des Nordens ſich auch, nach— 
dein fie eine vollendete Thatſache geworben, nicht mir ihr verſöhnen mochten, fondern fich mit 
andern Oppofitionselementen zur republifanifcen Partei verbanden. 1854 unterlag B. bei 
der Wahl zum Congreſſe feinen vereinigten Gegnern, ebenfo 1856, als ihn feine Freunde zum 
Candidaten für das Gouverneursamt beftimmt hatten. Sic) nun gänzlich aus dent activen 
Parteileben zurüdziehend, benugte er feine Muße zur Ausarbeitung feiner Erinnerungen 
(«Thirty years’ view of the Senate») und zur Condenfirung aller feit der Errichtung der 
Republik jtattgehabten Congreßdebatten. Bei feinem eifernen Fleiße hatte er diefe Niefenarbeit 
ichon bis zum Ende de8 3. 1850 geführt, als der Tod ihn abrief. An markiger Kraft, Selb- 
ftändigfeit der Anſchauungen, Schärfe und Klarheit der Darftellung, Ideenreichthum und vor 
allem an Ehrenhaftigfeit und Reinheit der Motive feines Denkens und Handelns hat B. unter 
den amerif. Staatsmännern der zweiten Generation faum feinesgleichen. Freilich artete feine 
Kraft und Schärfe im Ausdrud nicht felten zu einer an Noheit ftreifenden Derbheit und 
intenfiven Bitterfeit aus, welche die Wirkſamkeit feines polit. Handelns verringerte. 

Benzel:Sternan (Chriftian Ernſt, Graf von), deutſcher Dichter und Schriftiteller, geb. 
zu Mainz 9. April 1767, wurde 1791 kurfürftl. mainzifcher Negierungsrath zu Erfurt und 
1803 Geh. Staatsrath. 1806 trat er in bad. Dienfte als Director des Minifteriums des 
Junern, und 1812 ernannte ihn der Großherzog von Frankfurt zu feinem Staats- und Fi— 
nanzunmifter, Nach der Auflöjung diefes Staats lebte er theils in der Schweiz zu Marias 
halden am Züricherfee, theils auf feinem Gute Emrichshofen bei Aſchaffenburg. Am erftern 
Orte ftarb er 13. Aug. 1850. Bon einem Bater erzogen, der als mainzer Univerfitätscurator 
die beften Jahre feines Yebens an den Kampf der Aufklärung gegen die Hierarchie geſetzt hatte, 
und in friiher Yugend ſchon das fittliche und polit. Unwefen der geiftlichen Höfe und adelichen 
Kapitelregierungen erfennend, war er durch Bildung und Erfahrung dem Katholicismus ent= 
fremdet und in feiner Stellung als Staatsmann ein Gegner deffelben geworden. Daher 
konnte es nicht befremden, daß B. mit feinem 2. Sept. 1832 verftorbenen Bruder Gottfried 
19. Aug. 1827 zu Frankfurt a. M. zum Proteftantismus übertrat. Seine Schriften find 
zahlreich und mannichfach, obgleich nur ein Theil derfelben zum Druck gelommen ift. Aufe 
fehen erregten jchon feine «Movellen für das Herz» (2 Bde., Hamb. 1795 — 96); aber erft 
durch fein Werk «Das goldene Kalb, eine Biographie» (4 Bde., Gotha 1802 — 4) erwarb 
er fi den Ruhm eines ausgezeichneten humoriſtiſchen Schriftftellers. Letzteres Werk, welches 
1797—98 entjtand, bildet den Anfang einer Noman-Tetralogie, zu weldjer noch «Der fteinerne 
Saft» (4 Bde., Gotha 1808), «Der alte Adanın (4 Bde., Gotha 1819—20) und der ungedrudt 
gebliebene «Meifter vom Stuhle» gehören. Bon feinen übrigen Schriften find zu erwähnen: 
eLebensgeifter aus dem Klarfeld'ſchen Archiven (4 Bde, Gotha 1804); «Geſpräche im Yaby- 
zinth» (3 Bde., Gotha 1805); «Proteus» (Megensb. 1806); «Titania » (Megensb. 1807); 
«Morpheus» (Negensb. 1808); «Pygmüenbriefe» (2 Bde., Gotha 1808). Bon 1808—11 
redigirte oder fchrieb B. die Zeitjchrift «Dafon». Auch lieferte er eine Anzahl dramatischer 
Arbeiten, in denen ſich jedoch das fatirifche Talent ſtets bedeutender zeigt als das eigentlich 
dramatifche. Am originelliten erfcheinen auf diefem Gebiete feine geiftreichen Sprichwortipiele, 
die er nuter bem Titel «Das Hoftheater von Baratarian (4 Bde., Lpz. 1828) herausgab,. 
Ferner fchrieb er die Luftfpiele «Weiß und Schwarz» (Zür. 1826) und «Mein ift die Welt» 
(Hanau 1831). Durchweg, beſonders in feinen fatirifchen Romanen, bekundet er ſich als einen 
tiefen und originellen, wenn aud) ſtets mehr fragmentarifchen und aphoriftiichen Denker, vol 
Scharfjinn, Big, feiner Beobachtung und tiefer Welt» und Menfcenkenntnif. Bon feinen 
Gedichten ift nur weniges in Zeitichriften und Taſchenbüchern gedrudt. Als tiichtiger Politiker 
und freimithiger Borfämpfer für Recht, Freiheit und Wahrheit bewährte er ſich in feinem 
«Bericht iiber die bair. Ständeverfammlung von 1827— 28» (Zür. 1828) und den «Baier⸗ 
Briefen» (4 Bde., Stuttg. 1831— 32). 
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Benuẽ oder Binuẽ, früher fälſchlich, als zum großen Tſchadſee (f. d.) im centralen Sudan 
gehörig, auch Tſchadda und Schari genannt, iſt der größte Nebenfluß des Niger (ſ. d.) in 
Weſtafrika. Derſelbe tritt aus ſeinem noch unbekannten Quellande von SO. her in das Land 
Adamaua (ſ. d.) ein, nimmt dort rechts von NO. her den Kebbi und auf ſeinem weitern weſtl. 
Laufe, den er mit einer geringen Neigung nach S. bis zur Mündung beibehält, an der Stelle 
Tepe (9° 50’ nördl. Br.) den Enga oder Faro, feinen Hauptzufluß, von S. her auf, und ergießt ſich 
in den Niger gegenüber dem Marftort Lukodſcha und den 1088 3. hohen «Berge des Zufammene« 
fluffes», nahe oberhalb der Handelsftadt Igbegbe, in 112 par. F. Höhe unter 7° 50’ nördl. Br. 
und 24° 25’ öftl. L., 55 M. von der Nunmündung des Niger. Die Entdeckung und erfte Be— 
fahrung des B. ift epochemachend in der Entdedungsgefchichte Afrikas; im erjten Enthufiasmus 
bezeichnete man diefelbe al8 den Beginn einer neuen Aera für jenen Erdtheil. Die Gebrüder 
Zander, welche 1831 auf ihrer Hinabfahrt auf dem Niger die Miindung des B. paffirten, be— 
richteten, diefer Strom fer der Echari und werde in jener Gegend Tſchadda genannt. Geit- 
dem kam der letere Name in Umlauf und trug mit zu der Annahme bei, daß der Strom aus 
dem großen Tſchadſee komme oder mit demfelben zufammenhänge und eine jchiffbare Ber» 
bindung zwifchen diefem und dem Meere ermögliche, Diefe Anficht wurde befeftigt durd) eine 
1833 von einem liverpooler Handelshaus ausgeriftete Nigererpedition unter Yaird, Allen 
und Oldfield, welche beide lettern den B. fat 17 M. aufwärts fuhren. Eine andere brit. 
Nigererpedition von 1841, bei der ſich Dr. Vogel aus Berlin befand, warb durd) Krankheiten’ 
an Befahrung des B. verhindert. Erft H. Barth entdedte ben obern Lauf und den Namen des 
Stromes, und überfchritt ihn im Juni 1851 an der Stelle Tepe, wo er den Faro aufnimmt. 
Seine wichtige Entdedung gab dem Geographen U. Petermann die Anregung zur Betreibung 
einer Dampfbooterpedition, fir welche die engl. Negierung 5000 Pfd. St. bewilligte. Diefe 
fog. «Tichadda-Erpedition» unter Baifie kam 1854 mit dem Dampfſchiff Plejade aufwärts 
bis Gurowa, dem Hafen von Hammaruwa, und mit einem Boote noch 9 M. weiter bis Dulti, 
etwa 15 M. unterhalb der Faromündung und 85, M. von der Miindung des B. So 
wurde der untere Strom erforfcht und die Identität des B. und des frühern Tſchadda feft- 
geftellt, und der letstere Name, den man nirgends nennen hörte, als unbegründet bejeitigt. Die 
Fahrt zeigte auf der unterften Strede wegen ftellenweifer Seichtigfeit und Verſandung Schwic- 
rigfeiten. Weiter aufwärts fand man aber bequemes Fahrwaſſer und wurde nur durch Mangel 
an Brennholz für die Dampfmaschine zur Umkehr genöthigt. 1855 überfchritt Ed. Vogel aus 
Leipzig den B. zweimal, einmal da, wo die Expedition von 1854 umgekehrt war, dann etiva 
20 M. weiter unterhalb. Derfelbe entdedte in ihm eine fehr fette Walfifchart, den Ajuh 
(Manatus Vogelüi). Eine ziveite, großartig ausgeftattete Expedition von 1857, ebenfalls unter 
Baikie, hat jedoch die Kenntniß des B. nicht erheblich gefördert und ebenfo wenig die große 
Erwartung erfüllt, eine ununterbrochene Waflerftraße nad) dent centralen Sudan wirklich zu 
eröffnen. Der B. verleiht dem untern Niger feine gewaltige Wafferfülle nur in der Regenzeit, 
befonders im Aug. und Sept. Während diefer höchften Schwelle mag die Möglichkeit einer 
ſchiffbaren Verbindung mit dem Tſchadſee vorhanden fein. Das rechte Ufer des B. ift ganz 
in den Händen der Fellatas, und aud) auf das Linke ift ihre Herrfchaft fchon vorgedrungen. 
Raubzüge und Sklavenjagden gegen die noch nicht bezwungenen heidniſchen Negerftänme, 
a und Belehrung zum Islam treten überall auf. 

enzenberg (Joh. Friedr.), ausgezeichneter deutſcher Phyſiler, geb. 5. Mai 1777 in 
Schöller bei Elberfeld ald der Sohn eines Landpredigers, ftudirte in Marburg Theologie, 
dann in Göttingen Phyſik und Mathematif. Hierauf hielt er fich einige Zeit in Hamburg auf, 
wo er auf dem Michaelisthurme Verſuche über das Geſetz des Falles, über den Widerftand 
der Luft und über die Umdrehung der Erde anftellte. Nachdem er ſich einige Zeit zu Paris 
aufgehalten, unternahm er nad) feiner Rückkehr neue Verſuche über die Umdrehung der Erde 
in einem Kohlenſchachte zu Schlebufc in der Grafſchaft Mark. Der Kurfürft von Baiern er⸗ 
nannte ihn 1805 zum Profeffor der Phyſik und Aftronomie am Lyceum zu Diffeldorf; auch 
wurde ihm bie Leitung der Landesvermefjung, welche feit 1807 zur neuen Kataftrirung Baierns 
begann, übertragen. B. gründete eine eigene Schule fir Landmeffer, fir die er das «Lehrbuch 
der Geometrie» (3 Bde., Düfjeld. 1810; 2. Aufl. 1818) ſchrieb, und entwarf eine Landmeſſer⸗ 
ordnung. Ein heftiger Gegner Napoleon’s und der Franzofen, ging er infolge der Regierungs- 
beränderung im Bergifchen 1810 nad) der Schweiz, wo er ſich vorzüglich mit Höhenmeffungen 
mittel8 des Barometers befchäftigte. Nach dem Sturze Napoleon's wandte er fich wieder nach 
Paris, von wo aus er «Wiünfche und Hoffnungen eines Rheinländers» (2. Aufl., Dortmund 
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1815), «lleber das Katafter (2 Bde., Bonn 1818), «Ueber Handel und Gewerbe, Steuern 
und Zölle» (Elberf. 1819), aUeber Provinzialverfaffung mit befonderer Rückſicht auf Jülich, 
Kleve, Berg und Mark» (2 Bde. Hannov. 1819 —22) ſowie eine Reihe polit. Gelegenheitsfchrife 
ten über preuß. Berhältniffe veröffentlichte, durch die er fi) die Ungumft der preuf. Regierung 
zuzog. Dabei war B. fortwährend wiſſenſchaftlich thätig. Im feinen Testen Fahren widmete 
er ſich Hauptfächlic, der Beobachtung und der Theorie der Feuerkugeln, Sternfchnuppen u. f. w., 
ließ auch noch verfchiedene wichtige phyſik. Schriften, darunter «Verfuche über die Umdrehung 
der Erde» (Diffeld. 1845) und «Ueber die Sternfchnuppen» (Hamb. 1839), erfcheinen. In 
letzterm Werfe zeigte er ſich als entfchiedener Bertheidiger des fosmifchen Urfprungs diefer 
Phänomene. Er ftarb 8. Juni 1846 auf feiner Befigung im Dorfe Bilk bei Ditffeldorf. Hier 
hatte er ſich 1844 eine Stermwarte erbaut, die er mit einem zu ihrer Unterhaltung und zur 
Befoldung eines Obſervators beſtimmten Kapital der Stadt Düffeldorf vermadhte. 

Benzin oder Benzol ift eine farblofe, flüchtige, ſtark lichtbrechende Flüffigkeit, welche im 
chemiſch reinen Zuftande ein wenig nad) bittern Mandeln riecht, beim Gefrierpunft des Waf- 
ſers kryſtalliſirt, bei 5°,5 C. wieder ſchmilzt und bei 80° C. zu fieden beginnt. Das B. mischt 
ſich nicht mit Waffer, aber leicht mit Alkohol und Aether. Zuſammengefetzt ift es aus Kohlen- 
ftoff und Waflerftoff, und zwar fo, daß man ein Benzinatom als ein Wafferftoff-Doppelatom 
betrachten fann, in welchem das eine Atoın Waflerftoff durch ein Atom des zufammengefegten 
Radicals Phenyl erjegt ift. Man hat daher das B. auch Phenylwafferftoff genannt. Darge- 
ftellt wurde es zuerft 1825 von Faraday aus der Flüſſigkeit, welche fid, bei einem Drucke von 
30 Atmofphären aus dem mittels fetten Oeles bereiteten Leuchtgafe abſetzt. Mitſcherlich ftellte 
es dar, indem er durch ein glühendes Rohr Dämpfe von Benzoefäure leitete, welche dabei in 
Kohlenfäure und B. zerfallen. Diefer Darftellungsweife verdankt das B. feinen Namen. 
Ebenfo liefern B. die Dämpfe von Alkohol und Efjigfäure durch ähnliche Behandlung. Ins 
folge feiner bedeutenden technischen Berwendung gewinnt man jetzt da8 B. mafjenhaft aus dem 
leichten Steinfohlentheeröl, welches bei trodener Deftillation der Steinfohlen zur Leuchtgas— 
bereitung als Nebenproduct auftritt. Man behandelt diefes Del mit verdiinnter Schwefelfäure 
und Potafchelöfung, wendet dazwischen wiederholte Waſchung mit Waffer an und fchreitet end- 
lich zur Deftillation. Das fo gewonnene B. riecht in der Regel fehr unangenehm und ift noch 
ſtark mit andern Kohlenwaiferftoffen verunreinigt. Die Benugung des B, ift fehr mannid)- 
faltig. Zunächſt braucht man es als Löfungsmittel für Phosphor, Schwefel, Jod, flüchtige 
und fette Dele, Wachs, Kautſchuk, Guttapercha und mehrere Harze, fowie zur Entfernung von 
durch diefe Stoffe verurſachten Fleden in Kleidungsftüden u. |. w. Sodann benutzt man feinen 
Dampf, um der Peuchtgasflamme mehr Leuchtkraft zu ertheilen, indem man das Leuchtgas, be— 
vor es in den Brenner tritt, durch einen Behälter ftreichen läßt, welcher mit B. befeudjtete 
Coalsſtücke enthält. Ferner hat man auch in neuerer Zeit in den Lenoir'ſchen Gasmaſchinen, 
bei welchen man befanntlich die Erpanfionstraft der Wafferdämpfe durch Yeuchtgaserplofionen 
erfeist, das nicht überall bequem zu befchaffende Leuchtgas durch Benzindämpfe erſetzt. End» 
fich verwendet man jett das B. mafjenhaft zur Darftellung der prächtigen rothen und blauen 
Anilinfarben. (S. Anilin.) Die Entziindlichkeit des B. ift fehr groß, und man muß fich hüten, 
ihm mit einer Flamme zur nahe zu fommen. Da es fehr jchnell verdunftet, darf man fich auch 
nicht mit Ficht nähern, wenn damit operirt wird. Aus demfelben Grunde ſchon müſſen Zimmer 
gut gelütftet werden, in denen B. zur Anwendung gefommen. Außer zur Entfernung von Sleden 
bedient man fich de8 B. zur Vertilgung von Infekten in Kleidern, Möbeln, Betten u. |. w. Auf 
den thierifchen Körper wirft es immer giftig, doc) nur in größern Dofen, und innerlich ge= 
nommen, tödlich. Die Einathmung von Benzindämpfen bringt Bewußtlofigfeit hervor, zu der 
fi Krämpfe gefellen. In neuefter Zeit fommen auch unter dem Namen B. bei der Deftillation 
des Erdöls oder Petroleums gewonnene, leichtflüchtige Kohlenwafferftoffe in den Handel, welche 
nach den Unterfuchungen von Belouze und Cahours gar fein B. enthalten, doc) für viele Zwecke, 
befonders zur Darftellung von Auflöfungen, ebenfo brauchbar find wie das B. 

Benzokbaum. Diefer, das wohlriechende Benzocharz liefernde Baum wurde von Dryander 
zur Gattung Styrax (f. d.) gerechnet (Styrax Benzoin), während er nach Heyne eine befondere 
Gattung bildet (Benzoin oflicinale). Er wächſt in Hinterindien und auf den Moluffen, und 
iſt ein ziemlich hoher Baum mit didem Stamm und umfangreicher Krone, welcher elliptifch- 
lanzettförmige, zugefpigte, ganzrandige, unterfeits weiße, abwechſelnd geftellte Blätter, blatt- 
wintelftändige, zufammengefegte Blütentrauben und große, fugelige Beeren mit lederartiger 
Schale trägt. Die regelmäßig geformten Blüten beftehen aus einem glodigen Keld und einer 
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fünftheiligen, glodenförmigen, weißen Blumenfrone und enthalten 10 am Grunde verwachfene 
Staubgefühe und einen Stempel. In der Deere befindet ſich ein einziger, großer Same mit 
holziger Hille und fleiſchigem Eiweiß. Das Benzoäharz ift im flüffigen Zuftande im Baume 
enthalten und wird durch Einfchneiden in die Rinde gewonnen. Ein Baum liefert vom 6. 9. 
an 10—12 3. hintereinander etwa 3 Pfd. rohe Benzoẽ alljährlih. Das Harz (Asa dulcis) 
gelangt zu und in fpröden Klumpen, welde durd; ein Aggregat von weißen, rothen und 
braunen Körnern gebildet find. Die weißen Stüde brechen mufchelig wie Mandeln (Benzoö 
amygdaloides), und ihre Größe ift ein Zeichen der Güte. Die Benzoẽ riecht angenehm nad) 
Banille und wird daher in der Parfumerie allein oder als Zufag zu anderen Räuchermitteln 
verwendet. Die durch Auflöfen des Harzes in Weingeift erhaltene Ben zoẽ tinetur mifcht man 
unter das Waſchwaſſer. In neuefter Zeit wendet man das Benzoẽharz auch in der Photographie 
an, indem man zuweilen das Papier für die pofitiven Bilder ftatt mit Albumin mit Benzoẽ⸗ 
tinctur präparirt. Das Benzoẽeharz beſteht aus einem Gemenge von Benzotfäure mit mehrern 
Harzen, welche ſich beſonders durch ihre verſchiedene Löslichkeit in Aether und Soda unterſchei— 
den. Die Benzoẽſäure ſublimirt zum größten Theile beim Erhitzen des bei 95° ſchmelzenden 
Benzoẽharzes umd jet fich in feinen Nadeln, die man friiher Benzocblumen nannte, an den 
fültern Theilen des Gefäßes oder in einer darübergeftiizten Papierdiite ab. Auch durd) längere 
Behandlung des Benzocharzes mit warmer Sodalöfung fann man die Benzoifäure daraus abe 
ſcheiden. Diefe Säure wurde ſchon zu Anfang des 17. Jahrh. von Bigenere entdedt und findet 
ſich überdies noch in mehrern andern Harzen und Balfamen, wie im Dradjeubfut, Tolnbalfam, 
auch in Gaftoreum, in frifchem umd namentlich gefaultem Harn u. ſ. w. Der Chemiler kann 
die Säure überdies auch durch Orydation des Bittermandelöls, der Proteinfubltanzen u. f. w. 
darftellen. Mit einem Ueberſchuß von Kalkerde deftillivt oder in Dampfform durd) ein glühen- 
des Eifenrohr geleitet, zerfällt die Benzoefäure in Benzin (f. d.) und Kohlenfäure. 

Beobachtung Heißt der Zuftand der gefpannten Aufmerkſamleit, in welchem man die Ge— 
genftände auf ſich einwirken läßt, um das Eigenthümliche und Unterfcheidende derfelben genau 
kennen zu lernen. Die gemeine, d. i. die B. zu Sweden des gemeinen Lebens, unterfcheidet fich 
von der wiflenfchaftlichen dadurd), daß legtere methodiſch, d. h. nach beftunmten Grundfägen 
angeftellt wird und auf das Auffinden allgemeiner Geſetze fowie auf Unterfcheidung des Wefent- 
lichen und Zufälligen ausgeht. Auch iſt fie verfchieden nad) den verjcjiedenen Öegenftänden 
und Gebieten der Erfahrung. In diefer Hinficht unterfcheidet man die äußere B. des Naturfor« 
ſchers und die innere des Pjychologen. Beide verbinden fich zu praktischen Zweden in der B. des 
Geſchichtsforſchers, des Staatsmanns, des Künftlers und aller derer, weldye auf Menſchen zweck⸗ 
mäßig einzuwirken ftreben, oder deren Handlungen und Werke richtig beurtheilen wollen. Eine 
befondere Art der Beobachtungen wird durch Verſuche oder Experimente, d. h. durch ſolche oft 
fehr künſtliche Beranftaltungen bewirkt, durd) welche man den Gegenftand gleichſam nöthigt, 
fi) dem Beobachter von einer beftimmten Seite, unter abfihtlidy gewählten Berhältniffen u. f. w., 
darzuftellen. Deshalb unterfcheidet man oft geradezu Verſuche von Beobad)tungen und fett 
für die legtern vorand, daf der Gegenftand in feinem ruhigen, von dem Beobachter nicht ver- 
änderten Zuftande betrachtet werde. Die Kumft, gut zu beobachten und zu erperimentiren, ift 
übrigens um fo ſchwerer, je genauer und feiner die B. fein fol, und je verwidelter die zu be= 
obachtenden Phänomene find. Die Refultate einer B. können, namentlic) wo es ſich um nume- 
rifche Beftimmungen handelt, niemals für völlig genau gelten, da bei der immer nur begrenzten 
Schärfe der Sinne und der angewandten Inſtrumente Fehler unvermeidlich find. Berechnet 
man die bei jedem einzelnen Theil einer B. größtmögliche Abweichung von der Genauigkeit, 
fummirt die auf diefe Art gefundenen Größen und bividirt die Summe durd) das ganze ge= 
fundene Refultat, jo erhält man die Fchlergrenze, d. 5. den größten möglichen Betrag des 
Sefammtfehlers einer B. Durch Wiederholung der Beobachtungen, wo eine ſolche möglich ift, 
fann man die Genauigkeit ihres Reſultats immer mehr erhöhen, weil dann bie begangenen 
Fehler fic zum großen Theile gegenfeitig aufheben. Das richtigfte, der abjoluten Genauigkeit 
am nächften kommende Hefultat findet man aus der größten Anzahl der Beobachtungen und 
Berfuche, vorausgefett, daß alle gleich genau find. Man nimmt dann aus den Kefultaten der 
einzelnen Beobachtungen das arithmet. Mittel, indem man die fänmtlichen Größen addirt und 
ihre Summe durch die Zahl derjelben dividirt. Soll aus mehrern Beobachtungen und deren 
arithmet. Mitteln das Gefe des Fortgangs einer Größe hergeleitet werden, jo bedient man 
fi) der von Gauß erfundenen Methode der kleinſten Quadratjummen, die für die Berechnung 
von aftron. und phyſik. Beobachtungen ebenfo unentbehrlid, als unſchätzbar ift. 
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Beobadjtungscorps nennt man cin Truppencorps, das in einer feinem betondern Zweck 
entfprechenden Stärke an bejtimmten Punkten aufgeftellt wird, um die Mafregeln des Gegners 
zu bewachen, zu ftören umd, wenn fie Gefahr drohen, zu vereiteln. Im Frieden dient die 
Aufjtellung eines Beobachtungs- oder Obfervationscorps an der Grenze zuweilen als polit. 
Demonftration gegen eine benachbarte Macht, von welcher eine feindliche Haltung zu erwarten 
iſt oder auf deren Handlungen ein Einfluß ausgeübt werden fol. Im Kriege werden B. zu 
verſchiedenen Sweden gebildet: bei Belagerungen, um die zum Entfag heranriidenden Truppen 
des Feindes abzuhalten; bei ftrategifchen Operationen, um diefelben von einer Seite, wo fie 
durch den Feind geftört werden können, zu deden; vorzüglich aber in der ftrategifchen Defen- 
five, bei welcher das vorgefchobene B. die zum Angriff gegen unfere Stellung vorrückende 
Hauptmacht des Feindes fo früh als möglich erkennen, deren Anmarſch erſchweren und nach 
Kräften aufhalten fol. So ftellte al polit. Demonftration Defterreid) im Drientkriege ein B. 
an der rufj. Grenze auf, Frankreich zu verfchiedenen Zeiten am feiner Oftgrenze, Preußen bei 
der erften poln. Revolution vier Armeecorps unter Gneiſenau. Im Felde war 1815 das 
Eorps von Ziethen vorgefhoben, um Napolcon’s Anmarſch zu beobadhten; 1831 Strzynecki, 
um die uff. Armee unter Diebitfch aufzuhalten. Ein B. muß aus allen Waffen zufammen- 
geiegt fein, vorzüglid) aber viel leichte Cavalerie haben, weil diefe zu weiten Erkenuungs— 
ftreifzüigen am geeignetjten ift. Auf jolche wird es mehr ankommen als auf ein ansgedehntes 
Borpoftenfyftem oder gar vereinzelte Poftirungen. Die wichtigften Zugänge werden beobachtet, 
einzelne Defenfivpunkte befegt, die Hauptmacht des Gros (!/, bis %, des Ganzen) muß aber 
eoncentrirt bleiben, und zwar in einer Stellung, wo ein Gefecht mit Vortheil angenommen 
werden fan. Dazu werden nad) Umftänden auch Feldbefeftigungen angelegt. Schwierig ift 
ed allerdings, ein folches Gefecht gegen die Uebermacht abzubrehen; der Nüczug wird dann 
nicht gern auf die Hauptitellung, fondern mehr in einer Seitenrichtung angetreten, von wo 
ber Bormarfc) des Feindes nod immer in der Flanke bedroht werben kann. 

Beowulf (gewöhnlich durd) Bienenwolf, d. i. Specht, erklärt) ift der Name einer nad) 
ihrem mythiſchen Haupthelden benannten, volksthümlichen epifchen Dichtung in angelſächſ. 
Sprade. Die Siege B.'s über den böfen Grendel und einen landverwüſtenden Dradjen bil- 
den den Hauptinhalt, wozu noch mehrere größere oder Heinere, in verwandte Sagenfreife übers 
greifende Epifoden kommen. Die Sagen ſelbſt müffen Angeln und Sachſen fchon mit fich aus 
der alten in die neue Heimat geführt haben. Das Gedicht jedoch, wie wir e8 jet befügen, ging 
bald nad; dem Beginn des 8. Yahrh. aus der Hand feines letzten Umdichters hervor. Es ift 
daher das ältefte größere Denkmal deutfcher Volkspoefie und fomit für die Entwidelungs- 
gefchichte der gefammten deutſchen Sprache, Poeſie, Cultur und Volksthümlichkeit von hödhfter 
Wichtigkeit. Zwar Hat das Beowulfslied feine gegenwärtige Geftalt unter hriftl. Einfluffe 
erhalten; doc war diefer noch nicht mächtig genug, um alle heidniſchen Züge vollftändig zu 
verwiichen. Herausgegeben wurde das nur in einer einzigen Handfchrift vorhandene Sprach— 
denkmal am beften von Kemble (Lond. 1833; 2. Aufl. 1837), welcher aud) eine engl. Ueber- 
ſetzung nebft brauchbarem Gloſſar (Lond. 1337) folgen lich; dann von Thorpe (Lond. 1855), 
von Grein in deffen «Bibliothet der augelſächſ. Porfier (2 Bde, Gött. 1857— 59) und von 
Heyne (Baderb. 1863). Unter ben deutſchen Ueberſetzungen find die von Simrod (Stutt. 1859) 
und Heyne (Paderb. 1863) hervorzuheben. 

Beranger (Pierre Sean de), berühmter franz. Piederdichter, geb. 19. Aug. 1780 zu Paris 
in einer armen Handwerkerfamilie, war zuerjt Kellner bei feiner Tante zu Peronne, dann 
Schriftfeger in einer dortigen Druderei, nachher Geſchäftsgehülfe feines Vaters. Endlich von 
der Neigung zur Poefle entſchieden ergriffen, entwarf er cin Epos, das feinen Nachruhm für 
alle Zeiten ſichern, aber erft nach Ablauf feines 30. Lebensjahres erfcheinen follte. Im rüftig- 
ften Alter noch nicht auf dem rechten Wege, gab ſich B. einer abenteuerlichen Thatenluſt hin, 
die alsbald in große Muthlofigkeit umſchlug. Doch fand er in der Verzagtheit und der Unge— 
wißheit fiber fein Talent einen Gönner und lehrreichen Berather an Lucien Bonaparte, und 
die Verwendung des Tragödiendichters A. Arnault verhalf ihm 1809 zu einer Schreiberftelle 
im Miniſterium des öffentlichen Unterrichts. Obwol er noch immer alles von Epos erwartete, 
bearbeitete er vorläufig das nationalfranz. Genre der Chanfons. Die ansgelafjeniten Yırder 
feiner erſten Sammlung find aus den J. 1310—14. Öleichzeitig mit dieſen muthwilligen 
Verſen verjuchte er auch ſchüchtern die Politik in feinen Kreis zu ziehen, wo Napoleon keine 
Einmiſchung duldete. Außer «Le senateurs, worüber der Kaiſer ſelbſt gelacht haben ſoll, und 
«Le roi d’Yvetot», einer feinen und pikanten Parodie ſchwindelnder Ruhmgier und eitler 
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Prunkjucht, findet ſich nichts Politifches in B.'s erfter Liederſammlung, die 1815 unter dem 
Titel «Chansons marales et autres» herausfam und dem Berfaffer einen ftrengen Berweis 
von feinen Vorgejegten zuzog. Der drohende Verluſt feiner Staatsanftellung hinderte ihn 
jedoch nicht, 1821 eine zweite Piederfammlung herauszugeben. Eine bedeutende Veränderung 
war inzwifchen mit dem Dichter vorgegangen. Es erffang, bis auf wenige Ausnahmen, ein 
höherer und fchärferer polit. Ton in den neuen Liedern, wie «Le marquis de Carabas», «Pail- 
lasse», «Monsieur Judas», und hierzu famen noch voltairifch-witige und religionsfpötterifche 
Stitde, wie «Les Capucins», «Les clefs du Paradis», «Les Reverends pöres» u. f. w. 
Zugleich gab fich in andern Gedichten, wie «Le Dieu des bonnes gens», «La Sainte-Alliance 
des peuples», «Le vieux drapeau», «Le cing Mai», eine rein patriotifche oder populär 
philof. Weife fund, in der fich der Dichter zu einer Höhe des Iyrifchen Stils und Gefühle 
erhoben hatte, die bisher im franz. Volksliede nicht vorgefommen war. Endlich befanden ſich 
auch einzelne Lieder gemüthlicher Art in jener Sammlung, welche eine unvermuthete Fülle 
und Bielfeitigkeit des poetischen Talents hervortreten ließen. Die Stimmung des neuen, mit 
veränderten Meinungen, Intereſſen, Begriffen, Gefegen und Einrichtungen aufgewachfenen 
Frankreich fand ihr Iebendigfted Organ an dem Dichter B. Seine Lieder athmeten die hef- 
tigfte Erbitterung gegen die mit alten Standesvorurtheilen und vermeintlichen Bergeltungs- 
rechten zurückgekommene Dynaftie und Ariftofratie, und malten aufs anſchaulichſte die Gefühle, 
welche damals die große Mehrzahl der Gemüther befeelte. Durch die fräftige und gewanbte 
Art, wie B. die fchneidende Waffe des Witzes und der Satire führte, mußten feine Lieder unter 
allen Umftänden bedeutenden Eindrud machen, aber ihre Wirkung war noch um fo größer, als 
der Sänger für feinen muthigen Eifer VBerfolgungen zu erdulden hatte. Nach feiner Amts- 
entfegung, auf die er vorbereitet war, zog ihm der königl. Procurator vor Gericht und bewirkte 
feine Berurtheilung zu 500 Frs. Geldjtrafe und dreimonatlicher Haft. Im Gefüngnif machte 
DB. fofort den Anfang zu den Liedern feiner dritten Sammlung, die 1825 erſchien und ge— 
richtlich unbelangt blieb. Dagegen wurde wieder die vierte Sammlung (1828) von Staats 
wegen verfolgt und der Dichter zu neun Monaten Gefängniß und 10000 Frs. Geldbuße ver⸗ 
urteilt. Als die Julirevolution ausbrah, nahm B., der durch feine Lieder fo viel dazu bei» 

etragen, wirlſamen Antheil an ihrem Verlaufe und vereinigte ſich mit feinen Freunden Yaffitte, 
Enfayette u. a. zu dem Zwecke, die Throncandidatur Ludwig Philipp's bei der republifanifchen 
Partei durchzufegen, lehnte aber alle Ehrenftellen und Reichthümer ab, die ihm angeboten 
wurden. Seine letzte Sammlung (1833) enthielt, außer den an frühere Gattungen fid) an= 
fchliegenden Gedichten, einzelne in eine neue Ideenrichtung eingehende Stüde, wie «Les contre- 
bandiers», «Jeanne la Rousse», «Le vieux vagabondn», «Les fous», eine Art focialiftifcher 
Lieder, die letste der verfchiedenen Tonweifen, welche B. angefchlagen hat. Seitdem ſchrieb er 
noch mandherlei, gab aber nur noch zehn Lieder (1846) heraus. Unter einfanen Arbeiten und 
in größter Zurüdgezogenheit ütberrafchte ihn die Februarrevolution von 1848, bie feine tich- 
wurzelnde Popularität frifch ergrünen ließ und dem alten Chanfonnier durchaus eine polit. 
Rolle aufdringen wollte. So fehr er ſich fträubte, wurde er mit mehr als 200000 Stimmen 
im Seine-Departement in die Nationalverfammlung gewählt. Im diefer erhielt ex einen neuen 
Beweis von Frankreichs innigfter Verehrung, indem die Berfammlung 8. Mat die Eingabe 
feiner Entlaffung feierlich zurückwies und diefe erft dann gelten ließ, als er weiter darauf be— 
ftand. 8. ftarb 16. Yuli 1857, und fein Tod fette feine Bedeutung als Bollsbichter noch 
einmal glänzend ins Licht. Die Regierung, in Rüdficht auf die allgemeine Stimmung, Tieß 
ihn unter Gepränge auf Staatsfoften bejtatten. Sein literarifcher Nachlaß fol beträchtlich, 
aber zur Zeit für den Drud nicht geeignet fein. Es erfchienen nur zwei Bände, «Ma bio- 
graphie» (1857), die weniger Neues gewährte, ald man erwartete, und «Dernieres chansons» 
(1857), eine Sammlung von 94 in den 9. 1834—51 verfaßten Gedichten, in denen alle 
feine Weifen, wenn auch mit weniger Kraft, fo doch beinahe mit derfelben Anmuth, Feinheit 
und Formdurchbildung wie früher vertreten find. Eine Publication Boiteau's, die gefammelte 
«Correspondance de B.» (4 Bbe., 1859 — 60), veranlaßte mehrere Schriftfteller, das Leben 
und die Lieder B.’8 einer ſchärfſten Kritik zu unterziehen, aber fein dichterifches Genie und feine 
polit. Redlichkeit konnten nicht betroffen werden. Als «Oeuvres complötes de B.» gibt e8 mehr 
als zwölf Gefammtausgaben feiner Gedichte, von welchen die in 3 Bänden mit 120 Kupfern 
(1835 —36) und bie in 2 Bänden (1847) als die fchönften und vollftändigften erwähnt zu 
werden verdienen. Außerdem find feine Chanfons, tro des echt franz. Charakters ihres poctifchen 
Genre, in alle europ. Sprachen überſetzt worden. In Deutfchland verfuchten Ueberfegungen 
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unter anderm Rubens (3 Bde., Bern 1839 — 41) und Nathuſius (Braunſchw. 1839), und 
Chamiſſo und Gaudy (Lpz. 1838; 2. Aufl. 1845) lieferten gelungene Bearbeitungen. 

Berar, eine Plateaulandſchaft im Innern des nördl. Dekan in Oſtindien, wird im O. 
durch den obern Wurdah von dem Gebiete von Nagpore, im N. durch das Satpuragebirge von 
den Nerbuddaprovinzen und Theilen des Territoriums des Scindia gefchieden, im D. von der 
Landichaft Kandefch, im S. von dem Gebiete des Nizam begrenzt, und umfaßt das Thalgebiet 
des Purnah, der von D. gegen W. in den Tapti fließt und mit feinen zahlreichen Zufliffen 
reichliche Bewäfjerung bietet. Der Boden ift hier, wie überhaupt in den füdl. Maharatten- 
ländern, auf dem Tafellande von Nagpur und Hhderabad und andern Theilen des centralen 
Dekan, mit Regur oder ſchwarzem «Baumwolltyon» bededt, welcher die Feuchtigkeit außer— 
ordentlich feithält und fi, vorzugsweife zur Baumwollencultur eignet. Das Land erzeugt ſchon 
jet die jchönfte Baumwolle in größter Fülle, und Tann ſicherlich, unter brit. Leitung, mit 
Amerika zur Berforgung der Märkte von ganz England in Concurrenz treten, wenn durch die 
projectirten Ranalifirungen der Ströme fowie die Herftellung der begonnenen Eifenbahnen die 
Berbindungen aus dem Innern nad) den Häfen des Arabifchen Meeres und des Bengalifchen 
Golfs eröffnet fein werden. Die alte Hauptjtadt von B. ift Ellitfhpur am Purnah, 22 M. 
weftlich von Nagpur und 75 M. im NO. von Bombay gelegen, eine Stadt von bedeutenden 
Umfang und hohen Mauern, mit dem Palaft des Nabob von B., der bis 1854 Vaſall des 
Nizam war, jest aber den Briten unterworfen ift. Für den Handel von weit größerer Beben- 
tung ift jedoch jet Amravati (Domramwattee) ald Depot der rohen Baummolle des Landes. 
DB. gehörte früher zum Königreich Dekan unter der mohammed. Dynaftie Bhamani (1347— 
1526), bildete nad) deren Erlöjchen ein eigenes Fürftenthunt, das aber 1590 von Afbar unter- 
worfen und in eine der fechs defanifchen Subahs des Mogulreichs verwandelt wurde. Seit 
den Zeiten Aureng-Zeyb's ftand diefelbe unter dem Nizam von Hyderabad, und bald darauf 
bejetsten das Yand die Maharatten. Als jedod, das Maharattenreichh nad) dem Tode Sahu's 
(1740) zerfiel, bildete B. den unabhängigen Staat der Dft- oder Berarmaharatten unter der 
Dynaftie Bhunsla, deren Begründer Parſodſchi war. Der Better und Nachfolger des letztern, 
Ragodſchi, nannte fich zuerft Radſcha von B. und verlegte feine Refidenz nad) Nagpur, der 
alten Hauptftabt von Gondwana, welches ſchon vorher zum Theil dem Maharattenreiche ein- 
verleibt worden war. Ragodſchi erweiterte feit 1743 fein Fürſtenthum theil® auf Koften der 
nod unabhängigen Gond-Radſchas, theils durch Eroberung von Tſchanda im ©., von Gar 
ramandala mit der Hauptftadt Dſchabbalpur (Yubbulpore) im N. und Gebieten von Driffa 
(Cuttad, Balafore u. |. w.) im O. Auf feinen älteften Sohn Janodſchi (1755 —75) folgte 
Ragodſchi II., der fid), nachdem er lange Zeit auswärtige Kriege vermieden, 1803 in eine 
Eorlition mit dem Scindia gegen die Engländer einließ, die ihm im Frieden vom 30. Dec. 
1803 unter anderm zur Abtretung feiner Befigungen in Oriſſa an die Britifch - Oftindifche 
Compagnie und des eigentlichen B.8 an den Nizam von Hyderabad nöthigten. Sein Nachfolger 
(1816) war Appa-Sahib, der ſich dem Peiſchwa und den Pindarried gegen die Engländer 
anſchloß, aber nad) dem Siege der letern bei Sitabaldi (26. Nov. 1817) etwa die Hälfte des 
Staats, namentlich die im N. gelegenen Sagor- und Nerbuddaterritorien (1511 Q.-M. mit 
2 Mil. E.) an die Britiſch-Oſtindiſche Compagnie abtreten mußte. Der legte Bhunsla war 
Ragodſchi IL, mit deffen Tode 11. Dec. 1853 die Dynaftie im Mannsftamme erlofh. Der 
Staat defielben wurde Hierauf troß aller Protefte der weiblichen Defcendenten den unmittel- 
baren Befisungen des Angloindifcen Reichs einverleibt und 1854 in ein unter dem General» 
gouverneur ftchendes Berwaltungsgebiet verwandelt. Letzteres erhielt 1854 noch einen Zuwachs 
durch das eigentliche B., welches fein bisheriger Befiger, der Nizam von Hyderabad, ald Ber- 
gütung fir die Unterhaltung des (Nizam-) Contingents der brit. Negierung abtrat. Diefes brit. 
Berwaltungsgebiet Nagpur oder B. umfaht 3597 Q.-M. mit 4,650000 E., darunter 
550000 Gonds. Die Sprache ber letztern ift im ganzen Gebiete verbreitet. Im Süden wird 
Zelinga, im Often Uriya, im Norden ein Gemifc von Gond, Maharattifd) und Hindi, in der 
Hauptitadt (Nagpur) das Maharattifche als ehemalige Hofſprache geſprochen. Durch Regie— 
rungsbeſchluß vom 2.Nov. 1861 wurde das Gebiet von Nagpur zufammen mit Baftar (Buftar) 
als eine der drei neugebildeten aCentralprovinzen» unter eine felbftändige Verwaltung geftellt. 

Berbera, einer der wichtigften Hafen- und Handelspläge Oftafrifas, am Golf von Aden 
und an der Nordküfte der Somali, Aden gegenüber, im Hintergrunde einer durch eine fchmale 

Landzunge im N. geſchützten und gegen W. geöffneten, %/, M. langen, 10—13 Yaden tiefen 
* Bucht gelegen. Die Umgebung ift flad) und fandig, im ©. und SO, umſäumt von terraffen- 


62 Berberei Berberize 


artig anfteigenden Ebenen mit Gebüfch und Weideland, Hinter denen fich halbkreisförmig 
malerische Kalfgebirge und weiter am Horizont Tafelberge und zadige Hochgebirge erheben, 
Die flache Landzunge enthält an ber Bafis die von Dünen überfluteten Reſte der verfallenen 
Niederlaffung Hellet-Abas. Letztere war wahrfceinlid auf den Trümmern des antiken 
Malao im Lande Barbarica erbaut, welches die Griechen durch die Handelsfahrten der Ptoles 
mäer kennen lernten und bis zum Vorgebirge Aromata, dem jegigen Cap Guardafui, and) 
das Weihrauchsland nannten. B. ift der geräumigfte und befte Hafen der ganzen Somali- 
füfte. Derfelbe gehört zum Diftrict der Habrauel-Somali, die weit ind Innere hineinwohnen 
und rei an Kamelen, Rindvieh und Schafen find. Zwei Zweige derfelben, die Ajäl-Juncs 
und Ajal-Admed, haben das Vorrecht, hier den Markt zu etabliren, treten aber nicht als directe 
Käufer und Verkäufer, fondern als Schutpatrone, Hausvermiether, Unterhändler und Dol— 
metfcher auf. Diefe Stämme, zur heißen Yahreszeit im Innern lebend, während welder B. 
völlig verödet liegt, erfcheinen im Det. in fleinen Karavanen mit Stangenholz, Matten, Häuten 
und Taxen, um damit leichte Bazars und Magazine zu errichten, und ſchon Ende Nov., wo 
der Eintritt des Norboftmonfuns die Herfahrt aus Sitdarabien, vom Perfifchen Golf, Indien 
und den öftl. Somaliländern begünftigt, find Taufende von Käufern und Berfänfern, Schiffe 
aus den Häfen des Rothen Miceres, von Aden, Maskat, Basra, Bombay, Zanzibar u. f. w., 
fowie Karavanen vom Lande der Danafıl, von Harar und den öftl. Somaliftämmen ſüdwärts 
bis zum Webfluß hier verſammelt, um großartige Taufchgefchäfte zu machen. Ende Mürz 
verlafjen die Handelsbarken nad) und nad) den Hafen; Anfang April ziehen die legten Somali 
wieder ab. Gegenftünde der Ausfuhr find Häute, Strauffedern, Gummisarabicum, Droguen, 
namentlich Myrrhen, weihrauchartige Harze und einige Färbeſtoffe, dann Leder, Pferde, Maul: 
thiere, Bifam, Kaffee, Senna, Wachs, Honig, Perlen, Perlmutter w. |. w. Der von B. in 
Menge ausgeführte Berberafaffee, gejchätt wegen feines Aroms, ift fein anderer als der 
füdabyffin. Gallakaffee. Eingeführt werden Reis, Büfchelmais, Datteln, Glasperlen, Baum— 
wollſtoffe aller Art, Eifen, Zinn, Zint, Kupfer und etwas baares Geld in Maria-Thereſien— 
Thalern. Der räuberifche Ueberfall der Somali auf die Reifegefellichaft des Kapitän Burton 
(19. April 1855) gab den Engländern Beranlaffung, ihren Einfluß in B. auszubreiten. Außer 
dem trefflichen Hafen bietet B. ein gefundes Klima, ſüßes Waſſer und fruchtbaren Boden und 
würde fich viel beffer zu einer engl. Niederlaffung geeignet haben als das heiße, vegetations- und 
waſſerloſe Aden, das freilich die Gelegenheit bot, hier ein zweites Gibraltar zu errichten. 
Berberei ift der allgemeine geogr. Name fiir den vorwiegend von Berbern (f. d.) bewohn⸗ 
ten nordweſtl. Theil von Afrika, zwifchen dem Mittelmeer und der Sahara, deffen äußere Ge— 
ftaltung vorzugsweife durch da8 Gebirgsſyſtem des Atlas (daher auch bisweilen Atlasland ges 
nannt) beftimmt wird, und das in polit. Hinficht außer dem jet franz. Gebiet von Algıer (ſ. d.) 
die Staaten Maroffo, Tunis und Tripolis begreift. Als im Laufe des 16. Yahrh. ſich die 
Dsmanen der Oberherrfchaft auch in diefem Theile Nordafrifas bemächtigt und den Seeraub 
vollſtändig organijirt hatten, fam im Abendlande die Namensform Barbarei für das Land 
und Barbaresten für die einzelnen Staaten, namentlich für die ſog. «Raubftaaten» Algier, 
Zunis und Tripolis auf, indem man dabei an den barbarijchen Despotismus, welchen die 
Herrfcher übten, fowie an die graufame Behandlung dadjte, welcher oft die Ehriftenfflaven 
außgejegt waren. (S. Marokko, Tunis, Tripolis.) 

Berberize oder Sauerdorn (Berberis L.) ift eine Pflanzengattung, welche den Typus 
der den Mohngewächfen naheftehenden Familie der Berberideen ausmadt. Alle Arten der- 
felben find Sträucher mit gelben Blüten, welche einen zweireihigen, ſechsblätterigen Kelch, eine 
fechsblätterige Blumenkrone und ſechs Staubgefäße befigen, die den Blumenblättern entgegen- 
gejeßt find und deren Filamente, wenn fie am Grunde berührt werden, einen bedeutenden 
Grab von Reizbarfeit zeigen, indem fie ſich dann fchnell nad) dem Stempel hinbiegen und da« 
durch Abftreuen des Pollens bewirken. Eine Eigenthiimlichkeit diefer Gattung, wie überhaupt 
ber Berberideen, ift auch der Umftand, daß die Staubbeutel mit zwei großen Klappen auf- 
fpringen, welche fi) emporfchlagen. Die Blüten ftehen in hängenden Trauben; die Frucht ift 
eine längliche, zwei» bis achtſamige, faftige Beere. Die meift bitfchelförmig geftellten Blätter 
find einfach, ganz, gewimpert-gezähnt oder ganzrandig. Von den über die gemäßigte, fub- 
tropische und tropiſche Zone beider Hemifphären verftreuten Arten ift die befanntefte die in ganz 
Europa und im weftl. Ajien eingeimifche und bei ung oft in Zäunen und engl. Anlagen ans 
gepflanzte gemeine B. oder der gemeine Sauerdorn (B. vulgaris), die ſich durch vielblütige, 
hängende Trauben, furzgeftielte, verkehrt =eirunde, wimperig- geſägte Blätter und dreifpaltige 
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Dornen auszeichnet. Ihre ovallänglichen, bei der Reife lebhaft rothen Beeren, weldje unter 
dem Namen Berberizenbeeren befannt find, befigen einen jehr ſauern Gefchmad, da fie 
viel freie Apfelfäure enthalten; doc, wird auch eine Spielart mit ganz ſüßen Beeren und eine 
mit Ternlofen Beeren cultivirt. Aus den jauern Beeren wird befonders in Frankreich die Apfel- 
fäure gewonnen, durch welche ſich in vielen Fällen die Citronenfäure erfegen läßt. Auch be- 
reitet man aus ihnen einen wohlichmedenden Sirup (Syrupus Berberidum der Apotheken), 
deögleichen Saft, Gelee, Marmelade und Eis (Berberizeneis). Den Berberizenfaft verwen- 
det man zur Bereitung der Berberizenküchel, rothe, halbrunde Zuderfcheibchen von angenehm 
fauerm, fühlendem Gefhmad, als durftitillendes Mittel auf Reifen und bei Krankheiten zu 
empfehlen. Die ebenfalls fauer ſchmeckenden Blätter werden bei fforbutifchen Krankheiten des 
Zahnfleifches zu deflen Stärkung ald Salat empfohlen. Daß der auf der Unterfeite der Blätter 
häufig vorkommende gelbe Schmarogerpilz3 (Aecidium Berberidis) den Roſt im Getreide er- 
zeuge, ift eine völlig irrige Meinung. Die gelbe Wurzel, vorzüglich der Baft derfelben, wie 
auch der des Stammes und der Aefte, dient zum Färben. Zu gleicyem Zwede braucht man 
in Chili und Peru die feegriine (B. glauca), die hülfenblätterige (B. ilieifolia), die 
filaige (B. tomentosa) und bie gelbe B. (B. lutea); in Nepaul wird dazu die Färber-B. 
(B. tinctoria) und die begrannte B. (B. aristata) verwendet. Der gelbe Farbftoff ift das 
Berberin, ein Alfaloid, das ſich mit Wafler auszichen läßt und aus feiner weingeiftigen 
Löfung in gelben Kryftallen fich ausſcheidet. Diefer aud in der Columbowurzel und dem 
Columboholze enthaltene Stoff hat einen bittern Geſchmack und bildet mit Säuren kryftallifir- 
bare Salze von ebenfalls gelber Farbe. In Indien bereitet man aus dem Holze mehrerer 
Arten, befonders aus B. Lycium, ein Ertract, das man dort bei Augenfrankheiten anwendet. 
Berbern oder Berber ift der allgemeine Name fitr die feit dem 7. Jahrh. von den Ara- 
bern überflutete und dem Islam unterworfene Urbevölferung des nördl. Afrifa, welche von 
dem Weitrande der Nilländer über die Sahara und deren Dafen bis zum Atlantifchen Dcean 
einerjeits, den Negerftaaten des Sudan bis zum Mittelmeere andergrjeits ausgebreitet ift und 
troß aller innerhalb diefer weiten Gebiete auftretenden Verfchiedenheiten in Bezug auf Sprache 
wie auf Leibesgeſtalt, Hautfarbe und Gefichtsbildung doch einen im ganzen conforımen Haupt⸗ 
typus repräfentirt und einem gemeinfamen Bölfer- und Sprachſtamme angehört. Neuere 
Ethnographen und Sprachforfcher haben für letere den Namen Hamitifch oder, mit Herodot 
(im Gegenfage zu ber äthiop., d. i. fchwarzen Bevölkerung Afrikas), Libyſch vorgeichlagen. 
Unzweifelhaft find die gegenwärtigen Berbervöffer befjelben Stammes wie die im Alterthume 
auftretenden Mauri oder Mauretanier und Numidier, Gätulier und Phazanier, Nafamıonen 
und Hamamientes, die eigentlichen Libyer um das Syrtenmeer, in Cyrenaica (Barka), Mar- 
marica und den binnenländifchen Dafen Augila und Ammonium (Siwah). Der Name B. ijt 
den meiften von ben Europäern jo benannten Bölferfchaften felbft unbefannt, von manchen ſo— 
gar verachtet, von andern dagegen ftolz geführt. Die wichtigften Glieder der Berbervölfer find 
folgende fünf: 1) die Amazirghen oder Amafigh, genauer Mafigh genannt, welche, 2—2'/, 
Mil. Köpfe ſtark, das nördl. Maroflo, das ganze Rif (als gefürchtete Seeräuber oder Rif— 
piraten) und den nördfkihften Theil des Atlas bis zur Provinz Tedla bewohnen, von den 
maroff. Sultanen meift völlig unabhängig leben und theil® unter eigenen Häuptlingen und erb— 
lichen Fürften ftehen, theils Feine republikaniſche Gemeinwefen bilden. Sie treiben vorzugs- 
weiſe Rindviehzucht und leben in Dörfern und Höfen, nicht felten räuberifch in das Flachland 
ftreifend. Einzelne Stämme find aus den Gebirgsthälern bereits in bie Ebene hinabgedrungen, 
wo fie fteinerne Häufer in befeftigten Dörfern bewohnen. Die Amazirghen haben im allge 
meinen eine weiße Hautfarbe, aud) europ. (laulaſiſchen) Gefichtstypus, find mittlerer Größe, 
befigen einen ſchlanken, fchönen Körper, einen lebendigen, külhnen und ftolzen, aber auch höchſt 
rachſüchtigen Charakter. Sie find geſchworene Feinde aller Europäer. 2) Die Schilluh oder 
llath im füdl. Diaroffo, auf 1,450000 Köpfe gefchätst, wohnen theils in der großen Ebene 
längs dem Ommser-Rebiah und Tenſift, theils im ſüdl. Atlas 6i zu deffen äußerften Ver— 
zweigungen am Atlantifchen Ocean. Sie find mehr Aderbauer und Induftrielle als Hirten, 
führen daher dem europ. Handel Waaren von bedeutenden Werthe zu und leben in größern 
Ortſchaften, Dörfern und Städten. Bon den Amazirghen unterfcheiden fie fich zugleich durch 
eine dunflere Hautfarbe, einen weniger Fräftigen Körperbau, aber meift höhere Civilifation. 
Abzweigungen der Amazirghen wie der Schilluh nomadifiren in den größern Ebenen am 
Südfuße des Atlas, wie namentlic in Tafilelt (nach dem Amazirghenftamm der Filäli be- 
nannt). In welchem Verhältniß zu dieſen maroff, Berberftämmen, die übrigens ziemlich ab⸗ 
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weichende Dialelle der Berberſprache ober des Berberi reden, 3) die Guanchen (f. b.), 
die außgeftorbenen Urbewohner der Canariſchen Injeln, geftanden Haben, ift unbekannt, daß 
diefelben jedoch berberifchen Stammes waren, ift gewiß. 4) Die Kabylen (f. d.) in Algerien 
und dem Gebiet von Tunis, deren Anzahl in erftern officiell auf 960000 angegeben wird. 
5) Die B. der Sahara, leben, ald Bewohner der Dafen, meift durch ungeheuere Räume von⸗ 
einander getrennt. Die merkwirdigften von ihnen find die Beni-Mezäb (f. d.) oder Mozabiten, 
die B. von Ghadames, von Sofna an der Grenze von Fezzan, von Audfdjila, von Siwah, 
vor allem aber das weitverbreitete und weithin herrfchende Bolt der Imoſcharh oder Tuä« 
reg (f. d.). Letztere, die reinften und unvermifchteften aller B., erfitllen die Dafen dev Wüſte 
zwifchen Ghadames, Tuät, Bilma und dem Niger und find faft ausfchlieglic; Herren des 
Karavdanenhandels zwifchen dem Sudan und den Küftenftädten des Mittelmeeres. Gramma- 
tische Arbeiten über die Sprachen der Kabylen und Tuareg hat in neuefter Zeit Hanoteau 
geliefert. Einige Forfcher haben im jüngfter Zeit den Verſuch gemacht, verfchiedene Völfer- 
Ichaften der Nilländer, wie die Bega und Barabra (f. d.), als eine befondere Hauptgruppe 
dem berberifchen Völker: und Sprachſtamme beizuzählen. 

Berbice, die öftlichfte der drei Grafichaften des brit. Gouvernements Guiana (f. d.) in 
Sitdamerifa, am Fluffe gleiches Namens, zwifchen den Graffchaften Demerara und Efjequibo 
im W. und dem Corentyn, dem Grenzfluß gegen Niederltindiſch-Guiana, im D. gelegen, um⸗ 
faßt, foweit fie wirklich Colonialgebiet und nicht zum Lande der unabhängigen Indianer bes 
Innern gehört, etwa 70 Q.-M. und zählte 1851 (ohne Militär) 27003 E., darunter 949 
Weiße, 2339 Mifchlinge, 21646 Neger, 1066 DOftindier oder Kulis und 1003 in der Eolonie 
anfäffige Indianer. Gegenwärtig mag ſich die Gefammtbevölferung, da namentlich, viel Weiße 
aus Malta und Madeira ald Arbeiter eingewandert, etwa auf 31000 Köpfe belaufen. 8. ift 
eine urfprünglich holländ. Colonie, die 1626 ein gewiffer van Peere begründete, weshalb auch 
noch) jetzt Die meiften Weißen dafelbft Holländer find und holländ. Sprache vor Gericht und auf 
der Kanzel in Gebrauch fteht. Nach vorüibergehender Beſetzung der Colonie durch die Eng- 
länder 1781, durch die Franzofen 1782, wurde fie im Frieden von 1783 an die Niederländer 
zurücgegeben, aber 1796 von ben Englänbern wieder genommen und erft im Frieden von 
Amiens 1802 an die Batavifche Republik abgetreten, jedoch ſchon 1803 abermals beſetzt und 
nebft Demerara und Effequibo durch die zu London 13. Aug. 1814 abgejchloffene und 12. Aug. 
1815 vervollftändigte Konvention an Großbritannien überlafjen. Bis zu der neuen Berfafjung 
vom 21. Juli 1831 bildete B. eine abgefonderte Colonie mit einem eigenen Gouverneur, feit- 
dem ift diefelbe mit jenen beiden, nun in zwei Grafſchaften getrennten Gebieten zu einer Colonie 
unter dem Namen Britifh- Ouiana vereinigt. Der Fluß B. entfteht wahrfcheinlich unter 
3° 30’ füdl. Br. und mündet unter 6°. 24° fitdl. Br. bei der Krabbeninfel (Crab⸗Island) ins 
Meer. Als Sechafen ift er von geringer Bedeutung, da an feiner Muindung eine Barre mit 
nur 7 F. Waſſer liegt. R. von Schomburgf, der an deſſen oberm Laufe die beriihmte Bictoria- 
Regia entdedte, hat ihn mit Booten bi® unter den Parallel von 3° 50° fildl. Br. befahren. 
Kleine Seefchiffe können bis zu den Ruinen des ehemaligen Fort Naffan, 40 engl. oder 8%, 
geogr. M., hinaufgehen, und ebenfo weit hinauf find auch die Ufer des Fluſſes bewohnt. An 
der Mündung des B., auf der Oftfeite, liegt die Stadt B. oder Neu-Amfterdam, erft 
1796 gegründet, indem die ältere, etwa 10 M. weiter ftromaufwärts gelegene Stadt aufgegeben 
wurde. Der gutgebaute Drt dehnt Pr weitläufig am Fluſſe aus und ift von zahlreichen Ka- 
nälen durchſchnitten, welche, durch die Ebbe und Flut gefpitlt, einen günftigen Einfluß auf den 
Gefundheitszuftand ausüben, ſodaß das Gelbe Fieber hier felten und nie fo verderblich wie in 
Georgetown, der Hauptftadt von Britiff-Gniana, auftritt. B. hat drei Kirchen, ein hübjches 
Regierungs- und einige andere anfehuliche öffentliche Gebäude, darunter ein vortreffliches Hos- 
pital. Die Privathäufer find von Gärten umgeben. 1851 zählte die Stadt ohne Garnifon 
4633 E., darunter 499 Weiße, 1632 Mifchlinge, 2346 Neger, 153 Kulis. Sie hat bes 
deutenden Handelöverkehr, doch können wegen der Barre nur Heine Schiffe herankommen. 

Berchta (woraus die jegige entftellte Form Bertha; im Althochdeutſchen Perahta, d. i. die 
Leuchtende, Glänzende), ein geifterhaftes Wefen, unter verfchiebener Benennung ähnlich oder 
ganz daffelbe wie Hulda. Während letere im VBolksglauben des nördl. Deutfchland als freund- 
liches Wefen erfcheint, tritt Frau B. im füdl. Thüringen, Baiern, Elſaß, Schwaben, Defter- 
reich, Schweiz als ein fürchterliches, Finderfchredendes Scheufal auf. Durch die hriftl. Bolls- 
anficht ward die alte heidniſche Gottheit im fübl. Deutjchland tiefer herabgewürdigt als im 
nördlichen. Frau B. führt namentlich die Aufficht über die Spinnerinnen. Was fie an dem 
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ihr geweihten letzten Tage des Jahres unabgefponnen findet, das verdirbt fie. Ihr Feft muß 
durch eine althergebradhte Speife begangen werden, durch Mehlfpeifen und Fische. Dem, der 
andere Speife an jenem Tage genofjen hat, ſchneidet fie den Leib auf, den fie dann mit Hüder- 
fing und andern verächtlichen Dingen füllt und mit einer Pflugfehar ftatt einer Nadel und 
einer Eifenfette ftatt ded Zwirns zunäht. Anderwärts ift fie die Königin der Heimchen. Auch 
wird ihr eine lange oder eine eiferne Nafe und ein plumper, großer Fuß zugefchrieben. Auf 
ihre einftige Verehrung gründen fid) das noch jegt übliche Perchtenfpringen und Perchtenlaufen 
in Salzburg und Tirol, vielleicht auch der Bechteltag (f. d.) in der Schweiz. Auch mögen 
manche Sagen von B. auf beriihmte Frauen biefes Framend übertragen worden fein. Die 
Sagen von der Weißen Frau flehen mit der altheidnifchen Göttin B. in Zufammenhang. 

ir oder Berhtholdsgaden, ein Landgericht im bair. reife Oberbaiern, 
von 7, Q.⸗M. mit 8607 E. in 12 Gemeinden, war ehemals eine gefürſtete Propftei, geftiftet 
1109, die 1803 fäcularifirt und als Fürftenthum an das Kurfürſtenthum Salzburg abge- 
geben wurde, das 1805 an Defterreich und 1810 an Baiern gelangte. Das Fürſtenthum ıft, 
außer im NW., ganz vom öfterr. Herzogthum Salzburg umfchloffen und bildet ein völliges, 
wegen feiner Naturfchönheiten vielbefuchtes Alpenland, das unter dem Namen des Berchtes- 
gadener oder Königsfeer Gebirgs, zwifchen den Thälern der Salzach und Saalad) ge- 
legen, die weft. Hälfte des Gebirgscentrums der Salzburger Alpen darftellt. Eine Menge 
großer, kubiſcher Bergformen drängen ſich fo an- und ineinander, daß fie Einen ungeheuern 
Fels⸗ und Hochgebirgskranz um die einzige Spalte des beriihmten Bartholomäus: oder Königs- 
fees (f. d.) zu bilden fcheinen. Dies Hochland von B., durch große Tiefen von den übrigen 
Gebirgen abgefchnitten und von hohem Felswall ummanert, ift gleihfam eine Schweiz im 
fleinen und noch immer eim reiches Gemfenrevier. An der fildl. Grenze breitet fich die zer- 
Hüftete, 7500 5. hohe Maffe des Steinernen Meeres mit dem 8385 F. hohen Schönfeldfpig 
aus. Bon diefem ſüdl. Felswall zichen fich zwei ftarre Felsgrate in das Innere des Länd- 
chens und umfchließen mit dem öftl. und weftl. Grenzwall die drei Hauptthäler deffelben: das 
Hinterfee-, das Wimbahthal und das Thal des Königsfees, die fich alle drei bei Ramſau ver- 
einigen. Auf der Weftfeite des Sees erhebt ſich einer der kühnſten Alpengipfel, der 9058 F. 
hohe Watzmann, deſſen zwei thurmähnliche Hörner eine faft unbegrenzte Rundficht tiber Ge— 
birge und Flachland gewähren. Ein nad Salzburg Hin vorgefchobener Poften des Hochlandes 
ift der Untersberg, von beffen einem Gipfel, dem «Berchtesgadener Thron», man eine 
weite Fernficht hat. Außer dem Reichthum an Salz bietet das Yand Marmor, Gips, Kreide, 
Galmei, Blei und Torf. Die Hauptbefchäftigungen der betriebfamen Bevölkerung find Vieh— 
zucht, Holzfchnigerei, Holz» und Beindreherei, Arbeit in den Salzbergwerken und Salinen. 
Hauptort ift der Marktflecken B., 2%, M. im ©. von Salzburg, an ber Ache ober Albe, 
dem Abflug des Königsfee, gelegen. Der Ort zählt 1750 €. und ift Sit eines Forft- und 
Hauptfalzamts, des Landgerichts, feit 1862 des Bezirksamts, und gehört zum Bezirksgericht 
ZTraunftein. Unter den Kirchen zeichnet ſich nur die Stiftskirche mit ihrem ſchönen Kreuzgange, 
ihren gefhnigten Chorftühlen und andern Alterthiimern aus. Das ehemalige Stiftögebäude, 
welches ftattlich den langen Felsabhang kront, ift jetzt ein königl. Schloß. An ber Südſeite 
des Drts hat 1852 König Mar IL. eine Billa zum Aufenthalt während der Yagden auf: 
bauen laflen. B. ift berühmt durch feine — Lage, die Eigenthümlichkeit ſeiner Bewohner 
ſowie durch die hier wie in der Umgegend aus Holz, Knochen und Elfenbein gefertigten, doch 
auch viel aus dem Auslande bezogenen Schnitzarbeiten, ganz vorzüglich aber durch feine Stein- 
falzwerfe. Die Salzbereitung und der Salzhandel wird ſchon feit dem Propft Dietrich 1174 
betrieben. 1856 lieferten die Subhäufer 143389 Etr. Koch-⸗, 14672 Ctr. Bieh- und 672 Etr. 
Düngfalz. Am 5. Det. 1809 wurde B. von den Franzofen unter Lefebure erobert. 

erch, großes Dorf im franz. Seine-Departement, unmittelbar im SO. vor ben Thoren 
von Paris am rechten Ufer der Seine, welche hier die Marne aufnimmt und von einer Ketten⸗ 
brücke überfpannt wird. Der Ort zählt 14300 €. und beſitzt viele Deitillationen, Fabriken 
für Effig und chem. Probucte, Zuderraffinerien u. f. mw. Am befannteften ift jedoch B. als 
das Hauptdepot der fiir Paris beftimmten Weine und Branntweine, welche zum großen Theil 
zu Waſſer herbeigeführt werben und in den Niederlagen der parifer Kaufleute, die fich längs 
der fchönen Kais hinziehen, im ungeheuern Mengen aufgefpeichert liegen. Im den zahlreichen 
Weinſchenlen des Orts trinkt man dem beften Wein bei Paris. Das Schloß zu B. wurde 
gegen Ende bes 17. Yahrh. von Leveau erbaut. 
Eonverfationd»Lerifon, Elite Auflage, DI. 5 
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Berditſchew, Berdyezew, eine Kreis- und Handelöftadt des ruſſ. Gouvernements Kiew, 
am Gnilopjai, 23 M. im WSW. von Kiew, unweit der Grenze Volhyniens, zu welchem fie 
gefchichtlich gehört, ift Privateigentgum des Fürften Rabziwil und zählt (1860) 54051 E., 
darunter 50399 Juden mit 5 Synagogen, 52 Bethäufern und 100 Schulen. Die Stadt hat 
breite Straßen, große Pläge, ftattliche Häufer, einen Kaufhof, eine Börfe, viele Waarenlager 
und Läden, drei Apotheken, ein jüd. und ein hriftl. Hospital und ein Theater. Außer einem 
blühenden Handwerksbetrieb unterhält die Bevölkerung 10 Tabadsfabriken, Fabriken in Sei» 
fen, Parfumerien, Talglichten, Del, Wachs, Leder u. ſ. w. Außerdem ift B. der Mittelpuult 
des ſüdruſſ. Handels nad) Deutfchland über die galiz. Iudenftadt Brody (35 M. im MWeften). 
Den Handel betreiben nur die Juden, welche Auffäufe in allen Häfen, auf allen Märkten 
machen und die Waaren nad) den Städten und Dörfern des Gouvernements Kiew, in Podo- 
lien und Volhynien ausführen. Der Drt felbft hat zwei Wochen» und fünf Jahrmärkte, die 
wichtigften 12. Juni und 15. Aug. Hauptgegenftände find Pelze, Seiden-, Onlanterie-, Glas-, 
Eifen» und Holzwaaren, Salz, Fiſche, Getreide, Rübenzuder, Hornvieh und namentlich auch 
Pferde. B. erhielt gegen Ende des 16. Jahrh. durch den Wojwoden von Kiew ein Schloß und 
1627 ein durch fein wunderthätiges Marienbild und feine Gejchichte beriihmt gewordenes 
Rarmeliterflofter, welchem 1630 das Schloß gefchenkt wurde. Die Mönche bauten eine unters 
irdifche Kirche und umgaben ihr Klofter zum Schuge gegen die Tataren und Koſacken mit 
Mauern und Graben, 1765 errichtete König Stanislaus Auguft in B. 10 Märkte, feit wel 
her Zeit die Stadt ein berühmter Handelsort wurde, Zur Zeit des Conföderationskriegs 1768 
fette fich Kafimir Pulawſti, nad) der Einnahme von Bar, mit 700 Mann im Kloſter feft, 
mußte aber nach 2ötägiger Belagerung capituliren. 

Berdjansk, eine neuaufblühende See- und Handelsftadt im ruff. Gouvernement Taurien, 
an der Nordküfte des Aſowſchen Meeres, an dem nad) ihr benannten Piman oder am Mün— 
dungsgolf der Berdjanfa und an der Bafis der nad) ©. vorfpringenden Landzunge oder 
Kofa-Berdjanslaja gelegen, war 1828 noch ein unbebeutendes Dorf, das fich durd) die Be» 
mithungen des Fürften Woronzow entwidelte und 1835 zur Stadt, 1842 zur Freistadt ers 
hoben ward. 1838 zählte der Ort 3200, 1860 ſchon 9762 E., obgleic, er im Mai 1855 von der 
engl.=frang. Flotte größtentheils zerftört worden war. Die Stadt hat ein Zollamt, ein Theater 
und unterhält viele Talgfiedereien und Ziegeleien. Ihre Bedeutung verdankt fie ihrem Hafen, 
dem beften des Aſowſchen Meeres. Die Rhede zwifchen der Küfte und der Randzunge ift ganz 
frei von Untiefen, hat guten Anfergrund und unweit vom Ufer 12 F., weiter hinaus 15— 
20 F. Tiefe, ift auch gegen alle Winde, außer dem Süd- und Südweſtwind, geſchützt. Die 
guten Eigenfchaften diefer Nhede, die Nähe von Kertfch und des Drijepr; zu welchem eine 
27 M. lange, fehr gute Straße führt, und die Nachbarſchaft von Steinkofflenlagern erklären 
den rafchen Handelsaufſchwung des Orts. Die Hauptgegenftände der Ausfuhr find Getreide, 
Talg, Wolle, rohe Häute, der Einfuhr hauptfächlich. Kaffee, Del, Oliven, frifche und trodene 
Friichte, Pfeffer u. f. w. Von Wichtigkeit find auch die großen Salzmagazine der Stadt. Auf 
ber Yandzunge liegen drei Ealzfeen, in denen jährlich an 100000 Pud Salz gewonnen wird. 

Beredfamkeit heißt im weitern Sinne die Fähigkeit, fich richtig, angenehm und wirkſam 
in allen Arten der ungebundenen Rede auszudrüden, im engern Sinne die Kunft, in mind» 
licher Darftellung auf die Ueberzeugung und den Willen anderer zu wirken, und gewifje Ges 
finnungen und Entſchließungen in ihnen zu erweden. (S. Redefunft.) Sie kann als Ueber⸗ 
redungstunft glänzen; aber die wahre B. will iiberzeugen. Man theilt die B. ein in die geift- 
liche, welche religiöfen Zweden dient (f. Homiletik), und in die weltliche, deren Gegenftände 
aus dem Kreife des Privat= oder des öffentlichen Lebens genommen find. Den wichtigsten Theil 
der letztern bildet die politifche B., auf die ſich vorzüglich die Rhetorik (f. d.) der Alten bezog. 

Beregh, ungar. Comitat im dieffeitigen Theißkreife, im N. an Galizien, im DO. an das 
Marmarofer, im S. an das Ugocfaer und Szathmarer, im W. an das Szabolcfer und Ungher 
Comitat grenzend, umfaßt auf einem Flächenraume von 67 Q.-M. 10 Marftfleden, 260 
Dörfer und 4 Puſzten. Im Norden größtentheild gebirgig und kalt, ift das Comitat dem 
Aderbau nicht günftig, doch an Obſt fehr reich. Einige füdl. Berge liefern einen Wein, der 
dem Tokayer nur wenig nachiteht. Früher lieferten die Bergwerfe de8 Comitats auch Gold, 
jet nur Eifenerze, Porzellanerde und in größter Menge den Alaun, der hier in großartigen 
Babrifen verarbeitet wird. Die Bevölkerung befäuft fid) auf 135583 Geelen, wovon der Na⸗ 
tionalität nad 63855 Magyaren, 68290 Ruthenen, 2823 Deutfche und 615 Slawen, der 
Confeſſion nach 12650 Römifchlatholifche, 70358 Griechiſchtatholiſche, 46315 Reformirte, 
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5560 Juden und 700 Lutheraner find. Der Hauptort des Comitats ift Beregfzafz, ein 
Marktfleden mit faft 4000 E., am Fuße einer aus der Ebene ifolirt auffpringenden Heinen 
Gebirgslette, die aus trachytiſchen Gefteinen befteht und berühmte Maunftein- und Mühlſtedn- 
brüche hat. Der zweite wichtige Ort des Comitats ift Munkäcs, neben welchem fich auf 
einem Segelberge die Hiftorifch merkwürdige Feftung befindet, die gegenwärtig als Staats: 
ar benugt wird, 

erengar I., König von alien, war der Sohn des Herzogs Eberhard von Friaul und 
Giſela's, der Tochter Kaifer Ludwig's des Frommen. Er und Herzog Guido von Spoleto ge 
hörten gegen das Ende des 9. Jahrh. zu den mächtigften und ehrgeizigften Großen Italiens. 
Beide einigten fic nad) Karl's des Diden Abfegung (887) mit dem Markgrafen Adalbert von 
Toscana dahin, in Rüchſicht auf ihre Herkunft als Bewerber um die Throne der Karolinger 
aufzutreten. B. ward 888 zu Pavia zum König von Italien*gekrönt, während Guido zur 
Eroberung der Krone Frankreich auszog. Da ſich B. gegen den deutjchen König Arnulf nicht 
aufrecht erhalten konnte, ließ er fich von diefem mit Italien belehnen. Inzwifchen lehrte Guido 
von dem verunglüdten Zuge nad) Frankreich zurüd, ließ fich von den über den deutſchen Ein- 
fluß erbitterten Großen zum Könige von Italien wählen und belämpfte B., der dem Gegner 
nur fo lange die Spige bieten konnte, als ihm Arnulf mit Heeresmacht zur Seite ftand. Kauın 
hatte aber jener Italien verlaffen, fo mußte B. mit Lambert, dem Sohne des inzwifchen ge- 
ftorbenen Guibo, einen Bergleich eingehen, wonach beide die Herrfchaft Italiens theilten. Als 
Lambert 898 durch Meuchelmord fiel, wußte ſich B. in Befit der ganzen Lombardei zu fegen. 
Bald ſank jedoch fein Anfehen, da er weder den Raubzügen der Ungarn über die Alpen noch 
dem Eindringen der Araber in Italien Einhalt thun konnte, Der Adel rief deshalb den König 
Lubwig von Niederburgund herbei, der bis Rom vordrang und dort 901 zum Kaifer gekrönt 
wurbe. Allein auch diefer konnte dem Eindringen der Fremden nicht wehren, und B. fand Ge- 
legenheit, feinen Gegner zu überwinden. Er fuchte num die Ungarn durch Tribut fern zu halten 
und gewährte dem Papſte Unterftiigung gegen die Araber, ſodaß ihm Johann X. (Oftern 915) 
die Kaiſerkrone auffegte. Einige Jahre jpäter erhoben fich gegen ihn abermals viele Große, 
an ihrer Spige fein Schwiegerfohn Adalbert von Ivrea und der Erzbifcdhof Lambert von Mai- 
land, und riefen (919) König Rudolf von Burgund zu Hülfe. Rudolf fchlug B. 29. Juli 923 
fo entſcheidend, daß letterer die Ungarn ins Land rief, wodurd) er fi) die Gemüther aller ent- 
fremdete. Bon Berfchwörungen umgeben, ftarb er 924 durdy Meuchelmord. Er hinterließ 
von feiner erften Gemahlin Bertila zwei Töchter, Gifela und Bertha, von denen die erftere 
mit den Markgrafen Adalbert von Yorea vermählt war. — B. U., der Sohn des Markgrafen 
Adalbert von Yorea und Enkel B.'s I, folgte dem Bater 925 unter Vornundſchaft feiner 
Stiefmutter Ermingarb im Befig der Marfgraffchaft, und heivathete 934 Wille, die Nichte 
des damaligen Königs Hugo (Orafen von Provence) von Italien. Willa verleitete ihren Ge— 
mahl zur Berfchwörung gegen den König, und als diefer B. deshalb verfolgte, floh letzterer 
nad) Deutfchland, wo er am Hofe Dtto’8 I. freundliche Aufnahme fand. Bon hier aus juchte 
er nun in Italien Anhang zu gewinnen, und als er 945 mit einem Heinen Heere über die 
Alpen zurücklehrte, fielen ihm auch die Großen und Städte Oberitaliend zu. Statt aber die 
Krone an ſich zu nehmen, überließ er diefelbe dem ſchwachen Lothar, dem Sohne Hugo’s, zu 
deffen Gunften letzterer 948 abgedanft. Erſt nad) Lothar's Tode, der wahrſcheinlich durch 
Willa vergiftet wurde, ließ ſich B. 950 zugleich mit feinem Sohne Adalbert frönen, Um feinen 
Thron zu befeftigen, wollte ev Adelheid (f. d.), die junge Witwe Yothar’s, mit dem misgeftalteten 
Adalbert vermählen, und als diefe fich weigerte, bemächtigte er ſich ihrer und hielt fie in harter 
Gefangenschaft. Adelheid fand endlic, einen Befchüger und Gemahl in dem deutfchen Könige, 
dem fpätern Kaifer Otto I., der B. durch Waffengewalt bezwang und ihn nöthigte, 952 auf 
dem Reichstage zu Augsburg das Königreich Italien mit Aufopferung der Markgrafſchaft 
Berona und des Herzogthums Friaul als deutfches Lehn anzunehmen. Indeſſen griff B. jehr 
bald wieder gegen Dtto und deffen Anhänger zu den Waffen, ſodaß Dtto 956 feinen Sohn 
Ludolf mit einem Heere nad) Italien ſchidte. B. ward befiegt und von feinen eigenen Unter 
gebenen an Ludolf ausgeliefert, der ihm zwar nicht bie Krone, doch die freiheit zuritdgab. 
Schon 957 ftarb Rudolf, wahrſcheinlich von Willa vergiftet. B. riß num den Thron wieder 
an ſich und herrſchte mit folder Tyrannei, daß die Untertganen und ber Papft Johann XII. 
um Schutz und Befreiung bei Otto I. baten. Otto zog 961 nach Italien und nahm es, faſt 
ohne Widerftand, in Beſitz. B feiner Würde im Oct, 961 entſetzt, floh in die Bergfeftung 
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Montefeltro, wo er fic endlich 964, durch Hunger bezwungen, ergeben mußte. Er ward ale 
Gefangener nach Bamberg gejchidt, wo er 966 ftarb. 

Berengar von Tours, als Scholaftiter durch feinen philof. Scharffinn wie durch die 
Freimüthigkeit, mit der er fich feit 1050 gegen die Lehre von der Brotverwandlung im Abend- 
mahle erklärte, und feine dadurch veranlaften Leiden berühmt. Er war zu Tours 998 geboren, 
wurde fpäter Lehrer der Philofophifchen Schule dafeldft und 1040 Ardidiafonus zu Angers. 
Mehreremal zum Widerruf gezwungen, immer wieder aber zu der Anficht zurücklehrend, das 
Brot im Abendmahle bleibe Brot und nar die Kraft deffelben verwandle ſich ftir die Gläubigen 
in bie höhere Kraft des Leibes Chrifti, wobei er fi auf Scotus Erigena berief, redjneten ihn 
die Drthodoren unter die ſchlimmſten Keter, und wenn ng Gregor VII. ihn glimpflich be— 
handelte, waren dod) die Scholaftiter von ber Partei des Lanfranc von Canterbury fo fehr 
gegen ihn aufgebracht, daß er'ſich 1080 auf die Infel St.» Cosmas bei Tours zurückzog, wo 
er fein Leben unter frommen Uebungen 1088 beſchloß. Ueber die fehr entftellte Geſchichte 
feines Streites haben Leffing in dem «Berengar» (1770) und Stäudlin, der auch B.’8 be- 
deutendſte Schrift gegen Yanfranc, welche Leffing in Wolfenbüttel entdeckt hatte, in mehrern 
Programmen herauszugeben begann, neues Ficht verbreitet. Eine vollftändige Ausgabe feiner 
Schriften beforgten A. F. und F. TH. Vifcher (Berl. 1834). 

Berenhorft (Georg Heinr. von), der Vorgänger Bülow's in der kräftigen Beftreitung 
veralteter Anfichten der Kriegsfunft, geb. 26. Oct. 1733 zu Sandersleben in Anhalt-Deffau, 
gef 30. Oet. 1814, war ein natürlicher Sohn des Fitrften Leopold von Anhalt-Deffau. Als 

ientenant trat er 1748 bei dem Infanterieregiment von Anhalt in preuß. Dienfte. Schon 
1757 ward er Brigademajor im Generaljtabe des Prinzen Heinrich von Preußen und 1760 
Adjutant Friedrich's d. Gr. Nach dem Siebenjährigen Kriege Ichte er am Hofe des Fitrften 
von Anhalt-Deffau und ging mit diefem und fpäter mit dem Prinzen Johann Georg auf Reifen 
nad) Frankreich, Italien und England. Er beffeidete anfehnliche Aemter am Hofe, wurde 1780 
Dberhofmeifter des Erbprinzen und lebte feit 1790, frei von allen Gefchäften, fi) und den 
Mufen. Sein berühmtes Werk «Betrachtungen über die Kriegsfunft, ihre Fortſchritte, ihre 
Widerfprüche und ihre Zuverläffigkeit» (Lpz. 1797— 99; 3. Aufl. 1827) ift eine geiftreiche, 
aber bittere Kritif des damaligen Kriegsſyſtems, das er verurtheilte, weil es fich gegen die 
Franzoſen nicht bewährt hatte; ein neues Syftem hat er dafür nicht aufgeftellt. Auch feine 
«Aphorismen» (Lpz. 1805) fowie «Aus B.'s Nachlaß» (Deffau 1845) verdienen Erwähnung. 
erenice (griech. Berenife; macedoniſch für Pherenife, d.i. Siegbringerin) ift ein häufiger 
griech. Frauenname, befonders befannt als Name mehrerer Ptolemäerinnen. — B. L, die vierte 
Gemahlin des Ptolemäus Lagi oder Soter I. (311—285 v. Chr.), war früher mit einem Mace- 
donier Philippus vermählt und wurde von Soter Mutter des Ptolemäus IL. Philadelphus L., der 
Arfinoe IL, Schwefter und zweiten Gemahlin des letztern, des Argaios und der Philotera. — 
B., Tochter Ptolemäus II. Philadelphus I. und der Arfinoe I., der Tochter des Lyſimachos 
und erften Gemahlin des Ptolemäus II., wurde an Antiohus IL von Syrien vermählt und 
nach deffen Tode von Laodike, feiner erften Gemahlin, ermordet. — B. IL, Gemahlin des Ptole- 
mäus III. Euergetes I., war die Tochter des Magas, Königs von Kyrene, des Sohnes der B. I. 
von Philippus, Diefelbe ließ ihren erften Bräutigam, den ſchönen Demetrius, weil er ein ehe⸗ 
brecherifches Berhältnig mit ihrer Mutter angelnüpft, ermorden. Als Weihgefchent fir die 
großen Siege ihres Gemahls in Afien brachte fie der Aphrodite ihr ſchönes Haupthaar dar, 
welches Kallimachos und Catullus befungen haben. Als das Haar am andern Morgen aus 
dem Tempel verjhwunden war, erklärte der Aftronom Konon von Samos, es fei von den 
Göttern ald Sternbild an den Himmel verfegt worden. Hiernach wurde eine Sterngruppe 
unter diefem Namen in der Nähe des Löwen verzeichnet. B. itberlebte ihren Gemahl und ward 
von ihrem Sohn Ptolemäus IV. Philopator I. ermordet. — 8, IL, Gemahlin Ptolemäus XI. 
Alerander L, war die Tochter feines ältern Bruders Ptolemäus X. Soter II. (Lathyroo) und 
deffen Schweiter und Gemahlin Kleopatra IV. 88 v. Chr. wurde Alexander vertrieben und 
ftarb bald darauf. Sein Bruder Soter IL., der 107 v. Chr. vertrieben worden war, fehrte 
zurück und regierte bi8 81. Darauf folgt zunächft als legitime Thronerbin B. III. Philopator 
allein als regierende Königin. Diefelbe heiratet ihren Stieffohn Ptolemäus XII. Albrander IL, 
der fie aber ſchon nad) 19 Tagen ermordete, dann floh und felbft ermordet wurde. Noch in 
demjelben Jahre folgte Ptolemäus XIII. Neos Dionyfos (Auletes) in der Regierung. — 
B. IV., —* des Neos Dionyſos und der Kleopatra V. Tryphaena, wurde 58 dv. Chr. nad 
der Vertreibung ihres Vaters von ihrer Mutter zur Mitregentin angenommen und regierte 
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von 57—55, nachdem ihre Mutter geftorben, allein, bis ihr Vater Neos Dionyfos zurüd- 
fehrte und fie Hinrichten ließ. — B., Gemahlin des Mithridates, ward, als Lucullus diefen 
72 v. Ehr. befiegt hatte, ebenfo wie deffen andere Gemahlin Monime und deffen Schweftern 
Rorane und Statira, getödtet, damit fie nicht in die Gewalt der Römer fielen. — Der Name 
B. ift ferner in der Familie ded Herodes Magnus Häufig, deffen Eohn Ariftobulus die B., 
Tochter feiner Tante Salome, der Schwefter des Herodes, heirathete. Aus diefer Ehe ftammte 
Agrippa, defjen Tochter B. feinen Bruder, ihren Oheim, Herodes heirathete, und deffen andere 
Tochter Mariamne vom Jul. Urchelaus wiederum eine B. zur Tochter hatte. — B. heißen 
auch verjchiedene Städte des Altertfums. Die bemerfenswerthefte davon ift B. am Rothen 
Meere, unter dem 24.° nördl. Br., ungefähr in gleicher Höhe mit Syene, weldjes von den 
Alten als genau unter dem Wendefreis gelegen angenommen wurde. Diefe Stadt wurde von 
Ptolemäus II. Philadelphus gegründet und nad) feiner Mutter B. genannt. Der heutige 
Name des Drts, mit einer Tempelruine aus griech.röm. Zeit, ift Sakait-el-Qibli. Diefes 8. 
war berühmt als einer der bebentendften Häfen, zu welchem eine alte Stationsftraße von Koptos 
(Daft) durch die Wüfte führte, deren einzelne Stationen von Plinins und im Itinerarium 
Antonini angegeben werden und von den neuern Neifenden wieder aufgefunden worden find. 
Nördlich von B. ging von diefer Straße ein Seitenweg zu den von den alten Aegyptern aus— 
gebeuteten Smaragbminen ab, welche am heutigen Dchebel Zebära in der Nähe des Meeres 
liegen, etwa halbwegs zwifchen B. und Leufos Limen, dem jegigen Koffer. 

Beresford (William Carr B., Biscount), ausgezeichneter brit. General, ein natürlicher 
Sohn des George de la Poer, erften Marquis von Waterford, geb. 2. Oct. 1768, trat 1785 
als Fähnrich in die Armee, diente in Neufchottland bis 1790, wo er bei einer Yagd ein 
Auge verlor, war bei der Erpedition gegen Toulon, dann auf Corfica, 1795 in Weftindien, 
1799 in DOftindien, wo er an der Spite einer Brigade der Armee Sir David Baird’s 
über das Rothe Meer nad) Aegypten ging. Vom Cap der guten Hoffnung, an deſſen Er- 
oberung er 1805 theilnahm, warb er mit dem Range eines Brigabegenerals, an der Spige 
eines Heinen Detachements, nad) Buenos-Ayres gefandt, welches er einnahm, jedoch fpäter 
gegen eine weit überlegene Macht nicht vertheidigen konnte, Gezwungen zu capituliren, blieb 
er ſechs Monate in Gefangenſchaft, entwicd aber dann und fam 1807 in England an. Er 
erhielt ſogleich das Commando der Landtruppen bei der Erpedition nach Madeira und wurde 
nad) der Eroberung der Infel zum Gouverneur ernannt, jedoch ſchon 1808 wieder abberufen, 
um in Portugal zu wirken. Hier regulirte er die Stipulationen der Convention von intra 
und begleitete hierauf Sir John Moore nad) Spanien, wo er der Schlacht von Coruña bei- 
wohnte und die Einſchiffung der flichenden Truppen dedte. Im März 1809 wurde er zum 
Feldmarfchall und Generaliffimus der portug. Armee ernannt, in welcher Stellung er fid) um 
die Reorganifation der peninfularen Truppen fehr verdient machte. Mit 12000 Mann warf 
er am obern Duero das franz. Corps unter Loifon und vereinigte ſich zur gemeinſchaftlichen 
Verfolgung des Feindes mit dem brit. Corps unter Wellington. In der Schlacht bei Albuera 
zeigte er wenig Feldherrntalent, aber hohe perfünliche Tapferkeit, und aud) 1812 und 1813 
vollbrachte er theils als erfter, theil® als zweiter im Commando (al8 engl. Generallieutenant) 
verfchtedene glücliche Thaten. Die portug. Regierung verlieh ihm die Herzogswürbe und 
verwandte ihn 1817 in Rio-Janeiro, wo er einen Aufftand unterbrüdte. Inzwiſchen ver- 
breitete fi in Portugal die Meinung, daß B. bei feiner Rücklehr von Amerika als Ueber: 
bringer freiheitöfeindlicher Befehle erfcheine, und man widerfegte fich feiner Landung. Später 
galt er fr einen Anhänger Dom Miguel’s, weshalb ihm die Regierung Dona Maria's 1835 
den Feldmarſchallsgehalt entzog. Seit 1810 repräfentirte B. im brit. Unterhaufe feine Ge- 
burtsgrafihaft Waterford und bewies fich in feiner parlamentarifhen Wirkfamfeit ald ent- 
fhiedener Tory. 1814 unter dem Titel Baron B. zum Peer von England erhoben, nahm er 
feinen Sig im Oberhaufe. Zugleich erhielt er eine Parlamentsbewilligung von 2000 Pfd. St. 
jährlich fir ſich und die beiden nächften Erben des Titels. Außerdem ward B. 1823 zum 
Biscount creirt, 1825 zum brit. General und 1828 zum General Feldzengmeifter ernannt, von 
welchen letztern Amte er — 1830 beim Sturz des Miniſteriums Wellington zuritdtreten 
mußte. Er ftarb auf feinem Landgute Bedgebury-Park in Kent 8. Jan. 1854. Seit 1832 
war er vermählt mit Quife, verwitweten (Thomas) Hope, der Tochter des Lord Decies, Erz⸗ 
bifchofs von Tuam, deren jüngern Sohn, Alex. James B.-Hope, er zum Erben feines be- 
deutenden Vermögens einfegte. — B. (Sir John Poer), Baronet, der Bruder des vorigen, 
geb.1769, zeichnete ſich als Marineoffizier aus und ftieg 1825 zum Viceadmiral, 1838 aber 
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zum Admiral. Er war viele Jahre hindurch Mitglied des Unterhanfes und ftarb 2. Oct. 1844 
auf feinem Gute Bedale in Yorkſhire. 

Berefit oder RotHbleierz ift eine Verbindung von Ehromfäure und Bleioryd, welche 
fich mit Gold, Blei- und Eifenerzen bei Berefowsf im Ural und in der Provinz Minas Geraes 
in Brafilien findet. Das Mineral ryftallifirt in fchiefen rhombiſchen Säulen, ift Hyacinthroth, 
diamantglänzend und hat ein fpecififches Gewicht = 6,0. Man kann es leicht künſtlich dar: 
ftellen, indem man ſchwefelſaures Blei mit chromſaurem Kalt ütbergießt, woburd das prachtvolle 
Chromgelb entfteht. Auch das natürliche B. wird zur Herftellung diefer Barbe benugt. 

Berefow, Bezirköftadt des ruff. Gouvernements Tobolsf in Weftfibirien, an der vom 
Ural fommenden und 3 M. unterhalb in den Ob fließenden Sofwa in Falter Einöde gelegen. 
Die Stadt wurde 1593 gegründet, 1782 zur Bezirksftadt erhoben und hat ſich von dem 
Brande 1808, ber fie ganz einäfcherte, nur langſam erholt. Sie zählt (1860) 1462 E., welche 
Pelzwerk und gebörrte oder eingefalzene Fifcdhe gegen Brot und andere Lebensbedürfniſſe and: 
taufchen. Geſchichtlich befannt ift fie aus dem 18. Jahrh. als Verbannungsort ruff. Großer. — 
B. Heißt auch ein Fleden und berühmter Bergwerksort im ruff. Gouvernement Perm, im 
Ural, 2%, M. im NO. von Katharinenburg. Derfelbe ift namentlich merkwürdig wegen des 
dafelbft zuerft in Rußland 1745 entdedten Ganggoldes (in Duarz), das indeß erft feit 1752 
gebaut wurde. Im dem nad) dem Drte benannten Bergwerfsdiftrict (8 Q.-M.) befinden fi 
über 70 Goldgruben. Jetzt gewinnt man bafelbft in Seifenwerfen Wafchgolb. 

Bereszina, Berefina, ein Fluß im ruff. Gouvernement Minsk, entjpringt bei Doktſchizi 
im reife Boriffow ans einem Sumpfe, durchfließßzt von N. nad) ©. ein fenchtes und fumpfiges, 
durch fandige, meift bewalbete Höhen begrenztes Wiejenthal, wird bei Boriffow ſchiffbar und 
mündet nad) einem 77 M. langen Laufe unterhalb Horwal in den Drrjepr. Weltbefannt wurde 
die B. durch dem Uebergang des franz. Heeres auf dem Rückzuge von Moslan 26.—29. Nov. 
1812. Bon Kutuſow allerdings höchſt faumfelig verfolgt, aber von Wittgenftein in der Flanke 
bedroht und in Gefahr, von Tſchitſchagow abgefchnitten zu werben, mußte Napoleon feinen Rikf- 
zug befchleunigen, foweit es die eingeriffene Unorbnung, der Mangel an Pferden und der einge- 
tretene Froft erlaubte. Am 22. Nov. näherte fi) das Heer der B., fand aber den Uebergang bei 
Boriffow ſchon von Tſchitſchagow beſetzt. Diefer ließ fich bei dreifacher Uebermadjt von Dubdinot 
überfallen und floh mit feinen Truppen in größter Verwirrung über den Fluß, den er fperren 
follte. General Dertel, der mit 15000 Mann hätte zu ihm ftoßen follen, war aus Furcht vor 
der Biehſeuche in Litauen ausgeblieben. Napoleon hatte unterdefjen einen andern Uebergangs- 
punkt ermittelt, täufchte Tſchitſchagow durch Scheinanftalten bei Boriſſow und ließ 26. Nov. 
bei Studienfa den Bau zweier Brüden beginnen, wozu das Material erft mithfam aus den 
nächſten Dörfern Herbeigefchafft werden mußte. Zum Glüd hatte General Eble zwei Felb- 
fchmieben und einige Wagen mit Kohlen und Handwerkszeug gerettet. Zur Dedung des Brüden- 
baues wurden 400 Mann auf Flößen übergeſetzt, auch etwas Cavalerie war durch den Fluß 
geſchwommen. Eine Bereinigung von Tſchitſchagow und Wittgenftein witrde bie franz. Arınee, 
die unter ihrer völlig aufgelöften Maffe nur nod 30000 Streitfähige zählte, vernichtet haben, 
aber Wittgenftein blieb nach der Erftürmung von Boriffom ganz aus und fuchte vorfichtig eine 
Berbindung mit der ruff. Hauptarmee. So wurde unter großer Anftrengung der Pontonniere 
26. Nov. von morgens 8 bis 1 Uhr die erfte Brüde, nachmittags 4 Uhr die zweite vollendet. 
Ueber erftere ging ſofort das 2. Urmeecorps (Dubimot), itber die zweite, die fiir Gefchitge und 
Wagen beftimmt war, zmerft die Garbdeartillerie, worauf das Ney’iche Corps und am 27. 
Napoleon mit ben Garden folgte. Die übrigen Corps follten nachrücken, das 9. (Victor) die 
Nachhut bilden. Aber ſchon drängten auch die Unbewaffneten nad; den Brüden, und bald ent- 
ftand jene grauenhafte Verwirrung, deren entfetliche Auftritte von vielen Augenzeugen ges 
ſchildert worden find. (Nach Segur auch in Rellſtab'e «1812»; 5. Aufl., Lpz. 1860.) Sebe 
Ordnung hörte anf: Fußgänger, Reiter und Wagen, Frauen und Nadjzitgler bilbeten eine 
dichtzufammengefeilte Maffe; die eigene Rettung erſtickte jedes kameradſchaftliche oder menſch⸗ 
liche Gefühl; viele wurden niebergetreten oder ins Waſſer geftoßen; andere fuchten auf dem 
Treibeife oder ſchwimmend hnüberzutommen und fanden den Tod; dreimal brachen die Bretter 
oder Knitppel bes Britdenbelags und mußten erft wiederhergeftelft werden; zuweilen waren in 
ber beifpiellofen Verwirrung die Brücken ganz leer, während vor= und nachher Tauſende ſich 
auf ihnen drängten und ſtießen. Unterdeflen hatte fich die Divifion Partouneaur in Boriffom 
geopfert umd mußte zuletzt vor Wittgenftein’8 Uebermacht die Waffen ftreden. Marſchall Bictor 
dedte den Uebergang noch während des ganzen 28. Nov. mit feinem anfangs nur 1700 Mann 
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ftarfen, dann aber durch eine von Napoleon wieder auf das Linke Ufer geſchickte Divifion auf 
4000 Mann gebrachten Corps gegen bie faft fünffache Ueberzahl. Aber die ruff. Artillerie fing 
num an, die Brüden wirffam zu befchießen und vermehrte dadurch die Verwirrung umd das 
Graufen des fortwogenben Uebergangs. Während Wittgenftein hier gegen Victor bei Studienfa 
tämpfte, griff der heranziehende Tſchitſchagow das Oudinot'ſche Corps, welchen Napoleon die 
Garden zur Referve geftellt, bei Stachow an, wurde jedoch abgefchlagen. Abends 9 Uhr begann 
. Bictor feinen Abzug. Um denfelben möglich zu machen, ließ Eble durch feine Genietruppen 
die Maffe der Menjchen, geftüirzten Pferde und Wagen trancheeartig durchbrechen, worauf das 
9. Corps bis gegen 1 Uhr rt mit Zurüdlaffung einer Heinen Arrieregarde, die Brüden 
überfchritt. Eine Maffe von Erfchöpften, Kranken und Berwundeten lag noch ſtumpfſinnig 
am Ufer und benutte, trog aller Aufrufe der Generale, die num völlig frei gewordenen Brücken 
nicht, bis Anftalten gemacht wurden, diefelben abzubrennen. Dann ftürzte von neuem alles dahin, 
fonnte fic) aber nur zum geringften Theile retten. Die Kofaden erfcjienen jetst bald und machten 
außer 10— 15000 Gefangenen eine unermefliche Beute. Nur Kutufow’s fehlerhafte Maf- 
regeln, von Toll vergebens bekämpft, vetteten das franz. Heer auf feinem weitern Rüchzuge. 

Berettini, ital. Maler umd Banmeifter, f. Cortöna (Pietro da). 

Berg nennt man im allgemeinen eine beträchtliche und einigermaßen felbftändige Erhebung 
des Bodens, gleichviel ob fie alleinftchend aus einer tieferliegenden Gegend emporragt oder 
die einzelnen und dabei oft höchſten Theile eines Gebirgs (f. d.) bildet. Es ift üblich, daf 
Bodenerhebungen, relativ betrachtet, bis zu 1000 %. noch Hügel, darüber hinaus Berge ge- 
nannt werden, und daß die Gefammtheit mehrerer miteinander verbundener Erhebungen 
(Berge) von mehr ald 1000 %. ein Gebirge heißt. Der Sprachgebraud) und die relative An- 
ſchauung beachten jeboch folche Grenzen nicht immer; denn was z. B. in den Augen eines Be- 
wohners der norddeutſchen oder holländ. Flachländer ein B. ift, das würde vielleicht dem 
Alpenbewohner faum als ein bemerfenswerther Hügel erfcheinen. So mannichfach auch die 
Geftalt der B., fo treten doch mehr oder weniger deutlich drei Theile hervor, deren Form und 
gegenfeitige Zufanmenftellung harafteriftifch ift: nämlich der Fuß oder der untere Theil, mit 
dem ber B. feine marfirte Ueberhöhung der Grundfläche beginnt, der Gipfel oder ber höchſte 
Theil, und der Rumpf, der zwifchen beiden Tiegende mittlere Theil, deffen Außenjeite die Ab- 
hänge bilden. Schon eine allgemeine Betrachtung der Bergformen läßt ihre große Abhängig- 
feit von der Gebirgsart und den örtlichen Verhältniffen ihrer Entftehung erfennen, und es 
find daher zu einem darakteriftifchen Auffaffen der Säge der Terrainlehre geol. Kenntniffe 
ganz unentbehrlih. Der Fuß eines B. ift je nach den urfprünglichen und den fortwirken- 
den Bildungsumftänden mehr oder weniger deutlich marfirt, d. h. es beginnt die Maffen- 
erhebung ſchroff oder allmählich, wonach fich denn auch der größere Umriß der Berggrund- 
fläche fchärfer oder ſchwächer dem Auge bdarftellt. Häufig, und befonders verſchieden je nad) 
der Auflöslichkeit des Gefteind, wird der eigentliche Fuß eined B. noch mit Anhöhen um— 
lagert fein, welche entftanden find durch allmähliche Abjpülungen von der Bergmaffe, herab» 
fallendes Gerölle, durch das Herabftürzen einzelner Theile, ifolirte Anhäufungen vor ausge- 
wühlten Schluchten oder, wie bei Bulfanen, durch audgeworfene und herabftrömenbe vulfanifche 
Maffen. Der Obertheil, Gipfel oder Scheitel eines B. kann im allgemeinen flach, erhaben oder 
eingefenft fein, Die fpeciellere Geftaltung eines Bergſcheitels ift befonders harakteriftifch filr 
feine innere und äußere Befchaffenheit, und bedingt in der Terrainlehre die wiffenfchaftliche 
Eintheilung der B. und auch häufig ihre Eigenbenennung. Ein flacher Obertheil Heißt im 
allgemeinen Platte; doch nennt man bei deren faft horizontaler und fehr verbreiteter Aus- 
dehnung den betreffenden B. einen Tafelberg und bei größerer Neigung bderfelben einen Lehn— 
berg. ft der Obertheil fanft gemwölbt, fo nennt man den B. Kuppe, Kopf, Koppe, Bel 
oder Ballon, bei fhärferer Wölbung Gipfel, bei allmählich zulaufender Spige Kegel oder Kulm, 
bei fcharfmarfirter Spige Horn, Zahn, Nabel, Thurm oder Pic, und wenn die Spige ſcharf 
abgeftumpft ift, Hutberg, — oder Krone. Iſt die Oberfläche zu einer Vertiefung der Krone 
eingeſenkt, ſo nennt man den B. einen Kraterberg. Er iſt alsdann entweder ein noch thätiger 
Vullan oder, mit ſeltenen Ausnahmen, dereinſt ein ſolcher geweſen, und die Kratervertiefung 
iſt dann zuweilen mit Waſſer gefüllt. Dieſe vorſtehenden Benennungen beziehen ſich aber nur 
auf ſolche Erhebungen, welche nach allen Seiten ziemlich gleiche Ausdehnung haben; andere 
treten ein bei den mehr in die Länge geſtredten. Dieſelben bilden Plateaux oder Hochebenen, 
wenn fie eben und wenig geneigt find, Firfiberge, wenn fie in fcharfen Kämmen und Schneiden 
zufammenlaufen, und Seite, wenn fie eine flachgewölbte Oberfläche haben. Die mit ber 
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Mafferfcheide zufammenfallende Firfte oder Rückenlinie bildet bald bauchige, convere, bald 
hohle, concave Formen und trägt alsdann ein wellenförmiges Anfehen, oder fie ift durd) tiefe 
und fteile Riffe und Spalten kamm- oder fügeartig ausgezadt, wo dann die emporragenden 
Zaden Firfte, Hörner, Naſen oder Zähne Heigen. Im übrigen ift die Benennung der B. nad) 
den verfchiedenen Formen ihrer Obertheile noch äußerſt mannichfach. Die Oberfläche des 
Rumpfes, mag derfelbe nun freier oder verbundener mit andern Erhebungen, mehr oder weniger 
regelmäßig geſtaltet fein, ift entweder ftetig, d. h. gleichförmig abgedacht; gewölbt, d. h. flach 
oder ſtark ausgebogen; hohl, alfo mehr oder weniger eingebogen, oder unterbrochen, wenn Heine 
Plateaug mit ftärkern Neigungen wechfeln und jolchergeftalt Abſätze, Stufen oder Terraſſen 
bilden. Selten wird man in größern Ausdbehnungen ftetige Böfchungsfläcen antreffen; viel- 
mehr erzeugten entweder die ungleiche Feftigfeit der verſchiedenen Gefteinarten, aus denen der 
B. befteht, oder Wafferfpitlungs-Zerftörungen von außen, jedes für fic oder beides vereint, eine 
roße Mannichfaltigkeit der plaftifchen Yormen. Die Vertiefungen erfcheinen als Thäler, 
Schluchten, Spalten, Klüfte oder Riſſe, als Keffel oder Mulden, und die zwifcenliegenden 
und begrenzenden Erhöhungen als Grate, Borfprünge, Kanten, Wände, Ueberhänge, Klippen 
u. ſ. w. Der Winkel, unter welchem die Böfhungsfläche zu einer Horizontalebene fteht, heit 
die Abdachung, die Neigung oder der Abfall des B. und wird nad) Graben beftimmt. Die 
einfachfte Beurtheilung der Neigung der Bergflächen bietet das Profil (f. d.) des B. Die 
Neigungsrinkel find fchr verfchieden, dod; Fonımen die fanftern Böſchungen viel häufiger vor 
als die fchroffen, fchon um deswillen, weil der natürliche Fallwinfel der lodern Erdmaffen nie 
ftärfer als 45° ift, weshalb man auch alle ſchwächern Gradationen Erdböfchungen und alle 
fteilern Selsböfhungen nennt. In Zufammenftellung der einzelnen Erhebungen unterfcheibet 
man, je nach der Ausdehnung, Längenrichtung oder den mehr gleihmäßigen Entfernungen von 
einem mittlern Punkte, Bergreihen, Bergzüge und Bergfetten von Berggruppen, Berghaufen 
und Bergmaffen. Die Lehre von den äußern Beziehungen der Bergformen heißt Drographie, 
die Berhältniffe der innern Befchaffenheit weift die Geognoſie nad), und über die Entftehung und 
Bildung der B. belehrt die Geologie. Ueber die Meffung der Berge, f. Höhenmeffung. 
Berg, vormals ein felbftändiges Herzogthum (Ducatus Montensis), jet ein Theil der 
preuß. Nheinprovinz, wird im W. durch den Rhein von dem ehemaligen Erzftift Köln gefchie- 
den, an welches e8 au) im ©. grenzt. Im O. grenzt e8 an Naffau-Siegen oder den jegigen 
Siegener Kreis, an das Herzogthum Weftfalen und an die Graffchaft Mark; im N. an das 
Herzogthum Kleve, und der Ahein trennt es von dem Fürftentfum Mörs. Es ift das erfte 
Fabrikland Deutfchlands, und namentlich find im Wupperthale (f. d.) mit Elberfeld (f. d.) und 
Barmen (f. d.) Induftrie und Handel im blühendften Zuftande. Das ganze Land ift bergig, 
hat Ueberfluß an Eifen, Blei und Steinfohlen, erzeugt aber lange nicht jo viel Getreide, als 
die Bollsmenge bedarf, die nirgends in Deutjchland auf gleichem Haume fo dicht ift. Diefe 
Dichtigkeit der Bevölkerung, den hohen Stand der Induftrie und den dadurch erzeugten Reich- 
thum verdankt das Land theils feiner age, teils der Negierung. Vorzüglich, vortheilhaft war die 
faft beftändige Neutralität des Landes in den Kriegen des 17. und 18. Jahrh., die eine Menge 
reg und reicher Leute aus den Niederlanden und aus Frankreich, wo fie um der 
eligion willen bedritdt wurden, hierher auszumandern veranlaßten. Zur Zeit der Römer 
war das Land von ben Ubiern bewohnt, die ſich unabhängig erhielten, bis fie in der Zeit der 
allgemeinen Völkerwanderung verfhwanden und ihr Land den ripuarifchen Franken zufie. 
Seit dem Anfang des 12. Yahrh. regierten einen Theil des nachmaligen Herzogthums B. be= 
fondere Grafen aus dem Geſchlechte der Grafen von Teifterband, von denen Adolf und Eber- 
hard, Ritter von Altena genannt, von Kaifer Heinrich V. 1108 zur Belohnung ihrer Kriegs= 
dienfte zu Örafen von dem Berge und Altena erhoben wurden. Ihre Nachkommen vermehrten 
ihre Befigungen durch Erbfchaft, Schenkungen und auf andere Weife, bis Adolf's II. Söhne 
diefelben theilten; Engelbert erhielt B. und Eberhard Altena. Durch Heirath fam das Land 
hierauf, nad) dem Erlöfchen des gräfl. berg. Manusſtammes, 1219 zuerft an den Herzog Hein- 
rich IV. von Limburg, und nad dem Ausfterben deffen Geſchlechts, 1348, ebenfalls durch Hei— 
rath an Gerhard, Prinzen von Yülich, deffen Sohn Wilhelm I. von Kaifer Wenzel für B. die 
Herzogswürde erhielt. Bon nun an theilte B. das Schidfal Jülichs. Als 1609 der jülich-berg. 
Regentenftamm ausftarb, machte Defterreich Anftalten, das Land als ein Reichslehn in Befig 
zu nehmen, wobei Spanien Hülfsleiftung verſprach. Diefes aber wollten weder Kurfachfen 
noch die Häufer Pfalz Neuburg und Kurbrandenburg zugeben. Die beiden legten Bewerber 
erlangten die Zuftimmung ber Landſchaft zu gemeinſchaftlicher Regierung, welche die Republik 
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der Niederlande garantirte, und welche auf eine für das Land fehr vortheilhafte Weife bis 1624 
bauerte, two infolge eingetretener Streitigkeiten durch den Diiffeldorfer Vergleich beſtimmt wurde, 
daß Kleve, Mark, Havensberg und Mörs an Kurbrandenburg, dagegen Jülich und B. an 
Pjalze. Neuburg kommen follten. Diefer Vergleich wurde 1666 im wefentlichen beftätigt, worauf 
nach dem Erlöfchen der Kurpfälzifchen Linie 1742 B. an den Kurfürſten Karl Philipp Theo- 
dor von der Sulzbachifchen Linie und nad) deffen Tode 1799 nebſt den andern Ländern an den 
Herzog Marimilian Zofeph von Pfalz-Zweibrüden kam. VBorzugsweife Hatten die Berfolgungen 
der Proteftanten unter Ludwig XIV, neue gewerbthätige Anfiedler nad) B. geführt, wo fie in 
der Fabrikation den Gefchmad der franz. Induftrie in Seide und Baumwolle, im Bleichen, in 
Spiten und feinen Leinen einführten. 1806 wurde B. an Frankreich abgetreten. Napoleon 
bildete nun aus dem eigentlichen B., das ohne die eingefchlofjenen Herrfchaften 54—55 Q.-M. 
mit 295000 E. umfaßte, dem rechtsrhein. Kleve und andern Gebieten das Großherzog: 
thum B. (damals 98 D.-M. mit 374235 E.) für feinen Schwager Joachim Murat, gab 
es aber nad) deſſen Berufung auf den neapolit. Thron 1809, unter dem Vorbehalt der vor- 
mundfchaftlichen Regierung des Landes, an den noch unmiündigen, älteften Sohn des Königs 
Ludwig von Holland, Ludwig Napoleon (den Bruder Napoleon’s II.), und zwar nad) einer 
ſchon 1808 erfolgten fo beträchtlichen Erweiterung (durch das Herzogtgum Miünfter, die Graf: 
ſchaften Darf, Tedlenburg unt Lingen, die Abteien Eliten, Effen und Werden), daß es damals 
ein Areal von 315 D.-M. mit 878157 E. umfaßte. Daffelbe hatte zur Hauptitadt Düſſel— 
dorf und zerfiel in die vier Departements des Rheins (mit den Arrondiffements Diffeldorf, 
Elberfeld, Mühlheim a. Rh. und Effen), der Sieg (mit den Arrondiffements Dillenburg und 
Eiegen), der Ruhr (mit den Arrondiffements Dortmund, Hagen und Hamm und den Städten 
Duisburg, Ruhrort und Dinslaken) und der Ems (mit den Arrondiffements Münſter, Coes— 
feld und Lingen). Ehe indeffen der Großherzog Ludwig noch volljährig ward, beſetzten 1813 
die Verbündeten das Land und errichteten ein proviforifches Gouvernement zur Verwaltung 
dejjelben, worauf e8 1815 durch den Wiener Kongreß Preußen zugetheilt wurde. 

Berg (Franziska), gefchätte deutfche Schaufpiclerin, geb. 1. Yan. 1813 zu Manheim, 
betrat die Bühne 1830 in Würzburg und gehört feit 1831 dem bresdener Hoftheater an. 
Weder von jugendlicher Schönheit noch andern gewinnenden Hülfsmitteln unterftügt, gelang 
es ihr, ungeachtet ihres begeifterten und reblichen Strebens, nur ſchwer, ihr Talent zum 
Durchbruch und zur Anerkennung zu bringen. Schon in ihrem 26. Lebensjahre entſchloß fie 
fich, in die reifern und ältern Kollenfächer der Tragödie, bald auch des Luftfpiels überzugehen. 
Ein ſicheres Gefühl fiir das Edle, Erhabene und Furchtbare, natürliche Ausdrudsweife und 
ungezwungene und plaftifche Darftellung Haben ihr in der Tragödie, wohlthuende weibliche Gut- 
herzigfeit und Berftändigfeit, ein feiner Humor und immer harmonifche Haltung ihres Spiels 
im Luftfpiele den Platz unter den beften deutſchen Schaufpielerinnen erworben. 

Berg (Günther Heinrich, Freiherr von), deutfcher Staatsmann und oldenb. Minifter, geb. 
27. Nov. 1765 zu Echweigern bei Heilbronn, wo fein Bater gräfl. Neipperg’fcher Oberanıt- 
mann war, ftudirte von 1783— 86 in Tübingen die Rechte und ging dann nad) Wetzlar und 
Bien, um die reichsgerichtliche Praris Fennen zu lernen. Durch Belanntjchaft mit Pütter 
wurde er 1793 nad) Ööttingen als auferord. Profeffor der echte berufen und zum Beifiger 
des Spruchcollegiums ernannt. 1800 trat er als Hof und Kanzleirath in die Juſtizkanzlei zu 
Hannover ein und wurde zugleid, NRechtsconfulent des Minifteriums. Bei der Auflöfung der 
hannov. Yuftizfanzlei durch die weftfäl. Regierung trat er als Regierungspräftdent in fürſtl. 
Lippe-biideburgifche Dienfte. Auf bem Wiener Congreß, welchem er ald Bevollmächtigter für 
bie beiden lippeſchen Fürſtenthümer und Walde beimohnte, zeichnete er ſich durch feine Kennt- 
niß der deutjchen Berhältniffe aus, Er war mit unter den fünf Vertretern des fog. nicht- 
königlichen Deutfchland und betheiligte ſich fpäterhin bei der Redaction der Bundesacte, wie 
fie mit der Rücklehr Napoleon’s in Eile zu Stande fam. 1815 trat er ald Oberappellations« 
gerichtspräfident in oldenb. Dienfte. Bis 1821 vertrat er die 15. Stimme beim Bundestage 
und gab fi mit großer Thätigfeit der Entwidelung diefer neuen Schöpfung hin. Doc, mis- 
geftimmt durch bie Hinderniffe, welche die Reaction bereitete, verließ er Frankfurt und ging 
nach Oldenburg zurüd. Zum Geheimrath und zum zweiten Mitgliede des Cabinets ernannt, 
führte er neben den aus diefer Stellung erwachfenden Gefchäften den Vorſitz im Oberappella- 
fionsgerichte, von welchem er erft 1830 bei dem Regierungsantritte bes Großherzogs Auguft 

entbunden wurde. 1834 vertrat er neben Oldenburg bie anhalt. und ſchwarzb. Fürftenthiimer 
auf ben Minifterialconferenzen in Wien. Auch im Hohen Alter noch unausgefegt thätig, wirkte 
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er fir die innere Entwidelung des Landes fehr fegensreih. Bereits 1830 rieth er, Oldenburg 
eine ftänbifche Verfaffung zu verleihen. B. wurde 1837 in den öfter. Freiherenftand erhoben 
und ftarb 9. Sept. 1843. Er war em Mann von vielfeitigen Kenntniffen, großer Gefchidlichkeit 
im Unterhandeln und ein Humaner und liebenswürbiger Charakter. Unter feinen zahlreichen, 

Ößtentheils das deutfche Staatsrecht behandelnden Schriften find Hervorzuheben: «Das deutjche 
Boligeiredhts (5 Bde., Hannov. 1801—9) und «Abhandlungen zur Erläuterung der Rheinischen 
Bundesacte» (Bd.1, Hannov.1808). B. Hinterlich fünf Söhne: Freiherr Adolf von B., geb. 
16.Nov. 1798, gegenwärtig Oberamtmann zu Wefterftebe; Freiherr Edmund von B. (f.d.); 
Freiherr Guftav von B., geb. 26. März 1803, öfterr. Oberftlieutenant; Freiherr Günther 
von ®., geb. 9. Jan. 1820, oldenb. Kammerherr und Hauptmann; Freiherr Karl Heinrich 
Ernft von B., geb. 6. Mai 1810, feit Aug. 1851 oldenb. Minifter des Innern. 

Berg (Karl Heine. Edmund, Freiherr von), verdienter Forſtmann, des vorigen Sohn, 
geb. 30. Nov. 1800 zu Göttingen, befuchte feit 1810 das Gynmmaſium zu Büdeburg und ftu- 
dirte 1815—17 unter Bechftein auf der Forftafademie zu Dreißigader. Im Herbft 1817 be— 
zog er die Univerfität Göttingen, verließ biefelbe aber 1818, um unter Leitung des Ober- 
forftmeifters von Kaas in Bitdeburg, Rettſtadt's in Lautenthal und von Uslar’s in Lau— 
terberg am Harz fich zum Praktiker zu bilden. Nachdem B. den Winter von 1819 — 20 
zu Göttingen und den Sommer 1820 auf Reifen und zu Frankfurt zugebracht, trat er im 
Aug. 1820 als Auditor bei den oberharzifchen Berg- und Forftämtern zu Klausthal in 
hannov. Staatsdienſte. 1821 erhielt er am der daſelbſt meuerrichteten Forſtſchule die 
Stelle eines Hülfslehrers, wurde 1824 zum Forftfchreiber mit Sig und Stimme im Colle- 

ium und 1830 zum Oberförfter, Neferenten im Berg- und Forftante und Controleur im 
Walde, einer damals fehr wichtigen und einflußreichen Stelle, befördert. Nachdem er 1833 
als Oberförfter umd Chef der Forftinfpection nad) Lauterberg verfett worden, führte er das 
Privatforftinftitut ſeines Borgängers von Uslar zur Ausbildung praktifcher Forftmänner fort. 
1845 nahm B. den Ruf als DOberforftrath, Director der Akademie fir Forft- und Landwirthe 
zu Iharandt und als Mitglied der Yorft-Eraminationscommiffion im Königreidh Sachſen an. 
In feinem forſtmänniſchen Wirken bewies er fid) namentlich fiir die beffere Bewirthſchaftung 
ber Förperfchaftlichen und Privatforften thätig. Größere Reifen, zum Theil durch verſchiedene 
forftliche Aufträge veranlaft, wie in Finland, Schweden, Norwegen, Ungarn und in faft allen 
Theilen Deutfchlands, wurden von ihm nicht ohme Ausbeute für fein Yad) unternommen. Die 
Frucht einer ſolchen Reife war unter anderm die Reifeffizge «Aus dem Dften der öfterr. Mon- 
archie» (Dresd. 1860). Als forſtwirthſchaftlicher Schriftfteller Hat er ſich einen ehrenvollen 
Namen erworben durch die Schriften: «Anleitung zum Verkohlen des Holzes» (Darmft. 1830, 
2. Aufl. 1860); «lleber da8 Verdrängen ber Saubtwälder im nördl. Deutfchland » (Darmſt. 
1843); «Staatsforftwirthfchaftölehren (Lpz. 1850). Ebenfo er fic) verdient durch die 
neuen Bearbeitungen von Cotta’ «Waldbau» (7. u. 8. Aufl., Lpz. 1849, 1856) und von 
Jeſter's Werk «lleber die Heine Fagd» (4. Aufl., Lpz. 1859). Durch den Yagdımfug 1848 
veranlaßt, fchrieb er «Die Yagdfrage und die Fagbgefetgebung» (Lpz. 1849 u. 1859). Seit 
1846 leitet er bie Redaction des «orftwiffenfchaftlichen Jahrbuchs der Afademie Tharandt» 
(Bd. 1—16, 2pj. 1846 fg.). 

Berg, ein von den Schwertrittern ftammendes livländ. Adelsgeſchlecht, das fi and, in 
Eſthland und Litauen verbreitet Hat, und von dem ſich mehrere Mitglieder im ruff. Militär 
und Eivildienfte ausgezeichnet haben. Magnus von B., ruff. Generalsen-Chef, focht im 
Siebenjährigen Kriege, nahm 1761 an der Belagerung von Kolberg theil und trug im Tür» 
lenkriege 1769 — 74 zur Eroberung der Krim bei. Georg von B. wurde ald Generalmajor 
1812 in der Schlacht von Polozk verwundet, erftüirnte in der Schlacht von Fügen das Dorf 
Großgörfchen und flieg 1823 zum General der Infanterie. — B. (Graf Friedrich Wilhelm 
Rembert, ruff. Fedor Fedorowitſch), Statthalter von Polen, ward 26. Mai 1790 geboren, 
fludirte in Dorpat und trat 1812 als Freiwilliger in die ruff. Armee, wo er bald Offizier 
und nach dem Einzuge in Paris Kapitän im Generalftabe wurde. Nachdem er zwei Jahre 
das ſüdl. Europa und den Orient durchwandert, wurde er 1820 auf Empfehlung des Grafen 
Kapodiftrias als Collegienrath im Miniſterium des Auswärtigen angeftellt und nach Neapel 
gefandt, um ben Carbonarismus zu beobachten, tiber welchen er einige, damals vielgelefene 
Auffäge ſchrieb. Alsdann trat er wieder mit Oberftenrang in die Armee zurüd, unternahm 
1822 —24 mehrere Expeditionen gegen die Kirgifenftänmme und 1825 eine Recognofcirun 
des Aralſees, auf der er von Everdmann und andern Gelehrten begleitet wurde, und die and 
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in wiffenfhaftlicher Beziehung zu intereffanten Ergebniffen führte. Bon Kaifer Nikolaus 1826 
zum Generalmajor befördert, diente er 1828 und 1829 gegen die Türken, verheirathete fich 
1830 in Italien mit einer Gräfin Cicogna und nahm mit großer Auszeichnung an dem feld» 
zuge von 1831 in Bolen theil, wo er namentlich bei den Unterhandlungen über die Eapitu- 
latıon von Warfchau thätig war. Zum Generallieutenant und Generalquartiermeifter der 
Armee unter dem Feldmarſchall Fürften Paslewitſch ernannt, der an ihm einen eifrigen Ge— 
hüffen hatte, befchäftigte er ſich hierauf mit der militärifch-topogr. Aufnahme von Polen, wurde 
nebenbet zu mehrern biplomatifchen Miffionen gebraucht und erhielt 1843 mit dem Nange 
als General der Infanterie den Poſten eines — des kaiſerl. General⸗ 
ſtabs. Als Oeſterreich 1849 die Hülfe Rußlands gegen die Ungarn in Anſpruch nahm, ging 
B. als ruſſ. Bevollmächtigter nach Wien und ins öſterr. Hauptquartier, wirkte mit vielem 
Takt im Intereſſe der Allianz zwiſchen den beiden Kaiſerhöfen und bot feinen ganzen Einfluß 
bei Basfewitfch auf, um einen Bruch zwifchen diefem und Haynau zu verhüten. Mit der öfterr. 
Grafenwitrde belohnt, kehrte er fodann nad, Petersburg zurück, um die unter feiner Leitung 
begonnenen großartigen topogr. Arbeiten fortzufegen. Nachdem er vergeblich gefucht, durch 
feinen Rath den Drientalifchen Krieg abzuwenden, erhielt er 1854 den Auftrag, Reval und 
Eſthland gegen die weftmächtliche Flotte zu vertheidigen, welche jedoch feinen Angriff gegen 
diefe Punkte unteggahm. Hierauf zum Generalgouverneur und Truppencommandeur in Fin- 
fand ernannt, beftand er das dreitägige Bombardement von Smweaborg, 8. bis 10. Aug. 1855, 
das für die Alliierten ohne Refultat blieb und wofür ihm Alerander II. an feinem Krönungs— 
tage, 7. Sept. 1856, den Titel eines finländ. Grafen verlich. In Finland felbft aber machte 
fi B., ein Mann der alten Zeit und allen freifinnigen Ideen abhold, fo unbeliebt, daß der 
Kaifer, der ihm perſönlich wohlmwollte, ſich dennoch entſchließen mußte, ihn im Nov. 1861 von 
feinem Poften abzurufen. Als indeß nad) Ausbrucd, der Unruhen in Polen eine energifche 
Hand nöthig ſchien, um die Autorität der ruff. Regierung herzuftellen, wurde B. im März 
1863 zum Abjunct des Großfürſten Konftantin und nach dem Rücktritt des letztern 31. Oct. 
zum Statthalter und Oberbefehlshaber der ruff. Armee im Königreich ernannt. Seitdem war 
er unabläfjig beftrebt, den Aufftand durch Mafregeln der äuferften Strenge zu dämpfen. — 
Ein Bruder des Statthalters, Alerander von B., ift wirklicher Staatsrath und ruff. Ge— 
neralconful in London, wo er den Stimmen in der engl. Preffe entgegenzutreten fuchte, die 
gegen das Verfahren feines Bruders in Polen laut wurden. — Nicht verwandt mit der livländ. 
Familie diefes Namens ift Waffilij Nikolajewitſch B., Oberft im Steuermannscorps, 
geb. 1781, geft. 2. Yan. 1835, welcher 1803—6 mit Liffianftij die Neife um die Welt 
machte, von der er eine Befchreibung herausgab. Außerdem machte er ſich befannt durch 
zahlreiche hiftor., nantifche und archäol. Werke, darumter eine «Geſchichte der Entdedungs- 
reifen nad) den Norbpolarländern» (2 Bde.), a Berfuch einer Geſchichte der ruff. Flotter 
(4 Bbe.), « Gefchichte der Regierung des Zaren Alerei Dr (2 Bde., Petersb. 
1830 — 31), «Geſchichte des Zaren Michael Feodoromitfchn (2 Bde., Peteröb. 1832), «Ge: 
ie des Zaren Feodor Alerejewitfch» (2 Bde., Petersb. 1834). 
ergafademie ift der Name fir höhere Fehranftalten, im denen junge Leute in den Berg- 
werkswiſſenſchaften (ſ. d.) theoretifch und praftifch unterrichtet und zu Berg und Hüttenbeamten 
gebildet werden. Solcher Inftitute beſitzt 3. B. —— den Bergwerksſchulen (Keoles 
des mines) zu Paris und St.-Etienne, Rußland im Berg-Eabettencorps zu Petersburg, Han⸗ 
nover in der Bergichule zu Klausthal, Defterreid in den montaniftifhen Pehranftalten zu 
Schenmig in Ungarn, Leoben in Steiermark und Przibram (feit Nov. 1849) in Böhmen, 
Preußen in Berlin, und endlich Sachſen in der B. zu Freiberg. Lettere Anftalt übertrifft 
alle übrigen an Berühmtheit. Geftiftet von dem Negenten Prinzen Xaver 13. Nov. 1765, 
begründet durch Refcript vom 4. Dec. deffelben Jahres und eröffnet zu Oftern 1766, blühte 
fie ſchon unter den erften Lehrern Gellert, Charpentier, Lommer, Richter und Klotzſch raſch 
auf. Beſonders aber wurde durch den berühmten Werner, welcher hier feit 1775 als Lehrer 
und Beamter wirkte und feit 1791 als Mitglied des Oberberganıts thatſächlich Director war, 
und deſſen gleichthätige Eollegen Tempe und Lampadius ihr Weltruf begründet, den eine Reihe 
ber ou. Männer, wie Mobs, Breithaupt, Naumann, Reich, Weisbach, Cotta u. a., 
bis auf die Gegenwart bewahrt haben. Seit dem Beftehen der Anftalt bis 1850 erhielten auf 
ihr 981 Iuländer und 700 Ausländer, darunter 236 Nichtdeutfche und 33 Nichtenropäer, berg- 
männifche Bildung und find als Beamte in alle Bergwerksländer der Erde verpflanzt worden. 
Die Alademie Hat fi gleihfam zum Mittelpunkte aller berg» und Hittenmännifchen Wiffen- 
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ſchaften geftaltet. In größter Nähe liegen Grubengebäude und Hüttenwerke, die durch Größe und 
treffliche Einrichtung den praftifchen Anfhauungen und Uebungen vortreffliche Dienfte leiften. 
Zugleich ift die Anftalt im Befige zweier mineralog. Sanımlungen (des Werner'ſchen Mufeums 
und der Methodiichen Sammlung, Iettere mit 19000 Nummern), einer Petrefacten» ſowie 
einer geognoft. umd einer aus drei Theilen beftehenden geogr. Mineralienfammlung, eines 
phyſik. und mathem. Apparats, einer Mobellfammlung (315 Nummern) und einer vortreff= 
lichen bergmännifchen Bibliothek von gegen 13000 Werken. An der Akademie, die zum Reſſort 
des Pinanzıninifteriums gehört, lehren jet 10 Profefforen und 3 Nebenlehrer. Die Afade- 
miften, über welche bei Disciplinarvergehen die bergafademifche Disciplinarbehörde entfcheibet, 
ſtudiren theils auf eigene, theils auf Staatskoſten. Die eigentliche Direction übt das Dber- 
bergamt zu Freiberg aus. Bgl. «Die B. zu Freiberg» (Freiberg 1850) und «Regulativ über 

die B. zu Freiberg» (Freiberg 1860). 

Bergama (Pergamus), eine Stadt im nordweftl, Theile Kleinafiens (Myfien), in der 
Liwa Alhiſſar des türk. Ejalets Aidin, 10 M. im N. von Smyrna, in geringer Entfernung 
vom rechten Ufer des von fünf Brücken überfpannten Bakür-tſchai (Calcus) und etwa 4 M. 
von deffen Mündung in das Aegätfche Meer, in einer weiten, reichen Ebene gelegen, iſt ein jehr 
befebter Ort mit 12000 E. Die großartigen Trümmer von Prachtgebäuden fowie die Ucber- 
reſte der fhönften Kunftarbeiten auf den Friedhöfen und die reichverzierten Marmorbruchſtücke 
in den Mauern der Häufer befunden den Glanz und die Herrlichkeit des alten Pergamos in 
Myfien, der berühmten Hauptftadt de8 Pergamenifchen Reichs der Attaliden und jpäter der 
röm. Provinz Afia. (S. BPergamum.) 

Bergamo, Provinz im Königreich Italien, in der ehemaligen Lombardei, umfaßt (1. Yan. 
1862) auf 48 D.:M. 347235 €. Sie zerfällt in drei Breife und ift in ihrem nörbl. 
Theile fehr gebirgig und reich bewaldet, während der ſüdliche zu der fruchtbaren lombard. 
Ebene gehört. Seiden- und Eifenbau find die Hauptnahrungszweige der Bewohner, die fleißig 
und betriebfam, in&befondere mit Seiden- und Tuchmanufacturen ſich beſchäftigen und be- 
deutende Viehzucht umd ftarfen Handel mit Bauholz treiben. Die Bergamasken fpreden 
einen eigenthünnlichen, rauhen Dialekt und gelten unter den Italienern ala plump und lädjer- 
Lich, aber aud) als verfchmigt. Die beiden als ftehende Rollen eingeführten Poſſenreißer der 
ital. Volkskomödie, der tölpifche Arlechino oder Truffaldino und der fchlaue Brighella, wer- 
den daher als Bergamasfer bezeichnet. — Die Hauptftadt der Provinz, B., im Alterthume 
Bergamum, ift veizend auf mehrern Hügeln zwifchen den Flüſſen Brembo und Serio gelegen. 
Sie ift der Sit eines Bischofs und des Prüfecten, zählt (1862) 38765 E. und hat eine 
Maler und Bildhauerafademie, ein Mufeum, ein Pyceum mit einer Bibliothel von 50000 
Bänden und mehrere Fabriken, befonders in Seide, Tud) und Eifen. Unter ihren 65 Kirchen 
und Kapellen zeichnen ſich durch Alter, Schönheit und ihre Gemälde namentlich die Kirche Sta.» 
Maria Maggiore, die alte arianifche Kirche San-Aleſſandro della Eroce, San-Bartolonıeo, 
San-Andrea, Sta.-Maria del Sepolcro und Sta.-Orata aus. Berühmt ift die jährlich im 
Aug. in der VBorftadt San-Peonardo abgehaltene Bartholomäusmeffe, die bereits im 10. Jahrh. 
geftiftet worden fein fol. Diefelbe findet in einem eigens dazu errichteten fteinernen Gebäude 
ftatt, das über 600 Läden enthält. Es werben dort gewöhnlich Gefchäfte im Werthe von 
mehrern Millionen Lire gemacht. Ein großer Theil der Bewohner aus der ärmern Klaſſe 
wandert alljährlich aus, um anderswo Arbeit zu fuchen. 

Bergamotte ift der Name verfchiedener Birnenforten, mit welchem fich bei der ſehr mangel- 
haften Nomenclatur durchaus keine beftimmten Barietätenkennzeichen mehr verbinden laffen. 
Die eigentliche Bergamottbirne ift wahrjcheinlich die Bergamotte-Crafanne, eine plattgedrüdte, 
rauhſchalige Birne mit langem, fleifchigem Stiel. Diefelbe hat ein butterweiches, fehr faftiges, 
höchft angenehm fchmedendes Fleiſch und wird als eine der beften Tafelbirnen gefchägt. Sie 
ift fehr verbreitet und fommt in den Gärten befonders als Zwergbaum vor. Metzger in feiner 
Schrift «Die Kernobftforten des füdl. Deutfchland » (Frankf. 1847) bejchreibt nicht weniger 
als 47 Birnenforten, welche alle den Namen B. führen, obgleich fie theilweife fehr voneinander 
abweichen. — B. neunt man auch eine befondere Art oder Abart der Pomeranze (Citrus 
Aurantium var. Bergamia; Citrus Bergamia Risso), welche in Südeuropa heimifch ift, und 
aus deren Fruchtichalen man das befannte wohlriehende Bergamottöl gewinnt, das zu 
Ponımaden, Effenzen, zum Kölnischen Waffer, zur Liqueurfabrifation, zu Medicamenten u. ſ. w. 
verwendet wird. Man gewinnt diefes ätherijche Del durch Deftillation oder beſſer durch Zer⸗ 
reiben und nachheriges Ausbrüden ber Schalen. 


Bergara Bergbau 77 


Bergära (Bergära gefchrieben), eine fpan. Stadt (Billa) in der basfifchen Provinz Gui⸗ 
puscoa, in reizendem Thale am Kiftenfluß Deva im NO. von Vittoria, hat 6307 E., ein In» 
ſtituto, zwei Seminare, eine gelehrte Gefellfchaft, Eifenwaaren- und Spinnfabrifen. Gefchichtlich 
wurde der Ort, indem hier der Farliftifche General Maroto 31. Aug. 1839 eine Capitulation 
mit der Regierung zu Madrid abſchloß, den Vertrag zu B., wonad) der Bürgerkrieg ein 
geftellt wurde und der ſpan. Kronprätendent Don Carlos nad Frankreich flüchten mußte, 

Bergaffe (Nicolas), franz. Staatsmann und Schriftfteller, geb. 1750 in Lyon, wo er 
als Advocat lebte, bi8 er Barlamentsadvocat in Paris wurde, machte fich zuerft einen Namen 
in dem berühmten Procefje Beaumardjais’ mit dem Banker Kornmann. Beim Ausbrudje 
der Revolution wurde er von der Stadt Lyon in die Berfammlung der Generalftaaten er— 
wählt, weigerte ſich aber fpäter, den neuen Conftitutionseid zu leiften, und nahm darum feine 
Entlaffjung. Bon nun an befchränfte er fich auf publiciftifche Thätigkeit und verfaßte na— 
mentlich mehrere. Brofchüren gegen die Affignaten und andere Maßregeln der National» 
verfammlung. Ohne gerade ein Anhänger der abfoluten Monarchie zu fein, näherte er ſich 
doch mehr der Partei des Hofes. Da man 10. Aug. 1792 in den Tuilerien mehrere Me- 
moiren von ihm, die an den König gerichtet waren, vorfand, fo wurde er deshalb feftgenommeen, 
und nur der 9. Thermibor rettete ihm das Leben. Hierauf widmete er fich ausſchließend 
phifof. Arbeiten. Ein glänzender Stil und Ideenreichthum zeichnen ihm ganz befonders aus. 
Bon feinen Schrifteit find von Bedeutung: «Sur l’influence de la volont6 et sur l’intelligence» 
(Par. 1807), «Essai sur la loi, sur la souverainets et sur la libert& de manifester ses 
pensees» (Par. 1817; 3. Aufl. 1822) und «Essai sur la propriété (Par. 1821). Er war 
einer der erften und fenrigften Apoftel der Mesmer’fchen Lehre vom Magnetismus, fowie ein 
großer Berehrer Napoleon’s. Bei der Anwefenheit des ruff. Kaifers in Paris 1815 erhielt er 
von diefem einen Beſuch. Bon Karl X. ward er 25. Juli 1830 zum Staatsrath ernannt. Nach 
der Yulirevolution lebte er in Zurüdgezogenheit und ftarb zu Paris 29. Mai 1832. 

Bergbau. Dean verfteht unter B. im allgemeinen das kunftgemäße Auffuchen und Aus- 
bringen von Mineralien, rechnet dazu zuweilen fälfchlich aber aud) das Zugutemachen derfelben 
auf chem. Wege, welches in verfchiedenartigen fog. Hüttenproceffen befteht. Der materielle 
Betrieb des DB. ift daher durch eine zahlreiche Menge wiffenfchaftlicher Kenntniffe, techniſcher 
Mittel, Erfahrungen und Fertigkeiten bedingt. Die Stufe, auf welcher ſich derfelbe in unfern 
Tagen befindet, ift weder im Altertgum noch im Mittelalter, ſchon wegen Mangel an jenen 
Mitteln und Kenntniffen, auch nur entfernt erreicht worden. Dennoch finden wir ſchon im 
früheften Alterthume ſichere Spuren bergmännifcher Thätigfeit. Range vor den Römern beu- 
teten Phönizier und Griechen Gold- und Silberbergwerke aus, wie z.B. die Gruben der Infel 
Thafos und der Silberbergbau auf Laurion in Attifa beweifen. Daß bei den Athenern aud) 
die Staatögemeinde am B. betheiligt war, geht aus dem Beftehen eines Berggerichts und aus 
den vorlonmenden Proceffen hervor. Die Römer, obfhon durchaus kein induftrielles Volt, 
hatten ebenfalls das Bedürfniß, nicht nur im dem eroberten Ländern den vorgefundenen B. 
fortzufeten (wiewol fie den Eingeborenen aus polit. Gründen den Betrieb verboten), fondern 
ihn auch da in Angriff zu nehmen, wo früher noch feiner getrieben worden. Sie wendeten 
fih, als fie metallreichere Länder kennen lernten, von dem weniger ergiebigen B. in Italien 
nad) Spanien, das damals allgemein als das rejchfte und ergiebigfte Land an edeln Bergwerls⸗ 
erzeugnifien galt. Phönizier und Karthager, die erftern länger als ein Yahrtaufend vor Rom, 
hatten bereit? die Wege zu den fpan. MetallreichtHümern gezeigt. Außerdem trieben die Rö- 
mer infolge ihrer Eroberungen auch in Macedonien, Allyrien, Thrazien, in Aflen, Oriechen- 
land, Gallien, auf Eypern, in Aegypten, Noricum, Dacien, Dalmatien, Bannonien, Möſien 
und Britannien B. Obfchon bei ihnen die Ausbeute hauptfächlich im Intereffe des Staats 
gefhah, fo Haben fie doch Fein eigentliches Bergregal ausgebildet. Auch Privaten waren 
Bergbauunternehmer; fie mußten aber den Staate gewiffe Abgaben entrichten. In der Kaifer- 
zeit fiel ein bedeutender Theil des B. dem kaiſerl. Fiscus anheim. In Deutfchland Haben die 
Römer den B. mit wenig Glück verfucht, wie ſich aus einer Aeuferung des Tacitus in deſſen 
«Germania» ergibt. Die Gefchichte des B. im ganzen Alterthume ift überhaupt dunfel ges 
blieben, und auch die Literatur der Griechen und Srömer läßt ung in diefem Punkte fehr im 
Stiche. Einiges von Ausführlichkeit findet fic nur bei Diodorus Eiculus und Strabo.- 

Die Bergichäge Deutfhlands wurden von den Germanen felbft aufgefucht, als fie deren 
Werth zu ſchätzen anfingen. Feder Grundbefiger betrieb aber fein Bergwerk felbft durch Skla— 
ven, ohne irgendeine andere Beziehung. Dies änderte fich jedoch ſchon unter den fränk. Königen, 
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mehr noch mit Ausbildung der Staatöverhältniffe. Wie aus einem Eapitulare Karl's d. Gr. 
hervorgeht, werben hier un die Technifer angewiejen, bei dem Scheidungsproceffe des 
Silbers vom Blei mit größerer Sorgfalt zu Werke zu gehen. Ob die Eifengruben der fränk. 
Könige älter find als der Silberbergbau, muß dahingeftellt bleiben, da die Gefchichte des B. 
in der erften Hälfte des Mittelalters überhaupt etwas dunkel bleibt. Während die Capitula- 
ven uns auf das ſüdl. Deutſchland weifen (jedoch auch Böhmen tritt ſchon vor dem 12. Jahrh. 
mit feinem Metallreichthum hervor), zeigen ſich im nördl. Deutfchland als die älteften und be- 
deutendften Bergwerke die bei Goslar am Harz. Ihr Aufkommen fteht, wenn nicht fchon zur 
Zeit Heinrich's I., fo doch unter deſſen Sohne und Nachfolger Otto d. Gr. (um 968) urfund- 
lich feft. Nächft diefen verdient der B. in der Mark Meißen unter Markgraf Dito (um 1168) 
bejondere Erwähnung, auch infofern, als er unleugbar die Cultur eines ganzen Landſtrichs, 
des ſächſ. Erzgebirgs, vermittelt hat. Die meiften und wichtigern Städte diefes Landftrichs 
verdanken ihm Lediglich ihre Eutjtehung. Wie ergiebig er geweſen fein mag, beweift die glän- 
zende Hofhaltung Heinrich's des Erlauchten und namentlich, auch der Umftand, daß er die Hab» 
ſucht des Kaiſers Heinrich VI. reizte. Wie gern hätte diefer Kaifer den Wettiner, Dietrich den 
Bedrängten, um das filberreiche meißniſche Reichslehn gebradjt. Nächft Deutjchland war es 
Schweden, wo fchon im Mittelalter der B. auf Eifen und Kupfer, und zwar (tie in vielen an⸗ 
dern Rändern) meift durch Deutfche betrieben wurde, Auch in Frankreich, Italien, Griechen- 
land fcheint der B. im frühern Mittelalter mehr geblüht zu Haben als in der Folge. Selbſt 
Deutfchland, zumal Tirol, mag ehedem mehr Bergwerke, Gruben und Betriebsftellen gezählt 
haben als fpäter. Namentlich aber waren e8 die Berheerungen des Dreißigjährigen Kriegs, 
die auch in diefer Beziehung in den deutſchen Ländern lähmend und verödend wirkten. Als 
wejentliche Urfache, daß man den europäifchen B. zum Theil verließ, ift indeffen die Entdedung, 
des Seewegs nad dem an Metallen reichen Oftindien fowie die Entdedung von Amerika an» 
zufehen. Bei der reichen und wenig milhevollen Ausbeute, welche die amerik. Ränder an edeln 
Metallen gewährten, mußte der Betrieb vieler Bergwerle anderer Länder und Welttheile von 
geringerer Ergiebigfeit aufhören. 

Erft die neuere und’ neuefte Zeit, durch ihre Fortſchritte in der Naturwiffenfchaft, der 
Technik, anbererfeits durch das gefteigerte Bedürfniß umd die weitgreifende Verwendung aller 
Metalle und Deineralien zu induftriellen Zweden, haben dem B. auch rückſichtlich feiner Aus- 
breitung einen neuen Aufſchwung verliehen. Namentlich) war e8 die Unwendung des Schieß- 
pulvers zur Sprengung des Geſteins, ftatt der alleinigen Yauftarbeit, die fehr fördernd in den 
B. eingriff. Unter dem Einfluffe der neuern Chemie und Mechanik haben die einzelnen Dis- 
ciplinen des rationellen Berg⸗ und Hüttenwefens, die Gewinnung, die Aufbereitung (Wäfchen) 
und das Schmelzen, Ertrahiren oder Amalgamiren der Erze, unermeßliche Fortfchritte ge- 
macht. Das Maſchinenweſen des B. ift auf wiffenfchaftliche Grundfäge zurücgeführt worden 
und hat durch die Einführung der Dampfmaſchinen einen neuen Impuls erhalten, Auch das 
bergmännifche Wafferverforgungsfyften zum Betrieb dev Mafchinen, das vor alleın feit Sapr- 
hunderten in Sachſen gegründet worden, hat hier eine große und höchſt wichtige Entwickelung 
erfahren. Außerdem find die bergmännifchen Techniker Deutjchlands, die allen übrigen voran- 
ftehen, eifrig bemüht, dem wiffenfchaftlichen Betrieb des B. durch Lehre wie praktiiche Thätig— 
feit in allen Ländern der Erde Eingang zu verfchaffen. Dan hat freilich in neuefter Zeit vom 
rein finanziellen Standpunkte aus Zweifel gehegt, ob es zwedmäßig, dem B. fo bedeutende 
öffentliche Mittel und Kräfte in dem Falle zuzuwenden, wenn der Gewinn, der dem Stante 
hieraus direct erwächft, nur unbedeutend iſt oder gar ausfällt. Namentlich ift diefe Frage 
in Bezug auf den füchfifhen B. behandelt worden. Indeſſen haben Karften, Freiesleben, 
von Weißenbach, von Beuſt u. a. fehr einleuchtend dargethan, wie hierbei viel weniger das 
befchränfte finanzielle als vielmehr das nationalökonomiſche Intereffe, die Eriftenz und die 
Wohlfahrt ganzer Bevölferungen, in Rüdficht kommt. Im diefer Beziehung ift 3. B. der B. 
im ſächſ. Erzgebirge ein koftbares Kleinod, das die höchſte Pflege verdient, folange es der Be— 
völkerung die Mittel der phyf. und bürgerlichen Eriftenz gewährt. 

Eine Statiftil iiber den Betrieb des B. in den einzelnen Ländern ift bisher nur entfernt 
erreicht worden. Unter den europ. Eulturländern befigt Italien fehr wenig Bergbau; es be» 
ſchränkt fic) faft nur auf Förderung von Eifen, Kupfer und Schwefel. Bon geringer Bedeu- 
tung ift der B. auch in Portugal, während er in Spanien aufs neue zu erblühen beginnt. 
Frankreich) Liefert hauptſächlich Eifen, Kupfer, Silber und Steinkohlen. England gewinnt fehr 
viel Eifen, Zinn, Blei und Steinkohlen. Belgien ift rei an Kohlen und Eifen. Schweden 
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und Norwegen gewinnen in ihren zahlreichen Bergwerken, ausgenommen Ouedfilber und Zinn, 
faft alle andern Metalle. Höchſt bedeutend hat fich der B. in Rußland entwidelt. Am Altai 
und Ural werden namentlich Platina, Gold, Eifen, Kupfer und Diamanten gewonnen, obfchon 
die reiche Ausbeute an Gold feit einigen Yahren im Sinfen begriffen ift. Auch die meiften 
andern Metalle und ſchätzbaren Mineralien werden in ruff. Bergwerken erbaut, Defterreich 
unterhält in feinen verjchiedenen Provinzen einen Ichhaften B. auf Eifen, Kupfer, Blei, Sil— 
ber, Gold, Kohlen, Salz u. |. w. In Preußen baut man Eifen, Steinfohlen, Zink in Schle— 
fien, erftere beide auch in Weftfalen und am Rhein, Kupfer und einiges Silber im Mans- 
feldifchen, Salz in der Provinz Sachſen. Der berühmte uralte B. im fächf. Erzgebirge erftredt 
fi auf Silber, Kupfer, Eifen, Zinn, Blei, Kobalt, Wismuth u. f. w., wie auf Steinfohlen. 
Hannover im Harz und Baiern bauen faft diefelben Probucte. Das füdlichere Deutjchland 
mit der Schweiz erzielen, wenn auch in verſchiedenem Maße, Silber, Eifen, Kupfer, Blei, 
Duedfilber, Steinlohlen, Salz. In der Türkei hat ınan angefangen, an die Förderung der 
unterirdiſchen Schäge zu denken. Die Mineralfchäge Afiens werden in den meijten Ländern 
diefes großen Erdtheild nur fpärlidy gehoben. In Oftindien findet indeffen regelmäßiger B. 
fatt, befonders auf Gold, Silber, Kupfer. In China werden alle möglichen Metalle gewon- 
nen. In verſchiedenen afrik. Kiüftenländern haben Europäer Verſuche gemacht, die Neich- 
thiimer der Erde regelmäßig zu heben. Die Spanier legten feit der Entdedung Amerikas in 
ihren dortigen Colonien zahlreiche Bergwerle an, aus welchen, troß ihres unvolllommenen Be: 
triebs, unermeßliche Schäge an Gold und Silber hervorgingen; ebenfo förderte der portug.- 
amerifanische B. viel Gold und Diamanten zu Tage. Diefe Bergwerke werden zum Theil 
noch bebaut, zum Theil find in Merico wie in den füdlichern Ländern neue errichtet worden, 
die außerordentliche Ausbeute liefern wiirden, machte fich dabei mehr europ. Fleiß und Ge— 
fchidlichkeit geltend. Die Goldlager Ealiforniens wurden bisher ohne rationellen Betricb aus» 
gebeutet. In Nordamerika gewinnt man Kupfer, Blei, Zink, Silber, Gold, Eiſen und 
Steinfohlen. Auch in Auftralien Hat man reiche Gold- und Kupfererz-Pagerftätten aufgefunden 
und regelmäßig abzubauen angefangen, Das Volk der Bergleute, wie es fid) in Deutſchland 
darftellt, ift gewöhnlich arm, aber arbeitfam und ernft. Tracht, Sitte, Sprechweiſe und Liebe 
zu feinem Geſchäft und zu feiner Heimat zeichnen den Bergmann vor andern aus. Der deutjche 
B., namentlic) in Sadjfen, hat ſchon feit Yahrhunderten in feiner Organifation ölonomifche 
Probleme, wie Arbeitstheilung, Gewinftfparung, Hülfskaffen u. ſ. w. auf’ die wohlthätigfte 
Weiſe praktisch gelöft, die gegenwärtig zum Theil als Angelpunfte der modernen polit. Oeko— 
nomie und Philanthropie gelten. "Vgl. Neitemeier, «Geſchichte de8 B. und Hiüttenwefens bei 
den alten Völkern» (Gött.1785); Ylorencourt, «lleber die Bergwerke der Alten» (Gött.1785); 
Lehmann, «Verſuch einer fyftemat. Encyklopädie der Bergwerkswiffenfchaft» (Freiberg 1804); 
Nichter, « Die Bergbaufunft nah) A. ©. Werner's Vorleſungen und eigenen Erfahrungen » 
(Dresd. 1823); Hartmann, «Repertorium der Bergbau> und Hüttenfunde» (2 Bde, Weim. 
1839 — 40); Gätzſchmann, «Vollftändige Anleitung zur VBergbaufunft» (Freiberg 1856). 
Bergbauwiſſeuſchafteu oder Ber Ducrtenittent haften, bisweilen auch irrthümlich 
Bergwerkskunde, nennt man dem fyjtematifchen Inbegriff aller der Kenntniffe, die zur Er— 
Öffnung und zu dem Betriebe der Gruben fowie zu der HE msi sche der gewonnenen Mi- 
ueralien erforderlich find. Je breiter die Grundlage de8 Bergbaucs und je rationeller fein 
Betrieb geworden, defto mehr ift aud) der Kreis der B. gewachſen. In dieſen Kreis gehören 
zuvörderſt als Hillfewiffenfchaften Mineralogie, Geognofie, Phyſik, Chemie, Mathematik, fo- 
wol die reine als die angewandte, namentlich die Markfcheidekunft und die Maſchinenkunde mit 
Hydraulif und Hydroftatif; dann Baufunft, ſowol die gemeine, wegen der Anlage von Ge- 
bäuden, als die Wafferbaufunft, wegen des Deich- und Grabenbanes, und die unterirdiſche 
Baukunft (Grubenmauerung und Orubenzunmerung), wegen des Grubenausbaues; ferner 
Rechtslehre und insbefondere Bergrechtslchre, Kenntniffe vom Rechnungsweſen, Bergeommerz- 
und Berglameralwiſſenſchaft und endlich Gefchichte und Statiftit de8 Bergbaued. Den zweiten 
Haupttheil der Bergwerkswiſſenſchaften bilden die eigentlich techniſchen Kenntniffe, verbunden 
mit den erforderlichen öfonomifchen, oder die Bergbaufunde. Zur den techniſchen gehören 
die Lehre vom Schürfen, Abbauen, Gewinnen, Fördern, Waflerhalten, der Bentilation, die 
Aufbereitungd » und die Hüttenfunde; zu den ölonomifchen der Gruben» und der Hüttenhaus— 
halt, welche fich mit der Beranftaltung der Orubenbaue und Anlage der Hüttenmwerke, mit der 
Einrichtung der Hüttenprocefje, mit der gehörigen Anlegung der Arbeiten und mit der zweck⸗ 
mäßigen Anſchaffung, Aufbewahrung und Benutzung ſämmtlicher Materialien beſchäftigen. 
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a ge ‚ gemeinfchaftliches Amt der Freien Städte Hamburg und Lübeck, umfaßt anf 
1%, D.:M. etwa 2700 €. und enthält, außer dem am Elbzufluß Bille und der Berlin-Hams 
burger Eifenbahn 2%/,, M. im SD. von Hamburg gelegenen gewerbfleigigen Städtchen B. 
mit 2500 E. und einem Schloß, noch die vier reichen Kirchipiele Kirchwerber, Neuengamm, 
Altengamm und urslad, welche die fog. Bierlande bilden, und das ganz von lauenb. Gebiet 
umfchloffene Pfarrdorf Geeſthacht. Die Bierlande, vier von Deichen eingefchloffene Nieberungs- 
landfhaften, von der Bille, der Elbe und ihren Armen umflutet, durch die vom Ende des 
Herbftes bis zum Anfang des Frühlings dauernde Ueberſchwemmung mit fettem Dünger be— 
bet, von unzähligen Entwäfferungsgräben durchfchnitten, find berühmt wegen ihrer Frucht: 
barleit und itppigen Vegetation. Das Land ift bededt von unabfehbaren Weizenfeldern und 
Wiefen, weitläufigen Gemüfes, Rofen- und andern Blumengärten, Kirſchen-, Pflaumen-, 
Pfirſich- und Aprifofenpflanzungen, Erd» und Himbeerfeldern. Auch unterhält es treffliche 
Milchkühe und Liefert reiches Geflügel und Schlachtvieh. Ueberall begegnet man dem freund» 
lichen Bilde der Ordnung und des Fleißes, der Wohlhabenheit und des Ueberfluffes. Die Er- 
zeugniffe der Landwirthſchaft gehen nicht blos nach Hamburg, fondern bis nad; England. Die 
Bewohner, unter dem Namen der Vierländer bekannt, ftammen wahrfcheinlich von niederländ. 
Coloniften aus dem 12. Jahrh. und zeichnen ſich durch ihre Kleidertracht wie durch eigenthüm⸗ 
liche Sitten und Gebräude aus, fodaß fie ald ein von den Umwohnern ganz verfdjiedener 
Vollsſtamm erfcheinen. Jedes Kirchfpiel befigt feine eigene Tracht und Farbe, an die fi 
jeder Bewohner zu binden hat. Der Ertrag aus der gemeinschaftlich geführten Verwaltung des‘ 
Amtes fällt Hamburg und Lübeck zu gleichen Theilen zu. Bei B. erfocht das Lützow'ſche Corps 
3. Dec. 1813 einen Sieg über die Franzofen. 

age Ya ie oder Bergwerlseigenthum heißt da® vererbliche und veräußerliche 
Recht an allen Realitäten, welche Bergbautreibende durch umd für diefen Betrieb befigen. 
Gegenſtand des B. ift alfo nicht nur die eigentliche Fundftätte, fondern aller Zubehör an 
Srundftüden, Wegen, Wafferzuflüffen, Baulichkeiten, Mafchinen, Halden u. f. f. Da dem 
Grundeigenthümer nicht blos die Oberfläche des Bodens und die dariiber befindliche Luftſäule, 
fondern aud) das Unterirdifche gehört, fo müßte die Anlegung eines Bergwerks nad) der Regel 
bes Rechts von dem Willen oder der Zuftimmung jenes Eigenthiimers abhängen. Bielfach 
haben jedoch die Qandesgefege, wie durchgängig in Deutfchland, den Bergbau hinfichtlic, be— 
ftimmter Arten von Foffilien für ein Regal erflärt (f. Bergregal), und es ift dann dem 
Eigenthilmer eine derartige Benutzung feines Bodens nur unter Öffentlicher Genehmigung ge» 
ftattet, während wiederum die Bergbehörde jedem dritten die Auffuchung von unter das Regal 
gehörenden Mineralien auf fremdem Grund und Boden erlauben fann. Ohne befondere Wei- 
terungen erfolgt biefe Erlaubnig, wenn ins Freie gefallene, d. 5. zum Erliegen gelommene 
Gruben wieder aufgenommen werben follen. Handelt e8 fi) dagegen um die Begründung 
eines B. in bisher unverrigtem Gebirge, jo muß zumächft die bergamtliche Ermächtigung zum 
Schürfen an einem bezeichneten Orte, d. 5. zur Vornahme von Aufjuhungsarbeiten, ein⸗ 
geholt werben. Bei einem gitnftigen Ergebniffe hat ber finder im Bergamte Muthung ein 
zulegen, d. h. um die Verleihung des B. nachzuſuchen. Nach vorheriger Prüfung der Sache 
von feiten der Behörde wird dann, falls bie Lagerftätte noch im Bergfreien liegt, dem Muther 
das B. zugefprochen und in den Bergbüchern actenkundig gemacht. Es find dabei Lage, Grenzen 
und Maße der zum Abbau verliehenen Dertlichkeit genau anzugeben und die Perfonen der Er- 
werber zu nennen. Zur Beftimmung ber Fundftätte werben jegt meiftens die Grenzen bes 
Grubenfeldes auf der Grundftüdsoberfläche (über Tage) durch den Markſcheider, gewöhnlich 
in Vier- oder Rechtecken, abgeftect (geviertes Feld), und die verlichene Stelle befteht dann 
aus dem feften Gefteinsförper, welcher innerhalb ber Grenzen ſenkrecht bis in die ewige Teufe 
hinabgeht. Lager von lodern Anſchwemmungs- und Verwitterungsproducten, aus benen bie 
Mineralien durch Wafchen und Schlemmen (Seifen) oder, wie der Rafeneifenftein, durch Gra- 
ben gewonnen werden, find jedoch nur bis auf die fefte Gefteinsunterlage verliehen. Bon früher 
her findet fich aud) die Zutheilung von bloßen Gängen, d. 5. ſchmalen M lüften und Spalten 
in dem Gebirge, welche mit einer andern, das Mineral enthaltenden Gefteinsmaffe ausgefüllt 
find. Da hier die einfchliegenden Berge keinen Werth haben und ein Bortheil blos heraus- 
fommt, wenn das dünne Band des Ganges in feiner ganzen erreichbaren Länge und Tiefe 
verfolgt wird, fo fpricht man hauptfächlich den Gang, von dem umgebenden Gebirge aber nur 
fo viel zu, als zum Zwecke bes Abbaues äußerftenfalls nöthig ift. Die Vierung (quadratura) 
befteht dann aus dem Geſteinskörper, ber den Gang nad) allen Seiten in einer Stärke von 
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3Y, Lachtern umfchließt. Diefe Art der Verleihung führt jedoch leicht zu Streitigkeiten mit 
benachbarten Interefienten, fobald ber Gang in ein anderes Grubenfeld eintritt, namentlich 
wenn er fich hier am anberweit vergebene Gänge anſchließt oder diefelben kreuzt, oder ſich in 
feiner Beſchaffenheit und Richtung dergeftalt verändert, daß die Identität zweifelhaft wird. 
Inhaber des B. können fein Eigenlehner oder Eigenlöhner, d. h. Gefellfchafter, die bei 
dem Bergbau ſich perſönlich betheiligen umd Zubuße, Arbeit und Ausbeute felbftändig unter 
einander umlegen, oder Gewerkichaften (f. d.) und Actienvereine, deren Mitglieder nur die 
erforderlichen Kapitalien beitragen und den Bergbau durch von ihnen angeftellte Techniker 
unter Aufficht der Behörde betreiben laffen. Ueber den Platz, welcher dem B. im Syftem an- 
zuweiſen ift, herrfcht Streit. Den meiften Beifall fcheint die Anficht zu verdienen, welche 
darin ein Recht an einer fremden Sache erblidt, das der Staat kraft des Bergregals oder in 
Handhabung der Erecutivgewalt zum öffentlichen Beſten unter befondern Bedingungen und 
Berpflichtungen beftelt. Die Bergwerfsberechtigten find befugt, den Bergbau innerhalb der 
angewiejenen Örenzen zu betreiben, die Abtretung des dazu erforderlichen Grund und Bodens 
oder deſſen Belaftung mit den nöthigen Servituten, wie Wege- und Wafjerleitungsgerechtig- 
keiten, gegen Entſchädigung zu fordern und die Ausbeute, d. 5. denjenigen Ertrag, welchen 
das Berggebäubde außer den Betriebätoften für das nächfte Quartal geliefert hat, unter fich 
zu vertheilen. Manche Particulargefeggebungen fprechen ihnen noch ein Vorrecht hinſichtlich 
der Benugung fließender Gewäſſer und beftimmte VBergünftigungen wegen des zum Bergbau 
und Hiittenbetriebe nöthigen Holzes zu. Dagegen müſſen fie den Bau, falls nicht Friſt ge— 
geben ift, unverweilt in Angriff nehmen und mit einer verhältnigmäßigen Zahl von Arbeitern 
ohne Unterbrechung, auf ihre Koften (Zubußen), folange das Bergwerk feinen Ertrag abwirft, 
fortführen, gewiſſe landrechtlich verschiedene Abgaben, wie Zehnten, Quatembergeld, entrichten, 
dem Fiscus, wo dies vorbehalten ift, ein Vorkaufsrecht an beftimmten Erzarten zugeftehen, den 
Anordnungen der Behörde befonders Hinfichtlich der Beichaffung ficherer Zugänge, der Ber- 
zimmerung oder Bermauerung von brüdjigen Stellen, der Bentilation des Grubengebäubes 
(Wetterzuführung) fowie des ausdauernden, einen bloßen Raubbau vermeidenden Betriebs 
Folge leiften und felbftändige Hillfsbauten, 3. B. zum Zwecke der Wafferabführung, welche in 
dem verliehenen Felde durch andere unternommen werden, nicht blos dulden, fondern aud) 
durch Beiträge und Rentenzahlungen verlohnen. (S. Stollen.) Das Abbaurecht, nicht aber 
auch das Eigenthum an Gebäuden, Pochwerken, Wäfchen, Kunftgezeugen, Borräthen und 
Berkzeugen, geht für die Gefammtheit der Eigenthüimer verloren durch freiwillige Entfagung 
und durch amtliche Zurücknahme der Verleihung wegen beharrlicher Nichtbeachtung der bergamt= 
fihen Anordnungen oder unentfchuldigter Unterlaffung des Betriebs. Die Grube wird dann 
aufläffig, ſodaß fie andere zum Zwede des Weiterbaues aufnehmen können. 
ergen, in Sicherheit bringen, gebraudht man in der Seemannsfprache ſowol vom Ein- 
ziehen der Segel und ber Sicherung der Schiffe felbft, al8 aud) von den Gittern gefcheiterter 
Schiffe, welche gerettet und für den Eigenthitmer oder die Affecuranzgefellfchaften aufbewahrt 
werden. Unter Bergelohn oder Bergegeld verfteht man die Belohnung oder Entjchädi- 
gung derjenigen, durch deren Bemühungen Schiffe oder Waaren aus Seegefahr gerettet find. 
Eine ſolche Belohnung ift fehr gerechtfertigt und fchon in den älteften Seerechten zugeftanden. 
Nad) dem allgemeinen deutfchen Seerechte wird ein Bergelohn und ein Hülfslohn unterfchieden. 
Erfterer wirb bewilligt, wenn ein Schiff oder deffen Ladung in einer Seenoth ganz oder theil- 
weiſe, nachdem fie der Verfiigung der Schiffsbefagung entzogen oder von derfelben verlaffen 
waren, von dritten Berfonen an fic genommen und in Sicherheit gebradjt find. Unter andern 
Umftänden haben die Berger jedoch nur Anſprüche auf Hülfslohn. Der Schiffsbefagung des 
——— oder gefährdeten Schiffs ſteht ein Anſpruch auf Berge- oder Hülfslohn nicht 
zu. Ein während der Gefahr gefchloffener Vertrag über Berge- oder Hitlfslohn kann wegen 
erheblichen Uebermaßes der zugeficherten Vergütung angefochten und durch den Richter auf 
das den Umftänden entſprechende Maß herabgefett werden. Der Betrag des Bergelohnd darf 
für gewöhnlich den dritten Theil des Werths der geborgenen Gegenftände nicht überfteigen und 
fann nur ausnahmsweise bei ungewöhnlichen Anftrengungen und Gefahren bis zur Hälfte des 
Werths erhöht werden. Der Hülfslohn ift ftets geringer als der Bergelohn unter gleichen Um- 
ftänden. Die Bertheilung geſchieht nach Maßgabe der einzelnen perfönlichen und fachlichen 
Leiftungen, in zweifelhaften Fällen nad) der Kopfzahl. Wird ein Schiff oder deſſen Ladung von 
einem andern Schiffe geborgen, fo erhält der Rheder des bergenden Schiffes die Hälfte, der 
Eonverfations- Leriton. Elfte Auflage. II. 6 
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Kapitän ein Viertel umd die übrige Befagung das letzte Viertel des zuftändigen Berge- oder 
Hülfslohns. Die Geſetze über den Berge- und Hülfslohn bei den übrigen feefahrenden Mäd- 
ten find den deutfchen faft gleichlautend. 

Bergen, Marktfleden in der kurheſſ. Provinz und dem Kreife Hanau, 2%, St. im W. 
von Hana unmeit der Straße von Offenbach nad) Vilbel, ift Sig eines Yuftizamts und zählt 
2193 E., welche Ader-, Obſt⸗ und Weinbau treiben. In der Nähe liegt die Berger Warte, 
von welcher man eine ſchöne Ausficht genießt. Im Siebenjährigen Kriege fiel Hier 13. April 
1759 die Schlacht zwifchen den Verbündeten unter Herzog Ferdinand von Braunſchweig und 
den Franzoſen unter dem Marſchall von Broglio vor, in welcher die letztern den Sieg davon⸗ 
trugen. Bgl. Sodenftern, «Die Schlacht bei B.» (Kaffel 1864). 

Bergen, Kaufftadt an der Weftküfte von Norwegen, früher die polkreichfte und wichtigße, 
jet die zweite Handelsſtadt Norwegens, liegt rund um Waagen, der innerften Bucht des By- 
fiord, der einen vortrefflichen, von hohen und fteilen Felfen umgebenen, gegen alle Winde ge- 
ſchützten Hafen bildet. Landeinwärts lehnt fi) die Stadt an fieben 800—2000 F. hohe Fel- 
fenberge, die fid) im Halbkreife um fie her erheben. Auf der Seefeite wird fie gedeckt durch die 
alte Feſte Bergenhuus, die Citadellen Frederilbberg und Sperresberg, das Netranchement 
Nordnäs und drei Batterien. Die Stadt ift im ganzen wohlgebaut, dod) find die Straßen zum 
Theil eng, krumm und uneben und die Häufer, nad) der eigenthümlichen ſtandinav. Bauweife, 
nur von Holz. Der durch die große Feuersbrunſt vom 30. Mai 1855 in Afche gelegte unan- 
ſehnlichſte Stabttheil ift feitdem der regelmäßigfte und fchönfte geworden. B. befteht aus der 
eigentlichen Stadt und den drei Borftädten Sandvigen, Nöftet und Skudevigen. Erftere hat 
nur zwei Thore, fieben öffentliche Pläge und fünf Kirchen, Die Zahl der Bewohner betrug 
1855: 25770, war aber Mitte 1864 auf über 27000 geftiegen. Als Hauptjtadt des Stifts 
B. ift die Stadt Si eines Biſchofs und der Stiftsbehörden. An der Spige der Unterrichts» 
anftalten fteht die Kathedralſchule. Auch befindet ſich zu B. eine Seefahrerſchule und eine 
Zeichenjchule, mehrere Heinere Bibliothefen, ein Runftverein, ein Mufeum für Kunft, Alter- 
thum und Naturerzeugniffe, ein Schaufpielhaus u. f. w. Ferner beftehen eine Filialbank, eine 
Börfe, Hospitäler und andere wohlthätige Anftalten und Vereine, ein Zuchthaus u. ſ. w. Die 
Induſtrie, obgleich im Zunehmen begriffen, ift nicht von Bedeutung. Außer Schiffbau find 
die Schuhmadherei und Böttcherei von Erheblichkeit. Die wichtigfte Nahrungsquelle der Be- 
wohner ift der Handel. Nach B. bringt die Bevölkerung der nörblichern Küſte gewöhnlich 
zweimal im Jahre ihre Producte, die vorzugsweife in dem Ertrage der Fifcherei beftehen und 
gegen Getreide, Branntwein, Geräthichaften u. ſ. w. umgefegt werden. Diefe befonders leb⸗ 
haften Zeiten werden Stävne benannt. Doch fteht B. auch mit den übrigen Theilen Nor» 
wegens und mit dem Auslande in lebhafter Handelsverbindung, die jet durch Dampferlinien 
gefördert wird. Die eigene Handelsflotte der Stadt beftand 1862 aus 719 Fahrzeugen mit 
17430 Commerzlaft Tragfähigkeit. Es liefen 875 Schiffe mit 40079 Commerzlaft ein und 
886 mit 38573 Commerzlaft aus. Die Hauptgegenftände der Ausfuhr bilden die Fifcherei- 
producte (Thran, Heringe, Stodfifche, Hummer u. ſ. w.), gegen weldje alles übrige unbeben- 
tend ift. Unter den Gegenftänden der Einfuhr ftehen obenan Getreide aller Urt, Fleiſchwaaren, 
Flachs und Hanf, Fabrifate aller Art, Salz, Steinfohlen und Colonialwaaren. B. erhielt 
fchon 1070 ftäbtifche Gerechtjame. 1445 errichteten hier die beutfchen Hanfeftädte eins ihrer 
bier Hauptcontore oder Factoreien und fetten ſich in den ausschließlichen Befig des ganzen Han⸗ 
dels. Auch ftanden die deutfchen Handwerker unter dem Schuße der Hanfa. Doc) gingen 1558 
alle diefe Privilegien verloren, indem die Norweger, des Drudes der «Contorfchen» müde, 
diefe mit Gewalt vertrieben. Aus jenen Zeiten ſtammen noch die deutfche Kirche, das deutſche 
Armenhaus und das deutfche Kontor, das aus 60 Waarenfpeichern beftand, bie jet Eigen- 
thum der Bitrger geworben find und als Waarenlager benutt werden. Nach dem erwähnten 
Schloſſe Bergenhuus find die beiden Aemter Söndre- und Nordre-Bergenhuus benannt, 
von denen das erftere auf 273,18 O.-M. 104703 €. (mit Ausfhluß der adminiftrativ völlig 
davon getrennten Stadt), das lettere auf 317,4 D.-M. 81496 E. zählt. 

Bergen, ein Dorf im Gerichtsbezirt Allmaar der nieberländ. Provinz Nordholland, %, M. 
im NW. von Alkınaar, erhielt einen hiſtor. Namen durd) das Gefecht, welches hier nad ber 
Landung der engl.-ruff. Armee unter dem Herzog von York 19. Sept. 1799 zwifchen dem ruf]. 
General Hermann und einer Abtheilung der franz.-holländ. Armee unter dem franz. General 
Brune vorfiel. Der Sieg des legtern hatte die Capitulation von Alkmaar 10. Oct. zur Folge, 
worauf die engl.«ruff. Armee die damalige Batavische Republik räumte. 
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Bergen⸗op⸗Zoom, eine ftarle Feftung in der holländ. Provinz Norbbrabant, 4 M. nördlich 
von Antwerpen, an der Miindung des Flůßchens Zoom in die Oftfchelde, mit welcher die Stadt 
durch einen Kanal und guten Hafen in Verbindung fteht, zählt 8898 E., die viele ausgezeichnet 
feine Töpferwaaren liefern, Ziegelbrennereien unterhalten und vorzüglich Andovis ausführen, 
welche in ber Schelde gefangen werben. Die Stadt hat ein altes Schloß, deffen aufwärts breiter 
werdenber Thurm ſich im Winde bewegt, ein ſchönes Stadthaus, drei Kirchen, eine lat. Säule, 
eine Bau⸗ und Zeihenafademie. B. wurde im 13. Jahrh. ald Hauptort einer Herrichaft des 
Grafen Gerhard von Wefemaele mit Mauern und Schloß verfehen. Das Marquifat B. zog die 
Statthalterin Margaretha von Parma ein. 1576 trat die Stadt der Vereinigung der Nieder- 
länder bei, und nachdem im folgenden Yahre die fpan. Beſatzung vertrieben worden, ward fie 
mit Feftungswerten verfehen. Zur größern Sicherheit wurde 1628 auf der Südſeite ein ver⸗ 
ſchanztes Yager angelegt und mittel® dreier Forts eine Verbindung mit den öftlich gelegenen 
Steenbergen Hergeftellt. Noch ftärker ward B. 1688 und 1727 befeftigt, wodurch es faft eine 
unangreifbare Stellung erhielt. Die Wichtigkeit des Orts reizte die Spanier wiederholt, ſich 
wieder in den Befig beffelben zu fegen. Freiwillig öffnete B. 1583 dem Herzoge von Alencon 
die Thore, der es als freund der Niederländer nebft andern flandr, Städten für Frankreich 
in einftweiligen Beftg nahm. Bergebens belagerte e8 1588 der Prinz von Parma. Ein vom 
Erzherzog Albert von Defterreih 1597 beabfichtigter Ueberfall fam wegen der Wachſamkeit 
der Niederländer nicht zur Ausführung. Auch drei Ueberfälle der Spanier im März, Ang. 
und Sept. 1605 mislangen. Ebenfo wenig führte die von dem Marchefe Spinola 1622 unter- 
nommene Belagerung zum Ziele, die nad 78 Tagen umd einem Verluſte von faft 10000 Mann 
infolge der Ankunft des Prinzen Morig von Oranien aufgegeben werden mußte. Glücklicher 
waren die Franzoſen 1747, wo der Graf von Löwenthal nad} einer zweimonatlichen Belage- 
rung dur Sturm fi) der Stadt bemächtigte. Der Fall der Feftung wurde ihrem S6jährigen 
Sommandanten Eronftröm zur Laſt gelegt. Doch ward fie im Frieden wieder zurüdgegeben. 
Im Winter 1795 nahm Pichegru den Play dur Capitulation. Seit 1810 Frankreich ein- 
verleibt, wurde B. 1814 von den Engländern blofirt, die in der Nacht zum 9. März mit 7000 
Mann unter Coole einen Ueberfall verfuchten, den aber die große Tapferkeit der franz. Be- 
fagung vereitelte, Erft nad dem Frieden von Paris wurde e8 übergeben. 

Berger (Iohann Nepomuk), Mitglied des öfter. Reichsraths, geb. 16. Sept. 1816 zu 
Proßnitz in Mähren, befudhte 1827— 32 das Gymnaſium zu Olmütz, und begann fodann 
auf der dortigen Umiverfität den philof. Eurfus. Im Aug. 1834 wandte er fid) nad) Wien, 
wo er fich für die Rechtswiſſenſchaft entfchied, zugleich aber auch PhHilofophie und unter Lit- 
trow Mathematif und Ajtronomie flubirte. Noch vor Abfchluß der alademifchen Studien 
mar er auf der Erpebition eines vielbefchäftigten Anwalts als Hitlfsarbeiter eingetreten, 
und 1841 erwarb er ſich die jurift. Doctorwürde. Seine fahwiffenfchaftliche Fortbildung 
ward dabei durch vorzugsweife Fritifche Arbeiten gefördert, mit denen er in der «Zeitfchrift 
für öfterr. Rechtsgelehrſamleit » von Kudler und Stubenraud) und in Wildner's «Yuriften» 
im Sinne einer Neubelebung der öfterr. Jurisprudenz auftrat. Unter diefen zeichneten ſich 
namentlich die Abhandlungen «Weber den Begriff und das Syſtem des bürgerlichen und Pri- 
vatrechts » und «lleber die Grundbegriffe der Rechtsphilofophie» aus. Im der Abficht, eine 
wiſſenſchaftliche Stellung zu erringen, nahm B. 1844 die Ernennung zum Affiftenten für die 
Lehrlanzel des Natur⸗ und Eriminalrehts am Therefianum an und unterzog fi), obſchon er 
1845 ben Bedingungen zur Erlangung der Abvocatur genügt, wiederholten Concursprüfungen 
für erledigte jurift. Lehrfächer. Das Bewegungsjahr 1848 follte ihn jedoch nicht blos durch 
feine Ernennung zum Advocaten in die Praris einführen. Als zweiter Präfident des Wiener 
Schriftftellervereing ward er vom Minifterium befonders bei den Berathungen über die Preß— 
gejege von 1848 zugezogen. Außerdem wählte ihn die Stadt Schönberg in Mähren zum Ab- 
geordneten in die Frankfurter Nationalverfammlung, wo er auf der Linken mit Klarheit und 
Schärfe die großdeutſche Richtung vertrat. Nach Abberufung der öfterr. Abgeordneten ſchuf 
fih B. in Wien eine umfängliche Anwaltspraris und zeichnete ſich namentlich als Vertheidiger 
aus, fo ſchließlich noch 1860 im Proceß Richter. Daneben gab er feine erläuternde «Ber- 
gleichung des neuen Wechſelrechts mit dem frühern» (Wien 1850) und die «Kritifchen Beiträge 
zur Theorie des öfterr. Privatredhts» (Wien 1856) heraus, fowie er aud) an den Berathungen 
des 1860 begründeten deutfchen Juriſtentags fortgefett vegen Antheil nahm. Im Febr. 1861 
wurde B, in den Gemeinderath der Stadt Wien, im März deffelben Jahres in ben nieberöfterr. 
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Landtag und von biefem wieder 1863 in das Abgeordnetenhaus des Reichsraths ermählt. Hier 
wußte er ſich eine bedeutende Geltung zu verfchaffen und gehört als Redner, Mitglied zahl- 
reicher Ausihüffe und Berichterftatter über wichtige Gefegentwürfe zu den hervorragendften 
liberalen Gliedern jener Körperfcaft. 

Berger (Ludwig von), ein Deutfcher, welcher als Opfer der Napoleonifchen Fremdherr⸗ 
ſchaft fiel, war 1768 zu Oldenburg geboren und ber Sohn des dortigen Regierungsfanzlei- 
Directors. Er ftudirte zu Göttingen die Rechte, prafticirte dann zu Eutin, fpäter zu Oldenburg, 
wo er ald Kanzleirath eine Anftellung fand. Als 1813 die franz. Behörden bei Annäherung 
der Ruffen aus Oldenburg flüchteten, fetten fie eine Verwaltungscommiffion ein, in welche 8. 
und deffen Freund Fink eintraten. Nach der Nüdfehr der Franzofen wurden beide mehrerer 
- Aeußerungen wegen, die fie in beutfcher Gefinnung gegen die Fremdherrſchaft gethan, nad) 
Bremen vor ein Gericht gefchleppt, dem Vandamme präfidirte. Wiewol der Ankläger nur auf 
Gefängnißftrafe antrug, verurtheilte man fie zum Tode, den fie 10. April 1813 durch Pulver 
und Blei erlitten. Ihre Ueberrefte Tieß der Herzog von Oldenburg nad) der Rüdkehr in fein Land 
in der herzogl. Gruft beifegen. Vgl. Gildemeifter, « Fink's und B.'s Ermordung» (Brem. 1814). 

Berger (Ludwig), ausgezeichneter Componift, Virtuos und Muſillehrer, geb. 18. April 
1777 zu Berlin, wo fein Bater Architekt war, geft. daſelbſt 16. Febr. 1839, ftudirte unter 
bes Kapellmeifters Gürrlich Leitung in Berlin die Compofition, ging dann 1801 nad) Dresden, 
fehrte aber 1804 nach Berlin zurüd, wo er num Clementi's Schüler wurde, der, fein Talent 
erfennend, ihn 1805 zu einer gemeinfamen Reife nad) Peteröburg veranlafte. Hier zeichnete 
fih B. neben Field und Steibelt befonders als Virtuos auf dem Pianoforte aus. Um dem 
Fremdenhaß zu entgehen, verließ er 1812 Rufland in der Berfleidung eines Kuriers und ging 
über Stodholm nad) London, wo er Unterricht gab und neben Ferd. Nies fi) geltend machte. 
1815 kehrte er nad) Berlin zurüd, wo er num als Lehrer bis zu feinem Tode wirkte. Zu feinen 
Schülern gehören Felir Mendelsfohn-Bartgoldy und Wild. Taubert. Gedrudt erfchienen von 
feinen Compofitionen, außer einigen kleinern Sadjen, vier Sonaten, eine Fuge mit Prälubium, 
eine Toccata, einige Nondos und Bariationenhefte, mehrere Hefte Etuden, die, obfchon der Technil 
feine neuen Bahnen erfchliegend, doc) vortrefflich find, und einige Fiedercompofitionen, von denen 
«Die ſchöne Miüllerin» die meifte Verbreitung gewann. In feinem Nachlaſſe fanden fid) Can- 
taten, Symphonien und Opern; doch find daraus nur einige Gefangcompofitionen erfchienen. 

Bergerac, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Dordogne, an der Dor- 
dogne, über die eine ſchöne Brüde führt, zählt 12116 E., ift ſchön gelegen, aber fchlecht gebaut 
und befteht eigentlich aus zwei Städten: St.-Martin de B. und Madelaine. Die Bevölkerung 
unterhält Branntweinbrennereien, Gipsöfen, eine em. Fabrik und einige Manufacturen, treibt 
auch lebhaften Handel mit Getreide, Trüffeln, Branntwein, mit den Erzeugniffen der in ber 
Umgegend zahlreichen Papierfabrifen, Hitttenwerke, Eifen- und Kupferhämmer, befonders aber 
mit Bein, Der fog. Bergeracwein, häufig auch Petit- Champagner genannt, wird im 
Depart. Dordogne an den Ufern der Dordogne und ber Gironde gebaut, ift weiß oder roth 
von Farbe, meist fehr lieblich und nimmt unter den Garonne= oder Borbeaurweinen einen 
hohen Rang ein. Die gefchägteften Sorten find die von Montbazillac, St.-Nerans und Sanck. 
D. verdankt feinen Urfprung der 1080 gegründeten Abtei St.-Martin und war früher eine 
wichtige Feſtung, die in den engl. Kriegen eine bedeutende Rolle fpielte. Später blühte bie 
Stadt mädhtig auf, war fehr volkreich, hatte bedeutende Induftrie und dehnte ihren Handel von 
Bordeaux bis Lyon ſowie über die ganze Auvergne aus. Seit 1561 war fie ein Hauptwaffen- 
plag der Hugenotten und wurde 1621 von Richelieu belagert, zur Uebergabe gezwungen und 
ihrer Feſtungswerle beraubt. Die Vernichtung der blühenden Inbuftrie ber prot. Stadt er- 
folgte durch die Aufhebung des Ediets von Nantes (1685), feit welcher Zeit fie fich nicht 
wieder hat emporfchwingen können. 

Bergfried (im Mittelhochdeutfchen berefrit, bervrit; im Mittellatein berfredus oder auch 
belfredus; im Altfranzöfifchen berfroi, belfroi) heißt im Mittelalter ein Thurm oder thurm- 
ähnlicher Bau, welcher einestHeild auf Burgen, ähnlich den franz. Donjons, ald Wachtthurm 
oder auch bei Beldgerungen als Teste Zuflucht diente, anderntheils bei Angriffen auf Feſtungen 
zur Dedung ber Ungreifenden gebraucht wurde. Die Italiener geftalteten das urſprünglich 
deutjche Wort zu battifredo um, indem fie e8 durch Umdeutung an das Zeitwort battere, b. i. 
fchlagen, anlehnten. Die Engländer hingegen änderten bie altfranz. Form berfroi in belfry 
(mit Anlehnung an bell, Glode) ab, weil man in England mit dem Worte vorzugsweife bie 
bei den Kirchen einzelnftehenden oder in den Städten erbauten Glodenthitrme bezeichnete. 
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Berggießhübel, auch blos Gießhübel genannt, eine Heine Stadt im Königreich Sachfen, . 
1%, M. von Pirna, an der großen Prager Straße, im fchönen Oottleubethale, mit 918 E., 
hat feinen Namen von feinen Eifengußhütten, welche einft berühmt waren, als hier der Berg- 
bau auf Kupfer und Eifen noch blühte und gieghübler Kupferglafur und pirnaifches Eifen noch 
im Rufe ftanden. Jetzt find nur noch im Betrieb das etwas abgelegene Grieshammer'ſche 
Alaun⸗ und Bitriolwerk und das Einfiedel’fche Eifengußwerk mit den zugehörigen Gruben. Das 
Sohann-Georgen-Bad wurde 1722 von einem gewiffen Tillmann auf das ſtark mineralifirte 
Waſſer des Johann-Georgen-Stollens begründet. Außerdem benutt man den gleichzeitig entded- 
ten Friedrih8-Sauerbrunnen, den 1803 gefundenen Schwefel» und den 1818 entdedten Auguftus- 
brunnen. Am ftärkften ift der Schwefelbrunnen, der fowol zum Trinken als zum Baden, be» 
fonders gegen Gicht und Nervenübel gebraucht wird. Zu den fchönften Bartien der romanti- 
fchen Umgebung gehören der fchattige Poetengang, einjt Gellert's und Rabener’s Lieblingsmeg, 
die Ausfiht auf die Elbe von dem bewaldeten Großhorne, die Baddöfen, die gerödorfer 
Brüdenfelfen und die Ruine. — Am 21. Aug. 1813 lieferten die Verbündeten dem Marfchall 
Saint-Eyr bei B. ein nicht unbebeutendes Gefecht. Der rechte Flügel des böhm. Heers der 
Berbündeten unter dem Grafen Wittgenftein fand beim Uebergange über das Erzgebirge mehr 
BWiderftand als die Eolonnen des linken Flügels, indem der Marfchall Saint-Cyr durch eine 
fefte Stellung vor B. die Prager Straße befegt hielt. Wittgenftein verftärkte feine Avantgarde 
unter dem General Roth, und diefer rückte in drei Colonnen vor, die eine unter feinem, die 
zweite unter bes Oberftlieutenants Lützow und bie dritte umter des Oberſten Wetoſchkin Be- 
fehl. Nur der Umgehung und dem nahdrüdlichen Angriff auf den franz. rechten Flügel durch 
den Prinzen von Würtemberg war e8 beizumeffen, baß der Engpaß bei B. mittags 12 Uhr 
in die Gewalt der Kuffen fam und die Franzoſen zum Rückzug nad; Pirna genöthigt wurden. 
Einen zweiten Hauptmoment des Gefechts bildete die Dedung des Rüdzugs durch die hart- 
nädige Bertheidigung des Kohlbergs. Als jedoch auch diefer unter Roth von den Ruſſen mit 
Heftigfeit erftüirmt war, endete mit einbrechender Nacht das Gefecht, nachdem die Franzofen 
Pirna verlafjen und ſich über Dohna gegen Dresden zurüdgezogen hatten. Das Gefecht bei 
B. hatte ſomit die Aufgabe, dem böhm. Hauptheer die Uebergänge über das Erzgebirge zu 
öffnen, gänzlich gelöft. 

Berghaus (Heinr.), thätiger Förderer der geographifchen Wiffenfhaften in Deutfchland, 
geb. 3. Mai 1797 zu Kleve, empfing feine Schulbildung auf dem Gymnafium PBaulinum 
zu Münfter, und war fchon feit 1811 als Conducteur beim Corps für den Brüden- und 
Straßenbau im damaligen Lippe- Departement des franz. Kaiferreichs angeftellt. Nach der 
Schlacht bei Leipzig trat er in den Armeedienft der Verbündeten und gelangte 1815 mit 
dem Corps des Generals Tauenzien bis in die Bretagne. Sodann befdäftigten ihn theile 
fartographifche Arbeiten in Weimar, theild Wanderungen, Aufnahmen und Höhenmeffungen 
in Thüringen und Franken, 1816 erhielt er als Ingenieur-Geograph eine Anftellung im 
Kriegsminifterium zu Berlin und war bei der großen Triangulation des preuß. Staats be- 
ſchäftigt. Seit 1821 Lehrer an der Baualademie, übernahm er 1824 die Profeffur der an« 
gewandten Mathematik an derfelben, erhielt aber 1836 die Erlaubniß, feinen Wohnfig in Pots- 
dam zu nehmen. B.'s Probuctivität ſowol im kartographifchen wie im literariſchen Gebiete ift 
außerorbentlih. Hervorzuheben ſind der von geogr. Memoires begleitete «Atlas von Afien» 
(Gotha 1833 —43) und der «Phyſik. Atlas» (90 Blatt, Gotha 1838 —48; 2. Aufl. 
1849 fg.), ein großartiges und verbienftvolles Kartenwerk, von welchem zu Edinburgh von 
Johnſton eine engl. Ausgabe beforgt ward. Hieran fließt fic die «Sammlung hydrographiſch⸗ 
phufit. Karten der preuß. Seefahrer» (Berl, 1840—48), ein Erzeugniß ber 1838 don B. 
in Potsdam begründeten, aber infolge der Ereigniffe von 1848 wieder eingegangenen Geo— 
graphifchen Kunftfchule. Außerdem hat ſich B. noch bei andern Atlanten, 3. B. dem Stieler’- 
chen und Sohr'ſchen, betheiligt. Als Schriftfteller war er ein fleigiger Mitarbeiter an Ber- 
tuch's «Geogr. Ephemeriden» und andern Zeitfchriften. Selbftändig gab er 1825— 29 die 
geogr. Zeitfchrift «Hertha» heraus, die in den «Annalen der Erd-, Völker- und Staatenfunde» 
(Bd. 1— 24, Berl. 1830 —41; Bd. 25— 28, Bresl. 1842 — 43) ihre Fortfetsung erhielt. 
Anonym erſchien «Kritifher Wegweifer im Gebiete der Landkartenkunde» (7 Bde., Berl. 
1828— 35). Außerdem gab er an periodifchen Schriften noch den «Almanadj, den Freunden 
ber Erdkunde gewidmet» (Bd. 1—3, Stuttg. 1837— 39; Bb. 4—5, Gotha 1840— 41) 
heraus und ließ feit 1849 unter dem Titel «Geogr. Jahrbuch» vier Ergänzungshefte zu feinem 
phyfil, Atlas erfcheinen. Bon den übrigen Werken, meift für ein größeres Publilum beftimmt, 
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find noch zu erwähnen: «Allgemeine Länder ⸗ und Völkerkundey (6 Bde., Stuttg. 1837 — 41); 
«Grundriß ber Geographie» (Bresl. 1842; holländ. im Auszuge von Buddingh, 2 Bde., 
Harl. 1846 — 47); «Die Völler des Erdballs⸗ (2 Bde., Brüſſ. u. Lpz. 1845— 47); «Land⸗ 
buch der Mark Brandenburg und des Markgrafthums Niederlaufig» (3 Bde., Brandenb. 
1854— 57); «Was man von der Erde weiß» (2 Bde. Berl. 1857— 59); «Deutfchland vor 
hundert Jahren» (4 Bde., Ip. 1858— 61); «Briefwechfel Alerander von Humboldt's mit 
9. Berghaus» (3 Bde., Lpz. 1863); aLandbuch von Pommern» (Anflam 1862 fg.). 1855 
wurde D. feiner Profeffur an der Baufchule enthoben. Seit 1862 lebte er zu Berlin. Sein 
Bater, Johann Ifaak B., geft. 1832 als Hofrath und Rendant der Regierungsinftituten- 
Kaffe zu Miünfter, verfaßte unter anderm eine «Geſchichte der Schiffahrtsfunde der vornehm- 
ften Völfer des Altertyums» (3 Bde., Lpz. 1792). — Der Sohn von Heinrich B., Auguft 
B., geb. 10. Aug. 1829, fowie ein Neffe, Hermann B., geb. 16. Nov. 1828, haben ſich 
ebenfalls durch geogr. Arbeiten befannt gemacht. Der erftere bereifte Amerika, der letztere that 
fi als Kartograph hervor und lieferte unter anderm, außer vielen Blättern fir die Stieler’- 
[hen und Sydow'ſchen Atlanten, die «Sarte des Oetzthaler Gfetfchergebietd» (Gotha 1861), 
eine «Allgemeine Weltkarte in Mercator’s Projection » (4 Blatt, Gotha 1859) umd die vor- 
zügliche «Chart of the world» (8 Blatt, Gotha 1863). 

erghem (Nifolaas), einer der berühmteften niederländ. Maler, geb. 1624 zu Harlem, 
erhielt den erften Unterricht von feinem Bater, Peter von Harlem, einem fehr mittelmüßigen 
Maler; dann fette er unter van Goijen, Weenir dem eltern und andern Meiftern feine Stu- 
dien fort. Liebe für feine Kunſt und die Nachfrage nad; feinen Gemälden fowie die Habſucht 
feiner Frau waren Urfache, daß er außerordentlich fleigig arbeitete. Eine ungemeine Leichtig- 
keit machte ihm die Arbeit angenehm. Seine Landſchaften und Thierſtücke find eine Zierde der 
erften Galerien, und ihr Reiz befteht in einer leichten und heitern Compofition, einem Hin« 
reißenden, warmen Colorit und natitrlichen und originellen Gruppen. Obgleich er feine Wert- 
ftatt faft nie verließ, fo hatte er doch bei einem langen Aufenthalt auf dem Schloffe Bentheim 
die Natur genau beobachtet. Die ftrengere Kritik könnte ihm eine zu große Leichtigkeit zum 
Borwurf machen, ſowie weniger Kunft und eine größere Einfalt in Nachahmung der Natur 
und einen fleigigern und richtigern Umriß der Thiergeftalten verlangen; aber diefe Fehler wer 
den durch fo viele Vorzüge aufgemogen, daß man B. mit Recht im die Reihe der größten Land⸗ 
fhaftsmaler ftellt. Auch Hat man von ihm eine Folge von 36 fehr gefchägten radirten Blät- 
tern. Er ftarb in feiner Baterftabt 18. Febr. 1683. 

Bergk (Theod.), einer ber verdienteften deutfchen Philologen, geb. 22. Mai 1812 zu Peip- 
zig, der Sohn des als Ueberſetzer und populär-philof. Schriftfteller befannten Johann Adam 
D. (geb. 1773 zu Haynichen bei Zeig, geft. 27. Det. 1834 zu Leipzig). Nachdem er feit 1825 
auf der Thomasfchule in feiner Baterftadt eine gelehrte Vorbildung erhalten, ftndirte er unter 
Bed, Hermann und Dindorf die claffifche Philologie, war bis 1835 Mitglied des Philolo- 
gifchen Seminars und der Griechifchen Geſellſchaft, und ging darauf nad) Halle, wo er bald 
als Lehrer ber lat. Schule des Waifenhaufes angeftellt ward. Zu Ditern 1838 erhielt er eine 
Lehrerftelle am Gymnaſinm zu NReuftrelig, und noch in bemfelben Jahre eine ſolche am Joachims⸗ 
thal'ſchen Gymnaſium zu Berlin. 1840 folgte er einem Rufe als Lehrer an das Gymnaſium 
zu Kaſſel, und im Herbft 1842 wurde er zum ord. Profefior der Philologie an die Univerfität 
Marburg berufen. 1847 von ber Univerfität auf den Landtag gewählt, trat B. den Beftre- 
bungen des Minifteriums Scheffer mit Freimuth und Entfchiedenheit entgegen. Nach der Mürz- 
revolution war er während des I. 1848 theils in Frankfurt als einer der 17 Bertrauend- 
männer, theils auf dem kurheſſ. Landtage in liberal-gemäßigtem Geifte thätig. Anfang 1849 
lehrte er jedoch wieder zu feiner afabemifchen und au Thätigkeit zurück. Im 
Herbſt 1852 übernahm B. eine Profeſſur zu Freiburg im Breisgau, sing aber ſchon 1857 
in gleicher Eigenfchaft nach Halle, wo er feitdem mit Erfolg thätig war. B.'s literarifche Ar- 
beiten erftreden fich nicht nur auf die Kritif und Grammatik, fondern auch auf die Alterthit- 
mer, Kunftgefchichte, Mythologie und Epigraphik des griech. wie des röm. Alterthums. Be 
fondere Berdienfte hat er fich jedoch um die Kritif und Erffärung der griech. Dichter erworben. 
Seinen Ruf begründete er mit einer Ausgabe des Anafreon (Spz. 1834), ben «Commenta- 
tiones de reliquiis comoediae atticae antiquae» (Pp3.1838) und ber Sammlung ber Brud)- 
ſtücke des Ariftophanes (Berl. 1840). Diefen Arbeiten folgten fobann bie Boten lyriei 
Graeci» (23.1843; 2. Aufl. 1853), welche einen wichtigen Fortſchritt in der ſeritik der griech. 
Lyriler bezeichneten; ferner eine Unterfuchung über des Ariftoteles «Libellus de-Xenophane, 
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Zenone et Gorgia» (Marb. 1843), die «Beiträge zur griech. Monatsfunde (Gieß. 1845) 
und die Ausgaben bes Ariftophanes (2 Bde. Lpz. 1852; 2. Aufl. 1857) und des Sophofles 
Epz. 1857). Obgleich ein Schüler Hermann’s, hat ſich B. doch ftets in Selbftändigfeit zu 
halten und die großen Fortſchritte zu würdigen gewußt, welche das Studium des gried). Alter- 
thums aud) durch Bödh, D. Müller und Welder gemadht. Seit 1843 gab er mit Cäfar die 
«Zeitfchrift für AltertHumswiffenfcaft» heraus. 
Berglorl, Bergleder, Bergpapier nennt man bie verworren-faferigen Varietäten des 
Asbeftes (f. d.) von filzigem Gefüge. Derfelbe ift biegſam, matt, weiß, ins Gelbliche und 
Braune fallend, und fo leicht, daß er auf dem Wafler ſchwimmt. Er befteht aus Kiefelerde, 
Talterde, Thonerde, Kalk umd etwas Eiſenoxydul und findet ſich ziemlich häufig in den Alpen, 
Sachſen, Schweden, Norwegen u. f. w. Iſt die Fafer fehr fein und regelmäßig, fo heißt das 
Mineral Bergflachs, ift es durch Talk verunreinigt, Bergfleifch, und enthält es einen klei⸗ 
nen Waffergehalt, Bergholz. — Bergmehl nennt man eine feine und weiße Infuforienerde, 
melde im hohen Norden Schwedens in Hungerzeiten, mit Brotmehl vermifcht, genoffen wird. 
Natürlich gewährt diefe, feingepulvertem Kiefelfteine gleichende Erde keine Nahrung, da fie, wie 
jede Infuforienerde, einzig aus den abgeftorbenen Hiefelpangern vorweltlicher Diatomaceen- 
arten befteht. — Bergmilc oder Montmilch ift ein Freideartiges Mineral, das aus feinen, 
loder verbundenen Kalktheilchen befteht. Es findet fich namentlich in Höhlen und lüften der 
Kallgebirge und erfcheint entweber als befonderer Niederfchlag oder als ein Zerfegungsprobuct 
anderer Falkhaltiger Mineralien. — Bergfeife ift ein ſchwarzes oder graues, undurdhfic- 
tiges, fehr weiches und mildes Mineral, das ſich fettig anfühlt, auf Papier abfürbt und an der 
feuchten Lippe klebt. Es befteht ans Kiefelerde, Thonerde, Eifenoryd und Waffer, findet fich 
bei Waltershaufen in Thüringen in 6 Zoll mächtigen Lagern zwifchen Lehm und Thon und 
wird unter dem Namen Bodfeife zum Wafchen grober Zeuge verwendet. — Berg wachs und 
Bergtalg find asphaltartige Mafjen, welche ftets in der Nähe von Kohlen» und Steinfalzlagern 
vorlommen, von bräunlicher, gelblicher oder grünlicher Farbe. Sie find leichter als Waffer, fehr 
weich, werden durch Reiben ftark negativ elektrifch, ſchmelzen im Feuer wie Wachs, verbrennen 
aber endlich mit nicht ftark vußender Flamme. Dean benugt fie in der Moldau zu Kerzen. 
Berglraulheit ift eine bei Erfteigung hoher Gebirge und bei Luftfchiffahrten in einer Höhe 
zwifchen 6— 12000 F. über ber Meeresfläche beobachtete und in Südainerika mit den Namen 
Puna bezeichnete Krankheit. Ihre Kennzeichen beftehen vorzugsmeife in Ekel, Abneigung gegen 
Speifen, ftarfem Durft, Erbrechen, Herzklopfen, Bruftbeflemmung, Erftidungsangft, Schwindel, 
Kopfichmerz, Ohnmacht, Schlafneigung u. f. w., wozu ſich dann Haut» und Augenentzin- 
dungen, Blutungen u. f. w. gefellen. Die Urfache diefer Erkrankung fcheint im Sauerftoff« 
mangel der Luft, in der dadurch bedingten Störung der Blutmiſchung und in der Einwirkung 
des umgewanbelten Blutes auf das Gehirn zu beftehen. Die Indianer in Brafilien fuchen ſich 
bei Erfteigung hoher Berge durch Kauen der Coca, durch Riehen und Eſſen von Knoblauch 
vor einer ſolchen Erkrankung zu ſchützen. Bei Eintritt der Krankheit wendet man Belebungs- 
und Riechmittel, Einflößen von Franzbranntwein, von Eremortartari und falter Limonaden 
an, bei kräftigen Perfonen Blutentleerungen. Bgl. Meyer-Ahrens, «Die B.» (Lpz. 1854). 
Ber all Heißt die reinfte Modification ber Kiefelerde, welche, durch andere Stoffe ver» 
unreimgt, ald Sand, Sandftein, Quarz, Feuerftein, Hornftein u. f. w. oder in Verbindung 
mit andern Minerallörpern den größten Theil des uns befannten Erbförpers bildet. Er findet 
fih urfprünglic immer kryſtalliſirt, oft in außerordentlich großen Kryftallen, die meift jechs- 
feitige Säulen bilden, weldje durch eine fechsfeitige Pyramide zugefpigst find, kommt aber auch 
in runden Kiefeln, fog. Gefchieben und Geröllen in Flußbetten, im aufgeſchwemmten Lande 
u. f. w. vor. Im reinften Zuftande ift er volllommen wafjerhell; ift er rauchgrau oder nellen- 
braun, jo heißt er Rauchtopas, den ſchön gelben nennt man Citrin und den ſchwarzen 
Morion. Der ®. ift durchſichtig, zeigt doppelte Strahlenbrehung, einen mufcheligen Bruch 
und eim fpecififches Gewicht = 2,65. Bezüglich feiner Härte erreicht er die der Edelfteine nicht, 
ift aber härter als die meiften andern Dlineralien. Sehr häufig enthält ex frembartige Sub- 
flangen, wie Chlorit, Amianth, Rutil, Eifenglanz u. |. w., in haarförmigen Kryftallen einge 
ſchloſſen und führt dann den Namen Haar- oder Nadelftein. Die Fundorte des B. find 
außerorbentlic, Häufig. Schöne und große Kryftalle kommen namentlich in Drufenränmen oder 
Höhlen (Kryftalllammern) der Hochgebirge vor, in den Alpen, ber Dauphine, den Karpaten, 
namentlich aber auf der Infel Madagaskar und auf Ceylon. Die fog. Marmaroſcher, Zabel- 
tiger, Mutzſchener Diamanten find ebenfalls weiter nichts ald B. Man verwendet ben D. zu 
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Ring- und Nadelfteinen, Obrgehängen, Betfchaften, Stodfnöpfen, Dofen, Gemmen und an- 
dern Bijouteriegegenftänden. Nachdem man ihm die erforderliche Form im Rohen ertheilt, 
wird er auf einer kupfernen oder bleiernen Scheibe mit Schmirgel und Wafler gefchliffen 
und auf einer zinnernen mit Tripel, Zinnafche, Bolus u. f. w. polirt. Gewöhnlich gibt man 
ihm die Form der Brillanten, Rofetten oder Tafelfteine, nur die Haarfteine fchneidet man 
halbfugelig. Gefaßt werden die B. à jour, oder man fegt fie in einen ſchwarzen Kaften. Der 
Werth diefes Minerals hat feit der maffenhaften Einführung aus Madagaskar bedeutend ab- 
genommen. Für Heinere Stüde bezahlt man faum mehr als den Schleiferlohn, und nur bie 
großen und reinen Stüde fowie die Haar- und Nadelfteine Haben noch einen ziemlic) hohen Preis. 
Bergman (Torbern Diof), Naturforfcher und Chemiker, geb. 20. März 1735 zu Katharin- 
berg in der ſchwed. Provinz Weftgothland, erregte als Linne's Schüler in Upfala feit 1752 
defien Aufmerkfamfeit und wurde 1758 Profeffor der Phyſik dafelbft. Um die Profeſſur der 
Chemie und Mineralogie zu erlangen, fchrieb er 1767 die Abhandlung über die Fabrikation 
des Alauns, die noch jegt für ein Hauptwerk gilt. Er entdedte in den mineralifchen Wäſſern 
das gefchwefelte Wafferftoffgas und bereitete diefelben Fünftlih. Eine Menge Mineralien un- 
terfuchte er hemifc mit einer ungewöhnlichen Genauigfeit. Die Mineralien Haffificirte er in 
den Hauptabtheilungen nad) ihrer dem. Natur und in ben Unterabtheilungen nad) der Ber- 
fchiedenheit ihrer äußern Form. Hierauf hatte ihn befonders die fchon vor ihn gemachte Ent» 
defung über die geometr. Berhältniffe geführt, welche unter den verfchiedenen Kryftallifationen 
deſſelben Stoffes ftattfinden, fi) von einer Grundform herleiten laffen und durch Anſetzen 
ähnlicher Theilchen nad) beitimmten und leicht zu berechnenden Gefegen gefchehen. Seine 
Theorie der chem. Berwandtichaften hat bis auf die neuefte Zeit ihr Anfchen behauptet und 
durch Berthollet's allgemeinere Begründung derfelben zwar nähere Beftimmungen, aber feinen 
Umfturz erlitten. Friedrich d. Gr. ſuchte ihn 1776 durch große Anerbietungen nad) Berlin 
zu ziehen, doch Baterlandsliebe und leere Berfprehungen von feiten des Königs Guftav II. 
hielten ihn in Schweden zurüd. B. ftarb in feinen beften Jahren 8. Juli 1784 zu Medevi. 
Seine in den Abhandlungen der Akademien zu Stodholm und Upfala 1756 —83 zerftreuten 
Auffäge erfchienen in den «Opuscula physica, chemica et mineralia» (6 Bde., Upfala 1779 — 
94; deutjc von Tabor, 6 Bde., Franff. 1782 — 99) gefammelt und zum Theil vermehrt. 
Bergpartei, oder nur Berg (Montagne), hieß in der erften franz. Revolution im Natio- 
nalconvent (f. d.) die Gruppe der radicalften Revolutionsmänner, weil diefelbe auf den höher- 
gelegenen Bänken des Berfammlungsfaald ihre Sige genommen hatte. Zu den Mitgliedern 
des Berges (Montagnards) gehörten vornehmlich: Danton, Marat, Robespierre, Saint-Yuft, 
Collot d'Herbois u. ſ. w., alfo jene Männer, welche bald den Convent unterjocdhten und bie 
fog. Schredensherrfchaft entwidelten. Dem Berg entgegen ftand die Partei der Ebene (Plaine) 
oder der Girondiften (f. d.), welche die ebengelegenen Sitpläte im Fond des Saales inne 
hielten. Nach dem Untergange der Gironde nannte man die Ebene aud) den Sumpf (Marais), 
weil diefer weite Raum, im Gegenfag zum Berge, alle diejenigen Perfönlichkeiten und Partei 
trümmer enthielt, die nicht felbftändig ftimmten, fondern unter der Herrfchaft des Berges und 
feiner Häupter handelten. Nach dem Sturze der Schredensmänner verloren die Reſte der 
DB. Anfehen und Bedeutung. Auch nad) der Revolution von 1848 hörte die aus revolutionären 
Demokraten und Socialiften zufammengefetste äußerfte Linke in der franz. Nationalverfamm- 
lung ſich gern als die B. bezeichnen. 
Bergpredigt heißt die vom Evangelium des Matthäus Kap. 5—7 mitgetheilte Rede 
Jeſu, weil biefelbe nad) Matth. 5, ı auf einem Berge gehalten worden ift. Nach derfelben 
Angabe ift fie vor einer großen Menge Volls gehalten, womit indeſſen ihr Inhalt, welcher zu⸗ 
nüchſt nur an die Jünger gerichtet gewefen fein fann, im Widerfprud) fteht. Matthäus theilt 
fie als erfte Probe der öffentlichen Lehrthätigkeit Jeſu mit, gewifjermaßen als die feierliche In- 
auguration feiner Predigt vom Himmelreich, und dem entfpricht aud) im allgemeinen der Ge: 
danlenkreis, in welchem ſich namentlid, der Anfang und der Schluß der Rebe bewegen. In 
der Geſtalt, wie fie bei Matthäus überliefert ift, bildet fie allerdings ein in der Hauptfache 
zufammenhängendes Ganze. Nachdem in den Seligpreifungen die rechte, zum Eintritt ins 
Himmelreic erforderliche Gefinnung als das tiefite Gefühl der Hilfsbebürftigkeit und ber 
Empfänglichkeit für das göttliche Heil gefchildert worden ift (Rap. 5, ı— 18), geht die Rebe 
über zur Darftellung des Berhältniffes Jeſu zum mofaifchen Gefege und der von demfelben 
geforderten Gerechtigleit, und führt den Gedanken aus, daß Jeſus, ftatt das Geſetz aufzu- 
heben, vielmehr zu feiner wahren Erfüllung gekommen fei, im Gegenſatze zu der nur fchein« 
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baren Gefegesgerechtigkeit ber Pharifäer (B. 17—20). Daher wird einmal die volle Confe- 
quenz des Geſetzes geltend gemacht, indem bemfelben bie volle Bebeutung gegeben wird, deren 
es fähig ift, im Gegenfage zu der willtürlichen, ben objectiven Gehalt des Geſetzes verküm- 
mernden Auslegungsweife der Pharifäer (B. 21—48). Ferner wird auf die innere fittliche 
Gefinnung gedrungen, als welche allein jeder Handlung ihren wahren Werth verleiht, im Ge— 
genſatze zu der Pharifäerheudhelei (Kap. 6, ı — ıs). Endlich wird die unbedingte Richtung des 
Willens auf das göttliche Reich und feine Gerechtigkeit gefordert, und wiederum im deutlichen 
Hinweife auf die Habfucht und Weltlichkeit der Pharifäer jede Ausnahme, Halbheit oder Ge- 
theiltheit des Strebens im Dienfte Gottes verworfen (B.19— 34). Hierdurd) wird aber weiter 
zugleich das rechte fittliche Verhältnig zu den Nebenmenfchen beftimmt. Die allein berechtigte 
Norm ift aud) hier die Idee der Gerechtigkeit, welche den andern als gleichberechtigtes fitt- 
liches Weſen anerkennt und ihm darum alles Gute thut, was man felbft von den Menfchen em- 
pfangen möchte (Kap. 7, ı— 12). Als Bedingung zum Eintritt ins Oottesreich ift die allfeitige 
und thatfächliche Erfüllung des göttlichen Willens, gegenüber dem äußern Yippenbefenntnif, 
gefet (B. 13—23) und die Befolgung biefer Lehren als die rechte Lebenslunſt bezeichnet, 
welche allein die Probe befteht (B. 24—27). Trotz diefer im ganzen wohlgeordneten Orup- 
pirung bes Stoffes ift die Rede jchwerlich fo, wie Matthäus fie wiedergibt, in einem Athem- 
zuge gehalten, fondern fommt in der vorliegenden Geftalt auf Rechnung des Evangeliften, wel 
cher nad) feiner aud) fonft (Rap. 13, 21— 25) zu beobachtenden Weife größere Nedegruppen zu 
einem fünftlerifchen Ganzen zufammenfügte. Bei Lukas begegnet uns (Kap. 6, 20— 49) biefelbe 
Rede in weit fürzerer Geftalt, während der übrige Stoff größtentheils an verfchiebenen Stellen 
zerftreut ift. Wie weit in der Faſſung der einzelnen Ausſprüche Matthäus oder Lukas das 
Urfpritngliche bieten, ift eine der jchwierigften ragen ber höhern Kritik, welche wol niemals 
mit vollfommener Sicherheit beantwortet werben wird. „ebenfalls fchöpften beide aus ältern 
Duellen und (höchftens mit Ausnahme von untergeordneten Einzelheiten) gehören die von ihnen 
aufbewahrten Sprüche zu dem Echteften und Urfprünglichften, was uns die Evangelien als 
aus Jeſu Munde gefommen berichtet Haben. Bürgfchaft Hierfür Leiftet, auch abgefehen von den 
Refultaten der literarhiftor. Forſchung, fchon der durch und durch eigenthümliche, unnac)- 
ahmliche ftiliftifche Charakter diefer Gnomen, auf welde man (neuerdings namentlich feit 
Weiße) mit Hecht ein befonderes Gewicht legt. 

Bergrecht. Das B. umfaft alle den Bergbau oder das Bergwefen betreffenden recht« 
lichen Borfchriften. Wenn aud) das röm. Recht einzelne Beftimmungen über den Bergbau 
enthält, fo erfcheint doch da® deutſche B. ald ein felbftändiger Zweig der gefanmten Nechte- 
wiffenfhaft, der fid) befonders frei von der Einwirkung des röm. Rechts erhalten und aud) 
außerhalb der Grenzen Deutfchlands Anerkennung und Einfluß gefunden hat. Zwar gibt es 
in Deutjchland kein allgemeines Geſetzbuch für das B., allein fchon feit dem 12. Jahrh. bilde» 
ten ſich an den Hanptorten des einheimifchen Bergbaues bezügliche Gewohnheitsrechte, die ge» 
fammelt und niedergefchrieben wurden. So find noch vorhanden die alten B. von Iglau, Go8- 
far u.f.w. Die Ausbildung der landesherrl. Gefeßgebung fam gleichfalls dem Bergwefen durch 
die Bergordnungen zugute. Befondere Bedeutung erlangten die böhm. (die Joachimsthaler 
von 1548) und ſächſ. Bergordnungen des 16. Jahrh. Auch wurde das B. früh ſchon theils 
durch Sammlungen der Bergurtel, theils durch jurift. Forſchungen weiter entwidelt. Vgl. Hafe, 
«Commentar iiber das B.» (Sulzb. 1823); Karften, «Grundriß der deutſchen Bergrechtslehre» 
(Berl.1828). Eine Sammlung der franz. Berggefege ift ber «Code des mines». Der Auf- 
ſchwung, welchen der Bergbau im Zuſammenhange mit dem allgemeinen wirthfchaftlichen Fort- 
fchritte während ber legten Jahrzehnte gewonnen, läßt manche Satungen der Vorzeit als un- 
zulänglic und hinderlich erfcheinen, und das B. bedarf deshalb einer Fritifchen Revifion. Einer 
der eingehendften, aber felbft wieder der Berbefferung bedürfenden Verſuche auf diefem Gebiete 
ift das ſächſ. Gefeß über den Regalbergbau vom 22. Mai 1851. 

Bergregal, Im 11. und 12. Jahrh., wo regelmäßige öffentliche Steuern umerhört und 
nur die Inhaber eines abhängigen Befiges aus Gründen des privaten Rechts zu Abgaben ver- 
pflichtet waren, trieb das fiscalifche Bedürfniß die Behauptung hervor, daß alle Zundftätten 
von Edelmetallen in dem Eigenthume am Grund und Boden nicht mitbegriffen, fondern dem 
Kaiſer vorbehalten und nur nad) bei ihm ausgewirkter Verleihung, unter Uebernahme be= 
ſtimmter Leiftungen, abzubauen feien. Zur Begründung eines bezüglichen Rechts ließ fich auf 
die Unentbehrlichkeit bed Bergbaues für das unzweifelhaft kaiſerl. Dünitedi, auf ähnliche Be- 
mühungen der fränf. Könige und auf das Beifpiel der röm. Kaiſer hinweifen, welche beſonders 
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in den eroberten Provinzen die Bergwerke an ſich zu bringen gefucht und in Deutfchland felbft 
dergleichen angelegt Hatten (vgl. Tacitus, «Annalen», Buch 11, Kap. 20). Da fi) die Noth- 
wendigfeit einer Vermehrung des öffentlichen Einfommens nicht beftreiten ließ, fo gelang die 
Durhführung diefes Anſpruchs um fo leichter, als ſolche Schäge wegen ihrer Seltenheit und 
wegen der Schwierigkeit ihrer Hebung insgemein unzugänglich, nach erfolgter Erſchließung 
aber eine Duelle anfcheinenb umentgeltlicher, von allen andern dem Bergherrn beneideter Be- 
reiherung waren. Nach Ausbildung der Landeshoheit (f. d.) erwarben die Territorialherren 
als erbliche Stellvertreter des Reichsoberhauptes aud) das B. in ihren Gebieten, und allmählich 
arbeitete eine gefällige Doctrin den Sat aus, daß alles Unterirdifche Domäne des Regenten 
fei, deren Benugung er jedermann, gegen Uebernahme einer Art Lehnsabhängigfeit und der 
Pflicht zur Beobachtung gewiſſer Borjchriften Hinfichtlich der Bewirthſchaftung ſowie zur Er: 
legung beftimmter Abgaben, überlaffen könne (Freierllärung des Bergbaues). Doc wurden 
hierdurch nicht alle, fondern immer nur beftimmte Foffilien, außer den Edelmetallen, unter das 
Regal, d. h. unter das halb öffentliche, Halb private Eigenthum der Territorialherren gebracht, 
woher fich der Gegenfag eines hohen und eines niebern B. fchreibt. Die Ausdehnung des 
Negals ift Iandrechtlich verfchieden. Während durchſchnittlich nur Metalle und nicht einmal 
allentHalben Eifenfteine darunter gehören, dehnen manche Bergredhte das Regal aud auf In— 
flammabilien, Marmor, Kalt, Schiefer, Stein- und Braunfohlen, Sandfteine aus, und die 
Geſchichte der Finanzkunft hat fogar ein Streufand- und Mineralbrunnen-Regal zu verzeichnen. 
Mit der Ausbildung der Lehre vom Staate fuchte man die Gerechtfame des Regenten, zu⸗ 
nüchſt um eine Steigerung derſelben zu erzielen, auch aus den nothwendigen Staatsaufgaben 
berzuleiten. Es entwidelte fich fo der Begriff der Berghoheit oder des dem Staatsoberhaupte 
als folchem zuftehenden pflichtmäßigen Rechts, in culturpolit. Intereſſe die Hinderniffe zu be— 
feitigen, welche die Abgrenzung des oberirdifchen Eigentums und der Widerwille feiner Be- 
figer dem Bergbau entgegenftellen möchten, deögleichen den Bergwerlsertrag zu befteuern, den 
Grubenbetrieb, ohne Rüdfiht auf die Regalität der zu gewinnenden Mineralien, nad) den 
Anforderungen der Sicherheitspolizei und Vollswirthſchaft zu regeln, und zur Durchführung 
biefer Zwede ſowol Berggefetze zu erlaffen, als ein Syftem von Behörden und Auffichts- 
anftalten zu organifiren. Dieſes univerfelle Berghoheitsrecht hat gegenwärtig das halbprivate, 
zufällige B. dergeftalt durchſetzt, daß fich die Spuren bes Iegtern eigentlich nur noch erkennen 
laſſen: a) in bem Erforderniſſe bergamtlicher Erlaubniß zur Förderung von regalen Foffilien 
felbft wider ben Willen des Grundeigenthümers, welcher bei nicht unter das Regal fallenden 
Mineralien feine Zuftimmung geben oder verweigern und fich bafitr Zehnten, Grundzinfen und 
andere Entſchädigungen vorbehalten oder felbftbeliebig mit dem Abbaue vorgehen kann; ferner 
b) in gewifjen, dem Zehnrecht entnommenen Benennungen, wie Muthen, Verleihen; c) in ber 
abfonderlichen Beftenerung bed Bergeigenthums (f. d.). Für Frankreich machte die Revokution 
dem B. ein Ende; doch wurde der Nation ein Einwirkungsrecht auf die Gewinnung der Foſ⸗ 
ſilien vorbehalten. Vgl. Meyer, «Gefchichte der Bergwerksverfaffung im Mittelalter» (Eiſenach 
1817); Karften, «Ueber den Urfprung des B.» (Berl. 1844); Treiesleben, «Der Staat und 
der Bergbau mit vorzüglicher Rüdficht auf Sachfen» (2. Aufl., Lpz. 1839). 

Bergreien (auch Bergreihen und Bergreigen) heißen Lieder, die von Bergleuten und für 
Bergleute gedichtet find, alfo bergmännifche Volkslieder. Sie find weltlichen und geiftlichen In— 
halts und fchildern die Freuden und Leiden des Bergbanes meift in Iprifcher, zuweilen auch in 
epifcher, an beftimmte Ereigniffe anfnüpfender Weife. Der vorherrfchende Grundton aller ift 
—— Gottvertrauen. Neben vielem Hausbadenen, Handwerksmäßigen findet ſich darunter 
doch auc) manches zarte, tiefempfunbene, echt vollsmäßige Lied. Die eigentliche Heimat ber B. ift 
Sachſen und Thüringen. Dort erfchien auch die erfte Sammlung «Bergkreien, etliche geiftlich 
und weltlich» (Zwid. 1531 u. 1533). Eine neue, vermehrte Ausgabe diefer Lieder wurde um 
1534 in Nürnberg veranftaltet und in neuem Abdrud dur D. Schade unter dem Titel 
«DB., eine Liederfammlung bes 16. Jahrh.» (Weim. 1854) veröffentlicht. Neuere Samm- 
fungen theils altüberlieferter, theil® neugedichteter Bergmannslieder find: M. Döring, «Säch⸗ 
fifche B.» (2 Hefte, Grimma 1839 — 40); « Grubenflänge» (Mühlh. a. d. Ruhr 1840); 
W. Kolbe, «Neueftes Bergreienbuch» (Halle 1843); «Hilarins Glüdanf, der fröhliche Berg⸗ 
und Hitttenmann» (Eisl. 1843); «Glück auf! 66 Bergmannsfieder mit Melodien» (Mühlh. 
a. d. Ruhr 1857); Vogl, «Aus der Teufe» (Wien 1856). Die befte, forgfältigfte Sammlung 
echter B. ift die von Reinh. Köhler, «Alte Bergmannslieber» (Weim. 1858). 

Bergftraße Heißt im engern Sinne die ungefähr 7 DR. Lange, dieſſeit des Rheins am Fuß 
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des Odenwaldes ſich hinziehende Kunſtſtraße, welche bei Beſſungen in der Nähe von Darm 
ftabt beginnt und bis Heidelberg reicht, im weitern Sinne aber der ganze fruchtbare Strich 
der mächiten Umgebung berfelben. Die Straße wurde wahrfcheinlich fon von den Römern 
angelegt und ift zum Theil mit Wallnuß- und Dbftbäumen befegt. Natur und Kunft haben 
ſich vereinigt, die Umgebung zu einer der reizendften Gegenden Deutfchlande zu machen. Dieſe 
ift reich an Burgruinen und andern merkwürdigen Baudenfmälern und war im Mittelalter 
größtentheild in den Händen der Geiſtlichkeit, weshalb fie im Munde des Volks auch jet noch 
zuweilen die Pfaffenftraße genannt wird. 

Bergfturz. An Hohen und fteilen Gebirgswänden, deren zu Tage tretende Schichten aus 
Leicht fich Löfenden oder Leichtipaltenden Erd» und Steinarten beftehen, bereiten fich die Berg- 
ftürze durch allmähliches Einfidern von Schnee» und Regenwafler vor. Meift entftehen 
Spalten, die oft in bedeutender Strede nad) Länge und Tiefe vertical in den Berg reichen und 
mehr und mehr fich erweitern, bis endlich, gewöhnlich unter dem Einfluffe einer befonders 
naffen Witterung, die theilweife ſchon abgelöfte Maffe durch ihre eigene Wucht zu Thal ge- 
ftürzt wird. Befonders denlwürdig find die Bergftürze von Plurs unweit Chiavenna im Beltlin, 
wo 1618 durd) den Sturz des Berges Conto der ganze reiche Flecken mit etwa 2500 E. ver- 
ſchüttet wurde, an deſſen Stelle ſich jet ein Sumpf befindet. Sodann derjenige von Goldau 
1806, fowie die Stürze von Felsberg in Graubilndten. Auch Mombiel, ein Theil des Pfarr- 
dorfs Klofters im Hintern Prättigau, wurde 1804 durch einen B. größtenteils zerftört. 

Bergwage ift eine einfache Vorrichtung zur Beftimmung bes Anfteigens der Berge. An 
einem langen, geraden Lineale ift in der Mitte auf einer Seite ein vierediges Bret befeftigt, 
auf diefem Brete ein Halbfreis gezogen und in Grade eingeteilt. Ueber dem Kreiſe bewegt fich 
ein Zeiger, welcher um eine in dem Mittelpunkt des Kreifes befindliche Achſe ſehr leicht dreh— 
bar ift. Wenn das Lineal horizontal liegt, fo weift diefer Zeiger gerade auf den Nullpunkt der 
Theilung; von biefem Punkte aus find auf dem Kreife die Grade nach rechts und links in die 
Höhe gezählt. Wenn man das Lineal dein Abhange eines Berges parallel hält, fo ftellt ſich 
dagegen ber Zeiger, welcher wie ein Bleiloth ftetS in der verticalen Richtung bleibt, auf einen 
andern Punkt des Kreifes ein und lehrt dadurch den Winkel fennen, welchen an diefer Stelle 
der Abhang des Berges mit einer horizontalen Ebene bildet. 

—— oder Örube nennt man die Oefammtheit der Vorrichtungen, durch welche unter: 
irdifche Bodenfchäge gewonnen werden, mögen diefe nun aus Erzen, Kohlen, Steinfalz, Schwe: 
fel, Edelfteinen oder dergl. beftehen. Nach dem Hauptgegenftand der Gewinnung pflegt man zu 
unterfcheiden Gold», Silber-, Blei-, Kupfer, Zinn», Eifen «, Kohlenbergwerte oder ⸗Gruben 
u. ſ. w. Faſt jedes B. befteht aus unterirdiichen und aus oberirdifchen Bauen, Gebäuden oder 
Borrihtungen. Zu den unterirdifchen, welche im eigentlichen Wortſinne Grubenbaue find, ge» 
hören Stollen, Schädte, Streden oder Läufe und Abbaue, in welchen letztern die Hauptge- 
winnung des nugbaren Materials ftattfindet. Es werben dazu aber auch noch alle die Vorrid)- 
tungen, zum Theil Maſchinen gerechnet, welche zur Förderung, Waflerhaltung, Wetterführung 
(Lüftung) und zum Anfahren der Arbeiter dienen. Zu den oberirdifchen oder fog. Tagebauen 
und Tagevorrihtungen gehören dagegen alle Gebäude, welche zur Wohnung des Auffichtsper- 
fonals, zur Aufftellung von Mafchinen, zur Aufbewahrung der gewonnenen Producte oder der 
Arbeitögeräthe dienen, ferner Walferleitungen für Grubenzwede und felbft diejenigen Gebäude 
und Einrichtungen, welche zur Sonderung und Verbeſſerung (Aufbereitung) des Rohmate- 
rial® benutst werden, wie 3. B. Pochwerke, Wäſchen, Sclemmgräben, Scheibebänfe u. f. w. 
Dagegen ift e8 nicht paffend, auch Schmelzöfen, Amalgamirwerke und dergleichen Anftalten 
mit zu den B. zu rechnen, felbft dann nicht, wenn fie fi) in demfelben Befig befinden; diefe 
werben vielmehr befjer gemeinfam als Hüttenwerke bezeichnet. 

abern (lat. Tabernae montanae), Stadt in der bair. Aheinpfalz, am Erlenbach 
und am Fuß der Bogefen, 2 M. im SW. von Landau umd Y/, M. von der franz. Grenze ge» 
legen, ift Sig eines Bezirlsamts und eines Landgerichts, hat zwei evang. und eine lath. Pfarre, 
ein Schloß und 2700 E. die Feld- und Weinbau, Töpferei, Tabads-, Del», Seifen- und Strumpf- 
fabrifation treiben, die nahen Eifengruben ausbeuten und Handel mit den Erzeugniffen ihrer 
Imduftrie unterhalten. Auch wird in der Umgegend die eigenthütmliche Jagd ber ſog. Böheimer 
Strichvögel betrieben, die in falten Wintern Hier eintreffen und mit dem Blasrohr gefchoffen 
werden. Der Drt erfcheint urkundlich 1180 als Befigung der Grafen von Saarbrüden, er- 
hielt 1286 durch Kaifer Rudolf I. die Stabtgerechtigfeit, ging fpäter an den Grafen von Bel- 
denz itber und wurbe 1385 an Pfalzgraf Ruprecht verlauft, Die im 14. Jahrh. angelegten 
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Befeftigungen Tonnten 1525 den empörten Bauern nicht widerftehen. Im Dreißigjährigen 
Kriege wurde B. ebenfalls Hart mitgenommen, 1676 von den Franzoſen gebrandfchagt und 
niedergebrannt und erft 1714 wiedererbaut. Das zerftörte Schloß, von Herzog Johann L 
1719—25 wieder aufgeführt, blieb fortan Witwenfig der herzogl. Frauen bis zur Frangöfifchen 
Revolution, wo es verwüſtet wurbe. 

Beriberi ift der Name einer ihrem Wefen nad) noch wenig befannten Krankheit, welche ſich 
durch eine von den untern Ertremitäten aus über den ganzen Körper fortfchreitende Lähmung 
und Gefühlloſigkeit forie bisweilen durd Anfammlung von Wafler an verfchiedenen Körper- 
theilen charakterifirt, fid) endemifc in Indien, befonders auf der Infel Ceylon und der Küſte 
von Malabar findet und oft fhon nad) 6—30 St., häufig jedoch auch erft nad) drei bis vier 
Wochen oder durch Ritdfälle tödtet. Die Krankheit befällt fowol Eingeborene als Fremde, 
welche ſich aber wenigften® bereit8 einige Monate an jenen Orten aufgehalten haben müffen. 
Sie herrfcht befonder8 während der Abnahme der periodifc wehenden Winde. 

Berichterftatter. Dies Wort wird in unferm öffentlichen Leben in einer doppelten Be- 
ziehung angewendet. In den parlamentarifchen Berfammlungen nennt man B. (rapporteur) 
denjenigen, welcher entweder im unmittelbaren Auftrage der ganzen Berfammlung, oder im 
Namen eines mit der Vorberathung des betreffenden Gegenftandes betrauten Ausfchuffes, oder 
nach deffen Befchlüffen die Verhandlungen über eine Frage dadurch einleitet, daß er der Ber- 
fammlung nicht nur das thatfächliche Material für deren richtige Beurtheilung, fondern auch 
die nad) feiner, bezichentlich des Ausfchuffes, für den er Bericht erftattet, Anficht vorzugsweife 
babei in Betracht kommenden allgemeinen Gefichtspunfte vorlegt, und auf Grund alles deſſen 
beftimmte Anträge oder Borfchläge für eine Beihlußfaffung der Verſammlung formulirt. Der 
gefchäftliche Gang ift dabei gewöhnlich der, daß der Ausſchuß zuerft einen B. erwählt, ber ihm 
jelbjt die Sache vorträgt und die an die Plenarverfammlung zu ftellenden Anträge vorbereitet. 
In der Regel wird fobann diefelbe Perſon auch mit der Berichterftattung für die Plenarver- 
fanımlung betraut, e8 wäre denn, daf die Anfichten und Vorſchläge diefes vorläufigen B. fi 
feiner Mehrheit im Ausſchuſſe zu erfreuen hätten. In folhem Falle ift e8 das Richtige, daß 
ein anderer B. für die Mehrheit von diefer gewählt wird, während jener unter Umftänden als 
DB. fir die Minderheit des Ausſchuſſes im — fungiren kann, obwol man bisweilen auch 
(freilich nicht ſehr paſſenderweiſe) dem in der Minderheit befindlichen B. die Berichterſtattung 
im Plenum überträgt, wo er dann alſo nicht ſowol ſeine eigenen als die im Ausſchuß von der 
Mehrheit geltend gemachten Anſichten vorzutragen hat. Der B. in den parlamentariſchen Ber- 
fanmlungen (den man auch wol mit dem Fremdnamen Referent benennt) eröffnet die Be- 
rathung der Frage, wofür er beftellt ift, durch den Vortrag feines Berichts, der, wenigftens 
bei wichtigen und umfänglichen Sachen, wol auch vorher gedrudt vertheilt wird. Er hat ſo— 
dann (nad) den meiften Gefchäftsordnungen) auch nad) eröffneter Debatte das Recht, das Wort 
außer der Reihe zur Erläuterung einzelner Punkte feines Berichts zu nehmen, und nad) dem 
Schluß der Debatte fteht ihm das Schlußwort zu, was ihm natürlich einen vorwiegenden Ein- 
fluß auf die Abftimmung fichert. Gibt es eine Minderheit und eine Mehrheit im Ausſchuß, 
fo ſpricht zuerft der B. der Minderheit, zulett der B. der Mehrheit, ſodaß letzterer gegen 
erftern im Bortheil ift. Zu einem guten B. gehört, nächſt Gründlichkeit des Wiffens im all» 
gemeinen und genauer Belanntfchaft mit der abzuhandelnden Materie, insbefondere die Gabe 
Harer, überfichtlicher Darftellung, fcharfes Beurtheilungsvermögen, endlich, rafche Auffaffung 
der gegnerifchen Einwürfe und eine immer fchlagfertige Beredfamkeit zu ihrer Widerlegung. — 
Eine andere Art von B. find die der Preffe (reporters, rapporteurs), welche den Zeitungen 
bie verfchiedenen Tagesereigniffe zutragen, fei es in bloßen Notizen, fei es in ausfithrlicherer 
Darftellung, auch wol in felbftändiger, freier Auffaffung, Charafteriftit und Beurtheilung. 
Diefe Art von Berichterftattung ift, wie fic, denken läßt, nicht blos ihren Gegenftänden nad), 
fondern auch nad) ihrem geiftigen oder fchriftftellerifchen Werth eine fehr mannichfaltig abge- 
ftufte und reicht von dem B. über Unglüdsfälle, Straßenftandale u. dgl., der für feine Neuig- 
keiten zeilenweife bezahlt wird (daher in England penny-a-liner genannt), bis zu dem B. über 
Parlamentsdebatten, Schwurgerichtsverhandlungen u. dgl. den Pändern mit freier Prefie 
und entwideltem öffentlichen Leben ift diefe Stellung einträglich, ehrenvoll und eine gute Pflanz- 
ſchule geiſtiger Ausbildung. So hat ſich z.B. ein Charles Didens als folder Reporter nicht 
blo8 feine frühere Eriftenz, fondern auch feine fpätere glänzende Thätigkeit ald Socialroman- 
ſchriftſteller begritndet, indem ſich fein Talent der Beobachtung, Auffaffung und Darftellung 
dabei entwidelte. Auch ein folcher B. muß vielfeitige Kenntniffe, rafche Auffaffungsgabe und 
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große Gewandtheit im Herausfinden und Wiedergeben des Wefentlichen, Charakteriftifchen 
einer Rebe, einer Verhandlung u. dgl. befigen, da ein bloßes Wiederholen des Gefprochenen 
in feiner ganzen Ausführlichkeit höchſtens dem Stenographen möglich ift. Die Kunſt des 
Stenographirens felbft ift allerdings auch für einen B. diefer Art ein ſehr weſentliches Hülfe- 
und Erleichterungsmittel für Löfung feiner ſchwierigen Aufgabe. 

Bering oder Behring (Bitus), bekannt durch feine Entdelungen im Arktifchen Ocean, 
geb. 1680 zu Horfens in Yütland, wurde, ald gefchidter Seemann, von Peter d. Gr. als 
Seelapitän bei ber neugebildeten Marine zu Kronftadt angeftellt. Wegen feiner Talente und 
feiner Unerfchrodenheit, die er in den Seefriegen gegen Schweden bewiefen, erhielt er die Lei- 
tung einer Entdedungsreife ins Meer von Kamtſchatka. Er unterfuchte 1728 die nördl. Küſten 
Sibiriens bis 67° 18’ nördl. Br., durchfuhr die nach ihm benannte Beringftraße und brachte 
zur Gewißheit, daß Afien nicht mit Amerika zufammenhängt. Da es aber der Zwed der Reife 
B.'s war, zu entfcheiden, ob die Kamtſchatka gegenüberliegenden Küften auch wirklich Küften 
des feiten Landes oder nur dazwifchenliegender Inſeln feien, fo lief er 4. Juni 1741 aber- 
mals mit zwei Schiffen von Ochotzk aus und unterfuchte die norbweftl. Küfte Amerikas bis 
zu 69° nördl. Br. Stürme und Krankheit hinderten feine weitern Entdedungen. Weit ab 
auf die wüſte Infel Awatſcha verfchlagen, ftarb er dafelbft 8. Dec. 1741, weshalb diefe Infel 
fpäter Beringsinfel gehannt wurde. Die Beringsftraße verbindet das nörbl. Eismeer 
mit dem Stillen Ocean, deſſen nörblichfte Abtheilung, das Kamtfchatkifche Meer, in neuerer 
Zeit ——— Beringsmeer genannt wird. 

B (Charles Auguſte de), ausgezeichneter Violinſpieler der Neuzeit, geb. 20. Febr. 
1802 zu Löwen, wo er auch durch den Muſillehrer Tiby im Biolinſpiel ausgebildet wurde. 
Mit 19 3. kam er nach Paris, ſpielte mit Anerfennung vor Viotti und vertraute ſich auf 
kurze Zeit der Leitung Baillot’8 an. Sehr bald ging er indeß feinen eigenen Weg und mit 
fo viel Erfolg, daß er gleichzeitig mit Paganini bei deffen erftem Erfcheinen in Paris auf- 
zutreten wagen konnte. Seitdem entfaltete er fein Spiel nad) einer beftimmten Richtung hin. 
Während die großen Biolinfpieler des parifer Eonfervatorinms die Hauptichönheiten des 
Biolinfpield in der langen Führung des Bogens und großem Zone fuchten und aud) im 
brillanten Spiele diefe foliden Grundlagen heraustreten ließen, wich B. davon infofern ab, als 
er ſich mehr der glänzenden und auffälligen Virtuoſität zuneigte. Zu diefem Zwecke bildete er 
mehrere, früher nur felten angewendete Stricharten zu der größten Bolllommenheit aus, und 
er war der erfte, Paganini ausgenommen, welcher die in neuerer Zeit fo beliebten Flageolet⸗ 
töne (sons harmoniques) in Aufnahme brachte. Seine Weife nahm den Charakter einer Schule 
an, zu welcher Bieurtemps, Ghys, Prume, Kontsly, Leonard u. a. gehören. Bon Paris aus 
ging DB. nad; England, wo er mit dem größten Erfolge Concerte gab, und kehrte dann in bie 
Niederlande zurid, wo ihn der König zum Kammervirtuofen ernannte. Die Revolution von 
1830 beraubte ihn diefer Stellung, und num unternahm er wieder Kunftreifen, meift im Verein 
mit der berühmten Malibran (f. d.), die 1835, nad) der Scheidung von ihrem Manne, feine 
Sattin wurde. England, die Niederlande, Frankreich und Italien ſpendeten dem Künſtlerpaare 
reichſten Beifall. Nach dem frühen Tode ſeiner Gattin ließ er ſich 1836 in Brüſſel nieder. Erſt 
1840 unternahm er wieder eine Kunſtreiſe nach Deutſchland, und 1843 wurde er Profeſſor 
des Violinſpiels am Conſervatorium in Brüſſel. Eine plötzlich eingetretene und unheilbare 
Erblindung nöthigte ihn indeß, 1852 feine Stelle niederzulegen. Seine Compoſitionen, Con- 
certe, viele Airs varids, Etuden, Duetten, einige Klaviertrios, viele Duos für Violine und 
Klavier (meift iiber Opernmotive und in Gemeinſchaft mit Pianiften wie Osborne, Benedict, 
Bolff u. ſ. w. verfaßt) find, analog feinem Spiel, fehr elegant und graziös, babei aber von 
mehr technifchem als mufifalifchem Belang. 

Berkeley (George), Biſchof von Eloyne in Irland, berühmt durd; feinen Idealismus, 
war zu Thomastown in Irland 12. März 1684 geboren. Er befuchte nach vollendeten Schuls 
ftudien die Univerfität Dublin, ward 1707 Mitglied des Trinitycollegs dafelbft und machte 
1713 und 1714 eine Reife nad) Italien, das er fpäter fowie Sicilien und Frankreich nochmals 
als Begleiter der Söhne des Biſchofs von Clogher bereifte. 1721 wurde er Hofprediger des 
Statthalters in Irland, Herzogs von Grafton, und bald darauf Dechant von Derry. Nadj- 
dem er durch ein Bermächtniß der durch ihre Liebe zu Swift berühmten Stella Johnſon in den 
Beſitz eines bedeutenden Vermögens gelangt, machte er den Vorſchlag, auf ben Bermudas: 
Iufeln zur Belehrung der Wilden Nordamerikas eine Lehranftalt zu errichten, und es fand 
derfelbe anfangs nicht nur in den angefehenften Kreifen, fondern andy im Parlamente ſolche 
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Unterftitgung, daf B. 1728 feine Stelle niederlegte und mit mehrern Gleichgeſinnten ſich 
nad, Rhode⸗Island einſchiffte, um bie Sache in Gang zu bringen. Doch wie die Geldbewil⸗ 
ligung des Parlaments blieben fpäter auch bie Subferiptionen aus, und B. verlor bei dem 
Unternehmen einen beträchtlichen Theil feines Bermögens. Durch die Fürſprache der Königin 
Karoline 1734 zum Bifchof von Cloyne ernannt, ftarb er plöglich 23. Dan. 1753 zu Orford. 
Er wird als ein faft in allen Fächern des menfchlichen Wiffens bemanderter Manz gefchildert, 
defien ebler Charakter jedem, der ihn kannte, Verehrung einflößte. Seine philof. Anficht ent- 
widelte fi im Gegenſatze des zu feiner Zeit herrfchenden Realismus und Materialismus. 
Das Wirkliche, behauptet er, ift nur der Geift; die Körperwelt ift nur ein Schein, der aus un- 
fern Vorftellungen entfpringt; das Unwillkürliche dieſes Scheins hat feinen Grund in urſprüng ⸗ 
lichen Vorftellungen, welche von dem Geifte aller Geifter, Gott felbft, bewirkt find. Diefer 
Vealismus gab zu vielfachen Misverftändniffen Anlaß und wurde weder von den Philo- 
fophen noch von den Theologen gebilligt. Seine berühmteſten philof. Schriften, in welchen er 
denfelben vortrug, find: «Treatise on the principles of human knowledge» (Lond. 1710), 
«Three dialogues between Hylas and Philonous» (2ond. 1713; deutſch, Lpz. 1781) und 
«Alciphron or the minute philosopher» (?ond. 1732). Unter feinen phyſik. Schriften er- 
regte das meifte Aufſehen «Theory of Vision» (Fond. 1709; neue Ausg. mit Anmerkungen 
von Cowell, Lond. 1860), in der er zuerft genau die Betaftungs- und Gefichteindrüde unter- 
fchied. Seine «Works» erfchienen fpäter (2 Bde., Fond. 1784) gefammelt. 

Berkhey (Joh. Lefrancg van), holländ. Naturhiftorifer, geb. zu Leyden 23. Jan. 1729, 
beichäftigte fich fehon von Yugend auf mit der Zerglieberung von Thieren und der Anfertigung 
von Skeletten und anatom. Präparaten, betrieb aber daneben aud das theoretifche Studium 
der Anatomie, der Naturwiffenfchaften und der claffiichen Sprachen. Nachdem er 1761 bie 
Doctorwürde erworben, ließ er fich als praktifcher Arzt zu Amfterdam nieber. Doch wibmete 
er fich auch hier vorzugsweife den Naturriffenfchaften und gab die ausiibende Mebicin bald 
wieder auf, um auf einem Landhaufe bei Harlem und fpäter zu Leerpliet bei Leyden feiner 
Lieblingswiffenfchaft und der Dichtkunft zu leben. 1773 erhielt er den Lehrftuhl der Natur- 

eſchichte an der Univerfität zu Leyden und neben Allamand die Aufficht iiber das naturhiftor. 
ufeum. In dieſe Zeit fällt fein Hauptwerk, die « Natuurlijke historie van Holland » 
(11 Hefte, Amfterd. 1769— 79, mit Kupfern), weldjer er fpäter eine minder vortreffliche 
«Natuurlijke historie van het rundvee in Holland » (6 Hefte, Amfterd. 1805 —11, mit 
Kupfern) folgen ließ. Außerdem fchrieb er mehrere verbienftliche, meift auf holländ. Berhältnifie 
bezügliche naturwiffenfchaftliche Abhandlungen. Seine Reizbarleit und Heftigfeit fowie feine 
orangiftifche Gefinnung zu einer Zeit, wo man auf Beſchränkung der Macht des Erbftatihal- 
ter& dachte, verwidelten ihn in viele ärgerliche Streitigkeiten und Proceffe, die ihm nicht nur 
feine Stellung verbitterten, fondern ihm auch viel Zeit und Geld kofteten. Bei der Pulver» 
erplofion 1807 entging er dem Tode unter ben Trümmern feines Haufes wie durch ein Wunder. 
Er lebte darauf im Haag, dann, aus Geldmangel, der ihn fogar zum Verkaufe feiner Herrlichen 
Sammlungen genöthigt hatte, einige Monate auf dem Lande, endlich bei feiner Familie zu 
Leyden, mo er 13. März 1812 ftarb. Seine zahlreichen Dichtungen enthalten zwar fräftige 
und poetifche Stellen und find nicht ohne ſprachliches Verdienſt, doch bleiben fie gegen die mit 
van Alphen und Bellamy beginnende Erhebung der nieberländ, Literatur weit zuriid. Nament- 
lic fand fein Gedicht «Het verheerlijkt Leyden» (1774) großen Beifall. Vgl. Loosjes, «De 
geest der geschriften van J. Lefraneq van B.» (Harl. 1813). 

Berkheya nannte Leſſing zu Ehren des holländ. Botaniker van Berkhey eine aus Kräutern 
und Sträuchern beftehende Gattung aus der 19. Klaffe des Linne’schen Syſtems und ber Fa—⸗ 
milie der Compofiten, Abtheilung der Corymbiferen, deren Arten alle am Cap ber guten Hoff- 
nung zu Haufe find. Sie haben gezähnte oder dornig gewimperte Blätter, endftänbige, ein- 
zelnftehende Blütenförbchen mit mehrreihigem Hüllkelch, bienenzelligem Fruchtboden, gelben 
Strahl» und Scheibenblüten, und feidenhaarige, felten kahle Alenen mit einer aus zwei Reihen 
gefranfter, trodenhäutiger Schuppen beftehenden Samenkrone. Mehrere Arten diefer Gattung 
find zu Zierpflangen geworden, namentlich die frautige B. cynaroides Willd., welche im freien 
Lande gedeiht, ſowie B. grandiflora Willd., B. fruticosa Ehrh. und B. obovata Willd., Sträu- 
cher, — im temperirten Gewächshauſe cultivirt werden müſſen. 

eyden (Job und Gerhard), zwei Brüder und tüchtige Maler von Harlem. Der 
ältere, Job, wurde daſelbſt 1628 geboren, beobachtete früh und fleißig die Natur und gab fie 
mit vielem Gefchid in landſchaftlichen Darftellungen, dem Innern von Kirchen, Stäbteanficdhten 
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und Porträts wieder. Auch gelangen ihm ländliche Hefte im Geichmade Teniers'. ‚Er unter- 
richtete feinen weit jüngern Bruder Gerhard (geb. 1643), der ihm in treuer Freundſchaft 
anhing und ihn aud) nad) Köln und Heidelberg in ben Dienft des Kurfürften von der Pfalz be- 
gleitete. Die Brüber malten dort Hoffefte, Jagden, Luftpartien u. f. w., famen fehr in Gunft 
und fehrten nad) einigen Jahren, mit Belohnungen überhäuft, in ihr Vaterland zurück. Der 
jüngere Bruder ftarb zuerft, 1693. Er ift befonders als Architekturmaler in Ruf gelommen 
und fann als folcyer ein guter Nachahmer von Jan van der Heyden genannt werben. Dresden 
befigt von ihm die Anficht des amflerdamer Stabthaufes und feiner Umgebungen, das franz. 
Mufeum die Anficht der Trojanifchen Säule und die Lorettoficche von Rom. Job ertranf 
1698 in einem Kanal. 

Berkihire, abgekürzt Berks, Grafſchaft im mittlern England, umgeben von den Graf- 
haften Surrey, Hampfhire, Wiltfhire, Gloucefter, Orford und Budingham, von letztern 
dreien durch die Themfe gefchieden, zählt auf 35%, D.-M. 176256 €. (1861), wird von 
den Kreide⸗ und Kalkbergen der White» Horje- Downs durchzogen und war einft im ©. von 
dem großen, 1226 abgeholzten Walde von Windfor bededt. Noch jest finden fich fchöne 
Waldungen von Hafeln, Eichen, Eichen, Buchen und Erlen im ©. und D. der Grafſchaft, 
welche durch die fhiffbare Themſe und ihre Zuflüſſe, den ebenfalls fchiffbaren Kennet mit Lam⸗ 
bourn und Auburn, den Lebdon und Dd, vortheilhaft bewäflert ift. Hierzu fommen noch der 
Wilts- und Berkötanal und der Kennet- und Avonkanal. Bei gefundem Klima und fehr man- 
nichfaltigem Boden bildet unter anderm das White» Horfethal einen ber fruchtbarften Bezirke 
Englands an Korn, während ſich längs der Themfe ein Gürtel der ſchönſten Wiefengründe 
binabzieht. Das Thal des Kennet, mit weniger günftigem Boden, ift jedoch trefflich cuftivirt. 
Süblich von Newbury wird das Land dürrer und endlich zur braunen Haide. Zwar fommt 
der Dften dem Welten an Fruchtbarkeit nicht gleich, doch beſitzt er reiche landſchaftliche Schön⸗ 
heiten, und die Höhen von Egham bis nad) Bray, bedeckt mit ältern und mit jüngern An- 
pllanzungen, bilden hier den feiner malerifchen Scenerie wegen vielgenannten Windfor Great 
Barl. Etwa 42 Proc. der Oberfläche beftehen aus Aderland, 40 Proc. aus Gras- und 
Heibdeland, 11 Proc. aus Wald. Der Uderbau ift Haupterwerbsguelle der Einwohner. Außer 
umfangreihem Gartenbau bei Reading, welcher gefuchten Spargel und Zwiebeln, ſowie 
einigem Obftbau, de? Aepfel nad) London Liefert, ift die Kälberzucht im Dften beträchtlich und 
die Schweinezucht eine ber borzüglicten in England. Hauptftadt der Grafjchaft ift Reading 
mit 25045 E. Außerdem find Abingdon (f. d.) und Windjor (f. d.) zu nennen. 

Berlage (Anton), namhafter kath. Theolog, geb. 21. Dec. 1805 zu Miünfter, befuchte das 
Gymnmaſium dafelbft und widmete ſich hierauf jeit 1824 erft auf der dortigen Akademie, dann 
auf den Univerfitäten Bonn und Tübingen theol. Studien. Nachdem er 1831 zu Münden 
bie theol. Doctorwürde erlangt, kehrte er in feine Vaterſtadt zurüd und trat als Privatdocent 
und Repetent bei der dortigen Alademie ein. 1835 erfolgte feine Ernennung zum auferorb., 
und bald darauf, da er einen Auf nach Gießen abgelehnt, die zum ord. Profefior der Moral- 
theologie. Diefelbe vertaufchte er jedoch fpäter mit dem Lehrftuhle der Dogmatif, Nachdem 
DB. feine erfte bedeutendere wiffenjchaftliche Urbeit, eine « Apologetik der Kirche» (Miünft. 
1835), veröffentlicht, ließ er fein Hauptwerk, die axKKath. Dogmatik» (7 Bde, Miünft. 1839 — 
63), erfcheinen, welche fich durch Gründlichkeit der Forſchung, Erſchöpfung des Stoffs und 
Klarheit der Darftelung anszeichnet und itberhaupt zu den bebeutenditen Erjcheinungen der 
neuern fath. Literatur in Deutjchland gehört. Seine Verdienfte erfannte der Papft durch bie 
Ernennung zum Hausprälaten an. B. hält zwar feit an der Selbftändigkeit der Philofophie 
gegenüber der Theologie und erkennt auch die bedeutenden Dienfte an, welche erſtere der le- 
tern leiſtet, indem fie einerjeits die Borausfegungen des Glaubens zu erweifen hat, andererfeits 
zum tiefern Berftändniß des Olaubensinhalts beitragen fann. Doc) will er nicht, daf die Phi- 
fophie auf dem Gebiete der Theologie Herrfche und iiber die Wahrheit der einzelnen Dogmen 
das Richteramt übe. Als Sohn feiner Kirche Hält er diefe allein für eine competente Richterin 
nicht allein über Glaubensſachen, fondern auch iiber die rationellen Unterlagen des Glaubens 
und infofern auch über «natitrliche» Wahrheiten. 

Berlichingen (Götz oder Gottfried von) mit der eifernen Hand, der tapfere Ritter des 
16. Jahrh., den man mit Ulrich) von Hutten und Franz von Sidingen als die letzten edeln Re— 
präfentanten des im Untergehen begriffenen mittelalterlichen Rittertfums betrachten kann, war 
1480 zu Yagfthaufen im Witrtembergifchen auf dem Stammſchloſſe feines Geſchlechts geboren. 
Sein Oheim Konrad von ®. leitete jeine Erziehung und nahm ihn unter anderm aud) 1495 
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mit auf den Reichstag nach Worms und 1497 auf jenen von Lindau. Dem Kriegsgeſchäft 
aus Neigung und Gewohnheit zugethan, diente er anfangs dem Kurfürften Friedrich von Bran« 
denburg, hierauf, als zwifchen Supert von der Pfalz und Albrecht V. von Baiern- München 
ber landshuter Succeffionskrieg ausbrach, fuchte er Hier feinen heißen Durft nach kriegerifchen 
Thaten zu befriedigen, trat aber, feinem Rechtsgefühle folgend, nicht auf die Seite der Pfalz, 
fondern zu Albrecht's Partei. Im dieſem Kampfe war es, wo er bei der Belagerung von 
Landshut die rechte Hand verlor, die künſtlich durch eine eiferne, die jet nod) in Jagſthauſen 
gezeigt wird, erſetzt wurde. Als durch Kaiſer Marimilian I. der allgemeine Landfriede zu 
Stande gelommen war, zog ſich B. auf fein Schloß zurüid,. Deffenungeachtet gerieth er bei 
dem unruhigen Geift der bamaligen Zeit mit feinen Nachbarn, den Reichsſtädten am Nedar 
und den Burgrittern am Kocher, auch jegt wieder in immer fid) erneuernde Händel und Feh- 
ben, in denen er ſtets ebenfo viel Tapferkeit als ritterlichen Biederfinn zeigte. 1519 ftand 
er dem Herzog Ulrich von Würtemberg gegen ben Schwäbifchen Bund bei und vertheidigte 
Möckmühl. Nach tapferfter Gegenwehr bedingte er ſich freien Abzug, der ihm auch zugefagt 
wurde. Allein verrätherifcherweife wurde er überfallen, gefangen genommen und nad Heil- 
bronn geſchleppt, und erft 1522, nad) Austellung einer Urfehde und Bezahlung eines Löfe- 
geldes, erhielt er feine Freiheit zurüd,. Auc, am großen Bauernfriege, 1525, nahm er, wie er 
jelbft fagt, gezwungen thätigen Antheil und wurde, weil er befannt war als ein freund der 
Freiheit und Befchüger der Hechte des Volks, zum Hauptmann gewählt und Oberftfeldhaupt- 
mann der Bauern genannt. Als folcher verhütete er viel Unglüd, indem er mit perfönlicher 
Aufopferung dem Morden und Brennen ber zügellofen Schar Einhalt that. Bei dem unglüd- 
lichen Ausgange diefes Kriegs war er zwar anfangs entlommen. Als er aber fodann, auf Ein- 
ladung des ſchwäb. Bundeshauptmanns Truchſeß, nad; Stuttgart ritt, überfielen ihn umter- 
wegs Biindifche, warfen ihn nieder und nahmen ihm das Gelübde ab, ſich vor dem Bunde zu 
ftellen, fobald er gefordert werde. Er ftellte fich auch wirklich, troß des Abrathens feiner 
Freunde nad) Augsburg, wofelbft er zwei Jahre in Haft blieb. Endlih, am Freitag nad) 
St.-Runigundentag 1530, wurde das Urtheil gefällt, der Gefangene losgeſprochen und ent- 
laſſen, nachdem er vorher den Eid abgelegt, auf Schloß Hornberg gleichjam fein eigener Ge— 
fangener zu fein. Er follte die Markung nie verlaffen, nie mehr ein Pferd befteigen, feine 
Nacht außer dem Schloffe zubringen, ſich an niemand des Gefängniſſes halber rächen, aud) 
feine Freunde nie dazu brauchen, im Falle der Berlegungen diefer Bedingungen aber ſich zu 
einer Geldbuße von 25000 FI. anheifhig machen. Zudem follte er wegen des zugefligten 
Schadens Mainz und Würzburg Öenugthuung leiften. Viele feiner Freunde verbürgten 
ſich mit Hab und Gut für Erfüllung des Vertrags. So lebte nun Götz von B. 11 9. und 
ſah fich erft nad) Auflöfung des Schwäbifchen Bundes begnadigt. 1541 forderte Kaifer Karl V. 
den tapfern Ritter auf, mit 100 Reitern zu den kaiferl. Fahnen zu ftoßen, um gegen Sultan 
Soliman zu fechten. Götz fammelte auch einige Hundert wohlgerüftete Krieger, darunter viele 
vom Abel, bie um bie Ehre wetteiferten, unter feiner Führung zu lämpfen. Drei Jahre barauf 
zog er mit ben Saiferlichen gegen König Franz I. nad) Frankreich, half St.-Dizier in ber 
Champagne belagern und rückte bis Chäteau-Thierry. Nach Abſchluß des Friedens von Erespy 
(18. Sept. 1544) zog er ſich auf Schloß Hornberg zurück, wo er feine letzte Lebenszeit in Ruhe 
verbrachte. Er ftarb 23. Juli 1562. Obſchon er der Reformation zugethan war, wurde er 
body im Begräbniß der Familie im Kreuzgange bes Kloſters Schönthal beigefett, wo er auch 
ein jchönes Denkmal Hat. Er hinterließ eine von ihm felbft verfagte Lebensgeſchichte (zuerft 
von Piftorius, Nitenb. 1731, ſeitdem fehr oft herausgegeben), die als ein treues Gemälde bes 
gejelligen Lebens und der Sitten jener Periode des Mittelalters zu betrachten ift. Goethe ent- 
nahm daraus den Stoff zu feinem berühmten Erftlingswerte «Götz von B.», wich aber von 
ber Hiftor. Wahrheit mannichfadh ab. — Das Geflecht der Herren von B. blüht noch 
gegenwärtig in zwei Linien, in der zu Jagfthaufen und in der zu Roſſach, von denen die letztere 
Gbtz von B., die erftere deſſen Bruder, Hans von B. (geb. 1476, geft. 1553), zum Ahnherrn 
bat. Die Linie Jagſthauſen wird gegenwärtig durch den Freiherrn Götz von B., geb. 7. Yan. 
1811, repräfentirt, während bie Linie B.-Roſſach den Freiherrn Karl Guſtav Götz von B., 
geb. 20. Nov. 1819, zum Haupte hat. Der Bruder bes legtgenannten, Friedrih Wolf- 
gang Götz von B., geb. 26. Juni 1826, Major in der Armee und Abgeordneter des grund- 
herrlichen Adels in der bad. Erften Kammer, wurde 17. Yuli 1859 in den witrtemb. Grafenftand 
erhoben und hat ſich Fiterarifch durch eine urkundliche aGeſchichte des Ritters Götz von B. und 
feiner Familie» (Lpz. 1861) befannt gemacht. 
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Berlin, die Haupt» und Nefidenzftadt des Königreichs Preußen und eine der größten und 
Ihönften Städte Europas, liegt unter 52° 30’ 16” nördl. Br. und 31° 3° 30” öſtl. L., unge: 
fähr 120 F. über dem Spiegel der Oftfee, in einer von geringen Anhöhen umfäumten fandigen, 
ftellenweife fumpfigen Ebene zu beiden Seiten ber ſich in-mehrere Arme theilenden Spree, und 
wird von einer 16 F. hohen, 2 M. langen, 1743 begonnenen, aber erft 1802 ganz vollendeten 
Mauer umgeben, tiber welche jedoch die ſich rafch vergrößernde Stadt längft weit hinaus 
gewachjen it. Die Stadt zerfällt gegenwärtig in folgende 12 Theile: 1) Köln, im ©. der 
Spree, und in Alt» und Reufölln getheilt; 2) das eigentliche alte Berlin, zwifchen Spree und 
Königsgraben; 3) die Luifenftadt, aus der alten Köpeniker Vorſtadt beftehend, im SO.; 4) die 
Friedrichsſtadt im SW.; 5) der Friedrichswerder zwifchen Köln und Friedrichsftadt; 6) die 
Dorotheenftadt, zwifchen Friedrichstadt und der nördl. Spree; 7) die Friedrih-Wilhelm-Stadt, 
nördlich von der vorigen auf dem rechten Spreeufer; 8) das Stralauerviertel; 9) die König- 
ftadt; 10) da8 Spandauerviertel; 11) die Oranienburg» Rofenthaler Borftadt (Wedding und 
Boigtland); 12) das neue Weichbild (mit Moabit, der Schöneberger Strafe u. f. w.). Nur 
in ihren älteften Theilen hat die Stadt wenige enge und winfelige Straßen fowie ältere Ge- 
bäude. Im ganzen trägt fie einen durchaus freundlichen und modernen Charakter und ift 
überhaupt in architetonifcher Hinficht eine der fchönften Städte. Die weite Strede vom Bran- 
denburger Thor, die Linden hinab über die Schlogbrüde und den Luftgarten bis zum Dom 
(5300 75.) bildet den Olanzpunft der Stadt. Die ſchönſte Strafe find die 1600 Schritt langen 
und 72 Schritt breiten, mit zahlreichen Paläften und palaftähnlichen Gebäuden bejegten, von 
einer vierfachen Baumreihe durchgogenen «Linden». Nächftdem zeichnen ſich durch Yänge, Be- 
febtheit oder Architeltur aus: die Friedrichsſtraße, 8500 F., die längfte von allen; die 4000 F. 
fange und fehr belebte Peipziger Straße; die mit vielen Paläften und Negierungsgebäuden be- 
feste, 5300 F. lange Wilhelmsftraße; die 2340 F. lange Königsftraße, im Centrum der Stadt 
und der Mittelpunkt des Gefchäftslebens u. f. w. In den neuentftandenen Anbauen, vor dem 
Potsdamer Thore bis zum Thiergarten, zeichnen fich die Thiergarten =, Victoria=, Lenne=, Link-, 
Bellebueſtraße u. |. w. durch ihre gefchmadvollen PBrivathäufer und Billen aus. Die Geſammt— 
länge aller berliner Straßen wird auf 36 M. berechnet. Der größte Platz ift der Gensdarmen- 
markt in ber Friedrichsſtadt, 480 F. breit und 1000 F. lang, durch zwei Kirchen und das Schau 
ſpielhaus geſchmückt. Andere ſchöne Pläge find der Luftgarten und der Schloßplaß, beide durch 
das Schloß geſchieden; der Wilhelmsplag, der Opernhausplag, der Dönhofsplag, der Belle- 
Alliance-Plag am Hallifchen Thore mit der Victoriafäule; der Pariferplag am Potsdamer Thore, 
der Aleranderplag u. ſ. w. Unter den zahlreichen Brüden find die Schloßbrüde, die Kurfürſten— 
brüde, die Friedrichs-, Marſchalls-, Weidendammer- und Königebritde hervorzuheben. Bon 
den 19 THoren ift das Brandenburger Thor, der weftl. Eingang der Stadt vom Tiergarten 
ber, am Ende der Linden, als das fchönfte und impofantefte zu bezeichnen. Daſſelbe wurde 
1789—93 nad) dem Borbilde eines Theils der Propyläen erbaut und fpäter mit einer nad) 
Schadow's Modell in Kupfer getriebenen vierfpännigen Bictoria geſchmückt. 

Bon den 49 Kirchen B.8 zeichnen fic nur einzelne in ardjiteftonijcher oder kunſtgeſchicht⸗ 
licher Hinficht aus. Die älteften find die Nikolaikirche, ſchon 1202 erwähnt; die Kloſterkirche, 
um 1292 erbaut und 1844 reftaurirt; die Marienkirche, bereit8 1292 erwähnt, mit 286 par. F. 
hohem Thurme: alle drei im einfachften Spigbogenftil, ohme bie reihe Ornamentirung der 
gleichzeitigen füddeutfchen Bauwerke. In das 18. Jahrh. gehören die Garniſonkirche (die größte 

„der Stadt), 1722 eingeweiht; die Dreifaltigkeitslirche und die Böhmiſche Kirche, beide ganz 
ähnlich und 1737 erbaut; ferner die Neue Kirche und die Franzöfifche Kirche, erftere 1708 voll- 
endet, letztere unter Friedrich II. erbaut, zwei einander gleiche, ftattliche Dome mit fehr unanfehn- 
lichen Kirchengebäuden; die im ganzen unbedeutende Dom- ober Schloffirdhe am Luftgarten, 
1747 erbaut und 1817 von Schinkel verfhönert; endlich die fath. Hedwigslirche, Hinter dem 
Dpernhaufe, nad) dem Vorbild des Pantheon zu Rom feit 1747 erbaut und 1773 eingeweiht. 
Die Werder’fche Kirche wurde 1824—30 von Schinkel im goth. Stile mit zwei abgeftumpften, 
137 8. hohen Thürmen aufgeführt.. Der neuern und neueften Zeit gehören an: bie Yohannis- 
fiche in Moabit (1834), ein Badfteinbau von Schinkel; die Jakobifirdhe (1845) im Bafilifen- 
fil, von Stüler; die Matthäilirche vor dem Potsdamer Thor am Thiergarten, in einem ge- 
mifchten Stile (1847), von Stüler; die Petrifirche im goth. Stil, mit 307 F. hohem Thurme 
(1846— 54), von Strad; die Markuskirche im roman. Stil (1848 — 55), von Stüler; die 
Andreasfirdhe am Stralauer Plag (1854—56), von Strad; die Bartholomäuskirche im goth. 
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Stil (1854—58), von Stüler; die kath. Michaelisfirche in der Nähe von Bethanien, die nad) 
Soller’8 Entwurfe 1856 im roman. Stil aufgeführt wurde umd fir die fchönfte Kirche B.8 
gilt; die 1861—63 an der Stelle der ältern neuerbaute Dorotheenjtädtifche Kirche. Außer 
dem ift vom gottesdienftlichen Gebäuden der nad) Stüler’s Entwürfen 1855 aufgeführte Tem« 
pel der jüd. Reformer in der Yohanncsitraße wegen feiner Ruppelanlage fehenswerth, und die 
Neue Synagoge in der Dranienburger Straße, von Knoblauch im orient. Stil erbaut, zählt 
zu den ausgezeichnetften Bauwerken D.8. 

Unter den Paläften und öffentlichen Gebäuden nimmt das fönigl. Schloß den erften Rang 
ein. Dafjelbe bildet ein längliches VBiered von 626 F. Länge, 373 5. Breite und 101 F. Höhe. 
Auf der Schmalfronte, nad) der Schloßfreiheit zu, erhebt ſich über dem ſchönen Portale ein 
1845—54 ausgeführter Ruppelbau bis 225 F. Die jener Front gegenüberliegende Waſſer— 
feite des Schloffes ift der ältefte Theil, der jchon 1443 von Kurfürft Friedrich I. begonnen 
ward. Das Ganze wurde 1699—1716 unter den Königen Friedrich I. und Friedrich Wil- 
helm I. durch Schlüter und Eofander von Goethe vollendet. Der impofante Bau umfchlieht 
600 Säle und Gemächer, darunter der Weiße Saal, die Gemäldegalerie (mit Bildern neuerer 
Meifter), ber Ritterfaal und die prächtige Kapelle (unter der Kuppel). Den Haupteingang am 
Luftgarten fhmüden zwei Gruppen aus Erzguf, die Roffebändiger (von Baron Clodt in Pe- 
ter8burg). Auf der Nordfeite der Linden und der öftlich daranftogenden Plüge bis zur Schloß- 
brücke reihen fic aneinander: die Afademie, die Univerfität (1754—64 als Balaft des Prinzen 
Heinrich, Bruders Friedrich's II. erbaut), die Königswache, ein Meifterftiid Schinfel’s, 1818 
in Form eines röm. Caftrum aufgeführt; das Zeughaus, ein regelmäßiges Viereck, von je 
280 F. Fronte, unter Friedrich I. 1695—1706 von Nehring und Jean de Bodt unter Mit- 
wirkung Schlüter’8 (die «Schlüter'ſchen Masten» fterbender Krieger) errichtet; hinter der Kö— 
nigswache: die Singafademie mit ſchöner Säulenfagade und vortrefflicher Akuſtik im Innern, 
1825—26 von Ottmer erbaut. Gegenüber diefen Pradtbauten liegen am Opernplat das 
Palais des Königs Wilhelm I., für ihn als Prinzen von Preußen 1834— 36 von Langhans 
erbaut; da& gefchmadlofe, in Form einer Kommode 1775—80 aufgeführte Bibliothefgebäubde ; 
das fchöne Opernhaus. Letzteres wurde 1741—42 nad) den Plänen Knobelsdorf's errichtet 
und nad) dem Brande von 1843 von Langhans umgebaut. Dem Zeughaus gegenüber erhebt 
fi) das 1857 reftaurirte Palais des Kronprinzen. Zu den größten Zierden B.8 gehören das 
Mufeum an der Nordfeite des Puftgartens, das fönigl. Schaufpielhaus auf dem Gensbarmen: 
marfte und die Bauafademie ſüdlich der Schlogbrüde an der Spree: drei Meifterwerfe Scin= 
fel’8, von denen das letztere 1835 von Badfteinen in einem eigenen modernen Stile aufgeführt 
ward, bie beiden erften aber in reinftem antifen Bauftil gehalten find. Das Alte Mufeum, 
1828 auf vielen Taufenden von Pfählen erbaut, 276 F. lang, 179 F. tief und 83 F. hod), 
hat an der Hauptfagade eine 91 F. breite Freitreppe von 21 Stufen, welche zu ber von 18 
ionifchen Säulen gebildeten, mit Fresken geſchmückten Vorhalle führt. Im diefer ftchen am 
Eingang zum Innern die Standbilder Schinfel’8 (von Tied) und (jeit 1864) Rauch's (von 
Drake). Die Rampen der Treppe zieren die berühmte Amazone von Kiß und der Löwenkampf 
- (feit 1861) von U. Wolff. Durch einen Bogengang mit dem «Mufeum» verbunden ift das 
Neue Muſeum, welches feit 1843 nad) Stüler's Entwürfen erbaut wurde und in Bezug auf 
innere Ausſchmückung für das prächtigfte Gebäude B.8 gilt. Das 1819—21 aufgeführte 
Scaufpielhaus, 275 $. lang, in der Mitte 160 F. tief und 120 F. hoch, hat an der Façade 
eine 85 F. breite Freitreppe und umfchließt aud) einen großen Concertfaal. Bon andern öffent« 
fichen Gebäuden find noch auszuzeichnen: das Lagerhaus in der Klofterjtraße, bis 1451 die 
furfürftl. Refidenz, jett Sit mehrerer Behörden; das Kammergericht; das 1856 erweiterte 
Stadtgericht; das Polizeipräfidium neben der Stadtvogtei oder dem Gefängniffe. Ferner die 
Hauptbant, die Seehandlung, die Miinze, die Staatsdruderei (mit 40 Preffen für Papier- 
geld und Werthpapiere), die Pepiniere (medic.= hirurgiiche Bildungsanftalt für Militärs), 
die Kriegsalademie, die Artillerisfchule, die Thierarzneifchule, das Gewerbeinftitut, die Neue 
Sternwarte, 1835 von Schinkel erbaut; das Cadettenhaus; die Gebäude des Kriegsminifte- 
riums und des Handelminifteriums. Außerdem zählt die Stadt 16 zum Theil ſehr ſchöne 
Kaſernen. Bedeutende Baue der jüngiten Zeit find die 1863 vollendete neue Börſe an der 
Ede der Burg- und Neuen Friedrichsſtraße, umd das 1864 bis auf den Thurm fertige neue 
Rathhaus, erftere nach dem Plane Hitzig's im venet. Stil (mit allegorifchen Gruppen von 
Begas, U. Fiſcher u. a.), letteres von Wafemann im Stil der Zeit der Königin Elifabeth 
ausgeführt. Von architeftonifchem Intereije find außerdem noch die großartigen Gebäude 
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des Imvalidenhaufes (neben dem Hamburger Bahnhof) mit dem National = Kriegerdentinat 
(120 F. hohe hohle Granitjäule), das Zellengefängniß (auf der andern Seite des Hamburger 
Bahnhofs) für 800 Gefangene, die Charite, 1785 erbaut; das Diafoniffenhaus Bethanien auf 
dem Köpeniker Felde, nad) den Plänen Stein’8 ausgeführt und 1847 eingerseiht; das fath. 
(St.= Hedwig’s) Krankenhaus in der Hamburger Straße, 1854 ausgeführt, und das jüd. 
Krankenhaus, 1861 von Knoblauch in der Auguftitraße erbaut, u. ſ. w. Won größern Privat- 
gebäuden, die ſich durd Schönheit auszeichnen, ditrften hervorzuheben fein: die Palais des 
Prinzen Karl am Wilhelmsplag (1827 von Schinkel umgeichaffen) und des Prinzen Albrecht 
in ber Wilhelmstraße (ebenfalls von Schinkel neu eingerichtet), das Palais des Grafen Redern 
am Anfang der Yinden (von Schinkel, im florent. Stil), des Kaifers von Rußland unter den 
Linden, des Grafen von Arnim-Boitzenburg am Pariferplag; das Hötel Royal unter den 
Linden; das Hötel d’Angleterre unweit der Schloßbrüce, und viele andere. 

2. ift reich an öffentlichen Donumenten, unter denen die Reiterftatue Friedrich's d. Gr. 
alle an Großartigkeit und meifterhafter Ausführung übertrifft. Das koloſſale Werk, von Raud) 
gearbeitet, von Friebel in Bronze gegofien, 1851 am innern Ende der Finden aufgeftellt, at 
eine Höhe von 43 F. (18 allein die Figur Friedrich's) und ift mit Haut-Reliefs geziert, deren 
oberer Theil alle bedeutende Generale, Staatsmänner, Dichter und Denker aus der Zeit des 
Königs enthält, während die untere Reihe Scenen aus der Kriegs- und Friedensgefchichte deſ— 
jelben darjtellt. Ausgezeichnete Standbilder Rauch's find ferner, am Opernplage: Blücher mit 
gezogenem Schwert, 1826 aufgeftellt; diefem zur Rechten Oneifenan, zur Pinfen York (beide 
1855 aufgejtellt), alle drei in Erzguß. Vor der Hauptwache jtehen feit 1822 Bülow und 
Scharnhorſt, beide in Marmor von Raud. Eine andere Heldenreihe ſchmückt den Wilhelme- 
plag: Schwerin, Winterfeld, Seydlig, Keith, Ziethen und Prinz Leopold von Anhalt-Deffau, 
nach Modellen von Kiß in Erzguß ausgeführt. Eine dritte Gruppe find die Denkmäler Thaer's 
(1860 enthüllt, Rauch's letztes Werk) und Beuth’s (1861 von Kiß, die Reliefs von Drake) vor 
der Bauafademie. Endlich find noch zu nennen: die Keiterftatue des Großen Kurfürſten auf 
der Langen oder Kurfürftenbrüde, nad; Schlüter's Modell 1703 in Erz ausgeführt, eins der 
beften plajtischen Werfe des vorigen Jahrhunderts; das Monument auf dem Kreuzberge vor 
dem Hallifchen Thore, 1818 zur Erinnerung an die Kriegsjahre von 1813—15 errichtet, eine 
64 F. hohe goth. Spigjäule mit Kreuz, umgeben von 12 Bildfäulen, nach Schinkel's Ent- 
würfen in Guß ausgeführt. Das National-Kriegerdenkmal im Invalidenparke, den 1848 und 
1849 gefallenen Kriegern gewidmet, 1854 enthüllt, eine 120 F. hohe, hohle forinth. Säule aus 
Eifen, mit einem Adler auf der Spite; die 1843 vollendete Friedensſäule auf dem Belle— 
Altance-PBlage, 60 F. hoch, aus Granit, mit Sodel und Capitäl aus Marmor, auf der Spike 
eine eherne Victoria von Rauch tragend; das Marmorftandbild Friedrich Wilhelm’s IIT. von 
Drafe, im Thiergarten feit 1849 aufgeftelt. Zu einer Reiterftatue des lettern Königs wurde 
1863 in der Mitte des Luftgartens der Grundſtein gelegt. Die Schillerftatue, nach dem Ent- 
wurfe von Begas, joll vor dem Schaufpielhaufe auf dem Gensdarmenmarkte ihre Aufftellung 
erhalten. Die Schlofbrüde zieren feit 1853 acht Marmorgruppen, Zünglinge und Männer 
in ben Kampf cilend u. ſ. w., von Pallas und Nike gefchütst oder geleitet, von Bläfer, Wredow, 
A. Wolff, Wichmann, Drake, U. Möller, Schievelbein und E. Wolff. 

Bon den Garten» und Parfanlagen B.s nimmt der Thiergarten, der ſich 820 Morgen 
groß vor dem Brandenburger Thore faſt bis Charlottenburg erftredt und durch die Charlotten- 
burger Chauffee in zwei Hälften getheilt wird, die erfte Stelle ein. Derfelbe wurde in neuerer 
Zeit durch Penne in einen wohlgepflegten Park umgefchaffen und mit Baum- und Blumen 
partien und Waflerflächen geſchmückt. An denfelben ſchließt ji, nad) der Spree zu, das königl. 
Schloß Bellevue mit feinem Garten, andererfeit der 1844 eröffnete Zoologifche Garten, ein 
Park von faft 187 Morgen, an. Im ND. des Thiergartens, am ehemaligen Erercierplage, 
liegen das Kroll'ſche Etablifjement, das großartigfte Vergnügungslocal B.8, und die viel» 
befuchten, unter dem Namen der « Zelte» befannten Kaffee und Bierwirthſchaften. Andere 
Concert» und Vergnügungsorte mit Gärten, wie das Odeon, der Hofjäger, der Morighof und 
Albrechtshof, befinden fid) an der Sitdfeite vor dem Potsdamer Thore. Im ND. der Stadt 
dehnt fich der 1840 angelegte Friedrichshain bis zu 120 Morgen aus, Auf der Hajenheide, 
im Süden B.8, befinden fi), außer den Schiefftänden des Militärs, viele Sommerwohnungen 
ſowie Bergnügungslocale für die miedern Volksklaſſen. Legteres gilt auch von dem Dorfe 
Moabit, das fich im W. der Stadt nördlich der Spree anlehnt und der Hauptfig der Ma- 
ſchinenbauerei und Eiſengießerei geworben ift. 7* 
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Für die öffentliche Wohlfahrt ift in B. zum Theil trefflich geforgt. Die engl. Waffer- 
feitungsanftalt, mit einem Drud- und Pumpwerk von 1680 Pferdefraft, treibt das in vier 
Baffins vor dem Stralauer Thore (von 388 F. Länge, 88 F. Breite und 9 F. Tiefe) filtrirte 
Spreewafler zunächft hinauf nad) dem Windmühlenberge im N. der Stadt, von wo aus es ſich 
vermitteld einer Röhrenleitung von 25 M. Länge in alle Theile der Stadt verbreitet, auch 
unter anderm mehrere große Fontainen (3. B. im Luftgarten) und Brunnen fpeift. Zwei engl. 
und zwei ftädtifche Gasfabrifen verforgen die Stadt mit Gas. Bon trefflicer Einrichtung iſt 
die Feuerwehr, die ans etwa 600 Mitgliedern befteht, mit 19 Feuer- und 5 Depotwaden. 
Die fünf Bahnhöfe find durch eine Verbindungsbahn in Zufammenhang gebradjt. Den Ver: 
kehr innerhalb der Stadt und mit den benachbarten DOrtfchaften vermittelten (1863) 290 
Omnibuſſe, welche 39 Linien befahren; ferner 1792 Drofchlen und 342 Thorwagen. Für die 
Krankenpflege forgen 9 öffentliche Kranfenhäufer (morunter die Charite und Bethanien die be- 
deutendften), 14 Brivatheilanftalten und 5 Siechenhäufer. Die Zahl der Kirchhöfe beträgt 30, 
unter denen ber Dreifaltigkeitsficchhof, der fath. Kirchhof vor dem Oranienburger Thore, der 
Dorotheenftädtifche, der Invaliden=, der Garniſons- und der Hallefche Kirchhof die Gräber 
vieler berühmter Männer umfchließen. 

Nach der amtlichen Zählung vom 3. Dec. 1861 zählte die eigentliche Stadt 524945 (ein- 
Schließlich des Weichbildes 547571) Bewohner vom Eivilftande, mit Ausfhluß einer Militär- 
bevölferung von 22626 E. Bis zum Schluß des J. 1863 hatte fich die Civilbevölferung der 
eigentlichen Stadt auf 552020 Köpfe vermehrt. B. wird fomit in Bezug auf Einwohnerzahl 
in Europa nur noch von Pondon, Paris, und Konftantinopel übertroffen. 1863 wurden 23301 
Kinder geboren; dagegen ftarben nur 17602 Perfonen. Getraut wurden 6562 Paare. Die 
Zahl der angemeldeten Fremden betrug 133142 Perfonen. Arbeitsbücher für Handwerks: 
gefellen wurden 29540, und Gefindebiicher 9478 ausgefertigt. Ende 1861 zählte man in B. 
553 öffentliche Gebäude, 21411 Wohnhäufer und 8704 Gebäude fir gewerbliche oder wirth- 
ſchaftliche Zwecke. Behufs der Verwaltung zerfällt die Stadt in 125 Bezirke. 1862 ftellte die 
Polizei 3601 und 1863 3070 Erlaubnißſcheine für Bauten aus, worunter 749 für den Neu- 
bau von Vorderhäufern. In die Stadtvogteigefängniffe wurden 2515 Unterfuchungsgefangene 
eingeliefert; gleichzeitig büften in berfelben 9459 Perſonen ihre Strafen ab. 19246 Berfonen 
wurden in Polizeigewahrfam und 3170 in Iſolirungsgewahrſam gebradjt. Die Zahl der Dieb- 
ftähle erhob fic) auf 4699. Selbftmorde fanden 121 ftatt. 

B. ift nicht nur die Hauptftadt des preuf. Staats, fondern auch durch die Bedeutſamkeit 
feines wiffenfchaftlichen, fünftlerifchen, induftriellen und polit. Lebens eine der erften und ein- 
flufreichften Städte Europas. Bei der Lage der Stadt in einer reizlofen Ebene, die nur ben 
Fleiß und die Genügjamkeit bewundern läßt, mit denen ihr Frucht und Wohnlichkeit abgewon- 
nen wird, muß ihre Bewohnerfchaft zwar der Naturreize entbehren, aber diefe Ungunft ift reich- 
lich durch großartige geiftige Elemente erjett. Weniger naiv und gemüthlich als vielmehr 
regfam, mit ſcharfem Verſtande, Wig und eindringlicher Speculation begabt, haben die Berliner 
ihre Stadt zu einem Repräfentanten des modernen Zeitgeiftes auf den Gebieten der Wiffen- 
haft, der Kunft, der Induftrie und der allgemeinen foctalen Bildung zu machen gewußt. Es 
gibt faum irgendeine intellectuwale oder moralifche Tendenz unferer Zeit, die in B. nicht ihre 
mehr oder weniger —— Vertretung fände. Nirgends in Deutſchland finden ſich auch 
Bildungs- und Unterrichtsanſtalten aller Art in gleicher Anzahl und mit gleich großartigem 
Betriebe wie in B. An der Spige derfelben fteht die 1810 errichtete Univerfität, welche nad) 
mehrern Seiten hin in ber Gefchichte der Wiſſenſchaft Epoche gemacht und unter ihre Lehrer 
die berühmteften und verdienteften Männer zählt. In der philof. Facultät haben Fichte und 
Hegel bedeutfam in die Gefchichte der Philofophie eingegriffen, gleichzeitig aber auch den Grund 
zu der Unabhängigkeit der Forfchung gelegt, welche die berliner Univerfität bis auf die Gegen- 
wart bewahrte, troß der Verſuche, durch die Berufung Schelling's und Stahl's die Wiffen- 
ſchaft kirchlichen und polit. Einflüffen unterzuordnen. Die Theologie war ehedem durch Schleier- 
macher, Marheinefe und Neander glänzend vertreten. Die durch den Tod biefer Männer 
entftandene Lücke fuchen gegenwärtig Nisfh und Dorner auszufitllen, während bie ftreng 
fichliche Richtung durch Hengftenberg u. a. vertreten ift. In der jurift. Facultät Ichrten oder 
Iehren noch Homeyer, Rudorff, Gans, Puchta, Keller, Richter, wozu in jüngfter Zeit noch 
Befeler, von Holgendorff und Gneift gefommen find. Auf dem Gebiete der ——— Philo⸗ 
logie und Alterthumswiſſenſchaft wirken Böckh, Bekker und Theodor Mommſen. Nachfolger 
Lahmann’s ift deffen bedeutendfter Schüler, Mori Haupt, der feit dem Tode der Gebrüder 
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Grimm mit Müllenhoff zugleich auc das germaniftifche Studium vertritt. Das durch die 
großartigen Sammlungen (Sculpturengalerie und Antiquarium im Alten, Gipsabgüffe, die 
ausgezeichnete ägypt. Sammlung und die nordifchen Alterthiimer im Neuen Mufeum) unters 
ftügte Studium der Archäologie wird befonders von Gerhard und die durch ihn geleitete Ars 
chäologiſche Geſellſchaft gepflegt. Als Aegyptiologen find Yepfius und Brugſch europ. Namen. 
In der Geſchichte der orient. Studien nimmt B. eine hervorragende Stellung ein. Bor allem 
zu nennen ift Bopp als Begründer der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft, für das Sanstrit- 
ftudium außerdem Weber, während für die Kunde ber oftafiat. Eultur Schott, für die eigent« 
liche Linguiftit und die von Wilhelm von Humboldt begründete philof. Sprachbetrachtung 
Steinthal und Bufdmann fördernd wirkten. Gefchichte lehren F. von Raumer und Ranke, in 
neuefter Zeit auch Droyfen. Ritter, der Begründer der wiſſenſchaftlichen Erdkunde, hat den 
befannten Reifenden Barth zum Nachfolger erhalten. Als Mathematiker haben ſich Ohm und 
Dirichlet, als Aftronom Ende ausgezeichnet, und Weiß, Link, Mitfcherlid, H. und ©. Roſe, 
Ehrenberg, Dove und viele andere haben bedeutenden Einfluß auf den Fortſchritt der Natur- 
wiſſenſchaft geübt. Der medic, Facultät, an welcher Schönlein, Müller, Buſch, Dieffenbach 
Iehrten, hat Virchow einen neuen Glanz verlichen. Das Studium der Naturwiffenfcaften 
wird durch reichhaltige und meift vortrefflich geleitete Sammlungen (im Univerfitätsgebäube) 
und Inftitute aller Art (der Botanische Garten auferhalb der Stadt bei Schöneberg u. ſ. w.) 
unterftügt. Die Zahl der Studirenden beläuft fi) auf 1800— 2000, welche 1864 bei 54 ord,, 
54 außerord. Profefjoren und 55 Privatdocenten Vorlefungen hörten. 

Unter den allgemeinen Bildungsanftalten fteht obenan die königl. Bibliothek, unter Leitung 
des Oberbibliothefars Perg, die über 500000 Bände zählt und einen reichen Schag von 
Handſchriften (befonders orientalifchen), Landkarten und ältern mufifalifchen Werken befitt. 
ALS eine jelbftändige Abtheilung ift ihr eine Univerfitätsbibliothef beigeordnnet, die vornehmlich 
für die befondern Bebürfniffe der Facultäten forgt. Außerdem beftehen zu B. eine Afademie der 
Wiſſenſchaften (jeit 1700), unftreitig die bedeutendfte unter allen deutſchen Inftituten diefer 
Art; ein Gewerbeinftitut mit afademischer Einrichtung, eine Bauafademie, eine Marinefchule, 
eine Bergakademie, eine Akademie für Militärchirurgen (Pepiniere), eine Kriegs, Artillerie 
und Ingenieurfchule, eine Thierarzneifchule, zwei Seminare zur Bildung von Lehrern und 
Lehrerinnen, ein Seminar für Miffionare, eine Taubftummen- und eine Blindenanftalt; ferner 
act Gymnafien, fünf Realfchulen, eine ftädtifche Gewerbefchule, eine Handelsſchule (Privat- 
anftalt) u. j. w. Die Pflege der Bollserziehung haben in jüngfter Zeit die ftädtifchen Behör- 
den in die Hände genommen. Durch die vielen gelchrten Geſellſchaften und Bereine wird die 
Wiſſenſchaft zugleich zu einem geiftreihen Bindemittel des gefelligen Verkehrs und dadurd) 
ummer unmittelbarer in die Kreife des Lebens felbft hinübergeführt. Unter diefen Bereinen find 
zu nennen die Gefellihaft der Naturforfchenden Freunde, die Philomathiſche Geſellſchaft, die 
Humanitätsgefellichaft, die Berlinifche Gefelfchaft für deutfche Sprache und Alterthumskunde, 
der BWiffenfchaftliche Kunftverein, die Gefellichaft für Erdkunde, die Pädagogische Geſellſchaft 
u. ſ. w. Wenn das wifjenfchaftliche Leben B.8 in diefen Vereinen mehr oder weniger als cin 
innerhalb der Wiffenfchaft begrenztes erjcheint, fo tritt e8 außerdem durch öffentliche Borträge 
über wiſſenſchaftliche Gegenftände auch in die weitern Kreife der Gebildeten. In letterer Be— 
ziehung hat namentlich der Wiffenfchaftliche Verein gewirkt. Um die Ergebniffe der Wiffen- 
ſchaft auch den niedern Schichten des Bolts zugänglich zu machen, bildeten ſich feit 1850 zwei 
Bandwerfervereine und ein Arbeiterverein, für welche die angefehenften Männer der Stadt 
Vorträge halten. Auch wurden in vier verjchiedenen Stadttheilen Vollsbibliotheken errichtet 
und dem Turnwefen die nöthige Aufmerkſamkeit gefchentt. 

Die das wiffenfchaftliche, fo wird aud das Kunftleben durch die mannichfaltigften Inſti— 
tute und Bereine nad) allen Richtungen hin unterftügt. Schon feit 1699 befteht eine Akademie 
der bildenden Künfte, unter deren Mitglieder Männer wie Schadow, Rauch, Kif, Wichmann, 
Drake, Bläfer, E. Wolff, Begas, Cornelius u. f. w. zählen. Der Pflege der Malerei und 
Bildhauerkunft find die alle zwei Yahre wiederkehrenden Kunftausftellungen beftimmt. Das 
Alte Mufeum enthält die königl. Gemäldegalerie, welche zwar in der Anzahl berühinter Meifter- 
werke denenin Dresden und Münden nadjfteht, die aber den Vorzug befigt, daf fie gute Bilder 
von einer größern Anzahl von Meiftern, befonders aus der Altdeutjchen und Italienifchen Schule, 
befigt und durch ihre Anordnung für das Studium der Kunftgefchichte ſich vortrefflic) eignet. 
Bedeutende Kunſtſchätze bergen die fönigl. Schlöffer (eine Galerie von Bildern moderner Meifter 
aud) im Schlofje Bellevue) fowie die Privatfamınlungen des Grafen Raczynski, Ravene's und 
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Wagener’s, welche legtere dem König Wilhelm I. vermacht und von diefem zur Gründung einer 
Nationalgalerie bejtimmt worden ift. Eine überaus reihe Sammlung von Kupferftichen und 
Handzeihnungen umſchließt das Neue Mufeum. Intereffante Bilder, Zeichnungen und Kupfer- 
ftiche enthält auch das Beuth-Schinkel-Mufeum in der Bauſchule. Für Mufit gibt fi in B. 
eine vorherrfchende Neigung fund, und der Geſchmack und die Theilnahme fir diefe Kunft er- 
jtreden ſich bis in die untern Kreife der Geſellſchaft. Unter den mufitalifchen Vereinen fteht 
die von Faſch 1790 geftiftete, von Zelter und Rungenhagen erweiterte Singafademie obenan, 
die das Verdienft hat, bei feftlichen Gelegenheiten befonders geiftliche Mufifen und die großen 
Dratorien deutfcher Meifter mit einer feltenen Vollendung zur Aufführung zu bringen. Außer- 
dem vereinigen die Liebertafeln, im Winter die mufitalifchen Soireen bei den verfchiedenen 
muſilaliſchen Notabilitäten und viele Gefang- und Mufikvereine die mufifliebende Welt zu den 
ausgefuchteften Genüffen. Die königl. Oper und das Schaufpiel, erftere mit ausgezeichneter 
Kapelle und vorzilglichem Balletcorps, legteres einft berühmt durch Fleck, Wolff und Devrient, 
fpäter wieder gehoben durd; Madame Erelinger und Seydelmann, find zur Pflege der drama— 
tischen Kunft beftimmt. Das 1851 eingegangene Königftädtifche Theater feierte zur Zeit der 
9. Sontag feine Olanzperiode. Obenan unter den theatralifchen Privatunternehmungen ftehen 
das Bictoriatheater (zugleich für ital. Oper im Winter), das Friedrih-Wilhelmftäbtifche Theater 
und Wallner's Theater. Das Borftädtifche Theater vor dem Nofenthaler Thore und das 
Callenbach'ſche Baudeville-Theater vor dem Hallifchen Thore, ſowie das Meyjel’iche vor dem 
Dranienburger Thore, cultiviren vorzugsweife die Poffe. Auch das Kroll'ſche Etablifjement 
umfchließt ein befuchtes Theater, 

Das gewerbliche Leben B.8, fein Handel und feine Induſtrie zeigen feit zwei Jahrhunderten 
ein ununterbrochenes Wachsthum. Die eigentlichen Anfänge defjelben fallen in die Zeiten des 
Großen Kurfürften, welcher die bereits vorhandenen Elemente durch Herbeiziehung der feit 
1685 zur Auswanderung genöthigten franz. Proteftanten belebte und neue Induftriezweige 
nad) B. verpflanzte, weldje ſich hier raſch entfalteten. Außerdem gewährte derjelbe den Juden 
eine Freiftätte in B., indem er ihre Thätigkeit und ihre Kapitalien für Förderung des Handels 
zu [hägen wußte. Einen neuen Aufſchwung nahmen Gewerbfleiß und Handel unter Friedrich 
d. Gr., feit deifen Zeiten diefelben befonders ftetig fortgefchritten find. Trog des Drudes, 
welchen die Kriege mit Frankreich auch auf die induftrielle Entwidelung ausübten, ſchwang ſich 
doch B. ſchon unter Friedrid Wilhelm IL zur erften Handels- und Fabrikſtadt des ganzen 
Königreichs empor, Seit Begründung des Zollvereins, deffen adminiftrativer Mittelpunkt B. 
ift, hat es auf das commerzielle und induftrielle Leben ganz Deutſchlands den eingreifendften 
Einfluß geübt. Die wichtigften Förderungsmittel für den Handel B.s find die ſchiffbare Spree 
und feine Lage im Knotenpunkt vielverzweigter Eifenbahnen. Bon dem Hauptftrom zweigt fich 
oberhalb der Stadt Links der neue Schiffahrtsfanal (2800 Ruthen) ab, der innerhalb der Stadt 
durch den Luifenkanal wiederum mit der Spree in Verbindung gefetst ift. Rechts der Spree 
geht unterhalb der Stadt der Spandauer Schiffahrtsfanal zu dem Ausgange des Tegelerfees 
in die Havel. 1863 famen in B. nicht weniger als 37251 beladene Flußſchiffe (ohne die Flöße) 
an, während 33780 aus- und 5711 durdjgingen. Durch die fünf Hauptbahnen, die in der 
Stadt ausmünden und unter ſich verbunden find, verfehrt B. mit allen Theilen Deutfchlande, 
insbefondere direct mit den Häfen der Nord- und Oſtſee. 

Der Waarenhandel umfaßt alle Arten von gewerblichen Erzeugniffen und Rohproducten. 
Bon legtern ift B. ein Hauptmarft für Getreide, Spiritus und Wolle. Sehr bedeutend find 
auch das Wechſel- und Geldgefchäft, der Commiſſions- und Speditionshandel fowie der Lite- 
rariſche und artiftifche Verkehr. Im Verhältniß zur Ausdehnung des Handelsbetriebs fteht 
auc) die große Anzahl von Geldinftituten, Handels- und Berlicherungsgefellichaften aller Art. 
Die widtigften Kaufläden finden ſich unter den Linden, in der Bauſchule, am Werderſchen 
Markt, am Schloßplatz und an der Schloffreiheit, in der Breiten=, Brüder-, Königs, Jäger: 
und Leipzigerftrahe u. ſ. w. Nückfichtlich der verfchiedenen Zweige der Induftrie ift B. für 
Seiden-, Halbfeiden- und Baummolliwaaren, Teppiche und andere Wollmaaren (Tuch u. f. w.) 
ber erfte Fabrikplag Deutſchlands. Sehr bedeutend find auch die Etabliffements für Shawls, 
Poſamentier⸗ und Strumpfwaaren, die Färbereien und Zeugdrudereien. Ferner find anzuführen 
die Fabriken für Tabad, Chemifalien, Leder und Lederwaaren, Spiegel, für Metall-, Gummi-, 
Blech- und ladirte Waaren, für Möbeln, Wagen, Wachstuch, Tapeten, mufifalifche, mathem. 
und Hirurg. Inftrumente, für Porzellan und Thonmaaren, ſowie die Production von Kleidungs⸗ 
ftüden, künftlihen Blumen, Damenpug u. ſ. w. Für gewiffe Gattungen der Lurus- und Kunft- 
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induftrie gibt B. ebenfalls einen Hauptplag ab. So für Gold- und Silberarbeiten, Neufilber- 
und Bronzewaaren, Gips- und Marmorarbeiten, Stidereien, Stidmufter und Stidwolle, 
Furuspapiere und Papeterien, Portefeuille- und feine Lederartikel, Goldrahmen und Goldleiſten, 
lthographiſche und photographiſche Artifel u. ſ. w. Großartig betrieben wird die Mafdhinen- 
bauerei. Das berühmte Etabliffement von Borfig (1. d.) in Moabit befchäftigt allein 3000 
Menfchen. Geſchätzt find die Erzeugniffe der königl. Eifengießerei fowie der königl. Porzellan- 
fabrif. Bairiſches Bier wird in 14 großen Brauereien gebraut. 

Die ülteften Theile der gegenwärtigen Stadt find Kölln und Berlin, urſprünglich zwei 
Fifherdörfer, die erft unter dem Enfel Albrecht'8 des Bären, dem Markgraf Albrecht II. 
(1206 — 20), zu einiger Bedeutung gelangten. Nachdem fid) Kurfürft Friedrich II. mit den 
eifernen Zähnen zu Kölln 1442 an der Spree eine Burg erbaut, erhob Johann Cicero die 
Stadt zur bleibenden Nefidenz. Als zweiter Schöpfer B.s ift aber Friedrich Wilhelm, ber 
Große Kurfürft, anzufehen, welcher die Stadt, nachdem fie im Dreißigjährigen Kriege befon- 
ders durch die Berwüftungen und Brandfhagungen ber Schweden und Defterreicher hart mit- 
genommen worben, beträchtlich erweiterte und verfchönerte, ſodaß fie damals bereits 20000 E. 
zählte. Der Anbau des Friedrichswerders, der damaligen Spandauer Borftadt, der Dorotheen- 
ftadt, der damaligen Georgen, Köllnifhen und Stralauer VBorftädte und Neu-Köllns folgten 
1658— 81 raſch aufeinander. Auch wurde unter der Regierung des Großen Kurfürften die 
Stadt mit Feftungswerken umgeben. Unter feinem Nachfolger Friedrich, dem erſten Könige 
von Preußen, begann der Anbau der Friedrichsftadt. Derfelbe erbaute das Schloß und das 
Zeughaus, erweiterte die Borftäbte und verlieh B., das am Ende feiner Regierung 50000 €. 
zählte, immer mehr das Anſehen und die Bedeutung einer europ. Hauptftadt. Während der 
Regierung Friedrich Wilhelm’s I. entftanden der jetzige Dönhofs-, Belle-Alliance- und Parifer- 
plat, die Zimmer- und Kochftraße, die meiften Paläjte der Wilhelmsftraße. Die Bevölkerung 
der Stadt vermehrte fi; bis auf 90000 Seelen. Unter Friedrich d. Gr. wurde B. mit zahl: 
reichen Paläſten und ausgezeichneten Bauwerken bereichert und begann zugleich als ein geiltiger 
Mittelpunkt in Deutfchland tonangebend und als Induſtrie- und Handelsplag wichtig zu 
werden. Doc) fah ſich die Stadt im Siebenjährigen Kriege zweimal vom Feinde heimgefucht. 
Am 16. Dct. 1757 drang der öfterr. General Hadik durch das Schleſiſche Thor herein und 
erpreßte eine Contribution von 250000 Thlrn. Sodann erfchienen anfangs Det. 1760 Ruf: 
fen unter Tottleben und Tſcherniſchew vor B., welche die Stadt beftürmten. Aber erft, als 
9. Oct. aud) ein öfterr. Corps unter Pacy ankam, capitulirte die Stadt, die abermals bedeu- 
tende Eontributionen zahlen mußte, während die königl. Anftalten verwüſtet, die Vorräthe fort- 
gefchafft wurden. Als Friedrich d. Or. ftarb, zählte die Stadt über 145000 E. Zur Zeit 
Friedrich Wilhelm's IL. erhielt fie ebenfalls verfciedene größere Bauwerke, namentlich aber 
hoben fich die Fabrifen und Manufacturen, befonders in Seide und Baummolle, mehr und 
mehr empor. Mehr als alle feine Vorgänger that Friedrich) Wilhelm II. für die Stadt durch 
Errichtung großartiger Gebäude und öffentlicher Kunſtdenkmale fowie durch Verbefferung aller 
ſtädtiſchen Einrichtungen. Unter ihm begann nad) den Napoleonifchen Kriegen, in welchen die 
preuß. Hauptjtadt von den Franzoſen heimgeſucht und bedroht wurde, durch Schinkel (f. d.) 
eine neue Epoche in der Architektur, nachdem zuvor durch die Gründung der Univerfität das 
geiftige Leben einen mächtigen Impuls erhalten. Die Einwohnerzahl belief ſich beim Tode des 
Königs (1840) auf 330230. Sein Nahjfolger Friedrih Wilhelm IV. pflegte namentlich den 
Kirchenbau. Nach aufen zu vergrößerte fich die Stadt befonders durch die Bebauung des 
Köpeniker Feldes fowie durch das Entftehen neuer und fchöner Vorftädte zwifchen dem Bran« 
denburger und dem Potsdamer Thor in der Nähe der Potsdamer und Anhaltifchen Bahnhöfe. 
Bol. Spifer, «B. und feine Umgebungen im 19. Zahrh.» (Berl. 1833, mit Kpfen.); Fidicin, 
aGeſchichte der Stadt B.» (Berl. 1841); Klöden, «Erwiderung auf die Schrift des Herrn 
Fidiein» (Berl. 1841); Geppert, «Chronik von B. feit Entftcehung der Stadt» (Berl. 1841— 
43); Ramgo, «Neue berliner Stadtchronik» (Berl. 1841); Braß, «Chronik von B,» (Berl. 
1841); Stredfuß, «B. feit 500 Jahren» (Berl. 1864 fg.), und als Fremdenführer unter 
vielen andern die Heinen Handbücher von Morin und Kraatz. 

Berlinerblan, ein wichtiges Farbematerial, welches eine reine, dunlelblaue Farbe und 
einen matten Bruch hat, geruch- und gefchmadlos ift und durch die Auflöfungen ätender Al 
kalten, nicht aber durch) ſchwache Säuren zerfett wird, befteht aus einem innigen Gemenge von 
blaufaurem Eifenorpdorydul (oder Eiſenchanürchanid) und Alaunerde. Erfunden wurde es 
1704, nad) andern 1707, von dem Farbefabrifanten Diesbach in Dippel’s Laboratorium zu 
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Berlin und bis 1724 die Bereitung als ein Geheimniß bewahrt. Vet wird es an vielen 
Drten, jedoch in derjelben hem. Zufammenfegung bereitet. Es füllt in der Farbe um fo 
heller aus, je größer der Gehalt der Alaunerde ift. Sein Gebraud) ift fehr ausgedehnt, ſowol 
in der Del» und Waffermalerei als in der Färberei und Druderei. Die fehr verfchiedenen 
Sorten unterfcheiden fi) durd die Namen B., Preußiſchblau, Erlangerblau u. f. w. Das 
Pariferblau ift diefelbe chem. Verbindung, jedoch ohne Beimengung von Alaunerde. Das 
in der färberei auf Garnen und Geweben erzeugte Blau diefer Art führt den Namen Kali— 
blau oder Raymondblau. 

Berlioz (Hector), ausgezeichneter franz. Componift und mufifal. Schriftfteller, geb. zu La⸗ 
Cöte-Saint-Andre 11. Dec. 1803 ald Sohn eines Arztes, der ihn ebenfalls für diefen Beruf 
beftimmte und ihm deshalb nad) Paris fandte. Der Sohn, leidenschaftlich der Muſil an- 
hängend, gab jedoch das Studium der Medicin auf und trat in das Confervatorium ein, mo 
Reicha fein Lehrer in der Compofition wurde. Indeß behagte ihm der Schulzwang und bie 
ftrenge Zucht diefes Mannes nicht, und er verlieh nad) furzer Zeit das Confervatorium wieder 
und ſuchte ſich autodidaktiſch fortzubilden. Er componirte fleißig und wandte fi in der Muſik 
den romantifirenden Beftrebungen zu, welche damals in ber Literatur Eingang zu finden be- 
gannen. Die erfte Arbeit, mit welcher B., damals ein Züngling von 22 J, öffentlich hervor- 
trat, war eine Meffe, die in den Kirchen St.- Rod) und St.» Euftache zur Aufführung fam, 
aber gar fein Gefallen erregte. 1826 trat er wieder ins Confervatorium und betrieb nım 
unter Leſueur mit Fleiß die freie Compofition. Im den 3. 1828— 30 veröffentlichte er wieder 
verfchiedene Sachen, darunter die Duverturen zu «MWaverley» und « Die Femrichter » ſowie 
Symphonie fantastique («Episode de la vie d’un artiste»). Diefe Werke machten Auffehen, 
wenngleich die Meinung darüber im Publikum wie in der Preffe fehr getheilt blieb. Seit 1828 
begann ſich B. auch in verfchiebenen Blättern nicht ohne Erfolg als mufifalifcher Schriftfteller 
zu bethätigen, und 1830 erhielt er für die Cantate «Sardanapale» den vom Inftitut de France 
ausgefegten großen Compofitionspreis, um welchen er fchon die Yahre vorher vergeblich al® 
Mitbewerber aufgetreten war. Als Stipendiat der Regierung ging er hierauf nad) Ytalien, 
fehrte aber ſchon nad) 18 Monaten, wenig erbaut von ben dortigen Mufilzuftänden und über- 
haupt gegen ital. Muſik eingenommen, wieber nach Paris zurüd, indem er eine Duperture zu 
«König Year» und eine Art Symphonie, «Le retour & la vier (von ihm «Melolog» genannt, 
eine Mifchung von Inftrumentalem, Vocalem und Rhetoriſch-Declamatoriſchem) mitbradhte. 
2.8 Stellung in Paris hob ſich bedeutend feit 1834, wo er ald Mitarbeiter bei der neu- 
gegründeten «Gazette musicale de Paris», bald darauf bei dem «Journal des debats» eintrat. 
Namentlich in legterer Stellung, die er erft 1864 aufgab, konnte er fowol für feine Kunftideen 
in weiten $reifen wirken, wie aud) durch Handhabung der Kritik ſich in Refpect fegen. Bon 
feinen Compofitionen aus diefer Zeit find befonders hervorzuheben: die Symphonie «Harold 
en Italie» (1834), ein Requiem (1837), die Oper «Benvenuto Cellini» (1838), die Symphonie 
«Romeo et Juliette» (1839), die «Symphonie funebre et triomphale» (1840, bei Enthüllung 
der Yulifäule), die Legende «La damnation de Faust» (1846), die Dratorientrilogie «L’en- 
fance du Christ» (1854), ein Doppelchöriges «Te Deum» (1856), die fomifche Oper «Beatrice 
et Benedict» (1862), die Oper «Les Troyens à Carthage» (1864). Zu den lettern beiden 
Opern, ferner zum «Faust», zur «Enfance de Christ» u. f. w. hat B. aud) den Text verfaßt. 
Hieran ſchließen fi) die Schriften: «Voyage musical en Allemagne et en Italie» (Par. 1845), 
«Les soirees de l’orchestre» (Par. 1853; 2. Aufl. 1854), «Les grotesques de la musique» 
(Bar. 1859), «A travers chant» (Par. 1862) und «Trait& d’instrumentation» (Par. 1844). 
1839 wurde er Bibliothelar des Confervatoriums, 1856 Mitglied der Afademie. Ueber B. als 
Tondichter Hat ſich eine Einhelligkeit des Urtheils noch nicht herausgeftellt. Die einen finden in 
ihm eins der erften mufifalifchen Genies der Neuzeit, die andern nur einen feinen, verftanbes- 
ſcharfen Kopf, der die eigentliche Schwäche feines Talents, beziehentlich der fpecififch mufifalifchen 
Erfindung und die mangelnde Tiefe tonwiffenfchaftlicher Ausbildung Hinter geſuchten Intentio- 
nen und frappanten ordheftralen Combinationen verbirgt. B. hat darum weder in Frankreich 
noch in Deutfchland, trog der Bemühungen von feiten Liſzt's und deſſen Anhängern, einen 
wirklichen Boden gewinnen fönnen. Im feiner Anerkennung als geiftreihen Schriftfteller und 
tüchtigen Kenner des Orchefters haben fich hingegen die Anſichten aller Parteien geeinigt. 

Bermudainfeln, aud; Bermudas: oder Somersinfeln, eine ifolirte oceanifche Gruppe 
von 365 Heinen Eilanden, Riffen und Klippen im Atlantifchen Ocean, die zufammen nur 
1 D.:M, groß, jedoch ein eigenes brit. Gouvernement bilden. Die Infeln liegen 145 M. im 
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DSD. vom Cap Hatteras des nordamerif. Staates Norbcarolina und auf der großen Segel- 
ftraße, die von Europa nad Weftindien führt, unter 32°20' nördl. Br. und 47° weftl. L. 
Sie beftcehen aus niedrigen Korallenbildungen an ber Süboftfeite eines großen Korallenriffs, 
des nördlichften ber Erde, und find, auch unter dem Waſſer fortlaufend, nur durch ſchmale 
Meerengen voneinander getrennt. Das Einlaufen in die fonft guten Häfen ift daher äuferft 
gefährlich. Nur bie ſechs größern Iufeln find bewohnt, nämlich St.-George, Hamilton, mit 
der gleichnamigen ftarfbefeitigten Hauptftabt und dem Site des Gouverneurs, Somerjet, Wat- 
ford, Boaz und Ireland. Obwol außerhalb der Tropen gelegen, haben die B. doch ein fehr 
mildes Klima und eine ftets grüne Vegetation. Der angenehmfte Monat ift der Juni; vom 
Juli bis Oct., befonders im Aug. und Sept., herrfcht drückende Hite. An der Örenze der 
Paſſate liegend, werben fie von Stürmen heimgefucht, doch nie fo heftig, wie die weftind. Infeln. 
Krankpeiten find jelbft in der heißen Zeit felten. Die Cholera hat ſich nie gezeigt, wohl aber 
heftig in den 3.1815—19, 1843 und 1853 das Gelbe Fieber. Ein Uebelftand ift der Mangel 
an Quellen; in großen Eifternen wird der Regen als Trinkwaffer gefammelt. Der Boden, 
nur eine dünne Schicht Dammerde auf felfigem Grunde, ift im ganzen fruchtbar und erzeugt 
Arrowroot in großer Menge, Hafer, indifches Korn, Kartoffeln, Runkelrüben, Melonen, To- 
matoes (Liebes⸗ oder Goldäpfel), Orangen u. ſ. w. Auch gedeiht Zuderrohr und Kaffee, frei- 
fi in geringer Menge. Das bermudifche Cedernholz (Juniperus Bermudiana), das 
auch auf den Bahamainfeln wächſt, eignet fich trefflich zum Schiffbau und wird, wie die vir- 
ginifche Eeder, auch zur Faffung von Bleiſtiften benutzt. Die Zahl der Einwohner betrug 
1860, ohne Militär und Sträflinge, 10982, darunter 1569 Weiße (Engländer). Die Män- 
ner zeichnen ſich durch Gewerbthätigfeit, die Frauen durch ihre Schönheit, beide Gefdjlechter 
duch Moralität und Gaftfreundfchaft aus, Hauptbefhäftigungen find Feldbau, Leimvand- 
und Segeltuchweberei, der Bau von Heinen Schiffen aus Eedernholz, Stroh- und Palmetto- 
flechterei, Fischerei und vom März bis Juni Walfiſchfang. Der Handel mit Britifch-Amerifa 
und den Vereinigten Staaten ift bedeutend. Ausgeführt werden Urrowroot, Tomatoes, Kar— 
toffeln, Salz, Quadern zum Häuferbau, eingeführt Kleiderftoffe, Hornvieh, Fleiſch, Mehl, 
Getreide, Gemüfe, Obft. Der Erport belief fi) 1860 auf 23467, der Import auf 152888 
Pfd. St. In der Kegel werden die Unterhaltungstoften der Golonie durch die öffentliche Ein— 
nahme nicht gededt. Uber der Archipel hat als Handels- und Erfrifhungsftation, Ruhe und 
Bermittlungspunft für die Weftindienfahrer fowie namentlich in ftrategifcher Hinfiht als Mi- 
litär- und Flottenſtation, als Obfervationspoften den Vereinigten Staaten gegenüber eine fo 
außerordentliche Bedeutung, daß die brit. Regierung ungeheuere Summen auf ihre Befeftigung, 
auf die Gründung eines Gibraltar der Weftwelt verwendet hat. Zugleich find die Infeln 
Detentionsorte für Sträflinge. Die hier Deportirten müfjen an öffentlichen Bauten arbeiten, 
namentlich; an dem großen Dodwerft von Hamilton, das mit feiner Citadelle und feinem 
Marinearfenal eine der wichtigſten Militärftationen der brit. Colonien ift. 

Bern, nad Graubündten der größte Canton der Schweiz, mit einem Flächenraum von 
123,08 DO.-M., ift von Bajel-Land, Solothurn, Aargau, Luzern, Unterwalden, Uri, Wallis, 
Waadt, Freiburg, Neufchatel und franz. Gebiete umgrenzt und zählt 467141 E. (1860), 
welche ſich der großen Mehrheit nach zur reform. Kirche befennen. Nur 58319, meift in ben 
1815 mit B. vereinigten Bezirken des ehemaligen Bisthums Bafel, bekennen ſich zum Katholi- 
cismus, während 2275 andern Confeffionen angehören und 810 fraeliten find. Nah Maf- 
gabe diefer Bevölferungsziffer fendet der Kanton 23 Mitglieder zu dem Nationalrath. Im 
Norden ift der Canton Hügelig, mit ſchönen Ebenen und Thälern, mit fruchtbarem, forgfältig 
angebautem Boden, zureichendem Getreidebau, Flachsbau, Obftzucht und etwas Weinbau. Hier 
liegt das Emmenthal, eins ber wohlhabendften, ſchönſten und fruchtbarften Thäler der Schweiz, 
wo die Rindviehzucht vortrefflich und die befannten Emmenthaler Käfe einen Hauptzweig der 
Production bilden. Der füdl. Theil hingegen, das Oberland mit den Hauptthälern Hasli, 
Grindelwald, Lauterbrunnen, Kanter, Frutigen, Adelboden, Simmen, Saanen und zahlreichen 
Seitenthälern, gehört dem Hodjlande an, nimmt am Fuße der hohen Bergreihe gegen Wallis 
feinen Anfang und zieht fich bis auf ihre oberfte Höhe. Die tiefern Thäler diefer Gegend 
bringen gutes Obft hervor, find fruchtbar und angenehm. Höher hinauf Liegen treffliche Alpen— 
weiden, dann folgen fahle Helfen, ausgedehnte Gletſcher und die Höchften Gebirge der Schweiz, 
das Finfteraarhorn, die Schred- und Wetterhörner, der Eiger und die Jungfrau. Auf diefer 
Gebirgsfette entfpringt die Aare nebft zahlreichen Nebenflüffen, bie den Brienzer- und Thuner« 
jee und überhaupt den größern Theil des wafferreihen Cantons durchftrömt, der noch im Norde 
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weften vom Doubs und vom nördl. Theile des Neufchatelerfees begrenzt ift und beinahe den 
ganzen Bielerfee in fic faßt. Die Naturfhönheiten des Oberlandes, mit feinen Bergriefen, 
Gletſchern und Wafferfällen, feinen Firmen und Matten, ziehen jährlich zahlreiche Fremde an, 
die den Bewohnern reichen Berdienft zuführen. Die Hauptjächlichfte Erwerbsquelle bildet jedoch 
die Rindviehzucht und die Küfebereitung. Die Yein- und Wollweberei im Oberaargau und 
im Emmenthal ift gegenwärtig in Abnahme begriffen. Im Oberlande betreibt man die Holz« 
fchniterei, bie Berfertigung von Parketerie u. dgl. Strohflechterei wird in den Amtsbezirken 
Konolfingen, Bern, Warburg, Signau betrieben. Bon Wichtigkeit ift die Uhreninduftrie im 
Juragebiet, durch welche allein im St.» Immerthale an 7000 Arbeiter Befchäftigung finden. 
Die Erzeugniffe diefer Induftrien, namentlich aber Käfe (jährlich 60000 Etr.) und Holz, 
find die Hauptgegenftände der Ausfuhr. Als Förderungsmittel des Landbaues, der Gewerbe 
und des Handels beftehen verfchiedene Bankanftalten: eine Kantonalbank, eine Leihbank und 
eine Hypothekenkaſſe. Hierzu kommt noch feit 1864 die Eidgenöſſiſche Bank zu Bern. Ende 
1863 betrug das reine Staatsvermögen bes Cantons 45 Mill. Frs. (65, Mill. Activa 
und 20Y, Mill. Paffiva, unter denen eine Anleihe von 16 Mill. für die Berner Staatsbahn). 
Eine rühmenswerthe Sorgfalt hat der Canton feit 1830 dem Erziehungswefen gefchenkt. Die 
Zahl der Primärfchulen war 1863 auf 1431, die der Secundärfchulen auf 30 geftiegen. Die 
frühere höhere Schule der Stadt B. wurde 1834 in eine Univerfität umgewandelt. Gymnaſien 
beftehen zu Bern und Pruntrut. Außerdem hat der Canton zwei Lehrerfeminare (München⸗ 
buchjee und Pruntrut) und zwei Seminare für Lehrerinnen (Hindelbanf und Dilsberg) forwie 
zwei Taubftummenanftalten (Bern und Frienisberg). 

Nachdem die Herrfchaft der Römer durch die Alemannen zerftört war, fiebelten fich im 
5. Jahrh. Burgunder auf dem größern Theile des bernifchen Gebiet an, das fpäter den 
Branfen unterwiürfig, dann zu Ende des 9. Jahrh. ein Theil des Heinburgundifchen und im 
11. Yahrh. des Deutfchen Reichs wurde. Auf deutfchem Neichsboden ließ zu Ende des 
12. Yahrh. Herzog Berthold V. von Zähringen bie fpätere Hauptftadt des Cantons durch 
- Kuno von Bubenberg erbauen oder befeftigen, zur Sicherung feiner dortigen Gebiete, und 
Kaifer Friedrich II. erflärte 1218 die junge Ortfchaft zur freien Reichsſtadt und gab ihr bie 
Stadtrechte von Köln und Freiburg. Diefelbe bevöfferte fi nun im 13. Jahrh. immer mehr 
durh Schutz fuchende Adeliche der Umgegend, wozu noch Landleute und befonder8 Bürger aus 
Freiburg und Zürich kamen. In nod) höherm Maße gefchah dies, als B. 1288 von Rudolf 
von Habsburg vergeblich belagert worden war. B.8 Ruhm und Macht ftiegen durch die unter 
der Unführung Rudolf’ von Erlach gewonnene Schlacht bei Yaupen, 21. Yuni 1339, in 
welcher das dreimal ftärfere Heer der gegen den aufblühenden Staat eiferfüchtigen und ver— 
bundenen Ritter und Städte aufs Haupt gefchlagen wurde. Beträchtfich erweitert, trat B. 
1353 dem Bunde der Eidgenojfen bei, und außerdem vergrößerte es noch im Laufe des 14. Jahrh. 
durch Kauf und Eroberung fein Gebiet. Die 1405 zum großen Theil abgebrannte Stadt warb 
regelmäßiger wiederaufgebaut. In den nachfolgenden Zeiten nahm B. ruhmvollen Antheil an 
ben fiegreihen Kämpfen der Eidgenoffen mit Defterreih, Mailand, Burgund und Spanien. 
Seine Herrſchaft erftredte ſich Schon im Anfange des 15. Jahrh., nad) der Eroberung des 
untern Yargaus (1415) und nad) der Theilnahıne an der Eroberung Badens, von den Örenzen 
von Wallis bis an den Jura. 1536 entriß B. das ganze Waadtland den Herzogen von Sa— 
boyen, das fortan, wie die andern eroberten Lande, durd; Landvögte verwaltet wurde. Schon 
1528 hatte in B. nad) geringem Widerftande die Kirchenreformation Eingang gefunden, und 
8 trat darauf mit Zürich an die Spige der reform. Schweiz. | 

Urfprünglich herrſchte in B. eine demokratiſche Nechtsgleichheit; doch wurden die durch 
Einfiht, Kriegskunde und einflußreiche Verbindungen ausgezeichneten Mitglieder des Adele 
vorzugsweiſe zu den erften Aemtern berufen. Um die Demokratie zu organifiren, nicht aber 
um eine Ariftofratie an ihre Stelle zu fegen, und zur Beſchränkung des Misbrauchs der 
obrigfeitlichen Gewalt ward zu Ende des 13. Yahrh. dem Schultheigen und Kath ein Geſetz⸗ 
gebender Ausſchuß der Bürgerſchaft von 200 adjtbaren Männern zugeordnet. In Hauptſachen 
blieb jedoch der in vier Quartiere getheilten Gemeinde die Entjcheidung. Jedes Duartier 
wählte für den Krieg einen Venner, der das Banner führte und im Frieden die Macht eines 
Boltstribung oder Zunftmeifters beſaß. Noch 1470 züchjtigte die Gemeinde die Anmaßungen 
des Adels, der die Stadt verlieh, aber fchon im folgenden Jahre dahin zurückkehrte. Diefe 
demofratifche Herrſchaft dauerte bis zur Eroberung des Waadtlandes. Bon da an ward die 
Bürgerfchaft in Staatsfachen nicht mehr befragt, während der Große Rath der Zweihundert 
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immer ausgedehntere Machtbefugniffe an ſich riß und der eigentliche Souverän wurde. Durch 
den Großen Kath ward vorerjt die Aufnahme neuer Bürger befchränft, dann verboten, und 
es entftanden nun vielfache Abmarkungen zwifchen den fog. Ewigen Einwohnern ber Stadt und 
wirklichen Bürgern, fowie unter den legtern zwifchen nichtadelichen und adelichen, zwifchen 
nichtregierenden und regierenden Bürgerfamilien oder eigentlichen Patriciern, aus denen her- 
tömmlich alle oberften Aemter befegt wurden. Selbft unter den Patriciern wurden wieder die 
hohen oder großen von den übrigen unterfchieden. Der fouveräne Rath ergänzte fich felbft 
durch einen Ausschuß, d. h. er befegte die erledigten Pläge von Zeit zu Zeit aus den regimente- 
fähigen Bürgern. So ſchrumpfte die urfprüngliche Demokratie erft zur Ariftofratie, endlich 
zur Dligarchie ein. Das eroberte und erfaufte Yand, dem gewöhnlich feine befondern Recht— 
fame und Gewohnheiten blieben, wurde von Landvögten, die den patricifchen Familien ange- 
hörten, verwaltet. Auch eine wohlbefoldete Geiftlichkeit, deren Glieder meift aus ftädtifchen 
Bürgerfamilien ftammten, trug dazu bei, das leiblich und geiftlich unterthänige Yandvolf unter 
der oligarchifchen Herrſchaft zu halten. In den beftändigen Fehden und Kämpfen, welche bie 
Stadt anfangs zu ihrer Erhaltung, fpäter zur Ausdehnung ihrer Gewalt beftand, hatte fich 
im fog. «Venedig der Alpen» ein ftolzer und kriegerifcher Geift entwidelt, ber indeß in ber 
Folge zum äußerlihen Schein und zu einem ftarren Junkerkhum umfchlug, welches mit dem 
Bedürfniffen und der Civilifation der Zeit in Widerfprud; trat. Mit dem größern Wohlftande 
und der zunehmenden Bildung in den bedeutendern Landftädten, wie Laufanne, Yarau, Thun, 
Burgdorf u. ſ. w., fteigerte fi) das Selbftgefühl diefer Orte fowie folgerecht die Misſtimmung 
über das verfnöcherte Ariftotratenregiment. Selbjt in der Stadt B., wie ſehr man hier in der 
Behauptung der Oberherrjchaft iiber das Yand einig fchien, entjtand Spannung zwiſchen den 
verfchiedenen Klaffen, ſodaß fich die Patricier ſchließlich veranlaßt jahen, der übrigen Bürger- 
ſchaft einige unweſentliche Conceffionen zu machen. 

In folhe Berhältniffe brachen endlid die Erſchütterungen der Franzöſiſchen Revolution 
herein, denen die bernifche Dligarchie nicht zu widerftehen vermochte. Die Vereinigung von 52 
Repräfentanten der Unterthanen mit dem ſouveränen Rathe in B. fam zu fpät. Schon hatten 
ſich Waadt und der Yargau erhoben, und wenige Tage nad) dem unglüdlichen Treffen vom 
2. März; 1798 gegen die Truppen der Franzöfifchen Republik zogen die Sieger in die Hauptftadt 
ein, wo fie Brandſchatzungen auflegten und den großen Schag wegnahmen, auf den es wefentlich 
abgejehen war. Das Gebiet des Staats zerfiel jetst, fr die Dauer der Helvetifchen Republik, in 
die Beitandtheile Waadt, Aargau, Oberland und B., von denen die beiden legtern bald wieder 
bereinigt wurden, die erftern aber während der Mediationszeit felbftändige Cantone blieben. 
Die Ereigniffe de8 J. 1813 und der Einmarſch der Defterreicher in die Schweiz wedten von 
neuem die Hoffnungen der Ariftofratie, die e8 fogar auf Herftellung der alten Herrſchaft über 
die abgeriffenen Yandestheile abgefehen hatte, Dagegen erhoben ſich Fräftig der Aargau und 
Waadt, und der Wiener Congreß erkannte die Selbftändigkeit diefer beiden Cantone an, während 
B. durch den größern Theil des ehemaligen Bisthums Baſel entfchädigt wurde, Unter dem 
Einfluffe der fremden Bajonnete nahm inzwischen die berner Dligarchie Gelegenheit, die frühere 
ariftofratifche Berfafjung mit geringen Conceffionen für das demokratifche Element wieder ing 
Leben zu rufen. Dem wieberhergeftellten Rathe der Zweihundert aus regierungsberechtigten 
Stadtbürgern wurden 99 Mitglieder aus Städten und Landfchaft des ganzen Canton bei- 
gefügt. Die Gründe der frühern Unzufriedenheit waren damit nicht befeitigt, und biefe 
fam zum Wusbruche, als die franz. Yulirevolution der Schweiz den Anftoß zu neuen Be- 
wegungen gab. Das Land nahm eine drohende Haltung an; felbft die Bürgerfchaft der Haupt: 
ftadt zeigte keine Luft, ſich dem patricifchen Intereffe zu opfern. Auf die energifche Erklärung 
einer zu Münfingen 10, Yan. 1831 gehaltenen Volfsverfammlung von Männern aus allen 
Theilen des Canton berief der Große Kath einen von den 27 Amtsbezirken gewählten Ver— 
faffungsrath und dankte ab. Seinem Beifpiele folgten die meiften in öffentlichen Aemtern 
ftehenden Patricier. Die 31. Juli 1831 angenommene Verfaffung übergab einem Großen 
Rathe von 240 auf ſechs Jahre gewählten, alle zwei Jahre zu einem Drittheil austretenden, 
aber wieder wählbaren Mitgliedern die gefetgebende und oberauffehende Gewalt. Die regel« 
mäßige Bedingung der Wählbarfeit war, außer dem gefeglich beftimmten Alter, der Nachweis 
eines Grundeigenthums oder verficherten Kapitals von 5000 Schweizerfranken. Auch hielt 
man noch an einem indirecten Wahlſyſteme feft. Jede Gemeinde ernannte auf je 100 E. einen 
Bahlmann. Die Wahlmänner vereinigten ſich in den Gerichtöbezirten zu Wahlverfammlungen, 
die im ganzen 200 Deputirte ernannten. Die übrigen 40 fowie den jährlich wechfelnden Prä- 
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fidenten, den Landammann, wählte der Große Rath. An der Spige des aus 16 Mitgliedern 
beftehenden Regierungsraths, die zugleich Mitglieder des Großen Raths fein mußten, ftand 
der Schultheiß. Dem Regierungsrath waren fieben Departements untergeordnet. 

Nach) dem Sturze der ftädtiichen Oligarchie lag e8 in der Natur der Sache, daß die Ge— 
valt zumeift in die Hände der Notabilitäten der Landſtädte überging. Die neuen Inhaber der 
Macht waren zum großen Theil unerfahren in Geſchäften. Daraus fowie aus manchen 
Schwierigkeiten der innern und äußern Lage entfprangen die Schwankungen der berner Po- 
fitif während einer Reihe von Jahren. Dazu fam ein ſchwerfälliger Gefchäftsgang, während 
auch in anderer Beziehung die Gebrechen der Verfaſſung von 1831, die Hinter den Verfaf- 
fungen ber übrigen regenerirten Cantone nod weit zurüdjtand, mehr und mehr offenbar 
wurden. Unter dem Einfluffe der durch die Yefuitenfrage in der ganzen Schweiz verbreiteten 
Gärung, namentlich nad) dem misglüdten zweiten Freifharenzuge gegen Luzern, gelangte 
darum in B. die Frage einer durchgreifenden Berfaffungsrevifion in lebhafte Anregung. Schon 
im Jan. 1846 ſprachen ſich einige taufend Bürger, zahlreiche Gemeinden und Gemeinderäthe 
für Totalrevifion aus. Am 12. Yan, entſchied fi) zwar aud) der Große Rath für Berfaffungs- 
revifion, doc; wollte er, daß diefe von dem Großen Rathe felbft und von der Regierung in die 
Hand genommen werde. Dagegeht erhoben ſich die Bolksvereine, und der Große Rath beſchloß 
hiernach, die Nevifionsfrage an das Volt zu bringen, das ſich mit großer Mehrheit für die Be— 
rufung eines Berfaffungsraths erklärte. Infolge deffen trat Neuhaus, damals Schultheiß und 
Borftand der Negierung, von feinen Aemtern zurüd. Im directer Wahl, auf je 3000 €. ein 
Mitglied, ernannte das Volk feinen Verfaffungsrath. Die neue Berfafjung wurde 31. Juli mit 
einer Mehrheit von 36079 Annehmenden gegen 1257 Berwerfende vom Bolfe genehmigt. 

Diefe Conftitution von 1846 bildet einen wichtigen Abfchnitt nicht blos in der Gefchichte 
de8 Cantons B., fondern der ganzen Schweiz. Folgendes find ihre hauptſächlichſten, zum 
Theil eigenthümlichen Beftimmungen. Mit Befeitigung der frühern indirecten Bollswahlen 
wird das active Wahlrecht in der Kegel allen wenigftens 2Ojährigen Staatsbürgern über- 
tragen. Durch geheime Abftimmung in den Wahlverfammlungen der Wahlkreife wird auf je 
2000 E. ein Mitglied des Großen Raths ernannt. Wählbar dafür ift jeder ſtimmfähige 
Staatsbürger nad zurückgelegtem 25. 3. Nicht wählbar zu Mitgliedern des Großen Raths 
find die Inhaber aller geiftlicher und weltlicher, vom Staate befoldeter oder von einer Staats- 
behörde befegter Stellen. Alle vier Jahre findet eine Gefammterneuerung biefer geſetzgebenden 
und oberften Behörde ftatt. Außerordentlicherweife erfolgt diefe aud) dann, wenn fie, nad) dem 
Antrage von wenigftens 8000 ftimmfähigen Bürgern, von der Mehrheit der in den polit. Ber- 
ſammlungen Abftimmenden verlangt wird. Jeder Entwurf eines Geſetzes unterliegt einer zwei— 
maligen Berathung des Großen Raths, und zwar fo, daß die letzte wenigftens drei Monate 
nach der erften ftattfindet. Bor feiner endlichen Berathung foll jeder Gefegentwurf rechtzeitig 
dem Volke befannt gemacht werden. An der Spitze der vollziehenden Gewalt fteht ein Regie 
rungsrath von neun Mitgliedern, die vom Großen Rath ernannt werden. Diefer wählt 
auch jährlich den Präfidenten des Regierungsraths. Die Mitglieder des letztern wohnen den 
Sigungen des Großen Kaths bei. Der Regierungsrath erftattet Bericht über alle Gegenftände, 
die er vor den Großen Math zur Behandlung bringt, gibt diefem bie verlangte Auskunft und 
hat das Recht, Anträge auf Beratung jedes Gegenftandes zu ftellen. Zur Vorberathung der 
Gefchäfte und zur Vollziehung der an fie gelangenden Aufträge ftehen unter dem Regierungs- 
rathe ſechs Directionen: für Inneres, Yuftiz und Polizei, Finanzen, Erziehung, Militär, 
öffentliche Bauten. Jede Direction wird durch ein Mitglied des Regierungsrath8 verwaltet. 
Für den ganzen Canton beftcht ein Obergeriht von höchjftens 15 vom Großen Rathe erwählten 
Mitgliedern und 4 Erfakmännern. Ihre Amtsdauer ift acht Yahre, mit Erneuerung zur 
Hälfte von vier zu vier Jahren, während die Integralerneuerung des Negierungsraths zugleich 
mit der des Großen Raths ftattfindet. Auch die Mitglieder des Obergerichts wohnen den 
Situngen des Großen Rath bei, um auf deffen Einladung an Berathung von Geſetzen theil« 
zunehmen. Für die untern Inftanzen beftehen Amtsgerichte, deren Präfidenten, vier Beiſitzer 
und zwei Erfagmänner nad dem zweifachen Vorſchlage der Bezirke felbft und des Obergerichts 
vom Großen Rathe ernannt werden. Für die einzelnen Gemeinden blieb die Einrichtung der 
Friedensrichter beibehalten. Die Verſammlungen der Gemeinden erwählen ihre ſämmtlichen 
Borgefegten. Der Einwohnergemeinderath und deffen Präfident find die örtlichen Vollziehungs— 
und Polizeibehörben. Die Trennung der abminiftrativen und richterlichen Gewalt ift in allen 
Stufen der Staatsverwaltung durchgeführt. Zu den von der Berfaffung anerkannten allge» 
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meinen Rechten gehört: die Gleichheit aller Bürger vor dem Geſetz, mit Befeitigung aller Vor— 
rechte de8 Drts, der Geburt, Perfonen und Familien, und ohne Anerkennung von Adelstiteln; 
Gewährleiftung der perfönlichen Freiheit; Recht des ungeſetzlich Verhafteten auf volle Entjchä- 
digung; Unverleglichfeit des Hausrechts mit der ausdrüdlichen Erklärung, daß gegen jedes 
rechtswidrige Eindringen in die Privatwohnung der Wiberftand erlaubt ift; Gemwährleiftung 
der Preffreiheit, des Petitionsrechts, des Vereins- und Verſammlungsrechts, der Lehrfreiheit, 
des Niederlaffungsrechts, der Befugniß zur Ausübung jedes Gottesdienftes in den Schranfen 
der Sittlichkeit und öffentlichen Ordnung, jedod mit Ausfchliegung der dem Canton fremden 
Corporationen oder Orben. Der Antrag zur Berfafjungsrevifion kann geftellt werben vom 
Großen Rathe oder von wenigftens 8000 ftimmfähigen Bürgern. In feinen polit. Berfamm- 
lungen entjcheidet dann das Volt, ob Revifion ftattfinden und ob diefe durch den Großen Rath 
oder einen Berfaffungsrath eingeleitet werden fol, Der Entwurf der revidirten Verfaffung 
wird ben polit. Berfammlungen zur definitiven Annahme oder Verwerfung vorgelegt. 

Die Berfaffung fpricht auch für alle im Canton wohnenden Schweizerbürger die Verpflich- 
tung zum Militärdienfte aus und verbietet die Aufftellung ftehender Truppen fowie den Ab— 
ſchluß von Militärcapitulationen mit fremden Staaten. Zur Bollziehung diefer Beftimmungen 
und im Einklang mit den eidgenöſſiſchen Beſchliiſſen ift 1847 eine befondere Militärorganifa= 
tion befchloffen worden. Diefe wichtigen Reformen, wodurch fo manche Uebelftände befeitigt 
wurden, Fonnten nicht durchgeſetzt werden, ohne daß wenigftens für einen Theil der Bevölke— 
rung neue Laften entftanden. Dahin gehörte die Einführung der ſchon in der Verfaffung vor« 
gefehenen Bermögens-, Erwerb» oder Einkommenſteuer. Auch die Zeitverhältniffe fteigerten 
die auferordentlichen Ausgaben, ſodaß man fogar über den Opfern der gewonnenen Bortheile 
vergaß. Um fo eher war zumal der reichere und jegt in höherm Maße zu den Staatslaften 
beigezogene Theil des Bolfs geneigt, die Gründer der neuen Berfaffung und diejenigen, welche 
die erften Schritte zu ihrer Verwirklichung gethan, bei den Wahlen von 1850 zu befeitigen. 
Die ariftofratifche oder fog. confervative Partei, jene Stimmung im Bolfe benugend, eröffnete 
darum eine lebhaftere Oppofition, befonders von Anfang 1850 an, indem fie ihre Angriffe 
hauptſächlich gegen die Finanzverwaltung richtete. Zu den Maiwahlen rüfteten ſich beide Par— 
teien durch Beranftaltung von Boltsverfammlungen. Die confervative Partei errang in diefen 
Wahlen eine wenn auch ſchwache Majorität, und infolge hiervon wurde die frühere rabicale 
Regierung befeitigt. Diefe Veränderung war indeß in der Hauptfache nur ein Perſonenwechſel, 
da beide Parteien wefentlich daffelbe Programm aufgeftellt hatten und jet auch die Conſerva— 
tiven in ihrem eigenen Intereffe an der Berfaffung von 1846 fefthalten mußten. Dennod) 
ftanden ſich die Parteien nad) wie vor feindfelig gegenüber, und als die Neuwahlen des J. 1854 
heranrückten, geftaltete fich die polit. Spannung im Canton fitr alle geradezu unerträglich. 
Bon beiden Seiten wurde deshalb der Auf nad) Berföhnung laut, fodak e8 den Bemühungen 
einiger Patrioten in der That gelang, ein Compromif zu Stande zu bringen. Als Candi- 
daten fr die nene Regierung flug man hiernach die talentvollften Männer beider Parteien, 
wie Stämpfli, Blöſch, Migy, Fueter vor, welche ſich denn auch, den Parteigroll von ſich ab- 
ftreifend, der fchwierigen Aufgabe unterzogen, dem Canton die erfehnte Ruhe und den Frieden 
wiederzugeben. Bei der energifchen Initiative, welche die Liberale Partei gegenüber ben Con» 
fervativen von jeher ausgezeichnet, konnte nicht ausbleiben, daß allmählich auch bei letztern eine 
liberalere Strömung Eingang fand. In den Neuwahlen von 1858 behielt demnach die ge— 
mäßigtere Richtung die Oberhand, und auch bei den Wahlen von 1862 wurde jene ftrenge 
Ausschlieflichkeit fern gehalten, welche den Parteien früher als Richtſchnur gegolten hatte. 
Bol. Tillier, «Gefchichte des eidgenöffifchen Freiftaats 8.» (6 Bde., Bern 1838 — 40), und 
Wurſtemberger, «Gefchichte der alten Landfchaft B.» (2 Bde., Bern 1862). 

Bern, die Hauptjtadt des gleichnamigen Cantons der Schweiz und feit 1848 der ftändige 
Sig der eidgenöffischen Behörden, liegt auf einer von der Mare umfloffenen Halbinfel und ift 
eine der beftgebauteften Städte der Schweiz. Die Straßen find meift gerade, breit und gut 
gepflaftert, die Häufer größtentheils mit Arkaden verfehen. Hauptzierden der Stadt find der 
nene Bundespalaft, ein 325 F. langer, impofanter und prächtiger Bau, mit einem Aufwande 
von 2,145471 Frs. 1857 vollendet, und der ſeit 1421 im goth. Stil aufgeführte Miünfter, 
263 F. fang und 108%. breit, mit einem 191 %. hohen Thurme und einer mit Kaftanienbäumen 
beſetzten Plattform, vor welcher ſich ein herrliches Panorama mit der Alpenfette ausbreitet. 
Andere fehenswerthe Gebäude find die 1122 erbaute Heiligegeiftficche, bie Dominicanerfirche, 
die noch nicht ganz ausgebaute Fath. Kirche, dann die Stadtbibliothel mit dem Mufeum, die 
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Minze, das Waiſenhaus, das geräumige, palaftähnliche Birgerfpital, das große, reichdotirte 
Krankenhaus (die «Infel» genannt), das aus ſchönem Eifengitter beftehende Murtnerthor, das 
befonders an Harnifchen und Waffen des Mittelalters reiche Zeughaus, das Kornhaus mit 
feinem Keller und großen Lagerfäſſern, der Zeitglodenthurm mit feinem fünftlichen Uhrwerk 
und der Chriftoffelthurm mit einer großen, aus Holz gefertigten Statue des heil. Chriftophorus. 
Ueber die Aare führen vier Brüden: eine große Eifenbahngitterbrüde, eine kleinere Kettenbrüde, 
eine jehr alte fteinerne von 1461 und eine große, nur auf drei Bogen ruhende Quaderbrücke (die 
Nydeckbrücke). Unter den wiffenihaftlichen Anftalten fteht obenan die 1834 eröffnete Univerfität 
mit etwa 30 Profefforen, 20 Privatdocenten und durchſchnittlich 200 Studenten. Nächſtdem 
find zu erwähnen das Gymnaſium, die Beterinärfchule und die afademifche Zeichenfchule. Von 
den gelehrten Gefelljchaften find befonders die Schweizerifche Geſchichtsforſchende Gefellichaft 
und die Defonomifche Gefellihaft durch ihre Leiftungen ausgezeichnet. Zur Univerfität gehören 
ein botan. Garten und die Sternwarte. Cine vorzitgliche Anftalt ift die 1802 begründete 
Galerie vaterländifcher Naturgefchichte. Die 45000 Bde. ftarke Stadtbibliothek befigt einen 
Schatz von ungefähr 1500 Handichriften, welche namentlich für die Schweizergefchichte einen 
großen Werth haben. B. hat 29016 E., von denen 27040 Proteftanten und 1496 Katho= 
lifen find, 291 andern hriftlichen Confeffionen und 189 dem ifrael. Glauben angehören. Ge— 
werbfleiß und Handel find im Aufblühen begriffen. Die Fabriken liefern Wolltuch, gedrudte 
Leinwand, feine Strohhiite, Seidenzeuge, Strümpfe u. |. w. Neizend find die Umgebungen 
B.s. Rings um die Stadt führen hohe, fchattige Baumgänge zu den herrlichiten Fernſichten, 
unter denen die Enge, das Schänzli und der Gurten von allen fremden befucht werden. Der 
Sage nad) ift B. nad) einem Bären genannt, welchen Herzog Berchtold V. von Zähringen bei 
der Gründung der Stadt 1191 auf der Jagd erlegte. Mit Bezug hierauf bildet ein laufender 
Bär das Wappen der Stadt, und noch gegenwärtig werden auf Unkoſten derſelben Iebendige 
Bären in der «Bürengrube» gehalten. Außer den ältern Chronifen von Yuftinger, Tſchacht- 
fam und Rüd vgl. Tſcharner, «Hiftorie der Stadt B.» (2 Bde, Bern 1765 — 66). 

Bernadotte (Fürft von Ponte-Corvo), ſ. Karl XIV. Johann. 

Bernard (Claude), ausgezeichneter franz. Phyfiolog, geb. 12. Juli 1813 zu St.-Julien 
(Depart. Rhöne), machte feine medic. Studien in Paris, promovirte dafelbft 1843 und wurde 
1854 an der dortigen Univerfität zum Profejfor der allgemeinen Phyfiologie, 1855 zum Pro- 
feffor der Erperimental-Phyfiologie am College de France ernannt. Seine erften wilfenfchaft- 
lichen Unterfuchungen betrafen die Ausleerungen des VBerdauungsfanals und ihren Antheil an 
der Verdauung. Die «Gazette medicale» brachte 1844 von ihm eine Abhandlung über die 
Art und Weife, wie der Magenfaft ſich abjondert und die Nahrungsftoffe vermittels diefer Flüf- 
figfeit fid) umgeftalten. Andere Abhandlungen über den Speichel, den Darmfaft und den Ein« 
fluß der Nervenpaare auf die Verdauungsorgane erfchienen ald Beiträge zu den «Comptes- 
rendus de la Sociôté de biologier. Sein Ruf begann aber mit feinen in den «Comptes- 
rendus de l’Acadömie des sciences» (1856) abgedrudten «Recherches sur les usages du 
pancr&as», worin er nachwies, daß die Bauchipeicheldrüfe die Verdauung fetter Körper be= 
wirfe. E8 wurde ihm für diefe bedeutende Arbeit der große Preis der Erperimental-Phyfiologie 
zuerfannt. Gleichzeitig machte er feine erften Entdeckungen über die Zuder erzeugende Ver— 
richtung der Leber befannt. Auf zahlreiche Experimente geftütst, behauptete er, daß das in die 
Leber eindringende Blut feinen Zuderftoff enthalte, da8 aus diefem Organ heransfommende 
und durch die Leberadern nad) dem Herzen Hinftrömende aber voll davon fei. Er zeigte den 
Einfluß des Nervenſyſtems auf diefe Verrichtung und brachte Fälle von wirklich künftlicher 
Zuderharnruhr hervor. Nach vielen Widerfprüchen und Streitigkeiten, die in frankreich länger 
als im Auslande anhielten, drangen feine Ideen dur. 1851 und 1853 erhielt er nochmals 
den großen Preis für Erperimental= Phyfiologie, furz vor feiner Wahl in die Afademie der 
Wiſſenſchaften. Als Mitglied des Inftituts fegte er feine Unterfuchungen fort und machte vicle 
neue, auf die glykogeniſche Leberfunction bezüglichen Mittheilungen. Auch ließ er jeit 1856 
feine am College de France gehaltenen Borlefungen regelmäßig im Drud erfcheinen. 

Bernauer (Agnes), die ebenfo ſchöne als tugendhafte Tochter des Baders Kaspar B. zu 
Augsburg. Herzog Albrecht, einziger Sohn des regierenden Herzogs Ernft von Baiern-München, 
fah die Jungfrau zuerjt bei Gelegenheit der ihm zu Ehren von den Adelsgeſchlechtern zu Augs- 
burg gegebenen Turnierfeierlichkeiten und wurde fogleich im heftiger Licbe zu ihr entzündet, 
Agnes ihrerfeits, obwol nicht unempfindlich gegen die männliche Schönheit und den hohen Rang 
des 28jährigen, noch unverheivatheten Fürſtenſohns, war dennoch zu fromm und rein in ihren 
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Sitten, um in bie ihr gemadjten Anträge einzumilligen, bis Albrecht verſprach, fich mit ihr zu 
vermählen. Sie wurden hierauf heimlich miteinander verbunden, und Albrecht führte feine 
junge Gemahlin auf das von feiner Mutter ererbte Schloß VBohburg. Hier lebten fie ihrem 
ehelichen Glücke ungeftört, bis Albrecht's Vater den Plan faßte, feinen Sohn mit Anna, Herzog 
Erich’s von Braunjchweig Tochter, zu verheirathen. Der beharrliche Widerftand, den er damit 
bei dem Sohne fand, belehrte ihn bald über die Liebe deflelben zur Augsburgerin und über bie 
außerordentliche Heftigfeit diefer Leidenſchaft, und er befchloß hierauf, gewaltthätig durchzu— 
greifen. Zuerft hatte er e8 demnach veranftaltet, daß feinem Sohne bei einem feftlichen Speer— 
brechen zu Regensburg «als einem, der wider Turnierordnung mit einer Jungfrau in Unzucht 
lebe», die Schranken verjchloffen wurden. Albrecht ſchwur, Agnes fei feine Gemahlin; ver— 
gebens, man glaubte ihm nicht; er wurde aufs neue zurücgewiefen. Da ließ er Agnes fortan 
als Herzogin von Baiern öffentlich ehren, gab ihr zahlreiche Dienerfchaft gleich einer Fürftin 
und die Burg Straubing zum Wohnfig. Sie, voll ſchwermüthiger Ahnung eines finftern Schid- 
fals, ftiftete hier im Kreuzgang bei den Brüdern von Karmel Betgewölbe und Grabftätte. So- 
lange Albrecht's Oheim, Herzog Wilhelm, der feinen Neffen herzlich liebte, am Leben war, 
wurde gegen das Glück der Liebenden nichts weiter unternommen. Aber nad) feines Bruders 
Tode hielt Herzog Ernſt feinen Unmillen nicht länger zurüd, ließ in Albrecht's Abweſenheit 
Agnes verhaften und befahl ihre fchleunige Verurtheilung. Der Zauberei befhuldigt, mit der 
fie e8 Herzog Albrecht angethan, wurde fie 12. Oct. 1435 gebunden von Henkersknechten zur 
Donaubriide gefchleppt und vor allem Volke in den Strom geworfen. Die Fluten trugen fie 
ſchwimmend wieder ans Ufer, Da eilte einer der Henker hin, erfaßte mit langer Stange ihr 
ſchönes, golbenes Haar und drückte fie damit unter die Wellen nieder, daß fie ertranf. Ergrimmt 
über diefe Unthat, griff Albrecht zu den Waffen gegen feinen Vater und verwitftete, mit den 
Feinden deffelben verbitndet, weithin das Land. Vergebens fuchte Herzog Ernft den Sohn mit 
Bitten zu erweichen. Den Mahnungen des Kaifers Sigismund und den Bitten der Freunde 
gelang es ſpät erft, Albrecht an den Hof feines Vaters zurüdzuführen, wo er denn endlich auch 
willig mit Anna von Braunſchweig fich vermählen ließ. Um die verlorene Liebe des Sohnes 
wiederzugewinnen, befahl Herzog Ernſt felbft, iiber dem Grabe der Ermordeten ein Betkirchlein 
aufzubauen, und Albrecht ftiftete ihr, noch in ihrem Todesjahre, tägliche Meffen bei den Karme— 
fitern zu Straubing. Nod 12 I. danad) erneuerte er die Stiftung und ließ die Gebeine der 
aehrſamen Frau» in bie von ihr einft erfehene Ruheſtätte tragen und mit marmornem Grabftein 
deden. Lange fang das Bolf von Albrecht's und Agnes’ unglüdlicher Liebe. Den Stoff be 
arbeitete Graf Törring in einem Trauerfpiele (Münd. 1780; neue Aufl., Manh. 1791), fo 
auch Jul. Körner (Lpz. 1821) und U. Böttger (Lpz. 1846; 3. Aufl. 1850). 

Bernay, die Hauptftadt eines Arrondifjements im franz. Depart. Eure (Normandie), an 
der Charentonne und der Weitbahn von Paris nad) Cherbourg, einer der bedeutendften Meß— 
orte Frankreichs. Die Stadt zählt 7566 E., hat ein Communalcollege, Tuch-, Flanell- und 
Zeinenfabrifation, Baumwollfpinnereien, Garnbleihen und Gerbereien fowie aud Handel mit 
Getreide, Vieh, Leder, Garn und andern Manufacten. Der Pferdemarkt oder die fog. Foire 
fleurie zieht oft an 40000 Menfchen herbei. Außer diefer ift noch eine zweite, die Leinwands⸗ 
mefle, von großer Wichtigkeit. B. war früher der Hauptort der Landſchaft Ouche. 1027 
gründete hier Judith, die Gemahlin Richard's II. von der Normandie, eine Benebictinerabtei, 
und im 12. Jahrh. wurde der Ort befeftigt. 1418 ward B. von den Engländern, 1421 von 
den Franzofen eingenommen, 1449 abermals ben Engländern entrijfen und 1563 von Coligny 
erftürmt und nebft der Abtei verbrannt. Auch 1589, nad) Befiegung der Bauern durch den 
Herzog von Montpenfter, erfolgte die völlige Zerftörung der Stadt und der Feltung. 1628 wurde 
die Abtei wiebererbaut. Ihre Räume dienen jegt als Sit der Ortsbehörden. Die erhaltene 
Abteilirche, ein intereffanter Bau im roman. Stil des 11. Jahrh., wird zur Getreide- und Lein— 
wanbhalle benugt. Aus dem Mittelalter befist die Stadt noch eine berühmte Wallfahrtskirche. 

Bernburg, Hauptftadt des ehemaligen Herzogthums Anhalt-Bernburg, zu beiden Seiten 
ber Saale, mit 11058 E., zerfällt in die Altftadt und die Neuftadt mit der VBorftadt Waldau 
am Tinten Ufer und der Bergftadt am hohen rechten Ufer, welche durch eine theilweife maffive 
Brücke verbunden find. Bon den anfehnlichern Gebäuden ift das zum heil noch ſehr alter- 
thümliche Schloß mit ſchönem Garten und herrlicher Ausſicht in der Bergftadt am bemerfens- 
wertheften. Unter den vier Kirchen zeichnet fi die Stadt- oder Marienkirche aus. An Unter- 
rihtsanftalten befigt die Stadt ein Gymnaſium, eine höhere Bürgerſchule, eine höhere Töchter— 
fchule und gute Communalſchulen. Die Bewohner betreiben, neben Ader-, Obft- und etwas 
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Weinbau, ftädtifche Gewerbe aller Art und unterhalten Fabriken in Fayence, Bapier, Spiritus, 
Zuder, Kupfer und Zinnmwaaren, Eifenguß u. ſ. w. Der ziemlich anfehnliche Verkehr, befon« 
ders in Getreibe, wird durch die ſchiffbare Saale und die bei Köthen einmiindende Zweigbahn 
ber Magbeburg-Leipziger Eiſenbahn unterſtützt. 

Bernd (Chriſtian Samuel Theodor), gelehrter deutſcher Heraldiker, geb. zu Meſeritz 
12. April 1775, erhielt feine gelehrte Vorbildung auf den Gymnaſien zu Guben und Gotha 
und bezog 1794, um Theologie zu ftubiren, die Univerfität Jena, mußte diefelbe aber fchon 
1796 Familienverhältniffe halber wieder verlaffen und fein Fortkommen als Hauslehrer fuchen. 
Unterdeffen fpradjlichen Studien zugeführt und durch Briefwechfel mit Campe bekannt gewor- 
den, folgte er 1804 einer Aufforderung des Iegtern, nad; Braunfchweig zu kommen und an ber 
Bearbeitung des «Wörterbuch der deutfchen Sprache» theilzunehmen. Doch fiel bald die Aus- 
arbeitung faft ganz allein B. zu, welcher diefelbe in den J. 1807—11 bewerfftelligte. Im 
Herbft 1811 verließ er Braunfchweig, um bei der nenen Organifation der Bibliothek und des 
Archivs zu Breslau eine Stellung anzunehmen, die er im Mai 1813 mit einer Profeffur am 
Gymmaſium zu Kaliſch und im Oct. 1815 mit einer folhen am Gymnafium zu Pofen ver- 
taufchte. Im Herbft 1818 wurde B. zum Bibliotheffecretär an die neugeftiftete Univerfität 
Bonn berufen, wofelbft er auch im Dec. 1822 als auferord. Profeffor für Diplomatit, Sphra- 
giftit und Heraldik angeftellt wurde. Er ftarb dafelbft 14. Sept. 1854. Im früherer Zeit hatte 
B. einige ſprachwiſſenſchaftliche Unterſuchungen veröffentlicht, wie «Die deutſche Sprache im 
Großherzogthum Pofen» (Bonn 1820) und «Die Berwandtfchaft der flaw. und german. Spra⸗ 
hen» (Bonn 1822), denen fpäter «Die doppelformigen Zeitwörter der deutfchen Sprad)e» 
(Bb.1, Aachen 1837) folgten. Am befannteften aber ift B.’3 Name durch feine äuferft gründ⸗ 
lichen Arbeiten über Wappenkunde geworden, von denen zuerft die «Allgemeine Schriftenkunde 
ber gefammten Wappenwiffenfchaft» (3 Bde., Bonn 1830— 35; Nadıtrag, Bonn 1841) er- 
fhien. Hierauf veröffentlichte er da8 «Wappenbuch der preuß. Rheinprovinz» (2 Thle., Bonn 
1835; Nadjtrag 1842), welchem endlich feine Hauptwerfe: «Die Hauptitiide der Wappen« 
wifienfchaft» (2 Bde, Bonn 1841—49) und das «Handbuch der Wappenwiffenfchaft » (Lpz. 
1856), folgten. Die Bewegungen des J. 1848 gaben B. Gelegenheit zu einer Unterfuchung 
über «Die dentfchen Farben und ein deutfches Wappen» (Bonn 1848). 

Berned, Stadt im bair. Kreife Oberfranken, 1%, M. im NO. von Baireuth und 1 M. 
füdlich von der Eifenbahnftation Markt- Schorgaft, das Thor zum Fichtelgebirge, romantiſch 
in bem engen Thale des Forellenbachs Delsnig gelegen, der hier in den Weißen Main flieht, 
ift Sig eined Bezirksamts und Landgerichts, zählt 1280 E. und hat Bitriol- und Alaun- 
hütten, Eifenfteingruben, Serpentinfteinbrüche, eine Eifendrahtfabrif, Obſt- und Hopfenbau, 
acht Yahrmärkte, eine königl. Perlenfifcherei in der Delsnig und den benachbarten Bächen, 
welche jährlih 250 — 300 Perlenmufcheln Liefert. Auch find 1857 eine Molkencuranftalt, 
neuerdings ein Wellenbab, warme und Fichtennadelbäder eingerichtet worden. Die Stadt riihmt 
fi) ihrer fieben Hügel, fieben Flüffe, der Ruinen zweier Burgen und der dazwifchenliegenden 
Kapelle. Theilweife an eine Felſenwand gelehnt, find die Häufer B.s von den Burgen über- 
ragt, von denen ein 100 F. hoher Thurm mit fchöner Ausfiht in die Thäler und auf die 
bewaldeten Berge übrig ift. Nach dem Ausfterben der Edeln von Walpot kamen die Burgen 
mit dem Städtchen an die Herzoge von Meran, von diefen 1248 an die Grafen von Orla- 
miinde, 1338 an die Burggrafen von Nürnberg (Zollern). 

Berned (Karl Guftav von), Militärfchriftfteller und Novellift, als legterer pfeudonym 
Bernd von Gufed, geb. 28. Dct. 1803 zu Kirchhain in ber Niederlaufig, erhielt feine wiflen- 
ſchaftliche Ausbildung erft zu Dresden, dann feit 1817 im berliner Cadettenhaufe, von wo er 
1820 als Cavalerieoffizier in die Armee trat. Auf der Allgemeinen Kriegsfchule in Berlin 
widmete er fi) 1823—26 befonders dem Studium der Geſchichte und neuern Sprachen, wel- 
ches er auch während feines Garnifonlebens fortſetzte, bis er 1839 als Lehrer der Geſchichte 
zur Divifionsfchule nach Frankfurt a. O. fam. Bon hier wurde er als Rittmeifter und Mit- 
glieb der Ober-Militärjtudien-Eraminationscommiffion nad) Berlin verfegt, wo alsbald feine 
Ernennung zum Lehrer der Taktik am Cadettenhauſe und der Geſchichte der Kriegsfunft an der 
vereinigten Artillerie und Ingenieurfchule folgte. 1855 zum Major und erften Militärlehrer 
beim Cadettencorps wie zum Mitgliede der Obermilitärcommiffion befördert, hielt er zugleich 
Borlefungen an der Kriegsafademte. 1862 nahm er feinen Abſchied und wirft nur noch in 
einigen diefer Functionen fort. Schon als Knabe begann B. feine Phantafiegebilde durch) die 
Schrift zu firiren, und allmählich bildete er fich unter fortwährenden äfthetifhen Studien zu 
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einem beliebten Novellen» und Romandichter aus. Seine Werke ruhen meiftens auf hiſtor. 
Hintergrumbe, den er burch romantische Geftalten anziehend zu beleben weiß. Als Schriftfteller 
trat er zuerft 1832 in ber «Mbendzeitung» auf; feit 1835 lieferte er Beiträge zu den meiften 
deutfchen belletriftiichen Taſchenbüchern und Zeitfchriften, fette auch nad) Tromlitz' Tode das 
Taſchenbuch «Bielliebehen» 1842—49 fort. Eine Anzahl feiner zerftreuten «Novellen und Er- 
zählungen» fammelte er jelbft (3 Bbe., Lpz. 1837), andere find in feinen Werken «Bon Borne 
der Zeiten» (3 Bde., Berl. 1844), «Wildfeuer» (2 Bdochn., Berl. 1845), «Schaumperlen der 
Gegenwart» (Bunzl. 1838), «Bulfanfteine» (Bunzl. 1838) enthalten. Zu feinen Romanen, 
welche vorherrfchend der deutſchen Gejchichte entnommen find, gehören: «Die Stebinger» (Lpz. 
1837), «Das Erbe von Landshut» (2 Thle., Kottb. 1842), «Der Sohn der Mark» (Frankf. 
a. D. 1848), «Die Hand des Fremden» (2 Bde., Lpz. 1857), «Der erfte Raub an Deutſch⸗ 
land» (4 Bde., Lpz. 1862) und « Dentfchlands Ehre 1813» (3 Bde., Lpz. 1863). Außerdem 
fieferte er die Terte zu Kreutzer's Opern «Die Hochländerin» und «König Konradin» fowie 
einige Ueberfegungen aus dem Dtalienifchen und Englischen, wie von Dante's «Göttlicher Ko« 
mödie» (Stuttg., 2. Aufl, 1858) und mehrern Werten Lord Byron’s für die ftuttgarter Ge— 
fammtausgabe (2. Aufl. 1845). Seine militärifchen Werte find: «Elemente der Taktik» (4. Aufl., 
Berl. 1862), «Gefchichte der Kriegskunft» (2. Aufl., Berl. 1861), «Buch der Schlachten» (Lpz. 
1856) nebſt vielen, in militärifchen und andern Zeitfchriften erfchienenen Auffägen. 

Bernhard (St.-) heißen mehrere bedeutende Gebirgsftöde in den Alpen. Der Große 
Sanct-B. im ſchweiz. Canton Wallis, auf der Grenze des piemont. Aoftathals, zu den Penni- 
nischen Alpen gehörig, erhebt fich in feiner höchſten Spite, der unerfteiglichen Pyramide des 
Mont-Belan, 10300 F. über die Meeresflähe. Der Weg iiber denfelben geht durch das 
5 ©t. lang aufiteigende Entremontthal in Wallis nad) Piemont. Auf der Höhe des Uebergangs 
liegt das berühmte Sanct-Bernhardsflofter, deſſen Gründung ins I. 962 gefegt und 
dem Bernhard von Menthon zugefchrieben wird. Daſſelbe erlangte bald bedeutende Güter in 
mehrern Ländern, in deren ruhigen Befige es bis 1587 blieb, wo Karl Emanuel III. von Sar⸗ 
dinien, ald er wegen der Beſetzung der Stelle des Propftes mit ben Schweizercantonen ſich nicht 
einigen konnte, die Befigungen des Kloſters in feinen Staaten einzog, ſodaß demfelben nur bie 
in Wallis und Bern gelegenen verblieben. Das Klofter liegt 7609 F. hoch und ift die höchfte 
BWinterwohnung in den Alpen. Die mittlere Jahrestemperatur fteht unter dem Gefrierpunfte 
und kommt derjenigen am Südcap Spigbergens (75° nördl. Br.) gleih. Die mittlere Tempe- 
ratur im Winter ift 7Y/,°R. Kälte (die gewöhnliche dreimal ftärker), im Sommer nur etwas über 
7° Wärme, Sehr gewöhnlid) ift im Sommer Morgenfroft. Im ganzen Jahr find durchſchnittlich 
91 Nebeltage und nur fehr wenige ganz heitere Tage. Der Schnee liegt gewöhnlich nenn Mo— 
nate lang, erreicht im Winter an den niedrigften Stellen 7—8 F., an andern bis gegen 40 F. 
Die Mönde, Chorherren der regulirten Auguftiner, zählen im ganzen 40 Mitglieder, von 
denen aber ein Theil auf dem Simplon ftationirt, während die iibrigen auch nur theilweife, 
etwa 10—15, oben im Klofter ſelbſt wohnen. Es ftehen im Kloſter 80 Betten für Fremde 
bereit, im Nothfall können mehrere hundert untergebracht werden. Weibliche Gäfte logiren 
nicht im Hospiz felbft, fondern in der gegenüberliegenden Dependenz St.-Louis. Das Klofter 
befigt eine nette Bibliothef, ein Naturalien-, Alterthüimer- und Miünzcabinet. Die Mönde 
haben bie Verpflichtung, alle Keifende, ohne Rüdficht auf Stand und Glauben, zu beherbergen 
und zu verpflegen, und in der gefährlichen Jahreszeit entweder felbft oder durch die Diener des 
Hospitiums, welche Maronniers heißen, die Straße zu befuchen, um den in Gefahr fchweben- 
den Reiſenden zu helfen oder fie zu retten, wobei fie durch befonders abgerichtete Hunde (früher 
Marons, jest, da die alte Raſſe ausgeftorben und durch eine Baftardraffe erfetzt ift, Bern- 
hardsdoggen genannt) unterftütt werden. Die Erkrankten behält man bis zu ihrer Öenefung 
im Kloſter, ohne dafür mehr als eine freiwillige Gabe anzunehmen. Jährlich werden 16— 
20000 Menfchen hier verpflegt. Die Jahresrechnung erweift eine Ausgabefumme von etwa 
80000 Frs., von denen der bei weitem größte Theil aus den Zinfen des Hospitalvermögens 
beftritten, der Reſt durch im Lande gefammelte Beiträge und die Bezahlung der Gäſte gededt 
wird. Die aufgefundenen Berunglüdten werden in einer an der Ditfeite des Kloſters ftehen- 
den Kapelle, in Leichentücher gehüllt, nebeneinander aufgeftellt, wo die feine, Scharfe Luft fie zu. 
Mumien trodnet. Durch den Ertrag einer allgemeinen Sammlung in Europa ift feit mehrern 
Jahren das Klofter beffer eingerichtet, erweitert und namentlich auch mitteld Röhren eine 
beffere Heizung bes ganzen Gebäudes bewirkt werden. Sowol von den Römern feit Auguftus 
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als auch im Mittelalter find Heereszüige über den B. ausgefiihrt worben. Am merkwürdigſten 
ift fir uns der Uebergang bes 30000 Mann ſtarken franz. Heeres mit Geſchütz und Reiterei 
unter Bonaparte 15. bis 21. Mai 1800, das dabei die größten Hindernifle überwinden mußte. 
Im der Kapelle des Kloſters wurde ber General Defaiz, ber in der Schlacht bei Marengo fiel, 
beigefegt und ihm von Bonaparte dafelbft ein Denkmal errichtet, das, fowie eine ſchwarze 
Marmortafel zum Andenken des Uebergangs, noch gegenwärtig zu ben. Merkwürdigleiten des 
Kloſters gehört. — Der Kleine Sanct-BD. in Savoyen, zu den Grajifchen Alpen gehörig, 
zwifchen dem Aoſta⸗ und Tarantaifethal, in feinem höchſten Bunkte zu 9000 F. anfteigend, ift 
der bequemfte aller Alpenpäffe. Ueber ihn zog ohne Zweifel Hannibal nad) Italien. Auch hier 
fteht auf dem Uebergangspuntte, 6800 F. hoch, ein Hospitium, mo zwei Geiftliche aus Ta» 
rantaife die Gaftfreundfchaft auf die uneigennügigfte Weife üben. — Sanct-Bernharbin 
oder Bernardino heißt ein Gebirgspaß in Graubilndten, der aus dem Rheinwalde in das 
Miforerthal führt, in welchen das. gleichbenannte Dorf liegt. Die ſchöne Straße, welche jetst 
den Paß durchzieht, wurde von 1819—23 erbaut. Diefelbe weift zwei Galerien und bie Fels⸗ 
ke: Rofflen als Merkwürdigkeiten auf. 

ernhard von Elairvanz, der Heilige, einer der einflußreichften Geiftlichen des Mittel- 
alters, geb. 1091 zu Fontaines bei Dijon, ans adelichem Gefchlecht, ward 1113 Möndj in 
Citeaux und 1115 erfter Abt von Clairvaux bei Langres. Strenge Lebensweife, einfame Stu- 
dien, ergreifende Beredfamkeit, freimüthige Sprache, der Ruf eines Propheten madjten ihn 
zu einem Orafel des hriftl. Europa. Dan nannte ihn Doctor mellifluus, den «honigfließen- 
den Lehrer», und feine Schriften «einen Fluß des Paradiefes». Die Lehre von der unbefledten 
Empfängnig Maria’s, die fi) damals in der franz. Kirche geltend zu machen fuchte, verwarf 
er. Große Verdienſte erwarb er ſich um den Eiftercienferorden (f. d.). Ex beförberte vor- 
züglich den Kreuzzug 1146 und ftillte bie damals: in Deutfchland von Mönchen erregte Gü- 
rung gegen die Juden. Jede Erhebung zu höhern Würden lehnte er ab. Dagegen war er als 
Abt feines geliebten Yerufalem, wie er Clairvang zu nennen pflegte, in aller Demuth ber 
freimüthigfte Sittenrichter der Geiftlichkeit, ber treme, aber ernfte Rathgeber ber Püpfte, unter 
denen ihm Innocenz II. feine Anerkennung in Deutfchland und Eugen III. feine Bildung ver- 
daulten, der Schiedsrichter der Fürften und Bifchöfe, und feine Stimme galt auf den Kirchen⸗ 
verfammlungen wie eine — Der kalten Speculation und Dialeitik der ſcholaſtiſchen 
Philoſophen Hielt feine ſtrenge Rechtgläubigkeit und wol bisweilen ſchwärmende, doch immer 
auf thätiges Chriftenthum dringende Myſtik ein Heilfames Gegengewicht, wenn auch feine Un- 
duldfamfeit gegen Abälard und Gilbert von Porree keineswegs gebilligt werben fann. Luther 
fagt von ihm: «ft jemals ein gottesfürchtiger und frommer Mönch gewefen, jo war's Sanct- 
Bernhard, den ich allein viel höher Halte denn alle Mönche und Pfaffen auf dem ganzen Erd- 
boden». B. ftarb 20. Aug. 1153 und wurbe von Alerander II. 1174 heilig geſprochen. 
Die befte Ausgabe feiner Schriften, die im Geifte der reinern Myſtik gefchrieben find, be- 
forgte Mabillon (2 Bde., Par. 1690; 2. Aufl. 1719; neuer Abdrud, Par. 1839 —40). 
Bol. Neander, «Der heil. B. und fein Zeitalter» (Berl. 1813); Ellendorf, «Der heil. B. und 
bie —— feiner Zeit» (Eſſen 1837). 

- Bernhard, Herzog von Weimar, einer der berühmteften Feldherren im Dreißigjährigen 
Kriege, geb. 6. Aug. 1604, war ber jüingfte der acht Söhne des Herzogs Johann III. von 
Sachſen⸗Weimar. Bereits im erften Lebensjahr verlor er feinen Vater, im 13. 3. auch feine 
Mutter Sophie Dorothea, die im Verein mit Hortleder feine Erziehung trefflich geleitet hatte. 
Er bezog hierauf eine kurze Zeit die Univerfität zu Jena und Iebte dann an dem Hofe feines 
Betters, des Herzogs Johann Kafimir zu Koburg, ritterlichen Uebungen. Beim Ausbruche des 
Dreißigjährigen Kriegs folgte B. dem Beifpiele feiner Brüder, welche die Waffen ergriffen, 
machte unter dem Markgrafen von Baden 1622 die Schlaht von Wimpfen, unter Ehriftian 
von Braunfchweig 1623 die bei Stadtlohn mit, und ging hierauf in holländ. Dienfte, die befte 
Kriegsſchule damaliger Zeit. Später diente er als Oberſt unter Ehriftian IV. von Dänemark, 
nad) deſſen Niederlage ihn die Bitten feiner Brüder bewogen, nad) Weimar zurückzukehren 
(März 1628). Auf Wallenftein’s Fürſprache verzieh ihm der Kaifer. Er unternahm jetzt 

„mehrere Reifen, theiis zu feiner militärischen Ausbildung, tHeils zu polit. Zweden. Als Guſtav 
Adolf in Deutfchland erfchien, war B. einer der erften deutfchen Fürften, die ſich ihm freiwillig 
zuwandten. Gleich nad) feiner Ankunft beim ſchwed. Heere erhielt er ein Reiterregiment und 
zeichnete ſich in dem Treffen bei Werben 28. Juli 1631 fo aus, daß ihn der König zum Ges 
neral ernannte und mit drei Reiterregimentern nad) Heſſen detachirte. Nächſtdem nahm B. an 
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der Erſturmung von Marienberg Anteil, eroberte mit einem felbftändigen Corps Ende 1631 

ſowie zu Anfang 1632 noch mehrere andere Pläge, und vereinigte fich, zum General. 
lieutenant befördert, mit dem Könige erft wieder im Lager vor Nürnberg. Nach Guftav Adolf 
Aufbruch blieb B. zur Decung Frankens zurüch ftieß aber von neuem zum Könige, als dieſer 
im Det. gegen Wallenſtein nach Sachſen zog. Im der Schlacht bei Piigen, 6. Nov. 1632, be- 
fehligte er den Linken Flügel der Schweben, übernahm nad) dem Tode des Königs das Commando 
und errang, obgleich jelbft ſchwer verwundet, durch beifpiellofe Anftrengung den Sieg. 

Zu Anfang 1633 übertrug ihm der Kanzler DOrenftierna den Befehl über die Hälfte des 
Heeres. B. nahm Bamberg, Kronach, Hochftädt und Eichftädt ein und errang von Orenftierna 
(mit Zuftimmung dev durch den Heilbronner Vertrag verbündeten oberdentjchen Stände) das 
Thon vom Könige ihm zugeficherte Herzogthum Franlen als ſchwed. Lehn. Er ftillte dann, 
nicht minder durch Geldvorſchüſſe als durch fein Auſehen umd feine Thätigkeit, eine gefährliche 
Meuterei im Heere, das ihm jetzt mit neuem DBertrauen folgte, um an der Donau Aldringer 
zu erwarten, welcher faiferl. Truppen nach Schwaben führen wollte. Aldringer vermieb aber 
jebe Schlacht, zog vielmehr ab, und B. konnte Regensburg, den Schkiffel von Baiern, durch 
Ehpitulation 6. Nov. 1633 einnehmen. Er drang hierauf in Baiern ein, unterhandelte mit 
Ballenftein und machte nad) deffen Ermordung 1634 einen vergeblichen Berfuch, deffen Trup- 
pen’ zu gewinnen. Um Nördlingen zu entfegen, wagte er, troß dem Widerfpruche Horn’s, eine 
Schlacht mit dem weit flärfern öfterr. Heere unter Gallas 27. Aug. 1634, erlitt aber eine 
ſchwere Niederlage, durch welche ihm fein Herzogthum Franken verloren ging. Nur langfam 
lonnte er eine neue Armee ſammeln, mit ber er vor der Uebermacht bis zum heine zurüc- 
weichen mußte. Unmillig, daß er vom ſchwed. Kanzler und Heilbronner Bunde ohne Hülfe ge- 
laſſen wurde, gab B. den Anträgen Frankreichs, das die Fortſchritte der kaiſerl. Waffen zu 
fürchten anfing, Gehör und ſchloß 17. Det. 1635 für feine Perfon mit Richelien zu St.-Ger- 
mainsen-Laye einen Vertrag ab, durch welden ihm 4 Mid. Liores jährlicher Hitlfsgelder zur 
Erhaltung eines Heeres von 12000 Dann deutfcher Fufvölfer und 6000 Reitern nebft der 
nöthigen Artillerie, die er unter franz. Hoheit befehligen follte, ein fehr bedeutender Jahrgehalt 
auf Lebenszeit und insgeheim als Belohnumg das zu erobernde Elſaß garantirt ward. Um die 
Erfüllung der gemachten Verſprechungen zu betreiben, reifte B. im März 1636 felbft nad 
Paris, wo er, befonders vom Bolfe (weniger bei Hofe) mit großen Ehrenbezeigungen empfangen 
wurde. Er eroberte hierauf Elfaß- Zabern im Juli 1636 und Blamont, hielt den mit einem 
mächtigen Heere von 40000 Marm hereindringenden Galla® bei Dijon auf, nahm, als Gallas 
mit feinem von Hunger und Krankheit aufgeriebenen Heere um die Mitte des Nov. das framz. 
Gebiet verlaffen mußte, die Stadt Joinville weg, eroberte auch im nächſten Jahre mehrere 
andere Heine Plätze und beflegte endlich im Juni 1637 die Kaiferlichen umter Herzog Karl 
von Lothringen. In dem noch übrigen Theile des Jahres waren B.'s Unternehmungen, von 
den Franzofen ſchwach unterftiitt, minder erfolgreich. Dies bewog B. zu dem Entfchluffe, 
immer mehr ſich auf eigene Kraft zu ftilgen. Durch gute Winterguartiere geftärkt, brach er 
1638 ſchon im Januar gegen den Rhein anf, eroberte Sedingen, Lauffenburg und Waldshut 
und belagerte Rheinfelden. Savelli und Johann von Werth entfegten zwar die Stadt, aber 
drei Tage darauf, 21. Febr., überfiel er fie und fchlug fie bei Rheinfelden. Die Generale 
Savelli, Johann von Werth, Enkefort und Sperreuter nebſt 3000 Mann wurden gefangen, 
Rheinfelden, Röteln, Neuenburg und Freiburg mußten ſich ergeben, und Breiſach ward 
belagert. Der Eommandant diefes Platzes hatte aus Geiz bie ihm gelieferten Borräthe 
verkauft. Indem nun der faiferl. General von Götz fich näherte, um diefe zu ergänzen, griff 
ihn B., unterftiigt durch 3000 Franzoſen unter Turenne, an, ſchlug ihn 30. Juli bei Witten: 
weiher in einem mörderifchen Gefechte und nahm ihm alles Gepäd und SO Fahnen ab. Gleicher- 
weife ward der Herzog von Lothringen, der zum Entfage heranzog, 4. Oet. bei Thann im Sund- 
gen gefchlagen, und ebenfo Götz, der zu gleichen Zwecke herbeieilte, zum Rüchzuge genöthigt. 

ad} einer viermonatlichen Belagerumg ergab ſich Breiſach 7. Dec. 1638. B. hatte die Ca- 
pitulation in feinem eigenen Namen abgefchloffen und lich ſich als alleinigem Herrn Huldigen 
und bald nachher eine Münze mit Breifachs und Weimars Wappen fchlagen. Richelien ver- 
nahm diefe Schritte fehr ungern und ließ fein Mittel unverfucht, die Feftung in franz. Hände 
zu bringen. Dan ſuchte B.’s Offiziere zu beftechen, lud ihn nad) Paris ein. Nichelien trug 
ihm die Hand feiner Nichte, der Herzogin von Aiguillon, an und entzog ihm die franz. Sub⸗ 
fiiengelder. Aber B. verwahrte feine Feſtungen möglichft, beſetzte fie mit deutſchen Soldaten, 
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und ſchien jett eine Bermählung mit ber verwitweten Landgräfin Amalie von Heffen zu beab- 
fihtigen, um durd) fie zu einer Macht zwifchen dem Kaifer und beffen Feinden zu gelangen. 
Landöfron im Sundgau, Pontarlier und das Schloß Your in Hochburgund hatte er ſchon ein⸗ 
ge und bereits mit Baner, der bie öfterr. Lünder bedrohte, den Plan feftgefetst, über den 

hein ng. Daiern vorzubringen, als ihn plöglich ber Tod ereilte. Er ftarb zu Neuburg am 
Rhein 8. Juli 1639, nad} einigen an einer peftartigen Lagerſeuche, nad) feiner eigenen und an- 
derer Meinung an Vergiftung, vielleicht durch feinen von Frankreich beftochenen Arzt Blandini. 
D. hatte fterbend verordnet, da die von ihm eroberten Länder bei dem Deutfchen Reiche ver- 
bleiben follten, und den Wunſch ausgedrüdt, feine Brilder möchten diefelben unter ſchwed. 
Schuge übernehmen; wenn feiner fic dazu verſtehe, fo fei es billig, daß Frankreich mit eigenen 
und des Herzogs Truppen diefelben bewache und nad) gefchloffenem allgemeinen Frieden an das 
Deutſche Reid) herausgebe. Der Cardinal Richelieu aber wartete den Entſchluß der Brüder 
nicht ab, fondern gewann die Anführer und Kommandanten mit Geld und mit ihnen die Truppen 
und Feftungen. Vergeblich bemühte fich der Herzog Wilhelm, den Elfaß für Deutfchland zu 
retten. Blos das Eine erlangten die weimar. Fürften, daß die Leiche B.'s 1655 von Breiſach 
nach Weimar in die Yamiliengruft geführt werden durfte. Vgl. Röfe, «Herzog B. der Große 
von Sadhjfen-Weimar» (2 Bde., Weim. 1828—29). 

Bernhard (Karl), Herzog von Sachſen-Weimar, der zweite Sohn des Großherzogs Karl 
Auguft, wurde 30. Mai 1792 geboren. Noch fehr jung trat er in bie preuf. Armee und 
machte 1806 im Corps bes Fürſten Hohenlohe die Schlacht bei Jena mit. Nach dem An- 
fchluffe feines Vaters an den Rheinbund trat er im bie fächf. Armee und lag zu Dresden unter 
Leitung des fpätern preuß. Generals Rühle von Lilienftern eifrig militärwiffenfchaftlichen 
Studien ob. Er nahm als Generalftabsoffizier im ſächſ. Contingent theil an dem Feldzuge 
von 1809 gegen Defterreich und focht mit Auszeichnung bei Wagram, wofür er zum Major 
ernannt ward. Um nicht gegen Rußland zu fämpfen, nahm er auf den Wunſch feines Ba- 
ters bei Ausbruch des ruſſ. Kriegs von 1812 Urlaub und bereifte Frankreich und Stalien. 
Erft nach dem Beitritt Sachfens zur Coalition, Ende 1813, kehrte er zu feinem Regiment 
zuriid, Unter feinem Vater, der ein Armeecorps ber Verbündeten befehligte, wohnte er als 
Dberft dem Winterfeldzuge von 1814 in den Niederlanden und Flandern bei. 1815 ging er 
als Dberft und Regimentsinhaber in den Dienft des Königs der Niederlande über und nahm 
an ben Schlachten von Quatre-Bras und Waterloo rühmlichen Antheil. Nach Wiederher- 
ftellung des Friedens blieb er in holländ. Dienften, wurde 1816 General und 1819 Provinzial- 
commanbdant von DOftflandern mit dem Wohnfig in Gent, wo er 12 9. lang auf einer von ihm 
erfauften Befigung den Wiffenfchaften lebte. Während dieſer Zeit unternahm er 1825 — 26 
eine Reife nad) Amerika, deren Befchreibung von-Luden (2 Bde., Lpz. 1829) veröffentlicht 
ward. Seit 1829 Divifionär, mußte Herzog B. bei Ausbruch der Belgifchen Revolution ber 
Uebermacht weichen, Gent aufgeben und fich nad; Antwerpen zurüdziehen. Als General- 
Lieutenant und Befehlshaber des Linken Flügels unter dem Prinzen von Dranien ſchlug er 
1831 die Infurgenten bei Löwen in die Flucht. Die ihm in den folgenden Jahren vergönnte 
Muße benugte er wieder zu wifjenfchaftlichen Studien und Reifen, unter anderm aud) nad) 
dem Drient. Auch hielt er ſich zeitweife in Manheim auf und verkehrte viel mit den wiffen- 
ſchaftlichen Notabilitäten in dem nahen Heidelberg. Seit 1848 wirkte er ald General ber 
Infanterie und Oberbefehlshaber der holländ.-indifchen Armee in Java, von wo er 1853 feiner 
angegriffenen Gefundheit halber zurüdtehrte. Seitdem nahm er abwechfelnd im Haag und in 
Weimar feinen Aufenthalt. Alljährlich kam er auf einige Wochen nad) Bad Liebenftein, feinem 
Lieblingsaufenthalt, wo ihn auch 31. Juli 1862 der Tod ereilte. Aus feiner Ehe mit Ida 
(geb. 25. Juni 1794), der zweiten Tochter des verftorbenen Herzogs Georg von Sadjjen- 
Meiningen, mit der er fi 30. Mai 1816 vermählte, ftammen die Prinzen Eduard, geb. 
11. Oct. 1823, Oberft in der brit. Armee und Generaladjutant der Königin; Hermann, 
geb. 4. Aug. 1825, wiürtemb. Generalmajor und Commandant der Reiterdivifion zu Stutt- 
gart, und Guſtav, geb. 28. Juni 1827, Oberſt in öfterr. Dienften, und die Prinzeffinnen 
Anna, geb. 9. Sept. 1828, und Amalia, geb. 20. Mai 1830. Legtere ift die Gemahlin des 
Bringen Heinrich der Niederlande. 

ernhard Erich Freund, Herzog von Bi: gerne geb. 17. Dec. 1800, verlor 
ſchon 24. Dec. 1803 feinen Vater, den Herzog Georg, deſſen einziger Sohn er war, und dem 
er num unter Obervormundfchaft feiner Mutter, Luife Eleonore, geborener Prinzeffin von 
Hohenlohe-Langenburg (geft. 29. April 1837), folgte. Nachdem er unter der Leitung des Ober- 
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eonfiftorialrath8 Mofengeif auf ben Hochſchulen zu Jena und Heidelberg und durch Reifen nad) 
den Niederlanden, der Schweiz, Italien und England feine Bildung vollendet, übernahm er an 
feinem Geburtstage 1821 die Regierung felbft, worauf er fi 1825 mit Maria, der Tochter 
des Kurfürften Wilhelm IT. von Heſſen, vermäßlte. Schon 1823 ließ er eine neue Organi« 
fation der Pandesbehörben und 4. Sept. 1824 das Grundgeſetz landftändifcher Berfaflung ins 
Leben treten. Als infolge des Ausfterbens ber Sadfen-othaifehen Linie ihm die Fürſten— 
thümer Hildburghaufen und Saalfeld, die Graffhaft Kamburg und die Herrfchaft Kranid)- 
feld zufielen, unternahm er eine abermalige Organifation des nun aus fehr verfchiedenen Be- 
Randtheilen zufammengefegten Landes, die 1829 zu Stande am. Schon Anfang März 1848 
geftand er die Forderungen des Volls zu, ehe diefe noch in unmittelbar drängender Weife laut 
geworden waren. Auch brachte er dem materiellen Wohle der ärmern Vollsklaſſen Opfer, 
welche feine verantwortlichen Räthe gutzuheigen Bedenken trugen. Außerdem erfannte er die 
franffurter Reichsverfaffung unbedingt an, trat fpäter der Union bei und beharrte auch nad) 
deren Aufgeben bei den Beftrebungen für Deutfchlands Einheit. Im eigenen Lande fehrte in- 
deß der Fürſt, verftimmt durch manche Erfcheinungen, feit dem Herbſt 1849 mehr und mehr 
zu feiner ältern Regierungsweife zurüd, bie zwar wohlwollend und gerecht, aber nicht in glei- 
chem Maße conftitutionell war und namentlich durch häufigen Wechfel feiner Minifter auffiel. 
Sein einziger Sohn, der Erbprinz Georg, geb. 2. April 1826, vermählte fi) 18. Mai 1850 
mit Charlotte, Tochter des Prinzen Albrecht von Preußen, und nad) deren 30. März 1855 
erfolgtem Tode 23. Oct. 1858 mit Feobore, Prinzeffin von Hohenlohe-?angenburg. Die Tochter 
des Herzogs, Prinzeffin Augufte, geb. 6. Aug. 1843, vermählte ſich 15. Oct. 1862 mit Herzog 
Morig von Altenburg. Seine Schwefter Adelheid, feit 1837 Witwe des Königs Wilhelm IV. 
von England, ftarb 2. Dec. 1849; feine jüngere Echwefter Ida, Gemahlin des Herzogs Karl 
. von Sadjfen- Weimar, ftarb 4. April 1852. 
ernhard (Karl), beliebter dän. Novellift, ein Pfeudonym, unter welchem die allgemeine 
Stimme Herrn St.-Aubin erfennt, wırrde 1835 mit feiner erften Novelle: «Ein Jahr in Kopen- 
bagen», durch 9. 2. Heiberg eingeführt, und ſeitdem folgten eine ganze Reihe von Novellen, 
Erzählungen und Romanen, bie ungeachtet ihrer Mängel in planvoller Anlage und Durch- 
führung nicht nur in Dänemark, fondern auch in Deutfcland und anderwärts viele Leſer 
gefunden haben. DB. zeichnet ſich durch anziehende Darftellungsweife, fließende, Leichte und 
elegante Sprache und große ftiliftifche Fertigkeit aus. Er befist außerdem das Talent, die 
Schwächen und VerfehrtHeiten der gefellfchaftlichen Zuftände aufzufaflen und das Leben in den 
höhern Kreifen mit fchlagender Wahrheit, Laune und Leben zu fchildern. Dabei liebt er das 
Pilante, Effectvolle und weilt gern bei erfchüttternden Lebensereigniffen. Seine Werke, die in 
dän. Sprade unter dem Titel « Samlede Noveller og Kortällinger» (Bd. 1—12, Kopenh. 
1856 — 57) herausfamen, hat er theil® felbft, teils in Verbindung mit K. 2. Kannegiefter 
und O. L. B. Wolff aud) deutfch Herausgegeben. Zu denfelben gehören die Novellen « Die 
Hospitalverlobung», « Eine Familie auf dem Lande», «Der Eilmagen» u. f. w., die 1836 
umter dem Titel «LPebensbilder aus Dänemark» (6 Bde., Lpz. 1840— 41; 2. Aufl. 1849) 
herausfamen. Hieran fchloffen fi die «Schosfünden» (1843), «Das Glückskind⸗ (1837), 
«Zwei Freunde» (Lpz. 1850) und die «Gamle Minder» (1840), welche letztere Schrift als 
«Ehriftian VIL und fein Hof» (3 Bde., Lpz. 1847) deutſch erfchien. Weniger glüdlih war 
B. in feinen an Trodenheit und Breite leidenden Romanen « Ehriftian II. und feine Zeit » 
(1847) und «Chroniken aus den Zeiten König Erik's von Pommern» (1850). Letteres Wert 
trägt überdies große Feindfeligfeit gegen alles Deutfche zur Schau. Seine «Gefammelten Werte» 
find deutfch (10 Bde. Lpz. 1840— 41; 2. Aufl., Bd. 1—15, 1849 — 50) erfchienen. 
Bernhardi (Aug. Ferd.), deutfcher Schriftfteller, geb. 24. Iuni 1769 zu Berlin, erhielt 
feine gelehrte Bildung auf dem Joachimsthal'ſchen Gymmafium unter Meierotto und ftudirte 
hierauf zu Halle unter F. A. Wolf Philologie. Seit 1791 Lehrer am Werber’ichen Gym- 
nafium in feiner Geburtsftadt, fam er in Verbindung mit Tied, den beiden Schlegel, Schleier- 
macher und Fichte, von denen namentlich der erftere auf feine Richtung und Gefhmadebildung 
von Einfluß wurde. Zunächft wandte er fich dem Theater mit erhöhten Intereffe zu, wie feine 
zahlreichen Theaterkritilen ans jener Zeit befunden. Sodann vereinigte er fid) mit Tied zur 
Herausgabe der «Bambocciaden» (3 Bbe., Berl. 1797— 1800), welche fomifche Erzählungen 
und dramatische Darftellungen voll feinen leichten Wiges und geſellſchaftlicher Ironie enthalten. 
Durch fein Lehramt zu wg geführt, gab er erft (1795) eine lat., bann (1797) eine 
griech. Grammatik heraus. Weit wichtiger jedoch waren die «Spradlehre» (2 Bde., Berl. 
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1801— 3) und «Anfangsgründe der Sprachwiſſenſchaft⸗ (Berl. 1805), zwei allgemein ſprach⸗ 
wiffenfchaftliche Werke, welche für ihre Zeit epochemachend wirkten. Seit 1808 Director bes 
Werder'ſchen Gymnaſiums, bewährte B. feine püdagogiſche Tüchtigleit in glänzender Weife, 
indem die Zahl der Schüler, die bei feinem Amtsantritte nur 97 betrug, nad) vier Jahren 
bereit8 auf 460 geftiegen war. Die Orundfäge, die er bei Leitung der Anftalt befolgte, ent- 
widelte er fpäter in «Anfichten über bie Drganifation ber gelehrten Schulen» (Jena 1818). 
1815 ward er zum Mitglied des Eonfiftoriums und ber wifienfhaftlichen Prüfungscommif- 
fion, im März 1820 zum Director des Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium ernannt, ftarb aber 
fhon 1. Juni deſſelben Yahres. B. war feit 1799 mit Sophie, einer Schwefter Tied’s, ver- 
beirathet, von ber er ig} jedod 1805 fcheiden ließ. Aus dem Nachlaß beider gab ihr Sohn 
Wilhelm B. die «Reliquien. Erzählungen von B. und befien Gattin Sophie Bernharbdi, 
geb. Tied» (3 Bde., Ultenb. 1847) heraus. 

Bernhardi (Karl Chriftian Sigismund), Bihliothelar zu Kaffel, geb. 5. Oct. 1799 zu 
Ottrau in Kurheſſen, widmete fih 1816—19 ber Theologie und Philologie auf der Univerfität 
zu Marburg und ward nad beendigten Studien Hauslehrer bei dem Grafen Bylandt in 
Brüffel. 1823 begleitete er feine Zöglinge auf die Univerfität Röwen, wo er das Doctoreramen 
in ber Philologie beftand und 1826 zum Univerfitätsbibliothefar ernannt wurde. Die theol. 
Bacultät zu Marburg ertheilte ihm 1827 die theol. Doctorwürbe, unb im Dec. 1829 ward 
er als Nachfolger I. Grimu’s zum erften Bibliothelar der Mufeumsbibliothel nach Kaſſel be- 
rufen. Durch Begründung ber conftitutionellen Zeitfhrift «Der Berfaffungsfreumd» fuchte 
D. feit 1831 den Sinn für verfaffungsmäßige freiheit in Kurheſſen zu weden und zu Fräftigen. 
Bon mehrern Wahlbezirken zum Abgeorbneten fiir die Ständeverfammlung gewählt, verwei⸗ 
gerte ihm bie — ſtets den Urlaub. Bon 1835—40 wirkte er als Vorſtand des Bürger⸗ 
ausſchuſſes der Stadt Kaſſel. 1848 trat er als Abgeordneter im die deutſche Nationalber- 
ſammlung, wo er ſich den polit. Freunden H. v. Gagern’s anſchloß. Hier fuchte er durch die 
aFlugblatter aus der deutſchen Natioualverjammlung» dem Mangel eines conftitutionell-mom 
archiſchen Organs abzuhelfen. Bor der Ueberfiedelung des Parlaments nad) Stuttgart verlieh 
DB. Frankfurt und wirkte nad) Kräften mit, daß bie von feiner Partei zu Gotha gefaßten Be- 
fchlüffe in Heffen Anerkennung fanden, Außer vielen, in Zeitfchriften und Sammelwerken zer⸗ 
fireuten Auffägen und ber gefrönten Preisfchrift «De exaidio regni judaici» (Löwen 1824) 
veröffentlichte er eine Ueberfegung vom Degerando’d Werl «Des progrös de l’industrie» 
(Par. 1841) unter dem Titel «Die Fortfchritte des Gewerbfleißes in Beziehung auf die Sitt- 
lichkeit bes Arbeiterftandes» (Staffel 1842), fowie «ft. S urg's Nachlaß und Briefwechſel, 
mit biographifchen Andentungen » (Kafjel 1843). Seine « Spradhlarte von Deutjchland» 
(Kafjel 1844; 2. Aufl, von Strider, 1849) jowie der «Wegweiſer durch bie deutſchen Volls. und 
Yugendfcriften» (Lpz. 1852; Yortfegung 1856) Haben bie allgemeinfte Beachtung gefunden, 

Bernharbiner, |. Eiftercienfer. 

B ardötrebs (Pagurus) nennt man meift Heinere Meerkrebfe mit weichen, ſadförmigem 
Hinterleibe und einer großen Schere am erften Fußpaare, meift am rechten Fuße, während 
die andere verkümmert und Hein ift. Die Krebſe freffen Schuedenmufcheln aus, die ihrer Größe 
entfprechen, feten fich darin mit dem weichen Hinterleibe, der feitliche Halter hat, feit und 
fhleppen dann die Gehäufe mit fich herum. Iſt ihmen eim ſolches zu Mein geworben, fo fuchen 
fie ein geößeres und verlaffen das alte Haus. Bei Gefahr ziehen fie fich fo zurüd, daß nur 
bie große Schere den Eingang bedt. Sie kommen in allen Meeren in zahlreichen Arten vor 
und halten ſich fehr gut in Meerwafferaquarien, in welchen fie dem Publikum durch ihre feit- 
lichen, tänzelnden Bewegungen ſtets Vergnügen gewähren. Ihre jugendlichen Formen ober 
Larven find Höchft eigenthitmlich gebilbet. 

Bernhardy (Gottfried), einer der namhafteſten deutfchen Philologen, geb. 20. März 1800 
zu Landsberg in ber Neumark, befuchte das Joachimsthalſche Gymnaſium zu Berlin und bezog 
im 17.3. die dortige Univerfität, wo er fich vorzugsweise philof. und philol, Studien, letztern 
befonders unter Wolf und Bödh widmete. Schon nad) wenigen Yahren machte fih B. durch 
eine gediegene Schrift, die «Eratosthenica» (Berl. 1822), auf das vortheilhaftefte befannt, 
habilitirte ſich 1823 bei der Univerfität und wurde zwei Yahre fpäter zum außerord. Profefjor 
an berfelben ernannt. Seit 1829 ord. Profeffor zu Halle, erhielt er dafelbft 1844 auch bie 
Stelle eines Dberbibliothelard der Univerfität und 1862 das Prüdicat eines Geh. Negierungd- 
rathe. Während feines Wirkens in Berlin befhäftigten ihn namentlich zwei größere Arbeiten, 
die Husgabe der «Geographi Graeci minores», wovon jedoch nur ber erfte Band (Lpz. 1828), 
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Dionhſius Periegetes enthaltend, erfchienen ift, und die «Wiffenfchaftliche Syntar der griech. 
Spradje» (Berl. 1829; dazu « Paralipomena », Halle 1862). Im legterm Werfe verfuchte 
er, bie Gliederung der griech. Syntar als eines organifchen Ganzen auf Hiftor. Wege nad; 
Gattungen und Zeiträumen noch über die claffifche Periode hinaus zu entwickeln. Diefelbe 
gründliche Richtung auf die tiefere Erlenntniß des innern Zufanmmenhanges der hiſtor. Er⸗ 
ſcheinungen befunden von feinen fpätern Arbeiten vor allen der «Grundriß der röm. Literatur» 
(Halle 1830; 4. umgearbeitete Aufl. 1864) und ber «Grunbrif ber griech. Piteratur» (Bb. 1, 
Halle 1836; Bd. 2, 1845; 3. umgearbeitete Aufl. 1856 — 59), zwei treffliche Werke, welche 
die allgemeinfte Anerkennung gefimden haben. Bon feinen übrigen gelehrten Arbeiten ift, außer 
zahlreichen Beiträgen zu Zeitjchriften, zu Erſch und Gruber’s «Encyflopädie» (3.9. über Euri- 
pides, Eratofihenes), noch die Ausgabe des Suidas (4 Bde., Halle 1834—53) Hervorzuheben. 

Berni (Francesco), em in Itafien vielbeliebter Dichter, von dem das komiſche Genre der 
Versi Berneschi den Namen Hat, der Bearbeiter des «Orlando innamorato», welchen noch 
jet die Btaliener felten in Bojardo’s Driginal, gewöhnlich in B.’8 oft an Traveftie ftreifender 
Umbichtung leſen, wurde zu Lamporecchio in Toscana um 1490 geboren. Nachdem er bis in fein 
19. 9. in Florenz mit Armuth gerungen, fam er zuerft zum Cardinal Bernardo Dovizio von 
Bibbiena, der 1520 farb; dann als Secretür zu Giberti, Biſchof von Berona. Yedoch weder 
der geiftliche Stand noch das Schreibgefchäft behagte ihm fonderlich, und auch fonft ging es ihm 
nicht zum beften. Bei der Pliimderung Roms 1527 büßte er alle feine Habe ein. Doch verlor 
er deshalb nicht feine glücliche Laune. Er ſchloß fic der Alademie Iuftiger Freunde am, die in 
Rom der Mantuaner Dberto Strozzi ımter dem Namen der Bignajuoli, d. h. Winzer, geftiftet 
hatte, und bilbete in diefem Kreife feine launige Poeſie immer anmuthiger und kühner aus. Um 
1533 kehrte er nach Florenz zuritd, wo er ein ſtanonilat erhalten hatte, und lebte dort in Gunft 
bei den beiden Medici, dem Herzog Alerander ımd dem Cardinal Hippolyt, bis er 26. Yuli 
1536 ftarb, einer unwahrfcheinlichen Sage zufolge durch Gift, von dem einen der Medici ihm 
dafür beigebracht, daß er felbit den andern von ihmen zu vergiften ſich geweigert Habe. Seine 
«Opere burlesche» (2 Bde., Flor. 1548— 55; Lond. 1721; 1724) find in der Sammlung 
der «Classici italiani» (Mail. 1806) zu finden. Seine Umarbeitung des Bojardo’fchen «Or- 
lando innamorato» fand fo großen Beifall, daß fie von 1541—45 dreimal aufgelegt, dann 
aber, wie e8 fcheint, wegen röm. Berbots erft wieder 1725 durch Celenio Zacchori (Lor. Eicca- 
relli) neu herausgegeben wurde. Seitdem wurbe fie fehr oft gebrudt. Eine kritiſche Ausgabe, 
von ©. Molini und D. Balariani, erfhien zu Florenz (2 Bde., 1827— 28). Die Epifode, 
in welcher B. fich felbft [hildert, findet man überſetzt von Regis in deffen «Bojardo». Auch 
feine lat. Gedichte, in der Art des Catull, werben fehr geachtet. 

ernina, ein großartiger, mächtiger Gebirgöftod im Schweigercanton Orambündten, mit 
einer fi bis zu 12564, nad) andern fogar bis zn 13506 %. erhebenden Bergſpitze, dem 
Piz Bernina an der Norboftede, ift mit feiner Hauptmaffe im Ober- Engadin gelegen, 
ſendet aber zahlreiche Verzweigungen herab zum nörbl. Beltlin. Seine aus den Gletſchern 
von Stofeg, Tehierva und Morteratfch emporfteigende Spige wurde zum erften mal vom eid⸗ 
endjfifchen Geometer Eoaz 13. Sept. 1850, dann 3. Dct. 1858 von Sarras, Jenni und 
Ruodi unter großen Gefahren erftiegen. Vom B. aus erſtreckt fich ein Gletſchermeer, das dem 
von Chamouny an Umfang wenig nachgiebt. Ueber die Einfattelung des Stods, an der zwei 
BWirtHöhänfer angelegt find, zieht fich der, das Engadin mit dem Veltlin verbindende Bernina- 
paß in einer Höhe von 6260 F., welchen man ftark benutzt, obgleich er durch Schneemaffen, 
oft auch durch Lavinen, gefahrboll wird. 

Bernini (Giovanni Yorenzo), Maler, Bildhauer und Baukunſtler, von feinen Zeitgenoffen 
als der Diichel Angelo der nenern Zeit gepriefen, geb. 1598 zu Neapel, war von ber Natur 
reichbegabt und von den Berhältnifjen begitnftigt. Bon frither Jugend auf zeigte er eine feltene 
Leichtigkeit in dem Studium der zeichnenden Künfte, und im Alter von 10 9. führte er einen 
Kinderkopf in Marmor aus, der als cin Wunder betrachtet wurde. Um fo glückliche Anlagen 
auszubilden, brachte ihn fein Bater nad) Rom. Noch nicht 18 9. alt, arbeitete er Apollo und 
Daphne in Marmor, die durch die große Zartheit der Ausführung fich anszeichnen. Als er 
diefe Gruppe gegen das Ende feines Lebens wiederfah, geftand er, daß er feitdem wenig Fort⸗ 
Schritte gemacht Habe. Wirklich war früher fein Stil reiner und minder geziert als im ber 
Folge. Windelmann fagt von ihm: «Bor Rafael waren alle Figuren gleihfam ſchwindſüchtig, 
duch B. wurden fie wie waflerfitchtig.» Den Gipfel feines Anfehens erreichte er unter Papft 
Urban VII, der ihm auftrug, Vorſchläge zur Berfchönerung der Baſilika von St.» Peter zu 
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machen. B. fertigte zur Ausſtattung der Peterslirche das ebenſo loloſſale wie gefchmadiofe 
Tabernalel über dem Grabe des Petrus, zu deſſen Ausführung die Bronzen, welche die Ein- 
dedung- der Borhalle des Pantheon bildeten, von diefem Meifterwerke ber röm. Architektur ent- 
nommen wurden, fodann den nod) ungleich gefchmadlofern Baldachin mit dem Stuhle des Heil. 
Petrus. Außer Urban VIII wurde B. befonders durch Yunocenz X. begünftigt; unter beiden 
beherrfchte er förmlich das künftlerifche Treiben in Rom. Zu feinen berühmteften Arbeiten ge- 
hören die Grabmäler Urban’s VIII., Alexander's VII. und der Gräfin Mathilde. Im Fache der 
Architektur ift der foloffale Säulengang vor St.-Peter fein bedeutendftes Werk. Ludwig XIV. 
[ud ihn mit den fchmeichelhafteften Ausdrüden nad) Paris cin, und B. folgte diefer Einladung 
1665, begleitet von einem feiner Söhne und einem zahlreichen Gefolge. In Paris befchäf- 
tigte er fi) vornehmlich mit Entwürfen zum Ausbau des Louvre; doch fam nachmals ein Ent- 
wurf des Franzoſen Claude Perrault zur Ausführung. Reichlich befchenkt, verlief er Paris 
und fehrte nach Rom zurüd. Hier ftarb er 28. Nov. 1680 und ward mit großer Pracht in 
der Kirdye Sta,-Maria-Maggiore beerdigt. Seinen Kindern hinterließ er ein Vermögen von 
faft einer Million Thaler. Die Nachwelt fieht in feinen Werken mehr feine Berirrungen als 
das große Talent, aus welchem diefelben allerdings hervorgegangen find. 
ernis (rang. Joachim de Pierres de), Cardinal und Minifter Ludwig's XV. von Frant- 
reich, geb. zu St.Marcel de l'Ardeche 22. Mai 1715 aus einem alten Gefchlechte, follte ſich 
anfangs dem geiftlihen Stande widmen und bradjte deshalb einige Jahre zu Paris in den: 
Seminar von St.» Sulpice zu, trat aber nachher in die Welt, wo eine einnehmende Gefichts- 
bildung, gefällige Sitten und das Talent, leichte Verfe zu machen, fein Emporfommen be- 
günftigten. Die Pompadour ftellte ihn Ludwig XV. vor, der ihn liebgewann und ihn eine 
Wohnung in den Tuilerien nebft einer Penfion von 1500 Liores gab. Später fam er als Ge— 
fandter nad) Venedig und erwarb fi auf diefem Poften durch die Ausgleihung eines zwifchen 
dem Papfte und der venet. Regierung obwaltenden Zwiftes Gunft und Anfehen, fodaß ihn 
Papft Benedict XIV. zum Cardinal ernannte. Nach feiner Rückkehr nad) Paris erhielt er das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und trug mit zur Herftellung des Bündniffes 
mit Defterreich bei, das Frankreich in den fir dafjelbe fo unglüdlichen Siebenjährigen Krieg 
verwidelte. Niedergebeugt von den Unfällen, gab B. den Minifterpoften auf und wurde bald 
darauf vom Hofe verwiefen. Seine Ungnade dauerte bis 1764, wo ihn der König zum Erz: 
bifchof von Alby ernannte. Fünf Jahre nachher wurde er Geſandter in Rom, wo er 2. Nor. 
1794 ftarb, Namentlich hatte er in Rom, objchon es nicht mit feiner Ueberzeugung ſtimmte, 
die Aufhebung der Yefuiten zu betreiben. Durch die Franzöfifche Revolution verlor B. Ber: 
mögen und Einkünfte und mußte die legten Jahre in Dürftigfeit leben, Seine Poefien, die 
ihm einen Plag in der franz. Afademie verfchafft, find von geringem Werth. Das Gedicht 
«La religion vengde» wurde nad) feinem Tode von Azara herausgegeben. Gefammtausgaben 
feiner Werke erfchienen 1797 und 1825. 
Bernoulli, Name einer merkwürdigen Folgenreihe ausgezeichneter Dlänner, die faft fänmt- 
Lich) die mathem. Wiffenfchaften zum Gegenftande ihrer Studien wählten und von einem Jalkob 
DB. (geft. 1583) abftammen, ber, um den Bedrückungen des Herzogs Alba zu entgehen, von 
Antwerpen nad Frankfurt auswanderte. Ein Enkel deffelben, ebenfalls Jalob B. genannt, 
geb. um 1598, fiedelte fich 1622 in Bafel an und ftarb dafelbft 1634. Leon B., welcher Olea⸗ 
rius auf der holftein. Geſandtſchaftsreiſe nach Perfien begleitete, und deffen Schidjale Barn- 
agen von Enfe in feinen «Biographifchen Dentmalen» Bd. 4, Berl. 1846) in der Biographie 
Be Flemming’s erzählt, ftarb zu Leyden 1672 und gehörte dem frankfurter Zweige der Fa— 
milie an. In Bafel gehörte die Familie bald zu den angefehenften, und viele ihrer Mitglieder 
befleideten die höchften Staatsämter. — Nikolaus B. der ältefte Sohn bes legtgenannten 
Yalob B., geb. 1623, geft. 1708, Kaufmann und Mitglied des Großen Rath in Bafel, Hinter- 
ließ 11 Kinder, von denen das fünfte, Jakob, und das zehnte, Johann, berühmte Mathematiker 
wurden. — Jalob I. B., geb. 27. Dec. (a. St.) 1654 zu Bafel, Profeffor der Mathematif 
dajelbft jeit 1687, geft. 16. Aug. 1705, wendete die von Yeibniz und Newton erfundene Red- 
nung des Unendlichen auf die jchwerften Fragen der Geometrie und Mechanik an, berechnete 
die logodromifche und die Kettenlinie, die logarithmiſche Spirale und die Evolute verſchiedener 
trummer Linien und erfand die Bernoulli'ſchen Zahlen, worunter man die Coefficienten bes 
niedrigſten Gliedes in den Formeln für die Summen der geraden Potenzen aller ganzen Zahlen 
von 1 bis x verfteht, von denen er jedoch nur bie fünf erften angegeben hat; ihr Geſetz wurde 
erſt von Moivre gefunden und von Euler einfacher dargeftellt. Eine Sammlung feiner Werte 
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erſchien in Genf (2 Bbe., 1744). Sein Bruder, Johann J. B., geb. 27. Yuli (a. St.) 1667 
u Baſel, war ebenfalls einer der größten Mathematiker feiner Zeit und durfte ſich einem 

ewton und Leibniz an die Seite ftellen. Er follte Kaufmann werden, wendete ſich aber den 
Wiſſenſchaften zu, ftudirte von 1683 an befonders Medicin und Mathematik und machte 1690— 
92 verfchiedene Keifen, namentlich auch nad) frankreich, wo er den Marquis de ’Hopital kennen 
lernte. Nachdem er 1694 zu Bafel in der medic. Facultät promovirt, ging er 1695 als Pro- 
fefior der Mathematik nad Gröningen. Nach feines Bruders Jakob Tode übernahm er in 
Bafel deſſen Stelle, die er biß zu feinem Tode, 1. Yan. 1748, befleidete. Er erfand während 
feines Aufenthalts in Paris den calculus exponentialis, den er 1697 befannt machte, noch 
vor Leibniz, bearbeitete mit feinem vorgenannten Bruder die Differentialrehnung und wurde 
ber Erfinder der Integralredhnung. Seine fämmtlichen Schriften erfchienen in Genf (4 Bde., 
1742) und fein «Briefwechſel mit Leibniz» ebendafelbft (2 Bde. 1745). Uebrigens ift er durd) 
feine Eiferfucht auf den Bruder und feine drei Söhne, Nikolaus, Daniel und Johann, befannt. — 
Ein Neffe der beiden vorigen, Nikolaus B., geb. zu Bafel 10. Oct. (a. St.) 1687, ftu- 
dirte bie Rechte, vorzugsweife aber die Mathematil, namentlich auch in Gröningen, von wo er 
1705 mit feinem Oheim Joh. B. nad) Bafel zurütdfehrte. Er bereifte die Schweiz, Frankreich, 
Holland und England, ward auf Leibniz’ Empfehlung 1716 Profeflor der Mathematik in Pa- 
dua, fehrte aber 1722 als Profeffor der Logik wieder im feine Vaterſtadt zurück, wo er 1731 
Profefjor des Lehnrechts wurde und 29. Nov. 1759 ftarb. Er bereicherte mit mehrern Ent- 
dedfungen fowol die Wahrſcheinlichkeits- wie die Integralrehnung. — Nilolaus B., der 
ältefte Sohn Johann's I., geb. zu Bafel 27. Yan. (a. St.) 1695, war feit 1723 Brofeflor 
der Rechte zu Bern, feit 1725 Profeffor der Mathematik in Petersburg, wo er 26. Juli 1726 
ftarb. Er hat fic ebenfalls um die Mathematik einiges VBerdienft erworben. Sein jüngerer 
Bruder, Daniel B., geb. 9. Febr. 1700 zu Gröningen, fam in früher Iugend nad) Bafel, 
wo er neben ber Medicin, in welcher er zum Doctor promovirte, auch Mathematik ftudirte, 
Nach Reifen durch Deutfchland und Italien folgte er 1725 einem Rufe nad) Petersburg. 1733 
fehrte er nach Baſel zurücd, wo er die Profeffur der Anatomie und Botanik, 1750 die der Phnfit 
erhielt und 17. März 1782 ftarb. Er war einer der größten Phyfiter und Mathematifer feiner 
Zeit. Zehnmal erhielt er ben Preis der parifer Akademie. Mit feinem Vater theilte er 1734 
einen doppelten Preis bei der genannten Alademie fiir die Abhandlung «lleber die Urſachen 
der verſchiedenen Neigungen der Planetenbahnen gegen den Sonnenäquator». In den Xcten 
ber peteröburger, parifer, berliner und anderer Akademien, deren Mitglied er war, find viele 
feiner Abhandlungen gedrudt. Sein Hauptwerk ift die «Hydrodyuamil» (Strasb. 1738). — 
3ohann B., der jüngfte Bruder der beiden vorigen, geb. zu Bafel 18. Mai 1710, ging 
1732 nad) Petersburg, von wo er jedoch ſchon 1733 mit feinem Bruder Daniel B. nad) Baſel 
zurückkehrte. Hier erhielt er 1743 die Profeffur der Berebfamfeit, 1748 die der Mathematik. 
Er ftarb zu Bafel 17. Juli 1790. — Johann B., der Sohn des vorigen, geb. zu Bafel 
4. Nov. 1744, ftarb als fönigl. Aftronom 13. Juli 1807 zu Berlin, wohin er 1764 berufen 
worden war. Er machte viele Reifen und hatte faft alle Lünder Europas befucht. Bon feinen 
fehr zahlreichen Schriften find zu erwähnen: «Recueil pour les astronomes» (3 Bbe., Berl. 
1772— 76); «Sammlung kurzer Reifebefchreibungen» (15 Bde., Berl. 1782—93); «Ardjiv 
zur neuern Gefchichte, Geographie, Natur: und Menfchentenntnig» (8 Bde., Berl. 1783—88). 
Bon feinen beiden Brüdern war Daniel B., geb. 31. Yan. 1751 zu Bafel, geft. dafelbft 
21. Det. 1834, Doctor der Medicin und Profeffor der Beredſamkeit, während Jakob B., geb. 
17. Dct. 1759 zu Bajel, nad) Petersburg ging, wo er fich mit einer Entelin Euler's vermäplte 
mb 13. Juli 1789 als Profeflor der Mathematik und Akademiker ftarb. — Chriſtoph B., 
Sohn des legtgenannten Daniel B., geb. 15. Mai 1782 zu Bafel, wurde anfangs hauptfüch- 
fi, vom Bater felbft, fpäter in dem franz. Eolkege zu Neufchatel unterrichtet, worauf er 1799 
im Bureau des Minifteriums Stapfer zu Luzern, dann während der Revolution auf eimer 
Kanzlei im feiner Baterftadt arbeitete. Im Dct. 1801 wendete er ſich nad) Göttingen, wo er 
faft ausſchließlich Naturwiffenfchaften ftudirte, und 1802 nad) Halle als ord. Lehrer am Pä- 
dagogium. Als er nach zwei Jahren dieſe Stelle freiwillig wieder aufgegeben, ging er nad) 
Berlin und nad; Paris, kehrte dann nach kurzem Verweilen an der Schule zu Aarau nad) fei- 
ner Baterftadt zurück, wo er 1806, feinen Lieblingsplan ausführend, eine Privatlehranftalt 
eröffnete, die er aber 1817 eingehen ließ, worauf ihm die Brofeffur der Naturgefchichte an der 
bafigen Univerfität übertragen wurde. B. gehört zu ben fleigigften Schriftftellern in Bearbei- 
tung der rationellen Technologie, und feine Schriften bilden den Uebergang von der ältern 


122 Beruftein (Foſſil) Beruftein (Aaron) 


Behandlungsweife der Technologie zu der neuern rationellen Methode. Bon biefen find zu 
erwähnen: «Weber den nachtheiligen Einfluß der Zunftverfaffung auf die Imduftrie» (Baf. 
1822); «Anfangsgründe der Dampfmafchinenlehre » (Baf. 1824); « Rationelle g 
der geſammten mechan. Baummollfpinnerei» (Baf. 1829); «Handbuch ber Technologie» (2 Bden 
Baf.1833— 34; 2. Aufl. 1840), welches das Gefammtgebiet der Technologie vom rationellen 
Standpunkte aus durchmuſtert; «Handbuch ber Dampfmafchinenlehre» (Stuttg. 1833; 3. Aufl. 
1847); «Handbuch der induftriellen Phyſik, Mechanik und Hydraulik» (2 Bde., Stuttg. 1834— 
35); «Handbuch der Popmlationiftit» (Ulm 1840); «Kechnologifche Handencyklopädie» (Stuttg. 
1850). Nachdem er fi) 1861 vom Lehramt zuridgezogen, ftarb er 6. Febr. 1868. Sein 
Sohn Fohann Ouftan B., geb. zu Bafel 1811, hat ſich durch «Babemecum des Mecha- 
nifer8» (11. Aufl., Stuttg. 1862) literariſch befannt gemacht. 

Bernftein oder Agtftein (eleetrum), den man früher flir ein Mineral hielt, ift nach den 
Ergebniffen nenerer Forſchungen umbezweifelt vegetabilifchen Urfprungs und wird nım den 
Pflanzenharzen beigezäplt. Er floß wahrſcheinlich ans dem zur Ordnung der Eoniferen ge- 
hörenden Bernfteinbaume, ber durch eine Erdumgeſtaltung untergegangen ift. Daß er wenigftens 
einer Periode vor der legten Geftaltung der Erde angehöre, beweifen die gegenwärtig nicht 
mehr vorhandenen Infelten, welche man zuweilen darin eingefchlofien findet. Auch hat man 
Bernfteinftiide am Holze figend aufgefunden, und was für feinen-Urfprung von Pflanzen ent« 
ſchieden fpricht, ift das Vorlommen in bünnen Platten, die Riffe von Baumftämmen ausfüllten 
und den Abdrud der eingepreßten Holzftructur beutlic erkennen laſſen. Man unterfcheidet 
DB. als Foſſil und Seebernftein. Jener findet fi im Diluvium und in ber Regel in un 
mittelbarer Nähe von Brauntohlenlagern, am häufigften in Preußen, außerdem in Frankreich, 
den Niederlanden, Schweden, Sibirien, Italien, Sicilien und Spanien; diefer wird von der 
Dftfee und dem Kurifchen Haff in flumpfedigen Stüden ausgeworfen oder auch mit Netzen 
aufgefifcht. Die Farbe des B. ift homiggelb, zuweilen röthlich oder braun; er ift feit, mehr oder 
weniger durchfcheinend, fpringt leicht, ertwidelt durch Reiben einen angenehmen Gerud) und 
verbrennt mit gelber Flamme. Er war ſchon ben älteften Völkern befannt und kommt bei Homer 
unter dem Namen Elektron vor. Die Griechen erhielten ihn wahrſcheinlich durch die Phöniier. 
Bon ihnen ftammt unftreitig auch die Sage, baf die in Pappeln verwandelten Schweftern des 
Phaẽthon am Eridanus ben Bernftein ausfchwigten und ins Meer träufelten. Daß man in 
fehr frühen Zeiten ben B. an Preußens Küfte Holte, erzühlen ſowol Diodor von Sicilien 
wie Tacitus und Plinius. Man gebraucht benfelben als Räuchermittel, vorzüglich aber zu 
Schmuckſachen; ſchon die Frauen zur Zeit des Trojanifchen Kriegs tragen bei —* Hals» 
und Armbänder von Eleftron. Im Mittelakter diente er als Heilmittel, und der Aberglaube 
enpfahl Amulete von B. zur Sicherung gegen viele Geführlichleiten. Eine ſehr [döne Sammı- 
lung von Bernfteinarbeiten beſitzt die Univerfität zu Erlangen, für welche fie vom Markgrafen 
Friedrich von Baden gefauft wurde; die vollftändigfte Sammlung folcher Arbeiten findet 
ſich in Dresden. Gegenwärtig liefern die meiften Schmudfachen diefer Gattung Königsberg, 
Danzig, Catania auf Sicilien und Konftantinopel. Der B. liefert bei der trodenen Deftillation 
ein ätherifches Del (Bernfteinöl), eine flüchtige Säure (Bernfteinfäure), welche als sal 
suecini mebicinifch angewendet wird, und hinterläßt ein verändertes Harz (Bernfteinlolo- 
phonium). Letteres, in Leindl und Terpentindl aufgelöft, bildet den Bernfteinfirnis. 

Bernftein (Aaron), deutfcher Publiciſt und Voltsfchriftfteller, geb. 1812 zu Danzig von 
ifrael. Ueltern, wurde fite den Habbinerftand erzogen und war bis zum reifern Jünglingsalter 
ausfchlieglich auf das Studium der Bibel und des Talmud angewiefen. Die Schnfucht nad 

erweitertem Wiſſen führte ihm im 20. Lebensjahre nach Berlin, wo er durch angeftrengtes 
Selbftudium die Litden feiner Bildung auszufiillen ſuchte. Die Anerkennung, welche feine 
unter dem Pſeudonym U. Nebenftein veröffentlichte Ueberfegung und Bearbeitung bes Hohen 
Liedes (Berl. 1834), das er mit freiefter Kritil als ein literarifches Product behandelte, auch 
in wiffenfhaftlichen Kreifen fand, ermunterte ihm zu weiterer fchriftftellerijcher Thätigleit. 
So ſchrieb er den «Plan zu einer neuen Grundlage für die Philofophie der Gefdicdhte» (Berl. 
1838) und gab «Movellen und Lebensbilder» (Berl. 1840) heraus. Außerdem wandte er fid 
mit Eifer naturwiſſenſchaftlichen Studien zu und verfaßte eine Abhandlung über die «Notation 
der Planeten», die felbft Beſſel's Aufmerkjamleit erregte. Eine anonyme Heine Schrift: «Zahlen 
frappiren» (1. u. 2. Aufl., Berl. 1843), in ber er Büllow- Eummerow fchlagend wiberlegte, 
wurde allgemein dem Herem von Patow, dem jpätern * Finanzminiſter, zugeſchrieben. 
Die religiöfen Reformbeftrebungen ſeit 1845 gaben ihm Gelegenheit, feine frühern theol. 
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Studien int Intereffe der Reform des Judenthums und ber berliner Reformgemeinde geltend 
zu machen. Im pen hir gründete B. zu Berlin die «lrwählerzeitung», ein demokratiſches 
Boltsblatt, das bie Ereigniffe ehrlich und mit fteter Berufung auf den gefunden Dienfchen- 
verftand befprechen follte. Er hatte hiermit den rechten Wirkungskreis fir fein populäres 
Zalent gefunden. Die Zeitung gewann alsbald große Berbreitung, zog aber dem Herausgeber 
verfchiedene Preßproceſſe und mehrmonatliches Gefüngniß zu und wurde ſchließlich umterbrüdt. 
B. gab nun das Blatt jeit 1853 als «Bolkszeitung» in anderm Berlage heraus. Da er ben 
polit. Ton anfänglich herabftinnmen mußte, fuchte er feiner Zeitung ein bedeutfameres Interefie 
zu verleihen, indem er darin Yahre hindurch naturwiſſenſchaftliche Probleme gemeinfaglich ab» 
handelte. Diefe Beiträge fanden ungetheilten Beifall, erſchienen gefammelt unter dem Titel 
«Aus dem Reiche der Natur» (2. Aufl., 3 Bbe., Berl. 1858— 61) und wurden aud) in 
mehrere Sprachen überſetzt. 1864 zählte die «Volfszeitung» 42000 Abonnenten und war das 
verbreitetfte polit. Blatt Deutſchlands. Neben feiner publiciftifchen Wirkfamteit fand B. inımer 
noch Muße zu andern wiſſenſchaftlichen und literarifchen Arbeiten. So befchäftigte er ſich ein» 
gehend mit ber eleftromagnetifchen Telegraphie, mit Photographie und Stereoflopie, gab auch 
die Novellen «Bögele ber Maggid» und «Mendel Gibbor» (Berl. 1860) heraus. 
Bernftorff, eine alte deutſche Familie, deren Glieder feit dem 12. Yahrh. als Erbherren 
auf Bernftorff und Teſchow in Medlenburg belannt find. Andreas Gottlieb von B. 
geb. 1640, der zur Erlangung der Kurwürde fir Hannover und zur Erhebung Georg's J. 
auf den engl. Thron beigetragen, wurde 8. Det. 1715 in den Keichsfreiherenftand erhoben 
und ftarb 1726 als hannov. Staatsminifter. Da er keine Söhne befaßt, fo vererbte er das von 
ihm geftiftete Familien⸗Fideicommiß Gartow-Woterjen auf feinen Schwiegerfohn und Reffen, 
den kurhannob. Kammerherrn und auferorbentlichen Gejandten Freiherrn Joachim von B, 
auf Riüting (geb. 1678, geft. 1737). Die beiden Söhne des legtgenannten, der berühmte 
dän. Miniſter Johann Hartwig Ernft von B. (f. d.) auf Woterfen, und Andreas Gott- 
Lieb von B. auf Gartow (geb. 1708, geft. 1768 als furhanndv. Land-, Kriegs- und Schatz · 
rath), wurden 14. Dec. 1767 mit ihren fämmtlichen Defcendenten in ben Lehnsgrafenftand 
des dün. Reichs erhoben. Yoh. Hartwig Ernft ftarb ohne Nachlommen; fein Bruder Andr. 
Gottlieb ‚hinterließ jedoch zwei Söhne, welche die Stifter der beiden noch blühenden Linien bes 
Geſchlechts wurden. Die ältere oder Gartow'ſche Linie wurde von Graf Joachim Bedh- 
told von B. (geb. 1734, geft. 3. Dec. 1807 als tönigl. großbrit.-hanndv. Geheimrath) be 
gründet, and von deſſen Sohn, dem Grafen Ernſt von B. (geb. 12. Yuli 1768, geft. 2. Mai 
1840), fortgeführt. Der Sohn des letztern, Graf Chriſtian Auguft Bechtold von B., 
geb. 25. Det. 1808, erbliches Mitglied der hannöv. Erften Kammer und Mitglied des Stants- 
raths, ift das gegenwärtige Haupt ber Linie fowie auch Senior des Haufes. Die jüngere 
ober Woterfen’fche Linie hatte den zweiten Sohn bed obengenannten Andreas Gottlieb, 
ben Grafen Andreas Peter von B. (f. d.), ebenfalls belaunt als dän. Miniſter, zum Stif- 
ter. Letzterer war feit 1763 mit Henriette Friederife und, nad) beren 4. Aug. 1782 erfolgtem 
Tode, feit 1783 mit Angufte, beides Gräfinnen von Stolberg und Schweftern des gleich- 
namigen deutſchen Dichters, vermählt und hinterließ fünf Söhne. 1) Der ältefte, Johann 
Hartwig Ernft, wurde Begründer ber Speciallinie Gyldenfteen-Woterfen, welche gegen- 
wärtig durch defien Entel, den Grafen Johann Hartivig Ernft von B., geb. 18. Jan. 1815, 
dän. —* und Hofjägermeifter, repräſentirt wird. 2) Der vierte, Graf Friedrich 
von B. (geb. 24. Yuli 1773, geft. 3. April 1838), ftiftete die Speciallinie Dreylütow- 
Stintenburg, an deren Spite gegenwärtig fein Sohn, Graf Hermann von B., geb. 26. Mai 
1804, großherzogl. mecklenb.⸗ ſchwerin. Oberjügermeifter und Kammerherr, fteht. Ein Bru- 
der des leßtern ift der preuf. Minifter Graf Albrecht von ®. (f. d.). 3) Graf Magnus 
Karl von B., Erbherr auf Bernftorff in Seeland und dün. Oberft, geft. 8. Dec. 1836, 
von welchem noch zwei Söhne, Egmont und Guftav, leben. 4) Graf Chriftian Günther 
von B,, geb. 3. April 1769 zu Kopenhagen. Derfelbe kam nad) vollendeten Studien zur bän. 
Geſandtſchaft in Berlin, dann als Gefandter nad; Stodholm, worauf er ohne Anftellung in 
Kopenhagen lebte. Nach dem Tode feines Vaters, 1797, wurde er Minifter des Auswärtigen, 
in welcher Stellung er fich den väterlichen Ruhm nicht zu erhalten vermochte. 1810 trat er 
von feinem Poſten zurlick und ging als dän. Geſandter an ben Hof nad) Wien, wo er aud 
1814 dem € e als dän. Bevollmächtigter bewohnte. Hierauf kam er in gleicher Eigen- 
ſchaft nady Berfin, während fein Bruder ihm in Wien als Geſandter nachfolgte. 1818 trat 
er in ben preuß. Staatsbienft und übernahm als Wirklicher Geh. Staatsminifter das De- 
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——— der auswärtigen Angelegenheiten. Ex neigte mit Entſchiedenheit dem Metternich'- 
hen Reactionsſyſteme zu und hat deshalb der Entwidelung des preuf. Staats nach verfchie- 
benen Seiten hin — Nachdem er feit 1831 in Ruheſtand verſetzt worden, ftarb er 
28. März 1835. 5) Graf Joahim Friedrich von B., geb. 5. Oct. 1771, farb 26. Oct. 
1835 als bän. Geh. Eonferenzrath und Gefandter am öfterr. Hofe. 

Bernftorff (Joh. Hartwig Ernft, Graf von), dän. Staatsmann, «da8 Orakel von Dänc- 
mark», wie ihn Friedrich d. Gr. nannte, geb. zu Hannover 13. Mai 1712, erhielt eine fehr 
"gute Erziehung. Noch jung trat er in den dän. Staatsdienft, und fchon 1737 kam er als 
Gefandter an den Reichstag zu Regensburg, wo er die Aufnahme Holfteins unter die alter- 
nirenden altfürftl. Häufer erwirlte, und 1744 nad) Paris. 1750 ward er Stantsfecretär und 
Geheimrath umd im folgenden Jahre Mitglied des Geh. Staatsraths. Die Borficht, Klugheit 
und Standhaftigfeit, mit welcher er die unter und nad; dem Giebenjährigen Kriege wegen Hol« 
ftein= Gottorp entftandenen Mishelligkeiten zwifchen Rußland und Dänemark auszugleichen 
wußte, belohnte König Ehriftian VIL mit der Erhebung B.’8 und feiner Familie in den Grafen⸗ 
fand. Wie des Königs Friedrich V., fo genoß er auch die Gunft Epriftian’s VIL, bis es deffen 
neuem Günftlinge Struenfee (f. d.) gelang, ihn 1770 aus feiner Stellung zu verdrängen, 
worauf er in Hamburg Iebte. Nah Struenſee's Fall wurde er auf die ausgezeichnetfte Art 
zurüdberufen; doc) im Begriffe, nach Kopenhagen zurückzukehren, ereilte ihn der Tod 19. Febr. 
1772. Bir den Wohlftand und das Glüd des dän. Staats forgte B. auf jede nur mögliche 
Weiſe. Fabriken und Manufacturen hoben fi, und ber Handel erhielt durch ihn ein ganz 
neues Leben. Dabei war B. zugleich Kenner und Beförderer der Kunft und Wiffenfchaft. 
Während er die Reife einer gelehrten Geſellſchaft nach dem Morgenlande veranftaltete, deren 
Refultat in Niebuhr's Beichreibung vorliegt, zog er gleichzeitig eine große Anzahl deutfcher 
©elehrten nad; Dänemark, darunter Klopſtock, der bei ihm die gaftlichfte Aufnahme fand. Aufer- 
ordentliche Tätigkeit zeigte er filr die Milderung der Armuth. Die Errichtung des Pflege 
haufes in Kopenhagen erfolgte nad) feinem Plane. Zu dem allgemeinen Hospitale in Kopen- 
hagen legte er 1766 den Grundftein, und bie erfte Hebammenjchule in Dänemark verbantte 
ihm ihre Entftehung. Unter die Armen vertheilte er jährlich den vierten Theil feiner Einkünfte, 
und felbft nad) feinem Weggange aus Dänemark ließ er jährlich 3000 Fl. an dän. Arme ver» 
teilen. Auch gab er durch die Befreiung der Bauern feines Guts von den Feſſeln der Leib» 
eigenfchaft, Feudallaſten und Frondienfte ein vortreffliches Beifpiel. 

Bernftorff (Andr. Peter, Graf von), der Better bes vorigen, der ſich als Staatsminifter 
in mancher Beziehung noch größere Berbienfte als diefer um den dän. Staat erwarb, geb. 28. 
Aug. 1735 zu Gartow im Herzogthum Braunfchweig-Lüneburg, kam ———— ſeiner 
Univerſitätsſtudien zu Leipzig und Göttingen und Reiſen in England, der Schweiz, Frankreich 
und Italien 1755 als Kammerjunker in dän. Dienſte. Schon war er 1767, zugleich mit feinem 
Better, in ben Grafenftand erhoben und 1769 zum Geheimrath ernannt worden, als auch er 
bei Struenſee's Eintritt ins Minifterium feine Entlaffung erhielt. Nach Struenſee's Fall eben- 
falls zurüdgerufen, ftieg er bald zum Minifter. Er brachte 1773 die ſchon von feinem Oheim 
begonnenen Unterhanblungen wegen Austaufchung des gottorpfchen Antheils von Holftein gegen 
Dldenburg und Delmenhorft ſowie die Erneuerung ber freundfchaftlichen Verbindung zwiſchen 
England und Dänemark zu Stande und that im Dct. 1788 dem ſchwed. Hofe den erften VBor- 
ſchlag zur bewaffneten Neutralität. Da aber feine Anfichten mit denen der verwitweten Königin 
Juliane und des Minifters Guldberg nicht übereinftinnmten, fo nahm er 1780 feine Entlaffung; 
doch wurde er 1784 in feine frithere Stellung zurüdberufen. Er unterftügte die Einführung 
eines neuen WYinanzplans und bereitete die Aufhebung der Leibeigenfhaft in Schleswig und 
Holſtein vor, die nach feinem Tode erfolgte. Auch war er ein ftandhafter Befchiiger ber bürger- 
lichen Freiheit und erklärte fich ftets gegen eine Einſchränkung der Preffreiheit. Daher blieb 

die Preſſe unter ihm völlig unbeſchrünkt, ja es wurde Dänemark in diefer Zeit zum Theil 
ein Afyl der Gedankenfreiheit für Deutſchland. Ein eifriger Förderer des innern Wohlftandes 
Dünemarts, ebenfo wol fir das Militär wie für den Handel, die Manufacturen, Fabriken, 
Schiffahrt und den Aderbau beforgt, verurfachte fein Tod 21. Juni 1797 allgemeine Trauer. 
Bol. Eggers, « Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Staatsminifters von B.» (Ropenh. 1800). 

Bernftorff (Albrecht, Graf von), preuß. Diplomat und ehemaliger Minifter des Aus- 
wärtigen, geb. 22. März 1809 aus der Linie Dreylügow- Stintenburg, begann feine diplo« 
matifche Laufbahn umter Ancillon als Attache der preuß. Geſandtſchaft in Hamburg, fam dann 
im gleicher Eigenfchaft nad Petersburg und Paris und wurde 1837 zum Legationsrath er- 
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nannt. Nachdem er 1840 in befonderer Miffion nad) Neapel, 1842 nad) Paris gefandt wor« 
den, erfolgte 1845 feine Ernennung zum Gefandten am Hofe in München, wo er gegen bie 
damals übermächtige ultramontane Partei zu fümpfen hatte, ſich aber trogdem das Vertrauen 
bes Königs Ludwig erwarb. 1848 wurde er als Sefandter nach Wien gefchidt. Hier wirkte 
er drei Yahre lang unter den fchmierigften Berhältniffen. Namentlich war er unausgefett bes 
müht, das gute Berhältnig zwifchen Preußen und Defterreich herzuftellen. Die Nachgiebigkeit, 
welche Herr von Manteuffel im Nov. 1850 in Olmitg gegen Defterreich bewies, verlette jedoch 
den Stolz und das patriotijche Gefühl des Grafen B., und er war feitden bemüht, gegen die 
Politik des Fürften Schwarzenberg anzulämpfen, wurde aber aldbald auf deffen Veranlaſſung 
von feinem Poſten zurücdberufen. Das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, welches 
ihm König Friedrich Wilhelm IV. anbot, ſchlug er aus und lebte anderthalb Jahre außer amt» 
licher Thätigkeit. Im Winter 1851— 52 vertrat er Berlin als Mitglied der Erften Kammer 
und ſchloß fich in derfelben der Fraction Alvensleben an. Bei der Berathung über die Zu- 
fammenfegung der Erjten Kammer ftimmte er gegen die Regierungsporlage. Sodann ging er 
im Herbft 1852 als preuß. Gefandter nad) Neapel. Er blieb hier bis zum April 1857, wo 
ihm der Gefandtfchaftspoften in London übertragen wurde. Nach der Wirkfamfeit Bunfen’s 
fiel e8 ihm anfangs jchwer, das Vertrauen des brit. Cabinets zu gewinnen, indem man ihn 
als zur ruff. Partei gehörig betrachtete. Die Zuficherungen des Königs in Bezug auf die neu- 
trale Bolitit Preußens im Drientalifchen Kriege fegten ihn indeß in den Stand, feine biplo- 
matifche Stellung in London mehr und mehr zu befeftigen. 1856 wurde er zugleich mit dem 
Kronprinzen von Preußen und dem Regenten von Baden von der Univerfität Orforb zum 
Ehrendoctor ernannt, und 1857 hatte er die Ehepakten zwijchen dem Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm und der Prinzeffin Bictoria zu entwerfen und zu unterzeichnen. Der Rücktritt des 
Herrn von Schleinig ald Minifter des Auswärtigen veranlaßte im Det. 1861 feine Berufung 
an deſſen Stelle, aber auch er fonnte den Forderungen nicht genügen, welche das Abgeorbneten- 
haus an das Minifterium Schwerin ftellte. Als 1862 das liberale Cabinet zurüdtrat, ging 
Graf B. in das confervative Minifterium von der Heybt-Moon über. Die Anerfennung Ita 
liens wurde von ihm in fehr referbirter Weife vollzogen. Für das öffentliche Auftreten als 
Minifter fehlte e8 ihm an Berebfamkeit; er ſprach troden und dürftig. Den ſächſ. Borfchlägen 
für die Bundesreform trat B. entgegen, indem er den Plan eines Delegirtenparlaments ver- 
warf, wußte diefen aber nur durch bie Idee der Bildung eines — — der ſich 
an Preußen anlehnen ſollte, zu erſetzen. Glücklicher war B. auf dem Gebiete der Handels⸗ 
politit. Er ſchloß die Handelsverträge mit China und Japan ab, und feiner Thätigkeit war es 
auch wefentlic; zuzufchreiben, daß der Handelsvertrag mit Frankreich zum Abſchluß kam. Nach 
dem Ritdtritt des Herrn von der Heydt im Sept. 1862 reichte auch Graf B. feine Entlaffung 
ein und kehrte auf feinen Botfchafterpoften nad) London zurüd. Das Berhältnif Preußens zu 
Rußland infolge des poln. Aufitandes, fowie deffen Auftreten gegen Dänemark machten feine 
Stellung äuferft ſchwierig. Auf der im April 1864 zufammengetretenen Londoner Friedens⸗ 
conferenz hatte Graf B. die Verhandlungen für Preußen in Gemeinfhaft mit Herrn von 
Balan zu führen. Graf B. ift Erbherr auf Stintenburg und Bernftorff. 

Bernuth (Auguft Morit Ludwig Heinrich Wilhelm von), ehemaliger preuß. Juftizminifter, 
Kronfyndilus und Mitglied des Herrenhaufes, geb. 1808 zu Miünfter in Weftfalen, wo fein 
Bater fpäter die Stelle eines Chef- Präfidenten des Oberlandesgerichts einnahm, ftubirte von 
1825 — 28 in Göttingen und Berlin die Rechte und trat gleich darauf in den Staatsbienft. 
Nachdem er verfchiedene richterliche Stellungen in Weftfalen bis 1845 bekleidet, wurbe er als 
Hüffsarbeiter fiir das Geheime Obertribunal nad) Berlin berufen und 1849 zum vortragenden 
Rath im Yuftizminifterium ernannt. Im den 9. 1849 und 1850 wurbe er in Weftfalen zum 
Mitgliede der Erften Kammer gewählt, in der er fich lebhaft bei den Berathungen der Revifion 
der Berfaffungsurtunde im Sinne ber liberalen Partei betheifigte. Diefe Haltung ſchuf für 
die amtliche Stellung B.'s ald Minifterialratd Schwierigkeiten, welche ihn veranlaßten, aus 
derfelben zır fcheiden. 1855 kehrte er zur richterlichen Laufbahn zuriid und wurde zum Vice— 
präfidenten des Appellationsgerichts zu Glogau, 1859 zum Chef-Präfidenten des Appellations- 
gerichts in Pofen ernannt. Nachdem im Herbft 1860 feine Berufung als lebenslängliches 
Mitglied des Herrenhaufes und Kronfyndifus nad Berlin erfolgt, wurde er 17. Dec. 1860 
zum Juſtiz- und Staatsminifter an die Stelle des Herrn von Simons erhoben. Man hofite 
von dem liberalen, erfahrenen und Yenntnigreichen Minifter eine Reform der preuß. Geſetz- 
gebung, namentlich auch die Rückführung der Gerichtshöfe zu ihrer unabhängigen Stellung, 
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und B. war in der That bemüht, dieſen Erwartungen während feiner kurzen Verwaltung nad 
Möglichkeit zu entfprechen. Als ſich das Minifterium Schwerin infolge der Dppofition bes 
Abgeordnetenhaufes gegen die Militärreorganifation im März 1862 zum Ruckriti beſtimmen 
tief, legte auch B. fein Amt nieder. Hierauf unterftütte er die Beſtrebungen ber liberalen Op» 
pofition im Herrenhaufe und ftimmte in der Bndgetfrage gegen den Beſchluß des Hanfes, ſprach 
fic auch in einer fcharfen Kritik gegen die Preßordonnanz vom 1. Juni 1863 aus; 

Bernuth (Otto Friedrich Karl von), Polizeipräfident von Berlin, des vorigen Vetter, geb. 
1816 zu Berlin, wo fein Bater Rath im Miniftertum bes Innern war, ftudirte in Berlin und 
Bonn feit 1834 die Rechtswiſſenſchaft und trat 1837 als Auscultator in das Stabtgericht zu 
Berlin ein. Nach zurüdgelegter zweiter Prüfung wurde er 1839 zum Kammergericjtöreferen« 
darius ernannt, nahm aber nad) zwei Jahren feinen Abfchied aus dem Yuftigdienft, trat als 
Referendar bei der Regierung zu Merfeburg ein und wurbe nach abgelegter Staatsprüfung 
1842 zum Regierungsaffeffor ernannt. Als ſolcher arbeitete er bei den Regierungen zu Danzig 
und Koblenz, und im Rov. 1844 wurde er nad Liegnig zur commiſſariſchen Verwaltung des 
Landraths berufen. 1850 erfolgte feine Ernennung zum Landrath des Liegnitzer Kreifes. Er 
war zweimal, 1849—52 und 1858— 61, Abgeordneter und gehörte fpäter zur Fraction 
Püdler. B. ſtimmte gegen die Einführung der Civilehe, die Gleichberechtigung der Yuben, die 
Aufgebung der Wuchergeſetze, für die Beibehaltung der Stenerfreiheit der Nittergüter und für 
die Kriegsbereitſchaft. Diefe Richtung empfahl ihn dem’ confervativen Minifterium von ber 
Heydt im Juli 1862 zur Berufung für bie interimiftifche Verwaltung des Polizeiprüſidiums 
in Berlin, nachdem Herr von Winter aus diefer Stellung entlaffen war. Im Aug. deffelben 
Jahres wurde B. fobann definitiv zum Polizeipräfidenten ernannt. Ungeachtet feiner feudalen 
Richtung hatte er als Landrath ftets die größte Umparteilichkeit bei den Wahlen bewiefen und 
diefelbe ftreng gefegliche Haltung behielt er auch als Leiter der berliner Polizei ımter fehr 
fchwierigen Berhältniffen bei. 

Bernward, Biſchof von Hildesheim, ausgezeichnet durch feine ausgebreiteten gelehrten 
Kenntniffe und einen zu jener Zeit feltenen Kunftfinn, war ber Sohn bes Pfalzgrafen Dietrich 
und verbrachte feine Jugend unter der Aufficht feines Oheims Volkmar, fpätern Bifchofs von 
Utrecht, fodann unter der Leitung des Schofaftiens Tangmar in Hildesheim. Vom Erzbifchof 
Wiligis von Mainz erhielt er die geiftlichen Weihen und wurde nach dem Tode feines Groß ⸗ 
vaters, des Pfalzgrafen Athalbero, Erzieher und Hoffaplan des noch unmündigen Kaifers 
Dtto IIT., in welcher Eigenfchaft, wie e8 ſcheint, er auch die Gefchäfte eines Kanzlers verfah. 
Nicht nur feine Gelehrfamteit als Geiftlicher, ſondern befonders jeine Kenntniffe in ber Malerei 
und Baufunft wie in den mechan. Wiffenfchaften waren e8, die ihm Hier am Hofe Bewunderung 
und Werthfchägung erwarben. Nach dem Tode Gerdag's 993 zum Bischof von Hildesheim 
erwählt, blieb B.'s ganzes Streben darauf gerichtet, das ihm untergebene Bisthum nach allen 
Kräften zu heben, und dies gelang ihm nicht allein durch die fortdamernde Gunft ber beiden 
Raifer, Otto's II. und Heinrich's II. und durch große ihm zur Gebote ftehende Familienreich- 
thümer, fondern hanptfächlich durch die ihm felbft inwohnende geiftige Kraft und Energie. 
Nach feiner Rückkehr aus Ytalien 1001, wo er dem Kaifer bei der Belagerung Tiburs und 

egen die aufrührerifchen Römer Hilfe geleiftet, legte er Hand an die Stiftung des berühmten 
ichaelisflofter8 zu Hildesheim, welches er 1019 vollendete, ebenfo auch am den Bau der 
pradjtvollen, im byzant. Stil erbauten und 1857 wieder vollftändig reſtaurirten Michaelis- 
ficche. Hildesheim felbft umgab er zuerft mit Mauern und Thürmen und unterhielt daſelbſt 
eine Anzahl Metallarbeiter, in deren Werkftätten er meift felbft mit Hand anlegte. Was hier 
geleiftet wırcde, davon zeugen bie zwei fchönen, im Dome noch vorhandenen erzenen Thüren, 
eine metallene Säufe, die mit Scenen aus ber biblifchen Gefchichte gefhmitdt ift, auf dem 
großen Domhofe, eine große metallene Krone und einige Heinere Gegenftände, bie die Zeit ver- 
ſchont hat. Die Streitigkeiten, in die er mit dem Stifte Gandersheim und in deren folge mit dem 
Erzbischof Willigis von Mainz gerieth, entfchieden ſich durch feine Feſtigkeit zu feinem Bortheile, 
und es wurde jenes Stift 1008 feinem Hirtenftabe untergeben. B. ftarb 20. Nov. 1022; er 
wurde 1193 vom Papfte Cöleftin II. Heilig gejprochen. Eine Lebensbefchreibung von ihm 
verfaßte fein Lehrer Tangmar, abgebrudt bei Berk in den «Monumenta Germaniae historica» 
(Bd. 6). Bol. Lüngel, «Gefchichte der Diöcefe und Stadt Hildesheim» (2 Bde., Hildesh. 1858). 

Beröfus, ein Priefter zu Babylon, der mit der griech. Sprache und Wiſſenſchaft vertraut 
war und um 260 v. Chr. geblüht zu haben fcheint, ſchrieb in griech. Sprache drei Bücher 
babylonijc = haldäifcher Gefchichten, wobei er das uralte Tempelarchiv von Babylon als vor- 
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zütglichfte Duelle benugt haben fol. Die Arbeit ftand bei ben griech. und röm. Hiftorifern in 
großem Anfehen. Es finden fich von dem Werke nur noch Bruchftüde bei Joſephus, Eufebius, 
Syneellus u. a., bie aber ah als folche von hoher Bedeutung find, weil fie über die dunfelften 
Theile der Alteften Geſchichte des vordern Afien wichtige Auffchlüffe geben. Eine Sammlung 
derfelben veranftaltete Richter in «Berosi Chaldaeorum historiae quae supersunt» (%p}.1825). 
Die zu Rom zuerft 1498 von Eucharius Silber in lat. Spradhe befannt gemachten und häufig 
wieberabgedrudten «Antiquitatum libri quinque cum commentariis Joannis Annii» des B. 
find ein Machwerk des Dominicaners Giovannı Nanni zu Viterbo. 

Berquin (Arnaud), mit dem Beinamen des Kinderfreundes, geb. 1749 zu Borbeaur, 
machte fich zuerft durch feine lieblichen Ybyllen und Romanzen befannt, umd bearbeitete hierauf 
unter dem Titel «Tableaux anglais» (1775) mehrere Bruchftüde aus der engl. Literatur. 
Seinen Ruf verbanft er indefien erft feinen trefjlichen Kindererzählungen «L’ami des en- 
fants» (6 Bde., Par.), mit denen er 1784 ben Preis der Alademie davontrug. Der größte 
Theil der Erzählungen ift zwar nach Weiße oder nach Miß Trimmer bearbeitet, doc, hat B. 
den leichten Ausbrud, den diefe Gattung erfordert, fo glüclich zu treffen gewußt, baß fein 
Bert ald Driginalwerk gelten fann ımd als ſolches felbft wieder ind Deutfche überfegt wurde. 
Mit Grouvelin gab er die «Feuille villageoise» heraus, die viel zur Aufflärung der untern 
Bollsklaſſen Frankreich beigetragen hat. Er war einer der Candidaten, die 1791 zu Lehrern 
bes Krouprinzen vorgefchlagen wurden, ftarb aber, bevor die Wahl getroffen ward, 21. Dec. 
1791. Seine ſämmtlichen Werke erfchienen 1803 in 20 Bänden. 

Berri, Berry (Biturica), ein ehemaliges Lehnsherzogthum und fpäter ein Gouvernement 
im Innern Franfreihs, von 261 D.-M. Umfang, vom Cher in Oberberri (reich an Eifen) und 
Unterberri (rei) an Getreide) getheilt, bildet jet die Depart. Indre und Eher und ift berühmt 
durch die feine Wolle feiner Schafe. Hauptſtadt ift Bourges (f. d.). Die Einmohner hießen 
Berrihond oder Berruyers. Das Land erhielt feinen Namen von den gallifchen Bituriges. 
Die fränf. Grafen machten e8 zu einem Erbfehn; ihnen folgten 917—1100 Bicegrafen, deren 
letter e8 an König Philipp I. verkaufte. Seitdem häufig Apanage fönigl. Prinzen, wurde es 
1360 zum Herzogthum erhoben und mehrmals, z. B. 1465, mit der Krone vereinigt. Der 
Kanal du B. geht bei Selles aus dem Cher und 21 M. weit über Bierzon, Bourges, Ban- 
negon zum Caual⸗lateral, den er unmeit Jouet unterhalb Nevers erreicht. 

Berri (Charles Ferd., Herzog von), zweiter Sohn des Grafen von Artois, fpätern Königs 
Karl X. (f. d.) von Frankreich, und der Maria Therefia von Savoyen, geb. zu Verſailles 
24. Jan. 1778, wurde zugleich mit feinem ältern Bruder, dem Herzog von Angouleme, er- 
zogen. Mit feinem Bater floh er infolge der Revolution 1792 nad) Zurin und focht dann 
mit diefem und unter Eonde gegen das republifanifche Frankreich. Später ging er mit feiner 
Familie nad) Rußland und 1801 nad) England, wo er abwechjelnd in London und Schottland 
lebte und ſich mit einer jungen Engländerin morganatiſch vermählte. Aus diefer, von Lud— 
wig XVII nicht anerkannten Ehe hatte er zwei Töchter, die fpäter an den Marquis von 
Charette und den Prinzen von Fauciguy vermählt wurden. Nach dem Sturze Napoleon’s 
landete er 13. April 1814 zu Cherbourg. Nachdem er 21. April feinen Einzug in Paris ge- 
halten, ward er 15. Mai zum Generaloberften ernannt und ihm eine Civillifte von 1,500000 
Frs. ausgeſetzt. Als 1815 Bonaparte von Elba gelandet, gab ihm Ludwig XVII. den Be- 
fehl itber die Truppen in und um Paris. Allein ſchon in der Nacht vom 19. zum 20. März 
mußte er ſich mit den Truppen des königl. Haufes nad) Gent und Aelft zum König zurid- 
ztehen, bis die Schlacht von Waterloo ihm den Rückweg nad) Paris öffnete, wo er 8. Juli 
eintraf. Er zog fid) jehr bald vom öffentlichen Leben zurüd, wußte ſich aber durch geſchicktes 
Benehmen Popularität zu erwerben. 1816 vermählte er fich mit der älteften Tochter des nadj- 
maligen Königs beider Sicilien, Franz’ I., Karoline Ferdinande Luife (geb. 5. Nov. 1798). 
Auf diefer Ehe beruht: wefentlich der Fortbeftand des ältern Zweigs der Bourbons, da fein 
Bruder, der Herzog von Angouleme (f. d.), finderlos war. Ein polit. Fanatiker, Youvel (f. d.), 
der die Bourbons als die Feinde Frankreichs ausrotten wollte, faßte darum den Entſchluß, den 
Herzog von B. zu ermorden. Als der Herzog 13. Febr. 1820 feine Gemahlin aus dem Dpern- 
haufe nach dem Wagen geleitete, erhielt er von Louvel einen Mefferftic) in die Seite, an dem 
er ſchon am folgenden Morgen ſtarb. Sowenig übrigens Louvel’8 Mordthat mit einem Ber: 
(hivörumgsplane zufammenhing, brachte fie doch durch feindfelige Anfchuldigungen die Par— 
teien aufs neue in Bewegung und veranlaßte mehrere Ausnahmegefege, Vgl. Chateaubriand, 
«Mämoires touchant la vie et la mort du Duc de B.» (Par. 1820). 
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Der Herzog hinterließ von feiner Gemahlin Karoline Ferdinande Luiſe nur eine 
Toter, Luiſe Maria Therefia von Bourbon, Mademoifelle de France (geb. 21. Sept. 1819; 
feit 1845 vermählt mit dem fpätern Herzog Karl III. von Parma; Jeſt. 1. Febr. 1864). Defto 
größer war die Freude des fönigl. Haufes, als die verwitwete Herzogin 29. Sept. 1820 von 
einem Prinzen entbunden wurde, der den Namen Heinrich, Herzog von Bordeaur erhielt. Als die 
Yulirevolution von 1830 den Herzog von Orleans auf den Thron erhoben, folgte die Herzogin 
von B. mit ihren Kindern Karl X. nad) Holyrood. In Frankreich aber arbeitete eine zahlreiche 
Partei im Süden und in der Vendee fitr die Intereffen ihres Sohnes, als des zufolge feiner 
Abftammung rechtmäßigen Königs (Heinrich V.) von Frankreich. Um mit diefer Partei, ben 
fog. Henriguinguiften, in nähere Verbindung zu treten, begab ſich die Herzogin von B. 1831 
nach Italien. Bei ihrem fröhlichen, lebensluftigen und leichten Sinne, wie fie diefen während 
ihres Glücks durch großen Aufiwand, durch viele Reifen in den Provinzen und durch häufigen 
Aufenthalt im Seebade Dieppe gezeigt, hatte fie ohnehin am einfamen Hofe Karl’s in Holyrood 
fein großes Gefallen. In Italien fanden ſich fehr bald Anhänger der vertriebenen Linie bei 
ihr ein, die den Plan zu einer Landung in Frankreich entwarfen, um die Fahne Heinrich’s V. 
dafelbft aufzupflanzen. Ein Dampfſchiff, Carlo Alberto, führte die Herzogin nebft einigen ihrer 
Anhänger 24, April 1832 von Livorno nad; Marfeille, in deffen Nähe fie am 29. um 3 Uhr 
morgens landete. Ein Aufftand der Pegitimiften in Marfeille am 30. ward jedoch unterbrüdt, 
und als der Carlo Alberto 3. Mai bei La Ciotat angehalten wurde, two er wegen Haverei ein⸗ 
laufen mußte, entdedte die Behörde, daß die Herzogin auf demfelben fich befunden habe. Sie 
war indeß in die Benbdee entflohen, wo num hier und da der Aufruhr aufloderte. Die Herzogin 
trat als Regentin auf und erließ Proclamationen im Namen ihres Sohnes Heinrich's V. Nach 
vielen Gefahren und Abentenern warb fie endlich von einem getauften Juden, Deug, verrathen 
und 8. Nov. in Nantes verhaftet, als fie durd; ein von den fie verfolgenden Gendarmen zu- 
fällig angezündetes Feuer aus dem Kamine, in welchem fie 24 St. ſich verborgen gehalten, 
vertrieben wirrde. Bon Nantes brachte man fie als Staatsgefangene in die Eitabelle von Blaye. 
Die Regierung wollte wegen fernerer Maßregeln gegen fie die Kammer entſcheiden laſſen; doch 
die lebhafte Theilnahme, die ſich fitr die Gefangene barlegte, erzeugte nicht geringe Verlegenheit. 
Da erhielt man plöglic 22. Febr. 1833 die Erflärung der Herzogin, daf fie ſchwanger und 
in geheimer Ehe mit dem neapolit. Marchefe Luchhefi-Palli, aus der Yamilie der Fürſten von 
Campo-?Franco, vermählt fei. Die Betätigung diefer Nachricht brachte fie fofort um ihre polit. 
Bedeutung, ſodaß die Regierung, nachdem die Herzogin 10. Mai eine Tochter geboren, kein 
Bedenken trug, fie ihrer Haft zu entlaffen. Sie fchiffte ſich im Juni 1833 zunächft nad Si- 
cilien ein. Im Defterreich übel empfangen, am Hofe Karls X. zurüdgewiefen, aud) ber Er- 
ziehung ihres Sohnes (des frühern Herzogs von Bordeaux, fpätern Grafen Chambord, f. d.) 
beraubt, zog fie fi) nad; Venedig zuritd, wo fie längere Zeit mit ihrer neuen Familie zubrachte. 
Später wandte fie ſich nad) Oeſterreich. 

Berruguẽte (Alonfo), einer der berühmteften fpan. Bildhauer, Maler und — *—— 
geb. zu Paredes de Nava 1480, geft. zu Alcala 1561, ſtudirte von 1503— 20 in Ralien, 
anfänglich in Rom, wo er viel mit Michel Angelo arbeitete und ein Nachahmer deffelben wurde, 
dann in Florenz, wo er an B. Bandinelli und A. del Sarto Freunde fand. Nach der Rüd- 
ehr in fein Vaterland hielt er ſich zuerft einige Zeit in Saragoffa auf, wo er da® prächtige 
Grabmal des Vicefanzlers von Aragonien ausführte. Darauf wandte er fid) nad) Caftilien 
und wurde von Karl V. ehr ausgezeichnet und durch verfchiedene Arbeiten, auch als Architekt, 
am Palafte Pardo und an der Alhambra beſchäftigt. Seine berühmteften Bildhauerarbeiten 
befinden ſich in der Kathedrale zu Toledo; feine vorzüglichten Gemälde zu Valladolid, Toledo 
und Salamanca. B. fteht an der Spige jener fpan. Künftler, welche, durch ital. Studien be» 
fähigt, den Stil der großen Meifter nad) Spanien verpflanzten, während er als Architekt eine 
einfachere, weniger überladene Bauweiſe einführte. 

erryer (Pierre Antoine), berühmter franz. Advocat, wurde 4. Yan. 1790 zu Paris ges 
boren und im Collegium der Oratorianer von Juilky erzogen, wo in feinem Gemüthe ber erfte 
Keim eines geiftlichen Berufs ſich entwidelte und fo lange verblieb, bis feurige Liebe und gleich⸗ 
zeitig Ehrgeiz ihn der Laufbahn des Rechtsgelehrten zuführte. Anfangs eingenommen für Na⸗ 
poleon und deſſen glorreiche Kriegsthaten, wandte er ſich fpäter der Sache der Bourbonen zu, 
ohne jeboch feinen freifinnigen Anfichten zu entfagen. Der Antritt feiner Advocatur im Nov. 
1814 war von ſchönen Erfolgen begleitet, und feitdem knüpfte ſich ſein Name an alle bedeuten⸗ 
den Gerichtshändel. Er unterſtützte feinen Vater bei ber Bertheidigung des Marſchalls Ney, 
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war Sampronne’s Sachwalter, verfocht die Rechte der Preffe in den Proceffen ber «Quoti- 
dienne», des «Drapeau blanc», des «Journal des Debats», und feine Bertheidigungsreden 
wirften beinahe immer entjcheidend für feine Elienten. Andere berühmte Proceſſe fteigerten 
feinen Ruf aufs höchſte, ſodaß er 1829 vom Depart. Ober» Loire zum Übgeordneten in die 
Deputirtenfammer gewählt wurde, wo er ſich als glänzendes Organ, aber nicht als blindes 
Werkzeug feiner Partei erwies. Nach der Yulirevolution von 1830 folgte er feinen Freunden 
nicht in ihr zurückgezogenes Leben, fondern blieb auf feinem Poften und leiftete der neuen 
Dynaftie und Berfafjung den Eidſchwur, kehrte aber gegen diefelbe die zu ihrer Erhebung ge— 
brauchten Waffen des Piberafismus. Im diefer Etellung konnte B. 17 9. lang feine parla- 
mentarifche Geltung behaupten und dabei das Banner feiner legitimiftifchen Meinung aufrecht 
halten. Außerhalb der Kammer verfolgte er darum nicht weniger feine gerichtlichen Siege. 
Stets bereit zur Vertheidigung der Drgane feiner Partei vor Gericht, war er meift fo glücklich, 
fie den Berfolgungen der Staatögewalt zu entziehen. Andererfeits bot er alles auf, der Her- 
zogin von Berri ihr abenteuerliches Vorhaben eine Feldzugs in der Bendee auszureden und 
hatte zu dieſem Zwede 1832 eine geheime Zufammenkunft mit diefer Prinzeffin in der Um- 
gegend von Nantes, drang aber mit feinen Vorftellungen fo wenig durd), daß er in Verzweif— 
lung darüber fid) aus Frankreich entfernen wollte. Unterwegs in Angouleme verhaftet und nad) 
Nantes zurüdgebracht, wurde er in den Procch der Yufurgenten des Weſtens verwidelt, zuerft 
niit diefen vor ein Kriegsgericht geftellt, dann vom Affifenhof in Blois freigefprocden. Bei 
feiner auf die Spige getriebenen Oppofition gegen die Julimonarchie fhien er bisweilen ebenfo 
ichr der Advocat der Revolution al8 der Sadywalter der Fegitimität zu fein. Er übernahm 
wiederholt die Bertheidigung namhafter Koryphäen der republifanifchen Partei, ja nad) dem 
Boulogner Borfall (1840) felbft die Bertheidigung des Prinzen Ludwig Napoleon. Um jedod) 
den Pegitimiften Beweife feiner Treue zu geben, machte er 1836 eine Reife nad) Görz zu 
Karl X. Als er fpäter (1843) feine Huldigung dem Grafen von Chambord nad) Yondon über: 
brachte, zog er fich eine Rüge der Deputirtenfammer zu. 1848 vom Depart. Rhönemündungen 
zum Abgeordneten ernannt und 1849 auch wieder gewählt, befchränfte er feinen Antheil an 
dem Parlamente der Republif auf Finanz» und Berwaltungsfragen, und zählte zu den Häup— 
tern der Majorität, die aus der Bereinigung aller frühern monardifcen Parteien beftand, 
Als es ſich jedoch um die Wiederherftcllung des Kaiſerreichs handelte, ftellte er ficd) dem ent» 
gegen, und übernahm eine thätige Rolle während des Napoleonischen Staatsftreih8 von 1851 
in der Zufammenkunft auf der Mairie des zehnten Arrondifjements, wo die Abfegung des 
Präfidenten im Namen der Nationalverfanmlung ausgefprocdhen wurde. Seit dem 2. Dec. 
bemühte er fid) nur um die Ausgleihung und Verſöhnung zwifchen den beiden Linien des 
Bourbonifhen Haufes. Erft bei den Wahlen im Mai 1863 trat er wicder als Candidat in 
Marſeille auf und wurde ald Abgeordneter in den Oefeßgebenden Körper gewählt, wo er in 
den Verhandlungen über die Thronrede noch ebenfo fräftig, aber nicht mehr fo wirffam ale 
fouft ſprach. 1854 zum Mitgliede der Franzöfischen Akademie gewählt, machte er feine Wahl 
dadurch fehr auffallend, daß er dem Staatsoberhaupte die herfömmliche Aufiwartung verwei— 
gerte. Die Beredfamkeit B.'s ift ausgezeichnet durd) eine gewifle Höhe des Gedankens, bie 
Wirdigfeit der Sprache, den plöglicyen Ungeftiim der Bewegungen, und wird unterftügt von 
einem Mangvollen Organ. Trotz feines Alters trat B. nod) fpäter als Advocat auf, und die 
Proceſſe der Damen Gäleftine Doudet, Caumont-Laforce (1855), des Grafen Montafembert 
(1858) und andere waren Belege dafür, da er feine Stärke noch nid)t verloren. 

Berfaglicri (vom ital. bersaglio, Scheibe, Ziel) heißen in der Armee des Königreichs Ita- 
Ken die Scharfſchützen oder Yägertruppen. Sie wurden zuerft im fardin. Heere durch den 
General Alexander Lamarmora nad) dem Mufter der franz. Fußjäger organifirt, erhielten einen 
ausgewählten Erjag und zeidjneten ſich bald durch ihre Peiftungen aus, fo in der Krim. Beim 
Ausbruch des Kriegs von 1859 10 Bataillone ſtark, find fie mit Errichtung des Königreichs 
auf 7 Reginenter (zu 6 Bataillonen mit 4 Compagnien) angewachſen, nad) dem Etat etwa 
17000 Mann. Dieje ftarte Bermehrung hat jedod) ihren pafjenden Erfag gefährdet, der nicht 
in allen ital. Yandidyaften zu finden iſt. 

Berjerker (von ber, d. h. bloß oder nadt, und serkr, d. h. der Panzer) war nad) der ffan« 
binav. Sage ein Enkel des adjthändigen Etarfader und der ſchönen Alfyilde und ein gefitrchteter 
ſtriegsheld. Er veradjtete Panzer und Helm und ging, gegen die Eitte ſeines Zeitalters, ganz 
ungeharnischt in jeden Kampf, indem feine Wuth ihm die Schutzwaffen erfegte. Mit der Tochter 
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des Königs Swafurlam, den er im Kampfe getödtet, zeugte er zwölf Söhne, ebenſo Ted und 
wild als er felbft, auf die er den Namen B. und feine Kampfeswuth vererbte. Bon ihm hat 
man den Namen B. auf wilde, ungefchlachte und wüthige Menfchen übertragen und überhaupt 
jede wilde Rampfeswuth Berferfermwuth genannt. 

Bertha (altdeutfch Berchta, Perahta) ift der Name mehrerer berühmter, in das Gebiet ber 
Sage gezogener Frauen des Mittelalters. B., die Heilige, zu deren Jahrestag die fath. Kirche 
den 4. Yuli beftimumt hat, war die fchöne und gottesfürchtige Tochter des Frankenlbnigs Cha- 
ribert von Paris, welche, feit 560 mit Wethelbert, König von Kent, vermählt, durch die Belch- 
rung des letztern ſowie durch frommen Eifer die Verbreitung des Chriſtenthums unter den 
Angelſachſen außerordentlich begünftigte. — In den dem Karlsfagenkreife angehörigen roman- 
tiſchen Dichtungen des Mittelalters tritt häufig eine B., auch Berthrada mit dem großen Fuße 
(Berthe au grand pied) genannt, al8 die Tochter des Grafen Charibert von Laon, Gemahlin 
Pipin’s des Kleinen und Mutter Karl’s d. Gr. auf. Hingegen im Sagenkreife der Tafelrunde 
führt eine Schwefter Karl's d. Gr., welche von Milo d’Angleris den Roland gebar, den Namen 
B. — Belannt ift B., die Tochter des Alemannenherzogs Burkhard und die Gemahlin Ru— 
dolf's II. Königs vom transjuranifchen Burgund, die nad) des letztern Tode 937 die Regentſchaft 
für ihren unmindigen Sohn Konrad führte, fich fpäter mit König Hugo von Italien vermählte 
und gegen Ende des 10. Jahrh. ftarb. Diefe Königin galt für eine fehr forgfame Hausfrau und 
wird auf gleichzeitigen Denkmälern (Siegeln u. dgl.) auf ihrem Throne fpinnend dargeftellt. 
Deshalb führt man gewöhnlich das noch heutigentags in ben Gebieten des einftigen König- 
reichs Kleinburgund befannte Sprichwort: «In der guten alten Zeit, wo die Königin B. fpann», 
auf diefelbe zurück. Aber auch) andere Filrftinnen galten für fleifige Spinnerinnen und follen 
Beranlaffung zu jenem Sprichwort gegeben haben. Jedenfalls hat hier bei der Verbreitung des - 
Chriſtenthums eine Uebertragung der Embleme der altHeidnifchen Göttin Berta (f. d.) auf 
gleichnamige Hiftor. Perfonen von Bedeutung ftattgefunden. 

ertheau (Exnft), verdienter Ereget und Drientalift, geb. 23. Nov. 1812 zu Hamburg, 
befuchte das dortige Johanneum und widmete ſich hierauf feit 1832 erft zu Berlin, dann zu 
Göttingen theol., vorzugsweife aber orient. Studien. Seit Michaelis 1836 Nepetent zu Göt« 
tingen, habilitirte er ſich 1839 dafelbft als Privatdocent in der philof. Facultät. 1842 erhielt 
er eine außerordentliche und 1843, als er einen Ruf nad Marburg abgelehnt, eine ordentliche 
Profeffur zu Göttingen, wo er vorzugäweife über Eregeje des Alten Teftaments, Archäologie 
und Gefchichte der Iſraeliten, biblifche Theologie fowie auch itber Arabifh, Chaldäifh und 
Syriſch lieſt. Auf denfelben Gebieten bewegt ſich auch B.'s literarifche Thätigkeit. Seinen 
Ruf als vorurtheilsfreier Ereget und Bibelforfcher begründete er durch «Die fieben Gruppen 
mofaifcher Gefeke» (Gött. 1840) und «Zur Geſchichte der Ifraeliten» (Gött. 1842), in denen 
er ſich als ein Schüler Ewald’s bekundet. Sehr geſchätzt find feine Commentare zu den Büchern 
Richter und Ruth (Lpz. 1845), zu den Sprüchen Salomo’8 (Lpz. 1847), den Büchern der 
Chronik (Lpz. 1854), den Büchern Esra, Nehemia und Efther (Lpz. 1862). Außer zahl« 
reichen Unterſuchungen über einzelne Gegenftände der hebr. Geſchichte und Alterthumswiſſen- 
ſchaft, die er in Gelegenheitsſchriften, Zeitjchriften und Sammelwerken veröffentlichte, ift noch 
feine Ausgabe der fyr. Grammatik des Barhebräus (Gött. 1843) zu nennen. 

Berthier (Alerandre), Fürſt von Neufchatel und Wagram, Marſchall und Viceconnetable 
des franz. Kaiſerreichs, Majorgeneral ber Armee, wurde 20. Nov. 1753 zu Berfailles geboren. 
Nachdem ihm fein Bater, ein ausgezeichneter Ingenieur, eine tüchtige Vorbildung gegeben, 
befuchte er die Militärafademie, trat dann in das Genieorps und wurde 1770 als Lieutenant 
in den Generalftab des Heeres verſetzt. Indeſſen ging er bald in ein Cavalerieregiment über 
und begab fic mit Lafayette nach Amerika, wo er für die Unabhängigkeit der Colonien gegen 
die Engländer tapfer foht. Mit dem Grabe eines Oberften kehrte er nad) dem Frieden zurück 
und trat in den Generalftab des Marfchalls Segur. Während der Revolution wurde er 1791 
Seneralcommandant der Nationalgarde von VBerfailles, 1792 Brigadegeneral in der Armee 
des Generals Luckner, der ihn zum Chef feines Generalftabs ernannte. Als folcher Leiftete er jo 
ausgezeichnete Dienfte, daß er 1795 zum Divifionsgeneral und Chef des. Gencralftabs bei der 
Armee in Italien ftieg. Als 1796 Bonaparte den Dberbefehl diefer Armee übernahm, trat B. 
zu demfelben in ein fehr vertrauliches Berhältuig und half durch fein Talent und feine Kennt- 
niffe die Erfolge der 3. 1796 und 1797 herbeiführen. Wach dem Friedensfchluffe von Campo= 
Formio ſchickte ihn Bonaparte mit dem fFriedensinftrumente ans Directorium und ertheilte ihm 
babei die größten Lobſprüche. Deshalb wurde, ald Bonaparte Ytalien verlieh, B. der Oberbefehl 
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bed Heeres anbertvaut. Um bie Ermordung des Generals Duphot zu rächen, überzog er im 
Yan. 1798 das päpftl. Gebiet, befegte 13. Febr. Rom, proclamirte und conftituirte dafelbft 
die Republil und vertrieb mit großer Strenge die zahlreichen franz. Emigranten. Das Directo- 
rium war indeffen mit der gefchloflenen Convention nicht zufrieden, und B. trat das Commando 
an Maſſena ab. Der Expedition Bonaparte's nach Aegypten ſchloß ſich B. als Chef des Ge- 
neralftabs an, fchrte mit dem Obergeneral zurüd und half 1799 die Revolution des 18. Bru- 
maire bewirken, an welchem Tage er Kriegsminifter wurde. 1800 übernahm er dem Namen 
nach den Oberbefehl über die Reſervearmee, welche Bonaparte nad) Italien führte, und machte 
feinen Muth und fein Geſchick ganz befonders beim Zuge über die Alpen und in der Schlacht 
bei Marengo geltend. Als Bonaparte den Thron beftieg, eröffnete fic, auch für B. die glän- 

fte Laufbahn. Er begleitete 1805 dem Kaifer zur Krönung nad) Mailand, ging dann mit 
bemfelben als Chef des Generalftabs in den Krieg gegen Defterreich, unterzeichnete 17. Oct. 
bie Eapitulation von Ulm, 6. Dec. den Waffenftillftand von Aufterlig, wohnte 1806 und 1807 
ben Feldziigen gegen Preußen und Rußland bei und vollzog im Juni den Waffenftillftand von 
Tilfit. Schon bei der Thronbefteigung war er zum Marfchall des Reichs und Großoffizier 
ber Ehrenlegion ernannt worden; nach der Abtretung der beiden Fürftenthiimer Neufchatel und 
Balengin von feiten Preußens erhielt er von Napoleon die fouderäne Herrfchaft über diefelben. 
Ueberdie® wurde er zum Mitgliede des franz. Senats und zum Biceconnetable de Reichs er- 
hoben. B. legte jest das Kriegsminiftertum nieder und vermählte ſich 1808 mit Marie Elifa- 
beth Amalie, der Tochter des Herzogs Wilhelm von Baiern- Birkenfeld (geb. 1784). Im Feld- 
zuge von 1809 gegen Defterreich Majorgeneral der Armee, erhielt er nad) der Schlacht von 
Bagram, wo er die entſchiedenſten Dienfte geleiftet, den Titel eines Yürften von Wagram. 
1810 fandte ihn der Kaiſer nach Wien, um dafelbt feine Vermählung mit Marie Luife, der 
Tochter Franz’ I., zu vollziehen. Im dem Feldzuge von 1812 wie in denen von 1813 und 
1814 war B. wiederum Napoleon’ Majorgeneral der Armee und Chef des Generalftabe. 
Nur feiner Ordnungsliebe, feinem Scharffinne und feiner Thätigfeit war es möglich, bie Be⸗ 
mwegungen fo vieler Armeecorps zu überwachen. Napoleon ließ ihm nad) diefer Seite die ge— 
recjtefte Anerkennung widerfahren, objchon er ihm die Fähigkeit jelbftändiger Truppenführung 
nicht zutraute. Nach dem Falle Napoleon’s bewies ſich B. für die vielen empfangenen Gunft- 
bezeigungen unbdankbar. Er mußte das Fürſtenthum Neufchatel aufgeben, und um nicht noch 
mehr zu verlieren, unterwarf er ſich Ludwig XVIIL, von welchem er die Würde eines Pairs 
und Marſchalls von Frankreich ſowie ben Titel eines Kapitäns der Garden erhielt. Napoleon, 
der an der innern Ergebenheit B.'s nicht zweifelte, machte ihm von Elba aus Eröffnungen, 
die derfelbe jedoch weder erwiberte noch Ludwig XVIII. Hinterbradhte, wa® ihn bei beiden ver» 
bächtigte. Die Ereigniffe im März 1815 ftürzten ihn in gänzliche Rathlofigkeit. Nach langem 
Zaudern begab er fich nad) Bamberg zu feinem —— und verfiel daſelbſt bei den 
wechjelnden Eindrüden und unter dem Schwanfen feiner Entjchlüffe in förmliche Geifteögerrilt- 
tung. Am 1. Juni fah er dafelbft von dem Balkon des Schlofjes herab eine Abtheilung ruf). 
Truppen nad) der franz. Grenze vorüberziehen; vom diefem für ihn ſchmerzlichen Anblide ver» 
wirrt, ftürzte er fi auf die Straße herab und gab ſich ſo den Tod. Er hinterließ aus feiner 
Ehe drei Kinder. 1826 erfchienen zu Paris B.'s «M&moires». Er wurde in der Kirche zu 
Banz begraben und ihm dafelbft ein Denkmal errichtet. — Victor Leopold B., der Bruder 
des vorigen, geb. 12. Mai 1770 zu Berfailles, trat ebenfalls früh in die franz. Armee. Mit 
Enthufiasmus gab er fich der Revolution hin. Er wurde 1795 Generaladjutant, machte als 
ſolcher die Feldzüge gegen die Defterreicher und Kuffen mit, erhielt 1798 den Grad eines 
Brigadegenerals, verfah dann den Dienft eines Chefs des Generalftabs in verfchiedenen Armee» 
corps und wurde 1805 zum Divifionsgeneral erhoben. Als folder wu er fi in der 
Schlacht bei Aufterlig, dann auch mehrfad; im Feldzuge von 1806 aus. Er ftarb ſchon 1807 
zu Barıs. — Eefar B., geb: 4. Mai 1765, ein anderer Bruder des Marjchalls, diente Lange 
um Kriegsdepartement und wurde 1799 Brigadegeneral und Chef des Generalſtabs der erften 
Militärdivifion, worauf er 1805 das Obfervationscorps an den holländ. Küſten befehligie. 
1811 wurde er zum Divifionsgemeral und zum Grafen des Kaiferreich® erhoben; auch erhielt 
er das Gouvernement von Tabago und dann von Corfica. 1814 trat er auf die Seite Lud⸗ 
wig’s XVII. Ex ftarb 17. Aug. 1819 zu Grosbois. — Alexandre B., Fürft von Wagram, 
der Sohn des Marfchalls, geb. 10. Sept. 1810, feit 26. Yan. 1852 Senator, zählt zu den 
eifrigften Anhängern Mapoleon’s IIL * 
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Berthold von Holle, einer der wenigen namhaften Dichter niederdeutſcher Zunge im 
Mittelalter, aus einer adelichen, noch heute blühenden Familie Niederſachſens ftammenb, dichtete 
in den 3. 1260 — 70 und war fomit wahrfcheinlich der Sohn jenes Bertoldus de Holle, Truch⸗ 
ſeß des Biſchofs Konrad von Hildesheim, der von 1219—45 in Urkunden öfter als Zeuge 
erjcheint. Bon den drei epifhen Dichtungen, die man bisjegt von ihm kennt, «Demantin», 
eEraner, «Darifant» (herausg. von Bartſch, Nirnb. 1858), ift blos die mittlere nahezu ganz 
(gegen 5000 Zeiten), bie beiden übrigen nur bruchftüdweife erhalten. Alle drei haben das 
Gemeinſame, daß die Stoffe dem Kreife der byzant.=paläftin. Dichtung angehören und dem« 
gemäß Anflänge an die Geſchichte, an Hiftor. Perfönlichkeiten und Dertlichteiten aus der Zeit 
der Krenzzüge enthalten. Das eine diefer Gedichte, der «Crane» (Kranich), fteht zu dem eben» 
fals nur in Bruchftüden auf uns gelommenen Roman vom Grafen Rudolf ( herausg. von 
W. Grimm, Gött. 1844) infofern in unmittelbarem Bezug, als der Inhalt beider im großen 
und ganzen derfelbe it. Die Abweichungen in den Namen und anderm erklären fich daraus, 
daß B. nad) feinem ausdrüdlichen Geftändniß nicht nad) einer fchriftlichen Quelle, fondern 
nad) der mitndlichen Erzählung des jungen Herzogs Johann von Braunfchweig (geb. um 1238, 
geit. 1277) dichtete. B. ift kein dichteriſch bedeutender Geift, aber Lebendigkeit der Darftellung 
und eine gewiſſe Naivetät find ihm nicht abzufprechen. Er zeigt das Streben, die hohe Etufe, 
auf die im Beginne des Jahrhunderts große Dichtergeifter die Poeſie gehoben, heranzuflimmen. 
Kann er feine Meifter und Vorbilder auch nicht erreichen, fo darf ihm doch angerechnet wers 
den, daß er, obwol einer finfenden Zeit angehörend, fi) von den Fehlern der Nachahmer frei« 
gehalten und mit nd nad) einfacher, ungeſchmückter Erzählung geftrebt hat. 

Berthold von Regensburg, der größte deutfche Vollsredner des Mittelalters, deſſen 
Wort, nad) dem Ausdrud eines Chroniften, einft in den hochdeutſchen Landen wie eine Fadel 
leuchtete, wurde zwifchen 1210— 20 zu Regensburg geboren und trat um 1226 ald Novize 
in das eben dort errichtete Franciscanerklofter. Unter der Zucht und Leitung eines ausgezeich— 
neten Lehrers, des beriiimten David von Augsburg, entwidelte ſich fein ungemeines Talent 
aufs herrlichfte. Nachdem er die erften Proben feiner Beredfamkeit in Regensburg abgelegt, 
finden wir den fchon berühmt Gemwordenen 1253 predigend zu Landshut. Bon da begann er 
feinen Siegeslauf ald Lehrer des Volls, als Apoftel der hochdeutfchen Lande. 1254 drang er 
bi8 zum Rheine vor und predigte wiederholt zu Speier. Bon Speier zog er rheinaufmwärts 
durch Elſaß über Kolmar nad) der Schweiz, wo er an verſchiedenen Orten, in Klingnau, 
Züri, Konjtanz als Prediger auftrat. 1257—58 fcheint er in Augsburg verweilt und dort 
und in Schwaben fein Predigtamt ausgeübt zu haben. In den nädjitfolgenden 3. 1261— 62 
wandte er ſich nad) den öftt. Rändern, nad) Oeſterreich, Mähren, Böhmen, Schleſien, um aud) 
hier in die Herzen der Völker deutfcher und law. Zunge den Samen des lautern Chriſtenthums 
u freuen und die Gemüther durch fein gewaltiges Wort zu erfchüttern und auf den Pfad der 

ugend zurüdzuführen. In den legten Yahren feines Lebens fcheint er keine größern Reifen 
mehr gemacht, fondern feinen Wirkungsfreis auf Baiern befhränft zu haben. Er ftarb zu 
Regensburg, ein Jahr nad) feinem Lehrer David, 13. Dec. 1272, und ward in der Minoriten« 
firche begraben. B.'s Predigten ftchen hod) über allem, was im Gebiete der deutſchen Homie 
fetit im Mittelalter befannt geworden ift, ja fie gehören zum Borzüglicjften, was die deutſche 
Beredfamkeit alter und neuer Zeit aufzuweifen hat. Seine Beredfamteit ift die wahre, welcher 
Gedanken und Worte nie verfagen, die, in natürlicher, kräftiger Einfalt zum Herzen dringend, 
ihrer Wirkung fiher ift. Daher darf der große, dem Bruder B. zutheil gewordene Beifall, von 
dem die Chroniften berichten, nicht wundern. Die ungeheuere Volksmenge, die bei feinem Ers 
fcheinen ſich um ihn drängte (die Jahrbücher reden von 20, 40, ja 100000 Zuhörern), fahte 
keine Kirche: er zog daher hinaus vor die Stadt ind Freie und fprad) von Öerüften, von Bäumen 
herab zu dem im Örünen zu feinen Füßen lagernden Volle. Bon der überwältigenden Kraft 
feiner Rede und deren tief und unmittelbar ins wirkliche Leben eingreifenden Wirkung gibt es 
mehrfache urkundliche Belege. Noch lange lebte das Andenken an den unvergleihlicen Pre- 
diger in der Erinnerung des Volks fort, für deffen Lage und Leiden, geiftige und materielle 
Wohlfahrt niemals ein Herz wärmer geſchlagen hat. Noch im 15. und 16. Jahrh. befuchte, 
nad) Aventin's Verſicherung, das Volk nicht blos aus Regensburge Umgebung, ſondern von 
fern her, ſelbſt aus Ungarn, die Ruheſtätte des «guten feligen Yandpredigers» wie dad Grab 
eines Heiligen. Seine Gebeine, während der Wirren des Dreißigjährigen Kriegs aus dem 
Grabe gehoben und bald dahin, bald dorthin geflüchtet, befinden fih nun, in einen tojt= 
baren Schrein gefaßt, in der Echagfammer des regensburger Doms. Von B.'8 in zahlreichen 
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Handſchriften erhaltenen Predigten hat Franz Pfeiffer (Wien 1862) eine forgfältige kritiſche 
Ausgabe beforgt. 

erthold (Arnold Adolf), deutfcher Forſcher auf dem Gebiete der Phyſiologie wie der ver- 
gleihenden Anatomie und Zoologie, geb. 26. Febr. 1803 zu Soeft, befuchte das Gymnaſium 
feiner Baterftadt und fludirte zu Göttingen Medicin, wo er fi) aud) 1823 die medic. Doctor- 
würde erwarb. Nachdem er zu feiner weitern Ausbildung einige Zeit in Berlin und Paris 
zugebradht, ließ er fid) 1825 zu Göttingen als praktifcher Arzt nieder und habilitirte ſich zu— 
gleich als Privatdocent für Phyfiologie, vergleichende Anatomie und Zoologie. 1835 ward er 
zum auferord., 1836 zum ord. Profeffor ernannt und 1837 als Mitglied in die Königliche 
Sorcietät der Wifenfchaften aufgenommen. 1845 erhielt er den Titel eines königl. hannov. 
Hofraths. Er ftarb 3. Yan. 1861 zu Göttingen. Die Ergebniffe feiner phyfiol., anatom. 
und zootom. Unterſuchungen hat B. meift in Ben «Ubhandlungen» der göttinger Societät 
fowie in Zeitfchriften niedergelegt. Unter feinen übrigen Werten haben namentlid) das «Lehr. 
buch der Phyfiologie der Menſchen und Thieren (2 Thle., Gött. 1829; 3. Aufl. 1848) und 
das «Lehrbuch der Zoologie» (Gött. 1845) großen Beifall gefunden. Um die zoolog. Samm- 
fung der Univerfität hat fi B. die größten Verdienſte erworben. 

Berthollet (Claude Louis, Graf von), einer der vorzüglichften theoretifchen Chemifer feiner 
Zeit, geb. zu Talloire in Savoyen 9. Nov. 1748, ftudirte in Turin und ging 1772 nad) Paris, 
wo er 1780 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften und 1794 Profefjor an der Normalfchule 
wurde. 1796 hatte er den Auftrag, in Italien die Denkmäler auszuwählen, die nad) Frankreich 
gefchafft werden follten; dann folgte er Bonaparte nad} Aegypten, mit dem er 1799 zurüdtehrte. 
Nach dem 18. Brumaire ward er Mitglied des Erhaltungsjenats, dann Graf und Grofoffizier 
der Ehrenlegion. Durch den Kaiſer erhielt er 1804 die Senatorie von Montpellier. Defien- 
ungeadjtet ftimmte er 1814 für die Abſetzung deſſelben. Ludwig XVII. ernannte ihn nad) der 
erften Reftauration zum Pair, und da ihn Napoleon 1815 überging, jo fam er nad) des Königs 
zweiter Rückkehr wieder in die Bairdfammer. Er ftarb zu Arcueil bei Paris 6.Nov. 1822. Unter 
den Erfindungen und neuen Berfahrungsarten, womit er die Wiffertfchaften und Künſte berei- 
cherte, find die wichtigften das Austohlen der Gefäße zur Aufbewahrung des Waſſers auf Scif- 
fen, das Appretiren des Leinenzeugs u. f. w., vorziiglich aber das Bleichen von Pflanzenftoffen 
durch Chlor, welches ſeit 1786 in Frankreich im großen mit Erfolg angewendet wurde. Unter 
feinen Schriften war der «Essai de statique chimique» (2 Bde., Par. 1803; deutſch von Ber- 
tholdy, Berl. 1811) von befonderer Wichtigkeit. Großen Antheil hatte er aud) an der Reforma- 
tion der hem. Nomenclatur und Herausgabe der «Methode de nomenclature chimique» (Par. 
1787). Das von ihm erfundene Knallfilber hat den Ramen Berthollet'ſches Knallpulver erhalten. 

Bertholletia, eine von Humboldt, Bonpland und Kunth zu Ehren des franz. Naturforfchers 
Berthollet benannte Baumgattung des tropifchen Südamerika aus der 5. Klaſſe des Linne’schen 
Syftems und der den Myrtaceen zunächftftehenden Familie der Lechthideen, welche ſich durch 
große, kugelige Kapfeln mit holziger Fruchtſchale auszeichnet, die ſich an der Spige mit einem 
Heinen Dedel öffnet und viele große, dreifantige, hartichalige Samen enthält. Die Blüten 
befigen einen halbunterftändigen Fruchtknoten, einen zweitheiligen, abfallenden Kelch, ſechs Blu- 
menfronenblätter und viele, am Grunde krugförmig verwachſene Staubgefäße. Die einzige be= 
tannte Art, B. excelsa, ift ein prächtiger, bis 100 Fuß Höhe erreichender, immergrüner Baum 
mit großen, lederartigen Blättern, großen, weißen Blumen und Kapſeln von der Größe eines 
Menfchentopfes, welche mit lautem Knall auffpringen und die zahlreichen großen Samen aus- 
fireuen. Pettere, einen Ölreichen, mandelartig fchmedenden Kern enthaltend, kommen unter 
dem Namen Baranüffe oder amerifanifche Niffe in den Handel und werben in Sitd- 
amerifa ald Nahrungsmittel fowie zur Delbereitung benutzt. Die B. wächſt namentlich in den 
Urmwäldern des Drinocogebiets und Braſiliens. 

Bertin (Antoine, Chevalier de), franz. Dichter, geb. 10. Oct. 1752 auf der Infel Bourbon, 
die er in einem Alter von neun Jahren verließ, um feine Studien in Frankreich fortzufegen. 
Später trat er in den Militärdienft und ftieg bald bis zum Kapitän empor. Seine erften 
Berfe erfchienen um 1773. Seine leiten Liebesgedichte, verfificirte Briefe, feine Reifen in 
Berfen und Proja machten ihn ſchnell bekannt und fichern ihm einen Platz neben feinem Lande- 
mann und Freunde Parny. Zu den ausgezeichnetften Erzeugniffen feiner Mufe gehören feine 
Elegien « Les amours» (1780). Gegen Ende 1789 reifte er nad) San-Domingo, wo er wenige 
Tage nad) feiner Bermählung mit einer jungen Mulattin im Juli 1790 ftarb. Seine «Deuvres» 
(2 Bde., Par. 1785) gab Boifjonade am beften heraus (Par. 1824). 
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Bertin, zwei Brüder, vorzüglich befannt als Stifter und Eigenthümer der franz. Zeitung 
«Le Journal des Debats». Der jüngere, Louis François B. de Baur, geb. 1771 zu Paris, 
von feinem vornehmen Wefen «der ftattliche B.» (B. le Superbe) genannt, betrieb eine Zeit 
lang ein Bankiergefchäft, unterftügte aber zugleich feinen Bruder bei Herausgabe der Zeitung, 
und erhielt unter der Julimonarchie, wie alle Mitglieder feiner Familie, eine polit. Rolle, in- 
dem er zum Gefandten im Haag und nad) feiner Rückkehr 1832 zum Pair ernannt wurde, 
Er ftarb 23. April 1842. — Sein älterer Bruder, der ebenfalls Louis Yrangois hieß, 
geb. zu Paris 14. Dec. 1766, führte zum Unterfchiede den Namen der «alte B. »(B. l’Ancıen), 
Urfprünglich für den geiftlichen Stand beftummt, wählte er infolge der Revolution die Jour- 
naliftenlaufbahn und erwarb 1800, gemeinfchaftlich mut feinem Bruder, von dem Druder 
Baudouin das Eigenthum des feit 1789 beftehenden «Journal des Debats et des Decrets», das 
fortan unter feiner Leitung als «Journal des Debats» herauslam. Es war eins der wenigen 
Blätter, die nad) dem 18. Brumaire am Leben blieben. Der Schatten des Royalismus, den 
es duchichimmern ließ, erregte jedod) das Misfallen der Staatsgewalt, und als der erfte 
Conſul ſich zum Kaifer Frönen ließ, mußte das Journal, um fortbeitehen zu fünnen, ſich zum 
«Journal de l!’Empire» umtaufen und zum Echo bes officiellen «Moniteur» hergeben. Da 
fi damals auf dem Gebiete der Politik kein Blatt ausfprechen durfte, flüchtete B. Hinter die 
Literatur und wußte, aller Cenfurftrenge ungeachtet, eine Tragödie oder ein Buch ald Bor- 
wand fitr die Verhandlung der höchſten polit. Fragen zu benugen. 1814 ließ B. den erften 
Titel feines gefchätten Yournals wiederauffeben und fchrieb für die royaliftiiche Sache. Er 
mußte dies während der 100 Tage theuer bezahlen, indem ihm fein Blatt weggenommen und 
an einen willfährigern Journaliſten verfchentt wurde. Diefer grenzenlofe Eingriff ins Privat- 
eigenthum behielt feine Gültigkeit, bis die Schlacht bei Waterloo die Bertind und die Bour- 
bons zugleich in ihr altes Necht wiebereinfette. Unter der Reftauration hatten die verſchiede⸗ 
nen Staatsverwaltungen an ben « Debats» eine Stüte, bis Chateaubriand’s Uebertritt zur 
DOppofition B. und fein Blatt in diefelbe hineinzog. Nachher wirkte er zu Gunſten der fried- 
fertigen Berwaltung Martignac’s, ſchloß ſich aber, als diefer zurüdtrat, von neuem am die 
Dppofition und führte einen gewaltigen Krieg mit dem legten Miniſterium der alten Monar- 
hie, das ihn noch im Juni 1830 wegen bes berühmten Artifeld von Salvandy: «Malheureux 
Roi, malheureuse France», gerichtlic) belangen ließ. Der Proteftation der liberalen Journale 
gegen die Juliordonnanzen trat B. nicht bei. Als indeffen die Revolution gefiegt hatte, ftellte 
er fich mit der Macht feines Journals auf die Seite der neuen Dynaftie und leiftete diefer 
anhaltend treuen Beiftand, obwol er immer eine gewiffe Unabhängigkeit bewahrte. Er ftarb 
13. Sept. 1841. — Sein jüngfter Sohn, Louis Marie Armand B., geb. 22. Aug. 1801 
zu Paris und in der Schule feines Vaters gebildet, übernahm nad) dem Tode deſſelben die 
Leitung bes Journals. Ein geiftreicher Dann, von leichtem und angenehmen Umgang, liebte 
er ſchöne Künſte und feine Sitten, Tieß fich aber durch feine Lebensweife von dem Rebactions- 
gefhäft nicht abbringen. Er felbft fhrieb wenig oder nichts, war aber der Mittelpunkt der 
geiftigen Kette, von der jeder feiner Gehülfen einen Ring bildete, und befchränfte fi, in die 
Redaction des Blattes die wunderbare Einheit hineinzubringen, die jo wejentlich zum Erfolge 
und Ruf der «Debats» beigetragen hat. Es hätte B. nur ein Wort gefoftet, um Gunſt⸗ 
bezeugungen zu erlangen, aber er gebrauchte feinen Einfluß nur dazu, die Bruſt feiner Mit- 
redacteure mit Orden ſchmücken zu laffen. Eine andere feiner Eigenheiten war, daß er während 
der Zeit der Yulimonarchie feinen Fuß nicht ein einziges mal in die Tuilerien fegte. Er ftarb 
plöglih 12. Yan. 1854. — Edouard Francois B. geb. zu Baris 1797, ber zweite Sohn 
des «ältern M.», ein geſchickter hiſtor. Landſchaftsmaler, übernahm, objchon wenig barauf vor- 
bereitet, nad dem Tode feines jüingern Bruders die Leitung jenes Organs. — Die Schwefter 
der beiden Brüder, Mademoifelle Youife Angelique B., geb. 15. Jan. 1805 in Les Roches 
bei Bievres, machte ſich als Tonfegerin befannt. Sie widmete fid) anfangs der Malerei, nachher 
der Muſil und lieferte 1827 dem Theater Feydean die Heine fomifche Oper «Le loup-garoun», 
die mit Beifall aufgenommen wurde. Eine zweite Oper, «Fausto» (1831), zeugte von einer 
gewiffen Originalität. Ihr fpäteres Wert, «Esmeralda», wozu ihr Freund Victor Hugo das 
Libretto gedichtet, fand 1836 in ber großen franz. Oper eine kühle Aufnahme. Auch hat fie 
1842, unter dem Titel «Les Glanes», einen Band Gedichte herausgegeben, der von der franz. 
Alademie gekrönt wurde. — Augufte François Thomas B., franz. General, geb. zu 
Paris 29. Mai 1799, ift der Sohn des «ftattlichen B.». Er war Ordonnanzoffizier bes 
Herzogs von Orleans, fpäter Adjutant des Grafen von Paris, und hatte damals auch feinen 
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Antheil an der Politit. Deputirter von St.» Germain-en=Laye, ſaß er in der Kammer von 
1837 — 42 unter den confervativen Mitgliedern des Centrums und wurde 1845 zum Pair 
ernannt. Unter Rapoleon III. erfolgte 1852 feine Beförderung zum Brigadegeneral. 

Bertoloni (Antonio), einer der ausgezeichnetften ital. Botaniker, geb. 8. Febr. 1775 zu 
Sarzana in Ligurien, ftudirte zu Pavia Webiein, widmete fich jedoch daneben mit befonderer 
Borliebe botan. Studien. Nachdem er zu Genua promovirt, ließ er fich als praftifcher Arzt 
in feiner Baterftadt nieder, fegte aber daneben feine botan. Arbeiten mit Eifer und beftem Er- 
folge fort, und veröffentlichte feit 1804 eine Reihe von Schriften, mit denen er in feinem Vater— 
lande den Ruf eines vorzüglichen Botanifer8 begründete. Nachdem er feit 1811 als Brofeffor 
der Naturwiffenfchaften am Faiferl. Lyeeum zu Genma gewirkt, folgte er 1816 einem Hufe als 
Profeſſor an die Univerfität zu Bologna, wo er feitdem ununterbrochen thätig geweſen ift. 
B.8 Hauptwerk, mit dem er ſich auch im Auslande einen geachteten Namen erworben, ift die 
«Flora italica» (10 Bde., Bologna 1833—54), welcher ſich eine «Flora Italiae cryptogama » 
(Bd. 1, Bologna 1858) anſchließt. Außer zahlreichen Abhandlungen, die in den «Commen- 
tarii» und «Memorie» der Akademie der Wiſſenſchaften zu Bologna und andern periodifchen 
Schriften erfchienen, find von feinen übrigen Werfen noch die «Amoenitates Italicae» (Bo- 
logna 1819), «Praelectiones botanicae» (Bologna 1827), und die «Miscellanea botanica» 
(24 Thle., Bologna 1842 — 62) hervorzuheben. 

Berton (Henri Montan), franz. Componiſt, geb. 17. Sept. 1767 zu Paris, der Sohn 
Bierre Montan B.’3 (geb. 1727, geft. 1780), der ebenfalls viele Opern componirt hat, erhielt - 
ihon im Alter von 15 9. eine Bioliniftenftelle im Orchefter der großen Oper. In der Com— 
pofition war Rey (DOrhefterdirigent der Großen Oper) fein erfter — und fpäter ge⸗ 
währte ihm noch Sacchini Unterweifung. Seine erften aufgeführten Compofitionen waren 
Dratorien und Cantaten, die «Promesses de mariagen» das erfte Stück, weldyes er 1787 aufs 
Theater bradjte. Bei Errichtung des Confervatoriums wurde er ald Harmonieprofeflor an 
demfelben angeftellt. Bon 1807—1809 war er Mufifdirector an der Italienischen Oper 
(damals Opera buffa genannt), und von 1809 bis Ende 1815 wirfte er als Chef du chant 
(Chordirector und Eorrepetitor) an der Großen Oper. Bei der Neuorgamifirung des Con— 
jervatoriums 1816 erhielt er eine Compofitionsprofefiur an diefem Inftitut, nachdem er kurz 
vorher ſchon Mitglied der muſilaliſchen Section der Afademie und Ritter der Ehrenlegion 
geworben. Er ftarb zu Paris 22. April 1844. DB. hinterließ gegen 40 größere und Heinere 
Dpern, mehrere darunter mit andern gemeinfchaftlich componirt, 3. ®. «Blanche de Provence» 
(1821) mit Boieldieu, Cherubini und Pair, «Pharamond» (1825) mit Boieldieu und Kreuger, 
«L’Oriflamme» (1814) mit Mehul, Pair und Krenger. Auch hat er verſchiedene Ballets, 
Öelegenheitscantaten, Romanzen componirt und einige theoretifche und kritifche Mufikfchriften 
abgefaßt. ALS feine beften Opern gelten «Ponce de Leon» (1794), wozu er aud) das fibretto 
verfaßt, «Montano et Stöphanie» (1799), «Le delire» (1799) und «Aline, reine de Gol- 
conde» (1803). Anmuth und reizende Naivetät ber Melodie, nebft dramatifcher Wahrheit 
und Lebendigkeit zeichnen dieſe Werke aus. Sein natürlicher Sohn mit der Sängerin Maillarb, 
Frauçois Montan B., geb. 3. Mai 1784 zu Paris, geft. dafelbft 15. Juli 1832, hat fich 
ebenfalls als Oefangslehrer und Operncomponiſt befannt gemadjt. 

Berton (Jean Baptifte, Baron), franz. Brigadegeneral, befannt durch fein Schidfal, geb. 
1774 zu Francheval bei Sedan im Depart. Ardennen, von wohlhabenden Aeltern, erhielt 
auf der Militärfchule zu Brienne, dann zu Chälons eine tüchtige Bildung und trat als Lien- 
tenant 1792 in die Legion der Ardennen. Er zeichnete fich durch Talent und Tapferkeit, na- 
mentlich feit 1807 in Spanien aus, und erwarb fi allmählich den Grad eines Brigadiers. 
Nach der Reftauration der Bourbons wurde er aus der Armee entfernt, weil er einen Come 
mentar über das Werk des Generald Tarayre, «De la force dans les gouvernemens», fowie 
auch eine Flugſchrift gegen den Director der Polizei, Mounier, veröffentlicht und mehrere 
Petitionen im Sinne polit. Freiheit an die Kammer gerichtet hatte. Die Misftimmung über 
Zurüdfegung verwidelte ihn in die Complots, die gewöhnlich von Agenten der Regierung geleitet 
wurden, um die Misvergnügten zu verderben. Am 24. Febr. 1822 erhob B. zu Thouars die 
Sahne des Aufruhrs, proclamirte eine proviforifche Regierung und marſchirte mit 100 Mann 
Fugvolf und 25 Reitern auf Saumur, die jedoch ſchon vor der Stadt ſich zerftreuen mußten, 
Mau glaubte, B. fei nad) Spanien entflohen, aber 14. Juni nahm ihn bei St.-Florent ein 
Unteroffizier Wolfel verrätheriſch gefangen. Nebft feinen Mitfchuldigen ward er den ordentlichen 
Richtern bei dem Affifenhofe zu Deur-Stvres entzogen und vor die Affifen zu Poitiers geftellt. 
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Der Generalprocurator Mangin beleidigte, verhöhnte und beſchimpfte den Gefangenen, und 
ſelbſt deſſen Söhne wurden von dem öffentlichen Verhöre fern gehalten. B. vertheidigte ſich 
ſehr ruhig und fuchte zu beweifen, daß er nicht die Dynaftie, fondern die Willfür und Tyran- 
nei der Ultras habe ftürzen wollen. Nad) langen Debatten wurde er mit drei andern zum Tode 
verurtheilt, 32 feiner Mitſchuldigen zur Gefangenſchaft. B. trug, da der Proceß ganz regellos 
geführt worden, auf die Caſſation diefes Urtheils an; allein fein Antrag wurde verworfen, und 
5. Oct. 1822 mußte er ſchleunigſt das Schaffot befteigen. Die blutdürftige Art, in welcher 
B. zum Tode befördert wurde, erregte Abjchen und entzog den Bourbonen viele Anhänger. 
Bol. Laumier, «Relation circonstancise de l’affaire de Thouars et de Saumur» (Boitiers 
1822) und «Proc&s de la conspiration de Thouars et de Saumur» (Poitiers 1822). 

Bertramwurzel, f. Anacyclus. 

Bertrand (Henri Oratien, Graf), franz. General, bekannt durch feine Treue gegen Napo- 
Ieon, geb. 28. März 1773 zu Chäteauroug im Depart. Indre, widmete ſich dem het 
wefen und trat während der Revolution in das Ingenieurcorps, in dem er 1795 Kapitän wurde. 
1796 kam er zur ital. Armee, wohnte dann der Erpedition nad) Aegypten bei und ftieg, nach— 
dem er hier die Befeftigung von Alerandria geleitet, zum Brigadegeneral. Im Feldzuge von 
1805 erwarb fih B. durch Tapferkeit in der Schlacht von Aufterlig die befondere Gunft 
Napolcon’8 und wurde unter die Adjutanten des Kaifers aufgenommen. 1806 nahm er Span- 
bau, und 1807 trug er ald Divifionsgeneral zum Siege bei Friedland bei. Im Feldzuge von 
. 1809 erwarb er fid) nad) der Schlacht von Aspern durd die Herftellung der Uebergangsbrüden 
über die Donau großes Berdienft, wofür ihn Napoleon zum Grafen und an Marmont’s Stelle 
zum Gouverneur von Ilyrien ernannte. Mit gleicher Auszeichnung focht B. in den Feldzügen 
von 1812 und 1813, und nad) Duroc’8 Tode ward er Großmarfcall des Palaſtes. Er bes 
fehligte damals das Nefervecorps, das fpäter den Namen des vierten Corps erhielt, focht bei 
Lügen und Baugen, konnte zwar bei Wartenburg Blücher's Uebergang nicht hindern, behauptete 
aber in der Schlacht bei Leipzig den für den Nüdzug fo wichtigen Punkt von Lindenau gegen 
Giulay und dedte nad) der Schlacht bei Hanau den ee des franz. Hecres bei Mainz. 
Nach der Rücktehr nad) Paris wurde cr zum Aide-major-gensral der Nationalgarde ernannt, 
nahm aber bei der wachjenden Gefahr bald wieder feinen Play in der Armee und folgte dem Kai— 
fer nad) der Abdanfung nad) Elba. B. war Napoleon’s innigfter Bertrauter bei deffen Planen 
für die Rückkehr nad) Frankreich. Nach der Schladyt von Waterloo follen es B. und Soult 
gewefen fein, die Napoleon abhielten, ſich felbft den Tod zu geben. B. folgte mit feiner Familie 
dem gefallenen Kaiſer nad St.-Helena und gab hier, unter den größten Opfern und Befchwerben, 
mit den Geinen ein denkwürdiges Beifpiel der Ergebenheit und Treue. Erft als mit Napoleon’s 
Tode alle Pflichten erfüllt waren, kehrte er nad) Frankreich zurild, wo ihn unterbeffen ein Todes⸗ 
urtheil getroffen hatte, das Ludwig XVII. aber Hug zurücknahm. B. erhielt fogar alle feine 
Würden zurüd. Nach der Revolution von 1830 wurde er zum Kommandanten der Bolytech- 
niſchen Schule ernannt, verließ aber diefen Poften bald wieder. Zugleich wählte ihn das De— 
partement Indre in bie Kammer, wo er fich der liberalen Partei anſchloß und namentlid fir 
bie Freiheit der Preffe und die Abjchaffung der Pairskammer ie Da er 1834 nicht wieder 
gewählt ward, zog er ſich auf fein Yandgut zu Chäteaurour zurid. Als 1840 die Aſche Na- 
poleon’8 nach Frankreich zurückgeführt ward, befand ſich B. unter denen, die unter des Herzogs 
von Yoinville Leitung diefen Auftrag vollzogen. Er ftarb zu Ehäteaurour 31. Jan. 1844. 

Bertrich, Dorf und Badeort im Kreife Kochem des preuß. Regierungsbezirts Koblenz, 
liegt in einem reizenden, von ziemlich hohen Bergen eng eingefchloffenen Thale, welches der 
dem linken Mofelzufluß Alf zuftrömende Unsbach durdjfchneidet. Die beiden warmen Quellen 
(muriatiſch⸗alkaliſche Glauberfalzwaffer), welche dem Hleinen, nur 500 €. zählenden Orte jähr- 
lich zahlreiche Badegäfte zuführen, entfpringen an der ſüdweſtl. Seite des Thals am Fuße ber 
intereflanten Facherhöhe (oder des Palmbergs) mit einer Wärme von 26° R. und verforgen 
das nahe Curhaus, Armenbad und den Trinfbrunnen. Das Waffer ift befonders wirkſam gegen 

aut= und Drilfenkrankheiten. Gewiß kannten ſchon die Römer die Heilkraft diefer Quellen. 

wertmäßige Einrichtungen trafen erft die Erzbifchöfe von Trier, unter deren Herrfchaft der 
Drt 1392 fam. Das meifte hat aber B. dem Erzbiſchof Clemens Wenceslaus zu banken, welcher 
1770 unter anderm auch das mit dem Bildniß feines Gründers gefhmücte Curhaus bauen 
ließ. Die Umgegend ift merkwürdig durch mancherlei vullaniſche Bildungen, fo die Fallenlei mit 
dem halbeingeftürzten Krater und die von Bafaltfüulen getragene Käfegrotte mit dem durch den 
Erwisbach gebildeten Wafferfal. Bgl. Böhm, «Bericht über das Bad DB.» (Berl. 1859). 
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Bertud; (Friebr. Iuftin), ein um bie beutfche Literatur und Kunft vielfach verdienter Mann, 
geb. 30. Sept. 1747 zu Weimar, ftudirte feit 1765 zu Jena erft Theologie, dann die Rechte 
und wurde hierauf 1769 Erzieher der Söhne des auch als Dichter befannten Freiherrn Bachoff 
von Echt, auf Dobitfchen bei Altenburg, frühern dän. Gefandten in Spanien, der ihn fitr das 
Studium der fpan. und portug. Literatur gewann. In diefe Zeit fallen B.'s «Wiegenliederchen» 
(Altenb. 1772), denen er in den nächſten Yahren verſchiedene poetiſche Arbeiten, darunter das 
Trauerfpiel «Elfriede» (Wien 1775; 1780) und das von Schweizer trefflich in Muſik geſetzte 
Dionodrama «Polyrena» (Lpz. 1775) folgen ließ. Inzwifchen hatte er fic, 1773 in Weimar 
niedergelaffen, wo er ſich namentlic an Wieland anſchloß, dem er bei der Redaction des «Mer- 
eur » hilfreiche Hand leiftete. 1775 wurde B. zum weimar. Cabinetsfecretär, 1776 zum 
herzogl. Rath und fpäter (1785) zum Legationsrath ernannt. Außer andern Uebertragungen 
aus dem Franzöfiichen und Spanifchen veröffentlichte B. eine beutfche Bearbeitung des «Don 
Duigote» von Cervantes mit der Fortſetzung von Aoellaneda (6 Bde., Ppz. 1775— 76; 
1780— 81) und gab auch mit von Sedendorf und von Zanthier das «Magazin der fpan. und 
portug. fiteratur» (3 Bde., Deffau 1780— 83) heraus. Mit Wieland und Schütz entwarf 
er 1784 ben Plan zur «Jenaiſchen allgemeinen Piteraturzeitung», welche 1785 ins Leben trat 
und für die literarifche Entwidelung von Bedeutung wurde. Außerdem begann B. 1786 mit 
Kraus die Herausgabe des « Yournal des Luxus und der Moden», das erfte aller deutſchen 
Modeblätter, das bis 1827 erfchien und für die Geſchichte der Sitte und Cultur im Zeitalter 
der Frauzöſiſchen Revolution und des Kaiſerreichs noch jest von Hiftor. Intereffe ift. Zu diefen 
Unternehmungen famen 1790 die «Blaue Bibliothek aller Nationen» (11 Bde., Gotha 1790 — 
97) und das feinerzeit in vielen taufend Eremplaren verbreitete «Bilderbuch fiir Kinder» (190 
Hefte, Weim. 1790— 1822), welches der Vorgänger vieler fpäterer Werke diefer Art wurde. 
Zur Herftellung und zum Bertriebe aller diefer literarifchen Broductionen begründete B. 1791 
das aInduſtriecomptoiry, welches 1802 die Firma «Landes = Induftriecomptoir» annahm und 
mit feinen Zweiganftalten ein Mittelpunkt fiir Schriftfteller und Künftler wurde, auch manche 
neue induftrielle been anregte. Ein von ihm in Deffau errichtetes Kunftinftitut, die «Chalfo- 
graphiſche Geſellſchaft⸗, konnte ſich nur einige Jahre behaupten, doch gelang es ihm, mit dem 
«Geographifchen Inftitut», einem Zweige des Landes- Induftriecomptoirs, nachhaltig auf die 
Entwidelung des geogr. Studiums einzuwirfen. Unter anderm erfchienen in demfelben die 
« Geogr. Ephemeriden», die er zuerft mit von Zah, dann mit Gaspari, Ehrmann u. a. 
(1798—1824) herausgab. 1813 vereinigte fi B. mit feinem Schwiegerfohn Froriep zur 
weitern Yortführung feiner Unternehmungen, zu denen auch das 1817 begründete, aber 1820 
unterdrückte en: gehörte. B. ftarb 3. April 1822. 

Beruhigende Mittel find diejenigen Heilmittel, welche franfhafte Erregungszuftände des 
Nervenſyſtenis herabſtimmen oder ganz befeitigen. Dan nennt diefe Mittel auch befänftigende, 
calmirende, lindernde. Die Mittel wirken bald vorzugsweife auf die Gefühlsnerven als ſchmerz⸗ 
ftillende (Anodyna) oder empfindungslähmende (Anäfthetifhe Mittel), bald auf die Bewe- 
gungsnerven als frampfftillende (Antifpasmodica), bald auf das Gehirn als fchlafmachende 
(Hppnotica) und betäubende (Narcotica) oder beraufchende (Inebriantia). E8 gehören hierhin 
theil® chemiſch und phufifalifch, theils pfychifch wirkende Mittel. Zu den chemiſch wirkenden 
zählt man eine große Anzahl narkotifcher Arzneien (befonderd Dpium und Morphium), dann 
bie ätherartigen oder anäfthetifchen Mittel (befonbers Schwefeläther und Chloroform), die ſpiri— 
tuöfen (bevaufchenden) Mittel, einige Metalle durch Hervorrufung eines Elels (Zink, Wismut, 
Kupfer), gewiffe ätherifch-ölige Subftanzen (Kamille, Baldrian; Asa foetida, Mofchus). Als 
phyſikaliſch wirkende dienen bald Kälte (Eisauffchläge bei Schmerz), bald Wärme (warme Brei- 
umſchläge). Bon den mannichfadhen pfychifchen Beruhigungsmitteln find zu nennen bie metho- 
difche Entziehung des Lichts, die Anwendung geiftiger und gefelliger Unterhaltung, bie zerftreuende 
—— mit Arbeit zur Beruhigung eines krankhaft aufgeregten Gemilths (vgl. Kant, «Bon 
der Macht des Gemiiths, durch den bloßen Vorfag feiner krankhaften Gefiihle Meiſter zu wer- 
den. Mit Anmerkungen von Hufeland», Lpz., 13. Aufl. 1864) und endlich die magnetifche Eur. 

Berührungselektricitat, |. Salvanismus. 

Berula nannte Koch eine Pflanzengattung aus der 5. Klaffe, 2. Ordnung, des Pinne’fchen 
Syſtems und aus der Familie der Doldengewächfe, deren Arten von Linne zur Gattung Sium 
gezogen worden waren. Sie befteht aus perennirenden Kräutern mit einfach gefiederten Blät⸗ 
tern, vielftrahligen Dolden und vielbliltigen Döldchen, beide von vielblätterigen Hüllen um«- 
geben, mit weißen Blüten und fahlen, eiförmigen, faft zweifnopfigen, gerippten Früchtchen. Die 
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einzige in Deutfchland und iiberhaupt in Europa vorkommende Art, B. angustifolia, Berle, if 
ein Sumpfgewächs mit bufchigem Wurzelftod, aufrechten:, bis 3 Fuß hohem, röhrigem Stengel, 
lanzettlichen und ungleich eingefchnitten-gefägten Blättchen. Alle Theile der Pflanze find giftig. 

Bervic (Charles Clement), einer der größten Kupferftecher der Franzöſiſchen Schule, geb. 
23. Mai 1756 in Paris, hatte Georg Wille zum Lehrer, als deſſen erfter Schüler er betrachtet 
werden darf. Er ftarb 23. Mürz 1822. Seine Werke gehören zu den gefuchteften der Fran 
zöſiſchen Schule, zumal da fie nicht zahfreich find. Seine beriihmtefte Arbeit ift das Bildniß 
Ludwig's XVI. in ganzer Figur nad) einem Gemälde von Calle. Da die Platte hierzu in 
den Revolutionsftiirmen 1793 zerfchlagen wurde, fo find Abdrücke derfelben äußerſt jelten 
und teuer. Die Nichtigkeit feiner Zeihnung, die Reinheit und der Glanz feines Grabſtichels 
geben feinen Arbeiten claffifchen Werth. 

Berwid, Graffchaft im SD. Schottlands, von der Nordfee und den Graffchaften Hab» 
dington, Rorburgh, Edinburgh begrenzt und durch den Tweed von England gefchieden, umfaßt 
224, D.-M. eines meift ebenen, nur im N. und NW. durch im Sayr's Lam 1644 F. auf- 
fteigende, fonft faum 1100 F. hohe Zweige der Lammermoorberge erfiillten Landes, das in den 
Bergdiftricten unfruchtbaren, in den füdöftl. Ebenen Hingegen neben überall vorfommenden 
Heideftreden einen itberwiegend guten, zum Aderbau geeigneten Boden beſitzt. Der Sandftein 
herrfcht in der ganzen Grafſchaft vor, die im ſüdöſtl. Richtung den Leader, Dye, Whiteadder 
zum Tweed und ben Ege unmittelbar zu dem kühne, felfige und hohe, faft unzugängliche Kitften 
bildenden Meere fendet. Das Klima ift zwar rauh, doc troden und daher dem Landbau fürber- 
lich, welcher in den Thälern der Bergdiftricte, auf urbargemahtem Moorgrund und in den 
geeigneten Theilen der Ebenen auf wenig großen, meift Heinern, aber fehr werthvollen Be— 
figungen betrieben wird. Bortreffliche Rindviehzucht, unterftügt durch die Bergtriften, die Zucht 
von Schafen und Schweinen, der Aderbau und der Handel mit den Yandeserzeugniffen find bie 
Hauptrahrungsquelle der Bevölkerung, die fich (1861) auf 36613 Köpfe beläuft. — Die Haupt- 
ſtadt ift Greenlaw mit 800 E. Bebeutender find die Stadt Lauder mit 1121, die Fleden Dunſt 
mit 2256, Coldftream mit 1834 und Eyemouth mit 1721 E. — B. oder B.-upon=-Tweed, 
Borough, Municipal= und fefte Seeftadt der engl. Grafſchaft Northumberland, mit ihrem an« 
fehnlichen Gebiete innerhalb ber ſchott. Graffchaft B. gelegen, am fchott. Grenzfluß Tweed 
und an der Eifenbahn, ift gut gebaut, befttt ſechs Kirchen und hat auch in dem Guildhall ein 
ftattliches Gebäude mit Thurm und Glodenfpiel. Die Zahl der Bevölkerung beträgt 13265, 
wovon 4652 auf die Vorftädte Tweedmouth und Spittal fommen. Die Stadt war als wich- 
tiger Grenzort früher eine ftarfe Feftung. Die alten Feftungswerke ftehen noch und find in 
gutem Stande. Gegen die Pandfeite erheben ſich fünf Baftionen und den Hafen vertheidigen 
Batterien. Die Einfahrt auf dem Tweed ift durch einen großen Steindamm mit einem Leucht- 
thurm gefichert. Schiffe von 500 Tong legen an den Kais an. Ueber den Tweed führen zivei 
Drüden und ein großartiger, von Stephenfon erbauter Viaduct für die London-Edinburgher 
Eifenbahn. Der Fluß ift fiſchreich, und in Eis verpadte Salme bilden nebſt Korn und Whisky 
die Hauptausfuhrgegenftände. Die Stadt beſitzt Schiffewerfte, Eifengießereien, Dampfma- 
ſchinen-, Hut- und andere Fabriken ſowie 32 Schiffe von 2205 Tone. 

Berwid (James Fißjames, Herzog von), ein ausgezeichneter Feldherr Ludwig's XIV. von 
Frankreich, geb. 21. Aug. 1670, war der natitrliche Sohn des Herzogs von Mork, des nad)- 
maligen Königs Jakob II, und der Arabella Churchill, der Schwefter des Herzogs von Marl- 
borough, und führte anfangs den Namen Fitjames. Seine Erziehung erhielt er in Frank—⸗ 
reich, und feine erften Kriegsdienfte that er unter dem Herzog Karl von Yothringen, Kaifer Peo- 
pold’8 I. Feldheren in Ungarn. Im Alter von 179. kehrte er nach England zurück und erhielt 
von feinem Vater, den er in ſchwieriger Page zu unterftügen beftrebt war, den Herzogstitel. 
Als 1688 der Prinz von Dranien landete, mußte er, nachdem er vergeblich den Abfall der 
Truppen zu hindern gefucht, mit Jakob II. nach Frankreich entfliehen. Von hier aus betheiligte 
er fid) an der Erpebition nach Irland, wo er, objchon am Boynefluß (1. Juli 1690) ſchwer 
verwundet, bis zum Niedergange ber Erhebung tapfer kämpfte. B. trat nun in franz. Dienfte, 
focht 1691 und 1692 unter Luxembourg, fpäter unter Billeroi in Ylandern, und wurde von 
Ludwig XIV. zum Oenerallientenant erhoben und naturalifirt. Nach Ausbrud) des Spaniſchen 
Erbfolgetriegs befehligte er 1704 in Spanien, mußte aber ſchon im folgenden Jahre zurüd- 
fehren und das Commando in Languedoc gegen die Camifarden übernehmen, die er mit großer 
Härte behandelte. Noch 1705 trat er an Feuillade's Stelle an die Spige der franz. Truppen 
in Savoyen und eroberte 4. Jan. 1706 Nizza. Hierauf zum Marfchall ernannt. befebligte er 
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wieder in Spanien, wo er 25. April 1707 die Schlacht von Almanza gewann, welche bie 
bourbonifche Herrfchaft auf dem fpan. Throne begrümbdete. Philipp V. erhob ihm dafiir zum 
Herzog von Liria und Zerica. Zu Anfang 1708 befehligte B. am Rhein und folgte dann dem 
Prinzen Eugen nad) Flandern, wo er ſich mit dem Heere unter Vendöme vereinigte. Infolge 
von Zwiften mit leterm übernahm er jedoch wieder das Commando in Savoyen und dedte 
Provence und Dauphine. 1714 war er in Spanien und beendete hier den Erbfolgefrieg dur 
die Einnahme von Barcelona 11. Sept. 1714. Während der Regentfchaft des Herzogs von 
Orleans ſah ſich B. zu feinem Bedauern genöthigt, gegen Philipp V. aufzutreten und 1719 
an der Spige eined Heered in Spanien einzurücden. Nach langer Unthätigfeit übernahm er 
nod) einmal 1733, beim Ausbruche des Kriegs wegen Polen, den Oberbefehl am Rhein. Nach: 
dem er Kehl genommen, belagerte er 1734 Bhilippsburg, wo er 12. Juni durch eine Kanonen- 
fugel feinen Tod fand. B. war ein befonnener, maßvoller, daber fehr energifcher Charakter 
und bejaß alle Eigenfchaften eines tüchtigen Feldherrn. Aus der Ehe mit feiner erften Ge— 
mahlin, Tochter des Grafen Clanricarde, ftammen die Herzoge von Yiria in Spanien. 1699 
vermählte er fi) zum zweiten mal mit Miß Bulfeley, durch die er Vater des erften Herzogs 
von Fisjames wurde. Die «Memoires du Maröchal de B.» (2 Thle., Haag 1737 — 38) 
find nit von ihm; doch veröffentlichte fpüter der Herzog von Figjames B.'s eigenhändige 
«Memoires» (2 Thle., Par. 1778). 

Beryll, ein Edelftein, den Iuwelieren unter dem Namen Aquamarin befannt. Derfelbe 
findet ſich in fchönen Kryftallen, die Häufig als große, reguläre, fechsfeitige Säulen erfcheinen, 
in Glimmerſchiefer, Granit, Eifengängen n. f. w. Seine Beftandtheile find in 100 Theilen 
66—68 Proc. Kiefelfäure, 15—17 Proc. Thonerde, 12—15 Proc. Beryllerde, woneben fid) 
geringe Mengen von Kalt und Eifenoryd finden. Die Farbe des B. geht von Berggrün und 
Apfelgrün einerjeits ins Himmelblane, andererjeits ins Honiggelbe und Weingelbe. Er ift ges 
wöhnlich durchfichtig oder halbducchfichtig, als gemeiner B. oder gemeiner Smaragd nur durd)- 
ſcheinend. Der B. bildet eine Barietät vom Smaragd, weldyer diefelbe chem. Zufammenfegung 
hat, aber feiner Farbe und feines Glanzes wegen als Ebdelftein mehr gefhägt wird. Der B. 
findet zu den verfchicdenften Schmudgegenftänden Anwendung, namentlid) zu Ring- und Nadel- 
fteinen, Obrgehängen u. ſ. w. Gewöhnlich gibt man ihm die Form eines Brillants, da er wegen 
feines geringen Glanzes viele Facetten erhalten muß. Er fteht wegen feiner geringen Härte und 
unbedentenden Ölanzes im Berhältnig zu den übrigen Juwelen in feinem hohen Werte. 

Beryllinm, auch Glycium genannt, ift ein Metall, welches ſich in der Beryllerde (einem 
Dryde des B.) ſowie in mehrern Edelfteinen, als dem Beryll, Chryſoberyll und Smaragd, 
borfindet. Das B. wurde zuerft 1828 von Wöhler im reinen metalliſchen Zuftande dargeſtellt. 
Dean erhält es, wenn man falzjaure Berpllerde (Chlorberyllium) in einem Platintiegel mit 
Kaliumſtückchen fchichtet und dann das Ganze mit einer Spirituslampe erwärmt. Dadurch 
entfteht falzjaures Kali (Ehlorkalium) und B., welches ald graubraunes, ſchwer ſchmelzbares 
. Pulver zurücbleibt, wenn man das Chlorkalium mit Wafjer auflöft. Zufammengefchmolzen 
iſt es zinfweiß, fchmied- und hänmerbar und erydirt nicht an der Luft und im Waſſer. Sein 
fpeeififches Gewicht ift 2,1. Es ift alfo nur doppelt fo ſchwer als ein gleiches Bolumen Wafler. 

erzelins (Joh. Jakob, Freiherr von), einer ber größten Chemiker der neuern Zeit, geb. 
29. Aug. 1779 zu Wefterlöfa im Kirchſpiel Wäfverfunda unweit Yinföping in Dftgothland, 
wo fein Bater Kapları war, erhielt feinen vorbereitenden Unterricht erft im älterlichen Haufe, 
nachher auf dem Gymnaſium zu Linköping, und fam 1796 auf die Univerfität zu Upfala, um 
fid) der Mediein zu widmen. Doc, wurde B. hier mehr von den vorbereitenden naturwifjen- 
ſchaftlichen Studien, ganz befonders aber von der Chemie angezogen. Die erfte Frucht feiner 
Studien und eines einjährigen Aufenthalts als Afjiftent bei einem Arzte im berühmten Bade 
orte Medewi war die «Nova analysis aquarum Mediviensium» (Upſ. 1800). Nachdem er 
fi die medic. Doctorwirde erworben, ernannte ihn das Sanitätscollegium tm Mai 1802 
zum Adjunct der Medicin und Pharmacie in Stodholm. Dieſe Stellung beffeidete B., ſich 
daneben mit der ärztlichen Praxis, öffentlichen Vorträgen über Erperimentalchemie und mit 
Privatunterricht in der Pharmacie befchäftigend, bis er 1806 Lehrer der Chemie an ber Kriegs- 
akademie und im folgenden Jahre Profefior der Medicin und, Pharmacie in Stodholm wurde, 
Hier begründete er 1807 mit mehrern andern Aerzten die Schwedifche Gejellfchaft der Aerzte. 
1808 zum Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften in Stodholm ernannt, ward er bereits 
1810 zm deren Borftand und 1818 zu deren beftändigem Gecretär erwählt. Letzteres Amt 
verwaltete er bis zu feinem Tode, der-ihn 7. Ang. 1848 ereilte. Nachdem B. ſchon 1818 vom 
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. König Karl Johann in den Adelſtand erhoben worden, befchenkte ihn derfelbe 19. Dec. 1835, am 
Zage feiner Bermählung mit der Tochter des Staatsrath8 Boppius, mit dem Freiherrndiplom. 
ALS Abgeordneter in der Ständeverfammlung fowie feit 1838 als Reichsrath entwidelte B. 
nur eine unbedeutende Thätigkeit. Dagegen find feine Berbienfte um die Wiſſenſchaft von höchſter 
Bedeutung. Die ganze jegige Geftaltung der Chemie beruft zum großen Theil auf feinen Ent- 
dedungen und Anſichten, wenn aud) bereit8 durch die rafche Entwidelung der Wiſſenſchaft fein 
Gebäude Veränderungen erfahren mußte und ihm Irrthümer nachgewiefen wurden. Eo haben 
feine Anfichten von den Atomgewichten, feine elettrochem. Theorie und feine Behandlungsweife 
der organifchen Chemie viele Gegner gefunden. B. entdedte das Selen und Thorium, ftellte 
Calcium, Baryum, Strontium, Tantal, Silicium, Zirkonium zuerft in metallifchem Zuftande 
dar, und unterfuchte ganze Klafien von Verbindungen, fo die der Flußſäure, der PBlatinerz- 
metalle, des Tantals, Motybdäns, Banadins, die Schwefelfalze u. ſ. w. Er ftellte eine neue 
oder wenigſtens ganz umgeänderte Nomenclatur und Klaffifitation der chem. Berbindungen auf, 
die fi) immer allgemeinern Eingang verfchaffte. Als befonderes Berdienft ift zu erachten, daf 
er ſich nie blos mit Aufſuchung vereinzelter Thatfachen begnügte, fondern ſtets fo durchgreifende 
Unterfuchungen über größere Gebiete anftellte, daß die Chemie ald Ganzes dadurch Gewinn 
erhielt. Abgefehen von feiner großen journaliftifchen Thätigkeit, veröffentlichte B. zahlreiche 
Schriften, darunter die zuerft mit Hifinger, dann in Gemeinschaft mit mehrern andern ſchwed. 
Öelehrten herausgegebenen « Afhandlingar i fysik, kemie och mineralogie» (6 Bde., Stodh. 
1806 —18), die «Fooreläsningar i djurkemien» (2 Bde., Stodh. 1806 —8) und die «Öfver- 
sigt on djurkemiens framsteg» (Stodh.1812; deutſch von Siegwart, Nurnb. 1815). Andere 
bedeutende Echriften find: «Ueberblid über die Zufammenfegungen der thierifchen Flitffigkeiten» 
(deutſch von Echweigger- Seidel, Nürnb. 1815); «Neues Syftem der Mineralogie» (deutich 
von Gmelin und Pfaff, Nürnb. 1816); «Verſuch über die Theorie der chem. Proportionen» 
(deutfch von Blöde, Dresd. 1820); «Om blasrörets användande i kemien och mineralo- 
gien» (Stodh. 1820; deutfch von Rofe unter dem Titel «Bon der Anwendung des Löthrohrs 
in der Chemie und Mineralogie», Nitrnb. 1821; 4. Aufl.1844); «Ueber die Zufammenfegung 
der Schwefelaltalien» (deutſch von Palmftedt, Niirnb. 1822). Sein Hauptwerk bleibt jedoch 
fein «Lärebok i kemien» (3 Bde., Stodh. 1808—18; 2. Aufl., 6 Bde., 1817— 30), das 
ins Franzöfifhe (von Yourdan, mit Berbefferungen und Zufägen des Verfaſſers, Par. 1829), 
Englifche, Ralieniſche, Holländifche und ins Deutfche (von Blöde, Palmftebt und Wöhler, 
4 Bde., Dresd. u. 2pz.1825— 31; 4. Aufl., 10 Bde., 1835 — 41; 5. Driginalausg., ebend., 
10 Bde. 1843 — 47) überfett wurde. Als Secretär der Akademie der Wiflenfchaften gab 
B. die aArsberättelser om framstegen i fysik och kemie» (27 Jahrg., Stodh. 1820—47) 
heraus, die von Gmelin, Wöhler u. a. als «Jahresbericht über die Fortfchritte der Chemie 
und Mineralogie» (Bd. 1—27, Tiib. 1821—48) auch in Deutfchland überfegt erfchienen. Im 
3.1855 wurde B. zu Stodholm ein ehernes Standbild (von Duarnftröm) errichtet. 
Berzjenyi (Daniel), einer der vorzütglichften ungar. Lyriker, geb. 7. Mai 1776 zu Hetye 
im Comitat Eifenburg, befuchte erſt die evang. Schule, dann das Lyceum zu Dedenburg, und 
befundete fchon hier feine poetifche Begabung. Bon feinem Bater zum Landwirth beftimmt, 
bildete er ſich durch Selbftudium weiter und nahm ſich namentlich den Horaz zum Vorbild. 
Bis zu feinem 25. 9. verfaßte er die meiften und beften feiner Gedichte. Eine Sammlung der⸗ 
felben wurde jedoch erft 1813 von Helmeczy («Versei», Pefth 1813) veröffentlicht, die ihm in 
ganz Ungarn die allgemeinfte Anerkennung verfchaffte. Eine zweite Auflage (1816) beforgte 
der Dichter felbft. Einige andere religiös-philof. und poetifche Arbeiten konnten nicht im Drud 
erfcheinen. Seit 1830 Mitglied der ungar. Afabemie, fchrieb B. auch äfthetifche und philof. 
Abhandlungen, die den fcharfen Denker befunden. Er ftarb 24. Febr. 1836 zu Nilla. Döbrentei 
veranftaltete (Pefth 1842) eine Gefammtausgabe feiner Werke, von denen namentlich die Oden 
und Lieder ſtets zu den claffifchen Erzeugniflen der ungar. Literatur zählen werden. 
Befangon, die Hauptftabt der ehemaligen Frande-Comte fowie des jetzigen franz. Depart. 
Doubs, welcher Fluß fie in die durd) eine fteinerne Brüde verbundene Ober» und Unterftadt 
theilt, ift fehr alt und eine der am beften gebauten Städte Frankreichs. Ludwig XIV. ließ ſie 
durch Vauban ſtark befeſtigen. Die hochgelegene Citadelle bildet ein längliches, baſtionirtes 
Biereck mit Ravelins. Unter den Gebäuden der Stadt find die merfwürdigften die Kathe- 
drale, die St.- Johannis» und die Magdalenenfirche, die Präfectur, das halb gothiſch, halb 
römifch gebaute Palais des Cardinals Granvella und mehrere röm. Bauwerle, von denen 
einige noch wohl erhalten find. B. hat 46786 E., iſt Sitz eines Erzbifchofs, der Departe- 


Befagung Besborodlo 141 


mentsbehörben, eines faiferl. Gerichtshofs für die drei Depart. Doubs, Zura und Ober« 
Eaöne, eines Eivil- und eines Handelsgerichts ſowie der Sommandantur der 7. Militär- 
divifion. Auch befteht dafelbft eine Artilleriefchule. Seit 1752 hat die Stadt eine Akademie 
für Mathematit und ſchöne Wiflenfchaften, feit 1801 ein Lyceum, ferner eine Geſellſchaft 
der Künfte und bes Aderbaues, ein Priefterfeminar, eine medicinifch- dirurgifc «pharma» 
ceutifche Lehranftalt, eine Zeihen- und Modellir=, eine Muſikſchule, eine öffentliche Biblio⸗ 
thef von 80000 Bänden mit einer Münzfammlung, ein Mufeum, mehrere gelehrte Gefell« 
ſchaften und ein Theater. Außerdem befindet fid) dajelbft ein bot. Garten, acht Hospitäler und 
eine Irrenanftalt. Die fehr bedeutenden Fabriken liefern Adergeräthe, Eifen-, Stahl» und 
Zupferwaaren, Waffen, Leinwand, Woll-, Baumwoll- und Seidenzeuge, Taback, Buntpapier, 
bejonders aber Tafchen- und Stuguhren. Außerdem find hier anfehnliche Bierbrauereien und 
Gerbereien, und fehr lebhaft ift der Tranfitohandel auf der Eifenbahn (Dijon-Belfort) und auf 
dem Rhoͤne-Rheinkanal, für den B. den Stapelplag bildet. Hauptgegenftände des Handels 
find Getreide, Holz, Bretter, Käfe, Eifenwaaren, Tuch, Uhren, Leder, Wein. B. ift das alte 
Vesontio, Besontium oder Visontium und war ſchon zu Cäfar’s Zeiten, der 58 v. Chr. die 
Sequaner daraus vertrieb und in der Gegend nad) dem Rhein Hin den Ariovift fchlug, ein an« 
fehnlicyer Ort mit einer Bergfefte. Es wurde dann ein bedeutender röm. Waffenplag, kam im 
5. Jahrh. an die Burgunder, im 12. Yahrh. mit der Frandye-Comte an das Deutfche Reich, 
und ward durch Kaifer Friedrich I., der Hier 1162, 1178 u. ſ. w. Reichstage hielt, freie Reichs⸗ 
ſtadt. Oranvella, der Minifter Kaifer Karl's V., wurde 1584 Erzbifchof von B. und als 
folcher deuticher Reichsfürft. Derfelbe gründete Hier eine Univerfität, die bis zur Franzöfischen 
Revolution beftand. Auch nad) Abtretung an Spanien, 1648, behielt die Stadt ihre Freiheiten. 
1679 ward B. an Ludwig XIV. abgetreten, welcher die Stadt 1668 und 1674 erobert hatte, 
1814 wurde B. vom 3. Yan. bis zum April von den Defterreichern unter dem Erbprinzen 
von Heffen-Homburg blofirt und beſchoſſen. Noch führen in B. mehrere Strafen und Plätze 
alte röm. Namen, und unter den vielen Ueberreften ber röm. Zeit haben ſich befonders die eines 
Triumphbogens des Kaiferd Aurelian, einer Waflerleitung und eines Amppitheaters erhalten. 
In neuerer Zeit hat man bei B. auch ein großartiges röm. Theater entdedt. 

Beſatzung einer Feſtung nennt man diejenigen Truppen, welche zur Bewachung und Ber- 
theidigung in diefelbe gelegt werden. Sie beftehen in der Regel aus allen Waffengattungen, 
doch iſt die Stärke der Cavalerie nur auf die zu Ausfällen nöthige Anzahl beſchränkt, da fie 
fonft zur Bertheidigung nicht mitwirken fann und die Erhaltung der Pferde bei einer Belage- 
rung große Schwierigkeiten hat. Ueber die Stärke der Infanteriebefagung find viele, zum Theil 
verſchiedene Regeln aufgeitellt. Vauban rechnet auf jedes Baftion einer Feſtung feines Syfteme 
von 1000 F. Front 500 Mann; Bousmard über 800 Mann. Im allgemeinen muß bei jeder 
Feftung Schon im Frieden die fiir fie erforderliche Kriegsbefagung nad) ihrer Größe und der 
Ausdehnung ihrer Werke ermittelt und feftgeftellt werden. Zur Bedienung der Feſtungsge— 
ſchütze rechnet man auf jedes derfelben fünf Dann, bon denen jedoch nur zwei Artilleriften zu 
fein brauchen. Die zu Ausfällen beftimmte Feldartillerie erhält ihre vollftändige, abgefonderte 
Bedienung. An Oenietruppen rechnet man etwa 10 Proc. der ganzen B., dabei für etwaige 
Minenanlagen Mineurs nad) Bedürfnig. Bei Beitimmung der Befagungsftärte nimmt man 
natürlich nicht auf vollftändige B. aller Werke, fondern nur auf die von ein oder zwei An— 
griffsfronten und auf die hinlängliche Bewachung der übrigen Rückſicht. Den Oberbefchl über 
die B. führt ein Feitungscommandant oder Gouverneur, unter Beirath eines Artillerie» und 
eines Ingenieuroffiziers vom Plap. 

Besborodfo (Alerander Andrejewitſch, Firft), ruf. Staatsmann, geb. 1742 in Klein⸗ 
rußland, get. in Petersburg 9. Aug. 1799, begleitete als Secretär den Feldmarſchall Rumjan— 
zow auf deſſen Feldziigen gegen die Türken und wurde hierauf bei der Reichskanzlei angeitellt. 
Seiner Mutterfpradje volllommen mächtig, zeigte er eine befondere Gewandtheit, ſchnell etwas 
abzufaffen. Einjt erhielt er den Befehl, einen Ukas zu entwerfen, vergaß aber den Auftrag und 
erſchien, ohne ihn geichrieben zu haben. Die Kaiferin forderte ihn, und B., ohne fid) lange zu 
befinnen, zog aus der Edpreibtafel ein leeres Blatt Papier und las den Ufas ab, als wenn er 
ihn vor Augen hätte, Die Kaiferin, damit fehr zufrieden, verlangte das Blatt zur Unterfchrift, 
und war fehr erjtaumt, es leer zu finden, machte ihm indeß feinen Borwurf, fondern ernannte 
ihn zum Geheimrath und 1780 zum Etaatsjecretär im Collegium des Auswärtigen. Geit- 
dem, und noch mehr feit Panin's Tode, 1783, genoß er das ganze Vertrauen der Kaiferin, 
Bon Joſeph U. 1784 zum deutſchen Reichsgrafen erhoben und im Befige grogen Reichthums, 
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verband er fich mit der Familie Woronzow, wodurd) er ein geheimer Gegner Potemkin's wurde. 
Um mit der Pforte die Friedensunterhandlungen fortzufegen, die Potemlin abgebrochen, jandte 
ihn Katharina 1791 nad) Yaffy, und B. ſchloß den Frieden zu ihrer Zufriedenheit ab. Nach 
der Niücdktehr ftieg fein Anfehen immer mehr. Er vertrat nad außen faft ausfchlieflich die 
Intereffen Rußlands, fowie er auch auf das Schickſal Polens entfchiedenen Einfluß Hatte. 
Später verdrängte ihn der Ginftling Platon Subow, ohne daß er gerade in Ungnade fick. 
Nach Paul's I. Thronbefteigung ward er zum Reichskanzler und in den Fürftenftand erhoben 
und von biefem 1798 beauftragt, ein Bündniß zwifchen Rußland und England gegen Franf- 
weich zu fchliegen. Er war ein leidenfchaftlicher Liebhaber der Kunft, wie die in dem ehemals 
von ihm innegehabten Palaft zu Petersburg aufgeftellte Gemäldegalerie beweift, im übrigen 
aber ein Mann von ausfchweifenden Sitten und ebenfo habfitchtig als verfchwenberifch. Einen 
Theil feiner reichen Hinterlaffenfchaft vermadhte er zur Gründung des nad) ihm genannten 
Lyceums zu Niefhin. Bon der mit dem Admiral Grafen Kuſchelew vermählten Tochter feines 
Bruders, des Grafen Ilja B. (geft. 1814), ftammen die heutigen Grafen Kufchelem-B. 

Beihädigung fremden Eigeuthums. Wer einem andern zugehörige Sachen widerred;t- 
ih aus Fahrläffigkeit oder böfer Abſicht vernichtet oder beſchädigt, muß zunächft dafiir vollen 
Erſatz leiften. Legterer war im röm. Rechte (lex Aquilia) nad) dem höchſten Werthe bemefien, 
den die Sache innerhalb des nächjftvergangenen Monats ober, wenn ein Sklav oder Zugthier 
getödtet wurde, innerhalb des nächften Jahres gehabt hatte. Wegen muthwilliger Eigenthums» 
verlegungen fonnte der Thäter auch mit der Injurienklage auf eine, nad) richterlichem Ermeſſen 
feftzufegende Geldftrafe belangt werden, bie an den beſchädigten Kläger fiel. Eigentlich crimi« 
nelle Ahndung trat nur in beſonders hervorgehobenen Füllen ein, 3. B. wegen bolofer Brand» 
ftiftung, Beſchädigung von Brunnen und Wafferleitungen, Baumfrevel. Das gemeine Recht 
fchließt fich im ganzen diefem ftrafrechtlih ungenügenden Syfteme an. Erft die neuern deut⸗ 
ſchen Particularrechte werden den criminalpolit. Anfprüchen völlig gerecht, indem fie jede Be— 
ſchädigung oder Zerftörung fremden Eigenthums aus Bosheit oder Muthwillen (dögradations 
und destructions des Code ponal) je nad) der Sachlage mit Geld⸗ oder Gefängniß-, ja felbft 
mit Arbeitshaus- oder Zuchthausftrafe belegen. Als Erfchwerungsgrund erfcheint, daß die 
betreffenden Sachen unter einen befondern Schuß geftellt find, wie Bäume, Früchte auf dem 
Felde, Grabftätten, oder daß fie mit gewiffen allgemeinen Beranftaltungen in Berbindung ftehen, 
wie in Öffentlichen Sammlungen enthaltene Gegenftänbe, öffentliche Gebäude, Brunnen, Laternen, 
ZTelegraphenleitungen. Biele Rechte zeichnen namentlich die gemeingefährlichen Beſchädigungen 
aus, durch welche nicht blos Eigenthumsrechte verlegt, fondern auch, wie bei der Befhädigung 
von Dämmen und Eifenbahnen, die Gefundheit und das Leben anderer bedroht werden. 

Beſchäler nennt man diejenigen Hengfte, weldye zur Zucht benutzt werden. Man unter« 
ſcheidet: Hauptbefchäler, welde in Staatsgeftüten für die in benfelben befindlichen Stuten 
zur Berwendung gelangen; Landbeſchäler, welche in vom Staate unterhaltenen Landgeſtüten 
für die Stuten des Landes gehalten werden, und Privatbefchäler, weldje von Privaten für 
deren eigene ober für fremde Stuten beftimmt find, in welchen letztern alle fie in dem meiſten 
Staaten zuvor einer Köhrung, d. h. einer Unterſuchung durch Sachverftändige unterworfen 
werben müffen. Gefundheit und regelmäßiger Bau, namentlich, Freiheit von den fog. Exbfeh- 
lern find nothwendige Bedingungen für jeden B., während Größe und Stärke, Kaffe, Blut- 
gehalt ſich zuvörderſt nad). der Qualität der zu bededenden Stuten und demnächſt nad) dem 
gewünjchten Eigenfchaften der zu erzielenden Producte richten müſſen. Es ift dies eine un⸗ 
abweisliche Anforderung, deren ungenügende Beachtung mehrfach blühende Geftüte zu Grunde 
ar und brauchbare Pferdeftämme völlig entwerthet hat. 

eſchauung oder Contemplation heißt zunächſt die Betrachtung und Auffaffung eines 

Gegenftandes, um das Bild defjelben ſich anzueignen. Vorzugsweiſe wird dann dadurch der- 
jenige Zuftand bezeichnet, in welchem der Geift, allen äußern Eindrüden entzogen, mit feinen 
eigenen Borftellungen, Begriffen und Gefühlen fich befchäftigt. Wo diefer Zuftand anhaltend 
it, da fpricht man von Beſchaulichkeit, als der beharrlichen Neigung, ſich in das eigene 
Innere zu verjenfen. Hier liegt nicht nur die Gefahr der Abwendung von dem thätigen Leben 
fehr nahe, fondern auch die der Berirrung zur Gefühlsſchwärmerei, die bis zu Biflonen und 
Efftafen fteigen fann. Die meiften orient. Völker fahen die Contemplation fir das weſentliche 
Element der Religion an. Bon benfelben wurde auch das befchauliche Leben mit ben gnoftt- 
ſchen und neuplatonifchen Ideen der Erhebung über die Sinnenwelt bereichert und im 3. Sabrh. 
in das Chriſtenthum übergetragen, wo es fich durch das Mönchswefen verfürperte. Doch ift 
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auch auf der ändern Seite nicht zu vergefien, daß alle großen Erfinder in Wiffenfchaften und 
Künften diefes num durch die Pflege einer befchaulichen Anlage in ſich geworden find, und baf 
wir ohne eine ſolche Pflege fowol die Schriften Plato's als die Gemälde Rafael's, fomol bie 
Rechnungen der Guler und Bernoulli als die Forfchungen eines Niebuhr und Schloffer ent- 
behren würden. (S. Betradtung.) 

Beſcheid (decretum) Heißt jede in einer Nechtsfache von der Behörde erlaffene Verfiigung 
entweder zum Zwecke ber bloßen Procefleitung, wie 3. B. die Entfchliefungen rüdfichtlich des 
auf Klagen und Befchwerden einzuleitenden Verfahrens, oder zum Zwecke einer die Sache be- 
enbigenden Aburtheilung. Sie müſſen in gefeglicher Form erlafjen und veröffentlicht werben 
und verpflichten hiernach zur Befolgung, dafern nicht die Parteien ein dagegen zuläffiges Rechts- 
mittel einlegen. Bei dem Reichstammergericht hießen gemeine B., decreta communia, die 
jenigen Erlaſſe, welche ohne Beziehung auf eine beftimmte Streitfadhe die Praris des Gerichts— 
hofs Hinfichtlich einer Rechtsfrage zur allgemeinen Kenntniß bradjten und als proviforifche 
Geſetze galten. Dbgfeich die neuere Anfchauung einer folchen Uebertragung der gefeßgebenden 
Gewalt auf die Gerichte nicht günftig ift, fo haben doch neuere deutſche Bartienlarrechte bie 
oberften Yuftizcollegien mit dergleid,en Befugniß ausgeftattet. 

Beſcheidenheit bezeichnet die Gemüthsverfaffung, nach welcher der Menſch fich nicht größere 
Kräfte, Peiftungen und Berdienfte beimißt, al8 welche er wirklich befitt, und infolge davon auch 
nicht größere Anfprüche an feine Nebenmenfchen und die Gefellichaft macht als folche, welche 
damit in Berhältnig ftehen. Das erfte ift die innere, das zweite die äußere B. Beide find 
nicht nothwendig verbunden. Die zweite fann 3. B. eine blos affectirte fein bei übermäßigen 
innern Anſprüchen. Ebenjo wol kann beim Bewußtfein innerer Schwäche und Kleinheit ein 
verwegenes Gemüth e8 mit äußerer Arroganz verfuchen, wie viel dabei herausfommt. Die 
beuchlerifche B. gibt fich gewöhnlich durch Uchertreibung zu ertennen, indem fie als Demuth 
auftritt, aber nur fo lange in ihrer Rolle beharrt, ald man fie nicht beim Worte nimmt. Die 
wahre und echte B. hingegen wird fich ftetS mit einem gerechten und abgemeffenen Selbftgefühl 
ihres eigenen Werths und Berdienftes verbunden zeigen, hingegen aber auch nicht aus der Rolle 
fallen, wenn man fie nach ihrer eigenen Schätung behandelt. Denn was ihr zu Grunde liegt, 
ift Gerechtigkeitsliebe und der aus diefer entfpringende fichere und Mare Bfid für das Berhält- 
niß der eigenen Berdienfte und Vorzüge zu den Berdienften und Borzügen anderer. 

Beſchicken heißt in einen Schmelzofen, Schmelztiegel u. f. w. die darin zu behandelnden 
Subftanzen (die Beſchickung) eintragen. Ferner ift das Wort öfters gleichbedeutend mit Le— 
giren. So wird da8 Gold zur Verarbeitung mit Silber und Kupfer, das Silber mit Kupfer, 
das Zinn mit Blei befchicdt, und im Miünzwefen heißt eine befchictte Mark, ein beſchicktes Pfund 
die Mark oder das Pfund legirten Goldes oder Silbers, im Gegenſatze zur feinen Mark oder 
zum feinen Pfund, worunter man das edle Metall im unvermifchten Zuftande verfteht. 

Beichneidung heißt die bei verfchiedenen Völkern herrfchende Sitte, die Borhaut des männ- 
lichen Glieds abzufchneiden. Wir finden diefelbe bei den alten Aegyptern, infonderheit unter 
den dortigen Prieftern, den Arabern, Aethiopiern, Hebräern und noch jegt bei den Juden, 
Kopten, hriftl. Abyffiniern und Mohammedanern. Bet den Aegyptern gefchah fie im 14., bei 
den Bölfern des Islam erfolgt fie im 13. Lebensjahre; die Juden vollziehen fie am achten 
Tage nad) der Geburt. Ber legtern hat fie auch eine hohe religiöfe Bedeutung erhalten, als 
ein fchon dem Abraham gegebenes —— Geſetz. Die B. iſt das Bundeszeichen, und durch 
fie wird der Beſchnittene in den Bund Gottes mit Irael aufgenommen. Ein jeder Ifraelit, 
nöthigenfalls auch eine Frau, darf fie verrichten; fie gefchieht jedoch in der Regel von eigens 
darin gelibten Männern, genannt Mohel, d. i. Befchneider. An einigen Orten ift ein Wund⸗ 
arzt zugegen. Gewiß gründet fich der Urfprung diefes Gebrauchs, der die Reinlichkeit beför— 
dert und die in ſüdl. Ländern häufigen Entzündungen verhindert, anf diätetifche Rüchſichten. 

Beſchreibung (deseriptio) heit im weiteften Sinne die fprachliche Darftellung eines Ger 
geuftandes durch Angabe mehrerer, ſowol wefentlicher als zufälliger Merkmale deſſelben. Die 
DB. eines Gegenftandes gibt das Eigenthümliche feiner Erfcheinung; die Erflärung geht auf 
das Allgemeine und Wefentliche, wodurch der Gegenftand zu begreifen ift. Der Stoff oder Ge— 
genftand der B. kann jedes wirkliche oder auch nur als wirklich gedachte Ding fein; doch ge- 
hören vorzugsweife hierher die Werke der Natur und Kunft, einzeln und in Berbindung, ſowie 
förperliche und geiſtige Zuftände und Charaktere, Die erforderlichen Merkmale milſſen nicht 
nur richtig gewählt, fondern ganz befonders auch zu einem wohlgeordneten Ganzen in bem ent« 
fprechenden Ausdrude verbunden fein, damit die einzelnen Vorftellungen in ihrer Folge bie 
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bezwedte Wirkung erzeugen. Weſentliche Borzlige ber B. find Deutlichkeit, die in der höchſten 
Potenz zur Anfchaufichfeit wird, und Treue. Da nun der Zwed der B. gewöhnlich darin be- 
fteht, entweder die Erkenntniß des Bernehmenden zu vermehren oder auf das Gemüth deſſelben 
einzuwirfen, fo hat man fie in Lehrbefchreibung oder B. ſchlechtweg und in Schilderung ein- 
getheilt. Die poetische B. oder Schilderung will durch Zufammenfaffung mannicjfaltiger, 
die Phantafie anregender Merkmale zu einem Ganzen das Gefühl auf eine beſtimmte Weife in 
Bewegung fegen, und Löft ihre Aufgabe um fo ficherer, je lebendiger und geiftreicher fie zu in» 
dividualifiren verfteht. Ein Gedicht, deffen Zmed die äfthetifche B. eines Ganzen ift, heißt ein 
befhreibendes Gedicht; im engern Sinne gebraucht man jedoch diefe Bezeichnung für ein 
Gedicht, das einen Naturgegenftand zum Stoffe hat. Man darf indeffen nicht verfennen, daß 
die beichreibende Poefie nur eine fehr untergeordnete Gattung ift. Sie hat ſich vornehmlich bei 
den Engländern ausgebildet. Durch den Einfluß der engl. Literatur aber beherrfchte fie von 
der Mitte des 17. bis zur Mitte des 18. Yahrh. ganz Europa. 

Beidiwerde (querela) heit die über eine Rechtsverleung geführte Klage, befonders wenn 
Beamte, Behörden oder fonftige Obere der Urheberfchaft befchuldigt und deren Borgefegte um 
Abftellung des Uebelftandes angegangen werden. Bon den ordentlihen Rechtsmitteln (f. d.) 
im Civil- und Criminalprocefje unterfcheidet fi) die B. durch ihre Ungebundenheit hinſichtlich 
der Form fowie dadurd), daf fie nicht blos ein zweites Zeugniß über das in der Sache gel- 
tende Recht begehrt, fondern eine Berftändigung der untern Stelle und die verbeflerte Faſſung 
des erften Beſchluſſes anftrebt. In Verwaltungsſachen ift das Verfahren in diefer Beziehung 
fehr verfchieden, und es reicht in Deutſchland bis zur B. an die Ständeverfammlungen und 
an den Bundestag hinauf. B. (gravamen) bedeutet aber auch den Punkt, rilckſichtlich deſſen, 
und den Grund, aus welchem man fich verlegt fühlt. In diefem Sinne ift die Anordnung zu 
verftehen, daß gleich bei der Einwendung jedes Rechtsmittel Beſchwerden angegeben werden 
müffen, ingleichen die Redeweiſe, welche namentlich im frühern deutichen Staatsrechte die Bor» 
ftellungen und Reformanträge der Landftände wegen ftaatlicher und kirchlicher Einrichtungen 
unter die Befchwerden ftellt, daher die Benennung Reigions-, Yuftizbefchwerden. 

Beſeler (Wilh. Hartwig), ein Charakter der fchleswig-holftein. Bewegung in den 9. 1848— 
51, geb. 3. März 1806 auf dem Schloffe Marienhaufen in der Grafſchaft Fever (Oldenburg), 
fam 1809 mit feinem Vater nad) Rödemiß bei Hufum in Schleswig, wo legterer als Kam 
merrath und Deichinfpector angeftellt war. Nachdem er die Domfchule in Schleswig befucht, 
bezog er 1823 die Univerfität Kiel, von 1825 — 27 die zu Heidelberg. Hierauf lich er fi 
als Advocat in Schleswig nieder und wurde einer der geachtetften Sadywalter im Herzogthum. 
Auch nahm er, gegenüber der Partei, welche Schleswig von Holftein trennen wollte, den leb— 
hafteſten Antheil an den allgemeinen Landesangelegenheiten, indem er die Untrennbarfeit und 
Selbftändigfeit der Herzogthiimer und deren deutfches Intereffe vertrat. Eeine öffentliche 
Hauptthätigfeit begann 1844, wo ihn die Stadt Tondern zum Bertreter in die jchlesw. Etände- 
verfammlung wählte. Um diefe Zeit begann auch von Kopenhagen aus fyftematifch die Dani« 
firung Schleswigs, und die dän. Radicalen verfuchten, das Land durch polit. Conceſſionen zu 
Dänemark hinüberzuziehen. B. war e8 befonders, der alle diefe Berlofungen mit Entfcdjieden- 
heit abwied. Die Stäudeverfammlung wählte ihn zum Präfidenten, und als folder ftellte 
er ſich namentlich den Uebergriffen des Regierungsconmiffars von Scheel entgegen. Infolge 
der Bewegung von 1848 trat er ald Mitglied in die Proviforifche Regierung der Herzogthil« 
mer ein. Sodann war er auch Mitglied der Gemeinfamen Regierung wie der nachher von 
Deutfchland eingefegten Statthalterfchaft der Herzogthiimer. Der hotjtein. Wahldiftrict Auit 
Rendsburg wählte ihn zugleic, zum Abgeordneten für die Deutſche Nationalverfammfung, mo 
indefjen feine parlamentarifche Thätigkeit fich weniger hervorragend äußerte, obſchon er nad) 
Simfon’s Wahl zum Präfidenten zum erften Bicepräfidenten der Berfammlung gewählt wurde, 
Er blieb auch in der Paulskirche feiner Gefinnung in Beziehung auf die Rechte der Herzog- 
thlimer treu. Als im Yan. 1851 Defterreic und Preußen Conmiffare zur fog. Pacification 
ber Herzogthüinter nad) Kiel fandten, trug B. Bedenken, mit denfelben zu unterhandeln, weil 
er deren Bollmachten in Bezug auf ſämmtliche deutfche Regierungen für nicht ganz begründet 
anfah. Da außerdem der Einmarfd) dän. Erecutionstruppen in Ausjicht geitelt ward, fo trat 
DB. von der Regierung ab und überlich dem Grafen Reventlow die Durchführung des Meitern, 
Er zog ſich hierauf nad) Braunfchweig zurüd, wo ihm der Herzog einen Zufludytsort ange« 
boten hatte. Später trat er in den preuß. Staat&dienft und übernahm ald Geh. Oberregie⸗ 
vungsrath das Amt eines Curators der Univerfität Bonn. 
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Bejeler (Karl Georg Chriftian), preuß. Geh. Zuſtizrath und Profeffor der Nechte in 
Berlin, des vorigen Bruder, geb. 2. Nov. 1809 zu Rödemiß bei Hufum im Herzogthum 
Schleswig, befuchte die lat. Schule in Hufum, fpäter die Domſchule in Schleswig, und ftudirte 
feit 1827 zu Kiel die Rechte, wo ihn befonders Dahlmann feffelte. Im Herbft 1829 ging er 
nad Münden, wo er fich viel mit Schelling und Dfen befchäftigte. Nachdem er 1831 das 
jurift. Staatseramen in Schleswig abgelegt, beabfichtigte er, ſich als Advocat in Kiel niederzu- 
Laffen. Indeflen ward ihn das Abvocatenpatent vorenthalten, weil er den Homagialeid auf 
Grund des dän. Königsgefeges, den man damals von allen Staatsbeamten zu fordern begann, 
aus rechtlichen Bedenken verweigerte. Ebenfo durfte er fi nicht an der Univerfität zu Kiel 
als Privatdocent habilitiren. B. ging nun im Herbft 1833 nad) Göttingen, wo er den erften 
Band feiner «Lehre von den Erbverträgen» (Gött. 1835) ausarbeitete. Hier trat er aud) in 
enge Beziehungen zu Dahlmann, den Brüdern Grimm und Albreht. Oſtern 1835 wandte 
er ſich als Privatdocent nad) Heidelberg; aber noch in demfelben Yahre folgte er einem Rufe 
als Profeffor nad) Bafel. Er befchäftigte ſich jegt vielfach mit Studien des ſchweiz. Gemeinde- 
rechts im Bergleih mit dem frieſ. Rechte, und in feiner Antrittsrede «Ueber die Stellung 
des röm. Rechts zum nationalen Rechte der german. Völker» (Baf. 1836) machte er eine mehr 
volfsthiimliche Auffafjung des Rechts im Gegenfag zu der Auffaffung der Hiftor. Schule gel- 
tend. Im Herbft 1837 ward B. als Profeſſor nad) Roſtock berufen. Da die dortige jurift. 
Facultät zugleich zweite Inftanz fiir Nechtsfachen war, jo beſchäftigte er ſich hier viel mit 
praftifcher Yurisprudenz, — mit Criminalſachen. Außerdem gab er den zweiten und 
dritten Band der «Lehre von den Erbverträgen» (Gött. 1838) heraus, dann die Broſchüre 
«Zur Beurtheilung der jieben göttinger Profefjoren und ihrer Sache» (Roft. 1838) fowie das 
bon Uwe Pornfen hinterlaffene Wert «Die Unionsverfaffung Dänemarks und Schleswig- 
Holfteins» (Jena 1841). Außerdem fchrieb er ein Gutachten für die bürgerlichen Gutsbefiger 
gegen die ausfchliegliche Berechtigung der Adelichen, welches von erftern dem Drud übergeben , 
wurde und eine Polemik mit Kampt hervorrief. Ditern 1842 ward B. durd) die preuß. Re— 
gierung nad) Greifswald berufen. Hier jchrieb er «Bolksrecht und Yuriftenredht» (Lpz. 1843). 
Diefe Schrift, in welcher er die Savigny'ſche Auffaffung, daß das Recht Eigenthum des Ju— 
riften fei, befümpfte, verwidelte ihn in einen fehr heftigen Streit mit der hiftor. Schule. Um 
diefe Zeit betheiligte er fid) an der Herausgabe der «Zeitſchrift für deutſches Rechto, begann 
aud fein « Syſtem des gemeinen deutfchen Privatrehts» (Bd. 1, Lpz. 1847). In den 9, 
1846 und 1847 wirkte er in patriotifcyer Weife auf den Germaniftenverfammlungen, ben 
Borläufern der Bewegung von 1848. Im Wahlbezirke Greifswald zum Abgeordneten in die 
Deutſche Nationalverfammlung gewählt, wurde er hier ein Hauptführer des rechten Centrums 
und verfaßte das Coalitionsprogramım, unter welchem fid) fpäter die Eentren unter dem Namen 
Caſinopartei vereinigten, fowie er aud) als Mitglied und Berichterftatter des Verfaſſungsaus— 
ſchuſſes eine bedeutende Thätigfeit entwidelte. — bekämpfte er im Reichsminiſterium den 
Einfluß Oeſterreichs, wirkte für die preuß. Erbkaiſerpartei und war Mitglied der Deputation, 
welche nad) Berlin gefandt wurde, um dem Könige von Preußen die auf ihn gefallene Wahl 
als Kaifer anzuzeigen. Wiewol B. dem Befehl der preuß. Negierung, welcher die preuß. Ab» 
geordneten zurüdrief, entgegentrat, drang er doch felbft auf den Austritt feiner Partei, als ſich 
die Berfuche zur gewaltjamen Durchführung der Neichsverfaffung häuften. Sodann betheiligte 
er ſich an der Parteiverfammlung in Gotha, wo die Unterftügung der preuß. Unionspolitif 
befchloffen wurde. Im Aug. 1849 wählte ihn der Mansfelder Kreis zum Abgeordneten für 
die Zweite preuß. Kammer, wo er feinen Play auf der Linken nahm und bei der Kevifion ber 
Berfaffung in conftitutionellem Sinne wirkte. Später gab B. einen « Kommentar über das 
Strafgeſetzbuch für die preuß. Staaten» (Lpz. 1851) heraus und vollendete das «Syftem bes 

emeinen deutjchen Privatrehts» (2. Bd. 1853, 3. Bd. 1855). Dftern 1859 fam er als 
Brofeffor an die Univerfität zu Berlin, wo er deutſches Recht und Staatsrecht vorträgt. 1861 
war er Mitglied des preuß. Abgeordnetenhaufes und nahm in Beziehung auf die Militärs 
reorganifation eine vermittelnde Stellung ein. 
eſeſſene, daemoniaci, obsessi, oder bezüglich der gewöhnlich für einflußreich gehaltenen 
Mondzeit (luna) aud) lunatici, d. h. (nach jüd. Anficht) von einem böfen Geifte oder (nad) 
ieh. Anficht) von den Geiftern Berftorbener in Befig Genommene, nannten vornehmlid; die 
en die in Paläftina und Phönizien, befonders aber in Galiläa, wie es fcheint, häufig vor- 
lommende Klaſſe der epileptifch Kranken, der von gewaltjamer Berfrümmung, von gänzlicher 
Eonverfations »Lerilon. Elfte Auflage. DL 10 
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Taubheit, Blindheit, von Wahnſinn, Tobſucht und Melancholie Heimgeſuchten. Es iſt eine 
durchgehende Anſicht der Alten Welt, daß außerordentliche Zuſtände und Thätigkeiten des 
Menſchen, welche auf die gewöhnlich zur Erſcheinung fommenden Kräfte nicht zurückgeführt 
werben fönnen, der Einwirkung eines oder mehrerer höherer Geifter zugefchrieben werden müſſen. 
Diefe Meinung findet ſich ſchon bei Homer, Herodot, Euripides und Spätern, und hat ſich zum 
Theil bis tief in das Mittelalter aufrecht erhalten. So wurden nod) im 14. und 15. Jahrh. 
die ſog. dansatores (Tänzer), d. h. von religiöfer Tanzwuth Ergriffenen, unter Anrufung des 
heil. Veit (daher Beitstanz) befchworen. Wie das Gute, was außerhalb der Schranfen ge 
wöhnlicher Kraft von großen Männern oder ungewöhnlich gefteigerter Erregung geleiftet wurde, 
auf die unmittelbare Wirffamkeit des Heiligen Geiftes, auf die Infpiration der Mufen, auf die 
unmittelbare Mitthätigkeit, wol felbft Incarnation der guten Götter zuridgeführt zu werben 
pflegte, jo ward aud) das innere gewaltfame Unglüd, dem feine Willenskraft des meift ur- 
plöglid, Ergriffenen und fein Mittel der gewöhnlichen Heilfunft zu wiberftehen vermochte, ganz 
entfprechend auf die böfen Geifter zurüdgeführt. Zauberformeln, Befchwörungen traten daher 
an die Stelle der Heilfunft, und die jüd. Erorciften (Teufelsaustreiber) behaupteten (nad) Jo— 
ſephus), die nöthigen Formeln, Wunderwurzeln und Steine von Salomo her zu befigen. Die 
guten Geifter fchienen fo, der Idee der Heilung als des natur- und gottgemäßen Zuftandes 
entfprechend, ihr Amt der Bannung und Vernichtung böfer Geifter zu vollziehen. Auch Jeſus 
hat, auf diefe rt fußend, nach den fynoptifchen Evangelien Befeffene geheilt, während 
das ihn meift mur in ber Provinz Judäa vorführende Johannesevangelium diefe Art der Wunder 
Jeſu nicht erwähnt. Die Frage, ob Jeſus und die Apoftel jenen Volksglauben felbft getheilt 
oder ſich nur accommodirt haben, bleibt, von höherm Standpunkte betrachtet, ohne Bedeutung. 
Verwerflich ift es jedoch, wenn neuerdings jene Leiden bald in craß materieller, bald in angeb- 
lich fpeculativ-pfychol. Weife auf Teufelsbejeffeneit zuritdgefüihrt werden, wie e8 in verfchiedener 
Weiſe Meyer, Eſchenmayer, Krabbe, Dlshaufen, 3. Kerner zu thun verfuchten. Vom gereiften 
Standpunkte theol., mebic. und philof. Wiffenfchaftlichkeit behandelten diefen Gegenftand vor- 
eh DB. Belker, Mead, Senler, Gruner, Farmer, Carus, Neander, Strauf u. a. 

Beſichtigung (ocularis inspectio) bezeichnet die gerichtliche Unterſuchung der körperlichen 
Beſchaffenheit einer Sache oder eines Menfhen. Sie erfolgt meiftens unter Beiziehung von 
Sadjverftändigen, wie Aerzten, Technitern, Taratoren, Veterinär und Waarenkundigen, und 
zwar im Civilprocefie zur Ermittelung des Sachverhalts, bei Grenzverwirrung und Streitig- 
feiten aus dem Wafler- und Nachbarrechte zur Feftftellung des einer Perſon oder Sache zu— 
gefügten Schadens, bei der Anfechtung von Käufen wegen Mangelhaftigfeit des gelieferten 
Gegenſtandes u. |. w. Dem Arzte allein ift die Erploration überlaffen bei Klagen auf An— 
nullirung einer Ehe wegen Förperlicher Mängel des Bellagten. Noch häufiger machen ſich 
B. im Criminalproceffe erforderlich zur Feſtſtellung des Thatbeftandes bei Tödtung mittels 
Leihenfhau und Leichenöffnung, bei Verwundung, Abtreibung, Brandftiftung u. f. w., des⸗ 
gleichen zur Entdeckung von Spuren eines Verbrechens und feiner Urheber. Sachverſtändige 
geben hierbei ihre Wahrnehmungen entweder zu Protofoll oder tragen fie in einem ausge- 
arbeiteten Gutachten (Fundſchein, visum repertum) vor. 

Befifabai, eine Bucht des Aegätfchen Meeres, an der Weftküfte Kleinaſiens, der türk. 
Infel Tenedos gegenüber und mehr jüdlich von Kum-Kale am Eingange in den Hellespont oder 
die Straße der Darbanellen, nimmt den vom Ida kommenden Banar-Baſchi auf, welchen 
manche für den aus Homer befannten Sfamander halten, und bietet einen gefchügten, guten 
Anterplag. Die Bai war 1853 der Stationsort der brit.-franz. Flotte, che diefelbe nad) Kon— 
ftantinopel und in das Schwarze Meer fegelte. 

Beſitz und Befisrechtsmittel. Vom Standpunkte des Privatrechts betrachtet, ift Beſitz 
(possessio) die anfcheinende Verwirklichung eines Rechts, welches der Inhaber gegen jeden, 
der ſich einer Störung unterfängt, mit lagen verfolgen fann, wie 5. B. Eigenthum, Pfand- 
recht, Servitut. Derartige Realrechte lafjen fich nicht durch den bloßen Willen des Erwer- 
ber# (animus rem sibi habendi) und eine allenfallfige Verftändigung mit dem bisherigen In— 
haber erzeugen, denn der Wille an y ift nicht wahrnehmbar, und Verträge gehen nur die 
Eontrahenten an. Vielmehr kann die Gefammtheit zur Anerkennung der Abficht einer folchen 
Aneignung nicht eher verpflichtet werben, als bis der betreffende Wille auf gemeinverftändliche 
Weiſe offenbart ift. Es gehört dazır die Herftellung eines äußern Berhältniffes der Perſon zu 
der, den Gegenftand des Rechts bildenden körperlichen Sache, vermöge deſſen jene im Stande 
it, auf die leßtere zu ihren Zwecken jederzeit einzuwirken (corpus). Diefe Beziehung wird be= 


Beſitz 147 


gründet oder ader Beſitz erworben» an beweglichen Sachen je nad) den Umſtänden durd) Er: 
greifen, Bezeichnen, Behalten, bei wilden Thieren durch Erlegen oder Fangen, wenn man von 
einem Borbefiger erwirbt durc Annahme der übergebenen Sache oder des Schlüffels zu dem 
Orte ihrer Aufbewahrung u. f. f. Der Befig an unbeweglichen Sachen hebt an von dem Be— 
fchreiten derjelben in der Abficht der Aneignung, dem Anbringen von Zeichen und Marken, 
der Vornahme von Wirthfhaftshandlungen, dem Eingeführtwerden durch den Vorbeſitzer, der 
Behändigung der Schlüffel zu Gebäuden. Im der Vorzeit gehörten hierzu gewifle ſymboliſche 
Handlungen, wie Darreichen einer Erdicholle, Ausftehen eines Stück Nafens, Ausjchneiden 
eines Spans aus der Thür. Wer bereits in fremdem Namen befigt, erlangt den eigenen Befig 
ohne weiteres, fobald ihn fein Gewähremann zur Aneignung ermädjtigt (traditio brevi manu), 
3. B. wenn der Verpachter an den Pachter verfauft. Desgleihen läßt fi) der Befig durd) 
Stellvertreter, wie Hausföhne, Anwälte, ingleichen in der Weife erwerben, daf der bisherige 
Befiger die Sache im Namen desjenigen fortbehält, auf welchen er fie überträgt (constitutum 
possessorium), 3. B. wenn der Schenker noch auf Zeit einen vorbehaltenen Nießbrauch ausübt. 
Falls mehrere in Gemeinfchaft den Beſitz an derfelben Sadje erlangen, z. B. als Miteigen> 
thümer, Miterben, fo entſteht Mitbefig, compossessio. 

Allerdings kann ein wahres Realrecht in dem Befige nur dann gegenftändlic und wirklich 
werden, wenn alle fonftigen VBorausfegungen der Entftehung eines derartigen Rechts damit 
zufammentreffen, nämlich der Wille, ein ſolches zu fchaffen, die Rechtmäßigkeit diefes Willens 
und, dafern ein fog. ableitender Erwerb ftattfindet, das VBorhandenfein des Eigenthums oder 
des fonft zu begründenden Realrechts in der Berfon des veräußernden Vorbefigers. Eine nur 
zufällige Erlangung des Befiges ohne alle Abficht der Aneignung (naturaliter possidere) ent= 
behrt daher aller rechtlichen Bedeutung, indem ſich Hier fir den Fall, daß ein anderer danach 
begehrt, fein Widerfprud und Streit erheben wird. Ferner gilt der Befig im Namen eines 
dritten, 3. B. eines Bermiethers, Deponenten (Naturalbefig), dem Publitum gegenüber nicht 
für den Inhaber (Detentor), der bei dem fraglichen Vertragsabſchluſſe die Sachen nicht zu 
eigen befommen wollte, fondern für den dritten, welcher durch diefen Stellvertreter ideell fort- 
befigt. Indeſſen geftatten die Gefege dem Pfandgläubiger, Sequefter, Erbzinsmanne und 
Superficiar, obgleich; diefelben in fremdem Namen innehaben, doch eine felbfteigene Vertretung 
ihres (abgeleiteten) Befiges. Ein Mittelverhältnig, das des Civilbefiges, wird erzeugt, wenn 
jemand den Beſitz in dem guten Glauben, ein Recht zu begründen, fitr fid) erlangt (bonae 
fidei possessio), ohne daß die vorerwähnten Bedingungen des vollen Rechts vorhanden oder 
erweislich find, 3. B. wenn er eine vermeintlich herrenloſe Sache ſich aneignet, oder wenn er 
fäuflich erwirbt, obgleich das Eigenthum des Verkäufers nicht feftftcht. Kann fich hier auch 
der Inhaber ein Realrecht mit Sicherheit nicht zufchreiben, fo hat er doch wegen feines red— 
lichen Erwerbs eine Befugniß zu befigen (jus possidendi), die gegen eigenmächtige Entzichungs- 
verſuche geſchützt ift. Die längere « Fortfegung» eines ſolchen Bejiges ohne alle «llnterbredjung» 
(usurpatio), d. h. ohne daß die äußere Beziehung des Inhabers oder feines Stellvertreters 
zu der Sache und die Abficht des Fürſichhabens jemals aufgehört hat, läßt fogar vermöge der 
Erjisung (ſ. Verjährung) das Recht, welches in dem Befige nur anfcheinend vorhanden war, 
unzweifelhaft und unbeftreitbar werden. Erbringt der Erfigende den Beweis nicht blos feines 
fortgeſetzten Befiges, ſondern aud) eines rehtmäßigen Grundes fir deffen Anfang (justa causa 
possidendi, Befigtitel), fo genügt für die Regel eine kürzere Verjährungsfrift. 

Der Befig verleiht demnach ſchon an fi) und außerhalb feiner Beziehung zu einem un— 
zweifelhaften Realrechte gewiſſe Vortheile (jura possessionis), die iiberhaupt jedem, welcher 
eine Sache in eigenem Namen und felbft ohne guten Glauben innehat (jurift. Befig), bis zum 
Beweife der Unrehtmäßigkeit diefes Verhältniſſes zugute fommen und das Sprüchwort «Glüd- 
fi wer befigt» (beati possidentes) rechtfertigen. Es folgt diefes alles aus denjenigen Be— 
flimmungen der Gefege, welche in Aufrechthaltung des öffentlichen Friedens und in Bewahrung 
des allgemeinen Zuftandes den Befit zu einem formalen Rechte erheben. Da die Bermuthung 
für die Loyalität und Rechtlichkeit eines jeden ftreitet, Fo ift auch riifichtlich eines vorhandenen 
Befitftandes das Dahinterftchen des Rechts vorauszufegen, welches in dem Befige verwirklicht 
zu fein fcheint. Der Befisende kann nicht gezwungen werden, feinen Titel anzugeben, und wer 
ihm fein Recht beftreitet, muß, da jede Selbfthitlfe verboten ift, ordentliche Klage erheben, ein 
befjeres Recht darthun und den Beflagten fiir die ganze Dauer des betreffenden Proceffes im 
Befig und Genuffe der ftreitigen Sache laffen. Bei einem Mislingen des vom Kläger ver- 
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ſuchten Beweiſes gewinnt Bellagter den Proceß ohne weiteres (actore non probante absolvitur 
reus), einen gelungenen Beweis darf er aber immer noch mittel8 Gegenbeweifes entfräften. 
Berfucht ein Prätendent, alle diefe Vortheile durch aufergerichtliche Störung oder Entziehung 
des Befiges auf feine Seite zu bringen und damit den Beſitzer zur Anftellung der Klage und 
zur Uebernahne der Beweislaft zu nöthigen, Jo braucht letzterer nicht darauf einzugehen, fon« 
dern er lann, wenn er feinen Befig und die eigenmächtige Uenderung diefes Verhältniſſes durch 
den Gegner befcheinigt, ganz einfach die fofortige Wicderherftellung des bisherigen Zuftandes 
und die Verweifung des Gegners auf den Rechtsweg verlangen, woraus ſich für ihn der Vor— 
behalt des Beſitzes und die günjtigere Parteirolle des Beklagten in dem deshalb bevorftehenden 
Nechtöftreite ergibt. Der Einwand des auf diefe Weife Belangten, daß er mit jener Störung 
eben fein Recht ausgeübt (exceptio juris), wird im Befigproceffe nicht zugelaffen, fondern zur 
Ausführung mittels der Nealflage verwiefen. Dagegen ift dem Nachweiſe Beachtung zu jchen- 
ten, daß der Implorant felbjt feinen Befig gewaltjam oder heimlich) oder nur auf Widerruf für 
einen andern (vi, clam vel precario) erlangt, und daß diefer «unrehtmäßige» (vitiöfe) Beſitz 
nicht geeignet fei, die Vorausfegung für ein dahinterftehendes Hecht zu erweden. Rechtsmittel 
zum Schu im Befige find, aufer der VBertheidigung gegen gewaltjame Angriffe durch An 
wendung einer ebenmäßigen Privatgewalt (vim vı repellere licet) und der aufergerichtlichen 
Proteftation gegen befigftörende Bauunternehmungen (novi operis nunciatio), nad) röm. Rechte 
die Interdicte, nach kanoniſchem und gemeinem Rechte das remedium spolüi zur Wiedererlangung 
eines entzogenen, ſowie das possessorium summarium und ordinarium zur Behauptung eines 
blos gejtörten Beſitzes. Bei dem possessorium summarium oder summariissimum gründet 
man die Bermuthung für das Recht blos auf den Befig in der lettverwichenen Zeit (jüngfter 
Befiß, possessio novissima); bei dem possessorium ordinarium weift man mit noch größerer 
Wirkung einen längern Befig oder feinen Titel nah. Das Erfenntnif im Befigproceffe ftellt 
immer nur ein Proviforium ber und behält die endgültige Entſcheidung dem Streite über das 
Recht jelbft (Petitorium) vor. 

Infofern in dem Befige eine Beziehung zu der Geſammtheit liegt, wird nicht allein das 
Innehaben von förperlichen Sachen im Einne eines Realrechts, jondern auch jedes allgemein 
wahrnehmbare, dauernde Verhältnig zu beftimmten Perjonenkreifen mit dem gleichen Namen 
belegt, und fo können auch Familienrechte, gemeinde- und ftaatsbürgerlihe Rechte, Monopole, 
Würden, öffentliche Gewalten und Hoheitsrechte als Gegenftand eines Beſitzes erfcheinen. Die 
Lehre vom Befig ift in neuerer Zeit vielfach, durchforicht worden, feitdem von Savigny’s «Recht 
des Befiges» (6. Aufl. Gieß. 1837) die Unterfuhung angeregt und nicht zu unterfchägende 
Einwendungen hervorgerufen Hatte, fo bejonders die von Gans in der Echrift «Ueber bie 
Grundlage des Befiges» (Berl. 1837). Bol. Pfeiffer, « Ueber den Befig» (Tüb. 1840); 
Sintenis, «Das praktiſche gemeine Civilrcht » (2. Aufl., Bd. 1, Lpz. 1860). Diefelbe Be- 
deutung, aber aud) diefelbe Schwierigkeit wie die Lehre vom Befige nad) röm. Rechte hat im 
ältern deutfchen Rechte die Pehre von der Gewere (j. d.) 

Beslow (Bernhard von), namhafter ſchwed. Dichter, geb. 19. April 1796 zu Stodholm, 
trat nad) Beendigung feiner Studien in die fönigl. Kanzlei, erwarb ſich das Vertrauen des da= 
maligen Kronprinzen Oskar und wurde 1824 deſſen Privatfecretär. Nachdem er 1826 in 
den Adelsftand erhoben worden, erfolgte 1827 feine Ernennung zum Kammerheren und 1833 
die zum Hofmarfchall. Seinen Ruf begründete B. mit der Dichtung «Karl XII.» (1819), 
die ihm die Belanntfchaft und Freundſchaft Tegner’s verfchaffte. 1824 erhielt er durch das 
Gedicht «Sveriges anor» (deutſch, Lübeck 1838) den großen Preis der Schwedischen Ala- 
demie, bie ihn 1828 zu ihrem Mitglied und 1833 zu ihrem beftändigen Secretär erwählte. 
Bedeutender find inde die Leiftungen B.'s als dramatiſcher Dichter. Bon feinen Trauer- 
fpielen wurden «Erik den Fjortonde» (1826), « Torkel Knutson » (1830) und « Kongen 
Birger och hans Att» (1837), die ald «Dramatiska Studier» (3 Bbe., Stodh. 1836—37) 
erfchienen, von Dehlenjchläger ins Deutfche übertragen (3 Bde., %pz. 1841). «Torkel Knut- 
son» gilt für das befte unter den bühnengerechten Trauerfpielen, welche die ſchwed. Literatur 
befigt. Die Oper « Trubaduren» ift vom Prinzen Dslar in Mufif gejegt worden. Bon B.'s 
übrigen Schriften find noch «Vandrings-minnen» (2 Bde., Stodh. 1832—33) und «Min- 
nesbilder» (Stodh. 1860) hervorzuheben. Auch hat er zu den meiften ſchönwiſſenſchaftlichen 
Zeitſchriften feines Vaterlandes Beiträge geliefert. Seine Profa ift lebendig, glänzend, fein 
Witz jchlagend, doc) ſtets in den Grenzen feinen Anftandes. In feinen Dichtungen herrſcht 
Anmuth, Baterlandsliebe, ein mildes und warmes Gefühl. Nur hat die ftrengere Kritik gegen 
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Plan und Charakterzeihnung in den Tragödien manches einzuwenden gehabt. 1843 wurde 
B. in den Freiherrnftand erhoben. 

Beflarabien, der ſüdweſtlichſte Theil des europ. Rußland mit dem Titel eines «Gebietes», 
zwifchen dem Schwarzen Meere, dem Dujeſtr und dem Pruth gelegen und begrenzt von den 
ruſſ. Gouvernements Cherfon und Pobdolien, von Galizien und der Moldau, umfaßt gegen- 
wärtig 633,57 Q.-M., auf welchen in fichen Kreifen 988431 €. (1860) leben. B. leidet zwar 
Mangel an Holz und Quellen, eine untergegangene Waldzone hat jedoch iiber den kahlen Fels- 
platten eine fchwarze, fette Bodenkrume zurücgelaffen, auf der in weiten Steppen ellenhohes 
Gras wuchert, und in deren Bereich Viehzucht betrieben wird. Das continentale Klima Falter 
Winter im Wechfel mit heißen Sommern läßt hier Weizen, Gerfte, Hirſe, Mais, Hanf, Flache, 
Tabad, Melonen, Gemiüfe, Fruchtbäume und Wein gedeihen. Unter den Hausthieren werden 
Rindvieh, Pferde, Schafe und Schweine am meiften gezogen. Wild gibt e8 wenig, dagegen in den 
Gewäſſern viele Fifche. Aus dem Mineralreiche ift näcyft dem Gewinn an Salpeter, Marmor 
und Kalk der des Salzes wichtig, befonders aus den Salzfeen des Diftricts von Afjerman. Die 
Induftrie ift nicht fehr ſchwunghaft, fie befchränkt fich faft nur auf Gerberei, Seifenſiederei und 
Lichtzieherei. Der Handel ift in den Händen der Juden und Armenier und erftredt fich meift 
auf die Ausfuhr der Producte der Viehzucht und des Aderbaues. Der einzige Hafen ift jegt 
Aljerman. Die Einwohner find Moldauer, Kleinruffen, Rusnialen (aus Galizien), Bulgaren, 
Armenier (43 Eolonien), Juden, Zigeuner und Tataren; doc) haben fic nad} und nad} jeit 1814 
auch 25 deutjche, meift proteft. Colonien angeſiedelt. Proteftanten zählt man 25152, Juden 
81172, legtere meift in den Städten. Hauptſtadt ift Kifchenem. Am Dijeftr liegen die Fe- 
ftungen Chotin und Bendery oder Bender (f. d.), an der Mündung deſſelben Afjerman. B. als 
das Uebergangsland aus den ſüdruſſ. Steppen in die Donauniederungen (die Propyläen des By— 
antinifchen Reichs) Spielt in der Gefchichte der Völfer- und Kriegszüge aller Zeiten eine wichtige 

olle. Die früheften uns befannten Bewohner find die von Herodot befchriebenen Scythen. 
Im 2. Yahrh. dv. Chr. finden fich dafelbft die friegerifchen Geten. Seit 106 n. Chr. bildete 
das Land dem öftlichften Theil der röm. Provinz Dacien, die Kaifer Trajan erobert hatte. Im 
3. Yahrh. wurde das Pand don den Gothen befegt, im 5. von den Hunnen vermilftet, dann 
folgten die Bölterziige der Avaren, Bulgaren und Slawen. Im 7. Jahrh. bemädhtigten ſich 
dejjelben die Befjen, von denen e8 feinen Namen trägt, im 9. die Ugrer, im 10. die Petſche— 
‚ negen oder Patinafen, im 11. die Kumanen, Uzen und Polowzer, im 13. die Mongolenhorden 

des Batu-Khan. In demjelben Jahrhundert errichteten die Genueſen Handelsniederlafjungen 
an und nahe der Küſte. Bon 1367 an war B. ein Theil der Moldau. 1560 fielen 36000 
Mann Nogaier in das Land ein und vermüfteten deffen nördl. Theil. In allen Türkenkriegen 
feit dem 18. Yahrh. wurde B. eine gewöhnlich Leichte Beute der Nuffen: jo 1711, 1736—39, 
1787— 91, 1806—12. Durch den Frieden von Bufareft (28. Mai 1812) fiel B. an Rußland. 
Aber im Parifer Frieden vom 30. März 1856 mußte Rußland den füdl., feitbem mit der 
Moldau vereinigten Pandestheil mit 200000 E. abtreten, im ganzen etwa 222 Q.:M. Ruß— 
land behielt hiernad) nur 4%, M. von feiner frühern Küſte B.8 am Schwarzen Meere und ver- 
lor: das Donaudelta, das Stadtgoupernement Ismail-Tutſchkow, den Kreis Kayul ganz, den 
Kreis Ajerman zum größten Theile, die wichtigen Salzfeen und die fitr die Fifcheret bedeuten- 
den Flußläufe, Yagunen und Pandfeen, darunter den Jalpuſch. 

Beflarion (Johannes oder Baſilius), aus Trapezunt, geb. 1395, einer der erften, die im 
15. Yahrh. altgriech. Philologie und Philofophie ins Abendland verpflanzten und eine freiere, 
nicht ſcholaſtiſche Forſchung anregten, hatte Gemiftos Pletho zum Lehrer, dem er namentlich 
die VBorliche für Plato verdankte. Als Bischof von Nicäa begleitete er den Kaifer Johannes VIL 
Baläologus nad) Italien und erwirfte auf dem Eoncil zu Florenz 1439 eine freilich) nicht de 
haltige Union der grich. und röm. Kirche. Der Erfolg beichrte ihn, daß der gried). Kirche 
nicht zu Helfen fei; deshalb trat er zur röm. über, ohne damit die glühende Liebe für fein Bater- 
fand aufzugeben. Papft Eugen IV. hatte ihn zum Cardinal ernannt, Nikolaus V. erhob ihn 
zum Bifchof von Sabina, dann von Frascati und übertrug ihm die Legation von Bologna, die 
er 145055 beffeidete. Nach dem Falle Konftantinopels ſuchte er in Deutjchland auf den 
Reichstagen zu Nürnberg, Worms und Wien, fpäter aud) in Frankreich einen Kreuzzug gegen 
die Türken zu Stande zu bringen und nahm ſich feiner flüchtigen Landsleute thätig an. Seine 
Stellung im Streite itber den Vorzug des Plato oder Ariftoteles war vermittelnd, indem er 
bei aller Borliebe für jenen diefen nicht einfeitig verwarf. Zweimal war er nahe daran, Papft 
ju werben; allein feine Anhänglichkeit an ben heidnifchen Philofophen mochte doch dem Heiligen 
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Collegium nicht unbedenklich erſcheinen. Der Markusbibliothek zu Venedig, in welcher Stadt 
er gern verweilte, vermachte er bei ſeinem Tode, der zu Ravenna 19. Nov. 1472 erfolgte, ſeine 
600 werthvollen griech. Handſchriften. Seine Schriften, theils lat. Ueberſetzungen griech. 
Autoren, theils Streitſchriften zur Vertheidigung des Plato, theils Reden und Briefe, ſind nur 
vereinzelt herausgegeben worden. 

Beſſel (Friedr. Wilh.), einer der verdienſtvollſten und ſcharfſinnigſten Aſtronomen der neuern 
Zeit, geb. 22. Juli 1784 zu Minden, kam, 15 J. alt, als Lehrling in eine große Handlung in 
Bremen. Hier erregte der Verkehr mit dem Meere bei ihm die Neigung zur Geographie und 
fpäter zur Nautik. Er fuchte ſich einige mathem. Kenntniffe anzueignen, und fehr bald intereffirte 
ihn vorzugsweiſe die Ajtronomie. Eine aftron. Arbeit verjchaffte ihm Olbers' Bekanntfchaft, der 
ihn von nun an mit feinem Rathe unterftütte. Auf die Empfehlung defjelben fam er nad} Lilien— 
thal zu Schröter und verfah dort vier Yahre die Stelle eines Infpector8 der Inftrumente auf 
jener Privatfternwarte. Bon hier 1810 nad) Königsberg berufen, baute er 1811—13 die dafige 
Sternwarte, die, anfangs mit engl. Inftrumenten ausgerüftet, 1819 mit neuen Reichenbach'ſchen 
Inftrumenten von der höchſten Vollkommenheit verjehen wurde. Zu feinen früheften Schrif- 
ten gehören die Abhandlung «Ueber die wahre Bahn des im J. 1807 erfchienenen Kometen» 
(Königsb. 1810) und die «Fundamenta astronomiae deducta ex observationibus J. Bradley» 
(Königeb. 1818), welche letztere die Refultate aus Bradley’s Beobachtungen enthält. Elaffischen 
Werth haben feine «Unterfuchungen über die Länge des einfachen Secundenpendels für Berlin» 
(Berl. 1828), denen fi) jpäter die Unterfuchung über die «Beftimmung der Länge des einfachen 
Secundenpendels» (Berl. 1837) anfchlog. Sehr verdienftlich waren ferner die von ihm heraus- 
gegebenen « Aftron. Beobachtungen auf der Sternwarte zu Königsberg», welche die Zeit von 1815 
bis mit 1835 umfaffen (21 Abth., Königsb. 1815—46 ; fortgefegt von Buſch); die Tabulae re- 
giomontanae reductionum observationum ab a. 1750 usque ad a. 1830 computatae» (Kö- 
nigsb. 1830); die mit Baeyer ausgeführte und herausgegebene «Gradmeffung in Oftpreußen» 
(Berl. 1838); die « Darftellung der Unterſuchungen und Maßregeln, welche in den I. 1835 —38 
durch die Einheit des preuß. Längenmaßes veranlaßt worden find» (Berl. 1839), und «Aftron. 
Unterfucdumgen» (2 Bde., Königsb. 1841—42). In den J. 1824—33 vollendete er eine Reihe 
von 75011 in 536 Sigungen gemachten Beobadhtungen über die Zone des Himmels zwifchen 
dem 15. Grade nördl. und dem 15. Grade füdl. Declination, welche alle Sterne bis zur 
neunten Größe umfalfen. Eine feiner intereffanteften Heinern Arbeiten ift die «Mefjung der 
Entfernung des 61. Sterns im Sternbilde des Schwand» in Schumacher's aYahrbud)» (1839), 
in der er die Entfernung diefes Sterns von der Sonne auf 357700 Halbmeffer der Erdbahn 
(über 7 Bill. M.) beftimmt. Auch fand er durd) genaue Unterfuchung der von Brandes u. a. 
angeftellten Beobachtungen iiber die Sternfchnuppen, daß das Auffteigen derfelben in feinem 
einzigen Kalle erwiejen jei, womit eine große Schwierigkeit für die Theorie diefer Erfcheinungen 
wegfällt. Zu den legten der iiberaus zahlreichen, das gefammte Gebiet der Aftronomie umfaf- 
fenden Arbeiten. B.'s gehört eine 1844 gelieferte Abhandlung, welche die genaueften Unter- 
fuchungen über die Beränderlichkeit der eigenen Bewegungen einiger Firfterne enthält, woraus 
er ſchloß, daß fich in der Nähe diefer Firfterne große, aber uns unfichtbare Maſſen befänden, 
die mit dem fihtbaren Stern zufanmengenommen ein Partialfyften bilden, Diefe finnreiche 
Bermuthung hat fi) nad) feinem Tode durch fortgefeßte Unterfuchungen beftätigt. B. ftarb 
14. März 1846. Zwei Jahre nachher gab fein Freund Schumacher «Populäre Borlefungen 
über wifienfchaftliche Gegenftände (Hamb.1848) heraus, die B. fait fümmtlid 1832 — 44 in 
der Phyſilaliſch-ökonomiſchen Gejellihaft in Königsberg gehalten hatte. In einer derfelben 
vom 3. 1840 war der Planet Neptun aus eben den Betradhtungen, die bald nachher zu feiner 
Entdedung durch Leverrier geführt Haben, bereits als wahrſcheinlich angekündigt. 

Beſſer (Johann von), deutfcher Dichter, geb. zu Frauenland in Kurland 8. Mai 1654, 
der Sohn eines Predigers, ftudirte in Königsberg und begleitete feit 1675 einen jungen Kur— 
länder von Adel auf Reifen. Seine auf deſſen Familie gebauten Hoffnungen wurden durch ein 
Duell in Leipzig vernichtet, in welchem fein Zögling fiel, B. aber ebenſo viel Muth als Ehrgefühl 
bewies. B. ftudirte noch Rechtswiſſenſchaft, fand 1680 in Berlin eine Anſtellung als kurfürſtl. 
Kath, und eröffnete fich durch feine, dem damaligen Hofgefhmad angepaften Dichtungen fo= 
wie feine gefchäftliche Gewandtheit eine glänzende Laufbahn. Nachdem er 1684 als kurfürſtl. 
Reſident nach London gegangen, wurde er 1690 bei der Erbhuldigung des prachtliebenden 
Kurfürften, jpäter König Friedrich's I., Ceremonienmeifter und geadelt, 1701 Oberceremonien- 
meifter und Geheimrath. Nach dem Tode Friedrich's J. von deſſen fparfamem Nachfolger ent= 
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laſſen, gerieth er im große Noth, bis er 1717 von Auguft dem Starken als Kriegsrath und 
Ceremonienmeiſter nady Dresden berufen ward. Hier ftarb er 16.. Febr. 1729. Erfahren in 
der Diplomatie, im Staatsrecht, der Gelehrtengefchichte, befonders aber im Hofceremoniel, als 
defjen außgezeichnetfter Kenner er feinerzeit galt, befchäftigte er fich mebenbei mit deutfcher 
Poefie. Seine Yugendarbeiten zeigen neben dem Schwuljt Yohenftein’s hier und da Spuren 
echt dichterifchen Gefühle. Später reimte er nur noch zu Hoffeften, fürftlichen und fonftigen 
vornehmen Familienereigniffen langweilige Gelegenheitsgedichte. Eine vollitändige Sanım- 
lung feiner Werfe gab König (Lpz. 1732) heraus; eine Auswahl enthält die « Bibliothel 
deutjcher Dichter des 17. Jahrh.“ (Bd. 14, Lpz. 1838). Eine treffliche Biographie B.'s findet 
fich in dem 4. Bd. von Barnhagen von Enſe's «Biographifchen Dentmalen». 

Bellerung, Beilerungstheorie, Beilerungsanftalten. Nachdem man das Widerfinnige 
einer durd die Strafgewalt des Staats verfuchten rein äußerlichen Vergeltung fir das Ver- 
brechen und das Nuglofe der Abjchredung eingefehen, fing die Strafrechtswiſſenſchaft an, die 
Beflerung der Verbrecher als Zwed der Strafe hervorzuheben und anzuerkennen. Die erften 
Keime diefer Auffaffung laffen ſich zwar ſchon in einzelnen Aeußerungen griech. Vhilofophen, 
3. B. Plato’s, nachweifen; doch war e8 namentlich die Kirche, welche durch Buße und Beflerung 
die Grumdlagen der alten Anfchauungen über Strafe allmählic) ummandelte und die Böniten- 
tiarſyſteme der heutigen Zeit innerlich vorbereitete. Bennfylvan. Quäker waren e8, welche gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts die innere, dur Buße und Glauben vermittelte Umkehr der 
Verbrecher als Ziel der Strafe thatkräftig zu vermitteln und durd völlige Ifolirung der Ber- 
brecher in den Strafanftalten (penitentiaries) und Einzelhaft zu verwirklichen fuchten. Damit 
war ein neuer, auf Europa fortwirfender Anftoß zur Umgeftaltung der Strafanftalten gegeben. 
Schon vorher hatten die europ. Staaten begonnen, im Intereffe der öffentlichen Sicherheit und 
polizeilichen Fürſorge die Beſſerung der verwahrloften Geſellſchaftsſchichten, insbefondere der 
Bettler, Landftreicher, Urbeitsfcheuen und Proftituirten, durch befondere Anftalten in Angriff 
zu nehmen und zu diefem Zivede «Zuchthäufer» errichtet, deren Entftehung in das 16. Jahrh. 
fällt. Beſſerung und Strafen beftanden daher urjprünglich nebeneinander als innerlich vers 
ſchiedene Aufgaben der ftaatlichen Thätigkeit. Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts be- 
gann indeffen die Strafrechtswiffenfchaft an der Bereinigung der Beflerungszmwede und der 
Strafzwede ernftlich zu arbeiten. Aus diefen VBeftrebungen erwuchs die fog. Befferungs- 
theorie, welche die Beſſerung der Verbrecher im Gegenfaß zur Abſchreckung als ausſchließ— 
(ihen Grund und ausfchliegliches Ziel der Strafe hinftellte und damit das philof. Problem, 
warum und wozu der Staat ftrafen barf, gelöft zu haben glaubte. Die Befferungstheorie ift 
daher eine unter den fehr zahlreichen Strafrechtötheorien. Wenn auch auf diefem Wege die 
alte Lehre von der Abjhredung wirkſam bekämpft wurde, gelangte jene Auffaffung dennoch 
nicht zu allgemeiner Anerkennung. Im Gegentheil hielt die Mehrzahl der Gefegebungen 
und der Strafrechtslehrer daran feft, daß die Strafe ihr höchftes Ziel und ihren legten Grund 
in der Gerechtigkeit Habe, aus welcher die Beflerung herzuleiten und zu begründen fei. Was 
man gegen die Befjerungstheorie einzuwenden hatte, läßt fich darauf zurüdführen, daß mit 
derfelben nicht erflärt werden fünne, warum nur Verbrecher, nicht aber alle fittlic) verdorbenen 
Menfchen durch den Staat zwangsweife zu beffern feien, und daß man an der Befferung, deren 
Kennzeichen jehr unficher und trüglich feien, feinen fihern Maßſtab für die Dauer der Frei- 
heitsftrafen oder für da Maß der Strafen im allgemeinen gewinnen könne. Bon jeher waren 
ohnehin die Anfichten darüber, was als Befferung und als Befferungsmittel anzufehen fei, 
außerordentlich verfchieden. Während einige die Gewöhnung an Ordnung und Arbeit al das 
Entfcheidende anfahen, legten andere den größten Nahdrud auf Unterricht und Erziehung; 
wiederum andere auf die Belehrung zum firchlichen Glauben ober zur wahren Reue. Ganz 
allgemein aufgefaht, kann Befferung allerdings nur bedeuten: die Befeitigung derjenigen menſch⸗ 
lichen Charaktereigenfchaften und Lebensumftände, aus denen Verbrechen und Miffethaten be— 
reits hervorgegangen find oder hervorzugehen pflegen, wozu je nad) der Berfchiedenheit ber 
Berhältniffe Mußiggang, Unbildung, Roheit, Irreligiofität gerechnet werden können. Gegen 
die eimfeitige Befierungstheorie fpricht jedenfalls, daß nicht alle Hebertretungen der Strafgejege 
aus unmoralifcher Geſinnung oder fchlechtem Charakter hervorgehen, einzelne Verbrechen viel» 
mehr auf einen fofort bereuten Irrthum, auf eine vorübergehend verjchufdete Nachläſſigkeit 
und auf andere Umftände zurücgeführt werden können, bei denen e8 eines Beſſerungsproceſſes 
gar nicht bedarf. Nichtsdeftoweniger haben die Bertheidiger der Beflerungstheorie fehr viel 
zur Berbefferung der Strafgejese und der Gefängnißanftalten beigetragen, denn immer mehr 
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und mehr erfennt man an, daß die Mittel der Strafvollſtreckung mit Rüchſicht auf die Beſſerung 
eingerichtet werben müffen, daß die Gerechtigkeit ohne Beziehung auf Befferung der Verbrecher 
ein ganz inhalt8leerer Begriff bleibt, und daß die beffernde Strafe das wirffamfte Mittel ift, 
der Wiederholung von Verbrechen oder der Ritdfälligfeit vorzubeugen. Unterricht, Erziehung 
und Gewöhnung zu einer ben fpätern Erwerb anbahnenden Arbeit find deswegen überall der 
Mittelpunkt der Strafvollftredung, ans welcher überdies alles zu entfernen ift, was der Befferung 
der Verbrecher irgendwie hinderlich fein kann. In diefem Sinne müſſen die Strafanftalten 
bes Staats zugleich Befferungsanftalten fein. Unabhängig vom Staate und deſſen ftrafenden 
Zwangsrechten kann aber aud) die Befjerung von der Kirche oder freien Vereinigungen erftrebt 
werben, theil zur Ergänzung beffen, was in den Strafanftalten unternommen wurde, und ımm 
entlaffenen Berbrechern gegen drohende Verführung vorübergehend ein Afyl zu gewähren, theils 
zur befjernden Einwirkung auf diejenigen, welche zwar fittlich verdorben find, aber doch Feine 
ftrafbaren Bergehungen ſich haben zu Schulden kommen lafjen. Zu diefen Brivatbefferungs- 
anftalten gehören insbefondere die Magdalenenftifter zur Befferung gefallener Mädchen und 
die Rettungsanftalten für verwahrlofte Kinder oder jugendliche Verbrecher. Daß für letztere 
die Einfperrung in eigentliche Strafanftalten verderblich ift, erfennen wenigftens theilweife 
diejenigen Gefeggebungen an, welche, wie die franzöfifche und preußifche, die Unterbringung 
jugendlicher Berbrecher in Privatbefjerungsanftalten auf richterlichen Befehl an Stelle der 
Strafe geftatten. In England werden foldje Privatbefferungsanftalten für jugendliche Ver— 
brecher (bis zu 16 3.) fogar vom Staate unterftütt und beauffichtigt. Zu den berühmteſten 
Einrichtungen diefer Art gehören: Mettray in Frankreich, Niederländiich-Mettray bei Zütphen, 
Ruyffelede bei Antwerpen, Reb-Hil in England, das Rauhe Haus bei Hamburg. 

Beſſieres (Jean Baptifte), Herzog von Iftrien, Marfchall des franz. Kaiferreichs, geb. 
5. Aug. 1768 zu Preiffac im Depart. Lot, trat 1790 in die conftitutionelle Garde Ludwig's XVI. 
Nach Auflöfung diefes Corps ging er 1792 in die Legion der Pyrenäen über und machte den 
Feldzug gegen Spanien mit, wo er fich den Grad eines Kapitäns erwarb. 1796 ging B. zur 
ital. Armee und 309 hier bald bei verfchiedenen Gelegenheiten dur; feinen Muth die Auf— 
merkſamkeit Bonaparte’8 auf fich, der ihm die Organifation und den Befehl der Guidenescadron 
“ übertrug. 1798 begleitete er Bonaparte nad) Acgypten, wo er fich bei St.- Jean d’Acre und 
dann in der Schlacht bei Abufir 25. Juli 1799 auszeichnete und zum Brigabegeneral ernannt 
wurde. Mit Bonaparte nad) Frankreich zurüdgefehrt, unterftügte er denfelben am 18. Brumaire 
und erhielt, zum Divifionsgeneral befördert, den Befehl, die neue ital. Armee zu organifiren. 
Bei Marengo entſchied er durch eine Cavalerieattafe mit Kellermann den Rüdzug der Defter- 
reicher. Bei der Thronbefteigung Napoleon’s, 1804, wurde B. zum Marſchall und Grofß- 
offizier der Ehrenlegion befördert. Im Kriege gegen Oeſterreich 1805 befehligte er aufer der 
Cavalerie der Kaifergarde noch eine Cavaleriedivifion. Er durchbrach auf der Brünn⸗Olmützer 
Strafe Kutuſow's Arrieregarde und trug durch feine geſchickten Angriffe auf die ruff. Garde 
in der Schlacht bei Aufterlig fehr viel zum Erfolg des Tages bei. Auch im Kriege von 1806 
commandirte er die Gardecavalerie bei Jena, fümpfte 1807 bei Eylau und Friedland und 
wurde zum Herzog von Iſtrien erhoben. Nach dem Frieden war er als Gefandter in Stutt- 
gart bei der Bermählung Jeröme's von Weftfalen. 1808 befehligte er ein Armeccorps in 
Spanien und fiegte bei Medina del Rio-Seco. Als zu Anfang des Nov. Napoleon jelbft den 
Dberbefehl der Armee in Spanien übernahm, erhielt B. den Befehl über die Nefervecavalerie. 
Zugleich mit dem Feinde, den er umgangen, rückte er 9. Nov. in Burgos ein. Um 4. Dec. 
befand er fich bei der Einnahme von Madrid und verfolgte dann das jpan. Heer unter Caſtaños. 
Im öfter. Kriege 1809 führte er wieder die Hefervecavalerie, an deren Spike er bei Yande- 
hut und Eggmühl fiegreich kämpfte. In der Schladht von Aspern, 21. Mai, ließ Napoleon 
dur) B. die großen Reiterangriffe unternehmen, durch welche er das öfterr. Centrum zu 
fprengen hoffte, die aber fehlfchlugen. Bei Wagram, wo ähnliche Angriffe feinen befjern 
Erfolg hatten, wurde B. verwundet. Nach dem Frieden mußte er an Bernadotte’8 Stelle den 
Oberbefehl in Holland übernehmen. Nachdem er 1811 nod) einmal in Spanien gewefen, wo 
er zum Gouverneur von Altcaftilien und Leon ernannt war, wohnte er 1812 wieder an ber 
Spite der Garden dem Feldzuge nad) Rußland bei. Bis zur Schlacht an der Moskwa hatte 
er hier wenig Gelegenheit, ſich auszuzeichnen; auf dem Rückzuge zeigte er fich als ein Mann 
von umerfchittterlichem Charakter und großer Umfiht. Am 7. Sept. warf er ein Corps von 
8000 Kofaden, die den Verſuch machten, das Hauptguartier beit Wiasına zu überfallen. Zu 
Anfang des Feldzugs in Deutſchland 1813 erhielt er den Oberbefehl über die franz. Eavalerie. 
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Am 1. Mai, dem Tage vor der Schlacht bei Lützen, ritt er an die Spike der Truppen vor, 
welche Winzingerode's jenfeit der Rippach aufgeftellte Cavalerie vertreiben follten. B. wat 
mit den Tirailleurs, zu welchen ihn feine Ungeduld getrieben, bis auf den jemfeitigen Abhang 
gelangt, als ihn eine Kugel in die Bruft traf und feinem Leben ſchnell ein Ende machte. Man 
verfchwieg der Armee feinen Tod den ganzen Tag, um fie nicht zu entmuthigen. Der Kaifer 
war von Schmerz niedergeſchlagen: er verlor einen feiner gefchidteften Offiziere und beften 
Freunde, dem er ftet8 Vertrauen gefchentt hatte. B. war arm geftorben, weshalb Napoleon 
dem Sohne noch auf St.- Helena 100000 Fre. im Teftamente ausfetste. 

Beitattung der Todten ift von jeher fowol in religiöfer als in ceremonieller und rechtlicher 
Hinficht bei allen einigermaßen gebildeten Völkern ein Gegenftand großer Aufmerkfamteit ge 
wejen, indem fich hierbei theils die im Leben gehegte Piebe noch einmal zu ſammeln fucht, theils 
aber auch der Glaube an die Herkunft und Zukunft des Todten fich geltend macht. Je leben- 
diger der Glaube eines Volls an die perfünliche Fortdauer ift, defto forgfältiger pflegt der Leich- 
nam behandelt zu werden. Hinfichtlich der Hochhaltung des Leichnams obenan ſtehen unter 
den Bölfern des Altertfums die Aegypter mit ihrem ausgebildeten Glauben an Seelenwan- 
derungen und Todtengerichte. Daher ihre riefenhaften Todtengebäude (Felſenhöhlen, Todten- 
ftädte, Pyramiden) und ihre Kunft des Einbalfamirens. Ihnen jchließen fi, obwol von anderm 
Standpunkte aus, die Chinefen, Yapanefen, Griechen und Römer an, die, im Grundgefühl der 
Berpflihtung und Hochachtung für den Dahingefchiedenen, die Art der Beftattung von Einfluß 
auf den Zuftand der Berftorbenen im Jenſeits hielten. Die Griechen und Römer meinten fo- 
gar, daß jeder nicht beftattete Abgefchiedene 100 9. ruhelos an den Ufern des Styr (f. d.) 
der Unterwelt umherirren müßte, und hielten es daher für eine Pflicht der Humanität, jedem 
irgendwo gefundenen Todten wenigftens durch Aufftreuen von drei Handvoll Erde zur Ruhe 
zu verhelfen. Der Untergang durch Schiffbruch erfchien ihnen daher als ein entfegliches Schid- 
fal. Außer den Spartanern, die ihren Geſetzen gemäß die Todten auf den Schilden hinaus— 
teugen, beitatteten die Griechen, vornehmlich die Athener, ihre Todten feierlichit und öffentlich, 
je nad) dem Reichthum des Geftorbenen in längerer oder Fürzerer Zeit nad) dem Tode, je nad) 
dem Alter zu verichiedenen Tageszeiten und unter dem Geleite der in ſchwarze Gewänder ge= 
hüllten Berwandten und Freunde, einer Klagefrau (penthetria, bei ben Römern praefica), von 
Mufithören und feit Solon's Zeit auch von Lobrednern. Eine befondere Behörde höchſter 
Würde, die Demardji oder Katafautä, wachte in Athen über die geſetzmäßige Beftattung und 
Schloß nur Staatsjchuldner, Leute verworfenen Lebens, Tempelräuber, Yandesverräther, Tyrans 
nen, Selbftmörder von diefer Ehre aus. Bor der Beftattung aber ward der Todte dreimal 
gerufen, dann zur Erde gejegt, fein Antlik von liebender Hand bededt und feine Augen ge- 
ſchloſſen. Auch wurde der zur Schau ausgeftellten Leiche ein Stück Geld (obolos, bei den 
Römern aud) triens) als Fährlohn fiir den Todtenfährmann Charon (f. d.) in den Mund, 
und ein Stück Kuchen, aus Mehl und Honig bereitet, zur Beſchwichtigung des Todtenhundes 
Gerberns (f. d.) in die Hand gelegt. Bor dem Trauerhauſe aber bradjte man ein Opfer fiir 
die Todtentönigin Proferpina. Ein den Verwandten im Haufe bereitetes Peichenmahl (peri- 
deipnon, bei den Römern silicernium, und bei Spenden an das Volf visceratio) beſchloß die 
Trauerfeier. Die Römer beftatteten ihre Todten mit ähnlichem Aufwande und befränzten fie 
ebenfalls mit Laubwerk und Blumen. Nur fügten die Römer (wie auch die ältern rohern 
Griechen mit ihren Helden Pferde, Sklaven, Kriegsgefangene, Waffen und Schäße verbrann- 
ten) außerdem, und zwar erſt fpäter, graufame Fechterfpiele und einen Urchimimus hinzu, der 
den Bollendeten nadyzuahmen hatte. Die bei Bornehmern meift erblichen Begräbniffe lagen, 
troß wiederholter Berbote, theils mitten in der Stadt, theils und vorzugsweiſe auf den Land— 
gitern und in Gärten. Die Grabftätten mit ihren oft-foftbaren Monumenten waren under 
letzlich und Zuflicchtsftätten für Flüchtlinge, fo fpäter oft für verfolgte Chriften. Die Geifter 
der Todten wurden im der Nähe vermuthet. Der urſprünglich griech. Wunſch ihrer Inſchrif— 
ten: Sit tibi terra levis (die Erbe ſei dir leicht), beruhte auf dem Glauben, daß die Seele des 
Berftorbenen mit ihrem Leibe in geheimnißvoller Verbindung bleibe. 

Gingen die Grumdanfichten diefer Völker von der Hochachtung und der Verpflichtung 

die Todten aus, fo ift dagegen das Grundgefühl der Inder, Berfer und Hebräer 

eu vor bem Todten. Beftimmend wirkt hier der orient. Gedanke, daß der Leib eine nich— 
tige, ‚abzuftreifende Feſſel des Geifteslebens fei. Doc; auch das Klima, welches bald den 
Leichnam in-Gefahr dringende Berwefung übergehen läßt, fcheint auf diefe Anſicht eingewirkt 
zu haben: Indefjen: beftatten die Hindoftaner, vornehmlich die vornehmern Kaften, die Bir- 
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manen und andere oftafiat. Völker ihre Todten nicht ohne Feierlichkeit und Glanz, und zum 
Theil mit großem Aufwande. Die meift fchnell vorgenommene Todtenbeftattung beruht auf 
ber Meinung, daß der Leichnam das Haus verunreinige. Die Perſer meinen geradezu, daß 
ein böfer Geift (Dew) in dem Leihnam und felbft in dem Sterbenden ſchon feinen Sig auf- 
geichlagen habe, und deshalb die Fäulniß eintrete. Bei den alten Hebräern galten nicht nur 
alle menschlichen Leichnante, fondern aud) die fie Berührenden oder ihnen Nahenden, ferner die 
im Haufe befindlichen, nicht bededten Gefäße auf fieben Tage für levitifch unrein. Man eilte 
daher, troß der Gefahr des Begrabens von Scheintodten, mit der Beftattung und legte die 
Todtenäder möglichſt gefondert von den Lebendigen an. Das Einbaljamiren kannten die alten 
Hebräer nicht mehr als das ebenfo nur ausnahmsweife Berbrennen der Todten. Dagegen 
fannten fie beftellte Pfeifer und Klageweiber, umwidelten ihre Todten vom Haupt bis zu den 
Füßen mit ſchmalen Tüchern wie Widelfinder, und verbargen das in feinem Anblide verum- 
reinigende Geſicht, Stirn und Kinn mit dem Schweißtuche, wobei man alles Waffer im Haufe 
auf die Straße fchüttete. Brennende Wachskerzen, zu den Häuptern oder zu den Füßen auf- 
geftellt, weihten die legten Stunden, und die nächſten Anverwandten erachteten e8 als Pflicht, 
ihre Todten zum Begräbniffe zu tragen oder doch zu begleiten. Die neuern Juden weichen von 
der alten Eitte vielfeitig ab und haben zum Theil geiftlofe Ceremonien Herbeigezogen. 

Die Chriſten aller Parteien liefen von jeher, wie die Juden, nur das Begraben, nie das 
Berbrennen ihrer Todten zu. Der unter ihnen weitausgebildete Glaube der Auferftehung der 
Leiber trat, außer der jüd. Tradition, der Verbrennung entjchieden entgegen, während bie 
Heiden bei den Verfolgungen der Chriften die Leichname derfelben dem Auferftehungsglauben 
zum Hohn theils verbrannten, theil8 den Kaubthieren vorwarfen. Im allgemeinen hielt ſich 
das auffeimende Chriſtenthum an die geiftigern Gebräuche der alten Juden. Die Religion der 
ewigen Hoffnung, nachdem fie aus ihrem Zufluchtsorte, den Krypten und Katafomben, hervor« 
getreten, verlangte mehr und mehr eine feierliche Leichenbeftattung, in Gegenwart des Priefters 
und ımter dem Öefange erhebender Hymnen auf Tod und Auferftehung. Deſſenungeachtet er⸗ 
hielten fi) aud) unter den Chriften Hier und da Vollsgebräuche bei Leichenbeftattungen, die un« 
flreitig der vorchriftl. Zeit angehören, 3. B. das ſog. Leichenmahl und das dreimalige Streuen 
von Erde auf den Sarg, das noch jetst in Deutfchland und England Sitte ift. Die röm.-tath. 
Kirche hat in ihrem Geifte die Liturgie der Todtenbeftattung zu einer großen Vollendung ent- 
widelt. Die brennenden Kerzen, Symbol des ewigen Lichts, das Heine Kreuz zwifchen den auf 
der Bruft gefalteten Händen, das Voraustragen eines mit Flor umhüllten großen Kreuzes 
als des Symbols der in Chriſti Tode gewonnenen Erlöfung, die je nad) der Stellung des 
Todten veränderten und gefteigerten Weihen der Kirche durch ihre Priefter, die reiche Sym- 
bolik und Liturgie, welche ſelbſt die Unſchuld der verftorbenen Kinder durch ein weißes Sarg- 
tuch der mitfühlenden Gemeinde zu verfinnbilden wußte, wirkte in der Zeit der lebendigen 
Poefie und der Yugendfriice des Glaubens in hohem Grade. Eine ſolche Beftattung wurde 
von jeher nur verfagt den Ungetauften (auch den ungetauften Kindern), den Nichtrömiſchkatho— 
liſchen, Ercommunicirten, notorifchen Religionsfpöttern und Lafterhaften, denen, welche nicht 
wenigfteng einmal im Jahre, zu Oftern, das Abendmahl genoffen, denen, die ohne Reue ver 
ftorben, den Hingerichteten, Selbjtmördern, im Zweikampfe (Duell) Gefallenen. Doch hat fich 
auch hier die Praxis bedeutend gemildert. Die Gebräuche der griech. kath. Kirche find der 
römischen ähnlich, nur aber, wie alles hier, veräußerlichter und der Glaubenswärme gänzlich 
enthoben. Die Rufen pflegen ihre Todten blos des Morgens zu beerdigen. Die prot. Kirche, 
und vornehmlich die reformirte, hat auch das Begräbniß zu einer größern Einfachheit zurüd- 
geführt. Sie unterfcheibet öffentliche Beerdigung (sepultura solennis) mit Geläute, feierlichen 
Peichengeleit, Geſang, Predigt oder Leichenrede und Segenſpruch des Geiftlichen, und die bei 
weiten überwiegend gewordene ftille Beftattung (sepultura minus solennis), ohne diefes Cere⸗ 
moniell. Das ältere ftrengere Ceremoniell, in einzelnen Ländern, z. B. England, eifrig gepflegt, 
wird gewöhnlich nur bei außerordentlichen Todesfällen, wie beim Tode des Landesherrn, burch 
Stlodengeläute, Enthaltung von Feftlichkeiten, allgemeinere Trauer gefeiert. Die Brüdergemein- 
den zeichnen fi mehr ald andere prot. Genoffenfchaften durch Theilnahme und Sorgfalt fitr 
die Beitattung und Ehre ihrer und felbft fremder, unter ihnen verblichener Todten aus, 

Außer den Juden und Chriften find es die Aegypter, Parfen, die amerif. und afrif. Urvölker 
fowie die den Chriften ſich anfchliegenden Mohammedaner, welche ihre Todten ausſchließend 
begraben. Das Berbrennen der Todten, welches religiös wol auf die reinigende Kraft des 
Feuers, außerdem auf die hierdurch völlig befeitigte Verpeftung der Luft durch die Fäulniß der 
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Leichname zurüdgeführt werden muß, ift nebft Sammeln und Beifegen der Aſche in einer Urne 
bei den Japanern und alten Germanen im Gebraud). Die ind. Völferftämme ſchwanken 
zwifchen Begraben und Verbrennen, und die Griehen und Römer find allmählich vom Be- 
graben zum Verbrennen der Todten fortgefhritten. In Griechenland wurde das Verbrennen 
jeit dem Anfange des 4. Jahrh. v. Chr., in Rom erft feit dem Falle der Republik bis zum 
4. Yahrh. n. Chr., im lestern aber fo allgemein, daß nur nod) vor dem Zahnen geftorbene 
Kinder und vom Blige Erſchlagene beerdigt wurden. In fanitätspolizeilicher Hinficht ift jeden- 
falls das Verbrennen der Todten als völliger Schug gegen die ſchädlichen Ausdünſtungen ver— 
wefender Körper bei weiten vorzuziehen. Die in der neuern Zeit in Deutichland und England 
gemachten Vorſchläge, an Stelle der Beerdigung die Berbrennung der Leichen einzuführen, blieben 
indeß erfolglos. Das Beerdigungswefen muß aus Rüdfichten auf die Gefundheit der Bevölfe- 
rung in jeder Hinficht ftreng beaufjichtigt werden. Abgefehen von der feit dem 6. Yahrh. ein= 
geriffenen, von vielen Kirchenverſammlungen vergeblich befämpften Unfitte, die Todten in der 
Kirche, unter den Füßen der zum Gottesdienfte Berfammelten und auch um die Kirche herum 
auf dem Kirchhofe und in den fog., außerordentlich gefährlichen Grüften und Schwibbogen zu 
begraben, hat bei der gegenwärtigen Art der Beftattung die Sanitätspolizei namentlich, dafür 
zu forgen, daß die Todtenäder außerhalb der Stadt oder (bei großen Städten) wenigftens nicht 
in der Nähe von Wohnungen, womöglid in Sand» und Kalkboden, nicht in dem die Verweſung 
weit weniger ſchnell fördernden Lehmboden, ferner möglichft wenig fchattig und der gewöhn- 
lichen Windfeite entgegengefetst angelegt und nicht etwa (wegen Mangel an Raum) zu bald 
wieder aufgegraben werden. Vielen größern Städten ift aus den Grüften ihrer Todten, durd) 
Anhäufung der Schädlichen Producte der fauligen Zerjegung in der Luft und im Brunnen- 
waſſer, Seuche und Tod gelommen. Ein zweiter, nicht minder ernfter Gegenftand der Sa— 
nitätspolizet iſt die zwedmäßig organijirte —— und die Errichtung von Leichenhäuſern 
oder Leichenhallen zur Vermeidung des Begrabens von Scheintodten, deren in der frühern 
Zeit viele ohne Zweifel lebendig beerdigt worden ſind. Bei der Eile, womit im Alterthume 
die Beerdigung, beſonders bei Armen, vor ſich ging, erwachten, nach des Plinius Bericht, 
nicht wenige ſogar auf dem Scheiterhaufen im Augenblicke des Verbrennens. (S. Friedhof.) 
Dgl. Feydeau, «Histoire generale des usages funébres et des sépultures des peuples an- 
ciens» (3 Bde., Par. 1858, mit 100 Taf.); Weinhold, «Die heidnifche Todtenbeftattung in 
Deutjdhland» (Wien 1859); Trufen, «Die Peichenverbrennung» (Bresl. 1855) und «Denl- 
Schrift zur Peichenverbrennung» (Namslau 1860). 

Beitehung, ſ. Amtsvergehen. 

Beitenerung, ſ. Steuern. 

Beitimmung (determinatio) im logischen Sinne heißt die Angabe eines Merkmals, wor 
durch fich ein Begriff vom andern unterfcheidet. Gedanken, Urtheile und Anfichten beftimmen, 
heit demnach überhaupt, das Eigenthümliche, fie von andern Unterfcheidende zum Bewußtfein 
bringen und neben andern ihren Inhalt und ihre Bedeutung ſich vergegenwärtigen. B. heißt 
aber auch die Angabe des Zweds, wozu ein Ding da if. So ſpricht man z. B. von der B. 
eines Schiffs für Seereifen u. |. w. DaB. in diefem Sinne ein Beftiimmendes vorausſetzt, 
fo erfcheint die B. eines Dinges als die Folge gewiffer Urſachen, und wo diefe Urſachen un- 
belannt find, gleichwol aber ftillfchweigend vorausgefegt werden, wird der Begriff der B. gleich— 
bedeutend mit Schickſal und Schidung. Durch den Ausdrud: «Es war nun einmal feine B.», 
deutet man daher die Wirkung und den Erfolg unbelannter Urfachen an, denen ſich der einzelne 
nicht habe entziehen können. —* aber die Urſachen, die gewiſſe Wirkungen haben, in der eigenen 
Gewalt deſſen ſind, nach deſſen B. man fragt, wie z. B. der Frage nach der B. des Menſchen: 
da iſt zu unterſuchen, wozu jemand ſich ſelbſt beſtimmen ſolle und könne. Die B., die der 
Menſch ſich geben ſoll, hängt ab von der Klarheit, Entſchiedenheit und Feſtigkeit ſeines ſittlichen 
Wollens, daher die Feſtſtellung dieſer B. nur der Ausdruck für die Geſammtheit der höchſten 
und letzten Zwecke des menſchlichen Wollens ſein kann. In dieſem Sinne hat z. B. Cicero 
feine Schrift «De finibus» und Fichte feine «B. des Menschen» (Berl. 1802) geſchrieben. 
Daß die B. des Menschen die Glüdfeligfeit fei, war die übereinftimmige Annahme aller Bhilo- 
fophen im Alterthum bei großer Meinungsverfchiedenheit iiber die Wege, welche zu ihr führen. 
Die Eyrenaifer fuchten fie im finnlichen Vergnügen, die Epifuräer in fchmerzlofer Heiterkeit 
der Seele, die Ariftotelifer und Platonifer in Bildung und intellectueller Cultur, die Stoifer 
in der moralifchen Bervolllommnung durch grundfägliches Nechthandeln. Die letztere Theorie 
ift ſodann dermöge der Uebereinftimmung des Chriftenthums mit dem Stoicismus in dieſem 
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Punfte zur allgemein herrſchenden geworden. Insbeſondere hat Kant dieſelbe weiter gebildet 
dadurch, daß er das zwifchen moralifcher Volltommenheit und Glüdfeligleit beftehende Ver— 
hältnig genauer beftimmte. Denn während die Stoifer beide Begriffe unkritifch miteinander 
vermengten und fi) dadurd) in die üble Lage brachten, troß aller augenblidlichen Widerwärtig- 
keiten eine ungetrübte Glückſeligkeit und Seelenheiterfeit affectiven zu follen, bejchränfte Kant die 
menſchliche B. allein auf die morakifche Vervolllommnung, und ließ die Glückſeligkeit nur noch 
als zu hoffende Folge, nicht aber mehr als integrirenden Beftandtheil derfelben zu. Hierdurd) 
fällt auch für die Fälle, wo die vollftändige Erreichung feiner B. den Menfchen nicht zum 
Glücke zu führen fcheint, aller Widerfprud) fort, indem nun der Zweck nicht minder volljtändig 
erreicht und dabei nur die zu hoffende Folge nicht mehr in das Leben der Sichtbarkeit hinein, 
fondern über deſſen Schranken hinaus in ein zukünftiges Leben verlegt wird. 

Beftreichen Heißt zunächſt in der Militärfprache einen Annäherungsweg des Feindes durch 
entfprechende Aufjtellung, beziehentlic, Berwendung von Fenerwaffen feiner größten Ausdehnung 
nad) unter wirffames Feuer nehmen, 3. B. einen Damm, einen Weg u. ſ. w. In der Fortis 
fication bezeichnet B. eine Befeftigungslinie derartig zu einer andern ftellen, daf das von erfterer 
ausgehende Feuer die andere vertheidigt und eine Annäherung an diefelbe ohne Paſſiren diefes 
Feuers unmöglih macht. Man erreicht dies am einfachften dadurch, dag man die zur Bes 
ftreihung (Flankirung) beftimmte Linie unter einem rechten Winkel zu der zır beftreichenden 
ftellt, bei voneinandergetrennten Werken durch eine richtige Anordnung der gegenfeitigen Tage 
in diefem Sinne. — Beftrihener Raum ift derjenige Theil der Flugbahn eines Geſchütz⸗ 
oder Gewehrgeſchoſſes, in welchen: ſich letzteres in der Höhe der zu beſchießenden Truppe, alfo 
in oder unter Manns» oder Reiterhöhe befindet. Der beftrichene Raum verringert fid) mit 
der Zunahme der Entfernung des Ziels und der dadurd bedingten ftärkern Krümmung der 
Flugbahn; er vergrößert fich umgekehrt mit der Abnahme der Entfernung. Da ein Geſchoß 
nur innerhalb des beftrichenen Raums im Stande ift, den Feind zu treffen, fo entfcheidet defien 
Größe über die Trefffähigkeit der Waffe oder die Wahrfcheinlichkeit des Treffens, welche letz- 
tere am größten, wenn die ganze Flugbahn ſich nicht über Zielhöhe erhebt, alfo total beftreichend 
oder rafant ift. Die technifchen Mittel zur Erreichung flachgefpannter Flugbahnen mit großen 
beftrichenen Räumen find vor allem die Herbeiführung einer großen Anfangsgefchwindigfeit 
des Geſchoſſes und der Fähigkeit deffelben, diefe Geſchwindigkeit nur fehr allmählich zu ver— 
lieren, was durch lange Spitgefchoffe Kleinen Kalibers und ftarfe Bulverladungen bewirkt wird, 
Bei kugelförmigen Geſchützgeſchoſſen fann man den beftrichenen Raum durch das fog. Rollen 
vergrößern, indem man die Kugel verfchiedene Auffchläge auf den Boden machen läßt, alfo die 
Flugbahn in mehrere niedrige oder flache Sprünge bricht. Ye größer der beſtrichene Raum, 
defto unabhängiger ift man von einem genauen Schäten der Entfernung, was im Gefecht fehr 
wichtig ift. Unbeftrihener Kaum heißt zunächit, im Gegenfag zum beftrichenen, der Theil 
der Flugbahn, in dem das Geſchoß ſich über der Höhe des Ziels bewegt. Dann bezeichnet man 
mit diefem Ausdrud bei nichtflanfirten Befeftigungsmerfen den Raum vor der Spitze, welcher 
von der Schuflinie der beiden Schenkel, Facen, nicht beftrichen wird, da die Anſchlagslinien 
der Gewehre winkelrecht zur Flucht der Feuerlinie angenommen werden. Abſtumpfum ober 
Abrundung der Spige, Aufftellung eines Gefchiiges in der Winkelfpige, welches über Bank mit 
Kartätfchen feuert, find Mittel, den unbeftrichenen Raum zu befeitigen oder zu vermindern. 

Beftüfhew (Alerander), ein durd) feine Schickſale befannter ruff. Dichter und Novellift, 
geb. 1795, war Rittmeifter beim eneralftabe und Adjutant des Herzogs Alerander von 
Würtemberg. Mit feinem Freunde, dem edeln und geiftvollen Rylejew, in die Verſchwörung 
von 1825 verwickelt, wurde er ftatt der ihm zuerfannten Todesitrafe nach Jakutzk verwiesen, 
erhielt aber im Sommer 1829 nad) langem Bitten die Erlaubnif, als gemeiner Soldat in die 
Kaukaſusarmee zu treten. Hier ftand er in Derbent und Adaltjiche in Garnifon und fiel im 
Juni 1837, nachdem er furz vorher wieder zum Offizier befördert worden, in einem Gefechte 
gegen die noch unbezwungenen Bergvölfer unweit Jefaterinodar. Vor feiner Verbaunung Hatte 
er mit Rylejew, der 1826 hingerichtet wurde, dem erften ruſſ. Almanach, «Der Polarftern» 
(Betersb. 1823), herausgegeben. Auf feine fpätern Arbeiten, die in Novellen und Skizzen bes 
ſtehen und umter dem Namen Kofad Marlinskij erfchienen, waren fein Lebensgang und 
feine Umgebungen am Kaukaſus nicht ohne Einfluß. Es gibt ſich in denfelben ein ungemeines 
Talent für Schilderungen der romantifch-grotesfen Natur und des bewegten Kriegslebens, ein 
ſehr geringes für Darftellung von Charakteren fund; zugleich ſchimmern überall Spuren rohen 
Soldatentons durch. Dabei ift feine Darftellung dennod) poetiſch und von glänzendem Wige 
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durchflochten. Doc, weiß er in feiner Romantik fein Maß zu halten, und nicht felten ſchlägt 
bei ihm das Geſchraubte ins Lächerlihe um. Außer der Erzählung «Mullah-Nur» ift fein 
Hauptwerk der Roman «Ammalat-Beg», welcher den Verrath eines Tfchetfchenzenhäuptlings 
gegen Rußland ſchildert und pittoresfe Befchreibungen faufaf. Gegenden enthält. Gefammelt 
erfchienen feine Schriften in Petersburg 1839 — 40 in 12 Bänden (deutſch, 4 Bde., Lpz. 
1845), nachdem ſchon 1835 «Novellen und Erzählungen von Marlinskij » veröffentlicht und 
von Seebad in den «Ruf. Novellen und Skizzen» (Lpz. 1837) überfett worden waren. 
Anziehende Details über ihn finden fi in Erman's «Reife um die Erde» (Bd. 2), welde 
Chamiſſo zu einem fhönen Gedicht benutzt Hat. Seine intereffante Privatcorrefpondenz wurde 
1860 von Semewſtkij herausgegeben. — Seine Brüder, Nikolaus B., Kapitänlieutenant, 
poetifcher Dilettant und PVerfaffer von «Erinnerungen aus Holland», und Michael B., 
Kapitän beim Garderegiment Moskau, fowie Peter B., Marinelientenant und Adjutant des 
Viceadmirals Moller, waren ebenfall® an der Militärverſchwörung von 1825 betheiligt und 
wurden nad) Eibirien verbannt. Nur Michael erlebte die am Krönungstage Alerander’s I. 
(7. Sept. 1856) gewährte Amneftic, die ihm die Rückkehr nad) dem europ. Rußland, mit Aus- 
nahme von Petersburg und Moskau, geftattete. Nikolaus war nicht lange vorher, 1855, in 
Selenginsf verftorben. Aus feinem Nachlaß erfchienen ſeitdem «Rasskasy i powjesti starawo 
morjaka» (Mosf. 1860). Peter begleitete feinen Bruder Merander nad) dem Kaufajus, wo 
er in unheilbaren Wahnfinn verfiel. Der Pflege feiner Mutter übergeben, befchloß er auf 
feinem heimatlichen Gute fein leidenvolles Dafein. Vater diefer vier Brüder und eines fünf: 
ten, Paul, war der Wirflihe Staatsrath Alerander B., ein bekannter gouvernementaler 
Publiciſt unter Alerander I. Er hatte das Glück, ſchon por 1825 zu fterben. 

Beitufhew-Njumin (Alerei Petrowitſch, Graf), ruff. Reichslanzler und Feldmarfchall, 
aus einem altadelichen, angeblich, aus England ſtammenden Geflecht zu Moskau 2. Juni 
1693 geboren, wurde in Deutjchland, theils in Berlin, teils in Hannover erzogen und kam 
erft 1718 nad) Rußland zurüd, wo Peter I. ihn zum Geſandten am dän. Hofe, die Kaiferin 
Anna oder vielmehr der Herzog von Kurland zum Geheimrath und Cabinetsminifter ernannte, 
Nach dem Sturze des letztern 1740 kam er auf furze Zeit in Verhaft. Die Kaiferin Elifabeth 
fetste ihn nicht nur auf freien Fuß, fondern erhob ihn aud) in den Grafenftand und machte ihn 
zum Reichsvicekanzler. Ganz im Vertrauen der Kaiferin, benußte er diefe einflußreiche Stellung, 
feine Abneigung gegen den preuß. und franz. Hof geltend zu machen. Er brachte 1746 ein 
Bündniß mit dem öfterr. Hofe zu Stande, fandte 1748 ein Corps von 30000 Mann an den 
Rhein und ftürzte PEftocg, den Günftling der Kaiferin. Nachdem er 1756 das Bündniß mit 
Oeſterreich erneuert, leitete er den Krieg gegen Preußen ein. Als indeß eine Unpäßlichkeit der 
Kaiferin ihn deren Tod fürchten ließ, rief er, wie man glaubt, in der Abficht, den Großfürſten 
Beter Feodorowitſch, von dem er gehaft wurde, von der Thronfolge auszuſchließen und die— 
felbe auf den Prinzen Paul Petrowitich zu bringen, den General Aprarin, der das Heer gegen 
Preußen befehligte, unverzüglich zurüd. Doc) die Kaiferin erholte ſich wieder, und da fie 
den Rückzug des Heeres erfuhr, wurde B. 1758, als des Hochverraths ſchuldig, aller feiner 
Würden entjegt und nad) einem ihm gehörigen Fleden Gorelowo verwiefen. Seine Berban- 
nung währte auch unter der Regierung Peter’3 II. fort. Erft Katharina II. ließ ihn 1762 
wieder an den Hof fommen und ernannte ihn zum Feldmarſchall, brauchte ihn aber nicht in 
Staatsangelegenheiten. Er ftarb 21. April 1766. Seinen Namen führt ein von ihm 1725 
entdedtes arzneiliches Eifenpräparat, die Tinctura tonico-nervina Bestuzewi, eifenhaltiger 
Scmefeläthergeift, defien Bereitungsweife die Kaiferin Katharina IL um 3000 Rubel er» 
faufte und öffentlich befannt machen ließ. — B.-R. (Michael), aus der Famibie des vorigen 
ſtammend, betrieb und leitete als Lieutenant im Imfanterieregiment Pultawa, deſſen Oberft 
zu den Berfchworenen gehörte, mit Murawjew vorzugsweife nach Peſtel's Verhaftung den 
Ausbruch der Militärrevolution von 1825 im Süden Ruflands. Er hatte ſchon mit Peftel 
an der Spige der geheimen Vereine Rußlands geftanden, namentlid) deren Zufammenwirfen 
im panflam. Sinne mit den poln. Bereinen erftrebt und im Sommer 1825 diefe Fufion der 
«dereinigten Slawen» im Lager von Leſchtſchin (Bolhynien) zu Stande gebracht. Nach der 
ng der Militärrevolution im Süden wurde er nad) Petersburg gebradjt und 25. Juli 
1826 mit Beftel, Rylejew und Sergius Murawjew gehängt. Er und die beiden legtgenannten 
hatten das furchtbare Los, daf die Erecution zweimal an ihnen vollzogen werden mußte, da 
das erfte mal der Strid nicht feft genug um den Hals gefnitpft gewefen war. Vgl. Herzen, 
«Die ruff. Berfhwörung und der Anfitand vom 14. Dec. 1825» (Hamb. 1858). 
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Beta, von Yinne benannte Pflanzengattung aus der 5. Klafje, 2. Ordnung, des Serual- 
foftem8 und der Familie der Meldengewächfe (Chenopodiaceen), befteht aus zweijährigen und 
perennivenden Kräutern mit einfachen, wechfelftändigen, etwas dien Blättern und unfchein- 
baren, grünlidyen, in eine beblätterte, fchweifartige Rispe geftellten Blüten, welche von drei 
Dedblättern geftügt, mit halb obenftändigem, fünftheiligem Perigon, fünf Staubgefäßen und 
zwei Griffeln verfehen find und eine Heine, einfamige, lederartige, von dem verhärteten, fait 
knochen- oder holzartigen Perigon umfchloffene Frucht hervorbringen. Die wichtigfte Art diefer 
Öattung ift B. vulgaris L., deren zahlreiche, durd) die Eultur hervorgebrachte Abarten unter 
berfchiedenen Namen, Beta, Mangold, Runkelrübe, Turnips, Rothe Rübe u. f. w., befannt 
find. Mande halten die am Ufer des Adriatifchen Meeres, der Nord» und Oftfee wachſende 
B. maritima L. fir die Stammart diefer wichtigen Culturpflanze; doc unterfcheidet fid) die 
genannte Strandpflanze außer ihrer Shmächtigen, holzigen Wurzel und ihren Heinen Blättern 
auch durch den Umftand, da fie eine perenmirende Pflanze ift, während alle Varietäten der 
B. vulgaris im zweiten Lebensjahre nad) der Fructification abfterben. Die verfchiedenen, ein- 
ander zum Theil fehr wenig ähnlichen Abarten der B. vulgaris laffen ſich in zwei Haupt- 
darietäten zufanmenfaffen, welche manche Botaniker als eigene Arten betrachten, nämlich: 
1) B. vulgaris var. Cicla (B. Cicla L.), mit ſchmächtiger Wurzel, aber veredeltem Blattwerf, 
welches den allein genießbaren Theil der Pflanze bildet, und 2) B. vulgaris var. rapacea, mit 
fleifchig-faftiger, dicker, veredelter Wurzel und werthlofem, höchſtens als Bichfutter benugbarem 
Dlattwerf. Zur Barietät 1 gehören die unter dem Namen Beißkohl, Römifher Kohl, 
Beteund Mangold bekannten Gemüſeſorten, deren dicke Blattſtiele und Blattrippen, gefchölt, 
wie Spargel zubereitet und genoffen werden. Man baut Sorten mit weißen, gelben und rothen 
Dlattjtielen und Rippen. Letztere zwei werden aud) zur Zierde als Blattdecorationspflanzen 
in Gärten gezogen. Zur Barietät 2 gehören die gemeine Runkelrübe, die Zuderrübe 
und die Rothe Rübe. Erftere zwei Abarten, auch unter dem Namen Turnips befannt, 
werden in zahllofen Raffen von verſchiedenem Culturwerth gebaut, die erftere vorherrfchend als 
Viehfutter, die zweite zur Gewinnung des Nübenzuders. Die durch ihr zartes Fleiſch, ihre 
dünne Schale und ihren purpurrothen Saft ausgezeichnete Rothe Rübe wird vorzugsmeife als 
Salatpflanze cultivirt. Es gibt davon aud) eine gelbe Abart. Die gemeine Runkelrübe dient, 
in würfelige Stüdchen gefchnitten, an der Luft oder auf dem Dfen getrodnet und fodann wie 
Kaffeebohnen gebrannt, als Kaffeefurrogat. 

Betäubung nennt man gewöhnlid) diejenige mehr oder minder vollftändige Bewußtlofig- 
keit, welche durch ſtarke mechanifche Einwirkungen auf das Gehirn (Stoß, Fall, Drud), durd) 
den Genuß oder das Athmen von Stoffen, die giftig auf das Gehirn wirken (Opium, Edjivefel= 
äther, Chloroform, Kohlenorydgas u. ſ. w.), oder endlic durch heftige finnliche oder pſychiſche 
Einwirkungen (Ranonendonner, Schred u. ſ.w.) hervorgerufen wird. (Vgl. Bewußtlofigfeit.) 

“ Beteigeuze, ein Name, welchen die Araber dem zweithelliten Stern im Orion (a Drionis) 
gegeben haben. Der Stern gehört zu den 13 Sternen erfter Größe, welche in unſern Klimaten 
ſichtbar find, und zeigt eine auch ſchon dem bloßen Auge auffallende röthliche Farbe, während 
der noch hellere füdl. Stern deffelben Bildes, Nigel, einen rein weißen Lichtpunkt bildet. Mit 
Sirius und Procyon, den Hauptiternen des Großen und des Kleinen Hundes, bildet B. ein 
glänzendes, gleichjeitiges Dreied, jede Seite etwa 26 Grade umfafjend. Er ift etwas veränder- 
ih und rüdt in einem Yahrhundert um 5 Secunden nad Often, ſodaß diefe ſehr geringe 
Eigenbewegung ihn nach 72000 3. um Einen Grad weiter nad) Often gerüdt zeigen wird. 

Betel, ſ. Areca. 

Beten, Beben (petitiones, precariae), Noch im Mittelalter galt der Grundfag, daß 
die Landesherren als eigentliche Reichsbeamte den Unterhalt für ſich und ihre Familie ſowie 
den Regierungsaufwand lediglich aus den dazu bejtimmten Reichslehnen und nutbaren Re— 
galien (f. d.), wie Zölle, Geleite, Judenſchutz, beftreiten follten. Schagung konnten fie nur von 
den Hinterfaffen fordern, welche zu ihren Allodialgüitern und zu den Domänen gehörten. Den 
immer fteigenden Hof» und Staatebeditrfniffen vermochten aber diefe Einnahmen nicht auf die 
Dauer zu genügen, und fo ergingen denn auch an die landfäffigen Freien Geſuche um Bei» 
fteuern von ihrem Vermögen. Dergleichen wurden jedod anfangs nur vorübergehend auf dem 
Nachweis befonderer Nothftände mit dem Vorbehalt bewilligt, daß der Herr daraus Fein Recht 
auf ſolche Unterftüigung herleiten dürfe, und fie hießen deshalb felbft B., d. h. auf Bitten und 
Widerruf zugeftandene Schagungen. Nicht immer wurde die Steuer in Gelb geleiftet (Geld- 
beten), fondern es fommen auch Beiträge in Naturalien vor (Weinbeten, Betenforn). Städte 
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bürger zahlten von ihrem Orundbefig eine Orbede. Indem ſich diefe Zumuthungen immer 
wiederholten, wurden die B. zu regelmäßigen Steuern (precariae ordinariae), die je nad dem 
Termine der Entrihtung Mai— und Herbftbkten, Lichtmeßbeten u. f. w. find. Nur die Kitter- 
haft und Geiftlichkeit wußten ihren Befig von den gewöhnlichen B. freizuerhalten und die 
alte Verfaſſung infofern zu bewahren, als fie fid) immer nur ausnahmsweiſe zur Bewilligung 
von Nothbeten verftanden. 

—2 ein Heiner Ort in Paläſtina, der %, St. ſüdöſtlich von Jeruſalem am Fuße 
des Delbergs lag und in den biblifchen Berichten über die Gefchichte Jeſu öfter genannt wird. 
Es wohnten dafelbft die beiden Schweftern Maria und Martha, deren verftorbenen Bruder 
Lazarus Jeſus wieder ind Leben rief, fowie Simon, den Jeſus vom Ausfage heilte, und in 
deſſen Haufe legterer von der Maria mit köſtlichem Dele gefalbt wurde. Gegenwärtig ift B. 
ein unbedeutendes Dorf, das wegen des Wunders der Auferweckung des Lazarus bei den Ara- 
bern «Lazarijch» heit und etwa 500 meift hriftl. E. zählt. Man zeigt dafelbft noch die Grab- 
höhle des Lazarus fowie die Ruinen der Häufer jener Schweftern und des Simon. 

Bethesda, d. i. Ort der Barmherzigkeit oder Heilort, hieß ein Teich bei Jeruſalem, wel- 
her nur in dem Evangelium des Yohannes (Kap. 5) erwähnt wird. In den fünf Hallen oder 
bedeckten Gängen, von denen er umgeben war, hielten fich viele Kranke auf, welche, nad) des 
Johannes Bericht, auf die Bervegung des Waffers warteten, um ſich darin zu baden. Wahr: 
ſcheinlich nad) einer jüd. Volfsmeinung läßt jene Erzählung diefe Bewegung durch einen Engel 
bewirken, ber zu einer gewiffen Zeit in den Teich fteigt und den Kranken, welcher nad} diefer 
Bewegung zuerft in das Waſſer fommt, gefund macht. Schon die Kirchenväter, namentlid) 
Nonnus, der dichterifche Paraphraft des Johannes, erklären diefe Erfcheinung auf natitrliche 
Weiſe. In neuerer Zeit ſchrieb man die Wirkung diefes Waffers entweder der mineralifchen 
Kraft defielben oder dem Umftande zu, daß das Blut der im Tempel geopferten Thiere in den 
Teich floß. Noch jetst übrigens weilt die Sage den ausgetrodneten Bethesdateich nad). 

ethlehem (Hebr. Beth-lächem), urfprünglich Ephrata, jet Beit-Lahm, der Geburtsort des 
Königs David (daher oft Königsftadt genannt) und Chrifti, ein Dorf, früher eine Stadt, in 
Paläftina, 1'/, M. füdlih von Yerufalem, an einem mit Weinpflanzungen und Oelbäumen 
bededten Berge, wohin eine Wafferleitung führt, zählt gegenwärtig etwa 2000 griedh., kath. 
und armen. Bewohner, welde hölzerne Roſenkränze und mit Perlmutter eingelegte Erucifire 
für die Pilger verfertigen und fehr guten weißen Wein bauen. Ueber dem Orte, wo angeblich 
Ehriftus geboren worden fein foll (eine Grotte), fteht ein befeftigtes, caftellartiges Klofter mit 
einer Kirche, die angeblich die Kaiferin Helena, in Wirklichkeit aber Yuftinian erbaut hat. Die 
Kirche ift der Maria zur Krippe (di presepio) gewidmet. Das Innere derfelben tragen 48 
forinth. Säulen von 18 F. Höhe; die Dede beftcht aus Holz. Zu der darunter befindlichen 
Krypta oder der «heiligen Grotte» führen 15 Stufen hinab, In einer ausgehauenen Nifche 
fteht ein Marmoraltar in der Nähe des Taufbedens Jeſu. 32 Lampen, verfchieden nad, Werth 
und Schönheit, erhellen die Grotte; Gemälde bededen die Wände. Während der Meſſe werden 
auf einer Orgel ital. Melodien gefpielt, und Räucherwerk wird beftändig verbrannt. Eine an- 
dere Grotte wird als die des heil. Hieronymus gezeigt, in welcher diefer die Vulgata verfaßt 
haben joll. B. ift außerordentlich wafferreich, daher erfcheint die ganze Umgegend als fehr 
fruchtbar und liefert reichlich Feigen, Trauben, Dliven, Sefam und Getreide. 

Bethlehem, die Sauptniederlaffung der Evangelifchen Britdergemeinde in Norbamerifa, 
eine Stadt in der pennfylvan. Grafſchaft Northampton am Einfluß des Manakiſſy in den 
Lehigh, nordweftlich von Philadelphia, wurde erft 1741 gegründet. Sie ift der Sig eines Bi- 
ſchofs, hat eine ſchöne Kirche und gegen 3900 E., die namentlih Manufacturen treiben und 
drei große Gerbereien unterhalten. Die drei verfchiedenen Häufer fiir unverheirathete junge 
Männer, für Mädchen und für Witwen zeichnen fic durch faft Flöfterliche Zucht aus. Im die 
damit verbundenen ganz vortrefflichen Koſtſchulen werden auch Kinder anderer hriftl. Glau— 
bensverwandten aufgenommen. Zu B. gehören die Herrnhuterdörfer Gnadenthal, Chriſtians— 
brunn, Onabenhütten und Schöneck; auch wohnen Mähriſche Brüder in den naheliegenden 
DOrtihaften Kitis und Nazareth. 

len Gabor (d. i. Gabriel B.), Fürft von Siebenbürgen und einiger Comitate Une 
garnd, geb. 1580, ſtammte aus einem angejehenen oberungar., auch in Siebenbürgen begü- 
terten prot. Geſchlechte. Bei den Unruhen in Siebenbürgen, während der Regierungen Sigis- 
mund’s und Gabriel Bathori's, wußte er ſich unter den Großen des Landes freunde zu machen, 
ſodaß es ihm nach dem Tode der beiden unglüdlichen Fürften, 1613, gelang, mit türk. Hülfe 
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zum Fürften von Siebenbürgen gewählt zu werden, da das Haus Defterreich damals nıcht im 
der Lage war, feine Anfprüche gegen ihn geltend zu machen. Als 1619 die böhm. Stände ſich 
gegen Defterreich auflehnten, verband fich B. mit diefen, drang mit einem ftarfen Heer in Un— 
garn ein, eroberte Presburg, bedrohte Wien und ließ fi 25. Aug. 1620 zum König von Uns 
arn erwählen, Nachdem ſich aber das Glück den faiferl. Waffen zugewendet, fchloß er 1621 
Frieben mit Defterreich, das ihm gegen Verzichtung auf Ungarn und den Fünigl. Titel fieben 
ungar. Öefpanfchaften nebft der Stadt Kaſchau überließ und die fchlef. Fürftenthitmer Oppeln 
und Ratibor zufagte. Diefer Friede wurde aber von den durch Tilly’8 Siege übermüthig ge: 
wordenen Kaiferlichen gebrochen, ſodaß B. 1623 wieder zu den Waffen griff und mit 60000 
Mann bis gegen Brünn in Mähren vordrang. Doc; ließ er, als die Vereinigung mit den 
Truppen des Herzogs Chriftian von Braunſchweig nicht gelang, fid) bewegen, 1624 einen 
Waffenjtilftand einzugehen und dann unter den vorigen Bedingungen Frieden zu ſchließen. 
Seine 1626 erfolgte Bermählung mit Katharina von Brandenburg verwidelte ihn nochmals 
‚in den Dreißigjährigen Krieg. Indeſſen ſchloß B. noch 1626 zum dritten mal mit dem Kaifer 
Ferdinand IL. Frieden. Er lebte fortan nur der Verwaltung Siebenbürgen und ftarb kinderlos 
15. Nov. 1629. B. trug mehr als andere zur Entwidelung wiffenfhaftlicher Bildung in Sie- 
benbirgen bei. Er ftiftete eine höhere Schule in Weiffenburg (jetst Karlsburg), die noch in 
Enyed fortbefteht, an welche er Profefforen aus Deutfeland berief." Junge Gelehrte aber 
ſchichte er auf eigene Koften auf die deutfchen Univerfitäten. — Demfelben Gefchlechte gehören 
an: Johann B., Kanzler von Siebenbürgen, geft. 1687, befannt durch fein inhaltsreiches 
Geſchichtswerk «Rerum transilvanicarum libri IV» (Hermannft. 1665), das die Gefchichte 
Siebenbürgens von 1629—63 enthält. Der Verfaſſer ließ die Fortfegung diefes Werks bis 
1674 in der Handfchrift zurüd, die von Horanyi (Wien 1783) herausgegeben wurde. — 
Wolfgang B., ebenfalls ficbenbürg. Kanzler, geft. 1679 im 40. Lebensjahre, ſchrieb in 
16 Büchern die Geſchichte Siebenbürgens von der Mohäcſer Schladht bi 1609, weldye von 
Benfö unter dem Titel «Wolfgangi de B. historia de rebus transilvanicis» (6 Bde., Hermannft. 
1792) herausgegeben ward und eine Hauptquelle für die ungar. = fiebenbürg. Geſchichte bildet. 
Beihmann (Friederike Augufte Konradine), ausgezeichnete deutfhe Schaufpielerin, geb. 
24. Yan. 1760 zu Gotha, wo ihr Vater, Namens Flittner, herzogl. Beamter war, nad) deffen 
Tode ſich ihre Mutter mit dem Schaufpieler Großmann verheirathete. Nachdem diefer 1777 
die Direction des furfürftl. Theaters in Bonn, auch des in Mainz übernommen, betrat die 
junge Slittner die Bühne. Wegen ihrer angenehmen Stimme verfuchte fie fich zuerſt in der 
Oper, die fie aud) fpäter nie ganz aufgab. Bald erwarb fie ſich ſowol durch ihren Geſang als 
durd ihr Spiel in muntern und naiven wie in empfindfamen Rollen großen Beifall. 1785 _ 
heirathete fie den Komiler Unzelmann, mit dem fie drei Jahre fpäter nad) Berlin ging, wo fte 
der Gegeuſtand allgemeiner Bewunderung wurde. 1803 ließ fie fid) von ihrem Gatten ſchei— 
den und verheirathete fich mit dem Schaufpieler Bethmann. Sie ftarb in Berlin 1814. 
Schöpferiſche Phantafie, tiefes und zartes Gefühl, ſcharfer Verſtand vereinigten fich in ihr mit 
unnahahmlicher Anmuth, ausdrudsvoller Gefichtsbildung und einer Stimme, weldje durch 
Biegſamleit und Wohllaut gefchift war, das Gemüth im Innerften zu bewegen und die leiſeſten 
Abftufungen des Gefühle und des Gedankfens zu bezeichnen. Außerdem war ihr Talent nach 
allen Seiten hin zur Vollendung entwidelt. Sie beherrjchte den ganzen Umfang des dharafte- 
riftiichen Gebiets von der Gurli bis zur Lady Macbeth, und ihre Zeitgenofjen ftritten, ob fie 
ihre größten Triumphe in hochtragiſchen Rollen, oder in der Eleganz und feinen Kofetterie der 
Weltdamen, oder in der Anmuth naiver Rollen feiere. So fehr war fie Anhängern der Na— 
türlichkeitsrichtung in der Kunft, daß, als Schiller’8 und Goethe's iambifche Dramen erfchienen, 
fie ihre Rollen darin ohne Versabſatz, wie Profa, ausfchreiben ließ, um nicht zu einer ſcandi— 
renden Recitation verleitet zu werden, Nichtsdeftoweniger war ihre Declamation der Berfe 
vom feinften chythmifchen Gefühle getragen und wurde mit Necht ala Mufter aufgeftellt. 
Bethmaun, eine angefehene Familie zu Frankfurt a. M., die aus den Niederlanden ſtammt, 
und deren Vorfahren, durch Religionsverfolgungen vertrieben, fich in dem Städtchen Naffau 
niederließen. Simon Morig B., geb. 26. März 1687 und geft. als fürftl. naſſauiſcher 
Antmann 6. Juni 1725, hinterließ vier Kinder: Johann Philipp, Johann Jalob, Katharina 
Elifabeth und Mori, die alle beim Ableben des Vaters noch fehr jung waren. Ihr Oheim 
von mütterlicher Seite, der in Frankfurt Lebende, fehr vermögende Handelsherr Jakob Adamy 
(geb. 8. Dec. 1670), der jelbft zwar verheiratet, aber finderlo8 war, nahm die Knaben zu ſich 
und ließ ihnen eine in jeder Beziehung forgfältige Erziehung geben. Der ältefte, Johann 
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Bhilipp B., geb. 30. Nov. 1715, wurbe von Adamy frithzeitig in deffen damals ſchon 
blühendes Handelsgefhäft aufgenommen und endlich durch teftamentarifche Verfügung zum 
Erben defjelben eingeſetzt. Nach dem Tode des Dheims (23. Dec. 1745) führte Johann Phi- 
fipp das Gefchäft noch einige Zeit unter dem Namen Yalob Adanıy fort. Als er aber ſodann 
feinen jüngften Bruder Simon Morig, geb. 6. Det. 1721, zum Gefellfchafter aufnahm, 
gaben beide mit dem 2. Jan. 1748 ihrer Handlung die Firma Gebrüder Bethmann. Der 
andere Bruder, Johann Jakob, geb. 20. Juni 1717, etablirte fich in Borbeaur. Den Bri- 
dern Johann Philipp und Simon Morig gelang es durch Thätigkeit, Gefchid und ftrenge 
Rechtlichkeit, ihren Gefchäften einen auferordentlichen Aufſchwung zu geben und den großen 
Wohlitand ihrer Familie zu begründen. Beide Brüder waren glüdlich verheirathet. Dem 
ältern waren vier Kinder, ein Sohn und brei Töchter, geblieben, während der jüngere bei feinem 
Ableben feine Nachkommen hinterließ und Nie obengenannte Schwefter ſchon früher unverehe- 
ficht geftorben war. Johann Philipp B., kaiſerl. Rath und Bankier, ftarb 27. Nov. 1793. 
Sein einziger Sohn, Simon Morig B., geb. 31. Dct. 1768, wurde nun Chef ber Hand» 
lung, die durch die ſtets wachſende Ausdehnung ihrer Bankgefchäfte ſowie durch die Negociation 
großer Anleihen für Defterreihh, Dänemark u. f. w. ihren höchften Flor erreichte und ihren 
Auf nad) allen Weltgegenden verbreitete. Simon Morig war ein an Körper und Geift reich- 
ausgeftatteter, vielfeitig gebildeter Mann, der in höchft bewegter Zeit und unter mannichfach 
verfchlungenen, oft fchwierigen Berhältniffen die Gunft des Augenblid® zu erfaffen verftand. 
Die beften feiner Zeitgenoffen traten gern mit ihm in nähere Berührung, und die mäcdhtigften 
Fürften erkannten und belohnten feine Berdienfte durch Drdensverleihungen und Auszeich- 
nungen aller Art. Bom Kaifer Franz von Defterreich wurde er in ben Adelſtand erhoben und 
vom Kaifer Alerander von Rußland zum Generalconful und Staatsrath ernannt. Dabei war 
er ein Wohlthäter der Armen, ein Beförderer der Fünfte und Wiſſenſchaften, vor allem aber 
jeiner Baterftadt Frankfurt ein weifer Berather und werkthätiger Beſchützer. Er ftarb 28. Dec. 
1826. Seine Witwe, Luiſe FriederifeBoode, aus einer angefehenen holl. Familie (geb. 13. April 
1792), verband ſich in zweiter Ehe (6. April 1828) mit Matthias Franz Borgnis, nachherigem 
Affocie von Gebrüder B. Seine drei Schweftern, die ihn ſümmtlich überlebten, waren: 1) Su- 
ſanna Elifabeth (geb. 4. Sept. 1763, geft.1. Juni 1831), vermählt (15. Aug. 1780) mit Joh. 
Jat. Hollweg (geb. 7. Jan. 1748, geft. 22. Yan. 1808), Affocie von Gebrüder B., der Na- 
men und Wappen der Familie annahm und Stifter der Linie Betymann-Hollmweg wurde; 
2) Marie Elifabeth (geb. 21. Juli 1772), die in erfter Ehe (1790) mit Joh. Jak. Bußmann 
(geft. 24. April 1791), ebenfalls Affocie von Gebrüder B., in zweiter Ehe (1797) hingegen 
mit Bictor Franz Bicomte von Flaviguy in Paris vermählt war; 3) Sophie Elifabeth B. (geb. 
20. Sept. 1774, geft. 5. März 1862), die, von ihrem erften Gatten de Luze gefchieden, ſich 
1792 zum zweiten mal mit Freiherr Beter Friedr. von Mettingh (geft. 1833) verheirathete. 

Reben dem weitverzweigten Bank- und Commiffionsgefchäfte und einer großartigen Bethei- 
ligung bei Finanzoperationen des In- und Auslandes hat ſich das Handlungshaus in neuerer 
Zeit auch mehrern bedeutenden Eifenbahnunternehmungen, fomwol in der pecuniären Begriln- 
dung als in der wirklichen Ausführung und Verwaltung, mit Kraft und Ausdauer gewidmet. 
Der jetige Chef, Philipp Heinrich Morit Alerander von B., geb. 8. Dct. 1811, 
ältefter Sohn Simon Morig B.'s, ift königl. preuß. Oeneralconful und wurde 31. Yan. 1854 
in den bad. Freiherenftand erhoben. Seit 5. April 1842 mit Maria Anna Wilhelmine, geb. 
3. März 1819, Tochter des naffauifchen Kammerherrn und Hofmarſchalls Freiherrn Karl von 
Boje, vermählt, befigt er aus diefer Ehe drei Töchter und zwei Söhne. Bon feinen beiden 
Brüdern wurde Karl ludwig Cäfar von B., geb. 11. Oct. 1812, Grundherr zu Fechenbach 
und Keiftenhaufen, 9. Aug. 1842 in den bairifchen, und Alerander von B., geb. 25. Aug. 
1814, Befiger der Herrſchaften Krzinetz, Konow und Dobrowan in Böhmen, im Det. 1855 
in den öfterr, Freiherruſtand erhoben. Zu der Betymann’fhen Billa vor dem Friedberger 
Thore zu Frankfurt, welche im Innern mit feltenem Gef hmad eingerichtet und mit Kunftfchägen 
aller Art bereicdyert ift, gehört das fog. Mufeum, und in diefem befindet ſich die berühmte Ariadne, 
auf dem Panther reitend, von Danneder in Marmor ausgeführt. 

Bethmann-Hollweg (Morit Aug. von), berühmter Civiliſt und Forfcher auf dem Gebiete 
bes röm. Rechts ſowie preuß. Staatsminifter, geb. 8. April 1795 zu Fraukfurt a. M., Sohn 
93. 9. Bethmann-Hollweg’s, damaligen zweiten Chefs des Bantierhaufes Gebrüder Bethmann 
(f. d.) dafelbft, wurde auter K. Ritter’s Leitung und auf dem Gymnaſtum feiner Baterftabt 
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unter Matihiä, Grotefend und Schloffer zu den Stubien vorbereitet, befuchte 1811 und 1813 
mit Ritter die Schweiz und Italien und bezog 1813 die Univerfität Göttingen und 1815 
Berlin, um fich dort unter Hugo, hier unter Savigny dem Studium der Yurisprudenz zu 
wibmen. Den Sommer 1817 bradjte er mit Göfchen in Berona zu, um bie Handſchrift der 
«Inftitutionen » des Gajus zu entziffern. Nachdem er um Michaelis 1817 nach Göttingen 
zurücgelehrt, wurde er 1818 dafelbft zum Doctor der Rechte promovirt. Nach kurzem Aufent- 
halt in der Vaterftadt begab er fid) auf Savigny's Einladung im Frühjahr 1819 nad) Berlin 
und habilitirte fi) an der dortigen Univerfität als Privatdocent. Ein Jahr darauf wurde ihm 
eine außerord. Profefiur, drei Jahre fpäter die ord. Profeflur fiir Eivilrecht und Proceß über- 
tragen. 1827—28 befleibete er das Rectorat der berliner Univerfität. Ueber bie genannten 
Fächer hielt B. aud) zu Bonn, wohin er 1829 auf feinen Wunfch verfegt worden war, Bor- 
lefungen, bis er 1842 die Profeffur niederlegte und das Euratorium der Univerfität übernahm, 
das er bis 1848 führte. Nachdem er 1845 zum Mitglied des Staatsraths ernannt worden, 
nahm er 1846 ald Deputirter der Rheiniſchen Provinzialipnode an der Generalſynode zu 
Berlin theil. Parlamentarifch thätig war B. in den Situngen der Erften preuß: Kammer von 
1849—50 und 1851—52 fowie in denen der Zweiten Kammer von 1852—55. Im Herbft 
1858 ward ihm vom Prinz Regenten von Preußen in dem neuen liberalen Minifterium das 
Portefeuille der geiftlichen, Unterricht3= und Mebdicinalangelegenheiten übertragen, von welchem 
Minifterpoften er im Frühjahr 1862, gleich feinen Collegen, zurüdtrat. Bon B.'s wiflen- 
fchaftlichen Arbeiten find hervorzuheben: « Grundriß des Eivilproceffes» (3. Aufl., Bonn 1832), 
«Berfuche über einzelne Theile der Theorie des Civilproceſſes (Berl. 1827), «Gerichtsver- 
faffung und Broceß des fintenden Römifchen Reichs» (Bonn 1834) und «Urfprung der lom- 
bard. Städtefreiheit» (Bonn 1846). 1840 wurde B. bei der Huldigung Friedrich Wilhelm’s IV. 
als einer der bedeutendften vhein. Grundbeſitzer in den Adeljtand erhoben. Unter anderm ift 
er Befitser des Schloffes Rheined am Rhein, welches er neu aufbauen und mit vielen Kunft- 
gegenftänden fowie mit Fresken ausſchmücken lief. 
ethune, fefte Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Pas-de-Calais, in 
der alten Grafſchaft Artois, an der Brette und an der Norbbahn (Paris-Calais), hat eine 
ſchöne goth. Kirche, ein Communal-College und 8264 E., welche Leinwandbleichen, Leinwand- 
webereien, Fabriken fir Rübenzuder, Salz» und Delraffinerien, Deftillationen, Gerbereien 
n. ſ. w. unterhalten und anfehnlichen Handel mit Leinwand, Garn, Getreide forwie mit be- 
rühmtem Käfe und Rüböl treiben. Diefer Handel wird begünftigt durch den im die Lys 
führenden Lavekanal. Die Stadt entftand um das feite Schloß der Herren von B., war im 
12. Yahrh. ſchon ein anfehnlicher Ort, fam durch Heirat, an die Grafen von Flandern und 
ftand dann unter eigenen Grafen, die um die Mitte des 17. Jahrh. erlofchen. Die alte, von 
Bauban erweiterte Feſtung ift dreiedig, hat fünf Baftionen, viele Ravelins und andere Aufen- 
werfe umd eine unregelmäßige Eitadelle (das alte Schloß). In der Nähe liegt das ehemals 
fefte Schloß Annecin. — Die alte Familie B. leitet ihren Urfprung von Robert Faiffaur 
her, ber um 970 geboren ward. Einer feiner Nachlommen, Frangois de B., Baron de Hosny, 
trat zum Calvinismus über und wurde in ber Schlaht von Jarnac gefangen. Durch feine 
beiden Söhne wurden zwei Linien, eine äftere umd eine jlingere, geftiftet. Die erftere gründete 
Marimilien von B., der fpätere Herzog von Sully (f. d.); fie erlofch 20. Sept. 1807 mit 
Marimilien Alexandre von B., Herzog von Sully. Der Bruder des befannten Sully, Phi- 
lipp von B., welcher unter Heinrich IIL und Heinrich IV. als Militär und Staatsmann eine 
—— Stellung einnahm und 1649 ſtarb, wurde der Stifter der zweiten, jüngern 
inie, die 1806 erlojch. Die Glieder derfelben führten erft den Titel Marquis von Chabris 
und ſeit März 1690 den der Herzoge von Eharoft. Zu ihr gehört unter andern Armand Jo— 
ſeph von B., Herzog von Charoft (f. d.). Die noch jet in Frankreich blühende Familie B. des 
Plancgues ftammt von Michel des Plancques, Seigneur von Hesdigneul und Lieutenant der 
Stadt und des Schloffes von B. um 1522. Sein Sohn, Pierre des Plancques, hinterlich 
zwei Söhne, von denen Yean des Plancques, Seigneur von Hesdigneul, die Linie B.- Hes- 
digneul, und Georges, Seigneur von Berlette, die Linie der Grafen von St..Benant ftiftete. 
Ein Ablömmling von Jean des Plancques, der Marquis Eugene Frangois Leon von B. (geb. 
1746, geft. 17. Aug. 1823) erhielt von Kaifer Iofeph II. 6. Sept. 1781 fitr ſich und feine 
Defcendenten den Titel eines Fürften von B.-Hesbignenl. Ein Entel des genannten Georges 
bes Plancques, mit Namen Adrien François von 8 vermählte fich mit Marie von Lierres, 
der älteften Tochter Marimilien’8 von Lierres, Grafen von St.-Benant, wodurch ſämmtliche 
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Güter des letztern an das Haus B. des Plancques kamen. Ebendespalb führen ſeitdem die 
Glieder diefed Zweigs den Orafentitel von St.-Benant. Der Grofenfel von Adrien Frauçois 
von B., Marie Louis Eugene, geft. 1812, nahm jedoch den Namen B. von Sully an, weil er 
durch Ceffion 1808 die Güter der erlofchenen Herzoge von Sully erhalten hatte. 

onbau. Unter Beton oder Grobmörtel verſteht man einen mit größern oder Heinern 
Steinbroden, Kieögerölle oder Ziegelftüden verfegten, nicht als Bindemittel zwifchen Steinen, 
jondern zur Herftellung felbftändiger Baukörper dienenden Mörtel, wozu am vortheilhafteften 
(zur Arbeit unter Waſſer natiirlich jederzeit) Hydraulifcher Kalk angewendet wird. Die Miſchung 
defielben ift übrigens verfchieden, entweder blos gelöfchter Kal, d und die erwähnten grob- 
ftüdigen Zufäge, oder auferdem noch Puzzolanerde, Hammerſchlag, Eifenfchladen, Ziegelmehl. 
Man madht ihn entweder fo flüffig an, daß er gegoflen werden fann (Öußmörtel), oder 
mehr fteif, wo er daun zujanmengeftampft werden muß. Diefee Mörtel erhärtet in kurzer 
Zeit und nimmt ſchließlich die Yeftigfeit guter Bruchfteine an. Seine Benugung ift eine fehr 
ausgedehnte und wichtige: zu Gründungen bei Brüden- und andern Wafferbauten, zur Ber- 
fertigung gegoffener Fußböden, gegofjener Gewölbe und gegoffener oder geftampfter Mauern 
(Betonmauern), alfo ganzer Wohn- und Wirthſchaftsgebäude. In dem zuerfigenannten 
Falle wird der Beton in Fällen, Säden oder Körben in das Waffer verfenft und unter dem 
Waſſer ausgejchüttet; Betonfugböden erhalten eine Unterlage von Ziegelpflafter ober feitge- 
ftampfter Erde; Gewölbe gießt man auf eine von glattgehobelten Bretteru gebildete Berſcha— 
lung der Yehrgerüfte, weldye nad) dem Erhärten des Betons entfernt wird; Mauern (Wände) 
formt man durch Gießen oder Einftampfen zwifchen, in zwedmäßiger Entfernung voneinander 
aufgerichteten Bohlen, die gleichfall® bi8 nach genügender Erhärtung ftehen bleiben. Gips— 
beton (befichend aus gebranntem, gemahlenem, mit Waffer angemachtem und mit Ziegelbroden 
vermengtem Gips) kann fehr gut zu leichten Bauwerken, wie Hof- und Gartenmauern, ferner 
Fußböden, Zimmerdeden u. f. w. auf dem Wege des Guſſes angewendet werden. Man hat 
neuerlic) fogar ziemlich hohe, freiftehende Fabriffchornfleine daraus herzuftellen verfucht, deren 
Haltbarkeit freilich noch nicht durch eine längere Erfahrung bewährt ift. Vgl. Mihalit, «Prat- 
tifche Anleitung zum B.» (2. Aufl, Wien 1859). 

Betoniea heißt eine von Linne aufgeitellte Pflanzengattung aus der 14. Klafie, 1. Orb- 
nung, des Serualfyftems und der Familie der Kippenblütler, aus perennirenden Kräutern be- 
ftehend, welche geferbte Blätter, in walzige Aehren zufammengedrängte Blütenquirle, einen 
fünfzähnigen, inwendig haarlofen Kelch und eine zweilippige Blumenfrone mit langer, gekrünm- 
ter Röhre und fladyer Oberlippe befigen, Berühmt war ehedem als Heilpflanze die in ganz 
Deutſchland und einem großen Theil des übrigen Europa auf Waldwiefen und unter Gebüſch, 
uamentlic in Öebirgägegenden vorfommende B. officinalis (von Bentham zu Stachys als 
St. Betonica gezogen), eine Staude mit ſtarkem, wagerechtem Wurrzelftod, langgeftielten, rauh⸗ 
baarigen, am Örunde herzförmigen Blättern, faft einfachen, vierfantigem, rauhhaarigem, wenig 
beblättertem Stengel und purpurrothen Blüten. Ihre Wurzeln, Blätter und Blüten (Radix, 
herba, flores Betonicae), welche einen Erbrechen erregenden und purgirend wirkenden Stoff 
enthalten, galten lange für ein nervenftärkendes Mittel. Jetzt ift die B. als Arzneipflanze 
außer Gebrauch gelommen, fpielt aber immer nod hin und wieder in ber Vollsheilkunſt eine 
Rolle. Berſchiedene ausländifche Arten der Gattung B. werden bisweilen als Ziergewächfe im 
freien Yande cultivirt. Dahin gehören bie in den Pyrenäen wachſende B. alopecuroides L. mit 
einer Duirlähre gelber Blumen, die im Kaulaſus heimifche B. orientalis L. mit purpurrothen, 
die aus Sibirien ftammende B. grandifiora Willd. mit großen, purpurvioletten Blumen. 

adıtung, fo viel als langſame und ruhige Beobachtung, wird vorzüglich von einem 
innern Deobadhten als einem Zuftande gebraucht, worin wir einen Gedanlen, welcher und noch 
dunkel ift, immer aufs neue der Aufmerkfamkeit unterwerfen, um ihn allmählich zu verdeutlichen 
und aufzullären. Diejes Berfahren beruft darauf, daß unter dem Lichte der denfenden Auf- 
merkjansfeit unjere Borftellungen nad) den Gefegen der Logik unaufhörliche Ummwandlungs- 
proceffe erfahren, indem fie mit immer neuen andern in Verbindung treten, durch diefe Ber- 
bindungen ſich bereichern, mit weuen Merkinalen verfehen, fi jchärfen, aufflären und von 
ungehörigen Beftandtheilen befreien. Die B. oder das contemplative Nachdenken ift daher be- 
fonders fiir rein innerliche und über der Erfahrung liegende Gegenftände geeignet, dergleichen 
die religiöfen find. Denn während in Beziehung auf Erfahrungsgegenftände der Natur oder 
bes Menschenleben leicht ein einziges Erperiment ober ein neues hiftor. Zeugniß ftärker orien- 
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tirt als ein langes inneres Nachdenken, fo verhält es fich doch mit den rein innerlichen Gegen 
ftänden geradezu umgelehrt. Nicht nur daß der Weg einer unanfhörlich meuen B. der einzige 
Unterfuchungsweg ift, welcher bei philof. nicht minder als wie bei mathem. Gegenftänben übrig» 
gelaffen bleibt, fondern es gehört auch eine eigenthümliche Art contemplativer Gewöhnung 
dazu, Begriffe diefer Art in ein inneres Licht zu ſetzen, welches hell genug ift, damit fie deutlich 
in fich jelbft und von allen ähnlichen ihresgleichen unterfcheibbar werden. Daher kommt es 
auch, daf man philof. Begriffe fo ſchwer durch bloße äußere Mittheilung ſich aneignen kann, 
und fie in ihrer vollen Deutlichkeit nur gewinnt, wenn man fie durch innere B. aus fich felbft 
zu erzeugen verfteht. Diefes ift aud) der richtige Sinn, in welchem man in religiöfer Beziehung 
eine eontemplative Lebensweife anempfahl, um die religiöfen Begriffe im eigenen Innern immer 
deutlicher auszubilden und immer mehr von Widerfprilchen zu reinigen. Wenn diefe möndjifche 
Beichaulichkeit auch oft mehr in ein dumpfes Hinbrüten ausartete, als in ein philof. Nach— 
denfen hineingelangte, fo war doch in der Forderung, die religiöfen Wahrheiten auf dem Wege 
der B. zu verarbeiten, ein bei weiten höheres Ziel geftedt als in der bloßen Anforderung einer 
oberflächlichen Drthodorie, welche nichts al8 eine äußerliche, hartnädige Annahme und Ber- 
theidigung gegen jeden Angriff anempfahl, und damit an die Stelle innerlicher Contemplation 
die bloße äuferliche Rechthaberei ſubſtituirte. 

Betriebstapital. Wenn man die Güter, welche dem volkswirthichaftlichen Begriff der 
Kapitalien untergeordnet find, nach gemeinfchaftlihen Merkmalen in Klaſſen eintheilt, fo 
findet man, daß von diefen Klaffen wieder einige var den übrigen durch ein gemeinfchaftliches 
wirthichaftliches Merkmal ausgezeichnet find. Man unterfcheidet nämlich folgende Klafjen 
von Kapitalien: 1) Wirthichaftsgebäude, 2) Werkzeuge und Geräthe, Mafchinen, Arbeits- und 
Nusthiere, 3) Vorräthe an Lebensmitteln, 4) Borräthe an Rohftoffen, 5) Borräthe an Hülfs- 
ftoffen, 6) Vorräthe an eigenen Erzeugniffen, 7) Borräthe an Geld. Die Güter der beiden 
erften Klaſſen pflegen beim Gewerbebetriebe nur «benutt», die der fünf übrigen Klaſſen da— 
gegen zu Zwecken des Gewerbebetriebes «verbraucht » zu werden. Auf diefem Unterſchiede 
beruht e8, daß man von « ftehenden» und « umlaufenden» Kapitalien redet, Die ftehenden 
Kapitalien werden nur benußt, die umlaufenden werden verbraucht. Die umlaufenden Kapitalien 
nun find es, welche man auch mit dem gemeinfchaftlichen Namen Betriebstapitalien bezeichnet. 
Das gemeinfchaftliche Merkmal aller der zum B. gehörigen Güter befteht darin, daß fie in- 
folge einmaliger Anwendung zu gewerblichen Zweden entweder überhaupt aufhören, als die 
nämlichen Güter fortzueriftiren, oder daß ſich doch der Benuger derfelben beim Gewerbebetriebe 
und zu Zweden defjelben entäußert. Dafjelbe Brot fann man nur einmal verzehren, diefelben 
Kohlen nur einmal verbrennen, dafjelbe Geld nur einmal ausgeben. Brot, Kohlen und Geld, 
infofern fie überhaupt Kapitalien find und nicht zum fog. Confumtionsfonds gehören, find Be— 
trieb8fapitalien. Die Unterfcheidung zwifchen ftehendem und umlaufenden oder B. ift, vom 
privatwirthfchaftlichen Geſichtspunkt aus betrachtet, wichtiger als vom vollswirthſchaftlichen. 
Denn in der Bollswirthichaft geht doch auch z. B. das Geld durch feine Anwendung nur 
etwa ebenfo langſam verloren als ein Gebäude, und für fie ift eigentlich das Geld eines Lan⸗ 
des nur umlaufendes oder B., infomweit als daffelbe zu Zahlungen ins Ausland beftimmt ift. 
Ebenfo erfcheint vom vollswirthſchaftlichen Gefihtspunfte aus der Gebrauch oder die Benugung 
eines Gebäudes, einer Mafchine, eines Nutzthiers u. f. w. als Verbrauch, und man unter- 
fcheidet hier nur zwifchen langfamerm und ſchnellerm Berbrauche. Allein auch fir die Volls— 
wirthichaft Hat die Unterfcheidung im ftehendes und umlaufendes oder B. immerhin einigen 
Werth, namentlid) da, two es darauf anfommt, im einem gegebenen Moment das Borhandenfein 
von Gegenftänden der einen oder andern Gattung bei einem beftimmten Volke zu ermitteln oder, 
da dies im Grunde unmöglich, wenigftens annäherungsweife zu ſchätzen. Häufig gehen Ge- 
genftände des ftehenden Kapital in das B. über, und umgelehrt Beftandtheile des B. treten 
in den Bereich des ftehenden Kapitals ein. In der Landwirthfchaft z. B. rechnet man das 
Zugvieh zum ftehenden Kapitale. Wenn dafjelbe aber gemäftet und zum Verkauf hingeftellt 
wird, fo tritt es in dem Kreis der VBorräthe von eigenen Erzeugniffen, in den Kreis des B. cin. 
Solche Wandlungen kommen in der gefammten Vollswirthſchaft natürlich viel häufiger und 
in viel weiterm Umfange vor als in der einzelnen Privatwirthſchaft. Alle Mafhinenfabriten 
eines Landes, welche auf Beftellung arbeiten, verarbeiten Theile des B., nämlich Rohſtoffe, zu 
Gegenftänden des ftehenden Kapitals, zu Mafchinen. Aber die Majchinen auf Lager find Be— 
triebs · die Mafchinen in Thätigkeit find ftehendes Kapital, fo widernatürlich dies auch auf 
ben erften Bit fcheinen mag. Anderntheil® wird in der gefammten Vollswirthſchaft jeden 
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Augenblid ftehendes in B. umgewandelt. Man nimmt Mafchinen auseinander und wandelt 
ihre Theile wieder zu Halbfabrifaten oder Rohftoffen; man bricht Häufer ab und verwendet 
bie Steine und Balken wieder als Rohftoffe, u. |. w. Dan kann fagen, daß ein großer Theil 
der wirthfchaftlichen Thätigkeit des Menfchen lediglich in der Verwandlung von ftehendem in 
B. und von B. in ftehendes beſteht. Weil der Unterfchied zwischen ftehendem und B. im all- 
gemeinen ſchwer feftzuftellen, darf man doch keineswegs auf feine Unhaltbarfeit ſchließen. In 
einem gegebenen Moment und für eine gegebene Wirthfchaft fteht volllommen und wohlunter: 
icheidbar feft, was man fitr ftehendes und was man für B. zu halten hat. Feſtzuhalten ift der 
Unterfchied ſchon der Bedarfsberechnung wegen, welche beim B. eine andere als beim ſtehenden 
Rapitale. Für die Berechnung des Bedarfs an B. bildet die Wirkſamkeit des Verbrauchs, bei 
der des Bedarfs an ftehendem Kapital die Dauer der wirffamen Benugung das Hauptmoment. 
Der Unterfchied prägt ſich bei dem einzelnen privatwirthfchaftlichen Unternehmungen aud in 
der Ertragsberechnung ſcharf aus. Die Anfhaffungskoften für ftehende Kapitalien werden aus 
dem Ertrage durch Abfchreibung amortifirt; zur Berechnung des Reinertrags werden nur die 
Amortifationsfoften vom Rohertrage abgezogen, alfo nur Theilbeträge der Anfdaffungstoften ; 
die Koften der Betriebsfapitalien werden zur Reinertragsberehnung ihrem ganzen Betrage 
nad) von dem Rohertrage abgezogen. Aus der eigenthümlichen Natur des B. ergeben ſich ge- 
wiffe Regeln fir das Verhältniß, welches in einer geordneten Wirthichaft zwifchen ihm und 
dem ftehenden Kapitale beftchen und aufrecht erhalten werden muß. Wer den mefentlichen 
Unterfchied zwifchen den beiden genannten Klaffen von Kapitalien nicht vermißt, wird auch 
jene Regeln nicht begreifen, jenes richtige Verhältniß nicht zu treffen und zu ermitteln wiffen. 
Seine Unternehmungen werden häufig an ihm unerflärlihen Mängeln leiden, und er wird, 
wo er diefe Mängel befeitigen will, häufig über diefelben im Unflaren bleiben. 

Betrug (fraus, dolus malus, falsum im weitern Sinne) hat im allgemeinen die Bedeutung 
einer abfichtlichen Täufchung oder der Benugung eines ſchon vorhandenen Irrthums, um wider- 
recjtliche Bortheile zu erlangen oder andern zu ſchaden. Im Privatrechte erwächſt daraus ein 
Aufhebungsgrund für Berträge und andere Rechtsgeſchäfte, wenn deren Urheber wider die 
Wahrheit in den Glauben verfegt wurde, daß die wejentlichen Anliegen, wegen welcher er fi 
zu dem Geſchäfte herbeiließ, in den Thatumſtänden ihre Befriedigung fänden. Außerdem kann 
ber B. ſowol bei als außer einem Bertragsverhältniffe den Anlaß zu einem Strafverfahren 
geben. Die Bedingungen der Strafbarkeit einer Täuſchung laffen ſich freilich fpeculativ nicht 
feftjtellen, und die Bemühung, durch allgemeine Definitionen die von dem pofitiven Rechte ver- 
pönten Täufchungen kurz kenntlich zu machen, bringt nur die Gefahr zu Wege, daß auch ins- 
gemein für indifferent erachtete Vorkommniſſe wider alle Abficht mit unter das Geſetz gezogen 
werden. Mit einem durchgängigen Zwangsrecht auf Wahrheit wäre am Ende niemand ge- 
bient, und fo ift e8 immer nur ein Kreis von beſtimmten Vertrauensverhältniffen, für welche, 
ober eine beſonders gefährliche Form der Entjtellung, gegen welche Schuß begehrt wird. Im 
röm. Rechte bedroht zunächit die lex Cornelia de falsis 81 v. Chr. Teftaments- und Minz- 
fälfhungen mit Deportation und Bermögensconfiscation. Bei Täufhungen anderer Art fonnte 
der Berletste anfangs nur mit der actio de dolo malo auf Erſatz des ihm zugefügten Schadens, 
weiterhin aber aud) anf willkürliche Beftrafung antragen, vorausgefegt, daß ihm mit befonderer 
Berſchmitztheit, stellionatus, ein nicht unbedeutender Bermögensverluft zugefügt war. In der 
Bolge wurden nad) und ug N die Berfälfhung oder Unterdrüdung von Beweisurkunden jeder 
Urt, die Berfälfchung von Maß und Gewicht, gewiffe Täufhungen der Behörden, das Unter- 
Ihieben eines Kindes, die Erfchleihung von Rechten durch fälſchliche Beilegung perſönlicher 
Eigenschaften, faliches Zeugniß, wiffentlich falſche Entſcheidung von feiten des Richters und 
betrügliches Berfaufen einer ſchon anderweit verkauften Sache fiir Falſum erflärt, um zu einer 
ſtrengern Beftrafung zu gelangen. Noch andere Fälle der Täufhung vernahm das röm. Recht 
unter abgeſonderten Rubriken, fo die abfichtlich unzulängliche Kührung des Anflageprocefies, 
um bem Angellagten durchzuhelfen, die Grenzverrüdung, die falſche Anklage. Das gemeine 
Redit nimmt diefes Syſtem ebenfalls an. Die geſetzlich ausgezeichneten Täufchungen, welche 
wicht allemal auf eine Benachtheiligung des Vermögens auszugehen brauchen, find Falſum im 
engern Sinne, während ber B. oder die hinterliftige Webervortheilung eine® andern in den nicht 
herborgehobenen Fällen dem Stellionate entſpricht. Hieran ſchließen fid) im gemeinen Rechte 
noch das Verbrechen der Berrätherei und der betrügliche Bankrott. Allerdings will diefer ganze 

file umfere Zeiten nicht mehr recht paflen, und die neuern Öefeggebungen haben viel 
baramreformirt, dadurch aber und bei den Berfuchen, die mehr äußerlichen Gegenfäge des alten 
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Rechts mit begrifflichen zu vertaufchen, eine ſchwer zu überfehende Mannichfaltigkeit der Prin- 
cipien und der Einzelbeftimmungen zu Tage gefördert. Nur darin ftimmen fie überein, daß fie 
die Bezeichnung B. und Fälfchung beibehalten, ohne bamit die ftreng röm. Begriffe zu ver- 
binden. Zum Thatbeftande des 8 gehört gewöhnlich, daß der Urheber einen rechtswidrigen 
Bermögensvortheil unter Benachtheiligung des Getäufchten erlangte. Die Strafe beftimmt 
fi, meiften® nad) der Größe des zugeflgten Schadens, fie fteigt aber nach vielen Gefeggebun- 
gen, wenn der B. durch Misbraudy oder Anmaßung öffentlicher Eigenfcaften, durch Mis- 
brauch der Religion mittel® Benngung abergläubifcher Borftellungen oder durch Unterdrückung 
der Familienrechte eines Menfchen verübt, ingleichen wenn dadurch Reben und Gefundheit an« 
derer gefährdet worden ift. Daneben finden ſich noch befonder8 hervorgehoben die Berleitung 
zur Unzucht oder Ehefchliefung unter Vorfpiegefung unwahrer Thatſachen, die Bevortheilung 
von Perfonen, welche über ihr Vermögen nicht verfügen können, die Täufchung von Behörden 
zu eigennügigen Sweden und der böswillige Bankrott. (Ueber das, was nunmehr Fälſchung 
heißt, ſ. Fälſchung.) Auch das engl. Recht unterfcheidet B., cheat, und Fülſchung, forgery, 
ebenfo das franzöfifche escroquerie und faux. 

Betſchnanen oder Bitfhuanen, nad; Bleek richtiger Tſchuanen, ift der Name des 
ftarfen und ausgebehnten Volksſtamms, welcher in Stidafrifa von dem Ku Gariep oder dem 
Gelben Strom nördlich, und nordöftlich bis am den Wendefreis des Steinbods wohnt. Sie 
—— zu dem großen Kaffernſtamme und ſind beſonders nahe mit den Kooſas verwandt; ihre 

prache, das Setſchuana, nähert ſich theilweiſe dem Congo. Die zahlreichen Stämme, in 
welche fie zerfallen und unter denen die Makololo, Baſutu, Batlapi (um Kuruman) und 
Bakalihari die wichtigften find, ftehen unter befondern Häuptlingen und befriegen fich unauf- 
börlich, obgleich fie ſich durch eine gewiffe Höhe der friedlichen Eultur auszeichnen. Ihr Gebiet 
ift befonders von dem Malopofluffe bewäflert und von dem ſchöne Thäler bildenden Kamanni- 
gebirge durchzogen. Das Gebiet Tiegt innerhalb der Grenze der emrop. fühl. Getreidearten, und 
es wird daher Aderbau, noch mehr aber Viehzucht betrieben. Doch hegt man vor dem Pferde 
Abſcheu. Die Häufigkeit der Kriege, andererfeits die Bearbeitung des Eifens, Kupfers, Elfen- 
being, der Thierfelle hat zu Bildung von großen Ortfchaften geführt, in denen jedes Haus mit 
einen Walle geſchützt ift. Die meiften und gewöhnlichen Gefchäfte liegen dem verachteten Ge« 
Schlecht der Frauen ob. Bon religiöfen Anfichten gibt es nur geringe Spuren; in großen Ehren 
ftehen die heifigen Würfel und die Regenmacher. Das Volk der B. ift überhaupt nur erft feit 
1801 und zwar noch wenig befannt. Das meifte von ihm verbankt man den Miffionaren, welche 
feit 1816 in Kuruman oder Neu-Lattalu, etwa 30 M. nördlich von der Grenze des Eap- 
landes ihre Hauptftation haben. Etwa 30 M. im NW. davon liegt Kolobeng, die urfprilng- 
liche Station Livingſtone's. Beide Städte find Refidenzen von Häuptlingen der Eingeborenen. 

Beiftunden heißen im der kath. Kirche vornehmlich die Andachten, in denen von einzelnen 
im Angefichte der Monftranz befondere Anliegen (3. B. bei Theuerung, Seuche) vor Gott aue- 
gefprochen werden. Gewöhnlich beftchen diefe B. aus drei Roſenkränzen und einer Litanei. 
Im der prot. Kirche nennt man Öffentliche B. (neben den häuslichen einzelner Familien) die- 
jenigen gottesbienftlichen Berfammlungen in der Kirche, bei denen unter Abkürzung des Ger 
fangs und Hinmweglaffung der Predigt nur ein Abfchmitt aus der Bibel vorgelefen und meift 
furz erläntert, oder auch nur ein Kirchengebet oder auch eime gebrudte Predigt vorgetragen 
wird, Diefe feit dem 4. Jahrh. eingeführten Uebungen des Bibellefens haben fich meift nur 
auf dem Lande, und auch da nur an den gewöhnlichen Sonntagen, aufrecht erhalten und werben 
früh nur in auferordentlichen Fällen (dann Metten genannt) zugelaffen. Eine verſchiedene, 
der beftehenden Kirche gegenüber feparatiftifche Bedeutung haben die Eonventifel (f. d.). 

Bettelmönde oder Mendicanten heißen in der Bath. Kirche diejenigen Mönche, welche 
ihrer alten Regel zufolge durchaus fein Eigenthum befigen durften, fondern von milden Gaben 
leben follten, die ihmen entweder zu beftimmten Zeiten verabreicht oder von ihnen außerhalb 
bes Klofters eingefammelt wurden. Der Urfprung der B. fällt zufammen mit dem zu Anfang 
des 13. Jahrh. überall in der Fath. Kirche gegenüber der überhandgenommenen Berweltlihung 
fi) regenden Streben nad Rückehr zu apoftolifcher Strenge und Sitteneinfalt. Diefelbe 
ernfte, religiöfe Strömmmg der Zeit, welche der in Leppigfeit und Wohlleben verfunfenen Hier- 
archie und ben in todtem Mechanismus erftorbenen Formen firchlicher Frömmigkeit in ben Wal- 
denfern, Katharern und andern Parteien eine jo gefährliche Oppofition ermedte, wurde mittels 
der Bettelorden in eine die etahlirze Kirche nicht Tänger bedrohende, fonbern diefelbe fürdernde 
und verjüngende Bahn geleitet: :Der Scharfblid eines Innocenz IL erlannte, weldgen Bor- 
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* die Kirche aus dieſen Beſtrebungen nicht blos für Reform der Seelſorge und Erneuerung 
ſterlicher Strenge, ſondern auch für die Wiederbefeſtigung ihres ſchon ſchwankenden Anſehens 
über die Geiſter zu ziehen vermöge, und ſtatt einen Franz von Affifi und Domingo Guzmann 
mit ga Rauheit von fi zu ftoßen, wie feine Vorgänger die Armen von Lyon, hielt er 
es fiir weiſe und billig zugleich, die hochauflodernde Begeifterung der Zeit für ein «apoftolisches 
Leben» im den Dienft dcs Papjtthums zu ziehen und dadurch zugleich der auferficchlichen Be— 
wegung der Geifter einen Damım zu fegen. Hierdurch erflärt ſich das überaus fchnelle Empor- 
blithen der B,, ihre gegenüber allen ältern Orden unvergleihbar größere Machtentfaltung und 
ihre hohe Debeutung für die Erneuerung und Kräftigung der röm. Kirche des Mittelalters, 
Schuell naheinander erftanden daher im 13. Jahrh. die Dominicaner=, Franciscaner =, Kar: 
meliter=, YAuguftiner = und Gerviten-Bettelorden. Schon 1274 fah fic die Kirchenverfamm- 
fung zu Lyon wegen der ftörenden Eingriffe der B. in die regelmäßige Seclforge zu ber 
Beſtimmung genöthigt, daß aufer den einmal beftehenden weiter fein Bettelorden gegründet 
werben dürfe. Gleichſam zur Entfchädigung für ihre ftrenge Ordensregel, vorzugsweiſe aber 
wegen ihrer wohlerkannten innern Bedeutung für die Kirche, erhielten die B. von den Päpſten 
wichtige Privilegien. Sie genoffen vollſtändige Freiheit von aller weltlichen und biſchöflichen 
Gerichtsbarkeit, hatten die Befugniß, außerhalb des Klofters von jedem Almofen zu fordern, 
und fonnten überall ſelbſt, fpäter jedoch in befchränfter Weife, ohne Rüchſicht auf Parodjial- 
verhältniffe der Pfarrer, predigen, Beichte hören, Meſſe lefen und päpftl. Abläffe verkaufen. 
Außerdem Bean fie fi, wenn aud) unter hartem, felbft gegenfeitigem Kampfe, der theol. 
Lehrftellen auf den Univerfitäten und Leifteten hier bald als Fehrer und Gelehrte das Bedeu: 
temdfte in lirchlicher Wiſſenſchaft, da fie durch ihre Lebensweiſe den weltlichen Zerſtreuungen 
entzogen waren. Die Mönche, welde das Einfammeln der Almofen zu beforgen hatten, hießen 
ZTerminanten. Das Betteln jelbft naunte man Terminiven, und zum Behufe deffelben unter- 
ve man in den Städten eigene Termineihäufer. Wie gleich anfangs das Klofterleben der 
öndhe zu ähnlichen Verbindungen unter Jungfrauen gegeben hatte, fo war dies auch 
bei den Bettelorden der all, und bald zählte jeder derjelben auch Jungfrauen unter feinen 
Gliedern, welche mit den Mönchen Gelübde und Kleidung theilten und nur von der priefter- 
Wirkfamkeit ausgefchloffen blieben. Für die Privilegien des röm. Hofs blieben die B. 
erfenntlic; fie waren wenigftens großentheild die treueften Anhänger und eifrigften 
iger der röm. Curie, freilich nur — ihr Ordensintereſſe mit dem päpftlichen zu- 
fanm venf Einzig und allein von Rom abhängig, bewährten fie die Stärke ihrer hierardhifch- 
militäriichen Berfafjung mit einem Erfolg, der bei der Regierung großer Körperfchaften nur 
heit der gebietenden Macht und blinden Gehorfam fic erreichen läßt, wurden aber 
endeshalb forwie wegen wahrhaften Misbrauchs ihrer Gewalt von andern Mächten der 
noch im 13. Jahrh. zum Theil auf Tod und Leben angegriffen, Trogdem war ihr Ein- 
8 ganze fpätere Mittelalter hindurch im Steigen begriffen. Erft in der Reformations- 
e &tr e ihrer Regel nachgelaſſen hatte und neue lirchliche Bedürfniffe dem Papft- 
dem Sefuitenorben eine neue «Armee» ſchufen, ift ihr Anfehen gefunfen, und aud 
Privilegien wurden mehrfach befhränft. Die zahlreichen — ——— in 
ngözeit Ende des vorigen Jahrhunderts) und in der Gegenwart (3. B. im Köni 
n) haben namentlich die Bettelorden hart betroffen; doch ift ihnen in Deflerreic, 
anderwärts die Aufnahme von Novizen wieder geftattet, und auch in einigen Gegen: 
8, namentlich der Nheinprovinz, haben fie einige neue Anſiedelungen begründet, 
eu. So vielfach aud) noch gegenwärtig über Bettelei geflagt wird, war doch 
ler im Mittelalter und aud) fpäter weit größer als jet. Selbft dad Betteln 
m galt nicht als verächtlic), denn nur zu häufig brachen Unglüdsfälle über 
‚ welde die ärmern Klaſſen aller Unterhaltsmittel beranbten und fie bei 
ganifirten Armen- und MWohlthätigkeitspflege zum Betteln kn 
e Bettelei dem Wohlhabenden Gelegenheit, eine hochgeſchätzte Chriften- 
heilige, göttliche Almofen», wie e8 wol genannt wird, zu geben. Dan 
rben (j.d.). Wer eine größere Wanderung unternahm, wie der Wall- 
‚ ber fahrende Student, der Soldknecht, pflegte zu betteln. Es gab 
geſchulte Bettlerbanden unter eigenen führern, welche nament- 
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tände, | aus dem Betteln entwidelten, veranlaßten 
inzufchreiten. Dan erließ ftrenge Toy bnnsen mad 
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kam nad) und nad) dahin, das gewerbsmäßige Betteln zum Theil fogar höher als Diebftahl 
und Betrug, nämlich) durch mehrjährige Einfperrung in Arbeitshliufer, zu beftrafen. Gegen- 
wärtig fteht die Bettelei nur noch in den Ländern des Südens, in denen fie durch natürliche 
und fociale Berhältniffe begünftigt wird, in Blüte. Im allgemeinen wird anerkannt, daß Ge- 
fellfchaft, Staat und Gemeinde mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln die Bettelei, welche 
zur Entfittlihung, zur Landftreicherei, zu Berbrechen führt, befeitigen müffen. Zu biefem 
Zwecke ift die Armenpflege derart zu organifiren, daß fein Nothleidender ohne die erforder- 
liche Hilfe bleibt. Außerdem miüffen Wohlthätigkeitsanftalten ins Leben gerufen werden, welche 
da eintreten, wo gefegliche Verpflichtungen der Gemeinden zur Unterftügung nicht mehr vor: 
handen. Ferner find alle Befchräntungen des Erwerbs, der freien Arbeit aufzuheben. Bei 
folchen Vorkehrungen kann der Staat mit Recht die Bettelei als ein Bergehen betrachten und 
es als jolches ftrafen. Die Aufnahme in Zwangsarbeitsanftalten erreicht indeß nur bei jugend» 
lichen Bettlern, welche zur Arbeit angelernt und gewöhnt werben fünnen, ihren Zwed. Soll 
die Bettelei vollftändig abgefchafft werden, fo fann dies nur dann gefchehen, wenn im Bolt die 
Anficht verbreitet wird, dag Müßiggang und Bettelei ſchändend und entchrend find, und Auf- 
gabe der Schule ift e8, darauf hinzumirfen. Indeß wird man fo lange nicht zum Ziele fommen, 
als die Bettler bei vielen ihren Zwed erreichen und Almofen ohne vorgängige Prüfung an 
ganz Unbelannte, je nad) dem Maße ihrer Zubringlichkeit, gegeben werben. Faſt noch weniger 
als die Strafen- und Hausbettler follten diejenigen Berüdfichtigung finden, welche durch 
mafjenhaft verfandte Bettelbriefe fich in größern Städten arbeitslos zu ernähren pflegen. 
(Bernardino), berühmter ital. Maler, ſ. Pinturicchio. 

Bettina, f. Arnim (Elifabeth von). 

Bettinelli (Saverio), ital. Dichter und Schriftfteller, geb. zu Mantua 18. Juli 1718, 
ftudirte unter den Yefuiten dafelbft und zu Bologna, trat 1736 in das Noviztat dieſes Ordens 
und fehrte von 1739— 44 die ſchönen Wiffenfchaften zu Brescia. Seit 1751 Director bes 
adelihen Collegiums zu Barma, leitete er befonders die hiftor. und poetifchen Studien und die 
theatralifchen Uebungen. Später, feit 1755, machte er größere Reifen durch Deutfchland und 
Frankreich, wo er die Belanntſchaft mit geiftreichen Männern fuchte. 1759 kehrte er nad 
alien zurück und lebte nun längere Zeit in Verona. Nach der Aufhebung des Jeſuitenordens 
1773 zog er ſich in feine Baterftadt zurüc, wo er ſich mit fiterarifchen Arbeiten befhäftigte, bis, 
er 13. Dec. 1808 ftarb. B.'s Hauptwerk ift das «Risorgimento negli studj, nelle arti e ne’ 
costumi dopo il mille» (2 Bde., Baffano 1775), worin er das Auflchen der ital. Eultur von 
1000—1500 geſchildert Hat. Die Gunft der Frauen erwarb er fid) namentlich durch den 
«Briefwechfel zwifchen zwei Frauen», die «Briefe an Pesbia über die Epigramme» und die 
«Bierundzwanzig Gefpräche über die Liebey. Die Abhandlung «Dell’ entusiasmo delle belle 
arti» (2 Bde, Mail. 1769) wurde durch die Ucbertragung von Werthes (2 Bde., Bern 1778) 
auch in Deutfchland befannt. Großes Auffehen machten ihrerzeit B.’8 «Lettere dieci di Vir- 
gilio agli Arcadi», welche wegen der in ihnen verfuchten Herabfegung ber alten Dichter, na= 
mentlich des Dante, lebhaften Widerspruch erfuhren. Ohne befondern Werth find feine Dramen. 
Unter feinen fonftigen Dichtungen ſchätzt man befonders bie «Versi scioltiv, in demen er ſich 
zwar nicht als großer, doch wie immer als zierlicher und geiftreiher Dichter zeigt. Er jelbft 
veranftaltete eine vollftändige Ausgabe feiner «Opere» (24 Bde., Vened. 1801). U 

* Betula und Betulin, f. Birke, a Er 

Bendant (Francois Sulpice), ausgezeichneter Mineralog und Phyſiker, geb. 5. Sept. 
1787 zu Paris, bildete ſich dafelbft auf der Polytehnifhen und Normalfchule und erhicht 
1811 die Brofeffur der Mathematik am Lyceum zu Avignon. Nachdem er feit 1813 ala Pro- 
feffor der Phyſik zu Marfeille gewirkt, kam er 1815 als Unterbirector der Mineralienfammlung 
Ludwig's XVII. nad) Baris, wo er einige Fahre darauf die Profefiur der Mineralogie an der 
Univerfität erhielt und 1824 zum Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften ermählt ward, 
Seit 1840 Generalinfpector der Univerfität, ftarb er 9. Dec. 1850. 3. hat für die verſchie— 
denen Zweige der mineralog. Wiffenfchaft Ausgezeichnetes geleiftet. Sein Hauptwerk ift der 
«Essai d’un cours &l&mentaire et general des sciences physiques» (Par. 1828), welcher in 
den «Traité elömentaire de physique» (6. Aufl., Par. 1838; deutſch, Lpz. 1830) und 
«Trait& &l&mentaire de minsralogie» (2. Aufl., Bar. 1830; deutfch, Lpz. 1826) zerfällt, vom 
denen namentlich der legtere großes Auffehen Als felbftändiger Forfcher bewährte ſich 
D. früher ſchon in feinen Unterfuchungen itber das Berhältnig zwiſchen diem. Zuſammen⸗ 
ſetzung und Kryſtallifation, Über die Möglichkeit des Fortlebens der Meer n in fügen! 
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Waſſer, ſowie nachher durch feine Arbeiten über das fpecififche Gewicht der Mineralien und 
die chem. Analyjen der Minerafförper. Ausgezeichnete Abhandlungen aus feiner Feder ent- 
halten die «Annales de chimie», die «Annales des mines» und die «Mömoires de l’Academie 
des sciences». In feiner amtlichen Stellung al® Oeneralinfpector veröffentlichte er auch ge— 
ſchätzte «Nouveaux ölöments de grammaire frangaise» (Par. 1841). 

ie des Lichts, |. Inflerion. 

Beule nennt man eine umfchriebene, hügelförmige Erhebung der Haut, fofern diefelbe durch 
frankhafte Anſammlung von Flüffigkeit unter der Haut entftanden ift. Man unterjcheidet die 
mit Eiter gefüllten B. als Eiterbeulen von den Blutbeulen, welche Blut enthalten. 
Erftere entitehen infolge von Entzündung und Eiterbildung am Orte der B. oder durd) fog. 
Senkung des an entfernten Stellen gebildeten Eiter8 zum Drte der B. Letztere entftehen duvch 
Zerreißung eines Blutgefüßes und den dadurd) bedingten Austritt des Bluts in das umgebende 
Zellgewebe. Auf diefe Art entftehen die B. nad) einem Stoß oder Schlag auf eine dem Knochen 
uahe anliegende Hautftelle, 3. B. am Kopf oder Schienbein. Das übliche Mittel, eine folche 
B., folange fie noch im Wachfen ift, mit einer Mefferklinge oder dgl. flachzudrücken, ift daher 
ganz zwedmäßig, weil es den weitern Bluterguß hemmt. Ebenfo zweckmäßig find Eis- und 
Kaltwaſſerumſchläge. Mit der Zeit wird das Blut aus den Blutbeulen gewöhnlich wieder auf« 
gefaugt, und der zurücbleibende Blutfarbeftoff entfärbt fich allmählich aus Roth in Violett, 
Blau, Grün, Gelb. Daher die befannten Farbenwandlungen an der Haut nady Stoß und 
Schlag. Nur felten geht das Blut in Eiter iiber. Ueber die Eiterbeulen ſ. Abſceß. 

Beule (Charles Erneft), franz. Archäolog, geb. 29. Juni 1826 zu Saumur, bildete ſich 
jeit 1845 auf der Normaljchule zu Paris und wurde 1849 als Mitglied der Franzöfischen 
Scyule nad) Athen gefandt. Hier nahm er mit Eifer die bereit? vorher begonnenen Aus- 
grabungen an der Akropolis wieder auf und machte bei diefer Gelegenheit Entdedungen, welche 
in der nelehrten Welt Auffehen erregten. Nachdem er 1853 nach Paris zurückgekehrt, erhielt 
er 1854 die durch Raoul Rochette's Tod erledigte Profeffur der Archäologie an der faiferl. 
Bibliothef. In den folgenden Jahren begründete B. feinen Ruf als gelehrter Alterthums— 
forfcher durch eine Reihe werthvoller Arbeiten, unter denen «L’Acropole d’Athenes» (2 Bde., 
War. 1854), «Etudes sur le Peloponnöse» (Bar. 1855), «L’architecture au siecle de 
Pisistrate» (Par. 1856) und das von der Alademie der Infchriften gefrörle Werft «Les 
monnaies d’Athenes» (Paris 1858) befonder® hervorzuheben find. In den J. 1858 und 
1859 ftellte ev auf feine Koften auf der Stätte des alten Karthago Nachgrabungen an, welche 
befonders tiber die Eitadelle (Byrfa), die Häfen und die Gräber diefer Stabt Aufflärung ge- 
währten. Den Bericht iiber diefelben enthalten die « Fouilles de Carthage» (Par. 1860). 
1860 wurde B. in die Alademie der Infchriften aufgenommen und 1862 zum beftändigen 
Secretär der Aladeinie der Künſte ernannt. Als bei ber neuen Organifation der Kunftfchnfe 
die mittelalterliche Stunftarchäologie zu einem Gegenftand des Unterrichts erhoben wurde, hielt 
ſich die Haffische Archäologie für beeinträchtigt, und B., als ihr gegenwärtiger Hauptrepräfen- 
tant in Frankreich, tritt für die Anfrechterhaltung der afademifchen Rechte und Traditionen 
gegen die der Gothik. Auer den genannten Hauptwerken hat B. auch vorzügliche archäof. und 
funftgefchichtliche Aufſätze für die «Gazette des Beaux Arts», das «Journal des Savants» 
und namentlich aud) fiir die «Revue des deux mondes» geliefert. In letzterer Zeitfchrift war 
urſprünglich aud) «Phidias. Drame antique» (Par. 1863) erfchienen. x 

Beurnonville (Bierre de Ruel, Marquis de), franz. Marichall und Staatsmann, geb. 
10. Mai 1752 zu Champignolle in Bourgogne, war zum geiftlichen Stande beftimmt, wib- 
mete fid; aber aus Neigung der militärifchen Laufbahn. Er trat 1775 in das Regiment von 
Delesder france, wurde bald Major und machte die Feldzüge in Oftindien von 1779 — 81 mit. 
Nach der Rücklehr erhielt er, weil er willfürlich abgefetst worden, zur Entſchädigung die Stelle 
eines Lientenants mit Oberftrang in der Schweigercompagnie des Grafen Artois. Hiermit 
micht zufrieden, befreundete er ſich um fo ſchneller mit den polit. Reformibeen, die ſich gleich- 
zeitig überall geltend machten. 1792 ward er als Marechal:de-Camp und Adjutant dem Mar- 
Ichall Luckner beigegeben und ihm der Auftrag ertheilt, bie Nordarmee zu organifiren, an deren 
Spige er an dem Kampfe bei Balıny theilnahm. Darauf erhielt er den Befehl, bie Vertheidi⸗ 
gung bon Lille zu übernehmen. Schr ſchnell bewirkte er die Aufhebung ber Belagerung, und 
wurde bafiie zum Generalliehtenant ernannt. Nicht fo glüdlich war er gegen Trier und in 
der Schlacht von Iemappes. Von der Partei ber Gironde unterftitgt, warb er 8. Febr. 1798 
zum riegaminifter ernannt, zog fich aber den Haß ber Jafobiner zu und trat buld wieder 
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zurüch. Als Dumouriez den Plan feines Abfalls faßte, theilte er diefen auch B. mit. Letzterer 
zeigte das Vorhaben dem Nationalconvent an und wurde 1. April 1793 mit den Convents« 
mitgliedern Camus, Lamarque, Bancal und Duinette abgefandt, um Dumouriez gefangen zu 
nehmen. Dumouriez lich hingegen die Commiffare feftnehmen und überlieferte fie den Defter- 
reichern, die B. zu Olmütz gefangen Hielten. Nach feiner und feiner Gefährten Auswechſelung 
(im Nov. 1795) wurde er zum Befehlshaber der Nordarmee ernannt. Doc; legte er 1798 das 
Commando nieder, worauf er vom Directorium als Oeneralinfpector der Infanterie angeftellt 
wurde. 1800 wirkte er als außerordentliher Gefandter am berliner Hofe, 1802 am Hofe zu 
Madrid, Napoleon fuchte B. auszuzeichnen und ernannte ihn 1804 zum Grofoffizier der 
Ehrenlegion, 1805 zum Senator, 1809 zum Örafen des Kaiſerreichs. Doc) ftimmte er 1814 
für die Abſetzung Napoleon’s, und ald Mitglied der proviforischen Regierung ſprach er gegen 
die Thronerhebung Napoleon’s IL. Zum Lohn für feinen Eifer ward er von Ludwig XVIIL 
zum Staatsminifter und Pair von Frankreich erhoben, aud) mit andern Auszeichnungen iber- 
häuft. Während der Hundert Tage von Napoleon geächtet, befand er fic beim Könige in Gent. 
Nach der zweiten Keftauration erhielt er feine Würden zurüd und fein Anſehen bei Hofe fteigerte 
fi) nody mehr. Im Mai 1816 wurde B. zum Marſchall, 1817 zum Marquis ernannt. Er 
ftarb zu Paris 23. April 1821. 

eurten (niederländiſch; d. h. Geſellſchaften, Gilden) eigen die Vereinigungen der Schifis- 
eigner, welche ſich für verfchiedene Flüffe, namentlid in Holland, aber auch in Deutſchland für 
den Rhein, die Elbe, die Wefer, die Dder gebildet haben, um in dem Dienfte der Segelſchiffe 
eine gewiffe Regelmäßigkeit der Fahrten zu erzielen und einer angeblich nachtheiligen Con- 
currenz unter den Schiffseigenthümern entgegenzutreten. Unter der Obhut diefer Schiffergilden 
finden die Reifen der betreffenden Fahrzeuge als Rang-, Reihe- oder Beurtichiffahrt ftatt, in⸗ 
dem die nämliche Ylußjtrede von den Schiffen der Vereinigten der Reihe nad) befahren wird 
und jedes derfelben nur eine gewiffe Zeit in Ladung Liegt, um dann abzufegeln und dem folgen- 
den (dem fog. Buglieger) Plag zu machen. Der einem folchen Bereine angehörige Schiffer 
wird Beurtmann genannt. Nicht alle derartigen Vereine nennen fi übrigens B. Die 
Beurtfahrt kommt bisweilen auch zur See vor, fo z. B. eriftirt fie für die zwifchen Hamburg 
(oder Altona) und Norwegen, dann aud) für die zwifchen Lübeck und Petersburg gehenden 
Segelichiffe. Gerner befteht in Emden eine Schiffergilde, welcher jeder auf Umfterdam, Ham- 
burg, Bremen, Leer und Halte fahrende Schiffer angehören muß, nad) welchen Plägen wöchent- 
lic) eine beftummte Zahl Schiffe in der Beurt (nad) der Reihe) fegelt. Diefe Affociationen ver⸗ 
fehlen zwar in der Kegel nicht den Zwed, die Concurrenz unter den Schiffern abzuſchwächen, 
wohl aber den andern, auf welchen es jchlieglich doch abgefehen, den Geſellſchaften zu angemef- 
fenem Berdienft und genügendem Einkommen zu verhelfen. Wenn es den in neuerer Zeit 
überall auf jiffbaren Strömen und felbft in der Küftenfahrt auftretenden Dampfſchleppſchiff⸗ 
fahrts-Unternehmungen verhältnigmäßig da am leichteften geworden ift, den fog. Kahn- oder 
Leichterfchiffern vernichtende Concurrenz zu machen, wo die legtern ſich in B. vereinigt fanden, 
fo liegt der Grund diefer Erfcheinung gewiß zum Theil darin, daß in den B. und durch die— 
jelben die einzelnen in eine gewiſſe Schlaffgeit verfielen, fowie darin, daß es den Ladungs- 
interefjenten felbftverftändlich nicht conveniren fann, ſich immer nur der Schiffer bedienen zu 
dürfen, welche eben im Augenblide des Bedarfs Buglieger find. 

Beuft, eine alte, angefehene, aus der Mark Brandenburg ftammende Familie, welche jet 
in ben ſüchſ. Ländern und in Schlefien begiitert ift. Johannes von B. wird 1438 als Biſchof 
von Havelberg genannt; Heinrich von B. blieb 1553 in ber Schlacht bei Sievershaufen. — 
Bekannter ift als Gelehrter und Staatsmann Joachim von B., der Bruder des letern, 
geb. zu Mödern 1522, Derfelbe ging 1544, nachdem er feit 1539 in Leipzig ftubirt, nach 
Italien, wo er fi 1548 zu Bologna die jurift. Doctorwürde erwarb. Nach feiner Rücklehr 
1550 zum kurſächſ. Rath ernannt, übernahm er 1551 eine Profeffur zu Wittenberg, wurde 
1580 Konfiftorialrath zu Dresden und 1591 Auffcher der Prinzen, 1592 nahm ex an der 
Seneralvifitation der fühl. Kirchen und Schulen theil. Er flarb 1597 auf feinem Gute 
Planig bei Zwidau. Mehrere feiner theol. Schriften wurden vielfach aufgelegt. — B. (Fried⸗ 
rich von), ein Nachlomme des vorigen, hatte zwei Söhne: Yoahim Friedrich von D., geb. 
1696, geft. 1771 als dän. Wirkl. Geheimrath und Generalfalineninfpecter, der in den Frei⸗ 
herruſtand erhoben wurde, und Karl Leopold von B. der 1775 die Keichögrafenwilrde er⸗ 
hielt. Diefe beiden Brüder wurden die Begründer — Linien des Geſchlechts, einer ältern, 
freiherrlichen, und einer jüngern, gräflichen. Der Entelfohn des erften Freiherrn, Friedrich 
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Karl Leopold von B., ftarb 20. Dec. 1840 als Fönigl. ſächſ. Kammerherr und Oberhof« 
erichtsratH, und hinterließ aus feiner Ehe mit einer Tochter bed 1806 geftorbenen ſüchſ. 

Eomfermuninifere von Earlowig zwei Söhne: Konftantin von 2. (f. d.), königl. ſächſ. Ober- 

berghauptmann, und Friedrich Ferdinand von D. (f. d.), königl. ſächſ. Miniſter. 

Graf Karl Leop. von B., ber Stifter der jüngern Linie, hinterließ mehrere Finder, und 
unter diefen zwei Söhne. Der ältere von biefen, Graf Gottlob von B., ſtarb als herzogl. 
fachfen-gotgaifcher Wirkt. Geheimrat und Eonftftorialpräfident zu Altenburg 4. April 1796; 
der jüngere, Graf Leopold von B., erft fönigl. poln. und kurſüchſ. Wirk. Geheimrath und 
Kämmerer, dann großherzogl. franffurtifcher Stantsminifter bis 1814, zuletzt Landſchafts— 
director in Altenburg, ftarb zu Neufulza bei Edartsberga 4. Nov. 1827. Der Sohn des 
{egtern, Graf Friedr. Aug. Leopold von B., geb. 7. Aug. 1776, geft. 2. Juni 1802, hinter- 
tief feinen männfichen Erben, fondern nnr eine Tochter. Hingegen ftammen von Gottlob von 
B. vier Söhne: 1) Graf Heinrich Gottlob von B., geb. 29. Mai 1777, preuß. Ober- 
(andesgerichts- umd Bupillenrath und herzogl. fühl. Kammerherr, Befiger von Schurgaft in 
Dberichlefien, geft. 13. Febr. 1850 zu Dresden ohne Rachkommen. Seine Gemahlin, Phi- 
lippine Wilhelmine, geborene Gräfin von Sandroczky und Sandraſchütz (geb. 4. April 
1786, geft. 16. April 1834), hat ſich als Schriftftellerin befannt gemacht. Außer Beiträgen 
zu Taſchenbüchern veröffentlichte fie unter anderm «Die Familie Willmore» (Brest. 1829). 
2) Sraf Karl Leopold von B., geb. 26. Sept. 1780, geft. 12. Juni 1849 als großherzogl. 
fachjen » weimar. und Herzogl. fühl. Wirk. Geheimrath und vormaliger Gefandter der ſächſf. 
Herzrgthitmer am Bundestage. 3) Graf Traugott Friedrich von B., auf Serba, geb. 
18. Juni 1782, geft. 10. April 1852 als herzogl. facjjen »altenb. Kammerherr und Dber- 
jägermeifter. Endlich 4) Graf Ernft Auguft von B., geb. 21. Nov. 1783, Herr auf Neu- 
fu:ye und Pangel bei Nimptfh in Schlefien, geft. 5. Febr. 1859, friiher preuß. Dberberg- 
hauptmann und Director der Abtheilung fiir Bergweſen im preuß. Minifterium. Gegen- 
wärtiges Haupt des gräfl. Zweiges der Familie B. ift Graf Friedrih Hermann von B., 
Sohn des genannten Grafen Karl Leop. von B., geb. 20. Det. 1813, großherzogl. ſachſen⸗ 
weimar. Oberhofmarichall, Senerallientenant und Generaladjutant des Großherzogs. Söhne 
bes Grafen Traugott Friedrich von B. find: Graf Ernft Friedrid von B., geb. 26. Dr 
1824, Herr auf Serba, und Graf Karl Louis von B. (f. d.). : 

Beuſt (Friedr. Konftantin, Freiherr von), önigl. fächi. Oberberghauptmann, geb. 13. April 
1806 zu Dresden, erhielt feine Erziehung im älterlichen Haufe und fam infolge feiner Neigung 
fiir mathem. Studien 1822 auf die Bergakademie zu Freiberg, um ſich für das bergmännifche 
Fach auszubilden. Nachdem er hierauf jeit 1826 zu Göttingen und Leipzig allgemeinen, nament- 
fich aber auch jurift. Studien obgelegen, arbeitete er mehrere Jahre in den Bergämtern Freiberg 
und Schneeberg fowie im Hilttenamte zu Freiberg, bis er an letzterm Orte 1835 zum Berg- 
amtsafjefior ernannt wurde. 1836 erfolgte ſodann feine Berfegung als Bergmeifter nad) 
Marienberg, von mo er ſchon 1838 als Bergrath nad) Freiberg zuritdtehrte. 1842 mit der 
Direction des Dberbergamts beauftragt, ward er 1843 zum Berghauptmann und Blaufarben- 
commiffar und 1851 zum Oberberghauptmann befördert. In diefer wichtigen und einfluß- 
reichen Stellung hat fid) B. ſeitdem große Berdienfte um die Hebung und Regelung des ſüchſ. 
Bergbaues erworben. Außerdem veröffentlichte er eine Reihe gediegener wiffenfchaftlicher Ar- 
beiten, barunter die «Kritiiche Beleuchtung der Werner’fchen Gangtheorie» (Freib. 1840) 
umd die «Geognoſtiſche Skizze der wichtigften Borphyrgebilde zwifchen Freiberg, Frauenftein, 
Zharandt und Noffen » (Freib. 1835). Auch mehrere feiner Heinern Schriften, wie über die 
Erzgänge, über den Entwurf des ſüchſ. Berggefeges und über die Anlage von Eifenbahnen im 
obern Erzgebirge, find ſehr beachtenswerth. 

Beuſt (Friedr. Ferdinand, Freiherr von), königl. ſächſ. Mimifter der auswärtigen An: 
gelegenheiten und des Innern, des vorigen jüngerer Bruder, wurde zu Dresden 13. Yan. 
1809 geboren und bis zum 13. 3. im älterlichen Haufe erzogen. Bon 1822 — 26 befuchte 
er die Kreuzſchule zu Dresden, dann bie Univerfität Göttingen, wo bie Borträge von Eich— 
horn, Heeren und Sartorius frithzeitig in ihm das Intereffe an ben Staatswiffenfchaften und 
der höhern Politik wedten. 1829 bejtand er, nach zweijährigem Aufenthalt auf der Univer- 
ftät Leipzig, das Eramen vor der dafigen Juriſtenfacultüt. Nach Dresden zurückgelehrt, er- 
langte er 1831 den Acceß im Minifterium des Auswärtigen. 1832 trat er als Affefjor in 
die damalige Pandesdirection ein und wurde num gleichzeitig in diefem Kollegium und in bem 
auswärtigen Amte befchäftigt. Nachdem er 1834 eine längere Reife nad) der Schweiz, Fran- 
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reich, England u. f. w. unternommen, wurbe er 1836 zum Pegationsfecretär in Berlin ernannt, 
welchen Poften er 1838 mit dem eines Legationsfecretärs in Paris vertaufchte. Ende 1841 
erhielt er die Stellung eines Gefchäftsträgers in München, wo er Gelegenheit befam, in manchen 
wichtigen Berhandlungen, namentlid in — auf die Eiſenbahnverbindungen, nützlich zu 
wirken. In München vermählte er ſich mit der Tochter des verſtorbenen königl. bair. General⸗ 
lieutenants von Jordan. Beim Ausbruch der Revolution von 1848 lebte er in London, wo 
er feit 1846 als Miniſterreſident fungirte. Schon damals ſollte er für das auswärtige Amt 
in das ſächſ. Märzminifterium eintreten; er ward deshalb von London nad; Dresden berufen. 
Da jedoch inzwifchen das Miniſterium anderweit vervollftändigt worden, kehrte er nach London 
zurüc, ging aber ſchon im Mai als ſüchſ. Gefandter nad Berlin. Nach dem Rücktritt des 
Minifteriums Braun übernahm er 24. Febr. 1849 unter dem Vorſitz Held’8 die Verwaltung 
der auswärtigen Angelegenheiten. Eine der erften Handlungen des Minifteriums Held, am 
welcher alfo auch B. theilhatte, war die Bolziehung der von den Kammern ftürmifch begehrten, 
von dem Märzminifterium Braun aber aus Rechtsbedenken vermweigerten Publication der von 
der deutfchen Nationalverfammlung zu Frankfurt a. M. bejchloffenen Grundrechte des deut- 
fchen Volls. Dagegen war es wol hauptſächlich B., welcher dem König die Anerkennung der 
Neichsverfaffung vom 28. März 1849, die von den Kammern und von ber öffentlichen Mei- 
nung des Landes gleichfalls dringend gefordert ward, widerrieth und dadurch die Sprengumg des 
Minifteriums herbeiführte, indem der größere Theil feiner Eollegen, der fich fiir Anerkennung der 
Neichsverfaffung nad) den gegebenen Umftänden erflärte, austrat, während B. und der Kriegs⸗ 
miniſter Rabenhorft in ihrer Stellung verblieben. Gegen ben darauf in Dresden ausgebrocdhenen 
Aufitand rief B. 3. Mai preuß. Hilfe an, weil die bewaffnete Macht Sachſens durch Entfen- 
dung eines Truppencorps nad) Scjleswig-Holftein gefhwächt war, nachdem er den König zur 
Flucht auf den Königftein veranlagt und felbft nebft dem Kriegsminifter dahin begleitet hatte. 
Der Umftand, dag ſomit thatſächlich für einige Zeit die Hauptſtadt ohne Regierung war, gab 
‚den führern des Aufftandes Anlaß oder Borwand zur Bildung einer proviforifchen Regierung. 
Im dem nach Niederwerfung des Aufjtandes neugebildeten Minifterium, an deſſen Spite 
Dr. Zſchinsky trat, übernahm B. zu dem Departement des Auswärtigen nod) das des Eultus 
(14. Mai). Am 30. Mai ward der Abfchluß des fog. Dreifönigsbündnifjes mit Preußen 
oder der «Uniony durch eine von B. mitunterzeichnete königl. Proclamation verkündigt, und 
zwar als der «allein nod) zum Heil für Deutſchland führende Weg», und afe gute Batrioten 
wurden aufgefordert, der Regierung auf diefem Wege zu folgen. Aber ſchon nad) wenigen 
Monaten trat B. auf Grund eines früher geheim gehaltenen «VBorbehalts» thatfächlich davon 
wieber zurüd, rief den Gefandten aus den Berwaltungsrath der Union ab und verweigerte die 
Beihidung des Unionsparlaments zu Erfurt. In beiden Kammern des Ende 1849 zufammen- 
berufenen neuen Landtags ward er deshalb auf das ftärffte angegriffen, noch weit ftärker, als 
er, nach dem frucchtlofen Berfuc eines Vierkönigsbündniſſes (einer engern Bereinigung ber vier 
Königreiche aufer Preußen mit Anſchluß an Oeſterreich), die Wiederherftellung des alten 
Bundestags im Bunde mit Defterreich betrieb. Infolge deſſen fand die Auflöfung des Yand- 
tags und unmittelbar darauf die Wiedereinberufung der 1848 in allen verfaflungsmäßigen 
Formen für immer aufgehobenen alten Stände, zugleid) mit den Erlaß äußerft ftrenger Ber- 
ordnungen über die Preſſe und das Vereinsrecht, jtatt. B. galt für den Haupturheber diefer 
Mafregeln wie überhaupt für die Seele der feitdem mit immer größerer Entfchiedenheit 
hervortretenden Reftaurationspolitit, welde im Innern theils in der Begünftigung feudaler 
Interefien, theil® durch einen weitgehenden Gebrauch bureaufratifch- polizeilicher Machtvoll- 
fommenheit der Regierung mitteld Befchränfungen der. Brefje, des Vereinsweſens, der Selbft- 
verwaltung der Gemeinden u. |. w., in deutſchen Ungelegenheiten durch entfchiedene Hin- 
neigung zu Defterreich, bereitefte Unterſtützung der von dorther eingefchlagenen Politit (3. 2. 
in Kurheſſen und Holftein ſowie auf den Dresdener Eonferenzen), desgleichen auf handels- 
pofitifchene Gebiete und durch das Beftreben, eine Solidarität der Regierungen gegen die 
liberalen Regungen herbeizuführen, fid) anlünbigte. Als Eultusminifter machte B. eine pofi- 
tivere religiöfe Richtung in Kirche und Schule geltend, veranlaßte die Berufung Harleß' 
zum Oberhofprebiger fowie das Gejeg vom 3. Mai 1851, welches die Volksſchullehrer 
einer ſtrengen Beanffihtigung unterwarf. 1853 gab B. das Cultusminiſterium an Hrn. von 
Falkenftein .ab und übernahm dagegen das durch ben Rüdtritt: Hrn. von Frieſen's erledi 
Minifterium des Innern, Nach dem Tode des Minifterpräfidenten Dr. Zſchinsky ward B. 
auch dem Namen nach der Leiter des Cabinets, was er der Sache nad) längſt gewefen war. 
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Gegen das Dringen Defterreich® auf Theilnahme des Bundes an dem Auftreten gegen Ruf- 
land im Krimkriege, dem auch Preußen beitrat, ſchloß B. im Namen Sachſens mit den 
andern Mittelftaaten eine Sondereinigung (die Bamberger Conferenz), während er im ital. 
Kriege von 1859 wol für eine Unterftügung Oeſterreichs durch den Bund gewefen wäre. 
Der nationalen Strömung gegenüber, welche jeit 1859 in Deutfchland wieder begann und ſich 
zum Theil auf die liberale «neue Aera» in Preußen ſtützte, verhielt ſich B. eine Zeit lang rein 
negirend. Zwar ward der Nationalverein in Sachſen nicht verboten, allein die Antheilnahme 
daran galt regelmäßig als ein Grund, um einen zum Stadtrat) Gewählten nicht zu beftätigen. 
B. war jebod) zu weitfehend, um nicht zu begreifen, daß die neue Bewegung ſchon zu mäd)- 
tig geworben fei, fowol um ignorirt als um durch bloßen Widerftand unſchädlich gemacht 
zu werden, umd daß es daher gerathener, fich ihr bis auf einen gewifjen Grad anzujchließen, 
um fie womöglich zu Ienfen. 1862 erfannte er in einem officielen Actenftücde die innere Un— 
haltbarkeit der beftehenden Bundeseinrichtungen fürmlid) und in den ftärfften Ausdrüden an 
und machte Borjchläge zu einer Umgeftaktung derfelben, umter denen auch eine Art von Reprä- 
fentation des Volls fich befand, freilich nur in fehr befchränkter Weife. Für das von Wien aus 
1863 angeregte Bundesreformwerf zeigte B. lebhaftes Intereſſe. In den innern Beziehungen 
blieb er noch längere Zeit ziemlich auf dem frühern Standpunkte ftehen. Die geringfügigen 
Abänderungen des Wahlgefeges, die er fich auf dem Landtage 1861 von der Oppofition müh- 
ſam abringen lieh, ftanden weit hinter dem zurüd, was fchon längft die Zeit forderte. Un- 
gleich mehr gab B. diefen Forderungen auf materiellem, gewerblichem Gebiete nad), obſchon 
and) da zum Theil doch nur zögernd, wie die Geſchichte des ſächſ. Gewerbegeſetzes beweift. All⸗ 
wählıdh ſchlug er auch im Politifchen eine etwas freiere Richtung ein (z.B. in der Behandlung 
der Preſſe), ja er ſchien fogar die Berechtigung der liberal-nationalen Ydeenbewegung gewiſſer⸗ 
mahen anzuerkennen durd feine im diefer Hinfiht Auffehen erregende Rede beim Yeipziger 
Zurnfeit jowie durch die Haltung, welche er dem Gedenkfeſt der Leipziger Völlerſchlacht 
gegenüber beobadıtete. 

Bald nad) dieſem legtern follte für B. die Gelegenheit fommen, mit einemmal, wenigſtens 
nad) einer Seite Hin, eine unerwartete Popularität zu erlangen. Es war dies bei dem neuen 
Ausbruch des deutſch⸗ dan. Conflicts nad) dem Tode des Königs Friedrich VIL. von Düne- 
marf. B., welcher früher den Londoner Vertrag, allerdings mit einem gewiſſen Borbehalt, 
anerlanut hatte, fagte ſich jet, der Stimme des Volls und den Kammern des Landes ent- 
gegentommend, von demfelben los, und brachte es durch feine fefte und entſchiedene Haltung 
dahin, daß Sachjen in diefer wichtigen nationalen Angelegenheit thatfählich an der Spige der 
mit der großen Mehrheit des deutfchen Volls Hand in Hand gehenden Regierungen ftand, zu 
einer Zeit, wo die Abfichten der beiden Vormächte theild noch dem wahren Rechte der Herzog- 
thümer feindliche, theils wenigftens unflare und zweifelhafte waren. So kam es, daß, als 
letztere die VBermittelung einer enrop. Conferenz annahmen, auf welcher auch der Deutjche 
Bund jelbjtändig vertreten fein follte, B. vom Bundestage mit großer Mehrheit die ehrenvolle 
Miffion diefer Bertretung erhielt und alſo der erfte deutſche Staatsmann war, welcher den 
Bund als eine befondere Macht, unabhängig von den beiden deutjchen Großmächten, reprä- 
fentirte. B. jah damit zugleich einen längft von ihm gehegten Lieblingsplan, ‘die ſog. Trias- 
idee, d. h. den Gedanken, neben Preußen und Defterreich die übrigen deutſchen Staaten als 
dritte Gruppe gleichberechtigt Hinzuftellen, wenigftens für den einzelnen Fall verwirklicht. Auf 
der Conferenz zu London fpielte B. eine confequente, ftreng an dem nationalen Princip feit- 
haltende Rolle; insbefondere war er e8, ber ben Grundjag der Selbjtbeftimmung ber Bevölke⸗ 
rung Schleswig⸗Holſteins zuerſt entſchieden betonte und jede damit unverträgliche Löfung der 
Frage, nicht blos den Londoner Vertrag, ſondern auch die willfitrliche Theilung Schleswigs, 
mit Feſtigkeit zurückwies. B. iſt ein Diplomat von unbeftreitbarer großer Befähigung, von 
gewandten Formen und von feiner Berechnungsgabe, dabei von einer ganz auferordentlichen 
Arbeitskraft. Zu einem Staatsmann im größern Stil (im Sinne der Gegenwart) fehlte ihm 
bisjett das tiefere Verftändnif fiir den Volksgeift, diefen Heutzutage weder in der innern noch 
in der äußern Politik zu entbehrenden Factor. * 

Beuft (Karl Louis, Graf von), ehemaliger herzogl. fachien-altenburg. Staatsminiſter, 
geb. 12. Febr. 1811 zu Friedrichstanneck im Herzogthum Sachjen- Altenburg, erhielt feine 
Schulbildung auf der Fürſtenſchule zu Grimma, ftudirte zu Halle, Leipzig und Berlin die 
Rechte, trat 1834 in den preuß: Yuftigdienft und erhielt 1836 die Stelle eines Regierungs- 
veferendars.. Nachdem ex im Frühjahr 1838 in fein Geburtsland zurüdgelehrt, wurde ex als 
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Affeffor bei der Regierung zu Altenburg angeftellt. Sodann erfolgte 1841 feine Ernennung 
zum Regierungsrath und 1842 zum auptmann des Altenburger Kreifes, welche Stellung 
er bekleidete, bis er im Nov. 1848 vom Herzog ins Staatsminifterium berufen und mit dem 
Borfige in demfelben betraut wurde. Zwar nahm er bei der Reſignation des Herzogs Joſeph 
30. Nov, 1848 feine Entlafjung aus dem Stantsdienfte, trat jedoch nach dem ae 
antritte des Herzogs Georg in das vom Geheimrath von der Gabeleng neugebildete Mini« 
fterium, in welchem er nach dem freiwilligen Ausfcheiden bes letztern abermals den Vorfit er⸗ 
hielt. Im Mai 1850 wurde B. zum Wirkl. Geheimrath ernannt. Bom J. 1840 bis zum 
Gebr. 1848 war derfelbe als gewählter ritterfchaftlicher Abgeordneter Mitglied der Landſchaft 
des Herzogthums. Im feiner amtlichen Laufbahn fuchte Graf B. gemeinnügig und vermittelud 
zu wirken. Den demokratiſchen Beitrebungen, die fich in den 3. 1848 und 1849 auch im Alten⸗ 
burgifchen lebhaft geltend machten, trat er mit Entjchiebenheit entgegen. Unter feiner Leitung 
fam unter anderm mit ber Bolfövertretung ein neues, dem preuß. nachgebildetes Wahlgeſetz zu 
Stande, welches 3. Aug. 1850 an die Stelle des im April 1848 erlaffenen trat. Im Mai 
1850 begleitete er den Herzog zum Unionsfürftencongrei nach Berlin, und ſpäter nahm er als 
altenb. Bevollmächtigter an den Dresdener Konferenzen theil. Bei diefem und andern Anläffen 
ſchloß fi) die von ihm vertretene Regierung der preußiichen an, Anfang 1853 nahm B. feine 
Entlafjung aus dem altenb. Staatsdienft wegen Meinungsverſchiedenheit mit dem Herzog in 
Anfehung der Civillifte, ward aber noch in demfelben Jahre zum großgerzogl. ſächſ. Gefandten 
am preuß. Hofe ernannt und ihm aud) die Vertretung der herzogl. ſächſ. und anhalt., ſowie 
auch der fürftl. ſchwarzb. und reuß. Höfe dafelbft übertragen. In legterer Stellung hat er bei 
dem Abſchluß mehrerer Staatsverträge mitgewirft. 

Beutel ift in der Türkei und Aegypten eine Rechnungsmünze, deren Namen die Sitte ver 
anlaßt hat, das in den Schag des Großherrn niederzulegende Geld in ledernen Beuteln zu 
immer gleichen Summen zu verfchließen. Der B. Silber bedeutet 500 türk. Piafter (28 Thlr. 
Preuß.), und der B. Gold 30000 türk. Piafter (1680 Thlr.). 

Bentelthiere (Marsupialia) nenut man eine Reihe niederer Säugethiere, die ſich durch drei 
wefentliche Charaktere von allen übrigen Säugethieren unterfcheiden: durch regelmäßige Früh- 
geburten, infolge deren die Jungen höchft unausgebildet zur Welt kommen und erft ihre Entwides 
lung vollenden, indem fie noch lange an den Ziten der Mutter fefthängen ; durch zwei Knochen, 
die fog. Beutelfnochen, welche, anf ber vordern Fuge bes Bedens aufftehend, in den Muskeldecken 
des Bauches verborgen find; endlich durch den Mangel des Balkens oder Schwielenförpers im 
Gehirn. Da auch die Drganijation der Zähne und Füße fehr verfchieben ift und nur in dem 
einen Charakter zufammenftimmt, daß alle B. Nagethiere find, mit Krallen an den Füßen, aber 
niemals mit Hufen, fo fieht man jet diefelben als eine Unterklaſſe der Säugethiere an, die, mit 
dem Schnabelthier und Ameifenigel zufammengefaßt, ala Didelphen bezeichnet werben und den 
übrigen Säugethieren, den Monodelphen, parallele, ähnlich gebaute Drdnungen befigen. Die 
Zigen find bei allen B. unten am Bauche angebracht und meift von einem Beutel umgeben, zu= 
weilen aber ganz frei oder nur von einer vorfpringenden Hautfalte umfäumt. Sie find meift 
fehr lang und paffen in das röhrenförmige Maul der Jungen. Diefe werden von den Müttern 
unmittelbar nad) ihrer Geburt mit dem Maule gefaßt und an die Zigen gehängt, wo fie erft 
monatelang unbeweglich hängen und faugen, fpäter aber, wenn fie größer geworden, ſtets noch 
den Beutel als Zufluchtsftätte betrachten, in den fie mit großer Behendigkeit hüpfen. Es ift 
dies ein anziehendes Schaufpiel, das man jetzt häufig bei Kängurus in Thiergärten ficht. Wie 
unausgebildet die Jungen geboren werden, geht daraus hervor, daß das neugeborene Junge 
des Riefenfängurus, das 2 Etr. ſchwer wird, nur 2 Unzen wiegt. Man unterjcheidet bei dem 
B.: echte Fleiſchfreſſer (Creatophaga) mit großen Edzähnen, wohin der einem Metzger⸗ 
hunde ähnliche Beutelwolf aus Bandiemensland (Thylacinus cynocephalus), die Rauhbeutler 
(Dasyurus) und Beutelbilhe (Phascogale) gehören, die mehr marberartig in Bäumen Flettern;, 
Infeltenfreffer (Entomophaga), zu denen die Beutelratten (Didelphys) gehören, die 
häßlich ftinfen, Hände an den Hinterfüßen haben, gefchicdt Hettern und als Hühnerdiebe den 
amerif, Anjiedlern unter dem Namen Opoſſum verhaßt find; Fruchtfreſſer (Carpophaga),, 
nächtliche Sletterthiere mit Daumen an ben Hinterfüßen, die. von Baumfrüchten leben, barumter 
die Flugbeutler (Petaurus) und die Fingerbeutler oder Kufu (Phalangista) auf den Sunda- 
infeln; Grasfreffer (Poöphaga), denen die Küngurus (Macropus) angehören, die mit ihren 
gewaltigen Hinterfüßen und dem langen Balancirſchwanze in gewaltigen Sprüngen die Gras- 
ebenen Nenhollands durchfliegen; endlich Bentelnager (Rhizopbaga) mit nagerähulichem 
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Gebiß, wozu der in ber Weife eines Murmelthiers lebende Wombat (Phascolomys) gehört, 
den man jegt häufig in zoolog. Gärten fieht. Neun Zehntel der bekannten Arten leben in 
Auftralien, auf Neuholland und den benachbarten Yufeln, die übrigen in Amerifa und auf den 
aftat. Infeln. In den Tertiärſchichten einiger europ. Yänder hat man ebenfalls ausgeftorbene 
Arten entdedt, und vielleicht gehören alle in neuefter Zeit im Jura und der Kreide entdeckten 
älteften Säugethiere diefer Unterflafje an. 

Beuth (Beter Ehriftian Wilhelm), ein am die induftrielle Entwidelung Preußens ungemein 
verdienter Beamter, geb. zu Kleve 28. Dec. 1781, Sohn eines Arztes, erhielt feine Schul- 
bildung zu Kleve und Berlin und ftudirte feit 1798 auf der Umiverfität Halle die Rechte und 
Kameralwiffenichaften, worauf er 1801 in den Staatsdienft trat. Anfänglic) bei der kurmärk. 
Kriegs- und Domänenlammer, bald aber beim Manufactur» und Commerzcollegium beſchäf- 
tigt, mit gründlichen Kenntniffen ausgeftattet, bereitete er ſich für die Laufbahn vor, auf der er 
fpäter fo alünzende Erfolge erzielte. 1806 ward er Aſſeſſor bei der Kammer zu Baireuth, 
1309 Regierungsvath zu Potsdam und 1810 Geh. Oberftenerrath zu Berlin. Er arbeitete 
im Bureau des Staatsfanzlers und wirkte ald Mitglied der Commiſſion fiir die Reform der 
Bejtenerung und des Gewerbeweſens an den großen Entwürfen mit, welche die Reorgani- 
fation des tiefgefunfenen preuß. Staats und namentlich die Hebung der Finanzen und der In« 
duftrie herbeiführen follten. Semer Stellung ungeachtet trat er 1813 als Gemeiner in die 
Cavalerie des Lützow'ſchen Freicorps ein, avancirte aber bald zum Lieutenant. Nach dem 
Frieden von 1814 kam B. als Dberfinanzrath in der Abtheilung fir Handel und Gewerbe 
wieder in das Finanzminiftertum, betätigte fid) bei der Abfaſſung der a von 1817 
und übernahm 1818 die Yeitung feiner Abtheilung. 1821 ermannte ihn der König zum Mit« 
aliede des Staatsraths, und zu gleicher Zeit trat er auch durch das von ihm hervorgerufene 
Gewerbeinſtitut in die nächſten Beziehungen zu den Gewerbtreibenden Berlins und Preußens, 
Sodann ward er 1828 dirigirender Oberfinanzratd, 1830 Wirkl. Geh. Oberregierungsrath, 
1844 Wirk, Geheimrath. Während diefer Zeit leitete er nicht nur als Director die Abthei- 
fung für Handel, Gewerbe und Bauweſen, fondern wirkte auch al® Director der techniſchen 
Deputation fiir Gewerbe, des Gewerbeinftituts, der allgemeinen Bauſchule und der Bau- 
gewerbefchule. 1845 mußte er, ba feine Kräfte erfchöpft, aus dem Staatsdienft ausfcheiden, Er 
ftarb 27. Sept. 1853. Der Auffhwung, den Preußen feit dem Frieden von 1815 in gewerb- 
licher Richtung genommen, ift wefentlid, der, Energie und der Ausdauer B.'s zu verdanfen, 
Sein ganzes Streben ging auf die Hebung und Förderung des Gewerbfleißes auf natürlichem, 
gefunden Wege dur Bildung des gewerblichen Standes und durd Aufhebung aller Be- 
Schräntungen und Controlen. Im feinem amtlichen Wirken hielt er ſtets feit an den Grund— 
fügen der Freiheit des Handels und der Gewerbe, indem er ſich nur für ſolche Staatsanord- 
mungen ausſprach, welche die tiichtigere Bildung der Jugend bezweckten und dem Gewerbfleiß 
das Feld zur freiem, ſelbſtändigem Streben und Schaffen öffneten. Mit ausgezeichneten Geiftes- 
gaben, ſcharfem Urtheil, praltiſchem Blick, umfaſſendem Wiſſen, gediegenen Kenntnifjen und 
Energie des Willens verband er Kunftfinn, kinftlerifche Begabung und ein merkwürdiges tech- 
niſches Genie. Wichtiger faft als feine amtliche war feine außeramtliche, populäre Wirkſamkeit, 
die mit der Gründung des Gewerbeinftituts begann. In Anerfennung feiner Verdienſte wurde 
ihm 1861 vor ber Bauafademie in Berlin ein bronzenes Standbild (nad) Kiß) gewidmet, 

Beverland (Adrian), ein holländ. Gelehrter, der durch mehrere Schriften, namentlich durch 
die Schlüpfrige Auslegung des Siündenfalls, große Bewegungen unter den Theologen feiner » 
Zeit erregte, war zu Middelburg in Seeland 1653 oder 1654 geboren. Er hatte die Rechte 
ſtudirt, die Hochſchule zu Drford befucht und war Sadjwalter in Holland, als er 1678 bie 

rift «Peecatura originale» erfcheinen ließ, die nicht nur im Haag verbrannt wurde, fon« 
dern ihn felbft in Haft brachte, auch feine Berweifung aus Utrecht und Leyden, wohin er füch 
wenden wollte, veranlafte. Nachdem er in den Haag zurücgebehrt, ſchrieb er «De stolatae 
virginitatis jure» (Hang 1630), eine Schrift, die noch anftögiger als die erftgenannte war. 
Bald nachher ging er nad) England, wo er an Haat Bofjins einen Gönner gewann und wahr« 
Iheinlich in Orford die jurift. Doctorwürde erhielt. Auch in England fand er viele Gegner 
unter den Theologen, wie dies die Schmähjchriften beweifen, die er gegen mehrere Häupter 
der engl. Hirche vichtete, Bielleicht der Tod feines Wohlthäters anf Voſſius (1689) brachte 
ihn dahin, daß er im einer befondern Schrift: «De fornicatione cavenda admonitio» (1698) 
ben Inhalt feiner frühern Schriften widerrief und die Darftcllungsweife bereute. Zuletzt in 
Armuth und Wahnſinn verfallend, ſcheint er in England bald nach 1742 geftorben zu fein. 
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Ungeachtet ber vielen Feinde, die B. hatte, ſtand er doch auch mit den angeſehenſten Männern 
feiner Zeit in freundichaftlicher Verbindung. Uebrigens find die von ihm dargelegten Anfichten 
bon vielen andern fowol vor als nad) ihm ebenfall® ausgefprochen worden, nur nicht in fo 
frivoler Weife. B.s Schriften gehören zu den bibliogr. Seltenheiten. 

Bevern (Aug. Wilh., Herzog von Braunſchweig-), preuß. General imSiebenjührigen Kriege, 
geb. 15. Dct. 1715 zu Braunfchweig aus der apanagirten Nebenlinie des Haufes Wolfenbüttel, 
trat frühzeitig in preuß. Kriegsdienfte und machte 1734 den Feldzugam Rhein mit. Im erften 
und zweiten Schlefifchen Kriege focht er mit großer Auszeichnung und ward darauf General. 
Im Siebenjährigen Kriege erwarb er ſich neue Lorbern. Zur Entfcheidung der Schlacht bei 
Lowoſitz, 1. Det. 1756, trug er entfchieden mit bei. Hier Hatte ſich der linke Flitgel, welchen 
er befehligte, durch ein fechsftiindiges Feuer gegen die wiederholten Angriffe der Oefterreicher 
gänzlich verfchoffen, und der Feind griff von neuem an. Als der Mangel an Patronen B. 
gemeldet wurde, rief er: «Zu welchem Ende hat man denn die Burfchen gelehrt, den Feind mit 
gefälltem Bajonnet anzugreifen?» Zwei Regimenter warfen ſich jogleich den Defterreichern 
entgegen, trieben fie den Berg hinab, erſtürmten Lowoſitz, und der Sieg war entfchieden. 1757 
flug B. den Grafen von Königsed bei Reichenberg 21. April und wohnte den Schlachten 
bei Prag und Kollin bei. Während darauf Friedrich d. Gr. gegen Soubife 309, befehligte er 
die gegen Daun in der Laufig zuriidgelaffene Armee. Er war einer der gefchictern Generale 
Friedrich's, hier aber fcheiterte er an der fchwierigen Lage. Nach dem Gefecht bei Moys 7.Sept., 
wo Winterfeld fiel, mußte er fi) nad) Schlefien zurückziehen, wo.er, in der ungünftigen Stel- 
fung bei Breslau durch den beftimmten Befehl des Königs zur Schlacht feftgehalten, 22. Nov. 
1757 vollftändig gejchlagen und am folgenden Morgen bei einer Kecognofcirung von den 
öfterr. VBorpoften gefangen wurde. Daß er die Gefangenfchaft freiwillig gefucht, um dem Zorne 
des Königs zu entgehen, ift nicht erwiefen. Der König war auch bald vollftändig mit B. aus- 
geföhnt und gab ihm, nachdem er im Mai 1758 aus der Gefangenschaft entlafjen war, das 
Gonvernement von Stettin, wo er gegen die Schweden gute Dienfte leiftete. Er lehnte es ab, 
als Generalfeldmarfchall in dänische Dienfte zu treten; ebenfo wies er den Oberbefehl über die 
portug. Armee zurüd, der ihm 1762 angetragen wurde. Nachdem er wieder in das Feld be- 
rufen worden, erhielt er nach einem ficgreichen Gefecht bei Reichenbach 7. Aug. 1762 abermals 
das Dbercommando in Schlefien bis zum Frieden von Hubertöburg. Später wohnte er oft den 
berühmten Herbftmandövern bei Potsdam bei und ftarb zu Stettin 1. Aug. 1781. An Körper: 
größe war er vielleicht der längfte Soldat der ganzen preuß. Urmee, 

Bevölkerung. Territorium und B. bilden die fog. Grundmacht des Staats, feine Grund» 
bedingimgen, ohne welche von einem Staate überhaupt nicht die Rede fein kann. Bon ihrer 
Dvantität und Qualität hängt zumeift die Macht und die Kraft des Staats ab fowie fein 
mehr oder weniger individueller Charakter. Die B. eines Landes fann genauer nur durch wirk- 
liche Volkszählung ermittelt werden. Berechnungen der Vollszahl nad) den Geburts- und 
Sterbeliften auf Grund der Annahme eines gewiſſen Berhältniffes der Geburts- und Sterbe- 
fälle zu der Zahl der gleichzeitig Lebenden können immer nur ein fehr unficheres Refultat geben; 
Schätungen der Population nad) der Confumtion gewiffer Gegenftände des allgemeinften Be- 
ditefniffes geben noch weniger fefte Anhaltspunkte. Doc find zur Beftimmung der Vollszahl 
mancher Länder ſolche Berechnungen oder Schätungen noch unentbehrlich, da- eine wirkliche 
Bolkszählung eine fehr ſchwierige ftatift. Operation ift und nur in wohlverwalteten Staaten 

» ausgefiihrt werden kann. Bei einer Bollszählung kommt es zunüchſt darauf an, daf jedes In⸗ 
dividuum wirklich gezählt, keins aber doppelt gezählt werde. Dazu ift e8 nothwendig, daß bie 
Zählung gleichzeitig gefchieht, und das ift nur durdyzuführen mit Hülfe fog. Hausftandsliften, 
d. h. mit gewiffen Rubriken verfehener Liften, die vor der Zählung unter die B. auögetheilt und 
von den Borftänden jedes Haushalts u. ſ. w. für einen beftimmten Termin ausgefüllt werden, 
Grundfäglic foll die Zählung jede zu dem beftimmten Termine im Lande anweſende Perſon 
umfafjen. Dies gibt die factifche B. (population de fait), Aus den Zählungsliften läßt ſich 
daneben die dem Staate wirklich angehörige B. (population de droit) ermitteln. 

Die wirklichen Volkszählungen befchränten fich nicht auf Ermittelung blo8 der Zahl aller 
Imdividuen: fie verbinden damit eine mehr oder weniger vollftändige Volksbeſchreibung. 
Alle unterfcheiden mindeftens das Geflecht und gewiſſe Altersflaffen (männliche und weibliche 
B., Erwachſene und Kinder). Die volllommenern ermitteln auch die genauere Bertheilung der 
DB. nad Alter und Geflecht und unterfcheiden daneben noch die Nationalität, den Civilftand, 
die Eonfeffion, Stand und Berufsart u. ſ. w. Eine wirklich gute Boltszählung ift die erfte 


Bevölterung 177 


und wichtigfte Aufgabe der officiellen Statiftil, und eine vollfommen ausgeführte Volkszählung 
nebft Bolksbefchreibung wiirde gewifjermaßen faſt die ganze Statiftit eines Landes umfaffen. 
Denn in den Eigenſchaften einer B., wie die Statiftit fie zu ermitteln Hat, fpiegeln fich alle 
Berhältniffe des ganzen Staats ab, dem fie angehört, indem alles, was im Staate gefchieht, ja 
nur durch die B. und um der B. willen geſchieht. Im diefer mehr und mehr ſich Bahn bredden- 
den Erkenntniß ftrebt jetzt auch die officielle Statiftit in allen volllonımener verwalteten Staaten 
vor allem nad} einer genauen ftatift. Kenntniß ihrer B. Indeß werden in den meiften, aud) den 
deutjchen Staaten die Bolfszählungen noch nicht mit der als erforderlich erfannten Umſicht und 
Sorgfalt ausgeführt. Die volllommenſte Bevölferungsitatijtit befigt gegenwärtig Belgien. 

Die Bolksmenge eined Landes wird auch feine abfolute B. genannt zum Unterfchiede 
der relativen oder ſpecifiſchen B., worunter das Verhältnig der Zahl der Einwohner zu 
dem Raume verftanden wird, auf welchem diefelben leben. Dies Berhältnig wird durch die 
Angabe ausgedrüdt, wie viel Einwohner durdfchnittlich auf einem bejtimmten Flächenraume, 
.B. einer geogr. Ouadratmeile, wohnen, weshalb es auch die Dicjtigfeit der B. genannt 
wird. Die relative B. der einzelnen Länder ijt höchft verfchieden, felbft wenn man aud) nur 
Yänder vergleicht, die in dem Alter und in der Stufe ihrer Eultur nicht fehr verjchieden find. 
Unter den Staaten Europas, in weldhen die Dichtigfeit der B. genauer zu ermitteln ift, hat 
Belgien die dichtefte B., nämlid) 8462 auf die deutjche Duadratmeile (Zählung von 1856). 
Danach folgen: das Königreich; Sachſen mit 8193 (Zählung von 1861), die Niederlande mit 
5573 (1859), das Vereinigte Königreich von Großbritannien und Irland mit 5096 (1861; 
England und Wales für ſich — 7372, Irland — 3862, Schottland = 2077), Wiürtem- 
berg mit 4834, Königreich Ytalien mit 4798 (1860; Königreich Sardinien 1859 mit 3758), 
Frankreich mit 3881 (1861), Preußen mit 3624 (1861), Baiern mit 3426 (1861), Defter- 
reich mit 2935 (1857 innerhalb der Örenzen nad) den Friedensſchlüſſen von Villafranca und 
Zürich), Hannover mit 2702 (1861), das Königreich Dänemark (für fi) mit 2341 (1860), 
Spanien mit 1666 (1857), das europ. Rußland mit 688 (1858, nad) einer jedoch unvoll- 
ſtändigen Zählung), Schweden mit 476 (1860), Norwegen mit 268 (1855). Danach folgen 
im weitem Abjtande die Vereinigten Staaten von Amerifa mit 53 (1860). 

Zum Theil beruht diefe VBerfchiedenheit auf phyf. (Himatifchen und geogr.) Verhältnifien. 
Ein anderer Grund liegt aber in der Verſchiedenheit der Eulturzuftände, indem die Dichtig- 
feit der B. auf den Bildungsjtufen, die in der organischen Entwidelung der Menjchheit be 
fchritten werden, zugleich als Factor und als Product erfcheint. In diefem Sinne wird fich 
3. B. bei einer dichter werdenden B. ein verhältnigmäßig größerer Theil derfelben den in- 
duftriellen und intellectuellen Bejchäftigungen zuwenden, aber die Steigerung des Gewerbfleißes 
wird zugleich die Geſammtmaſſe der Productionsmittel und mit ihr die Population felbft ver: 
größern helfen. Deshalb wird aud) eine größere Dichtigkeit der B. als ein Zeichen von höherer 
Cultur, Macht und Profperität angefehen, und zwar mit Recht, wenngleich die Dichtigkeit 
nicht in der Art als abjoluter Maßſtab gelten darf, daß diefelbe der Cultur und Kraft der 
B. direct proportional wäre, ſodaß man 3. B. behaupten könnte, wie früher von den bedeutend» 
ten Statiſtikern (3. B. Goudart, Süßmilch) gefchehen, daß von zwei Staaten mit gleicher 
Bollszahl, aber mit einem Territorium wie 1:2, der mit dem Heinern Territorium um das 
Doppelte höher in der Eultur und in der Macht ftände. Denn dabei werden zwei wichtige 
Punkte überſehen. Zunächſt nämlich paßt diefer Mafftab gar nicht zur Bergleihung alter 
und junger Staaten, d. h. von Staaten, in denen, wie in ben meiften europätfchen, die B. ſchon 
über das ganze Staatsgebiet mehr oder weniger ausgeglichen ift, und folchen, wo große Theile 
des Staatsgebiets nod) ganz menſchenleer find, während andere Theile ſchon eine für die Cul— 
turentwidelung günſtig concentrirte B. haben. Dann aber ift zur Beurtheilung der Dichtigfeit 
der B. ale ftatift. Moment, auch wefentlich in Betracht zu ziehen, ob ein Staatsgebiet jchon 
dem Verhältniß der Uebervölkerung fich nähert oder davon nod) fern ftedt. 

Mit welcher Höhe der relativen B. die Uebervölferung eintritt, läßt ſich freilich nicht 
allgemein angeben. Zur Zeit von Malthus, der zuerft der allgemeinen Ueberfhägung der 
Dichtigkeit der DB. erfolgreid) entgegentrat («Essay on the principle of population etc.», 
Yond. 1798; deutſch nach der dritten Auflage von Hegewiſch, Altona 1807), hielt man noch 
allgemein eine relative B, von 3000 für die Höchfte, weldye ein größeres Land im mittlern 
Europa aus eigenem Erbau ernähren könnte. Gegenwärtig haben mehrere große Staaten 
Europas eine viel höhere relative B., die noch feineswegs als übervölfert anzufehen find. 

Eonverfationd«Eeriton. Elfte Auflage. IM. 12 
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Bon wirklicher oder «abfoluter» Uebervöllerung eines größern Landes haben wir in Europa 
überhaupt noch fein Beifpiel, d. h. von einer B., welche abſolut nicht mehr auf eigenem Boden 
genug Nahrungsmittel produciren könnte und auch nicht die Mittel hat, das Deficit ſonſt 
regelmäßig herbeizufchaffen. Freilich führen jest mandje Länder, 3. B. England, regelmäßig 
Getreide ein; doch gefchicht das nur, weil es ihnen volfswirthichaftlich vortheilhafter ift, Ge— 
treide zu importiren, als den ganzen Bedarf felbft zu erzeugen. In Irland war allerdings in 
den vierziger Jahren Uebervölferung eingetreten, und zwar in dem Maße, daß die dadurch ent= 
ftehende Hungersnoth und Maffenauswanderung eine Abnahme der B. von faſt 2 Mill. zur 
Folge hatte. Allein diefe Uebervölferung war nur eine relative, bewirkt durch eine Misregie— 
rung ohnegleichen in der neuern europ. Geſchichte. Irland baute in Wirklichkeit genug Nah— 
rungsmittel für feine B., aber diefe, verarmt und entfittlicht durch die brit. Misregierung, 
hatte nur nicht die Mittel, die geforderten Preife für die im Lande wirklich erzeugten Nahrungs= 
mittel zu bezahlen. Während der Zeit der größten Noth hat Irland noch Getreide und Kar— 
toffeln nach England erportirt. Die Grenze, mit welcher die abſolute Uebervölferung eintritt, 
wird immer ferner gerüdt mit dem Steigen der allgemeinen Cultur und des allgemeinen 
Reichthums einer B. und mit der damit im Zufammenhange ftehenden Vervielfältigung der 
Mittel zur Erwerbung und zur Herbeifhaffung von Nahrungsmitteln aus dünner bevölferten 
Ländern. Daß indef bei einer großen Anhäufung der B. endlich eine abjolute Uebervölferung 
eintreten muß, kann nicht bezweifelt werden. So z. B. hat man berechnet, daß in England, 
wenn dort die®. ftetig jo zunähne, wie fie in den 50 9. von 1801—51 wirklich zugenommen 
hat, um das 3. 2532 ein Zuftand eingetreten fein müßte, bei welchem die Einwohner, anf 
deren jeden, wenn man fie aufftellte, gegenwärtig nody ein Raum von 108 Quadrat-Yards 
fommt, einander fich mit den Elnbogen berühren witrden. Solche Berechnungen find nun 
freifih aus guten Gründen ganz müßig; aber es geht doch daraus hervor, daf bei der Ver— 
gleichung der relativen B. verfchiedener Länder in Bezug auf den Werth der Dichtigkeit der 
DB. zur Beurtheilung ihrer Kraft und Cultur nothwendig in Rechnung zu ziehen ift, ob die 
relative B. jchon eine. ehr hohe oder noch eine niedrige ift. In Nordamerifa 3. B. ift jeder 
nen hinzugefommene gefunde Menfch unbedingt von Werth als eine neue Arbeitsfraft, was 
man von einem ſchon dichtbevölferten Staate nicht fo fagen darf. 

Die Summe aller Veränderungen in der Größe der Population und im Verhältniffe ihrer 
verfchtedenen Beftandtheile wird die Bewegung der B. genannt. Im der Beurtheilung des 
ftatift. Werth8 der Bewegung der B. und namentlich besjenigen der Zunahme der Gefanmtt- 
bevölferung haben die Meinungen bei den Staatsmännern außerordentlich gewechſelt. Früher 
und eine längere Zeit hindurch fah man allgemein wie eine hohe relative B. fo auch eine rasche 
Zunahme der Gefammtbevölferung für das unbedingt günftigfte Ferhältnig an. Demgemäß 
fuchte man die Zunahme der B. auf alle Weife zu fördern. Zu dem Ende ftrebte man nament= 
ich nad) Aufhebung aller folder Einrichtungen, welche das frühe und allgemeine Heirathen 
erfchmwerten, wie 3. B. die Untheilbarfeit der Bauerhöfe und die Zunftverbände, und das 
Streben nad; Gewerbefreiheit ift urfprünglich wefentlich mit aus diefer Sorge für die Ver— 
mehrung der B. hervorgegangen. Auf der andern Seite verbot oder erfchiwerte man die Aus— 
wanderung, während man die Einwanderung beförberte, warb gern Fremde zu Soldaten, 
um bie eigene B. zu fchonen, gewährte Familienvätern mit einer ungewöhnlich großen Anzahl 
von Kindern Erleichterung an den Abgaben oder auch wol directe Unterftitgung, ja that wol gar 
der außerehelichen Kindererzeugung durch Errichtung und Vervielfältigung von Findelhäuſern 
bewußten Borfchub. Obgleich gegen dieſe Anficht fchon lange vor Malthus einzelne gewichtige 
Publiciften, wie unter andern Benjamin Franklin in feinen «Gedanken über die B. neuer Yänder» 
und der fcharffinnige Berfaffer (Goudart) des Buchs «Les inter&ts de la France mal entendus 
etc.» (Amiterd. 1757), aufgetreten waren, fo ift fie erfolgreich doch erft durd; Malthus (in deffen 
erwähnten Werke) befämpft worden. Malthus behauptete, daf die Bevölkerungen unferer Staa— 
ten vermöge des dem Menfchengefchlechte innewohnenden Propagationstriebes nur zu jehr die 
Tendenz hätten, allzufchnell zu wachſen, d. h. im einer weit raſchern Progreſſion, als die Bermeh- 
rung ber nothwendigen Subfiftenzmittel möglich ſei. Durch ftatift. Daten ſuchte er fogar das 
Geſetz feftzuftellen, daß jede gegebene Menſchenmenge fich, wenn nicht ungewöhnliche Hemmniſſe 
einträten, innerhalb der Periode von 25 9. verdoppele und fo von Periode zu Periode in geometr. 
Progreifion zumehme, wogegen die Zunahme der Unterhaltsmittel mit diefem rafchen Zuwachſe 
der B. nicht gleichen Schritt halten und felbft unter den günftigften Verhältniffen nur nad) 
einer arithmet. Progreffion ftattfinden könne. Daraus folgerte Malthus dann, daß der Staat, 
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wenn ev nicht in feiner Kraft und Wohlfahrt finken wolle, die Zunahme der B. cher hindern 
als fördern und dagegen die Bermehrung der Unterhaltsmittel mit allen Kräften fördern müffe. 
Es iſt jet kaum noch begreiflich, welche Menge erbitterter Gegner diefe Lehre zuerft in allen 
Yändern gegen Malthus auf den Kampfplag rief, Allmählich find aber die Widerfpritche da- 
gegen verftummt, umd gegenwärtig find nicht allein die Gegner von Malthus, unter denen 
der Amerifaner Godwin und der Engländer Sadler hervorragen, völlig vergeſſen, fondern es 
ift aud) der Grundgedanke von Malthus fchon lange als ein feites Eigenthum der Wiffenfchaft 
angenommen. Zwar hat fich jenes fog. Bevölkerungsgefeg von Malthus als irrthümlich 
gezeigt, und genauere ftatift. Daten haben ergeben, daß ein allgemeines Bevölferungsgefet ſich 
nicht aufftellen läßt, indem die Factoren, von denen die Bewegung der B. abhängt, fo zahlreich 
und fo mannichfaltig find, dag man fie durch eine mathemat. Formel unmöglich) auszudrücken 
vermag. Man fann aber diefes ſog. Bevölferungsgefeg auch ganz fallen laſſen, ohne dadurch 
die Hauptreiultate von Malthus irgend zu ſchmälern. Diefe laffen ſich in dem, itbrigens ſchon 
von Goudart jo aufgeftellten Sage zufammenfaffen: daß die Bewegung der B. von der Höhe 
der allgemeinen Zubfiftenzmittel abhänge. Nimmt die Menfchenzahl rafcher zu als die Unter- 
haltungsmittel, jo fann dies unter Umftänden als ein wohlthätiger Sporn zur Erweiterung 
der Production wirken. Iſt aber eine folde aus irgendeinem Grunde unmöglich, fo muß ent= 
weder ein entiprechender Abflug von Menfchen durch Auswanderung, Krankheit und Elend 
erfolgen oder die auf den einzelnen treffende Quote von Unterhaltsmitteln verringert werden. 
Das [egtere ift offenbar nur bis zu einem gewiſſen, im allgemeinen freilich unbeftimmbaren 
Bunfte durchzuführen und dritt in der Kegel die Nation nicht allein menſchlich, fondern auch 
wirthſchaftlich tiefer. Am meiften werden dadurd) Nothftände, zunächft materielle, darauf auch 
fittliche, unter den wentgbegüterten Klaffen der B. und damit unter diefen eine vermehrte 
Sterblichkeit und eine verringerte Fruchtbarkeit herbeigeführt. Dies wirft aber um fo bedeu- 
tender auf die Bewegung der B., als jene Stlaffen überall den größern Theil der Gefammt- 
bevölferung ausmachen. Die Bolfszunahme wird dadurch immer mehr verringert werden und 
nach und nad) in eine Vollsabnahme übergehen. Diefer Rückſchritt wird aber dauern, bis in» 
folge überwiegender Mortalität oder von Maffenauswanderung oder durch einen neuen Culture 
aufichwung das Gleichgewicht zwifchen Volfszahl und Unterhaltsmitteln wiederhergeitellt ift. 

Hieraus geht hervor, einmal, daß die Bewegung der B. ein fehr wichtiges Moment der 
Culturgeſchichte bildet, und ſodann, daf die Bevölferungsfrage den vornehmften PVrobieritein 
aller Borfchläge zu fog. Socialfragen bilden follte. Bei jeder Aufhebung perfönlicher Dienfte 
und Laften, jeder ganzen oder theilweifen Gütergemeinfchaft, jedem Rechte auf Arbeit oder 
Eredit, jeder vom Staate organifirten Auswanderung u. f. w. ift immer zu erwägen, wie viele 
Menichen dadurch auf öffentliche Unkoften in Stand gefetst werden, frither zu heirathen und 
mehr Kinder zu erzeugen, als fie ohne dies gethan hätten, oder, wie man dem vorbeugen will. 
Jede unbefchränfte Unterftügung der ärmern Klaffen, welche den reichern aufgenöthigt wird, 
ohne die Vermehrung der erftern zu controliren und ohne diefelden nachhaltig wirthichaftlich 
umd fittlich zu heben, muß zuletzt allgemeines Elend herbeiführen. 

Die Vergleihung der aufeinanderfolgenden Volkszählungen hat gelehrt, daß in allen 
Staaten die B. ſtets zunimmt, wenn nicht außerordentliche, länger andauernde Hemmniſſe 
(durch Kriege, Seuchen und andere alamitäten) eintreten. Diefe Zunahme der B. ift ent« 
weder eine natürliche, ein innerer Zuwachs durch den Ueberſchuß der Zahl der Geburten iiber 
die der Todesfälle, oder fie wird bewirkt durch Zufluß von außen (Einwanderung). Nach der 
phyſ. Ratur des Menfchen könnte bei dem ftattfindenden numeriſchen Verhältniß der beiden 
Gejchlechter in unfern Bevölferungen die natürliche Zunahme der B. jehr wohl in einem Maße 
gefchehen, daß diefe ſich alle 10—15 3. verdoppelte. In der Wirklichkeit ift diefer Zunahme 
aber eine beftimmte, und zwar ziemlich enge Grenze gefegt durch die in der Natur der civilifir« 
ten Gefellichaft gegebenen Berhältniffe. Nach den Unterfuchungen von Wappäus hat fic) er— 
geben, daß eine Zunahme von 3 Proc. der gleichzeitig Lebenden das höchſte Maß ift, das eine 
B. eines eivilifirten Staats jährlich durd natürlichen Zuwachs erreichen kann, und daf in 
Wirklichkeit Fein einziger Staat in neuerer Zeit diefe Zutwachsrate ganz erreicht hat. In den 
Bereinigten Staaten von Amerifa hat in ihrer für die Volfsvermehrung günftigften Periode, 
unmittelbar nad ihrer Freiwerdung (von 1790—1800), die natürliche Zunahme der weißen 
B. (d. H. die durch den Ueberfchuß dev Geburten über die Sterbefälle, alfo unabhängig von 
der Einwanderung und von ber Ermwerbung neuer Gebiete) nur 2,39 Proc. jährlich im Mittel 
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betragen, und feitdem hat dort die Zuwachsrate von Jahrzehnt zu Jahrzehnt regelmäßig ab- 
genommen. Sie betrug von 1800—10 2,53, von 1810—20 2,74, von 1820—30 2,54, 
von 1830— 40 2,52, von 1840—50 2,40 Proc., und mit Sicherheit läßt fi behaupten, 
daf die Zuwachsrate der Periode von 1850— 60, für deren Berechnung die ftatift. Daten 
noch nicht vollftändig vorliegen, eine weitere Abnahme erfahren haben wird. Gegen die Ber- 
einigten Staaten ift in Europa die Zuwachsrate überall fehr viel geringer gewefen, und hier 
hat diefelbe in den Ietten 50 9. auch eine viel größere Abnahme gezeigt. Am größten war 
hier die Zunahme in Preußen und in dem Vereinigten Königreih von Großbritannien und 
Irland in den erften Jahrzehnten nad) den Napoleonischen Kriegen. In Preußen betrug die- 
jelbe von 1817— 28 im Durchſchnitt jährlid) 1,71, von 1828—40 1,35, von 1840 — 46 
1,27, von 1846 —55 O,ss umd von 1855 — 61 0,73 Proc. In Großbritannien und Irland 
(in weldyem legtern Lande vor 1831 Feine allgemeine Zählung ausgeführt worden) war die— 
felbe von 1831—41 1,074, von 1841—51 0,23 und von 1851— 61 0,55 Proc. Das große 
Sinfen der Zuwacdjsrate hat hier feinen Grund in der fon erwähnten unerhörten Abnahme 
der DB. in Irland während der Periode von 1841—51 um 1,680000 Seelen oder um 
2,26 Proc. In Großbritannien (England, Wales und Schottland) fir fid) allein war die Zu— 
nahme von 1811— 21 1,ss, von 1821—31 1,43, von 1831— 41 1,51, von 1841—51 1,16 
und von 1851—61 1,12 Proc. Die frühere große Zunahme in Preußen und Großbritannien 
war eine außerordentliche, bewirkt durch einen auferordentlichen Aufihwung in einer Zeit des 
Friedens nad) einer langen Zeit des Kriegs, in der die Bevölferungszunahme gehemmt gewefen. 
In Preußen zeigte ſich diefer Aufſchwung zuerft intenfiver als in Großbritannien, weil Preußen 
durch den Krieg mehr gelitten hatte, In Großbritannien dagegen blieb der Aufſchwung nad): 
haltiger, doc) im Grunde nur jcheindbar. Da nämlich Grogbritannien nur einen Theil des 
ganzen Staats bildet, eine große Zunahme der B. in einem Theile des Staats in der Kegel 
aber auf Koften des übrigen Teils gefchieht und hier auch wirklich auf Koften Irlands ge— 
ſchah, fo fann die größere Zunahme in Großbritannien allein ald Moment für die Eultur des 
ganzen Staats nicht maßgebend fein. Wie in Preußen und Großbritannien in den legten 
50 3. die jährliche Zuwachsrate geſunken, jo ift dies auch faft ohne Ausnahme in den übrigen 
Staaten Europas gefchehen, ſodaß man gegenwärtig für die durchfchnittliche jährliche Ver— 
mehrung der europäifchen B. nicht mehr ein volles Procent annehmen darf, während man vor 
30 3. diefelbe noch auf reichlich 1 Proc. beftimmen fonnte. Diefe Abnahme der ‚jährlichen 
Zuwachsquote ift eine nothwendige Folge des Dichterwerdens der B.; denn die Zunahme der 
DB. reagirt auf die Urfachen, welche fie hervorbringen. Deshalb ift auch das Sinken der jähr- 
lichen ee bei unfern Bevölferungen nicht geradezu als ein Beweis einer entjprechen- 
den Abnahme der allgemeinen Profperität anzufehen, wenngleich die Kegel feſtſteht, daß eine 
regelmäßige und ftetige Zunahme der B. ein ficheres Zeichen ihrer zunehmenden Cultur und 
Profperität bildet, und daß eine Abnahme der B. eines Landes als ein Beweis großer mater 
vieler oder fittlicher Nothftände angeſehen werden muß. 

Wenn unter allen Umftänden der Ueberjchuß der Geburten über die Todesfälle bei einer 
DB. die natürliche Zunahme derfelben bejtinmt, jo kann gleichwol bei verjchiedenen Bevölterun: 
gen mit gleicher jährlicher Zunahme das Geburten- und das Sterblichfeitsverhältnig, d. h. das 
Berhältniß der Zahl der Geburten und der Todesfälle zu der Zahl der gleichzeitig Lebenden, 
jehr verfchieden fein. Fallen z. B. bei einer B. jährlih im Durchſchnitt auf 100 Lebende 
5 Geborene und 3 Geftorbene, jo wird dadurd die B. jährlich 2 Proc. wachſen. Derjelbe 
Zuwachs wird aber auch erreicht, wenn auf 100 E. nur 4 Geburten vorlommen, dagegen 
aber auch nur 2 Sterbefälle. Der wirkliche Zuwachs einer B. ift alfo nicht abhängig von 
dem Berhältnig der Geburten und der Sterbefälle zu der Zahl der gleichzeitig Lebenden oder 
von der Höhe der. Geburten» und der Sterblichkeitsziffer, wie das Berhältnig auch genannt 
wird. In der Wirklichkeit zeigen fich nun in diefen Proportionen große Unterfchiede bei ver— 
fchiedenen Bevölterungen, die ftatiftiich fehr wichtig find. Denn wenn e8 fir die Volklszunahme 
auch gleichgültig, ob bei einer Bevölferung z. B. auf 100 Lebende 5 Geburten und 3 Sterbe= 
fälle oder 4 Geburten und 2 Sterbefälle vorfommen, fo ift der Unterfchied in der Höhe der 
Geburten= und Sterblichkeitsziffer doch von großem Einfluß auf die Geftaltung der B. ihren 
AUltersverhältniffen nach, von der wiederum die Kraft der B., ſowol die wirthichaftliche wie 
die Wehrfraft, abhängig ift. Im allgemeinen erfcheint feinen Urfachen wie feinen Wirkungen 
nach das Verhältniß als das günftigfte, bei dem eine gewiſſe Zunahme der B. mit der niedrig- 
ften Geburten» und Sterblichkeitsziffer erreicht wird. Bringt man die leibliche Natur des 
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Menjchen und die Bertheilung der Frauen in unfern Bevölkerungen allein in Anfchlag, fo 
fönnten bei denfelben fehr wohl auf 100 Pebende 10 Geburten oder fchon 1 Geburt auf 10 
Lebende fommen, d. 5. die Gchurtenziffer könnte 1:10 fen. In Wirklichkeit ift aber dies 
Berhältnig nicht Halb fo groß. Nach den Unterfuchungen von Wappäus ſchwankt die Ge: 
burtenziffer in den größern Staaten Europas zwifchen den äuferften Grenzen von 1: 20 und 
1:40 und beträgt im Mittel nahe 1: 30. Das höchſte Geburtenverhältniß hat in neuerer 
Zeit das Königreich Sachſen gezeigt (1: 24,5), das niedrigfte Frankreich (1: 35,5). Das 
mittlere Mortalitätöverhältnig dagegen hat 1: 36,2 betragen, und es liegen bei diefem die Ex— 
treme viel weiter auseinander al$ bei dem Geburtenverhältnig. Das höchfte zeigt Defterreich 
mit 1: 29,7, das niedrigfte Norwegen mit 1: 57,7. 

Was den ftatift. Werth diefer beiden Berhältniffe betrifft, fo zeigen die Unterfuchungen 
über die Factoren, welche ihre Höhe beftinnmen, da die Geburtenziffer für fich allein zur Be— 
urtheilung der Brofperität einer B. fo gut wie ganz untauglich ift, indem dies Verhältnig 
nicht allein durch an fich gleihgültige Factoren, fondern auch fogar durch abfolut ungünftige 
Verhältniffe erhöht werden kann, wogegen die Sterblichleitsziffer immer injofern einen An— 
haltspunft gewährt, als ein niedrigeres Mortalitätsverhältnig immer unbedingt günftiger als 
ein höheres ift, weil alle Factoren, welche erhöhend auf die Mortalität wirken, ungünftige oder 
negative Zeichen der Profperität find, und umgekehrt alle Factoren, welche die Mortalität 
erniedrigen, günftige Zuftände anzeigen, indem die allgemeine Mortalität einer B. von dem 
Grade ihres Wohlftandes und ihrer Gefittigung beherrfcht wird. Gleichwol kann das Mor- 
talitäteberhältniß verichtedener Bevölkerungen für fich allein nicht als ausfchliegender Maßſtab 
ihrer relativen Proſperität dienen, weil dies Verhältniß wiederum auch wejentlich abhängig ift 
von der Geburtenziffer, und zwar dadurch, daß bei einer großen Zahl der Geburten auch noth» 
wendig die Jahl der Heinen Kinder unter den Lebenden groß fein und deshalb das allgemeine 
Mortalitätsverhältniß erhöht werden muß, da die Kinderfterblichfeit (bi8 etwa zum fiebenten 
Lebensjahre) überall viel höher ift als die Sterblichkeit in den übrigen Altersflaffen, die des 
böchften Alters allein ausgenommen, mweldye jedoch ihres geringen numerischen Berhältniffes 
wegen bei jeber B. für das allgemeine Mortalitätsverhältnig nur wenig in Betracht kommt. 
Dagegen ift die Höhe der Geburteiziffer ftatiftifch fehr wichtig, weil fie einen überwiegenden 
Einfluß auf die Bertheilung der B. nad) dem Alter und dadurch auf das mittlere Lebensalter 
derfelben ausübt. Denn wo im Verhältnig zu den Lebenden viele Kinder geboren werden, 
müſſen bei einer B. auch verhältnigmäßig viele Individuen im jugendlichen Alter fich befinden. 
Es fällt demnach ein verhältnigmäßig großer Theil der Gefammtbevölferung auf die niedrigen 
Altersflaffen, und deshalb muß auch bei einer ſolchen ®. das mittlere Lebensalter, d. h. 
die Zahl der Jahre, welche auf jeden Lebenden kommt, wenn man die Summe der von allen 
Lebenden zuritdgelegten Lebensjahre auf jeden derfelben gleichmäßig vertheilt, verhältnigmäßig 
niedriger fein als bet Bevölferungen mit niedrigerer Geburtenziffer. Im diefer Beziehung be- 
ftehen nun unter unfern Bevölferungen erhebliche Unterfchiede. Theilt man die B. in drei 
Hauptllaffen: 1) unter 20 $., 2) von 20— 60 J., und 3) über 60 J., fo fommen im Durch— 
ſchnitt in Europa von 10000 Individuen auf die erfte 4120, auf die zweite 5019, auf die 
dritte 861. Es zeigt dies, beiläufig bemerkt, auch, daß die Zahl der in den mittlern Lebens— 
jahren, d. i. im der Periode der vollen Kraft ftchenden Perſonen ungefähr die Hälfte der Ge- 
fammtbevölferung ausmacht, daß dagegen unter dem übrigen Theile der B., der theil® noch 
nicht, theil® nicht mehr productio ift, für den mithin die in den mittlern Altersklaffen Stehen- 
den mitarbeiten müfſſen, die Zahl der jugendlichen Individuen mehr als 4Y/zmal fo hoch ift 
als die des hohen Alters. Hieraus folgt wieder: «daß einer Nation die Erfüllung der Dank— 
barfeit gegen ihre abgelebten reife fehr viel weniger ſchwer ift als die Pflege der Hoffnung 
für die Zukunft, welche der Kindheit und dem heranwachſenden Gefchlecht gewidmet werden 
muß» (Doffmann, «Die B. des preuf. Staats», Berl. 1839), eine wichtige Thatſache, welche 
noch mehr hervortritt, wenn man mehr Alterskflaffen unterfcheidet, wonach ſich herausstellt, 
daß durchſchnittlich erſt 1 Ueberfiebzigjähriger auf 12 Unterfunfzchnjährige fommt. In Frank— 
hi das Verhältniß der angenommenen drei Hauptaltersflaffen 3612: 5373 : 1015, 
in Großbritannien 4534:4732:734, in Nordamerifa gar 5184:4396:420. Das mittlere 
Lebensalter der Benölferungen, welches im allgemeinen auf ungefähr 27,5 3. anzunehmen, 
beträgt in Frantreich 31,06 $., in Großbritannien 26,56, in den Vereinigten Staaten 23,10 J., 
und redynet man nur das Kindesalter bis zum vollendeten 15. Lebensjahre als unproductives 
Alter, fo waren von den angeführten Jahren productive: im allgemeinen 15,07, in Frank— 
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reich 18,13, in Großbritannien 14,34, in den Vereinigten Staaten 11,30. Demnach leuchtet 
ein, daß eine gleiche Anzahl der B. am meijten Kraft repräfentirt in Frankreich, am wenigiten 
in den Vereinigten Staaten. Ebenſo wie das mittlere Alter der gleichzeitig Yebenden hängt 
auch das mittlere Alter der Geftorbenen bei einer B. überwiegend von ihrem Geburtenverhältnif 
ab und ift deshalb ebenfalls verſchieden. Dafjelbe betrug in neuerer Zeit z. B. in Defterreid) 
27,5, in Preußen 29,76, in Frankreich 38,5 J. 

Dieſes mittlere Alter oder die mittlere Lebensdauer ber Geftorbenen, welches als ftatift. 
Moment übrigens wenig Werth hat, darf nicht, wie gewöhnlich gefchicht, verwechfelt werden 
mit der mittlern Lebensdauer einer B., worunter die mittlere Lebensdauer oder die Vi- 
talität der Lebenden, unabhängig von der Höhe der Geburtenziffer, zu verftehen ift. Dies 
Berhältnig bildet den fiherften Maßſtab zur Beurtheilung der Cultur und der Profperität 
der Bevölferungen, läßt fi) aber nur ermitteln, werm außer der Zahl und dem Alter der Ge- 
ftorbenen auch die Bertheilung der Lebenden, aus deren Keihe die Geftorbenen hervorgehen, 
nad) dem Alter genau bekannt ift, ſodaß die wirkliche Abfterbeordnung der B. feftgeftellt 
werden kann. . Zu ſolchen Beſtimmungen haben wir erſt für wenige Staaten die erforderlichen 
ftatift. Daten. Danach beträgt die wirkliche mittlere Lebensdauer in Belgien 38,5, in den 
Niederlanden 36,73. Die Abfterbeorduung, wie die gewöhnlichen fog. Mortalitätsfafeln 
fie geben, kann zur Beſtimmung biefer mittlern Lebensdauer nicht dienen, weil in ihnen das 
mittlere Alter der Geftorbenen mit der mittlern Lebensdauer der gleichzeitig Lebenden verwed): 
felt wird, indem fie die Höhe der Geburtenziffer nicht in Rechnung bringen. Ob die mittlere 
Lebensdauer oder die Vitalität der gegenwärtigen Generationen gegen früher ſich verändert 
hat, läßt fi) nach den vorhandenen ftatift. Daten nicht ficher beftimmen. Darüber aufgeftellte 
Berechnungen, welche eine Zunahme der mittlern Lebensdauer in unfern Bevölferungen er— 
geben, beweifen nichts, weil fie den nothwendigen Einfluß der itberall fic, zeigenden Abnahme 
der Höhe in der Geburtenziffer auf das mittlere Alter der Geftorbenen nicht eliminiren. Ebenfo 
wenig fichere Anhaltspunkte geben aus demfelben Grunde die bisherigen Bejtimmungen der 
relativen mittlern Lebensdauer der verfchiedenen Stände und Berufsklafien. Nur fo viel fcheint 
nad den von Neifon («Contributions to vital statistics ete.», 3. Aufl., Lond. 1857) gefant- 
melten Daten englifcher, auf die menfchliche Yebensdauer bafirter Berficherungsgefellichaften 
feitzuftehen, daß nicht die fog. bevorzugten Klaſſen der Gefellichaft die lüngſte mittlere Lebens— 
dauer haben, fondern daß dieſe den Mittelflaffen und namentlich der fog. arbeitenden B. zu— 
kommt, wenn fie hinreichenden Erwerb hat, während der Periode der vollen Kraft durch Er: 
fparnifje für die Zeiten der Krankheit und des Alters Fitrforge trifft und ein geordnete und 
von Ausichweifungen freies Leben führt. 

Zur Beurtheilung des Zuftandes und der Kraft einer B. gehört auch insbefondere noch die 
Betrachtung der Vertheilung derfelben nad) den beiden Geſchlechtern, nach dem Civilſtande 
und nad) den Hauptberufsflafien. Bekanntlich werden itberall mehr Knaben als Mädchen ge- 
boren, nach den Unterfuchungen von Wappäus im Durchſchnitt auf 10631 Knaben 10000 Mäd— 
hen, oder ungefähr 17 Knaben auf 16 Mädchen. Gleichwol überwiegt in der Gefamnıtbevöl- 
terung unferer Staaten fat überall nicht das männliche, fondern das weibliche Geſchlecht. In 
den Staaten Europas, deren B. durch Zählung genauer befannt, zeigt nur Italien ein nume— 
riſches Uebergewicht der männlichen B. Das günftigfte Berhältnig ift ohne Zweifel dasjenige, 
bei dem in den mittlern Altersflaffen numerifches Gleichgewicht beider Geſchlechter herrſcht, 
und offenbar ftrebt, wie ſchon Süßmilch, der Begründer der Bevölferungsftatiftif («Die gött- 
liche Ordnung in denen Veränderungen des menſchlichen Geſchlechts u. ſ. w.», 1. Aufl, Berl. 
1742) gezeigt und wie alle fpätern Unterfuchungen betätigt haben, ein höheres Geſetz dahin, 
das Gleichgewicht zu erhalten und, wo es durch außerordentliche Ereigniffe, 3. B. Kriege, ge- 
ftört worden, wiederherzuftellen. In den europ. Staaten, in denen durd) die Napoleonifchen 
Kriege das weibliche Gefchleht in der Gefammtbevölterung zum Theil ein bedeutendes nu⸗ 
merifches Uebergewicht erhalten hatte, hat fich gegenwärtig das Ucbergewicht faft ausgeglichen. 
Im den meiften diefer Staaten ift jet in den Altersklafien von 20— 50 J. das numeriſche 
Verhältniß beider Geſchlechter wenn nicht ganz gleich, doch viel näher im Gleichgewicht als 
in den jüngern und in den höhern Altersklaſſen, in welchen überall, in den erſtern das männ⸗— 
liche, in den legtern das weibliche Geſchlecht überwiegt. Nach dem eben erwähnten Geſetze 
tönnten in unfern Bevölferungen bald nad) dem Eintritt der phyf. Reife alle heirathen, in— 
dem in diefem Alter fi, obgleich itberall mehr Knaben als Mädchen geboren werden, fr jeden 
Mann eine Fran findet, und umgekehrt. Umftände, welche mit der civilifirten Geſellſchaft ge— 
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geben find, bewirken jedoch, daß viele theils erft fpäter, theils gar nicht zur Verheirathung lom- 
men, weil fie erjt jpäter oder auch niemals im Stande find, die Mittel zu erwerben, die zur 
Gründung eines Hausitandes und zum Unterhalt einer Familie erforderlich find. Aus diefem 
Grunde ftcht die Proportion der Verheiratheten in ber B. ſowie die der Trauungen zu den 
Lebenden (die Heirathsfrequenz) in innigem Zufammenhange mit der allgemeinen Profpe« 
rität der Bevölferungen, und e8 werden deshalb im allgemeinen eine hohe Proportion der Ver- 
heiratheten und eine hohe Heirathsfrequenz als ein gunfiges Zeichen angefehen werden müffen, 
wenngleich diefe Proportionen nicht als abjolute Maßſtäbe für die relative Profperität ver- 
ſchiedener Bevölferungen dienen fünnen, da beide und vorzüglich die Heirathsfrequen; auch 
durch Factoren erhöht werden fünnen, welde in keinem Zufammenhange mit der allgemeinen 
Proſperität ſtehen, ja ſogar negative Zeichen derjelben fein können. Durchſchnittlich beträgt 
gegenwärtig in den europ. Etaaten (mit Ausnahme von Rufland, Türkei und Griechenland) 
die Zahl der Verheiratheten etwas über ein Drittheil der Ocfammtbevölferung (34,35 Proc. 
nadı Wappäus). Am höchſten ift das Verhältniß in Franfreih und Spanien mit refp. 38,94 
und 36,05 Proc., am niedrigften in Schottland und Baiern mit rejp. 28,52 und 28,54 Proc. 
Betrachtet man den erwachſenen Theil der B. allein, fo iſt der Durchſchnitt 55,51 Proc. und 
das Verhältniß in Frankreich und Spanien refp. 62,31 und 57,68, in Schottland und Baiern 
reſp. 46,11 und 45,32 Proc. Außerdem konnen an Verwitweten im Durchfchnitt bei der Ge: 
ſammtbevölkerung 6,25 Proc., auf den erwachſenen Theil derjelben allein 10 Proc., und diefe 
Berhältniffe find wieder am größten in Frankreich mit refp. 7,05 und 11,35, am fleinften im 
Baiern mit refp. 4,67 und 7,47 Proc. Demnach lommen im Durchſchnitt von dem erwachſenen 
Theil unferer Bevölferungen 34,05 Proc. nicht zur Verheirathung, und es ift das Verhältniß 
am niedrigiten in Jranfreih und Spanien mit refp. 26,42 und 31,34 Proc., und am höchſten 
in Schottland und Baiern mit refp. 44,27 und 46,11 Proc. Die Heirathefrequenz beträgt 
gegenwärtig im Mittel ungefähr 1:124, d. h. auf 124 Yebende kommt jährlich eine Trauung. 
Am größten war die Heirathöfreguenz in neuerer Zeit in Preußen und England mit reip. 
1:115 und 1:118, am niedrigiten in Belgien und Baiern mit reſp. 1:145 und 1:152. 
Neben der Heirathsfrequenz find noch von Wichtigkeit das mittlere Alter der Heirathenden 
fowie das relative Alter und der Civiljtand ber fich miteinander verheirathenden Perſonen, in: 
dem von diejen Verhältniffen fowie von der Heirathsfrequenz und der Proportion der Ver: 
heiratheten wiederum die Fruchtbarkeit der Ehen und das Verhältniß der ehelichen zu der 
außerehelichen Fruchtbarkeit mehr oder weniger abhängig find. 

Bei der Betrachtung der B. nach den Berufstlaffen ift vor allem wichtig die Unter: 
fcheidung derielben nad) den beiden Hauptflaffen der vollswirtäfchaftlichen Arbeit, nämlich der 
vorzugsweiſe auf die Erzeugung von Rohproducten gerichteten oder der landwirthicdaftlichen, 
und der überwiegend induftriellen, oder, infofern diefer Gegenfag mit den Wohnfigen zufam: 
menhängt, in ländliche und ftädtifche B. Zwiſchen diefen beiden Hauptkategorien aller Bevöl- 
ferungen zeigen ſich allgemein fehr merkwürdige Unterfchiede in ber Bewegung der B. Bei der 
ſtädtiſchen B. nämlich ift durchgängig die Heirathsfrequenz und vornehmlich infolge davon das 
Geburtenverhältniß größer als bei der ländlichen. Dagegen Rellt fi das allgemeine Eterb- 
lichteitsderhaltniß ohne Ausnahme geringer bei der Ländlichen B., und zwar ift diefe Differenz 
überall jo viel größer als die umgefehrte, daß trog des durchgängig niedrigern Geburtenver— 
bältnifjes bei der ländlichen B. dennoch ohne Ausnahme die natürliche Vollszunahme raſcher 
erfolgt als bei der jtädtiichen. In zwei Staaten Europas (Frankreich und Schweden) wiirde 
fogar die B, abnehmen, wenn das Geburten- und Sterblichkeitsverhältnig der ftädtifchen B. 
das der ganzen ®. wäre. Zeigt fi hiernach nun fon, dag die Zunahme unferer Bevöfte- 
rungen vorzüglich auf der größern wirklichen Fruchtbarkeit der Ländlichen B. beruht, fo ge: 
winnt dies Berhältniß noch dadurd außerordentlich an Bedeutung, daß der größere natürliche 
Zuwachs der ländlichen B. nicht allein durch eine günftigere allgemeine Mortalität, fondern 
vorzüglich auch durd; eine höhere eheliche Fruchtbarkeit bei geringerer Kinderfterblichteit ber 
wirft wird, was wiederum von entichieden günftigem Einfluß auf die Bertheilung der B. nad 
dem Alter und dadurd auf die Kraft der 8 ift. Weitere Unterfudungen haben nun gezeigt, 
daß diefer Unterschied in der Bewegung der Ländlichen und ftädtifchen Bevölferungen nicht 
fowol durch ben geogr. Gegenjag der Wohnfite, als vielmehr durch den volfswirthichaftlichen 
Gegenſatz der Arbeit bedingt iſt, ſodaß ſich daraus bie Ueberzeugung ergibt, «daß einer Che 
unter der induſtriellen B. zwar mehr Kinder geboren werben als einer unter ber landwirth« 
Schoftlichen, daß hingegen die Kinder der legtern ungleich lebensfähiger und eben deshalb eine 
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nachhaltigere Stütze für die Vollsmehrung find als jene». (Engel, «Die Bewegung der 8. 
im Königreih Sachſen. Ein Beitrag zur Phyfiologie der Bevölferungen». Dresd. 1852.) 
Bemerkenswerth ift hierbei noch, daß, während der natürliche Zuwachs der B. bei den länd— 
lichen Bevöfferungen größer ift als bei den ftädtifchen, die letern doch, wie die Bergleihung 
der einzelnen Zählungen ergibt, überall rafcher zunehmen als die erftern. Dies beweift, daß 
überall die aderbauende B. den Städten ein großes Contingent fir ihre B. ftellen muß. Nun 
ift zwar zuzugeben, daß der Fortfchritt der Cultur einen ſolchen Zufluß der B. vom Lande 
nad) den Städten fordert, weil diefe mehr Arbeitskräfte bedürfen als fie felbft prodiciren; da- 
gegen ift aber auch wohl zu bedenken, daß dieſer Zufluß eine gewiffe Grenze nicht überfteigen 
darf, ohne den ganzen Ueberſchuß, den das Land liefern kann, zu abforbiren. Wenn ein zu 
großer Theil der ländlichen B. in die ungünftigern Pebenschancen der Städte verfett wird, fo 
wird dadurd allein fchon die Zunahme der Gefammtbevölferung eines Staats aufhören, ja 
bei manchen fogar in eine Abnahme übergehen miüffen. Dies Verhältniß ift in Frankreich ſchon 
nahe daran geweſen einzutreten. Frankreich hat neuerdings den größten Zufluß der ländlichen 
DB. nad) den Städten gezeigt. Die B. der letzern hat dort (von 1851— 56) jährlich um mehr 
als 1%/, Proc. zugenommen, während die aderbauende B. um Y, Proc. abgenommen hat, 
obgleich in den Städten fiir ſich in diefer Zeit mehr Perfonen geftorben als geboren waren, 
und gewiß ift die außerordentlich geringe Zunahme der Gefammtbevölterung von Frankreich 
(jährlich nur um O,14 Proc. von 1851— 56) vornehmlich durch den dort eingetretenen außer— 
ordentlichen Zudrang der ländlichen B. nad) den Städten, insbefondere nad) den großen, vers 
urſacht worden. Hieraus geht die praktifche Fehre hervor, daß es für eine weiſe Staatöver- 
waltung auch eine Aufgabe ift, die aderbauende B., diefen Kern, fo viel wie möglich in feiner 
Kraft und Integrität zu erhalten, d. 5. bei allgemeinen gefeglichen und adminiftrativen Maß— 
regeln die Intereffen des Aderbaues denen der Induftrie nicht zu opfern, und dann auch min— 
deſtens es nicht zu befördern, daß der Induftrialismus, der eigentlich in die Städte gehört, 
auch Befit; vom platten Lande nehme, ſodaß der aderbauenden B. eine induftrielle beigemiſcht 
oder jene wol gar angereizt werde, zur Induftrie überzugehen. Damit würden alle bie Borzüge 
ber ländlichen B. verſchwinden, durch welche diefelbe, eben als aderbauende B., ben eigentlichen 
Kern der B. bildet, auf dem die Erhaltung und Vermehrung des Ganzen überwiegend beruht. 
Denn e8 ift nicht der geogr. Gegenſatz, der dem Lande die hervorgehobenen Vorzüge vor den 
Städten gewährt, fondern der imduftrielle und der damit zufammenhängende fociale. Val. 
QDuetelet, «Sur Phomme, ou essai de physique sociale» (2 Bde., Par. 1835; deutfc von 
Niede, Stuttg. 1838); derfelbe, «Du systöme social et des lois qui le rögissent» (Par. 
1848); Bernoulli, «Handbuch der Bopulationsftatiftit» (Ulm 1841; Nachtrag, 1843); Wap- 
päus, «Allgemeine Bevölkerumgsftatiftit» (2 Bde., Lpz. 1859 — 61). 

Bewällerung, ſ. Irrigation. 

Beweglide Güter, f. Mobilien. 

Bewegung eines Körpers nennt man bie Veränderung feines Orts, während Ruhe fein 
Beharren an einem Orte ift. Abfolute B. ift die Veränderung des abfoluten Orts im Raume, 
ohne allen Bezug auf einen andern phyſ. Punkt oder Gegenftand, relative B. die Ortöver- 
änderung in Beziehung auf irgendeinen andern Körper (Veränderung des relativen Orts), 
woraus fich zugleich ergibt, daß relative Ruhe mit abfoluter B, verbunden fein und eine relative 
B. nur fcheinbar fein fan. Demnach befinden ſich z. B. zwei auf der Erbe ftillftchende Men— 
chen in abjoluter B., meil beide von der Erde durch den Raum fortgetragen werden, aber in 
relativer Nuhe zueinander, weil ihr Ortsverhältniß baffelbe bleibt. Gleichförmige B. nennt 
man eine ſolche, deren Gefchwindigfeit fich gleichbleibt, d. h. bei welcher der Körper in gleichen 
Zeiten gleiche Räume zurücklegt, wie ber Zeiger einer Uhr, obgleich diefer nur fcheinbar gleich- 
förmig, in der That vielmehr ruckweiſe vorwärts geht. Ungleichförmige B. ift eine ſolche, wo 
die Gefchrwindigfeit entweder wächſt oder abnimmt. Gleichförmig befchleunigte oder verzögerte 
B. ift diejenige, wo die Gefchwindigfeit in gleichen fucceffiven Zeittheilen immer um gleiche, 
und ungleichförmig befchleunigte oder verzögerte, wo fie um ungleiche Größen zu= ober abnimmt. 
Eine verzögerte B. ift 3. B. das Auffteigen eines geworfenen Körpers, fein Herabfallen aber 
eine befchleumigte. Einfach nennen wir die B., wenn fie ihren Urfprung einer einfachen Kraft, 
zufammengefegt, wenn fie denselben mehrern gleichzeitig wirkenden Kräften verbanft. Gerad- 
linig oder krummlinig ift die B., je nachdem fie in einer geraden ober frummen Linie vor ſich 
geht. Bei jeder B. fommen hauptfächlich folgende Stüde in Betracht: 1) die Urfachen der— 
felben, welche entweder mittelbar oder unmittelbar wirken; 2) die beivegte Maffe, oft auch die 
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Laft genannt; 3) die Richtung der B. ober Bahn des bewegten Gegenftandes, welche immer 
durch eine geometr. Linie ausgedrüdt wird, weil man entweder einen in B. begriffenen bloßen 
Punkt betrachtet ober nur den Schwerpunkt des bewegten Körpers ins Auge faßt; 4) der zu— 
rückgelegte Weg; 5) die Zeit oder die Dauer der B.; 6) die Gejchwindigkeit, die fi) ans Ver- 
gleichung der beiden vorigen ergibt; 7) die Größe der B., d. h. diejenige Gewalt, welche der 
bewegte Körper gegen andere ruhende oder bewegte Körper, auf welche er trifft, auszuüben tm 
Stande ift. Von den reinen Berhältniffen der B. handelt die Phoronomie, von den Geſetzen 
aber, nad; welchen B. durch Kräfte, welche die Urfache jeder B. find, zu Stande fommen, die 
Dynamit, welche einen befondern Zweig der Mechanik ausmacht. Ehe man die Mechanik als 
Wiſſenſchaft fannte, war die B. meift nur ein Gegenftand philof. Erörterungen. Man fönnte 
ganze Bände mit den leeren Streitigkeiten füllen, zu welchen dieſes Wort in den philof. Schulen 
Gelegenheit gegeben hat. Schon über die Definition deffelben konnte man nicht einig werden. 
Nicht minder haben die Alten die verfchiedenen Gattungen der B. abgehandelt, obſchon fie nicht 
einmal die Gefege der B. eines fallenden Steines fannten. Sie unterfchieden wahre und ſchein— 
bare, natürliche und unnatürliche, abfolute und relative, eigentliche und uneigentliche, innere 
und äußere B. u. ſ. w. Unnatürliche B. find, 3. B. nach Ariftoteles, diejenigen, welche auf die 
Körper des Himmels wirken, daher diefe B. mit denen auf der Erde nichts gemein haben follen. 
Andere nicht minder beritgmte Philofophen leugneten fogar die Eriftenz, ja die Möglichkeit 
aller B. Erſt ſeit Galilei's Entdedung über den Fall der Körper ward die Yehre von der B. 
und den fie hervorbringenden Kräften eine auf Mathematik gebaute Wiffenfchaft, welche Newton 
durch feine Theorie der Gravitation (f. d.), Euler, Laplace u. a. ausgebildet haben. 

Die B. lebender Organismen beruht zum Theil auf Anftop von anfen und gefcieht 
infoweit nad} rein phyſik. Geſetzen. Die eigentliche lebendige oder organische B. aber ift ein 
Act der das Wefen des Lebens ausmachenden Selbftthätigkeit (oder Selbfterregung) und als 
folche eine Haupteigenfchaft des Lebens, und zwar insbefondere des thierifchen. Hier, bei den 
Thieren, erfolgt alle organische B., fowol die ortsverändernde des ganzen Körpers und ein— 
zelner Ölieder, als die innere, den Umlauf der Ernährungs und Bildungsfäfte bedingende B., 
3. B. des Herzens und der Gedärme, durch Zufammenziehungen getwiffer contractiler Fafern, 
weldye Musfelfafern (f. Muskeln) genannt werden. Den Anftoß aber zu diefen Zuſammen— 
ziehungen gibt das Nervenſyſtem, welches zu diefem Behufe nach allen der Zufammenziehung 
fähigen Gebilden (Muskeln) des Körpers hin feine Nervenfafern, die Bewegungs oder moto- 
rifchen Nerven, von dein Centrum (dem Gehirn und Rückenmark) ausfendet. Sogar in dem 
frifchgetödteten Thiere erfolgt durch Reizung diefer Nervenfäden (z. B. mittels Stoß, Quet— 
ſchung, Hiße, dem. Subftanzen, Eleftricität) eine Zufammenziehung der Muskeln, in welche 
jene Fäden ausmünden. Die vom Gehirn ausgehenden Bewegungsnerven vermitteln. die will» 
fürlichen oder Willen&bewegungen, die Rückenmarksnerven die unwillfürlichen oder jog. Kefler- 
bewegungen (f. d.). Diejenigen Organe, welche, wie 3.B. das Herz, zur Erhaltung des Lebens 
unausgefegt thätig fein müſſen, erhalten ihre Bewegungsnerven nicht vom Gehirn, fondern von 
Sanglien (f. d.); fie kennen daher auch feinen Schlaf. Im Pflanzenreiche finden ſich Spuren der 
organischen B., befonders bei den fog. Senfitiven (Mimosa pudica), in den Staubfäden der Ber— 
berize, bei leifer Berührung mancher aufplagender Samentapfeln. Bekannt ift in diefer Hinficht 
befonders die B. der wilden Balſamine (Impatiens noli me tangere). Diefe B. wird aber 
weder durch Nerven noch durch befondere Muskeln vermittelt, fondern durch die Contractilität 
des Inhalts (Protoplasma) der Zellen, welche den bezüglichen Pflanzentheil zufanımenfegen. 

Beweis heißt die Darlegung der Wahrheit oder Unmahrheit einer Sache aus Gründen, 
und fein Zwed ift, etwas zur Gewißheit zu bringen. Dies gefchieht durch die Ableitung eines 
Satzes aus unbezweifelten Borausfegungen in gehöriger Verknüpfung. Beweife beruhen ihrer 
Form nad) auf Schlüffen, deren Prämifjen die Beweisgründe (argumenta) find. Unter ihnen 
ift derjenige Sag, worauf bei dem B. alles anfommt, der Hauptgrund (nervus probandi), 
Die Wahrheit eines B. beruht daher auf der Wahrheit der Borberfäge und auf der Richtigkeit 
ihrer Berfnilpfung mit dem, was bewiefen werden foll, nad) logischen Regeln. Auf lettern 
beruft die Strenge, Präcifion oder Confequenz des B. Jeder B. fchreitet von den Prämiffen 
zu den Schlußfägen fort und ift infofern fynthetifch; fucht man jedoch zu einer fchon aus— 

en Behauptung rückwärts die Gründe, fo nennt man diefes Verfahren analytifch. 

xt der DB. vollfommene Gewißheit, welche die Möglichkeit des Gegentheils ausichliekt, 

fo heißt er apodiltiſch; bleibt aber das Gegenteil noch möglich, fo ift er nur Wahrfcheinlich- 
feitöbeweis, wozu Induction (f. d.) und Analogie (f. d.) gehören. Im Hinficht auf die Duelle 
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der Beweisgründe find die Beweife rationale (a priori), oder empirifche (a posteriori), oder 
gemifchte. Die Beweiſe a priori entjtchen, wenn die Ueberzeugung, welche durch den B. her: 
vorgebracht wird, als ein Ergebniß aus der Einfiht in den Zufammenhang allgemeiner Be- 
griffe und Grundfäge betrachtet werden muß; Beweife a posteriori beruhen auf der Erfahrung, 
mithin auf eigener Wahrnehmung oder Zeugniffen, wohin auch der hiftorifche B. gehört. Bei 
den Beweifen a priori erfennt man nicht blos, daß die Sache wahr ift, fondern auch, warum 
fie wahr ift; bei den Beweifen a posteriori hingegen fehlt das Warum. Wenn ein ®. a priori 
aus bloßen Begriffen geführt wird, fo ift er eim dogmatifcher (discurjiver, dialeftifcher oder 
fpeculativer) B. Wird aber der Begriff zugleicd) für die äußere Aufhauung conftruirt, wie 
3. B. in der Geometrie, jo heißt er anfhaulih, und fein Reſultat anſchauliche Gewißheit oder 
Evidenz, deren zwingende Gewalt aber gleichwol nicht auf der äußern Anfchauung, fondern 
darauf beruht, daß für das Denken die Möglichkeit des Gegentheils abgefchnitten wird. Die 
Beweife find ihrer Form nad) ferner entweder directe oder indirecte. Wenn man nämlich die 
Wahrheit einer Sadje geradezu aus den fie bedingenden Gründen darthut, fo ift dies ein direc- 
ter oder ojtenfiver B.; wenn aber aus der Falſchheit des Gegentheils auf die Wahrheit des 
Gegebenen der Schluß gemacht wird, fo ift dic ein imdirecter oder apagogifcher B. Diefer 
letzte B. kann zwar Gewißheit, aber nicht Begreiflichkeit der Wahrheit hervorbringen. Daher 
ift er nur eine Nothhülfe. In Anfehung des nächjten Zwedes, den man fid) bei Beweifen vor- 
jetst, werben diefe in Beweife ad veritatem und ad hominem eingetheilt. (S. Argument.) 
Logische Fehler des B. find faliche Borausfegungen oder ſolche, die bezweifelt werden können, 
mithin felbft erft des B. bedürfen (petitio prineipü); ferner der Sprung im Beweifen, wenn 
zwifchen den Beweisgründen und dem zu Beweifenden fein bündiger Zuſammenhang ftattfindet 
und wejentliche Beweisglieder fehlen, die ſich nicht von felbft verjtehen; dann das zu wenig oder 
zu viel Beweifen, was auf Unvollftändigfeit der Beweisgründe oder auf Mangel an Bündigkeit 
beruht, oder darauf, da man das zu Beweifende nicht genau kennt oder beim Beweisen nicht 
im Auge hat; endlich der Eirfelbeweis, wenn man etwas aus Gründen beweift, die erft aus dem 
zu beweifenden Sage folgen. Zu unterfcheiden ift endlich der gemeine B., wie er im gewöhn- 
lichen Leben vorkommt, von dem wiffenichaftlichen, der auf Principien zurüdgeht. Der wahr: 
haft jpeculative B. ift derjenige, welcher nicht durch herbeigezogene Gründe, die außer der 
Sache liegen, jondern durch Entwidelung der Begriffe felbft geführt wird. Die Lehre vom 
DB. iſt durch Ariftoteles in ähnlicher Art fichergeftellt worden wie die Elemente der reinen Geo- 
metrie durch Euflid. Ariftoteles vollbrachte diefes dadurch, daß er unter den im lebendigen 
Denten fpielenden Begriffsverbindungen die, welche zur Gewißheit fiihren, von denen, welche 
bloße Bermuthungen begründen, und welche im lebendigen Verkehr Häufig mit jenen verwechfelt 
werden,. genau unterfchied und in beſtimmte Schluffiguren (j. Syllogismus) ordnete. Durd) 
diefe kamen zuerjt die Grundgefege deutlich an den Tag, auf denen alles Beweifen beruht, das 
Geſetz der Uebereinftimmung und des Widerſpruchs. In den Beweifen der zufammengefegtern 
Art wirken beide Gefege zufammen, während in denen der einfachiten Gattung das erfte fr 
fic) allein thätig ift, wie 3. B. in den Gleichungen der Algebra, wo verfchiedene Formeln nur 
immer als Ausdrücde für diefelben Werthbeftimmungen auftreten. 

Beweis (jurift.). Alle Thatfachen, die im Civil- oder Eriminalproceffe von Bedeutung 
find, aber noch Zweifeln unterliegen, bedürfen der Feftjtellung mittels B. (probatio). Zu 
diefem Zwede wird der Zufammenhang des ungewiffen Factums mit andern unwiderleglichen 
Thatſachen, 5. B. des Vorgangs ſelbſt mit defjen Wahrnehmung durch glaubwürdige Zeugen, 
dargethan und hieraus gefolgert, daß man das bisher Ungewiſſe als ficher und gewiß gelten 
laffen müſſe, weil durd) ein längeres Bezweifeln auch die Wahrheit des damit in Verbindung 
ftehenden Unzweifelhaften verneint werde. Die des B. bedürftigen Thatſachen bilden das Be— 
weisthema, die Perfonen, deren Wiſſenſchaft, oder die Förperlichen Gegenftände, deren Vor: 
handenfein und Beichaffenheit für die Wahrheit zeugt, find die Beweismittel. Als folche 
dienen: die Partei ſelbſt bei Geftändnig und Eidesanflage, der Richter befonders bei Beſich— 
tigungen, die Zeugen und Sadjverftändigen, die Urkunden und fonftigen körperlichen Beweis- 
ſtücke, wie Grenzſteine, Waarenproben, die befhädigte Sache u. f. f. Selbſt Menſchen können 
als Beweisftüde vortommen, fobald ihre fürperliche Bejchaffenheit einen belangreichen Gegen- 
ftand der gerichtlichen Erörterung bildet. Die Pflicht zur Beweisführung, die Beweislaft, 
faun bei Streitigkeiten um Privatrechte ſowol dem Kläger als dem Beklagten obliegen, jenem, 
dafern fein Anspruch in Abrede geftellt ift, diefem, wenn er zugegeben, daf ein Recht des Klä- 
gers vorhanden gewefen fei, zugleich aber fein Zugeftändnig mittel$ der Behauptung einer 
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nachträglichen Wiederaufpebung des Rechts (3. B. durch Verzicht, Verjährung) entfräftet. Bei 
einem Mislingen des B. geht der Proceß fir die beweispflichtige Partei verloren; ein gelun= 
gener B. läßt ſich aber immer nod) durd) den Gegner mittel Gegenbeweiſes (reprobatio) 
wirkungslos machen. — Im Strafverfahren ftehen fi) auf ähnliche Art der Schuld» und 
Unihuldsbemweis gegenüber, wiewol nicht in dem Sinne von gegeneinanderwirkenden 
Barteihandlungen. Allerdings wird ſich die Vertheidigung aller zum beiten des Angefchul- 
digten fprechenden Entlaftungs= oder Milderungsgründe annehmen und die von der Anklage 
vorgeführten Belaſtungs- oder Schärfungsgründe zu entkräften ſuchen. Allein da der öffent- 
lichen Moral nur durch eine gerechte Beſtrafung zu genügen ift, fo muß aud) das Gericht und 
die Staatsanwaltfchaft jedes dem Angejchuldigten zur Seite ftehende Moment felbit in dem 
Tale, daß letterer auf die Vertheidigung verzichtet, pflichtmäßig in Betracht ziehen. Aus die 
fen Gefichtspunfte hat alſo der Staat im Strafproceffe immer die Beweislaft. Was das Ber- 
hältnig der Beweismittel zum Beweisthema anlangt, jo können fie daffelbe direct beftätigen 
und dadurd einen natürlichen B. liefern, oder es liegt ein künſtlicher B. vor, falls die 
Beweismittel zunächſt andere Thatfachen zum Inhalte haben, welche aber mit dem, das Be- 
weisthema bildenden Factum in einem urfachlichen Zufammenhange ftehen und auf beffen 
Eriftenz fchließen laffen. Auch im Strafprocefje wird der künſtliche B. aus Nebenumftänden 
oder Indieien (j. d.) hergeleitet. 

Die Formen des Beweisverfahrens find je nad der Procefart und den den ver- 
fchiedenen Geſetzgebungen zu Grunde liegenden Marimen verfchieden. Das gemeine und 
fühl. Recht überläßt den B. ftreitiger Privatrechte für die Hegel den Parteien. Nachdem 
int ordentlichen Procefle ein gerichtliches Zwifchenurtheil (Beweisinterlocut) das Bedürf— 
niß einer Beweisaufnahme ausgefprochen, den beweispflichtigen Theil bezeichnet und gewöhn- 
lih auch, wiewol nicht immer, das Beweisthema angegeben hat, muß der Beweisfiihrer 
(Producent) innerhalb einer längern gefeglichen Friſt, welche auf Anfuchen durch das Gericht 
noch weiter erjtredt werden fann (Dilation), die Beweisſchrift anfertigen, die dem Gegner 
oder Producten mitgetheilt und von diefen in gleichen Friften durch eine Gegenbeweisſchrift 
beantwortet wird. Hieran fchließt ſich ein Verfahren über die abftracte Zuläffigfeit der Beweife 
und der Beweismittel (Pro- und Reproductionsverfahren). Ergibt ſich aus demjelben, daß 
der B. gar nit auf das ſachgemäße Beweisthema oder auf nur auferwefentliche Umftände 
gerichtet (impertinent oder irrelevant) oder zu fpät eingebracht (intempejtiv, defert) ift, fo wird 
fofort gegen den Beweisführer entjchieden, außerdem aber, wenn begründete Beweisein- 
reden nicht vorliegen oder nur einzelne Beweismittel wegen Unzuläffigkeit auszufchließen find, 
mit der Beweisaufnahme durch das Gericht mitteld Vereidung und Abhörung der Zeugen 
und Sachverſtändigen, Entgegennahme der Erklärungen über die vorgelegten Urkunden, Beſich— 
tigung u. f. f. vorgegangen. Das jchriftlid) firirte Ergebnif der Beweisanfnahme beurtheilen 
hiernad die Parteien in einem contradictorifchen, fchriftlichen Verfahren, worin der Beweis: 
führer darzuthun verfucht, daß er die ihm zugefallene Aufgabe vollftändig gelöft oder doch we- 
nigſtens ſein Recht höchit wahricheinlich gemacht Habe, während der Product das Gegentheil 
aufrecht hält. Bei der Abfaſſung des Enderkenntniffes hat der Richter in der Negel nur die 
von den Parteien beigebrachten Beweismittel und deren nad) den Parteianträgen ermittelten 
Inhalt zu berücjichtigen. Auch ift derfelbe an die Beobachtung fefter Beweisregeln gebun- 
den, weld)e den Wertl jedes Beweismittels im voraus nach objectiven Merkmalen einfchägen. 
Hiermit hängt die Scala der vollen und halben, der mehr und weniger als halben B. zuſam— 
men, weldje legtere durch Erfüllungseide des Beweisführers ergänzt oder durch Reinigungseide 
des Gegners entkräftet werden können. Seit langem fehon ift man von der Werthihägung 
diefer pedantifchen, die Sachen unendlich verfchleppenden Methode zurüdgelommen. Die preuß. 
Gerichtsordnung läßt deshalb die im erjten Verfahren als entjcheidungsbedürftig ermittelten 
Punkte durch den Richter, unter Benutzung der von den Parteien vorgefchlagenen Beweis— 
mittel, jelbjtändig unterfuchen, ohne daß die Parteien deshalb eigene Schriften übergeben. 
Anderwärts hat man für bloße Nebenfragen und in beftimmten fummarifchen Proceharten 
dae ordentliche Beweisverfahren durch eine abgefürzte Befcheinigung (demonstratio) erſetzt 
und in Sachſen ſogar fich hinfichtlich des Bagatellproceffes für die preuß. Inquifitionsmarime 
entſchieden. Indeſſen fcheint das Reformbedürfniß hiermit noch nicht befriedigt zu fein. — 
Was den B. in peinlichen Sachen betrifft, jo legt das ältere deutſche Strafverfahren in ſchroff— 
fter Ausbildung des Inquifitionsprincips die Auffuchung und Berwerthung der Beweismittel 
ganz in bie Hände des Unterfuchungsrichters, entbindet denfelben hierbei von der Beobachtung 
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beftimmter Friſten, und. betrachtet es als eine Bürgfchaft fir die Objectivität und Gerechtig- 
keit des Urtheils, daß dieles nur nad) dem actenmäßigen Abbilde der Beweisaufnahme, in« 
gleichen nad) feften Beweisregeln gefällt, eine Berurtheilung aber nicht auf nur künſtlichen B. 
der Schuld ausgefprochen werde. Seitdem die meiften deutfchen Staaten mit der Einfithrung 
eines auf die Anklagemaxime gegründeten Etrafprocelies vorgegangen, gehören ſowol jenes 
ältere Verfahren als deffen landesgeſetzliche Verbefferungen (namentlich durch Gleichſtellung des 
künftlichen B. mit dem natürlichen) mehr der Rechtsgefchichte an. Das neue deutfche Recht läßt 
gleich dem englifchen und franzöfifchen die Beweiſe auf das entfcheidende Strafgeriht unmittel- 
bar einwirken. Eine Schriftliche Vorunterfuhung iſt zwar dazu beftimmt, alle etwas verſprechen— 
den Beweismittel aufzufuchen, die erichöpfende Benugung derfelben bleibt aber der mündlichen 
Schlußverhandlung vorbehalten, in welcher die Beweife zufammen vorgeführt und durch den 
Borfigenden unter Berüdjichtigung der Anträge des Anklägers oder VBertheidigers erfchlofien 
werden. Nach den hierdurdy gewonnenen Eindrüden fpricht ſich das Gericht fofort für oder 
gegen die Auflage aus. In Franfreich und Deutſchland ift es hierbei lediglich auf feine mora= 
fische Ueberzeugung, in England aber auf feite Beweisregeln verwiefen, welche wenigftens vor» 
Schreiben, in welchen Fällen ein B. nicht als hinreichend anzufehen fei. 

Bewick (Thomas), ein ausgezeichneter Formſchneider, der Wiedererweder der Holzſchneide— 
funft bei den Engländern, geb. zu Cherryburn 12. Aug. 1753, geft. zu Newcaftle 8. Nov. 1828. 
Im Kupferſtechen war er ein Schüler von Beilby, im Formſchneiden Autodidalt. In letzterer 
Kunft trat er zuerft 1775 mit einem vom ihm felbft nach der Natur gezeichneten und in Holz 
geſchnittenen Jagdhunde auf und gewann damit den Preis vom Londoner Kunftverein. B. blieb 
rum bei der Holzfchneidefunft, und die nächſte Frucht feiner Vervollkommnung darin war eine 
Naturgeſchichte der vierfüßigen Thiere, welche nad) eigenen trefflichen Zeichnungen 1790 zu 
Newcaſtle und 1811 in Yondon erfchien. Bon derfelben VBorzüglichkeit ift die Naturgefchichte der 
brit. Bögel, die von ihm (Fond, 1809) herausgegeben wurde. Er lieferte außerdem Vignetten 
zu engl. Klaffitern und manches berühmt gewordene einzelne Blatt aus dem Leben der Thier— 
welt, wie Chillingham-Bull, das franfe Bferd u. ſ. w. Seine Verbefferungen in der Technik 
beziehen fich auf eine Abjtufung der Holztafeloberfläche, wodurd beim Drud um fo leichter 
Berjchiedenheit der Tinten bewirkt wird, und auf die Vervollkommnung der Inftrumente, die 
er dem Grabſtichel der Kupferftecher näherte. 

Bewußtloſigkeit. Das Bewußtſein ift an die gefunde Beſchaffenheit und regelrechte Ers 
nährung de8 Gehirns geknüpft. Wir fennen zwar das Wefen der Ernährungsvorgänge, welche 
jebe Bewußtfeinserfcheinung begleiten, nicht und wiffen nur fo viel, daß diele Vorgänge im 
weſentlichen chemifche find, aber fo viel ift zweifellos, daß jede erhebliche Störung diefer Er- 
nährung zunächſt Störung des geiftigen Lebens, weiterhin eine völlige Aufhebung des Bewußt— 
jeins, daher B. bedingt. Diefe zur B. führenden Ernährungsjtörungen der Gehirnſubſtanz 
fönnen einerjeits herbeigeführt werden durch mechan. Einwirkungen, d. 5. durd) gewaltfame 
Erfchütterungen des Gehirns oder durch ftarfen Drud auf daffelbe (Blutergüſſe im Gehirn, 
Wafleranfammlungen in den Hirnhöhlen), andererfeits durc mangelnde Zufuhr der zur Er- 
nährung nöthigen Stoffe, ſei es infolge von mangelhaften Blutzufluß zum Gehirn oder von 
Stodungen des Blutlaufes in demfelben, ſei c8 infolge einer zur Ernährung der Gehirnfubitanz 
untauglichen Zufammenjegung des Blutes felbft. Werner fönnen diefe Ernährungsftörungen 
dadurch veranlaßt werden, dap Stoffe ins Blut aufgenommen werden, welche auf die Gehirn— 
jubftanz giftig wirken, alfo 3. B. die Narkotita (Opium, Blaufäure u. f. w.), der Alkohol, der 
Aether, das Chloroform, giftige Gafe u. ſ. w. Endlich wird natürlich die tiefere Erkrankung 
der Gehirnfubitanz, z. B. Entzündung, Zerfall, Schwund der Hirnſubſtanz jchlieplich zur B. 
führen. Es ift von großem Intereffe, dag im Schlafe normalerweife eine mehr oder minder 
vollfommene B. eintritt. Man fanıı hier natürlicdy nicht fagen, daß die Ernährung des Ge- 
hirns geftört fei, vielmehr muß man annehmen, daß fie hier in einer ganz andern Weife er- 
folgt, als während des Wachens, daß alfo während des Schlafes eine ganz andere Art des 
chem. Stoffwechſels im Gehirn eintritt. Da ſich das Gehirn bei fehr anhaltender, Iebhafter 
geiftiger Thätigkeit allmählich, erſchöpft und fchlieglich feine Dienfte verfagt, jo hat man fi 
daran gewöhnt, anzunehmen, daß im Schlafe dasjenige wiebererfegt werde, was beim Wachen 
im Gehirn verbraucht wurde. Aber dadurch ift das phyſiol. Weſen des Schlafes keineswegs 
hinreichend bezeichnet, denn man muß bedenken, daß manche Menfchen im Stande find, will- 
fürlich zu jeder Tageszeit zu fchlafen, gleichviel, ob fie mehr oder weniger lange wad) gewejen 
find, daß fie fich aljo jederzeit in einen Zuftand der B. bringen können, ohne daß man irgend 
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annehmen könnte, ihr Gehirn fei vorher erfchöpft worden. Die eigentliche Urſache der im 
Schlafe auftretenden B. ift uns fomit ganz unbelfannt. Unter den kranfhaften Bewuftlofig- 
keiten ift diejenige die häufigfte, welche die jog. Ohnmacht begleitet. Ueber die Behandlung der 
B. in allen krankhaften Fällen vgl. die beiondern Artikel, z.B. Ohnmacht, Scheintod, 
Ertrinten, Erftiden, Schlafjudt u. ſ. w. 

Bewußtſein ift der Ausdrud für die innere Wahrnehmung deffen, was als Beſtimmung 
des geiftigen Lebens in und vorfommt und gefchieht. Der Begriff des B. beruht zunächſt auf 
der Unterfcheidung zwifchen äußerer und innerer Erfahrung, zwifchen der Außenwelt, zu der 
auch der eigene Leib gehört, und dem geiftigen Leben. In das letztere fallen Empfindungen, 
Borftellungen, Gedanken, Gefühle, Begierden, Luſt und Schmerz u. f. w., und wir fagen des— 
halb, daß wir alle diefe mannichfaltigen und höchſt veränderlichen Zuftände in unferm B. fin: 
den. Gleichwol ift der Ausdrud: ich bin mir einer Empfindung, eines Gefühls, eines Ent- 
fchluffes u. f. w. bewußt, nicht gleichbedeutend mit dem Ausdrude: diefe oder jene Borftellung 
ift in meiner Seele. Die Thatfache des Bergefiens und der Wiedererinnerung der Borftellungen, 
des fcheinbaren Verſchwindens gewiſſer Begierden, die dann wiedererwedt werden, und vieles 
Achnliche zeigt nämlich, daß das Meifte in und nur fcheinbar verſchwunden war und dann auf 
gegebene Beranlaffung zurüdkehrt. Deswegen ift der Menſch fich auch bei weitem nicht alles 
deſſen wirklich bewußt, was in feinem Borftellen ift, jondern es befchäftigt uns immer nur ein 
fehr Heiner Theil deffen, was wir im Laufe des Lebens finnlich wahrgenommen, gedacht, er- 
fahren, gefühlt und begehrt haben. Ye nad) der Beichaffenheit und dem Inhalte deflen, was 
und gerade jetzt befchäftigt, Fpricht man von finnlichem, polit., moralifchem, religiöfem B. u.f.w., 
und verbindet damit die Rückſicht auf die thätige Beurtheilung und Werthſchätzung der ver: 
ſchiedenen Gegenftände und Berhältniffe, deren wir und bewußt find. Daher ift der Zuftand 
irgenbeines beitimmten B. fein einfacher, fondern ein complicirter pſychiſcher Proceß. Das 
Bewußtwerden einer Borftellung, eines Gedankens u. f. w. bezeichnet man durd das Wort 
Apperception. Durch die Apperception (ſ. d.) befommen die aus der finnlichen Auffaflung 
(perception) entfpringenden Borftellungen die Klarheit und Deutlichkeit mitgetheilt, welche fie 
befähigen, al8 Begriffe in den Denkproceß einzugehen, wogegen fie ohne diefen hinzutretenden 
Act fog. dunkle Borftellungen bleiben, deren Wirkſamkeit ſich in Zuftänden des herabgedrüdten 
B., wie des Traums, der Betäubung durch Schred u. dgl., beobachten läßt. Aus diefem Grund 
gleicht das Handeln der Thiere mehr oder weniger dem der Schlafwandler. Da fid) nad) den 
Graden des B. die Grade der Auffaffung neuer Borftelungen ins Gedächtniß richten, fo hängt 
von ihm die Yernfähigkeit ab, und deshalb find die Grade des Gedächtniſſes bei Thieren die 
Merkzeichen, wonach ſich die Grade des B. bei ihnen ermeffen laſſen. Mit dem höchften Grade 
des B. tritt das Denken ein. Diefer höchſte Grad deffelben ift das Selbftbewußtfein, die 
Ichheit, d. h. dasjenige Verhältniß des Borjtellenden zu ſich felbft, vermöge deffen er fid) in 
allen Zuftänden feines geiftigen Lebens als einen und denfelben weiß. Man kann fich irgend- 
eines innern Zuftandes bewußt fein, ohne diefen Zuftand gerade jetzt als feinen eigenen, fid) 
felbft in diefem Zuftande wahrzunehmen, wie denn jede Vertiefung in die Auffaflung eines 
äußern Gegenftandes oder in eine Gedankenreihe, Leidenſchaft u. f. w. das Selbftbewußtfein 
unterbridt. Der Menfch ift daher weder — noch ununterbrochen ſich ſeiner ſelbſt 
bewußt. Das Selbſtbewußtſein gleicht vielmehr einem Lichte, welches oft verliſcht, aber ſchein— 
bar ganz von ſelbſt ſich wieder entzündet. Solche Momente der Rückbeziehung deſſen, was im 
DB. ift, auf das eigene Ich nennt man Ucte des Selbftbewußtfeins, und diefe Acte des Selbft- 
bewußtfeing repräfentiren jedem fein eigenes Ich, infofern er in allen feinen geiftigen Zuftänden 
und Thätigfeiten die Identität feiner Berfönlichkeit wiederfindet. Dft aber erfcheint auch die 
Ichheit geipalten und getrennt in eine Mehrheit; nicht blos in Zuftänden des Wahnfinng, 
fondern auch da, wo der Menſch klagt, ſich felbft vergelien zu haben, ſich nicht wiedererfennen 
zu Können u. ſ. w. Diefe und ähnliche Phänomene haben in neuerer Zeit zu fehr verwickelten 
Unterfuchungen Beranlaffung gegeben. 

Ber, ein Städtdyen im Canton Waadt, am Avenson, unweit der Rhoͤne gelegen, mit 
3552 &. In der Nähe befinden fid) die anfehnlichen Salzwerke Bevieur und Devens, die 
jährlich 20— 30000 Etr. Salz liefern, da8 man theils aus der mächtig zu Tage quellenden 
Sole, theils aus gefprengtem Steinfalz gewinnt. Durch eine ſchön und leicht gebaute Brücke 
aus dem 15. Jahrh., die in einem einzigen Bogen über die Rhöne kühn gefpannt ift, wird die 
Berbindung zwifchen Waadt und Wallis (St.-Naurice) hergeftellt. An den Seiten der Brüde, 
da, wo die beiden Genfer Straßen zufammentreffen, find 1832 einige Feine Befeftigungen er« 
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richtet worden. Die neun in der Nähe befindlichen ſaliniſchen Schwefelquellen ſowie die neuer— 
dings vervielfältigten Eureinrihtungen haben B. auch als Bade- und Penfionsort in Aufs 
nahme gebracht. Auf dem Friedhofe befindet ſich ein erratifcher Blod al® Grabmal des Na- 
turforfchers und Salinenvorftehers von Charpentier. 

Beyle (Marie Henri), ein origineller franz. Schriftfteller, unter dem Pfendonym Stendhal 
befannt, geb. 23. San. 1783 zu Grenoble, erhielt dafelbft feine Bildung und fam 1799 nad) 
Paris. Hier widmete er fich anfangs unter Regnault der Malerei, erhielt aber bald eine An— 
ftelung im Bureau des Gouverneurs der Lombardei, die er nach furzer Zeit mit einer Offizier- 
ftelle in der Armee vertaufchte. Als Adjutant des Generals Michaud machte er die Feldziige 
in Italien mit, bi er nad) dem Frieden von Amiens feine Entlaffung nahm. 1805 trat er 
zu Marfeille in ein faufmännifches Gefchäft, nahm aber ſchon 1806 wieder eine Anftellung 
bei der Faiferl. Eivillifte an. 1810 gelangte er als Auditeur in den Staatsrath und wurde 
bald darauf zum Infpector des kaiſerl. Mobiliars und der Krongebäude ernannt. Im Feldzuge 
von 1812 begleitete er das franz. Heer nad) Rufland. Nach den Sturze des Kaifers wandte 
fi B. nad) Mailand, um der Kunft und Wiſſenſchaft zu leben. Bon den Oeſterreichern 1821 
ausgewiefen, lebte er fodann in Paris, bis er nad) der Julirevolution zum franz. Generalconful 
in Trieft ernannt wurde, Da ihm jedoch das öfterr. Cabinet das Erequatur verweigerte, ging 
er in gleicher Eigenfchaft nad) Civita-Vecchia, wo er 23. März 1842 ftarb. Die erften Früchte 
feiner äſthetiſch-kritiſchen und kunfthiftor. Studien waren die «Lettres sur Haydn» (Par. 1815) 
und «Vie de-Haydn, Mozart et Metastase» (Par. 1817), die er unter dem Namen Bonibet 
herausgab. Für fein gediegenftes Werk in diefer Richtung gilt «Vie de Rossini» (2 Bde., 
Par. 1825), neben welchem noch «Racine et Shakespeare» (Par. 1823), eine intereffante 
Skizze, die befonders von der Romantifchen Schule lebhaft begrüßt wurde, und «Del roman- 
tismo nelle arti» (Flor. 1819) hervorzuheben find. Die Reiſeſtizzen «Rome, Naples et Flo- 
rence» (Par. 1817; 3. Aufl., Bar. 1826) und «Promenades dans Rome» (2 Bde., Par. 
1829) gehören zu den geiftreichften Büchern über Italien. Unter feinen Romanen erregte 
«Le Rouge et le Noir» (2 Bde., Par. 1830; 6 Bde., 1831) das größte Auffehen. In «La 
Chartreuse de Parme» (2 Bbe., Par. 1839; 1846) gibt er eine höchſt anziehende Schilderung 
bes Lebens und Treibens an einem Heinen ital. Hofe. Eine Gefammtausgabe von B.'s Werfen 
(18 Bde., Par. 1855—56) fowie eine Ausgabe der «Correspondance inedite» (2 Bbe., Par. 
1857) hat Profper Merimee beforgt. 

Beyme (Karl Friedr., Graf von), preuß. Staatsmann und Minifter, geb. 10. Juli 1765 
zu Königsberg in der Neumark als der Sohn eines Feldchirurgen, ftudirte die Rechte zu Halle 
und wurde allmählich im Yuftizfache bis zum Kammergerichtsrath befördert. Als einer der 
hellften Köpfe unter den Räthen des Kammergerichts ward er nach der Thronbefteigung Fried⸗ 
rich Wilhelm's III. herangezogen, um bei den neuen Reformen mit thätig zu fein. Als 1800 
der Geh. Kabinetsrath Menden fich zurückzog, wurde B. zu deffen Nachfolger im Cabinet er- 
nannt. Die wichtigften Entſcheidungen gingen zu jener Zeit nicht von den Minifterien, ſon— 
dern von Cabinet aus, und B.'s Stellung war deshalb eine überaus einflußreihe. Sein 
klarer und überzeugender Vortrag gewann ihm das Vertrauen des Könige. Weder Stein 
nod Hardenberg liebten ihn, zum Theil wegen feiner perfönlihen Schroffheit und feiner Ab» 
neigung gegen den Adel, jedenfalls aber aud) wegen der dominirenden Stellung des Cabinets 
dem Minifterium gegenüber. Außerdem tadelte man ihn, daß er ſich weniger als Staatsmann 
denn als Yurift bewies und felbft die höhern Staatsangelegenheiten ſtets vom privatrechtlichen 
Standpunkte auffaßte. Nach dem Rücktritt Stein’ wurde B. zum Großfanzler im Yuftize 
minifterium ernannt. kg! in Beziehung auf diefe letstere Stellung ift er vielfach getabelt 
worden. Er trat oft dem Gange der Yuftiz hemmend in den Weg, nahm die Beamten über» 
mäßig in Schug und wibderfegte fich allen wefentlichen Berbefferungen in feinem Minifterium, 
Nachdem er lange Zeit den ihm vom Könige angebotenen Adel ausgefchlagen, wurde er 1816 
in den Orafenftand erhoben. Allgemein gerühmt wird die unwandelbare Anhängkchkeit B.'s 
an feine Freunde und Studiengenoffen. 1819 trat er aus dem Staatsbienft und lebte ſeitdem 
zuridgezogen auf feinem Schloß Steglig bei Berlin. Er ftarb 8. Dec. 1838. 

Beza (Theod.), eigentlich de Beze, unter den Wortführern der reform. Kirche im 16. 
Jahrh. nächft Calvin an Geift und Einfluß der bedeutendfte, war aus adelichem Geſchlecht zu 
Bezelay in Burgund 24. Juni 1519 geboren. In Orleans unter Mel. Volmar, einem der 
Reformation ergebenen deutfchen Philologen, wiffenfchaftlic gebildet und früh mit der alten 
clajfifchen Literatur vertraut, wurde er fchon 1539 als eleganter fat. Dichter durch muth- 
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willige und witige Gedichte (Bar. 1548), über die er manche bittere Vorwürfe erfuhr, befannt. 
Um gleiche Zeit, wo er als Dichter auftrat, ward er Yicentiat der Kechte und hierauf durch 
feine Familie nach Paris gezogen. Bon feinem Oheim erhielt er dort die Anwartfchaft auf 
defien einträgliche Abtei Froidmont und lebte von den Einfünften zweier einträglicher Pfründen 
und dem Nachlaſſe eines Bruders ziemlich loder. Seine fchöne Geftalt, feine Tafente und 
feine Berbindungen mit den vornehmften Familien öffneten ihm die glängenditen Ausfichten. 
Von feinen Ausfhweifungen zog ihn eine 1543 heimlich gefchloffene Ehe zuriid, und eine 
ſchwere Krankheit brachte ihn zu dem Entfchluffe, fich ganz dem Dienfte der reform. Kirche zu 
widmen, Alle Vortheile feiner Page zu Paris aufgebend, ging er nad) feiner Genefung 1549 
mit feiner Frau nach Genf und nahm bald darauf eine Profeffur der grieh. Sprache zu 
Lauſanne an. Während der 10jährigen Verwaltung diefes Amts fchrieb er ein tragikomiſches 
Drama «Le sacrifice d’Abraham» (Lauſanne 1550), das viel Beifall fand, hielt zahlreich 
befuchte Borlefungen über den Brief an die Römer und die Briefe Petri umd erlangte fo ſehr 
das Vertrauen der reform. Schweizer, daß fie ihn 1558 einer Gefandtfchaft an die evang. 
Fürften Deutfchlands beiordneten, deren Fürſprache bei dem franz. Hofe die Befreiung der in 
Paris verhafteten Reformirten auswirken follte. Im folgenden Jahre wurde er zu Genf als 
Prediger und bald aud) als Profeffor der Theologie der thätigfte Gehülfe Calvin's, dem er ſich 
bereitd durch mehrere Schriften über die Beftrafung der Ketzer durch die Obrigfeit, zur Recht— 
fertigung der Verbrennung Servet’8, und heftige, bis zur Unart ſatiriſche Streitfchriften über 
die Prädeftinationslchre und das Abendmahl gegen Caftellio, Weftphal und Heßhuß als treuer 
Anhänger des ftrengen reform. Lehrbegriffs empfohlen hatte. Sein Talent zum Unterhandeln 
mit den Großen nahm die reform. Kirche nun vielfältig in Anspruch. Bei dem Könige Anton 
von Navarra zu Nerac vermittelte er Beginftigungen der reform. Franzofen, und mach deſſen 
Verlangen trat er 1561 bei dem Neligionsgefpräc zu Poiſſy als Sprecher feiner Partei 
mit einer Kühnheit, Geiftesgegenwart und Gewandtheit auf, die ihm die Achtung des franz. 
Hofs erwarben. In Paris predigte er oft vor der Königin von Navarra, dem Prinzen Conde 
und in den Borftädten. Bei dem Colloquium zu St.-Germain 1562 ſprach er ftarf gegen die 
Bilderverehrung, begleitete dann, nad) Ausbruch des Bitrgerfriegs, den Prinzen Conde als 
Feldprediger und kam nad) deffen Verhaftung zum Admiral Coligny. Nach dem Vertrage von 
1563 trat er in Genf wieder in feine Aemter ein, fuhr fort, in theol. Abhandlungen für die 
reform. Kirche zu kämpfen, und galt nad) Calvin’ Tode 1564, wo er deffen Nachfolger ward, 
als der erfte Theolog diefer Kirche. Er leitete die Synoden der franz. Reformirten zu Rochelle 
1571 und zu Nimes 1572, wo er ſich Morel's Antrag auf Aenderung der Kirchenzucht 
widerſetzte, ging 1574 in Gefchäften des Prinzen Conde an den pfälz. Hof und maß ſich 1586 
bei dem Keligionsgefpräc zu Mömpelgard mit den witrtemb. Theologen, beſonders mit Jakob 
Andrei. Als 6Yjähriger Greis noch lebhaft und ritftig, heirathete er 1588 feine zweite Frau 
und wußte mit gewohnter Kraft ber Wahrheit und des Witzes die Angriffe und Berleumbdungen 
zurüdzufchlagen, die feine Feinde, befonders die Zefuiten, gegen ihn häuften. Diefe jprengten 
1597 aus, er fei geftorben und vorher in den Schos der fath. Kirche zurückgekehrt. Der Greis 
mwiberlegte fie in einem Gedicht voll jugendlichen Feuers und wies die Verfuche des heil. Franz 
von Sales, ihn zu befehren, ſowie die lodenden Anerbietungen des Papftes ftandhaft zurüd. 
Noch 1600 begrüßte er im genfer Gebiete den König Heinric) IV. 8. ftarb 13. Oct. 1605 
an Altersſchwäche. Durch entſchiedenes Eingehen in die ftrengen Grundfäge Calvin’s, in 
deflen Geifte er der genfer Kirche kräftig und thätig vorftand, hatte er fic zum Haupte feiner 
Partei emporgefchwungen und 40 I. das Anfehen eines Patriarchen genoffen, ohne deſſen Zu— 
ftimmung fein wichtiger Schritt gefchah. Um Einheit, Dauer und Feftigleit in feiner Kirche 
zu erhalten, opferte er feine eigenen Meinungen ben einmal angenommenen Calvin’s auf und 
leiftete ihr durch feine vielſeitige Gelehrſamkeit, feinen beharrlichen Eifer, feinen gewandten 
Geift, feine glänzende Beredfamkeit und felbft durch den Eindrud feiner noch im Alter über 
legenen Perfönlichkeit die wichtigften Dienfte. Er vertheidigte ihre Lehren mit geitbter Kunft, 
Beftimmiheit und genialem Feuer, oft auch mit unbarmherziger Schärfe und Derbheit. Unter 
feinen vielen Schriften ſchätzt man noch jetzt die eregetifchen und eine «Geſchichte der Refor— 
mirten in Frankreich von 1521— 63», welche auf gründlichen Forſchungen beruht, die aber, 
da fie ohne Namen erichienen ift, von vielen nicht für fein Werk erachtet wird. Sein Brief: 
wechſel mit Calvin befindet fich in der Bibliothek zu Gotha. Vgl. Schloffer, «Leben des Theo- 
bor de B. und des Bet. Mart. Bermili» (Heidelb. 1809); Baum, «Theodor B.» (2 Bde., Lpz. 
1843— 51); Heppe, «Theod. B., Leben und ausgewählte Schriften» (Eiberf. 1861). 
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Beziers (Beterrae), Hauptftadt eines Arrondiffements und früher Biſchoféſitz im franz. 
Depart. Herault, in Languedoc, unweit des Meeres und an der Eifenbahn von Bordeaur nad 
Cette, liegt, wie da8 Sprüchwort «Si Deus in terris, vellet habitare Beterris» andeutet, in 
einer bezaubernd fchönen, zugleich fruchtbaren und gefunden Gegend am Küſtenfluß Orbe, 
unfern von deffen Vereinigung mit dem Kanal du-Midi. Die Stadt zühlt 24270 E., hat 
ein Communalcollege, eine ölonomifche und eine archäol. Gefellihaft (früher eine Akademie 
der Wifjenfchaften und Künfte, die 1723 geftiftet war), eine Öffentliche Bibliothek, ein Theater, 
eine Kathedrale und eine mit Thürmen verfehene Ummauerung aus alter Zeit. Die Bevölfe- 
rung unterhält Wollfpinnereien, Seiden- und Wollmanufacturen, Branntwein- und Sprit- 
brennereien, Weinftein-, Grünfpan-, Weineffig- und viele andere Fabriken. Auch wird hier 
ein vorzüglicher Weinbau und anfehnlicher Handel mit Getreide, Kapern, Honig, Mandeln, 
Eeide, Del u. f. w., betrieben. B. iſt das Beterrae der gallifchen Tectofagen, wird als röm. 
Eolonie und Station der fiebenten Legion Beterrae Septimanorum genannt und hat unter 
andern Alterthümern noch Ueberrefte eines röm. Amphitheaters aufzumeifen. Es blühte be- 
fonders im 4. Yahrh., wurde im folgenden von den Weftgothen erobert und zweimal faft ganz 
zerftört. Die fränf, Grafen von Septimanien, welche in B. refidirten, machten fic im 10. Jahrh. 
unabhängig und ftellten fich fpäter unter die Grafen von Barcelona, welche ihnen auch die 
Grafſchaft Earcaffonne zu Lehm gaben. In den Albigenferkriegen wurde B., die Hauptftabt 
Roger's, des Neffen Raimund's VI. von Touloufe, von dem Sreuzheere unter dem Legaten 
Milo und dem Eiftercienferabt Arnold 22. Juli 1209 erftürmt, dabei 7000 €. in der Mag- 
dalenenfirche verbrannt und 20000 niedergemegelt. Im Frieden von 1229 famen die Länder 
des Vicegrafen von B., Sarcaffonne und Albi, an die Krone Frankreich. 

Bezifferung nennt man die Andeutung des harmonifchen Inhalts eines Tonſtücks, nach- 
dem er in feine Orundaccorde aufgelöft ift, mittels Zahlen und anderer Zeichen über den Noten 
der Grundftimme oder des Bafjes behufs der Begleitung einer vollftimmigen Muſik auf einem 
Klavierinftrumente durch Accorde. Da zu den Tönen einer Orundftimme ganz verichiedene 
Folgen von Accorden ftattfinden fönnen, fo ift die B. der Grundftimme namentlic) bei ſolchen 
Zonftüden nothwendig, deren harmonifche Begleitung, wie z. B. bei den Kirchencantaten, man 
gewohnt ift, durch Spielen des Generalbaffes, d. 5. hier der Grundſtimme, zu verftärfen. Die 
D. befteht num eigentlich darin, daß man die Intervallen desjenigen Accords, deſſen ſich der 
Tonjeter bei diefer oder jener Note des Baſſes bedient hat, mittels der fie bezeichnenden Zahlen 
anfhaulic macht. Dabei werben jedoch, zu größerer Einfachheit der natürlichen Intervalle 
bes Dreiflangs, Terz und Duinte nur dann durch die betreffenden Zahlen dargeftellt, wenn 
fie mit einem andern Tone des Accords diffoniren, 3. B. $ oder $, oder wenn fie eine Ber: 
änderung durch ein Verfegungszeichen erleiden follen, oder wenn fie auf demjelben Baßtone 
an die Stelle eines andern Intervalle treten. In allen andern Fällen werden fie, als ſich von 
felbft verftehend, nicht bezeichnet. Bei den mehr als dreiftinmmigen Accorden werden 7 und 9 
ftets, die 3 und 5 aber wieder nur in den angeführten Fällen gefchrieben. Weitere Abkürzun- 
gen find die Bezeichnung der dritten Berfegung des Septimenaccords durch die bloße 2, ftatt 
3, ſowie das Seen eines bloßen Berfeßungszeichens ohne Ziffer, wo es der 3 gilt, und das 

rchſtreichen der Ziffern als Zeichen der Erhöhung ftatt des Kreuzes vor denfelben. Bei 
größern Aufführungen und Kirchenſtücken läßt man indeß jett die Generalbaßbegleitung 
größtentheils weg. Neuerdings bezeichnet man auch einfachere Heine Muſikſtücke, bejonders 
beim erften Singunterricht, ganz durd; Ziffern und fingt nad) ihnen wie nad) den Noten. 

Bezonrfteine heißen rundliche, verfchiedenartig gefärbte, aus mehrern ſchaligen Lagen be= 
ftehende Concretionen, die fich in dem Magen oder den Eingeweiden verjchiedener Thiere, be= 
fonders der Bezoarziegen, einiger Gazellen, des Guanaco und Vicogne u. f. w., aus Haaren 
und Pflanzenfajern bilden. Man theilt fie in gemeine, in occibdentalifche und in orientalifche 
ein. Die orientalischen, welche fitr die koftbarften gehalten werden, haben eine fehr glatte und 
glänzende Oberfläche, eine ſchwärzlichgrünliche, gräuliche oder bläuliche Farbe und ſehr dünne 
und zarte Lagen, die faft wie die Schalen der Zwiebeln übereinanderliegen. Die Alten legten 
den B. allerlei wunderbare Heilfräfte bei. Jetzt weiß man, daß fich bei den meiften pflanzen- 
frefienden Säugethieren foldye Concretionen im Magen und Blinddarm bilden fönnen, fowie 
daß ihre Bildung von der Nahrung der Thiere abhängt. So kommen z. B. bei Miillerpferden 
fehr häufig dergleichen Steine vor und erreichen zuweilen eine außerordentliche Größe. Als 
Heilmittel Taffen fich die B. nicht verwerthen. 
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Bhagavad-Gitä (d. h. die von der Gottheit gefungenen Dffenbarungen) ift der Titel eines 
religionsphilof. Fehrgedichts, das als Epifode in das große indische Epos Mahäbhärata (f. d.) 
verflochten ift. Die beiden feindlichen Heere, nümlich der naheverwandten Kuruiden und Pan— 
duiden, ftehen geritftet in Schlachtordnung ſich gegenüber, die Trompeten geben das Zeichen 
zum Beginne des Kampfes, umd der Panduide Ardichuna befteigt feinen Kriegswagen, den die 
Sottheit felbft in der menſchlichen Geftalt des Krifchna als Wagenlenker führt. Als aber 
Ardichuna im feindlichen Heere feine Verwandten, die Freunde feiner Jugend und feine Pehrer 
erblickt, zögert er, fich in den Kampf zu ftürzen, von dem Zweifel gequält, ob es, um eines irdi— 
fchen Vortheils willen, wie hier die Wiedereroberung des väterlichen Reichs, erlaubt fer, die 
geheiligten Sagungen des ganzen Staatdorganismug zu verlegen. Hierauf fegt num Krifchna 
ihm in einer Reihe von 18 Gefängen die Nothiwendigfeit des Handelns, unbefiimmert um den 
Erfolg, auseinander, woraus jid) im weitern Verlaufe des Geſprächs ein vollftändiges Syſtem 
indifcher Religionsphilofophie entwidelt, in weldyem mit ebenfo vieler Klarheit der Gedanken 
als Eleganz der Darftellung die hödjiten Probleme des menfchlichenGeiftes zu löſen verfucht 
wird. Wann und von wen das Gedicht verfaßt wurde, läßt ſich bisjegt unmöglich genau be= 
ftimmen. Doch fann e8 nicht in die Zeit der erften Berfuche des philofophirenden Geiftes der 
Inder gefetst werden, vielmehr ift c8 effektifcher Natur und fegt philof. Schulen voraus. Wahr: 
ſcheinlich fällt feine Abfaffung in die erften Jahrhunderte nad) Chriſto. In Indien genieht das 
Merk ein unbedingtes Anfehen und ift daher auch oft commentirt (der befte Commentar von 
Sridhara-Spämin erſchien Kalkutta 1832) und in die verfchiedenen Spradyen Indiens über— 
fett worden. Die beften Ausgaben des Sansfrittertes lieferten A. W. von Schlegel (2. Aufl., 
Bonn 1846) und Thomfon (Hertford 1855); der legtere aud) eine engl. (Hertford 1855) und 
Peiper eine deutfche Ueberfegung (Lpz. 1834). Im geiftreicher Weife hat W. von Humboldt 
den philof. Gehalt des Gedichts dargestellt in einer Abhandlung «Ueber die unter dem Namen 
D. bekannte Epifode des Mahabhärata» (Berl. 1827). 

Bhagelpur, eigentlich BHagelapur (engl. Bhagulpore gefchrieben), Hauptftadt der gleich- 
namigen Divifion (1333 D.-M. mit 8,431000 E.) der angloind. Präfidentichaft Bengalen, 
am rechten Ufer des hier zur Regenzeit 1%/, M. breiten Ganges und an der Weftbahn gelegen, 
befteht aus einer langen Reihe von Bazars, Marktftätten und ärmlichen Häufern, und ift im 
ganzen ein unanfehnlicher Drt von etwa 30000 E., die meift Mohammedaner. Die Haupt« 
gebäude find die den Europäern gehörigen Häufer, einige Mofcheen, eine röm.-kath. Kapelle, 
eine Cavaleriefaferne, ein Gerihtshaus, ein Gefängniß und eine Negierungsfchule mit Unter: 
richt im Englifchen. Bor der Stadt ftehen zwei Denkmäler zu Ehren des um die Civilifation 
des Landes hochverdienten Oberrichters Cleveland (geft. 1784), das eine in Form einer Pagode 
von den Eingeborenen, da® andere von der Oftindifchen Compagnie geftiftet. Auch befinden 
fid) in näherer Umgebung zwei ſeltſam ornamentirte runde Thürme von 70 F. Höhe, ähnlid 
denen, welche in Afghanıftan, Perfien und Syrien vorfommen. Man vermuthet in B. das 
antife Padmavati oder Pataliputra, das Patibothra der Griechen, die Hauptjtadt des Reichs 
Magadha, welches jedoch nad) andern in den Ruinen Patelputter bei Patna zu fuchen ift. 
Der Diftriet ®. zählt auf 368 Q.-M. gegen 2 Mill. €. 

Bhartrihari ift der Name eines berühmten indifchen Spruchdichters, von deſſen Lebens— 
umftänden nichts Genaueres befannt ift. Die Sage macht ihn zum Bruder des Königs Vikra— 
mäditya, der im 1. Jahrh. v. Chr. lebte, und berichtet von ihm, daß er feine Jugend wild und 
ausjchmweifend zugebradjt, in fpätern Jahren aber als Einfiedler dem afcetifchen Leben ſich ges 
widmet habe. Seinen Namen trägt eine Sammlung von 300 Sprücden, die er entweder 
wirflich verfaßt hat, oder die, was wahrfceinlicher, eine Anthologie ift, welche nad) indischer 
Sitte einer im Volke durch Sagen und Märchen bekannten Perſon zugefchrieben wurde. Im 
diefen Sprüchen wechfeln anmuthige Schilderungen der Natur und reizende Bilder der Liebe 
mit Hugen Bemerkungen über allerlei Berhältniffe des Lebens und tieffinnigen Gedanken über 
die Gottheit und Unfterblichkeit der Seele. Die in vollendet fchöner Form abgefaßten Sprüche 
gab Fritifch heraus von Bohlen (Berl. 1833; dazu « Variae lectiones», Berl. 1850). Derfelbe 
lieferte auch eine gelungene metriiche Ueberfegung (Hamb. 1835). B. ift aud) noch infofern 
bon Intereffe, als er der erfte indifche Schriftiteller, welcher in Europa befannt wurrde, indem 
der Miffionar Abraham Roger 200 Sprücje deffelben in feinem gelehrten Werke «Dffene 
Thüre zum verborgenen Heidenthume» (Nürnb. 1653) überjegte, von denen namentlich Herder 
in den «Zerftreuten Blättern» viele nachgebildet hat. 
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Bhawalpur, ſ. Bahawalpur. 

Bholänpaß oder Bolanpaß, einer ber wichtigften, das Strombeden des Indus mit 
dem iranischen Hochlande verbindenden Gebirgsübergänge, bildet eine Einfattelung des Hala- 
oder Brahuigebirgs, welches den Dftrand des Plateau von Iran umfäunmt, und wird von der 
Straße überfchritten, die von Schikarpur in Sind durd) die Landſchaft Katſchha-Gandawa 
nad) Kelat in Beludfhiften und Kandahar in Afghaniftan führt. Der Paß felbft, der übrigens 
für milttärifche Uebergänge keine allzu großen Schwierigkeiten bietet, beginnt bei Dader in 
800 F. Meereshöhe, überfchreitet fehr oft da8 Strombett de8 zum Indus gehenden Gebirgs— 
fluffes Bhölan, deffen Laufe er im allgemeinen folgt, und erreicht an feinem Ausgange in 
5793 5. Höhe das Hochland Deſcht-i-Bedaulet. Auf letzterm fpaltet ſich die Straße bei Köla 
(Schöla) in zwei Hauptarme, von denen der eine füdweftlich nad) Kelat, der andere nord» 
weftlic) nad) Kandahar führt. Die Länge des Paffes beträgt 11 geogr. M. Eine brit. Divifion 
mit Artillerietrain brauchte 1839 ſechs Tage, um den Paß zuriüdzulegen. 

Biala, eine Stadt im Kreife Krakau des öfterr. Kronlandes Oalizien, und zwar im Her- 
zogthum Aufchwig (f. d.), an der großen Straße von Olmüg nad) Krafau und am rechten Ufer 
der in die Weichjel fliegenden Biala, welche die Grenze zwifchen Galizien und Oeſterreichiſch- 
Schleſien bildet, und iiber die eine fteinerne Brüde nad) der fchlef., durch eine Zweigbahn mit 
der Oderberg-Krakauer Eifenbahn verbundenen Stadt Bielig (f. d.) führt. B. ift ein gewerb- 
fleißiger Ort von 4664 E., hat bedeutende Tuch- und Leinwandweberei, Wagenfabrifation, 
Nagel: und Huffchmieden und beträchtlichen Handel. Ihre Fabriken liefern jährlich 40000 
Stüd Tud), das nad; Wien, Pefth und felbft nad) Perfien geht. Auch ift B. nächſt Brody 
der wichtigfte Plag Galiziens für den Speditions- und Tranfitohandel. 

Bialowiczer Heide (uff. Bjelowjeſhſtaja Puſchtſcha) oder Wald von Bjelowjeſch, wol 
der einzige noch unverlette Urwald Europas, im Kreife Prufhany des ruf. Gouvernements 
Grodno in Litauen, nad) dem etwa in feiner Mitte, 15 M. im ©. von Grodno und 5 M. 
öftlich von Bjelst, an der Narewka gelegenen Dorfe Bialowicz oder Bjelowjeſch benannt, be» 
det eine hügelige Plateaufläche auf der Hauptwaflerfcheide des Oſtſee- und Pontusgebiets 
und enthält namentlich im N. viele Sümpfe, aus weldyen zahlreiche Flußarme zum Nijemen, 
Narew, Bug und Pripjet abfliehen, zwijchen welchen Wafferverbindungen ftattfinden. Der 
prachtvolle Wald ift 40 Q.-M. groß, wovon 22,3 D.-M. der Krone gehören. Etwa zwei 
Drittel des Waldes bildet die Kiefer, ein Fünftel die Rothtanne, ein Dreißigftel die Eiche, ein 
Zehntel die Birke mit andern Bäumen. Dazwifchen liegen Wiefengründe, Sumpfftreden, Rohr- 
didichte. Der Kronantheil enthält etwa 17, Q.«M. wirklichen Wald, 3, Q.⸗M. Nugungen 
verfchicdener Art, 1,5 Q.⸗M. wüſtes Land. Auf die nicht zur Forftverwaltung gehörigen Kron— 
güter fommen 1,1 D.:M. Der Kronforft ſelbſt zerfällt gegenwärtig in fünf fFörftereien, wozu 
36 Dörfer gehören. Das Innere der Waldwildniß bewohnen Elennthiere, Bären, Wölfe, 
Luchfe und Eber, namentlich aber der in Europa nur nod) hier vorfommende Auerochs (f. d.). 
Der Wald wird ſchon im 14. und 15. Yahrh. ald Yagdgebiet der poln. Könige erwähnt, und 
unter Auguft III. wurde 1752 Hier eine glänzende Auerochſenjagd gehalten, an welche noch mitten 
im Dickicht ein Obelisk mit Inschrift erinnert. Seit der rufj. Herrſchaft, unter welcher zur Er- 
haltung des Waldes und der Auerochſen ein befonderes Berwaltungsfyften begriindet wurde, 
fönnen Jagden ohne kaiſerl. Befehl nicht ftattfinden. Nur die Forftbeamten und ihre Schützen 
find dazu berechtigt, doch dürfen fie feine Auerochjen erlegen. Die Zahl diefer Thiere, deren 
Ausfterben bevorzuftehen ſchien, hat ſich darum auch in den legten Yahrzehnten wieder bedeutend 
vermehrt. Während man 1820 nur 500 Stüd zählte, waren 1860 bereits 1700 Stück vor- 
handen, Bol. Brinden, «M&moire descriptive sur la foröt imperiale de B.» (Warſch. 1826). 

Bialyftof polnisch, Bjeloſtok ruffifch, die weftlichfte Kreisftadt des ruff. Gouvernements 
Grodno, im Bereich des alten Podladjien, an der Biala, 25 M. im NO, von Warfchau ges 
legen, ift ein ſchöngebauter Ort mit 16444 E. (1860), darunter 12288 Juden, 3887 Römifch- 
und 643 Griehifch-Katholifche, 713 Protejtanten und 13 Mohammedaner. Die Stadt hat 
3 Kirchen, 2 Synagogen, 16 jüd. Bethäufer und mehrere Lehranftalten. Die Häufer find 
meift einftödig, von Badjteinen aufgeführt und in regelmäßiger Entfernung voneinander ab= 
ftehend, die Strafen gerade, breit und gut gepflaftert. Der geräumige Marftplag enthält eine 
bethürmte Kaufhalle. Die Stadt hat ein ſchönes Schloß mit einem herrlichen, vom Grafen 
Branicki unter großen Koften angelegten Garten und Park. B. unterhält befuchte Märkte, ehr 
lebhaften und bedeutenden Handel mit Getreide, Holz und Manufacten hauptſächlich nach Polen, 
ſowie Fabrifen in Leder, Tuch, Baumwolle, Wolle, Seife und Del. Der Ort wurde im 14. Jahrh. 
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gegründet, im 17. Jahrh. zur Stadt erhoben. — Der Kreis B. grenzt an das Königreich Polen, 
"able auf 50 D.-M., außer der Kreisftadt, 75135 E. und enthält nod) die Städte Gonionde, 
Knyſchin und Suraſch. Das Land lam mit den zunächft anftogenden Theilen der poln. Wojwod⸗ 
fchaften Podlachien und Trofi, von Mafovien und Samogitien durch die dritte Theilung Polens 
1795 an Preußen und bildete das Rammerdepartement B. in der Provinz Neuoftpreußen. 
1807 wurde im Tilfiter Frieden etwa ein Drittel diefes Kammerdepartements, der zwiſchen 
Bug und Niemen gelegene Theil von Podlachien und Trofi, an Rußland abgetreten. 

Biandyi (Friedrich, Baron von B., Duca di Cafalanza), öfterr. Feldmarfchallientenant, 
geb. 20. Febr. 1768 zu Wien, wo fein Bater Profeffor der Phyſik war, erhielt feine Erziehung 
auf der Ingenieurafademie zu Wien und wohnte ſchon 1788 als Ingenieuroffizier dem Feld- 
zuge gegen die Türken bei. Hierauf kämpfte er 1792—94 in den Niederlanden, 1795 am 
Dberrhein, 1796 — 97 in Italien, überall ausgezeichnet. Der Kaifer attadjirte ihn 1799 als 
Major dem jungen Erzherzog Ferdinand d’Efte, worauf er 1800 zum Oberften und Regi- 
mentscommandanten emporftieg. 1805 fungirte er als Oeneraladjutant des Erzherjogs Fer— 
dinand, und zu Anfang des 3.1807 wurde er zum Öeneralmajor befördert, in welcher Eigen» 
ſchaft er im Kriege von 1809 eine Brigade führte und ſich bei mehrern Gelegenheiten, befonders 
in der Schlacht von Aspern und durch die Bertheidigung des Brilckenkopfs von Presburg, 
rühmlid) hervorthat. Nach dem Frieden zum Feldmarfcallieutenant befördert, befleidete er 
den Boiten eines Infpectors der Infanterie und einiger Cavalerieregimenter in Ungarn unb 
wurde 1811 zum Negimentsinhaber ernannt. Im Yeldzuge von 1812 führte er die Referve- 
divifion beim Schwarzenberg’fchen Corps, 1813 die 2. Armeedivifion, an deren Spitze er ſich 
in den Schlachten bei Dresden, Kulm und Yeipzig auszeichnete. Im Feldzuge von 1814 erhielt 
er den Befehl über die nach dem ſüdl. Frankreich entfendeten bedeutenden Streitkeäfte, mußte 
denfelben aber nad) dem Siege von Macon an den im Range ältern Erbprinzen von Heflen- 
Homburg abtreten. Nach Einftellung der Feindfeligfeiten befam er den Auftrag, Savoyen, 
Nizza und Piemont militärifch zu befegen, und bald darauf wurde er zum Hofkriegsrath er- 
nannt. Im 3. 1815 erhielt er, anfangs noch Frimont untergeben, bald aber felbftändig, den 
Dberbefehl in Italien gegen Murat. Er begann 17. April 1815 feine Operationen, fchlug 
Murat 1. Mai entfcheidend bei Tolentino und trieb das aufgelöfte neapolit. Heer in mehrern 
Heinern Gefechten auseinander. Nachdem er 20. Mai in der Cafa-Yanza eine Convention zur 
MWiederherftellung der alten Dynaftie gefchloffen, zog er am 22. in Neapel ein. Schon 18. Juni 
erhielt B. indeffen Befehl, mit einem neugebildeten Armeecorps nad) Südfrankreich zu mar- 
ſchiren. Bom König Ferdinand IV. zum Duca di Cafalanza erhoben, trat er nad) dem Frie— 
den in fein Amt als Hofkriegsrath. 1827 ließ er fich jedod) in den Ruheſtand verfegen und 
lebte feitdem auf feinem Yandgute bei Trevifo. Wiewol er ſich bei dem Aufftande von 1848 
neutral verhielt, wurde er doch auf Befehl der proviforischen Regierung nad) Trevifo gebracht, 
to er erft zwei Monate fpäter durch den Angriff der Defterreicher die Freiheit wieder erhielt. 
Er ftarb 21. Aug. 1855 an der Cholera. — B. (Friedrich), des vorigen zweiter Sohn, geb. 
24.Nov.1812 zu Presburg, trat im Alter von 17 3. als Unterlieutenant in die öfterr. Armee 
und befand fi) bei dem Ausbruche der Revolution von 1848 in Benedig als Oberft in Gar- 
nifon. Er verließ mit den öfterr. Truppen diefe Stadt, rüdte dann unter Nugent wieder nad) 
Italien und fämpfte bei Sona, Euftozza und Volta. Im ital. Feldzuge von 1849 befehligte 
er im 2. Armeccorps eine Brigade und zeichnete fid) bei Novara durch perfünliche Tapferkeit 
und raſches Erfafien eines günftigen Momentes fo aus, daß er wefentlich zum Erfolge des 
Tages beitrug. Später fam er zur Armee nad) Ungarn, wo cr als Generalmajor in den 
Schlachten bei Acs und Komorn eine Brigade befehligte. Nach dem Tode feines Vaters erhielt 
er deſſen Regiment, nahm aber einige Jahre fpäter als Feldmarfchallieutenant feinen Abfchied. 

Bianchini (Francesco), befannt durch feine aftron. und antiquarifchen Forfchungen, wurde 
13. Dec. 1662 zu Berona geboren, wo er in dem Collegium der Jeſuiten feinen Curſus 
machte. Für die geiftliche Laufbahn beftimmt, ftudirte er von 1680 an in Padua Theologie, 
Mathematik, Phyfit und mit Vorliebe Botanik, und dann in Rom feit 1684 die Rechtsmifjen- 
fchaft. Auch verband er fich hier mit dem ausgezeichnetften Gelehrten und trieb mit Eifer die 
griech., hebr. und franz. Sprache. Gleichzeitig wurden die röm. Alterthümer ein Hauptgegen- 
ftand feiner Beijhäftigungen, die er mit ebenfo viel Geſchmack als Geidjidlichkeit zeichnete. 
Alerander VII. verlich ihm eine Bfründe, und Clemens XI. ermwählte ihn zum Secretär der. 
mit der Kalenderverbefferung beichäftigten Commifjion. Beauftragt, in der Kirche Santa- 
13* 
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Maria⸗degli⸗Angeli eine Mittagslinie zu ziehen und einen Sonnenzeiger zu errichten, brachte 
er diefe ſchwierige Arbeit glüdlich in Ausführung. Auf einer Reife durch Frankreich, Holland 
und England faßte er die Idee, in Italien von einem Meere zum andern eine Mittagslinie 
nad) dem Mufter derjenigen zu ziehen, welche Caſſini mitten durch Frankreich gezogen hatte. 
Er beichäftigte fi acht Yahre auf feine Koften damit; allein andere Arbeiten zerftreuten ihn, 
und das Werk blieb unvollendet. Außer vielen einzelnen Abhandlungen und Schriften aftron. 
und antiquarifchen Inhalts find zu erwähnen feine «Storia universale provata co’ monu- 
menti e figurata co’ simboli degli antichiv (Rom 1694) und die große Ausgabe von des 
Anaftafius Werke «De vitis Romanorum pontificum », die fein Neffe Giufeppe B. voll- 
endete (4 Bde., Rom 1718— 34). 2. ftarb 2. März 1729 zu Nom. 

Biard (Frangois), franz. Genremaler, geb. zu !yon 27. Juni 1800, widmete ſich anfangs 
dem geiftlichen Stande, machte aber Studien an der Kunſtſchule feiner Vaterftadt unter Nevoil’s 
Leitung, und begab ſich nachher auf Reifen. Er befuchte zunächſt Malta, Cnpern, Syrien und 
Aegypten. Später (1839) unternahm er fogar einen Ausflug nad) Grönland und Spigbergen, 
zulest (1859) auch eine Reife nad) Brafilien, überall Skizzen und Entwürfe zu Gemälden 
fammelnd, die er nach feiner Rückkehr ausführte. 1835 ließ er ſich in Paris nieder und grün 
dete bier im kurzer Zeit feinen Ruf. Die trodene und kalte Manier, die er von der Lyoner 
Schule her mitbrachte, war zwar wenig geeignet, ihm Beifall zu gewinnen, und in der That 
gefielen auch feine Reifebilder keineswegs durch die Vorzüge einer fcharfen Charafteriftif und 
gewandten Technik, fondern vielmehr war e8 die Neuheit und Fremdartigkeit der theilweife noch 
nie behandelten Gegenjtände, welche das Intereffe in den öffentlichen Kunftausftellungen erregte 
und bejchäftigte. Noch mehr Anklang fanden dafelbft feine fomifchen Genreſtücke. Mochten 
auch die Kenner die rechte Yaune, den hüpfenden Punkt des Pächerlichen darin vermillen, fo 
wurde doch der Kitnftler damit in hohem Grade der Liebling eines großen Bublitums, bei dem 
ein Wit, gleichviel wie gefagt oder gemalt, immer am leichteften verfängt. Aus dem Gebiete 
des alltäglichen Lebens gegriffen und in diefem Tone gehalten, find die Stücke jedem verftänd- 
fi, haben aber auch weiter nichts Anziehendes als eine allgemeine Verftändlichkeit. Man 
fann nicht jagen, daß B. feinen Stoff verdirbt. Er weiß das Naive und Närrifche in der 
Gaſſe wie im Haufe zu finden, aber in feine höhere Potenz und kunftgerechte Form zu bringen, 
und mit allem Recht wird ihm unter den Malern die Stelle und Bedeutung angewieſen, welche 
Paul de Kod unter den Schriftftellern einnimmt. B. hat in England und Deutjchland einen 
berühmten Namen erworben. In Frankreich fommen jedoch die Bilder des Künſtlers in Privat- 
galerien nicht vor, indem fie fo wenig fiir Werke von qualificirtem Rang und Charakter gelten, 
daß man ſich weder tadelnd noch Lobend darüber ausläßt. Nicht zufrieden mit dem im Gebiete 
des Burlesken errungenen Erfolge, verfuchte er fi aud im graufigen Genre und wollte durch 
Darftellungen ſchauderhafter Momente die Herzen der Beichauer ebenfo zerreißen, als er fie mit 
Borführung poffirlicher Situationen fröhlich erfchiittert hatte. Doc) bradjte er es nur dahin, 
jene Art des augenblidlichen Schredens zu erregen, die mit einem Gelächter zu endigen pflegt. 

Biarrig, ein Fischerhafen und berühmter Badeort im franz. Depart. Niederpyrenäen, 
etwas über 1 M. ſüdlich von Bayonne am Geftade des Golfs von Biscaya, liegt in der Mitte 
von Hügeln und über 100 F. hohen, durch die mächtige Flut und ftarke Brandung merfwürdig 

erflüfteten Klippen. Der Fleden befteht aus zerftreut und malerifch auf den Felsbänfen am 

eere gelegenen Häufern, Villen, Cafes u. f. w., ift in rafcher Zunahme begriffen und zählte 
1861 bereitö 2771 E. Der Ort hat an fic nichts Merkwürdiges. Die neue Kirche ift eine 
einfache Kapelle von altbyzant. Bauart. Die fehr einfache, durchaus nicht einer Faiferl. Sommer- 
refidenz gleichende Billa Eugenie (1855 — 56) liegt über dem Orte und gewährt einen herr- 
lichen Blid auf da8 Meer. Man badet am Strande an verfchiedenen Stellen, vorzugsweife 
in einer Meinen Bucht, Port-vieux genannt, an welcher in jüngfter Zeit ein Badehaus mit 100 
Kammern erbaut worden ift. Eine andere Anftalt mit warmen See- und Flußbädern findet 
fi an der Eöte de Moulin, wo aud) im freien gebadet wird. Um den Mangel an Prome- 
naden und Schatten zu erfegen, hat man in der Nähe ein Gehölz angepflanzt. Der früher 
nur von den Bewohnern der Umgebung als Seebad benugte Ort hat infolge der regelmäßigen 
Beſuche des franz. Kaiferpaares europ. Auf erhalten und ift öfters DBereinigungspunft der 
Diplomatie und Zeuge wichtiger Verhandlungen gewefen. 

Bias, einer der Sieben Weifen, aus Priene in Ionien, lebte zur Zeit des Iydifchen Königs 
Alyattes und deſſen Sohnes Kröfus, um 570 v. Chr. Er befchäftigte fich mit den öffentlichen 
Angelegenheiten, wandte feine Geſetzlenntniß zum Nuten feiner Freunde an, indem er für fie 
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vor Gericht ſprach oder ihre Streitigkeiten ald Schiedsrichter fchlichtete, und machte von feinen 
Glücksgütern einen ſehr edeln Gebraud). Da die Niederlage des Kröfus und die Eroberung 
Lydiens durch Cyrus die Jonier fehr beunruhigte, welche einen Angriff des Siegers beforgten, 
rieth er ihnen, fi mit ihrem Eigenthume einzufchiffen und auf Sardinien ſich niederzulaſſen; 
aber feine Meinung ward nicht befolgt, und nach vergeblichem Widerftande wurden die Jonier 
von den Feldherren des Cyrus unterjocht. Als die Einwohner von Priene, welches Mazares 
belagerte, beſchloſſen hatten, mit ihren Koftbarkeiten die Stadt zu verlaffen, that er gegen einen 
feiner Mitbürger, der ſich wunderte, daß er feine Anftalt zu feiner Abreife machte, den Aus— 
ſpruch: «Ich trage alles, was mir gehört, bei mir», Worte, die in der lat. Yaflung: «Omnia 
mea mecum porto» fprichwörtlich geworden find. Er biieb in feinem Baterlande, wo er in 
einem hohen Alter ftarb. Seine Yandsleute ehrten fein Gedächtniß, und feine Sittenfpriiche 
ftanden lange in hohem Anfehen. Lestere find gefammelt von Orelli in «Opuscula Graecorum 
veterum sententiosa et moralia» (Lpz. 1819) und überfegt in Dilthey's « Fragmente der 
Sieben Weifen» (Darmft. 1835). 

Bibel (vom griedh. r& BıßXl, d. h. die Bücher, gleichſam das Buch der Bücher, das vor⸗ 
nehmfte Buch) heißt feit dem Kirchenvater Chryſoſtomus im 4. Yahrh. die Sammlung ber- 
jenigen heiligen Schriften, welche von den Chriften als die Urkunden ihrer göttlich geoffenbarten 
Religion angefehen und verehrt werden. Nach der Sprache fowol ald nad) dem Inhalte find 
diefe Bücher in zwei fehr ungleiche Theile gefchieden, in das Alte und das Neue Teftament, 
db. i. in den Alten und Neuen Bund. Denn testamentum ift nur eine der fpätern Latinität an- 
gehörige Ueberfegung (aus dem 2. Jahrh.) für das griech. dea hen, d. h. Bund, indem die 
mofaifche Religionsverfaffung als ein Bund zwifchen Yehovah und Ifrael angefehen wurde und 
die Erlöfungsanftalt in Ehrifto ebenfalls im Neuen Teftament wiederholt mit diefem Namen 
bezeichnet wird. In der Mitte diefer beiden Theile fteht indeffen im Grunde ein dritter Theil, 
die Apokryphen des Alten Teſtaments. 

1) Das Alte Teftament ift die Sammlung der 39 (nad) den Buchſtaben des hebr. Al- 
phabets gefünftelt auf 22 feftgeftellten) von den Juden und der hriftl. Kirche für infpirirt und 
heilig gehaltenen Bücher in hebr. und haldäifcher Sprache, enthaltend alle Hefte der hebr.- 
haldäifchen Piteratur bis um die Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. Die Sammlung führte zu Jeſu 
Zeit den Namen «die Schrift» (ypapn), «die Heilige Schrift», und nad) dem Hauptinhalte 
«das Geſetz und die Propheten», wozu zuweilen gefeßt wird «die Pfalmen», oder «die übrigen 
(heiligen) Echriften». Hiermit ift zugleich die fehr alte, bereits vor dem Neuen Teftament vor- 
handene Eintheilung des Alten Teftaments in Gefeß, Propheten und (andere heilige) Schriften 
gegeben. Das Geſetz umfaßt die fünf Bücher Mofis. Die Propheten aber werden wiederum 
eingetheilt in die ſog. frühern, unter welche die Bücher Yofua, ‚der Richter, Samuel's, der 
Könige gehören, und in die fpätern. Der Name der erftern erflärt ſich aus der theofratifchen 
Geſchichtsbetrachtung, welcher die Wirkſamkeit der in diefen Büchern erwähnten Propheten 
Samuel, Nathan, Elias, Elifa u. f. f. für die Hauptfache galt. Die legtern zerfallen in die 
großen Propheten: Jeſaias, Ieremias, Ezechiel, denen die Ehriften nad) der alerandrinifchen 
Ueberjegung aud) den Daniel hinzufügen, und in die übrigen Propheten, welche als die feinen 
den großen gegenüberftehen. Die dritte Abtheilung, deren Schriften man mit dem Namen 
Hagiographen bezeichnet, enthält, außer den poetifchen Büchern Hiob, Sprichwörter und 
Pjalmen, das Hohelied, Prediger, Ruth, Klagelieder und Efther. In Anfehung der Folge der 
einzelnen Bücher weichen die alerandrinifchen Ueberfeger, die Kirchenväter und Yuther von den 
Yuden, bei den Juden die Talmubdiften und Maforethen, die deutfchen und ſpan. Handjchriften 
untereinander ab: daher die verfchiedene Ordnung ber verfchiedenen Ausgaben. 

Die Entftehung der Sammlung im allgemeinen anlangend, muß angenommen werden, 
daß nad) den geringen Anfängen des Schreibgebraud;8 durch Mofes und den Sagen- und 
Liederdichtungen des ihm folgenden heroifchen Zeitalters erft feit den Prophetenſchulen Sa— 
muel’8 umfänglichere Aufzeichnungen von Gefegen und Gefchichte ſowie einiger Yiederfamm- 
lungen eintraten. Erſt feit Salomo’s Zeit (im 10. Jahrh. v. Chr.) entftanden nad) und nad) 
unfere heutigen vier Bücher Mofis, vielleicht aud) fhon das Bud; Joſua, weiterhin die Bü— 
her der Richter und Samuel's, mit dem 8. Jahrh. v. Chr. fchriftliche Orakel der Propheten, 
vor und zu Hiskia's Zeit (um 712) eine Sammlung Salomonifher Sprüche, um Joſia's 
Zeit (gegen 627) die Vollendung des Pentateuch (dev fiinf Bücher Mofis), und im Eril erft 
die Bücher der Könige. Mit dem Erile war daher die erfte Abtheilung, das Gefeg, und die 
erfte Hälfte der zweiten Abtheilung, der Propheten, zu Stande gekommen. Nach dem Erile 
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und nad) dem Abſterben des legten Propheten Maleachi (gegen Ausgang des 5. Jahrh. v. Chr.) 
entftand die Sammlung der zweiten Hälfte der zweiten Abtheilung, welche bereits abgefchloffen 
war, al8 die Bücher der Chronik (in der zweiten Hälfte des 4. Yahrh.) und das Buch Daniel 
(gegen die Mitte des 2. Yahrh.) entftanden waren und aufgenommen hätten wetden können, 
Bielleiht erit am Ende des pers. Zeitraums (in der zweiten Hälfte des 4. Jahrh.) entftand die 
dritte Abtheilung, die der Hagiographen, welche nicht vor der Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. ab» 
gejchloffen ward, da das um diefe Zeit erft gefchriebene Buch Daniel noch aufgenommen wurde. 
Die ältejte Anführung der altteftamentlichen Sammlung als eines Ganzen findet fich im Pro— 
loge des Jeſus Sirad) (ungefähr 130 v. Ehr.), womit jeboch die damalige Schliefung der 
dritten Abtheilung noch Mcht erwiefen ift. Diefe erhärtet fich vielmehr nicht einmal aus den 
Anführungen des Neuen Teftaments (Luk. 24, «4; Matth. 23, 25), fondern wird erft nad) der 
Mitte des 1. Jahrh. n. Chr. durch die Schriften des Joſephus vollftändig bezeugt, ohne daf 
deshalb bezüglich der dritten Abtheilung ſogar bis zum 3. Yahrh. n. Chr. unter den griech. 
gebildeten Yuden und Chriften Schwankungen unmöglich gemacht worden wären. Die Auf: 
nahme in die Sammlung war bei dem «Gefegen, dem älteften und heiligften Beftandtheile der- 
ſelben, von felbft gegeben, bei den übrigen vorerilifchen Schriften ſowol durch ihren theofrati- 
hen Geift und Schalt als aud durch die unbedingte Ehrfurcht des nacherilifchen Judenthums 
vor diefen Denkmalen der religiöfen Vergangenheit veranlaft. Bon den naherilifchen Schriften 
haben einige, wie Chronik und Efther, als willfommene Schilderungen der Herrlichkeit ver: 
gangener Tage, andere (wie das Hohelicd, Prediger, Daniel) wegen ihrer angeblichen alten 
Berfaffer, andere endlich, wie Era und Nehemia, als gefhichtliche Nachrichten von der Wieder- 
herftellung des Gottesdienftes und Gefeges, Aufnahme gefunden. Scharfe Kritik ift hierbei in 
feiner Beziehung geübt, fondern der neuern, unbefangenern Wiffenfchaft zugewiefen worden. 
Während aber die Samaritaner, gegen die neuere Entwidelung des jüd. Geiftes, welcher diefe 
Sammlung ihren Urfprung verdankte, fich feindlich verfchlichend, nur die fünf Bücher Mofis 
als kanoniſch anerkannten und außerdem iiberhaupt nur noch eine fpäte Bearbeitung des Buches 
Joſua beſaßen, nahmen die ägypt. Juden mit ihrer alerandrinifchen (griech.) Ueberfegung we— 
nigftens theilweife andere (apofryphifche) Bücher zum Alten Teftament hinzu, welche die Pa- 
läftinenfer theil8 ftreng ausfchieden vom Alten Teftament, theils gar nicht laſen. Die hriftl. 
Kirche blieb durd, den innigen Zufammenhang des Alten Teftaments mit dem Neuen auf 
erfteres beim Gottesdienfte und bei dogmatifchen Beweisführungen um fo mehr angewiefen, 
als das Neue Teftament nur fehr allınählich gefammelt und erft feit dem Ende des 2. Yahrh. 
dem Alten als göttlich, eingegebene Schrift gleichgeftellt wurde. Die Sprache, in welder das 
Alte Teftament in kirchlichen Gebrauch bei den Chriften fam, war felbft bei der Mehrzahl der 
Judenchriſten die griechifche, daher die alerandrinifche Ueberſetzung der Septuaginta (f. d.) auch 
in der hriftl. Kirche wie bei den griechiſch redenden Juden nicht nur zu normativem Anfehen 
gelangte, fondern ausdrücklich als infpirirt galt. Die Folge hiervon war, daß mit den fanoni- 
chen Büchern der paläftinenfifchen Juden auch die bei den griechifc redenden Yuden im Um: 
laufe befindlichen fog. Apofryphen von der hriftl. Kirche in Gebraucd, genommen wurden. 
Doch blieben die Anfichten der Kirchenlehrer über das Anfehen diefer Apokryphen lange ge 
theilt, und noch gegenwärtig lehren die kath. und die prot. Kirche darüber verſchieden. (S. Apo— 
kryphen.) Vedenfalls find jedoch die Apokryphen fehr bedeutfame Denfmäler der jüd. National- 
literatur und bilden als Ausdrud des ſpätern religiöfen Bewußtſeins der Juden gewiffermaßen 
die Brücke vom Alten zum Neuen Teftament, daher fie in mehr als einer Beziehung für das 
gefchichtliche Verſtändniß auch des Tegtern nicht wohl entbehrt werden können. 

Was dagegen die Geltung der altteftamentlihen Schriften in ihrer Gefammtheit betrifft, 
fo hängt diefelbe aufs engfte mit der Borftellung zufanımen, weldye man fi) von dem Berhält- 
niß des Yudenthums und des Chriftentfums überhaupt bildet. Das urfprünglide Yuden- 
chriſtenthum hielt an der unbedingten Gültigkeit des Alten Teftaments aud in feinen cere- 
moniellen Beftandtheilen feft, oder entſchloß ſich doch Höchftens zum Aufgeben des Opfercultus, 
während e8 der Sabbat- und Feftfeier, der Befchneidung und den Speifegefegen bleibende re— 
ligiöfe Nothwendigkeit zufchrieb. Dagegen verkündigte Paulus die Aufhebung des Geſetzes 
durch den Kreuzestod Chrifti und erwies diefelbe aus dem Gefege felbft, als welches feinen 
eigenen Untergang weiffage. Da aber jelbft der Heidenapoftel in feinem religiöfen Bewußtſein 
an die göttliche Autorität des Alten Teftaments fich gebunden fühlte, letere® auch neben dem 
vergänglichen Gefeg in feiner Prophetie auf Ehriftus einen bleibenden Werth befaß, jo kam 
bald allenthalben in der chriſtl. Kirche eine allegorifche Deutang deffelben empor, welche hinter 
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bem vergänglichen oder gar nur misverftändfich von ben Juden feitgehaltenen Wortfinne einen 
pneumatifchen, von Gott eigentlich gemeinten Sinn auffuchte und dadurd), daß fie alles auf 
Chriftus und feine Gemeinde bezog, die thatfächliche Lostrennung des Chriftenthums vom jüid. 
Geſetz mit der göttlichen Eingebung der altteftamentlichen Schriften vereinbarte. Die chriſtl. 
Kirche hat damit, unter gleichzeitiger Ablehnung judaiſtifchen Geſetzesdienſtes und ultrapaulini— 
fer oder gnoftifcher Feindſchaft gegen das Alte Teftament, ihre gefchichtliche Stellung zu letz— 
term zwar wiſſenſchaftlich ungenügend, aber in einer dem damaligen Bedürfniß volltommen 
genügenden Weife bezeichnet. Andererfeits mußte die bleibende Anerkennung des Alten Teſta— 
ments im Chriftenthum maucherlei Schwankungen und fortwährende Rückfäüe in jüdifch-gefeg- 
liches Weſen erzeugen, welche nicht blos bei Meinern ſchwärmeriſchen Barteien aller Zeiten, 
fondern der Grundrichtung nad) auch in der Hierarchie und dem Traditionswefen der kath. 
Kirche und theilweife felbft im Caldinismus und in dem modernen, überwiegend altteftamentlich 
gerichteten Orthodoxismus zu Tage traten. Hierzu fam, daß die willfürfich allegoriftifche Be— 
handlung des Alten Teftaments eine wahrhaft geſchichtliche Einficht in den Stufengang der 
re Dffenbarungen unmöglich machte und jeden Unterfchied zwifchen Alten und Neuem 

eftafnent verwifchte. Daher war die freiere Theologie der neuern Zeit, namentlich aud) unter 
Schleiermacher's Einfluß, umgekehrt zur Unterfhägung des Alten Teftaments geneigt. Jeden⸗ 
falls ift e8 bemerkenswerth, daß die hiftor. und philof, Kritik des 18. und 19. Jahrh. ſich früher 
und muthiger an die altteftamentlichen Religionsurkunden wagte, und hier unter ziemlich all- 
gemeiner Anerkennung Orundfäge zur Geltung brachte, deren Anwendung auf das Neue Tefta- 
ment in denfelben Kreiſen noch auf beharrlichen Widerftand ftieß. Sprach ſich ſchon in der 
verjchiedenen Aufnahme, welche die Nefultate der Kritik des Alten umd des Neuen Teftaments 
fanden, bei aller Gcdanfenverwirrung, die hierbei mit unterfief, das niemals in der Kirche 
völlig verdunkelte Bewußtfein von dem Unterfchied beider Teftamente aus, fo ift jedenfalls feit 
Schleiermacher die Einſicht zum Gemeingut der neuern theol. Wiffenfchaft geworden, daf die 
religiöfe Bedeutung des Alten Teftaments für die Chriften durd) das Neue Teftament bedingt 
und vermittelt ift, und erfterm nur infoweit bleibende Geltung zukommen fann, als es in letz— 
term als Borausfegung und Grundlage erhalten ift. 

2) Das Neue Teftament ift die Sammlung der Urkunden der hriftl. Religion oder der 
von der chriftl. Kirche für infpirirt, heilig und apoſtoliſch geachteten Schriften der urchriſtl. 
Zeit, in welchen die Gefchichte Jeſu Chrifti und der Gritndung feiner Kirche erzählt und zu- 
gleich der urfprüngliche Ausdrud des hriftl. Heilsbewußtſeins niedergelegt ift. Die Samm- 
lung zerfällt nad) ihrer Entftehung und nad) ihrem Inhalte ebenfalls in drei Theile. Der erfte 
Theil begreift die hiftor. Bücher: die Evangelien, und zwar die fynoptifchen, d. h. wegen ihrer 
großen gegenfeitigen Aehnlichkeit in Worten und Inhalt oft «zufammentreffenden» Evangelien 
des Mattyäus, Markus und Lukas, das Evangelium des Johannes und die Apoftelgefchichte 
des Lukas. Der zweite Theil enthält die brieflich-didaktifchen Schriften: zuvörderſt die pauli- 
nischen Briefe, zwei an die Römer, zwei an die Korinther, je einen am die Galater, Ephefer, 
Philipper, Koloffer, zwei an die Theflalonicher, die Paftoralbriefe (an den Timotheus umd einen 
an den Titus), den Brief an den Philemon und den an die Hebräer; fodann die «fatholifchen» 
Briefe: zwei Briefe des Petrus, drei des Johannes, je einen des Jakobus und Judas. Der 
dritte Theil ift der prophetifche und umfchließt nur die Offenbarung Johannis (Upofalypfe). 
Diefe gegenwärtig vorliegende Sammlung ift indeffen weder urfprünglic, mit dem Chriften- 
thum felbft in allen Theilen hervorgetreten, noch in ihren einzelnen Theilen den Zweifeln alter 
und neuer Kritik entzogen geblieben. Die erften Chriften fannten und brauchten nur das Alte 
Teftament als Religionsurkunde, Neben überhäufter Anführung des Alten Teftaments finden 
ſich daher bis in die Mitte des 2. Yahrh. nur fehr felten fichere Beziehungen auf apoftolifche 
(namentlidy Paulinifche) Briefe; fo auf den Römer», Hebräer- und auf die Korintherbriefe bei 
Clemens Romanus, auf den Ephefer- und 1. Korintherbrief bei Ignatius, auf den Philipper- 
und 1. Korintherbrief bei Polyfarp. Noch unficherer aber find die Beziehungen auf die erft 
fpät von apofryphifchen Schriften ausgefonderten Evangelien; fo bei Barnabas, Clemens Ro- 
manus, Ignatius, Polykarp und in den fog. Clementinifchen Homilien und Recognitionen. 
Die fehr allmähliche Ausfcheidung unferer vier Evangelien aus der Menge der in Umlauf be— 
findfichen geht überdem hervor aus dem unbeftreitbaren unbedenflichen Gebrauch fpäter für 
apofryphifch erflärter und im Neuen Teftanent nicht aufgenommener Evangelien. Erft in ber 
zweiten Hälfte des 2. Yahrh. treten allmählich beftimmtere Anführungen der Evangelien (und 
der Apofalypfe) bei Yuftinus Martyr (geft. nad 150) und deſſen Schüler Tatian (geft. 176), 
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der Paulinifchen Briefe bei Athenagoras (geft. 180), der Evangelien und Paulinifchen Briefe 
bei Theophilus (blühte um 180) hervor. Die nod) lebendige und vielfach; ſchöpferiſche firchliche 
Tradition, das Bewußtfein von der Freiheit im Heiligen Geift, welches bei aller Anlehnung 
an die apoftolifche Autorität überhaupt doch die erſte hriftl. Zeit gegenüber den als apoſtoliſch 
überlieferten Schriftdentmälern durchdrang, der Mangel an Kritik gegenüber dem nachweis— 
lichen Borhandenfein einer fehr ausgebreiteten pfeudonymen Literatur und die nur allmählid) 
aus den Oegenfägen der apoftolifchen Zeit fid) herausbildende Geſtaltung einer fath. Kirche 
hinderte biß gegen Ende des 2. Yahrh. das Zuftandefommen einer allgemein anerkannten 
Sammlung eines neuteftamentlihen Kanons in noch weit höherm Grade ald die Schiwierig- 
keiten des Verkehrs zwifchen den einzelnen Gemeinden und die bei fortgehendem Gebrauche des 
Alten Teftaments nur fehr allmählich erfolgende Uebertragung des Snfpirationsbegriffs auf 
die Schriften des Neuen Teftaments. Die frühefte Spur einer Sammlung neuteftamentlicher 
Schriften begegnet uns um die Mitte des 2. Yahrh. bei dem Gnoftifer Marcion, weldyer eine 
früher fchon, wie es fcheint, in paufinifchen Kreifen verbreitete Zufanmenftellung von Schriften 
in der Abficht, die urchriftl. Lehre wiederherzuftellen, bearbeitet, reſp. verftiimmelt hat. Nach 
dem Geiſte der Zeit war ſolches Verfahren weder unerhört noch verwerflih. Andere Samm- 
lungen mögen ſich in andern, insbefondere judenchriftl. Kreifen im Umlaufe befunden haben, 
obwol die neuerdings verſuchte Scheidung eines judendyriftl. und eines paulinifchen Kanone 
ſich mit unfern heutigen Mitteln nicht durchführen läßt. Zu Marcion’s Zeit haben vielleicht 
noch nicht einmal alle Schriften unſers heutigen Kanone eriftirt, jedenfalls famen mandje, wie 
das Evangelium Johannis, ziemlic) fpät, und aud) dann erjt nur in einzelnen lirchlichen Kreifen 
in Anſehen. Erſt zu Ende des 2. und Anfang des 3. Yahrh. begann ſich aus der Menge in 
tirchlichem Gebrauche befindlicher Schriften ein fefter Kern fanonifcher und für infpirirt ge 
achteter Bücher auszufcheiden: außer 4 Evangelien die Apoftelgefchichte, 13 Paulinifche Briefe, 
der erfte Brief des Petrus und der erfte des Johannes. Es ftanden ſich jetzt zwei, bald com— 
binirte Sammlungen gegenüber: da® instrumentum evangelicum (0 edayy&itov), die vier 
Evangelien umfafjend, und das instrumentum apostolicum ($ andotoXog) mit den Paulini- 
ſchen und übrigen Briefen. Dagegen blieb hinfichtlich einer Reihe anderer Schriften die Kirche 
theils über ihre apoftolifche Echtheit, theil® bei anerfannt nichtapoftolifchem Urſprung itber das 
Recht ihrer Aufnahme in den Kanon ſchwankend. So bezweifelt noch Drigenes den Brief an 
die Debräer, den Brief Jakobi, Judä, den 2. Brief Petri und den 2. und 3. Brief Johannis, 
während er zur Anerkennung mancher neuteftamentisiher Apofryphen (wie de8 Hermas und 
des Barnabas) als kanoniſcher Schriften geneigt ift. Die Apofalypfe wurde aus dogmatifchen 
Gründen fogar bis in das 7. Jahrh. hinein in Zweifel geftellt. Der belefene und forgfältige 
Kirchenvater Eufebius unterfcheidet noch im 4. Yahrh. in der berühmten Stelle feiner Kirchen— 
geichichte drei Klaſſen neuteftamentlicher Bücher: 1) allgemein anerkannte Schriften (Opodo- 
yoypeva), die vier Evangelien, die Apoftelgefchichte, 14 Paulinifche Briefe, den 1. Brief des 
Johannes und Petrus; 2) nicht allgemein anerkannte Schriften (avrılsyopeva oder voIa), 
darunter die Briefe Yafobi, Judä, zwei Briefe Petri (2. und 3. Brief) fowie die Apofalypfe 
Johannis, aber auch in zweiter Linie die jpäter völlig verworfenen «Thaten des Paulus», das 
Bud) des Hirten (Hermas), die Offenbarung Petri, der Brief de8 Barnabas, die Lehren ber 
Apojtel und das Evangelium der Hebräer; 3) ungereimte und gottlofe (kegeriiche) Schriften. 
Die Entfcheidung erfolgte endlich, überall dahin, daß die Fritifchen Zweifel an der apoftolifchen 
Echtheit der fog. Antilegomena verftummten, dagegen alle Schriften unter nichtapoſtoliſchem 
Namen ausgefchloffen wurden (die Evangelien des Markus und Lufas wurden, jenes durch die 
Autorität des Petrus, diefes durch die des Paulus gededt). 

Schneller als der kritifchere Drient entſchloß ſich der confervativere und dem Fluſſe der 
chriſtl. Urgefchichte ferner ftehende Occident zu einem lirchlichen Abſchluſſe. Nachdem noch das 
(orientalifche) Concil zu Laodicen (zwifchen 360 und 364) in feiner Feftftelung des Kanons 
die Apofalypfe ausgeſchloſſen hatte, erkannten die Synoden zu Hippo Regius (393), zu Kar: 
thago (397), der röm. Bischof Iunocenz I. im Anfange des 5. Yahrh. und das Concilium 
Romanum unter ©elafius I. (494) den gefammten gegenwärtigen Kanon des Neuen Tefta- 
ments an, Zweifel einzelner über die ſchon früher vornehmlich angezweifelten Schriften des 
Neuen Teftaments überdauerten kaum mit einigem Gewicht das 7. Jahrh. Das hierarhifc 
gefeflelte und namentlich in feiner erften Hälfte des Griechifchen meift unfundige Mittelalter 
verblieb ohne Kritit. Erft die Reformation brachte die alten Zweifel bezüglich des Hebräcr- 
briefs, der Briefe des Jalobus und Judas von neuem zum Borfchein, wie denn Luther felbft 
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ben Hebräerbrief und die Apokalypſe als «Apofryphen» zu bezeichnen wagte, und die ältere 
luth. Dogmatik lich die fieben Antilegomena der alten Kirche (2 Petri, 2 und 3 Johannis, 
Jakobus, Yudas, Hebräer und Upokalypfe) als «beuterofanonifche» Schriften gelten. Der 
Geiſt orthodorer Erftarrung indeß, welcher feit der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. und im Ver— 
laufe des 17. biß zu der Mitte des 18. Jahrh. die prot. Kirche gefangen hielt, drängte hier die 
freie wiſſenſchaftliche Entwidelung fo weit zurüd, daß ein freifinniger Katholif, Richard Simon 
(geft. 1712), im Gegenfage gegen die engherzige Schrifttheologie der Proteftanten, zuerft die 
Idee einer das Alte und Neue Teftament auseinanderhaltenden «Hiftorifchekritifchen Einleitung» 
in die B. geltend machen mußte. Erft der deutjche Rationalismus hat in der prot. Theologie 
den Bann des altorthodoren Ynfpirationsglaubens durchbrochen und fo die Möglichkeit einer 
unbefangenen Schriftkritif eröffnet. Nachdem ſchon Herder die B. von ihrer menfchlich-äfthe- 
tiſchen Seite aufzufaffen gelehrt hatte, begannen mit Semler, Griesbach, Michaelis und Eich— 
born die umfaffendften und eindringendften kritiſchen Arbeiten über Echtheit, Integrität und 
Glaubwürdigkeit der biblifchen Schriften. Zwar ftellte ſich nicht blos der übertriebenen Hypo» 
thefenfucht, fondern auch zum Theil dem berechtigten Gehalte diefer wiffenfchaftlichen For— 
ſchungen feitens der Katholiken die confervative Kritik Jahn's und Hug’s, ſeitens der Proteftanten 
das orthodore Repriftinationsftreben Hengftenberg’s, Hävernid’s, Suerite's, Delitzſch's, Cat» 
pari's u. a. entgegen. Allein Berthold, de Wette, Credner, Reuß u. a. führten, abgejehen von 
den Commentatoren einzelner alt= und neuteftamentlicher Biicher, muthig das Begonnene weiter, 
As anerkanntes Ergebniß diefer Forſchungen darf der nichtapoftolifche Urfprung des Hebräer- 
briefs und des 2. Briefs Petri und die Verfchiedenheit der Berfafier der nad) Yohannes be— 
nannten Schriften betrachtet werden. Noch viel weitergehende Zweifel hatten Eichhorn, Ereb- 
ner und de Wette angeregt, ohne daß jedoch bei dem vorwiegend an Aeuferlichkeiten haftenden 
und von fubjectiver Billhie nicht freien Verfahren diefer Kritik eine Ausficht auf feftere Reful- 
tate fic eröffnete. Die Arbeiten 5. Chr. Baur’s (f. d.) und der Tiibinger Schule begründeten 
auch hier eine neue Epoche. Statt einfeitig bei der fog. äußern Kritik ftehen zu bleiben, ſchritt 
Baur zu der innern fort, welche die einzelnen Schriftdenkmale aus dem lebendigen Proceffe der 
Zeitgefchichte und den einander theil® befehdenden, theils gegenfeitig nentralifirenden Gegen- 
fägen zu begreifen fuchte. Die Folge diefer Betrachtungsweiſe war, daß auch die Echtheit einer 
Reihe von bisher unbeanftandeten Schriften in Zweifel gezogen und, was namentlich die hiftor. 
Bücher betraf, die Auswahl, Auffafjung und Geſtaltung des Stofjs als durch die «Tendenz», 
d. 5. durch den beftimmten Standpunkt und Ideenkreis ihrer Verfaſſer beeinflußt erwiefen 
wurde. Die fortjchreitende Forſchung hat diefe Tendenzkritif vielfach ermäßigt und durch die 
eliterarhiftorifche» Kritik ergänzt. Das Berwerfungsurtheil über mehrere Schriften des Neuen 
Teftaments zeigte ſich als nicht gehörig begründet, und auch die Abfaffungszeit der Evangelien 
und der meiften meuteftamentlichen Briefe, welche Baur und Schwegler großentheil® in die 
zweite Hälfte des 2. Jahrh. verwiefen hatten, wurde wieder höher hinaufgerückt. Trotz biefer 
Milderungen der kritifchen Refultate kann gegenwärtig als feftftehend betrachtet werden, daß auf 
die Geftaltung der fynoptifchen Evangelien neben der fchriftftellerifchen rag Ai auch der 
theol. Unterfchied des judenchriſtl. und des heidenchriftl. Standpunfts, auf die Compofition ber 
Apoftelgefchichte das in den Zeitverhältniffen begründete Streben nad} möglichfter Ausgleihung 
des Paulinifchen und des Petrinifchen Evangeliums, auf Stoff und Form des Yohannesevan- 
geliums der Geift einer den Ereigniffen ſchon fernerftehenden Zeit und das theol. Bedürfniß, 
die äußere .Gefchichte Jeſu im Lichte der Idee zu ſchauen, beftimmenden Einfluß geübt habe. 
Die nicht unmittelbar apoftolifche Abfaffung des Deatthäusevangeliums wenigftens in feiner 
heutigen Geſtalt ift jegt von den Kritikern faft allgemein, die de8 Yohannesevangeliums auch 
außerhalb des ftrengen Tübinger Kreifes von Schweizer, Schenkel, Rüdert, Keim u. a. zus 
geftanden. Hinfichtlich der Briefe kann mwenigftens die «llnechtheit» der fog. Paftoralbriefe und 
der meiften fath. Briefe als ausgemacht gelten, obwol die Baur’iche Beſchränkung der echten 
Briefe auf die an die Römer, Korinther und Galater felbft innerhalb feiner eigenen Schule 
auf Widerfpruch geftoßen ift. Trog diefer, in die herfünmlichen klirchlichen Anſchauungen aller 
dings tiefeinfchneidenden Ergebniffe befteht der neuteftamentliche Kanon immer noch zu Recht. 
Denn wenn durch die Fritifchen Arbeiten der Neuzeit der Uxfprung und die Compofition der 
einzelnen Schriften weit genauer als früher ermittelt werben konnte, fo ift der Werth derfelben 
als Geſchichtsurkunden der urchriftl. und (im engern und meitern Sinne) apoftolifchen Zeit 
ſicher dadurch nicht verringert worden, daß wir den Hergang diefer Gefchichte auch ihrer 
menschlichen Seite nach aus eben jenen Schriften jetzt weit ſicherer erlennen können. 
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Bibelansgaben und biblifhe Textgeſchichte. Da fowol das Alte als das Neue Tefta- 
ment (j. Bibel) in einer alten Sprache gefchrieben find und in einer Zeit nach ihrer äußern 
Geſtalt feftgeftellt wurden, wo bie Kritik noch feinen feiten Boden gewonnen hatte, fo macht die 
möglichfte Herftellung des urfprünglichen Tertes fowol für das Alte als fiir da8 Neue Teftas 
ment einen nicht unwichtigen Theil der wiffenfchaftlichen theol. Arbeit aus, welche ſich zwiſchen 
das Alte und Neue Teftament meift theilte. 

1) Das Alte Teftament. Nachdem die alte orthodore Anficht, als fer das Alte Tefta- 
ment fehlerlo8 auf uns gekommen, und der von Uelteren und Neuern den Yuden gemachte Bor: 
wurf der abfichtlichen Fülſchung aus dogmatifchen Gritnden befeitigt war, handelte es ſich zu- 
nächſt um kritifche Feſtſtellung der allerdings zum Theil fehr verfchiedenen Necenfionen und um 
Beitimmung der Mittel zur Herftelung des Textes. Was die eritern anlangt, fo ergeben bie 
neuern Unterſuchungen, daß im allgemeinen die Juden in Paläftina und Babylon weit forg: 
fältiger al8 die Samaritaner und Alerandriner ihre Heiligen Schriften behandelt haben. In 
den gelehrten Schulen, die um Chriſti Zeit in Yerufalem, und nad) deffen Zerftörung in Pa- 
läftina und fpäter in Babylonien blühten, wurde mit ziemlicher Sorgfalt, namentlich nad) Ab- 
Ihluß des Talmud im 6. Yahrh., der Tert des Alten Teſtaments durch die fog. Mafora 
(f. d.) berichtigt und feftgeftellt. Diefe Sorgfalt bezog ſich zunächft nur noch auf die Confo- 
nanten des hebr. Tertes, während die Punktation erft feit dem 11. Jahrh. Gegenftand voll- 
ftändiger Pflege wurde, wenn auch in geringerm Grabe als die ältern und beshalb für Heiliger 
gehaltenen Eonfonanten. 1477 erſchien (wahrfcheinlich zu Bologna) zuerft der Pfalter mit dem 
Commentare Kimchi’s (f. d.) auch gebrudt; 1488 zu Soncino zuerft das ganze Alte Tefta- 
ment in Hein Folio, welcher Ausgabe die von Brescia (1494) gefolgt zu fein fcheint, deren fi 
Luther bei feiner Ueberſetzung des Alten Teftaments bediente. Berühmte, für Spätere grund« 
legende Ausgaben find außerdem die Biblia Polyglotta Complutensis (1514—17), die Biblia 
Rabbinica Bomberg’®, beforgt von Rabbi Jalob-Ben-Chajim (Bened. 1525—26), welcher 
Ausgabe die meiften andern Ausgaben gefolgt find; ferner die antwerpener Biblia Polyglotta 
(8 Bde., 1569— 72), die von Hutterus (Hamb. 1587 u. öfter), Burtorf (Bafel 1611) und 
namentlich die von Yof. Athias (Amfterd. 1661 u. 1667) gedruckte Ausgabe, der die neueften 
und gebrauchteften Ausgaben, 3. B. von Simonis, Hahn, Theile u. a., faft durchaus ſich an— 
gefchloffen haben. Mit der Herftelung des Textes der Mafora ift freilid der urſprüngliche 
Tert des Alten Teftaments noch nicht ohme weiteres gefunden. Auch bei den Maforeten kom» 
nen manche Fehler vor, welche fich zum Theil mit Hilfe der alten Ueberfegungen, namentlich 
der griechischen, zum Theil durch innere Kritik und fcharffinnige Erforfchung des Spradjges 
brauch® berichtigen laſſen. Doch find die vorhandenen kritifchen Hilfsmittel gerade fiir das Alte 
Teftament nicht jo reichhaltig wie fitr andere Schriftdenfmale des Alterthums, da die vorhandenen 
Handfchriften verhältnigmäßig jung und die von ben Maforeten ſelbſt überlieferten Varianten 
nicht fehr zahlreic, find. Im ganzen wird alfo der Tert unferer gegenwärtigen hebr. Ausgaben 
des Alten Teftaments auch durch fortgefeßte Kritit wenig Veränderungen erleiden. Ihre 
Eintheilung des Pentateuchs zuvörderſt in 669 fog. Parafchen (d. h. Abtheilungen) rührt 
wahrfcheinlic) aus der früheften Zeit des öffentlichen Vorlefens der Heiligen Schrift her und 
findet fich bereits im Talmud, während die fog. großen Parafchen oder (54) heutigen Sab- 
bat8- Berifopen erft in der Mafora vorfommen und in den Synagogenrollen nicht beobachtet 
werden. Aehnlich find die ebenfalls fchon im Talmud ſich findenden, aus den Propheten aus- 
gehobenen, in befondern Rollen zufammengefchriebenen Leſeſtücke, Haphtharen, d. h. End— 
abfchnitte, genannt, weil fie am Ende der gottesdienftlichen Berfammlung gelefen zu werben 
pflegten. Unfere heutige Kapiteleintheilung ift Hriftl. Urfprungs und geht in die Mitte des 
13. Jahrh. zurüd. Die Eintheilung der poetifchen Bücher in einzelne Säge oder rhythmiſche 
Glieder (Verfe, Stichen) ift weit älter und geht felbft den ebenfalls bereits tm Talmud fich 
findenden Logifchen Periodenabtheilungen (Berfen) profaifcher Bücher voran, auf welchen unfere 
heutige Verstheilung des Alten Teftaments begründet worden ift. Allein nur jehr allmählich 
und erft feit dem 16. Jahrh. hat fich die jetzt übliche Angabe durch Zahlen gefunden. Die 
gegenwärtige bequeme Herftellung und Anordnung des Alten Teftaments ift fomit auch von 
diefer Seite eine Arbeit vieler Jahrhunderte gewefen. 

2) Das Neue Teftament. Der neuteftamentliche Tert wurde bis zur Erfindung des 
Buchdrucks natürlich ebenfalls Handfchriftlich überliefert, gerieth aber bei der großen Anzahl 
ber Abjchriften und unter dem Einfluffe der dogmatifchen Anfhauung, welder vielfach zu will» 
fitrlichen Aenderungen des Ueberlieferten führte, ſchon frühzeitig in einen ſchwankenden Zuftand. 
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Kritifche Arbeiten, wie fie von dem antioch. Presbyter Lucian, einem Schüler des Drigenes, 
und von dem ägypt. Biſchof Heſychius verfucht wurden, und die Anfertigung von Kirchen- 
eremplaren, welche man dann fpätern Abfchriften zu Grunde Iegte, ftellten zwar einerfeits eine 
gewiſſe Stetigkeit her, vermehrten aber auch die localen Berfchiedenheiten der Tertütberlieferung, 
ohne den Abjchreibeverfchen und willfürfichen Uenderungen völlig zu feuern, und die neuere 
Kritik hat die fo entjtandenen Varianten auf wenigftens 80000 anfdhlagen zu mitffen geglaubt. 

Weit fpäter als das Alte Teftament wurde das Neue Teftament gedrudt: zuerft nad) nicht 
völlig conftatirten Handfchriften 1514 in der complutenfifchen Polyglotte, und feit 1516 wie- 
derhoft (bis 1535 fiinfmal), aber Fritifch nicht eben fehr forgfältig, zu Bafel durch Erasmus 
beforgt. Die jegt hervortretenden zahlreichen Ausgaben des Neuen Teftaments folgten meift 
mit wenigen Aenderungen ben Erasmus oder der complutenfifchen Ausgabe, oder vermifchten 
beide. Erft Beza brachte durch einige neue Bergleichungen auf Grund der dritten Stephani« 
chen Ausgabe die Kritik des Neuen Teftaments um einen Schritt weiter und legte, nicht fowol 
durch gründliche Arbeit als durch feinen perfönlihen Ruhm und durch die Betriebfamkeit 
holländ. Druder zu dem gegenwärtigen gewöhnlichen Terte des griech. Neuen Teftaments, dem 
fog. textus receptus, welcher zuerft (Genf 1565) bei Stephanus mit der Vulgata und kritifchen 
Anmerkungen, dann öfter und beſonders durch Elzevier (Leyden 1624 u. Öfter) gedrudt ward. 
Doc) haben die neuern Forfchungen von Reuß nachgewiefen, daß felbft in diefem angeblich mit 
großer Uebereinftimmung fortgepflanzten « gewöhnlichen» Terte fich zahlreiche Schwankungen 
finden. Der engl. Fleiß eines Walton, Fell's, vornehmlich Mill's, förderte zuerft wieder die 
Kritif des Neuen Teftaments, dem ſich der Scharffinn und Takt Bengel’s und der raftlofe, 
ordnende und vergleichende Fleiß Wetſtein's chrenvoll zur Seite ftellten. Alle überfliigelte aber 
bei weiten durch kritiſche Umficht und fyftematifche Ausdauer Griesbad) (Halle 1774), der in 
feiner zweiten Auflage (2 Bde., Halle u. Pond. 1796— 1806; Pradhtausg., 4 Thle., Lpz. 
1803 —T) aud) die in der Zwifchenzeit erfchienenen Bereicherungen von Matthät aus mehr als 
100 mostowitifchen und andern (freilich nicht fehr eigenthümlichen) Handfchriften, die Verglei— 
Hungen befonders wiener Handfchriften von Alter forwie die Arbeiten von Bird, Moldenhauer 
und Adler fo benußte und zufammenftellenb verarbeitete, daß diefe zweite Auflage Griesbach's 
zugleich mit ihren gelehrten Volyglotten noch jetzt ein unentbehrliches Handbuch des Kritilers 
ausmachen. Die Griesbach'ſchen Arbeiten waren zugleich epochemachend für die Textkritik und 
die Sichtung des bis dahin ungeordnet aufgehänften Apparate. Er unterfchied drei Necenfio- 
nen von Handfchriften: die occidentalifche, die alerandrinifche, die fonftantinopolitanifche, und 
wog den Werth derjelben forgfältig gegeneinander ab, blieb aber bei der Elzevier'ſchen Yesart 
überall ftehen, wo nicht zwingende Gründe zu Abweichungen nöthigten. Dennoch ſtieß jelbft 
diefes fo confervative Verfahren anf Gegner. Die Ausgaben von Matthäi (1782 —88, 
12 Bde.) und Scholz (1830, 2. Ausg. 1836, 2 Bde.) legten in der Hauptfache den konſtan— 
tinopolitanifchen Tert zu Grunde, welcher unter allen der jüngfte und dem elzevierſchen ver— 
wandtefte war. Erft Lachmann (Berl. 1831; mit den Zeugniffen, zufammengeftellt von Butt— 
mann, Thl. 1, Berl. 1842—50) wandte die ftrengen Grundfäge der neuern philol. Kritik mit 
wiffenfchaftlicher Eonfequenz anf das Neue Teſtament an, indem er überall den älteftbezeugten, 
d. h. den alerandrinifchen Tert herjtellte. Die Theologen erfchrafen iiber diefe Umwälzung des 
überlieferten Tertes, doc, brachen die neuen kritifchen Grundfäge allmählich ſich Bahn. Hatte 
Lachmann noch auf Grund eines fehr litdenhaften Materials gearbeitet, fo ift es namentlich 
Tiſchendorf's (ſ. d.) Verdienft, einen überaus reihen handichriftlichen Apparat zuſammen— 
gebracht zu haben. In den kritifchen Grundſätzen ſchloß ſich Tiſchendorf namentlich in der erjten 
Ausgabe (Vpz. 1841) in der Hauptfadye an Lachmann an, hat ſich aber in den folgenden Aus— 
gaben, namentlich der zweiten Leipziger (1849) und ber fog. ed. septima (2 Bde., Lpz. 1859) 
dem Griesbach'ſchen Texte fchrittweife genähert und die Lachmann'ſchen Principien durch eine 
Reihe anderweiter kritifcher Gefichtspunfte durchkreuzt. 

Unter den Handfchriften find die ältern (zurücdgreifend höchſtens in das 4. Yahrh.) mit jog. 
Uncialfchrift (f. d.), die jüingern (vom 10. Jahrh. an) mit Eurfivfchrift gefchrieben. Die wid) 
tigften find der Codex Sinaiticus, Alexandrinus, Vaticanus, Ephraemi (ein Codex rescriptus 
oder palimpsestus, auf welchem Schriften des Kirchenvaters Ephraemus gejchrieben waren), 
Cantabrigensis oder Bezae (der ihn befaß und nad; Cambridge ſchenkte, eine der älteften Hanb- 
ſchriften, aber nur mit den Evangelien und der Apoftelgefchichte) und andere Codices. Sie find 
meift ohne alle Wortabtheilungen und gerade darin zum Teil in ihrem Alter bezeugt. Die gegen- 
mwärtigen Eintheilungen im Neuen Teftament greifen überhaupt nur theilweife in ein höheres 
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Alterthum zurück. Um 462 erfand Euthalius, Dialonus zu Alexandrien, die ſtichometriſche Ein— 
theilung, indem er die Pauliniſchen Briefe und die Apoſtelgeſchichte und kath. Briefe in Zeilen 
(otiyor) eintheilte, d. h. in Abſätze, wie fie beim Vorleſen unterſchieden werden ſollten. Unfere 
heutige Kapiteleintheilung des Neuen Teſtaments iſt, wie die des Alten Teſtaments, erſt im 
13. Jahrh. durch Cardinal Hugo entſtanden, die der Verſe durch Stephanus in ſeiner Ausgabe 
von 1551. Ebenſo ſind die Ueber- und Unterſchriften der neuteſtamentlichen Bücher ſpäterer 
Abkunft und daher volllommen in die Hand der freien kritiſchen Wiſſenſchaft gegeben. Auch 
hier aber wird im allgemeinen als erfte Bedingung für ein glückliches Weiterfchreiten möglichfte 
Freiheit von dogmatiſchen VBorausfegungen feftgeftellt werden müſſen. Uebrigens befindet ſich 
der Tert des Neuen Teftaments trog feinen vielfachen Schwankungen dennod (mit ſehr wenigen 
Ausnahmen) in allen wichtigern Punkten in einem durchaus befriedigenden Zuftande. 

Bibelgeſellſchaften oder geſchloſſene Verbindungen zur Verbreitung der Bibel unter allen 
Klaſſen und Ständen der bürgerlichen Gefelfchaft konnten erft nach Erfindung der Buchdrucker— 
funft und nur in der prot. Kirche entftehen, da die fath. Kirche den Grundfag feithielt, daß es 
nicht wohlgethan, den Laien die Bibel felbft in die Hände zu geben. Indeffen vergingen feit 
der Reformation doch noch Yahrhunderte, bevor diefe Geſellſchaften ins Peben traten. Die 
Borftände der Drudereien, welche feit der Mitte des 16. Jahrh. in Deutfchland wetteiferten, 
Luther’ Bibelüberfegung zum Gemeingut der Proteftanten zu machen, bereiteten ihr Ent: 
ftehen nur infofern vor, als fie durch ihre Thätigfeit die wohlhabendern Bürgerfamilien in den 
Stand fegten, fi eine Bibel zu befchaffen, und fo die Sehnſucht nad) einem gleichen Befig 
auch in weitern Kreifen erwedten. Aber freilich ging vieles, was fie nad) diefer Seite gewirkt 
hatten, in der Noth des Dreißigjährigen Kriegs fowie in der gleichzeitigen Verknöcherung der 
prot. Dogmatif unter, und es war der fog. Bietiftiichen Schule vorbehalten, jene Sehnſucht 
wiederzuerweden und zugleich einen Verſuch zu ihrer Befriedigung zu machen. Der Baron 
Hildebrand von Canftein (f. d.), einer der vertrauteften Freunde Spener’s, errichtete unter 
Francke's Mitwirkung in Halle eine Bibelanftalt, deren Zwed ganz allein darauf gerichtet blieb, 
die Bibel fowol im ganzen als in den einzelnen Theilen wohlfeil herzuftellen, ſodaß auch der 
gemeine Mann in den Befig derfelben gelangen konnte. 

Der erjte des Namens einer Bibelgefellfchaft wirdige Verein, ber in allen durch das 
Chriſtenthum civilifirten Ländern ähnliche Vereine hervorgerufen hat, und mit dem fid) fein 
anderer meſſen fann, ift die Britifche und ausländische Bibelgeſellſchaft (The British 
and foreign Bible Society) in London. Hierher hatte fi der Prediger Charles aus Nord- 
walcs am Ende des 3. 1802 in der feften Ueberzeugung gewendet, daß der Unwiffenheit und 
Roheit des walififchen Volts am beiten durd) die Bibel gefteuert werden würde, und feine lauten 
Borftellungen fanden bei den zahlreichen Freunden des thätigen Chriſtenthums, namentlich bei 
den Mitgliedern der jeit 1795 beftehenden engl. Miffionsgefelfchaft Eingang. Man vereinigte 
fi, vornehmlich unter beftimmter Anregung von Dughes aus Batterjea in Wales (1803), 
nicht nur fir eine Provinz, nicht nur fiir das Britifche Reich, fondern für die Verbreitung der 
Bibel unter der Menſchheit. In diefem Sinne wurde gleich am Stiftungstage, 4. März 1804, 
befchlofjen, der Verein wolle fic die Verbreitung der heiligen Schriften in allen Lündern, fie 
möchten hriftlich, mohammedanifch oder heidnifch fein, als einzigen Zweck vorjegen und felbft 
feinen Diljenter von der Theilnahme daran ausſchließen. Wer den Zwed des Vereins billigte 
und ihn durch einen beftiminten jährlichen Beitrag zu fördern ftrebte, wurde als Mitglied be= 
trachtet. Solche Freifinnigfeit z0g an. Die Zahl der Mitglieder vermehrte ſich bald fo jehr, 
daß man dem Verein eine vollftändige Organifation geben mußte. Man ernannte dazu eim 
Comite, theil aus Laien, theils aus Geiſtlichen fowol von der bifchöfl. Kirche als von den 
diffentirenden Parteien, und diefes wählte num einen Präfidenten, 26 Bicepräfidenten, einen 
Scagmeifter und drei Secretäre. Dazu wurden Agenten ausgefendet, die, in England und 
auf dem Kontinent umherreifend, die Sache fördern follten, was aud) in feltener Weiſe gelang. 
In den größern und Mleinern Städten Englands entftanden Hülfsgeſellſchaften (auxiliary 
societies), in weniger bevölferten Orten bildeten ſich Nebengefellichaften (branch societies), 
im ganzen überhaupt mehr als 7000 Töchtergefellichaften, deren Mitglieder verbunden waren, 
wöchentlich wenigftens einen Penny beizufteuern. So entflanden unter allen Klaſſen der Ge- 
fellfchaft Vereine, die, wenn fie ihre Sammlungen dem allgemeinen Fonds überfendeten, das 
Recht in Anfpruch nehmen konnten, Bibeln und Neue Tejtamente um den geringen Breig, 
wofür fie das Lager Liefert, zu erhalten. Die allgemeine Theilnahme bewirkte, daß die Geſell⸗ 
ſchaft allmählich iiber ſehr bedeutende Fonds gebot. Während im erſten Jahre nur 619 Pfd. St. 
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(4333 THlr.) verwendet werden konnten, ſteigerten ſich doc) ſeitdem die Einnahmen ununter— 
brochen und fehr bedeutend. 1863 betrug die Einnahme 158750 Pfd. St. (etwa 1,100000 
Thlr.), die Ausgabe 150290 Pd. St. Die Gefammtausgabe der Gefellfchaft feit ihrer Grün- 
bung erreichte 1863 die ungeheuere Summe von 5,444780 Pfd. St. (über 38 Mill. Thlr.). 
So außerordentlich die Fonds der Gefellfhaft find, fo großartig ift auch ihre Wirkfamteit. 
Sie verforgt nicht nur England und deſſen Colonien mit engl. Bibeln und Neuen Teftamenten, 
fondern fie hatte aud) nad) dem Berichte von 1863 die Heilige Schrift (ganz oder theilweife) in 
197 Sprachen überfeten laſſen, und vertreibt diefe Ueberfegungen fortdauernd mit der größten 
Umſicht und dem brennendften Eifer. Bon Kalkutta und Madras werden die Völker von Mittel- 
und Oſtaſien mit dert heiligen, in ihre Mundart iibertragenen Schriften, von Smyrna, Malta 
und andern Depots am Mittelländifchen Meere Borderafien, die Levante und das nördl. Afrifa 
verjorgt. Daneben unterhält die Geſellſchaft Agenten faft in allen Theilen der bewohnten Erde, 
die auf ihre Koften reifen, um die fchidlichften Wege der Bibelverbreitung auszumitteln und 
geſchickte Ueberfeger und Handſchriften älterer Ueberfegungen für ihre Zwede zu gewinnen. 
Auf diefe Weife hatte fie theil® von London aus, theil® auf dem Kontinente im 3. 1862 — 63 
2,133860 Bibeln und Neue Teftamente, 538612 Eremplare mehr al8 im vorhergehenden 
Jahre, und jeit ihrem Beftehen überhaupt 43,044334 Eremplare unter das Volk gebradit. 
Endlich Hat die engl. Bibelgefelichaft fi aud mit den B., die in den andern Theilen der 
ciilifirten Erde entjtanden, in Verbindung geſetzt und diefe namhaft mit Geldbeiträgen, durch 
Ueberlafjung von Lettern, Stereotypplatten und Drudpreffen, durch Uebernahme der Garantie 
für einen beftimmten Abfag unterftiigt. Seit 1825 fagten fich jedoch viele Vereine, namentlich 
in Deutjchland, von der bis dahin mit England beftandenen Verbindung [o8, namentlich) infolge 
des Beſchluſſes des Comites der Gefellfchaft, fortan nur die fanonifchen Biicher der Heiligen 
Schrift, mit Ausflug der Apofryphen, zur BVertheilung zu bringen. 

Nach dem Beifpiele der Britiichen Bibelgefelichaft traten überall ähnlicye Bereine zuſam— 
men, namentlid) in Rußland, Schweden, Norwegen, Dänemark, Deutjchland, der Schweiz, 
Holland und Frankreich. Einen Rivalen erhielt die engl. Gefellfchaft befonders an der 1809 
begründeten Ruſſiſchen Bibelgefellfchaft, welche in verhältnigmäßig kurzer Zeit die Bibel 
in 17 Sprachen zum erften mal überfegte, in 30 druden Heß und in 45 Sprachen (in mehr 
ala 800000 Eremplaren) verbreitete. Durch einen Ukas vom I. 1826 wurde jedoch diefe 
Geſellſchaft aufgehoben. Höchſt bedeutend ift die Wirkſamkeit der großen Amerikaniſchen 
Bibelgeſellſchaft, die 1817 zu Neuyork begründet wurde, 1860 bereit über 1200 Hülfs- 
vereine in allen Theilen der Union befaß und ein jährliches Einfommen von etwa 400000 
Dollars hat. Sie verbreitet jährlich an 250000 Bibeln und faft doppelt fo viele Neue Tefta- 
mente, Pjalter und andere Theile der Heiligen Schrift. Obgleich fie bei ihrer Begründung 
den Grundjag aufftellte, nur für das Inland zu forgen, hat fie doc) auch einen beträchtlichen 
Theil ihrer Fonds auf den Drud von Bibeln und Bibeltheilen in den Indianerfprachen ſowie 
in den Spraden folcher Länder, in denen amerik. Miffionare wirkten, verwendet. Für das prot. 
Deutjchland ift die Hauptbibelgefellfchaft in Berlin die wichtigſte. Diefe befteht feit 
dem 2. Aug. 1814 und forgt feit diefer Zeit unabläffig fitr die Ausbreitung der Heiligen 
Schrift in und außerhalb des Landes, nad) der Ueberſetzung, die eine jede Confeffion ange: 
nonmen hat, ohne Note oder Anmerkung. Der Ausschuß diefer Geſellſchaft ift eifrig bemüht, 
richtige Nachrichten von den Beditrfniffen in den verfchtedenen Provinzen des preuß. Staats zu 
erlangen und die Zweiggefellfchaften durch die ganze Monarchie Preußen auszubreiten. Das 
Berhältniß der legtern zur Muttergefellfchaft ift durch befondere Beftimmungen geregelt. Sie 
verbreitete jährlic, ungefähr 35000 Bibeln und 13— 14000 Neue Teftamente. Außer der 
preuß. Hauptbibelgefellihaft zählt Deutfchland noch eine ganze Reihe folder Bibelvereine, die 
verhältnigmäßig nicht unbedeutende Wirkfamteit entwideln. Dahin gehören die B. zu Ham- 
burg (jeit 1817), zu Dresden (die ſächſ. Hauptbibelgefellichaft mit 32 Zweigvereinen im Kö— 
nigreiche), 1813 gegründet, die zu Nitrnberg (der Eentralverein für das prot. Baiern mit 
58 Diſtricts⸗ und 28 Localvereinen), 15. Mai 1823 gegründet, ferner die Bibelgeſellſchaft 
zu Lübeck, die Schleswig-Holfteinifche Landesbibelgeſellſchaft zu Schleswig, feit 1826 beftehend, 
die Bereine zu Frankfurt a. M., Bremen, Stuttgart, Marburg, Hannover u. ſ. w. In der 
Schweiz beftehen B. zu Bern und Bafel, in Frankreich zu Paris und Strasburg, in Schweden 
zu Stodholm und Gothenburg, in Dänemark zu Kopenhagen. Abgefehen von ber alle über: 
flügelnden Londoner Bibelgefellfchaft, find durch die genannten Vereine bereitd an 16 Mil. 
Heiliger Schriften in alle Welt verbreitet worden. (S. Bibelverbot.) 
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Bibeliiberfegungen wurden für das Alte Teftament fchon durch die Verbreitung des Iu- 
benthums über die meiften befannten Länder der alten Welt, für die gefammte Heilige Schrift 
durch die allmählich zu allen Völkern der Erde ſich erftredende Berfündigung des Chriften» 
thums nothwendig. Mit jeder Vollksſprache, in welche die Bibel neu überfegt war, wurde 
eine neue Pflanzftätte des refigiöfen, insbejondere des chriftl. Lebens begründet und biefem 
jelbft eine neue eigenthümliche Bahn eröffnet. Hieraus erhellt von felbft die Hohe Bedeutung, 
welche der Geſchichte der B. nicht blos für die theol. Wiſſenſchaft, fondern fitr die geiftige und 
fittliche Entwidelungegefhichte der Menfchheit überhaupt zulommt. 

1. Die ältern Ueberjegungen. Bezüglich des Alten Teftaments find in der Reihe der 
aus dem bebr. Texte jelbft Hervorgegangenen unmittelbaren Ueberjegungen 1) die griech. Ueber- 
fegungen hervorzuheben, unter denen ſich die alerandrinifche Ueberfegung, Septuaginta (f. d.) 
genannt, vor allem auszeichnet, daneben die gegen das Ende des 2. Jahrh. n. Chr. entftande- 
nen des Aquila (f. d.), des Theodotion und des Symmachos. Alle diefe Ueberſetzungen, nebſt 
Vragmenten einiger anderer nach ihren Berfaffern unbefannter, befanden ſich in der Herapla 
(f. d.) des Drigenes. Aus der alerandrinifchen Ueberjegung floffen frühzeitig Töchteriiberfegun- 
gen. So die alten lateinifchen, von denen die durch Hieronymus theilweife verbeflerte jog. Itala 
die wichtigfte ift; ferner die ſyr. mittelbaren Ueberfegungen, zu denen neben der vorchriftlichen, 
größtentheild verlorenen und von Jakob von Edeſſa zu Anfange des 8. Jahrh. recenfirten inter- 
pretatio figurata (d. h. nad) der Septuaginta geftalteten Ueberfegung) die 617 durch Paul, 
Biſchof von Tela, gemachte fyr. Heberfegung gehört. Auch die von Ehriften etwa im 4. Jahrh. 
verfaßte äthiop. Ueberfegung ftanımt aus der alerandrinifchen, ebenfo die doppelte ägypt. Ueber- 
jegung, eine foptifche oder memphitiſche und eine fahidifche oder thebaibifche, beide wahrscheinlich 
aus Ende des 3. und Anfang des 4. Jahrh. Gleichfalls Hierher gehören: die durch Miesrop 
und defien Schüler Johannes Efelenfis und Joſephus Balnenfis im 5. Jahrh. verfertigte armen. 
Ueberſetzung; ferner die dem 6. Jahrh. angehörende georgifche und grufinifche Ucberfegung 
(Mosf. 1743); die den Miffionaren Methodius und Eyrillus im 9. Yahrh. gewöhnlich zu— 
geichriebene ſlaw. Ueberfegung (4. B. Most. 1766); endlich mehrere arab. Ueberjegungen aus 
dem 10. bis 12. Jahrh. n. Chr. 2) Die chaldäifchen Ueberfegungen (Targumim) entjtanden 
frühzeitig, find aber in einem kritifch fehr unfichern Zuftande. (S. Targum.) 3) Die meift 
wörtlich treue famaritanifche Ueberfegung des Pentateuch, nach Berfaffer und Alter unbefannt, 
gehört jedenfalls vor das 3. Jahrh. n. Chr. 4) Die von allen fyr. Chriften angenommene 
Kirchenüberfegung urfprünglic nur der fanonifchen Bücher des Alten Teftaments, Peſchito 
(d. i. die einfache, treue) genannt, feheint eine der älteften B. zu fein und von einem Chriften 
gegen Ende des 2. Yahrh. herzurühren. Aus ihr floffen mehrere arab. Töchterüberfegungen. 
Spätern Urfprungs find 5) die arab. Ueberſetzungen teils aus dem jüd.-hebr. Texte (3. B. des 
Rabbi Saadia-Gaon), theils aus dem famaritanifchen Pentateuch durch den Samaritaner Abır- 
Said im 11. oder 12. Jahrh., und 6) die perf. Ueberjegung des Pentateuch von einem Juden 
Jalob, früheftens aus dem 9. Jahrh. Endlich ift 7) zu erwähnen die lat. Bulgata (f. d.). 

Unter den Ueberfegungen des Neuen Teftaments treten oben an drei fyrijche: 1) die am 
Ende des 2. Yahrh. abgefahte, fehr treue Pefchito (herausg. von der engl. Bibelgeſellſchaft, 
Lond. 1816) mit einer doppelten Töchterüberfegung, einer arab. (herausg. von Erpenius, Leyd. 
1616) und einer perſ. Ueberfegung der Evangelien. 2) Die von Philorenus, Biſchof von Hie- 
rapolis, veranlaßte und um 508 vom Chorbifchof Polykarpus verfertigte, von Thomas von 
Charkel (Heraflea) 616 bearbeitete, ſehr fHlavifche Philorenianifche oder Charklenfifche Ueber: 
fegung aller Bücher des Neuen Teftaments außer der Apofalypfe (herausg. von White, 2 Thle., 
Orf. 1778). 3) Die hierofolymitanifch-fyr. Ueberfegung, enthalten in einer vaticanifchen Hand⸗ 
fchrift vom 9. 1030. Diefen fyr. Ueberfegungen reihen ſich an: die ſehr wörtliche äthiop. 
Ueberfegung; die vielleicht ſchon der zweiten Hälfte des 3. Jahrh. angehörenden kritiſch wid)- 
tigen ägypt. (eine oberägpptifche oder jahidifche, eine niederägyptifche oder memphitifche und eine 
basmuriſche); die kritifch weniger wichtige, aber zum Theil jehr alte armen. ſowie die georg., 
perf., die fopt.arab. und unmittelbaren arab. Ueberfegungen. Außer der ſlaw. Ueberjegung 
(Most. 1663) ift die goth. Ueberfegung des Ulfilas (f. d.) von befonderer geſchichtlicher Wid)- 
tigfeit, worin fie jedod von der alten lat. und deren angelſächſ. Tochter, mehr noch durd) die 
von Hieronymus verbefferte lat. Ueberfegung (Vulgata) übertroffen wird. Die vornehmliche 
Bedeutung diefer Meberfegungen ift eine kritifche, und diefe wächſt im allgemeinen mit ihrem 
Alter und mit ihrer Urfprünglichkeit auf Grund urtertliher Handſchriften. 

II. Die neuern Ueberfegungen. Bei dem Bejtreben der mittelalterlichen Kirche, die 
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Bibel dem Bolt vorzuenthalten, waren ſchon die dichterifchen Bearbeitungen der evang. Gefchichte 
von Otfried von Weißenburg, Notter Labeo's Ueberfegung des Hiob und der Pfalmen um 980 
und anderes von hoher Bedeutung, und mehr noch die biß über das 14. Jahrh. hinaufreichen- 
den Beftrebungen, die ganze Bibel auf deutfchen Boden zu verpflangen. Außer den in Bruch- 
ſtücken nod) vorhandenen Hiftorienbibeln entjtanden auch mehrere, die geſammte Heilige Schrift 
umfaffende ober- und niederdeutfche Ucherfegungen aus der Bulgata. Eine noch weit umfafjen- 
dere Thätigkeit fcheint Frankreich entwidelt zu haben. Schon feit Ende des 12. Yahrh. waren 
roman. (provenzal.) Ucberfegungen namentlich bei den Albigenfern verbreitet. Die meiften noch 
vorhandenen Handfriften gehören der von Guyars des Moulin um 1286 bearbeiteten Hi— 
ftorienbibel des (um ein Jahrhundert Altern) Kanzler Petrus Comeftor an. In Spanien fol 
Alfons X. von Caftilien um 1260 eine Ueberfegung der Bibel veranlaft haben; ficherer ift eine 
andere, durch den Kartäufergeneral Bonif. Ferrer (geft.1417). Doch ift iiber diefe B. bisjetzt 
ebenfo wenig wie über die polnifchen, italienischen und ungarischen Näheres bekannt. England 
und Böhmen verdanken ihre erften B. den durd) Wicliffe und Huß hervorgerufenen reformato- 
rifchen Bewegungen. Eine engl. Bibel unter Wicliffe's Namen wurde 1721 und 1810 wieder 
aufgelegt; böhm. Bibeln feit 1410 find noch handfchriftlic, vorhanden. Mit der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt und vornehmlich feit der zweiten Hälfte des 15. Yahrh. beginnen die Vor— 
boten einer neuen kirchlichen Seftaltung ſich ganz vorzugsweife durch gehäufte Drude der Bibel 
zu zeigen: fo der |pan., der ital. vom Benedictiner Nic. Malherbi, der franz. von des Moulins, 
der böhm., der holländ., befonders aber der 17 deutjchen B. vor Luther, 5 vor 1477, bie 
übrigen von 1477—1518 in niederbeutfchem Dialekt. 

Wie in allem aber, fo überftrahlte Luther auch in feiner Bibelüberfegung feine reformatori- 
fen Borläufer. So innig wie er hat faum jemand in die Heilige Schrift ſich hineingelebt. Aufs 
tieffte durchdrungen von dem Geiſte der Echrift und von dem unerjcütterlichen Glauben an 
ihre göttliche Wahrheit erfüllt, hat er diefelbe gleichfam zum zweiten mal gefchrieben, indem er 
fie überfegte. Seine Ueberfegung ift aber ebenfo jehr aus dem Geifte des deutjchen Volks wie 
aus dem Bibelgeifte felbit herausgefcjrieben, und die wunderbare Körnigkeit, Kraft und Volks— 
thimlichkeit ihres deutfchen Ausdruds Hat für die Gefchichte der deutſchen Spradje felbft eine 
neue Epoche heraufgeführt. Seine Ueberfegung ift fo das großartigfte Denkmal jener urfprüng- 
Lihen Bermählung des chriftl. und des german. Geiftes, welcher die deutſche Reformation felbft 
ihren Urfprung verdankt. Wie er zuerft feit dem kirchlichen Alterthume wieder auf den Grund— 
tert zurüdging, und denfelben, unterftügt von einer tüchtigen fprachlichen Bildung und den 
erften Männern der Wiffenfchaft, wie Melanchthon, Bugenhagen, Jonas, Cruciger u. a., 
wiedergab, fo ftellte er durch die deutſche Bibel das religiöfe Bewußtſein des deutſchen Volks 
felbft wieder auf den urfprünglicen und unerfchütterlichen Glaubensgrund und gab eben da- 
durch feinem Lebenswerke felbft einen feſten Rückhalt gegen die überwältigende Macht kirch— 
lichen Herfommens und kirchlicher Autorität. So ift Luther's Bibelüberfegung ein bis heute 
unübertroffenes Meifterwert, ein Boltsbucd) im großartigften Sinne des Worte, eine Schuß» 
und Trugmwaffe der evang. Kirche geworden. Schon auf der Wartburg hatte Luther das Neue 
Teſtament vollendet; e8 erjchien im Sept. 1522. Im J. 1623 erſchienen die fünf Bücher Mofis, 
und 1534 war allmählich mit den Apokryphen das Ganze vollendet. Mit reigender Schnellig- 
feit verbreitete fich die Ueberfegung über ganz Deutſchland. Aus der Officin des Druders 
Dans Luft in Wittenberg gingen allein in 40 3. 100000 Eremplare aus, und in ganz Deutfch- 
land wurde nachgedruckt (bi8 1558: 38mal, und außerdem das Neue Teftament 72mal). 
In Norddeutſchland wurde die Luther'ſche Bibelüberfegung plattdeutſch gebrudt (feit 1533 zu 
Lübeck, Hamburg, Wittenberg, Magdeburg ımd fonft), überfegt für Dänemark (Neues Tefta- 
ment 1524, die ganze Bibel 1550), Schweden (Neues Teftament 1526, Bibel 1541), Holland 
(1526), Island (Neues Teftament 1540, Bibel 1584). Bgl. «Geſchichte der Bibelüberfegung 
Luther’8», von Balm (Halle 1772), Banzer (Nürnb. 1783; 2. Aufl.1791), Weidemann (Lpz. 
1834), Schott (Lpz. 1835); Marheinefe, «Ueber den religiöfen Werth der Bibelüberfegung 
Luther’8» (Berl. 1815); Götz, «Uleberblid über Luther's Borfchule» (Nürnb. 1824); Hopf, 
«Würdigung der Luther'ſchen Bibelverdeutfhung» (Niirnb. 1847). 

Der über die Verbreitung der Luther'ſchen Ueberfegung erbitterte Klerus ſchalt diefelbe 
ganz mit Unrecht als eine Fälſchung der Bibel. Hier. Emfer, Dietenberger und Ed fegten 
in der Hauptſache aus Luther und der Bulgata gemachte B. entgegen, ohne etwas anderes als 
eine nur defto größere Verbreitung des biblifchen Glaubensftoffs zu erreichen. Bgl. Panzer, 
«Berfud einer Gedichte der röm.-kath.=deutjhen DB.» (Nürnb. 1781). Inzwiſchen hatte 
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Zwingli mit Leo Judä und Kaspar Großmann (Megander) 1524—31 gleichfalls eine Bibel- 
überfegung ausgearbeitet (1525 das Neue Teftament aus dem ins Schweizerbeutfch über— 
tragenen Luther, 1529 das Alte Teftament aus dem Urtexte). Nach Lefevre d’Etaples (Faber 
Stapulenfis, Neues Teftament, Bar. 1523; Bibel 1528 u. öfter) hatte ein Vetter Calvin’s, 
Dlivetan, die Bibel überfetst (Serrieres 1535). Diefe von Calvin erft flüchtig (Genf 1545), 
dann gründlicher durch Beza (Genf 1551) revidirte « Genfer Bibel» wurde zur officiellen 
reform. Bibelitberfegung erhoben, während das aud) von religiöfen Kämpfen zerriffene England 
nad) den Berfuchen W. Tyndale’s, Taverner’s, Matthew's, der Buritaner Coverdale, Gilbie, 
Whittingham u. a. erft durch Elifabeth die Bifhops- Bible unter des Erzbifchofs Parker Lei— 
tung 1568 erhielt. Außerdem ward die Heilige Schrift zur Neformationszeit oder bald nachher 
ins Italtenifche, Spanische, Bortugiefifche und in die meiften flaw. Sprachen überjegt. Wie 
aber iiberhaupt im Verlaufe des 17. Jahrh. viele weltliche und geiftliche Obrigkeiten fi eine 
Ernenerung und Reinigung ihrer B. angelegen fein ließen, und fo die noch jet gebräuchlichen 
Ueberfegungen der einzelnen Yandesfirchen entjtanden, erhielt England 1611 die Royal Version 
Jakob's I., an welcher 47 Gelehrte fieben Yahre hindurch gearbeitet hatten, Holland die von 
der Dortrehter Synode angeordnete Staatenbibel 1637, Schweden eine officielle Umarbeitung 
durch das ganze gelehrte Schweben feit 1774, die Schweiz (1665) eine ganz neue Bibel durch 
I. 9. Hottinger, E. Suicer, P. Füßlin u. a. (umgearbeitet 1772), die franz.= reform. Kirche 
(Hugenotten) neben andern wiederholten Umarbeitungen die durch die Venerable Compagnie 
unter Leitung Bertram’8 1588 umgebildete Bibel, welcher ſich eine neue genfer Recenfion vom 
3. 1805 und 1835 zur Seite geftellt hat. 

Auch die Katholiken erhielten namentlich in Frankreich und Deutfchland, und vornehm— 
lich infoweit, al® der Janſenismus und Yofephinismus in kräftiger Oppofition gegen bie 
alte Kirche ftand, die Arbeit des Bibelwerks aufrecht. So erſchien 3. B. von deutfcher Seite 
das fath. Nationalwerf von dem Convertiten Ulenberg (Köln 1630 u. öfter), in neuerer Re— 
cenfion von den mainzer Yefuiten 1661, von 1722, von den Benedictinern von Ettenheim- 
Miünfter 1751. Für die franz. Katholiten wurde die Ueberfegung des Faber Stapulenfis durch 
die [öwener Theologen revidirt (Löwenſche Bibel). Daneben wurde die Bibel von andern neu 
überfegt (neben vielen von dem freifinnigen Richard Simon 1702), vorzüglich aber von den 
Yanfeniften (de Sacy, Arnauld, Nicole), deren Bibelüberfegung (Amſterd. 1667; von dem 
falfhen Drudorte « Die Bibelüberfegung von Mons» genannt) durch Papſt Clemens IX. 
ebenjo verdammt ward wie die ihres nahen Geiftesverwandten Paſchaſius Quesnel («Le Nou- 
veau Testament en frangais avec des reflexions morales», Bar. 1687 u. 1693) 1708 dur 
Elemens XI. Alle diefe kath. Ueberfegungen blieben indeffen Privatunternehnmmgen. Biele 
wurden verboten oder bein: Entjtehen unterdrüdt, andere wiberftrebend oder nur unter allerlei 
Vorſichtsmaßregeln zugelaſſen. Das kath. Princip der Hierarchie und Tradition kann wenig- 
ften® ein unbeauffichtigtes Bibellefen der Laien nicht dulden. Trotzdem find auch auf fath. 
Boden, namentlich in Deutſchland, immer neue B., allerdings im Anfchluffe an die Bulgata 
als authentische Kirchenbibel, erwachſen (fo van E 1807 u. öfter, Schnappinger 1807, Kiſte— 
mafer 1825, Scholz; 1828, Allioli 1836, Eugene de Genoude 1821). Dagegen hat, gleichfalls 
ihrer principiellen Stellung entfpredjend, die prot. Kirche Sorge getragen, daß die Bibel in 
feiner Mundart, auch den entlegenften Völkerſchaften nicht, unzugänglich bliebe. Sie begann 
mit diefer Arbeit bereit8 im 16. Jahrh., hat fie aber am großartigften in diefem Jahrhundert 
durch die Bibelgefellfchaften (f. d.) und vornehmlich durch die londoner zu handhaben gewußt. 

Der innerfte Typus, vornehmlich derjenigen Ueberfegungen, welche der luth. Kirche und 
ihren Berwandten entfprungen find, bleibt immer der in Luther's Bibelüberfegung. ft fie 
auch vielfach von flachrationaliftifcher Seite, wie von Bahrdt (1773), von der durch Wolf'ſche 
Seichtigkeit infpirirten Wertheimer Bibel (1734), von fonftiger firchlicher Parteiftellung (3. B. 
des Socinianers Erell 1630, des Arminianers Felbiger 1660, des marburger Schwärmer® 
Hord) 1712, der Berlenburger 1726 u. a.) angeblich verbefjert worden, fo kehrte man doch im⸗ 
mer und immer wieder zu ihr zurüd. Die allerdings unleugbare Thatfache, daß Luther, feltener 
in dogmatifcher Gebundenheit als von der wifjenfchaftlichen Befchränftheit feiner Zeit gehemmt, 
ziemlich Häufig falſch und unflar überfegte, rief in neuerer Zeit mehrere, vom Standpunfte 
der gegenwärtigen Wiffenfchaft unternommene und von diefer Seite gewiß Anerkennung ver= 
dienende Ueberfegungen ins Leben (fo die nur das Neue Teftament umfaffenden Ueberfegungen 
von Bödel 1832, Alt 1837 und von der Heydt 1852, vor allem aber die Ueberfegung des 
Alten und Neuen Teftaments von De Wette 1831); aber keine derfelben hat an Sraft, Friſche, 
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Vollsthümlichteit Luther's Ueberſetzung auch nur entfernt erreicht. Eine fehr behutfame Revi— 
fion der Luther'ſchen Ueberfegung hat von Meyer (5. Aufl,, 5 Bde., Franff. 1851), eine etwas 
durchgreifendere Rud. Stier (2. Aufl., Bielef. 1859) unternommen. Dem Bibelterte des 
Bunſen'ſchen Bibelwerks (Lpz. 1858 fg.) liegt, mit bald größerer bald geringerer Berütdfich- 
tigung des Luther ſchen, der Urtert zu Orunde. Das Bedürfniß einer gründlichen Nachbefferung 
der luth. Kirchenbibel ift gegenwärtig in immer weitern Kreifen (zulegt noch 1863 von der eife- 
nacher Kirchenconferenz) anerkannt worden. Doch ſtößt die Befriedigung deffelben auf mandherlei 
Scywierigkeiten, die theilweife in orthoboriftifcher Befangenheit ihren Grund haben. 
Bibelverbot. Ein unter dem ftreitigen Punkten zwifchen der röm.-fath. umd der prot. 
Kirche befonders wichtiger Gegenftand, welcher aud tief in das kirchliche Leben eingegriffen hat, 
ift die vom der erftern angeordnete und in der Praris einem förmlichen B. ziemlich gleichfom- 
ende Cinjchränfung des Bibellefens der Yaien. Die Heilige Schrift wurde in den frühern 
Zeiten der Kirche von deren Vorftehern niemals dem Volke vorenthalten. Die alten Kirchen— 
väter, vor allen Chryfoftonus und Auguftinus, haben fortwährend daran erinnert, daft mit 
dem Anhören der Schrift auch eigenes Leſen und Forschen verbunden fein müſſe, und e8 ftehen 
die Hin und wieder ſich findenden Warnungen der Kirchenväter vor Misbrauch der Heiligen 
Schrift durchaus nicht im Widerfpruche mit diefer Anforderung. Erſt die mittelalterliche Ber: 
äußerlihung der Frömmigkeit und die fchroffe, den Klerus immer ftrenger von den Paien ab- 
trennende Ausbildung hierarchiſcher Grumdfäge brachten e8 dahin, den Gebrauch der Heiligen 
Schrift im Volke zu beſchränken, theils um e8 ficherer an die Autorität der Kirche und der Tra- 
dition zu feſſeln, theild um dem Klerus felbft hierin einen Borzug vor dem Bolfe zu gewähren. 
Zuerft wurde durch Gregor VII. (1080) die lat. Sprache als Kirchenſprache officiel feft- 
geftellt, und jomit aud) das Schriftlefen in den Berfammlungen, zunächſt im Gegenfate zu 
dem Berfuche der böhm. Slawen, den Gottesdienft in vaterländifcher Sprache beizubehalten, 
nur in diefer Sprache gutgeheißen. ferner wurde in Bezug auf die Waldenfer von Innocenz II. 
1199, zu Touloufe 1229, zu Biziers 1233 und dann auf der Synode zu Orford 1383 gegen 
Wicliffe und deſſen Partei das eigene Befigen und Leſen der Schrift, aufer dem Breviarium 
und Pfalter, inſoweit unterfagt, als e8 ohne geiftliche Aufficht umd Mithülfe gefchehe. Endlich, 
aber warb die anerkannte lat. Bibelüberjegung, die Bulgata (f. d.), immer entjchiedener als 
tirchlicher Driginaltert hervorgehoben. Bereits die Synode zu Tarragona (1234) hatte jeden 
für einen Ketzer erklärt, welcher, im Beſitz einer Bibelüberfegung, fie innerhalb acht Tagen 
feinem Bischof zum Verbrennen nicht abliefere. Es war dies damals im Grunde ein Act der 
kirchlichen Selbjtvertheidigung. Die bald gewonnene Einfidyt, daß mit den Verbote nicht durch— 
zufommen, wol aud) die gewonnene Ueberzeugung, daß ein fo fchroffes Verbot in Bezug auf 
das Velen der Heiligen Schriften in jedem Falle zu weit greife, drängte indeflen zu milderer 
Praris, fowie (3. B. aud) den Proteftanten gegenüber) zur Anfertigung kirchlich autorifirter 
Ueberjegungen und zur Zulaffung der den Volke freilicd) unverftändlichen Bulgata. Die Tri- 
dentinische Kirchenverfammlung wählte abfichtlich einen vieldeutigen Ausdrud, indem fie dieje 
Ueberfegung die authentifche nannte. Aber iiber das Bibellefen im Volke hatte fie nichts ver- 
ordnet. Dieſes gefchah erft bei der Herausgabe des erſten «Index librorum prohibitorum», 
fogleich nach dem Eoncilium. Später wurden die damaligen Beftimmungen, daf der Gebraud) 
der Bibel dem Ermeſſen der Biſchöfe in allen einzelnen Fällen überlaffen bleiben jolle, mehr 
und mehr von feiten des röm. Stuhls gefhärft. Die Herausgabe des Neuen Teftaments mit 
praftifchen Anmerkungen durch Paſchaſius Quesnel gab Anlaß, in der Bulle Unigenitus Dei 
filius 1713 die vöm. Örundfäge über den Gebraud) der Heiligen Schrift im Volle von neuem 
beſtimmt auszufprechen. Neue Berordnungen gingen aus von dem Bapfte Pius VIL in defien 
Breve an ben Erzbifchof von Gneſen und Mohilem 1816 gegen früher päpſtlich autorifirte 
Bibelüberfegungen, von Leo XII in deſſen Berdammungsurtheile über die Bibelgefellichaften 
1824, von Pins VII. 1829, Gregor XVI. 1844 und Pius IX. 1846 und 1849. Sie blieben 
dabei ftehen, daß es gefährlich fei, dem Volke die Schrift geradezu freizugeben, und daß deshalb 
feine andern Ueberjegungen der Bibel in die Mutterfprache in Umlauf fommen dürften als 
folche, welchen eine Auslegung aus den Kirchenvätern beigegeben fei, und die der röm, Stuhl 
gebilligt Habe. Den prot. Bibelüberfegungen wird dabei fatholifcherfeits der immer aufs neue 
erhobene, aber niemals begründete und auch ſchlechterdings nicht zu begründende Vorwurf ber 
Bibelverfälfhung gemacht. Aehnliche Verbote der Bibelgefellfchaften und nichtautorifirten Bibel- 
überfegungen find übrigens aud) in der griech. Kirche vorgefommen. So 1826 in Rußland durch 
Genverfationd Lexikon. Effte Huflage. II 14 
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Kaifer Nikolaus, und 1839 durch den Patriarchen Gregor von Nonftantinopel. Dex eigent- 
liche Grund aller diefer Verbote oder doch Erſchwerungen des Bibelleſens der Yaten ift in dem 
Grundprincip der röm.=(und griech. =)fath. Kirche zu ſuchen, nach welchen dev Laie die von 
der Kirche aufgeftellten Sagungen und ehren ohne alle felbftändige Prüfung hinzunehmen hat, 
während der Proteftantismus vermöge feiner Grundanſchauung vom geiftlihen Prieftertgum 
und vom perſönlichen Heilsglauben der einzelnen an der Forderung fefthalten muß, daß jeder 
evang. Ehrift, wie er in Sachen de8 Glaubens perfönlich verantwortlich fei, fo auch perſönlich 
in der Schrift, als der Urkunde des Heils, zu forſchen habe. 

Biber (Castor) bildet eine Gattung der Säugethiere ans der Ordnung der Nager, welche 
fich durch den horizontal abgeplatteten, breiten, ſchuppigen Schwanz und die mit Schwimmhaut 
verfehenen Hinterfüße auszeichnet. Die Nagezähne find ſehr ftarf, die obern mit Feilförmiger 
Schneide, Badenzähne überall vier, mit Schmelzleiften, und die Füße furz, fünfzehig. An der 
zweiten Hinterzehe befindet fid) ein Doppelnagel. Man kennt nur eine Art, den gemeinen B. 
(C. Fiber), welcher gefellig die Ufer großer Flüffe Nordamerikas, Nordafiens und Nordeuropas 
bewohnt, in den größern Flüſſen des weftl. ECuropa nur noch vereinzelt angetroffen und in 
Anhalt-Defiau gehegt wird. Früher hielt er fich auch füdlicher, z. B. in Aſien am Cuphrat 
und fogar in Indien auf; jett wird er aud) im Norden, befonders in Nordamerifa, durd) die 
vielen Nachftellungen immer feltener. Er hat ungefähr die Größe eines Dachſes, mißt 21, bis 
3 F. und dariiber, ift oben rothbraun bis ins Schwärzliche und unten heller gefärbt; auch 
fonmen weiße, gelbe oder gefledte Spielarten vor. Der Schwanz ift braunfchiwarz. Der 
Körper ift did, gedrungen, der Rücken, vorziiglich in der Ruhe, gewölbt, der Hals furz und 
dic, der Kopf rumdlichdreiedig, rattenähnlich, die Nafe breit und kahl mit großen Naſenlöchern; 
die Augen ſtehen feitlich. Bekannt ift der Kunfttrieb und die gefellichaftliche Thätigkeit der B., 
über welche aber mancherlei Lebertreibungen und Fabeln verbreitet worden find. Um ſich näm— 
lich gegen die Winterkälte und Strömungen zu ſchützen, errichten die B. Bauwerke, welche fir, 
da zur deren Herftellung die Kräfte des einzelnen nicht ausreichen, gemeinschaftlich aufführen. 
Sie bauen kunſtloſe, ſtumpf kegelförmige Wohnungen, welche aus zufammengefchichteten Aeften, 
Reifern, Schlamm und Steinen beftehen, 5—6 F. über das Waffer emporragen, ihren Ein— 
gang unter dem Waller haben und im dem untern Theile die Wintervorräthe enthalten. Da— 
mit nun der Stand des Waffers um ihre Wohnungen herum gleichhoch bleibt, errichten die 
B. noch Dämme um die legtern, welche auf gleiche Weife aus Holzftüden, Schlamm und 
Steinen funftlos zufammengefegt find. Niemals aber bedienen ſich die B. ihres Schwanzes 
beim Bauen als Kelle oder gar als Schlägel. Das nöthige Holz verichaffen ſich die B., indem 
fie die Stämme dev am Ufer ftchenden Sträucher und auch ziemlich ftarfe Bäume durch Nagen 
ſehr bald fällen, da jie mit einemmal einen zolldicken Aft durchbeißen können. Weil nun auch 
die Nahrung der B. hauptſächlich aus Baumrinde beteht, jo fügen fie den Waldungen an den 
Flußufern viel Schaden zu. Außer diefen badofenförmigen Wohnungen haben die B. ſtets 
noch Fluchtröhren in der Nähe am Ufer, deren Deffuung unter das Wafler geht, und da, wo 
fie im Bauen gejtört werden, bewohnen fie nur ſolche Uferröhren. Die B. werden gejagt theils 
wegen ihres werthvollen Pelzes, theil® wegen des Bibergeils (Castoreum), einer fäfeartigen, 
eigenthinnlich und durchdringend riedyenden, in der Heilkunde gebräuchlichen Subſtanz, welche 
in zwei dem After maheliegenden Beuteln enthalten ift. Man unterfcheidet im Handel nur 
zwei Sorten des Bibergeile, ruſſ., moskowitiſche oder fibir. und amerif., canadifche oder engl. 
Bibergeilbeutel, von denen die erjtern geichägter und theurer find. Es dient in der Medicin 
bei Nervenzufällen. Ehedem war aud) das Bibergeilfett (Pinguedo oder Axungia Castorei), 
welches ſich in zwei neben und unter den Bibergeilbentelu befindlichen Delfäden vorfindet, in 
der Heilkunde gebräuchlich. Das feidenartige, dichte Woll- oder Grundhaar des Pelzcs dient 
den Hutmachern zur Berfertigung des feinften Filzes (daher aftorhiite); das minder dicht 
jtehende, ftarre Oberhaar oder Grannenhaar ift gleichfalls durch Feinheit und Glanz ausge— 
zeichnet. Neuerdings hat man als Erjag des Bibergeils eine ähnliche Subftanz, das Öyra- 
ceum oder Dasjespiß, vom Gap der guten Hoffnung; eingeführt, welche aus eingebidtem 
Harn des jog. Klippendachſes (Hyrax capensis) bejteht. 

Biberach, Oberamtsftadt im wirtemb. Donaufreife, an der Mündung der Biberach in den 
Donanzufluß Ri jorwie an der Eifenbahn und der Ulm-Ravensberger Landftrage gelegen, ift 
theil® in freundlicher Thalcbene, theils an einem Vorhügel ziemlich unvegelmäßig gebaut und 
trägt mit ihren Thürmen, Thoren umd theilweife erhaktenen Ringmanern noch das Sepräge einer 
mittelalterlichen Stadt. Der Ort zählt 5723 E. darımter 2738 Katholifen, hat eime Pateinifche 
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and eine Realſchule, bedeutende Stiftungen, namentlich cin ſehr reiches Hospital und eine ſchöne 
Hauptfirche, welche 1110 erbaut, aber fpäter verändert worden ift. Die fehr gewerbthätigen 
Bewohner treiben neben Yandwirthichaft und zahlreichen Kleingewerben Fabrikation von Bled;« 
und Kinderfpielwaaren, Band-, Leinen- und Baummollwebere, Tuchmacherei, Bortenwirkerei, 
mechan. Flachs- und Wollfpinnerei, Gerberei, Kürfchnerei u. f. w. Auch unterhält der Ort 
(ebhaften Handel und einen bedeutenden Fruchtmarkt. Außerdem find die Bewohner neben 
igren induftriellen Yeiftungen auch ausgezeichnet durch ihren Kunftfinn und zählen unter ihren 
Mitbürgern viele Künitler, wie den berühmten Steinfchneider Natter, den Hiftorienmaler 
Neher u. ſ. w. B. war jeit den Zeiten Kaifer Friedrich's II. eine faiferl. Neichsftadt, der 
1274 Rudolf von Habsburg die Privilegien beftätigte, und erhob fich bald zur Freien Reiche: 
ftadt. Die Reformation, der nur ein Theil der Bevölkerung beitrat, brachte diefe in Lange 
Zwijte, bis endlich der Weftfälifche Friede die Parität feitftellte. Auferdem hatte fie im 
Dreißigjährigen Kriege und im Spaniſchen Erbfolgekrieg viel zu leiden. 1802 fam die Stadt 
an Baden und durd) die Rheinische Bundesacte 1806 an Würtemberg. Sie hatte ald Reiche: 
ſtadt fein Gebiet, dagegen beſaß das Hospital 27 Dörfer, Weiler und Höfe. In der Kriegs— 
geſchichte iſt B. durdy zwei Schladyten berühnt geworden. Am 2. Oct. 1796 erfochten bei B. 
die unter Moreau nad) dem Oberrhein ſich zuritdziehenden Franzoſen itber die unter Latour 
fie verfolgenden Defterreicher einen vollitändigen Sieg, der den legtern 20 Kanonen und 5000 
Sefangene foftete und noch unglüdlicher ausgefallen wäre, wenn Defair mit feinem Corps 
energiſcher eingegriffen hätte, An 9. Mai 1800 kam es bei B. abermals zwifchen den Defter- 
reichern unter dem Feldmarſchall Kray und den Franzofen unter Saint-Cyr zur Schlacht, die 
zwar ganz zu Gunſten der lettern ausfiel, aber im fernern Verlauf feinen Vortheil brachte. 

Biberich oder Biebrich, ein Marktflecken in veizender Page am Rhein im naffanifchen 
Amte Wiesbaden, ’, M. im ©. von Wiesbaden gelegen und mit diefem durch eine Eifenbahn 
verbumden, bildet nit dem benachbarten Marftileden Mosbach eine Gemeinde von 4760 €. 
(1861) und war bis 1840 die Nefidenz des Herzogs von Naffau. Das herzogl. Schloß, deffen 
Bau im neufranz. Geſchmacke zu Anfang dee 18. Jahrh. begonnen und von Karl Auguft von 
Naflau-Ufingen (geft. 1753) vollendet wurde, ift die fchönfte Fürſtenburg am Nhein und noch 
die gewöhnliche Sommerrefidenz des Herzogs. Im derfelben befindet ſich auch die Kirche mit 
der fürftl. Gruft. In dem großartig angelegten Garten mit herrlichen Yindenalleen, einer im: 
pofanten Fontaine, weltberiihmten Gewähshäufern und andern Anlagen ift befonders die auf 
den Ruinen der alten Burg Mosbad erbaute Burg merfwürdig, die viele Denkmale der Vor— 
zeit enthält, welche aus der aufgehobenen Abter Ebersbad) Hierher gebracht wurden. Südöſtlich 
von B., nad) Gajtell (gegeniiber Mainz) zu, wo fid) noch die Epuren eines Römercaftells 
finden, mag Cäſar bei feinem zweiten Zuge gegen die Eneven, und Agrippa, als er gegerf dic 
Ratten zog, über den Rhein gegangen fein. Nachdem B. in der Kheinfchiffahrtsacte von 1831 
die Rechte eines Freihafens zuerfannt worden, traf die naſſauiſche Negierung Anftalten, audı 
größern Schiffen und Dampfbooten bei B. einen Yandungsplag zu Schaffen. Zu diefem Behufe 
wurde auch, etwa 300 Schritt oberhalb B.'s an der heff.-darnıft. Grenze, bei der unter naj- 
ſauiſcher Yandeshoheit ftehenden Inſel Biberihau eine ſog. Fangbuhne angelegt. Diele 
Mafregel ward die Beranlaffung zu einen feltfanen Friedensbruh. Die heſſ.- darmſt. Re— 
gierung machte nämlich gegen diefes Unternehmen, weil aus der Ablenkung des Strombettes 
dem Hafen bei Mainz Nachtheile erwichfen, Vorſtellungen. Da diefe erfolglos blieben, erſchie— 
nen 1. März 1841 plötzlich 60 mit Steinen beladene Rheinſchiffe, weldye 200 Arbeiter mit 
fich führten, die in größter Eile einen Damm errichteten, durch den das Waſſer vom Hafen zu 
B. wieder abgeleitet und derfelbe zum Theil gefperrt wurde. Durch Bermittelung des Bundes- 
tags mußte indeß die hefi.-darmft. Regierung den Steindamm inforweit wieder hinwegichaffen, 
daß Dampfboote und größere Schiffe paffiren fonnten. 

Bibernell, ſ. Pimpinella. 

Bibiena (Fernando), Maler und Baumeiſter, geb. zu Bologna 1653 oder 1657, ein Sohn 
des Malers und Arciteten Giovanni Maria Galli, der ſich nach feinem Geburtsorte in Tos- 
cana B. genannt hatte. Fernando zeigte Schon als Kind die glüdlichften Anlagen für dit 
Kunft. Carlo Eignani leitete feine Studien, und fein Auf ftieg fehr fchuell. Zuerft am Hofe 
des Herzogs von Parma angeftellt, lam er dann an den Hof Karl’ VI. nad) Wien und ar 
beitete zuletzt in Mailand, mehr als Architet denn ald Maler. In Parma baute er fiir Ka 
nuecio Frorenefe das ſchöne Vnſthans Colorno, in Brag bei der Krönung Karl's VI. ein prachtvolles 
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Theater, defjen Entwurf vielfach geftochen worden ift. In Wien malte er die Feftdecorationen 
bei der Geburt des Erzherzogs. Erblindet ftarb er 1743. Im feinen Theatermalereien hat 
er den fehlerhaften und verworrenen Stil des Borromini u. a. noch weiter getrieben; dennoch 
find feine Arbeiten im ganzen groß und durch gefchicte Behandlung der Berfpectine ausge⸗ 
zeichnet. Seine Compoſitionen waren genau und geiſtreich, die Ausführung feſt, ſein Colorit 
ahmte den Stein vortrefflich nach; aber er hatte weder den Reichthum noch die Abwechſelung 
der Tinten eines Pannini, Servandoni u. a. Seine perſpectiviſchen Darſtellungen und De: 
corationen wurden zu Augsburg geftochen unter dem Titel «Varie opere di prospettiva » 
und 1740 von feinem jüngften Sohn Giufeppe herausgegeben. Die drei Söhne B.'s ver: 
breiteten die Kunft des Vaters durch ganz Italien und Deutfchland. Antonio B. wurde 
jeines Vaters Nachfolger am Hofe Kaifer Karl’s VI. Nach dem Tode diefes Fürften kehrte er 
nad) alien zuritd und erbaute und verzierte die Theater von Siena, Piftoja und dasjenige 
von Florenz, welches La Pergola genannt wurde. Er ftarb 1774 zu Mailand. Giufeppe 
B., geb. 1696 zu Bologna, arbeitete zu Wien, Dresden und Berlin, wo ihn hauptfächlic) 
die Schaufpiele und Hoffefte befchäftigten. Er ftarb zu Berlin 1757. Aleſſandro B. ftand 
im Dienfte des Kurfürften von der Pfalz. — B. (Bernardo Dovizio, oder Dovizio von B.), 
geb. 1470 zu Bibiena, geft. 9. Nov. 1520, ein Zeitgenofje des Ariofto, mit diefem literariſch 
verbunden, von Leo X. zum ardinal erhoben, ift durch fein Intriguenluftfpiel «Calandra» in 
der dramatischen Literatur namhaft geworben. 

Biblia pauperum, d. i. Armenbibel, heit das mit einem gleichnamigen Werke des Bona— 
ventura (j. d.) nicht zu verwechjelnde Werk, welches, ein vollftändig durchgeführtes Syftem ber 
biblifchen Typif oder Typologie, in 40 oder 50 Tafeln die Hauptbegebenheiten der Erlöfung 
des Menſchengeſchlechts durch Chriftus mit kurzen Erflärungen und Prophetenfprüchen in lat. 
Sprache enthält. Eine Erweiterung deſſelben fowol in den Bildern als durch einen ausführ- 
lichern gereimten Tert ift das gleichzeitige «Speculum humanae salvationis», d. i. Heilsfpiegel. 
Beide waren vor der Reformation Hauptleitfäden fiir die Homiletik, befonders bei den Prediger- 
mönchen, und erfetten die Bibel bei Laien und felbft Geiftlichen. Die geringern Drdensgeift- 
lichen, 3. B. die Franciscaner, Kartänfer u. ſ. w., nannten ſich felbjt «Pauperes Christi», 
daher der Name Biblia pauperum. Bon der Armenbibel wie von dem Heilsfpiegel haben ſich 
noch) viele, zum Theil prächtige Miniaturhandfchriften, deren mehrere bis ins 13. Yahrh. 
binaufgehen, in verfchiedenen Sprachen erhalten. Diefe Bilderreihe wurde in Sculpturen, 
Wand: und Glasmalereien wiederholt, häufig auch der Gegenftand von Altargemälden mit 
Seitenflügeln daraus hergenommen, daher fie fiir die Kunft des Mittelalters von großer Wich— 
tigkeit ift. Im 15. Yahrh. war die «Biblia pauperumn» vielleicht das erfte Bud), welches in 
den Niederlanden und nachher in Deutſchland (ganz mit Holztafeln in vielen Ausgaben und 
fo auch typographifch zuerſt von Pfifter in Bamberg) gedrudt wurde. Auf den erften Druden 
des «Speculum humanae salvationis» beruht ein Hauptbeweis für. die angebliche Erfindung 
ber Buchdruderkunft in Harlem. 

Bibliographie oder Bücherkunde ift der Name für die Wiffenfchaft, welche ſich mit der 
Kenntniß der fchriftiteflerifchen Erzeugniffe aller Bölfer und Zeiten befchäftigt und fomit einer: 
feit8 die Grundlage, andererfeitd die Ergänzung der Piteraturgefchichte (f. d.) bildet. Die B. 
verhält ſich zur Piteraturgefchichte wie die Denkmälerkunde zur Kunftgefchichte, die Quellen— 
Funde zur polit. Geſchichte. Im Altertum bedeutete Bibliographos einen Abfchreiber. Seit 
Erfindung des Bücherdrucks führten anfangs bisweilen die Buchdruder diefen Namen, fpäter 
die Kenner und Entzifferer alter Schriftdentmale, bis endlich um die Mitte des 18. Jahrh. 
das Wort in Frankreich feine gegenwärtige Bedeutung erhielt. Eine wiffenfhaftlidhe Dar- 
ftellung der B. müßte in einen allgemeinen und in einen befondern Theil zerfallen. Der all- 
gemeine Theil, vorzugsweife Bücherkunde oder Bibliologie genannt, betrachtet das 
gefammte Bücherweſen nad) feinem Urfprunge und feiner Entwidelung im Yaufe der Yahr- 
hunderte ſowie nach feinen gegenwärtigen Zuftänden bei den verfchiedenen Eulturvöltern ber 
Erde. Derfelbe Hafificirt die Biicher nad) Form und Einrichtung und behandelt diefelben als 
Gegenftände der Imduftrie und des Handels forwie der firchlich-polit. (Caftrirung, Berbote, 
Berbrennung u. f. mw.) ober fünftlerifchen Intereffen (Bücherlurus u. dgl.). Der befondere 
Theil der B. hingegen, die B. im engern Sinne oder Bücherbeſchreibung, hat die wirklich 
als Handfchriften oder ala Druckwerke vorhandenen Biicher nach einer beftimmten Methobe zu 
verzeichnen oder ınehr oder minder genau zu bejchreiben. 

In Bezug auf die Art und Weiſe der Bearbeitung, welche bisher dem bibliogr, Stoff zu— 
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theil geworden, nnterfcheidet man, nach Ebert's Vorgange, reine und angewandte B. Die 
veine B. betradjtet die Bücher und das gefammte Schriftthum an fi), und ihre Aufgabe be- 
fteht darin, zu zeigen, was überhaupt gefchrieben oder gedrudt vorhanden ift. Ahr Gründer 
war K. Gesner im 16. Jahrh., der fie zugleich in der Ausdehnung auf alle Zeiten, Pänder und 
Wiſſenſchaften zu behandeln fuchte. Seitdem ift fie, weil dies wegen des ungeheuern Bücher: 
anwuchſes die Kräfte eines einzelnen überfteigt, meift nur in Werken von befchränfterm Umfange 
nad) einem oder dem andern jener drei Gefichtspunfte angebaut worden. Die bibliogr. Werke 
beichäftigen ſich demnach 1) mit dem fchriftftellerifchen Leiftungen beftimmter Zeiträume. So 
verzeichnet Erſch's, des technifchen Begründers der B. in Deutfchland, « Allgemeines Re- 
pertorium der Yiteratur» (8 Bde., Jena u. Weim. 1793 —1809) die fümmtliche Literatur 
der drei Quinquennien von 1785 —1800. 2) Die nationale B. bindet fi) an gewiffe Länder 
und Orte. Beifpiele ſind Gamba's «Serie de’ testin (4. Aufl, Vened. 1839) für Italien, 
Lowndes' «Bibliographer’s manual» (4 Bde., Yond. 1834; 2. Aufl., von Bohn, 4 Bde., Pond. 
1856 — 61) für England, Sopikow's «Ruſſiſche B.» (5 Bde., Petersb. 1813 — 21) u. f. w. 
3) Die meiften bibliogr. Werke berichten über die auf eine Wiffenfchaft oder einen Zweig der- 
felben bezügliche Yiteratur. Die vorzüglichften Arbeiten diefer Art hat Deutfchland aufzu— 
weıfen, wie 3. B. die bibliogr. Werke von Pritel über Botanif, von Carus fitr Zoologie, von 
Dettinger fiir Biographie, von Winer und Danz fir Theologie, von Schletter und Walther 
für Jurisprudenz, von Trübner für Sprachkunde, von Bernd für Heraldif, von Zenfer 
für orientalifche, von Möbius fiir altnordifche Literatur u. f. w. Eine ganze Reihe höchſt 
brauchbarer bibliogr. Handbücher für faft alle Wiffenfchaften Hat der Buchhändler Engelmann 
in Veipzig geliefert. Hierher gehören auch die Literaturderzeichniffe über die Geſchichte ein- 
zelner Yänder und Orte, über einzelne Begebenheiten und Ereigniffe (3. B. Reformations- 
inbelfeft), über berühmte Berfönlichkeiten (Yuther, Goethe, Schiller, Shakfpeare, Petrarca, 
Dante, Moliere), über einzelne Gegenftände der verfchiedenften Art (Schachſpiel, Freimau— 
rerei, Fauſtſage, Sprichwörter, Todtentänze u. f. w.). Zu diefen durch Stoff und Inhalt 
der B. bedingten Unterfchieden treten noch die durch die verfchiedene Behandlungsart derfelben 
bewirkten hinzu. Einige wählen dic alphabetifche oder chronol., andere die ſyſtematiſche Au— 
ordnung; bald werden die Bücher blos einfach, bald kritifch und räfonnirend verzeichnet; diefe 
verfolgen einen bibliopolifchen, jene einen wiſſenſchaftlichen Zweck, oder beabfichtigen theils 
Bollftändigkeit, theild cine Auswahl des Beften und Wichtigiten. Meift find mehrere diefer 
Rüdfichten miteinander verbunden. So verzeichnet Heinfius’ « Allgemeines Bücherlexikon» 
(Bd. 1—7, %pz. 1812— 29; Bd. 8—9, von Schulz, Lpz. 1836 — 47; Bd. 10—12, von 
Schiller, Lpz. 1847— 58; Bd. 13, von Heumann, Lpz. 1863 — 64) alle feit 1700 in Dentſch— 
land im Buchhandel gefommmenen Bücher in alphabetifcher Ordnung, und Erſch's Handbuch 
der deutfchen Literatur» (4 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1822 — 40; 3. Aufl., von Geißler, 1815 fg.) 
die feit 1750 in Deutichland erfchienenen Schriften nad) den einzelnen Wiffenfchaften in ſyſte— 
matifcher Ordnung. Querard's (f. d.) vortreffliche Werke ordnen die gefammte franz. Yiteratur 
ſeit 1700 nad) den Berfaffern. In ähnlicher Weife behandelt da Silva im «Diccionario biblio- 
grafico Portuguez» (Bd. 1—6, Yilfab. 1858— 62) den Geſammtſchatz der portug. Literatur. 
Aehnliche bibliogr. Ueberfichten, wenn auch zum Theil weniger umfaſſend, vollftändig und zus 
verläffig, befisen die Holländer, Blämen, Dünen, Schweden, Norweger, Engländer und Nord— 
amerilaner. An diefelben reihen ſich die verfchiedenen periodifchen Verzeichniſſe der neueften 
literariſchen Erfcheinungen in den verfchiedenen Ländern. Den Anfang hierin machte Frant-” 
reich 1811 mit der noch jeßt wöchentlich erfcheinenden «B. de la France». Diefem Beifpiele 
folgten die Niederlande mit «Lijst van nieuwe uitgekomen boeken» und « Nederlandsche 
B.» (feit 1854), Dänemark mit «Danft Bogförtegnelfe» (feit 1851), Schweden mit «Svensk 
Bibliografi » (feit 1829), Belgien mit der « B. de la Belgique» (feit 1838), England mit 
Longman's u. ſ. w. «Monthly list of new books» (feit 1844). In Italien erfcjeint feit 1861 
zu Florenz die «Bihliografia italiana », in Spanien feit 1860 zu Madrid «Boletin biblio- 
grafico espahioln, in Leipzig feit 1861 eine «Bibliographia polska», in Athen feit 1862 ein 
«Mnpvaiov derrtıov Tig veoeAmvurng Pirodoyiag» und zu Berlin feit 1858 eine «Hebrät« 
ſche 8.». Für die deutfche Literatur beftehen feit 1836 die «Allgemeine B. für Deutfchland » 
md feit 1799 das Hinrichs'ſche halbjährige « Berzeichniß der Bücher, Landkarten u. ſ. w.» 
(beide zu Leipzig). Ebendafelbft gibt feit 1856 die Firma F. U. Brofhaus eine monatliche 
«Allgemeine B.» heraus. 

Die angewandte B. betradjtet die Bücher nach ihrer formellen Beichaffenheit, ihren 
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Schichſalen und ihren äußern Bedingungen, die ihren Werth in Bezug auf Neigung und Be: 
ditrfniß der Sammler (Bibliothelare, Bibliomanen, Bücherfreunde) beftimmen. Ste hat ihre 
Ausbildung befonders in Frankreich und England erhalten, namentlich infofern auch der 
Bücherluxus und die Bibliomanie (f. d.) daran theilhaben. Gegenftand des Sanımlereifers 
und fomit auch der angewandten B. find. Bücher, die durch ihre Schidfale, ihr Alter oder ihre 
äußere Beichaffenheit bemerfenswerth find. Es gehören daher in diefen Kreis die feltenen, ver- 
botenen, caftrirten Bücher, die Incunabeln (f. d.) und Editiones principes claffifscher Schrift: 
fteller, die Ana (ſ. d.), die «Facetiae», die Erzeugniffe der Preſſen einzelner berühmter Buch— 
druder, wie der Elzeviere, der Aldus, Giunti, Bodoni, Stephanus. Die von den Bibliographen 
zu beachtenden Aeußerlichkeiten find fehr verfchiedener Art. Sie betreffen den Drud und die 
Art defjelben, das Material, die artiftifche Ausftattung, die befondere Beſchaffenheit der Erem- 
plare. Die angewandte B. wurde in ihrer ganzen Ausdehnung zuerft von den Franzoſen und 
zwar von Debure in der «B. instructive» (7 Bde., Par. 1763— 68) bearbeitet. Später 
trat Brumet mit feinem vortrefflidhen «Manuel du libraire» (3 Bde., Par. 1810; 5. Aufl., 
Par. 1859 fg.) auf, welches Ebert (f. d.) in feinem immer noch unübertroffenen «Allgemeinen 
bibliogr. Perifon» (2 Bbde., Lpz. 1821—30) zu Grunde gelegt. Letzteres Werk, fowie auch 
Grüße's ungemein reichhaltiger «Tresor des livres» (Bd. 1— 6, Dresd. 1859 — 64), nimmt 
jedoch, wie iiberhaupt die deutſchen Bibliographen, mehr auf das Bedürfniß der Gelehrten und 
der Wiſſenſchaft Rückſicht, im Gegenfag namentlich zu den Engländern, deren Arbeiten, wie 
z. B. die Dibdin’s, mehr im Imterefje der Bibliomanie gehalten find. In Deutſchland haben 
durch zahlreiche Monographien namentlich Panzer, Heller, Sogmann, Fischer, Veſſenmeyer, 
Weigel, Aſher, Zunz, Gräfe, Steinfdmeider, Choulant, Heltrop, von der Hagen, Merzdorf, 
Mone, Hain u. a. mit ernjter Thätigfeit die B. zu fördern gefucht. Vgl. Guild, «The libra- 
rian's manual» (Neuyort 1858). 
Bibliomanie und Bibliophilie. Bibliomanie, ein in neuerer Zeit aus dem Griechiichen 
re Wort, welches im allgemeinen dem deutſchen Worte Bicherſucht entfpricht. Der echte 
iblioman fauft zwar nicht ohne Auswahl alles zuſammen, jondern ſammelt nach gewillen 
Rückſichten, legt aber dabei auf augerwefentliche Umftände und Beichaffenheiten der Bücher cinen 
borziglichen Werth und läßt fich bei dem Ankaufe mehr durch diefe als durch den wiſſenſchaft— 
fidyen Schalt beſtimmen. Diefe Rückſichten beziehen ſich theil® auf ſog. Collectionen, theils 
auf Schidjale und Alter der Bücher, theils auf das Material derfelben. Die Collectionen oder 
Sammlungen von Büchern, welche als zufammengehörig betvadjtet werden, weil ſie einen ge- 
wiffen, den Bibliomanen wichtigen Gegenftand betreffen (3. B. die Elzevier'ſchen «Res publi- 
caen), oder in einer gewiffen beliebten Manier gearbeitet, oder in einer berithinten Druderei 
(Eizevier, Mdus, Giunti, Stephanus, Bodoni u. f. w.) erſchienen find, haben verhältnigmäßig 
nod) den meiften wifienschaftlicen Werth. Am gewöhnlichften aber bezieht fich der Luxus der 
Bibliomanen auf das Material der Bitcdyer. Mit unerhörten Preiſen werden oft bezahlt Pracht— 
ausgaben, Exemplare mit Miniaturen und fchöngemalten Anfangsbuchftaben, Drude auf 
Pergament oder. Belin, auf farbiges Bapier und ſolches aus ungewöhnlichen Stoffen (Asbeft), 
Großpapiere (mit fehr breitem Nande) und unbejchnittene Exemplare älterer und feltenerer 
Werte, fodann Druide mit Gold, Silber und andern Farben, Bücher, deren Tert ganz in 
Kupfer geſtochen ift, endlich and, Bücher, weldye nur in ganz geringer Anzahl gedrudt und 
von denen die einzelnen Eremplare mit Nummern unter Angabe der Stärke der Auflage ver- 
"Sehen find. In Frankreich und namentlid, in England find aud) koftbare oder von gewiffen 
Buchbindern (Derome, Bozerian, Lewis, Payne) gefertigte Einbände gefucht. Bücher, in denen 
die Seiten mit einer Einfaffung von einfachen oder doppelten, mit dev Feder gezogenen Linien 
geziert find (Exemplaire.regle), fog. illuftrirte Eremplare, ferner Bücher, weldye den einge: 
ſchriebenen Namen ihrer frühern berühmten Beſitzer enthalten oder einft berithinten Männern 
angehörten: diefe und noch mandje andere Zufälligkeiten find hinreichend, um den echten Biblio- 
manen zur Zahlung kaum glaublicher Breife zu beſtimmen. Unter den Berfteigerungen, in 
welchen ſich die Ausfchweifungen der Bibliomanen befonders zeigten, iſt die der Bibliothek des 
Herzogs von Roxburgh zu Yondon im J. 1812 die merhvirdigfte. Alles wurde in derfelben 
mit faſt unglaublichen Preifen bezahlt, fo namentlich die erfte bei Baldarfer 1471 erfchienene 
Ausgabe de8 Boccaccio mit 2260 Pfd. St. Zu ihrem Andenken wurde im folgenden Jahre 
der bibliomanifche Roxburgh-Club geitiftet, deffen Präfident Lord Spencer war, und der fid) 
jährlich 13. Juli, dem Jahrestage des Verkaufs des Boccaccio, in ber St. - Albans - Tavern 
verfammelt. Unftreitig behaupteten in der Bibliomanie, die ihre erfte kunſtgemäße Ausbildung 


Bibliothelen 215 


egen das Ende des 17. Jahr. in Holland erhielt, die Engländer einen Rang, den ihnen weder 
hd nod) Dtaltener und noch weniger die Heine Zahl Sammler Deutfchlande ftreitig zu 
machen vermochten. Auch gehört ihnen das Verdienft, in Dibdin's « Bibliomania or book- 
madness» (Lond. 1811) die fonderbarften Einfälle, auf welche ein reicher Sammler nur im- 
mer gerathen fann, in ein Syftem gebracht zu haben. 

Infofern der Biblioman Werth auf unbedeutende Nebendinge legt und oft von einer Rück 
ficht beherrſcht wird, fir die ſich Fein vernünftiger Grund angeben läßt, unterfcheidet er ſich 
von dem Bibliophilen oder Bücherfreunde, welcher beftrebt ift, entweder fiir die Zwecke einer 
beſtimmten, von ihm cultivirten Disciplin eine Bibliothek der beften und brauchbarſten Bitcher 
anzulegen, oder wenigftens fpeciellere Sammlungen nur in der Abficht beginnt, um von den- 
felben einen wiffenfchaftlichen Gebraud; zu machen. Freilich ift oft die Grenze zwischen Biblio— 
mante und Bibliophilie ſchwer zu ziehen, wie denn auch) die Engländer, obgleich bei ihnen die 
echte Bibliomanie ihre Anhänger und ihr Anſehen nad) dem erften Viertel unfers Jahrhun— 
derts verloren hat, noch jet einen jeden Bücherſammler einen Bibliomanen nennen. Der 
Bibliophile, wenn er ſich von befondern Rückſichten leiten läßt, ſammelt Ausgaben der Bibel 
oder einzelner gried. und röm. Claffifer und anderer bedeutender Schriftjteller. Andere ſuchen 
in möglichfter Vollſtändigkeit die iiber gewilfe Begebenheiten und Ereigniffe, namentlich die 
gleichzeitig mit denfelben erfchienenen Schriften zu vereinigen, wie z. B. iiber die Feier des 
Reformationsjubelfeftes, über den Dreißigjährigen Krieg u. ſ. w. Noch andere Sammlungen 
erſtrecken fich über ganz jpecielle Gegenftände, wie 3. B. iiber das Schachſpiel (Bledow'ſche 
Sammlung auf der fönigl. Bibliothek zu Berlin), auf beftimmte Perfönlichkeiten (Luther, 
Goethe, Shakjpeare), einzelne Pänder und Orte u. dgl. Nicht felten find Sammlungen über 
die Gefchichte einzelner Staaten, Länder und Orte, fowie über beftimmte Piteraturgattungen 
(Dichtungen, Dramen, Biographien). Cine der befannteften diefer Art ift die Meuſebach'ſche 
über die ältere deutjche Literatur feit der Reformation. Defter angelegt wurden aud) Samm-— 
lungen mit Rüdficht auf die Gefchichte der Typographie. Hierher gehören die Sammler von 
Incunabeln, von ältern Büchern mit Holzfhnitten, von Kupferwerfen, von in Amerika oder 
anders entlegenern Gegenden der Erde gedrudten Werken u. ſ. w. Um nun theil® der litera- 
rischen Raritätenfucht neue Nahrung zu geben, theils auch zugleich mit wirklich wiſſenſchaft— 
lichen Abfichten, find in neuerer Zeit, namentlich) in England, zahlveidye Bereine zufammen- 
getreten, welche Handfchriften und felten gewordene, aber intereffante Drudwerfe in einer 
größern oder geringern Anzahl von Ereniplaren abdruden und diejelben blos an die beiftenern- 
den Mitglieder vertheilen. So bildete fich, nad) Vorgang des fchon erwähnten Roxburgh-Club, 
1823 in Schottland der Ballantyne-Ciub und 1828 in Glasgow der Maitland-Elub, denen 
alsbald noch viele andere folder «PBrinting-Clubs», wie die Camden-Society, Percy-Society, 
Shakſpeare-Society, Barker-Society, Surtees-Society u. |. w. folgten, denen England vieles 
für feine ältere Piteratur zu danken hat. In jüngſter Zeit find jedod) viele diefer Bereine ein- 
gegangen oder haben wenigftens in ihrer Thätigfeit nachgelaffen. Aehnliche Zwecke verfolgt in 
Deutjchland der Piterarifche Verein zu Stuttgart, welcher fehr gut geleitet ift und feit 1842 
bereit8 eine große Anzahl von Handjchriften und ältern Druden veröffentlicht hat. 

Bibliotheken. Die erften Spuren der Einrichtung öffentlicher und Privatbibliothefen 
finden fich bei den alten Aegyptern. Die ültefte wird von der Sage dem Könige Ofymandyas 
zu Memphis zugefchrieben. In den Nuinen von Ninive hat man große Sammlungen von 
Eylindern, Tafeln ır. ſ. w. mit Keilinfchriften aufgefunden, welche für B. oder Archive gehalten 
werden. Auch die alten Perſerkönige folfen zu Sufa eine Bibliothek gehabt haben. In Grie— 
chenland legte Peiſiſtratos zu Athen zuerft eine Bibliothef an, welche Xerxes nad) Perfien ab- 
führen, Seleufos Nifator aber wieder nad) Athen zurüdbringen ließ. Am beriihmteften war 
im Alterthum die Alerandrinifche Bibliothek (f. d.). Zur Pergamos ftiftete Eumenes II. zwiſchen 
197 und 158 v. Chr. eine große Bibliothel. Nach Nom brachten Aemilius Paulus und 
Lucullus die erften B. als Kriegsbeute. Die erfte öffentliche Bibliothet ftiftete Aſinius Pollio, 
zum Theil ebenfalls aus gemachter Beute. Auch Varro, Cicero und Atticus waren im Beſitz 
bedeutender Biiherfammlungen. Auguftus ftiftete zwei B., von denen die eine, weil fie int 
Tempel des Apollo auf dem palatinischen Hügel ftand, Palatina, die andere, weil fie ſich im 
Porticus der Octavia befand, Octaviana hieß. Nero's Brand richtete mehrere B. zu Grunde. 
Domitian fieß fie zum Theil wiederherftellen. Auch Trajan legte eine fehr berühmte Bibliothek 
an. Publius Victor, der die Stadt im 4. Jahrh. beſchrieb, zählt 28 öffentliche B. in Rom; 
außerdem gab es mehrere große Privatbibliotheten. Zur Kaiſerzeit beftanden aud) in andern _ 
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Städten des Reichs anfehnliche B. Der heil. Hieronymus erwähnt häufig der Bibliothek zu 
Eäfarea, welche der Kirchenhiftorifer Eufebius auf 30000 Bde. brachte. Nach dem Unter- 
gange des Weftrömifchen Reichs bildete Byzanz den Hauptfig größerer Bücherfammlungen. 
Durch den Kaifer Bafilius Macedo und die gelehrte komneniſche Kaiferfamilie wurden mehrere 
B., befonders in den Stlöftern auf den Infeln des Archipelagus und auf dem Berge Athos an- 
gelegt. Weiter zurüd reichen die B. verſchiedener Klöfter in Armenien, Syrien und Aegypten, 
von denen ſich einzelne Reſte (im Sinaiklofter, den fopt. Klöftern an den Natronfeen in Aegypten) 
bis auf die Gegenwart erhalten haben. Mit der Ausbreitung und dem Aufblithen der moslem. 
Cultur entftanden an den Hauptfigen derfelben, wie zu Bagdad, Damaskus, Kairo, Kairowan, 
Marofto, auch ſehr anfehnliche B. Die Bücherfchäte, welche im frühen Mittelalter im Abend- 
Lande die Mönche, namentlich gemäß ihrer Ordensregel die Benedictiner, in den Klöftern zu— 
ſammenbrachten, erreichten nur felten die Anzahl von 1000 Handſchriften. In Frankreich 
war eine ber berühmteften Klofterbibliothefen die in der Abtei St.-Germain des Pres in Parie. 
In Deutfchland gab es B. zu Fulda, Korvei und feit dem 11. Yahrh. zu Hirfchau. In Spanien 
hatten die Araber im 12. Yahrh. 70 öffentliche B., unter denen die zu Cordova 250000 Bbe. 
enthalten haben fol. Gegen Ausgang des Mittelalters wurden aud) in England und Italien 
mit großem Eifer Bücherſammlungen angelegt, fo von Richard Aungerville, Petrarca, Boc- 
caccio u. f. w. Die Vaticaniſche Bibliothek zu Rom, zu der fchon Papft Hilarius im 5. Jahrh. 
den Grund gelegt hatte, wurde 1447 von Papft Nifolaus V. um 3000 Manufcripte berci- 
chert. Cardinal Beſſarion (geft. 1472) vermachte feine Bibliothef der Markuskirche zu Venedig. 
Mit Erfindung der Buchdruderkunft begann eine neue Epoche für die Geſchichte der B., 
deren alsbald nicht nur bei den höhern Unterrichtsanftalten entftanden, fondern aud) von Fürſten 
in den Refidenzen und von den Gemeinden der größern Städte angelegt wurden. Wie in 
Dtalien, wo die meiften ältern B. fehr reich an Handſchriften find, gibt es gegenwärtig aud) 
in Deutfchland, Frankreich, England, Holland, Belgien und der Schweiz feine größere Etadt, 
die nicht eine oder mehrere öffentliche B. hätte. Alle Staaten halten die Erwerbung einer be» 
deutenden Biicherfammlung fowie deren Deffentlichfeit und Vermehrung für unerlaßlich. 
Die größten und berühmteften B. Europas find folgende: In Frankreich die Kaiferliche Bibliothet 
(858000 Bde., 86000 Handichriften, 1,400000 hiftor. Documente, Actenftüde u. |. w.) zu 
Paris; in England die Bibliothek des Britiſh Mufeum (720000 Bde. und 41200 Handfhriften) 
und die Bodleyanifche Bibliothek zu Oxford (280000 Bde. und 22000 Handfchriften); in 
Rußland die Kaiferliche Bibliothet zu Petersburg (über Y, Mill. Bde., gegen 22000 Manu- 
feripte); die Königliche Bibliothef zu Kopenhagen (410000 Bde. und 5000 Handfchriften) ; 
die Hof» und Gentralbibliothet zu Miinchen (800000 Bde. und 22000 Handfchriften); die 
Raiferliche Hofbibliothel zu Wien (400000 Bde. und 20000 Handſchriften); die Königliche 
Bibliothek zu Berlin (über Mill. Bde. und 15000 Handfchriften). Andere größere B. 
Deutſchlands find: die Königlichen B. zu Dresden (320000 Bde. und 2800 Handfchriften) 
und Stuttgart (250000 Bde.), die Großherzoglichen B. zu Darmftadt (230000 Bde. und 
3000 Handſchriften) und Weimar (150000 Bde. und 2000 Handichriften), die Herzoglichen 
B. zu Wolfenbitttel (200000 Bde. und 5000 Handſchriften) und Gotha (150000 Bde. und 
2000 Handſchriften). Kerner, die Univerfitätsbibliotheten zu Göttingen (360000 Bde. uud 
3000 Handſchriften), Tüibingen (200000 Bde. und 2000 Handfchriften), Breslau (300000 
Bde.), Yeipzig (170000 Bde. und 2500 Handſchriften), Heidelberg (150000 Bde.), Erlangen 
(120000 Bde.), Bonn (120000 Bde.) u. ſ. w. Endlich die Stadtbibliothelen zu Augsburg 
(100000 Bde.), Hamburg (200000 Bde.), Trier (100000 Bde.), Leipzig (90000 Bde. und 
2000 Handfhriften), Frankfurt, Bamberg, Mainz, Lübeck, Ulm, Erfurt u. ſ. w. Ausge— 
zeichnet in ihrer Art ift die Commerzbibliothef zu Hamburg (40000 Bde.). In Schweden be- 
ftehen anfehnliche B. zu Upfala (135000 Bde. und 7500 Handſchriften), Stodholm und Lund, 
in Norwegen zu Chriftiania und Drontheim, in Belgien zu Brüffel (205000 Bde. nnd 19700 
Handichriften), Gent, Yöwen, Lüttich und Antwerpen, in den Niederlanden im Haag, zu Leyden 
und Utrecht. In Ungarn find zu nennen die B. der Univerfität und des Nationalmufeums 
(180000 Bde.) zu Peſth. Die erft 1834 begründete Bibliothek zu Athen zählt bereits 90000 
Bde. Auf der Pyrenäifchen Halbinfel find die B. zu Madrid (200000 Bde.), Liſſabon, Oporto, 
Sevilla und im Escurial (40000 Bde. und 5000 Handſchriften) hervorzuheben. Unter den 
ital. B., befonders wegen ihrer reichen handichriftlihen Schäte von Wichtigkeit, find die be- 
deutendften: in Rom die berühmte Baticanifche Bibliothet (nur 30000 Bde., aber 24000 
. Handfchriften), in Florenz die Laurentiana (mer 7000 Handichriften), die Magliabecdhiana, 
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Marncelliana und Palatina; in Mailand die Ambrofianifche Bibliothek (f. d.), in Neapel bie 
Königliche Bibliothek (Borbonica) und in Venedig die Bibliothel von San: Marco (110000 
Bde. und 10000 Handſchriften). Außerhalb Europa hat das Bibliothelenwefen befonders in 
den Bereinigten Staaten einen immer großartigern Aufſchwung genommen. Ende 1863 be- 
ftanden bereits 104 B., deren jede mehr ald 10000 Bde. zählt. Die bedeutendften darunter 
find: die B. der Harvard: Univerfität zu Cambridge mit 140000 Bdn. (ohne 70000 Flug— 
ſchriften), die Aftor-Bibliothef zu Neuyork mit 129000 Bdn. (erft 1849 gegründet), die Bublic- 
Yıbrary zu Bofton mit 110600 Bon. (erft 1852 errichtet); ferner die Bibliothek des Congreſſes 
zu Waſhington (83000 Bde.), des Athenäums zu Bofton (80000 Bde.), der Philadelphia 
Fibrary-Company (80000 Bde.), des Staats Neuyork zu Albany (64300 Bde.), die Mercantile> 
Library zu Neuyork (64000 Bde). Vgl. Edwards, «Memoirs of libraries» (2 Bde., Fond. 1859). 

Bibliothekwiſſenſchaft nennt man feit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts den 
ſyſtematiſchen Inbegriff aller auf die Einrichtung und Verwaltung einer Bibliothek bezüglichen, 
theils theoretischen, theil® aus der Erfahrung gewonnenen Grundfäge. Diefe zerfällt daher in 
zwei Haupttheile, in die Einrichtungsfunde und in die Berwaltungsfunde. Um den Bücherſchatz 
möglicht ficherzuftellen, ein einzelnes Buch aus Hunderttaufenden mit dem geringften Aufwand 
an Zeit und Mühe aufzufinden, den Geſchäftsmechanismus mit fo wenig ald möglich Mitteln 
in Bewegung zu erhalten, hat der Bibliothefar bei der Einrichtung einer Bibliothek, fei diefe 
erft zu begründen oder neu zu organijiren, zunächſt auf das Yocal, dann auf die Aufjtellung, 
die Anordnung, die Signirung und die Ratalogifirung des Bücherſchatzes ſeine Aufmerlſam— 
feit zu richten. Bei der Wahl eines Locals oder der Errichtung eines eigenen Bibliothefgebäu- 
des iſt darauf zu fehen, daß es, bei möglichſter Sicherftellung gegen Feuersgefahr, geräumig, 
troden, hell und gleichförmig erleuchtet fei. Die Bücher miüffen gegen das Eindringen des 
Staubes und der Sonnenftrahlen geſchützt, bequeme Vorrichtungen zum Arbeiten in dem Yocale 
jelbjt oder in unmittelbarer Nähe vorhanden und die Räume auf eine angemefjene und ge: 
ſchmackvolle Weife verziert fein. Gebäude mit Kuppeln oder Glasdächern eignen fid) am bejten 
zur Yufnahme von Bibliothefen. Sonſt find große, aneinanderftogende und gutverbundene 
Säle, womöglich in Einer Etage liegend, wünfdenswertd. Die Aufftellung der Bücher er- 
folgt in leichtzugänglichen Schränfen und Nepofitorien mit nad) oben zu fleiner werdenden 
Fächern, um die nad) drei (Folio, Quart, Octav) oder, weniger gut, nad) vier Formaten 
(Folio, Quart, Octav, Duodez) gefonderten Biicher, die größern unten und die kleinern oben, 
aufzunehnen. Hohe Säle erhalten gewöhnlich Galerien. Da eine Bibliothek die Wiſſenſchaften 
in ihrer Entwidelung —“ ſoll, fo iſt ſchon darum eine ſyſtematiſche Anordnung 
der Bücher nad) den einzelnen Wiſſenſchaften geboten. Man hat verſchiedene Syſteme aufge— 
ſtellt, theils um den durch die Umgeſtaltungen in der Wiſſenſchaft nöthig werdenden Abände— 
rungen in der Ordnung der Bücher zu entgehen, theils um auch in der Praxis für einen jeden, 
der nicht eine tiefere wiſſenſchaftliche Bildung befigt, das Auffinden der Bücher zu erleichtern. 
Am meiften Anerkennung hat das von Lehmann und Peterjen in Hamburg angewendete und 
in deren «Anfichten und Bauriffe der neuen Gebäude für Hamburgs öffentliche Bildungs- 
anftalten» (Hamb. 1840) dargelegte Syftem gefunden, welches im wefentlichen mit dem in 
Göttingen befolgten übereinftimmt. Für die gute Verwaltung einer Bibliothek und die Nug- 
barmachung derfelben für das Publikum ift ein guter gedrudter oder, wenn dies bie öfonomi- 
chen Verhältniffe der Anftalt nicht geftatten, ein zum leichten Nachſchlagen für jeden einge: 
richteter Katalog von höchiter Wichtigkeit. Eine jede wohleingerichtete Bibliothef muß drei 
Kataloge befigen: 1) einen Nominalfatalog, welcher die Bücher alphabetifch nad) dem Namen 
der Berfaffer oder bei Anonymen nad) dem Stichworte verzeichnet; 2) einen Realfatalog, der 
den Bücherfchag in einer fyftematifchen, wilfenfchaftlichen Ordnung gibt, und 3) einen Stand» 
ortöfatalog, welcher ein getreues Bild von der wirflichen Aufftellung in der Bibliothek entwirft 
und zum Inventiren derfelben dient. Ein vierter Katalog, der Acceffionsfatalog, in welchem 
der Zuwachs der Bibliothek regiftrirt wird, ift nüglich und wünfchenswerth. Die Handſchriften 
fowie die Incunabeln, Collectionen, Bergamentdrude und andere Koftbarfeiten werden in be 
fondern Katalogen verzeichnet. Die Anfertigung guter Kataloge gehört zu den ſchwierigſten 
Arbeiten eines Bibliothekars. Das Mittel, wodurch die Uebereinftunmung der Kataloge mit 
der Aufftellung und das leichte Auffinden irgendeines Werts nad) der Einficht der erftern be— 
wirkt wird, ift die Signirung der einzelnen Schriften. Jedes Buch hat feinen beftimmten 
Standort, der durd) eine Signatur in den Katalogen fowol als auf dem Rücken und im In— 
nern des Buchs bezeichnet wird. Letztere umfaßt die Angabe der wilienichaftlichen Abtheilung, 
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der das Bud; zugehört, und die Nummer, welche es innerhalb derjelben führt. Neu hinzu- 
kommende Bücher werden dann dur Einſchaltungszeichen (Buchſtaben) in die vorhandene 
Nummernreihe eingeordnet. 

Die Bibliothelverwaltungslehre erörtert zumächit die Grundſätze, nad) welchen ein 
Bibliothefar die Biicheranfäufe zu bewerkftelligen hat, damit das Inſtitut mit der Wiffenfchaft 
ſelbſt gleichen Fortichritt halte. Außer den zu Gebote ftehenden Geldmitteln und andern Hülfs 
quellen einer Bibliothek muß ihren Verwalter hierbei der Zwed und die Beftimmung derfelben 
leiten. Bibliothefen, deren Werth hauptfählicd in Manufcripten und alten, feltenen Druden 
befteht (Ambroſiana zu Mailand, die Markusbibliothef zu Venedig, die zu Wolfenbüttel), wer- 
den fich auf Vermehrung diefer Schäge und Ankauf der ihre Benugung erleichternden Hülfs— 
mittel befchränfen mliſſen. Hingegen hat eine Univerfitätsbibliothef namentlich der fortfchrei- 
tenden Wiffenfchaft zu geniigen, während bei einer Nationalbibliothek in einer Hauptftadt das 
gefammte ältere und neuere Schriftenthum zu beachten iſt. Wieder anders verhält es fd) bei 
Bücherſammlungen, die blos fiir gewiſſe Kreife der Gefellfchaft (Handelsitand, Militär, höhere 
Behörden) beſtimmt find, fowie bei Schul- und Bolfsbibliothefen. Ueber dic Grundfäge, nad) 
welchen die Bibliothek dem Publitum zur Benugung zu überlafjen it, herrſchen in verſchie— 
denen Ländern noch fehr verschiedene Anfichten. Während man in England und Italien nur 
das Nachſchlagen auf der Bibliothek ſelbſt im Leſezimmer geftattet, werden in Frankreich, 
Deutfchland und den nordiſchen Staaten die Bücher an durch die Statuten der Bibliothek zur 
Entlehnung befugte oder bei der Bibliothef accreditirte Perfonen gegen Empfangicheine aus- 
geliehen. Im letztern Kalle find jedod) die genaueften, ſich gegenfeitig controlirenden Jour— 
nale zu führen und Friſten feftzufegen, binnen welchen die mit einem Stempel verjehenen 
Bücher unfehlbar zuriicgeliefert werden müſſen. Gewöhnlich pflegt man jedoch encyflopäd., 
bibliogr., lexical. ſowie größere Kupferwerke und andere koftbare Bücher nicht verabfolgen zur 
laffen. Größere Bibliotheken ftellen, um diefen Zweig der Verwaltung in Ordnung zu er: 
halten, dafiir in der Regel befondere Beamte an. Wenn auch feit dem 16. Jahrh., befonders 
feit der Begründumg der Piterargefchichte durd, Gesner und Tritheim, mehrere Gelehrte das 
Bibliothehvefen zum Gegenftande von Schriften und Vorlefungen machten, fo wurde doch die 
B. als ſolche zugleidy mit ihrem Namen erft durch Schrettinger in deſſen «Verſuch eines voll- 
ftändigen Fehrbuch® der B.» (2 Bde, Münch. 1808— 29) geichaffen und von Ebert, dem 
größten Bibliothekar feiner Zeit, in der « Bildung des Bibliothefars » (2. Aufl., Lpz. 1820) 
weiter ausgebildet. Seitdem haben befonders Molbech, Konftantin, Schmid, Budik, Zoller, 
Betsholdt und neuerdings vor allen Seizinger (eBibliothefstechnit», Lpze 1855, und befonders 
«Theorie und Praris der B.», Dresd. 1863) Beachtenswerthes geleiftet. 1840 begann Petz— 
holdt feinen «Anzeiger für die Yiteratur der B.», und 1842 Naumann das «Serapeum», die 
noch gegenwärtig al® Organe der B. beitchen. Letztere Zeitfchriften enthalten auch viele Bei- 
träge zur Bibliotheffunde oder Bibliothefographie, welche fich mit der Geſchichte und 
Beſchreibung der einzelnen Bibliotheken älterer und neuerer Zeit befchäftigt, und an Keiffenberg, 
Falkenſtein, Willen, Jacobs, Perg, Schönemann, Vogel, Pegholdt, Balbi, Scheler, Edwards 
u.a, vortreffliche Bearbeiter gefunden hat. 

Bibliſche Alterthumskunde oder biblifche Archäologie heißt die gelehrte Keuntniß 
von den jog. «Alterthümern», d. h. nad) dem herfünmlichen ee von den Sitten, 
Gebräuchen, bürgerlichen und firchlichen Einrichtungen derjenigen Bölfer, unter welchen die 
biblifchen Schriften entftanden, oder auf die fie fich beziehen. Die Kenntniß der biblifchen 
Alterthiimer ift zur richtigen Schriftauslegung ganz unentbehrlich, da durch fie allein eine große 
Anzahl Stellen der Bibel Aufklärung findet. Obſchon die Alterthiimer des hebr. Volks den 
vorzüglichiten Theil derfelben ausmachen, fo muß darin doch auf die ftammverwandten femit. 
Bölferfchaften Nüdficht genommen werden, deren in der Bibel Erwähnung gefchieht. Haft 
allgemein ift e8 aber Sitte, das, was über andere Bölfer zu jagen ift, nur beiläufig an die 
hebr. Archäologie anzufnüpfen. Bei der Unbeftimmtheit des Ausdruds ift es ftreitig, ob neben 
dem Ethnographifchen und Eulturgefchichtlichen auch noch anderes, z. B. biblifche Geographie 
und Naturgefchichte, in die biblische Alterthumskunde gehöre. Die Hauptquellen der biblifchen 
Alterthumskunde find das Alte und Neue Teftament. Nebenquellen find die Bücher des Io 
ſephus «lleber jüd. Alterthiimer» und «Vom jild. Kriege» fowie die des Philo. Ferner die 
jpätern jitd. Religionsbücher, der Talmud und die Nabbinen, deren Zuverläffigkeit aber und 
Sicherheit der Angaben ganz befonderer Prüfung zu unteriverfen find. Endlich die griedy., 
röm. und arab, Schriftfteller fowie die Kunftdenfmale und die Berichte Reiſender. Die frühefte 
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Bearbeitung der hebr. Altertyumskunde verfuchte Thomas Goodwin in «Moses et Aaron » 
(zuerft engl. Oxf. 1616, dann lat. von Reiz, Brem. 1679). Unter den fpätern Bearbeitern 
diefer Wiflenfchaft find befonder® zu nennen: Reland, Warnefros, Jahn, Bauer, Rofenmüller; 
aus nenerer Zeit: De Wette, «Pehrbuch der hebr.=jitd. Archäologie» (Lpz. 1814; 3. Aufl. 1842), 
Winer, «Biblifches Realwörterbudy» (3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1347 — 48), Ewald, «Die Alter: 
thiimer des Volkes Yirael» (Gött. 1844), Saalſchütz, «Archäologie der Hebräer » (2 Bbe., 
Königsb. 1855 — 56), Keil, «Handbuch der biblischen Archäologie» (Frankf. 1859). 
ibliſche Einleitung wird die Wiſſenſchaft genannt, weldye die Gefchichte der einzelnen 
bibfifchen Bücher forwie der ganzen Sammlung kritiſch unterfudt. Die Biblische Einleitung 
zerfällt nad) ihrer bisherigen Behandlungsweife in die allgemeine und die befondere Einleitung. 
Mährend ſich jene itber den geiftigen und literarifchen Zuftand, über Spradye und Schrift des 
hebr. Volks in den verfchiedenen Perioden, iiber die Sammlung, Anordnung und das kirchliche 
Anfehen der biblifchen Bücher als eines abgefchloffenen Ganzen, des Kanon (f. d.), iiber die 
Scidjale des Originaltertes, die Beränderungen deffelben und die Mittel, ihn im feiner ur— 
fprünglichen Geftalt wiederherzuftellen, iiber die Handichriften, alten Ucberfeßungen und andere, 
zur Schriftauslegung dienliche Hilfsmittel verbreitet, fallen der befondern Einleitung die Er- 
Örterungen über die Berfafler, die Zeit der Entitehung, die Glaubwürdigkeit oder Authenticität 
und die Integrität der einzelnen biblischen Biicher, über den Zwed, Inhalt und die befondern 
Schickſale derfelben anheim. Schon Auguftinus im Anfange des 5. Jahrh. in feiner «Doc- 
trina christiana» und Caffiodorus im 6. Yahrh. in dem Buche «De institutione divinarum 
scriptararum » gaben etwas einer Biblischen Cinleitung wenigftens einigermaßen Achnliches. 
Näher ſchon gehören hierher des Junilius in Afrifa (um 550) «De partibus legis divinaen» 
und de Dominicaners Pagninus aus Lucca (get. 1541) «Isagoge ad sacras literas» (Köln 
1540). Die erfte biblifche Einfeitung engern Sinnes ift die «Biblia sancta a Sixto Senensi 
colleetan (2 Bde., Bened. 1566). Beachtenswerthe Weiterarbeiten zu derfelben lieferten im 
17. und zu Anfang des 18. Jahrh. nad) dem Borgange Calov’s, Hottinger’s, Leusden's und 
Burtorf’s der Engländer Walton in dem «Apparatus biblieus» (herausg. von Heidegger, Zür. 
1623) und Richard Simon in der «Histoire eritique du Vieux Testament» (Bar. 1678; 
in Frankreich unterdrict, daher dann Notterd. 1685) und der «Histoire critique du texte 
du Nouvean Testament » (Rotterd. 1689). Carpzov in der «Introductio ad libros canoni- 
cos Veteris Testamenti» (%p3. 1721; 3. Aufl. 1741) gab der Biblifchen Einleitung den Nanten 
und die äußere Form, und kurze Zeit nadyher verpflanzte Gramer Richard Eimon’s «Kritiſche 
Schriften über das Neue Teftament» (mit Anmerkungen von Semler, 3 Bde., Halle 1776 — 
80) auf deutſchen Boden. Doc) erit durch die freiern Unterfucjungen prot. Theologen, nament: 
lich Semler’s (f. d.), über die Bibel um die Mitte des 18. Yahrh. bildete fie fich zu ihrer jetzi— 
gen Form und dem gegenwärtigen Umfange, objchon man noch immer über die Grenzen der: 
felben verichiedener Meinung ift. Bahnbrechend wirkte im diefer Bezichung Eichhorn (f. d.) 
mit feinen Werken über Biblifche Einleitung, welchem De Wette («Lehrbuch der hifter.=Fritifchen 
Einleitung in die Bibel Alten und Neuen Teftaments», Bd. 1, 7. Aufl., Berl. 1852; Bd. 2, 
6. Aufl, 1860), Augufti (« Grundriß einer hiſtor.-kritiſchen Einleitung in das Alte Teftament», 
2. Aufl., Lpz. 1827) und Bertholdt («Hiftor.-kritifche Einleitung in ſämmtliche Schriften des 
Alten und Neuen Teftaments», 6 Bde., Erl. 1812—19) folgten, während unter den Katho— 
liken Movers, mehr jedoch Jahn («Einleitung in die göttlichen Bücher des Alten Bundes», 
2 Thle. in 3 Bon., Wien 1802—4) und Hug («Einleitung in die Schriften des Nenen 
Teftaments», 2 Bde., Tüb. 1808; 3. Aufl. 1826) der prot. Wiffenfchaft einen befangenen 
Conſervatidismus entgegenfegten. Zu den gründlichſten Forſchungen in Beziehung auf das 
Neue Teftament gehören die Werke Credner's (f. d.). Im Geifte der kirchlich-prot. Orthodorie 
find Hengftenberg’8 « Beiträge zur Einleitung ins Alte Teftament » (3 Bde., Berl. 1831— 
39), Hävernid’8 «Handbuch der Hiftor.=fritiichen Einleitung in das Alte Teftament» (2 Bde., 
Erl. 1836 — 39) und Guerike's «Hiftor.skritifche Einleitung in das Neue Teftament» (Halle 
1843) abgefaßt. Der freiern wifjenfchaftlichen Auffaſſung dagegen folgen Neuß («Geſchichte 
der heiligen Schriften des Neuen Teftaments», Halle 1842; 4. Aufl. 1864) und Bleek («Ein— 
leitung im die Heilige Schrift», 2 Bde., Berl. 1860— 62) ſowie verhältnißmäßig auch der 
Katholik Herbſt (Hiftor.ekritifche Einleitung in die Schriften des Alten Teftaments», herausg. 
von Welte, 2 Dde., Tiib. 1840— 42). J 
Unter den Genannten war Reuß der erſte, welcher die bibliſche Einleitungswiffenfchaft als 
biblische Piteraturgefchichte oder als Geſchichte der heiligen Schriften behandelte und fie fo zu 
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einem lebendigen Stüd Kirchengefchichte erhob. Sein Verſuch erfuhr jedoch nicht nur von der 
Drthodorie, fondern aud) von kritifcher Seite Widerfprud, indem namentlich Baur als Haupt« 
aufgabe der Biblifchen Einleitung eine Kritit des Kanons hinftellte. Im der That hat num 
Gredner eine folche «Geſchichte des neuteftamentlichen Kanons» (Heransg. von Volkmar, Erl. 
1860) gefchrieben. Indeſſen zeigt diefer in vielen Beziehungen fehr bedeutfame Verſuch, daß 
inter dieſem Gefichtspunfte ſich nur ein Theil des in der Einleitung verarbeiteten Stoffs be- 
handeln läßt, daher neben einer kritischen Gefchichte des Kanone eine biblische Literaturgefchichte 
noch immer ein Bedürfniß bleibt. Geht jene von der kirchlichen Vorftellung vom Kanon aue, 
jo führt diefelbe gerade durd) die hiftor. Darlegung feiner wirklichen Entftehung zu der weis 
tern Forderung, die bibliſchen Bücher einmal unter denfelben Gefichtspunft zu fellen wie 
alle anderweiten Yiteraturproducte. Die trog der menſchlichen Entftehung und Compofition 
der einzelnen Schriften dennoch durch alle hindurchwaltende Einheit des Geiftes treibt fo- 
dann zu der abſchließenden Betradhtungsweife des Compleres der biblifhen Schriften als 
des Inbegriffs der Geſchichtsurkunden von der göttlichen Offenbarung, wodurch unbeſchadet 
jener Entſtehung doc auch der Göttlichkeit ihres Inhalts das gebührende Recht wiederein- 
geräumt wird. Nach diefer Bertheilung des Stoffe würde der fog. «allgemeine» Theil der 
Einleitungswiffenichaft der Gefchichte des Kanons, die «befondere» Einleitung der biblifchen 
Yiteraturgefchichte anheimfallen, weldje beiden gefonderten Disciplinen dann in der Offen: 
barungsgefchichte ihren durch die gewonnenen Reſultate vor orthodoriftifchen Repriftinations- 
verſuchen gefiherten Abſchluß fänden. Indeſſen ift namentlich diefer Teste abſchließende Theil 
der Bibelwiſſenſchaft jo lange an bedeutende Schwierigfeiten geknüpft, als über die Entftehung 
und den literargefchichtlichen Charakter der biblifchen Schriften die Anfichten noch fo weit wie 
bisher auseinandergehen. Für jegt und vorausfichtlich aud über die nächſte Zukunft hinaus 
wird das Hauptintereffe der Wiffenfchaft von den Problemen der biblifchen, insbefondere ncu= 
teftamentlichen Literaturgefchichte gefeflelt bleiben. In diefer Beziehung ift aber das Be— 
deutendfte, was neuerdings geleiftet wurde, nicht in den allgemeinen Schriften über Biblifche 
Einleitung, fondern in einer großen Menge von Einzelunterfuchungen niedergelegt, zu welchen 
wiederum Baur und die Tübinger Schule die mächtigfte Anregung gegeben haben. Wird auch 
der Begriff des Kanone durd) die Kefultate der neuern Kritik keineswegs, wie die einen hoffen, 
die andern befitrchten, zerftört, jo hängt doc; die nähere Vorftellung, weldje man fid) von dem 
urkundlichen Anfehen diefer Piteratur und ihrer bleibenden Bedeutung für die Kirche bildet, 
wefentlid) von den Einfichten ab, welche die unermüdliche ritifche Forſchung über Urfprung 
und Compofitionsweife diefer Schriften zur Reife bringt. 

Bibliihe Theologie, weniger paflend Bibliſche Dogmatik, ift eine erft im vorigen 
Jahrhundert unter den Proteftanten entjtandene theol. Wiffenfchaft, deren Aufgabe darin be- 
fteht, die Lehre der Bibel aus ihr felbft, unabhängig von der Kirchenlehre und von der all« 
mählich zu einem felbftändigen Syiteme ausgebildeten firchlichen Dogmatik darzuftellen. Dem 
ältern Proteftantismus galt feine Dogmatif als der auch eregetifch und geſchichtlich volllommen 
angemeffene Ausdrud der Schriftlehre, daher fich für ihm die Beſchäftigung mit der Heiligen 
Scyrift auf die eregetifche Behandlung der für die ficchlichen Dogmen angeführten biblifdyen 
Beweisftellen beſchränkte. Bei den Fortichritten aber, welche die Kenntniß der alten Sprachen, 
die Auslegung und die Kritik im vorigen Jahrhunderte machten, und bei der immer beftimmter 
hervortretenden Nothwendigkeit, zwifchen den Anfchanungen des urſprünglichen Chriſtenthums 
und der firchlichefymbolifchen Dogmatik zu jcheiden, ergab ſich von felbft da8 Bedürfniß einer 
Biblifchen Theologie als einer befondern Hiftor.=kritifchen Willenfchaft. Der urfprüngliche Sinn 
diefer neuen theol. Disciplin war diefer, einen Probirftein für die firchliche Dogmatik und deren 
beanfpruchte Schriftgemäßheit zu gewinnen. Daher konnte es nicht fehlen, daß, als Büſching 
nit feiner « Epitome theologiae e solis sacris literis coneinnatae» (Lemgo 1757), und Teller 
mit feinem ebenfalls nur auf die Schriftlehre gegründeten «Pehrbuche des chriftl. Glaubens» 
(Helmft. 1764) hervortraten, fie bei den Drthodoren großen Anftoß erregten. Trotzdem zeigte 
um diefelbe Zeit Zachariä's «Biblifche Theologie» (2. Aufl. 1775), daß das Bedürfniß aud) 
von fupranaturaliftifcher Seite gefühlt und die Ausmittelung des biblifhen Lehrgehalts ebenfo 
gut im confervativen wie im kritiſchen Interefle unternommen werden fonnte. Mußte aber 
ſchon der Supranaturalismns wenigſtens einen formellen Unterfchied der biblifchen und der 
tirchlichen Lehre ztigeben, fo fuchte der Nationalismus die fachliche VBerjchiedenheit beider nach— 
zuweifen und ſchritt bald dazu fort, auch die biblifchen Lehrvorſtellungen felbft, freilich oft in 
ſehr willfitrlicher Weife, aus dem Volls- und Zeitcharakter zu erflären. In diefem Sinne find 
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die bibliſch theol. Werte von Lorenz Bauer, Gabler und Kaifer gearbeitet. Erſt De Wette 
(«Biblifche Dogmatik des Alten und Neuen Tejtamentsr, Berl. 1813; 3. Aufl. 1830) führte 
aber eine ftrenger hiſtor. Methode ein, durch welche nicht allein der Unterfchied des Alten und 
Nenen Teftaments, fondern auch die Verfchiedenheit der Entwidelungsftufen innerhalb beider 
Teftamente (im Alten Teftamente: Hebräismus und Yudaismus, im Neuen Teftamente; Pehre 
Jeſu und Lehre der Apoftel) zur Geltung gebracht und damit die Biblifche Theologie unter den 
dogmengefchichtlichen Gefichtspunkt geftellt wurde. An De Wette's Arbeit reihen ſich die Werke 
von Baumgarten » Crufins («Grundzüge der Biblifchen Theologie», Jena 1828) und von Da: 
niel von Cölln («Biblifche Theologie », herausg. von Dav. Schulz, 2 Bde., Ppz. 1836), von 
denen namentlich das letztere mit der unphilof. Nüchternbeit aber aud) mit der gelehrten Sorg— 
falt und Objectivität gefchrieben ift, welche dem hiſtor.-kritiſchen Rationalismus itberhaupt 
eigen waren. Dagegen trägt das tief in den biblifchen Gedanfeninhalt eindringende, auch in 
der Syſtematik eigenthümliche Werk von Lutz («Biblifche Dogmatik», Pforzh. 1847) den Stent- 
pel Schleiermacher'ſchen Geiftes. Auf mehr oder minder entſchieden fupranaturaliftiichen 
Standpunkte ftehen die Arbeiten von Steudel («Theologie des Alten Teftaments », herausg. 
von Dehler, Bresl. 1840), von Hävernid («Theologie des Alten Teftaments», herausg. von 
Hahn, Erf. 1848) und Schmidt («Theologie des Neuen Teftaments», herausg. von Weizfäder, 
Tüb. 1853), von denen namentlich die beiden leßtern, gegenüber der neuern hiſtor. Rritif, ein 
ftarfausgeprägtes confervatives Streben beurkunden. Das Hauptfächlichite, was in der neuern 
Zeit auf diefem Gebiete geleiftet worden ift, findet fich nicht fowol in zufammenfaffenden bibliſch— 
theol. Werfen als vielmehr in Unterfuchungen über einzelne biblifche Lehrbegriffe zerftreut, oder 
auch im Zufammenhange mit größern hiftor. Arbeiten erörtert. Fir das Alte Teftament ge— 
hören nächft der geiftvollen, in die Tiefe dringenden, aber vielfach willfürlichen Schrift von Vatke 
(«Die Religion des Alten Teftantents», Berl. 1335) und der noch weit willkürlichern von 
Bruno Bauer («Die Religion des Alten Teftaments», 2 Bde., Berl. 1838), welche beide von 
Hegelfchen Principien ausgehen, befonders die Arbeiten von Ewald, Knobel, Guftan Baur 
u.a. hierher. Vom ftreng infpirationsgläubigen Standpunkte aus find die Arbeiten von Kur, 
Hengftenberg, Deligfh, Hofmann, Baumgarten, Auberlen u.a. verfaßt. Für das Neue Teſta— 
ment bezeichnet namentlich die forgfältige Scheidung der apoftolifchen Yehrbegriffe einen weſent— 
lichen Fortſchritt, welche durd) die Schriften von Ufteri und Dähne über den paulinifchen, Sronı: 
mann und Köftlin über den johanneifchen Yehrbegriff angebahnt wurde. Bon noch entjcheiden- 
derer Bedeutung fitr diefen Theil der Biblifchen Theologie find aber die neuern eindringenden 
Unterfuchungen über das apoftolifche Zeitalter geworden, zu denen F. Chr. Baur und die 
Tübinger Schule die Anregung gaben. Die hiftor. Arbeiten von Baur und feinen Schülern 
(Schwegler, Köftlin, Ziller, Ritſchl, Hilgenfeld u. a.) auf der einen, von Neander, Thierſch, 
Lechler, Schaft, Meßner, Weiß u. a. auf der andern Seite haben auch den bibliſch-theol. Stoff 
zum Theil in fehr eingehender Weije in den Umkreis ihrer Erdrterungen gezogen. 

Bibra (Ernft, Freiherr von), verdienter Naturforfcher und Schriftiteller, geb. 9. Juni 
1306 zu Schwebheim in Unterfranken, verlor früh feine Aeltern und wurde von feinem Vor— 
munde, dem Freiherrn von Hutten, erzogen. Er widmete fich zu Würzburg erft dem Studium 
der Rechtswiſſenſchaft, wandte fich jedoch, feiner Neigung folgend, mit Energie den Natur: 
wiffenjchaften, befonders der Chemie zu. Als erfte Früchte feiner Arbeiten, denen er meift auf 
feinem Gute Schwebhein oblag, veröffentlichte er «Chem. Unterſuchungen verfchiedener Eiter- 
arten» (Berl, 1842), «Chem. Unterfuchungen itber die Knochen und Zähne der Menfchen und 
der Wirbelthiere» (Schweinf. 1844) und «Hiülfstabellen zur Erkenntniß zoochemiſcher Sub- 
ftanzen» (Erl. 1846). Diefen folgten «Ueber die Krankheiten der Arbeiter in den Phosphor: 
zündHolzfabrifen» (mit Lor. Geift, Erf. 1847), «Verfuche über die Wirkung des Schwefels 
ätherd» (mit Emil Harleß, Erl. 1847) und «Chem. Fragmente über die Leber und die Sallen 
(Braunfcht. 1849). 1849 unternahm B. eine größere Reife nach Brafilien und nad) Chile, 
das er nach allen Richtungen durchwanderte. Nach feiner Rückkehr veröffentlichte er einen an- 
zichenden Bericht über diefelbe in den «Reifen in Sitdamerifan» (2 Bde, Man. 1854) und 
wandte fi zu Nitrnberg, wohin er mit feinen reichen naturhifter. Sammlungen gezogen, 
wiederum feinen frühern wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu. Als Ergebniffe berfelben erjchienen, 
außer zahlreichen Beiträgen zu Zeit= und Gefelfchaftsfchriften, unter anderm «Vergleichende 
Unterfuchungen über das Gehirn des Menfchen und der Wirbelthierer (Manh. 1854), «Die 
narkotifchen Genußmittel und der Menjch» (Mirnb. 1855) und «Die Getreidearten und das 
Brot» (Nürnb. 1860). Mit den «Erinnerungen aus Südamerika» (3 Bde., Lpz. 1861) begann 
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DB. eine Reihe von belletriſtiſchen Schriften, welche ſich durch gute Zeichnung der Charaktere und 
vorzügliche landichafeliche Schilderungen auszeichnen. Dahin gehören noqh: «Aus Chile, Peru 
und Brafilien» (2 Bde., YB3- 1862); die Romane «Ein Junvel» (3 Bde., Ypz.1863) und « Hoff- 
nungen in Peru» (3 Bde., Yp3.1864); endlich « Reiſeſkizzen und Novellen» (4 Bde., Jena 1264). 

Bicetre, ein berühmtes Hospital in der Nähe und auf der ſüdweſtl. Seite von Paris, auf 
einer fahlen Höhe, war vormals ein altes Nitterfchlog und hat nod) jegt mit feinen Thüirmen 
und Mauern, die mehrere Gebäude und Zwinger umſchließen, viel von dem Anſehen eines 
miltelafterlichen Baucs, Das Schloß wurde von Yudwig XIII. zur Wohnung für invalide 

Offiziere und Soldaten eingericdjtet, aber nachher, al Yırdivig XIV. das große Juvalidenhaus 
geſtiftet hatte, in ein Civilhospital umgewandelt. Als ſolches enthielt es 1801, als das in der 
Revolution ganz zerrüttete Spitalweſen zu Paris neu geordnet werden ſollte, "Bettler, Vaga⸗ 
bunden, Krüppel, Blinde, Epileptiſche, Krätzige, Veneriſche, Skrofelnkranke, Spitzbuben, Raub— 
mörder, Kinder und Narren, einen ſchauderhaften Haufen von 3000 Individuen, ohne Unter— 
ſchied des Geſchlechts, Alters und Gebrechens zufanumengewirrt und in unfaubern Gemächern 
und Zellen einquartiert, wo ihrer drei, vier in einem Bette fchliefen und viele nur ein wenig 
Stroh oder einige Lumpen an der Erde zu ihrer Yagerftatt hatten. Eine durchgreifende Ab- 
änderung war nothwendig. Die alten Gebäude wurden theils ausgebeffert, teils niedergeriffen 
und durch Neubauten erfegt. Yandtreicher, Kinder und Kranke mit efelhaften oder anftedenden 
Schäden erhielten von nun an feine Aufnahme mehr, und die Spitalbewohner bejtauden fortan 
nur noch, wie gegenwärtig, aus Alters- und Geiftesfhwachen männlichen Gefhlehts. Im 
Haupthofe, gerade dem Thor gegenüber, blieb jedoch ein wahrer Schandfled für die Anftalt, 
nämlich) das Gefängniß für die zum Tode oder zu den Galeren verurtheilten Verbrecher, die 
hier vorläufig fo lange hingelegt wurden, bis die einen die Neife nad) dem Richtplag machten, 
und die Gefelfchaft der andern fid) zum Transport nad) Breft oder Toulon hinlänglid) ver- 
ehrt hatte, um eine «Kette» zur bilden. Das Schmieden diefer Kette, d. h. das Zuſammen— 
ſchmieden der Galerenſträflinge am Morgen der Abfahrt (Depart de la chaine de Bic# tre) 
war ein fiir die blaſirte Neugierde reizendẽs Schauſpiel und lockte jedesmal eine anſehnliche 
Verſammlung eleganter Herren und Damen herbei. Seit 1837 ward indeß das Lager jenes 
fürchterlichen Geſindels nach dem Gefängniß La Roquette in Paris verlegt, und das Ein— 
ſchmieden geſchah ſeitdem ohne Beiſein von Fremden. B. iſt nun ausſchließlich ein Armen— 
und Krankenhaus mit 2750 Betten, wovon 900 für die Blöd- und Wahnſinnigen, die übrigen 
für die Armen beſtimmt ſind, welche wenigſtens 70 J. alt oder mit unheilbaren, zu jeder Arbeit 
untauglich machenden Gebrechen behaftet ſein müſſen, wenn ſie zugelaſſen werden ſollen. 

Bichat (Marie François Tavier), einer der berühmteſten franz. Aerzte, geb. 11. Nov. 
1771 zu Thoivette im Depart. Jura als der Sohn eines Arztes, widmete ſich, von feinen 
Bater vorbereitet, ebenfalls der Medicin, erſt ſeit 1791 in Lyon, dann feit 1793 zu Paris, wo 
er fi) namentlich Default anſchloß. Nachdem er jeit 1797 Borlefungen über die Anatomie 
in Berbindung mit Erperimentalphyfiologie und Chirurgie begonnen, wurde ev 1800 Arzt am 
Hotel-Dieu in Paris, ftarb aber ſchon 22. Juli 1802. B. ſchuf die fog. allgemeine Anatomie, 
die Yehre von den Geweben des menjchlichen Körpers und ihrer Öleichartigkeit in den verſchie— 
denen Organen, und ift ſomit als der eigentliche Begründer der phyfiol. Medicin zu betrachten. 
Seine Hanptwerke find: «Trait& des membranes» (Bar. 1800 u. öfter), der in faft alle europ. 
Sprachen überiegt wurde (deutſch von Dörner, Tüb. 1802); «Recherches sur la vie et la 
mort» (Par. 1800; deutich von Weizhaus, Dresd. 1802); die «Anatomie generale» (2 Bde., 
Par. 1801 u. öfter; deutſch von Pfaff, 2 Bde, Lpz. 1802). 

Bicota oder Bicocca, ein lombard. Dorf, 1 M. nordöftlid von Mailand, ift gefchicht- 
lich durch eine bei dem dortigen Jagdichlojie von den Franzoſen 27. April 1522 erlittene 
Niederlage, infolge deren fie die Yombardei räumen mußten. Befchligt vom Marſchall Yautrec 
und verftärkt durd 16000 Scyweizerfüldner und den Zuzug von Johann's von Medici 
Schwarzer Bande (wegen der Trauerfahne um Papft Leo X. fo genannt), lieferten die Fran— 
zofen den KHaijerlichen unter Proipero Colonna, dem Marcheſe von Pescara und Georg von 
Frundsberg eine Schlacht, welche durch die Schweizer, die den Weg zu einem bei Arona ans 
gefommenen Geldtransport öffnen wollten, von Yautrec erzwungen, aber trog ihrer «ftierartigen 
Zapferfeit», Hauptjächlid) durch den zweckmäßigen Gebraud) des kleinen Feuergewehrs auf en 
der Kaiferlichen, verloren wurde. — Bicoque heißt mit Rüchſicht auf die Schlacht bei B 
(franz. Bicoque) ein Heiner, ſchlechtbefeſtigter Platz, der kaum einer Rn werth ift, oder 
nitr genen ben erſten Anlanf fich noch Inlten Tann. 
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Bidafida, der Grenzfluß Spaniens und Frankreichs, entjpringt auf ſpan. Boden und füllt 
bei Fuentarabia in den Biscayifcyen Meerbufen. Er bildet die Kafanen- oder Conferenzinfel, 
auf der 1659 der Pyrendiſche Friede gefchloffen wurde. Spanifcherfeits befindet ſich auf deffen 
Thalrand eine vortheilhafte Stellung bei St.-Marcial, welche die Strafe von Bayonne dedt. 
Hier ſchlugen 31. Aug. 1813 8000 Spanier 16000 Mann Franzoſen, welche diefe Bofition, 
um San-Sebaftian zu entfeßen, forciren wollten. 

Biddle (Nicholas), ein berühmter Geldmann und Präfident der Vereinigten Staaten-Bant 
fowie der Bank von Pennfylvanien, wurde 8. Jan. 1786 zu Philadelphia geboren. Sein Bater 
war Bicepräfident des Staats von Pennſylvanien und gab feinen neun Kindern, worunter 
ficben Söhne, eine jorgfältige Erziehung. B. erhielt feine Bildung im Collegium zu Prince 
town in Neujerfen, welches er 1801 verließ, um fi dem Studium der Rechte zu widmen. 
1804 begleitete ev den General Armftrong, der zum Gefandten am Hofe der Tuilerien ernannt 
worden, nach Paris, und übernahm hier die Regulirung der von Frankreich an verfchiedene 
Handelshäufer der Vereinigten Staaten zu zahlenden Gelder. Später ging er als Legations— 
fecretär des Geſandten und nachherigen Präfidenten Monroe nad) England, von wo er 1807 
nah Philadelphia zurückkehrte. Hier widmete er fich wieder der Nechtspraris, gab einige Zeit 
nit Dennie die Zeitfchrift «Portfolio» heraus und repräfentirte 18310—11 die Stadt Phi— 
ladelphia in der Gefetsgebenden Berfammlung von VBennfylvanien. Während des Kriegs mit 
England 1812 —14 zum Senator ernannt, benutte er diefe Stellung, um Bennfylvanien 
militärifch zu organifiren. 1819 trat er zuerft in Verbindung mit der Vereinigten Staaten: 
Bank (f. Banken), die damals ſchon in größter Gefahr ſchwebte. Unter den mislichften Um— 
ftänden wurde B. vom Congreß zum Director, Yangdon Cheves zum Präfidenten diefes In- 
ſtituts ernannt, und als legterer 1821 feine Stelle niederlegte, wurde fie B. übertragen, deffen 
Ruf als Finanzmann bereits die ganze Union erfüllte. Während der Präfidentihaft Monroc’s 
und Hohn Quincy Adams’ ging alles gut, und die Banf genoß großes Vertrauen. Aber ſchon 
damals begannen die Bankdirectoren fic in die innere Politit des Yandes zu mifchen, Zeitungen 
zu befolden, Bolititer von Profeffion in Dienft zu nehmen und auf die Präfidentemvahl ein- 
zuwirken. Die Folge davon war ein Kampf zwiſchen der Bauf und der demofratifchen Partei, 
welcher damit endigte, daß der Präfident Jackſon (f. d.) die Staatödepofitengelder aus der 
Bank zurückzog und die Erneuerung des Freibriefs der Bank verweigerte. Jetzt verfuchte B. 
das Inſtitut wenigſtens als ein provinziales fortbeftehen zu laſſen und verſchwendete zu dieſem 
Zwecke Millionen, um von der Geſetzgebenden Verſanmlung von Peunſylvanien einen neuen 
Freibrief zu erhalten, was and) geſchah. Diefe großen Opfer und Verluſte, fodann fchwin« 
delnde Baummollfpeculationen, um die Pflanzer des Weftens und Südens für die Bank zu 
geroinnen, führten indeflen ſchon ein Jahr fpäter (1837) dazu, daß auch die Banf von Penn— 
ſylvanien die Baarzahlungen einftellen mußte. Man überhäufte B. mit Vorwürfen, und es 
war allerdings Mar, daß er ſich wenigitens geivrt und fowol die Mittel der Bank als das Ver: 
trauen oder vielmehr die Yeicytgläubigkeit des Publikums zu hoch angeicylagen hatte. Im März 
1839 309 fi) B. von den Geſchäften der Bank zuriick, worauf eine noch furchtbarere Kriſis 
eintrat, in welche alle Banfen und Greditverhältniffe der Union verwicelt wurden. B. wurde 
des Betrugs und der Verſchwörung gegen den Staat angeflagt und vor ein Gericht geftellt, 
das ihn jedod) für umfchuldig erflärte. Seitdem lebte er entfernt von allen öffentlichen Ge— 
Schäften auf feinem Yandgute in der Nähe von Philadelphia, wo er 27. Febr. 1844 ftarb. Er 
war ein Mann von ausgezeichneten, ſowol finanziellen als literarifchen und ſelbſt wiflenfchaft- 
lichen Fähigkeiten, aber bei der großen Maffe des Bolts verhaft. 

Bidpai oder Pilpai wird ala Berfaffer einer Sammlung von Kabeln und Erzählungen 
genannt, die feit faft zwei Dahrtaufenden in zahllofen Uebertragungen und Bearbeitungen bei 
allen Völkern des Morgen wie des Abendlandes verbreitet worden iſt. Wie neuere For— 
ſchungen dargethan, bildet die lette literarifch machweisbare Quelle diefen Fabelſchatzes die 
altind. Fabelſammlung « Pantschatantra » (Sanskrittext, herausg. von Kofegarten, 2 Bde., 
Bonn 1848— 59; deutfch von Benfen, 2 Bbde., Ypz. 1859), weldye, angeblid) von einem ge— 
wiffen Bifchnucarman verfaßt, ihre gegenwärtige Geſtalt früheſtens im 2. Jahrh. vor unferer 
Zeitrechnung unter buddhiſtiſchen Einflüffen erhalten hat. Diefelbe wurde feitdem in Indien 
in mehr ober minder voneinander abweichenden Necenfionen verbreitet und fortgepflanzt, und 
ift durch Uebertragungen aller Art in die Literaturen der nord- und fildind. Volksſprachen 
übergegangen. Duboi® bat feiner franz. Ueberſetzung des « Pantschatantra » (Par. 1826) 
Recenfionen des Werks in Tamıl, Telman und Sanara zu GErnnde geleat. In Indien felbft 
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wurbe der im «Pantschatantran enthaltene Fabelſtoff vielfach ſehr frei behandelt, wie cince- 
theil® der Auszug des « Pantschatantra » in der « Kathäsaritsägara » (Abjchnitt 59 — 61), 
anderntheils das bekannte, vorzugsweife auf demfelben beruhende Fabelwerk « Hitopadega » 
(herausg. von Laffen und Schlegel, Bonn 1329, und von Johnſon, Hertf. 1847; deutſch 
von Dar Müller, Lpz. 1844) befunden. Legteres Buch ift wiederum der Ausgangspunkt einer 
reichen Piteratur von Ueberfegungen in alle indischen Volksſprachen geworden. 

Unter dem perf. Könige Nuſchirvan d. Gr. (531—579) wurde das « Pantschatantra» von 
defien Arzte Barfuye unter dem Titel «Kalila und Dimna» (Namen von zwei Schafalen, die 
in der erften Erzählung auftreten) in das Pehlewi überſetzt. Diefe Pehlewiitberfegung ift, wie 
die ganze altperf. Profanliteratur aus der vormohanmed. Zeit, untergegangen. Dod) wurde 
diefelbe unter dem Khalifen Almanfor (754 — 75) von einem Araber, Abdallah Ibn-Almokaffa 
(geit.” 760), wiederum in das Arabijche übertragen und auf diefe Weife nicht nur zum Ge: 
meingut des ganzen moslem. Orients gemadjt, jondern auch dem Abendlande zugeführt. In 
der Einleitung zur arab. «Kalila und Dinına» (herausg. von Silveftre de Sacy, Par. 1816; 
Kairo 1836 ; Delhi 1850 u. f. w.; deutſch von Wolff, 2 Bde, Stuttg. 1837) wird der Ber- 
faffer der Sammlung B., das Haupt der indischen Philofopgen, genannt. Die Uebertragung 
des Ibn-Almokaffa wurde bei den Arabern von mehrern Dichtern poetiſch bearbeitet und nach— 
geahmt. Daſſelbe gefhah aud) bei den Neuperfern, deren ältefter Dichter, Rudegi (geft. 914), 
fie zu einem großen Thierepos umgeftaltete. Unter den Profabearbeitungen, welche «Kalila 
und Dimmna» bei den Neuperfern erfuhr, wurde die des Abul-Maali-Nafr-Allah (um 1150) 
wiederum die Grundlage zu den berühmten «Anväri Sohaili» (d. i. die Lichter des Kanopus) 
des Hoffein Ben: Ali, genannt Al-Baiz (gegen Ende des 15. Yahrh.), fowie zu dem «Ayyäri- 
dänisch» (d. t. Prüfftein der Weisheit) des Abul-Fafl, des Minifters Afbar’s d. Gr. (1590). 
Letztere beide Werfe, namentlid) aber die «Anväri Sohaili» (Herausg. von Dufeley, Hertf. 
1851; engl. von Eaftwid, Hertf. 1854), find befonders in Indien fehr verbreitet und ſowol 
im perſ. Original wie in Uebertragungen ins Hindoftani u. f. w. bereits mehrfach gedrudt 
worden. Das Werk des Al-Baiz ward von Ali-Tſchelebi um 1540 unter dem Titel «Ho- 
mayun-nämeh», d. i. das Kaiſerliche Bud) (Bulat1835; franz. von Gahand, Par. 1778) auch 
in die türf. Literatur eingeführt. Mit dem Islam famen die Fabeln und Erzählungen von 
« Kalıla und Dimna» auch zu den Afghanen und Malayen, während die bed « Pantscha- 
tantra» von Indien aus mit dem Buddhismus einestheils in die chinef. Literatur, anderntheils 
durch die Tibetaner auch zur den Mongolen und Kalmücken gelangten. 

Seinen Weg zu den hriftl. Völkern des Abendlandes fand das arab. Werk «Kalila und 
Dimna» vorzugsweiſe auf drei Wegen: 1) durch die gried). Uebertragung des Symeon Seth 
um 1080 (unvollftändig herausg. von Stark, Berl. 1697; Athen 1851), die wiederum von 
Poffinus (Hinter deffen Ausgabe des Pachymeres, Rom 1616) ins Lateinische und von einem 
Unbekannten ins Italienifche (Ferrara 1583) überſetzt ward. 2) Durch die hebr. Uebertragung 
de8 Rabbi Joel (um 1250), weldje von Doni («La moral filosohia», 2 Thle., Bened. 1552) 
italienifch bearbeitet, jchon vorher aber zwijchen 1263 und 1278 von Johannes von Capua 
unter dem Titel «Directorium humanae vitae» (feit 1480 öfter gedrudt) ins Lateinifche über» 
jest ward. Letzteres Werk bildet wiederum die Örundlage einer deutſchen Bearbeitung aus 
der erften Hälfte des 15. Jahrh., die feit 1480 ehr oft im Drud erfchienen ift. 3) In Spa» 
nien wurde die Arbeit des Ihn-Almofaffa unter Alfons X. 1251 auch in das Caftilifche über- 
fett, und danad) wieder (um 1313) in das Lateinifche von Raymond von Veziers, einem ge— 
lehrten Urzte, im Auftrage der Königin Johanna von Navarra, der Gemahlin des Königs 
Philipp des Schönen. Theils der Ueberfegung des Johannes von Capua, theild der des 
Raymond von Beziers folgen die Ueberfegungen in die neuern Sprachen Europas, in das 
Spanifche (Burgos 1498), Italieniſche (Flor. 1548), Franzöſiſche (Lyon 1556), Engliſche 
(Lond. 1570), Holländifche (Amfterd. 1623), Däniſche (Kopenh. 1618), Schwediſche (Stodd. 
1743) und Dentfche (zulegt Lpz. 1802 u. Eifen. 1803). Bgl. Loifeleur des Longchamps, «Essai 
sur les fables indiennes» (Par. 1838), und vor allem Benfey in der angeführten Ueberfegung 
des «Pantschatantra. » 

Biedermann (Friedr. Karl), namhafter deutfcher Publicift und Culturhiftorifer, geb. 
25. Sept. 1812 zu Yeipzig, widmete ſich feit 1830 erft in feiner Vaterſtadt, dann zu Heidel- 
berg theol. und philol. Studien, wandte ſich jedod) bald ausschließlich den pHilof. Wiſſenſchaften 
zu und habilitirte ſich 1835 als Lehrer derfelben an der Univerfität feines Geburtsorts, wo er 
bereit8 1838 eine außerord, Profefjur erhielt. Seine literarifche Thätigfeit eröffnete ev mit einer 
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«Fundamentalphilofophie» (Lpz. 1837), welcher er die Schrift «Wiffenfchaft und Univerfität» 
(2p3.1839) folgen ließ. Ein ala Preisichrift für die parifer Alademie der moraliſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften urſprünglich in franz. Sprache geſchriebenes Werk ließ er in einer Umarbeitung unter 
dem Titel «Die deutfche Philofophie von Kant bis auf unfere Tage» (2 Bde., Lpz. 1342 — 43) 
erfcheinen. 1842 begründete er die a Deutfche Monatfchrift für Literatur und öffentliches Leben» 
und 1844 den «Herold», eine Wochenſchrift für Politik, Literatur und öffentliches Gerichtsver⸗ 
fahren. Erftere ward 1846 in die Bierteljagrfchrift « Unfere Gegenwart und Zukunft» (bie 1848) 
verwandelt, während die letztere ſchon 1847 den außerhalb Sadjfen vielfad, ausgefprochenen 
Berboten erlag. 1845 zog ihm eine öffentlich gehaltene Rede eine Unterfuchung zu, an welche 
ſich ein Verbot feiner VBorlefungen über ftaatsrechtliche Gegenftände fnüpfte. Später erfolgte 
zwar feine Freiſprechung; gleichwol durfte er feine Borlefungen an der Univerfität nicht wieder« 
aufnehmen. Ans einer Reihe von Vorträgen, die er abwechfelnd in Leipzig und Dresden vor 
einem größern PBublitum gehalten, gingen die «BVorlefungen über Socialismus und fociale 
Fragen» (Lpz. 1847) hervor. Das 3. 1848 führte B. auf da8 Gebiet der praftifchen Politik. 
Als Vicevorfteher des leipziger Stadtverordnetencollegiums, in das er 1845 eingetreten, gehörte 
er in den Märztagen zu den Leitern der Bewegung in Leipzig. Er wurde als —— in 
das Vorparlament nach Frankfurt entſendet und durch dieſes in den Fünfzigerausſchuß, von 
letzterm aber zum Schriftführer erwählt. In der deutſchen Nationalverſammlung, in welcher 
er den ſächſ. Wahlbezirk Zwickau vertrat, fungirte er gleichfalls als Schriftfüͤhrer, ward auch 
noch kurz vor ihrer Auflöſung zum erſten Vicepräſidenten gewählt. B. gehörte zuerſt dem 
linken Centrum (Würtemberger Hof), nach dem Septemberaufſtande in Frankfurt dem rechten 
(Augsburger Hof) an. Später war er einer der Begründer und der faſt fortwährende Vor— 
fisende des fog. Weidenbufchvereins oder der Erbfaiferpartei, Sein Austritt aus der Ver— 
ſammlung erfolgte erft kurz vor ihrer Ueberfiedelung nad) Stuttgart. Nach feiner Rückkehr 
nad Sachſen ſchrieb er «Erinnerungen aus der Paulsfirche» (Lpz. 1849), in denen er die 
Parteibeitrebungen treffend charakteriſirte. Hrerauf war er beim Nachparlament-in Gotha, 
und als Abgeordneter zur Zweiten fächl. Kammer des Landtags 1849— 50 vertrat er bie 
beutfche Unionspolitit Preußens mit dem entfchiedenften Freimuthe. Nach der Auflöfung diefes 
Landtags eröffnete er an der Univerfität Leipzig ungehindert feine ftaatsrechtlichen Borlefungen, 
gab auch über die Wiedereinberufung der ſächſ. Stände ein publiciftifches Votum ab: «Die 
Wiederberufung der alten Stände aus dem Gefichtspunfte de8 Rechts und der Politif» (Lpz. 
1850). 1850 übernahm er die Leitung eines größern encyflopäd. Werks: «Germania», an 
deren Stelle er 1852 die «Deutfchen Annalen» fegte. Durch letztere Zeitfchrift ward er als 
verantwortlicher Herausgeber, befonders wegen eines gegen den franz. Etaatöftreid) vom 2. Dec. 
1851 gerichteten Auffages, in einen Preßproceß verwidelt, in deifen Folge er 1854 nicht nur 
eine einmonatliche Gefängnißftrafe zu verbüßen hatte, fondern auch feiner Profeffur entſetzt 
wurde. B. widmete fich jegt vornehmlich Hiftor. Studien, als deren Ergebniß ein größeres 
eulturhiftor. Werk: «Deutjchland im 18. Yahrh.» (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1854—58) erſchien, 
welches als erfter Berfuch der umfaffenden eulturgefchichtlichein Darftellung eines ganzen größern 
Zeitraums Epoche machte. Inzwifchen hatte B. 1855 einen Ruf zur Peitung der Halbofficiellen 
«Weimar. Zeitung» erhalten, den er aud), vertrauend den erprobten liberalen und nationalen 
Öefinnungen des weimar. Hofs und Minifteriums, annahm. Außer einer Reihe von Beiträgen 
zu Seitichriften und einigen Meinern Schriften veröffentlichte er hier die noch in Leipzig vor 
einen großen Kreife gebildeter Frauen gehaltenen eulturgefchichtlichen Vorlefungen (« Frauen= 
brevier», Lpz. 1856). Auch begann er die Herausgabe einer «Staatengeſchichte der neueften 
Zeit», fir die er fehr tütchtige Kräfte gewann. Endlich betrat B. auch das dramatifche Gebiet 
mit zwei großen hiftor. Tragddien von vaterländifchen Stoff: «Kaifer Heinrich IV.» (1861) 
und «“Kaiſer Otto III.» (1862), von denen namentlicd) die erfte in Weimar und Leipzig mit 
entfchiedenem Erfolg aufgeführt wurde. Im Herbft 1863 fiedelte B. wicder nad) Leipzig über, 
um hier die Redaction der «Deutſchen Allgemeinen Zeitung » zu übernehmen, mit der er bereits 
“ feit längerer Zeit in Verbindung geftanden hatte. 

Bicfve (Edouard de), belg. Hiitorienmaler, geb. zu Briffel 4. Dec. 1808 von wohlhaben- 
den eltern, lernte in feiner Jugend das Zeichnen zum Bergnügen und als Zubehör einer 
reichen Erziehung. Im Alter von 20 3. unternahın er eine Dilettantenreife nad) Paris, fühlte 
fid) aber hier von den Werfen der damals aufblühenden Romantiſchen Schule fo gewaltig ans 
geregt, daß er den Entſchluß faßte, Kiinftler zu werden. Er ging zu dem Bildhauer David 
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Angers ins Atelier, wo er gleichzeitig Statuen und Bilder arbeitete, befchränkte ſich jedoch 
fpäter auf die Malerei, deren höhere Fächer, Hiftorie und Porträt, er mit ausgezeichnetem Exr- 
folg behandelte. Sein Hauptwerk ift da8 Compromiß der Adelichen in Brüffel am 16. Febr. 
1566, ein im Auftrage der belg. Regierung 1841 ausgeführte und jegt im brüffeler Mu— 
ſeum aufgeftelltes Bild von großem Umfang und Figurenreichthum. Dafielbe fand eine fo 
glänzende und begeifterte Aufnahme, daß der brabanter Kreisrath dem Künftler zum Lohn und 
Andenken jeineg Meifterftüds eine goldene Kette verehrte und der brüffeler &rabtrath ihm 
einen prachtvollen Pokal überreichte. B. zeichnet ſich beſonders durch den Sinn für das Kräf- 
tige in Motiven wie in Farben und Pinfelftrichen aus. Für den König von Preußen hat er 
ein großes Hiftorienbild, die Anerkennung bes Kurfürften von Brandenburg als Hochmeifter 
der Deutjchen Drdensritter, gemalt. 

Biel (franz. Bienne), ein wohlgebantes, in einer freundlichen und fruchtbaren Gegend des 
Cantons Bern, am Fuße des Jura gelegenes, im 11. ober 12. Jahrh. gegriindetes Städtchen, 
mit 6021 meift reform. E. Der Ort ift von einem Arme der Suze oder Schüß durdjflofien. 

Bemerlkenswerthe Gebäude find die Stadtkirche, die alterthümliche Burg, jegt das Rathhaus, 
und das Birgerfpital. Die deutſche Sprache herrſcht vor; doch wird ſchon in den nächſten 
Dörfern ein franz. Patois geſprochen. B. war früher einer der zugewandten Orte der Schweiz, 
über den die Bifchöfe von Bafel eine Art Oberherrlichkeit ausübten. Im dem bis zu Anfange 
des 18. Jahrh. fortgefegten Streite mit legtern ſchloß B. im 14. und zu Anfang des 15. Jahrh. 
mit Bern, Solothurn und Freiburg Bündniffe, wonach das biſchöfl. Schloß geichleift wurde. 
Infolge der Revolution im Febr. 1798 mit Frankreich verbunden, fiel e8 1815 mit andern 
Theilen des ehemaligen Bisthums Bafel an den Canton Bern. Die Stadt hat ein Progym- 
nafium und eine Bürgerſchule. Die Induftrie des von jeher gewerbfleißigen Orts hob ſich in 
den legten Yahren nod) mehr. Wichtig find hauptfächlich die Fabriken in Kattun; fodann filr 
Leder, Eigarren, Eiſendraht und jegt befonders für Uhren. Im der Nähe ift der 2 M. lange, 
. M. breite, 1338 F. über dem Meere gelegene und bis 217 F. tiefe fifchreiche Bielerjee 
mit der durch Rouſſeau's Aufenthalt 1765 befannten Peterdinfel. Der See zieht fich in der 
Richtung von Südweſt nad) Nordoft, ift fteil und öde an einem Ufer, während am andern 
Städtchen und Schlöffer, Dörfchen und Landhäufer in dichter Reihe prangen. An der Nord- 
weitfeite, zwifchen Neuveville und Bözingen, wird guter Wein gezogen. Der einzige Zufluß 
des Sees ift ein Arm der Schüß, die in der Tiefe des Erguel oder Bal St.-Imier entfteht, 
diefes Thal durchſtrömt, dann raufchend die Klus durhbricht und, in Südweftrihtung um— 
fchlagend, mit einem Arm fi) in den See, mit einem andern bei Nydau in die untere Ziehl 
oder Thiele, den Abfluß des Neufchatelerjees, ergießt. Bgl. Blöfch, «Geſchichte der Stadt DB,» 
(3 Thle., Biel 1855 — 56). 

ielefeld, Kreisftadt im Negierungsbezirt Minden der preuß. Provinz Weftfalen, Liegt 
in anmuthiger Gegend am Nordfuße des Dsning und wird durd) das Flüßchen Lutter in die 
Altftadt und Neuftadt getheilt. Der Ort zählt 13846 E, und ift Sig eines Kreisgerichts, 
einer Handelsfammer und einer Bankcommanbdite. Unter den vier Kirchen befitt die Altſtädter 
ein ſchönes Altarblatt mit vergoldetem Holzſchnittswerk, die Neuftädter das Begräbnif ihres 
Gründer, des Grafen Otto III. von Ravensberg und deffen Gemahlin Hedwig. Bon höhern 

Unterrichtsanftalten beftehen zu B. ein Gymnaſium und eine Provinzialgewerbefhule. In 
induftrieller Beziehung ift die Stadt einer der wichtigften Pläge Deutjchlands für Leinweberei 
und Flachsſpinnerei. Die Leineninduftrie ward im 16. Yahrh. durch Einwanderer aus den 
Niederlanden begründet, weldje in und um B. die Fabrikation einer Art Schleierleinen, der og. 
Haren Yeinwand, und zu diefem Zwecke aud) die Feinfpinnerei einführten. Die Stadt, weldye da= 
mals einen bedeutenden Malzhandel befaß, wandte fich bald ganz von diefem ab und dem neuen 
Erwerbszweige zu, der zwar durch den Dreißigjährigen Krieg in feiner Entwidelung gehemmt 
wurde, aber nad) demfelben, befonders feit den Zeiten des Großen Kurfürften, raſch aufblühte. 
Die Batift- und Damaftweberei, in welchen Zweigen B. ebenfalls eines vorzüglichen Rufe ge- 
nießt, fam feit dem Siebenjährigen Kriege in Aufnahme, Gegenwärtig liefert B. befonders feinere 
Sorten Peinen, deren Vertrieb fid) in den Händen einer ziemlichen Anzahl von Großhändlern be= 
findet. Etabliffements von hervorragender Bedeutung find die Ravensberger Spinnerei (24250 
Spindeln), die Spinnerei Vorwärts (10700 Spindeln) und die 1863 begründete mechan. We- 
berei (mit 300 Stühlen). Die großartigen Bleichen um B. find meift auf holländ. Weife einge- 
richtet und liefern jährlich an 70000 Stüd gebleichter Leinen. In neuefter Zeit wird auch mit 
beftem Erfolge Seiden-, Sammt- und PBlüfchweberei betrichen. Außerdem unterhält B. noch 
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Fabriken in Eigarren, Glas, Asphalt, Filzpappe, Cement, Maſchinen, Eifenguß, Leder, Ziegeln 
u. ſ. w. Ganz nahe bei der Stadt erhebt fich der Sparenberg mit der alten Feſte Sparren- 
burg, Letztere wurde 1177 vom Grafen Bernhard von der Fifche erbaut, hieß anfangs Löwen⸗ 
burg, erhielt aber ihren fpätern Namen durch den Grafen Herm. von Kavensberg, der fie 
1179 erobert hatte. In neuerer Zeit wurden die vorhandenen Gebäude zu einer Gefangenen- 
anftalt eingerichtet. Bon der Sparrenburg fowie von dem gegenüberliegenden, mit fchönen 
Anlagen verfehenen Johannisberge genieht man eine reizende Ausficht über die ausgebreitete, 
forgfältig angebaute und von unzähligen Wohnungen bebedte Ebene. B. erhielt zu Ende des 
13. Jahrh. die erften Stadtgefetge und trat 1270 der Hanfa bei. Die Reformation fand 1541 
Eingang. 1666 kam bie Stadt mit der Graffchaft Ravensberg an Preußen. 

ielig, Stadt am nordweftl. Fuße der Karpaten und am Fluffe Biala, in Defterreichifch- 
Schleſien, der galiz. Stadt Biala gegenüber gelegen, zählt 8699 meift prot. E., die fehr ſtark 
die Tuchmanufactur betreiben. Auch die Färberei und Druderei in Leinwand u, f. w. fteht in 
Blüte, und vorzüglicen Ruf genießen die Schönfärbereien. B. ift der Sit eines Bezirkdamts 
und hat ein prächtiges Schloß mit einem ſchönen Parke. Bon großer Wichtigkeit ift der Han- 
del des Orts, in dem ſich auch die Hauptniederlage des galiz. Salzes für den Bedarf von 
Mähren und Schlefien befindet. Die Stadt wurde im 13. Jahrh. gegründet und war im 
15. und 16. Jahrh. ein fefter Plag. Sie bildete ehemals einen Beftandtheil des Herzogthums 
Teſchen, fpäter eine felbftändige Minderherrfchaft, welche Kaifer Franz I. 1752 zu Gunften 
des Fürſten Alerander Joſeph Sulfowffi zum Fürſtenthume erhob. 

Biella, Stadt in der piemoutef. Provinz Novara im Königreich Italien und Hauptort 
des gleichnamigen Kreiſes, ift amphitheatralifc am Abhange eines Hügels und an den Flüffen 
Gervo und Aurena gelegen. Die Stadt zählt 9800 E., viele Kirchen, ift der Sig eines Bifchofs, 
beſitzt Manufacturen in Tüchern, Leinwand und Papier und betreibt lebhaften Handel. In der 
Rüge liegt das Dorf Dropa, berühmt durch die Wallfahrtstirche Madonna del Monte. 

Bielshöhle heißt die in der Nähe der Baumannsgöhle (f. d.) auf dem Harz, am rechten 
Ufer ber Bode im Herzogthum Braunfchweig, in einen Berge, der Bielftein genannt, befindliche 
merkwürdige Höhle, die 1762 entdedt und 1788 von einem gewiffen Beder zum bequemen 
Beſuche eingerichtet wurde. Sie ift gegen 600 F. lang. Ihr Eingang liegt 101 F. über der 
Sohle des Fluffes. Sie zerfällt in 11 Hauptabtheilungen. Unter den verfchiedenen Tropfftein- 
gebilden find das Drgelwerk in der achten und das wellenförmige Meer in der neunten Höhle 
die bemerfenswertheften. Ueber und neben der Dede der vierten, fünften und fechsten Höhlen- 
abtheilung ftreicht nod eine Höhle weg, zu der man von der fiebenten aus am bequemften 
gelangen kann. Auf dem Bielftein foll ehemals der Götze Biel verehrt worden fein, deffen 
Bild angeblich Bonifacius zerjtört hat. 

Bielffi (Marcin), berühmter poln. Gefchichtfchreiber, geb. um 1495 auf dem älterlichen 
Stammgute Biala im Sieradzer Lande, verlebte feine Jugend am Hofe des Wojwoden Kmita, 
trat nachher in das Heer und befand ſich 1531 in der glorreichen Schlacht bei Obertyn. 
Später lebte er wieder in Binla, wo er 1576 ftarb. B.'s literarifcher Kuhn gründet ſich auf 
jeine beiden Geſchichtswerle, die «Kronika $wiata» (Krafau 1550 u. 1564), eine allgemeine 
Geſchichte, die von der Schöpfung an bis auf B.'s Zeit reicht, und die Kronika polskan» 
(Kralau 1597; Warſch. 1764), eine Geſchichte Polens (von feinem Sohne Joachim B. 
bis 1597 fortgefülhrt). E8 waren dies die erften Geſchichtswerke in poln. Sprache, die für die 
Entwidelung der poln. Proſa epochemachend wurden. Bon feinen übrigen Werten find «Sprawa 
rycerska» (Krakau 1569), eine Darfiellung der Kriegskunft, und die beiden fatirifchen Ge— 
dichte: «Sen majowy» (Srafau 1590) und «Seym niewiesci» (Krafau 1595) hervorzuheben. 

Bienen bezeichnet eine Familie der Hautflügler (Hymenopteren) unter den Inſelten, die 
man auch die Honigträger (Melliphora oder Apida) nennt, und als deren Repräfentant unfere 
gewöhnliche Honigbiene (Apis mellifica) ey dern werben muß, während nod) die Hummeln 
zu derfelben Familie gehören. Ein langer Schöpfrüffel, womit fie die Zuderfäfte der Pflanzen 
und Blumen eher ſchlappen als fangen, und verbreiterte Stellen an den Schienbeinen der 
Hinterfüße, auf welchen fie den Blumenftanb und das Wachs in fog. Höschen anfanımeln, find 
ihre wefentlichen Kennzeichen. Dan züchtet jegt in Europa zwei verjcjiedene Arten: die ge— 
wöhnliche Honigbiene mit graubraunem Dinterleibe und die weit verträglichere, arbeitfamere, 
aber aud) raubluftigere ital. Biene (Apis ligustica) mit gelbem Hinterleibe, während in ſüdl. 
Ländern noch verfcjiedene andere Arten vorfommen. Alle haben gleiche Lebensart und ähnlich 
zufammengejette Geſellſchaften. 15* 
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Eine vollftändige Bienengeſellſchaft ift aus einem eierfegenden Weibchen, der Königin oder 
Weifel, aus vielen unproductiven Weibchen, den fog. Gefchlechtslofen oder Arbeiterbienen, und 
aus vielen Männchen oder Drohnen zufanmengefegt. Letztere haben feinen Stachel; Weifel 
und Arbeiter haben den Giftftachel. Bei den Arbeiterbienen find urſprünglich Gefchlechtstheile 
angelegt und ſtets verkümmerte innere Eierftöde vorhanden; die Begattungsorgane fehlen ihnen 
immer. Zuweilen gibt es Arbeiterinnen, die Eier legen, aus welchen aber ftetS nur Drohnen 
tommen. Die Verkümmerung der Gefchlechtstheile entfteht durch die Nahrung, welche bie 
Larven befommen. Cine eben aus dem Ei ausgefchlüpfte Larve kann noch zur Königin erzogen 
werden, wenn man fie in eine Weifelzelle thut, worin fie von den Arbeitern anders ernährt 
wird. Geſchieht aber die Leberpflanzung fpäter als am dritten Tage nad) dem Ausſchlüpfen, 
fo ift die Ausbildung der Organe nicht mehr möglich. Die Königin macht ihren Hochzeitsflug 
bald nad) dem Ausjchliipfen aus der Puppe an einem warmen Tage mit den Drohnen und 
begattet ſich mit einer derfelben einmal für das ganze Leben. Sie kehrt dann in den Stod zu⸗ 
rüd und legt nur Eier. Nach den durd) Siebold und fpäter durch Leuckardt beftätigten Ent— 
deckungen von Dzierzon (ſ. d.) werden die weiblichen Eier, welche die Königin legen will, mit 
männlihem Samen befruchtet, den die Königin in einer eigenen apfel mut fich führt. Die 
Eier, aus welchen Drohnen kommen, follen dagegen nicht befruchtet werden. Eine Königin, 
deren Samenvorrath erfchöpft ift, legt dann nur noch männliche Eier; fie wird drohnen= oder 
budelbrütig und dadurch untauglih. Im Winter befteht die Geſellſchaft nur aus der Königin 
und den Arbeiterinnen. Sie figen in diden Haufen im Stod, verzehren wenig von ihrem 
Honigvorrath und befinden fich um deſto beffer, je trodener und wärmer. Unter 8° N. darf 
die Temperatur im Stode nicht finfen. Sobald der Fritpling kommt, machen die B. am erften 
warmen Tage ihren jog. Reinigungsflug, entledigen fidy des während des Winters angefan- 
melten Unraths im Darme, pugen dann den Stod auf und beginnen einzufammeln. Zuerft 
hauptſächlich Wachs zum Bauen der Waben und Zellen. Die Waben find ſenkrecht aufge 
hängte Kuchen, auf welchen zu beiden Seiten die fechsfeitigen Zellen, alfo in horizontaler Lage, 
angebradht find. Oben an den Waben find die Honigzellen, unten die Brutzellen, deren es drei 
Arten gibt: die Heinern Arbeiterzellen, die größern Drohnenzellen, beide ſechseckig, und endlich 
die flajchenförmigen, dien, unregelmäßigen Weifelzellen, die an die Waben angeflebt werden. 

Das Wachs bildet ſich aus feinen Blättchen, die zwifchen den Ningen des Hinterleibes der 
Arbeiterinnen ausgefhwigt werden. Die Arbeiterinnen ziehen es hervor, ſchneiden es mit ihren 
Kiefern zurecht und bauen die Waben. Eobald Zellen vorhanden find, legt die Königin Eier, 
anfangs nur für Arbeiterinnen, dann auch Drohneneier, zulett einige (höchftens 20) Weifel« 
eier. Die Eier fchlüpfen nah 2—3 Tagen aus. Die Larve bildet ein dides Würmchen 
ohne Füße und Kinnladen, mit zwei Lippen am Maule. Sie wird forgfältig von den Ars 
beiterinnen gefüttert. Am neunten Tage fpinnt fi) die ausgewachfene Made ein und bie 
Arbeiterinnen ſchließen die Zelle mit einem Wachsdeckel. Im diefen gededelten Zellen liegen die 
Puppen, an denen man fchon die Glieder des Inſekts fehen kann, und zwar bleiben die Ar« 
beiterinnen 10 Tage, die Drohnen 12 Tage, die Weifel nur 8 Tage. Im guten Stöden, bie 
bis 20000 B. enthalten können, fchlüpfen täglich mehrere Hundert Arbeiterinnen aus. Hat 
fi) der junge Nachwuchs ftarf vermehrt und find die zuletzt gebauten Weifelzellen befett, fo 
zieht die alte Königin meift einige Tage vor dem Ausfchlitpfen der erften jungen mit den ältern 
Arbeiterinnen aus und bildet einen neuen Stod. Dies ift der Vor- oder Erſtſchwarm. Die reiffte 
Königin läßt, wenn fie zum Ausfchlüpfen reif ift, einen quafenden Ton hören; fobald fie aus« 
geſchlüpft ift, tütet fie und die noch eingefchloffenen quaken zur Antwort, wagen fid) aber nicht 
hervor, folange fie das Tüten hören. Will der Stod nit mehr ſchwürmen, fo werden fie 
getödtet und die Weifelzellen abgerifien; foll e8 aber nod; mehr Schwärme geben, fo bleiben 
die reifen Königinnen oft mehrere Tage quafend in ihren Zellen, bis die zuerft ausgefchlüpfte 
ebenfalls mit einem Schwarme abgezogen ift. Die Haupternte oder Bolltradyt dauert in 
unfern Gegenden von der Raps- und Apfelblüte bis zum Ende des Yuli. Auch geht während 
diefer Zeit das Züchten und Ehwärmen am ftärfiten. Beim Schwärmen fliegt die Königin 
an einen ihr gut fcheinenden Ort, der fchon früher ausgefundfchaftet fcheint; die andern ſetzen 
ſich in dien Klumpen darauf. Dan faßt den Schwarm in einen bereitgehaltenen Stod. Wenn 
die Königin dabei ift und in dem neuen Stode bleibt, fo bleibt der Schwarm mit ihr, und fo» 
gleich) beginnt das Bauen der Waben, das Züchten und Einheimfen. Gegen den Herbſt hin 
werden die Drohnen todtgebiffen, erftochen und ihre Feichen vor die Etöde geworfen; dann 
wird der Stod verklebt, das Flugloch verkleinert und alles für den Winter eingerichtet. 
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Die Bienenzucht hat den Zwech, Honig und Wachs in möglichiter Fülle zu liefern. In 
vielen Gegenden ift fie ein wefentliches Element der Landwirthichaft. Erſte Bedingung für ihr 
Betreiben ift aber ftete Aufmerkſamkeit, Bekanntſchaft mit und Fiebe zu dem Gegenftande, Der 
Bienenwirth oder Zeidler muß ein wohlwollender Vater für feine B. fein. Man betreibt jetzt 
noch drei Arten von Bienenzucht, wovon die zwei erften unbedingt zu verlafien find: die 
Schwarm» oder Korbbienenzucht, bei welcher man im Herbfte die fchwerften Stöde tödtet und 
nur einige Stöde überwintern läßt, die im nächften Jahre wieder durch Schwärmen den Verluſt 
erfegen follen; die Zeidelzucht, bei welcher man die B. betäubt und ihnen einen Theil der Waben 
ausjchneidet, was theils im Herbft, theild am Ende des Winters gefchieht. Beide Arten werden 
mit gefchlofjenen Stöden betrieben. Die dritte, mehr und mehr in Aufnahme kommende ift die 
Dzierzon'ſche Methode, welche neuerdings durch v. Berlepfch in einem clafftfchen Werte «Die 
Biene und die Bienenzucht in honigarmen Gegenden» (Miühlhaufen 1860) erörtert worden ift, 
ein Werk, das nebft der «Deutjchen Bienenzeitung», die von der Wanderverfammfung deutfcher 
Dienenwirthe herausgegeben wird, alle iibrigen ältern Werke durchaus überflüffig macht. Die 
in diefem Werke angegebenen Regeln beruhen auf der genaueften Beobachtung der Natur und 
der Borgänge in einem Bienenftode, und der Bau der zuerft von Dzierzon angegebenen, von 
Berlepſch verbefferten Stöde felbft ermöglicht die ftete Beobachtung und Behandlung der B. 
fowie die Berbefferung eines jeden Fehlers und möglichite Abhilfe bei Krankheiten, Unfällen 
und Uebelſtänden infolge naffer Yahre, blumenarmer Sommer, ftrenger Winter u. f. w. Der 
Dan diefer Stöde, die warm und völlig verfcjloffen aus leichtem Holze Hergeftellt werden, be 
ruht darauf, daß einzelne bewegliche Rahmen oder Leiften eingeſetzt werden, die genau eine ſolche 
Breite haben, daß die B. ihre Waben daranhängen und zwifchen den Waben umherkriechen 
und ihre Gefchäfte verfehen können. Durch Auffleben eines Wachsftreifens beftimmt man die 
D., ihre Waben genau an biefe Rahmen anzubauen, ſodaß man jede Wabe leicht herausheben, 
unterfuchen, wegnehmen oder anfegen kann. Als größte Borzüige der Dzierzon’fchen Methode 
machen ſich geltend: Man kann durch diefelbe einem einzufchlagenden Schwarme aus vorräthi« 

en Wachswaben einen Bau zufammenfegen; einen geſchwächten Stod kann man dur Ein— 

ellen einer Brutwabe ftärken, ohne das Leben der Königin zu gefährden; jeder verdächtige Stod 
läßt fi) gründlich unterfuchen; durch Einhängen bededter Honigwaben fann man arme Stöde 
mit Winterbedarf verfehen; durch Entfernung der Drohnenwaben fann der Erzeugung von 
allzu vielen Drohnen vorgebeugt werden; weifellofe Stöde können durch Einftellen einer Wabe 
mit junger Brut leicht wiederhergeftellt werden; endlich kann man aus den Stöden jederzeit den 
fchönften Honig entnehmen und vorräthige Wachswaben zum baldigen Füllen einhängen. Alle 
dieſe höchft wichtigen Berbefferungen haben der Dzierzon'ſchen Methode die größte Anerkennung 
verſchafft, und fie wird überall eingeführt, wo man die Bienenzucht rationell betreibt. 

Die Bienenfeinde find fehr zahlreich. Der Bär ift bekanntlich fehr lüftern nach Honig; 
der Dachs nicht minder; auch der Fuchs verfchmäht ihn nicht, und die Mäufe und Ratten bieten 
alles auf, um in die Bienenftände zu gelangen. In den Wäldern uncivilifirter Gegenden, wo 
man die in hohlen Baumftämmen niftenden B. ausbeutet, Leiten Säugethiere auf die Spur; 
in Nordamerika der Wafchbär (Procyon lotor), in Siüdamerifa die Honigmarder (Galictis), 
in Südafrifa die Honigdachſe (Ratelus). Unter den Bögeln find Hauptfeinde alle Injelten- 
fchnapper, bejonders im ſüdl. Europa die Bienenfreſſer (Merops), bei uns die Schwalben, 
Segler, Mauerſchwalben, Fliegenfchnäpper und Bachftelzen fowie der Bienenfalt oder Wespen- 
bufiard (Pernis apivorus). Fröfche und Kröten mögen auc) einige B. wegfangen. Unter den 
Inſelten find die großen Wafjerjungfern oder Schneider (Aeschna), beſonders aber die Wespen 
und Horniffen Feinde der B., die fie im Fluge wegfangen, während Ameifen und Ohrwürmer 
dem Honig nachſtellen und in die Stöde einzubringen fuchen. Am gefährlichften ift aber die 
Wachsſchabe oder Bienenmotte (Tinea cerella), eine Heine Motte mit braungrauen Ober- 
flügeln und weißgrauen Hinterflügeln, deren zolllange und faft feberfieldid werdende Raupen 
ſich Gänge durch die Waben graben, das Wachs freffen, den Honig auslaufen machen und ihre 
Geſpinſte jo fehr ausdehnen, daß die B. zuweilen den Stod ganz verlaffen. Die Larven der 
Maiwiirmer (Melos proscarabeus) fowie eine befondere Laus, die braune Bienenlans 

ula coeca), ſchmarotzen auf dem Körper der Bienen. > 

Biener (Chriftian Gottlob), verbienter Yurift, geb. zu Zörbig 10. Yan. 1748, ftudirte im 
Wittenberg und Leipzig und habilitirte ſich 1776 an letzterer Univerfität. 1809 gelangte er 
in die Yuriftenfacultät, in der er bis zum Ordinarius aufrüdte. Er ftarb 13. Oct. 1828. 
Seine Schriften gehören meift der Rechtsgefchichte, dem Staats- und Lehnrecht, dem Proceß 
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und ſüchſ. Recht an. Die Bahn zu einer beutfchen Rechtsgeſchichte brach er durch feine «Com- 
mentationes de origine et progressu legum juriumque Germaniae» (2 Bde., Lpz. 1787— 
95). Hohe praftifche Wichtigkeit haben fein «Systema processus judiciarii communis et Saxo- 
niei » (Lpz. 1796; 4. Aufl. von Siebdrat und Krug, 2 Bde., Berl. 1834— 35) und feine 
«Quaestiones» und «lnterpretationes et responsa», bie als afademifche Schriften erfchienen 
und ſammt den übrigen Abhandlungen nach feinem Tode als «Opuscula academica» (2 Bde., 
2pz. 1830) herausgegeben wurden. — 8. (Friedr. Aug.), Sohn des vorigen, Geh. Juſtizrath 
und Profefior, geb. in Leipzig 5. Febr. 1787, ftudirte feit 1802 in Leipzig, dann in Göttingen 
und folgte, nachdem er einige Jahre in Leipzig akademiſche Borträge gehalten, 1810 dem Rufe 
an die neubegründete Univerfität zu Berlin. Später wandte er fich jedod; nad) Dresden, wo 
er 2. Mai 1861 ftarb. Einen großen Theil feines Vermögens hinterließ er feiner Vaterſtadt 
zu einer Blindenftiftung. B. hat eine Reihe fehr ansgezeichneter jurift. Schriften hinterlaffen, 
darunter: «Geſchichte der Novellen Yuftinian’8» (Berl. 1824 u. 1849); «Beiträge zu der Ge: 
ſchichte des Inquifitionsprocefjes umd der Gefchworenengerichten (Lpz. 1827); die mit Heimbach 
herausgegebenen «Beiträge zur Revifion des Yuftinianeifchen Cober» (Berl.1833); «Das engl. 
— —— Epz. 1855); «Mechfelrechtliche Abhandlungen» (Lpz. 1859). 
ier und Bierbrauerei, Das Bier, dem eine große cufturgefchichtliche Bedeutung für 
die german. Völlerſchaften nicht mehr abgefprochen werben fann, war im Alterthume nicht un- 
befannt. Sophofles, Aeſchylos, Diodor von Sicilien, Plinins u. a, erwähnen bereit des 
Bieres (grieh. Zythos). Berühmte Brauereien waren zn Peluftum an den Nilmündungen, daher 
der Name Pelufifches Getränk fiir Bier bei verſchiedenen Schriftftellern. Die alten Sachſen 
und Dünen liebten das Bier ungemein und redyneten den Bierraufch zu den vorzüglichften 
Freunden, melde Odin's Helden in Walhalla genießen würden. Eine ältere deutjche Sage 
meint, Gambrinus, König von Brabant, fei der Erfinder des Bieres, und infolge davon ver⸗ 
ehren dic Brauer diefen mythiſchen König als ihren Schuepatron. Im 12. und 13. Jahrh. 
fand das Bier in Dentfchland Eingang, obfchon unter den Deutſchen bereits ſechs Jahrhun⸗ 
derte frither des Bieres Erwähnung gefhieht. So findet fich ſchon im Rechtsbuche der Ale— 
mannen (Ende de8 6. Jahrh.) die Beftimmung, daf jeder, der einem Gotteshaufe angehöre, 
15 Seidel Bier an daſſelbe abzuliefern habe. Bon der Aufmertfamteit, welche Karl d. Gr. dem 
Biere gefchenkt hat, zeugt feine Anordnung, daß geſchickte Braumeiſter an das Hoflager gefchict 
werden mußten; auch gab er ſelbſt Vorſchriften zur Bereitung von Bier. Seit dem 3. 1482 
braute man im den deutfchen Klöftern ein ftarfes Bier fitr die Patres (Patresbier) und ein 
ſchwaches für den Konvent (Eovent). Im 16. Jahrh. war die Bierbrauerei in Deutſchland 
auf einer fehr hohen Stufe. Während vor dem Aufblühen der Städte in jedem Haufe der 
Bedarf an Bier gebraut wurde, bildete ſich nun ein befonderer Brauerftand, welcher in einigen 
Städten, wie Gent, Brügge m. f. w., zu hohem Anfehen gelangte. Im Süden Deutjchlands 
find befonders Regensburg und Ulm als diejenigen Städte zu bezeichnen, bie ſich durch gute 
Brauereien auszeichneten. Im foldhen Städten, wo aus Mangel an guten Kellern u. f. w. fein 
utes Bier hergeftellt werden konnte,’ bezog der Magiftrat fremdes Bier, welches in befondern 
Henfftuben ausgefchentt wurde. Dies trug namentlich auch zur Entftehung ber Rathefelle- 
reien bei. Manche Biere erlangten eine große Berühmtheit, fo die braunſchweiger Mumme, 
das eimbedifche, das merfeburger, das bamberger Bier u. f. w. Gegenwärtig gilt das in 
Baiern gebraute Bier für das befte, und die dafeldft übliche Braumethode hat ſich bereits in 
eimem großen Theile von Europa, mit Ausnahme von England und ben eigentlichen Wein- 
ländern, ebenfo in Nordamerifa eingebürgert. 

Das Bier ift ein Tohlenfäurehaltiges, geiftiges Getränk, welches aus gefeimten Cerealien 
und ähnlichen ſtürkemehlhaltigen Subftanzen, meift aus Gerfte, feltener aus Weizen, Hafer, 
Mais, Kartoffeln, ferner aus Hopfen durch geiftige Gärung, aber ohne Deftillation gewonnen 
wird. So wie e8 zur Confumtion gelangt, ift e8 noch in der Gürung begriffen. Es enthält die 
Beitandtheile des Getreides oder Umfegungsproducte defjelben: Kritmelzuder, Dertrin, Eiweiß- 
körper, Allohol, Kohlenfäre, Heine Mengen von Bernfteinfänre und Glycerin, anorganische 
Stoffe, wie phosphorfanre Salze der Alfalien und alfalifchen Erden, ſowie gewiſſe ertrafir- 
bare Hopfenbeftandtheile. Nach der in Baiern befolgten Methode (die hier bei Beſchreibung 
des Brauverfahrens zu Grunde gelegt ift) braut man das Bier nur in der fültern Jahreszeit, 
vom Det. bis Mitte April. Ein Theil de8 Bieres wird nach einer Furzen Lagerung in den 
Fäffern während der Wintermonate confumirt; derfelbe bildet das Schenf- oder Winterbier. 
Ein anderer Theil, zu defien Bereitung mehr Gerfte und Hopfen genommen wird, bleibt im 
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befondern Pagerkellern bis zu den Sommermonaten und wird von der Zeit an, wo die Bier- 
fabrilation aufhört, bis zum Wiederbeginn der Brauerei confumirt. Diefer Theil des Bieres 
wird Sommer: oder Pagerbier genannt. Fülr das Erport- oder Verfandtbier fällt diefer Unter- 
—— weg. 1 Volumen Malz gibt 2,5 bis 2,6 Volumen Winterbier und 2,0 bis 2,ı Volumen 

ommerbier. Der ganze Brauproceß zerfällt in vier Hauptoperationen: das Malzen oder die 
Malzbereitung, das Maifchen oder die Bereitung der Bierwürze, die Gärung der Witrze, die 
Aufbewahrung und Pflege des Bieres. 

Die Ueberführung der Gerfte in Malz ift ein umterbrochener Keimproceß. Das Wefen 
des Malzens liegt in der Entwidelung ber höchſten zuderbildenden Eigenfchaft der gefeimten 
Gerfte, das Schwierige der Operation in der Unterbrechung des Keimens zur rechten Zeit, damit 
nicht der Dlattfeim einen großen Theil der Beftandtheile der Gerfte verfchlinge. Das Malzen 
beginnt mit dem Einweichen der Gerfte in Waffer. Nach 48— 72 St. ift die Gerfte quellreif, 
was man daran erfennt, daß das Korn, an einem Holze geftrichen, einen mehlartigen Strich 
* Sobald die Gerſte mit Feuchtigkeit gefättigt iſt, beginnt das Keimen auf der Malztenne 

8 wird dadurch eingeleitet, daß man die geweichte Gerfte auf dem Fußboden der Malztenne 
zu einem 4 —5 Zoll hohen Haufen, dem ect oder ber Malzfcheibe, ausbreitet und anfangs 
alle ſechs, fpäter alle adht Stunden umfchaufelt, bis die Oberfläche getrodnet if. Während 
des Abtrodnens erfcheint der Keim als weißer Punkt, aus welchen ſich mehrere Würzefchen 
entwideln. Sobald dies bei allen Körnern eingetreten ift, gibt man dem Haufen eine Dide 
don 1 %. und läßt ihn, ohne zu fchaufeln, ruhig liegen. Die Temperatur des Haufens fteigt 
6— 10° itber die Umgebung und bewirkt eine ftarke Berbunftung von Feuchtigkeit, die fic im 
ben obern Schichten des Haufens verdichtet. Zu gleicher Zeit entwidelt fi) viel Kohlenſäure. 
Um eine gleihförmige Keimung zu erzielen, fticht man den Haufen um. Man betrachtet die 
Keimung als beendigt, wenn die Keime die Fänge des Korns um den vierten Theil oder um 
die Hälfte übertreffen und fo ineinander verfilzt find, daß mehrere Körner ineinander hängen 
bleiben. Die mittlere Keimzeit beträgt acht Tage. In der gefeimten Gerfte wird durch fchnelles 
Entziehen von Wärme und Feuchtigkeit der Keim getöbtet, was durch das Darren gefchieht. 
Für einige wenige Biere wendet man das Malz nur im getrodneten Zuftande als —** 
an; für die meiſten Bierſorten wird es jedoch vorher einem beſondern Röſtproceſſe unterworfen 
wodurch das Luftmalz in Darrmalz übergeht. Die Würzelchen werden von dem Malz durch 
Treten mit Holzfchnhen getrennt und vermittel8 einer Wurfmaſchine gefondert. Während des 
Keimens und Darrens des Malzes geht ein Theil des Stärkemehls in Dertrin und Zuder über, 
während der Kleber eine eigenthlimliche Veränderung erleidet, in deren Folge er in Waſſer 
löslich wird und die Eigenfchaft erlangt, Stärtemehl in Dertrin und Zuder überzuführen, 
Diefer veränderte Kleber wird mit bem Namen Diaftafe bezeichnet; er ift das wichtigfte und 
wejentlichfte Erzeugniß bei ber Malzbereitung. . 

Aus dem Malz und aus Hopfen bereitet man die mit dem Namen Würze belegte, dertrin⸗ 
und zuderreiche fylüffigfeit, welche fpäter durch Gärung in Bier übergeht. Behufs der Be- 
reitung der Bierwürze wird zunächft das Malz gefchroten und hierauf das Malzſchrot gemaifcht. 
Das Maifchen hat zum Zwech, nicht nur den in dem Malz enthaltenen Zuder und das Dertrin 
zu ertrahiren, fondern auch aus dem noch vorhandenen Stärkemehl mit Hitlfe der jog. Diaftafe, 
bes Waſſers und einer Temperatur von 75° E. Zuder und Dertrin zu bilden. Ye nad) der 
Art und Weife, die Maifche anf die zur Berzuderung geeignete Temperatur zu bringen, unter 
fcheidet man die Infufionsmethode und die Decoctionsmethode oder das Dickmaiſchverfahren. 
Nach der erften Methode erhält die Maifche die geeignete Temperatur, ohne daß irgendein 
Theil derfelben bis zum Sieden erhigt wird; fie findet in England, Frankreich und in dem 
nördl. Deutfchland Anwendung. Nach dem Dietmaifchverfahren, nach dem das bair. Bier her- 
geftellt wird, erzielt man die Maifchtemperatur des mit vielem Waſſer eingeteigten Malzes 
dadurch, dag man einen Theil der Maifche in dem Braufeffel bis zum Sieden erhigt, dann 
zu der übrigen Maifche im Maifchbottich gibt und dies einigemal wiederholt, bis die Maifche 
die zur Berzuderung geeignete Temperatur erlangt hat. Das Durcharbeiten der Maffe wäh: 
vend des Maifchens gefchieht entweder durch Handarbeit mit Hülfe von Krücken, oder durch 
befondere mechan. Ruhrvorrichtungen (Maifchmafchinen), die durch Waffer- oder Dampftraft 
in Bewegung gefegt werden. Das Onantum Waffer, das zur Herftellung einer beftimmten 
Menge Bieres verwendet wird, heit Guß, das Verhältniß der Malzmenge zur nalität ber 
zu erzeugenben Würze die Schüittung. In Baiern tft die Biermenge, die aus einem beftimmten 
Malzquantum Hergeftellt wird, gefeglich beftimmt und beträgt beim Winterbier 7 Eimer, beim 
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Sommerbier 6 Eimer pro Scheffel Malz. Das Dickmaiſchverfahren liefert, da durch die 
Siedetemperatur ein Theil der Diaftafe unwirffam gemacht wird, ein dertrinreiches Bier, die 
Infufionsmethode dagegen ein dertrinarmes (jog. trodenes), aber alfoholreiches Bier. Nach 
beendigter Verzuderung wird die fertige Würze abgelaffen. Um die Träbern zu erjchöpfen, 
bereitet man einen Nachguß und benugt die fo erhaltene dünne Würze zu Nachbier (Schöps, 
Heinzl, Covent, Dinnbier). Die Träbern werden als Viehfutter benugt. 

Die fertige, aber ungehopfte Wilrze wird nun unter Zufag von Hopfen dem Kochen in 
dem tiefen Braukeſſel oder der flachen Braupfanne unterworfen. Das Kochen hat zum Zweck,“ 
die Würze zu concentriven, den Hopfen zu ertrahiren, einen Theil der ın der Würze ent- 
haltenen Eiweißförper, welche die Haltbarkeit des Bieres beeinträchtigen würden, zu coaguliren 
und nebft dem nod) unveränderten Stärkemehl durd) die in dem Hopfen enthaltene Gerbfäure 
zu fällen. Durch legteres wird die Würze geklärt. Die Menge des zuzufegenden Hopfens 
ift eine verſchiedene. Zum Winterbier, welches in der Regel ſchon — 6 Wochen nad) dem 
Brauen confumirt wird, nimmt man in Baiern nur (alten) Hopfen vom vorigen Jahre und 
rechnet auf den Scheffel Malz (= 2%, Heftoliter) 2—3 Pfd. Zum Sommer» oder Lager: 
bier nimmt man neuen (diesjährigen) Hopfen und rechnet für jenes Bier, welches für die 
Monate Mai und Yuni beftimmt ift, auf den Sceffel Malz; 4—5 Pf. Für jenes Bier, 
welches ſich am längften, vielleicht bi8 Sept. oder Oct. halten foll, rechnet man 6—7 Bid. 
Hopfen. In Baiern pflegt man je nad) dem Gefchmade der Confumenten mehrere Hopfen- 
forten miteinander zu milchen, und zwar fog. rauhe (gerbjäurereiche) mit feinen, aromatischen 
(aus Epalt und Saaz). Bon den Hopfenbeftandtheilen, die bei der Brauerei in Betracht fom- 
men, find zu erwähnen in erfter Reihe die Ertractivftoffe, welche dem Bier neben dem bittern 
Geſchmack auch die narkotiſchen Eigenschaften ertheilen, dann die Gerbfäure, welche zur Klärung 
der Würze, zur Mäßigung der Hauptgärung und zur Regelung der Nachgärung beiträgt. 
Das ätheriſche Del und das Hopfenharz wirken ebenfalls gärungshemmend und fomit con« 
fervirend. Anftatt des Hopfens hat man häufig verfucht, audere vegetabilifche Suftanzen, wie 
Duaffia, Taufendgüldenkraut, Bitterflee, Lactucarium, Aloe u. dgl. anzuwenden. Abgejehen 
davon, daf einige diefer Subftanzen geradezu einen nachtheiligen Einfluß auf den Organismus 
ausüben, können diefe Körper wol dem Biere einen bittern Geſchmack ertheilen, erſetzen aber 
keineswegs diejenigen Beftandtheile des Hopfens, um berentwillen derfelbe in der Brauerei An— 
wendung findet. Die tarifmäßige Concentration der gefochten und gehopften Bierwürze beträgt 
bei 17,5° C. in Baiern bei Schenkbier 10,4 biß 10,8, bei Pagerbier 12,3 bis 12,6 Sacdharo- 
meterprocente. Die Würze zu Bod hat 15 —16, bie zu Salvatorbier 17—18 Proc. Extract- 
gehalt. Die gelochte Würze, die fiedendheiß aus der Pfanne konımt, muß fo ſchnell als möglich 
fühlen, d. h. auf die zum Hefengeben und zum Cinleiten der Gärung geeignete Temperatur 
herabfinfen, damit fie nicht füure. Das Kühlen gefchieht auf den Kühljchiffen, 6—8 Zoll 
tiefen, länglichvieredigen Gefäßen von Holz, Eifen oder Kupfer, welche an einem kühlen, luf- 
tigen Orte aufgeftellt werden. Im vielen Brauereien ift noch das Aufkühlen üblich, d. i. die 
fiedendheig von der Pfanne auf die Kühle gefchöpfte Würze wird mittels einer Krücke 8— 
10 ©t. lang gepeitfcht; man gibt al8 Grund dafür an, die durd das Aufkühlen bewirkte innige 
Berührung der heißen Witrze mit der Luft fei von günftigem Einfluffe auf die Haltbarkeit und 
den Glanz des Biered. Es ift auch in der That die Abfcheidung von Eimeifförpern durch die 
Luft nicht unwahrfceinlih. Zur Beförderung der Abkühlung muß für Ableitung der Wafler- 
bünfte und die Herbeiführung frifcher Luft Sorge getragen werden. Zur Unterftilgung diefes 
Luftwechfels wendet man Ventilatoren, Wellen mit Windflügeln und Rührmafchinen an. In 
Münden wird die Kühlung durch die hohe Ortslage und die Nähe der Schneegebirge be- 

ünftigt. Dort, wo infolge ungilnftiger Witterungsverhältniffe die Gärungstemperatur auf der 
—* nicht erreicht werden kann, bewegt ſich die Wilrze langſam in Kupferröhren durch Eis— 
waſſer. Die Einführung dieſer Refrigeratoren hat hauptſächlich dem bair. Brauverfahren den 
Weg gebahnt nach Niederungen und —* in die wärmern Klimate. 

Nach gehörigem Abkühlen iſt die Würze zum Einleiten der geiftigen Gärung ger 
eignet. Diefe geht entweder durch Selbſtgärung vor ſich, wie z. B. in Belgien bei der Be: 
reitung des fäuerlich ſchmeclenden Faro und Lambik, oder, der gewöhnliche Fall, durch Zufag 
von Hefe (Stellen). Durch letteres Verfahren wird das der Eriftenz des Bieres immer ge= 
fügrliche Stadium der Seltftgärung überfprungen und fofort ein regelmäßiger Gang ber 
Garung herbeigeführt, der ındefien fo zu reguliren ift, daß die Hefe den vorhandenen Zuder erft 
nad und nad), zum Theil erft in dem Pagerkeller, in Altohol und Kohlenfäure zerlegt. Diefer 
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Zwed ift dadurch zu erreichen, daß man den Gärungsproceß möglichft verzögert, und zwar 
theils durch die —— Abkühlung der Würze, theils auch durch die Verminderung des 
Quantums der Hefe. Neben der Temperatur iſt aber auch die Art von Hefe von Einfluß auf 
den Gang der Gärung. Eine Hefe, welche bei raſcher Gärung und höherer Temperatur 
ſich bildet, verurſacht auch in neuer Würze eine ſchnellere Zerſetzung als Hefe, die bei niederer 
Temperatur und langſamerer Gärung ſich abgeſchieden. Erſtere Art der Hefe heißt Ober— 
hefe, weil ſie zum Theil auf der Oberfläche der gärenden Flüſſigkeit ſich abſcheidet, während 
die zweite Art, die Unterhefe oder das Unterzeug, nach dem Ablaſſen der gegorenen Würze 
auf dem Boden ſich findet. Die Anwendung dieſer beiden Hefenarten und die Wirkung einer 
höhern und niedern Temperatur führen zur Unterſcheidung der Untergärung und der Ober— 
gärung. Erftere Art findet bei folhen Wiürzen Anwendung, welche ein Bier von großer 
Haktbarfeit, wie die bair. Biere, liefern follen. Die Obergärung wird dagegen bei ſolchen 
Wirzen angewendet, welche ein fchnell trinkbares (obergäriges) Bier liefern follen. Ihres 
rafchen Berlaufes wegen findet die Obergärung auch bei folder Würze Anwendung, die 
durch große Concentration oder durch Beimiſchung gewiffer gärungshemmender Subftanzen, 
wie der emppreumatifchen Stoffe von jtarfgedarrtem Malz, ferner größere Mengen von Hopfen 
(wie e8 beim Porter der Fall) weniger leicht in Gärung verfegt werden können. Die Unter 
gärung wird in Baiern in großen Gärbottihen aus Eichenholz, gewöhnlich von 10—20 
Heltoliter Eapacität, vorgenommen. Zu 1000 Liter Würze gibt man 6—10 Liter Hefe. Die 
Temperatur der Würze beim Anftellen beträgt durchfchnittlich für Sommerbier 6— 8°, für 
BWinterbier I—11°. Nach beendigter Hauptgärung, welde fiir Sommerbier 9—10 Tage, 
für Winterbier 7—8 Tage währt, ift die gegorene Würze, die man grünes Bier oder Junge 
bier nennt, zum Faſſen reif. Die Lagerfäfler find gewöhnlich ausgepicht, d. h. auf der Innen= 
feite mit Pech überzogen. Das Auspichen bezwedt zum Theil eine größere Reinlichkeit, auch 
größere Sicherheit gegen das Ausrinnen, auch wird das Vier durch die Brandharze des Pechs 
haltbarer. Die Gewohnheit der Brauer, bei der Bereitung ber für den Export beſtimmten 
Biere etwas Fichtenharz, Guajakharz oder Pech mit einzufieben, fteht damit im Zuſammen⸗ 
hang. Zur Nachgärung und Lagerung wird das Bier in die Lagerfeller gebracht, die recht 
kalt fein müſſen, damit die Nachgärung recht langfam verlaufe und das Bier bis zum Wieder» 
beginn des Brauens ſich halte. Die allgemeine Verwendung des Eifes in den Lagerfellern hat 
den Brauereien freiere Bewegung geftattet, und die Beſchränkung Hinfichtlich der Kelleranlagen 
befteht nicht mehr in dem Maße wie früher. Der fonft fo hochgerühmte Felſenkeller hat aufs 
gehört, der Talisman der Brauereien zu fein. 

Die Obergärung findet Anwendung zur Erzeugung der in Norbbeutfchland gebräuchlichen 
Flaſchenbiere, der böhm. Biere und der Biere Frankreichs, Englands und Belgiens. Die mit— 
tel8 der Dbergärung producirten Biere find ftet8 weniger haltbar als die untergärigen, da 
die Obergärung bei höherer Temperatur vor fich geht und rafcher verläuft, theil® auch wegen 
des größern Gehalts an eiweißhaltigen Körpern, welche durch die Unterbredung der Gärung 
weniger vollftändig abgefchieden werden. Der Grund, weshalb man in vielen Gegenden ber 
Dbergärung den Borzug gibt, ift, daß diefelbe nicht fo fehr wie die Untergärung an niebere 
Temperatur gebunden ift, daß fie fomit überall und in jedem Klima und zu jeder beliebigen 
Jahreszeit angewendet werben kann. Bei Anwendung ber Obergärung ift e8 daher auch nicht 
nothwendig, jo große Vorräthe von Bier zu haften wie bei untergärigem Biere. Fir die wein« 
artigen und ftartmouffirenden Weißbiere ift nur die Obergärung anwendbar. Die engl. Biere 
(Porter und Ale) könnte man ebenfo gut durch Untergärung darftellen. Allein, abgefehen ba» 
von, daß das engl. Klima der Untergärung Schwierigkeiten entgegenftellt, werben die engl. 
Biere fo reich an Alkohol, Malzertract und confervirenden Malz- und Hopfenbeftandtheilen ge= 
braut, daß man auch durch die woplfeile Obergärung ein haltbares Bier zu erzeugen vermag. 

Daß man in neuerer Zeit die Gerfte in der Brauerei zum Theil durch Kartoffeln und 
Mais, duch Stärkezuder und Melaffe zu erfegen geſucht Hat, fei beiläufig erwähnt. Die 
Beftandtheile des normalen, aus Malz und Hopfen bereiteten Bieres find Alkohol, Kohlen- 
fäure, ungerfegter Stärkezuder, Dertrin als Hauptbeftandtheil der Quantität nad, Heine 
Mengen von Bernfteinfänre und Glycerin, Eiweißfubftanzen und die anorganifchen Körper 
aus der Gerfte, welche in das Bier übergegangen find. Die Summe ſämmtlicher Beftand- 
theile eines Biercd nad) Abzug des Waffers ift fein Gefammtgehalt, die Summe der nicht 
flüchtigen Beftandtheile fein Ertractgehalt. Biere, welche reid) an Malzertract find, werden 
fubjtantiöfe, fette, vollmundige Biere genannt; jene bagegen, welche wenig Ertract, aber viel 
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Alkohol enthalten, mithin die mehr weinartigen Biere, heißen trodene oder magere Biere. Der 
Altoholgegalt, im Gewichtprocenten auögedrüdt, beträgt bei bair. Winterbier 4 Proc., bei 
Sommerbier 4,5 Broc., bei Porter 6—7 Broc., bei Ale 6—9 Broc. 

Das Bier hat als Nahrungs- und Genußmittel ſowie ald Oegenftand des Handels eine 
folche Wichtigkeit erlangt, dag man längft nad) Mitteln ftrebte, mit Hilfe deren der relative 
Gehalt der verfchiedenen Biere beftintimt werden Fönnte. Die Bierpritfung gefchicht theils mit 
Hitlfe der phyſik. Eigenſchaften, theils aber auch durch das chem. Verhalten. Zu den erftern 
find zu rechnen Gefhmad, Geruch, Farbe, Eonfiftenz, Durchfichtigfeit oder Glanz, fpecifisches 
Gewicht, Lihtbrehungsvermögen, Verhalten der Biere beim Ausgießen, die Beſchaffenheit des 
Scaumes u. f. w. Zu der chem. Bierunterfuhung gehört die Beftimmung der nähern Be- 
ftandtheife, nümlich der Kohlenfäure, des Altohols, des Ertracts und des Waſſers. Unter den 
phyſik. Eigenfchaften fteht ohne Widerrede der Geſchmack in erfter Reihe; durch ihm und bei 
gleichzeitiger Berückſichtigung des Geruchs und der Farbe glanbte man tiber den Werth oder 
Unwerth eines Bieres entjcheiden zu fünnen. Man hat daher, als das Bier immer mehr Volks: 
nahrungsmittel wurde, in vielen Städten durch ein Collegium der Brauälteften die Biere pro» 
biren Laffen, um auf Grund des Verdiets bekannt zu geben, wo das befte Bier zu haben fei. 
Später übertrug man die Zungenprobe nicht mehr den Brauern, Nichtern in eigener Sache, 
fondern anerfannten Bierconfumenten; fo entitand das in Baiern Heutzutage noch florirende 
Inftitut der Bierfiefer oder Bierbeſchauer. Obgleich nicht zu leugnen, daß man es mit ber 
Zunge durch ftete Uebung in ber Beurtheilung von Flüffigfeiten und Waaren bis zu einer 
faunenswerthen Fertigkeit bringen kann, fo bleibt e8 doch immer eine misfihe Sache, von dem 
Ausfpruche des Bierkiefers den Credit und mit ihm häufig die Eriftenz einer Bierbrauerei ab- 
büngig zu machen. Auf wilfenfchaftlicher Grundlage beruhende Bierproben find: die chem. 
Unterfuchung der Biere, in allen Fällen indicirt, wo der Verdacht vorliegt, daf der Brauer 
ſchadliche Hopfen- und Malzfurrogate angewendet habe; die faccharometrifche Probe von Bal« 
ling; die hHalometrifche von Fuchs, welche nad der im Biere auflösfichen Kochſalzmenge fchlicht; 
die optifch-aräometrifche Probe von Steinheil, welche die ur a Kraft umd das fpecififche 
Gewicht als Maßſtab anninımt. Ein mäßiger und geregelter Biergenuß ift dem Körper zu: 
träglich; übermäßiger Genuß dagegen erzeugt eine aufgeſchwemmte Körperbefchaffenheit und 
nicht felten eine eigenthitmliche geiftige Indolenz. Br. Knapp vergleicht, und zwar nicht mit 
Unrecht, das Biertrinfen mit einem combinirten Genuffe von Opium und Branntwein. Die 
Größe der Bierproduction beträgt jährlich in Baiern in mehr als 5000 Brauereien (die der 
Pfalz nicht mitgerechnet) gegen 10 Mil. Eimer im Werthe von 70 Mil. Fl. In ber Sub» 
periode vom Sept. 1863 bis 14. Mai 1864 betrug die Malzfteuer in der Stadt Münden 
allein die Summe von 1,601908 Fl. Der Löwenbräu zahlte in diefer Periode an Stener 
405300 Fl., der Spatenbräu 295722 Fl. Bol. außer den Werken von R. Wagner, Knapp 
und Dito über chem. und Iandwirthfchaftliche Technologie: Balling, «Die Gärungscdemie » 
(4 Bde., 2. Aufl, Prag 1853—55); Habich, «Die — der Bierbranerei» (Lpz. 1863 — 
64); Mulder, «Die Chemie des Biere» (deutſch von Grimm, Lpz. 1858). 

Biermann (Karl Eduard), Landſchaftsmaler, Profefior und Mitglied der Kunftafademie 
zu Berlin, geb. dafelbft 26. Juli 1803, trat im 14. 9. in die Porzellanmanufactur und wid⸗ 
mete fi dann der Decorationsmalerei, bis e8 ihm gelang, auch diefe Feſſel abzumwerfen und 
ſich, dem Triebe zur Landfchaftsmalerei folgend, einzig und allein an die Natur felbft zu wen— 
den. Zu diefem Zwecke lebte B. abwechſelnd in Tirol und der Schweiz, fpäter aud) in Ytalien. 
Ganz befonders war e8 die Schweiz und ihre Alpenwelt, welche fein Lieblingsftudbium wurde 
und ihn zu größern Gemälden anregte. 1834 ftellte er feine Ausficht auf Florenz aus, die 
Eigenthum des Berliner Kunftvereins wurde, wie der bald darauf folgende Dom von Mailand. 
Eine feiner größten und berühmteften Landichaften ift der Abend auf der Hochalp, eine hodj- 
poetische Farbenfchilderung der Schweiz. Viele feiner landſchaftlichen Bilder, namentlic der 
italienifchen, find durch Stich und Lithographie befannt geworden. An Zeichnungen lieferte 
DB. eine der acht Scenen aus Goethe's Fauſt in acht lithographirten Bildern nach Angabe des 
Fürften Anton Radziwill zu deffen Muſik (Berl. 1836), But mehrere von Sagert geftochene 
Anfichten fiir den Berliner Kalender. B.'s Arbeiten zeigen eine lühne, maffenhafte Behandlung 
und eine glänzende Technik; fie tragen aber dabei meiftens ein gewiſſes decorationsmäßiges Ge⸗ 
präge. Dies ift gerade nicht vom Uebel in den landſchaftlichen Fresken, mit denen er neben 
. andern (nad) Zeichnungen der Brüder Weidenbach, Theilnehmer der Lepfius’schen Erpedition) 
die Wände des Neuen Mufeums in Berlin f hmüdte. Mit keckem virtuofem Pinfel veranſchau - 
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lichte er dort die Infel Philä, den Borhof des Tempels von Edfu, den Tempelhof zu Karnaf 
ſowie die Nefte des Amphitheaterd von Syrakus. Dagegen zeigen große Friſche und gefunde 
Naturwahrheit der Auffaffung und Durchführung 16 Aquarelle, die er 1853 als Frülchte 
einer Reife in Dalmatien ausftellte. Seitdem ift er der erfte Vertreter der landſchaftlichen 
Aquarellmalerei in Berlin und hält als folcher eine vielbeſuchte Schule. 
Biernagki (Joh. Ehriftoph), deutfcher Schriftfteller, geb. 17. Oct. 1795 zu Elmshorn 
in Hofftein, erhielt feine wiffenfchaftliche Borbildung auf dem Gymmafium zu Altona, widmete 
fert 1816 auf den Hniverfitäten zu Jena umd Kiel dem Studium der Theologie umd der 
orient. Sprachen, und erhielt 1821 eime ſehr dürftig ausgeſtattete Predigerftelle auf der Hallig 
Rordftrandifchmoor bei der Infel Nordftrand an der mweftichleswig. Küfte. Nachdem er hier 
die furchtbare Sturmflut im Febr. 1825, überftanden, fam er noch in demfelben Yahre durch 
Verfetzung nad) Friedrichsſtadt als Pfarrer der evang.-luth. Kirche in beffere öfonomifche Ber: 
hältniffe. Hier erreichte ihn der Tod 11. Mai 1840, bevor-er die ihm foeben zutheil ge- 
worbdene einträgliche Pfarrftelle zu Rüderau in Holftein antreten konnte. Schon auf feiner 
Hallig, einem faft ganz unbraudjbaren, fteten Ueberſchwemmungen ausgeſetzten, nur von armen 
Fiſchern und Seeleuten bewohnten Boden, erwarb er fich den Ruhm eines unermüdlich thätigen, 
zu jeder Aufopferung bereiten, echt chriftl. Seelforgers. Derfelbe Geift durchdringt auch feine 
Schriften, welche theils in Iprifchen Gedichten, theil® in Novellen beftehen. Namentlich die 
fetstern haben die Tendenz, in anſprechender Form einer an Pietismus ftreifenden Religions- 
auffaffung, zugleid, aber ihrer thatfächlichen Verwirklichung im Leben Anerfenmung und Ein- 
gang zu verfchaffen. Die werthvollſte feiner Arbeiten, weil des Verfaſſers unmittelbarer Um- 
gebung entnommen, die er mit ergreifender Wahrheit ſchildert, ift «Die Hallig, oder die Schiff- 
brichigen auf dem Eilande in der Nordfee» (Altona 1836; 3. Aufl. 1852). Außerdem ver» 
faßte er eim religiöſes Lehrgedicht, «Der Glaube» (2. Aufl., Schlesw. 1825), die Novellen 
a Wege zum Glauben, oder die Liebe aus der Kindheit» (Mitona 1835; 2. Aufl., Lpz. 1852) 
und «Der braune Knabe» (2 Thle., Altona 1839; 2. Aufl., Lpz. 1852). Seine «Predigten» 
(Riel 1841) ſowie feine «Gefammelten Schriften» (2 Bde., Altona 1844; 2. Aufl. 1850) 
erſchienen erft nach feinem Tode. Eine Lebensbefchreibung B.'s (2. Aufl., Lpz. 1852) hat fein 
Sohn veröffentlicht. 
Biesboſch (Binfenbufh), ein mit dem Meere in Verbindung ftehender, infelreicher und 
verfchlammter Meerbufen zwifchen den niederländ. Provinzen Südholland und Norbbrabent, 
ſchen den Städten Dortrecht, Geertrnidenberg und Willemftad, nimmt die unter dein Namen 
ertendamer Kils befannten, bei Hardingveld beginnenden füdl. Seitenausgänge der Merwe 
oder Merwede (d. i. der bei Löveftein und Wondrichem mit dem Rheinarm Waal vereinigten 
Maas) auf, deren dann mwiedervereinigte Gewäfjer unter dem Namen Amer oder Holland®- 
Diep, zulett Haringsvliet genannt, gegen Welten in die Nordfee ausmünden. Der B., auch 
«daß ertrumfene Holland» genannt, entftand in der Sturmnacht vom 18. zum 19. Nov. 1421 
durch einen Deichbruch der Maas, wobei 72 wohlhabende Fleden und Dörfer und 100000 
Menſchen mit den fruchtbarften Fluren zu Grunde gingen. Die ganze Fläche nimmt faft 
31, D.:M. ein. Seit dem vorigen Jahrhundert find viele Sandbänfe hervorgetreten und 
haben ſich mit Grin bededt. Außerdem legte man Polder, namentlich, in der Mitte, an, und 
dadurd) einen großen Theil des Landes wiedergemonnen. So find durch die fortfchreitende 
u allmählich 34 der umtergegangenen Ortfcaften wieder aufgebaut worden. 
Das Ganze beſteht jegt aus 56 anfehnlichen Flächen und Poldern, die durch ebenfo viele 
Hauptwafferftreden voneinander gefchieden find. Die einzige ftehengebliebene Ruine ift bie vom 
© Merwede. Han, Schilfrohr, Binfen und Weiden werden im B. in Menge gewonnen. 
iesfliegen, auch Dafjelfliegen (Oestrida), nennt man eine merkwürdige Familie 
der zweifliigelichen Infelten oder Dipteren, die ſich durch ihre ſchmarotzende Lebensweiſe im 
Larvenzuftande nr. Die volltommenen Fliegen haben feine, dreigliederige Fühlhörner 
und fehr verfchiedene Geftalt, ſodaß die einen Heinen Erdhummeln, die andern Bremfen ähn- 
lich fehen. Sie zeichnen ſich dadurch ans, daß fie feinen Rüſſel befigen und durchaus feine 
Nahrung zu fi) nehmen können, da der Mund volllommen gefchloffen ift. Auch leben fie nur 
der Fortpflanzung und nur wenige Tage. Die hummelähnlichen B. leben vorzugsweife in der 
änfern Haut des Nindviehs, der Hirfche, Nehe, Renthiere oder in ben Stirnhöhlen der Schafe. 
Die Larve oder Made kriecht aus dem an den Haaren angeflebten Ei aus, bohrt ſich meift in 
die Haut des Rückens ein und verurfacht dort eine hüßliche, große Eiterbeule, aus deren Kleiner 
Deffnung, die beftändig Eiter ausficdern läßt, die Larve ihr ſpitzes Hinterende mit zwei braunen 
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Luftlöchern Hervorftredt. Beim Gerben der Hänte bilden diefe Beulen runde Fächer, Die 
Made drängt fi, wenn fie ausgewachſen ift, hervor und läßt fid) zu Boden fallen, wo fie fi 
verpuppt. Die B. der Schafe, aud) der Stirngribler genannt, verurfadht nicht die Dreh— 
franfheit, wol aber Stodjdynupfen, Schleudern und Mangel an Fregluft. Die Bremsfliegen 
(Gastrus) unterfcheiden ſich von den obenbejchriebenen echten B. (Oestrus) durd) Stachelkränze 
am Leibe der Maden, die im Magen und Darm der Pferde, Maulthiere und Eſel leben und 
fid) in die innere Darmhaut mit zwei Hödern am Kopfe einbohren. Die Eier werden von den 
Thieren abgeledt und verſchluckt. Sind fie ausgewachſen, fo laffen fie [o8, gehen mit dem Kothe 
ab und verpuppen ſich in der Erde. Die B. befallen nur Thiere, die zur Weide gehen; fie find 
an einzelnen Orten häufiger als an andern. Die in der Haut lebenden Maden kann man 
herausdrüden, wo dann die Beulen bald verheilen; gegen die andern ift nichts zu thun. 

Bievre (Marichal, Marquis von), bekannt durch feine wigigen Calembourgs, geb. 1747 zu 
Paris, war der Enkel des Georges Marechal, eines der berüühmteften Chirurgen des 17. Jahrh., 
und diente im Corps der Mousquetaires, einer adelicyen Leibgarde der Könige von Frankreich. 
Durch feinen Wig und feine Calembourgs befannt, ward er Ludwig XV. vorgeftellt, welcher 
den Wunſch äußerte, einen Calembourg von ihm zu hören. «Donnez-moi un sujet, Siren, 
fagte 8. — «Faites-en un sur moi.» — uSire, le roi n'est pas un sujet», war die Antwort 
B.8. Zur Wiederherftellung feiner Gefundheit reifte er 1789 nad) Spaa, ftarb aber dafelbft. 
Als dramatischer Dichter verfuchte fi) B. mit dem Trauerfpiel « Vercingetorix» (1770), wel⸗ 
em er die Luftfpiele «Le söducteur» (1783) und «Les r&putations» (1788) folgen ließ. 
Nachdem er im «Almanach des calembourgs» (Bar. 1771) bereits felbft eine Sammlung 
feiner Wortfpiele gegeben, ftellte nach feinem Tode Deville unter dem Titel «Biövreana» 
(Par. 1800 n. öfter) eine ſolche zuſammen. 

Bigamie heißt das Eingehen einer zweiten Ehe, während beide Theile ober doc der eine 
wiffen, daß fie durch eine nod) beftchende Ehe gebunden find. Es liegt darin ein fortgefetter 
Ehebruch und zugleich, wenn der eine Theil den andern durch Vorfpiegelung der Ledigkeit zur 
Eheſchließung verleitet hat, ein Betrug. Die B, ift ſtets firenger als Ehebruch beftraft worden, 
in den neuern Öefeßgebungen meift mit Arbeitshaus oder Zuchthaus. In der Natur des Ber- 
brechens liegt e8, daß in der Regel der vorher nicht verheirathete Theil minder hart als der 
verheirathete beftraft wird; ebenfo daß der erftere ftraflos ift, wenn er von dem Berheirathet- 
fein des andern Theils feine Kenntniß Hatte. 

Biguon (Louis Pierre Edouard, Baron), ausgezeichneter franz. Diplomat, Publicift und 
Hiftorifer, geb. 3. Jan. 1771 zu Ouerbaville bei Meilleraye im Depart. Niederfeine, ftubirte 
zu Paris im College Lizieur und trat während der Revolution als Gemeiner in die Armee. 
Später widmete er ſich dem Staatödienfte und arbeitete feit 1797 im biplomatifchen Fache. 
Nachdem er 1801 als Pegationgfecretär, 1802 und 1803 als Gefchäftsträger thätig gewefen, 
fungirte er bis 1806 als bevollmädhtigter Minifter am kaſſeler Hofe, wo er noch am Tage vor 
der Schlacht bei Jena dem Kurfürſten einen Neutralitätsvertrag mit Frankreich vorſchlug, den 
aber diefer ablehnte. Nach dem Einriiden der franz. Truppen in Berlin wurde er zum franz. 
Sommiffar bei den preuß. Behörden ernannt und leitete hierauf bi® 1808 die Verwaltung ber 
Domänen und Finanzen in den befetten Ländern. 1809 ging er als bevollmächtigter Minifter 
nad) Baden, aber bald darauf ward er zum franz. Oeneraladminiftrator in Defterreich ernannt, 
und erhielt dann eine ſchwierige Sendung mit geheimen Aufträgen nad) Warfchau, wo er faft 
drei Yahre blieb. Bei der Eröffnung des Feldzugs von 1812 wurde er franz. Commilfar bei 
der franz. Regierung in Wilna, und mit dem Rüdzuge der Franzoſen aus Rußland löfte er 
de Pradt in dem Geſandtſchaftspoſten zu Warſchau ab. Später begab ſich B. in das franz. 
Hauptquartier nad) Dresden und blieb dafelbft mit den übrigen Mitgliedern des diplomatifchen 
Korps auch während der Belagerung bis zur Capitulation. Nad feiner Ridtehr nad) Franf- 
reich lebte er auf dem Lande. Während der erften Reftauration ſchrieb er fein «Expos6 com- 
paratif de l’&tat financier, militaire, politique et moral de la France et des principales 
puissances de l’Europe» (Par. 1815), in weldyem er große Einfichten, ſich aber aud) als 
Zögling der Napoleon’schen Schule zeigte. Während der Hundert Tage veröffentlichte er ein 
neues Wert: «Precis de la situation politique de la France depuis le mois de mars 1814 
jusqu’au mois de juin 1815», und Napoleon ernannte ihn zum Unterftaatsfecretär im Mini» 
flerium der auswärtigen Angelegenheiten und nad) der Schlacht bei Waterloo nod) zum Mi— 
nifter dieſes Departements. Nach der zweiten Reftauration ward er 1817 zum Deputirten 
erwählt. Als folcher fprach er gegen die Ausnahınegefege und filr die Zurücberufung der Ber- 
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bannten; auch war er ein eifriger Bertheibiger des Wahlgeſetzes. Biel Auffehen machten feine 
publiciftifchen und polit. Schriften, wie «Coup d’oeil sur les démôlés des cours de Bavière 
et de Bade» (Bar. 1818); «Des proscriptions» (3 Bde., Par. 1819— 20); «Du congrös 
de Troppau» (Par.1821); «Les cabinets et les peuples» (Par. 1822). Nad) dem Wunfche 
Napoleon’s, den diefer in feinem Teftamente ausſprach, ſchrieb B. die «Histoire de France, 
depuis le 18 brumaire jusqu’& la paix de Tilsit» (7 Bbe., Par. 1827— 38; deutfcd) von Hafe, 
6 Bde., Lpz. 1830 — 31) und deren Fortfegung, die «Histoire de France, depuis la paix 
de Tilsit jusqu’en 1812» (4 Bde., Par. 1833; deutſch von Alvensleben, 6 Bde., Meif. 
1838— 40). In den Yulitagen 1830 ward er von der Proviforifchen Regierung zum Mi« 
nifter des Auswärtigen und 11. Aug. von Ludwig Philipp zum Mitgliede des Miniſterraths 
ernannt. Doc jchon im Nov. 1830 fchied er wieder aus dem Minifterium. Nach dem Siege 
ber Doctrinärs trat er entjchieden zur Dppofition. Er wurde 1837 zum Pair erhoben und 
ftarb zu Paris 5. Yan. 1841. 

Bignonia, Pflanzengattung aus der 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne’schen Syftems, die 
Hauptgattung der nad) ihr benannten Familie der Bignoniaceen, von Tonrnefort dem Abbe 
Bignon, Bibliothelar Ludwig's XIV., gewidmet, befteht aus aufrechten und Fletternden Holz« 
gewächfen des tropischen und fubtropifchen Amerika, welche zu den charakteriftischiten Pflanzen« 
formen der Nenen Welt gehören und fich durch Größe und Schönheit der Blüten auszeichnen. 
Linne faßte unter dem Namen B. mehrere jegt getrennte Gattungen der Bignoniaceen zufam- 
men, 3. B. den bei uns nicht felten eultivirten Trompetenbaum (B. Catalpa L., j. TZrom- 
petenbaum) und die Metternde B. (B. radicans, f. Tecoma), ein ebenfalls häufig vorfom- 
mendes Ziergewächs. Die echten Bignonien haben gegenftändige, geftielte, zufammengefegte 
Blätter, einen röhrigen, fünfzähnigen, feltener zwei- biß dreilappigen Kelch, eine große, trichter— 
förmig=zweilippige oder faft regelmäßige Blumenkrone, vier fruchtbare Staubgefäße nebft einem 
unfruchtbaren, und eine vielfamige, zweiflappige Kapſel, deren Scheidewand den Klappen pa— 
rallel ift. Die meiften Arten find Hetternde Sträucher mit oder ohne Ranken an den Blättern 
und adjfelftändigen, in Trauben und Nispen geftelten Blüten; fie eignen fid) vorzüglich zu 
Wandbefleidungen, Lauben, Guirlanden in warmen und temperivten Häufern und gehören zu 
den fchönften Ziergewächſen. Die am längften cultivirte Art ift B. capreolata L., ein Hlettern= 
der Baum aus Karolina, mit ftacheligen Zweigen, zwei⸗ und dreizähligen Blättern, von denen 
die obern Ranken befigen, und zwei biß fünf geftielten Blüten in den Blattwinfeln, deren Blumen- 
frone auswendig orangeroth, inwendig gelb ift. Diefe ſchöne Schlingpflanze gedeiht in milder 
Lage auch im freien ande, wenn fie während des Winters zugededt wird. Alle übrigen Arten 
find Warmhanspflanzen. Sie verlangen Heideboden und werden durch Ableger vermehrt. Zu 
den fchönften gehören B. speciosa Hook. aus Buenos-Ayres, mit großen, lilafarbenen, dunfel« 
lila geaderten Blumen, B. floribunda Kth. aus Merico mit purpurrothen DBlütenfträußen, 
B. chica Kth. aus Südamerifa, ebenfalls purpurroth blühend, mit einem rothen Farbeſtoff, 
deſſen fich die Frauen Neugranadas als Schminke bedienen, B. venusta Ker. aus Brafilien, 
mit endftändigen Sträußen orangegelber Blumen, B. Clematis Kth. aus Caracas, mit weißen, 
inmwendig gelben Blumen, deren Zipfel roth oder purpurviolett gefärbt find, u. a. m. 

Bigorre, eine Grenzlandfchaft im füdweftl. Frankreich, in der ehemaligen Gascogne, bildet 
jet den größern Theil des Depart. Hochpyrenäen, und hat, wie diefes, zur Hauptſtadt Tarbes. 
Die alte Grafihaft B. war begrenzt im ©. von Spanien, im W. von Bearn, im N. von Ars 
magnac, im D. von Aftarac und Nebouzan, und zerfiel in drei Theile: die Ebene (Ya Plaine 
oder Riviere bafje) mit Tarbes, das Ländchen Nuftan um St.-Sever und das Gebirge mit 
den ‚drei Thälern Lavedan, Campan und Barriges, Im Altertfum bewohnte das aquita= 
nische Volk der Bigerrones das Land; ihr Hauptort war Turba. Aus den Steinmaffen von 
deſſen Burg Bigorra oder Castrum Bigorranum entftand fpäter Tarbes. Unter den röm. 
Kaifern gehörte das Land zu Novempopulania. Nachdem c8 fpäter von den Weftgothen an die 
Franken gekommen, bildete e8 eine eigene Grafſchaft, deren Herren Bafallen der Herzoge von 
Aquitanien oder Guyenne, feit 1062 der Kirche Sta.-Maria zu Puy waren. Bei einem Erb» 
ſtreit fequeftrirte König Philipp IV. das Land 1298 und gab feinem Sohne Karl den Titel 
eines Grafen von B. 1368 verlich König Eduard II. von England als Herzog von Guyenne 
das Fand an Johann von Grailly. Mad) der Wiedereroberung durd) die Franzoſen jchenkte es 
Karl VII. 1425 dem Grafen Johann von Foix. Durch Heirath kam es 1484 mit der Graf⸗ 
ſchaft Biarn an das Haus Albret. König Heinrich IV. erbte beide von feiner Mutter und 
vereinigte fie 1607 mit der Krone. 
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Bigot ober bigott (foviel als andächtelnd, frömmelnd, daher Bigoterie, Frömmelei) 
bezieht fi auf einen mit religidfen Reden und Andachten getriebenen Misbrauch, befonders 
auf das unnüge und läfterliche Schwören bei Gott (daher der Ausdrud abi-Gotto) und feinen 
Heiligen, und auf eine damit verbundene, mit Oftentation gepflegte, jüßliche oder pietiftifche 
Redeweife. Im umeigentlichen Sinn wird das Wort auch zur Bezeichnung alles Aberglaubens 
und Köhlerglaubend gebraucht. 

Bihar, engl. Behar (fanskr. Bihara), eine ehemalige Subah oder Statthalterfcaft des 
Mogulreidys in Hindoftan, feit 1765 indobritifche Provinz, liegt zu beiden Seiten des Ganges, 
grenzt im D. an Bengalen, im N. an Nipal, im W. an Dube (Audh) und Allahabad, im 
S. an Gondawana, und gehört zu den am beften bewäflerten, fruchtbarften, angebauteften und 
bevöffertften Ländern Indiens. B. entfpricht dem uralten Reiche Magadha, dem früheften 
und Hauptfige der Buddhareligion, zu Alerander's d. Gr. Zeit mächtig unter dem Namen 
Pratſchi, von deffen glänzender Hauptftadt Pataliputra die Ruinen am Zufammenfluß des 
Sone und Ganges oberhalb Patna liegen. Im Mittelalter war B. ein eigenes Königreich, 
das 1525 dem Reiche des Großmoguls von Delhi einverleibt wurde. Die Größe der alten 
Subah und frühen engl. Provinz, deren Hauptftadt Patna war, wird je nach Zu= oder Ab- 
rechnung einzelner Landftriche fehr verfchicden biß zu 2286 und 2448, ja bis 4951 D.-M. 
angegeben. Den Kern derfelben bilden folgende fieben, zur Präfidentichaft Bengalen gehörige 
und jegt gewöhnlich unter dem Namen B. zufammengefaßte Provinzen: B., Patna, Saran, 
Schahabad, Tirkut, Bhagalpur und Monghjer, die zufammen etwa 1770 D.-M. mit 11%, 
Mil. E, umfaffen. — Die alte Hauptftadt B., 7, M. im SSO. von Patna gelegen, 
war früher ſehr blühend, ift aber jet faft ganz verlaffen, und der an ihre Stelle getretene Drt 
zählt kaum noch 30000 E. Der gegenwärtige Hauptort des Diftrict B. (270 D.-M. mit 
2, Mil. €.) und Sig der Behörden ift Gaja oder Gaya, 13 M. im ©. von Patna, am 
P'halgur. Diefelbe gilt als die Baterftadt Buddha's, zählt 43451 E. und beftcht aus zwei 
gefonderten Drtfchaften, deren eine von Prieftern und derem Bedienung, die andere, Sahib- 
gandſch, urſprünglich Elahabad oder Ylahabad genannt, von der großen Menge bewohnt 
wird, Die feltfam gebaute Priefterftadt Hat zahlreiche Heiligtümer, darunter den Wiſchnupad 
Wiſchnu⸗Fußſtapfen), ein 82 F. langer Bau mit einer achtedigen, etwa 100 F. hohen, reich-⸗ 
verzierten Pyramide, einer der berühmteften Wifchnutempel Indiens, zu dem fid) in manchen 
Jahren 1— 200000 Pilger einfinden. 

Bihar, Comitat im Königreicd) Ungarn, von einem alten gleichnamigen Schloſſe jo be- 
nannt, grenzt im N. an das Szabolcfer und Szathmärer, im W. an das legtgenannte und an 
das Belefer Eontitat, im S. an das Arader Komitat und an Siebenbürgen, im D. an Sieben- 
bürgen. B. ift feinem Areale nad) (201,32 D.-M.) das größte Comitat in ganz Ungarn. In 
feinem weftl., größern Theile bildet e8 eine fortlaufende, mit Sümpfen, Sandheiden und frudht- 
baren Streden abwechſelnde Ebene, in feinen öftlichen ift e8 Gebirgsland. Unter deu Flüſſen 
find der Goldfand führende Schnelle Körös (Sebes-Körös) und der Barelyo die bedeutendften, 
Der Boden ift meiftens in höchftem Grade ergiebig und bringt Getreide in großem Ueberfluſſe 
hervor, nächſtdem Melonen, Tabad und vortreffliches Obft, im Gebirge guten Wein. Die 
Bichzudht ift von großer Wichtigkeit, ebenfo die Fifcherei und die Jagd auf Waffernögel. Die 
Bewohner, 527704 Seelen an der Zahl (1857), find in der Ebene Magyaren und meijt 
reform. Confeffion, im Gebirge Walachen, die größtentheild der orient.»gricch. Kirche ange 
hören. Die größten Ortfchaften find die Städte Großwardein und Debreczin. 

Bihargebirge, die mittlere Gruppe der weftl. Nandgebirge Siebenbürgens auf der ungar. 
Grenze, der höchſie Theil des eigentlichen Siebenbürgifchen Erzgebirge, an den Quellen der 
Kleinen Samos und zwifchen den Quellthäfern der Weißen, Schwarzen und Schnellen Körös, 
an welchen beiden letztern 8 gegen Großwardein im ungar. Comitat Bihar Hinzieht, ift mit 
feinen Trachyt⸗, Bafalt-, Borphyr:, Granit-, Thonfchiefer- und Uebergangsfalfbergen reich an 
wilden und malerifchen Gegenden, an Erzen und Marmor, an Höhlen und verſchwindenden 
Bächen. Der Culminationspunkt ift der Oranitberg Bihar von 5672 F. Höhe, 1O—11 M. 
im SW. von Klaufenburg und ebenfo weit von Karlsburg. An diefem Berge entfteht der 
Aranyos (f. d.) mit feinem gegen D. gewundenen Thale. Deftlic vom Bihär erhebt ſich die 
Thonſchiefermaſſe des Muntelimara 5600, näher im W. der Dialu Mare 3421, ſildöſtlich 
der Bulkan 3872, der Detunata 4210, der Korabia 4150 F. hoch. Das Gebirge wird von 
einem Schlag Walachen bewohnt, welche, auffallend von ihren Stammwerwandten verſchieden, 
kräftig, freiheitftolz und verfchlagen find und fich blos mit Viehzucht beſchäftigen. Sie ſcheren 
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ben Kopf bis auf einen Meinen Haarbüſchel, der in einem Knoten über das linfe Auge berab- 
hängt, tragen Mützen und Jacken von Schaffel, Beinfleider von grobem Wollzeug und San- 
dalen. Umweit der Duelle der Schwarzen Körds und 2 M. im NW. vom Bihär liegt in 
Ungarn der Martifleden Rez-Bänya mit Silber, Kupfer» und Bleibergwerken; auch bricht 
dafelbft ein feinförniger, dem carrarifchen gleichender weißer Marmor. In der Nähe ift das 
Dorf Funacſa mit feiner berühmten, aus vier Abtheilungen beftehenden Stalaktiten= und 
Knochenhöhle. In derfelben Gegend, bei dem Dorfe Kalugyer, liegt die merkwürdige 
Scwefelguelle Dagado- Forras, die von Weihnachten bis in den Hochfommer alle Biertel- 
ftunden mit ftartem unterirdifchen Braufen eine bedeutende Menge Waſſers ausftößt. Das 
Gebirge ift erft in neueſter Zeit wiſſenſchaftlich durchforfcht und vollftändig befchrieben worden. 
Bgl. Schmidl, «Das B. an der Grenze von Ungarn und Siebenbürgen» (Wien 1863). 
Bijouterie und Biionteriefabriten. Metallene Schmuchſachen oder Bijouterieartifel 
(vom franz. bijou, d. i. Kleinod, Juwel), wozu man Ringe, Ohrringe, Armbänder, Brofchen, 
Tuchnadeln, Schnallen, Hals- und Uhrketten mit Anhängfeln u. ſ. w. rechnet, werden ange» 
fertigt: 1) aus Gold (echte Bijouterie); 2) aus Tombad mit Bergoldung (Bronzebijouterie); 
3) aus Tomback ohne Bergoldung; 4) aus Silber; 5) aus Aluminium; 6) aus Stahl. Gol« 
dene Bijouteriewwaaren find aus Gold verfchiebener Feinheit, der Regel nad zwiſchen 7 oder 8 
und 22 Karat haltend, hergeftellt. Doch werden manche geringe Artikel diefer Art aus weit 
geringhaltigerm Golde (bis zu 2/zfaratigem herab) gemacht, wobei man dann nicht felten 
durch Bergoldung dem Anfehen nachhelfen muß. Das in einer eifernen Form (Einguß) zu 
Stäbchen oder Heinen Platten gegoflene Gold wird unter dem Schmiedehammer ausgebreitet 
und mittel® eines Walzwerfs zu Blech von den erforderlichen Stärkegraden (zum Theil fo dünn 
wie das feinfte Schreibpapier) geftredt. Einen andern Theil verwandelt man durch Zieheifen 
in Draht von verjchiedener Dide nicht nur, fondern auch von verfchiedener Geftalt, als rund, 
vierfantig, halbrund u. dgl. Mit Blech und Draht ift fämmtliches Material zur Darftellung 
ber einzelnen Beftanbdtheile gegeben, welche fchlieglich durch Löthen, in befondern Fällen durch 
Zufammennieten oder Zufammenfchrauben verbunden werden. Zur Bearbeitung der Beftand- 
theile dienen mannichfaltige Werkzeuge, von denen die meiften nicht dem Bijouteriearbeiter 
eigenthimlic), fondern vielen Metallarbeitern gemein find. An die Stelle mancher Werkzeuge 
find gegenwärtig Mafchinen, als Ausſchneidemaſchinen, Stampf= oder Fallwerke und Präg- 
ftöde mit gravirten Stahlftempeln, Rändelwerke, Guillodhirmafchinen u. f. w. getreten. Die 
fertigen Urbeiten werden mit ſchwacher Salpeterfäure blanfgefotten, oft in einer kochenden 
Miſchung aus Kochſalz, Salpeter und Galzfäure gefärbt, d. h. mit der hochgelben Farbe des 
reinen Goldes verjehen, endlich geichliffen und polirt, nad) Erforderniß mit Edelfteinen ver— 
ziert, auc emaillirt. In Deutfchland find Wien, Berlin, Pforzheim, Hanau u. f. w. durch 
ihre Leiftungen in Bijouteriearbeiten ausgezeichnet. Die in diefen Städten beftehenden Bijou- 
teriefabriten liefern zum Theil felbft eine große Menge roher Beftandtheile an die Golbarbeiter 
anderer Drte, welche fich dann nur mit Vollendung und Zufammenfegung derfelben beſchäf⸗ 
tigen. Bronzebijouterie wird im allgemeinen nad) denfelben Berfahrungsarten aus Blech und 
Draht von Tombad dargeftellt, in verdiinnter Schwefelfäure abgebeizt, mit ftarfer Salpeter- 
fäure gelbgebrannt, hierauf vergoldet (gegenwärtig allgemein auf galvaniſchem Wege), endlich, 
ſoweit es erforderlich ift, polirt. Die Steine, welche man in ſolche Waaren faßt, find meift 
unechte (Glas-Compofitionsfteine). In Bronzeſchmuck fteht Paris obenan; aber aud) Wien ift 
darin ausgezeichnet, fowol mas Menge ald was Schönheit der Erzeugung betrifft. Die geringen 
Tombadbijouterien ohne VBergoldung (gewöhnlich gefirnigt) werden zu ungemein niedrigen Preis 
fen befonders in Schwäbiſch-⸗ Gmünd und Nürnberg fabricirt. Silberbijouterie ift mehrmals 
als ein Modeartikel aufgetaucht, hat aber nie auf lange Dauer ſich halten können, da die 
Gegenftände zwar nen ungemein zart und ſchmuck ausfehen, aber jehr bald anlaufen und die 
Schönheit einbüßen. Bijouterie aus Aluminium wird feit der fabritmäßigen Darftellung diefes 
Metalls ziemlich viel in Paris und Pondon verfertigt, hat zwar nicht ganz die ſchöne Weiße 
des Silbers, läuft aber nicht wie diefes an. Hinderniffe der größern Berbreitung find ber 
noch immer hohe Preis diefes Metalls und befonders die Unmöglichkeit einer Reinigung mit 
Seife, Lauge oder fauern Flüſſigkeiten, da durch alle diefe Subftanzen das Alumintum ftark 
angegriffen wird. GStahlbijouterie hat in neuerer Zeit ehr an Beliebtheit verloren und fommt 
im ganzen nur wenig vor. Die Artitel müffen nad) ihrer Yusarbeitung gehärtet, d. 5. glühend 
im Waſſer abgelöfcht werden, weil fie nur alsdann eine feine Politur annehmen, welche ihnen 
meift mit ungelöjchtem Kalk gegeben wird. Manche verfertigt man ans Eifen, verwandelt fie 
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hierauf durch Glühen zwifchen Kohlenpulver, verkohlten Leberabfchnigeln u. dgl. oberflächlich 
in Stahl und härtet und polirt fie, 

Bilanz (von: lat. bilanx und ital. bilancia, d. 5. Wage oder Gleichgewicht) nennt ber 
Geſchäftsmann die periodifche Schlußrechnung, deren Zwed die Ermittelung der Richtigkeit 
feiner buchhalterifchen Einträge und feines Gefhäftsvermögens ift. Diefe Rechnung betrifft 
vorzüglich die Vermerke iiber baare Einnahmen und Ausgaben (das Caſſabuch) und über For- 
derungen und Schulden (das Hauptbud). Man unterfcheidet Monatsbilanz und Hauptbilanz. 
Die Monatsbilanz oder der Probeabſchluß hat blos die Prüfung der Summeneinträge zum 
Zwed und wird bei geregelter Buchführung allmonatlich aufgemad)t oder gezogen, zu welchem 
Ende ein befonderes Bilanzbud dient. Die Hauptbilanz oder der Hauptabfchluß hat die 
Ermittelung des Geſchäftsvermögens und font auch des Gewinns oder Verluſtes in einer ab— 
gelaufenen Periode (durch Vergleichung mit dem Vermögensftande beim vorigen Abfchluf, oder 
bei der Gejchäftsbegründung) zum Zwed. Gewöhnlich wird fie alljährlich aufgeftellt, was 
die Gefege einiger Staaten ausdrildlic fordern. Das Allgemeine deutfche Handelsgeſetzbuch 
verordnet die Aufftellung der B. in jedem Yahre ſowol für einzelne Kaufleute als auch für 
Handelögefellfchaften, und fchreibt die Normen vor bezüglich ihrer Anfertigung und Aufbe- 
wahrung. (Uebrigeng f. Handelsbilanz und Mercantilfyftem.) 

Bilbao, Hauptftadt der gleichnamigen fpan. Provinz, die 1833 aus dem größten Theile 
der alten basfifchen Provinz oder Herrſchaft Biscaya (f. d.) und Theilen von Alava und 
Altcaftilien gebildet ward und auf 40 QO.-M. 160579 €. zählt. Die Stadt liegt malerifch 
im Thale des Nervion, der fich innerhalb derfelben zu einer Ria (Strowbudjt) erweitert und 
die am rechten Ufer terraffenförnig anfteigende eigentliche Stadt (mit 17649 €.) von ber 
am linken Ufer gelegenen Borftadt B. la Vieja fcheidet. Eine Stein, eine Ketten= und eine 
eiferne Zugbrücke verbinden die beiden Theile. Die eigentlihe Stadt ift ziemlich regelmäßig 
und fehr freundlich gebaut, hat zwei prächtige Bromenaden am Kai, vier Pfarrkirchen, zwei 
Spitäler, neun fett der Belagerung von 1835 in Nuinen liegende Klöfter, ein Theater, eine 
Schiffahrts-⸗, mehrere andere Schulen, eine Bank und fonftige Handelsanftalten. An dem Ufer 
der Ria, welche 2 Leguas weiter, bei Bortugaleta (Billa mit 1435 E. und einer ſchönen goth. 
Kirche), dem Außenhafen B.8 mit befuchtem Scebade, mitndet, liegen große belebte Schiffs— 
baupläge und Werften, oberhalb der Stadt eine fehr große Eifengießeret. Außerdem hat die 
Stadt noch andere Eifengießereien, eine Ankerſchmiede, eine große Steingutfabrif, eine Glas-, 
eine Papier», eine Baummwollfabrit, mehrere Leder-, Segeltuch- und Tabadsfabrifen, Tau— 
drehereien, Hutmachereien u. ſ. w. B. ift einer der wichtigften Seehandelspläge Spaniens und 
befigt viele große Handelshäufer. Seefahrzeuge, felbft Dreimafter, können auf der tiefen, aber 
ſchmalen und wegen der ſeichten Barre von Portugaleta ſchwer zugänglichen Ria mit der Flut 
bis zur Stadt herauflommen. Der Handel ift fehr bedeutend und bfüht immer mehr empor. 
Hauptgegenftand der Ausfuhr ift fpan. Wolle. Das nördl. Europa erhält von hier aus Ka» 
ftanien, Del und Wein, Mit den über B. eingeführten fremden Fabrifaten wird ein großer 
Theil Nordfpaniens verforgt. Die Matrikel der Stadt zählt 550 Schiffe. Die Fiſcherei re— 
präfentirt ein Kapital von 3"/, Mil. Realen. B. wurde 1300 von dem caftil. Ritter Don 
Bedro Lopez de Haro gegründet unter dem Namen Belvao, ſchöne Furt, und bfithte, begitnftigt 
durch feine * und wenig beunruhigt durch die innern Kriege Spaniens, ſchnell auf. Es hatte 
jedoch in den Kriegen mit Frankreich zu leiden. So wurde es 19. Juli 1795, und dann wieder 
26. Sept. und 1. Nov. 1808 von den Franzoſen unter Ney und Peftbore genommen, welcher 
letstere die engl. Armee unter Blake 7. Nov. eine Meile im W. auf den Höhen des Thales 
Gueñes ſchlug. Erft 1813 ward es von ihnen geräumt. Während des Karliftifchen Bürger« 
kriege war B., nachdem es fi 1835 tapfer gegen Zumalacarreguy gewehrt hatte, nebft Por« 
tugaleta der Punkt, von wo aus die Engländer den Spaniern hilfreich, die Hand reichten. 

Bild, Um alle Bedeutungen, die der Sprachgebraud; mit dem Worte B. verknüpft, ale 
durchaus in ſich zufanmenhängend und aus der Natur der Sache felbft hervorgehend zu bes 
greifen, muß man weſentlich zurückgehen auf die innerfte Eigenthümlichkeit des menjchlichen 
Geiſtes. Das menschliche Denken ift nur das Auffaffen und Darftellen der durch die Einne 
wahrgenommenen äußern Sinnenobjecte. Betrachten wir einen folchen Oegenftand lediglich, ale 
diefes Einzelne in der ganzen Fillle und Zufälligkeit feiner einzelnen ſinnlichen Erſcheinung, 
wie ſich diefe dem Auge oder fonft den Einnen darftellt, fo erfaſſen wir das B. dieſes Gegen⸗ 
ſtandes. Sehen wir dagegen von der ſinnlichen Erſcheinungsweiſe ab, vergleichen dieſe eine 
zelne Erfcheinung mit alen andern Erfcheinungen derfelben Gattung und Halten nur das feft, 
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was ihnen allen gemeinfam ift, fo faffen wir den Gegenftand ala Begriff. Das eine ift die Sache 
des finnlichsfünftlerifchen, das andere die des abftract-wifienfchaftlichen Dentens. Der Thier— 
maler faßt das Thier als B., der Zoolog als Begriff. Das B. ift alſo nichts anderes als die 
Erfaffung der finnlideindividuellen Erſcheinung in ſinnlich-individueller Anschauung, der Be— 
griff dagegen die Erfaffung derfelben sub specie aeterni, d. h. in der abgezogenen Wefenhaftig- 
keit der Öattungsallgemeinheit. Als diefe finnlich-individuelle Auffaffung und Darftellung hält 
fid) daher das bildliche Denken gern an die äußern, räumlichen, dem Auge fichtbaren Formen 
und Farben. Daher der Name B. fitr Gemälde, daher auch der Ausdruck Bildende Künſte 
für Baufunft, Plaftif und Malerei. Es erklärt ſich daraus von felbft, warıım man auch in der 
Poeſie und Beredfamteit alle finnlichen, malenden Wendungen als Bilder bezeichnet. Die 
Lehre von den poetifchen Bildern bildet einen Hauptbeftandtheil der Poetik und Rhetorik. 

Bildende Künſte heißen diejenigen fchönen Künfte, welche in finnlich fihtbarem Dar- 
ftellungsftoff fiir das Auge arbeiten. Dies find die Baufunft, die Bildhauerkunſt und die 
Malerei. Im engern Sinne pflegt man unter den Bildenden Kitnften oft auch nur Bild: 
hauerei und Malerei zu verftehen. 

Bilderdienft und Bilderverehrung. Es ift eine faft allgemeine Sitte der alten und der 
gegenwärtig noch heidnifchen Welt, die angebetete Gottheit durch Bilder zu verfinnlichen. Für 
unfer gereiftes Gefühl fcheint darin etwas umbedingt Verwerfliches enthalten zu fein, und den— 
noch fiegt im jener großen geichichtlichen Thatfache mit allen ihren wechſelnden Erfcheinungen 
eine fo wenig ableugbare Nothwendigfeit, daß diefe auch bei dem gebildetften religiöfen Be- 
wußtfein, nur in verfeinerter Form, bei einiger Aufmerkſamleit ſich geltend macht. Iſt die 
Gottheit das dem jedesmaligen Bewußtſein nad) höchſte Weſen, diefes aber nur denfbar als 
wahre Gottheit im Falle ihrer (fegnenden) Wirkfamteit auf die Welt und insbefondere auf den 
fie Verehrenden, folglich in ihren Wirkungen nothwendig ſichtbar: fo ift damit ſchon die allge- 
meine Möglichkeit einer Verſinnlichung der Gottheit gegeben, und nur eine naive findlid)e 
Phantafie nöthig, um fie in ein beftimmtes einzelnes Bild zu Heiden, während das geveiftere 
Bewußtſein fie mehr in ihrer Allgemeinheit, Allheit und darum Geiftigkeit und Unfichtbarkeit 
zu fallen juchen wird. Die alte Welt war ftarf an diefer naiven Phantafte, deshalb viel mehr 
geeignet, die Gottheit in ihrer Einzelwirffamfeit und befchränften Erfcheinung aufzufafien als 
in ihrer Allgemeinſamkeit: daher das reiche umd kühne Bildwerf in ihrer Gottesverehrung. Die 
Inder, Babylonier, Aegypter, Griechen, Römer, Standinavier und fonftigen Heiden haben 
durchgängig Bilder zur Vermittelung ihrer Idee der Gottheit. Obgleich nicht blos einzelne 
befonders erleuchtete Männer des Griechen- und Römervolts, wie Sokrates, Plato, Sencca, 
Marc Aurel, fondern auch die ältefte Inder: und Berferreligion, die Religion des Confucius, 
die Sintoreligion der Japanefen und die religiöfe Ueberzeugung amerit. Wilden die Gottheit 
als unfichtbar, als den großen Weltengeift, der von keiner Form umfaßt werden fann, hin— 
ftellten, fo finden wir doch immer wieder finnliche Bermittelungen, bei den Indern und Berfern 
das Picht, bei den Japaneſen große Metallipiegel und Streifen von Papier in ihren Tempeln 
als Zeichen der Reinheit des Urmwefens, oder die nie von aller Sinnlichkeit ablösbare Idee der 
Perfönlichteit, oder befonders geweihte, verfinnlichende Stätten eines engern heiligen Aufent- 
Halts und andere äußere Formen. Selbft der Bantheismus, welcher die Gottheit für eine bloße 
abftracte Idee erachtet und fo vollkonmen zu vergeiftigen fcheint, muß, um fitr fie Denfbarkeit 
und Dafeinsmöglichkeit zu erhalten, diefe Idee zur Erſcheinung und Wirklichkeit in der Sinnen- 
welt fommen lalfen umd mit der vom Standpunkte des idealen Seins aufgefaßten Welt felbft 
identificiren. Allerdings hat der Hebraismus mit großer Energie alle bildliche Darftellung 
Gottes verboten. Alleın abgefehen davon, daß die Verehrung Jehovah's im Bilde als eine 
Reminifcenz an die altfemit. Naturreligion bis in die älteften Zeiten zurücreicht, während der 
Richterzeit jelbit von dem gottesfürchtigen Iſraeliten geübt, aud) unter David und Salomo 
nicht völlig unterdrüdt, und im Zehnftänmereiche Iſrael zum officiellen, bis zum Exil vergeb= 
lid) von den Propheten befämpften Cultus erboben wurde, fo bietet doc) auch innerhalb des 
geſetzlichen Judenthums der mit reichen Cultusformen erfüllte Gottesdienſt, die ſinnliche, ſicher 
nicht blos rhetoriſche Beeigenſchaftung Gottes mit Naſe, Augen, Ohren, Händen u. ſ. w., das 
jorgfültige Auflegen der Schaubrote, die Behauptung, daß, wer Gott ficht, fterben müſſe, die 
Behauptung, dag Jehovah zwiſchen den Flügeln des Cherubim auf dem Tempelberge Moria 
oder im Himmel wohne, und vor allem die Voritellung von dem Lichtglanz Jehovah's und ſeiner 
Erſcheinung im feurigen Buſch, in der Feuerſäule und in Donner und Blitz ein volllommenes 
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Zeugniß, wie felbft im iſrael. Volke jene Richtung auf finnliche Erfaffung Gottes vorhanden 
war, die eben bei der größern üfthetifchen Neizbarkeit der umwohnenden Völfer und bei ihrer 
größern Zerflofienheit des fittlich-religiöfen Bewußtſeins zum völligen Bilder- und Gößendienft 
führte. Der Judaismus unmittelbar vor Chriftus und zu deffen Zeit hielt zwar eifrig auf die 
Unbitdlichfeit Gottes, aber nur aus geiſt- und lebloſer Geſetzesangſt und um deſto fichtbarer 
im Ritual» und Oefegeswerkdienfte fein abgelebtes Gottesbewußtfein zu verfinnlichen; ja gerade 
indem er die Seite der Erſcheinung Gottes aufs ängjtlichite von feinem unnahbaren Wefen 
zu trennen fuchte, hat er in feinen Borftellungen von der Iſrael überall begleitenden göttlichen 
«Scedina» der Berfinnlihung des Gottesbegriffs wider Willen Vorſchub geleiftet. 

Das Chriftentgum befaß in feiner Pehre von der abfoluten Geiftigkeit Gottes und in feinem 
principiellen Ausgange vom «Heiligen Gcifter, als der allein berechtigten Gottesfraft in dem 
wahrhaften Ehriften, wie feine andere Religion die Befähigung, den Bilderdienft fern zu halten. 
Was im neuen Teftament gelegentlich von dem göttlichen Lichtglanze vorkommt, ift rein geiftig 
zu verftehen: das einzig wahre, aber eben darum aud) alleinige Bild Gottes ift ihm die lebendige 
Berfönlichkeit Chrifti. Der in den erften Jahrhunderten ununterbrochene Kampf mit dem götzen— 
dienerifchen Heidenthum verlich dem Gegenſatze der Kirche gegen den Bilderdienft eine leiden— 
ſchaftliche Schärfe und fteigerte denfelben zum gereizten Abſcheu gegen alles was Bild, ja 
Kunft hieß, während umgekehrt die Bilderlojigkeit der Chriften den an Gögenbilder von Jugend 
auf gewöhnten Heiden geradezu als Atheismus erfchien. Als aber die Heiden in immer größerer 
Anzahl dem Chriftenthum zugeführt wurden und mit dem Verſchwinden der Gefahr, welche 
von feiten des Heidenthums drohte, aud) das gewaltfam unterdrücte äfthetifche Bedürfniß unter 
den Ehriften fid) zu regen begann, fand auch der Bilderſchmuck bei diefen um fo feichtern Ein— 
gang, je größer feine natürliche Berechtigung und Anerkennung im Heidenthume und je äußer- 
lidjer und haltlos gereizter feine Befämpfung innerhalb des ChriftentHums war. So kehrte 
denn zunächft im Privatleben an Wänden der Wohnungen, an Trinfgefäßen, Yampen, Siegel- 
ringen, Gräbern u. ſ. w. eine reihe Symbolik zuriüd. Das Kreuz, der gute Hirte, der Widder, 
das Lamm, die Fische und die Fiſcher (weil das griech. Wort «Fiſch» [IXOY2]) die Anfangs- 
buchftaben der Benennung «Jeſus Chriſtus Gottes Sohn, Heiland» enthält), das Schiff, die 
Palme, die Lyra, der Phönix, Hahn, Anker, befonders die Taube als finnbildliche Bezeichnung 
der Nähe und Wirkfamkeit des Heiligen Geiftes, fegten ſich allmählich) und immer weiterhin 
feft. Gnoftifche Seften des 2. und 3. Jahrh., die Karpofratianer, Ophiten, Bafilidianer ftellten 
als Gegenftände erlöfender Andacht Chriftusbilder an ihren geweihten VBerfammlungsorten auf, 
und die Synode zu Elvira (305) konnte und mußte bereits die Aufnahme von Bildern in die 
Kirchen verbieten. Vergebens kämpften geiftigere und fanatifche Kirchenväter des 4. Jahrh. 
namentlich gegen Abbildungen Gottes und Jeſu: befonders mit der Anerkennung der hrijti. 
Kirche durch den Staat feit Anfang des 4. Jahrh. und feit der hiermit verbundenen Bereicherung 
und äußern Ausftattung derfelben war der Geift der Beräuferlihung aud) iiber die Formen 
der Anbetung ausgegofjen worden. Mit Heiligenbildern und Wundererzählungen durchſtickte 
Kleider wurden Sitte und für befonders heilfräftig erachtet, und die Bilder der Märtyrer vor: 
nehmlich, welche als Hiftor. Perſönlichkeiten nur ſchwer durch die Berufung auf reine Geiftig- 
feit fern gehalten werden fonnten, feierten ihren Einzug aud) in die Kirchen, um den übrigen 
Heiligen, den Bildern Yefu und Gottes Eingang zu erobern. Während das nüchternere, aber 
freilich rohere Abendland bis zum 7. Jahrh. in feiner Anerkennung des Bilderdienftes nod) 
ſchwankte und immer einer gewiffen Mäßigung nahe blieb, gelangte der phantaficfeurigere 
Drient, zumal bei feiner Erftarrung, bereits im 6. Jahrh. zu der herrſchenden und auch lirch— 
lic gebilligten Sitte, vor den Bildern fich niederzumerfen. In dem 8. Jahrh. ift der Bilder- 
dienft vor und in den Kirchen, Paläften und Privathäufern mit dem geſammten kirchlichen 
Leben bereits aufs tieffte verwachſen. Man begrüßte in der griech. Kirche die Statuen und 
Gemälde der gebenedeiten Mutter, der Apoftel und anderer Heiligen, in welchen der Geift des 
Herrn die Kraft des Märtyrerthums und anderer Grofthaten für die Kirche erwirkt hatte, nadı 
morgenländ. Sitte durch Niederknien, Kiffen, Anzünden von Lichtern und Weihraud), durd) 
Bekleidung mit koftbaren Gewändern, Verzierung mit Gefchmeide; lud felbft die Heiligen ala 
Taufzeugen ein, communicirte aus der Hand ihrer Statuen, um die Kraft des heiligen Abend- 
mahls zu erhöhen, oder kratzte von den Heiligenbildern Farbe ab, um fie zur größern Stärkung 
mit dem Abendmahlsweine zu vermifchen. Wunderbare Wirkungen der Heiligeubilder verftehen 
fich bei diefer Anſchauung von jelbft. Den auf Gögendienft im Chriftus:, Marien» und Heiligen: 
dienfte lautenden Anklagen der Juden (dann aud) der Mohammedaner) ftellte z. B. Biſchof 
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Leontius in Neapolis auf der Inſel Cypern im 6. Jahrh. die Erklärung entgegen, daß die Bil- 
der nur dem Andenken der Heiligen und dem Schmude der Kirchen gewidmet feien, und Gre— 
gor d. Gr. (590— 604), Bifdof von Rom, vertheidigte dem bilderfeindlichen Serenus, Biſchof 
von Marſeille, gegenüber die Beibehaltung der Bilder mit Unmündigleit des Volls und mit 
der Nothiwendigkeit, das Geiſtige ihm ſinnlich zu vermitteln. 

So wurde diefer Bilderdienft überwiegend zum faft völkig zurücgeführten Gößendienfte: 
ein theuer erfaufter Waffenftillftand und Bergleichspact mit dem fcheinbar befiegten Heiden- 
thume. Dennoch) blieb immer ein gewiffes Grundgefühl des Unheimatlichen diefes Eultus im 
Chriſtenthume. Die Abbildungen der Gottheit und befonders der Dreieinigfeit felbft wurden 
im Abendlande erft jeit dem Ende des 13. Jahrh. nad) langem Widerftreben, und unter (1440) 
ausdrücklich ausgeſprochener Misbilligung der freilich, unzurehnungsfähig gewordenen griech. 
Kirche, aber auch der Katharer, Waldenfer, Huffiten, immer allgemeiner, im 14. und 15. Jahr). 
allgemein. Die Kirhenverfammlung zu Trient ließ die Sache dahingeftellt, während der Bilder- 
dienjt von dem Neligionsgefpräce der ausgezeichnetften gallifanifchen Theologen zu Poiſſy 
1561 geradezu verworfen, dagegen von Bellarmin vertheidigt und von Papft Alerander VII. 
1690 ausdrüdlic anerfannt ward. Der gefammte kath. Cultus ift noch von diefem Bilder- 
werk des Mittelalters getragen, und es hat ſich trog aller Anfechtungen fo lange erhalten, weil 
es immer noch einem Theile des gegenwärtigen Volks entſpricht. Der Proteftantismus ver- 
warf allerdings den Dienft der Heiligen und Bilder, indem er das kirchliche Bewußtſein wie: 
derum auf den Einen Punkt «Chriftus» und auf die wenigftens in der Ahnung ergriffene volle 
Iunerlichkeit adurch die Rechtfertigung aus dem Glauben» aus der Aeuferlichkeit im Eultus 
und Werkthatölchen zurüdzuführen fuchte. Allein Luther mit der luth. Kirche erklärte die 
Bilder als kirchlichen Schmud für Adiaphora (gleichgültig) und ließ die Bilder meift in den 
Kirchen, während die veritandesmäßigere, aber poefieärmere reform. Kirche fie mit beftimmterm 
Vewußtjein und rücfichtslofer Kälte nebft anderm Weihefchmude des Heiligthums befeitigt hat. 
Im allgemeinen fordert das öffentliche Bewußtſein eine größere Poeſie fiir den Cultus der 
prot. Kirche zurück, vornehmlich ein tieferes Hereinziehen der Kunſt mit allen ihren Mächten in 
die Lebensfülle des Gottesdienftes. Damit fol indeß eine längft überwundene Veräußerlichung 
des Cultus nicht zuriiderftrebt werden. Vgl. Schöne, «Geſchichtsforſchungen über die kirchlichen 
Gebräuche der Ehriften» (2 Bde., Berl. 1819); Piper, «Der hriftl. Bilderfreis» (Berl. 1852); 
derjelbe, a Mythologie und Symbolik der hriftl. Kunftv (Bd. 1, Weim. 1847—51). 

Bilderdijt (Willem), der ausgezeichnetfte neuere Dichter der Niederländer, geb. 7. Sept. 
1756 zu Amſterdam, ftudirte zu Leyden die Rechte und prafticirte dann im Haag. Bei dem 
Einbruche der Franzofen verlie er als eifriger Anhänger des Erbftatthalters fein Vaterland 
und begab fich erjt nach Braunſchweig, fpäter nad) Yondon, wo er Borlefungen über Recht, 
Poefie und Literatur hielt. 1806 fehrte er in die Heimat zurüd und ward vom König Ludwig 
zum Lehrer in der holländ. Sprache und zu einem dev erjten Mitglieder des damals errichteten 
Nationalinftituts ernannt. Nachdem er eg . der Reftauration eine Reihe von Jahren in Leyden 
gelebt, wandte er ſich gegen Ende feines Lebens nad) Harlem, wo er 18. Dec. 1831 ftarb. 
B. ift unzweifelhaft der bebeutendfte niederländ. Dichter der neuern Zeit, deſſen Talent in 
allen Richtungen der Poeſie, in der Lyrit, im Epos und dem Drama vor feinen Zeitgenofjen 
den Preis davontrug. Von feinen didaltiſchen Dichtungen find die bedeutendften: «Buiten- 
leven» (Amfterd. 1803), eine vortreffliche Bearbeitung von Delille's «L’homme des champs» ; 
«De ziekten der geleerden» (Amfterd. und Haag 1807; 2. Aufl. 1829), ein Meifterftitd der 
beſchreibenden Poefie, und «De mensch » (1808), eine Umdichtung von Pope's «Essay on 
man», Die eigentliche lyriſche Mufe B.'s ſchuf ebenfalls Vortreffliches. Viele feiner ſchönſten 
Gedichte, wie «Hollands verlossing » (2 Bde., Amſterd, 1813— 14; 2. Aufl. 1833), die 
Pymne «Willem Frederik» (1815), fein «Wapenkreet» (1815) und feine «Vaderlandsche 
uitboezemingen » (Amſterd. 1815) find von der wärmften Vaterlandsliebe eingegeben, In 
den fpätern Jahren fchrieb B. die Fragment gebliebene epiiche Dichtung «De ondergang der 
eerste wereld» (Amſterd. 1820; neue Ausgabe von da Cofta, Amiterd. 1845—47), die zu den 
herrlichſten Werken der ganzen niederländ, Literatur zählt und viele Nahahmungen hervorrief. 
Diefen feinen Hauptwerken ſchließen fid) noch zahlreiche Sammlungen kleinerer Dichtungen an, 
bie unter den verfchiedenften Titeln erfchienen. Schon frühzeitig wandte ſich B. von ber bei 
feinem Auftreten herrſchenden Mode der Gelegenheits- und Preisgedichte und der beſonders 
durch Feith vertretenen Sentimentalität ab und bildete fich durch das Studium der ältern 
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vaterländiichen und ber beften ausländiſchen Dichter aller Zeiten und Literaturen, Bei fchon 
frith bewunderter Meifterfchaft im Technifchen zeigen feine Poejien lebendige und kühne Phan— 
tafie, Reihthum an Gedanken und neuen, überraſchenden Bildern, Correctheit der Zeichnung 
und des Ausdruds und Wohllaut der Sprache. Am beften gelangen ihm erzählende, befchrei= 
bende und lyriſche Gedichte. Weniger leiftete er al8 Dramatifer, wie feine «Treurspelen» 
(3 Bde., Hang 1808— 9) bekunden. Ins Ausland ift bisher nur wenig von ihm gedrungen, 
«De geesterwereld » und «Het waarachtig goed», zwei erft nad) B.'s Tode von David 
(Amfterd. 1843) herausgegebene Dichtungen, wurden von Quad (Stuttg. 1853) ins Deutiche 
übertragen. Eine Oefammtausgabe feiner « Dichtwerken» (Harl. 1857—60) unıfaßt 16 Bände, 
Mit feiner poetifchen Thätigkeit verband B. zugleich das theoretifche Studium der Mutter- 
ſprache, und auch hierin verfuhr er durchaus felbftändig, mit gänzlicher Hintanfegung der 
damals herrfchenden Autoritäten. Bon feinen in diefes Gebiet einfchlagenden Schriften find, 
außer fchägenswerthen Beiträgen zur Erläuterung der ältern Denkmäler der niederländ. Lite— 
ratur, befonders die noch jetzt unentbehrlichen ſprachwiſſenſchaftlichen Arbeiten hervorzuheben, 
wie «Verhandeling over de geslachten der naamworden» (1805; 1818); «Taal- en dıcht- 
kundige verscheidenheden» (4 Bde., 1820—23); «Geslachtlijst der Nederduitsche naam- 
woorden» (2 Bde., 1822; 2. Aufl., 3 Bde., 1832—34); «Nieuwe taal- en dichtkundige 
verscheidenheden» (4 Bde. 1824—25); «Nederlandsche spraakleer» (1826); « Beginsels 
der woordvoorsching » (1831) u. f. w. Außerdem war B. auch noch auf dem Gebiete der 
Rehtswiflenfchaft wirffam, indem er die «Observationes et emendationes juris» (Bd. 1, 
Braunfchw. 1806; neu bearbeitet und fortgefeßt, 2 Bde., Leyden 1819 —20) veröffentlichte. 
Der vaterländifchen Gefchichte widmete er in der ariftofratifch gehaltenen «Geschiedenis des 
vaderlands», die nad) feinem Tode von Tijdemann (12 Bde,, Leyd. 1832— 39) herausgegeben 
wurde, eine ausführliche Darftellung. B.'s zweite Gattin, Katharine Wilhelmine B., 
geb. Edyweidhardt, geb. im Haag 1777, geft. 1830, erhielt eine äußert forgfältige Erziehung 
und widmete ſich mit Erfolg der Malerei und Dichtkunft. Unter ihren Poefien, welche geſam— 
melt als «Dichtwerken» (2 Bde., Amfterd. 1859) erfchienen, wird «Rodrigo de Gothn, eine 
Ueberfegung von Southey's «Roderick», fir ein Meiſterſtück gehalten. Bon ihren übrigen 
Arbeiten find auch die «Overtrooming van Gelderland» (1809), die «Gedichten voor kın- 
deren (Amiterd. 1813) und ihre Tragddien «Elfride» und «lphigenien», legtere nad) Racing, 
geihägt. Vgl. da Coſta, «Overzigt van het leven en de werken van B.» (Amfterd. 1844); 
ten State, «B. en Da Costa» (Amfterd. 1862). 

Bilderreime nennt man Gedichte, bei welchen die Worte in den einzelnen Zeilen oder 
Berfen jo abgemeffen und gewählt find, daß dadurd) in Drud oder Schrift irgendein Bild 
(Altar, Säule, Pyramide, fogar Wappenfiguren u. ſ. w.) entfteht, und die Poejie alfo im 
eigentlichen Einne den Auge dienen muß. Zur Zeit des gefunfenen Geſchmacks in der deut= 
ſchen Poefie wurde diefe Spielerei namentlich gern bei Gelegenheitögedichten aller Art ange- 
wendet. Uebrigens ftellt uns ſchon die gried). Anthologie mehrere derartige abgejchmadte 
Producte aus der fpätern Zeit des Verfall der griech. Poefie dar, durc welche z. B. eine 
Hirtenpfeife, eim Beil, eine Pyramide, Flügel des Amor vorgeftellt werden. Mit den B. ift 
nicht das ſog. Bildergedicht zu verwechjeln, worin man Wörter und Eilben, die ein Bild 
voritellen, oder bei denen man ein ſolches denken fann, auch bildlich darftellt, die übrigen Buch— 
ftaben aber davor- und danebenfegt. Der fog., in neuefter Zeit wieder aufgefommene Rebus 
(f. d.) ift eine Nachahmung davon, unterfcheidet fich aber von dem Bildergedicht vorzugsweiſe 
dadurdy, daß er gewöhnlich in Profa abgefaßt ift. 

Bilderftreit und Biiderftürmer. Die Vorgeſchichte fowie die theoretifchen Grundſätze 
des Chriſtenthums widerfpradyen zi klar der allmählich ſich feitiegenden Bilderabgötterei, al® 
daß der Proceß der Uecberpflanzung des im Wefen heidniſchen Bilderdienſtes ohne den energi— 
ichen Verſuch einer Neaction hätte vorübergehen können. Nachdem die Kirchenvüter des 4. 
und 5. Jahrh. in ihrer Beitreitung des Bilderdienftes zu keinem Ziele gelangt, verjuchte vont 
Standpunkte der abftracten Theorie und äußern Gewalt der griech. Kaiſer Yeo Ill. Iſauricus 
(717— 41) die Vernichtung der Bilderverehrung. Er verbot 726 die Verehrung der Bilder 
und entfernte 730 diefe, als dem von geiftlicher und weltlicher Empörung vergeblich befämpften 
Verbote keine Genüge gefhah. Drei Parteien bildeten ſich in ſchroffem Gegenſatze. Die Bilder— 
freunde (Eiconolatrae, Eidololatrae, Gögendiener von den Gegnern genannt) behaupteten die 
Berechtigung der Bilderverchrung, unter Berufung auf die göttliche Derrlichfeit der im Bilde 
Verehrten, und wiefen den Vorwurf der Abgötterei durch die Erinnerung ab, daR der Götzen- 
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dienſt ſich auf unwirkliche oder dämoniſche Weſen bezogen habe, die Bilderverehrung wahrhaft 
gottgeweihte Perfönlichteiten treffe. Die Bilderfeinde (Eiconomachi, Eiconocaustae, Bilder- 
derbrenner, Chriftusanfläger von den Gegnern genannt) fahen in diefer Berehrung und na— 
mentlich in der Art ihres Fanatismus offene Abgötterei, Ableugnung der unſinnlichen Gottheit 
Chriſti, und in dem phyf. und polit. Unglück des Staats göttliche Strafe für diejen Ridfall 
ins Heidenthum. ine dritte vermittelnde Partei erfannte zwar am ſich die Berechtigung an, 
dad Andenken der nırgend® angegriffenen Heiligen wie durch die allgemein zugeftandenen Re⸗ 
liquien, fo durch Bilder und Statuen zu ehren; leugnete aber die Befähigung des Volls, im 
Acte der Verehrung vor dem Bilde das Bild und feinen Heiligen auseinanderzuhalten und ſo 
dem Götzendienſte fich zu entziehen. Sie war daher ebenfalls gegen die Bilderverehrung. Allein 
der hier auf yraftifchem Gebiete mehr als in der Glaubenstheorie widerftändige Fanatismus 
der Geiftlichen, mehr noch der Mönche, der Frauen und der von dem Verbote hart betroffenen 
Maler und Bıldyauer lief fid) auch unter dem Nachfolger Leo's, Konftantinus Kopronymos 
(741— 75), weder durch die allgemeine, bilderverdammende Synode zu Konftantinopel (754) 
noch durch blutige, äußerſt graufame Verfolgungen abhalten, den Fluch über alle Bilderver- 
fotger zu fprechen. Leo IV. Ehazarus (775—80) hielt inmitten dieſes wüthenden Gegen- 
fages das Bilderverbot noch aufrecht, allein die ihm folgende vormundſchaftliche Regierung 
feiner im geheimen längft dem Bilderdienfte zugethanen Gemahlin Irene (780— 802) wußte 
ben gefährlichen Gegenſatz (der Armee vornehmlich) durd; kluge Mäfigung zu umgehen und 
auf der jiebenten Ökumenischen Synode zu Nicäa (787), nachdem eine zu Konftantinopel unter 
den Augen des Heeres verfuchte mislungen war, die Bilderverehrung feierlich zum Kirchen— 
gefege zu erheben. Wenn aud) nicht die Gott allein gebiihrende Anbetung, fo doch der Heilige 
Gruß, die Verehrung, die Weihrauch und Lichtſpende follte den heiligen Bildern zutheil wer— 
den können und müſſen. Allein diefe unter Nicephorus (802 —11) und Michael Ahangabe 
(811— 13) behauptete Enticheidung wurde durch den maßlos gefteigerten Bilderfanatismus 
und durch den energiichen Bilderfeind Peo V. Urmenus (813 — 20) auf einer Synode zu Kon— 
ftantinopef (815) den Mönchen und ihrem fanatifchen Fithrer, dem Theodorus Studita, zum 
Troge von neuem in frage geitellt. Die ſchlechte Aufnahme der freigegebenen Privatverehrung 
der Bilder unter dem Nachfolger Michael I. Balbus (820— 29) beftimmte den Theophilus 
(829 — 42) wiederum zu ftrengen Mafregeln gegen die Bilderverehrung, bis das gegen die 
innere Nothwendigkeit der Zeit gezogene Schwert der weltlichen Macht ſich abermals durd) 
eine ran, durch die bigote Kaiſerin Theodora (842), für geftumpft erklärte. Die Bilderver- 
ehrung, diefes in das Chriftenthum aufgenommene Moment des Paganisınus, wurde feierlich 
anerfannt. Ein jährliches Feft bezeichnete den Sieg diefer gefchichtlichen Vermittelung, und die 
Synoden zu Konftantinopel 869 und 879 beftätigten ihren Inhalt gegen fortdauernden Wider: 
ftand. Ueber die Bilderftürmerei während der Reformation, f. Reformation. Bol. Schloſ— 
fer, «Geſchichte der bilderftiirmenden Kaifer» (Frankf. 1812); vom röm.-kath. Standpunkte: 
Marr, «Der Bilderftreit der byzant. Kaifer» (Trier 1839), und Weflenberg, «Die riftl. 
Bilder, ein Beförderungsmittel des riftl. Sinnes» (2 Bde., Konft. 1827). 

Bildgießerei oder Rothgießerei, eine Tochter der Plaftik oder Bildformkunſt im engern 
Sinne, befteht darin, daß über dem aus einer weichen Maſſe modellirten Bildwerke eine Form 
genommen und diefe durch gejchmolzenes Metall ausgegoffen wird, um auf ſolche Art das 
Bildwerk auf bequeme Weife in einem unvergänglichen Stoffe herzuftellen. Die großen Vor- 
teile diefer Technik beruhen darauf, daß die eigentlich künſtſeriſche Thätigkeit nur auf das 
weiche Material des Modells angewiefen bleibt, ſich jomit unbehindert und leicht entfalten 
fann, und daß bei den Darftellungen eine viel größere Lebhaftigkeit der Bewegung, überhaupt 
eine größere Freiheit ald etwa beim Steine verftattet ift, indem man das Gewicht der Metall- 
maſſe im Guffe nad) völlig freier Berechnung auf die angemeffenften Punkte vertheilen kann. 
Das vortheilhaftefte Material zum Guffe bildet die Bronze, eine Mifchung, die befonders aus 
Kupfer und einem Theile Zinn befteht. Bei den Griechen, welche die Bronzearbeit zu einer 
hohen Vollendung bradjten, ſchwankt das Berhältnif des Zinns zum Kupfer zwifchen und 
24 auf 100 Theile, und man verftand durch Veränderung der Mifchungsverhältniffe dem 
Bildfäulen mancherlei Farbe zu geben. In der älteften Zeit wurden die Metalle mit dem 
Hammer behandelt; allein ſchon in den Frühzeiten der griech. Kunftübung fam der Bronzeguß 
zur Unmendung. Seine Erfindung oder doc, erhöhte Ausbildung wurde dem Rhökus und 
Theodorus von Samos, im Zeitalter des Cyrus, beigemeffen. Man verfertigte zum Theil 
fehr große Bronzewerfe. Die Statue wurde über einen fenerfeften Kern ans Macs boffirt, 
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und darüber eine thönerne Form geftrichen, in welcher Röhren zum Ausftrömen des gefchmol- 
zenen Wachſes und zum Einftrömen des Erzes gefpart waren. Doc) goß man zu Anfang nur 
einzelne Theile, die man fodann durd) eine Art Klammern, die fog. Schwalbenfhmwänze, zu— 
fammenfügte. Seine Blüte erreichte der Bronzeguß in den peloponnefifchen Schulen. Mit 
dem Verfall der antiken Kunft verſchwand aud die höhere Ausbildung diefes Kunſtzweigs. 
Derſelbe kam zwar das Mittelalter hindurch nod) häufig zur Anwendung, aber man vermochte 
weder größere Darftellungen in Einem Guffe zu fertigen, noch das Metall leicht und dünn in 
die Form zu fügen, noch aud) die letztere in vollflommener Schärfe und Feinheit auszufüllen. 
Zu den älteften Arbeiten diefer Art in Deutſchland gehören die Bronzethüren am Dome zu 
Augsburg und die Arbeiten des heil. Biſchofs Bernward von Hildesheim, der felbft ausitben- 
der Künftler war. Erft gegen das Ende des Mittelalters, im 15. Jahrh., fing die B. an, ſich 
wieber zu heben. Italien leiftete in feinen verſchiedenen Schulen nicht Unerhebliches. Die Ar: 
beiten Lorenzo Ghiberti's, der nur in Bronze bildete, vor allem feine berühmten Thitren am 
Baptifterium zu Florenz, zeigen eine hohe Volllommenheit in der Reliefdarftellung. Auch in 
Benedig gab der Aufſchwung der Sculptur — Veranlaſſung zu trefflichen Werken des 
Guſſes. Dann iſt der Nachfolger Michel Angelo's, der ſeinerſeits weniges in Bronze aus— 
führte, B. Cellini (ſ. d.) zu nennen, ſowie die Familie der Lombardi, deren anmuthsvollſtes 
Werk ein großer Bronzealtar in der Kapelle Zeno von San-Marco iſt. In Deutſchland war 
es die Familie Viſcher von Nürnberg, welche in ihren zahlreichen Bronzearbeiten die Typen 
des german. Stils, der ſich, obſchon nur in handwerksmäßiger Wiederholung, bis tief ins 
15. Yahrh. erhalten hatte, mit ernenetem Bewußtfein aufnahm und zu neuer eigenthimlicher 
Ausbildung förderte. Das 17. und 18. Jahrh. war wieder der Bronzegiekerei weniger günftig. 
Es ift befonders der Meifter Schlüter mit feinem Reiterbilde des Großen Kurfürften zu Berlin 
zu nennen. Als Folge aber des neuen Auffhwungs, den die Kunſt feit dem Ausgange des 
18. Jahrh. genommen, zeigten fich in neuefter Zeit die großartigften Reſultate auf dem Gebiete 
des Metallguffes. Einen bedeutenden Wirkungskreis wies ihm König Ludwig von Baiern in 
feiner Refidenz an, wo vor allen Stiglmayr der Begritnder einer wachfenden und immer groß: 
artiger ſich entwidelnden Thätigfeit wurde. Ein würdiger Nachfolger ift fein Neffe, Ferd. 
Miller, unter deffen Leitung der Guß des Riefenftandbildes der Bavaria (f. d.) zu Stande 
kam. In Nürnberg ift der Meifter Daniel Burgfchmiet zu nennen, der Rauch's Dürer und 
Hähnel's Beethoven gegoffen hat, und deſſen Werkſtätte von feinem Schwiegerfohne ©. Lenz 
un rüämlichfter Weife in Thätigfeit erhalten wird. Das grofartigfte Werk, welches die Gieß— 
funft der Gegenwart ausgeführt Hat, eıftftand im Gießhauſe zu Berlin: das Denkmal Fried- 
rich's II. von Raud), das unter Friebel’8 Leitung gegoffen worden ift. Außer der Bronze hat 
man fich aud), wiewol nur felten, der edlern Metalle zum Guffe bedient. In neuerer Zeit find 
namentlich Eifen und Zink Häufig zur Anwendung gefommen, zumeift aber nur für mehr 
decorative Zwede. Die königl. Eifengießerei fowie die Zinfgieherei von M. Geiß in Berlin 
haben darin Ausgezeichnetes geleiftet. 

Bildhanerkunft im weitern Sinne, in diefem auch Bildnerei genannt, bezeichnet die 
Kunft, welche e8 mit der räumlichen oder körperhaften Darftellung von Gegenftänden zu thun 
hat, deren Vorbilder in der Natur vorhanden find oder die den natürlichen Organismen ge= 
mäß erfunden werden. Diefe Darftellung geſchieht auf verfchiedene Weife, indem die Gegen- 
ftände theils rund, in vollfommen freier, abgefcjloffener Körperlichkeit erfcheinen (Boffe), theils 
nur durch geringere oder ftärfere Hervorhebung aus der Fläche angedeutet werden (Relief). 
Nach den Material, deffen man ſich zur Herftellung bildnerifcher Werke bedient, und nad) 
deffen Behandlungsweife teilt man die B. in die Plaftik (f. d.) oder Bildformkunft, in die 
Bildgießerei (f. d.), in die Kunſt getriebener Metallarbeiten oder Toreutif (f. d.), in die Bild- 
fchnigerei (f. d.), in die Sculptur oder B. im engern Sinne, in die Steinfchneidefunft (f. d.) 
oder Glyptik, in die Stempelfchneidefunft (f. d.) u. f. w. Es ift jedoch zu bemerken, daß für 
diefe Benennungen, wie bei dem Worte der B. felbft, der Sprachgebraud; nicht überall ganz 
feftfteht, und daß man namentlich die Worte Sculptur und Plaftif, felbft auch Toreutif, in 
demfelben weitern Sinne gebraucht wie B. 

Die Urfprünge der B. im weitern Sinne des Worts liegen außerhalb der Grenzen ber 
Geſchichte; wir haben darüber nur einzelne verlorene Andeutungen unter den alten Schrift- 
ftellern und können davon nur eine Anſchauung ans den Werken folcher Völker gewinnen, die 
in jüngern Beitaltern noch die niedrigften Stufen der Eultur bewahrt hatten. Einer jugend- 
lichen Phantafie genügt das einfachſte Denkmal, ein roher oder vielleicht nur wenig bearbeiteter 
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Stein, zur Bezeichnung der befondern, göttlichen oder menſchlichen, Individualität. Die 
Schriftfteller des Alterthums erzählen uns, daß man folchem rohen Gebilde zunächft eine An— 
deutung des menjchlichen Hauptes, das Symbol des geiftig individuellen Lebens, hinzugefügt 
habe. Darftellungen diefer Art wurden von ben Griechen mit dem Worte Hermen benannt, 
und fie erhielten fi), eigenthitmlich ausgebildet, auch in den Zeiten einer höhern Kunftübung 
in Gebrauch. Charakteriftiiche Verſuche, zu einer bildnerifchen Darftellung zu gelangen, find 
und befonders in den Denkmälern auf mehrern Infeln des Großen Dceans, namentlich auf 
den Sandwichsinſeln, erhalten; auch bei diefen Berfuchen ift die Darftellung des menſch— 
lichen Hauptes, oft zwar noch in ſeltſam phantaftifcher Andeutung, die Hauptfache. Weitere 
Stufen der Entwidelung gewahren wir bei den Bildwerken der alten Völker im ſüdl. und 
namentlich im mittleren Amerifa. So zeigen die Werke ber mericanifhen Sculptur ſchon 
vollsthümliche Unterfchiede, verjchiedene Entwidelungsgrade, ja felbft jhon die Ausartung 
einer national=alterthiimlichen Nichtung. Am verbreitetften find die Arbeiten, die man den 
Aztelen zufchreibt, und welche die niedrigfte Entwidelungsitufe meric. Bildnerei bezeichnen. 
Monftröfe Ausgeburten der von einer düftern Priefterlehre erfüllten Phantafie fchließen andere 
mit wirflichen Naturfinn ausgeführte Arbeiten nicht aus. Erhalten find namentlich viele Relief— 
vorftellungen, und unter ihnen zeigen die von Palenque neben bizarrer Ausartung ſchon einen 
ziemlich ausgebildeten Organismus der menfchlihen Geftalt. Charakteriftifch ift die Ueber: 
ladung der Figuren mit Shmud. Eine höhere, großartig umfaffende Anwendung der B. tritt 
ung zuerft, und zwar bereits in der Frühzeit der Gefchichte, bei den Aegyptern entgegen. 
Höchft ausgebildet in der Technik, ſodaß fie die größten Koloſſe aus dem härteften Stein in 
der reinfichiten und fauberften Behandlung Herzuftellen vermochten, erfcheint bei ihmen zugleich 
ein fehr bedeutfames Gefiihl für den körperlichen Organismus, das in einzelnen Theilen der 
menfchlichen Geftalt, namentlich im Kopfe, und nod) mehr in den Thierbildungen, wahrhaft 
bewundernswitrdig ift. Dennoch waltet in der ägypt. Bildnerei durchweg ein an 
ſtarres Gefeg vor; zu einem felbftändig freien Leben, zu einer individuell gültigen Aeußerung 
de8 Geiftes vermögen aud) ihre Werfe ſich noch nicht zu erheben. Sie find im ihrer großen 
Mannichfaltigkeit und Menge fozufagen eine riefige Gefchichtjchreibung mittel Denkmäler, 
die mit dem nüchternen Berftande erfonnen und ausgeführt find. Ihre Formen find in großen, 
oft ftreng ſymmetriſchen Zügen gezeichnet und fomit zur Hervorbringung eines feierlichen Ein- 
drucks geeignet; aber es fehlt ihnen mehr oder weniger das durchdringende Gefühl des Lebens. 
Wie das Haupt ihrer Sphinx, die ein Abbild der ägypt. Kunftentwidelung genannt werben 
fann, arbeitet fi) zwar das Menjchliche aus thieriſcher (natitrlicher) Gebundenheit hervor, ge— 
langt aber nit zur volllommenen Befreiung von derfelben, 

Das weſtliche Afien hat in den neuerlich ausgegrabenen Trümmern des alten Ninive 
eine eigenthitmliche Sculpturwelt zu Tage gelegt, welche auf eine Epoche fließen Laffen, die 
der per. Eroberung von Mefopotamien voraufging. Die wichtigften Fundörter find die Dör- 
fer Chorfabad und Nimrud. Einzelne koloffale Menſchen- und Thierbilder und eine Unzahl 
der merkwürdigſten Neliefgeftaltungen find die noch eben nicht hinreichend erflärte Ausbeute. 
Dem Stile nad) find diefe Arbeiten eine höchſt bedeutende Vorftufe der perfifchen. Abwechſe— 
lung und Contraſt macht ſich Schon als Fünftlerifches Princip geltend. Eine verhältnigmäßig 
freie Compofition, eine lebendige Combination der Motive u. dgl. zeigt die Anfänge eines ſehr 
regen Stilgefühls. Der nadte Körper ift von energifcher und oft jehr richtiger Bildung, noch 
beſſer jedod) find die Thierfiguren gemacht, beſonders was die Köpfe betrifft. Uebrigens geht 
durch die ganze Plaſtik eine gleihmäßige Strenge des Stils, weldye Aelteres und Neueres 
ſchwer unterjcheiden läßt. Für die bildende Kunft bei den Berfern find die Denkmäler von 
Perjepolis das Merkwirdigfte. Die Sculpturen beftehen aus flachen Reliefs, die fid) an den 
Mauern und an den Facçaden der Felsgräber u. f. w. befinden. Die Darftellungen haben 
eine höhere, abjtractere Bedeutung. Der Palaft von Perfepolis mit feinen Bildwerfen hatte 
den Charakter des polit. Heiligthums des Volks. Die Geftalten find von einer cigenthiimlichen, 
gemefjenen Würde durchdrungen. Dod) hat auch die perf. Kunft ihre geiftige Schranfe. Es 
mangelt ihr die Kraft des Individualifirens. In der Kunft der alten Inder erfcheint mehr 
geiftige Bewegung, mehr poetifches Leben, und einzelne von den Sculpturen der dortigen Fel— 
fentempel zeigen ebenfalls eine fehr bedeutfame Durchbildung; hier aber fehlt e8 wiederum an 
Maß und Ruhe, und die Bildiwerke gewinnen demzufolge meift ein ſchwülſtiges, phantaftifches, 
ſelbſt barockes Wefen, 

Hoch über alle übrigen Leiſtungen des Alterthums ſtieg die B. bei den Griechen empor. 
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Die Richtung des griech. Boltsgeiftes, welcher das Irdiiche als unmittelbaren Ausdruck des 
örtlichen nahm und durd) Yäuterung oder Idealiſirung des erften das legtere darzuftellen 
Strebte, fand im diefer Kunſt ein vorzüglich angemeffenes Feld zur Thätigkeit. Schon in der 
noch mythiſchen Frühzeit der griech. Geſchichte finden wir den Sinn für edle Naturbeobad)- 
tung in jenem Steinrelief der beiden Löwen an dem von ihnen benannten Löwenthor zu Mycene. 
Im den Jahrhunderten der fpätern Entwidelung des griech). Lebens, nad) der Einwanderung 
der Dorier, fehlt e8 uns vorerſt an beftimmten Nachrichten und an erhaltenen Denkmälern; 
vom Ende des 7. Yahrh. v. Chr. ab treten ung jedoch die umfaſſendſten Zeugniffe eines reichen 
und folgereichen fünftlerifchen Betricbs entgegen. Derfelbe beftcht zunächſt in der Anfertigung 
prächtiger Weihgefchente für den Tempel, zumeift Gefäße und Geräthe der verfchiedenften Art. 
Hierin waren befonders die Künftlerfchulen von Samos und Chios ausgezeichnet, welche die 
Technik der Metallarbeit durchbildeten. Die Lade der Sypfeliden und der Thron des Apollo 
zu Amyflä, der legtere von Bathykles gefertigt, waren die berühmteften Werke diefer Art. 
Dann jchreitet aud) die Bildung des menſchlichen Körpers, befonders für die Darftellung von 
Göttern und Heroen, vor. Früher waren die Götterbilder roh aus Holz geichnigt gewefen, 
jegt fügte man ihnen Kopf und Hände aus dem edlern Stoffe des Marmor an, wobei das 
Holz ohne Zweifel vergoldet ward. Solche Werke hiefen Akrolithen. Oder man bildete iiber 
den hölzernen Kern das Nadte aus Elfenbeinplatten, während man das Gewand, auch wol 
das Haar in getriebenem Goldblec arbeitete und andere Zierden hinzuthat. Eoldje Bilder 
nannte man Chryselephantinen. Mehr und mehr kam der Marmor in Aufnahme, ebenfo aud) 
der Bronzeguß. Die gymnaftiichen Spiele gaben die Anſchauung des nadten Körpers in feiner 
edelften Entfaltung und Gelegenheit zum gründlichen Studium. Die Ehrenftatuen, weldje den 
Siegern in den gymnaftifcen Spielen geſetzt wurden, führten zur freien Darftellung des nadten 
Körper. Zu Aegina, Argos, Sicyon, Athen u. f. w. entwidelten ſich bedeutende Schulen; 
Dipdnos und Styllis, Kallon, Onatas, Kanachos, Ageladas u. a. werden uns als vorzügliche 
Meifter genannt. Das 6. Yahrh. vor Chr. und der Anfang des folgenden bezeichnen die Zeit 
der eigenthümlichen Entwidelung der griech. Bildnerei, in weldyer fie die Bande eines archi— 
tektoniſch ftrengen, fchematiichen und geheiligten Stils mit immer fteigendem Glüd abzuwerfen 
bemüht war. Unter den widjtigften Dentmälern diejer Zeit find die Sculpturen der ältern 
Tempel von Selinunt in Gicilien anzuführen, bei denen Farbenrefte fiir die Anwendung der 
Bemalung in der ältern gried. Sculptur ſprechen. Ungleich vollern Auffchluß über den Cha- 
rakter diefer Kunſtepoche geben die Gtebelfelder des Minerventempels auf Aegina, jegt in der 
Glyptothek zu Münden. Sie ftellen Scenen aus den Kämpfen der Griechen gegen Troja vor. 
Das Zeitalter des Perikles ift die Epoche der erften höchſten Entfaltung der griech. B.; in diefer 
Zeit wurden die erften künftlerifchen Typen für alle Folgezeit feftgeftellt. Den Uebergang zu 
diefer Periode bildet Kalamis, in deſſen fehr mannichfaltigen Arbeiten ſich die Härte der frühern 
Bildner ſchon bedeutend ermäßigt findet. Vor allen Meiftern diefer Zeit aber ragt Phidias 
(f. d.) vor Athen empor. Die bei weitem größte Anzahl feiner Arbeiten beftand aus Götter- 
bildern, in welchen die göttliche Hoheit und Majeftät unmittelbar in die Erſcheinung traten, 
und zwar fo, daß fowol die Charaktere der verichiedenen Götter ſich beftimmt untericieden, 
als auch die der befondern Gottheiten, je nad) dem Zwed des Bildes, verfchieden waren. So 
hat er bejonders das Bild der Athene mehrfad) gearbeitet, das Standbild im Parthenon, von 
26 Ellen Höhe, im Charakter der Schuggöttin Athens, die Pallas Promad)os auf der Afro« 
polis, als Vorkämpferin, in milderer Auffaffung für Lemnos u. f. w. Aber fein Meifterwert 
war die aus Elfenbein und Gold gearbeitete Statue des Zeus zu Olympia, in weldem Bilde 
der Begriff der höchſten Göttlichkeit verkörpert erfchien. Wer ftarb, ohne e8 gejehen zu haben, 
war nicht glüdlic) zu preifen. Der Gott war auf dem Throne figend dargeftellt. Der Thron 
hatte die reichften Zierden von Gold, Elfenbein, Ebenholz und Steinen, Reliefs und Male 
reien. Unter den Schülern des Phid as ſind beſonders Alkamenes und Agorakritos ausge— 
zeichnet. Als Werk feiner Schule haben ſich zahlreiche Sculpturen, die zum Tempelſchmucke, 
befonders für das Parthenon, gearbeitet waren, für die Gegenwart erhalten. Im Peloponnes 
glänzte Polyflet (f. d.) von Sichon. Er ſchuf das Ideal der Here in einer Kolofjalitatue aus 
Goldelfenbein für ihren Tempel in Argos und war vornehmlich in der Daritellung jugend: 
licher Athleten berühmt. Als erhaltene Arbeiten peloponneſiſcher Sculptur find die Bildwerfe 
des Apollotempels von Baſſä und die geringen Refte des Zeustempels zu Olympia zu nennen. 
Ein dritter Hauptmeifter diefer Epoche war Myron (f.d.) aus Eleutherä. Die drei Genannten 
waren Schüler von Ageladas in Argos, 
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Eine zweite Epoche der höchſten Blüte der griech. Sculptur fällt in das 4. Jahrh. v. Chr. 
In diefer Zeit tritt an die Stelle jener ruhigen Erhabenheit die Darftellung einer ftärfern 
Leidenschaftlichkeit, eined bewegtern Gefühls, eines lebhaftern finnlichen Reizes. Der Dar- 
ftellungsfreis erweitert fid) namentlich durch diejenigen Gottheiten, deren Verehrung aus jener 
tiefern Erregung des Gefühls entipringt, wie Dionyfos und Aphrodite. An die Stelle der 
glänzenden Pracht der Chryielephantinen tritt der einfache Marınor, die Hinzufügung mes 
tallifcher und anderer Zier wird fparfamer. Hier ift zunächſt Skopas von Paros zu nennen, 
deſſen Werke mehr das energifche Moment diefer neuen Richtung, ein tieferes Pathos ver« 
gegenwärtigt zu haben ſcheinen. Auf ihn wird die Erfindung der berühinten Gruppe der Nios 
biden zurüdgeführt. Etwas jünger ift Prariteles (f. d.) von Athen, der mehr den zartern 
Idealen zugemwendet ift, daher die Bildungen der Aphrodite, des Eros und der lieblichern Ge— 
ftalten des bacchiſchen Kreiſes ihm das für das Alterthum gültige Gepräge verdanken. Diefer 
Arhenifchen Echule fteht auch in diefer Periode der Peloponnes in den ſicyoniſch-argiviſchen 
Meiftern gegenüber. Hier befamen die Athletenbilder, die Darftellung förperlicher Wohlgeftalt 
und heroifcher Kraft, Geltung. Dazu kam die Darftellung der Porträtfigur. Lyſippus (f. d.), 
durch feine Porträtftatuen Alerander’8 d. Gr. berühmt, bildete das Ideal des Hercules aus, 
Damit hatte die grieh. Kunft ihren Figurenkreis ziemlich vollitändig durchlaufen. Im der 
fpätern Zeit wurden die fo gewonnenen Elemente auf mannichfache Weife, mit Modificationen 
der einen oder der andern Art, nur mehr wiederholt, als eigentlich nene Richtungen eröffnet. 
Doch ftrebte man, in funftreicher Gruppenbildung oder in feinfter Naturbeobachtung die frühern 
Leiftungen nod) zu übertreffen. Hierher gehören die von rhodiſchen Künſtlern gefertigte Gruppe 
bes Laokoon im Vatican, die des Farneſe'ſchen Stier zu Neapel, die Statuen fog. echter aus 
fleinafiat. Künftlerfchulen u. ſ. w. 

Die griech. Kunft in diefer ihrer fpätern Geftaltung wurde nad) Rom übertragen, nach— 
dem bereits die Etrußfer, die ältern Lchrmeifter der Römer, ihre alterthümliche Strenge und 
Herbigkeit nad) dem Borbilde der griech. Kunft zu überwinden geftrebt hatten. Merkwürdig 
ift zumächft die etrustische Thonbildnnerei, welche Reliefs und befonders die verfchiedenartigften 
Gefähe zum Gegenftand hatte. Daraus entwidelte fid) der Erzguß, worin etrustifche Bild- 
nerei ihre höchfte Entwidelung erreichte; der größte Ruhm beftand jedoch in der Verfertigung 
decorativer Öegenftände, und ſchon in der höchften Blütezeit der griecd). Kunft ward den Etrus— 
fern in ſolchen Dingen der Preis zuertheilt. In Rom traten nun an die Stelle der ältern 
etrusfifchen Meifter und ihrer Zöglinge griech. Künftler. Die Nachblüte griech. Kunft fiedelte 
nach Rom über. So bezeichnet das erfte Jahrhundert der röm. Kaiſerherrſchaft diejenige Pe— 
riode, im welcher auch noch fiir den Yurus des Römerlebens mannichfach edle und geiftvolle 
Werke im griech. Charakter gearbeitet wurden, obgleich man es bei diefen Sculpturen doch 
ſchon bemerkt, daß die griech. Unfchuld und Naivetät mehr und mehr zu verfchwinden beginnt. 
Das vorziglichite Werk diefer Zeit ift der fog. Apollo von Belvedere; andere berühmte Werke 
die fog. Diana von Berfailles und der Barberini'ſche Faun (Minden). Neben diefer Nach-— 
ahmung der griech. Kunft entwidelte ſich aber aud) ein eigenthümlicher bildnerifcher Stil bei 
den Römern, der zu fehr achtbaren Erfolgen führte. Derfelbe betrifft die Bildwerfe an ihren 
öffentlichen Monumenten, bei denen e8 im ganzen ungleid; weniger auf Ydealgeftalten als auf 
die Darftellung des realen, unmittelbar Hiftor. Yebens anfam. Die Römer wußten hierbei das 
Leben der Gegenwart mit ebenfo naiver Energie wie mit ruhiger Gemeffenheit zu fafien, ſodaß 
diefe ihre Bildwerke, unter denen hier nur die des Titusbogens und der Trajansfäule genannt 
werden mögen, ihren edelften Leiftungen im Fache der Hiftoriographie würdig zur Seite ftehen. 
Die legte Ölanzzeit der antiken Sculptur fällt in die Zeit Hadrian’s, die nod) die ſchöne Figur 
des Antinous entftehen fah; nad) ihm finkt fie ſchnell abwärts, und unter Konftantin erjcheint 
fie bereits völlig roh und verdorben, 

Gleichzeitig erfcheinen die erften Leiſtungen hriftlicher Bildnerei. Da in der altchriftl. 
Kunft ſich gleich von vornherein die Maleret als die eigentlich monumentale Kunjtgattung zeigt, 
fo fpielt die Sculptur hier eine mehr untergeordnete Rolle und wird mehr zu decorativen Zwecken 
verwandt. Unter den erhaltenen Reſten diefer Art find befonders die Sarkophag-Sculpturen 
von Wichtigkeit; fie laſſen in geiftvoller Symbolik ein neues Yeh:.,sprincip erkennen, das felbft 
auch dem Aeußern der Geftalten, mitten in den Zeiten der ißener mehr ſchwindenden fünftle- 
riichen Kraft, auf kurze Zeit einen edlern Anflug gibt. "ifrige Pflege fand nunmehr die 
Bildnerei in Konitantinopel, während im Occident das felbjtändige Vermögen für alle bild» 
nerifche Darftellung unter den unausgefegten Völferftürmern, immer mehr erloſch. Aber auch 
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in der byzant. Kunft war fein eigentliches Lebensgefühl mehr vorhanden; von den hochidealen 
und lebensvollen Typen Eehrte fie wiederum zu dem Gefege eines ftarren Schematismus zuritd, 
und bald war man bis auf den Punft gefommen, daß man ftatt auf dem geiftigen Adel der 
Form lediglich nur auf den materiellen Adel des Stoffe fah. Wie in den Zeiten des orient. 
Alterthums ftrebte man befonders nad) prunfvoll metallifchen Zierden; im Zeitalter Karl’s 
d. Gr. waren auch die Hauptfirchen des Decidents damit überladen. Ueberhaupt fcheint in 
Byzanz die Technik der Metallarbeit geübt worden zu fein; eherne Werke wurden von byzant. 
Meiftern mehrfad) fiir das Abendland, befonders für Italien gefertigt. 

Nach den dunkeln Zeiten des frühern Mittelalters erwachte ſodann aud) im Dccident aufs 
neue der Trieb zu felbftändigen bildnerifchen Leiftungen, und zwar zunächſt in Deutſchland, 
wo fchon im 11. Jahrh. der heil. Bernward (f, d.) zu Hildesheim bedeutende Erzarbeiten, die 
wenigftens für technifche Uebung zeugen, fertigen ließ. Bedeutender find die beutfchen Sculp- 
turen in Stucco und Stein, welche im 12. und im Anfange bes 13. Jahrh. gearbeitet wurden. 
Die ſächſ. Yande insbefondere enthalten mannichfach merkwürdige Werke folder Art. Die Sculp» 
turen in der Kirche von Wechfelburg und an der Goldenen Pforte des Doms von Freiberg im 
ſächſ. Erzgebirge find Werke der großartigften Bedeutung, welche, was den Stil betrifft, die 
großartigen Grundmotive des Byzantinifchen mit erneuter Kraft und Friſche auffaffen und zu 
hoher Schönheit ausgebildet zeigen. Es iſt Höchft wahrjcheinlich, daß diefe Süchſiſche Schule auf 
den Bildhauer Nicola Pifano (f. d.) eingewirft hat, der ımm die Mitte des 12. Yahrh. ſich von 
ber niedrigen Stufe, auf der damals die Bildhauerei in Italien ftand, plötzlich zu Werken des 
höchften Ruhmes erhebt. Sein Yugendwerk im Dom zu Lucca trägt da8 Gepräge hriftl. Kunft. 
Später wandte er ſich, im eigenthümlicher Nichtung, mehr der Antife zu. Sein Beftreben, das 
eigentlich außerhalb der geiftigen Richtungen feiner Zeit lag, gewann feine fonderliche Nach— 
folge. Er hatte nur geweckt und techniſche Ausbildung gefördert. So viel von der Sculptur 
des roman. Stils. Es folgt nun die Periode des goth. Bauftils, der zugleich die regſte Thä- 
tigkeit im Fache der Bildhauerei zur Folge hatte, und dem entſprechend ſich auch im lettern 
ein Tebhafterer geiftiger Drang, eine mehr ſchwärmeriſche Auffaffungsweije entwideln mußte 
Es fehlt nicht an intereffanten Arbeiten diefer Zeit in Deutfchland, wie die Sculpturen an ber 
Liebfrauenkirche zu Trier, an den Domen zu Bamberg und Naumburg, an den Miünftern zu 
Freiburg und Strasburg, wol aber an den Namen der Künftler; faum find andere al$ die 
Gebrüder Schonhofer in Nürnberg zu nennen. Um den Beginn des 15. Jahrh. findet man 
deutſche Sculpturen, namentlid in Köln, von bewundernswürdiger Schönheit. Nach dieſen 
tritt jener fchärfere, mehr individualifirende, zumeift aber auch mehr handwerksmäßige Stil 
ein, der befonders in Nürnberg an Adam Kraft (f. d.), um 1500, einen Bertreter findet; doch 
fteht dem letztern in höchſt würdiger Richtung der Bronzegießer Beter Bifcher (f. d.) zur Seite. 
Eine fehr eigenthitmliche Gattung deutfcher Bildnerarbeit befteht in den aus Holz gefchnigten 
Altarwerken, an denen die Gewänder der Figuren vergoldet zu fein pflegen, während das ' 
Nadte, meift ganz vortrefflicd, naturgemäß bemalt ift. Viele diefer Arbeiten find nur mehr 
ober weniger handwerfsmäßig gefertigt. Neuere Forſchungen haben jedoch auch unter ihnen 
Werke von hohem Kumnftverdienft kennen gelehrt. Als namhafte Holzſchnitzer im Anfange des 
16. Jahrh. find zu nennen Beit Stoß in Nürnberg und Hand Brüggemann in Schleswig, 
dem der dortige Dom einen beriigimten, wundervollen Schnigaltar verdankt. 

In Italien war es Giovanni Pifano (f. d.), Sohn des Nicola, der am entfchieden- 
ften für die Einführung des german. Stil gewirkt hat. Eine große Anzahl von Schülern 
und Nachfolgern fchließt fic feiner Richtung an und bildet die Toscaniſche, damals die be- 
deutendfte Bildhauerſchule, welche die durchgreifende Wirkung des epochemachenden Meifters 
durch ganz Italien trägt. Zu nennen find Giotto (f. d.), Andrea Pifano (Hauptwerk: Erz- 
thir des Baptifteriums in Florenz), Orcagna (Tabernafel des Hauptaltare von Or San- 
Micchele ebenda). Auch bei dem neuen Aufſchwunge, dem die ital, Sculptur feit dem Beginn 
des 15. Jahrh. nahm, und wobei fich ein energiiches Studium der Natur ſowol als der Antike 
geltend machte, gehört die bedeutendfte Tätigkeit Toscana an. Yacopo della Quercia, von der 
Trefflichkeit feiner Arbeit an einer Brunneneinfaffung zu Siena «Della fonte» zubenannt, der 
berühmte Bronzegießer Lorenzo Ghiberti (f. d.), Luca della Robbia, der befonders viel in ge⸗ 
branntem Thon arbeitete und fich eines glafirten Ueberzugs bediente, al8 deffen Erfinder er 
genannt wird, und Donatello (f. d.) find als die einflußreichften Gründer diefer neuen Be— 
ftrebungen der Sculptur zu nennen. Ihnen fchlieht fi eine große Schar anderer, zum Theil 
ebenfalls jehr verdienter Meifter an. Ihren Höhepunkt gewannen diefe Beftrebungen im An- 
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fange des 16. Jahrh., in jener gewöhnlich als das Zeitalter Leo's X, bezeichneten glänzenden 
Blütezeit neuerer Kunſt. In großartiger Witrde erfcheinen die Werke der Florentiner Giov. 
Fr. Ruftict und des Andrea Contucei, genannt Sanfovino (f. d.); mächtiger noch, aber nicht 
frei von dem Ausdrude einer ſchon gewaltfamen Sinnesart find die Sculpturen des Michel 
Angelo (f. d.) Buonarotti. Dem letztern ſchloß ſich die Mehrzahl der jüngern Bildhauer an, 
wie Benvenuto Eellini (f. d.) u. a. In Oberitalien zeigen die Arbeiten der Lombardi einen 
freien, großartigen Stil. Durch Jacopo Tatti (genannt Sanfovino), der ſich ebenfalls der 
Richtung Michel Angelo's anſchloß, ward diefe nad) Venedig verpflanzt. Wo, wie in feinen 
Arbeiten, ſich die Nachfolger des großen Florentiners ihre Individualität zu bewahren wußten, 
wie Giovanni da Bologna, deffen Hauptthätigfeit Florenz (Raub der Sabinerin; Mercur) an- 
gehört, waren ihre Arbeiten oft noch eigenthümlich anziehend, bei weiten die größere Mehrzahl 
aber, und insbefondere die der Bildhauer in der fpätern Zeit des 16. Jahrh., gab ſich blind- 
lings der Richtung des Michel Angelo hin und ſank auf diefe Weife, außerdem durch die all- 
gemeine Haltlofigkeit der Zeit angetrieben, fchnell zu einer fehr unerfreulichen Manier hinab. 
Das 17. Jahrh. war in Italien einem edlern Aufſchwunge der Bildhauerei nur wenig günftig. 
Lorenzo Bernini (f. d.), Aleffandro Algardi (f. d.) und alle ihre zahlreichen Nachfolger bis zur 
fpätern Zeit des 18. Jahrh. hinab vermochten e8 nicht, die eigentlichen Geſetze bildnerifcher 
Darftellung wieder aufzufinden. 

Die moderne B. außerhalb Italien war feit dem 16. Fahrh. zumeift den Schritten der 
dortigen Beftrebungen gefolgt. Es find hier nur wenige bedeutfame Erfeheinungen, unter 
denen einzelne aber dod) ein größeres Interefje einflögen als die itafienifchen, namhaft zu 
machen. So find vornehmlid die VBeftrebungen in Frankreich anzuführen, wo fchon in der 
fpätern Zeit des 16. Yahrh. in der «Schule von Fontainebleau» durch Jean Goujon, Ger: 
main Pilon u. a. treffliche Sculpturen geliefert wurden. Jüngere franz. Bildhauer, wie Pierre 
Pujet, François Girardon, Antoine Confevor u. f. w., blühten unter Ludwig XIV.; doch be- 
merft man in ihren Arbeiten bereits entfchieden die franzöfifch=theatralifche Manier, die im 
18. Jahrh. in eine meift fade Zierlichfeit überging. Unter den Niederländern ift zunächft Franz 
du Quesnoy, genannt il Fiammingo, zu nennen, der zur Zeit des Bernini in Rom lebte und 
dem manteriftiichen Treiben der Italiener gegenüber einen fehr erfreulichen Eindruck macht. 
Noch naiver und reiner in der Auffaffung der Natur find die Arbeiten feines Schülers Arthur 
Duellinus, z. B. deffen Sculpturen am Nathhaufe von Amfterdam. Ihnen reiht fi), ebenfalls 
itber feine Zeit mächtig emporragend, der Deutiche Andreas Schlüter (f. d.), um 1700, an, 
von dem die Neiterftatue des Großen Kurfürften zu Berlin herrührt. 

Einen höchſt umfaffenden und erfolgreichen Wiederaufſchwung nahm die B. in der fpätern 
Zeit ded vorigen Jahrhunderts. Der wiedererwachende Sinn für die Bedeutung und fitr die 
Würde der Kunft trieb auf der einen Seite zu einem innigern und forglichern Anfchließen an 
das Vorbild der Natur, auf der andern führte derfelbe zugleich zu jener höhern und geläuterten 
Auffaflung der Natur, welche in den Denkmalen aus den Blitteepochen der griech. Kunft vor- 
lag, und zu einem ernſtlichen Studium diefer Werke zuritd, Joh. Windelmann (f. d.), der wie 
feiner vor ihm im die Werke des claffifchen Alterthums einzubringen und deren Bedeutung mit 
beredter Stimme Far zu machen wußte, bereitete für die neuen Beftrebungen das Feld vor, 
welche in lebendiges Schaffen zu verfehren freilich erft der nadjfolgenden Generation vergönnt 
war. Studien in Griechenland felbft, zu denen hauptſächlich Stuart’8 und Revett's bildliche 
Aufnahme der dortigen Ueberrefte die Anregung gaben, Entdeckung neuer und Entführung der= 
felben in die Mufeen des civilifirten Europa (befonders durch Lord Elgin), endlich ihre man— 
nichfache Verbreitung durch Gipsabgüffe gaben jenen Beftrebungen die angemeffenfte und 
günftigfte Förderung. Sergel (f. d.) aus Schweden und Canova (f. d.) in Italien find unter 
den erften Meiftern zu nennen, welche die Sculptur den reinern Geſetzen des claffifchen Alter: 
thums gemäß nen zur geftalten fuchten; Canova namentlich in einer großen Anzahl von Werfen 
und mit ausgedehntem Erfolge, doch wiederum noch nicht frei von jenen ital,«manieriftiichen 
Elementen, daher oft, bei großer Meifterfchaft in der Technik, nad; Affectation oder ſüßlicher 
Sentimentalität haſchend. Neben diefen Meiftern und zum Theil angeregt durd) fie traten 
alsbald andere in ähnlicher Richtung hervor; jo eine bedeutende Anzahl Franzofen, unter denen 
es genligen möge, Chaudet's (f. d.) Namen zu nennen; fo der Spanier Don Yofe Alvarez (f. d.), 
der Engländer Flaxmann (f. d.); fo in Deutfchland Trippel (f. d.) und der liebenswürdige 
Danneder (f. d.). Alle aber überftrahlte der Düne Bertel Thorwaldfen (f. d.), deſſen uner- 
ſchöpfliche Phantafie fich überall in claffifd) reiner, wahrhaft griech. Naivetät fo erhaben und 
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gewaltig wie in der zarteften idyllifchen Anmuth zu verkörpern gewußt hat. Unter den Jüngern 
ift als der bedeutendite Kitnftler diefer gräcifirenden Richtung 2. Schwanthaler (f. d.) zu nen⸗ 
nen, dem das reiche Kunftleben, das fich unter König Ludwig in Baiern und befonders in 
Münden entfaltete, einen weiten Schauplag der umfangreichiten Thätigkeit gönnte. Minder 
entjchieden der Antike zugewandt, mehr auf die künſtleriſche Geftaltung der Gegenwart bedacht 
und fomit in Hiftor. Monumenten vorzüglic) ausgezeichnet, hat fic eine andere Richtung der 
B. im nördl. Deutfchland, namentlich in Berlin, entwidelt. Als der Gründer derſelben ift 
3. ©. Schadow (f. d.) zu nennen, dem Rauch (f. d.) gefolgt ift, an welchen letztern eine zahl« 
reihe Schule fich anſchließt. Unter Rauch's Schülern find vornehmlich Rietſchel (f. d.) und 
Drake (f. d.) hervorzuheben, in denen ſich diefe Richtung am entfchiedenften fortgeſetzt hat. 
Ferner find ald Mitglieder diefer großen Schule zu nennen: Kiß (f. d.), berühmt durch feine 
Amazonengruppe und Reiterftandbilder; Wredomw, durchaus der claffischen Richtung zugethan; 
Wichmann (f. d.), A. Fischer, Schievelbein, Bläfer, Albert Wolf (Neiterbild von Ernſt Augurft 
für Hannover), Haagen u. a. Als Thierbildner ift Wild. Wolf bedeutend. Neben Rietfchel 
trat in Dresden Ernft Hähnel auf, deffen Weife ſich der Art Michel Angelo's zuneigt, dod) 
durch die Antike gemildert. Aus Schwanthaler’8 Schule hervorgegangen find Widnmann und 
Brugger in Münden und Fernkorn in Wien (Neiterftandbild des Erzherzogs Karl). In 
Frankreich ift der Verfechter der realiftifchen Richtung P. I. David (f. d.). Derſelbe hat eine 
große Schule gebildet und vielfachen Einfluß geübt, auch nad) Belgien hin, wo indef die Plaftit 
neben der Malerei geringere Pflege erfährt. Zu nennen find W. Geefs, Fraifin, Simonis, 
Auch England ift nicht eigentlich das Land fiir die Sculptur. Am meiften Sinn und Talent 
zeigt ſich hier für die Genreplaftik, die vielfad) aus Italien eingeführt wird. Der talentvollfte 
engl. Bildhauer der Neuzeit ift Gibfon, der aber in Nom lebt und der dortigen Schule ange 
hört. Porträtbüſten werden in England trefflich angefertigt. Zu nennen find: Wyatt, Mac« 
dowell, Macdonald, Campbell, Weftmacott, Marfhall. Die ital. Plaftit hat ſich iiber das von 
Canova Geleiftete laum erhoben. Ohne Einwirkung konnte ein Genius wie Thorwaldfen nicht 
bleiben, aber e8 ſcheint, als ob der ftrenge Adel der Form leicht durch ſüdl. Weichheit und 
technifche Virtuofität Einbuße erlitte. Mit Auszeichnung ift indeß Tenerani zu nennen. Mehr 
Betonung der Birtuofität herrfcht beim Mailänder Monti. Fraccaroli und der Florentiner 
Bartolini fuchen antike Auffafiung durch den ftarten Ausdrud der Leidenfchaft zu beleben. Im 
der Oenreplaftif arbeiten: Finelli, Magni, Demi u. a. Rom hat ftet8 Talenten anderer Natio— 
nen Heimatsrecht gewährt. So find zu Römern geworden: der Holländer Keſſels (geft. 1838), 
der frühverftorbene Rudolf Schadow, der gediegene Martin Wagner aus Baiern (Ausjtattung 
de8 Siegesthors in München und der Walhalla mit Reliefs), Karl Steinhäufer aus Bremen, 
endlid der überaus thätige Emil Wolff (f. d.). Die heutige Ausübung der plaftifchen, der 
Ipecififch antiken Kunſt hat immer nod) ihre hohe Bedeutung in einer geiftreichen Reproduction 
der Antike, in einer nad) ihren Kräften bemeijenen Theilnahme an der religiöjen Kunft, endlid) 
aber in der gefchichtlichen Darftellung, infofern ihr diefe das weite Gebiet der Porträtftatue in 
Einzelfiguren und Gruppen hervorragender Geifter offen hält. 

Was die Darftellung der Gejchichte der B. betrifft, jo ift die des ckaffischen Altertfums 
bereits mannichfad gründlich behandelt worden, zunächſt in Winckelmann's Schriften, denen 
hier als überfichtliche Werke anzureihen find Meyer's «Gefchichte der bildenden Künfte bei den 
riechen und Römern», Hirt's «Gefchichte der bildenden Künfte bei den Alten», D. Müller's 
«Handbuch der Archäologie der Kunft», H. Brunn’s «Geſchichte der griech. Künftler» (2 Bde., 
Stuttg. 1853—59), 3. Overbed’8 «Geſchichte der griech. Plaftito (2 Bde., Lpz. 1857—58). 
Für die Gefchichte der B. im hriftl. Zeitalter ift Cicognara's «Storia della scultura dal suo 
risorgimento in Italia fino al secolo di Canova» (9 Bde., Prato 1823) das Hauptwerk; doch 
enthält daffelbe wefentlich nur die italienifche B. und einige Andeutungen über die franzöftjche. 
Eine gedrängte, England und Frankreich, beachtende Ueberficht gibt unter andern Memes in 
jeinen «Memoirs of A. Canova». Eine gedrängte Ueberficht der antiken und modernen Plafti 
in Btalien enthält der «Cicerone» von Jak. Burkhardt (Bafel 1855). Lübke lieferte den erften 
Verſuch einer allgemeinen «Gefchichte der Plaftif» (Lpz. 1863). 

Im engern Sinne des Worts begreift die B. oder Sculptur nur diejenigen bildneriſchen 
Darſtellungen, welche aus Stein gehauen oder gemeißelt werden. In Bezug auf Material und 
Technik iſt hierbei Folgendes zu bemerken. Bei der Auswahl des Steins kommt es vornehmlich 
darauf an, daß die Textur deſſelben eine genügend und gleichmäßig feſte Beſchaffenheit habe. 
Zu den gebräuchlichſten Steinarten gehören demgemäß zunächſt der Sandſtein und verſchiedene 
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Gattungen des Kalffteins. Unter den legtern ift wegen feiner Reinheit und Echönheit als der 
wichtigfte Stein der Marınor, vornehmlic, der weiße Marmor, anzuführen. Die beliebteften 
griech. Marmorarten waren der pentelifdye und der parifche; zu Gäfar’s Zeiten wurden in 
Stalien die lunenſiſchen Marmorbriche entdeckt, welche den durch feine völlige Weiße ausge: 
zeichneten, jegt ſog. carrariichen Marmor lieferten. Des farbigen Marmors bedient man 
fich zumeift nur zu bdecorativen Arbeiten, fo auch des Alabafters. Außerdem find aber aud) 
härtere Steinarten, der Bafalt, Granit und Porphyr, für die Ziede der B. zur Anwendung 
getommen; im ihrer zum Theil fo äuferft jhwierigen und mühfamen Behandlung haben ſich 
befonders die Aegypter ausgezeichnet. Für die Arbeit felbft fertigt man, che man an die Aus» 
führung des Bildwerks in Stein fchreitet, Skizzen und Modelle in einer weichern Maffe, ge: 
mwöhnlid in Thon (ſ. Plaftif), die man fodann in Gips abgieht. Diefe Vorarbeiten find 
deshalb nöthig, weil im Stein, wenn man einmal zu tief gefchlagen, keine Berichtigung mehr 
möglich ift. Die Skizze ift ein Feiner, zumeift nur flüchtig angelegter Entwurf, durch den man 
ſich vorerft der Grundzüge der Compofition verficyert, und das Modell wird nad) der Skizze 
meift in der beabfichtigten Größe des Werks ausgeführt und vollfonımen durdjgearbeitet. Bei 
koloſſalen Arbeiten pflegt man vor dem foloffalen Modell erft eins in Yebensgröße zu fertigen, 
um fo auf genügend fichere Weile die Berhältniffe bis in die feinften Einzelheiten hinein feft- 
zuftellen und fie hiernad) auf die koloſſalen Dimenfionen übertragen zu können. Befondere 
Schwierigkeiten macht e8 ſodann, fir das Behauen des Steins die richtigen Maße zu gewinnen. 
Früher umgab man das Modell mit einem Nesgitter fich rechtwinkelig durdyichneidender fäden; 
dafjelbe Netz zeichnete man fodann auf den Eteinblod und flug nun hier nad) dem Augen- 
maße das Nöthige weg, eine Methode, die nur die oberflächlichfte Richtigkeit gewähren konnte, 
und die man die praftifche nannte. Später fam man auf die fog. afademifche Methode, Man 
befeftigte nämlich über dem Modell einen Nahmen und ließ von diefem Fäden mit Blei- 
gewichten niederhängen, durd) weiche man die Bezeichnung der vorzüglichſt erhabenen Punfte 
gewann, und von denen aus man weiter nad) den tiefern Punkten meflen konnte; doc) gelangte 
man aber auch hierdurd) zu feiner völligen Genauigkeit. Erſt in jüngſter Zeit ift eine eigentlich 
wifjenfchaftfiche Methode allgemein geworden. Das gegenwärtig beobachtete Verfahren befteht 
darin, daß man durch ein Inſtrument vorerft drei der vorzüglichit erhabenen Punkte des Mo- 
dells in ihrer gegenfeitigen Entfernung und verjchiedenen Tiefe oder Erhebung auffaßt und 
fodann diefelben Punkte, nad) Maßgabe des Ynftruments, an dem Steine bezeichnet, indem 
man bier jo viel von feiner Oberfläche wegfchlägt, bis die genügende Tiefe genau gewonnen 
ift. Bon diefen drei feftftchenden Punkten des Modells aus gewinnt man fodann neue Punkte 
durch complicirte Dreiedmeflungen, die man auf diefelbe Weife auf den Etein itberträgt; dies 
legtere Berfahren wiederholt man fo lange, bis alle wichtigern Punkte im Steine nad) der Yage, 
welche fie am Modell haben, angegeben find. Zu diefen Meffungen bedient man ſich eines 
Krumm- oder Tafterzirfeld. Dann erſt beginnt die eigentliche Ausarbeitung des Steins, zuerft 
in größern Maffen, hernad) immer feiner und mehr detaillivend. Die vorzüglichſten Inſtru— 
mente, mit denen man arbeitet, find der Meifel von verfchiedener Form und Benennung, der 
mit dem Hammer getrieben wird, der Bohrer, deſſen man für die ſchärfern Tiefen bedarf, und 
die Raspel für die zartere Ebnung des Steins. Die legte Weichheit gibt man dem Bildwerf 
durch den Bimsitein. Politur wendet man nur bei decorativen Arbeiten an. 

Bıldjdnigerei ift diejenige Gattung der Bildhauerkunft (f. d.), welche fich zu ihren Dar- 
ftellungen der faferigen Stoffe, wie des Elfenbeins, Holzes u. a. bedient. Das Elfenbein war 
ſchon im orient. Alterthum beliebt. Eo wurden 3. B. bei den Babyloniern, bei denen auch ge= 
ſchnittene Steine u. dgl. eine große Rolle fpielten, dıe zierlich geichnigten Stockknöpfe in großer 
Maſſe gearbeitet, da jeder Babylonier, wie feinen Eiegelring, auch feinen Stod trug. In der 
Blütezeit der griech. Kunft fam das Elfenbein auf eine großartige Weife zur Anwendung, in- 
dem hier die folofjalen Götterbilder nicht jelten fo gearbeitet wırrden, daR das Nadte aus Elfen- 
beinplatten, die man auf einen feten Kern auflegte, beftand, während das übrige aus Gold» 
bicdy gefertigt ward. Später bediente man ſich des Elfenbein nur zu Meinen, meift decora» 
tiven Arbeiten. Aus Holz fertigte man in den Zeiten des gried). Alterthums in der Regel die 
Götterbilder; fie wurden dann zumeift bemalt, vergoldet, and) mit buntem Putze behängt. In 
der ſpätröm. Sculptur bilden die Schnitwerte in Elfenbein einen wichtigen Zweig. Unter 
ihnen find die Diptychen von Intereffe, elfenbeinerne Tafeln zum Zuſammenklappen, auf ihren 
äußern Seiten mit flachen Reliefs verziert, auf den innern Seiten mit Wachs zum Echreiben 
überzogen. In der erften chriſtl. Zeit waren gejchnigte Elfenbeinplaiten nicht weniger beliebt, 
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reg als Verzierung von Büchereinbänden. Außerdem gab «8 noch mancherlei ges 
ſchnitzte Geräthe, z. B. den mit Elfenbein belegten Stuhl des Erzbiſchofs Marimilian tm 
Dom zu Ravenna (546— 555). Karl d. Gr. erhielt 303 fogar zwei Thüren mit veichem 
Schnigwerk von Konftantinopel zum Gefchenk, dergleichen allerdings aud) im Alterthume vor- 
fommen. Eine vorzüglich hohe Bedeutung für den bildneriſchen Betrieb erhielt das Holz in 
der ſpätern Zeit des Mittelalters, vornehmlich im der deutſchen Kunft. Hier wurden die Altäre 
mit zum Theil fehr großräumigen und figurenreichen Bildwerken diejes Materials geſchmückt, 
wobei man das Nadte in der Regel naturgemäß färbte und die Gewandungen zumeift vergol 
dete. Zu den vorzüglichiten Denkmälern diefer Art gehören die Maria in der Kunſtſchule zu 
Nürnberg, dag große Altarwerk zu Tribfees mit einer Reihe von Reliefdarftellungen, der Hoch- 
altar zu Blaubeuren, der Marienaltar in der Herrgottöficche bei Creglingen, das Altarfchnig- 
werk von Hans Britggemann im Dom zu Schleswig vom Beginn des 16. Jahrh. Als berühmte 
Bildſchnitzer find noch aufzuführen: Tilmann Riemenſchneider, Jörg Syrlin, Veit Stuoß u. a., 
ſämmitlich der Zeit um 1500 angehörend. Etwas ſpäter wurde auch viel Anmuthiges an Mei» 
nerm Schnitzwerk gearbeitet, wie dergleichen nicht felten in Kunſtſammlungen zu finden ift. 
Nürnberg und Augsburg waren hierin ausgezeichnet. Vorzüglich bedeutend zeigte ſich diefe Kunft 
in der Fertigung von Bildnig-Medaillons, die in der Regel aus Buchsbaum oder weichem Stein 
geichnitten wurden, und von denen die deutjche Kunſt der erften Jahrzehnte des 16. Jahrh. wahr- 
haft bewundernswirdige Leiftungen aufzuweifen hat. Des höchſten Ruhms in diefem Heinen 
Kunftfache erfreuten ſich zu jener Zeit Hans Schwarg und Heinrich Hagenauer zu Augsburg 
und Beter Flötner zu Nürnberg. Im 17. und 18. Jahrh. findet wieder das Elfenbein, befonders 
zu Erucifiren, Kreuzen und Polalen mit Keliefdarftellungen, eine ausgebreitete Anwendung. 
Bildung bezeichnet auf dem Gebiete des ſinnlich Wahrnehmbaren die Form und Geftalt 
eines Dinges. Bejonders wird hier der Ausdrud mit Nüdjiht auf die Art der Entjtehung 
und Entwidelung der Naturformen gebraucht, und im diefem Sinne ſpricht man von der B. 
einer Pflanze, einer Gebirgskette u. ſ. w. Da die Regungen und Aeußerungen des geiftigen 
Lebens in den Sitten und Gewohnheiten, Charafterzitgen, Kenntniffen, Beftrebungen und 
Handlungen entweder des einzelnen Menjchen oder größerer Gruppen und Maffen von Men- 
ichen ebenfalls eine beftimmte Geftalt annehmen, fo überträgt fid) diefe Bedeutung auch auf 
das gefammte Gebiet des geiftigen Lebens. Hier wird jedoch der Begriff dadurch näher be— 
ftimmt, daß ſich innerhalb des geiftigen Lebens gewiſſe Mujterbilder des Vortrefflichen, Maß— 
jtäbe der Beurtheilung geltend machen, mit weldyen man das, was ſich thatſächlich der Auf— 
faſſung darbietet, vergleicht. Wie mannichfaltig nun die Richtungen und Gefichtspunfte find, 
nad) welchen ein folder Mafitab der Vortrefflichkeit fi) geltend macht, fo vielfach mobificirt 
fic der Begriff der B., und in diefem Sinne fpridt man z. B. von wiffenfchaftlidyer, relie 
giöfer, fittlicher, politifcher, pädagogischer, induftrieller, militärischer Bildung u. ſ. w., oder 
auch mit Rückſicht auf die Unterfchiede der geiftigen Thätigkeiten, um deren Uebung, Ente 
widelung und Bervollfommmung es ſich Handelt, von B. des Gedächtniſſes, der Phantafie, 
des Verftandes u. j. w. Sehr häufig nennt man aud) den Inbegriff deſſen, was ein Indivi— 
duum, ein Volk wie ein Zeitalter in diefen verſchiedenen Gebieten und Richtungen erreicht hat, 
die B. deijelben. Sucht man diefen Inbegriff zu einem Syfteme der B. zu gliedern, fo be= 
hauptet den oberften Rang die moralifche B., theils von feiten der Feftigkeit als B. des Cha- 
vafters, theil8 von feiten der Feinheit ald B. des Herzens. Während durd) diefe die allge 
meinen Grumdfeften der Geſellſchaft in der Familie, dem Staate, der Kirche, dem focialen und 
induftriellen Verkehr geftilgt und getragen werden, erwirbt der Menſch durch intellectuelle B. 
die Mittel zur Herrſchaft über die Natur, und hiermit die Befähigung, feine Sorgen und In— 
tereffen von dem Kampfe um die nächſten Pebensbedürfniffe hinweg der Anordnung jener mo» 
valifchen Angelegenheiten zuzuwenden, in denen die Beitimmung des Menfchenlebens befteht. 
Und wie die intellectuele B. fich zur moralifchen als Mittel und Werkzeug verhält, fo zu ihr 
wieder die Ausbildung in den agrariſchen, technischen, mercantilen, gymnaſtiſchen, militäriſchen 
und induftriellen Gefchidlichkeiten und Fertigkeiten. Das lebendige Yneinandergreifen diejer 
Tätigkeiten und Beichäftigungen bildet das Geſammtwerk der Cultur, deffen Steigen eine 
immer vollftändigere Erreihung moraliſcher Strebeziele ermöglicht, und in deffen Ydce daher 
die Anforderung eines unermüdeten Strebens nad) Bervolllommnung und Fortſchritt enthalten 
liegt. Die Unterfuhung und Darjtellung des hiftor. Verlaufs, den die B. des Menfchen- 
gefchlechts bei verjchiedenen Völkern und zu verſchiedenen Zeiten genommen hat, ift Gegen- 
ftand der Eulturgefchichte. Das Gegentheil der B. ift teils Noheit, Mangel an B., theils 
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Berbildung, die zum Theil Ueberbildung, fein fann, wenn man das Bildungsziel in der 
Uebereinftimmung mit falfchen Mufterbildern fucht oder die Grenzen überfchreitet, an welche 
alle B. gebunden ift, wenn fie nicht das Gepräge der Wahrheit und der Angemeffenheit an bie 
Raturbedingungen des menjchlichen Dafeins zu verlieren in Gefahr kommen fol. 

Bileam. Äls die Ifraeliten unter Mofes' Führung nad) Paläftina zogen und bereits 
nıehrere der dort wohnenden Bölkerfchaften befiegt hatten, famen fie auch in das Land der 
Moabiter. Balaf, der König diefes Stanımes, in Furcht vor der Uebermacht der Pfraeliten, 
ichicte Gefandte zu dem Propheten B., dem Sohne Beor’s, der in Bethor am Euphrat in Mefo- 
potamien wohnte, und forderte von diefem, er möge die Eindringlinge verfluchen. Yehovah aber 
verbot dem B., mit den Gefandten nach Moab zu ziehen. Balak fandte noch einmal, und jet 
erlaubte Jehovah dem B. mitzugehen, jedoch unter der Bedingung, nur das zu thun, was er 
ihm fagen werde. Während B. fo überall als ein den göttlichen Eingebungen ftreng gehor- 
famer Dann dafteht, fährt die biblifche Erzählung fort, daß der Zorn Gottes entbrannt fei, 
weil B. nad) Moab gezogen, und daß Jehovah ihm, als er auf einer Efelin reitend durch einen 
Engpaß kam, einen Engel mit gezüdtem Schwerte in den Weg geftellt habe. Die Efelin jah 
den Engel und wich aus, B. aber, der den Engel nicht fah, fchlug die Efelin, um fie zum Weis 
tergehen anzutreiben. Da ſtürzte die Efelin nieder und fing am zu reden, indem fie ſich itber 
3.3 Grauſamkeit beflagte. Jehovah öffnete nun die Augen B.'s, und er ſah den Engel im 
Wege ftehen, der ihm noch einmal befahl, nur das zu thun, was Ychovah ihm fagen werde. 
Man hat vergeblich den Widerfpruch diefer Epifode mit der Haupterzählung zu Löfen gefucht. 
Die Reden der Efelin, an denen man fo vielen Anftoß genommen, find dent Charakter des 
Pentateuch gemäß mythiſch aufzufafien und erhalten durch Vergleihung mit ähnlichen Sagen 
bei andern Völkern des Altertgums das gehörige Licht. B. fam endlich zu Balak, ordnete dreis 
mal große Brandopfer an; aber ftatt die Iſraeliten zu verfluchen, ſprach er nad) Jehovah's 
Eingebung einen dreimaligen Segen über fie aus. Wie wichtig aber den Juden diefer Segen 
des B., eines ausländischen Schere, bei ihrem Eintritt in das Yand der Verheißungen erfchien, 
geht aus den häufigen Beziehungen auf denfelben in andern Stellen der Bibel hervor. B. ver- 
ließ darauf den König Balak, wurde aber fpäter in einer Schlacht, welche die Iſraeliten den 
Midianitern lieferten, getödtet. Die Nabbinen, und nad) ihnen die Mohammebaner, erzählen 
außerdem von B. noch viel Fabelhaftes. 

Biledulgerid (genauer Biled-ul-Dfcherid, Biläd- oder Belhid-el-Dfchertd, d. i. Dattelland) 
hieß bis auf neuere Zeit herab der 300 M. lange, 50— 80 M. breite, vafenreiche Yandftric im 
Innern des nördl. Afrika, welcher ſich zwifchen dem Atlasplateaı oder dem Hochland der Ber- 
berei und der Großen Wüſte hinzicht und die ſüdl. Theile von Maroffo, Algier und Tunis 
begreift. Gegenwärtig ift der Name jedoch aufer Gebrauch gekommen. Die Franzofen nennen 
den ihnen unterworfenen mittlern Theil diefes Landftrichs Sahara. Nur in Tunis führt nod 
jetst der öftl. Theil deffelben den Namen B. oder furzweg Dicherid. 

Bilgner (Baul Rudolf von), berühmter Schachſpieler, geb. 21. Sept. 1815 zu Ludiwigs- 
luſt als Sohn des medlenb. Oberften U. 2, von B., Commmandanten von Güſtrow, erhielt 
1829 — 33 feine Bildung im Pageninftitut zu Schwerin, trat fpäter in den preuß. Militär: 
dienst und ließ ſich als Lieutenant im Herbit 1837 zum Befuche der Kriegsafademie nad) Ber- 
lin verjegen. Nachdem er jedoch krankheitshalber feinen Abjchied genommen, befchäftigte er 
ſich feit Frühjahr 1839 in Berlin ausſchließlich mit der ſchönen Literatur und dem Schach— 
ſpiel, ftarb aber fchon 16. Sept. 1840 im Alter von 25 9. DB. entwidelte im Schadhfpiel, 
da8 er bejonders durch Bledow kennen gelernt, eine Stärfe der Berechnung und Borftellungs- 
gabe, wie fie nur von fehr wenigen erreicht zu werden pflegt. Mit außerordentlichem Gedächtniß 
und umfaffender Kenntni der Schadjliteratur vereinigte er nicht nur ein glänzendes praltiſches 
Spiel, fondern auch ein bedeutendes analytifches Talent und eine große Gefchiclichkeit in der 
Behandlung und Löſung der fchwierigften Schadhaufgaben. Er führte mit Leichtigkeit zwei 
Spiele, ohne auf die Breter zu blicken, während er noch eine dritte Partie fehend fpielte. 
Nachdem er eine gründliche Monographie über «Das Zweifpringerfpiel im Nachzuge» (Berl. 
1839) veröffentlicht, entwarf er das « Handbuch, des Schadhjfpield » (Berl. 1843; 4. Aufl., 
2pz. 1864), das bedeutendfte Werk in feiner Art, welches von B.'s Freunde, dem berühmten 
Schadjmeifter von der Lafa (von Heydebrand) vollendet und herausgegeben ward. 

Bilin, berühmter Brunnenort und Stadt an der Bila im Saazer Kreife des Königreichs 
Böhmen, hat ein altes und ein neues Schloß, ift Sig eines Bezirksamts und zählt (1857) 
3862 E. Es beftehen Hier ein Laboratorium, in welchem durch Bermiichung des biliner Sauer— 
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brunnens mit ſeidſchützer und feidliger Bitterwaffer Magnefia gewonnen wird, eine große 
Nübenzuderfabrit fowie Tuch- und Irdenflafchenfabrifen, Die Etadt, feit 1464 in beitän- 
digem Befit der Fürſten von Lobkowitz, ift von Bafaltfelfen umgeben, unter denen ſich befon- 
ders der Biliner Stein auszeichnet, ein iſolirt ftehender Kegel, impofant durd; feine Anficht 
und mit ſchönen Yernfichten in die Thäler Böhmens. Man zählt vier Quellen, von denen die 
Joſephsquelle die vorzüglichite ift; dann folgen die Karolinenquelle, die Duelle im Gewölbe und 
die Seitenguelle. Das Waffer ift rein, hat einen fäuerlicyen Geſchmack, eine Temperatur von 
12— 15° R. und perlt ftarf, vorzitglich mit Wein und Zuder vermiſcht. In Hinficht der 
Beftandtheile find die Quellen wenig unterſchieden. Diefelben gehören in die Klaſſe der alka— 
liſchen Mineralwäffer und zeichnen ſich durch ihren Gehalt an kohlenjaurem Natron aus, 
welches in ihnen unter allen deutſchen Mineralquellen am reichlidyiten enthalten ift. Das 
Waſſer wird ausichlieglic zum Trinken benugt und wirkt befonders auflöfend, hauptſächlich 
bei Krankheiten der Harn= und Geſchlechtswerkzeuge, namentlich bei Blafenftein, Gries, Blaſen— 
fatarrhen, auch bei Leiden der Luftröhren= und Lungenfchleimhaut und bei Beſchwerden im 
Drüfen- und Lymphſyſtem. Obgleich ein befonderes Gebäude zur Aufnahme der Brunnen- 
gäfte errichtet und die Gegend umher durch Kunft verfchönert worden, wird doc) das Waſſer 
weniger an Ort und Stelle ald auswärts getrunfen, Befonders wird es in die benachbarten 
böhm. Badeorte verfendet und namentlicd) in dem nahgelegenen Teplig zur Nebencur gebraudıt. 
Die Zahl der jährlic) verfendeten Flafchen beläuft fi) auf SO— 100000, Bgl. Seiche, «Schil⸗ 
derungen des Sauerbrunnens zu B.» (2. Aufl., Meifen 1855). 

Bilk, f. Ditffeldorf. 

Bill (billa), welches man von libellus ableitet, heigt in England vorzugsmeife der parlas 
mentarifche Vorſchlag zu einem Gefegentwurf. In der engl. Rechtsſprache bezeichnet B. jeden 
ſchriftlichen Aufjag; fo nennt man einen Wechſel Bill of exchange, einen fchriftlic, aufgefetsten 
Kauf über bewegliche Dinge, wodurch nad) engl. Rechte das Eigenthum fofort auf den Käufer 
übergeht, Bill of sale u. |. w. Wenn eine Griminalanflage von dem großen Schöffenrecht 
(Grand jury) bei den Aſſiſen ftatthaft befunden wird, fo it die Antwort A true bill (chedem 
Billa vera), im entgegengefegten alle Not a true bill oder Not found (ungegritmdet). In 
Civilrechtsſachen bezeichnet B. einen die Inftanz einleitenden Act, wodurd) der Beklagte von 
der Klage und ihrer Tendenz in Kenntniß gefegt wird. Cie geht von dem in der Sache com— 
petenten Gericht aus und muß den für jede Art Klagen angenommenen Formeln jedesmal an— 
gepaßt werden. Im Parlament fönnen Privatbills, d. h. folche, welche einen Antrag zu Gunften 
einzelner Perfonen oder Eorporationen betreffen, nidyt anders als durch eine Petition, d. h. 
ein jchriftliches Geſuch, Eingang finden. Dieje wird von einem Mitgliede des Haufes über— 
geben und, wenn es nöthig erfcheint, durch eine Commiffion geprüft, worauf entweder die Zu— 
rüdweifung oder die Verſtattung zum eigentlichen Einbringen der B. erfolgt. Gefegvorichlägen 
über öffentlidye Angelegenheiten (public bills) hingegen muß eine Motion vorangehen, das ift 
das mündliche Geſuch eines Mitglieds um die Erlaubniß, eine ſolche B. einbringen zu dürfen. 
It diefe ertheilt, fo fann dann der Borfchlag ſchriftlich übergeben werden. Ein folcher ſchrift— 
ficher Entwurf hat eine Menge leerer Etellen (blanks) für die Beſtimmungen, welche dem 
Parlamente überlafjen werden miüffen, 3. B. der Zeit, der Summen und anderer quantitativen 
Punkte. Jede B. muß in herfömmlichen Zwifchenräumen dreimal verlefen werdın. Bei dem 
erften Verleſen ift hauptjädjlih von ihrer Zulafjung oder ihrem Berwerfen im ganzen die 
Rede. Nach dem zweiten Berlejen wird fie discutirt, entweder durch eine Commiſſion oder, in 
wichtigen Angelegenheiten, durd) das ganze Haus, welches ſich in ein Comite verwandelt. Da: 
bei verläßt der Eprecher feinen Stuhl, fpricht und ſtimmt mit, und es wird ein anderes Mit— 
glied zum Vorfigenden, Chairman, erwählt. Die leeren Etellen werden ausgefüllt, Zufäge 
und Beründerungen (amendments) gemad)t und oft die B. ganz umgeichaffen. Iſt diefe Arbeit 
beendigt, jo nimmt der Sprecher feinen Sig wieder ein, worauf der Chairman die beridhtigte 
B. zur Abftimmung über das Ganze wieder vorträgt. Erfolgt ihre Annahme durd) die Mehr— 
heit, fo wird fie mit fehr großer Schrift auf Pergament geſchrieben (engrossed) und dann zum 
dritten mal verlefen. Etwaige Zufäge beim dritten Verleſen werden auf ein befonderes Stück 
Pergament (rider genannt) geſchrieben und angeheftet. Alsdann wird fie dem andern Haufe 
zugebracht, wo dafjelbe Verfahren, mit Ausnahme des Ingroſſirens, nod) einmal ftarrfindet. 
Wird fie hier verworfen, jo bleibt die B. unerörtert; werden aber Jufäge oder Beränderungen 
befchlofien, fo werden fie dem andern Haufe mıtgetheilt und nöthigenfalls Conferenzen zwildyen 
abgeordneten Mitgliedern beider Häufer veranttaltet. Vereinigen ſich die beiden Häuſer nicht, 
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fo bleibt die ganze Sache ohne Erfolg, und die B. ift durchgefallen (dropped). Die königl. 
Genehmigung wird entweder in Perfon gegeben oder fchriftlich unter dem großen Staatsfiegel, 
was unter Heinrich VIII. bei der Strafbill gegen die Königin Statharina zum erften mal ge- 
ihah. Im erftern Falle erfcheint der König oder die Königin im Dberhaufe, das Unterhaus 
wird an die Schranken gerufen, worauf die Ueberfchriften der Bills mit der Antwort des Königs 
in den alten normänniſch-franz. Formeln durch den Secretär abgelefen werden. Bei einer 
Public bill fautet die Betätigung: «Le roi (oder la reine) le veut»; bei einer Private bill: 
«Soit fait comme il est desir&»; bei einer Money bill, d. h. einer ſolchen, die Bewilligung von 
Steuern und Taren oder Anleihen enthält: «Le roi (la reine) remercie ses loyals sujets, 
accepte leur benevolence et ainsi le veut»; die höfliche Formel der Verweigerung ift: «Le 
roi s’aviseran. Dad Recht der Verweigerung übte insbefondere die Königin Elifabeth ſehr 
häufig, die einft 48 Bills in einer Sefjion verwarf; zulett ward e8 1692 von Wilhelm IL. 
bei Öclegenheit der B. über dreijährige Parlamente ausgeübt, die er aber ſchließlich 1694 ge- 
nehmigen mußte. Seitdem fucht die Regierung ihren Zwed durd Stimmenmehrheit in dem 
einen oder dein andern Haufe zu erreichen, obgleich das Veto niemals in gefeglichem Wege ab- 
geſchafft worden iſt. 

Billard (vom franz. bille, Kugel, Ball) iſt eine auf Füßen ſtehende, völlig wagrechte, her- 
lömmlich mit grünem Tuche überzogene und mit einem erhabenen, elaftifchen Rande (Bande) 
verfehene Tafel, auf welcher das gleichnamige Spiel (engl. billiard, ital. bigliardo oder trucco) 
mit mehrern Elfenbeinbällen ausgeführt wird. Das B. hat gewöhnlich die Form eines Recht: 
eds, benn die Berjuche, quadratifche, freisfürmige, ovale oder fechsedige B. einzuführen, find 
nicht fiir beifalswürdig befunden worden. An den Langſeiten führen je drei Deffnungen in 
Beutel zur Aufnahme der hineingefpielten Bälle. Doc) gibt e8 auch B. ohne ſolche Deffnungen, 
befonder8 zum Carambolefpiel. Bei den verfchiedenartigen Partien, welche auf dem B. von 
zwei oder mehrern Perfonen mit 2—16 Bällen, ingleihen mit dazwifchen geftellten Kleinen 
Kegeln beliebt werben (3. B. en deux, à la frangaise, Dreiball oder triambole, das Caramı- 
bolefpiel, Cing » Sarambole oder Caramboline, gewöhnlich Caroline, à la russe, auch Fudj8- 
partie oder Berlauffpiel, Kegel», ital. oder weljche Partie, à la poule oder & la guerre, auch 
Potfpiel, à la ronde, à la pyramide, & la chasse), fett der Spieler feinen Ball oder einen 
befondern Spielball durch Stoßen mit einem etwa 4 %. langen, ſchweren Stabe (queue) in 
Bewegung, um dadurch den Ball de8 Gegners oder einen allgemein preisgegebenen Ball wenig- 
ſtens zu treffen, im günftigern Falle aber um, wenn der Zielball in eine der Deffnungen ges 
trieben oder nad) ihm nod) ein anderer Ball durch den Spielball berührt worden ift (Caram- 
boliren), eine bei der Berechnung zählende Nummer (Point) zu erlangen. Wenn der Spiel- 
ball feinen Ball trifft oder ſelbſt ſich in eine Definung verläuft, fo werden für diefe Fehler dem 
Gegner beftimmte Nummern gutgefchrieben. Im Fuchsſpiele und bei der fog. asperdo-(A se 
perdre) Bartie zählen jedod) Berläufer, wenn ein anderer Ball berührt wurde, für den Spielen- 
den. Die Partie ift gewöhnlich beendet, fobald einer der Spielenden die erforderliche Points— 
zahl gewonnen hat; dod) gibt es auch Partien, die unter den befiegten Theilnehmern bis zum 
Unterliegen bes legten derfelben fortgefetst werden, oder welche die Bereinigung fänmtlicher 
Einfäge auf nur einen übrigbleibenden Sieger bezweden. Die Wechfelfälle bei dem Billard- 
ipiel bieten fo viel Ucberrafchendes dar, daß fich felbft die wifjenfchaftliche Mechanik zu ihrer 
Erffärung herbeigelaffen hat. Wegen des Widerftandes, welchen die dur Tuch rauhe Tafel 
entgegenfegt, geräth der angeftogene Ball aus der gleitenden Bewegung in eine rollende und 
dreht fi), je nachdem er über oder unter feinem Mittelpunkte getroffen wurde (Hochſtoß und 
Tief- oder Klappſtoß), in einer von dem Spieler abgewendeten oder demfelben zugefehrten Nich- 
tung um feine Are. Letztere liegt, wenn der Ball voll genommen, d. h. wenn nad) dem Mittel 
punfte beider Bälle vifirt ift (Centralftoß), in einer horizontalen, bei feitlichen (ercentrijchen) 
Stößen in einer nad) rechts oder links geneigten Ebene. Die ſchon hieraus ſich ergebende Mehr- 
heit von Combinationen wird noch durch die Einwirkung der Gefege vermehrt, nad, welchen 
fi) das Zufammentreffen elaftifcher Körper regelt. Ein völlig horizontaler Centralſtoß gibt 
die Bewegung des Elfenbeinballs an einen gleichen beweglichen Körper völlig ab, ſodaß der 
Spielball ftehen bleibt und der angeftoßene weiter läuft. Hochftöße laſſen den Spielball noch 
nad) dem Auftreffen fortrollen oder, falls fie mit befonderer Stärke geführt wurden, über ben 
Zielball binwegfpringen, bei Klappſtößen bleibt dagegen der Spielball vermöge feiner dem 
Spieler zugewendeten Drehung im Augenblide der Zufammenkunft mit dem andern Balle ent« 
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weder ftehen oder Läuft felbft zurid, wenn der Stoß fehr kräftig war. Der vollgenommene 
Ball bewegt ſich in der Nichtung des Spielballs fort, während die Linie, welche der zur Seite 
getroffene Ball befchreibt, mit der vom Spielballe durdymefjenen Linie einen Winkel bildet 
(Schnitt). Wird ein Ball an die Bande gefpielt, fo muß der Winkel, in welchem er abprallt, 
ebenfo viel Grade haben wie der, in welchem er auftraf. Hierauf beruht das Bricoliren, wo 
ber eine Ball den andern nicht direct, fondern im Rüdjchlag von der Bande annimmt, in« 
gleichen das Doubliren, wo der Spielball den zu machenden Ball ſchräg an die Bande treibt, 
um ihn durch den darauffolgenden ſchrägen Anfchlag an die beabfichtigte Stelle zu bringen. 
Indem die Theorie des B. diefe Fülle von Möglichkeiten zu beredjnen und zu verwerthen Iehrt, 
fann fie die praftifche Ausbildung zwar unterftiien, nicht aber ganz erfegen, gefchweige denn 
für die unfehlbare Ausführung einer richtigen Berechnung bürgen. Das Billardfpiel ſcheint 
fid) im 16. Jahrh. in Italien aus dem Ballfpiel entwidelt und zumächft nad} Frankreich über« 
fiedelt zu haben. Hier ftand es bei Ludwig XIV. in Gunft und verbreitete fich deshalb als 
noble jeu de billard in der vornehmen Gefellichaft ſowie über die franzöfirenden Kreiſe an- 
derer Pänder. Die Beziehung auf erclufive Stände zeigte fic vielfach darin, daß zum öffent- 
lichen Halten eines B. befondere Conceffion erforderlich war. In Paris waren die billards 
paulmiers, deren e8 1789 nur 200 gab, förmlich patentirt und hatten ihre eigenen Reglements. 
Gegenwärtig ift diefe Beſchränkung aufgehoben und das Billardfpiel auch den untern Klaffen 
zugänglich. In der That verdient es auch allgemein aufgenommen zu werden, indem es eine 
gejunde, die Gewandtheit fördernde Bewegung bietet. Während in Deutfchland die mitüberfom« 
menen franz. Kunſtausdrücke erft neuerdings in den Hintergrumd treten, haben andere Nationen 
längft ihre Sprache an die Stelle der fremden geſetzt. Vgl. Coriolis, «Theorie mathematique 
des effets du jeu de billard» (Par. 1835); Möley, «Unterricht im Billardpiel» (Lpz. 1841). 
Billaud-Barenne (Sean Nicolas), ein Mann des Schredens in der Franzöfiichen Re 
bolution, geb. zu Rochelle 23. April 1756, der Eohn eines Abvocaten, war Mitglied der 
Congregation des Dratoriums und Profeffor an dem College zu Zuilly, bis fein Gefhmad 
am Theater ihn um fein Amt brachte. Er ging 1785 nad) Paris, wo er Advocat am Par- 
lament wurde. Nach dem Ausbrucd der Revolution fchrieb er eine Menge heftiger Brofchüren 
für die Bewegung. Erft in den Ereigniffen vom 10. Aug. 1792 begann er eine Rolle zu 
fpielen, und war dann einer der Haupturheber der Septembermegeleien. Nachdem er in ver» 
fchiedenen Departements al® Commiſſar der parifer Gemeinde fungirt, wurde er in den Con» 
dent gewählt. Im Proceffe gegen den König rief er hier wicderholt, man möge die Statue des 
Brutus zerfchlagen, wenn man fo viele Umftände machen wolle, einen Tyrannen zu treffen. 
Beſonders intereffirte er fich fitr die Errichtung des Revolutionstribunals. Nach der Rückkehr 
bon einer Sendung in die Departements bes Weſtens richtete er feine Anftrengungen gegen 
die Sirondiften und trug wefentlich zu deren Sturz, zur Decimirung des Convents fowie zur 
Begründung des Schredenefyftems bei. Bon diefer Zeit an entwidelte er im Convente eine 
einflußreiche Thätigkeit, und faft alle Anträge, welche er machte, waren Anlagen. Nachdem 
er den Präfidentenftuhl eingenommen, wurden auf feinen Antrag der Herzog von Orleans, 
die Königin Marie Antoinette und eine Menge anderer Opfer vor das Revolutionstribunal 
geführt, das er ſtets ermahnte, der Köpfe nicht zu fchonen. Indeß erhielt er den Auftrag, den 
Wohlfahrtsausfhuß, als den oberften Wächter der Revolution, zu organifiren, und nunmehr 
befänpfte er die Anarchie, die er mit Ungeftiim hervorgerufen, und that alles Mögliche, diefem 
Decemvirat Gewalt und Anfehen zu verfchaffen. Als ſich daher Robespierre an den Convent 
wendete, um feine Abfichten gegen den Wohlfahrtsausſchuß durdzufegen, half B. feinen ge= 
fügrfichen Nebenbuhler ftürzen, um die Gewalt für ſich und feine Freunde zu retten. Allein 
der Anftoß, der zur Austilgung der Schredensherrfchaft gegeben war, zog auch den Fall B.'s 
und feines Anhangs nad) fi. Fouquier-Tinville mußte das Schaffot befteigen, und infolge 
des 12. Bendbemiaire wurde B., Coflot d’Herbois, der ſchwankende Barire u. a. vor Geridt 
gezogen. Der Aufftand zu ihren Gunften 12. Germinal befchleunigte nur ihre Verurtheilung. 
B. wurde deportirt und in die Einöden von Sinnamart in Guiana ausgefegt. 1816 fam er 
nad) Neuyork, fand aber dort feine gute Aufnahme, ſodaß er ſich ein Aſyl auf Haiti fuchte. Hier 
bewilligte ihm der Präfident Petion eine Meine Penfion; aber er ſtarb fon im Juni 1819. 
Billanft (Angufte Adolphe Marie), franz. Advocat und Staatsmann, geb. zu Vannes 
12. Nov. 1805, ftudirte die Rechte zu Rennes und lich fich dann in Nantes als Advocat 
nieber, wo er ſchnell Ruf und Anfehen in fo hohem Grade erwarb, daß er 1837 zum Ab» 
geordneten in die Deputirtenfammer gewählt wurde. Bei feinem Eintritt in® öffentliche Leben 
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ftellte er fid) mit einer ausnehmend kräftigen Rede gegen die minifteriellen Umtriche und Be— 
ftechungen bei den Wahlen auf die Seite der dynaftifchen Oppofition, und lieferte feitden zu 
den parlamentarifchen Verhandlungen einen beträchtlichen Beitrag von Berichten und Reden. 
Als das Cabinet vom 1. März 1840 gebildet werden follte, wurde B. fir das Portefenille 
des Handelsminifters vorgefchlagen und erjt nad) vielem Bedenken gegen Gouin zuriidgefett. 
Man ernannte ihn aber zum Unterftaatsjecretär des Minifteriums, von dem fein Nebenbuhler 
eigentlich nur Titularinhaber wurde. Nach der Auflöfung diefes Cabinets trat B. wieder zur 
Dppofition und ſchloß ſich an Thiers an, der ihn aber durch fein herrifches Weſen abſtieß. 
Um nicht allein zu ftehen, näherte er ſich der Minifterialpartei und verband ſich fogar mit ihr 
in der ſpan. Heirathsfrage. Obgleich er demnach noch im Jan. 1848 von der conftitutionellen 
Oppofition weitab ftand, ward er dod) in den Februartagen zur radicalen Partei, an die Örenze 
der Socialiften, hinübergeführt. Am 10. Dec. 1848 war feine Stellung als Nepräfentant jo 
ercentrifc), daß Odilon Barrot ihn nicht ala Mitglied des erften Eabinets dem Präfidenten 
der Republik vorschlagen konnte. Als aber bald nachher Ludwig Napoleon die miniſterielle 
Krifis abfichtlic, einen Monat lang dauern ließ, um inzwifchen die disponibeln Staatsmänner 
und Parteihäupter genauer zu ftudiren, gefiel ihm B. gleich) beim erften Zufammentreffen ganz 
befonders, und derfelbe wurde mehrmals zum Prinzen gerufen, ohne daß er übrigens die Ein- 
fegung eines Cabinets bewerfitelligen konnte. Sein Benehmen in den Debatten der Eonftituiren« 
den Berſammlung veranlaßte, daß er in feiner Heimat fir die Gefeßgebende Verſammlung 
nicht wiedergewählt wurde, indem er in feinem Kepublifanismus den Wählern zu weit voran= 
gegangen. B. trat nun in den Advocatenſtand zuritd, war aber nicht geneigt, die polit. Yauf- 
bahn aufzugeben. Nach dem Staatsftreich vom 2. Dec. 1851 lie er ſich mit amtlichem Bei— 
ftande im Depart. Ariege zum Deputirten wählen, und das Staatsoberhaupt ernannte ihn zum 
erften Präfidenten des Gefetgebenden Körpers. Auf diefem Posten wirkte er nun zur Her- 
jtellung des Kaiſerreichs mit, welches er auch befejtigen Half, als er im Juli 1854 an Perfigny’s 
Stelle Minifter des Innern wurde, Im Dec. 1854 erhielt er die Scnatorwürde. Nachdem 
er im Febr. 1858 das Minifterium des Innern an den General Eſpinaſſe abgetreten, erhielt 
er daffelbe im Nov. 1859 zurüd. Später, Ende 1860, ward er zum Minifter ohne Porte— 
feuille ernannt und mußte als folcher die Politik des Kaifers im Gefetgebenden Körper ver- 
theidigen. Er löfte diefe Aufgabe in der gefcicteften Weife. B. ftarb plöglich zu Nantes 
13. Oct. 1863 infolge einer Lungenentzündung. 

Billet bedeutet in der Zufammenfesung Bankbillet foviel als Banknote (f. d.). Han— 
delsbillet Heißt ein dem eigenen Wechjel verwandtes, aber nicht wechſelkräftiges Papier, ein 
Schuldſchein über auf Eredit verkaufte Waaren, Wenn in dbemfelben ſowol dem erften Gläu- 
biger als «an deflen Ordre» zu zahlen verfprochen ift, fo kann e8 mittels Indoffaments (f. d.) 
an andere übertragen werben; es fommt aber gewöhnlich nicht in weitern Umlauf, In Frauk— 
reich wird auch der eigene oder trodene Wechfel (welchen der Aussteller felbft bezahlt) nur B. 
genannt, weil das franz. Recht derartigen Papieren die Wechſelkraft abſpricht. An Drdre 
geftellte eigene Wechfel heißen hier billets & ordre, domicilirte eigene Wechfel, bei welchen ein 
anderer Zahlungsort als der der Ausjtellung genannt ift, billets à domicile, 

Billigkeit (aequitas) ift im allgemeinen die Beurtheilung und Behandlung der moralifchen 
und rechtlichen Verhäftniffe nach gleichen humanen, d. i. vernünftig » fittlidhen Grundfägen. 
Dem pofitiven Geſetze gegenitber macht ſich demnach die B. als die Forderung des Vernunft: 
gefeges geltend und dringt, wo beide nicht miteinander übereinſtimmen, auf die Milderung 
oder vielmehr Verbeſſerung des erftern im humanen Sinne. Da nämlich das pofitive Geſetz 
in feiner allgemeinen Faſſung nur auf das Durchſchnittliche geht, fo kann e8 in einzelnen Fällen 
dem einen mehr zufprechen, als diefem die Rückſicht auf die befondern Umftände und das Ge— 
wifjen zu fordern geftatten. Schon das Sprichwort jagt: summum jus summa injuria, das 
ftrenge Recht wird oft zum Unvechte. Wer hier von feinem Nechte etwas nachgibt, erweift fid) 
als billig denkend. Infofern diefe Abgeneigtheit, andere rechtlich zu übervortheilen, aus deut 
freien Wohlwollen entfpringt, fan man nicht jagen, daß jemand ein Recht in jurift. Sinne 
auf billige Behandlung habe. Doc kann das Geſetz im voraus ſchon auf Billigfeitsgründe 
NRücficht nehmen und hiernach feine Regeln befchränfen. Durd) die B. wird aud) die oberfte 
Gewalt zur Begnadigung (f. d.) beftimmt. Im röm. Rechte bezeichnet aequitas mehr das neuere 
Rechtsbewußtſein, welches dem alten jus civile gegenitberfteht und deffen Umgehung, befonders 
'n dem Prätorifchen Edicte, veranlaßt. Auf das gleiche Bejtreben, die ftarre Satzung mit den 
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fortgeſchrittenen Rechtsverhältniſſen zu vereinigen, deutet in England der Gegenſatz zwiſchen 
den Courts of common law, den Gerichtshöfen des gemeinen Rechts, und den Courts of equity, 
den Billigfeitögerichten. Letstere geftatten namentlich gewiffe procefjualifche Behelfe und Er- 
leichterungen, die den Gerichten de8 gemeinen Rechts fremd find, wie den Eidesantrag, die 
Berlefung von anderwärts erftatteten Zeugenausfagen. 

Bilfinger oder Billunger, eine ſächf. Adelsfamilie, feit 961—1106 die regierende Dy- 
naftie im Herzogthum Sachſen, das durch fie zu hoher territorialer Selbftändigkeit und Macht 
gelangte. Der erfte Herzog de8 Gefchlehts war Hermann Billing, defien Vater wahr- 
Icheinlich weder ein Bauer nod ein Graf, fondern ein einfacher Edelmann gewefen if. Durch 
Kaifer Otto I. wurde Hermann zunächſt zum Oberbefehlshaber iiber die Sachjen ernannt, dann 
zum Grafen erhoben und endlid) nad) und nad), 953—961, mit der ganzen Gewalt im Her- 
zogthum Sachſen betraut. Berühmt durch Tapferkeit und Klugheit, durch Gerechtigkeitsſinn 
und Treue, ftarb er 27. März 973 zu Quedlinburg. Seine Nadjfolger waren in regelmäßiger 
Erbfolge vom Bater zum Sohn: Bernhard IL, geft. 9. Schr. 1011; Bernhard IL, geft. 
29. Juni 1059; Or dulf, geft. 28. März 1071. Mit Magnus, geft. 23. Aug. 1106, er- 
lojch der Mannsjtamm der B. Im letztgenannten Yahre verlich Kaifer Heinrich V. das Her- 
zogthum an den Grafen Lothar von Supplinburg, der nachmals felbft die Kaiferfrone erlangte. 
Vgl. Wedekind, «Hermann, Herzog von Sachſen»(Lüneb. 1817). 

Billington (Elifabeth), eine ausgezeichnete engl. Sängerin, geb. zu London 1769, bie 
Tochter eines deutſchen Muſikus und tüchtigen Violinfpielers, Namens Weichfel, trat fehr jung 
öffentlich als Pianofortefpielerin und fehr bald aud) mit eigenen Compofitionen auf. Ihr Kla— 
vierlehrer, Thomas B., Mitglied des DOrchefterd vom Drurylane- Theater, verliebte fic in feine 
anmuthige Schülerin, vermählte fi) heimlich mit ihr und entführte fie 1786 nad) Dublin, wo 
fie mit dem glänzendſten Erfolge in der Oper auftrat. Nachdem ihr der Vater Berzeihung ge— 
währt, fehrte fie nach London zuritd und wurde hier am Coventgarden- Theater mit dem da= 
mals unerhörten Gehalte von 1000 Pfd. St. für die Saifon angeftellt. Ihre höhere muſika— 
liſche Ausbildung erhielt fie durch Sacdini in Paris, der aud) 1794, als fie in Neapel fang, 
feine Oper «Inez de Castro» fiir fie ſchrieb. Nach ihres Mannes Tode fang fie in Venedig 
und Rom mit großem Beifall, heirathete 1799 einen gewiſſen Floriffent aus Lyon und er- 
fhien 1801 wieder in London, wo fie auf dem Gipfel der Kunft ftand und für fechs Monate 
einen Gehalt von 25000 Thlen. bezog. In alle Gcheimniffe der Stalienifchen Schule einges 
weiht, verband fie mit der umfangreichften und Mangvolliten Sopranftimme ein ſeltenes Dar- 
ftellungstalent, Anmuth in jeder Bewegung und eine bezaubernde Körperfchönheit. Nachdem 
fie abwechfelnd in Coventgarden und Drurplane gefpielt, zog fie fi) 1809 von der Bühne 
zurüd, folgte 1817 ihrem durch die Fremdenbill ausgewieſenen Gatten und ftarb bei Venedig 
26. Aug. 1818. Sie war unftreitig die größte Sängerin Englands und wurde wie felten 
eine ihrer Kunftgenoffinnen vergöttert. Einen Theil ihres Lebens befchrieb fie in ihren Me- 
moiren, die 1798 erjchienen. 

Billion bezeichnet im Deutfchen eine Million Millionen oder die Zahl 1,000000,000000. 
Abweichend davon iſt die Bedeutung dieſes Worts bei den Franzofen, indem diefe darunter nur 
taufend Millionen, aljo fo viel ald eine Milliarde (ein nur im Finanzwefen üblicher Ausdrud) 
ver und das, was wir Billion nennen, mit Trillion bezeichnen. 

illon wird im Münzwefen eine Mifhung von Silber und Kupfer genannt, welche mehr 
Kupfer als Silber enthält, alfo nad) der gewöhnlichen deutſchen Bezeichnung geringer als acht⸗ 
löthig ift. Aus B. find z. B. die jegigen preuß. Yo-Thalerftüide, die norddeutichen Silber- 
oder Neugrofchen, die fitddeutfchen 6 und 3-Kreuzerſtücke u. |. w., überhaupt die meiften Silber- 
fcheidemünzen geprägt. In frankreich wird auch die Kupferfcheidemünge, ja oft jede Art Silber- 
ſcheidemünze, gleichviel ob hoch- oder geringhaltig, unter der Benennung B. mitbegriffen. 

Biljenfrant, Hyoscyamus L., eine ans lauter giftigen Kräutern beftehende Pflanzen» 
gattung, aus der 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne’shen Syftems und aus der Familie ber 
Solanaceen. Der hervorjtechendfte Charakter diefer Gattung ift die in dem Kelchrohr ein» 
gewachſene, zweifächerige Kapſel, deren oberfter Theil dedelartig ringsherum abfpringt, und 
welche daher einer Apotheferbüchje ähnelt. Ihre Fücher enthalten viele Samen. Die Blüten, 
welche einen röhrigen, fünfzähnigen Kelch und eine trichterförmige Blumenkrone haben, ftehen 
in den Achfeln grüner Dedblätter alle nad) einer Seite gewendet und bilden deshalb beblätterte 
Achren. Die verbreitetfte und in Deutſchland einzige Art ift H. niger L., das gemeine oder 
ſchwarze B., aud) Rafenwurz, Zigeunerfraut, Schlaffraut, Teufelswurz genannt, eine ein« 
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oder zweijährige, auf Schutt, in Dörfern an Heden, Mauern und auf fetten, bebautem Boden 
zerftreut vorfommende Pflanze, mit etwas fetten, tiefbuchtig gezähnten Blättern, welche nebft 
dem Stengel mit weichen, weißen, gegliederten, Heberigen Haaren bededt find, und ſchmuzig 
elbweißen, violett« negaderigen und am Schlunde ganz violetten Blumenfronen. Das frifche 
aut hat einen widrigen, betäubenden Geruch und faden, etwas bittern Geſchmack und ift, 
wie auch die Wurzeln und die Samen, fehr giftig. Letztere lönnen namentlic, Kindern ge- 
fährlich werben, da biefe gern mit den büchſenartigen Kapfeln fpielen und die Samen eine 
entfernte Achnlichkeit mit Mohnförnern haben, Das Kraut wird niemand zum Genuß ver 
loden, mol aber fann die rübenförmige Wurzel, wenn die Pflanze auf Gemüſebeeten wächſt, 
unter Wurzelgemitfe gerathen. Der Träger des narkotifch wirkenden Giftes, deffen Genuß 
Kopfichmerz, Schwindel, Erbrechen, Erweiterung der Bupille mit Dunfelfehen, Muskelſchwüche, 
Schlafſucht und Delivien verurfaht und den Tod Herbeiführen kann, ift ein Alkaloid, Hyo- 
fcyamin genannt, welches in der Pflanze wahrscheinlich mit Aepfelfäure verbunden vorkommt 
und in flernförnig gruppirten, feidenglänzenden Kryftallnadeln dargeftellt werden kann. Alle 
Salze diefes Altaloids find überaus giftig. Im der Medicin werden diefe Salze fowie das 
frifche Kraut und die daraus hergeftellten Präparate (Bilfenkrautertract, Tinctur und Oel) 
als ſchmerz⸗ und frampfftillende Mittel bei Magenkrampf, Gefichtsfchmerz, Zahnfchmerzen, 
Keuchhuften, fchmerzenden Geſchwülſten und Gefchwiren, Unterleibsentzündungen u. f. w. 
äußerlich (in Form von Einreibungen und Umfchlägen) und innerlich vielfach benußt. Die 
Zigeuner bedienen ſich namentlid) der Samen zur Unterdrüdung der Zahnjchmerzen, indem fie 
die Samen auf glühende Kohlen ftreuen und den aus ihnen auffteigenden, betäubenden Dunft 
in den geöffneten Mund einftrömen laffen. Zwei dem ſchwarzen B. naheverwandte Arten, 
H. albus L., das weiße, und H. aureus L., das goldgelbe B., beide in Südeuropa wachſend, 
desgleichen das rothbliihende H. physaloidesL. aus Sibirien, fait ebenfo giftig wie das ſchwarze, 
findet man nicht felten ald Sommerzierpflangen des freien Yandes in Blumengärten. 
Bimsſtein ift ein vulfanifches Product, das fid) in der Nähe noch thätiger oder ausge— 
brannter Krater findet. Er kommt als Lava meift zufammen mit Obfidian vor und bildet 
bann die obere Schicht der daraus beftehenden Lavaſtröme. Häufig findet man ihm auch in 
vulfanifchen Auswürflingen, in vulfanifchen Conglomeraten und Tuffmaſſen. Gegenden, 
welche in Deutichland B. führen, find die von Neuwied, im Brohlthale. Aus B. befteht zum 
großen Theil die Maſſe, welche Pompeji überdeckt. Borzüglicher B. findet ſich auf den Lipa— 
rifhen Infeln, auf Teneriffa, Milo, Santorin, den Azoren, Island, in Merico, Columbia, 
in Ungarn, in der Auvergne. Der B. war aud) den Alten fehr gut befannt. Es ift ein po- 
röjes, fchaumartiges Geftein, parallel= oder aud) verworrenfaferig, von Heinmufcheligem bis 
ebenem Bruche, auf den fadigen Flächen fait feidenglänzend, fonft glas = bis fettglängend. Seine 
Barben find weiß, grau, zuweilen gelblihbräunlid. Er ift ſehr fpröde, ſcharf anzufühlen. 
Das fpecififche Gewicht feines Pulvers ift — 2,19 bis 2,2. In Maffe ſchwimmt er auf Wafler, 
weil er in den Poren viel Luft einſchließt. Seine Härte ift = 5. Die Beftandtheile des B. 
von Lipari find nad) Klaproth's Analyfe: 77,50 Kiefelfäure, 17,50 Thonerde, 3,00 Natron und 
Kali, 1,75 Eifenoryd. Man braudjt den B. zum Abreiben (Schleifen) von Pappe, Holz, Me: 
tall, da8 Pulver zum Abjchleifen der verfchiedenften Materialien. Das rhein. Bimsfteincon- 
glomerat ift ein vortreffliches Baumaterial. Seife, welche in frifchbereitetem, dickflüſſigem Zus 
ftande (als Seifenleim) mit fehr feinem Bimsfteinpulver vermengt wurde, Bimsfteinfeife, 
ift ein vortreffliches Reinigungsmittel für die Hände. Künſtlicher B., von Hardtmuth in 
Wien erfunden, wird durd) fcharfes Brennen eines Gemenges von ſcharfem, feinem Duarzfand 
mit fewerfeftem Thon bereitet und ift bei den Tifchlern zum Schleifen des Holzes geſchätzt. 
Binde, Bandage, nennt man in der Chirurgie ein aus Leinwand oder andern Stoffen 
bereitetes, verfchieden geformtes, ſchmales oder langes Verbandftüd. Die B. fünnen einfache 
fein, und beftehen dann aus einem drei= oder vieredigen Tuche oder einem langen ſchmalen 
Streifen (Rollbinde) von zufanmengenähter Leinwand oder Flanell, beffer aber aus hinlänglid) 
breitem (3. B. leinenem) Band. Dder fie find aus mehrern Stüden zufammengefegt, je nad) 
dem Zwed, zu welchem, und dem Theile, an welchem fie angewendet werden, 3. B. T-Binden, 
vielföpfige B. Ihre Beftimmung ift im allgemeinen, durch Zug und Drud eine Heilwirkung 
hervorzubringen, daher fie befonders bei der Behandlung der Wunden und Geſchwitre, Ge— 
ſchwülſte u. }. w. an äußern Theilen den Hauptteil des Verbandes ausmachen, zu deſſen An- 
legung ſtets Geſchick und Uebung erfordert werden. (S. Berband.) 
Bingeltrant, Mercurialis L., Pflanzengattung aus der 22. Klaſſe des Serualfyftems und 
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der Familie der Euphorbiaceen oder Wolfsmilchgewächſe. Ihre Arten find zweihäufige Kräuter 
mit gegenftändigen, gefägten oder geferbten Blättern und grünlichen, unfcheinbaren, Heinen 
‚Blüten, welche bei der männlichen Pflanze in lodern Achten, bei der weiblichen einzeln oder 
zu mehrern fnäuelförmig in den Blattwinfeln geftelt erſcheinen. Die Frucht ift eine zwei-, 
jelten dreifnopfige Kapfel. Alle Arten enthalten einen widerlich bittern, jcharfen, heftig pur— 
girend wirkenden Stoff und gelten daher fir Giftpflanzgen. Die Blätter befigen einen wider- 
lichen Geruch und bittern, falzigen, Fragenden Gefhmad. Die in Deutſchland Häufigfte Art ift 
M. perennis L., eine in fchattigen Laub⸗, namentlich; Bucenwäldern auf frifchem, humoſem, 
fteinigem Boden oft in großer Menge beiſammen wachjende, ausdauernde Pflanze mit dünnen, 
unterirdifchen Ausläufern, welche ſchon im April blüht und beim Trodnen ſowol fid) als das 
Papier blau färbt. Diefe Erſcheinung rührt von Gehalt an Indigo her, welcher Farbftoff 
ſich aud) in einer zweiten, weniger verbreiteten Art findet, nämlich, im einjährigen B., M. annua 
L., das fid) von der befchriebenen Art durch eine faferige Wurzel, durch den Mangel der 
Ausläufer und größere, breitere, am Rande getvimperte Blätter unterfcheidet und als Unkraut 
auf bebautem Boden, an Heden und Mauern, auf Schutt u. ſ. w. vorkommt. Beide Pflanzen 
find oder waren officinell. 

Bingen, Kreisftadt in der Provinz Rheinheffen des Großherzogthums Heflen, in reizender 
Umgebung am Einfluffe der Nahe in den Rhein gelegen, iſt Sig eines Kreisamts und anderer 
Behörden fowie einer Handelsfammer und zählt 5916 E., darunter etwa 550 Proteftanten 
und 500 Yuden. Außer bedeutendem Weinbau, der unter anderm den köſtlichen Scharlad)- 
berger liefert, einer Tabacks-, Leim- und Stärkefabrik hat der Ort Iebhaften Kleinhandel und 
bedeutende Rheinſchiffahrt. Ueber der Stadt erhebt fi) die von ihrem jegigen Eigenthitmer 
zum Theil wiederaufgebaute Burg Klopp, im Mittelalter ein beriihmtes Caftell, von welchem 
aus Kaifer Heinrich V. feinen Vater 1105 gefangen nad) Böckelheim bringen ließ. Die Burg 
it röm, Ursprungs und wurde wahrfceinlich von Drufus zum Schute des Drtes Bingium 
oder Bincum angelegt. Gegenüber B. liegt die infolge der Rhein-Nahe- und der Rheiniſchen 
Bahn entjtandene neue Anfiedelung Bingerbritd, die mit der Stadt durd) eine um das 
3. 1000 auf röm. Grundlagen erbaute fteinerne Brücke ſowie eine neue eiferne Bahnbrüde 
verbunden ift. Deftlich von der Stadt erhebt fi) der Rodyusberg mit ungemein ſchöner Aus- 
fiht und der 1666 erbauten, 1814 reftaurirten Rochuskirche. Im legtern Jahre war Goethe 
zur Zeit des Rochusfeftes in B. anweſend und hinterließ der Kirche als Andenken ein Bild des 
heil. Rochus (von Luife Seidler). Unterhalb B., auf der naffauifchen Seite, am Fuße des 
Rüdesheimer Berges, befindet fi im Rhein das bekannte Bingerloch, eine Stromenge, 
welche Yahrhunderte hindurch die Schiffahrt erſchwerte, feit 1834 aber infolge der von der 
preuß. Regierung vorgenommenen Sprengungen gefahrlos geworben ift. Hier fteht mitten im 
Strome auf einem Felfen der fog. Mänfethurm, wahrſcheinlich um das J. 1000 vom 
mainzer Erzbifchof Willigis zum Zwecke der Landesvertheidigung erbaut, berühmt jedoch durch 
die Sage, daß in demfelben Erzbifchof Hatto von Mainz von den Mäufen gefreffen worden 
fei. Seit 1856 reftaurirt, dient der Thurm jett dazu, die Schiffe durch eine Fahne zu war» 
nen, wenn wegen eines heranfommenden Schiffs das Bingerlod) nicht zu paffiren ift. 

Bingley (Ward), der Garrid der holländ. Nationalbihne, geb. 1755 in Rotterdam von 
wohlhabenden engl. Weltern, wurde nad) vollendeten Schulftudien fitr den Handel beftimmt 
und auf ein Comptoir gebracht, durch feine Neigung aber dem Theater zugeführt. Bei feinem 
erften Auftreten auf der amfterdamer Nationalbiihne 1779 ward er, weil man ihn für einen 
geborenen Engländer hielt, bei dem Haffe, den damals die ohne Kriegserflärung von den Eng» 
ländern erfolgte Wegnahme aller Schiffe unter niederländ. Flagge gegen England erregt hatte, 
jehr ungünftig aufgenommen. Bald befiegte er inde alle Borurtheile, indem er fein Talent 
glänzend zu entwideln Gelegenheit fand. Obgleich die Tragödie ftets fein Hauptfach blieb, fo 
gelangen ihm doch nicht minder einzelne Darjtellungen im Luftfpiele. Seit 1796 dirigirte er 
eine eigene Schaufpielergefellfchaft, die vorzüglich in Rotterdam und im Haag fpielte. Er ftarb 
an letzterm Orte 26. Juni 1818. 

Binnenland nennt man gewöhnlich die mehr oder weniger von der Küſte entfernt liegenden 
Theile einer größern continentalen Maffe. Zwar hat audy die Heinfte Infel ihr B. im Gegenſatz 
zum Geſtade, doch nur erft bei einer größern Panderftredung tritt ein bemerfbarer Unterfdjied 
zwifchen den an den Kiüften des Meeres und den im Innern gelegenen Landſchaften hervor, 
und dies ſowol in den natitrlichen als aud) in den polit. und wirthichaftlichen Verhältniſſen der 
Bevölkerung. Die Bodenbefchaffenheit der meift ebenen, niedrigen, in Bezug auf Klima ftets 
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unter oceaniſchen Einflüffen ftehenden Geftadelandfchaften bildet mit ihren Thieren, Pflanzen und 
Mineralien eine ganz andere materielle Grundlage für die Tnätigkeit des Menfchen und des 
ftaatlichen Lebens, ald das Höhergelegene, meift von Gebirgsfetten und Platcaur gegliederte, 
continentales Klima zeigende B. Die Wirkung diefes Unterfchiedes kann abgefchwächt werden 
durch die Ausbildung der modernen Verkehrsmittel, welche das Küften- und Binnenland einander 
näher bringen und die Abhängigfeit des Menfchen von feiner natürlichen Umgebung überhaupt 
bis zu einem gewiljen Grade befeitigen. Allein die Nachbarſchaft des Meeres einerjeits und die 
eontinentale Natur andererjeits werden doch ftets ihre befondern Einflüffe auf Leben und Cha— 
rafter der Bevölkerung äußern. Eine Keihe von gewerblichen Thätigkeiten können nur in B., 
andere an den Meeresfüften betrieben werden. Bezüglich) des Volkscharakters find als befondere 
Eigenthiimlichkeiten des Binnenländers größere Leichtlebigfeit, Beweglichkeit des Geiftes, ftärkere 
Entwidelung des Gemüthslebens zu bezeichnen, während die Küftenbevöfferung mehr Ruhe, 
Kälte und Entjchloffenheit, größere Unternehmungsluft, ausgeſprochenern Egoismus und her: 
borragende Entwidelung der Berftandesfräfte zu zeigen pflegt. Anlangend die gewerbliche Be- 
ſchäftigung, fo ift für den Binnenländer felbftverftändlich die unmittelbare Betheiligung am 
Seehandel, an der Seefifcherei u. ſ. w., für den Kitftenbewohner in der Negel der Bergbau und 
gewifje Zweige der Landwirthichaft ausgefchloffen. Doch gleicht auch in diefer Beziehung die 
mittelbare Betheiligung (z. B. binnenländifchen Kapitals an der Seeſchiffahrt, Füftenländifchen 
Kapitals an binnenländifchen Gewerben) in Zeiten Hochgefteigerter Cultur den Unterfchied wieder 
aus. Kidfichtlich der Verſchiedenheiten des Binnen- und des Außenhandels f. Handel. In 
wirthichaftlicher wie polit. Beziehung ift unverkennbar die günftigfte natürliche Situation fir 
einen Staat oder Staatencompler, wenn bderfelbe gleichzeitig an den Vortheilen des Binnen: 
und des Küftenlandes theilnimmt. Daß jedoch in Zeiten allgemeiner Nechtsjicherheit und bei 
überhandnehmender Ueberzeugung von der Nothwendigkeit möglichfter Freiheit des internatio- 
nalen Berfehrs auch reine Binnenlandsftaaten fid) wirthſchaftlich und politiſch volltommen felb- 
ftändig und glüdlich entwideln können, zeigt unter anderm das Beifpiel der Schweiz. — Zur 
den Binnenmeeren zählt man nicht bloß die größern Gewäſſer unjerer Erdoberfläche, welche 
rings von Land umgeben find (Kaspifches Meer, Aralfee), fondern auch überhaupt größere 
Golfe und Abbuchtungen der Deceane, deren Waffer nur durch einen im Verhältnig zur Aus: 
behnung der Oberfläche des Binnenmeeres ſehr ſchmalen Kanal mit dem offenen Meere in Ber: 
bindung ftehen (Mittelländifches, Schwarzes, Adriatifches Meer, Oſtſee, Rothes Meer u. ſ. w.). 

Bindmiſch heißt in der Mathematik eine Größe, die aus zwei Theilen befteht ‚oder als 
zweitheilig dargeftellt wird, 3. B. a -+ b oder 5— 3. Man nennt eine ſolche Größe auch ein 
Binom, forwie eine dreitheilige Größe, z. B.a+b-+ c, ein Trinom heißt u. ſ. w. Der Bi- 
nomifche Lehrfag oder das Binomial-THeorem ift diejenige merkwürdige Reihe oder ana- 
Intifche Formel, durch welche irgendeine Potenz eines Binoms ausgedritdt und entwidelt wird. 
Für ganze Erponenten haben ſchon die ältern deutfchen Mathematiker, 3. B. Stifel in feiner 
« Arithmetica integra» (1544), die Weihe gefannt; wer fie erfunden, ift nicht ausgemacht, ob— 
gleich von manchen Pascal als Erfinder genannt wird. Newton zeigte zuerft, daß der Lehrſatz 
für alle Arten von Erponenten gilt, nicht nur für ganze und pofitive, fondern auch für ge- 
brochene und negative, weshalb derfelbe auch oft unter dem Namen bes Newton’schen vor- 
tommt. Ohne Zweifel ift diefe Entdedung, welche er 1676 oder kurz vorher machte, eine feiner 
ſchönſten und wichtigſten, da diefer Saß einer der fruchtbarften und folgenreichften in der ganzen 
Mathematik genannt werden muß. Zu den zahlreichen Anwendungen deijelben gehört, daf 
man mittel® deffelben auf eine weit bequemere Weife, als mittels des gewöhnlichen Wurzel- 
ausziehens gefchehen könnte, und zwar bis zu jedem beliebigen Grabe von Genauigkeit die Wur- 
zeln jeder Zahl von jedem beliebigen Wurzelerponenten oder Grade finden fann. Wendet man 
den Binomifchen Lehrfag zur Entwidelung der Potenzen folder Größen an, die aus mehr als 
drei Gliedern beftehen, fo erhält man den fog. Bolynomijchen Yehrfag. Binomial- 
Eoifficienten find die in der Reihe des Binomifchen Tehrfages vorkommenden, lediglid) von 
dem Erponenten abhängenden Factoren ber einzelnen Glieder, welche in vielen mathem. Unter: 
fuchungen eine wichtige Rolle ſpielen. 

Binfen, Unter diefem Namen verfteht man im gewöhnlichen Leben Pflanzen verfchiedener 
Gattungen, indem man damit grasähnliche, auf faurem, fumpfigem Boden oder in ftehenden 
Waſſern wachfende Pflanzen mit knotenloſen, unbeblätterten, biegfamen, meift marferfüllten 
Stengeln belegt, welche fi) zu Flechtwerk, als Matten, Deden u. ſ. w., zur Streu, zum Eins 
paden zerbrecjlicher Gegenftände und andern Zweden eignen. Aus Binſenmark (d. 5. dem 
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ſchwammigen, weißen Zellgewebe im Stengel von Juncus effusus und conglomeratus) verfer- 
tigen die Frauen mander Gegenden, namentlic, auch Nonnen, zierliche Blumen und Kränze. 
Selbſt die jegt häufig in den Handel kommenden Matten aus dem ſüdeurop., zu den edeln 
Öräfern gehörenden Spartgra® (Macrochloa) werden oft als Binfenmatten bezeichnet. 
Kurz, der Begriff Binfe ift ein ganz unbeftimmter. Nicht fo in der Wiſſenſchaft. Die deut- 
ſchen Botaniker verftehen unter Binfe ſchon feit langer Zeit bloß die Arten der zur Familie 
der Cyperaceen und zur 3. Klaffe, 3. Ordnung, gehörenden Gattung Scirpus, während fie 
den Arten der in der 6. Klaffe, 1. Ordnung, des Serualfyftems ftehenden Gattung Juncus 
den Namen Simfe ertheilt haben. Die genannte Gattung der eigentlichen B. hat Kleine, 
unſcheinbare Zwitterblüten, welche in Kleine, längliche oder cifürmige, ihrerfeits in Büſchel, 
ZTrugdolden oder Rispen geordnete, feltener einzelnftehende Aehrchen geftellt find. Die Frucht 
ift ein Feines, einfamiges Nüßchen. Diefe faft durch alle Zonen verbreitete Gattung befteht 
aus lauter auf Sumpfboden, naffem Sand, Schlamm und in ftehenden Waſſern wachfenden 
Sauergräfern, welche dem Vieh ſchädlich find und nur durch Entwäfferung und Entfäuerung 
des Bodens von naffen Wiefen entfernt werden können. Ihrer Erfcheinung nad) zerfallen die 
B. in ſolche mit blattlofem, marligem Halm, welcher unterhalb der Spite die büſchel- oder 
teugdoldenförmig gruppirten Aehrchen trägt, die feitlich aus dem Halm hervorgewachſen find, 
und in ſolche mit beblättertem Halme, an defjen Spige die Aehrchen einzeln, gebüſchelt oder in 
einer oft vielfach verzweigten und ausgebreiteten Trugdolde ftehen. Zu erftern gehört die große 
Teichbinſe (Sc. lacustris L.), welche in Zeichen und Seen oft in großer Menge wächſt, und 
deren bi8 10 F. Länge erreichende Halme zu groben Matten und anderm Flechtwerk fowie als 
Emballage für Slafchen u. a. m. gebraucht werden. Zu letztern zählt die auf fumpfigen Wiefen, 
an Waflergräben, Ufern, an nafjen Waldftellen häufig vorlommende Wald binje (Sc. silva- 
ticus L.) mit fchneidendfcharfen, breitlinealen Blättern. 

Binterim (Anton Joſeph), ein gelehrter kath. Theolog, geb. 19. Sept. 1779 zu Düffel- 
dorf, erhielt dafelbft feine Borbildung bei den Erjefuiten, trat 5. März 1796 in den Francis— 
canerorden und ftudirte nad) geendetem Noviziate erft zu Düren Philofophie und Phyſik, nad)- 
her zu Aachen, befonders unter Gaßmann's Einfluß, Theologie. Nachdem er unter mandjerlei 
Bemühungen 1802 die Priefterweihe erhalten, ward ihm 1805 die Pfarrei in Bilf, einer Bor- 
ftadt Düſſeldorfs, übertragen, die er feitdem verwaltete. In den Kölner Streitigkeiten in Bezug 
auf die gemifchten Chen entwidelte er einen polemifchen Eifer, der ihm wegen ungebührlichen 
Tadels der Landesgeſetze die Verurtheilung zu fechsmonatlicher Feftungsftrafe zuzog. Er ver 
biißte diefelbe zu Defel und fehrte dann in feine Pfarrei nad) Bilf zurück, wo er 17. Mai 
1855 ftarb. B. hat fid) um die fath. Theofogie ald Dogmatifer, Polemifer und Ereget, be= 
fonder8 aber auch als firchlicher Archäolog Berdienfte erworben. Außer zahlreichen, die ver- 
fchiedenen kirchlichen Zeitfragen betreffenden Flugichriften haben unter feinen Werken die 
«Pragmatifche Gefchichte der deutfchen National», Provinzial und Diöcefanfynoden» (7 Bde, 
Mainz 1835 — 45), die «Sammlung der wichtigften Schriften über Ehefcheidung» (Düſſeld. 
1807), die «Denkwürdigkeiten der hriftfath. Kirche» (7 Bde, Mainz 1825 — 32) bleibenden 
Werth. Mit Mooren veröffentlichte er das für die kirchliche Gefchichte und Statiftif wichtige 
Wert «Die alte und neue Erzdiöcefe Köln» (4 Thle., Mainz 1828— 31). 

Biographie, vom griech. bios, Leben, und graphein, ſchreiben, alfo Lebensbeſchrei— 
bung, ift die mit hiſtor. Kunſt ausgeführte Darftellung des Lebens eines beftimmten Indivi- 
duums. Diefe Darftellung, als eine wahrhaft Hiftorifche, umfaßt ſowol die äußere Geſchichte 
wie die innere intellectuelle und fittliche Entwidelung diefes einzelnen Menfchen. Sie unter- 
jcheibet fi) darum von dem bloßen Lebenslauf (curriculum vitae), der die Hauptmomente 
eines Lebens nur äußerlich aneinanderreiht, fowie von dem Nefrolog, der die Daten über Ge- 
burt, über die wichtigſten Yebensereigniffe, wie über das Ende eines Dahingefchiedenen meift 
in noch äußerlicherer Weife wiedergibt. Die wahre Biographif, als ein Zweig der Gefcicht- 
hreibung, fann nur auf Individuen von allgemeinerm menſchlichen Intereffe, aljo auf durch 
ihre Scyidjale, Stellung und Thätigfeit weltgefchichtliche oder wenigftens durch moralifche oder 
pſychol. Lebensmomente ganz befonders ausgezeichnete Berfonen ihre Anwendung finden. In 
jedem Falle ift die genauefte Kenntniß von den Lebensumftänden des Darzuftellenden, fodann 
große Wahrheitsliebe und ein völlig parteilofer Standpunft von feiten des Geſchichtſchreibers 
oder Biographen erforderlih. Die Darftellung weltgefhichtlicher Perfonen fegt außerdem noch 
die innigfte Bekanntſchaft des Biographen mit der Geſchichtsepoche voraus, in welcher das 
Individuum lebte, und unter deren Einflitffen und Beziehungen e8 handelte und ftrebte. Eine 
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eigenthitmliche Art der B. ift die Autobiographie oder die Darftellung, wo das Indivi— 
duum der Gefchichtfchreiber feines eigenen Lebens ift. Zu diefer Gattung gehören zum Theil 
auch die Memoiren. Zur Abfaffung folder Selbftihilderungen gehört freilich ein feltenes 
Maß von Selbjterfenntnig und ein noch feltenerer Grad von Wahrheitöliche, Eigenfchaften, 
die nur von dem zu erwarten find, der im gerechten Gefühl feines moralischen Werths aud) 
feine Schwächen und Fehler ohne Befhämung befennen darf. Von der Charakteriftif unter: 
ſcheidet fid) die B. infofern, als fie das Menfchenleben, wenn auch der Wirklichkeit gemäß, 
organifch, lebendig und in allen feinen Berhältnifien entiwidelt, während die Charakteriftif nur 
in einzelnen hervorftechenden Zügen das innere Wefen und die Leiftungen eines Menfchen ab— 
ftract zu zeichnen verfucht. Diejenigen Werke, welche (wie 3. B. «Wahrheit und Dichtung» 
von Goethe) das innere Leben und den Entwidelungsgang eines bedeutenden Menfchen durch 
dichterifche Einkleidung und Beiwerk zur Anfchauung bringen, fann man nicht mit Recht den 
biographifchen Darftellungen zuzählen, da fie wol ideale, aber nicht gefcjichtliche Wahrheit zum 
Ausgangs- und Zielpunkte haben. Die außerordentlich reiche biographifche Literatur bejtcht 
theild aus Biographien einzelner, teils aus biographifchen Sammlungen. Schon das Alter: 
thum befitst Lebensbefchreibungen einzelner ausgezeichneter Perfönlichkeiten, von denen die des 
Agricola von Tacitus, des Apollonius von Philoftratus, Alerander’s d. Gr. von Eurtius und 
einiges andere auf uns gelommen ift. Das Mittelalter ift reich an Lebensbefchreibungen 
Heiliger, während das Leben von Fürften und Staatsmännern feltener Gegenftand der ſchrift— 
ftellerifchen Thätigfeit wurde. Erft feit dem 16. Jahrh. (mit den intereffanten Selbftbiographien 
des Thomas Platter, Götz von Berlichingen, des Hans von Schweinichen u. a.) beginnt die 
Aufnahme der biographifcdyen Literatur, feit welcher Zeit fich diefelbe zu einem bibliographiic) 
faum noch zu bewältigenden Reichthum entfaltete. Den Verſuch, diefe Literatur zu verzeich— 
nen, machte Oettinger in der «Bibliographie biographique» (2p3. 1850; 2. Aufl., 2 Bde., 
1854). Unter der großen Menge der franz. Vies, Notices, M&moires, Biographies, der engl. 
Lives, Biographical notices, der deutfchen Lebensbefchreibungen, Leben, Nekrologe, Ehren: 
fäulen und wie die Titel folher Schriften Heigen mögen, können jedoch nur wenige entweder 
wegen ber Fülle des in ihmen gebotenen Material® oder wegen der Kunft der Darftellung auf 
fiterarhiftor. Bedeutung Anſpruch machen. Hierher gehören in Frankreich, wo diefer Zweig , 
ber Literatur zuerft zur volllommenern Ausbildung gelangte, die Arbeiten von Flechier, Fonta= 
nelle, 2. Racine, Burigny, Voltaire, Mallet, Boifjy d’Anglas, Villemain, Coufin; in England, 
wo bvorzüglid) die Ritdjichten der Pietät die Biographien zu einem der reihhaltigften Zweige 
der gefammten Piteratur gemacht haben, die von Middleton, Johnſon, Murphy, Robertfon, 
Th. Moore, Marfhall, Southey, Boswell, Irving Harris, Barrow; in Deutfchland Schrödh, 
Nicolai, Herder, Klein, Garve, Meißner, Niemeyer, Heeren, Dippold, Luden, Barnhagen von 
Enfe, Tiedge, Barthold, Döring, Perg, Haym, Arneth, O. Jahn, Chryfander, Löher, Kapp, 
Droyfen und viele andere. 
Die biographifchen Sammlungen find fehr verfchiedener Art, je nachdem fte bei größerer oder 
geringerer Ausfihrlichkeit in der Darftellung 1) entweder die merkwitrdigen Perfönlichkeiten 
aller Drte und Zeiten (allgemeine biographifche Wörterbitcher), oder 2) blos die eines beftimmten 
Zeitabſchnitts (neuere Zeit, Altertfum, Mittelalter) umfaffen, oder 3) Perſonen, die mit einer 
epochemachenden Begebenheit verfnüpft find (Franzöfifche Revolution, Napoleonifche Zeit, Re— 
formation), fhildern, oder 4) biographifce Nachrichten über Individuen mittheilen, die ſich 
theils als Regenten, Staatsmänner, Krieger, theils als Künftler (Kitnftlerlerila) und Gelehrte 
(Selehrten- und Schriftftellerlerita), theils durch befondere merkwürdige Schidfale namhaft 
gemacht haben. Hierzu fommen endlich 5) die biographifchen Sammelwerke, welche die einer 
beſtimmten Nation entftammenden Perfönlichkeiten behandeln. Als Mufter allgemeiner bio- 
graphifcher Wörterbücher können Michaud's «B. universelle» (52 Bde., Par. 1811 — 28; 
Supplemente, Bd. 53— 84, Par. 1832 — 53; 2. Aufl., Bd. 1—41, Par. 1843 — 64) und 
die unter Höfer's Leitung von der Didot'ſchen Buchhandlung herausgegebene «Nouvelle bio- 
graphie generale» (Bd. 1—43, Par. 1855 — 64) gelten. Ebenfo über alle Nationen, aber 
nur für die neuefte Zeit, erftreden fich die « Zeitgenofjen» (1. Reihe, 6 Bde., Lpz. 1816—21; 
2. Reihe, 6 Bde., ebend. 1821—26; 3. Reihe, 6 Bde., 1828— 41), während der von Schlichte- 
groll begründete «Nefrolog der Deutjchen» (20 Bde., Weim. 1803-—22) und defjen Fortſetzung, 
der «Mene Nekrolog der Deutſchen⸗ (Bd. 1—30, Weim. 1823—54), blos die ein jedes Jahr 
in Deutſchland verftorbenen namhaften Perfönlichkeiten befpricht. Ueberhaupt find biographifche 
Sammelwerke, die nur einzelne Nationen, Staaten, Orte betreffen, am häufigften. Unter die 
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vorzüglichern Werke diefer Art gehören: Tipaldo's «Biografia degli Italiani illustri» (10 Bde., 
Bened. 1835 —45) filr Italien, wo iiberhaupt jede Provinz oder jede bedeutendere Stadt ihre 
«Biografian hat; in Spanien Quintana’s claſſiſche « Vidas de Españoles celebres» (Madr. 
1827; 2 Bde., Par. 1845 u. öfter; deutfch von Graf Wolf von Baudiffin, Berl. 1857); für 
Schweden das trefflihe «Biographisk lexicon öfver namnkunnige Svenska män» (23 Bde., 
Up. 1835 — 54; Supplemente 1845 fg.); für die Niederlande van der Aa's «Biographisch 
woordenboek der Nederlanden» (Bd. 1—11, Harlem 1852 — 54); von Wurzbach's «Bio- 
graphifches Lerifon Defterreiche» (Bd. 1—11, Peſth 1856 — 64) u. |. w. Auch die Orientalen 
beſitzen in arab., perf., türk., hinduftan., chineſ. und japaneſ. Sprache viele — biographiſche 
Sammtelwerte. Mit Vorliebe wurden von jeher die Lebensbeſchreibungen der Künſtler geſam— 
welt. Hierher gehören die fpecielleen Werke z. B. Vaſari's (f. d.), Raoul-Rochette's, Pilfing- 
ton’s, Orlandi's u. a. fowie unter den allgemeinern Werfen Füßly's «Allgemeines Kiünftler- 
ferifon » (2 Bde. in 13 Thln., 2. Aufl, Zür. 1810— 21), Nagler’8 «Neues allgemeines 
Künftlerleriton » (22 Bde, Mind. 1835 —52; dazu «Die Monogrammiften», 4 Bde., 
1857— 64); Miller, «Die Künftler aller Zeiten» (Bd. 1— 3, Stuttg. 1857— 64). Aeußerſt 
zahlreich find die jog. Schriftiteller- oder Gelehrtenlerifa, in denen die Verzeichnung der lite 
rarifchen Arbeiten in der Regel die Hauptfache, die Lebensumſtände die Nebenfache bilden. 
Das umfaffendfte und immer noch unerfegte Werk ift Jöcher's « Allgemeines Gelehrtenlerikon » 
(4 Bde., Lpz. 1750— 51) mit den Yortfegungen von Adelung (2 Bde., Lpz. 1784— 87) 
und Rotermund (Bd. 3— 6, Brem. 1810— 21). Hauptwerfe über die Gelehrten und Schrift- 
fteller einzelner Nationen find z.B. Antonio’ «Bibliotheca hispana» (befte Ausgabe, 4 Bde., 
Madr. 1783 — 88), Machado's « Bibliotheca lusitana » (4 Bde., Liffab. 1741—49) und 
da Silva’8 «Diccionario bibliografico Portuguez» (Bd. 1—7, Liſſab. 1858 — 64); Wright’s 
« Biographia britannica literaria» (Bd. 1 u. 2, Lond. 1843 — 46); Allibone's « Critical 
dictionary of English literature» (Bd. 1, Philad. 1859); Erslew's «Almindeligt Horfatter- 
Leriton for Danmark» (3 Bde., Kopenh. 1845 — 48; Supplemente 1841 fg.); Kraft's «Norſt 
Forfatter-Perifon» (Chriftiania 1863) u. f. w. Für Deutfchland war Meuſel's «Gelchrtes 
Deutjchland» (fortgejegt von Erſch und Lindner, 23 Bde., Lemgo 1796— 1834) fowie deſſen 
aLerifon der von 1750—1800 verftorbenen deutſchen Schriftfteller» (15 Bde., Lpz. 1802— 
“ 16) tonangebend. Auf engere Kreife befchränten ſich Schindel, «Die deutfchen Schriftftellerin- 
nen» (3 Dde., Lpz. 1823— 25), U. Voß, «Deutſchlands Dichterinnen » (Düffeld. 1847), 
Döring, « Die gelehrten Theologen Deutjchlands » (4 Bde., Neuft. a. d. Orla 1831 — 35); 
Günther, «Lebensſkizze der Profefjoren der Univerfität Jena» (Vena 1858) und zahlreiche an— 
dere, Unter den Schriftftellerlericis über einzelne Theile Deutſchlands ift Schröder'8 «Lexilon 
der hamburger Schriftfteller» (Bd. 1—4, Hamb. 1849 — 64) als muftergültig hervorzuheben. 

Biologie, ein griech. Wort, das fo viel als Lehre vom Leben, Lebenslehre, ausbrüdt. Da 
eigentlich alles, was eriftirt, dem allgemeinen Proceffe des Weltlebens angehört, jo wiirde diefe 
Wiſſenſchaft im weiteften Sinne alle Zweige ber Naturwifjenfchaften ſowie der Wiſſenſchaft 
des Geiſtes, der Philofophie, umfaffen. Indeſſen faßt man das Wort gewöhnlich in engerer, 
Bedeutung und bezeichnet damit eine ſyſtematiſche Darftellung ber Bedingungen und Momente 
des Menjchenlebens nad) feinen verfchiedenen Seiten hin. Im engften Sinne wird aud) das 
Wort fat — mit «Phyfiologie» gebraucht, wie denn z. B. die berühmte Gefell- 
ihaft für B. in Paris ſich ausfchlieglic mit Anatomie und Phyfiologie des Menfchen und 
der Thiere beichäftigt. 

Bion, ein griech. Idyllendichter, aus Smyrna gebürtig, von deffen Lebensumftänden ſich 
nirgends eine Nachricht findet. Aus der Elegie, welche fein Zeitgenoffe und Freund Moſchos 
auf feinen Tod gedichtet hat, fcheint Hervorzugehen, daß er mit Theokrit zugleich geblüht (um- 
284—246 v. Chr.), daß er dem legten Theil feines Lebens in Sicilien zugebracht und feinen 
Tod dur Gift gefunden habe. Unter feinen auf uns gelommenen Schriften iſt der Klag- 
gefang um Adonis (herausg. von Ahrens, Lpz. 1854) das bedeutendfte. Die übrigen, meift 
nur noch in Bruchjtüden vorhandenen zeichnen ſich mehr durch Feinheit des Ausdruds und 
Zartheit des Gefühls als durch einfache und natürliche Schilderung des Hirtenlebens aus, 
Die Pocfien des B. wurden meift mit den Idyllen des Theofrit herausgegeben und überfett. 
Befondere Ausgaben veranftalteten in neuerer Zeit Jacobs (Gotha 1795), Wakeſield (Lond. 
1795) und mit Mojchos ©. Hermann (Lpz. 1848); eine deutſche Ueberfegung gab Manfo 
(Ootha 1784; Lpz. 1807). 

iondelli (Bernardino), verdienter ital, Sprachforjcher und Numismatifer, geb. 14. März 
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1804 zu Berona, machte feine Studien erjt in feiner Vaterſtadt, dann auf der Univerfität zu 
Padua, wo er fi) zunächft der Mathematik, dann aber mit befonderer Vorliebe der Sprachkunde 
und Alterthumswiſſenſchaft widmete. Nadjdem er eine lange Reihe von Jahren als Lehrer in 
Benedig, in Padua, in Piemont und zu Mailand thätig geweſen, ward er 1849 zum Director 
des Milnzcabinets in Mailand ernannt. Im folgenden Jahr hielt er dafelbft zum erften mal 
Borträge über Archäologie und Numismatif. Auch begründete er eine archäol. Sammlung. 
Scit 1860 wirkt er als ord. Profeffor der Ardjäologie und Numismatit an der königl. Aka— 
demie und als Director der Mufeen zu Mailand. B. gehört zu den namhafteften Sprad)- 
forfchern Italiens und hat ſich durd) feine Arbeiten nicht blos in feinem Baterlande, fondern 
auch im Auslande, wie namentlich in Deutfchland, einen geachteten Namen erworben. Unter 
feine allgemein linguiſtiſchen Werke gehören: der « Atlante linguistico d’Europas (Mail. 1841), 
die «Studj sulle lingue furbesche» (Mail. 1846) und die «Studj linguistici» (Mail. 1856). 
Auf die ital. Sprache bezichen ſich der «Saggio sui dialetti gallo-italicir (Mail. 1853), wel- 
cher einen höchſt ſchätzbaren Beitrag zur Kenntniß der oberital. Dialecte bildet, und die « Poesie 
Lombarde inedite del secolo XIll» (Mail. 1856). Im neuerer Zeit mit eingehenden Studien 
über das Aztefifche befchäftigt, veröffentlichte er da8 «Evangeliarium, epistolarium et lectio- 
narium Aztecum» (mit Ueberfegung, Anmerkungen und Wörterbuch, Mail. 1860) und «Sull' 
antica lingua azteca» (Mail. 1860). Außerdem hat B. zahlreiche Beiträge zu den ange 
fehenften Yournalen Oberitaliens fowie eine Reihe von numismatischen Arbeiten geliefert, 
unter benen hervorzuheben find: «Sulle monete auree dei Goti in Italia» (Mail. 1861) und 
«Lettere inedite di G. A. Zanetti, sulle monete e zecche d'Italia» (Mail. 1861). 

Biot (Ican Baptifte), einer der berühmteften Mathematiker und Phyſiker des 19. Jahrh., 
wurde 21. April 1774 zu Paris geboren. In der Polytechnifchen Schule gebildet, widmete 
er ſich zuerft dem Artilleriedienft, fchied aber bald aus, um Mathematit und Naturwiflen- 
fchaften weiter zu ftudiren. Nachdem er einige Jahre als Profeffor der Phyſik zu Beauvais 
gelehrt, ward er 1800 Profeflor am College de France und bereits 1803 als Mitglied in die 
Aladentie der Wiffenfchaften aufgenommen. 1804 erfolgte feine Anftellung beim Obfervato- 
rium von Paris und 1806 am Längenbureau. Seit 1809 Lehrte er auch als Profefior der 
phyſik. Aftronomie an der parifer Univerfität. Mit Ausnahme dreier Reifen, nad) Spanien 
(1806 —8), Schottland und den Drfadifchen Infeln (1817) fowie nach Spanien und Italien 
(1824— 25), bie er in Angelegenheiten der Gradmeffung machte, verlich fein Leben ruhig zu 
Baris in fteter geiftiger Bewegung des Lehrens und Forfchens, bis er 3. Febr. 1862 ftarb. 
D. hat auf feine Zeitgenoffen einen fehr bedeutenden Einfluß geübt. Yänger als ſechs Jahr: 
zehnte im Mittelpunfte Frankreich als afademifcher Lehrer thätig, bildete er zahlreiche und 
anhänglice Schüler aus. In weiterm Kreife noch wirkte er durch feine Lehrbücher, die auch 
außerhalb Frankreich die verdiente Anerkennung und Verbreitung gefunden haben. Dahin ges 
hören vor alleın der «Essai de geometrie analytique» (Par. 1805 u. öfter; deutfch von Ahrens, 
2. Aufl., Nitenb. 1840), der «Traits el&mentaire d’astronomie physique» (2 Bde., Par. 
1805; 3. Aufl., 5 Bde., 1841— 57), der «Traitö de physique exp6erimentale et mathé- 
matique» (4 Bde., Par. 1816) und der «Traitö el&mentaire de physique exp&rimentale» 
(2 Dde., Bar. 1818 — 21; deutfch mit Zufägen von Fechner, 5 Bde., Lpz. 1828—29). In 
allen diefen Werken hevrfcht eine klare mathem. Anfchauung, wie er denn überhaupt in der 
Wiſſenſchaft einen rein pofitiven, von aller philof. Speculation abgewendeten Standpunft ein» 
nimmt. Was B.'s eigentliche Forſchungen betrifft, fo find zumächft feine geodätifchen Arbeiten 
hervorzuheben, die er im Intereffe der erwähnten Grabmeffungen ausführte, und bei denen er 
ungewöhnliche Ausdauer und eminenten Scharffinn befindet hat. In der Phyſik gibt es nur 
wenige Zweige, in denen B. nicht fördernd gewirkt hätte. Seine wichtigften und einflußreichiten 
Leiftungen gehören jedoch der Optik an. Anfangs befchäftigte er fich mit den Vorgängen der 
einfachen Brechung, fpäter mit den Erfcheinungen der Bolarifation und der Doppelbredjung. 
Unter Beibehaltung der Emanationstheorie bemühte er fich, die in dünnen Kryftallblättchen im 
polarifirten Fichte auftretenden Farben durch feine Theorie der fog. beweglichen Polarifation 
zu erflären. Mit ganz befonderer Vorliebe verfolgte er aber die von Arago zuerft im Berg: 
Eryftall und dann von ihm felbft auch in gewiſſen Flüffigfeiten (Zuderlöfung, Terpentin u. a.) 
entdeckte circnlare Polarifation und fuchte diefelbe namentlich mit der Chemie in Verbindung 
zu ſetzen. Im allen feinen zahlreichen Abhandlungen, die meift in den Mittheilungen gelehrter 
Körperſchaften und in Zeitfchriften enthalten find, zeigt fich jedoch) auch ein lebhafter Sinn für 
das Gefchichtliche, die Neigung, die Erkenntniß des einzelnen und den Gefammtjchritt der 
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Wiſſenſchaften Hiftorifc zu verfolgen. Er hat als Hiftorifer den Proceß des Galilei beleuchtet 
und in den «Melanges scientifiques et litteraires» das Leben hervorragender Mathematiker 
und Phyfifer gefchildert. Aus demfelben Hiftor. Beftreben gingen feine Unterfuchungen über 
die Aftronomie der alten Aegypter, Inder und Chinefen hervor, die er in den «Recherches sur 
plusieurs points de l’astronomie &gyptienne » (Par. 1829), « Recherches sur l’ancienne 
astronomie chinoise» (Par. 1840) und den «Fitudes sur l’astronomie indienne et sur l’astro- 
nomie chinoise» (Par. 1862) fowie aud) im «Journal des Savants» veröffentlicht hat. 

Biot (Edouard Conftant), berühmter Sinolog, Sohn des vorigen, geb. 2. Juli 1803 zu 
Paris, beſuchte da8 College Ludwig's XIV. und trat 1824 in die Polytechnifche Schule. Nach— 
dem er 1824 und 1825 feinen Vater auf einer wiſſenſchaftlichen Reife nad) Italien begleitet, 
wandte er fi dem Studium des Eifenbahnmwefens zu und übernahm die Erbauung der Eifen- 
bahn von Iyon nad) St.-Etienne, der erften in Frankreich. Wegen zunehmender Kränklichfeit 
zog er ſich jedoch von diefer öffentlichen Thätigfeit zurüd und widmete ſich mit Eifer dem 
Studium des Chineſiſchen. Obſchon er dies zunächſt nur in der Abficht that, um die chineſ. 
Methoden der Fabrikation chem. Producte kennen zu lernen, fühlte ex ſich doch bald vorzugs— 
weife von der Geſchichte der focialen Organifation des Himmlifchen Reichs angezogen. Scit 
1847 Mitglied der Afademie der Infchriften, ftarb er ſchon 12. März 1850. B. hat die Er- 
gebniffe feiner hinef. Studien in einer großen Anzahl von Abhandlungen fir das «Journal 
des Savants» und da8 «Journal asiatique» fowie in mehrern felbftändigen Werfen nieder- 
gelegt, unter denen befonders der «Essai sur l’'histoire de linstruction publique en Chine» 

(2 Dde., Par. 1845 — 46) und feine Bearbeitung des «Tcheou-li» (3 Bde., Par. 1851—52) 
hervorzuheben find. Auch hat er mehrere andere hinef. Schriften ind Franzöſiſche übertragen, 

Bir oder Biredſchik, vulgär Beledſchik, Stadt und Zollamt in Mefopotamien, am 
öftl. Ufer des Euphrat, der hier, etwa 400 F. breit, im einer Höhe von 589 F. über dem 
Mittelmeere und 28 M, im D, defjelben, in die Ebene tritt und felbft für größere Barken 
ſchiffbar wird. Der Ort ift der Sig eines Mudirs, gehört zum Paſchalik Aleppo und zum 
Kaimalamlik Urfa, und liegt 17 M. im NND. von Aleppo, 10 M. im W. von Urfa (Edeſſa), 
EM. im O. von Yintab und 242 M. oberhalb der Euphratmiündung. Seine amphithea- 
tralifche Lage am Abhang und Fuße fteiler Kreidefelfen, die vielen in diefelben eingegrabenen 
Grotten, die Gartenterraffen mit ihren großen Feigen», Granat- und andern Bäunten, eine 
gewaltige Burgruine, die ſcharfen Umriffe der benachbarten Hügel und Berge und der feiner 
leten beengenden Felfenfeffeln entledigte, dahinbraufende Strom geben dem Orte, der fi 
eines gefunden Klimas erfreut, ein ebenfo eigenthümliches als romantifches Ausjehen. B. ift 
on einer ziemlich erhaltenen, mit Thürmen flankirten Mauer umfchloffen und zählt 5500 — 
6000 (bis auf 50— 60 armen. Familien) türk. E. Es liegt hier eine Sprach- und Bölfer- 
grenze; denn fildwärts der Stadt beginnen die arab., oftwärts die furd. Stämme, weitwärts 
berrfchen die Türken mit Turfmanen vermifcht. Die unerfteigliche und uneinnehmbare Burg 
erhebt fich mitten in der Stadt und dicht am Flußufer auf einem 100 F. hohen und ifohrten 
Felskegel mit 6O— 80 F. hohen Mauern aus Felsblöden. B. ift die berühmtefte der unter 
dem Namen Zeugma unter den Selenciden und Römern bekannten Uecbergangsftellen des 
Euphrat und nod) jet die frequentefte Strompaſſage mit zahlreichen großen Yahrbooten für 
die Karavanen (von öfters nicht weniger ald 5000 Kamelen). Schon feit der früheften Zeit 
war es ein wichtiger Knotenpunkt für alle aus dem untern Mejopotamien und dem ſüdl. 
Kurdiftan nad) Nordfyrien ziehenden Karavanen und wegen feiner Lage von ftrategifcher Bes 
deutung. Nur die Unficherheit der Umgegend ließ den Ort zu feiner größern Blüte gelangen. 
Die gerade Route von B. nad) Mofful über Urfa und Nifibin, ſchon feit Jahren durch 
Araberhorden gefährdet, wird in neuerer Zeit nur von großen Kamelfaravanen benutt, wäh— 
rend Mleinere den weiten Umweg über Diarbekr vorziehen. Bei B. nahm die engl. Euphrat« 
erpebition unter Oberft Chesney 1836 ihren Anfang. Die Beſchiffung des Euphrat von B. 
aus hat gegenwärtig infolge der räuberiſchen Stämme faft ganz aufgehört. Auch der Zug 
Omer-Paſcha's von Aleppo längs dem Strome bis Bagdad im Winter 1857—58 hat nur 
die Wirkung gehabt, daß fic die Araber bei feiner Annäherung in ihre Wüſten zurüdzogen, 
während nad) feinem Abzuge alles in den alten Zuftand zurückfiel. B. ift die Stadt und Burg 
Bira der Grafſchaft Edefja zur Zeit der Kreuzziige. Sie wurde 1144 von Emadeddin Zenli 
den Chriſten entriſſen und 1265 von den Mongolen erobert, welche bei ihrem zweiten Angriff 
10. Dec. 1272 eine Niederlage erlitten und 28. Nov. 1275 abermald einen vergeblichen 
Sturm verſuchten. Etwa 3 M. im W., nad) Yintab hin, liegt der Ort Nifib oder Nizib, 
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bei welchem 24. Juni 1839 der türf. Serasfier Hafiz- Pafcha durch Ibrahim -»Pajcha von 
Aegypten eine entſchiedene Niederlage erlitt. 
irago (Karl, Freiherr von), ausgezeichneter öfterr. Militäringenieur, Erfinder des nach 
ihm benannten Brüdenfyftems zerlegbarer Pontons, wurde 24. April 1792 zu Cascina d'Olmo 
bei Mailand geboren und erhielt feine erfte Bildung auf dem Seminar zu Eaftello und fpäter 
zu Monza. Schon früh zeigte er entſchiedenes Talent für Mathematik, deren Studium er ſich 
auf der Univerfität Pavia widmete. 1812 trat er in die Militärfchule zu Pavia und wurde 
1813 zum Unterlieutenant und zum Adjutant derfelben ernannt. Als die Lombardei an Defter- 
reich fiel, blieb B. in feiner Stellung als Adjutant und Lehrer an der Militärfchule. 1816 
ward er jedoch in ein Infanterieregiment verſetzt und an das Militäriſch-geographiſche Inftitut 
zu Mailand commandirt, wo er bi 1821 bei den Terrainaufnahmen und Recognofcirungen 
in der Pombarbei und dem Parmefanifchen wirkte. Er fam hierauf in das Pionniercorps und 
war von 1823— 26 Yehrer der Mathematik an der Pionniercorpsfchule in Mailand. Schon 
1825 trat er mit der von ihm erfundenen Kriegslaufbrüde hervor. Im Yuni 1826 ftieg B. 
zum Oberlieutenant im Oeneralftabe, und 1828 erfolgte die Einführung feiner Yaufbrüden 
in der Armee. Zum Hauptmann befördert, war er fodann von 1830—35 beim Bau der 
Befeftigungen von Linz thätig, wo er eine zwedmäßige Laffettirung für die in den Thiirmen 
anfgeftellten Haubigen erfand. 1835 ging B. auf den Wunſch des Herzogs von Modena nad) 
Brescello, um die dort projectirten Befeftigungen des Poübergangs zu leiten. Nach feiner Zu- 
rüdhmft trat ev 1836 als Major im Generalftabe wieder zum Dienft im Pionniercorps ein, 
wo er num die «Anleitung zur Ausführung der im Felde am meiften vorfonmenden Pionnier- 
arbeiten» und allnterfuchungen über die europ. Militärbrüdentrains u. |. w.» (Wien 1839) 
verfaßte. 1839 errichtete er fiir den Herzog von Modena nad) den in feinem Werke entwidelten 
Theorien bei Brescello eine Militärbrüde über den Po, welche alle Erwartungen übertraf. 
Sodann wurde 1840 unter feiner Leitung ein größerer Brüdentrain nad) feinem Syftem an» 
efertigt und die Manövers damit unter feinen Befehlen eingeübt. Im Aug. ward D. zum 
Oberftlieutenant im Regiment Prohasta ernannt. Faft alle europ. Armeen fandten Offiziere 
nad Wien, um die neuen Brüdeneinrichtungen kennen zu lernen. Nachdem B. mit der Ent- 
werfung des Studienplan fir die neuerrichtete königl. lombard. »venet. abeliche Leibgarde be- 
auftragt worden, ward er im Sept. 1840 zum Premierwachtmeifter diefer Garde, 1841 zum 
Dberft der Armee, 1842 zum Unterlieutenant jener Leibgarde ernannt. 1844 wurde ihm das 
Brigadecommando der 1843 vereinigten Pionnier- und Pontoniercorps übertragen. Zugleich 
ward er in den Freiherrnſtand erhoben. B. ftarb 29. Dec. 1845. 

Bird: Pfeiffer (Charlotte), Schaufpielerin und dramatifche Schriftftellerin, ift zu Stutt- 
gart 23. Yuni 1800 geboren’und die Tochter des dafigen Domänenraths Pfeiffer, der 1806 
in bair. Dienfte und als Oberkriegsrath nad) München ging. Körperlich und geiftig entwidelte 
fie ſich fo fchnell, daß fie bereits im 13. Tebensjahre, von der heftigiten Neigung zur Schau— 
fpielkunft getrieben und nad) dem hartnädigiten Kampfe mit ihren eltern, die Hofbiihne zu 
München betrat. Hof und Publitum zollten der jugendlichen Kinftlerin reichen Beifall, der 
nit den Fortfchritten wuchs, welche fie befonders unter des Schaufpielers Zuccarini Leitung 
in ihrer Kunft machte. Nach 1818 erhielt fie das ganze Fach der tragischen Liebhaberinnen, 
und unternahm 1819, 1820, 1822 und 1823 größere Kunftreifen durch Deutichland, wo fie 
befonders in Berlin, Wien und Hamburg Auffehen erregte. 1825 verheirathete fie ſich mit dem 
auch als Schriftfteller, namentlic) jpäter durd) das biographifche Werk «Ludwig Philipp der 
Erſte, König der Franzofen» (3 Bde., Stuttg. 1841 —43; 2. Aufl., 1846 — 47) bekannten 
Dr. Ehriftian Birch aus Kopenhagen, welcher bei der münchener Hoftheater-Intendantur eine 
Anftellung erhielt. Seitdem erftredten fich ihre Kunftreifen bis nad) Petersburg und Peſth auf 
der einen, bis Amfterdam auf der andern Seite; in Miinchen trat fie nur noch als Gajtjpielerin 
auf. 1837 übernahm fie die Direction der ftehenden Bühne zu Zürich, die fie mit feltener 
Energie und Umficht leitete und im Verein mit Seydelmann zu einer Pflanzidjule für das 
deutfche Theater zu machen beabfichtigte. In ihrer Blütezeit gefiel fie allgemein durch das 
Feuer und die Naturwahrheit ihres Spiels, durch Geift, Gewandtheit und poetifche Auffaflung. 
Faft größern Auf noch erwarb fie ſich in fpäterer Zeit durch ihre Bühnenftüde, welde auf 
allen Theatern Deutſchlands heimifch wurden. In denfelben offenbart fich wirkliche dramatiſche 
Anlage, Gefühl, Leidenschaft und namentlich Kenntniß der Bühneneffecte wie bes vorherrſchen⸗ 
den Geſchmacks, obſchon fic nicht erkennen läßt, daß ein Theil ihrer Arbeiten ber fünftlerifchen 
Durchbildung entbehrt. Dennoch haben diefe Stüde das Publilum um fo mehr angezogen, 
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als fie nicht blos voll draftifcher Lebenswahrheit, fondern zugleich jentimental find, und wirk— 
liche Lichtblitze des Talents oft aufs itberrafchendfte durchſchlagen. Den meiften Beifall er— 
warben « Pfefferröfel» (Wien 1833), zuerft gegeben 1828; ferner «Hinfo» ; «Die Ginftlingen, 
vielleicht ihr gelungenftes Std; dann «Der Glödner von Notre» Dame»; «Rubens in Ma- 
drid» (Zür. 1839), aufgeführt feit 1836; in neuerer Zeit namentlich «Die Marquife von 
Billette (1845); «Dorf und Stadt» (1848), einer Erzählung Auerbach's nachgebildet; «Die 
Waife von Fowood» (Berl. 1856); «Die Grillen, 1856. Andere Stüde von ihr find nod): 
«Schloß Greifenftein oder der Sammtjhuh» (Wien 1833), zuerft gegeben 1828; «Johannes 
Giutenberg » (Berl. 1836 ; 2. Aufl. 1840), aufgeführt bereits 1834; «Der Liebe Streit » 
(Mind. 1836), ein Feftfpiel; «Ulrich Zwingli's Tod» (Zür. 1838), ein hiſtor. Trauerfpiel 
u. ſ. w. Auch in Opern und in Romanen, in denen das Derbftoffliche vorwaltet, hat fie ſich 
versucht. Zu diefen gehören, außer «Der Rubin» (Lpz. 1829), namentlich «Burton Caftlen 
(2 Bde., Mind. 1834; 3. Aufl., Berl. 1354) und «Romantische Erzählungen» (Berl.1836). 
Ausgaben ihrer «Geſammelte dramatische Werke» (Ppz. 1862 fg.) und «Geſammelte Novellen 
und Erzählungen» (2p3.1862 fg.) haben begonnen. 1843 legte Charlotte B. die Direction des 
zitvicher Theaters nieder und wurde, nad) einer abermaligen Runftreife durch Deutfchland, 1844 
am fönigl. Theater zu Berlin für die ältern Rollenfäher angeftellt. Seit diefer Zeit haben ihre 
Stüde, deren Zahl ſich auf mehr als 7O beläuft, an Reife und Durchbildung viel gewonnen. 

Bird (Robert Montgomery), amerif. Novellift und dramatischer Schriftiteller, ward 1803 
zu Newcaftle im Staate Delaware geboren und erhielt feine Erziehung in Philadelphia, wo 
er fich nachher als Arzt niederlieg. Seinen erften literarifchen Berfuchen, die in dem «Monthiy 
Magazine » aufgenommen wurden, folgten die Trauerfpiele «The Gladiator», «Oraloosa» 
und « The broker of Bogota», von denen namentlich erfteres durch das Spiel des damals 
berühmten Tragöden Forreft aufßerordentlichen Beifall fand. Indeſſen verließ B. fehr bald 
das dramatifche Fach, um fich ganz dem Noman zuzumwenden. Er ſchrieb «Calavar, or the 
knight of the conquest» (1834) und «The Infidel, or the fall of Mexico» (1835), in weldjen 
er die Gefchichte der Eroberung von Merico behandelt, und welche ſich durch Treue des Pocal« 
colorit8 auszeichnen; dann «The Hawks of Hawk Hollow» (1835; deutſch, 3 Bde., Frankf. 
1840), eine pennfylvanifche Tradition, «Nick of the woods» (1836; deutfch, 3 Bde., Franff. 
1841), eine Erzählung aus den erften Zeiten der Colonifation von Kentudy, endlich «The 
adventures of Robin Day» (1839). Alle diefe Schriften empfehlen ſich durch Mannichfaltigkeit 
und derbe Natürlichkeit des Stils, gut gezeichnete Charaktere und Frifche und Lebhaftigkeit des 
Dialogs, wenn fie aud) höhern Ansprüchen nicht genügen. Eine Sammlung feiner Beiträge zu 
Magazinen und Yournalen gab B. 1838 unter dem Titel «Peter Pilgrim, or a rambler's 
recollections» heraus. Nachdem er einige Zeit auf einer Farm in Delaware gelebt, wurde er 
1847 Redacteur der «North American Gazette» in Philadelphia und ftarb dort 22. Jan. 1854. 

Birgittenorden, f. Brigittenorden. 

Biribi, ein aus Italien ftammendes Glücsfpiel. In Deutfchland bedient man fic dazu 
gewöhnlich einer in 36 numerirte Felder getheilten Tafel, nebſt 36, ebenfalls mit 1—36 be⸗ 
zeichneten Karten. Einer der Mitfpielenden ift Bankier, die übrigen Pointeurs. Letztere können 
nicht blo8 ein oder mehrere Felder, fondern auch die Linie zwifchen zwei Nummern ber Tafel, 
die Krenzlinie zwifchen vier Nummern, und eine der vier Seiten de8 Nummernfeldes befegen. 
Im erftern Falle gewinnt man, wenn die vom Bankier umgefchlagene Karte die Nunmer bes 
gehaltenen Feldes trägt, das Zweiunddreißigfache, im zweiten das Sechzehnfache, im dritten 
das Achtfache und im vierten das Doppelte des Einfagee. Im Falle, daß die Nummer der 
umgefchlagenen Karte nicht befetst ift, fällt der ganze Einfag dem Bankier zu. Ebenfo zählen 
die vier Eckfelder ebenfalls zu Gunften des Bankiers, deffen Vortheil beim Spiel fid) wie 6 zu 
36 verhält. Nicht fo günftig geftellt ift leterer dann, wenn das Spiel, wie in Italien und 
Frankreich, auf einer Tafel von 70 Nummerfeldern gefpielt und die 7O numerirten Karten 
ans einem Beutel von den Pointeurs gezogen werden. In Deutfchland ſowol wie in Franke 
reich ift diefes Hazardfpiel befonders durd) das Faro in den Hintergrund gedrängt worden. 

Birke, Betula L., aus Bäumen und Sträuchern beftehende Pflanzengattung aus der 
21. Klaſſe des Linne’fchen Syftems und der nad) ihr benannten Fantilie der Betulaceen, welche 
zu der großen Abtheilung der fätchentragenden Gewächje (AUmentaceen) gehört. Die B. find 
einhäuſige Pflanzen und haben die männlichen und weiblichen Blüten in Kätschen geftellt. Die 
meift walzigen, feltener länglichen männlichen Kätschen entwideln fid) fchon im Sommer vor 
der Blütezeit und befinden fich daher den ganzen Winter hindurch an ben entlaubten Zweigen, 
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während die viel kleinern, ſchmächtigen, weiblichen Kätschen erft mit dem Laubausbruch im 
Frühling erfcheinen, zu welcher Zeit auch erft die ſich dann ſtark verlängernden männlichen 
Kätzchen aufblühen. Diefe tragen die Blüten, aus ſechs von häutigen Hillblättchen umgebenen 
Staubgefägen beftehend, unter geftielten, ſchildförmigen Schuppen. Die weiblichen Kätzchen 
haben dreilappige, flache Schuppen, unter deren jeder ſich drei Fruchtknoten mit zwei faden— 
förmigen Narben befinden. Aus jedem Fruchtknoten entfteht ein mit zwei breiten, biinnhäutigen 
Flügeln verfehenes Nüßchen, im gewöhnlichen Leben Birkenſame genannt. 

Die Birkenarten zerfallen in Baumbirken und Strauchbirken. Erftere find der Mehrzahl 
nad) in Nordamerifa, letztere in der falten und Polarzone der Alten Welt und auf den Hod)- 
gebirgen Nord⸗ und Mitteleuropas zu Haufe, Unter den Baumbirfen Europas find die gemeine 
Weißbirke (B. verrucosa Ehrh.), auch Steinbirte, Maferbirke, Harzbirke und Maie genannt, 
und die weihhaarige B. (B. pubescens Ehrh.), aud) unter dem Namen Ruchbirke und 
Rauhbirke befannt. Die durch ihren ſchlanken, mit blendendweißer, der Quere nad) bandförmig 
fid) abrollender Korkrinde befleideten Stamm, ihre leichte, graziöfe, zierlich veräftelte, dünn— 
belaubte Krone und die beweglichen, Tanggeftielten, faft hängenden Blätter von allen unfern 
übrigen Laubhölzern ausgezeichnete Weißbirke Hat, junge Stodausfchläge und junge Samen- 
pflanzen ausgenommen, ſtets fahle Blätter, an deren oberer Seite ſich ein wohlriechendes 
Wachsharz (das Betulin) ausfceidet, welches beim Laubausbruch als glänzender, kleberiger 
Ueberzug, an ältern Blättern in Form von weißlichen Fleckchen auftritt. Aus demfelben 
Stoff beftehen die weiglichen Warzen, die fi) an jlingern Aeften und Zweigen, befonders aber 
an ben Stodausfchlägen in reihlicher Menge finden und den Namen Warzenbirke (B. verru- 
cosa) veranlaft haben. Daffelbe Wachsharz enthält auch die weiße Korkrinde bei diefer und 
bei andern Birkenarten, weshalb aus demfelben durd) trodene Deftillation eine ölartige Sub— 
ftanz, in Rußland Daggat genannt, gewonnen werben fann. Dan tränft damit in Rußland 
das Yuchtenleder und macht daffelbe dadurch wafferdicht. Wegen des reichen Gehalts an ſolchem 
Wachsharz ift die Birkenrinde faft en Deshalb benugt man fie in Schweden zum 
Dachdecken, indem man auf die aufgenagelte Rinde Rafenplaggen legt, unter welchen fie ſich 
frifch Hält und der atmofphärifchen Feuchtigkeit den Durchgang verwehrt. Das vorhin ge= 
nannte Birfenöl (oder Birkentheer) ift unter dem Nanten Oleum betulinum oder mosco- 
viticum aud) officinell, namentlich in Rußland, wo man es als Volfsheilmittel gegen Wechfel- 
ficber anwendet. Früher waren auch Rinde und Blätter in medie. Gebrand) gegen Haut- 
ausichläge, Fieber u. |. w. Aus den Blättern der Weißbirke bereitet man das Schüttgelb und 
Schiüttgrün, aus dem im Frühling vor dem Laubausbruch in reichlicher Menge im Stamm 
emporſteigenden Saft, welcher iiber 2 Proc. Zucker enthält und bei Nieren- und Blafenkranf- 
heiten ein fehr wohlthätig wirfendes-Getränf abgibt, den Birfenmeth, Birfenwein und 
Birfenhampagner. Diefe ziemlich, beraufchenden Getränke find namentlich in Rußland 
gebräuchlich. Den Birkenfaft fann man in großer Menge erhalten, wenn man die Birken- 
ftämme vor dem Aufbruch der Knospen an der Mittagsfeite anbohrt, in das etwa 2 Zoll lange, 
ſchief nach oben gerichtete Loch ein Röhrchen ſteckt und darunter ein Gefäß befeftigt. Eine große 
B. liefert binnen 24 St. bis 15 Quart Saft. Will man den Baum nicht zu fehr entfräften, 
jo muß man das Loch nad) zwei Tagen wieder fchließen. 

Die Weifbirke zeigt ſich zwar durch faft ganz Europa verbreitet (fie kommt noch im weftl. 
Eentralfpanien und in Mittelportugal dor), doc) ift fie vorzüglich in Deutſchland, nament- 
lich dem nördlichen, heimiſch. Ste gedeiht auch auf dem magerften und trodenften Boden, wo 
fie im Gemeng mit Eichen als Niederwald cultivirt zu werden verdient. Zum Hochwaldbetrieb 
eignet fie fich nicht, da fie fich mit zunehmendem Alter fehr Licht ftellt und der Boden wegen 
des zu großen Lichteinfalls unter ihrem lichten Schirm verangert. In jungen Fichtenbeftänden, 
in welche fie ſich gern eindrängt, wird fie durch das Abpeitfchen der Nadeln mittels ihrer bieg⸗ 
ſamen Ruthen bei windigem Wetter oft höchſt nachtheilig. Ihr hellgefärbtes Holz iſt ein vor— 
zügliches Brennmaterial und ſehr tauglich zu Wagnerarbeiten und Geräthſchaften, als Bau— 
holz dagegen wenig brauchbar, da es, der Luft ausgeſetzt, infolge der Entwickelung eines nad) 
Beilchen duftenden Pilzes (Nyctomyces suaveolens) in feinem Innern bald durd) und durd) 
morſch wird. Die B. pubescens, ein auf moorigem, feuchtem Boden wachſender Baum, der 
ſich zwar überall in Deutfchland findet, doch aber vorzüglic, in Nordeuropa und Rußland vor- 
kommt, wo er dichtgefchloffene Wälder bildet, unterfcheidet ſich von der gemeinen B. durch die 
mattweiße Farbe der Ninde, den völligen Mangel an Wachsharzabfonderung an Zweigen und 
Blättern und den weichen, fammtartigen Ueberzug derfelben. Unter den amerit. Baumbirfen 
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find namentlich die mit glatter, dunfelgrauer, fich nicht ablöfender Rinde verfehene B. lenta 
und die B. rubra oder nigra, deren Rinde fi an den Stämmen in röthlich oder ſchwärzlich 
gefärbte, diinne Schuppen auflöft, beliebte Zierbäume bei ung geworden. Bon Straudpbirken ift 
als die Heinfte und zierlichte Art zu erwähnen die Zwergbirfe, B. nana L, mit niedergeftred- 
ten Stämmchen und Aeſten, deren Spiten oft nur aus diden Moospolftern hervorragen, mit 
rundlichen, hellergroßen, grobgefägten Blättern und aufrechten, länglichen Fruchtkätzchen. Sie 
wächſt auf Torfmooren der Alpen und anderer Hochgebirge fowie in der Polarzone. Ihr Saft 
gilt bei den Alpenbewohnern für ein Mittel gegen Auszehrung, Gicht und Hautausſchläge. 
Birken (Sigmund von), vor feiner Erhebung in den Adelftand Betulius genannt, ein 
deutjcher Dichter des 17. Jahrh., wurde 5. Mai 1626 zu Wildenftein bei Eger, wo fein 
Bater Prediger war, geboren. In Nürnberg, wohin er ſich noch vor beendigtem afademifchen 
Eurfus gewendet, hatten Harsdörffer und Klaj viel Einfluß auf fein poetifches Streben, und 
diefe bewirften auch 1645 feine Aufnahme in den Blumenorden. Nachdem er ſich in den 3. 1646 
und 1647 an dem Hofe des Herzogs Auguft von Braunfchweig- Wolfenbüttel als Lehrer der 
beiden Söhne deffelben (Anton Ulrich und Ferdinand Albrecht) aufgehalten und darauf zu 
Danneberg die Erziehung einer medlenb. Brinzeffin geleitet, Fehrte er nad) Nürnberg, dem Site 
der damals zur Bollziehung des Weſtfäliſchen Friedens zufammengetretenen Reichsverſamm— 
fung, zurüd. Nad dem Friedensſchluſſe erhielt er von dem Fürften Ottavio Piccolomint den 
Auftrag, die zur Feier deffelben zu veranftaltenden Feftlichfeiten zu ordnen. Im 3.1655 wurde 
er vom Kaifer Ferdinand III. in den Abdelftand erhoben. Der Blumenorden ernannte ihn nad) 
Harsdörffer's Tode 1658 zum Oberhirten der Begnigfchäfer. Nicht unempfindlich gegen Aus- 
zeichnungen der Art, fühlte er ſich doch am meiften durch die Liebe feines ehemaligen Zöglings, 
des Herzogs Anton Ulrich von Braunſchweig, beglüdt, der ihm bis zu feinem Tode, weldyer 
zu Nürnberg 12. Juni 1681 erfolgte, mit Treue anhing. B. verfuchte ſich als dramatifcher 
Dichter in allegorifchen Feftfpielen, die von dramatiſchem Talente zeugen, aber ebenfo wie feine 
Iyrifchen Gedichte geiftlichen und weltlichen Inhalts durch ſüßlich-pedantiſche Spielerei und 
fünftliche Wortbildungen die Schule verrathen, aus der fie hervorgegangen. Eine nicht unrühm- 
lihe Stelle nimmt er als Schriftfteller in Profa ein. Sein «Spiegel der Ehren des Haufes 
Defterreich» (3 Bde., Niirnb. 1668), eine im Auftrage Kaiſer Leopold’ I. unternommene Ueber» 
arbeitung eines frühern gleichnamigen Werks von 3. 3. Fugger, gehört, ungeachtet der Be— 
ſchränkungen, die ihm dabei von dem wiener Hofe auferlegt wurden, zu den befjern beutfchen 
Geſchichtswerken des 17. Jahrh., und feine «Deutfche Rede-, Bind- und Didtkunft» (Nürnb. 
1679) verdient wenigftens in Hinficht auf die Sprache einige Beachtung. Seine Gedichte find 
aufgenommen in Müller's «Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Yahrh.» (Bd. 9, Lpz. 1826). 
Birkenfeld, ein zum Großherzogtfum Oldenburg gehöriges, aber in gerader Linie 40 M. 
weit fildwärts von dem Hauptlande entferntes Fürſtenthum am Hundsriid und dem obern 
Laufe der Nahe, gehörte 1801—14 zu dem franz. Saar- Departement, wurde dann zunächft 
von Preußen in Befig genommen, von diefen aber zufolge der Wiener-Congreß-Acte, worin dem 
damaligen Herzog von Oldenburg ein Gebiet mit 20000 E. im ehemaligen Saar: Departement 
zugefichert war, vermöge eines 9. April 1817 zu Frankfurt a. M. unterzeichneten Staats- 
vertrags dem genannten Fürften überwiefen. Das Fürftenthum ift aus Theilen der hintern 
Grafſchaft Sponheim und des Fürftenthums Zweibritden des Oberrheinkreifes fowie aus der 
feinem Reichskreiſe einverleibt gewefenen Herrſchaft Oberftein und einigen ehemals wild- und 
rheingräfl. Territorien des oberrhein. Kreiſes gebildet. Daffelbe wird im D. von dem heff.« 
homburg. Dberamt Meifenheim begrenzt, im übrigen aber ganz von den Regierungsbezirken 
Trier und Koblenz der preuß. Rheinprovinz umfchloffen. Es umfaßt ein Areal von 9,13 Q.⸗M. 
mit einer zum rheinfränf. Stamm gehörigen Bevölkerung von 34391 €. (1861), davon 26290 
Proteftanten (meift unirte), 7361 Katholiken und 722 Juden. B. ift ein fteiniges Bergland, 
durchzogen von Zweigen des zum Hundsrüd geredjneten Idar- und Hochwald, die hier bis zu 
2000 %. abjoluter Höhe auffteigen. Die Nahe, die an der Südgrenze entfteht, durchfließt bas 
Ländchen in vielfach gewundenem Laufe. Durch ihr Thal ift die Ppein-Nabe-Bahı mit großen 
Koften geführt. Ungeachtet der vielen Berge, Felfen und ausgedehnten Wälder, die 3,7 D.-M. 
(davon 32,3 Proc. Staatsforft) einnehmen und vorherrſchend aus Buchen beftehen, fehlt es 
nicht am guten Aderlande und, da das Klima in den gefchügten Thälern mild, felbft nit an 
Weinbau. Doc wird bei allem Fleiß der Bodenbeftellung nicht genug Brotfrucht zur Dedung 
des Bedarfs gewonnen. Bon größerm Belang ift die Viehzucht, namentlich die Rindvichzudt. 
Der Bergbau wird auf Eifenftein und Steinkohlen betrieben; aud) finden ſich cinige andere 
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Metalle, guter Kallſtein, Dachſchiefer, Achate und Karneole. Gewerbefreiheit beſteht im Lande 
ſeit der franz. Herrſchaft. Die gewerbliche Induſtrie beſchäftigt (1861) 11307 E., während 
18827 mit Land- und Forſtwirthſchaft und Torfgräberei, 1894 mit Handel und Verkehr be— 
Fchäjtigt find. Fabriken mit Dampfmaſchinen gibt es nur zwei. Bon Bedeutung ift die Ger— 
berei, und das häufige Vorkommen von Achatſteinen hat zu einem eigenthilmlichen Gewerbe 
Beranlaffung gegeben, zu dem fog. Oberfteinifchen Fabrikweſen, deffen Hauptfige die 
Flecken Oberftein (f. d.) und Idar find, und welches weſentlich im Schleifen und Verarbeiten 
von Achaten zu Bijouteriewaaren befteht. Neben diefen Achatwaaren führt B. nur nod Vieh 
und Eifen aus. Das Fürftenthum ift in die drei Oberamtsbezirke B. (ehemals fponheimifches 
Gebiet), Nohfelden (zweibrückiſch) und Oberftein eingetheilt und jedes Amt in drei Bürger- 
meiftereien, die wieder in Gemeinden, zufammen 89, zerfallen. Das Regierungscollegium zu 
B., welches unmittelbar unter dem Cabinet zu Oldenburg fteht, hat die gefammte Eivilverwal- 
tung mit Einfchluß der Yuftiz. Das Poſtweſen, früher unter fürftl. Thurn» und Taxis' ſcher 
Berwaltung, ift jeit 1836 von dem preuß. Generalpoftanıt übernommen. Das prot. Kirchen- 
wefen fteht unter dem 1823 errichteten Confiftorium; die zwölf luth. und zwei reform. Pfar- 
reien find einem Superintendenten unterftellt, der zugleid, Mitglied des Confiftoriums ift. Die 
fteben kath. Pfarreien werden von einem Dechanten beauffichtigt, der unter dem Biſchof von 
Trier fteht. — Der faft in der Mitte des Landes, 51/, M. öftlich von Trier, am Zimmerbach 
und 1 St. nördlich vom Bahnhof der Nahebahn gelegene Hauptort und Markftfleden B. 
hat 2450 E., ein Regierungsgebäude, ein Gymnaſium nebft Progymnafium und eine Real- 
fchufe. Die Bevölkerung treibt Gerberei und Peinweberei und unterhält Hanf-, Flachs- und 
Viehmärkte. Der Ort war bis 1733 Sig der Pfalzgrafen von Zweibrüden-B. Das alte 
Reſidenzſchloß oder «Burg B.» lag auf einer Anhöhe neben dem Flecken, wo jet das Re— 
gierungsgebäubde fteht. In der Nähe liegt das Dorf Hambach mit drei eifenhaltigen Säuer— 
Lingen, der Trint-, Bade» und Albertusquelle, und nicht weit davon Schwolm oder der 
«Birkenfelder Sauerbrunnen», iod= und bromhaltige altalifche Eifenguellen. Vgl. Barnftedt, 
«&eogr.-hiftor.<ftatift. Bejchreibung des Fürſtenthums B.» (Birkenf. 1845). 
irfenhead, eine moderne, raſch anwachſende Stadt und PBarlamentsborough in der engl. 
Grafſchaft Ehefhire, am Ausgangspunkt mehrerer Eifenbahnen und an der Merſey der Stadt 
Liverpool gegeniiber gelegen, hat gerade und breite Strafen, ſchöne Häufer, ein prächtiges Rath— 
haus, eine auf eifernen Säulen ruhende große Kaufhalle, nahe dabei den ſchönen Hamilton- 
Square, ein trefflich eingerichtetes Schlachthaus u. ſ. w. Außerdem find bemerfenswerth das 
St.Aiden's-College für anglifanifche Geiſtliche und ein mufterhaft angelegter (Clifton-) Part 
von 226 Acres. Die Stadt befitst einen Aufenhafen von 37 Acres Waflerflähe, Dods von 
153 Acres Wafferfläche und 23— 30 F. Tiefe, und 13 Werfte, Eifengieereien, Kupfer- 
ſchmieden, Firnisfabrifation und andere als Aushilfe für das itberfüllte Liverpool wichtige 
jeeftädtifche Anlagen. Die Ahederei und der Handel B.8 ift im die von Liverpool (j. d.) ein- 
gefchloffen. Die Gegend, in welcher die Stadt fteht, lag bis 1840 theils wüſte, theild war fie 
ut einigen Pachthöfen und Dörfchen befegt, von denen eins B. hieß und feine Entjtehung 
einer im 11. Jahrh. geftifteten Priorei verdanfte. Nachdem die Dampfichiffahrt den Verkehr 
zwijchen beiden Ufern der Merfey erleichtert, wählten fich liverpooler Kaufleute das jenfeitige 
zur Errichtung von Landhäuſern. Alsbald entdedte man, daß die Wallafh Pool genannte 
Bucht der Merfey fich vortrefflich zur Anlegung von Dods eigne. Zur Ausführung derfelben 
trat eine Actiengefellichaft zufammen, die beim Parlament die Erlaubnig, Dods für den Be— 
trag von 400000 Pfd. St. zu bauen, auswirkte. Gleichzeitig mit dem Beginn diefes Unter- 
nehmens 1844 wurde der Plan zur Begründung einer Stadt von 100000 E. entworfen, und 
beide Unternehmungen fchritten nun miteinander fort. B., weldyes 1823 als Dorf nur 300 €, 
zählte, hatte 1845 bereits an 15000, 1851 ſchon 24285 und 1861 bereit# 36212 E. 
Birfhuhn (Tetrao Tetrix) ift eine Art der Gattung Waldhuhn, aus der Familie der Feld⸗ 
hiihner (Tetraoniden), die fich durd; den befonders bei dem Männchen gabelförmig getheilten 
Schwanz auszeichnet. Das Männchen, welches unter die fchönften Vögel des europ. Nordens 
gehört und gegen 2 %. hoch wird, ift ſchwarz, am Halſe und Unterrütden mit ftahlblauem 
Slanze, am Bauche weiß gefleckt, mit ſchneeweißen Unterfchwanzfedern, auf den Flügeln mit 
einer weißen Binde gezeichnet und mit hochrothen, warzigen Brauenbogen gefhmüdt. Der 
Schwanz ift ſtark gabelförnig getheilt und etwas leierförmig, indem die vier Geitenfedern def- 
felben mit ihren Enden bogenförmig nad außen gekrümmt ftehen. Das Weibchen ift Heiner, 
Gonverfations»Lerilon, Elfte Auflage. II. 18 
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oben roftgelbbraun, mit zahlreichen, in Querbänder geordneten, dunfelbraunen Fleden ge— 
zeichnet, an der Bruft fajtanienbraun und ſchwarz gebändert, und die Epiten der größern 
Vlügeldedfedern find weiß. Der roftfarbene Schwanz iſt undeutlich gegabelt, ſchwarz gefledt 
und mit weißen, ſchwarzgeſtreiften Dedfedern verfehen. Das B. ift in ganz Europa, von dem 
Mittelmeere bis nad) Yappland, zu Haufe, befonders gemein in Sibirien, in Skandinavien und 
Finland; im mittlern Deutſchland findet es ſich vorzüglid) auf dem Harze, dem Thitringer- 
walde und dem ſächſ. Grenzgebirge, doch keineswegs gemein; in Frankreich zeigt es ſich felten, 
häufiger in der Schweiz, wo ed an einigen Orten Yafan genannt wird. E8 gleicht in feinen 
Sitten ehr dem Auerhahn, mit welchem der Birkhahn aud) das Balzen gemein hat, das aber 
nicht auf einem hohen Baume, fondern auf einem freien Plage im Walde ftatthat, wo der Hahn 
in der Mitte feiner Hennen die fonderbariten Gapriolen fchneidet. Doch wird er nie fo toll 
und taub gegen jede Gefahr wie der Auerhahn, ift auch fcheuer und flüchtiger. Die Jagd auf 
das B., die ın Skandinavien und Schottland ein beliebtes Wintervergniigen ausmacht, iſt fehr 
ſchwierig. Zur Nahrung dienen ihm Inſekten, Blüten, Blätter, Beeren, Knospen der Bäume 
und der Samen verfchiedener Hüljenpflanzen. Die Henne legt 12—14 gelbliche, braungefledte 
Eier in ein ohne Sorgfalt bereitetes Neſt, das meift nur aus einer flachen Grube befteht, und 
brütet drei Wochen; aber erft nad) einem Monat vermögen die Jungen fid) auf Bäume zu 
ſchwingen. In nördl. Ländern gibt e8 zuweilen einen Baftard zwifchen ihm und dem Auer- 
bahn, den fog. Radelhahn (Tetrao medius). Das Fleifch des B. ift weit zarter als das des 
Auerhahns und daher auch belichter. 

Birma oder das Birmaniſche Reich, richtiger Barma (von den Engländern Burmah 
geſchrieben), auch wol nad) der frühern Hauptftadt Reid) von Ava (Kingdom of Ava) ge» 
naunt), war nod) in den erften Jahrzehnten unfers Jahrhunderts mit 13000 DO.-M. und 
6'/, Mil. E. der größte und bedeutendite Staat Hinterindiens, ift aber, nahdem es Aſſam 
und die fänmtlichen Kiftengebiete (Aracan, Pegu, Martaban und Tenafferim) an die Briten 
verloren, diefen gegenüber ein völlig ohnmächtiger Binnenftaat geworden. B. in feinem gegen- 
wärtigen Umfange wird im ©. von Pegu, im W. von Aracan, weiterhin von den theild ganz 
unabhängigen, theil® unter brit. Schug ftehenden Bergländern von Tiperah, Munnipur und 
Dber-Afjjam, im N, von dem ſüdl. Hodhrande des Brahmaputrathales mit dem Patkoi- und 
Lantanggebirge, im O. endlicd) von der chineſ. Alpenprovinz Yün-nan und Ober-Laos begrenzt 
und umfaßt ein Areal von 8000 O,-M. Bon feiner Cüdgrenze her fteigt das Land als ein 
Hügelland an, das von mehr oder weniger breiten Flußthälern, meift in Meridianrichtung, 
durchfurcht wird und nach N. zu in ein wenig befanntes, wildes Hochgebirgsland übergeht. 
Der Hauptitrom und die Pulsader des Ganzen ift der Jrawaddi, der, aufwärts bis Bamo (ſ. d.) 
ſchiffbar, die ftädtereiche Mitte bewäflert, während fein bedeutendter Nebenfluß, der Thala- 
waddi oder Kjen-dwen, die weftl., und der Saluän (Salwen) die öftl. Gebiete des Reichs durd)- 
ftrömt. In den nördl. Gebirgslandſchaften herricht die winterliche Strenge der höhern Re— 
gionen in ſcharfem Gegenfage zu den mildern Himatifchen Berhältniffen der tiefen, geſchützten 
Thäler. Im allgemeinen treten drei Yahreszeiten auf, eine kalte (Nov. bis Anfang März), 
eine warme (März bis Ende Yuli) und eine Regenzeit (Anfang Aug. bis Nov.). Der Boden 
ift namentlich in den durch Ueberſchwemmungen befruchteten Niederungen überaus ergiebig 
und das Land überhaupt mit einer großen Fülle und Mannichfaltigkeit von Producten aus- 
geftattet, wenn auch häufig von Erdbeben verheert. 

Die Bevölkerung, deren Gefammtzahl im ganzen Reiche wol nicht iiber 3 Mill. beträgt, 
ift zum großen Theil in den Thalebenen des Irawaddi zufammengedrängt, an welchem Fluſſe 
auc) die meiften und größten Städte liegen. Das herrichende Volk find die eigentlichen Bir— 
manen oder Barmefen, die ſich felbft Mranma (vulgär Myanıma) nennen und das eigent- 
liche B., das Land zwiichen Pegu und dem nördl. Wendefreife, bewohnen, aber höchſtens 
1%, Mill. Köpfe ftark fein mögen. Unter den vielen andern, zum Theil halbwilden Stämmen, 
welche noch innerhalb der Grenzen des Reichs wohnen, find befonders die Karen, die Schan 
und die Lava oder Laos hervorzuheben. Wie fehr aber auch dieſe Nationen in Sprache, Sitte 
und Religionen auseinandergehen, fo find fie doch im ganzen durch einen gemeinfamen Typus 
verbunden, der fie ebenfo entfernt von den Hindu wie von den Chinefen ftellt. Die eigentlichen 
Birmanen tragen in ihrer phyf. Erfcheinung das Gepräge der mongol. Raſſe. Sie find Hein 
aber gut proportionirt, braun von Hautfarbe aber nie ganz dunfel, und haben ſchwarzes, ſtraffes, 
volles Haupthaar und etwas mehr Bart als die Siameſen. Bor den benachbarten Bölkern 
zeichnen fie ſich durch größere Lebhaftigkeit und Thätigkeit fowie durch Muth und Ausdauer 
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aus. Dem Fremden gegenüber find fie fehr höflich, untereinander aber ungefällig. Ihre Treu— 
fofigfeit, Tügenhaftigkeit, Kriecherei und Aemterfucht find wol die Folge ihrer despotifchen 
Regierung. Nüchternheit herrſcht allgemein, jedoch find da8 Opiumrauchen und die Spielfucht 
in hohem Grade verbreitet. Auf Neinlichkeit am Körper, in der Kleidung und in den Woh- 
nungen hält man wenig. Die Häufer find einftödig und ftehen in den Flußniederungen auf 
Pfählen; die der niedern Klaffen werden aus Bambus errichtet und mit Palmblättern gededt. 
Die Hauptfpeife ift Reis, Waller das alleinige Getränf. Die Ehen werden ohne Bermittelung 
der Aeltern und ohne irgendeine religiöfe Handlung gefcjloffen. Vielweiberei ift gefeglich er— 
laubt, aber felten, Ehefcheidung fehr Häufig und leicht zu vollziehen. Die Keufchheit hat bei 
den Birnanen feinen Werth. Hauptfächlid) infolge der großen Unreinfichkeit find Hautkrank— 
heiten durchgängig herrfchend, die Ausjägigen gefeglich von der übrigen Geſellſchaft ausge: 
fchloffen. Die Yeichen der an der Cholera Berftorbenen ſowie die der Kinder werden begraben, 
die übrigen in Sürgen verbrannt. : 

Die Religion der Birmanen ift der Buddhismus. Die Priefter find Mönche, beren Klofter- 
gebäude (Kong) mit großen Gärten meift bei den Städten liegen. An der Spige der gefanim- 
ten Briefterfchaft fteht der P’ha-T’hena-Baing (d. i. Bertheidiger des Glaubens), der die Vor— 
fteher der einzelnen Klöfter einfegt und zu den hohen ReichSwürdenträgern gehört. Die birman. 
Tempelgebäude (P'hra oder Tſa-di) haben eine eigenthitmliche Bauart. Die Sprache der 
Birmanen, die grammatifch und Lerifalifch für Europäer von Latter, Indfon, Lane bearbeitet 
wurde, ift eine einfilbige, hat jedoch mit den übrigen monofyllabifchen Sprachen Dftafiens feine 
Verwandtichaft. Die Schrift hat ſich aus dem Pali entwidelt und zeigt durchaus runde For- 
men. Die Yiteratur ift nicht unbedeutend, doch noch, wenig befannt. Die Hauptmaffe der- 
jelben ift budbhiftifch-religtöfer Natur und in Bezug anf Stoffe und Formen aus Indien über— 
kommen. Dod) befiten die Birmanen auch werthvolle Annalen fowie einen reihen Schag von 
Bolksliedern wie von Kunſtdichtungen. Dramatifche Darftellungen, ihrem Stoffe nach meift 
der buddhiſtiſchen Legende entlehnt, find fehr belicht. Die Buchdruderfunft ift erft in den letzten 
Jahrzehnten durch die hriftl. Miffionare, die befonders unter den Karen mit Erfolg gewirkt 
haben, in B. befannt geworden. Man jcreibt mit eifernen Griffeln auf Abjchnitte von Palm— 
blättern. Als eigentliche Schulen beftehen nur die Klöfter. Unterrihtsanftalten für Mädchen 
fehlen gänzlich. Zeugniß für die ziemlich entwidelte Baufunft geben die Tempelgebäude ſowie 
die in allen Orten vorhandenen Zajat, die teils religiöfen Zweden, theils als öffentliche Her- 
bergen oder zu Gemeindeverfammlungen dienen. Die Plaftit befchäftigt fich befonders mit der 
Berftellung großer Buddhabilder. 

Was die Cultur des Bodens, Gewerbfleiß und Handel betrifft, fo werden die Bodenſchätze 
an Metall, Edelfteinen und Petroleum verhältnigmäßig fehr wenig ausgebeutet. Der Ader- 
und Gartenbau fteht auf niederer Stufe, und der Kunſtfleiß zeigt fic) nur nad) manchen Seiten 
bin entwidelt. Der Binnenhandel befteht eigentlich nur in Austausch, während der auswärtige 
Handel ganz in den Händen der Ausländer, namentlic) der Engländer und Chinefen ift. Gold 

ewinnt man nur aus dem Flußſand; auf Silber, Blei und treffliches Eifen wird nur in den 
öftl. Theilen von den Schan gebaut. Auch an Kupfer, Zinn und Antimon fehlt e8 nicht; 
Steintohlen find in Menge vorhanden. Petroleum wird aus 130 Brunnen bei Yenangong 
am linken Ufer des Jrawaddi im Betrage von 26—28 Mill. Pfd. jährlich gewonnen. Sonft 
findet man noch ſchönen weißen Marmor, edeln Serpentin (Ju-Stein), Bernftein, Sapphire und 
andere Edeljteine. Hauptproduct des Aderbaues im Niederlande ift Reis; in den höhern Theilen 
nehmen Weizen, Mais, Hirfe und verjdjiedene Hülfenfriichte deffen Stelle ein. Baumwolle 
liefert das Gebiet des mittlern Yrawaddi in großer Menge; Zuderrofr und ausgezeichneten 
Taback baut man nur für den eigenen Bedarf. Thee ift im Oberlande einheimifch und wird nad) 
den niedern Gegenden verhandelt. Ein Theil deſſelben wird nicht getrodnet, fondern eingefalzen 
und jo zu einem beliebten Getränfe benust, ein anderer Theil mit Del und Knoblauch gegefien. 
Indigo wächft wild, wirb aber ſchlecht bereitet. Garten- und Obftcultur find vernachläffigt: 
man ißt faft nur wilbwachjende Gemüfe und Baumfrüchte. Allgemein wird der rothe Pfeffer 
oder Tichilli ald gewöhnliches Gewürz gebaut. Die herrlichen Wälder find unter anderm aud) 
reich an Teakholz und liefern ausgezeichneten Stablad und Firnis. Die wilde Fauna B.8 ift 
im allgemeinen die indiſche. Da die Religion Fleiſchſpeiſen unterfagt, fo züchtet man auch fein 
Schlachtvieh; Schafzucht wird ebenfalls nicht betrieben. Doc; werden Ochfen, Büffel, Pferde 
und ſchöne Elefanten als Zugvich gehalten, Erzeugniffe der Induftrie Kiefern nicht nur die 
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Birmanen, fondern auch die übrigen Bölkerfchaften des Landes. Unter den Metallwaaren find 
befonders die Schellen und Gloden und die Zinnarbeiten (Buddhabilder, Yaternengeftelle) her: 
vorzuheben. Sonft find zu erwähnen die Schnigarbeiten aus Holz und Bambus, mannid)= 
faltige ladirte Waaren, vorzitgliches Töpfergefchirr u. f. w. Unmittelbarer Seehandel durd) 
die Eingeborenen hat auch früher, als B. noch ausgedehnte Küften befaß, nicht ftattgefunden. 
Gegenwärtig find Hauptgegenftände des Erports: Teafholz, Baummolle, Wachs, Erdöl, Kutſch 
ober Gambir (aus Mimosa Catechu) und Stablad, in geringerm Umfange aud) Blei, Kupfer, 
Zinn, efbare Bogelnefter, Indigo, Bernftein u. |. w. Zur Einfuhr gelangen dagegen: Baum 
wollzeuge, Eifen, Stahl, Kupfer, Quedfilber, Schwefel, Schießpulver, Feuerwaffen, engl. Glas- 
waaren, grobes Porzellan, Kokos- und Arecanüffe, Opium, Zuder, Spirituofen. Mindeftens 
ebenfo bedeutend wie der Handel nad) den Külſtenhäfen ift auch der Verkehr auf dem Landwege 
über Bamo nad China. Eine Belaftung des Handels find die Monopole des Herrfchers. 
Münzen gibt e8 nicht; größere oder Kleinere Stüde eingeprägten Bleies, Silbers, Goldes 
vertreten ihre Stelle. 

Die Berfaffung und Regierung B.8 ift rein despotiſch. Das Neichsoberhaupt, gewöhnlich 
als König oder Kaiſer (Boa) oder als «goldfüßige Majeftät» bezeichnet, nennt fid) «Herr des 
Weltalls» und hat unbefchränktte Gewalt über Leben und Eigenthum aller Unterthanen. Her: 
fommen verbindet ihn, in wichtigen Angelegenheiten den Rath der höchſten Würdenträger zu 
vernehmen, keineswegs aber denfelben zu befolgen. Hohe Beamte find der Generalzahlmeifter, 
der königl. Waffenträger und der Auficher der Elefanten. Für die Verwaltung ift das Reichs— 
gebiet in Provinzen (Mjo) von ungleichem Umfang unter Gouverneuren (Mjo-Wun) getheilt. 
Jede Provinz zerfällt in Diftricte, Stadtweichbilde und Dorfichaften, alle mit befondern 
Beamten, die einander untergeordnet find. Die Staatsbeamten find zugleich gefegebende, aus— 
führende und richterliche Behörde. Erpreffungen und Beftehung find allgemein im Schwange, 
überall zeigt fich die tieffte Corruption und grauenhaftefte Gewaltherrjchaft. Obgleich mit harten 
Strafen bedroht, ift Näuberei doc im ganzen Lande allgemein. Die Grundeigenthümer zahlen 
nad; Familien eine Art Beſitzſteuer. Das meifte Culturland ift jedod an Günftlinge und 
Beamte vergeben, welche an die Krone eine gewiſſe Abgabe entrichten, Für die auferordent- 
lien Steuern, die bisweilen von den Vornehmen gefordert werben, machen fich diefe an ihren 
Landbauern bezahlt. Die Einkünfte des Königs erwachfen aus den Zöllen und aus dem Allein- 
handel mit beftimmten Gegenftänden. Letztere bilden jedoch gerade die einträglichften Handels— 
artifel. Die gefammten Zolleinnahmen werben auf 312000, die gefammten königl. Einkünfte 
auf 1,768000 Thlr. geſchätzt. Das Heerwefen erfcheint in feiner gegenwärtigen Geſtalt feiner 
Aufgabe nicht gewachſen, objchon der Birmane im Kriege große Tapferkeit entwidelt. Reiterei 
fehlt, und Artillerie Hat man nur wenig. Bon Uebung im Gebrauch der Waffen wie von 
Mannszucht ift feine Rede. Alle Männer zwifchen dem 17. und 60. Lebensjahr find zum 
Kriegsdienft verpflichtet, doch kann jeder Ausgehobene einen Erfagmann ftellen. Die Führung 
des Kriegsheeres und feiner Abtheilungen ift den bürgerlichen Beamten übertragen. 

Die ältefte Gefchichte B.s ift fagenhaft. Aus der Zeit vom 5. bis zur Mitte des 18. Jahrh. 
find nur Reihenfolgen von Dynaftien und Berichte iiber verſchiedene Eroberungsziige Chinas 
und Pegus befannt. Vom 9. bis gegen Ende des 13. Yahrh. war Pagan am Jrawaddi der 
Mittelpunkt eines blühenden Reichs, das mit der Zerftörung der Stadt durch die Chinefen 
1284 feinen Untergang fand. Die großartigen Ruinen diefer Stadt bezeugen nod) jegt, daß 
die Civilifation der Birmanen jener Zeit eine höhere war als die gegenwärtige. Hierauf bildete 
fich gegen Ende des 14. Yahrh. das Reich von Ava, welches jedoch ſchon um 1500 in zahl- 
reiche Fürftenthümer zerfiel. 1518 unterlagen die Birmanen dem Königreich Pegu, machten 
fid) aber 1540 frei und unterwarfen fich hierauf nun ihrerfeits die Peguaner. Doc; blieb die 
birman. Herrfchaft Höchft unficher, und 1752 wurde das Reich von Ava wiederum von Pegu 
unterworfen. Allein ſchon 1754 befreite der tapfere Häuptling Alompra fein Vaterland, er- 
oberte Pegu, zerftörte 1757 deffen damalige Hauptftadt und begriindete die jegige Dynaſtie. 
Er ftarb im Mai 1760. Nachdem ihm hintereinander drei feiner Söhne gefolgt waren, er— 
langte unter feinem Enkel Pha-dichi-dau oder Nöng-dſchi-dau (1819 — 37) die Geſchichte B.s 
eine weltgefchichtliche Bedeutung. Derjelbe gerieth infolge der Eroberung Affams in Ber: 
widelung mit den Briten, weldhe B. 5. März 1824 den Krieg erklärten. Derfelbe wurde von 
dem Generalmajor Archibald Campbell fo glücklich geführt, daß die Birmanen 30. Dec. 1825 
einen fr fie nachtheiligen Frieden fchliegen mußten. Als der bivman. Hof die Genehmigung 
der vorgefchriebenen Bedingungen verweigerte, begann der Slanıpf im Jan. 1826 von neuem, 
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ber jedoch ſchon 24. Febr. mit der Annahme des Friedens von Jandabu endete. Die birman. 
Regierung mußte unter anderm der Oftindifhen Compagnie Aracan und die Tenafferim- 
provinzen abtreten, ſowie die Unabhängigkeit von Munnipur, Affam, Katſchhar und anderer 
Heiner Gebiete anerkennen. Der Friede wurde im allgemeinen gehalten, doch hatten brit. Unter- 
thanen mandjerlei Beläftigungen und Beleidigungen zu erfahren. Die Fangmuth, womit die 
brit. Regierung bdiefelben ertrug, erfchien in B. als Schwäche. Man Mipfte Berbindungen 
mit allen Feinden der Oftindifchen Compagnie an und faßte den abentenerlichen Plan, das 
Berlorene wiederzugewinnen. Obgleich die Oftindifche Compagnie davon Kenntniß Hatte, fehritt 
fie dod) nicht eher zum Handeln, als bis im Juni 1851 gegen engl. Kaufleute in Rangun 
Rechtswidrigleiten und Gewaltthätigkeiten verübt wırrden. Als das Ultimatum des General: 
gouverneurs Lord Dalhouſie vom 18. Febr. 1852, in welchem er Fategorifch Genugthuung 
forderte, unbeantwortet blieb, erfchien eine engl. Flotte unter Commodore Lambert, welche 
10000 Dann Landungstruppen unter Befehl des Generals Gobwin mit fich führte, an den 
Küſten von B. und nahın vom 5. April bis 9. Oct. die Städte Martaban, Rangun, Baſſein 
und Prome, worauf Lord Dalhoufie 20. Dec. 1852 die Provinz Pegu den Befigungen der 
Oſtindiſchen Compagnie einverleibte. B. war damals von allen Seiten bedroft. Am 6. Ian. 
1853 bemädhtigten ji die Briten der wichtigen Aengpäſſe des Grenzgebirgs von Aracan. 
Im Oſten ftanden 20000 Siamefen unter brit. Offizieren zum Einrüden in birman. Gebiet 
bereit, und im Nordojten nahmen die Laos eine drohende Stellung ein. Dennod) weigerte ſich 
der Hof, den Frieden anzunehmen und Pegu abzutreten. Durch eine Palaftrevolution wurde 
jetzt der König geftürzt und deffen Bruder Mendun-Men auf den Thron erhoben. Mit letzterm 
fam enblid) im Juni 1853 der Friede unter den Bedingungen zu Stande, daf die Grenze des 
brit. Gebiets bei Miaday fein folle, die gefangen gehaltenen Engländer ausgeliefert und die 
Schiffahrt auf dem Iramaddi für die Handelsſchiffe beider Nationen frei fein folle. Vgl. aufer 
den ältern Reifewerfen von Symes, Cor, Snodgraß, befonders: Crawford, «Journal of an 
embassy to the court of Ava» (Pond. 1829); Sangermano, «A description of the Burmese» 
(Rom 1860); Yule, «A narrative of the mission to the court of Ava» (Lond. 1858); Mar: 
Ihall, «Four years in Burmah» (2 Bde., Yond. 1860); Mafon, «Burmah, its people and 
natural productions» (Rangun 1862). 

Birmingham, die größte Metallwerfftätte und neben Manchefter größte Fabrifftadt Eng- 
lands, liegt ziemlich in der Mitte des Landes auf den Abhängen eines Hiügelzugs am Bach 
Rea in dem nordweſtl. Theile der Grafſchaft Warwid, 23 M. im NW. von London umd 
15 M. im ©. von Mandhefter. Obgleich die Stadt ſchon frith wegen ihrer Eifenarbeiten und 
Ledermanufacturen einige Bedeutung hatte, jo verdankt fie doch ihr großartiges Aufblühen be- 
fonder8 der von hier ausgegangenen vervolllommneten Herftellung der Dampfmafchine durch 
John Watt und Boulton und der damit verbundenen Nutbarmahung der nahen Kohlen- und 
Eifenminen. Bon 15032 E., welche B. 1700 hatte, war die Zahl derfelben 1801 auf 73670, 
1831 auf 146986, 1841 auf 182922, 1851 auf 232814, 1861 auf 296076 geftiegen und 
beträgt gegenwärtig mehr ald 300000. Durd die Reformbill ift die Stadt feit 1832 zu Sit 
und Stimme im Parlament berechtigt. Im allgemeinen gewährt fie feinen angenehmen äußern 
Anblid, befonders in dem ältern Theile. Die Häufer find aus dunkelrothen Mauerfteinen er— 
baut und nicht übertüncht, ſodaß da8 Ganze einen traurig«emonotonen, durd) den aus unzäh- 
ligen Schornfteinen aufſteigenden Rauch der Dampfmafchinen noch verbüfterten Charakter 
zeigt. Auch beftehen in dem ältern Stadttheile mit feinen vielen engen, ſchmuzigen Gäfchen 
fowie in der Borftadt Deritend noch viele Fachwerkhäuſer aus dem 16. und 17. Yahrh.; aber 
außer der St.-Martinskirche ftanımt fein öffentliches Gebäude aus dem Mittelalter. In 
neuerer Zeit wurde die Stadt, namentlic der mittlere und der höhere Theil, durch breite 
Straßen und elegantere Häufer erweitert und verfchönert. In der Borftadt Egbafton, dem 
Weſtend, liegen zahlreiche Villen der reichen Fabrikherrn. Die Waflerleitungen find unzu— 
reichend und es fehlt an Öffentlichen Badeanftalten. Gleichwol ift der Gefundheitszuftand B.s 
beffer als in andern Fabrikftädten Englands. Die Stadt hat (1861) an 42400 Häufer, über 
100 Kirchen, Kapellen und Bethäufer, faft alle neuern Urfprungs und zum Theil von ſchönem 
Bauftil, wie namentlich die auf dem höchſten Punkte der Stadt gelegene St.-Philippsfirche und 
der goth. Prachtbau der 1841 eröffneten Kathedrale der Katholifen. Auch die Synagoge ver- 
dient der Erwähnung. Ein fehr ſchönes Gebäude ift das auch durch feine Größe ausgezeichnete 
Stadthaus, das 1834 nad) dem Mufter des röm. Tempels des Jupiter Stator erbaut wurbe. 
Bor dem Stadthaufe fteht die Bildfänle Robert Peel's, umd vor der neuen Markthalle, ber 
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größten Englands, die Bronzeftatue Nelfon’s. Außerdem ift noch das Denkmal James Watt’s 
zu nennen. Der großartige Central-Eifenbahnhof hat ein gewölbtes Dach. Die übrigen öffent: 
lichen Gebäude, der Gerichtshof, das Zellengefängnig für 320 Verbrecher, die Kaſernen zeich— 
nen ſich wenig aus. Ein trefflicher Bau ift die 1522 von Eduard VI. geftiftete, 1831 neu 
im goth. Stile aufgeführte lat. Schule. Außer diefem Gymnafium, deffen Jahreseinnahme 
11000 Pfd. St. beträgt, hat B. eine Blaurockſchule, ein Queens» College (für Mediciner 
und Yuriften) in Verbindung mit der londoner Univerfität, ein Seminar der Independenten 
(Springhill-College), ein Seminar für kath. Priefter, zwei öffentliche Bibliotheken mit zuſam⸗ 
men 40000 Bänden, einen botan. Garten, eine Zeichenſchule, ein Iiterarifches Inftitut (Athe— 
näum), ein polytechnifches Inftitut für Borlefungen, das Midland-Inftitut, deifen Grundftein 
1855 Prinz Albert legte, einen Kunftverein mit Akademie und jährlicher Gemäldenusftellung 
u. ſ. w. Auch für die Bolfsbildung ift durch eine große Menge Bell-Lancafter», Frei» und 
andere Schulen in ausgezeichneter Weife geforgt. Zahlreich find die milden Stiftungen. Es 
befindet fich hier ein großes (1776— 78 Lediglich aus freiwilligen Beiträgen erbautes) Kranken— 
haus, ein Yrrenhaus, eine Taubftummenanftalt, ein Beſſerungs-, ein Armen-, ein Waifen- 
haus u. ſ. w. Das Theater ift ein geräumiges, hübſches Gebäude; der Circus wird feit einiger 
Zeit als Kirche benugt. Außerhalb der Stadt, bei Ajhton, liegt ein 1858 eröffneter Part. 
Die Einwohnerfchaft diefer großen Stadt zerfällt nur in die beiden, unvermittelt neben- 
einanderftehenden Klafjen von Arbeitgebern und Arbeitern, welche lettere an 100000 Köpfe 
zählen. B. ift der Mittelpunkt der Metallinduftrie Englands und eine der wichtigften Manu: 
facturftäbte der Welt, deren überaus mannichfaltige und gefchägte Fabrifate bis Peking und 
Lima, bis Bolhara und Timbuftu gehen. Der Drt zählt über 200 verfchiedene Gefchäfts- 
ziveige, und der Werth der jährlich fabricirten Waaren überſteigt 30 Mil. Thlr. Namentlich) 
betreibt B. die Fabrikation aller feinern und gröbern Sorten von Stahl- und plattirten Waa- 
ren, von Knöpfen, Schnallen, Sporen, Fingerhüten, Stednadeln, Meffern, Nägeln, Stahlfedern, 
Lampen, Leuchtern, von Bronze: und Meffingwaaren, von gußeifernen und Papiermadjewaaren, 
von Möbeln, Regenfchirmen, Erinolinen, von Bijouterie und Duincaillerie, von ladirten und 
farbigen Glasarbeiten. Alle diefe Artikel find fo mannichfaltig, zweckmäßig, einfach, immer auf 
Nugen, Genuß und Bequemlichkeit berechnet, daß man B. mit Recht als den Kramladen Europas 
(toy-shop of Europe) bezeichnet hat. Die großartigen Gewehrfabrifen können in Kriegszeiten 
monatlich 30000 Flinten liefern. Ganz in der Nähe von B., aber ſchon in der Grafſchaft Staf- 
ford, Tiegt der Fabrilort Soho, wichtig durch die von Watt angelegten Werfftätten zur Er- 
bauung von Dampfmaſchinen, welche, befonders für Schiffe, von 6—450 Pferdekraft hergeftellt 
und auf dem vorbeiführenden Kanal eingefchifft werden. Außerdem befinden fic) hier die große, 
durch Dampffraft bewegte Minze, welche die Kupfermüngen fiir England prägt und in einer 
Stunde 30000 Stüd liefern kann, fowie Fabriken fir Bafen, Candelaber und andere ausge- 
zeichnete Bronze-, plattirte u. |. w. Waaren. Dabei beftehen viele Eifen- und Meffinggieße- 
reien, Yabrifen fr eiferne Treibhäufer u. dgl, Der Ort, 1764 noch bloßes Heideland, hat, 
wie alle naheliegenden Pläge, an dem Wahsthum B.s theilgenommen. B. Liegt zwar nicht 
an einem fchiffbaren Fluſſe, der die Ausfuhr feiner ungeheuern Induftrieproducte vermitteln 
könnte, fteht aber durch Kanäle (befonders die von Worcefter und den nad} ihm felbft benann- 
ten) in Verbindung mit Hull, Liverpool, Briftol, London, Orford, Mancheſter, Glasgom fowie 
oe mit diefen und überhaupt den wichtigften Städten Englands, 
irubaum (Joh. Mic. Franz), Geh. Juſtizrath und Profeffor der Rechte an der Uni« 
verfität zu Gießen, geb. 19. Sept. 1792 zu Bamberg, ftubirte feit 1811 erft in Erlangen, 
dann in Landshut, und erlangte in Würzburg 1815 die jurift. Doctorwürde. Als Erzieher 
der Grafen von Weftphalen befchäftigte er fich viel mit Dichtkunſt und fchrieb unter anderm 
eine Trilogie «Adalbert von Babenberg» (Bamb. 1816) und das Drama «Alberadev. Einige 
andere, nicht gebrudte Schaufpiele von ihm wurden auf mehrern deutfchen Bühnen aufgeführt. 
Müllner ermunterte ihn, diefe Laufbahn zu verfolgen. Ein Ruf an die Univerfität zu Löwen 
als Profefior der Rechte z0g ihn jedoch von jenen Befchäftigungen ab. In Löwen trug er wirk⸗ 
ſam zur Wiederbelebung der Hochſchule bei. Auch gründete er mit mehrern feiner Amtsgenofjen 
die Zeitfhrift «Bibliothöque du jurisconsulte», die fpäter mit der zu Paris erfcheinenden 
«Themis» vereinigt wurde. Nach dem Ausbruch der Revolution verließ ev 1830 die Hoch— 
fhule und wandte fich zunächft nad) Bonn, wo er Vorlefungen hielt, bis er 1832 einem Rufe 
als bad. Hofrath und Profefior der Rechte nad) Freiburg folgte. 1833 ging B. als Profeffor 
nad; Utrecht, von wo er 1840 in gleicher Eigenfchaft nach Gießen berufen ward. Seit 1847 
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wirkte er bafelbft auch als Kanzler der Univerfität. Unter B.'s wiſſenſchaftlichen Arbeiten find 
hervorzuheben: «Deduction ber Rechte des Herzogs von Looz⸗Corswarem auf das Fürftenthum 
Rheina-Wolbedt» (Aachen 1830); «Die rechtliche Natur der Zehnten» (Bonn 1831), worin 
er die rüdjichtslofe Abſchaffung derfelben beftritt; «Commentatio de Hugonis Grotü in de- 
finiendo jure naturali vera mente» (Bonn 1835). Auch ift er einer der Herausgeber des 
«Archiv des Criminalredhts». 
irne, Birnbaum, Der Birnbaum, eine Art der Gattung Pyrus (f. d.), von Linne 
P. communis genannt, ift nächſt dem Apfelbaum der verbreitetite und nützlichſte europ. Obſt⸗ 
baum. Er findet fich häufig wild oder verwildert in Paubwäldern, an Waldrändern, in Heden 
und um Dörfer in faſt ganz Europa, doch ift die Frage, ob der Birnbaum in Europa wirflic 
heimifch fei oder nicht, ebenfo wenig entſchieden als die Frage bezüiglich der Heimat des Apfel: 
baumes. Der fog. wilde Birnbaum oder die Holzbirne tritt bald als niedriger Strauch, 
bald als hoher Baum mit pyramidaler Krone auf, befigt aber immer dornfpiige Zweige. Auch 
bier verlieren fich die Dornen durd) die Cultur. Der Birnbaum hat eine dunfle, Iangriffige, 
fi) nicht abftogende Rinde, ziemlich, langgeftielte, eiförmige, zugefpitte, am Rande fcharf aber 
Meingefägte, beiberfeits fahle, oberfeits glänzendgriine Blätter und große weiße Blüten in 
Doldentranben, welche im April oder Mai den Baum oft über und über dicht wie Schnee 
bededen. Die Griffel find bis zum Grunde frei, die Staubbeutel roth, die Früchte beim wilden 
Birnbaum Hein, länglich, holzig und fauer, beim cultivirten von fehr verfchiedener Größe, 
Geftalt, Farbe und fehr verfchiedenartigem Gewebe und Gefhmad, am Grunde aber meift in den 
Stiel verfchmälert und nicht, wenigftens niemals tief genabelt, wie beim Apfel. Eine Eigen» 
thiimlichkeit der Birnen find die fteinartigen Concremente oder Steinden, d. h. fefte, harte, 
griesliche Stellen in der Umgebung des Kernhaufes. Sie beftehen aus Haufen von Zellen mit 
ftarfverdicdten, fehr zierlicy geftalteten Wänden. Die Cultur des Birnbaumes ift ebenfo alt 
wie diejenige des Apfelbaumes, und find daher auch von diefem Baume fehr viele Ab» und 
Spielarten entftanden, welche ſich namentlich bezüglich der Form und Befchaffenheit der Früchte 
unterfcheiden. Ihre fyftematifche Anordnung bietet weit mehr Schwierigkeiten dar als wie 
diejenige der Apfelforten. Die ältere Hlaffifitation (von Metzger) theilte die Birnen in platte 
oder freifelförmige, fugelige und lange ein und unterſchied wieder im jeder Klaffe Somnter-, 
Herbit- und Winterbirnen nad) der Bit der Reife und der Dauer der reifen Früchte. Nach 
dem neuern Syitem (von Diel) zerfallen die Birnen in Tafelbirnen, d. 5. folche, welche ſich 
roh zum Genuffe eignen, und in Kochbirnen. Erftere werden eingetheilt in 1) Schmelzbirnen, 
beren fleisch butterweich ift und ſich beim Kauen ohne Geräufc in Saft auflöft, und 2) Rauſch— 
birnen, mit fchmelzendem ober halbjchmelzendem, beim Kauen ein Geräufch verurfachenden 
Fleiſche. Die Kochbirnen theilen ſich in 1) Knackbirnen, welche ein faftiges leifch von gutem 
Geſchmack befizen, das beim Kauen Inadt; 2) Schmeerbirnen, deren Fleifch faftig, marfig oder 
ſchleimig, füß und gewürzhaft ift und im Munde fchmilzt, und 3) reine Kochbirnen mit faftigem 
oder trodenem, aber fadeſchmeckendem und daher nur im gefochten Zuftande geniehbarem Fleiſche. 
In allen diefen Abtheilungen unterfcheidet man num wieder eine Unzahl von Sorten nad) der 
Geftalt, Größe und Farbe der Frucht ſowie nad) der Zeit des Reifens und der Dauer ber 
reifen Frucht (Sommer=, Herbft- und Winterbirnen). Die Zucht des Birnbaumes wird in 
allen Ländern betrieben, wo diejenige des Apfelbaumes blüht. (S. Apfel.) Die Vermehrung 
gefchieht dur) Ausſaat des Samens, durd; Pfropfen, Oculiren und Copuliren. Die Bes 
nugung der Birnen ift zwar fehr mannichfach, doch geringer wic bei den Aepfeln, weil fich die 
fhmadhafteften Sorten nicht lange aufbewahren laffen, ſondern bald morfc) oder teigig werden 
und dann nicht allein an Wohlgefchmad verlieren, fondern auch rafc} faulen. Die weniger zum 
Berfpeifen tauglichen Sorten werden entweder zu Cider (Birnmoft) und Effig verwendet oder, 
in Stüden gefchnitten, gebaden, d. h. an der Sonne oder im Dfen getrodnet. Die Holzbirnen 
wendet man als Vollsmittel gegen Durchfall an, auch geben fie einen trefflichen Eſſig. Genieß⸗ 
bar find fie num im teigigen Zuftande und auch dann noch fehr fäuerlih. Aus den Samen kann 
Del gefchlagen werden. Das Holz des Birnbaumes wird von Drechslern und Tiſchlern ſehr 
eichägt, da es von röthlicher Farbe, hart und fteinfaferig ift und eine ſchöne Politur annimmt. 
8 übertrifft in diefen Beziehungen dasjenige des Apfelbaumes bei weiten und wird namenbs 
Lich zu mufifalifchen Inftrumenten, Schnigwerken, Modellen u. dgl. m. benugt. 
iron (Charles de Gontaut, Herzog von), Marfchall von Frankreih, Sohn des bei ber 
Belagerung von Epernay 1592 gefallenen Marſchalls Armand de Gontaut, Baron von ®., _ 
ward 1562 geboren und zeigte ſchon von frühefter Yugend an Neigung zum Kriegerftande. 
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Er war in feinem 14. 3. Oberft der Schweizergarde und wurde 1589 General, 1592 Ab- 
miral, 1594 Marſchall und 1598 Herzog und Pair von Frankreich. Ueberall, wo es ent: 
ſchloſſene Tapferkeit galt, zeichnete er fid) auf das vortheilhaftefte aus, fo namentlich in den 
Schlachten bei Arques, Yory, Aumale fowie bei der Belagerung von Paris, daher man ihn 
«Fulmen Gallise» zu nennen pflegte und Heinrich IV. ihn als eine Hauptftüge betrachtete. 
Defto mehr Tadel verdiente B. wegen feines Charakters. Er war als Calvinift erzogen wor- 
den, aber in feinem 16. 9. hatte er bereit3 zweimal die Religion gewechfelt. Ebenfo charakterlos 
zeigte er fich gegen feinen Wohlthäter Heinrich IV. Yähzornig, eigenfinnig, anmaßend, glaubte 
er ſich für feine Berdienfte nie genugfam belohnt und ließ ſich von der fpan. Partei benutzen. 
Heinrich hatte B. zum Botjchafter am Hofe zu Brüffel ernannt, um den Erzherzog den Frieden 
von Bervins beſchwören zu laffen. Beraufcht durch Fefte, Schaufpiele und alle Künſte der 
Verführung von feiten der Frauen, verfprad) der ſchwache B., ſich mit den franz. Katholiken 
zu vereinigen, wenn fie wicder aufitehen würden. Mit dem Herzog Emanuel von Savoyen 
und dem Grafen von Fuentes ſchloß er 1599 einen Vertrag, die Waffen gegen Heinrich IV. 
zu führen. Inzwifchen aber wurde dem Herzog von Savoyen von Heinrich) IV. 1600 ber 
Krieg erflärt, ſodaß fi) B. genöthigt fah, das franz. Heer gegen Savoyen zu führen. Aus 
Furcht, fein Einverftändniß merken zu laffen, bemächtigte er ſich faft aller Pläge des Herzog- 
thums, was um fo leichter war, da Emanuel auf B. rechnen zu fünnen glaubte. Letterer und 
Fuentes ſchlugen ihm Hierauf die Auslieferung des Königs vor, die er zumächft verweigerte. 
Als er aber bei der Belagerung des Forts Sta.» Catarina bei Genua vermuthen konnte, daß 
der König die Laufgräben zu befehen fommen würde, ließ er Büchſenſchützen aufftellen, die auf 
ein verabredete® Zeichen euer geben follten. Doc, im entjcheidenden Augenblide hinderte er 
felbft den König, fich an den gefährlichen Ort zu begeben. 1601 kam der Friede mit Savoyen 
zu Stande. Heinrich, IV. waren die Verhandlungen. B.’8 mit dem Herzoge von Savoyen nicht 
ganz verborgen geblieben; deshalb befragte er B. über die Intrigue und verſprach ihm Ver— 
zeihung. B. geftand alles, erhielt Verzeihung und 1601 eine Sendung an die Königin Elifa- 
beth von England, um diefer des Königs Vermählung mit Maria de Medici anzuzeigen. 
Deffenungeachtet fetste er feine geheimen Verhandlungen fort. Sein Bertrauter Laſin aber 
wurde dem Grafen Fuentes verdächtig und entdedte, da er für fich felbft zu fürchten anfing, 
dem Könige die ganze Verſchwörung. Ein freies Geftändnig und Neue würden B. gerettet 
—— da der König fortwährend geneigt war, ihm zu verzeihen. Er aber beharrte auf ſtolzem 

eugnen, ſchlug die ihm angebotene Gnade aus und ward endlich auf der Königin Bitten der 
Strenge der Geſetze übergeben. Beim Hinausgehen aus dem Zimmer des Königs wurde er 
verhaftet und von dem Parlamente zum Tode verurtheilt. Sein Haupt fiel 31. Juli 1602 
im Innern der Baftille. 

Biron (Ernft Joh. von), Herzog von Kurland, geb. 1687, war der Sohn eines kurländ. 
Butsbefigers, Namens Bühren. Sein angenehmes Aeußere und gebildeter Verftand verfchafiten 
ihm die befondere Gunſt der Herzogin von Kurland, Anna Iwanomwna (f. d.), der Nichte Pe— 
ter's d. Gr., die als Witwe in Mitau refidirte. Als Anna 1730 den ruf). Thron beftieg, fand 
fi) auch B., ungeachtet fie in der Wahlcapitulation verfprochen hatte, ihn nicht nad) Rußland 
kommen zu laflen, fehr bald an ihrem Hofe ein, wo er nun von ihr mit Ehren überhäuft wurde. 
Er nahm den Namen und das Wappen der franz. Herzoge von Biron an und beherrfchte durch 
feine Gebieterin ganz Rufland. Stolz und despotifch, überließ er fich allen Leidenfchaften des 
Haffes gegen die Nebenbuhler feines Ehrgeizes. Die Fürften Dolgorufij und ihre freunde 
waren feine erften Opfer, Mehrere Taufende von Menfchen ließ er Hinrichten, und noch viel 
mehr ſchickte er in die Verbannung. Oft fol die Kaiferin fi ihm zu Füßen geworfen haben, 
um ihn zu befänftigen; aber auch ihre Bitten und Thränen vermochten nicht ihn zu rühren, 
Doc läßt fich nicht leugnen, daß die Stärke feines Charakters Thätigkeit und Kraft in alle 
Theile der Staatsverwaltung des großen Reichs brachte. 1737 mußten die Kurländer ihn 
zu ihrem Herzoge wählen, und auf ihrem Sterbebette ward er von der Kaiferin während der 
Minderjährigkeit des zu ihrem Nachfolger beftimmten Prinzen Iwan (f. d.) zum Vormund und 
Negenten ernannt. Nad) Anna’8 Tode (28. Oct. 1740) entftand jedoch ein geheimer Bund 
gegen ihn. Im Einverftändnig mit der Mutter des jungen Kaifers ließ ihn der Feldmarſchall 
Miünnich in der Nacht vom 19. zum 20. Nov. 1740 in feinem Bette verhaften und auf die 
Feſtung Schlüffelburg abführen, wo ihm der Proceß gemacht und er zum Tode verurtheilt, 
das Urtheil aber, da die ihn beigemeffenen Entwürfe zu Gunften feiner Familie nicht erwiefen 
“ werden fonnten, in ewige Gefangenschaft, mit Coufiscation feines Vermögens, verwandelt 
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wurde. Im Begleitung feiner Familie brachte man ihn nach Pelym in Sibirien in ein Ges 
fängniß, deffen Einrichtung Münnich felbft angegeben hatte. Doch ſchon ein Jahr darauf, 
nachdem Elifabeth den ruff. Thron beftiegen, ward er 20. Dec. 1741 zurüdberufen und da= 
gegen Münnich nad) Sibirien in fein Gefängniß gebracht. In Kafan trafen die Schlitten 
zufammen; beide erfannten einander, feßten aber ihre Reife fort, ohne ein Wort zu wechſeln. 
Hierauf lebte B., während Eliſabeth's Negierung, mit feiner Familie zu Jaroslaw in erträg- 
lichen Berhältniffen. Seine fowie Münnich's Verbannung hob 1762 Peter I. auf. Als 
Katharina II. den Thron beftiegen, erhielt B. 1763 das Herzogthum Kurland zurüd. Er re» 
gierte num mit Weisheit und Milde, übergab aber 1769 feinem älteften Sohne Peter die Re— 
gierung und ftarb 28. Dec. 1772. Bgl. «B.'s Peben» (Brem. 1772). — 8. (Peter, Herzog 
von Kurland und Sagan, Reichsgraf von), der ältere Sohn des vorigen, geb. zu Mitau 15. Febr. 
1724, mußte nad) dem Falle feines Vaters das Schidjal defjelben theilen, wurde aber 1762 
mit ihm zurückgerufen und zum Generalmajor in der ruff. Armee ernannt. Seine Regierung 
(vom 24. Nov. 1769 bis 28. März 1795) war ſtürmiſch. Während der 9. 1784—86, die 
er im Auslande zubrachte, wurde der Grund zu den Streitigkeiten mit den Ständen gelegt, 
die ihm im vielfache Proceffe zu Warfchau verwidelten und endlich 28. März 1795 zur Unter- 
zeichnung der Abtretungsurfunde führten, durch welche Kurland an die Kaiferin Katharina 
fiel, B. felbft aber für fi) und fein Haus alle Herzogl. Ehrenrechte fouveräner Herren vorbe- 
hielt. Nach feiner Entfagung lebte er bald in Berlin, bald auf feinen Herrſchaften, dem 1786 
vom Fürften Lobkowitz erfauften Fürſtenthum Sagan und der 1792 erworbenen Herrfchaft 
Nachod, und ftarb 12. Yan. 1800 zu Gellenau in Schlefien. Von feinen beiden erften Ge- 
mahlinnen erhielt er feine Nachkommenſchaft; aus feiner dritten Che mit Anna Charlotte Do- 
rothea, geb. Reichsgräfin von Medem (geb. 3. Febr. 1761, geft. 20. Aug. 1821 auf ihrem 
Gute Löbichau im Altenburgifchen), einer durch Schönheit, Geift, Anmuth ebenfo wie durch 
Adel der Geſinnung ausgezeichneten Frau, mit der er fid) 6. Nov. 1779 vermählte, ent« 
fprangen vier Töchter. Die jüngfte, Dorothea, geb. 21. Aug. 1793, vermählt 23. April 
1809 mit Edmund, Herzog von Talleyrand-Perigord und Herzog von Dino in Calabrien, 
feit 6. Yan. 1845 durch königl. Inveſtitur Herzogin von Sagan, ftarb 19. Sept. 1862, wor- 
auf ihr ältefter Sohn, Napoleon Ludwig, Herzog von Balengay, geb. 12. März 1811, ihr in 
dem preuß. Lehnsfürftenthum Sagan, der zweite, Alerander Edmund, geb. 15. Dec. 1813, 
durch Eeffion feines Vaters Herzog von Dino, in der Herrfchaft Deutfc- Wartenberg folgte. 
Bol. Tiedge, «Anna Charlotte Dorothea, legte Herzogin von Kurlando (Lpz. 1823). — Durch 
ben Bruder des legten Herzogs von Kurland, Karl Ernft von B., geb. 30. Sept. 1728, den 
zweiten Sohn des Herzogs Ernft Johann, wurde der Mannsftamm des Haufes fortgepflanzt. 
Er ftarb 16. Det. 1801 und hinterließ zwei Söhne. Der ültefte derfelben, Prinz Guſtav 
Galirt von B., geb. 29. Yan. 1780, war von Katharina anfänglich zum Herzog von Kurs 
fand beftimmt, wurde nad) der Einverleibung Kurlands mit dem ruff. Reiche zum ruff. Garde- 
offizier und Kammerherrn ernannt, trat fpäter in preuß. Sriegsdienfte und erwarb 1802 die 
fchlef. Standesherrfchaft Polniſch-Wartenberg. Nachdem er an den legten Feldzügen der franz.» 
deutfchen Kriege theilgenommen, ftarb er, al® preuß. Generallieutenant und Gouverneur der 
Feftung Glas, 20. Yuni 1821. Mit feiner Gemahlin Franzisfa, Tochter des Grafen von 
Malgan, zeugte er drei Söhne, Karl Friedr. Wilhelm, geb. 13. Dec. 1811, geft. 21.März 
1848, welcher ein Wert über «Die neuen Sefängnißfgfteme» (Brest. 1847) veröffentlichte, 
Calixt Guftav Hermann, geb. 3. Jan. 1817, der feinem Bruder in den Herrfchaften Bolnifch- 
Wartenberg und Perfchau folgte und fic 6. Aug. 1845 mit der Prinzeffin Helene Meſchtſcherſtij 
vermählte, die ihm 17. Dct.1859 einen Sohn, Guftav Peter Johann, gebar, und Peter Guſtav 
Hermann, geb. 12. April 1818, der als Offizier in preuß. Dienften 29. April 1852 ftarb. Der 
jüngere Sohn Karl Ernft’8 von B. und Bruder Guſtav Calirt’8 war Beter Alexius, Prinz von 
B., geb. 1781. Er ftarb 29. April 1809 als ruff. Kammerherr, ohne männliche Erben. 
Bird, ein 9 M. langer, durch feine Nafenfifche bekannter Zufluß des Rheins in ber 
Schweiz, entfteht im Canton Bern bei der Yuraflaufe Bierre Pertuis, flieht in nordöſtl. Rich— 
tung durd) das Münſterthal und mündet nahe oberhalb Bafel. An diefem Flüßchen und einem 
Engpaß bei dem Siechhauſe und der Kapelle St.-Jakob, Y/, M. ſüdöſtlich von Bafel, in Can- 
ton Bafel-Landfchaft, fanden 26. Aug. 1444 500 Eidgenoffen den Heldentod im Kampfe gegen 
das franz. Heer der Armagnacs unter dem Dauphin Ludwig, nachdem deffen VBortrab unter 
Dammartin zuriidgeworfen war bei dem Dorfe und Schloſſe Prattelen jenfeit Mutten am 
Wege nad) Lieftal. Ebenfalls an der B., bei dem Dorfe Dornbach, 1'/, M. ſüdlich von Bafel, 
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im Canton Solothurn, erfochten 6000 Eidgenoffen über 15000 Defterreicher unter Furften- 
berg 22. Juli 1499 einen glänzenden Sieg, worauf Kaifer Marimilian 21. Sept. im Frieden 
zu Baſel den «Schwabenfrieg» endete. 

Bilamfraut oder Moſchuskraut, Adoxa Moschatellina L., ein unanfehnliches, ſchwach 
nah Moſchus duftendes Kräutlein aus der 8. Klaffe, 4. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems 
und der Familie der Araliaceen, welches auf befchattetem, humofem Boden in Yaubwäldern 
und unter Gebüſch und Heden häufig vorfommt und im erften Frühling blüht. Aus einem 
fleifchigen, fchuppigen, weißlihen Wurzelftof treten zarte, Tanggeftielte, doppelt dreizählige, 
mit dreifpaltigen, eingefchnitten gelappten Blättchen verfehene Blätter hervor, desgleichen ein 
fingerlanger, mit zwei gegenftändigen Blättern befegter, einfacher Stengel, weldyer an der 
Spitze ein Meines, meift aus fünf grünlichen Blüten beftehendes Köpfchen trägt. Die Frucht 
ift eine mehrfamige, grünliche Beere. Ehedem war das Kraut unter dem Namen Herba Mo- 
schatellinae officinel. — Bifamftrauch wird Abelmoschus moschatus Medic. (Hibiscus 
Abelmoschus L.) genannt, weil jeine Blumen wie auch die Samenförner (Biſamkörner) 
nad) Mofchus riechen. (S. Abelmoſch.) 

Biſamochſe oder Moſchusoch ſe (Bos moschatus) heift eine Heine Ochfenart des hohen 
amerik. Nordens, die heerdenweife in den nördlic, von Kanada gelegenen Polargegenden tiber 
dem 60. Grade vorkommt. Die Beine find fehr niedrig und faft bis zu den Klauen von dem 
fehr langen, dunfelbraunen Körperhaare ummallt, der Kopf groß und breit, die Sförmig zuerft 
nad) unten, dann nad) vorn und oben gefriimmten fpigen Hörner oben über der Stirne mit 
einem diden Wulfte zuſammengewachſen. Die Ohren find fehr furz, der Schwanz auf einen 
Stummel reducirt, die Schnauze ſchmal und fpig und bis vorn auf den Naſenrücken behaart, 
die Backzähne ſchmal und denen der Schafe ähnlich. Die B. leben in Heerden, find fehr ſcheu 
und flüchtig, ſobald fie eine Gefahr fehen, Laffen ſich aber durch Schießen und felbft das Fallen 
ihrer Gefährten nicht beirren, fobald der Yäger verborgen bleibt. Das Fleifch der Stiere 
riecht ſtark und widerlich nad) Mofchus, weniger das der Kühe und Kälber. Man jagt fie ber 
fonders des Felles wegen. Der frifche Mift gilt den Eskimos für eine Delicateffe. 

Bifamratte, Bifamfpigmaus, Bifamritfler (Myogale) heißt eine Gattung kurzer, 
dicker Infektenfreffer mit kurzen, fünfzehigen Schwimmfüßen, langem, geringeltem, am Ende 
etwas abgeplattetem Schwanze, ohne äußere Ohren und mit ziemlich langem, fchr beweglichen, 
rundem Rüſſel, an deſſen Ende die verfchliegbaren Nafenlöcher ftehen. Unter der Schwanz- 
wurzel liegt eine Moſchusdrilſe, die einen betäubenden Geftanf abjondert. Die Thiere leben 
in felbftgegrabenen Uferhöhlen, deren Ausgang unter das Waffer geht, ſchwimmen und tauchen 
vortrefflich und nähren fid) von allen Arten Gewürm, Schneden und Infeltenlarven fowie 
von Heinen Fischen. Man kennt zwei Arten, die kleine B. derPyrenäen (M. pyrenaica), von den 
Spaniern Almizclero genannt, deren Körper nur 5 Zoll lang wird, und den Desman oder 
Wychuchol (M. moschata), der Hamftergröße erreicht und vorzugsweife die Flußgebiete des Don 
und der Wolga bewohnt. Man fängt das Thier dort mit Negen, die man durch das Waſſer zieht, 
vorzugsweiſe im Herbfte, wo die Jungen erwachfen find, und benutt das oben röthlichbraune, 
unten weißlich afchgraue Fell (Bifam) zu Mützen und Berbrämungen der Winterleider. 

Bilamjhwein, Nabelfhwein, Pecari (Dicotyles), nennt man eine befondere Gat- 
tung Meiner, zierlicher Wildfchweine mit hohen, ſchlanken Beinen, welche in Rudeln im wär- 
mern Amerika bi8 nad) Birginien hinauf in Wäldern und fumpfigen Niederungen leben. Die 
Hinterfüße find nur dreizehig; der Schwanz fehlt faft ganz. Auf den Kreuze liegt eine Drüfe, 
welche eine entfeglich ftinfende Hautfchmiere abfondert. Wird die Dritfe nicht unmittelbar nad) 
dem falle ausgefchnitten, fo theilt fich der Geruch dem fonft fehr ſchmackhaften Fleifche mit und 
macht e8 ungenießbar. Es find wilde, ftörrige Beftien, die Jügern und Hunden mit den kurzen, 
ſcharfſpitzigen, fchneidenden Hauern ingrimmig zu Leibe gehen, und auf die der Tod der Gefähr- 
ten nicht den mindeften Eindrud macht. Yung eingefangen, werben fie leicht zahm. Die beiden 
befannten Arten, das Halsbandſchwein (D. torquatus), das durd) ein weißes Bruftband 
ausgezeichnet ift, und das weißlippige B. (D. labiatus) finden fich Häufig in Thiergärten. 

ifamthier, Moſchusthier (Moschus) nennt man Heine, den Rehen in ihrer ganzen 
Geftalt ähnliche, aber in beiden Gefchlechtern volllommen gemweihloje Wiederfäuer, welche die 
Gebirge und Hochebenen Eentralafiens bewohnen, keine Thränengruben und nur einen ftummel- 
haften Schwanz befigen, und deren Männchen fich dadurd; auszeichnen, daf die obern Edzähne 
in Geftalt zweier langer, gefritmmter Doldklingen aus dem Maule hervorragen. Es find 
äußerſt ſcheue und flüchtige Thiere, deren Jagd mit den größten Schwierigkeiten verknüpft ift. 
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Das echte Mofchusthier (M. moschiferus) erreicht die Größe des Rehs. Nur bei dem Männchen 
Liegt Hinter dem Nabel ein etwa 2"/, Zoll langer, halb fo breiter Sad mit Heiner, halbmond- 
förmiger Deffnung, in welchem ſich der Moſchus in Geftalt einer käfeartigen, weißlichen Maffe 
abfondert, die beim Trodnen braun wird. (S. Moſchus.) Man kennt außer diefer Art noch 
zwei andere, bie auf Ceylon und den Sundainfeln vorfommen, aber feinen Moſchusbeutel be 
fügen und nur des I hmadhaften Fleiſches fowie der zierlichen Geftalt wegen gejagt werden. 
Biscaya oder Bizcaya, die nördlichfte der drei alten bastifhen Provinzen in Spanien, 
mit dem Titel Herrfchaft oder El Señorio de Bizcaya, welche in neuerer Zeit (1833) mit 
Theilen von Alava und Altcaftilien in die Provinz Bilbao verwandelt worden ift, umfaßte 
früher 60 D.-M. und wurde im N. vom Golf von Biscaya, weitlih von Altcaftilien, im 
©. von Alava und oftwärts von Guipuzcoa begrenzt. Die Provinz liegt auf den terraffen- 
fürmigen, dichtbewaldeten und wildzerflüfteten Nordabfällen des Oftflügels des Cantabrifchen 
Füftengebirgs, welches die Kitftenebenen oft zu ſchnalem Saume verengt, und wird vom kurzen 
Blußlaufe des Ybaichalval oder Nerva fowie von wilden Waldbächen durchzogen. Das Klima 
ift unter dem Einfluffe der See feucht und nebelig, doch im ganzen gefund und gemäßigt, wenn 
auch in den engen Thaljchluchten die Sommerhige manchmal unerträglich wird. Die Frucht⸗ 
barkeit des Bodens ift jehr verſchieden. Der Getreidebau deckt den Bedarf keineswegs; dagegen 
werben zur Oenüge Mais, Hülfenfrücjte, Wein, Uepfel, Kaftanien, Pomeranzen, Eitronen, 
Nüffe und Hanf erzeugt. Die Rindviehzucht fteht der Schaf» und Ziegenzudt nad. Die 
Hauptreichthüimer beftehen in den Producten der See, in dem Holze der itppigen Waldungen 
und in dem Ueberfluß an Eifen, das neben Blei, Alaun und Schwefel am meiften und beften 
in den Bergen von Somorroftro ausgebeutet wird. Die Bewohner echt basfischen Stammes 
leben als fühne und erfahrene Fiſcher und Schiffer an der Küſte, al fleißige Land», Berg- und 
üttenleute im Innern. Die Induftrie liefert nächft Eifenfabrifaten aud) Tauwerk, Woll- und 
eberiwaaren, welche nebjt Roheiſen, Kaftanien und Eider Gegenftände eines lebhaften Handels 
find. Die Hauptitadt des Landes ift Bilbao (f. d.). Das alte B. bildete während feiner Selb- 
ftändigfeit eine jeit 1379 mit Caftilien vereinigte Herrfchaft, deren Negent den Titel Herr von 
D. führte. Die gefeggebende Gewalt übten der Herr und die Junta der Volksdeputirten, die 
ſich regelmäßig aller zwei Jahre, aber auch in außerordentlichen Fällen unter dem Schatten 
eines alten Baumes in der Nähe von Guernica verfammelten. Die Deputirten wurden von 
allen Bürgern, welche aforados waren, gewählt, mit Ausnahme der Fleischer, öffentlichen Aus- 
zufer und der Fremden, welche hier nur niedere Gefchäfte treiben durften. Die vollziehende 
Gewalt Hatten der vom Herrn ernannte Eorregidor und die von der Volksjunta auf zwei Jahre 
Be Diputacion von zwei Beifigern. Die Richter ernannte der Herr; die Städte und 
rer wählten ihre Gemeindebeamten. Auch, in Anfehung der Steuern, des Kriegsdienftes 
und der Zruppenverpflegung hatte B. Rechte und Freiheiten (Fueros), welche ähnlid, denen 
ber beiden andern basliſchen Provinzen waren, und die den Grund der Widerfeglichkeit gegen 
die Ei g der Cortes wie zu den fpätern Zwiftigfeiten bildeten, 
B (vom griech. episcopos, d. h. Aufſeher) iſt der Titel der mit der höchſten Weihe 
und den urſprünglich höchſten Rechten innerhalb ihres Sprengels (Diöcefe, Parochie) ver- 
Kirchenobern. Das Princip des über alle ausgegoffenen gleichen Heiligen Geiftes, von 
welchen die hriftl. ern war, kannte anfänglich dergleichen Würdefcheidungen 
nicht. Zwar ftanden die Apoftel, als die nächſten perfönlichen Vertrauten des Herrn, oder als 
Bgeftattet mit einem mächtigern Geifte fowie als Stifter und Nährer der erften Gemeinden, 
duch ein höheres moralifches Anfehen über dem einzelnen Gemeindegliedern. Allein das Bes 
in des wejentlic, gemeinfamen Geiftes vom Herrn war in den urchriſtl. Gemeinden zu 
ebendig, als daß die Apoftel eine mehr oder weniger unbedingte Autorität für ſich in Anſpruch 
genomme Er Dagegen forderte da8 geordnete Gemeindeleben, die fteigende Anzahl der 
ö I. rifter bie Verſchiedenheit der geiftigen Gaben fehr bald beftimmte Leiter für die nächften 
Gemein irfniffe. So entftanden zumächft die Diafoni, «Helfer», und, nad) dem Vorbilde 




















ber jlib. Synagoge, die e er am Wort und in der Geſchäftsleitung der Gemeinde, 
=: ıch be Alter und mehr dem jüd, Gebrauche entfprechend Presbyteri, « Aelteften, oder in Bezug 
auf —8 fgabe und nad) einem mehr unter den Heidenchriften gebräuchlich gewordenen Namen 
Biſchöf ‚ «Yuffeher: ‚genannt, waren daher in der urchriftl. Gemeinde nichts anderes 
 al& von ben Gemeinde wählte Gemeindevorfteher. Auch Heinere Dorfgemeinden be- 
ſaßen berglei en. $ denn auch unter den Heidenchriften zunächſt Heinere Hausgemeinden öfters 

ſich um je eine her mde Perfönlichkeit gefhart haben mögen, fo war doch die Mehrheit von 
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Presbytern und Bischöfen überall, im Heidenchriftl. Miffionsgebiete ſchon durch die Zufammen- 
fafjung der Hausgemeinden zu einer Ortsgemeinde, die Regel. Erft im Laufe des 2. Jahrh. 
bildete fich, zuerft in Syrien, die Sitte aus, den Borfteher des Presbytercollegiums mit gewiffen 
Borrechten auszuftatten, und diefen vorzugsweije als B. zu bezeichnen. Aber erft nad) Mitte 
de8 2. Jahrh. drängte die Nothwendigkeit einer einheitlichen Zufammenfaffung der Kirchengewalt 
gegenüber dem um ſich greifenden Seftenwefen zur allgemeinen Einführung des «Epiffopatsn. 
Gegenüber der doppelten Art falfcher Geiftigfeit, welche theoretifcd in den gnoſtiſchen Irr= 
lehrern, praftifch in den montaniftifchen Propheten hervortrat, galten die Biſchöfe fortan ale 
vorzugsweife Träger des Heiligen Geiftes, in denen durch Handauflegung von Geflecht zu 
Geſchlecht von den Apofteln her die echte Yehrüiberlieferung ſich fortpflanze und die Vollmacht 
der Kirche zur Sündenvergebung concentrirt jei. Der durch die Firchliche Vergangenheit ebenfo 
ſehr als durch das chriſtl. Princip von der Freiheit im Heiligen Geifte gerechtfertigte Wider- 
ftand der Presbyter mußte allmählich an der Macht der Thatſachen fcheitern. Nachdem in 
der zweiten Hälfte des 2. Yahrh. das neue Epiffopalfyften judenchriftlicherfeits durch den fal— 
hen Clemens, heidenchriftlicherfeits durch den falfchen Ignatins in das Bewußtfein der Zeit- 
genoffen eingeführt worden war, wurde die neue Stellung und Machtvollkommenheit der Bischöfe 
im Berlaufe der Novatianifchen Streitigkeiten in Nom, Kleinafien und Afrika zur unabänder- 
lichen Thatjache. Die damals von Eyprian aufgeftellte und praktisch durchgeführte Theorie ift 
in den Grundzügen diefelbe, weldye noch heute in der röm.-Fath. wie in der griech. Kirche gilt. 

Die Biſchöfe gelten hiernach als Stellvertreter Chrifti und als Nachfolger der Apoftel. 
Sie befiten Fraft göttlicher Einfegung und fpecififcher Geiftbegabung die höchfte Kirchenge— 
walt, find aber nebeneinander in ihren verfchiedenen Diöcefen noch gleichberechtigt. Wie fie 
in Gegenwart der Gemeinde und der Presbyter durch die Mitbifchöfe der Provinz gewählt 
und durch Handauflegung ihrer Collegen geweiht werben, fo erfcheinen fie noch im 3. Jahrh. 
als an den Rath ihrer Presbpter und an die Zuftimmung ihrer Gemeinden in allen wichtigern 
Angelegenheiten gebunden, und theilen mit erftern Lehramt und Seelſorge. Doc; find nicht die 
Presbpter, fondern nur die Bischöfe dogmatifche Autoritäten, als die Repräfentanten ber troß 
räumlicher Zerftreuung Einen «fatholifchen Kirchen. Nur fie oder der nur in ihnen waltende 
und in den Vielen einige Heilige Geift hat in Fragen der Lehre die Entjcheidung, und ebenfo 
üben fte allein kraft ihres vorzüglichen Geiftesbefiges die firchliche Jurisdiction, insbefondere 
das Recht, Sünden zu vergeben und zu behalten. Aus demfelben Grunde fteht den Bischöfen 
als ausjchließliches Vorrecht zu die Firmung (f. d.) des Getauften, die Ordination der Kleriker, 
die Confecration von Heiligthilmern jeglicher Art; außerdem auch die vornehmliche Schlich— 
tung bürgerlicher Streitigkeiten unter den Chriften und wenigftens vorzugsweife die Berwaltung 
und Bertheilung der Kircheneinfünfte. Das Einheitsftreben der Kirche mußte indeß noch weiter 
führen. Die Landbifchöfe wurden, wie e8 wol natürlich, von den Stadtbifchöfen abhängig, da 
die Landgemeinden meift von den Städten aus gegründet waren und fortdauernd mit demfelben 
in Hitlfe und Unterftügung ſuchender Gemeinjchaft blieben. Ihr Name wird fogar feit dem 
4. Jahrh. von den Stadtbiſchöfen verdrängt, da der glorreicher gewordene Name B. den Bor- 
ftehern von, wenn auch großen Yandgemeinden nicht mehr zu ziemen ſchien. Andererfeits be- 
gannen, bei dem allgemeinen Streben der Kirche nad) Concentration, die Bischöfe der größern, 
reichern und durch Bildung und Wiffenfchaft einflußreichern Städte ein Oberauffichtsrecht über 
ihre Heinern Collegen zu erlangen. Befonders feit dem Anfange des 4. Yahrh., d. h. feit der 
Anerkennung und endlich ausjchließlichen Begünftigung des Chriſtenthums durch den röm. 
Staat, wurden diefe Biſchöfe immer monarchiſcher und gleichfam firchenfürftlicher. Die Haupt- 
ftädte der ftaatlichen Provinzen erhoben fid mit ihren Bischöfen (oft mit den früher und in ein« 
zelnen Theilen der Kirche noch lange allen Bischöfen zugeftandenen Ehrennamen der Patriardhen, 
Metropoliten, Papä) zu Hauptftädten größerer kirchlicher Sprengel, denen Hleinere Provinzen 
mit ihren Hauptftädten und Biſchöfen untergeordnet wurden. Jeruſalem (mehr aus religiös- 
gefchichtlichen Gründen), Ephefus, Cäfarca in Baläftina, Heraflea, Antiochia, vor allen aber die 
Metropole der chriſtl. Wiſſenſchaft und Hauptftadt Negyptens, Alerandria, die Weltherrſcher— 
ftädte Konftantinopel und Rom treten mit ihren Biſchöfen in den Vordergrund. Unter ihnen 
aber beginnt Roms B., als «Nachfolger des Apoftelfürften», Schon feit der zweiten Hälfte des 
2. Yahrh., noch viel weitergreifende Anfprüche geltend zu machen. Bon den Morgenländern 
immer aufs neue zurüdgewiefen, erlangte der römische B. im Abendlande einen ftets im Steigen 
begriffenen kirchlichen und dogmatifchen Einfluß, der fich namentlich feit Ende des 3. Jahrh. 
durch dem Uebertritt eines gerinan. Volksſtammes nach dem andern zum fath. Glauben befeftigte. 
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Die röm.-kath. Kirche ruht in ihrer Gefammtverfafjung recht eigentlich. in dem bifchöfl, 
Amte als der Fortfegung und Erfüllung des Heilswertes Chrifti und feiner von ihm einge- 
ſetzten Apoftel, welche ihr Amt auf die Geſammtheit des Epiffopats übertragen haben. Jeder 
D. übt daher innerhalb des ihm zugewiefenen Sprengels zunächſt das jus magisterü, d. h. das 
Recht der Erhaltung, Verbreitung und Pflege der rechtgläubigen Lehre, aus; dann aber auch 
das jus ordinis, d. h. das Recht der Berwaltung ber geheimnißvollen Heiligen Handlungen, 
indem einige berfelben von dem B. auf den übrigen Klerus als « gemeinſchaftliche Mechte » 
(jura communia) übertragen find, andere dem B. eigenthümlich bleiben (jura propria). Zu 
legtern gehören, außer den obenerwähnten, welche ſchon das 3. und 4. Jahrh. den Biſchöfen 
ausſchließlich zugewiefen hatten, die Salbung der Könige, die Confecration der Mebte und Aeb— 
tiffinnen, der Kirchen, Altäre und Kirchhöfe, die Bereitung des Chrisma. Endlich gehört dem 
B. die gefammte äußere Verwaltung der Diöcefe mit ihren Kirchengütern, das Recht der 
Erhebung gefeglicher kirchlicher Abgaben, das Recht der Beauffichtigung kirchlicher Inftitute, 
das Recht der geiftlichen Geſetzgebung, Gerichtsbarkeit, Dispenfation und Strafwaltung (jura 
jurisdietionis). Die jog. jura status et indignitatis beziehen ſich nur auf dem geiftlichen Hang, 
Titel, Abzeichen u. |. w. der Bifchöfe. Die Wahl zu diefem hochwichtigen Amte gejchicht im 
allgemeinen durch die Kapitel (electio canonica) unter landesherrl. und päpftl. Beftätigung 
(fo in Preußen und den Ländern der Oberrheinifchen Kirchenprovinz), in Ländern kath. Fürſten 
meijt durch dieje (nominatio regia; fo in Frankreich, Italien, Baiern, Defterreich, hier nur 
mit Ausnahme des durch ein Kapitel gewählten B. von Olmüg, u. ſ. w.), jedoch unter Bor- 
behalt der päpjtl. Approbation. Diefe wird, von andern Rückſichten abgefehen, nur unter der 
Bedingung eines gewifjen Alters (früher des 50., fpäter des 35. umd endlic) des 30. Lebens: 
jahres, mit Dispenfation in außerordentlichen Fällen), nach) der neuern Gefeßgebung nur unter 
der Bedingung des Indigenats und der alademifchen Graduirung ald Doctor oder licentiatus 
theologiae zugeftanden und fegt eine vorläufige Unterfuchung diefer Eigenſchaften (processus 
informativus) durch einen päpftl. Bevollmächtigten am Drte des Gewählten (in partibus 
electi) und einen beftätigenden Definitivproceß (processus electionis definitivus) durch eine 
Cardinalcongregation in Rom voraus. Erſt fo erlangt der zum epicopus promotus Ge— 
wordene das Recht der Confecration, die durch drei Bifchöfe oder einen B. und zwei Prälaten 
in drei Monaten nad) erfolgter Beftätigung eintreten fol. Die eidliche Verpflichtung gegen 
den Papft, meift (fo in Deutſchland) auf Grund des wormfer Concordats nad) dem Inveftitur- 
jtreite (f. d.) dem Eide für den Landesheren in der Reihenfolge nachgeordnet, die Unterſchrei— 
bung des Glaubensbekenntniſſes, die Ueberreichung der biſchöfl. Infignien der Inful (f. d.), 
oder Biſchofsmütze (Mitra), des Krumm- oder Biichofftabs, eines goldenen Ringes zur Be— 
zeichnung der Bermählung mit der Kirche Chrifti, des Kreuzes auf der Bruft, der Dalmatica, 
Zunica, des Rochetum und des Pallium, wobei aud) befondere Handjchuh und Fußbekleidungen, 
die Darreihung der päpftl. Bullen und Breven, die Inthronijation als feierliche Einweifung 
in das Amt, endlich die Ertheilung des Segens über die Berfammlung durch den Confecrirten, 
find in der bezeichneten Reihenfolge nothwendige Beſtandtheile diefer Weihe. Die Führung des, 
gewifjenhaft verwaltet, ſchweren und einflußreichen Amts wird nicht allein im Falle von Krank: 
heits- und Altersſchwäche durch einen Coadjutor (f. d.) erleichtert, fondern aud) durch eine 
Reihe von Gehülfen, theilweife jchon feit dem 7. Jahrh., unterftütt. Hierher gehören: die 
Archipresbyter, die Defane zur Hilfeleiftung und Vertretung in den gewöhnlichen priefterlichen 
Functionen an der Kathedrale, die Weihbifchöfe; für die Yurisdiction: die Erzpriefter auf dem 
Lande oder Ruraldelane, vornehmlich die Archidiafonen, nad) deren Ueberhebung beſonders feit 
dem 12. und 13. Yahrh. befondere Commiſſarien (officiales foranei) oder formirte Collegien, 
Dffictalate, eingetreten find, vor allen aber der Öeneralvicarius. Trotz der fehr veränderten 
Berhältniffe find die röm. kath. Biſchöfe dennoch, vorzüglich bei gewifjenhafter, confequenter 
Berwaltung, die organifchen, lebendigen Dlittelpunfte des kath. Berfaffungsbaues geblieben. 
Wefentlich diefelbe Stellung als in der röm.sfath. Kirche nehmen die Biſchöfe der griedh.-fath. 
Kirche ein. Nur werden fie hier blos aus dem Mönchsftande, und zwar in der Regel aus den 
Arhimandriten oder Hegumenen, d.h. Klofteräbten und Prioren, durch die Erzbifchöfe gewählt. 

Da die Reformation des 16. Jahrh. vornehmlich in den an Nom innerlich und äußerlich 
gebundenen Bijchöfen heftigen Widerjtand fand, der Schwerpunft des Proteftantismus aber 
überhaupt nicht in der Berfaffung, fondern in der Lehre lag, fo verfchwanden die Biſchöfe ent- 
weber auf prot. Boden oder ſanken zur Unbedeutendheit herab; und wie die Organifation des 
Staats meiftens an die Stelle der wefentlich unorganifirt bleibenden Kirche trat, fo traten die 
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Landesfürſten an die Stelle der Biſchöfe. Im der mehr demokratiſch geſtalteten reform. Kirche 
trat ein anderer Grund gegen die Bischöfe ein: hier waren fie zu ariftofratifch oder monarchiſch 
geworden, um die Erneuerung der Presbyterialverfaffung neben fic vertragen zu können. 
Gleichwol hat die prot. Kirche nie die Epiflopalverfaffung ausdriidlich aufgehoben. Namentlich 
blieb die luth. Kirche, z.B. Melanchthon noch auf dem Convent zu Schmalfalden 1537, lange 
geneigt, die Biſchöfe anzuerkennen, und fo oft die Sehnſucht nad) einer im Verhältniffe zum 
Staate jelbftändigern Berfafjung rege wurde, fam man immer wieder auf die Biſchofswürde 
zurüd, ohme ihr jedoch rechte Lebenskraft gewähren zu können. Am meiften behaupteten die 
Bifchöfe des von oben herab und fehr confervativ reformirten England ihre Rechte und Ein- 
fünfte, letere namentlich aus Zehnten und liegenden Griinden. Zwar wurden aud) die engl. 
Biſchöfe unter Karl I. hart bedrängt, aber unter Karl II. 1662 in ihre Rechte und Einkünfte 
wiebereingefeßt, und fie Haben diefe auch in der engl. Staatskirche (Hochkirche, Epiftopaltirche) 
bis zum heutigen Tage zu behaupten gewußt. Der Oberherr der Kirche und Bifchöfe in Eng» 
land ift (an der Stelle des Papftes) der König, der auch die Bifchöfe ernennt und ihnen Sig 
und Stimme im Dberhaufe gewährt. Ueberhaupt gibt e8 in England, außer 12 prot. Bi— 
fchöfen und 2 Erzbifchöfen in Irland, 28 Biſchöfe, von denen infolge der Bekehrungsgeſchichte 
Englands 21 unter dem Erzbifchof von Canterbury, dem Primas des Reiche, ftchen. Diefer 
refidirt in London, hat den nächſten Rang nad) der königl. Familie, frönt den König, weiht 
die andern Bischöfe, ertheilt Dispenfationen, beruft auf Befehl des Königs Provinzialfynoden 
und präfidirt diefen, obwol er in Bezug auf die übrigen Biſchöfe nur primus inter pares ift. 
Nach ihm folgt der Erzbifchof von York mit einer Diöcefe von fieben Bifchöfen. Derfelbe geht 
allen Herzogen nicht königl. Geblüts vor, krönt die Königin und befigt in feinem Sprengel 
diefelben Rechte, wie der Erzbijchof von Canterbury in dem feinigen. Die übrigen Biſchöfe 
haben das Recht, in ihren Sprengeln die geiftlichen Stellen zu befegen, oder die von Patronen be- 
fetten zu beftätigen, die ihnen untergeordneten Geiftlichen zu ordiniren, zu vifitiren, zu fuspendi« 
ren und abzufegen, die Confirmation und iiber die ihnen untergeordneten Geiſtlichen Strafgewalt 
zu üben, und zwar nicht in des Königs, fondern in dem eigenen Namen. Auch die ungeheuern 
Einkünfte der engl. Bifchöfe erinnern an die gefchichtliche Stellung der röm.-tath. Bifd;öfe. 

Faft ebenfo unverändert ift das alte Bisthum in Schweden geblieben. Hier wurden bie 
Bischöfe nad) langem Widerftreben 1531 durch Guftav Wafa genöthigt, proteftantijc zu wer 
den, und erhielten unter dem Erzbiſchof von Upfala (damals Lorenz PBeterfon), Primas des 
Reichs (der von ſämmtlichen bifchöfl. Eonfiftorien gewählt, vom Könige beftätigt wird und 
übrigens nur primus inter pares ift), die Betätigung ihrer Einkünfte und Rechte. Der Pri— 
mas reicht infofern über feinen nächften Sprengel von Upfala hinaus, als er den König frönt, 
alle geiftlichen Handlungen in der fönigl. Familie verrichtet, die andern Biſchöfe weiht, in den 
Synoden der Geiftlichkeit präfidirt und deren Sprecher auf den Reichstagen ift, auch an den 
Schulen zu Stodholm die Rectoren und Conrectoren ernennt. Die übrigen Bischöfe werden 
von dem Könige aus drei durch die Stifter ihm vorgefchlagenen Individuen gewählt. Sie prä⸗ 
fidiren im Stiftsconfiftorio, halten Synoden, vifitiren die Kirchen, ernennen die Dompröpfte, 
eraminiven und ordiniren die Candidaten und Pfarrer, weihen Kirchen und Kirchhöfe und 
wachen über die Neinheit der Lehre wie über die Wahrung des Kirchenvermögens. Sie haben 
Sitz auf den Reichstagen und tragen noch den bifchöfl. Ornat: Mantel (Pallium), Hirtenftab, 
Mitra und Bruftkreuz. Der König pflegt fie und ihre Kinder, wenn fie nicht von Adel find, 
in den Adelſtand zu erheben; doch find ihrer in Schweden und Norwegen nur ſechs, außer 
einem Ordensbifchof, welcher den Geſchäften des Seraphinenordens vorzuftehen hat. In Däne- 
mark (und Norwegen) wurden die kath. Biſchöfe, als Widerfacher der Reformation, von König 
Chrifttan II. 1536 abgejegt und ihre großen Gitter zum Fiscus gefchlagen. Der König er- 
nannte dafür (außer einem Generaljuperintendenten) neun evang. Bijchöfe mit einem jährlichen 
Gehalt von ungefähr 1500 Speciesthlen., die damals von Bugenhagen geweiht wurden. Cie 
ftehen ganz unter der Landesregierung zu Kopenhagen, welche die eigentlich biſchöfl. Rechte 
übt, obgleich diefe nicht Einen geiftlichen Veifiger hat, und dürfen nur die firchlichen Rechts⸗ 
fachen und die Streitigkeiten unter den ihnen zugegebenen Geiftlichen beilegen. Der erfte umter 
ihnen dem Range nad und königl. Beichtvater ift der B. von Seeland. 

Aus Gründen, deren bereits Erwähnung gefchehen, ging an dem eigentlichen Herde der Re— 
formation, in dem prot. Deutſchland, die Biſchofswürde völlig in die Macht der Landesfürften 
über, welche fich felbft bis in die neuefte Zeit herein oberfte Landesbiſchöfe nannten und als ſolche 
verfuhren. Wo, wie z. B. in Sachſen, der Landesherr anderer Eonfeffion ift als die Mehrzahl 
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feiner Unterthanen, ließen ſich die Fürften im ihrer bifchöft. Gewalt durch Beauftragte (Mi⸗ 

nifter) vertreten. Zwar fücularifirte erft Kurfürſt Auguſt von Sachſen die Bisthiimer Meißen, 
Naumburg, Zeig und Merſeburg. Magdeburg kam erft im Weftfälifchen Frieden als welt- 

liches Fürjtentgum an Brandenburg. Aber es war eben nur das völlige Erldfſchen der biſchöfl. 

Würde auf deutſch⸗prot. Boden. Auch die Fortdauer derfelben in der fonderbaren Stellung 

der Fürſtbiſchöfe von Osnabrück und Lübeck, welche erft 1803 (D&nabrüd für Hannover, Pü- 

bed für Holftein) fäcularifirt wurden, war mehr eine jcheinbare: zwar geiftlicher Titel und 

Rang ſowie Succeſſion durd) fanonifche Wahl, aber ohne die Verrichtung eigentlic) geiftlicher 
Functionen. Am jhwankendften ift wenigftens das Schidfal des Namens der Biſchöfe in 
Preußen gewejen. Die bei dem Uebertritte des Hochmeifters Albrecht zur Reformation (1525) 
borgefundenen beiden Biſchöfe von Samland und Pomeſanien fchloffen ſich der Reformation 

an. Allein war ſchon die 1550 und 1554 erfolgte Einziehung diefer beiden evang. Bisthümer 

und ihrer Einfünfte ſowie die Uebergabe ihrer Geſchäfte an Superintendenten nur mit Mühe 

1567 durd) die Stände rüdgängig gemacht worden, jo hörte mit dem legten Verwalter beider 
Sisthumer, Zoh. Wigand aus Eisleben, 1587 die bifchöfl. Wiirde völlig auf, die nur von 
Friedrich I. zum Behufe feiner Königströnung, alfo aus Eitelkeit, dem erften reform. Hofpre- 

diger Urfinus (Bär) und dem erſten luth. Hofprediger von Sanden aus Inſterburg als Titel 
erneuert wurde und mit dem Tode beider wiederum einging. Erft am Friedens⸗ und Frö- 
nungöfefte vom 18. Yan. 1816 ernannte Friedrich Wilhelm IIL, jedoch nur «zur Anerkennung 
ausgezeichneter Verdienſte im geiftlichen Stande und zur Emporhebung auch des äußern An: 

jehen® der evang. Kirche beider Confeſſionen » wieder den Hofprediger Sad in Berlin und 

den Generalfuperintendenten Borbwsty in Königsberg zu Bifchöfen, letern 1829 fogar zum 
(übrigens einzig gebliebenen) evang. Erzbifchof. Seitdem find mehrere in Preußen mit dem 

Tiel eines B. neben dem eines Generaljuperintendenten, d. h. mit dem Nechte der erften Stelle 

unter ben Räthen der Confiltorien, mit einem befondern Ehrenfolde, mit dem Rang nad; den 
Dberpräfidenten, endlich mit dem Ehrenkleide eines feidenen Talars und eines goldenen Kreuzes 

auf der Bruft ausgeftattet worden. Unter den übrigen deutfchen Staaten hat nur Naffau nad) 

einem Edicte vom 8. April 1818 einen B. fir feine vereinigte evang. Landesfirche ernannt, 

Außer der evang. Brüdergemeinde (ſ. d.), deren feit 1735 eingefegte Biſchöfe nur äufere 
Kirchenrechte befigen und gänzlich von den Anordnungen der Direction und Aelteftenconfereng 

der Unität abhängig find, gibt es keine evang. Bijchöfe in Deutſchland. Die bifchöfl. Juris- 
-bietion ging hier jeit der Reformation zumeift auf die landesfürftl. Confiftorien, die geiftlichen 
Rechte der Bifchöfe, wenn auch in fehr befchränfter Ausdehnung, auf die Superintendenten 

über. In einigen Yändern, wie in Preußen, ftehen über den Superintendenten nod) die General« 
een, in Wiürtemberg, Baden und Hefien-Darmftadt führen die höchſten Firchlichen 

denträger den Titel Brälaten. 

| Bilde) künftliches Getränk, wird durd einen Aufguß von erwärmten oder kaltem 
| Rothiwein (Medoc, Bontac, Burgunder) auf völlig veife, bittere Pomeranzen, die man geröftet 
oder friſch, zerſchnitten oder zerqueticht kürzere oder längere Zeit ausziehen läßt, bereitet, mit 

Zuder und gewöhnlic, auch mit etwas feinem Gewürz verfest und theils warm, theils Talt 

Um das Getränf ſchnell Herzuftellen, bedient man ſich auch der verfäuflichen, durch 
| i von Pomeranzenſchalen mit Weingeiſt unter Hinzufügung feiner Gewürze gewon⸗ 
| menen Bifchofefienz oder des Bifchofertracts. Jedoch hängt die Güte des B. vorzüglich von 
| des dazu verwendeten Weins ab; auch müſſen die Frilchte forgfältig gewählt, 
das zwiſchen dem Fleiſch und der Schale derſelben entfernt werden. Nimmt man 
zothen Burgunder zur Bereitung des Getränfs, fo erhält dieſes hier und da den Namen Präs 
Tat; bedient man ſich des weißen Weins, Cardinal. Deäßig genoffen ift der B. ein gefundes 
und magenftärkendes Getränk; doch verurfacht der ftärkere Genuß wegen des in den Pommes 
ranzenſcha er mg ätherifchen Dels häufig Kopfſchmerz. Das Getränf jelbft war ſchon 
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zum in Deutſchland befannt, —* a —* Franlk⸗ 
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Nach dem Tode Hildebrandt’8 (1816) vertrat er eine Zeit lang defjen Stelle, übernahm auch 
die Fortfiihrung von deffen «Lehrbucd, der Chemie» (Exil. 1816). Nachdem er Oftern 1819 
die ord. Profefjur der Chemie und Technologie an der neubegründeten Univerfität zu Bonn 
übernommen, wurde er dafelbft 1822 zum ord. Profefior der Chemie ernannt, als weldjer er 
feitdem ununterbrochen thätig war. Schon früher hatte er mit feinem Freumde Goldfuf in der 
«PHyfik.-ftatift. Beſchreibung des Fichtelgebirge» (2 Bde., Nitenb. 1817) die Früchte einer 
gepl. und phyfil. Durchforſchung jenes Gebirgs bekannt gemacht. Sodann fuchte er in dem 
«Lehrbuch der Stödhiometrier (Erl. 1819) diefe foeben von Berzelius begründete Lehre zuerft 
vom ſtreng mathem. Gefichtspunkte zu behandeln. Zu eben diefer Zeit bearbeitete er auch mit 
Nees von Ejenbed und Rothe «Die Entwidelung der Pflanzenfubitanz» (Erl. 1819). Sein 
Lehrbuch der reinen Chemie» (Bd. 1, Bonn 1824) blieb ohne Fortfegung. Mit befonderer 
Vorliebe verfolgte B. feitdem geol. Unterfuchungen vom phyfil,cchem. Standpunkte aus, deren 
Refultate die geol. Wifjenfchaft wefentlich gefördert haben. So eröffnete fein Werk iiber «Die 
vullaniſchen Deineralquellen Deutfchlands und Frankreichs» (Bonn 1826), an das ſich un- 
mittelbar die Schrift über «Die Mineralquellen von Roisdorf» (Bonn 1826) anſchloß, eine 
neue Epodje in der geſammten Mineralquellenliteratur. Bon hoher Bedeutung geworden ift 
«Die Wärmelchre des Innern unfers Erdkörpers» (Lpz. 1837). Die «Physical, chemical 
and geological researches on the internal heat of the Globe » (Lond. 1841) ftehen hiermit 
in Berbindung ſowie auch viele einzelne, in Zeitfchriften und Sammelwerken hem., phyfil,, 
mineralog. und geol. Inhalts enthaltene Unterfuchungen, unter denen z. B. die «Ueber die 
Entftehung der Ouarz= und Erzgänge» im «Jahrbuch fir Mineralogie» (1844) und über 
«Die Öletfcher in ihrer Beziehung zur Hebung der Alpen» (ebend. 1843) von Wichtigkeit find. 
Die Refultate feiner 1837— 40 auf höhere VBeranlafjung unternommenen Unterfuchungen 
über die in den Steinfohlengruben ſich entwideluden brennbaren Gafe und die zum Schuße 
gegen diefelben angewendeten Sicherheitslampen find in mehrern Auffägen in Karften’s und 
von Dechen's «Archiv für Mineralogie» und dem «Edinburgh new philosophical journal» 
niebergelegt. Mit der Abhandlung «Des moyens de soustraire l’exploitation des mines de 
houille aux dangers d’explosion » (Brüſſel 1840) gewann B. unter 14 Mitbewerbern den 
von ber Akademie zu Brüffel ausgefetsten Preis. B.'s Hauptwerk jedoch bildet fein «Lehrbuch 
der chem. und phyfil, Geologie» (2 Bde., Bonn 1847—54; neue Bearbeitung, 3 Bde. Bonn 
1863 fg.), welches bei allen Sachkundigen die verdientefte Anerfennung gefimden hat. Im der 
Abficht, die Naturwiffenfchaften als allgemeines Bildungsmittel auch dem größern Publikum - 
zugänglich zu machen, unternahm B. mit mehrern feiner Kollegen 1842 und 1843 öffentliche 
Borlefungen zu Bonn, die fpäter (Bonn 1843) gedrudt erjchienen. An diefelben reihen ſich 
die «Populären Briefe an eine gebildete Dame über die gefammten Gebiete der Naturwiſſen⸗ | 
fchaften» (2 Bdchn., Pforzh. u. Bonn 1848 — 49). ? 
Biſchoff (Gottlieb Wilh.), ein ausgezeichneter Botaniker, geb. 1797 zu Dürkheim a. d. 
Haardt, wo fein Vater Apotheker war, befuchte die lat. Schule feiner Baterftadt und vermeilte 
fpäter bei feinem Oheim, einem höhern Forfibeamten in Kaiferslautern, wo er ſich eifrig mit 
dem Studium der Botanik befchäftigte und ſich zu gleicher Zeit im freien Hanbdzei übte. 
Um ſich als Maler auszubilden, bejuchte er feit 1819 die Akademie der Künſte zu 
ging 1821 nad) Erlangen, wo er ſich mit Eifer botan. Studien widmete und 1822 
movirte. Nachdem B. feit Herbft 1823 in feinem Geburtsorte auf kurze Zeit das | 
feines Vaters beforgt und feit 1824 als Lehrer zu Heidelberg gewirkt hatte, habilitirte ex 
fi) 1825 fir das Fach der Botanik an der Univerfität in letzterer Stadt, wo er 1833 eine 
erord., 1839 eine ord. Profeffur erhielt und 1. Sept. 1854 ftarb. Die bebeutendften umter 
B.8 Werten find: «Grundriß der medic. Botanik» (Heidelb. 1831); «Lehrbud) der allgemei- 
nen Botanik» (3 Bde., Stuttg. 1834— 39); «Mebdic,-pharmacentifche Botanif» (Exl, 18435 
2. Aufl., 1847); «Die Botanik in ihren Grundriſſen und ihrer hiſtor. Entw 
1848). Sein bildet jeboch das aHandbuch der botan. Termine 
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er die Stelle eines Aſſiſtenten an der Univerfitätsentbindungsanftalt zu Berlin, kehrte jedoch, 
durch Joh. Müller und Ehrenberg zu anatom.-phyfiol. Studien angeregt, nad) Bonn zurück 
und habilitirte ſich daſelbſt 1833 als Privatdocent mit einer Differtation, die nachher unter 
dem Titel «Beiträge zur Lehre von den Eihüllen des menfchlichen Yötus» (Bonn 1834) er- 
ſchien. 1835 nad) Heidelberg al8 Docent für vergleichende und pathol. Anatomie berufen, 
wurde er dafelbft 1836 zum aufßerord. Profefjor ernannt. Seit diefer Zeit befchäftigten ihn 
insbefondere Forſchungen über die Entwidelungsgefchichte der Säugethiere. Zu feinen hierauf 
bezüglichen Schriften gehört vor allem feine von der berliner Akademie gefrönte Preisichrift 
über die «Entwidelungsgefchichte des Kanincheneies» (Braunſchw. 1843). Obſchon 1843 zum 
ord. Brofeffor ernannt, folgte B. doc) einen Rufe nad) Gießen als Profeffor der Phyfiologie, 
wo er 1844 auch den Lehrſtuhl der Anatomie erhielt. Er machte ſich jet um die Univerfität 
dur Begründung eines phyfiol. Inftituts ſowie bald nachher eines anatom. Theaters nebft 
den dazu gehörigen Sammlungen verdient. Zahlreiche, die Wiffenfchaft wefentlich fördernde 
Unterfuchungen legte er theils in Abhandlungen für Müller's «Archiv» und andere Sammel- 
werke, theil8 auch in mehrern felbftändigen Schriften nieder. Unter denfelben find zu erwäh— 
nen, außer der frühern anatom. Unterſuchung und Befchreibung von «Lepidosiren paradoxa» 
(Lpz. 1840), die «Entwidelungsgefchichte des Hunbeeies» (Braunſchw. 1844) und der «Beweis 
der von der Begattung unabhängigen periodifchen Reifung und Loslöfung der Eier der Säuge- 
thiere und der Menfhen» (Gieß. 1844). Durd) legtere Schrift wurde eine ber wichtigften 
Lehren von der Zeugung feftgeftellt. Werner erfchien von ihm « Entwidelungsgefcicte des 
Meerſchweinchens » (Gieß. 1852) und « Entwidelungsgefchichte des Rehes » (Sieh. 1854). 
Angeregt durch den Verkehr mit Liebig, wandten ſich feine Forſchungen ſodann auch dem 
Stoffwechfel zu, deren Refultate er zunächſt in der Schrift «Der Harnftoff als Maß bes 
Stoffwechfeld» (Gieß. 1853) niederlegte. 1855 folgte B. einem Rufe als Profeffor der Ana- 
tomie und Phyfiologie an die Univerfität nach) München. Hier veröffentlichte er die Schrift «Die 
Geſetze der Ernährung des Fleifchfrefiers» (Lpz. 1859) gemeinschaftlich mit feinem damaligen 
Aififtenten Dr. Boit. Neuerdings find mehrere Arbeiten defjelben in den Situngsberichten der 
königl. bair. Akademie der Wiſſenſchaften erfchienen. — B.'s Bater, Chriſtoph Heinrid 
Ernft B., geb. 14. Sept. 1781 zu Hannover, machte 1813—15 als Generalftabsarzt die Feld⸗ 
züge mit, und lehrte hierauf feit 1819 als Profeffor der Staatsarzneitunde und Heilmittellehre 
zu Bonn, wo er 5. März 1861 ftarb. Sein Ruf als Gelehrter gründet ſich befonders auf 
dns Werk: «Die Lehre von den chem. Heilmitteln» (2. Aufl., 4 Bde. Bonn 1838 — 40). 

— ſ. Inful. 

Biſchofsſtab (pedum episcopale, pastorale, ferula, sambuca u. ſ. w.), von feiner fpätern 
Form gewöhnlich Krummftab genannt, war ein langer Stab, welcher den Bifchöfen bei ihrer 
Eonfecration zum Zeichen ihrer Hirtenpfliht und Amtsgewalt, namentlich der Yurisdiction, 
übergeben wurde, und dem fie bei allen feierlichen Gelegenheiten mit ſich führten. Anfänglich 
gerade, mit einem Knopf, einer Krücke oder einem Kreuz an der Spite verfehen, erhielt diefer 
Stab in der abendländ. Kirche bald eine andere Form, indem er eine erft einfache, dann immer 
reicher verzierte und aus koſtbaren Stoffen zufammengefegte Krümmung am obern Ende an- 
nahm. Uebrigens wird der Stab dem Bischof nachgetragen, und nur wenn er fegnet nimmt 
er ihm felbft in die Hand. Bei den Wappen der geiftlichen Fürften erfcheint er Hinter dem 
Schilde aufgeftellt. Aebte und Aebtiffinnen durften nur aus befonderer Bergünftigung diefen 
Stab tragen, ber dann gewöhnlich mit einem Tüchlein unter dem Knauf der Krümmung, dem 
fog. Sudarium, verfehen war. 

Biſchofswerder (Ioh. Nud. von), General und Minifter Friedrich Wilhelm’s IL von 
Preußen, war 1737 in Dresden aus einem alten ſächſ. Adelsgefchlechte geboren und hatte in 
Halle ftudirt. Sehr jung wurde er Kammerherr bei dem Herzoge Karl von Kurland und er- 
hielt 1759 das Commando einer neuerrichteten Jügercompagnie. Nad) des Herzogs Tode trat 
er 1760 in preuß. Dienfte und ward 1779 Major. Die Zuneigung, die er Friedrich Wil 
helm II., als diefer noch Kronprinz und ohne Einfluß war, bewieſen hatte, erwarb ihm deſſen 
unbedingte8 Vertrauen und dauernde Gunft. Als bevollmächtigter Minifter hatte er vielen 
Theil an dem Congreſſe zu Sziftowe. Aud) brachte er mit Lord Elgin die Pillniger Conven- 
tion zu Ergreifung von Mafregeln gegen die Franzöſiſche Revolution zu Stande, Er be» 
gleitete 1792 den König während des Feldzugs in der Champagne und ward hierauf als 
Geſandter nad) Paris gefchidt, von wo er 1794 zuridtehrte. Nach des Königs Tode 1797 
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in Ruheſtand verſetzt, ſtarb er im Det. 1803 auf feinem Landgute bei Berlin. B. war eh 
rehtichaffener, von niedriger Gefinnung freier Mann. Feinheit des Geiftes, bei aller an- 
fcheinenden Gutmüthigfeit und Plumpheit, kann ihm nicht abgefprochen werben. Doch hatte 
er ala Staatsmann höchſt beſchränkte Anfichten. Sein Hang zum Myfticismus, der ihn auch 
in den Alluminatenorden führte, und feine Oeifterfeherei waren fir das Land von ſehr nach— 
theiligen Folgen. Ueberhaupt hatte er vielen Antheil an den Misgriffen, welche man der Re— 
gierung Friedrich Wilhelm's IL. (f. d.) zum Borwurf machen muß. 

Biſchweiler (franz. Biſchwiller), ehemals befeftigte Stadt im franz. Depart. Niederrhein 
(Elfa), im Arrondiffement Strasburg, an der Eifenbahn nad) Weißenburg und an der Mo- 
der, einem Nebenfluffe der Zorn, hat 8771 E. Das hier befindliche, jetzt verfallende Schloß 
Tiefenthal, auf dem die Pfalzgrafen von Birkenfeld refidirten, gehörte mit Stadt und Herr- 
fchaft B. bis zur Franzöſiſchen Revolution den Herzogen von Zweibrüden. In der fehr frucht— 
baren Umgegend wird die Cultur von Farbepflanzen, namentlich von Krapp, ſehr lebhaft be» 
trieben. Auch der Handel mit Wein, Tabak und Hanf fowie die induftrielle Thätigkeit des 
Drts in Tuch, Leinwand, Handſchuhen, Seifen, Färberei u. ſ. w. ift fehr bedeutend. — Nicht 
zu verwechſeln mit diefem Drt it die ebenfalls elſaſſiſche Stadt Bitſchweiler (franz. Sue 
willer), im Arrondiffement Belfort des franz. Depart. Oberrhein, mit 3215 E., Eifenwerfen, 
Baumwollfpinnerei, Yabrifation von Filzftoffen, Brauerei, Getreide-, Vieh- und Weinhandel. 

Bislära oder Biskra, Stadt in dem öftl. Theile der Sahara des franz. Algerien, in 
einer von dem arab. Stamme der Biskris bewohnten und vom Wadi-Biskra gutbewäfferten 
Oaſe gelegen, ift Hauptftadt eines Kreifes der Provinz Konftantine und der wichtigfte franz. 
Militärpoften der Sahara. Der Ort hat breite Straßen und befteht aus einftödigen Bad- 
fteinhäufern mit terraffirten Dächern, über welche nur das Fort St.-Germain und einige 
öffentliche Gebäude aus neuerer Zeit hervorragen. Obgleich B. nur etwa 3000 €. zählt, 
bildet es doch eine wichtige Karavanenftation, die den Tranfit zwifchen der Sahara und dem 
Tell vermittelt. Auch ift e8 zugleich eine Stadt des Genuffes und des Vergnügens, wie es 
denn auch oft das «Paris der Wüſtey genannt wird. Die Kauadſchi oder arab. Kaffeewirthe 
und die underfchleierten, reichgepugten Nailijah, d. i. die Dirnen vom Nomadenftanıme ber 
Uad- Nail, machen hier die beiten Gefchäfte. Außer dem Markt» und Handelsverfchr bieten 
die Eifengruben, die Gewinnung von Kalfftein, Salpeter und Salz, die Burnus- und Teppid)- 
fabrifation, namentlich aber auch die ungemein reichen Dattelernten gute Erwerbsquellen fr 
die Bewohner der Stadt und der ganzen Oaſe. Biele Bisfris Halten fic) in der Stadt Algier 
auf, wo fie ald Laſt- und Padträger, Hausfnechte, ganz befonders aud) als Stiefelpuger die- 
nen. Nachdem fie fid) einige 100 Frs. erworben, ehren fie nad) ihrer Dafe zurück, wo fie 
in fteter genußfiichtiger Aufregung Ichen. Zu Beni-Morra, unweit der Stadt B., hat die 
franz. Regierung einen Acclimatifationsgarten angelegt. B. ift feit 1844 im Befig der Fran⸗ 
zofen, welche von hier aus während der nachfolgenden 10 3. ihre Herrfchaft über jenen Theil 
der Sahara begründet haben. 

Bismark oder Bismard (wie einzelne Zweige fchreiben), ein altes brandenb. Adelsge- 
Schlecht, weldjes nad) einigen von den Wenden ftammen, nad) andern in fehr früher ‚Zeit aus 
Böhmen in die Altmark gekommen fein foll, in welcher es die Stadt B. (im reife Stendal 
des preuß. Regierungsbezirls Magdeburg, mit 1875 €.) und das Dorf Burgftall erbaute. 
Im 12. und 13. Jahrh. traten mehrere Glieder in ftädtifchen Berhältniffen zu Stendal und 
Prenzlow auf. 1494 kam die Stadt B. an die Herren von Alvensfeben, Burgftall aber wurde 
1562 von dem Kurfürften Joachim II. zu Brandenburg gegen Schönhaufen, Fiſchbeck, Erevefe, 
Brieft u. f. w. von Friedrid) von B., Yandeshauptmann in der Altmark, eingetaufcht, welcher 
diefes Tauſches halber in der Familiengefhichte den Namen Bermutator erhielt. Letzterer 
wurde auch durch feine beiden Söhne Ahnherr der beiden noch blühenden Hauptlinien: zu 
Schönhauſen im Magdeburgifchen und zu Erevefe in der Altmark. Aus beiden Linien haben 
fid) mehrere Glieder in Staats- und Kriegsdienften ausgezeichnet. Chriſtoph Friedrid 
von B., geft. 1704, Herr auf Schönhaufen, war preuß. General und Commandant von 
Küftrin, Levin Friedrich von B., geft. 1774, war unter Friedrid d. Gr. 1746 — 64 
Geh. Staats= und Yuftizminifter und erfter Präfident des Kammergerichts. Deſſen Sohn, 
Auguft Wilhelm von B., geft. 1783, war Geh. Staats-, Kriegs» und dirigirender Mi- 
nifter im Generaldirectorium, auch Chef des Acciſe-, Zoll«, Handels- und Fabrifwefens im 
gefammten preuß. Staate. Aus dem rhein. Zweige der Linie Schönhaufen wurde Friedrich 
Wilhelm von B. (f. d.) 17. April 1816 in den witrtemb, Orafenftand erhoben. Deſſen 
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älterer Bruder, Freiherr Ludwig von B., geft. 31. März 1816 als herzogl. naſſauiſcher 
Oberhofmarſchall und Oberſt, hinterließ vier Kinder, auf welche 13. Sept. 1831 die würtemb. 
Grafenwürde ausgedehnt wurde. Bon denfelben ift der ältere Sohn, Graf Friedrid von 
B., geb. 19. Aug. 1809, Bejiger des Familienfideicommifjes Schierftein (daher B.- Scier- 
ftein), naffauifcher Kammerherr und Legationsrath, auch Director der Badeanftalten zu Ems, 
Ebenfalls der Linie Schönhaufen gehören an: der preuß. Staatsminifter Karl Otto von ®. 
(f. d.) und der preuß. Oenerallieutenant a. D., Graf Theodor von B.-Bohlen, geb. 
11. Juni 1790, der 11. Aug. 1818 auf den Wunſch feines Schwiegervater, des Grafen 
Friedr. Ludw. von Bohlen, welcher ohne männliche Erben war, vom Könige von Preußen in 
den Grafenftand erhoben ward, mit ber Erlaubnißg, neben dem feinigen den Namen und das 
Wappen des gräfl. Bohlen’schen Gefchlechts führen zu dürfen. 

Bismark (Friedr. Wilh. Graf von), würtemb. Oenerallieutenant und Militärfchriftfteller, 
geb. 28. Juli 1783 zu Windheim in Weftfalen, nahm bereits 1796 als Cornet Hannov. und, 
infolge der Auflöfung des hannov. Truppencorps, 1803 naſſauiſche Dienfte. Im Aug. 1804 

ing er nad) England und traf in die Deutfche Legion ein, in der er 1805 der Expedition in 

orddeutfchland bewohnte. Ein Zweilampf nöthigte ihn 1807, England zu verlaffen. Er 
wandte ſich nad) Wiürtemberg, wo er bei der Eavalerie angeftellt und ſehr bald zum Nittmeifter 
befördert wurde. Im Kriege von 1809 zeichnete er fid) namentlich im Gefecht bei Riedau 
aus. In Rußland nahm er mit dem Corps des Marſchalls Ney an allen Schlachten und 
Gefechten Antheil, die diefes zu beftehen hatte, und war fehr oft an der Spite der Avant» 

arde, 3. B. bei Rudnia. In der Schladht an der Moskwa, wo ihm drei Pferde unter dem 
—* erſchoſſen wurden, übernahm er, nachdem das Regiment Prinz Adam feinen Comman— 
danten verloren und auf 63 Mann zufammengefchmolzen war, den Befehl. Nach dem Ueber- 
gange über die Bereszina erhielt er den Auftrag, den Reft der würtemb. Armee ins Bater- 
land zurüdzuführen, wo er im Yebr. 1813 anfam. Beim Wiederausbruc, der Feindfeligfeiten 
erhielt er das Commando des erjten Chevaurlegersregiments, mit dem er der Schlacht bei 
Baugen, den Treffen bei Seiffersdorf und der Schlacht bei Jüterbogk beimohnte. In Leipzig 
gefangen genommen, wurde er, als Witrtemberg den Berbiindeten beigetreten und Prinz Adam 
das Commando der Neiterdivifion erhalten hatte, dem letstern als Chef des Generalftabs bei» 
gegeben, in weldyer Eigenfchaft er ein vorzügliches Talent, größere Maſſen Reiterei zu führen, 
entwicelte. Während des Feldzugs von 1845 war er Generalquartiermeifter der Reiterei des 
damaligen Kronprinzen. Er nahm theil an den Gefechten bei Weißenburg, Hagenau und bet 
Strasburg. Nachdem er ſchon vorher zum Oberften und Flügeladjutanten des Königs ernannt 
worden, erfolgte im April 1816 feine Erhebung in den Örafenftand. Nach dem Regierungs- 
antritt Wilhelm's I. wurde er mit der neuen Organifation der Keiterei beauftragt. 1819 ward 
er zum Generalmajor und Brigadier, 1820 zum lebenslänglichen Mitgliede der Kammer der 
Standesherren fowie zum außerordentlichen Gefandten und bevollmädhtigten Minifter am Hofe 
zu Karlsruhe und 1825 auch an den Höfen zu Berlin, Dresden und Hannover ernannt, jedoch 
mit Beibehaltung des Kommandos der Reiterbrigade. 1830 wurde er Öenerallieutenant und 
Kommandant der Reiterei. Wie er 1826 bei der Drganifation der dän. Armee mitgewirkt, fo 
berief ihn 1835 der Kaifer von Rufland, um die ruff. Cavalerie zu infpiciren. Ir Herbft 
1848 trat er von feinen öffentlichen Aemtern in den Ruheftand zuriid und vermählte ſich in 
demfelben Jahr zum zweiten mal. B. ftarb 18. Juni 1860 zu Konftanz. Bon feinen zahl- 
reihen Schriften find die über die Neiterei die vorzüglichften. Dahin gehören befonders: «Vor- 
lefungen über die Taktik der Keiterei» (Karlör. 1818; 3. Aufl. 1826); «Die Elemente der Be— 
wegungskunſt eines Reiterregiments» (Karlsr. 1819; 2. Aufl. 1826); «Syftem ber Reiterei» 
(Berl. 1822); «Reiterbibliothel» (6 Bde., Karlsr. 1825 — 31); «Meentaktik der Keiterei » 
(Karlsr. 1829) u. ſ. w. Seine «Aufzeichnungen» (Karlsr. 1847) bieten fchägenswerthe Mit- 
theilungen über die Kriege des Kaiferreichs, befunden aber eine große Vorliebe für Napoleon. 

Bismard-Schönhanfen (Karl Otto von), preuf. Minifterpräfident, geb. 1813 zu Bran« 
denburg, ftudirte die Rechte zu Göttingen, Berlin und Greifswald, wandte ſich aber nad zurüde 
gelegter erfter Prüfung als YAuscultator der Bewirthſchaftung feiner Gitter im Jerichower und 
Naugarder Kreife zu. Auf dem Pandtage der Provinz Sachſen vertrat er feinen Stand. Polit. 
Bedeutung gewann er jebod) erft als er fic auf dem Vereinigten Landtage von 1847 als Ber- 
treter der fächj. Ritterfchaft zum Führer der äußerften Rechten machte. Auf dem zweiten Ber- 
einigten-Landtage, der 1848 zur Sanctionirung des Wahlgefetes für die Nationalverfanm- 
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lung berufen wurde, trat B. wenig hervor. Dagegen zeigte er ſich als Mitglied der nad) Erlaß 
der octroyirten Verfaſſung gewählten Zweiten Kammer als beredter und energifcher Gegner 
des Repräfentativfpftems. Ein perfönliches Königthum und deſſen folidarifche Verbindung mit 
einer bevorrechteten Ariſtokratie follte die für Preußen allein zuläffige und gegen das Andringen 
der Demokratie fihernde Berfaffung abgeben. Diefen Grundfägen entſprach B.'s Bekämpfung 
der deutſchen Reichsverfaſſung, fein Botum für die Berlängerung des Belagerungsftandes, der 
MWiderftand, welchen er 1850 im Erfurter Parlament den Unionsbeftrebungen der preuß. Re— 
gierung entgegenfegte, und fein bei den Kammerverhandlungen vom 3. Dec. 1850 offen aus- 
gefprochener Anſchluß an die vom Minifter Danteuffel in Olmüg vertretene Politif, Die 
Zunftverfaffung, das Grundfaftenfyftem, die Patrimonialgerihtsbarkeit und alle Anfprüche der 
Feudalpartei fanden an ihm einen rüdhaltlofen und kecken Vertheibiger. Im Mai 1851 er- 
folgte die Ernennung diefes energifchen Vorlämpfers der Reaction zum erften Regationsfecretär 
bei der preuß. Bundesgeſandtſchaft mit dem Range eines Geh. Legationsraths und drei Mo- 
nate fpäter zum preuß. Bundestagsgefandten. Als folder fuchte er die Gleichftellung Preußens 
mit Oeſterreich am Bundestage mit Nahdrud zu vertheidigen und gerieth darüber mit dem 
öfterr. Gefandten, dem Grafen Nechberg, in mancherlei perfönliche Zerwürfniſſe. In der 
Bundespolitit ſelbſt ging er jedod) Hand in Hand mit Defterreih. Weil er angeblich in ben 
ital. Angelegenheiten eine zu prononcirte Haltung gegen Oeſterreich und für Frankreich bes 
wiefen, wurde er 1859 vom Minifterium Hohenzollern von Frankfurt abberufen und als preuß. 
Geſandter nad) Petersburg gefchidt, wo 1. April feine Accreditirung erfolgte. In dieſer Gtel- 
lung foll er ſich eifrig im Intereffe preuß. Machtvergrößerung mit einem Bindniffe zwifchen 
Preußen, Rußland und Frankreich befchäftigt Haben, aber damit in Berlin nicht durchgedrungen 
fein. Der Conflict der königl. Gewalt mit dem Abgeordnetenhaufe rückſichtlich der Militär- 
organifation veranlaßte indeß König Wilhelm, den fühnen und unternehmenden Diplonraten 
fir einen leitenden Minifterpoften auszuerjehen. Zunächſt wurde B. im Frühjahr 1862 der 
preuß. Botfchafterpoften in Paris übertragen. Als dann 18. Sept. von der Heydt und von 
Roon aus dem Miniftertum fchieden, weil fie die Bewilligung der Ausgaben für die Militär- 
organifation im Abgeordnetenhaufe nicht hatten durchfegen Fönnen, rief man B. von Paris 
herbei, der mit Herrn von Roon ein neues Cabinet bildete, in welchem er felbft das Minifterium 
des Auswärtigen übernahm und zugleich (24. Sept.) die Stelle des Minifterpräfidenten erhielt. 

Der Charakter und der polit. Standpunkt Bes einerfeitS und die fefte und gefchloffene 
Dppofition des Abgeorbnetenhaufes andererfeits fteigerten nach diefem Miniſterwechſel nur zu 
bald den Kampf um das Budgetredht, und eine Einigung bezüglich der Militärorganifatton, 
auf die es zunächſt anfam, geftaltete fic, immer ſchwieriger. Unter andern verurfachte eine in 
der Eommiffionsfigung hingeworfene Aeußerung des Diinifterpräfidenten, daß große Fragen 
nicht durch Reden und Majoritätöbefchlüffe, fondern durch «Blut und Eifen» entſchieden 
würden, bie größte Aufregung. Ein Beſchluß des Abgeordnetenhaufes vom 7. Oct. 1862 
verwarf die Mehrverwendungen fiir die Armee und damit den Budgetentwurf der Regierung, 
worauf e8 B. gefchehen lich, daf das Herrenhaus 11. Det. im Widerfpruch mit feinen ver- 
faffungsmäßigen Befugniffen den Regierungsentwurf für 1862 wiederherftellte. Zwei Tage 
fpäter erfolgte der Schluß des Landtags, und die durch B. verlefene Thronrede erflärte, daß 
fi) die Regierung in die Nothwendigkeit verfett fähe, den Staatshaushalt ohne Finanzgefek 
fortzuführen. Während nun im Innern zahlreiche Prefproceffe und Discipfinarmaßregeln 
gegen liberale Beamte erfolgten, erinnerte B. den Kurfürften von Heffen an fein im vorigen 
Jahre gegebenes Berfprechen und drohte, falls dort die Budgetvorlage nicht erfolgen würde, 
mit weitern Schritten. Die Oppofition Defterreich8 gegen den Franzöfifchen Handelsvertrag 
und deffen Antrag beim Bunde auf eine Volfsvertretung durch Kammerdelegirte gab ihm Ge— 
legenheit zu einem ſcharfen Notenwechfel mit Defterreich, in welchem er dem wiener Cabinet 
Beindfeligfeit gegen Preußen vorwarf und beim Verharren Oeſterreichs und der Mittelftaaten 
in diefer Politif den Bruch des Bundes in Ausficht ftellte. Hierbei erfolgte auch die Anden- 
tung, daß wenn Defterreid) nicht mit Preußen gehen wolle, es « feinen Schwerpunft in Dfen 
zu fuchen habe». Nach dem Ausbruche des Aufitands in Polen ſuchte B. eine Convention 
zwiſchen Preußen und Rußland zur gemeinfamen Niederhaltung der Revolution abzuſchließen. 
Diefer Schritt ſtieß jedoch auf ſolches Misfallen in London und Paris, dag wenigftens ber 
formelle Abſchluß unterbleiben mußte. Als der Landtag 14. Ian. 1863 wieder zufammen- 
trat, richtete das Abgeordnetenhaus eine Adreffe an den König, in welcher ansgefprochen war, 
die Berfaffung fei von den Miniftern verlegt worden. Im der Mdreßdebatte that B. unter 
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anderm die Aeußerung, daß Staatsconflicte, läme Fein Compromiß zu Stande, durd) den Factor 
erledigt wilrden, der die Gewalt habe, E& ward fomit dem Streite zwifchen dem Haufe und 
der Krone der Charakter einer Frage des öffentlichen Rechts entzogen und daraus ein blofer 
Machtſtreit gemacht, in weldyem freilich die Regierung als Inhaberin der materiellen Gewalt 
ben Eieg davontragen mußte. Die Aeußerung de8 Minifterpräfidenten erregte Etaumen und 
Unwillen, und unter anderm entgegnete Graf Edjwerin, daß in Preußen nicht Macht vor 
Recht, ſondern Recht vor Macht gehe. An diefe Borgänge ſchloſſen ſich wiederholte Inter: 
pellationen bezüglid) der Convention mit Rußland und des Berhaltens der Regierung in Bofen, 
die B. in ausweichender Weife beantwortete, Seit 7. Mai begannen die Debatten über das 
Militärgeſetz, das die heftigften Kämpfe veranlaßte. Als hierbei der Präfident den Minifter 
don Roon einer Ueußerung wegen unterbrechen wollte, behauptete letzterer, daß der Bräfident 
dazu Fein Recht habe, und c8 kam der von B. ſchon angeregte Streit über die Disciplinar- 
gewalt des Haufes zum vollen Ausbruch. Die Minifter erflärten, daß fie erft dann wieder 
in den Berathungen erfcheinen würden, nachdem man anerfannt, daß fie der Disciplin des 
Haufes nicht unterworfen feien. Das Abgeordnetenhaus, welches darin nur einen Vorwand 
fah, feine Auflöfung herbeizuführen, richtete eine Adrefie an den König, in der offen erflärt 
ward, der König möge nidyt länger zögern, adie Perjonen und mehr nod) das Syſtemo zu 
befeitigen, weldje Thron und Yand ins Verderben zu ftürzen drohten. Das Haus habe feine 
Mittel mehr zur Berftändigung mit dem Minifterium und müfje ſich losfagen von der Politik, 
deren Träger die Minifter fein. Mit der abweifenden Antwort des Königs erfolgte 27. Mai 
die Schließung des Landtags, ohne daß das Budget zu Ende berathen worden. 

Eo hatte deum während der furzen Zeit des Minifteriums B. das preuß. Verfaſſungsrecht 
den tiefjten Riß erlitten. Der Schließung des Landtags folgte die Prefordonnanz vom 1. Juni, 
welche die Zeitungsprefje dem franz. Berwarnungsiyftem unterwarf und alle liberalen Blätter 
mit Unterdriüdung auf dem Verwaltungswege bedrohte. Den Bundesreformproject gegenüber, 
das der Kaiſer Franz Joſeph dem von ihm nad) Frankfurt berufenen Fürftentage vorlegte, 
verhielt ſich B. abweifend, indem er Mitte Aug. in Noten an den preuß. Gefandten zu Wien 
Defterreic, den Vorwurf machte, daß es revolutionär verfahre und Preußen fowie Deutſch— 
land mit feinem Plane habe überraſchen wollen. Erſt einige Zeit darauf ließ fid) B. in einem 
Bericht an den König über das Neformproject und defjen Ablehnung genauer aus. Solle 
Preußen auf eine deutfche Reform eingehen, fo müfje e8 vor allen Gleichftellung mit Defter- 
reich am Bunde, das Vetorecht für beide Großmächte in Kriegsfragen und Vertretung der 
deutſchen Nation aus Volkswahlen zur Bedingung fegen. Die ———— welche die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſche Frage durch den Tod des Königs von Dänemark nahm, drängte indeß dieſen 
Streit zurück und brachte überhaupt den Leiter der preuß. Politik in eine ganz neue Situation. 
D. ftand troß des bisherigen Zwiefpalts nicht an, ſich fofort mit Defterreicd) zur gemeinfamen 
Entſcheidung des deutſch-dän. Streits auf Grund des Londoner Vertrags von 1852 zu einigen. 
Die Initiative der beiden Großmächte mußte die in ihren Folgen unberedjenbare Bewegung 
im deutfchen Volke für die Herzogthümer lähmen und erdrüden, mußte die Aufmerkſamleit von 
dem preuß. Berfajlungsftreite ablenken und die Schwierigkeit der innern Lage vorläufig mil- 
dern, mußte endlich aud) den Mittel= und Kleinftaaten des Bundes die Sad)e aus der Hand 
nehmen und diefen die öjterr.«preuß. Macht empfinden lafjen. Nachdem B. und Graf Red: 
berg den Bund, der die Verträge von 1852 niemals anerkannt, zur Verwandlung der Dccu- 
pation Holfteins in eine «Erccution» genöthigt, verlangten fie in einem Präfidialantrage, daß 
der Herzog Friedrid) von Auguftenburg das Land Holjtein verlafjen folle, und ftellten fodann 
den Antrag, der Bund möge Defterreich und Preußen die Decupation Schleswigs als Grof- 
mächten geftatten. Eowol das eine wie das andere ward abgelehnt, und num erfolgte die Er- 
Märung, daß die beiden verbundenen Mächte die Occupation Schleswigs auf ihre eigene Hand 
vollziehen würden. Vielleicht wäre man mit noch geringerer Rückſicht gegen den Bund vor- 

egangen, wenn nicht Napoleon III. den deutfchen Mittel» und Kleinftaaten feine Hülfe von 
a gezeigt hätte, ein Umftand, der namentlicd, auf B. Eindrud zu machen ſchien. 

Inzwifchen trat 9. Nov. 1863 das neugewählte, aber trog des Drudes auf die Preffe und 
auf die Wahlen wieder die vormalige gefchloffene Oppofition umfafjende Abgeordnetenhaus zu— 
fammen, welches ſich fogleic mit einer Adreffe an den König befchäftigte, in der vorgeftellt 
war, daß ſich Preußen in feinem eigenen wie im Intereffe Deutfchlands und der Herzogthiimer 
von dem Londoner Bertrage von 1852 losſagen und die Frage durch Anerfennung des Erb- 
rechts des Herzogs von Auguftenburg löfen möge. Jede andere Politik bebrohe die ——— 
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gehörigfeit der Herzogthitmer und ftelle in Deutfchland Zerfall und Bürgerkrieg in Ausſicht. 
Dem gegenüber beharrte jedoch der Minifterpräfident auf feiner Politif und erflärte, daf für 
Preußen nur der Rondoner Bertrag von 1852 zur Behandlung der deutfch-dän. Berhältniffe 
maßgebend fein könne. Die Antwort des Königs lautete in gleicher Weife und war von einem 
Geſetzentwurf zur Bewilligung einer Anleihe von 12 Mill. Thlrn. begleitet, damit die Re— 
gierung ihre Politik durchführen könne. Wiewol B. in den Berathungen der Anleihecommiffion 
äußerte, er werde unter- allen Umftänden auf dem Standpunkte des Vertrags von 1852 bes 
harten, und wolle das Haus die Mittel nicht bewilligen, werde fie die Negierung nehmen, wo 
fie diefe finde, fo erfolgte doc) nach den Debatten vom 22. und 23. Jan., in welchen der 
Minifterpräfident feine Gegner aufs härtefte anfchuldigte, die Berwerfung der Anleihe. Aber 
auch eine Preßnovelle, ein Militärgefeg und das Regierungsbudget hatte das Abgeordnetenhaus 
inzwijchen berathen und verworfen. Nachdem der Budgetentwurf durch das Herrenhaus aber« 
mals in verfafjungswidriger Weile fanctionirt worden, erfolgte 25. Yan. 1864 die Schliefung 
des Landtags. In der Thronrede, weldje B. verla® und die ganz das Gepräge feines Geiftes 
trug, häuften fich die ftärkften Vorwürfe gegen das Abgeordnetenhaus. Dafjelbe habe der Re— 
gierung in der auswärtigen Politit einen verfaffungswidrigen Zwang auflegen wollen und in 
der Borausfegung kriegerifcher Berwidelungen im voraus Partei gegen Preußen ergriffen. 
Hiernach müſſe einftweilen die Hoffnung auf eine Verftändigung aufgegeben werden. Ohne 
Uebereinftimmung mit der VBolfsvertretung begann num B. im Verein mit Defterreich die Action 
gegen Dänemark, in welcher ihn bekanntlich der Gang der Ereigniffe bald genug von der Un— 
haltbarkeit feines Standpunftes überzeugen mußte. Bon der «Integrität» der dän. Monarchie 
auf Grund des Vertrags von 1852 wurde man zur Perfonalunion, von diefer zur Theilung 
Scleswigs hingedrängt. In die Londoner Friedensconferenz trat Preußen nur ein, nachdem 
England zugeftanden, daß die Verträge von 1851 und 1852 nicht zur Grundlage der Ber- 
bandlungen genommen würden. Nad) der Eroberung Alfens und der Beſitznahme von Jüt— 
land fchloffen Preußen und Defterreic, den Präliminarvertrag vom 1. Aug. 1864 ab, wonach) 
der König von Dünemark auf den Befig der Herzogthiimer zu Ounften der Verbündeten voll» 
ftändig verzichtete. Im Sommer 1864 verbreitete ſich das Gerücht, der Minifter B. habe bei 
Begegnung des Königs Wilhelm mit den Kaifern von Rußland und Defterreich ein enges 
Bündniß zu Stande gebracht, welches die Heilige Allianz mit allen ihren Gefahren für die 
Freiheit der Völker und Staaten wiederherftellen folle. Der Erfolg eines ſolchen Werkes, wenn 
e8 auch zu Stande gekommen wäre, müßte ſchon an der Gefammtlage der europ. Verhältniſſe 
ſcheitern. Die Schwierigkeiten der innern Bolitif waren durd) die fiegreiche Action nad) außen 
zwar in den Hintergrund gedrängt, aber in feiner Weife ausgeglichen worden. Vielmehr war 
für den Minifterpräfidenten die Laft der Berantwortlichkeit dem Landtage und dem Bolfe 
gegenüber nur gewadjfen. (©. Preußen.) 

Bifon nennt man jetzt ziemlich allgemein eine Untergattung des Ochſengeſchlechts, welche 
fi) von den andern durch gewölbten Schädel, breite Stirn, furze, runde, aufwärts gefritmmte 
und vorn auf die Stirn geftellte Hörner, durch zottige Mähnen um Hals, Bruft und den fehr 
ftarfen Widerrift (Höder) fowie durch einen verhältnigmäßig ſchwachen Hinterförper unter- 
ſcheidet. Es gehören in diefe Untergattung der Auerochs (f. d.) und der amerikanische B. 
(B. americanus), der Buffalo der Nordamerifaner, der ehedem über den größten Theil Nord— 
amerifas verbreitet war, jegt nur noch in den Prairien jenfeit des Miſſouri und bis Neumerico 
vorlommt und die Eriftenz der Yägervölfer fo ausfchlieglich fichert, daß diefen bei der immer 
auffälligern Verminderung der Bifons ein trauriges Los bevorfteht. Die rückſichtsloſe Ver— 
folgung und muthwillige Bertilgung, deren ſich die Indianer ſchuldig gemacht, ftrafen ſich hierin 
ſelbſt. Das Fleifch der Bifons gilt für fehr ſchmackhaft, und befonders wird die Zunge und 
der mit Fett durchwachfene Fleiſchkllumpen des Widerriftes gefchägt. Getrodnet und grob ger 
ftoßen dient e8 unter dem Namen Pemmikan als Wintervorrath der Indianerhorden und hat 
auch, in Blechbüchſen gejchloffen, im diefer Geftalt eine ausgiebige Verwendung unter den 
Proviantvorräthen der Nordpolerpeditionen gefunden. Die dicken Felle find für gröbere Leder- 
forten, befonders für Sohlenleder, fehr gefhätt. Die wilden Indianer verfertigen namentlich 
aus den Fellen jüngerer Thiere, die weid) gewalft und gegerbt werben, ihre Kleider. Man jagt 
den B. zu Pferde mit dem Laſſo, der Bitchfe, oder indem man die erfchredten Tiere in Gruben, 
Umzäunungen oder in Abgründe treibt. Der B. gleicht dem Auerochſen, ift aber niedriger ald 
derfelbe, 5 F. hoch, 8 F. lang, und hat 15 Paar Rippen. Das im Winter weichhaarige Fell 
ift von hellbrauner Farbe. Die Heerden find zahlreich und furchtſam. Die Kuh ift bedeutend 
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Heiner als der 2 — 3000 Pfd. wiegende Ochs. In Kentudy und Illinois hat man ſeit 20 J. 
Berfuche gemacht, den B. zum Hausthier zu machen, allein ohne günftige Refultate. Doch ift 
durch Kreuzung der Bifonochfen mit gewöhnlichen Kühen eine brauchbare Abart entftanden, 
die den Höcker verloren, die Mähne indeffen behalten hat. 

Biſſen (Herm. Wilh.), ausgezeichneter dän. Bildhauer, wurde 13. Dct. 1798 in der Nähe 
von Schleswig geboren und bildete fi, während eines 10jährigen Aufenthalts in Nom unter 
feinem berühmten Landsmann Thorwaldſen. Nach feiner Rücdlehr arbeitete er die vier Engel 
an der Schloßfapelle zu Ehriftiansborg und, neben manchen vortrefflichen Büſten, unter deren 
die von Orfted und Grundvig, zwei Statuen, den Jäger Kephalos mit dem Hunde und eine 
Atalante auf der Jagd, die er fchon in Nom begonnen hatte. Nachdem er 1840 zum Profeffor 
an der Akademie ernannt worden, ging er 1841 zum zweiten mal nad) Rom, vorzüglich um 
18 überlebensgroße Statuen für das Schloß Chriftiansborg auszuführen, Frauengeftalten aus 
der griech. und nordifchen Mythe und Heroengefcichte. Neben den Skizzen zu diefen Figuren 
ſchuf er dort eine von allem Nebenwerk freie Benus und fein reizvolles Werk: Amor, der den 
Pfeil weht. Nach der Rückkehr nach Kopenhagen ward ihm ein mehrere hundert Fuß langer 
Gries fir den großen Schloffaal übertragen, der eine Entwidelung des Menſchengeſchlechts 
nad) der griech. Mythologie darftellen follte. Neben diefer Compofition entftanden noch eine 
Parisſtatue (im Befise des Herrn Bernus du Fay in Franffurt) und die Statuen des Apollo 
und der Minerva für die Univerfitätshalle in Kopenhagen. Thorwaldfen fette in feinem Tefta- 
mente feft, daß B. feine unvollendet gebliebenen Sachen fertig machen und die |pecielle fünft- 
Terifche Aufficht itber fein Mufeum führen folle. Im Auftrage des fopenhagener Kunftvereins 
fertigte er die Bildfäule Tyco de Brahe's vor dem Univerfitäts-Obfervatorium. B. ift auch 
der Urheber jenes 12 F. hohen bronzenen Yöwen, den die Dänen bei Flensburg zur Erinnerung 
des Tages von Ydftedt aufgeftellt hatten. Ebenfo bildete er einen Däniſchen Yandfoldaten nad) 
dem Siege, welcher ald Denkmal fitr die Schlaht von Fridericia verwendet wurde. 

Bif — von, geb. Krohn), deutſche Schriftſtellerin, geb. 31. Jan. 1798 zu 
Worm in Mecklenburg-Schwerin, wo ihr Vater Arzt war, verlebte ihre Kindheit erſt einſam 
in dem Hauſe ihrer Großältern und dann bei ihren Aeltern zu Röbel an der Müritz. Einige 
wenige Bücher und der beſondere Unterricht des Dorfſchullehrers waren die einzigen Quellen 
ihrer Kenntniſſe. Im ihrem 16. 3. führten die Kriegsverhältniſſe ihren nachherigen Gemahl, 
den Lieutenant von B., in das älterliche Haus, welcher um die Hand der geiſtig wie körperlich 
ihren Jahren vorausgeeilten Henriette warb und die Einwilligung der Ueltern erhielt. Hierauf 
folgte fie ihrem Gatten felbft auf einigen Kriegszüigen, theilte feinen Aufenthalt an den Garni- 
ſonsplätzen, bis endlic) derfelbe 1837 als Oberftlieutenant feinen Abſchied nahm und ſich mit 
feiner Oattin nad) Nienburg an der Wefer zurückzog. Ihren Ruf als Schriftftellerin begrün- 
dete fie mit dem Roman: «Die Familie Steinfels oder die Ereolin» (2 Bde, Hannov. 1841). 
Diefer Arbeit folgten «Bictorine» (2 Bde., Hannov. 1842), «Waldheim» (2 Bde., Hannov. 
1844), «Minonan», eine Erzählung (Hannov. 1844), und «Iwan» (2 Bde, Hannov. 1845). 
Später fuchte fie den Stoff für ihre Darftellungen in der Geſchichte. So entftanden die Hiftor. 
Romane «Don Manoel Godoy» (3 Bde., Hannov. 1845), welder anonym erfdjien, ferner 
afucretia Tornabuoni» (2 Bde., Hannov. 1846) und «Raimer Widdrif und die Ditmarfchen 
im 9. 1500» (3 Bde., Hannov. 1847). Außerdem erfchienen von ihr die vortrefflicde «Er- 
zählung einer Wartefran» in Gödeke's «Novellenalmanad) » (1842) und neben vielen Ge— 
dichten verfchiedene Erzählungen in belletriftifchen Zeitfchriften. Ihre Schriften zeugen von 
Sittenreinheit, tiefer Menfchenkenntniß und einem menjchenfreundlichen Herzen. 

Bisthum heißt der Sprengel, innerhalb deſſen ein Bifchof die geiftliche Verwaltung hat. 
Im der ältern Zeit (feit Mitte des 2. Jahrh.) befaß faft jede Stadt ihren Biſchof, und der 
bifchöfl. Sprengel war nicht größer als ein einfacher Pfarrbezirt (Parodie), daher der Name 
Parochie noch gegenwärtig in der orient. Kirche für B. üblich ift. Im Abendlande fam dafür 
ſchon im frühen Mittelalter die Bezeichnung Didcefe auf. Seit der Erhebung des Chriften- 
thums zur Staatsreligion hielt man auf möglichfte Uebereinftimmung der kirchlichen und der 
polit. Berwaltungsgebiete, und ſchon die Geſetzgebung des Honorius, nod) mehr aber Juſtinian's 
räumte den Bischöfen wichtige polit. Rechte in ihren Sprengeln ein. Ungleich bedeutfamer fir 
die Staatöverfaflung wurden die Bisthlimer im german. Mittelalter. Da ſchon feit der Karo— 
linger Zeit die Bifchöfe nicht blos neben den weltlichen Baronen im Rathe der Krone faßen, 
fondern auch wie jene mit weltlichen Vorrechten, Gütern und Ländereien belehnt wurden, fo 
wuchfen die Bisthümer allmählich zu fürmlichen Fürftenthiimern heran, und namentlich in 
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Deutſchland lag es im Intereſſe des Königthums, die Macht derſelben theils auf Koſten der 
weltlichen Herzoge und Fürſten, theils als Gegengewicht gegen die Päpſte zu ſtärken. Die 
deutſchen Bisthümer ſpielen daher in der deutſchen Reichs- und Verfaſſungsgeſchichte eine ſehr 
hervorragende Rolle. In der Reformationszeit wurde ein großer Theil der norddeutſchen Bis- 
thümer fäcularifirt, die übrigen erhielten fid) in ihrem Beftande hauptſächlich infolge des dem 
Augsburgifchen Keligionsfrieden beigefügten fog. ageiftlihen Vorbehalts). Der MWeftfälifche 
Friede ficherte die meiſten ſüd- und weftdeutfchen Bisthümer auch für die Zukunft der kath. 
Kirche, und diefelben erhielten fi) in unverändertem Beftande als «geiftliche Fürftenthiimer» 
bis zum Luneviller Frieden von 1801. Der Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 fäculari« 
firte ſämmtliche geiftliche FürftentHümer bis auf eins (das des Kurerzlanzlers Dalberg), welches 
ebenfalls 1810 in ein weltliches Fürſtenthum umgewandelt wurde, Der Wiener Congreß ftellte 
die geiftlichen Fürftenthiimer nicht wieder her, daher die gegenwärtigen Bisthümer in Deutſchland 
nur noch kirchliche, aber feine polit. Bedeutung mehr haben. Auch weicht die neue Einteilung 
des kath. Kirchengebiets feit der Neftaurationgzeit vielfach von den althiftor. Sprengeln ab. 

Biſtouri nennt man in der Chirurgie fchneidende Inftrumente, deren Klingen nicht (wie 
beim Sfalpel und Tifchmefjer) feit im Stiel eingefet find, fondern entweder (wie die Ein» 
fchlage-Tafchenmeffer) gefedert find oder mittel8 eines Ringes oder Schiebers im Griff oder 
Hefte feftgeftellt werden können. Sie vertreten wegen ihrer leichtern Tragbarkeit die Stelle der 
chirurgiſchen Meffer für verfchiedene, oft vorfommende und ohne befondere Vorbereitung aus« 
führbare Operationen (3. B. zur Eröffnung von Eiterherben), und befinden ſich als folche in 
den dirurgifchen Befteden, Behufs verſchiedener Operationen hat man ihnen verfchiedene 
Formen gegeben, fo z. B. für die Operation der Fifteln, und fie tragen dann die Namen ihrer 
Erfinder, wie das Pott'ſche Filtelbiftouri. 

Biftrig, ſächſ. Diftriet im nordöftl. Winkel Siebenbürgens, an der bufowiner und mol« 
dauer Grenze gelegen, zählt (1857) 108274 E., meiftend Romanen, dann Deutfche. Bon 
mehrern Ausläufern der Karpaten durchſchnitten und durchgehends gebirgig, gehört B. zu den 
mindeftfruchtbaren Theilen des Landes und kann namentlic, in den höhergelegenen Strichen 
nur zum Haferanbau benugt werden. Der Bergbau, einft jo bedeutend, daß nad) hiftor. Ueber— 
lieferungen die Tataren 1242 hier an 40000 Bergarbeiter theil® töbteten, theils-gefangen ab— 
führten, hat in den legten Jahrhunderten fehr abgenommen und ift gegenwärtig ohne Belang. — 
Hauptort des Diftricts ift B., eine alte ſächſ. Stadt, mit 3451 E. (1857), einer alten evang. 
Kirche mit einem 252 3. hohen Thurm, einem evang. Obergymnafium, zwei Klöftern, zwei 
Spitälern, einem großen Bazar und einer mit zwei Baftionen und 14 Thürmen verfehenen 
Ringmauer. Die Stadt war einft durd) ihren Welthandel bedeutend, der ſich jetst blos auf den 
Berfehr nad) der Bulowina befchränft. Die legte fefte Pofition im Nordoften Siebenbürgens 
bildend, war fie in den Kriegsjahren 1848— 49 wiederholt die Stätte und der Gegenftand 
heißer Kämpfe zwifchen den Kaiferlichen und den Infurgenten, 

Bifutün oder Binfutän, richtiger Behiftun, ein Berg bei dem gleichnamigen Dorfe 
im perf. Kurdiftan, 5 M. öftlih von Kirmanſchah, ift befannt durch die an feiner ſenkrecht ſich 
1700 $. hoch erhebenden Seite eingehauenen Sculpturen und Keilinſchriften des Perferfönigs 
Darius I., in welchen derfelbe feine Siege in 19 Schlachten gegen die Rebellen in den ver= 
fchiedenen Provinzen feines Reichs und die Beruhigung defjelben voll Dankbarkeit gegen Gott 
verfündigt. Der Berg ift feit alter Zeit berühmt. Diodor gedenkt feiner unter dem Namen 
Bagiftanon (mas fich altperfifch ald «Götterwohnung» erflärt) und der auch jet noch erzählten 
Sage, daf die Bildwerfe von der Königin Semiramis herrührten. Die fpätere perf. Sage 
fchreibt letztere der ſpätern Saffanidenzeit zu, aus deren früherer Periode in der That auch die 
bei Kirmanfchah befindlichen Inschriften von Tak-i-Boftan herrühren. Das bedeutendfte hifter. 
Monument der perf. Gefchichte ift jedoch das große Relief von B., welches eine eh 
Figur, einen König nebft zwei Kriegern mit u. Speeren hinter ihm und neun Oefangenen 
darftellt, ſowie 16 dazu gehörige achämenidiſche Keilinfchriften (die fog. taufendzeilige Infchrift) 
nebjt ihren Ueberfegungen. Als Kunftwerk ftehen die Sculpturen von B. entfchieden unter 
denen von Perfepolis. Um die Erhaltung des Denkmals hat ſich der perf. Monarch offenbar 
große Mühe gegeben. Die Infchrift ift 300 F. über der Ebene angebracht und die Felswand 
mit großer Sorgfalt geglättet und mit einem Firniß überzogen, daher das Denkmal im ganzen 
noch gut confervirt erfcheint. Nicht weit von B., am linken Ufer des Gamafabfluffes, finden 
ſich Ruinen eines Palaftes aus der Safjanidenzeit, von den Ummwohnern Talht-i-Schirin 
genannt, und Ähnliche, weniger bebeutende Trümmer einige Stunden meiter bei dem Dorfe 
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Sermadſch. Rawlinſon erwarb ſich das Verdienft, das Monument von B. zu copiren und 
zuerft zu veröffentlichen. (©. Keilinſchriften.) 

Bitaube (Paul Ieremie), ein talentvoller franz. Dichter, geb. zu Königsberg 24. Nov. 
1732, ftammte aus einer franz. Familie, die fi) nach Aufhebung des Edicts von Nantes nad) 
Preußen geflüchtet hatte. Bon früher Jugend an zeigte er große Neigung zur Literatur und 
ftudirte befonders mit großer Vorliebe die Meiſterwerke der franz. Poeſie. Sein erfter dich— 
terifcher Verſuch war eine franz. Bearbeitung der «Ilias», durch die er die Aufmerkſamkeit 
Friedrich's d. Gr. auf fid) z0g, der ihn zum Mitglied der Akademie zu Berlin ernannte und 
ihm die Mittel gab, feine Ueberfegung in Frankreich weiter auszuarbeiten, worauf diefelbe nebft 
der Ueberſetzung der «Döpffee» im Drud erfchien (6 Bde., Bar. 1730— 85; 12 Bbe., 1787 — 
88 u. 1819). Während der Revolution lebte B. in Paris in tiefer Zurücdgezogenheit, ward 
aber 1794 mit feiner Frau feftgenommen, und verdankte erſt dem 9. Thermidor feine Freiheit. 
Er trat mit feinem Gedicht «Les Bataves» (Par. 1797) hervor, ward Mitglied des Inftituts 
und ftarb 22. Nov. 1808 zu Paris. Außer den erwähnten Werken hat er ſich noch durch eine 
Ucberfegung von Goethe's «Hermann und Dorothea» und befonders durch «Joseph, poöme 
en prose» (Par. 1786), das für fein beftes Gedicht gelten kann, befannt gemacht. Sein Stil 
ift nicht frei von Germanismen. Seine «Oeuvres complötes» (9 Bde., Par. 1804) wurden 
von feiner Witwe herausgegeben. 

Bithynien, ein Land im NW. Kleinafiens, auch bisweilen nad) den inwohnenden, mehr 
der Mythe als der Gedichte angehörenden Bebryken (Bebrykes) von den Dichtern Bebry- 
fien genannt, durch die Propontis und den thrazischen Bosporus von Europa getrennt, grenzte 
gegen N, an den Pontus Eurinus, gegen D. an Paphlagonien, von dem es der Fluß Par- 
thenios chied, gegen SW. an Myfien, wo der Fluß Rhyndakos, gegen S. an Phrygien und 
Galatien, wo Gebirge die Grenze bildeten. Der Hauptfluß des Landes war der Sangarios, 
jest Safaria. Die berühmteften Städte waren die griech. Kolonien Chalcedon, Heraflea, 
Myrlea (jpäter Apamea) und Aftafos, nad) defjen Zerftörung durch Lyſimachos Nifomedes J. 
in der Nähe Nilomedia gründete, das die Reſidenz der Könige von B. und bald eine der an- 
fehnlichften Städte Kleinafiens ward. Außerdem blühten die Städte Nicda und Prufa. Die 
Einwohner von B., die Thyner und Bithyner und, wie e8 fcheint, die im öftlichften Theile des 
Landes wohnenden, lange Zeit den Griechen in Heraflea unterthänigen Mariandyner, waren 
thrazifchen Stammes. Durd) Kröjos fam ihr Land um 560 v. Chr. in die Gewalt der Lydier, 
beim Untergange des Lydiſchen Reichs 548 an Perfien. Nach der Schlaht am Granikos 334 
fiel B., wie ganz Vorderafien, an Alerander d. Gr. Doc; hielt fid) Bias oder Bas, ein ein- 
heimifcher Fürft, in den Gebirgen, worauf deffen Sohn Zipötes nad) Alexander's Tode gegen 
Lyſimachos die Herrfchaft über B. erlangte, die fein Nachfolger Nitomedes I., geft. 246, unter 
dem griech. Eitte und Sprade befonders am Hofe Eingang gewannen, namentlich dadurd) 
gegen den ſyr. König Antiochus I. behauptete, daß er Scharen von Galliern, die Thrazien 
durchftreiften, 278 dv. Chr. zu Hülfe rief. Sein Enkel Prufias I. (geft. 192) vergrößerte den 
Staat durd) einen glüdlichen Krieg gegen das griech. Heraffea im 9.196; er war mit Philipp IH. 
von Macedonien im Bunde gegen die Römer. An diefe ſchloß fich aber Prufias II., fein Nach— 
folger, an, und Hannibal, der zu ihm von Antiochus geflohen war, konnte der Auslieferung an 
die Römer nur dadurd) entgehen, daß er ſich felbft 183 den Tod gab. Seitdem war B., ob- 
wol unter eigenen Königen, doc) in Abhängigkeit von Rom. Zur röm. Provinz ward es nad) 
dem Tode Nilomebes’ III., der 75 v. Chr. die Römer zu Erben feines Reichs einfegte, um 
das fie jedoch) noch mit Mithridates kämpfen mußten. Bon den röm. Statthaltern, die B. mit 
Pontus vereinigt regierten, ift namentlich Plinius der Jüngere unter Trajan zu erwähnen. 
Unter Balerian ward das Land 280 n. Chr. von den Gothen verwüſtet; unter Diocletian 
war Nilomedia des Kaifers gewöhnliche Refidenz. Im 5. Jahrh. theilte das Land der San- 
garios in Honorias im W. und Pontica im D. Im 11. Yahrh. war B. eine Zeit lang 
(1074— 97) im Befig der Seldjchufen, denen es im erſten Kreuzzug wieder abgenommen 
ward. Nicäa, das während jener Zeit Refidenz der feldfhufifchen Sultane gewefen, warb im 
13. Jahrh. (1204— 61), während der Dauer des lat. Kaiſerthums in Konftantinopel, Sit 
eines griech. Kaiferd. 1293 brach Osman in B. ein, worauf das 1326 eroberte Prufa 
(f. Bruffa) Hauptftabt des Osmanischen Reichs wurde. 

Bitonto (Butuntum), eine Stadt in der neapolit. Provinz Bari (Apulien) des Königreichs 
Stalien, in einer fruchtbaren Ebene, ift der Sit eines Bischofs, hat eine ſchöne Kathedrale, 12 
Plarrfichen und (1859) 24221 E. Im der Umgegend wird ein vortrefflicher Wein (Zaga- 
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rello) gebaut. Bei B. erfochten die Spanier unter dem Grafen von Montemar 25. Mai 1734 
einen glänzenden Sieg über die Defterreicher, woburd) das Königreich Neapel wieder an Spanien 
fam. Philipp V. ließ auf der Wahljtatt eine Pyramide errichten und erhob Montemar zum 
Granden von Spanien und Herzog von B. 

Bitſch, franz. Bitche, eine fefte Stadt im franz. Depart. Mofel, mit 2965 E., am Fuße 
der Bogejen, in einer rauhen Waldgegend, auf dem Knoten der von Hagenau, Weißenburg, 
Saaralbe und Pfalzburg heraufführenden Gebirgsftraßen. Die Bevölkerung fabricirt haupt- 
ſächlich Uhrgläſer und treibt Handel mit Getreide, Mehl, Bieh, Holz und Wein. Die Stadt 
war früher eine elfaffifche Graffchaft, die 1458 an Lothringen und mit diefem 1738 an Frank— 
reich fam. Sie ift ſtark befeftigt und mit tiefen, in Felfen gehauenen Gräben verfehen. Ein 
Ueberfall 16. Nov. 1793, den 1600 Mann Preußen unter dem Oberften von Wartensleben 
im Einverftändnig mit einem Ingenieuroffizier der Befagung unternahmen, flug, nachdem fie 
fchon bis in den nad) dem Haufe des Kommandanten führenden Gang gebrungen waren, da- 
durch fehl, daß der über dem Gange wohnende Artillerielapitän, durch das ungewöhnliche Ge- 
räuſch gewedt, ſogleich die offenftchende eiferne Thür zuwarf. Vergebens ſuchten die Preußen 
die immer ftärker werdende Gegenwehr zu befiegen oder auf andern Punkten einzubringen. 
Bei Tagesanbrud mußten fie mit einem Berlufte von 24 Offizieren und 539 Mann wicder 
abziehen, worauf der Herzog von Braunfchweig B. verließ und eine Stellung bei Kaifers- 
lautern wählte. Bom 11. Yuli bis zum 30. Aug. 1815 wurde B. von den Preußen unter 
General Krauſeneck blofirt. 

Bittererde, ſ. Magneſia. 

Bitterklee, Fieberklee, Zottenblume, Magenflee, Dreiblatt, Wieſenmangold (Meny- 
anthes triſoliata L.) iſt eine zur Familie der Gentianeen und zur 5. Linne’fchen Klaſſe ge- 
hörige Pflanze. Sie hat einen fünfjpaltigen Kelch, eine trichterförmige, fünfjpaltige, innen 
mit dichten, langen Zotten befegte, am Rande der Zipfel ziemlich gefranfte Blumenkrone, eine 
zweilappige Narbe, einfächerige und zweiflappige Kapfel. Der fingerdide, gegliederte Stengel 
der Pflanze Friecht in fumpfigem Boden. Bon ihm erheben fi auf unten fcheidenartigen, 3— 
6 Zoll langen Stielen die dreizählich gefchnittenen, Heeägnlichen Blätter, deren einzelne Ab- 
ſchnitte oval oder verfchrt eiförmig, 1 bis 21/, Zoll lang und %/, bis 1"/, Zoll breit find. Der 
Blütenſchaft ift bis 4 Zoll lang, tritt unmittelbar unter den diesjährigen Blättern aus der 
Achſel einer Stengeljcheide hervor und trägt eine hübſche, 6—8 Zoll lange, blaßroſenrothe, 
weißzottige Blütentraube von 10—20 Blüten. Die Pflanze wächſt auf fumpfigen Wiefen 
und auf ZTorfmooren in Mittel- und Nordeuropa, dem nördl. Afjien und in Amerifa und 
blüht im Mai bis Juni. In den Apotheken führt man als Herba trifolii fibrini die geruch— 
lofen, fehr bittern Blätter und bereitet daraus ein fehr ſchätzbares bitteres Ertract, das feit 
alter Zeit gegen Trügheit der Verdauungswerkzeuge, Unterleibsfrankheiten und früher auch 
gegen Wechjelfieber gebraucht wurde. Das Kraut enthält Zuder- und einen eigenthümlichen, 
nit kryſtalliſirbaren Bitterftoff von Hellgelber Farbe, das Menyanthin. In Nordeuropa 
wird das Kraut von den Brauern oft anftatt des Hopfens benugt. 

Bittermittel heißen diejenigen Arzneimittel, welche als wejentlichften, vorzugeweife wirf- 
famen Beftandtheil einen bitterfchmedenden Stoff enthalten. Diefer Bitterftoff ift in den ver— 
ſchiedenen Mitteln verſchieden. Im einigen derſelben findet er ſich rein, ohme anderweitige 
Beimifhungen, andere dagegen enthalten noch andere wirffame Beftandtheile, wie Salze, 
Schleim, Gerbſäure, ätheriſche Dele. Deshalb theilt man die B. ein in reine, in falzige oder 
auflöfende, in fchleimige, in adftringirende oder gerbfäurehaltige und im ätherifch-ölige. Unter 
die große Zahl von Pflanzen, welche man als B. benugt, gehören das Quaſſienholz (Lignu 
Quassiae), Enzianwurzel (Radix Gentianae), Taufendgildenfraut (Herba Centaurii minoris), 
Vieberflee (Herba Trifolii fibrini), öwenzahn (Herba Taraxaci), Cardobenedictenfraut (Herba 
Cardui benedicti), Cichorienwurzel, Schöllfraut (Herba Chelidonii majoris), Columbowurzel 
(Radix Columbo), Ruhrwurzelrinde (Cortex radicis Simarubae), Isländifches Moos (Lichen 
islandicus), Carrageenmoo® (Lichen Carageen), Chinarinde (Cortex Chinae), Weidenrinde 
(Cortex Salieis), Eichenrinde (Cortex Quercus), Catechu, Gummi-Kino, Galläpfel (Gallae 
tureicae) u. |. w. Die verſchiedenen wirffamen bittern Stoffe, welche in diefen Pflanzen ent- 
halten find (das fog. Duaffin, Gentianin, Columbin, Salicin, die Gallenfänre, das Cascarill- 
bitter, Kalmusbitter, Wermutbitter u. ſ. w.), verleihen ben bittern Mitteln eine die Verdauung 
fördernde Wirkung. Diefelben fördern infofern gewiffermaßen die Ernäßrung und werben des⸗ 
halb als Stärkungsmittel ſowol bei Schwäche der Berdauungsorgane als auch bei allgemeiner 
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Nervenſchwäche und langſamer Reconvalescenz gegeben. Einzelne diefer Mittel entfalten aufer- 
dem eine befondere Wirkung als Heilmittel, 3. B. die Chinarinde vorzugsweise bei Wechfel« 
fiber, Isländifches und Carrageenınoo® bei langwierigen Luftröhrenkatarrhen, Columbo- und 
Ruhrwurzel bei Durchfällen. Sie werden zumeift in Ablochung oder Aufguß, in Form von 
Ertracten (ald Zufag zu Mirturen und Pillen), einige von ihnen auch in Form friſch ausge- 
preßter Kräuterfäfte (zu Frühjahrscuren) angewendet. Nur von wenigen diefer Mittel wird 
der reine Bitterftoff (Chinin u. ſ. w.) benugt. 

Bitterfalz, eine Verbindung von Schwefelfäure mit Talkerde (daher auch fehwefelfaure 
Magnefia oder Talferde genannt), fommt in mehrern Mineralwäffern, den fog. Bitterwäſſern, 
vor, 3. B. in dem ſaidſchützer, püllnaer, feidliger, epfomer u. a., und wird aus diefen dur 
Abdampfen kryftallifirt erhalten und in den Handel gebradht. Man gewinnt dies Salz ah 
aus der Mutterlauge des Seeſalzes und mancher Salinen und als Nebenproduct in ben Fa» 
brifen künſtlicher Mineralwäfler bei der Zerlegung des Magnefits (kohlenfaure Magnefia) 
durch Schwefelſäure. Es kommt in Form Feiner, nadelförmiger, in Waffer leicht löslicher 
Kryftalle in den Handel, die kühlend und dann bitter ſchmecken. Innerlich genommen, wirkt 
es, wie alle Magnefiafalze, purgirend. — Nicht zu verwechjeln ift das B. mit dem fehr giftig 
wirkenden Bitterkleefalz oder Sauerkfleefalz (faures oralfaures Kali). (S. Sauerflee.) 

Bitterſüß (Solanum Dulcamara L.), eine Hetternde, an Flußufern, in Erfenbrüchen und 
an fonftigen feuchten Orten unter Gebüſch häufig vortommende Pflanze mit violetten Blüten, 
gelben Staubfäden, rothen Beeren und pfeilförmigen Blättern, welche zur 5. Klaſſe, 1. Orb» 
nung, des Linne'ſchen Syſtems und in die Familie der Solanaceen gehört. Ihre Stengel find 
holzig und ausdauernd; ja, alte Eremplare erſcheinen als ein förmlicher Strauch mit daumen- 
diden Stämmen und langen, hod)fletternden Zweigen. Die frifchen Stengel geben zerbrochen 
einen eigenthiimlichen, unangenehmen, mäufenrinartigen Geruch von fi), welcher fid) beim 
Trodnen verliert. Sie fhmeden beim Kauen erft bitter, dann ſüß und werden in der Heil- 
funde unter dem Namen Stipites Dulcamarae gegen Bruftübel und Hautkrankheiten ange- 
wendet. Sie enthalten einen bitterfügen Ertractivftoff fowie einen ſcharf und kratzend, zugleich 
efelhaft bitter fchmedenden Stoff, das aud in andern Solanaceen vorfommende Solanin, wel- 
ches giftige Eigenfchaften befigt. In größerer Menge ift diefer Stoff in den Blättern vor» 
handen, in geringerer in den Beeren. Die Pflanze gilt daher für ein Giftgewächs. 

Bitterwäfler (Aquae amarae, Picropegae) nennt man ſolche Mineralquellen, deren Wir- 
kung faft ausfchließlich durd ihren reichen Gehalt von fchwefelfaurer Magnefia (Bitterfalz) 
fowie von fchwefelfauren Salzen des Natrons und Kalis bedingt werden. Diefe Mineral- 
wäſſer jchmeden ſämmtlich bitter und wirken larivend. Die gebräudjlicyften B. find jetzt die 
von Püllna und Seidſchütz in Böhmen und von Friedrichshall in Baiern. Außerdem hat man 
mehrere künftlic) bereitete, 3. B. das Meyer’iche (in den Struve'ſchen Anftalten), das Vogel'ſche, 
Frank'ſche, Henry'ſche. Den B. nahe ftehen manche abführende Solen (3. B. von Köfen, 
Mittefind) und das Meerwafler felbft. Andererjeits ſchließen ſich an fie die alkaliſch-ſaliniſchen 
Durellen (wie Karlsbad, Marienbad, Egerfalzquelle u. ſ. w.) an, welche ebenfalls jenen bittern 
Salzen ihre abführende Wirkung verdanken. Die B. werden vorzugsweife bei vollblütigen 
BVerfonen gegen Congeftionen nad) Kopf und Bruft angewendet, insbefondere wenn Neigung 
zu Stuhlverftopfung vorhanden tft. 

Bittgänge, Bußgänge, Betfahrten, find in der kath. Kirche Proceffionen (f. d.), bie 
jährlich an beftimmten Tagen (Bittage), dann auch in außerordentlichen Fällen vorgenommen 
werden, theild als fromme Bet- und Bußübung überhaupt, theils für beftimmte Zwede, 3. B. 
zur Abwendung großer öffentlicher Uebel u. f. w. Die Gebete, die hierbei ftattfinden, find ge- 
wöhnlich formulirt und heißen in diefem Falle Litaneien. Als die hauptſächlichſten B. gelten: 
die Proceffion oder Litanei am St.-Markustage (25. April), die Große genannt, dann die fog. 
Kleinern Litaneien an den drei Tagen vor Ehrifti Himmelfahrt. Die lettern gehen bis ins 
5. Jahrh. zurüd. Aehnliche Zwede haben in der prot. Kirche die Bußtage. 

Bitumen ift der generelle Name für gewifje in der Erde vorkommende, meift wol dem 
DBrande von Steinfohlen- oder Braunfohlenlagern ihre Entftehung verdantende, brennbare 
Producte, welche ſich durch mehr oder weniger dunkle (braungelbe bis ſchwarze) Farbe und“ 
einen eigenthümlichen brenzlichen, theerartigen Geruch charakterifiren. Diefe Stoffe treten 
theils dünnflüffig, ölartig, ald Erdöl (ſ. d.), theils dickflüſſig und felbft zäh als Erd= oder 
DBergtheer, theild endlich als fefte Körper, jedoch ftets von fehr geringer Härte, Erdharz, 
Erdpech, auf. Die drei Formen gehen bergeftalt ineinander über, daß kaum eine fichere Orenz= 
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linie zwiſchen ihnen zu ziehen iſt. Der Erdtheer ſtellt ein Gemiſch aus Erdöl und Erdharz 
dar, erſcheint deſto dicker, je mehr er von letzterm enthält, und wird bei ſeinem (auf Verdunſtung 
oder Orydation des Oels beruhenden) Eintrocknen ganz zu Erdharz. Erdöl und Erdtheer 
quellen Häufig von Wafler begleitet, erfteres oft aud) ohne diefes, hervor; Erdharz wird theils 
auf Seen ſchwimmend gefunden, theil8 gegraben. Ein anderes häufiges Vorlommen von Erd— 
theer und Erdharz beftcht darin, daß diefelben verſchiedene Gefteine (namentlich Kalkftein oder 
ein Conglomerat von Kalkfand, Thonfciefer u. |. w.) mehr oder weniger reichlich durchdringen, 
ihnen die dunkle Farbe und den eigenen Geruch mittheilen: bituminöfe Gefteine. Fundorte 
des Erdtheers find: mehrere Gegenden im Königreid Hannover, Braunfchtweig, der Elſaß, die 
Auvergne, Zante, Barbadocs, Trinidad. Anwendung findet derfelbe vorzüglich als Wagenfchmiere 
und zur Asphaltpflafterung. Zum Erdharz gehört vor allem das Asphalt (f. d.) als die einzige 
tehnifc wichtige Urt, ferner der Elaterit Celaftifches Erdpech), der Retinit (Retinasphalt) u. a. 
Bitzius (Albert), namhafter ſchweiz. Volksſchriftſteller, bekannt unter dem Pfeudonym 
Jeremias Gotthelf, geb. 4. Oct. 1797 zu Murten im fchweiz. Canton Freiburg, wo fein 
Bater deutfcher Pfarrer war, machte 1813—20 feine Studien zu Bern und hielt ſich feit 
März 1821 einige Zeit in Göttingen auf. Nachdem er feit 1824 ald Vicar zu Herzogenbuch, 
dann an der Heiligengeiftfirche zu Bern gewirkt, erhielt er 1832 das Pfarramt zu Lützelflüh 
im Emmenthal, welches er bis zu feinem Tode befleidete. Er ftarb 22. Det. 1854. Am öffent- 
lichen Leben in feinem Heimatscanton hat fich B. lebhaft betheiligt, indem er bis zur Ver— 
fafjungsänderung von 1831 an der Oppofition gegen das Familienregiment der berner Arifto« 
fratie den regften Antheil nahm. Später trat er jedoch mit Entfchiedenheit dem herrſchenden 
Kadicalismus entgegen. B.' literarifcher Ruf gründet ſich auf feine Schriften für das Volk, 
deren Reihe er mit dem «Bauernfpiegel» (Burgd. 1836; 2. Aufl. 1839; 3. Aufl., Berl. 
1850) eröffnete. Demfelben folgten unter anderm «Dursli, ber Branntweinfäufer» (Burgd. 
1839; hochdeutſch, 4. Aufl., Berl. 1851); «Leiden und Freuden eines Schulmeiftere» (4 Bde., 
Bern 1838; hochdeutſch, 2 Bde., Berl. 1849 u. 1858); «Der Geldstag» (Eoloth. 1846); 
«Wie Anna Bäbi Yowäger haushaltet» (2 Bde., Eoloth. 1843; 3. Aufl., Berl. 1859); 
«Käthi, die Großmutter» (2 Bde., Berl. 1848); «Uli, der Knecht» (Zür. u. Frauenf. 1841; 
hochdeutfch, Berl. 1846; 2. Aufl. 1850); «Uli, der Pächter» (Bern 1849; hochdeutſch, 
2. Aufl., Berl. 1850); «Bilder und Sagen aus der Schweiz» (6 Bde., Soloth. 1842 — 46); 
«Erzählungen und Bilder aus dem Bolfsleben der Schweiz» (5 Bde., Berl. 1852 — 55), u. ſ. w. 
Alle diefe Erzählungen, die ſich im Bolksleben zunächt de8 Bernerlandes bewegen, find Pro- 
ducte eines derben Realismus, die nirgends ihre Sphäre überfchreiten und deshalb innerhalb 
derfelben eine ſichere Plaftit und eine gefunde Entwidelung haben. B.' Schriften waren im 
Grunde nur auf die Schweiz berechnet und hatten hauptfächlich den Zweck, auf die Hebung 
der fittlichen und wirthſchaftlichen VBerhältniffe des berner Landvolls hinzuwirken. Allmählic) 
bradhen fie ſich jedod, aud) nad) Deutſchland Bahn, wo fie troß ihrer ftark dialeftifch gefärbten 
Sprache und ihrer fonftigen äfthetifchen Mängel bei der vorhandenen Ueberfättigung des 
Publitums an Salonlektüre namentlid; Eingang in die höhern Kreiſe der Gefellfchaft fanden 
und wegen ihrer Polemik gegen das moderne Wefen, gegen Zeitgeift und Aufklärung, gegen 
die freiere firchliche und polit. Regung von mehrern Seiten her fehr nachdrücklich empfohlen 
wurden. In hochdeutfchen Umarbeitungen erfuhren die meiften der Schriften von B. wieder» 
holte Auflagen. Auch wurde nad) B.’ Tode eine Gefammtausgabe feiner Werke (24 Bde., Berl. 
1855 — 58) veranftaltet. Vgl. Manuel, «B., fein Leben und feine Schriften» (Berl. 1857). 
Bivnal heißt das Feldlager der Truppen unter freiem Himmel, daher auch zuweilen 
Freilager, im Öegenfag des Hütten- oder Zeltlagers, genannt. Früher bivualirte man nur 
im Nothfalle; mit dem Anwachs der Heere feit den franz. Revolutionskriegen und den ver- 
änderten Principien der Kriegführung, die auf rafchere Operationen und energifche Schläge 
fi richteten, wurden die Zelte, deren Fortſchaffung den Troß vermehrte, anfangs aus Mangel 
an genügender Zahl, dann aber grundfäglich abgefhafft. Den Truppen blieb es überlaffen, 
fi einzurichten. Wie Lagerung überhaupt, ftatt der Einquartirung, den Bortheil gewährt, 
daß alles zufammengehalten und in jedem Augenblide fchlagfertig ift, daß ermiübdende Seiten- 
märfche nad) den einzelnen Duartieren vermieden werden und die Disciplin beffer aufrecht er- 
halten werden kann, fo erfordern Bivuals außerdem feine mitzuführenden Hülfsmittel und 
feine Vorbereitung. Sie find daher in Feindesnähe zur Regel geworben, wenn Jahregzeit 
und Witterung fie nicht unbedingt verbieten. Denn die Truppen leiden allerdings durd) fort- 
geſetztes Bivualiren fehr, eigenthümliche Krankheiten treten dabei auf, Pferde und Material 
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werden bejhädigt. Bei längerm Bleiben werden daher regelmäßige Hittenlager erbaut. Der 
Divualplag wird nad) taktiſchen Rücfichten gewählt, doch fo, dag Waffer und, wenn möglich), 
ag andere Bedürfniffe, 3. B. Holz, in der Nähe find. Infanterie und Cavalerie bivnafiren 
in Colonne, die Infanterie mit zuſammengeſetzten Gewehren, bei denen das abgelegte Gepäd, 
bie Cavalerie mit Edjwadronggaffen für die Pferde, hinter welchen die bepadten Sättel und 
das Zaumzeug; die Artillerie hat ihre Gefchiige und Wagen vor der front auf ber Place 
d’armes, Yager- und Brandwachen forgen fr die innere Sicherheit. 

Bixa, Linne’jche Gattung tropifcher Bäume aus der 13. Klaffe des Serualfyftems, Haupt- 
gattung der nad) ihr benannten Yamilie der Biraceen, welche zu den Dikotyledonen gehört. 
Dieſe Bäume zeichnen fi) durd) immergrüne Belaubung und ſchöne große, aus einem gefärb- 
ten, fünfblätterigen Kelch, einer fünfblätterigen Blumenkrone, vielen Staubgefäßen und einem 
einzigen Stempel beftehende Blüten, welche in eine Rispe geftellt find, aus und werben des— 
halb, zumal fie fi) leicht durch Samen und Ableger vermehren laſſen, häufig als Ziergewächfe 
in den Warmbäufern cultivirt. Eine im tropifchen Amerika heimifche Art, B. orellana, der 
Drieansbaum, liefert den unter den Namen Orlean, Urucu und Roucou in den Han- 
del kommenden Stoff, welder in der Medicin und Fürberei Anwendung findet. Er bededt 
den in einer Kapfel eingefchlofjenen Samen des genannten Baumes als ein Meberiger, rother 
Ueberzug, gibt im trodenen Zuftande auf Papier einen gelbrothen Strich, verbrennt mit heller 
Flamme und fchmedt widrig herbe, falzig=bitter. Die Indianer bereiten durch Vermengung 
des frischen Orlean mit Citronenfaft und Gummi eine fcharlachrothe Farbe, mit welcher fie 
fid) bemalen. Diefe Farbe Heißt in Brafilien Noucou oder Urucu. Die Spanier fegen das 
Drlean der Chocolade zu und färben damit bisweilen die Suppen. Im der Heilkunde gilt es 
als magenftärkendes Mittel. Außer dem amerif. Orlean kennt man auch ein oftindifches. Daf- 
felbe fommt von B. purpurea Don. Diefe hat purpurrothe, B. orellana weiße Blumen. 

Birio (Gerolamo Nino), ital. Militär, geb. 2. Oct. 1821 zu Genua, trat 1835 als 
Schiffsjunge in die Handeldmarine und fpäter in die fardin. Staatsmarine, in welcher er bie 
1846 blicb. Als Schiffsführer machte er auch mehrere Neifen nad; Amerika und Auftralien. 
1848 eilte er auf die Kunde von dem Ausbruc)e der Yombardifchen Revolution in das Bene» 
tianifche, nahm Hier Dienfte in einem Freitilligencorps und betheiligte ſich an der Bertheidigung 
von Bicenza und zum Theil von Venedig. 1849 war er ald Öeneraljtabsoffizier Garibaldi’s 
bei der Bertheidigung von Nom thätig und wurde dabei ſchwer verwundet. Nachdem die Stadt 
in die Hände der Franzoſen gefallen, kehrte B. nad) Genua zuriid und nahm dort feine Dienfte 
in der Handeldmarine wieder auf. Als 1859 das Corps der Alpenjäger unter Garibaldi’s 
Befehl errichtet wurde, erhielt er in demfelben eine Anftellung als Major. Nach dem Friedens- 
fhluß von Billafranca begab er ſich nad) Centralitalien, wo er als Oberftlieutenant und Com— 
manbant eines Regiments von der toscan. Regierung angeftellt wurde. Als Garibaldi feine 
Entlaffung aus dem Dienfte Eentralitaliens nahm, that dies auch B., und 1860 ſchloß er ſich 
der Expedition von Marfala an, die von Genua ausging. Bei diefer Gelegenheit erhielt er 
von Garibaldi den Auftrag, fich der beiden Dampfer der Compagnie Nubattino, Piemonte 
und Lombardo, zu bemädhtigen, auf denen die Erpedition fich bei der Billa Spinola einfchiffte. 
Während der Seereife commandirte B. den Lombardo, während auf dem Piemonte Garibaldi 
feloft befehligte. Nach der Landung bei Marfala erhielt er eins der beiden Bataillone, in 
welche die Freiwilligen zuerft formirt wurden. Als Kommandant diefes Bataillon focht er bei 
Ealatafimi und Palermo und wurde beidemale leicht verwundet. Bon der Dictatorialregierung 
Siciliens zuerft zum Oberft, dann zum Brigadier ernannt, ging er mit feinem Corps zuerft 
von Sicilien nad) dem ficilian. Feftlande über, lieferte das Treffen von Reggio und rückte ſo— 
dann vereint mit den andern Truppen auf Neapel vor. In der Schlacht am Bolturno com- 
mandirte er im Gefecht von Maddaloni, welches der Armee Garibaldi’8 den Rüden gegen bie 
große Umgehung der Neapolitaner ficherte. Am Ende des Kriegs ward er zum Öenerallieutenant 
ernannt und trat bei Auflöfung der Südarmee in das ital. Heer über. Er war lange Zeit un« 
beichäftigt, erhielt aber fpäter die Territorialdivifion von Aleffandria. Zu Genua ins Parlament 
gewählt, machte er in diefem hin und wieder einige Oppofition, ohne indeffen eine fefte Partei- 
ftellung einzunehmen, Als Soldaten zeichnet ihn eine große perſönliche Bravour aus, während 
feine fonftige militärifche Begabung unbedeutend ift. Bon den beiden Brüdern B.'s ift der eine 
der in neuerer Zeit öfter genannte parifer Bankier. 

Bizarrerie bedeutet Sonderbarkeit im Betragen, insbefondere eine ſolche, die aus gefliffent- 
licher Abweichung von geltenden Sitten und Manieren entfpringt, im Gegenfage zur Jdiofpn- 
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trafie als der Abweihung von der gewöhnlichen Regel in natitrlichen Inftincten und Gelüften, 
aus welcher fid) Laune und Humor entwideln. Das Bizarre als das Willfürliche, Unmotivirte, 
Affectirte und Erkünftelte fällt zuweilen zufanımen mit dem Ungereimten, immer aber mit benz 
fic gegen das Natürliche und Naive fperrenden Eigenfinn. Im Leben 3. B. finden wir ein 
bizarres Betragen leicht dann entjtehen, wenn jemand etwas, das man ihm beim natürlichen 
Sichgehenlaſſen abmerfen möchte, verheimlicjen will, wie Hamlet bei Shaffpeare, Der Kitnftler 
verfällt leicht ins Bizarre, wenn er gewaltfam über alte Manieren Hinausftrebt, ohne daß feine 
Kräfte zu wirklich neuen Schöpfungen reichen, fodaß erfünftelte Gebilde entjtehen, die ung an— 
fröfteln, wie bei den ſchwülſtigen Dichtern. Doch fann das Bizarre auch durd) einen Reiz des 
Geheimnißvollen und Schauerlicdhen feffeln, wie in Hoffmann’s «Phantaſieſtücken in Callot's 
Manier». Und da das Widerliche und Froftige der B. dem Schredlichen und Grauenvollen 
nahe verwandt ift, fo ift es in der Kunſt zu folchen Effecten zumeilen verwendet worden, wie 
3. B. vom fog. Höllen-Breughel in der Malerei. 

Bize, ein Flecken mit 1210 E. im franz. Depart. Aude (Languedoc), 3 M. im NW. von 
Narbonne, unweit nördlich von Gineftas, am Aude- Zuflüßchen Ceſſe, hat Tuchfabriken und 
liefert Alaun, Steinfohlen und guten Wein. Namentlich ift jedocdy der Ort bemerkenswert 
wegen der in feiner Nähe, in dem fchönen Thale Las-Fons, befindlichen großartigen Knochen- 
höhlen, die zu den merhvürdigften Frankreich gehören. Gebeine und Zähne von Menfchen, 
berußte Scherben, eine grobe Art von Töpfergeſchirr mitten unter den Knochen von Thieren, 
welche der heißen Zone angehören, deuten darauf hin, daß zu einer Zeit, wo das Klima Frant- 
reichs noch für jene Thiere geeignet war, diefe hier bereits mit Menſchen zuſammenlebten. 

Bjelew, Kreisftadt im ruf. Gonvernement Tula, am linken Ufer der Dfa und an der 
Hauptjtraße von Moskau nad) Südrufland gelegen, zählt (1860) 8063 E., hat 19 Kirchen 
und 2 Klöſter, und die Bevölkerung betreibt Talgſchmelzerei, Delfabrifation, Seilerei, unterhält 
aud) eine Zuderfiederei. Der wichtigfte Induftriezweig aber ift, nad) der Anzahl der damit 
fi) befchäftigenden Perfonen, feit alter Zeit da8 Marketendergefchäft bei den Armeen und 
Truppenftationen, In den fernften Gegenden des Neichs, in Polen und Georgien, in den Ko— 
fadenftanigen ded Don u. f. w., vor allem aber im kaukaſ. Gebiete haben eine Menge Bjelewer 
zu diefem Zwede ihre Wohnfige. Die Hauptgegenftände des Handels der Stadt jelbft find 
Getreide, Hanf und Leinöl. Auf den zwei Yahrmärkten werben für 1 Mill. Rubel Waaren 
verfauft. B. gehörte Ende des 14. Jahrh. zu Litauen, ri ſich aber 1468 los und kam noch 
im 15. Jahrh. an das Großfürſtenthum Mosfau. Im 16. Jahrh. wurde es wiederholt von 
den Tataren verheert. Am 4. (16.) Mai 1826 ftarb Hier die Kaiferin Eliſabeth, Witwe 
Alexander's J., auf ihrer Niüdreife von Taganrog nad) Petersburg. Ihr ift ein Monument 
errichtet, und das Haus, in welchem fie ftarb, ift unter dem Namen eines Witwenhaufes in 
eine wohlthätige Anftalt verwandelt worden. 

Bjelinſtij (Wiffarion Grigorjewitfch), einer jener Männer, welche die geiftige Bewegung 
vorbereiten halfen, die nad) dem Tode des Kaifers Nikolaus in Rußland zum Ausbruch fam, 
wurde 1812 geboren und erhielt feine Erziehung auf der Univerfität Moskau, wo er Herzen 
zum Studiengenoffen hatte. Auf feine Bildung hatte Nadeſhdin den meiften Einfluß, der ihn 
mit Schelling befannt machte, deffen Lehren er jedoch bald entfagte, um fich die Ideen Hegel's 
und feiner Nachfolger anzueignen. Bon 1834 — 36 nahm er thätigen Antheil an dem «Mos- 
fauer Teleflop» und gab feit 1838 in Verbindung mit dem Profeſſor Granowffij u. a. den 
«Moskauer Beobachter» heraus, der aber ſchon im *5 Jahre eingehen mußte. 1840 
ſiedelte er nach Petersburg über, wo er das kritiſche Fach bei den neugegründeten «Baterländi- 
ſchen Memoiren» übernahm, die unter feinen Auſpicien das geleſenſte Journal in Rußland 
wurden. Mit ebenſo großer Kühnheit als Geſchicklichkeit wußte B. für die Verbreitung libe— 
raler Principien in ſeinem Vaterlande zu wirken, indem er einen unerbittlichen Krieg gegen 
fociale Uebelſtände führte, deren Urſprung er in verſteckter, aber für das Publikum nicht un— 
verftändlicher Weife in der despotifchen Staatsform und der Ubwejenheit humaner Anſchauun— 
gen, bei der Regierung wie beim Bolfe, nachwies. In den Spalten der « Baterländifchen 
Memoiren» erfchienen zuerft die Romane von Herzen und Doſtojewſtij, deren nadte Scil- 
derungen ruff. gefellfchaftlicher Zuftände ungeheueres Auffehen erregten und den theoretijchen 
Erpofitionen B.'s zum praftifchen Commentar dienten. Die Bedenklichfeiten des verantiwort- 
lichen Redacteurs Krajewflij veranlaßten B. 1847 zum «Sowremennik» überzugehen, bei dem 
er feine Thätigkeit in gleichem Sinne fortfette, bis die Ereigniffe von 1848 die Regierung auf 
die Tendenz der unter ihren Augen gepredigten Lehren aufmerkſam machten und verfchärfte 
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Maßregeln gegen bie Preffe hervorriefen. Noch im Anfange diefer Krife, deren weiterer Ver— 
lauf feinen Meinungsgenofjen den Kerker und das Eril zuzog, ftarb B. in Petersburg 7. Juni 
1848. Eine Gefammtausgabe feiner Schriften erfchien 1859 — 62 zu Moskau in 12 Bänden. 
ALS ruf. Stilift wird B. nur von Herzen übertroffen; als Kritiker ift fein UrtHeil nicht immer 
richtig, da er ſich zu ſehr von fubjectiven Stimmungen und Abneigungen leiten ließ und über: 
haupt den literarischen Zwed ftets dem politischen unterordnete. Vgl. Swijafhffij, «B., bio- 
graphitscheskij otscherk» (Petersb. 1860). 

Bielgorod, auch Belgorod, d. h. Weifftadt, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Kurs 
am rechten Ufer des in geringer Entfernung entfpringenden Doneg, in einer fehr ſchönen, 
hohen Gegend und an einem großen Kreideberge gelegen, iſt ein alter, reicher Ort und zählt 
(1860) 11722 faſt durchweg griech.-kath. E. B. hat 17 Kirchen, zwei Klöſter, eine Kreis— 
ſchule, ein geiſtliches Seminar und eine Pfarrſchule, ein Hospital und ein Invalidenhaus. 
Die Bevölferung unterhält 32 Fabriken, unter denen die Seifenfiedereien und die wegen ihrer 
fhönen Kerzen in Rußland berühmten Wachslichtfabriten obenanftehen. Früher waren be- 
fonders die Wollfabrifate mit ihren Wollfortirungs- und Wafchanftalten genannt. Nicht un— 
beträchtlich it aud) der Handel, und feit 1862 befigt B. eine Banf, B. wurde 1593 auf Befehl 
des Zaren Feodor I. durch den Fürſten Wolchonſti auf der damals in das Fand der Tataren 
führenden Straße erbaut und mit Befeftigungswerken verfehen, von welchen noch jetzt Ueber: 
refte vorhanden find. Im 17. Jahrh. wurde die Stadt mehrfach durch die Tataren heim⸗ 
geſucht. Michael III. Romanow ließ deshalb die Bjelgoroder Linie errichten, einen mit 
12 Feſtungswerken verſehenen Erdwall, der 43 M. weit von der Worskla bis zum Don reichte. 
Auf dieſer Linie ſiedelten ſich unter Alekej Michaelowitſch doniſche Koſacken an, ſodaß B. der 
Danpenine der Ukraine und der Schlüffel des Kofadenlandes wurde, 

jelzü, Bjelzy, Hauptftadt des Kreiſes Jaſſy in der ruff. Provinz Beffarabien, I M. im 
NND. von Jaſſy in der Moldau, in kahler Steppengegend am Reut gelegen, war bis 1818 
ein Heiner Handelsplag, wurde aber dann zur Kreisſtadt erhoben. Die Stadt zählt (1860) 
5900 E., meift Juden und Moldauer, befigt zwei Kirchen, eine Kreis- und eine Lancaſter— 
ſchule und zeigt in allem ein Gemiſch von orient. und ruff. Einrichtungen und Gebräuchen. 
Befondere Wichtigkeit geben ihr die großen Märkte für Hornvich, wovon jührlih 150000 
Stüd, größtentheils nad, Galizien, Mähren und Böhmen, verkauft werden. Der moldauiſche 
Handel geht über den in demfelben Kreife, 7 M. im SEW. von B., am Pruth gelegenen 
Flecken Stuljany oder Shuljeni, wo ſich das Grenzzollamt und eine Quarantäne befindet. 
Hier hat gewöhnlid) aud) der Uebergang der ruff. Heere in die Moldau ftattgefunden. 

Björnſon (Björnftjerne), namhafter norweg. Dichter, geb. 8. Dec. 1832 zu Kvikne in 

fterdalen, wo fein Vater Pfarrer war, befuchte die Mittel- und Realfchule zu Molde und 
fam 1852 auf die Univerfität zu Chriftiania, wo er ſich jedoch weniger feinen Fachſtudien als 
literarifchen Bejchäftigungen widmete. Bereits 1854 und 1855 fchrieb er Correfpondenzen 
für Provinzialzeitungen, dann Theater= und Bicherrecenfionen für die Zeitungen in Chriftiania 
und endlich Heine Skizzen aus dem wirklichen Leben. Nachdem er hierauf zwei Fahre als 
Theaterdirector in Bergen gewirkt, übernahm er die Nedaction eines größern polit. Blattes in 
Chriſtiania. Um Anfeindungen aller Art zu entgehen, wandte er fid) 1858 erft nach Hamburg, 
von dort aber nad) Kopenhagen. Hier veröffentlichte er außer «Smaaftyden» (1860) die drei 
norweg. Dorfgefhichten und Idyllen «Syunöve Solbaften», «Arne» und «Ein frischer Bur- 
fche», welche feinen Ruf ald Schriftiteller begründeten und von Helms unter dem Titel «Aus 
Norwegens Hoclanden» (3 Bdochn., Berl. 1861— 62) ins Deutfche übertragen wurden. Nach 
der Rüdfehr in jein Vaterland fchrieb er unter anderm die aByhiftorier» oder «Stadtgeſchich— 
ten», die im Original nicht nur mehrere Auflagen erlebten, fondern auch bereits in verfcjiedene 
europ. Sprachen überfetzt worden find. Gleichzeitig verfuchte er fic, im Drama und verfaßte 
unter anderm die beiden Dramenchklen «Kong Sverre» und «Gignrd Slembey (1862), welde 
fein Talent aud) für diefe Gattung der Poefie befunden. 

Björnſtjerna (Magnus Friedr. Ferd., Graf), ſchwed. Staatsmann und Schriftfteller, 
wurde 10. Dct. 1779 zu Dresden geboren, wo fein Vater, fpäter bevollmächtigter Minifler 
am Heichstage zu Regensburg, damals als ſchwed. Legationsfecretär lebte. Seine Erzichung 
erhielt er in Deutſchland; erft 1793 fam er nad; Schweden, um in die Armee einzutreten. 
Beim Ausbrud) des Finniſchen Kriegs bereits Hauptmann, bewies er während dieſes Kriegs 
ausgezeichnete Tapferkeit und erwarb fi) den Majorsgrad. Nach dem Frieden wurde er im 
Aprit 1809 als geheimer Botjchafter an Napoleon abgejchikt, bei dem er am Tage vor der 
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Schlacht von Ecmühl eintraf. Im Det. 1812 unterhandelte er in London wegen des Ber- 
faufs der Infel Ouadeloupe, und 1813 ging er als Oberft mit der ſchwed. Armee nad) Deutfch- 
land. Hier wurde er commandirt, Hamburg zu entfegen und die Vierlande zu vertheidigen, 
mußte fi) aber auf die große Nordarmee zurüdziehen und wohnte nun den Schlachten bei 
Grofbeeren und Dennewig bei. Bei der Einnahme von Deffau wurden ihm zwei Pferde unter 
dem Leibe getötet, auch erhielt er eine ſchwere Contufion. Doch konnte er der Schlacht bei 
Leipzig beiwohnen. Mit dem General Lallemand ſchloß er fpäter die Capitulation wegen Lite 
bed ab; aud) unterhandelte er die Uebergabe der Feſtung Maftricht. Nad) der Einnahme von 
Paris kämpfte B. in Holftein, dann in Norwegen, bis er endlic, mit dem Prinzen Chriftian 
Friedrich die Convention zu Moß abfchloß, der die Vereinigung Schwedens und Norwegens 
folgte. 1815 wurde er Oeneraladjutant und in den Freiherrnftand erhoben, 1820 General« 
lieutenant, 1826 mit dem Örafentitel ausgezeichnet und 1828 bevollmächtigter Minifter am 
großbritannifchen Hofe. Den lettern Poften befleidete er bis 1846, worauf er nad) Stodholm 
zurüdfehrte und Hier 6. Det. 1847 ftarb. Als polit. und ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftfteller 
bekannte ſich B. zu einem gemäßigten Liberalismus. Am meiften gefchägt unter feinen Werken 
find: «Om beskattningens grunder i Sverige» (Stodh. 1832; 2. Aufl. 1833); «Det Brit- 
tiska Riket i Ostindien» (Stodh. 1839; deutfc) ebend. 1839) und «Theogonie, Philofophie 
und Kosmogonie der Hindu» (ſchwed., Stodh. 1843; deutſch, ebend. 1843). Seine « An- 
teckningar» (2 Bde., Stodh. 1851) bieten intereffante Beiträge, insbefondere zur Geſchichte 
der Napoleonifchen Kriege. 

Blacas d'Aulps (Pierre Louis, Herzog von), franz. Diplomat während der Reftauration, 
geb. 12. Yan. 1771 auf dem Schloffe Berignon bei Aulps in der Provence, war beim Aus— 
bruch der Revolution Kapitän der Cavalerie. Nachdem er emigrirt, diente er in dem Conde'- 
fchen Corps, ſodann focht er in der Vendee. Später ging er nad) Verona zu Ludwig XVIIL 
und ward von demfelben als Gefandter nach Petersburg geſchickt. Als 1800 Kaifer Paul den 
Bourbons den Aufenthalt in feinem Neiche verweigerte, folgte er Ludwig XVIIL nad) England. 
Nach feiner Rückkehr nad) Frankreich 1814 ward er Haus- und Staatsminifter und, nad) 
d'Avaray's Tode, des Königs geheimer Berather. So geſchah e8 z. B. auf B.' Nath, daf 
fi) Ludwig XVIIL, als Napoleon von Elba zurüdkehrte, nicht nad) England fondern nad 
Dftende und von da nad) Gent begab. B. hatte ſich jedoch in feiner Stellung alsbald viele 
Feinde zugezogen, und nad) der zweiten Reftauration hielt e8 der König für gerathen, ihn nicht 
wieder ind Minifterium eintreten zu laffen. Er ward ald Gefandter nad) Neapel geſchickt und 
zeigte fich Hier, wo er die Vermählung des Herzogs von Berri mit der Prinzejfin von Neapel 
vermittelte, ald gewandten Diplomaten. 1817 hatte er ald Gefandter zu Rom großen Antheil 
an dem berüchtigten Concordate. Als er 1820 von dort zuridtehrte, ward er erfter Kammer» 
herr des Königs und beffeidete dann abermals abwechjelnd die Gefandtfcaftspoften zu Nom 
und Neapel. Auch Karl X. fchenkte ihm fein volles Vertrauen, obſchon man ihm eine un« 
mittelbare Mitwirkung bei den Ordonnanzen vom 25. Yuli 1830 wol nicht mit Recht ſchuld 

egeben. Da er Ludwig Philipp den Eid verweigerte, wurde er aus der Pairslifte geſtrichen. 
8 folgte Karl X. nad) Holyrood, Prag und Görz. Nad) dem Tode defielben lebte er mit dem 
Herzoge von Angouleme auf dem Schloſſe Kirchberg in Niederöſterreich und ftarb dafelbft 
17. Nov. 1839. Er war im Laufe der Zeit zu großen Reichthümern gekommen, und nament- 
lic) befaß er in Paris die vorzüglichiten Kunftfammlungen, befonderd an orient. Medaillen, 
über welche der Bibliothefar Reinaud in der «Description des monuments musulmans du 
cabinet de B.» (2 Bde., Par. 1828) berichtete. 

Blad (Joſ.), Chemiker, geb. 1728 zu Bordeaur von fchott. Aeltern, ftudirte zu Glasgom, 
wo er, für das Studium der Chemie durch Eullen gewonnen, 1756 deſſen Nachfolger ala 
Profeffor der Medicin wurde, wie er ihm denn aud) 1765 als Profefjor der Chemie in Edin— 
burgh nachfolgte. Er war eins der acht auswärtigen Mitglieder der franz. Akademie der Wiſſen- 
ſchaften, und ftarb zu Edinburgh 26. Nov. 1799. Bei feinen Verſuchen über die Wirkſamkeit 
der Magnefia, des Kalks und anderer Alkalien entdedte er eine luftförmige Flüfjigkeit, die von 
ihm fogenannte fire Luft, nnd deren mildernde Wirkung auf Alfalien und Kalferden. Dan kann 
diefe Entdedung als den Anfang der Lehre von den Gafen betradhten, welche dann Cavendiſh, 
Prieftley und Lavoifier weiter ausbildeten. Nicht minder bereicherte er die Wiffenfhaft durch 
die Lehre von der gebundenen, latenten oder firirten Wärme, weldje zu wichtigen Ergebniffen 
führte. Seinem Auf ſchadete er einigermaßen durd) langen Widerſpruch bei Einführung der 
neuen chem. Theorien, wiewol er zulegt ihnen Gercdjtigfeit widerfahren ließ. Aus feinen hinter» 
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laſſenen Manufcripten gab Robinfon die «Lectures on the elements of chemistry» (2 Bde., 
Lond. 1803; beutfch von Erell, 4 Bde., Hamb. 1804 — 5; neue Aufl. 1818) heraus. 

Bladburn, Municipalſtadt und Parlamentsborongh in der engl. Grafſchaft Rancafter, 
am Derwent, dem Leed8-Piverpool-Ranal, an der Eifenbahn und in der Nähe reicher Kohlen- 
gruben überaus günftig gelegen, ift eine raſchanwachſende Babrifftadt, deren Bevölferung fich 
1821 auf 21940, 1861 aber auf 63125 €. belief. Der Ort ift in feinen alten Theilen un- 
regelmäßig gebaut, hat ein Stadthaus, einen 1857 eröffneten hübſchen Park, eine Tuchhalle, 
14 Kirchen, eine fat. und mehrere Lancafterfchulen, ein Handwerferinftitut, eine Bibliothek und 
ein Feines Theater, Schon 1650 war B. berilhmt durch feine gemifchten Lein» umd Baum: 
wollgewebe, und auch jetzt noch ift hier Spinnen und Weben grober Baummvollitoffe das Haupt- 
geihäft. 1861 befchäftigten 74 Baumwollfabriten 27000 Arbeiter. Außerdem unterhält die 
Stadt einige Tuchfabriten und hat nicht unbebeutenden Handel. B. ift der Geburtsort von 
Hargraves, dem Erfinder der Spinn-Jenny. Bei dem 1 M. im N., am Ribble gelegenen 
und von 1357 E., meift Handwebern bewohnten Dorfe Nibchefter liegt in veizender Gegend 
Stonyhurft, das berühmte, 1794 eröffnete Iefnitencollegium und kath. Hauptjeminar für 
England, ein aus der Zeit der Königin Elifabeth ftammendes, impofantes, palaftähnliches Ge— 
bäude mit Bark- und Gartenanlagen, früher Eigenthum des reichen kath. Grumdbefigere Weld, 
ber e8 den aus Lüttich vertriebenen Jeſuiten einräumte. Die Anftalt hat eine fchöne moderne 
Kirche, eine Bibliothek, ein Mufeum, eine Gemäldegalerie und andere werthvolle Sammlungen. 

lackſtone (Sir William), engl. NRechtsgelehrter, geb. zu London 10. Juli 1723, der 

Sohn eines Seidenwebers, wurde, frith verwaift, unter der Pflege eines Verwandten erzogen, 
bis er 1738 nad Orford ging, wo er fich bald durch Fleiß und Talente auszeichnete. Er 
zeigte viel Geſchmack und Anlage für Poeſie, entfchied fich jedoch für die Nechtswifienichaften 
und trat 1746 als Sahwalter auf. Da e8 ihm aber aus Mangel an Talent für die öffent- 
liche Beredſamkeit nicht gelingen wollte, einen bedeutenden Auf zu gewinnen, ging er wieber 
nad) Orford, wo er 1753 Vorlefungen über engl. Berfafjung und Gefeßgebung eröffnete, die, 
als etwas bisher Ungewöhnliches, bald großen Beifall fanden. Ein gelehrter Juriſt, Namens 
Biner, ward infolge deffen auf den Gedanken gebracht, in feinem ZTeftament eine Summe zur 
Gründung eines Lehrftuhls fiir das gemeine engl. Necht auszuſetzen, auf den B. nad) Biner’s 
Tode 1758 berufen wurde. Nachdem er bereits 1761 ins Parlament getreten, wurde er 1763 
zum Solicitor-Oeneral der Königin und zugleich zum Beifiger vom Middle Tempfe ernannt, 
worauf er feine Stelle in Oxford 1766 niederlegte. 1768 von neuem ind Parlament gewählt, 
wurde er dann Recorder von Wallingford und 1770 Richter am königl. Gerichtshofe der 
Common Pleas, in welchem hohen Amte er 14. Febr. 1780 ftarb. Aus feinen Borlefungen 
in Oxford entftanden die claffifchen « Commentaries on the Laws of England» (4 Bde., 
Drf. 1765—68), welche noch jet ald Autorität in allen conftitutionellen Fragen gelten und 
in zahlreichen Ausgaben verbreitet worden find (23. Aufl. mit Anmerkungen und Zufägen von 
Stewart, Xond. 1854). B. begnügte fich in diefem Werke nicht mit einer bloßen Erflärung 
der Gefege, fondern fuchte die Aufgabe einer gründlichen Auslegung derfelben zu löfen. Seine 
Leiltung war um fo verdienftlicher, da er keine Vorgänger hatte; doch lieferte er nicht ſowol 
eine philof. Erörterung der Grundfäge des engl. Eivil- und Staatsrechts, als eine Hare Dar- 
ftellung und Bertheidigung des beftehenden Syftems. Einzelne freifinnige Behauptungen ab» 
gerechnet, zeigt er fich darin im ganzen als einen eifrigen Verfechter der Vorrechte der Krone 
und faft illiberal in feinen Anfichten itber veligiöfe Duldung, daher er fich aud) in diefer Be- 
ziehung in lebhafte Streitigkeiten vermwidelt ſah, befonder® mit Bentham, beffen «Fragment 
on Government» (1776) gegen B.'s polit. Grundſätze gerichtet war. Außerdem verfaßte er 
noch «Law tracts» (2 Bde., Fond. 1762; deutſch, Brem. 1779) und «Analysis of the Laws of 
England» (Oyf. 1754 u. öfter), eine Art Encyklopädie und Methodologie des engl. Rechts. 

Bladwood ift ein Holz, welches ſich durch eine ausnchmend große Härte auszeichnet. Es 
fommt zu und von Mauritius und Islesde-fFrance, und foll auf Madagastar wachen. Friſch 
hat es eine blaufchwarze, fpäter eine kohlenſchwarze Farbe. Es ift krumm gewachſen, oft hohl 
und voller Knorren, und eignet ſich darum meist nur zur Berfertigung Heiner Gegenftände, 
befonders zu Dredslerarbeiten. Es heißt auch ſchwarzes Botanyholz. Der Baum, 
welcher es liefert, fol Dalbergia latifolia aus der Familie der Papilionaceen fein. 

[gen oder auch Blaeumw und Blaum (lat. Caesius), eine holländ. Gelehrten und 
Bucjdruderfamilie, welche nicht minder als die der Aldus, Giunti, Stephanus und Elzevier 
Gonverfations- Periton, Eilfte Auflage. HT. 20 
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um Literatur und Kunſt fi) bedeutende Berdienfte erworben hat, und deren Wirkfamteit faft 
ein volles Jahrhundert hindurch fich beinahe iiber ganz Europa erftredte. — Willem B. war 
1571 zu Allmaar geboren und nannte fi, weil fein Bater Johann hieß, nach holländ. Sitte 
auch Wild. Janszoon B., infolge deſſen er mehrfach mit einem andern amfterdamer Buch— 
händler und tartenverleger Namens Janszoon verwechfelt wird. Hervorgegangen aus der Schule 
Tyco de Brahe’s, erwarb er ſich ald Mathematiker, Geograph und Aftronom, befonders aber 
durch die Berfertigung von Erd» und Himmelsgloben, die an Schönheit und Richtigkeit alle 
vorherigen weit übertrafen, wie durch die Herausgabe forgfältig bearbeiteter Pandfarten an- 
erfannte Berdienfte. Im Bücherdrude erreichte er zwar nicht die Eleganz und Vollendung der 
Elzevier; allein feine meiften Verlagsartikel empfehlen ſich doch durch ein höchſt anftändiges 
Aeußere und eine lobenswerthe Correctheit. Er ftarb 18. Oct. 1638 und hinterließ zwei 
Söhne, Joan und Cornelis B., welche das Gefchäft des Vaters, bis nad) Cornelis’ Tode 
1650, gemeinſchaftlich fortjegten. Seine eigenen Schriften und Sammlungen find «Zeespiegel» 
(1627, aud) 1643), «Onderwijs van de hemelsche en aerdsche globen » (1634), «Novus 
Atlas, d. i. Weltbefchreibung mit ſchönen neuen Yandtafeln» (6 Bde., deren verfchiedene Auf- 
lagen von 1634— 62 gehen), und «Theatrum urbium et munimentorum» (1619). — Joan 
B. erwarb fich ebenfalls eine fehr gründliche wiffenfchaftliche Bildung und wurde nach be- 
endigten alademifchen Studien zum Doctor der Nechte befördert. Er machte große Reifen, 
namentlich nad) Italien, und errichtete nachher zu Amfterdam ein eigenes Gefchäft, mit welchem 
er jpäter das des Vaters vereinigte. Es ift von ihm ein ebenfo vollftändiger und prachtvoller 
als für die damalige Zeit in jeder Hinficht vollendeter, noch jet Beachtung verdienender «Atlas 
magnus» (11 Bde., 1650, 1662; franz., 12 Bde., 1663, und fpan., 10 Bde., 1669 — 72) 
vorhanden. Außerdem lieferte er eine Reihe topogr. Kupferwerfe und Städteanfichten, die mit 
Praht auch Gründlichkeit verbanden und noch immer gefucht find: fo von Belgien (2 Bde., 
1649), Italien (2 Bde., 1663) und Savoyen und Piemont (2 Bde., 1682). Neben diefen 
großartigen Unternehmungen machte er, theilweife auf den Namen fremder Firmen, große 
Speculationen mit fath. Biicherverlage, und hatte an mehrern Orten bedeutende Niederlagen 
und felbft ein Etabliffement zu Wien. Er ftarb 28. Dec. 1673, nachdem er 22. Febr. 1672 
das Unglück gehabt, jeine Officin nebft dem größten Theile der Borräthe in Feuer aufgehen zu 
jehen. Das Berzeihnig feiner Drudwerke und Karten erfchien Amfterdam 1655 und 1661. 
Er hinterließ drei Söhne, Johann, Wilhelm und Peter. Der mittlere war Mitglied des 
amfterdamer Raths; die beiden andern ftellten die väterliche Officin wieder her und fetten das 
Geſchäft von 1682 bis gegen 1700 mit Auszeihnung und ziemlich ſchwunghaft fort. Unter 
ihren Berlagsartifeln haben mehrere Ausgaben claſſiſcher Autoren, namentlich Cicero's «Ora- 
tiones» (3 Thle. in 6 Bon., 1699) noch jet ihren Werth. 

Blähungen (Flatus) nennt man die im Magen» und Darmkanal befindlichen Luftarten 
(Darmgafe), befonders wenn fie, durch ihren Abgang oder fonft, auffällige Erjcheinungen oder 
Krankheiten hervorbringen. Diefe Darmgaje find aber gewöhnlich etwas ganz Normales. Cie 
ftammen theils aus der mit dem Speichel verjchludten Yuft, theils aus den genofjenen Epeifen 
und Getränfen, 3. B. Ehampagner, Selterwalfer und andern fohlenfäurehaltigen Brunnen, 
theil® werden fie aus den Speifen durch den Verdauungsproceß entwidelt. Ihre Gegenwart 
in den Därmen ift nothwendig, nicht nur für die Berdauung, ſondern auch für das Athem- 
hofen, für die Aufrechthaltung des Rumpfes, für alle Entleerungsacte, z. B. Stuhlgang, Ge— 
bären, Urinlaffen, Huften, Erbrechen. Denn durch diefe Darmgafe allein werden die Gedärme 
in eim elaftifches Puftkiffen verwandelt, weldjes, von den Bauchmuskeln und dem Zwerchfell 
zufammengepreßt, diefen und mehrern andern wichtigen Functionen dient. Allerdings fönnen 
ſich zu viel ſalche B. autwideln, befonders nach allzu reihlichem Genuß von tohlenfäurereichen 
oder gärenden Dingen, befonders von Moft, jungem, hefenhaltigem Bier, Sauerkraut, oder zur 
Gärung geneigten Pflanzenfpeijen, 5. B. Kohl, Bohnen und andern grünen Gemüſen, u. |. w., 
welche man deshalb blähende nennt. Aber aud) hier hilft ſich ein gefunder Körper bald, indem 
die Gafe nad) oben (durch Aufjtoßen) oder nad) unten (als Winde) entweichen. Cie erregen 
aber Befchwerden bei ſchwachen oder empfindlichen Verdanungswerkzeugen, nody mehr bei wirt« 
fichen Krankgeiten der Darmſchleimhäute, 3. B. bei Katarrh derfelben, Darmgeſchwüren, Darmı- 
berengerungen, und hier reicht dann oft ſchon eine geringe Menge folder Winde oder folder 
leichtgärender Speifen hin, um heftige Beſchwerden zu verurfachen. Diefe, die ſog. Blähungs— 
beſchwerden (Flatulentia), beſtehen befonders in Auftreibung der Därme, in abfagiveifen, 
heftig fneipenden oder fchneidenden Schmerzen (Winbkolit, Bauchkneipen), in Beüngftigung der 
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Bruſt u. ſ. w. Im manchen Fällen find jedoch dieſe Zufälle nur ein Zeichen dafür, daß der 
Darmlanal an irgendeiner Stelle verengt (eingeflemmt, z. ®. durch einen Bruch) oder daf er 
in weiterer Ausdehnung geſchwächt und gelähmt ift; denn einen gelähmten, d. h. feines Zus 
fammenziehungsvermögens beraubten Darm treiben die Darmgafe fehr bedeutend auf. Oft 
find auch die jog. Blähungsbefchwerden, befonder® die fog. Bapeurs der hyſteriſchen Damen 
und der Hypochondriſten, nichts anderes als Nervenfchmerzen und ftellenweife Krämpfe in 
Unterleibe. Da die Flatulenz gewöhnlich von Schlaffheit der Baud- und Darmmusteln be- 
dingt ift, jo nugt aud) die Gymnaftif, zumal das Turnen, dagegen. Auch die hydropathiſchen 
Mittel (kalte Umfchläge auf den Bauch, Kaltwafferkiyftiere u. |. w.) zeigen fich oft Heilfam. 
Die ſog blähungtreibenden Mittel (Carminativa) der alten Medicin find hauptfächlich 
ätherifhölige Pilanzenmittel, welche die Darınbewegung anregen und der Gärung Einhalt thun: 
befonders Kamillen, Fenchel, Anis, Koriander, Kümmel, Pfeffer- und Kraufeninze, Kalmus, 
Angelica, Muskatnuß, Baldrian, Oalgant, Zittwer u. dgl., welche man tHeils in Theeaufgüffen, 
theils in Tincturen (oder Liqueuren) einnimmt. Oft braucht man aud) ihre ätherifchen Dele 
(4. B. als Delzuder, Plätzchen), oder man wendet dieſe äußerlich an, als Einreibung oder 
Pflafter. Beſonders beliebt ift Musfatbalfam und Karbenöl. Ber Kindern find die fog. B. 
in der Kegel durch anderweite Darmkrankheit bedingt und beſonders durch Säure, unverbaute 
Milh und gärenden Darminhalt hervorgerufen; daher Helfen Hier oft Magnefia mit Nha- 
barber, Klyftiere und andere ausleerende Mittel. 

Blainville, berühmter franz. Zoolog, ſ. Ducrotay de Blainville. 

Blair (Hugh), ſchott. Geiftlicher und Schriftiteler, wurde 7. April 1718 zu Edinburgh 
geboren, wo er auch jtudirte. Seit 1743 als Prediger bei einer Yandgemeinde in Fifefhire an⸗ 
geftellt, gewann er feit 1758 als erfter Paftor an der Hochkirche in Edinburgh großes Anfehen. 
Nachdem er 1759 angefangen, die Ergebniffe feiner Erfahrungen über die Schönheit rheto- 
riſcher Compofition in öffentlichen Borlefungen mitzutheilen, gründete die Regierung 1762 eine 
befondere Profeffur der Rhetorik und der Schönen Wiſſenſchaften in Edinburgh, welche ihm 
übertragen ward. Seine Theorie der Beredfamfeit findet fich in den «Lectures on compo- 
sıtion» (2 Bde., Yond. 1783; deutſch von Schreiter, 4 Bde., Lieguig 1785—89). Seine 
«Sermons», die 1777 zuerſt erjchienen, zeichnen fi durd) klare und ſchöne Darftellung aus, 
find aber nad) gegenwärtigen Anfichten eher moralische Abhandlungen als eigentliche Predigten. 
Die befte deutſche Ueberiegung derfelben lieferten Sad und Schleiermacher (5 Bde., Lpz. 1781— 
1802). Bielfach unterjtiigte er Macpherfon bei der Herausgabe der Oſſian'ſchen Gefänge, 
deren Echtheit er 1763 in einer Abhandlung: «Dissertation on the poems of Ossian» (deutfd), 
Hannov. 1785) vertheidigte. B. ftarb zu Edinburgh 27. Dec. 1800. 

Blale (Rob.), einer der größten engl. Seehelden, war im Aug. 1599 zu Bridgewater in 
Somerjetihire geboren und der Sohn eines Kaufmanns. 1640 trat er für feine VBaterftadt ing 
Parlament, wurbe bald ein Haupt der republifanifchen Partei und trug durd) feine tapfere Ver— 
theidigung von Lyme-Regis und Taunton viel zum Siege über die Koyaliften bei. Obgleich er 
bis dahin nie ein Schiff beftiegen, ftellte ihn Cromwell, der feinen energifchen Charakter fannte, 
1649 an die Spige der engl. Seemad)t, nrit der er das Geſchwader des Prinzen Rupert vers 
nichtete und die Kanalinfeln eroberte. 1652 und 1653 lähnıte er die Macht der Holländer 
durd) eine Reihe von blutigen Schladhten, die er ihrer Flotte unter Tromp, Ruyter und de Witt 
lieferte. Bon 1655 an verfchaffte er der brit. Flagge in dem Mittelländifchen Meere dauernde 
Seltung. Er griff Tunis an, verbrannte die davorliegende türf. Flotte, erziwang dann die 
Landung und vernichtete mit einem etwa 1000 Mann ftarfen Corps ein Heer von 3000 Tür— 
fen. Hierauf wandte er ſich gegen Algier und Tripolis, landete dafelbjt und befreite alle Eng: 
länder, die jic) dort in der Sflaverei befanden. Mit Venedig, ingleichen mit Toscana, ſchloß 
er fir England vortheilhafte Biindniffe ab. Auch die Spanier flug er 1657 bei Sta.-Eruz 
und nahın ihre Silbergalionen weg. Sehr angegriffen, kehrte er nad; England zurüd und ftarb 
17. Aug. 1657, während fein Schiff in den Hafen von Plymouth einlief. Cromwell ehrte fein 
Andenken durch ein feierliches Feichenbegängnig und ließ ihn in der Weftminfterabtei beifegen. 
Bol. Hepworth Diron, «Robert B., admiral and general at sea» (Yond. 1852). 

Blanc (Sean Joſeph Youis), franz. Publicift und Hiftoriker, geb. 28. Oct. 1813 in Madrid, 
wo fein Bater unter Joſeph Bonaparte's Negierung ſpan. Oberfinanzinfpector war, erhielt feine 
Borbildung auf dem Gymnaſium in Rhodez und machte hierauf feit 1830 unter fiimmerlichen 
Berhältnifien feine Studien zu Paris. Nachdem er zwei Jahre Hauslcehrer in Arras gewefen, 
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fehrte er 1834 nad) Paris zurück und nahm hier bald fchriftftellerifchen Antheil an den radi- 
calen Blättern, Er lieferte Artikel für den «National», war Mitarbeiter der «Revue röpubli- 
caine», ſchrieb nachher in die «Nouvelle Minerve» und wurde 1836 Dberredacteur de8 Your: 
nal® «Le bon sens», defjen Leitung er bi 1838 behielt. Sodann gründete er das Blatt «La 
revue du progrös», worin er die focialen ragen abhandelte und zum erften mal feine beriichtigte 
Theorie von der «Einrichtung des Arbeitswefens» (Organisation du travail) veröffentlichte, 
» welche ſodann befonders (Par. 1840 u. öfter) abgedrudt wurde. In diefen focialen Verbeſſe— 
rungsplanen fchreibt er die Noth der Maffen dem «Individualismus» und der daraus ent- 
fpringenden Concurrenz zu, und verlangt daher das Aufgehen des Individuums in einem 
« folidarifchen » Berhältniffe, wobei jeder fo viel erhalten fol, al8 er nöthig hat, und nur fo 
viel zu leiften braucht, al® er kann. Eine folge diefes Syſtems ift die Gleichheit des Arbeits- 
lohns trog der Ungleichheit der gelieferten Arbeit. Denn in der afocialen Werkftatt» hat die 
Triebfeder des individuellen Intereffes, wie überhaupt jede egoiftifche Triebfeder, keine Wirk: 
ſamkeit mehr, und an ihre Stelle tritt die uneigennützige Sorge jedes einzelnen fiir das Beſte 
aller. Diefe focialiftifche Publiciftit erregte großes Aufſehen, aber einen nod) größern Ruf 
ſollte B. als demokratiſcher Hiftorifer gewinnen. Der Beifall, den feine «Histoire de dix ans, 
1830—1840» (5 Bde., Par. 1841— 44) erlangte, war fo außerordentlich), daß in Franf- 
reich vier Ausgaben zu gleicher Zeit und in Deutfchland ebenfo viel Ueberfegungen (unter 
anderm von Buhl, 5 Bde, Berl. 1844, und von Fink, 5 Bde., Zürich 1845) erfchienen. Der 
Grund-des Erfolgs lag in dem Interefje der aufgededten Thatſachen, in der Heftigkeit, mit der 
diefe Gefchichtichreibung verfuhr, verbunden mit größter Sorgfalt des Stils. Das Werk war 
ber populäre Ausdruck aller Klagen und Beſchwerden der Oppofition gegen die Yulidynaftie, 
Einen noch unmittelbarern Schlag gegen das Beftehende ſuchte B. zu führen, indem er die 
«Histoire de la Revolution frangaise» (Bd. 1 u. 2, Par .1847) begann, deren erfter Band, 
eine Reihenfolge Hiftor. und literarifcher Abhandlungen, den Eintritt des Socialisnus für die 
nächte Zukunft in Ausficht ftellte und die Urfprünge der Nevolution von 1789 über Luther 
binaus verlegte. Der Ausbruch der Revolution von 1848 brachte den kühnen Reformator 
unter die Mitglieder der Proviforifchen Regierung, und feine Anhänger erwarteten von ihm 
die Begründung des Arbeitswefens nad) focialiftifchen Grundfägen. B. beantragte in diefer 
Stellung die Errichtung eines «Fortichrittsminifteriums» und bewirkte, als diefes von feinen 
Eollegen abgefchlagen wurde, die Einfegung des fog. «Regierungsausfchuffes für die Arbeiter», 
ber unter feiner Präfidentfchaft in dem Prachtpalaft der aufgehobenen Pairslsamer Sit nahm. 
Die Errichtung der fir die damalige franz. Republik fo verderblichen «Staatsarbeitswerkftätten» 
ging jedoch nicht von ihm, fondern, als Nothbehelf, von den gemäßigtften feiner Collegen aus. 
Die Eröffnung der Arbeiterconferenzen im Luxembourg erregte einerfeits die freudigften Hoff: 
nungen, andererfeits ftarres Entfegen. Die alte geſellſchaftliche Ordnung follte vorausſetzlich 
mit allem Staatsgepränge umgefehrt werben und die Herrſchaft von ben Gebildeten und Be- 
figenden an die Proletarier kommen. Indeß vermochte der Arbeitercongreß und fein boctri= 
närer Präfident nichts Haltbares zu fchaffen und man fuchte die Schuld diefer Ohnmacht der 
Eontrerevolution zuzuſchieben. Die furdtbare Manifeftation vom 17. März, der Zug ber 
200000 Mann durch die bebende Hauptftadt, war gewilfermaßen eine vom Proletariat und 
Socialismus an B. gerichtete Aufforderung zur Dictatur. Letzterer wagte jedoch nicht, bie 
Durchführung feines Syftems auf ſolchem Wege zu verfuchen, fondern gebrauchte vielmehr 
fein Anfehen als Revolutionär zur Aufrechterhaltung der Ordnung, fodaß er raſch das Ber- 
trauen des Proletariats verfcherzte. Eine fehr zweideutige Rolle fpielte er bei dem Attentat 
vom 15. Mai, infolge deſſen er in den dadurd) veranlaßten Criminalproeeß verwidelt wurde. 
B. führte felbft fehr nahdrüdlic, feine Verteidigung, entfernte fich aber während der Abftim- 
mung, deren Reſultat fi) vorherjehen ließ, und konnte die belg. Örenze erreichen, von wo 
er nad) England ging. Während feiner Verbannung fegte er in London feine fchriftitellerifche 
Thätigkeit fort. Außer einer Anzahl polit. Broſchüren und polemifcher Schriften gab ex zwei 
Jahre lang eine Monatsjchrift, «Le nouveau monde» (1849— 51), heraus und vollendete 
feine «Histoire de la Rövolution frangaise » (Bd. 3—12, Par. 1852 — 62), die einerfeits 
viele merkwürdige Actenſtücke enthält, andererfeits die Orundfäge, Männer und Ereigniffe der 
Revolution verteidigt und feiert. 

Blanc (Augufte Alexandre Charles), namhafter franz. Kunftfchriftfteller, geb. 17. Nov. 
1815 zu Gaftres im Depart. Tarn, der jüngere Bruder des vorigen, widmete fi) anfangs ber 
Kupferjtecherei in Mercuri's Wertitatt und ſchrieb fpäter Kunftkritifen fiir die von feinem 
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Bruder redigirten Journale. Nach der Revolution von 1848 erhielt-er die oberfte Leitung 
der bildenden Künſte, die er bis 1852 behielt. Seitdem machte er fi) vorzüglich befannt 
durch feine «Histoire des peintres de toutes les &coles» (Par. 1850 fg.), ein in großen 
Dimenfionen angelegtes und in monatlichen Lieferungen erfcheinendes Prachtwerk, das fid) 
durch die geſchmackvolle, geiftreiche Manier der Darſtellung auszeichnet und alle Klaſſen von 
Leſern auf die eine oder andere Art befriedigt. Wenn aud) der ftrenge Hiftorifer darin die ein» 
dringende Gründlichkeit vermißt, werden ihm dagegen hier und da neue Anfichten, fcharffinnige 
Zufammenftellungen und mancher leuchtende Blick geboten. Diefelben Vorzüge haben auch 
B.s übrige Schriften, wie: «Histoire des peintres frangais au XIX siöcle » (Par. 1845); 
«Les tresors de l’art & Manchester» (Par. 1857); «De Paris & Venise» (Par. 1858); 
«L’oeuvre complet de Rembrandt» (2 Bbde., Par. 1859— 63); «Le Tresor de la curio- 
sitö» (2 Bde., Par. 1857—58); «Grammaire des arts du dessin» (Par. 1864). 

Blanc (Ludwig Gottfr.), Profeffor der roman. Sprachen und zweiter Prediger An der 
Domlirche zu Halle, wurde 19. Sept. 1781 von ımbemittelten, zur franz. Colonie gehörenden 
Aeltern in Berlin geboren, wo er aud feine Bildung erhielt und lebte, bis er 1806 bei ber 
reform. Gemeinde zu Halle angeftelt wurde. Auf den Verdacht, daß er einer Verſchwörung 
zum Umfturz der weftfäl. Regierung beigetreten, ward er 1811 verhaftet und nach furzem 
Aufenthalte zu Magdeburg nach Kaffel gebradyt, wo er als Staatsgefangener blieb, bis ihn 
28. Sept. 1813 das ruff. Streifcorps unter Tſcherniſchew in Freiheit fette. Gleich darauf 
als preuß. Feldprediger angeftellt, erreichte er im Febr. 1814 unweit Bar-ſur-Aube das 
Blücher’fche Hauptquartier. Mit diefem Corps wohnte er den Schlachten von Brienne und 
von Champaubert bei. Dann fam er ald Brigadeprediger zum York'ſchen Corps, mit dem er 
in den Schlachten von Laon und von Paris war. Nach dem Frieden kehrte er in feine frühern 
Berhältniffe in Halle zurück; doc fchon 1815 folgte er abermals dem Heere, das er aber erft 
nad) der Schlacht von Belle-Alliance erreichen fonnte. 1822 wurde er zum auferord., 1833 zum 
ord. Profefjor der roman. Sprachen ernannt und 1838 zweiter Prediger an der Domfirche, 
welches Amt er 1860 niederlegte. B.'s Spradjftudien find ebenfo umfaffend als gründlich); 
namentlich aber hat er den Werfen des Dante mit ihrer ſehr reichen Literatur eine große Sorg- 
falt zugewendet. Seine Hauptwerke find die «Italien. Grammatit» (Halle 1844), der erfte 
Berfuch einer genetifchen Darjtellung der Formen und Geſetze diefer Sprache; das «Voca- 
bulario Dantesco» (3. 1851), das von Carbone (Flor. 1859), und der «Verſuch einer blos 
philol. Erklärung mehrerer dunkler und ftreitiger Stellen der Göttlichen Komödie» (Halle 
1860 — 61), der von Occioni (Trieft 1864) ins Italienische übertragen ward; endlich feine 
Ueberfegung und Erläuterung der «Göttlichen Komödie» des großen Dichters (Halle 1864). 
Auch hat B. eine bedeutende Anzahl größerer Artikel für die Erfch und Gruber'ſche Ency- 
flopädie, wie iiber Dante, Petrarca, ital. und franz. Piteratur geliefert. Bon feinen andern 
Schriften ift außer Predigten noch das treffliche «Handbuch des Wiſſenswürdigſten aus der 
Natur und Gefcichte der Erde und ihrer Bewohner» (7. Aufl., beforgt von Diefterweg, 3 Bde., 
— 1857) zu erwähnen. 

Blauchard (Frang.), einer der erften Luftjchiffer, geb. 1753 zu Andelys im franz. Depart. 
Eure, befchäftigte fi) von Jugend auf mit Mechanik, vorzüglich zu dem Zwed, um die Kunft 
zu fliegen zu entdeden. Bon befonderer Wichtigkeit waren daher für ihn die Entdeckung des 
Aeroftaten durch die Brüder Montgolfier und die Verbeſſerungen defielben durch Charles zu 
Paris. Nachdem er 4. März 1784 die erfte Luftreife verfucht hatte, fchiffte er 1785 mit dem 
Dr. Yefferies über den Kanal von Dover nad Calais, wofür er vom Könige von Frankreich 
durch ein Gefchent von 12000 und eine Rente von 1200 Frs. belohnt ward. Bei einer noch 
in demfelben Jahre zu London unternommenen Luftfahrt bediente er ſich zum erften mal de# 
von ihm, nad) andern aber von Etienne Montgolfier erfundenen Fallſchirms. Er ftellte viele 
Lurftreifen auch in fremden Ländern an, wurde aber bei einer folchen Gelegenheit 1793 auf die 
Feftung Kufftein in Tirol gefegt, weil man ihm ſchuld gab, revolutionäre Grundſätze ver- 
breitet zu haben. Nachdem er feine freiheit zurücderlangt, unternahm er 1796 jenfeit des 
Oceans zu Neuyork feine 46. Luftreife. Zu Rouen ftieg er 1798 mit 16 Perfonen in einem 
großen Luftfchiffe in die Höhe und ließ fid) 6 St. von diefer Stadt nieder. 1807 zählte man 
66 glücklich von ihm vollbrachte Luftreifen. Er nannte ſich Aeronaut der beiden Hemifphären, 
Bitrger der vorzüglichften Städte beider Welten, Deitglied fremder Akademien, Penfionär bes 
franz. Kaiſerthums und ftarb 7. März 1809. Seine Gattin (geb. 25. März 1778 zu Trois- 
Sanons bei Rochelle) fette die Auftreifen ala Erwerbszweig fort und fand ihren Tod 6. Juli 
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1819 in Paris bei ihrer 67. Auffahrt, als ihr Ballon durch Feuerwerk, das ſie in der Höhe 
abbraunte, in Brand gerieth. 

Blanche (Auguſt), namhafter ſchwed. Dichter, geb. 1811, widmete ſich zu Upſala dem 
Studium der Rechte und wurde nad) abgelegtem juriſt. Eramen Auditeur und Notar, verlieh 
aber bald die betretene Laufbahn und wandte fich ausjchließlich der Literatur zu. Seinen lite- 
rariſchen Auf begründete B. durd) eine Reihe von Yuftfpielen, unter denen «Hittebarnet» 
(1848), «Rika Morbror», «En tragedi i Wimmerby» zu dem Beften gehören, was die ſchwed. 
Literatur in diefem Fache aufzuweifen hat. Auch mehrere feiner ernftern dramatifchen Dich: 
tungen, wie «Läkaren» (1846), «Eingelbrecht och hans Dalkarlar» (1846) und «Jernbär- 
aren» (1846) wurden nicht ohne Beifall zu Stodholm gegeben. Daneben gehört B. aber aud) 
zu den fruchtbarften und befiebteften ſchwed. Romanfchriftitellern und Novelliften. Von feinen 
Romanen, die meift auch ins Deutjche übertragen wurden, find «Taflor och berättelser ur 
Stockholms lifvet» (neue Aufl, 3 Bde., Stodh. 1856— 58), «Välnaden» (4 Bde., Stodh. 
1847), «Banditen» (1848), «Flickan i Stadsgärden» (1847), «Sonen af Nord och Söder» 
(2 Bde., 1851), «Berättelser af Klockaren i Danderyd» (1856) am meiften geſchätzt. Letz- 
teres gilt auch von den «Taflor ur verkligheten», enthaltend Erzählungen eines Yohnkutfchers, 
Erzählungen eines Geiftlichen und Aufzeichnungen eines Schaufpielers, welche feit 1857 in der 
von B. herausgegebenen «Illustrerad Tidning» erfchienen find und ihre Stoffe meift dem ftod- 
holmer Volksleben entlehnen. Auf den Reichstagen von 1859 und 1862 hat B. ale gewählter 
Boltsrepräfentant thätigen Antheil an den Berfammlungen des Bürgerftandes genommen. 

Blandräta (Giorgio), eigentlic) Biandrata, der Stifter der Unitarier in Bolen und Sie» 
benbürgen, war ein Dtaliener, aus einem adelichen Geflecht zu Saluzzo, geb. um 1515. 
Frühzeitig durch die damals auch in feinem Baterlande fic) verbreitenden reformatorijchen Ideen 
angeregt, wandte er ſich nach Polen und Siebenbitrgen, ließ fid) fpäter aber in Pavia als Arzt 
nieder. Bon der Inquifition verfolgt, floh er 1556 nad) Genf, wo er fid anfangs an Calvin 
anſchloß, fich jedoch wegen antitrinitarifcher Meinungen bald mit diefem entzweite. 1558 
ging er wieder nach Polen, und als ihn Calvin aud) hier als einen gottlofen Menfchen an: 
Hagte, 1563 nach Siebenbürgen, wo er Leibarzt des Fürſten Joh. Sigismund wurde, den 
er, gleichwie er durch feine Umficht und Klugheit ſchon eine große Partei im Volke ſich er- 
worben, ebenfalls ſehr bald für feine unitariſchen Meinungen zu gewinnen wußte. Durch 
feinen Neffen, der der fath. Kirche snhing, ward er um 1590 ermordet. Sein «Antitrinitari 
ſches Glaubensbelenntnig » fammt der Widerlegung des Flacius hat Henke (Helmft. 1794) 
herausgegeben. (Vgl. aud) Antitrinitarier.) 

Blaugini (Giufeppe Maria Felice), Componift, geb. zu Turin 18. Nov. 1781, hatte den 
Abbate Ottani, Kapellmeifter an der Kathedrale zu Turin, zum erften Lehrer in der Muſik 
und componirte fchon fehr früdzeitig. 1797 verließ er mit feiner familie Piemont, hielt fich 
dann in Südfrankreich und der Schweiz auf und fanı 1799 nach Paris, wo er bald als Ge— 
fanglehrer und Componiſt von Nomanzen, ein= und zweiftimmigen Canzonetten und Nocturnen 
befannt wurde. 1802 betrat er. die Bühne mit der Oper «La fausse du&gne», die, von Della- 
Maria unvollendet Hinterlaffen, von ihm vollendet worden war. Diefer folgten in den nächften 
Jahren «Chimöre et röalite» und «Zölie et Tervillen. 1805 war er in München, wo die 
Dper «Encore un tour de Calife» ihm den Titel eines Hoffapellmeifters einbrachte. Im fol 
genden Jahre ward feine vielleicht befte Oper: «Nephtali, ou les Ammonites», in Paris ge 
geben, und die Fürſtin Pauline Borghefe, die Schweſter Napoleon’s, ernannte ihn zu ihrem 
Mufifdirector. 1809 endlich ging er als Kapellmeifter des Königs Hieronymus von Weftfalen 
nad) Kaffel, wo er bi 1814 blieb und verfchiedene Opern auf die Bithne brachte, z. B. «Le 
sacrifice d’Abraham», «La föe Urgöle», «La princesse de Cachemire», «L’Amour philo- 
sophe». Seit 1814 wieder in Paris, fah er fich vom bomrbonifchen Hofe durch Aemter und 
Titel ebenfo begünftigt wie früher vom napoleonifchen, war auch eine Zeit lang Gefangpro= 
feffor am Confervatorium. Die Revolution von 1830 beraubte ihm jedoch aller feiner Bor: 
theile; ja er verlor ſogar fein erfpartes Vermögen. B. ftarb in wenig günjtigen Verhältniffen 
zu Paris 18. Dec. 1841. Seine Nomanzen und Nocturnen, Heine, zierlich melodifche Sachen, 
fanden aud) in Deutfchland viele Freunde. 

Blnntenberghe, Marktfleden und Seebad an der Nordfee, im Bezirk Britgge der belg. 
Brovinz Weitflandern, 4 St. nordöſtlich von Oftende, 3 St. nördlich von Brügge, von dem 
eine Eifenbahn in 30 Minuten dahin führt, mit micht ganz 2000 E., die meift vom Fifcher- 
gewerbe leben, Ein Zufluchtshafen ift im Bau begriffen. Als Seebad ift B. erft feit etwa 
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1840 aufgelommen, erhält aber von Jahr zu Jahr mehr Beſuch. Der Aufenthalt dafelbft iſt 
ruhiger, ungeziwungener und vorläufig auch noch mwohlfeiler als in Diftende. Ein elegantes 
Curhaus ift feit 1860 gebaut, und jährlich mehren fich die ftattlichern Häufer. Der Strand 
bietet fo ziemlich dafjelbe Ausfehen wie der zu Scheveningen. Der Drt ift außer der Eifen« 
bahn auch durch einen Kanal mit Brügge verbunden. 

Blankenburg ift der ſüdöſtl. Theil des Herzogthums Braunſchweig (f. d.), welcher, im 
Bereiche des weftlichiten Unterharzes und einzelner Theile des Oberharzes, die preuf. und 
hannov. Harzantheile voneinandertrennt und füböftlih an Anhalt-Bernburg grenzt. Mit 
Ausschluß der ehemaligen Abtei Walfenried bildete B., das bis ins 12. Jahrh. der Harting- 
gan hieß, eine Grafichaft, welche nad) dem Tode des legten Grafen von B., Johann Ernft, 
1599 an Braunſchweig fiel, 1690 Ludwig Rudolf, dem zweiten Sohne Anton Ulrich's von 
Wolfenbitttel, itbergeben, 1707 zum Fürſtenthume erhoben und bis 1731 felbftändig regiert, 
von da an aber wieder mit Braunfchweig vereint wurde und blieb. Gegenwärtig befteht der 
Kreis B. aus den Aemtern B., Haffelfelde und Walfenried, in der Geſammtgröße von 8,65 
D.-M. mit 22898 E. — Die Hauptftadt ift B., eine freundliche, dicht am Nordrande des 
Harzes gelegene Stadt, Sit einer Kreisdirection, eines Kreis- und Amtsgerichts fowie einer 
Generalfuperintendentur, mit Oymnafium, fchöner Kaferne und 3481 E., welche neben den ge— 
wöhnlichen ftädtifchen Gewerben bedeutende Brauereien unterhalten. Die Stadt erhielt ſchon 
im 10. Yahrh. Mauern, wurde 1182 und wiederholt 1386 vermwüftet, auch 1625 durch Wallen- 
ftein’8 Belagerung hart bedrängt. Im Siebenjährigen Kriege gewährte ihre völlige Neutralität 
dem braunfchw. Hofe eine ſichere Zuflucht, die auch fpäter, 24. Aug. 1796 bis 10. Febr. 1798, 
Ludwig XVII nad) feiner Flucht aus Dillingen, unter dem Namen eines Grafen von Pille, 
bier fand. Südlich von B. erhebt ſich auf einem unter Thonfchiefer hervortretenden Kalkftein- 
felfen, dem 1028 F. hohen Blankenſteine, das in einfachen, aber edelm Stile erbaute Schloß, 
welches als zeitweife Reſidenz des Herzogs von Braunfchweig neuerdings geſchmackvoll ein- 
gerichtet worden ift, eine reizende Ausficht gewährt und mehrere Kunftichäge bewahrt. Die 
Umgebung von B. ift romantijch und auch hiftorifch Höchft intereffant, und die Stadt ein be- 
liebter Aufenthaltsort der Harzreifenden. Im S. des Schlofbergs erhebt fich der noch höhere 
Galvinusberg mit dem eine noch fchönere Ausficht bietenden Luiſenhauſe. Im O. der Stadt 
ragt in fchroffen Formen aus der Ebene die aus Duaderfandftein beftchende Klippenreihe der 
Tenfelsmaner hervor, auf deren Geftein bedeutende Steinbrüche in Betrieb ftehen, und 2'St. 
füdöftlic bricht die Bode durch die Oranitfelfen der Roßtrappe (ſ. d.). '/; St. nördlich von 
B. erhebt fich ebenfalls in den grotesfeften Formen ein Duaderfandfteinfelfen, welcher die ge— 
ſchleifte preuß. Bergfeftung Regenſtein oder Reinftein trägt. 919 von Kaiſer Heinrich I. er: 
baut, 309 jpäter Brandenburg die Feſte nach Enthauptung des gegen Kaiſer Leopold aufrüh: 
rerifchen Grafen von Tättenbac) als halberftädtifches Lehm ein. Den Franzoſen, welche die 
Feftung 1757 eroberten, nahmen fie 1758,die Preußen wieder ab, die dann die Werke fchleif- 
ten, Die modernen Ruinen umd in die Felfen gehauenen Kafematten find theilweife in Ver— 
gnügungslocale der Blanfenburger umgewandelt. Vgl. Peibrod, «Chronik der Stadt und des 
Fürftentyums DB.» (Blanfenb. 1864). 

Blankenefe, ein Dorf im Kirchipiel Nienftetten der holſtein. Herrfchaft Pinneberg, 1 M. 
weſtlich und unterhalb Altona an der hier (12 M. oberhalb der Mündung) I, M. breiten 
Elbe, ift an dem hohen Stromufer und zwifchen den Thälern feiner Hügelgruppe erbaut, unter 
deren zahlreichen, bis 300 F. hoch aufiteigenden Spitzen der Süllberg die großartigfte Elb— 
ausficht gewährt, und der urfprünglic, fahle Sandberg, «die blanke Nafe», den durch ges 
Schmadvolle Anlagen, Orangerien und Treibhäufer ausgezeichneten, 43 Morgen umfafjenden 
Bauer'ſchen Garten trägt. Der Drt ift wegen feiner Naturfcjönheiten, Gärten, Yandhäufer 
und anderer Anlagen ein vielbefuchter Bergnügungsort für das 1Y/, M. entfernte Hamburg, 
zählt mit dem dazugehörigen Miühlenberg und Wedel 5600 E., größtentheils Frachtſchiffer, 
Fischer und Lootfen, und befigt eine Elbfähre. Obgleich ohne Hafen, hat der Ort doch 240 
eigene Schiffe von 6300 Commerzlaſten. 

Bläufern oder Plänkern heift das Einzelgefecht der Neiterei, befonders mit arabiner 
und Biftolen, wo der Säbel nur bisweilen als Nachhilfe gebraucht wird. Es findet befonders 
bei der Avantgarde und vor dem Beginn eines Treffens ftatt und fällt der leichten Cavalerie 
anheim. Das B. gefchieht zu zwei und zwei Mann, mit einer Heinen Reſerve. Bon je zweien 
reitet der erfte auf den Feind zu umd feuert fein Gewehr ab, während der zweite (dev Secun« 
dant) halten bleibt und dem Feind im Auge behält, um, wenn der erfte gefeuert, durch fein 
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Borgehen und Schießen denfelben wieder Zeit zum Laden zu verfhaffen. Zuweilen blänfert 
man in größern Abtheilungen anhaltend und abſichtlich mit dem Feinde, um deſſen Aufmert- 
ſamkeit von einem gewiffen Punkte abzulenken, und hieraus entftehen die fog. Blänker— 
gefechte, welche blos Lärm machen, aber nichts entjcheiden follen. 

Blanfet, franz. Blanquet, im Italieniſchen Carta bianca, heißt eine unvollftändige, nur 
angedeutete, äußerſtenfalls blos mitteld Namensunterfchrift auf einem leeren Blatte ertheilte 
Bollmacht, die der Bevollmächtigte nad) dem Umfange des ihm aufgetragenen Geſchäfts aus- 
füllen fol. Bloße B. vermögen den Inhaber zu Handlungen, die eine Specialvollmadjt er: 
fordern, nicht zu legitimiren, und es ift deshalb fowie des möglichen Misbrauchs wegen un— 
räthlich, B. zu geben, auf denen nicht genau ausgedrückt wird, in welcher Angelegenheit fie 
ausgeftellt find. Bei Wechſeln und Schuldverſchreibungen kann e8 vorkommen, daß der Aus— 
fteller die Summe nicht hinfchreibt (in blanco fäßt), wenn der Betrag, den fein Bevollmäch— 
tigter an auswärtigen Pläten zu verwenden hat, von vornherein nicht zu überjehen ıft, und 
letzterm ein ungemeffener oder Blancocredit erteilt werden fol. Wechſel und andere an 
Drdre lautende Papiere werden in blancogirirt, wenn der Indoffirende blos feine Namens- 
unterfchrift dergeftalt auf die Rückſeite des Papiers bringt, daß der Indoffator feinen Namen 
und die furze Uebertragungsformel darüber fchreiben kann. (S. Indoffament.) Bei Han- 
delsgeſchäften heißt in blanco ftehen: die Tratten (Wechfel) eines andern acceptirt oder 
ihm Vorſchuß geleiftet Haben, ohne dafür durch Pfänder, Uebertragung von Werthpapieren, 
Baarfendungen u. f. f. gebedt zu fein. 

Blauke Waffen, fo genannt wegen ihres Hauptbeftandtheils, der blanfen Klinge, heißen 
im Oegenfag zu den Feuer- oder Fernwaffen die für den Nahkampf oder das Handgemenge 
beſtimmten Nahwaffen. Die Blanken Waffen zerfallen im allgemeinen in Stoß» und Hieb- 
waffen und ſolche, weldye beide Wirkungsweifen miteinander verbinden. Zu erftern, weld)e 
einer geraden Klinge bedürfen, gehören das Stoßbajonnet der Infanterie und die Yanze, zu 
den Hiebwaffen die Säbel aller Arten mit gefrümmter Klinge, zu deu Stoß- und Hiebwaffen 
der Degen oder Pallaſch, der Hirfchfänger, das Haubajonnet und die zum Aufpflanzen auf 
das Gewehr eingerichteten Geitengewehre oder Bajonnetfäbel der Infanterie, auch die mehr 

eraden, nur mit ‚einer wenig gefriimmten Spige (Stechrüden) verfehenen Keiterfäbel. Die 
Reiterel ift hauptfächlic) auf den Gebraud) der Blanfen Waffe angewiefen, aber aud) die In— 
fanterie bedarf derfelben, um durch directes Draufgehen auf den Feind eine Entfcheidung her= 
beizuführen. Ihre befte Blanke Waffe ift und bleibt das aufgepflanzte Stoßbajonnet. 

Blangui (Berömt Adolphe), franz. Nationalöfonom, geb. 20. Nov. 1798 zu Nizza, be 
juchte das dortige Iyceum und vollendete feine wilfenfchaftliche Ausbildung in Paris, wo er 
zuerft Philologie, nachher Nationalöfonomie ftudirte, 1825 wurde er Lehrer der Geſchichte 
und Gewerbewirthfchaft an der parifer Handelsfchule, 1830 Director derfelben Schule, die 
er ſehr in Auffhwung brachte. Sodann ging er 1833 als Profeffor an die Gewerbeſchule 
über und wurde 1838 Mitglied der Akademie der moraliſchen und polit. Wiſſenſchaften. Wahr- 
Icheinlic) in befonderm Auftrage bereifte er England, Belgien, Holland, Deutfchland, die Schweiz, 
Spanien, Corfica, Algerien, die Türkei, und machte die Ergebniffe diefer Neifen in Heinern 
und größern ökonomiſchen Schriften befannt. Er ftarb zu Paris 28. Jan. 1854. Schiiler des 
oerühmten Say, folgte B. den Grunfdfägen diefes Meifters und war ein wegen feiner audge- 
breiteten Sachkenntniſſe allgemein gefchägter Schriftjteller. Er arbeitete mit einem falten Ber» 
flande, der fich durch Feine utopifche Anficht bleuden ließ, und behandelte doch die trodeniten 
Segenftände auf intereffante Weife. Sein Hauptwerk ift die «Histoire de l’&conomie poli- 
tique en Europe, depuis les anciens jusqu’& nos jours» (2 Bde., Bar. 1837 — 38). 

Blanqui (Louis Augufte), franz. Demagog, geb. zu Nizza 1805, der jüngere Bruder des 
vorigen, befuchte, indem er zu Paris ftudirte, abwechjelnd jurift. und medic. Collegia, trieb 
aber noch eifriger Politik und verwickelte fich frühzeitig jn die auf eine Umänderung der Staats- 
gewalt und der Gefellfchaft hinarbeitenden geheimen Verbindungen. 1830 wurde ihm als Bar- 
rifadenfämpfer das Julikreuz verliehen, und ſeitdem nahm er den tbätigften Antheil an allen 
Verſchwörungen und Mentereien. Bei dem letten bewaffneten Aufftande vom 12. Mai 1839 
gegen die Buliregierung ergriffen, wurde er vor den Pairshof geftellt und zum Tode verurtheilt, 
vom König aber zu lebenslänglicyer Haft begnadigt, die jedod nur acht Yahre (1840 — 48) 
dauerte. Kaum hatte er in der Februarrevolution von 1848 die Freiheit erlangt, als er nad) 
Paris eilte und feine frühere Thätigkeit wiederbegann, indem er die Broviforifche Negierung 
beauffichtigte und bedrohte, Er ftiftete den Club des republifanifchen entralvereins, der im 
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Mufifconfervatorium feine Sigungen hielt und die großen Vollsbewegungen von 17. März, 
16. April und 15. Mai veranlaßte. B. war die Seele und der Hauptanftifter jener drei parifer 
Angſt- und Schredenstage, welche die Demagogenpartei ftürzten und, troß des unblutigen 
Verlaufs, der jungen Republik jede Ausficht auf langes Leben benahmen. Nach dem Attentat 
vom 15. Mai verhaftet und von dem Obertribunal in Bourges gerichtet, wurde er zu 10jüh- 
riger Gefangenſchaft verurtheilt, nad) deren Ablauf feine Verſchwörungsſucht ihn von neuem 
zu a Untrieben verleitete und ins Gefängniß zurückführte. 

Blaſche (Bernd. Heinr.), verdienter deutjcher Püdagog, geb. 9. April 1766 zu Jena, wo 
fein Vater Joh. Chriftian B. als Profeffor der Theologie und Philoſophie und Rector der 
fat. Stadtſchule 1792 ftarb, bezog nad} einer einfeitigen, den Körper ganz vernachläſſigenden 
Erziehung 1783 die Univerfität Jena, um Theologie und Philoſophie zu jtudiren. Nahe daran, 
ein Opfer der Hypochondrie zu werden, rettete ihn Griesbach durd) forgfültige Pflege und Fern— 
haltung von aller geiftigen Anftrengung, bis er 1796 an die Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal 
fan, wo er unter Leitung Salzmann's förperlich und geiftig vollends wiedererſtarkte. Anfangs 
wurde ihm Hier die Anleitung der Zöglinge zu Handarbeiten übertragen, wodurd) zugleich aud) 
die Richtung feiner erſten fchriftjtellerifchen Thätigfeit angegeben ward. Anı befannteften unter 
feinen hierher gehörigen Cchriften ift «Der Papparbeiter » (5. Aufl., von Schnerr, Stuttg. 
1847). Seine Anſichten über Bildung der Jugend mit Hiülfe der äußern Natur entwidelte B. 
in der «Naturbildung» (%p3.1815). 1810 trennte er fid) vom Salzmann'ſchen Inftitute umd 
wohnte, nachdem er mehrmals feinen Wohnort gewechſelt, feit 1820 zu Waltershaufen bei 
Gotha, wo er aud) als ſchwarzb.-rudolſt. Educationsrat 26.Nov. 1832 jtarb. In fpäterer Zeit 
(ebte B. philof. Studien, bei denen er Schelling zum Führer nahm. Diefe Richtung befimden 
unter anderm fein «Handbuch der Erziehungswiffenfchaft» (2 Thle., Gieß. 1822 — 24); 
«Das Böje im Einflange mit der Weltordnung» (Lpz. 1827); «Philofophie der Offenbarung» 
(Gotha 1829); «Kritik des modernen Geiſterglaubens (Gotha 1830); «Die göttlichen Eigen: 
ihaften in ihrer Einheit» (Lpz. 1831); «Philof. Unfterblichkeitslehren (Lpz. 1831). 

Blaje (Vesica) hat in der Heilkunde verfchiedene Bedeutungen. Zumeift bezeichnet es die 
Harnblafe (f. d.), ferner die Allantois (f. Ei) gewilfer Thiere, die Schwimmblaſe der Fiſche 
(Daufenblafe); ferner die Ablöfung der Epitelien auf Haut und Schleimhäuten, befonders die 
der Oberhaut, unter welcher ſich verfchiedene Flüſſigkeiten anſammeln fünnen (3. B. Blut: 
waſſer, Blut, Jauche, Luft). Soldye Blafen entjtchen von Verbrennungen, Veficatoren, Quet— 
dungen, Reibungen, Sihwundgehen u. dgl., oder als eigenthimliche Krankheit von innerer 
Urfade (Blaſenausſchlag, Pemphigus oder Pompholyx), oder als Nebenerfcheinung bei 
manchen Hautroſen, bet feuchten Brand, als Anfangspunft der Schmuzflechte (Rupia) u. ſ. w. 
Kleinere Oberhauterhebungen gleicher Art nennt man Bläschen (Vesiculae), Diefe find nod) 
viel häufiger und bilden die Örundform vieler Hautausfchläge, 3. B. der Flechten und Efjeme, 
des Gürtelausſchlags (Zoster), der Wafferblattern, des Frieſels u. a. m. 

Blajebalg, Gebläſe. 

Blaſenfüße (Physopoda), eine eigenthümliche Familie Meiner Infekten, die man jegt in 
die Nähe der Ohrwürmer zu den Geradflüglern (Drthopteren) ftellt. Sie haben nur borjten- 
förmige Oberfiefer, große Negaugen, fadenförmige Fühler, befiten vier bald gleiche, bald un: 
gleiche, lange Flügel und tragen an dem Fußende einen blafenförmigen Saugnapf oder Haut— 
(appen anftatt der Krallen. Einige haben am Dinterfeibe einen langen, fäbelförmigen Bohrſtachel, 
womit die Weibchen die Eier in das Pjlanzengewebe einbringen; andere jpringen mit verdidten 
Dinterbeinen ſchnell und gewandt. Sie feben auf Blumen und Blättern, fangen den Eaft der 
Pflanzen und bringen die grünen Theile zum Berdorren. Die Gattung Thrips, welche die 
zahlreichſten Arten befigt, hat feinen Yegeftachel, während Heliothrips, von dem eine Urt, 
H. haemorrhoidalis, befonders gern die Malven angreift, einen foldyen trägt. Man verjagt 
fie durd) Begießen mit Wafjer, in dem Tabadsfaft aufgelöft iſt. 

Blafenquallen oder Blafenträger (Physophorida) nennt man eine Familie höchſt 
eigenthümlicher Schwinmpolypen, bei welchen an dem Ende des Stammes ein Luftfad ſich 
befindet. Der Stamm trägt vielgeftaltige Individuen, Schwimmglocken, polypenartige Nah» 
rungsthiere und quallenartige Geſchlechtsthiere, häufig auch Dechkſtücke. Es find gallertartige, 
wunderbare Geſchöpfe, die befonders in fidlihern Meeren, wie im Mittelmeere, vorfommen, 
und deren Organifation von Vogt, Leudart, Köllifer u, a. näher erforscht wurde. 

Bla enzole, J. Rofe. 

Blaſenſchoie, Blafenftrauc werden die Arten der zur 17. Klaſſe des Linne'ſchen Sy— 
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ſtems und zur Familie der Schmetterlingsblütler gehörenden Strauchgattung Colutea L. ge= 
nannt, weil ihre Frilchte (Hilfen) blafenförmig aufgetrieben find, weshalb fie, wenn man fie 
zwifchen den Fingern ſchnell zerdrüct, mit lautem Knall zerplagen. Die Blafenfträucher haben 
unpaarig gefieberte Wlätter und gelbe oder orangefarbene Schmetterlingeblumen in Heinen 
Trauben. Die diinnhäntigen, bleihgrünen, 1—3 Zoll langen Hilfen enthalten viele, ziem- 
fich Heine Samen. Die Blafenfträucher find fehr beliebte Zierfträucher in unfern Gärten umd 
Promenaden geworden. Am häufigften werden die in Sitdeuropa wild wachſende C. arbore- 
scens und die aus dem Orient ftammende C. cruenta gebaut. Die übrigen Arten wachſen in 
Kleinaſien und den Tropengegenden. 

Blafenwirmer (Cystica) nennt man eine Anzahl Eingeweidewitrmer, welche in den Ge— 
weben der Thiere gefunden werden und aus einer mit wäfleriger Flüſſigkeit gefüllten Blaſe 
beftehen, welche mit einem oder mehrern Köpfen verfehen ift. Der Bau diefer Köpfe und des 
zuweilen daran befindlichen Halfes gleicht ganz dem der Bandwürmer, und neuerdings wurde 
denn auch dargethan, daß die B. nichts anderes find al8 die Brut derBandwirmer. (S. Band» 
wurm.) Die befanntejten B. find folgende: 1) Die Finne (Cysticercus); fie figt beſonders 
häufig im Zellgewebe bei Menfchen und Thieren, befonders bei den Schweinen. 2) Der 
Echinococeus (in unvollfommener Entwidelung Acephalocystis genannt), der ſich befonders 
oft in der Reber der Menfchen findet, bis finderfopfgroß wird, und eine ſchwere, ſchleichende, oft 
bis zur ungeheuerften Lebervergrößerung gebeihende Krankheit verurfadht. 3) Der Coenurus, 
welcher befonders befannt ift, weil er ſich Häufig im Gehirn der Schafe findet und dann die 
fog. Drehkrankheit derfelben verurfacht. 

Bläfer (Guftav), ausgezeichneter Bildhauer der Berliner Schule, der Sohn eines Kauf- 
herren in Köln, wurde bei einem Beſuche der Aeltern in Ditffeldorf 9. Mat 1813 geboren. 
Da er Anlage zur Kunſt zeigte, erhicht er Zeichenunterricht bei Mengelberg. Bald trat in- 
deß die Neigung zum Plaftifchen hervor, und er fam mit dem 14. 3. zum Holzbildhauer 
Stephan in Köln in die Lehre, der Schnigaltäre fertigte. Bon feinem 17. 3. an aber arbeitete 
B. als Gehülfe beim Steinbildhauer Scholl in Mainz, dem gerade die Reftauration des Dome 
vielfache Befchäftigung gab. Vier Jahre fpäter ging der junge Künſtler zu Rauch nad) Berlin. 
Die Beichreibungen des Fuftlagers in Kalifc (1835), wo die Kaiferin von Rußland ihr Re- 
giment felbft angeführt, regten ihn an, diefe Fürſtin in einer größern Statuette zu bilden, 
welche fo vielen Beifall fand, daß er fie in Bronze allein elfmal fitr den ruſſ. und preuß. Hof 
wiederholen mußte. Ber Rauch blieb er ſieben Jahre und nahm am den in diefe Zeit fallen» 
den Arbeiten des Meifters, von der Ditrerftatue bis zum Friedrichsdenkmal, teil. Die Eon- 
eurrenz fiir das Beethovendenkmal in Bonn 1843 brachte ihm eine Prämie ein. Sein Ent- 
wurf ward vom Berein der Hunftfreunde erworben und verloft. Für den Dönhofspla in 
Berlin gedacht, entwarf er das Modell zu einem großartigen Brunnen, welcher die Berherr- 
lihung Preußens in den Figuren feiner Regenten, Provinzen, Hauptftröme und gefchichtlichen 
Reliefs zum Inhalt hat, aber nicht zur Ausführung kam. Aus Rom, wo er fi 1845 auf- 
hielt, rief ihm der Auftrag für eine der acht Schloßbrüdengruppen nad Berlin zuritd. Er 
bildete den Moment des Kampfes, wo der Krieger unter dem Schutze der mitftreitenden Mi- 
nerva zum Angriff ausfällt. Diefe gehört zu einer der fchönften der acht Marmorgruppen. 
Für die Kirche zu Helfingfors in Finland fertigte B. eine Koloſſalſtatue des Apoftele Matthäus, 
für die Schloßkuppel in Berlin den Propheten Daniel, eine Boruffia und andere Figuren für 
das dortige Neue Muſeum. Magdeburg erhielt von ihm 1853 die bronzene Koloffalftatıre des 
gefeierten Bürgermeifters Franke. Fir die Friedenskirche in Potsdam fertigte der vielfeitige 
Kinftler die Statuen von Jeremias, Daniel und Karl d. Gr. in Sandftein. Den Fünigl. 
Landſitz Charlottenhof bei Potsdam zierte er mit den Marmorhermen der vier großen ital. 
Dichter. Auch verfah er Borfig’s Fabrikgebäude mit Statuen und plaftifchen Reliefſchmuck in 
gebranntem Thon. Daneben gelangen ihm Genredarftellungen vortrefflich, und fein Ehriftkind, 
Weihnachtsgaben darbringend, mit dem Seitenſtück de8 Neujahrsgratulanten, find fehr beliebt 
geworden. Für die neue Rheinbrücke in Köln arbeitete er die foloffale Reiterſtatue des Könige 
Friedrich Wilhelm IV., die fich 1864 im Guffe befand. Auch zur Ausführung des bronzenen 
Reiterftandbildes für Friedrich Wilhelm III. ift die Wahl der Stadt Köln auf ihn gefallen, 
während Schievelbein die Reliefs fitr das Piedeftal arbeitet. Zu den zahlreichen Büften, die B. 
geliefert hat, gehören die König Wilhelm's, der Minifter von Alvensleben und von der Heydt, 
ber Architekten Mellin und Stier, die von Richartz in Köln u. f. w. 

Blafien (Sanct-), Pfarrdorf, Hauptort des gleichnamigen Bezirksamts im bad. Ober- 
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rheinkreife, an der Alb, in einer tiefen Schlucht des Schwarzwald«s zwiſchen Tannengebirgen 
2373 F. über dem Meere gelegen, hat 949 E., einen ftattlichen Gafthof und eine herrliche, 
1786 im Stil des Pantheon zu Rom erbaute Kirche der ehemaligen Reichsabtei St.-B., deren 
weitläufige Gebäude zum Theil in ein fchönes Schloß umgewandelt, theil8 zu gewerblichen 
Zweden, einer Baumwollfpinnerei und einer Gewehrfabrit, benutt werden. Die Benedictiner- 
abtei St.-B. wurde im 8. Jahrh. vom Kloſter Rheinau aus gegründet und mit den Armen 
des heil. Blafins ausgeftattet. Sie erhielt wegen der 1631 erfauften Grafichaft Bonndorf 
Sig und Stimme auf dem Reichstag umd auf der Grafenbant des Schwäbifchen Streifee. 
Uebrigens war fie zum öfterr. Breisgau landjäfjig, ftand unter dem Bischof von Konftanz und 
wurde 1747 gefürftet. Die Abtei beſaß, jedoch außer der Graffchaft Bonndorf nicht reiche- 
unmittelbar, ein Gebiet von 11 Q.-M., ftellte 11 Fußgänger und 1%, Reiter zur Reiche» 
armee und wurde 1805 fäcularifirt und zu Baden geſchlagen. Sie war hochberühmt wegen 
ihres Reichthums, ihrer Pracht und der Gelehrſamkeit ihrer Aebte, unter denen Gerbert (f. d.) 
namentlich um die Gefchichte der Muſik fich verdient gemacht hat. Nach dem Brande von 
1768, in welchem eine ſehr koftbare Bibliothek unterging, wurde das Klofter fchloßartig wieder» 
aufgebaut. Yeifing gefiel St.-B. fo fehr, daß er dort «als Bibliothefar abfterben» wollte. 
Blasinftrnmente nennt man in der Muſik diejenigen Tonwerkzeuge, bei denen bie in einer 
Röhre enthaltene Luftfäule der Mingende Körper ift, der durch die mit dem Munde eingebla- 
fene Luft zum Ansprechen gebracht wird. Nach dem Material, aus dem die B. verfertigt 
werden, zerfallen fie zunächſt in Holz» und Metallinftrumente (erftere auch Rohr», die an« 
dern auc Blech- oder Meffinginftrumente genannt). Die Holzinftrumente theilen ſich 
wieder ein 1) in folche mit Mundftüd, d. h. bei denen der eingeblafene Puftftrahl nicht un- 
mittelbar in den Körper des Inftruments, fondern erft durch ein, mit einem oder zwei die Er- 
zitterung der Luft befördernden Zungen von Rohrholz (and) Blätter oder Blättchen genannt) 
verfehenes Mumdftitd geht; 2) in ſolche ohne Mundſtück, bei denen der Luftitrahl unmittelbar 
in den Körper des Inftruments gebracht wird. Unter die Holzinftrumente mit Mundftüd 
gehören: die Dboe (Hoboe) und das engl. Horn; ferner der (oder das) Fagott, der Quint— 
fagott und Contrafagott, die Clarinetten in ihren verfchiedenen Stimmungen (C, B, A, Es, 
F, G), die Bafclarinette und das Baffethorn, welches zur Clarinette in C Hinfichtlich feiner 
Form und Behandlungsweife in demfelben Verhältniß fteht wie das engl. Horn zur Dboe. 
Die Bafclarinette, fiir tiefe Melodieführungen, ftimmt in der tiefern Dctave mit der B-Cla— 
vinette. Bon diefen genannten Inftrumenten haben die Oboe, da® engl. Horn umd bie ver- 
ſchiede nen Fagottarten ein Mundſtück mit zwei Nohrblättern (Zungen), bei verfchiedenen Cla- 
rinettarten und dem Baflethorn hingegen ift das Mundftüd nur mit Einem Blatte verjehen 
und wird, feiner Geftalt wegen, Schnabel genannt. Unter die Inftrumente ohne Mundftitd 
gehören nur die verfchiedenen Arten der Flöten: die großen in D und F, die Piccoli in D, Es, 
und die fehr veralteten in F. Die andere Gattung der B., die Blechinftrumente, werden 
durch Mundſtücke angeblafen ; das Horn und feine Arten durch trichterförmige, die Trompeten, 
Poſaunen und die diefen nachgebildeten durch ähnliche, mit fehr Meinem und unten weiterm 
Luftloche. Es find Hier zu nennen: das Horn mit feinen Stimmungen: hod) B, A, As, G, F, 
E,Es, D, Des, C, tief B; die Trompeten, mit faft gleich zahlreichen Stimmungen; die Po- 
ſaunen, zerfallend in Alt-, Tenor- und Bafpofaunen. Die bei den Hörnern und Trompeten 
durch fog. Satzbogen ermöglichten verfchiedenartigen Stimmungen werden bei den Pofaunen 
durch ein verjchiebbares Rohr, welches die Fähigkeit befitst, ſich zu verkürzen oder zu verlängern, 
auf bequeme Weile erſetzt. Die Inftrumentationskunft der frühern Periode bemutte nur die 
bisher angeführten Blechinſtrumente, und zwar in einer durch die Natur des Inftruments felbft 
bedingten und beſchränkten Weife, indem man nur die im der Luftfäule des Inſtruments lie— 
genden Aliquottöne anwenden konnte. Als man fpäter die fog. Ventile oder Pijtons erfand, 
wurde e8 möglich, auch die chromatiſchen Verhältniffe durch diefe Inftrumente auszufiihren. 
Außer den mit diefen Mafchinen verfehenen Hörnern, Trompeten und Pofaunen wurden nod) 
neue Inftrumente hinzu erfunden, wodurch die Verwendbarkeit des Meffings für das Orchefter 
gefteigert worden ift. Hierher gehören die verfchiedenen Tubas, das Tenorhorn und Althorn, 
die Ophyeleide, das Sarophon (wird mit Clarinettenfchnabel angeblafen), die Cornets a piston. 
Aus dem früher ganz einfach gebauten Bitgel- oder Signalhorn geftaltete fid) das complicir- 
tere Hlappenhorn, an welchem nach Art der Holzblafeinftrumente äußerlich angebrachte Klappen 
die hromatische Wirkung ber Ventile erzielen. Nicht mehr gebräuchliche oder doch nur felten 
bortommende B. find: die Zinken, fonft in vierfacher Geftaltung für Discant, Alt, Tenor und 
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Baß gebräudjlic; die Schalmei (Chalumeau), welche noch Gluck anmwandte, und der alte Holz- 
ferpent, welcher durch die Tuba vollftändig erfegt ift. Auch die Orgel gehört unter die B.; nur 
waltet der Unterfchied ob, daß die Pfeifen derfelben nicht durd) den Mund des Menſchen, ſondern 
durch die Mafcinerie der Windkäften, Windläden und Taſten zum Ertönen gebradht werden. 

fafirtheit (vom franz. blase, abgenutzt) bezeichnet den Zuftand der Abftumpfung der Sinn- 
organe gegen ihre Reize, und wird figürlich gebraud)t von einem Zuftande der Abftumpfung 
gegen Intereffen und Genüffe von geiftiger und gefelliger Art, entweder durch Ueberſättigung 
oder durch eine zu frühe Vorausnahme defjen, was einer ſpätern Lebenszeit angemeffen iſt. 
Den blafirten Menſchen langweilt das, was den friſch Erregbaren theils lebhaft unterhält, 
theils in ernfte Aufregung verfegt. Da eine zu leichte Erregbarkeit und Intereffirbarkeit den 
Neuling zu verrathen pflegt, fo wird, um ſich das Ausfehen reifer Erfahrung anzumaßen, von 
der Jugend zuweilen eine gewiffe B. affectirt. Eine folche ift unschädlich, obwol mandmal 
tomiſch. Dagegen ift die wirkliche B. der Tod aller energifchen Thatkraft, und umgekehrt die 
Anfpannung der letztern das einzige, aber fichere Heilmittel gegen jene. Denn fo viel Ziele 
ernfter Thätigkeit, Bemühung und Beichäftigung wir in den Kreis unfers innern Lebens auf- 
nehmen, ebenfo viele andauernde Quellen höherer und edlerer Genüffe eröffnen wir uns da- 
durch, welche nur dem im ſich gefpannten und erregten Menfchen bekannt werden, dem er- 
ſchlafften und blafirten aber unbefannt bleiben. Denn fei nun die B. verurſacht durch eine zu 
frühzeitige Ueberladung mit theoretischen Bildungsmitteln oder durch zu frühzeitiges Uebertreiben 
praftifcher Anforderungen, welche Muthlofigkeit und Abfpannung erzeugten, oder durch eine 
zu frühe Borausnahme von allerlei Yebensgenüffen: immer ift der Blafirte der geiftig Todte, 
welcher an den höhern und allgemeinen Intereffen des ulturlebens, ohne warme und jelbfts 
thätige Miterregung durch diefelben, nur mit derjenigen oberflächlichen Kenntnignahme davon 
voribergeht, welche auf ein erfältetes Innere Schließen läßt und erfältend wirft. Die B. war 
immer die Modefranfheit materialiftiich gefinnter Zeitalter, in denen der Trieb nad Vergnügen 
und möglichft anftrengungslofem Erwerbe der Mittel zu ihm uneingefchränft herrfchte, und ins - 
folge defjen die allgemeinern Intereffen der Baterlandsliebe, der Nationalehre, der bürgerlichen 
Vreiheit, des allgemeinen Vollswohls u. |. f. von jeder einzelnen Perfon bei allen vorfommenden 
Gelegenheiten um ihres Privatvergnügens oder Privatgewinns willen ohne Bedenken in dem 
Wind er wurden. 

Blaſius, Heiliger und Märtyrer, ftammte aus einer angefehenen Familie und war Bi- 
ſchof von Sebafte in Kappadocien, als Licinius eine blutige Chriftenverfolgung begann. Ob 
gleich B. die Stadt verlieh und ſich in einer unbefannten Yelfenkluft verbarg, wurde der Aufent« 
halt des Heiligen doc von dem Statthalter Agricola bei Gelegenheit einer Jagd entdedt, 
derfelbe nach Sebafte gebradjt und, als er ftandhaft die Berleugnung Chrifti und die Anbetung 
der heibnifchen Götter weigerte, nad) den entfeglichften Martern hingerichtet. Weil der heil. 
B. einft einen Knaben, den einzigen Sohn einer reichen Witwe, welcher eine Gräte verfchludt, 
von dem Tode des Erjtidens gerettet, wird er noch jegt vom. Volke als einer der Vierzehn Noth- 
helfer, namentlich bei Halsweh, angerufen. Sein Gedächtnißtag fällt auf den 3. Febr. 

Blaſius (Eruft), ausgezeichneter Chirurg, geb. 20. Nov. 1802 zu Berlin, befuchte dafelbft 
das Joachimsthal'ſche Gymnaſium und ftudirte 1818 — 22 auf dem Friedrid) - Wilhelm’s- 
Inſtitute die Arzneiwiffenfhaften. Nachdem er ein Jahr hindurch als Unterarzt am Charite- 
franfenhaufe Gelegenheit gehabt, fid) mit der Praris vertraut zu machen, erwarb er ſich 1823 
in Berlin den Doctorgrad. Darauf ftand er vier Jahre hindurch in militärärztlichen Ber: 
hältniffen, wo er die ihm gebotene Muße zu fleißigen Studien für fein Fach benutzte. Nach 
feinem Austritt aus diefer Stellung privatifirte er furze Zeit in Berlin und ging Ende 1828 
nach Halle, um hier als Privatdocent der Chirurgie aufzutreten. Der Erfolg feiner Bor- 
lefungen verfchaffte ihm 1830 eine außerord. Profelfur, wozu ihm Oftern 1831 nod) die Die 
rection der hirurgifchen Klinik interimiftifch, 1834 aber zugleich mit der ord. Profeffur der 
Chirurgie definitiv übertragen wurde. Unter B.’ Leitung hat ſich der unter feinem Vorgänger 
Weinhold nur fehr geringe Wirkungstreis diefer Anſtalt fehr erweitert. 1853 ward er zum 
Geh. Medicinalrath ernannt. Neben der Minifchen Amtsthätigkeit und einer ausgedehnten 
Privatpraris hat fid) B. auch durch mehrere bedeutende Schriften einen literarifchen Auf er= 
worben. Sein Hauptwerk ift das verbreitete «Bandbuch der Afturgiev (3 Bde., Halle 1830 — 
32, 2. Aufl. 1839 — 42), zu weldyem er einen Atlas, « Aliurgifche Abbildungen» (Berl. 
1831— 33; 2. Aufl., Berl. 1841— 44), mit erflärendem Terte fügte. Ein Auszug daraus 
ift das «Lehrbuch der Akturgieo (Halle 1835; 2. Aufl. 1846). Andere Werfe von ihm find 
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das «Handwörterbud) der gefammten Chirurgie und Augenheilfunde» (4 Bde., Berl. 1836 — 
38), «Der Schrägichnitt, eine neue Amputationsmethode» (Berl. 1838), die «Beiträge zur 
praftifchen Chirurgie» (Berl. 1848) und die «Meuen Beiträge» (Leipzig 1857). Viele feiner 
Erfahrungen in der Prarie, feine eigenthiimlichen Operationsmethoden, 3. B. beim Wieder- 
erfat der Nafe, Lippen, Augenlider, ſowie feine Anfichten über Lupus, Hydrops ovarii, iiber 
Stabilitätsneurofen und über den Tonus u. dgl, hat er außerdem in mehrern Hleinern Schriften 
und Abhandlungen in Zeitfchriften dargelegt. 

Blafonniren Heißt: ein Wappen mit den in ihm enthaltenen Farben, Figuren, Kleinodien 
und Devifen nach den Regeln der Kunſt zu zeichnen, malen, refp. ſchraffiren und zu erflären. Das 
Wort ift mit der Sache nad Deutſchland aus Frankreich gelommen, wo Blason (engl. Blazon) 
oder Blasonnerie (engl. Blazonry) etwa dem Umfang unferer Heraldik oder Wappenkunde ent— 
ſpricht. Da bie praftifche Bedeutfamfeit der Wappen längft in den Hintergrumd getreten ift, fo 
hat die Kunft des B. jetzt nur bei Yiebhabern der Heraldik ihre Stätte gefunden. Doch gab e8 noch 
in neuerer Zeit einen faiferl. Beamten (Blafonniften) in Wien, welcher die richtige Ausfer- 
tigung der Wappen zu beauffichtigen hatte. 

Blasphemie (griech., eigentlich jede ſchüdliche Rede) bedeutet gewöhnlich fo viel wie Got- 
tesläjterung, d. i. jede Mede, durch welche direct (unmittelbar) oder indirect (mittelbar) die 
Ehrfurcht vor Gott verlegt oder feine Vollkommenheit, insbefondere in ethifcher Beziehung, in 
Abrede geftellt wird. Es kann dies begreiflich im Grunde nur innerlich durch gottesläfterliche 
Sefinnungen geſchehen, da dieſe das eigentliche Leben der ihnen entfprechenden Handlungen 
find. Inder ſpricht man aud) von äußerlichen B., ſobald die in Rebe ftehende Geſinnung in 
Wort oder That heraustritt, Der Grund, weshalb ſowol das bürgerliche al8 auch das fird)- 
liche (kanoniſche) Recht von jeher harte Strafen auf Gottegläſterungen gefett hat, liegt vor: 
zugsweife darin, daß die Berläfterung des Höchſten, d. i. des Göttlichen felbft, eine völlige 
religiöfe und fittliche Entartung entweder vorausfegt oder wenigftens in ihren Anfängen be- 
fundet. Infofern nun Gott fir die Kirche der tieffte Lebensgrund aller Religiofität, fiir den 
Staat der unentbehrliche Mittelpunkt der fittlichen Eriftenz ift, find beide Körperfchaften ge: 
ziwungen, in der B. die äußerfte Gefährdung nicht allein ihres Inhalts, fondern geradezu ihres 
Beſtehens zu erkennen. Obſchon es nun undenkbar ift, daß irgendwelches fittlich-vernünftige 
Weſen der Ydee und Empfindung des Göttlichen gänzlich verluftig gehe, fo ift dennoch Kirche 
und Staat entfchieden berechtigt, felbft die Gedankenloſigleit, welche fid) kein Gewiffen daraus 
macht, wenigftens in der äußern Bekundung bis zur B. vorzufchreiten, als den Anfang ber 
gefährlichiten Jrreligiofität und Entfittlihung zurückzuweiſen. Es begreift fich übrigens, daß 
je nad) ben verfchiebenen religiöfen Standpunften die Frage, wo B. vorhanden ift, fehr ver- 
ſchieden beantwortet zu werden pflegt, und daß auf einer höhern Stufe religiöfer Erkenntniß 
oder bei fräftigerm fittlichereligiöfen Gefühl vieles als B. erfcjeint, was unter Berückſichtigung 
ber jedesmaligen ſittlich-religiöſen Bildungsftufe eine mildere Beurtheilung zuläßt. Umgefehrt 
klingt für eine befihränfte Frömmigkeit manches blasphemifch, was vielleicht nur ein Ausdrud 
geläuterter religiöfer Begriffe ft oder dod) mehr auf Irrthum des Verftandes als auf man- 
gelndem Ernfte der religiös-fittlichen Gefinnung beruht. Daher find nicht nur in der Art, in 
dem Inhalte und in der Form der B. mandherlei Steigerungen wenigftens für die praftifche 
Auffaffung denkbar, fondern die Gefepgebung hat auch verfcjiedene, wenn auch meift willfür- 
liche Abftufungen der B. und ihrer Strafen hingeftellt. Die nacherilifchen Juden gingen nad) 
einer falſchen Auslegung von 3 Mofis 24, 16, wo von Läfterung Gottes die Rebe ift, in ihrem 
Slaubenseifer fiir den völlig im Jenſeits gedachten Gott fo weit, daß fie auch nur feinen Namen 
Dahve) aus zuſprechen als B. und des Todes würdig erachteten, und allenthalben, wo im Alten 
Zeftament ber Name ihres Gottes vorkam, ihn durch die allgemeine Bezeichnung «Herr» ber 
feitigten. Die B. in ihrer allgemeinften Faffung kann nur mit der Verleugnung des Glaubens 
am die fittliche Weltordnung felbit fiir möglid) gehalten werden. Im gewöhnlichen Leben wird 
DB. Schr häufig aud) von jeder Verläfterung gebraucht, welche der Wahrheit oder itberhaupt 
dem, was irgendjemand heilig ift, zu nahe tritt. 

Blatt, Blnttorgane, In der Sprache des gewöhnlichen Lebens verfteht man bei den 
Dilanzen unter Blättern die meift grüngefärbten und flächenförmigen Organe, welche an den 
Stengeln und Zweigen angeheftet erfcheinen und fozufagen das äußere Gewand der Pflanze 
bilden. Die Wilfenichaft faht den Begriff «Blatt» viel weiter, indem fie darunter, im 
Segenfat zur Achſe (d.h. dem Stamm, Stengel, Zweig), jede feitliche (peripherifche) Aus: 
dehnung derfelben von begrenztem Wachsthum verfteht, die dem verfchiedenften Zwecken dienen 
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kann, niemals aber Blüten hervorzubringen vermag. Nach diefer Anſchauung gehören zu den 
Blättern oder Blattorganen (auch « peripherijche» Organe genannt, weil fie um die Achſe 
herum ftehen) nicht allein die im gewöhnlichen Leben mit dem Namen Blatt belegten Organe, 
fondern auch die verfchiedenen Theile der Blüte und in vielen Fällen felbft die äußere Um— 
hüllung (Schale) und die Scheidewände im Innern dev Frucht, desgleichen ſchuppenförmige 
Gebilde, welche an unterirdifchen, wurzelähnlichen Achſen auftreten und hHäutige Anhänge, bie 
ſich am Stiel oder dem Grunde gewöhnlicher Blätter oder an der Achſe neben den Blättern, 
unter und an den Dlütenftielen u. f. w. vorfinden. Demgemäß unterſcheidet man in der Bo- 
tanif Niederblätter (an unterirdifchen Achſen), eigentliche Blätter oder Laubblätter, Neben- 
oder Afterblätter, Bor» oder Dedblätter, Blütenhüllblätter (Kelch, Blumenbfätter u. f. w.), 
Staubblätter oder Staubgefäße, Frucht oder Carpelfarblätter u.a.m. Alle dieſe verfchiebenen 
Blattorgane zeigen in der Hauptſache denfelben Entwidelungsgang und find entweder bloße 
Ernährungsorgane (die eigentlichen Blätter) oder Schugorgane (die Deckblätter und Blüten- 
hüllen) oder dienen dem Fortpflanzungsprocefie (die Staub» und Fruchtblätter). Da die Fort- 
pflanzung als die höchſte Aufgabe des Pflanzenlebens betrachtet werden muß, fo gelten in der 
Wiffenfchaft die Staub» und Tarpellarblätter und ſchon die Blütenhüll- und Dedblätter fr 
veredelte Blattorgane, und man nimmt eine allmählich fortfchreitende Vervolllommmung oder 
«Metamorphoje » de8 Blattes vom Yaubblatte bis zum Fruchtblatte an. Es gibt Pflanzen, 
welche dieſe fortichreitende Umgeftaltung der Blätter oder, mit andern Worten, den Uebergang 
der Yaubblätter in Ded- und Blütenhiillblätter u. f. w. deutlic, zur Schau tragen (z. B. die 
Arten der Gattung Acanthus); bei der Mehrzahl ift dies jedoch nicht der Fall. 

Die eigentlichen, dem Ernährungsproceh dienenden Blätter entjtehen, wenigftens bei allen 
höhern Pflanzen, den Phanerogamen, ſtets innerhalb einer Knospe (f. d.), indem fie fid) in 
Form Fleiner Wärzchen unter der Spige der Knospenachſe oder des Kuospenfegels ſeitlich her— 
vorjchieben, veranlaßt durch eine feitliche Berzweigung des das Innere der Knospenachſe durd)- 
ziehenden Gefäßbündeleylinders. Man kann die erfte Entwidelung der Blätter nur in ganz 
jungen Knospen beobachten, denn die erwachfene Knospe enthält in ihrem Innern bereits alle 
Blätter, welche ihre Achſe hervorbringen fol, fertig gebildet, wovon man ſich leicht überzeugen 
fann, wenn man die Winterfnospen irgend eines Laubholzes (z.B. der Roßlaſtanie) der Länge 
nad) durchſchneidet. Beim Laubausbruch im Frühling entjteht durch einfache Ausdehnung der 
Knospenachſe und der an ihr befindlichen, Heinen, jungen, verfchiedenartig zufammengefaltcten 
Blattorgane ein beblätterter Trieb, d. h. eine neue, mit Blättern befegte Achje. Dede fertige 
Achſe kann nur Knospen, niemals aber einzelne Blätter erzeugen. Nach der volljtändigen Ent- 
widelung behält das Blatt feine Geftalt und Größe bis zu feinem Tode unverindert bei. Es 
müſſen jedoch nicht alle Pflanzen mit Blättern verfehen fein, fondern e8 fünnen deren Functio— 
nen aud) durd) andere Organe, wie durch die grüne, faftige Stengelrinde, vertreten werden. 
Diefe Pflanzen, welche der Blätter entbehren (z. B. die Cactusarten), werden blattlo8 genannt. 
Selbft bei einer und derjelben Pflanzengattung trifft man zuweilen beblätterte und blattlofe 
Arten, wie bei der Wolfsmild). 

An dem Blatte ſelbſt unterfcheidet man den ausgebreiteten Theil durd) den Namen Blatt- 
fcheibe, und den ftielartig zufammengezogenen Grund dur den Namen Blattjtiel oder, wo 
er fcheidenartig geftaltet ıft, Blattſcheide. Sitzt das Blatt unmittelbar mit dem Grunde der 
Blattjcheibe ohne Blattitiel am Stengel, fo wird es figend, wenn es mit den Yappen des 
eingefchnittenen Grundes den Stengel umschließt, umfaſſend, und wenn es durch einen Stiel 
an dem Stengel befeitigt, geftielt genannt. Manchmal zichen figende Blätter mit ihrer Blatt« 
fubftanz noch eine Strede über ihren Einfügungspunft am Stengel flügelartig herab und 
heißen dann herablaufend. Einfach find die Blätter, wenn alle ihre Theile zu einem Ganzen 
durch zufammenhängendes Zellgewebe verbunden find, zufammengefegt, wenn fie aus meh— 
rern einzelnen, völlig getvennten und auf dem Blattfticl eingelenkten Theilen, welche danu 
Blättchen genannt werden, beftehen, Die einfachen Blätter find entweder ganz (ungejpalten) 
oder mehr oder minder tief durch nad) dein Grunde zu eindringende Buchten Einſchnitte) 
hand» oder fingerförmig geſpalten, getheilt oder zerſchnitten, oder durch Buchten, welche von 
den Seiten nad) der Luüngenachſe zu eindringen, fiederſpaltig, fiedertheilig, ſiederſchnittig, je 
nachdem die Einfchnitte vom Nande her nur ein Stüd oder bis zur Mitte oder bis faft zum 
Grunde des Blattes (bei handfürmig zertheilten) oder bis zur Mittelvippe des Blattes (bei fleder- 
förmig getheilten) gehen. Blätter, welche.am Rande feichteinfpringende Ausbuchtungen, getrennt 
durch abgerundete Yappen, haben, nennt man gebuchtet (3. ®. viele Eichenblätter), andere, 
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deren Rand mit jpigen oder ftumpfen Zaden beſetzt erjcheint, gejägt, gezahut, geferbt, bei 
großen dreiedigen Zaden jchrotfägeförmig. Die zufammengefegten Blätter zerfallen in ge— 
zweite oder zweizählige (mit zwei Blättchen an der Spige des Stiels), gedreite oder dreizähfige 
(mit drei Blättchen, die bekannte Form des Kleeblattes), vierzählige, gejingerte (mit fünf und 
mehr Blättchen an der Spitze eines gemeinfchaftlichen Stiel®, z. B. bei der Roffaftanie, bei 
den Lupinen), einfache, doppelt= und dreifachzgefiederte (3. B. bei den Widen, Robinien, vielen 
echten Afazien und Mimoſen). Hinfihtlid des Orts, an welchem die Blätter am Stengel 
ftehen, unterfcheidet man fie in wurzel- oder richtiger grundftändige, ftengelftändige und blüten- 
Händige Blätter. In Rückſicht auf ihre Anordnung am Etengel werden die Blätter im allge- 
meinen durd die Ausdrücke wirtelig (quirlförmig), gegenftändig, wechſelſtändig und zerftreut 
bezeichnet. Diefe verjchiedenen Stellungen der Blätter am Stengel fann man jowol aus dem 
BWirtel (dev kreisförmigen Stellung) als aus der Epirale (der ſchraubenförmigen Stellung) 
ſämmtlich herleiten; denn durch Zerftreuung (Uuseinanderrüdung) des Blätterwirtels entftcht 
die ſchraubenförmige Stellung der Einzelblätter, wie dur Zufammenziehung der Blätter- 
Ipirale die wirtelige Stellung der Blätter. 

In Rückſicht auf ihre Yebensdauer find die Blätter entweder einjährig (abfollend), wenn 
fie nad) der aljührlihen Wachsthumsperiode abfallen, wie bei unjern fommergrünen Bäumen 
und Sträuchern, oder mehrjährig (ausdauernd), wenn fie länger als ciner Sommer am Leben 
bleiben und dann die Pflanzen immergrin machen. Während ihres Yebens zeigen die Blätter 
bald mehr, bald minder deutlich einen periodifchen, meift mit der Abwechfelung von Tag und 
Nacht gleichen Schritt haltenden Wechſel in ihrer Richtung und Ausbreitung. und man be— 
jeichnet denjenigen Zuftand, in welchem fie die vollftändigfte Ausbreitung und die abftehendite 
Richtung angenommen haben, als die Wachlage, und denjenigen Zuftand, in welchem fie we— 
niger ausgebreitet und minder abjtehend gerichtet erjcheinen, als die Schlaflage. Je zarter der 
Bau der Blätter ift und je mehr fie aus gelenkig eingefügten Blättchen zufammengefegt find, 
defto deutlicher tritt die VBerfchiedenheit zwiichen der Wach- und der Schlaflage hervor, wie bei 
Klee, Sauerklee, Kobinie. Manche Blätter ſchlafen ſchon um Mittag, wenn gerade die Ein- 
wirfung der Sonne am ftärfften ift. Einige nehmen ſchon bei der Berührurig oder bei ftarter 
Erſchütterung die Scylaflage an, und man nennt die mit dergleichen reigbaren (trritablen) 
Blättern verjehenen Bilanzen empfindliche oder Sinnpflanzen. 

Was die anatom. Theile der Blätter betrifft, fo beftehen fie entweder allein aus gewöhn— 
lichen Zellen, welche das Zellgewebe bilden, wie bei den Moofen, oder meift aus Zellen und 
Gefäßbündeln zugleich, wie bei unfern Laubhölzern. Die ftärfern Gefäßbiindel, welche ſchon 
äußerlich wahrnehmbar find, werden mit dem Namen Nerven belegt, und deren feinere Ber- 
weigungen, weld)e ein Maſcheunetz im Zellgewebe bilden, Adern genannt. Bei den einfamen- 
lappigen Gewächlen (Monofotyledonen) verlaufen die Nerven im Blatte meift geradlinig; da— 
gegen ift bei den zweifamenlappigen Gewächſen (Dikotyledonen) die negaderige Berzweigung 
der Nerven vorherrfchend. Zumeilen bleibt das itbrige Zellgewebe des Blattes unentwidelt, 
und nur der oder die Hauptnerven bilden fid) aus, erhärten, werden holzig und ftellen dann 
einen einfachen oder getheilten Dorn dar, wie bei der Stachelbeere, der gemeinen Berberize. 
Die Blätter der Blittenpflanzen (Phancerogamen) und der Farrnfräuter find auch noch mit 
einer audgebildeten, trennbaren Oberhaut außen überall befleidet, welche mit Meinen Yöchern, 
Spaltöffnungen (Bores) verfehen tft, bald nur auf der einen, bald auf beiden Eeiten; nur an 
den untergetauchten Blättern und auf der Unterfeite der ſchwimmenden Blätter fehlen die 
Spaltöffnungen. Diefe Spaltöffnungen, welche dein Ein- und Aushauchen gasfürniger Stoffe 
dienen, werden von zwei halbmondförmig gebogenen und mit den coneavden Eeiten einander 
zugelehrten contractilen Zellen umgeben, durch deren Zufanmenziehung oder Ausdehnung die 
zwifchen ihnen befindliche Spalte geöffnet oder gejcjloffen wird, Unter jeder Spaltöffnung 
liegt ein Meiner, von mehrern Zellen umgrenzter Raum, die Athmungshöhle. Bon hier aus 
führen feine Gänge zwiichen den Zellen in das lodere Gewebe, welches bei flächenförnigen 
Blättern über der Oberhaut der untern Blattfeite, bei maffigen (fleifchigen) Blättern und in 
den nabelförmigen der Nadelhölzer im Centrum liegt, und in welchem ſtets die ın das Blatt 
eingetretenen Gefäßbiindel verlaufen und fich verzweigen. Hinfihtlid der Metamorphofe der 
Blätter ift zu bemerken, daß im allgemeinen die grundftändigen oder erft die mittlern ftengel- 
ſtandigen Blätter die meifte Ausbildung in der Größe und Zertheilung erreichen. Bon da an 
gegen den Gipfel Gin negmen die Blätter an Größe und Zertheilung immer mehr ab, erfchei- 
wen zunüchſt den Blüten am Heinften und am meiften in Geftalt abweichend, und gehen fo in 
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die Dedblätter über, welche öfters ſchon eine fehr Lebhafte, blumenkronartige Färbung befiten, 
wie bei dem Scharlad)-Salbei (Salvia Horminum), dent Wachtelweizen (Melampyrum), um 
Schließlich in den Blüten (f. d.) die höchſte Bildungsftufe der Metamorphofe zu erreichen. 

Die Blätter find in der Negel grün, wenigſtens auf der obern Seite, denn an der untern 
erfcheinen fie bei vielen Pflanzen bald fehr blaß, bald entweder über die ganze Fläche oder nur 
an den Rippen und Adern roth. Die grüne Farbe rührt von mikroſtopiſchen grünen Körn- 
hen oder Bläschen her, welche die Zellen des innern Gewebes (denn die Oberhaut ift farblos) 
erfüllen und Blattgrün oder Chorophyll genannt werden, Dergleichen Bläschen finden 
fid) in den Bellen aller gritngefärbten Pflanzentheile. Ihre’ verfchiedene Menge und die Ver: 
fchiedenartigfeit der Vertheilung und Gruppirung der chlorophylihaltigen Zellen bedingen bie 
überaus mannichfachen Nuancen von Grin, welche wir bei den Pflanzen wahrnehmen, Die 
rothe Färbung mancher Blätter (3. B. vieler Begonien, der Blutbuche u. a.), fowie die rothe 
oder rothbraune Farbe, welche die jungen Blätter vieler Pflanzen (3. B. der Eichen, des Weiß— 
dorns, der Kaiſerlrone, des aufgehenden Roggens u. a. m.), desgleichen bei andern Gewächſen 
die ältern Blätter vor dem Abfall im Herbft zeigen, rithrt, den neueften Unterfuchungen zufolge, 
von einem aus dem Gerbftoff ſich entwidelnden Farbſtoffe her, indem alle ſolche Blätter gerb- 
ftoffhaltig find. Manche Blätter nehmen im Herbft eine gelbe, gelbbraune oder ſchwärzliche 
Färbung an. Diefe Färbungen beruhen auf der Zerfegung des Chlorophylls. Die gelben, 
weißen oder filberglänzenden Fleclen, Streifen u. f. w., welche die Blätter mancher Pflanzen 
erkennen laffen (3. B. diejenigen der bei uns oft zur Zierde cultivirten Milchdiftel, Silybum 
Marianum, die Blätter vieler Begonien auf der obern Seite u. f. w.), rühren nreift von unter 
der Oberhaut Tiegenden Partien chlorophylilofer, mit ungefärbtem Saft erfüllter Zellen oder 
auch (namentlich die filberglängenden) von ufterfüllten Räumen im Zellgewebe her. 

Blattern, Boden, au Menfchenpoden (Variölae) nennt man eine anftedende fieber- 
bafte Krankheit, bei welcher auf der Haut (fowie häufig auch auf den Schleimhänten) Meine 
Pufteln (Eitergeſchwülſte) entftehen, weldye den Anſteckungsſtoff mit feinem materiellen Sub- 
ftrat enthalten. Man betrachtet China und Indien als das Baterland der B.; doch find es 
die Araber, welche uns zunächft mit der Krankheit befannt gemacht Haben. Mafudi berichtet, 
baf fie die um 570 n. Ehr. Mekka belagernden Abyffinier befallen. Der fyr. Arzt Aron, um 
622, befchreibt fie als befannte Krankheit, und Rhazes, um 922, Lieferte die erfte Monographie 
derfelben, warf fie jedoch noch mit den Mafern zufammen. Db es and Araber waren, welche 
die Krankheit nad) Europa brachten, oder ob fie hier bereits vor jener Zeit epidemiſch entftanden, 
darüber Täßt fich Feine Gewißheit geben. Sicher aber ift, daß die B. feit dem 13. Jahrh. 
unter den Völkern des Abendlandes unaufhörlicd große Verwüſtungen aurichteten, bis ihnen 
durch Jenner's Einführung der Kuhpodenimpfung (f. d.) ziemlich enge Grenzen gefetst wurden. 
Bon Europa wurden, wie e8 fcheint, die B. nad) Amerika gebracht, wo fie unter den Einge- 
borenen gräßliche VBerheerungen angerichtet haben. 

Die Pockenkrankheit beginnt mit Fieber und Abgefchlagenheit, Schmerzen in den Gliedern 
und im Rüden, Erbrechen, Schlingbefchwerden, und es erjcheinen gewöhnlich am Ende des 
dritten Tages zuerft im Geficht, und von da bis zum fechsten Tage ſich weiter von oben nad) 
unten über die übrige Haut verbreitend, Linfengroße, etwas erhabene rothe Flecken, in deren 
Mitte ſich ein Heines, zugefpigtes, hartes, rothes Knötchen zeigt, welches zunimmt und ein 
in der Mitte eingedrücktes (Delle), füceriges Bläschen bildet, das eine anfangs wafjerhelle 
Flüffigkeit enthält. Dieje wird am dritten Tage des Beſtehens des bis zur Größe einer Erbfe 
wachſenden Knötchens (Puftel) molfig, am vierten und fünften Tage gelb und eiterig. Das 
mit dem Ausbruch der Pufteln nachlaffende Fieber erhebt fid) anı Abend des achten oder neun- 
ten Tages von neuem, oft umter Delirien und Schüttelfroft (Eiterungsfieber); die befallenen 
Hantftellen ſchwellen nun nicht felten bis zur Entftellung an, und die Dellen auf den Pufteln 
ſchwinden, insem die Eiterung die zelligen Fächer zerftört. Mit dem Auftreten des Ausſchlags 
auf der Haut bilden ſich ähnliche Erfcheinungen auf den Schleimbäuten, befonders ihren Miin- 
dungen, in der Mund» und Nachenhöhle, auf Kehltopf und Luftröhre (innere B.), wodurd) 
dieſe Theile anfchwellen bis zur Erftidungsgefahr, ebenfo in den Augen, ſodaß die Kranken dic 
Augenlider nicht öffnen-können, daher oft fpäter Blindheit; auch Ohrfpeicheldrüfe und Hals- 
drufen ſchwellen an, und ein übelriechender Speichel flieht aus dem Munde. Gegen den zehnten 
bis zwölften Tag beginnt die Eintrodnung der Pufteln auf der Haut, welche entweder plagen 
und ihren zu Borken trodnenden Inhalt nad) augen ergießen, oder welt werden und mit ihrem 
Inhalte und der Bläschendede fefthängende braune Borken bilden, unter denen ſich aber anfangs 
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noch immer etwas Eiter findet, Wenn ſie abfallen, hinterlaſſen fie gewöhnlich Narben, die 
anfangs rot}, in ber Kälte bläulich find, fpäter aber weißer als die übrige Haut werden, ein- 

eberbte Ränder und gerippten Grund mit fhwarzen Punkten zeigen und während des ganzen 
Vebens anhalten. Die Krankheit ift übrigens jehr vielen Berfchiedenheiten unterworfen; bisweilen 
fließen die Bufteln zufammen (Variolae confluentes), die Borken bededen dann das Geficht wie 
eine Larve, und die Entftellungen durch die Narben find oft furchtbar. Bei den fauligen Boden 
tommen Blutungen vor, und die Poden felbit füllen fih mit Blut (Schwarze B.). 

Die B. entjtehen wol zuweilen ſcheinbar von felbft, werden aber ausschließlich durch ein 
Contagium verbreitet, welches an Ausdünſtung und Inhalt der Pufteln haftet, daher durch 
Kleider u. ſ. w. verjchleppt wird. Unter begünftigenden Umftänden breitet ſich die Krankeit 
beſonders leicht aus und wird dann zur Epidemie. Am meiften find ihr Kinder und junge 
Leute ausgeſetzt. Gewöhnlich befüllt die Krankgeit nur einmal im Leben, doch fommen aud) 
unzweifelhafte Fälle von mehrmaligen B. bei einem und demfelben Individuum vor. Mit 
Kuhpodengift Geinipfte werden in der Regel nicht davon befallen, oder die Krankheit nimmt 
wenigſtens die Form der Barioloiden (ſ. d.) an. Die Behandlung der B. hat zunächit die 
Aufgabe, die Verbreitung des Contagiums zu hindern, was einerfeits durch die in allen civili- 
firten Staaten anbefohlenen Quarantüne- und Sperrmaßregeln der angeftedten Orte, Des- 
inficirung durch Chlorräucherungen, Waſchungen mit Salzjäure u. |. w., andererfeitd durch 
Impfung der Gefunden mit Kuhpocken geſchieht, ftatt deren man ſich vor Jenner der künftlichen 
Einpfropfung der B. bediente, welche, ſchon lange im öſtl. Afien gebräuchlich, 1721 durch Lady 
Montague in Europa eingeführt ward. Die einfach normal verlaufenden B. bedürfen feiner 
Arzneimitiel, wol aber einer jorgfältigen Diät. Die größte Aufmerkjamfeit verlangt die um— 
gebende Luft; diefe muß ſtets rein und von kühler Temperatur erhalten werden, weldye nur zur 
Zeit ber Abtroduung etwas erhöht wird. Erſt wenn diefe Abtrodnung ganz vollendet, dürfen 
die Kranken das Zimmer verlaffen. Den gewöhnlich heftigen Durft des Patienten ftillt man 
durch fäuerliches Getränk, Erbrechen durch Braufepulver. Um die Geſchwulſt der Haut, be— 
fonders im Geficht, zu mindern, hat man falte Leberfchläge und Deleinreibungen empfohlen. 
Da das Zerkragen der Puſteln nothwendig üble Narben hervorruft, fo muß man ben Sranfen 
die Hände mit Tüchern verbinden, wenn fie das Kragen nicht von ſelbſt laſſen können. 

lattfüßer (Phyllopoda) nennt man eine Ordnung meift Heiner, weicher Kreböthiere, die 
in Zümpeln, Zeichen, Seen und Salzlachen leben, auf dem Rüden liegend ſchwimmen, beim 
Austrodnen ihrer Wohnpläge ſich in die Erde vergraben, dort ebenfalls vertrodnen und nad) 
Jahren vielleicht plößlic) wieder in Mengen nad) einem Regen erfcheinen. Sie befigen einen 
[se Körper, bald mit Ritdenfchild oder felbft einer zweiflappigen Schale, bald 
ohne Bededung, ge Kiefer, große, zufammengehäufte Augen und ftatt Füßen häutige 
Lappen, welche an ben Bruft- und Bauchringen auf der Unterfeite befeftigt find und fowol zum 
Schwimmen als zum Athmen ftatt Kiemen dienen. Die Jungen durdjlaufen eine höchſt mert- 
würbdige Metamorphofe. Am befannteften unter den vielen Arten ift der Kiemenfuß (Apus 
:aneriformis), deſſen Körper mit einem dünnen, hornigen, eiförmigen, hinten ausgefchnittenen 
je bedeckt ift, auf dem vorn die Augen ftehen, und aus defien hinterm Ausjchnitte das 
| Sinterleibes mit zwei langen Schwanzborften herausfieht. Der Kiemenfuß wird 
lang und erfcheint wie zufällig in Tüimpeln und Waſſerlachen. Eine in den älte- 
er Erde, befonders im filurifchen und devonischen Syfteme ſehr zahlreiche Ord⸗ 
enthiere, die fpäter ausjtarb, die der Trilobiten, ftimmt in den Hauptzügen ber 
den heutigen B. überein. 
ein Fabrikat der Goldſchlägerei, welche jet in ben meiften großen Städten 
Die Arbeit des Goldfchlagens beginnt mit dem Ausgießen des Goldes zu 
Zain. Der Goldſchläger braucht das Gold in der Regel ganz rein, weil 
Dehnbarkeit befigt. Doc kommt es hierbei auf die Sorte des zu erzeugenden 
ives B. fchlägt man aus Pegirungen von Gold mit %/,, Silber und Y/,, 
ergold ober * wird entweder blos mit Silber oder mit Y,, Sil⸗ 
rothe Gold wird blos mit Kupfer legirt. Der Zain wiegt 
n glüht denfelben und überläßt ihm im der Afche dem Erkalten, 
ſchmieden geeigneter wird. Die zweite Arbeit befteht in dem 
Zain wird dadurch dünner und breiter, 1—2 Linien did. 
t, wobei man jedoch den Zain von Zeit zu Zeit wieder ausglüßt. 
age. MM. 21 
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Dann folgt das Walzen. Der ausgefchmiedete Zain läuft hierbei zwifchen zwei Walzen bins 
durch, welche man mittels Sfellfchrauben nah und nad immer enger zufammenftellt. Die 
fette Arbeit ift das Goldichlagen. Diefes gefchieht mit dem Hammer, wobei da8 Gold wegen 
feiner großen Dünne nicht mehr in einzelnen Platten, gr nicht fo gefchlagen werden fann, 
dag man deren mehrere unmittelbar aufeinander legte. Man legt anfangs zwifchen je zwei 
Goldplättchen ein Blatt Pergament (die Pergamentformen), fpäter Goldſchlägerhaut (die Haut⸗ 
formen). Das Schlagen geſchieht auf einem Amboß von Marmor oder Granit, deſſen Fläche 
1 Duadratfuß groß und volltommen glatt ift. Nachdem das Gold durch das Walzwerk in 
etwa zollbreite Streifen verwandelt worden, ſchneidet man diefe mit der Schere in 1!/, Zoll 
lange Streifen. Man legt dann 24 folder Platten (Duartiere) aufeinander, und ſchmiedet 
fie auf dem Amboß fo weit aus, daß fie Quadrate von 2 Zoll Seite bilden. Solcher Oua- 
drate legt man nun 56 Stüd in die erfte Pergamentform oder Didquetfche, worin ftets zwei 
Pergamentblätter mit einem Golbblättchen wechfeln, und fchlägt fie mit dem 15pfünbigen 
Hammer, bis das Gold aus den Formen von 4 Zoll Seitenlänge hervortritt. Die Formen 
ſteclen während des Schlagens in Futteralen von Pergament. Endlich werden alle Blätter mit 
der Schere kreuzweiſe zerfchnitten, wodurd) man 224 neue Blätter von 2 Zoll Duadrat erhält. 
Diefe ſchichtet man in zwei Hälften, alfo zu 112 Stüd, abwechfelnd mit einem Pergament: 
blatte zu der zweiten Form (Dünngquetfche), und fchlägt fie mit demfelben Hammer wieder zu 
der Größe von Quadraten von 4 Zoll Seite. Diefe zerfchneidet man mit dem Reißmeſſer auf 
einem mit Marienglas eingeriebenen Lederkiffen wieder in vier gleiche Theile und erhält dann 
896 Blätter von 2 Zoll Länge und Breite. In ähnlicher Weife geht num die Arbeit fort; nur 
folgen jegt die Formen aus Goldſchlägerhaut von 5 Zoll Fänge und Breite, wobei man zuerft 
mit dem 1Opfündigen, zulegt mit dem 5pfündigen Hammer arbeitet. Das fertige Product faßt 
man mit Heinen hölzernen Zangen und legt e8 zwifchen röthliches Papier, das die Blätter eines 
Heinen Buches von 2 Zoll im Quadrat bildet. Der Abfall bei der Goldfchlägerarbeit beträgt 
faft die Hälfte des Goldgewichts. Ein Dukaten Gold wird zu 500—1000 Blättern oder 
auf 2000— 4000 Quadratzoll ausgedehnt. Die didfte Sorte B. ift das fog. Fabrikgold, das 
zum Bergolden des Silberdrahts und Plombiren der Zähne benugt wird, und von dem vier 
Blätter zu je 4 Zoll Länge und Breite einen Dufaten wiegen. Der Abfall vom B. heißt Krätze 
oder Schawine: er wird wieder eingefchmolzen. Der Abfall vom bünnften Golde dient zer- 
rieben als Malergold. Eine befondere Sorte B. entfteht, wenn man auf Blattfilber, das in 
der zweiten Pergamentform gejchlagen ift, B., das ſchon in der erften Hautform gefchlagen, 
alfo viel dünner ift als das Silber, legt und diefe Doppelplatte weiter jchlägt. Sie ift dann 
einerfeits Silber, andererjeits Gold, und heißt Zwifchgold. Das unechte B. endlich wird 
aus Tombad gefhlagen. Ganz auf diefelbe Weife entftehen echtes Blattfilber, Blattplatin 
und unechtes Blattfilber, das aus Zinn oder mit Zink und Antimon legirtem Zinn gefchlagen 
wird. Neuerlich kommt auch Blattaluminium vor. Die Verwendung aller diefer Fabrifate 
zum Bergolden und Berfilbern des Holzwerks, in ber Buchbinderei u. f. mw. ift befannt. 

Blattläfer (Chrysomelida) nennt man eine gattungs= und artenreiche Familie Meiner, oft 
fehr lebhaft gefärbter Käfer mit perlichnurförmigen Fühlern und nur vier Gliedern an dem 
letzten Fußgliede, die Häufig eine flarfgewölbte Körpergeftalt und zum Sprunge eingerichtete 
kurze, verdickte Hinterfüße haben. Die wurmförmigen Larven haben einen feftern Halsſchild, 
weichere Körperringe, laufen nach hinten in eine Spige aus und haben ftarfe, ſchwarze Beine. 
Käfer und Larven nähren ſich von Blättern; die letztern fehieben ſich häufig ihren efelhaften 
Unrath als Schug über den fchnedenartigen Körper. Die meiften find arge Verwüſter vieler 
Garten» und Feldpflanzen. Zu den nicktfpringenden gehören der Lilienpfeifer (Lema 
merdigera), feuerroth, unten ſchwarz, der, zwifchen Fingern gehalten, einen pfeifenden Ton von 
fich gibt umd deſſen Larve Lilien und Kaiferkronen frißt, ſowie die ähnlichen, gefledten Spargel- 
täfer (L. asparagi und 12 punctate). Man lieft Yarven und Käfer von ben Lilien ab un 
tödtet fie. Zu den fpringenden B. gehören die Erdflöhe (f. d.). i 
„  Blattliemer, j. Atephalen. 

Blattlänfe (Aphides bei inne) find fehr Heine Infebten, welche in der Ordnung der mit 
halben Flügeldecken verfehenen (Hemiptera) eine befondere Familie bilden. Sie find plump, 
langfam, haben gegliederte, auf langen Anfägen ftehende Fühler, breigliederigen, unter die Bruſt 
gebogenen Saugerüſſel, lange, dilnne Beine und find entweder flügellos oder mit vier fehr 
zarten, häutigen Flügeln verfehen. Sie bewohnen nur Pflanzen, welchen fie dadurch fehr 
ſchüdlich werden fünnen, daß fie mittels eines Küffels die zartern Theile durchbohren und aus- 
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fangen. Eine jede Art ift gewöhnlich auf mehrere beftimmte Pflanzen angewieſen und unter 
cheidet fich deutlich von andern. Sie fommen in unüberfehlichen Mengen fchon im April 
‚um Borfcyein, fterben aber ſämmtlich ab beim Eintritt des Winters. Dem Naturforscher find 
fie wegen einer faft beifpiellofen Art der Fortpflanzung merkwürdig. Leuwenhoeck (1695), 
Bonnet (1742), Reaumur (1756) und befonders Davan (1825) haben es Mar nachgewiefen, 
daß die Männchen der B. meift nur im Herbfte erfcheinen und ſich begatten. Die im Frühjahr 
aus den überwinternden Eiern ſchlüpfenden B. find nur ungeflügelte Weibchen oder fog. Ammen, 
die ohne Befruchtung alsbald lebendige Yunge gebären. So folgen ohne Begattung wol 12— 
15 Öenerationen aufeinander, bis im Herbft auch geflüügelte Männchen geboren werden, die ſich 
begatten, worauf die befruchteten Weibchen der legten Oeneration wieder Eier legen. Zwifchen- 
durch werden gefliigelte Weibchen geboren, welche die Eolonie auf andere Pflanzenftöde über⸗ 
tragen. Die Fruchtbarkeit der B. ift fo groß, daß nad) Reaumur aus einem Weibchen in der 
fünften Generation ſchon 5904 Mil. Individuen entfprungen find. Die B. haben jedoch 
unter den andern Inſekten fehr viele Feinde, darunter die Marienkäfer oder Gotteskühe (Coc- 
einella) am befannteften find. Am Hinterleibe tragen die B. zwei Röhren, die fog. Saftröhren, 
von denen frühere Beobadjter behaupten, daß fie einen fügen Honigtropfen ausfchwigten. Dies 
ift irrig; der Honigtropfen, den die B. von ſich geben, ift ihr flüffiger Koth und wird aus dem 
After ausgefprigt. Er bildet großentheils den Honigthau. Ameisen fuchen diefen Honig be» 
gierig auf und fuchen ihn dadurch zu gewinnen, daß fie die B. mit den Fühlhörnern liebkoſen 
und gleihjam kitzeln, bis fie den Honig auefprigen. Die zur Bertilgung diefer ſchädlichen 
Thiere vorgefchlagenen Mittel find fehr unzureichend. 

Blattwespen (Tenthredinida) nennt man eine große Familie wespenartiger Infelten, bie 
zu den Hymenopteren gehört, mit ſtarken Kiefern, diem, in feiner ganzen Breite mit dem 
Bruftfaften verbundenem Hinterleibe, alfo ohne Wespentaille, und die Weibchen mit einem äufer- 
lich kaum fichtbaren Legeftachel, der meift feiner ganzen Länge nad} wie eine Säge gezähnt ift. 
Sie legen Eier, aus denen raupenähnliche Yarven, fog. Afterraupen, entftehen, welche ſich von 
ben eigentlichen Raupen dadurd) unterscheiden, daß fie entweder nur ſechs hornartige Füße dicht 
hinter dem Kopfe und fehr viele oder gar keine Bauchfüße haben, auch faft immer das hintere 
Peibesende einfriimmen. Sie leben auf verfchiedenen Gewächſen und richten oft, wenn fie 
häufig erfcheinen, viele Verwüſtungen an, weil die Gewächfe, ihrer Blätter beraubt, abfterben. 
Diefes gilt namentlich von der Fihtenblattwespe, welche oft ganze Fichtenwaldungen zer- 
ftört. Nicht minder Schädlich wird die Roſenblattwespe ben Roſenſtöcken, eine andere dem 
Getreide, namentlich dem Weizen, in deſſen Stengeln fie lebt. Sehr häufig findet man auch die 
Birnbäume, die Pfirſichbäume, die Stachelbeerbitfche, die Berberizen u. ſ. w. von ſolchen Yar- 
ven entblättert. Einige diejer Yarven leben auch in Früchten, und hierzu gehört befonders bie 
Pflaumenmwespe (lenthredo fulvicornis). Die Wespe legt das Ei noch während der Bliite 
in den Ausſchnitt des Kelches, den fie anbohrt, und die fechsfüßige, wurmförmige, gelbröthliche 
Larve frigt fic in den weichen Kern durch, den fie aushöhlt. Die Pflaume verſchrumpft, fällt 
ab, die Larve friecht heraus und verpuppt fid, in der Erde. Sammelt man die gefallenen 
Bflaumen fo fchnell als möglich und füttert fie den Schweinen, fo vertilgt man die Brut. 

Blattwidler, Wickler (Tortrix) nennt man eine Familie der Kleinfchmetterlinge (Mitro- 
(epibopteren), deren mit acht Paar Beinen verfehene Räupchen meiften® die Eigenfchaft haben, 
ſich Blätter zur Wohnung zufammenzurollen und mit einigen Fäden zu einer Röhre zu wideln, 
Einige Arten leben indeß auch in Blüten, Beeren, Früchten oder in jungen Schoffen. Die 
Räupchen find ſtets nur jehr fparfam behaart, fehr lebhaft, ftürzen- fich bei Gefahr zappelnd 
aus ihrem Gehäufe an einem Faden herab und verpuppen ſich in einem leichten Geipinfte 
über ber Erde. Die Schmetterlinge haben feingeferbte Fühler, an deren Wurzel breite, häufig 
grüngefärbte, mit Schulterblättern verfehene Borberfliigel, die fie in der Ruhe dachförmig 
tragen, und fliegen erjt gegen Übend. Die B. gehören zu den ſchädlichſten Raupen, die ihrer 
Kleinheit wegen leicht überiehen werden, aber durch ihre Anhäufung großen Schaden thun. 
Einige find Waldverwülter, jo mehrere Arten (Tortrix Buoliana, turionana, resinana, pi- 
ceana) auf Nabelhölzern, andere auf Eichen (T. viridana); andere wideln an Obftbäumen, 
darunter beſonders ber graue ober rothe Widler (T. ocellana und variegana), die fich in 
bie Anoapen ber Apfel» und Birnbäume einbohren und dieſe oft ganz zerftüden; andere leben 
in Früchten. Hierher gehört vor allen der Apfelwidler (T. pomonana). Der im Juni und 
Juli ericheinende bläulichgraue Falter legt feine Eier auf die Meinen Aepfel, am liebften an das 
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Kernhaus; das anfangs weiße, fpäter rote Räupchen bohrt fich ein, veriwiiftet das Kernhaus, 
bohrt fich Häufig aus einem Apfel in den andern, fchafft den Unrath aus einem Gange hinaus, 
kriecht ausgewachſen am Stamme herunter und verpuppt fi an der Rinde, wo es in feinem 
Sefpinft den ganzen Winter hindurch Raupe bleibt und erft im Frühjahre wirklich Puppe 
wird. Reinhalten der Rinde, Beftreichen derfelben mit gelöfchtem Kalt, Auflefen der abfallen- 
den Früchte, in denen die Raupe noch ftedt, find die beften Mittel dagegen. Aehnlich wirth- 
fchaftet der Pflaumenmwidler (T. nigricana), Der gefährlichfte von allen ift der Trauben- 
widler (T.uvana), auch Sauerwurm oder Heuwurm genannt, der häufig ganze Rebbezirke 
aller Ernte beraubt hat. Der Falter erfcheint je nach dem Wetter im Mai, April oder auch 
erſt Juni und legt feine Eier auf die eben entfnospenden Scheine oder Blütenfnospen. Das 
Räupchen wird zulegt faft Zoll lang, fpinnt die Blütenknöpfe zuſammen, verzehrt fie, ſpinnt 
fi in Rigen und Rindenriffen ein, und fchon einen Monat fpäter fliegt im Juli und Aug. die 
zweite Generation. Die Räupchen berfelben fpinnen die Beeren zuſammen, bohren fich in 
diefelben ein, wodurch ein blauer Fleck entfteht, höhlen fie aus, fdyaffen den Unrath hinaus, 
der Fäulniß bewirkt, und zerftören fo durch Ausfrefien und Faulmachen der zufammengeipon- 
nenen Beeren die ganze Traube. Die zur Vertilgung vorgefchlagenen Mittel find meift wir: 
kungslos. Am liebften greift der Sauerwurm niedrig am Waſſer gelegene Weinberge und 
in diefen die weichen Traubenforten, 3. B. die Kleinberger und Defterreicher an, weit weniger 
die Rießlinge, Burgunder und Traminer. 

Blan ift phyfifalifch eine von den drei Grundfarben (B., Gelb, Roth) und eine von den 
(theilweife gemifchten) fieben Farben, in welche fic das weiße Licht der Sonne und anderer 
feuchtender Körper mittel® des Prisma (f. d.) zerlegen läßt. Diefe Farben befolgen unter fich 
befanntlic), wie im Regenbogen, die Reihenfolge Roth, Orange, Gelb, Grün, B., Indigo- 
blau, Biolett. Ein durchfichtiger Körper erfcheint blau, wenn er diejenigen Lichtwellen, welche 
den Eindrud des blauen Lichts auf unfer Auge machen, beffer als die übrigen hindurchläßt; 
ein undurchfichtiger Körper erfcheint blau, wenn er die blauen Lichtwellen reflectirt, die iibrigen 
mehr abforbirt. Bom blauen Streifen des Spectrum, das ein Prisma gibt, bis zum Ende 
im Biolett haben die Strahlen chem. Wirkung. Es gehört fomit der blaue Strahl zu den 
zerſetzend einwirkenden Strahlen, die 3. B. in der Daguerreotypie, Photographie, im Pflanzen- 
organismus die fog. chem. Zerfetungen durch das Licht bedingen, woran andere Strahlen des 
weißen Sonnenlichts, 3. B. der rothe, gar feinen Theil haben. B. ift die Complementär- 
farbe oder Ergänzungsfarbe von Drange (der Mifchung aus Roth und Gelb), d. h. die Farbe, 
die das Drange zu weißem Lichte ergänzt. In induftrieller Beziehung bezeichnet B. allerdings 
ſtets die blaue Farbe, aber oft ſehr verjchiedene Materialien, denen dtefe Farbe eigen ift. Die 
Blaufärberei lehrt vorzugsweife das Färben mit Indigküpen, in Schwefelfäure aufgelöften 
Indig, Blauholz, Berlinerblau und Auilinblau. Das B. der Schmelzmalerei, Porzellan- 
malerei und Glasmalerei beftcht vorzugsweife in Kobaltorydflüffen. Das B. der Delmaleret 
ift Ultramarin, Smalte, Kobaltultramarin, Indig, Berlinerblau. Das B., deſſen man fid) in 
den Papierfabriten bedient, befteht in neuefter Zeit ausjchließlich im künftlichen Ultramarin. 
Die wichtigften Farbeſtoffe oder Farbematerialien, welche im allgemeinen mit dem Worte B. 
bezeichnet werden, find: 1) das Indigblau, ein fticjtoffgaltiges Pflanzenproduct, das fich in 
mehrern Pflanzen findet, aber felten in fo großer Menge angetroffen wird, baß ed daraus ge- 
wonnen werden fann. Es ift enthalten im Waid, Isatis tinctoria, befonders aber in den Arten 
der Gattung Indigofera und im Polygonum tinctorium, welche zum Zwede der Indig- 
gewinnung in Oftindien und Weftindien gebaut werden. &8 jcheidet fi aus dem Pflanzen: 
fafte aus, wenn der Saft fich an der Luft orydirt; der farblofe Indig oder das fog. Indigweiß 
geht dann in Indigblau über. 2) das Berlinerblau (f. d.), das feinen Namen vom Wohn- 
orte des Entdeders Dippel zu Berlin führt, wird aus Blutlaugenfalz und Eifenvitriol bereitet. 
3) Das Turnbullsblau, worunter man das durch Fällen von Eifenvitriol mit Kaliumeifen- 
cyanid erhaltene, vom Berlinerblau kaum zu unterfcheidende, aber etwas anders als dieſes zu- 
fammengefette B. verfteht. 4) Das Bergblau, weldes man urfpringlich durch Zermahlen 
eines natitrlichen fchönblauen Minerals, der Kupferlafur, dann auch künſtlich erhält. Es be» 
fteht in einer Verbindung von Lohlenfanrem Kupferoryd mit Kupferoxydhydrat. Das fünftliche 
wird aus falpeterfaurem Kupferoxyd durch Zuſatz von Aetlauge und Zuſammenreiben mit etwas 
Aetzlalk bereitet; bei größerm Zujat von Kalt entftehen die geringern Sorten, welche Kalk— 
blau heißen. 5) Das Kobaltblau. Dahin gehört, wie fchon oben bemerkt, die Smalte, 
ein gemeiner Glasfluß, der durch eine geringe Menge Kobalt blau gefärbt erfcheint; ferner das 
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Thenardb’fche B., bereitet durch Glühen eines innigen Gemenges von phosphorfaurem Ko— 
baltoryd mit Alaunerde, und das Kobaltultramarin, welches beim Glühen einer Diengung von 
Alaunerde und Kobaltoxyd erhalten wird. 6) Das Ultramarim (f.d.). 7) Das Campeche— 
holzblau, ein B. das ſich entwidelt, wenn mit Kupferſalzen vorgebeizte Zeuge mit Campeche— 
holzabfochungen ausgefärbt werden. 8) Das Yadmusblau, einin Holland aus Flechten durd) 
Zufat von Ammoniak (faulem Harn) bereiteter Farbeftoff, der in Heinen Würfeln in den Hans 
del fommt. 9) Neublau, eine gemeine blaue Farbe in Heinen, vieredigen Kuchen, welche zum 
Bläuen der Wäſche dienen, um dem gelben Schein, den weiße Wäſche in harten Wäſſern nad) 
der Wäſche leicht behält, zu verdeden. Das Neublau ift bald Lackmus, bald Berlinerblau, bald 
Indig; häufig wird zu demfelben Zwede auch feine Smalte angewendet. 10) Anilinblau 
(f. Antlin). — Das B. des Himmels ift von der Beichaffenheit der Atmofphäre abhängig 
und wird hinſichtlich feiner Stärke durch Bergleihung mit Gemiſchen von blauen Farben von 
beftimmbarem Yarbentone, 3. B. Mifhungen von Berlinerblau mit Bleiweiß, gemeffen. Die 
dazu dienenden Vorrichtungen heißen Cyanometer (f. d.). 

Blaubart, Beiname des Helden in einem urfprünglich franz. Märchen. Der Ritter Raoul 
mit blauem Barte prüft die Neugier feiner Frau, indem er ihr, eine Reife vorſchützend, den 
Scylüffel zu einem Zimmer anvertraut, welches fie nicht betreten fol. “Da fie die Probe nicht 
befteht, tödtet er fie. Gleiches Los theilen noch mehrere Frauen, bis endlich die fiebente im 
legten Augenblide von ihren Brüdern gerettet und dagegen B. getödtet wird. Außer den zahl« 
reihen Bearbeitungen in den verfchiedenften Märchenſammlungen hat Tied in feinem «Phane 
tafus» diefen Stoff zu einem geiftvollen, aber mit zahlreichen romantisch jatiriichen Zuthaten 
verfegten Drama verarbeitet und Gretry zu feiner Oper «Raoul» benugt. 

Blaubeere, f. Vaccinium. 

Blaubeuren, Oberamtsftadt im wiürtemb. Donaukreife, 1%/, M. weftlich von Ulm, am 
Urfjprunge der Blau in einem engen, tiefen, wilbromantifchen, mit groteöfen Felſen gekrönten 
Thale der Schwäbifchen Alp gelegen, ziemlich regelmäßig gebaut und no mit Mauern um— 
geben, zählt 2019, fait durchweg prot. &., weldje, außer Feldbau, ausgedehnter Viehzucht und 
Kleingewerben, Yeinmweberei, Garnfpinnerei, Tuch- und Papierfabrifation, Rothgerberei, Eſſig— 
fiederei, viele Mühlwerke für die befannte Ulmer» oder Rollgerſte fowie berühmte Bleichen 
unterhalten und lebhaften Leinwand-, Tuch- und Zeughandel treiben. Die Stadt befigt cine 
Lateiniſche und eine Realſchule ſowie ein evang.=theol. Vorbereitungsfeminar, legtercs in dem 
ehemaligen Benedictinerflofter B., welches, 1085 von drei Brüdern aus der Familie der nach— 
maligen Pfalzgrafen don Tübingen geftiftet, in feinem erften Abte Azelin (geft. 1101) einen 
der gelehrteften Männer feiner Zeit aufzumweifen hatte und, als ji) 1562 die Reformation 
auch auf B. ausdehnte, dem vom Herzog Chriftoph gegründeten Seminar überwieſen wurde. 
Unter den großen Baulichfeiten des Kloſters, welche einen ſchönen grünen, mit Bäumen be- 
pflanzten Pla umfchliegen, it die 1467—96 in Kreuzesform erbaute Kirche durch die im 
Chor befindlichen herrlichen Schnigwerfe des ulmer Künftlerd Georg Sürlin, namentlich bie 
Shorftühle und den 1496 vollendeten Flügelaltar, beachtenswerth. Die evang. Stadtfirche 
enthält ein vortreffliches Gemälde, vermuthlih von Barth. Zeitblom, aus deſſen Schule ſich 
aud Malereien an dem überaus reihen Hochaltar der Klofterfirdhe befinden. B. wurde 1447 
mit den Feten Ruck, Gerhaufen und Blauenftein, nebft der Klojtervogtei, von den Grafeu 
von Helfenftein an Wiirtemberg verfauft. Hinter dem Kloftergebäude, am Fuße eines fteilen 
Abhangs der Alp, entipringt die Blau im ſog. Blautopfe, einem tiefen Felsbaffin, grün: 
bla mit ſolcher Mächtigkeit, daß fie Schon nad) wenigen Schritten einige Mühlen treibt. Eie 
mündet bei Ulm in die Donau. 

Blanbücher, Blue- books, heißen in England die Sammlungen von Actenftüden, welche 
die Regierung dem Parlament vorlegt. Ihren Namen führen fie von der Farbe ihres Um— 
lage. Soldye Bücher werben für jedes Berwaltungsfad, ausgearbeitet und bei Eröffnung 
oder im Yanf der Seſſion dem Parlament mitgeteilt, oder fie werden auch auf Berlangen des 
letztern gedrudt und ihm unterbreitet. Die von den parlamentarifchen und Kegierungscom: 
miffionen erftatteten Berichte gehören ebenfalls in diefe Kategorie. Die diplomatischen B. ent— 
er die Correſpondenz zwifchen dem Minifterium des Auswärtigen und den Vertretern 

nglands im Auslande, find aber felten vollftändig. Es gibt aud) Beifpiele von fingirten 

oder durch Ansfcheiden der wichtigften Stellen und Interpolation von unechten Einzelheiten 
ne DB. . 

Blaue Grotte, eine Höhle anf der neapofit. Infel Capri, 48 Meter lang, 3,3 breit und 
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18,5 hoch, wurde nach der gewöhnlichen Annahme 1832 von zwei badenden Eugländern, ın 
Wahrheit aber fchon einige Jahre früher von den deutſchen Malern Ernſt Fries und Auguft 
Kopifch entdedt. Der Eingang ift fo niedrig, daß man nur bei ruhigem Wetter ſchwimmend 
ober im Nachen fiegend in die Grotte gelangen fann. Letztere, weldye innen ſtets ruhiges, bis auf 
den Boden durchſichtiges Waller umd eine gemäßigte Temperatur befigt, erhält blo8 aus der 
gewundenen Deffnung, die ald Eingang dient, etwas Licht und erfcheint für den Eintretenden 
anfangs finfter, bis fi das Auge an das geheimnigvolle Halbdunfel gewöhnt hat, um das 
magifche, unausfprechlich Tiebliche laſurblaue Licht zu genießen, das alle Gegenftände des mit 
Stalaktiten bedeckten Innern üiberftrömt. Noch finden fich die Reſte einer alten Treppe, durch 
** die Grotte mit dem Palaſte des Tiberius in Verbindung ſtand. 

lauer Montag, urſprünglich der Montag vor Anfang der Faſten, vom Volle ſo ge— 
nannt von der in der Kirche mit dieſem Tage beginnenden blauen (violetten) Bekleidung des 
Altars. Weil dieſer Tag gewöhnlich zur Nachfeier der Feſtlichkeiten des letzten Sonntags vor 
den Faſten benutzt wurde, trug man die Bezeichnung figürlich auf jeden Montag über, der zu 
irgendeiner Nachfeier verwendet ward. Der unter den Handwerkern ſtattfindende Misbrauch, 
ihre Geſellen auch an Sonntagen arbeiten zu laſſen, hat bei dieſen die Feier des Blauen Mon— 
tags zur ſtehenden Sitte gemacht. Wegen des häufigen Unfugs an dieſen Blauen Montagen 
(von deren Schlägereien und blauen Flecken einige ſogar den Namen ableiten), beſonders im 
18. Jahrh., wurde die Feier derſelben immer mehr beſchränkt und in den meiſten Staaten durch 
Geſetze, an manchen Orten bei ziemlich harten Strafen verboten. 

Blaufarbenwerke heißen diejenigen Anftalten, in denen aus den Kobalterzen die unter dem 
Namen Smalte bekannte blaue Farbe bereitet wird. Diefe ift ein durch Kobaltoryd blauge- 
färbtes Glas, welches in mehr oder weniger feingemahlenem Zuftande verfchiedene Abftufungen 
von Blau darbietet und danach verfchiedene Namen führt. Im befondern heißen Couleur die 
reinern und etwas weniger feinförnigen, daher hochblauen Sorten, und Efchel die weniger 
reinen, fein ftanbartigen, mehr blaßblauen. Die Proceduren in den B. erſtrecken fich theils 
auf die mechan. Zerfleinerung und Zermahlung der Erze und fpäter das Zermahlen, Sieben 
und Sortiven ber Farben, theils auf das Röjten der Erze und das Zuſammenſchmelzen der- 
felben mit Pottafche und Sand zur Bildung des blauen Glaſes. Die Eriftenz der B. ift an 
das Borhandenfein von Kobalterzen gebunden. Lange waren die B. in Sachfen, ſämmtlich in 
der Gegend von Schneeberg, die einzigen. Später hatten fie die Concurrenz mit einigen an- 
dern, befonder# mit dem durch ſächſ. Hüttenleute eingerichteten B. zu Modum in Norwegen zu 
beftehen. Seit etwa 1840 produciren aud) die Engländer aus den fog. peruanifchen, eigentlich 
hilenischen Kobalt Blaufarben und Haben dadurch den Preis derfelben fehr herabgedrüdt. Sie 
fanden bei ihren bergmännifchen Unterfuchungen in Chile unerwartet uralte Kobalthalden, die 
fie jogleich, und zwar mit geringen Koften, auszubenten begannen. Das rohe Material wird 
als Schiffsballaft nad; England geihafft und dort verarbeitet. Die ſächſiſchen B. machen zwar 
immer noch, aber nicht mehr fo bedeutende Geſchäfte wie früher. 

Bann „ſ. Sämatorplon. 

Blau alle (Luscinia suecica), ein nordifcher Sänger, der dort unfere Nachtigall und 
das Rothkehlchen zugleich vertritt. Das Gefieder ift etwas bunter als beim Rothkehlchen, be- 
ſonders aber das Yafurblau der Bruft und Kehle glängend und auffallend. Das B. ftreift bei 
und im Frühling und Herbft durch, briitet im Norden in niederm Gebitfch, nährt ſich befonders 
von Infekten und Gewürm, läßt ſich leicht zähmen und mit andern Vögeln in der Stube oder 
im Bauer halten, ift aber durchaus unverträglich mit jeinesgleihen. Der Geſang beiteht aus 
kurzen Strophen, mit leifem Schnurren begleitet, und fteht demjenigen unferer Nachtigall weit 
nad. Das Männchen bebrütet abwechſelnd mit dem Weibchen fünf blaugrüne Eier in wohl- 
verſtecktem, künſtlich geflochtenem Nefte, und in guten Sommern finden felbft zwei Bruten 
ftatt. Im Norden wird es faft allgemein als Stubenvogel zum Wegfangen der liegen gehalten. 

Blanrer (Ambrofins), eigentlich Blarer, einer der Neformatoren Würtembergs, war 
12. April 1492 zu Konftanz geboren. Als Prior des Benedictinerflofters zu Alpirsbach ward 
er durch Luther's Schriften für die Reformation gewonnen und zur Strafe für feine fegerifchen 
Lehren und Predigten 1521 feines Amtes entfegt. Er fehrte in feine Vaterftadt zurück umd 
fette Hier, im Auftrage des Raths und in engem Berkehre mit Zwingli, fein Predigen gegen 
den Mariendienft und. die röm. Misbräuche fort. Damals bildete er auch feine zwifchen den 
fähf. und den ſchweiz. Neformatoren vermittelnde Stellung aus. 1523 wurde er zur Re— 
gelung des Kirchenweſens nach Memmingen, 1531 nach Ulm, 1534 von Herzog Ulrich nad) 
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Würtemberg berufen. Er führte die würtemb. Kirchenverbefferung in den J. 1534—38 in 
Gemeinfhaft und in theilweifem Streite mit dem ftrengluth. Schnapf, doch in folchem Geifte 
durch, daß der würtemb. Landeskirche wenigftens die heftigften Kämpfe, von denen das evang. 
Deutſchland in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrh. heimgefucht wurde, erfpart blieben. In 
der Gottesdienftorduung, welche theilweife fein Werk war, folgte er ſchweiz. Muftern, ſodaß 
fi noch jet die würtemb. Kirche durch ihre einfache Liturgie von den meiften luth. Landes 
firchen unterjcheidet. In der Abendmahlslehre hatte er eine vermittelnde Formel vereinbart, 
ein Borfpiel der Wittenberger Concordia von 1536. Auf dem Tage zu Schmalkalden (1537) 
unterjchrieb er zwar Melanchthon's Tractat über die bifchöfl. und päpſtl. Gewalt, nicht aber 
die in der Abendmahlslehre jo ſchroffen Luther'ſchen Artikel. Auf Betrieb der Iuth. Eiferer aus 
dem würtemb. Kirchendienfte entlaffen, machte er fi von Konftanz aus noch um die Kirchen: 
verbefferung in mehrern oberbeutjchen Städten, wie Jeny, Lindau und Augsburg verdient. 
Die Interimsnoth zwang ihn, eine Zufluchtsftätte in der Schweiz zu fuchen, wo er als Prediger 
in Winterthur 6. Dec. 1564 ftarb. B. hat fich weniger durch fchriftftellerifche als durch eine 
überaus bedeutende praktische Wirkſamkeit ausgezeichnet, doch find außer feinen fehr zahlreichen, 
hiftorifch wichtigen Briefen auch eine Anzahl Heinerer reformatorifher Schriften von ihm vor: 
handen. Bgl. die Biographien B.'s von Keim (Stuttg. 1860) und Preffel (Stuttg. 1861). 
Blanjaure, Cyanwafferftofffäure (Acidum hydrocyanicum oder Borussicum) iſt 
im waſſerfreien Zuftande eine farbloje Flüſſigkeit von ftarfem bittermandelartigen Geruch, 
welche bet 27° jchon fiedet und bei 15° Kälte erftarrt. Läßt man einen Tropfen an einem 
Glasſtabe verdunften, fo wird fo viel Verdunſtungskälte erzeugt, daß der Tropfen zum Theil 
gefriert. Das fpecififche Gewicht der flüffigen Säure iſt O,r. Sie brennt mit weißer Flamme 
und ift in jedem Berhältnif in Wafler und Weingeiit löslich. Die wäflerige Säure wurde 
fhon 1732 von Scheele entdedt, die waflerfreie Säure 1809 von Jttner in Dampfform und 
1811 von Gay-Luſſac als Flüſſigkeit dargeftellt, welcher letstere auch ihre chem. Zufammen: 
fegung ermittelte. Diefelbe befteht aus Wafjerftoff, verbunden mit Cyan, einem aus Kohlen- 
ftoff und Stidftoff zufammengefegten Radical. Dan ift noch nicht im Stande gewejen, bie 
B. direct durch Zufammenbringen von Wafferftoff und Cyan zu erzeugen, fondern man ge- 
winnt fie auf Ummwegen. Am vortheilhafteften wird fie aus einer cyanhaltigen Verbindung, 
dem Blutlaugenfalz (Kaliumeifencyanür), dargeftellt, indem man daſſelbe, in paflenden Ver— 
hältniffen mit verdiinnter Schwefelfäure gemischt, der Deſtillation unterwirft und dabei die 
Borlage gehörig mit Schnee oder einer Froſtmiſchung fühlt. Bei der Darftellung der B., 
namentlich der mwafferfreien, muß die größte VBorficht angewendet werden, weil fie unter die 
ftärfften Gifte gehört. Die Heftige Wirkung zeigt fich nicht nur, wenn B. in den Mund ge- 
bracht wird, fondern auch wenn fie durch eine Wunde in unmittelbare Berührung mit dem 
Blute gelangt oder die Dämpfe derfelben eingeathmet werden. Der eigenthümlidhe und über- 
einftimmende Geſchmack der bittern Mandeln, Pfirfich-, Pflaumen-, Kirſch- und andern Frucht 
ferne von Pflanzen, die zu der Gattung Prunus und Amygdalus gehören, rührt von der D. 
ber, die in den genannten Pflanzentheilen zwar nicht fertig gebildet enthalten ift, wie man irr- 
thümlich früher glaubte, aber fehr leicht aus dem darin enthaltenen Amygdalin (ſ. d.) unter 
Einwirkung von Wafler und Emulfin (dem Pflanzeneiweiß diefer Fruchtkerne) entſteht. Die 
DB. ift auch auf ähnliche Weiſe die Urfache der giftigen — der Maniokwurzel. Durch 
Deſtillation jener Fruchtterne und der Kirſchlorberblätter mit Waſſer erhält man blaujäure- 
haltige Wäfler (Aqua laurocerasi, Aqua amygdalorum amararum, Aqua cerasorum u. f. w.) 
fowie auch die über Pfirfichlernen und Kirfchlernen abgezogenen Brauntweine, wie Perfico 
und Schweizer Kirſchwaſſer, B. enthalten. IHren Namen hat die B. daher, weil fie mit Eiſen— 
löfungen einen blauen Niederfchlag, das ſog. Berlinerblau, liefert. Dieſe Reaction kann auch 
zue Erkennung der Anwefenheit der B. in Flüſſigleiten benugt werden. Zur quantitativen 
Beltimmung der B. eignet ſich am beften falpeterfaures Silberoxyd (Höllenfteinauflöfung), 
durch welches die B. vollftändig als Eyanfilber aus der Flüſſigleit ausgefällt wird, ſodaß fic 
dann durch Wägung zu beftimmen ift. Wenige Tropfen B. reichen hin, ein Thier oder einen 
Menfchen fofort unter Starrfrämpfen zu tödten. Gegen geringer genofjene Mengen wendet 
man Erbrechen an. Buchner räth als Gegengift Ammonial an, ſchwache Einathmungen 
von Chlor oder halbſtündliche Einnahme von 3—4 Löffeln Terpentinöl. Im ſehr Meinen 
Gaben wendet man fie auch an als Arzneimittel gegen Aſthma, Herzzufälle u. ſ. w. Man 
benngt hierzu das Kirfchlorberwafier oder beſſer das Vittermandelwaffer, Beim Aufbewahren 
zerfeist fich die B. leicht unter Abſcheidung eines braunen Niederichlags, der Azulinfäure. 
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Blauſtrumpf (engl. Blue stockings), eine aus England nad; Deutſchland verpflanzte Ber 
zeichnung folcher gelehrter und fchriftftellernder rauen, welche ihre Bildung in eitler und 
pebantifcher Weife zur Schau tragen, während fie die eigenthümlich weiblichen Reize und 
Tugenden dabei verlieren und felbft ihre Pflichten ald Mütter und Gattinnen aufer Acht 
laffen. Der Name ftammt von einem um 1780 in London beftehenden Bereine von Schön- 
geiftern her, welcher nicht nur Männer, fondern aud) Frauen umfaßte. Unter diefen Frauen 
machte fich befonders eine, Namens Stillingfleet, geltend, die man B. zu nennen pflegte, 
weil fie ftets blaue Strümpfe trug. Früher bezeichnete man in Deutfchland mit demfelben 
Namen Berleumder und geheime Aufpafler. VBeranlaffung dazu foll gewefen fein, daß die zu 
folchen Zweden oft benußten vertrauten Diener vornehmer Herren und ftädtifcher Verwaltungen 
blaue Stritmpfe trugen. 

Blanſucht (Cyanosis oder Morbus caeruleus) nennt man einen Krankheitszuftand, bei 
welchem fich eine anhaltende bläuliche Färbung größerer Flächen der Haut fowie der Lippen, 
der Zunge und Mundjchleimhaut zeigt, und welche entweder von Mangelhaftigfeit der Blut- 
umwandlung in den Lungen ober von Störungen des Blutlaufs herrührt, daher die all 
gemeine B. befonders organische Herzfehler begleitet. Bei angeborenen oder in frühefter Jugend 
erworbenen Fällen letterer Art bildet fi auch ber ganze Körper unvollfommen aus. Die 
Knochen bleiben diinn, bie Nagelglieder der Finger nehmen eine breite, dicke, kolbige Form an 
u. ſ. w. Solche Individuen find ftets froftig, erfälten fich leicht und leiden periodifch an Er- 
ftidungsanfällen, denen fie auch zulett erliegen. Die Section zeigt Herz« und Lungenfehler 
verfchiebener Art, bei angeborener B. zuweilen Offenbleiben der normalermweife nur der un- 
geborenen Frucht eigenen Blutbahnen, ſodaß das Arterien- und Benenblut ſich miteinander ver- 
miſchen. Die hronifche B. ift unheilbar. Man befchränkt fich hier auf eine ſymptomatiſche 
Behandlung der Anfälle und deren Vermeidung durch höchſte Ruhe und beftändigen Aufent- 
halt in einer warmen, gleihmäßigen Temperatur. Die acuten blaufüchtigen Zufälle aber, 
welche ſich im Gefolge der verfchiedenften Krankheiten, befonders der Lungen- und Herzübel, 
oder nach verfchludten feften Körpern u. |. w. mit Blauwerden der Lippen, verbreiteter bläu- 
licher Wangenröthe, auch wol Kalt und Blaumwerden der Nägel, Ohren u. f. w. einftellen, 
fordern die gefpanntefte Anfmerkfamfeit und energifches, dem drohenden Erftidungstode vor- 
beugendes Heilverfahren. 

Blaye oder B.⸗et-Sainte-Luce, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. 
Gironde, am rechten Ufer der Gironde. Die Stadt befteht aus der offenen, vorzugsweife dem 

Handel und Gewerbeverfehr gewidmeten Unterftadt und der auf einem Felſen liegenden, ftark- 
befeftigten Oberftadt. Diefe, auch die Eitadelle genanns, vertheidigt den Eingang in die hier über 
Y,M. breite Gironde und dedt das 4 M. gegen Süden entfernte Bordeaux im Verein mit dem 
gegenüberliegenden Fort Medoc und dem zwifchenliegenden infularen Fort Le Pate. Die Stadt 
hat ein Civil und ein Hanbelögericht, eine Börfe, eine Aderbaugej-Ufchaft, bedeutenden Sciff- 
bau und 4972 E., darunter viele Lootſen und Kaufleute, welche befonders mit Getreide, Bauholz, 
Wein und Branntwein lebhaften Handel treiben. B. ft das Blavia der Römer. Der Ort wurde 
im 4. Yahrh. dem Ehriftenthum gewonnen durch den heil. Romanus, im deffen Kirche ber hier 
631 geftorbene erfte merovingifche Herzog von Aquitanien, Charibert, Dagobert's Bruder, 
begraben, und 778 nad) der Tradition Roland, der fagenberübnte Paladin Karl's d. Gr., 
nebft feinem Schwerte beigeſetzt wurde. Durch feine Lage war B. im 9. Yahrh. den Ber- 
heerungen der Normannen ausgefegt, im 11. Jahrh. Gegenstand des Kampfes zwiſchen den 
Herzogen von Gascogne und den Grafen von Angonleme. Während der engl. Herrſchaft in 
Guyenne erfreute ſich B. ausgedehnter Freiheiten und Vorrechte, litt aber auch vielfach durch 
die Kriege. 1363 wurde e8 von Du Guesclin, 1451 von Dunois den Engländern entriffen. 
Später erhielt die Stadt von Ludwig IX. und Karl VII. erweiterte Privilegien, wurde aber 
in den Hugenottenkriegen wiederholt Kriegsfchauplag. Nachdem Ludwig XIU., der 1620 hier 
Hof hielt, der Stadt mandje Gumftbezeigungen erwiefen, ließ Ludwig XIV. 1652 und 1658, 
um die Bertheidigung zu fihern, 300 Häuſer und die Kirche des heil. Romanus niederreißen 
und 1688 dur  Bankan neue Feſtungswerke aufführen. 1832 wurde auf der Eitadelle zu 
D. die in Nantes verhaftete Herzogin von Berri (f. d.) gefangen gehalten. 

Blech wird im allgemeinen jedes Stück Metall genannt, welches im Verhältniß zur Länge 
und Breite ſehr dünn ift; die allerdünnften B. oder Metallblätter nennt man Folie (f. d.). 
Ein gutes B. muß auf der Oberfläche volllommen glatt und eben und an allen Stellen von 
ganz gleicher Dide fein, dabei feine Spaltungen oder unganze Stellen im Innern enthalten 
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und fo große Biegfamteit befigen, als die Natur des Metalle zuläßt. Die Anwendung des 
reinften und gefchmeidigften Materials iſt daher für die Blechfabrilation ein höchſt weſentlicher 
Umftand. Die Mittel, deren man fid) zur Berwandlung der Metalle in B. bedient, find 
zweierlei Art, nämlich Hammer: und Walzwerke. Durch erftere entſteht daB gefchlagene, burch 
letztere das gewalzte B., welches vor jenem durch Glätte und gleichmäßige Dide den Vorzug 
hat und gegenwärtig faft ausfchlieglid im Gebraud) if. In B. können alle die Metalle der» 
wandelt werden, welche den dazu gehörigen Grad der Dehnbarkeit befigen. Es gibt Eifen- 
biech, das für gewöhnlicd) auch Schwarzblech, wenn e8 aber verzinnt wird, Weißblech heißt, 
ferner Stahlblech, Kupferbich, Meffingbled,, Tombachlech, Neufilberbiech, Bleiblech, Zinlblech 
und Zinublech, das, wenn es ſehr dünn iſt, Stanniol oder Zinnfolie genannt wird; endlich 
Aluminium, Silber-, Gold» und Platinblech. 

Bledow (Ludwig), einer der Hervorragendften Meifter im Schachſpiel, geb. 27. Juli 1795, 
geft. 6. Aug. 1846, war als Oberlehrer am Köllnifchen Realgymnaſium zu Berlin mit den 
mathem. Unterricht betraut und zeichnete ſich in feinem Berufe durch pädagogische Befähigung 
fowie durch gründliches Wiſſen, insbefondere aber durch ein auferordentliches Gefchid im 
Lopfrechnen aus. Als Meifter im Schach vereinigte er ein gleich fichere® wie elegantes Spiel 
mit fehr umfaffender Buchlenntniß, für welche ihm eine ungemein reihe Sammlung von 
Schachwerlen aller Zeiten und Länder zur Verfügung ftand. Er übte auf die Heranbildung 
jüngerer Spieler großen Einfluß aus, wußte auf feinen Ferienreifen auch außerhalb Berlin 
dauernde Verbindungen für das Schachfpiel anzufnüpfen und wurde allmählich zu einer ent- 
ſcheidenden Autorität bei allen Schadjfreunden. B. war der Gründer der fog. Berliner Schad- 
ſchule, deren Blütezeit in die 3. 1837 —42 fällt. Als Hauptvertreter derfelben galten um diefe 
Zeit Hanftein und Mayet, von Bilguer, von Heydebrand und von der Laſa, die durch ihr 
Wirken nit nur in Deutſchland, fondern in der allgemeinen Entwidelung des Schadhfpiels 
überhaupt eine neue Epoche herbeigeführt haben. B. felbft hat fich durch theoretifche Arbeiten 
über das Spiel weniger hervorgethan. Es erfchienen von ihm nur zwei Heine, aber werthvolle 
Sammlungen praltiſcher Partien fowie die fpäter durch von Oppen verdffentlichte Bearbeitung 
der 100 Endfpiele des ſyr. Meifters Stamma. Doc bleibt ihm das Verdienſt, die erfte deutfche 
Dchachzeitung⸗ ins Yeben gerufen zu haben, deren erftes Heft im Juli 1846 noch vor feinem 
Zode herauglam. B.'s Schachbibliothel wurde von der königl. Bibliothek zu Berlin angelauft. 

Bleel Friedrich), einer der gelehrteften deutſchen Bibelforfcher, geb. 4. Yuli 1793 zu 
Urensböt im Holfteinifhen, bejucyte das Gymnaſium zu Lübeck und widmete ſich feit 1812 
erſt zu Kiel, dann feit 1814 zu Berlin unter de Wette, Schleiermacher und Neander theol. 
Studien. Nachdem er zu Glüdjtadt die Candidatenprüfung beftanden, kehrte er 1818 nad) 
Berlin zurüd, wo er fid) bald mit der Stelle eines Nepetenten bei der theol. Facultät das Recht, 
Borlefungen zu halten, erwarb, Später habilitirte er fic als Privatdocent und wnrde 1823 
zum außerord. Profefjor ernannt. 1829 als ord. Profefjor nad) Bonn verfegt, wirkte er hier 
unumterbrochen, bis er 27. Febr. 1859 ftarb. B.s Vorlefungen wie feine gelehrten Arbeiten 
erjtredten jid) vorzugsweife auf die biblische Eregefe, Kritit und Einleitungswiffenfchaft. Alle 
feine Leiftungen find durch kritiſchen Scharffinn, eregetifcen Takt und warme Begeifterung 
für das Chriftenthum ausgezeichnet. Sein Hauptwerk bildet «Der Brief an die Hebräer» 
(2 Abth. in 3 Bden., Berl. 1828—40). Im feinen «Beiträge zur Evangelientritit» (Berl. 
1846) judt B. unter anderım die Echtheit des Johanneiſchen Evangeliums gegen die-nenere 
Kritik, befonders die der Tübinger Schule zu vertheidigen. Erſt nad) feinem Tode erfchienen 
«Einleitung in das Alte Teftaments (herausg. von Joh. Friedr. B. umd Samphaufen, Berl. 
1860) und «Einleitung in das Neue Teftament» (herausg. von Joh. Friedr. B., Berl. 1862), 
welche beide Werfe die Entftehung und Sammlung der biblifchen Bücher nebft deren Text- 

chichte in llarer, nüchterner Darſtellung behandeln und, bei aller Ehrfurcht vor der Heiligen 
ruft, den Eindrud ſtrenger Wahrheitsliche machen. Im demfelben Geifte find auch die 
hnoptijche Erklärung der drei erften Evangelien» (herausg. von Holgmann, 2 Bde., %p3. 
362) und die «Vorlefungen über die Apofalypfe» (herausg. von Hoßbach, Verl. 1862) ge- 
halten. Bon feinen Söhnen ift Johann Friedrich B. Pfarrer zu Winterburg bei Sobern- 
m, während ſich Wilhelm B. (j. d.) als Linguift einen Namen erworben hat. 
Bild. Heine. Immanuel), namhafter deutſcher Sprachforſcher, Sohn des vorigen, 
1827 zu Berlin, befuchte das Oymnafium zu Bonn und vofßinete ſich feit 1845 
tigen Univerfität, ſeit 1848 aber zu Berlin philol. Studien. Durch befondere Um- 
ein ei jehenderes Studium der füdafrif. Sprachen geführt, fuchte er in feiner Doctor= 
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differtation «De nominum generibus linguarum Africae australis» (Bonn 1851) unter an- 
derm dem norbafrif, Urfprung der Hottentottenfprache nachzuweiſen. 1854 ward er zur Theil⸗ 
nahme an der Nigererpedition unter Baiky beftimmt, mußte fich aber aus ©efundheitsrid- 
fihten in Fernando: Bo zur Rückkehr entfchliegen. Doch begab er ſich im Frühjahr 1855 nad) 
der brit. Colonie Natalia in Begleitung des dortigen Bifhofs Colenfo, in welchem er einen 
treuen Berather und Befchüger fand. Während feines Aufenthalts dafelbit bereifte B. längere 
Zeit das Imnere der Eolonie ſowie des benachbarten Kaffernlandes, um die Sprache, Sitten 
und Einrichtungen der Eingeborenen kennen zu lernen. Im Herbft 1856 fiedelte er nad) der 
Capſtadt über, wo er alsbald durch den damaligen Gouverneur Sir George Grey eine An- 
ftellung erhielt, die ihn in deffen Nähe brachte und ihm Gelegenheit bot, feine linguiſtiſchen 
Studien, namentlich über die Sprachen Afrifas, Auftraliens und Polynefiens fortzufegen. 
Als Sir George Grey bei feinem Weggange nad; Neufeeland feine befonders für Ethnographie 
“ amd Linguiftit ſehr werthoolle Bibliothek der apcolonie zum Geſchenk machte, ward B. zum 
Bibliothefar derfelben ernannt. Das größtentheils von ihm verfaßte «Handbook of African, 
Australian and Polynesian philolooy» (3 Bde., Capftadt u. Pond. 1858— 63) verzeichnet 
nicht blos vollftändig die über jene Sprachen vorhandene Literatur, fondern verfucht auch eine 
Klaſſifilation und Charafterifirung derfelben. Bon feinen übrigen Arbeiten find außer einem 
Bocabular der Mozanıbiquefprachen (Lond. 1856) noch Hervorzuheben: «Comparative gram- 
mar of South African languages » (Bd. 1, Eapftabt 1862), «Reynard the Fox in South 
Africa, or Hottentot fables and tales» (Pond. 1864), eine Sammlung hottentottifcher Fabeln 
und Märden; «a yormenlehre der lat. Sprache zum erften Unterricht» Rond. u. Heidelb. 1863). 

Blei, bei den ältern Chemilern Saturnus (d) genannt, ift eins der am hänfigiten vor- 
fonımenden Metalle und nächft dem Zinn und Kupfer am Längften befannt. Die Römer fer- 
tigten Röhren zu Wafferleitungen aus B., und Plinius erwähnt ſchon, daß man B. nicht ohne 
Zinn löthen könne. Gediegen findet fich das B. nur felten, fo 3. B. bei Cartagena in draht- 
förmigen und dendritiſchen Theilen in thonigem Geftein, und auf der Infel Madeira in Blafen- 
räumen vulfanifcher Felsarten. Meift findet fid) das B. an Schwefel gebunden im Blei— 
glanz, einem Bleierz, aus dem fat bie ſämmtliche Menge des verbrauchten B. gewonnen 
wird. Außerden kommt e8 noch als Weißbleierz (kohlenſaures Bleioryd), als Grünbleierz 
(phosphorjaures Bleioryd), als Rothbleierz (chromſaures Bleioxyd) und als Gelbbleierz (mo- 
Iybbänfaures Bleioryd) vor. Die Gewinnung des B. aus dem Bleiglanz gefchieht auf zweierlei 
Weiſe. Entweder röftet man denfelben und reducirt dann das entftandene Oxyd, oder man 
entzieht dem Yleiglanz den Schwefel, indem man ihn mit metallifchem Eifen ſchmelzt. Das 
jo erhaltene B. führt den Namen Werkblei, wenn es (wie gewöhnlich) filberhaltig ift. Das 
nad) Abfcheidung des Silbers gewonnene B. heißt Kaufblei. Das reine B. ift bläulichgrau, 
von ſtarlem Metallglanz, läßt fic mit dem Meſſer fchneiden und färbt ab. Es läßt fich zu 
dünnen Blättchen auswalzen; doch ift feine Zähigkeit geringer als die anderer dehnbarer Me- 
talle. Sein fpecififches Gewicht ift 11,44. An der Luft überzieht es fich mit der-Zeit mit einem 
Orydhäutchen; fchneller bildet. fich beim Schmelzen eine Dede von grauem Suboryd (Blei- 
aſche, Bleifräge), weldes durch längeres Glühen 'erft in gelbes, dann in rothes Blei- 
oxyd übergeht. Außerdem gibt es ein braunes Superoxyd des B. Die Bleiglätte (f. d.) 
iſt halbgeichmolzenes, eine fchuppige Maſſe darftellendes gelbes Bleioryd. B. gilt mit Recht 
als ein Metall von höchfter Wichtigkeit. Man benutzt e8 zu Röhren, Platten, zu Bleifolie, zu 
Pfannen und Kammern zur Schwefelfäurefabritation, zur Schrot- und Augelfabrifation, bei 
gewiffen, auf die Gold- und Silbergewinnung bezüglichen Hüttenprocefien fowie zur Dar- 
ftellung des Bleizuckers (f. d.), der Mennige (f. d.) und des Bleiweißes (f. d.). Von den Le- 
girungen des B. find zu erwähnen das Schnelloth der Klempner und das Orgelpfeifenmetall, 
beide aus B. und Zinn beftehend. In der Heilfunde hat das B. als Heilmittel und Gift große 
Wichtigkeit. Eine Menge Gewerbe gehen mit B. oder Bleifalzen um, viele Geräthe der Men— 
chen (befonders die mit Dleiglätte glafirten Töpfe, Wafferleitungsröhren u. f. w.) enthalten 
dieſes Metall. Daher find Bleivergiftungen (f. d.) nicht felten, treten aber mehr in Form 
ſchleichender Uebel auf. 

Bleibtreu (Georg), einer der vorzüglichiten deutfchen Schlacdhtenmaler, geb. 27. März 
1828 in Xanten, befuchte jeit 1843 die Akademie zu Düffeldorf und arbeitete fpäter im Atelier 
von Theodor Hildedtandt. Mit einer farbigen Zeichnung des Treffens bei Bau in Schleswig, 
die 1849 zur Ausftellung kam, eröffnete er eine Reihe von Bildern, deren Stoff er dem erften 
deutſch-dün. Kriege entnahm. Befondern Beifall unter denjelben fand Die Vernichtung des 
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kieler Turner- und Studentencorps. Die Bekanntſchaft mit Friccius in Berlin, dem Mit- 

er des Grimmaiſchen Thores zu Leipzig, Leiftete feiner Neigung flir die Berherrlihung 
der Freiheitsfriege Borfhub. Seine Schlacht bei Grofbeeren wurde mit allgemeinem Bei— 
fall aufgenommen, und feine Erftürmung des Grimmaiſchen Chores durch die Königsberger 
Landwehr 19. Dct. 1813, ein Bild voll Leben und Begeifterung, ftelte ihn unter die beften 
Schlachtenmaler. Die legtern beiden Bilder mußte B. mehrfach wiederholen. 1858 fiedelte 
B. nad) Berlin über, wo er feitdem in feinen Schöpfungen feinem Darftellungsgebiete mit 
wenigen Ausnahmen treu geblieben ift. Hervorzuheben unter letzterm find noh: Die Schlacht 
an der Katzbach (1857), Herzog Ferdinand von Braunfchweig in der Schlacht bei Krefeld 
(1858) und Die Schlaht bei Waterloo (1858), die in den Befig des Fürſten von Hohen- 
zollern-Sigmaringen überging. Für die reichen Iluftrationen zu der von ihm herausgegebenen 
Sammlung «Deutſchlands Kampf» und Freiheitslieder» (4 Yiefergn., Lpz. 1863— 64) hat 
B. den Holzichnitt gewählt. 1864 war er damit befchäftigt, in einer Reihe von Delbildern die 
Schlachten und Gefechte des deutfch-bänifchen Kriegs vorzuführen, an demen der diterr. Theil 
der deutfchen Armee betheiligt war. B.'s Gemälde geben den Charakter der Schladht in Epi- 
foden, welche einzelne Krieger im hingebender perfünlicher Tapferkeit vorführen. Mit dem 
Ausdrud der Begeiſterung und Energie, die er feinen Geftalten zu verleihen weiß, verbindet 
ſich die größte Yebendigteit und Wahrheit der Erjcheinung. 

Bleichart oder Bleihert, ſ. Ahrweine. 

Bleichen heißt der Leinwand, Wolle, Baumwolle, Seide, dem Papier, Stroh, Wachs, Oel 
und andern Dingen ihren Farbeſtoff entziehen und ihnen den möglichſten Grad der Weiße 
geben. Alt ift die Erfahrung, daß organische Körper, wenn das Leben nicht mehr in ihnen 
wirkt und fie die nöthige Feſtigkeit und Trodenheit haben, durch die Einwirkung der Yuft und 
des Sonnenlichts ihre farbigen Theile verlieren und weiß werden. Daher war die ältere Art 
zu bfeichen, welche man die Sonnenbleiche nennt, darauf befchränft, da man den Gegen- 
jtand eine Zeit hindurd) dem Einflufie der Atmofphäre und der Sonnenftrahlen ausſetzte und 
die Einwirkung derfelben durch verfchiedene Mittel zu befördern fuchte. Zu den legtern gehört, 
bei leinenen und baummollenen Gefpinften und Geweben, das vorgängige Einlaugen derfelben 
oder das fog. Beuchen, Bingen oder Büden und das öftere Beiprengen und Wafchen mit 
reinem, weichem Wafler während des B. Das B. an der Sonne, weldyes faft einen ganzen 
Sommer dauert, abzufürzen, ſchlug zuerjt Berthollet 1786 die von Scheele entdedte orydirte 
Salzfäure oder das Chlor vor. Berthollet's Methode ift feitdem von beutfchen, franz. und 
engl. Chemikern verbeijert worden, und man wendet jet das Chlor nicht ſowol ale Gas, ſon— 
bern entweder in flüffiger Geftalt, d. 5. in Waſſer aufgelöft, oder in Verbindung mit Alkalien 
und Erden zum B. an, und zwar vornehmlich den Chlorkalk, weil diefer wohlfeiler ift ald das 
Ehlorkali und Chlornatron, obſchon diefen legtern beiden zum B. der Leinwand ein Vorzug 
eingeräumt wird. Bei diefer Bleihungsart ift e8 das Chlor, welches die färbenden Stoffe der 
gebeuchten Zeuge zeritört und folche weiß bleicht. Da die Einwirkung deffelben fehr ſchnell ftatt- 
findet, fo geht aud) diefe fog. chem. Bleiche weit rafcher vor ſich als die Sonnen oder Rafen- 
bleiche, daher ihr Name Scynellbleiche. Die neuern chem. Bleichmethoden beftehen in einer 
Aufeinanderfolge von Chlortalt- oder Ehlorlalibädern, Säurebädern und alfalifchen Bädern, die 
nit Waſchungen in Wafler wechfeln. Bon diefer Bleichmethode ift jedoch die Anwendung der 
(gasförmigen oder mit Waſſer verbundenen) ſchwefligen Säure zum ®. der Wolle, des Strohs, 
der Körbe, Federn u. j. w., verjchieden. Die ſchweflige Säure zerftört nämlich die Farbeftoffe 
nicht, ſondern verbindet ſich nur damit zu farblojen Verbindungen, die ſich bald wieder zer- 
ſetzen, weshalb dieſe Bleiche nicht von Dauer ift. Bgl. Kurrer, «Die Kunft zu bleichen » (Nitenb. 
1841); derjelbe, «Das B. der Leinwand und der leinenen Stoffe» (Braunfchw. 1850). 

Bleichſucht (Chlorosis) nennt man die höhern Grade der Anämie, d. h. der Blutarmuth 
(j. d.) oder Dlutleere, wobei das Blut fehr arm an rothen Beftandtheilen (Blutkörperchen 
und Blutfarbeftoff) geworden ift, und daher die Haut eine wachsartig-bleiche, leichenhafte Für— 
bung annimmt, bie Lippen (befonders an der Innenfläche) blafroth und die Hautvenen nur 
als dilnne, vöthlicye oder violette Linien fihtbar find. In den Halsadern folher Kranken hört 
man mit dem Stethoſtop die unter dem Namen «Nonnengeräufch» befannten auffallenden Ge— 
räufdye, Ein foldyer Grad von Blutmangel, der oft mit Blutwäfjerigfeit (daher Waſſerſuchten, 
Rnöhelanfdiwellungen u. f. w.) verbunden ift, findet fich allerdings bei den verfchiedenften 
Altern und Geſchlechtern. Wo er aber im Gefolge anderer Krankheiten auftritt (3. B. bei 
Schwindfüchtigen, Krebötranten, Berbiuteten), hat man ihn bisher nicht mit befondern Namen 
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hervorgehoben. Dagegen findet er fich oft beim weiblichen Gefchlecht in den zeugungsfähigen 
Jahren oder beim Herannahen derjelben als Hauptübel, meift mit Störungen der Menftruation 
verbunden. Hier hat man ihn als befondere Krankheit (Jungfernbleichſucht, Pubertätschloroſe) 
unterfchieden, jedoch mit Unrecht. Denn die Chlorofe ift hier gewöhnlich erft Folge einer aus 
den Rinderjahren mitgebradhten Blutarmuth und Muskelſchwäche, oft mit unvolllommener 
Entwidelung der innern Genitalien verbunden. Solange folde Mädchen noch Leidlich rothe 
Wangen und Lippen zeigen (Chlorosis rubra), werben fie von unachtfamen Aerzten und Aeltern 
fälfchlich fitr gefund gehalten. Die gewöhnlichiten Urſachen find fchlechte oder unpaffende Koft, 
Mangel an Sonnenlicht und frischer Luft (daher man eine B. der Gefangenen und der Berg- 
leute unterfchieden hat), befonders aber bei Kindern Mangel an Mustelbewegung und Uebers 
häufung mit geiftigen Anftrengungen, 3. B. durch unzwedmäßige Schuleinrichtungen, oft aud) 
allzu frühe Reizung der gefchlechtlichen Phantaſie (durch Romane, Verführung u. f. w.), oder 
Yiebesgram, geheime Sünden u. f. w. Die Krankheit ift gegenwärtig ungleich häufiger als 
früher, was vorzugsweife feinen Grund in Ueberbitrdung der Kinder mit Arbeiten, in zu frith- 
zeitiger Anfpannung der Gehirnthätigkeit und im Genuffe des Kaffees haben mag. Auf dem 
Yande ift fie wegen der beffern Luft und des häufigern Aufenthalts der Kinder im Freien viel 
minder verbreitet als in den Städten. Die bis zur Wadjsfarbe gedichene B. ift felten völlig 
heilbar, hinterläßt auch dann noch allerlei Nervenbefchwerden, Menftruationsfehfler, Unfrucht- 
barkeit u. dgl., oder geht in Lungenſchwindſucht, Herzkrankheit, Wafferfucht über. Frühere 
Stufen des Uebels find leicht heilbar, vorzüglich durch Vermeidung der erwähnten Gelegen- 
heitsurſachen. Die Kranken müſſen fi) viel, aber nicht bis zur Uebermüdung, in freier Luft 
berwegen, eine nährende Koft genießen, viel Milch trinken (nach Befinden auch mäßig Bier 
oder zu Tisch etwas Wein) und die Haut fleißig frottiren, bürften und mit kaltem Waſſer vor- 
fihtig wafchen oder falte Bäder nehmen (die jedody nicht alle vertragen). Innerlich dienen 
befonder® die Eifenpräparate, namentlich die Eifenfäuerlinge; daher haben Driburg, Pyrmont 
und Schwalbad, mit Recht feit lange einen großen Ruf als Curorte fiir Bleichfüchtige. 

Bleieflig, Bleiertract (Acetum s. extractum saturni) ift dreibafifch effigfaures Blei- 
oxyd, das durch Auflöfen von Bleiglätte in einer Löfung von neutralem effigfaurem Bleioxyd 
(Bleizuder) dargeftellt wird. Es bildet eine farbloſe Flüffigfeit, welche in der Medicin als 
äufßerliches Mittel häufig Anwendung findet. Mit Waffer vermifcht, bildet fie das ebenfalls 
häufig angewandte Bleimaffer (Aqua saturnina), _ 

eiglätte, Silberglätte, Goldglätte, Glätte ift, fo wie fie ſich im Handel findet, 
halbgefchmolzenes Bleioryd. Man erhält fie als Nebenproduct beim Abtreiben des Silbers 
oder auch direct dur) Orydation des Bleied. Wenn man Blei an der Luft erhitt, fo ſchmilzt 
es und verwandelt fich nad) und nach auf der Oberfläche in Bleiafche, die bei höherer Tempe- 
ratur ſchmilzt und nad) dem Erftarren als eine gelbe, Fryftallinifche Maffe ericheint. Wird 
diefe Maffe gemahlen und durch Schlämmen alles Metallifche daraus entfernt, fo erhält man 
das Mafficot, das man in allen Fällen anwendet, wo ein reines Oryd erforderlid) ift. 
Für die befte Sorte der B. gilt die englifche, welche von röthlicher Farbe und mit vielen glän- 
zenden Punkten itberfäet ift. Die deutfche Glätte (vom Harz und von Freiberg) ift von gelber 
Farbe. Die B. dient zur Darftelung von Firniffen, zur Mennigefabrifation, zur Darftellung 
des Bleiglaſes und endlich, zur Erzeugung einer Bleiglafur. Zur Darftcllung von Firniffen 
focht man die B. mit austrodnenden Delen, wie mit Yeinöl. Die Mennige (f. d.) erhält man 
aus der B. durch Erhigen derfelben in geeigneten Defen. Das Bleiglas wird durch Zu- 
fammenfchmelzen von Sand, B. und Pottafche dargeftellt; es eignet ſich vorzugsweije für 
Gegenftände, bei denen Farbloſigkeit, Lichtbrechung und Glanz vorzüglich in Betracht foınmen. 
Man unterfcheidet viele Arten Bleiglas: Kryftallglas, Flintglas, Straf und Email. (S. Glas.) 
Die Bleiglafur befteht aus feingemahlenem Bleiglafe, das mit Waffer angerührt über die 
zu glafirenden Waaren gegoffen wird. Iſt das Bleiglas gehörig zubereitet, fteht befonders 
darin die B. im richtigen Berhältniffe zur Kiefelerde, fo ift das Blei darin in den in der Küche 
vorfommenden Säuren, wie Effig, nicht löslich und die Bleiglafur durchaus unſchädlich. It 
freilich die Glaſur nicht hinreichend gut aufgebrannt, fo tritt fie leicht ihren Bleigehalt an 
faure fFlüffigfeiten ab. Man hat fich daher bemüht, fie durch eine bleifreie Glaſur (Oefund- 
heitsgefchirr), wie durch borarhaltige Gläfer, Schladen, leicht ſchmelzbaren Thon zu erfegen. 
Es ift jedoch bisjetzt noch nicht gelungen, da die Schwierigkeit, ſich ſolche Materialien überall 
zu verſchaffen, ſowie die verhältnigmäßige Koftbarkeit des bei höherer Temperatur erfolgten 
Aufbrennens der allgemeinen Anwendung bleifreier Glaſur im Wege ftehen. 
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Bleiftifte in ihrer gegenwärtigen Form wurden, obſchon man fehr früh mit Blei zu zeich— 
nen berftand, zuerft im 16. Jahrh. in England oder vielleicht auch in Italien gefertigt. Die 
Güte derfelben hängt von der Qualität des Graphits (f. d.) oder Reißbleies ab. Die beiten 
B. waren lange Zeit die englifchen, Ibefonders die aus maffiven Blöden des reinften cumber- 
landſchen Graphit gefchnittenen. Allein da diefe Art wegen der Erſchöpfung der Brüche jegt 
verſchwunden ift, fo wird nun — das ſchon länger bekannte Berfahren befolgt, eine künſt⸗ 
liche Maffe aus gefhlämmten Graphitpulver und feinem Thon zu bereiten, —* im teig- 
artigen Zuftande zu Stiften geprefit, dann getrodnet und gelinde gebrannt wird. Vorzügliche 
Bleiftiftfabrifen find gegenwärtig die von Grofberger und Kurz in Nürnberg, Faber in Stein 
bei Nitenberg, Berolzheimer und Alfelder in Fürkh, Hardtmuth in Budweis (Böhmen), dann 
mehrere in London und Parie. Großen Bortheil für die Bleiftiftfabrifation verfpricht die 
neuerliche Entdeckung fehr reiner und reicher Graphitlager in Sibirien. Zum Spigen der B. 
hat man eine Heine Mafchine, Bleiftiftjpiger oder Anfpiger, erfunden, deren Wirkung auf 
einer rotirenden cylindrifchen Feile beruht. Einfachere Vorrichtungen zu gleichem Zwede be 
ftehen aus einer rinnenartigen geraden Weile, in welcher man den Bleiftift mit der Hand 
hin= und herbewegt, oder in einer koniſchen Metallfapfel mit eingeletter Heiner Mefferklinge. 
Bleivergiftung. Das Blei ift eins der ſchlimmſten Gifte, und die Vergiftungen mit dem- 

felben find wegen der vielfachen Verwendung diefes Metalls nicht jelten. Am häufigſten iſt 
die Bergiftung mit Bleiweiß, ferner mit Bleiglätte und Mennige; dod) kann jede Bleiwerbindung 
fowie die Einführung von metallifchem Blei in den Körper Bergiftung zur Folge haben. Am 
gefährlichften, weil am ficherften und ſchnellſten wirkend, ift die Einathmung bleihaltigen Staubes 
(in Bleihütten, Silberhütten, Bleifabrifen, bei Berpadung von Bleipräparaten u. |. w.). Dier- 
bei gelangt der bleihaltige Stoff theils in die Athmungswege, theils miſcht er fich dem Speichel 
bei und wird mit diefem verfchludt. Daher muß bei jenen Befhäftigungen die Mund und 
Nafenöffuung durch angefeuchtetes Zeug verhitllt werden, und die Arbeiter dürfen nur außer» 
halb des Arbeitsortes und nad; Ausipillung des Mundes efjen oder trinken. Zugleich muß 
durch gute Bentilation für ftetige Erneuerung der Luft geforgt werden. Auch das häufige An- 
greifen bleihaltiger Stoffe ift ſchädlich, daher Schriftjeger und Schriftichleifer häufig an Blei— 
iten leiden. Die Maler und Anftreicher find, wenn fie viel mit Bleifarben zu thun haben, 

der Vergiftung nicht minder ausgefegt, daher ihnen größte Reinlichkeit zur Pflicht gemacht 
werden muß. Befonders die Berwendung der Bleifarben mit flüchtigen Delen foll jehr ſchäd— 
lich fein, Schnupfen von Tabad, welcher in Blei verpadt war, ift zu meiden; ja ſelbſt der 
Gebrauch bleierner Stodnöpfe oder Griffe muß widerrathen werden. Die Gefäße, in weldyen 
die Speifen zubereitet werden, find nicht felten bleihaltig. Stehenlaffen von ſauern Speijen 
im Dleigefähen oder ſolchen mit ftark bleihaltigem Zinnbelege kann die Speifen giftig machen. 
nee des Beleges (unter 10 Proc. der Belegmaſſe) ſcheint jedoch nicht zu ſcha— 
ben. der medicamentöfe Sebraud des Bleies kann in manchen Yällen verderblid) werden, 
fei es bei inmerlichem Gebrauche, fei es bei äußerlicher Anwendung bleihaltiger Umſchläge 

here wunde Stellen. 

Die Dispofition zur Bleikrankheit it eine verſchiedene. Manche verfallen trog unvorſich— 
tigem Umgange mit bleihaltigen Stoffen doch nicht der Vergiftung; bei andern tritt dieſelbe jehr 
bald ein. Bis bleibt die ſchon eingetretene Vergiftung längere Zeit gleichjam verftedt, um 

ann plöglich um fo heftiger auszubrechen. Unmäßigkeit, Trunkſucht und andere Ercefje ſcheinen 

m zu erhöhen. Einmalige Erkrankung läßt eine große Oeneigtheit zum Wieder: 
rantheit zurüch der felbft dann noch bei irgendeiner Gelegenheitsurſache erfolgen 
branfe Längft nichts mehr mit Blei zu thun gehabt hat. Häufig fommt es vor, 
apte me der B. bei Gelegenheit einer anderweiten Erkrankung auftreten, nad} 
entweder mit verfchteinden oder nun felbftändig andauern. Die Dleifvankpeit 
hronifche, d. h. langdauernde, ſchleichende Krankheit, die jebod) von Zeit zu 
he macht. Diefelbe kennzeichnet ſich theils durch eine Beeinträchtigung des 
er Ernäh Gefammtlörpers (Bleitacjerie, Bleianämie), theils noch 
tif Störungen. In erfterer Beziehung find die allgemeine 
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nach der Wurzel hin. Daneben bejteht häufig ein wiberlicher, füßlicher, zufammenziehender 
Geſchmack und häglicher Geruch ans dem Munde. Unter fieben Fällen tritt in ſechs die 
Bleikolik auf, d. h. heftigfter, oft unerträglicher Schmerz im Bauche, meift befonders in der 
Nabelgegend. Starter Drud auf den Bauch lindert gewöhnlich die Schmerzen, die meift pa= 
roxysmenartig, in einzelnen, von ſchmerzloſen Pauſen unterbrochenen Anfällen auftreten. Da— 
bei ift der Leib meift eingezogen, bretartig hart, der Stuhl hartnädig verftopft. Nächſt den 
Koliken find die Gftederfchmerzen und Mustelfränpfe befonders häufig. Sie treten leicht nach 
Erfältungen und Ueberanftrengungen auf, am häufigften in ben Beinen, Nicht jelten bleibt 
nach ihrem Verſchwinden theilweife Lähmung zuräd. Anäfthefie, d. h. Empfindungslofigkeit 
einzelner Hautpartien oder Sinnesorgane (Blindheit, Taubheit) tritt Häufig, jedod) glüdlicher- 
weife meift nur vorübergehend auf; die Hantanäfthefie befonders leicht an denjenigen Stellen, 
mit welchen das Blei direct in Berührung fam. Schriftfeger und Schriftfchleifer leiden daher 
häufig an Empfindungslofigkeit der Finger. Lähmungen einzelner Muskeln, befonders der- 
jenigen, welche bie finger und bie Hand ftreden, werben fehr oft beobachtet. Ueberhaupt treten 
die Yähmungen häufiger in den Armen als am übrigen Körper auf; bisweilen auch in den 
Stimmusfeln (Stottern, Stimmlofigkeit). Endlich) find noch die durch das Blei bewirkten Hirn- 
flörungen, Delirien, Schlaffucht, allgemeine Kränıpfe (Bleiepilepfie) zu erwähnen. Die Blei» 
trankheit lann vollftändig heilen, um fo ficherer, je kürzere Zeit bie Vergiftung angebauert Hat. 
Mit der Ränge der Krankheit wird die Ausficht auf vollftändige Heilung immer geringer, Der 
Tod ift ein fehr feltener Ausgang der Bleikrankheit. Ein Specificum gegen die Krankheit, wel- 
ches die Wirkungen des Bleies aufgeben könnte, gibt es nicht. Daher muß das Hauptgewicht 
auf die Verhütung der Krankheit gelegt werden. Die Berhütungsmiaßregeln ergeben ſich aus 
den obenangefüihrten Urfachen der B. von felbft. Alle, welche mit Blei zu thun haben, follen 
mit befonderer Sorgfalt auf Reinlichkeit, guten Luftwechfel bes Arbeitslocales, möglichft 
häufigen Wechfel der Beichäftigung, Vermeidung aller Erceffe, Erkältungen und Ueberan- 
firengungen halten. Alle Bleiarbeiten follen in hohen, Iuftigen Localen ausgeführt und die 
Arbeitszeit der einzelnen Arbeiter möglichft gelürzt werden. Sobald fic die erften Spuren der 
Krankheit zeigen, muß aller Umgang mit bleihaltigen Stoffen abfolut aufhören und der Kranke 
unter möglichft günftige Xebensverhältniffe gebracht werben, d. h. gefunde, leichte Koft, gute 
Luft haben u. f. w. Die einzelnen Symptome erfordern ihre befondere Behandlung. Gegen 
die Kolil und die Gliederſchmerzen werden fchmerzftillende Mittel, gegen die Berftopfung Ab- 
führmittel, gegen die Lühmungen Elektricität, gegen die allgemeinen Ernährungsftörungen bie- 
weilen Chinarinde und Eifen nöthig u. f. w. Die Auswahl diefer und anderer Mittel iſt Sache 
des Arztes. Bon befonderm Nusen find warıne Bäder. 

Bleiweiß ift eine weiße Anftrichfarbe, welche wefentlich aus einer Verbindung von kohlen- 
faurem Bleioryd mit Bleioxydhydrat befteht. Die fabrifmäßige Darftellung des B. beruht auf 
der leichten Zerfeßbarkeit des bafisch-effigfauren Bleioryds durch Kohlenſäure. Die verfchiedenen 
Methoden liefern ein Material von verfchiedener Güte. Nach der holländ. (älteften) Methode 
bringt man Bleiplatten in glafirte Töpfe, auf deren Boden eine dünne Schicht Eifig fich be- 
findet, und ftellt diefe Töpfe, loſe zugebedt, in ein Bett (Looge) von Pferdemiſt oder Lohe. Die 
durch die Gärung des Miftes erzeugte Temperaturerhöhung auf 30 — 40° bewirkt die Bil- 
dung von bafifch » effigfaurem Bleioryd, welches durch die aus dem Mifte entwidelte Kohlen- 
fäure in fohlenfaures Bleioryd verwandelt wird, ſodaß die dadurch frei werdende Effigfäure 
wieder eine Quantität effigfauren Bleioxyds bildet, welches wieder in fohlenfaures umgewandelt 
wird u. f. w., bis die Bleiplatten faft gänzlich oder ganz in B. verwandelt find. Diefes be- 
findet fich theils im Topfe, teils Löft es fich vom Hefte der Platten in fchieferartigen Blättern 
ab. Diefe Blätter werben als befte Sorte unter dem Namen Schieferweiß in den Handel 
gebracht. Das übrige wird gefchlämmt, um es von dem beigemengten Blei zu befreien, und, 
mit Gummizufag in Brote geformt und in Tafeln gefchnitten, getrodnet als Kremſerweiß 
verfauft oder, mit pulverifirtem Schwerfpat, ſchwefelſaurem Bleioryd, Gips, Zinkoxyd oder 
Kreide vermifcht, unter verfchiebenen Namen in den Handel gebracht. Die deutſche Methode 
der Bleimeißbereitung ift der holländifchen ähnlich. Man überläßt die Bleiplatten in Käſten 
von Holz, auf deren Boden fi Effig mit faulenden Stoffen, Früchten, Hefe u. f. w. befindet, 
der Einwirkung der durch die Füulniß entftehenden Kohlenfäure und dem Einfluffe der Effig- 
fäurebämpfe und des Sanerftoffs. Die Erwärmung geſchieht nicht durch Mift, fondern in 
geheizten Kammern, worin die Platten fünf bis ſechs Wochen ruhig ftehen müffen. In Frank⸗ 
reich bereitet man zunächſt durch Erwärmen (Digeriren) von Bleizuderlöfung mit Glätte eine 
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Auflöfung von bafifc-effigfaurem Bfeioryb (Bleieffig) und leitet in die, in ein verfchloffenes 
Gefäß gebrachte Flüſſigleit vermitteld einer archimediſchen Schnede durch mehrere hundert 
Röhren Kohlenfäure, die man durch Brennen von Kalk oder Verbrennen von Kohle erzeugt. 
Dat fich das kohlenſaure Dleioryd abgefegt, fo wird die effigfaure Löſung wieder mit Glätte 
digerirt u. ſ. w. Nach der engl. Methode befeuchtet man feingemahlene Glatte mit einer Lö— 
fung von 1 Proc. Bleizuder und fett dies Gemenge unter beftändigem Umrithren der Ein- 
mwirfung von Kohlenfäure aus. Die beiden zuletst befchriebenen und einige andere ähnliche 
Methoden bieten den Vortheil einer größern Oefahrlofigkeit fiir die Arbeiter, weil diefe hierbei 
nicht den beim Abklopfen von den Platten und Zeranahlen fich bildenden giftigen Bleiweißſtaub 
zu verfchluden brauchen. Diefe Methoden geben aber auch) ein geringeres, weniger Dedfraft 
befigendes B. Ebenſo wirb die Dedfraft auch durch Zuſätze vermindert, von denen noch die 
unfhäblichften Schwerfpat (Ichwefelfaurer Baryt) und Zinkoryd find. Letzteres hat übrigens 
jedenfalls als Surrogat des B. eine Zukunft und wird jetst ſchon vielfach ftatt deffen verwendet, 
meil e8 weit weniger giftig ift als diefes, dann auch eine weit größere Unveränderlichkeit beſitzt 
als das B., das Ei den in der Luft nicht felten verbreiteten Schwefelwaflerftoff in braunes 
Schwefelblei verwandelt wird. 

Bleiwurz, Plumbago europaea L., eine in Sitdeuropa auf Schutt wild eig Pflanze 
aus der nach ihr benannten Familie der Plumbagineen und der 5. Klaffe, 1. Ordnung, des 
Linne ſchen Syſtems, deren walzenförmiger, fleifchiger, getrodnet brauner Wurzelftod unter 
dem Namen Radix Plumbaginis oder Dentariae officinell ift, weil fein Saft auf der Haut, 
die er bleigrau färbt, Blaſen zieht. Die ſcharf und ſüßlich fchmedende, fpeichelerregende Wurzel 
enthält ein bleigraues Fett und einen eigenthümlichen, fcharfen Stoff, das Plumbaginin. 
Die B. treibt einen bis 2 $. hohen, mit lanzettförmigen, am Rande fcharfen Blättern beſetzten 
Stengel, weldyer an den Enden feiner Aeſte ſchmächtige, am Grunde von krautigen Dedblättern 
umhüllte Uehren Meiner Blüten mit röhrigem, auswendig an den Kanten brüfigem Kelch und 
röthlicher, präfentirtellerförmiger Blumenfrone trägt. Sie gilt in ihrem Baterlande fir giftig. 

Dleizuder, ejiigjaures Bleioryd (Saccharum Satumi), ift ein Bleifalz, welches man 
durch Auflöfen von Dleiglätte (Bleioryd) in Effigfäure oder gereinigtem Holzeffig und Abdampfen 
der Yöfung in farblofen, ſchiefrhombiſchen Kryftallen erhält. Die Kryftale verwittern an der 
Luft und zerſetzen ſich etwas, indem fie Kohlenfäure aufnehmen und Effigfäure abgeben, daher 
fie ſtete einen Geruch; nad} Effig verbreiten. Sie löfen ſich deshalb bei längerer Aufbewahrung 
nicht vollftändig mehr im Wafler auf, indem ein weiter Bodenfag von kohlenſaurem Bleioxyd 
zurüdhbleibt. Die Mare Auflöfung wird in gleicher Weife an der Luft zerfett. In einer Re— 
torte iiber 200° erhitt, Tiefern die Kryſtalle eine leichtflüchtige Flüffigfeit, das Aceton (f. d.), 
während auch Kohlenfäure entwercht und Blei und Kohle als Ridftand bleiben. Man findet 
den ®. icon im 8. Jahrh. von dem Araber Geber befchrieben, und aud) Bafilius Balentinus 
und Theophraftus kennen ihn. Er ift wie alle Bleifalze giftig und hat jeinen Namen von dem 
zufammenziehend fügen Geſchmacke. Man fabricirt ihn häufig in England, Deutfchland, Holland 
und benußt ihn in ben Färbereien und Rattundrudereien, wo man ihn den Farben als Beizmuittel 
zur Bermehrung der Haltbarkeit und Veränderung der Nuance beimifcht. In geringen Gabe: 
wird er auch al® Heilmittel angewendet. Der im Handel vorfommende iſt oft etwas grünlich in- 
folge einer Berumreinigung durch Kupfer, oder gelblich, was von der Farbe des Eſſigs herrührt. 

DBlekiuge, eine Landichaft im füdl. Schweden an der Dffee, bildet die ſüdl. Terraffe des 
Hochlands von Smäland, ift gebirgig, doch ohne bedeutende Erhebungen, und umschließt jchöne 
und reizende Thallandichaften, namentlich im mittlern Theile auch vorzügliches Aderland. Auf 
54 D.-M. wohnen 122584 Seelen. Bei dem großen Reichthume an Waldungen, befonders 
in ben nörbl. Theilen, bilden die Waldproducte einen wichtigen Theil deg Exrports. Unter 
den aus Smäland herabftiirgenden Flüffen find die Morrumsa, Ronnebya und Pydebyä bie 
bebentenbften. Die Bewohner theilen B., unftreitig die ſchönſte Landfchaft des filbl. Schweden, 
im brei Theile: 1) Strandbygbden, der Küftenftrich mit den vorliegenden Schären, wo beſonders 
Fifcherei und Jagd betrieben wird; 2) Mellanbygben, nördlich davon, mit fruchtbaren Ader- 
felbern, wo Aderbau und Biehzucht die Hanptnahrungszweige find; 3) Skogsbygben im N., 
mo borzugamweife Biehzucht und Waldwirthſchaft betrieben wird. Handel und Schiffahrt find 
in ®, bebentend. Unter 404 Fabriken, die 1860 vorhanden waren, befinden ſich allein 323 
Branntweinbrennereien. Die Baummwollfpinnerei zu Strömma zählte iiber 200 Arbeiter. Die 
Landihaft D. bildet in adminiftrativer Beziehung das Lün Karlsfrona. Außer der Haupt- 
ſtadt Karlöfrona (f. d.), kiegen in B. noch die Hafenftadt Karlshamm, an der Mündung ber 


336 Blende Blenter 


Miek in die Oftfee, mit 5837 E. und 25 eigenen Schiffen; die Stabt Sölvesborg oder 
Solvitöborg, an der Ditjee, mit 1578 E., fowie der 1864 faft gänzlich niedergebrannte 
Tleden Ronneby, mit 3000 €. 

Blende, Zinkblende, heißt ein fehr häufig vorfommendes Mineral, das in fchönen Kry- 
ftaldrufen in den meiften Bergwerken angetroffen wird. Die Kryftalle Haben eine gelbe, braune 
bis ſchwarze Farbe und Demantglanz, und beftehen aus Schwefel und Zinf, find alfo, chemiſch 
oder mineralogifc, betrachtet, Schwefelzint. Die Gewinnung des Zinks aus der B. ift jedoch 
fo ſchwierig, daß letzteres Mineral trog feiner außerorbentlichen Verbreitung und mufjenhaften 
Anhäufungen bisjetst noch wenig hat nugbar gemacht werden können, zumal das Zinf aus dem 
Galmei ungleich leichter gewonnen wird. Die B. ift, außer den angegebenen Farben, kenntlich 
durch die Formen ihrer Kryftalle, welche dem regulären Syfteme angehören, ſowie durch den 
fehr ausgezeichneten Blätterdurchgang, wonach ſich durch bloßes Spalten die Geftalt des Rhom— 
bendodefaeders daraus bilden läßt. Ihre Härte it 3—4 Grad. Das Mineral zerfpringt unter 
dem Hammer. Hinfichtlich der Durchfichtigfeit ift fie ebenfo veränderlich wie in der Farbe; die 
hellern find meift die dDucchfichtigen Varietäten, die bunfelgefärbten auch die undurchfichtigen. 

Blenden, d. h. Beraubung des Augenlichts, ift eine barbarifche Strafart, die bei den 
Griechen gegen Ehebrecher, Tempelräuber, bei den verfchiedenen german. Völkern gegen Diebe, 
Meineidige, Berräther, Falſchmünzer u. ſ. w. vollzogen wurde und auch nod in fpätern 
deutſchen Gejeggebungen vorlam. Bei den Byzantinern und den Merovingern fowie noch 
gegenwärtig an den orient. Höfen ift das B. ein gewöhnliches Mittel, um misliebige Diener, 
gefährliche Verwandte, Mitbewerber um den Thron, Empörer u. f. w. unſchädlich zu machen. 
Die mildefte Art des B. befteht darin, daß man ein glühendes Beden von dünnem Metall: 
blech (ital. bacino, franz. bassin, woher im mittelalterlichen Latein abacinare) über die offenen 
Augen hält, wobei die Sehfraft nicht ganz vernichtet wird, fondern dem Geblendeten wenig« 
ftens noch ein Schimmer bleibt. Graufamer ift das Ausquetfchen der Augen, das Ausbrennen 
durd) rothglühendes Eifen, das Ausftechen oder Zerfchneiden des Augapfels und andere Formen 
mehr, wie fie Roheit und Despotismus erdacht haben. 

Blendungen oder Blindagen nennt man in der Befeftigungsfunft und im Feftungsfriege 
die aus Holz oder Keifig bereiteten Dedungen, durch welche Menſchen oder Gegeuftände dem 
feindlichen Auge und Schufje entzogen werden. Die B. der Schießſcharten in Batterien und 
Veldverfhanzungen beftehen theils in der quer über die Hintere Deffnung der Scharten ge- 
nagelten Blendfafchine, welche dem Feinde das Richten feines Geſchützes gegen die Scharten 
erfchwert, theils in ftarken Fafchinenbiindeln, Sandfäden, Wollfäden oder Körben mit Moos 
gefüllt, welche in die Scharte geftellt und kurz vor dent Feuern weggenommen werben. In 
Feſtungen, namentlich in Kafematten, hat man hölzerne B. zum Einfegen in die Schieflöcher 
oder innen zum Drehen angebradjt. Ferner nennt man B. die aus ftarfen Balfen zufammen- 
gelegten, ſchräg gegen die Contrescarpe oder die innere Wand des Wallganges (einfache B.), 
oder auch von zwei Seiten gegeneinandergeftellten und dann verzimmerten (doppelte B.) Schuß» 
dächer für die Bedienungsmannfchaft der Geſchütze gegen die umherfliegenden Sprengſtücke der 
Sprenggeichofie, Granaten und Bomben. 

por a ſ. Höchſtädt. 

Blenler (Ludwig), amerik. General, in Deutſchland beſonders durch feine Theilnahme an 
dem pfälziſch-bad. Aufſtande bekannt, geb. 1812 zu Worms, lernte erſt bei feinem Vater als 
Yumelier, ließ ſich aber 1832 bei der bair. Legion anwerben, die den König Otto nad) Griechen— 
land begleitete, und kehrte 1837 mit dem Grade eines Lieutenant zurüd, Er ftudirte hierauf 
einige Zeit zu Münden Medicin, etablirte fid) dann aber als Weinhändler in feiner Bater- 
ftadt, wo er fallirte. Nach den Februarereigniffen von 1848 ward B. Oberft der wormſer 
DBürgerwehr, und 1849 zeigte er ſich als einer der Hauptführer der revolutionären Partei. 
Als Befehlshaber eines aus rheinhefl. und pfälz. Freifcharen und Voltswehren gebildeten Corps 
bemädhtigte er fid) 10. Mai Yudwigshafens, befegte 17. Mai Worms und unternahm in der 
Nacht vom 19. zum 20. den mislungenen Angriff auf Landau. Nach dem Einriden ber 
Preußen in die Pfalz, denen er ein Borpoftengefecht bei Bobenheim lieferte, nahm er theil an 
dem Kampfe in Baden, wo er das Commando der fänmtlichen, zur Dedung von Karlsrnhe 
und zur Unterftügwng des vom Nedar heranziehenden Mieroflavofti beftinnmten pfälzer Volls— 
wehren erhielt. Kurz vor dem Gefecht von Durlad) ward er zur Behauptung von Mühlburg 
und Knielingen abgefandt, zog ſich jedoch ohne Kampf von diefem Poften zurüd, Während der 
Gefechte an der Murg vertheidigte ev mit drei ſchwachen Bataillenen pfälzer Boltswehr nnd 
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zwei Geſchützen die wichtige Pofition von Gernsbach. Als nach Mieroſlawſtki's Entfernung 
Sigel wieder den Dberbefehl übernahm und der Aufftand als unterdritdt angefehen werden 
konnte, wandte ſich B. mit feiner Schar nad) der Schweiz, wo er jedoch'im Sept. 1849 aus— 
gewiefen wurde. Er fiedelte hierauf mit feiner frau, die ihn auf allen Hin= und Herziigen 
begleitet Hatte, nad) Amerika ütber, und hier erwarb er 10 M, von Neuyork in Rodland- 
County eine Farm. Später lebte er meift in Neuyork, wo er Handelsgefchäfte trieb. Im April 
1861, wenige Zage nad) dem Bombardement des Fort Sumter, bildete er ein deutfches Jäger- 
regiment, das er als Oberft ins Feld führte. In Anerkennung feiner militärifhen Erfahrung 
bald darauf zum Brigadegeneral erhoben, befehligte er in der Schlacht bei Bull-Run, wo er 
ſich durch Dedung des Rückzugs großes Verdienft erwarb. Bei Eröffnung des Feldzugs von 
1862 ward er mit feiner Divifion dem Oberbefehle Fremont's in Weftvirginien unterftellt. 
Hier zeichnete er ſich befonders bei Croß⸗Keys aus, indem er die fchon faft verlorene Schlacht 
wieder zum Stehen brachte. Der Nadyläfjigkeit in Verwaltung des Berpflegungsdepartements 
befchuldigt, ward er im Juli 1862 aufer Activität geſetzt. B. zog ſich hierauf nad) feiner 
Farm zuriid, wo er 31. Det. 1863 ftarb, ohne Vermögen zu hinterlaffen. 

Blennorrhöe (Schleimfluß), f. Katarrh. 

Blejlington (Margaret, Gräfin von), talentvolle engl. Schriftftellerin, geb. 1. Sept. 1789 
zu Eurragheen in der irifchen Grafſchaft Waterford, wo ihr Bater, Edmund Pomer, anfäffig 
war, vermählte fi, faum 15 J. alt, mit dem Kapitän Farmer und, nachdem fie 1817 ver- 
witwet, im folgenden Jahre mit Charles Yohn Gardiner, Grafen von B., der fie zuerft in die 
vornehme Welt einführte. Dit ihm unternahm fie mehrere und lange Reifen auf dem Eontinent, 
wo fie die ausgezeichnetiten Männer um ſich verfammelte. In Genua ſchloß fie einen geiftigen 
Freundfchaftsbund mit Lord Byron und hielt fid) dann bis 1829, wo ihr Gatte ftarb, in 
Paris auf. Der legtere hinterließ ihr Hinreichendes Bermögen, ſodaß fie im Stande war, ihren 
fiterarifchen Neigungen und jenen Kreifen der höhern Gefellfchaft zu leben, denen die Stoffe 
ihrer Nontane entlehnt find. Sie hielt ihren eigenen Hof in ihrem Familienfig Gore - Houfe 
zu Kenfington, einer VBorftadt des Londoner Weftends, und ihre berühmten Soireen wurden 
von namhaften Zeitgenoffen, wie Bulwer, Didens u, a., befonders aber von Ausländern be— 
ſucht. Als Schriftitellerin trat fie zuerft mit dem Werfchen «The Magic Lantern, or Scenes 
in the Metropolis» (Yond. 1825) auf, welchem die «Travelling sketches in Belgium» folgten. 
Dierauf führte fie offen und ungefchent das Wort fiir Yord Byron. Ihre «Conversations with 
Lord Byron», weldje 1832 zuerft im «New Monthly Magazine» und dann (1834) als be= 
fondere Schrift erſchienen, haben nicht wenig dazu beigetragen, den Dichter in feinem Bater- 
(ande in einem edlern Lichte darzuftellen, als man ihn bis dahin aufgefaßt hatte. Nach diefen 
Arbeiten erfchienen dann neben den «Desultory thoughts and reflections», die, im Stile der 
Marimen Rocefoucauld's gehalten, eine feine philof. und dennoch echt weibliche Eonception 
verrathen, in rafcher Folge zahlreiche, meift dem High Life entnommene Novellen und Erzäh- 
lungen, die mehrfach ins Deutfche und andere lebende Sprachen überfegt worden find. Er— 
wähnung verdienen davon die «Confessions of an elderly gentleman» (Yond. 1836), «Con- 
fessions of an elderly lady» (Pond. 1838) und «The vietims of Society» (3 Bde., Lond. 
1837), unftreitig ihr befannteftes und vorziiglichftes Werk, fowie der «Idler in France» (2 Bde., 
Yond. 1841) und «Idler in Italy» (3 Bde., Lond. 1839 — 40), welche viele Details aus dem 
Leben der Berfafferin auf dem Continente enthalten. Außerdem veröffentlichte Yady B. noch 
unzählige Artikel in den engl. Magazines; auch beforgte fie die Herausgabe mehrerer koſt— 
fpieliger Unſtrirter Brachtwerte, darunter «Edelftein und Perle» (Pond. u. Berl. 1837), zwölf 
Gruppen weiblicher Bildnifie von E. T. Parris, zu welchen fie den poetischen Text lieferte. 
Zu Anfang 1849 wendete ſich Lady B., welche feit lange der Napoleonifchen Familie nahes 
ftand, mit ihrem freunde, dem Grafen d’Drfay, nad; Paris, wo fie jedoch 4. Juni 1849 der 
Tod ereilte, Das «Literary Life and Correspondence of the Countess of B.» wurde von 
Madden (3 Bde., Lond. 1855) herausgegeben. 

Bleſſon (Ludwig Iohann Urban), befannt als Militärfchriftfteller, geb. 27. Mai 1790 
zu Berlin, hatte fi) anfangs dem Bergbau gewidmet, trat aber 1813 beim Ausbruche des 
Kriegs als Freiwilliger in das Ingenieurcorps, in welchem er bald zum Offizier ftieg. Mit 
dem zweiten preuß. Urmeecorps war er 1815 in dem Belagerungsfriege an der Sambre und 
in den Urbennen thätig. Zum Hauptmann ernannt, wurde er nad) dem Frieden als Lehrer 
der Ingenieurwiflenfchaften an der Kriegsfchule in Berlin und als Mitglied der Eraminationg- 
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commiſſion angeſtellt. 1829 erhielt er als Major den nachgeſuchten Abſchied und lebte feit- 
dem den Wiffenichaften zu Berlin, wo er 20. Yan. 1861 ftarb. 1848 übernahm B. das 
Commando der Bürgerwehr zu Berlin, legte daffelbe aber nad) dem Zeughausfturm, den die 
Bürgerwehr nicht zu hindern vermocht, wieder nieder. In ber legten Zeit feines Lebens war 
er einer der Directoren der preuß. Rentenanftalt. Sein literarifcher Ruf als einer der tüd)- 
tigften Militärfchriftfteller feiner Zeit gründet ſich befonders auf eine Reihe von Werken über 
die Befeftigungstunft, welche troß der Modificationen, welche das Befeftigungswefen unter dent 
Einfluß der neueften Entwidelung der Feuerwaffen erfahren mußte, immer noc) ihren Werth 
behalten. Dahin gehören: « Feldbefeitigungsfunft für alle Waffen» (Berl. 1825); «Große 
Befeftigungstunft®für alle Waffen» (2 Bde., Berl. 1830— 35); «Geſchichte der großen Bes 
feftigungsfunft» (Berl. 1830); «Die Yehre vom graphifchen Defilement» (Berl. 1828). Ein- 
flußreich wirkte er auch durch die «Militärkiteraturzeitung», die er feit 1820 mit Deder und 
Maliszeweft, und die « Zeitichrift für Kunft, Wiffenfchaft und Gefchicjte», die er 1824 mit 
Deder und Ciriacy begründete. B.’8 polit. Brofchüiren waren von feinem nachhaltigen Werthe, 

Blicher (Steen Steenfen), einer der ausgezeichnetften unter den neuern dän. Lyrikern und 
Novelliften, geb. 11. Oct. 1782 zu Bium im jütländ, Stifte Biborg, war als Kind und Jüng— 
ling äußerft ſchwächlich und gelangte nur durch ungewöhnliche Anftrengungen 1799 zur Uni- 
verfität. Wegen eines Bruſtübels bereits von den Aerzten aufgegeben, ging er 1801 als Haus- 
lehrer nad) Falter, wo er durd) Flötenfpiel feine geſchwächten Lungen wieder zu ſtärken fuchte 
und die Beſchäftigung mit der Jagd liebgewann, Zwei Jahre fpäter fehrte er ziemlich her» 
geftellt nad) Kopenhagen zuriid, um feine Studien fortzufegen, machte aber erft 1809 fein 
Eramen. Nachdem er fich im Haufe feines Vaters 1811—19 zum praftifchen Geiftlichen, zu= 
gleich aber aud) in der Landwirthſchaft ausgebildet, erhielt er 1819 die Pfarrftelle zu Thor— 
ning, die er 1825 mit der einträglidyern zu Spentrup in Yiltland vertaufcjte. In diefer Stel- 
lung ftarb er 26. März 1848. Keiner dichterifchen oder wiſſenſchaftlichen Schule angehörig, 
war er lange nur als glitdlicher Ueberfeger Offian’s (2 Bde., 1807—9) befannt, obgleich, zwei 
Gedichtfanmlungen von ihm, die 1814 und 1817 erfchienen, ein feltene® Talent und eine 
große Anfchauungsgabe befundeten. Erft durd) das Taſchenbuch «Sneefloffen» (1826) und 
noch mehr durch die Beiträge zu der Monatsjchrift «Nordlyfetv (12 Bde. 1827—29) wurde 
er bekannter. In derfelben erfchienen zuerft die «IYdfle Nomanzern, ein gelungener Verſuch, 
den jütifchen Dialeft fiir die Dichtung auszubeuten. Noch populärer wurden die ebenfalls in 
der Monatsfchrift veröffentlichten «Nationalnoveller» , die ſich durch geiftvolle Auffafjung des 
Volkslebens auf den Heiden Jütlands auszeichnen. Als Lyriker ift B. ernft, der Sehnſucht 
hingegeben, von vaterländifchen Gefühlen überftrömend. Denfelben Charakter trägt feine 
Sronie und Satire, deren Eindrud allerdings durd) den Mangel an Objectivität und das 
fchroffe Hervortreten des Individuellen beeinträchtigt wird. Seine Novellen find gefammelt in 
fünf Bänden (Kopenh. 1833—36), feine Gedichte in zwei Bänden (Kopenh. 1835—36), 
welchen noch mehrere Heine Sammlungen gefolgt find. Das poetifche Ergebniß der von ihm 
1836 durdy Schweden ſowie 1838 von Hamburg aus längs der Weſtküſte von Holftein, 
Scjleswig und Jütland bis Skagen gemachten Reifen enthalten «Spithiod» (Randers 1837) 
und «Veſtlig Profil af den Cimbrisfe Halvd» (Randers 1839). Außerdem ift B. aud) viel- 
fach für Landwirtgfchaft Literarifch thätig gewefen. Er felbft hat fein Leben humoriſtiſch ge— 
fchildert und diefe Biographie der Sammlung feiner « Gamle og nye Noveller» (7 Bde., 
Kopenh. 1846— 47; 3. Aufl., 8 Bde., Kopenh. 1861—62) vorangeitellt. B.'s Novellen wur⸗ 
den unter anderm von Zeife (2 Bde., Altenb. 1846) ind Deutfche übertragen. 

Blickfeuer find Signale, die nachts auf Schiffen gegeben werden, indem in beftimmten 
Baufen Pulver auf dem Verdecke abgebrannt wird, um das Beifammenbleiben mehrerer Schiffe 
u vermitteln. An den Kiüften verftcht man unter B. ſolche Vorrichtungen an den feuern der 
Beuchthürme und fonftigen Seezeichen, wodurd der Schein der feuer zeitweife geblendet und 
wieder freigelaffen wird. 

Biidab), die fefte Hauptftadt eines Arrondiffements und einer Militärdivifion der Provinz 
Algier in der franz. Eolonie Algier, am Rande der Ebene Metidſcha und am nördl. Fuß des 
Arlasgebirgs, 570 F. über dem Meere und 6'/, M. im SSW. von der Stadt Algier gelegen, 
mit welcher es feit 1863 durch eine Eifenbahn und den lebhafteften Verkehr verbunden ift. Die 
Stadt D. ift von reichen Feldern, Obft- und Blumengärten und berühmten Orangenpflanzungen 
forwie von Eitronen«, Granat-, Jujube-, Maulbeer- und Porberbäumen umgeben, weldye der 
Ued⸗ (Wadi) Kebir reichlich mit Waffer verficht. Der Drt wurde erft zur Zeit der Türfen- 
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herrfchaft gegründet, 1825 durch Erdbeben faft gänzlich zerftört, aber bald wieder an derfelben 
Stelle aufgebaut. Nach der Eroberung Algier durch die Franzofen nahmen diefe B. wieder- 
holt unter blutigen Greueln, bis e8 von Abd=el-Kabder, dem es zulett gehorchte, im Frieden an 
der Tafna (30. Mai 1837) an Frankreich förmlich, abgetreten ward. Aus den franz. Pager« 
ftätten, die man damals ober= und umterhalb der Stadt anlegte, entjtanden die Dörfer Yoin- 
ville und Montpenfier. Seitdem hat B. feine reichen natürlichen Hilfsmittel und einen früher 
ungefannten Grad des Wohlftandes entfaltet. Die Stadt hat jetst breite Strafen mit modernen 
Häuſern, viele öffentliche Gebäude, Bazars, Hotels und Cafes, ein Theater, eine Wafferleitung 
und ift als fchattenreicher «Drangenplag» und afrif, Gartenftadt fehr beliebt. Sie ift mit einer 
Mauer, feften Thitrmen, fünf Toren und tüchtigen VBertheidigungsanftalten verfehen, beherrfcht 
die Metidfcha und die Eingänge des Atlas und dient als Aufbruchsort und Mittelpunkt der 
Verproviantirungen fiir die Erpeditionen nad) dem Süden. Auch bildet B. den Knotenpunkt 
der Handelöwege von Medeah im S., Miliana im W., Boufarif und Algier im N., Fonduk 
ım NO. und ſelbſt Scherſchell im NW. und gilt ald das Centrum der Colonifation der Me— 
tidſcha und das Entrepot der Coloniften wie der einheimischen Stämme im weiten Umkreis. 
Von den 8081 €. find 5550 Europäer. B. ift Sig der Behörden und Gerichte des Arron- 
diffements fowie des Stabs der Militärdivifion. Es hat eine franz.=arab. Schule, eine prot. 
Schule, verfchiedene Kirchen und Mofcheen, ein Militärhospital, ein wichtiges Geftüt, einen 
Bahnhof und ein Telegraphenbureau u. f. w. Außer der Cultur von Obft und Drangen 
bauen die Einwohner Getreide, Mais, Krapp, Wein, Baumwolle und Tabak. Auch bauten 
fie die benachbarten Kupferminen und Cedern- und Korkeichenwälder aus, fabriciren Effenzen, 
Pfropfen und treiben einträglichen Handel. 1 St. von B. auf der Straße nad) Medeah befinden 
ſich die vielbeſuchten Grabmäler des Marabut Mohammedzel-Febir und feiner zwei Söhne. 
Blind (William), ein durch feine Schidfale befannter engl. Seefahrer, wurde 1753 ger 
boren, Nachdem er cine Reife um die Welt unter Coof gemacht, ward er 1787 beauftragt, 
mit dem Schiffe Bounty nach der Infel Tahiti zugehen, um den dort einheimischen Brotfrudht- 
baum nad) Weitindien zu verpflanzen. Die Mannſchaft feines Schiffes, welcher der Aufenthalt 
in Zahiti gefiel und die überdies von ihm mit großer Strenge behandelt worden, fette ihn mit 
einigen ihm treu gebliebenen Gefährten in einem Boote aus und kehrte nad) der Inſel zurüd. 
Imdeffen gelang es B., nad) Erduldung unglaublicher Mühſeligkeiten Batavia zu erreichen. 
Im England angelonmen, gab er einen Bericht über die Meuterei heraus («Narrative of the 
mutiny on board H. M. ship Bounty», Lond. 1790), dem jpäter eine Beichreibung feiner 
Reife («Voyage to the South Sea», Yond. 1792) folgte, während auf feine Beranlaffung ein 
Kriegsfchiff unter Kapitän Edwards nach Tahiti abgefandt wurde, um der Menterer habhaft 
zu werden. Ein Theil von ihnen ward ergriffen; der Reſt hatte ſich bereits mit Fletcher Chri- 
ftian, dem Haupträdelsführer, nach der Infel Pitcairn (f. d.) geflüchtet. Ihre dortigen Schick— 
fale hat Byron zum Thema feines Gedichts «The Island, or Christian and his comrades» 
genommen, B. commandirte im franz. Nevolutionskriege ein Yinienfhiff, erregte jedoch aber- 
mals durd) feine Härte die Unzufriedenheit feiner Leute, welche fid) gegen ihn empörten und 
das Schiff in einen franz. Hafen führten. Trogdem wurde er 1806 zum Gouverneur von 
Neuſudwales ernannt, wo er fich gleichfalls fo unbeliebt machte, daß die Coloniften ihn 1808 
abfetsten und nad; England zurüdichidten. Er ftarb als Admiral 7. Dec. 1817 zu London. 
‚Blind (Karl), befannt aus der Badifchen Revolution, geb. 4. Sept. 1820 zu Manheim, 
betheiligte ſich Schon als Student der Rechte in Heidelberg an den polit. Bervegungen und wurde 
1846 wegen Brehvergehens angeklagt, aber freigefprochen. Im Aug. 1847 wegen Berbreitung 
der Flugſchrift « Deuticher Hunger umd deutfche Fürften » zu Neuftadt a. d. H. verhaftet, 
erhielt er doc) im Nov. feine freiheit wieder zurüd. Er wirkte nun in Manheim und Karls— 
ruhe an dem radicalen Blättern und war auch in Vereinen thätig. Nad) Ausbruch der Revo— 
lution von 1848 nahın er als Leiter Antheil an den Vorgängen zu Karlsruhe. Anfang April 
begab er ſich nad) Frankfurt a. M., wo er in den Volfsverfammlungen auf jofortige Ab— 
Ihaffung des Bundestags, Ausscheidung der gemäßigten Elemente aus dem Vorparlament und 
Errichtung einer deutſchen Revolutionsregierung drang. Seine Theilnahme am Heder’fchen 
Aufftande Hatte feine Erilivung zur Folge. Vom Elfaß aus, wo er an der Spike bes ſtras— 
burger Comite ſtand, wirkte er jodann mit Struve und andern Öefinnungsgenofjen in der 
Schweiz fiir cine neue Revolutionirung. Fälſchlicherweiſe des Zufammenhangs mit dem parijer 
Junianfftand befchuldigt, wurde er auf Befehl Cavaignac's verhaftet und in Ketten nad) der 
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Schweiz transportirt. Im Sept. 1848, nach dem Beſchluß der Nationalverſammlung zu 
Frankfurt über den Waffenſtillſtand von Malmö, unternahm er von der Schweiz aus mit 
Struve den zweiten Freifcharenzug. Bei der Beftürmung Stauffens kämpfte er mit auf der 
Barrifade und wurde unmittelbar darauf mit Struve und andern im Dorfe Wehr gefangen 
genommen, Wegen Berfuchs zum Hochverrath mit Struve zu achtjähriger Zuchthausſtrafe 
verurtheilt und nad) Bruchfal abgeführt, ward er infolge der Dffenburger Bollsverfammlung 
nad) einer im ganzen acht Monate dauernden Haft durch Volk und Soldaten, die den Kerler 
ſtürmten, befreit. Noch an demfelben Tage zog B. mit eilig zufammengerafften Vollswehren 
in Karlsruhe ein. Hier zeigte er fich ald ein Gegner Brentano's, den er des geheimen Ein— 
verftändnifjes mit der gefliichteten Dynaftie beſchuldigte. Um ihn zu entfernen, ſchickte ihn 
Brentano im Auftrage der proviforifchen Regierung von Baden und Pfalz als diplomatischen 
Bevollmächtigten nad; Paris. Hier wurde er wegen Theilnahme an dem Aufſtandsverſuche 
vom 13. Juni 1849 verhaftet und war mit Auslieferung an die preuß. Truppen bedroht, 
als er Ende Aug. durch ein Decret Ludwig Napoleon’s fiir immer aus Frankreich verwiefen 
ward. B. lebte feitdem mit feiner Gattin, die der Volfsfache vielfach Opfer gebracht, zu 
Drüffel. Neue Berfolgungen zwangen ihn, 1852 mit feiner Familie nad) England überzu- 
fiedeln. Perſönlich mit Mazzini, Yedru-Rollin, Louis Blanc, Garibaldi und andern Häuptern 
der europ. Demokratie verbunden, war B. von England aus vielfach thätig und wirkte aud) in 
der engl., amerif;, ital. und deutſchen Preffe. Namentlich widmete er aud) der fchlesw. = Holft. 
Sache unausgefegt feine Bemühungen. In England trat er wiederholt bei Mafjenmeetings 
als Redner in Sachen Deutſchlands und Polens auf. 

Blinddarm (Coecum) heißt in der Anatomie derjenige Theil des Diddarms, welcher den 
Dünndarm in fi) aufnimmt. Derfelbe liegt auf der rechten Seite des Unterleibes, über dem 
Hiftbein und unter der Leber. Er bildet eine mehr oder weniger tiefe Hinausftülpung (einen 
blinden Sad), in welcher fid) der Darminhalt, befonders die unverdauten Speiferefte an- 
fanmeln und, bevor fie im Grimmdarme zu Koth verwandelt werden, noch einer Nachverdauung 
unterliegen. Daher leiden Perfonen, welche viel und ſchwere Speifen effen, oder durch Kaffee, 
geiftige Getränke u. dgl. ihren Magen zu zeitig von Speifen entleeren, oder welche durch 
Krummfigen den B. zufammendrüden, häufig an Ueberfüllung und Aufblähung diefes Darm. 
Es ift dies eine der gewöhnlichiten Arten von Unterleibsfranfheiten oder der jog. Stodungen 
im Unterleibe. Die Kothanhäufung kann dabei jo bedeutend werden, daß fie heftige Ent- 
zündung (Blinddarmentzündung, Typhlitis) erregt, (S. Darm.) 

Blindenanftalten zur Erziehung und Bildung fowol der Blindgeborenen als der Blind» 
gewordenen, fofern und foweit fie im bildungsfäßigen Alter ftehen, find erft gegen das Ende 
des vorigen Yahrhunderts entjtanden. Bis dahin hatte man faft allgemein die Blinden für 
nicht bildungsfähig, und folche, die durch eine unter befonders glüdlichen Verhältniſſen erlangte 
Geiftesbildung diefem Vorurtheile widerfprachen, für ganz außergewöhnliche Erjcheinungen ge= 
halten. Den erften Gedanken zur Errichtung einer Erziehungs» und Unterridhtsanftalt für 
Blinde faßte Valentin Hauy (f. d.) in Paris. Mitleid mit dem Lofe der armen Blinden, die 
damals in Frankreich meift verachtet, nicht felten in lächerlichem Aufpuge zu öffentlicher Be— 
fuftigung dienen mußten, fcheint zuerft jenen Gedanken in ihm angeregt zu haben, in welchem 
er durch die Bekanntſchaft mit der berühmten Blinden Therefe von Paradies aus Wien be 
ftärkt wurde, welche in der Faftenzeit 1784 nad) Paris fam und hier als ausgezeichnete Orgel⸗ 
fpielerin auftrat. Mit Hilfe der damals in Paris entftandenen Philanthropifchen Gefellichaft 
errichtete Hauy noch im 3. 1784 feine Anftalt, in welcher Blinde nicht nur zu angemefjenen 
Handarbeiten, fondern auch in der Muſik, im Leſen, Schreiben, Rechnen und andern Wiffen- 
ſchaften umterrichtet wurden. Zum Lejen gebrauchte er erhabene Buchftaben aus Metall, wos 
mit zugleich auf Papier gedrudt werden konnte; zum Schreiben einen Rahmen mit Drähten 
zur Trennung der Zeilen, welcher über das Papier gelegt wurde; zur Erdkunde Yandfarten, 
wo die Gebirge, Flüffe, Städte und Landesgrenzen auf verfchiedene Art geftidt waren, welche 
Vorrichtungen er durch das Fräufein von Paradies kennen gelernt hatte. 1791 wurde die 
Anftalt zur Staatsanftalt erhoben und mit dem Taubftummeninftitute vereinigt, von dieſem 
aber 1795 wieder getrennt und 1801 mit dem Blindenhospital Quinze-Vingts verbunden, 
worauf Zuchtlofigfeit und Unordnung in der Unterrichtsanftalt einriß, ſodaß Hauy aus Ver- 
druß dariiber fi) zurüdzog, eine Privatanftalt gründete, 1806 aber auf eine Einladung des 
Kaifers Alerander nad) Petersburg ging, um dort ein öffentliches Blindeninftitut einzurich- 
ten. Erft 1816 wurde die parifer Blindenanftalt von dem Hospital wieder getrennt und ihrer 
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urfprünglichen Beftimmung zurüdgegeben. Nach dem Vorgange Frankreich entftanden B. 
zunächſt in England durch Privatwohlthätigkeit. In Deutſchland wurde die erfte öffentliche 
Dlindenanftalt zu Berlin, bei Hauy's Durchreiſe 1806, durch die Unterftiigung des Königs 
gegründet unb zum Director derfelben Zeune (f. d.) ernannt, der ſich um diefe Anftalt und um 
Bereinfahung und Berbeflerung des Blindenunterrichts große Verdienfte erwarb. Statt der fehr 
zufammengefetten parifer Schreibrahmen mit Riegeln, Klappen und einen Drahtgitter führte 
er einfache Rahmen aus Pappe mit Schnüren ein; ftatt des langfamen und fchwerfälligen 
Rechnens mit Metallziffern auf einem Hechenbrete fuchte er das Kopfrechnen zu großer er: 
tigkeit zu bringen; ftatt der geftidten Landkarten, die fein treues Bild der Erdoberfläche gaben, 
ließ er wirkliche Hochbilder (Reliefs) der ganzen Erdfugel und befonders Deutfchlands anfer- 
tigen, die vielfad,, wenngleich mit geringerm Nuten, auch bei dem Unterrichte Sehender ge= 
braucht worden find. Zu Wien ftellte feit 1804 der damalige Armendirector Klein glückliche 
Berfuche mit dem Unterrichte zweier blinder Knaben an; 1808 entftand daraus cine vom 
Staate genehmigte und unterftügte Anftalt, die 1846 zu einer öffentlichen erhoben wurde. 
Außerdem wurden in größerer oder geringerer Ausdehnung auf Koften theils von Privatper- 
fonen, theil® von Stantsregierungen B. an mehrern andern Orten errichtet: in Prag 1808 
durch die Bemühungen des Sreishauptmanns von Plager; in Dresden 1809 durch Flemming, 
1825 mit der Berforgungsanftalt fiir Blinde vereinigt; in Zürich 1809 durd) die Hillfsge« 
fellfchaft und den menjchenfreundlichen Cantonsarzt Hirzel, 1826 mit der Taubſtummenanſtalt 
vereinigt; in Breslau 1819; zu Gmünd in Würtemberg 1823, fpäter mit der Taubftummen» 
anftalt vereinigt; im Linz 1824 durch den Pater Engelmann, feit 1836 Provinzialblinden- 
anftalt; in Dariahof bet Donauefhingen 1826 durch Franz Miller, feit 1828 zur Staats- 
anftalt erhoben umd nad) Bruchſal, fpäter nad) Freiburg verlegt; in Freifing 1826, nachher 
nad) München verlegt; in Braunfchweig 1829 durch die Thätigkeit des praftiichen Arztes 
Lachmann; in Halle 1829 durch die Brüder Kraufe; in Hamburg 1830; in Brünn 1837; 
in Bern 1837 und in Frankfurt a. M. 1842. Weiter 1843 in Hannover theils aus milden 
Beiträgen, theils aus Staatsmitteln; in Soeſt 1847, Düren 1845, Königsberg 1846, Witt: 
ſtock 1853, Brünn, Friedberg u. f. w. Außer Deutſchland beftehen Erziehungs- und Unter- 
rihtsanftalten fir Blinde in Yiverpool (1791), Edinburgh (zwei, 1793 und 1835), Briftol 
(1793), Dublin (1799), London (1799), Norwich (1805), Glasgow (1828), York (1835) 
und Mandjefter (1837); außer Paris in mehrern Provinzialftädten Frankreichs, z. B. in 
Bordeaur, Nancy, Caen und anderwärts, und außerdem zu Petersburg (1807), zu Stod- 
bolm (1808), Amsterdam (1808), Kopenhagen (1811), Presburg (1825), die 1827 ad) 
Befth verlegt wurde; zu Neapel (1818), Mailand (1837), Warſchau (1817), Bolton (1831) 
und Philadelphia (1832). Gegenwärtig find B. über die ganze chriſtl. Welt in Europa und 
Amerika verbreitet. Aber dennoch vermögen fle nur erft eine geringe Zahl der vorhandenen 
Blinden aufzunehmen. Die mehr ald 30 B. Deutſchlands haben ungefähr‘ 7200 Zöglinge, 
indef im mittlern Europa auf circa 1300 Landeseinwohner ein Blinder fommt und Deutſch- 
land demnad) gegen 40000 zählt. 

Die B. haben einerfeits einen Humanitätszwed: fie find Erzeugniffe der Menſchenliebe, 
nm den Blinden fo viel alg möglich Erfag fir das ihnen von der Natur Verfagte zu gewähren; 
anbererjeit® erjtreben fie, ihre Zöglinge als thätige nützliche Mitglieder dem bürgerlichen Yeben 
einzureihen. De nachdem die eine oder die andere Seite dieſes Zweckes bei Erziehung der Blin- 
den hervorgehoben wird, ift die Blindenpädagogik in vier Richtungen auseinandergegangen, 
Die iechniſche Richtung beichäftigt ihre Zöglinge, neben religiöfen Unterricht und etwas Kopf- 
rechnen, befonbers mit Mufit und mit Handarbeiten, mit Korbflechten, Striden, Spinnen, 
Seilern, Bürſtenmachen u. ſ. w. Diejenigen, welche von dem Grundſatze der intellectuellen 
Bildung auch bei den Blinden ausgehen, fuchen ihre Zöglinge fo viel als möglich an die ge- 
bildete Geſellſchaft heranzuführen, Können fie jedoch oft nicht vor Selbſtüberſchätzung und vor 
Berachtung mancher zum Yeben gehörenden manuellen Fertigleiten bewahren. Das philan- 
thropijche Brincip will dem Blinden durch ein bequemes Befriedigen feiner Bedirfniffe und 
durch ein mehrjähriges Zuſammenleben mit feinen Leidensgefährten einige genußreiche Jahre 
bereiten, an deren Erinnerung er ſich fpäterhin laben fol. Die eflektifche Richtung endlich 
beruht auf der Weberzeugung, daß einem jeden, deffen Vernunft die Natur nicht unlößbare 
Feſſeln anlegte, eine den gefelligen Berhältniffen, in welchen er leben foll, angemefjene Körper- 
und Geiftesbildung zufommen muß, wobei die Eigenthitimlichkeit eines jeden Zöglings die 
fpecielle praltiiche Richtung beſtimmt. Die Lehrapparate für den Blindenunterricht find in 
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der neueften Zeit zu bedeutender Vollendung gediehen. Die in Deutfchland üblichfte Drud- 
fchrift iſt die röm. Uncial= oder Lapidarfchrift in Punktirdrud: in diefer plaftifchen Schrift ift 
in der ftuttgarter Bibelanftalt die Bibel Alten und Neuen Teſtaments gedrudt, wovon die 
einzelnen Bücher durch die Agenturen der Iondoner Bibelgefellichaft zu fehr mäßigen Preifen 
verfauft werden. Beim Schreiben wird entweder die Braille'ſche Punktirfchrift, der Telegra- 
phenfchrift vergleichbar, gebraucht, befonders zum Selbſtgebrauche der Blinden nützlich, oder 
die Hebold'ſche Buchftabenfchrift, welche am geeignetjten für den Außenverkehr ift. Beim An- 
Ihauungsunterricht werden Sammlungen von Naturalien, Gegenftände der Induſtrie, des 
Handels u. ſ. w., beim geograph. Unterricht zerlegbare und Reliefkarten, Tellurien und Plane- 
tarien Pehrunterftügungsmittel. Der Nechemunterricht mu auf Operation des Verftandes und 
Gedächtniſſes bafiren. Der Turnunterricht endlich, der für blinde Kinder um fo nothwendiger 
ift, als fie von Natur zur Paffivität neigen, kann unter vorausgefetster Aufjicht und Vorſicht 
alle Ucbungen vollfinniger Perfonen umfaflen. Bon den fo charakterifirten B. find die Heil- 
und Berforganftalten für erwachſene Blinde, oft auch befonders Blindeninftititte genannt, 
zu unterfcheiden. Das ältefte Blindenhospital wurde 1260 nach dem Kreuzzuge Ludwig's des 
Heiligen unter dem Namen Quinze-Vingts in Paris geftiftet und 300 in Aegypten erblindete 
Krieger vorzugsweiſe darin aufgenommen. Es befteht noch gegenwärtig für erwachfene Blinde, 
die außerdem dem Mangel und der Noth preisgegeben fein wirden. Als während des deut» 
fchen Befreiungskriegs Hunderte preuß. Krieger erblindeten, wurden von den fir diejelben in 
Preußen gefammelten milden Beiträgen (27000 Thlr.) fünf Werkichulen zu Königsberg, Ma- 
rienmwerder, Breslau, Berlin und Münſter eingerichtet, wo fie in Handarbeiten Unterweifung 
erhielten. Drei davon hörten nad) Erreichung bes Zweds bald wieder auf, die zu Königsberg 
und Breslau find bleibend geworden. Aehnliche Arbeits- und Berforgungsanftalten für er- 
wachjene Blinde entjtanden, zum Theil mit Unterrichtsanftalten verbunden, in Wien, Prag, 
Dresden, Gmünd in Wirtemberg, Dublin, Norwich, Glasgow, Neapel, Kopenhagen und Pe- 
ter&burg. Vgl. Zeune, «Belifar, über den Unterricht der Blinden» (4. Aufl., Berl. 1834); 
Klein, aLehrbuch zum Unterricht der Blinden» (Wien 1819); Yäger, «Ueber die Behandlung 
blinder und taubftunmer Kinder» (2. Aufl., Stuttg. 1831); Klein, «Gefchichte des Blinden- 
unterrichts und der B.» (Wien 1837); Matthias, «Organ für Taubftunmen- und Blinden- 
unterricht» (Friedb. 1855 fg.). Das Eentralorgan aller jet beftehenden B. ift der von Guadet 
in Paris redigirte «Instituteur des aveugles», 

Blindheit nennt man das mehr oder weniger vollftändige Unvermögen der räumlich geord- 
neten Fichtempfindungen. Ein regelrechtes Sehen ift nur möglich, wenn erſtens die von der 
Außenwelt fommenden Lichtftrahlen ungehindert ins innere Auge und durch die lichtbrechenden 
Subftanzen hindurd bis zur Neghaut gelangen und auf legtern ein den Außendingen ent- 
fprechendes Bild erzeugen fünnen; wenn zweitens die Neghaut eine normale Empfänglichkeit 
für die Fichtftrahlen hat; drittens der Sehnerv die Erregungen der Netzhaut ungeftört bis ind 
Gehirn leitet, und endlich viertens das Gehirn gefund und empfänglic) ift, um die vom Seh— 
nerven zugeführten Erregungen als räumlich geordnetes Licht zu empfinden. Hieraus erkennt 
man, daß die B. nad) Sig und Urſache ſehr verjchieden fein fann. Angeborener oder erworbener 
Verſchluß der Augenlider, Berdedung der Hornhaut durch einen undurchfichtigen Ueberzug 
(Augenfell), Undurchſichtigkeit der Hornhaut felbft, angeborener ober erworbener Verſchluß der 
Pupille, Undurchſichtigkeit der Linſe (Grauer Staar) ober des Glaskörpers u. a. m. kann den 
Lichtftrahlen den Weg zur Neghaut abfchneiden oder fie wenigftens derart abſchwächen oder 
verwirren, daß ein brauchbares Neghautbild unmöglich wird. Die Unempfindlichkeit der Netz⸗ 
haut fann durch Entzündung der Aderhaut oder der Netzhaut felbft, durch Blutergüffe in die 
Netzhaut, durch mangelhafte Beſchaffenheit des die Neghaut ernährenden Blutes, durch Läh— 
mungen des Sehnerven oder des den Sehnerven aufnehmenden Gehirntheild u. a.'m. herbei- 
geführt werden. Diefe Lähmungen felbft können wieder die verfchiedenften Urſachen haben, als 
3. B. Entzündungen der Hirnhäute ober des Gehirns, Anfammlung von Flüſſigkeit an ber 
Bafis oder in den Höhlen des Gehirns, Drud von Geſchwülſten de8 Gehirns oder der Schäbel- 
tnochen, Blutergüffe und Erweichung des Gehirns u. f. w. Bisweilen kommt auch B. vor 
ohne nachweisbare anatom. Störung; diefelbe tritt meift rafch ein und verfchwindet nad) wicht 
langem Beftehen wieder. Ein Beifpiel fehr ſchnell vorübergehender B. ift das Schwarzwerden 
vor den Augen, welches beim Beginn oder auch bei bloßer Anwandlung einer Ohnmacht ein- 
tritt. Andauernde B., welche ihren Sig im nervöfen Theile des Sehapparats (Netzhaut, Seh- 
nerd, Gehirn) hat, pflegte man friiher ald Schwarzen Staar zu bezeichnen. Es hängt, wie 
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man fieht, ganz von der Urjache der B. ab, ob letztere Ausficht auf Heilung bietet oder nicht. 
Die Trübungen dev Hornhaut können öfters gebeffert, der Verſchluß der Pupille kann durch 
Dperation bejeitigt, ebenfo eine undurchſichtige Linſe künſtlich entfernt werden. Die im nervöfen 
Theile des Schapparats begründete B. bietet nur dann Ausjicht auf Heilung, wenn fie nod) 
frisch ift und wenn noch feing erheblichen anaton. Veränderungen der betroffenen Theile ein— 
‚getreten find. Gewiſſe plötzlich, eingetretene Blindheiten, welche auf einer abnormen Steigerung 
bes Drudes der im Auge eingefchloffenen Flüffigkeiten beruhen, können durd) eine Feine bei 
zeiten gemachte Operation oft fehr ſchnell wieder gehoben werden. 

Blindf leide (Anguis fragilis bei Yinue), ein im gemäßigten Europa und felbft in 
Schweden häufiges Thier, welches der äußern Geftalt wegen im gemeinen Leben fir eine 
Schlange gilt, jedod) zu den fußloſen Eidechſen zu rechnen ift, die ſich durch eigenthümlichen 
Dau ihrer Kieferlnochen von den Schlangen fehr unterfcheiden. Ihr chlindriſcher, 12—18 Zoll 
langer Körper ift mit Kleinen, glänzenden Schuppen bededt, von röthlichgrauer Farbe, die bie: 
weilen mit helleen Yängjtreifen, befonders in jungen Individuen, wechfelt. Ihr Maut ift eng, 
nicht außdehnbar, und die Zähne find fehr Hein und giftlos, daher man alles 9 Fabel zu 
halten hat, was von ihrem Biſſe, vom Verſchlingen von Fröſchen u. ſ. w. erzählt wird. Ihre 
Nahrung befteht vielmehr in Witrmern, Infelten und ganz befonders in nadten Aderfchneden, 
durch deren majjenhafte Bertilgung das Thier ſehr niiglich wird. Man findet diefes lichtſcheue, 
furchtſame und gauz unjcädliche Thier vorzüglich in fteinigen Laubholzwäldern. Beim An« 
faſſen gerathen die B. in eine eigenthitmliche, aber fo große Starrheit, daf fie faft von felbft 
in Stüden zerfallen, weshalb man fie auch Glasſchlange oder Bruchſchlange genannt hat. 

Blinzeli oder Plinken nennt man das abnorm häufige Schließen und Wiederöffnen der 
Augen. Sofern daſſelbe durch eine Entzündung der Bindehaut des Auges oder durch ein 
zwifchen Auge und Lid gekommenes fremdes Körperchen veranlaßt ift, verſchwindet es wieder 
mit Bejeitigung der Urſache. Das andauernde B. ift entweder die Folge übler Angewöhnung 
oder eines a Honifchen Krampfes der Augenlidmuskeln. In beiden Fällen ift e8 ſchwer heil- 
bar. Kurzſichtige oder infolge einer Augenkrankpeit lichtſcheu Gewordene pflegen die Lidſpalte 
häufig abnorm zu verengen, d. h. das Auge halb zu jchließen, erftere um die Zerftreuungs- 
kreife der Netzhautbilder zu verkleinern, letztere, um weniger Licht ins Auge gelangen zu laffen. 
Diefes « Zwinkern» nennen manche ebenfalls B. Wenn Kinder zu blinzeln anfangen, muß man 
fie von einem Augenarzte unterfuchen laffen. Sind ihre Augen gefund, fo wird ftrenge Beauf- 
fihtigung das Einwurzeln der itbeln Gewohnheit meift verhitten können. 

Dlittersborf (Friedrich Landolin Karl, Freiherr von), deutfcher Staatsmann, geb. 4. Febr. 
1792 zu Mahlberg im Breisgau von fath. Aeltern, erhielt feine Schulbildung auf dem Lyceum 
zu Karlsruhe, widmete fid) dann 1809—12 zu Freiburg und Heidelberg dem Rechtsſtudium 
und begann 1813 feine öffentliche Laufbahn als bad. Gefandtfchaftsfecretär in Stuttgart. 
1815 ward er dem Kriegsminiſter von Berftett im Hauptquartier der Verbündeten beigegeben, 
in welcher Stellung ex fich bereits in diplomatischen Gefchäften fehr bemerfbar machte, Dach. 
dem er 1816 zum Begationerath ernannt worden, ward er bei Eröffnung der Bundesverfamm- 
fung dem bad. Öefandten in Frankfurt ald Secretär beigegeben, fodann aber 1817 in der Ge- 

imen Kanzlei des Großherzogs Ludwig angeftellt. Schon zu Anfang 1818 erfolgte feine 
nung zum Nath im Deinifterium des Auswärtigen, und kurz darauf ging er als bad. 
räger an den ruff. Hof. Zu Anfang 1821 ward er von feiner Regierung als Bundes- 
ter nach Frankfurt geſchickt, wo er ſich 1824 mit einer Tochter des reichen Schöffen 
ihlte. In feiner Stellung am Bundestage entwidelte B. viel diplomatische 
Geſchaftsthätigleit, erwies ſich aber auch zugleich, als einen der energifchften 
rich’ichen Politik. Er betheiligte fi) im Yaufe der Jahre auf das eifrigfte 
beichlüffen, welche gegen die Entfaltung des deutfchen Verfaſſungslebens 
; Freiheit gerichtet waren. Seine Wirkſamleit am Bunde war um fo ver- 
Land, deſſen Politit und Intereffe er vertreten follte, damals ſich der frei- 
ind des regſten conftitutiomellen Lebens in Deutjchland erfreute. Nicht 

B. im Dct. 1835, nad) dem Rücktritt des Freiherrn von Türfheim, 
ter mit den Portefeuilles des ogl. Haufes und der aus⸗ 
Er follte jegt fein Aggreſſivſyſtem, wie er es felbft nannte, 
or hie» in 1 nd bru h dem ⸗ 
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Jahre, nad) dem Tode des Miniſters Winter, zu hinreichendem Einfluß, um ſelbſtändiger auf- 
zutreten. 1841 brachte er in der Zweiten Kammer den Urlaubsftreit in Bezug auf die Staats- 
beamten zu Wege, begegnete jedoch einer fo entfchiedenen Dppofition, daß die Kammer aufge 
löft ward. Die Neuwahlen von 1842 verftärkten diefe Oppofition, und es entitand nun die 
Trage, ob das Aggreffivfyften fortgefeit werden folle. B. felbft war dazu entfchloffen, aber 
der Großherzog Leopold fühlte fi dem Aeußerſten abgeneigt, desgleichen auch die übrigen 
Mintjter. B. erfchien in der Seffion von 1842 nicht mehr vor der Kammer und forderte vom 
Großherzog ſchließlich feine Entlaffung oder die Erhebung zum PBrincipalminifter. Da letzteres 
berweigert ward, fo nahm er im Nov. 1843 den Abſchied als Minifter und kehrte auf den 
frühern Gefandtjchaftspoften nach Frankfurt zurüd. Seinem Vorſchlage gemäß follte der 
Bundestag die pafjive Haltung verlaffen und ſich zu einer allgemeinen deutfchen Geſetzgebung 
erheben. Einrichtungen nad) Art des alten Ständeweſens follten an die Stelle der Repräſen— 
tativverfaffungen treten. Die Nation follte für den Verluft der polit. Freiheit durch die Ent- 
widelung ihrer materiellen Gefammtintereffen und durch ein entfchiedeneres Auftreten ber 
Bundesgewult nad) außen entfchädigt werden. Als die Märzbewegung von 1848 eintrat, 
wurde B. in Ruheftand verfegt. Er lebte feitdem als Privatmann zumeift in Frankfurt und 
gab unter dem Titel «Einiges aus der Mappe des Freiherrn von B.» (Frankf. 1849) eine 
Sammlung von Briefen und Actenftüden heraus, die einen tiefen Einblid in die vormärzlichen 
Berhältnifje gewährten. Als e8 mit der deutichen Nationalverfammlung zu Ende ging, begann 
DB. im Sinne der öfterr. Politik und der Wiederherftellung des Bundestags fowol durch perſön— 
liche Beziehungen wie auch in der Prefje mit Eifer zu wirfen. Der Gang der polit. Dinge und 
unglüdliche Sinanzfpeculationen wirkten indeffen fpäter fehr niederdrückend auf feine Gemiüths- 
ſtimmung wie auf feine förperlichen Zuftände,. Er ftarb 16. April 1861 zu Frankfurt a. M. in 
Zuridgezogenheit. B. war ein Mann von reichbegabtem Geifte, von lebhaften, energiſchem 
Temperament und verzehrender Thätigkeit fowie von ausgebreiteten polit. und hiftor. Kenntniſſen. 
Blitz oder Wetterftrahl heißt der ftarfe eleftriiche Funke, der aus einer Wolke in die 
andere oder aus derjelben nad) der Erde fährt, wobei er immer den beten Elektricitätsleitern 
folgt. (S. Eleftricität.) Das Zidzad, welches er gewöhnlich in feiner Bahn befchreibt, ift 
nicht eine Folge des ftarfen Zufammendrüdens der Luft, welche der B. vor fid) hertreibt, ſon— 
bern lediglich eine Folge der Fortfchreitung und Aenderung der eleftrifchen Bertheilung in den 
Wolken und in der Luft. Ueber die Geſchwindigkeit des B. läßt ſich nach den- bisherigen Er- 
fahrungen nichts mit Sicherheit beftimmen ; fie wird auch unter verjchiedenen Umftänden ver- 
fhieden fein müſſen. Metalle verftatten wegen ihrer guten Leitung eine ſchnelle und ftarte 
Bertheilung der Elektricität und richten dadurch die eleftrifche Entladung auf fi. Der B. 
. verläßt eine zufammenhängende metallifche Leitung, welche auch mit der Erde felbft in hinrei— 
hend gutleitender Verbindung fteht, niemals, wenn nicht der Querfchnitt der Metallitange 
oder des Metalldrahts zu gering ift. Dit der Querfchnitt zu gering, fo vermag der B. das 
Metall zu zerfchmelzen und zu zerftäuben. Wenn dem B. gleichzeitig mehrere Wege darge— 
boten find, fo theilt er fi) unter fie nach Berhältni ihrer Leitungsfähigkeit. Auch Menſchen 
und Thiere, welche vermöge der Befchaffenheit der in ihnen enthaltenen Flüſſigkeiten fehr gute 
Eleftricitätsleiter find, trifft der B. leicht, wenn fie im freien Felde die einzigen hervorragenden 
Gegenſtände find; auch fpringt er leicht von Bäumen oder Steinen aus gleichem Grunde nad) 
ihnen ab.. Tödtend auf Menſchen und Thiere wirkt der B. gewöhnlich nicht durch innere Zer- 
förungen, die man in der That nach dem Tode nicht immer vorfindet, fondern meiftens nur 
durch jtarfe Erfchütterung, welche eine Lähmung des Nervenfyftems hervorruft. Defters wirkt 
er auch nur betäubend oder partiell lähmend, und dann ift häufig Wiederbelebung des Ge- 
troffenen möglich, wozu Reizmittel jeder Art empfohlen worden find. Franklin (f. d.) war der 
erfte, welcher um 1750 beſtimmt die Identität des B. mit dem eleftrifchen Funken ausſprach 
und zugleich die Mittel zur Nachweifung derfelben angab. Nach ihrer Erfcheinungsweife theilt 
Arago die B. in drei Klaffen: 1) Zidzadförmige mit fcharfbegrenzten Rändern; 2) B., welche 
größere Theile der Wolfe oder diefe ganz erleuchten, am bezeichnenditen in der Form, von welcher 
man fagt: die Wollen öffnen fi; 3) B. in Form von Fenerkugeln, die ſich langſamer bewegen 
als die zwei erften Klafjen, welche momentan erfcheinen. Bon den fladernden B. hat Dove 
vermittels des Farbenkreiſels gezeigt, daß fie aus einzelnen, fich jchnell folgenden Entladungen 
beftehen. B. ohne Donner find B. ferner Gewitter, da man auch ben lauteften Donner nicht 
4 deutſche Meilen hört. Eine befondere Klaſſe von B. bilden die zidzadförmigen, welche bei 
vulkaniſchen Ausbrüchen ununterbrochen befonder® in dem Ajchenausbruche ſich zeigen. 
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Bligableiter oder Wetterableiter nennt man die Vorrichtung, durch melde entweder 
bie Eleltricität der Wolfen, als die Urfache des Bliges, ohne Schlag zur Erde geführt, oder 
der entftehende Blitz aufgefangen und auf einem beftimmten Wege, ohne Schaden der Gebäude, 
Schiffe u. f. w., in die Erde oder in das Waſſer geleitet wird. Der Erfinder des B. wurde 
Sranklin (ſ. d. ® indem berjelbe bei feinen Verſuchen über die Elektricität bemerkte, daß, wenn 
ein zugefpigter Metalldraht einen: elektrifirten Körper genähert wurde, eine ſolche Spitze diefem 
feine Efeftricität allmählid), ohne daß dabei Funken erfchienen, entzog. Da die Wetterwolfen 
eleltriſch find, jo folgerte er daraus fehr richtig, daß man ihnen ihre Cleftricität werde nehmen 
fönnen, wenn man eine zugefpigte Stange von Metall an den höchſten Theilen des Gebäudes 
befeftige und von der Stange einen Draht bie in die Erde hinumterführe, ſodaß die Efeftricität 
der Wolle, welche die Spige an ſich gezogen, in die Erde abgeleitet werde. Nachdem die B. 
ſchon längere Zeit in Nordamerifa Eingang gefunden, wurde ber erfte in England durch den 
Biſchof Richard Watfon 1762 zu Payeshill, und der erfte in Deutſchland 1754 von Diviſch 
in Mähren errichtet, feine Einrichtung aber fo weſentlich durch Reimarus in Hamburg ver= 
befiert, daß alle fpätern Vorfchläge gewöhnlich auf die des Reimarus zurüdtommen. Die 
ältere Einrichtung der B. befteht in 5—6 F. langen, auf der Dachfirſte errichteten Auffange— 
ftangen mit vergoldeten Spigen und ſich daranfchließenden, bis zur Erde herabreidhenden Yei- 
tungen von eifernen oder fupfernen Stangen oder Streifen, die durd; Krampen von der Wand 
entfernt gehalten werden. Sehr zweckmäßig laffen fid) indeffen die Metallftreifen dur Draht- 
feile ans Kupfer erfegen, weil fich diefe auch an den höchiten Gebäuden mit Peichtigfeit an- 
bringen laffen. Eine Auffangeftange ſchiltzt nur in dem nächften Kreiſe um fie herum voll- 
ftändig; ihre ſchützende Kraft reicht aber um fo weiter, je höher fie ift. Den fchügenden 
Wirkungsfreis einer Auffangeftange, deren Höhe zwifchen 12 und 16 F. gewählt wird, rechnet 
man das Doppelte ihrer Höhe, ſodaß bei einem Gebäude von 40—50 F. Länge Eine Auffange- 
ftange genügt, Auf größern Gebäuden müſſen daher mehrere Auffangeftangen angebracht wer- 
den. Will man diefe Auffangeftangen, wie e8 in neuerer Zeit gefchieht, ganz weglafien, jo leitet 
man metalliiche Streifen oder Drahtfeile iiber alle hervorragenden Theile des Gebäudes hin. 
Der metallifche Ableiter muß jedoch hinreichend did fein und mit der Erde in gutleitender Ber- 
bindung ftehen, um die Elektricität des Bliges augenblicllich abzuleiten. Der legten Forderung 
einer guten Verbindung des B. mit der Erde wird nicht immer die Sorgfalt gewidmet, die fie 
verdient. Bgl. Eijenlohr, «Anleitung zur Ausführung und Vifitation der B.» (Karlar. 1848). 

Bligröhren, Bligfjinter, auch Fulgurit nennt man durch den Blitz halb zufammens 
gefchmolzene röhrenförmige Bufammenhäufungen von Uuarzförnern, welche, ſenkrecht im 
Sande ftehend, an den Abhängen Heiner Hügel in manchen Gegenden fehr häufig vorfommen, 
zuweilen eine beträchtliche Yänge Haben und bis zu 1 Zoll weit find. Hagen hat dergleichen 
D. auf einer Düne der famländifchen Oftfeefüfte unmittelbar nad) dem Einjchlagen des Blitzes 

— Savart hat fie durch künſtliche Elektricität im Heinen nachgebildet. 
loch (Markus Ellen. berühmt als Ichthyolog, geb. 1723, war der Sohn armer jüd. 

eltern zu —— wo er faſt ohne allen Unterricht aufwuchs. Einige Belanntſchaft mit den 
rabbiniſchen Schriften verfchaffte ihm inde doch eine Hauslehrerftelle bei einem jüd. Wundarzt 
in Hamburg. ier erft lernte er Deutſch; auch fing er das Yateinifche an und befchäftigte fich 
mit Anatomie. Endlich trieb ihn das Verlangen, in der lettern Wiffenfchaft ſich gründlichen 
Unterricht zu verfchaffen, nad) Berlin, wo es ihm durd) die Unterftügung feiner dortigen Ver⸗ 
wandten möglich ward, ſich ganz dem Studium der Medicin zu widmen. Mit grenzenlofem 
Eifer wußte er num zunächit das durd) frühere Vernachläſſigung Berfäumte nachzuholen, ſodaß 
es ihm dann leicht ward, ſich umfafjende Kenntniſſe anzueignen. Nachdem er zu Frankfurt 
a.d. D. zum Doctor der Mediein promodirt war, wendete er fich als praftifcher Arzt nad) 
— wo er ſowol wegen feiner Gelehrſamkeit als um feines edeln Charakters willen hoch— 

jägt wurde und 6. Aug. 1799 ftarb. Sein größtes Verdienſt erwarb er ſich durch die 
Naturgefchichte der Fifche» (12 Bde. Berl. 1782—95, mit 432 gemalten 
lange Zeit das einzige umfafjende Wert blieb und noch jest, wo die Ichthyologie 
alt erhalten, der Abbildungen wegen brauchbar ift. Unvollendet hinter- 
a ichthyologiae iconibus CX illustratum», welches von Schmeider heraus- 
1801). Seine Sammlung von Sifchen wurde nad) feinem Tode von 
und bildet einen Theil des berliner Zoolo gigen uſeums. 
gar. Namensform Ballagi Mör, ungar. Sprachforſcher und Schrift- 
18160 zu Tarnofa im Comitat Zemplin von armen jüd. eltern, erhielt 
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feinen erften Unterricht über Bibel und Talmud von feinem Vater, erivarb fich aber nach deſſen 
gänzlicher Berarmung durch eigenen Fleiß die nöthigen ſprachlichen und Realtenntniffe, um 
1835 auf dem reform. Collegium zu Papa feinen philof. Curſus zu beginnen und denfelben 
1838 auf der Univerfität zu Pefth fortzufegen. Nachdem er fich noch 1839 in Paris mit 
orient. Studien befchäftigt, fchrieb er bei Oelegenheit der auf dem Yandtag in Presburg in An« 
regung gefommenen Frage über die Emancipation der Juden im Interejje feiner Glaubens- 
genofien das Schriftchen «A’ zsidökröl» (Peſth 1840). In der feitdem von ihm verfolgten 
Abſicht, die legtern zu magyarifiren, begann B. eine ungar. Bibelüberfegung mit kritiichen und 
eregetifchen Noten, von welcher die Bücher Moſis und Joſua (Pefty 1840— 43) erſchienen 
find, und bie in der Gefchichte der ungar. Literatur eine bedeutende Stelle einnimmt. Hierauf 
1840 von der Ungarifchen Akademie zu ihrem Mitgliede ernannt, ging er 1843 nad) Deutſch⸗ 
land, trat hier zum Proteftantismus über und ftudirte ein Jahr lang zu Tübingen Theologie. 
1844 als Profefjor an das evang. Lyceum zu Szarvas berufen, wirkte er dafelbft bis zur Re— 
volution, während ber er als Secretär im Kriegsminifterium diente. 1851 kehrte er in feine 
frühere Stellung nad) Szarvas zurück, wandte fid, aber einige Zeit darauf nad) Kecstemet und 
von hier nad) Pefth, wo er an der evang.-reform.=theol. Unftalt wirft. B.'s Ruf ſowol bei 
feinen Landsleuten als im Auslande gründet fic auf feine Arbeiten über die magyar. Sprade. 
Zu fegtern gehören die «Ausführliche theoretifch-praftifche Grammatik der ungar. Sprache» 
(Peſth 1843; 5. Aufl. 1861) und fein «Bollftändiges Wörterbuch der ungar. und deutfchen 
Spradje» (2 Bde., Peſth 1843 — 44; 3. Aufl. 1862— 63), das für die befte lexilographiſche 
Darftellung des magyar. Sprachſchatzes gilt. Sonft find noch zu nennen: «Magyar pelda- 
beszsdek, közmondäsok &s sz6järäsok gyiijjtemenye» (2 Bde., Pefth 1850), eine Sammlung 
der magyar. Sprihwörter, und «A legujabb magyar szavak» (Pefth 1852). Aud) gab B. 
eine hebr. Spradjlehre in ungar. Sprache (Pefth 1856) heraus, 

Blod (Morig), namhafter franz. Statijtiter, Nationalötonom und Publicift, geb. 18. Febr. 
1816 zu Berlin von ifraelit. Aeltern, kam mit diefen noch in demjelben Yahre nad) Paris und 
machte hier auch feine erften wiffenfchaftlicen Studien. Nachdem er noch in Deutfchland zu 
Bonn und Gießen ſich der Philofophie und den Staatswiffenfchaften, daneben aud) der Ges 
fhichte und Geographie gewidmet, gab er zu Paris erft Unterricht in den legtgenannten beiden 
Fächern, bis er im März 1844 als Beamter in das franz. Aderbauminifterium eintrat, Seit 
1852 zweiter Chef des Statiftifchen Bureau, legte er im Frühjahr 1864 diefe Stellung nieder, 
um ganz feinen wiflenfchaftlichen und literarifchen Arbeiten zu leben. Bon B.’S frühern 
Schriften find, außer einer franz. Bearbeitung von Roſcher's Werk über den Kornhandel (Par. 
1854), befonder8 «Des charges de l’agriculture dans les divers pays de l’Europe» (Par, 
1851) und «aL’Espagne en 1850» (Par. 1851) hervorzuheben. Seinen Ruf begründete er 
jedoch durch das «Dictionnaire de l’administration frangaise» (Par. 1856; 3. Aufl. 1862), 
welchem ſich ein «Annuaire de l’administration frangaisen (feit 1858) als fortlaufende Er» 
gänzung anfchließt, ſowie durch die vom Inſtitut mit dem ftatift. Preife gefrönte «Statistique 
de la France» (2 Bde., Par. 1860). Außerdem gab er ein «Dictionnaire general de la 
politique» (2 Bde., Bar. 1863 — 64) heraus, fiir welches er viele Artikel felbft verfaßte, und 
mehrere fchägbate ftatift. Arbeiten in deutfcher Sprache, wie aDie Bevölkerung des franz. 
Kaiferreichs » (Gotha 1861), « Die Bevblkerung Spaniens und Portugals » (Gotha 1861), 
«Die ee rege, der europ. Staaten» (Gotha 1862; auch franzöſiſch) u. ſ. w. Geit 1856 
veröffentlichte er mit Guillaumin ein «Annuaire de l’&conomie politique et de la statistique», 
Auch ift er Mitarbeiter an vielen periodiſchen Schriften im deutfcher, franz. und engl. Sprache. 
B. befigt übrigens das Verdienft, zur Geltendmahung deutfcher Wiſſenſchaft in Frankreich 
und unter den Bölfern roman. Zunge beigetragen zu haben. 

Blodhaus heißt in der Befeftigungstunft im eigentlichen Sinne ein aus ſtarken Hölzern, 
Blöden oder Balken aufgeführtes, gegen Verticalfeuer (bombenfeft) eingededtes, vertheidigungs- 
fähiges Gebäude. Doch kommen in der permanenten Befeftigung aud) gemauerte Blodhäufer 
vor, deren charakteriftifche Unterfcheidung von andern gemauerten Reduits darin beftcht, daß 
die bumbenfeite Eindecung zum Theil aus Balten (Bombenbalten) beftcht. Die Blochäuſer 
diefer Art diemen während des Friedens oft als Pulvermagazine und find für diefen Zwed mit 
einem Ziegeldach verjehen, das erft bei der Armirung der Feſtung mit der bombenfeften Dede 
vertaufcht wird. Die Wände ber eigentlichen Blockhäuſer find entweder aus horizontal über- 
einandergelegten verfchränften Balken (Schränkwände) oder aus ſenkrecht in eine horizontale 
Schwelle eingefegten Ständern (Baliffaden» oder Ständerwände) gebildet, in letzterm Halle 
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augen auch mit ftarfen Bohlen verfchalt. In den Wänden befinden ſich 4— 6 %. vom Boden 
Schießſcharten für Kleingewehr eingefchnitten. Bis zu diefen det ein Erdanmurf die Wand 
gegen directes Feuer; ein Graben vor dem B. erfchwert den Angriff. Die Dede des B. wird 
zunächft aus einer Yage von ftarken Balken gebildet, auf die man eine Lage ſtarker Bohlen, dann 
eine oder zwei fich freuzende Yagen von Faſchinen, endlich eine Erdanfchüttung von 4—6 F. 
Höhe mit dachförmig geböfchten Wänden anbringt, Die Feitungsblodhäufer erhalten die ftärfern 
Deden diefer Oattung, die Feldblockhäuſer die ſchwächern. Die Blodhäufer werden als Reduits 
in Feldfchanzen, als Wachthäuſer für ijolirte Poſten, namentlich in der provijorifchen Befeſti— 
gung, im Gebirgsfriege oder in weiten, wenig bewohnten und von einem uncivilifirten Feinde 
beunrubhigten Pandftrichen (3. B. Algier, Nordamerika), endlich in den Feſtungen als Reduits 
der Waffenpläge des Gedeckten Weges angewendet. Der Grundrif der Blodhäufer ift meiftens 
ein Hechter, doc; werden größere aud) in Form einer Kreuzredoute erbant. 

Blodsberg ift der Name mehrerer Berge und Höhen in Deutſchland (Medlenburg, 
Preußen), befonders aber führt ihn auch der Broden (ſ. d.), der höchſte Gipfel des Harzes 
und des nördl. Deutichland überhaupt. Im Glauben des Bolfs fpielt der B. eine wichtige 
Rolle. Wie nämlich die Heren in Schwaben zum Schwarzwald, im Breisgau zum Kandel 
oder zum Heuberg bei Balingen, in Thüringen zum Hörfelberg bei Eiſenach oder zum Inſels— 
berg, in Heflen zum Bechtelsberg bei Dttrau, in Schweden zum Bläfulla, in Frankreich zum 
Puy de Done in der Auvergne ausfahren oder reiten, fo im nördl. Deutſchland zum B. oder 
Broden. Auf diefen ihre Umgebungen weit überragenden Höhen feiern fie namentlich in der 
erften Mainacht, der Walpurgisnacht (ſ. d.), ihre feftlichen Zuſammenkünfte und erluftigen fich 
durch wilde, unzüchtige Tänze und ausgelaffene Spiele. Faſt alle Herenberge waren nad): 
weislich zur Zeit des german. Heidenthums weitberiihmte Opferftätten, Malberge (Gerichte- 
pläge) oder Ealzberge, auf denen 1. Mai, dem hehrften Tage des heidnifchen Eultus, die 
großen, von Tanz- und Trinfgelagen begleiteten Opferfeſte gefeiert und die Bollsverfamm- 
Lungen, ja noch tief ins Mittelalter herein die ungebotenen Gerichte gehalten wurden. Als 
jedod) das Chriſtenthum die freundlichen weiblichen, tanzliebenden Weſen, welche nad) Heidni- 
ſchem Glauben das Gefolge der Göttinnen bildeten, zu feindlichen, gefürchteten Nachtfrauen und 
BZauberinnen umgeftempelt hatte, welche des Nachts unftet umherirren und ftatt der alten feier- 
üchen Umzüge nur heimliche, verbotene Zufammenfinfte mit ihren Anhängern unter den Men— 
fchen pflegen, verwandelten ſich jene auf Bergen und Höhen begangenen Götterfefte im Glauben 
des Volks zu verabſcheuungswürdigen, teufliichen Herenverfanmlungen. (S. Heren.) 

Blochkſchiff iſt ein der Maften und Tafelage entkleidvetes Schiff, in der Kegel ein nicht mehr 
feetüüchtiges Kriegsſchiff, weldyes an den Eingängen der Häfen oder an den Zollitationen der 
Ströme ala Zoll» oder Wachtſchiff vor Anker gelegt wird. Auch bedient man fid) der B. im 
Kriege, um Häfen und Strommitndungen gegen das Einlaufen feindlicher Schiffe zu jperren, 
ze welchen Awede fie dann mit Geſchützen arımirt werden. Desgleichen wendet man B. an, 
um auf denfelben die Kriegsgefangenen oder aud) andere Gefangene ſicher aufzubewahren, da 
ein Entrinnen von diefen ſchwimmenden Gefängniffen fehr ſchwer ift. Während der Napoleo- 
nifchen Kriege hielten namentlich die Engländer die gefangenen Franzoſen in verjchiedenen 
Häfen auf Blockſchiffen feft, wodurch die Lage der Oefangenen oft unerträglid) ward. 

Blödfinn (Anoia, Stupiditas) nennt man die Schwäche des Verſtandes und der iibrigen 
Seelenvermögen, wobei man verſchiedene Grade unterfcheidet: 1) die Dummheit oder einfache 
Berftandesichwäche, in leichtern Graden Albernpeit (f. d.) genannt; 2) die Stumpfjinnigfeit, 
mo außer dem Erfenntnifvermögen aud die Gefühle und Gemüthseigenfchaften abgeſtumpft 
erfcheinen; 3) der gänzliche B., wo es an Vorftellungen, Trieben und Gefühlen fehlt, und der 
Menfch oft, 3. ®. in Bezug auf NReinlichkeit, bis unter das Thier hinabfinft. Der B. ift ent- 
weber angeboren und heikt dann Idiotismus, deſſen höchſte Grade ſich bei der angeborenen 
Hirnarmuth, dem Eretinismus, findet; oder er tritt bei früher geiftig gejunden Meuſchen auf 
entiweber als folge des bei Greifen eintretenden Hirnfhwundes (Atrophie cerebri senilis), 
wo er dann als Kindifchwerden der alten Leute (Puerilitas) befannt ift, oder aber als Folge 
von Hirntrantheiten, z. ®. von Hirnhautentzündungen, Waſſerkopf, Hirnſchlagflüſſen, von 
Typhus und andern das Gehirn angreifenden Fiebern, namentlich aber von den ſog. Seelen: 
flörungen im engern Sinne. Haft alle Wahnfinns- und Tobjuchtsformen enden fpäter in B., 
zu welchem ſich dann oft die unter dem Namen der allgemeinen Lähmung (Paresis generalis) 
befaunte Hülflofigteit aller willtürlichen Muskeln, fogar der Zunge, hinzugefellt. Der B. ift 
gewohnlich unheilbar, da die ihm zu Grunde liegenden Hirnkrankpeiten felten heilbarer Art find. 
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Doch geſtattet der angeborene ſowie der in früher Kindheit (beſonders durch Waſſerkopf oder 
Hirnhauttuberkuloſe) entſtandene eine ſehr erfolgreiche, erziehend⸗diätetiſche Behandlung durch 
zweckmüßige Beſchäftigungen, Diät, Turnen u. ſ. w. 

Bloemaert (Abraham), einer der genialſten und fruchtbarſten Maler aus der Schule der 
nieberländ. Manieriften, war 1567 in Gorkum geboren umd ftarb 1657 in Utrecht. Er Iernte die 
Anfangsgründe der Zeichenfunft bei feinem Bater, Cornelis B., der Ingenieur, Baumeifter 
und Bildhauer war, hatte Floris und Frank zu Lehrern, entfernte ſich aber von ihrer Manier 
und fchuf ſich eine eigene. Nachdem er ſich auch einige Jahre zu Paris aufgehalten, begab er 
fid) nad) Amſterdam, wo fein Bater Stadtbaumeifter geworden, und ließ fich nach deffen Tode zu 
Utrecht nieder. Wir befigen von ihm mehrere große Hiftorienbilder, 3. ®. den Tod der Söhne 
der Niobe; fodann Thiere, Muſchelwerk und befonders Yandfchaften, welche letztere am meiften 
geichägt werden. Im Borträtiren war er nicht ftark, fowie man ihm überhaupt Untreue gegen 
die Natur, im Nadten fowol als in den Gewändern, vorwirft. Auch tragen afle feine Ge- 
mälde einige Spuren der Ungeduld. Dennod) ift er, vornehmlich, in Rückſicht anf das treffliche 
Colorit und Helldunkel feiner Gemälde, den beften Malern feiner Zeit zuzuzählen. Auch war 
er Kupferftecher und zeichnete für den Formſchnitt, namentlich fiir Tondrud, wozu er die Umriffe 
oft in Radirung felbit herftellte. Bon feinen vier Söhnen war Cornelis B., geb. zu Utrecht 
1603, der gefchictefte. Anfangs Maler, befchäftigte er fich fpäter faft ausſchließend mit der 
Kupferftechlunft. Er war eine Zeit lang in Paris, und lebte dann in Rom, wo er 1680 ftarb. 
Sein Stich) zeichnete ſich durch Reinheit und Schönheit, durch fanfte Uebergänge der Lichter 
und Schatten, Berfchiedenheit und Weichheit der Töne fo mufterhaft aus, daß er der Schöpfer 
einer neuen Schule ward, aus welcher Baudet, Poilly, Chafteau, Speier, Roullet u. a. her- 
vorgingen. Von den andern drei Brüdern erwarb ſich Adrian B., der längere Zeit in Rom 
lebte und in Salzburg an den Folgen eines Duell ftarb, als Maler und Kupferftecher große 
Anerkennung. Hendrit B. malte blos Bildniffe, und Frederik B. hat vieles mit Beifall 
nad) feinem Bater in Kupfer geftochen, namentlid) ein Zeichenbucd) in 119 Blättern. 

vemen (ul. Franz van), genannt Drizonte, geb. zu Antwerpen 1656, geft. zu Nom 
1748 oder 1749, war, neben J. Glauber, von einer ganzen Reihe nicderl. Dealer feiner Zeit 
der glücklichſte Nacheiferer der als Landichafter fo beriiymten beiden Pouffin. Den Beinamen 
Drizonte erhielt er in der Schilderbent (f. d.) von den ſchönen Horizonten feiner Landſchaften. 
Seine Gemälde, die größtentheil® in Anfichten von Tivoli und der umliegenden Gegenden, 
in Wafferfällen u. ſ. w. bejtanden, befinden fich in großer Anzahl in den röm. Paläften. Sie 
find von anmuthiger Erfindung und leihthandiger Ausführung. Vorzüglich gut gelang ihm 
der Wechfel der Affecte in der Natur, der Uebergang zu verfchiedenen Stimmungen. 1742 
ward er Afademifer von San-Luca. Er hat auch einige Landſchaften nad) eigener Erfindung 
geätzt. — B. (Peter van), der ältere Bruder deflelben, mit dem Beinamen Standaert, geb. 1649, 
geft. 1719; malte hauptſächlich Schlachten, Pferdemärkte, Karavanen u. dgl. Die Galerien von 
Berlin, Dresden und Miinchen haben Bilder von ihm aufzuweifen. Er hielt fid) bis 1699 
bei feinem Bruder in Rom auf und ward dann Director der Afademie in Antwerpen. 

Blocmfontein, Hauptftadt und Regierungsfig der feit 1854 felbftändigen ſüdafrik. Oranje— 
fluß-Republit, in gerader Linie 120 M. im NO. von Eapftadt und 60 M. im W. von Pieter- 
Marigburg (in Natal), liegt unter 29° 8 füdl. Br. und 43° 47’ öftl. 2. am linken Ufer des 
weftwärts in den Ky Gariep oder Vaalfluß gehenden Modderfluß. Früher war B. Garnifons- 
und Hauptplag des gleichnamigen Diftricts der 3. Febr. 1848 errichteten brit. Oranje-River⸗ 
Sovereignty. Der Ort hat mehrere hundert meift ſchön angelegte Häufer, eine mit großem 
Koſtenaufwand erbaute holländ., außerdem eine anglifanifche Kirche, eine Methodiften- und eine 
fath. Kapelle, ein öffentliches Schulgebäude, ein Theater, ein Clubhaus. B. betreibt lebhaften 
Handel, namentlich aud) mit Wolle. 

Blois, die Hauptftadt des franz. Depart. Poir-Cher, an der Weftbahn zwifchen Orleans 
und Tours und am rechten Ufer der Loire gelegen, erhebt fid) amphitheatraliſch am Fluſſe, über 
welchen eine 930 $. lange, 42 F. breite und auf 11 Bogen ruhende Brüde zur jenfeits liegen- 
den Vorftadt Biene fiihrt. Im obern Theile ift die Stadt eng, in der mehr modernen Unter» 
ftadt regelmäßiger und beſſer gebaut. Der Ort zählt 20331 E., hat reizende und fruchtbare 
Umgebungen, eine alte röm. in Felſen gehauene Waflerleitung (Arnon), einen ſchönen Kat, eine 
alte goth. Kathedrale, ein Präfecthotel, das einft bifchöfl. Palaft war und ſich durch feinen 
terraffirten Garten und prachtvolle Ausficht auszeichnet, und ein altberühmtes (laiſerliches) 
Schloß. B. ift feit 1697 Sig eines Biſchofs und hat zwei geiftliche Seminare, ein Communale 
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eollöge, eine Normal-Fehrerfchule, eine Aderbau- und eine Geſellſchaft für Wiffenfchaften und 
Literatur. Auch befindet ſich dafeldft ein Mufeum, ein botan. Garten, eine öffentliche Bibliothek, 
ein Theater, ein allgemeines Hospital, ein Waifenhaus, die Irrenanjtalt des Departements 
u.f.w. Die Bevölkerung, welche im Rufe fteht, das befte Sranzöfifch zu fprechen, umterhäft 
Fabrilen und Manufacturen für Handfchuhe, Mügen, Fayence, Meffer, Eifig, Süßholzſaft 
und Pfefferluchen ſowie Gerbereien und Brauereien, und treibt lebhaften Handel mit ihren 
Babrifaten, mit Wein, Branntwein und Hol. Im Mittelalter hieß B. Bleſis und bildete mit 
dem Undande die Grafſchaft Blaifois im Herzogthum Francien oder Isle⸗de⸗France. Nad)- 
dem das alte Grafengeſchlecht, dem auch Stephan von B. (1135 —54), König von England, 
angehörte, 1218 erlojchen, kam B. durch Heirath 1230 an das Haus Chatillon. Der letzte 
Sprofje defjelben verkaufte 1391 das Befigthum an den Sohn König Karl’s V., den Herzog 
Ludwig von Orleans, deſſen Enkel Ludwig XII. e8 1498 mit der Krone vereinigte. Unter dem 
Haus Orleans fpielte B. eine bedeutende Rolle. Herzog Ludwig z0g 31. Aug. 1403 in bie 
Stadt ein, begleitet von den berühmteften Schriftitellern der Zeit. Er und feine Gemahlin 
Balentine Bisconti von Mailand legten durch die Sammlung zahlreicher Bücher und Urkunden 
den Grund zu der nachmals durch die Beute aut Mailand und Neapel bereicherten und be» 
rühmt gewordenen Schlogbibliothel. B. blieb auch nad) Ludwig's Ermordung (1407) 20 9. 
lang der Sig feiner Familie. Herzog Karl von Orleans (geft. 1465) hielt hier einen glänzen- 
den Hof. Sein Sohn, König Yudwig XH., der 1462 auf dem Schloffe zu B. geboren war, 
berief hierher oft die Reichsſtände und vollzog in dem Schloffe feine wichtigften Staatsacte, 
Bündniffe und Familienangelegenheiten. Gleiches geſchah auch unter Franz I. Während eines 
—— ließ hier 1588 König Heinrich III. den Herzog Heinrich von Guiſe und deſſen 
Bruder Yudiwig, den Cardinal, ermorden. Am 5. Jan. 1589 ftarb auf dem Schloffe Katha- 
rina von Medici. Seit Heinrich IV. hörte die fönigl. Hofhaltung und damit die gefchichtliche 
Bedeutung von B. auf. Ludwig XII. verlieh das Schloß feinem Bruder Johann Gafton von 
Drleans, der hier die glänzenden Tage Ludwig's XII. erneuerte. Ludwig XIV. ſchentte B. feinem 
Bruder Philipp von Orleans, Am 1. April 1814 nahm zu B. die Kaiferin Maria Luife mit 
ihrem Sohn einen kurzen Aufenthalt und erließ von hier aus einen Aufruf an die Franzoſen. 
Blolade bedeutet in der Kriegsſprache das enge Einſchließen einer Feftung, um derfelben 
jede Berbindung nad außen abzufchneiden. Unter B. eines Hafens verftand man früher das 
Einſchließen eines Hafens durch Kriegsjchiffe, welche die Ein- oder Ausfahrt erfchwerten. Im 
Kriege gegen Napoleon fingen die Engländer zuerft an, durch Bekanntmachung einzelne Häfen 
und ganze Kilften in Blofadezuftand zu erklären, eine Mafregel, welche feitdem völferrechtliche 
Öeltung erhalten Hat, und welche man mit dem Namen ®, per notificationem bezeichnet. 
Durch die Blofadeerflärung für einen Hafen oder eine Küfte werden alle von da aus oder 
dorthin einlaufenden Schiffe, welchen nicht Neutralität eingeräumt ift, als feindliche angefehen 
und behandelt, d. h. fie werden als Priſen aufgebracht und verkauft. Die B. tritt in Kraft, 
fobald fie publicirt ift, jedoch mit der Modification, daß Schiffe, welche von einem Hafen aus- 
liefen, nad) welchem bei ihrem Auslaufen die Nachricht von der Biofadeerflärung nod) nicht 
gelangt fein konnte, der B. nicht weiter unterliegen, als daß fie vom Einlaufen in den blo— 
Hafen zurüdgewiefen werden können. Es verfteht fid) von felbft, dag nur eine Seemadht 
den Dlofabeftand erklären kann, und es hat diefe Erflärung nur dann rechtliche Gültigkeit, 
wen diejelbe durch eine hinreichende Zahl von Kriegsſchiffen, welche vor den blofirten Häfen 
zeuzen oder ftationirt werben, wirklich in Ausführung gebracht wird. Es ift ferner 
aß, wenn die Blofadefchiffe durd, Stiirme vertrieben werden, der Blofadejtand 
pamit nicht aufhört. Dagegen hört derfelbe auf, wenn die Blokadeſchiffe mit Gewalt vertrieben 
werden oder vor einer Uebermacht zur See fid) zurüdziehen müfjen. Bis zu etwaiger erneuerter 















dann Schiffe, Br einem Hafen, deffen B. auf diefe Weife aufgehoben, unter 


noch en. 

; James), Lord⸗Biſchof von London, einer der gelehrteften und einfluß- 
iglitanischen Kirche, wurde 29. Mai 1786 zu Bury St.-Edmonds in ber 
ven, wo fein Vater, ber verhältnigmäßig eine hohe wiſſenſchaftliche Bil— 
x war. Bon dieſem in den alten Sprachen gründlich vorbereitet, bezog er 

idge und erhielt Hier wiederholt die ehrenvollften Auszeichnungen. 
e Pfarreien verwaltet hatte, ernannte ihn wegen feiner anerfannten 
Biſchof zu London zu feinem Hauslaplan; bald darauf 
kirche, 1824 den bifchöfl. Sig zu Chefter und endlich 
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1828 ben zu Lonbon. Seinen gelehrten Ruf verdankte er feiner Bearbeitung des Kallimachns 
(Lond. 1815) umd mehrerer Stüde des Aeſchylus, namentlich des «Prometheus» (Cambr. 
1810; 5. Aufl. 1829), der «Sieben gegen Theben» (Cambr. 1812; 5. Aufl., Fond. 1847), 
der «Perfer» (Cambr. 1814; 2. Aufl. 1818), der «Choephoren» (Cambr. 1824) und des 
«Agamemnon» (Canıbr. 1825), welche Leiftungen jedoch von feiten Hermann’s eine ziemlich 
ftrenge Beurtheilung erfuhren. In feiner amtlichen Eigenfchaft erwarb fi) B. große Ber- 
dienfte um den Kirchenbau, fuchte religiöje Kenntniffe unter der Bevölkerung feiner Didcefe zu 
verbreiten, hatte aber wegen der ihm ſchuld gegebenen Hinneigung zum Pufeyiemus viele An« 
fechtungen zu erleiden. Indeſſen ſprach er ſich nad) Erfcheinen der päpftl, Bulle wegen Ein- 
fegung einer fath. Hierarchie in England im Herbft 1850 entfchieden gegen die des Krypto« 
fatholicismug verdächtigen Sektirer aus und nöthigte den pufeyiftifchen Pfarrer von St.- 
Barnabas, Bennett, feine Stelle niederzulegen. Im Sept. 1856 z0g er fich theils wegen 
fchwanfender Gefundheit, theil® wegen der unerfreulichen Lage, in die er durch fein Laviren 
zwijchen den beiden Parteien gerathen war, mit einer Benfion von 6000 Pfd. St. in den Ruhe—⸗ 
ftaud zurüd und ftarb 5. Aug. 1857 im Palafte zu Fulham. Sein Leben ift von feinem Sohne 
Alfred B. bejchrieben worden (2 Bde., Yond. 1863). — Sein Bruder, Edward Valentine 
B., geb. 1788, Prediger an der St.» Marienfirche zu Cambridge, geft. im Oct. 1816, war 
ebenfalls ein geachteter Philolog. 

Blommaert (Philipp), einer der Hervorragendften vläm. Schriftfteller, geb. um 1809, trat 
bereit8 1834 in ber Zeitjchrift «Letteroefeningen» mit Gedichten hervor, denen zwar Einfachheit 
und Ernft nachgerühmt werden, die aber wegen der etwas rauhen Form wenig Glück machten. 
Wichtigere Dienfte leiftete er der Literatur und den patriotifchen Beſtrebungen der Vlämen 
durch Herausgabe älterer vläm. Dichtungen, wie des «Theophilus» (Gent 1836) aus dem 
14. Yahrh. und der «Oudvlaemsche gedichten» (3 Bde., Gent 1838—51) aus dem 
12., 13. und 14. Jahrh. Beide Werke find mit Gloſſaren und gelehrten Anmerkungen reich⸗ 
lich ausgeftattet. Mehrere andere alte Dichtwerle find von B. in der Sammlung der vläm. 
Dibliophilen herausgegeben worden. Auch behandelte B. mit Vorliebe die altnordifchen Sagen, 
und von feinem Intereffe fir mittelpochdeutfche Literatur zeugt feine theilweife Ueberfegung 
der «Nibelungen» in rein iambifchen Berfen. Sein vorzüglichites Werk if jedoch die «Aloude 
geschiedenis der Belgen of Nederduitschers» (Gent 1849). Im demfelben fucht er die An- 
fiht zu vertheidigen, daß bie niederdeutfchen Gegenden trog ihrer polit. Zerriffenheit doc) noch 
als Bolfseinheit zur Erfüllung einer hohen culturhiftor. Idee berufen feien. Außerdem ift B. 
Mitarbeiter an mehrern belg. Zeitichriften, befonders aber an dem «Messager des sciences 
historiques». Uebrigens war er nebft Willems einer der Haupturheber der 1840 das belg. 
Publikum fo fehr befhäftigenden Petitionen zu unten der vläm. Sprad)e. 

Blondel, eigentlich) Blondiaus, von feinem Geburtsort in der Nähe von Artois de Nesle 
oder Neele genannt, ift einer der namhafteften Trouveres des 12. Jahrh., von dem ſich auch 
mehrere Gedichte erhalten haben. Man hält ihn insgemein für identisch mit dem durch die 
Sage berühmt gewordenen Meneftrel des Königs Richard Löwenherz von England. Die Sage 
nämlich läßt einen B., wiewol Franzoſe von Geburt, in Richard's Dienfte treten, macht ihn 
zu deſſen Lehrer in der Dichtkunft und Muſik und zu einen treuen Anhänger des Königs. Als 
Richard auf feiner Heimkehr von Baläftina von dem Herzoge Leopold von Defterreich in Wien 
gefangen genommen und auf der Feſte Dürrenftein eingefperrt worden, fei B. ausgezogen, 
den verfchollenen König aufzufuchen. Ein glüdlicher Zufall habe ihn nad) Ditrrenftein geführt, 
wo der König durd; das Abfingen eines ihnen beiden wohlbefannten Liedes fich feinem Meneſtrel 
zu erkennen gegeben, und dieſer fei dann nad) England geeilt, um des Königs Losfaufung zu 
erwirfen. Die einzige ältere Quelle für diefe Sage ift aber die von Louis Paris 1836 heraus- 
gegebene Chronik von Rheims aus dem 13. Jahrh.; alle frühern Quellen, ſowol englifche, 
franzöfifche als öjterreichifche, erwähnen diefes B. gar nicht. Ebenfo bieten die num von Tarbe 
herausgegebenen Gedichte des Trouvere Blondians und des Königs Richard («Les oeuvres de 
B. de Nöele», Rheims 1862) feinen Anhaltepunft für jene Sage. Es find eben nur Minne- 
und Dienftlieder (chansons et sirventes) in der herfömmfichen, den Provenzalen nachgebildeten 
Manier. Die feit dem 15. Jahrh. allgemeiner verbreitete Sage ift in neuerer Zeit ald Ro— 
man (von Madame Balandon) und Dper (von Sedaine) verarbeitet worden. Tarbé hat im 
der erwähnten Ausgabe alles auf den hiftor. und fagenhaften B. Bezügliche zufanımengeftellt. 
Bol. Fauriel, «Histoire de la poésio provengale» (3 Bde., Par. 1846). 

Blonden werden die aus Seide gearbeiteten Spigen genannt, deren Berfertigung mit jener 
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der leinenen und baumwollenen Spitzen (ſ. d.) übereinftimmt. Der netzartig gegitterte Grund 
beſteht aus roher Seide, die eingenähten Muſter ſind von gekochter und ſehr wenig gedrehter, 
* weicher, glängender Seide gebildet. In der Verfertigung der B. fteht Frankreich obenan, 
och liefert or das fühl. Erzgebirge vorzlig liche Waare diefer Art. 
om (Fohn Arthur Douglas), Yord B. von Dalyampton und Redwood in ber 
Grafſchaft Tipperary, engl. Diplomat, geb. 12. Nov. 1802, ift der Sohn Benjamin B.'s, 
eines Irländers von dunkler Herkunft, der durd) die Gunft König Georg's IV. zum Seneral- 
fieutenant der Artillerie und Beer von Irland emiporftieg und 1846 ftarb. Der jüngere B. 
begleitete 1824 feinen zum Oefandten am ſchwed. Hof ernannten Vater als Attacye nad) Stod- 
holm und wurde jpäter als Yegationsfecretär nad) Petersburg verſetzt, wo er feit 1844 in Ab- 
wejenheit Lord Stuart's als Gejchäftsträger fungirte und 1845 die Ernennung zum außer“ 
ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Minifter erhielt. Auf feinen Wunſch vertanfchte 
er dieſe Stellung 1851 mit der eines Gefandten in Berlin, in welcher Eigenfchaft er während 
des Drientkriegs große Thätigkeit entwidelte und fic nicht ohne Erfolg bemühte, dem in den 
maßgebenden Kreifen prädominirenden ruf. Einfluß entgegenzuarbeiten. In Anerfennung 
jeiner Leiftungen wurde ihm das Großkreuz des Bath- Ordens verliehen. Als die engl. Re 
gierung 1860 ihre Gefandtihaft in Wien zum Rang einer Botfchaft erhob, wurde B. anf 
diefen Poſten berufen, wo er jeitdem namentlich bei den Unterhandlungen über die Angelegen- 
heiten Polens und Dänemarks im Intereffe feines Cabinets wirkte. B. ift feit 1845 mit 
Georgiana Liddell, der jüngiten Tochter Yord Ravensworth’s, vermählt, welche Ehe nicht ohne 
Einfluß auf feine Beförderung geblieben fein mag, da fie ihn mit mehrern der leitenden Adels- 
familien Englands in Verbindung bradjte. 

Bloomfield (Robert), ein in England fehr geſchätzter Naturdichter, war zu Honington 
3. Dec. 1766 geboren. Nach dem frühen Tode feines Vaters, eines armen Dorfichneiders, 
fam er 1781 zu feinem ältern Bruder nad) London, wo er das ——— lernte. 
Doch das Beſuchen einiger Bethäuſer, des Cobentgarden Theaters und das Leſen mehrerer 
Bücher führten ihn gleichzeitig in eine neue Welt ein. Er ward Dichter, ohne es faſt ſelbſt zu 
wiffen. Ein Volkslied, das er nach einer alten Weife gedichtet Hatte, «The milkmaid», war 
das erite, was von ihm durch den Drud ins Publikum gelangte. Gleichen Beifall wie diefes 
fand ein zweites, «The sailor's return». Auf dem Lande, wo er ſich 1786 kurze Zeit aufhielt, 
faßte er emdlich die Ydee zu dem Gedichte «The farmer's boy», welches auf Empfehlung des 
reichen Dilettanten Capel Lofft 1798 einen Verleger fand und ihm nicht nur einige hundert 
Pfund Sterling einbrachte, fondern aud) Gönner und mit ihnen fernere Unterftiigungen gewann. 
Es charafterifirt fid) aber auch darin B.'s eigenthiimliche Liebenswürdigkeit. Mit Thomfon 
hat er die flieffenden Berfe, die Wärme der Empfindung, das richtige Gefühl des Natürlicyen 
und Nührenden gemein; an Kraft der Gedanken und Vehhaftigfeit der Einbildungsfraft fteht 
er ihm allerdings nad). 1810 ließ er nod) «Rural tales» erſcheinen, denen einige kleinere Ge— 
dichte, zulegt «May-day with the Muses» (1822) folgten, die jedoch nicht mehr das frühere 
e erregten, Ein Heines Amt, da® er durch Verwendung des Herzogs von Grafton er- 
halten, mußte er bald aufgeben; ein von ihm angelegter Buchhandel misglücte, und gegen Ende 
feines Lebens fah er ſich genöthigt, zur Scyuhmacherei zurüdzugreifen und in feinen Neben- 
Windharfen zu verfertigen. Seine unglückliche Lage wurde durch förperliche Leiden 
aller Art verbittert, welche zu Shefford 19. Aug. 1823 jeinen Tod herbeifüihrten. B.'s «Poems» 

m Öfters (3. B. Lond. 1845) gedrudt. 
hard Peberchht von), Fürſt von Wahlftadt, preuß. Generalfeldmarfchall, 
a E16. Dec. 1742 geboren. Bis zu feinem 10. I. wuchs er ziemlich ungebunden 
auf deu Gute feines Baters, der früher kurheſſ. Nittmeifter geweſen, heran. Dann brachte ihn 
derfelbe mi einem Bruder zu feinem Schwiegerfohne, dem ſchwed. Kammerherrn von Strad- 
Erziehung nad) Rügen. Hier febte er noch freier, erlangte große Geſchicklich— 
hen Uebungen, befonders im Reiten, aber feine wiſſenſchaftliche Bildung 
igt. 1756 jahen die Brülder ein ſchwed. Hufarenregiment, Sparre (fpäter 
den Entſchluß, heimlich zu entweichen und Anſtellung bei demfelben 
Dunkel noch Ueltern konnten das verhindern. B. trat als Yunfer ein, 
auf dem re nad) dem Gefecht bei Suckow von einem preuß. 
ig, das er fpäter jo ruhmvoll befchligte, am Kavelpaß gefangen 
Belling (f. d.) gebracht, dem der fede Junker gefiel. Belling be- 
fte überzutreten, und wirkte ihm dazu gegen Auswechfelung eines 
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gefangenen ſchwed. Offiziers den Abſchied aus. B. trat (1760) als Cornet beim Regiment 
Belling ein und wohnte defjen weitern Feldziigen bei. Belling wählte ihn bald zum Adjutanten 
und gab ihm manche Gelegenheit ſich auszuzeichnen, ſodaß er ſchon 1761 Premierlientenant 
und 1771 Staberittmeifter wurde. In Polen brachte er 1772 bei Schneidemühl den Con— 
föberirten eine Niederlage bei. Der neue Regimentschef, von Loffow, war ihm aber weniger 
geroogen, und fo erhielt er bei Vacanz einer Schwadron einen Herrn von Yägersfeld als Ein- 
ſchub. Sofort fchrieb er an Friedrich d. Gr.: «Der Herr von Yägersfeld, der fein anderes 
Berdienft hat, als der Sohn des Markgrafen von Schwedt zu fein, ift mir vorgezogen; ich bitte 
daher Ew. Maj. um meinen Abjchied.» Der König antwortete: «Der Rittmeifter von B. hat 
fo lange Arreft, bis er fich eines andern befinnt.» DaB. aber neun Monate unerfchütterlic 
feit blieb, erteilte ipm Friedrich d. Gr. den Abfchied mit den Worten: «Der Rittmeifter von 
DB. ift hiermit entlaffen und kann ſich zum Teufel fcheren.» B. heirathete num die Tochter eines 
fächſ. Generalpächters in Polen, Oberft von Mehling. Er verwaltete zuerft eins von deſſen Gü— 
tern und kaufte fich dann felbjt in Pommern an, wo er eine wahre Mufterwirthichaft führte und 
Land und Ritterfchaftsrath wurde, Friedrich d. Gr. unterhielt ſich bei jeder Revue in Pom- 
mern freundlich mit ihm, lieh ihm auch 15000 Thlr., die er ihm fpäter fchenkte, ftellte ihn aber 
nicht wieder an. Erft 1787 wurde er von Friedrich Wilhelm II. ald Major in demfelben 
Regiment, und zwar vor Yägersfeld, wiederangeftellt, wohnte dem Feldzuge nad) Holland bei 
und adancirte 1790 zum Oberften. Im dem folgenden Sriege gegen Frankreich bewährte er 
ausgezeichnetes Talent als Cavalerieführer, namentlich, bei Kaiferslautern 1793 und Kirrweiler 
1794, führte auch mehrere glüdliche Handftreiche des Kleinen Kriegs aus, worüber fein « Cam⸗ 
pagne-Tagebuch» Rechenſchaft gibt. Als Generalmajor ftand er 1795 bei dem Beobadhtungs- 
corps am Niederrhein, wurde 1801 zum ©enerallieutenant befördert, nahm 1802 Erfurt und 
Mühlhauſen fiir Preußen in Befig und war 1803 Gouverneur von Münfter. Beim Aus— 
brud) des Kriegs von 1806 ftieß er mit den weftfäl. Truppen in Thüringen zum Herzog von 
Braunſchweig und führte bei Auerftädt den erften Cavalerieangriff aus, der aber verunglüdte. 
Auf dem Rückzuge des Fürften von Hohenlohe hielt er ſich in einer Entfernung, daß er nicht 
mit in die Kapitulation von Prenzlau verwidelt wurde. Die Bertheidiger des Fürften haben 
ihm daraus, jedoch mit Unrecht, den Vorwurf gemacht, jene Kataftrophe verfchuldet zu haben. 
DB. rückte nun mit feinem Corps durch das Mecklenburgiſche in das Gebiet der Freien Reichs— 
ſtadt Lübeck ein. In Eile ward die Stadt etwas befeftigt. Doch die Franzoſen nahmen fie im 
Sturm, ſodaß ſich B. bei Ratkau, wohin er ſich mit einigen Truppen gerettet, am 7. Nov. er- 
geben mußte. Er that dies erjt unter der zugeftandenen Bedingung, den Zufag zu machen, daß 
«ihm die Capitulation vom Prinzen von Pontecorvo angetragen und von ihm nur wegen 
- Mangels an Munition, Proviant und Fonrrage eingegangen worden». Am 27. Febr. 1807 
ward er gegen den von Schill gefangenen franz. General Victor ausgewechjelt und gleich zu 
Schiffe nad) Schwedifdh- Pommern gefandt, um die Unternehmungen der Schweden zu unter« 
ftügen. Nad dem ZTilfiter Frieden arbeitete er in Königsberg und Berlin im Kriegsdeparte- 
ment und erhielt dann das Generalcommando in Pommern. Er machte fich aber durd) feine 
freien Aeußerungen den Franzofen verdächtig, und der König war 1812 veranlaft, ihn außer 
Thätigkeit zu ſetzen, worauf er ganz zurüidgezogen in Breslau lebte. 

Diefe Reit hat er felbft die fchredlichite feines Lebens genannt, in welcher ſich bei ihm der 
Franzoſenhaß erft in fo hohem Grade entwidelt habe. Mit Scharnhorft und andern Patrioten 
bereitete er aber alles zur Befreiung von bem Jod) ber Franzoſen vor. Als endlich 1813 der 
Krieg erflärt wurde, äußerten fic) in ber Umgebung des Königs viele Bedenken, B. ein Com— 
mando anzudertrauen: er fei zu alt, oder zu tollfühn, oder zu rückſichtslos. Dennod) erhielt er 
den Oberbefehl über die in Schlefien gebildete Armee, welche durch das ruſſ. Corps von Win- 
zingerode verftärkt wurde. Bei der Vereinigung der verbündeten Armeen übernahm jedoch 
Wittgenftein das Dbercommando, Unter ihm befehligte B. bei Fügen und Bauten die Preußen; 
auf dem Riidzuge ſchlug er die franz. Borhut bei Haynan. Nach dem Waffenftillftande erhielt 
er den felbftändigen Oberbefehl iiber das Schlefifche Heer, das aus einem preuß. und zwei ruff. 
Corps beftand. Er hatte fi) in dem Dperationsplane von Trachenberg, der feine Thatkraft 
henmte, eine geheime Ermächtigung zu freiem Handeln verfhafft und errang dadurch den 
glänzenden Sieg an der Katzbach, weldyer Macdonald's Heer vernichtete. Dann rüdte er gegen 
Dresden vor, wich aber einer Schlacht gegen Napoleon’s Uebermacht aus und erzwang fid) 
endlich, nach einem fehr gefchidten Flankenmarſch, 3. Det. den Elbübergang bei Wartenburg, 
wodurch er auch den Stronprinzen von Schweden veranlaßte, die Elbe zu überjchreiten. Als 


Blücher B53 


Napoleon ſich wiederum gegen ihn wandte, ging er nicht über die Elbe zurück, fondern vorwärts 
hinter die Saale, von wo er dann zur Schlacht vom Leipzig marfchirte. Im diefer fchlug er 
am 16. Marmont vollftändig bei Mödern, und gab, nachdem er am 17. feinen Angriff auf 
Befehl Hatte einftellen müffen, zum 18. ein Corps an den Kronprinzen von Schweden ab, um 
diefen emblich zu emergifchem Handeln zu bewegen. Nach der Schlacht wurde er zum Feld— 
marſchall ernannt. Seine eigenthitmliche Schnelligkeit und die Art feiner Angriffe hatten ihm 
ſchon zu Anfang des Feldzugs bei den Ruſſen den Beinamen «Marfchall Vorwärts» erworben, 
der von jest an fein Ehrenname im ganzen deutſchen Volle ward. B. war es dann, der der 
zaudernden Diplomatie Defterreich® gegenüber unabläffig als das alleinige Ziel des Kriegs die 
Einnahme von Paris bezeichnete. Am 1. Yan. 1814 ging er mit dem Schlefifchen Deere bei 
Raub und Manheim über den Rhein, worauf er 17. Yan. Nancy bejeste und, nachdem er 
1. Febr., durch THeile der Hauptarmee verftärkt, die Schlacht bei Ya Rothiere gewonnen, längs 
der Marne gegen Paris vorbrang, während Schwarzenberg an der Seine vorging. Allein B.'s 
getrennte Corps wurden von Napoleon geworfen, und nur mit großem Berluft erfämpfte er 
fi den Rüdzug nach Chälons. Die Diplomatie glaubte noch immer an den Frieden mit Na- 
poleon, und da auch die Hauptarmee von Napoleon gefchlagen war, wurde der weitere Rüdzug 
beſchloſſen. Doch B. erflärte auf das beftunmtefte, daß er diefen nicht mitmachen würde. Er 
rückie wieder vor, ging bei Soifjons über die Aisne und vereinigte fi) mit dem aus Belgien 
kommenden Bilow’schen Corps. Am 9. und 10. März flegte er über Napoleon bei Yaon 
und drang, nachdem auch Schwarzenberg gefiegt, in Uebereinftimmung mit diefem von neuem 
gegen Paris vor. Die Marſchälle, weldye Napoleon bei feiner Diverfion zurückgelaſſen hatte, 
tonnten ihn bei La Were Champenorfe nicht aufhalten. Die Schlacht von Paris und als deren 
fetter Act die Erftiirmung des Montmartre krönte die Großthaten diefes Feldzugs, und 
31. März zogen die verbitndeten Monarchen in die Hauptjtadt Fraulreiche ein. D., unzut- 
frieben mit der Capitulation und deren Zugeftändniffen, machte den großen Einzug nicht mit, 
fonbern bezog abends in aller Stille fein Quartier. Friedrich Wilhelm III. ernanırte D., zur 
Erinnerung des Sieges an der Kagbach, zum Fürften von Wahlftadt und gab ihm die Güter 
des Stifts Trebnig in Schlefien ald Dotation. In England, wohin B. im Yuni deffelben 
Jahres den verbündeten Monarchen folgte, empfing ihn das Voll mit einer Vegeifterung, wie 
fie wol nie einem Deutſchen zutheil geworben; die Univerfität zu Drford ernannte ihn gar zum 
Doctor der Rechte. Nach der Rückkehr Napoleon’s übernahm B. abermals den Oberbefehl 
und führte das fchnell in die Niederlande. Am 16. Juni verlor er die Schlacht bei Ligny 
(j. b.), in der er durch den Sturz feines getöbteten Pferdes, unter welches er zu liegen lam, 
—— große Gefahr gerieth. Dagegen hatte ſein noch rechtzeitiges Eintreffen auf dem 
e 18. Juni den alles entſcheidenden Sieg der Verbündeten bei Waterloo (ſ. d.) zur 
Folge. Den nachgeſuchten Waffenftillftand zurüdweifend, marfchirte er wieder gegen die Haupt- 
ftabt Frankreichs, wibderfeßte fich aber bei der zweiten Einnahme von Paris nahdrüdlic dem 
um vorigen Kriege auögeitbten Schonungefyftem. Auch diesmal verhehlte er keineswegs fein 
Mistrauen in die Diplomatie. Auf einem Feſte, welches der Herzog von Wellington gab, 
brachte er, gegen Caſtlereagh gewandt, den berühmten Toaft aus: «Was die Schwerter uns 
erwerben, laßt die Federn nicht verderben!» Um B.'s neue Berdienfte um Preußen und die 
allgemeine Sache zu belohnen, ſchuf Friedrich Wilhelm II. eigens ein Ordengzeichen, das in 
einem von goldenen Strahlen umgebenen eifernen Kreuze beftand. Chef von B.'s Generalſtab 
war anfangs Scharnhorft (f. d.), nach deſſen Tode Gneiſenau (f. d.), deffen Berdienften er ſtets 
unummunden volle Anerkennung zollte. So äußerte B. einft, ald man ihn nad) gewonncner 
ht ruhmte: «Was ifts, das ihr rühmt? Es ift meine Berwegenheit, Gneiſenau's Be— 
jeit und des großen Gottes Barmherzigkeit.» Nach dem zweiten Parifer Frieden lebte 
er meifl auf feinen Gütern. Noch bei feinem Leben, 26. Aug. 1819, dem Jahrestage der 
Schlacht an der Katzbach, wurde ihm in feinem Geburtsorte Rojtod ein von Schadow zu Ber» 
lin ausgeführtes Standbild errichtet. D. ftarb 12. Sept. 1819 nad) einem kurzen Kranken— 
ıger auf feinem Gute Srieblowig in Schlefien. In Berlin ward ihm eine von Rauch model 
rte eherne Statue 18. Juni 1826, in Breslau eine andere ebenfalls von Rauch gearbeitete 
htet. B. war als Menſch wie als Militär ein rauher, wenig gebildeter, aber offener, 
‚gefefteter Charakter, mit natürlicher Geiftestraft und eigenthümlichem Redner⸗ 
äher: —* fand man in ihm auch einen ſehr gefülhlvollen Mann. 
e er die feinfte entwideln. Die glühende Begeifterung für die 
‚ Eifte Huflage, U. 23 
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Befreiung Preußens und Deutfchlands von der Fremdherrſchaft ſowie die rüdfichtslofe Ber- 
folgung diefes einen hohen Ziels hat ihn mit Recht zu einem Helden des deutfchen Volls gemacht. 
Bol. Barnhagen von Enfe, «Lebensbefchreibung B.'s » (Berl. 1827); Schöning, «Geſchichte 
des preuß. % Hufarenregiments mit befonderer Rüdficht auf B.» (Berl. 1843); Biesle (Leib⸗ 
arzt des Fürſten), «G. 2. Blücher von Wapljtadt » (Berl. 1862); Scherr, «B., feine Zeit 
und fein Leben» (2 Bde., Lpz. 1862). 

Die Familie B. zählt zu den älteften Gefchlechtern in Ponunern, Medlenburg und Hols 
ftein. Hermann von B., der um 1290 genannt wird, ift vielleicht der Stammpater des Haufes, 
wenigftens des pommerſchen Zweig, welcher mit Bincenz und deffen Better Ludwig von B. 
um 1760 ausftarb. Aus der Holft. Linie gingen drei Biſchöfe von Rateburg, Ulrich, Wiprecht 
und Hermann, hervor. Dem medlenb. Afte, und zwar zunädhft dem Haufe Groß-Renfow, ent- 
ſtammte der Kriegsheld Fürft B. von Wahlftadt, der 3. Yuli 1814 vom König von Preußen 
in den Fürſtenſtand erhoben wurde, während feine Nachkommen die gräfl. Würde erhielten, 
Fürft B. hinterließ zwei Söhne: 1) Graf Franz B. von Wahlſtadt, geb. 1777, welder 
die Feldzüge von 1813 —14 mitmachte und als preuß. Generalmajor 10. Dct. 1829 zu Köp- 
nid geifteäfranf infolge der im Kriege erhaltenen Kopfwunden ftarb. Deſſen Söhne find: 
Gebhard, Fürft B. von Wahlftadt, geb. 14. Yuli 1799, welcher den erblichen Fürſtentitel 
nad dem Rechte der Erfigeburt 18. Det. 1861 erhielt und das Haupt der Linie B.-Wahl- 
ſtadt fowie Mitglied des preuß. Herrenhaufes ift, und Graf Guſtav, geb. 3. Aug. 1800. 
2) Graf Friedrih Gebhard B. von Wahlſtadt, geb. 1780, ber fich ebenfalls an ben 
Feldzügen von 1813—15 betheiligte, fpäter feinen dor ied als Oberftlieutenant nahm und 
14. Jan. 1834 ohne männliche Nachkommen ftarb. — Ein Enkel vom Oheim des Fürſten 
D., Konrad Danielvon B. geb. 29. Febr. 1764, ift ber Begründer der Linie B.-Altona. 
Derfelbe trat früh in dän. Dienfte, war feit 1808 Chef der Verwaltung in Altona, machte 
fi in den Sriegsjahren 1813 und 1814 fowie fpäter hochverdient um diefe Stadt, und ftarb 
dafelbit 1. Aug. 1845 als dän. Geh. Eonferenzrath und Oberpräfident der Stadt. Er war 
27. Dct. 1818 mit feinen Nachkommen in den dän. Orafenftand erhoben worden. Sein ein⸗ 
ziger Sohn ift Graf Guſtav von B.- Altona, geb. 15. Dec. 1798, dän. Kammerherr und 
Dberftlieutenant. — Eine dritte Linie des Gefchlechts, die Linie B.- Finfen, begründete der 
Domberr und Yohanniterritter Ludwig Gerhard Hartwig Friedrich von B., geb. 
21. Dec. 1769, geft. 21. Juli 1836, weldjer 13. Oct. 1815 vom König von Preußen in den 
Grafenſtand erhoben ward. Die Linie blüht in feinen zwei Söhnen, Graf Ludwig Alerander 
von B., geb. 1. Mai 1814, und Graf Adolf Ludwig von B., geb. 27. Aug. 1821, noch 
gegenwärtig und ift im Mecklenburgiſchen begütert. - 

Bludow (Graf Dmitri Nikolajewitfd), ruff. Staatsmann, geb. 1783 aus einer uralten 
Familie, bildete ſich auf der Univerfität zu Moskau und nahm mit feinen Stubiengenofjen 
Shutowftij und Uwarow an den literarifchen Befchäftigungen theil, die in dem Verein «Ar⸗ 
fanas» ihren Mittelpunkt fanden. Seit 1801 in Staatsbienften, wibmete fi B. zunächſt 
dem diplomatischen Fach, war nacheinander Legationsfecretär in Stodholm und Wien, dann 
Botſchaftsrath und eine Zeit lang Gefchäftsträger in England. Nach Rußland zuritdgefehrt, 
ward B. auf Empfehlung Karamfin’s, der ihm fterbend die Herausgabe des zwölften Bandes 
feiner «Geſchichte des Ruſſiſchen Reichs» (erfchienen Petersb. 1829) übertrug, von dem Kaifer 
Nitolaus zum Staatsfecretär ernannt, worauf er 1832 Minifter des Innern, 1839 Yuftiz- 
minifter und no am Schluſſe deſſelben Jahres Präfident des Gefeßgebungs - Departements 
im Reichsrath wurde, In diefer Eigenfchaft vervollftändigte er die Codificirungsarbeiten 
Speranftij’8 und fuchte durch die unter feinem Einfluffe entftandenen Ukaſe von 1842 und 
1847, nach welchen ben Hörigen verftattet wurde, rechtögültige Verträge mit ihren Gutsherren 
zu ſchließen und Grundeigenthum zu erwerben, die allmähliche Aufhebung der Leibeigenfchaft 
anzubahnen. Daneben ward B. zu andern wichtigen Aufträgen verwendet, wie 1846 zu ber 
Miffion nad) Rom, wo er ein Concordat unterhandeln follte, das die Berhältniffe der röm.- 
kath. Kirche in Rußland ordnete, und das 15. Aug. 1847 wirklich zu Stande fam. Auch er- 
bielt er ſchon 1842 den Grafentitel, Alexander IL fchenkte ihm befonderes Vertrauen, und 
von allen Staatsmännern ber frühern Epodje nahm B. den wärmften Antheil an den Re- 
formen des neuen Monarchen. Im Sept. 1855 ward er der Nachfolger Uwarow's als Prä- 
fident der Akademie der Wiffenfchaften, im Ian. 1858 Mitglied des Hauptcomite, das zur 
Durchführung der Bauernemancipation eingefegt wurde, und im Jan. 1861 an Orlow'n 
Stelle Präfident des Reichsraths umd des Minifterconfeils. ALS folcher unterzeichnete er 
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2. März 1861 den Uct, der die definitive Abſchaffung des Leibeigenfchaftsfuftens ausſprach, 
welche vorzubereiten ev fich ſchon längft bemüht hatte, Er ftarb am Jahrestage dieſes denk⸗ 
würdigen Ereigniſſes zu Petersburg 2. März 1864. Aus der Ehe mit einer Prinzeffin 
Stſcherbatow Hinterließ er mehrere Kinder. Der ältefte Sohn, Graf Andrei B., früher 
Legationsfecretär in Wien und Berlin, Gefchäftsträger in Hannover, wo er fich mit der Tochter 
des Grafen Alten vermählte, und feit 1858 Botſchaftsrath i in London, wurde 1861 zum aufer« 
ordentlichen Gefandten und bevollmächtigten Miniſter in Athen ernannt; ein zweiter, Wadim 
B., iſt Staatsrath im ruff. Minifterium des Auswärtigen. 
[nette (franz.) heißt eigentlich ein blaues Fünfchen, das aus dem Feuer der Schmiede 
eſſe oder von dem friichgehämmerten glühenden Eiſen abjpringt. Figürlich verfteht man in 
Frankreich darunter ein ohne Prätenfion gefchriebenes und von Witzfunken ſprühendes literari« 
ſches Werlchen. Die B. ift fein planmäßig angelegtes und langfam ausgearbeitetes Erzeugniß,, 
fondern das leicht und ſchnell geborene Find eines mehr oder minder glüdlihen Einfalls, ber 
raſche Ausdrud einer mehr lebhaften als tiefen Gemüthsſtimmung, der Erguf einer tändelnden 
und fröhlich ſich auslaffenden PHantafie. Ylorian, Boufflers und Parny haben Heine Gedichte 
verfaßt, die allerliebfte Dluetten find. Boltaire hat auch dergleichen gefchrieben, Heine Meifter- 
ftüde i im ihrer Art. Gegenwärtig zeigt fich die franzöſiſche B. nur noch im Modefleide, d. h. 
in ber Form des Romans ober der Novelle, den Lieblingsgattungen der ſchönen Fiteratur. 
Bluhme (Chriftian Albrecht), dän. Staatsminifter, geb. 27. Dec. 1794 in Kopenhagen, 
wibmete ji 1811—16 dem Rechtsſtudium, trat 1822 als auferordentlicher Beifiger in das 
Oberlands · und Hofgericht zu Kopenhagen und 1824 in den Oouvernententsrath fiir die dän. 
Colonien i in Oftindien, ward 1831 nad) feiner Rückkehr Hardesvogt, 1838 Stiftsamtmann 
in Yalborg und 1843 Director der Generalzolllammer und des Gonmerzcollegiums. Im 
von Moltke's Diinifterium übernahm er 24. März 1848 das Departement des Handels, legte 
e8 mit feinen Amtögenofjen 15. Nov. deffelben Yahres nieder, verblieb aber als Cabinetsfecretär 
im der Umgebung des Königs und erhielt 19. Mai 1850 das Directorium der Sundzollange- 
legenheiten weldjes Amt ex bis zu deſſen Aufgebung fortbefleidete. Obgleich ihm die Liberale 
Partei völlige Grumbdfaglofigkeit oder wenigftens geheime Rücjhrittstendenzen vorwarf, fo 
brachten ihn doch feine Fachlenntniſſe und Gewandtheit immer von neuem in ben Borber- 
Am 18. Det. 1851 trat B. wieder in das Minifterium, um feit dem 12. Jan. 1852 
deſſen Führung ; u übernehmen, und ging nad) dem Rüdtritt feiner Collegen 21. April 1853 
als Chef des Auswärtigen i in dag Minifterium Derftebt über, Mit diefem erklärte er ſich im 
Kriege der Weſtmächte gegen Rußland und bei dem Erſcheinen einer engl.-franz. Flotte in der 
Dftfee für die unbedingte Neutralität Dänemarks, Der Umftand, daf die koftpieligen Beran- 
faltungen zur AufrechtHaltung diefes Beſchluſſes ohne Befragung des Reichsraths getroffen 
waren, brachte dem 12. Dec. 1854 abgetretenen Minifterium eine Anklage bei dem Reichs— 
zu Wege, bie jedoch 26. Yuli 1856 zu einer völligen Freiſprechung führte. In den 
1857 geſchloſſenen Sundzollconferenzen vertrat B. Dänemark und wußte für daffelbe von den 
betheiligten ten eine den Fapitalifirten Yahreseinkitnften des Zolls gleichlonmende Ent- 
zu gen, Nach den Niederlagen, welche die Hartnädigfeit der eiderdän. Partei 
er die Monarchie heraufbefchworen, und dem 8. Juli 1864 erfolgten Rücktritt des Mini- 
te - Monradb wurde B. troß feiner Lörperlichen Hinfälligfeit wieder an die Spitze der 
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\ r.), ala &ehriffeter früher aud) Blume, Geh. Juſtizrath und Profeffor 

der Univerfität zu Bonn, wurde 29. Juni 1797 zu Hamburg geboren. Er ftu- 
en Ex Berlin und Jena, und gab ſchon in feiner Doctordiffertation «De Er 
us, in digestis inveniuntur, capitibus» (Jena 1820) die Hauptrichtung 
ak edle fund. Noch mehr war dies der Fall in der gleich⸗ 
* in ben Pandeltentiteln» (in ber «Zeit- 
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Rechts im Mittelalter» und für das 35 —* ältere 
n Beiträgen, theils in dem «lter Italicum» (4 Bde., Berl. 
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u. Halle 1824— 36) ımd in der «Bibliotheca libroram manuscriptorum Italica» (Göltt, 
1834). Eine Folge diefer wiffenfhaftlihen Thätigleit war B.'s Uebergang in die alabemifche 
Laufbahn und feine Beförderung zu einer jurift. Profeffur in Halle, welches er 1831 mit Göt- 
fingen vertaufchte. 1833 ward er, von Hamburg berufen, Dberappellationsgerichtsrath bei 
dem Gerichte der Freien Städte zu Lübeck, und 1843 folgte er dem Rufe als Profeſſor der 
Rechte nad) Bonn. Bon feinen übrigen Schriften find nod) zu erwähnen: «Das Kirchenrecht 
ber Juden und Chriften» (2. Aufl., Halle 1851); der « Grundriß des Pandeftenrechts» (2. Aufl., 
Halle 1843); die Ausgaben der «Legum Romanarum et Mosaicarum collatio» (1833), der 
weitgoth. «Antiqua» (Halle 1847), ber «Rhein.-weftfäl. Kirchenordnung» (1854, 1859), des 
burgund. Papianus fowie der burgund. und langobard. Volfsrechte in ben «Monumenta Ger- 
maniae», endlich, die noch nicht ganz vollendete «Encyflopädie und Syſtem der in Deutjchland 
geltenden Rechte» (Bd. 1— 3, Bonn 1847—58; Bd. 1, 3. Aufl. 1863; Bd. 2 u. 3, 2. Aufl. 
1855 — 64). Auch war er Mitherausgeber des «Rhein. Mufeum für Jurisprudenz» und der 
Lachmann'ſchen «Agrimenforenn. 

Blum (Ich. Reinhard), einer der namhafteften deutfchen Mineralogen, geb. 28. Oct. 
1802 zu Hanau, befuchte da8 Gymnaſium feiner Baterftabt, wo er bereits feine Neigung fitr 
die Naturwiffenfchaften befundete, und bezog im Frühjahr 1821 die Univerfität Heidelberg, 
um nad dem Wunfche feines Vaters Staatswiſſenſchaften zu ftudiren. Neben feinen Yad- 
ftubien widmete er ſich jedoch unter Leitung feines Schwager, des berühmten Mineralogen 
Leonhard, mit Eifer aud) der Mineralogie und den verwandten Gebieten, ſodaß er, als er 
feine ftantswiffenfchaftlicden Prüfungen zu Marburg (1824) und Kaffel (1825) beftanden, 
aber vergebens auf eine Anftellung im kurheſſ. Staatsdienfte gewartet hatte, im Herbft 1826 
die Direction des Mingraliencomptoirs zu Heidelberg itbernehmen konnte. 1828 habilitirte 
er fic) als Privatbocent dafelbft und hielt ſeitdem Vorleſungen über die verfchiedenen Zweige 
der Mineralogie. 1838 erfolgte feine Ernennung zum außerord. Profefjor für diefes Fach. 
Außer zahlreichen Beiträgen zu Leonhard’s und Bronn’s «Jahrbuch», zu Poggendorf’s «An- 
nalen» und andern periodischen Schriften veröffentlichte B. «Taſchenbuch der Edelfteintunde» 
(Stuttg. 1828; 2. Aufl. 1834); «Lehrbuch der Oryftognofie» (Stuttg. 1833; 3. Aufl. 1854); 
«Lithurgit oder Mineralien und Gebirgsarten in ihrer technifchen Anwendung» (Stuttg. 1840); 
«Die Pfeudomorphofen des Mineralreichs» (Stuttg. 1843; dazu Nachträge 1—3, 1847— 
63); «Grumdriß der Mineralogie und Geognofier (Stuttg. 1850); «Handbuch der Lithologie 
oder Gefteinlehres (Erl. 1860). 

Blum (Karl), Componift und Theaterdichter, geb. 1790 zu Berlin, der Sohn eines Be- 
amten, trat jeit 1805 als Schaufpieler, dann als Sänger auf, wendete ſich aber unter Hiller’s 
Leitung dem theoretifchen Studium der Muſik zu, welches er unter Salieri 1817 in Wien 
fortjetste. Nachdem er Italien und Frankreich bereift, fehrte er nad) Berlin zurück. Hier wurde 
er 1822 Regiffeur ber königl. Dper, verwaltete 1827 einige Zeit die technische Direction des 
Königeftädter Theaters, erhielt 1834 die Regie der königl. Oper wieder und ftarb 2. Juli 
1844. B. hat fi durch eine große Anzahl gefälliger Inftrumentalcompofitionen, Gefang- 
ftüide und Operetten und dann befonders durd; eine Reihe von Luftfpielen befannt und beliebt 
gemacht. Später verlieh er mehr und mehr das Gebiet der eigenen Compofition und bearbeitete 
mit großem Erfolge für die deutfhen Bühnen franz., engl. und ital. Sujets, wie «Mirando- 
lina» nad) Goldoni's «Locandiera», «Die beiden Briten», «Ich bleibe ledig», «Metaftafio, 
«Capricciofan, «Das laute Geheimniß⸗ nach Carlo Gozzi u. ſ. w. Zur feinen Driginalftüden 
gehören «Friedrich Auguft in Madrid», «Der Ball zu Ellerbrunn», «Erziehungsrefultaten, 
afifetter, «Schwärmerei nad) der Mode» u. f. w. B. war aud) der erfte, welcher das Bau- 
deville nach Deutſchland verpflanzte, und namentlich haben fic fein «Sciffstapitän», «Bär 
und Bafja» und «Kanonilus Schufter» lange auf der Bühue erhalten. Seine Stüde erfchienen 
in den Sammlungen: «Yuftfpiele für deutfche Bühnen» (Berl. 1824); «Neue Bühnenfpiele» 
(Berl. 1828); «Neue Theaterfpiele» (Berl. 1830); «Theater» (2 Bde., Berl. 1839 —41). Sein 
Bruder, Heinr. B. oder Blume, geft.im Nov. 1856, war bis 1839 ein beliebter Opernfänger. 

Blum (Robert), befannt durch feine polit. Agitation wie durch fein Schidfal, wurde 
10. Nov. 1807 zu Köln in bürftigen VBerhältniffen geboren. Er erlernte das Gürtlerhand» 
werk, fand aber fpäter Unterlommen in einer Laternenfabrif, wo er auf dem Comptoir arbeitete 
und durch feinen Principal zu Selbftudien angeregt wurde. Nach einem kurzen Militärbienft 
1830 erwerblos, trat er als Theaterdiener beim Director Ringelhardt zu Köln in Dienft und 
folgte demfelben 1831 als Theaterfecretär und -Kaſſirer nad) Leipzig. Im diefer Stellung 
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fand er Muße zur Fortbildung und der a literarischen Thätigkeit. Er wurde 
Mitarbeiter an belletriftifchen Blättern, fchrieb ein Schaufpiel, «Die Befreiung von Kandia» 
(Epz. 1835), und gab mit Herloffohn und Marggraff das «Theaterlerifon» (7 Bde., Altenb. 
u. Lpz. 1839 — 42) heraus. Zugleich führte ihn feine polit. Richtung in die Kreife der Pibe- 
ralen, wo er fich bald durd; Rednergabe und Dppofitionsmuth Geltung verfchaffte. 1840 
fliftete er zu Leipzig den Scillerverein, deſſen Jahresfeſte durch ihn eine polit. Färbung er- 
hielten; ebenfo betheifigte er fi an der Gründung und Leitung des Literatenvereins. Mit 
Steger gab er damals das polit. Taſchenbuch «Vorwärts» (5 Bde., Lpz. 1843— 47) heraus; 
auch war er ein Hauptmitarbeiter an den «Sächſiſchen Baterlandsblätternn. Als 1845 bie 
deutjch-Fath. Bewegung begann, fchloß er ſich derfelben mit Eifer an und wurde Stifter und 
Borftand ber leipziger Gemeinde. Nach den blutigen Vorgängen, die 12. Ang. 1845 zu Leipzig 
ftattfanden, verhinderte er die erregte Menge an Gewaltthaten, erwarb ſich als Volfsredner 
große Popularität und ward hierauf in die Stadtverordnetenverſammlung gewählt. 1847 gab 
D. feinen Poſten am Theater auf und gründete eine Verlagsbuchhandlung, in welcher der von 
ihm felbft verfaßte «Weihnachtsbaum », eine Biographie freifinniger Deutfcher, und fein 
«Staatslexilon fiir das deutfche Bolt» erfchien. Mit dem Ausbruch der Bewegung von 1848 
entwidelte B. große agitatorifche Thätigfeit und wurde bald der Mittelpunkt der Demokratie in 
Sadjfen. Er wirkte für den Rücktritt des Minifteriums Könnerig, rief die unterdrüdten 
Bet Wire Baterlandsblätter» wieder ins Leben und gründete die VBaterlandövereine, wäh- 
rend fich-die gemäßigtere Gegenpartei in den Deutfchen Vereinen concentrirte. Im Vorparla- 
ment zu Frankfurt zu einem der Bicepräfidenten gewählt, beherrfchte er die turbufente 
Berfammlung durch feine Geiftesgegenwart und Stentorftimme. Sodann trat er in den 
Fumfzigerausfhuß und durch feine Wahl zu Leipzig in die Nationalverfammlung. Im legterer 
ward er ber Führer der Linken, zeichnete ſich als Redner durch Gewandtheit, Schlagfertigkeit 
und Pathos aus, vermochte aber freilich durch fein Talent den Mangel tieferer ftaatsmänni« 
ſcher Bildung nicht zu erfegen. Nach den frankfurter Septembervorgängen mußte ihm der 
Gang ber deutfchen Bewegung, die Zerfpaltung, Undisciplin und Auflöfung feiner Partei 
fowie die Emancipation der revolutionären Mafjen von den befonnenern Führern jede Hoff- 
nung auf Sieg und den Muth des Ausharrens benehmen. Dagegen erfüllten ihn die wiener 
Detoberereigniffe mit Enthufiasmus, und er ging mit Fröbel (f. d.) nad) Wien, um im Auf: 
trage und Namen der Finfen den Wienern eine Beifallsadreffe zu überbringen. Die Depu- 
tation warb 17. Oct. von dem dortigen Gemeinderath, dann don der Reichspermanenz und 
der Aula empfangen, wobei B. als Sprecher den Aufitand der öfterr. Hauptftabt als eine neue 
Geſchichtsara bezeichnete. Seit dem 26. Det. nahm er als Führer einer Elitencompagnie am 
Kampfe theil, zog fich jedoch am 29. in feinen Gafthof zurück und warb dafelbft 4. Nov. mit 
feinem Genofjen verhaftet. Wiewol er ſich auf feine Unverleglichkeit als Neichstagsabgeord- 
neter berief, ftellte man ihn 8. Rov. vor das Kriegsgericht, welches ihn, weil er die Waffen 
en die kaiferl. Truppen geführt, zum Strange verurtheilte. Das Urtheil ward in Tod 

ch Pulver und Blei verwandelt und im diefer Weife an B. am folgenden Morgen in der 
Brigittenau vollzogen. B. bewies bis zum legten Augenblid Muth und Faſſung. Er war ein 
Mann von feftem Charakter, von viel natürlichem Verſtande, und mit der Gabe ausgeriftet, 
durch Beredfamfeit auf die Gemüther zu wirken. Zur Rolle des Parteiführers beſaß er Ge— 
fi und Ehrgeiz genug, aber zu wenig Leidenschaft und Fanatismus, um fie mit allen Con: 
fequenzen und ohne MWiderfpruch mit eigener Einficht durchzufilhren. Die Demokratie in 
Deutſchland ſchrie bei der Nachricht von B.'e Hinrichtung auf. Andere fahen darin den 
jene dead der Nationalverfammlung und den deutfchen Beftrebungen, da 


















qh dem Reichsgeſetze vom 30. Sept. 1848 nur unter Beiziehung der Centralgewalt 
den lonnte. Allenthalben wurden ftürmifche Anträge geftellt und Todtenfeiern ver- 
Zukunft von B.s Witwe und Kindern ward durch Sammlungen gefichert. 
Aloye), beutfcher Dichter, geb. 21. Dec. 1755 zu Steier in Oberöfterreich, 
itenorden in Wien und privatifirte hier nad) der Aufhebung deffelben, 
t wurde. Doch legte er fpäter dieje Stelle freiwillig nieder, als er 
Hhandlung übernahm, an der er ſchon feit 1787 einigen Antheil 
‚März 1798. Seine zahlreichen Gedichte, in denen er Bürger 
mte, find reich an Wi, nicht ohne Feuer und in einer fchönen, 
 gefchrieben. Doch artet freilich fein Witz nicht felten im derbe, 
tigkeit aus. Die Jefuiten hat er in feinen Dichtungen, ungeachtet er 
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dem Drden angehörte, keineswegs gefhont. Nachdem er feine Gedichte in dem von ihm und 
Raſchky herausgegebenen «Wiener Mufenalmanady» (1781 fg.) mitgetheilt, erfchienen diefelben 
feit 1782 gejammelt in wiederholten Auflagen. Das meifte Aufjehen erregte er durch das 
poetische Zerrbild: «Virgil's Aeneis traveftirtv (3 Bde., Wien 1784—88; 4. Aufl., Konigsb. 
1824; Berl: 1860). Seine «Sämmtlichen Werke» erfchienen fehr oft (zuerft 8 Bde., vpz. 
1801— 3; zulegt 5 Bbe., Stuttg. 1839 — 40, und in Einem Bande, Stuttg. 1840). 

Blume nennt man im allgemeinen die farbige Blüte (f. d.) einer Pflanze, geeigneter und 
im befondern aber nur die innere, farbige und mehrentheils Hinfällige Hülle der Befruchtungs. 
theile, die Blumenkrone oder Eorolle der botan. Kunſtſprache. Auch der Sprachgebrauch macht 
fhon theilweife den botan. Unterfchieb geltend und unterfcheidet zwifchen den gefärbten Zier⸗ 
blumen und den mehr farblofen Blüten der Gräfer, Laubhölzer u. ſ. w. Nirgends hat ſich die 
Natur fo fehr als Liebliche Oeftalterin gezeigt, wie in ben vielen taufend verfchiedenen For⸗ 
men der B., welchen fie häufig zu dem äußerften Glanz, den zarten Umriffen und der Far- 
benpracht noch föftlichen Wohlgeruch verliehen. In der Gärtnerei und im gewöhnlichen Leben 
nennt man fchlechtweg alle Gewächfe, welche ihrer Blütenfhönheit wegen zur Zierde cultivirt 
werden, B. Die größte Formen- und Farbenpracht der B. findet man in der Yequatorial- 
und Tropenzone, die geringfte in der falten Zone. Während hier die weiße Farbe entfchieden 
vorherrfcht, prangen die B. der heißen Zonen in dem lebhafteften Roth, Blau, Violett und 
Selb. Schon in Südeuropa erfcheinen die B. viel fchöner und bunter gefärbt als bei uns, 
Dies ift weniger in der größern Wärme als in der intenfivern Beleuchtung begründet. Daher 
zeigen auch die Alpenpflanzen jchöner und reiner gefärbte B. als die Gewächfe ebener Gegen- 
den. Die Färbungen der B. laffen ſich, fo verfchiedenartig fie find, auf drei Grundfarben 
zurüdführen, auf Gelb, Roth und Blau. Den rothen und blauen B. liegt jedoch ein und der⸗ 
felbe Farbeftoff zu Grunde, das Anthocyan (Blumenblau), während die gelben B. einen eigenen 
Varbeftoff, Anthocyanthin (Blumengelb), befigen. Diefe Farbeftoffe, welche in den Zellen ber 
Blumenkrone theils aufgelöft, theils in feſter Form (ald Kügelchen) vortommen, find fehr un- 
beftändig, weshalb diefelben wenig Anwendung in der Färberei gefunden haben. Da bie mei« 
ften B. in ber Knospe eine grünliche Farbe zeigen und Chlorophyll enthalten, fo fcheinen die 
Blumenfarbeftoffe aus dem Chlorophyll zu entftehen. Viele B. verändern auch während der 
Dauer ihres Blühens ober beim Verwelken, einige während der verfchiedenen Tageszeiten ihre 
Farbe. So find die B. des Lungenfrauts (Pulmonaria officinalis) beim Aufblithen roth, dann 
violett, zuletst blau, diejenigen des Vergißmeinnichts erft hellvoth, dann himmelblau, Die B. 
des wechfelfarbigen Lads (Cheiranthus mutabilis) erfcheinen vor umd unmittelbar nad) dem 
Aufblühen gelb, während fie fpäter durch Orange in Roth und Violett übergehen. Bei der 
Hortenfie find die B. anfangs grün, dann rofenroth, gegen das Berblühen Hin ziemlich viofett, 
hierauf purpurröthlic ins Grünliche ziehend und zuletzt wieder grün oder bleich. Bei Hi- 
biscus mutabilis, einem ſchönen, großblumigen Baum Oftindiens, find die B. beim Aufblühen 
am frühen Morgen blendend weiß, um Mittag rofenroth, gegen Abend purpurroth, worauf 
fie verwelfen. Aehnliche Barbenwandlungen fann man bei gewiffen B. künſtlich hervorrufen, 
wenn man fie der Einwirkung faurer oder altalifcher Stoffe ausfegt. So färben fid) die blauen 
Slodenblumen und Beilden durch Tabadsraud grün, indem der Tabadsraud) altalifc wirkt. 
Durd Säuren werden viele blaue B. erſt violett, dann roth, gelbe (3. B. diejenigen der Rosa 
bicolor) ſogleich roth. Altalien führen diefes künſtlich hervorgebrachte Roth wieder durch Violett, 
Blau und Grün in Gelb zurüd. Man hat daraus gefchlofien, daß dem Blumenroth eine Säure, 
dem Blumengelb ein Alkali zu Grunde liege. Im gewöhnlichen Leben wie auch in der Blu- 
mengärtnerei umterfcheidet man zwifchen einfadhen und vollen oder gefüllten B. umd 
pflegt letztere für vollfommener und ſchöner zu halten als erftere. Die Mehrzahl der gefüllten 
B. entfteht durch Verwandlung der Staubgefäße in Blumenkronenblätter (fo die vollen Nelten, 
Levloyen, Rojen, Nanunteln, Yeitteriporne, Mohnblumen u. f. w.) Die vollen Georginen und 
Altern entjtehen dagegen auf andere Weife. (S. Compofiten). Die erftgenannten vollen D. 
find, wiſſenſchaftlich betrachtet, Monftrofitäten und unvollkommener als die einfachen, weil fie 
wegen mangelnder Staubgefäße den Zwed der Blüte nicht mehr erfüllen können, 

Blume oder Bouquet (franz.) nennt man figürlich das eigenthümliche Aroma verfchie- 
dener Weine. Am hervortretendften ift daffelbe bei den Aheinweinen, fodann bei Burgunder- 
weinen. Es rührt von dent Gehalt der Weine an Ejfigäther und andern nicht ficher beftimmten 
flüchtigen Stoffen her und kann durch Kunſt nur unvolllommen nachgeahmt werden. — Yu der 
Bierbrauerei bedeutet B. die Oberhefen; in der Fürberei den blauen Schaum, welcher auf 
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der Oberfläche der warmen Indigokitpe erſcheint. In der Wollkunde verficht man unter 
D. den in Form und Tertur vollendeten Stapel der furggedrängten, hochfeinen Wolle. In 
der Chemie endlich bezeichnet man mit B. gewiffe, durch lodere Pulver- oder Flockengeſtalt 
ſich auszeichnende Präparate, wie Schwefel:, Spießglanz-, Zinfblumen u. |. w. 

Blumen (künftliche) werden entweder nach natürlichen Muftern oder als Geftaltungen 
nach freier Phantafie, zum Pu wie zur Ausſchmildung, aus Federn, Papier, feinem Perga- 
ment, Leinwand, Baummollzeug, Taffet, Atlas, Flor, Sammt, Stroh, feinen Holz», Fifchbein« 
und Hornfpänen, leonifchen Gold⸗ und Silberblättchen, Wache, theilweife aud) aus den Co⸗ 
eonshäuten der Seidenwürmer verfertigt. Die Herftellung der künſtlichen B. als Schmud 

rdert nicht nur große techniſche Gewandtheit und mancherlei Werkzeuge, fondern auch ent- 
ſchiedenen Kunftfinn. Frankreich und Italien waren lange Zeit im Befige des Alleinhandels 
mit fünftlichen B., und vorzugsweife nannte man die aus Coconshäuten fabricirten Italie- 
niſche B., weil fie in Ytalien zuerſt auflamen. -Set werden künftliche B. auch in Wien, 
Prag, Berlin, Nürnberg, Fürth, Hamburg, Briffel, Leipzig, Dresden und an vielen andern 
Drten in großer Bolltommenheit verfertigt. Namentlich verftehen auch die Brafilier die glän- 
zenden D. ihres Baterlandes täufchend aus Federn nachzubilden. Im neuerer Zeit Haben bie 
von M. Bery in Paris nad) Originalen täuſchend verfertigten B. fogar zum Behuf des Stu- 
diums der Botanik eine verdiente Würdigung gefunden. 

Blumenan, deutſche olonie in der Provinz Sta.-Satharina in Südbrafilien, wurde 1850 
am Großen Itajahy von Dr. phil. Blumenau begründet, aber von der brafil. Regierung an- 

ft und befonders gepflegt. Diefelbe liegt 10 M. von der Meerestüfte an dem ftr Heinere 

chiffe fahrbaren Strome, defjen Mündung bei dem Flecken Santifjimo-Sacramento einen 
guten Hafen bildet, und befigt ein gefundes und mäßiges Klima, einen großen Reichthum an 
gutem Boden und gutes Waſſer. Die Umgebung ift mit prachtvollem Urwalde bebedt. B. hat 
egenwärtig an 1000 E., meift Proteftanten. Yängs des Stromes haben fid in den legten 
se en bereits an mehrern Stellen brafil., belg. und deutfche Anbaner niedergelaffen. Die 
niſten am Dtajahy bauen befonders Zuderrohr, Kaffee, Taback, Bohnen und Gemiife, 
he Biehzucht und gewinnen ausgezeichnetes Nugholz aus den benachbarten Waldungen. 
Die Zahl der Zudermühlen, Branntweinbrennereien, Ziegeleien und Bretfägen ift im Zunehmen 
begriffen. Fir Kirche und Schule ift Sorge getragen, und es herrfcht im allgemeinen eine gute 
Haltung unter den Cvloniften. 

Blumenansftellungen, in neuerer Zeit in vielen Städten eingeführt, dürfen als Bil: 

dungsmittel für den Schönheitsfinn im allgemeinen, wie auch insbejondere für Gärtner und 

freunde und als Hebel für die Bervolllommung der Blumenzucht und Kunftgärtnerei 

tet werden. Sie finden gewöhnlich im Vorſonimer oder im Herbſt, alſo zu einer Jahres⸗ 

— —* wo die Kunſt der Blumenzucht mehr in den Vordergrund tritt als das ſchöpferiſche 

Walten der Natur ſelbſt, und zugleich die mindere Hitze längere Dauer der Blutezeit geftattet. 

find mit den B. PBreisvertheilungen verbunden, und e8 werden die Prämien meiftens 

: für Anzucht oder Einführung neuer, fhöner Gewächſe, für Aufſtellung des vollfom- 

ı Sortiments einer Gattung, für volllommmenfte Eremplare einer Modeblume, für Ar- 

2 einer Gewächsgruppe, für ſchönſte Auswahl von Bouquets. Meift ift mit den B. aud) 

gemeine Pflanzen «, Gemitfe-, Obft- und Früchteſchau verbunden. Durd) die Örofartigkeit 

D. zeichnen ſich insbefondere die engl. Städte ans. Auf dem Continent wetteifern Paris, 

und Wien, in zweiter Reihe Mainz, Frankfurt a. M., Berlin und Prag miteinander. 

ac (Doh. Friedr.), berühmter Naturforscher, geb. zu Gotha 11. Mai 1752, 

na und Göttingen, wo er 1775 Doctor der Medicin, 1776 außerord. Brofeffor 

‚ber een wurde und 1778 eine ord. Profeffur erlangte. In 

g wirlte er 50.3. hindurd; durch Borlefungen über Naturgeſchichte, a Te 

nfiologie und ichte der Medicin. B. verſchaffte in Deutſchland zuerft der 
* Achtung, die ihr bis dahin verfagt war, indem er lange vor Euvier, ſchon 

—— vergleichenden Anatomie abhän Menge Sein größtes Verdienft 

h, daß er Sr enden Antoni ft en ana a, ver⸗ 

xträge, den Anatomie und 
— 6 

de * von früheſter Zeit an fein Lieblingsſtudium, 
ic is humani varietate nativa» (Gött. 1775) 


ge kon. en 795) erlebte und in mehrere Spradhen überfegt 
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wurde. Die von ihm angelegte Schäbelfammlung gab den Stoff zu den Abbildungen von 
Raſſenſchädeln in der «Collectio craniorum diversarum gentium» (7 Deladen, Gött.1790— 
1828, nebft einer «Nova pentas collectionis suae craniorum etc.», Gött. 1828), die immer 
noch wertvoll find, obſchon die Wilfenfhaft zu andern Anfichten gelangt ift. Als Phyſiol 
zog er die Aufmerkfamkeit Europas auf fi) durch die Abhandlung «Ueber den Bildungstrie 
und das Zeugungsgefchäft» (Gött. 1781; 3. Aufl. 1791) und die «Institutiones physiolo- 
gicaen (Gött. 1787; 4. Aufl. 1821). Sein «Handbud) der Naturgefchichte» erlebte 12 Auf- 
lagen (Gött.1780— 1830). Eine Reife nad) England im legten Jahrzehnt des vorigen Jahr⸗ 
hunderts brachte ihm in vertraute Beziehungen zu dem dortigen Naturforfchern. Unter der 
größten Theilnahme beging B. 19. Sept. 1825 fein 60jähriges Doctorjubelfeft. Als kräftiger 
Matın hatte er 1787 das halbhundertjährige Beftehen der Univerfität Göttingen gefeiert, als 
gebückter Greis ſchloß er fid) dem Beftzuge der Süäcularfeier 1837 an. Ex hatte die glängendfte 
Zeit jener Univerfität erlebt und viel gewirkt, als zunehmende Altersſchwäche ihn veranlafte, 
gegen 1835 die afademifche Thätigkeit aufzugeben. B. ftarb 22. Jan. 1840. Seine großen und 
reihen Sammlungen wurden zerftreut, doch ift ein Theil in Göttingen geblieben. Vgl. Marx, 
«Zum Andenken an I. 5. B.» (Gött. 1840). 

Blumenhagen (Phil. Wild. Georg Aug.), eine Zeit lang als Novellift und Erzähler ein 
Liebling des Publikums, geb. 15. Febr. 1781 zu Hannover, lebte fpäter dafelbft als ausiibender 
Arzt bis zu feinem Tode, welcher 6. Mai 1839 erfolgte. Seine Novellen find fließend ge- 
fchrieben, ftofflich unterhaltend, mit Sentimentalität in ziemlichem Maße ausgeftattet, aber 
ohne befondere Gebankentiefe, Höhere Tendenz und poetifhen Inhalt. Für umfaflende Roman- 
productionen war er weniger befähigt, wie fich die® aud) in dem Roman «Der Mann und fein 
Scupengel» (Lpz. 1823) erwies. Geſammelt erfchienen feine beffern Arbeiten unter dem 
Titel «Novellen und Erzählungen» (4 Bde., Hannov. 1826 — 27) und «Neuer Rovellenfranz» 
(2 Bde., Braunfhw. 1829 — 30). Er fchrieb ferner «Afazienblüten; Auffäge, Vorträge und 
Gedichte für Freimaurer » (Hannov. 1815), «Frei, romantifche Dichtungen » (2 Bde., Erf. 
1811) und «Gedichte» (2 Bde., Hannov. 1817; 2. Aufl. 1826); für die Bühne die Tragödie 
«Die Schladht von Thermopylä» (Hannov. 1814) und das dramatifche Gedicht « Simfon » 
(Hannov. 1816); doch reichte fein Talent fitr die dramatische Poefie nicht aus. Seine «Sämmt- 
lihen Schriften » erjchienen in zwei Sammlungen (25 Bde., Stuttg. 1836 — 40; 2. Aufl., 
16 Bde., 1843 — 44). 

Blumenhandel. Der Handel mit Blumen, deren Samen und Zwiebeln bildet einen be- 
beutenden Zweig der Kunſt- und Handelögärtnerei, ift aber bei weitem nicht mehr fo beträcht- 
lich wie früher. In Holland herrfchte 1636 und 1637 ein wahrer Blumenfhwindel; wie jetzt 
in Werthpapieren, fo fpeculirte man damals in Blumen, namentlich in Tulpen. Dan ver- 
faufte Blumenzwiebeln, die man nicht befaß, für unerhörte Summen mit der Bedingung, felbige 
dem Käufer in einer feftgefegten Zeit zu liefern. Für einen einzigen Semper Augustus bezahlte 
man einmal 13000 Fl., und fir drei dergleichen zufanımen 30000 Fl. Als aber die Käufer 
nach und nad) fich weigerten, die bedungenen Summen zu zahlen, und als die Generalftaaten 
27. April 1637 beftimmten, daß dergleichen Summen auf dem gewöhnlichen Wege, wie jede 
andere Schuld, beigetrieben werben follten, fielen die unerhörten Preife fehr ſchnell, und man 
fonnte nun einen Semper Augustus um 50 Fl. haben. Gegenwärtig ift der Handel mit 
Zulpenzwiebeln, die man ehedem befonders aus Flandern bezog, in Berfall, obgleich in den 
barlemer Berzeichniffen gelegentlich nod; Preife von 25—150 FI. für einzelne feltene Zwiebeln 
vorfommen. Sehr bald legte man fich aber in Harlem auch auf die Eultur anderer Zwiebel- 
gewächfe, fette fpäter Ranunkeln, Aurikeln, Anemonen, Nelten u. ſ. w. hinzu, und ſchuf auf 
diefe Weife ein Gefchäft, welches um 1776 auf feiner höchſten Stufe ftand und noch jetzt nicht 
unanſehnlich ift, indem die Liebhaberei, zumal fiir Hyacinthen, noch immer dauert. Letztere ge 
langten zuerft um 1730 in große Gunft, und man bezahlte damals fir einen Passe non plus 
ultra 1850 Fl. Obgleich noch jegt in den harlemer Berzeichniffen einzelie neue Spielarten 
diefer Blumen zu Preifen von 25—100 Fl. ausgeboten werden, jo hat doch die großartige 
Eultur derfelben in Berlin den Holländern vielen Schaden gethan. Indeſſen machen die har- 
lemer Blumiften noch immer große VBerfendungen von Zwiebeln, Sämereien, Topfgewächfen 
und Obftbäumen. Namentlich wird auch die Cultur der Rofen bei Noordwyll in Sitdholland 
auf anfehnlichen, längs der Dünen gelegenen Feldern im großen getrieben. Im neuefter Zeit 
haben die belg. Kunftgärtner, namentlich zu Brüffel, Mecheln, Lüttich u. a. O. den holländ. 
DBlumenhändlern bedeutende Eoncurrenz zu machen angefangen. 
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Blumenkohl oder Carfiol, Carviol, Kaiferlohl(Brassica oleracea L. var. Botrytis) 
ift eine durch die Cultur gewonnene Barietät des in Südeuropa wild vorkommenden Gemüfes 
lohls, welchen ſchon Römer und Griechen als Küchenpflanze anbauten. Der B., das feinfte 
und zartefte aller deutſchen Gemüfe, zeichnet fid) dadurch aus, daf weniger feine Blätter als 
vielmehr feine Blüten und Blütenftiele genofjen werden. Es ift nämlich beim B. der ganze 
Dlütenftand mit feinen Stielen und Blüten bei bedeutender Verdidung und theilweifer Ver 
ſchmelzung aller jeiner Theile fleifchig und faftig geworden, foda er einen fopfförmigen, weißen, 
dichten Strauß, umſchloſſen von flachen, eng anliegenden Blättern, bildet. Die jog. «Rofen 
des B. iſt folglich eine durch die Eultur erzielte Berliimmerung, denn die metamorphofirten 
Blüten gelangen niemals zur Entwidelung (oder follen wenigftens nicht dazu gelangen, was 
bisweilen bei «Entartung», d. 5. bei Wiederkehr zur normalen Bildung, gejchieht). Der B. 
erfordert einen feuchten, fetten, gutgedüngten Lehmboden und überhaupt forgfältige Eultur, 
welche dahin gerichtet fein muß, daß der Blütenkopf möglichft gedrängten Stand befommt und 
fich nicht äftig zertheilt. In bedeutender Menge und Güte wird der B. zu Erfurt und Um- 
gegend gezogen. Neben der Zucht des gewöhnlichen weißen B. ift aud) in neuerer Zeit der An- 
bau des ſchwargen oder ficilifhen B. aufgekommen. Diefe Art erfordert weniger Wärme 
und Sorgfalt, während fie ſich durch einen noch feinern, zartern Geſchmack auszeichnet. 

Blumenleje, |. Anthologie. 

Blumenmalerei, Die Blumen- und Grudtmalerei ift eins der untergeordneten Ge— 
biete der Fünftlerifchen Darftellung, bei dem es blos auf eine möglichſt getreue Nachahmung 
ber Natur anzulommen jcheint, bei dem der höhere Charakter des Kunſtwerls aber in der fin 
nigen Anordnung der Gegenftände und ihrer Auswahl zueinander liegt. Wie ſchön aud) eine 
einzelne Blume an ſich fei, vom Maler verlangt man mehr, als fie einfach wiederzugeben. Man 
will fie, fozufagen, in einer Situation fehen. Der unendliche Reihthum der Natur an Er- 
zeugniffen des Gartens und des Feldes, das mannichfaltigfte Geräth,.die filberuen und Eryftal- 
lenen, die irdeuen Scherben, Bafen, Krige, Gläfer und Korbgefledjte, worin man fie im Zim- 
mer hält, endlich die Staffage diefer ins Zimmer verfegten Landfchaft, die Schmetterlinge, 
Käfer und andern Infelten, Bögel u. dgl. bilden ein reiches Material für die Compofition. 
Eine gute Anordnung überladet nicht, bringt auch nicht die Blumen verfchiedener Blütezeit 
durcheinander, achtet auf die Harmonie und den Eontraft der farben, und ficht auf eine [höne 
Abrundung, damit vor allem das Ganze feſſele. Demnächſt lommt die Naturwahrheit des ein- 
zelnen zur Geltung, wobei e8 wieder mehr darauf ankommt, die eigenthümliche a der 
Blätter, den Seidenglanz der einen Blume, ben Sammtluftre der andern und das uhendlich 
verſchiedene Grün carakteriftifch wiederzugeben, als ſich in der Nachbildung willfürlich ge- 
häufter Zufälligfeiten zu ergehen. Die Blumen» und Fruchtmalerei (abgefehen davon, was 
und bie Alten dariiber von Paufias, Zeuris u. a, erzählen) war einer der heitern Ausgänge 
der breifundertjährigen niederländ. Kunftblüte, in welcher der Proteftantismus nad) und nad) 
auch andern Gebieten ber Darftellung, als den religiöfen, Raum gegönnt hatte. Anfangs malte 
man Blumen noch gern als Umfaffung Heiliger, 3. B. Neliefdarjtellungen u. dgl., bis fie end- 
lich felbftändi Blumenftüde hervortraten. Die Anfänge fallen in den Anfang des 
17. Yahrh. n der bielfeitige Yan Breughel übte aud) B., treu in der Nachahmung bes 

einzelnen, aber ohne Haltung in der Gefammtwirkung. Bedeutender war fein Schüler Daniel 
. Seghers (1590— 1660); bei ihm find bloße Blumenfticde noch felten. Die Höhe der Schule 
Dabid de Heem (160074). Zu feinen Schülern gehören fein Sohn Cornelis 
Abraham Mignon von Frankfurt, Marie van Oſterwyl. Die Leidenfchaftliche 
ıberei der Holländer, welche in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. ihren Höhegrad 
e Zweifel mit dazu bei, daß die B. noch eine Blüte erlebte, als die übrigen 
Berfall ffen — a ei age =, die ae — 
an Huyſum, deſſen glückli er Jan van Os war. Kein anderes 
der damaligen Beit auf diefem Gebiete mitt den Niederländern meffen. Die 
welche ber Luxus jener Zeit allerdings damals an Blumen und Frucht- 
verlangte, waren anderswo im günftigften Falle nur von decorativer 
ausgezeichneten Blumenmalern find anzuführen: van Spacndonf, 
Haanen, I. Robie, Grönland, Bor, Senff in Rom; Knapp, 
1756 —1811), Nr — —— in En 
er, Nachtmann, eimer in Münden; Hauptmei 
lehnen und Holthaufen; in Berlin: Blanfenburg, oo hen, 
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Erdm. Schultz, Adelheid Dietrich, Hermine Stille, Anna Storch; Redoute (1759 — 1840), 
Emma Desportes, Clem. Buchere in Paris. Saint-Jean in Lyon iſt vieleicht der erfte des Fachs 
in der Gegenwart; er hat Huyſum vor Augen, und feine Bilder ftehen im Preife kaum unter 
biefem. "Unter den zahlreichen Schülern, die er —— ſteht obenan Eliſe Wagner, oft kaum von 
ihm zu unterſcheiden; ferner find unter ihnen Groban, Maniquet-Barjon, Maizial zu nennen. 

Slumenorden, f. Pegnigorden. * 

Blumenfpiele, j. Jeux floreaux. 

Blumenſprache, im Drient Selam (f. d.), nennt man die Kunft, durch natürliche, nad) 
einer geheimen Bedeutung gewählte und georbnete Blumen fi einem andern verftändlic, zu 
machen. Die B., urfprünglich eine bloße Begrüßung, fol im Morgenlande durch die Frauen 
des Harems ausgebildet worden fein, um ſich die Zeit ihrer Einſamkeit zu Fitrzen, auch vielleicht 
um dadurch Liebesintriguen einzuleiten. So ſchön und finnig diefe Sprache fein mag, fo ift fie 
doch nothwendigerweife fehr eingefchränft und willfitrlich, auch je nach Land umd Sitte ver- 
ſchieden. Bgl. Mitchler, «Die B. oder Symbolik des Pflanzenreich®» (mach dem Franzöfifchen 
der Frau Charlotte de Latour, Berl. 1820); Symanfti, «Selam oder die Sprache der Blumen» 
(3. Aufl., Berl. 1823); Bratranel, «Beiträge zu einer Aeſthetik der Pflanzenwelt» (23.1853). 
Die im Orient jetzt übliche B. ift ganz anderer Art, infofern fie ſich Iediglich auf den Namen 
der Blume gründet. Durch die Blume fprechen heift im gewöhnlichen Leben fo viel als 
geheimnifvoll, nur in Andeutungen und einzelnen verftändlich reden. 

Bluntſchli (Joh. Kaspar), Profeffor der Staatswiffenfchaften zu Heidelberg, bad. Geheim- 
rath und Mitglied der Erften Kammer, geb. 7. März 1808 zu Zürich, widmete fid) dem Stu- 
dium der Nechte erft auf dem fog. — Inſtitut ſeiner Vaterſtadt, dann ſeit 1827 unter 
Savigny zu Berlin und hierauf unter Haffe und Niebuhr zu Bonn, wo er auch mit der Ab⸗ 
handlung « Entwidelung der Erbfolge gegen den Letzten Willen» (Bonn 1829) promovirte, 
Nachdem er den folgenden Winter in Paris verlebt, fehrte er in feine Vaterſtadt zurüd. Bier 
fand er 1830 eine Anftellung beim Bezirksgericht und hielt bald darauf aud) als Privatdocent 
am Politifchen Inftitut Borlefungen über rim. Recht. In der Schrift «lleber die Berfaffung 
des Standes Zürich» (Zitr. 1830) Hatte B. die Reformbedürftigfeit des alten ftabtherrl. 
Regiments dargelegt. Als ſich indeffen nach der Yulirevolution gegen Ausgang des J. 1830 
der Sieg den neuen Ibeen zumandte, fand ſich B. durch den Verlauf der Bewegung verftimmt. 
Er Tief die Schrift « Das Volk und der Souverän» (Zitr. 1831) erfcheinen, worin bereits 
feine Abneigung gegen den ſchweiz. Radicalismus durchblidte, und wandte ſich der conſerva⸗ 
tiven Partei zu. 1833 zum auferord., 1836 zum ord. Profeffor an ber neubegründeten Uni» 
verfität Zürich ernannt, widmete er fich mehr und mehr dem Studium des deutfchen, insbe— 
fondere des ſchweiz. Rechts und befundete unter anderm in dem erften feiner Hauptwerke: 
«Staats » und Rechtsgefchichte der Stadt und Landſchaft Zürich» (2 Bde., Zür. 1838— 39; 
2. Aufl. 1856), feine Anhänglichfeit an die Grundfäge der Hiftor. Schule. Seit 1837 Mit- 
glied des Großen Raths, ftand B. an der Spitze der confervativen und fläbtifchen Partei, 
gegenüber Keller, dem geiftigen Haupte der damals herrfchenden liberalsradicalen Partei. Als 
jedoch infolge der zitricher Revolution vom Sept. 1839 die confervative Partei ans Huber 
gelangte, trat B. mit in die Regierung des Staats und damaligen Borortes Zitrid, ein. Das 
hierarchiſche Element, welches fich gleichzeitig zur Geltung gebracht hatte, verleidete ihm jedoch 
manche bisherige Verbindungen, und er wirkte nun mehr für die Bildung einer confervatid- 
liberalen Mittelpartei in der Schweiz. Freilich war die Zeit der Verſöhnung und Bereinigung 
noch nicht gekommen, und der Beiftand, welchen ber Socialphilofoph Rohmer mit feiner Schule 
in dem «Beobachter aus der Schweiz» diefen Beftrebungen zufüthrte, erwies ſich als unzuläng» 
erh Im Dec. 1844 unterlag B. bei der Bewerbung um das Bürgermeiſteramt dem radi— 
calen Gegencandidaten. Obgleich er hierauf zum Präfidenten des Großen Raths erwählt 
wurde, verzichtete er doch infolge jener Niederlage auf jede unmittelbare polit. Wirkfamteit, 
um ſich fortan feinem Lehramte und der Wiſſenſchaft ausfchliegfich zu widmen. Im diefe Zeit 
fallen namentlich die von allen Seiten anerfannten Arbeiten B.'s filr das privatrechtliche Ge— 
ſetzbuch des Cantons Zürich, deffen Redaction ihm übertragen war. Daneben fand er noch 
Muße, um die an Rohmer’s Einfluß erinnernden «Pfychol. Studien über Staat und Kirche» 
(Zür. 1844) und eine «Gefchichte des fchweiz. Bundesrechts (2 Bde., Zür. 184652) an 
das Licht treten zu laſſen. Nach dem Unterliegen des Sonderbundes und feiner Partei nahm 
B. in der anonymen Flugſchrift «Stimme eines Schweizers für und über die Bundesreform» 
(Zür. 1847) von feinem Vaterlande Abfchied und fiedelte nad) Miinchen über, wo er 1848 
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eine Profeffur des deutfchen Privatrehts und allgemeinen Staatsrechts erhielt. Hier ver- 
öffentlichte B. nacheinander die trefflichen Werke: «Allgemeines Staatsreht» (2 Bde, Mind. 
1852; 3. Aufl. 1863), « Deutfches Privatrecht» (Münd. 1853; 3. Aufl. 1864) und das 
a Privatrechtliche Geſetzbuch fir den Canton Zürich, mit Erläuterungen» (4 Bde., Zitr. 1854— 
56). Auch begründete er mit Arndts und Pözl die «Kritiſche Ueberfchau fiir Gefeggebung und 
Rechtswiffenfchaft» (Mind. 1853—59). Während diefer Zeit hatte er fich allmähfich mit 
den deutfchen Berhältniffen vertraut gemacht und war mit ben Führern der national-liberalen 
Bartei in der bair. Kammer, namentlich mit Brater und Buhl, in nähere Verbindung getre- 
ten. Der 1861 in Dresden abgehaltene Yuriftentag übertrug ihm das Präfidium. Verletzt 
durch den münchener Particularismus mit feiner Abneigung gegen alle nichtbair. Gelehrten, 
folgte indeß B. 1861 einem Rufe in feine gegenwärtige Stellung nad) Heidelberg. Seitdem 
wirkte er thätig zur Gründung des deutfchen Abgeordnetentags (1862) mit, welcher in Er- 
mangelung eines Parlaments die Verftändigung itber gemeinfame Intereffen und ein einheit- 
liches Vorgehen in den deutjchen Kammern vermitteln fol. Ebenfo betheiligte er fi an dem 
Sechsunddreißiger⸗Ausſchuß zur gefeglichen Agitation fitr die Rechte Schleswig Holfteins. 
Außerbem begründete er als Mitglied der bad. Erften Kammer den Antrag auf zeitgemäße Re— 
organifation diefer Kammer, welchem diefe auch in der Hauptfache beitrat. Bon feinen wiffen- 
ſchaftlichen Arbeiten ift aus fpäterer Zeit befonder® die «Geſchichte des allgemeinen Staats- 
rechts und der Politit» (Münch. 1864) zu nennen, womit er die Reihe der gelehrten Arbeiten 
eröffnete, welche nad} dem Plane des Königs Mar II. von Baiern die Geſchichte der verſchie— 
denen Wiffenfchaften zum Gegenftande haben follen. Die Schrift «Die neuen Rechtsſchulen 
der Yuriften» (2. Aufl., Zir. 1862) erfchien urfprünglid 1839 in den «Hallefchen Yahr- 
bitchern». Außerdem gibt B. im Verein mit Brater feit 1857 das «Deutjche Staatswörter- 
buch» ge in welches er * ſelbſt eine Reihe von Artileln geliefert hat. 

B Während unſers Lebens find die einzelnen Beſtandtheile unſers Körpers fortwäh- 
rend einem Wechſel ihrer Materie unterworfen (dem Stoffwechfel). Immerfort werden fie 
nämfich nad) und nach ganz neu erzeugt und theilweife, nachdem fie abgeftorben find, wieder 
aus dem Körper entfernt, ſodaß alfo jedes Theilchen unfers Körpers immerwährend, folange 
wir leben, ſich verjüingt und maufert. Diefer Stoffwechfel kann nur dann zu Stande fomımen, 
wenn jedem unferer Rörpertheife Material zur Berjüngung zugeführt und das Abgeftorbene 
(die Manferfchlade) von ihm weggeführt wird. Dies geichieht aber durch eine Flüſſigleit, 
welche B. genannt wird und in Röhren (Blutgefäßen) fortwährend durch alle Theile des Kör- 
pers hindurchitrömt (Blutlauf, Mreislauf oder Circulation des B.). Sonach ift das B., weil 
e8 ben Stoffiwechfel unterhält, welcher das Reben bedingt, die Duclle des Lebens, und Mangel 
oder Veränderungen deſſelben müfjen Aufhören oder faljches Borfichgehen des Stoffwechjels 
(Tod ober Krankheit) nach ſich ziehen. Die Gefäße, welche das B. zu allen THeilen des Körpers 

infeiten, find die Pulsadern, diejenigen, welche daffelbe von diefen Theilen zum Mittelpunfte 
des Blu , zum Herzen, zurüdführen, heißen Blutadern. (S. Kreislauf des Blutes.) 
BE} 












bes Menfchen und der Säugethiere ift, folange es in den Blutgefäßen des Ieben- 
per fließt, eine etwas zähe, Meberige Flüffigkeit, von größerer Schwere als das Waſſer, 
other Farbe hochroth in den Pulsadern, dunfelblauroth in den Blutadern) und von etwa 
. Wärme (etwas wärmer wie die meßbare Temperatur der zugänglichen Körperhöhlen), 
humlich fadem Geruch und falzigefitglichem Gefchmad. Es ift vorzugsweife aus den 
imengefet, aus welchen unfer Körper gebildet wird, nümlich hauptſächlich 
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fhiedenen Beftandtheilen: aus einer gleichförmigen, faft farblofen Flüſſigkeit (Plasma, Inter 
celtufarflüffigfeit, Blutliquor) und aus einer unzähligen Menge von milroſtopiſch Heinen 
Bläschen (Blutkörperchen, Blutzellen), welche in ber Flüſſigkeit ſchwimmen und doppelter Art 
find. Die einen, die farbigen Blutkörperchen, find die fleinern und zahlreichern und ftellen 
freisrunde, ſchwach biconcavde Scheiben dar, welche itbereinanderliegend dem B. feine Farbe 
geben. Denn fie befteheg aus einer farblofen Umhillungsmembran und einem rothen oder 
röthlichgelben, zähflüffigen Inhalte. Diefe Blutkörperchen zeichnen ſich übrigens durch eine 
jedem Thiergenus eigenthümliche Geftaltung und Größe aus, ſodaß man dadurch nicht blos 
Menfchenbiut vom Thierbiute, fondern auch das B. verfchiedener Thiere durch das Mikroſtop 
voneinander unterfcheiden fann. Die Blutkörperchen der Säugethiere bilden wie die des Men- 
ſchen ebenfalls runde, doch ſtets Heinere Scheiben, außer denen des Kamels, Dromedars und 
Lamas, wo fie elliptifch und biconver find. Die Bögel haben länglich-ovale, in der Mitte er- 
babene und am Rande jcharf zugehende Blutförperchen ; die der Amphibien find oval und ftarf 
conder und bei weiten größer als die menjchlichen Blutzellen. Die andere Art von Blutför- 
perchen, die aber in weit geringerer Anzahl als die farbigen, wie 1 zu 150—300, im B. 
vorhanden find, heißen farblofe oder Lymphlörperchen des B. Sie find größer als die farbigen 
Blutkörperchen, von mehr fugeliger Geſtalt, mit granulirter Hülle und Kernen. Bon ihnen 
glaubt man, daß fie ſich allmählich in farbige Blutkörperchen umbilden. 

Wird das B. aus der Ader in ein Gefäß gelaffen, fo jtößt es zuvörderſt an der Luft einen 
in der Kälte fihtbaren Dampf (Wafferdunft mit Riechftoff) mit dem eigenthümlichen Blut- 
geruche (Blutdunft) aus, welcher bei verfchiedenen Menfchen und Thieren verfchieden ift, bei 
Männern ftets etwas ftärfer als bei Frauen. Nach einigen (2—14) Minuten gerinnt das B., 
indem es von ber Oberfläche und Peripherie her allmählich zäher und gallertartig, nad.und 
nad) immer fefter wird, und endlich nad) fehr verfchiedener Zeit (12— 40 St.) in zwei Theile, 
in einen flüffigen und einen feften, geſchieden iſt. Der flüffige heißt Blutwaffer (Serum), ift 
ſchwachgelblich und enthält den Eiweißftoff und die Blutfalze in viel Wafler aufgelöft. Der 
fefte, welcher nach und nad} die innere Geftalt des Gefäßes, in weldyes das B. gelaffen wurde, 
in verjüngtem Mafftabe annimmt und allmählich durch feine Zufammenziehung das noch in 
ihm verborgene Blutwaffer herauspreßt, führt den Namen Blutkuchen und befteht aus dem 
feftgewordenen, früher im Blutplasma gelöften Faferftoffe und aus den Blutkörperchen, welche 
legtere aber nur infofern Antheil an der Gerinnung des B. und Bildung des Blutkuchens 
nehmen, als fie vom feft werdenden Faferftoffe (d. i. dem in Faſern gerinnenden Beftandtheil 
des B.) eingefchloffen und dadurd am Herabfinken in das Blutwaffer verhindert werden. Der 
untere Theil diefes Kuchens ift meift dunkler, der obere heller roth oder, wenn die farblofen Blut- 
Förperchen fich oben auflagern (bei der ſog Sped- oder Entzitndungshaut), weiß gefärbt. Das 
B. der Pulsadern gerinnt fchneller als das der Blutadern; atmofphärifche Luft fowie Schiitteln, 
Umrühren und Quirlen (beim gefchlagenen B.) befchleunigt das Gerinnen, während Säuren, 
Salze und Altalien dafielbe verzögern oder ganz aufheben. Am fchnelliten gerinnt das B. ber 
Bögel, langfamer das der Säugethiere und am langjamften das der Amphibien und Fifche. 
Auch innerhalb des Körpers gerinnt das B., und zwar ebenfo, wenn es aus den Gefäßen heraus» 
tritt (bei innern Blutungen), als wenn e8 in den Gefäßen in feinem Fliegen aufgehalten wird, 

Die Bereitung des B. (Sanguification) kann zuvörderft nur mit Hülfe des Berdauungs- 
und Athmungsprocefies sefhchen, da wir aus den Speifen und Getränfen die Stoffe (als 
Speifefaft, Chylus) in das B. einführen wüſſen, aus denen daſſelbe fowie der ganze Körper 
zufammengefett ift, während das B. auch aus der atmofphärifchen Luft des Sauerjtoffs (der 
Lebensluft) bedarf, um die thierifche Wärme und den Stoffwechfel (das Leben) zu unterhalten. 
Jedoch reicht die fortwährende Neubildung des B. aus Nahrungsftoffen und Sauerftoff nicht 
allein hin, um dafjelbe zur gehörigen Erhaltung des Lebens tauglich zu machen; es muß das B. 
auch feine alten, untauglichen Stoffe ausfcheiden und fich dadurch reinigen. Es muß ſich alfo, 
wie alle übrigen Beftandtheile des Körpers während des Lebens, immerfort verjüingen und 
manfern. Das letztere geſchieht mittels der Ausfcheidung überflüffiger und ſchlechter Stoffe 
durch die Lungen (Kohlenjäure und Waffer) und Nieren (Harnftoff und Waffer), in der Haut 
(Schweiß) und zum Theil im der Leber (Galle). Witrde, was während des Lebens fehr oft 
gefchieht, die Bildung des B. fowie feine Reinigung geftört, oder würden fremdartige Stoffe 
in dafjelbe eingeführt, dann müßte feine richtige Befchaffenheit geftört fein, das B. frank wer- 
ben. Blutkrankgeiten gehören zu den häufigften Leiden des Menjchen. Das B. (der allgemeine 
Nahrungsſaft) der fog. kalt oder weißblutigen Thiere ift felten voth, meift anders gefärbt. 
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Blutandrang oder Wallung (Congeftion, active oder arterielle Hyperämie) nennt man 
die übermäßige Füllung der Gefäße eines Körpertgeils mit Blut, wenn diefelbe wicht auf ge 
hindertem Abflug des Bluts, ſondern auf ſtärlerm Zufluß beffelben beruht. Letztere lann ein» 
treten infolge erhöhter Herzthätigkeit, oder weil dem Blute der Weg nad) gewiſſen Theilen ge— 

t oder abgefchnitten ift, fodag es nad) andern Theilen Hin ausweicht und diefelben über- 
füllt, oder endlich weil bie bfutzuführenden Gefäße (Arterien) ſich infolge einer Erſchlaffung 
der in ihrer Wandung gelegenen feinen Musfelfafern erweitert haben, ſodaß fie nicht nur mehr 
Blut in fi aufnehmen können, fondern auch dem vorwärtsbrängenden Blute einen geringern 
Widerftand beim Durchfliehen entgegenfeßen. Der B. kennzeichnet ſich äußerlich durch ftärtere 
Nöthung des betreffenden Theils, erhöhte Temperatur deffelben, Anſchwellung, Bulfiren, wel 
ches oft auch der Patient jelbft fühlt, endlich durch Störung der Function des bfutüberfüllten 
Drgans; fo ändert fich z. B. in den Abjonderungsorganen die Menge und Beichafienheit der 
Abtonberung. Dem — verräth ſich die Blutüberfüllung bisweilen durch Hitzegefühl 
oder Schmerz (Zahnſchmerz, Kopfſchmerz); wenn dieſelbe das Gehirn betrifft, durch erhöhte 
Erregbarfeit, Flimmern vor den Augen, Obrenfaufen, Schwindel (in den ſchlimmſten Fällen 
fogar Delirien und Krämpfe). Die Behandlung hat die Aufgabe, die Urfache des B. zu be 
feitigen, oder wenn diefelbe unbelannt oder nicht zu heben ift, entweder direct auf Berengerung 
der Blutgefäße bes betroffenen THeils durch Kälte oder mechauiſchen Drud hinzuwirken, oder 
aber das Blut von jenem Theil dadurch abzuleiten, daf man in einem andern, weniger wid 
tigen oder empfindlichen Theile eine künſtliche Blutüberfüllung hervorruft. Sehr gewöhnlich 
ift bei B. nad) den innern Theilen (Gehirn, Lunge u. f. w.) die Anwendung von Hautreizen 
an den entfprechenden Theilen der äußern Haut. Es fcheint, daß die Reizung der Hautnerven 
durch fog. Refler (f. d.) die Gefäßnerven der innern Theile zur Zufammenzicehung zu bringen 

vermag, ſodaß alfo die abnorm erweiterten Gefäße fich wieder verengen, und dadurch die Blut» 
ehoben wird. Dagegen fcheinen bie heißen und mit reizenden Stoffen (Salz, 
Senf, Ace) verfegten Hand» und Fußbäder mehr dadurch zu wirken, daß fie eine fünftliche 
Blutüberfillung der Haut hervorrufen, daher fie um jo wirkfamer find, je tiefer die Hände 
oder Füße eingetaucht werben. Die Anwendung der Kälte und des Drudes ift nur bei äußer- 
lich zugänglichen —* nen (Haut, Augen, Magen) von erheblichem Erfolge; doch auch auf 
—— und Unterleibsorgane vermag man noch durch Äußere Anwendung der Kälte 
einzuwirlen. Auch die hohe Lagerung der blutüberfiiliten Theile dient vermöge der Schwere 
bes Bluts zur Minderung der Hyperämie. Iſt der B. durch übermäßige Herzthätigleit ver- 
— fo find fühle und anderweite das Herz beruhigende Mittel anzuwenden; ift Hemmung 
des Blutlaufs in andern Organen (3. B. durch enge Halsbinden, Schnürleiber) die Urſache, 

fo ift das Baus womöglich zu bejeitigen. 

Blutarınuth oder Anämie nennt man ebenfo wol den abnorm geringen Blutgehalt eines 

Drgans oder bed ganzen Körpers als auch den abnorm geringen Gehalt des Blutes an feften 
5— d.h. alſo die Bäfferigteit des Blutes (Hydrämie). Eine Verminderung der normalen 
Blutmenge des ganıen en Körpers kommt nur vorübergehend nad) ftarfen Blutverluften vor; fehr 
we die Blutgefäße an Stelle des verlorenen Blutes Waller auf, die frühere Blut- 
* wird dadurch Ben oe: wiederhergeftellt, aber das Blut ift nun ärmer an den ihm eigen- 
ichen d. h. an Blutkörperchen und Eiweißſtoffen, dagegen reicher an Waſſer. 
inlichen "Buftand fann ſich ganz allmäglicd) entwideln, wenn die Blutbereitung eine mangel- 
infofern der Verluſt, ** das Blut durch die Ernährung des geſammten Körpers 

t wiedererſetzt, ſomit das Blut allmählich verſchlechtert und zur Ernährung des 
wird. Dieſe Art der B. entwickelt ſich in allen ſchweren, fieberhaften Kranf- 
Kranlheiten er, der Blutbereitung dienenden Organe, insbefondere 

ige, der Milz und der Lymphdrüſen, der Punge u. f. w., endlich 
durch ſchlech⸗ Nahrung und ſchlechte Luft oder rn durd) übermäßige 
ige Anftrengungen oder irgendwelche den Organismus erfchöpfende Aus- 
tisverhältniß Pen _ und Erſatz der Stoffe im Organismus 


















iv Reconvalescer n» und Darnıfranke, Lungenleidende, Skro⸗ 

dumpfer, Auer er ang Gefangene, die ſchlechtgenährten 
angeftrengten, jtubenhodenden Kinder der Wohl- 
. Die allgemein beobadjtete Zunahme des Borfommens der 
dem engen Zufammenwohnen der Menſchen in den großen 
aftrie, der Zunahme des Proletariats, insbesondere aber aus den 
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übermäßigen Anfprüchen, die man an die Kinder macht, fei es bei den ärmern Klaſſen in kör- 
perlicher, fei eö bei den wohlhabendern im geiftiger Arbeit; anderer Urfachen nicht zu gedenfen, 
wie der vorzeitigen gefchlechtlichen Entwidelung der Stabtfinder und der durch die Genußfucht 
und Lebenshaft unfers Zeitalter8 bedingten allgemeinen Ucberreizung des Nervenfyftens. Die 
Anämie verrät fi durch allgemeine Bläffe der Haut und Schleimhaut, was nicht ausfchlieft, 
dag die Wangen roth gefärbt find oder daß die gewöhnliche Bläſſe bei jeder Aufregung einer 
ftarlen Röthe weicht; ferner durch Schwäche und Schlaffheit aller Functionen, ſchnelle Er- 
müdung nad) jeder förperlichen oder geiftigen Anftrengung, Reizbarkeit des geſammten Nerven- 
ſyſtems, daher häufige Schmerzen in verfchiedenen Teilen (Kopffchmerzen, Bruſtſchmerzen, 
Geſichtsſchmerzen), Derzklopfen, Athembefchwerden, Schwindel u. ſ. w. Die Heilung der B. 
ift nur möglich, wenn ihre Urfachen entfernt werden können, am eheften alfo noch da, wo fie 
die Folge anderweiter heilbarer Krankheiten oder einer verfehrten Lebensweiſe ift. Vor allem 
iſt für Herftellung einer guten Verdauung und einfache, aber nahrhafte Koft ſowie fiir frifche, 
reine Luft zu forgen; kommt hierzu eine mäßige geregelte Thätigleit des Körpers und Geiftes, 
fo wird die B. fich bald beffern, wenn fie überhaupt heilbar ift. Befonders ift nie zu vergeffen, 
daß gute Luft und Licht zum Gebeihen des Körpers ebenfo nöthig find als gute Koſt. Zur 
Mnterftügung der Eur pflegt man vielfach bittere Arzneimittel und das Eifen mit Erfolg anzus 
wenden. Belondere Arten der B. find die Bleichſucht (f. d.), bei welcher das Blut zwar den 
normalen Gehalt an Eiweißftoffen, aber zu wenig Blutkörperchen enthält, und die Leukämie 
(f. d.), bei welcher die farblofen Blutkörperchen übermäßig zahlreich find. Unter localer 
Anämie verfteht man die auf einen beftimmten Körpertheil befchränkte Bkutleere. Jeder Drud 
auf die Haut macht diefelbe vorübergehend blutarın und blaß ; ebenfo alles, was die Muskulatur 
der Arterien zur Zufammenziehung bringt oder diefe, das Blut zuführenden Gefäße ſonſtwie 
verengt. Daher bewirkt der Reiz der Kälte Anämie, jedoch nur auf einige Zeit, während nad)- 
her infolge der Erlahmung der Gefäßnerven und Gefäßmuskeln eine um fo ftärkere Blutfülle 
folgt. Schred und Furcht wirken ald Heiz auf die Nerven der Arterien des Gefichts, infolge 
defien fie ſich verengen und weniger Blut zu den Haargefäßen der Haut zulafien: daher das 
plögliche Erblaffen des Gefichts. Die locale Anämie bewirkt Erkaltung des betroffenen Theils 
und Herabjegung feiner Functionen. Anämie der Haut wird daher als Kälte empfunden, Anä- 
mie der Drüſen bedingt Verminderung und Abänderung der Secrete, Anämie des Gehirns 
Schwindel und Ohnmacht, Anämie der Muskeln Schwäche oder Lähmung derfelben. 
Blutbredhen (Haematemesis) nennt man diejenige Krankgeit, wobei Blut (gewöhnlich in 
den Magen ausgetretenes, von Magenblutung herrührendes) unter Würgen und Brechen durch 
den Mund nad) außen geworfen wird. Gewöhnlich geht das Gefühl von Drud und Schwere 
im Magen vorher und nicht felten mit frampfartigen Beſchwerden. Dann ift es plötlich dem 
Kraufen, als würde eine warme Flüffigfeit in den Magen gegoffen und fteige den Schlund 
herauf. Iſt die Menge des ausgeleerten Bluts bedeutend, fo treten num auch die allgemeinen 
eihen der Blutleere ein. Gewöhnlich kehrt das B. mehreremal wieder. Das entleerte 
(ut wird fpäter ſchwärzer, wie Chocolade oder Kaffeeſatz, oft faft unfenntlich, wie Ruf. 
Meift wird dann auch mit dem Stuhlgang geronnenes Blut aufgeleert, das aber ebenfalls 
faft unkenntlich, ſchwarz, pechartig ausfieht. Gewöhnlich bleiben noch längere Zeit gaftrifche 
Störungen zurüd, und nicht jelten kehrt die Krankheit fpäter wieder. Zuweilen erfolgt der Tod, 
entweder infolge des Blutverluftes unter Krämpfen oder durch Erftidung während des Anfalls, 
oder fpäter durch Wafferfucht und die das B. veranlafjenden Urfachen. Diefe find meift Ent- 
artungen des Magens: bald Feine blutende Geſchwürchen (die fog. hämorrhagifchen Erofio- 
nen), bald eigentliche Magengefhwiire oder Magenfrebs u. dgl.; oft auch Unterdrückung ge= 
wohnter Blutungen in andern Organen, befonders der Hämorrhoiden und der Menftruation, 
daher die Krankheit häufig Frauen in ben vierziger Jahren befällt. Die Krankheit ift immer 
gefährlich, befonders bei gefchwächten Perfonen. Die Behandlung hat zunächſt für Ruhe im 
mehr figender Stellung zu forgen, dann die Urfachen zu berüdfichtigen, z. B. unterdrüdte Blu- 
tungen wiederherzuftellen. Dan verordnet fcharfe Hand- und Fußbäder, Berfchluden Heiner, 
bohnengroßer Eisftüdchen, Heine Schlude Eiswafler, Eitronenfaft oder Eſſig u. f. w. Die 
Nachcur richtet fich nach der zu Grunde liegenden Urſache und hat im übrigen die zuridger 
bfiebene Blutarmuth zu befämpfen. 
Blüte. Die B. der Pflanzen ift, wiſſenſchaftlich aufgefaßt, ein aus metamorphofirten 
Blättern zufammengefegter, am Ende einer Achſe befindlicher Apparat, welcher die Beftim- 
mung hat, Fortpflanzungsorgane (Samen, Sporen) zu erzeugen oder für die Fortpflanzung 
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thätig zu fein, und deshalb, da bie Fortpflanzung als die Hauptfächlichfte Aufgabe des Lebens 
ber Pflanze (mie des Thieres) betrachtet werben muß, den widhtigjten Theil des Pflanzenkör⸗ 
pers bildet. Im diefem Sinne befigen auch bie Kryptogamen (f. d.) Blüten. Im gewöhnlichen 
Leben legt man jedoch blo8 den Phanerogamen (f. d.), den höher organifirten Samenpflanzen 
eine B. bei. Bei einer vollftändigen ®., welche alle bei den B. iiberhaupt vorkommenden 
Hauptorgane enthält, find um die Blütenachſe (Blütenboden) herum mindeftens drei Kreiſe von 
Blattorganen geftellt, nämlich die Blütenhülle (der äußerſte Kreis), die Staubgefäße (der mitt- 
fere Kreis) und die Stempel (der innerfte Kreis). Fehlt einer diefer Kreife, fo wird die B. 
unvollftändig genannt. Fehlen die Staubgefähe oder Stempel, fo ift fie zugleih unvoll-» 
tommen, weil fie dann die Aufgabe der B., keimfähigen Samen zu bilden, nicht zu erfüllen 
vermag. Dagegen wird fie auch dann, wenn fie nur aus den Staubgefäßen und Stempeln 
beftände und der Blütenhülle gänzlich entbehrte (wie z. B. die Zwitterblüten der Efche), eine 
volllommene fein, weil fie in diefem Falle im Stande ift, für die Fortpflanzung zu ſorgen. 
Die Blütenachſe ift fehr Häufig als ein Stiel ausgebildet, welcher an feinem freien Ende die 
verfchiebenen Blattkreife der B. trägt. Man nennt dann die B. geftielt. Dft erfcheint aber 
die B. an der Seite oder an der Spige eines Zweiges, oder in den Blattwinkeln figend, in 
welchem Falle die Blittenachje ſich nicht ftielförmig verlängert hat, fondern nur jo weit ausge— 
bildet if, daß an ihr die Blattkreife der B. Play finden. Diefer Theil, den man vorzugsweiſe 
unter Blütenachje verſteht, ift bald eben, bald conver, halbkugelig, Fegel- oder walzenfürmig, 
bald concad oder becherförmig geftaltet oder wol gar als ein hohler krug⸗ oder flajchenförmiger 
Körper entwidelt. Danach ändert die Geftalt das ganze Anfehen der B. wejentlich ab. Bei 
. einer conderen, halbkugeligen, legel- oder walzenförmigen Blütenachfe nämlich ftehen die oder 
der Stempel an deren Spige, die übrigen Slreife der B. tiefer («hypogynifch», d. h. «unter- 
weibig», weil die Stempel die Samen erzeugen und deshalb als die weiblichen Geſchlechts— 
organe der Pflanze betrachtet werden). Dagegen befinden fich bei einer ebenen, concaven oder 
becherförmigen Blütenachje die Staubgefäße und Blütenhüllfreife um den im Mittelpunft der 
ebenen oder concaven Fläche ftehenden Stempel eingefügt (in « perigynifcher, umtveibiger » 
Stellung). We endlid, die Blütenachje als hohles Drgan audgebildet ift, da trägt fie bie 
Blütenhüllen und Staubgefäße auf ihrer Spise oder ihrem obern Rande, während ihre 
Höhlung den Fruchtknoten des Stempels einſchließt. Es find dann die Blütenhüllen und 
Staubgefäße auf dem aunterftändigen» Fruchtinoten eingefügt oder «epigyniſch, aufweibig» 
geftellt. Die ftets deutlich blattartige Blütenhülle ift entweder eine einfache, ein Berigon, 
oder eine doppelte, in welchem alle die äußere, meift grün gefärbte Kelch, die innere zartere, 
gewöhnlich bunte ober weiße, auch in der Regel gröfiere Blumentrone genannt wird. Alle 
diefe Hüllen beftehen bald aus einem Kreife getrennter Blätter (Perigon-, Kelch-, Blumen» 
fronen> oder Blumenblätter), bisweilen aud) aus mehrern Streifen, namentlicd die Blumen- 
frone (3. B. bei Nymphaea, den Seerofen), bald aus einem reife mehr oder weniger längs 
ihrer Ränder unter ſich verwachfener Blattorgane. Im legten Falle erfcheint die Blittenhille 
wie aus einem einzigen Stüd gebildet unter fehr verjchiedenen Formen (3. B. becherförmig, 
glodenförmig, trichterförmig, röhrig, feulenförmig, frugförmig, radförmig u. ſ. w.) und wird 
dann aganz= oder verwachjenblätterig » genannt. Wo dagegen die Blätter der Blütenhiill- 
freife vollftändig getrennt find, da nennt man die Blütenhüllen «mehr- oder getrenntblätterig». 
Die Blütenhüllen heißen regelmäßig, wenn ihre Blätter oder bei verwachjenblätterigen die Ab» 
ſchnitte, Zipfel, Zähne u. f. w. des Saumes (Randes) von gleicher Form und Größe find, 
Imäßig, wenn dies nicht der Fall ift. Unregelmäßig geformte Blütenhüllen befigen z. B. 

das Di 1, | erchen, Löwenmaul, die fpan. oder Kapuzinerkreffe, Balfamine, Bohne, 
Wicke, Erbſe, der Ritterfporn, Sturmhut u. a. m. Fehlen die Blütenhitllen ganz, jo wird die 
D. «nadt» genannt. Die Staubgefüße (f. d.) find je nad) ihrer von eins bis im die Hunderte 
— Zahl bald nur in einen, bald in mehrere Kreiſe geſtellt und entweder afreiy, d. h. 
abig voneinander und von den übrigen Blütenkreifen getrennt, oder unter fich, oder aud) 

mit den Dfi ober den Stempeln in verfchiedener Weife verwachien. Da der Blüten- 
ftaub die befruchtet (f. Befruchtung), fo betrachtet man die Staubgefäße als die 
nnlichen Gefchlechtsorgane der Pflanze. Deingemäß bezeichnet man folche unvollfoumene 
B., weld St Iten, ald männliche, folche dagegen, in denen fic blos 
teimpel vorfinden, als weibliche, vollfommene B. endlich als Zwitterblitten. Gewächſe, 
chlechtige B. haben, heißen «dichinifche» (zweibettige), und zwar, wenn männliche 
B. auf Einem Iudividuum vorlommen, «eingänfigeo (monöcifche), wenn dagegen 
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ein Individuum berfelben Art blos männliche, ein anderes blos weibliche B. trägt, « zwei⸗ 
häufige» (diöcifche). Kommen auf einer Pflanze männliche, weibliche und Zwitterblüten unter 
einandergemengt vor, fo wird die Pflanze «polygamijch», d. h. vielehig, genannt. Die Stem- 
pel (Biftille) find, gleich den Staubgefäßen, entweder zu mehrern in einer B. vorhanden und 
dann oft in mehrere reife geftellt, oder es findet fich blos ein einziger darin. An dem Stempel 
unterfcheidet man ben untern, verdidten und hohlen Theil, den Fruchtknoten, und den obern, 
fttelartigen Theil, ben Griffel, welcher an feiner Spitze die Narbe trägt. Oft fehlt der Griffel 
und figt die Narbe unmittelbar auf dem Fruchtknoten, oft ftehen auf letzterm auch mehrere 
Griffel. Im Innern der Fruchtknotenhöhle befinden fich die Eier oder Samenknospen, welche 
ſich nad) erfolgter Befruchtung in feimenthaltende Samen umgeftalten. Außer diefen Haupt« 
kreifen der B. kommen bisweilen noch Nebenkreife vor, nämlich eine äußere Umhüllung des 
Kelches (Außenkelch) und die Nebenkrone oder der Kranz, worunter ein Kreis von Blattorga- 
nen berftanden wird, welcher ſich zwifchen der Blumenkrone und den Staubgefäßen befindet. 
Bei der Paffionsblume (Passiflora) erfcheint die Nebenktrone wie eine ftrahlende Sonne aus- 
gebildet, indem fie aus einer großen Anzahl ftrahlenförmiger, ſchöngefärbter Drgane befteht. 
Die DB. ftehen entweder einzeln (an der Spige eines Stengels, Zweiges, oder an den Seiten 
eines folchen, oder in den Dlattwinkeln) oder zu mehrern nahe beieinander, Blütengruppen von 
beftimmter Form bildend. Das einfachfte Verhältniß der Blütengruppirung oder des Blüten» 
ftandes (Inflorefcenz) findet da ftatt, wo ein gemeinfchaftlicher Stiel zwei oder mehrere B. an 
feiner Spige trägt. Man ſpricht dann von zwei-, drei=, vier-, mehrblütigen Blütenftielen. 
Andere, an der Spitze eines Zweiges oder Stengels, ober an deſſen Seiten befindliche Grup- 
pirungen mehrerer figender oder mit befondern Stielen verjehener B. heißen Inflorefcenzen 
(Blütenftandsformen) im engern Sinne. Es werden diefelben mit befondern Namen belegt. 
Dahin gehören die Aehre, Traube, Dolde, Trugdolde, Doldentraube, das Kätzchen, Köpfchen, 
der Zapfen u.f.w. Die gemeinfchaftliche Achfe, an welcher bei ſolchen Blütenftandsformen bie 
einzelnen B. ftehen, heißt die «Spindel» des Blütenſtands. Diefelbe ift bald verlängert, ftiel- 
artig (z. B. bei der Aehre und Traube), bald verkürzt, fcheiben-, fugel- ober fegelfürmig. Ihre 
Form bedingt die Geftalt, das Anfehen des ganzen Blütenftands. Je nad der Anordnung der 
DB. an der Spindel und den Reihenfolgen im Aufblühen der einzelnen B. werden die Blüten- 
ftandsformen in «begrenzte» oder «centrifugal» aufblühende und aunbegrenzte» oder «centri- 
petal» aufblühende eingetheilt. Bei erftern fteht an der Spite ber Spindel eine B., und diefe 
ift die ältefte, weshalb biefelbe zuerft aufblüht. Das Aufblühen ber einzelnen B. erfolgt daher 
bei verlängerter Spindel von oben nad) unten, bei verfürzter vom Mittelpunkt nach der Peri- 
pherie oder von innen nad) außen. Bei den unbegrenzten Blütenftänden ftcht an der Spitze 
der Spindel feine B., und es find bie ihr zumächft befindlichen B. die jüngften, die von der 
Spige der Spindel entfernteften dagegen bie älteften. Das Aufblühen fchreitet daher bei ver- 
längerter Spindel von unten nad) oben, bei verfürzter von außen nad innen fort. 
Meiftentheils erfolgt die Entwidelung der B. nad) der Ausbildung der Stengelblätter, 
feltener vor oder mit den Stengelblättern zugleich. Die Entfaltung der Blittentheile wird das 
Aufblühen, und das Welfen derjelben das Verblühen genannt. Bei den meiften Gewächſen 
erfolgt das Aufblühen während der Blütezeit zu jeder Stunde des Tags, und die einmal ge- 
öffneten B. bleiben auch während der Nacht bis zum Verblühen offen. Bei manchen Pflanzen 
richtet fich jedocy das Deffnen (Wachwerden) und das Schließen (Schlafen) der B. nad} der 
Tageszeit, und dergleichen B. werden ald Sonnenblitten bezeichnet; diefe öffnen ſich entweder 
am Morgen und fchließen fih am Abend, und Heigen dann Tagblüten, oder fie öffnen fi am 
Abend und fchließen fi) am Morgen oder ſchon in der Nacht wieder, und find dann Nacht- 
bliten. Aber nicht blo8 im allgemeinen nad) Tag und Nacht richtet fich das Wachwerden und 
Einfchlafen der B., fondern das Deffnen und Schließen derfelben erfolgt bei manchen Ge» 
wächſen felbft zu beſtimmten Stunden, und ſolche B. werden Stundenblilten genannt; entweder 
find fie Stundenblüten des Tags oder Stundenblüten der Nacht, je nachdem ihr Aufblühen 
zu beftimmten Stunden des Tags oder der Nacht erfolgt. Die B. des gemeinen Portulals 
öffnen ſich am Tage gegen 11 Uhr und ſchließen ſich bald nad) der Mittagsftunde. Die Nach- 
mittagszaunlilie (Anthericum pomeridianum) öffnet die B. nachmittags um 2 Uhr und fließt 
fie vor dem Eintritte der Nacht wieder. Die Entfaltung der großen, wohlriechenden B. der 
großblumigen Fadeldiftel (Cactus grandiflorus) erfolgt abends zwijchen 7 und 8 Uhr, aber 
ſchon nad, Mitternacht tritt das Schließen derfelben ein. Bei einigen wenigen Pflanzen richtet 
ſich das Einfchlafen und Wachwerden der B. fogar nad) gewiſſen Witterungsverhältniffen, wie 
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bei der Regenringelbfume (Dimorphotheca pluvialis). Entweder erfolgt das Wachwerben und 
Einfchlafen derfelben B. mehrere Tage hintereinander, wie bei der Zaferblume (Mesembrian- 
themum), oder es endet mit dem erften Einfchlafen auch ſchon das Yeben der B., wie bei dem 
Tigerfchwertel (Tigridia pavonia). Auch der mehr oder minder ftarfe, oft jehr angenehme, 
zuweilen auch unangenehme Gerud) der B. ift bald gleichſtark, jolange die B. geöffnet ift, bald 
nach den verfchiedenen Tageszeiten verichieden. So find die B. der trauernden Nachtviole 
(Hesperis tristis) und des trauernden Kranichſchnabels (Pelargonium triste) zwar aud) am 
Tage geöffnet, verbreiten aber nur des Abends ihren Geruch. 

Blutegel (fälſchlich Blutigel) nennt man eine artenreiche Gattung Waſſerwürmer aus 
der Klaſſe der Anneliden, welche vorn und Hinten eine breite Saugfcheibe befigen und durd) 
wechjelndes Anfaugen nad) Art der Spannraupen fich vorwärts bewegen. Sie haben drei 
Rinnladen, jede mit drei Reihen Heiner Zähne bewaffnet, zahlreiche, am Vordertheile bes 
Kopfes ftehende, punktförmige Augen, rothes Blut und find Zwitter, deren Geſchlechtsöffnungen 
ſich unmittelbar hintereinander am vordern Theile des Bauches befinden. Sie pflanzen ſich 
durch Eier fort, welche beim vi mit cinem fchaumigen, bald erhärtenden und dann einen 
Cocon bildenden Schleime umgeben werden. Im freien Zuftande nähren fie fich jedenfalls meiſt 
von Heinen Waffergefchöpfen, doc) fallen fie alle in ihren Bereich fommende warmblütige Thiere 
mit großer Gier an, um ihnen Blut auszufaugen. Nicht alle Blutegelarten find Bewohner 
des Waflers; denn in Ceylon und auf den Philippinen hat man Arten entdedt, die in feuchten 
Wäldern leben und hier eine Plage der Reifenden find. Am befannteften ift der eigentliche 
medicinifche B. (Hirudo medicinalis; Sanguisuga medicinalis) von’ olivengrüner Farbe, 
mit ſechs roftrothen oder gelblichen, ſchwarzpunktirten Längeftreifen. Der Nugen feiner An: 
wendung befteht darin, daß die durch ihn veranlaßte Blutentziehung die Capillargefäße der 
Haut entleert, und an Stellen vorgenommen werden fan, wo andere Blutentziehungen ums 
möglich fein würden. Sie ift daher bei Entzündungen und Congeftionen ein oft jehr heilfantes 
Mittel. Die ficherfte Art, B. anzulegen, ift es, die beftimmte Hautftelle zuerft ohne Seife rein 
zu wafchen, diefelbe dann, um das Schnelle Anfaugen zu befördern, mit Milch oder Zuderwafjer 
leicht zu befeuchten und dann den Wurm in einem umgeftürzten Weinglafe auf jenen Ort zu 
bringen. Mit Blut erfüllt, fällt der B. von jelbft ab. Witnfcht man ihn vor voller Sättigung 
zu entfernen, fo hat man ihn nur mit Salz zu betreuen; er läßt dann fogleich los, ftirbt aber 
nad) furzer Zeit. Da der Darmkanal aus einer Reihe von Blindfäden bejteht, jo muf der 
B. das gefogene Blut gänzlich verbaut haben, bis er wieder anbeift, was mehrere Monate 
dauert. Man fann ihn indeffen ohne Gefahr entleeren, indem man ihn von hinten ser, vorn 
durchzieht und fo das Blut durc) den Mund auspreft. In diefem Falle faugt er nach einer 
Woche ſchon wieder. Die Wunde pflegt noch einige Zeit zu bluten, und diefe Nachblutung 
wird entweder vom Arzte abfichtlich erhalten, oder durch anfgelegten Schwamm geftillt, jedod) 
ift letzteres nicht immer ganz leicht. In einzelnen Fällen geht die Wunde in Entzitudbung über 
und bedarf dann ärztlicher Behandlung. Das Berfchluden lebender B. beim Trinken kommt 
in unfern Klimaten wol faum vor; allein in füdl. Gegenden, 5. B. in Algier, Hat man mehr- 
fache Fälle von fehr gefährlichen Blutungen beobachtet, die nur dadurd) entjtanden, daß junge 
B. (einer andern Art angehörig) in unreinem Waſſer verfchludt worden waren. Der medic. 
Gebrauch; diefer Würmer ift nicht fehr alt, hatte fic, aber etwa feit dem zweiten Viertel diejes 
Jahrhunderts fehr ausgebreitet. Bei verfchiedenen ärztlichen Syftemen, befonders bei dem von 
Brouſſais, begann die Blutentziehung eine Rolle in Krankheiten zu fpielen, die man früher in 
anderer Weife behandelt hatte, und es fand deshalb immer mehr die Anwendung der B. ftatt, 
oft in großer Menge. Im den parifer Hospitälern follen von 1829 —36 jährlid) 5— 6 Mill. 
Blutegel, die an 400000 Thlr. kofteten, verbraucht, und durch fie jährlich an 1700 Etr. Blut 
vergofjen worden fein. Da der großen Nachfrage auf gewöhnlichem Wege nicht zu genügen 
war, fo betricb man feitdem im Deutfchland, Frankreich und England die Blutegelzucht (f. d.) 
auf künftlichem Wege. Auch erfand man ein Inftrument, den Bdellometer (ſ. d.), welcher bei 
Bintentziehung das Thier erfegen follte. Der Handel mit B. geftaltete fich mit dem fteigenden 
Derbraud; immer bedeutender, Deutſchland allein führte mehrere Millionen aus, theils in 
Deutſchland erzeugt, theild aus dem füdl. Rußland, Ungarn und fogar aus der europ. Türkei, 
Kleinafien und Uegypten bezogen. Der Hauptplat dieſes Handels war die Stadt Radaz im 
Großherzogtum Poſen. Auch in Frankreich machte man anfehnliche Gefchäfte mit B.; von 
Bordeaug verſchiffte man fie nach Weftindien, Brafilien und fogar nad) Peru. Infolge der 
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neuen Richtungen in der Mediein, welche die Blutentziehung nur in beſchränktem Maße ge— 
ſtatten, iſt auch die Anwendung der B. ſehr beſchränkt worden, und der Handel mit diefen 
Thieren iſt darum gänzlich geſunken. 

Blutegelzucht. Um die Blutegel zu fangen, ſchlägt man in das Waſſer, wo man ſolche 
vermuthet, mit einem Stabe, und fiſcht die herbeiſchwimmenden Egel mit einem kleinen Keſcher 
heraus. Am leichteſten füngt man ſie unmittelbar nach einem Gewitter, und die beſte Jahreszeit 
zum Fang ſind die Monate Mai, Juni, Sept. und Oct. Nur geſunde Thiere von mittlerer 
Größe taugen zur Zucht; ein Zeichen der Geſundheit aber iſt es, daß ſich der Blutegel, wenn 
man ihn ſanft in der Hand drüdt, ſogleich in eine Kugel zuſammenballt. Auch vollgeſogene 
Blutegel find zur Zucht fehr gut zu gebrauchen. Am — zur Aufbewahrung derſelben 
find Teiche etwa 4 F. tief im Moore, wo mian 6—9 Zoll tief die Moorerde ſtehen läßt. Die 
Teiche müffen ftets etwa 3 F. Waſſerhöhe und Zufluß frifhen Waffers haben, auch, um das 
Herausgehen der Blutegel zu vermeiden, mit einem 2—3 F. hohen Walle umgeben fein. Wer- 
den die Blutegel im Mat oder Juni in die Teiche geſetzt, To feen fie bis zum Sept. ihre Brut 
in dem moorigen Untergrunde des Waſſers ab, indem fie darein ein kleines, trichterförmiges 
Loc) bohren, worin ſich nad) einiger Zeit der Cocon entwidelt, aus dem nach wenigen Tagen 
10—15 junge Blutegel ſchlüpfen, die ſich fo lange an den Alten feftfaugen, bis fie fich ſelbſt 
Nahrung fuchen fönnen. Zur Nahrung der Blutegel werden die Teiche mit Kalmus und au— 
dern Schilfartigen Waſſergewächſen umpflanzt, und Meerlinfen, Heine Fifche, Schneden und 
Fröfche in diefelben geworfen. Die Brut und die jungen, nod nicht brauchbaren Blutegel 
werden im einem befondern Teiche aufbewahrt. ind die jungen Blutegel 6—8 Monate alt, 
jo läßt man fie Blut faugen, weil fie font nicht zur Vermehrung tauglich werden. Früher 
bewerfitelligte man dies, indem man Thiere, beionders Pferde und Efel, in die Teiche trieb; 
jegt füllt man Blut in einen Flanellbeutel, auf deſſen Außenfeite ſich die Egel feftfaugen. 
Beim Herannahen des Spätherbjtes verſetzt man die Blutegel aus dem Zuchtteiche in einen 
kleinern Teich, mit feiten, hellem Lehm = oder Sandgrund. Am rathfamften ift es jedoch, den 
Weiterbedarf in Gläſern und Bottichen aufzubewahren, die mit reinem Teich- oder Sumpf: 
waſſer bis zu fieben Achtel angefüllt und mit Leinwand zugebunden werden. Auf 1 Quart 
Waſſer rechnet man 30 Blutegel, die feiner weitern Nahrung bedürfen als öfterer Erneuerung 
des Waſſers, im Sommer aller drei, im Winter aller acht Tage. Das friſche Waſſer muß 
mit dem abzugießenden gleiche Temperatur haben und wird mittels eines Trichters, der big 
auf den Boden des Gefäßes reicht, langſam in daſſelbe gegoffen. In dem Zimmer, wo die 
Blutegel aufbewahrt werden, darf übrigens fein Rauch und Dunft fein; allmähliche Kälte und 
zulegt jtrenger Froft Schaden nichts. In Ermangelung von Teichen fann man die Blutegel 
auch in großen Kübeln ziehen. Bei der VBerfendung müſſen die Blutegel gehörig feucht er- 
halten und täglich einmal auf eine Halbe Stunde in fliegendes Waffer gebradjt werden. Auf 
10— 20 M. befördert man fie am ficherften in Beuteln von nicht allzu fefter Leinwand, die 
in reinem Flußwaſſer gewafchen und gehörig durchfeuchtet ſein müſſen. Auf der Reife werden 
die Beutel überall, wo e8 nur die Öelegenheit gibt, in fliegendem oder Sumpfwaſſer einige- 
mal untergetaucht, fobald aber ein Gewitter eintritt, während der ganzen Dauer deffelben 
ins Waſſer gebradit. 

Blutentziehung nennt man die durch künftliche Eröffnung der Gefäße bewirkte Entfer- 
nung von Blut aus dem lebenden Organismus. Sie ift entweder allgemein oder örtlich. Die 
allgemeine B. wird durch Deffnung eines an der Oberfläche gelegenen größern Gefäßzweigs 
vorgenommen; diefer fann entweder eine Bene oder eine Arterie fein. Die Eröffnung einer 
Bene nennt man gewöhnlich Aderlag (f. d.), die Eröffnung einer Urterie Arteriotomie. Bei 
den örtlichen B. wird das Blut nicht aus den größern Gefäßſtämmen, fondern aus den Ca— 
pillargefüßen und der Eubftanz der Organe unmittelbar entleert, entweder mittel8 Meiner Ein— 
ſchnitte oder durch Blutegel (ſ. d.). Die Einfchnitte macht man z. B. in die Mandeln, das 
Zahnfleisch u. ſ. w. mit einem Meſſer (Scarification) oder mittels befonderer Inftruntente, 
wie beim Schröpfen (j. d.). Bei der örtlichen B. ift es nothwendig, daß die Nachblutung einige 
Zeit unterhalten werde, entweder dur; warnıe Bähungen, wie beim Scarificiren und den Blut— 
egeln, oder durch) Saugapparate, wie beim Schröpfen durch Echröpfföpfe. Die nächſte Wir- 
fung der B. ift unmittelbare Entleerung des örtlich jtodenden Bluts oder fünftliche Heran- 
ziehung des Blutftroms, daher fie ſowol bei vorhandenen Gongeftionen und Entzündungen 
einzelner Theile an diefen unmittelbar, als auch, wenn diefe nicht zugänglich, an entferntern 
behufs der Ableitung forwie zum Erfag unterdrücter oder ftodender Blutungen angewendet 
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werden. Die entferntere Wirkung iſt eine allgemeine Herabſetzung oes Blutdruckes in den Ge— 
fäßen und ſpäter ein Wäſſerigwerden des Bluts, weil an Stelle des verlorenen Bluts Waſſer 
in die Blutgefäße aufgeſaugt wird. Jede ſtärkere B. hat alſo eine Verderbniß des Bluts zur 
Folge und wird demnach zwar augenblicklich heilſam, weiterhin aber verderblich ſein können. 
Es iſt alſo vor jeder größern B. ſorglich zu erwägen, ob nicht der ſpätere Schaden den augen— 
blicklichen Nutzen überwiegen wird. 

Bluterkrankheit oder Hämorrhophilie heißt die krankhafte Geneigtheit zu Blutungen. 
Jede Heine Verletzung, ein Stich, ein Schnitt, das Ausziehen eines Zahnes hat bei den fog. 
Blutern unjtilbare Blutungen zur Folge; ein Schlag oder Stoß, in den höhern Graden der 
Krankgeit Schon ein Leichter Drud, bewirkt Blutunterlaufungen umd rothe und blaue Flede; 
außerdem zeigen ſich Häufig fpontane Blutungen aus der Naſe, dem Magen und Darın, den 
Geſchlechtstheilen. Allen diefen Blutungen ift eigenthümlich, daß fie durch die gewöhnlichen 
biutjtillenden Mittel nicht zum Stillitand gebracht werden können; vielmehr danert das Bluten 
meift bis zur Erſchöpfung des Kranken fort, wo dann die Schwäche der Herzthätigfeit demfelben 
bisweilen ein Ziel fett. Aber Leicht beginnt die Blutung von neuem, oft wenn eine Wunde 
ſchon vernarbt ift; neue Verlegungen veranlafjen neue Blutungen, der Kranke wird ſchwächer 
und ſchwächer, die herabgefommene Ernährung macht einen baldigen Erfag des Blutverluſtes 
immer ſchwieriger, und fo geht der Kranke endlich, an Erſchöpfung zu Grunde, meift jchon im 
Kindesalter. Die Krankheit Scheint fait immer erblid) zu fein, derart, daß in einer Familie nur 
ein Theil der Kinder, und zwar befonders die Knaben, daran leiden, während die übrigen ge— 
fund find, aber num ihrerfeits Kinder befommen, die der Krankheit verfallen. Bei geringer 
Entwidelung der Krankheit können die Bluter das reifere Alter erreichen; fo leiden häufig die 
aus Duterfamilien ftammenden Frauen an häufigem und reihlichem Nafenbluten, an über 
mäßiger Menftruation u. ſ. w., ohne aber darüber zu Grumde zu gehen. Das Wefen der 
Krankheit ijt noch nicht aufgeflärt; einige fuchten es mehr in der krankhaften Beichaffenheit des 
Blutes, welche feine Gerinnbarkeit aufheben follte, andere mehr in einer abnorm leichten Zer— 
reißbarkeit und mangelnden Gontractilität der Blutgefäße, noc andere in beidem. Ein befon- 
deres Heilmittel gegen die Krankheit kennt man nicht. 

Blutfledentrantheit, Werlhof'ſche Krankheit (morbus maculosus Werlhofii) charak- 
terifirt jich durch zahlreiche Heine Blutergüffe in die Haut und die Schleimhäute. Auf erfterer 
zeigen ſich diefelben als Heine, anfangs rothe, ſpäter bläulich, grün und gelb werdende Flecken, 
die befonders zahlreich am den Beinen zu fein pflegen; auf den Schleimhäuten machen die 
Blutergüffe ebenfalls rothe Flecken, oder aber es tritt das ergoſſene Blut auf die freie Ober» 
fläche und verurfacht fomit Nafenbluten, Mimdblutungen, Bluthuften, Blutbrechen, Blut— 
harnen, blutigen Stuhl. Dabei iſt, ſofern die Krankheit kräftige Perfonen befüllt, das All- 
gemeinbefinden wenig oder gar nicht geitört, und die Krankheit endet nah 2—4 Wochen ohne 
weitere Folgen. Nur wenn die Blutungen ſehr reichlich werden oder die Kranken fchon vorher 
ſchwächlich waren, ift die Krankheit beichwerlicher umd bedenklicyer. Neconvalefcenten von 
ſchweren Krankheiten, fchlechtgenährte oder ſonſtwie gefchwächte Perſonen befällt die Krankheit 
allerdings öfter als kräftige. Man behandelt die Krankheit innerlid) mit Säuren und China, 
bei ftärfern Blutungen (f. d.) auch äußerlich mit blutftillenden Mitteln. 

Blutfluß, |. Blutung. 

Blutgefüße nennt man diejenigen Adern (ſ. d.), welche rothes, Blutkörperchen enthaltendes 
Blut (f. d.) führen. Dies find: 1) die Arterien (f. d.) oder Pulsadern, auch Echlagadern; 
2) die Venen (f. d.) oder Blutadern; 3) die Haargefäße (f. d.) oder Capillaren, mittels welcher 
die legten Ausläufer der Arterien in die feinten Wurzeln des Venenſyſtems übergehen; 4) das 
Herz (f. d.), aus welchem die Arterienftämme entipringen und in welches die Venenftämme ein 
münden, In den B. bewegt fich der Blutkreislauf (die Circulation des Blutes, welde Harvey - 
zuerſt entdeckte) vom linken Herzen durd) die Körperarterien in die Körpervenen, von da zur 
rechten Herzhälfte (großer Kreislauf), aus legterer durch die Fungenarterie in die Lungen, und 
aus diefen mittel8 der Lungenvenen zurück in die linke Herzhälfte (Heiner Kreislauf). 

Blutgeld ift im Mittelalter gleichbedeutend mit Wergeld, womit der Todtfchläger fein Ber- 
brechen ber den Verwandten des Getödteten büßte, um der Blutrache (ſ. d.) ledig zu werden. 
B. hieß auch in England die Belohnung, welche Angeber und Zeugen in verſchiedenen Erimi« 
nalfälen befamen. Um den Mangel einer gerichtlichen Polizei weniger fühlbar zu machen, 
hatten nämlich verfchiedene Geſetze von 1692—1742 Belohnungen von 10—50 Pfr. St. 
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denjenigen zugeſichert, durch deren Zeugniß Straßenräuber, Diebe und Falſchmünzer itber- 
führt würden. Bei gewiſſen Diebftählen, z. B. Einbruch und Pferdediebſtahl, ſollte nach einem 
Geſetze von 1699 der, welcher den Verbrecher ergriffen und zu feiner Ueberführung mitgewirkt 
hatte, außer 40 Pfd. St. noch ein Certificat erhalten, wodurd) er von den läſtigen Kirchfpiel- 
dienften, 3. B. als Armenaufjeher, Kirchenvorfteher, frei wurde. Solche Freifcheine (Tyburn 
tickets, Galgenfcheine) waren verfäuflich, weil fie fonft dem, der fie zum zweiten mal erhielt, 
feinen weitern Bortheil gewährt hätten, und galten in großen Städten 250 — 300 Pfd. St. 
Die Summe der baar gezahlten B. betrug 1798 faft 8000, 1813 fogar 18000 Pfd. St. 
Zahlreiche falfche Anklagen waren die Folgen diefes Syftems, dem viele Menſchen als Opfer 
fielen. Mittels Barlamentsacte von 1818 wurde das B. im allgemeinen abgefchafft, in Rüd- 
fiht auf Banknoten blieb e8 aber beftehen. 

Blutheil, ſ. Androsaemum. 

Bluthochzeit, ſ. Bartholomäusnacht. 

Blutholz, ſ. Hämatorylon. 

Bluthuſten oder Blutſpucken (Haemoptysis) nennt man eine aus den Athmungsorganen 
erfolgende Blutung, gewöhnlich eine Lungenblutung (Pneumorrhagia). Die Kranken befommen 
ein Gefühl von Wärme im Kehlfopf und in den Luftröhren, mit kitzelndem Reiz zum Huften, 
welcher kurz und ftoßweife erfolgt, und mit ihm wird in den gelindern Fällen einiges Blut oder 
biutjtreifiger Schleim ausgeworfen (Blutfpeien). In den Heftigern Fällen aber (im gemeinen 
Leben als der Blutfturz bekannt) entfteht zuerft ein Gefühl von Drud auf der Bruft. Plöp- 
lich ift dem Kranken, als wiirde unter dem Bruftbeine eine warme Flüffigkeit ergoffen umd ftiege 
vollends in die Höhe, worauf ſtoßweiſe eine größere oder geringere Menge gewöhnlich hellrothen, 
fhaumigen, mit Puftblafen gemengten Blutes meift ohne große Anftrengung ausgeworfen wird 
oder hervorftürzt. Wird das Blut nicht nad) außen geworfen, fondern ergießt e8 fih in das 
Innere der Lungen, fo erfolgt Anfillung der Lungenzellhen (Lungenſchlagfluß, Hämoptoifcher 
Infarct). War der Blutverluft ftark, und fehrt, wie nicht felten, der Anfall wieder, fo gejellen 
fi) die Zeichen der Blutleere oder Berblutung Hinzu. Häufig erfolgt Uebergang in Lungen— 
entziindung oder Lungenſchwindſucht. Die Krankheit findet fi in den Blütejahren, zwifchen 
dem 15. bis 35. J., befonders bei Berfonen, welche Anlage zu Yungentuberkeln haben, feltener 
infolge von Herzfehlern, oder unter Vermittelung heftiger Anftrengungen, vom Cinathmen 
Icharfer Dämpfe u. ſ. w. Bei ältern Subjecten ift B. zuweilen eine Folge unterbrüdter ander- 
mweitiger Blutungen, namentlic) der Hämorrhoiden bei Männern, der Menftruation bei Frauen, 
und ftammt dann merft nicht aus den Lungen. Die Hanptbedingung der Behandlung ift 
während des Anfalls die höchfte Ruhe des ganzen Körpers und des Herzens in&befondere und 
Abhaltung eines heftigen Blutandrangs von den Lungen. Man bringe den Kranfen mit Ber- 
meidung der ftarfen Bewegung in eine mehr figende Yage, löſe alle die Bruft und den Bauch 
beengenden Kleidungsſtücke. Iſt ein Arzt nicht gleich zu erlangen, jo gibt man bei ftarfer 
Blutnng 1—2 Theclöffel voll Kochjalz und läßt den Kranken etwas Fühles Waſſer trinken, 
alle heißen oder aufregenden Getränke aber, als Kaffee, Thee, Wein u. f. w., ſtreng vermeiden, 
außer im Falle einer langanhaltenden Ohnmacht. Der Arzt jucht dann, gemäß der zu Grunde 
Tiegenden Urſachen, dem Blutftrome eine andere Richtung zu geben, zu welchem Zwecke man 
entweder auf den Darmkanal durch Neutralfalze und Scharfe Klyftiere, oder auf die Haut durch 
Senfpflafter, heiße, reizende Fuß- und Handbäder u. ſ. w. wirft. Außerdem dienen verfchiedene, 
namentlich beruhigende Mittel, wie Ipecacnanha, Digitalis, Blaufäuremittel, Mutterkorn, 
Morphium und Opiate u. f. w., theils um den Huften zu mildern (welcher fehr leicht wieder 
zur Blutung Anlaß gibt), theils um den Herzichlag und auch um das Gemüth zu beruhigen 
(deun folche Kranke find oft fehr erfchredt). Neuerdings hat man mit Erfolg verfucht, direct 
" auf die biutende Stelle einzuwirken, indem man blutftillende Flüffigkeiten (Zöfungen von Gerb- 
fäure, Eiſenchlorid, Alaun) mittel® eines befondern Inftruments, des Pulverifateur, in einen 
feinen Nebel zerftäubt und lettern vom Patienten einathmen läßt. Im der Nachcur dient 
Milch, Molten, Eier, Moosgallerte u. dgl. Man darf folche Kranke nicht faften laſſen oder 
blutfeer machen, da dies nur die Neigung zum Blutſpeien und zur Schwindfucht fteigert. 
(S. Tuberkulofe, Lungenfhwindfudt.) 

Blutkrankheit oder Dyskraſie kann man im Grunde jede abnorme Befchaffenheit des 
Blutes nennen. Die Lehre von den Dyskraſien (Krafenlehre) fpielte früher deshalb eine große 
Rolle, weil man der Anficht war, daf es fog. primäre, d. h. nicht von anderweiten Störungen 
bes Organismus abzufeitende Krankheiten des Blutes gäbe, welche num ihrerfeits allerlei Er- 
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krankungen der verſchiedenſten Organe zur Folge haben könnten. So follte es z. B. eine zu 
Entzündungen disponirende krankhafte Blutmiſchung oder Krafe (die Hyperinotifche), eine Krebs— 
kraſe, d. 5. eine die Entwidelung von Krebsgejchwülften veranlaffende Blutmiſchung u. j. w. 
geben. Es ift das Verdienſt Virchow's, nachgewiefen zu haben, daß es höchſt wahrfcheinlich 
keinerlei jelbftändige Blutkrankheiten gibt, fondern daß diefelben Lediglich die Folge anderweiter 
Krankheiten find. Demgemäß find jog. Dysfrafien entweder 1) die Folge von Störungen der 
blutbereitenden oder blutreinigenden Organe, d. h. eines mangelhaften Erjates der im Yaufe 
bes Stoffwechſels verbrauchten Blytbeftandtheile, oder einer mangelhaften Ausscheidung der 
durch das Blut wandernden Auswurfsftoffe des Stoffwechjels der verfchiedenen Organe, So 
erklärt fich 5. B. die Anämie und Hydrämie aus ungenügendem Erfat des verbrauchten Blut- 
plasma und der zu Grunde gegangenen Blutkörperchen, die Leukämie aus der mangelhaften 
Neubildung rother Blutkörperchen, während die weißen übermäßig an Zahl zunehmen, die 
Urämie aus mangelhafter Ausiheidung und Anhäufung von Harnbeftandtheilen im Blute 
wegen Krankheiten des Harnapparats u. ſ. w. 2) find die Dyskrafien die Folge davon, daß 
von außen oder von einem bejtinumten kranken Theile her Stoffe ins Blut gefiihrt werden, 
welche auf andere Organe nadıtheilig wirken. So hat die Aufnahıne des Podencontagiums ind 
Blut einen Pockenausſchlag, die Aufnahme von Krebsſaft aus einer Krebsgeſchwulſt frebfige 
Neubildung in entfernten ——— zur Folge u. a. m. Endlich 3) entſteht die Dyskraſie in— 
folge einer Aufnahme von Stoffen ins Blut, welche die rothen Blutkörperchen unfähig machen, 
dem Organismus die nöthigen Dienſte zu leiſten, d. h. insbeſondere die Aufnahme und Ver— 
wendung des Sauerſtoffs zu beſorgen, wie z. B. bei Einathmung von Kohlenoxydgas u. ſ. w. 
In allen Fällen alſo zeigt ſich, daß das Blut nicht aus ſich ſelbſt erkrankt, ſondern erſt durch 
Krankheit anderer Organe oder Aufnahme ſchädlicher Stoffe verändert wird. 

Blutlaugenſalz (Tyaneiſenkalium oder blauſaures Eiſenkali, eiſenblauſaures Kali) werden 
zwei in verſchiedenem Mengenverhältniſſe aus Cyan, Eiſen und Kalium zuſammengeſetzte Salze 
genannt, welche für die Färbekunſt wichtig find: das gelbe und das rothe B. Erſteres (welches 
gewöhnlich unter den einfachen Namen B. verftanden wird) Fryftallifirt in vierfeitigen blaß— 
gelben Tafeln und ift ein Hauptmaterial zur Fabrikation des Berlinerblau. Man bereitet es 
durch Glühen eines Gemenges von Pottafche und Eifenfeile mit tierischen Abfällen oder der 
aus ſolchen dargeftellten Kohle, Auslaugen des Rüdjtandes und Abdampfen der Auflöfung - 
(Blutlauge). Der Umftand, daß man zuerft vorzugsweie getrodnetes Blut anwendete, hat 
zu den Namen Blutlauge und B. Anlaß gegeben. Rothes B., in Schön morgenrothen Säulen 
kryſtalliſirend, entjteht bei Einwirkung von Chlor auf das gelbe. 

Blutrache heit die nod) jet bei den Arabern und andern Völkern Aſiens, Afrikas und 
Amerifas, aud) bis vor furzem in Eorfica herrjchende Sitte, einen Mord von feiten der Ver— 
wandten des Ermordeten durch die Tödtung des Mörders oder feiner Verwandten zu rächen. 
Sie ift in der Kegel die Pflicht des nächften Anverwandten des Ermordeten; der Vater rächt 
den Sohn und diefer jenen, der Bruder den Bruder u. f. w. Dft wird fie jahrelang gefucht 
und gegenfeitig fortgefegt und verwidelt nicht felten ganze Stämme in die langwierigften Feh— 
den, deren Beilegung meift höchſt fchwierig ift. Die B. kennzeichnet einen noch unentwidelten 
Zuftand der Gefellfchaft, wo dem Schugbedürfnife nur in der Bezichung zu gefchloffenen Ber- 
fonentreifen, befonders zur Familie, genitgt werden kann. Daher finden wir fie, wie faft bei allen 
Bölkern in ihren rohern Zuftänden, fo auch bei den älteften Griechen, Römern und Germanen. 
Die B. verfchwindet erft mit der Entwidelung der allgemeinen bürgerlichen VBerhältniffe, wenn 
der Staat den durd) das Gefeg verheißenen Schug zu gewähren vermag und die Gewohnheit 
der Selbfthülfe durch ftrenge Aufrechthaltung des dagegen erlafjenen Berbots gebrochen hat. 

Intregen oder Blutthau nennt man rothe Subftanzen, welche in Tropfenform entweder 
wirllich aus der Atmofphäre herabfallen, oder deren Erjcheinen doch vom Volke aus der At— 
mofphäre abgeleitet wird. Erfcheinungen diefer Art finden fich fchon feit den älteften Zeiten 
aufgezeichnet und haben zu vielfachen Aberglauben Beranlaffung gegeben. Mit befonderer 
Sorgfalt hat Ehrenberg alle bisjetst befannten Fälle diefer Art kritiſch zufammengeftellt in 
Poggendorf's «Annalen» (Bd. 18). Eine nähere Unterſuchung hat ergeben, daß der B. feinen 
Ursprung verfchiedenen Urſachen verdanfe. In manden Fällen fcheint durch die Luft fort- 
geflihrte rothe Erde, welche ſich den atmosphärischen Niederfchlägen beimengt, die Färbung 
verurfacht zu haben. Auch hat man entdedt, daß Bienen und Schmetterlinge, diefe beim Aus: 
friechen aus der Puppe, jene beim erften Ausfliegen im Frühjahr oder nad) lang anhaltendem 
rauhem Wetter, mehrere Tropfen rother Flüſſigkeit fallen laffen, deren Menge oft überraſcht. 
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Blutattiges Waffer wird zuweilen durch die Heinen, rothen Wafferflöhe veranlaft. Infuforien 
von rother Farbe haben in andern Fällen diefelbe Erſcheinung hervorgerufen. In vielen Fällen 
hängt auch die rothe Farbe der Gewäſſer, die rothen Flecke auf Gewächſen u. ſ. w., die man 
nach "oberflächlichen Anblick blutartiger Natur halten könnte, von der durch befondere Umftände 
begünftigten Erzeugung Heiner, pilz= oder ſchimmelähnlicher, other Gewüchſe ab, deren Orga» 
nifation durch das Mikroffop erfannt wird. Hierher gehört namentlich das ſog. Speiſen— 
blut, ein blutvother Schimmel, der ſich häufig auf Brot und ähnlichen Subftanzen in feudjten 
Orten entwicdelt und auch zu den Legenden von bintenden Hoftien Beranlaffung gegeben hat. 
Der Blutichnee oder rother Schnee wird gebildet durch die mikroſtopiſch Kleinen, Eugeligen 
Zellen des Protococcus nivalis Ag., einer Heinen, einzelligen Alge aus der familie der Pal- 
melleae, welche fich auf dem Schnee der höchſten Alpen und der Polarzone erzeugt und, wenn 
fie in dichten Maſſen auftritt, auf demfelben Flecken von blutrother Farbe bildet. Da diefe 
Alge fo Hein ift, daß fie mit bloßen Augen nicht als eigenes, dem Schnee auflagerndes Gebilde 
erfannt wird, fo konnte man die rothe Farbe als dem Schnee angehörig anſehen, bis das 
Mitroftop den Irrthum nachwies. 

Blutreinigende Mittel, Die Lehre von der Blutreinigung ſtammt aus einer Zeit, wo 
man alle oder die meiften Krankheiten aus einer Verunreinigung des Blutes durch ſchädliche 
Stoffe erflären wollte und zugleich der Anficyt war, daß das Blut aus ſich ſelbſt diefe ſchäd— 
lichen Stoffe erzenge. (S. Blutfrankheit.) Demnach ging das ganze Heilbeftreben darauf 
aus, die verunreinigten Stoffe durd) Vermehrung der Ausicheidungen zu entfernen. Die blut— 
reinigenden Mittel waren daher meiſtens Abführmittel oder auch harn- und ſchweißtreibende 
Subjtanzen. Gegenwärtig weiß man erſtens, daß viele Krankheiten, die man früher aus dem 
Blute entftchen ließ, ganz und gar andere Urfachen haben; zweitens, daß kraukhafte Beichaffen- 
heit des Blutes erjt die Folge anderweiter Störungen verſchiedener Organe oder der Auf— 
nahme ſchädlicher Stoffe von aufen her it; drittens daß die fog. blutreinigenden Mittel nur 
in den feltenjten Fällen im Stande find, ihren Zwed zu erfüllen, Schlechte Beichaffenheit des 
Blutes läßt ſich faſt ausſchließlich nur durch Hebung ihrer Urfachen heilen, deren Erkenntniß 
und Befeitigung freilich nicht immer möglich ift. Ganz im allgemeinen aber mu gelagt wer— 
den, daß zur gefunden Blutbefchaffenheit am meisten gute, einfache Koft, reines Waſſer als Ge— 
tränf, reine, frifche Luft, maßvolle, geregelte törperliche und geiftige Thätigkeit, gute Pflege der 
Haut und Vermeidung aller Ausfchweifungen verhilft. Dies find alfo recht eigentlich die blut— 
reinigenden Mittel. Wer an Verftopfung leidet mag immerhin Abführmittel nehmen und feinen 
Darm reinigen; er wird dabei gefunder und damit zugleich fein Blut beffer werden. 

Blutihande oder Inceſt fann im engern Sinne, wie aud) das deutſche Wort andeutet, 
nur Beischlaf zwischen den nächſten Blutsverwandten, nämlich Aeltern und Kindern, Groß— 
ältern und Enfeln oder Geſchwiſtern bezeichnen; doc) pflegen die Gefeßgebungen die B. auch 
auf das analoge Verhältniß der Schwägerjchaft zwifchen Schwiegerältern und Schwiegerfin- 
dern, Stiefältern und Stieflindern auszudehnen, ſodaß B. im weitern Sinne den Beiſchlaf 
zwiichen denjenigen Perfonen bedeutet, denen wegen der Nähe der ihnen bekannten Berwandt- 
jchaft oder Schwägerſchaft die Eingehung einer ehelichen Verbindung unterfagt iſt. Die B. iſt 
ſtrafbar, weil die geſchlechtliche Vereinigung gerade wegen ihrer fittlichen Beftimnumg: ein in— 
niges Familienverhältniß zu begründen, das Borhandenfein von ſchon beftehenden Verhältniſſen 
diefer Art verneint und befledt. Bei den Afcendenten füllt noch die Verlegung der Erziehungs— 
pflichten durd) Verführung ihrer Defcendenten ins Gewicht. Nach der gemeinrechtlichen Praris 
ftcht auf B. mit den eigenen Kindern oder Enkeln Todesftrafe, mit Geſchwiſtern oder Verſchwä— 
gerten Freiheitsftrafe und förperliche Züichtigung. In den neuern Geſetzgebungen geht man auf 
Gefängniß- oder mehrjährige Zudthausitrafe herab. Wenn der blutſchänderiſche Beiſchlaf 
erzwungen wurde, fo bildet die Entweihung der Kamilienbeziehung einen Erfchwerungsgrund 
hinfichtlich der verübten Nothzucht, und es ıft die Strafe diefes legtern Verbrechens zu erhöhen. 

Blutſchnee, ſ. Blutregen. 

Blutſchwamm nennt man die Krebsgeſchwülſte, welche übermäßig viel Blut enthalten 
entweder wegen der großen Zahl oder wegen der großen Weite ihrer Blutgefäße. (S. Krebs.) 

Blutſchwär, ſ. Furunkel. 

Blutſpucken, ſ. Bluthuſten. 

Blutſtein oder rother Glaskopf, der Hämatit der Alten, iſt eine Varietät des Roth— 
eiſenſteins, welche durch ausgezeichnet faſerige und gleichzeitig krummſchalige Structur, glän— 
zende, aus flachen Kugelſchalen zuſammengeſetzte Oberfläche, große Härte, dunkelbraunrothe 
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Farbe und deutliche Spaltbarkeit in feilförmige Stüde mit glatten, metallifch glänzenden Abſon— 
verungsflächen charakteriſirt it, und in vielen Gebirgen mit andern Rotheifenfteinarten mächtige 
Gänge und Lager bildet. Der größte Theil der Ausbeuten wird in den Hochöfen verfchmolzen. 
Auserlefene Stüde benugt man jedoch theils ganz, theils fein gepulvert zum Poliren der Metalle. 
Die Alten meinten, der B. fei aus geronnenent Blute entftanden und fchrieben ihm biutftillende 
Kraft zu, weshalb er in früherer Zeit als Arzneimittel in hohem Anfehen ftand und gegen 
Blutungen angewendet wurde. Unter den Vollsmitteln fpielt ev noch gegenwärtig eine Rolle. 

Blutftillende Mittel (Haemostatica) heißen diejenigen hirurgiichen oder ärztlichen Heil- 
mittel, welche man theils bei Wunden, theils bei frenvilligen krankhaften Blutungen (f. d.) an— 
wendet, um die Gefäße zu ſchließen und das Blut zum Gerinnen zu bringen. Ste find 1) rein 
mechanische, hirurgifche: Drud auf das blutende Gefäß (3. B. durch Tampons, Wirken, Fin- 
ger, Tourniquets), Unterbindung deffelben oder feines Stammes, Drehung deffelben um feine 
Achſe (Torfion), ferner das Glüheifen, klebende Mittel u. f. w.; 2) hemifche, das Blut ge 
rinnenmachende (Styptica), wie Alaun, Bitriole, Gerbſäuren (wohin viele Pflanzen gehören, 
fog. Wundkräuter), Kreofot, Säuren, Eifendhlorid u. f. w. Letztere werden zum Theil auch 
innerlich als Blutitilungsmittel gegeben, befonders die Säuren, der Alaun und die gerbftoffigen 
Pflanzenmittel. Die Kälte, eins der wichtigften Blutftillungsmittel, wirkt ſowol mechaniſch 
zufammenziehend als chemiſch coagulirend. 

Blutjturz, ſ. Bluthuſten und Blutung. 

Blutsverwandtidaft, ſ. Berwandtidaft. 

Blnttanfe nannte man den Tod der hriftl. Märtyrer (f. d.) infofern, als derfelbe, wie 
zuerft Tertullian und nach ihm andere Kirchenlehrer ausfagen, entwgder die noch nicht em— 
pfangene Waflertaufe erjetst, oder die nad) derfelben begangenen Sünden tilgt, daher er aud) 
als zweite Taufe bezeichnet werden fann. Name und Begriff kamen urfprünglid) aus dem 
Neuen Teftamente, wo einigemal Elend und Noth eine Taufe genannt werden. 

Blutumlanf, |. Kreislauf des Blutes. 

Blutung (Haemorrhagia) nennt man den Austritt (Ertravafat) des ımveränderten Blutes 
aus den fiir dafjelbe beftimmten Kanälen, den Gefäßen. Da deren Wände allenthalben ge= 
fchloffen find, fo wird zu jeder B. eine Verlegung der Gefäßwände erfordert, denn die Blut— 
förperchen können nicht, wie das Blutplasma (d. h. die Blutflüffigkeit ohne Körperchen) durch 
die unfichtbar feinen Poren der Gefäßwände austreten; hierin ift der Unterfchied der B. von 
der blutfarbigen Ausichwigung begründet, welche in einem Durchichwigen des mit Blutroth 
gefärbten Plasma durch die underlegten Gefüßwände befteht. Ye nad) den Blutgefäßen unter- 
ſcheidet man arterielle, venöfe und Eapillargefäßblutung. Bei letterer fommt das Blut aus 
den die Arterien mit den Venen verbindenden feinften Aederdyen, weldje das Capillar- oder 
Haargefäßſyſtem bilden. Die B. find entweder äußere, wobei das Blut nad) außen aus dem 
Körper entleert wird (wie 3. B. die Lungen», Magene, Darın-, Gebärmutterblutungen), oder 
innere, wo das Blut entweder in natürliche Höhlen, 3. B. der Bruft, des Bauches und des 
Kopfes ergoffen wird, oder der Erguß in das Gewebe der Organe erfolgt (parenchymatöſe B.), 
oder unter deren Oberhaut (Sugillationen, Blutunterlaufungen). In Bezug auf die Schnellig- 
feit und die Menge des auf einmal ausfließenden Blutes unterfcheidet man Bluttröpfeln 
(Stillieidium sanguinis), Blutfluß (Profluvium sanguinis oder Haematorrhoea) und Blut— 
ftur; (Haemorrhagia). Die zur Blutaustretung Anlaß gebende Verlegung der Gefäßwände 
geichieht entweder von außen durch mechan. und chem. Berlegungen (gewaltfame oder trau- 
matiſche B.), oder durd) innere Urſachen, nämlich durch Zerberftung, Zerfreffung, Schmelzung 
der Gefäßwände, am hänfigften aber durch ftarfe Blntanhäufung und Blutſtockung in den Haar- 
gefäßen (Spontane B.). Außer der Blutanhäufung trägt der — der Gefäße nicht wenig 
zum Zuftaudelommen der B. bei, und darauf beruht auch zum Theil die Anlage zu B., welche 
fich am höchften bei den Blutern ausgebildet findet. Je loderer das Gewebe ift, welches die 
“ Gefäße umgibt, je weniger es ihrer Ausdehnung Widerftand zu leiften vermag, und je zahl: 
reicher feine Haargefähe find: defto Leichter fommen B. zu Stande. Daher die fo häufigen ©. 
aus den Gefäßen der Schleimhänte der Nafe, der Lungen im jugendlichen Alter und des Darın- 
fanals im Dannesalter. Der Mangel an Widerftand ift e8 auch, welcher beim Erfteigen hoher 
Berge das Austreten des Blutes aus Nafe, Mund, Ohren, Augen u. |. w. herbaführt, indem 
mit der Entfernung von der Erde ſich die Dichtigkeit und der Drud der Atmoſphäre vermin- 
dern, während die mit dem Auffteigen verbundene Anftrengung den Blutumlauf, befonders in 
der obern Körperhälfte, bethätigt. Dagegen bringen vermehrter Druck und Dichtigkeit der 
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Atmofphäre Congeftion zu innern Theilen, befonders der untern Hälfte des Körpers, und ſo— 
mit auch B. aus denfelben hervor. Da die Witterungsveränderungen einen ähnlichen Einfluß 
auszuüben im Stande find, fo fommen zuweilen auch B. einzelner Organe epidemifch vor 
(3.8. Blutjhlagflüffe). Ueberhaupt kann alles, was Blutandrang (f. d.) in einem Organ here 
beizuführen im Stande ift, aud) B. hervorrufen; fo geiftige und förperliche Aufregungen, er= 
higende Speifen und Getränke u. ſ. w. Der Verlauf der B. ift meift fchnell, feltener in Ab- 
fägen im die Länge gezogen. Die Geneſung, d. h. das Aufhören der B., erfolgt, indem fich die 
verletste Gefäßftelle zufammenzieht und ſich durch Gerinnung des Bluts ein Blutpfropf bildet, 
welcher die Deffnung verschließt. Wo die B. jehr heftig oder aus einem edeln Organe ftatt- 
findet, tritt nicht felten Ohnmacht ein, wobei die B. wegen des matt werdenden Herzichlags 
gleichfalls zum Stehen gebracht wird, aber auch der Tod nachfolgen kann. Meift gehen der 
Ohnmacht und der Berblutung Schwindel, Schwarziehen, Phantafiren, Uebelfeit, Erbrechen 
und Krämpfe verfchiedener Art vorher. In diefen Fällen bleiben, aud; wenn das Leben ge= 
rettet wird, ftetS die Zeichen der Blutleere zurüd. Die Haut nimmt eine Wachsfarbe an, 
fühlt fich fühl an; der Kranke kann ſich kaum erwärmen, ift muskelſchwach, der Herzichlag ift 
häufig, aber matt, der Puls kaum fühlbar. Wafferfucht, Lungenſchwindſucht find nicht felten 
die Folge davon. Die innern B. tödten entweder durch Verblutung und ihre Folgen oder 
durch den Drud, den fie auf ein wichtiges Organ üben; befonders die Hirnblutungen durch 
fog. Blutfchlagfluß oder durd) die nachfolgende Entzündung und deren Folgen (Eiterung, Er— 
weichung des Gehirns u. |. w.). Die Behandlung der B. im Anfall verlangt vor allem ruhige 
Lagerung des Kranken, mit Erhöhung des blutenden Theils; ferner Yöfung aller beengenden 
Kleider, kühle, reine Lu, meist auch fühle und ſäuerliche Getränke, wie Eitronen= oder Effig- 
limonaden, Cremortartari, niederjchlagende Pulver; wo es angeht, Anwendung der Kälte 
durch Eispillen, Eiswaffer, Kaltwaffer oder Eisumſchläge. Bei mauchen B. nugt Salpeter 
oder Kochfalz in Waſſer eingegeben. Der Arzt entfcheide dann, ob die Mineraljäuren oder die 
zuſammenziehenden Blutftilungsmittel (Styptica), oder äufere und innere Anwendung der 
Kälte, oder ein chirurgifches Verfahren u. ſ. w. paffend ift. 

Blutwurz, Tormentilla erecta L., eine Pflanze aus der Familie der Roſaceen und der 
12. Klaffe des Linne'ſchen Syſtems, welche fait überall auf trodenen Wiefen und an grafigen 
Abhängen fowie in Wäldern wild wächft und fich durch ihre in der Negel vierblätterige, kreuz— 
förmige Blumenkrone von manden ihr ähnlichen Arten der Gattung Potentilla, zu welcher 
fie von vielen Botanikern gezogen worben ift, leicht unterfcheiden läßt. Sie ift ein perenniren- 
des Kraut mit Schwachen, aufrechtem oder aufjteigendent, bis 1 %. langem Stengel, geftielten 
drei= bis fünfzähligen, aus länglic) = eilförmigen, nad) vorn zu eingefchuitten=gejägten Blätt- 
chen zufammengefetten Blättern und langgeftielten, gelben Blüten. Ihr nolliger, inwendig 
blutrother Wurzelſtock ift officinell und gilt beim Volk für ein blutreinigendes Mittel. Er ent- 
hält 17 Proc. Gerbfäure, weshalb er jehr zufammenziehend ſchmeckt, außerdem Stärkemehl, 
Gummi, Wachs, Harz, Ertractivftoffe und das Tormentillvoth, einen eigenthiimlichen, in 
Waſſer unlöstichen, in Alkohol und Aether Löslichen Farbeſtoff. 

Blyde, Tryboof, ein altes Wurfgeſchütz, welches feit dem 11. Yahrh. vorlommt. Seine 
Einrichtung, der eines Schlagbaums vergleichbar, beftand darin, daß ein ziweiarmiger Hebel an 
einer in zwei ſenkrechten Ständern ruhenden horizontalen Achſe in verticaler Ebene drehbar be— 
feftigt war. Un dem kurzen, bei ſenkrechter Stellung des Hebels unter der Achfe liegenden 
Hebelsarm war ein Gefäß befeftigt, welches mit Steinen, Eifen u. f. w. beſchwert wurde und 
den ganzen Hebel in fenkrechter Yage erhielt. Der lange Hebelsarın endete in einen Löffel, in 
welchen man ein Geſchoß legen konnte. Um das Geſchütz in Thätigfeit zu feßen, zog man den 
langen Hebelsarm mit Ketten zu Boden und verjah ihn mit dem Geſchoß, gewöhnlich einem 
Stein. Lie man ihm los, jo fchnellte er durch die Wirkung des an dem kurzen Hebelsarme 
ziehenden Gewichts in die Höhe und fchleuderte das Geſchoß vermöge der Eentrifugaltraft in 
der Richtung der Tangente zu dem von feinem Ende beſchriebenen Kreife fort. Die B. blieben 
noch längere Zeit nad) Erfindung des Schiegpulvers in Gebraud), wie denn z. B. 1585 der 
Herzog Albrecht von Sachſen und Lüneburg bei der Belagerung des Schlofjes von Rieklingen 
durch einen Blydenſteinwurf getödtet wurde, 

oa, ſ. Rieſenſchlange. 

voaba , I. Affenbrotbaum. 

Board (fpr. Bord), im Engl. jede collegialifcye Behörde, von der Tafel, council board, an der 
fid) die Mitglieder verfammeln. So bilden die Mitglieder des Handelsamts das B. of Trade, 
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die zur Adminiſtration der Armengeſetze niedergeſetzte Commiſſion das Poor Law B., die Ver— 
waltung des königl. Haushalts das B. of Green Cloth. Auch die Vorſtände der Privatgefell- 
ſchaften werden B. of Directors genannt. Das B. of Control war das Collegium, das feit 
1784 von feiten der Regierung mit der Oberaufficht über die Angelegenheiten Indiens betraut 
war, deifen Obliegenheiten aber mit der Auflöfung der Oftindifchen Compagnie 1858 an den 
Staatsjecretär fir Indien itbergingen. 

Boas (Eduard), deutfcher Dichter und Schriftfteller, geb. 18. Yan. 1815 zu Landsberg 
an der Warthe, wurde nad) einer gründlichen VBorbildung Kaufmann, wandte fich aber fpäter 
ausſchließlich der fchriftftellerifchen Thätigkeit zu. Er beveifte den größten Theil Europas, er: 
warb ſich die philof. Doctorwirde und lebte meift zu Berlin und Dresden. B. ftarb im Juni 
1853 in feiner Vaterftadt. In feinen erften, unter dem Cinfluffe der Romantiſchen Schule 
entftandenen Dichtungen, die er feit 1834 veröffentlichte, herrſcht das Iyrifche Element vor. 
Seinen literarifchen —* begründete B. durch das Novellenbuch ce Dichter» (Berl. 
u. Lpz. 1837), namentlich aber durd; «In Skandinavien, Nordlichter» (Ypz. 1844), worin 
er die Gabe bekundet, fremde Yänder und Zuftände lebendig zu Schildern. Reiſeeindrücke find 
auch in feinen fomifchen Roman «Des Kriegscommiffars Pipit Keife nad) Italien» (4 Bde., 
Stuttg. 1841) jowie in die anmuthige idyllifche Dichtung « Pepita» (Lpz. 1844) verflodhten. 
Eine Auswahl feiner übrigen poetifchen und profaischen Werke hat ex in feinen «Schriften» 
(5 Bde., 2p3.1847—49) zufammengeftellt. Ein befonderes Verdienft Hat ſich jedoch B. durd) 
eine Reihe von Beiträgen zur Gefchichte der Glanzperiode der. deutſchen Nationalliteratur er— 
worben. Dahin gehören zunächſt die «Nachträge zu Goethe's fänmtlichen Werken» (3 Bde., 
Lpz. 1841) und die «Nachträge zu Schiller’s fämmtlichen Werten» (3 Bde., Stuttg. 1838 — 
40); dann «Schiller und Goethe im Kenienfampf» (2 Thle., Stuttg. 1851), «Schiller’8 Ju— 
—— (herausg. von Maltzahn, 2 Bde., Hannov. 1856) und «Schiller's und Goethe's 

enienmanufcript » (herausg. von Maltzahn, Berl, 1856). 

Bobbinet (vom engl. bobbin, d. i. Spule, und net, d. i. Netz) nennt man die durch Ma- 
fhinen erzeugte Nahahmung des früher nur durch Handarbeit mittels Klöppelns erzeugten 
Spitengrundes. Mit den B. kommen der Tüll und Betinet (Point-net) darin überein, daß 
fie ebenfalls fpigenähmliche, näntlich mit regelmäßigen Heinen Deffnungen durchbrochene Ge- 
webe find. Der B. ift jedoch die volllommenſte Nachahmung des geflöppelten Spigengrundes 
und hat die beiden andern genannten Stoffe gröfjtentheils verdrängt, ſodaß die in Deutfchland 
jetst als Tüll gangbare Waare meift nichts anderes ift als eben B. (Tulle anglais), Wie 
überall das Product der Handarbeit ſchnell von dem Mafchinenproducte, mit dem es weder in 
Egalität noch in Billigkeit Schritt halten kann, verdrängt wird, jo auch hier. Die Bobbinet- 
ftühle haben den Klöpplern die Fertigung des einfachen oder einfad) gemufterten Spigengrundes 
entriffen, ihnen aber bis auf die neuefte Zeit noch die eigentlichen fagonnirten Spigen laffen 
müffen. Indeffen find nicht ohne Erfolg Verfuche gemacht worden, die Bobbinetſtühle durch 
eine ähnliche Vorrichtung wie die Jacquard'ſche fiir Webeſtühle auch zur Fertigung gemufter- 
ter Gegenftände in Stand zu fegen. Die Üebergänge dazu bildet der jog. Fancy-net, von dem 
der Grecian-net, der Roſentüll (Rosean tull), das Honey comb open work u. ſ. w. die üb- 
lichſten Formen find. Außerdem unterfcheidet man breiten und Streifenbobbinet. Da man 
von der Bobbinetmanufactur die Ausdrüde Weben, Stuhl u. f. w. zu gebrauchen pflegt, jo 
fönnte daraus eine irrthiimliche Vorftellung von Verbindung diefes Induftriezweigs mit der 
Mafcinenweberei entftcehen. Man braucht indeffen nur ein Stück B. genau anzufehen, um 
fich zu überzeugen, daß es hier auf etwas ganz anderes als bei der Weberei ankommt, nämlich) 
auf die Bildung regelmäßiger Löcher oder Maſchen durch Verſchlingung und ſchiefe Durd)- 
kreuzung der Fäden. Bon legtern unterfcheidet man drei Abtheilungen, deren eine (bie Ketten— 
fäden) in gefchlängelter Yage nad) der Fängenrichtung des Stoffs ſich erſtrecken, während bie 
zweite und dritte (als Einſchuß) entgegengejetst ſchräg (diagonal) laufen, dabei miteinander ſich 
kreuzen und die Kettenfäden einzeln umjdjlingen, wodurd der Zufammenhang des Gewebes 
und die Haltbarkeit der regelmäßigen fechsedigen Mafchen oder Löcher entfteht. Der B. ift 
eine ziemlich neue Erfindung, denn erft 1809 gelang es dem Engländer Heathcoat, eine Ma- 
fchine Herzuftellen, welche ungefähr daſſelbe erreichte, was die jegigen Bobbinetmafcjinen Leiften. 
Um indeffen einen Begriff von dem Abftande zwifchen diefer Machine und den neueſten zu 
geben, genügt es anzuführen, daß jene in 1 St. nur ein Stück von 240 Löchern Länge weben 
konnte, während man gegenwärtig in derfelben Zeit ſechs- bis achtmal fo viel und von doppel— 
ter Breite webt.. Man ftedte bald ungeheuere Kapitale in diefen neuen Induftriezweig, und 
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‚ Innerhalb drei Jahren waren bereits 5000 Bobbinetſtühle mit einem Anlagekapitale von un« 
gefähr 3 Mill. Pfd. St. aufgeftellt. So reigend aber war in den Y. 1833 und 1834 der 
Fortſchritt der Verbefferungen, daß man bald die ältern Maſchinen nur als altes Eifen ver: 
kaufen konnte. Die große Erhöhung des Werths der Waare, welche, trog der Ueberſchwem— 
mung des Markts und der durch Concurrenz gedrüdten Preife, immer nod) die Vermehrung 
der Fabrikationskoſten ütberftieg, Tag natürlich nur in der Berbefferung der Mafchinen, wo— 
durch man nicht allein die Qualität des glatten B. (Plain-net) umd der erſt eingeführten 
Streifen (Quillings) fehr verbefferte, fondern auch die Erzeugung fagonnirter Waaren (Fan- 
cies) möglich machte. Letztere wurden bald jo gefucht, daf 1835 über 1000 Stühle auf Er- 
zeugung derfelben eingerichtet waren und fiir 100000 Pfd. St. Baumwollgarn nur zu folder 
Maare verarbeitet wurde. Ueberhaupt waren 1836 in England 3547 Bobbinetjtühle im 
Gange, von denen 1425 Plain-net, 1122 Quillings und 1000 Fancies erzeugten; in Not« 
tingham allein 2162 Stithle. Seitdem hat die Zahl der Mafchinen nicht zugenommen, wenns 
gleich ihre Productionsfähigkeit gefteigert wurde; denn fir 1862 findet man 3552 Mafchinen 
angegeben, wovon 2448 in Nottingham, 505 in Derby und verfchiedenen Plägen diefer Graf— 
ſchaft, 599 in Tiverton und andern Städten des weftl. England. In Frankreich ift Calais 
der Hauptfig der Bobbinetfabrifation. Im deutfchen Zollvereine ift das einzige Etabliſſement, 
die große Bobbinetmanufactur zu Harthau bei Chemnitz, wieder eingegangen. 

Die Bobbinetmafchine felbft ift eine der complicirteften Maſchinen und einer der höchſten 
Triumphe der Maſchinenbaukunſt. Namentlic hat man drei dem Princip nad) verichiedene 
Hauptflaffen und eine unzählige Menge Varietäten derfelben. Alle kommen indeffen darin 
überein, daß ſenkrecht verlaufende Fäden als Kette aufgeipannt werden, 18—28 in einem engl, 
Zoll Breite. Während beim Webftuhl ein einziges Weberfchiffchen zwifchen den Stettenfäden 
hin= und hergleitet, und zwar von rechts nach links und umgefchrt, entſprechen hier den Ketten— 
fäden befonders conftruirte Spulen, auf weldye ein Eintragfaden aufgewunden ift. Diefe Spu— 
len, deren überhaupt jo viele vorhanden find als Kettenfäden (an breiten Maſchinen über 
4000), bewegen fid) von vorn nad) hinten und umgekehrt zwifchen den Kettenfäden hindurd). 
Nach jeder foldyen Bewegung machen fie eine Seitenbewegung, wodurch fie einmal umterein- 
ander ihre Pläge wechfeln, und dann, bei der nüchſten Bewegung, zwifchen andern Rettenfäden 
hindurchgehen al® vorher. Die Reihenfolge diefer Bewegungen ift jo berechnet, dag Maſchen 
gebildet werden müſſen, und daß, wenn eine Anzahl Mafchen, welche der Hälfte der Ketten— 
füden gleichfommt, fertig ift, die anfängliche Ordnung der Spule gerade umgefchrt, nad) aber: 
maliger Bildung einer joldyen Anzahl Maſchen hingegen genau wiederhergeftellt ift. Dadurch 
fommt es, daf die Eintragfäden den obenbefchriebenen Verlauf nehmen. Dies ift das Ber: 
fahren bei dem breiten B. Streifen werden ebenfo gewebt, aber in großer Zahl nebeneinander, 
damit fie die Breite des Stuhls füllen und ſich nicht dehnen. Sind fie fertig, fo werden die 
Fäden ausgezogen, weldye die einzelnen Streifen proviforifc verbunden haben. Wenn nun 
bei diefem Vorgange eine ganz ähnliche regelmäßige Ueberfpringung von Kettenfäden und au— 
dere Abweichungen angebracht werden, wie fie die Jacquardmaſchine beim Webjtahl möglich 
macht, fo entjteht ftatt des glatten Spigengrundes ein gemufterter. 

Bober, der größte Nebenfluß der Dder aus dem ſchleſ. Berglande, durch Naturfchönheiten 
feines Dber- und Mittellaufes ausgezeichnet, entfpringt in 2285 F. Höhe auf der böhm. Seite 
des Rieſengebirgs auf einer ſumpfigen Wiefe am Nehhornberge beim Dorfe B., Y, M. im 
ED. von Schaglar. Sein Thal, das bedentendfte der nördl. Borftufe des Njefengebirgs, er— 
weitert fich mehrfach zu einer Reihe Meiner Hochebenen, die, trodengelegten Seebeden vergleich: 
bar, ftufenförmig übereinanderliegen und meift durch enge, fteile Felsfpalten miteinander in 
Verbindung ftehen. Der mit einem öftl. Bogen über Yiebau und Landshut gegen N. gerichtete 
Dberlauf geht in einem oft fehr engen Thale bis Kupferberg. Dort tritt er aus der ſchmalen 
Pforte zwifchen dem Ochſenkopf linls umd den Bleiberg rechts in den Mittellauf über, und 
durchfließt zumächft in nordweſtl. Richtung die hirfchberger Hochebene. Hinter Hirfchberg 
(944 F. hoch) tritt er, nachdem er oberhalb der Stadt die Lomnig, unterhalb derjelben den 
Zafen aufgenommen, in die engen Schludjten, welche der Sattler und das Ende der Welt 
genannt werden, und durchbricht dann, nordwärts über Lähn bis Yöwenberg (775 F. hoch) 
fließend, in einem engen, wilden Querſpalt zwifchen Felswänden und Waldbergen die Bor- 
ftufe. In der Ebene ift fein Unterlauf im ganzen gegen N., nur zwijchen Sprottau und 
Sagan gegen WNW, gerichtet. Die Wiefengründe der flachen Ufer verwandeln fi) in Sumpf: 
ftreden und ausgedehnte Waldungen. Ber Eroffen mündet der Fluß, nach einem Laufe von 
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35 M., in einer Breite von 120 F. und einer Seehöhe von 121 F., in die Oder. In feinem 
obern Gebiete durch die Gebirgswaſſer angefchwellt, tritt der B. häufig über und richtet arge- 
Berheerungen an. Zwifchen Sprottau und Sagan nimmt er links feinen größten Zufluß auf, 
den ihm parallelfliehenden Queis, welcher unweit von Hochſtein und vom Katenftein am 
Flins entiteht. Der D. ift nicht ſchiffbar. 

Bobrujsk, Kreisftadt des ruſſ. Gouvernements Minst und jetzt eine der ftärfiten Feftungen 
Rußlands, 23%, M. im SO. von Minsk, am rechten Ufer der Bereszina und an der Mün— 
dung der Bobruika, zählt (1860) 23761 E., darunter 11394 Juden, ımd hat 1 fath. und 
3 griech. Kirchen und 17 jüd. Bethäuſer. Der Ort befigt einen wichtigen Yandungsplag und 
unterhält bedeutenden Handel mit Getreide und Holz. B. war, als Minsk an Rußland fiel, 
noch ein Flecken und ward 1795 zur Kreigitadt erhoben. Kaifer Alerander I. legte die Feſtung 
an, Dieſelbe zeigte fich Schon 1812 von Wichtigkeit und hielt eine Belagerung aus, aber erft 
Kaifer Nifolans I. machte fie zu einem Bollwerk erften Ranges. 

Bocage (Manoel Maria Barbofa du), ein einflufreicher portug. Dichter, geb. 17. Sept. 
1766 zu Setubal, trat frühzeitig in das Militär und fam 1785 als Yieutenant nad) Oſtindien, 
wo er Gelegenheit fand, feine dichterifchen Anlagen zu entwideln und feine ohnehin feurige 
Phantafie noch mehr zu entziinden. Als er jedoch den Generalfapitän durch eine Satire auf 
deffen Geliebte verlegte, mußte er fi 1788 nad) Macao begeben und 1790, aus dem Mili- 
tärdienfte entlaffen, nad) Portugal zurückkehren. B. trat nad) feiner Ankunft in Liffabon dem 
furz vorher entftandenen Dichterbunde der og. Segunda Arcadia bei und wurde bald cins der 
hervorragendften Mitglieder. Schon mit der erften Ausgabe feiner «Rhythmas» (Liſſab. 1791) 
erwarb er ſich nicht nur den Beifall der Kenner, fondern aud) die Bolfsgunft. Da er fi) jedoch 
zu Gunſten der Principien der Franzöfifchen Revolution ausſprach, ward er 1797 zu Limoeiro 
in Criminalunterfuchung gezogen. Nur durch Verwendung hodjgeftellter Gönner erlangte er 
1798 feine Freigeit zurück. Zudem erhielt er eine Anftelung als Revifor von Kupferſtich— 
proben mit der Verpflichtung, gute literarifche Werke des Auslandes ins Portugiefiiche zu 
überfegen. Auf diefe Weife erhielt die portug. Yiteratur ausgezeichnete Ucbertragungen von 
Delille's «Jardins», Caſtel's »Plantes» u. f. w. Nachdem er 1802 der Gefahr, von der In— 

uifition eingezogen zu werden, glüdlich entgangen war, ftarb er infolge feines unordentlichen 

ebenswanbdels im Dec. 1805. Cine vollitändige Ausgabe von B.'s Dichtungen (« Obras 
poeticas», 5 Bde., Yilfab. 1806 —14) erfchien nad) feinem Tode. Wiewol ein großer Theil 
derfelben aus Gelegenheitsgedichten, Improviſationen, oft ſehr frivoler Art, u. ſ. w. befteht, 
zeugen fie doch alle mehr oder minder von großem, angeborenen Dichtertalent, von ungemeiner 
Leichtigkeit und bezaubernden Wohllaut des Versbaues und, was ihren größten Vorzug aus- 
macht, von volksthümlicher Originalität, wodurch B. gewiffermaßen der Vorläufer der in unfern 
Tagen durd; Garrett und Caſtilho begründeten nationalen Dichterfchule wide. B.'s Schüler 
und unmittelbare Nachfolger, die von feinem poetiſchen Namen Elmano die « Elmaniftas » 
heißen, bildeten dazu die Mittelglieder. 

Boccaccio (Giovanni), der berühmte Verfaſſer des «aDecamerone», war wahrfcheinlich der 
aufercheliche Sohn eines Kaufmanns aus Florenz und wurde 1313 zu Paris oder in Florenz 
geboren. Seine Familie ftammte von Certaldo, einem Fleden in Toscana, weshalb er ſich 
jelbft da Eertaldo nannte und von Spätern oft il Eertaldefe genannt wird. Schon al& Knabe 
zeigte er eine entfchiedene Neigung für die Porfie. Doch mit feinem 10. I. gab ihn der Vater 
bei einem Kaufmann in Paris in die Lehre, der ihm indeß während der ſechs Zahre, die B. 
bei ihm zubrachte, ebenjo wenig Neigung für den Kaufmannsjtand einzuflößen vermochte als 
nachher ein längerer Aufenthalt in Neapel, Statt hier mit Kaufleuten zu verkehren, ſchloß er 
die innigfte Freundfchaft mit mehrern neapolit. und florent. Gelehrten, welche der Funftliebende 
König Robert an feinen Hof gezogen hatte, befonders mit Paolo von Perugia. Da fein Vater 
endlich einfehen mußte, daß der Sohn zum Kaufmann ungeeignet fei, beftimmte er ihn 
den Wilfenfchaften, aber, als ein praftifcher Mann, dem Studium des kanoniſchen Rechts. 
Faſt ebenſo lange als mit dem Handel quälte B. ſich mit diefem Studium, das ihm nicht beffer 
zufagte. Erſt als er felbftändig geworden, fing er an, feiner innern Neigung ganz zu folgen. 
Er dichtete in ital. und lat. Sprache, jedoch ohme ſich bedeutend hervorzuthun; feine Profa aber 
bildete er zu jener gepriefenen Leichtigkeit umd Volllommenheit aus, wodurd ihm die höchfte 
Stelle unter Italiens Profaitern gefihert ift. Seine gründliche Beſchäftigung mit Dante, 
deſſen Leben er fpäter fchrieh, obwol mehr einen Noman und cine Apologie als die Geſchichte 
feines Helden, war für die Literatur jener Zeit und für eine umfaffendere Würdigung des großen 


380 Boccaccio 


Dichters wichtig. Aber auch andere ernſte Studien vernachläſſigte B. nicht. Von Andalone 
del Nero ließ er ſich in der Aſtronomie unterweiſen; den Leontius Pilatus, einen Calabreſen, 
der ein großer Kenner der griech. Literatur war, unterhielt er drei Jahre in feinem Haufe, um 
mit ihm den Homer zu lefen. Mit Petrarca trat er ſchon vor 1350 in ein enges Freundſchafts— 
bündnig. Nach feines Freundes Beifpiel fammelte er Bücher und ſchrieb feltene Handjchriften, 
und zwar erftaunlic viele, eigenhändig ab. Diefe find bei dem Brande des Kloſters Santo- 
Spirito 1471 faft alle zu Grunde gegangen. Berner rühmte er fich, daß er der erfte in Italien 
gervefen, der aus Griechenland Abfchriften der «Ilias» und «Döyffee» verfchafft habe. Auch 
ſchrieb er verfchiebene hiftor. und mytholog. Abhandlungen und die 15 Bücher «De genea- 
logia deorum», die man damals als ein Wunderwerf anftaunte, wie e8 denn die erfte umfaf- 
ſendere mytholog. Arbeit war. 

So ift B. in der That zu den ausgezeichnetften Gelehrten feiner Zeit zu zählen, und nicht 
nur das, fondern auch zu den Beförderern einer freiern Richtung in der Wiffenfchaft und einer 
größern Ausbreitung derfelben. Er bediente fich feines ganzen Einfluffes, um feine Zeit 
genoffen zur Erlernung des Griehifchen anzufeuern und das Studium des Alterthums an die 
Stelle der Scholaftik zu ſetzen. Nachdem er ſich 1348 in Florenz niedergelaffen, beehrten ihn 
feine Mitbürger mit diplomatischen Aufträgen. Er wurde 1350 als Gefandter nad) Ravenna 
geichicdt und 1351 gewählt, um nad) Padua zu gehen und dem Petrarca die Aufhebung feiner 
Verbannung und feine Berufung an die florentiner Univerfität anzufündigen. In bemfelben 
Johre erhielt er eine Sendung an Ludwig von Brandenburg, Ludwig's des Baiern Sohn, un 
deffen Hilfe gegen die Bisconti in Anſpruch zu nehmen. 1353 oder 1354 mußte er in Auf— 
trägen der Republik nad) Avignon zu Innoceng VI. und, nachdem er einige Zeit ein ftädtifches 
Ant in Florenz beffeidet, zu Urban V. nah Rom reifen. In der Zwifchenzeit, 1359, befuchte 
er Petrarca in Mailand, der ihn, ein treuer Rathgeber, ermahnte, ein ernfteres, heiligeres 
Leben zu führen, fpäter aber auch, als B. 1362 feine Bücher an Petrarca verkaufen und allen 
weltlichen Dingen entfagen wollte, den Entfchluß des Freundes mäßigte. Wenigftens fcheint 
DB. damals in den geiftlichen Stand getreten zu fein. Bon Neapel, wohin ihn 1363 der dor« 
tige Großfenefhall Nic. Acciajuoli rief, wandte er fi) bald wieder weg. Ex lebte feitdem 
feinen Arbeiten auf einen feinen Landgute, welches er zu Eertaldo befaß. Dort befiel ihn eine 
langwierige Krankheit, von der er nur fchwer genas. Die Florentiner, die ihren großen Mit- 
bürger Dante einft verfolgt und verbannt hatten, errichteten damals, um fein Andenken zu 
verföhnen, einen öffentlichen Lehrſtuhl für die Erflärung feines Gedichte. Diefe Profeffur 
wurde B. 1373 anvertraut, der fic der übernommenen Pflicht mit raftlofem Eifer unterzog. 
Er ftarb indeß fchon 21. Dec. 1375 zu Certaldo. 

Die auf Dante bezüglihen Schriften B.'s find: «Origine, vita e costumi di Dante 
Alighieri » und «Commento sopra la commedia di Dante», der nur bis zum 17. Geſange 
der «Hölle» reicht. Lateinisch fchrieb er außer der erwähnten Göttergenealogie noch «De mon- 
tibus, silvis, fontibus, lacubus, fluminibus etc.» in alphabetifcher Ordnung; «De casibus 
virorum et feminarum illustrium»; «De claris mulieribus» ; 16 flogen, Briefe u. f. w. 
Unter feinen ital. Dichtungen ift die «Teseide» der erfte Verſuch eines romantischen Epos, in 
Dttaven gefchrieben, für deren Erfinder er gilt. Diefelbe ift feiner Yugendgeliebten gewidmet, 
die er Fiammetta nennt. ALS diefe betrachtet man gewöhnlich die Prinzeffin Marie, König 
Robert’8 natürliche Tochter, mit der er in Neapel irgendwie in Verbindung geftanden haben 
joll. Sichers läßt ſich darüber nicht ermitteln, da Wahrheit und Dichtung in den poetischen 
Werten B.'s fich nicht voneinander fondern laſſen. Ein großes Gedicht, die «Amorosa visione», 
befteht aus Terzinen, deren Anfangsbuchftaben zwei Sonette ımd eine Canzone bilden, die in 
der That die Prinzeffin Marie al Gebieterin des Dichters feiern. Der «Filocopo ovvero 
amor«sa fatica» ift ein noch fehr fchwerfällig gefchriebener Roman, die bekannte altfranz. Er— 
zählung von Floris und Blanchefleur. Die «Amorosa Fiammetta» enthält rührende Liebes- 
Hagen der verlaffenen Fiammetta, welche Sophie Brentano ins Deutfche überfegte, und der 
«Nimfale d’Ameto», woraus Schlegel in den «Blumenfträußen» einiges gegeben hat, mijcht 
Profa und Berfe. Außerdem find von ihm vorhanden in Ottaven «ll Filostrato» in 10 Bü- 
dern, die Licbesgefchichte des Trollus und der Ereffida, und der «Nimfale fresolano». «ll 
Corbaccio» oder «Labirinto d’amore», in Profa, ift eine bittere Schmähſchrift auf die Weiber. 
Die meiften feiner Gedichte verbrannte B., nachdem er die ital. Poeſien Petrarca's geleſen. 
Seinen feftgegründeten Ruhm verdankt er aber feinem «Decamerone», den er ebenfalld der 
Fiammetta fowie der jungen Königin Johanna, die ihn in Neapel gütig aufnahm, zu Öefallen 
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verfaßt Haben fol. Es iſt dies eine Sammlung von hundert Novellen und Geſchichten, im 
denen er Menfchen aus allen Ständen, von allen Charakteren und Altern, Ereigniffe aller 
Art, die ausgelaſſenſten und heiterften wie die rührenditen und tragifchften fchildert und dabei 
die ital. Sprache zu einem bis dahin noch nicht erreichten Grade ausbildet. Faſt in alle Spra- 
chen ift der «Decamerone » überjetst, und unzählige Schriftfteller haben aus ihm geſchöpft. 
Unter den neuern Ausgaben deffelben zeichnen fi) aus die von Poggiali (4 Bde., Yivorno 
1789 — 90), die zu Pifa (4 Bde., 1815), die ritifche Ausgabe von Biagoli mit Hiftor.=litera- 
rifhem Commentar (5 Bde., Par. 1823), die von Ugo Foscolo mit einer geſchichtlichen Ein— 
feitung (ond. 1825) und die von Forfoni (Flor. 1857). Die befte deutſche Ueberfegung ift 
von Witte (3 Bde., 3. Aufl., Lpz. 1859). Die alte deutfche Uebertragung von Heinr. Stein- 
höwel wurde von Keller (Stuttg. 1860) neu herausgegeben. “Die «Opere complete» gab 
Moutier heraus (17 Bde., Flor. 1827). Ueber B.'s Yeben fchrieben in älterer Zeit Manettt, 
Manni in der «Storia del Decamerone» (Flor. 1742), Mazzuchelli und Tiraboschi, und am 
gründlichften Graf Baldelli (Flor. 1806); neue Aufſchliüſſe geben die «Monumenti d’un mano- 
scritto autografo di Giov. B.» (herausg. von Ciampi, Flor. 1827). 

Boceage (Marie Anne), geborene di Page, franz. Dichterin, geb. zu Rouen 22. Oct. 
1710, erhielt ihre Bildung im Klofter L'Aſſomption zu Paris. Schon hier entwidelten fid) 
ihre Anlagen zur Dichtkunſt; allein fie verbarg diefes Talent ſorgſam felbft dann noch, als fie 
fih mit Pierre Joſeph Fiquet du B. vermählt hatte. Nachdem fie zuerft 1746 mit einem 
Heinen Gedichte öffentlich Hervorgetreten, verſuchte fie zunächſt eine Nachahmung Milton’s ir 
dem «Paradis terrestre» (Par. 1748), auch lieferte fie eine Bearbeitung von Geßner's «Tod 
Abel’8» und von mehrern engl. und ital. Werfen. Unter ihren eigenen Werfen ift das Epos 
aLa Colombiade » (Par. 1756), das fie Benedict XIV. widmete, das bedeutendfte. Ihre 
«Voyage en Angleterre, Hollande et Italie» (deutſch, Dresd. 1776) gibt in nicht ganz un- 
intereffanten Briefen Nachricht von den Huldigungen, welche fie auf einer Reiſe in den ge- 
nannten Ländern erntete. Von ihren Zeitgenoffen ward fie mit einem euer gepriefen, welches 
nur ihr Gefchlecht und der Reiz ihres Wefens erklären fönnen. «Forma Venus, arte Mi- 
nerva» war der Wahlfprucd) ihrer Bewunderer, unter die ſelbſt Voltaire, Fontenelle und Clai— 
raut gehörten. Sie war Mitglied der Afademien zu Nom, Bologna, Padua, Lyon und Rouen, 
und die Gedichte zu ihrer Huldigung würden gefammelt mehrere Bände füllen. Ihre poeti— 
chen Werke erjchienen in Yyon (3 Bde., 1762 u. öfter) und ihre «Oeuvres politiques» zu 
Paris (2 Bde., 1788); die meiften ihrer Schriften wurden ins Englifche, Spaniſche, Italie- 
nifche und Deutjche überſetzt. Sie ftarb 8. Aug. 1802. Ihr Gemahl Pierre Joſeph Fiquet 
du B., geb. 1700 zu Rouen, geft. dafelbft 1767, war ein geiftreicher Schriftfteller und hat fi) 
befonders durch feine Bearbeitung engl. Stüde befannt gemacht. Bon ihm erfchienen «M6- 
langes de differentes pieoes, traduites de l’anglais» (3 Bde., Berl. 1751) und die «Lettres 
sur le th&ätre anglais» (2 Bde., Rouen 1752). 

Bocca-Tigris (portug. Boca-Tigris, hinef. Hu-men, nad) fantoner Mundart Fu⸗men, 
d. h. Tigerpforte), heit ein Theil des Miündungsgebiets des Tſchu-kiang oder Perlenfluffes 
oder des Stroms von Kanton. Mit der B. ergießt fi) der Hauptarm des Stroms in das 
größte Baffin feines an Infeln, Kanälen und Buchten überaus reichen Deltas, in die Lintinbai 
der Chinefen oder das Außenbaffin (Outer-Waters) der Engländer. Die ſog. Tigermiündung 
ift von den Infeln Tifaftau (Tycocktow) im W., Anunghoi und Tſchuenpi (Chuenpee) im D. 
begrenzt und wird nad) [etterer von den Engländern auch Tſchuenpikanal (Chuenpee-Channel) 
genannt. Eine Reihe drohender Batterien und Forts, von den Engländern Bogue-Forts ge- 
nannt, auf fteilen, nadten Felſenhöhen angelegt, wahren den Eingang, den gleidywol die Eng- 
länder 1841 und 1857 forcirten. (S. China.) Die Tigermindung ift hier etwa Y, M. breit. 
Der Fluß erweitert ſich zwar oberhalb durch die zwifchen den beiden dftl. Infeln einfpringende 
Anſonbai, wird aber bald wieder eingeengt und durch die Inſeln Sitd- und Nord - Wantong 
in zwei Paſſagen gejchieden. Ehe man bei der Hinauffahrt die B. verläßt, hat man nod) das 
öftl. Cap der Tigerinfel zu umfchiffen, das in feinen äußern Umriffen einige Aehnlichkeit 
mit dem Kopfe eines Tigers zeigt und der Infel wie der ganzen Miindung den Namen gegeben 
hat. Oberhalb der B. erweitert ſich der Fluß beträchtlich und bietet den Anblid eines Binnen- 
meered. Die Landſchaft wird ſchön und pittoresf, die Infeln und die Ebenen der beiden Ufer 
find forgfältig bebaut und reich an Reis, Zuderrohr, Pifang- und Fruchtbäumen manderlei 
Art. Das Außenbaffin dent ſich fübwärts etwa 7%, M. von der B. bis zu den Lantao— 
Archipel aus, einer der größern Gruppen von Infeln, die in zahlloſer Menge dem Mindungs- 
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gebiet des mächtigen Stroms vorliegen. Das Baſſin wird im O. vom Feſtland, im W. von 
großen Infeln begrenzt und ſchließt mehrere Eilande ein. Unter legtern iſt Lintin bemerkens— 
werth, unter den erjtern die Macaoinjel, deren halbinfelartiges Südoſtende die portug. 
Befigung Macao (f. d.) einnimmt, weſtlich gegenüber der Infel Yantao, hinter welcher die engl. 
Injel Hongkong (ſ. d.) fich erhebt. 

Bocherini (Luigi), Inftrumentalcomponift, geb. 14. Jan. 1740 zu Lucca, geft. zu Madrid 
28. Mai 1805, erhielt den erften mufikalifchen Unterricht durch den Abbate Banucci und ging, 
nachdem er von feinen Vater, einem gefchicten Contrabaſſiſten, zum tiichtigen Violoncellipieler 
ausgebildet worden, zu weiterer Vervollfommmung in der Compojition auf einige Jahre nad 
Nom. Nach feiner Rüdkehr nad) Yucca befreundete er ſich mit dem Violiniften Filippo Manz 
fredt, mit dem er durch Oberitalien und Südfrankreich nad) Paris, Ende 1768 nach Madrid 
ging. Hier fand ev von feiten des Hofes, namentlich des Infanten Don Luiz, ſowie der Ariſto— 
kratie reichliche Unterſtützung, aud) erhielt er von 1787 ab eine Penſion von König Friedrich 
Wilhelm IT. von Preußen. Im feinen legten Lebensjahren ſchwanden ihm diefe Vortheile, ſodaß 
er in großer Dürftigkeit ſtarb. B. war ein äußert fruchtbarer Tonfeger, der nicht weniger 
als 366 Inftrumentalcompofitionen (darumter 3. B. 125 Streichquintette, 91 Quartette, 
42 Streichtrios, eine Menge von Duos, 20 Symphonien, 16 Sertette) geliefert hat, von denen 
auch jehr vieles im Drud erfchienen iſt. Außerdem kennt man von ihm ein Stabat mater, 
Motetten und ſonſtige kleinere Kirchenſachen, einige Cantaten u. |. w. In allen feinen Werfen 
entfaltet B. eine reiche Fülle von Melodie, und fein Stil nähert ſich öfters dem von Haydn, 
dejjen Gründlichkeit, Mannichfaltigfeit und Originalität er aber bei weiten nicht erreichte. In 
Frankreich und Italien erfreuen fid) viele feiner Kammermuſikſtücke noch einer gewiffen Beliebt« 
heit, während man ihn in Deutfchland vergefien hat. 

Bohnia, eine größtenteils aus Holzgebäuden bejtehende Stadt Galiziens und Hauptort 
des gleichnamigen Bezirks im reife Krakau, liegt an der Uswica, welche nördlich der Weichſel 
zufliegt, und zählt 5496 E. Der Ort hat ein Gymnaſium, ein Krankenhaus und ein Verwal— 
tungsamt für die nahen, feit der Mitte des 13. Jahr. bearbeiteten ungeheuern Steinfalzwerfe, 
In den legtern beruht die Hauptbedeutung von B., deffen Einwohner kaum einen andern In— 
duftriezweig kennen, Der jährliche Ertrag beläuft fid) auf 300000 Etr. Salz, welches befon- 
ders im drei verfchiedenen Sorten, als Würfelſalz, Grünes (eigentlich graues) Salz und als 
Szybiler Salz gewonnen wird. Die Salzwerke dehnen ſich weit und tief unter der Stadt aus 
in vier ungeheuern Stodwerfen; nahe bei der Kirche befindet jich der 223 F. tiefe Eingangs— 
ſchacht. Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß die Salzlager von B. und Wicliczfa (f. d.) in Zu— 
ſammenhang jtehen. Auch erſtrecken fi) in der Nähe von B. reichhaltige Gipsbrüche. 

Bocholt oder Bochold, auch Bockholt gejchrieben, Stadt im Kreife Borken des preuf. 
Regierungsbezirks Münfter in Weftfalen, an der Aa, 94, M. im SW. von Münfter, iſt der 
Hauptort der Standesherrfchaften B. und Anholt des Fürjten von Salm-Salm (j. Ahaus), 
der hier ein Refidenzfchloß hat. Die Stadt zählt 5183 E., befigt eine fehr ſchöne fath. Haupt- 
firche, eine Synagoge, ein vortrefflic, eingerichtetes Armen- und ein Waifenhaus, hat bedeu- 
tende Induftrie aller Art, namentlich, 20 Baummollipinnereien, berühmte Barchent- und andere 
Baummwollweberei, Seiden- und Strumpfwirferei, Fabrikation grober Wollzeuge, 10 Gerbereien, 
Eijengiegerei und eine Menge Großhandlungen. Nur1Y,M. im W., nahe der holländ. Grenze, 
liegt die Stadt Anholt am der Alten Yſſel, mit 1846 E., einem Schloß des Fürften von 
Salm-Salm und lebhafter Baumwollweberei. Y, St. davon befindet fi) die Et.-Micaclig- 
Eifenhiltte. In der Gegend erfocht wahrſcheinlich Karl d. Gr. 779 feinen Sieg bei «Bod)holz» 
über die Sachſen, den andere freilich nad) dem hannov. Dorfe Bocholt unweit nördlidy von 
Osnabrück an der Haafe verſetzen. 

Bocholt (Franz von), einer der älteften namhaften Kupferſtecher, über deffen Lebensum- 
ftände nicht das Geringſte befannt ift, deſſen Wirkſamkeit aber in die letzte Hälfte des 15. Jahrh. 
fällt. Er gehört zu den originellen Rupferftechern in der Weife der Eyck'ſchen Schule. Seine 
Hauptblätter find Das Urtheil Salomonis, Ehriftus und die Apoftel (in 13 Blättern), Die Ver— 
fündigung, Maria mit dem Finde als Himmelsfönigin auf der Mondfichel, Johannes der Täu— 
fer, Simfon den Löwen erwiirgend, Zwei Bauern im Streit u. ſ. w. 

Bodum, Kreis- und Fabrikjtadt im Negierungsbezirf Arnsberg der preuß. Provinz Weft- 
falen, im fruchtbaren Hellwege, an der Eifenbahn von Dortmund (2, M. im DO.) und Duis- 
burg (4,7 M. im W.). Die Stadt ift Ei des Bergamts der Graffchaft Mark und einer 
überaus lebhaften Induftrie und zählt 9855 E. Sie hat eine königl. Provinzialgewerbeſchule, 
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eine jtädtifche höhere Bürgerfchule, cine Handelsfammer und einen Gewerberath. Die Bevölke— 
rung unterhält Fabriken in Kaſimir und in Tuch, in Eifenwaaren (Kaffeemühlen), Tapıten 
und Tabad. Auch befinden ſich hier die große Gußſtahlfabrik des Bochumer Vereins (Actien« 
geſellſchaft), Keſſelſchmieden, Drahtziehereien, Zengdrudereien, Coalsöfen und Steinfohlenban. 
Außerdem wird ein anfehnlicher Getreidehandel betrieben. Der Kreis B., der nordweitl. Theil 
der Grafſchaft Mark, durd Fruchtbarkeit de8 Bodens, ergiebigen Steinfohlenbau und den 
mannichfaltigiten Induftriebetrieb ausgezeichnet, zählt auf 6,56 Q.⸗M. die dichte Bevölkerung 
von 83639 E. (alfo 12750 auf 1 Q.:M.), wovon 60612 auf das platte Yand kommen. 

Bod (Franz), befannt durd feine Arbeiten und Forſchungen auf dem Gebiete der firch- 
lichen Alterthumskunde und der Gejchichte der chriftl. Kunft, geb. 1823 zu Burtſcheid, be- 
fuchte das Gymnaſium zu Aachen und widmete ſich hierauf zu Bonn dem Studium der Theo— 
fogie. Hier fand er im nähern Verkehr mit Lerfch Gelegenheit, feine Kenntniffe auf den 
Gebiete der Hriftl. Kunſt, für die er Schon von Jugend auf einen lebendigen Sinn befundete, 
zu erweitern und zu befeitigen. 1850 zum Priefter geweiht, erhielt B. feine erjte Anftellung 
als Kaplan in Krefeld, wo er unter anderm 1852 eine größere Austellung von alten Meiſter— 
werfen der chriftl. Kunſt, die erjte diefer Art auf deutſchem Boden, veranftaltete und ein 
fpäter zu einem großartigen Etabliffement aufgeblühtes Inftitut zur Anfertigung kirchlicher 
Seidenftoffe nach mittelalterlihen Muftervorlagen begründete. Um die Paramentif und die 
metallifchen Kunſtwerke des Mittelalters zu ftudiren, machte B. hierauf eine längere Reife durch 
Deutſchland, Frankreich, Italien und England, deren Ergebniffe er in feinem erften größern 
Werke, der «Geſchichte der liturgifchen Gewänder des Mittelalters» (2 Bde., Bonn 1859) 
niederlegte. Seit 1857 an der St.-Albanstirche zu Köln in der Seelforge thätig, hatte ev mit 
Reichenſperger, Kreufer, Schmidt u. a. nicht geringen Antheil an dem Aufſchwunge, der jeit 
jener Zeit auf den verfchiedenen Gebieten der firhlichen Kunft von Köln ausging. Dahin ge 
hören die Begründung des erzbischöfl. Mufenms, des Didcefankunftvereins, die Errichtung von 
Muſterſchulen file Anfertigung kirchlicher Stidereien zu Köln und Aachen fowie von Meiſter— 
werfftätten für firhliche Goldfchmiedearbeiten in Krefeld, Köln, Kempen, Aachen. Gleichzeitig 
veröffentlichte B. «Das heilige Köln, Beichreibung der mittelalterlihen Kunſtſchätze in feinen 
Kirchen und Sakrifteten» (Lpz. 1859—61) und begann «Der Mufterzeichner des Mittel 
alters» (Heft 1—3, Lpz. 1859—61). Auch erfchienen von ihm «Der farolingifche Münſter 
zu Wachen» (Bonn 1859) und «Der Reliquienfchag des Liebfrauenmiünfters zu Wachen » 
(Aachen 1860). Diefen Arbeiten fchlofjen fich in den folgenden Jahren an die Monographie 
«Der Kronleuchter Kaifers Friedrid) Barbaroffa im Münfter zu Aachen» (Lpz. 1863) und 
das Prachtwerk «Die Hleinodien des Heiligen Römischen Reichs deutfcher Nation nebit den 
Kroninfignien Böhmens, Ungarns und der Yombardei» (Wien 1864, Fol., mit 58 chromo— 
fithographiichen Tafeln), deſſen Herftellung und Bearbeitung acht Yahre in Anfpruch genom— 
men hatten. Nachdem B. 1861 im Intereſſe feiner Arbeiten eine abermalige Reife nach 
Italien gemacht hatte, ging er nach den Donaufürftenthüümern, wo fic ihm ein neues Feld fiir 
feine kunſthiſtor. Arbeiten eröffnete. Er fuchte unter anderm den Beweis zu führen, daß jener 
große Schag an goldenen Gefäßen und Kleinodien, die in den dreißiger Jahren zu Petreoſa in 
der Großen Walachei aufgefunden wurden, aller Wahrfcheinlichkeit nad) von dem Dftgothen- 
fönig Athanarich herrühren. Nach längerer Abwejenheit 1862 in feine Vaterſtadt zurück— 
gefcehrt, ward B. in Anerkennung feiner Verdienfte um die hriftl. Kunſt vom Erzbifchof von 
Köln zum Ehren-FKanonifus an der Stiftskirche zu Aachen ernannt. In den legten Jahren 
war B. mit umfafjenden Werfen über die Kunftichäte des aachener Münſters ſowie über die 
Geſchichte der chriſtl. Goldſchmiedekunſt des Mittelalters befchäftigt. Zu den verichiedenen 
Organen für hriftl. Kunſt hat er zahlreiche Beiträge geliefert. 

Bod (Karl Aug.), verdienter Anatom, geb. 25. März 1782 zu Magdeburg, erlernte bei 
feinem Stiefvater die niedere Chirurgie, wurde aber, während er in Leipzig conditionirte, der 
Anatomie zugeführt, fiir welche er bald ſolche Talente zeigte, da ihn Roſenmüller zu feinem 
Afjiftenten erwählte. Nachdem er mit vielem Fleige und unter mannidfachen Entbehrungen 
fi die nöthige Vorbildung verfchafft, begann er auch Medicin zu fludiren und wurde 1814 
zum Profector ernannt. Letztere Stelle bekleidete er, ungeachtet eines vortheilhaften Rufs nach 
Königsberg, bis zu feinem Tode, der 30. Yan. 1833 erfolgte. Wie als Yehrer um feine 
Schüler, jo erwarb er ſich insbefondere um das fehr dürftig ausgejtattete anatom. Muſeum 
in Leipzig vielfache Verdienſte. Seinen Ruf als Schriftjteller begriindete er durch die «Be— 
ſchreibung des fünften Nervenpaars» (Meißen 1817; Nachtrag 1821). Sonſt find von feinen 
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Schriften noch hervorzuheben: «Handbuch der praktiſchen Anatomie des menſchlichen Körpers» 
(2 Bde., Meißen 1819— 22), «Katechismus der praftifhen Anatomie» (Lpz. 1826), «Der 
Brofector» (Ppz. 1829); ferner eine Anzahl von Kupferwerken über verfchiedene Organe des 
menfchlichen Körpers fowie die «Chirurgifdj-anatom. Tafeln» (3 Hfte., Lpz. 1830— 33), die 
von feinem Sohne, Karl Ernft B., vollendet wurden. 

Bock (Karl Ernft), ausgezeichneter Anatom und populär-medic. Schriftiteller, Sohn des. 
vorigen, geb. 21. Febr. 1809 zu Leipzig, wurde durch feinen Vater von frühefter Yugend an 
in die anatom. und ärztlichen Wiffenfchaften eingeführt. Nachdem er die Nikolaifchule und die 
Univerfität feiner VBaterftadt befucht und 1831 al8 Doctor der Medicin promovirt hatte, ging 
er fogleich nad) dem Ausbruche der poln. Revolution nad) Warfchau, wo er erft in poln., dann 
in ruff. Dienften einige Monate lang als Hospitalarzt (befonders bei der Choleraepidemie) 
und Wundarzt, namentlich nach der Eroberung Warſchaus, wirkte. Nach feiner Rückkehr 
nach Leipzig ward er alademifcher Docent an der dortigen Univerfität und 1839 aufßerord. 
Profeffor. Einen fchnellen Ruf erwarb er ſich durch fein jehr praftifches «Handbuch der Ana— 
tomie des Menfchen mit Beritdfihtigung der Phyfiologie und hirurgifchen Anatomie» (2 Bde., 
Lpz. 1838; 4. Aufl. 1849), das gleich feinem «Anatom. Tafchenbuh» (Lpz. 1839; 5. Aufl. 
1864) ins Dänifche und Ruſſiſche überfegt wurde. Nächitdem hat er einen «Handatlas der 
Anatomie des Menfchen, nebft einem tabellarifhen Handbuche der Anatomie» (7 Lfgn., Lpz. 
1840—41; 5. Aufl. 1864), einen «Handatlas der pathol. Anatomie» (Lpz. 1855) und «Ge— 
richtliche Sectionen» (Lpz. 1843) herausgegeben. Sein neueftes Werk, «Lehrbuch der pathol. 
Anatomie und Diagnoftitv (2 Bde., Lpz. 1848; 4. Aufl. 1864), hat fic eines ungewöhnlich 
großen Erfolgs erfreut, da es die Reſultate der neuern (wiener) Schule den Aerzten und 
Studirenden auf praftifche und Mare Weife zugänglich macht. Fir ben Sieg diefer wiffen- 
ſchaftlichen Richtung und fitr die Medicinalreform in Sachſen hat B. vor allen ſächſ. Aerzten 
öffentlich und erfolgreic) gefämpft. Seit 1837 leitete er die pathol. Yeichenöffnungen am 
feipziger Sranfenhaus und die fir diefen Zweig vom Minifterium angeordneten praftifchen 
Pritfungen. Sein entfchiedenes Talent fiir die populäre Darftellung mebic. Gegenftände hat 
er befonders in zahlreichen Auffägen in der «Gartenlaube» fowie in dem «Bud; vom gefunden 
und kranken Menfchen» (5. Aufl., Lpz. 1863) befundet. 

Bödel (Ernft Gottfr. Adolf), gelehrter Theolog und Kanzelredner, geb. 1. April 1783 
zu Danzig, erhielt feine VBorbildung auf dem Gymnaſium feiner Baterftadt und bezog 1801 
die Univerfität zu Königsberg, wo er 1804 als Collaborator an der deutſch-reform. Schule 
und 1805 als Yehrer am Collegium Fridericianum angeftellt wurde. Nachdem er hierauf eine 
Zeit lang als Geiftlicher in einem oftpreuß. Dorfe gewirkt, wurde er 1809 Prediger erſt an der 
Jakobi⸗, dann an der Johannigfirche in feiner Geburtsftabt. 1820 ging er als ord. Profeſſor 
der Theologie, Baftor an der Jakobikirche und Scholarch nad) Greifswald, 1826 als Haupt- 
paftor zu St.-Yafobi nad) Hamburg und 1833 als Paftor an der Ansgariikirche nad) Bremen. 
Hierauf folgte er 1836 einem Rufe als Generalfuperintendent, Oberhofprediger und Geh. 
Kirchenrath nad) Oldenburg, wo er 1848 zum Geh. Oberfirchenrath ernannt ward. Seit 
1852 emeritirt, ftarb er dafelbft 5. Ian. 1854. B. zählt zu den beften deutfchen Kanzel— 
rebnern der neuern Zeit. Seine Predigten zeichnen ſich durch ftreng logifche Anordnung des 
Stoffs, Gewandtheit im Beweiſe ſowie durch edle, elegante Sprache aus, wie dies unter anderm 
die « Paffionspredigten » (6 Bde., Hamb. 1829— 37; 2. Aufl., Bd. 1—3, 1835 — 40) 
und die «Biblifchen Sittengemälde» (2 Bde., Brem. 1835 — 36) befunden. Bon feinem feinen 
Takte in Benutzung gegebener Umftände zeugen die «Predigten, zum Theil bei befondern Ber- 
anlafjungen gehalten» (3 Bde., Hamb. 1828—51) und namentlich feine « Traurede des 
Königs Dito von Griechenland» (Oldenb. 1836). Unter B.'s Erbauungsfchriften ift das 
«Leben Jeſu, ein Andachtsbuch⸗ (2 Thle., Berl. 1838— 40), aus feinen gelehrten Arbeiten, 
außer den Commentaren zu einigen Schriften des Alten Teftaments (Hofeas, Hiob, Sprüche 
Salomonis), die Bearbeitung von Erſch's «Handbuch der theol. Literatur⸗ (Ppz. 1822) hervor- 
zubeben. In Theile's «Biblia polyglotta» lieferte er eine Recenfion des Tertes der Septuaginta. 
Außerdem hat er eine deutfche Ausgabe der reform. fymbolifchen Schriften (Lpz. 1847) bejorgt. 

Bodenheim, Stadt in Kurheffen in der Provinz und im Kreiſe Hanau, bis 1819 ein 
Dorf, an der Main-Wefer- Bahn, M. im NW. von Frankfurt a. M. gelegen, mit wel- 
chem es wie eine Vorſtadt durch eine Allee und eine ununterbrochene Doppelceihe von ſchönen 
Landhäufern und Gärten (darumter der zoolog. Garten Frankfurts) verbunden wird. Der 
Ort zählt 4960 E. und ift Sig einer fehr lebhaften Induſtrie. Es befinden ſich hier zum 
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Theil bedeutende Fabrilen für Kutſchen, Fortepianos, Tabak und Cigarren, Etuis und Vorte⸗ 
fenifles, Hitte, Möbel, Bijouteries, Bronze», Blech- und ladirte Waaren, Gewehre, Spiritus, 
chem. Producte u. |. w. Auch hat der Ort eine Schriftgießerei, eine Steindruderei, Brannts 
weinbrennereien und Färbereien, erhebliche Baſaltbrüche und fehr Kafuchte Viehmärkte. 

Bödh (Aug.), der gelchrtefte und einflußreichfte Alterthumsforſcher der Gegenwart, geb. 
24. Nov. 1785 zu Karlsruhe, wo jein Bater Kanzleibeamter und kaiſerl. Notar war, erhielt 
auf dem dortigen Gymnaſium eine gründliche Borbildung und bezog 1803 die Univerfität 
Halle, wo ihn F. A. Wolf’s überwiegender Einfluß von den erwählten theol. Stubien abwen- 
dete und der Philologie zuführte. Oftern 1806 ging er nad) Berlin, wo er als Mitglied des 
Seminars für gelehrte Schulen eintrat. Auf Beranlaffung der Kriegsunruhen fehrte er in die 
Heimat zurüd und privatifirte im Sommer 1807 zu Heidelberg, wo er auch im Herbft eine 
außerord. und 1809 eine ord. Profeflur erhielt. Seine Schriften tiber Plato, die Fi 
Unterfuchung über die drei großen griech. Tragödiendichter (Heidelb. 1808), und eine 
handlung «Ueber die Versmaße des Pindaros» (Berl. 1809) hatten ihm bereits einen fo 
bedeutenden literarifchen Ruf gegründet, daß er im Herbft 1810 als Profeffor der Bered- 
famkeit und der alten Yiteratur an die Univerfität Berlin berufen wurde. Hier wirkte B. feit- 
dem mit großem Erfolge jowol durch feine Borlefungen wie durch die Leitung des Philolo— 
giſchen Seminars und feit 1820 des Seminars für gelehrte Schulen. Durch feine Auffaffung 
der Philologie als eines organisch gegliederten Ganzen, als einer geiftigen Reproduction des 
gefanmten Alterthums hat B. zwar unter feinen Fachgenoſſen eine Zeit lang viele Gegner ge« 
funden, aber doch zu einer tiefern Auffaffung des Alterthums den Anftoß gegeben. In feinen 
Borlefungen, die fich nicht blos auf die gründliche grammatifch-hiftor. Interpretation faft aller 
bebeutendern Denkmäler, namentlich der griech. Literatur, fondern auch auf ſog. Alterthümer, 
Geſchichte der alten Philoſophie, Literaturgefchichte, Metrik und Encyklopädie der Alterthums- 
wiflenfchaft erjtreden, hat er eine große Anzahl von Schülern gebildet, die als Lehrer an Uni- 
verfitäten und Gymnaſien feiner Auffaffungs= und Behandlungsweife der claffiichen Philologie 
Eingang verſchafften. Seinen Ruf begründete B. jedoch vorzüglich durd) feine Schriften, unter 
denen namentlic, fünf Werke hervorragen. Seine Ausgabe des Pindar (2 Bde. in 4 Thln,, 
2pz. 1811— 22) ijt ausgezeichnet ſowol durch die tief Begründung feiner Anfichten über 
Metril und Rhythmik als 2. die Entwidelung der Kunft und der Compofition des Dichters, 
Schon vor Vollendung diefes Werks erſchien «Die Staatshaushaltung der Athener» (2 Bde, 
Berl. 1817), ein Buch, das für die Betrachtung der nationalöfonomifcen und polit. Ver: 
hältniffe des Alterthums in jeder Beziehung unübertroffen dajteht und von Engländern und 
Franzoſen überfetst wurde. In die zweite, lange vorbereitete Ausgabe (2 Bde., Berl. 1851) 
find theilweife die Ergebniffe der weitern Forſchungen B.'s auf diefem Gebiete hineinge⸗— 
itet, die ex namentlich in zwei andern feiner Hauptwerfe, «Metrologifche Unterfuchungen 
über Gewichte, Miünzfuße und Maße des Aitertfums» (Berl. 1838) und «Urkunden über 
das Secweſen des attiſchen Staats» (Berl. 1840) dargelegt hatte. Neben dieſen Arbeiten be» 
j ihn ſeit 1815 ununterbrochen die Sammlung und Erklärung der griech. Inſchriften, 
deren Ergebniſſe in dem «Corpus inscriptionum graecarum» (Bd. 1—4, Berl. 1824—62) 
‚gt find, das er im Auftrage der Afadentie der Wiflenfchaften herausgab, und das nad) 
bon diefem Unternehmen erft von Franz, dann von Kirchhoff fortgefetst wurde. 
nöwerth find auch B.'s Heinere Schriften. So die « Entwidelung der Lehren 
ers Philolaos⸗ (Berl. 1819); die Forfchungen, welche die griech. Tragödie be- 
D. die Ausgabe und Ueberfegung der «Antigone» des Sophofles, Berl. 1843); 
über « Manetho und die Hundsiternperiode» (Berl. 1845); « Zur Ger 
jilen der Hellenen» (Lpz. 1855); «Epigraphifch = hronol. Studien» (Lpz. 
x bie bierjährigen Sonnenkreiſe der Alten» (Berl. 1863). Viele Abhandlungen 

die Dentf riften» der Afademie, der er feit 1814 als Mitglied angehört. 

— * Werle Bra > Sr. hat B. als re N ai N 
isſchuſſes Antheil gehabt. Seiner Obliegenheit als Profeffor der Be— 
h eine Borrede zum Lectionskatalog zu jchreiben, verdankt man eine 
ie philol. Inhalts, und feiner Verpflichtung, die öffentlichen 
ät zu halten, viele durch Form und Inhalt gleich ausgezeic)- 
fon (2 Bbe., Lpz. 1856—59) — heraus⸗ 
in allen ſeinen Reden eine offene Meinung und eine 
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Yiberale Beurtheilung der polit. Begebenheiten bes In- umd Auslandes. Diefelbe Liberalität hat 
B. in allen gefchäftlichen Berhältniffen, in denen er ſich mit vieler Leichtigkeit bewegt, gezeigt, 
namentlich bei der finnfmaligen Verwaltung des Rectorats. 1830 erhielt er den Titel eines 
Geh. Regierungsraths. Hin Name gehört zu ben gefeiertften deutfchen Ramen im Auslande, 
und faft alle Alademien in und außer Deutfchland zählen ihn unter ihre Mitglieder. 

Bödh (Friedr. von), bad. Staatsmann, der Bruder des vorigen, geb. 13. Aug. 1777 in 
Karlsruhe, ftudirte in Jena die allgemeinen Wiffenfchaften und in Heidelberg die Kameral- 
wiffenfchaften und trat 1. Mai 1803 als Finanzaſſeſſor beim Hofrathscollegium zu Manheim 
in den Staatödienft. 1807 wurde er Kanımerrath, drei Jahre fpäter als Finanzrath nad 
Karlsruhe gezogen und 1815 zum Geh. Referendar ernannt. Als Baden 1818 feine Ber- 
faffung erhalten, trat er beim erften Landtage als Regiernngscommiffar auf. Er wurde fodann 
1820 Director der Oberrehnungsfammer, 1821 Wirkl. Staatsrath und proviforifcher Di- 
rector des Finanzminifteriums‘, 1824 definitiver Chef defjelben und 1828 Finanzminifter, 
nachdem er ſchon 1824 den Adel erhalten. Im feinen Amtsverhältniffen bewährte er ſich als 
ausgezeichneten und thätigen Geſchäftsmann. Er bearbeitete mit befonderer Sorgfalt das directe 
Steuerwefen, brachte ftrenge Ordnung und Klarheit in die Berwaltung und wurde der Schöpfer 
eines geordneten Staatshaushalts und eines wohlbegründeten Staatscredits, So ungünſtig die 
Sabinetsregierung des Großherzogs Ludwig allen auf Erfparniffe gegründeten finanziellen Re- 
formen war, herrſchte doch in as Departement Ordnung und Sparſamkeit. Ein Gegner 
des Feudalweſens und bes alten Abgabenfyftens, kam er den Vorſchlägen der Volkskammer für 
Ablöfung der Zehnten und Fronen bereitwillig entgegen und unterftügte diefelben in der Adels- 
fammer, Der von ihm 10. Juli 1831 der Kammer vorgelegte Geſetzentwurf der Zehntablöfung 
entſprach im allgemeinen den Anfichten der liberalen Partei. Bei den Verhandlungen über den 
Anſchluß Badens an den Deutſchen Zollverein auf demfelben Landtage erflärte fih B., der 
frühere Begründer eines Syſtems geringer Zollſätze, für diefen Beitritt und gab dadurd ber 
fondere Beranlaffung, daß ihm die VBolfsmeinung weſentlich polit. Anfichten unterlegte und 
eine Zeit lang ber entgegengefetten Anficht zuneigte. Im Anfange der Neactionen im 9. 1832 
zeigte ſich B. al® Vertheidiger der Berfaffung und foll fi mit Winter und Nebenius entfchie- 
den gegen bie ro bes bad. Preßgeſetzes ausgefprochen haben. Allein 1833 und mehr 
nod) 1835 fam er in Collifion mit den freigefinnten Abgeordneten, namentlich, als ihm der 
Abgeordnete von Kotted bei der eigenmächtigen Zinsrebuction der Staatsfhulden eine Ueber- 
fchreitung feiner Competenz vorwarf. In noch ftärtere Oppofition mit der Mehrheit der Kam- 
mer trat er auf den fpätern Landtagen, indem er ſich feit dem wachſenden Einfluffe Blitters- 
dorff's (f. d.) mehr auf die Seite von deſſen Politif neigte. Dennoch genoß er bis zu Ende 
feiner Verwaltung die Anerkennung der fiberalen Partei. 1844 gab er das mit Ruhm und 
Erfolg geleitete Departentent der Finanzen auf und trat als Präfident an die Spite des Ge- 
faummtminifteriums. Schon im März 1846 ward indeffen der noch rüftige Mann unter An« 
erfennung feiner während 43 3. dem Staate geleifteten Dienfte penfionirt. B. ftarb zu Karls- 
ruhe 21. Dec. 1855. 

Böcking (Eduard), verdient durch feine Forſchungen tiber röm. Recht, ſtammt aus einer 
von Kent nach Holland und den Aheinlanden im 16. Jahrh. eingetvanderten Familie und wurde 
20. Mai 1802 zu Trarbad) an der Mofel geboren. Er beſuchte 1816—18 das Gymnaflum 
zu Kaiſerslautern und ftudirte hierauf erft zw Heidelberg und Bonn, dann zu Berlin, wo er 
neben Schleiermader und Hegel namentlich) and) Savigny hörte. Im Herbft 1822 wandte 
er fi), um fid) mit Hugo's Methode vertraut zu machen, nad) Göttingen, wo er 22. Dec. 
1822 die jurift. Doctorwürde erwarb. Hierauf verlebte er, mit philof., rechtsgeſchichtlichen 
und literarifchen Studien befchäftigt, zwei Jahre im älterlichen Haufe, bis er fid) 1826 in 
Berlin habilitirte. Im Frühjahr 1829 zum auferord. Profeſſor ernannt, ward er im Herbft 
defjelben Jahres auf fein Anfuchen nach Bonn verfegt, wo er feit 1835 als ord. Profeffor 
durch) zahlreich befuchte Borlefungen itber verfchiebene jurift. Disciplinen unausgefegt wirft. 
As Schriftfteller Hat ſich B. befonders durch die Fritifche Herausgabe und Erklärung jurift. 
Claffiter allgemein anerfanute Berdienfte erworben. So gab er, außer dem «Corpus legum 
seu brachylogus» (Berl. 1829) und den «Interpretamenta» des Dofitheus Magifter (Bonn 
1832), mit $lenze die «Institutiones» des Gajus und des Yuftinian (Berl. 1829) heraus, 
welchen fpäter die «Fragmenta» Ulpian’s (Bonn 1831; 4. Ausg. 1855) und die «Institu- 
tiones» des Gajus (Bonn 1837; 4. Ausg. 1855) folgten. Die vortreffliche Ausgabe der 
«Notitia dignitatum utriusque imperii» (3 Thle., Bonn 1839 — 50) ift die Frucht 2öjähriger 
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Studien. Auch veröffentlichte B. eine Recenſion und Ueberfegung der «Mosella» des Aufonins 
(Berl. 1828), welche jpäter völlig umgearbeitet nebft ben Mofelgebichten des Benantius Fortu- " 
natus (Bonn 1845) erfchien. Bon feinen übrigen jurift. Werlen find noch befonder& hervorzu⸗ 
heben: «Pandekten des röm. Privatrecht» (Bd. 1, Bonn 1843, 2. Aufl. 1853; Bd. 2, %pz. 
1855), ber Grundriß der «Pandekten» (5. Aufl., Bonn 1861) und «Röm. Privatrecht. In⸗ 
ftitutionen des röm. Civilrechts⸗ (2. Aufl., Bonn 1862). Nad) einer andern Seite hin machte 
fi) B. verdient durch die noch unbeendete Ausgabe von Schlegel’ « Sämmtliden Schriften» 
(Bd. 1—12, Ppz. 1845—47), welcher deffen lat. «Opuscula» (Ipz. 1848), franz. Schriften 
(3 Bbe., Lpz. 1846) und «Span. Theater» (2 Bde., Lpz. 1845) folgten, ſowie durch feine 
Sammlung der Schriften Ulrich’8 von Hutten («Opera quae reperiri potuerunt omnia», 
Bd. 1—5, %py. 1859 — 62; «Supplementum», Bd. 1, 1864), der ein «Index bibliogra- 
phicus Huttenianus» (Lpz. 1858) vorausging. 

Bocklüfer (Capricornia oder Cerambycida) bilden in ber Klaſſe der Käfer eine ausge— 
zeichnete Familie und find vornehmlich durd lange, borftenförmige Fühler erfennbar. Ihr 
Körper ift lang, das Bruſtſtück, meift cyfindrifch geformt, häufig mit ſymmetriſchen Auf 
treibungen verjehen oder auch mit Dornen bewaffnet. Vermittels diefes Bruftjtiids bringt ber 
Käfer bei Bewegungen, indem fich das Bruftftücd gegen die Bafis der etwas ſchmalen Flügel⸗ 
deden reibt, einen Yaut hervor, den man im gemeinen Leben fr eine Stimme erklärt, die 
jedoch diefen Käfern, wie überhaupt allen Infelten, abgeht. Ihre Färbung ift bisweilen ſehr 
angenehm, oft metallifch glänzend. Die deutfchen Arten find zahlreich und erfcheinen meift erft 
im Spätfommer; mehrere derfelben kommen häufig in Holzhäufern vor. Die Yarven aller B. 
Haben faft keine Füße, wurmförmige Geftalt, leben im Holze verfchiedener Bäume, bohren lange, 
mit Holzmehl erfüllte Gänge durch bafjelbe und richten daher nicht felten Schaden an. Die 
ausländiichen Arten find bisweilen von fehr bedeutender Größe. 

odlet, Dorf im Bezirke Kiffingen des bair. Kreifes Unterfranken und Afchaffenburg, an 

der Fränkiſchen Saale, über die hier eine Brücke führt, etwa 2 St. von Kiffingen entfernt, 
mit 400 E. Der Ort ift befannt durch feine Mineralquelle, welche 1727 entbedt, 1766 ge- 
faßt und feit 1782 mit einem großen Eurgebäude verfehen wurde und gegenwärtig zu den be= 
fuchteften Gefundbrunnen Deutſchlands gehört. B. ift eine fehr reichhaltige Stahlquelle, welche 
außer Eifen viel Kochſalz, Glauberſalz, Bitterfalz und andere Salze führt, und ſowol innerlich) 
als äußerlich gegen Krankheiten, die von Schwäche und Blutmangel herrühren, gegen Schleim- 
flüffe (befonders der weiblichen Genitalien), Lähmungen u. f. w. in Gebrauch ift. Außerdem 
befindet ſich zu B. noch eine Schwefelquelle (ſchwefelwaſſerſtoffhaltiger Eifenfänerling), die jedoch 
nur zur Trinfceur benutzt wird. Bgl. Kirchgeßner, «Der Eurort B.» (2. Aufl., Wurzb. 1860). 
delin (Arnold), vorzüglicher Kandfchaftsmaler, wurde 1827 in Bafel geboren und machte 

feine Studien zu Düffeldorf unter der befondern Leitung von Schirmer. Sodann begab er ſich 
auf Reifen und verweilte längere Zeit in Paris und Rom. Nady feiner Rücklehr 1858 ließ er 
ſich in München nieder, aber fchon im Herbft 1860 folgte er einem Rufe als Profefior der 
indſe alerei an die neugegründete Kunſtſchule in Weimar. Nach zwei Jahren legte er 
dieſes Amt wieder nieder, um dem mächtigen Drange nachzugeben, der ihn wieder nad) Rom, 
der Heimat feiner Gattin, 309. B.'s Vortrag ift fräftig und refolut, Derfelbe weiß der idealen 
Stimmung feiner landſchaftuͤchen Schilderungen in der ſchlagenden Naturiwahrheit der Objecte 
einen ſehr foliden Boden zu geben. Grofartige Scenerien liebt er mit Staffage zu beleben, 
die, aus dem Charakter der Landſchaft gleichfam entwachien, einen nicht unweſentlichen Be 
heil derjelben bildet. Zu feinen bedeutendften Werken gehören: Pan im Schilf, in der 
Pinafo An Münden; Raub an der ital, Kitfte, im Privatbefig zu Berlin; Große 
ft ı Bmenjogh, in Bafel; Kleine Berglandſchaft mit Flagellanten, in Mün- 







ober Bodolt, ſ. Johann von Leyden. 
f. Tragopogon. 
ober Bodsperger (Hans), einer der bedeutendften Künſtler des 16. Jahrh., 
ned Malers gleiches Namens nnd 1540 in Salzburg geboren. Bon feinem 
tet, übertraf er bald feinen Meifter, vorzugeweife in der Schladht- und Jagd⸗ 
uptthätigkeit beftand darin, früherer Sitte die Außenſeiten der Häufer, 
ter u. f, w. mit Freslen zu ſchmücken. Solche Malereien führte er aus 
rg, La Regensburg, Iugolftadt, Paſſau, Augsburg, wo er filr die 
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Fugger malte und am Herzog'ſchen Haufe die Gefchichte Friedrich's des Rothbarts darftellte. 
Seine Wandgemälde im Ritterſaale des herzogl. Schloffes zu Trausnig bei Landshut, 1579 
gemalt, haben ſich nebft dem Gemälden in den anftogenden Zimmern und den Bildern an der 
Narrentreppe (fo genannt, weil der Künftler an ihr die Porträts einiger Hofnarren anbradjte) 
unter den Kriegsftiirmen noch leidlich erhalten. Seine fonftigen Arbeiten diefer Art find mit 
den Häufern, woran fte fich befanden, zu Grunde gegangen. Delbilder findet man noch hier 
und da in Galerien. Ganz irrthümlich hat mar B. bisher aud für einen Formſchneider ge- 
halten. Im den Werken jedoch, zu welchen er Aluſtrationen geliefert, der Teperabend’schen 
Bibel (Franff. 1564), dem Thierbuche des Georg Schaller (Franff. 1569 u. öfter) und den 
Figuren zum Livius (ebend. 1570), ift deutlich gejagt, daß B. nur die Compofitionen gemacht 
und oft Amman diefelben auf Holz gezeichnet habe. 

Bodsbeutel, f. Frankenweine. 

Bodsdorn, Lycium L., Pflanzengattung aus der 5. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne’schen 
Syftems und aus der Familie der Solanaceen, befteht aus Sträuchern mit dornigen Aeſten, 
ruthenförmigen Zweigen, abwechjelnd geftellten einfachen, ganzrandigen Blättern, blattwinfel- 
ftändigen, einzeln oder gebüfchelt ftehenden Blüten und länglichen, mehrfamigen Beeren. Jede 
Blüte hat einen kurzen, röhrigen Kelch und eine trichterförmige Blumenkrone. Die Arten biefer 
Gattung find über die warme und gemäßigte Zone beider Hemifphären zerftreut. Unter den 
europäifchen wird das in Südeuropa heimiſche L. barbarum L. unter den Namen B. und 
Teufelszwirn bet und häufig ald Lauben- und Hedenftraud; angebaut, auch an vielen Drten 
berwildert angetroffen. Diefe Art hat lange, herabhängende Zweige, weshalb fie ſich zu Lauben 
eignet, hellrothe oder Iilafarbene Blumen und ſcharlachrothe Beeren. Letztere find giftig. 

Bodum:Dolfis (Florenz Heinrich Gottfried von), Vicepräfident des preuß. Abgeordnetene 
haufes, geb. 18. Febr. 1802, ftammt aus einer evang. Familie des angefeflenen weitfäl. Adels, 
deffen Glieder die militärifche Laufbahn einzufchlagen pflegten. Er befuchte das Gymnaſium 
zu Soeft, leiftete dann als einjähriger Freiwilliger den Militärdienft und wurbe Landwehroffi- 
zier, beſtimmte ſich aber, troß feiner Neigung zu den Militärwiffenfchaften, fiir den Civildienft 
und widmete ſich zu Heidelberg und Berlin jurift., fameraliftifchen und mathem. Studien, wäh- 
rend er die ferien zu Reifen nad) Italien, der Schweiz und Frankreich benukte. Seine Be- 
amtenlaufbahn begann er beim Stabtgericht zu Berlin, ging aber bald als Referendarius nach 
Miünfter, wo er durch den Minifter von Stein veranlaßt wurde, ſich mit den Landtagsange- 
legenheiten zu befchäftigen und bei der Bezirksregierung einzutreten. Seine parlamentarijche 
Wirkfamfeit begann er als Vertreter des Herzogs von Croy auf dem weitfäl, Provinzialland- 
tage. Als er fodann nad) Merfeburg verfegt ward, gehörte er dem Landtage der Provinz 
Sachſen an. Später wurde er KRegierungsrath und endlich Landrath des Kreifes Soeft, in 
welcher Stellung er eine fehr rege, gemeinnügige Thätigkeit entwickelte. Als Mitglied ber 
weftfäl. Yandtage unb der vereinigten Ausſchüſſe von 1842 ftrebte er für die Förderung des 
Eifenbahnneges, der Grundfteueransgleichung und der Randescultur. Beim erften Vereinigten 
Landtage von 1847 gehörte B. zu den 138 Mitgliedern, welche gegen eine einfeitige Abände= 
rung der Staatsjchuldengejege Berwahrung einlegten und ſich der Wahl des nad) dem Patent 
vom 3. Febr. 1847 zufammenzufegenden ftändifchen Ausfchuffes und der Deputation für das 
Staatsſchuldenweſen enthielten. Es verurfachte dies zwar feine Vernehmung über feine Stel- 
lung als Staatsbeamter zu jenem Patent, doch erfolgten gegen ihn keine weitern Schritte. 1848 
wußte B. durch das gemeinfame Streben mit Gefinnungsgenofjen die Ordnung im Kreiſe 
Soeft aufrecht zu erhalten, und 1849 wirkte er als Landwehroffizier energifch auf die Stillung 
der Unruhen zu Dferlohn Hin. An dem Zuftandelommen der freifinnigen Gemeindeordnung 
von 1850 hatte er als Mitglied der Erften Kammer hervorragenden Antheil, führte diefelbe 
auch) ſowie die neue Kreisordnung in feinem landräthlichen Kreife Soeft in kurzer Zeit ein. Ob- 
ſchon er dafitr und fiir feine Thätigfeit 1848 und 1849 von den vorgefegten Behörden Zeichen 
der Anerkennung empfangen, ward er dennoch feiner liberalen Richtung wegen, den ausge— 
ſprochenen Würnſchen der Kreiseingeſeſſenen entgegen, zur Dispoſition geſtellt und auf feine 
Wirkfamfeit als Mitglied der Landesvertretung, der er unausgefegt angehörte, befchräntt. Als 
dad Minifterium Manteuffel 1858 durch das Minifterium Auerswald-Schwerin erſetzt worben 
war, trat B. als Oberregierungsrath zu Koblenz wieder in Thätigkeit, und zu gleicher Zeit 
dehnte ſich fein Einfluß in der Landesvertretung aus. Nach den Wahlen von- 1861 ward er 
zweiter Bicepräfident des Abgeorbnetenhaufes, Borfigender der wichtigen Commiffion für dem’ 
Staatshaushalt und ftellvertretender Borfigender der Commiſſion fir das Militärgefeg. Bei 
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der Abftimmung über den Hagen’schen Antrag, welche den Rücktritt des Minifteriums Schwerin 
zur Folge hatte, ftimmte B. für den Antrag. Als die liberale Fraction Binde ſich theilte und 
fchließlich auflöfte, bildete B. mit den ihm naheftehenden polit. Freunden die Fraction des linken 
Eentrums, welche, gegen 100 Mitglieder ftark, mit der Fortfhrittspartei in der Regel Hand 
in Hand ging und gewöhnlic die Fraction B. genannt ward. Auffchen erregte fein Eonflict 
mit dem Kriegsminifter von Roon in ber Sigung vom 11. Mai 1863, der ihn, als der Minifter 
fi der Drdnung des Hanfes nicht fügen zu wollen erklärte, veranlaßte, fic zu bededen und 
damit die Sigung zu fchliegen. Wenige Tage fpäter ward das Abgeordnetenhaus aufgelöft 
und B. bald darauf aim Imtereffe des Dienftes» nach Gumbinnen verfeßt, wo er bei der dor« 
tigen Regierung arbeitete. B. ift einer der unabhängigften Charaktere des preuß. Abgeordneten- 
hauſes. Freiſinnig, doch gemäßigt, energisch, umermüdlich thätig, zeigt er ſich in allen Fächern 
der Verwaltung und aud) im Militärweſen heimifch. Damit verbindet er eine ganz fpecielle 
Kenntniß feiner Collegen, die bei der Bildung der Commiffionen überall hervortritt. Als 
Redner nicht bedeutend, hat er dennoch auf die Haltung der preuß. Volfsvertretung in der 
Budget- und Militärfrage kräftig eingewwirkt und ift itberhaupt als eins der einflußreichſten 
Mitglieder des Hauſes zu betrachten. 

ocstai (Stephan), Haupt der ungar. Injurrection von 1604—6. Obgleich in Ungarn 
der größte Theil der Yandftände und der Freien Städte der Augsburgifchen und Helvetifchen 
Confeſſion angehörte, fo begann doc; die Gegenreformation auch hier ihr Wert. Am 6. Yan. 
1604 wurden in Kaſchau den Evangelifchen die Kinder mit Gewalt weggenommen, ihre Prediger 
vertrieben und die Stadt ihres Eigenthums (20 Dörfer) beraubt. Die commandirenden Ge- 
nerale hatten Befehl, überall dafjelbe zu thun, troß des in Presburg tagenden Landtags, defien 
Mehrheit der Reformation angehörte. Als nun aber Kaifer Rudolf in Prag bei der Beftä- 
tigung der Geſetzesartikel diefes Landtags von 1604 eigenmächtig einen 22. Artikel hinzus 
fügte, in weldyem die Rirdjenreformation proferibirt wurde, entflammte das ganze Land. B. 
war früher Neftungscommandant von Großwardein, wurde aber 1598 durch die faiferl. Come 
miflare diefes Poſtens beraubt und 1604, des Einverftändniffes mit den aufftändifchen Sieben- 
bürgen befchuldigt, in feiner eigenen Burg, wohin er ſich zurückgezogen, von dem faiferl. Come 
mandanten angegriffen. Obfchen unvorbereitet, gelang e8 ihm bald, einen Theil der Faiferl. 
Truppen auf feine Seite zu bringen. Er griff hierauf mit diefen den kaiſerl. Befehlshaber 
Pecz 14. Oct. 1604 unerwartet an, fchlug defien Truppen in die Flucht und nahm ihn 
felbft gefangen. Geftärft durch diefen Sieg, trieb B. aud) die unter Barbiano ftehende kaiſerl. 
Hauptmacht vor fich her und wurde von dem Bolfe, das über den durd) die Generale (meift 
Italiener und Spanier) verübten Drud erbittert war, als Befreier begrüßt. Namentlich in 
Kaſchau, Eperies, Leutſchau umd andern oberungar. Städten fah ſich B. mit Jubel empfangen 
und befonders vom prot. Adel offen unterftügt. Zwar ſchlug ihn 29. Nov. 1604 der kaiſerl. 
General Baſta, fonnte jedoch den Sieg nicht benugen, da ihm die ungar. Städte ihre Thore 
nicht öffnen wollten und gleichzeitig unter feinen eigenen Truppen eine Meuterei ausbrach, ſodaß 
er ſich trog des Siegs bis Presburg zurüdziehen mußte. Unterdeſſen jchloffen ſich nicht nur 
die Grafen Ungarns, fondern auch die fiebenbitrg. Ungarn und Szekler dem DB. an, der auf 
bem Landtage zu Szerencfe 27. April 1605 zum Fürſten von Ungarn ausgerufen wurbe, 
Sultan Achmeb I. berief ihn nach Ofen, das ſich damals in türf, Händen befand, fette ihm 
eine Krone auf und begrüßte ihn als Erblönig von Ungarn. B. nahm jedoch nur die Krone 
als Sefchent an, während er den Königstitel ablehnte. Da B. immer weitern Anhang fand, 
ſah fich endlich, Kaifer Rudolf zum Nachgeben veranlaßt. Durch Bermittelung deffen Bruders 
Matthias wurde 23. Ian. 1606 der (vom presburger Pandtage von 1608 in das Geſetzbuch 
aufgenommene) «Wiener Friede» gefchlofien, durch welchen den mannichfachen Landesbeſchwer⸗ 
ben — hauptſächlich den Proteſtanten die Religionsfreiheit geſichert, B. aber als Erb⸗ 
fürſt von Siebenbürgen und mehrerer ungar. Comitate anerfannt ward. B. genoß nicht lange 
dieſe Wurde indentier ſchon 29. Dec. beifelben Jahres an der Waflerfucht ftarb. Er wird als 
Begründer der Religionsfreiheit fir die Proteftanten Ungarns angefehen. 

Bodden (wahrſcheinlich vom altdeutfchen Worte Bodan, d. h. Vertiefung) heißen mehrere 
Buchten und Meereseinfchnitte der Oftfee an der vorpommerfchen Küſte und der Infel Rügen. 
So liegt auf der Südfeite diefer Infel der Riigener oder Rügenſche B. und feine ſüdl. 

her Greifswalder B., zufanımen 8 Q.⸗M. groß und in der Mitte 13—30 F. 
tief, an wielen Stellen jedoch kaum 12 5. und an dem dftl. Eingang aus der Dftfee, dem Neuen 
Tief oder dem Landtief, in der Mitte zwifchen dem Süd-Peerd (der füdlichften Spige ber 
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rügenfchen Halbinfel Mönfgut) und der vor der Peenemündung gelegenen Infel Ruden, nur 
10%, F. tief. Bon Greifswald auslaufende größere Schiffe erhalten darum erft am Süld— 
Peerd ihre volle Ladung. Aus diefem Gewäfler führt der Strelafund oder das Stralfunder 
Fahrwaſſer gegen NW. und N. in den B. (ohne weitere Bezeichnung), der auf der rügenfchen 
Seite auch Kubiger B. und im W. (aber aud) im ganzen) Prohner Wiek genannt wird. 
Aus diefem gelangt man gegen N. durd) die Bierendehler Straße im W. und ben Gellen oder 
die Gallenftraße im D. der langgeftredten Infel Hiddensöe in die offene See. Aber che man 
diefelbe erreicht, führt die Ruffower Straße in den Wieler B., der gegen NO. hinter ber 
ſchmalen Landzunge Bug tief in die Halbinfel Wittow, den nördlichjten Theil Rügens, ein 
fchneidet. Aus der Ruffower Straße geht aber ſchon vorher oftwärts ein ausgedehnter Strid 
von Binnenwaflern ab: der Breeger B. und der Breeger B., der durd) eine fchmale, 
Wittow mit der Halbinfel Jasmund verbindende Landzunge, die Schaabe, von dem Tromper 
Wiek der offenen Oſtſee gefchieden ift. Die ſüudl. Erweiterung diefes Waſſerzugs, jenfeit eines 
nur 30 Schritt breiten und 6 F. tiefen Fahrwaſſers, ift der Große Jasmunder B. und 
weiterhin, jenfeit eines feichten Riffs, der Kleine Jasmunder B. Erfterer trennt Jasmund 
vom Kern der Infel Ritgen, letzterer ift durd) die Schmale Heide vom Prorer Wiek (im D.) 
getrennt, Der Große Jasmunder B., ringsum von Land umfchloffen und fo gegen alle Winde 
gefchütt, bedectt eine Fläche von 1 Q.-M. und ift für die Anlage eines Kriegshafens überaus 
günftig. Er hat eine durchſchnittliche Tiefe von 20 F. und in der Gegend von Neuhof, wo 
man ein Arfenal gründen will, ein großes Beden mit 32 F. Waffertiefe, welches 24 Linien- 
ſchiffe faffen kann und mittels eines durch die Schaabe zu grabenden, 30 F. tiefen, mit einer 
Schleuſe verfehenen Kanals mit der Oftfee in Verbindung geſetzt werben foll. 

Im W. von Rügen und dem Prohner Wiek zieht fih ein feltfames Meeresgebilde hin, 
welches früher ein gejchloffenes Binnenwafler bildete, ſeit 1625 aber. durch eine Durchbrechende 
Sturmflut mit der offenen See in Verbindung gefegt worden ift. Es wird im ganzen zit- 
weilen das Salzhaff oder Barther Binnenwaffer (f. Barth) genannt. Zwiſchen dem 
ſog. Bod und der fir die Schiffahrt wichtigen Landmark Barhöft drängt es ſich mit einem nur 
250 Schritt breiten und meift nur 6 %. tiefen Eingang in das Land, ftreicht, der Stifte pa- 
rallel, erft gegen W., dann gegen SB. und zeigt, ſich bald verengend, bald erweiternd, eine 
reihe Entfaltung von Seitenbuchten. Die einzelnen Theile heigen von D. gegen W.: bie 
Grabow oder der Grabomwer B., der Barther B., der Bodftedter B., die Koppelſtraße, 
der Saaler B. und endlich der Ribniger B., der innerfte Winkel an der medlenb. Grenze. 
Nur Schiffe von 6—7 F. Tiefgang können ſich in diefen Binnenwafjern beivegen, und ſchon 
vielen ift die Fahrt auf denfelben verhängnigvoll geworden. Der Landftreifen, der fie vom 
offenen Meere trennt, ift zuweilen nur wenige taufend Schritt breit. Der weſtlichſte Theil, der 
gegen NND. gerichtet ift, Heißt das Fifchland oder Fifcherland; die Fortfegung in öftl, Rich- 
tung von der Landſpitze Darfer Drt reicht 44, M. weit bis zum Bod. Das breite Stück 
Landes vom Saaler bis zum Bodftedter B. ift die Halbinsel Dars. Diefe ift durch eine ſchmale, 
ftellenweife nur 1000 Schritt breite andzunge mit dem Feſtlande verbunden und ihre 21/,M. 
lange Küfte hoc, fteil, von einem Riff begleitet und dadurch gefhügt. Im O. wird der 
Dars durch den fchmalen Breromftrom, der armirten Booten zugänglid) ift, von der 3 PM. 
langen Infel Zingft gefchieden, deren Dftende durch dein Bod, ein über 1 M. langes und faft 
trodenes® Sandriff, vollftändig gefichert ift, während bie Nordküſte offen liegt, doc jo, daß 
größere Schiffe ihr faum bis anf Y, M., Kanonenboote nur auf 800 Schritt, und nur gang 
flache Boote das von einem Riff und von Ditmenketten gefchligte Ufer erreichen können. — 
Kaminer B. heißt die Y, M. lange Erweiterung ber Divenow, bes djtl. Mündungsarmes 
des Dderhaffs, zwifchen der Infel Wollin und dem Weftlande, oberhalb des Frigower Sees und 
unterhalb der Inſel Griſtow. 

Bode, der beträchtlichfte Harzfluß des Elbegebiets, welcher die Waſſer des dftl. Unter- 
harzes ſammelt und der Saale zuführt, rinnt aus der Warmen B. und der Kalten B. 
zufammen, die beide auf dem Brodenfelde entftehen. Die Warıye B., die weftliche, fließt am 
Fuße der Achtermannshöhe, die Kalte B., die öftliche, am Königsberge her und berührt die 
Dörfer Schierfe und Elend. Ihr Thal folgt der Längenrichtung bed Harzes und ift daher 
fanfter, doc; zeigt e8 fonderbare Felögruppen, darunter bei Schierke, dem höchſten Dorfe des 
Darzes, zwei Felsnaſen, die fog. Schnarder, 70 F. hohe, 42 F. voneinanberftehende Granit» 
Pyramiden, welche Triimmern eines Triumphbogens gleichen. Nach der Bereinigung beider 
Bäche bei Königöhof, wo die Refte von Bodfeld, dem Gagdfchloß der falifchen Kaifer, ſtehen, 
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ſtrömt der von nun an die Große B. genannte Fluß an merlwürdigen Quarzfeldmaſſen vor- 
über oftwärts nad; Rübeland, in deſſen Nähe auf entgegengefegten Ufern die Banmanns- und 
bie Bielshöhle liegen. Weiterhin windet er fich mit vielen Bi in tiefen Bette durch 
das Felfenthal der Engen Wege und verläßt dann fein Längenthal, um in einem Querthal die 
Iegten Öranitmaffen in Norboftrichtung zu durchbrechen. Dies majeftätifch-wilde Durchbruchs— 
thal, das mit feinen hochromantiſchen Felſenſcenerien nur in Hochgebirgen ſeinesgleichen findet, 
ift den Touriſten vorzugsweife ald Bodethal befannt, wird aber aud nad) dem Felſen ber 
Roftrappe benannt. Bei dem Dorf Thale, wohin von Halberftadt eine Zweigbahn Führt, 
tritt die B. im die Ebene, in melcher fie zuerft gegen NO. bis Quedlinburg, fpäter gegen N. 
über Wegeleben ang von Halberftabt) und Gröningen bis Dfchersleben, dann plöglich über 
Egeln und Staßfurt flieht und bei dem anhalt. Fleden Nienburg unterhalb Bernburg in die 
Saale mündet. Als Zuflüffe nimmt die B. auf den Harze felbft auf rechts die Rappbode und 
weiterhin die Puppbode, in ber Ebene rechts die Selfe unterhalb Quedlinburg, linls, zwiſchen 
Wegeleben und Dfchersteben, die Holzemme. Bei Oſchersleben wird die B. durd) den Großen 
Brudgraben nad W. Hin mit der Ilfe und fo mit der Oder, mithin das Elbe- mit dem 
Wefergebiet in Verbindung gefegt. 

Bode (Joh. Elert), Aitronom, geb. zu Hamburg 19. Jan. 1747, zeigte friih Neigung filr 
die mathem. Wiſſenſchaften, in denen ihn fein Vater und dann Joh. Georg Büſch unterrid)- 
teten. Den erften öffentlichen Beweis feiner Kenntniffe gab er in der Heinen Schrift «Bered- 
nung und Entwurf der Sonnenfinfternig vom 5. Aug. 1766» (Berl. 1766). Der Beifall, 
— dieſelbe fand, ermunterte ihn zu größern Arbeiten, und bereits 1768 erſchien ſeine 
«Unleitung zur Kenntniß des geſtirnten Himmels» (9. Aufl., Berl. 1822), ein gemeinver ⸗ 
fändliches Lehrbuch der Aftronomie, das zur Verbreitung richtiger aftron. Keuntniſſe jehr nütz⸗ 
fid) gewirkt hat. Einen Nachtrag dazu lieferte Oltmans (Berl, 1833). 1772 wurde B. als 
Aftronom der Alademie in Berlin angeftellt und 1782 als Mitglied derfelben aufgenommen. 
Seit 1825 in den Nuheftand verfegt, ftarb er dafelbft 23. Nov. 1826. Er begründete 1776 
die Aſtron. Jahrbücher oder Ephemeriden» (54 Bde., Berl. 1776— 1829), die nachher unter 
dem Titel « Berliner aftron. Jahrbuch» von Ende fortgefegt wurden und dauernden Werth 
befigen. Auch feine « Erläuterung der Sternkunde » (2 Bde,, Berl. 1778; 3. Aufl. 1808) 
enthält viel Wertvolles. Sein Hinnmelsatlas in 20 Blättern, die «Uranographia sive astro- 
rum description (Berl.1801; 2. Aufl.1818), umfaßt 17240 Sterne und gegen 12000 Sterne 
mehr als die frühern Karten. Nod) größere Verbreitung fand die «Reprösentation des astres» 
(Stralj. 1782), welche auf 34 Heinern Blättern alle über dem Horizont von Berlin mit freiem 
Auge fihtbaren und auferdem nod) die wichtigften teleftopifchen Sterne fowie einen Katalog 
und eine mytholog. Erläuterung zu den einzelnen Sternbildern enthält. Von feinen vielen 
übrigen Schriften find noch zu erwähnen der «Entwurf ber aftron. Wiffenfchaften» (Berl.1793; 
2. Aufl. 1825) und «Allgemeine Betrachtungen fiber da8 Weltgebäude» (Berl.1801; 3. Aufl. 
1834). B. war der erfte unter allen Aſtronomen, der die von Pin entdedte Ceres als Planet 
rfannte, als le übrigen und der Entbeder felbft fie für einen Kometen hielten. 

Bode Ask ach. Chriſtoph), vorzüglich ala glüdlicher Ucberfeger befannt, geb.16. Yan. 
Braunſchweig als Sohn eines Soldaten, fan, in feiner Erziehung vernadjläffigt, im 
5.9. zu einem Dufitus in Braunſchweig in die Lehre, wo ſich feine muſilaliſchen 
entwidelten. Nachdem er 1750 die Stelle eines Hautboiften bei einem braunſchw. 
alten, a er durch eine 114 mt meer einem jungen Mädchen in 











e Helmſtedt, wo er ſich muſilaliſch weiter ausbilden wollte, lernte er 
vr — Seit 1752 Hautboift in Celle, machte er hier feine erften fchriftftelle- 
Als er jedoch Frau und Kind verloren, nahm er 1756 feinen Abjchied und 
Hamburg, wo er als Sprad) und Mufiffehrer thätig war, zugleid, aus dem 
iglifchen überfegte und 194 1:03 den — — en 
hi en ‚, Simonette Tan, die ihm ein anfehn- 
hdem auch diefe nach einiger Zeit geftorben, vermählte er ſich 

ve des Buchhändlers Bohn und errichtete nun eine Een. 
Buchbar lung ber Gelchrteno, bei der er od bad fein 
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zum Geheimrath ernannt und ftarb 13. Dec. 1793 zu Weimar. In ber letzten Hälfte feines 
Lebens war er ein eifriged Mitglied des Freimaurerordens, den er zu reformiren ſuchte. Ale 
Ueberſetzer nimmt B. eine ausgezeichnete Stelle ein und übte als felcher zu feiner Zeit auf den 
Entwidelungsgang der deutſchen Nationalliteratur nicht geringer Einfluß aus. Namentfich 
gelang es ihm, die Eigenthitmlichkeiten der engl. Romane jener Zeit wiederzugeben. Die vor- 
züglichften darunter find: «Noris empfindfame Reife» (4 Bde., Hamb. 1768; 5. Aufl. 1804), 
«Triftram Shandy's Leben» (9 Bde., Hamb. 1774 u. öfter) und Goldſmith's «Dorfprediger 
von Wakefield» (Lpz. 1776 u. öfter). Trefflich überſetzte er auch Montaigne's «Gedanken und 
Meinungen» (7 Bde., Berl.1793— 97). Weniger gelang ihm bie Ueberfegung von Fielding's 
«Tom Jones» (6 Bde., 2p3.1786—88). Vgl. Böttiger, «B.’8 Literarifches Leben» (Berl.1796). 
Bodelihwingh-Velmede (Ernft von), preuß. Staatsmann, geb. 26. Nov. 1794 zu Bel- 
mede bei Hamm in der Graffchaft Mark, bezog 1812 die Univerfität Berlin, um die Rechts— 
wiffenfchaft zu ftudiren, trat aber 1813 als freiwilliger Jüger in das Detachement des 8. In⸗ 
fanterieregiments, ward bald Secondeltentenant und erhielt für feine Tapferkeit in der Schlacht 
bei Ligen das eiferne Kreuz zweiter, nad) der Schlacht bei Leipzig das erfter Klaſſe. Eine 
ſchwere VBerwundung in der Sruf, die er im Treffen bei freiburg a, d. U. 21. Oct. 1813 
erhielt, feflelte ihn acht Monate ans Krankenlager, ſodaß er 1814 den Abſchied als Premier- 
fieutenant nahm. Hierauf widmete er fid) in Göttingen wieder feinen Etudien, kehrte aber 
1815 zum Heere zurück und trat nad) Beendigung des Kriegs als Offizier zur Landwehr über. 
In biefer ftieg er von 1815—32 bis zum Major, 1842 zum Oberft. Nad) Vollendung feiner 
Studien in Berlin trat er 1817 in den Staatsdienft und ward 1822 Pandrath des Kreifes Ted» 
lenburg in Weftfalen, 1831 DOberregierungsrath bei der Regierung in Köln, im Nov. deffelben 
Yahres Präfident ber Regierung in Trier. 1834 erfolgte feine Ernennung zum Oberpräft- 
denten ber Rheinprovinz, welchen Poften er bis 1842 befleidete, Die Popularität, welche er 
ſich in diefer Stellung zn erwerben wußte, veranlafte Friedrich Wilhelm IV., ihn als Staats- 
und Finanzminifter in das Cabinet zu berufen. In dieſer Stellung ſuchte er der feudalen Rich— 
tung, welche fich bei den Berfaffungsbeftrebungen der Regierung geltend machte, die Forde— 
rungen des modernen Conſtitutionalismus entgegenzuftellen, ag} ohne Erfolg. Im Frühjahr 
1844 wurde B. an der Stelle des ausgefchiedenen Grafen von Alvensleben zum Cabinetsmi- 
nifter ernannt. Im Sommer deffelben Yahres, nach dem Austritt des Grafen Arnim-Boigen- 
burg, führte er proviforifch das Minifterium des Innern, das ihm dann einige Monate fpäter 
definitiv itbertragen wurde. 1847 fiel ihm das wichtige Amt ber Leitung des Vereinigten 
Landtags als Landtagscommiffar zu. Er vertheibigte bie Sache der Regierung mit Geſchick und 
Beredſamkeit, fah ſich aber dabei in fo enge Grenzen gebannt, daf er Air den Fortfchritt nicht 
zu wirfen vermochte. B. bitte dadurch einen großen Theil feiner Popularität ein, und diefe 
ging gänzlich, verloren, als man in ben Märztagen 1848 erfuhr, daß er ſich als Feind einer 
— politiſchen Entwickelung benehme. Nachdem er ſchon 11. März feine Entlaſſung ein— 
gereicht, erhielt er diefe 18. März 1848 und zog fich auf fein Gut zurück. 1849 wurde er 
zum Abgeordneten in die Zweite Kammer gewählt, wo er einen großen Sturm erregte, als er 
die Revolution von 1848 einen Strafenfrawall nanıtte. B. gehörte fobann auch der nach dem 
oetroyirten Wahlgefeg gewählten Hammer und fpäter dem Erfurter Volkshauſe an. Er un— 
terſtützte hier die Unionspolitif des preuß. Minifteriums und wurde im Sept. 1849 zum Vor: 
figenden de® Berwaltungsraths der Union ernannt. In der Kammerſitzung von 1850—51 
ftand er an der Spige einer burch ihre Zahl einflußreichen und entscheidenden Centrumepartei, 
welche die Politik der Regierung zwar misbilligte, ihr aber doch die Mittel zur Fortfegung 
berfelben gewährte. Um ihn noch mehr an bie ms zu feffeln, ernannte ihn Manteuffel 
1852 zum Regierungspräfidenten in Arnsberg. Im diefer Stellung ftarb er auf einer Dienft- 
reife 18. Mai 1854 zu Medebadh. 
Bodenbadh, Dort in reizender Gegend an ber Efbe, im Kreis Peitmerig in Böhmen, mit der 
ie Stadt Tetfchen durch eine ſchöne Häugebrücke verbunden, unfern der ſächſ. 
enze, ift der Bereinigungspiumkt der Defterreihifch-Nördlichen Staatsbahn und der Sächſiſch— 
Böhm. Staatsbahn, hat einen großen Bahnhof, eins der wichtigſten Zolläimter und 2276 E., die 
fi von Landwirthfchaft und einiger Induftrie (Bierbranerei und Siderolithfabrifation) ernähren. 
Bodenkunde ift derjenige Theil der Pehre vom Aderbau (f. d.), welcher von dem Standorte 
der Nusspflanzen, dem Boden, handelt. Diefelbe zerfällt in die Abtheilungen: geol. Beſchaffen- 
heit und Beftandtheile des Uderbodens; Bildung der artbaren oberften Erdſchicht; chen. Zu« 
fammenfegung des Bodens; Eintheilungen und Kennzeichen der verfchiedenen Bodenarten; phyf. 
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Eigenfcjaften derjelben. Um die ®. hat fich vor allen hochverdient gemacht Schübler. Sodann 
wirkten fir die wiffenfchaftliche Begründung derfelben: Thaer, Erome, Dapy, Sprengel, Gi- 
rardin, Travanet, Trommer, Fallou u. a. 

Bodenrente (Grund-, Yandrente, land-rent, fermage) ift im weiteften Sinne der Ueber- 
ſchuß, welchen der Grund und Boden bei der Benutzung nach Abzug der darauf verwendeten 
Koften Liefert, alfo im wefentlichen der Neinertrag (produit net) der Phyfiofraten (f. Bhnfio- 
fratifches Syſtem), welcher übrigbleibt, nachdem von dem jährlichen Rohertrage die jähr- 
lichen Auslagen und die Entſchädigung fir die Beftandauslagen (für Wirthfchaftsgeräth, Ar- 
beitöthiere u. ſ. w.) abgezogen worden find. Indeß verdient diefer Meinertrag den Nanten B. 
firenggenommen nicht, weil er nicht ausfchliehlich dem Boden und den mit ihm verbundenen 
Naturkräften angehört, fondern zum Theil dem Kapital und der Arbeit, welche behufs der Enl- 
tivirung und Melioration des Bodens Jahrhunderte hindurch aufgewendet wurden. Im engern 
Sinne verficht man daher unter B. dasjenige, was fid ergibt, nachdem der Zins eines Kapitals, 
das fich freilich fehr felten feftitellen läßt, vom Neinertrag in Abrechnung gebracht worden ift. 
Die B. ift die Folge der Begrenztheit des Bodens. Nur ein Theil der Menfchen ift im Beſitz 
bon Grund und Boden und daher im Stande, ſich fitr die Bodenbenutung einen Preis, eine 
Reute zahlen zu laffen, fei es, wenn der Eigenthllmer den Boden felbft benugt, im die Gewin- 
nungsfoften überfteigenden Preife der Producte, fei e8, wenn er ihn auf Zeit einem andern 
überläßt, durch den Pacht, den er ſich ausbebingt. Hieraus ergibt fich, daf da, wo faft jeder- 
mann in ausreichenden Mafe Grund und Boden haben kann, in ſchwachbevölkerten Bezirken, 
die B. niedrig ift, daß fie dagegen in dichtbevölferten Gegenden hoch ſein muß, was ſich auch 
in den Preifen verfaufter Grundſtücke zeigt. Im diefen Verkaufspreifen Liegt indeß zugleich die 
Entſchädigung für das auf den Boden verwendete Kapital, für die auf demſelben errichteten 
Gebäude, und nur dann, wenn uncultivirter Boden (3. B. der Prairien und Hinterwälder 
Amerikas) verkauft wird, ift der ganze Kaufpreis die Entſchädigung fitr Ueberlaffung der B. 
Uebrigens beſtimmt fid) ferner die B. nach der Befchaffenheit des Bodens und der Wirffamfeit 
der in ihm vorhandenen Naturkräfte. Je ertragsfähiger der Boden ift, je werthvollere Bro- 
ducte er in reihem Maße liefert, defto höher fällt die B. aus. Weitere Einflüffe auf die Höhe 
ber B. üben die Lage und Größe der Grundſtücke, das Klima des Landes, die Gefahren, welche 
von Unfällen (3. B. Ueberſchwemmungen) drohen, bie Nähe und Beichaffenheit der Märkte, 
die Verkehrsmittel (Straßen u. |. w.), die Betriebsweife, das Geldweſen, die Agrarverfaffung, 
die Steuer= und Zollverfaffung, der Arbeitslohn, die allgemeine Lage des Landes und vieles 
andere, Eine B. gewährt nicht allein der zum Aderbau bemutste Boden, fondern liefern aud) 
Wälder, Bergwerte, Steinbrüche, Torfgräbereien u. f. w. fowie der Grund und Boden der 
Ortſchaften; fie ift jogar in und bei den großen Städten am höchften. Wo eine Grundfteuer 
5* aftet dieſe weentfid auf der B,, und die Phyfiofraten betrachten die an: 
‚(bie jog. einzige Orundfteuer, l’impöt unique) als das einig richtige Steuerſyſtem. Wich⸗ 
tige Erbrierungen über die B. verdanken wir Ricardo, Jones, Roſcher, Mill, Pariſot, Smith 
inen («Der iſolirte Staat», Bd. 1u. 2, Roſtock 1842— 50). + 
fee, von den Nüpnern Lacus Brigantinus (Bregenzerfee) oder Lacus Venetus et 
aius, jeit dem 9. Jahrh. Lacus Podamicus und Mare Podamus, im fpätern Mittelalter 

oder Bodmenfee, im 16. Jahrh. und noch fpäter Schwäbifches Meer genannt, ift 
afteriftifchen Flußfeen am Nordfuße des Alpenlandes, welcher, zum Theil vom 
don 27° 5’ öftl. L. und 47° 35° nördl. Br. durchkreuzt wird und auf ſchweiz.⸗ 
e fünferlei Staatengebiete miteinander vereint, indem Baden, Würteniberg, 
ch mit Tirol und die Schweiz mit den Cantonen St.» Gallen und Thurgau 












mol mit Unrecht, die Heinere Seebildung zwifchen Ronftanz und Stein, 





olfszell benannten Zellerfee, unter dem Namen Unterfee zum 
berfee bezeichnet wird. Der B. ift von Bregenz bis Ueber⸗ 
de des Zelle 9 M. und bis lang. 
f der Langenachſe ftehenden Linie beträgt 2M, Der 
raum (mit dem wenig fiber 1 Q.-M. großen Zellerfee) 
. {33 a 0 2) fonımı Die abfol t 
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(um Yohannis und Lichtmeß) nur um 4 %. ab; felten beträgt die Differenz des Waſſerſtandes 
10 oder gar 12 F. Der Zellerſee liegt um 4 F. niedriger als der B. und iſt auch bei weitem 
nicht ſo tief als dieſer, deſſen größte Tiefe in der Mitte zwiſchen Rorſchach und Friedrichshafen 
850, und auf der Linie zwiſchen Romanshorn und Friedrichshafen, Si. gegen Arbon, fogar 
942 F. beträgt. Außer dem 1 St. unterhalb Rheineck mündenden Ahein fliegen neben vielen 
Heinern Gewaſſern dem See noch zu die Bregenzer-Aach, Argen, Schuffen und drei Flüßchen 
unter dem Namen Aach, bei Friedrichshafen, Seefeld und Bodman (Stockach). Bon der 
Schweizer Seite münden nur Bäche in ihn ein. 

Der Schon unter Auguftus von den Römern gelannte und an feinen Ufern zum Schutze 
gegen die Alemannen und Nhätier mit Caftellen befegte See hatte früher unftreitig eine größere 
Ausdehnung nad) Süden, die der erdige Niederfchlag des Rheins und der Dregenzer-Aad) 
immer mehr bejchränft hat. Noch im 4. Jahrh. reichte der See bis Rheine, jet aber Liegt 
zwifchen beiden eine faft ftundenbreite Zone Landes, an dem Uferfaume mit Rohrdidicht befetzt 
und jüdwärts nad) allen Richtungen hin von Kanälen und Gräben durchfchnitten. Die nur 
fiellenweife ſchroff einragende Umgebung des Sees wird überall von Berg- und Higelland, 
an den Miündungen vom Rhein, Schuffen und Stodad) von Heinen Tiefebenen gebildet. Obft- 
baine und Weingärten (daher Seewein), reiche Getreidefelder, itppige Wiefenfluren und kräf— 
tige Waldungen umgitrten die Ufer. Am füdl. Horizont thürmen ſich die Aipengipfel bis zur 
Schnechöge auf. Im Nordweften zeigen ſich auf den Steilfelfen des Hegäu ftolze Burgen und 
freundliche Schlöffer, Yandhäufer und Fiſcherhütten. Neinliche Dörfer und belebte Städte 
fpiegeln fid) im bunten Kranze in den Uferwellen des reizenden Sees. Beim Eingang in den 
Ueberlingerfee Tiegt die Kiebliche Iufel Meinan und im Südoften auf drei Infeln, durd) eine 
Drüde mit dem Feſtlande verbunden, Lindau (f. d.), das ſchwäb. Venedig. Außer dem bair. 
Lindau find die wichtigften Orte des B. Bregenz in Tirol, Rorfchad im Canton St.-Gallen 
und Arbon im Thurgau, das bad. Konftanz, Ueberlingen und Mörsburg und in Witrtemberg 
Friedrichshafen und Pangenargen. Das Waffer des Sees ift dunkelgrünlic; und Mar; es 
ſchwillt oft fehr plöglic, zur Zeit der Schneefchmelze um einige und zunveilen, jedoch felten, um 
10—12 F. an, wird aber durch den Höhn (Siüdwind), den Nordweſt- oder Oftwind zu hans- 
hohen Wellen aufgewiühlt. Auch wird das Waller des Sees ohne eine fihtliche äußere Urfache 
von merkwürdig ſchnellem Wechfel des Steigens und Fallens beunruhigt, welche Erfcheimung 
man Ruhß nennt. Sehr felten friert der B. zu. Gänzlich zugefroren ift er in den letzten vier 
Yahrhunderten nur fünfmal: 1477, 1572, 1596, 1695 und 1830. Man hat bisjegt am B. 
60 Arten Schwimm- und Sumpfvögel, 26 Arten Fische, darunter ſchöne Salmen und Lachs— 
forellen, Blaufelchen, die wie Heringe eingefalzen oder geräuchert werden, und Rheinlanfen oder 
Örundforellen fowie zwanzigerlei Eondpfien entdet. Handel und Schiffahrt find trotz der 
natitrlichen Gefahren und der Beſchränkung durch den nahen Rheinfall bei Yauffen infolge der 
reihen Umfränzung blühender Ortſchaften und der in neuejter Zeit vermehrten Verkehrswege 
außerordentlich lebhaft. Seit Eröffnung der bair. Eifenbahn (Augsburg-Findau) und der wür⸗ 
tembe(Stuttgart- Friedrichshafen) Bahn fowie der ſchweiz. Linien Zürich Romanshorn, Zürich» 
Rorſchach und Chur⸗Rorſchach ift der B. die frequentefte Eingangspforte der Schweiz geworben 
und damit feine commerzielle Bedeutung, der Reiſe- und Warrenverfchr ungemein gefticgen. 
Auf dem See felbft wurde die Dampfidiffahrt 1824 eröffnet. 1863 fuhren täglich) 25 Dampf- 
Schiffe zwifchen Lindau, Friedrichshafen, Mörsburg, Ueberlingen, Ludwigshafen, Konftanz, 
Romanshorn, Rorſchach und Bregenz, und zwar fo, daß zwifchen den die Eifenbahnen ver— 
bindenden Uferorten täglich, vier Hin= und Rüdfahrten ftattfanden. Außerdem beleben den 
Seefpiegel etwa 100 Frachtſchiffe und Segelfähne. Zu dem 1856 verfenkten Telegraphentau 
Friedrihshafen- Romanshorn wird fich ein zweites, Lindau⸗Rorſchach, gefellen. Dan kann an- 
nehmen, daß gegenwärtig an Öetreibe, Mehl und Brot über jährlich) 1'/, Mill. Etr. aus Deutſch⸗ 
fand über den See in die Schweiz gelangen, die für den ſchwäb. Fruchthandel nad) mittlern 
Breifen ein Umfagfapital von etwa 23 Mill. rs. ausmachen. Vgl. Schwab, «Der B. nebft 
dem Rheinthale» (2. Aufl., Stuttg. 1839); Söltl, «Der B. mit feinen Umgebungen» (Nitrnb. 
10a Rogg, «Das Beden des B.» (in Petermann’s «Mittheilungen», Jahrg. 1863). 

odenitedt (Frieder. Martin), namhafter deutſcher Schriftfteller und Dichter, geb. 22. April 
1819 zu Peine im Königreich Hannover, zeigte ſchon früh Neigung und Talent für ni 
Arbeiten, mußte ſich aber nad) dem Willen feiner Aeltern dem Kaufmannöftande ergeben. Na J 
dem er einige traurige Lehrjahre überſtanden, gab er jedoch dieſe Laufbahn auf und beſuchte die 
Univerfitäten Göttingen, München und Berlin, um ſich dem Studium ber alten und neuen 
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Sprachen, der Gefchichte und PHilofophie zu widmen. In feinem 21. 9. fam er als Erzieher 
in das Haus des Fürften Oalizin nah Moskau, wo er Gelegenheit fand, mit der großen 
Welt zu verfehren, und feine Mußeftunden zu Hiftor. und fpradjlichen Studien auf flaw. Ge— 
biete benußte. In diefer Zeit entſtanden «Kaslow, Puſchkin und Permontow» (Lpz. 1843) 
und die «Poetiſche Ukraine» (Gtuttg. 1845). 1844 ging B., aufgefordert von den damals 
zum Statthalter der faufaf, Provinzen ernannten General von Neithart, nad) Tiflis, wo er 
die Leitung eines püdagogiſchen Inftituts, fpäter den lat. und franz. Unterricht am Gymnafium 
übernahm. Doch gab er ſchon 1845 diefe Stellung wieder auf, durchftreifte, nachdem er fchon 
vorher mit Rofen einen Ausflug nad; Armenien gemad)t, einen großen Theil der faufaf. Yänder 
und tehrte dann iiber das Schwarze Meer, die Krim, Türkei, Kleinafien, die Joniſchen Infeln 
nach Deutfchland zurüd. Als Früchte diefer Wanderungen am Kaufafus und im Orient er- 
fchienen «Die Völker des Kaufafus» (Frankf. 184852. Aufl., 2 Bde, 1855) und «Taufend und 
ein Tag im Orient» (2 Bde., Berl, 1850; 4. Aufl. 1864), zwei Werke, durch welche er zuerft 
feinen Ruf in weitern reifen begründete. Hierauf lebte B. feit 1846 ein Jahr in München, 
wo er durch Liſt nationalöfonomifchen Studien zugeführt ward, verbradjte den Winter 1847 
in Italien unter Kunftftudien und folgte im Mai 1848 einem Hufe als Redacteur des « Defterr. 
Lloyd⸗ nach Trieft. Aus diefer Stellung fchied er nach der Wiener Dctoberrevolution und 
wandte ſich num nad) Berlin, wo er vielfach an pofit. Blättern mitwirfte. Inzwifchen wurde 
er 1849 als Bertreter der preuß. Freihandelspartei nad) Paris gefandt, und im Sommer 
1850 fuchte er auf dem Friedenscongreffe zu Frankfurt im Interefie Schleswig - Holfteins zu 
wirken. Nachdem er hierauf feit Ende 1850 als Redacteur der «Weferzeitung» in Bremen 
zugebracht, verlebte er das 3. 1852 theils bei feinem Schwiegervater, dem Dberft Oſtermann, 
theil auf den Giütern des Freiherrn von der Malsburg in der Nähe von Kafjel. Im Frilh— 
jahr 1853 zog er ſich nad; Friedrichsrode in Thüringen zurüd und nahm im folgenden Winter 
auf Wunfc des Herzogs feinen Wohnfig zu Gotha, von wo er im Frühſommer 1854, einem 
Rufe des Königs Marimilian von Baiern folgend, nah München iiberfiedelte. Als Pro- 
fefior an der dortigen Univerfität las er in der erften Zeit über ſſaw. Sprachen und Lite— 
raturgeſchichte, feit 1858 jedoch vorzugsmeife über, ältere engl. Literatur, Als Ergebnifje 
feiner flaw. Studien erfchienen Lermontow's « Poetiſcher Nadlaf» (2 Bde., Berl. 1852) 
und Puſchkin's « Boetifche Werke» (3 Bde., Berl. 1854—55) in vorzüglichen deutfchen Ueber⸗ 
tragungen, während als Frucht feiner umfaſſenden Befhäftigung mit der ältern engl, Pite- 
ratur das treffliche Wert « Shalfpeare’3 Zeitgenoffen und ihre Werte» (Bd. 1—3, Berl. 
1858 — 60) fowie die deutjche Nachbildung der «Sonette» Shakſpeare's (Berl. 1862) zur 
Beröffentlihung gelangten. Eine Reihe von VBorlefungen vereinigte B. unter dem Titel «Aus 
Oſt und Welt » (Berl. 1861). Beiträge zur Kenntnig des ruff. Staats und Voltslebens in 
feiner Hiftor. Entwidelung bieten die von ihm herausgegebenen «Ruſſ. Fragmente» (2 Bde., 
2p3. 1862). Den Ölanzpunkt unter B.'s eigenen poetischen Schöpfungen bilden die «Lieber 
des Mirza-Schaffy» (Berl. 1851; 14. Aufl, 1864), welche in faſt alle europ. Sprachen über⸗ 
ſetzt worden find. Diefe Lieder galten lange Zeit für Uebertragungen morgenländ, Originale, 

aber mit ſehr wenigen Ausnahmen von B. felbft gedichtet. Außerdem veröffentlichte B. 
«Gedichten (3. Aufl., Berl. 1859), «Aus der Heimat» (Berl. 1857), in welchen ein veflecti- 
vendes, doch ethifch gehaltvolles Element hervortritt, das Epos «Ada, die Lesghierin» (Berl. 
1853), «Epifche tungen» (Berl. 1862) und die Dramen «Demetrius» (Berl. 1856) und 

nig Autharis Brautfahrto (Berl. 1860), endlich «Kleinere Erzählungen (Mind). 1863) 
und «Ernft Bleibtreu» (Mind). 1863). 

Bodinı ‚ franz. Bublicift des 16. Jahrh., geb. 1530 zu Angers, ftudirte zu Touloufe 
er auch einige Zeit dafelbft lehrte. Um als Anwalt aufzutreten, begab er fi 
ndete ſich aber nachher literarischen Arbeiten zu. Der Ruf feiner Oelehrfamfeit 
es bewog Heinrich III. ihn an feinen Hof zu ziehen. Allein da er durch Neben- 

} des verluftig wurde, fo ſchloß er ſich an den Bruder deffelben, den 

n Alenson und Anjou, an, der ihn zu feinem Cabinetsſecretär machte und ihn 
— * und Flandern nahm. Später begab ſich B. nach Laon, hei⸗ 

elt eine Geri e und wurde von dem dritten Stande in Bermandoid 

zu der Stündeverfammlung in Blois geichidt. Hier vertheidigte er 
e Gewifjensfreiheit der Bilrger, wodurd) er- freilich bei Hofe ſich 
en bewirkte er, daß die Stadt Laon 1589 ſich für die Ligue erffärte, 
x Aufftand fo vieler Städte und Parlamente kein Aufruhr, fondern 


















396 Bodley Bodmer (Georg) 


eine gewaltfane Staatsveränderung (Revolution) fei. Nachher unterwarf er fich jedoch Hein ⸗ 
rich IV. Er ftarb 1596 zu Laon an der Peft. Sein Hauptwerk ift «La röpublique» (Par. 
1577; Lat. von ihm felbft, Par. 1586), worin er den erften Verſuch einer wiſſenſchaftlichen 
Bearbeitung der Staatslehre und, durch feine Erfahrungen beftimmt, zwifchen den An- 
hängern der unbedingten Monarchie und der Demokratie einem Mittehveg einzufchlagen fuchte. 
Unter anderm erklärte er auch, daß der Fürft feinen Unterthanen ohne deren Eimvilligung 
feine Steuern auflegen fönne. Seine «D&monomanie» (Par. 1580 u. öfter; lat. Baf. 1581) 
und fein «Theatrum naturae universae» (yon 1596; franz., Lyon 1597) beweifen, wie ſich 
in feinem Geifte Gelehrſamkeit und Aberglauben feltfam verbanden. Den Vorwurf des Atheis- 
mus zog er fich vorzüglich durch fein «Heptaplomeres de abditis rerum sublimium arcanis» 
zu, das, eins der intereflanteften Bücher jener Periode, lange Zeit nur handſchriftlich ver- 
breitet war und erſt neuerdings von Noad (Schwerin 1857) vollftändig herausgegeben wurde. 
Bgl. Guhrauer, «Das Heptaplomeres des Jean B,» (Berl. 1841). Außerdem tft von B. noch 
zu erwähnen: «Methodus ad facilem historiarum cognitionem » (Par. 1566). Bgl. Eo- 
lombel, «Jean B., suite des &tudes sur le 16me sidcle» (Nantes 1845); Baubrillon, «Jean 
B. et son temps» (Par. 1853). 

Bodley (Sir Thomas), engl. Staatsmann und Gelehrter, geb. 2. Mürz 1544 zu Exete 
in Devonfhire, geft. zu Orford 28. Yan. 1612, begann nad) längerm Aufenthalte in Deutjch- 
land, wohin er mit feiner Familie bereits im 12. I. wegen der Verfolgungen ber fath. Kö— 
nigin Maria geflohen war, feine Studien auf der Univerfität zu Genf, kehrte aber nad) Elifa» 
beth's Thronbefteigung nad) England zurück und vollendete feine Studien in Oyford. Bon 
1576— 80 unternahm er eine Bildungsreife durch Europa und kam nach feiner Rückkehr an 
den Hof der Elifabeth, die ihn zu diplomatischen Miffionen in Dänemark, Franfreih und Hol- 
land benußte. Nachdem er 1597 nad) England zurückgekehrt, entjagte der mehr für bie 
Wiſſenſchaften als das Hofleben begeifterte Mann trog glänzenden Ausfichten den Dienften der 
Königin und wendete fid) nad) Oxford, wo er vorzüglich der Pflege und Erweiterung der Unis 
verſitätsbibliothek alle feine Sorgfalt zumendete, weldye von ihm den Namen der Bodleyani- 
[hen Bibliothek führt. Er jendete Sahverftändige zum Behufe von Bücheranfäufen nad) 
Deutfchland, Holland, Frankreich, Spanien und Italien, und foll auf den Ankauf von ungefähr 
24000 größtentheils fehr feltenen Werken, die er der Bibliothek jchenkte, gegen 200000 Pfd. St 
verwendet haben. In feinem Teftamente feste er anfchnliche Legate zur Befoldung der Biblio- 
thefare aus. Die Univerfität Oxford feiert alljährlich am 8. Nov. durch eine öffentliche Rede 
fein Andenken. Die Stärke der Bodleyanifchen Bibliothef wird auf 280000 Drudwerfe und 
22000 Handfchriften angegeben. Das Leben B.'s, von ihm felbjt bis 1609 gefchrieben, ift 
enthalten in (Thon. Hearne's) «Reliquiae Bodlejanae» (Lond. 1703). 

Bodmer (Georg), einer der ausgezeichnetften Mechaniker, dem die Induftrie in ihren ver- 
fchiedenften Zweigen höchſt einflußreiche Erfindungen und Berbefferungen verdankt, ift zu 
Zürich im Dec. 1786 geboren. Im 16.9. lam er zu einem gefchieten Mechaniker zu Haupt- 
weil im Canton Thurgau in die Lehre. Hier machte er bereits 1803 die Erfindung der Schrau- 
ben= oder Kreuzräder. Auch erwarb er ſich ſchon 1805 weitere Verdienſte um die Bervoll- 
fommnmung der zur Baumwolljpinnerei dienenden Mafchinen. Bald darauf legte er zu Küßnacht 
im Canton Zürich eine mechan. Werkftätte an umd verfertigte bafelbft 1808 die erfte einpfün- 
dige, gezogene und von hinten zu ladende Kanone, aus welcher Granaten gefchoffen werden 
fonnten, die, vorn mit einer Kapfel und Knallpulver verfehen, im Augenblide des Ein» 
dringens in einen Oegenftand zerfprangen. Die Wirkung feines Geſchoſſes wurde conftatirt 
Wien die Berichte franz. und bad. Commiffionen von Sachverftändigen 1810 und 1814; doch 
ging das Modell bei einem Brande zu Grunde. Im der Folge befchäftigte er ſich mod) mit ber 
Ausdehnung feines verbeſſerten Syſtems auf alle Arten von Schußwaffen, konnte ſich jedoch 
nicht entfchließen, feine Erfindungen der franz. Regierung zu überlaffen. Seit 1806 zu St.⸗ 
Blafien in Baden anfällig, wurde er 1816 als Kapitän ber Artillerie angeftellt und mit der 
technifchen Leitung der großherzogt. Eifenwerfe beauftragt, während er gleichzeitig, wie ſchon 
früher, der Gewehrfabrik an dem genannten Orte fowie einer Spinnerei und mechan. Werk: 
ftätte vorftand. Im diefer Zeit bis 1822 war er erfolgreich thätig für die Einführung vor 
Erfparniffen und neuen Erfindungen zur Berbefierung des Materials des bad, Militärs, ſowie 
für die Vervolllommnung der Spinnmaſchinen. Doch 1822 verließ er den bad. Dienſt und 
lehrte in bie Schweiz zurlid. Um ſich einen ausgedehntern Wirkungsfreis zu ſchaffen, wanbe 
er fi 1924 nad; Manchefter und gründete daſelbſt eine Werfftätte für den Bau von Mafchinen 
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und die Verbeſſerung der gebräuchlichen Werkzeuge. Hier brachte er ſein ſog. Bandvereinigungs⸗ 
inftem, wodurch fpäter das ganze Maſchinenweſen für die Baumwollipinneret einen neuen 
Auffhwung erhielt, zur Ausführung und nahm Patente für Großbritannien, Oeſterreich, 
Frankreich, die Niederlande und Nordamerika. England verdankt dem reichen Geiſte B.'s 
noch eine Neihe bedeutender Werke der Mechanik und wichtiger Erfindungen. Dahin gehören 
der Bau des erften größern Wafferrades bei Bolton von 61 F. Durchmeffer; die beinahe ma— 
thematifch genaue und praftifch richtige Beftimmung der Form der Zähne von Stirnrädern; 
die wahre Form der Zähne der Schraubenräder und des Schraubenganges; die Berbeflerung 
der Pocomotive mit compenfirenden Kolben; die Vervolllommnung der Mafchinerie zum Prä- 
pariren der Baumwolle und Wolle; eine ganze Neihe meift ganz neuer und anderntheils ver- 
befferter Hülfsmafhinen und Werkzeuge zum Drehen, Bohren und Walzen; vorzüglidhere 
Land - und Marinedampfmafchinen u. ſ. w. Seit 1847 lebt B. in Wien, wo er ſich an den 
öfterr. Eifenbahnbauten, namentlich an derjenigen über den Semmering, betheiligte. 

Bodmer (Joh. Jal.), deutfcher Dichter und Literator, geb. zu Greifenſee bei Zürich 19. Juli 
1698, wurde von feinem Vater, welcher Pfarrer war, anfangs fir den geiftlichen, ſpäter fir 
den Kaufmannsftand beftinimt, wendete ſich aber dann entſchieden der Poefie und den hiftor. 
Wiſſenſchaften zu. Er hatte früh nicht nur die griech. und röm. Dichter, fondern auch die 
Meifterwerke der franz., engl. und ital, Literatur fennen gelernt. Diefe Studien machten ihm 
die Armuth und Gefchmadlofigfeit der deutfchen Yiteratur feiner Zeit noch auffallender, und er 
glaubte ſich ebenfo viel Berdienft als Ruhm zu erwerben, wenn er als Reformator berfelben 
aufträte. Er verband fich mit Breitinger (f. d.) und andern jungen Gelehrten und trat 1721 
mit einer Zeitfchrift «Discourfe der Mahlern» hervor, worin einige deutſche Dichter, die da- 
mals in großem Anfehen ftanden, vor den Nichterftuhl einer neuen Kritik gezogen wurden. B. 
verwarf zuerſt entjchieden die damalige, faft nur die formelle Regelrechtigkeit und Glätte ſchätzende 
Poetik und legte alles Gewicht auf den wirklich poetischen Gehalt. Bon Einfeitigfeiten blieb 
er dabei, namentlich nachdem fein großer Streit mit Gottjched (f. d.) begonnen, freilich nicht 
frei, indem er z. B. den Reim ganz abgefchafft Haben wollte und den Yuhalt der Porfie zu eng 
nad) moralifhen Maßſtabe abſchätzte. Gottſched ſprach fi anfangs zu Gunften der jungen 
Schweizer aus, trat aber bald, als auch er ihren Tadel erfuhr, an die Spige ihrer Gegner. 
So bildeten fid) zwei Parteien, die Gottſched'ſche und die ſchweizeriſche, die ſich feit 1740, wo 
Bes Abhandlung Wom Wunderbaren in der Porften und gleichzeitig zwei äfthetifch = kritifche 

ziften Breitinge? 8 erfchienen, lange mit großer Exbitterung befämpften. Wiewol es bei 
diejer Fehde nicht an Kleinlichkeiten auf beiden Seiten fehlte, hatte fie doch gute Folgen und 
Half eine glänzende Periode der deutfchen Literatur vorbereiten, Namentlich wirkten die Schwei- 
zer und Fräftig aufregend durch ihre Hinneigung zu dem brit. Dichtergeſchmack, durch 
ihr ftete eifen anf das claffische Altertfum und die ältern deutjchen Dichter, fowie 
durch ihre Belämpfung der Lohenftein’schen Schule wie auch der galliichen Kunſttheorie Gott« 
ſched's. Yüngere Talente, namentlich Klopftod und Wieland, fchloffen fich anfangs eng an B. 
an, gingen aber dod) bald ihren eigenen Weg. B. erhielt 1725 den Lehrftuhl der Helvetifchen 
Seidhichte in Zürich und ward 1737 Mitglied des Großen Raths in Zürid), in welchem er 
ſehr gemeinnügig wirkte. Nach dem Tode feiner Gattin umd feiner finder z0g er ſich auf ein 
van # und legte 1775 fein Lehramt nieder. Er ftarb in Zürich 2. Jan. 1783. Seine 
e Thätigkeit war vielfeitig und unermüdlich; er trat nicht nur als äfthetifcher 
ter und Literator, fondern auch als Dichter auf. In letzterer Eigenfchaft Leiftete er 
} am wenigften, wie feine «Noachide» (Zir. 1750, 1752; neue Aufl., Baf. 1781), 
tatiichen Arbeiten und feine Ueberfegungen beweifen. Größere Verdienfte exwarb er 
rau alter vaterländifcher Dichter, eines Theils der «Nibelungen» (Zür. 
eſſe ſchen «Sammlung der Minnefänger» (2 Bde, Zür. 1758), Boner's und 

reiche kritiſche Schriften, Vgl. Danzel, «Gottſched und feine Zeit» (Lpz. 

Die ſchweiz. Literatur des 18. Jahrh.» (Lpz. 1861). 
. contrat à la grosse, engl. bottomry) heißt ein aus —— Verſiche⸗ 
ag gemiſchtes Geſchäft, wo auf ein Schiff oder deſſen Ladung oder 
t ein Vorſchuß mit der Bedingung aufgenommen wird, daß der 
geber oder Bodbmerift, die Seegefahr mitträgt, alfo bei gänz« 
der verbodbmeten Gegenftände feine Forderung ganz ober 
glücklicher Fahrt das gegebene Kapital mit einer vertrags- 
liche Zinsmarimum nicht gebundenen Prämie zurüderhält. 






















J 


398 “ Boboni Boerhaave 


Die Eigenthilmer des Schiffs können ihre Schiffsantheile, die Befrachter ihre Antheile an der 
Ladung, der Schiffer jedenfalls die Fracht, dagegen nur in Nothfällen (4. B. wenn ihm infolge 
eines Seeſchadens in einem Nothhafen außergewöhnliche Koften erwachſen) das Schiff und die 
Ladung verbodmen. Der Bodmereinehmer hat dem Bodmereigläubiger über den Vorſchuß 
und feine Anläffe eine Urkunde, Bobmereibrief, auszuftellen. Diefe Urkunde fann «an 
Drdre» lauten und dann durch Indoflament weiter übertragen, auch auf Verlangen des Gläu— 
bigers wie Wechfel in mehrern numerirten Eremplaren übergeben werden. Sind bloße Theile 
der Ladung verpfändet, jo heit der Vertrag auch Refpondentia und die Urkunde Reſpondenz⸗ 
brief; derfelbe fann auf dem Connoſſament verzeichnet werden, welches dann zugleich Seewechfel 
(ital. cambio maritimo) heißt. Der Bodmereigeber dedt fich gegen Berlufte aus der B. dur 

Affeenranz. Die Bodmereifhuld ift, dafern der Bodmereibrief nichts anderes feftfetst, — 
deutſchem Handelsrechte am achten Tage nach der Ankunft des Schiffs dem Bodmereigeber oder 
jedem legitimirten Inhaber eines Exemplars des an Ordre lautenden Bodmereibriefs gegen 
Rückempfang des letztern zu bezahlen. Bei Nichtzahlung kann der Bodmereigläubiger ſofortige 
Beſchlagnahme ausbringen und gegen den Schiffer oder Rheder oder, wenn die Ladung ſchon 
abgeliefert iſt, gegen den erſten Empfänger (nicht aber nach erfolgter Weiterveräußerung gegen 
ben dritten redlichen Erwerber) auf öffentlichen Verkauf der ihm verhafteten Gegenftände und 
auf Ueberweifung der verbodmeten Fracht Magen, Bol. Benede, «Syftem des Seeafjecuranz- 
und Bodmereiweſens» (neu bearbeitet von Nolte, Hamb. 1851). 

Bodöni (Giambattifta), ein ausgezeichneter Stempelfchneider und der vorzüglichfte Buch- 
druder des 18. Yahrh., geb. 16. Febr. 1740 zu Saluzzo in Piemont, wo fein Vater eine 
Buchdruderei befaß, befchäftigte fich fehon von Jugend auf mit dem Holzſchneiden. Da feine 
Arbeiten Beifall fanden, ging er 1758 nah) Rom, um ſich zu vervollfommmen, und ward in 
der Buchdruderei der Propaganda als Seter angeftellt. Auf den Rath der Vorfteher, die ihn 
liebgewannen, machte er fi) mit den orient. Sprachen befannt, um vornehmlich bei Druden 
diefer Art zu arbeiten. Er hatte die Abficht, nad) England zu gehen, als ihn der Herzog Ferdi— 
nand von Parma 1766 filr die Druderei gewann, die er nach dem Mufter derer von Paris, 
Madrid und Turin in feiner Hauptftadt errichtet hatte. B. hob dieſe Anftalt zu der erften in 
Europa. Die Schönheit feiner Pettern, feiner Schwärze und des Papiers laſſen ebenfo wenig 
als die ganze Anordnung des Technischen etwas zu wünfchen übrig; doch kommt der innere 
Werth feiner Ausgaben dem glänzenden Aeußern felten gleich. Seine gYliade » des Homer 
(3 Bde., 1808) mit einer Zueignung an Napoleon, der ihn begünftigte und unterftügte, ift ein 
bewundernswürdiges Prachtwerk, wie denn namentlich feine griech. Lettern unter allen neuern 
Berfuchen am glüdlichften die Züge der Handfhrift nadahmen. ußerdem gehören zu feinen 
eleganteften Druden der Virgil (2 Bde., 1793) und die «Oratio dominica in CLV linguas 
versa et exoticis characteribus plerumque expressa» (1806). Auch werden noch immer feine 
Prachtausgaben mehrerer anderer griech., lat., ital. und franz. Claſſiler ihrer äußern Scön- 
heit wegen gefucht. B. ftarb zu Padua 29. Nov. 1813. Sein Leben und ein Verzeichniß feiner 
Drude hat 3. de Lama (2 Bde., Parma 1816) geliefert. 

Boerhaave (Hermann), der berühmtefte Arzt des 18. Yahrh., geb. 31. Dec. 1668 zu 
Boorhout bei Feyden, erhielt von feinem Vater, einem Prediger, den erften Unterricht und ging 
1682 nad) Leyden, um Theologie zu ftubiren. Nachdem er 1689 Doctor ber Philofophie ge- 
worden, begann er 1690 das Studium der Mebicin, ohne jedoch die beabfichtigte Laufbahn 
aufzugeben. Obfhon B. in der Medicin fowie in der Chemie und Botanik in ber Hauptſache 
Autodidaft war, erwarb er fid) pr 1693 zu Harderwyck die mebic. Doctorwürbde. Nach 
Leyden zurüdgefehrt, entſchied er fi, da man infolge eines Streited mit einem Gegner des 
Spinoza Zweifel gegen feine Orthoborie erregte, völlig für die Mebicin. 1701 ward er num 
u Leyden Pector und Nepetent der Theorie der Medicin. Damals hielt er feine erfte medic. 
Dede, «De commendando studio Hippocratico», worin er bie Richtigfeit der von Hippofrates 
befolgten Methode bewies und die ausſchließenden Vorzüge derfelben darthat. Doch ſchon in der 
Rede «De usu ratiocinii mechanici in medicina» dehb.-1708) begann er ſich vom Hippo- 
kratifchen Wege zu entfernen und wandte fich mehr den Lehren der Yatromathematifer zu, aber 
unter Beimifchung der Anfichten des Sylvius, fodaß er eigentlich mehr Eflektifer zu nennen 
iſt. An Hotton’s Stelle ward er 1709 zum Profeffor der Medicin und Botanik ernannt. Be» 
hufs feiner Vorträge gab er die beiden Berte heraus, auf welche ſich ſein Ruhm vorzugsweife 
gritndet, die «Institutiones medicae in usus annuae exercitationis» (Peyd. 1708 u. dfter) 
und die «Aphorismi de cognoscendis et curandis morbis in usum doctrinae medicinae» 
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(Leyb. 1709 u. dfter), welche an van Swieten einen ausgezeichneten Erklärer fanden. In dem 
erftern Werke, einem Mufter von umfaffender Gelehrſamkeit und Methode, entwidelte er fein 
Syftem in feinem ganzen Umfange; in legterm unternahm er eine Eintheilung der Krankheiten 
und fegte ihre Urfadyen, ihre Natur und ihre Behandlung auseinander. Der Botanik, deren 
Lehrftuhl er ebenfalls bekleidete, hat B. nn mehrere Schriften wefentliche Dienfte geleiftet. 
1714 wurde er Rector der Univerfität; bei Niederlegung jeines Amtes hielt er die Rede «De 
comparando certo in physieis», die zu feinen vorzüglichiten Reden gehört. Hierauf wırrde 
ihm Ende 1714 an Bidloo's Stelle aud) der praftifche Unterricht übertragen, womit er fi 
ſchon feit länger als 10 9. befchäftigt Hatte. Die großen Vortheile der Minifchen Anſtalten 
ahnend, und um die theoretiſche Anweifung mit der praktifchen zu verbinden, lic er ein Hos⸗ 
pital eröffnen, wo er zweimal wöchentlich, die Krankheiten vor Augen, deren Gedichte feinen 
Schülern vortrug, ohne etwas anderm als allein der Beobachtung zu folgen. So befcäftigt 
DB. bereit® war, übertrug ihm doc 1718, nad) Lemort's Tode, die Univerfität auch noch den 
Lehrſtuhl der Chemie, welche Wiffenfchaft er ſchon feit 1703 gelehrt hatte. Seine «Elementa 
chemiae» (2 Bde., Par. 1724 u. öfter) find vielleicht fein vorzüglichftes Wert. Ein fo aus- 
gebreiteter Wirkungskreis mußte B. nothivendig einen Ruf erwerben, wie ſich deſſen aur wenige 
Gelehrte zu erfreuen gehabt haben. Bon allen Gegenden Europas fam man, ihn um Rath zu 
fragen. Sein Berinögen betrug bei feinem Tode 2 Mill. Fl. Peter d. Gr. unterhielt ſich bei 
feiner Durchreife mit ihm, und ein chinef. Mandarin, fagt man, ſchrieb an ihn unter der 
Adreſſe: «An Hrn, Boerhaave, berühmten Arzt in Europa». Ein Anfall des Podagras, von 
einem Schlagfluſſe begleitet, zwang ihn zuerft 1722 feine Thätigkeit zu unterbrechen. Neue 
Nüdfälle in den I. 1727 und 1729 veranlaßten ihn, das Yehramt der Botanif und Chemie 
aufzugeben, 1730 verwaltete er das Nectorat zum zweiten mal und hielt bei deſſen Nieder: 
legung die Rede «De honore medici, servitute», vielleicht die befte unter allen feinen Reden, 
worin er den Arzt ald Diener der Natur barftellte, deren Bewegungen er zu erwecken und zu 
feiten habe. Er kehrte darin gewiſſermaßen zum Hippofrates zuriid, von dem er ſich überhaupt 
in der Ausübung nie entfernte, B. ftarb 23. Sept. 1738. Sein ausgezeichnetfter Schüler 
war A. von Haller. Die Stadt Leyden ließ ihm in der Petersficche ein Denkmal errichten. 
Bol. Burton, «Aceount of the life and writings of B.» (2 Bde., Lond. 1743); Yohnfon, 
«Life of H. B.» (Vond. 1834; holländ., Amſterd. 1837). 

Boers (d. i. Bauern) werden in der Capcolonie die Grundbefiger holländ. Urfprungs ge— 
nannt, Nad) den brei Hauptprobucten des Caps unterfceidet man gewöhnlich Weinboers, die 
bemitteltſte Klaſſe, denen die Nachbarschaft der Städte, namentlich der Capftadt, viele Com— 
forts gewährt; ferner Kornboers, die troß dem rohen Zuftande, in dem fich der Aderbau be— 
findet, befonders in der Nähe der Städte wohlhabend, öfters reich find; und die Viehboers, zwar 
ebenfalls wohlhabend genug, um unabhängig zu beftehen, doc; infolge de8 häufigen Herum- 
ziehen® in den Einöden des innern Landes zuweilen in Roheit und Schmuz verfunten. Das 
eigenthümliche fühle, phlegmatifche, zugleich aber auch zähe, nachhaltige, große Schwierigkeiten 
mit fteigender Energie überwindende Weſen, welches den Holländer charalteriſirt, haben auch 
deren Nachlommen in Afrika bewährt. Ya ſelbſt die Abkömmlinge einer Anzahl franz. Emi— 
granten, die nad) der Aufhebung des Ediets von Nantes den Weinbau an das Gap verpflanzten, 
haben allmählich den gleichen Charakter angenommen. Die Sprache der B. ift durchaus die 
holländifche; Engliſch verftehen felbft in der Umgebung der Städte nur wenige. Obgleich den 
Engländern feindjelig, find fie doch jelbft gegen diefe gaftfreundlih, wenn auch nicht zuvor« 
fommend, Uebrigens leben fie bei außerordentliher Hamilienanhänglichkeit ſehr patriarchaliſch 
einfach und religiös und beobachten genau ihre kirchlichen Gebräuche. Kenntniß des Leſens und 
Schreibens ift allgemein unter ihnen verbreitet. Eine überaus hohe und fräftige Geftalt charak- 
teriſirt die oft plumpen und ungefchliffenen B.; feltene Scyönheit wird den Töchtern ders 
felben nachgerühmt. Die B. waren nicht ohne Grund von jeher mit der brit. Verwaltung der 
Capcolonie unzufrieden und begannen feit 1835 die Colonie in Maffe zu verlaffen (vtreden»), 
indem fie fi, mit ihren Heerden jenfeit de8 Drangeftroms neue und felbftändige Gemeinweſen 
zu gründen fuchten. (S. Capcolonie.) 

Bocthius (Anicius Manlius Torquatus Severinus), berithimter röın. Staatsmann und 
Blilofoph, wurde zwiichen 470 und 475 n. Chr. zu Rom geboren, wo fein Vater die Conſuls⸗ 
würde begleitete und die ganze Familie durch Reichthum und Ehrenftellen ausgezeichnet war. 
Er flubirte in Rom Bhilojophie, befonders die Ariftotclifche, Mathematit und Poefie, itberfegte 
und erflärte die Schriften des Ariftoteles und der alten Mathematifer, des Euflides, Ardi- 
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medes, Ptolemäus u. a. Schon früher zu den erſten Ehrenſtellen erhoben, erwarb er ſich das 
völlige Vertrauen des Königs der Oftgothen, Theodorih, der 500 in Nom den Sit feiner 
Regierung aufſchlug. Ihm verdankte Italien, da e8 die Herrfchaft der Gothen weniger drückend 
fand, Als aber der König in feinem Alter trübfinnig und argmwöhnifch geworden, wußten bie 
habfüchtigen und gewaltthätigen Machthaber, denen B. mit firenger Gerechtigkeitsliebe wider: 
ftanden hatte, ihn zu verdächtigen. Verrätheriſchen Einverftändniffes mit dem Hofe zu Kon- 
ftantinopel angellagt, wurde er feiner Würden entfeßt und feines Vermögens beraubt, von 
Nom, wie man glaubt, nad) Pavia verwiefen, dann gefangen geſetzt und 524 oder 526 hin- 
gerichtet. Während feiner laugen Gefangenschaft fchrieb er fein beriihmtes, in eine dialogifche 
Form eingefleidetes Werk in fiinf Büchern, die «Consolatio philosophiae», worin er mit ber 
Philofophie fich unterhält, die ihn über das Wandelbare alles menfhlichen Glücks und itber die 
einzige Sicherheit, die in der Tugend zu finden ift, belehrt. Das Ganze ift in einer den beften 
Muftern der claffischen Vorzeit glüdlic) nachgebildeten reinen Sprache verfaßt, und die darin 
häufig vorkommenden poetifchen Stüde zeichnen ſich * natürlichen Fluß und metriſche Ge— 
nauigkeit aus. Seine übrigen Schriften find theils philof., theils mathem. Inhalts; auch zwei 
bisher unbefannte rhetorifche Schriften hat A. Mai in den «Classici auctores e Vaticani 
codieibus» {Bd.3, Nom 1831) ans Licht gezogen. Daß die ihm zugefchriebenen theol. Schriften 
einer fpätern Zeit und zum Theil einem andern B. zugehören, ja daf diefer Mann, den die 
röm. Kirche heilig gefprochen hat, nicht einmal zum Chriftenthume ſich befannte, ift jetzt er— 
wiefen. Die «Consolatio philosophiae» ift oft gedrudt worden; außer der älteften Ausgabe 
(Nürnb. 1473) find die von Bertius (Peyd. 1623 u. öfter), Bulpius (Padua 1721 u. 1744), 
Helfreht (Hof 1797), mit Anmerkungen und einer deutfchen Ueberfeßung von Freytag (Riga 
1794) und die befte von Obbarius (Jena 1843) zu erwähnen. Uebrigens ift die Schrift, die 
im Mittelalter eine fehr beliebte Lektüre bildete, nicht nur in die meiften neuern Spradyen über- 
tragen worden, fondern wir befigen auch eine angelſächſ. Ueberfegung, die man Alfred d. Gr. 
beilegt (am beften herausg. von or, Lond. 1864), und eine althocjdeutfche aus dem Anfange 
des 11. Jahrh., welche Graff zuerft befannt gemacht hat (Berl. 1837). 

Bogatzky (Karl Heinr. von), afcetifcher Schriftfteller, geb. 7. Sept. 1690 zu Jankowa in 
Schleſien, ftudirte zuerft in Jena und Halle die Rechtswiffenfchaft, dann 1716—18 auf letz— 
terer Univerfität die Theologie. Seit 1729 Kammerjunker des Herzogs Chriftian Ernft von 
Sadjen Saalfeld, privatifirte er feit 1746 zu Halle und ftarb dafelbft 15. Juni 1774. Er 
gehörte der pietiftifchen Schule Spener’s an, mit allen ihren Mängeln einer gewiffen Sentimen- 
talität und einfeitigen Zurückſtellung des rein und unbefangen Menfchlichen, aber auch mit 
allen ihren großen Vorzügen einer tiefen ottinnigfeit und unermübdlichen Thätigfeit für das 
enpfundene Reich Gottes. Diefe Eigenfchaften treten auch in feinen «Geiftlichen Gedichten» 
(Halle 1749), in feinen «Piedern mit grobem Drud und Noten» (Halle 1756), vor allem aber 
in feinem berühmteften Buche hervor: « Tägliches Schattäftlein der Kinder Gottes» (Halle 
1718; 47. Aufl. des 1. Theils 1862; 40. Aufl. des 2, Theils 1862). Letztere Schrift wurde 
oft nachgedruckt und in mehrere fremde Sprachen überfegt. 

Bogdandwitſch (Ippolyt Fedorowitſch), ruff. Dichter, geb. 1743 zu Perewolotfchna in 
Kleinrußland, war der Sohn eines dortigen Beamten und in feiner Jugend für den Feld— 
mefferdienft beftinmt, weshalb er 1754 in das topogr. Inftitut des Senatscomptoirs in Mos- 
fau gebracht wurde. Allein ſchon hier las er die Schriften Lomonoſſow's mit Begeifterung, und 
als er ſpäter Gelegenheit fand, der Darftellung eines prachtvollen Schaufpiel® beizuwohnen, 
wendete er fi, 15 J. alt, an Cherastow, der damals Theaterintendant war, mit der Bitte, 
ihn anzuftellen. Die ungewöhnlichen Anlagen, die B. zeigte, und die liebenswitrdige Zartheit 
feiner ganzen Erfcheinung bewogen Cheraskow, ihn in fein Haus zu nehmen und die Univerfität 
befuchen zu laffen. Sein findlic = gutmüthiger Sinn erwarb ihm Gönner und Freunde, auf 
deren Verwendung er 1761 Klaffeninfpector an der Univerfität und 1765 Translateur im 
Collegium des Auswärtigen wurde. 1766 reifte er mit dem Fürſten Bjelofelffij als Legations— 
fecretär nad) Dresden. Die reizenden Umgebungen und die herrlichen Kunftfchäge der ſächf. 
Hauptftadt belebten feine Phantafie mit den zarteften und finnigften Bildern. Hier legte er 
den Grund zu feinem romantifchen Gedichte «Duschenka», das 1775 zum erften mal erfchien 
und feinen Ruhm begründete. Es iſt eigentlich eine Art poetifcher Ueberfegung der Lafontaine’ 
ſchen Idylle «Pfycher, die aber ihr Original in vielen Stellen an didhterischer Schönheit über- 
trifft. 1768 fam er nach Petersburg zurüd, überſetzte Vertot's «Histoire des r&volutions de 
la republique romaine» (Petersb. 1771—75) und einiges andere, darunter Otanetti'8 Ode 
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an die Kaiferin Katharina L.; dann verfaßte er eine «Hifter. Schilderung Ruflande» (1777) 
und gab 1778—79 den «Petersburger Anzeiger» heraus, nachdem er ſchon 1763 das Jour- 
nal ·Unſchuldiger Zeitvertreib» veröffentlicht hatte. Bon Katharina veranlaft, fchrieb er meh— 
rere Feine Dramen; auch ließ er eine werthvolle Sammlung rufj. Sprichwörter (3 Bde., Betersb. 
1785) erſcheinen. Unterdeß war er 1780 Mitglied und 1788 Präfident des Reichsarchivs ge- 
worden. Als folder nahm er 1795 feine Entlaffung und lebte mım in Kleinrußland erft in 
Sun, dann bei Kurft auf feinem Landgute, wo er 18. Jan. 1803 ftarb. B.'s Werke erfchienen 
in ſechs Bünden in Mosfau 1809—10 (2. Aufl., 4 Bde., 1818); zuleßt in der Smirdin’fcdjen 
Ausgabe ruff. Claſſiler. — Ein Neffe des Dichters, Modeft Jwanowitſch B., ruff. General⸗ 
lieutenant, Hat fic als Militärhiftorifer durch «Geſchichte des vaterländifchen Kriege 1812» 
(2. Anfl., 3 Bde., Petersb. 1861; deutſch von Baumgarten, Lpz. 1863) und aGejchichte des 
deutjchen Freiheitslriegs von 1813» (2 Bde., Petersb. 1862— 63) befinnt gemadıt. 

Bogen Heißt in der Geometrie ein Theil einer krummen Linie, Der B. ift ſiets größer 
als feine Sehne, d. h. als diejenige gerade Linie, welche die beiden Endpunfte des B. verbindet. 
Zwei Kreisbogen, welche zu gleichen Winkeln am Mittelpunfte gehören, heißen ähnlich und 
ftehen zu ihren Peripherien in gleichem Berhältniffe; liegen fie aber in demfelben Kreije oder 
in gleichen Kreifen, jo find fie gleich. Die Länge eines Kreisbogens wird gefunden, wenn man 
die ganze Peripherie berechnet und denjenigen Theil derjelben nimmt, welchen der Mittelpunfts- 
winfel des B. von 360° bildet, 3. B. den fünften, wenn der Winkel 72° beträgt, drei Fünftel 
aber, wenn der Winfel 216° beträgt u. ſ. w. Die Lünge eines B. einer andern krummen 
Linie, d. h. die gerade Linie angeben, welche biefelbe Fänge mit dem B. hat, heit den B. recti- 
fieiren und ift Gegenftand der höhern Geometrie. — In der Baufunft bedeutet B. die Linie, 
nad) welcher eine Wölbung oder ein Gewölbe aufgeführt wird. Sie bildet entweder einen vollen 
Halbfreis, oder das Stüd eines ſolchen, oder einen elliptifchen ®., der zumeift flacher als der 
Halbfreis und nur felten höher ift, ober fie befteht aus zwei, in einem Winkel zufammenftogenden 
Bogenftiiden. Im legtern Falle benennt man fie ald Spigbogen; derfelbe erfcheint in fehr ver⸗ 
ſchiedenartiger Behandlung, zuweilen fo, daß feine Bogenftüde gefchweifte Linien bilden. Der 
B. ift für die äfthetifche Ausbildung der arditeftonifchen Formen von höchſter Wichtigkeit, in- 
dem der Bewegung gemäß, welche in feiner Linie ausgedrückt ift, aud) diejenigen Architektur: 
theife, von denen er ausgeht, ihre eigenthümliche Geftaltung erhalten mitjfen. Diefe Ausbil- 
dung hat in der Baulunſt des claſſiſchen Alterthums noch nicht ftattgefunden, da man hier die 
ardhiteftonifchen Formen nur durch das Berhältnig von Säule und Arditrav beftimmen ließ; 
fie erfcheint erjt im Mittelalter, aufs höchfte vollendet in den fog. goth. Bauwerken, und nur 
an ihnen fann man die äfthetifche Geftaltung des Bogenbanes ftudiren. 

Dogenfhuf nennt man denjenigen Schuß, bei weldyem das Geſchoß in einem einzigen 
Bogen das Ziel erreicht. Doc; bezeichnet man auch den Schuß als B., wenn das Geſchoß 
fur; vor dem Ziele einen Aufſchlag macht und daffelbe im auffteigenden Aft des darauffolgen- 
den erften Sprunges oder, wie man dies nennt, mit dem Preller trifft. Seiner Natur nad) 
ift der B. fehr ımabhängig vom Terrain und erhält dem Geſchoß im höchften Grade feine Ge- 
ſchwindigleit, gibt ihm alfo die größte Percuffions» oder Durchſchlagskraft. De flacher die 
Flugbahn des Geſchoſſes, defto größer ift deren beftrichener Raum (ſ. Beftreichen), defto 
—— des Treffens. Je mehr die Flugbahn mit der Zunahme der Ent- 
rnung gehoben gelriimmt werden muß, defto fteiler wird ihr niederfteigender Aft, defto 
geringe der beftrichene Raum und damit die Wahrjcheinlichkeit des Treffens bei nicht genau 
| Entfernungen. Hiernach und natitrlich auch nach der Schwere des Geſchützes, Ge- 
) der Pulverladung beſtimmt fic die Anmwendungsweite des B. — Bogenwurf 

8 Forttreiben der Geſchoſſe aus Wurfgeſchützen (furzen Haubigen und Mörjern) 

, Man uns einen flachen Bogenwurf, der dem Bogenſchuß gleicht, 
Elevation des Rohrs höchſtens 15° betragen darf, und einen hohen Bogen- 

em das Rohr mindeftens unter 15°/,° elevirt ift. Mittels des legtern bewirkt man, 

5 auf der Stelle, wo es einjchlägt, auch Liegen bleibt, daher e8 ein Hohlgeſchoß 

zmbe) fein muß. Mittels des hohen Bogenwurfs wirkt man gegen Ziele, 
x ducch Dorliegende Dedungen entzogen find, und die Hüchften Bogen- 
ee oil van trete * 
fo durch Verticalfeuer) zerftören wobei die Einſchlagskraft 
hochgekrün — ſehr bedeutende Fallkraft verſtärlt wird. 
ge. II, 26 














402 Bogenſchützen Boghasloĩ 


Bogenſchützen hießen diejenigen Krieger zu Fuß oder zu Pferde, deren Hauptwaffen in 
Bogen und Pfeilen beſtanden. Bei allen Orientalen ſtand der Bogen in hohen Ehren. Dha—⸗ 
nurveda, Bogenkunde, hieß bei den Indern zugleich die Kriegskunft. Außer ihnen waren fpäter 
die Barther und Numidier, von den grieh. Stämmen die Kreter ausgezeichnete B. Weder in 
der Phalanx, noch in der Legion fanden B. ihren Play, fie wurden nur von den Bundesge- 
nofjen geftellt und kämpften als Leichtbewaffnete meift auf den Flügeln der jchweren Maſſen. 
Dagegen erjcheinen in den Heeren der Perfer und Karthager viel B., wie aud) die Reiterheere 
der Hunnen und Mongolen den Bogen führten. Die Germanen veradhteten im allgemeinen 
die Fernwaffen fiir den Kriegsgebrauch und lernten fie erft auf ihren Wanderungen ſchätzen. 
Im Mittelalter wurden die englifchen B. berühmt, deren Nationalwaffe, der Yangbogen, 3 %. 
fange Pfeile auf 250 Schritt mit Sicherheit ſchoß. Sie gaben in vielen Schlachten die Ent- 
ſcheidung, namentlich bei Crecy 1346, Poitierd 1356 und Azincourt 1415, und errangen dem 
Fußvolk, welches im’ Mittelalter vor der Keiterei zurüdgetreten war, ſchon vor Einführung 
der Handfeuerwaffen wieder Anfpruch auf die ihm gebührende Stellung. Deshalb erhielt ſich 
der Bogen in England auch bis in das 16. Jahrh. Selbft Kaifer Karl V. bedauerte vor Algier 
1541, als die Fenergewehre im anhaltenden Regen verfagten, feine B. mitgenommen zu haben, 
In Frankreich organifirte Karl VIL 1448 die fog. Freiſchützen (Franc-archers), als eine Art 
ftehender Truppe. (S. Archers.) Der Bogen wurde allmählich durch die Armbruſt (f. d.) und 
durch das fich verbreitende Feuergewehr verdrängt und ift nur noch bei halbwilden Bölfern in 
Afien und den Ureinwohnern im Innern von Afrika und Amerifa eine gebräuchliche Waffe. 

Bogenſtrich oder Bogenfithrung (franz. coup d’archet), ift die Art und Weife, wie 
der Bogen, als Hangerregendes Medium, über die Saiten der Geigeninftrumente geführt (ge 
zogen, geftrichen) wird, und wie die Töne nach Maßgabe der Stärke und Schwäche, Länge 
und Kürze der Zeitdauer, Beſchaffenheit der auszuführenden Tonreihen und Tonformen u. ſ. w. 
den erwähnten Inftrumenten entlodt werden. Nicht nur die Schönheit und Abftufungsfähig- 
feit des Tone beim Geigenfpiel, fondern mehr noch und hauptfächlich Leben und Charakter des 
Vortrags hängen vorzugsweife von der Bogenführung ab. Denn wenn in Hinſicht auf mate- 
rielle Klangſchönheit der Spielende noch von der größern oder geringern Güte des Inſtru⸗ 
ments abhängt, fo iſt andererfeits das geiftige Element, die Beſeelung und Erhebung des 
Bortrags von der rein finnlichen Klangwirkung zur artikulirten Gemüthsſprache, in technischer 
Hinficht faft nur an die Bogenführung gebunden. Gewöhnlich werden die Töne in der Mitte 
des Bogens ausgeführt, die fräftigern Stellen mit dem untern, die ſchwächern mit dem obern 
Theil. Im wefentlichen beruht die Kunft der Bogenführung auf zwei Hauptftricharten: der 
gebundenen, gezogenen (legato), wobei der ganze Bogen oder ber größere Theil mit einem ge- 
wiſſen Grade von Verweilen über die Saite gezogen wird, ſodaß eine Menge Noten in einem 
Striche zum Ertönen gebracht werden; und der gelöften, kurzen oder geftoßenen (detache), die 
nur einen Theil des Bogens anwendet und zu jeder Note einen Strich braudt. Die Ber- 
mifchung aber beider Grundgattungen und die mannichfaltigen Gradationen, deren die de— 
tachirten Stricharten ſchon an fich fähig find, bieten dem Spieler einen Reichthum, eine jpre= 
chende Klarheit des Ausdruds, welche nur in der Berjchmelzung des Worts mit dem Klange, 
in der Menfchenftimme, fich übertroffen findet und die den Streichinftrumenten von jeher die 
unbezweifelte Herrfchaft im Drchefter ficherte. Eine eigenthümliche Verſchmelzung des Weſens 
beider Stricharten ftellt fi) im Staccato (f. d.) dar, dem lockern, ſcharfen Abftogen einer Reihe 
von Tönen in einem Striche. Statt Bogenführung gebraucht man auch kurzweg das Wort 
Bogen felbft, und jagt fo von einem Spieler, er habe oder führe einen correcten, laugen oder 
reihen Bogen. Die erfte fyftematifche Bogenführung wendete Tartini an; feine Strichweife 
war eine fehr einfache. Eine freiere Richtung und größere Wirkfamkeit in der Bogenführung 
ging von dem parifer Confervatorium aus durch die Künſtler Kreuger und Baillot, denen fich 
in Deutſchland Spohr anreihte. Die jüngfte Belgifche Schule hat in Nachahmung Paganini’s 
einen fehr complicirten Weg betreten. 

Boghästöi, d. h. Paßdorf, ein türf. Dorf von 150 zerftrent Tiegenden Wohnungen im 
Heinafiat. Ejalet Bufut (Bozuf), etwa 32.M. im SSW. von der Seeftadt Sinope an einem 
Bergftrom gelegen, der nordwärts in den Kifil-Irmal (Halys) fließt. Der Ort ift wegen feiner 
ſchon von Texier und Hamilton befchriebenen, neuerdingd aber von H. Barth genauer unter- 
fuchten Ruinen merfwitrdig. Während Hamilton in denfelben die Kefte von Tavium in Gala⸗ 
tien erfennen wollte (das vielmehr in dem 4 M. im W. gelegenen Dorf Nefestöi zu ſuchen 
ift), hat Barth nach Terier diefe Refte der Hauptftadt der zum norbweftl, Kappadocien gehörigen 
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Landſchaft Pteria vindicirt und fehr — — gemacht, daß die Stadt von König Eyara- 
tes als Grenzfeſte des Aſſyriſch-Mediſchen Reichs an einem wichtigen Paſſe erbaut und vom 
Igdifchen Könige Kröfus auf feinem Feldzuge gegen Eyrus (550) zerftört worden fei. Das 
Hauptgebäude der alten Stadt bezeichnen die Ueberrefte eines großartigen Palaſtes. Die Felfen 
der gebirgigen Umgebung zeigen faft überall künftliche Bearbeitung aus dem Altertyume, ent- 
weder zur Bafis oder Lehne von Wohnumgen, oder zu Grotten und Gräbern, oder wiederum 
zu Befeftigungen und Berfchanzungen. Die Felfenbefeftigungen, ſämmtlich in cyflopifcher Bau- 
art, bildeten die äußere Umgebung der aufj der Plateauhöhe gelegenen Citadelle oder vielmehr 
eines befeftigten Lagers. Etwa Y, M. vom Dorfe B. finden ſich an einer nah SSW. ſich 
öffnenden Felfeneinbucht zahlreiche alte Sculpturen, welche zwei fich in Proceffion entgegen- 
lommende Züge von 17 und von 30 Perſonen (Firften, Priefter, Schugengel, Hofgefinde, 
Soldaten) daritellen. Außerdem fieht man theils auf andern abgefonderten Flächen derfelben 
Felsniſche, theil® auf einer dahinter künftlic, gefprengten oder erweiterten Felsipalte andere 
einzelne Figuren. Nach Barth's Auslegung beziehen fich die Figuren der Hauptgruppe auf 
den Friedensbertrag, welchen Cyararcs von Medien und Alyattes von Lydien (des Kröfus 
Bater) nad) einem jedysjährigen Grenzkriege infolge einer beide Barteien fchredenden und nach 
Herodot von dem Werfen Thales vorhergefagten Sonnenfinfterniß abgeichloffen und durch die 
Bermählung des Altyages (Cyarares’ Sohn) mit Aryenis (Alyattes’ Tochter) beflegelten. 
Bonomilen hie eine den Baulicianern (f. d.) und Katharern (f. d.) verwandte Sekte des 
12. Jahrh., die ihren Hauptfig in Bulgarien hatte. Der Name foll von dem ſlaw. bog, 
d. i. Gott, und milui, d. i. Erbarme dich, herlommen und zur Bezeichnung ihrer Gebetsfhwärs 
merei dienen, die mit ber Anficht von einem zu befümpfenden böjen Principe im Menſchen 
zufammenhing. Nach den Grundzügen ihrer Lehre find aus dem göttlidyen Urweſen zwei 
Principien hervorgegangen, Satanael und Logos. Jener, anfangs gut, empört fich und fchafft 
- im Gegenfaß zu der urfprünglichen, geiftigen Schöpfung bie materielle Welt und die Men— 
fchen, welche letstere vom Vater zwar den Lebensgeift empfangen, aber von Satanael fo lange 
gelnechtet werden, bis der Logos oder Ehriftus in einem Scheinförper herablommt und die 
Macht jenes, der von nun an blos Satan heißt, zerftört. Die B. forderten wie alle ähnlichen 
Parteien ftrenge Ajceje, verachteten das Kreuzeszeichen und die Bilder und verwarfen die Sa— 
framente. Statt der Taufe, die eine bloße Waffertaufe fei, legten fie dem Einzuweihenden die 
Hand und ein apofryphes Dohannesevangelium auf das Haupt und fangen dazu das Bater- 
unfer, welches fie überhaupt fiebenmal des Tags und fünf mal des Nachts beteten. In dem 
Abendmahle erblicten fie ein Opfer, das den Dämonen bargebradjt wurde. Von der Heiligen 
Schrift nahmen fie das Neue Teftament ganz, vom Alten Teftamente nur die Palmen und 
Propheten an und rechneten fo, daß fie eine Siebenzahl heiliger Bücher erhielten, welche fie 
allegorijch ausdeuteten. 1111 fam der eifrige Keterfeind Alerius Kommenus der Selte in Kon: 
ftantinopel auf die Spur und ließ ihren Anführer, Bafilius, 1118 verbrennen und die übrigen 
einlerlern. Dennoch erhielten ſich die B., namentlic) in der Gegend von Philippopolis, bis ins 
13. Jahrh. hinein. Vgl. Engelhardt, «SKichengefhichtliche Abhandlungen» (Erl. 1832). 
Bogos, ein erft in nenefter Zeit, namentlich durch den Schweizer W. Munzinger (1855 — 
61) umd die oftafrifan, Erpedition unter Heuglin (1861) fowie durch bie Reiſe des Herzogs 
Ernſt von Koburg- Gotha (1862) näher bekannt gewordenes Hirtenvolf, welches das Abyj- 
finien im N, vorgelagerte, 5— 7000 F. hohe, durch großartige. und pittoresfe Landſchaften 
ausgezeichnete Plateau- und Bergland bewohnt. Das Fand reicht bis 16%/,° nördl. Br. und 
ftuft ſich hier in Terrafien ab, im O. fteil in die heiße Küftenebene (Samhara) abfallend, im 
DB, zur wälder- und wildreicdhen Ebene Barala oder Barka ſich hinabfenfend. Der Haupt: 
uf des Yandes, der Unfeba oder Ain-Saba, durchſtrömt in Nord- und Nordweftrichtung ein 
pradhtvolles Gebirgsthal und vereinigt ſich mit dem gegen Norden fliegenden Chör-Barta, 
In Mannichfaltigkeit dev Thier- und Pflanzenwelt jucht das Land der B. ae in 
Afrika, Gewaltige Baobab, Sykomoren und Tamarinden beichatten im Thale des Anfeba bie 
durd; Euphorben und Scylingpflanzen faft unzugänglichen Ufer. Hier il der Tummelplatz 
des Rhinoceros, Elefanten, Wildfchweins, Büffels und der Antilope. Auch Löwen, Leoparden, 
wilde Hasen, Wölfe, Schakale, Hyänen, Schlangen, Schildkröten u. |. w. find zahlreich. Die 
Bevölferumg des Landes zählt (nad) Munzinger) etwa 10000 Köpfe. Davon beftcht nur em 
Drittel aus eigentlichen ®,, welche das Belen ſprechen. Den Reit bilden die ihnen unter- 


thanen Leute, melde, wie die Menſa und Habab, das Tigre, eine Tochterſprache des Geẽe, 
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fprechen. Die B., den Lafta-Agaus (f. Ag ow) in Hochabyffinien verwandt und im 16. Jahrh. 
in ihre jeßigen Wohnfige eingewanbdert, nennen fich auch nad) ihrem, fonft unbefannten Stamm- 
vater Boasgor (d. h. Söhne des Boas) oder nad} ihrer Sprache Belen und bilden den herrſchen⸗ 
den Adel des Landes. Der B. ift ſchön gebaut, hat lebendige, angenehme Gefichtszüge, Huge 
Augen, eine vom Gelb bis ins Dunfelbraune nuancirende Hautfarbe, reiches, etwas krauſes 
und grobes Haar, das in Roden faft bis auf die Schultern füllt. Die Frauen altern früh und 
find nicht ſchön. Die B. bezeichnen fich als Ehriften, haben aber nur wenige religiöfe Kennt- 
niffe, defto mehr Aberglauben. Sie find vorwiegend Hirten und haben 20 Dörfer und Weiler. 
Faſt das ganze Fahr zieht ein Drittheil der Bevölferung mit den Heerden in den Bergen umber. 
Der Feldbau wird vernachläffigt und befchränkt fich eigentlich auf Durra. Auch baut man 
ftarfen und wohlriehenden Tabad, und das Rauchen ift unter Männern, Weibern und Kindern 
allgemein. Die Häufer find halbfugelförmige, aus Stroh erbaute Hütten von 15 F. Durd- 
meſſer. Die B. bilden eine Familienariftofratie, und die Staatseinrichtung ift patriarchalifch. 
Alle Mitglieder eines Stammes, d. h. die Nachkommen eines gemeinfamen Stammvaters für 
fieben Generationen, machen eine einheitliche Verbrüderung, eine Blutsverwandtſchaft, ein 
Rechtsganzes aus. Kein B. heirathet in einen andern Stamm. Alle Stammgenoffen garan- 
tiren fich Leben und Sicherheit. Die Mordthat des einen belaftet alle mit Blutſchuld; wird 
einer ermordet, fo haben alle das Recht und die Pflicht der Blutrache. Die Wiirde des Stamm- 
hänptlings (Sim) ift ein Ehrenamt ohne Macht umd vererbt fic nach der Erftgeburt. Die 
Frau ift gefetlich rechtslos; Scheidung ift leicht, aber felten; Polygamie erlaubt, aber nicht 
häufig. Die B. waren lange Zeit ganz unabhängig. Seit mehrern — ftehen fie in einer, 
durch geringen Tribut bezeichneten Abhängigkeit von Abyffinien. Das Klima gehört zu ben 
milbeften und angenehmften in Afrifa. Die Regenzeit tritt zweimal ein, ift aber jedesmal kurz 
umd dauert nur zwei Monate. Hauptort des Landes ift das Dorf Keren mit etwa 300 Stroh- 
hütten und einer vor Jahren errichteten Kirche der Apoftolifchen (Lazariften-) Miffion. Durch 
Einfälle der Leute von Barka und durch die Bermüftungen der Türken, die vor einiger Zeit den 
Drt zerftört haben, find die Bewohner fehr zurückgekommen. 

ogotä, unter fpan. Herrfchaft Santa= Fe oder Santa-Féi de B. genannt, die Haupt» 
ftabt der Vereinigten Staaten von Columbia (Neugranada) in Sitdamerifa, friiher Hauptort 
des Departements und feit 1857 des Staats Cundinamarca, aber durch Geſetz vom 23. Juli 
1861 als Bundesterritorium aus demfelben ausgefchieden,’auf der Weftfeite der Oftcordillera 
oder ber Kette von Suma-Paz, 8130 F. hoch auf der baumlofen Hochebene von B. gelegen, 
einem Hochthale von faft 18 SM, welches, rings von Bergen umſchloſſen, die Geftalt eines 
ehemaligen Seebeckens hat, aus dem die Gewäſſer durch eine Bergfpalte ihren Ausweg ge- 
funden zu haben fcheinen. Die Stadt, 2 M. im SO. von Funza, dem jegigen Hauptort des 
Staats Cundinamarca, an der Oftfeite der Hochebene, dicht an einer faſt fenkrecht abftürzenden 
Felswand erbaut, ift der Sit der Regierung, des Congrefles, der Eentralbehörden, feit 1554 
eines Erzbifchofs und unftreitig die fchönfte Stadt des ganzen Landes. Obgleich öfters von 
Erdbeben heimgefucht und durd; das vom 16. Nov. 1827 großentheil® zerftört, erftand fie 
doch immer wieder, nimmt aber, da die Häufer wegen der Erdbeben meift nur einftödig gebaut, 
einen fehr großen Raum ein, Die Straßen durchſchneiden fich rechtwinfelig, find gepflaftert, 
größtentheils mit Trottoirs verjchen, zum Theil mit Bäumen geziert und des Nachts erleuchtet, 
aber nicht fonderlich reinlich. Die Calle-Real oder Calle de fa Republica ift die größte und 
ſchönſte Straße umd endet auf dem prächtigften der vier fehr großen und mit Springbrunnen 
gezierten Pläte, dem Marktplate, an welchem das 1825 erbaute Regierungsgebäude, das Zoll= 
haus und die erft 1814 in forinth. Stile neuerbante, in ihrem Innern prachtvolle Kathedrale 
ftehen, im ber fich eine wegen ihres foftbaren Schmuds von Ebdelfteinen berühmte Statue der 
Heiligen Jungfrau befindet. Im der Mitte des Platzes erhebt fich feit 1846 eine von Tenerani 
ausgeführte, in München gegoffene Bronzeſtatue Bolivar’s. Außer der Kathedrale hat B. noch 
29 Kirchen, die jetzt mehr oder weniger verfallen find, 12 Klöfter, die theils andern Zweden 
dienen, theils verlafjen ftehen. Das Eolegio Nacional de San -Bartolome (ein ehemaliges 
Klofter), deffen Aula zugleich zum Concertfaal dient, enthält die Nationalbibliothet, die Minze 
und die 1802— 3 erbaute, jetst verlaffene Sternwarte. An wiflenfchaftlichen Anftalten befigt 
B. eine Univerfität, derem Peiftungen jedoch gering find, ferner eine Mifitärfchule, eine höhere 
Tochterſchule, mehrere Boltsfchulen nach dem Lancafter-Syftem, ein Mufeum für Natırr- 
und Kunftgegenftände, einen botan. Garten und eine Naturforfchende Geſellſchaft. Das Klima 
der Stadt ift feucht, aber gemäßigt und gefund. Die mittlere Yahrestemperatur ift 11,6° R. 
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Die Zahl der Einwohner der Stadt und des Föderaldiſtricts B. beläuft ſich auf 60000, 
darumter eine Anzahl ziemlich reicher Kaufleute und Kapitaliſten. Die Gewerbthätigfeit iſt im 
ganzen gering, und unter der großen Maffe der Bevölterung herrſcht Armuth und phyſ. wie 
moralifches Elend. B. hat Bedeutung als Hauptemporium für den Binnenhandel Columbias, 
und der Antheil der Bevölkerung am Handelsbetriebe und Waarentransport ift von ziemlichen 
Belang. Doc; leidet der Handel noch fehr durch die großen Schwierigkeiten des Transports 
auf den Hauptftraßen und über die Gebirge. Die Stadt B. wurde 1537 von dem Spanier 
Gonzalo Kimenez de Duefada gegründet und nach defjen Geburtsort Sta.⸗Fe genannt, mit 
dem Beinamen B., nad) dem dort bei der Ankunft der Spanier herrſchenden Indianerhäupt- 
ling. Sehr bald nahm die Stadt an Größe, Wichtigkeit und Bevölferung zu, wurde die Haupt- 
ftadt des ſpan. Bicefönigreich® Neugranada und 1811 der Sig des Congrefles ‚der nad) dem 
Beispiel von Venezuela 12. Nov. die Republif proclamirte. Zwar wurde die Stadt im Juni 
1816 von den Spaniern unter Morillo erobert, aber durd) Bolivar, nad) deſſen Siege bei 
Boyaca, 10. Aug. 1819 befreit und bald die Hauptftabt der vereinigten Republit Columbia 
bis zu deren Trennung in drei Staaten (1831), feit welcher Zeit fie e8 fiir Neugranaba blieb. 
- Boguflawifi (Adelbert), ein namhafter poln. Dramatiker, geb. 1760 zu Ölinna unweit 
Bofen, ftudirte erft im Piariftenconpict zu Warfchau, danır kurze Zeit in Kralau und trat hier- 
auf in das litauifche Garderggimient. Doc; entfagte er bald wieder der militärifchen Laufbahn 
und wandte ſich dem Theater zu. 1778 betrat er zu Warfchau zum erften mal die Bühne in 
einem don ihm überſetzten Luſtſpiel. Als ſich 1780 das poln, Theater zu ſchau wieder 
auflöfte, feste B. auf Beranlaffung des Grafen Mofzinfki feine dramatifchen Arbeiten fort und 
übernahm 1783 die Direction der unter die Oberleitung des Fürften Martin Lubomirffi ge 
ftellten poln. und deutfchen dramatifchen Borftellungen ſowie der Ballete. Indeſſen fanden aud) 
jene Borftellungen bald ihr Eude, und B. übernahm nun die felbftändige Direction eines mit 
dem Ballet vereinigten poln, Theaters. Während des Reichstags fpielte er mit feiner Gefell- 
ſchaft 1784 in Grodno, dann in Wilna, Lemberg und andern Städten, bis er 1790 bie Leitung 
des fönigl. Hoftheaters in Warſchau erhielt. In diefer Stellung erwarb er fi) die größten 
Berbdienfte um das polu. Nationaltheater, als deſſen eigentlicher Begründer er anzufehen ift. 
Durd; zahlreiche Ueberjegungen und eigene dramatifche Yeiftungen wußte er fich ein Reper— 
toire zu fchaffen; auch war er der erfte, welcher die Oper auf die poln. Bühne brachte. Die 
innern Stürme, welche jeit 1794 Polen zerrütteten, vernichteten jedocd die Früchte feines 
Strebend. Nachdem die VBorftellungen geichloflen, begab ſich B. nad) Krakau und von da nad) 
Lemberg, wo er im Sommer 1795 das Theater aufs neue einrichtete und, vom Grafen Rze— 
wuſti freigebig unterftügt, im Garten des Fürften Jablonowſti ein großes Amphitheater er- 
baute. 1799 ging er wieder nah Warfchau und von hier nad) neun Monaten nad Kalifch, 
wo er auf 10.3. das Privilegium erhielt, neben dem bejtchenden Deutfchen Theater poln. Bor- 
ftellungen geben zu dürfen. Doc jchon 1807 wandte er fich nach Poſen und bald nachher, 
durch die franz. Schaufpieler zu fehr beeinträchtigt, wieder nad) Warſchau, wo er mit Unter- 
brechung aufs neue die Direction des Theaters führte. Infolge des Kriegs von 1812 fah er 
ſich genöthigt, die Vorſtellungen abermals zu fchliegen. Er lebte nun wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
bis zu feinem Tobe, der 23. Juli 1829 erfolgte. B. hat durd) feine Schriften wejentlich dazu 
:igetragen, die poln. Sprache in ihrer Keinheit zu erhalten. Die Zahl feiner Stüde beläuft 
auf 80, von denen die Mehrzahl jedoch Ueberfegungen find. Am meiften gefchägt unter 
elben ift das Melodrama «Krakowiacy i Görale» (oft gedrudt, 3. B. Berl. 1841), welches 
heute auf allen poln. Theatern gegeben wird, Eine Sammlung feiner «Dziela drama- 
) Bde., Warſch. 1820—25) beforgte B. felbft. Seine eigenen Stüde finden ſich in 
sdye oryginalne» (3 Bde., Warſch. 1849 —54) vereinigt. 
fi (Balon Heinr. Ludw. von), verdienter Aftronom, geb. 7. Sept. 1789 zu 
hielt auf der Domſchule dafelbft feine erfte Bildung, trat 1809 in die preuß. 
811 Lieutenant und befuchte die Allgemeine Kriegsichule zu Berlin. Schon 
us Neigung mit aftron. Studien und Beobachtungen befchäftigt, nahm er 
tungen des großen Kometen von 1811 und 1812 th ie Feldzüige 
afften ihm ſodann durch feine Verbindung mit Bode den Zutritt zu 
orien und bie Belanntſchaft mit ben ausgezeichnetften Fachmännern. 
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zwiſchen fein Augenübel vollftänbig gehoben zu fehen, ſodaß er ſich wieber felbftthätig mit Aſtro⸗ 
nomie befchäftigen konnte. Seit 1829 nahm er ſeinen Wohnſitz in Breslau und wurde hier im 
Oct. 1831 Eonfervator, 1843 Director der Sternwarte. Durch Entdedung des nad) ihm 
benannten Boguſlawſti'ſchen Kometen (1834) und Beobadhtungen, wie über den Biela’fchen 
Kometen (1832), die Verfinfterung des fechsten Saturntrabanten (1833), den Encke'ſchen 
(1835) und den Halley’ichen Kometen (1835—36) u. ſ. w., hat er fid) in diefer Stellung an⸗ 
erkannte Berdienfte erworben. Da hiermit fein Lehramt verbimden war, hielt er anfangs nur 
populäre Vorlefungen, bis man ihm im Juni 1836 eine Profeffur verlieh. B. ftarb 5. Juni 
1851. Als Schriftfteller hat er fi unter anderm durch das Jahrbuch «Uranos» (19 Jahr 
gänge, Bresl. 1832— 54) bekannt gemacht. Seim jüngerer Sohn, Guſtav von B., geb. 
7. Dec. 1827 zu Groß-Rate bei Breslau, erft Lehrer am Schindler'ſchen Waifenhaufe und an 
der Auifenftäbtiichen Schule in Berlin, Hierauf Gymnafialfehrer. zu Anklam; hat fich ebenfalls 
als Aftronom, beſonders durch Beobachtungen über Sternſchnuppen, Meteore u. |. w. befannt 
gemacht. Auch, fchrieb er «Die Kometen und ihre Bedeutung als Weltförper» (Stettin 1857). 
Bohemund L, ältefter Sohn des normann. Fürften Robert Guiscard, Herzogs von Apuı- 
lien, geb. um 1065, zeigte ſich ſchon als Jüngling in den Kriegen feines Vaters gegen den 
byzant. Kaifer Alerius von 1081—85 als ein tapferer und umfichtiger Feldherr. Nach fei- 
nes Vaters Tode (1085) ward er durch die Ränke feiner Stiefmutter vom väterlichen Throne 
ausgefchlofjen, und erft nad) vierjährigem Kampfe fette er es durch, daß ihm Tarent ald be» 
jonderes ... überlaffen blieb. Seinem Ehrgeize kam e8 fehr erwünfcht, daß 1095 
zur Unternehmung eines Kreuzzugs nad, Paläftina aufgefordert wurde. Als er fah, ein wie 
mäcjtiges Heer zu diefem Zwede ſich verfammelte, und daß günftige Erfolge ſich mit Gewiß— 
heit erwarten ließen, jo nahm auch er perfünlich daran theil. Es ftrömten ihm zahlreiche 
Scharen zu, fobaß er in Herbft 1096 an der Spige einer bedeutenden Armee fih in Epirus 
dem Kreuzfahrerheere anſchließen konnte. An dem Siege bei Doryläum in Eilicien war B. 
vorzugsweife betheiligt; auch war er es, ber den Vortrab des Heeres über den Taurus nad) 
Syrien führte. Seinem ausdauernden Muthe mußte man es zumeift zufchreiben, daß im Som- 
mer 1098 Antiochia erobert ward. Während darauf das Kreuzheer weiter 309 und Jeruſalem 
befagerte und erſtürmte, blieb B. in Antiodyia, welches ihm als eigenes Fürftenthum übertragen 
worden war, um ſich zunächit in feinem neuen Beftgthume zu befeftigen. Nur mit ber größten 
Anftrengung aber vermochte er feinen vielen Feinden zu widerftehen, und entfchloß fid) daher 
1104, in Europa Unterftügung zu fuchen. Während er einen treuen Waffengenoffen, Tancred, 
zur Vertheidigung feines Reichs zuridtich, ging er felbft nach Frankreich, verheirathete ſich dort 
mit König Philipp's I. Tochter, Eonftanze, fanımelte ein neues Heer und filhrte daffelbe nad) 
Griechenland. Dort ließ er ſich im Herbſt 1108 auf die Belagerung von Durazzo ein, allein 
mit fo unglüdlihen Erfolge, daß er gezwungen ward, mit Alerius Frieden zu ſchließen und 
ohne fein Heer Griechenland zu verlaffen. Er wandte ſich num nad Italien, um neue Streit- 
fräfte zu ſammeln, ftarb aber dafelbft 1111. — B. U., Sohn des vorigen, war noch unmitndig, 
als ſein Vater ftarb. Das Fürſtenthum Antiochia verwaltete noch immer Tancred mit Red— 
lichkeit und Klugheit, und nad) deſſen Tode (1112) Roger von Salerno. Dem lettern gingen 
die ſtaatamänniſchen Tugenden des erftern in dem Maße ab, daß das Fürftenthum den An- 
griffen der Mohammebaner (1119) hätte erliegen müffen, wenn nicht König Balduin II. von 
Jeruſalem zur Hilfe Herbeigeeilt wäre und durd) feinen Sieg am Berge Danim (14. Aug. 
1120) die Unabhängigkeit von Antiochia aufrecht erhalten hätte. B. felbft trat 1126 die Re- 
gierung an und leiſtete Balduin kräftigen Beiftand gegen die unaufhörlichen Angriffe feiner 
mohammed. Gegner. Über ſchon 1130 fand er feinen Tod auf dem Schlachtfelde. — B. II, 
Enkel des vorigen, übernahm 1163 die Regierung. Kurz daranf fiel er in die Gefangenfchaft 
des Atabek Nurebdin von Syrien, und nur der raftlofen Thätigkeit und dem aufopfernden 
Muthe des Könige Almarih von Yerufalem glüdte es, die Einnahme von Antiochia durch 
Nureddin zu hindern, B. ward bald gegen Erlegung eines bedeutenden Löjegeldes freigelaffen 
und regierte von da an ziemlich unangefochten von auswärtigen Feinden. Er war aber fo 
kraftlos und zugleich fo geneigt zu rückſichtsloſen Ausfchweifungen, daß zuerft die Geiftlichkeit, 
dann auch viele feiner Bafallen fich gegen ihm erhoben, umd fein Neich fomit der Schauplak 
blutiger innerer Kämpfe ward. Daß unter ſolchen Umftänden der ohnehin ſchwache B. weber 
am Kriege gegen Saladin ſich fräftig betheiligte, noch auch die Eroberung von Jeruſalem durch 
benfelben (1187) ernftlich zu hindern fuchte, ift begreiflich. Die fernere Fortdauer feines eige- 
nen Reich® verbankte er nur der Gnade Saladin’s. Er ftarb 1201. — B. IV. (1204— 33) 
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und 8. V. (geft. 1251) waren höchft unbedentende Fürften. B. VI. endlich war nicht im Stande, 
den Sturz feines Reichs abzuwenden. Am 17. Mai 1268 ward Antiochia von den Mamluken 
erobert, und mit der Einnahme von Tripolis und Tyrus durch Seifeddin ward dem chriſtl. 
Fürſtenthume in a gänzlich ein Ende gemacht. 

Böhl von Faber (Cecilia), unter dem Namen Fernan Eaballero die bedeutendfte 
neuere fpan. Schriftftellerin, war die Tochter eined Deutfchen, Nitolas Böhl von Faber 
(geb. 9. Dec. 1770 zu Hamburg, geft. 9. Nov. 1836 zu Cadiz), der längere Zeit als Chef eines 
vom Bater ererbten großen Handelshanfes in Spanien lebte, ſich mit einer Spanterin, Fraucisca 
de Larrea, vermählte und ſich auch um die ſpan. Literatur befonders durch eine «Floresta de 
rimas antiguas castellanas» (3 Bde., Hamb. 1821—25) und ein «Teatro espafol anterior 
à Lope de Vega» (Hamb. 1832) verdient gemacht hat. (Bgl. «Verſuch einer Lebensſtizze von 
Nitolas B. nad) feinen eigenen Briefen», Lpz. 1868, als Handjchrift gedrudt.) Kecilia wurde auf 
einer Reife der Aeltern durch die Schweiz 1797 zu Morget geboren. Seit ihrem jechsten Jahre 
erhielt fie ihre Erziehung in Deutfchland, wo ihr Vater damals das am Schwerinerfee gelegene 
Gut Görslow angefauft hatte. 1813 kehrte fie mit ihrem Vater nad) Spanien zurück, wo fie 
fi) im 17. Lebensjahre mit dem Hauptmann Planells vermählte. Sie begleitete denjelben 
nach Amerika, fah ſich aber ſchon nad) einigen Yahren als Witwe. Auch eine zweite Ehe, die 
fie bald darauf mit dem Marquis von Arco-Hermofo einging, wurde 1835 durd) den Tod des 
Gatten gelöft. 1837 vermählte fie fi zum dritten mal mit Herren von Arrom, einem Advo- 
caten. Als derfelbe als fpan. Conſul nad) Auftralien ging, blieb fie felbit in Sevilla zurüd. 
Sie warb 1863 abermals Witwe und lebte feitbem in befchränften Berhältniffen. Der Herzog 
von Montpenfier, der fie unterſtützte, ließ ihr auch eine Wohnung im fönigl. Schloſſe (Alcazar) 
zu Sevilla einräumen. Cecilia B. hat den modernen Roman in der That erft in Spanien ein- 
geführt, indem fie in wahren Originalwerken das ſpan. Nationalleben, ſowol innerhalb der 
Kreife der höchſten Gefellichaft wie des Bürger» und namentlid) aud) des Bauernftandes, mit 
Treue und mit der patriotiſchen Abficht, das Nationalgefühl zu ftärken, darftellte. Die Reihe 
ihrer Werke beginnt mit dem Roman «La Gaviotan, der zuerft 1849 in dem Feuilleton des 
Journals «El Heraldo» erfchien. Diefem folgten «Elia», «Ulemencia», «La familia de Alva- 
reda» u. f. w., ſowie eine Reihe Heiner Erzählungen, die fie felbft als «Cuadros di costumbres 
populares andaluces» bezeichnet. Der Hauptreiz ihrer Arbeiten liegt in den Schilderungen 
aus der ſüdſpan. Natur und den anmuthigen Bildern aus dem Leben des andalufiichen Bolts. 
Auch verdankt ihr die fpan. Nationalliteratur die erfte Sammlung von Märchen, die fie zu— 
gleich mit einer Anzahl von Boltsliedern in ben «Cuentos y poesias populares andaluces» 
(Sevilla 1859) veröffentlichte. Viele Lieder und Märchen find auch in ihren Romanen und Er- 
zäblungen mitgetheilt. Sie felbft veranftaltete eine Sammlung ihrer Werke (13 Bde., Madr. 
1860— 61), denen fie noch «Coleccion de articulos religiosos y morales» (Cadiz 1862) 
folgen ließ. Einen Teil ihrer novelliftifchen Arbeiten enthält auch die feit 1860 zu Yeipzig 

einende « Coleccion de autores espanoles». Nachdem zuerft die franz. Journaliſtil auch) 
außerhalb Spanien auf diefe bedeutende Schriftftellerin hingewiefen, machte in Deutſchland 
Baul Heyie (1858) auf ihre Peiftungen aufmerffam. Bolle Würdigung wurde ihr jedoch erft 
durch Ferdinand Wolf zutHeil. Ihre « Ausgewählten Werte » erjcheinen in deutjcher Ueber— 
fegung von Lemde, Hedwig Wolf, Clarus und Hofüus (Bd. 1—17, Paderb. 1859 — 64). 
ohlen (Beter von), verdienter deutjcher Drientalift, geb. 13. März 1796 zu Wippels 
enburg. Herrichaft Jever, brachte feine frühefte Dugend bei der großen Armuth feiner 

| Berhältniffen hin. Der Bater nührte fich von Handarbeit, ohme dem 
Zukunft bieten zu fünnen. Sehr jung ſchon verwaift, lam er 1811 in das 
. Generals und 1814 nad) Hamburg, wo er drei Yahre in dienenden Ber- 
e. Enblicd) nahm ſich feiner die Freimanrerloge an und gewährte ihm, als 
men Anlagen, feinen Eifer und Sium für Wiſſenſchaft erfannt, die Mittel 
ter Ausbildung. Er wurde 1817 in das Öymnafium zu Hamburg aufge- 
t8 eine ſolche Vorliebe für die Poefie des Orients faßte, daß er fid) diefen 
beichlog. Er bezog 1821 die Univerfität zu Halle und 1822 die zu 
docent habilitirte, und wurde hierauf 1825 außerord. und 1830 
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niffen fich edel emporzuringen; fein Charakter war mild, gefällig und ber Freundſchaft treu fich 
hingebend. Eine glüdliche Anlage zur Poefie machte es ihm möglich, die Schönheiten, die er 
auf fernen Boden gefunden, in glüdlicher Form in Deutfchland heimiſch zu machen. Sein Wiſſen 
war ausgedehnt, ermangelte aber oft der Grünbdlichkeit. Er ſelbſt hat fein Leben mit liebens⸗ 
wiürdiger Offenherzigkeit gefchildert in einer « Autobiographie», herausgegeben von Boigt 
(Königsb. 1841; 2., mit Briefen vermehrte Aufl. 1843). Bon B.'s Schriften verdienen ber 
fondere Erwähnung: «Das alte Indien» (2 Bde., Königsb. 1830—31); «Die Genefis, hifter.- 
kritiſch erläutert» (Königsb. 1835), ein Werk, das jehr anregend gewirkt hat; die Ausgabe von 
Bhartrihari's «Sprüchen» (Berl. 1833) nebjt deren Ueberfegung (Hamb. 1835), und die Yus- 
gabe des «Ritusanhära» (2pz. 1840) des Kalidafa. 

Böhm (Amad. Wenzel), —— geb. zu Prag 2. Mai 1769, bildete ſich unter un« 
günftigen Berhältniffen in Wien unter Kohl's Leitung aus. Aufträge für Beder’s Antifenwert 
zogen ihn nad; Dresden, wo er auch fein vorziigliches Werk, den Baulus nad) Screta, ſtach. 
Seit 1797 arbeitete er in Leipzig und war genöthigt, fein ſchönes Talent meift an untergeord- 
netere Unternehmungen zu verfchwenden. Man hat iiber 200 Stüde von ihm in Tafchen- 
bitchern u. f. w. Zwei herrliche Blätter find die Titelfupfer zur Göſchen'ſchen Prachtausgabe 
bes Neuen Teftaments, außerdem die Madonna nach Guido Reni und das Porträt Klopftod's. 
B. war ein guter Zeichner, der die Radirnadel fehr gut mitedem Stichel vereinigte. Er ftarb 
als Mitglied der Sächfifchen Akademie der Künſte 1. Mat 1823 zu Leipzig. 

Böhme oder Böhm (Jakob), Philosophus Teutonicus genannt, einer der berühmteften 
Theofophen und Myſtiker, geb. 1575 zu Altfeidenberg unweit Görlig, der Sohn eines armen 
Bauers, hütete in feiner früheften Jugend das Vieh und blieb bis in fein 10. D. ohne allen 
Unterricht. Schon in dieſer Zeit regte fich, in dem Anfchauen einer reichen Natur, eine leben⸗ 
dige Einbildungsfraft und ein tiefes frommes Gefühl in ihm, ſodaß er ſich einer höhern Ein- 
gebung theilhaftig hielt. Seine Aeltern ließen ihn darauf das Schuhmacherhandwerk erlernen. 
Auch auf feiner Wanderfchaft itberließ er fich der ftillen Anfchauung. Die damals in Sachſen 
herrſchenden Streitigkeiten über den Kryptocalvinismus beſchäftigten ihn jehr, wiewol fein ve 
ligiöfes Gemüth ihm über den Streit der Sekten erhob, ihm eine unausfpredjliche Luft in der 
ungeftörten Erhebung zu dem Unendlichen gewährte, ihn jedoch auch immer mehr in fich felbft 
zurüdzog und von feinesgleichen abfonderte. Nach Görlig zurüdgelehrt, ward ev 1594 Meifter 
dafelbjt und Heirathete die Tochter eines Fleiſchers, mit welcher er 80 3. lang in glüdlicher 
Ehe lebte. Mehrere Entzüdungen und Gefichte, welche fein religiöfes Gemüth einer unmittel- 
baren Einwirkung Gottes und Erleudjtung durd den Heiligen Geift zufchrieb, beftimmten ihn 
bie {Feder zu ergreifen. Seine erfte Schrift nannte er «Aurora, oder die Morgenröthe im Auf: 
gang» (1612), weil er in ihr ein Licht anzündete für die, welche erfennen wollen. Sie enthält 
feine Offenbarungen und Anfchauungen über Gott, Menfchheit und Natur, und aus ihr, wie 
aus feinen übrigen Schriften, leuchtet eine vertraute Bekanntſchaft mit der Bibel hervor. Doch 
fcheint er auch gelehrte Schriften, namentlich die des Baraceljus und Valentin Weigel’s, ge- 
lejen und den Umgang gelehrter Männer auf feine Weife benutt zu haben. Die Geiftlichkeit 
in Görlig, namentlich der Paſtor an der Hauptlirche, Georg Richter, feindete ihn wegen des 
Buches an, Tief ihn vor Gericht ziehen und verdammte das Buch, während an B. felbft nichts 
Sträfliches erfunden wurde. Solche Berfolgungen mußten B.'s Ueberzeugung noch mehr ber 
feftigen und feinen Ruf verbreiten. Vornehme Männer famen aus der Nähe und Ferne, ihn 
zu jehen und zu fprechen; vielen mußte er feine Schriften mittheilen, ja es fcheint ihm aud) 
manche Unterftügung zutheil geworben zu fein, denn mit feinem Handwerk ſchien es nicht recht 
zu gehen, feitbem er fich immer eifriger mit dem Höhern befchäftigte. Obſchon von vielen 
Seiten aufgefordert, ließ ex doch erft von 1619 am feine übrigen Werke erfcheinen. Unter 
ihnen zeichnen fich aus die «Bejchreibung der drei Principien göttlichen Wefens», die Schrift 
«Bon dem dreifachen Leben des Menfchen», die Beantwortung der «Bierzig ragen von der 
Seelen, geftellt durch Balthafar Beder, die Schriften «Bon der Menfchwerdung Jeſu Chrifti» 
und «Bon ber Geburt und Bezeichnung aller Wefen oder De signatura rerum», ferner «Der 
Weg zu Ehrifto», und befonders da® «Mysterium magnum» (enthaltend eine Auslegung des 
erften Buches Mofis). 

Der Grundgedanke B.'s befteht darin, daß das Heraustreten ber Welt (der Creatur) aus 
ber Einheit des göttlichen Wefens, welches in fich felbit als Dreieinigleit unterfchieben ift, durch 
möftifche Erleuchtung angefhaut und in Worte gefaßt werden könne. Der Gegenftand diefer 
möftifchen Auſchauung ift daher theils Gott außer der Natur und der Ereatur, das Myfterium, 
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das in ſich felbft natırr» und unterſchiedslos ift, von ihm auch der Ungrund, das ewige Eine, die 
Stille ohne Weſen, das ftile Nichts, der ungründlicye Wille, das Temperamentum genannt, theils 
das Hervorgehen des Ereatürlichen aus Gott. Diefes Herausgehen der Ereatur gefchieht durch 
das Princip der Negation, der Differenzirung, von ihm Widerwärtigfeit oder Widerwille ge 
nannt. «Ale Dinge», jagt er, «bejtehen in Ja und Nein, es fei göttlich, teuflifch, irdiſch oder 
was fonft genannt werden mag. Das Eine, als das „Ja, ift eitel Kraft und Yeben und iſt die 
Wahrheit Gottes oder Gott felber. Diefer wäre im ſich felbft unerfenntlic und wäre darin 
feine Freude oder Erheblichkeit, nod) Empfindlichkeit ohne das Nein. Das Nein ift der Gegen- 
wurf des Ja oder der Wahrheit, auf daß die Wahrheit offenbar und etwas ſei, darinnen ein 
Eontrarium fei, darinnen die ewige Liebe wirkend, empfindlich, wollend und das zu lieben fei.» 
Das ewige Eine «urjtändet» alfo in fich, d. h. es wird ſich ſelbſt zu Etwas, es fubftantialifirt 
ſich dadurch, daß es fich einführt in die Zweiheit. «Das Nichts», fagt er, «hat eine Sucht 
nad) dem Etwas», es entwicelt den Gegenfag in ſich und iſt fomit die Quelle des Creatür- 
lichen, welches dem Princip des ewigen «Da» und dem des ewigen «Nein» als ein brittes 
Principium, nämlid) das diefer fihtbaren Welt, hinzutritt. Daher der Ausdrud: ses qualirt 
fi», d. h. es wird Quelle der einzelnen, an den fichtbaren Dingen erfcheinenden Qualitäten, 
wie Herbe, Süß, Bitter, Hige, Licht, Schall, Härte, dann aud) Zorn, Augſt, Bein und Schred, 
Stechen und Brechen, fowie im Gegentheil Liebe, Sanftheit, Wonne und Triumphiren. Dieje 
Dualitäten als die jchöpferifchen Urtriche, welche in den Tiefen der Natur quellen und treiben 
und die Geburt der einzelnen Dinge in der Welt verurfachen, werden in ein Schema von fieben 
Abtheilungen geordnet, von denen die eine ſich immer aus der andern nad) einer beſtimmten 
Reihenfolge hervorgebiert, und in diefer fteten Unruhe ihrer Entwidelung als die fieben Quell- 
geifter bezeichnet, in denen «die ewige Natur in ihrem erjten Grunde fteht». Da fie ſämmtlich 
von geifliger und göttlicher Natur find und ihre materielle Beſchaffenheit erft einem fpäter ein- 
gebrochenen Berderben durd) die Sünde verdanken, fo hebt ſich hierdurch in der Anſchauung 
des Theofophen der Gegeuſatz zwifchen Materie und Geift in feinem Grunde völlig auf, und 
er jhaut, weil er von der durch die Sünde eingetretenen Verderbniß und den mit ihr ber- 
n Täuſchungen zu abftrahiren verſteht, in allen materiellen Broceffen unmittelbar immer 
nur das in unerjchöpflich reicher Entfaltung in ſich felbft wirfende, arbeitende und fchaffende 
Leben der Gottheit an. Denn aud das Böſe hat jelbft eine göttliche Wurzel, in welcher es 
nicht böfe, fondern gut und göttlich ift. Böſe wird es nur dadurd), daß diefe an fi) gute 
Burzel, der finftere Grund, welcher dem göttlichen Leben feine Schärfe gibt, ſich weiter aus— 
breites, als fie follte, und dadurch an Orte, wohin fie nicht follte, gelangt. Ihr Name im 
Spftem ift Pucifer. Durch feine Ueberhebung über das Maß lam das Böfe in die Welt. Ehe 
ex fid) überhob, war er ein in Gott qualirender, gutgejchaffener Engel. So ift denn in dem 
igen Ungrunde zugleich das Princip des Böfen enthalten; das Böſe ift die Schiedlichkeit, die 
üfferenzirung, der in der Eigenheit feftgewordene, vom Ganzen abtrünnige Wille; das Böfe 
ijt daher ganz eigentlich, voll Qual und Pein, aber dennoch nothiwendig und unvermeidlich, 
wenn überhaupt Etwas (Beftinimtes, Wirkliches) werden follte. Es ift aber auch nicht etwas 
abfolut Feſtes nicht zu Ueberwindendes, fondern nur ein Durchgangspunft, der immer nur 
eine relative ng, als Bedingung und Ausdrud der Weltentwidelung, hat. 
Mancherlei Anfeindungen der Schriftgelehrten feiner Zeit beunruhigten Bl's legte Jahre; 
trug ex dieſelben mit großer Sanftmuth. Wahrfcheinlich gab dazu eine Schrift «Ueber 
Anlaß, welche B.s Freunde ohne fein Willen hatten druden laffen. Die Sache 
meine Aufmerkfamfeit, daß B. auf Verlangen einiger vom-Hofe und auf feiner 
‚1624 nad) Dresden veifte, um die von ihm mitgetheilten Lehren unterfuchen 
ad er jelbjt am Hofe Beifall und Schug; nach feiner Rüdfehr erkrankte er 
. 1624. Die erfte Sammlung feiner Schriften beforgte der holländ. Kauf- 
ſeit 1660, eine volftändigere Gichtel (10 Bde., Amfterd. 1682), welcher 
die Sefte der a a ftiftete. Seitdem erfchienen mehrere Gefammt- 
gite 1730 zu Amfterdam (6 Bde.); die neuefte ift von Schiebler (7 Bbe., 
Biographie lieferte Abraham von Frankenberg, geft, 1652. Auch 
‚eine Ueberfegung feiner Schriften (2 Bde.) herausgab, fand er 
eine Böhmiftifche Sekte, und ſchon 1697 ftiftete Johanna 
der « —* zur rung ſeiner Schriften. 
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Louis Claude de Saint-Martin. Unter den Neuern machte befonbers Friebr. Schlegel auf die 
philof. Tiefe feiner Gedanken aufmerffam; Schelling eignete fich in feinem fpätern Syftem 
vieles aus ihmen an; Hegel berief fich gern auf B. in Beziehung auf verwandte Begriffe und 
betrachtete ihn als den Anfänger der neuern Philofophie. Den größten Flei auf feine Er- 
klärung aber verwandte Franz von Baader, welcher es fich zur Lebensaufgabe fette, die alte 
deutjche Myſtik zur Grundlage einer neuen religiöfen Bhilofophie zu erheben. Eine Darftel- 
lung der Theofophie B.'s von feiten ihrer metaphyf. Grundprincipien gab 2. Feuerbach im 
feiner «Gefchichte der neuern Philofophie» (Bd. 1, Ansb. 1833), von feiten ihres fpecififch 
chriſtl. Charakters Hamberger, «Die Lehre des deutfchen Philofophen Jaklob B.» (Mind). 1844). 
Beide Gefichtspunfte vereinigend, bezeichnete Earriere in feiner «Philof. Weltanschauung der 
Reformationdzeit in ihren Deziehungen zur Gegenwart» (Stuttg. 1847) Yafob B. und Yor- 
dano Bruno als die beiden Höhenpunkte des philof. Bewußtſeins im Neformationszeitalter. 
Bgl. Fechner, «Yakob B. Sein Leben und feine Schriften» (Görlig 1857). 

Böhmen, fonft Böheim, früher ein felbftändiges Königreich, jet ein der fterr. Mon- 
archie zugehöriges Kronland, liegt, al ein mit Erfolg germanifirtes, bis in das Herz Deutfch- 
lands eingreifendes Bollwerk des mächtigen Slawengebiets, zwifchen 48%, bis 51° nördl. Br. 
und 30 bis 341/,° öftl. 2. Im den Umriffen eines 944 D.-M. großen verfchobenen Vierecks 
wird es begrenzt im SW. von Baiern, im NW. vom Königreich Sachſen, im NO. von der 
preuß. Provinz Schlefien, im SO. von der Markgraffchaft Mähren und dem Erzherzog- 
thum Defterreich. Allerdings treffen diefe politifchen Grenzen auch auf den drei nichtöfterr. 
Seiten mit den natürlichen Orenzwällen des Böhmerwaldes, Fichtelgebirgs, Erzgebirge und 
den Gliedern des fudetifchen Bergſyſtems faft überall zufammen; doch ift deshalb B. nicht 
als ein von allen Seiten gefchloffenes und in der Mitte eingefenktes Keffelland anzujehen. 
Keineswegs ift e8 von Mähren durch ein fcharfausgeprägtes Gebirge gefchieden, vielmehr mit 
demſelben fo innig verwachfen, daß man in dem Raume zwifchen der Eger, Elbe und Donau 
einerfeits und Marc) und Naab andererfeitd ein gemeinfames böhmifch-mährifches, hochum- 
mauertes Terrafienland verfolgen fann, deffen Treppenabfteigung von S. nad) N. nur durch 
wenige Meine Binnenſenken gejtört wird und eine natürliche Bahn vorzeichnete fiir das Ber- 
breiten der Slawenmacht und den Anſchluß an Oeſterreich. Nur durch fehr geringe Dutell- 
gebiete im SO. und NW, haben Donau und Oder Antheil am böhm. Boden, ber faft ganz 
dem Elbgebiet zufällt, und zwar durch die Elbe felbft in ihrem obern Laufe bis zum Durd)- 
bruche der merkwürdigen Felsgebilde des Elbfandfteingebirgs und durch den bei Melnik mün— 
denden echt böhm. Fluß, die Moldau. Die Elbe, welche bei Melnik ſchiffbar wird, nimmt in 
B. unmittelbar auf: rechts die Eidlina, Ifer und Pulsnitz oder den Polzen ; links Aupa, Metau, 
Adler, Eger und Biela. Der Moldau fliehen zu: rechts Lufchnig und Sazama, links Wottawa 
und Beraun. Für das eigentliche bbhm. Terraffenland treten gliedernd auf die Elbe und Eger, die 
Sazawa und Beraun, die tiefe Meridianfurde der Moldau und der nördlich fortgefetsten Elbe. 
Die Heinen, ringsumfchloffenen Tiefebenen find folgende: Im MN. die laun-fanzer Ebene an der 
Eger, 5—400 F. hoch, die ebenfo hohe therefienftädter, an der Egermindung gelegene Ebene 
und der füdweftlic von Königgräg eingefenkte Elbeffel, der von Seen und Teichen zerrifien 
und 6—700 F. hoch ift. In der Mitte erhebt ſich der Meine Tiefkefjel von Bilfen zu 900 8. 
Im ©. breitet fid) weiter aus, ebenfalls von Meinen Seegruppen erfüllt, aber bis zu 1100 F. 
erhoben, die budweis-wittingauer Ebene. Diefelbe Ueberhöhung bei ſüdlich zunehmender Page 
behaupten auch die den genannten Ebenen ſüdwärts anliegenden Stufen, unter einer zweiten 
allgenteinen Neigung nad) D. Hin, fobaß das böhm. Bergland weſtlich der Moldau ben öſtl. 
Abjchnitt immer um einige hundert Fuß an Höhe überragt. Die nördliche böhm. Terraffe er- 
hebt fich in fchroffen Händern und einzelnen fcharfmarkirten Borfprüngen, wie z. B. dem 
Engelhäufer Berg (2040 %.), Burberg (1776 F.) und Georgenberg (1440 F.), zur Mittel- 
höhe von 1200—1000 F. Die mittlere Stufe fteigt zu 16— 1400 F. und ragt am Brdywald 
1800 8. und Trzemczinberg 2598 $. empor. Die füdl. Terraffe ſchließt fic, bei 2000— 1800 F. 
hohen Nordrändern an ben Böhnter- und Greinerwald (höchfte Spite: Lubani, 4382 F.). Die 
Bodenform des nördlichen B., am rechten Elb-, Adler- und linken Egerufer wird burd) das 
ſächſ. und fudetifche Bergland bedingt. Deftlich und norböftlich des Elbkeſſels im Gebiete der 
linten Zuflitffe der obern Elbe itberfteigt man kurze Abſätze ziemlich fcharfgezeichneter Berg- 
formen, um entweber zu den Bor- und Hochketten des glager Gebirgslandes (Böhmifche und 
Habeljchwerbter Kämme, Politzer Helfen und Adersbaher Sandfteinklippen) oder zu den fteilen 
Kämmen bes Riefengebirgs (f. d.) zu gelangen. Im N. und dem Gebiete der reiten Zuflüffe 
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aber führen breitere Plateaumaſſen, wie das Gitfchiner und das Daubaer Plateau, zu den Ket⸗ 
ten des Iſergebirgs (Tafelfichte, 3643 F.) und den Maffen des Laufiger Gebirge. Diefem 
fiegen ſüdweſtlich Haufen dichtgedrängter Bergkuppen vor, welche zwifchen Peitmerig umd Auſſig 
von der Elbe durchbrochen werden. Oeſtlich find es die unzufammenhängenden Gruppen des 
Kleis⸗ und des Geltfchbergs, und weftlich die gleichfalls bafaltifchen Maffen des Böhmiſchen 
Mittelgebirge, welches mit dem Donnersberg (Millefchauer) 2640 F. Höhe erreicht und im M. 
durch die tiefe Furche der Biela vom fächf. Erzgebirge getrennt wird. Diefes begrenzt mit feinen 
Steilabfällen den nörbl. Egerabfchnitt, trägt die böhm. Grenze auf feinem platcauförmigen, 
breiten Scheitel, erreicht im Lande die größte Höhe im Keilberg von 3916 F. und geht weſtlich 
zu ben fanftern formen des Egerlandes über, das ſich allmählich dem Fichtelgebirgsplatean 
öffnet. Mit dem Wechfel der äußern formen des Bodens fteht auch vielfach die Aenderung 
des geogmoft. Bildes in Verbindung. Der höhere Süden ift ans den primitiven Maffen des 
Granitd, Syenits und Gneis zufammengefett. Die weſtl. Mitte zwifchen Prag und Klattau 

ehört, mit Unterbredjungen von Urkalk, Duarzporphyr und Kohlengebilde, der Oraumwade und 

honfchiefergruppe, und die öftl. Mitte in und um den Elbfeffel der Kreidegruppe an. Ein 
noch bumteres Bild zeigt der nördl. Abfchnitt. Deftlich der Elbe herricht der Quaderſandſtein 
vor; weftlich wechſelt derfelbe mit Nothliegendem und mit obern Tertiärfchichten der Molaffe- 
gruppe. Ueberall brechen hier die plutonifchen Gebilde bafaltischer und ähnlicher Maffen durd), 
während im weft. Anſchluß an das Fichtelgebirge wieder die primären Formationen des Sit- 
dens im Berein mit Glimmerfchiefer vorherrfchen. Die klimatiſchen Berhältniffe B.8 fliegen 
fid) zwar den günftigen Beziehungen Mitteldeutfchlands an durch das Vorhandenfein einer 
mittlern Temperatur von 6° R.; die Bodengeftaltungen greifen jedod) fehr gewichtig zur Er- 
zeugung eigenthümlicher Erfcheinungen ein. Der höhere Süden ift rauher als der tiefere Nor- 
den, die Gebirgsgegend kälter als die gefchiitte Ebene. 

Die Bollszahl des Yandes, welche ſich für den Beginn des I. 1862 auf 4,952000 Seelen 
beredjnen läßt, fpricht äuferft günftig fitr feine natürlichen und ſocialen Verhältniſſe, nicht 
bloß bei einem Vergleich mit andern öfterr. Yanden, wonach es, bei einer Dichtigfeit von mehr 
als 5200 Seelen auf einer Oinadratmeile, das zweitbefte aller öfterr. Kronländer und unter 
den deutſchen Antheilen der beftbevölferte ift, fondern and) bei einem Rüdblick auf die jüngft- 
vergangenen Zeiten. 1785 zählte B. wenig mehr als 27/,, Mill., 1807 über 3,0, Mill, 
1827 37/,, und 1834 ſchon nahezu 4 Mill. E. Nach der wirklichen Volkszählung, welche in 
DB. wie in den übrigen Ländern des öfterr. Kaiferftaats 31. Oct. 1857 ftattfand, betrug die 
in D. anweſende Bevölterung 4,705525 Seelen, die einheimifche dagegen 4,778693 Indie 
vibuen, bavon 2,287804 auf das männliche, und 2,490889 auf das weibliche Geſchlecht ent- 
fielen; doch ift in den genannten Ziffern das active Militär nicht inbegriffen. Am dichteften 
find die norböftl,, am lichteften die fidweftl. Gegenden bewohnt. Der Kern des Volks ift 
ſlawiſch, und zwar czechiſch; doc) ift aud) die Zahl der Deutfchen eine fehr bedeutende. Die 
— (j. d,) nehmen beſonders die Mitte und den Oſten des Landes ein, während die Deut- 
ſcher ra an den Grenzen wohnen, am meiften im NW. Bon der einheimischen Be- 
völferung B.8 des I. 1857 entfallen 2,925982 Seelen auf die ezechifche und 1,766372 auf 
die beutjche Nationalität. Juden gibt es in großer Zahl (86339) im ganzen ande zerftreut. 
DB. beſitzt jehr viele Ortjchaften und ſteht namentlich in Bezug auf die Zahl der Städte allen 
andern Ländern Defterreichs voran; 1857 gab es in B. 355 Städte, 223 Marktfleden, 
12274 Dörfer und 620202 Wohnhäufer. 

Außerordent nd find die Fortfchritte, welche das durd; feinen Productenreichthum 

gnete Land im der neuern Zeit auf allen Gebieten der phyf. und der technifchen 

ı hat. Zunächſt ift es das Mineralreich, welches in ergiebigfter Weife die 
ige darbietet. Der Betrieb der Berg- und Hüttenwerke befchäftigte 1862 
d lieferte in feiner Production einen Geldwerth von fe 12 Mil. Ft. Gold- 

fe, die aber feit mehrern Jahren nicht mehr ausgebeutet werden. Dagegen 
Silber fehr en. , 1862 26673 Münzpfd., befonders in den Wer- 
nd Przibram. Der Eifenbergbau ift zu einer bedeutenden Entwidelung 
ieb beftehen 57 Hohöfen, die 1862 1,221412 Zolletr. Frifch- und 

ter allen öfterr. Kronländern das einzige, welches Zinn pro- 
> Shen in is bu Ye A or i u. ſ. w., 
letr. Biel wichtiger iſt aber der Bergbau auf Bleierze, deren Ver— 
ergab. Die immer mehr ſteigende Holzeonſumtion und der große 
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Aufſchwung der gewerblichen Induftrie hat in neuerer Zeit zur beffern Würdigung der Kohlen» 
lager geführt, welche in den nördl. Gebirgen zu den reichften in der öfterr. Monarchie gehören, 
DB. producirte 1862 nahezu 42 Mill. Zolletr. Stein » und Braunlohlen oder 46 Proc. der 
gefammten- Kohlenerzeugung Oeſterreichs. Sonft gewinnt man Kupfer (1862 1880 Zollctr.), 
etwas Nidel und Kobalt, Zink, Antimon, Wismut, Arſenik, Uran und Wolframerz, Braun- 
ftein, Schwefel, Graphit (1862 51140 Zolletr.), Alaun, Porzellanerbe, vorzügliche Bau- und 
Nussfteine fowie mehrere Arten Edel» und Halbebelfteine (insbefondere die berühmten böhm. 
Granaten), deren Aufſuchen und Bearbeitung jedoch bei weitem nicht mehr jene Ausdehnung 
Hat wie ehedem. Die Zorflager finden nur in einzelnen Gegenden eine nennenswerthe Be» 
nugung. Gänzlich fehlt e8 B. an Kochfalz; dagegen hat ihm ein Ueberfluß der kräftigften 
Mineralquellen (ſ. Böhmifche Bäder) einen Weltruf verfchafft. 

Die Producte des Pflangenreich® wuchern unter der thätigen Hand ber Bewohner in fegens« 
reicher Fülle. Doc; könnte in vielen Theilen des Landes eine befjere Eultur die Erträgnifie des 
Bodens noch bedeutend fteigern. Nimmt man gegenwärtig die ganze productive Bodenfläche zu 
900 Q.M. an, fo entfallen hiervon ungefähr 450 D.-M. auf Aderland, 110 D.-M: auf 
Wiefen und Gärten, 70 auf Weiden und 270 auf Waldboden. Am fruchtbarften find die , 
Gegenden an der untern Elbe und an der Eger. B. ift ein reiches Kornland; es producirt itber 
40 Mill. öfterr. Megen Getreide jährlich, wovon beträchtliche Mengen ausgeführt werden. Die 
am meiften gebaute Frucht ift der Roggen (14 Mill. Meben); Weizen (5—6 Mill. Meken) 
wird befonder® in dem tiefergelegenen Boden cultivirt. Der Kartoffelbau ift allgemein ver- 
breitet und liefert etwa 20 Dill. Degen. Ebenfo ift an Hülfenfrüchten, Kiütchen- und Garten» 
gewächfen aller Art Ueberfluß. Unter den Gewerbspflanzen nehmen Flache und Hopfen die 
erfte Stelle ein. Jener gedeiht befonders in den Gebirgsgegenden und wird in einer jährlichen 
Menge von etwa 200000 Etrn. producirt; der Hopfenbau iſt berühmt, namentlich im Eger: 
thale, und gewährt eine Ernte von 40— 50000 Zolletrn. jährlih. Tabad wiirde wol im 
Lande gut fortlommen, darf aber gefeglich nicht gebaut werden. Die Hanfcultur ift unter» 
geordnet, wogegen die Cultur des Rapſes in rafcher Aufnahme begriffen. Der Obftbau 
findet einen fehr ftarfen Betrieb und liefert große Ouantitäten zu weiten Handel. Die Wein- 
cultur liefert 50000 Eimer und ift meift nur auf das Elbthal von Melnik bis Auffig und bie 
Gegend um Prag beſchränkt. Die Waldungen geben eine Ausbeute von mehr als 3 Mill, 
Klaftern Holz. Zur Hebung der Agricultur find im der neuern Zeit zwei Aderbaufchulen, 
eine für die deutſche Bevölkerung zu Fiebiwerb bei Tetjchen und eine für dem czehifchen Theil 
zu Rabin (im Pifefer Kreife), errichtet worden, Eine böhm. Hypothekenbank für den Boden- 
credit wurde im Aug. 1864 ind Leben gerufen. 

Unter den Thieren find die wilden mit zunehmender Landescultur immer mehr den Haus- 
thieren gewichen oder doch wenigftens bie Gegenftände geregelten Yagdbetriebs geworden. Bär 
und Wolf ſucht man, felbft in den höchften Gebirgstheilen, vergebens, wol aber trifft man 
noch die wilde Kage an; überall ift der Dachs verbreitet. Schwarz- und Rothwild gibt es 
in großer Menge in ben Waldungen; Hafen find jo häufig, daß jährlich beinahe , Mill. 
Felle ausgeführt werden, und die Zucht der böhm. Faſane ift allgemein berühmt. Die Bieh- 
zucht iſt im allgemeinen in ftarfem, wenn auch in den einzelnen Gegenden und in ihren ver 
ſchiedenen Zweigen in ungleichem Betriebe und erft in neuern Zeiten ein Gegenftand höherer 
Sorgfalt geworden. Die Pferdezucht hat ſich befonders aus Veranlaſſung militärifcher Rück— 
fihten unter Maria Therefia und Joſeph II. gehoben. Außer vielen Privatgeftüten gibt es 
ein faiferl. Hofgeftüt zu Kladrub. Der Pferdebeftand des Landes wird (1857) auf 188568 
Stüd angegeben; der befte Schlag findet fich in dem ſüdl. und öftl. Yandestheilen. An Rind« 
vieh zählte man 1,835802 Stüd, welche Zahl für das Quantum des guten Futters viel zu 
hoc) erjcheint, daher mit wenig Ausnahmen, wie 3. B. im Egerlande, der unfräftige Schlag 
nur eine fehr geringe Ausbeute der Milchwirthichaft und guten Schlachtfleifches Liefert. Die 
Schafzucht fteht vorzüglich durch die Fürforge der Kaiſerin Maria Therefia in beftem Flor; 
fie unterhält etwa 3,400000 größtentheil® veredelte Schafe und bietet an 40000 Eitr. ſehr 
ſchöner Wolle zur Ausfuhr. Die Schweinezudt zählte 1857 577274 Stüd; fie wird mit be- 
fonderm Bortheil im füdl. und weftl. Theile betrieben und liefert jährlich an 50— 60000 
Stüd zum auswärtigen Verkauf. Die Ziegenzudt findet viele Pflege in den Gebirgägegenben 
und weift 136911 Stüd auf. In der Federviehzucht fpielt die Gänfezucht eine fehr bedeutende 
Rolle, vorziiglic im Süden, wo Heerden von vielen taufend Gänfen weiden, von benen man 
jährlich an 12000 Etr, Bettfedern gewinnt zu einem einträglichen Handel, deſſen Hauptfig 
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Neuern im Bilfener Kreife ift. Die Seidencultur ift durch viele Aufmunterungen in neneften 
Zeiten nicht ohne Erfolg geblieben. Die Bienenzucht Liefert dem Handel ein gleid) dem mäh— 
rifchen fehr gefchägtes Wachs. Die Fiſcherei wird in den zahlreichen Teicdhen mit gropem 
Vortheil getrieben, und böhm. Karpfen und Hechte gehen in Menge nad) den benachbarten 
Pändern. Die obere Moldau und die Wottawa liefern Berlmufcheln, deren Perlen an Schön- 
heit denen des Drients gleichen. 

Die Aufzählung der einzelnen Zweige der phyf. Kultur in B. beftätigt zwar im allgemeinen 
eine günftige, wenn auch noch mehrfach zu fteigernde Benutzung der natürlichen Landesreich⸗ 
thümer. Diefe bleibt aber weit zurüd hinter ber Gewerbsthätigteit, in welcher Beziehung das 
Königreich das erfte Induftrieland in der öfterr. Monarchie ift und überhaupt zu einem der 
— Induſtrielünder Europas gehört, vorzugsweiſe durch feine nördl. Kreiſe. Die 
Feinenmanufactur liefert mehr Producte als alle öfterr. Länder zum auswärtigen Handel; fie 
erzeugt die verfchiedenften Sorten Yeinwand, auch Damafte, Batifte, Linons, Schleier, viele 
bunte Leinen und Zwilliche. Diefelbe hat ihren Hauptfig in den nordöſtl. Gegenden und be= 
fchäftigt eine fehr große Menge von Arbeitern bei der Spinnerei und Weberei und mehrere 
taufend Menfchen auf den vielen Bleichen, deren allein gegen 80 in der Gegend von Schön» 
finde find. Größere Flachsgarnfpinnereien zählt man derzeit 14, von denen die zu Jungbuch 
(bei Trautenan) mit 18000 Spindeln die bedeutendfte ift. Die Spitenflöppelei der nordweſtl. 
Gegenden ernährte früher an 40000, jegt freilich faum 15000 Menjchen; doch ift ihr Pro- 
duct im Handel noch viel gefucht. Die Baumwollmanufactur wird in B., nächſt Nieder 
öfterreich, im ganzen öfterr. Kaiferftante am ftärfiten betrieben. Man zählt gegenwärtig 103 
Spinnfabrifen für Baunmvollgarn und 300 Fabriken für Baumwollftoffe. Bei der Baunmvoll- 
fpimnerei jtanden 1859 549000 Spindeln in Thätigfeit. Sehr anſehnlich ift die Erzeugung von 
Baumwollzwirn, und die Zwirnfabrif zu Haratig im Reichenberger Handelöfammer » Bezirke 
si als die Brot Zwirnerei auf dem Continente. Ueberhaupt ift in dem genannten Bezirke 

er Hauptſitz der böhn. Baumwollinduftrie zu finden. Die Kattundruderei hat höchſt beachtens- 

hi > Fortſchritte gemacht, und zahlreiche Färbereien, beſonders auch Türfifcroth-Färbereien, 
—— ſich den Fabrilanlagen an. Der Hauptſitz der Wollmanufactur in Garn, Tüchern, 

—— Strumpfwaaren u. ſ. w. iſt Reichenberg mit feiner Umgegend; auch hier verdrängt 
die aſchinenarbeit i immer mehr die Handſpinnerei. Die Zahl der Schafwollſpinnereien in B. 
beträgt gegenwärtig 120, jene der Tuch · und Schafwollfabrilen 180. Ausgezeichnete Producte 
einer im allgemeinen ziemdich beträchtlichen Peberfabrifation find die prager Handfchuhe, deren 
nad) franz. Art jährlich an 30— 35000 Dutzend geliefert werden. Zu einem der wichtigften 
Imduftriegweige gehört ferner die Papierfabrifation, die 132 größere Etablifjements beſchäftigt 
und um um ra umd Hohenelbe, zu Krumau, Ledetſch und Trantenau am ftärkften im Betriebe ift. 

Den erften Rang jedoch nicht allein in B., fondern auch unter allen Yändern nimmt die 
Slasfabrifation ein. Diefe wurde von Bencdig aus ſchon im 13. Jahrh. in B. begritndet 
und in der Begünftigung des reichen Beſitzes aller bezüglichen Mineralien, befonders des 
Er wie durch den Waldüberfluß und die Menge wohlfeiler Hände zur Arbeit bald zu 

einer hohen Blüte getrieben. Man zählt, befonders in den höhern Örenzgegenden des Yandes, 
= n mit nahezu 800 Hafen, und bei der gefanmten Glasinduſtrie find im Lande 
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Metallfabrikation, in ihren gröbern und feinern Zweigen, fteht mit der reichen Ausbeute der 
Kohproducte in gleichem Verhältnig. Für die überall zahlreichen, abet befonders im ſüdweſtl. 
Theile des Prager und im Pilfener Kreife dicht zufammengedrängten Eiſenwerle gibt- es. eine 
große Menge Werkftätten, welche Grobfchmiedearbeiten aller Art liefern, und unter denen die 
Guß- und Hammerwerke zu Horſchowitz obenan ftehen. Für feinere Stahlarbeiten und Nadeln 
verdient befonders Karlsbad und defjen Umgegend, für Stahl: und Nürnbergerwaaren Nirdorf 
im Leitmeriger Kreife genannt zu werden. Die Waffenfabrifation hat ihre Hanptfige in Wei- 
pert im Saazer Kreiſe und in Prag. Borzügliches Eifengefchirr fommt aus Neujoachimsthal 
und wird bis nad) der Türkei abgeſetzt. B. zählt im ganzen 85 Eifenwerfe und Eifengiehereien, 
2 Emailgefdirrfabriten, 4 größere Nägelfabrifen, 35 Mafchinenfabrifen u. |. w. Drahtfled- 
tereien gibt es zumeift im Leitmeriger Sreife, Kupfer und Meffingwaaren werben am meiften 
in Prag erzeugt. Ebenfo liefert auch diefe Stadt an Gold» und Silberwaaren das meifte, nicht 
minder an willenfchaftlichen Inftrumenten und Uhren. Die Berfertigung mufialifcher Inftru= 
mente ift in Königgräg am wichtigften und befchäftigt auch viele Bewohner im weftl. Erzgebirge. 
Die dem. Induftrie hat fi in B. im Laufe der letzten Jahre bebeutend gehoben, und man 
zählt jetzt im Lande 106 Etabliſſements für mineralifche Stoffe und Fabriken für chem, und 
Farbewaaren, die meiften im Pilfener und Prager Kreiſe. Eine große Ausdehnung hat bie 
Erzeugung von Zündhölzchen, die jährlich mindeftens 10000 Mill. Stüd im Werthe von 
1%, Mill, SI. liefert, gewonnen; fie ergibt einen fehr wichtigen Erportartifel. Auf einer fehr 
hohen Stufe fteht die Riibenzuderfabrifation; die 59 Rübenzuderfabriten B.8 haben 209 Dampf- 
mafchinen in Tätigkeit und befchäftigen 14072 Arbeiter (1862). Die großartigften find zu 
Czakowitz, Unter-Barlowig und Swolinowes. Für die weltbefannte Biererzeugung fanden 
1862 1025 Brauereien im Betriebe, und Branntweinbrennereien zählte man in denifelben 
Jahre 500, von denen 353 fabrifd- oder gewerbsmäßig betrieben wurden und 147 eine land» 
wirthfchaftliche Nebenbeſchäftigung bildeten. 

Der Handel B.s glänzt unter den öfterr. Yanden mit der Ausfuhr von 58,563000 und 
mit der Einfuhr von 58,078000 SI. öfterr. Währung (1861). Derſelbe wird nicht nur durch 
die innern natürlichen Kräfte des Yandes unterftügt und durch die vermittelnde Lage des Landes 
zwifchen dem Norden und Süden Oſtdeutſchlands begünftigt, fondern auch vielfach durch In— 
ftitute und Vereine mannichfacher Art (böhm. Escomptebant in Prag, 5 Handels: und Gewerbe- 
fammern, Gewerbevereine u. |. w.) gehoben und durch gute Straßenunterhaltung gefördert, 
Prag (f.d.) ift der Mittelpunkt eines nad) allen Richtungen führenden Netzes von Straßen, deren 
Gefammtlänge an 2200 M. beträgt, und der Knotenpunkt wichtiger Eifenbahnlinien, indem 
es durch Schienenwege mit Wien und Dresden, mit der Induftrieftadt Reichenberg, mit Pilfen 
und Baiern und dem Badeorte Teplit verbunden ift. Die Länge ſämmtlicher Eifenbahnen B.8 
erreicht gegenwärtig die Ziffer von nahezu 130 M., worunter ſich die Pferdebahn von Bud— 
weis nach Yinz befindet, der ältefte Schienenweg auf dem Continente (angelegt 1826). 

' Der Eulturzuftand B.s ift zum großen Theile das Product der natürlichen Fähigkeiten 
des Landes und Volls; theilweife aber wurbe er auch durch die größere Sorgfalt hervorgerufen, 
welche von feiten der Staatsverwaltung biefem Lande zutheil ward, Ferner fällt hierbei auch 
die enge Nachbarfchaft mit Deutjchland als bedeutendes Moment ind Gewicht. Die deutfche 
Gulturentwidelung fand von jeher in B. einen empfänglichen Boden; und was ber beutfchen 
Bevölkerung ſchon um des nationalen Urfprungs willen naheliegend und natürlich war, blich 
auch auf die Czechen, welche den gebildetiten aller flaw. Stämme barftellen, nicht ohne Wir: 
hung. Der Czeche ift gewedt und lebendig, gelehrig und poetifc, wie das feine Liebe zur Muſil 
beweiſt. Doch erweift er fich nicht fo fleißig und beharrlich als fein deutſcher Nachbar. Die 
große Mehrzahl der Bevölkerung B.s gehört der lath. Kirche an; die Zahl der Proteftanten 
betrug 1857 90936 (34139 Lutheraner und 56797 Reformirte). Die lirchliche Oberleitung 
der kath. Bevölkerung, welche mehr ald 1800 Seeljorgefprengel bildet, ift dem drei Bijchöfen 
zu Leitwerit, Königgräg und Budweis und dem Erzbiſchof von Prag übertragen. Außerdem 
zählt B. 110 Mönde- und Nonnenflöfter. Fir die beiden evang. Confeſſionen find zwei 
Superintendenten die leitenden lirchlichen Organe, Das Unterrichtswefen, obgleich noch man 
cher Reformen bedürftig, fteht doch auf einer höhern Stufe als in den meiften übrigen Kron- 
ländern Defterreiche. Man zählt, außer der Univerfität (der älteften in Deutjchland, gegründet 
1348), dem Polytechnifchen Inftitute zu Prag und den kath.=theol. Diöcefanlehranftalten an 
den einzelnen Bijchofsfigen, in B. (1862) 23 Gymnafien, 8 jelbjtändige Realſchulen und 
3851 Boltsichulen. Die Zahl der ſchulbeſuchenden Kinder betrug. 1862 618638, während 


Böhmen (gefhichtlic) 415 


fich die Zahl der Schulfähigen auf 641512 belief. B. befigt ferner eine Montanlehranftalt 
zu Przibram, eine höhere Handelsfchule zu Prag, eine Forſtſchule in Weißwaſſer und ift aufer- 
dem reich an noch anderweitigen Bildungsanitalten und Vereinen für Defonomie, Indujtrie, 
Kunft u. ſ. w., die meift unter dem Schute von Privaten entitanden und fortbeftehen. 

Das Berfaffungsrecht B.s gründet fi, wie jenes der übrigen Yänder der öjterr. Mon— 
archie, hauptjählih auf das Diplom vom 20. Oct. 1860 und das faiferl, Batent vom 
26. Febr. 1861. In das Abgeordnetenhaus der öfterr. Keichsvertretung jendet B. 54 Mit- 
glieder. Der Landtag, welcher B. in Yandesangelegenheiten vertritt, bejteht nach der Landes— 
ordnung vom 26. Febr. 1861 aus 241 Mitgliedern, nämlich aus dem Erzbifchofe und den 
drei Biſchöfen, dem Nector der prager Univerfität, TO Abgeordneten des großen Örundbefiges, 
87 Abgeordneten der Städte, Induſtrialorte, Handels und Gewerbefanmern und 79 Ab- 
geordneten der Yandgemeinden. Der Vorſitzende des Landtags ift der Oberftlandmarjchall, 
der vom Kaiſer ernannt wird und deſſen Functionsdauer fowie jene der gewählten Abgeord- 
neten auf ſechs Jahre feitgejegt ift. Das Wappen B.8 zeigt einen filbernen, goldgefrönten 
Löwen im rothen Felde. Rückſichtlich der Verwaltung ift die obere polit. Pandesbehörde bie 
Statthalterei zu Prag. In adminiftrativer Beziehung wird das Land in 13 Kreife (nebft der 
Landeshauptftadt Prag) eingetheilt (nämlich, der Prager, Bubweifer, Piſeler, Bilfener, Egerer, 
Saazer, Leitmeritzer, Bunzlauer, Gitſchiner, Königgräger, Chrudimer, Tichaslauer und Ta- 
borer Kreis), die wieder in 208 Bezirke zerfallen. Doc; wurden die Kreisbehörden, die bisher 
an der Spitze der Kreife ftanden, im Oct. 1862 als enticheidende Inftanzen aufgehoben und 
nur die Kreisvorfteher als überwachende Organe bis zur Einführung eines neuen Behörden- 
organismus zurückbelaſſen. Den Bezirken find die Bezirksämter vorgefegt. Die Rechtspflege 
wird gehandhabt von dem Dberlandesgerichte in Prag als Gerichtshof zweiter Inftanz, einem 
Landesgerichte, 14 Kreis- und 23 Bezirksgerichten jowie 187 gemifchten Bezirksämtern als 
erften Inftanzen; die legte JIuſtanz ift der oberfte Gerichtshof in Wien. Für die Finanzver- 
waltung ift als obere Behörde die Finanz-Landesdirection in Brag beitellt, von der die Steuer- 
infpectoren in den Kreifen und 13 Finanz-Bezirksdirectionen ſowie die niedern Steuer- und 
Zollämter reffortiren. Das Militärcontingent, welches B. zum Gros der Armee ftellt, gehört 
zu den verhältnigmäßig größten; es begreift 10 Infanterieregimenter, 8 Yägerbataillong, 
6 Eavallerie- und 2 Artillerieregimenter. Für die höhere Peitung der Militäradminiftration 
im Lande ift ein Landes-Generalcommando in Prag errichtet, und in fortificatorifcher Rückſicht 
find als Feſtungen erften Ranges Joſephſtadt und Therefienjtadt zu bemerken, als wichtige 
Reduits der natitrlichen Vertheidigungslinie, welche die umſchließenden Gebirgswälle bilden. 

Geſchichte. B. erhielt feinen Nanıen von dem celtifchen Volfe der Bojer (f. d.), die aber 
ſchon in den erften Yahrzehnten des 1. Jahrh. dv. Chr. durch die deutjchen Markomannen 
verdrängt wurden. Unter diefen errichtete zu den Zeiten des Kaifers Auguftus Marbod einen 
Kriegsſtaat nad) röm. Borbilde, der ſich zwar gegen die Angriffe des Arminius behauptete, 
aber dem Anfalle eines andern german. Häuptlings erlag. Gegen Ende des 4. Yahrh. war 
auch das ChriftentHum zu den Markomannen in B. gedrungen; eine Königin derfelben wurde 
bamals durch dem heil. Ambrofius befehrt. Wann die Markomannen untergegangen find oder 
das Land verlaffen haben, um unter dem Namen der Baiern füdweitwärts zu ziehen, läßt fid) 
nicht beftimmt angeben. Doc; wanderte fchon in der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. der law. Stanını 
ber Czechen (f.d.) ein. Diefer war bei feiner Einwanderumg von dem finn.-trf. Bolfe der Avaren 
beherrfcht und vorwärts getrieben. Als die Adaren trog ihrer Verbindung mit den Perfern gegen 
den Kaiſer Heraflins 626 von Konftantinopel mit großem Verlufte zurüdgefchlagen worden, 
erhoben fich auch die Czechen gegen den harten Drud unter einem eingewanderten Franfen 
Namens Samo. Durch diefen wurde B. mit den angrenzenden flaw. Pändern zu einem Reiche 
vereinigt, das fich zwar gegen die Angriffe der fränf. Könige behauptete, aber nad) Samo's 
Tode doc) wieder zerfiel, ſodaß es in den nächften zwei Jahrhunderten in B. nur Stammes- 
häuptlinge gab. Immerhin war aber durch jene Erhebung der Czechen die Furchtbarkeit der 
Avaren im Weften gebrochen. Bei der Vernichtung derfelben durd) Karl d. Gr. und bald 
her e B. mehrfach von fränk. Heeren durchjogen. Man verlangte einen Tribut von 

, aber ein eigentliches Abhängigkeitsverhältnig von der karolingischen Regierung 
3 mod) durch mehrere Kriege um die Mitte des 9. Jahrh. hergeftellt, obwol 
14 ezechiſche Häuptlinge fic zur Taufe in Regensburg einfanden. Das 
3 B.8 zu dem mächtigen Mährenfitrten Swatopluf (8371— 94) ift nicht im 
t. Doch verbreitete fich damals der von Methodius, dem Slawenapoſtel, aus- 
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gebildete chriftl.=.flaw. Gottesdienft auch nach B., wo der in und um Prag gebietende, big 
dahin heidnifche Häuptling Borziwoy, aus dem Gefchlechte der Praempfliden, fic für deufelben 
gewinnen ließ. Nach Swatopluk's Tode huldigten die czechifchen Häuptlinge (895) dem deutſchen 
Könige Arnulf in Regensburg und baten wenig fpäter um deutſche Hitlfe gegen die Mähren. 
Da fie jedoch diefe Hilfe nicht erhielten, verbanden fie fi) (900) mit den in das mähr. Yand 
eingedrungenen Ungarn. In diefer Zeit gewann Borziwoy's Sohn, Spithiniew I, die oberfte 
Gewalt in B., welche die Deutfchen der ihrer eigenen, ein wenig fpäter hervortretenden Stam⸗ 
mesherzoge gleich fanden. Trog jene® ungar. Bundes wuchs das Chriftenthum unter Spis 
thiniew und feinem ihm folgenden Bruder, befonders von den regen&burger Bifchöfen verbreitet. 
Des lettern Sohn, der heil. Wenzel, fand für die herzogl. Macht auch die befte Stütze bei ber 
Kirche, fah ſich aber durch König Heinrich’ I. fiegreichen Zug vor Prag (929) zuerft genöthigt, 
die deutſche Lehnsherrlichkeit anzuerkennen. Er wurde 28. Sept. 935 von einigen Großen 
und feinem Bruder Boleſlaw I. ermordet. Diefer behauptete durch einen langen, rühmlichen 
Kampf, während er zugleich im Innern den Adel beugte, die Selbftändigfeit B.8 gegen deutſche 
Uebermadht, und obwol ihn Dtto I. befiegte, ging er doch nur ein lofes Lehnsverhältniß (950) 
ein. In der Vechfeldichlacht (955) findet man ihm auf beutfcher Seite gegen bie Ungarn 
fämpfen. Sein Sohn Boleflam II. (967— 99) gebot bis an die Weichfel und in Mittel» 
ſchleſien, und befreite B. firchlich von demtfcher Herrſchaft durch Stiftung des Prager Bis: 
thums (973). Unter defjen uneinigen Söhnen gingen jene Eroberungen an Polen verloren, 
und deffen tapferer Herzog (Boleflam Chrobry) gewann (1003) auch B. felbjt. Da befreite 
der deutfche König Heinrich II. das böhm. Fand und fette wieder einen Przemyſliden als Herzog 
ein (1004), deſſen Bruder Ulrich; als treuer Anhänger Kaifer Konrad's II. auch Mähren gr 
wann (1030). Ulrich's Sohn, Brzetiflam I. (1037— 55), verband dafjelbe dauernd mit B. 
und erneuerte fir feine Lebenszeit in einem mächtigen Klofter den in Vergeflenheit gerathenden 
ſlaw. Gottesdienft. Herzog Wratiflaw I. (1061— 92) erhielt von Kaiſer Heinrid) IV. 1086, 
und fein Enfel Wladiſſaw II. (114074) von Kaiſer Friedrich I. 1158 die Königskrone, 
beide für geleiftete Hilfe. Herzog Sobjeflam I., des letztern Vorgänger, zog zuerft gegen bie 
Macht des Adels mafjenhaft deutjche Eoloniften herbei. -Bon 1173 — 97, wo nicht weniger 
als 10 Prinzen des alten Herrfcherhaufes den ſchwankenden Thron einander ftreitig machten, 
war B.s Macht im tiefften Berfall, biß der in der Schule des Unglüds gereifte Przemyſl 
Dttofar I. (1197— 1230) die alte Senioraterbfolge in eine Primogeniturerbfolge veränderte 
und die durch Verleihung Friedrich's II. (1212) erbliche Königskrone durch Politif und Schwert 
ficherte. Unter feinem Enkel Przemyſl Ottokar II. erhob ſich B. (1253 —78) zu anfehnlicher 
Macht, indem es alle fonft zum Deutfchen Keiche gehörigen Länder der öſterr. Monarchie, 
mit Ausnahme von Tirol und Salzburg, umfaßte. Ottokar verlor zwar nicht nur dieſe Er» 
oberungen, fondern auch das Leben im Kampfe gegen Rudolf von Habsburg; dagegen gelangte 
fein kluger Sohn Wenzel II. (1283 — 1305) durch Heirath und Wahl zum Befige von Polen. 
Durch feines Enkels Wenzel's III. Ermordung zu Olmüg, 4. Aug. 1306, erlojc das Haus 
ber Praempfliden, Ente 770, 
Bon 1310— 4437 wurde B. von Königen aus dem Haufe Luremburg regiert. König 
Johann (1310— 46), der Sohn des Kaifers Heinrich VII. und Gemahl von Wenzel’s IIL 
Schweſter Elifabeth, brachte die Lauſitz ſowie die Oberhoheit über Schlefien an fich gegen Ver- 
zichtleiftung auf die poln. Krone. Karl I., als deutfcher Kaifer Karl IV. (1346—78), hob 
das Land durch fefte innere Ordnung, Belebung der czechiſchen Sprache und Viteratur, Grün 
dung der Univerfität Prag (1348) und auch fonftige Förderung jeglicher Cultur. Derfelbe 
erwarb fir die böhm. Krone den größten Theil der Oberpfalz und die Mark Brandenburg, 
welche aber durch feine ausgearteten Söhne und Neffen größtentheil® wieder verloren gingen, 
Unter Wenzel IV. (1378— 1419) entwidelten fid) durch Joh. Huß (ſ. d.) u. a. neue Re— 
ligionsanfichten im Lande, welche durch Huf’ Flammentod in Konftanz 1415 zur völligen 
firhlichen Trennung führten. Doch erft nad) Wenzel’s Tode 1419 brach, durch Kaiſer Sigis- 
mund’s unfluge Maßregeln hervorgerufen und en der 16jährige Huffitenkrieg (f. d.) aus. 
Das entjchiedene Uebergewicht der Huffitifchen Waffen, verftärkt durch den Fräftigen National= 
geift, der diefe religiös«polit. Partei charakterifirte, verwandelte B. in ein Wahlreich (1420— 
1547). So gelangte nad) Wladiflaw’s I., des Nachgeborenen (1453 —57), Tode der hufji- 
tifchgläubige, Muge und Fräftige Reichsverweſer Georg von Podiebrad 1458 zum Beſitz des 
böhm. Throns, worauf er ſich auch, trog der päpftl. Bannftrahlen und der Treuloſigleit des 
Königs Matthias von Ungarn ſowie auch eines großen Theils feiner vornehmften Bajallen, 
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bis zu feinem Tode behauptete. Sein Nachfolger, ein poln. Königsfohn aus dem Haufe der 
Jagellonen, Wladiflam II. (1471— 1516), gelangte 1490 durch Wahl zum Befig der ungar. 
Krone und verlegte hierauf feine Refidenz nach Ofen, mo auch fein Sohn und Nachfolger 
Ludwig (1516— 26) reſidirte. Nachdem Ludwig 1526 in der Schlacht gegen die Türken bei 
Mohacz geblieben, fam B. fowie auch Ungarn an den von den Ständen (23. Det. 1526) er- 
wählten Gemahl feiner Schweiter Anna, den Erzherzog Ferdinand von Defterreich, den fpätern 
Kaifer Ferdinand I. Diefer wollte die Böhmen nöthigen, in dem Schmalfaldifhen Kriege 
. wider den Kurfürften von Sachſen die Waffen zu ergreifen. Als fie aber dazır nicht geneigt 
waren, fondern e8 das Anfehen gewann, als ob fie dem Kurfürſten felbft beiftehen wollten, fo 
verfuhr er nad) feines Bruders Karl V. Siege bei Miühlberg fehr ſcharf wider fie und er- 
Härte auf dem fog. Blutigen Landtage von 1547 B. für ein Erbreidh. Ihm folgte in der 
Regierung 1564 fein Sohn Marimilian und diefem die Söhne Rudolf, 1576, und Matthias, 
1611. Gegen das Lebensende des legtern entjtanden wegen gekränkter Neligionsfreiheit der 
Utraquiſten (f. d.) und Yutheraner Unruhen, welche das Haus Defterreih in Gefahr febten, 
B. zu verlieren. Denn mit Llebergehung Ferdinand's II., der fchon bei Lebzeiten feines Vetters 
Mätthias zum Könige von B. gekrönt worden war, wählte man, in falſchem Vertrauen auf 
Hülfe feines Schwiegervaters Jakob I. von England, 1619 den Kurfürften Friedrich V. von 
der Pfalz. Als aber der Sieg am Weißen Berge bei Prag, 8. Nov. 1620, zum Vortheil des 
Kaiſers entjcjieden hatte, wurden 27 der Urheber und Theilnehmer des Aufitandes hingerichtet, 
16 verbannt oder zu ewigem Gefüängniß verurtheilt umd deren Güter eingezogen. Letzteres 
Schickſal traf aud) die bereits geftorbenen und die 29 entiwichenen fowie die 728 begilterten 
Herren ımd Ritter, die fich als ſchuldig geftellt hatten. Die Güterconfiscationen wurden auf 
einen Werth von 24 Mill. Schod böhm. Grofchen gefchägt. Die utraquiftifche und bie 
luth. Kirche, zu denen fic ein fehr großer Theil des Adel- und Bürgerftandes fowie ein 
Theil der Bauern befannte, wurden unterdrüdt, die frühere Verfaſſung 1627 aufgehoben, 
DB. im ein rein monarchiſches und rein fath. Exrbreic, verwandelt. An 36000 Familien, da- 
runter 185 aus dem Herren- und Ritterftande, alle prot. Prediger und Lehrer, eine Menge 
Künftler, Kaufleute und Handwerker, die nicht Fatholifch werden wollten, wanderten aus nad) 
Sachſen, Brandenburg, Polen, Schweden, Holland u. f. w. Mehrere Gegenden wurden, na= 
mentlich auf den großen, von Wallenftein erfauften Gittern, nad) dem Mufter der Przemyſli-— 
den wieder beutjchen Coloniften eingeräumt. Nach Karl’s VI. Tode, 1740, machte Karl 
Albrecht, Kurflirſt von Baiern, auf B. Anfprud und ließ fi in Prag von den Ständen 
huldigen; allein Diaria Therefia behauptete, befonders von dem Klerus und Adel unterſtützt, 
das Yand, Ebenſo gejhah dies fpäter, als im zweiten Schlefifhen und im Siebenjährigen 
Kriege die Preußen wiederholt nad) oder vor Prag geriidt waren. Unter Joſeph II. war B. 
ein® jener Yänder, auf das fich die reformatorifche Thätigkeit diefes Monarchen vorzugsweife 
richtete, wie e8 denn die Aufhebung der Peibeigenfchaft ihm verdankt. War aud) der liberale 
Abſolutismus Dofeph’s nicht dem Wiederaufblühen eines nationalen und polit. Lebens günftig, 
fo wedte derfelbe doch das Eulturftreben und bahnte durch die Reformen auf focialem Gebiete 
den Weg zu einer freundlichern Zeit. 

Die fpätere, minder freifinnige Periode konnte die gelegten Keime wol im Wachsthum auf- 
halten, aber nicht mehr erftiden. B., das die Hälfte der Monarchie mit Beamten in Staat 
und Kirche verforgte, behielt daneben noch immer einen Kern bon tüchtigen Kräften zu Haufe, 
und die Regſamkeit in allen Kreifen des öffentlichen Lebens nahm fichtlic) zu. Die franz. Yırli- 
revolution, deren Wellen fi) damals noch an Oeſterreichs Grenzen brachen, ließ B. unberührt; 
erjt ſpäter entwidelte ſich in B. eine Art ftändifcher Oppofition, die fi), freilich vorfidytig und 
im untergeordneten Dingen, gegen den Drud des Metternich’schen Syſtems richtete. ALS je- 
doch bie europ. Nevolution von 1848 ausbrad), gerieth auch B. in Heftige polit. Bewegung. 
Gleich nad) der erften Kunde von dem Sturze des Königsthrons in Frankreich ward zu Prag 
eine zahlreiche Biirgerverfammlung zufammenberufen, die eine Petition um polit. und natio- 
nale Freiheit des Yandes an den Monarchen befchlog. Mittlerweile hatte in Wien die März- 
bewegung begonnen, und Defterreich war als conftitutioneller Staat proclamirt worden. Mit 
der freien Regung der heimifchen Elemente trat aber zugleich auch der Gegenſatz derfelben zu 
Tage. Die deutfche Bevölferung B.8, vom nationalen Enthufiasmus erfaßt, fah in der Natio- 
nalverfammlung zu Franffurt das Bollwerk ihrer Freiheit, die czechifche ihrerjeits erblidte 
wieder in ber Baulöfirche die brohendften Gefahren fitr ihren nationalen Beftand. Die lanıme 
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der Zwietracht loderte auf. Um dem beutfchen Streben ein Gegengewicht zu fegen, wurde ein 
Slawencongreß nad) Prag berufen. Am 31. Mat 1848 trat derfelbe zuſammen, beendete 
aber feine Sigungen nicht. Denn ein Conflict zwifchen Volk und Militär am Pfingftmontage 
(11. Juni) erregte einen blutigen Straßenfanpf, der 15. Juni ein Bombardement, die Unter- 
werfung Prags und die Sprengung des Slawencongreifes zur Folge hatte. Indeſſen dauerte 
der nationale Widerftreit fort. Auf dem erjten conftituirenden Reichstage Defterreich® bildeten 
die czechifchen Deputirten in compacter Maſſe die Rechte, welche zur Regierung hielt, während 
die deutjchen Abgeordneten B.'s mit wenig Ausnahmen der Linken angehörten. Beim Aus-, 
bruche der wiener Octoberrevolution flüchteten die czechiſchen Deputirten und bewirkten nament= 
lich die Verlegung des Reichstags nad) Kremſier (in Mähren). Sie ſtützten die Regierung in 
ihrem Kampfe gegen die Magyaren und übten cinen bedeutenden Einfluß auf den Gang der 
Dinge. Mit der Auflöfung des Neichstags im März 1849 erreichte diefer Einfluß der Ezechen 
natürlich fein Ende. Dagegen wurden im Lande, wenn auc) verdedt und anfänglich mit Er— 
mattung, die nationalczechifchen Beftrebungen dem deutjchen Elemente gegemitber theil® auf dem 
focialen, teils auf dem literarifchen Gebiet fortgefett. Erſt als der fiir Defterreich ungünftige 
Ausgang des ital. Kriegs von 1859 die innere Situation des Kaiſerſtaats änderte, traf’die 
czechifche Agitation auch auf dem eigentlic) polit. Gebiete wieder hervor, und die Bartei begann 
ihre Endziele, die volljtändige Ezechifirung des Landes und die Herftellung der «Krone Böhmen, 
aufzuzeigen. Auf dem im Frühjahr 1861 infolge des Octoberpatents und der Februarverfaf- 
fung verfammelten böhm. Landtage wußte ſich die czechifche Partei das Uebergewicht zu ver— 
ſchaffen. Diefelbe proteftirte anfangs gegen die Reichsrathswahlen, fetste aber hierauf die Wahl 
ihrer Barteiführer durch, die fich num im Abgeordnetenhaufe des Reichsraths an die Polen an— 
ichloffen und erft als fog. Autonomiften, dann als Föderaliften der conftitutionellen Centrali« 
fation, wie fie das Minifterium Schmerling anftrebte, entgegenarbeiteten. (S. Defterreid).) 
Zugleich entwidelte die czechiſche Tagespreife in B. felbft eine fanatifche Agitation gegen das 
Deutſchthum, jede Einficht in die wirklichen Berhältniffe ihrer Nationalität und alle Rüdfichten 
auf die Intereffen und die Zufunft des Landes beifeite fegend. Vgl. Pelzel, «Gefcichte der 
Böhmen» (2 Thle,, Prag 1772; 4. Aufi. 1817); Palacky, «Geſchichte von B.» (Bd.1—4b, 
Prag 1836 — 60); Jordan, «Geſchichte des böhm. Volks und Landes» (3 Bde., Lpz. 1845 — 
47); Sommer, «Das Königreich B. ftatiftifch und topographiſch dargeftellt» (Bd. 1—15, 
Prag 1838 — 47); Büdinger, « Defterreichifche Gefchichte» (Bd. 1, Lpz. 1858). 

Böhmer (Georg Wilh. Rud.), prot. Theolog, geb. 5. März 1800 zu Burg bei Magde— 
burg, bejuchte feit 1814 das Joachimsthal'ſche Gymnaſium zu Berlin und widmete fich hierauf 
feit 1819 dafelbft dem Studium der Theologie. Nachdem er fich 1824 in der theol. Facuftät 
habilitirt, erhielt er 1825 eine auferord. Profelfur der Theologie zu Greifswald, die er 1828 
mit einer foldhen in Halle vertauſchte. 1830 ward ihm eine ord. Profefjug zu Greifswald 
übertragen, und 1832 erfolgte feine Berjegung in gleicher Eigenfchaft nad; Breslau, wo er 
namentlich dem an der dortigen Univerjität noch herrichenden Nationalismus gegenüber wirken 
jollte und fpäter auch den Charakter eines Conſiſtorialraths erhielt. Die Borlefungen B.'s 
erjtreden fich theils über Einleitung und Auslegung des Neuen Teftaments, theils über Dog- 
matik, Ethik und Symbolik, theil® über Kirchen- und Dogmengeſchichte, Batriftit, Archäologie, 
Kirchenrecht und theol. Enchflopädie. Nicht minder vieljeitig ift B.'s literarische Tätigkeit. 
Außer der «Auslegung des Kolofferbriefs« (Berl. 1835) und mehrern andern Schriften zur 
biblifchen Kritit und Eregefe, lieferte er in «Hermogenes Africanus» (Stralf. 1832) und in 
«De Hypsistariis» (Berl. 1824; Bemerkungen dazu, Hantb. 1826) gründliche Firchen » und 
dogmengejchichtliche Monographien. Einen befondern Zweig der hiftor. Theologie behandelte 
er in dem Werke «Die hrijtl.>kicchliche Alterthumswifjenfchaft» (2 Bde., Berl. 1836 — 39). 
Hierzu famen noch: «Die hriftl. Dogmatif und Glaubenswiffenfchaft» (2 Bde., Brest. 1840 — 
43); die «Theol. Ethit» (Bd. 1, Bresl. 1848); «Syſtem des hriftl. Yebens» (Brest. 1853); 
«Die Lehrunterfchiede der kath. und evang. Kirchen (2 Bde., Brest. 1857— 63). Außer zahl- 
reihen Abhandlungen und Aufjägen in den wichtigften prot.»theol. Zeitfchriften, befonders den 
«Theol. Studien und Sritifen», veröffentlichte B. auch einige fleinere Schriften, welche durch 
die freiern Bewegungen der legten Jahrzehnte auf dem Gebiete des Katholicismus und Pro- 
teftantismus hervorgerufen waren. Außerdem hat er auf Synoden und in kirchlichen Vereinen 
vielfach zu wirken gefucht. Bezüglich feines theol. Standpunfts ift er von feinen freunden als 
ein rationaler (nicht rationaliftifcher) Supernaturalift bezeichnet worden. 

Böhmer (Zoh. Friebr.), deutfcher Geichichtsforfcher, geb. 1795 zu Frankfurt a. M., wo 
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fein Bater Director der reihsftädtifchen Kanzlei war, befuichte das Oymnafium feiner Vater» 
jtadt und jtudirte dann im Heidelberg und Göttingen die Rechte. Nachdem er auf legterer Uni» 
verfität 1817 die jurijt. Doctorwiirde erlangt, aud) unter Sartorius polit. und unter Yiorillo 
tunſthiſtor. Studien obgelegen, ging er 1818 nad) Ytalien, wo er zu Rom im Kreife deutfcher 
Kiünftler reiche Anregung empfing. Nach feiner Rückkehr ward er 1822 Bibliothefargehilfe 
und Mitabminiftrator des Städel'ſchen KHunftinftituts, 1823 Secretär der Gefelljchaft- fir 
Deutichlands ältere Geſchichte, 1825 Archivarvicar, ſodann 1830 erſter Bibliothekar, Um fich 
ganz der deutfchen Geſchichtsforſchung widmen zu fünnen, legte er jedoch feine Aemter bis auf 
das letztgenannte, das Bibliothefariat, nieder, Er unternahm jeitdem jährlich Reiſen zur 
Durchforſchung der Bibliotheken und Archive Deutfdlands, Frankreichs, Italiens und der 
Niederlande. Als Früchte feiner Bemühungen erſchienen zuerft «Die Urkunden der röm. Kö— 
ige und Kaifer von Konrad I. bi8 Heinrich VIL, 911— 1313» (Franff. 1831), fodann «Die 
NReichsgeſetze von 900 — 14005 (Franff. 1832), endlich «Die Urkunden ſämmtlicher Karo— 
linger» (Frankf. 1833), Documente, die als das Fundament für die Geſchichtſchreibung dieſer 
Periode von höchſter Wichtigkeit find. Hiernächſt gab B. ein «Urkundenbuch der Reichsſtadt 
Frankfurt» (Bd. 1, Frankf. 1836) heraus. Bon ſeinen fortgeſetzten Bemühungen für voll 
tändige Sammlung der alten Kaiferurfunden zeugten «Die Urkunden Ludwig's des Baiern, 
König Friedrich's des Schönen und König Yohann’s von Böhnen» (Franff. 1839), woran 
ſich ein «Erjtes Ergänzungsheft» (Franff. 1841) und' ein «Zweites Ergänzungsheft» (Lpz. 
1846) anſchloſſen. Sodann folgten die «Regeſten des Staiferreichs unter Heinrid) Rafpe, Wile 
helm, Richard, Rudolf, Adolf, Albrecht und Heinrich VII, 1246—1313» (Stuttg. 1844; 
«Erftes Ergänzungsheft», Stuttg. 1849); ferner «Die Regeſten des Kaiſerreichs unter Phi- 
(ipp, Otto IV., Friedrich II., Heinrich VI. und Konrad IV., 1198— 1254» (2 Thle., Stuttg. 
1847— 49). Außerdem fanmelte B. in den «Fontes rerum Germanicarum» (Bd. 1— 3, 
Stuttg. 1843 —53) mehrere Geſchichtſchreiber des 13. und 12. Jahrh. und gab ſpäter nod) 
«MWittelsbah'icye Regeſten » (Stuttg. 1854) heraus. Inmitten feiner bedeutenden und ver— 
dienftvollen Arbeiten jtarb B. 22. Oct. 1863 mit Hinterlaffung eines anſehnlichen Vermögens. 
Mit der Herausgabe feines Nachlaſſes find die Profefloren Fickler in Iunsbrud, Arnold in 
Marburg und Yanjjen in Frankfurt betraut. 

Böhmerwald oder Böhmiſch-Bairiſches Waldgebirge heißt das Gebirge in ber 
Mitte Deutſchlands, welches fid) mit nordweitl. Streichung zwifchen den linken Donauufer von 
Linz bis Paſſau und dem Südfuße des Fichtelgebirgs auf der bair.böhm. Grenze und auf ber 
Waſſerſcheide zwiſchen dem Gebiete der Nordfee und des Schwarzen Meeres erhebt, in feinen 
Grundmaſſen vorherrihend aus Granit und gneisartigen Iryftallinifchen Geſteinen befteht und 
jeine Waſſer dem Elb- und Donangebiete zufendet. Recht eigentlich ein Waldgebirge, da fein 
Rücken bis zur Höhe von 3700 F. mit dichtem Wald bededt ift, zeigt der B. einen feltfamen 
Wechſel von Rücken-, Kamm-, Plateau» und Gipfelbildungen —* und es fehlt die gegliederte 
Abzweigung der Joche und Ausläufer von einem deutlich markirten Mittel: und Hauptrücken. 
Die verfcjiedenen Bergziige jenten fi nah W. und SW. in vielfachen Steilabfägen und 
Rückenſteigungen in das bair. Nabland und gegen die Donau herab, während gegen NO. und 
D. in das innere Böhmen im allgemeinen eine viel fanftere Verflachuug ftattfindet. Daher der 
icheidende Charakter de8 B, fiir Batern, den er fir Böhmen ganz und gar nicht hat. Das 
25— 30 M. lange und 4—8 M. breite Öcbirgsganze wird durch die 3 M. breite Einfattelung 
bei Neumarkt oder die Gebirgslücke zwiſchen Neugedein und der bis 1500 F. eingejenkten Thal- 
johle der Chamb, die auf der böhm. Seite entfpringt und auf der bairifchen bei Cham in den 
Regen mündet, im zwei ganz verjchiedenartige Hälften gefchieden: im die nordweftl. oder den 
eigentlichen B. (böhm. Cesky Les) und im die ſüdöſtl., größere, breitere und höhere Hälfte, 
weldje bei den Böhmen Sumava heißt. Die erftere entjendet nad) der bair, Seite die Wald- 
nab, Plreimt und Schwarzach, nad) der böhmischen die Mics und Nadbufa, die letere den 
Regen, die Chamb und die Az nad) Baiern, die Moldau und Wottawa nad) Böhmen. 

Der eigentliche B., von den Baiern das Oberpfälziſche Waldgebirge genannt, 
beginnt im N. ohne mit dem Fichtelgebirge zufammenzuhängen, an dem füdlid von Eger 
gelegenen Plateau von Waldfafjen, auf welchem ſich der Dillenberg beim Egerpaß bis 
2694 5. erhebt, und zieht fi dann zunäcjit gegen SO. bis zu der nur 1460 3. hohen Einſen- 
fung bei dem Pfraumberg (2547 5.) als ein walzenförmiger, mit abgerundeten Kuppen befebter 
Bergzug, der gegen das Nabthal in Steilrändern, gegen Böhmen in fanftern Mittelgebirgen 
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abfällt. Ienfeit der Pfraumberger Senke zieht füdoftwärts in einem Biertelfreiöbogen, um 
Bifchofteinig in mehrern Paralleltetten das Klattauergebirge, das in dem Cerchow ober 
ZTicherlowberge 3217 F. auffteigt und gegen ©. zu allmählich zu der erwähnten Gebirgslüde 
bei Neumarkt herabfinkt. Südlich der letern erhebt fich auf bair. Seite ifolirt der Hohebogen 
zu 3240 F., deſſen Gipfelplateau (der Burgftall) eine ſchöne Ueberficht über den nördl. B. 
bietet. Die Sitdhälfte des gefammten Gebirgsmwalls, der Sumava, befteht aus zwei Barallel- 
fetten, welche die Fängenthäler der Moldau nad SO. und der Wottawa und Angel nad N. 
zu umfchließen, aber zwifchen denfelben durch die ausgedehnte Bergmaffe des Schwarzenbergs 
zufammergehalten werden. Die von legterm Centralfnoten gegen WNW. gerichtete Gabel 
enthält in der öftl. oder böhm. Kette den Oſſer oder Dffa, einen impofanten Berg von 3966 F. 
Höhe, ferner die Seewand (4204 F.) am lieblichen Ungelthal, den Panzer (3608 F.) und an- 
dere Gipfel, während in der höhern weftl. oder bair. Parallelkette die Arbergruppe mit dem 
4554 F. hohen Großen Arber (f. d.), dem Eulminationspunfte des ganzen B., ferner dem 
Rachel (4460 3.) und den Laſen (4235 %.) die bedeutendften Erhebungen find. Die vom 
Sentralplateau des Schwarzenbergs nah DSD. geöffnete Gabel geftaltet fid) im öftl. oder 
böhm. Arme zuerft als Hochrüdfen (mit dem Antigel von 3800, dem Knappenberg von 3680, 
dem Schreiner von 3900 $.), dann um Winterberg her ald ausgebreitete Hochebene mit ver- 
ſchiedenen Einzelgipfeln, wie dem 4294 F. hohen Kubani, und fegt fich endlich als Liſſiwald 
und Blanskerwald gegen das noröwärts gerichtete Querthal der Moldau fort. Der weftl. 
oder bair. Arm dagegen erhebt ſich zunächft im Dreifeffelberg 4078 F. (die Grenzmarke 
zwifchen Baiern, Böhmen und Oberöfterreich), im Heidelberg 4203 und daneben im Plöden- 
ftein 4264 F., zieht fih dann ald zufammenhängender Felſenkamm zu dem 4106 F. hohen 
Hochficht und fällt dann zu 3300 F. und im Unterwuldauer Paß felbft bis 2330 %. herab. 
Das füdl. Ende des B. bildet unter dem Namen der Donauberge, Karlöberge u.f.w. eine 
vielfach gefpaltene Bergmafie von 2000— 2300 F. Höhe und fällt mit fteilen Wänden zur 
Donau ab. Der weite, plateauartige Sattel des nur noch 1910 F. hohen Pafles von Kerich- 
baum, durch den die Linz-Budweiſer Eifenbahn führt, trennt diefelbe von einer andern ähn- 
lich geftalteten Bergmaffe, welche die fitdöftl. Vorftufe des B. bildet und unter den Namen 
Sreinerwald, Gfällerwald nnd Manhartsberg als fteiler Plateaurand die Donau 
begleitet. Eine bedeutende weftl. Borftufe des Hauptwalld des B.8 ift der Bairifche Wald 
oder Baierwald, welcher, durch die Thäler des Regen und der Ilz von der Hauptmaſſe ge- 
ſchieden, fteil zur Donau abfällt und im Klingenberg 3746 F., im Hirfchenftein 3341 F. auf- 
fteigt. Der Bairifche Wald ift der ſchönſte Theil des ganzen Gebirge, ausgezeichnet durch feine 
pittoresfen Donauufer, runden. Kuppen, feine Schlöffer und obftreichen Thäler (Winkel). 

Der rauhe, wilde und unzugängliche Charakter namentlich) der mittlern Theile des Gebirgs 
hat dent B. ſtets eine wichtige Hiftor. Bedeutung verliehen, und fein fcheidender Einfluß machte 
fich mehr geltend als bei mandjen höhern Gebirgen. Die Slawen fanden in ihm eine natür- 
liche Grenze weftl. Vorſchreitens, und feine ditftern Wälder und verſtecdten Schluchten boten 
in den friegbewegten Zeiten Deutfchlands dem Flüchtlinge VBerborgenheit, aber auch von Zeit 
zu Zeit dem Berbrecher fichere Näuberhöhlen. Die eigentliche Gebirgsnatur gewährt dem Be— 
wohner nur farge Spenden. Sie liefert an Getreide blos. Hafer, Flachs, wenig Obft an den 
Abhängen, aber jchöne Weiden zur Viehzucht und einen reichen Holzvorrath, der entweder 
unmittelbar verarbeitet, roh verflößt oder im Verein mit mancherlei nugbaren Mineralien in 
den Glashütten, Eifenhänmern und verſchiedenen Induftriewerkftätten verwendet wird. Die 
Bewohner find Fräftig, genügfam, kühn, aber roh, verfchlagen und flarrfinnig, und bewahren 
Sitte und Braud) der Vorfahren. Die Sprache der Wäldler ift mit dem Uebergriff deutfcher 
Elemente and) vorherrfchend deutfch, aber im volltönigen, vocalreichen, eigenthünnlichen Dialekte 
fehr von der bair. Mundart verſchieden. Die bedeutendfte Stadt des eigentlichen Gebirgs ift 
Cham am Einfluß der Chamb in den Regen, 1090 F. über dem Meere. Bol. Wenzig und 
Krejei, «Der B.» (Prag 1860). Schilderungen des Volfslebens im Gebirge gewähren die Bil- 
der und Erzählungen Joſeph Rank's «Aus dem Böhmermalde» und Stifter'8 «Studien». 

Böhmiſche Bäder. Das gefegnete Land Böhmen ift unter anderm auch reich an vulfa= 
nifchen Gebirgsformationen und den damit Hand in Hand gehenden Eruptionen kohlenfäure- 
. reicher, durch Auslaugung der Gefteine mehr oder weniger reichlich mit Salzlöfungen ge- 
Ihmwängerter Quellen von warmer oder kalter Temperatur. Dan zählt deren mehrere Hunderte, 
bon denen nur eine geringe Anzahl als Heilquellen benugt werden. Unter letztern befinden ſich 
mehrere der berühmteften Eurorte Europas. Die wichtigern der fog. Böhmiſchen Bäder find: 
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1) Karlsbad (5. d.), heiße altalifch-falinifche Bitterfalzquelle; 2) Marienbad (f.d.), kalte desgleis 
hen; 3) Eger-Franzensbad (f. d.), desgleichen falt und eiſenreich; 4) Teplig (f. d.), warıne und 
laue altalifche (Natron-) Quelle. Außerdem find noch zu erwähnen: die Stahlquellen von Sted- 
nis, Sternberg, Tetichen, Mariafchein u. |. w., ſowie die zum Sudetengebirge gehörige von Lieb— 
werda. Verſendet werden: der dem Selterfer Waffer ähnliche Buchſäuerling von Gießhübel bei 
Karlsbad; der natronreiche alkaliſche Säuerling von Bilin bei Teplig; die mehr künſtlich durch 
Auslaugen der verwitterten Bafalte erzeugten Bitterwäffer von Seidſchütz, Sedlig und Pilllna. 

Böhnifche Brüder oder auch Mähriſche Brüder naunte man die hriftl. Religious— 
gefellfchaft, die fich um die Dlitte des 15. Jahrh. aus den Leberbleibjeln der Taboriten oder 
firengen Huffiten (f. d.) zuerst in Prag bildete. Unzufrieden mit den Zugeftändniffen, durd) 
welche die Calirtiner (f. d.) fich zur herrichenden Partei in Böhmen zu machen gewußt hatten, 
wollten fie die jog. Compactaten, d. h. die Uebereinkunft derfelben mit der Kircheuverſammlung 
zu Bafel vom 30. Nov. 1433, nicht annehmen und erhielten durch Vermittelung des calirtini« 
ſchen Erzbifchofs Rokycezana 1453 das Gebiet von Piticz bei Leutomiſchl an der Grenze von 
Schlefien und Mähren als Freiſtätte angewiefen. Hier traten fie feit 1457 unter der Leitung 
des Pfarrers Michael Bradacz in befondere Gemeinden zufammen, hielten eigene Berfamme 
lungen und unterschieden fich durch den Namen Brüder des Geſetzes Chrifti, Brüder oder 
Brüderunität von den itbrigen Öuffiten. Von ihren Gegnern wurden fie aber oft mit den Wel- 
denfern und Picarden vermengt und, weil fie während der Berfolgungen in Einöden und Höhlen 
fid) verbargen, Orubenheimer genannt, Unter harten Bedrückungen von feiten der Calix— 
tiner und der Katholiken gewannen fie, ohne Widerftand zu Leiften, durch Beharrlichkeit in ihren 
Glauben und Reinheit ihrer Sitten eine bedeutende Ausbreitung, namentlid) aud) in Mähren, 
und bald hatten fie eine Menge meift eigener, unter Begünftigung .der Gutsbefiger erbauter 
Bethäufer inne. Wie die meiſten vor dem 16. Jahrh. entftandenen reformatoriſchen Sekten 
feisten die Böhmifchen Brüder den evang. Gegenfag gegen die röm. Misbräuche vornehmlich 
in die Wiederheritellung apoftolifcher Einfalt und Sittenftrenge. Bon der Reformation des 
16. Yahrh. unterscheiden fie fid) befonders durch die gefegliche Auffaffung des Chriſtenthums; 
doch haben fie fpäter unter dem Einfluſſe des deutfchen und ſchweiz. Proteftantismus ebenfo 
wie die vielfach verwandten Waldenfer ihre urfprüngliche Richtung mobdificirt. Während fie 
von Anfang an die Transjubftantiation, das Fegfeuer, den Heiligenbilder- und Reliquiendienft 
und die weltliche Macht und Pracht des Klerus befänpften, und nad) dem Vorgange von 
Wicliffe und Huf die Kirche Chrifti nicht in die äußere hierardhifche Anftalt, fondern im die 
innere Gemeinſchaft der Prädeftinirten fetten, hielten fie bi8 auf Yuther an den meiften übrigen 
kath. Lehren und Bräuchen fet, fo an ben fieben Saframenten, dem Prieftercölibat, der bifhöfl. 
Succeffion u. ſ. w., tauften dagegen die von der Papſtkirche zu der «Kirche Chriftin Ueber- 
tretenden wieber. Die Eigenthitmlichkeit der Brüder zeigte fich weniger in ihrer allerdings viel 
Streit erregenden Lehre von einer nur geiftigen Gegenwart Chrifti im Abendinahl als in ihrer 
Semeindbeverfaffung und Kirchenzucht, bei welcher fie die älteften apoftolifchen Chriftengemeinden 
nadjzuahmen fuchten. Durch Entfernung der Lafterhaften aus ihrer Gemeinschaft und einen 
dreifach abgeftuften Bann, jowie durch forgfältige Trennung der Geſchlechter und Eintheilung 
ihrer Gemeindeglieder in Anfänger, Bortfchreitende und Vollkommene fuchten fie die Lauterkeit 
des Urchriftenthums unter ſich herzuftellen. Zur Erreichung diejes Endzwecks trug aber ins— 
befondere die ftrenge, bis auf das häusliche Leben der einzelnen ausgedehnte Aufficht, zu der fie 
eine Menge Beamte beftellten, fehr viel bei. Ihre Geiſtlichen zerfielen in vier Grade: ordie 
nirenbe Bifchöfe (Senioren), Presbyter oder Prediger, Dialonen und Afoluthen. Hierzu kamen 
bie aus der Kaſſe der Volltommenen gewählten weltlichen Senioren (Öemeindeälteften) beiderlei 
Geſchlechts weldje mit der Aufſicht über die äußern Angelegenheiten der Gemeinde, der Armen: 
und Krankenpflege, der Eittenzucht und der Schlichtung bürgerlicher Streitigkeiten betraut 
waren. Ihr erjter Bischof erhielt die Weihe von einem waldenfischen. Im Luther begrüßten 
die Böhmischen Brüder einen zweiten Huß und fandten ihm ihr Glaubensbelenntniß, das er 
im ganzen beifällig aufnahm, ob fie gleic) nach feiner Meinung zu viel von den Werfen hielten 
und auch in der bendnrahletchre ihm nicht genigten. Späterhin Fnüpften fie aud) Verbin» 
dungen mit ben Schweizern an und ftellten über das Abendmahl eine vermittelnde Forniel auf. 
Ihre Confeifion von 1532 wurde 1538 mit einer Vorrede Luther's, welche die Differenzen 
nicht mehr erwähnte, lateinifch Herausgegeben und fpäterhin noch mehrmals überarbeitet. Da 
fie nad) ihrem Grumdfage, nirgends Rriegäbienfte zu thun, fid) auch im Schmalfaldifchen Kriege 
weigerten, die Waffen wider die Proteftanten zu ergreifen, nahm ihnen der König Ferdinand 
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ihre Kirchen. Daher wanderten 1548 gegen 1000 Glieder der Unität nach Polen und nad 
Preußen aus, wo fie ſich zuerft in Marienwerder anfiedelten. Der Vergleich, den diefe Aus: 
gewanderten mit den Yutheranern und Reformirten in Polen 14. April 1570 zu Sendonir 
abjchloffen, und noch mehr der Diffidentenfriede der poln. Stände 1572, verfchaffte ihnen Dul- 
dung in Polen, wo fie fich jedoch unter den Verfolgungen des Königs Sigismund III. den Re— 
formirten näher anfchloffen und in diefer Verbindung bis auf die Gegenwart einiges aus der 
urfprünglichen Gemeindeverfaffung beibehalten haben. Ihre in Böhmen und Mähren zurüd: 
gebliebenen Brüder gelangten unter Kaiſer Marimilian II. wieder zu einiger Freiheit und 
hatten ihren Hauptfig zu Fulnel in Mähren. 1575 fam aud) in Böhmen ein Vergleich der 
Böhmiſchen Brüder mit den Lutheranern, Neformirten und Calirtinern zu Stande, die ſog. 
Böhmische Eonfeffion, melde auf dem Landtage von 1609 dem Kaifer Rudolf II. von neuem 
überreicht, und auf deren Grund der Majeftätebrief ausgeftellt wurde. Ein Theil der Brüder 
in Böhmen wanderte zu Anfang des 17. Jahrh. in Ungarn ein, wo fie fi) in den Comi— 
taten Presburg, Trentichin und an andern Orten niederließen, den Namen Habaner an- 
nahmen, unter Maria Therefia aber ſich zur kath. Kirche befennen mußten. Die für die Pro— 
teftanten in Böhmen unglüdliche Wendung des Dreißigjährigen Kriegs hatte aud) die gänzliche 
Bertilgung der Brüder in Böhmen zur Folge, die fi) aber nadjher, wenn auch im geheimen, 
doc; wieder einigten. Ihr Bischof Comenius (f. d.), der fic) durch die Herausgabe eines Ka— 
techismus große Verdienfte um den Iugendunterricht erwarb, mußte damals nad) Polen flichen. 
Die Auswanderung Böhmiſcher und Mährifcher Brüder um 1722 veranlafte die Stiftung 
der erneuerten Brüdergemeine (f. d.) in der Panfig und die Gründung Herrnhuts. Hefte 
der alten Böhmifchen und Mähriſchen Brüdernnität famen infolge des Toleranzpatents Kaifer 
Joſeph's II. 1781 wieder zum Vorfchein, mußten fic aber zu einer der beiden allein geduldeten 
Eonfeffionen, der Augsburgifchen oder der Helvetifchen, befennen, Neuerdings hat fi) aud) 
unter den böhm. und mähr. Proteftanten das Streben nad) Wicderherftellung der alten Huf- 
fitenficche geregt, jedoch fteht demfelben die beftehende evang. Kirchenverfaffung, welche nur die 
zwei genannten Confeffionen anerkennt, hindernd entgegen. Vgl. Lochner, «Entftehung und 
erfte Schidfale der Brüdergemeine in Böhmen und Mähren» (Nürnb. 1832); Gindely, «Ges 
ſchichte der Böhmischen Brüder» (2 Bde., Prag 1857). 

Böhmische Literatur und Sprache. Die Böhmen oder Ezechen (f. d.) beſitzen als älteſtes 
Denkmal ihrer Sprache einige mit glagolitifchen (f. Glagol) Schriftzeichen geſchriebene Zeilen 
für den Unterricht aus dem 10. Yahrh., dann aus der Zeit vor Joh. Huf gegen 20 poetische 
und iiber 50 profaifche größere und Heinere Werke, unter denen Dalimil's böhm. Chronit in 
Berfen, von 1314, Thom. von Stitny’& Lehrbuch für feine Kinder, von 1376, die böhm. Chro- 
nif des Pulfawa (geft. 1380) und das gleichzeitige, bis in die neueften Zeiten viclgelefene Fabel⸗ 
wert «Der Nath der Thieren, von einem Ungenannten, befonders hervorragen. Wichtig und 
intereffant find ferner des böhm. Oberftlandrichters Freiherrn Andr. von Duba Werk über die 
gerichtliche Verfaffung Böhmens von 1402, und des Oberſtlandſchreibers Freiherrn Smil 
Flaſchka von Richenburg (geft. 1403) polit.-didaktifches Gedicht. Auferdem find hervorzuheben 
die geiftreiche und derbe Komödie «Der Quackſalbery aus dem Anfange des 14. Jahrh.; mehrere 
hiftor. Gefünge, wie 3. B. über die Schlacht bei Erecy im 3. 1346, wo König Johann von 
Böhmen fiel; Satiren, Fabeln u. ſ.w. Neben Ludw. Tfadlecze8 breiter proſaiſcher Klage über 
den Berluft der Geliebten, aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrh., find aus diefer Zeit viele 
Ueberfegungen beliebter Werke des Auslandes vorhanden, z. B. die Alexandreis, aus dem 
13. Jahrh. Arthur's Tafelrunde, die Sage von Triſtan, Marco Polo's Keife u. |. w. 

Mit Joh. Huf (f. d.) begann in Böhmen eine neue Periode der Literatur (1409 — 1526). 
Derfelbe ſchrieb mehreres in Herametern, revidirte und verbefferte die böhm. Bibelüberfegung 
und derfaßte gegen 20 größere und Heinere Schriften. Doch ift Huß in der böhm. Literatur- 
geſchichte durch das, was er anregte, weit wichtiger als durch das, was er ſchrieb. Die Poeſie 
fank in dieſer Zeit freilich mehr und mehr zur bloßen Reimerei herab, und nur einige Kirchen- 
lieder der Huffiten zeichnen ſich auch in poctifcher Hinficht vortheilhaft aus. Um fo vieljeitiger 
und fräftiger geftaltete fich im 15. Jahrh. die böhm. Profa, indem die Landesſprache das 
alleinige Organ aller öffentlichen Verhandlungen wurde. Die böhm. Staatsfhriften fowie die 
Briefe böhm. Staatsmänner aus diefer Zeit find Mufter eines kurzen, flaren und kräftigen 
Vortrags. Die Zahl der czechiſchen Schriftfteller aus diefer Periode ift fehr bedeutend. Ziste 
($.d.) felbft Hat, außer einem Kriegslied, eine Kriegeinftruction für feine Truppen verfaßt; dod) 
ift ein ähnlichee Werk von feinem Zeitgenofien, dem böhm. Yandesunterfämmerer Hajek von 
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Hobetin, fir die Kenntnig damaliger Kriegführung ergiebiger. Wichtig erfcheint des vielerfah« 
renen Feldherrn Wenzel Wlezek von Czenow kurzes ftrategifches Werk aus der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrh., das über die Kriegslunſt der Huffiten ziemliches Licht verbreitet. Weniger 
wurde die gleichzeitige böhm. Geſchichte gepflegt; da® Vorhandene hat Palacky in den «Scrip- 
tores rerum Bolıemicarum » (Bd. 3, 1829) herausgegeben. Bl. deifen Preisihrift «Wir- 
digung der alten böhm. Gefchichtfchreiber» (Prag 1830). Jutereſſante Beiträge zur damaligen 
Länder und Sittenfunde liefern die Reifen des Albrecht Koſtka von Poftupic nad) Frankreich 
(1464), des Lew von Roszmital (1465) durch Europa, des böhm. Bruders Martin Kabatnik 
Reife in den Drient und nach Aegypten (1491) und Yohann’s von Loblkowitz Reife nad) Pa- 
laſtina (1493). Unter den polit. Schriften diefes Zeitraums zeichnen fid) aus die Werke des 
Landeehauptmanns von Mähren, Etibor’s von Ciniburg und Jobitſchau (geft. 1494), durch 
Geiſt und natürlich-kräftige Beredfamkeit, und des Bictorin Cornelius von Wfchehrb (geft. 
1520) durch eine claffische Eleganz, Präcifion und Rundung des Stils. Dagegen ift des 
prager Domherrn Paul Zidet «Regierungstunft» von unerheblichen Werthe, gleichwie deſſen 
großes encyklopäd. Werl. An ökonomischen, populär=medic. und andern Schriften ähnlichen 
Inhalts aus diefer Zeit ift fein Mangel. 

Die Periode von 1526 —1620 nennen die Czechen die goldene Zeit ihrer Literatur. In 
der That wurden damals, befonders unter Rudolf II. (1576 — 1611), alle Wiffenfchaften und 
Künfte in Böhmen mit Fleiß airgebaut, und die Liebe zu denfelben offenbarte fid) bei allen 
Ständen. Böhmen hatte in diefer Zeit ein blithendes Schulwefen. Die czechiſche Sprache, die 
in allen Berhandlungen herrichte, erreichte damals die höchſte Stufe ihrer grammatifchen und 
foctalen Ausbildung, und die Zahl der ans Licht tretenden Werke jeder Art vermehrte fich fehr 
anſehnlich. Aber dennoch) ift es nicht zur verfennen, daß der innere Gehalt der Literaturproducte 
diefer Zeit fid) keineswegs in dem Maße hob wie deren Zahl und Umfang. Böhmen hat aus 
diefer Zeit feinen Dichter aufzuweifen, der witrdig wäre, aud) nur an die Seite des gleich- 
zeitigen poln. Dichters Kochanowſti geftellt zu werden. Georg Streyc, der böhm. Pfalnıfänger, 
und der Hofpoet Kaifer Rudolf's II., Simon Lomnicky von Budec;, waren die einigermaßen 
bedeutendern Dichter diefes Zeitraums. Dagegen gelangte die böhm. Beredſamkeit in Staats- 
und Rechtsverhandlimgen zur Blüte. Die Denktwirdigkeiten des Yandeshauptmanns in Mäh— 
rei, Karl von Zierotin (1594—1614) fowie deffen böhm. Briefe fünnen als Mufter guten 
Briefftils gelten. An der Spitze der damaligen Gefchichtfchreiber jtcht ein Mann von zivei- 
deutigem Werthe, Wenzel Hajek von Liboczan (geft. 1553), deffen ausführliche Chronik von 
Böhmen zwar nur als hiftor. Roman gelten kann, aber trog der vernichtenden Kritik, die fic 
feit den Ausgange des vorigen Yahrhunderts in des Gelafins Dobner Annalen gefunden hat, 
bis in neuere Zeiten die ergiebige Duelle fiir poetifche Phantaſieergüſſe geblieben ift. Bon den 
Hiltorifern diejes Zeitraums, deren Werke gedrucdt und befannt, find ferner zu nennen ber 
einfichtsvolle und patriotifche Dan. Adanı von Weleflawin (geft. 1599) und der Pole Barthot. 
Paprock. Fir die Länder» und Völkerkunde intereffant find die Reiſen und Scidfale des 
Ur. Preſat von Wifanowa (1546), des Wenzel Wratiflaw von Mitrowic (1599) und des 
Chriſtoph Harant von Polzic (1608). Andere bemerkenswerthe Schriftfteller find der Vice— 
boflchnrichter des Königreichs, Nik, Konec von Hodiskom (geft."1546), der Biſchof der Böh- 
mischen Brüderunität, Joh. Augufta (geft. 1572), der Domherr Thom, Bawororfli um 1560, 
der prager Senator Paul Ehriftian von Koldin (geft. 1589), der Sprachforſcher Matthäus 
Beneſchowſti um 1587, der Kenner des claffischen Altertyunıs, Ahr. von Ginterrod (geft. 1609), 
ber Appellationspräfident Wenzel Budowec von Budowa (geft. 1621) und die ausgezeichneten 
religiöfen Schriftiteller Mart. Philadelphus Zamrffi (geft. 1592) und Gallus Zalanffi um 
1620. Ebenſo wenig dürfen die acht gelchrten Herausgeber der Kralicer Bibel, von der 
Bribderumität, unerwähnt bleiben, die Joh. von Zierotin auf feiner Burg Kralic in Mähren 
verfammelte, wo diejelben binnen 15 3. die ganze Bibel aus den Urfprachen neu überfepten, 
erläuterten und in ſechs Duartpänden (1579 — 93) herausgaben, die ein Muſter der Reinheit, 

eganz und Correctheit der Sprache it. 
Mit dem Di ‚Bisiehrigen Kriege und der Schlacht am Weißen Berge trat eine traurige 
eriode ber jeher teratur ein, Ein Geche war nad) dem neuen Zone gleichbedeutend 
t Keber und Kebel 
















nd Rebell, und mancher entfagte feiner Nationalität und verdeutfchte feinen Namen. 
e 208 traf die Denkmale der ältern Literatur. Mifftonare der Jeſuiten wander- 
en begleitet, von Ort zu Ort, von Haus zu Haus, um dem Volle alle der 

er abzunehmen und zu verbrennen. Dabei galt es als Grundfag, 
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daß alle zwifchen 1414— 1635 verfaßten czechiſchen Werke irrgläubig fein könnten. Ber- 
gebens erhoben jelbit aufgeflärtere Yefuiten, wie ein Joh. Balbin, ihre Stimmen gegen diefen 
Unfug. Dieſe Bücherverfolgung dauerte bis tief ins 18. Jahrh. hinein; nod) der 1760 ver— 
ftorbene Jeſuit Ant. Konias konnte fid) rühmen, 60000 czechiſche Bücher verbrannt zu haben. 
Anfangs zwar gab e8 noch einige gute Schriftjteller, welche ihre Bildung der frühern Periode 
verdankten. So jchrieb z. B. der durch den prager Fenfterfturz 1618 berühmt gewordene Graf 
Slawata (geft. 1652) eine ausführliche documentirte Gefchichte feiner Zeit in czechiſcher Sprache 
in 15 Foliobänden, die jedod; nicht gedrudt wurden. Der Erulant Paul Skala von Zhor, 
anfangs zu übel, dann zu Freiberg in Sachſen, fchrieb eine allgemeine Kirchengeſchichte in 
10 großen Foliobänden, die noch ungebrudt ift, mit vorzüglicher Nüdficht auf Böhmen bis 
zum 3.1624 herab. Joh. Amos Comenius, der letzte Bischof der Böhmiſchen Brübderunität, 
war auch der letzte Stern der böhm. Literatur. Wenn aud) fein lat. Stil faft barbarifch er— 
Scheint, fo ift dagegen fein nationaler ohne Vergleich reiner, Ichhafter, kräftiger und an Eleganz 
und Kunſt der Sprache ein Mufter, Seine Werke wurden zuerft zu Liſſa in Polen, dann zu 
Amsterdam gedrucdt. Auch zu Pirna und Dresden, Berlin und Halle drudte man nod) czechifche 
Werke für die Erulanten. Berner erhielt fich die czechiſche Literatur in jener Zeit unter den 
prot. Slowafen Ungarns, wo mehrere geiftliche Schriftjteller, wie Tranowſki, Masnif, Pilarif, 
Hermann, Hrufchlowic und Dolezal, ſich auszeichneten. In Böhmen und Mähren jedoch trat, 
außer Rofa’s Berfuchen in Herametern, Bezowſki's böhm. Chronik und des Naturdichters Wolney 
Liedern, anderthalb Jahrhunderte lang nichts an den Tag, was genannt zu werden verdiente. 

Endlich erfchien 6. Dec. 1774 ein faiferl. Hofdecret, dem zufolge in ganz Böhmen deutfche 
Normal-, Haupt» und Trivialfchulen nad) einem neuen Lehrplan eingeführt, die lat. Klofter- 


ſchulen entweder ganz aufgehoben oder neu eingerichtet werden follten, worauf 1784 auch noch 


befohlen wurde, in den höhern Schulen die Vorträge in deutfcher Sprache zu halten. Bon 
nun an fonnte fein Czeche in feiner Mutterfprache mehr als höchſtens Leſen, Schreiben, Rech— 
nen und den Katechismus lernen. Es war dies gleichfam der Todesitoß für die czechiſche Sprache 
und Literatur, um fo gefährlicher fiir fie, als jene Decrete wirkliche deutfche Aufklärung be— 
zwedten und damit folglich auch die Meberlegenheit deutscher Bildung im Lande und den allei— 
nigen Gebrauch deutſcher Sprache in allen Gefchäften herbeiführten. Doch regte diefer Stoß 
auch die legten bis dahin fchlummernden Kräfte auf und lich fie nad) und nach wieder zum 
Leben erwachen. Männer, denen der endliche Untergang der Mutterfprache lebhaft vor die 
Augen trat, widmeten ihr nunmehr ihre Sorgfalt. Zuerjt erhob der um Oeſterreichs Kriegs— 
weien und um Böhmens Cultur gleich hochverdiente General Graf Franz Kinffi in feinen 
«Erinnerungen über einen wichtigen Gegenftand» (1774) feine Stimme; ihm folgte der vater- 
ländiſche Hiftorifer Pelzel (1775). Die Regierung felbft auch fand fid) bewogen, 1775 den 
Unterricht im Czechiſchen wenigftens in den höhern Militärfchulen anzuordnen. Mit dem frei— 
gegebenen Anbau der Wiffenfchaften und dem erweiterten geiftigen Verkehr wurde die alte 
Sprache aud) ein Gegenftand des Studiums der Gelehrten. Mehrere namhafte Schriftfteller 
traten beinahe zu gleicher Zeit fowol mit Originalwerfen als mit Ueberſetzungen auf. Auch 
die Ueberrefte der Alten wurden fleifig hervorgefucht und herausgegeben. Die meiften Ber- 
dienfte um diefe Regeneration erwarben ſich, außer Pelzel, deſſen « Nowa fronyfa czeöfa » 
(3 Bde., 1791— 96) eins der beften bisjet vorhandenen Handbücher der böhm. Gefchichte ift, 
namentlich der Baulinermönd Franz Fauftin Prochazka (1777—1804); Wenzel Matth. Kra— 
merius (geft. 1808), der feit 1783 als ein vorzüglicher Vollsſchriftſteller auftrat; Alex. Binc. 
Parizef, der Verfaſſer und Ueberfeter mehrerer guter Schul= und Yugendichriften; Joſ. Do— 
browffi (f. d.), einer der größten Spracjforfcher der Slawen; Franz Tomſa (geft. 1814), der 
außer guten Sprachbüchern aud) empfehlenswerthe Bolfsfchriften herausgab; Wenzel Stach, 
Joh. Rulik und die Brüder Tham. Auch unter den ungar. Slawen erwachte durch Leska, 
Rybay, Tablic, Palkorwicz, Noznay u. a. neuer Eifer für die Cultur der ezechiſchen Sprache 
und Literatur. Der talentvolle und vielfeitig gebildete Pfarrer Ant. Puchmayer (geft. 1820) 
befumbete ſich als Dichter von Begabung; er war auch der erfte, der feine Landsleute mit der 
Literatur der Polen und Ruſſen befannt machte. Mit mehr oder weniger günſtigem Erfolge 
folgten ihm die beiden Brüder Adalbert und Tob. Negedly, Joſ. Rautenkranz (geft. 1818), 
Franz Stepniczka (geft. 1832), Schaft. Hnjewkowſti (geft. 1847), Franz Joh. Swoboda u. a. m. 
Einen nody Höhern Schwung nahm feit 1805 Joſ. Yungmann (geft. 1847). ae zeigte dieſes 
beharrliche Streben einzelner Gelehrter und Piteratoren wenig Erfolg, da die Gebildeten im 
Bolfe ihrer nationalen Sprache bereits größtentheil® entfremdet waren. 
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Einen aeuen Auffhwung nahmen diefe Beftrebungen gegen das 9. 1818, indem Wences- 
laus Hanfa die Königinhofer Handſchrift (f. d.) und den «Urxtheilfpruch » der Libuffa ver- 
öffentlichte. Obgleich diefe angeblich in hohes Alter hinaufreichenden czechiſchen National: 
denfmäler in neuerer Zeit als Fälſchungen eriwiefen worden, trugen fie doch wefentlich zur 
Belebung der literarifchen Bewegung bei. Heichzeitig entwidelte Dobrowſli in feinen gram— 
matiſchen Arbeiten den gefammten Bau der czechifchen Sprache und wies ihre auferordent: 
liche Bildfamfeit nach, während andere Schriftfteller, wie namentlich Joſeph Iungmann und 
Swatopluf Presl, über philof., äfthetifche und naturwiffenfchaftliche Gegenftände fchrieben und 
die Sprache theild aus dem ältern Sprachſchatze, theils aus andern jlaw. Sprachen zu be 
reichern fuchten. Auch die poetifche Diction ward durch das Zurüdgehen auf ältere Dichtwerke 
und durch Uebertragungen von Meifterwerken, befonders der deutfchen, engl. und franz. Lite» 
ratur, veredelt. Außerdem trugen die auf Schafarik's und Palacky's Empfehlung eingeführten 
antifen metriſchen Formen feit 1818 zu dem höhern Schwunge bei, den die Dichtkunſt feitdem 
genommen. Freilich waren mit diefer ſchnellen Metamorphofe der Sprache und Yiteratur nicht 
alle Czechen zufrieden. Die Anhänger des Alten und darunter vorzüglich die Profeſſoren der 
czechiſchen Sprache, Yoh. Negedly in Prag (geft. 1835) und Pallowicz in Presburg, erhoben 
heftigen Widerſpruch und veranlaften einen Streit, der ſich allerdings bald in bloße ortho- 
graphiiche Mikrologie verlor. 

Den Glanzpunft der czechiſchen Poefie im zweiten Biertel unfers Jahrhunderts bildet un- 
ftreitig Kollar (f. d.), weldyer in feinem gefeierten Werke «Slawy Deery» (feit 1824) der ſchon 
bon Dobrowifi angeregten Idee des Panſlawismus zuerft Ausdrud verlieh. Neben ihm ragt 
Czelatowiti (f. d.), befonders glüdlich in der Nahahmung des Volfsliedes, über die Zahl der 
übrigen Dichter hervor. Beſondere Hervorhebung unter legtern verdienen nod) Boleſlaw 
Jablonſti, der ſich auf den verfchtedenften Gebieten der Poefie, mit Gllick namentlich auf dem 
ber epiſchen verfucht hat; Joh. Holly (geft. 1849), von deſſen Werken insbeſondere die epifchen 
Dichtungen «Swatopluf» und die «Cyrillo- Methodiaden gefchägt werden; K. A. Schneider 
(Snaidr), deffen Lieder und Balladen jehr populär wurden; ferner Zdirad Poläk, Wenceslaus 
Hanka, Chmelenſti, Kamaryt, Stult u. a. Satirifches hat unter andern Pravoflam Koubet 
(geft. 1854) geliefert. Als dramatische Dichter find nur Wenzel Clemens Klicpera (geft.1859), 
Kajetan Tyl (geit. 1856) und Machaczek (geft. 1846) zu nennen. Gleichzeitig machten fich 
Jungmann, Dlaraf, Hanfa und Schafarik um den wiffenjchaftlichen Ausbau der Sprache ver- 
dient. Mit der polit. Bewegung des I. 1848 wurde die Belletrijtif durch die Publiciftif in 
den Hintergrund gedrängt. Es entftanden zahlreiche polit. und andere Blätter, von denen jedoch 
der größte Theil nur eine fehr kurze Dauer hatte. Als Publicift machte ſich befonders Karl 
Hawliczek (geft. 1856) bekannt. Auf den übrigen Gebieten der czechiſchen Literatur zeigte fich 
nad) Berlauf der Bewegung eine große Abfpannung. Außer zahlreichen Reproductionen aus 
den Schägen der ältern Yiteratur find aus den Jahren nad) 1850, nur die «Stytice» (Prag 1853; 
2. Aufl. 1861) zu erwähnen, eine Sammlung czechiſcher Vollsmärchen von Yaronıir Erben, 
der fih schon vorher durd) feine Sammlung böhm. Volkslieder («Pisne narodut v Cechach⸗ 
3 Bde. Bar. 1842 — 45; 3. Aufl. 1861— 62) einen Namen gemacht hatte. Seit etwa 1856 
regt ſich jedoch auf dem Gebiete der czechiſchen Literatur wieder ein neues Leben. Zahlreiche 
in der Schule des I. 1848 und der fremden Literaturen gebildete Dichter und Schriftfteller 
traten mit erweitertem Horizonte und freifinnigern Anjchauungen auf. Am meiften gefeiert 
unter den Dichtern bdiefer Zeit wurde der jung verftorbene Karl Hynek Macha, der Meiſter 
und das Vorbild der jog. Romantifchen oder Jungböhmiſchen Schule, deren namhaftefte Ber: 
treter gegenwärtig Guſtav Pfleger, Halef, Neruda, Fric, Barak u. a. find. Durch diefelben 
begann auch das czedjiiche Drama einen Aufſchwung zu nehmen. Faſt alle Stile Shalſpeare's 
find bereit in guten ezechiſchen Meberfegungen vorhanden. Die im ganzen breite und ferchte 
Romanliteratur verlor in der Frau Bozena Numcowa (geft. 1862) ihre befte Kraft. Profop 
Chocholouſchet (geit. 1864) lieferte beliebte hiftor, Novellen und Romane. Sabina verfaßte 
ebenfalls viele Nomane und erwarb ſich zugleid, als literariſcher Kritiker Anſehen. Unter den 
Sefchichtichreibern aus neuerer und neueſter Zeit ftehen Palacky und Tome obenan; Tüchtiges 
haben in den fetten Jahren auch Jirecek, Gindely und Erben geleiftet. Ein claſſiſches Wert 
iſt Schafarit's flaw. «Alterthumskundey (2. Aufl., 3Bde., Prag 1863—64); fonft Haben fich 
auch Wocel, Zap, Hanuſch, Mifowec um das Alterthum vielfach verdient gemacht. Unter den 
flaw. Philologen ift Hattala hervorzuheben. Die ſeit 1859 wieder in den Vordergrund ge- 
tretenen polit. Tendenzen der Czechen haben ihre Thätigkeit auf dem eigentlichen Piteraturgebicte 
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zurückgedrängt. Durch Rieger wurde 1859 der «Slovnik Nauiny», ein Converſationslexikon 
im Intereſſe der czechiſchen Partei, begründet. Unter den 7 polit. Blättern, welche 1864 in 
Böhmen in czechiſcher Sprache erſchienen, ſtehen die «Norodni Lifty», das Organ der Ultras, 
und der mäfigere «Gas» obenan. Nichtpolit. Blätter beftanden um diefelbe Zeit 17, von 
denen 4 den Slowaken angehörten. Nicht wenig jur Förderung der czechiſchen Literatur haben 
zwei Privatinftitute beigetragen, das Böhmische Mufeum (este Muſeum) zu Prag, 1818 
auf Anregung des Oberftburggrafen Kolowrat-Liebſteinſti begründet, und die Matice esta 
(d. i. die czechiſche Mutter), ein feit 1830 beftehender Verein, welcher die Herausgabe und den 
Drud böhm. Werke beforgt oder wenigften® unterftügt. Vgl. Dobrowffi, «Geſchichte der böhm, 
Sprache und Literatur» (Prag 1792; 2. Aufl., Bd. 1, 1818); Schafarik, «Gefchichte ber 
flaw. Sprache umd Piteratur» (Ofen 1826); Jungmann, «Hiftorie literaturn teste (2. Aufl., 
Prag 1849); Doucha, «Knihopisny ſlovnik Eesfo = flovensfy» (Prag 1863). Treffliche Bei 
träge zur ältern böhm. Literaturgefchichte hat Julius Feifalik (geft. 1862) geliefert. 

Die böhmiſche Sprache ift einer der gebildetften Dialekte der flaw. Sprachfamilie. Sie 
wird nicht nur in Böhmen, fondern aud) in Mähren und mit vielfachen Abweichungen unter 
den Slowaken in Ungarn gefprochen. Unter ihren flaw. Schweftern zeichnet fie fi aus durch 
Reichthum an Wurzelwörtern und große Bildfamkeit, durch finnliche Anſchaulichkeit, Präcifion 
des Ausdruds und feinen grammatifchen Bau, durch freie Wortfügung und Bildung. Unter 
den neuern Örammatifen der böhm. Sprache find, außer denen von Negedly und Dobrowffi, 
hervorzuheben die von Burian (3. Aufl., Wien 1850), Koneczny (3. Aufl., Wien 1849), To- 
miczek (3. Aufl., Prag 1859), Cebuffi (Wien 1854) u. f. w. Unter den Wörterbitchern fteht 
das von Jungmann (5 Bde., Prag 1835—39) obenan, Brauchbare Handwörterbiicher haben 
Konecany (2 THle., 3. Aufl., Wien 1855) und Sumawſti (2 Bde., 2. Aufl., Prag 1859) geliefert. 
Hattala ift Verfaffer einer vergleichenden Grammatik der böhm. und ſlowak. Sprache (Prag 
1857), und Sembera hat eine «Darftellung der czecho-ſlaw. Dialekte» (Wien 1864) verfaßt. 

Böhmiſcher Mägdekrieg. Eine alte böhm. Sage, welcher nad) den neueften hiftor. Untere 
fuhungen Wahres faum zu Grunde zu liegen fcheint, meldet, daß nad) dem Tode der Königin 
Libuſſa deren Freundin Wilafta (etiva um 740) verfucht habe, das weibliche Gefchlecht in Böh— 
men zur Herrfchaft zu bringen. Mehrere Jahre lang habe fie von ihrer dem Wichehrd gegen- 
übergelegenen feiten Burg Dewin (Müdchenburg) das umliegende Land beherrfcht, bis es end= 
lic den Männern gelungen, mit Lift und Gewalt diefe Burg zu erobern und dem Weiche 
Wlaſta's ein Ende zu machen. Knüpft fi) diefe Sage, die nad) und nad) viele romantijche 
Ausſchmückungen erhielt, an eine hiftor. Thatfache, fo ift es höchftens die, daß Wlafta einen 
Aufftandsverfucd, machte und nad) hartnädigem Kampfe bezwungen wurde, 

Böhmiſche Steine heißen einestheils die in den böhm. vorzitglichen Glasfchleifereien nad) 
Art verfchiedener Edelfteine gefärbten und gefchliffenen Gtasfliffe, anderntheils aber auch jene 
böhm. Minerale, die man zu Yen eigentlichen Edelfteinen zählt, jo 3. B. der Eitrin, ein gelber 
Bergkryſtall, welcher den Namen Böhmiſcher Topas (Topaze occidentale oder de Bohöme, 
Bohemian quartz) führt. Der ausgezeichnetfte böhm. Edelftein ift der Böhm. Granat (ſ. d.), der 
ſich am füdöftl. Fuße des böhm. Mittelgebirgs findet und dort gebohrt und gefchliffen wird. 

Böhmiſch-Brod, Stadt in Böhmen im Prager Kreife und Hauptort des gleichnamigen 
Bezirks, ift umveit Prag am Bache Zembera und an der Wien- Prager Eifenbahn gelegen. 
Die eigentliche Stadt wird durch Mauern von ihren drei Borftädten getrennt und ift der Sig 
des Bezivksamts und eines Dekanats. Die Bewohner, 2400 an der Zahl (1857), betreiben 
die gewöhnlichen Gewerbe und Landwirthſchaft und unterhalten einen vorzüglichen Obſtbau. 
In der Nähe von B. fand 30. Mai 1434 die große Huffitenfhladht ftatt, in welcher die Ta- 
boriten von den Ealirtinern in Bereinigung mit ben Katholiken eine völlige Niederlage erlitten 
und deren Anführer, Procop d. Gr. und der Kleine, blieben. Mit diefer Schladht endete der 
15jährige Huffitenfrieg. 

Böhmifch- Leiya ‚ freundliche Stadt im Peitmeriger Kreife des Königreichs Böhmen, an 
der Bulsnig gelegen, tft der Hauptort des gleichnamigen Bezirks, zählt (1857) 8442 E. und 
befigt eine fehr rege Induftrie. Es beftchen Hier namentlich zwei Streihgarnfpinnereien und zwei 
Baumwollftoffdrudereien, eine Bierbranerei, Gewehr- und Stahlwaarenfabrifen, Cidyorien- 
fabrifen und Glasfchleifereien. Außer dem Bezirksamte haben in B, ein Kreis- und ein Be- 
zirfögericht, ein Hauptzoll=, ein Steuer- und ein Poftamt ihren Sig. Die Stadt hat vier 
Kirchen, darunter zwei Pfarrkirchen, ein Auguftinerklofter, ein Gymnaſium, eine Hauptfchule 
und eine allgemeine Krankenanftalt. 
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Bohne, Unter diefem Namen werben in der Volfsfprache Arten zweier ganz verfchiedener 
Gattungen aus der Familie der Schmetterlingsblütler oder hülfenfrüchtigen Gewächſe ver— 
ftanden, nämlich 1) eine Art der Widengattung (ſ. Wide), 2) die Arten der eigentlichen Bohnen: 
gattung, Phaseolus L. Die Widenart ift Vicia Faba L., die Aderbohne, aud) Puffbohne, 
Pferdebohne, Saubohne oder Viehbohne. Sie ift ein einjähriges, aus dem Orient ftanımendes 
Gewächs wit aufrechtem, faftvollen, je nach der Güte des Bodens und dem Klima 2—8 F. 
Höhe erreichendem, oft fingerdidem Stengel, fetten, paariggefiederten, ranfenlofen Blättern 
und großen, wohlriechenden Bfitten, welche zu zwei bis vier büfchelig in obern Blattwinfeln 
figen, und deren Blumenkrone weiß, feltener voth und mit einem großen, ſchwarzen Fleck auf 
jedem der beiden Flügel (feitlichen Blättern) gezeichnet ift. Die daraus ſich entwidelnden Hülſen 
find aufrechtftehend, jteif, didfhalig, mit ſchwammigem Fleiſch, an den Stellen der Samen 
ſtark aufgetrieben und enthalten zwei bis fünf große, feitlich zufammengebrücte, im Umriß un: 
regelmäßige Samen. Es gibt von diefer Pflanze zwei Hauptvarictäten: die Heine Aderbohne 
oder Viehbohne, mit mehrfamigen, bi8 4 Zoll langen, ziemlid) walzenförmigen Hilfen und 
diden, hödyitens Y, Zoll breiten Samen, welche vorzugsweife als Biehfutter benutst werden, 
und die große B, oder Gartenbohne, Puffbogne, mit breiten, zufammengedrüdten, zwei= bis 
fünfſamigen Hilfen und flachen, rundlich»vieredigen, 1—2 Zoll breiten Samen, welche ge— 
fodyt oder gebraten als Gemüſe dienen. Für die befte Sorte der legten Varietät gilt die Wind» 
Jorpuffbohne aus England, Die Aderbohne verlangt zu ihrem Gedeihen einen gutgedüngten, 
humusreichen Sand», Mergel- oder Thonboden, viel Waffer und einen warmen Sommer, wes⸗ 
halb fie nicht überall mit Erfolg angebaut werden kann. Ihre Cultur ift namentlich in den 
füdenrop. Ländern (3. B. in Spanien) und England verbreitet, doch wird fie auch in Deutſch— 
fand in vielen Gegenden betrieben. Die Vichbohne liefert ein vortreffliches Gritnfutter und 
ihr Samen, frifch ausgetrodnet, eine reichlich nährende Maft, die Gartenbohne bei richtiger 
Zubereitung ein wohlfchmedendes, gefundes, nahrhaftes Gemüſe. 

Die Gattung Phaseolus, Fafohle, Fifole, gehört einer ganz andern Abtheilung der 
Ecmetterlingsblütler an. Ihre Arten befiten meift fchlingende, windende Stengel, große, 
dreizählige Dlätter, geftielte Blütentrauben und hängende, vielfanige Hilfen. Ihre Blumen 
zeichnen fid) durch die fpiralige Drehung des Schiffchens (unterften Blattes) aus, ihre im 
grünen Zuftande auch dickſchaligen Hilfen durch ein ſchwammiges, zwifchen den Samenkörnern 
befindlid)es, unechte Scheidewände bildendes Gewebe, die Samen burd) regelmäßige Geftaltung. 
Die unzähligen Sorten, welche angebaut werden, gehören blos zu zwei verſchiedenen Arten und 
find fämmtlich einjährige Sommergewächfe. Am älteften und verbreitetften ift die Eultur der 
aus Sitdafien ftammenden Ph. vulgaris L., der gemeinen B. Schmintbohne, Veits- oder 
Bütsbohne, Bei ihr ift der die Blüten tragende Stiel fürzer als das Blatt, aus deſſen 
Achſel er entipringt, und e8 find auf demfelben nur wenige (zwei bis vier) Blüten mit ziem— 
lic) Heiner weißer, bläulicher oder lilafarbener Blumenfrone befindlich, die Hülfen äußerlich 
glatt oder nur wenig rauh. Die überaus zahlreichen Ab- und Spielarten diefer Pflanze zer- 
fallen nad; von Martens («Die Gartenbohnen, ihre Verbreitung, Eultur und Benutzung », 
Etuttg. 1860) in folgende Hauptgruppen: 1) gemeine Veitsbohnen, mit (im reifen Zuftande) 
ſchwach fäbelförmigen Hülſen und nierenförmig-länglichen, etiva8 zufammengedrüdten Samen; 
2) Schwert oder Spedbohnen, mit großen, langen, breiten, unreif fleifchigen Hilfen und brei- 
ten, nierenförmigen, ftark zufammengedrüdten Samen; 3) Ed» oder Salatbohnen, mit etwas 
gelriimmten, perlichnurförmigen Hilfen und Heinen, rundlich-edigen, etwas zufammengedriüdten 
Samen; 4) Kielbohnen, mit jäbelförmigen, runzeligen Hilfen und fchlanfen, walzigen, gefielten 
Samen; 5) Dattelbohnen, mit geraden, walzenfürnigen, glatten Hitlfen und ſchlanken, walzigen, 
nichtgefielten Samen; 6) Eierbohnen, mit geraden, perlfchnurförmigen Hilfen und eirumden 
Samen; 7) Kugel- oder Perlbohnen, mit geraden, perlichnurförmigen Hülſen und fugelrunden 
Samen. Diefe Abarten variiren ins Unendliche hinfichtlich der Färbung der reifen Hilfen 
und Samen und hinfichtlich der Höhe, welche die Pflanzen erreichen, ſowie ob die Stengel 
ſchlingend find und daher einer Stütze bedürfen (Stangenbohnen) oder nicht (niedrige Sorten: 
Strand, Buſch-, Stodbohnen). Die zweite Art ift Ph. multiflorus L.,. die türfifche B., 
Feuerbohne, Blumenbohne. Sie unterfcheidet ſich durch die vielblütigen Trauben, beren 
Stiel länger als das betreffende Blatt ift, die größern Blumen, die breitere, didere, aus— 
wendig rauhe Hilfe, die größern Samen und die ftets fchlingenden, fehr hochgehenden Sten- 
gel. Sie ift in Sitbamerifa zu Haufe und wird im ganzen weniger gebaut, obwol mit Unrecht, 
da fie viel länger im Jahre und viel reichlichere Erträge liefert al® die Schminkbohne. Ihre 
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minder zahlreichen Sorten zerfallen in zwei Hauptvarietäten: 1) mit einfarbigen, 2) mit bunten 
Samen. Zur erften Varictät gehören die Schwarze Blumenbohne mit großen, ſcharlachrothen 
Dlumen, braunroth geflammten Hülfen und glänzendfchwarzen Samen, fowie die weiße Biu— 
menbohne, mit weißen Blumen und Samen; zur zweiten die gemeine Feuerbohne mit ſcharlach— 
rothen Blumen, gelbgrauen Hilfen und Iilafarbenen oder rofenrothen, ſchwarzgefleckten Samen, 
fowie die zweifarbige Feuerbohne, mit roth- und weißgefchedten Blumen und heller gefledten 
Samen. Die lette Sorte, deögleichen und noch mehr die weiße Blumenbohne, liefern unter 
allen Spielarten das ſchmackhafteſte Gemüſe. Der Bohnenbau wird zwar überall in Deutſch- 
land und Europa, ja faft in allen Welttheilen betrieben, bei ung jedoch vorzüglich in Gärten, 
weniger auf dem Felde (3. B. um Heidelberg, in der Pfalz). Dagegen wird die B. in Spanien, 
Portugal und andern füdenrop. Ländern, desgleichen in Nordafrika als Feldfrucht im großen 
Maßſtabe cultivirt. Sowol die grünen Hülfen als die reifen Samen liefern gekocht, als Ge» 
milfe oder Salat zubereitet, eine wohlſchmeckende, jehr nahrhafte, nur (befonders die reifen 
Samen) etwas jchwerverdanliche, weil ſehr fticjtofihaltige Speife. Sie gewähren ein höchft 
geeignetes Nahrungsmittel für die niedern Vollsklaſſen und find für die Verproviantirung von 
Schiffen, Feftungen und Armeen unerfeglich. Ihr Anbau verlangt im allgemeinen wenig Mühe, 
und es find die B., wenn fie gerathen, eine der einträglichiten Handelsfrüchte. Leider haben fie 
bei uns von Spätfröften, Mehlthau und Infekten viel zu leiden. 

Bohnenberger (Joh. Gottlieb Friedr. von), der Erfinder der nad) ihm benannten Schwung» 
maschine und eines finnreichen Eleftrometers, geb. 5. Juni 1765 zu Simmotsheim in Witrtem- 
berg, erhielt feine Bildung zu Stuttgart und Tübingen. Nach beendigten Studien wurde er 
1789 Pfarrvicar, ging aber 1793 nad) Gotha, wo er längere Zeit verweilte, dann nad) Göt- 
tingen. 1796 erhielt er eine Anftellung bei der Sternwarte zu QTübingen und 1803 die 
außerord. Profeffur der Mathematik dafelbft. Die Herausgabe der Karte von Schwaben (40 
Blätter) und feine anderweitigen wiffenfchaftlichen Peiftungen gaben Veranlaſſung, daf er einen 
Ruf in den öfterr. Generalftab fowie Einladungen an die Univerfitäten zu Freiburg im Breis— 
gau, Peteröburg und Bologna erhielt. Allein B. vermochte fich nicht von Tübingen zu trennen, 
wo er num auch zum ord. Profefior der Mathematik ernannt wurde. 1813 jah er fid) von 
einer ſchweren Krankheit befallen, von der er nie wieder volljtändig genas. Er ftarb zu Tü— 
bingen 19. April 1831. Seinen literariichen Ruf begritndete er durch die «Anleitung zur 
geogr. Ortöbeftimmung» (Gött. 1795). Nächſtdem find nod) zu erwähnen feine «Aftronomie» 
(Tüb. 1811) und die «Anfangsgründe der höhern Analyfis» (Tüb. 1812). Auch befchäftigte 
er ſich mit andern Theilen der Naturwiſſenſchaften, 3. B. mit Phyfiologie. Mit Autenrieth 
gab er die «Tübinger Blätter für Naturwiffenichaft und Arzneifunde», mit Yindenau die « Zeit- 
Schrift fiir Aftronomie und verwandte Wiffenfcyaften» heraus, Ueber die von ihm erfundene 
Schwungmafchine verbreitete er fich in der «Bejchreibung einer Mafchine zur Erläuterung der 
Geſetze der Umdrehung der Erde um ihre Adıfe und der Veränderung der Lage der letzterno 
(Tüb. 1817). — Auch fein Vater, Gottlieb Chriftian B., geb. 4. März 1732 zu Neuen- 
burg, erft Pfarrer zu Simmogheim, dann zu Altburg bei Calw, geft. 29. Mai 1807, hat ſich 
durch einige Schriften, 3. B. «Beiträge zur theoretiichen und praftiichen Eleltricitätslehre» 
(5 Stüd, Stuttg. 1793— 95), befannt gemacht. 

Bohnenkönigfeit, ein namentlic) in Frankreich itblicyes, von da auch nad, Deutfchland 
übergegangenes, gefelliges Feft, das man am Dreifönigstage zu begehen pflegt. Man bädt zu 
diejem Zweck in einen großen Kuchen eine einzige Bohne, vertheilt darauf den Kuchen ftiidwerje 
unter die Anweſenden, und in weſſen Stüd fid) die Bohne findet, der ift für das nächſte Jahr 
Bohnenkönig und als folder berechtigt, fid) im Scherz einen Hofſtaat zu wählen, wobei es an 
Icherzhaften Huldigungen von feiten der Anweſenden ſowie an andern dergleichen Beluftigungen 
nicht fehlt. Zugleich hat der Bohnenkönig aber auch die Obliegenheit, am nächſten Dreilönigs« 
tage ein Meines Feſt und dadurch Beranlafjung zu einer neuen Bohnenlönigswahl zu geben. 
In Frankreich war diefe Sitte in der frühern Zeit fo allgemein, daß felbft am Hofe ſolche 
Bohnenlönigsfeſte gehalten wurden, obſchon die Geiſtlichleit nameutlich im 17. Jahrh. vielfach 
dagegen eiferte. Die Anſicht, daß dieſe Sitte den röm. Saturnalien ihren Urſprung verdauke, 
an denen, da fie das Carneval der Alten waren, es nicht blos überall Jubel, Poſſen und Ge— 
lächter gab, fondern felbft die Kinder ſich einen König zu wählen pflegten, dürfte wol die meifte 
Wahrfcheinlichkeit für gi haben. Die interefjantefte Darſtellung dieſes Feſtes haben wir in 
dem aus Pontius’ Stich befannten großen Gemälde von Yordaens (zu Chiswich). 

Bohnenkrant, f. Satureja. 
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Bohren, Bohrer und Bohrmaſchinen. Das Bohren von Löchern ift eine bei Verarbeitung 
des Holzes, der Metalle jowie anderer mehr oder weniger fefter und harter Stoffe unausgefett 
vorkommende Dperation, zu deren zwedmäßiger und zugleich möglichft fchneller Ausführung 
die technische Mechanik eine große Zahl verfchiedener Werkzeuge und Maſchinen conftruirt. 
Nach der Natur des Arbeitsjtoffs richtet ſich hauptſächlich die Befchaffenheit diefer Geräthe, 
außerdem aber auch nad der Größe (ſowol Durchmeſſer als Länge) der Bohrungen. Zum 
Bohren in Holz dienen Schnedenbohrer, Hohlbohrer, Löffelbohrer, Centrumbohrer u. f. w., 
welche ſämmtlich entweder mit einem quer daranfigenden Hefte oder mittels einer furbelartigen 
Bohrwinde aus freier Hand umgebreht oder vom Drechsler in der Drehbank gebraucht werden. 
Eigentliche Bohrmaschinen finden hier nur in fehr geringem Umfange Anwendung, da die Weich— 
heit des Holzes ſelbſt das Bohren 6— 8 Zoll weiter Wafferleitungsröhren mit Handbohrern 
neftattet. Ganz anders verhält es ſich mit den Metallbohrern, von welchen mur die Heinern 
(bis zu Löchern von etwa 1 Zoll Hinauf) mitteld Handgeräthen in Bewegung gefetst werben 
können. Solche Bohrgeräthe find vorzüglich die Bohrrolle mit dem Bohrbogen, die Nennfpin- 
del, die Bruftleier, die Bohrkurbel und die Bohrknarre, welche ſämmtlich in den Werfjtätten 
der Scyloffer, Mechaniker, Uhrmacher u. f. w. vorfommen. Bohrmafchinen für Metall- 
arbeit find äußert mannidyfaltig und werden in mechan. Werkftätten gewöhnlich vermitteld 
Dampftraft getrieben. Man unterfcheidet hauptſächlich Löcherbohrmaſchinen, womit in Eifen, 
Meſſing u. j. w. Yödjer von 1, bi8 2 oder 3 Zol Durchmeffer gemacht werden; und Cylin— 
derbohrmafchinen, zum Ausbohren und Verichtigen der von Eifen, Meffing oder Bronze hohl 
gegoflenen Cylinder fir Dampfmaſchinen, Gebläfe, Pumpen, Feuerfprigen u. ſ. w. Auch 
die Bohrwerfe für Gemwehrläufe und Gefchiigrohre gehören hierher. Die Eylinderbohr- 
mafchinen find oft von fehr bedeutender Größe, indem z. B. Dampfmafchinencylinder von 
6— 8 F. Durdjmefier darauf ausgebohrt werden. Ein folder Eylinder wird unbeweglich in 
der Majchine angebracht (entweder ftehend oder liegend, wonad) man die Bohrmafchinen ver- 
ticale oder horizontale nennt), und ber Bohrer, eine ftarke eiferne Achſe mit darauf befindlicher, 
mit Schneideiſen verjchener Scheibe, dreht fid) langfanı innerhalb deffelben um, während ber 
Schneidapparat zugleich nad) der Yängenrichtung des Eylinders allmählich fortfchreitet. Um in 
Glas zu bohren, bedient man fid), fofern nur fehr Heine Yöcher darzuftellen find, eines Diomant- 
fplitters, welcher in einen eifernen Stift gefaßt wird und fo einen Bohrer mit unverwiüftlicher 
Schneide barftellt. Die gewöhnlichen ftählernen Bohrer der Metallarbeiter fönnen zur Hervor- 
bringung Heiner Löcher in Glas gebraucht werden, weun man fie während des Gebrauchs 
fleißig mit Terpentinöl benegt; denn leßteres zeigt die merkwürdige Eigenſchaft, die Ab« 
ftumpfung der Edjneiden, welche fonft in wenigen Augenbtiden erfolgen würde, faft gänzlich 
zu verhindern. Etwas große Löcher werben mittels eines in Umdrehung gefeten kupfernen 
Kohrs, woran man Edjymirgelpulver und Del gibt, in der Art gebildet, daß mitteld Durch— 
fchleifens einer Freisförmigen Furche ein Scheibchen abgefondert wird. Auf gleiche Weife be- 
dient man fid"jehr oft eines maffiven Kupferftifts, wenn ein Meines Loch zu verfertigen ift; 
aladann aber wird das Glas an der Stelle des Lochs gänzlich durch den Schmirgel in Staub 
zermalmt. Das ebenerwähnte Verfahren findet auch Anwendung, wenn Edelſteine gebohrt 
werben, beren große Härte eine andere Art zu bohren nicht zuläßt. Alabafter und ähnliche ſehr 
weiche Steine können dagegen mit ftählernen Bohrern wie Metalle gebohrt werden. Zur Er- 
zeugung ber Waflerleitungsröhren aus Sandftein oder feftem Kalkftein (Marmor) hat man 
zweierlei Bohrmaſchinen. Die erfte enthält als Bohrer eine eiferne Röhre, in welche an Ende 
Stahlſchneiden eingefeit find, und arbeitet aus dem Steinblod einen maffiven Eylinder heraus, 
weldjer nod) anderweitig benugt werden lann. Die andere Art zerkleinert den wegzufchaffenden 
Theil der Steinmaffe ganz und gar in Splitter und Staub und wirft nicht mittels eines ſich 
drehenden eigentlichen Bohrers, jondern mittels eines Meifels oder eines mit mehrern Meißeln 
befesten Stempels, der auf eine gewiffe Höhe gehoben wird und beim Herabfallen durch den 
Stoß ber jchneidigen Kanten den Stein angreift. 

Bohrer, eine Familie, deren Glieder fid) als Mufifer einen Namen erworben haben. — 
Kaspar D., einer ber Funftfinnigften Eontrabaffiften feiner Zeit, wirkte an den Kapellen zu 
Manheim und Münden und ftarb an leßterm Orte 1809. Er hinterließ vier Söhne, in denen 
er ein vortreffliches Quartett herangebildet. Die talentvollften derfelben waren Anton und 
Mar. Anton ®,, geb. zu Münden 1783, bildete fi) namentlich unter Rud. Kreuger in 
Paris “ einem ausgezeichneten Bioliniften, während ihn in der Compoſition Danzi unterrichtete. 
Mar B., geb. 1785, ward vom Bater dem Anton Schwarz in München übergeben, bei dem 
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er ſich zu einem vortrefflichen Violoncelliſten bildete. Sehr früh wurden ſämmtliche Brüder, 
die ſchon als Knaben mit ihren Concerten Aufſehen erregt, an der königl. Kapelle in München 
angeſtellt. Nachdem ihr Spiel 1805 zu Wien vielen Beifall gefunden, ſtarben die beiden jüngſten 
Brüder, Peter B. und Franz B., welche Violine und Viola ſpielten, noch in demſelben Jahre 
zu München. Anton und Max unternahmen hierauf 1806 eine Kunſtreiſe durch Deutſchland 
und Polen, von welcher fie 1808 zurückkehrten. Der Tod ihres Vaters veranlaßte fie 1809 
in Minden ihren Abjchied zu nehmen. Auf einer zweiten größern Kunſtreiſe, die fie 1810 
begannen, befuchten fie unter fteigendent Beifall alle größern Städte Europas, bis fie 1818, 
nad; Deutſchland zurückkehrend, zu Berlin, Anton als Concertmeifter und Mar als erfter Vio- 
loncellift, Anftellung fanden. Zufolge einiger Mishelligfeiten mit Spontini verließen fie jedoch 
1824 ihre Stellen und gingen über Hamburg nad) München. Hier verheiratheten fich die 
Brüder mit den Töchtern des Inftrumentenmachers Dülken (Mar mit Luife, geb. 1805, und 
Anton mit Zauny, geb. 1807). Beide Schweftern waren bereits als Klaviervirtuofinnen be— 
fannt. Das auf diefe Weife gebildete Quartett wandte ſich zunächſt nad) Frankreich und dann, 
nad Ausbruch der Revolution von 1830, nad) London. Nach ihrer Rückkehr nad) Deutſch— 
land nahm Mar 1832 eine Anftellung als erfter Celliſt und Concertmeifter an der Hoffapelle 
zu Stuttgart an, während feine Gattin Hofpianiftin und Lehrerin der königl. Prinzeffinnen 
ward. Anton, der 1832 noch einmal Paris befuchte, wurde 1834 als Concertmeifter nad) Han⸗ 
nover berufen und iſt dafelbft 1852 geftorben. Beide Brüder haben Compofitionen, Eoncerte, 
Rondos, Phantaſien, Duetten, Trios, Variationen fitr ihre Inftrumente geliefert. Diefe Werte 
find indeß nur darauf berechnet, die Birtuofität des Künſtlers Hervortreten zu laffen. Sophie 
B., die Tochter Anton B.'s, geb. im Nov. 1828 zu Paris, erregte ſchon als Kind durch ihr Pia- 
nofortefpiel große Aufmerkfankeit, welche fich bei ihrem erſten öffentlichen Auftreten zu Wien 
1840 zu le oe Beifall fteigerte. Seit 1848 lebte fie in Petersburg, wo fie um 1860 ſtarb. 
Bohrkäfer (Ptinida), Heine, höchſtens 2 Linien lange, meift braune oder ſchwarze Käfer: 
hen mit Eleinem, unter dem Halsfchilde verborgenem Kopfe, harten Flügeldecken, feinen, fünf. 
gliederigen Füßen, fehr ftarken Kiefern und fadenförmigen oder gefrümmten und gefägten Füh— 
lern. Sie nagen und bohren befonders gern in Holz und trodenen Stoffen, wo aud) ihre Lar— 
ven ſich finden, die kurz, die, zufammengefrümmt find, fehr kurze, ftarke Beine, einen harten 
Kopf und zerftreute Haare auf dem Körper befigen. Es gehört dahin der Kammbohrkäfer 
(Ptilinus pectinicornis) mit geblätterten Fühlern, der in allen harten Nutzhölzern bohrt; der 
WerfHolzbohrer (Anobium striatum) in weichem Laubholz, befonders in den Stielen von 
Handwerksgeräth und Gartenwerkzeugen; die Todtenuhr (A. pertinax), der fich bei Berüh— 
rung todtftellt, gern in alten tannenen Bretern bohrt und durch Aufklopfen mit dem Kopfe 
das Ticken einer Uhr nahahmt; der Brotbohrer (A. paniceum), der befonders trodenen 
Kräutern in Apotheken, Materialfandlungen und Herbarien nachgeht. Diefe drei Arten haben 
furze, fadenförmige Fühler, fehr lange dagegen hat der gemeine B. (Ptinus fur), der fid) in 
allen Häufern vorfindet und befonders in Garn und gepoljterten Möbeln Schaden an— 
richtet. Man fängt die Käfer, indem man feuchte Lappen oder trodene Pflanzenftengel über 
Nacht auf den Boden legt. Sie ſammeln ſich darunter, fodag man fie leicht tödten kann. 
Bohrmuſchel (Pholas) heißt eine Gattung zweifchaliger, zu den Blaitkiemern gehöriger 
Weichthiere, die fich in Schlamm, Holz und fogar in ziemlich harte Felfen einbohren und am 
Ende diefer felbftverfertigten Möhren figen bleiben. Die zarten, feinen Schalen find ziemlich 
groß, Haffen weit vorn und hinten, der Mantel gefchlofjen und hinten in eine lange Athen« 
röhre verlängert, der Fuß kurz, did und rund, nach vorn gerichtet und mit feinen Kieſelkryſtallen 
befegt. Durch beftändige drehende Bewegungen und Aufblähungen diefes Fußes höhlen fie auf 
mechan. Weife ihre Röhren aus. Arten von B. lommen in allen Meeren vor und werden ihres 
pfefferartigen Geſchmacks wegen als Speife gefchägt; die hierher gehörende Dattelmuſchel zieht 
man in Trieft den Auftern vor. — Der Bohrwurm (Teredo), aud) Pfahlwurm, ift eine der 
vorhergehenden nahderwandte Gattung, mit cylindrifchen, 5—6 Zoll langem Körper, der nad) 
vorn ein Paar gleichfam rudimentäre Schalen trägt, übrigens aber Kalt ausſchwitzt und mit- 
tels deſſelben eine lange, in Holz ausgegrabene Röhre ausfüttert. Das Thier endet nad) hinten 
in zwei lange Röhren, von denen die eine Athemröhre, die andere Auswurfsröhre ift. Die Kiefel- 
fryftalle, welche das Bohren bewerkitelligen, ftehen nicht nur auf dem Fuße, fondern auch iiber 
den ganzen Mantel zerftreut. Die Bohrwürmer ftammen eigentlic) aus den Meeren heißer 
Länder; die befanntefte Mt, Teredo navalis, greift die ungefupferten Schiffe, Holzdämıne u. dgl. 
au, vermag fie ganz zu durchlöchern und hierdurch großen Schaden anzurichten. Diefe Art ift 
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um 1780 nad) Holland verfchleppt worden, wo fie durch Zerftörung der Seedämme ganze Pro» 
vinzen in äußerfte Gefahr brachte. Sie it, wahrfcheinlic, infolge des’ Klimas, fpäter feltener 
geroorden, konnt aber immer noch häufig in Venedig, an den holländ. und engl. Küften ſowie 
tm Schwarzen Meere vor. Die Jungen werden in dem Mantel ausgebrütet, bejigen als Yar« 
ven zwei große, fie dedende Schalen und ſchwimmen lebhaft mittels eines Wimperſegels umher, 
um lich eine Wohnſtätte an unterſeeiſchem Holz zu fuchen, in das fie fid) einbohren. 
Bohrverfude. Das Bohren von Löchern in den Erdboden, auf mehr oder weniger be- 
deutende Tiefen, mittels des Erdbohrers (f. d.) ift ein nantentlic) in der neuern Zeit ſehr ver- 
volltominnetes und jehr Häufig angewendetes Mittel, um bie Bejchaffenheit des Bodens rüdfid;t- 
(ic) feiner natürlichen Schichtung überhaupt kennen zu lernen; um gewiffe Mineralproducte 
unter der Erdoberfläche aufzuſuchen oder über derem vermuthetes VBorhandenfein Gewißheit zu 
erlangen, auch die entdeckten Lagerftätten Hinfichtlich ihrer Ausdehnung und Mächtigfeit näher 
zu erforfchen; um das in dem Erdinnern verſchloſſene Waffer zu Tage zu fördern; endlich um 
im Bergbaue unbrauchbarem oder hinderlichem Waſſer Abflug zu vericaffen forwie die Ge— 
legenheit zu Luftwechſel in den Gruben herbeizuführen. Die Heritellung der Bohrlöcher ift 
daher zum Theil eine vorbereitende Arbeit, um die Punkte zu finden, wo etwa größere Erd» 
arbeiten zweckmäßig ausaeführt werden können, zum Theil aber aud) eine definitive Maßregel, 
fofern nämlich diefe Yöcher ſelbſt als Kanäle zur Förderung von Waſſer auf die Erdoberfläche, 
zur Ableitung von Waffer im natitrliche oder fünftliche Erdaushöhlungen, zum Durchziehen 
der Luft von oben nach unten oder von unten nad) oben benutt werden. Es geht hieraus her— 
vor, von welcher auferordentlichen Wichtigkeit B. für das Bergbauweſen, die Induftrie, ja das 
Semeinwohl itberhaupt oftmals fein müſſen. Mittels folder Berfucje werden Lagerftätten von 
Steinfalz, Stein» und Braunfohlen, Kalk u. f. w. aufgefunden oder in Betreff ihrer Bau— 
witrdigfeit und der zum Abbau weiter nöthigen Anftalten unterſucht, Salzquellen und Minerals 
quellen überhaupt aufgefchloffen und ausgebeutet, reine Gewäffer zum Trinken und zum Fabrik— 
gebrauch (ſ. Artefiihe Brunnen) auf die Erdoberfläche gefördert. Auch bei Bauten ift 
oft die auf die Methode der Gründung fo einflußreiche Borunterfuchung des Baugrundes durch 
Bohrlöcher am zwedmäßigften zu bewerfftelligen. Endlich würde die Geognofie auf biefem 
Wege ihre Kenntniß von der innern Structur der Erdrinde ungemein bereichern und vervoll- 
ftändigen fönnen, wenn nicht die große Koftfpieligfeit tiefeindringender Bohrarbeiten ein 
Dinderniß wäre, fodaß der Naturforjcher gewöhnlich darauf befchränft ift, ſich die bei B. für 
praktifche Zwede gemachten Beobachtungen zur Nachricht dienen zu laffen. Da das Erdbohren 
nicht nur die Möglichkeit gewährt, mit den Bohrlöchern in den Boden einzudringen, fondern 
auch die dabei von dem Bohrer getroffenen Subjtanzen zu Tage bringt, fo vermag man hier« 
durch die Natur, Aufeinanderfolge und Mächtigfeit der Gefteinsfchichten aufs klarſte zu erkennen. 
Die Weite der Bohrlöcdher muß nad) den Umjtänden, im befondern nad) dem Zwede der B. 
bemeflen werden, Unter 3 Zoll Durchmefjer geht man niemals herab; dagegen wird oft 6, 8, 
10 Zoll weit gebohrt. Ye tiefer vorausfichtlich gebohrt werden muß, defto weiter hat man die 
Bohrung anzulegen, denn mit zunehmender Tiefe muß das Bohrloch ftufenweife verengert 
werden, weil man es mit (eifenblecdhernen oder gußeifernen) Röhren auszufitttern und die Röhren 
für den tiefen Theil durch die Röhren des obern Theils hinabzulaffen genöthigt ift. Auf der 
für das Bohrloch bejtimmten Stelle wird in dem obern lodern Erdreich ein Schadht von 20 — 
30 8. Tiefe und 7— 9 F. Weite ausgegraben, den man durch Verzimmerung vor dem Ein- 
jtüürgen fichert; von dem Grunde biefes Schachtes füngt dann die Bohrarbeit an. Die nöthige 
Arbeitskraft nimmt mit der Tiefe des Bohrlochs zu. Man kann, für vegelrechten Gang der 
Arbeit, bis auf 6O oder 70 %. Tiefe mit 2 Arbeitern (ohne den Bohrmeifter zu rechnen) aus— 
veichen, bedarf aber auf jede 8O F. Zunahme der Tiefe 1 Mann mehr, ſodaß z. B. bei einem 
300 #8. tiefen Bohrlodye 5 Mann, bei einem 1000 F. tiefen 14 Mann angeftellt werden 
müſſen. Die erforderliche Zeit zum Erbohren einer beſtimmten Tiefe ift unter gleichen Um— 
ftänden für weite Löcher größer als für enge. Einen viel beträchtlichern Einfluß aber hat die 
Beſchaffenheit der zu durchdringenden Schichten, und je tiefer man niederfommt, deſto langſamer 
ichreitet das Bohren fort, wegen des zunehmenden Zeitverluftes durch Herauslöffeln der los— 
gebohrten Subſtanz. Ein 4—6 Zoll weites Loch in weichem Thon erfordert auf 100 F. 18 — 
36 12jtindige Schichten, auf 400 F. 8SO—160 Schichten, d. h. im erjtern alle 11/, bie 
2%, Wocen, im letstern 6—11!/, Wochen, wenn Tag und Nacht gearbeitet wird. In Salze 
thon, berhärtetem Mergel u. dgl. ift der Zeitbedarf ungefähr 2—3mal, in feſtem Schiefer 
ton, milden Sandftein, Gips Amal, in reinem Thonfchiefer 6—7mal, in Kaltitein und feſtem 
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Saubdftein 7—10mal, in Granit oder Gneis 8—12mal fo groß. Beifpiele von großen, durch 
das Bohren erreichten Tiefen j. im Art. Artefifhe Brunnen. 

Böhtlingk (Otto), ausgezeichneter Kenner der orient. Sprachen, namentlid des Sanstrit, 
geb. 30. Mat (11. Juni a, St.) 1815 in Petersburg, wohin feine VBorältern aus Lübed ſchon 
1713 eingewandbert waren. Er befuchte zuerft die dortige deutſche Hauptichule zu St.-Petri 
und Pauli, dann das Gymnaſium zu Dorpat und bezog 1833 die Univerfität zu Petersburg, 
um fid) dem Studium der orient. Spradhen zu widmen. Nachdem er bereits im Arabifchen 
und Perfifchen tüchtige Kenntniffe fi) erworben, führte ihn die Belanntfchaft mit Bollenfen, 
einem Schüler von Ewald, zum Sanskrit. Seiner weitern Ausbildung in dieſem Fade wegen 
ging B. im Frühjahr 1835 erit nad) Berlin, dann nad) Bonn, von wo er 1842 als Adjunct 
der kaiſerl. Afademie der Wiſſenſchaften nad) Petersburg zurückkehrte. Hier wurde er 1835 
zum ordentlichen Mitglied der Akademie und 1860 zum Wirfl. Staatsrath ernannt. Die Ar- 
beiten B.'s, jowol im Sanskrit als |päter im Türkifchen und den verwandten Dialeften, zeichnen 
fich durch Genauigkeit und Sorgfalt, befonders in der Behandlung des Grammatifchen und 
Lexikaliſchen aus. Bon feinen vielen Schriften find hier hervorzuheben: Panini's «Acht Bücher 
grammatifcher Regeln» (2 Bde., Bonn 1840); Vopadeva's «Grammatik» (Petersb. 1846); 
Kalidafa’8 « Sakuntala» (XTert mit Ueberfegung, Bonn 1842); « Sansfrit- Chreftomathie » 
(Petersb. 1845); Hematfchandra’8 «Wörterbuch » (Petersb. 1847); «Leber die Sprache der Ja— 
futen» (Tert, Grammatik und Wörterbuch, 3 Bde., Petersb. 1849 — 51); «Indiſche Sprüchen 
(2 TIhle., Petersb. 1863— 64). Außerdem erfchienen von ihm mehrere gediegene Abhand« 
lungen, unter denen hauptfächlich die «llcher den Accent im Sanskrit» (1843) zu erwähnen, 
in den «Me&moires» der Afademie der Wilfenfchaften, fowie Heinere Mittheilungen in dem 
« Bulletin» berfelben Akademie und andern gelehrten Zeitfchriften. Sein Hauptwerk bildet 
jedoch das in Gemeinschaft mit Roth in Titbingen bearbeitete große «Sansfrit-Wörterbud;» 
(Bd. 1—4, Petersb. 1853 — 64), welches den ganzen Sprachſchatz der altindifchen Literatur 
mit möglichfter VBollftändigfeit darzulegen beftimmt ift. 

Bohtz (Aug. Wilh.), ein geachteter deutſcher Aefthetifer, geb. 17. Juli 1799 zu Stettin, 
befuchte feit 1814 das Gymnaſium feiner Baterftadt und bezog dann die Univerfität zu Halle, 
um Theologie zu ftudiren. Doch gab er bald die Theologie auf und widmete ſich philol., 
philof. und hifter. Studien, die er in Berlin und Göttingen bis gegen Ende 1825 fortjette. 
Nachdem er ſich auf der legtern Univerfität die philof. Doctorwiirde ertvorben, wendete er fich 
1826 nad) Dresden, wo er biß zum Mat 1828 in ftetem Verkehr mit Tied und deffen Familie 
zubrachte. Hierauf ging er nad) Halle, fpäter nad; Göttingen, wo er ſich Michaelis 1828 als 
Privatdocent habilitirte. Hier wurde er 1837 zum auferord., 1842 zum ord. Profefjor in 
der philof. Facultät ernannt. Seine Borlefungen erftreden ſich theil® über Gefchichte der 
neuern und neueſten deutfchen Nationalliteratur, teils iiber Aefthetit, Religionsphilojophie 
und Ethik. Außer den «Borlefungen über die Geſchichte der neuern deutfchen Poeſiey (Gött. 
1832) veröffentlichte B. «Die Idee des Tragifchen» (Gött. 1836) und «Das Komifche und die 
Komödien (Gött. 1844). In der Schrift «Leffing’s Proteftantismus und Nathan der Weife» 
(Gött. 1854) fuchte er den gegen Leffing erhobenen Tadel, als ob derfelbe im «Nathan» dem 
religiöfen Indifferentismus und vulgären Nationalismus das Wort geredet, zu widerlegen. 

Bohus oder Bohus-Fän, nad) der Hauptftadt Gothenburg (ſ. d.) auch Götheborgs-Fän 
genannt, eine ſchwed. Landeshauptmannſchaft, welche den ſchmalen Küſtenſtrich am Stagerrad 
von der untern Göthaelf bis zum Swinefund an der norweg. Grenze begreift und auf 91,1 
DM. 224523 E. zählt. Der Landſtrich Hieß im ältefter Zeit Alfhem, fpäter Biken oder 
Wigen und war von dem als Seeräuber berüchtigten Elfvagrimar bewohnt. Die Küfte ift 
ungemein zerriffen und bietet mit ihren Infeln, unter denen Druft und Tjörn bie bedeutend» 
ften, und den zahllofen nadten, von aller Vegetation entblößten Klippen und Schären ein 
tranriges Bild. Doch befitt diefelbe viele gute Häfen und das Meer einen großen Reichthum 
an Fischen, weshalb auch Schiffahrt und Fischerei die Hauptmahrungszweige der Bewohner 
find. Bei vielen Küftenorten befinden ſich zum Theil ftarfbefuchte Seebäder. Das Innere des 
Landes hat viel fruchtbaren Boden, der Getreide über den Bedarf hervorbringt, und aud) an« 
ſehnliche Wälder, die an den Küften gänzlich fehlen. Außer Gothenburg begreift der Län bie vier 
Städte Kongelf mit 967, Marftrand mit 1238, Uddevalla mit 4832 und Strömftad 
mit 1841 E. Unter den Fleden und Kiezen (Fifcherlagern) find Lyſekil, Fiskebäckskil, Fjellbacka 
und Grebbeftad Hervorzuheben. Die Landfchaft gehörte während des ganzen Mittelalters zu 
Norwegen und fam mit diefem Lande unter Margaretha an Dänemark, obgleich bie Schweden 
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ihr Lehnsrecht über daſſelbe behaupteten und es 1658 auch im Frieden zu Roeslilde wirffich 
erhielten. : Benannt ift die Landfchaft nad dem B.-SIot, das auf dem Heinen Felseilande 
Elfweballen am nördl. Ende der Infel Hiſingen in der Gbthaelf bei der Stadt Kongelf Liegt 
und früher eine wichtige norweg. Grenzfeftung gegen Schweden bildete. Es wurde 1308 von 
dem norweg. Könige Hafon VII. erft von Holz, bald aber von Stein erbaut und nad) und nad) 
jo ftarf befeftigt, daß es als uneinnehmbar galt. Nachdem es mehrmals (1531, 1565, 1566 
und 1645) vergeblich belagert worden, fa es 1658 an Schweden, womit es als Feſtung feine 
Dedeutung verlor. B.⸗Slot blieb die Refidenz des Landeshauptmanns, bis 8 1786 dem 
Berfall preisgegeben ward. Die Ruinen des Schloffes find die ſchönſten in Schweden. 

Boie (Heine. Chriftian), in der Geſchichte ber deutfchen Literatur rüühımnlich befannt, geb. 
. 19. Yuli 1744 zu Meldorf in Suderdithmarfchen, Sohn des 1776 verftorbenen Hauptpaftors 
zu St.-Nikolai in Flensburg, ſtudirte feit 1763 im Göttingen die Rechte, gab ſich aber 
bald mehr literarischen Beichäftigungen Hin. Unter anderm iberfette er verjchiedenes aus 
dem Englifchen, Auch unterrichtete er junge Engländer im Deuiſchen und übernahm ver- 
ſchiedene male Hofmeifterftellen. Mit Heyne, Käftner und andern göttinger Gelehrten ftand er 
in freumdfchaftlichen Beziehungen. 1775 wurde er Stabsfecretär in Hannover, fchrte aber 
1781 als dän. Yuftizrath und Landvogt in Sitderdithmarfchen nad) feinem Geburtsort zu⸗ 
rüd, erhielt 1790 den Titel eines dän. Etatsraths und ſtarb 3. März 1806 zu Meldorf. 
Boll Begeifterung fiir die Sache der deutfchen Poefie, und felbft-Dichter, nahm B. mit Eſchen⸗ 
burg, Schiebeler, Crome, Ebeling, Engel u. a. Antheil an den «Hamburger Unterhaltungen» 
(Hamb. 1766— 71) und vereinigte fich mit Gotter 1770 zur Herausgabe des erften deutfchen 
«Mufenalmanacdh», den er, nach des letztern Abgang von Göttingen, von 1771—75 allein 
fortfegte. Zu fefterer Begründung des Unternehmens veranlafte er Voß, der zu den erften 
Iahrgängen Beiträge geliefert hatte, in Göttingen zu ftudiren, und verfchaffte ihm die möthige 
Unterftigung. Bald war B. der Mittelpunkt, um den ſich ein Kreis von Sitnglingen fammelte, 
die, wie Bitrger, Voß, Hölty, Miller, die Grafen Stolberg, Hahn, Cramer ır. a., durch das 
Studium des claſſiſchen Alterthums angefeuert und von Liebe fir das Baterländifche beſeelt, 
unter dem Namen des « Hainbundes» die Zeit einer neuen voffsthiimlichen Dichtung herbei» 
führen halfen. Vgl. Prutz, «Der Göttinger Dichterbund» (Lpz. 1841). Nachdem B. die Ber 
forgung des « Mufenalmanad) » an Gödingk abgetreten, übernahm er 1776 mit Dohm die 
ausgabe des «Deutfchen Mufeum», das er von 1778— 91 (von 1789 an unter dem Titel 
«Neues deutfches Muſeumo) allein fortführte. Außerdem ließ er, ohne ſich zu nennen, feine 
«Gedichte (Brem. 1770) ericheinen, und 1779 führte er die Gedichte der Grafen Chriftian 
und Leopold von Stolberg zuerft in das Publitum ein. Seine Briefe an Knebel in deſſen 
«Nadjlafr, an Merd in der erften Wagner’ichen Sammlung, an Halem in der von Straderjan 
Pa ee Selbftbiographie Halem’s und an Voß find ebenfo für feine Charakteriftil wie 
für die Gefchichte der Literatur jener Zeit von Interefie. 

Boieldien (Brangois Adrien), einer der beliebteften franz. Operncomponiften, geb. 15. Dec. 
1775 zu Rouen, wo fein Bater Secretär in der erzbifchöfl. Kanzlei war, erhielt den erften 
Muſilunterricht als Chorknabe an der Kathedrale feiner Baterftadt und fam dann unter bie 

bed Organiften Broche. Mit 16 9. fpielte B. fehr gut Klavier, hatte ſchon verſchie— 
ionsverſuche gemacht, die Erfindungsgabe bewieſen, und war inzwifchen aud) 
ſchaftlicher Theaterliebhaber geworden. Letzterer Umftand führte ihn zur Compofition 
‚Oper, die in Rouen mit Beifall aufgeführt wurde. Ohne Mittel, etwa 19 9. 
alt, wandte er fic nun nad) Paris, wo er mit großen Hoffnungen der Direction der Opira- 
comique die Saar feiner Oper einteichte, aber durchaus feine Berüdfichtigung fand. Um 
feine Eriftenz zu friften, nahm er zum Slavierunterricht und fogar zum Klavierſtimmen feine 
Zuflucht, und vielleicht wäre er fünftlerifch ganz untergegangen, wenn er nicht in dem Haufe 
ard, damals fchon durch feine Pianofortefabritation berühmt, Zutritt gefunden hätte. Hier 
fah er fi) und Fan und That unterftüt, fam mit den bedeitendften parifer Künſtlern zu= 
ammen und erlebte feine erſten Meinen Erfolge, indem ber berüfte Garat mehrere don B.'s 
Nomanzen in Erard's Salons zuerft fang und von dort aus weiter verbreitete. Diefe Meinen 
ten ihm den Weg zur _. Der Dichter Fiivee gab ihm das Libretto der ein- 

‚ dot de Suzette», die B. componirte und 1795 mit großem Beifall auf- 
ſchloſſen : «La famille suisse» (1796), «Mombreuille et Merville» 
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espagnoles» (1798), « Baniowski» (1800).. Inzwiſchen war B. aud) Pianoprofeſſor am 
Confervatorium geworden. Ale die Erfolge, welche er bisher errungen, wurben bei. weitem 
übertroffen durd) den Beifall, welchen 1801 feine Oper «Le Calife de Bagdad » davontrug, die 
mehr als 700 Vorftellungen in Paris felbft erlebte und den Namen des Eomponiften auch im 
Auslande befannt machte. Ihr folgte 1802 die allerliebjte Partitur von «Ma tante Aurore», 
Infolge feiner Berheivathung mit der Tänzerin Mafleuroy, die fehr unglücklich ausfiel, wandte 
er fi) 1803 in Begleitung feiner Freunde Rode und Lamare nad) Petersburg, wohin er ala 
faiferl, Kapellmeifter berufen worden war. Hier ſchrieb er während ficben Jahren eine Reiht 
von Meinern und größern Opern, von denen als die beffern «Abderkan», «Calypso», «Les 
voitures versdes» (fpäter für Paris umgearbeitet), «Aline» und «Rien-de trop» zu nennen 
find. Anfang 1811 fehrte B. wieder, nad Paris zurück, wo er die Dper «Jean de Paris 
componirte, die Anfang 1812 zur Aufführung kam. Auch diefes Werk erhielt durch feine_rei« 
zende, noch heute frisch wirkende Mufil vielen Beifall, 1813 folgte «Le nouveau seigneur 
de village», eine allerliebfte Oper. In den folgenden Jahren betgeiligte er fich an mehrer 
elegenheitsopern, und 1816 fam «La föte du village voisin» zur Aufführung. Nachdem 
er 1817 an Mehul’s Stelle Mitglied der Alademie geworden, hatte er 1818 wieder einen glän- 
zenden Opernerfolg durch «Le chaperon rouge», Die nächſten Yahre verlebte B. angegrifferter 
Geſundheit wegen auf feinem Yandgute Jareh, wenig mit Muſik beichäftigt, doch das ihn in- 
zwifchen übertragene Amt als Compofitionsprofefior am Confervatoriumg verfehend. Erft 1825 
trat er wieder in die Decffentlichkeit, und ziwar mit der «Dame blanche», feinem Meifterwerte, 
das als höchft reizende und geiftweiche Oper fowol in Frankreich wie im Anslande den größten 
Beifall fand und bis auf den heutigen Tag bewahrt hat. 1829 ließ er eine neue Oper, «Les 
deux nuits», in Scene gehen, devem geringer Erfolg ihm lebhaften Kummer und die Ber- 
ſchlimmerung feines körperlichen Zuftandes verurfachte, Er ftarb 8. Det. 1834 auf feinem 
Landgute Jarcy, B, war ein liebenswürdiger umd geiftreicher Menfch und Kinftler. — Ein 
Sohn B.'s aus erfter Ehe, Adrien B., geb. 3. Nov, 1816 zu Paris, hat fich ebenfalls ala 
talentvoller Zonfeger befannt gemacht durch Romanzen umd einige Opern, von denen «Le 
bouquet de I’Infante» (1847) den meiften Erfolg hatte. 5 alu 

Boileau-Despreaur (Nicolas), franz. Dichter und Kritiker, geb. 1. Nov. 1636 zu Croane 
bei Paris, erhielt eine gründliche gelehrte Bildung und ftudirte die Rechte, widmete fich aber) 
danıı ausichliegend den Schönen Wiffenfchaften, vornehmlich der Dichttunſt, und machte ſich 
zuerft durch «Satiren» befannt, die ihm viele Feinde zuzogen, aber wegen ihres feinen Witzes 
und zierlichen Versbaues von allen, die fich nicht getroffen fühlten, fehr gerühmt wurden, Auch 
feine «Epifteln» fanden ausnehmenden Beifall und die «Art postique», worin er für alle Dich» 
tungsarten feſte Regeln aufjtellte, erhielt nicht nur in Frankreich, fondern aud im Auslande 
das Anſehen eines claſſiſchen Geſetzbuchs. Klaren Berftand, reinen Stil und paffenden Aus- 
drud lobt man als befondere Borzüge an B.'s Werken, die zwar mehr Producte der Refleriom 
als Erzeugniffe des poetiſchen Genies waren, aber dazu dienten, die Bortrefflichkeit feiner fri- 
tifchen Anfichten zu beweifen. Seine Berfe find fehr forgfam und kunftgerecht ausgearbeitet, 
dabei aber kräftig und wohlflingend, voll treffender Zilge und von fo glüdlichem Gepräge, daß 
fie vielfach, zum Sprichwort geworden." Seine Gegner machten ipm Mangel an Phantafie, 
Driginalität und Abwechjelung zum Vorwurf, Zu ihrer Widerlegung fchrieb er «Le Lutrin», 
ein lomiſch-epiſches Gedicht in ſechs Gefängen, das für ein Meifterwerk des Humors gilt. Im 
Leben vereinigte B, mit einem fanften, liebenswirdigen Charakter eine Freimüthigfeit und Un- 
beftechlichkeit des Urtheild, die er jelbft im häufigen Verkehr mit dem Hofe nie verleugnete, Er 
wurde 1684 in die franz. Afabemie aufgenommen und ftarb zu Paris 13. März 1711. Mit 
Moliere und Racine innig befreundet, gehörte er zu den Männern, welche die Regierung Lud⸗ 
wig’8 XIV. glorreich machten, und wirkte durch feine Schriften wefentlich für die ſchließliche 
Päuterung und Verfeinerung der franz. Sprache. Auf die Literatur feiner Zeit und des ganzen 
18. Yahrh, hatte er einen unermeßlichen Einfluß, und wie fehr auch feine Autorität in Sachen 
der Poeſie durch die neuere Romantische Schule erſchüttert worden, hat ſie doch bei der franz. 
Akademie und den Anhängern der claffischen Schule bis auf den heutigen Tag ihre Gültigkeit 
behalten. Wie B.'s einzelne Schriften, fo wurden —* feine ſammtlichen Werke ſehr oft her⸗ 
ausgegeben. Hervorzuheben find die Ausgaben von Daunou (3 Bde., Bar. 1809; 4 Bbe., 
1825), von Saint-Surin mit reichhaltigem Kommentar (4 Bbe., Par. 1824) und von Berriat- 
Saint: Prir (4 Bde, Par. 1830, 1860). Eine vollftändige Ausgabe von B.'8. «Correspon- 
dance» hat Laverdet (2 Bde., Par. 1858) beforgt. 
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‚Boifard (Iran Jacq. Franc. Marie), der fruchtbarfte franz. Fabeldichter, geb. 1743 zu 
Caen, trat zuerſt 1764 als Dichter auf und machte fi) namentlich im «Mercure de France» 
durch feine Fabeln befannt. 1778 erfchien die erſte Sammlung derfelben, der bald mehrere 
andere nachfolgten. Er ift unter allen franz. Wabeldichtern derjenige, welcher Lafontaine am 
werigfien nachahmte, und der dod), was Einfachheit und Naivetät der Erzählung anbelangt, 
dieimeifte Achnlichkeit mit ihm hat. Die fpätern Erzengniffe feiner Mufe finden ſich in den 
«Fabless (Gaen 1803) und in den «Mille et une fables» (Gaen 1806). Er bekleidete ſchon 
jehr jung 'verfchiedene Berwaltimgspoiten und war beim Ausbruche der Revolution Secretür 
eines der Brüder des Könige. Als er durch die Uuswanderumg feines Herrn diefe Stelle ver- 
foren, hielt er fic), da er mit feinen royafiftiichen Grumdfägen nicht herborzutreten wagte, fern 
von allen enge Ereigniffen. Auch unter der Neftauration lebte er in großer Zurlidge- 
zogenheit ftarb faft ganz vergeffen 1831. — Sein Neffe, Jacques Frangois B., geb. 
1762 zu Caen, war Maler, vertaufchte aber nachher den Binfel mit der Feder und gab unter 
anbernı mittelmähige, dem Könige gewidmete «Fables» (2 Bde, Par. 1817— 22) heraus. 

Boiſſeree (Sulpiz und Melchior), zwei Brüder, 5 Hochberbient um Sanmilung, Erhaltung 
und: Witebigung der Werke der ältern deutfchen Malerfcjulen wie der altdeutfchen Kunſt über- 
haupt, waren beide zu Köln, der erftere 2. Aug: 1783, der Tegtere 23; April 1736 geboren 
umd gehörten einer ſehr hennittelten, aus dem Lüttichichen Lande eingerwanderten niederländ. Fa⸗ 
milie an, Angeregt durch die romantiſche Richtung Tiech's und Schlegel's und befreundet mit 
dem damals in Düſſeldorf weilenden Maler Cornelius, gewannen beide Brüder ſchon früh— 
zeitig ein lebhaftes Intereſſe insbeſondere für die ältere deutſche Kunft. Im Herbft 1803 
machten fie im Gemeinſchaft mit ihrem Freunde Johann Baptift Bertram (geb. 6. Febr. 
1776: —— geſt. 19. April 1841 zu München), der ſich philoſe, nameutlich aber äſthetiſchen 

Studien gewidmet hatte und zu den eifrigſten Verehrern Schlegel's gehörte, eine Reiſe nach 
Paris, wo fie neun Monate verweilten und, durch Friedrich von Schlegel's Borlefungen an- 
geregt, ſich mtit Eifer und Erfolg Kunſiſtudien widmeten. Namentlich wandten fie ihre Aufmerl⸗ 
ſamleit den altdeutſchen Meiſterwerlen zu, welche ſich unter den damals von Napoleon in Paris 
zufannmengehäuften Kunfticägen fanden. 1804 lehrten die Brüder umd ihr Freund in Be— 

Schlegel's nad) dein Rheine zurücd, wo fle nicht nur ihre Studien fortfegten, fondern 

auch die. and den Kirchen —— ‚aufe Ben Klöftern zerftrenten und oft Teicht verfchleuderten 
Kunftwerke zu fammeln bega ie bereiften zu — * Zwecle die Rheingegenden und die 
Niederlande, dann auch —9* e Theile Deutfchlands und gelangten, nachdem fie 1808 in der 
von Meifterwerten befonders glücklich geweſen, zu dem Entſchluß, das Studium 

der altbeutjchen Kunſt zur Lebensaufgabe und ihre Sammlung fo vollftändig und bedeutend 
je Par machen; Im Frühjahr 18101 zogen die drei Freunde mach Heidelberg, wo ſie 
die Sammlung vereinigten und namentlich Dielchior B. und Bertram für die forg- 

Beiferiefge Gen der Schäge thätig waren. Schon zur Zeit des Parifer Friedens hatte die 
ns europ· Verühmtgeit erlangt. Da jedoch in Heibelberg die 

einer genügenden —S— fehlten, ſiedelten ihre Beſitzer nach Stuttgart 

Me unbe g von Würtemberg ein fehr angemefienes Gebände überwieſen. Die 






















edoch ihre Sammlung für die Zukunft gefichert und der gebildeten Welt biei- 
zugänglich willen, und überliegen fie deshalb 1827 für den Preis von 120000 Thlrn. 
m Könige Ludwig ‚von Baiern, der das Ganze 1828 zu Schleifheim und 1836 die meiften 
) bebeutendften ber Gemälde in der Pinatothek zu Münden aufftellen ließ. Etwa 40 Ge— 
älbe Tameı mac Nürnberg in die St.» Morigkapelle. Die in der Pinafothet aufgeftellten 
de der ung nehmen hier faſt die erſten acht Cabinete ein und bilden 
—— Saale befinblichen Gemälden eine gefcjichtliche Reihe altdeutfcher 
wie und volftändiger nirgends bejteht. 
B; und ihr Freund Bertram der Sammlung nad) Münden. Mel- 
ſich vorzugsweiſe mit der altdeutjchen Malerei befejäftigte widmete ſich hier na» 
llendung des mit Strirner begonnenen lithographiſchen Werts iiber die Samm- 
tuttg. u. Mind). 182140; 120 Blatt in Folio). Die Treue und Sorgfalt, 
t, find anerkannt, Sulpz 2. der ſich insbefondere dent 
aulunſt des vornehmlich aber des Kölner Doms ge⸗ 
hte yore einzelne Theile de8 Dom zu Köln» (Stuttg. 
io) heraus, wozu er bereits 1808—13 mit dem 
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Architekturmaler Anton Quaglio die Zeichnungen entworfen. Die Platten dieſes Werks über⸗ 
treffen an Größe und Ausführung alles, was bisher im Architelturſach geliefert worden, 1842 
erſchien eine neue, auf die Hälfte des urfprünglichen Formats verkleinerte, aber immer ‚noch 
Koyalfolio- Ausgabe. Während feines Aufenthalts in Miinchen gab Sulpiz B. noch ein Wert 
über «Die Denkmale der Baukunft am Niederrhein vom 7. bis 13. Jahrh.» (Stuttg. 1831— 
33, 72 lithographirte Blätter in Folio; neue Ausgabe mit franz. Text, 1842; mit deutſchem 
Tert 1844) heraus. Für die Abhandlungen der Münchener Afademie, deren Mitglied er 
wurde, fchrieb er «Ueber den Tempel des heil. Gral» (1834) und über «Die Kaiferdalna- 
tifa in der Peterslicche zu Rom» (1842). 1835 wurde Sulpiz zum bair. Oberbaurath und 
v. Öeneralconfervator der plaftiichen Deulmale des Reiche ernannt, nahm aber ſchon nad) 

/, 3. feine Entlaffung, um angegriffener Gejundheit wegen nad) dem. fübl. Frankreich und 
Seen zu gehen, Unterdefjen hatte Melchior B. feit 1829 im München auch für Wieder- 
belebung der Glasmalerei gewirkt und unter anderm eine Reihe von Ölasgemälden nad; alt+ 
deutfchen fowie aud) nad) ital. Meiftern ausführen laſſen, welche eine in ihrer Art einzige 
Sammlung bilden. Diejelbe gelangte 1845 mit beiden Brüdern nach Bonn, wohin letztere 
ihren Aufenthalt verlegten, um in der Nähe des külner Dombaues zu weilen. Sulpiz warb 
bei diefer Gelegenheit vom König von Preußen zum Geh. Hofrath ernaunt.. Meldior: B., 
ſchon feit 1846 durch einen Schlaganfall gelähmt, ftarb Hier 14. Mai 1851; fein Bruder Sulpiz 
folgte ihm 2. Mai 1854 nad. Die Biographie und den Briefwechfel be letztern gab feine 
Witwe unter dem Titel «Sulpiz B,» (2 Bde. Stuttg. 1862) heraus. 

Boiſſonade (Jean Frangois B. de Fonterabie), einer ber gelehrteften Helleniften Fran. 
reich®, geb. 12. Aug. 1774 zu Paris, machte dafelbft feine Studien und war während der 
Revolution längere Zeit Beamter im Minifterium des Auswärtigen. Obſchon er feitden beim 
Studium der Alten gelebt, übernahm er dod 1801 das Amt als Generalfecretär des Depart. 
Haute-Marne, entfagte aber diefer Stellung bald wieder, um ſich file immer den Wiſſenſchaften 
zu widmen. Durch zahlreiche philol.=kritifche Aufjäge, namentlich fir Millin’® «Magazin 
encyclopedique», vortheilhaft bekannt, ward er 1809 zum Adjuncten Larcher's und nad) defjen 
Tode 1812 zum Profeſſor der griech. Literatur an der parifer Univerfität ernannt. 1846 er» 
folgte feine Wahl in die Akademie der Iufchriften. Seit 1828 an das College de France ver⸗ 
jest, wirkte er in feinem Lehramte bis wenige Jahre vor feinem Tode, der Mitte Sept. 1857 
zu Paſſy erfolgte. Außer zahlreichen Beiträgen zu Zeitfchriften ımd Sammelwerlen hat B. 
eine Reihe größerer philol.-Fritifcher Arbeiten, befonders über griech. Schriftfteller der. ſpütern 
Zeit geliefert, welche feinen Namen über die Grenzen feines Vaterlandes hinaus, namentlich) 
auch in der Gelehrtenwelt Deutfchlands befannt gemacht haben. Außer den Ausgaben von 
Schriften des Theophylaltos Symolatta, Michael Pjellos, Aeneas und: Chorilios Gazüos, 
Pachymeres, Tzetzes u. ſ. w., gehören befonbers dahin die Ausgaben von des Marinus « Vita 
Procli». (2pz. 1814), des Ziberius Rhetor: (Lond. 1815), der. «Partitiones» ‚des Herobian 
(Lond. 1819), der «Narratio amatorian des Eugenianus (2 Bde., Par. 1819), der «Epi- 
stolae» des Ariftänetos (Par. 1822), der «Vitae, sophistarum» des Eunapios (2 Bde., 
Amfterd. 1822), ferner der «Epistolue» des, Bhiloftratos (Par. u. 23. 1842), bes «Syntis 
pas» (Par. 1828) und der Fabeln bes Babrios (Par, 1844). Durch feine «Sylloge poetarum 
graecorum» (24 Bde., Par. 1829 —44) leiftete er dem claffiichen Studien in Frankreich 
wefentlihen Vorſchub. Bon großer Wichtigkeit für die byzant. Geſchichte und das Studium 
der griech. Grammatifer find B.’8 «Aneodota graeca» (5 Bde., Bar. 1829-44) und bie 
sAnecdota nova» (Par. 1844), Auch Hat ſich B. durch Ausgaben mehrerer franz. Schrifts 
fteller fowie durch die Vorarbeiten zu einem umfafjenden franz. —— um feine vater⸗ 
ländifche Sprache und Literatur Berdienfte erworben. u: ih Aid 0 Lo 

Boifly d'Auglas (Frang. Antoine, Graf von), ein Charakter ber Srangöftfchen Revo⸗ 
lution, geb. 8. Dec. 1756 zu St.⸗Jean⸗Chambre im Depart. Ardeche, ſtamtte aus einer prot. 
Familie. Beim Ausbrud) der Revolution von 1789 Maitre d’Hötel beim Grafen von Provence 
Cube XVIII.), ward er von Annonay aus zum Deputirten ber Generalftanten. berufen 

itglied der Conftituirenden Nationatverfammlung beſchuldigte man ihn, mit einer 

— zugleich eine religiöſe Reform zu beabſichtigen und die franz. Monarchie in eine prots 
epublif umwandeln zu wollen. Nach Auflöjung diefer Berfammlung ward: er zum General» 
procurator des Depart, Ardeche ernannt, welchen Poften er mit Feftigfeit und Gerechtigkeit 
verwaltete, bis er in den Convent lam. Hier ftimmte er in dem Procefje des Königs. nachein⸗ 
ander fir Detention, Deportation und die Berufung an das Boll. Während der Schredens- 


Boiyenburg - Bojar 437 


herrſchaft hielt er fich ſehr zurückgezogen, und erft nad dem 9. Thermidor erfchien er wieber 
auf der Rebnerbühne. Hierauf ward er Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes, in welchen er 
gleichfalls Talent und große Klugheit an den Tag legte. Ganz allein damit beauftragt, die 
Verproviantirung von Paris zu leiten, ward er fpäter dem Volke als einer der Urheber der 
itber Paris fonmnenden Hungersnoth bezeichnet, daher er denn auch während der tumultuas 
rifchen Auftritte vom 12. Germinal und 1. Prairial des 9. DI einen äußerſt ſchweren und 
gefährlichen Stand hatte. Nur feine Feſtigleit, Muhe und Geiſtesgegenwart retteten ihn, 
als er ſich im Sitzungsſaale von einem wiithenden Vollshaufen umgeben fah, der das Eon- 
ventsmitglied Feraud im feiner nächften Umgebung mordete und deſſen blutiges Haupt ihm auf 
einer Stänge entgegenftredfte. Nach der Zeit fam B. in den Rath der Funfhundert, zu deffen 
Präfidenten er mehrmals ertwählt ward, Den Directorium feindfich gefinnt, wurde er des 
Einverftändniffes mit dem Club Elichy bejchuldigt und 18. Fructidor des J. V (1797) zur 
Deportation verurtheilt. Bonaparte rief ihm jedoch; zurüd, und durch denfelben ward er zuerſt 
zum Tribunat und dann mit dem Grafentitel in ben Senat berufen. Ludwig XVII. ernannte 
ihm zum Pair. Nach der ziveiten Reftauration ward er, weil er während der Hundert Tage 
in der Pairslammer Plag genommen, aus der Pairslifte geftrichen, fchon im Aug. 1815 aber 
wieber in diefelbe aufgenommen. Er vertheibigte das Wahlgefeß, die Jury, die Preßfreiheit 
und erhob ſich mit Eifer gegen die Hofpartei. B. war Mitglied der Afademie der Infchriften. 
Er ftarb zu Paris 20. Oct. 1826. Als fein vorziiglichftes Werk gelten die «Recherches sur 
la vie et les ecrits de Malesherbes» (3 Bde., Par. 1819). 

Boigenburg, eine freundliche und gewerbfame Stadt an der Mündung der Boitze in die 
Elbe, 7 M. oberhalb Harburg, im wendifchen Kreife (Herzogthum Güſtrow) des Großherzog- 
thums Medlenburg-Schiverin, zählt (1862) 3568 E. Die Stadt ift Sitz eines einträglichen 
Elbzollamts, eines Domänen», Steuer-, Zoll» und Poſtamts. Diefelbe hat eine neue Kirche, 
ein ſchönes Amthaus, eine Bürger», eine Gewerbe und eine Wartefchule. Auch befinden fid) 
hier drei Bierbranereien, elf Branntweinbrennereien und eine Eifengieherei. B. treibt lebhaften 
Handel fowie Schiffahrt umd Fifcherei. Der Ort wurde um die Mitte des 14. Jahrh. von 
dem Grafen Schwerin zur Stadt erhoben, im 14. Jahrh. mit Mauern verfehen. In den 
Kriegen des 17. Jahrh. litt er vielfach durch Dänen und Schweden, und 1709 wurde er durch 
eine Feuersbrunſt faſt gänzlich zerftört. Bon 1734—63 gehörte B. durch Verpfändung zu 
Hannover. — Zu unterfcheiden davon ift der Marktfleden B. im reife Templin des preuf. 
Regierungsbezirts Potsdam in der Ulermard, an dem Flüßchen Quillow und einem See ge- 
fegen, mit 1050 €., welche etwas Getreide» und Holzhandel treiben, und mit ſchönen Part: 

, bie von der gräfl. Bamilie Arnim (f. d.), den Beſitzern des Orts, herrühren. Die 
rafſchaft B. des Grafen von Arnim-B. umfaßt 3 QO.-M., wovon 2 D.-M, Wald. 
Bojador (Cap) heit ein berühmtes VBorgebirge an der Weſtküſte Nordafrikas, ſüdöſtlich 

von den Canariſchen Infeln, der Ausläufer der Sandfteinfette Dſchebl-Aſuad in der großen 
Sahara, unter 26° 6' 57” nördl. Br., 3° 53’ 3” dftt. 2. und nur 18’ 15” ſüdlich vom 
Falſchen Cap B. Das Borgebirge galt a Zeit als das weſtlichſte Ende der Welt oder doch 
ald die umiberwindliche Schranfe der fitdl. Meerfahrt, da das breite Riff mit fchredlicher 
Brandung an feiner Spige jede Umſegelung zu verbieten ſchien. Daß ſchon 1291 die Ge— 
tiefen Ugolino Bivaldo und zivei Brüder Mironta von Ceuta aus Afrifa umfegelt, 1346 der 
Dahme Ferrer tiber B. hinaus bis zum Goldflug (23° 39’ 51” nördl. Br.) ge 
—65 aber Seeleute aus Dieppe Sierra= Leone und die Goldfüfte erreicht hatten, 
Die erften vom portug. Infanten Heinrich dem Seefahrer 1415 ausgefendeten 
waren nur bis Cap B. gelommen. Man hielt es barım für eine große, von ben 
Arbeiten des Hercules gleichgeftellte That, als der Portugiefe Gilianez 1433 
Cap B. umfchiffte. Die dortige Saharafüfte ift wegen ihrer, in den At— 
asragenden Sandhigel, ihrer zahlreichen fubmarinen Klippen und ihrer 

2 jeder Zeit von den Seefahrern aufs höchfte gefürchtet worden und 

Hiffbrüche immer übel berüchtigt. Allein in der Zeit von 1790— 
grenze von Marollo und Cap B. 17 engl. Schiffe zu Grunde. 
fälle diefer Art, da die Schiffe auf ihrem Wege nad) dem 
& an bie Küfte Selten. 

, ein Name, ar alten ir im * in * 
Volle re „erſt fpäter eine beftimmte Nangftufe bezeich- 
bfunft beigelegt 
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Form, Barin, Herr bedeutet. Unter den Großfürften von Moskau bildeten die. B. mit: ben 
ihnen zunächitftehenden Okolnitſchi eine Adelshierarchie, welche die höchſten Aemter im Mili- 
tür» und Eivildienft ausſchließlich innehatte. Ihre polit. Rechte waren bei ſchwachen Mon- 
archen bedeutend, bei kräftigen gering, obwol felbft ein Johann der Schredliche es nie unter« 
ließ, in feinen Ulafen gleichjam als Beftätigung die Worte zu wiederholen: «Der Zar hat es 
befohlen, die B. haben es gutgeheifien». Der Nang unter den B. warb nad) dem Alter im 
Dienfte des Staats. bemeſſen und mit aller Strenge feftgehalten, ſodaß niemand fich einem 
Rivalen unterorbnen wollte, deffen Vorfahren einen niedern Poften als bie feinigen. beffcidet 
hatten. Diefes Rangrecht (mjestnitschestwo), welches den Zaren oft unbequem wurde und 
namentlich in Kriegszeiten zu großer Verwirrung Anlaß gab, ward von Feodor IL abgeſchafft. 
Peter d. Gr. aber hob die Bojarenwürde günzlich auf und fegte an ihre Stelle einen Verdienſt⸗ 
adel, den Tſchin. Am 16, Jan. 1750 ftarb der legte ruſſiſche B., Fürſt Iwan Jurjewitſch 
Trubezkoi. — In Polen, d. 5. in defjen von Ruſſen betvohnten Ländern, wurben die B, dem 
einheimifchen Adel nur als Mittelllafje untergeordnet. Sie befleideten die niedern Amtsſiellen, 
konnten jedoch ausgezeichneter Thaten wegen den eingebovenen edeln Geſchlechtern gleichgeftellt 
werden, was den rechtloſen Bauernftande unerreichbar war. — Die Benennung B. nahmen 
von den Ruſſen die Romanen der Donaufürftenthiimer in dem gleichen Umfange des Begriffs 
an. Die Macht des hier nicht nationalen Bojarenadels, der Sty und Stimme tm Rathe des 
Hospodaren (Regenten) hatte und diefem zumider meift eine felbftfüchtige Politik verfolgte, ift erſt 
neuerdings durd) den Staatsſtreich des Fürſten Cufa vom 2. Mai 1864 vernichtet worden. 
Bojardo (Matteo Maria, Graf von Scandiano), einer der beriihinteften ital. Dichter, 
geb. 1430 (1434) zu Scandiano, ſtammte aus einer angefehenen ferrarefifchen Familie und 
kam nad) Vollendung feiner humaniftifchen und jurift. Studien auf der Univerſität Ferrara an 
den Hof des Herzogs Borfo von Eſte. Unter deſſen Nachfolger, Hercules L, wurde er zur Aus» 
führung mehrerer ehrenvoller Aufträge verwendet und zum Gouverneur von Reggio ernannt. 
In letzterer Stellung verblich er bi 1481, wo er diefe mit der eines Capitano von Modena ver 
taufchte. Später bekleidete er wieder die Wiirde eines Gouverneurs der Stadt und Citadelle 
von Reggio bis zu feinem 21. Dec. 1494 erfolgten Tode. Unter feinen Zeitgenoffen ebenfo 
ausgezeichnet durch Adel der Geburt und der Gefinnung wie durch Tapferkeit und Treue im 
Dienfte des Hauſes Efte, hat ſich B. durd) feine Dichtungen einen unjterblidjen Namen er— 
worben. Sein Hauptwerk bildet das dem Karlsſagenkreiſe zugehörige groge romantiſche Nitter« 
gebicht «Orlando innamoraton», das der Dichter in drei Büchern unvollendet Hinterlich. Wäh— 
rend die frühern Dichtungen der — ihren Helden nur als Borfümpfer der Chriften« 
heit auffaßten, fuchte B., vertraut mit der Romanwelt anderer Bölker und befonders mit ben 
Gedichten des Arthurkreifes, der Sage durch Einführung der edeln Frauenminne einen neuen 
Schmuck zu verleihen. Zudem gab er in feinem Gedichte den vor ihm befannten Helden ber 
Sage nicht nur fcharfausgeprägte und durchgeführte Charaktere, fondern dichtete mit wahrhaft 
ſchöpferiſcher Kraft noch mehrere felbjt erfundene, aber hiftor. Wahrheit und Würde athmende 
Helden hinzu. So hat er feinen Nacdjfolgern, jelbjt aud dem Ariofto, alle Perfonen geliefert 
und die Füden gefmüpft, an denen fie leicht fortzufpinnen vermochten. Sein Werk wurde bis 
1544 (zuerft volljtändig Scandiano 1495) I6mal gedrudt, ſchon im 16. Jahrh. in das Fran 
zöſiſche (von Vincent, !yon 1544 u, öfter; von de Kofjet, Par. 1619; in freier Ueberarbeitunge 
von Leſage, 2 Bde, Par. 1717 u. öfter; zulegt von Treffan, Par. 1822) und neuerdings faft 
in alle lebende abendländ. Sprachen (ind Deutſche am beften von Gries, 3 Bde., Stuttg. 
1835 — 37, und Regis, Berl. 1840) überfegt. Da B. in dem zu feiner Zeit am Hofe von 
Ferrara gefprochenen Italieniſch ſchrieb, fo erregte fein Werk bei den Florentinern Anſtoß. 
Daher unternahm, nachdem man ſchon mehrfache Berfuche zur Reinigung der Sprache gemacht, 
Lodovico Domenichi (geft. 1564), ohne etwas Weſentliches zu ändern, eine gründliche ſprach⸗ 
liche Riformazione des Gedichts, von der viele untereinander abweichende Drude (zuerft Bened, ; 
1545) vorhanden find. Weiter ging Berni (f. d.) in feinem Rifacimento, welcher ben ganzen , 
Ton des Gedichts in das Burleske zog. Doc) fand deſſen Arbeit ſolchen Beifall, daß dariiber, 
der echte «Orlando innamorato» B.’8 ganz in Vergeffenheit gerieth und zuerft wieder mit 
weitläufigen Unterfuhungen über Dichter und Dichtung von Panizzi (9 Bde., Fond. 1830 
und danach von Wagner im «Parnasso italiano contänuato,». (Kpz.. 1833), herausgegeben 
ward. Unter B.’s übrigen ital, und lat. Werfen find bie «Bone ‚& zonin (zuexft Meggio 
eine Öeliebte ger * 


vorzüglichem Werth. Hieran reihen ſich «IM Timonen, ein fünfactiges Schaufpiel nad 










1499) in drei Büchern, die meift an die Antonia Capraca, 
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(öfter, 3. B. Scandiano 1500; Ferrara 1809); ein lat. «Carmen bucolieum» (Regio 1500); 
bie «Cinque capitoli in ferza rima» (Bened. 1523 u. öfter) über Furcht, Eiferfucht, Hoff: 
nung, Liebe und Welt, und der «L’asino d’oros nad) Appulejus (Bened. 1523) und derfelbe 
nach Lucian (Bened. 1518). Auch übertrug er den Heroddt (Vened. 1533 u. öfter) ſowie 
Niccobaldi’6 «Chronicon Romanorum imperatorum» in bie ital. Sprache. Eine Auswahl 
vom B.’8 «Poesie» gab Venturi mit Erläuterungen (Modena 1820) heraus. Von ben Fort- 
fegungen des «Orlando» findet ſich die bes Niccolo degli Agoftint in mehrern alten Ausgaben 
des echten Werks und der Ueberarbeitung Domenichi's. 

Bojen heißen ſchwimmende Serzeichen, meift in auf dem Grunde feftgeanferten Tonnen 
beftehend, welche ahnlich den Baaken (f. d.) dazu beftimmt find, den Schiffern auf offenem 
Meere zur Drientirung auf ſchwierigen Schiffahrtfiraßen oder zur Warnung vor Untiefen, 
Sandbänfen oder verborgenen Klippen zu dienen. 

Bojer (Boji) ift der Name eines celtifchen Volls, das anfangs wahrscheinlich im fitdt. 
Belgien wohnte, von da aber weiter nad) dem Sliden Europas hinaufzog und ſich an verfchie- 
denen Orten niederlief. So famen B. bereits um 500 v. Chr. nad, Oberitalien, wo fie viel- 
fache Kämpfe mit den Römern beftanden, von denen fie erft um 193 v. Chr. gänzlich) zur Unter- 
werfung gebradht werden fonnten, nachdem ihr Führer Bojorir gefallen war. Hierauf fiedelte 
ſich ein Theil der Befiegten im Süden der Donau an, ein anderer zog nad) Gallien; dod) beide 
Haufen fanden einen frühzeitigen Untergang, der erfte durch die Dacier, der andere durch 
Julius Caſar. Jedenfalls die hiftor. wichtigſte Wanderung der B. ift die nad) den Gegenden 
nörbli von der Donau, wo fie ein großes Reich, Bojohemum, ftifteten, welchem erſt die 
Marlomannen unter Marbod (geft. 37 n. Chr.) ein Ende machten. War indeß auch dem 
Bolke die Selbftändigfeit genonmmen worden, inden Marbod die Ueberbleibſel deſſelben ben 
beutfchen Stämmen, die er beherrfchte, einordnete, fo behielt doch das Land, in welchem fie ge- 
berrfcht, den alten Namen Bojohemun, woraus fpäter der Name Böhmen (f. d.) entjtand. 

Bol auch Böd (Joh. Michael), einer der angefehenften deutfchen Schaufpieler des vorigen 
Iahrhunderts, wurde 1743 zu Wien geboren. Er vertaufchte die Barbierftube mit der Bühne 
und fam 1762 zur Adermann’schen Sefeitfehaft, mit welcher er nad) Hamburg ging, wo er 
1767—69 den erften Verſuch eines Nationaltheaters mitmachte. Dann betheiligte er fi an 
den Wanderzügen der Seyler’schen Gefellfchaft und wurde 1774 beim erften beutfchen Hoftheater 
zu Gotha angeftellt. B. hat vornehmlich durch Routine und die Effecte der Leipziger Schule 
gewirkt. Schröder jagte von ihm: er beſitze zwar Fertigkeit, aber feine innere Geiftesfraft. 1777 
unternahm er die erfte Gaftfpielrundreife in Deutichland. Nach Eckhof's Tode führte er kaum 
ein Jahr die Direction des gothaer Hoftheaters, indem ber Herzog daffelbe auflöfte. Er ging 
hierauf 1779 zu dem neuentftandenen kurfürſtl. Nationaltheater in Manheim, wo er der erfte 
war, der 1782 Schiller's Karl Moor und Fiesco fpielte. B. ftarb 18. Juli 1793. 

Bolel (Willem), richtiger Beufels; genannt, eim Fiſcher zu Biervliet im feeländifchen 
Flandern, der ſich durd; die Erfindung einer verbefferten Methode des Heringseinfalzens um 
fein Vaterland die größten Verdienfte erworben hat. Von B.'s Namen leitet man das Wort 
böfeln oder poleln her. Ueber feine fonftigen Lebensumftände ift nichts befannt. Er ftarb nad) 
der wahrfcheinlichften Angabe 1397 in feinem Geburtsorte, wo Kaifer Karl V. mit feiner 
{ efte aria fein Grabmal beſuchte. B. ©. Camberlyn feierte B.'s Erfindung durd) ein 
ediht «De Bukelingi genio» (Gent 1827). 

Jära oder enge werden zwei verfchtebene Länder jenfeit des Aımu oder Oxus in 

1 genannt. Die Große Bucharei oder das Khanat von ®, ift der centrale 
! 1 Delt:Tuteftan ober Turan (f. Turkeftan) und wird von dem feit 400 3. hier 
enden türl. Usbefen auch Usbekiſtan genannt. Unter der Hohen oder Kleinen Bu— 

efteht man zumeilen, obwol diefer von der urfprünglichen arifchen Bevölferung der 

Tadſchils entnommene Name im Lande felbft unbekannt ift, Oft-Turkeftan oder 

inef. Provinz Thian-fhan-nan-In oder das Yand Sin⸗kiang. — Den 

hara führt aud) die Haupt und Reſidenzſtadt des Khans der Us— 
adt liegt in einer von Wüſten umgebenen Dafe an dem Einfluffe des 
raffchan, rings von Obftwäldern, Gärten und Baumpflan- 

. M. im e, die Geſtalt eines Dreieds und iſt von 
e, Thürmen und Gräben eingeſchloſſen. Zahlreiche Kanäle 
mit Wafler. Sie hat enge, ſchmuzige Strafen, meift aus Lehm 
fer, über 300 Mofcheen mit hohen Minareis, üher 100 Medrefies 
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und viele Karavanſerais, Bazar und Bäder. Die Zahl der Bewohner beläuft fich auf 70000 
(nad) andern 150— 180000). Auf einem Hügel befindet fi der Palaft des Khans mit 
zwei hohen Thürmen am Eingang. Zu den ſchönſten Gebäuden der Stadt gehört die Mojchee 
Mirgharab, ein Biered von 300 F. Länge mit einer 100 F. hohen Kuppel. Sie ift mit gia— 
firten Ziegeln von hinmelblauer Farbe gededt, und neben ihr befindet ſich ein hohes Minaret, 
von Ziegelfteinen erbaut, welche auf eine künftliche Weife zu mancherlei Figuren zufanımen- 
gefett find. Nächſtdem ift befonders fchenswerth das vom Khan Abdullah erbaute Schulge— 
bäude Kokaltaſch. Die Einwohner find größtentheild Bucharen oder Tadſchils, außerdem Us- 
befen, Afghanen, Berfer, Türken, Kalmüden, Yuden u. j. w. Die Stadt war bon jeher ber 
Mittelpunkt der mittelafiat. Cultur und Bildung (die Zahl der hier Studirenden foll 9—10000 
betragen) und ift der Haupthandelsplag des innern Afien und der Berfammlungsort von Kauf: 
leuten fast aller aflat. Völker. Waaren aller Art und Natur= und Kunftproducte aus allen 
Gegenden Afiens werben hier feilgeboten. Auch befigt B. eine Menge Fabrilen und Manu— 
facturen für Seiben- und Baummwollwaaren, grobe wollene Tücher, Filze, Leder, Seidenpapier, 
Holz= und Cijenwaaren und gute Klingen, Die vorzüglichſten Handelsartikel find Früchte, 
Pferde, Efel, Belzwaaren, befonders gefärbte Lämmerfälle, Seidenzeuge, Baummwollwaaren, 
Glas, Leder, Metallwaaren, Papier, Moſchus, Räucherwaaren u. f. w. Der Verkehr erflcedt 
fi) von hier nad) allen Ländern Afiens, nah China, Rußland, Indien, Iran, Khiwa, zu 
den Kirgifen, nad Kabul, Kaſchmir und Khokand. Auch werden in B. bedeutende Sklaven» 
märfte gehalten, auf denen die Turkmanen und Usbelen namentlich geraubte Berfer verkaufen. 
Die Stadt gilt für das alte Trybaktra in Sogdiana im W. von Maracanda, dem jegigen 
Samarfand. Im 10. Jahrh. hatte fie 2 M. im Umfang. 1197 wurde fie von den Khowa- 
resmern erobert und 1220 von Dſchingis⸗Khan verwüftet. Sie blühte aber noch unter Timur, 
obwol durch deffen Reſidenz Samarland in Glanz und Reichthum überfliigelt, wie früher unter 
der arab. Herrichaft ala Mittelpunkt der Wiffenfchaft. 

Bol (Ferdinand), einer der ausgezeichnetften Maler der Holländifhen Schule, war zu 
Dordreht 1611 geboren und ftarb zu Amfterdam 1681. Leber feine Lebensumftände ift laum 
etwas Näheres befannt. Er war Schiler Rembrandt's und hat ſich von der Behandlungs- 
weife dieſes Meifters, von der Wärme des Farbentons und der Zartheit des Helldunkels manches 
mit Glück anzueignen gewußt. Rembrandt’s kühne, ergreifende Phantafie ging freilich auf ihn 
nicht über. Dagegen ift er aber auch vor den manieriftifchen Ausfchweifungen, die ſich bei 
Rembrandt's Nahahmern nicht felten zeigen, bewahrt geblieben. Seine Bilder. ziehen ftets 
durch einen ſchlichten, edel ausgebildeten Naturfinn wie durch meifterhafte, vollendetfte Aus- 
führung an. Sie beftehen zum großen Theil aus Bildniffen, und mit diefen behauptet er einen 
der erften Ehrenpläge in der Reihe der großen Porträtmaler, durd welche die Holländifche 
Schule berühmt ift. Gleich Rembrandt hat er auch eine Folge geätter Blätter geliefert, die 
wegen ber tüchtigen Arbeit, die ſich darin ausfpricht, ebenfalls ſehr gefchägt find. |-:., 

Bolanpaß, f: Bholanpaf. 

Bolber, Stadt im franz. Depart. Unter-Seine, zwifchen der Seine und der Eifenbahn an- 
muthig am Abhang eines Hügels, den die B. befpült, und am Bereinigungspunft von vier 
Thälern gelegen, ift ein gutgebauter und belebter Fabrifort von 9574 E. Die Stadt hat einen 
©ewerberath, eine Handelsfanmer und betreibt Baummollfpinnerei, Kattun- und Wollweberet, 
Fürberei, Gerberei, Fabrikation von Chemikalien, Brennerei u. ſ. w. Auch befinden fich hier 
Eretonne= oder Leinwandnieberlagen. Außerdem wird ein anfehnlicher Handel mit Baumwoll⸗ 
und Seidenwaaren, Bitriol, Holz, Oetreide und Mehl unterhalten. B. wird in der Gefchichte 
der Herzoge von Normandie oft genannt. Es entwidelte ſich ſchon im 17. Yahrh. zu einem 
bedeutenden Manufacturort und war im 18. Jahrh. namentlich durch feine Indiennefabrifation 
und Gerbereien berühmt. Zahlreich war damals die prot. Bevölferung. Die Stadt hat wieder- 
holt durch Feuersbrünſte, insbefondere durch die vom 14. Yuli 1765, gelitten, 

Bolero. Mit diefem Namen bezeichnen die Spanier die balletmäßig hergerichteten fpan, 
Nationaltänze, welche in den Theatern zwifchen den einzelnen Stüden regelmäßig zur Auf- 
führung fommen. Auch nennt man bie Tänzer und Züngerinnen, welche diefe Theatertänge 
ausführen, Boleros und Boleras. Der B. ift folglich kein®beftinmter Nationaltanz, wie 
man bei uns zu glauben pflegt. Die beliebteften und befannteften Boleros find die Kahüd)a, 
Jota aragonefa, Mabrilena, der Die, Jaleo de Jerez u.a. Sie werben theils blos von einem 
Baare, theils von mehrern getanzt, ja manche, wie der die äußerſten Grenzen der Decenz faft 
überfchreitende Die, bloß von einer Tänzerin. Die Tänzer und Tänzerinnen tragen meift an« 
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dalufifches Coftiim, theils, weil umter allen fpan. Nationaltrachten die andalufifche die Heid- 
famfte und elegantefte iſt, theils, weil die Mehrzahl der Boleros andalufifchen Urfprungs find. 
Die Muſil zu diefen Tänzen wird ſtets vom Orcheſter gefpielt, ift oft fehr raufchend und hat 
meift ein fehr wechfelndes Tempo. Die Tänzer fchlagen den Takt dazu meift mit den Eaftagnet- 
ten-(castahuelas; Den oft ſehr anmuthigen Dielodien liegen ftets Nationalweifen zu Grunde, 
Die Boleros find, wenn fie von gutgefchulten und ſchöngewachſenen Perfonen getanzt werden, 
von unbeſchreiblich reizender Wirkung, weil fie meift aus graziöfen Stellungen und Slörper- 
bewegungen beftehen und eigentlich feine Tänze, fondern Bantomimen find. Ste athmen oft eine 
ſehr finnliche Glut, da fie meift auf mimiſche Liebeserflärungen hinauslaufen. Die eigent» 
lichen Bollstänze, die den Bolerd8 zu Grunde liegen, unterfcjeiden fich vom diefen fehr wefent- 
(ich dadurd), daß zu ihnen geſungen wird, theils von den Tünzern, theil$ von den Zufchauern. 
Sie find jehr einfach, dod) graziös und werden meift mit Guitarrenfpiel, bisweilen auch mit 
den Tamıburin begleitet. Auch hier fchlagen die Tanzenden den Taft mit den Caftagnetten. 
Boletus, Röhrenpilz, Gattung fleifchiger Pilze aus der Abtheilung der Hutpilze, deren 
Hut auf der untern Fläche mit nebeneinanderftchenden runden oder edigen Röhren befegt ift, 
die von dem Sporen erzeugenden Apparat (dem Hymenium) ausgekleidet find. Es gehören zu 
diefer artenreichen Gattung fowol eßbare als giftige Pilze. Unter erftern mögen hier genannt 
werden: ber Stein⸗ oder Herrenpilz, B. edulis; der Butterpilz oder das Schafenter, B. luteus; 
der Leberpilz, B. hepaticus; der Lederpilz, B. ovinus. Zu den giftigen gehören: der Herenpilz, 
B. luridus; der Satanspil;, B. Satanus; der Didfuß, B. pachypus. 
Boleyn (ſpr. Bulen, Anna), Gemahlin Heinrich's VIII. (f. d.) von England, wahrſchein⸗ 
lid) 1507 ze; war die Tochter des Sir Thomas B. oder Bullen, der von Heinrich mehr- 
mals als Geſandter nad) Frankreich geſchickt und fpäter zum Grafen von Wiltſhire erhoben 
wurde. Ihre Mutter war eine Tochter Thomas Homward’s, zweiten Herzogs von Norfolk. 
Sieben Yahre alt ging fie mit Maria, Heinrich's VIII. Schweiter, die an Yubwig XII. ver» 
heirathet wurde, nad Frankreich, wo fie aud) blieb, als die bald verwitwete Maria nad) 
England zurüctehrte. Die Königin Claudia, Gemahlin franz’ I. von Frankreich, war von 
der Schönheit und Lebhaftigfeit Anna's fo angezogen, daß fie diefelbe bei ſich behielt. Nach 
deren Tode, 1524, fol Anna einige Zeit in deu Haufe der Herzogin von Ulengon, Schweſter 
Franz' 1. , gelebt haben. Iſt dies der Fall und wäre fie, wie behauptet wird, erft 1527 in Be- 
gleitung ihres Baterd nad; England zurüdgelommen, fo wirde daraus hervorgehen, daß der 
Eutſchluß Heinrich’ VIIL, fid) von jeiner Gattin, Katharina von Aragonien, zu trennen, nicht 
infolge feiner Belanntfchaft mit Anna gefaßt wurde, da er fchon früher damit umging. Doch 
ſcheint e8 ficher, daß die erften Licbesanträge des Königs an fie eher erfolgten als das erfte 
a bei dem Papfte (1527), vielleicht fon 1523, wo die Verlobung Anna’s mit 
Lord Percy, Sohn des Grafen von Northumberland, angeblich anf Betrieb des Königs, auf- 
gelöft wurde. Die Schönheit und Anmuth Anna's und die feine Bildung, die fie am franz. 
Hofe ſich angeeignet hatte, nahmen das Herz des leidenſchaftlichen Monarchen fo gefangen, daß 
diefe Liebe ihn wenigftens dazu beſtimmte, feinen Scheidungsplan zu befchleunigen und ihn trog 
dem Widerfpruche der päpſtl. Curie durchzufegen. Am 25. Jan. 1533, noch ehe feine Ver— 
mit Katharina durch das erzbiſchöfl. Gericht zu Canterbury für null und nichtig er⸗ 
Härt worden, ließ er fid) insgeheim mit Anna trauen, der er vorher die Würde einer Marquife 
von Pembrole verlichen hatte; anı 1. Juni ward fie aufs feierlichfte als Königin gekrönt, und 
jchon 7. Sept. gebar fie ihm eine Tochter, die nachherige Königin Eltfabeth. Anna brachte die 
Kain ihren Hof und verfehrte, garı gegen die Gewohnheit der fteifen fpan. Etifette 
ihrer Borgängerin, mit allen, die ihr durch Geift und Bildung zufagten. Sie begünftigte die 
on und ermunterte auch den König zu einer Verbindung mit den Proteftanten in 
Aland. Schr bald aber wurde der König gleichgitltig gegen Anna, vielleicht deshalb, 
fie ihr =. rg Prinzen gebar, und diefe Gleichgültigleit ging in Kälte über, 














Leidenſchaft zu dem ſchönen Hoffräulein Jane Seymour faßte. Die 

8 ihr nicht verzeihen konnten, daß fie mittelbar die Veranlaffung zum 
der cn, Ri —— wußten des Königs Stimmung zu benugen und 
u nähre: eie, undorfichtige, fir die Gattin eines Tyrannen 
na som nt at, Befonders war e8 der Herzog von Nor- 
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beigewohnt, wurde Anna plöglich in den Tomer abgeführt, eines ftrafbaren Umganges mit 
mehrern ihrer Hausbedienten und der Blutſchande mit ihrem Bruder, Lord Rochford, gezichen 
Sie geftand zwar ihr unvorſichtiges Betragen gegen dieſe Berfonen ein, leugnete aber ftandhaft 
einen Bruch ihrer ehelichen Treue, Auch die angeblichen Mitſchuldigen leugneten, bis auf einen; 
der wahrſcheinlich beftochen war, das Verbrechen und erflärten fi und die Königin für un« 
ſchuldig. Der Proceß wurde fo eilig und unrechtmäßig geführt, daf die Königin ihren An- 
flägern nie gegemübergeftellt ward. Das Gericht verurtheilte fie zum Tode bes Feuers oder 
des Schwerts, je mach dem Belieben bes Könige. Lord Rochford wurde des Todes ſchuldig 
befunden, weil gegen ihn ausgefagt war, daß er fi, auf das Bett feiner Schtwefter gelehnt; 
aud) die übrigen, vier an der Zahl, empfingen das Tobesurftheil. Nachdem die männlichen 
Angeflagten 17. Mai 1536 hingerichtet worden, wurde aud; Anna am 19. nad) dem unbeng- 
ſamen Willen des Königs enthauptet. Sie erlitt den Tod mit Standhaftigfeit und hielt vorher 
an die Umftehenden eine Rede, in welcher fie dns angefchuldigte Verbrechen weder zugab nod 
leugnete. Man glaubte, daß fie bie Furcht um das Schickſal ihrer Tochter abgehalten) den 
König durch eine öffentliche Bethenerung ihrer Unſchuld zu erzürnen. Tags darauf ſchon ver 
mählte fi) Heinrich mit Jane Seymour. Bgl. Wyat, «Extracts from the life of Queen A. B.» 
(Lond. 1818); Miß Benger, «Memoirs of A. B.» (2 Bbe., Fond. 1821); Froude, «History 
of England from the fall of Wolsey to the death of Elizabeth» (®b. 1, Lond. 1856). 
Bolgrad (Weißenburg), ein ſchöngebauter Fleden in dem feit 1857 von Rußland an die 
Moldau abgetretenen Nieder-Budjaker Colonialbezirt Befjarabiens, nahe fitdlid) vom Grenzort 
Tabak, 6 M. im NNW. von Ismail und 18 M. im WSW. von Aljerman, links an ber 
Einmitndung des Jalpuch in die Norbfpige bes langgeftredten, bis an die Donau reichenden 
Jalpuchſees gelegen. Der Ort, der in neuerer Zeit durch die Grengverhandlungen nad) dem 
Drientkrieg befonders befannt geworden, war unter ruff. Herrfchaft der ang ping 
der bulgar. Eolonie in Beffarabien. Derjelbe zählt (nach dem Cenſus von 1857) 8300 €. 
hat eine ſchöne Kathedrale, eine Knaben- und eine Mädchenſchule, 5 der Commune gehörige 
und 13 Privatgetveidemagazine und eine Menge Fichtziehereien, Seifenfiedereien, Ziegeleien, 
Zöpfereien u. f. w. In Gemäßheit des Parifer Friedens vom 30. März 1856 follte die im 
R. von B. vorüberziehende alte Befeftigungslinie, welche vom Pruth ziemlich in öſtl. Hich- 
tung bis zum Dorfe Kattabug (3%, M. im OSO. von B.) und von da gegen NO. bis zu 
dem weftlichiten der im S. von Aljerman gelegenen Strandſeen reicht, die Grenze des ruf: 
Deflarabien bilden. Allein infolge der fpäter zur Grenzregulirung gehaltenen Gonferengen 
wurde die Örenze um 4, bid 2 M. weiter norbwärts gerückt, ſodaß B. felbft, Kattabug und 
die wegen der Salgproduction wichtigen Strandfeen im N. der Donaumündungen von Ruß— 
land getrennt und der Moldau zuertheilt wurben. gr 
In Bolingbrofe (Henry St.⸗John, Viscount), engl. Staatsmann und Schriftfteller, geb. 
1. Oet. 1678 zu Batterſea in der Grafſchaft Surrey, aus einer alten und ausgezeichneten 
Familie, erwedte ſchon auf der Univerfität Oxford durd; Lebhaftigkeit des Geiftes und ein- 
nehmendes Wefen die größten Hoffnungen. Beim Eintritt in die Welt empfahlen ihn eine ver- 
führerifche Geftalt, Feinheit der Sitten und ein Reiz ber Rebe, dem niemand widerftehen konnte. 
Nur feinen Leidenfchaften fröhnend, erfchien er jedoch troß der glänzenden Anlagen als ein 
vollendeter Wilftling. Eine Heirath, die er auf den Wunſch feiner Aeltern 1700 mit der reichen 
und ſchönen Tochter des Sir Henry Winchcomb ſchloß, wurde bald wieder getrennt, und felbft 
die Wahl zum Parlamentsmitgliebe vermochte ihn nicht, feinen Ausfchweifungen Schranfen zu 
ſetzen. Indeflen erregten feine ungewöhnliche Beredſamkeit, fein tiefer Blid und fein fcharfes 
Urtheil allgemeine Bewunderung. Im April 1704 zum Kriegsfecretär ernaunt, fam er ſeitdem 
in unmittelbare Verbindung mit Marlborougb, der das wärmfte Intereffe an ihm nahm, was 
ihn nicht abhielt, gegen feinen Gönner zu intriguirem Deshalb (Febr. 1708) aus dem Mini« 
fterium geſtoßen, warf er ſich jet ganz den Tories in die Arme und erhielt nad) dem Sturze 
der Whigs im Sept. 1710 das Departement der auswärtigen Angelegenheiten. In biefer 
Stellung bewirkte er, nachdem er 1712 zum Baron St.» John und Viscount B. erhoben worden, 
gegen den Willen faft der ganzen engl. Nation den Abſchluß des Friedens von Utrecht. Als 
wicht lange darauf ein Streit zwifchen ihm und dem Oroffchagmeifter, Grafen von Drforb, 
ausbrach, wurde diefer von der Königin Anna entlaffen und B. an deſſen Stelle mit der Bildum 
eines neuen Miniſteriums betraut; aber.der Tod ber Königin, welcher vier Tage nachher erfolgte, 
beründexte alles. B., dem es nicht gelingen wollte, fic; gegen den Vorwurf zw rechtfertigen; 
für. die. Wieberherfiellung des Hauſes Stwart gearbeitet zu haben, eutjloh, ald man ihn mit 
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einer Anklage auf Hocverrath bedrohte, im März 1715 nach Frankreich, wo nun der Präten- 
dent fich bemühte, ihn zu gewinnen. DaB. große Hoffnung auf die Anftrergungen ſetzte, 
welche damals zu Gunften der Starts gemacht werben follten, fo nahm er das Amt eines 
Staatöfecretärs bei Datob IH. an. Doc; als Ludwig XIV. geftorben und bie Landung: in 
Schottland. gefcheitert war, verlor B. das Bertranen zur Sache des Prätendenten, ber ihn aus 
Argwohn jofort feiner Würde entfegte. Er brady nunmehr alle Berbindungen mit den Jalobiten 
ab und ſuchte die Erlaubniß zur Rüdfehr nad) England auszuwirken, die ihm endlich 1723 
durch den Einfluß der von ihm beftochenen Geliebten Georg's J., der Herzogin von Kendal, 
ertheilt wurde. In den Befig feiner Gitter ward er erft zwei Jahre fpäter durch eine Parla⸗ 
mentsacte wiedereingeſetzt, der Eintritt in das Oberhaus wurde ihm aber auf Walpole's Bes 

i rend verweigert. Inzwiſchen hatte er mad) dem Tode feiner erſten Gemahlin 
(4718) die Witwe des Marquis de Villette, eine Nichte der Frau von Maintenon, geheirathet. 
Mit ihr lebte er theils in England, theils in Frankreich, und befänpfte, da ihm alle andere 
polit. Thätigfeit abgejchnitten war, das Minifterium in der Breffe, namentlich durch die Zeit- 
Hrift «Craftsman», welche großen Eindrud auf das Publikum machte,  Nacyden er feine 
«Dissertation on Parties» veröffentlicht, die als ein Meiſterwerk betradjtet wird, ſchrieb er 
1738 die «Idea of a Patriot King», in der er das Ideal eines Monarchen entivarf, und bie 
er für den Pringen Friedrich von Wales beftimmte. Seine Hoffnung, nad) Walpole's Sturz, 
1742, wieder eine Rolle zw fpielen, wurde nicht erfüllt. Er ftarb nad längern Peiden zu 
Batterfen 12, Dec. 1751. Weil er in den «Letters on the study of History» die drifil. 
Religion ſchonungslos angegriffen Hatte, wurden feine fännmtlichen Werte (herausg. von Mallet, 
5 Dde., Lond. 1753 — 54; neue Ausg,, 8 Bde., Yond. 1808— 9) von der großen Jury von 
Beitminfter ald dem Glauben, den Sitten, dem Staat und ber öffentkichen Ruhe gefährlich 
verdammt. B.’8 «Correspondence» (Lond. 1798) ift brauchbar für die Gefchichte Englands 
im der erften Hälfte des 18. Dahrh.; feine als hinreigend gefchilderten Meden find nur durd) 
Tradition befannt. Bgl. M’Knight, «Läfe of B.» (Lond. 1863). 

Bolintineanu (Demeter), einer der namhafteſten Dichter und Schriftfteller der Numänen, 
geb. 1826 zu Bolintina in der Walachei, machte feine Studien am Collegium von St.»Sava 
zu Bulareſt und trat nad) deren Vollendung in Staatsdienfte. Infolge der Veröffentlichung 
mehrerer Gedichte und Artikel verlor er feine amtliche Stellung, erwarb aber dafitr die Günft 
der damals in heftigfter Oppofition gegen den Hospodar Bibesco begriffenen Bojaren, die ihm 
aud) 1847 die Mittel zu einem längesn Aufenthalt in Paris gewährten. Die walad). Revolu- 
tion des folgenden Jahres rief ihn in die Heimat zurüd, wo er im Sommer 1848 ben «Po- 
pulul suverano», das Organ der nationalen Demofratenpartei, herausgab. Nach der Ein- 
jegung des Fürſten Stirbey mit feinen Genoffen proferibirt, flüchtete B. nad) Paris, von wo 
aus er ſich nach Ausbruch des orient, Kriegs, der die polit. Hoffnungen Für fein Vater: 
fand wieber vege machte, nach der Türkei wandte. Nach der Berufung Eufa’s fehrte er nad) 
Bulareſt zurüd und verfocht hier in dem Journal «Dimbovitia» gegenüber dem Bojarenthum 
die, nationale Politik, welche mit dem Staatsftreiche des Fitrften Eufa vom 2. Mai 1864, 
wie es ſchien, zum Siege gelangte. Letsterer betraute ihn mit dem Portefenille des Cultus umd 
öffentlichen Unterrichts, das B. jedoch ſchon nad) drei Monaten mit der Stelle eines Iebens- 
langlichen Staatsraths vertanjchte. Unter den Dichtern und Schriftftellern der Rumänen 
nimmt DB, vielleicht die erfte Stelle ein. Geſchätzt find feine Iyrifchen Poeſien und Balladen, 
die feit 1852 wiederholt gefammelt erjchienen find. Dahin gehören «Cantece si plangeri», 
« area iein, «Melodii romane», «Legende si basne nationale», «Poesie vechi 
sicnoven. Biel Beachtung hat auch fein ethifcher Noman «Manilu» gefunden, in welchem er 

ie Verderbniß des: bojarifchen Adels geifelt. Auch hat er eine Schilderung feiner Reifen nad) 
ruf der Dona und durch Bulgarien veröffentlicht. 
? (Simon), Held und Befrcier Südamerifas, geboren aus einer edeln und reichen 
25. Juli 1783, ward von feinem Oheim, dem Marquis de Palacios, er- 
dadrid die Rechte und bereifte dann Fraukreich, Dtalien, bie — 
chlands. In Paris verſ ihm feine perſönlichen Eigenſch 
‚auch war ex durch Benugung des Unterrichts in der Nor- 
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ben tiefften Eindrud auf ihn machte. Auf der Rückreiſe nad; Caracas, 1809, befnähte er die 
Bereinigten Staaten, und hier faßte er zuerft den Plan, fein Vaterland vom fpan. Joche zu 
befreien. In Venezuela angelangt, verband er fich mit den Patrioten, und als Caracas 19. April 
1810 anfitand, fandte ihn die Yunta nach London, von wo er im Sept. 1811 mit einem Waffen- 
transporte zurückkehrte. Als Oberftlieutenant fümpfte er nun unter Miranda, bis er nad) der 
Unterwerfung Benezuelas durd) die Spanier auf der Infel Curagao eine Zuflucht ſuchen mußte. 
Doch ſchon im Sept. 1812 trat er wieder unter den Infurgenten von Neugranada auf und 
wurde fehr bald die Seele des ganzen Befreiungsfriegs. Ueber die Graufamfeit der Spanier 
entrüftet, erklärte er diefen 13. Yan. 1813 den Krieg auf Leben und Tod. Nach der Eroberung 
von Caracas 4. Aug. 1813: wurde B. vom Heer als Befreier Benezuelas begrüßt. ‚Er ver⸗ 
einigte num im fich alle Eivil- und Militärgewalt, und die von ihm berufene Generalverfamm- 
[ung betätigte 2. Yan. 1814 diefen Schritt. Nachdem er in heftigem Kampfe bei La-Puerfa 
von den Spauiern 11. Duni 1814 gefchlagen worden, ging er nach Cumana. Bald daranf 
gab ihm der Congreß von Neugranada dem Heerbefchl. Er befegte Bogota und befreite die 
Vrovinz Eundinamarca; allein innerer Zwieſpalt vereitelte die Belagerung von Cartagena, 
und als der fpan. General Morillo im März 1815 mit neuen Truppen landete, mußte ſich 
B. 10, Mei nad) Jamaica einfhiffen. Bon Kingfton, wo ein von den Spaniern gebimgener 
Meuchelmörder ftatt feiner einen andern erftach, begab fi B. nad) Haiti, fammelte Hier die 
geflüchteten Infurgenten und landete mit diefen im Dec. 1816 auf der Infel Margarita. Als 
Oberhaupt der Republik Benezuela berief er einen Congreß und feste auch eine Regierung eim, 
nachdem er die Aufhebung der Sklaverei verfündet und zugleich feine eigenen Sklaven’ frei» 
gelaſſen. In den beiden folgenden Jahren erfochten B., Baez nd Santander fo viele Bortheile 
über Morillo, daß 15. Febr. 1819 der Congreß zu Angoftura eröffnet werben konnte. B. 
wurde von demfelben zum Präfibenten mit dictatorifcher Gewalt ernannt und führte nun das 
Heer im Juni über die faft unwegſamen Cordilleren nad) Neugranada. Er eroberte 1. Yuli 
Zunja und ſchlug dann die Spanier bei Bodhica, fodak ganz Neugranaba frei wurde, worauf 
er, zum Präfidenten diefes Freiftaats ernannt, 9. Sept. die Bereinigung der Staaten Vene⸗ 
zuela und Neugranada zu einer Republik unter dem Namen Columbia ausſprach. Demnächſt 
zwang er den General Morillo zum Waffenftillftand zu Trurillo 25. Nov. 1820, fchlug nad) 
defien Ablauf den General Ya Torre bei Carabobo 24. Juni 1821 und befreite das Land 
gänzlich vom Feinde. | 

Noch im Yuni des J. 1821 wählte der zu Bogota verfammelte Congreß der Republik 
Columbia den fiegreichen Feldherrn, ungeachtet der Weigerung deffelben, abermals zum Prä- 
fibenten. Zu Gunſten des öffentlichen Schages verzichtete B. nicht nur auf feinen Gehalt, 
der feit 1819 jährlic aus 50000 Piaftern beftand, fondern auch auf feinen Antheil an ben 
unter die Generale und Soldaten ber Republif vertheilten Nationalgütern. 1823 und 1824 
vollendete er, namentlich durch den Sieg bei Yunin und den Sieg des Generals Sucre bei 
Ayacucho, die Befreiung Nieder- und Oberperus, das ihn 1825 mit der dictatorifchen Ge- 
walt bekleidete. Letztere legte er 1826 nieder und verfammelte einen Eongreß zu Lima. Auch 
ſchloß er Schug- und Trugbindniffe mit den verfchiedenen amerif; Freiftaaten und bewirkte 
die Zufammenkunft des freilich fruchtlofen amerif. Congreffes zu Panama. Hierauf ward er 
im März 1826 aufs neue zum Präfidenten der Republik Columbia gewählt. Zwar wollte er 
1827 feine Stelle nieberlegen, indem er feinen Abfcheu gegen alle Ufurpation ausſprach; allein 
im Aug. 1828 ließ er ſich von feiner Partei abermals zum Präftdenten mit faft unumſchrünkter 
Gewalt ernennen. Dies verurſachte viel Unzufriedenheit, und eine Verfchwörung bedrohte 
25. Sept. fein Leben. Die Urheber wurden erſchoſſen, der Bicepräfident Santander verhaftet 
und nebft 70 andern Betheiligten verbannt. B. hatte fic auch in Peru 17. Aug. 1827 zum 
lebenslänglichen Präfidenten wählen laffen. Da er außerdem dem Eongreffe von Bolivia eine 
fehr wenig republifanifche Verfaffung (Code Boliviano) aufdrang, in Columbia aber bie Preß- 
freiheit unterdrückte und die Klofterfchulen wiederherftellte, jo befhnldigte man ihn immer lauter 
monarchiſcher Plane. Peru erflärte dem Dictator von Columbia den Krieg, und als diefer an 
die Grenze zog, fagte ſich Venezuela von der columbifchen Union 106. B. dankte daher 27. April 
1829 ab. Der Congreß von Bogota fetste ihm. ein Jahrgeld von 30000 Piaftern aus, und im 
Namen der columbijchen Nation warb ihm der Dank derfelben feierlich dargebradjt. Er ver- 
ließ Bogota 9. Mai und wollte ſich zu Cartagena nad; England einfchiffen; allein feine An- 
hänger bewogen ihm zu bleiben. Neue Berfuche, feine Macht herzuftellen, fchlugen fehl. Schon 
kant, reifte er im Nov. nach Sta.» Marta, deſſen Bifchof fein Freund war. Hier ftarb er 
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10, Dee. 1830 zu San Pedro mit den Worten: «Eintracht! Eintracht! fonft wird uns die 
Hyder der Zwietracht verderben.» B. beſaß ein einnehmendes Aeußere und ein gewinnendes 
Betragen. Er war beredt, thätig umd lernbegierig, von reicher Phantafie und kühnem Charat- 
ter. Die auferordentlichen Umftände, unter welchen er für fein Baterland wirkte, drängten ihn 
wieberholt zur Dictatur und zu auferordentlichen Mafregeln I Möglich, daf ſich im Laufe 
der Zeit auch bei ihm Herrfchergelüfte entwickelten, aber die Beſchuldigung feiner föderaliftifchen 
Gegner, daß er die Freiheit planmäßig feinem Ehrgeize habe zum Opfer bringen wollen, ift 
durchaus nicht erwiefen. B. hatte der Befreiung des Baterlandes fein Vermögen geopfert. 
As nad) feinem Tode die Verwirrung von allen Seiten hereinbrach, wurde erjt die Gräfe 
feiries Berluftes empfunden. Nach dem Beichluffe des Congreffes zu leugranada brachte man 
1842 die Aſche B''s unter großen Weierlichkeiten von Sta.-Marta nad) Caracas und wid⸗ 
mete hier ſeinem Andenlen einen Triumphbogen. 

Bolivar, einer der Vereinigten Staaten von Columbia in Südamerila, 1858 aus ben 
—— Cartagena, Mompor und Sabanilla der Republil Reugranada gebildet und nad 

Bolivar (f. 5.) benannt, grenzt im N. an das Antillenmeer, im W. am dafjelbe Meer und ben 
Staat Cauca, im S. an Antioquia, im D., wo der Nio-Dagdalena die Grenze bildet, an dei 
Staat Magdalena und einen Meinen Theil von Santander. Der Staat umfaft das niebrige 
Land zur beiden Seiten bes Rio-Sinu, des untern Rio-Cauca und auf der Weftfeite des Nio- 
Magdalena bis zur Küfte, im welches nur niedrige nördl. Ausläufer der Gentralcordillera ſich 
hinemziehen. Das Land ift großentheils noch mit Urwald bebedt, das Klima überall hei und 
an der Küfte fowie am untern Rio-Magdalena ungefund. Die Bevölterung betrug nad) der 
Zählung von 1851 nur 182157, nad) der von 1861 bereits 225000 Seelen. Sie befteht 
größlentheils aus Miſchlingen von Indianern (Saraiben), Negern und Weißen, unter denen 
die jehr Fräftigen Zambos vorzüglich don dem Transport der Waaren auf den Flüffen als 
Bootfiihrer leben. Ueberhaupt bildet der Handel einen reine, ber Bevölferung. 
Neben der Hauptftadt Cartagena (f. d.) iſt der bedeutendſte Ort Mompor. 

‚Bolivia, eine der jüngften Republifen in Südamerika, deren Name das Andenken Boli- 
var’s (j. d.) Derewigt, erſtreckt fich nach feinen jegigen, von ben Nachbarſtaaten allerdings nicht 
unbeſtritlenen Grenzen vom 10. bis 23.° fübl. Br. und vom 40. bis 53.° weſtl. L. umd grenzt 
im S®. an die Südfee, im W. an Peru, im N. und NO. an Braſilien, im So. an Para» 
guah, im ©. an die Argentiniſche Republik und Chile, gegen welches feit 1858 die Bai von 
Merillones ſowie gegen Peru der Küſteufluß Loa die Grenzicheide bildet. Das Land nimmt nad) 
einer frühern Angabe 22262, nad) einer neuern planimetrifchen Kartenmeſſung 24015 D.-M. 
ein und ward, int Bereiche der Stromgebiete des Marañon und La Plata den ſüdl. Abſchnitt 
des Hochlaudes von Peru Oberperu) bildend, im W. und ©. von den höchſten Gebirgsmaffen 
der Neuen Welt erfiilit, während es im N. und D, weite Streden der niedrigen Bampas um» 
—9— Den Fanigen, tet eig Theil von B., die Provinz Atacama (f. d.), durchzieht längs der 

ink en, quell« und regenlofen Strandwilfte Atacama in nördl. Richtung 

—— — der chileniſchen Cordillera von Atacama, ein aufgelöſtes Ketten- 

—— — alzfümpfen und ausgetrockneten Salzſeen und mit den 

Gele 2 Toconado oder Hlascar, Fincancau und Atacama. Im D. diejes wüſſten Gebirge 

breitet ſich das mächtige Plateau El Despoblado («die unbewohnte Region») aus, welches, 
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Eulturcentenm im innern Hochlande getrennt wird. Durch das einzige Transportmittel, den 
Rüden von Lamas und Maulthieren, wird der Verkehr überall ungemein vertheuert. Nach den 
nördl. Provinzen (Oruro, La= Paz) hat der peruanifche Hafen Arica etwa die Hälfte der Ein- 
fuhr und einen großen Theil der Ausfuhr von ganz B. übernommen und gewinnt durch dieſen 
Tranſit bedentende Summen. Der Seehandel ift hauptſächlich in ben Händen der Engländer, 
Franzoſen und Nordanerifaner. Die Hauptgegenftände der Ausfuhr find Gold, Silber, Kupfer, 
Zinn, Schaf» umd Vicuiawvolle, Chindillapelze, Cascarilla, China und andere Droguen, und 
in nenerer Zeit Guano; bie der Einfuhr vornehmlich, Baummwoll-, Wolle, Seiden-, Leinenzeuge 
und andere Induftriegegenftände, Möbel, Wein, Rum und getrodnete Fiſche. Directe Nadı+ 
richten über die commmerciellen und finanziellen Verhältniſſe des Staats fehlen gänzlich. 1853 
belief fi die Ausfuhr auf 6,897925 Fre. (1%, Mil. Dollars) und der Schiffsverkehr auf 
116 ein⸗ und ausgelaufene Schiffe von 20745 Tonnen Gehalt, darunter 70 englifche von 
10450 Tonnen. Im-Y. 1863 folte fid) Ein» und Ausfuhr, beide zu gleichen Theilen, auf - 
1 Mill., Höchftens 17/, Mill. Dollars belaufen. | a 

Die Zahl der Einwohner belief fi) nad) dem Eenfus von 1858 auf 1,987352, mit Ein- 
ſchluß von 245000 wilden Indianern. Etwa drei Biertel der Bevölkerung befteht ans längſi 
zum Chriſtenthum befehrten umd civififirten Indianern. Am Titicacafee wohnen die Aymaras, 
im N. und O. von diefen die Quichuas mit ihren eigenen Sprachen. Bon der Menge und 
der Civiliſation derfelben in früherer Zeit zeugen die Ruinen von Städten aus Steinen und 
Luftziegeln, die große Zahl von gutgebauten und mit Mumien gefitllten Gräbern u. f. w. 
Unter den Bampavölfern, wie die Moros, die Ehiquitoß und Chirigunnos, blühen: die kath. 
Miffionen, die bedeutendften in ganz Amerika, zu Heinen Städtchen empor, von denen Trinidad 
der Hanptort iſt. Befonders: zeichnen fich die Moros, Friegerifcher als die andern und intelli- 
gente Aderbauer, durch ihre Gelehrigkeit und technifche Betriebfamfeit aus. 

Die Berfaffung des Staats B. ift nad) ber Conftitution vom 25. Aug. 1826 eine repräfen- 
tative, wurde aber ſeitdem mehrfach verändert. Die geſetzgebende Berfammlung bilden bie zwei 
aus indirecten Wahlen herborgegangenen Kammern der Senatoren und. Deputirten. Die Eres 
cutivgewalt übt ein auf vier Jahre gewählter Präfident, dein ein von ihm ernannter Bicepräfis 
dent und ein den Kammern verantwortliched Minifterium des Innern, der Finanzen, des Aus- 
würtigen und des Kriegs mit ber Marine zur Seite ftehen. Die innern und finanziellen 
Angelegenheiten find infolge der häufigen Revolutiönen noch nicht feft begründet. Die Staats- 
einnahmen überftiegen feit 1839 in der Regel die Ausgaben um ein Namhaftes, ſodaß bie 
Ueberfchüffe ftets zur Tilgung der Staatsfchuld hinreichten. 1850 betrugen die Einnahmen 
nach mrinifterieller Berechnung 1,976217, die Uusgaben 1,738744 Biafter (a 5 Frs. 41 Eent.). 
Eine auswärtige Schuld hat die Republik nicht; von einer Anleihe aus dem Revolutionsjahr 
1857 follen noch etwa 100000 Doll. abzutragen fein. In abminiftrativer Hinficht ift das 
Land in 9 Departements mit 39 Provinzen eingetheilt, von denen jede wieber in Diftricte zer⸗ 
fällt. Sie lafjen fid) in drei Regionen gruppiren: 1) die weſtl. oder Küftenregion, d. i. das 
Depart. Atacama (f. d.) mit der Hauptitadt Cobija, ſpärlich bewohnt und nur wegen dieſes 
Hafens, des Guano und der Kupferminen von Bedentung ; 2) bie Eentralregion, der Sit des 
größten Theils der bofivifchen Bevölkerung und des ausgebehnteften Bergbaues, mit dem ſechs 
nad) ihren Hauptſtädten benannten Departements Tarija, Potofi, Chuquiſaca, Codyabamba, 
Druro und La-Paz; 3) die dftl. Region, welche auch die wunderbar fruchtbaren Panıpas um⸗ 
faßt, enthält die beiden Departements Sta.-Cruz (wozu die Provinz Chiquitos mit dem bo- 
(ivifchen Chaco gehört) und Bent (feit 1842 errichtet) mit dem Hauptort Trinidad, und die 
drei Provinzen Moros, Caupolican und Yuracares y Guarayos. DR Hauptftadt der "Re- 
pubfif, Ehuguifaca, zählt 23979 E. Die andern volkreichſten Städte find La-Paz mit 76372, 
Cochabaniba mit 40678 und Potofi mit 22850 E. Die Staatsreligion ift die latholiſche. In 
tirchlicher Hinficht bildet B. ein Erzbisthum, deffen Erzbifchof und Metropolit in. Chuquiſaca 
feinen Sit hat, und welchem die drei Bifchöfe von Cochabanıba, Sta.-Eruz de la Sierra und 
La-⸗Paz untergeordnet find. Bon höhern Bildungsanftalten befigt aur Chuquiſaca eine Uni« 
verfität; außerdem gibt e8 mehrere Gymnaſien. 

Der weftl. Theil des jegigen Freiftaats B. machte einen Theil des alten Reichs der Inlas 
von Euzco aus. Doch ſchon 1538 wagten ſich Spanier auf die Hochebenen B.s, und objchon 
f anfangs Fräftigen Widerftand fanden, flegten doch bald ihre Waffen. Später wurde B. zu 

em Bicelönigreich Peru gefchlagen. Seit der Bildung des Bicekönigreich® La Plate, oder 
Buends-Ayres, 1780, ward es mit biefem vereinigt und erhielt den Namen Charcas. Um 
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diefe Zeit Hatte ſich die indian. Bevöffernng des Landes zu furchtbarem, aber fruchtlofem Auf 
ftande erhoben. Nach dem Ausbruch) der füdamerif. Revolution bildete fich ſchon 1809 in La- 
Baz eine revolutionäre Junta. Dod) wurde 1818 das Gebiet von den Spaniern ſtark beſetzt 
und erft durch das Treffen von Tamasla, 1. April 1825, von der Herrfchaft derfelben befreit. 
Eine im Juli 1825 zu Chuguifaca gehaltene Berfammlung fprad) 6. Aug. die Unabhängigkeit 
des Landes aus. Es traten die vier Provinzen Charcas oder Potofi, La-Paz, Cochabamba und 
Sta.-Eruz zu einer Repräfentativrepublif unter Bolivar's Schug zufammen, worauf 11. Aug. 
der junge Freiftaat den Namen B. annahın. Am 25. Aug. 1826 nahm ein neuer, einen Mo— 
nat vorher eröffneter Congreß die von Bolivar entworfene Sonftitutien, ben «Code Boliviano», 
an. Hiernach ward der columbifche General Sucre, der ſich um die Befreiung Südamerikas 
befondere Berdienfte erworben hatte, zum lebenslänglichen Präfidenten gewählt, übernahm aber 
nur file zwei Yahre die Würde. Die in geringem Maße demokratifche Verfaffung erregte im 
Volle alsbald große Unzufriedenheit, und nad) wiederholten Aufftänden Ende 1827 in La-Paz 
mußte im April 1828 General Sucre mit feinen columbifchen Truppen B. verlaſſen. Ein 
3. Ang. 1828 zu Chuquifaca eröffneter neuer Congreß veränderte wefentlich die Verfaſſung 
und wählte den Großmarſchall Santa-Eruz zum Präfidenten, der aber vorerft die Wahl ab» 
lehnte. Belasco, der inzwijchen die Präfidentenwürde ufurpirt hatte, ward von dem im Dec. 
deſſelben Yahres verfammelten Congreſſe abgefegt. An feine Stelle fam General Blanco, ber 
jedoch fchon in der Neujahrsnacht auf 1829 bei einem Aufftande ermordet ward. Es trat nun 
eine proviforifche Megierung an die Spige, die dem Großmarfchal Santa-Eruz nochmals die 
Präfidentenwiirde übertrug, der nun auch im Mai 1829 nad) La-Paz kam und die Republik 
beruhigte. Derfelbe gab 1831 ein neues Geſetzbuch, «Codigo Santa-Cruz», ordnete die Fi— 
nanzen und ſchloß einen Friedens» und Handelsvertrag mit Peru. Zur Beförderung der 
Landescultur, de8 Gewerbfleiges und der Wiffenfchaften ftellte er auch den Einwanderern giln- 
ftige Bedingungen und ftiftete 1836 einen Orden der Ehrenfegion. Während mehrerer Jahre 
hatte ſich B. einer weſentlich ungeftörten Ruhe und gedeihlichen Entwidelung erfreut, als 
Santa- Cruz, der ſchon lange an eine Conföderation B.8 und Perus dachte, auf eine an ihn 
ergangene Einladung zur Schlihtung des Streits unter den Bewerbern um die peruaniſche 
Präfiderttenwürde in den nördl. Nachbarftaat einrüdte. Ein Treffen unmeit Cuzco 8. Aug. 
1835 entjchied zu Gunſten der Bolivier gegen ihren peruanifchen Gegner General Gamarra. 
Bis zum Frühjahr 1836 war die Eroberung Perus vollendet, worauf nun Santa-Cruz als 
Pacificator von Peru zum Oberhaupt von Süd- und Nordperu ausgerufen wurbe. Er gab 
hierauf den beiden Staaten eine Berfaffung, wonach jeder derfelben feine innern Angelegen- 
heiten felbftändig beforgen, der gefanımte Bundesftaat aber einer Eentralregierung unterworfen 
fein follte, die für zehn Fahre ihm felbft unter dem Namen eines Protectors itbertragen wurde. 

Allein diefe Fortichritte des neuen Erobererd wedten die Eiferfucht der Nachbarftanten, 
namentlich Chiles. Schon 1836 kam es zu Feindfeligfeiten, die nad) längerer Unterbrechung 
1837 und 1838 fich erneuerten und nad) abermaligem Waffenftillftande zu einer Entſcheidung 
führten. Um 20. Yan. 1839 ward Santa-Cruz in einer mörderifchen Schlacht bei Yungay 
von den Chilefen und dem ihnen verbiindeten General Gamarra geſchlagen, worauf Oamarra 
zum Präfidenten von Beru ernannt wurde, Auch der in B. commandirende General Belasco 
erflärte fi) inzwifchen gegen Santa- Cruz und bie Conföderation. Derfelbe wurde nun von 
dem 16. Juni 1839 zu Chuquiſaca verſammelten Congrefje als proviforifcher Präfident bis 
zur verfaffungsmäßigen definitiven Wahl beftätigt, worauf er fogleich mit Chile Frieden ſchloß. 
inter diefen Umftänden hatte ſich Santa-Cruz bereits 13. März 1839 nad; Guayaquil in 
Ecuador eingefchifft. Allein bald fchienen in B. die Anhänger deffelben wieder das Ueber- 
gewicht zu gewinnen, und durch ein befonderes Decret des Congreſſes ward feine frühere Ber- 
waltung als tabelfrei erklärt. Später wurde der Prafident Belasco in Cochabamba von der 
Bartei des Generald Santa-Ernz gefangen und diefer zum Präfidenten ausgerufen, während 
gleichzeitig der General Ballivian darauf Anſpruch machte. Da Santa- Cruz nicht alsbald 
nach B. zurücehrte, fo vereinigten fich feine Anhänger mit dem nun einftimmig als Präſi— 
denten anerfannten Ballivian. Indeſſen fuchte der Präfidvent von Peru, General Ganıarra, 
von den Zerwirfniffen in B. Nuten zu ziehen und die Brovinz La-Paz loszureigen. Er riidte 
im Derbft 1841 in ®. ein, beſetzte La-Paz und nahın 5 M. weiter bei Biacha Stellung. Allein 
18. Nov. wurden die 5200 Peruaner von den 3300 Boliviern unter Ballivian auf der Bampa 
bon Ingavi unweit Viacha angegriffen und völlig gefchlagen. Gamarra felbft war auf dem 
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Schlachtfelde gefallen. Nach dieſem Siege rückte Ballivian in Peru ein, worauf 7. Juni 1842 
unter Vermittelung und Garantie Chiles zu Pasco ein Friede abgeſchloſſen wurde, nach deſſen 
Beftimmungen Ballivian acht Tage nad) der Unterzeichnung das peruanijche Gebiet räumen 
und im weſentlichen der Statusquo vor dem Beginn der Feindfeligkfeiten hergeftellt werden 
ſollte. Santa-Eruz fann in Ouayaquil auf die Wiedererlangung feiner verlorenen Würde. 
Nachdem ihm mehrere Verfuche, in Peru Revolution zu feinen Gunften zu machen, misglüdt 
waren, wagte er e8 1844 durch Peru in B. einzufallen, wurde aber in den Eordilleren ergriffen 
und an Chile ausgeliefert, wo er lange unter ftrenger Aufficht ftand. Auch Ballivian konnte 
fi) nicht behaupten und zog fid) 1848 nad) Balparaifo zurüd. An des legtern Stelle trat als 
Präfident General Belasco. Doc, auch diefer vermochte die Ruhe und Zufriedenheit im Yande 
nicht Herzuftellen. Bereits gegen Ende 1848, einige Monate nad; feinem Regierungsantritt, 
erregte der ehemalige Kriegsminifter, General Belzu, eine Militärrevolution, durch die er an 
die Stelle des abgejegten Velasco erhoben wurde. Zugleich brach allgemeine Verwirrung und 
Bürgerkrieg aus, indem Belasco in den entferntern Provinzen fich noc) behauptete, überdies 
auch Ballivian von Chile aus wieder Berfuche zu feiner Erhebung machte, und noch mehrere 
andere Prätendenten auftraten. Nad) großen Anftrengungen wurden die einzelnen Parteifämpfe 
unterdrücdt, und Manuel Hidor Belzu hielt fid) trog mehrerer Verſchwörungen als Präfident 
und wirkte num fiir Herftellung eines geordneten Staatswefens und Hebung des Landes burd) 
Förderung des Aderbaues, der Inbduftrie und des Handels. Indeß fah er fich durch eine 
Emente verdrängt, und 15. Aug. 1855 ward fein Schwiegerfohn, der General Yorge Eor- 
dova, Präfident. Diefer ließ ſchon bei feinem Regierangsantritt Schwäche bliden, indem er 
Annneftieedicte publicirte, aber fofort wieder zurücknahm. Seitdem folgte eine Verſchwörung 
ber andern. Am 8. Sept. 1857 erhob die Garnifon von Druro die Fahne des offenen Auf- 
ruhrs, der ſich in kurzem über alle Provinzen verbreitete und Cordova zwang, das Land zu ver- 
lafien. An feine Stelle trat im Nov. 1857 der Urheber der evolution, Dr. Jofe Maria 
Linares, der auch früher lange Zeit in allen Aufftänden eine Rolle gefpielt hatte und der er- 
bittertfte Gegner Belzu's gewefen war. Zunächft nur zum proviforifchen Präfidenten ernannt, 
verfündigte er 9. Dec. bei Bildung feines abinets eine «neue Yera» fiir B., zerftörte aber 
bald die Iluſionen, die man ſich bei feinem Kegierungsantritt gemacht. Auf allen Seiten von 
neuen Aufitandsgelüften umdroht, vereinigte er bald die ganze Hegierungsgewalt in ſich, ent- 
zog den Gerichten die polit. Proceffe, beſchränkte die Preffe, übte bei dem geringften Verſuch 
einer Ruheſtörung die unnachſichtlichſte Strenge und warf fic) fchliehlich durch ein Decret vom 
31. März 1858 als Dictator auf. Ein Mordanfall auf ihn (10. Aug. 1858), das Wirken 
einer Partei für die Zurüdberufung Belzu's, das Auftreten Cordova's als «conftitutioneller 
Präjident» (1860) waren beutlihe Symptome der Unzufriedenheit ded Landes. Mehrere 
Generale und ein Theil des Minifterinms fegten 15. Jan. 1861 den Dictator ab und wählten 
dafür Joſe Maria de Aha zum Präfidenten, der fi) im März 1863 mit einem neuen Mini— 
fterium (Buftillos, Urquidi, Dr. Benaventa) umgab. Am 2. Nov. 1862 wurde der fchon 
13. Mai 1858 gefchlofiene Freundſchafta-, Handels- und Schiffahrtsvertrag mit den Ver— 
einigten Staaten von Nordamerifa, und 10, Fehr. 1863 ein folder mit Belgien ratificirt. 
Zur Erneuerung des alten Grenzitreits mit Chile führte die neuerdings gemachte Entdeckung 
bedeutender Guanolager an der Bat von Merillones, deren Werth man wol übertrieben auf 
viele Millionen gefchätt hat. Nach Bericht vom 17. April 1863 hat die hilenifche Regierung 
Beſitz davon ergriffen und ein Kriegsjchiff nach der Bai von Merillones gefchicdt, während ein 
boliviſcher Abgefandter in Santiago energifch proteftirte. Bol. d'Orbigny, «Voyage dans 
l’Amerique meridionale» (2 Bde., Par. 1835); derfelbe, «Descripcion geografiea, historica 
y estadistica de B.» (Par. 1845, nebjt Atlas); Bojch-Spencer, «Statistique commerciale 
du Chili, de la B., du Perou etc.» (Brilſſ. 1848); Bad), «Statiftif der Republik B.» in 
Liidde's « Zeitfchrift für vergleichende Erdfunden (Bd. 3); derfelbe, «Descripeion de la nueva 
provincia de Otuquis» (Buenos -Ayres 1843); Grandidier, «Voyage dans l’Amerique du 
Sud» (Par. 1861). 

Bollamdijten, eine Geſellſchaft Jeſuiten, welche die unter dem Namen «Acta sanctorum» 
befannte Sammlung aller Nachrichten über die Heiligen der röm.-kath. Kirche von 1643 — 
1794 in Antwerpen, Brüffel und Zongerloo herausgegeben hat, und diefen Namen von 
Johann von Bolland (geb. in Limburgiſchen 13. Aug. 1596, get. 12. Sept. 1665), bem 
erften Bearbeiter der von Heribert Rosweyd aus Utrecht dazu angelegten Sammlung, erhielt. 
Unter ihnen befinden fich viele ausgezeichnete Männer, von denen Gottfried Hensſchen (geb. 
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1600, geft. 1681), Dan. Papebroek aus Antwerpen (geft. 1714), Konrad Yanning (geft. 1723), 
Peter Boſch (geft. 1736), Suyskens (geft. 1771), Hubens (geft. 1782), Dom Anſelmo Berthod 
(geft. 1788) und Yof. Ghesquiere (geft. 1802) befonders hervorzuheben find. Die Aufhebung 
des Jeſuitenordens 1773 hatte die Berfetsung der Gefellichaft nad der Auguftinerabtei Canden⸗ 
berg in Brüffel zur Folge, wofelbft fie jo lange arbeitete, bi® die Verfolgungen Joſeph's II. 
ihre Auflöfung Herbeifüthrten. 1789 übernahm die brabantifche Prämonftratenferabtei Tonger-" 
[00 die Anfgabe, das koloſſale Werk der «Acta sanctorumn» zu Ende zu führen. Aber kaum 
war der 53. Band (der 6. des Oct.) im Mat 1794 erfchienen, fo machten die franz. Occu— 
pation und ihre Folgen diefem Wirken ein Ende. Erft 1837 conftituirte ſich eine neue aus 
Jeſuiten beftehende Bollandiftengefellfchaft, die feit 1845 wiederum einige Bände veröffentlicht 
hat. (©. Acta Sanctorum.) 

Bolfeten hießen ehedem in Defterreich alle amtlichen Befcheinigungen über das mit einer 
Waare vorgenommene zollgefegliche Abfertigungsverfahren, welche dem Befiger der Waare, 
nad Erfüllung aller Bedingungen, die volle Dispofition über diefelbe einräumten. Gegen- 
wärtig heißen B. in Defterreich nur noch die bei der Berzehrungsfteuererhebung und der Weg- 
und Brückenmauth vortommenden Ausfertigungen. Im der zollanıtlichen Terminologie des 
Kaiferftaats jedoch fiihren feit 1853 die bezüiglicdyen Ausfertigungen, wie überhaupt alle dent 
Zollverfahren zu Grunde liegenden Papiere, den Namen «Wanrenerflärungen» oder aud) 
« Declarationen», und die verſchiedenen behördlichen Ausfertigungen iiber die gepflogenen Amts- 
handlungen von feiten der Zollämter heißen: Erflärungsfdein, Begleitfchein, Controlfchein, 
Legitimationsfchein u. |. w. 

Bologna, eine nördl. Provinz des Königreich Italien, zur Emilia gehörig, 66 Q.-M. 
groß mit 407452 €. (1. Yan. 1862), ift eine völlige, von vielen Gewäflern, die von den 
Apenninen herab dem Po zueilen und durch Kanäle miteinander verbunden find, durchfchnittene, 
überaus fruchtbare Ebene, in welcher neben Getreide namentlich Reis, Flache, Hanf und Seiden- 
zucht trefflich gedeihen. Das Land gehörte bis zu feiner Anneration an Sardinien (18. März 
1860) dem Kirchenftaate an, und ift jehr wohlhabend. — Die Hauptftadt der Provinz ift 
B., eine der älteften, größten umd reichften Städte in Italien, mit 109395 €. (1862). Sie 
Liegt am Fuße der Apenninen, zwifchen den Flüffen Reno und Savena, ift Schön gebaut und 
hat breite Straßen. Die Häufer, meift von drei Stoden, bilden nad) der Straße zu Säulen- 
gänge, welche dem Fußgänger im Sommer Schu gegen die Sonne gewähren. Sie ift der Sit 
des Präfecten, eines Erzbifchofs, eines Appellationshofes und eines Generalcommiandos. Unter 
den Öffentlichen Plätzen tritt befonders die Piazza maggiore oder del Gigante hervor, die mit 
einem fünftlichen Springbrunnen geziert und von herrlichen Paläften umgeben ift, unter denen 
der Palazzo publico mit ſchönen Fresken obenan fteht. Das äufere Anfehen der Stadt heben 
die Kirchen, derem fie 130 zählt, und unter denen, nächft der Domkirche San Petronio, mit 
einen von Caſſini auf einer Supferplatte des marmornen Fußbodens gezogenen Meridian, be— 
fonders zu erwähnen find die prächtige Dominicanerfirche mit den Grabmälern des Taddeo 
Pepoli und des Königs Enzio, San-Stefano, San-Sepolero, San-Salvatore, San-Martino, 
San-Giovanni-in-Monte und San-Giacomo, die alle noch im Beſitz reicher Kunſtſchätze find. 
Die ſchönſte Ausficht hat man auf dem Thurme Afinelli, der vieredig und in gefälliger Form 
aus ber Erde fic erhebt bis zu einer Höhe von 330 F. Ein zweiter, höchſt merkwürdiger Thurm 
ift der 130 F. hohe jchiefe Thurm Garifende, der, wie jener nad) feinen Erbauer genannt, 
drohend, aber ficher iiber den Häuptern der Vorübergehenden ſchwebt. Beide Thürme ftehen 
einander jehr nahe und erfcheinen, da auch der höhere etwas fchief ift, gegeneinander geneigt. 
Die Abweihung des größern von der fenkrechten Yinie beträgt etiwa 5, die des Heinern 9 8. 

Den ausgebreitetften Ruf verfchaffte der Stadt, namentlich im Mittelalter, die Univerfität, 
die ſchon Theodoſius der Jüngere 425 geftiftet haben fol. Sie ließ in den Jahrhunderten der 
finjterften Barbarei die Fadel der Aufklärung leuchten. Berühmt war vor allem ihre Rechts— 
Schule, die befonders durd) Irnerius, der um 1140 ftarb, gehoben wurde. Sie zählte in frühern 
Jahrhunderten oft mehrere taufend Studirende, jetzt freilich, obſchon noch eine der beſſern Hoch— 
ſchulen Italiens, nur 552 (1862— 63). Bon den deutſchen Kaifern, namentlich von Friedrich I., 
wie von den ital. Fürſten reichlich auegeftattet und mit Privilegien verſehen, war die Stadt 
auf fie fo ftolz, daß fie deren Wahlfprud) «Bononia docet» auf ihre Münzen feste. Ihre Bib- 
liothek, bei welcher früher Mezzofanti angeftellt war, zählt etwa 200000 Bände und 1000 
Handſchriften. Der Graf Lodod. Fern. Marfigli (f. d.) ftiftete hier 1690 das Instituto delle 
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scionze, das 1714 eröffnet wurde, infolge dev Wirren bes vorigen Jahrhunderts in gänzlichen 
Berfall gerieth, von Pins VI. aber im Mai 1829, wie es fchon von Leo XI. befchloffen war, 
wiederhergeftellt ward, worauf es, wie ſchon früher von 1731—91, fo wieder feit 1834 Schrif« 
ten im Drud erfcheinen ließ. Auch gab Marfigli die Mittel zur Anlegung einer Sternwarte, 
eined anatom. Theaters, eines botan. Gartens und mehrerer wiffenfchaftlicher Sammlungen. 
Außer der Univerfität beftehen in B. noch mehrere andere höhere Rehranftalten, eine medic.» 
chirurgiſche, eine philharmoniſche, cine Aderbaugejellfchaft und feit 1816 eine Sokratifche Ge- 
felljchaft zur Förderung gefelfchaftlihen Glücks, die 1821 in den Verdacht des Carbonaris- 
mus geriety. Papſt Clemens XIII. ftiftete die Accademia delle belle arti, auch Accademia 
Clementina genannt, die im Beſitze der fchönften Werke der fog. Bolognefifchen Schule äft, 
welche im 16. Jahrh. von den Caracci, Guido Neni, Domenichino, Albano und andern Meiftern 
begründet wurde, jowie and) der Aitbyzantinifchen Schule, und mit einer Unterrichtsanftalt in 
Verbindung ftcht. Nächft der eigenen Sanımlung Clemens’ XII. vereinigt fie namentlich auch 
die Kunſtſchätze, die, aus den — und Klöſtern von B. durch die Franzoſen nach Paris und 
Mailand gebracht, 1815 zurückgefordert wurden. Außerdem gibt es noch mehrere Kunſtſamm- 
lungen, welche Beſtandtheile reicher Fideicommiſſe find; fo die Galerie von Marescalchi, Mar» 
tinengo, Ercolani, Zambeccari, Yambertini, Tanari, Caprara und des verftorbenen Prinzen 
Bacciocchi. Auch das alte ehrwiirdige Gebäude, der Rathspalaft, am Hanptplage der Stadt, 
enthält treffliche Kunſtſchätze. Unter den drei Theatern ift das Theater Zaproni feiner Größe 
wegen bemerfenswerth, das ſchönſte aber ift das nee Theater an der Promenade am Walle, 
In großen Rufe ftchen die bolognefifchen Maccaroni, Salami, Liqueure, eingemadhten Früchte, 
fünftlihen Blumen, Seidengewebe und wohlriechenden Seifen. Y/, St. von B. liegt auf einer 
Anhöhe der Apenninen das Nonnenflofter Madonna di San-Fuca, ein berühmter Wallfahrts- 
ort, zu welchen ein bebedter Säulengang von 654 Bogen führt. Ein anderer Säulengang 
führt, fi von dem erften abzweigend, zu dem auf Napoleon's Befehl erbauten Campo-fanto, 
deſſen helle und geräumige Bogenhallen mit den zahlreichen Monumenten und frifchgrinen 
Kafenplägen den großartigften Friedhof Italiens bilden. 

Die Stadt B. wurde unter dem Namen Felsina von den Etrusfern begründet. Unter den 
Römern, die fie Bononia nannten, fpielte fie eine fehr wichtige Nolle. Nachher kam fie zum 
Exarchat, und jpäter wurde fie von den Rongobarden genommen, die fie an die Franken ab- 
traten, worauf Karl d. Gr. fie zur Freien Stadt machte. Ihren größten Auffhwung nahm fie 
im 12. Jahrh., ſodaß fie felbjt dem Kaifer trogen konnte. Innere Parteiungen des Adels 
führten im 13. Jahrh. den Sturz der Republik herbei. Um ihren Beſitz ftritten fich, während 
abwechſelnd die Päpfte ſich in der Herrfchaft über fie behaupteten, nacheinander die Familien 
Geremei und Yambertazzi, Pepoli, Bentivoglio u. a., bis fie 1513 freiwillig dem Papſte ſich 
unterwarf und num zur päpftl. Delegation wurde, wobei fie jedod) noch immer viele Freiheiten 
behielt, die erft infolge der franz. Decupation zum größten Theile verloren gingen. Nachdem 
die Stadt 1796 von den Franzofen genommen worben war, wurde fie nebſt ihrem Gebiete zu- 
nächſt ein Beftandtheil der Cisalpinifchen Nepublif, fpäter des Königreichs Italien, bis fie 
1815 wieder an den Papſt fam. 1821 war fie, als der Mittelpunkt des «Vereinigten Italien», 
der Hauptherd des republifanifchen Aufftandes, der hier den 4. Febr. ausbrach und fchnell fich 
bi8 nach Ancona verbreifte, worauf der Cardinal-Legat flüchten mußte und eine probiforifche 
Regierung eingefegt wurde. Zwar ward derfelbe infolge des fchnellen Einrüdens der Defter- 
reicher unter dem General Frimont fehr bald unterdrückt und die päpftl. Regierung wieder- 
eingefegt; doch brachen die Unruhen ſchon 21. Dec. 1831 von neuem aus, ſodaß die päpftl. 
Regierung nochmals geftürzt wurde. Allein auch diesmal ftellten fhon im Yan. 1832 die 
öfterr. Waffen die alte Drdnung wieder ber. Als 1843 ımerträgliche Pladereien und Will 
fürlichkeiten der Zolbeamten Murren und Unruhe in der Romagna verurſacht hatten, wurde 
eine außerordentliche Militärcommiffion nad) B. gefandt. Eine Menge Bolognefen wurden 
ins Gefängniß geworfen, andere, zum Theil aus den beften Familien, flohen aus Furcht in die 
nahen Gebirge. Die dadurch erregte Unzufriedenheit war anf ihren Gipfel geftiegen, als 
Pius IX. den päpftl. Stuhl beftieg. An den Bewegungen und Demonftrationen der nächſten 
Zeit nahm B. den lebhafteften Antheil, obwol von nun an Rom an die Spige der polit. Be— 
wegung im Stirchenftaate trat. In den ital, Unabhängigfeitöfriegen lieferte die Stadt eine ver- 
hältaißmäßig große Unzahl Freiwilliger. Als ein öfterr. Corps 8. Aug. 1848 B. durch einen 
Hand ſtreich befegen wollte, wurbe daſſelbe von dein erbitterten Volke durch einen Aufſtand in 
Maſſe gezwungen, mit Verluft von Todten und Gefangenen die Stadt zu verlaffen. Nach 
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Abſchluß des Friedens mit Sardinien fehrten jedoch im Einverftändniffe mit dem Papfte die 
Defterreicher 8. Mai 1849 zurid, und B. mußte fid) nad) adhttägiger Gegenwehr und wieder— 
holtem Bombarbement 16. Mai ergeben und wurde von dem Corps des Generals Gorzlowſti 
befett. Seitdem behielt die Stadt eine öfterr. Garnifon bis zum ital. Kriege von 1859, in- 
folge deffen fie vom Kirchenftaate abfiel und im März 1860 mit der Romagna ihren Bei- 
tritt zu Sardinien proclamirte. Vgl. Savioli, «Annali della cittä di B.» (3 Bde., Baflano 
1788— 95), und ©atti, «Guida delle piü rare cose di B.» (Bologna 1813). 

Boljena, ein Städtchen von 2000 E. im Kirchenſtaat, in der Delegation Viterbo, an der 
großen Straße von Florenz iiber Siena nad) Rom, liegt auf einem malerifc gruppirten Ba- 
falthügel am norböftl. Ufer eines fifchreichen Kraterfees, des Lago di B. (Lacus Volsiniensis), 
der 8 St. im Umfang, reizende Umgebungen und die zwei Infeln Bifentina und Martana hat, 
und durch die Marta in das Meer abflieft. In der Umgegend finden ſich Reſte von Volſinii 
oder Bulfinii, einer der 12 bedeutendften Städte des alten Etrurien. In der Kirche Sta.- 
Criftina fol das Wunder der Hoftie ftattgefunden haben, welches Rafael zu einem feiner 
Brescobilder in den Stangen des Batican Veranlaffung gab. Der See war im Mittelalter 
wegen feiner Yale berilhmt. Papft Leo X. pflegte im Herbft die Infeln zu beſuchen, und die 
Barnefen erbauten Schloß und Kirche dafelbft, wovon jest nur Tritmmer vorhanden find. 

Bölte (Amalie Charlotte Elife Mariane, gewöhnlich nur Amely), deutſche Schriftftel- 
ferin, geb. 6. Oct. 1814 zu Rehna in Medlenburg- Schwerin, wo ihr Bater Bitrgermeifter 
war, erhielt eine zwar forgfältige, aber fehr einfacdje Erzichung. Nach dem Tode ihres Vaters 
nahm fie, ihrem Drange nad) Selbftändigkeit folgend, faum 17 3. alt, die Stelle einer Er- 
zieherin auf einem adelichen Gute an. 1839 wandte fie ſich nach England, wo fie mit Eifer 
dem Studium der engl. Sprache oblag. Sie übertrug hier eine Reihe engl. Romane ins 
Deutſche und lieferte feit 1845 zahlreiche Eorrefpondenzen und Erzählungen für das «Morgen- 
blatt», auch ſchrieb fie einige Zeit unter dem Pfeudonym «Aemlys für die «Srenzboten». 
Nachdem fie 1852 nad) Deutichland zurückgekehrt, wählte fie meift Dresden zu ihrem Anfent- 
halte. Ihren Ruf als Romanfchriftftellerin begründete fie durch das «Viſitenbuch eines deutfchen 
Arztes in London» (2 Bde., Berl. 1852). Daffelbe enthält Schilderungen aus dem Treiben 
der höhern engl. Gefellichaft, die zwar etwas grelle Farben tragen und focialiftifche Tendenzen 
befunden, aber gewandt und mit Sicherheit ausgeführt find. Letzteres gilt aud) von ihren 
fpätern Schriften, unter denen, außer mehrern Novellenfammfungen, hervorzuheben find: «Eine 
deutfche Palette in London» (Berl. 1853), «Eine gute Berforgung» (2 Thle., Hamb. 1856), 
«Das Forfthaus» (Prag 1854). Hieran fchließen ſich eine Reihe biographifcher Romane, wie 
«Frau von Stael» (3 Bde, Prag 1859), «Yuliane von Krüdener» (2 Abth., 6 Bde., Berl. 
1861), «Windelmann» (3 Bde., Berl. 1861), «Vittorio Alfieriv (2 Bde., Berl. 1862) u. |. w. 
Auch gab fie ein «fsrauenbrevier» (Wien 1862; 3. Aufl. 1864) heraus. 

olton, zum Unterfchiede von mehrern andern gleichnamigen Ortſchaften wegen der 
Moräfte feiner fumpfigen Umgegend gewöhnlicd; B.-le-Moors genannt, ein ehr alter, che» 
dem unbedeutender Parlamentsborough und Marktfleten, gegenwärtig eine hervorragende 
Municipal- und Fabrikjtadt von 70395 E., in der engl. Graffchaft Yancafter, 22/, M. nord- 
weſtlich von Mancheſter. Das für die Bleichen wichtige Flüßchen Croach theilt die Stadt in 
Great-B. und Little-B. Sie ift ſchön gebaut, hat eine Markthalle, die 80000 Pfd. St. ge- 
koftet, eine Tudjhalle, ein Stadthaus, eine Börfe, eine lat. Schule, ein Handwerkerinftitut, eine 
Freibibliothek, öffentliche Bäder, ein Krankenhaus, ein Heines Theater u. ſ. w., und ift durch 
Eifenbahnen mit Liverpool, Burnley, Bury und Mancheſter, mit legterer Stadt auch durch 
den Boltonkanal feit 1791 verbunden. Die großen Kohlenwerke und Eifengiehereien in der 
Nähe der Stadt haben das Ihrige beigetragen, die Baumwollinduftrie de8 Orts, die hier feit 
1756 ihren Sig hat, fo zu Heben, daß diefe jetzt nebft den Bleichen und der Kattundruderei 
13000 Arbeiter befchäftigt. In den Mafchinenfabrifen (von denen eine einen 368 engl. F. hohen 
Schornftein hat) und in den Eifengiegereien arbeiten 4000 Menfchen. Außerdem hat B. eine 
Seifenfabrit, eine Papiermühle u. |. w. Hier erfand Thomas Highs, nad) andern Yal. Har- 
greaves, die Spinnmafcine (the spinning-jenny), welche Sir Rich. Arlwright fehr verbefferte 
und allgemein einführte, und ein Weber, Sammel Erompton, dem hier 1862 ein Denkmal 
errichtet wurde, 1775 die Mulemafchine. Die Wollmanufactur wurde durch flamländ. Emi- 
vanten hierhergebradjt, und die induftrielle Einwohnerfchaft durd) den Zufluß der feit der 
Aufgebung des Edicts von Nantes flüchtigen Franzoſen vermehrt. 
Bolus nennt man eine feine, eifenopydhaltige Thonart, welche ſich weich und fettig auftihlt, 
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abfärbt, im Waſſer mit Geräuſch zerfällt, ohne zu erweichen, einen muſcheligen, matten Bruch 
und verſchiedene Farbe hat, je nachdem die mancherlei Grade der Eiſenoxydation eingerirft 
haben. Man hat weißen B., der häufig in Deutfchland gefunden wird und zur Berfittung der 
Gefäße, als austrodnendes Mittel bei wunden Stellen der Heinen Kinder, zu blutitilenden 
Umfclägen und andern Zweden dient; rothen, der ebenfo verbreitet ift und als rothe Anſtrich— 
farbe dient; braunen von Siena in Toscana (Terra di Siena), ein geſchätzter Farbeftoff für 
Waſſer- und Delmalerei; gelbröthlichen oder armenifchen, der in den beften Sorten aus Ar- 
menien, in geringern aus Frankreich, Ungarn u. ſ. w. kommt und zum Unterlegen unter die 
Bergoldung oder Berfilberung hölzerner Kunftfachen dient; endlicd) gelben, der, am beften von 
Berri in Frankreich bezogen, zu gleichem Zwecke gebraucht wird und fid) durd; Calcination in 
eine rothe Farbe verwandelt. Die fog. Siegelerden, die fonft medic. Ruf hatten, und aus 
denen man Pfeifenföpfe fchneidet, find nichts anderes als B. 

Bolzano (Bernhard), Philoſoph und kath. Theolog, geb. 5. Det. 1781 zu Prag, widmete 
ſich neben der Theologie befonders mathem. und philof. Studien und wurde 1805 Doctor der 
PHilofophie, Priefter und Profeffor der Religionswiſſenſchaft an der Hocjichule zu Prag. In 
diefer Stellung als helldenfender Mann von den Klerifalen vielfach, bedroht, hatte er an dem 
- Erzbifchof Fürften Salm-Salm eine Stüge, fodaß er 15.3. hindurch als afademifcher Lehrer 
eine fegensreiche Wirkſamkeit entfalten fonnte. Im Yan. 1820 ward er aber nicht nur feines 
Amts entfegt, fondern feitdem auch im feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit und im Verkehr mit 
Freunden und Schülern polizeilid, überwacht. Bom März 1823 bis zum Nov. 1841 lebte 
er größtenteils auf dem Yandgute eines Freundes zu Techobuz bei Prag, dann mit Unterftiigung 
des Grafen Leo von Thun in der böhm. Hauptjtadt, wo er aud) 18. Dec. 1848 ftarb. Während 
ihn die kirchliche und die polit. Reaction beargwöhnte und verfolgte, erfreute fid) B. wegen der - 
Reinheit feines Charakters, feiner aufrichtigen Religiofität und uneigennügigen Menfchenliebe 
bi an fein Ende eines weiten Kreifcd von Freunden und Verehrern. Als Schriftfteller trat 
er zuerft mit einer Reihe mathem. Arbeiten auf. Seinen Auf als philof. Denker begründete 
er mit der «MWiffenjchaftslehre, oder Verſuch einer neuen Darftellung der Logik» (4 Bde., 
Salzb. 1837). Er geht in demfelben von dem Unterfchiede zwiſchen der Vorftelung an ſich 
und der Borftellung als Seelenzuftand aus, und findet das Wefen der Philofophie darin, daß 
fie die VBorftellung an fi), als die VBorbedingung und den möglichen Stoff der Vorftellung 
als Seelenzuftand, unterfucht und den objectiven Zuſammenhang erforjcht, der unter den Vor— 
ftellungen oder Wahrheiten an ſich beftcht. Auf gleicher Grundlage beruhen auch die «Ab» 
handlungen zur Aefthetif» (2 Bde., Prag 1843 — 49) fowie die Kleinen, aus dem Nachlaffe 
veröffentlichten Schriften: «Was ift Philofophie?» (Wien 1849) und «Paradorien des Un- 
endlichen» (Lpz. 1851). Außerdem ſchrieb B. «Athanafia, oder Gründe fir die Unfterblichkeit 
der Seele» (2. verbeſſerte Aufl., Sulzb. 1833); «Lehrbuch dev Religionswiffenfchaft» (4 Bde., 
Sulzb. 1834); «Kurzgefaßtes Lehrbuch der fath.=chriftl. Religion als der wahren ‘göttlichen 
Dffenbarung» (Baugen 1849), «Erbauungsbichlein» (Thl. 1: Umſchreibungen kirchlicher 
Gebete; Thl. 2: Mein Glaube, Wien 1850). Vgl. «Lebensbefchreibung des Dr. B., mit einigen 
feiner ungedrudten Auffäge» (Sulzb. 1836); «Skizzen aus dem Leben Dr. B.’3», von deſſen 
Arzte Dr. Wißhaupt (Ypz. 1850), und Hoffmann’ «Bruchftüce zu einer künftigen Lebens- 
befchreibung des Dr. B.» (Wien 1850), die aud) ein Verzeichniß der gefammten «Bolzano- 
Literatur» enthalten. - 

Bomarfund, wörtlid Sperr= oder Riegelfund, ruſſ. Feſtung auf der Infel Aland, bes 
fannt geworden durch die Belagerung und Einnahme von feiten der Weſtmächte 1854 im 
Drientkriege. Die Mandsinjeln (j. d.) wurden zum Angriff erfehen, nachdem ein folcher auf 
Kronftadt unthunlich erfchienen war. Neben ihrer Wichtigkeit fiir die Beherrfchung der Ein- 
fahrt des Finnifchen und Bottnifchen Meerbufens wirkten auch polit. Gründe dazu: man hoffte 
durch deren Rückgabe an Schweden dieſes zu gewinnen. Eine franz. Divifion unter Baraguay 
d’Hilliers, 12000 Mann ftark, wurde zum Angriff beftimmt; die Leitung der Belagerungsarbeiten 
erhielt General Niel. England ftellte dazu die Schiffe und eine Abtheilung Marine und Genies 
truppen unter Oberft Jones. Die Admirale der engl.-franz. Flotte im Baltifchen Meere hatten 
bereits den Punkt zur Landung auf Aland gewählt, ſüdlich von B., wo fie am 21. Yuli vor 
Anker gingen, während die Yandungstruppen mit dem Belagerungsmaterial, am 15. Juli zu 
Calais eingefchifft, erft vom 31. Yuli bis zum 7. Aug. anfamen. Bon den Befeftigungen auf 
Aland, welche Kaifer Nikolaus beabfichtigt hatte, waren nur das Hauptfort, eine bombenfichere 
Defenfiondlaferne von zwei Etagen, und zwei Thürme fertig, deren nördlichſtem ein drittes 
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Fort auf der Inſel Preftö gegenüberlag. General Bodisco, der Kommandant, hatte nur 
2500 Mann zu feiner Verfügung; er befetzte damit B. und die drei Thürme und ließ eine 
Küftenbatterie arıniren. Die Landung gefhah 8. Aug. auf drei Punkten, worauf die Feſtung 
ſogleich eingefchloffen wurde. Das Centrum des Angriffs follten die franz. Truppen, den 
linken Flügel engl. Marinefoldaten, den rechten bie Flotte bilden. Der Südthurm mußte 
wegen feiner behersfchenden Lage zuerft genommen werben. Am 9. und 10. Aug. wurde das 
Delagerungsmaterial ansgefchifft, am 10. das Feuer auf das Hauptfort begonnen, am 11. von 
beiden Teilen ſchwach und ohne Erfolg fortgefetst, in der Nacht zum 12. die Tranchee gegen 
den Südthurm eröffnet und am 12. der Batterieban angefangen, deren erfte am 13. ihr Feuer 
begann, das von den Delagerten den Tag über erwibert wurbe. In der Nacht zum 14. ver— 
lieg aber die Defagung den Thurm und zog ſich auf das Hauptfort, ſodaß derfelbe ohne Wi- 
derftand in die Hände der Franzofen fiel. Nur der Kommandant mit 30 Mann wurden ge- 
fangen. Die Batterien gegen das Hauptfort und den Nordthurm wurden nun vollendet und 
armirt und beide Forts am 15., dem Napoleonstage, mit größter Heftigkeit, unter Mitwirkung 
der Flotte, befhoffen. Gegen Abend mußte der Nordthurm die weiße Flagge aufziehen; B. 
fiel aber noch nicht. In der Nacht zum 16. wurde die Infel Preftö von verbiindeten Ma» 
rinetruppen befeßt und am 16. endlich auch der Widerftand des Hauptforts befiegt. General 
Bodisco capitulirte, worauf aud der Thurm auf Preftö übergeben werden mußte. 51 Offi- 
ziere und 2122 Mann wurden gefangen. An Zodten und Berwundeten hatten die Ruſſen 
140 Mann, die Berbiindeten, ohne die an der Cholera Geftorbenen, 120 Mann verloren. Der 
leichte Sieg bradjte dem General Baragıray d'Hilliers den Marfchallsftab ein, den ihm der 
Kaifer bis Danzig entgegenſchickte. Die Feftungswerke wırrden gefprengt und zerftört. Ein 
Anhangsartikel des Barifer Friedens beftimmte fpäter, daß Rußland auf den Alandsinfeln we— 
der neue Befeftigungen, noch Marine= oder Militäretabliffements anlegen follte. Am 2. Sept. 
wurden die franz. Truppen eingefchifft. Die mit dem Sprengen der Werke beſchäftigten engl. 
Seniefoldaten verließen Aland erft am 14., worauf die Nuffen e8 bald wieder in Befig nahmen. 

Bonibardement, |. Feftungstrieg. 

Bombarden nannte man im 14. Jahrh. die größere Art der erften Pulvergefchiige. Sie 
beftanden aus einem kurzen Rohr mit gefchweifter, fich nad) der Mündung zu erweiternder Seele 
von großem Kaliber und einem das Rohr tragenden rohen Holzgeftell, und fchoffen fteinerne 
Kugeln verfchiedener Größe. In Deutfchland nannte man fie Donnerbüchſen. 

Bombardierfäfer (Brachinus) ift eine Käfergattung aus der Familie der Lauffäfer oder 
Garabiden. Diefelbe unterfcheidet fi) durd) walzenförmige, ftumpfe Endglieder der Tafter, das 
ungetheilte vierte Tarfenglied, ganzrandige Krallen, etwas gewölbte Flügeldecken und einen 
Kopf, der nicht fo breit ift als das länglich-herzförmige Halsfhild, Sehr befannt find die 
Arten diefer Gattumg durch die Weife, auf welche fie ihre Feinde zu vertreiben ſuchen. Sie 
fprigen denfelben aus dem After einen fcharfen, bläufichen Dunft, der in zwei rechts und links 
im Hinterleibe liegenden Süden bereitet wird, mit bemerfbarem Geräuſch entgegen; und zwar 
können mehrere dergleichen Entladungen hintereinander erfolgen. Der in Deutſchland, jedoch 
im nördlichen feltener als im fütdlichen, vorfommende gewöhnlidye B. (B. crepitans) ift 4 Li— 
nien fang, dunfelziegelvoth, mit ſchwarzblauen, feingelörnten Flügeldeden, und unten und an 
der Hinterbruft ſchwärzlich. 

Bombafin hieß urfprünglic) ein ganz aus Seide beftehendes gelöpertes Zeug, welches befon- 
ders in der Pombardei gewebt wurde. Gegenwärtig bezeichnet B. theils einen leinwandartig ge 
webten, ganz wollenen (in Kette und Schuß aus einfachem Kammmollgarn gebildeten), teils 
einen nad) Art des Merino geföperten Stoff mit feidener Kette und kammwollenem Einſchlag. 

Bombaſt, fo viel ala Schwulft der Rede, bezeichnet denjenigen Misgriff im Stile, mo die 
Griftesarmuth und Vefchränktheit des Sprechenden oder Schreibenden fid) hinter einer Menge 
geichraubter Nedeformen und hochtrabender Worte zu verfteden fuchen. Die Etymologie des 
Wortes ift unklar. Grimm leitet e8 vom lat. bombus (d. i. Gefumme, Gebrumme) her, 
während e8 von andern auf Bombaftus, den ebenfalls etymologifch dunfeln Beinamen des 
Paracelfus, zurücgeführt wird. 

Bombar, Wollbaum, Linne'fche Baumgattung aus der 16. Klafje des Sexualſyſtems 
und der Familie der Sterculiaceen, deren Arten ſämmtlich in den Tropenländern zu Haufe 
find. Sie zeichnen ſich durch ihre Holzige, finffächerige Kapfel aus, in deren Fächern in Kurze 
Wolle eingehüllte Samen liegen. Die Blüten befigen einen lederartigen, fünflappigen Keld) 
und eine fünfblätterige Blumenfrone, die Blätter find gefingert oder handförmig zertheilt. Es 
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ibt unter den Bombaxarten fehr große und namentlich, fehr dickſtämmige Bäume. Berühmt 
ift 3. 2. B. Ceiba Cav., aus deffen enorm diden, dornigen Stämmen die Karaiben ihre Bi- 
roguen durch einfache Aushöhlung gewinnen. Auch verfertigt man aus den ausgehöhlten 
Stämmen Tonnen, welde 5— 8000 Kilogramme Zuder zu faſſen vermögen. Es gibt aud) 
Arten, deren Stamm vollflommen die Form einer Tonne beſitzt. Die kurze, bei B. Ceiba grau, 
bei B. heptaphyllum ſchmuzigweiß, bei B. globosum rothgelb, bei B. Gossypium purpurroth 

efärbte Samenwolle wırd in Oſt- und Weftindien unter dem Namen Silt-Cotton zum 

topfen von Betten und Bolftern gebraud)t, da fie zu Furz ift, um verfponnen werden zu fün« 
nen. Man behauptet, daß es ungefund fei, auf damit ausgeftopften Betten oder Kiffen längere 
Zeit zu ruhen. Bei uns gedeihen die Bombararten nur im Warmhauſe. Sie werden wenig 
eultivirt, Laffen fi) übrigens durch Ableger vermehren. 

Bombay (vom portug. Buon Bahia, d. i. gute Bai), die fefte Hauptftadt der gleichnamigen 
Präfidenticaft des Angloindifchen Reichs und nächſt Kalkutta der bedeutendfte See- und Han« 
belsplag Dftindiens, liegt auf der gleichnamigen Infel an der weftl. Küfte Vorderindiens, die 
mit zwei andern Felseilanden (Did-Womans- Island und Colaba oder Lighthoufe- Island) den 
Hafen von B. bildet, ein weites, volllommen ficheres Beden, welches in Hinficht feiner maleri- 
fhen Umgebungen faum vom Golf von Neapel itbertroffen wird und die Hauptftation der 
indobrit. Flotte abgibt. Bon den Portugiefen 1530 erbaut und bis 1661 befeffen, feitdem aber 
riefig angewadhfen, befteht B. aus der Altftadt oder dem Fort am Südende der Infel mit der 
Citadelle, und der Schwarzen Stadt (Black Town), Y, St. im NW. der erftern. Die Straßen 
find fehr eng, doch ift fiir Verbreiterung derfelben ſowie für beffere Trodenlegung, Zuführung 
gefunden Waſſers und andere den Gefundheitszuftand fördernde Mafregeln in neuerer Zeit 
viel gefchehen. Nachdem ein großer Theil der Stadt 1803, ein Heinerer 1845 in Feuer auf- 
gegangen, ift fie zum Theil fehr ſchön und geſchmackvoll wiederaufgebaut worden. Der große 
Marktplatz, The Green genannt, ift mit mehrern prachtvollen Gebäuden umgeben, unter denen 
ſich die engl. Kirche und der Palaft des Gouverneurs, der früher ein Yefuitencollegium war, 
durch Schöne Architektur auszeichnen. Auch unter den vielen Moſcheen und Bagoden gibt e8 
ſehr jchöne Gebäude. Namentlich verdankt B. viel der außerordentlichen Fiberalität des reichen 
Parfen Dſchamſetſchi Dſchidſchiboi. Die Zählung von 1849 ergab die Sunme von 566119 E., 
darunter fid) 296931 brahman. Hindu, 124155 Mohammedaner, 114698 Parfen, 19294 
Ehriften, 1132 Juden u. |. w. befanden. Infolge des ungewöhnlichen Aufſchwungs, welchen 
die Stadt in den legten Jahren genommen, hat fich die Bevölkerung, ein buntes Gemifd) von 
Nationen, bis 1864 mindeſtens auf 750000 gehoben. Da die alten Feftungswerte zu eng ge— 
worden, hat man im Febr. 1863 mit deren Abtragung und Errichtung neuer Forts auf den 
benachbarten Infeln begonnen. B. beſitzt Dods und großartige Werfte, cin Seearſenal und 
Rafernen, Fabriken in Baumwolle, Zuder, Indigo u. f. w. Die Stadt ift Sitz des höchſten 
Gerichtshofs, der Handelsfammer, der Bank von B., der Drientalifchen Bank und ziveier an- 
derer Banken, verfchiedener Berficherungsgefellfchaften, der Dampfichiffahrts- Compagnie und 
mehrerer Handelsinftitute. Sie hat eine höhere Studienanftalt, das Elphinftone-Collegium, eine 
Sternwarte, einen reidhbefegten botan. Garten, auf deffen Berfchönerung und Bereicherung die 
Regierung fehr viel verwendet, und mehrere Schulen. Auch beftehen dafelbft eine Afiatifche 
Geſellſchaft, eine Literary Society, feit 1835 eine Medical and Phyfical Society fowie cine 
Geographical Society, die mit der zu London in Verbindung fteht, eine Miffionsgefelfchaft, 
welche feit 1814 eine Buchdruderei und Schulen für Knaben und Mädchen angelegt, ein 
Berein für Land- und Gartenbau, mehrere andere Gefellfchaften und Clubs, ein reger bud)- 
händlerifcher Verkehr, ein Theater und mehrere Hospitäler nicht nur für Menfchen, fondern 
auch indifche fiir Thiere. Der mächtige Auffhwung und der wachſende Wohlftand der Stadt 
gründet fi) auf den Handel, der unter der brit. Herrſchaft eine immer größere Ausdehnung 
genommen hat, namentlich aber durch Vermehrung der Verkehrsmittel, der Eifenbahnen auf 
dem Feftlande und der Dampfbootlinien iiber Aden nad) Suez, iiber Karratſchi nad) Mastfat 
und Basra, fowie nad) der Capftadt, nad) Point de Galle auf Eeylon, nad) den Häfen des 
Bengalifchen Golfs und felbft nach China. Die Hauptgefhäfte, an denen ſich vorzugsweife 
auch die zahlreichen Parfen betheiligen, werden in Baumwolle gemacht, für weldye B. der 
Hauptmarkt Oftindiens ift. Daran fliegt fich die Ausfuhr von Opium aus Malwa nad) 
China (118000 Kiften), von Indigo aus Hindoftan, von Wolle, Ocljaat, Salpeter, Kaffee, 
Gummi, Reis, Pfeffer und andern Gewürzen, von Arak, Perlen und Perlmutter, Elfenbein 
Sandelholz, Bauholz, Kaſchmirſhawls, Teppichen m. ſ. w. Sehr groß ift auch die Menge der 
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eingeführten europ. Waaren, welche mit den mannichfaltigen Natur» nnd Runfterzeugniffen 
bes Drients die Bazars füllen. Während 1851 der ganze Erport auf 7 Mill., 1855 — 56 
auf 8,554869 Pfd. St. angegeben wurde, belief fi) in den elf Monaten von Anfang Mai 
1862 bis Ende März 1863 blos der Werth der Baummollausfuhr auf 13,256807 und in 
dem gleichen Zeitraum 1863— 64 auf 25,177690 Pd. St. Nicht in gleichen Mafe, dod) 
bedeutend ift auch die Einfuhr geftiegen. Diefe belief fi) 1855 —56 auf 9,704359 Pfd. St., 
wovon auf Baumwollwaaren 1,591627, auf Gold 1,249561, auf Silber 3,719244 Pfd. St., 
der Reft auf Baummwollgarn, Kleider, Bier, Wein, Sämeret, Maſchinen, Kupfer, Eifen und 
Metallwaaren entfiel. — Die Präfidentfchaft B., an der Weſtküſte der vorderind, Halb: 
infel Hingebreitet, umfaßt einſchließlich Sindh und des erft 1862 von Madras abgetrennten 
Diftricts Nordennara an unmittelbaren Beſitzungen 6781,79 O.-M. mit 12,438103 E., und 
an Subfidien- und Schusftaaten 1431,46 Q.-M. mit 2,300000 E., im ganzen alfo ein Areal 
von 8213,35 O.-M. mit einer Bevölkerung von 14,738000 E. Außer Sindh und Norb- 
canara umfaßt die Präfidentichaft die alten Provinzen Guzerate, Khandeſch (Candeiſh), Sat- 
tara, Aurungabad, Bedſchapur mit Darwar und Concan. Adminiſtrativ zerfällt das unmittel- 
bare Gebiet in 14 Diftricte, zu denen noch die beiden Non» Regulation» Provinzen Sattara 
und Sindh, letztere mit 5 Diftricten, kommen. Die Hauptproducte fir die Ausfuhr bilden 
Baumwolle und Schiffbauholz. Der Handel concentrirt fic) in der Hauptftadt. Zu den Ver— 
kehrsſtraßen find in neueſter Zeit einige Eifenbahnen getreten. (S. Oftindien.) * 
Bombelles, ein urfprünglic, portug. Geſchlecht, das ſchon zu den Zeiten der Kreuzzüge 
befannt war, ſich ſpäter nad) Frankreich verzweigte und von da nad Defterreich übergegangen 
ift. — Henri François, Graf von B., franz. Generallieutenant und Commandant in der 
Grafſchaft Bitih, geb. 1680, diente erſt in der franz. Marine, feit 1701 im Pandheere und 
focht mit Auszeichnung im! Spanifchen Erbfolgefriege. Sodann wohnte er ala Dberft dem 
Feldzuge in Ungarn gegen die Türken bei. 1727 ernannte man ihm zum Inſtructor des Her— 
3098 von Ehartres, des Sohnes des Herzogs von Orleans. Er ftarb als Generallieutenant zu 
Bitfch 1766. — Marc Marie, Marquis de B. einer der Söhne des vorigen, geb. 1744 
zu Bitſch, trat im die Armee und ward Marcchalsde-Canıp. Später ſchlug er die diploma- 
tifche Laufbahn ein, ging als franz. Gefandter auf den Reichstag nad) Negensburg, fodann in 
—— Eigenſchaft nach Liſſabon und Venedig. Nach Ausbruch der Revolution übertrug ihm 
udwig XVI. verſchiedene geheime Sendungen an die europ. Höfe, namentlich auch 1792 nad) 
Berlin. Da er der Nationalverſammlung den Eid verweigerte, ſetzte man ihn auf die Emi— 
grantenliſte. Er diente hierauf im Corps Conde’s, wählte nach deſſen Auflöſung den geiſtlichen 
Stand und lebte als Domherr zu Breslau. Nach der Rückkehr der Bourbons ward er Almoſenier 
der Herzogin von Berri, 1819 Biſchof von Amiens. Er ftarb 5. März 1822 zu Paris, Seine 
Gemahlin war eine Baronin von Mackau. — Ludwig Philipp, Graf von B. öfterr. Diplo» 
mat, des vorigen ältefter Sohn, geb. 1. Juli 1780 zu Negensburg, erhielt feine Erziehung als 
öfterr. Cadet. Später kam er nad) Neapel, wo ihn die Königin Karoline cine Lieutenantftelle bei 
der Savalerie auswirkte. Die Staatsumwälzungen in Neapel trieben ihn wieder nad) Wien, 
wo er zumächft bei der Geheimen Staatsfanzlei angeftellt und dann der öfterr. Geſandtſchaft in 
Berlin beigegeben wurde. Später zum Gefandtichaftsrath und Gefchäftsträger am Hofe zu 
Berlin ernannt, folgte ev 1813 dem Könige nad) Breslau, demnächſt dem Fürſten von Har- 
denberg an den Rhein, und erhielt Hierauf eine Sendung nad) Kopenhagen, um den König von 
Dänemark einzuladen, feine Allianz mit Napoleon aufzugeben. 1814 war er beim Einritden 
der Berbündeten in Paris gegenwärtig. Dann wurde er von neuem nad) Dänemark gefendet, 
um dort die Verhandlungen mit Schweden zu leiten, worauf feine Ernennung zum öfterr. Ge— 
fandten in Kopenhagen erfolgte. In Kopenhagen vermählte er fid) 1816 mit Yda Drum, einer 
Tochter der Schriftitellerin Friederike Brun. Bald darauf ging er als öfter. Geſandter nadı 
Dresden, wo fein Haus unter dem Einflufje feiner Gemahlin ſich zu einem Mittelpunkte nın 
fifalifcher und dramatifcher Unterhaltungen der vornehmen Welt geftaltete. 1819 begleitete 
er den Kaiſer von Defterreich nach Siebenbürgen und Galizien und hatte während diefer Reife 
ftatt des Staatslanzlers das Portefeuille zu führen. Auf den Congreffe zu Karlsbad vertrat 
er Defterreic, und machte ſich fehr unpopulär, indem er ftreng die Inftructionen ausführte, die 
er zu Wien erhalten hatte. Bon Dresden als öſterr. Geſandter nad) Neapel verfegt, verhin- 
berte ihn die dort ausgebrochene Revolution, feinen Poften anzutreten. Hierauf wurde er Ge: 
fandter an den Höfen zu Florenz, Modena und Lucca, 1829 bei der Königin Donna Maria 
da Gloria in London, 1834 am Hofe zu Turin, 1837 in Bern. B. befaß neben trefflichen 


458 Bomben Bombenfanonen 


biplomatifchen Kenntniffen die Gabe echt franz. Gefelligkeit. Er ftarb kinderlos zu Wien 7. Zuli 
1843. — Sein Bruder, Karl Renatus, Graf von B., k. k. öfterr. Kämmerer, geb. 6. Nov. 
1785, war einflußreicher Geheimrath und Oberhofmeifter der Herzogin von Parma, der Ge: 
mahlin Napoleon’s, und ftarb 30. Mai 1856. Aus feiner Ehe mit einer Gräfin Cavanac 
entiprang ein Sohn, Graf Ludwig B., geb. 5. Aug. 1817, der f. k. Kämmerer und Oberft- 
lieuteuant und feit 1850 mit Francisca, geb. Gräfin Hunyady, vermählt ift. — Der jiingfte 
Bruder des Grafen Ludw. Philipp, Heinrid) Franz, Graf von B., geb. 26. Juni 1789, 
geit. 31. März 1850, war ebenfalls F. f. Kämmerer und Geheimrath, und als Ajo der Söhne des 
Erzherzogs Franz Karl auch Erzicher des Kaifers Franz Joſeph. Derfelbe hinterließ aus der 
Ehe mit einer geb. von Frafer zwei Söhne, Graf Marcus Heinr. Wild. B., geb. 15. März 1830, 
. £. Kämmerer, und Karl Albert Maria, geb. 17. Aug. 1832, k. k. Fregattenfapitän. 

Bomben nennt man über einen Kern gegofiene eiferne Hohlkugeln. Die Eifenwand hat 
an einer Stelle ein durchgehendes koniſches Mundloch, deflen Achfe in einem Durchmeffer liegt. 
Durch dieſes Loch) füllt man den innern, hohlen Raum mit Schießpulver (Sprengladung) umd 
treibt fodann in das Mundlod; einen konifchen, gewöhnlich aus Weißbuchenholz gedrechjelten 
Zünder, der innen nit einem verhältnigmäßig langfam brennenden Sag vollgejchlagen ift. 
Der Zünderfag fängt beim Abfeuern des Gefchiiges Feuer und brennt während des Fluges 
der B. weiter. Iſt er bis zum Ende niebergebrannt, fo zündet er die Sprengladung, welche 
erplodirt und das Geſchoß in mehrere Stücke zerfprengt. Dies Springen nennt man Erepi- 
ren, umd es foll nad) der beabfichtigten Wirkung über oder auf dem Boden oder im Ziel 
ſelbſt ftattfinden, je nadydem man nur durch die Sprengftüde gegen Truppen wirken, oder 
bombenfefte Eindeckungen, Schiffswände u. ſ. w. zerftören, oder feindliche Pulvervorräthe in 
die Luft fprengen will, Died. werden entweder aus Mörfern im hohen Bogen geworfen oder 
aus Bombenfanonen (f. d.) im flachen Bogen geſchoſſen. Man hat B. von verfchiedener Größe 
und Schwere und benennt fie entweder nad) dem Gewicht einer gleihgroßen Steinkugel (3. B. 
in Breußen 7=, 10=, 25= und 5Opfündige B.), oder nad) dem Gewicht einer gleichgroßen 
eifernen Vollkugel (3. B. in der Schweiz, wo die 24pfündige B. — der preuß. Tpfündigen), 
oder endlich nad) dem Pängenmaß des Durchmeſſers (3. B. in England und Frankreich nad 
Zollen, reſp. Eentimetern). Die Heinern B. (7= und 10pfündige — 24= und 30pfündigen 
— 5"/g= und 6zöllige) werden hauptfächlich gegen Truppen, die ſchweren gegen todtes Ma— 
terial gewiffermaßen als portative Minen gebraudjt. Die Eifenwand der B. darf nicht zu ſtark 
fein, damit der zur Aufnahme der Sprengladung dienende innere Hohlraum möglichit groß 
ausfällt, muß aber andererfeits eine foldye Stärke haben, daß fie dem Stoße der Bulverladung 
im Gejchiigrohr beim Abfenern widerfteht. Zur Handhabung der B. dienen zwei Defen, welche 
in der Nähe des Mundlochs in die Wand eingegoffen find, und zwei durch eine ftarfe Schnur 
verbundene Bombenhaken, welche man in die Defen einhaft. Bei den mehr horizontal liegenden 
Röhren der Bombenfanonen fegt man die B. mittel$ befonderer Bombeneinfeger ein. 

Bombenkanonen, nad) ihrem Erfinder, einem franz. General, aud) wol Bairhans ges 
nannt, find glatte Geſchütze, welche fchwere Hohlfugeln, Bomben, ſchießen, d. h. im flachen 
Bogen forttreiben follen. Die Röhre der B. fteht mit einer Seelenlänge von etwa 10 Kugel— 
durchmeſſern zwifchen der Höhre der Kanone und der furzen Röhre der Haubige. Die Seele 
der B. ift nad) dem Boden zu mit einer ſchwach verjüngten fonifchen Kammer mit gerundetem 
Boden verjchen. Die am hänfigften angewandten B. find foldye mit einem Seelenkaliber von 
8— 8"/, und 10—10', Zoll, welche refp. 25= oder 68pfündige und 50= oder 120pfündige 
Bomben ſchießen. Ihre Röhre wiegen ungefähr refp. 60 und 109 Ctr. Die B., feit 1822 
befaunt, wurden und werden noch hauptſächlich zur Bewaffnung von Kriegsichiffen (namentlich 
Kanonenbooten und Dampficiffen) und Strandbatterien gebraucht. Dod) hat man die Szölligen 
oder 25pfiindigen auch in die Belagerungsartillerie hineingezogen und dann öfters zum Schießen 
auch von VBollfugeln (86pfündigen) gegen gededtes Mauerwerk verwendet, weil bie im Verhält⸗ 
niß zum Geſchoß ſchwache Pulverladung (?/, kugelſchwer) die Anwendung einer mehr gefriimm- 
ten Flugbahn ermöglicht. So Ausgezeichnetes die B. leiften, werden fie dod) von den fchweren 
gezogenen Kanonen mit hohlen Langgeſchoſſen in der Wirkung wefentlich übertroffen. Auch 
haben die gezogenen Kanonen nod) den Vortheil der größern Yeichtigfeit fir ih. So z. B. 
wiegt ein gezogenes 24pfündiges Rohr, welches eine fpige Oranate von etwa 56 Pfd., alfo 
beinahe dem Gewicht der 25pfiindigen Bombe, ſchießt, nur 52 Etr., demnach weniger al® das 
25pfündige Bombenkanonenrohr, während zugleich noch Präcifion, Wirkung und Tragweite 
des letztern weit hinter dem gezogenen 24: Pfinder zurücbleiben. 
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Bombys, j. Sceidenraupe. 

Bomfim (Joſe Lucio Travaffor VBaldes, Graf von), portug. General und Führer der 
conftitutionellen Partei, geb. 23. Febr. 1787 zu Beniche in Eftremadura, ftudirte zu Coimbra, 
vertaufchte aber, als 1807 die franz. Armee in Portugal einrüdte, dag Studium mit dem 
Kriegsdienft. Er war 1828 Oberft eines Regiments und Mimpfte mit großer Ausbauer für 
die Rechte der Maria da Gloria gegen Dom Miguel, unterlag aber endlich auf Madeira der 
Uebermacht. Als Dom Pedro 1832 in Portugal landete, war B. einer der erſten, die fich 
unter feine Fahne ftellten. Er zeichnete ſich als General im Kriege gegen den Ufurpator aus, 
ftand auch als conftitutionell Gefinnter in den innern Kämpfen der nächſten Jahre auf feiten 
der Königin. Nachdem er auf Befehl der Cortes im Sept. 1837 den abfolutiftiichen Auf: 
ftand in Gemeinfchaft mit Bandeira niedergefchlagen, übernahm er in dem Cabinet des letztern 
unter fehr ungünſtigen Berhältniffen das Kriegsminifterium, das er mit Feſtigkeit und nicht 
ohne Erfolg verwaltete. Bon den Abfolutiften und Nadicalen angefeindet, fah er ſich jedod) 
1841 veranlaßt, fein Portefeuille niederzulegen. Nach dem Siege der Abfolutiften im Ian. 
1342 befchränfte ſich B. mit feinen Parteigenoffen erft auf die parlamentarische Oppofition. 
Als jedoch das Minifterium Cofta» Cabral die Cortes auflöfte, begann er mit feinen Gefin- 
nungsgenoffen zu Gunſten der Berfaffung von 1837 den offenen Kampf gegen die Negierung, 
fah ji) aber genöthigt, 28. April 1844 zu capituliren und nad) Spanien zu flüchten. Nach 
feiner Rückkehr 1846 nahnı er theil an dem Maiaufftande und erhielt unter dem Minifterium 
Palmella wieder das Commando über eine Divifion. Als jedoch die Königin 4. Oct. das 
Minifterium Saldanha berief, wurde B. mit Balmella im königl. Palaſte verhaftet und einige 
Zeit gefangen gehalten, Er ftellte ſich nun an die Spite des aufftändifchen Yandvolls in den 
Provinzen und fchlug die fönigl. Truppen im Nov. 1846 bei Marcella. Indeſſen ſchon 22. Dec. 
unterlag er Saldanha bei Torres-Bedras und fiel fogar dem Sieger in die Hände. B. wurde 
durch) ein Kriegsgericht zur Deportation nad) Afrika verurtheilt. Die Amneftie vom Mai 1847 
öffnete ihm die Rückkehr nad) Portugal. Ende 1848 betheiligte er ſich nochmals an den polit. 
Kämpfen, zog ſich aber feitdem vom öffentlichen Schauplatze zurück und ftarb 15. Juli 1862. 
B. war ein tüchtiger Militär und ein Mann von Kühnheit und Ehrgeiz, der in andern Ver— 
hältniffen Bedeutendes geleiftet Haben würde. 

Bommel oder Zalt-Bommel, Stadt in der niederl. Provinz Geldern, am finfen Ufer 
ber Waal, in welcher hier noch Ebbe und Flut der Nordfee bemerkbar find, 3 St. im SW. von 
Ziel gelegen, zählt 3702 E. (1862) und ift Sit eines Cantonalgerichte. Die Stadt hat ein 
ſchönes Nathhaus, eine reform. Kirche mit vorzüiglicher Orgel, Yrescomalereien und hohem 
Thurme, eine kath. Kirche, eine Synagoge und eine Lateinische Schule. Die Bevölkerung unter— 
hält einige Fabriken und Jahr- und Viehmärkte. Ehemals war B. eine fehr ftarke Feftung, die 
1599 von den Spaniern unter Mendoza mit der größten Anftvengung, doch vergeblich be= 
lagert, 1672 aber von den Franzoſen nad) tapferer Gegenwehr genommen wurde. Der nad) 
ber Stadt benannte, 37/, M. lange und bis %/, M. breite fruchtbare und weidereihe Bont=- 
meler Ward (Werder) wird dadurch gebildet, daß fid) die Maas, nachdem fie 1 M. oberhalb 
B. bei der Schanze St.-Andries mittels des Sanct-Andriesfanals die Waal berührt, 
in einem nad) S. gewandten Bogen über Erevecoeur und Heusden fließt und dann erft, 
2, M. unterhalb der Stadt, bei der Feſtung Woudrichem oder Workum, ſich mit der Waal 
vereinigt. An der Weſtſpitze des Werders [regt das Schloß oder Fort Yoevenftein, berühmt als 
Gefängniß (1619) der Rathspenfionäre Hugo Grotius von Notterdam und Hegerbeets von 
Leyden, an der Oftfpige die St.» Andriesfchanze, weldye die Spanier zu Ende des 16. Jahrh. 
als Trug-Bommel erbauten. Die Schanze wurde von den Franzofen unter Delmas 11. Dec, 
1794 beftürmt und erft 27. Dec. der ganze Werder erobert. Yerterer war im Dec. 1813 
von den Franzoſen ſtark befeftigt, mußte aber wegen der gefchidten Bewegungen des preuß. 
Generals von Billow geräumt werden. 

Bommel (Cornelius Rich. Ant. van), Bischof von Lüttich, geb. 5. April 1790 aus einer 
angefehenen kath. Familie in Leyden, erhielt feine geiftliche Erziehung im Seminar zu Münfter 
und wurde, nachdem er 1816 zum Priefter geweiht worden, Director des Seminariums bon 
Haegeveld bei Leyden. Als diefes 1825 gefcjloffen werden mußte, zog er fich in das Privat- 
leben zurück, blieb jedoch fortwährend in gutem Vernehmen mit der Regierung, die ihm 1829 
den Biſchofsſitz von Lüttich übertrug, zu einer Zeit, wo ſchon die Richtung der unirten fath. 
und liberalen Oppofition einen entſcheidenden Kampf anfiindigte. Im diefer Yage, zroifchen dem 
Bertranen des Königs und den ihm befreundeten Intereffen der ultramontanen Partei, fuchte 
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er mit der ihm eigenen Gewandtheit eine vermittelnde Stellung zu behaupten. Nach dem Aus- 
bruche der Revolution in Belgien entfchied fi) B. fitr die Sache Belgiens, wo er die einfluß- 
reichjte Stellung in der fat. Partei behauptete. Er befchäftigte ſich eifrig mit der Organifa- 
tion der geiftlichen Angelegenheiten feiner Diöceje, wendete befondere Eorgfalt auf Berbefferung 
des Unterrichts, zumal der Elementar- und mittlern Schulen, und nahm thätigen Antheil an 
der Gründung der kath. Univerfität zu Löwen. Bon vielen Seiten einer fehr directen Einwir— 
kung auf den Erzbiſchof von Köln, Drofte von Bifchering, befchuldigt, erflärte er nicht nur in 
einem Briefe an den Minifter de Theur, ſich nie in Verbindung mit demfelben befunden zu 
haben, fondern forderte aud) in einem Circular feine Geiftlichen auf, ſich jeder Einmiſchung 
in die firchlichen Angelegenheiten der Nachbarn zu enthalten. Dagegen erwies er fid) als der 
Hauptfeind der Freimaurer und der liberalen Partei. Sein befonderer Einfluß machte fid) 
namentlich in der Unterrichtöfrage geltend, inden er als Orundfat aufftellte, daß die unmittel- 
bare Betheiligung des Klerus an jeden vom Staate ertheilten Unterricht unerlaßlich fei. Seine 
im geiftreich gefchriebenen Flugjchriften niedergelegte Theorie fand 1842 unter Nothomb bei 
der Drganifirung des belg. Volksſchulweſens Eingang und ficherte dem Klerus einen bedeutenden 
Antheil an der Leitung deffelben. 1850 trat jedoch diefe Theorie ganz in den Hintergrund, 
indem dem Klerus die Uebernahme des Religionsunterrichts in denjenigen Gymnaſien und Ge: 
werbfchulen, die der Staat fheilweife oder ganz unterhält, fonft aber feine weitere Einmiſchung 
gewährt ward. DB. ftarb 7. April 1852. 

Bon ift der allgemeine franz. Name für jeden Gelbfchein. Bons du tr&sor, Schatz- 
Scheine, heißen in Frankreich die feit 1824 (als bons royaux) in Gebrauch gelommenen, 
übertragbaren und verzinslichen, eine Zahlungsfrift von 3, 6—12 Monaten vorbehaltenden 
Anweifungen auf den öffentlihen Schag, mit denen bei augenblicklichem Geldmangel Berbind- 
lichkeiten des Staats berichtigt oder Vorſchüſſe bei der Bank erhoben werden. Sie follen fichere, 
aber nod) außenftehende Yahreseinnahmen für den Fall eines ungewöhnlichen Bedarfs fofort 
verfügbar machen. Obgleich die Bons du tresor mit zu der fchwebenden Schuld gerechnet 
werden, fo unterfcheiden fie fid) dod) von den gewöhnlichen Staatsanleiheſcheinen, abgefehen 
von der Form ihrer Ausitellung, theil® durch die fürzere Zahlungszeit, theils durd) den Um— 
ftand, daß fie nicht zur Deckung eines eingeftandenen Deficits beftinmt find, und daß fie der 
Minifter aus eigener Entfchliefung, ohne der Ermächtigung durch ein befonderes Finanzgefetz 
zu bedürfen, bis zu einem Gefammtbetrage von höchſtens 250 Mil. Frs. ausgeben fann. Er— 
höhungen diefes Marimums find nur zuläffig auf den Grund faiferl. Decrete, die durd) das 
«Bulletin des Lois» veröffentlicht und dem Gefeggebenden Körper zur nachträglichen Geneh— 
migung vorgelegt werden miüffen. Aud) in England befteht das Syſtem, durch Schatzſcheine 
(Exchequer Bills) Staatseinfiinfte vorwegzunehmen, ebenfo in Belgien. 

Bona (franz. Böne), fefte Hafen- und Hauptftadt eines Arrondiffements und einer mili= 
tärifchen Subdivifion der Provinz Konftantine in der franz. Colonie Algerien, an der Weft- 
füfte des geräumigen Golfs von B., die mehrfach durch Hafenbuchten und Caps ausgezadt 
ift, welche mit Batterien, Forts und Leuchtthürmen verfehen find. B. zählt gegenwärtig 
12000, zur Hälfte europ. Einwohner und befteht aus der amphitheatralifch fid) erhebenden 
Oberſtadt und der Unterjtadt. Der freundliche Ort ift jet faft ganz in europ. Stil umge- 
baut, mit Kais und Promenaden und durch eine Waflerleitung reichlich mit Fontainen nnd 
Brunnen verfehen. An der Nordfeite liegt außerhalb der Ningmauer auf einem ifolirten 
Hügel die Citadelle oder Kasbah, urſprünglich von Kaifer Karl V. 1535 erbaut, deren Eins 
nahme durch die Franzoſen 26. März 1832 mit zu dem intereffanteften Kriegsereigniffen in 
der Occupation Algeriens gehört. Diefelbe wurde 1850 zum Staatsgefängniß fiir Deportirte 
beftimmt. B. ift der Sit der Arrondiffenients- und Militärbehörden, eines Eivil- und Frie- 
deusgerichts, einer Handelöfanmer und mehrere Confulate. Die Stadt hat ein Communal« 
college, mehrere fath., eine prot., eine jüd. und eine arab.= franz. Schule, eine fchöne kath. 
und eine prot. Kirche, eine Synagoge, mehrere Mofcheen, ein fehenswerthes Klofter der 
Barmherzigen Schweitern, eine Kaferne, ein Milttär: und ein Eivilhospital und andere Wohl- 
tgätigkeitsanftalten fowie eine Bank und ein Theater. Sie befigt eine Baumfchule, eine Eiſeu— 
mine, Rorfeihenwaldung, einen Marmorbruch, Del» und andere Mühlen, eine Seidenfpinnerei 
und verſchiedene andere Fabriken, und erzeugt in ihrer Umgebung Getreide, Dliven, Tabad, 
Bein und Obft. Der Handel mit diefen Producten fowie mit Mehl, Del, Wade, Honig, 
Vieh, Wolle, Leder und ſehr gefhägten Seifen ift nicht unbedeutend, aber feit der Eroberung 
von Philippeville gefunten. 1) hat eine zwar fidhere, aber nur fir ganz Beine Fahrzeuge 
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zugängliche Rhede, die zur Zeit der Korallenfifcherei ſehr befucht ift. Der Hafen, welcher im 
Golf die Carubienbai bildet, ift Stitrmen ausgefegt, und der bei Fort Genois, der befte, faft 
1 M. von der Stadt B. entfernt, wegen Schwierigkeit des Landtransports der Waaren nicht 
günftig gelegen. Nach Marjeille fährt wöchentlich von B. ein Dampfboot in 45 St. Etwa 
M. im SSW. von B., dem alten Aphrodifium, liegen auf einer mit Oliven», Drangen- 
und Feigenbäumen bemwachfenen Anhöhe, zwifchen dem Sthbüs (Ubus oder Aubricatus) und 
dem Wadi-Budfhimah, die Ruinen deg alten Hippo Regius (f. d.). 

Bona fides (lat.), der gute Glaube, bedeutet bald fo viel als Treu und Glauben (3.8. bei 
den bonae fidei contractus oder den Verträgen, wo die Verbindlichkeit nidyt nad) dem Buch— 
ftaben der Verabredung, wie vormals bei den contractus stricti juris, fondern nad) ben vor— 
ausgefetten billigen Anfpriüchen der Bacifcenten bemeffen wird), bald die Ueberzeugung, daß 
man rechtmäßig befige oder durch feine Handlungen das erfirebte Recht wirklich begriinde. In 
diefem letztern Sinne ift der «gute Glaube» bis zum gegentheiligen Beweiſe der Arglift oder 
des böfen Glaubens, dolus, mala fides, ftet8 zu vermuthen (quilibet praesumitur bonus) und 
bildet fowol eine Vorbedingung der Erfigung (f. Berjährung) als den Beftinmungsgrund 
zu einer fchonenden Beurtheilung des im Bindications = oder Erbfcaftsproceffe unterliegenden 
Befiger8 (bonae fidei possessor). Nach dem neuern Handelsrechte erlangt fogar derjenige, 
welcher Waaren oder andere bewegliche Sachen von einem Kaufmann in deffen Handelsbetrich, 
ferner auf den Inhaber lautende Papiere, wie Actien, Staatsfchuldfcheine von irgendwem in 
gutem Glauben an fid) bringt, dafern diefe Sachen oder Effecten nur nicht geftohlen oder ver- 
loren find, das fofortige unbefchränfte Eigenthum, ohne daß er den rechtmäßigen Befit feines 
Gewährsmannes nachzuweiſen braudt. 

Bonald (Louis Gabriel Ambroiſe, Vicomte de), franz. Publiciſt und Philoſoph, wurde 
2. Oct. 1754 zu Monna in der Nähe von Milhaud geboren. Nachdem er beim Beginn der Re— 
volution den liberalen Ideen kurze Zeit gehuldigt, warf er ſich in einem Circular, das er 1791 
in ſeiner Eigenſchaft als Präſident der Adminiſtration des Depart. Aveyron erließ, mit einemmal 
zum Vertheidiger der alten Monarchie auf. Dieſer Schritt nöthigte ihn, Frankreich zu verkaffen. 
Er trat in dad Emigrantencorps und wendete ſich nach deſſen Auflöfung nad; Heidelberg, wo 
er num mit der Weber für feine Sache fämpfte. Das erfte größere Werk war feine «Theorie 
du pouvoir politique et religieux» (3 Bde., Konftanz 1796), deffen Grundgedanke die Wieder- 
herftellung der Staatsgewalt auf der Bafis einer kath. Theokvatie ift. Nach feiner Rückkehr 
nad) Frankreich erwarb er ſich die Gunft der Familie Bonaparte und ward 1808 im Mini- 
ſterium des Unterrichts angeftellt. Ludwig Bonaparte wollte ihm die Erziehung feines Sohnes, 
des damaligen Kronprinzen von Holland, anvertrauen, aber er Ichnte den Antrag ab. Nach 
der Reftauration der Bourbons wurde B. in die Deputirtenlammer gewählt, in der er mit ber 
ultramontanen Bartei ftimmte und das mittelalterliche Staatsfyftem gegen die liberalen Ideen 
und Inftitutionen geltend zu machen fuchte. Beſonders befümpfte er eifrig die Preßfreiheit 
und die Glanbensfreiheit, während er das alte Recht von Gottes Gnaben und die Allgewalt 
der Kirche hergeftellt wiffen wollte. 1816 wurde er zum Mitglied der Alademie erwählt, und 
1823 verlieh ihm Lubwig XVII. die Pairswürde. Nach der Yulirevolution weigerte er ſich, 
den Hufdigungseid für die neue Dynaftie zu Leiten, und verzichtete Dadurch auf das Recht, in 
der Pairskammer zu figen. Er zog ſich auf fein Schloß zu Monna zuritd, wo er 23. Nov. 1840 
ſtarb. Außer jenem Hauptwerke find befonders die « Lögislation primitive» (3 Bde., Par. 1820) 
und die «Recherches philosophiques sur les premiers objets des connaissances morales» 
(2 Bde., Par. 1818) von feiner Partei gepriefen worden. DB. ift allerdings ein Denker und 
ein talentvoller Schriftiteller, und über verfchiedene Gegenftände, z. B. über die Sprache, hat 
er beachtenswerthe Gedanken entwidelt. Seine metaphyſiſchen Abftractionen und überſchweng— 
lichen Anfchanungen von Staat und Kirche umhüllen indeffen den genialen Kern feines Geiftes 
und beeinträchtigen feine Logik. Unparteiifche Beurtheiler haben außerdem feine Unbefannt- 
ichaft mit der Gefchichte gründlich nachgewiefen. Er felbft hat eine Gefammtausgabe feiner 
Werk (12 Bde, Bar. 1817—19) veranftaltet. B. Hinterließ drei Söhne, Henri, Bictor 
und Ponis Jacques Maurice, die ſich fowol in ihren Schriften wie in ihrem öffentlichen 
Yeben zu den Grunbfägen des Vaters befannten. 

Bonald (Louis Jacques Maurice de), franz. Prälat, geb. zu Milhaud 30. Oct. 1787, 
der dritte Sohn des vorigen, wurde als jüngfter der Familie für den geiftlichen Stand beſtimmt 
und erhielt feine Bildung im Seminar von St.-Sulpice zu Baris. Nachdem er 1811 bie 
Priofterweihe empfangen und einige Zeit das Anıt eines Geiftlichen an der kaiſerl. Hoffapelle 
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verwaltet, begleitete er ald Secretär den Erzbifchof von Befangon bei einer Miffion nad) Rom, 
warb 1817 vom Bischof zu Chartres zum Generalvicar und Archidialonus ernannt, und machte 
fi) 1822 durch feine Kanzelvorträge zu Baris zum Modeprediger des Faubourg St.-Germain. 
1823 zum Bifchof von Le Puy ernannt, entwidelte er bei bem Streite des hohen Klerus mit 
der Magiftratur (1825) als Organ der ultramontanen Partei Grundfäge von fo fanatifcher 
Intoleranz, daß er felbt den Hof gegen ſich verftimmte. Eine fönigl. Verordnung vom 4, Dec. 
1839 ernannte ihn zum Erzbifchof von Lyon und Primas von Gallien. Hatte er bisher mit 
Stolz jede Annäherung an die Orleans'ſche Dynaftie vermieden, fo ließ er ſich num herab, die 
Salons des Königs, insbefondere aber die Heinen Gefellichaften der frommen Königin zu be= 
fuchen, und wurde dafür im März 1841 zum Cardinal erhoben. Nach feiner Rücklehr von 
om, wo er im Mai 1842 aus den Händen Öregor’8 XVIL den Cardinalshut empfing, bewies 
er fid) fortan als der heftigfte Vertreter des Ultramontanismus. Er befand fid) in erfter Reihe 
bei dem Angriffe des Klerus gegen das «undhriftliche» Unterrichtswefen des Staats, und ließ 
1843 vor feinen Augen in Lyon das wüthende Pamphlet erfcheinen, wozu der Domherr Des⸗ 
gerettes den Namen bergab. Seine geharnifchten Hirtenbriefe über die neue Auflage von Du 
pin’# «Manuel du droit ecclesiastique» und iiber den Entwurf des neuen Unterrichtsgefetes 
von Villemain veranlaßten die leidenfchaftkichften Debatten in der Kammer und in der Preſſe. 
Durd) die Februarereigniſſe von 1848 ſcheinbar umgeftimmt, befahl B. feinem Klerus, «den 
Getreuen das Beifpiel des Gehorſams und der Untermwitrfigkeit gegen die Republik zu geben», 
verordnete auch bereitwilligft ein feierliche Hochamt fiir «die in Paris glorreich gefallenen 
Bertheidiger der religiöfen und polit. reiheitn. Nach dem Staatsſtreich 2. Dec. 1851 trat 
B. vermöge feiner Cardinalswürde in den neuen faiferl. Senat. 

Bonaparte oder Buonaparte ift der Name der corfichen Familie, welcher die gegenwärtig 
in Frankreich herrſchende Dynaftie entftanımt. Daß diefe Familie griech. Urfprungs und mit 
dem Kaiferhaufe der Komnenen verwandt ei, ift eine durch nichts erwiefene Behauptung. Da» 
gegen finden fich in Italien fchon feit dem 12. Jahrh. verjchiedene Kamilien, welche diefen Ge— 
ſchlechtsnamen führten und theilweife in der Gefchichte ihrer Zeit eine hervorragende Stellung 
einnahmen. Ein B. wurde 1122 als Ghibelline aus Florenz verbannt. Corrado B. wird 1170 
und Jacopo B. 1210 als Ritter des Ordens vom goldenen Sporn angeführt. In Parına 
war Nordio B. 1272 Podefta, Pietro B. 1285 in Padua, und Giovanni B. 1333 in Florenz. 
1250 war ein B. Syndifus von Ascoli, und 1440 wurde Gefare B. zum Chef der Marine 
von Sarzana gewählt. Ein Giovanni B. fol 1404 eine Nichte des Papſtes Nikolaus V. ge= 
heivathet haben, was jedoch aus chronol. Gründen zweifelhaft erfcheint. Sicher ift jedoch, daß 
Niccolo B. um 1454 Geſandter diejes Papftes an mehrern Höfen und Bicar des heiligen 
Stuhls in Ascoli war. Einen andern Niccolo B., Edelmann und Profefjor zu San-Miniato 
im 16. Yahrh., bezeichnet man als den Berfaffer der Komödie «La vedovan» (Flor. 1568; 
Par. 1803), und dem Toscaner Giacomo oder Jacopo B. wird das «Ragguaglio storico di 
tutto l’occorso giorno per giorno nel sacco di Roma dell’ anno 1527» (angeblich Köln 
1750; franz. Par. 1809; aud) von Ludwig B., Erfönig von Holland, Flor. 1830, heraus» 
gegeben) zugefchrieben. Der Zufammenhang zwifchen diefen verfchiedenen B. fteht zwar keines— 
wegs feit, und aud) gegen jene Autorjchaften find gewichtige Bedenken angeregt worden; doc) 
wurde 1771 von den florentinichen B. die Verwandtſchaft mit ihren corfiichen Namensvettern 
gerichtlich anerfannt. Auf Corfica ſelbſt kommt bereits 947 ein Meffire B. als Zeuge bei 
einem tm Namen des Königs Berengar II. von Italien vollzogenen Acte vor, und e8 ift daher 
nicht unwahrſcheinlich, daß die Familie urſprünglich von jener Infel nad) dem Feſtlande aus- 
gewandert war, von wo im 16. Yahrh. ein Zweig der genuefifchen Linie nad) der alten Heimat 
zurüdgefehrt fein mag. Seit Gabriel B., der ſich 1567 zu Ajaccio niederlich und an den See— 
zügen gegen die Barbaresten theilnahm, galten die B. als ein Batriciergeicylecht jener Stadt. 
Girolamo B. wurde 1576 zum Abgeordneten von Ajaccio beim Senat in Gena, und Francesco 
DB. 1614 zum Stadthanptmann erwählt. Um die Mitte des 18. Yahrh. waren noch drei männ« 
liche Glieder übrig, die zu Ajaccio die Familie B. repräfentirten: der Archidiafon Luciano B., 
deſſen Bruder Napoleone und beider Neffe Carlo, der Sohn des frühverftorbenen Giufeppe. 

Carlo B., geb. 29. März 1746, war vom Schickſal bejtimmt, der Bater des Kaiſers 
Napoleon und einer zahlreichen Familie von Fürften zu werden. Da auf ihm allein der Be— 
ftand und die Zukunft des Haufes beruhte, jo erhielt ex durch feine Oheime eine forgfältige 
Erziehung. Er ftudirte zu Pija die Rechte und verheirathete fi) bald nad; feiner Rüdkehr, 
ohne Einwilligung feiner Verwandten, mut einer ſchönen Patrictertochter, Letizia Ramolino. 
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1768 begab er fic mit feiner Familie, darımter fein Oheim Napoleone, nach Corte, um hier 
den General Baolı (f. d.) im Kampfe für die Unabhängigkeit der Infel gegen die Franzofen zu 
unterftügen. Nach der Niederlage der Corſen zu Ponte-Nuovo begleitete B. den Glemente 
Baoli, Bruder des Generals, nad) Niolo, von da nad) Bico, um eine neue Erhebung zu bes 
innen. Allein diefer Widerftand hielt die Fortfchritte der Franzofen nicht auf, und als die 
Basti Corfica verließen, erklärte fih B. für Franfreih. Nachdem das neue Gouvernement 
eingerichtet, verweigerten die Corfen die Steuern, weil fie ſämmtlich Edellente zu fein behaup- 
teten. Ludwig XV. fieß 400 corſiſche Familien als adeliche auswählen (1771), und auch die 
Familie B. befand ſich darunter. Durch den Einfluß des franz. Gouverneurs Marboeuf, 
welcher ſich der Familie fehr freundlich bewies, wurde Carlo B. 1773 zum königl. Rath und 
Aſſeſſor der Stadt und Provinz Ajaccio ernannt. 1777 war er Mitglied der corjifchen Adels- 
deputation, die an den franz. Hof ging, und 1781 trat er in den Kath der zwölf Edeln von 
Corſica. Im diefer Eigenfchaft hielt er fid) mehrere Jahre zu Paris auf, wo er unter andern 
Gunſtbeweiſen eine Freiftelle für feinen älteften Sohn Giuſeppe (Joſeph) im Seminar zu Autım, 
eine andere für den jungen Napoleone in der Militärfchule zu Brienne, eine dritte für die Tochter 
Maria Anna im Erzicehungsinftitut zu St.Cyr erhielt. B. kehrte exit 1779 nad) Corfica zu» 
rüd, ging dann nad) Montpellier, um fich dort ärztlich behandeln zu laffen, und ftarb dafelbft 
am Magenkrebs 24. Febr. 1785. Er war ein Mann von angenehmem Aeußern, von Geift 
und Liebenswirdigfeit des Charakters. Aus feiner Che mit Yetizia hinterließ er acht Kinder]: 
Siufeppe oder Joſeph B. (f. d.), König von Spanien; Napoleon 1. (f. d.), Kaifer der Fran— 
zofen; Yucian B. (f. d.), Fürft von Canino; Maria Anna, fpäter Elife genannt, Fürftin von 
Yucca und Pionbino, die Gemahlin des Fürften Bacciocchi (f. d.); Luigi oder Ludwig B. (ſ. d.), 
König von Holland; Carlotta, ſpäter Marie Pauline genannt, Fürftin Borghefe (ſ. d.); An» 
nunciata, fpäter Karoline genannt, die Gemahlin des Königs Murat (f. d.) von Neapel; Giro» 
lamo (in Frankreich Yeröme) oder Hieronymus B. (f. d.), König von Weftfalen. Diefe Ge— 
fchwifter mit ihren Nachkommen pflegt man in Nücdficht auf den Kaifer Napoleon mit dem 
Namen der Napoleoniden zu bezeichnen. Außerdem rechnet man gewöhnlich noch die Mit- 
glieder der Familie Beauharnais (j. d.) Hinzu, infofern diefelben von Napoleon adoptirt worden, 
Succeffionsrechte auf den franz. Thron erhielten durch die VBolfsabftimmung und den Senats» 
beihluß vom 6. Nov. 1804, außer Napoleon, nur deffen beide Brüder Joſeph und Ludwig 
mit ihren Nachfommen, während Lucian und Hieronymus ausgeſchloſſen wurden, weil dieje 
ſich gegen den Willen des Kaiſers verheirathet hatten. Bei der Proclamation der Zufatzacte 
vom 22. April 1815 hatte Napoleon die Abficht, feinem Bruder Lucian das Succeffionsredht 
in aller Form zu verleihen; doch wurde diefer Act nicht vollzogen. Die Nachkommen Ludwig 
B.'s behielten demnad), da der ältefte Bruder Napoleon’s, Joſeph, feine Söhne hatte, ihr 
Borrecht, und auch durch das Decret vom 24. Dec. 1852 wurde die eventuelle Thronfolge nur 
der Linie des Hieronymus, nicht der des Lucian zugefprochen. 

Der Witwe Carlo B.'s, Maria Lätitia Ramolino, war e8 befchieden, den beifpiel- 
ofen Glanz und auch den jähen Fall ihrer Kinder zu erleben. Diefelbe jtanımte aus einem 
Patriciergejchleht von Ajaccio, war 24. Aug. 1750 geboren und zeichnete fich aus durch ſel— 
tene Schönheit wie natürlichen Berjtand und Charafterfeftigfeit. Während des corfischen Un- 
abhängigfeitsfampfes theilte fie mit ihrem Gemahl alle Bejchwerden. Nach des legtern Tode 
fand fie an dem Gouverneur Marboeuf einen hülfreichen Beſchützer. Als 1793 Corfica durch 
die Paoli unter brit. Botmäßigfeit gerieth, flüchtete fie mit ihren Kindern nad) Marſeille, wo 
fie in großer Ditrftigfeit von der Penflon lebte, welche der Konvent den corfifchen Flüchtlingen 

ewährte. Erft nachdem Napoleon feine Feldzitge begonnen, fam fie in befjere Berhältniffe. 
Fach dem 18. Brumaire (1799) zog fie nach Paris, und 1804, mit Napoleon's Thronbeftei= 
gung, erhielt fie den Titel «Madame Möre» und einen glänzenden Hofftaat, der ihr jedod) nie 
behagte. Befcheiden, ihres frühern Misgeſchicks eingedenf, auf neues Unglüd gefaßt, ja pro- 
phetifch vorherfehend, wandte fie fich mit Eifer den Werken der Milde zu. Napoleon ernannte 
fie zur Beſchützerin aller Wohltgätigkeitsanftalten des Reichs, umd fie verfah diefes Amt mit 
Aufopferung. Nad) dem Sturze Napoleon’s lebte fie im Umgange mit ihrem Stiefbruder, bem 
Cardinal Feſch (f. d.), im Winter zu Nom, im Sommer zu Albano. Sie ertrug das Schidjal 
ihrer Familie mit Witrde und wußte fic) ein fürſtl. Anfehen zu bewahren. 1830 brach die 
hochbetagte Fran durch Fall einen Schenkel, ſodaß fie feitdem das Zimmer nicht mehr verlaffen 
fonnte. Sie ftarb 2. Febr. 1836 mit der Zuverficht, dag die Geſchichte ihres Haufes nod) 
nicht zu Ende fei, und mit Hinterlaffung eines bedeutenden Vermögens, das fie in beijern Tagen, 
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oft zum Verdruß der Ihrigen, gefpart. Vgl. «La storia genealogica della famiglia B,» 
(Flor. 1847); «La famiglia B. dal 1183 al 1834» (Neap. 1840); Stefani und Baretta, 
«Le antichitä dei B.» (Bened. 1857); Napetti, « Quelques mots sur les origines des B.» 
(Par. 1858); Stefani, «Origine des B.» (Turin 1859). 

Bonaparte (Joſeph, Graf von Survilliers), erft König von Neapel, dann von Spanien, 
der ältefte Bruder Kaifer Napoleon’s I., geb. 7. Yan. 1768 zu Corte auf Corfica, erhielt 
feine Bildung im Seminar zu Autun. Er wollte in die Armee treten, ging aber mit dem Tode 
feines Vaters 1785 nad) Corſica zurück, wo er feine Familie durch mancherlei Unternehmungen 
zu unterftügen fuchte. Die Natur hatte ihm gefunden Verftand und ein einnehmendes Aeußere 
verliehen; er fah feinem Bruder Napoleon fehr ähnlich, doch hatte fein Geficht einen freund- 
lihern Ausdruck. 1793 begab er fid) mit den Seinigen nad) Marfeille. Auf Napoleon's Em: 
pfehlung ward er 1796 Kriegscommiffar, dann Bataillonschef der Volontaires nationaux und 
Chef der Adminiftration bei der ital. Arınee. Nachdem die Engländer Corfica 1796 geräumt, 
erhielt er den Auftrag, die Berwaltung der Infel zu reorganifiren, und im März 1797 wurde 
er zum Reſidenten der Republik am Hofe de8 Herzogs von Parma ernannt. Anfang Mai 
defjelben Jahres ging er ald Gefandter der Republik nad) Rom, das er nad) des Generals 
Duphot Ermordung Ende Dec. wieder verlieh. Bon einem corfifchen Departement in den Rath 
der Fiinfhundert gewählt, bewahrte er hier eine fehr refervirte Haltung, trat auch aus dem— 
jelben wieder aus, kurz vorher che fein Bruder (Oct. 1799) aus Aegypten zuritdfehrte. Nach 
dem Stantsitreid vom 18. Brumaire ernannte ihn fein Bruder zum Staatsrath und Tribun. 
1800 ward er Bevollimächtigter für den Abfchluß eines Freundſchafts- und Handelsvertrags 
mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika, fodann bevollmädhtigter Minifter beim Friedens» 
congrefje zu Luneville. Als folcher unterzeichnete er dafelbft den Frieden 9. Febr. 1801, und 
1802 den mit England zu Amiens. Zugleich leitete er nebft Eretet und Bernier die Unterhand- 
lungen mit dem Cardinal Confalvi, dem Erzbifchof Spina und dem Pater Eafelli in Bezug auf 
das Concordat. Als Napoleon Kaifer geworden, ward Yofeph zum Senator und Inhaber der 
Senatorte Brüffel, zum Grofoffizier der Ehrenlegion, endlich zum franz. Prinzen und Groß« 
wahlheren von Frankreich erhoben. Der Kaiſer fchien ihm unter feinen Geſchwiſtern das meifte 
Vertrauen zu ſchenken. Uebrigens war Joſeph bei einem echt ital. Charakter mild und für ſich 
jelbft feiner dDurchgreifenden Maßregel fühig, obgleich er als Stellvertreter des Kaiſers in deſſen 
Abweſenheit der Negierung vorftand. Am wenigften aber war er ein guter Soldat oder Taftifer. 
Dennod) gab ihm HRapoleon den Dberbefehl iiber die Armee von Neapel und beftinumte ihn, als 
die Bourbonifche Dynaftie dafelbft durd; Proclamation vom 27. Dec. 1805 für unwürdig zu 
regieren erflärt ward, zum Beherrfcher beider Eicilien. Yofeph hielt 15. Febr. 1806 feinen Ein- 
zug in Neapel, und 30. März defjelben Jahres erfchien das kaiſerl. Decret, das ihn zum König 
ernannte und die Verfaſſung des Reichs beftimmte. In feiner Verwaltung befolgte er ganz die 
Borfchriften Napolcon’s, und obgleich er felbft wenig Thätigkeit bewics, hatte dod) Neapel feiner 
Regierung nicht wenig zu verdanken. Er nahm die franz. Einrichtungen zum Mufter, hob bie 
Lehnsverfaffung und Fideicommiffe auf, trennte die Juſtiz von der Verwaltung, zog öfter ein, 
ftiftete Schulen u. ſ. w. Vorzüglich verbefferte fein Finanzminifter Graf Röderer das Finanz- 
wefen durch Einführung eines neuen und allgemeinen Steuerfyftems. Im ganzen überließ aber 
Joſeph die Geſchäftsführung dem gefchmeidigen und feinen Salicetti, deffen Talent freilich 
darin beftand, Complote zu erfinden und die Schladhtopfer zu mehren, Neben trefflichen An— 
ftalten fiir die Rechtspflege beftanden nämlich Kriegsgerichte und außerordentliche Commiffto- 
nen, die eine Menge Angeflagter ohne Beobachtung der ftrengern rechtlichen Formen zum Tode 
verurtheilten. Bevor indeß der neue Staat geordnet war, wurbe Yofeph durch Napoleon’s 
Machtwort, 6. Juni 1808, auf den Thron Spaniens verfegt. Bor feiner Abreife von Neapel, 
23. Jung, machte er nod), che Joachim Murat an feine Stelle trat, die eiligft entworfene Con⸗ 
ftitution des Reichs befannt. Hierauf reifte er nad) Bayonne und hielt, nachdem Spaniens 
neue Berfafjung von der Yunta beſchworen worden, 20. Juli feinen Einzug in Madrid. 
Joſeph hatte mit der Uebernahme der fpan. Krone einen ſchlechten Taufch gemadt. Schon 
30. Zuli 1808 ward er durd) die Infurrection, wie 11. Aug. 1812 durch das fiegreiche Bor- 
dringen Wellington’s, aus der Hauptftadt vertrieben. Die franz. Marſchälle, welche ihn beibe- 
mal zurüdfügrten, misachteten die Befehle des Schattenkönigs und behandelten ihn oft perfün- 
lich mit Geringfhägung, während Napoleon feldft feinen Zorn über den jchlechten Fortgang 
des Kriegs an ihm ausließ. Nach der Niederlage bei Vittoria, 21. Juni 1813, verließ er 
Spanien auf immer und zog fid) auf fein Landgut Morfontaire zurüd. Als der Kaifer im Dec. 
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1813 im Tractat von Balengay Ferdinand VII. als König von Spanien anerkannte, weigerte 
ſich Zofeph, feine Abdankung zu unterzeichnen, mußte jedoch bald nachgeben. Obwol Napoleon 
feinen Dangel an Thatkraft und Entſchloſſenheit fannte, ernannte er ihn vor feiner Abreife von 
Paris im Ian. 1814 zum Generallieutenant des Reichs und Obercommandanten der National- 
arden. Bei Annäherung der VBerbiindeten erließ er zwar 29. März eine Aufßerft energifche 
Dienste, ermächtigte aber am 30, die Marfchälle, den Alliirten Eapitulationsanträge zu 
machen, und flüchtete eiligft nad) Blois, wohin ihm bie Kaiferin bereit vorangegangen war. 

Mit einem ihm zugeficherten Einfommen von 500000 Frs. zog fid) Joſeph nad) Napo- 
leon's Abfegung in das Waadtland zurüd, wo er das Landgut Prangin kaufte, erfchien aber 
wieder 1815 bei des Kaiſers Rückkehr von Elba in Paris als franz. Bring und Präfident des 
Regierungsconfeild. Nach der Schlacht von Waterloo folgte er feinem Bruder nad) Rodhe- 
fort, von wo aus beide auf verfchiedenen Schiffen ſich nach Amerika zu begeben gedachten. 
Auf der Infel Air, wo er Napoleon zunı letzten mal fah, bot er diefem das für fich felbit ge- 
miethete Schiff an. Erft ald er durch den General Bertrand den Entfchluf feines Bruders, 
fi) den Engländern zu übergeben, erfahren hatte, verließ er Frankreich und begab ſich nad) 
den Bereinigten Staaten. Mit vielen Begleitern traf er im Sept. zu Neuyork ein und faufte 
ſich bald darauf bei Trenton im Staate Neujerfey an, deſſen Legislatur, wie 1825 bie des 
Staats Neuyork, ihn von der Verpflihtung, das Bürgerrecht zu erwerben, dispenfirte. Im 
Befig eines bedeutenden Vermögens, lebte er als Graf von Survilliers auf dem frither von 
Moreau bewohnten Yandgute Point-Breeze am Delaware, befchäftigte ſich hier vorzüglich mit 
Landbau und Wiffenfhaften und erwarb ſich bald die Liebe aller feiner Nachbarn. In einer 
an die franz. Deputirtenlammer gerichteten Wdrefje vom 18. Sept. 1830 proteftirte er von 
Neuyork aus gegen die Thronbefteigung eines Prinzen aus dem Haufe Bourbon zu Gunften 
feines Neffen, des Herzogs von Neichftadt, deſſen Nechte nach Napoleon’s Abdankung die Re— 
präjentantenfammer dadurch fanctionirt, daß fie ihn als Napoleon IL. ausgerufen habe. 1832 
reifte er nad) London und hielt ſich zur großen Beforgniß Ludwig Philipp's fortan in England 
auf. Erft 1841 fonnte er die Erlaubniß erhalten, nach Italien überzufiebeln, wo feine Ge- 
mahlin feit 1815 lebte. Die Wiedervereinigung der Gatten war. nur von furzer Dauer, denn 
Joſeph ftarb zu Florenz 28. Juli 1844. Es wird ihm ein Roman «Moina» (Par. 1799 u. 
1814) zugefchrieben. Seine «Mömoires et correspondance» wurden von Du Eaffe heraus: 
gegeben (10 Dde., Par. 1853 —55) und enthalten manches, was als werthvolles Hiftor. Ma— 
terial dienen kann, obſchon das von Joſeph felbft Herrührende meift jenen Charakter der Mittel- 
mäßigfeit an fid) trägt, der feine ganze Perfönlichkeit bezeichnete. E8 wurde von ihm mit Recht 
gejagt, daß er fid) für einen alten legitimen König vortrefflich geeignet hätte, daß ihm aber der 
Stoff fehlte, aus welchem neue gemacht werden. — Seine Gemahlin, Julie Marie, geb. 
26. Dec. 1777 (vermählt 1. Aug. 1794), war die Tochter des reichen Seibenfabrilanten Clary 
zu Marfeille und die Schwägerin Bernadotte's, des fpätern Königs von Schweden. Eine ein- 
fache, anfpruchslofe, aber begabte Frau, wußte fie fich doch in ihren fpätern Berhältniffen mit 
Würde zu benehmen. Sie ging nie nad) Spanien, auch hielt fie ſich als Königin nur wenige 
Wochen zu Neapel auf. Ihrer Gefundheit wegen vermochte fie nicht, ihrem Gemahl 1815 nad) 
Amerika zu folgen. Sie wohnte einige Zeit zu Frankfurt, durfte fich dann zu Brüffel nieder- 
laſſen, ging aber 1823 nad) Florenz, wo fie 7. April 1845 ihrem Gemahl im Tode folgte. 
Aus ihrer Ehe mit Yofeph entfprangen zwei Töchter: 1) Zenaide Charlotte Julie, geb. 
8. Juli 1801, die, an Yucian B.'s Sohn, den Fürften von Canino (f. d.), verheirathet, die 
Mutter einer zahlreichen Familie wurde und 8, Aug. 1854 zu Neapel ftarb; 2) Charlotte 
Napoleone, geb. 31. Oct. 1802, geft. 3. März 1839 zu Sarzana, bie fi 1827 mit Lud— 
wig Napoleon, ehemaligem Großherzog von Berg (geft. 17. März 1831), dem zweiten Sohne 
des Erfönigs Ludwig B. von Holland und ältern Bruder Napoleon’s IIL., vermählte. 

Bonaparte (Napoleon), |. Napoleon I. 

Bonaparte (Lucian, Fürft von Canino), Napoleon’s I. zweiter Bruder, wegen feiner nicht 
ftandesmäßigen Ehe vom Kaifer erft 1815 als franz. Prinz anerkannt, wurde zu Ajaccio 
21. Dat 1775 geboren. Er befuchte einige Zeit das College zu Autun, dann die Militär- 
ſchule zu Brienne, endlich da8 Seminar zu Wir, worauf er nad) Corfica zuritdfehrte. In feiner 
Jugend war er ein Fiebling von Paoli. Als die Franzöfifche Nevolution ausbrach, fchlugen 
ſich aber die Bonaparte gegen Paoli zum Convente, und aud) Pucian mußte mit den übrigen 
Öliedern der Familie 1793 nad) Marſeille flüchten. Er erhielt beim Berpflegungewefen det 
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Heeres eine Anftellung und war Magazinauffeher in St.-Marinin. Als Präfident des dor- 
tigen Clubs des Terrorismus verdächtigt, ward er 1794 verhaftet, aber auf die Verwendung 
des Abgeordneten Chiappe wieder in Freiheit gefegt. Napoleon’s Glüdsitern folgend, ges 
fangte er Ende 1795 zu der Stelle eines Kriegscommiffars. Im März 1798 wurde er als 
Abgeordneter des Depart. Liamone in den Rath der Fünfhundert gewählt. Er fprach gegen 
die Bergeuder des Staatsſchatzes, forderte am Stiftungsfefte der Republik feine Collegen auf, 
für die Conftitution des J. III zu fterben, half aber kurz darauf die Stützen derfelben, Merlin, 
Lariveillere und Treilhard, ftürzen. Jetzt wuchs fein Einfluß, und man fah ihn ſchon die 
Partei bilden, die fpäter die Abfichten feines Bruders förderte. Kurz vor dem 18. Brumaire 
zum Präfidenten des Raths der Fünfhundert erwählt, war er der eigentliche Held diefes Tages. 
Als er die durch Napoleon’s Eintritt entftandene Gärung nicht zu dämpfen vermochte, verließ 
er feinen Sig, fette ſich zu Pferde, fprengte durd) die Reihen der verfammelten Truppen und 
forderte diefe auf, ihren General, ben man ermorden wolle, zu retten. Hierauf zum Minifter 
des Innern ernannt, förderte er als folcher eifrigft die Kinfte, Wiffenfchaften und den öffent- 
lichen Unterricht; auch organifirte er die Präfecturen. Doch wollte er ernſtlich eine Republik 
mit einer Fräftigen vollgiehenden Gewalt an der Spitze. Als Napoleon fein Syſtem der Mili- 
türgewalt durchſetzte, entzweite er fich mit ihm und ging im Dct. 1800 als Gefandter nad) 
Madrid, wo er den König Karl IV., die Königin und den Herzog von Alcudia durch fein ein- 
nehmendes Betragen ganz gewann und ben bisherigen brit. Einfluß auf den mabrider Hof 
befeitigte. Am 29. Nov. 1801 unterzeichnete er zu Badajoz den Frieden zwifchen Spanien 
und Portugal, wonach der Prinzregent 30 Mill. Frs. zahlte, die zwifchen Spanien und 
Frankreich getheilt wurden. Davon erhielt Aucian, wie man fagt, 5 Mill., und vergrößerte 
auf diefe Weife fein bedeutendes Bermögen, wozu er ſchon den Grund gelegt hatte. Bei feiner 
Zuridtunft nad) Paris trat er 9. März 1802 in das Tribunat. Er unteritiigte den Plan zur 
Errichtung einer Ehrenlegion, deren Grofoffizier er wurde, und erwarb fich das Wohlwollen 
des Papites durch Befiirwortung bes Concordats. Das Inftitut nahm ihn 3. Febr. 1803 
zum Mitglied für die Klaſſe der polit. und moralischen Wiflenfchaften auf, und bald darauf 
erhielt er die Senatorie Trier. 

Lucian's fteter Widerftand gegen Napoleon’s Streben nad; Alleinherrfchaft verwidelte ihn 
jedoch mit demſelben in zunehmende Mishelligfeiten. Als er nad) dem Tode feiner erften Gattin 
die vom Kaiſer ihm zugedachte verwitwete Königin von Etrurien ausgefchlagen und fich gegen 
deffen Willen wieder verheirathet hatte, ward die Spannung fo groß, daß ſich Lucian auf eine 
Billa unweit Rom zurüdzog und dort nur den ſtünſten und Wiffenfchaften lebte. Bergebens 
bot ihm der Kaifer den Thron von alien oder von Spanien an, indem er zugleich Trenmung 
von feiner Gattin verlangte. Ebenfo verweigerte Yucian feine Zuftimmung zu der vom Kaiſer 
ihm vorgefchlagenen Verheirathung feiner Tochter mit dem Prinzen von Afturien. Napoleon 
wurde dadurch jo erbittert, daß Lucian es für rathfam hielt, fi nad) Nordamerika in Sicher- 
heit zu begeben. Er bat den engl. Geſandten am jardin. Hofe um Päfje, und fhiffte fi, da 
ihm diefe verfprochen wurden, 1. Aug. 1810 zu Civitavecdhia ein, wurde jedoch durch einen 
Sturm genöthigt, in Cagliari einzulaufen. Hier wurde fein Schiff angehalten und nad Malta 
geführt, er felbft aber nad) England gebracht, wo man ihn, weil er noch nicht der franz. Se— 
natorwürde entjagt habe, zum Kriegsgefangenen erklärte, jedoch mit Auszeichnung behandelte. 
Napoleon’s Sturz gab ihm feine Freiheit; er ging wieder nad) Rom, wo ihn der Papft 18. Aug. 
1814 mit dem von ihm erfauften Heinen Fürſtenthume Canino belehnte. Nach Napoleon’s 
Rückkehr von Elba 1815 begab fi Lucian auf die Bitten feiner Schwefter Pauline Borghefe 
(ſ. d.) zum Kaifer, in der Abficht, alsbald wieder nad) Ytalien zurüdzufcehren, woran er in- 
zwiſchen verhindert wırrde. Er blieb num in Paris, ohne fich feinem Bruder unbedingt anzu= 
schließen, ımd trat in die Pairsfammer, da Napoleon feine Ernennung in die Kammer der Re— 
präfentanten aus Argwohn gegen ihn nicht gutgeheigen hatte. Nach der Niederlage von Water- 
[oo behielt Lucian allein feine Befonnenheit und riet feinem Bruder, die Kammern aufzulöfen 
und als Dictator an die Spitze zu treten. Sodann verfuchte er, Napoleon II. zum Kaifer aus- 
rufen zu laſſen, konnte indeß auch hiermit nicht durchdringen. Nach der zweiten Thronbeftei- 
gung Yudwig’8 XVII. wollte er nad) Rom zurüdtehren, ward aber auf Befehl des öfterr. 
Generals Grafen Bubna auf die Citadelle von Turin gebracht. Im Sept. 1815 erhielt er 
die Freiheit wieder auf jeine Erklärung, «daß er fid) den ehrgeizigen Planen feines Bruders 
beharrlich twiderfegt, und nur, um ihn zu mäßigen Oefinnungen zu bewegen, ſich in der legten 
Zeit ihm angefchloffen haber. Auch gewann er die Fürfprache des Papftes, der fich jedoch an— 
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beifchig machen mußte, weber ihn noch jemand aus feiner Familie ans dem Kirchenſtaate ziehen 
zu laffen. Hierauf lebte er längere Zeit in ober bei Rom, dba ihm die Päffe, die er 1817 für 
fi) und einen feiner Söhne nach Nordamerika verlangt hatte, verweigert worden waren. Nach 
den Ereigniffen von 1830 wurde biefer Bann aufgehoben, und Lucian weilte nun gevaume 
Zeit in England, von wo er 1838 auch Deutfchland befuchte, fpäter aber nach Italien zurüd- 
fehrte. Er ftarb 29. Juni 1840 zu Viterbo bei Rom. Nächſt Napoleon war er unftreitig das 
begabtefte Glied der Familie Bonaparte. Nicht ohne eigene Ruhmbegier, ſetzte er doch feinen 
Ehrgeiz hauptſächlich darein, feinem Bruber gegenüber ſich in Unabhängigkeit zu behaupten, 
und während er zahlreiche Beweife von Feftigfeit gab, wußte er doch damit ein gefälliges und 
einnehmenbes Wefen zu verbinden. Durch Energie und Geiftesgegenwart entfchied er die folgen- 
reiche, von ihm und Sieyes eingeleitete Revolution vom 18. Brumaire. Als Minifter griff er 
wol zuweilen zu rafch und willfürlich ein; als Redner zeichnete er ſich vorteilhaft aus. Nach— 
dem er fich in das Privatleben zurüdgezogen, machte er feine Villen zum Site des ausgefud)- 
teften Runftgefhmads. Durch die von ihm veranftalteten Ausgrabungen erwarb er fih um 
die Alterthumskunde Etruriens befondere Verdienſte. Minder glücklich war er als Dichter und 
Scriftfteller. Zuerft trat er mit einem Roman «La tribu indienne, ou Edouard et Stellina» 
(2 Bbde., Par. 1799) auf. Noch während feines erften Aufenthalts in London fchrieb er das 
mittelmäßige, typographifch reich ausgeftattete und dem Papfte zugeeignete Heldengedicht 
«Charlemagne, ou l’Eglise delivree» in 24 Gefängen (2 Bbde., Yond. 1814), worin er gegen 
feinen Bruder eiferte und die Bourbons erhob. Später lieferte er das Heldengedicht in 12 Ge— 
fängen, «La Cyrndide, ou la Corse sauvde» (Par. 1819), worin er die Vertreibung der 
Sarazenen aus Eorfica befang. Bon den von ihm felbft herausgegebenen «M&moires» (deutſch, 
Lpz. u. Darmft. 1836) erfchien nur ein einziger Band, der bis zum 3. VII der Republik reicht. 
Die «Mömoires secrets sur la vie privee, politique et littöraire de Lucien B.» (2 Bbe., 
Fond. 1819), als deren Berfaffer Alphonfe de Beauchamp genannt wird, enthalten bei ziemlich 
unparteitfcher Beurtheilung im einzelnen manche Unrichtigfeiten. 

Lucian war Bater einer zahlreichen Familie. 1794 hatte er fich mit Ehriftine Eleonore 
Boyer, einer Bürgerstochter aus St.- Marimin, verheirathet, und nad) deren Tode (14. Mai 
1800) ſchloß er 1802 eine zweite Ehe mit der fchönen Witwe des Bankiers Youberthon, Aleran- 
drine Laurence de Bleshamp, geb. 1778, die ihm überlebte und 12. Juli 1855 zu Sinigaglia 
ftarb. Aus erfter Ehe gingen hervor: Charlotte, geb. 13. Mai 1796, die ſich 27. Dec. 1815 
zu Rom mit dem Fürften Mario Gabrielli (geft. 18. Sept. 1841) vermählte und in diefer Ehe 
einen Sohn und drei Töchter zeugte, und Chriftine Egypte, geb. 19.Dct. 1798, erft (1818) 
mit dem fchwed. Grafen Arved Poffe, dann (1824) mit Lord Dudley Stuart vermählt, geit. 
18. Mai 1847 zu Rom. Aus Lucian’s zweiter Ehe ſtammten neun Kinder, fünf Söhne und vier 
Töchter, von denen fic mehrere einen Namen erworben haben. Die ältefte Tochter, Lätitia B., 
geb. 1. Dec. 1804, verheirathete fi 1821 mit dem Irländer Thomas Wyſe, geft. 15. April 
1862 als brit. Geſandter am Hofe zu Athen, der fic jedoch ihres ärgerlichen Yebenswandels 
halber von ihr trennte. Sie befreite ihren geiftesfranten Sohn Alfred aus einem Irrenhaufe 
bei Nancy, wohin ihn der Bater gebracht Hatte, welche That der Vicomte d’Arlincourt in dem 
Roman «Le Pelerin» romantifch behandelte. Die zweite Tochter, Jeanne B., geb. zu Rom 
22. Juli 1806, heirathete den Marchefe Honorati und ftarb, eine Tochter, Clelia, Hinter: 
lafjend, 1828 zu Jeſi bei Ancona. Sie zeichnete ſich durch Schönheit und Milde aus, und 
war aud) Dichterin. Ihre Mutter veröffentlichte jpäter ihre Gedichte unter dem Titel: «In- 
spirazioni d’affetto di una giovine musa». Die dritte Tochter, Alerandrine Marie, 
geb. 12. Det. 1818, vermählte ſich 1836 mit dem Grafen Vincenzo Balentint von Canino, 
der 1858 jtarb, und aus welcher Ehe zwei Söhne und eine Tochter entfprangen. Die jüngjte 
Tochter Lucian's, Conftanze, geb. 30. Jan. 1823, lebt als Webtiffin des Klofters zum heiligen 
Herzen in Rom. Bon den Söhnen Lucian's machte ſich der ältefte, Charles Lucien Jules 
Laurent B., Fürft von Canino (f. d.) und Mufignano, als Naturforfcher wie durch feine 
Theilnahme an der röm. Revolution von 1849 befannt. Der zweite Sohn, Baul Marie 
B., geb. zu Rom 1808, ging 1827 nad) Griechenland, um am dortigen Befreiungstampfe 
theilzunehmen. Als Untercommandant von Lord Cochrane auf der Fregatte Hellas angejtellt, 
bewies er mehrfach großen Muth. Als Cochrane Ende Dec. 1827 im Hafen von Nauplia 
zwei türk. Schiffe angreifen wollte, eilte B. in die Kajüte, um fich zu bewaffnen. Er ergriff 
hier ein geladenes Piftol, das ihm unverfehens tödtete. Die franz. Truppen begruben fpäter 
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feine Ucberrefte feierlich auf der Küfte von Navarin. Der dritte Sohn, Louis Lucien B., 
geb. 4. Yan. 1813 zu Thorngrove in Worcefterfhire während der Gefangenfchaft des Vaters 
in England, that fid) durch Studien in der Chemie und Diineralogie fowie durch fprahwifien- 
ſchaftliche Unterſuchungen hervor und Tief, außer verfchiedenen Beiträgen zur Kenntniß der 
basliſchen Sprache, unter anderm ein «Specimen lexici comparativi omnium linguarum 
Europaearum » (Flor. 1847) und eine Ueberfegung der Parabel vom « Säemann» in 72 
europ. Sprachen und Mundarten (Lond. 1857) erfcheinen. Er ward 8. Juli 1849 Mit- 
glied der franz. Nationalverfammlung, im Dec. 1852 Senator und 1855 rofoffizier der 
Ehrenlegion. Der vierte Cohn, Pierre Napoleon B., ein energifcher, aber roher Charafter, 
wurde 12. Sept. 1815 geboren. Wie feine Bettern, wollte er fi) 1831 an dem Aufftande 
in der Romagna betheiligen, ward deshalb verhaftet und ſechs Monate in Livorno gefangen 
gehalten. Sodann ging er nad) Amerika, wo er erft feinen Oheim Joſeph B. befuchte, dann 
aber dem Präfidenten Santander in Neugranada feine Dienfte anbot, der ihn zum Cavalerie- 
major ernannte. ALS folcher Half er den General Flores, den Befehlshaber der Truppen 
vom Etaate Ecırador, ſchlagen. Angeblich) durch die Einfprache der europ. Confuln in diefer 
feiner Laufbahn gehemmt, kehrte er nad) Europa zurüd und wohnte feit 1834 mit feinem 
jüngften Bruder Antoine auf den Gütern des Fürften von Canino, Da verbreitete ſich das 
Gerücht, die beiden Brüder begingen auf der Jagd arge Erceffe; auch befchuldigte man fie, 
daß fie revolutionäre Freicorps errichten wollten, weshalb Papft Gregor XVI. ihre Verhaftung 
befahl. Plögli von Shirren überfallen, entlam Antoine, während Pierre in der Gegenwehr 
einen Lieutenant der Carabiniers niederftach, einen andern ſchwer verwundete.. Man brachte 
ihn, felbft verwundet, nad) Rom, wo er 29. Sept. 1836 zum Tode verurtheilt, aber durch 
Gnade erilirt ward. Er wandte fid) wieder nad) Amerifa, fpäter nach den Joniſchen Infeln. 
Don hier verwies ihm jedoch die brit. Regierung, da er ſich im Jähzorn zu mehrern Ercefien 
fortreigen ließ. Seitdem lebte er in wenig glänzenden Berhältniffen theils in Dtalien, theils 
zu Brüffel, bis ihm die Revolution von 1848 den franz. Boden öffnete. Er wurde in Corfica 
in die Conſtituirende wie in die Legislative Nationalverfammlung gewählt, wo er demofratifche 
Grundfätze an den Tag legte. Beim Ausbruch des ital. Kriegs 1859 bot er dem Kaifer feine 
Dienfte an und erhielt den Befehl über ein Regiment der Fremdenlegion. Thätigen Antheil 
an den Kriegsereigniffen hat er indeß nicht genommen. Der jüngfte Sohn Lucian’s, Antoine 
D., geb. 31. Dct. 1816 zu Frascati, floh nad) der Affaire mit der päpftl. Gehsbarmerie 1836 
nad; Amerifa, erfchien feit dem fyebr. 1848 in Franfreih, und trat im Sept. 1849 in bie 
Nationalverfammlung. Sämmtliche Brüder erhielten im Dec. 1852 den Titel von Prinzen 
der faiferl. Familie, blieben jedoch von der Thronfolge ausgefcjloffen. 

Bonaparte (Ludwig, Graf von St.-Leu), König von Holland, Napoleon’s I. britter 
Bruder, geb. 2. Sept. 1778, fam jung nad) Frankreich und wurde in ber Artilleriefchule zu 
Chälons unterrichtet, wo er ſich antirepublifanifche Grundfäge aneignete. Er begleitete Na- 
poleon nad) Italien, dann nad) Aegypten, doc) ohne ſich auszuzeichnen. 1799 aus Aegypten 
mit Depefchen an das Directoriun gefendet, erhielt er nad dem 18. Brumaire von Napoleon 
eine Sendung an Paul I. Der Tod des Zaren ließ B. bereits in Berlin wieder umlehren. 
Nachher wurde er Brigadegeneral, nad) feines Bruders Thronbefteigung zum Connetable und 
Generaloberften der Carabinierd erhoben, und darauf 1805 Generalgouverneur von Pieniont, 
das er aber wegen Sränklichkeit bald wieder verließ. Als der batavifche Großpenfionär 
Scyimmelpennind feine Stelle nieberlegen wollte, zwang Napoleon feinen Bruder Ludwig, der 
vergebens feine Kränklichfeit und das Klima vorfchüigte, zur Annahme der holländ. Königsfrone 
(5. Juni 1806). Bei dem beften Willen, ſich nur feinem Lande zu weihen, konnte und follte 
aber Ludwig nichts mehr als franz. Statthalter fein. Dabei fehlte ed nicht an Berftößen gegen 
tief eingewurzelte Nationalfitten, an zweckloſen, nadhtheiligen oder völlig unausführbaren Maß- 
regeln und Entwürfen. Immer verdient jedoch Ludwig's Widerftand gegen die von Frankreich 
ihm gemachten Anfinnen Anerkennung. Er ſchlug die von Napoleon ihm angebotene fpan. 
Königskrone aus, und erffärte freimüthig bei einer andern Gelegenheit, daß er, ſeitdem er den 
holländ. Thron beftiegen, zum Holländer geworden ſei. Doc) die von frankreich gebotenen 
KRüftungen in Verbindung mit den ftrengen Sperrmaßregeln gegen den brit. Handel machten 
ihm die Herftellung eines befriebigenden Zuftandes der Finanzen unmöglich. Gleichwol wußte 
er Holland gegen einen allgemeinen Bankrott zu ſchützen, und mitten unter den dringendften 
Händeln der auswärtigen Angelegenheiten ward die Abfafjung eines neuen Criminal» und eines 
Givilcoder vollendet, und ein gleichförmiges, dem franzöfifchen nachgebildetes Maß = und Ge- 
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wichtsfyftem zu Stande gebracht. Perfönlich zeigte er Mäfigung, Befcheidenheit, VBerfühnlich- 
feit bei Beleidigungen und thätige Menfchenliebe. Als er aber fortfuhr, das Continentalfyften 
nicht mit Strenge zu handhaben und die Intereffen Hollands gegen die ftetS wachfenden An- 
forderungen feines Bruders fräftig zu vertreten, zerfiel er mit diefem gänzlich und wurde nad) 
Paris entboten, wo er nur durch große Opfer die Fortdauer des holländ. Staats erfaufen 
fonnte. Auch dies war von furzer Dauer. Auf die Nachricht, daß zur Beſetzung Amfterbams 
und der Küften ein franz. Armeecorps unter Dubdinot in Anmarſch fei, legte er 1. Juli 1810 
die Regierung nieder, ſetzte verfaffungsmäßig feine abwefende Gemahlin zur NRegentin im 
Namen feines Sohnes ein, verlich mit zwei Vertrauten Holland und begab fich unter dem 
Namen eines Grafen von St.-Leu über Teplig nad) Graz, wo er nun den Wiffenfchaften 
lebte. Lubwig hatte ſich in Holland nicht bereichert; er ließ die Einfünfte der Eivillifte vom 
Monat Juni feinem Sohne zurück. Auch verbat er fid) nad) der Vereinigung Hollands mit 
Frankreich jede Apanage für fi. Dagegen übermwies Napoleon ber Gemahlin des Erlönigs die 
Befigung St.-Leu bei Paris mit einem Einfommen von 2 Mill. Fr8. 1813 bot Ludwig dem 
Kaifer wiederholt feine Dienfte an, jedoch mit Hinblid auf Hollands Herftellung unter einer 
franz. Dynaftie, was diefer aber bejtimmt abſchlug. 

Nach Wiedereinſetzung des oranifchen Haufes hielt ſich Ludwig aller Verpflichtungen gegen 
Holland entbunden und ging 1. Yan. 1814 nad) Paris; doch die durch Marie Luiſe vermittelte 
Zufammenkunft mit Napoleon war falt und fteif. Er ermahnte indeffen feinen Bruder beharr- 
(ich zum Frieden und begleitete 29. März die Kaiferin nad) Blois. Hierauf begab er fich im 
April nad) Lauſanne und von da im Nov. 1814 nah Rom. Napoleon’s Einladung nad) 
Paris, der ihn 1815 zum Pair von Frankreich ernannte, nahm er nicht an, fondern blich in 
Rom, wo er ſich nachher von feiner Gemahlin fcheiben ließ. Seit 1826 nahm er feinen Aufent- 
halt in Florenz, wo er fortan in Zuritdgezogenheit lebte. Nach der Flucht feines Sohnes Lud⸗ 
wig Napoleon von der Feſtung Ham, im welcher derfelbe infolge des Attentats von Boulogne 
gefangen ſaß, ließ fich der kranke Vater nad) Pivorno bringen und ftarb hier 25. Yuli 1846, 
ohne den Sohn wiedergefehen zu haben. Der Erkönig Ludwig war ein durchaus achtungs— 
werther Mann, der die ihm aufgedrungene Krone mit Würde trug und mit Ehren niederlegte. 
Er war der redlichfte von den Brüdern Napoleon’s, wie Lucian der talentvollfte und energifchite, 
Joſeph der gebildetite und Hieronymus der frivoffte. Als Schriftfteller hat er fich mehrfach 
befannt gemacht. Sein Roman «Marie, les peines de l’amour, ou les Hollandaises» (3 Bde., 
Par. 1814), den er in Graz vollendete, enthält eine Schilderung der holländ. Sitten. Ueber 
feine und feines Haufes Berhältniffe, vorzüglich über feine Verwaltung Hollands, erftattete er 
einen umftändlichen und genauen Bericht in dem zeitgefchichtlich wichtigen und bis auf das 
Borwort von ihm felbft verfaßten Werke «Documents historiques et reflexions sur le gou- 
vernement de la Hollande, par Louis B., ex-roi de Hollande» (3 Bde., Lond. 1821). Fer- 
ner hat er herausgegeben: «Essai sur la versification» (2 Bde., Nom 1825—26), «Histoire 
du parlement anglais» (Bd. 1, Par. 1820) und «Observations de Louis B., comte de St.- 
Leu, sur l’histoire de Napoleon par M. de Norvins» (Par.1834). Ludwig B. wurde 3. Yan. 
1802 nad) dem Willen feines Bruders mit Hortenfe Beauharnais, der Tochter des Generals 
Beauharnais (f. d.) und der nachmaligen Kaiferin Yofephine, vermählt. Er verzichtete damit 
auf ein früheres Verhältniß, und diefe nachgiebige Refignation trug nicht wenig dazu bei, 
feinen Geift niederzudritden. Auch lag darin die erfte Urfache feines fpätern Misverhältniffes 
mit feiner Gemahlin und feiner Scheidung von ihr. 

Die liebenswürdige und geiftvolle Hortenfe Eugenie Beauharnais, Napolcon’s 
Adoptivtochter und von diefem befonders geliebt, Königin von Holland, fpäter Herzogin von 
St.Leu, wurde 10. April 1783 zu Paris geboren. Nach der Hinrichtung ihres Vaters, bis 
zur Bermählung ihrer Mutter mit Napoleon, wuchs fie unter ärmlichen Berhältniffen heran 
und wurde fpäter in Ecouen bei Madame Campan erzogen, worauf fie in das mütterliche Haus 
zurüdfehrte. Sie war dem General Defair beftimmt, fchlug diefen aber aus und Heirathete 
1802, nad dem Wunfche ihres Sticfoaters, deffen Bruder Ludwig. Als Königin von Holland 
lebte fie meift im Haag. Nach der Thronentfagung ihres Gemahls fehrte fie 1810 nad) Paris 
zurüd, wo fie ungeachtet der Scheidung ihrer Mutter von Napoleon mit diefem in fehr gutem 
Bernehmen blieb. Um diefe Zeit foll fie mit dem General Flahauft die vertraute Beziehungen 
eingegangen fein, ald deren Frucht der Herzog von Morny (f. d.) gilt. 1814 war fie die ein— 
zige unter den Napoleoniden, die Paris nicht verlieh. Nad) den Hundert Tagen hielt fie ſich 
anfangs zu Augsburg, dann in Italien und fpäter zu Arenenberg (f. d.) im Canton Thurgan 
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auf, wo fte fich angefauft hatte und in ftiller Zurückgezogenheit ihre legten Jahre verlebte, vielen 
eine Wohlthäterin und von allen geliebt und geachtet, die ihr mäher zu treten Gelegenheit fan: 
den. Den Winter brachte fie jedoch) häufig in Italien zu. Hier befand fie fid) aud), als 1831 
der Aufftand in den röm. Marken ausbrach, an dem fich ihre beiden Söhne beteiligten. Sie 
reiste den flüchtigen Söhnen unter großen Gefahren nad) und fand, nachdem der ältere bereits 
zu Forli den Mafern erlegen, den jüngern, ebenfalls erfranfenden Sohn unweit Ancona, mit 
dem fie ſich nun heimlich auf franz. Gebiet rettete. In Paris entdedte fie fid) dem König Lud— 
wig Philipp, der fie fehr artig aufnahın, und Caſimir Perier, ging, als fie deffenungeadhtet 
jehr bald Frankreid) verlaffen mußte, nach England und begab ſich fpäter mit ihrem Sohne 
durch England nad) dem Schloß Arenenberg zurüd. Hier ftarb fie nad) fchmerzlichen Leiden 
5. Oct. 1837; ihre irbifchen Leberrefte wurden zu Ruel bei Paris neben dem Sarge ihrer 
Mutter beigefett. Sie ſchrieb «La reine Hortense en Italie, en France et en Angleterre 
pendant l’annee 1831» (Par. 1833); auch war fie Dichterin, und mehrere ihrer Lieder Leben 
noch im Munde des franz. Volks. Ihr «Partant pour la Syrie» ift officielle Kriegehymne des 
neuen Kaiſerthums. Aus ihrer Ehe ſtammten drei Söhne. Der ältefte, Napoleon Louis 
Charles, geb. 10. Oct. 1802, ftarb ſchon 5. Mai 1807. Der zweite, Louis Napoleon, 
geb. 11. Dct. 1804, nad) dem Tode feines älteften Bruders Kronprinz von Holland, und von 
Napoleon 3. Mai 1809 zum Großherzog von Kleve und Berg ernannt, vermählt mit Char: 
lotte, der Tochter feines Oheims Zofeph, ftarb eben zu Forli 17. März 1831. Der dritte und 
jüngfte Sohn ift Charles Louis Napoleon B., der jetzige Kaifer Napoleon III. (f. d.). 
Bonaparte (Hieronymus oder Ieröme, Fürſt von Montfort), König von Weftfalen, 
Napoleon’s jüngfter Bruder, geb. 15. Nov. 1784 zu Ajaccio, ward im College zu Yuilly er- 
zogen, das er nad) dem 18. Brumaire verlieh, um fich dem Seewefen zu widmen. Als Sciffs- 
lientenant diente er 1801 bei der Expedition nad) Haiti, von wo er mit Depefchen von Peclerc 
zuritdgejendet wurde. Mit einer Fregatte fegelte er dann nad) Martinique, kreuzte zwifchen 
&t.-Pierre und Tabago, begab fi, von den Engländern verfolgt, nad) Nordamerika, und kehrte 
erft nad) einigen Jahren, im Mai 1805, nad) Frankreich zurüd. Napoleon beauftragte ihn 
fodann mit der Zurüdforderung der gefangenen Genueſer vom Dei von Algier. Er befreite 
250 derjelben, erhielt darauf das Commando über ein Schiff von 74 Stanonen, und führte 
fpäter als Contreabmiral ein Gefhwader nad) Martinique, von wo er, ſich durch die engl. 
Blotte durchfchleichend, Ende Aug. 1806 wieder in Frankreich eintraf. Zum franz. Prinzen, 
doch ohne Succeſſionsrecht, ernannt, befehligte er im Kriege gegen Preußen in Verbindung mit 
Bandamme das 10. Armeecorps in Schlefien, zog 6. Yan. 1807 in Breslau ein und belagerte 
und eroberte mehrere Feftungen. Durch den Frieden zu Tilfit erhielt er 18. Aug. 1807 das 
neugejchaffene Königreid) Weftfalen. Am 1. Jan. 1808 ward ihm mit großem Pomp in Kafjel 
gehuldigt, wo er num in üppiger Pracht Lebte, um die Regierung fich wenig kümmerte und nicht 
einmal Deutſch lernte, während er durch Franzofen den neuen Staat organifiren ließ. Im 
Kriege Napoleon's gegen Defterreich 1809 fiel Schill (f. d.) in die weftfäl. Departements der 
Elbe und Dfer ein, und im Departement Fulda und an der Werra erhob Dörnberg (f. d.) den 
Aufftand, der nur mit Mühe unterdrückt wurde. Bald nachher brach wieder der Herzog von 
Braunſchweig-Oels aus Böhmen durch Sachſen in Weftfalen ein und machte ſich Bahn bis zu 
den Küften der Nordfee. Durch den Aufwand des Kriegs, Verſchwendung, Misgriffe der Ver: 
waltung, Störung ded Verkehrs und dftere Plünderung der Staatsfaffen waren die weftfäl. 
Finanzen völlig zerrüttet. Auch die Erwartungen von dem am Schluſſe des 3. 1809 berufe: 
nen Reichstage blieben unerfüllt, weil überall Napoleon dahwiſchentrat, der übrigens feinem 
Bruder über feine ebensweife mehrmals Vorwürfe machte. 1812 zog Hieronymus an der 
Spige einer franz. Divifion nad) Polen und lebte mit großem Aufwande zu Warfhau. Er 
verſchuldete ſpäter durch feine Fehler, daß ſich Bagration 6. Aug. 1812 mit Barclay de Tolly 
vereinigte, weshalb er nad) Kafjel zurückgeſchidt wurde. Seinem Königreiche machte die Schlacht 
bei Leipzig ein Ende. Schon vorher, 30. Sept. 1813, war er durch den ruff. General Tſcher— 
nyſchew aus Kaffel vertrieben worden, wohin er zwar 17. Dct. zurückkehrte, allein nur um mit 
den zufammengerafften Koftbarkeiten fogleich nach Paris zu flüchten. Nach dem Parifer Frieden 
von 1814 verlieh er Frankreich, hielt ſich einige Zeit in der Schweiz, dann zu Graz und An— 
fang 1815 in Trieft auf. Bei Napoleon’s Rückehr von Elba begab er ſich erft in Murat's 
Hauptquartier, hierauf gegen Ende Mai in Gefellfchaft feiner Mutter und des Cardinals Feſch 
nad; Frankreich, wo ihn Napoleon noch zum Pair ernannte. In den Schlachten von Figny 
und Waterloo focht er an Napoleon’s Seite, zeigte viel perfönlihen Muth und wurde am 
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Arıne verwundet. Nach Napoleon’s Abdankung verließ Hieronymus Paris 27. Juni und ging 
in die Schweiz, lebte dann al8 Graf von Montfort mit einer ruſſ. Benfion auf dem wiirtemb. 
Schloſſe zu Elmangen, nahm 1816 feinen Aufenthalt in den öfterr. Staaten, und zwar feit 
Dec. 1819 gewöhnlich in Trieft, dann in Schönau bei Wien, feit 1827 in der Mark Ancona, 
im Winter in Rom, fpäter in Lauſanne und endlich meift in Florenz. 1847 reichte Hierony- 
mus bei der franz. Pairsfammer ein Gefucd um Erlaubnig zur Rüdfehr nach Frankreich ein, 
das verworfen wurde. Die Deputirtenfammer, vor welche die Sache ebenfalls gelangte, be: 
ſtimmte inbeffen die Regierung, dem Betenten fowie deffen Sohne Yeröme den vorläufigen 
Aufenthalt in Frankreich zu geftatten. Hieronymus befand fi) demnach beim Ausbruch der 
Tebruarrevolution in Paris und wurde 23. Dec. 1848 zum Gouverneur der Invaliden, 
1850 aber zum Marfchall ernannt. Nach ber Thronbefteigung feines Neffen 1852 zum even- 
tuellen Kronerben mit dem Titel eines franz. Prinzen von Geblüt und dem Prädicat Kaiferliche 
Hoheit erflärt, verbrachte er den Reſt feiner Tage im Genuffe feines neuen Glücke und ftarb 
zu Villegenis bei Paris 24. Juni 1860. Aus feiner Hinterlafienfchaft erfchienen «M&moires 
et correspondance du roi Jeröme et de la reine Catherine» (1.—5. Bd., Bar. 1861— 64) 

Während feines Aufenthalts in Nordamerika verheirathete fi Hieronymus 27. Dec. 1803 
mit Efifabeth, der Tochter des Kaufmanns Patterfon zu Baltimore. Diefe Ehe erflärte jedoch 
Napoleon fiir nichtig, ſodaß fid) endlich Hieronymus im April 1805 entſchloß, feine Gattin zu 
verlaffen. Ihrem treulofen Gemahl folgend, kam diefe nad; England, wo fie einen Sohn zur 
Welt brachte, und von wo fie, da ihr der Eintritt in Frankreich verwehrt wurde, nad) Amerika 
zurücfehrte. Der Sohn aus diefer Ehe, YerömeB.-Patterfon, geb. zu Camberwell 7. Zuli 
1805, ftudirte auf ber Harvard-Ulniverfität und beſtimmte ſich zum Rechtsgelehrten, vermäßlte 
fi) aber 1829 in Baltimore mit der reichen Miß Sufan Mary Williams und privatifirte ſeitdem 
theil8 auf feinen Gütern, theils auf Reifen in Europa. Unter der Regierung Ludwig Philipp’s 
beſuchte er Frankreich, wo er durch feine Aehnlichfeit mit Napoleon großes Auffehen erregte. 
Bon feinen beiden Söhnen, Jeröme Napoleon, geb. 1832, und Charles, geb. 1852, 
wurde der ältere in der Militärafademie zu Weftpoint erzogen und diente als Offizier bei der 
franz. Armee im Krimfeldzuge. Den ihm von Napoleon III. angebotenen Herzogstitel hat er 
ausgefchlagen. — Nachdem Hieronymus den weftfäl. Thron beftiegen, verheirathete ihn Na— 
poleon 12. Aug. 1807 mit Friederike Katharine Sophie Dorothea, der Tochter des 
Königs Friedrich I von Witrtemberg, geb. 2. Febr. 1783. Als ihr Vater nad) der Schladht 
von Waterloo diefe Ehe aufheben wollte, ſchrieb die Prinzeffin einen denkwürdigen Brief, in 
welchem fie erffärte, daß fie ihren Gemahl nie verlaffen werde. Sie ftarb zu Laufanne 28.Nov. 
1838 mit Hinterlaffung dreier Rinder. Der ältefte Sohn, Hieronymus Napoleon Karl 
D., Prinz von Montfort, geb. 24. Aug. 1814 zu Graz, war witrtemb. Oberft und ftarb 12. Mai 
1847. Die Tochter, Mathilde Pätitia Wilhelmine B., geb. zu Trieft 27. Mat 1820, 
vermählte fi 1841 mit Anatol Demidow, Fürſten von San-Donato, von dem fie fich jedod) 
fpäter (1845) wicder trennte. Cie lebte nun in Paris und wußte hier in der hohen Geſell— 
fchaft eine bedeutende Rolle zu behaupten. Seitden ihr Couſin Ludwig Napoleon 1848 zum 
Präfidenten der Republik erwählt worben, machte fie an deſſen Hofe die Honneurs bis zur Ber: 
mählung bdeffelben. Bei Errichtung des Kaiferthrons wurde fie unter die Mitglieder der faiferl. 
Familie aufgenommen und erhielt den Titel Hoheit. Der jüingfte Sohn, Napoleon Jo— 
ſeph Karl Paul B., geb. zu Trieft 9. Sept. 1822, tft befannter unter dem Namen bes 
Prinzen Napoleon (f. d.). 

Bonaparte (Karl Ludwig Napoleon), j. Napoleon IH. 

Bonaparte Napoleon Joſeph Karl Paul), ſ. Napoleon (Prinz). 

Bonaventüra, eigentlich Johann von Fidenza, einer der berithmteften fcholaftifchen 
Theologen, geb. 1221 zu Bagnarea.im Toscanifchen, ward 1248 Franciscanermönd, 1253 
Lehrer der Theologie zu Paris, wo er auch ſtudirt hatte, 1256 General feines Ordens, ben 
er mit großer Umficht über innere Unordnungen und äußere Anfechtungen (namentlich von 
feiten der Univerfität Paris) hinausführte, 1273 Cardinal, dann päpftl. Legat auf der Kirchen: 
verfammlung zu Lyon, wo er am 15. Yuli 1274 an den Folgen feiner afcetifchen Strenge 
ftarb und ein glänzendes Leichenbegängnig erhielt, dem Papſt, Cardinäle und Könige beı- 
wohnten. Wegen feines von Jugend auf unbefcholtenen Wandels und einiger ihm zugefchrie- 
benen Wunderthaten genoß er ſchon während feines Lebens vorzügliche Verehrung. Clemens IV. 
bot ihm das Erzbisthum Mork an, das er aber ablehnte. Bezeichnend fir feine Sittenreinheit 
ift der angebliche Ausspruch des gelehrten Aler. Halefins über ihn: «In diefem Bruder fcheint 


412 Bouchamp Bond 


Adam nicht gefüindigt zu haben.» Eirtus IV. verfegte ihn 1482 unter die Heiligen, und 
Sirtus V. zählte ihn 1587 den größten Kirchenlehrern als den fechsten im Range bei. Der 
religiöfe Schwung in feinen Schriften verfchaffte ipm den Titel Doctor seraphicus. Die Fran- 
ciscaner ftellen ihn als ihren größten Gelehrten dem fcholaftifchen Helden der Dominicaner, 
Thomas von Aquino, entgegen. Lyon, das feine Gebeine beſitzt, wählte ihn zum Schugpatron. 
Ein großer Theil feiner zahlreihen Schriften ift der Ehre und Beredlung feines Ordens ge— 
widmet. Auch als Beförderer des Mariendienftes, als Apologet des Cölibats, der Trangjub- 
ftantiation, der Communion unter Einer Geftalt,und anderer Satungen ded Mittelalters 
diente er der röm. Kirche, deren Lehren und Gebräuche er in feinem Commentar zu den «Sen- 
tentiae» des Petrus Lombardus und in vielen eregetifchen und afcetifchen Schriften auch auf 
philof. Weife zu unterftügen fuchte. Die merfwürdigften derſelben, das «Breviloquium» und 
«Centiloguium», find eigentlich Handbücher der Dogmatik. Sein Beftreben, die Philofophie 
zur Unterftügung des Kirchenglaubens anzuwenden, und die fromme Myftik, fein vorzüglichftes 
Element, machen ihn oft dunkel, felbft in feinen populären Schriften. Ihm ift die Theologie 
das Biel aller Kunft und Wiffenfchaft, und die Vereinigung mit Gott, zu der die Liebe durch 
ſechs Stufen oder Grade führt, das höchſte Gut, wie er die in dem «ltinerarium mentis in 
Deumn» und in der «Reductio artium in theologiam» darftellt. Zur Begründung der myſti— 
chen Theologie als Wiffenfchaft hat er mehr geleiftet als irgendeiner der frühern Theologen. 
Seine «Biblia pauperum», eine Darftellung der frühern Geſchichte für Laien, entftellt durch 
allegorifcheumnftifche Deutungen den einfachen Inhalt der Bibel. Doc) zeichnet er ſich im allge— 
meinen durch Vermeidung unnüger Spikfindigkeiten, Wärme des religiöfen Gefühls und prak— 
tifche Richtung vor andern Scholaftifern aus, wenn er gleich an Gelchrfamfeit und fpecula= 
tiver Begabung hinter Thomas von Aquino zurüdftcht. In dem erwähnten Commentar hat 
er die Ewigkeit der Welt fharffinnig widerlegt und die Unfterblichkeit der Seele durch neue 
Gründe unterftügt. Seine Werke erfchienen am vollftändigften zu Rom (8 Bde, 1588— 96); 
unter ihnen finden ſich aber viele unechte Schriften, wie der abgefchmadte Marienpfalter u. f. ne 
Bol. Hollenberg, «Studien zu B.» (Berl. 1862). 

Bonchamp (Charles Melchior Arthur, Marquis de), einer der tapferften und der edelite 
der Bendeer in den Bürgerfriegen der Franzöfifchen Revolution, wurde 10. Mai 1760 zu 
Jouverteil, in dem frühern Anjou, geboren. Er ging, wie viele junge franz. Edelleute, nach 
Umerifa, um gegen die Engländer zu fämpfen, kehrte, nachdem die Vereinigten Staaten ihre 
Unabhängigkeit begründet, nach Frankreich zurück und war Kapitän, als die Nevolution aus- 
brach. Bon ftreng royaliftiichen Grundſätzen, zog er ſich fehr bald auf ein einfames Schloß 
im Maine» und Loire» Departement zurüd. Der Ruf und die Achtung, die er allenthalben 
genoß, bewogen feine Landsleute, ihin das Commando der Infurgenten von Anjou anzutragen, 
das er namentlich mit Hinficht auf den gefährdeten Thron, dem er dadurd) zu dienen glaubte, 
annahm. Er vereinigte ſich mit Larochejaquelein und Cathelineau, die damals Beaupreau ge= 
nommen hatten, und bald darauf fetten ſich die drei Anführer auch in Befig der Städte Breffuire 
und Thouars, Durch diefe glücklichen Unternehmungen erhielten die Haufen der Bendeer außer— 
ordentlichen Zuwachs, und e8 wiirde ſich eine die Nationalverfammlung bedrohende Armee ge— 
bildet Haben, wenn man B. den Oberbefehl übertragen hätte, Obſchon er überall tapfer focht 
und faft in jedem Treffen verwundet wurde, befchuldigte man ihn doch der Schwäche und ver= 
kannte feinen militärifchen Takt. Bei dem unglüdlichen Angriffe der Bendeer auf Nantes wurde 
ihm ein Arm zerfchmettert. Als das Treffen an den Ufern der Eivre bei Torfou mit dem Ge— 
neral Kleber einen übeln Ausgang zu nehmen drohte, eilte er, den Arm in der Binde, herbei, 
und an der Spite feiner Abtheilung entjchied er den Sieg für die Dendeer. Da er ſich über die 
Macht feiner Landsleute nicht täufchte, entwarf er hierauf einen militärifchen Operationsplan. 
Doch die andern Führer verwarfen denfelben und erhoben, als er vollends vorſchlug, ſich zeit= 
weilig hinter die Loire zu ziehen, von neuem gegen ihn die Beſchuldigung der Unentjchloffenheit 
und Feigheit. Erſt nad) den dringendften Borftellungen B.'s ſah man endlich die Nothwen— 
digkeit diefes Schritts ein; allein es war zu fpät, die Republikaner hatten den Infurgenten den 
Abzug verfperrt. Am 17. Dct. 1793 fam es zu dem blutigen Treffen bei Chollet, in welchen: 
d'Elbee blieb und B. einen Schuf in die Bruft erhielt. Die über die Loire flichenden Bendeer 
nahmen ihn mit und fchworen, feinen Tod an 5000 friegsgefangenen Republifanern zu rächen, 
als B. fi, ſchon im Todesfanpfe, erhob und ausrief: «Gnade den Oefangenen, id) will es, 
ich befchle 8.» Sein letzter Wunſch wurde beachtet, und die Gefangenen wurden gerettet. 

Bond (engl.), eigentlich: die Bürgſchaft, der Verbürgungsſchein, ferner jede Obligatton, 
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vom engl. bind, binden, fi) verbindlich machen. Demnach heißen in England die Schuld» 
obligationen der indifchen Regierung India-Bonds, und aud) diejenigen mehrerer nordamerif. 
Unionsftaaten werben gleichfalls Bonds genannt. Beim Zoll aber bedeutet in England Bond 
den öffentlichen Verſchluß. Eine in Bond lagernde Waare heißt eine ſolche, welche in dem 
öffentlichen Lagerhaufe (warehouse) unverfteuert liegt, was feit 1803 gegen eine Meine Abgabe 
geftattet ift. Eine ſolche Waare wird entweder zollfrei wieder aus dem Lande geführt, oder 
unter Steuerzahlung zum einheimifchen Confum gebradit. 

Bondi (Elemente), einer der gefchätteften neuern Dichter Italiens, geb. 1742 zu Mizzano 
im Parmefanifchen, trat in den Yefuitenorden furz vor deifen Aufhebung und erhielt noch jehr 
jung die Profeffur der Eloquenz am Seminar zu Parma. Dafelbft dichtete er die berühmt 
gewordene «Giornata villareccia» (Parma 1773) in drei Gefängen, eine fomifche Schilde» 
rung der ländlichen Freuden der Convictualen. Bon der Congregation angefeindet, weil er bie 
Aufhebung des Ordens durch eine Canzone gefeiert hatte, mußte er fich eine Zeit lang in Tirol 
verbergen, lebte aber dann in Benedig, Mantua und Mailand und gewann hier den Erzherzog 
Ferdinand zum Beichitger, der ihn 1795 zu feinem Bibliothefar in Brünn ernannte und ihm 
die Erziehung feiner Söhne übertrug. Durch diefes Verhältniß fam er nach Wien, wo er der 
Lehrer der 1816 verftorbenen Gemahlin des Kaifers Franz in Geſchichte und Literatur wurbe. 
Er ftarb dafelbft 20. Juni 1821. Unterſtützt durch feine Gönner, trat B. nad) und nad) als 
lyriſcher, befchreibender, fatirifcher und elegifcher Dichter, auch als poetifcher Ueberſetzer auf, 
und wußte durch zierlichen, leichtfließenden Vers ſowie durch feinen einfach edeln Stil befon- 
ders den Frauen zu gefallen, deren Lieblingsfchriftfteller er in Italien geworden ift. Von feinen 
Dichtungen find noc) zu nennen: «La conversazione» (Vened. 1783), «La felicitän (Mail. 
1797), «ll governo pacifico» u. f. w. Unter feinen Ueberfegungen werden die der «Meta- 
morphojen» des Dvid, namentlich aber die der «Acneide» des Virgil (Pradjtausgabe, 2 Bde., 
Parmaı1793) gefhägt. B.'s ſämmtliche Dichtungen, mit Ansnahme der Uebertragungen, er» 
ſchienen in einer Pradjtausgabe (3 Bde., Wien 1808). 

Boner (Ulrich) oder Bonerins, wie er ſich latinifirend nennt, einer der älteften und 
zugleich der befte Fabeldichter des deutschen Mittelalters, aus einem von alters her in Bern 
eingebürgerten Gefchledhte, war Predigermönd, dafelbft und wird in einigen Urkunden vom 
3. 1324 und 1349 al8 Zeuge genannt. Zu dem auch als Liederdichter befannten Johann von 
Ringgenberg ftand er in freundfchaftlichen Beziehungen, und ihm hat er fein großes Fabelwerk 
«Der Edeljtein» gewidmet, defjen 100 Fabeln oder bischaft (Beifpiele) meift nad) dem Ya- 
teinifchen des Avianus und fog. Anonymus des Nevelet, zum Theil aus noch andern jchrift- 
lichen und mündlichen Quellen bearbeitet find. Obfchon Sprache und Reim nicht mehr die 
frühern reinen Klänge und Formen zeigen, ift B.’8 Darftellung und Erzählungsweife doch voll 
Leben und Anfchaulichkeit, vol Wit, Humor und Naivetät, und unterfcheidet ſich dadurch ſehr 
zu ihrem Bortheil von der trodenen, faft epigrammifchen Kitrze des lat. Vorbildes. Der ſpre— 
chendfte Beweis für die Vortrefflichkeit feiner Fabeln liegt wol darin, daß Leffing ſich längere 
Zeit mit Vorliebe dem Studium des B., deffen Namen er in die Literatur einführte, hingab 
und die Ergebniffe feiner Forſchungen in zwei noch immer Iefenswerthen Auffägen nieder 
legte. Bon der einftigen Beliebtheit des Buches zeugt, außer zahlreichen Handſchriften, wol der 
Umftand am beiten, daß die Wahl des erften deutfchen Drudes GGamb. 1461, mit Holz- 
ſchnitten) auf den «Edelftein» fiel. Später gab I. ©. Scharf aus ftrasburger Handfchriften 
51 Fabeln (1704—14) heraus, denen 1757 eine vollftändigere und beffere Ausgabe von Bodmer 
und Breitinger folgte. Eine Erneuerung erſchien in Berlin 1810 durch Eſchenburg. Die erfte 
vollftändige Ausgabe des alten Tertes mit trefflichen Erläuterungen und mufterhaft ausge— 
führtem Wörterbuch beforgte Benede (Berl. 1816). Eine neue kritifche Bearbeitung lieferte 
Pfeiffer (Veipz. 1844). 

Bonheur (Roſalie, genannt Rofa), ausgezeichnete franz. Thier= und Landfchaftsmalerin, 
geb. 22. März 1822 zu Bordeaux, erhielt den erften Unterricht von ihrem Bater, einem tüch— 
tigen Zeichenlehrer, und trat zuerft im parifer Salon 1841 mit zwei Heinen Thierftüden auf, 
die nicht unbemerkt blieben. Zu den Kunftausjtellungen der nächſtfolgenden 10 3. lieferte fie 
Landfchaften mit Thier- und Figurenftaffage, die allgemeinern Beifall fanden und fchnell in 
Privatbefig und öffentliche Sammlungen übergingen. Befonderes Auffchen erregten Die Rin— 
derheerde in Cantal (1848) und Die Nivernais’schen Pflugochjen (1849). , Ihr großes Ge— 
mälde Der parifer Pferdemarkt (von Landfeer geftochen) war das Haupt- und Glanzſtück 
der Ausftellung von 1853 und wurde von einem engl. Runfthändler fir 40000 Fro. ange: 
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kauft. Zu der allgemeinen Kunftausftellung von 1855 lieferte Rofa B. eine Landſchaft von 
bedeutenden Umfang, Die Henernte in der Auvergne, von ber franz. Regierung beftellt und 
im Lurembourg aufgehängt. Die Bilder der Künftlerin find meift einfach, oft fehr poetifch 
componirt, wahre Idyllen. Die Thiere find vortrefflich gewählt und Tebendig und naturwahr 
wiedergegeben. Die Zugochfen, die häufig in ihren Gemälden vorfommen, charakterifiren ſich 
durch fchwere, aber natitrliche Bewegungen und Stellungen. Die Zeihnung ihrer Figuren 
befriedigt vielleicht nicht die ftrengften Anforderungen der Kunft, die Behandlung ift aber ftets 
geiftreih. Die Farben find Fräftig impaftirt, und die Terrains, bie Lüfte, die Bäume und 
jonftigen Vegetationsformen ftimmen vortrefflic, zufammen. Der Gefhmad der Künftlerin 
erjcheint jedoch zu gleichförmig, etwas weich; man fieht das weibliche Temperament und Mad): 
wert, wenn auch nicht auffallend, durchſchimmern. Ihre Bilder werden vorzüglich von Eng- 
ländern gefucht und ftchen in hohem Preife. Es find davon viele lithographirte Blätter vor— 
handen, die meiften und beften von Soulange-Teiſſier und Achille Sirony. Roſa B. Hat ſich 
auch im Modelliren verfucht, und einige Thierſtücke von ihrer Hand find in Gips- und Bronze⸗ 
güſſen verbreitet. — Augufte B., ein jüngerer Bruder der Kiinftlerin, geb. 4. Nov. 1824 
zu Bordeaug, ift gleichfalls Thier- und Landfchaftsmaler. Derfelbe erlernte die Anfangsgründe 
feiner Kunft auch unter feines Vaters Anleitung und folgte der Darjtellungsweife feiner 
Scywefter, aber mit flach verfhönerndem Pinfel. Er malt die Viehheerden an Sonntagen, 
wenn die Schafe ihre Wolle gefämmt, die Kühe ihre Haut gewafchen haben und die Natur ihre 
Bäume und Weidepläge gepußt. Mit diefem itbermäßig Blanfen und Schmuden feines Farben- 
tons und Naturbewuchfes fchadet er fich jedoch mehr bei den Kennern als bei den Stunden, die 
ihm nicht fehlen. — Auch —*— zweiter Bruder Roſa's, Iſidore B., geb. 15. Mai 1827 
zu Bordeaur, erhielt in der Malerei den Unterricht feines Vaters, trieb aber nebenbei die 
Plaſtik und trat 1848 mit einer Löwenjagd ald Maler und Bildhauer zugleich auf. Später 
widmete er fich ausschließlich der Mobellirkunft. — Die jüngfte Schwefter Roſa's, Juliette 
B., geb. 19. Juli 1830 zu Bordeaug, lernte wie ihre Gefchwifter die Malerei vom Vater und 
wählte die Darftellung von Blumen und Früchten zu ihrem Fache. Doc, trifft man von ihr 
auch Thierſtücke. Sie ift feit 1853 mit dem Maler Peyrol verheirathet. 

Bonifacins, der Heilige, der Apoftel der Deutjchen, geb. um 680 zu Kirton bei Ereter im 
füdweftl. England, aus edelm angelfächl. Geflecht, hatte in der Taufe den Namen Winfried 
erhalten. Nachdem er 13 3. in dem Kloſter von Ereter gelebt, trat er in das Klofter von 
Nutcell, wo er Ahetorit, Geſchichte und Theologie Lehrte. Im feinem 30. J. empfing er bie 
Priefterweihe, Damals hatten von England und Irland aus die Belchrungen der heidnifchen 
Bölker in Europa begonnen. Nach Alemannien waren der heil. Columban (geft. 615) und Gallus 
(geft. um 650), nad) Baiern Eimmeran (ermordet 652) und Kilian (ermordet 688), nad) Franken 
Willibrord (geft. 696) und nach Friesland Swidbert (geft. 713) gefendet worden. Auch Win- 
fried faßte 715 den Plan, das Chriſtenthum, welches unter den Friefen noch feinen Eingang 
hatte finden können, von neuem bei ihnen zu predigen, aber der zwifchen Karl Martell und 
Hadbod, dem Könige der Friefen, ausgebrochene Krieg ftellte diefem Vorhaben große Hinder- 
niffe in den Weg. Deshalb Fehrte er von Utrecht nad) England in fein Kloſter zurück, zu deſſen 
Abt er nad) Winbert’8 Tode erwählt ward. Doc, ſchon 718 begab er ſich nad) Rom, wo 
Gregor II. ihn bevollmächtigte, allen Völkern Deutſchlands das Evangelium zu predigen. Win- 
fried ging zunächſt nach Thüringen und Baiern, war drei Yahre in Friesland und durch— 
wanderte Heflen und Sachſen, allenthalben die Einwohner taufend umd ihre Gögenhaine zu 
Kirchen weihend. 723 rief ihn Gregor II. nad) Rom, erhob ihn zum Bifchof unter dem Namen 
B., gab ihm eine Sammlung von Canones, die ihm zur Nichtjchnur dienen follten, und bat 
durch Briefe Karl Martell fowie alle Fürften und Bifchöfe, denfelben bei feinem frommen Ge- 
ſchäfte zu unterftügen. Nach der Rückkehr von Rom 724 ging er wieder nad) Heffen, zerftörte 
hier die Gegenftände heidnifcher Gottesverehrung, z. B. die dem Thor geweihte Eiche bei Geis— 
mar, und ftiftete Kirchen und Klöfter, ließ von England Priefter, Mönche und Nonnen kommen 
und vertheilte fie al8 Gehülfen in Thüringen, Sachſen und Baiern. Schon 732 überſchickte 
ihm Öregor III. das Pallium und ernannte ihn zum Erzbifchof und Primas von ganz Deutjd- 
land, mit der Bollmacht, allenthalben, wo er es für zwedmäßig halten würde, Bisthiimer zu 
errichten. 738 machte B. eine dritte Reife nad) Rom und ward vom Papfte zum Legaten bes 
Heiligen Stuhls in Deutfchland ernannt. Neben dem bereits beftehenden Bisthum Paffau er- 
richtete er in Baiern noch die biſchöfl. Site zu Freifingen und Regensburg, für Thüringen 
das Bisthum zu Erfurt, für Heffen das zu Buraburg, das nachher nad) Paderborn verlegt 
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wurde, für Franken das zu Würzburg und für die Oberpfalz das zu Eichſtädt. In Salzburg 
ftellte er 739 den vom heil. Rupertus zu Anfang des 8. Jahrh. errichteten biſchöfl. Sit wieder 
her. Bon Pipin in den Sig Mainz eingewiefen, weihte er denfelben 752 in Soiffons zum 
König der Franken und ftand der dort gehaltenen Synode vor. Er hielt in Deutfchland fünf 
Kichenverfammlungen, ftiftete die berühmte Abtei zu Fulda und unternahm 754 aufs neue 
apoftoliiche Reifen zur Belehrung der riefen. Hier ward er bei Dodum, 6 St. von Leu: 
warden in Weftfriesland, 755 in feinem heiligen Berufe von einem bewaffneten Haufen über: 
fallen und nebſt feinen Begleitern erſchlagen. Seinen Leichnam brachte man zunächſt nad) 
Utrecht, jpäter nad; Mainz und zuletzt nad) Fulda. Noch werden im der Abtei dafelbjt eine von 
ihm gefertigte Abſchrift der Evangelien und ein mit feinem Blute gefürbtes Blatt gezeigt. Zur 
Ausbildung des Papftthums arbeitete B. infofern vor, als er alle von ihm geitifteten Bis— 
thümer, Klöfter u. |. w. dem Anfehen des röm. Biſchofs unterordnete. Seine «Epistolae» hat 
am vollftändigften Wiürdtwein (Mainz 1789), feine «Opera omnia» Giles (2 Bde., Orford 
1845) heraudgegeben. Da, wo B. 724 die erſte chriſtl. Kirche im nördl. Deutfchland erbaut 
haben joll, im Thitringerwaldgebirge bei dem Dorfe Altenberga (f. d.), ift ihm 1811 ein 
Denkmal errichtet worden. Im Aug. 1842 wurde ihm aud) in Fulda ein Denkmal errichtet, 
das vom Profeffor Henfchel in Kaffel gearbeitet ift. Bgl. Löffler, «B. oder Feier des Andenfens 
an die erfte hriftl. Kirche in Thüringen» (Gotha 1812); Rettberg, «Kirchengefchichte Deutfch: 
lands» (Bd. 1 u. 2, Gött. 1845 — 47). 
Bonifacius nannten fi neun Päpfte, von denen jedoch die fieben erften fehr wenig in der 
Geſchichte hervorgetreten und zum Theil nur dem Namen nad) befannt find. B. J. der, wider 
die kanoniſche Sitte, vom Kaifer Theodofins II. herrjchender Parteiungen wegen eingefett 
wurde, die Pelagianer verfolgte und mit dem genannten Kaifer wegen der Oberherrlichkeit über 
die Biſchöfe Illyriens in Conflict geriet, regierte von 448—422. Er zuerft bezeichnete den 
röm. Biſchof als den oberften der Chriftenheit. Die röm. Kirche verehrt ihn als Heiligen 
(25. Det). B. 1. regierte von 530—532. B. IM. regierte nur 10 Monate im I. 607, und 
war der erjte röm. Bischof, dem (durd) den griech. Kaifer Phokas) der Titel «Allgemeiner Bifchof 
der Chriftenheit» eingeräumt wurde; B. IV, regierte von 608— 615; B. V. von 619 — 625; 
8. Vi. nur 15 Tage im 3. 896: alle drei gänzlich unbedeutend. B. VII. drang fich zweimal 
widerrechtlich auf, erft nad; Ermordung Benedict’8 VI. einen Monat im 9. 974, und dann, 
nachdem er Yohann XIV. gefangen genommen, 11 Monate, ein Schandfled in der Reihe der 
Päpfte, von 984— 985. Wichtig dagegen find 8. VII. (j. d.) und 8. IX. (ſ. d.). 
Bonifacius VIII. (Benedict Cajetan) wurde 24. Dec. 1294 zum Papſt erwählt. Geboren 
zu Anagni, aus einer urfprünglid) catalonifhen Familie, erhielt er eine forgfältige Erziehung, 
ftudirte die Rechtögelehrfamkeit, ward Capitular in Paris und yon, dann Advocat des Con— 
fiftoriums und päpftl. Protonotar zu Rom. Martin IV. erhob ihn 1281 zum Cardinal, 
jandte ihn als Legat nad) Sicilien und Portugal und beauftragte ihn auch mit Unterhand: 
lungen bei mehrern Fürften. Nachdem es ihm 1294 gelungen, Cöleftin V. zur Niederlegung 
der päpftl. Würde zu bewegen, ward er zum Papfte gewählt und verlegte fofort feine Reſidenz 
von Neapel nad) Rom zurück. An den Cardinälen aus der Familie Colonna, die gegen feine 
Wahl Widerfprud; erhoben, rächte er fidy dadurch, daß er fie in den Dann that, ihre Güter 
confiscirte und gegen das ganze Geflecht Kolonna einen förmlichen Kreuzzug unternahm. 
Seine Einführung war prachtvoll: die Könige von Ungarn und Sicilien hielten den Zügel 
feines Pferdes, als er fid) nad) den Lateran begab; die Kronen auf den Häuptern, bedienten 
fie ihn bei der Tafel. Indeß war B. bei feinen Berfuchen, im Geijte Gregor's VII. zu han- 
deln, nicht glüdlih. Man verweigerte ihm die Lehnsherrlichkeit über Sicilien, und trog feines 
Bannftrahls wurde Friedrich) IL von Aragonien als König von Sicilien gefrönt. Auch der 
Berſuch, den Schiedsrichter zwiſchen England und Frankreich zu machen, gelang ihm jo wenig, 
dag man von feinem Streite mit Philipp dem Schönen von Frankreich den beginnenden Ber- 
fall des Papſtthums datiren kann. Als Philipp den von B. eigenmächtig dictirten Waffen- 
ſtillſtand nicht anerfannte und dem Papſte in trogigem Ton feine Einmifchung verwies, verbot 
diefer dem franz. Klerus jede außerordentliche Beiſteuer an die weltliche Obrigkeit bei Strafe 
des Bannes. Philipp verbot dafiir die Ausfuhr edeln Metalls nad) Rom. Durd) diefe drohende 
Schmälerung feiner Einkünfte gefchredt, verfuchte es B. nod) einmal mit Nachgiebigfeit, fiel 
aber bald in feinen frühern Hochmuth zurüd. Die Bulle, in welcher er den Streit zwiſchen 
England und Frankreich gegen Philipp entfchied, ward von diefem verbrannt. Eine zweite Bulle, 
worin B. jeden für einen Ketzer erflärte, welcher nicht glaube, daß der König dem Papfte wie 


476 Bonifacius IX. 


in geiftlichen, fo in weltlichen Dingen unterworfen fei, wurde von Philipp damit beantwortet, 
daß er jeden fitr einen Narren erklärte, der feine Herrfcherrechte in Frankreich bezweifle. Der 
vom Papfte nad) Rom berufenen Kirchenverfammlung der franz. Prälaten fegte Philipp eine 
Verfammlung feiner Generalftaaten entgegen, welche dem Papfte erflärten, daß fie in welt- 
lichen Dingen nächft Gott nur dem Könige unterworfen feien, welcher feine Gewalt von niemand 
zu Lehn trage. Vergeblich ſuchte B. in der berüchtigten Bulle Unam sanctam vom 18. Nov. 
1302 die gregorianifchen Grundſätze von der päpftl. Univerfalmonardhie zu erneuern, und 
ſprach, da Philipp, von den Ständen feines Reichs unterftügt, ftandhaften Widerftand Leiftete, 
13. April 1303 über legtern Bann und Abſetzung aus. Uber Kaifer Albrecht, dem B. den 
franz. Thron anbot, wies diefes päpftl. Gefchent zurüd, und Philipp, nachdem er mit England 
Frieden gefchloffen, berief abermals die Generalftaaten, um einen förmlichen Proceß gegen den 
Popft einzuleiten. Dan befchuldigte B. der Doppelzüngigfeit, der Simonie, des Eindrängens 
in fein Amt, der Ketzerei, Unfeufchheit und appellirte an ein allgemeines Concil und an den 
fünftigen Papft. Durch die einmüthige Zuftimmung Frankreichs zu weitern Schritten er- 
muthigt, ſchickte Philipp den rechtsgelehrten Wilhelm Nogaret nad) Italien, um fid) der Perfon 
des Papſtes zu bemädjtigen und ihn nad) Lyon zu führen. Nogaret verband fic zu diefem 
Zwede nit Sciarra Colonna, der, wie feine ganze Familie, von B. unterdrüdt, ein heftiger 
Gegner defjelben war. B. hatte fi) nad Anagni geflüchtet. Hier überfielen ihn Nogaret und 
Colonna; alleiı B. verlor die Faſſung nit. «Da ich verrathen bin», fagte er, awie Jeſus 
Chriſtus verrathen ward, jo will ich wenigftens als Papft fterben.» Er lieh ſich mit dem 
Mantel und der Tiara befleiden, nahm die Schlüſſel und das Kreuz in die Hand und fette ſich 
auf den päpftl. Stuhl Aber man achtete weder der heiligen Zeichen noch feiner Thränen; ja 
Colonna ſchlug ihn bei der Verhaftung mit dem Blehhandfchuh ins Geficht. Zwei Tage war 
D. gefangen; da griffen die Anagnaner zu den Waffen und befreiten ihn, worauf er wieber 
nach Rom ging. Aus Furcht, vergiftet zu werden, hatte er während feiner Gefangenschaft 
nicht die geringfte Nahrung genoffen und ſich dadurch ein Fieber zugezogen, das ihn einen 
Monat nachher, 11. Oct. 1303, dahinraffte. Das Urtheil der Zeitgenofjen über ihn faßte 
fi in den Worten zufammen: aſchlich ſich ein wie ein Fuchs, herrfchte wie ein Löwe und ftarb 
wie ein Hund». Dante weift ihm, als einem Simonijten, einen Plag in der Hölle zwifchen 
Nikolaus II. und Clemens V. an. Die meiften der gegen B. bei feinen Lebzeiten wie nad) 
feinem Tode erhobenen Anflagen haben ſich indeß als unbegründet erwiefen. Sein blinder 
Eifer, mit welchem er das hierarchiſche Princip unter veränderten Zeitumftänden gegen einen 
übermächtigen Fürften und gegen den Willen eines ganzen Bolks zur Öeltung bringen wollte, hat 
diefem Princip felbft empfindlich gefchadet, und feine Niederlage im Kampfe fette das Papſtthum 
tief in der öffentlichen Meinung auch außerhalb Frankreich herab. Uebrigens war B. einer der 
erften Päpfte, welche das, namentlich im 14. Jahrh. ausgebildete röm. Erpreffungsfyftem in 
Uebung brachten, und der durch die Erfindung des Yubeljahres (ſ. d.) der bedrängten päpftl. Kaffe 
kräftig zu Hülfe kam. Vgl. Drumann, «Geſchichte B.'s VIIL.» (2 Bde., Königsb. 1852). 
Bonifacius IX. (Peter Tomacelli), geb. zu Neapel, wurde, während Clemens VII. in Avignon 
refidirte, zu Nom 2. Nov. 1389 der Nachfolger Urban’ VI. Er war ein gebildeter Welt- 
mann von fchöner Geftalt und einnehmendem Betragen, doch fein Theolog und der Firchlichen 
Geſchäfte und Geſetze völlig unkundig. Defto beffer fand er ſich in den Handel mit geiftlichen 
Aemtern und Pfründen, worin er ein Syftem des unverfchämteften Wuchers organifirte, wie 
er denn auch 1392 zuerft die Annaten (f. d.) zu einer regelmäßigen Steuer erhob. Nicht minder 
trieb er mit den Dispenfationen und Abläffen den größten Unfug. Wo fein Geld zu befonmen 
war, da nahm er Getreide, Pferde und Schweine als Bezahlung an. Die erworbenen Reid)- 
thümer verwendete er theils zum Vortheil feiner habfüchtigen Verwandten, theils auf koftbare 
Baue, 3. B. der Engelsburg und des Capitols, die er zu Feſtungen machte, Er verhalf dem 
jungen Padislaus von Ungarn zur Krone von Neapel und wirkte der Uebermacht der Viscontt 
in Mailand entgegen. Deſſenungeachtet blieb feine polit. Bedeutung gering. Um ſich gegen 
Ludwig von Anjon, den Nebenbuhler feines Freundes Ladislaus, zu ſchützen, mußte er einen 
großen Theil feines Gebiet an mächtige Herren in Lehen geben, bei welcher Gelegenheit Ferrara 
an das Haus Eſte kam. Nur itber die Nömer gewann er mehr als fein Vorgänger. Zwei— 
mal, in den 9. 1391 und 1394, durch die Vorfteher der Stadtbezirke vertrieben, verweigerte 
er feine Rückkehr, die zur Feier des für die Römer ſehr einträglichen Yubeljahrs im I. 1400 
erforderlich war, big fie 1399 die Abſchaffung jener Vorfteher, Gchorfam gegen einen von ihm 
ernannten Senat und itberdies Geld zur Neife von Affifi, two er ſich aufhielt, nach Rom be= 
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willigten. Seitdem beherrfchte er Nom als unumfchränfter Regent und hielt das Volk durch 
feine Feftungen im Zaum. Zum alleinigen Befig der Papftwitrde konnte er aber nicht gelangen. 
Als Clemens VO. zu Avignon 1394 geftorben war, wählte man dort Benedict XILL, der ebenfo 
wenig al8 fein Borgänger zur Herftellung des Kirchenfriedens abzudanfen geneigt war. Aus 
Aerger über den ihm von dem Gefandten Benedict’8 XIII. mit Recht gemachten Vorwurf der 
Simonie ftarb er 1. Dct. 1404. 

Bonifacinspfennige oder Bifhofspfennige, auch Räderſteinchen, Trochiten oder 
Entroditen, werben bie foffilen wirbelartigen Stielglieder des lilienförmigen Enfrinits (En- 
erinites liliiformis) genannt, welcher unter den Pflanzenthieren zur Ordnung der Haarfterne 
in der Klaſſe der Stahelhäuter (Echinodermen) gehört, nur noch verfteinert angetroffen wird, 
und deſſen VBorlommen fir den Mufchelfalt harakteriftifch ift. Diefe Stielglieder haben etwa 
die Größe eines Heinen Pfennigs, find rund, plattgebrüdt und auf den Gelenkflächen ftrahlen- 
artig geftreift. Sie finden ſich in manchem Flötzkalk in großer Menge, z. B. bei Göttingen, 
im Braunfchweigifchen, bei Gotha, in England. Aber auch die Stielglieder anderer fofjiler 
Grinoiden oder Haarfterne, deren Trümmer bisweilen ganze Felswände erfüllen, werden mand)- 
mal mit demfelben Namen belegt. 

Bonifacinsitraße (ital. le Bocche di Bonifacio), bei den Römern Fretum Gallicum ge- 
nannt, der nenere Name für die Meerenge zwifchen Corfica und Sardinien, weldhe an ihrer eng- 
ften Stelle zwifchen Cala-Fiumara, der Südfpige der erftern Yufel, und dem Cap Longofardo, 
dem Nordende der lettern, nur eine Breite von 1%, M. hat. Der heftigen Driftftrömung 
aus dem Tyrrheniſchen Meere und ihrer vielen Klippen wegen ift die Straße fehr ſchwer zu 
befahren, doc; find die Klippen der Korallenfifcherei günftig, die hier nebjt dem Thunfifchfang 
fehr lebhaft betrieben wird. Am öftl. Eingange der Straße liegen die Bucinarifchen oder 
Magdaleneninfeln (Isole intermedie), die bei den Alten Insulae Caniculariae hießen und 
vorherrfchend von Corfen bewohnt werden. Die meiften und umfangreidhften, wie Caprera 
(die Infel Garibaldi's), Sta.-Mabddalena, Sta.-Maria, gehören zu Sardinien, die andern, 
darunter Cavallo und Lavezzi, zu Corfica. Die Straße erhielt ihren Namen von der befeftigten 
Stadt Bonifacio auf Eorfica, die ſchon durch ihre Lage auf einer Landzunge und einem faft 
ſenkrechten Kalkfelfen zur Feſtung beftimmt ift und vom Markgrafen Bonifacius von Tuscien, 
dem Befieger der Sarazenen, erbaut wurde. Die Stadt hat einen fihern, tiefen und ge— 
räumigen Hafen und zählt 3453 E., welche meift von Handel und Korallenfifcherei leben. In 
den Kämpfen zwifchen Corfen, Pifanern, Genuefen und Aragoniern fpielte die Stadt eine 
wichtige Rolle. Für die Sicherheit des Handels in diefen Gewäfjern war der Play für die 
Genuefen von großer Wichtigkeit. Noch 1553, wo Bonifacio nad langer Beſchießung den 
verbiindeten Franzofen und Türken übergeben ward, galt es fir die feitefte Etadt Corſicas. 
Als Zeugen einftigen Glanzes können noch jetzt die Kirchen Sta.-Maria-Maggiore mit ſchöner 
Loggia, San= Francesco aus dem 14. Yahrh., San-Dominico, in goth. Stil 1343 beendet, 
und das um 1300 errichtete Hospital gelten. 

Bonin (Eduard von), preuf. General, bekannt durch Wirkſamkeit in Schleswig-Holftein, 
wurde 3. März 1793 zu Stolpe in Hinterpommern geboren. Ceine Vorfahren befleideten 
mehrfach Hohe Würden im Militär und Civil, und fein Bater ftarb als preuß. Generallieu— 
tenant. Der junge B. trat im 13. Lebensjahre, beim Ausbruche des Kriegs von 1806, in das 
preuß. Infanterieregiment Herzog von Braunfchweig-Dels. In diefem wohnte er dem Feld— 
zuge in Sadjfen und dem Rüchzuge Blücher's bis Lübeck bei, wo er 5. Nov. 1806 bei Er- 
ſtürmung des Burgthors von den Franzoſen gefangen ward, Der Yüngling, obwol verwundet, 
wollte fid) nicht ergeben, bis ihn ein franz. Offizier mit den Worten: «Mon pauvre enfant, 
je te sauverai», dem Gewilhl entführte. Um ſich eine gründlicdyere Bildung zu verfchaffen, 
befuchte B. Hierauf bis 1809 das Gymnaſium zu Prenzlau. Der Herzog von Braunſchweig— 
Del forderte ihn damals auf, mit nad) England zu gehen; aber B. ſchlug dies aus, weil er 
in öfterr. Dienfte treten wollte. Indeffen ftellte ihn der König von Preußen im Yuli 1809 ale 
Porteepeefähnrich im Regiment der Garde an, in dem er 1810 zum Vieutenant, bald darauf zum 
Adjutanten bei der Gardebrigade befördert wurde. In der Schlacht bei Ligen erwarb er fid) 
das Eiferne Kreuz zweiter, im Kampfe der preuß. Garden bei Paris das erfter Klaſſe. 1817 
wurde B. zum Hauptmann, 1829 zum Major und Bataillonscommandenr im Kaifer-Alerander- 
Regiment, 1840 zum Oberftlieutenant, 1841 zum Commandeur jenes Regiments ernannt. 
Sodann ftieg er 1842 zum Oberft, 1848 zum Commandeur der 16. Infanteriebrigade. Che 
er nod in letztere Stellung trat, erhielt er 26. März den Befehl, zum Schutze Edjleswig- 
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Holfteins gegen Dänemark ein Truppencorps bei Havelberg zu verfammeln. Nachdem ber dän. 
Angriff einige Tage fpäter erfolgt, wurde er von Preußen Anfang April nach Rendsburg ge- 
Ichiet, um fich Hier der Proviforifchen Regierung zur Verfügung zu ftellen. Er übernafm num 
im Feldzuge von 1848 das Commando der preuß. Linienbrigade und wirkte an deren Spike 
mit Auszeichnung in den Schlachten von Schleswig, Düppel und faft allen übrigen Ereigniffen 
des Jahres mit. (S. Schleswig-Holftein.) Im Mai 1849 zum Generalmajor befördert, 
wurde B. beim Abſchluß des Malmöer Waffenftilftandes von Preußen der deutfchen Eentral- 
gewalt zur Verfügung geftellt und von diefer zum Dberbefehlshaber der Reichstruppen in 
Scleswig-Holftein ernannt. Zugleich wählte ihn die Regierung der Herzogthümer zum Com- 
mandirenden, in welcher Eigenfchaft er nun während fieben Monaten das ſchleswig-holſtein. 
Heer trefflich organifirte. Unter dem Oberbefehl des preuß. Generals Prittwitz befehligte er 
die Schleswig-Holfteiner im Feldzuge von 1849, ſchlug die dän. Uebermacht bei Kolding, erlitt 
aber, nicht ganz ohne eigenes Verſchulden, die Nicderlage vor Fridericia. Nach Eintritt des 
zioeiten Waffenftillftandes und der Friedensverhandlungen wurde die Stellung B.’8 bei der 
verwidelten Yage der Herzogthümer nothwendig eine fehr ſchwierige. Gr legte im April 1850 
fein Commando nieder und trat in die preuß. Armee zurid. Der König ernannte ihn zum 
Commandanten von Berlin und im Juni zum Commandeur der %5. Divifion in Trier; im 
Det. 1850 aber befehligte er das Armeecorps, welches fic, bei Wetzlar an der heſſ. Grenze zu- 
jammenzog. Im Frühjahr 1852 wurde er zum Sriegsminifter ernannt und bewährte hier 
aufs neue fein organifatorifches Talent durch treffliche Einrichtungen. 1854 feines Poſtens 
enthoben, da er mit der Politit Preußens im Drientkriege nicht einverftanden war, erhielt er 
das Kommando der 12. Divifion zu Neiße. Am 20. März 1856 wurde er Bicegouverneur 
von Mainz, und 1858, beim Eintritt der Regentfchaft, abermals Kriegsminifter, 1859 aber, 
weil er die Armeereorganifation in der vom König Wilhelm befchloffenen Weife nicht durch— 
führen wollte, zum zweiten mal von feinem Amt entbunden und zum commandirenden General 
des 8. Armeecorps ernannt. B. ift ein charakterfefter, vielfeitig und wiffenfchaftlich gebildeter 
Offizier, der fchon in früherer Zeit mehrfach in Commiffionen für befjere Bewaffnung wirkte. 
Auch ſchrieb er «Grundziige fiir das zerftreute Gefecht» (Berl. 1839). Auf dem Scylachtfelde 
als Truppenführer zeichnete er fic durch fcharfen Blick, Klarheit der Dispofitionen wie durch 
Ruhe und Feftigkeit aus. 

Bonin (Friedr. Karl von), preuß. Staatsmann, geb. 1798 in der Provinz Pommern, 
widmete ſich nad) Bollendung feiner Studien dem Verwaltungsfache und ſchwang ſich nad) und 
nad) zu den höhern Aemtern auf, bis er 1845 zum Oberpräfidenten der Provinz Sachſen er- 
nannt wurde. Nad) der Revolution von 1848 trug er viel dazu bei, fowol die reactiönären 
als auch die demofratifchen Beftrebungen in jener Provinz zu zügeln. Im Sept. 1848, nad) 
dem Falle des Minifteriums Auerswald-Hanfenann, trat er in das Miniſterium Pfuel als 
Sinanzminifter ein. Nächft dem General Pfuel war er wegen feines ruhigen und parlamentari- 
ſchen Benehmens das in der Nationalverfammlung am meiften beliebte Mitglied bes Cabinets. 
Eine hervorragende Thätigkeit konnte er indeffen bei ber furzen Dauer feines Miniſteriums 
nicht ausüben. Er trat hierauf in fein friiheres Amt in der Provinz Sachen zurüd, wo er 
die Politik des Minifteriums Brandenburg unterftügte, wie er es aud) fpäter ald Mitglied der 
Erften Kammer that. 1851 zum Oberpräfidenten der Provinz Poſen ernannt, richtete er fein 
Streben vornehmlich) auf die Ausföhnung zwifchen den fo lange verfeindeten Nationalitäten. 
Doc) follte Hier fein Wirken nicht von langer Dauer fein. Als durch die Minifterialrefcripte 
vom 18. und 27. Mai 1851 die aufgehobenen Kreis: und Provinzialftände mwicderhergeftellt 
warden, lehnte es B. ab, bei der Ausführung jener Mafregeln behilflich zu fein. Infolge 
deſſen ward er feines Poftens enthoben und zur Dispofition geftellt. Unter dem Miniftertum 
Scywerin wurde er jedoch 1859 in fein früheres Amt wiebereingefegt und verwaltete dafjelbe 
mit Öumanität wie früher. Mit dem Minifterium Bismard gerieth er indeß aufs neue im 
Conflict. Er konnte ſich nicht dazu verftehen, Maßregeln zu billigen und auszuführen, welche 
die Nieberhaltung des poln. Elements ohne dringende Beranlaffung bezwedten. Als Abgeord- 
neter erffärte er nad) feiner Entlafjung, daß er ſich gegen die Ausnahmemaßregeln, welche die 
Kegierung nad) dem Ausbruch des Aufitandes im rufj. Polen in der Provinz Pofen und in 
Weſtpreußen getroffen, ausgefprochen haben würde. Im feiner Oppofitionsftellung gehörte B. 
zu den Hauptſtützen der altliberalen Bartet. 

Bonin-Jufeln, Bonin-Sima oder Monin-Gima, japanisch eigentlich Buna-Sima, 
d. h. menſchenleere Inſeln, ein Heiner Archipel von 70 Inſelchen und 19 Klippen im mweitf, 
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Theil des Stillen Oceans, zwifchen Japan und den Marianen, Die Infeln erftreden ſich 
unter etwa 159° 55’ öftl. 2. von 26° 30° bis 27°45’ nördl. Br. und nehmen (nad) Siebold's 
ES chägung) nur etwa 5%, O.-M. ein. Sie zerfallen in drei Gruppen: 1) die Barry: Infeln 
im N.; 2) die eigentlichen B. in der Mitte, darunter Stapleton, Budland und Beel, die größte 
von allen (dod) nur 1,3 M. lang), mit dem Hafen Port-Lloyd; 3) die Bailey oder Coffin- 
Infeln im S. Die Spanier und Holländer fannten diefe auf allen Karten als Arzobispo- 
Erzbiſchofs⸗)Inſeln verzeichneten Eilande, nahmen fie aber nicht in Beſitz. Bon den Japa— 
nefen 1675 oder ſchon früher entdeckt und zu Berbrechercolonien benutt, aber um 1725 wieder 
verlafien, wurden fie 1823 von Coffin beſucht, 1827 vom Kapitän Beechey für England und 
1828 dur) Lütke für Rußland in Befig genommen, ohne jedoc von einer diefer Mächte colo— 
nifirt oder factifch bejet zu werden. Erſt 1830 erhielt die Infel Peel von den Sandwid)- 
infeln aus eine Heine Colonie, deren Häupter zwei Amerikaner, ein Engländer, ein Genuefe 
und ein Düne waren, Die Infeln gewähren den zahlreichen, in jenen Gewäſſern zu allen 
Jahreszeiten Freuzenden nordamerik. Walfifchfängern eine erwünſchte Zufluchtsftätte, bieten 
außerdem auch eine wichtige Station für den Segel- und Dampffciffahrtsverkehr zwifchen 
Californien oder den Sandwidinfeln und China, ſodaß fie in nenefter Zeit die Aufmerkſam— 
feit der Nordamerifaner erregt haben. Commodore Berry, der Bermittler des Handelsvertrags 
zwiſchen ben Bereinigten Staaten und Japan, befuc)te die Eilande 1853 von den Liu—-kiü— 
infeln aus, fand die Colonie von jeder fremden Herrfchaft völlig unabhängig und faufte von 
ihr einen zur Anlage eines Kohlendepots geeigneten Pla bei Port-Lloyd. Zugleich vertheilte 
er unter die Anfiedler Sämereien und Hausthiere, ermuthigte fie zu ausgebehnterer Boden— 
cultur und fenkte fo in den Boden der Felfeninfel Peel einen Keim, deſſen Entwidelung für 
den Weltverfchr von unberechenbarer Bedeutung ift. Später ſcheinen die Briten ihren Befig- 
titel von 1827 geltend gemacht zu Haben; wenigftens ift Port-Lloyd auf ihren Karten von 
1864 als brit. Eigenthum bezeichnet. Diefer Hafen ift leicht zugänglich, hat bei 18—22 Fa— 
den Tiefe einen fihern Anfergrund und wird alljährlich von Schiffen befucht, die Waſſer und 
friiche Lebensmittel einnehmen wollen. Sämmtliche Infeln find Hohe, durch vulfanijche Kräfte 
über das ringsum tiefe Meer gehobene Felseilande. Die Eoloniften bauen ſüße Kartoffeln, 
indian. Korn, Kürbiſſe, Zwiebeln, Waffermelonen, Bananen, Ananas, Tabak und Zuderrohr. 
Der Biehftand befchränft fic auf Schweine, Ziegen und Schafe. Die Colonie hat ſich 28. Aug. 
1853 eine Conftitution gegeben. 

Bonitirung nennt man die Abſchätzung des cultivirbaren Bodens in Hinficht auf feine 
Ertragsfähigkeit und feine Einordnung in eine gewifle Klaffe der Bonität oder Güte. Die B. 
findet namentlich ftatt bei Separationen und Confolidationen, ift aber auch bei der Veran— 
lagung und Regulirung der Grundfteuern und bei Verkauf und Beleihung ländlicher Grund» 
ftiide von Wichtigkeit. Keine Abſchätzung ift ſchwieriger und feine unficherer als diefe, namentlich 
wenn es ſich darum handelt, die B. der bebauungsfähigen Ländereien großer Bezirke und ganzer 
Staaten durchzuführen. Zunächſt kommt es bei derjelben darauf an, bejtimmte Grundfäge, 
nad) denen verfahren werden foll, zu ermitteln, die Klaffen, in welche die Yändereien mit Rück— 
ficht auf ihre Bonität eingeordnet werden follen, feftzuftellen, und die maßgebenden Merkmale 
diefer Klaffen anzugeben. Demnächſt find die einzelnen Güter und Gütertheile zu ſchätzen, 
wobei fie, wenn dies nicht bereits gefchehen, behufs der demnächſtigen Chartirung genau ver- 
mejlen werden müffen. Bei der B. felbft müffen die Lage des Grundftüds (Höhe oder Nies 
derung, Ebene oder Abhang, Sonnigkeit u. ſ. w.), vorzüglich aber die Aderfrume und ihre 
chem. Zufammenfegung wie ihre Dide, der Untergrund, die Wafferhaltigkfeit, die wilden Pflan— 
zen u. dgl. fowie der 5= oder 10jährige Durchfchnittsertrag in Betracht gezogen werden. Als 
Boniteurs find nur Männer zu verwenden, welche wiſſenſchaftliche Bildung mit durch die 
Praris erworbener Erfahrung verbinden; aber auch diefe können nur nach längerer forgfältiger 
Uebung zu annähernd richtigen Refultaten gelangen. Uebrigens gibt die B. keinen dauernden 
Anhalt, wenn, wie e8 in unferer Zeit häufig zu gefchehen pflegt, wichtige Meliorationen vor— 
genommen werden. In Deutfchland hat man die B. in den meiften Staaten bereits durd)- 
geführt, die Ländereien auch zum großen Theil chartirt und fataftrirt. Bei der B. in Preußen, 
welche bei Gelegenheit der Separation ftattfand, fchätte man den Morgen Aderland nad) Ein- 
jaat und Ertrag und brachte ihm in eine der fieben Klaſſen (Weizenland erfter und zweiter 
Klaſſe, Gerftenland erfter und zweiter Klaſſe, Haferland erfter und zweiter Klaffe, dreijähriges 
Noggenland). Die Wiefen wurden nad) Eentnern Heu, die Weiden nad) Kuhweiden (d. h. Be— 
darf an Weide fir eine Kuh) tarirt. Achnlich wurde in den übrigen deutſchen Staaten, jo- 
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weit nicht Abweichungen durch die Natur der Dinge geboten waren, verfahren. Bol. Lange, 
«Ueber Bonitirungen» (Lpz. 1827). 

Bonig (Hermann), verdienter PHilolog und Schulmann, geb. 29. Fuli 1814 zu Langen- 
falza, wo jein Vater Superintendent war, befuchte 1826— 32 die Landesſchule zu Pforta 
und widinete fich feit 1832 zu Leipzig unter ©. Hermann, dann zu Berlin unter Bödh und 
Lachmann mit Eifer und Erfolg dem Studium der claffifchen Philologie und Alterthums- 
wiſſenſchaft. Nachdem er ſich 1836 auf Grund einer von ber Univerfität gefrönten Preis- 
Schrift zu Yeipzig die philof. Doctorwirde erworben, übernahm er noch in demfelben Jahre 
eine Yehrerftelle am Blochmann'ſchen Iuftitut zu Dresden, die er bis 1838 bekleidete, Von 
1838—42 wirkte er zu Berlin erft als DOberlehrer am Friedrih-Wilhelms-Oymnafium, dann 
am Gymnaſium zum Grauen Klofter, worauf 1842 feine Ernennung zum Profefjor an dem 
Symnafiumgu Stettin erfolgte. 1849 folgte er einem Rufe als Profeffor an die Univerfität 
Wien, wo er gleichzeitig zum Mitdirector des Philologiſchen Seminars fowie zum Mitglied 
der Prüfungscommilfion für das Gymnafiallehramt ernannt ward und ſeitdem eine fehr ein- 
flußreiche Thätigkeit entwidelte. Unter anderm verfaßte er mit Exner im Sommer 1849 den 
« Drganifationsentwurf fitr die öfterr. Gymmnafien », der 1854 definitiv angenommen ward 
und nod) jegt in gefeglicher Geltung ift. Zur Unterftügung feiner Beftrebungen begründete 
er 1850 die «Beitfchrift für öfterr. Oymnafialwefen», die er erft mit Mozart und Seidl, fpäter 
mit Seidl und Hochegger redigirte. In wiffenfchaftlicher Beziehung zählt B. zu dem gebiegen- 
ften Kennern des Plato und Ariftoteles und deren philof. Syfteme. Sein Hauptwerk auf die- 
fem Gebiete ift die Ausgabe der «Metaphysica» des Ariftoteles (2 Bde., Bonn 1848 — 49), 
welcher eine Necenfion de8 Kommentars des Alerander von Aphrodifias (Berl. 1847) zu 
diefer wichtigen ariftotelifchen Schrift vorausgegangen war. Hieran reihen fid) die Schriften 
«Ueber die Ariftotelifchen Kategorien» (Wien 1853), die « Platonifchen Studien» (2 Hefte, 
Wien 1858 — 60) und die «Ariftotelifchen Studien»- (3.Hefte, Wien 1862— 63). Bon feinen 
übrigen philol.=Fritifchen Arbeiten find, außer zahlreichen Beiträgen zu Zeitfchriften, «Beiträge 
zur Erklärung des Thuchdides» (Wien 1854), «Beiträge zur Erklärung des Sopholles » 
(2 Hefte, Wien 1855—57) und «lleber den Urfprung der Homerifchen Gedichte» (Wien 1860; 
2. Aufl. 1864) hervorzuheben. Seit 1854 iſt B. wirkliches Mitglied der Kaiferlichen Alademie 
und feit 1864 Mitglied des Unterrichtsraths zu Wien. 

Bonn, Kreisftadt im Regierungsbezirk Köln der preuß. Rheinprovinz, in freundlicher und 
angenehmer Gegend am linken Ufer des Ahein gelegen, ift Sit eines Landgerichts fowie des 
Dberbergamts für die Aheinprovinz, hat ein Gymnaſium und zählt (1861) 19996 E., bie 
fi), mit Ausnahme von 3100 Proteftanten und 400 Yuben, zum Katholicismus befennen. 
Unter den fünf kath. Kirchen ift außer der 1700 erbauten Yefuitenkirche namentlid) das Münſter 
als die ältefte und architeftonifch merfwiürbigfte hervorzuheben. Daffelbe gehört durch ftatt- 
liches Aeußere und großartige Dispofition des Innern zu den vorzüglichften Denkmälern der 
Uebergangsperiode aus dem romanischen zu dem Spitbogenftil. Eine Kirche fitr die Prote- 
ftanten, welche ſich bisher mit der Kapelle des ehemaligen Schlofjes begnügen mußten, war 
1864 im Bau begriffen. Neben dem Münſter erhebt ſich feit 1845 die vom Hähnel mobdellirte 
eherne Statue Beethoven’s, der zu B. geboren war. Das Standbild Arndt's (von Affinger) 
fol auf dem Alten Zoll, einer wegen ihrer fhönen Ausficht auf den Rhein und das Sieben» 
gebirge in ganz Deutſchland berühmten Promenadenanlage, unmittelbar vor dem Koblenzer . 
Thore, feine Stelle erhalten. Auf dem Friedhofe vor dem Sternenthor befindet fi) das Grab- 
mal Niebuhr’s von Rauch, welches Friedrich Wilhelm IV. als Kronprinz feinem Lehrer er- 
richten ließ. Die Fabrikinduftrie der Stadt befchränkt fich auf Fayence, Seife, Cement und 
Steinöl. Bon Wichtigkeit ift die Rheinſchiffahrt. Der gegenwärtige Ruf B.8 gründet fi auf 
feine blühende Univerfität, welche zu den vorzüglichiten und bejuchteften Deutſchlands ge- 
hört. "Schon 1786 ftiftete hier der Erzbifchof Marimilian Friedrich eine Univerfität, die jedoch 
unter der franz. Herrſchaft 1802 in ein Lyceum verwandelt wurde. Die jegt beftehende Hoch— 
ſchule ift 18. Oct. 1818 von Friedrich Wilhelm III. von Preußen geftiftet worden. Der König 
ichenkte zugleich der neuen Anftalt das chemalige kurfürftl. Refidenzichlog (um 1730 vom Sur: 
fürften Clemens Auguft erbaut), das an Größe und Schönheit von feinem Univerjitätsgebäubd: 
in Deutfchland itbertroffen wird. Daffelbe enthält die Hörfäle, die Bibliothek, welche bereits 
über 200000 Bände zäglt, das Mufeum der rhein. Alterthimer, das phyfil. Cabinet, die um- 
fangreihen und vorzüglich eingerichteten Hinifchen Anftalten und im Erdgejchoß unter der Biblio- 
thel die archäol. Sammlung. Außerdem befigt die Univerfität ein eigenes Anatomiegebäude 
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und das ehemalige kurfürſtl. Luſtſchloß in Poppelsdorf, St. von der Stadt entfernt, wo 
fi die naturhifter. Sammlungen, der botan. Garten und die für die neuerding® errichtete 
und mit der Univerfität in Verbindung ftehende landwirthfchaftliche Akademie beftimmten 
Gebäude und Ländereien befinden. Zwiſchen der Stadt und Poppelsdorf erhebt ſich die von 
Argelander geleitete Sternwarte. Ein großartiges chem. Laboratorium wurde im Frühjahr 
1864 im Bau begonnen. Die bonner Hochſchule umfaßt fünf Facultäten (darunter eine pro- 
teftantifche und eine katholifch=theologische), in denen iiber 90 Profefjoren und Docenten Ich- 
ren. Die Zahl der Studirenden betrug in den I. 1855 — 64 etwa 800— 850. Unter den 
vielen ausgezeichneten Profefioren, welche in B. gelehrt haben oder noch lehren, find befonders 
hervorzuheben: Dorner, Rothe, Bleek und Lange in der evang.theof., Hermes und defien Schüler 
Achterfeldt und Braun in der fath.=theol. Facultät; Walter, Bluhme, Böding in der jurift., 
Harlek, Naumann, Albers, Mader im der medic. Facultät; in den verſchiedenen Fächern der 
philof. Facultät die Philologen und Altertyumsforfcher Welder und Ritſchl, der Archäolog 
D. Jahn, der Philofoph Brandis, der Drientalift Lafjen, der Mathematiter Plüder, der Aftro- 
nom Urgelander, der Dineralog Nöggerath, der Chemiker Biſchof, der Germanift Simrod, 
der Romanift Diez, die Hiftorifer Arndt, Dahlmann, von Sybel u. a. m. B. war eins der 
von den Römern in Deutſchland angelegten Eaftelle und hieß Bonna. Nachdem es im 4. Jahrh. 
zerftört und durch Kaiſer Yulian wiederaufgebaut worden, litt e8 vorzüglich in ben Kämpfen 
der Hunnen, Franken, Sachſen und Normannen. Zu B. ward 942 eine große Synode ge— 
halten. 1273 ward e8 Reſidenz des Kurfürften von Köln, was es bis 1794 blieb. Hier hielten 
fi) 1673 die Franzoſen gegen Holländer, Epanier und Defterreicher. Nach einem heftigen 
Bombardentent wurde die Stadt 1689 durch Kurfürft Friedrich III. von Brandenburg einge- 
nommen, 1703 durch die Holländer unter Coehorn. Erft 1715 kam fie wieder in den Befig 
des Kurfürften von Köln, Die Feſtungswerke, in welche die 1249 zuerft erbauten Stadtmauern 
nad) und nad) verwandelt worden, fchleifte man zum großen Theil 1717 und führte auf ihrem: 
Grunde fowie aus den gewonnenen Steinen das furfürftl. Echloß auf. 1801 wurde die Stabt 
durch den Luneviller Frieden franzöfifch, 1814 durch den Wiener Congreß preußifch. Mit dem 
rechten Rheinufer fteht B. durch eine fliegende Brüde in Verbindung, mit Köln und dem Ober- 
rhein durch Eifenbahnen. In der romantischen Umgebung find Godesberg, Rolandsech, bie 
Juſel Nonnenwerth und der Drachenfels (Siebengebirge) vielbefuchte Punkte. Bgl. Kitter, 
«Entſtehung ber älteften Städte am Rhein, Köln, B. und Mainz» (Bonn 1851); Hundes: 
hagen, «Die Stadt und Univerfität B. mit ihren Umgebungen» (Bonn 1832). 

Bonnet (Charles), Naturforfcher und Philofoph, geb. zu Genf 13. März 1720, entſchied 
fich fehr früh für das Studium der Naturgefchichte, obſchon er auch die Rechtswiſſenſchaften, 
für welche er beftimmt war, mit vielem Erfolge trieb. Durch feine erfte Abhandlung über die 
DBlattläufe, worin er bewies, daß fich diefelben ohme Begattung vermehren, ward er im 20. J. 
Gorrefpondent der Akademie der Wiffenfchaften in Paris. Bald darauf nahm er an den Ar: 
beiten und Entdeckungen Trembley’s über die Polypen theil und machte treffliche Beobach— 
tungen über das Athemholen der Raupen und Schmetterlinge umd über den Bau des Banbd- 
wurms. Dem Geiſte feiner Zeit gemäß gab er feinen Unterfuchungen zugleich eine teleologiſche 
Richtung, welche feinen Schriften großen Beifall gewann. In diefem Tone fchrieb er den 
«Traite d’insectologie» (2 Bde., Bar. 1745) und die «Recherches sur l'usage des feuilles 
dans les plantes» (Leyd. 1754). Als ihn eine heftige Augenentzündung über zwei Yahre aut 
Schreiben verhinderte, benutzte er diefe Ruhe, um über Gott und Natur und insbefondere über 
die Natur der Seele genauer nachzudenken. Er war 1752 — 68 Mitglied des Großen Raths 
feiner Baterftadt und zog fid) dann auf fein Pandgut Genthod am Ufer des Genferfees zurüd, 
wo er 20. Mai 1793 ftarb. B. war ein feiner, genauer Beobachter der Natur; von ihr aus— 
gehend und mit Locke der Erfahrung huldigend, bildete er ſich eine philof. Anſicht, die er mit 
feiner religiöfen Ueberzeugung in Verbindung fegte. Im feiner Pſychologie, die er in dem 
«Essai de psychologie ou considerations sur les operations de l’äme» (Lond. 1755; deutich 
mit Anmerkungen von Dohm, Lemgo 1773) und in dem «Essai analytique sur les facultes 
de l’äme» (Kopenh. 1760; deutſch von Schü, 2 Bde., Brem. 1770—71) aufitellte, herrfchen 
matertaliftifche Anſichten, ſodaß er fich in große Schwierigkeiten hinſichtlich der menſchlichen 
Freiheit verwidelte. B. gehört überdies zu den Naturforſchern des 18. Jahrh., durch welche 
der Gegenſatz zwifchen den unorganifchen und organiſchen Naturwejen zu einem deutlichern 
Bewußtſein fam. In feinen «Consid6rations sur les’corps organises» (2 Bbe., Genf 1762) 
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unterfuchte er die Zeugungstheorien und nahm eine Präformation der Keime an, und in der 
«Contemplation de la nature» (Aınfterd. 1764; deutfch von Titins, Lpz. 1766) fuchte er feine 
Anſicht über die Natur auf populäre Weife im Zufammenhange darzuftellen. In feinen Bes 
trachtungen über die Fortdauer der Seele, die er in den «ldees sur l’&tat futur des &tres 
vivants, ou palingenesie philosophique» (2 Bde., Genf 1769) anftellte, ſuchte er die Ber- 
nunftmäßigkeit der chriftl. Offenbarung zu erweifen. Lavater überſetzte den letztern Theil der- 
felben unter dem Titel «Philof. Unterſuchung der Beweife fir das Chriftenthum» (Zür. 1771) 
und legte denfelben Mendelsſohn vor, um eine Aenderung in deffen religiöfer Ueberzeugung zu 
bewirken. B. felbft gab feine «Oeuvres d’histoire naturelle et de philosophie » (8 Be. u. 
18 Bde., Neufh. 1779— 83) heraus. Vogl. Trembley’8 «Memoire pour servir & l’histoire 
de la vie et des ouvrages de B.» (Bern 1794; deutſch, Halle 1795). 

Bonneval (Slaude Alerandre, Graf von), auch Ahmed Pafcha genannt, einer der merk⸗ 
würdigſten Abenteurer, aus einer angefehenen franz. Familie, geb. 14. Juli 1675 zu Couffac 
im Limoufin, kam bereitS in feinem 13. J., da man ihn im Yefuitencollegium nicht mehr zu 
zügeln vermochte, in das fönigl. Marinecorps, wo er fehr bald Beförderung fand. Nach einigen 
Jahren trat er in die Garde, wo er jedoch nicht lange aushielt. Im Regiment Latour machte 
er den ital. Feldzug von 1701 unter Catinat mit, dann focht er unter dem Marfchall von 
Lurembourg in den Niederlanden. Dort wie hier erwarb er fid) vielen Ruhm; die berühmteſten 
Teldherren Europas, namentlich der.Prinz Eugen, ſchätzten feine militärifchen Talente und 
feine Tapferkeit. Als ihm der Kriegsminifter Chamillard wegen im Kriege verübter Erprej- 
fungen fein Geſuch um Beförderung abfchlug, reizte er denfelben durch Beleidigungen fo, daß 
ihn diefer durch ein Kriegsgericht zum Tode verurtheilen ließ. Da er indeß diefen Ausgang 
vorherfehen mußte, war er bereit8 nad) Deutfchland geflüchtet, wo er auf Empfehlung des 
Prinzen Eugen in öfterr. Dienften angeftellt und zum Generalmajor befördert wurde, Er 
diente nun gegen fein Vaterland umd zeichnete fich durch manche fühne That in den Feldzügen 
von 1710, 1711 und 1712 aus. Im Frieden zu Naftadt 1714 wurde durch Vernittelung 
des Prinzen Eugen fein Proceß in Frankreich niedergefchlagen. Bon Kaifer Karl VI. ward 
B. zum Öenerallieutenant und zum Mitglied des Neichshofraths befördert, wodurd aber frei- 
(ich fein unerfättlicher Ehrgeiz nur kurze Zeit befhwichtigt werden konnte. In dem Kriege 
zwifchen der Türkei und Defterreich hatte er, furz zuvor zum Feldmarfchallieutenant ernannt, 
an des Prinzen Eugen Seite den entfchiedenften Antheil an der Eroberung von Temesvar und 
an der Schlacht bei Peterwardein (1716), wo er ſchwer verwundet wurde. Mit neuen Lorbern 
geſchmückt, ging er nun nad) Wien und, nachdem er genefen, nad) Paris, wo er eine ſehr ehren- 
volle Aufnahme fand. Nach dem Frieden zu Pafjarowig lebte er wieder zu Wien, wo er fid) 
aber durch Yeichtfinn und die Sucht, ſich in des Prinzen Eugen häusliche Angelegenheiten zu 
mifchen, jo unangenehm machte, daß leßterer, um ihn zu entfernen, 1723 feine Anftellung als 
Seneralfeldzeugmeifter in den Niederlanden bewirkte. In Brüffel gerieth er fehr bald mit dem 
Gouverneur Marquis de Prie in flandalvollen Zwift, fodaß er verhaftet und nad) Wien be- 
fchieden wurde, um Nechenfchaft zu geben. Dem Befehle zuwider ging er nad) dem Haag, mo 
er faft einen Monat verweilte und mit dem franz. und dem fpan. Gefandten viel verkehrte. Auf 
der Reife nad) Wien ward er fodann verhaftet, auf das Schloß Spielberg bei Brünn gebracht, 
ihm der Proceß gemacht und durch den Hoffriegsrath das Yeben abgefprocdhen, welches Urtheil 
der Kaifer in einjährige Haft auf dem Spielberge milderte. Dann ward B. unter der Be— 
dingung, nie wieder den deutſchen Boden zu betreten, über die tiroler Grenze gebracht. Weber 
Venedig ging er nun nad) Konftantinopel. Da ihm der Auf feiner Thaten fowol als die Er- 
zählung, wie menſchenfreundlich cr einft die gefangenen Türken behandelt, vorausging, nahm 
man ihn fehr gern auf. Vom Grofvezier veranlaft, ging er 1730 zum Islam iiber und em— 
pfing den Namen Achmed. Gleich darauf wurde er vom Sultan zum Paſcha von drei Rof- 
ſchweifen erhoben. Nachher zum General der Artillerie ernannt, organifirte er diefelbe auf 
europ. Weife. Sultan Mahmud I. war mit feinen Einrichtungen einverftanden, deſto mehr 
Hinderniffe legten ihm die Eiferfucht mächtiger Paſchas und die Abneigung ber türk. Truppen 
gegen die europ. Kriegszucht in den Weg. Als Befehlshaber einer Heeresabtheilung von 
20000 Mann im Kriege der Pforte mit Rußland führte er diefelben wiederholt zum Siege. 
Dann hielt er den wilden Ufurpator des perf. Throns, Thamafp-FKuli-Khan, in feinen Siegen 
auf. Zum Dank dafiir ernannte ihn der Großſultan zum Statthalter von Chios. Unvorfichtig- 
feit und der Neid der Großen brachten ihn aber ſchnell in Ungnade, fodaß er abgeſetzt und in 
ein Paſchalik am Schwarzen Meere verbannt wurde. Er hatte die Abſicht, nach Europa zuriid- 
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zulchren, als er in Konſtantinopel 27. März 1747 ftarb. Die unter B.'s Namen erfchienenen 
«Memoires», welche von neuem durch Desherbiers (2 Bde., Par. 1806) herausgegeben wur- 
den, find unecht. Bgl. «Merkwiürdiges Leben des Grafen B.» (Hanıb. 1737) und «Leben und 
Begebenheiten de8 Grafen von B.» (4 Bde., Franff. und Lpz. 1738). 

Bonneville (Nicolas de), Publicift und einer der erften Schriftiteller Frankreichs, welche 
der deutjchen Literatur Aufmerkfamfeit widmeten, wurde 13. März 1760 zu Evreur geboren 
und ftudirte in Paris. Bon früher Jugend an zeigte er einen fehr beweglichen Charakter und 
ftreifte der Reihe nad) auf allen Gchieten des Wiffens umher. Seine erften Poefien waren 
ungeregelte Ergüffe jeiner Begeifterung. Mit ganzem Eifer gab er fid) dem Studium der aus- 
ländifchen Literatur zu einer Zeit hin, wo die Kenntniß fremder Sprachen in Frankreich nod) 
wenig verbreitet war. Als eine Frucht diefer Studien lieg er in Verbindung mit einem in 
Paris lebenden Deutfhen, Namens Friedel, das «Nouveau theätre allemand» (12 Bde., 
Par. 1782—85) erfcheinen. Sodann entfchloß ex fic) zur Herausgabe einer Auswahl deutfcher 
Erzählungen, die er der Königin widmete. Neben der deutjchen Literatur ſuchte er auch die 
Meifterwerfe anderer Pänder in die franz. Literatur einzuführen. Die Ueberfegung Shaffpeare’s, 
die er in Berbindung mit Letourneur herausgab, war nicht ohne Berdienft. 1786 machte er 
eine Reife nad) England. Hier erwachte in ihm das Interefje an der Politik, das durch die 
beginnende Revolution bald nod mehr genährt ward. Er ftiftete mit dem Abbe Fauchei den 
«Cercle social» und gab erft den «Tribun du peuple» und dann das Journal «La bouche du 
fer» heraus. Sein ganzer Ehrgeiz war darauf gerichtet, Mitglied der Nationalverfammlung zu 
werden, was ihm nicht gelang. Er entwidelte dafiir als Journalift große Freifinnigfeit. Seine 
Mäßigung aber madjte ihm bei den Gewalthabern verdächtig, und nad dem Sturze der Giron- 
diften ward auch er eingeferfert. Erft der 9. Thermidor öffnete die Thüren feines Gefängniffes. 
Er griff aufs neue zur Feder, aber feine Anfichten hatten fich fo verändert, daß er dem 18. Bru— 
maire nicht entgegen war. Als er indeffen gewagt hatte, Napoleon mit Crommell zu vergleichen, 
mußte er wieber auf einige Zeit ind Gefüngniß wandern und blieb dann bis zum Ende des Kaijer- 
reichs unter polizeilicher Aufficht. Später fing er einen Handel mit alten Biichern an und ftarb 
9. Nov. 1828. Bon feinen Schriften find noch die «Histoire de l’Europe moderne» (3 Bbe., 
Genf 1789—92) und die Schrift «De l’esprit des religions» (Par. 1791) zu erwähnen. 

Bonnivard, der Gefangene von Chillen, ſ. Chillon. 

Bonpland (Aime), Naturforscher, geb. 22. Aug. 1773 zu La-Rochelle, begleitete, nachdem 
er 1793 als Chirurg auf einer gegen die Engländer freugenden Fregatte feiner militärischen 
Dienftpflicht genügt hatte, als Zögling der Arzneifchule und des botan. Gartens zu Paris 
1799 Alerander von Humboldt nach Amerika und famntelte dort iiber 6000 Pflanzenarten, 
von denen 3500 noch gar nicht befchrieben waren. Nach feiner Rückkehr ward er 1804 durd) 
Bermittelung der Kaiferin Joſephine Vorſtand der Gärten zu Navarre und Malmaifon, die er 
in der «Description des plantes que lon cultive à Navarre et à la Malmaison » (11 fief., 
Bar. 1813—17, mit 66 Kupfertafeln) befchrieb. Gleichzeitig mit diefem Prachtwerke gab er 
nocd zwei andere, auf feine Reifen bezügliche heraus, die «Plantes equinoxiales recueillies au 
Mexique etc.» (2 Bde., Bar. 1808—16) und die «Monographie des M&lastomes etc.» 
(2 Bde., Bar. 1809— 16, mit 220 Kupfertafeln). Der Sturz Napoleon’s verleidete B. den 
Aufenthalt in Europa in foldyem Grade, daß er ſich zur Rückkehr nad) Amerika entſchloß. Mit 
einer Menge Sämereien verfehen, jchiffte er fi) 1816 zu Havre nad) Buenos-Ayres ein, wo 
man ihn mit großer Achtung aufnahm und 1818 zum Profefjor der Naturgefchichte ernannte. 
Dort unternahm er 1. Dct. 1820 eine Unterfuchungsreife den Paraña hinauf in das Innere 
von Paraguay, wurbe aber 3. Dec. 1821 zu Sta.-Ana am öftl. Ufer des Paraña, wo er Thee- 
pflanzungen angelegt und eine Colonie von Indianern gegründet hatte, von 800 Soldaten des 
Beherrſchers von Paraguay, Dr. Francia, auf dem Gebiete von Buenos-Ayres überfallen und, 
nachdem diefe die Theepflanzungen zerftört, mit den meiften Indianern gefangen nad) Paraguay 
abgeführt. Dr. Francia ſchickte B. zunächſt als Garnifonsarzt in ein Hort und beauftragte ihn 
dann mit der Anlegung eines Handelswegs; auch durfte er im befchränkten Kreife fein®botan. 
Wanderungen fortjegen und feine Sammlungen. bereihern. Seine Gefangenschaft hatte feinen 
andern Grund, als dag ihm die Anpflanzung des Paraguaythees gelungen. Vergebens ver- 
wendete ſich Humboldt, unterftügt von Canning und dem brit. Geſchäftsträger in Buenos- 
Ayres, Parifh, bei Dr. Francia felbft um die Freilafjung feines Freundes. Erft 12. Mai, 
1829 erhielt er feine Freiheit, worauf er fid) nad; Buenos- Ayrea wendete. Bald aber ging 
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er nad) Brafilien, an deffen äuferfter Grenze, zu Sta.-Borja am Uruguay, er fich niederließ. 
Bon hier aus jchrieb er 1832 an Humboldt, dag er nur feine Sammlungen aus Paraguay 
erwarte, um nach Europa zurüczufehren. Doc, änderte er nachher feinen Sinn und kehrte 
nad; Paraguay zurüd. Bon Montevideo aus berichtete er am Ende des I. 1840 an Hum: 
boldt, wie er nun nach Francia's Tode feine Forſchungen in Paraguay in erweiterten Kreifen 
fortzufegen hoffe. Auch habe er für den all eines fchnellen Todes alles voraus beftimmt, 
und fein Herbartum und feine Handfchriften feien im beften Zuftande. Nach den 1851 aus 
Brafilien nach Europa gelangten Nachrichten Hatte er fic jedoch in der Ejtancia de St.-Ana 
in der argentinischen Provinz Eorrientes niebergelaffen, mwofelbft er theils durd; einen Kram: 
laden, theild durch Ausiibung der ärztlichen Praris feine und feiner mit einer Indianerin 
gegründeten Familie Eriftenz friftete. Er follte aber durch feine langjährige Holirung von 
gebildeten Menfchen geiftig fo verfommen fein, daß er feiner frühern Größe fic gar nicht mehr 
bewußt fei und aud) nur noch unvollfommen franzöfifch ſpreche; dies ſei auch der Grund, wes— 
halb er nicht wieder nad) Europa zurückgekehrt. Dem widerſprach jedoch jein mit Humboldt 
fortgefegter Briefwechfel. Vielmehr mochte die langjährige Gewöhnung an das Land oder, wie 
andere meinten, feine Berheirathung mit jener Indianerin ihn von der Rückkehr nad) Europa 
und in die gebildete Welt abgehalten haben. B. ftarb 4. Mat 1858, nadıdem ihn vorher noch 
der preuß. Gefchäftsträger zu Buenos-Ayres, von Gülich, aufgefucht und ihm die letzten Nach— 
richten feines alten treubewährten Freundes und ehemaligen Reifegefährten Humboldt über« 
bracht hatte. Seine Bemerkungen zu dem auf der Reife mit Humboldt gefammelten Herbarium 
hat Kunth in den «Nova genera et species plantarum» (12 Bde., Par. 1815—25) mitgetheilt. 
Seine fehr reichhaltigen Sammlungen, die er zum Theil noch bei feinen Lebzeiten für die parifer 
Muſeen beftimmt hatte, follen in Corrientes liegen. 

Bonftetten (Karl Victor von), ein ausgezeichneter Shriftfteller, wurde 3. Sept. 1745 zu 
Bern geboren, wo fein Bater, Karl Emamuel von B., Sedelmeifter war. In Yperdun, dann vom 
19 3. an in Genf erzogen und hier durd; dem Umgang mit Staubope, Boltaire, Sauffure und 
Bonnet, der ihm Geſchmack für pfychol. Unterfuhungen einflößte, gebildet, ftudirte er zu Ley: 
den, Cambridge und Paris, und reifte dann nad) Italien, das er fpäter öfters beſuchte. 1775 
ward er Mitglied des Großen Raths von Bern, dann Landvogt zu Sarnen, 1787 in Nyon und 
fpäter Oberridjter in Lugano, wiewol er wegen feines zerftreuten Weſens zum Geſchäftsmann 
fi) nicht eignete. Bei ihm lebten Matthiffon, Calis und Friederike Brun. Aid) arbeitete bei 
ihm Johannes von Müller die Gefchichte feines Baterlandes. Im diefer Zeit ſchrieb er feine 
gehaltvollen «Briefe über ein fchweiz. Hirtenland» (Bafel 1782). Den Umwälzungen in feinem 
Baterlande ausweichend, reifte er 1796 nad) Italien und folgte dann der Einladung feiner 
Freundin Brun nad) Kopenhagen, wo er bis 1801 lebte. Während feines Aufenthalts dafelbft 
erfchienen feine «Kleinen Schriften» (4 Bochn., Kopenh. 1799 — 1801), die von vielfeitigem 
Intereffe find. Bei feiner Rückkehr 1802 wählte er Genf zum Aufenthaltsorte. Die Kefultate 
feines Forfchens über die beften Mittel der Volkserziehung erfchienen unter dem Titel elleber 
Nationalbildung» (2 Bde., Zür. 1802). Eine fpätere Reife nad) Italien veranlafte ihn zu 
topogr. Unterſuchungen über die zunehmende Berödung der Campagna di Roma in der «Voyage 
sur la scöne du dernier livre de l’Eneide, suivi de quelques observations sur le Latium 
moderne» (Genf 1813). Seine «Recherches sur la nature et les lois de l'imagination» 
(2 Bde., Genf 1807) wurden zum Theil durch die verwandten Schriften von Muratori und 
Bettinellt veranlaßt. Im feinen Schriften «Pensees diverses sur divers objects du bien 
public» (Genf 1815), «Etudes de l’'homme ou recherches sur les facultes de sentir et de 
penser» (2 Bde. Genf 1821; deutfch von Gfrörer unter dem Titel «Philojophie der Erfah- 
rung, oder Unterfuchung über den Menſchen und feine Vermögen», 2 Bde., Etuttg. 1828) 
und «L'homme du Midi et du Nord» (Genf 1824; deutid) von Gleich, Lpz. 1825), welche 
beide letztern durch eine Vergleichung der polarifch entgegengejegten Länder veranlaßt wurden, 
die B. in kurzer Zeit nacheinander bereift hatte, ſpricht fich eine herrliche, auf Beobachtung ge- 
ſtützie Pebensweisheit in populärer Darftellung aus. Ein iebensfroher Greis, ſtarb er zu Genf 
3. Febr. 1832. Er zeichnete ſich durch eine lebhafte, bewegliche Phantafie und durch hohes 
Wohlwollen aus. Sein Freundfehaftsbund mit Johannes von Müller und Marthifjon wird 
durch deren Werke in Andenken bleiben. Seine «Briefe an Matthifion» von 1795 — 1827 
gab Füßli (Zür. 1827) heraus. Sein geiftig- fröhliches Walten bis zum 9. 1828 ſchildern 
feine «Briefe an Friederife Brunn, herausgegeben von Mlatthiffon (2 Bde., Frankf. 1829). 
Bol. Morel, aKarl von B. Ein fchweiz. Zeit» und Lebensbild» (Winterth. 1861). 
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Bonzen (aus dem Yapanifchen Busso) heißen die japan. Briefter des Fo oder Buddha. 
Durch die Portugiefen wurde jedoch der Name auch auf die Priefter anderer buddhiſtiſcher 
Bölfer, wie der Chinefen, Koreaner, Indochineſen, ausgedehnt. In Japan felbft bilden die 
jehr zahlreichen B. eine mächtige Corporation, deren Glieder perſönlich allerdings wenig ge— 
achtet find, weil fie fi) öfter einer leichten Lebensweife ald ernfter Beſchäftigung hingeben. 
Doch behaupten fie ihren Einfluß über das Volt, indem man ihren Gebeten und ihrer Für— 
ſprache bei den Gottheiten große Wirkfamteit beilegt. 

Boot heißt jedes offene Fahrzeug, welches hauptſächlich durch Ruder fortbewegt wird und 
bei dem die Segel nur zeitweife gebraucht werden. Ein jedes Schiff führt B. mit fi), deren 
Größe und Zahl fid) nad) der Größe und den Zwede des erftern richten. Kriegsichiffe, Pafla- 
gierdampfer und Walfifchfänger haben ſechs bis acht B., gewöhnliche Kauffahrteifchiffe dagegen 
zwei bis drei. Das größte derjelben jteht in See auf dem Verdeck in Klampen, die übrigen 
hängen in Krahnen zu beiden Seiten des Schiffes. Die einzelnen B. führen verfchiedene Na- 
nen. Bei Kriegsichiffen heigen fie ihrer Größe nach Barlaffe, Pinnafje, Kutter, Gig und 
Volle; bei Kauffahrteifchiffen das Große B., Gig und Jolle. Der Name B. ift in neuerer Zeit 
jedoch auf größere Fahrzeuge mit einem Verdeck übergegangen, und man ſpricht daher von 
einem Damıpfboot und einem Kanonenboot. Rettungsboot ift ein befonders conftruirtes B. 
von Holz oder Eifen zur Rettung von Schiffbrüchigen. Es ift mit Luftfaften verfehen, damit 
es nicht umfchlagen und unterfinfen fann, und fo gebaut, daß es bei ſchwerem Sturme aud) 
die ftärfite Brandung zu überwinden vermag. Man hat zweierlei Syfteme für den Bau von 
Rettungsbooten, das von Peafe und das von Francis. Nach erfterm werden die B. aus Holz, 
nad) legterm aus cannelirtem Eifen conftruirt. Die Vortheile und Nachtheile beider wiegen fid) 
ungefähr auf, weshalb auf den Kettungsftationen beide gleichmäßig zur Anwendung kommen. 

Bodtes hieß nach der Erzählung des röm, Mythographen Hyginus urfprünglich Philo- 
melos, und war der Sohn der Ceres und des Yafion, der, als er fi) durch feinen Bruder 
Plutos aller feiner Güter beraubt ſah, den Pflug erfand, weldyen er mit zwei Stieren be» 
ſpannte und fo den Acker beftellte, um fid) Nahrung zu verfchaffen. Zur Belohnung für diefe 
Erfindung ward er von feiner Mutter fanımt dem Pfluge und dem Stiergefpann unter dem 
Namen B.,d. i. Stiertreiber, an den Himmel verfegt. —* andern war B. Sohn des Lylkaon 
und der Kalliſto, den fein Vater ſchlachtete und dem Zeus als Mahlzeit vorſetzte, um deſſen 
Allwiſſenheit zu prüfen, den aber dieſer ins Leben zurückrief und unter die Sterne verſetzte. 

Booth (ſpr. Buhß, James), Begründer der Fiottbecker Baumſchule bei Hamburg, ſiedelte 
von Schottland 1795 auf Veranlaſſung des Baron von Voght nach Hamburg über, um das 
genannte Inſtitut zu gründen. Nach dem Tode von James B. ſetzte deſſen Sohn, John B., 
geb. 19. Nov. 1801, das Geſchäft unter der Firma James B. und Söhne fort und er— 
weiterte daſſelbe durch Erbauung von Treibereien und Glashäuſern ſowie durch die Zucht der 
ſeltenſten und vortrefflichſten Gewächſe, Blumen, Frucht- und Zierbäume u. ſ. w. 1833 ward 
B. mit dem Profeſſor Lehmann, Director des Botaniſchen Gartens in Hamburg, in einen zu 
feinem Vortheil entſchiedenen Streit über die von ihm gezogenen Prachtroſen «Königin von 
Dänemark» verwidelt, bei welcher Gelegenheit er einige Heine Schriften veröffentlichte, Später 
erfchienen von ihm die Echriften « Abhandlung über Kiefern- und Qannenarten», die er 
1. Sept. 1841 den in Dobberan verfammelten Land = und Forftwirthen übergab, und die «No— 
tigen über erotifche Forftbäume» (1843), der Verſaumlung deutſcher Yanv- und Forſtwirthe 
zu Altenburg gewidmet. B. war Mitglied faft ſämmtlicher Ader- und Gartenbaugefellichaften 
und zeichnete ſich auf Verſammlungen der Naturforfcher aus. Er ftarb 14. Sept. 1847. Sein 
Etabliffement, das unter derjelben firma von B.'s beiden älteften Söhnen, Lorenz und John 
B., fortgeführt wird, dehnt ſich infolge der fortwährenden Verbeſſerungen und alljährlichen Er— 
weiterungen über einen Flächenraum von mehr als 150 Morgen Landes aus und genießt eines 
weit über Europa hinausgehenden Rufs. Der Umfag in allen Arten von Bäumen, Sträu- 
ern, Nußpflanzen und fonftigen Gewächſen uud deren Sämereien ift ein ſehr bedeutender. 

Böotien (gried). Boiotia, neugriech. Viotia geſprochen), die umfangreichſte von den Land— 
Schaften Mittelgriehenlands, grenzt im W. an Phofis, im N. an das Land der Opuntifchen 
Lokrer, im ©. an Attika und Megaris; feine Südweſtküſte wird von einem Theile des innern 
Korinthifchen Meerbufens, dem jog. Alkyonifchen Meere, beſpült, feine Oftküfte ift von der 
Infel Euboia durch einen nicht fehr breiten Sund getrennt, der ji, gerade der Mitte der 
Inſel gegenüber, zu einem ſchmalen Kanal, dem fog. Euripos, verengt, über welchen noch 
jet wie im Alterthum feit 410 v. Chr. eine Brüde hinwegführt. Der Haupttheil der Land— 
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haft ift ein auf allen Seiten von erhöhten Rändern umfchloffener Thafkeffel, in welchen 
von Nordweſten her durd) eine Deffnung zwiſchen den Randgebirgen ein nicht unbeträchtlicher 
Fluß, der Kephifos, auferdem zahlreiche Heine Bäche von den Bergen herab einftrömen, wäh- 
cend die Gewäller feinen Ausflug aus dem Keffel, fondern nur Abflüffe durch unterirdifche 
Spalten im Fuße der Berge (jet Katabothren genannt) haben. Imfolge diefer Geftaltung find 
die tieferliegenden Streden des Thalfeffeld während der Wintermonate Ein großer See, die 
jog. Kopais, deren Waſſer von Anfang Mat an zu finfen anfängt und allmählich bedentende 
Streden guten Bodens zum Weizenbau und zur Weide, andere, die länger feucht bleiben, we- 
nigftens für Reis- und Baumwollpflanzungen benugbar macht, während an einigen Stellen, 
befonders im NW. bei der alten Stadt Orchomenos, im ND. bei dem alten Kopae (von 
welcher Stadt der See feinen antiken Namen erhalten hat, wie er auch jett noch nad) der 
an die Stelle von Kopae getretenen Heinen Ortichaft Topolia der See von Topolia genannt 
wird), im ©. bei dem alten Haltartos, immer tiefe Siimpfe bleiben, an deren Rändern Rohr 
wächt, welches im Alterthum als vortreffliches Material fir Flöten gefchätt wurde. Ein an- 
deres fehr gefchättes Product des Sees waren die Yale, die befonders auch auf dem athenifchen 
Fiſchmarkte eine bedeutende Rolle fpielten. Andererfeits übt der See auch einen übeln Einfluß 
aus, indem er häufige Fieber erzeugt und die Puft dicht umd ſchwer macht, ein Umftand, aus 
dem man im Altertfum den Mangel an feinerm Sinn und den Hang zur Schwelgerei her- 
leitete, welche man den Böotern zum Vorwurf machte. Unter den das Seethal umfchliegenden 
Gebirgen ift das bedeutendfte der Helikon, von den Dichtern als Sig der Mufen gefeiert, mit 
einem Haine der Mufen und den Mufenguellen Aganippe und Hippufrene, das mit feinen 
nördl. und ſüdl. VBorbergen und Berzweigungen den ganzen ſüdweſtl. Theil der Landſchaft 
einnimmt. Vom öftl. Fuße diefes Gebirgs zieht fid) eine Hügelkette oftwärts bis nad Theben 
(f. d.) hin, der bedeutendften unter ben böotifchen Städten, an welche fic) im D. und NO. wie- 
der höhere Berge, wie der Teumeffos, das Hypaton und Meffapion, anfchliegen. Zwiſchen 
denfelben und den die ſüdl. und öftl. Ränder des Seethals bildenden Felshiigeln (Sphinrberg, 
Phönikion und Ptoon) erftredt ſich eine Ebene, in welcher fich noch zwei durch unterirdifche 
Zuflüffe mit der Kopais in Berbindung ftehende Scen, der Hylifche und die Baralimne (Me: 
benfee), befinden. Der fitdlichfte Theil der Landſchaft endlich ift eine wellenförmige Ebene 
zwifchen den öftl. Fortfegungen des Helifon und dem die Grenze gegen Megaris und Attika 
bildenden Rithäron, welche von dem Fluffe Afopos bewäffert wird. An dem weftl. Rande der- 
jelben lag die Stabt Platää, auf deren Feldern 479 dv. Chr. die letzte Entſcheidungsſchlacht 
der Griechen gegen die Berfer gefchlagen wurde. 

Die älteften Bewohner der anbfehaft gehörten dent pelasgifchen und dem Lelegifchen Volls— 
ſtamme an; zu ihnen famen von Often her der vielleicht femit. Stamm der Kabmeer, welche die 
Burg von Theben, die Kadmeia, gründeten, von Norden die Pierifchen Thraker, welche ſich 
hauptſächlich am Helikon anfiedelten und dort den Dienft der Mufen ftifteten. Später (nad) 
der gewöhnlichen Chronologie 60 I. nad) der Zerftörung von Troja) wanderten aus Theffa- 
lien die äolifchen Böoter ein, melde ſich allmählic, die ganze Landſchaft unterwarfen und 
ihr ihren Namen gaben: nur das Reich der gleichfalls aus Theſſalien ſtammenden Minyer, 
deffen Mittelpunkt Orchomenos war, erhielt ſich noch eine längere Zeit felbjtändig. In der 
hiftor. Zeit waren die felbftändigen Städte der Landfchaft (urfprünglich wahrjcheinlih 14, 
ſpäter weniger) zu einem Bunde vereinigt, defjen Vorort Theben, deffen Bundesheiligthum 
der Tempel der Athene Stonia bei Koroneta (an der Südmeftfeite der Kopats) war. An ber 
Spige der Erecutive ftanden die immer auf ein Jahr erwählten, aber nach Ablauf deffelben 
wieder wählbaren Böotarchen, von denen Theben zwei, die übrigen Bundesglieder je einen 
ernannten; die höchfte befchliegende Gewalt lag in den Händen von vier Rathscollegien. 
Vgl. Frande, «Der Böotifche Bund» (Wis. 1843). Auch unter der macedon. Herrfchaft be- 
fand der Bund wenigftens der Form nad) fort, wurde zwar von den Römern nach der Ber: 
ſtörung Korinths (146 v. Chr.) aufgehoben, aber bald wiedererneuert, und erhielt ſich noch, 
wenn auch ohne wirkliche polit. Bedeutung, bis in die fpätere röm. Kaiferzeit. Bon Feldherren 
und Staatsmännern, die B. hervorgebradht hat, find befonders Epameinondas und Pelopidas, 
von Dichtern Hefiodos, Pindaros und Korinna, von Geſchichtſchreibern Plutarchos zu nennen. 
Bon Künſten wurden die Flötenmufik, die Malerei und die Gymnaſtik eifrig gepflegt. 

Im Mittelalter und unter der türf. Herrfchaft war, anftatt des fehr herabgefommenen 
Theben, Livadia (altgrieh. Lebadeia, mit einem berühmten Orakel des Trophonios, weftlich 
von der Kopais) der Hauptort der Pandfchaft, die gewöhnlich auch mit dem Namen diefer Stadt 
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bezeichnet wurde. Seit der Begründung des Königreichs Hellas bildet fie einen Theil des No- 
mos (Kreifes) Attikoviotias und ift in zwei Eparchien (Bezirke) getheilt: eine öftlichere mit 
Theben (Thivä) und eine weftlichere mit Livadia als Hauptort. Die Bevölkerung, welche im 
öftlichern Theile der Landfchaft größtenteils albanefischer Abſtammung it, befchäftigt fich 
hauptſächlich mit Getreide- und Weinbau, im SW. (dem Gebiet des Helifon) mit Viehzucht. 
In den Hügeln bei Theben findet ſich Meerfhaum, der von den Türken eifrig ausgebeutet 
worden ift. Vgl. Burſian, « Geographie von Griechenland» (Bd. 1, Lpz. 1863). 

Bopp (Franz), einer der ansgezeichnetften Sprachforſcher der neuern Zeit, geb. 14. Sept. 
1791 zu Mainz, legte den Grund zu feiner wiſſenſchaftlichen Bildung in Ajchaffenburg, wohin 
feine Ueltern dem Hofe des Kurfürften von Mainz gefolgt waren. Schon hier wurde in ihm, 
befonders durch Windiſchmann, die Neigung zur orient. —— erweckt. In der Abſicht, ſich 
dem Studium derſelben ausſchließend zu widmen, ging er ſeit Herbſt 1812 nach Paris, wo 
er ſich mittels einer kleinen Unterſtützung des Königs von Baiern fünf Jahre aufhielt und in 
Chezy und Silveſtre de Sach Gönner und Freunde fand. Sodann lebte er einige Zeit in 
London und in Göttingen, bis er 1821 eine außerord. Profeſſur an der Univerſität zu Berlin 
erhielt. Hier wurde er 1825 ord. Profeffor der orient. Piteratur und allgemeinen Sprad- 
kunde, nachdem er ſchon 1822 als Mitglied in die Alademie der Wiffenfchaften eingetreten 
war. B. hat durch feine Ausgaben ſanskritiſcher Texte und die Abfaſſung höchſt braucdhbarer 
grammatifcher Lehrbücher das Studium der altind. Sprache nicht nur im allgemeinen gefür- 
dert, fondern demjelben für Deutjchland erft die Bahn gebrochen. Jene Tertausgaben betreffen 
mehrere Epifoden des großen indifchen Epos «Mahabharata» mit Ueberfegungen und An- 
merfungen, wie des « Nalas» (Pond. 1819; 2. Aufl., Berl. 1832; metrifch überfegt 1838), 
«Ardichuna’3 Reife zu Indra's Himmel» (Berl. 1824) und «Diluvium» (Berl. 1829). Die 
Grammatik des Sanskrit bearbeitete er in einer dreifachen Form: «Ausführliches Yehrgebüude 
der Sanskritfpradje» (Berl. 1827), «Grammatica critica linguae sanscritae» (Berl. 1829 — 
32) und «Sritifche Grammatik der Sanskritfprache» (Berl. 1834; 3. Aufl. 1861— 63), denen 
fi da® «Glossarium sanscritum» (Berl.1830; 2. Aufl.1840— 47) anſchloß. Sein cigent- 
liches Hauptwerk ift jedoch die «Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Zend, Griechiſchen, 
Lateinischen, Litauiſchen, Altflawifchen, Gothifchen und Dentfchen» (6 Thle., Berl. 1833 — 
52; 2. Aufl., mit Hinzuziehung des Urmenifchen, 3 Bde., Berl. 1856— 61), mit weldyem er 
ftreng methodifch den Beweis für die Berwandtichaft ſämmtlicher indogerman, Sprachen lie» 
ferte und überhaupt eine ganz neue Wiffenfchaft, die vergleichende Sprachkunde, begründete. 
Demfelben ſchließen fich als weitere Ausführungen an: «Ueber die celtiſchen Sprachen» (Berl. 
1839); «Ueber die Verwandtſchaft der malaiiſch-polyneſiſchen Sprachen mit dem Indogerma— 
nifchen» (Berl. 1841); «Ueber die kaukaſ. Glieder des indoeurop. Spradnftems» (Berl.1847); 
« Bergleichendes Accentuationsſyſtem » (Berl. 1854); «Ueber das Albanefifche in feinen ver» 
wandtjchaftlichen Beziehungen» (Berl. 1855). " 

Boppard, ein Städtdyen am linken Nheinufer im preuß. Negierungsbezixf Koblenz, an 
der Eiſenbahn 2 M. unterhalb der Kreisſtadt St.-Goar, hat zwei alte ſehenswerthe kath. 
und feit 1851 eime prot. Kirche, eine höhere kath. Stadtjchule (zugleich Progymmafiun) und 
zählt 4402 E., welche Töpfereien und Branntweinbrennereien unterhalten ſowie Weinbau, 
Schiffahrt, Holz» und Kohlenhandel treiben. Unter den Römern ftand hier Baudobriga oder 
Bontoprica, und aufgefundene Steine deuten auf die Station der 13. röm. Legion. Die Ver- 
theidigungsmauer des Orts, welche in einem Länglichen Biered die innere Stadt umſchließt, ift 
eine röm. Gußmauer; die äußere Ringmauer ftanımt aus dem Mittelalter. Im obern Theile 
der Stadt erkennt man noch die Refte des «Tempelhofs» der Tempelritter von B. Das ehe- 
malige St.-Martinsklofter, früher Cigenthum des Naturforſchers Ph. F. von Siebold, iſt ſeit 
1857 vom Staate zu einer Beſſerungsauſtalt für verwahrloſte Kinder evang. Confeffion, und 
das vormalige Franciscanerkloſter nebft Kirche 1856 zur Errichtung eines lath. Lehrerjeminars 
erworben worden. Das große Gebünde des ehemaligen Benedictiner-Frauenftiftd Marienberg 
ift feit 1839 in eine Wafferheilanftalt verwandelt, eine zweite ift das Mühlbad unterhalb der 
Stadt. B. war im Mittelalter durch Handel und Schiffahrt blühend und im Zeitalter der 
Hohenftaufen eine Reichsſtadt. Es wurde daſelbſt 1234 ein Reichstag gehalten, und 23. Mai 
1293 erneuerte hier Kaiſer Adolf von Naffau die Rechte des Deutſchen Ordens. Um 1312 
fchenfte Kaifer Heinrich VII. die Stadt feinem Bruder Balduin, welcher Kurfürſt von Trier 
war. Die Bopparder, unzufrieden mit dieſer Verfügung, ſchickten ſich an, Widerſtand zu leiſten. 
Doch nachdem der Kurfürſt die Stadt überrumpelt und zum Theil niedergebrannt, mußte ſie 
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ſich unterwerfen und blieb unter der Herrichaft der Erzbifchöfe von Trier, obfchon fie wiederholt 
versuchte, ihre frühere Selbftändigkeit wicderzuerlangen. Noch 1497 empörte fie fi und wurde 
vom Erzbischof im Verein mit dem Pfalzgrafen am Rhein, dem Landgrafen von Hefien und 
einer Menge anderer Grafen und Herren erft nach dem heftigften Widerftande bezwungen. 

Bor (Borum) ift ein 1809 faſt gleichzeitig von Davy und von Gay-Luſſae und Thenard 
entdedter chemiſch einfacher Stoff (Element). Im der Natur fommt e8 nie ifolirt vor, ſondern 
immer an Sauerjtoff gebunden als Borfäure (f. Borar) oder als borfaures Natron an ver= 
fchiedenen Punkten der Erboberfläche. Auch mit Magnefia verbunden fommt die Borfäure als 
Boracit vor. Das B. kann aus feinen Verbindungen in drei verfchiedenen allotropen Zuftänden 
dargeftellt werden. Durch Erhigen von Borfäure mit Kalium und nachheriges Ausziehen des 
Gemenges mit Wafler erhält man es als dunkelbraunes Pulver, ſog. amorphes B., welches 
an der Luft und im Wafler unveränderlic, in Waſſer nur wenig löslich ift, aber, an der Luft 
erhigt, Schon auf Papier leicht zu Borfäure verbrennt. Durch Erhigen von 10 Theilen Bor« 
fäure mit 8 Theilen Aluminium erhält man das B. in diamantglänzenden, durchſichtigen, felten 
farblofen, meift Honiggelben und granatrothen Kryftallen von der Härte des Diamantes, welche 
ſtets noch einige Procente Kohlenftoff und Aluminium enthalten. Diefe allotrope Mobification 
nennt man Diamantbor. Erhitt man die Borjäure mit zu wenig Aluminium, jo erhält man 
ftatt der Kryſtalle die dritte Modification, das Graphitbor, in undurchfichtigen, ſchwärzlich— 
röthlichen, dem Graphit gleichenden Blättern. Das Graphitbor läßt fich weniger leicht ver- 
brennen als das amorphe und das Diamantbor läßt ſich fogar im glithenden Sauerftoff nur 
oberflächlich orydiren. Das Orydationsproduct des B., die Borfäure, an den Docht einer 
Spirituslampe gebracht, färbt die Flamme grün. 

Bor (Pieter Chriftiaenszoon), holänd. Geſchichtsforſcher, geb. 1559 zu Utrecht, geft. 
16. März; 1635 zu Harlem, Sohn eines Apothefers, ftudirte von Jugend auf Gefchichte, be= 
ſonders vaterländifche, und ſammelte fpäter mit großem Fleiße die Materialien zur Geſchichte 
feiner Zeit. Auf Grund defjen veröffentlichte er 1595 die drei erften Bücher des mit dem 9. 
1556 beginnenden Werkes «Oorsprong, begin ende vervolg der nederlandsche oorlogen», 
denen 1601 eine Fortfeßung in drei Büchern folgte. Darauf öffneten ihm die Staaten 
von Utrecht durch einen Negierungsbefchlug vom 4. Febr. 1602 ihre Archive und forderten 
zugleich einen jeden auf, ihm aus öffentlichen Sammlungen und Privatbefig alle die neuere 
vaterländifche Gejchichte betreffenden Driginalftüde und Nachweiſungen mitzutheilen. Die 
Staaten von Holland und Weitfriesland ernannten ihn 1615 zu ihrem Hiftoriographen, mit 
einem Jahrgehalte von 600 Fl., und verliehen ihm das Amt eines Rentmeifters von Nord» 
holland. So ausgerüftet, führte B., unter mehrmaliger Ueberarbeitung, mit großer Genauig— 
feit fein Werk in 37 Büchern bis 1619 (bejte Ausgabe, 4 Bde., Anıfterd. 1679) fort. Daf- 
ſelbe ift cin reiches, getreue®, beſonders in utrechtſchen Sadjen genaues und mit einer Fülle 
von hiſtor. Belegen und Beweismitteln ausgeftattetes Duellenwerf, für die Geſchichtſchreibung 
unentbehrlich. Die Darftellung freilich ift Funftlos und unbeholfen, weder geiftreich noch warm 
und kräftig. B.'s Gefchichte von Herzogenbuſch («Gelegentheyt van’s Hertogenbosch», 
Haag 1630) hat nur untergeordneten Werth; ebenſo die Fortjegung der von feinem Oheim 
Wilh. van Zuylen van Nijevelt (geft. 1608) überfetsten «Chronik des Cario» (Arnheim 1629; 
Amfterd. 1632). B. fchrieb auch zwei Tragitomödien in Profa, «Apollonius von Tyrus» 
und «Apollonius und feine Tochter Tarfia» (Haag 1617), die jegt vergeſſen find. 

Bora heißt der fcharfe, trodene und Heftige Nordoftwind, welcher meift im Winter, oft acht 
bi neun Tage anhaltend, von den froat. und illyr. Gebirgen her das ganze Litorale und die 
iftrifchen Kitften bis Trieft und weiterhin beftreicht und namentlich das Aus- und Einlaufen 
in die dortigen Häfen und Rheden hindert. In der Seeftadt Zengg, auch in Trieft, weht die 
B. oft fo heftig, daß fie die Fenſter eindrüdt, Wagen u. dgl. ummirft, und daß man, um nur 
gehen zu können, Leitfeile über die Straßen ziehen muß. Dagegen wirkt die B. auch luftreini— 
gend und hält den erjchlaffenden und ungefunden Sirocco fern. 

Bora (Katharina von), Luther’ Ehegattin, war 29. Yan. 1499 geboren, angeblid zu 
Löben bei Schweinig in Sachſen. Ihr Bater ſoll Hand von Mergenthal auf Deutfchenbora 
geweſen fein; ihre Mutter Anna war eine geborene von Hugewig oder Haugwig. Sehr jung fam 
fie in das Eiftercienferklofter Nimptfchen, unweit Grimma. Mit Luther’s reformatorifchen An- 
fichten befannt geworden, fühlte fie fich hier unglüdlicd und wandte ſich, da ihre Berwandten 
fie nicht hörten, endlich mit acht andern Nonnen an Luther. Diefer gewann einen Bürger zu 
Torgau, Leonhard Koppe, der, in Bereinigung mit einigen Oenoffen, die neun Nonnen in der 
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Nacht vom Charfreitag auf den Ofterjonnabend, 4. April 1523, aus dem Kloſter befreite und 
fie nad) Torgau und von da nad; Wittenberg brachte, wo Luther ihnen ein anftändiges Unter- 
fommen verſchaffte. Auch erließ Luther ein öffentliches Sendſchreiben an Koppe, worin er 
unverhohlen bekannte, daß er die erfte Beranlafjung zu diefem Vorfall gegeben habe, und er- 
mahnte die Aeltern und Berwandten der neun Jungfrauen, fte wieder zu ſich zu nehmen. 
Einige derfelben wurden von wittenbergiſchen Bürgern in ihre Häufer aufgenommen; die jün- 
gern aber verheiratheten ſich. Katharina war in das Haus des Birgermeifters Reichenbach 
gefommen. Luther ließ ihr durch feinen Freund, den Prediger Nikolaus von Amsdorf in Wit- 
tenberg, den Doctor Kaspar Glaz, der als Pfarrer in Orlamünde ftarb, zum Gatten antragen. 
Sie Ichnte diefen Antrag ab, erklärte ſich aber bereit, dem Nikolaus von Amsdorf oder aud) 
Luther felbft ihre Hand zu reichen. Luther hatte zwar 1524 feine Mönchskleidung abgelegt, 
aud) war er dem Eheftande nicht abgeneigt; doch hatte er Katharina im Verdacht ber Hoffart. 
Um jo überrafchender war feine Verheirathung mit ihr 13. Juni 1525, welche feine Feinde 
natürlich zur Erfindung von allerlei gehäffigen Gerüchten benugten. So wenig Grund die- 
jelben hatten, fo fcheint doch Luther nicht in allen Dingen mit feiner Käthe zufrieden gewefen 
zu fein; denn mit der ihm eigenen Treuherzigkeit fpricht er ebenfo wol von den Leiden als den 
Freuden feiner Ehe. Daß er aber fich nicht unglücklich mit ihr gefühlt habe, dafiir fpricht fein 
Teftament, in welchem er fie, folange fie unverheirathet bleiben wiirde, zur alleinigen Erbin 
aller feiner Habe einfetste, weil fie, wie er ſich ausdrüdt, ftets ein frommes und treues eheliches 
Gemahl gewefen fei. Nach Luther's Tode unterftügte fie Johann Friedrich wiederholt mit Geld- 
geſchenken und forgte für ihre Söhne; auch Chriftian III. von Dänemark fandte ihr mehrmals 
Meine Geldſummen. Nach der Einnahme Wittenberge im Mai 1547 ging ſie nad) Magdeburg 
und von dort mit Melanchthon nad) Braunſchweig, in der Abficht, fi) zum Könige von Dä- 
nentark zu begeben. Doch fehrte fie nach Wittenberg zurüd, bis fie fi) 1552, durch die Peft 
vertrieben, fchon Frank nad; Torgau wendete, wo fie bald darauf 20. Dec. 1552 ftarb. Ihr 
Gedächtnißſtein in der Pfarrkirche zu Torgau, auf welchem fie in Lebensgröße dargeftellt, ift 
noch vorhanden. Vgl. Walch's « Gefchichte der Kath. von B.» (2 Bde., Halle 1752 — 54); 
Beſte, «Gefchichte Kath. von B.'s» (Halle 1843). 

Borägo oder Borrägo, Linné'ſche Pflanzengattung aus der 5. Klafje, 1. Ordnung, des 
Serualfyitems und der nad) ihr benannten Familie der Boragineen, mit frautigem, tief fünf— 
theiligem Kelch, radfürmiger, regelmäßig fünflappiger Blumenkrone, deren Schlund durch fünf 
ausgerandete, hohle Schuppen (Gewölbjchuppen) verfchloflen ift, zwifchen denen die zufammen- 
geneigten Staubbeutel weit bervorftehen, und runzeligen Nüßchen. Die Staubfäden tragen 
einen fpigen, hornigen Fortfag, welcher dem pfeilförmigen Staubbeutel aufliegt. Die Arten 
diefer Gattung find anfehnliche, großblätterige, faftige Kräuter der Mittelmeerländer und Tro- 
pengegenden. Eine im ſüdl. Europa häufig wildwachſende Art, B. officinalis L., gemeiner 
Boretſch, Gurkenkraut, wird nicht jelten als Küchengewürz, Zier- und Arzneipflanze angebaut, 
auch auf Schutt vermwildert angetroffen. Sie ift einjährig, hat gefurchte, hohle, ſteifhaarige 
Blätter, welche ſchwach nad; friichen Gurken riechen und fchmeden, und traubiggeftellte, lang— 
geftielte Blüten mit prächtig azurblauer Blumenkrone und ſchwarzvioletten Staubbeuteln. Im 
Süddentfchland benutzt man die in Streifchen gefchnittenen Blätter, mit Ejjig und Del an- 
gemengt, als Salat, oder aud) fein zerwiegt als Gewürz für andere Salate. In der Heilfunde 
findet das Kraut wegen feines Schleimgehalts Anwendung. Die Blumen färben Ejfig blau. 

Borassus, von inne benannte Pflanzengattung aus der 22. Klaſſe des Sexualſyſtems und 
der Familie der Palmen (Gruppe der Corypheen), deren männliche Blüten einen dreiblätterigen 
Kelch, eine röhrige Blumenfrone mit dreitheiligem Saum und ſechs Staubgefäße befigen, wäh: 
rend die weiblichen mit einem ſechs- bis neunblätterigen, geſchuppten Perigon, mit ſechs in einen 
Cylinder verwacjfenen, unfruchtbaren Staubgefäßen und einem Stempel mit breifächerigen 
Fruchtknoten verfehen find. Beiderlei Blüten ftehen in Kägchen. Aus den weiblichen entftchen 
dreifernige Steinfritchte mit fleifchig-faferiger Hülle und holzigen, an der Spitze ein Loch ent— 
baltenden Steinkernen. Unter den drei bisjegt aufgefundenen, im tropiichen Afien heimiſchen 
Arten ift B. labelliformis, die Weinpalme, am befannteften. Diefe häufig in Gewächshäuſern 
cultivirte Palme, welche in Oftindien und auf den Moluffen wächſt, beſitzt einen nicht jehr 
hohen und ziemlich diden Stamm und große Fäcerblätter. Aus dem mweinartigen Saft der 
Blütenfäschen, den man als Palmenwein trinkt, bereitet man auf Java Sirup und Zuder. 
Die Blätter gebraudt man auf den malabarischen Infeln, um darauf zu jchreiben. 

Boraz ift ein Salz, welches aus einer eigenthümlichen Säure, der Boraxſäure, und Na— 
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tron befteht, und im Handel roh ſowie geläutert vorlommt. Der rohe B., Tinkal genannt, 
dejien befte Sorten China liefert, findet fi) aud; in Perfien und Tibet im Schlamme großer 
Seen. Der aus Tibet kommende ift ſtets mit einer fettigen Maffe überzogen, die man früher 
für eine natitrlihe Beimengung und daher als Kennzeichen von perfifchem B. hielt. Gegen: 
wärtig ft man überzeugt, dag man den natürlichen B. in jenen Ländern künftlic mit Fett 
einreibt, um ihm ein befjeres Anfehen zu geben. Der raffinirte oder geläuterte B, ift entweder 
blos von feinen fremden Beftandtheilen geläuterter B., was befonders in Holland gefchieht, 
oder er ift wirklich fünftlich aus Borarfäure und Natron dargeftellt. Er ift weiß und durch— 
fihtig und Aryftallifirt ziemlich regelmäßig. Man hat zwei Sorten, eine kubiſch und eine 
rhombiſch kryſtalliſirte, die fid) durch den Waffergehalt unterfcheiden. Gebraucht wird er bet 
Berfertigung des Glafes, fünftlicher Edeljteine, ald Schmelzmittel und zum Löthen der Me— 
talle, zum Cmailliren, zur Bereitung mancher Farben und in der Färbelunft. — Borar— 
fäure, Borfäure, heißt die im B. an Natron gebundene Säure, die ſich aber auch frei in 
der Natur findet, und zwar als Product vulkaniſcher Erhalationen (Suffioni) im Toscaniſchen, 
am Monte Eerboli und Monte-Rotondo bei Saſſo, daher aud; Safjolin genannt. Man 
leitet dort die aus Erdſpalten hervorlommenden Dämpfe durch künftliche Lagunen und dampft 
das Waſſer diejer letztern, nachdem es fich gefättigt Hat, ab, wodurch man Borarfäure in fo 
großen Mengen und zu verhältnigmäßig fehr billigen Preifen gewinnt, daß der B. jelbft vor— 
theilhafter durch Sättigung diefer Borarfänre mit Soda als durch Reinigung des Tinkal dar- 
geftellt wird. Die Borarfäure wird in der analytischen Chemie benugt, hat aber, abgefchen 
von ber Verarbeitung auf B., keine technische Anwendung. (S. Bor.) 

Bord bezeichnet eigentlich nur den oberſten Rand des Schiffsgebäudes, doch gebraucht man 
gewöhnlich das Wort für das ganze Schiff jelbft. Seinen eigentlichen Einn behält e8 in den 
Redensarten: über B. fallen, iiber B. werfen u. f. w. In übertragener Bedeutung lommt es 
vor in einer großen Anzahl nicht blos in der nautijchen, fondern auch in der gewöhnlichen Um— 
gangsſprache gebräuchlicher Verbindungen, wie z. B.: an B. fahren (an das Schiff fahren), an 
DB. fommen (auf das Schiff fommen), an B. gehen (fich einfchiffen) u. |. w. Wenn man fi 
auf dem Schiffe mit dem Gefichte nad) dem Vorderſteuer wendet, jo heißt die ganze linke Seite 
Badbord (f. d.), während die rechte Steuerbord genannt wird. Alle Gegenftände, welche 
fic auf diefen beiden Seiten der Lüngenachſe des Schiffs befinden, werden durch den Zufag von 
Badbord und Steuerbord bezeichnet. So unterfcheidet man Badbordlanonen und Steuerborb- 
fanonen, Badbordsanter und Steuerbordsanter u. dgl. Die Steuerborbfeite gilt im Schiffs— 
leben für die vornehmere. Auf Kriegsichiffen dürfen 3. B. am Steuerbord nur diejenigen 
Boote anlegen, in denen ſich Offiziere befinden. Ebenjo hat jeder nad; Badbord überzutreten, 
wenn der Kapitän auf dem Berded erjcheint, da diefer fich auf der Steuerbordfeite aufhält. 

Borda (Jean Charles), ald Ingenieur, Aftronom und Geodät hochverdient, geb. 4. Mai 
1733 zu Dar, erhielt feine Bildung bei den Yefuiten zu La Fleche und trat hierauf in das 
Seniecorps. Schon 1756 erwarb er fi durch Unterfucdjungen über balliftifche Probleme die 
Mitgliedfchaft der Akademie der Wiſſenſchaften. In dem Feldzuge von 1757 nahın er als 
Adjutant des Marſchalls Mallebois an dem Siege bei Haftenbed theil. Seit 1758 in den 
Marinedienft übergetreten, wandte ex ſich fortan nautiſchen, aftron. und hydrauliſchen Arbeiten 
zu. 1771 machte er mit Verdun de la Crenne und Pingre eine Reife nad) Amerika, um die 
Chronometer zu prüfen, wobet er zugleich die Längen und Breiten vieler Küſtenpunkte, Injeln 
und Klippen berichtigte. Die Rejultate derjelben veröffentlichten die drei Gefährten in der 
«Voyage fait par ordre du roi en 1771 et 1772 en diverses parties de l’Europe et de 
l’Amerique » (2 Bde., Bar. 1778). Im gleicher Abficht reifte B. 1774 nad) den Infeln 
des Grünen Vorgebirgs und nad) der Küfte Weſtafrikas, welche Reiſe er einige Yahre jpäter 
wiederholte. In den 9. 1777 und 1778 förderte B. als Generalmajor der Scetruppen 
den Erfolg der franz. Waffen im amerif. Kriege. 1782 auf der Rückfahrt von Martinique 
von den Engländern gefangen, ward er auf Ehrenwort nad) Frankreich entlafien, wo er als 
Divifionschef in das Miniftertum der Marine eintrat. Er ftarb 20. Febr. 1799. Außer 
den großen Berdienften, die ſich B. um die franz. Marine, um den Schiffbau und überhaupt 
die Nautik erworben, hat er fich auch durch eine Reihe wifjenfchaftliher Arbeiten und Erfin- 
dungen fiir immer einen ehrenvollen Blag in den Annalen der mathem.-phyſil. Wiſſenſchaften 
geſichert. Er nahm theil an der legten franz. Gradmeſſung, wobei er die Ausdehnung der 
Maßſtäbe durch ein finnreiches Verfahren ermittelte, aud) die Yänge des Secundenpendels durch 
eine neue Methode genau bejtimmte. Man verdankt ihm ferner eine formel zur Berehnung 
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ber Monddiftangen und eine Methode zur Mefjung der Refraction. B. ift der Erfinder der 
nach ihm benannten Reflerions- und Repetitionskreife, itber welche er fich in der «Description 
et usage du cercle à reflexion» (2 Bde., Par. 1787) weiter verbreitete. Auch bei der Com— 
miffion über die neuen Maße und Gewichte Lciftete er wefentliche Dienfte. Seine «Tables tri- 
gonomötriques decimales» wırrden von Delamıbre vollendet und herausgegeben (Bar. 1801). 

Bordeanx, eine der größten und bevölfertiten, fchönften und reichften Städte Frankreichs, 
Hauptftabt des Depart. Gironde, Liegt Halbmondförmig am linken Ufer der Garonne in der 
Landichaft Bordelais des ehemaligen Guyenne oder Aquitanien, und zählt 162750 €. 
(1861, d. i. 31823 mehr als im 9. 1851, und 12822 mehr ald 1856). Ueber die Garonne, 
welche 12%, M. unterhalb B. mündet, führt nad) dem Dorfe La-Baſtide eine prachtvolle, 
1464 F. lange, 45’/, F. breite fteinerne Brüde (Pont de la Baftide) von 17 Bogen, die 
1811— 21 von dem älteren Deshamps mit großer Kühnheit und einem Aufwand von mehr 
als 2 Mill. Thlen. erbaut ift. Der Hafen, in welchen die größten Kauffahrteifchiffe ohne 
Schwierigkeit mit der Flut den Strom heraufkommen, kann über 1000 Schiffe aufnehmen 
und fieht deren oft an 800 beifammen. Die Altjtadt, zum Theil noch mit den hohen hölzernen 
Häufern aus dem 15. Yahrh., hat ein alterthümliches Anfchen, ift eng und winkelig gebaut. 
Dagegen find die unter Ludwig XV. durch Thätigfeit des Intendanten von Guyenne, Aubert 
de Tourny, 1743—54 angelegten und die in neuefter Zeit entftandenen neuen Quartiere und 
Borftädte, befonders Les-Chartrong, der Sit des Handels, fehr regelmäßig und geſchmackvoll, 
zum Theil prächtig gebant, haben Herrliche Straßen, darunter die Rue dur Chapeau Rouge, eine 
der fchönften der Welt, belebte Kais, angenehme Promenaden und 15 ſchöne Pläge, darunter 
die große Place des Quinconces und der Yardin- Public, beide mit Allen befegt, der Börfen- 
plag, der Paradeplag, der Plat de Tourny (mit der Statue Napoleon’s III.) u. f. w. In B. 
befinden ſich 47 kath., eine prot. ſowie eine deutfch-prot. Kirche für die Hier fehr zahlreichen 
Deutfchen, und feit 1810 eine Synagoge. Ausgezeichnete Gebäude find: die Kathedrale mit 
feltenen goth. Verzierungen, der impofante alte erzbifchöfl. Palaft, der oft feine Beftimmung 
geändert und in nenefter Zeit Stadthaus geworden, die herrliche Börfe mit einer großen Kup» 
pel, das Prüfecturgebände, das Marinehotel, das große Theater, 1775—80 erbaut, das eins 
der fchönften in ganz Europa ift, befonders hinfichtlich feiner äußern Architektur. Ferner find 
zu erwähnen der Bazar, bie pradhtvolle Galerie Bordelaife, der Yuftizpalaft (feit 1844 erbaut), 
das großartige neue Hospital, das Proviantmagazin für die Marine, das Abattoir oder Schlacht- 
haus, 1831— 32 erbaut, das große Zellengefängniß, der ſchöne Friedhof de la Chartreufe 
neben dem botan. Garten, reich an Marmor und Inschriften, die öffentlichen Bäder. B. ift 
der Sit eines Erzbischof, deſſen Diöcefe das Depart. Gironde bildet, eines prot. Conſiſtoriums, 
eines Präfecten und der übrigen Departementsbehörden fowie der 14. Militärdivifion. Es 
hat einen kaiſerl. Obergerichtshof, ein Tribunal erfter Inftanz, ſechs riedensgerichte, ein 
Handelsgeriht, eine Handeldfammer, einen Gewerberath und eine Hauptdouane, deren Zoll» 
einnahme 1859 ſich auf 17,370000 rs. belief. Die 1441 vom Papſte Eugen IV. gegrin« 
dete Univerfität bildet feit 1839 eine Academie-Univerfitaire. Außerdem befindet fich hier 
feit 1712 eine Afademie der Wiffenfchaften und Künſte, eine öffentliche Bibliothek von 140000 
Bänden, ein faiferl. Lyceum, zwei theol. Seminare, befondere Schulen für Medicin und Phar- 
macie, fiir Hebammen, für Chemie, fiir Geometrie, fiir Seerecht, für Notare, eine botan., eine 
Ackerbau⸗, eine Bildhauer-, Zeichen- und Malerjchule, feit 1631 eine Schiffahrts- oder Hydro» 
graphifche, ſeit 1833 eine Matrofen-, eine Gewerbe», eine Handels- und andere Schulen. 
Ferner befindet fich zu B. (feit 1786) ein Taubftummeninftitnt, eine Linne’fche, eine philoma- 
thifche und andere gelehrte und gemeinnützige Gefellichaften, ein Antiquitäten- und Naturalien« 
cabinet, die Baumschule und Sternwarte des Departements, cin Irren-, ein Waiſen-, ein 
Findelhaus, verfchiedene Hospitäler, Kranken und Wohlthätigkeitsanftalten, Außer dem Großen 
Theater befteht noch ein Theätre des Varietis und das Theätre du Gymnaſe. Die kaiferl. 
Münze in B. prägt unter dem Zeichen K. 

Der Hauptinduftriegweig der Stadt ift der Schiffbau, und auch die Taudrehereien und 
Böttchereien befchäftigen zahlreiche Arbeiter. Außerdem beftehen gegen 20 Zuderraffinerien, 
Wol- und Baumwollfpinnereten, Eifengießereien, Fabriken in Wachstuch, Deden, Teppichen, 
Sartonnagen, Chemikalien, Porzellan, Fayence, Glas. Bedeutend ift aud die Erzeugung von 
Branntwein, Fiqueuren, Weineffig, Seife, Eonferven, Chocolade, Parfumerien u. ſ. w. Nächſt 
Marjeille und Havre ift B. der wichtigfte Handelshafen Frankreichs, und nad) Nantes und 
Havre hat e8 den größten Antheil an dem franz.-amerif. Handel. In den Gefchäften mit 
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Eognachranntwein und den berühmten weftl. Franzweinen, die ald Bordeaurweine in alle 
Belt gehen, nimmt e8 den erften Rang ein. Mit Paris ift B. durd eine Eifenbahn über 
Zours und Yimoges verbunden, deren Bahnhof, feit Erbauung der neuen prächtigen Eifen- 
bride, auf dem linfen Ufer der Gironde, in der Borftadt St.- Jean liegt. Ferner ftcht es in 
Eifenbahnverbindung mit Banonne, mit Tarbes, über Touloufe mit Cette (Mittelmeer), über 
Perigueur, Aurillac und Et.-Etienne mit yon. Zugleich) ift e8 auch durch den anal du Midi 
mit dem Mittelmeer in Verbindung gefegt. Ein regelmäßiger Dampffchiffahrtsverfehr findet 
ftatt mit Royan (an der Girondemündung), Nantes, Habre, Dünkirchen und Antwerpen, mit 
Yondon, Hamburg, Peteröburg, mit Weftindien und Merico fowie über Liffabon mit Bahia, 
Rio-Janeiro, Montevideo und Bucnos-Ayres. B. rüftet jährlih 200 Schiffe aus zum über« 
feeifchen Handel, mehrere aud; zum Kabeljau- und Walfiihfang. Seine beiden 14tägigen 
Meflen im März und Det. find für Weſtfrankreich von großer Wichtigkeit. Es hat bedeutende 
Entrepots von Salze, Handeld- und Ausrüftungsgegenftänden für Afrita, Amerika, Weft- und 
Dftindien, eine Bank (deren Operationen fid) 1863 auf 320,673000 Fre. beliefen) fowie 
Aſſecuranz- und andere Gefellichaften diefer Art. Ausfuhrartifel find, außer Wein, Brannt- 
wein und gewebten Etoffen, vorzüglich Getreide, Mehl, Takelwerk für die Marine, Weineffig, 
getrodnete Früchte, Schinken, Brennholz, Terpentin, Glasflafchen, Kork, Honig u. ſ. w Kins 
geführt werden bejonders Colonialwaaren, Eifen, Zinn, Blei, Kupfer, engl. Steinkohlen, Farbe- 
ftoffe, Zimmer» und Schiffbauholz, Pech, Hanf, Leder, Heringe, Pökelfleiſch u. ſ. w. 1861 
liefen im auswärtigen Handel 1955 Schiffe von 372533 Tonnen ein und 1690 Schiffe von 
372155 Tonnen aus. 

Im Altertum hieß B. Burdigala und galt al$ Hauptort ber Bituriges Vivisci. Unter 
den Römern war fie die fehr begünftigte Hauptjtadt der Provinz Aquitania II., und nad) der 
Beichreibung des Dichters Auſonius, der hier geboren, eine ſchöne, fefte Stadt mit bethitrmten 
Mauern, 14 Thoren, vielen Paläften, Tempeln u. ſ. w. Schon damals galt fie als das mich» 
tigfte Emporium im ſüdweſtl. Gallien und hatte auch eine der berühmteften Hochſchulen. Aus 
der Nömerzeit ftammen Ueberrefte von Mauern, Thoren, Wafferleitungen, Bädern, eines 
Ampphitheaters (Palais gallien) und anderer großer Gebäude, ſowie Grabfteine, Infcriften, 
Münzen, Statuen. Die hriftl. Kirche von B. hat ihren Urfprung vom 3. 272. Die Ban- 
dalen, Alanen u. f. w. ftedten die Stadt 407 in Brand. 412 kam fie in die Gewalt der 
Sothen, 507 in die des Franken Chlodwig. 732 wurde fie von den fpan. Arabern unter 
Abd -ur- Rahman erftürmt, geplündert und ausgemordet, und 735 von Karl Martel wieder- 
erobert. Karl d. Gr. ernannte 778 einen Orafen von B. Im Anfang des 10. Yahrh. erſt 
erholte fich B. von den Plünderungen durd) die Normannen im 9. Jahrh. Aber erjt als mit 
des legten Herzogs (Wilhelm’s IX.) Erbtochter Eleonore das Land an Heinricd von Anjou und 
fo 1154 an England faın, begann B. als Hauptjtadt des Herzogthums fich zu heben. König 
Heinrich II. von England erweiterte die Stadt und gab ihr bedeutende Freiheiten und Privile- 
gien, welche Heinrich III. 1236 beftätigte. Unter den drei Eduards, namentlich unter Eduard III., 
geſchah vieles für Erweiterung der Stadt und Hebung ihres Handels. Als Eduard’s I. Eohn, 
der Schwarze Prinz, Guyenne als Fürſtenthum erhielt, ward B. Eis eines glänzenden und 
hevaleresfen Hofe. Unter Richard II. trat B. 1379 gegen die Angriffe der Franzoſen mit 
Erfolg an die Epige eines Bündniſſes der Städte von Bordelais, mußte aber 23. Juni 1451 
mit Karl VII. capituliven und 1453, weil es im Dct. 1452 den Engländern bie Thore wieder 
geöffnet, auf feine Privilegien verzichten, die e8 jedoch meift zurüderhielt. Als fih 1548 die 
Stadt wegen Einführung der Salztare empörte, und der Gouverneur de Morems ermordet 
wurde, nahn der Connetable Montmiorency blutige Rache an den Bewohnern. Bom 3. bis 5. 
Dct. 1572 wiederholte hier der Gouverneur Montferrand die Greuel der Bartholomäusnadht, 
wobei 2500 Menfchen umlamen. Während der erjten Revolution ward B. ald Hauptjig der 
irondiften von den Schredensmännern faft wie yon und Marſeille verheert. Unter Napo— 
Icon I. machte der Drud des Continentalfpftems, dem der Handel B.8 unterlag, die Einwohner 
der Regierung abgeneigt, weshalb fie ſich ſchon 12. März 1814 für die Bourbons erflärten. Als 
Anerkennung der allezeit getreuen Gefinnungen der «guten» Stadt legte Ludwig XVII. dem 
Sohne des Herzogs von Berri, dem jpätern Örafen von Chambord (f. d.), den Titel eines Her» 
32098 von ®. bei. Vgl. O'Reilly, «Histoire complete de B.» (4 Bde., Bordeaur 1853—60). 

Bordenurweine heißen die in der Umgegend der Stadt Borbeaur, im weitern Wortjinn 
die fämmtlichen im Depart. Gironde oder in der Landſchaft Guyenne erzeugten Weine. Die- 
felben zeichnen ſich durch Geift, Körper, Gehalt an Gerbeftoff, angenehmen Geruch und feinen, 
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nachhaltigen Geſchmack aus und werden, nächſt dem Champagner, am meiften von den franz. 
Weinen ins Ausland verjendet. Ueber Bordeaur werden jährlich im Durchſchnitt 1,400000 Hel- 
toliter ausgeführt, 400000 im Lande felbft confumirt ımd 400000 auf Cognac verarbeitet. 
Kein B. ift unter 18 Monaten brauchbar; manche müffen 5— 6 3. liegen, ehe fie die gehörige 
Güte erhalten; doch nimmt auch ihre Schärfe mit dem Alter ab. Sie werden gewöhnlich mit 
Sallerte und Eiweiß geflärt. Es gibt ſechs Klafjen von B.: 1) Medoc, 2) Graves, 3) Palus, 
4) Des-Cötes, 5) De-Terre-forte, 6) D’entresdeursmers. Der Medoc iſt roth und wächſt im 
Bezirk gleiches Namens; der Graves, weiß, füdlid) von Bordeaur; der Balus, roth umd weiß, 
an den Ufern der Garonne und Dordogne, darımter der von Montferrat der berühmteſte; die 
Eötes wachen auf den Hügeln der Garonne und Gironde von Langon bis Blaye; die Terres- 
fortes und Entresdeur-mers nordweftlic, von Medoc. Ridfichtlicd) ihrer Güte unterfchei- 
det man die rothen B. in fünf Klaſſen. Die erfte Klaſſe hat vier Gewächſe (crus), die 25 Proc. 
höher ftehen als andere Weine derfelben Gegend; es find die der Weinberge von Lafitte, Ya- 
tour, Chäteau-Margaur und Haut-Brion. Zur zweiten Klaſſe gehören die von Nozan, Gorce, 
Berille, Laroſe, Brane-Mouton, Pihon-Longueville und Calon. Die übrigen Klaſſen beftehen 
aus geringern Weinen der genannten Diftricte. Bon den weißen B. unterfcheidet man zwei 
Hauptarten, die Grades und die vom linken Garonneufer, worunter die von Sauternes, Barfac, 
Preignac und Langon die beften und befannteften find. 

Bordell, ſ. Proftitution. 

Bordöne (Paris), ein berühmter Maler der Benetianifchen Schule, war zu Trevifo um 
1500 geboren und ftarb 1570. Er gab das Studium der Wiffenfchaften auf, um unter Ti» 
zian fi zum Maler zu bilden, und fehr ſchnell entiwidelte ſich fein außerordentliches Talent. 
Das vorzüglichfte Verdienſt feiner Gemälde befteht in der harmonischen Ausbildung eines 
zartrofigen Eolorits, baher beſonders feine weiblichen Bildniffe von einer fügen Anmuth, wenn» 
gleich nicht von befonders geiftigem Ausdrud find. In Darftelungen Heiliger Scenen ift er 
nicht bedeutend. Dagegen fchuf er eins der fchönften Ceremonienbilder feiner Zeit: wie ein 
Fifcher dem Dogen von Benedig inmitten einer erlauchten Berfammlung einen Ring über» 
reicht, den ihm der heil. Marcus gegeben hat. Man bewundert das Bild in der Akademie von 
Benedig, für welche Stadt B. überhaupt manches arbeitete. 

Boreas, der Nordoftwind, der über die thrazifchen Gebirge nad; Hellas zu weht, erfcheint 
in der Mythologie ald Sohn des Ajträos und der Eos oder Aurora, ald Bruder des Notos, 
Zephyros und Hesperos und wohnt in einer Höhle des thrazifchen Hämos. Dorthin entführte 
er die Tochter des athenifchen Königs Erechtheus, Dreithhia, mit der er den Zetes und Kalais, 
die ald Symbol der Schnelligkeit gelten, und die Kleopatra, die Gemahlin des Phineus, zeugte. 
Nach der Homerifchen Sage erzeugte er mit den Stuten des Eridthonios 12 Füllen, womit, 
wie man gewöhnlich glaubt, die Schnelligkeit diefer Roſſe angedeutet werden joll. Der Raub 
der Dreithyia war auf dem Kaften des Kypfelos abgebildet, wo B. ftatt der Füße Schlangen- 
ſchwänze hatte. In Athen hatte er einen Tempel, weil er die Schiffe der Perjer unter Xerres 
zeritört, und zu Megalopolis wurden ihm zu Ehren jährliche Feſte gefeiert, weil er den Mega- 
lopolitanern einft gegen die Spartaner Hülfe geleiftet hatte. 

Borelli (Giov. Alfonfo), Aftronom und Stifter der Iatromathematifchen Schule, geb. 
28. Yan. 1608 zu Caftelnuovo bei Neapel, erhielt feine Bildung zu Florenz und ward dann 
Profefior der Mathematif erft zu Meffina, dann 1656 zu Pifa. Epäter ging er nad) Mef- 
fina, hierauf nach Rom, wo er der Gunft der Königin Ehriftine von Schweden ſich erfreute, 
und ftarb dafelbft 31. Dec. 1679. Mit einem fehr guten Fernrohre von Campani beobachtete 
er die damals noch wenig gefannten Yupiterstrabanten, wobei er zugleicd, ihre Bewegungen mit 
den Tafeln Galilei's verglich. Auch fcheint er zuerft die parabolifche Kometenbahn erfannt zu 
haben. Unter der großen Zahl feiner Werke zeichnet ji) vor allen aus «De motu animalium» 
(2 Bde., Rom 1680— 81; herausg. von Bernoulli, Leyd. 1710), welches, ein in feiner 
Art clafjifches Werk, als die Grundlage des iatromathematifhen Syftems zu betrachten ift. 
Indem er die Gefege der Mechanik auf die Mustelbewegung anwendete, hat er über die Kraft, 
welche die Musteln ausitben, wenn die Knochen als einarmige Hebel betrachtet werden, an 
deren längerm Hebelarme die zu bewältigende Laft wirkt, fehr zahlreiche Unterſuchungen an- 
geftellt, und alle fpätern Schriftfteller, welche denfelben Gegenftand behandelten, haben die— 
felben den ihrigen zum Grunde gelegt. 

Borgä (fpr. Borgo), Seeftadt im Gonvernement Nyland des ruſſ. Finland, mit einem 
weit in das Land hineingehenden Hafen, an dem Flufſe B., welcher hier nach einem Laufe von 
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etwa 100 Werft in den Finnifchen Meerbufen mündet. Die Stadt liegt 5 M. im NO. von 
Helfingfors, ift der Sit eines Biſchofs, hat eine ſchöne Kathedrale, ein Gymnaſium, andere 
Schulen und ein Theater, und zählt (1861) 3182 E., welche fid) mit der Kabrifation von 
Segeltuch und Tabad beſchäftigen und Handel mit Holz, Butter und Mehl unterhalten. Dod) 
ift letzterer nicht bedeutend, da Seeſchiffe nicht einlaufen fünnen, fondern die Waaren zwifchen 
Stadt und Rhede auf Yaftbooten befördert werden müffen. 

Borgheſe, eine röm. Familie, welche ans Siena ſtammt, wo fie feit der Mitte des 15. Jahrh. 
die höchften Aemter bekleidete, gelangte befonders dur Camillo B., der 1605 als Paul V. 
den päpftl. Stuhl beftieg, zu Anfchen und Reichtum. Francesco B., der Bruder Baul’s V., 
wurde von diefem 1607 zum Anführer der Truppen ernannt, die zur Aufrechthaltung der päpftl. 
Rechte gegen Benedig gingen. Marco Antonio B., der Sohn Giov. Battifta B.'s, eines 
andern Bruders des Papftes, erhielt durch den Einfluß des letztern 1605 das Fürſtenthum 
Sulmona im Königreich Neapel und die Würde eines Oranden von Spanien und jtarb 1658. 
Sctpione Eaffarelli, der Schwefterfohn Paul's V., wurde von diefem, nachdem er den 
Namen B. angenommen, zum Cardinal erhoben und ift der Erbauer der berühmten Billa B. 
(f. d.), unweit der Porta del Bopolo in Rom. Giov. Battifta B., der Sohn Marco An- 
tonio's, verheirathete fi mit Dlimpia Aldobrandini, in welcher der durch Papſt Clemens VII. 
außerordentlich bereicherte röm. Zweig diefes florentinifchen Geſchlechts erlofch, und ward durch 
fie 1684 der Erbe des Fürftenthums Roſſano. Marco Antonio II. B., der Sohn des vo- 
rigen, geft. 1729, erwarb feinerfeits bedeutende Reichthümer durch Verheirathung in die Fa— 
milie Salviati. Sein Sohn, Camillo Antonio Francesco Baldafarre B., geft. 1763, 
verband ſich durch Heirath mit dem Haufe Colonna. Der ältefte Sohn des letztern, Marco 
Antonio III. B., geb. 1730, geft. 1809, beendete 1769 den beinahe 100jährigen Proceß 
mit der Familie Pamfili wegen der Aldobrandini'ſchen Erbichaft, wodurch die gegenwärtige 
Secundogenitur der Familie entjtand, welcher die Billa Aldobrandini auf dem Duirinal (aud) 
unter dem Namen Billa Miollis befannt) und das berühmte Belvedere bei Frascati gehören. 
Sein Erbe war fein Sohn Camillo B. (f. d.), einer der reichften ital. Fürften feiner Zeit. Ihn 
beerbte fein Bruder Francesco B., Fürft Aldobrandini, geb. zu Rom 9. Juni 1776, geit. 
29. Mai 1839 als Generalmajor in franz. Dienften, vermählt 11. April 1809 mit Adele, 
Tochter des Grafen Aler. de la Rochefoucault. Er hinterließ drei Söhne: Marco Antonio, 
Fürſt B. geb. zu Paris 23. Schr. 1814; Camillo B., Fürft Aldobrandint, geb. 16. Nov. 
1816, vom 10. März bis 3. Mai 1848 päpftl. Kriegsminifter; Scipio B., Herzog von 
Salviati, geb. zu Paris 23. Juni 1823. 

Borgbefe (Camillo Filippo Lubovico), Fürft von Sulmona und Roffano, ital. Prinz und 
Prinz von Frankreich, Schwager Napolcon’s I., wurde zu Kom 19. Juli 1775 geboren. Als 
die Franzofen in Italien eindrangen, nahm er Dienfte in ihrem Heere und zeigte viel Anhäng- 
lichkeit an Frankreichs Sache, insbefondere an den General Bonaparte, deſſen zweite Schweſter 
Pauline, die Witwe des Generals Leclerc, er 1803 heirathete. Hierauf wurde er franz. Prinz 
und beim Ausbruche des Kriegs gegen Defterreich 1805 Escadronchef der kaiſerl. Garde, hald 
darauf Oberft und fpäter Divifionsgeneral. Nach Beendigung diefes Kriegs erhielt feine Ges 
mahlin das Fürſtenthum uaftalla, während er jelbft zum Herzoge von Guaftalla erhoben 
wurde. Er nahın an dem Feldzuge von 1806 theil und erhielt dann eine Sendung nad) War- 
ſchau, um die Polen zu einem Aufjtande vorzubereiten, worauf feine Ernennung zum General 
gouverneur der Provinzen jenfeit der Alpen erfolgte. In Zurin, wo er feinen Hofftaat hielt, 
machte er fich bei den Biemontefern ſehr beliebt. Nad) Napoleon’s Thronentfagung hob er alle 
Berbindung mit der Familie Bonaparte auf und trennte fid) von feiner Gemahlin. Als der 
König von Sardinien 1815 die piemontef. Nationalgüter, mit weldyen die franz. Regierung 
die Summe von 8 Mill. Frs. für die von B. erfauften Kunftwerfe aus der Billa B. bezahlt 
hatte, in Beſchlag nahm, erhielt er den größten Theil der Kunſtſchätze zurück. Seit 1818 lebte 
er in Florenz, wo er aud) 10. April 1832 ftarb. — Seine Gemahlin, Marie Bauline, 
Fürftin B., früher Carlotta genannt, Napoleon’s zweite Schwefter, war zu Ajaccio 20. Oct. 
1780 geboren. Sie hatte ſich, als die Engländer 1793 Corſica befegten, mit ihrer Mutter 
nad) Marfeille begeben und ftand hier im Begriff, den Conventsdeputirten Freron zu heirathen, 
als eine andere Frau deffen Hand in Anfprud) nahm. Hierauf follte fie fi mit dem General 
Duphot vermählen, der fpäter in Nom im Dec. 1797 ermordet wurde. Nad) eigener Wahl 
gab fie indeß ihre Hand zu Mailand dem General Leckere (f. d.). Als diefer als General» 
lapitän nad) San-Domingo gefchictt wurde, befahl ihr Napoleon, mit ihrem Sohne ihren Ger 
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mahl dahin zu begleiten. Sie jchiffte fich im Dec. 1801 zu Breft ein und zeigte ſich in allen 
Berhältniffen ſehr muthvoll und entfchloffen. Nach dem Tode Leclere's vermählte fie ſich 
28. Aug. 1803 mit dem Fürften B. Ihr einziger Sohn erfter Ehe ftarb bald darauf zu Rom. 
Mit Napoleon, den fie zärtlich liebte, veruneinigte und verföhnte fie ſich unaufhörlich, da fie 
fich nicht immer in die Launen feiner Politif finden wollte. Als fie fich einft gegen die Kai— 
ferin, zu der fie feine Zuneigung hatte, vergaß, mußte fie den Hof meiden. Bei Napofeon’s 
Sturz war fie noch in Ungnade und befand ſich in Nizza. Sie begab fich fofort zu ihrem 
Bruder nad) Elba und machte die Bermittlerin zwifchen ihm und den übrigen Gliedern der 
Familie. Als Napoleon 1815 in Frankreich gelandet war, ging fie zu ihrer Schwefter Ka— 
roline nad Reapel und dann nad) Rom. Bor der Schlacht bei Waterloo fandte fie ihrem 
Bruder-zur freien Berfügung ihre fehr koftbaren Diamanten, die ſich in Napoleon’s nad) diefer 
Schlacht erbeutetem Wagen befanden. Bon ihrem Gemahle getrennt, lebte fie dann zu Ron, 
wo fie einen Theil des Palaftes B. bewohnte und feit 1816 die Billa Sciarra befaß. Ihr 
Haus, worin Gefhmad und Kunftfinn herrjchten, war ber Verſammlungsort des glänzendften 
Kreifes in Kom. Als fie von Napoleon’s Krankheit hörte, fuchte fie wiederholt um die Er- 
laubniß nad), fich zu ihm nach St.-Helena begeben zu dürfen, die fie aber erſt erhielt, als die 
Nachricht von feinem Tode eintraf. Sie ftarb zu Florenz 9. Juni 1825. 

Borgheje, eine Billa in Rom, vor der Porta del Popolo, von Scipione Caffarelli B. er- 
baut, hat /, M. im Umfang, Schöne Frescomalereien von Roffi und reizende Anlagen, und war 
ehemals wegen ihrer Kunſtſchätze berühmt, die fich jetst großentheils in Paris befinden, unter 
anderm auch der fog. Borgheſe'ſche Fechter, das mit dem Apollo von Belvedere zu Antium 
aufgefundene Meifterwerf des griech. Bildhauers Agafias (f. d.) aus Ephefus. Auch heute noch 
enthält die Billa eine anfehnliche Sammlung antiker und einige bedeutende moderne Sculpturen 
und Inſchriften. Bon dem Fürften Camillo fehr vergrößert, litten die Anlagen fehr bei der 
Belagerung Roms 1849, find jedoch heute wieder der beliebtefte Spaziergang der Einheimifchen 
und Fremden, denen fie innmer geöffnet find. — Der Balaft B., feiner Form nad) Il Cembalo 
genannt, ift einer der prächtigften in Rom. Der herrliche Porticus des innern Hofs wird von 
96 Sranitfäulen getragen. Die Gemäldefammlung fült elf Säle im Erdgefhoß und befteht 
meift aus Werfen der berühmteften Meifter Italiens ſowie der Niederlande aus den claffifchen 
Epochen. — In Porto d'Anzo, Frascati u. f. mw. beſitzt die Familie B. ebenfalls ſchöne Villen. 

orghefi (Bartolommeo, Graf), einer der nambafteften ital. Alterthumsforſcher, befonders 
um die Numismatif und Epigraphif hochverdient, geb. 11. Yuli 1781 zu Savignano bei Ri- 
mini, geft. 10. April 1860 zu San-Marino, befchäftigte fich ſchon in friiher Yugend mit der 
reihen Münzſammlung feines Vaters, eines ebenfalls jehr verdienftvollen Gelehrten, mit der 
Entzifferung der Urkunden in den Klöftern fowie fpäter mit dem Studium der Sammlungen 
und Bibliothefen Italiens. Verſchiedene Münzfammlungen, wie die von Mailand und, nad) 
der Rückkehr Pins’ VIL, die des Vaticans, wurden von ihm fatalogifirt. 1818— 20 widmete 
er fich der Herausgabe feines Hauptwerk, der «Nuovi frammenti dei fasti consolari capi- 
tolini», die zu Mailand erfchienen und zu dem Trefflichften gehören, was die Literatur der 
röm. Epigraphif aufzuweifen hat. Durch die polit. Bervegungen in feinen Studien geftört, zog 
fi B. 1821 auf den Monte-Titan in der Meinen Republit San-Marino zurid, wo er fortan 
ganz der Wifjenfchaft lebte. Aus allen Theilen Europas ftrömten ihm Documente und Mate 
rialien zur Fortfegung feines Werks zu, und viele jüngere Gelehrte ſchloſſen ſich ihm an, ſodaß 
fich gewiffermaßen eine Schule für Epigraphif und Numismatik um ihn bildete. Nach den 
Borarbeiten, die er in Zeitfchriften, wie in dem von ihm mitbegriindeten «Giornale arcadico» 
und in den Zeitjchriften des Archäologiſchen Inſtituts ſowie in den «Atti» der Accademia 
pontifica und mehrerer anderer gelehrter Gefellfchaften veröffentlicht hat, beabfidhtigte er ein 
«Corpus universale inscriptionum latinarum» herauszugeben. Er hatte ſich wegen diefes 
großen Unternehmens öfter an die verfchiedenen Kegierungen Europas gewandt, aber von biefen 
nicht8 weiter ald nur Aufmunterungen und Zufagen des Beiftandes erhalten. Erft nad) feinem 
Tode wurde von der Akademie der Infchriften zu Paris eine Commiffion erwählt, welche den 
Auftrag zur Sammlung und Herausgabe des literarischen Nachlaſſes B.'s auf kaiſerl. Koften 
erhielt und 1862 mit der Veröffentlichung von deſſen «Deuvres completes» begann. B. war 
nicht allein ein ausgezeichneter Gelehrter, fondern and ein Menſch von edelftem und reinftem 
Charakter. Obgleich er in hohem Grade fiir die höchſten Staatsämter befähigt war, hat er 
ſich doc) nie zur Uebernahme eines ſolchen entfchließen können. Als Bürger von San-Marino 
wußte er den ihm anvertrauten Staatögefchäften auf das befte zu genügen. 
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Borgheje'iher echter, ſ. Agaſias. 

Borgia, ein urfprünglich fpan. Adelsgeſchlecht, das feit der Ueberfiedelung des Alfonfo 
B. nad) Italien dafelbft großen Einfluß gewann. — Alfonſo B. war im Geheimen Rathe 
des Königs Alfons von Aragonien, dann Bifchof von Balencia, wurde 8. April 1455 zum 
Papfte gewählt und nahm als folder den Namen Calirtus III. (f. d.) an. Er ftarb 6. Aug. 
1458. Sein Schwefterfohn, Rodrigo Lenzuoli®., beftieg im Aug. 1492 den päpftl. Stuhl 
unter dem Namen Alerander VI. (f. d.). Er hatte vor feiner Erhebung zum Papfte mit der Rö- 
merin Rofa Banozza mehrere Kinder, von denen vorzüglich Giovanni, Gejare und Lucrezia ihre 
Namen auf die Nachwelt gebracht Haben. — Giovanni B. ward auf Verwenden feines Va— 
ters durch König Ferdinand von Spanien mit dem Herzogthume Gandia in Valencia befchentt. 
Als ihm 1497 fein Bater das Herzogthum Benevent nebſt den Grafjchaften Terracina und 
Pontecowo verlieh, ward deshalb fein jüngerer Bruder Cefare auf ihn eiferfüchtig und ließ 
ihn acht Tage nach der Belehnung ermorden. — Ceſare 2. fteht in einer Zeit, wo Arglift 
und Treulofigfeit in der Politif gewöhnlich, als ein Meifter und Mufter diefer Staatskunſt 
des graufamen, fein Wort achtenden, fein Mittel verfhmähenden, von ſchlauer Berechnung 
wie von brutaler Gewalt unterftütten Verrathes da. Er war ein Mann von bedeutenden 
Eigenſchaften, welche Italien hätten zugute kommen können, wären fie nicht in der ſchlimmſten 
Schule zum Schlimmſten verwendet worden. Sein Bater erhob ihn (bald nad) des eritern 
Erhebung auf den päpftl. Thron) 1493 zum Gardinal. Als Karl VIII. von Frankreich auf 
feinem Eroberungszuge nad Italien in Rom einzog und Alerander mit ihm unterhandeln 
mußte, gab er Ceſare zum Unterpfande feiner Treue; allein diefer entwich nad) einigen Tagen 
aus dem Lager des Königs. Nach der Ermordung feines Bruders erlaubte ihm fein Bater 
1497 den Purpur abzulegen, um fich dem Friegerftande zu widmen, und fchidte ihn 1498 
nad) Franfreich, um Ludwig XII die erbetene Scheidungs- und Dispenjationsbulle zur Heirath 
mit ber Erbin von Bretagne zu überbringen. Ludwig belohnte ihm fiir die Willfährigkeit feines 
Baters mit dem Herzogthume Balentinois in der Dauphine und veriprad) ihm Unterftügung 
bei feinen Eroberungsentwiirfen. Hierauf vermählte fi) B. 1499 mit Charlotte d'Albret, 
Tochter des Königs Johann von Navarra, und begleitete Ludwig XII. nad) Italien. Mit 
2000 Reitern und 6000 Fußſoldaten unternahm er zuerft die Eroberung der Romagna, ver= 
jagte die Heinen Gemwaltherren, welche fich in den einzelnen Städten diejer päpftl. Provinz feft- 
geſetzt hatten, und ließ fie zum Theil meineidigerweife ermorden, ſich jelbft aber 1501 von fei« 
nem Bater zum Herzoge von Romagna ernennen. Im denselben Jahre entrig er Jakob von 
Appiano das Fürſtenthum Piombino; auch verfuchte er, doc; vergebens, Bologna und Florenz 
unter feine Botmäfigkeit zu bringen. Glücklicher war er in feinen Planen und Unterneh- 
mungen gegen Urbino und Camerino. Guidobald von Montefeltro, Herzog von Urbino, verlor 
1502 feinen ganzen Staat. Camerino ward mit Sturm genommen, und Giulio di Varano, 
der Herr der Stadt, nebſt feinen beiden Söhnen auf B.'s Befehl erdrofielt. Eine drohende 
Coalition von Fürjten und Städten ſchien Ceſare's Sturz herbeiführen zu müſſen, aber mit 
überlegener Gewandtheit trennte er ihren Verein, machte einige von ihnen zu feinen Bundes— 
genoſſen, befiegte mit ihrer Hilfe die andern und ließ dann am Tage des Siegs zu Sinigaglia 
31. Dec. 1502 vier der Hauptgegner meuchlerijch ermorden. Hierauf bemächtigte er fid) ihrer 
Länder und jah nun kein Hindernif mehr, von feinem Bater zum König von Romagna, der 
Mark und Umbrien erhoben zu werden, als diefer 17. Aug. 1503, vermuthlich an Gift, ftarb. 
Auch B. hatte von dem Gifte genofjen und fiel infolge deſſen in eine fchwere Krankheit, gerade 
zu einer Zeit, wo feine ganze Thätigfeit und Geiftesgegenwart nöthig waren, um ſich zu be— 
haupten. Zwar wußte er fich der Schütze feines Vaters zu bemächtigen, verfammelte feine 
Truppen in Rom und fnüpfte fein Bündnif mit Frankreich noch enger, aber allenthalben ftan« 
den feine Feinde wider ihn auf. Als vollends nach der ephemeren Regierung Pius’ IIL einer 
der erbittertften unter dem Namen Julius Il. den päpitl. Stuhl bejtieg, ward er verhaftet und 
nah Spanien auf das Schloß Mebina-del-Campo gebracht, two er. zwei Yahre in Gefangen: 
Schaft blieb. Endlich entfloh er zu feinem Schwager, dem König von Navarra, zog mit die 
fein in den Krieg gegen Eaftilien und ward 12. März 1507 durch ein Wurfgefchon vor dem 
Schloſſe von Biana getödtet. Bei aller feiner Schledhtigkeit war B. mäßig und nüchtern; er 
liebte und beſchützte die Wiffenfchaften und befaß eine jo gewandte Beredfamfeit, daß er jelbft 
diejenigen verführte, die gegen jeine Täufchung am meiften auf der Hut zu fein fid) vornah- 
men, Cine Schilderung B.'e gab Machiavelli, weldyer im Auftrage der Kepublit Florenz 
mehrmals zum B. nach der Nomagna ging, in feinem « Principe». Defielben Bericht über 
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das Blutbad zu Sinigaglia, die abfcheulichfte unter allen Treulofigfeiten, die B. beging, ift ein 
merfwürdiges Actenſtück jener rucdlofen Zeit. Vgl. außer Ranke, Leo und den neuern Hifto- 
rifern Dtaliens «Reben des Cäfar B., Herzogs von Balentinois» (Berl. 1782); ferner Artaud 
de Montor's «Machiavel, son genie et ses erreurs» (Par. 1832). — Yucrezia B., war 
von ausgezeichneter Schönheit, hat aber wegen ber Ausfchweifungen ihrer Tugend und mancher 
Unthaten, die übrigens ohne Zweifel von Zeitgenofjen wie von Spätern fehr übertrieben wor- 
den, einen traurigen Ruf hinterlaffen. Sie vermählte ſich zuerft mit Giovanni Sforza, Herrn 
von Pefaro, den jie aber verließ, als fie, wie man ihr vorwarf, mit ihren beiden Brüdern in 
unerlaubten Umgang trat. Selbft ihr Berhältnig zum eigenen Vater ift Gegenftand wahr: 
ſcheinlich böswilligen Argwohns geworben. Hierauf verheirathete fie ſich 1498 mit dem Herzog 
Alfonfo von Biscaglia, einem natürlichen Sohne des Königs Alfonfo II. von Neapel. Als ſich 
ber Papft Alerander mit Frankreich gegen Mailand und Neapel verband, floh Alfonfo aus 
Kom und ward, da er 1501 zurückkehrte, von Ceſare B. ermordet. Schon im Sept. deffelben 
Jahrs heirathete darauf Lucrezia den Alfonfo von Efte, nachmaligen Herzog von Ferrara. 
Ihre fpätern Yahre hätten darauf Anſpruch gehabt, frühere Siinden vergeffen zu madjen, 
wäre der Name des Haufes B., melden erft der beriihmte Yefuit Francesco, Herzog von 
Sandia, wieder zur Ehren brachte, nicht fo arg verrufen gewefen. Sie ftarb 1520. Das 
einzige Anerfennenswerthe an ihrem Charakter war, daf fie Künſte und Wiſſenſchaften liebte 
und ausgezeichnete Männer unterftügte. So ift e8 zu erflären, daß gleichzeitige Dichter, 3. B. 
Ariofto, Pietro Bembo u. a. in Gedichten ihr huldigten. Ihre Thaten und Schidjale find 
wiederholt der Gegenftand dichterifcher Behandlung geworden, meift mit tollen und willfitrlichen 
Uebertreibungen. William Roscoe, der Gefchichtichreiber Lorenzo's de Medici und Leo's X., 
hat die Ehrenrettung Lucrezia's verfucht. 

Borgin (Stefano), Kardinal und Vorfteher der Propaganda, einer der edelften Beſchützer 
der Wiſſenſchaften im 18. Jahrh., geb. 3. Dec. 1731 zu Velletri, erhielt feine erfte Erziehung 
bei feinem Oheim, Aleffandro B., Erzbifchof von Fermo, der 1764 ftarb. Nachdem er 1750 
Mitglied der Etrusfifchen Alademie zu Cortona geworden, begann er zu Belletri ein Mufeum 
von Alterthiimern zu fammeln, das nad) und nad) eine der reichften Privatfammlungen diefer 
Art wurde. Benedict XIV. ernannte ihn 1759 zum Gouverneur von Benevent, wo er durd) 
die weifen Mafregeln, weldye 1764 Stadt und Gebiet vor der im Königreich Neapel herrfchen- 
den Hungersnoth bewahrten, fi) Ruhm erwarb. 1770 wurde er Secretär der Propaganda. 
Diejes Amt, das er 18 3}. verwaltete, brachte ihn mit den in allen Weltgegenden zerftreuten 
Miffionaren in lebhafte Verbindung, die er zugleich fr die Bereicherung feiner Sammlung 
an Handſchriften und andern Dentmälern des Alterthums nugbar zu machen wußte. Durch 
Pins VI. 1789 zum Cardinal und zugleich zum Oberauffeher der Findelfinder ernannt, er— 
warb er ſich aud) in diefer Stellung große Berdienfte. Als der Revolutionsgeift ſich 1797 im 
Kirchenſtaat zu zeigen begann, legte Pius VI. die Dictatur von Nom in die Hände B.'s, dem 
er noch zwei Cardinäle beigefellte. Beim Einzug der Franzoſen und der Proclamirung der 
Republik verhaftet und aus den röm. Staaten verwiefen, ging er nach Venedig und hierauf 
nad) Padıra. Mit Pins VII. kehrte er nad) Rom zurücd und widmete num feine ganze Thätig- 
feit der Wicderherftellung einzelner Berwaltungszweige. Er ftarb 23. Nov. 1804 zu Lyon, 
auf der Reife zur Krönung Napoleon’s. B. war im höchſten Grade wohlmwollend, gefällig und 
offen; mit der größten Bereitwilligkeit verftattete er die Benugung feiner koftbaren Samm- 
lungen, die in einzelnen Partien Adler, Zoega, Giorgi, Fra Paolino u. a. befchrieben haben. 
Die Arbeiten anderer unterftügte er, einfach) lebend, auf alle Weife und felbft mit Aufopferung. 
Durch die «Istoria della eittà di Benevento» (3 Bde., Rom 1763— 69) begründete er fein 
Anjehen ala Hiftorifer und Alterthumsforſcher. Außerdem fehrieb er «Monumento di Papa 
Giovanni XVI» (Rom 1750), «Breve istoria dell’ antica cittä Tadino nell’ Umbria» (Nom 
1751) und «Breve istoria del dominio temporale della sede apostolica nelle due Sicilie» 
(Rom 1788). Letzteres Werk ift won befonderer- Wichtigkeit für die Beurtheilung ber lang: 
wierigen Streitigleiten zwifchen dem heiligen Stuhl und Neapel wegen der Lehnpflichtigfeit 
des Königreich® beider Eicilien. Sein Leben hat Pater Paolino von San-Bartolommeo in 
lat. Sprache (Rom 1805) befchrieben. — Die Familie B. blüht noch heute in Belletri. 

Borgo (Burg, Burgfleden) eigen m Italien und Südtirol viele größere und Heinere Ort- 
fhaften. Die namhafteften find: B. di Bal-Sugäna, Marftfleden und Sig eines Bezirke 
amts im tiroler Kreife von Trient, im Suganerthale und an der Hauptftraße nach Benedig. 

Gonverfatione»Leriton. Elfte Auflage. IH. 32 
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Der Ort hat ein Bergſchloß und 4391 E. Bei der Verfolgung der Oeſterreicher unter 
Wurmſer durch die Val-Sugana beſetzte Napoleon 6. Sept. 1796 B. und zwang am folgen⸗ 
den Tage die öfterr. Nachhut durd die Divifion Augereau, bei Primolano das Gewehr zu 
ftreden.— B.-Lavezzaro, ein Flecken in der ital. Provinz Novara, mit 2672 E., welche ſich 
mit Seidenzucht und Seidenfpinnerei befchäftigen. — B.-Manero, Gemeinde in derfelben 
Gegend an der Agogna, ift ummauert, gut gebaut, hat eine Stiftäfirche, zwei Klöfter, einige 
Vabrifen, zwei Jahrmärkte, einigen Handel und 7897 E. (1858). — B.-San-Dalmazzo, 
Gemeinde in der ital. Provinz Cuneo, am Geffo, einem Zufluß der Stura, ift fchön gelegen 
an der Straße iiber den Col di Tenda nad) Nizza, hat eine alte Benedictinerabtei, zwei Jahr» 
wärfte, lebhaften Handel, 4054 €. (1858) und in der Nähe Kupfer- und Eifenhämmer. Die 
Defterreicher unter Dit fchlugen hier die Franzoſen unter Grenier 10. Nov. 1794 und warfen 
fie 15. Nov. bei dem Dorfe Bernante bis zum Col di Tenda zurüd. — B.-Sau-Donnino, 
eine ummauerte Stadt und Hauptort des gleichnamigen Kreifes in der ital. Provinz Parma, 
am Zarozufluffe Stirone in einer fruchtbaren Gegend, ift Sig eines Bischofs feit 1501, hat 
eine Kathedrale, ein Schloß, ein ort, vier Pfarrkirchen, mehrere Klöfter, ein Seminar, ein 
Gymnaſium, eine Muſik- und Geſangſchule und 9992 €. (1860), welche Seide und Hanf 
fpinnen und Glashütten unterhalten. B. führt feinen Namen vom heil. Domninus, der 304 
hier enthauptet wurde. Die hier aufgefundenen Ruinen follen der alten Stadt Fidentia (jpäter 
Fidentiola) angehören, bei welcher der Sullaner Metellus den Conſul Carbo 82 v. Chr., ſpäter 
der König Rudolf von Burgund (zwifchen B. und Piacenza) 923 den König Berengar be» 
fiegte. Im hohenftaufifchen Zeitalter war B. kaiſerl. Reichsbeſitzung. — B.-San-GSepolcro, 
eine Stadt im Tiberthale an der päpftl. Grenze, in der ital. Provinz Arezzo (Toscana), Haupt: 
ort des gleichnamigen Kreifes, iſt Sig eines Bifcyofs, hat ein Felſenſchloß, viele Kirchen und 
öfter, ein Seminar, ein Theater, eine Accademia Tiberina und 7814 E. Im der Kathedrale, 
einer ehemaligen Camaldulenferabtei, fowie in den andern Kirchen find werthvolle Gemälde, 
z. 2. in Sta.- Chiara und Della Mifericordia ſolche von dem hier geborenen Pietro della 
Francesca aus der Mitte des 14. Yahrh., von dem man auch Wandgemälde im Monte de 
Pieta und im Gebäude des Tribunals ficht. Die Stadt fpielte in der Gefchichte der mittel- 
alterlichen Streitigkeiten in Toscana eine nicht unbedeutende Rolle und gehörte ſeit der Mitte 
des 15. Jahrh. zur Republik Florenz. — B.-Taro, Stadt und Hauptort des Kreifes gleiches 
Namens in der ital. Provinz Parma, liegt in den Apenninen, im Thale und am Fluſſe Taro, 
und hat ein Schloß und 2800 E. Hier wurden 18. Febr. 1814 die Defterreicher von den 
Franzofen unter Rouyer im Thale des Taro abwärts bis Fornovo zurüdgedrängt. 
orgognone (Ambrogio), ein lombard. Maler, der um die Mitte des 15. Yahrh. zu Foſ⸗ 
fano geboren war und nad) 1535 gejtorben if, In feinen Bildern, befonders in den Köpfen 
der Sinderengel, die er häufig anbringt, herrfcht neben einer eigenthitmlichen Strenge oft ein 
gefühlvoller Ausdrud von Milde und Weichheit. Zwei Fresken in der Kirche San-Ambrogio 
zu Mailand zeichnen ſich unter den von ihm vorhandenen Werfen aus. Diefelben ſiellen einen 
auferftandenen Chriftus und den Streit des Gottesfohnes im Tempel mit den Kirchenlehrern 
dar. In der Kartaufe zu Pavia malte er die Wandbilder mehrerer Kapellen und verfchiedene 
Altarblätter. Das berliner Dufeum befigt ebenfalls zwei fehr vorzügliche Bilder von feiner 
Hand, von denen befonders das eine: Maria auf dem Throne und zwei Engel zu den Seiten, 
befonders in Bezug auf diefe legtern, von großer Lieblichkeit und Innigfeit der Darftellung ift. 
Boͤrgu wird fälſchlich in alten Büchern der Staat Wadai (f. d.) im öftl. Sudan genannt, 
ift aber in Wahrheit der Name von zwei Landſchaften im Innern Nordafrilas. — B., Bürku 
oder Birgu heit zunächſt ein ſehr ausgebehnter Diftrict der öſtl. Tebu oder Tibbo in der 
Großen Wüfte (Sahara) zwifchen Feſſan und Wadai. Bon legterm ift der Diftrict im ©. 
duch einen Steppen- und Wiiftengürtel getrennt, im SW. vom Gebiet der Tebu-Bateleh, im 
NB. und N. von Tibefti, im NO. von Wadjanga oder dem Rande der Tebu-Gra’an, im D. 
vom Gebiet der Mahamid-Araber begrenzt. Das Land, in der Richtung von NW. gegen SD. 
10—11 Tagereifen lang, iftein mit felfigen Bergen bededtes, unmegfames Terrain, in welchem 
ftellenweife tiefe, quellenreiche und fruchtbare Thäler, auch gute Weideftriche, aber auch aus- 
gedehnte Sandebenen auftreten, und das außer einer ungeheuern Menge von Datteln an be— 
günftigten Stellen Trauben und Feigen erzeugt, während Getreide weniger gebaut zu werben 
fcheint. Die Tebu-Borgu zerfallen in mehrere, unter eigenen Häuptlingen ftehende Stämmte, 
unter denen der Stamm der Tebu-Bultu, oder Biltu der bedeutendfte ift. Ihr mächtiger Häupt- 
fing wohnt einen Theil des Jahres zu Den oder Belädsel-’Omian, der Hauptftadbt bes 
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Landes und dem Anotenpunkte der Karavanenſtraßen nach Wadai, Feſſan und Kanem, nad) 
der Dattelernte aber im Bezirk Kere-Burku und zu andern Yahreszeiten in Ege, einem 40 M. 
im SW. von Jen gelegenen Drte in einer weitberühmten flachen, weidereichen Thallaudſchaft, 
die eigentlich micht mehr zu B. gehört. Die Tebu-Borgu fpredyen eine Mundart der Teda— 
ſprache. — B., Bürgu oder Barba, eine ausgedehnte, vom 10. Parallel nördl. Br. und 
vom 20, Meridian öftl. 2. durchkreuzte Landfchaft im weſtl. Sudan, zwiſchen Gurma im N., 
dem Fellatareiche Gando am Niger im D., Yoruba im ©. und dem Yande der Wangarama 
oder Oſt-Mandigo im W. Das Land ift teils eben, theils bergig, fehr frudjtbar, reich an 
Heerden von ausgezeichneten Rindvieh und Heinen Pferden, während in den großen und dichten 
Waldungen Elefanten und Raubthiere aller Art Haufen. Die vorwaltende Bevölkerung gehört 
der Sprache nad) zum Negerſtamm von Yornba (j. d.), ift aber durch den Handel faſt durch— 
weg mit dem Haufja befannt. Die Borguer find heiter und mittheilend, gefällig und reinlich, 
zugleich tapfer, vol Thatkraft, Geift und Selbftgefühl. Ste bilden eine Menge nad) ihren 
Hanptorten benannte Staaten. Die Heinern (Kianıa, Wawa, Lugu u. a.) ftehen in einer Art 
von Fendalverhältnig zum Fellatareiche Gondo und werden jegt, wie aud) der größere Staat 
Buffa (in defjen Hauptftadt am Niger 1805 Mungo Park jein Leben verlor), als Beftandtheile 
dejfelben angefehen. Dagegen ift der Staat Niki, deffen Oberhaupt vorzugsiweife den Titel 
eincd Sultans von B. führt mud im der fehr großen und volkreichen Stadt Niki wohnt, fo 
mächtig, daß er gegenüber den Fellata unabhängig geblieben. Die Städte Wawa und Kiama 
find bedeutende Handelspläge, volfreich und belebt durch die hindurchziehenden Karavanen. 

Boriſſow, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement Mint, an der Bereszina, 10%, M. im NO. 
von Minsk, auf der Straße nad; Smolenst, zählt (1861) 6316 E., hat eine gried). und eine 
fath. Kirche, eine Synagoge und fechs jüd. Bethäufer, ein Hospital, eine Schule, mehrere 
Lederfabriten und eine Brauerei. Der Ort beftand ſchon im 12. Jahrh., war bi® 1795 pol- 
niſch und gehörte früher den Oginffy, dann den Radziwill. 1563 erhielt B. Stadtrecht, 
welches von Stephan Bathori 1577 aufgehoben, aber 1595 von Wladiflaw IV. wiederher- 
geftellt und 1792 von König Stanislaus erweitert wurde. Unter der poln. Regierung hatte 
B. zwei Schlöffer und die Bedeutung einer Feſtung mit ſtarker Garnifon. Bei den 2", M. 
oberhalb der Stadt gelegenen Dörfern Studjanfa und Wejelowo fand 26. und 27. Nov. 
1812 ber verhängnigvolle Uebergang ber Franzoſen über die Bereszina (j. d.) ftatt. In der— 
felben Gegend überjchritt Karl XII. 1708 diefen Fluß. 

Börjeflon (Johann), der namhaftefte ſchwed. Trauerfpieldichter der neuern Zeit, iſt der 
Sohn eines Landmanns und wurde 22. März 1790 im Kirchfpiel Tanıım in Bohuslän geboren. 
Nachdem er feine theol. Studien auf der Univerfität Upfala vollendet, bekleidete ev mehrere 
untergeordnete geiftliche Aemter, bis er 1828 zur Stellung eines Seelſorgers in der großen 
Pfarrei Wedholm bei Enköping in Upfalalän befördert ward, im welcher er feitdem ununter— 
brochen gewirkt hat. Obgleich B. lange Zeit hindurch in verfchiedene Zeitjchriften und Samnıels 
werfe poetifche und andere Beiträge geliefert hatte, blieb doch fein Name nur in engern Streifen 
befannt, bis er 1846 mit dem Drama «Erik den fjortonde» auftrat, welches fein ungewöhn- 
liches Talent fir da8 Trauerfpiel befundete. Diefem Stüde folgten allmählich noch die Tra— 
gödien «Erik den fjortondes son» (1847) und «Solen sjunker, Gustaf I. sista dagar» (1856) 
foiwie dad Drama «Ur Carl den tolftes ungdom (1858). Ein Gegenftüd zu «Erich XIV.», 
unftreitig feinem gelungenften Stüde, das von Winterfeld auch ins Deutjche (Berl. 1855) 
überfegt worden ift, bildet da8 Trauerfpiel «Brödra skulden» (1861). Außer diefen drama— 
tiſchen Arbeiten, die zu dem Borzüglichften gehören, was die neuefte ſchwed. Literatur auf 
dieſem Gebiete befitst, hat B. aud) eine Sammlung von Iyrifchen Gedichten veröffentlicht. 

Borfenfäfer (Bostrichida oder Xylophaga) ift der Name einer artenreichen und berüchtig— 
ten Familie von Küfern, die alle Hein und von einfacher Färbung find und einen ovalen oder 
runden, gewölbten und harten Körper beſitzen. Die Fühler find feulenförmig, der Meine Kopf 
unter dem Halsfcilde geborgen. Bei allen Arten Haben die befruchteten Weibchen die Gewohn— 
heit, ſich in vegetabilifche Körper, wie Baumſtämme, fowol lebende als abgeftorbene, in Sträud)er, 
Wurzeln und Samen einzubohren, um dort ihre Eier abzufegen. Sie legen meift im Splint 
zwifchen Rinde und Holz regelmäßige, bei jeder Art nach beftimmten Plane gebaute Brutgänge 
an, in welche die Eier abgefegt werden. Die nad) ein bis zwei Wochen ausfriechenden Yarven 
(Holzwiirmer), die walzig, kurz, fußlos find und einen hornigen Kopf und viele Wülfte am 
Neibe haben, höhlen fich zahlveiche Gänge aus, verpuppen ſich und erfcheinen etwa im der 
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neunten Woche ihres Pebens als ausgebildete zeugungsfähige Käfer. In unfern Klimaten liefert 
daher ein Sommer wenigftens zwei Generationen. Dre Zerftörung des Baftes tödtet leicht die 
Bäume, und daher find diejenigen Arten von B., welche lebende Bäume angreifen, fehr ge 
führliche Waldverderber. Der berüchtigtfte unter diefen ift der gemeine B. (Bostrichus typo- 
graphus), der 1783 allein im Harze 1%, Mill. Fichtenftämme zerftörte und, wo er einmal 
überhand genommen, mindeftens im erften Jahre nicht zu unterdrüden ift. Das einzige Mittel 
befteht in dem Fällen der kränkelnden Bäume, im Entrinden, Spalten und Berbrennen der 
Rinden und des Holzes, folange noch Käfer und Larven darin find, und im Aufftellen von 
Fangbäumen, die im Safte gefchlagen werden, wo fid) dann die Käfer vorzugsweife hinein= 
ziehen. Es gibt itbrigens feine Baumart unferer Gegenden, feien e8 nun Wald- oder Obft- 
bäume, die von den verfchiedenen Arten diefer Heinen Feinde gänzlich verſchont blieben. 

Borfenthier (Rhytina Stelleri). Steller, ein tiichtiger Naturforfcher im Dienfte der ruſſ. 
Regierung, erlitt 1741 auf den Behringsinfeln Schiffbrud) und lernte dort während des Win- 
ters, den er auf der Infel zubringen mußte, ein merfwürdiges Thier fennen, das zur Ordnung 
ber pflanzenfreffenden Walthiere gehört. Das Thier war ausgewachſen 24 5. lang, hatte 
eine dide Haut wie Eichenborfe, große Bruftfloffen, eine halbmondförmige Schwanzfloffe und 
ftatt Zähne in den Kiefern eigenthümliche Kauplatten von hornigem Gefüge. Die B. lebten 
gefellig in Rudeln, weideten die Wafjerpflanzen am Ufer ab, zeigten viel Liebe zueinander und 
liegen fich ohne Widerftand harpumiren und abſchlachten. Die Schiffbrüchigen lebten haupt- 
ſächlich von ihrem Fleisch und Sped. Als Steller nad; feiner Erlöfung die Kunde nad Kam— 
tichatka brachte, machten Tſchuktſchen und Kamtſchadalen jo erfolgreiche Jagd auf diefe Seekilhe, 
daß 1768 das legte Stück getödtet wurde. Man befigt von dem jet gänzlich ausgerotteten 
Thiere nur nod) einen Schädel, einige Kauplatten und Hautftüde. 

Borkum, die weftlichfte der zu Hannover gehörigen oftfrief. Küfteninfeln im. Amte' Emden 
des Landdrofteibezirts Aurich, 2 M. vom holländ. Yeftland vor der Mündung der Ems ge- 
legen, weldje durch fie in das Ofter- und das Weſtergat getheilt wird. Die Infel ift eine kahle 
Sandfläche von 1 M. Fänge und Y, M. Breite, ringsum von Dünenketten umfcloffen, die 
nur an einzelnen Stellen mit einer eigenen Örasart, dem biegfamen Helmt, bewadjfen find. 
Sie befteht aus den zwei Theilen Oft» und Weftland, auf welchem letztern ein 150 F. hoher 
Leuchtthurm fteht, hat zwei Dörfer, Oftland- und Weftland-B., und zählt (1861) 462 E., 
die von Schiffahrt, Fiſcherei und etwas Yandwirthfchaft leben. Die Seebadanftalt, hauptjäch- 
lid) von Frauen und Kindern befucht, hat zwar einen vorzüglichen Badeftand, liegt aber 
20 Min. vom Dorfe entfernt. Es befteht nur ein einziges Kleines Gafthaus, und Quartier 
wird in Fiicherhäufern genommen. Ein Dampfboot von Emden kommt mehrmals wöchentlich) 
an. Bol. Meier, «Die Nordfeeinjel B.» (Lpz. 1863). 

Bormio (deutfh Worms), ein Städtchen in der ital.-lombard. Provinz Sondrio im Belt- 
lin oder obern Addathale, an der Einmündung des Fradolfo ader bes Forbenthals (Val Forba) 
in die Adda, 3860 F. hoc) gelegen, hat 1684 E. und ftarfen Tranfithandel. Seine in der 
Nähe, am Abhange des Braglio oder Umbrail gelegenen Bäder von San-Martino, deren 
geruch- und gefchmadlofes Heilwaſſer 3O’R. hält, find fchon von Caffiodorus gepriefen worden. 
Das fefte Schloß ift feit 1639 gefcjleift. Die großartigen Galerien der von hier über das Worm- 
fer- oder Stilfferjoch (f. d.) nad) Tirol führenden Kunftftraße wurden 1848 von den Dtalienern 
zerftört. B. war Hauptort der Wormfer Landfhaft, die im Mittelalter eine Grafſchaft 
bildete, fam mit diefer durch kaiſerl. Schenkung an den Biſchof von Chur, war dann lange 
ftreitig zwiſchen dieſem, den Herzogen von Mailand und Graubündten, fiel 1530 letzterm zu, 
fagte fi) aber 1620— 37 von diefem los und fchloß fi) 1797 an die Cisalpiniſche Republik, 
dann an das Königreich Italien, bi es 1814 an Defterreid) gelangte. Bon diefem wurde es 
mit der iibrigen Yombardei im Züricher Frieden 1859 abgetreten. 

Born (Bertrand de), Bicomte d’Hautefort, einer der beriigmteften Troubadours, geb. 1145 
auf dem Stammſchloß Born auf der Grenze von Perigord und dem Pimoufin, erhielt feine 
Erziehung im Eiftercienferklofter Dalon, feine ritterliche Bildung und fpäter den Ritterſchlag 
am Hofe der Grafen von Poitou. Schon als Ritter und Dichter nicht ohme Ruf, wandte er 
fid) nad; Bordeaur, wo die Gemahlin Heinrich's II. von England, Eleonore von Aquitanien, 
Hof hielt. Bon diefer, einer großen Gönnerin der Troubadours, wurde er mit Auszeichnung 
aufgenommen und trat bald in ein engeres freundfchaftliches Verhältniß zu deren Söhnen. 
ALS Hierauf die lange dauernden und oft ermeuerten Fehden zwijchen Heinrid) II. einerfeits und 
der Eleonore und deren Söhnen andererfeits ausbrachen, ward B. einer ber eifrigften Partei» 
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gänger der Ietstern und fachte auf alle Weife, durch Lied und That, diefen Familienzwiſt immer 
bon neuem an. Ueberhaupt entiprachen Kampf und Krieg feiner unruhigen, ehrgeizigen und 
gewaltthätigen Natur. Auch mit feinem Bruder Konftantin in beftändigem Zwiſt, entriß er 
diefem die Burg Hantefort, wurde aber wiederholt in derfelben belagert. Eine #iefer Be— 
lagerungen (1183), bei welcher B. nad) ficbentägiger tapferer Bertheidigung gefangen wurde, 
hat Uhland zum Gegenftand einer ſchönen Ballade gewählt. Obſchon B. zumeilen der phyf. 
Uebermacdht weichen mußte, wußte er fich doch durch jeinen bedeutenden Geift anı Ende immer 
wieder zu behanpten und aus den verwideltften Lagen herauszuziehen. Durch feine energifchen 
Kriegs» und Rügelieder (Sirventes) übte er einen wahrhaft bezaubernden Einfluß auf die 
Fürften und Barone feiner Zeit. Aber aud) die fanftern Töne des höfifhen Minnegefangs 
vermochte er mit großem Gefchid anzufchlagen, und die Frauen, zu deren Ritter und Sänger 
er fich der Sitte der Zeit gemäß geweiht, fanden ſich durch feine Huldigungen hochgeehrt. 
Während fi) die Kriegs- und Nügelieder B.'s durch feurige Energie und einfcneidenden 
Spott auszeichnen, befundet er fic) in den Minneliedern (Canzos) als einen ebenfo gewandten 
böfifchen, der damaligen galanten Converfationspoefie vollfommen mächtigen Dichter, Gegen 
Ende feines Lebens ging B. in das Kloſter Daron, wo er um 1210 ftarb. Bgl. Yaurens, «Le 
Tyrt&e du Moyen-äge, ou histoire de Bertrand de B., vicomte d’Hautefort» (Par. 1863). 

Börue (Ludw.), ausgezeichneter deutfcher Schriftfteller (früher Lion Baruch), wurde von 
jud. Aeltern 18. Mai 1786 zu Frankfurt a. M. geboren, wo fein Vater, Jakob Baruch, 
Wechſelgeſchäfte trieb. In Berlin, wo er mit der berühmten Henriette Herz und Schleiermacher 
in näherer Berbindung ftand, und dann zu Halle widmete er fich dem Studium der Arznei- 
kunde, das er jedod) 1807 aufgab, un zu Heidelberg und feit 1808 zu Gießen den Studium 
der Staatswiſſenſchaften mit Eifer und Erfolg obzuliegen. Nach feiner Rückkehr erhielt er in 
feiner Vaterftadt eine Anftellung als Polizeiactuar. Als jedoch Frankfurt als «Freie Stadt» 
wiederhergeftellt war, wurde er mit einem Jahrgehalt feiner Stellung enthoben, die ohnehin mit 
feinem Charakter und feinen Anfihten in ironiſchem Widerfpruche ftand. Aller Feſſeln ent- 
Icdigt, konnte er ſich nun feinem eigentlichen Berufe, der freien Schriftftellerei und Publiciftif, 
mit Energie und Liebe widmen. Nacheinander gab er das franffurter «Staatd-Kiftretton, 
dann die «geitfchwingen» heraus, welche zu Offenbach erſchienen, jedod) durch die großherzogl. 
heſſ. Regierung unterdrüdt wurden. Er felbft, angeklagt, demagogiſche Flugfchriften verbreitet 
zu haben, wurde bald hernach in Frankfurt verhaftet und in eine peinliche Unterſuchung ver— 
wicelt, jedoch gänzlich freigesprochen. 1817 trat er zur evang. Kirche über und vertmufchte 
feinen Familiennamen mit dem Nanıen B. Bon 1818— 21 gab er «Die Wage, eine Zeit- 
fchrift fiir Bürgerleben, Wiffenfchaft und Kunft» Heraus und lebte feit 1822 in gänzlicher 
Zurüdgezogenheit abwecjfelnd in Paris, Frankfurt und Hamburg, bis die Yulirevolution ihn 
nach Paris 309, wo er zu finden hoffte, was Deutfchland feinem aufgeregten politiichen Sinne 
nicht bieten konnte. Die großen Dinge, welche er erwartet, geſchahen jedoch) nicht, und obgleid) 
er fich einem beftimmtern Wirkungsfreife widmete und die «Balance» gründete, in welcher er 
das deutſche Wefen mit dem franzöſiſchen zu vermitteln die edle Abficht hatte, bemächtigte fich 
doch mehr und mehr eine ätende Bitterkeit feines Innern, die nicht wenig zu feinem Tode bei- 
getragen haben mag, weldyer 13. Febr. 1837 erfolgte. Die allgemeine Aufmerffanfeit des 
deutjchen Publikums wurde befonders durch feine «Gefammelten Schriften» (8 Bde, Hamb. 
1829—31; 2. Aufl. 1835), die nach der Yulirevolution eine noch höhere Bedeutung er- 
hielten, auf ihn gelenkt. Obgleich es B., wie einige humoriftifche Skizzen und Genrebilder, 
namentlich, feine treffliche «Dentrebe auf Yean Baul» (Erl. u. Hamb. 1826), beweifen, an 
Gemiith nicht fehlte, fo überwog doch der fauftifche Geift, der wefentlich negativ verfuhr, je 
länger defto mehr in ihm. Seine Erbitterung gegen die in Deutjchland herrſchende dynaſtiſche 
Politik durchdrang allmählich alle feine Arbeiten, auch die äfthetifchen, und drängte ihn vom 
liberalen Standpunkte immer mehr auf den radicalen. Seine Conſequenzen trieb er, befonders 
in feinen «Briefen aus Bari», umd den «Neuen Briefen aus Paris», weldhe den 9. bie 
14. Band feiner «Gefammelten Schriften» (Hamb. 1832 und Par. 1833 — 34) bilden, auf 
die Spite, ſodaß er ſchließlich nichts fchonte, was nicht zu feinen polit. Weberzeugungen paßte. 
Größtentheils eine Bervollftändigung der «Briefe aus Paris» enthalten feine «Nachgelaffenen 
Schriften» (6 Bde, Manh. 1847—50). B. war ein Charakter, der nirgend& der Frivolität 
huldigte und ebenfo glühend zu haffen als zu lieben wußte. Selbft fein Zorneifer entjprang 
der natürlichen Wärme feines Herzens, wie fein Verfahren gegen Heine und noch feine legte 
Schrift «Dienzel, der Franzojenfreffer» (Par. 1837; neue Aufl. al® 15. Theil der «Gefam- 
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melten Schriften», Par. 1838) beweifen. Unter allen deutſchen Emigranten jener Zeit hat er 
darum auch fein Baterland am wiürdigften gegen die Franzoſen vertreten. Seine Schriften 
zeichnen fich ſämmtlich durch Fülle und Macht der Sprache und ftiliftifchen Glanz qus. Doch 
beftehen fic eigentlich nur aus fatirifchen und wigigen Fragmenten, indem er zu einer zuſam⸗ 
mengehaltenen Production, zu einer fyftematifchen Durdführung die innere Ruhe nicht finden 
tonnte, Ueber ihn ſchrieb Heine ein durch leidenſchaftliche Auffaffung vielfach einfeitiges und 
jelbft ungerechtes Buch: «Heine über B.» (Hamb. 1840). Würdiger faßte ihn Gutzkow auf 
in der Schrift «B.’8 Leben» (Hamb. 1840). B.'s Aufjäge aus der «Balance» wurden von 
Cormenin mit einer Einleitung und als 17. Theil der «Gefammelten Schriften» (Lpz. 1847; 
2. Aufl. 1849) herausgegeben. Eine neue vollftändige Ausgabe von B.'s «Gefammelten Schrif- 
ten» (12 Bde., Franff. u. Hamb.) erfchien 1862. Derfelben waren die «Briefe des jungen 
B. an Henriette Herz» (Lpz. 1861) vorausgegangen, welche intereffante Beiträge zu feiner 
Jugendgeſchichte liefern. Bon feinen Landsleuten in Paris wurde ihm 1843 auf dem Pere- 
Lachaiſe ein Denkmal in Erz errichtet, welches der Bildhauer David koftenfrei gefertigt hatte. 

Bornemann (Friedrich Wilhelm Ferdinand), preuß. Yuftizminifter und zweiter Präfident 
des Dbertribunals, eine der anerkannteſten Autoritäten im Gebiete des preuß. Civilrechts, wurbe 
28. März 1798 zu Berlin geboren und ftarb ebendafelbft 28. Yan, 1864. Bom Gymnafium 
aus 30g er 1815 als freiwilliger Yäger ins Feld und ftudirte dann in Berlin die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft. Nachdem er 1819 als Auscultator die richterliche Yaufbahn begonnen, wurde er 1823 
Aſſeſſor und arbeitete bei dem Dberlandesgerichte zu Stettin und dem vormaligen Dberappel» 
lationsgericht zu Greifswald. 1827 erfolgte feine Ernennung zum Oberlandesgerichtsrath, 
1831 zum Kammergerichtsrath, 1837 zum eh. Finanzrath, 1841 zum Geh. Oberfinanz- 
rath. Demnächft wurde er Staatsfecretär und Wirkt. Geh. Oberjuftizrath, 1843 Präfident 
des Dbercenfurgeridhts. 1844 trat er auf Veranlafjung des damaligen Yuftizminifters Uhden 
als Director beim Zuftizminifterium ein, und 20. März 1848 übernahın er das Yuftizmini» 
fterium, das er infolge des Riüdtritts des Minifteriums Camphauſen wieder niederlegen mußte. 
Man fah ihn mit Bedauern aus feiner Stelle fcheiden, da er zu den wahrhaft freifinnigen 
Beamten des preuß. Staats gehörte. B. bewies dies aud), inden er feinen Sig in der preuß. 
Nationalverfammlung beibehielt, fich nad) ihrer Bertagung am 9. Nov. 1848 von der Rechten, 
der er bis dahin angehört hatte, trennte, und ben fernern Sigungen bis auf die beimohnte, 
in welcher die Steuerverweigerung bejchloffen wurde. Nach feinem Rücktritt als Minifter ward 
er 5. Juli 1848 zum zweiten Präfidenten des Dbertribunals ernannt. 1849 wurde er zum 
Mitglied der Erften Kammer gewählt, und trat in diefer dem linken Centrum bei. Für die 
parlamentarische Laufbahn war jedody B. nicht geeignet, indem er ftets mit VBruftleiden zu 
kämpfen hatte und ihm auch feine hinreichende Gabe der Beredfamteit zu Gebote ſtand. Seine 
fchriftftellerifche Thätigkeit hat dagegen feinen Namen weit über die Grenzen feines engern 
Baterlandes bekannt gemacht. Er war ber erfte, welcher das codificirte Barticularredjt Preußens 
mit dem gemeinen Recht in Verbindung fette und dadurch eine neue Rechtsentwidelung ins Leben 
rief, die auf Theorie und Praris den größten Einfluß übte, Seine Schrift «Von den Rechts— 
geichäften» (Berl. 1825; 2. Aufl. 1833) und die «Syftematifche Darftellung des preuß. Civil- 
rechts» (2. Aufl., 6 Bde., Berl. 1837— 45) fowie die «Erinnerungen im Gebiete bes preuß. 
Rechts» (Berl. 1855) find von diefem Streben erfüllt. Durch die Verordnung vom 21. Yufi 
1846, an der er wefentlich miitwirkte, wurde dem mündlichen Procefverfahren die Bahn ge: 
brochen. Als Minifter übertrug er dem Rechtölehrer Dr. Koch die Anfertigung des Entwurfs 
zu einer Civilordnung. 1861 fah er fich jelbft dazu berufen, dieſes Werf vollenden zu helfen, 
und die Förderung defjelben befcjäftigte ihn unausgefegt bis zu feinem Tode. Er war babei 
von dem Streben befeelt, ein Geſetz zu ſchaffen, weldyes dem großen deutſchen Vaterlande zum 
Borbilde und zum gemeinfomen Anhaltspunkte dienen könnte. B. nahm auch lebhaften Antheil 
an den Arbeiten für die allgemeine deutſche Wechfelordnung und förderte die Einfithrung des 
Allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuchs in Preußen. Die Leutfeligkeit, welche er perſönlich 
mit diefem tiefen Streben für die Reform des preuß. Yuftizwefens verband, verfchaffte ihm 
die innige Zuneigung aller Beamten und Rechtögelehrten, mit denen er in Berührung fanı. — 
B.'s Vater, Johann Wilhelm Jakob B., geb. 2. Febr. 1767 zu Gardelegen, geft. 23. Mai 
1851 als General-Lotteriedirector zu Berlin, hat ſich literarifch befonders durch feine « Platt⸗ 
deutjchen Gedidjte» (6. Aufl,, Berl. 1854) belannt gemadt. 

Borneo, Inſel im Oftindifchen Archipel, nach dem in ihrem nördl. Theile gelegenen Reiche 
Bruni oder Burni, von den Malaien aber Pulo⸗(Inſel) Kalamantan benannt, ift, abgefehen 
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von Grönland, die größte Injel der Erbe. Vom Aequator in zwei ungleiche Hälften getheilt, 
wird fie begrenzt im ©. durch die Sunda- oder Javaſee, im O. durch die Macaffarftrafe und 
bie Gelebesjee, im ND. und N. durd) die Sulu- oder Miindorofee, im NW. und W. dur) 
das Siidehinefiscdhe Meer. Sie ift von ©. gegen N. 170 M. lang, von W. gegen D. 150M. 
breit und bildet bet einem Areal von 12962 oder gar 13500 Q.-M. und einem Kilſtenumfange 
von nur 670 M. eine vom Meer verhältnigmäßig nur wenig gegliederte Maſſe. Nur die 
Küften haben die Europäer in früherer Zeit genauer fennen gelernt; in den legten Jahrzehnten 
ift jedoch auch durch die rühmlichen Anftrengungen von holländ., deutfcher und engl. Seite, 
durch die denfwirdigen Erforfchungsreifen des Majors Hennerici, des Majors S. Miller 
(der dort ermordet wurde) 1828— 36, der Naturforscher Schwaner 1843 —47 und D. von 
Kefiel 1846 — 48 ſowie der Briten Wallace 1855 und Spenfer of Saint- John 1848— 61 
aud) das Innere, trog der Schwierigkeiten, weld)e die Urwaldungen, das Klima und die Wildheit 
der Bewohner darbieten, befannter geworden. Man vermuthet, daß die urfpriingliche Gejtalt 
B.8 eine ähnlich zerriffene und in Halbinfeln ſich zertheilende gewefen, wie die von Celebes 
und Dichilolo noch ift. Die Gebirgszüge auf B. bezeichnen nämlich, neben einem kurzen weftl. 
Ausläufer, vier ähnliche Längenerftredungen wie die Halbinfeln jener beiden Infeln und die 
zwifchen ihnen liegenden Tiefebenen. Daneben finden ſich theils ausgedehnte Savannen, theils 
undurhdringlihe Siimpfe, alfo wol jüngere Bodenbildungen, die zu Zeiten fo ganz unter 
Waſſer ftehen, daß fie dann als weit in die Kernmaſſe der Infel eindringende Meerbufen er— 
fcheinen. Kaum die Hälfte B.8 fcheint demnach im eigentlichen Sinne Feſtland genannt wer: 
den zu fünnen und zur Bewohnung von Menjchen geeignet zu fein. Ein fjumpfiges Band von 
Alluvionen, 6—10 M. breit, umzieht faft die ganze Infel, ſodaß nur auf den Strömen ein 
Vorbringen ins Innere möglich tft. Faſt in der Mitte der Infel liegt ein Hochlandsfern, die 
Anga-Öebirgsgruppe. Bon diefer ftreicht eine Kette gegen NO. bis zur Nordfpite, in deren 
Nähe der Kinibalu zu 12853 par. F. aufiteigt, wol der höchſte Gipfel B.8. Sodann 
fteeiht nad) W. mit einer Umbiegung nach NW. die ınit dem Cap Datu auslanfende Kette 
des Batang-Fupar- und des Krimbanggebirgs, weldye mit der vorigen früher gewöhnlich unter 
dem Namen der Kryftallberge zufammengefaßt wurde. Bon demjelben Mittelpunfte läuft gegen 
D. das Safurugebirge bis zur Dftfpige. Nah SD. und, weiterhin der Oſtküſte nähertretend, 
nad) ©. ziehen fi) die Katam-, Luang- und Meratusgebirge, endlich nad; SW. das Madi— 
Kuminting- und Yajanggebirge. Granit, Syenit, Glimmerfchiefer und Kalt find die Haupt» 
beitandtheile diefer Gebirge. Ein Theil der zwifchenliegenden Savannen hat reichen Alluvial- 
boden auf einer Duarzunterlage. In dem nordweitl., halbmondfürmigen Küftengebiet, zwifchen 
Cap Datu und der Nordfpise Cap Torong, zählt man 23 Flüffe, die alle fir 12 F. tief 
gehende Schiffe 20 M. weit fahrbar find, darumter der Sarawak, Batang-Fupar, Kedjang, 
Bruni u. f. w. Bon großen Strömen münden im D. ber Berau und Rott, im ©. der 120 M. 
lange, 88 DM. weit ſchiffbare Barito oder Strom von Bandjermaffing, der Marong, Kajan 
uud Mendamwai, im W. der Kapuas oder Fluß von Pontianak und der Sambas. Die größten 
fiher befannten Seen find der Danau-Sumba im Gebiet des Kapuas und der Kinibalu im 
NO.; zwei Heinere liegen im SO. Obwol B. zu beiden Seiten des Aequators liegt, zeigt doch 
das Klima im allgemeinen nicht eine jo drückende Hige, wie man fie erwarten follte; an der 
Nordküfte ericheint diefelbe ſogar ſehr gemäßigt. Indeffen ift das Klima in den feuchten Küſten— 
ftrichen heiß genug, um auf den Europäer ſehr nachtheilig zu wirken. Die Vegetation ift außer— 
ordentlicd) iippig und reich. Neben gewaltigen Waldungen von Eifenholz, Teakholz, Tambuſe, 
Guttapercha, Batır und Ebenholz find Farbehölzer, Muskat, Sago, Kanıpher, Zimnit, Citro— 
nen, Betel, Pfeffer, Ingwer, Reis, Getreide, Bataten, Mams, Baumwolle, Bambus u. f. w. 
die wichtigften Producte des Pflanzenreiche. Der Handel befchränft ſich indeß zur Zeit noch 
auf Benzotharz (nur in Bruni), Sago, Kampher, Gomutus oder Gomatipalmzuder, der von 
den Bewohnern des DOftindifchen Archipels benutzt wird, das Zuderried, welches im W. von 
Chineſen angebaut wird, Rattans oder fpan. Rohr jährlich fiir 2/, Mil. Thlr., von befter 
Dualität in Bandjermafjing. Der außerordentliche Reichtum an Oel-, Fafer:, Gewürz und 
Tarbepflanzen ift noch nicht Hinlänglicy unterfucht. Die verfchiedenen Arten der Bauhölzer 
{hätt man auf 60. Die vorwaltenden Urmwälder bergen eine reiche Thierwelt. Der Elefant 
und das Rhinoceros gehören der Inſel nicht an, und auch die großen Katengejchlechter von 
Sumatra und Java fehlen; nur ein Meiner Leopard ift vorhanden. Defto zahlreicher find die 
verfchiedenen Hirſcharten, der große Pferdehirich, das ſchöne Kanſchil oder der Feine malaiiſche 
Hirſch. Berfchiedene Arten von Drangelltang haben hier ihre Höchfte Entwidelung erlangt. 


504 Borneo 


Befondere Erwähnung verdienen ein weißbärtiged Schwein, der Tapir, eine ſchöne Büffelart, 
das Stachelſchwein, der Igel Landak, deffen Fleisch für die Eingeborenen einen Lederbiffen ab» 
gibt, Otter» und Eichhörnchenarten. B. hat ein dem Ganges-Gavial ähnliches Krokodil, aber 
feine der großen, giftigen Schlangen der Eundainfeln. Die Vögel find mannichfaltig und 
zahlreich, ausgezeichnet durch ein prächtiges Gefieder. Myriaden ſchöngefärbter, eigenthümlich 
riechender Inſekten leben auf den Pflanzen, desgleichen Schmetterlinge von 9 Zoll Flügelbreite. 
Wachs und Honig der Bienen werden in Menge ausgeführt. Die Flüſſe ſind reich an Fiſchen, 
die Küſten an Schalthieren, Schildkröten, das Meer an Robben und Walen. B. hat die beſte 
Steinkohle des ganzen Archipels, die ſich in Menge im N. und im S., in Bruni und in Ban— 
djermaffing findet. Der ©. bietet auch reichhaltiges Eiſen, welches das beſte ſchwediſche über— 
treffen fol, und aus dem, wie aus ſumatrenſiſchem, die Eingeborenen die beften Klingen des 
Drients fertigen. Zinn und Kupfer hat man noch nicht gefunden, wol aber Duedfilber, und 
an Antimon hat die Nordweſtküſte einen Vorrath, der fiir die ganze Erde genügt, und von 
weldyem aus Sarawak jährlid) über 2000 Tons über Singapore ausgefiihrt werden. In der 
weitl. Landſchaft Sambas zwifchen 1 und 2° nördl. Breite findet ſich Waſchgold, felten Gold- 
förner, deffen Ertrag ſich jährlich im Durchfchnitt auf etwa 350000 Unzen (& 27 Thlr.) ber 
läuft. Diamanten, zuweilen Stücke von 20 — 40 Karat, gräbt man im Landakdiſtrict im Weiten, 
EM. im Norden vom Yequator und in einem Striche von dort nad) SD. bis Bandjermaffing. 
Diefelben liegen in 20— 30 5. Tiefe unterhalb ſechs verjchiedenen Schichten von Alluvium, 
und zwar in einem gelben Thon. Die wilden Dayak, weldye die Gewinnung hauptſächlich be— 
treiben, haben 1850 nicht weniger al8 2100 Karat gefördert. Die Zahl der Bewohner B.s läßt 
ſich nur annähernd beftimmen. D. von Keſſel ſchätzt fie auf etwa 2°/, Mill., darunter 1,800000 
Dayak, 500000 eigentliche Malaien, 150000 Ehinefen und eine geringe Anzahl Coloniften 
anderer Nationalitäten. Die Malaien, Mohammedaner, der gebildetfte und in den Küſten— 
gebieten der herrfchende Theil der Bevölferung, behaupten, aus Menanglaban, dem chemals 
herrfchenden Staate Sumatras, zu ftammen. Sie bilden 30— 40 Staaten, die unter eigenen 
Fürften oder Sultanen ftehen, aber eigentlich Dligardjien find, indem die Fürften fehr geringen 
Einfluß haben und die Entfcheidungen ſtets durd) eine Rathsverfammlung der Stammälteften 
geichehen. Den Malaien theils völlig unterthan, theils von ihnen in das Innere zurücgefcheucht 
find die zahlreichern Dayak (f. d.), die unftreitig ebenfalls der gelben malatifchen Raffe ange- 
hören, aber früher in B. eingewandert find als ihre Beherrfcjer und Dränger. Schwache Reſte 
einer wilden ſchwarzen Bevölferung (Negritos) finden fih im NO. Die Chinefen, über die 
ganze Inſel vertheilt, größtentheil® aber an den Küften, namentlich in Sambas anfäfjig, find 
haupſächlich Goldgräber und Kaufleute in den europ. Niederlaffungen, wo fie felbjtändige 
Gemeinden bilden. Auch gibt es etwa 30000 Bugi, meift aus Celebes eingewanderte Colo- 
niften, die durd) Handel und mehr nod) durd; kühne Seeräuberei reich geworden. “Der nord— 
öftlichfte Vorfprung der Infel gehört dem Sultan der Suluinfeln (f. d.). 

Unter den noch felbjtändigen Malaienftaaten B.s ift der bemerfenswerthefte das Reich 
Bruni oder eigentlidje B., Borneo Proper der Engländer, an der Nordweftküfte vom Fluſſe 
Kimant, der ed vom Sulu-Territorium fcheidet, bi8 zum Fluſſe Samarahan. Es beftcht aus 
einer Menge Heiner Lehnsfürſtenthümer unter je einem Pendſcheran, von denen der Sultan 
jelbft durchaus abhängig ift und förmlich eingefegt wird, Die Hauptmaffe der Bevölterung, 
deren Zahl auf 120000 gejchätst wird, bilden Dayak in verfchiedenen Stämmen, deren einige, 
bejonders längs des Fluſſes Scribas, vom Seeraub leben. Der Sultan ift zu ohnmächtig, dem 
Unwefen zu ſteuern, wenn er es nicht gar zu feinem Vortheile begünftigt. Die Haupt- und 
Rejidenzftadt ift Bruni am Fluſſe gleiches Namens, ein bedeutender Handelsplag, befonders 
für Singapore, daher auch Sig eines engl. Generalconfuls. Sie zählt 30000 E. und hat 
über 3000 theil8 auf Flößen, theils auf Pfählen erbaute Häufer. Kanäle durchziehen der 
Berbindung wegen nad allen Seiten die Stadt, und meift auf ihnen wird der Handel mit 
Rohr, Salanganenneftern, Kampher und Pfeffer betrieben. Bor alters mag fid) das Reich von 
Bruni über die ganze Infel und einen Theil der Philippinen erftredtt haben. Die Beherrfcher 
jollen hinef. Abkunft gewefen fein. Sarawak (f. d.), ehedem die ſüdweſtlichſte Provinz des 
jegigen Reichs Bruni, zwifchen dem Fluffe Samarahan und dem Cap Datu gelegen, bildet 
jeit 1846 ein dem Engländer James Broofe (f. d.) abgetretenes Radſchathum, welches nicht 
nur feinem Befiger befonder® durch den Ertrag der Antimongruben (1854 150000 Thlr. 
veiner Gewinn) großen Vortheil bringt, fondern auch für den Handel und polit. Einfluß der 
Enständer Bedentung gewonnen hat. Pettern mußte auch der Sultan 1846, nachdem fie 
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wegen angeblichen Berraths feine Hauptftadt befchoffen und ein furchtbares Morden unter der 
Bevölkerung angerichtet, die Infel Yabuan (f. d.) abtreten. Portugiefen kamen ſchon 1503 
unter Ludovico Barthema und wieder 1507 nad) B., brachten aber niemals eine dauernde 
Niederlaffung zu Stande. Dagegen wußten fid) die Niederländer, weldye 1598 die Infel be— 
traten, jedoch erft 1664 ihren Handel begannen, nad) und nach mehrere der Malaienftaaten 
im W. und O. zinsbar oder völlig unterthan zu machen. Die Eiferfucht, welche bei ihnen die 
Erwerbungen der Engländer im N. erregten, veranlaßte fie in neuerer Zeit zu verfchiedenen 
Mafregeln, die ihre Herrfchaft ftärfen follten. So wurden 1846 alle holländ. Beſitzungen 
auf B. zu einem eigenen Gouvernement erhoben, Erpeditionen ins Innere ausgeſandt und die 
zum Theil alten Verträge mit den verfchiedenen Fürſten der Infel erneuert. Später theilte 
man die Befigungen in zwei Refidentfchaften, in die von Pontianaf oder die Weftabtheilung, 
und die von Bandjermaffing (f. d.) oder die Süd- und DOftabtheilung, mit welcher letztern 
1860 auch der Lehnsftaat Bandjermaffing als unmittelbares Gebiet vereinigt wurde. Schon 
1857 umfaßten die beiden Refidentfchaften zufanmen 9374 D.-M. mit 883098 €., darunter 
854634 Eingeborene, 260 Europäer, 26305 Chinefen und 1899 Araber und andere fremde, 
Vgl. S. Miller, «Reizen en onderzoekingen in den Indisch- Archipel, 1828 en 1836» 
(2 Bde., Anıfterd. 1837); Schwaner, «B., beschrijving van het stromgebied van den Ba- 
rito, 1843— 47» (2 Bde., Amfterd. 1853 —54); Beth, «B.'s Wester-afdeeling » (2 Bbe., 
Zalt- Bommel 1854 — 56); Spenfer of Saint- John, «Life in the forests of the far East» 
(2 Bde., Pond. 1862). 

Bornholm, eine Oftfeeinfel, welche ein Amt des dän. Stifts Serland bildet, liegt 19%/, M. 
öftlich von Stevensklint auf Seeland, 6 M. im SD. der ſchwed. Provinz Schonen und 13 M. 
im NO. von Rügen. Die Infel ift 5/, M. lang, 3%, M. breit und hat ein Areal von 
10',, mit den benachbarten Kleinen Eilanden von 10%, D.:M, Den fern der Inſel bildet 
ein Felſenplateau, das fid) bi8 250 F. erhebt und zwei Drittheile des Areals einnimmt. Anf 
demjelben ragen die Rytterknegten bis 479, Ruth's Kirkebafte bis 421, der Ringeberg bis 
282 und Yakirkebyesbafte bis 275 F. empor. Un vielen Stellen wird das Plateau von langen, 
ſchmalen und tiefen Thälern ducchjchnitten, deren Boden mit fruchtbarem ſchwarzem Erdreid) 
bededt ift und einen üppigen Pflanzenwuchs nährt. Wo diefe Thäler fehlen, ift die Oberfläche 
eine wellige, nur ſpärlich mit Erde bededkke, faft nur mit Heidefraut und einzelnen Eichenpflan- 
zungen bewachfene Ebene, Höi Iyngen (die hohe Heide) genannt. Nach den Küſten zu ſenlt fid) 
die Felsplatte in ſchroffen Terraffen zu den jäh in ein tiefes Meer hinabftürzenden Geftaden. 
Nach ©. zu lehnt ſich an die Platte eine etwa 1%, D.-M. umfaffende Sandfteinformation, 
an welche ſich eine etwa 1 D.-M. bededende Mafie von fchieferigem Geftein anfchlieft. An 
der Weſtküſte tritt eine Kohlenformation auf, die außer Steinkohlen auch gute Yehmarten und 
einen großen Reihthum von Eifenerz birgt. Südlich derfelben erhebt fic) an der Südweſtküſte 
der Inſel in der Nähe des Strandes der Kalkſtein ald grame Kreide. Die Einwohner, welche 
ihrer Abſtammung nad Dänen find, treiben ftarfe fifcherei, bedeutende Rindvieh-, Pferde 
und Schafzudt, etwas Aderbau und Bienenzucht, Bogelfang und Wollweberei. Sie verfertigen 
auch Töpfergefchirr und Ihren, find durch Handel und Schiffahrt meift wohlhabend und dabei 
muthige, genügjame und tüchtige Seeleute. Das Amt B. zerfüllt in vier nad) den Welt- 
gegenden benannte Herreder mit 7 Städten und 16 Kicchfpielen und zählt (1860) 29304 E., 
von welchen 10362 auf die Stadt- und 18942 auf die Yandbevölterung fommen. Lebtere 
wohnt nicht in Dörfern, fondern auf einzelnen Gütern und Höfen, von welchen die zu einem 
und demfelben Kirchfpiel gehörigen eine Kommune in firdjlicher und adminiftrativer Hinficht 
bilden. Jeder Landbeſitz ift Selbfteigenthum; adeliche Güter und Herrenhöfe gibt e8 nicht. Die 
Hauptftadt Rönne, an der Weftkiifte gelegen, hat einen feit 1778 durch Kunſt vertieften, durch 
Batterien geſchützten Hafen, Schiffswerfte, 59 eigene Schiffe von 3226 Tonnen Tragfähigkeit, 
ein Gymnaſium und 5435 E. Die andern Städte, anfer dem dorfähnlichen Aakirkby mit 
613 E., an der Küſte gelegen, haben zufammen 52 Schiffe mit 1374 Tonnen Gehalt. Unter 
diefen Ortſchaften zählt Svanile 1065, Nerde 1485, Hasle 886 E. Noch unbebeutender find 
Allinge mit 635 und Sandvig mit 225 E. Auf einem fteilen Felſen an der Norbweitküfte 
liegen die Ruinen des gefchichtlic berühmten Schloſſes Hammershuus, das 1158 erbaut, 
feit 1520 als Staatsgefängnig benußt wurde und feit 1743 verfallen tft. Bon der Nordoft- 
füfte 21/, M. entfernt, liegt eine Oruppe von fünf Heinen Felseilanden, früher Mertholme, 
jet nad) der größten derfelben Chriftiansöde genannt. Unter ihnen ift Gräsholm nur von 
Eidergänfen bewohnt. Ehriftiansöe trägt die gleichnamige, 1684 von Ehriftian V. erbaute und 
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bie 1855 als Staatsgefüngniß benutzte Seefeftung mit Kirche und Wohnmgen fir die Beamten, 
und zählt etwa 100 €. Zwiſchen ihr und Friedrihsholm (Frederifsholm), auf welchem 
ein 92 F. hoher Leuchtthurm mit Blidfeuer fteht, ift ein vortrefflicher Hafen von 12—40 F. 
Tiefe, der den Schiffen in jenen gefährlichen Gewäffern einen fihern Zufluchtsort gewährt, wie 
ihn B. jelbft nirgends darbietet. Für die Beherrfchung des Zugangs zur Dftfee find diefe öden 
Klippen wichtiger als B. und alle andern Infeln. Darum unterhandelte Rußland ſchon in 
den dreißiger Jahren mit Dänemark über die Abtretung von Chriftiansde, und 1848 ſowie 
unmittelbar vor und nach dem Drientkriege ift es von neuem auf diefe Erwerbung zurüd- 
gekommen, Biejetzt hat Englands eiferſüchtige Wachſamkeit und lebhafte Einſprache den Ab» 
ſchluß des Handels gehindert. B. führt altmordifch die Namen Burgundarholm, Burgendas, 
Burgendaland, und jpäter, im Mittelalter, wurde e8 Borendeholm genannt. Bon 870 — 900 
war es ein eigenes Königreih. Dann gehörte es der Krone Dünemarf, fam aber 1149 bis 
auf das königl. Viertel, dann 1299 ganz als Lehn an das Erzbisthum Lund, bis es 1520 
durch Ehriftian II. wieder Föniglich ward. Nachdem die Infel 1510 von den Hanfeaten ver- 
heert worden, eroberten fie 1522 die Lübecker; 1525 wurde fie an diefelben verpfändet, aber 
1576 wieder eingelöft. Die Schweben eroberten B. unter Wrangel 8. Juni 1645 und erhielten 
e# im Roeskilder Frieden 1658 förmlich abgetreten. Noch im Dec. deſſelben Jahres befreite 
ſich jedoch die Bevölkerung felbit von der ſchwed. Herrſchaft durch den Aufftand unter Jens 
Koefod, und 1660 wurde darauf B. im Kopenhagener Frieden an Dänemark zuridgegeben. 
Bornhöved, BornHöft, ift ein Kirchdorf mit 600 E., mehrern Bierbrauereien und be» 
deutenden Branntweinbrennereien im Herzögthum Hofftein, im Amte Segeberg, 41/, M. füb- 
lich von Kiel und 2 M. öftlich von Neumünfter, an der Duelle des Bornbaches, ziemlich der 
höchſte Punkt und der Mittelpunkt des eigentlichen Holftein und Stormarnd, von weldem 
die Quellengewäſſer nach allen Richtungen hin abfließen. Daher ftammt wol aud) der Name 
«Brunnen= oder Quellenhaupt». Um die vom Bifchof Vicelin 1149 erbante Kirche von Burn» 
hovede oder Zuentivelb wohnte in alter Zeit die Bliite der Nitterfchaft. Hier wurden bis 1480 
die Zandtage der Prälaten, Ritter und Städte von Holftein und Stormarn gehalten. Auch 
fiegten hier 22. Juli 1227 Graf Adolf IV. von Holftein, Graf Heinrich von Schwerin, Her: 
z0g Albert von Sachſen, Erzbifchof Gerhard von Bremen und die Lübeder über König Walde- 
mar II. von Dänemark, der verwundet, und über Herzog Dtto von Yauenburg, der gefangen 
wurde. Hier theilte Herzog Gerhard 24. Yuni 1397 die holftein. Lande mit feinen Brüdern, 
Ebenfo fiegten hier 6. Dec. 1813 die Schweden über die fich zurückziehenden Dänen. 
Born, das ältefte und befanntefte, wenn auch nicht mehr da® größte und mädhtigfte mo- 
hammed. Negerreich im Centrum des Sudan, grenzt jet im O. an den Tfchadfee und an 
Baghirmi, im NO. an Kanem, im N. an das Wüftengebiet der Tibbo und Tuareg, im W. 
an die fFellataftaaten von Haufja oder Sofoto, im S. an deren Provinz Adamaua und an die 
zwifchen beiden gelegenen, meift noch unabhängigen Heidenländer der Babir und Marghi, ferner 
an das Bergland Mandara oder Wandala und an das Land der wie die Marghi durch hätt» 
fige Sflavenjagden der Bornuer heimgefuchten Heidnifchen Mußgu. Das eigentliche Königreich 
B. umfaßt nur die Landſchaft zwiichen dem Zjchadfee im D. und dem ihm von W. her zu— 
fließenden Komädugu Waube im N. Doch find demfelben jenfeit des Fluffes im N. die Di- 
ftricte Mobber, Dietlo, im NW. (freilich in geringer Abhängigkeit) die Provinzen Manga, 
Münio, Sinder, Mafchena und Gummel unterworfen. Im SW. dehnt fich feine Herrſchaft 
über die Provinzen Nguſſum, Kerreferre und Ngafir aus, im S. über Gam⸗-erghü und einen 
Theil des Marghilandes, im SD. über das chemals felbftändige Reich Kotols und das Yand 
der Schua-Araber zwifchen Gam-erghu und Mandara, welches lettere, wie auch bas Meine 
Reich Logone dem Könige tributpflichtig ift. Das Areal von B. wird zu 2420 Q.-M. bes 
rechnet und die Zahl der eigentlichen Bornuer oder Kanori, mit Einfluß der Manga, von 
H. Barth auf 3—4 Mill. gefhägt. B. ift eine faft ununterbrochene flache Savanne. Der Haupt» 
ftrom des Pandes, der Komädugu Waube (früher unter dem Namen Jeu oder Neu befannt), 
welcher bei Boffo unterhalb Yo in den Tſchadſee mündet, hat fruchtbare, reizend bewaldete und 
dichtbewohnte Ufer. Die Ebene ift überall fruchtbar, jedoch im N. kahl. Die Savanne hat fpär- 
lichen Baumwuchs, und fein Baum, fein Strauch ift hier ohne Dornen. Während der trodenen 
Jahreszeit verdorrt Laub und Gras. Im dem ſüdl. hügeligen Landestheile, wo die Vegetation 
üppiger ift, wachfen 47 Baumarten, von denen 32 Dbft Itefern, und werden 15 verfchiebene 
Ruspflanzen angebaut, darunter vorzüglich Hirfe, Mais und Baumwolle, welche zu Zeugen ver- 
arbeitet und mit Indigo gefärbt wird, Die eigentlichen Bornuer oder Kanori, ein hiftorifch 
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wichtiges Volt, find urfprünglich Hoch und fchlanf gewachfen und haben weniger bide Lippen und 
nicht fo platte Nafen wie meift die gegenwärtige, fehr ſtark mit Sflaven und andern Stämmen 
gemtifchte Bevölkerung. Im Unternehmungs= und Handelsgeift fowie in ber Fähigkeit, fremde 
Elemente aufzunehmen, ftehen fie dem Hauffavolfe nad. Unter den nicht zu ihnen gehörigen 
Stämmen find die fehr induftriöfen Kotofd am Südufer des Tſchad und befonders die wol 
Y, Mil. Seelen zählenden Schua hervorzuheben ; im S. nomadifirende arab. Hirtenftämme, viel 
feicyt ans Kordofan oder Nubien eingewandert. Die Armee des Königs von B., meift Reiteret, 
wird auf 30000 Mann gefchägt. Die jetzige Nefidenz, fefte Hauptftadt und wichtiger Handele- 
platz iſt Kuka oder eigentlich Külaua (f. d.), unweit vom Weftrande bes Tſchad. Volkreicher 
ift die 4 M. im SSO. davon gelegene Stadt Ngornu oder Angornu am See, ein großer 
Handelsplag mit 50000 €. Noch 10 M. füdlicher Liegt Dikoa mit 25000 E., bie Hauptfäd)- 
lich Baummollweberei treiben. Die ehemalige Haupt- und Refidenzitadt Birni oder Ghafr- 
Eggomo, nahe am rechten Ufer des Komadugu Waube, 19 M. im W. von Küfaua, Liegt in 
Trümmern. B. war einft ein Theil des Reiches Kanem, das, im 9. Yahrh. gegründet, feit Ende 
des 11. Jahrh. mohammedaniſch, fich in der erften Hälfte des 12. Jahrh. vom Niger bis zum 
Ni, über ganz Feſſan und ſüdlich bis weit jenfeit des Tſchad erſtreckte. Aus feinen Trümmern 
griindete der König Alı- Dunamamı (1472 — 1505) das eigentliche Reich B. Deffen Sohn 
Edriß Katalarmabi (1505—26) eroberte fogar Kanem wieder, das nun bis zum Anfang unfers 
Jahrhunderts eine Provinz von B. blieb. Die höchſte Blüte erreichte B. unter Edriß Alaoma 
(1571— 1603), welcher Gam⸗erghu, die Tuareg im NW., die Tibbo (Tebu) um Bilma, die 
heidnifchen Grenzvölfer der Bubduma, Marght und Mändara im ©. unterwarf und die Ber- 
bindung mit der Küſte wiederherftellte. Unter dem nachfolgenden friedlichen und luxuribſen 
Königen ſank jedoch die Macht B.'s raſch, ſodaß e8 dem 1808 begonnenen Angriffe der Fellata 
nicht widerftehen konnte. Die Hanptftadt Birni fiel in deren Hände, und der ſchwache Ahmed: 
ben - Ali (1793 — 1810) verlegte feine Nefidenz nach Kurnaua. Ein frommer Araber aus 
Feſſan, Mohammed-el-Antin=el-FKanemi rettete den Staat durch feinen Sieg bei Ngornu, und 
fein Sohn Omar (feit 1835) befeitigte die alte Dynaftie, indem er den König Ibrahim 1846 
ermordete und deffen Sohn Ali auf dem Schlachtfelde tödtete. Omar refidirt in dem von ihm 
neuerbauten Kükaua, aber ohme den energiſchen Geift feines Vaters, weshalb nicht nur die 
nördf. Provinzen von den Tuareg, wie Kanem von den Tibbo und dem Beherrfcher von Wadai 
(f. d.) bedrängt werben, fondern auch der Kern des Reichs durch innere Unruhen erfchilttert 
wird. 1853 mußte Dmar feinem Bruder Abd-e's Rahmän weichen, der fi in offenem Auf» 
ruhr des Throne bemächtigt Hatte, aber im Dec. 1854 überwunden und getöbtet wurde. 

Boro-Budor ift der Name eines in Ruinen liegenden Orts in der Provinz Kadu, gegen- 
über dem Zufammenfluß des Ello und Progo, am nörbl. Abfall des nicht ſehr hohen und be» 
waldeten Minorehgebirgs im Innern der Infel Java. Unter den Ruinen von B., welche an 
Imtereffe die andern javanifchen Ruinengruppen von Brambanan und Singafari weit über- 
treffen, zeichnet ſich namentlich ein riefenhafter, zum großen Theil erhaltener bubdhiftifcher 
Tempel aus, eine großartige pyramidale Anlage von 526 F. Breite und 116 F. Höhe. Auf 
diefem künſtlich hergerichteten fegelförmigen Hügel fteigt er, nach Weife der Pagodenbauten, 
in ſechs Abfägen terraffenförmig empor. Die Abfäge find reich mit Nifchen geſchmückt, im 
denen buddhiftifche Figuren, jede mit einer Bekrönung in Geftalt eines einfachen Dagop (f. d.) 
verjehen, figend angebradht find. Oben befindet ſich ein umfängliches Plateau, in deſſen Mitte 
ſich ein Doppeltreis Feiner Dagops, der innere wiederum höher al8 der äußere, erhebt. Ein 
größerer Dagop, welcher aus der Mitte des innern Kreiſes emporragt, bildet den Abjchluß des 
Sanzen. Der Bau fcheint aus dem 10. Jahrh. unferer Zeitrechnung herzurühren. Vgl. Craw- 
ford, «On the ruins of B. in Java» in den «Transactions of the Literary Society of Bombay» 
(Bd. 2, Lond. 1823); Mieling, «Prachtuitgave van Javasche Oudheden» (Haag 1852). 

Borodino, ein Dorf im Kreife Mofhaist des ruff. Gouvernements Moskau, liegt auf der 
Straße von Smolensk nad) Moskau, die hier von dem Flüßchen Kolocza (Zufluß der Mostwa) 
durchſchnitten wird, und ift noch 15 M. von letzterer Stadt entfernt. Zwiſchen B. und dem 
benadjbarten Orte Utiza breitet ſich das Schlachtfeld aus, auf welchem die Ruſſen unter Ku— 
tufow 7. Sept. 1812 Napoleon I. eine blutige Schlad)t lieferten, die jedoch gewöhnlich Schlacht 
an ber Mosfwa (f. d.) genannt wird. Zur Erinnerung an diefelbe wurde bei B. unter Niko— 
faus ein Säulendenfnral errichtet. 

Borough (engl.), in älterer augelſächſ. Wortform byrig und identiſch mit dem deutfchen 
Burg, bezeichnete nrfprünglich, wie das deutſche Wort, einen gefhügten, zur Zuflucht vor 
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feindlichen Angriffen geeigneten Platz. Zur Zeit der Angelſachſen, die bei ihrer Einwanderung 
eine bedeutende Anzahl größerer und kleinerer Städteanlagen der Römer vorfanden und die» 
felben noch vielfach vermehrten, wurde byrig oder auch burg Benennung aller Ortſchaften, 
welche die Rechte einer Municipalität ausübten. Die Zeitverhältniffe machten eine Ummauerung 
oder Ummallung aller größern Wohnpläge und Niederlaffungen nöthig. Doch vorzugsweife 
hießen Boroughs (byrigas) ſolche bedeutendere Ortfchaften (Handels: und Seeftädte), an deren 
Spige ein erwählter byrig-geröfa (d. i. Burggraf) oder portgerefa ftand. Als aber durch die 
normann. Eroberung die germanifch-demofratifche Berfaffung dem Feudalismus weichen mußte, 
wurden auch die Stadtgemeinden, die Borough, der Freiheit, ihre Magiftrate felbft zu wählen 
und ihr Gemeindeweſen felbft zu regeln, beraubt. Bailiffs, meift franz. Blute entſtammend, 
wurden vom Könige eingefeßt, von deren graufamer und rechtlofer Willkür, befonders bei Er- 
hebung der königl. Auflagen, die Chroniken jener Zeit voll find. Die gewerb- und handel- 
treibenden Ortſchaften waren deshalb beftrebt, fich durd; Privilegien der unmittelbaren Willtür- 
herrſchaft der fönigl. Beamten zu entziehen. Gegen beftimmte Abgaben an die Krone erhielten 
fie allmählich ihre Birrgerfreiheiten vom König, durd) Charters verbrieft, zurüd. Orte, die fo 
ſtädtiſche Gerechtfame erworben, führten den Namen Borough. Zwifchen ihnen und den 
Cities, d. i. größern Städten mit Bifcofsfisen, beftand blos ein nomineller, fein polit. Unter- 
fchied. Alle diefe Städte ftanden unmittelbar unter dem König und mußten daher gleich den 
Lehnslenten der Krone zu den allgemeinen Volksverſammlungen, aus denen fpäter das Parla- 
ment erwuch®, Bertreter ſchicken. Weil jedoch häufig diefe Vertretung weniger für ein Recht 
und einen Vorzug als für einen Dienft ımd eine koftfpielige Yaft gehalten wurde, der man fic) 
zu entziehen fuchte, fo verloren viele Boroughs ihre Yandftandfchaft. Zum Theil geſchah dies 
freilich au aus andern Gründen. Einige derfelben erhielten fie fpäter zurüd, während die 
Könige noch öfters kraft ihres Rechts mehrern Drten die Privilegien eines B. ertheilten. Im 
Laufe der Yahrhunderte nun gingen mandje von den alten Boroughs ein oder verödeten fo, da 
die Wahl der PBarlamentsdeputirten fi) auf wenige Häufer (Rotten Boroughs) beſchränkte 
oder in die Hände der Grundbeſitzer oder einzelner Familien (Pocket Boroughs) fam. Andere 
Drtichaften waren hingegen zu volfreichen und wichtigen Städten aufgeblüht (wie Manchefter, 
Birminghant, Leeds, Sheffield u. f. w.), ohne einer Bertretung im Unterhaufe theilhaftig zu 
fein. Um die hierdurch fiir das Staatswohl erwachfenden Misftände zur befeitigen, wurde durch 
die Reformbill von 1832 das Repräfentationsrecht vieler Hleinerer Orte ganz aufgehoben und 
dafür größern, bisher nicht repräfentirten Städten beigelegt. In ähnlidyer Weife wurden die 
Berhältniffe in Schottland und Irland geordnet. Obgleich mehr als 30 Boroughs in Eng- 
land ihre Landftandfchaft verloren, behielten fie doch ihre Municipalverfaffung bei. Daher 
unterfcheidet man jeßt die Boroughs in municipale (Municipal Boroughs) und in parlamentale 
(Parliameutary Boroughs), je nadyden fie Abgeordnete wählen oder nicht. Die letztere Klaſſe 
nennt man auch vorzugsweife Boroughs im Gegenfage zu den Shires. Da eine jede City 
politiſch zugleich B. ift, fo findet zroifchen beiden nur ein ftatift. Unterfchied ftatt. 

Borrichius (Dlaf oder Olaus, eigentlich Bord) oder Bork), der Stifter des vom ihm 
felbft jo genannten Collegium Mediceum zu Kopenhagen, war zu Synder-Borch in Yütland 
17. April 1626 geboren. Er wurde 1660 Profeffor der Chemie und Botanik zu Kopenhagen, 
wo er fchon vorher als praftifcher Arzt fich vielen Auf erworben, und ging dann 1661 —67 
auf Reifen durch Italien, Frankreich, Holland und England, die ihn mit den berühmteften 
Männern feiner Zeit in Verbindung brachten. Seine Gelehrfamfeit machte ihn in der ganzen 
damaligen gelehrten Welt befannt; fein heftigfter Gegner war Herm. Conring. 1681 ward er 
des Königs Leibarzt und Univerfitätsbibliothefar, 1686 Beifiger des Höchftengerihts, 1689 
Kanzleirath. B. ftarb 23. Det. 1690. Nach damaliger Sitte befchäftigte er fich aud mit 
Alchemie, und da er aus einem armen Studenten ein fehr reicher Mann geworden war, glaubten 
viele, daß er als Adept den Stein der Weifen innehätte. Nach einer andern Sage rettete er 
während feines Aufenthalts in Italien eine Prinzeffin aus dem Haufe Medici bei einer gefähr- 
lichen Krankheit und verbantte der Erfenntlichkeit derfelben fein Bermögen. Aus diefem Grunde 
foll er aud) feiner Stiftung den Namen jener Familie beigelegt haben. Seine Schriften find 
ſehr zahlreich, gegenwärtig aber veraltet. 

Borries (Wilhelm Friedrich Otto, Graf von), hannov. Staatsmann, ftammt aus einer 
Familie, die gegen Ende des 17. Yahrh. aus Minden in das kurbraunſchw. Gebiet überficbelte 
und 1733 von Saifer Karl VI. den Briefadel erhielt. Er wurde 1802 in Dorum (im Lande 
Wurften) geboren, wo fein Vater Hofgerichtsafjeffor und Vogt war, erhielt feine Borbildung 
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auf dem Gymnaſium zu Stade und ftudirte dann 1820—23 auf.der Univerfität Göttingen 
die Rechte. Hierauf war er einige Zeit Gerichtsafjefjor in Harfefeld, ſodann Gerichtshalter in 
Delm, endlich Mitglied des Hofgerichts in Stade. Später verließ er den Yuftizdienft und 
wurbe zur Panddroftei Stade verjett, wo er bis zu feiner Berufung ins Minifterium als Re— 
gierungsrath thätig war. Weder in diefer Stellung nod) als zeitweifes Mitglied der Erſten 
Kammer vor 1848 bewics er eine ausgezeichnete Wirkfamfeit. Als 1849 die Wahlen zu der 
umgeftalteten Erſten Kammer bevorftanden, bewarb er ſich in einem freifinnigen Schreiben an 
bie Wähler um einen Sig in derjelben, aber vergeblih. Mit Eintritt der Reaction ſchloß er 
fich dagegen der Adelspartei au, deren Bejtrebungen. auf die Wiedererlangung ihrer Präro- 
gative gerichtet waren, und lenkte durch den Eifer, mit welchem er für feinen Stand auftrat, 
die Aufmerkfamteit auf fi. Als König Georg V., kurz nad) feiner Thronbefteigung, 22. Nov. 
1851 das Minifterium Schele berief, erhielt B. in demfelben das Departement des Innern, 
und zugleich ernannte ihn der Stönig zum Mitgliede der Erften Kammer. In diefer Stellung 
drang er mit dem Finanzminifter von Deden, um die von Hof und Adel gewünſchte Ver- 
fafjungsveränderung herbeizuführen, auf Dectroyirungen mit Hülfe des Bundestags, während 
feine Collegen durch Berftändigung mit Ritterſchaft und Ständen-zum Ziele zu gelangen dachten. 
Infolge diefes Zwieſpalts mußten B. und der Finanzminifter 10. April 1852 ihre Aemter 
wieder niederlegen. Erft im Yuli 1855, nad) Publication des Bundesbefchluffes in Sachen 
der hannov. Berfaffungsangelegenheit und nad Rücktritt des Minifteriums Lütken, übernahm 
B. in dem Gabinet des Grafen Kielimansegge aufs neue das Departement des Innern und 
wurde hiermit die Seele der Reaction gegen die Verfaſſung vom 5. Sept. 1848 und die fic) 
daranknüpfende freifinnige Geſetzgebung. Nachdem die Kanımer aufgelöjt worden, erjchien 
1. Aug. 1855 eine fönigl. Verordnung, welche die. Erfte Kammer ald Adelskammer wiederher- 
ftellte, den Provinziallandfchaften und ritterfchaftlichen Corporationen ihren Beftand ficherte, 
die Wirkfamfeit der Stände mehrfach befchränfte und eine Veränderung. in der Yinanzorgani- 
fation in Ausficht ftellte. Zugleich wurde, ohne ftändijche Genehmigung, mit ſog. Nothgeſetzen 
gegen ungefüge Richter und Berwaltungsbeamte vorgegangen. Als die neugewählte Zweite 
Kammer die Zegalifirung diefer Geſetze verweigerte, auch nicht auf die verlangte Aenderung in 
den Finanzen eingehen wollte, erfolgte die Entlaffung der Stände und einige Tage fpäter, 
7. Sept. 1856, abermals eine einfeitige Königl. Verordnung, welche die Finanzordnung von 
1848 aufhob und theilweife die von 1840 wiederherftellte. Nach diefen Octroyirungen, bie 
weſentlich das Werk des Minifters B. waren, wußte fich derjelbe durch mancherlei willtirliche 
Mittel eine Majorität in der Zweiten Kammer zu ſchaffen, welche nicht nur jene Acte in ber 
Seffion von 1857 fanctionirte, fondern aud) auf die von ihr geforderte Tinanzveränderung 
(Domanialausfheidung) zu Gunften der Fünigl. Kaffe ohne Widerjpruch einging. Mit Hülfe 
derfelben gefügigen Majorität unternahm er jodann 1858 die Umwandlung der fog. Stüpe’- 
[chen Organifationen, indem das Staatsdienergefeß, die bürgerliche Procegordnung und die 
Strafprocefordnung, die Städte» und Landgemeindeordnnung fowie der Berwaltungsorganismus 
Beränderungen im polizeilich-bureaufratiichen Sinne unterworfen wurden. Die Adelskammer 
hatte zu allen diefen Schritten zwar willig mitgewirkt, aber die Feudalpartei, auf deren Schul- 
tern B. emporgeftiegen war, begriff fehr bald, daß das Ziel des energifchen Minifters viel 
weniger die Herftellung des Patrimonialftaats als des bureaufratifchen Eentralftants fei. Zu 
der Unzufriedenheit von diefer Seite, welche die Stellung des anfcheinend mächtigen Mannes 
bei Hafe bedrohte, trat 1859 die infolge des ital. Kriegs erwachte nationale Bewegung hinzu, 
gegen deren Fortſchritt und Wirkung fich die gewöhnlichen Polizei- und Drudmaßregeln gänz» 
lich unwirkſam erwiefen. Als fid) jogar in der Kammer von 1860 bei Gelegenheit einer patrioti= 
chen Petition der Stadt Stade der polit. Umſchwung geltend. machte, ließ ſich B., indem er 
gegen die Beftrebungen des Nationalvereins eiferte, zu der Aeußerung hinreißen, daß man im 
Nothfalle zur Rettung der hannov. Souveränetät felbjt die Hilfe des Auslandes nicht ver- 
fchmähen würde. Diefe Anfpielung auf die Möglichkeit eines neuen Rheinbundes z0g dem 
Minifter nicht nur auf der Stelle eine Zurechtweifung von feiten des Hrn. von Bennigfen, 
des Führers der an Zahl geringen Oppofition ‚zu, fondern rief in ganz Deutfchland einen 
Sturm des Unwillens hervor. Der König Georg verlieh dagegen 5. Juni 1860 an B. bie, 
Grafenwirde. Mit der polit. Reaction war indeß in Hannover zugleich die firchliche ger 
wachen und wußte fic namentlich auch bei Hofe Geltung zu verfchaffen. Eine königl. Ber- 
ordnung vom 14. April 1862 befahl die Einführung eines orthodoren Landeskatechismus, 
welcher Schritt Bollsdemonftrationen und 9. Aug. in der Hauptſtadt ſelbſt Ruheſtörungen zur 
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Folge hatte, ſodaß 21. Aug. eine zweite Verordnung die Einführung des Katechismus fiftirte. 
Am Tage darauf erhicht der Minifter B., der fi) im Bade Soden aufhielt und der Einladung 
des Königs zu einer Minifterberatyung nicht gefolgt war, mit allen Zeichen der Ungnade feine 
Entlaffung. Ob es nur.die Katechismusangelegenheit war, die feinen Rücktritt herbeiführte, 
oder überhaupt Zweifel an der Möglichkeit einer Fortführung feiner Politit gegenüber den 
bevorftehenden Neuwahlen zur Kammer und dem allgemeinen Umfchwunge des öffentlichen 
Geiftes, ift nicht befannt geworden. B. zog ſich auf fein Heines Gut zu Hedendorf im Amte 
Beverftedt zurüd und ließ ſich, nachdem er ſich mit der Adelspartei ausgefühnt, im Herbft 
1863 in die Erfte Kammer wählen. Er ift ein Dann von bedeutendem Adntiniftrationstalent, 
Rednergabe und feltener Arbeitskraft, ohne große Ideen, aber energiſch und zäh, dabei einfad), 
zugänglid, und ohne Eigennutz. 

Borromäusvereine oder die Barmherzigen Schweitern des heil. Borromäus (de St.- 
Charles Borromee), find ein Zweig der Barmherzigen Schweftern des. Bincentius de Paula, 
der 1652 in Lothringen durch Epiphan Lonys, Abt von Eſtival und Generalvicar der er- 
neuerten Prämonftratenfer, eingefegt wurde, und von dem Mutterhaufe Nancy ſich bald über 
Lothringen und die angrenzenden Länder verbreitete. Er wußte ſich in den Stitrmen der Fran⸗ 
zöfifchen Revolution zu erhalten, wenn auch nicht ohne blutige Opfer, und wurde fpäter, wie 
die Orden diefer Richtung überhaupt, von Napoleon geſchützt umd befördert. Noch gegen- 
wärtig befigt er eine bedeutende Anzahl blühender Häufer. Die in den Orden Aufzunehmenden 
müffen Jungfrauen von 18— 24 3. fein, einen unbefcholtenen Ruf geniefen, eine gute Familie 
als ihre Abkunft und mindeftens 1000 Fre. als Mitgift aufweifen fönnen. Körperliche Gebrechen 
und Krankheitsanlage ſchließen, der Krankenpflege wegen, vom Eintritt in den Orden aus. 

Borromeiſche FSufeln heißen vier Heine felfige Infeln im Lago-Maggiore (f.d.), zum Kreife 
Pallanya in der ital. Provinz Novara gehörend. Sie führen ihren Namen von der mailän- 
difchen Familie Borromeo, melde diefe von Natur aus nadten und fteinigen Eilande 1671 
mit Erde beſchütten und anbauen und zu einem wahren Paradies umfchaffen ließ. Die größten 
find Ijola-Bella und Ifola-Madre, von denen die erfte in zehm, die zweite in fichen 
Terraffen emporfteigt. Beide haben jet eine blühende Begetation und jchöne Oartencultur, 
und auf jeder befindet fid) ein Palaft. Auf Ifola-Bella hielt fid) Napoleon zwei Tage vor der 
Schlacht von Marengo auf. Die übrigen Infeln find Iſola dei Piscatori, von Fiſchern be= 
wohnt, und Iſola di San - Giovanni. 

Borromeo (Carlo, Graf), der Heilige, aus einer alten mailändifchen Familie, geb. 2. Det. 
1538 zu Arona am Lago- Maggiore, den Stammſchloſſe feiner Borältern, war ſchon als 
12jähriger Knabe Commendaturabt. Er ftudirte zu Pavia die Rechte, wurde 1559 Doctor 
und darauf in feinem 22. 3. durch feinen Oheim, Bapft Pius IV., nacheinander apoftolischer 
Protonotar, Neferendar, Cardinal und Erzbifchof von Mailand. Bon Jugend an ernft, fromm 
und ftreng gegen fich felbft, widmete er fi den ihm übertragenen Aemtern und Regierungs- 
gefchäften mit gewiſſenhaftem Eifer. Als Yegat über die Romagna, Mark Ancona und Bo- 
logna hatte er einen großen Theil der Eivilregierung, als Protector von Portugal, den Nieber- 
landen und: der Schweiz fowie der Franciscaner, Karmeliter und Malteſer mehrere wichtige 
Zweige der Kirchenregierung des Papftes zu verwalten, ber ihn zu feinem Großpönitentiarius 
erhob und nichts Bedeutendes ohne feine Mitwirkung that. Die Wiedereröffnung und den fir 
den päpftt. Stuhl fo glüdlichen Ausgang des Eonciliums zu Trient bewirkte B. großentheils 
durch feinen Einfluß. Auch unterftügte er den Papft bei deffen Banten mit feiner Einfiht und 
verwendete einen großen Theil feiner Einkünfte auf die Verſchönerung der unter feinem Schuge 
ftehenden Kirchen. Um die trienter Decrete, die er wörtlich memorirt und unter Beihülfe einiger 
anderer in dem «Catechismus Romanus» zufammengefaßt hatte, ins Leben einzuführen, hielt 
er in Mailand 1565 als Legatus a latere feine erfte Synode. Pius V. geftattete ifm 1566 
feine beftändige Refidenz in Mailand zu nehmen. Hier, wo feit 80 I. kein Erzbiſchof gegen- 
wärtig geivefen, trat er nım mit Umficht und Entfchlofjenheit als Reformator auf, ſodaß bei 
feinem Tode diefe Didcefe durch ihre trefflichen Anftalten, verbefjerten Sitten und würdigen 
Priefter allen bifchöfl. Sprengeln ein Mufter war. In Mailand jelbft verjchönerte er den Dom 
und die feier des Gottesdienftes. Er zog das Bolk durch gute Prediger und vorzügliche Kirchen» 
muſil in die Kirchen, führte auch unter den Laien ftrengere Kirchenzucht ein und jorgte über» 
haupt für die Wohlfahrt und Sittlichfeit der Bewohner. So konnte e8 nicht fehlen, daß 
widerfpenftige Geiftliche und Mönche im Verein mit der auf die Erweiterung feiner bifchöfl. 
Gerichtsbarkeit eiferfüchtigen ſpan. Regierung zu Mailand ihn verfolgten. Ex wurde wegen 
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Viſitation eines eremten Chorherrenſtifts bei dem Papſte verffagt und als Hochverräther an 
den fünigl. Rechten verdächtig gemacht. Ja die Vorfteher der Humiliaten, eines Ordens, deffen 
Reform er betrieb, gingen in ihrer Wuth fo weit, baf einer derfelben 1569 nad) ihm ſchoß und 
ihn verwundete. Zur Bildung tüchtiger Priefter ftiftete B. 1570 zu Mailand das Helvetifche 
Collegium. Auch brachte er unter dem Namen des Goldenen Borromeifchen Bundes 
die Verbindung der fieben fath. Kantone zu gemeinfchaftlicher Bertheidigung ihres Glaubens 
zu Stande. Bei der Hungersnoth 1570 und während der Peft in Mailand 1576 rettete er 
durch feine Aufopferung und durch ſchnelle Anordnung zweckmäßiger Hilfe einen großen Theil 
der Bevöfferung. Er ftarb 3. Nov. 1584 in hoher Achtung wegen der Reinheit feines Lebens, 
der Kraft feines Charakters umd feiner mufterhaften Amtsthätigkert. Mehrere angebliche Wunder 
auf feinem Grabe veranlaften 1616 feine Heiligfprehung. B.'s theol. Schriften gab am beften 
Sar (5 Bde, Mail. 1747) heraus. Am weftl. Ufer des Lago-Maggiore in der Nähe feines 
Geburtsorts fteht feine mit Einfchluß des Piedeftald 50 F. hohe eherne Statue. Sein Peben 
befchrieben Guiffano (franz. von Souflour, 1615), Godeau (Briffel 1684; Par. 1747), 
Touron (Bar. 1761) und Stolz (Zür. 1781). «Documenti circa la vita e la gesta di B.» 
(4 Bde., Mail. 1857—59) hat Sala veröffentlicht. — Seines Bruders Sohn, Graf Fede- 
rico B., geb. 1564, der ebenfalls Carbinal und 1595—1631 Erzbifchof von Mailand war, 
ift der Begründer der Ambrofianifchen Bibliothek (f. d.). 

Borrow (George), engl. Schriftfteller, der Sohn eines Offiziere, geb. im Febr. 1803 in 
Norfolk, aber in Irland erzogen, zeigte ſchon früh ein anferordentliches Talent fir Sprachen 
und großen Hang zu Abenteuern. In feiner Kindheit lebte er eine Zeit lang unter Zigennern, 
wodurch er fich eine genane Kenntniß der Sprache, Sitten und Gebräuche diefes Volfs erwarb. 
Auf Reifen durch faft alle Länder Europas und einen Theil von Afrika, die er namentlich feit 
1835 als Agent der engl. Bibelgefelfhaft unternahm, ward er alsdann mit den meiften neuern 
Sprachen, und zwar in allen ihren dialektiſchen Verzweigungen, vertraut. Das weniger Be- 
kannte hatte für ihm befondern Reiz und er fuchte es unter Miühfeligkeiten, ja Gefahren aller 
Art auf. Seiner jugendlichen Vorliebe treu, machte er die iiber ganz Europa zerftreuten Zi« 
geuner zu einem der Hauptgegenftände feines Studiums. Gein erfted Wert «The Zincali, or 
an account of the Gipsies of Spain» (2 Bde., Fond. 1841) ſprach durch feinen lebhaften und 
dramatischen Stil an. Ihm folgte «The Bible in Spain» (2 Bde., Fond. 1843; deutfch unter 
dem Titel «Fünf Jahre in Spanien», 3 Bde., Bresl. 1844), ein Buch, welchem der Verfafler 
hauptfächlich feine Berühmtheit verdankt. Es befteht aus einer Reihe von ebenfo mannid)- 
faltigen als intereffanten perfönlichen Erfebniffen, mit Charakterffizzen und romantifchen Schil- 
derungen untermifcht. Nach langem Schweigen gab B. ein ſchon längft von ihm angefündigtes 
Wert: «Lavengro, the Scholar, the Gipsy and the Priest» (3 Bde., Yond. 1850) heraus, 
welches angeblich feine Autobiographie enthalten ſoll, aber Dichtung mit Wahrheit vermifcht. 
Obgleich es auch diefem Buche nicht an anzichenden Stellen fehlt, hat es doch ebenfo wenig wie 
die Yortfegung «Romany Rye» (Yond. 1857) den Erwartungen entjprochen. Seitdem ſcheint 
B. jeine Wanderungen mehr auf heimatliche Gegenden befchränft zu haben. Unter anderm 
befuchte er die wallififchen Gebirge, die er in «Wild Wales, its people, language and sce- 
nery» (3 Bbe., Lond. 1863) beſchrieb. 

Borsdorfer Apfel, eine der edelften deutfchen Sernobftforten, der echte deutfche National» 
apfel, um deſſen Baterlandsrechte ſich mehrere Drte ftreiten, der aber wahrfcheinlich von dem 
böhm. Dorfe Borsborf feinen Namen Herleitet. Die Farbe der feinen, feften Schale der reifen, 
eben gepflückten Frucht ift ein glänzendes, wachsartiges Weißgelb, etwas ins Grünliche fpielend, 
die fich jedoch durch Liegen in ein ſchönes Goldgelb verändert. Die Sonnenfeite des Apfels 
ift aber oft bis zur Hälfte der Rundung und jelbft um ben ganzen Kelch herum mit jcön= 
glänzendem Blutroth verwafchen. Das feine, weiße Fleiſch ſchmecktt ſuß und gewürzhaft. Die 
Berbreitung des Borsdorfers, welcher übrigens ſehr langjam wächft, erftredt fi über ganz 
Deutfchland, und fein Name und Werth ift überall beim Volke gefannt. Der Apfel nimmt den 
erften Rang unter den Aepfeln ein und eignet ſich nicht nur für die Tafel, fondern auch zu 
jedem fonftigen Gebrauch, in der Küche zu Compot, dann zu Wein, hauptſächlich zum rohen 
Genuß. Der Borsdorfer heißt zuweilen auch Poftdorfer; in Wien, München und Böhmen 
Marſchansker, nad einem Kunftgärtner Marchand; in Frankreich Reinette d’Allemagne; in 
Holland Witte Leipziger Reinette. 

Börfe (franz. Bourse) heißt der Ort, wo Kaufleute, Müller, Rheder, Schiffelapitäne, 
Berficherer u. f. w. zufammentommen, um über alles, was ihre Geſchäfte betrifft, ſich zu be= 
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fprehen und mit Wechſeln, Geld, Waaren u. f. w. zu verkehren. Der Börſenverkehr findet 
theils an beftimmten Tagen der Woche, theils täglich ftatt, und nad) dem Nefultat defjelben 
richtet man fid) bei Fertigung des Preis: und Curszettel. Der Name B. fol von der ade: 
lichen Familie van der Beurfe zu Brügge in Flandern herrühren, in deren Haufe 1530 die 
Kaufleute ihre Berfammlungen hielten; nad) Büſch's Anficht aber daher, daf die erfte B. zu 
Amſterdam in einem Haufe eingerichtet wurde, über deffen Thitren drei Beutel (bourses) in 
Stein gehauen waren. In London wird die B. nad) einer Verordnung der Königin Elifabeth 
die Royal Exchange genanut, demzufolge auch alle B. in England Exchanges heißen. In 
London, Paris, Petersburg, Amfterdam, Antwerpen, Hamburg, Bremen und andern großen ° 
Hanbelsplägen find die B. prächtige Paläfte; die ſchönſte B. ift unftreitig die parifer, der ſich 
die peteräburger am die Seite ftellt. Die Börfenvorftcher, in Hamburg Börfenalte genannt, 
fegen bie erforderlichen Reglements oder Börfenordnungen feft und fehen auf deren Be- 
folgung. An manden Orten find blos diejenigen Berfonen an der B. zuläffig, deren Beruf 
den Borſenbeſuch erheifcht, meift aber trifft die Ausſchließung nur zahlungsunfähige Kaufleute 
und Frauen. An einigen Orten hat derjenige, welcher die B. nicht feiner Gefchäfte halber be- 
fucht, ein befonderes Eintrittsgeld zu erlegen. Das andauernde freiwillige Ausbleiben eines 
Kaufmanns von der B. gilt immer als ein bedenfliches Zeichen rüchſichtlich feiner Creditver- 
hältniffe. In einigen Handelsftädten haben ſich auch Verſammlungsorie in der Nähe der B. 
gebildet, um die beim Schluß der B. noch nicht beendigten Beſprechungen fortzufegen, und an 
Setertagen, wie überhaupt außerhalb der Börfentage und Börfenftunden zu verhandeln. Der- 
gleichen find in Paris das Kaffeehaus Tortoni und ein Local in der Paffage du Panorama, in 
Amſterdam die Effectenfocietät, in Hamburg die befannte Börfenhalle, deren Befiger eine be- 
fonders für den Kaufmannsftend beftimmte Zeitung, die «Börfenhalle», herausgibt. Achnlidye 
Anftalten befinden fi in Berlin, Frankfurt a. M., Gothenburg, Riga u. f. w. Solche ſog. 
Wintelbörfen find hier und da unterjagt. Im großen Haudelsftädten find oft für einzelne wid)- 
tige Handelszweige befondere B. errichtet. In London z. B. beftehen in dem nämlichen Ge- 
bäude die obenerwähnte Royal Exchange fir Waaren und Wechfel und die Stock Exchange 
(Fondsbörſe) für Staatspapiere und Actien, außerdem aber in andern Focalitäten eine befon- 
dere Getreidebörfe (Corn Exchange) und eine Kohlenbörfe (Coal Exchange). Amſterdam hat 
eine eigene Kornbörfe, Leipzig die Einrichtung einer befondern Delbörfe; ferner befigt für die 
Schiffahrts- und Affecuranzangelegenheiten London eine B., «Lloyds» genannt, Trieft den 
Lloyd austriaco (Oeſterreichiſcher Yloyd), Paris den Lloyd frangais u. ſ. w. Zu Leipzig be- 
findet fi) aud die Deutſche Buchhändlerbörfe, das einzige Inftitut diefer Art, gegründet 
und umterhalten von dem Börfenverein der deutjchen Buchhändler. Bon Einfluß auf den 
Gang des Handels find die großen B. durch die mafjenhafte Concentration von Nachfrage 
und Angebot, zumal beide hier in der Regel nur auf ganz kurze Zeit, aber in den größern 
Plägen freilich alltäglich, zufammentreffen. Der Börfenbefud) ift für den Kaufmann unerlaß- 
(ic) zur Drientirung über die augenbliliche Yage des Marktes. Die Börfenverfammlungen 
haben aber aud) den großen Bortheil der Abkürzung der faufmännifchen Gefchäfte. Hier werden 
oft die größten Käufe und Verkäufe jeder Art in wenigen Augenbliden abgeſchloſſen, indem bie 
Unterhändler Nachfrager und Anbieter nahe beieinander finden. Das Allgemeine deutſche 
Handelsgeſetzbuch erwähnt der B, nur in Betreff der Liquidationstermine der Börfengefchäfte, 
— in den Börfenordnungen feſtgeſtellt werden ſollen. 

orfig (Joh. Karl Friedr. Aug.), der Begründer eines der bedeutendften technifchen Etablif- 
fements Deutjchlands, geb. 23. Juni 1804 zu Breslan, wofelbft der Bater Zimmermann war, 
zeigte ſchon in früher Jugend viel Luft und Liebe zu gewerblicher Tyätigleit. Er wählte das 
Baufach und bildete ſich bis zum 17. 3. durch theoretiiche Studien für dafjelbe aus, trieb es 
dann einige Jahre praltifch und wurde 1823 auf Veranlafjung der königl. Negierung zu 
Breslau zu feiner fernern Ausbildung auf das fönigl. Gewerbeinftitut zu Berlin gejandt, wo 
er bis zum Herbft 1825 blieb. Bei feiner befondern Vorliebe für Mechanik trat B., um ſich 
im praktischen Mafchinenban gründliche Kenntnifje zu erwerben, zu Berlin in die Werfjtatt der 
Mafchinenbauanftalt von F. A. Egells ein. Sodann übernahm er die Leitung der mit jener 
Anftalt verbundenen Neuen Berliner Eifengieherei, die er bis 1836 führte. Den großen 
Aufſchwung des Mafchinenwefens und namentlich die Entwidelung der Eifenbahnen in Deutſch⸗ 
fand vorausfchend, fand er ſich veranlaßt, felbit eine Maſchinenbauanſtalt, und zwar dicht vor 
dem Oranienburger Thore zu Berlin zu begründen. Bei ihrer Eröffnung 1837 befchäftigte 
fie.ungefähr 50 Arbeiter. Die Zahl derfelben flieg jedody mehr und mehr, und die Anftakt 
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erfreute ſich eines fo rafhen Auffchwungs, daß fie 1847 bereits an 1200 Arbeiter befchäftigte. 
Zwar fan die Zahl des Perſonals in den folgenden Jahren um etwas, betrug aber 1854 
wieder über 1200 und war im Sommer 1864 bis auf 1800 gewachſen. In der B.’fchen An⸗ 
ftalt werden vorzugsweiſe die größten Eifenarbeiten ausgeführt, die im Bauweſen und insbe: 
fondere im Eifenbahnbaufache in Preußen erforderlich find. Namentlich befchäftigt ſich diefelbe 
mit dem Bau von Locomotiven. Am 25. März 1854 wurde die Vollendung der fünfpun- 
dertften und bereits am 21. Aug. 1858 die der taufendften Locomotive gefeiert. 1856 wurden 
119, 1857 131, 1855 118 und 1862 fogar 158 Locomotiven in der B.’fchen Fabrif gebaut. 
Dis Mitte 1864 waren überhaupt 1620 Locomotiven abgeliefert worden. Außer allen übrigen 
zum Bau und Betriebe ber Eifenbahnen nöthigen Mafchinen und Einrichtungen Tieferte das 
Etablifjement 1856 aud die fämmtlichen großen Dampfmafchinen für die berliner Waffer- 
werke und 1860 acht Paar Schiffsdampfmafchinen für die Kanonenboote der preuf. Marine. 
Die infolge fo umfaffender Arbeiten eingetretene ungeheuere Confumtion von Scmiebeeifen, 
das nur von den größten und beften Eifenwerken Englands bezogen werben konnte, beftimmten 
D. zur Anlegung eines eigenen Eiſenwerls im größten Mafftabe. Der Grundftein zu diefem 
riefigen Werke warb 1847 zu Moabit bei Berlin, an der Spree, gelegt und der Bau trotz 
der verhängnißvollen Jahre 1848 und 1849 mit größter Thätigkeit fortgeſetzt, ſodaß 1850 
die nöthigen Mafchinen, Defen und fonftigen Vorrichtungen zur Eifenfabrifation aufgeftellt 
waren und mit dem Betriebe begonnen werden konnte, Diefe Anftalt vermag alle Eifenforten 
wie bie beften engl. Werke zu Itefern. Das Eifenwerk, das auch in Bezug auf Bauart und 
innere Einrichtung einen angenehmen Eindrud macht, verwendet nur fchlef. Roheifen und be» 
ſchäftigt bet einem Tag und Nacht fortgefegten Betriebe 8— 900 Arbeiter. Neuerdings ift 
zu bemfelben noch ein Stahlwerk hinzugekommen, welches alle Sorten Gußftahl producirt. 
Seit Herbft 1850 ging auch die zu Moabit belegene, früher der Seehandlungsfocietät gehörige 
Mafchinenbauanftalt und Eifengießerei durch Kauf an B. über, die fich ſeitdem ausſchließlich mit 
der Anfertigung von ftehenden Dampfmafchinen und Dampftefjeln ſowie mit den Einrichtungen 
der verfchiedenften induftriellen Anlagen befchäftigt und gegen 400 Arbeiter in Thätigkeit er— 
hält. Zu diefen großartigen Fabrifanlagen in Berlin und Moabit fam endlich 1863 nod) ein 
eigenes Kohlenwerk in Oberfchlefien, das bereits den größten Theil des Kohlenbedarfs für den 
B.'ſchen Fabrilbedarf liefert, und deffen Förderung noch immer mehr ausgedehnt wird. Bei 
demfelben hat B. auch ein ganz neues Hüttenwerk mit vorläufig zwei Hohöfen zur Erzeugung 
von Roheifen errichtet, das noch 1864 in Betrieb gefetst werben follte. B. felbft ftarb 6. Juli 
1854 zu Berlin, nadjdem er einige Jahre vorher den Titel eines Geh. Commerzienraths er= 
Halten. Die Leitung der fämmtlichen Etabliffements ging hierauf an deſſen einzigen Sohn 
Auguft Julius Albert B. über. Derfelbe wurde 7. März 1829 zu Berlin geboren, erhielt 
feine wiffenfhaftliche Bildung auf dem Friedrichswerder'ſchen Gymnaſium dafelbft und befchäf- 
tigte fich dann praftifch in den Werkftätten feines Vaters. Später unternahm er größere Reifen 
im In⸗ und YAuslande, um fremde induftrielle Anftalten aller Art kennen zu fernen, Die groß- 
artige Entwidelung, die unter ihm das Gefchäft weiter genommen, beweift, daß das Genie des 
Baters auf den Sohn übergegangen ift. 1858 erhielt aud) er den Titel eines Commerzienrathe. 
Borſod, ungar. Comitat im dieffeitigen Theifgkreife, grenzt im N. an Torna und Gömör, 
im D. an Abaujvar, Zemplin und Szaboles, im ©. an Heves, im W. an Gömdr und Heves 
und umfaßt auf einem Flächenraum von 64,4 D.-M. 1 Stadt, 9 Marftfleden, 171 Dörfer 
und 26 Pufzten. B. wird feiner vielfeitigen Fruchtbarkeit wegen als Kleinungarn bezeichnet, 
indem es faft alle jene Erzeugniffe in fich faßt, welche die verfchiedenen Theile Ungarns her— 
vorbringen, und fowol in Betreff des Getreidereichthums wie der Weine, des Obftes, ber 
Mineralien u. f. w. zu den gefegnetften Landftrichen gehört. Namentlicd wurde der hier er- 
zeugte Weizen von der von Joſeph II. entfendeten Commiffion als der befte im ganzen Lande 
anerfannt. Die Bevöfferung beträgt (nad) ber Zählung von 1857) 174429 Seelen, größten- 
theils er fath. und reform. Confeſſion. Hauptort des Comitats ift Mislölcz (ſ. d.). 
Borftell (Karl Heinr. Ludw. von), preuß. General der Cavalerie, geb. 30. Dec. 1773 zu 
Tangermünde in der Altmark, betrat 1788 bie militärifche Laufbahn im Kitraffierregiment von 
Ihlow und wurde fpäter Adjutant feines Vaters, welcher damals preuß. Generalmajor war. 
Er zeichnete ſich 1793 in den Schlachten bei Pirmafens und Kaiferdlautern aus und fam in 
Schneller Beförderung 1799 zum Regiment Garde-du-Corps, in welchem er als Major 1806 
die Schlacht bei Auerftädt, den Rückzug nach Preußen nnd den Feldzug von 1807 mitmachte. 
Gonverfationd»Perilon. Eifte Nuflage. II. 33 
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Nach dem Tilfiter Frieden wurde er Mitglied der Commiſſion für die neue Organifation bes 
Heeres, Flügeladjutant, 1809 Dberft, 1810 Brigadier der brandenb. Cavalerieregimenter, 
1811 Kommandeur der pommerſchen Brigade, 1812 General und Befehlshaber in Pommern. 
Er war ftets zu jelbftändigem Handeln und rafcher That geneigt, knüpfte Daher durch Gnei- 
fenau, der fich in London befand, Anfang 1813, noch ehe der Krieg erflärt war, Verbindungen 
mit der engl. Regierung an, was der König aber misbilligte. B. wurde unter York's Befehl 
geitellt und nahım nach Ausbruch des Kriegs zuerft am Treffen bei Dannigkow oder Mödern 
unweit Magdeburg 5. April den ruhmvolliten Antheil; dann blofirte er Magdeburg, ftieß, von 
den Ruſſen abgelöft, zum Bülow'ſchen Corps und fümpfte bei Hoyerswerda und Yudan mit. 
Nach dem Waffenftiliftand führte er die 5. Brigade im Bülow'ſchen Corps, vom Könige 
ausdridlich zum Führer der Avantgarde fowie zu jedem andern ſich barbietenden felbftändigen 
Commando bezeichnet. Er trug wirffam zum Siege von Großbeeren bei und entjchied bei 
Dennewig dadurch, daß er von Kroppftäbt nad) dem Schlachtfelde eilte und, felbft einem Be— 
fehle des Kronprinzen von Schweden zuwider, fich bem linfen Flügel Bülow's anſchloß und 
Golsdorf, den Schlüffel der feindlichen Stellung, nahm. Bei Leipzig befchligte er nad) Ber- 
wundung des Prinzen von Heffen-Homburg den Sturm auf die Grimmaifche Borjtadt, und 
feine Truppen waren die erften, die in die eigentliche Stadt eindrangen, Zum Generallieu- 
tenant befördert, blofirte er Wefel, nahm von dort aus durch fühne Streifzüge Düffeldorf und 
Neuß und vereinigte fi, abermals von Ruſſen abgelöft, zu Anfang 1814 wieder mit feinem 
Armeecorps, das in Belgien eindrang. Hier trug er viel zur Entſcheidung des Gefechts von 
Hoogftraaten bei, dedte jpäter die Einſchließung von Antwerpen und blieb, als Bülow nad) 
Frankreich vorrüdte, unter dem Oberbefehl des Herzogs von Weimar bei Tournay zurück. Er 
kämpfte mit bei Courtray, half die Belagerung von Maubeuge deden und kam erft vor Soiffons 
wieder zum Bülow'ſchen Corps. 1815 erhielt er das Kommando des 2. preuß. Armeecorps. 
Er war mit deffen Organifirung in Namur begriffen, als einige fächf. Bataillone in Lüttich, 
ducch die befanut gewordene Theilung ihres Baterlandes und durch den Befehl des Königs 
von Preußen, die ſächſ. Truppen im zwei Abtheilungen zu fondern, unter den Fenſtern des 
Fürſten Blücher fi) zufammendrängten, wild tobten und fubordinationswidrige Handlungen 
begingen, Blücher fandte die fchuldigen Bataillone nad) Namur und gab B. den Auftrag, 
fie zu entwaffnen, die Fahne des Gardebataillons verbrennen und fieben Hauptmeuterer er- 
ſchießen zu laffen. B., mit diefer Strenge, namentlich, mit der Verbrennung der Fahne, nicht 
einverftanden, entſchloß fich, den aufs beftimmtefte ausgejprochenen Befehl, jelbft als feine Für— 
bitte zurüdgerwiefen worden war, nicht zu befolgen. Infolge davon ward er feines Kommandos 
enthoben und ihm vierjährige Feſtungsſtrafe zuerlannt, weshalb er nicht an dem letzten Feld— 
zuge gegen Napoleon theilnehmen konnte. Doc ſchon zu Ende 1815 ward er vom Könige be- 
gnadigt und 1816 mit dem ©eneralcommando von Preußen beauftragt, auch zum Chef des 
5. Kitraffierregiments ernannt. 1825 erhielt er, zum General der Cavalerie befördert, das 
Generalcommando des 8. Armeecorps zu Koblenz, wo er ſich troß ftrenger Beobachtung dienft- 
licher Vorjchriften eine gewijje Popularität erwarb und 1832 mit dem Schwarzen Adlerorden 
ausgezeichnet wurde. Auf feinen eigenen Wunjc ward er 1840 feines Amts enthoben und 
zur Dispofition des Königs geftellt als Mitglied des Staatsraths. B. ftarb 9. Mai 1844 
zu Berlin. — Sein Bruder, Karl Heinrich Emil Albredt von B., diente in der Ca— 
valerie, war nach dem Kriege lange Brigadecommandeur, 1831 Generallieurenant, zuletzt 
Kommandeur von Stralfund und erhielt 1845 ald General der Cavalerie den nachgefuchten 
Abſchied. Er ftarb 11. Juli 1856. 

orften werben diejenigen Thierhaare genanut, welche ſich durch gerade Geſtalt, Steifheit 
und Elajtieität auszeichnen. Techniſche Verwendung finden namentlich die B. des (zahmen 
und wilden) Schweing, deren Benugung zu Bürften, Pinfeln m. ſ. w. befannt it. Am beften 
und gefchägteften find die längs des Rückgrats ſtehenden jog. Kammborſten. Die ſchlechtern 
von andern Sörpertheilen finden theilweife aud), nad) voransgegangenen Kräuſeln, Anwendung 
zum Ausftopfen von Sattellifjen n. dgl. und bei den Maurern als biudender Zufag zum Lehm- 
pug. Man gewinnt die B. theils durch, Ausraufen nad) dem Brühen gefchladhteter Schweine 
(mobei fie aber durch das heiße Waſſer an Glafticität verlieren), theils durch Abſchneiden auf 
lebenden Thieren (in welchem Falle an ihrer Pänge etwas verloren geht), theils endlich durch 
YAusraufen oder durch Kämmen der Thiere im hohen Sommer, wo ihnen die B. von felbjt 
ausgehen, daher keicht und ſchmerzlos abgelöft werden. Die auf legtgenannte Weife erlangten 
DB. find volllommmen reif, daher unter übrigens gleichen Umftänden die beiten. Dan zieht bie 
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DB. des wilden Schweins denen des zahmen, bie aus nördl. Ländern denen aus füblichern Ge» 
genden, die von alten Thieren denen von jungen vor, und fchägt rein weiße oder ſchwarze höhe 
als andersfarbige. Gelbliche B. können oft durch Bleichen mittels ſchwefliger Säure ſchön 
weiß gemacht werden; auch Fünftliche Färbung findet zumeilen ftatt, wobei die Mittel der Woll« 
färberei in Anwendung kommen. Weiche B. durch Leimwaſſer fteif zu machen, ift ein betrügs 
liches und nicht auf die Dauer nütendes Verfahren. Die meiften und beften B. kommen aus 
Rußland, Polen, Ungarn, der Moldau und Walachei in den Handel. Bei Anfertigung der 
Bürften findet neuerlich zuweilen eine Verfälſchung der B. ftatt durd; Einmengung der ftarfen 
Yafern des Alochanfs (aus den Blättern der Agave americana und mexicana), welche an 
Elafticität und Dauerhaftigkeit den B. weit nachftehen. Diefer Betrug ift leicht zu entdeden, 
da die genannten Fafern, in eine Lichtflamme gehalten, ohne ftinfenden Gerud) und ohne Bildung 
eines Knötchens am angezündeten Ende brennen. 

Boritenlilie, ſ. Aristea. 

Bory de Saint: Bincent (Iean Baptifte Marcellin, Baron), franz. Naturforfcher, geb. 
zu Agen 1780, zeigte früh große Neigung für die Naturwilfenfchaften und wurde 1798 dem 
Kapitän Baudin beigegeben, der eine wiffenjchaftliche Sendung nad) Reuholland hatte, trennte 
fi) aber während der Erpebition von diefem. Die Refultate feiner Reife legte er in den beiden 
Schriften «Essai sur les iles fortundes et l’antique Atlantide, ou pröcis de l’histoire göne- 
rale de l’archipel des Canaries» (Par. 1803) und «Voyage dans les quatre principales 
les des mers d’Afrique» (3 Bbde., Par. 1804) nieder. Nach feiner Rückkehr trat er ale Ra- 
pitän in bie franz. Armee und wohnte den Schlachten von Ulm und Aufterlig bei. 1808 ging 
er mit Ney nach Spanien und ward dafelbft Militärintendant beim Generalftabe de# Mar— 
Ihalls Soult. Nach Napoleon’s Rücklehr 1815 diente er als Oberft und machte, als die 
Schlacht bei Waterloo ſich zum Nachteil des Kaiſers entfchieden, ala Mitglied der Kammer 
den Vorſchlag, man möge fich den Bourbons nicht mehr freiwillig unterwerfen. Infolge des 
Decret3 vom 17. Yan. 1816 wanderte er aus und lebte in Aachen und Halberftadt, dann in 
Brüſſel, wo er mit van Mons die «Annales des sciences physiques» (8 Bbe., 1819— 21) 
herausgab. Auch jchrieb er ein Werk iiber die unterirdiihen Steinbritche in dem Kalfgebirge 
bei Maftricht unter dem Titel «Voyage souterrain» (Par. 1821). Nach feiner Ridtehr nad) 
Frankreich 1820 wirkte er an den Yournalen der liberalen Bartei. Als 1829 die franz. Res 
gierung eine wiſſenſchaftliche Erpedition nad) Morea und den Cykladen abjandte, jtellte ſich 
B. an deren Spige und betrieb mit Eifer die Durchforſchung des bisher verfchloffenen Landes, 
Er redigirte nicht nur das officielle Werk, das unter dem Titel «Expedition scientifique de 
Morse» (Par. u. Strasb. 1832 fg., mit Atlas) iiber das Unternehmen erfchien, fondern ver— 
faßte auch allein die botan. Section defjelben. Auch gab er mit Chaubard die «Nouvelle flore 
du P&loponnöse et des Cyclades» (Par. 1838, mit Kupfern) heraus. Biel Aufmerkjamfeit 
erregte B. in der gelehrten Welt durch die Schrift «L’homme, essai zoologique sur le genre 
humain» (2 Bde., 2. Aufl., Bar. 1827), die viele originelle Anfichten enthält. Außerdem hat 
er an einer großen Anzahl wifjenfchaftlicher Werke theilgenommen, So bearbeitete er für Du— 
perrch’8 « Voyage autour du monde» die Kryptogamen (Par. 1828, mit 39 Kupfern). Ferner 
beforgte er im ausgezeichneter Weife die Rebaction des «Dictionnaire classique de l’histoire 
naturelle» und erwarb fich damit um die Wiſſenſchaft ein großes Verdienſt. 1832 wurde B. 
zwar in die Deputirtenfammer gewählt, aber feine Wahl annullirt. Trotz feines vorgerüdten 
Alters übernahm er 1839 die oberfte Leitung der wifenfchaftlihen Commiſſion, welche die 
franz. Regierung nad) Algier abfendete. Nachdem er feine Aufgabe mit vielem Erfolge gelöft, 
fehrte er nad) Paris zurüd, wo er 22. Dec. 1846 ald Dberft des Generalftabes ftarb. 

Bos (Lambert), holländ. Bhilolog, geb. 23. Nov. 1670 zu Borkum in Friesland, ftudirte 
zu Franeker und widmete fid) hier auf den Rath Bitringa’8 vorzugsweife dem Studium der 
grieh. Sprache. Bereits 1697 erhielt er die Stelle eines Lectors des Griechiſchen, und 1704, 
nad) Blancard’8 Tode, die Profeſſur defielben. B. ftarb 6. Yan. 1717. Alle feine Arbeiten 
find durch eine gründliche Gelehrfamteit, großen Scharfjinn und Fleiß audgezeichnet und zum 
Theil noch jet gefucht und gefchägt. Letzteres gilt namentlich von feinem a Vetus Testamen- 
tum ex versione septuaginta interpretum » (Franeker 1709; neu herausg., 5 Bde., Drf. 
1805). Ein claſſiſches Buch find feine « Ellipses graecae » (ranefer 1702), die noch in 
neuerer Zeit mehrfach, zulegt von Schäfer (Lpz. 1808) und, mit Weiske's «Pleonasımi», zu 
Glasgow (1813) herausgegeben wurden. Auch feine 44utiquitatum Graecarum descriptio 
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brevis» (Franeker 1714) erlebte ebenfalls zahlreiche Ausgaben (zuletzt von Zeune, Lpz. 1787). 
Geſchätzt waren früher auch die «Exercitationes» (Franeker 1700; 1713) und bie «Obser- 
vationes miscellaneae» (Franeker 1707; Leuw. 1731) zur Erklärung des Neuen Teftaments. 

Boscan Almogäver (Iuan), berühmter fpan. Dichter, geb. zu Ende des 15. Jahrh. zu 
Barcelona, aus einem alten adelichen Gefchlechte, erhielt durch feine Aeltern eine forgfältige 
Erziehung und fam dann nad) Oranada an den Hof Karl's V., deſſen Gunft er fich durch feine 
edeln Sitten und feinen Charakter erwarb. Nachher ward ihm die Erziehung des Herzogs 
Alba übertragen. Später lebte er zu Barcelona. Er war befchäftigt, feine Werke mit denen 
feines vor ihm verftorbenen Freundes Garcilaffo herauszugeben, als aud) ihn 1540 zu Per- 
pignan, wo er eben mit dem Herzog Alba ſich aufhielt, der Tod ereilte. Durch Andrea Na- 
dagero, einen ital. Gelehrten und Gefandten der Republik Venedig am Hofe Karl’s V. zu 
Granada, ward er zuerft veranlaft, ital. Versmaße im Spaniſchen zu verſuchen. So ward 
er der Einfiihrer des Sonetts in die fpan. Literatur. Auch bediente er ſich mit Garcilaffo in 
poetifchen Epifteln, Elegien u. f. w. der Terzine, und in feinem dem Mufäus nadjgebildeten 
«Hero und Leander» wol zuerft in Spanien der reimlofen Verſe. Ueberhaupt machte er Epoche 
durch die Einführung der ital. Formen in die fpan. Dichtkunſt, was damals ebenſo viel Tadel 
als Beifall fand. Seine Gedichte, welche unter dem Titel «Las obras de B. y algunas de 
Garcilasso de la Vega» feit 1543 fehr oft (am beften von Alonfo de Ulloa, Vened. 1553) Her« 
ausgegeben wurden, find noch geſchätzt, feine übrigen Literarifchen Arbeiten aber vergeffen. 

Boſch oder Bos (Hieronymus), geb. zu Herzogenbufc um 1470, geft. um 1530, einer 
ber bedeutendften Maler feiner Zeit, welcher das phantaftifche Element der ältern nordischen 
Kunft zum Extrem herausbildete und zu einem eigenen Genre zufammenfaßte. Seine Arbeiten 
find faft ſämmtlich Erzeugniffe einer überfpannten Einbildungskraft, die aus der profanen und 
biblifchen Geſchichte mit befonderer Vorliebe die Gegenftände auswählte, welche, wie die Marter 
der Verdammten in der Hölle, die Verſuchung des heil. Antonius u. f. w., die Aufnahme 
grauenhafter Ungeheuer begünftigen, Obwol der Künſtler mit einem gewiffen Behagen in ben 
unterirdifchen Regionen weilt, reiht feine Darftellungsfraft doch bei weitem nicht an die philof. 
Tiefe, mit welcher ein Rubens die Geheimniſſe des Abgrundes aufdedt. Die Phantafie B.'s 
it im Grunde nüchtern, fein Bortrag ohne Humor. Statt des wahren Kunftgenuffes muß 
das Staunen ergößen, welches die unerfchöpfliche Erfindfamkeit des Künſtlers in Production 
der bizarrften Fabelweſen hervorruft. Seine Bilder haben übrigens eine Hare, oft glühende 
Färbung und find mit vieler Feinheit ausgeführt. Bon B.'s Lebensumftänden ift wenig be- 
lannt. Wie manche andere feiner niederländ. Zeitgenoffen fcheint er einen großen Theil feines 
Lebens in Spanien zugebradht zu haben, we feine Gemälde fehr gefucht waren und ihm das 
befondere Wohlgefallen Philipp's II. erwarben. In den Sammlungen des Königs befanden 
fi) 16 Stüd, von denen jedoch die Hälfte durch Brand untergegangen ift. Es wird fogar er⸗ 
zählt, daß König Philipp im der Klofterzelle, in welcher er ftarb, eins von den Schredensbildern 
diefes Meifters, eine Zufammenftellung der Sünden der Welt mit mahnender Ucberfchrift, vor 
Augen hatte. Ein vorzigliches, noch erhaltenes Gemälde ift eine Anbetung der Könige im 
fönigl. Mufeum zu Madrid, bei welcher er indeß ebenfalls allerlei Teufelsſpuk angebracht hat. 
Ebendafeldft befindet ſich noch eine Verſuchung des heil. Antonius, ein Sturz der Engel, ein 
Triumph des Todes nnd eine an Phantafterei alles itberbietende Allegorie auf die Eitelkeit der 
Welt. Ein merkwürdiges Gemälde, mit zwei Flügeln, enthält das Mufeum zu Berlin, zwei 
Bilder, die Berfuchung des heil, Antonius darftellend, die Galerie bes Belvedere zur Wien. 
Dem B. fchreibt man auch einige radirte Blätter und Holzſchnitte zu, welche «Ber. Bofche» 
und «Bos» bezeichnet find. — Cornelius van B., aud) Bos oder Bus genannt, geb. um 
1510 zu Herzogenbofch, war Zeichner, Kupferſtecher und Kupferftihhändler. Er lebte maeiften- 
theil® zu Rom, wo er aud) ftarb, — Balthajar van den B., 1675—1715, war Director 
der Afademie zu Antwerpen umd ftand als Porträtmaler in großem Ruf. 

Bold) (Hieronymus de), geb. zu Amfterdam 23. März 1740, geft. zu Leyden 1. Juni 
1811, anfangs Apotheler, dann Stadtfecretär im feiner Baterftadt, war ohne Zweifel der aus- 
gezeichnetfte lat. Dichter der neuern Zeit und ein vielfeitiger Philolog, der, ohne ein Lehramt 
zu beffeiden, in glücklicher Muße dem Studium der alten Literatur oblag und daſſelbe auf viel- 
fache Weife förderte. Unter König Ludwig, dem Bruder Napoleon’s, erwarb er ſich als Mit- 
ftifter des Lönigl. Inftituts fir Wiffenfhaft und Künfte Verdienfte, und ebenfo hat er ale 
Eurator der Univerfität zu Leyden viele Jahre hindurch ſehr einflußreich gewirkt. Seine 
«Poemata» erjchienen zuerft in Leyden 1803 (2. Aufl., Utr. 1808). Sein Hauptwerk ift die 
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«Anthologia Graeca» mit der vorher ungedruckten metriſchen Ueberſetzung des Hugo Grotius 
(4 Bde., Utr. 1795—1810), der van Lennep ben fünften Band (Utr. 1822) hinzufügte. Auch 
feine größtentheils in holländ. Sprache verfaßten Reden und Abhandlungen über Gegenftände 
der Literatur zeugen von grünblicher Gelehrjamteit, treffendem Urtheil und feinem Geſchmack. 

Boſch (Graf Johannes van den), niederländ. Generallieutenant und Staatsminifter, geb. 
2. Febr. 1780 zu Herwynen bei Bommel in Geldern, der Sohn eines Arztes, ging 1797 als 
Lieutenant in holländ. Dienften nad) Indien, wo er fich bei mehrern Gelegenheiten vortheilhaft 
auszeichnete und bis zum Oberften aufftieg. Ein Borfall mit dem Generalgouverneur Daendels 
nöthigte ihn aber, 1810 feinen Abſchied zu nehmen, worauf er im Nov. 1813 in fein Vaterland 
zurüdfehrte. Hier wirkte er mit Eifer für die Wiederherftellung des Haufes Dranien und nahın 
dann von neuem als Dberft Dienfte. Bei der Rückkehr Napoleon’8 1815 hatte er die Ber- 
theidigung von Maftricht zu leiten, infolge deffen er zum Generalmajor befördert wurde. Nad) 
dem Frieden entwidelte er eine energifche Thätigfeit file die Begründung einer Gefellfchaft zur 
Einrihtung von Armencolonien (f. d.), bie aud) 1818 in großartigem Umfange und mit be 
beutenden Mitteln zu Stande kam. Er felbft richtete die Colonie Frederilsoord ein und nahm 
dafelbft, um das Gedeihen des Unternehmens zu fördern, fogar längere Zeit feinen Aufenthalt. 
Trog feiner ernften Bemühungen follte er indeß fpäter über den Erfolg folder Anlagen fehr 
enttäufcht werden. 1827 wurde B. ald Generalcommiffar wieder nach Indien gefendet und 
1830 zum Öeneralgouverneur des niederländ. Oſtindien ernannt, in weldyer Stellung er ſich 
namhafte Berdienfte erwarb. Doch kehrte er 1834 nad) dem Vaterlande zurück, um hier das 
Minifterium der Colonien zu übernehmen. Freiwillig fchied er am Ende 1839 aus dem Mini- 
fterium, bei welcher Gelegenheit er in Anerkenntniß feiner dem Staate geleifteten Dienfte in den 
Grafenftand erhoben wurde. Er lebte ſodann mehrere Jahre in tieffter Zurückgezogenheit, bis 
er, von dem Handelsjtande zum Repräfentanten erwählt, Gelegenheit zur Vertretung feiner 
dem Berfahren der Regierung entgegengefetten Handelspolitif erhielt. B. ftarb 28. Jan. 1844 
auf feinem Landgute zu Bois de la Hape. 

Böſchung (franz. talus) nennt man die Abdachung, weldye man bei Erbbauten den Erd⸗ 
wänden gibt, um ein Herabfallen der Erde zu verhindern und dadurch die Feftigkeit der Wand 
= vermehren. Der Winkel, welchen diefe Abdachung mit der Horizontalebene macht, heißt der 

öfhungswinfel; das aus dem höchſten Punkte ber Abdachung auf die durch den Fuß der B. 
gelegte Horizontalebene gefällte Berpendikel bezeichnet die Höhe der B.; dem horizontalen Ab- 
ftand bes Fußpunkts deffelben von dem Fuße der B. nennt man die Anlage der B. Der natür- 
liche Böſchungswinkel, unter welchem gewöhnliche Erde ſich anhäuft, ift 45 Grad. Da bei diefem 
Höhe und Anlage einander gleich find, fo bezeichnet man eine ſolche Abdachung mit dem Namen 
einer B. von einfacher oder voller Anlage, wogegen B. von Biertel=, halber u. j. w. oder auch 
dreifacher, fünffacher u. f. w. Anlage ſolche find, bei denen bie Anlage ein Biertel, die Hälfte 
u. ſ. w. fleiner oder um das Dreifache, Fünffache u. ſ. w. größer als die Höhe ift. Im der 
Befeftigungskunft unterfcheidet man eine innere (talus int&rieur) und eine äußere B. (talus 
exterieur) der Bruftwehren und Wälle. Im der permanenten Befeftigungskunft gibt man den 
Wällen nad) außen hin eine B. von Mauerwerk, um eine fteilere, das Erfteigen verhindernde 
Abdahung zu erhalten, der man in der Kegel ein Sechstel der Höhe als Anlage gibt. In 
ber Feldbefeitigung befleidet man die fteilern B., um ihnen ben gehörigen Halt zu geben, mit 
Rafen oder Strauchwerk. 

Boscövich (Roger Yof.), berühmter Mathematiker und Aftronom, geb. zu Ragufa 18. Mai 
1711, wurde, nachdem er frühzeitig in den Yefuitenorden getreten, zu wiſſenſchaftlicher Wirk⸗ 
ſamkeit und zu großen öffentlichen Arbeiten berufen. Noch vor der Beendigung feines Studien- 
curfes in Rom ernannte man ihm dort 1740 zum Lehrer der Mathematif und Philofophie am 
Kollegium Romanum. Man zog ihn wegen der Reftaurationsarbeiten an der Kuppel der Peters» 
kirche neben Vanvitelli und Polent zu Rathe, und der Papft gab ihm, als er im Begriff ftand, 
ſich der portug. Erpedition nad) Brafilien anzufchließen, den Auftrag, im Kirchenftaate einen 
Grad des Meridians zu mefjen, den er 1750—53 ausführte. In dem leßtern Jahre ging er 
im Auftrage der Republit-Lucca nad) Wien, um lange Orenzftreitigfeiten mit Toscana zu einem 
befriedigenden Ende zu führen. Er erledigte dieſes Geſchäft zur größten Zufriedenheit der Re⸗ 
publik, die ihm den Adel ertheilte und ihm eine Entfhädigung von 1000 Zecchinen zuerfannte, 
Seit 1760 bereifte B. England und Frankreich, die Türkei, die Donauländer, Polen, und ging 
dann durch Deutſchland nach Italien zurück. Er erhielt 1764 eine Profeffur in Pavia, fand 
ſich aber hier bald in feiner Eitelfeit gefränkt und reifte wieder nad) Paris. Später lehrte er 
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in Mailand und betrieb die Errichtung der Sternwarte bei dem Breracollegium, zum Theil 
auf eigene Koſten. Als man ihm ſeine Stelle in Mailand genommen, beſchloß er, ſich nach 
Ragufa zurilckzuziehen. In Venedig aber erfuhr er (1773) die Nachricht von der Auflöſung 
feines Ordens, und dies änderte feinen Entfchluß. Er ging nad) Paris und erhielt vom Könige 
ein Jahrgeld von 8000 Livres und dem Titel eine® Directors der Optif bei der Marine. Doc 
fand er fich bald durch Anfeindungen d'Alembert's und anderer franz. Gelehrten bewogen, fein 
Amt niederzulegen. Er wandte fi) nun nad) Baffano, wo er bei Remondini die Ausgabe feiner 
Werke beforgte, die in Bari vereitelt worden war. Nach Beendigung diefer Arbeit z0g er fich 
nad) Mailand zurüd, verfiel in Schwermuth, bie fic endlich bis zu Wahnfinn fteigerte, und 
ftarb 12. Febr. 1787. Im Brerapalafte wurde ihm neuerdings ein Denkmal errichtet. Unter 
feinen zahlreichen Werken (5 Bde., Bafjano 1785) ift die Differtation «De maculis solaribus» 
(1736) fowie die Schrift «De expeditione ad dimetiendos secundi meridiani gradus» (Rom 
1755; franz. mit Zujägen des Berfaffers, Par. 1770) bemerfenswerth. Einen Theil feiner Reife 
befchrieb er in bem «Journal d’un voyage de Constantinople en Pologne» (Par. 1772; ital., 
Baflano 1784; deutſch, Lpz. 1779). Er war auch Dichter und verfaßte unter andern: ein Lehr⸗ 
gedicht «De solis ac lunae defectibus» (Pond. 1764; framz. vom Abbe de Barruel, Par. 1779). 

öſe Heißt im oberflächlichen Sinne alles Schädliche oder Verderbendrohende, wie böfe 
Krankeit, böfe Umftände, böfe Mienen; insbefondere aber das den fittlichen Zuftänden Feind⸗ 
felige, weldyes ftörend im die Arbeiten umd Rechte der einzelnen Perfonen wie der Familien 
und ber Gemeindeverbände eingreift. Indem es nad} der Wirkung des privaten oder öffent- 
lichen Unheils gefchätt wird, das von ihm ausgeht, jo muß je nad) den verfchiedenen Eultur- 
zuftänden und Bildungsftufen eines Volls auch die Anficht vom Böfen bei ihm eine verfchiedene 
fein. Geſchwiſterehe z. B., welche bei hriftl. Bölfern für Verbrechen gilt, war in den ägypt. 
Königsfamilien Staatögefeg. Der Begriff des Böjen vertieft ſich dadurch, daß er als ber 
Gegenſatz des an fi Guten aufgefaßt und in diefer ftrengern Bedeutung von den zufälligen 
Sitten der einzelnen Eulturftufen unabhängig gemacht wird, indem 3. B. im moralifchen Ber» 
nunfturtheil die Privatrache oder Blutrache fich als böfe und verwerflich erweift, obgleich die- 
felbe den Beduinen und Corfen für gut gilt. Weil das Gute oder Bernunftgemäße wegen 
der nothwendigen Uebereinftimmung der Vernunft mit fich felbft nur eins fein kann, fo gilt 
dafielbe auch vom Böfen als defien Gegentheil. Der Grundbegriff des Böfen in diefer Be— 
deutung ift die Selbftfucht, theils im pofttiven Sinne der Ungerechtigkeit als einer Verlegung 
fremder Rechte und Anfpriche, theils im negativen der Schlaffheit in Erfüllung der Pflichten, 
welche das allgemeine Culturwerk bes Guten an jeden einzelnen ftellt. Im letzten Falle er- 
fcheint das Böje als eine erlahınte Triebfeder, im erftern als ein den wadern Triebfedern ent= 
gegenwirfender Hemmſchuh im Werke der Vernunft. Dabei wird das unvorfägliche Böfe als 
die Fehlerhaftigkeit (3. B. Anmaßung infolge übergroßen Selbftgefühls) vom vorfäglichen 
Böfen und der Bosheit (f. d.) unterfchieden. Denn das Böfe erreicht einen um fo höhern Grad, 
je mehr es mit vorbedachter Abficht und dabet ohne vorausgegangene Beleidigung ausgelibt 
wird, je mehr es aljo auf die Neigung fchließen läßt, andern lieber Schaben als Nuten zu be» 
reiten. Inſofern als die Selbſtſucht oder das unbedingte Ueberwiegen unferer perfönlichen und 
Privatintereffen über die des Gemeinwohls den erfahrungsgemäßen Grundcharalter der menſch⸗ 
lichen Natur ausmacht, redet man von einem angeborenen Hange zum Böjen und erkennt 
darin ein pofitives Princip (dad Radicalböfe), welches neben der VBernumft als dem Princip 
des Guten und Göttlichen im Menfchen von Natur angelegt ift. Wer einen folchen radicalen 
Hang zum Böjen in der Menfchennatur nicht annimmt, weil er den Menfchen für gut von 
Natur hält, ift Optimift; wer jenen Hang für fo ſtark hält, daß alles Arbeiten dagegen nichts 
Hilft, ift Peffimift. Beide Denkweifen hängen genau zuſammen mit den religiöfen und philof. 
Theorien vom Urfprunge des Böfen. 

Bon jeher waren alle Keligionsfyfteme darin einderftanden, das Princip des Guten als 
der höchften Vernunft in das göttliche Wefen und damit in den Urfprung der Welt zu verlegen, 
und fanden damit auch zugleich alle fich das Problem des Böſen als eine ſchwierige Grund⸗ 
frage der Metaphyſik aufgegeben, welche ihre verfchiedenen Beantwortungen erfuhr, je nachdem 
man es begreifbarer fand, daß das Princip der Vernunft von Anfang an habe zu kümpfen ge— 
habt mit entgegengefegten Einflüffen, oder daß im Anfang nur das Bernünftige geweſen, das 
Böſe und das Uebel aber erft durch Nebenumftände in die Welt getreten fei. Die erfte Anficht 
hat ſich am entjchiedenften geltend gemacht in der Behauptung eines zwiefachen Urweſens, eines 
guten und eines böfen von Ewigkeit her (Duafismus). So findet fich die Anficht ausgeſprochen 
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im Ormuzd und Ahriman des Parſismus und dem chriſtlichen, aus der parſiſchen Lehre ge» 
floſſenen Manihäismus. (S. Manichäer.) Dieſe Lehre führte einestheils zu kriegeriſcher d . 
härtung, anderntheil® zu firenger Aſceſe, zugleich aber auch zu einer Unficherheit des religiöfen 
Bertrauend in den endlichen Sieg des Guten über das Böfe, welcher gleichwol nach parfifcher 
Lehre zuletzt dennoch erhofft wird. Verwandt mit dem Manichdiemus iſt nad) der einen Seite 
die bei Neuplatonifern und Gnoſtikern vorlommende Annahme einer geftaltlojen, dem göttlichen 
Weltbildner widerftrebenden Materie (Hyle), welche als urfprünglich böſe, jedoch nicht aks 
perfönfiches Wefen vorgeftellt wird; verwandt nach der andern Seite die Annahme eines Teu⸗ 
feld als Urheber alles Böfen, welcher als perfünliches Wefen, aber nicht als urſprünglich böfe, 
fondern als böfe geworden gilt. Diefen dualiftifchen Anfichten gegenüber ftehen die, welche das 
Döfe überhaupt nicht für ein Princip, fondern nur für einen mit der Weltentwidelung ſich 
einftellenden Inbegriff mangelhafter Erfcheinungen halten. So geſchieht es in der indiſchen 
Lehre der Emanation aller Dinge aus dem Urwefen, wobet diefes Urweſen (Brahma) für das 
allein Wahre, die Erfcheinungswelt aber mit allen im ihr vorfommenden Uebeln fir eine bloße 
Täuſchung angefehen wird. Aehnlich bei Plato, welcher das Gute für das Seiende in allen 
Dingen, das Böfe und Mangelhafte für das im ihnen enthaltende Nichtfeiende erflärte. Solchem 
Platonismus Huldigte auch Leibniz in feiner Theodicee (f. d.), wo er dem Boſen in der von 
Gott geſchaffenen beften Welt nur eine relative Bedeutung einräumte. Denn er nahm an, daß 
alles, was vergleichungsweife und außer dem Zufammenhange betrachtet als böfe erfcheint, im 
Zufammenhange mit dem Ganzen dennoch immer gut und ————— auch in ſich ſelbſt 
nicht böfe ſei. Mit dieſem, die Weſenheit des Böfen leugnenden Optimismus ſtimmt auch der 
Pantheismus des Spinoza überein, welcher das Böfe fiir ein im Zufammenhange des Ganzen 
verfchwinbendes und damit weſentlich negatives Moment der Weltentwidelung erflärt. Eine 
dritte Grundanfidht vom Böfen, und zwar die, welche mit ber Erfahrung am beften überein» 
ſtimmt, fieht in demfelben das Princip einer verfehrten Willensrichtung, welche weder durch 
eine urſprünglich böfe Materie gefetzt, noch durch einen gefallenen Urgeift veranlaft wird, ſon— 
dern fich durch Misbrauch der von Gott verlichenen Freiheit, alfo durch ſelbſtgewählte Schuld 
von feiten der frei gefchaffenen Geifter einftellt, deren moralifche Vollkommenheit und Selb- 
ftändigkeit darin befteht, daß ihr eigenes Lebensſchickſal, entweder fic zu heben auf den von 
dem Vernunftgefege vorgefchriebenen Standpunkt der Bollfommenheit und des Glüds, oder 
hinter demfelben zuritdzubleiben, in ihre eigene Hand gegeben ift. Nach diefem Standpunfte 
iſt das Princip des Böſen zwar ein reales, aber fein univerfales oder Weltprincip, fondern 
gehört lediglich dem freien Einzelwillen der vernitnftigen Perfonen an als deffen vernunft- 
widrige Richtung, und es erfcheint auf diefem Standpunfte ebenfo verkehrt, das Böfe fiir einen 
bloßen Anſchein, als daſſelbe für eine teuflifche Macht zu erflären. Vielmehr ift das urfprüng- 
liche Princip als das des Allgemeinen nur allein das Gute. Jedoch gibt es ein wirkliches und 
pofitives böfes Princip für jede Perſon infoweit und infofern, als fie ſich felbft zu einem folchen, 
nämlich zu einem aus dem fittlichen Zufammenhange der Gottheit ausgelöften Einzelwefen voll 
Selbſtſucht herabſetzt. Gemäß diefer Anficht hat Kant in feiner «Religion innerhalb der Gren- 
zen der bloßen Vernunft» (1793) den uns angeborenen egoiftischen Hang für das Nadicalböfe 
erklärt, und diefe Verderbniß der menfchlichen Natur als eine freie That unfers urfprünglichen 
oder intelligiblen (ber Erfahrung vorausgehenden) Charakters aufgefaßt. In ähnlichem Sinne, 
nur mit einer Beimiſchung mythiſcher Sinnbilder, haben hriftl. Kirchenväter, wie Drigenes 
und Anguftinus, den egoiftifchen Hang auf einen dem gegenwärtigen Pebenszuftande voraus- 
gegangenen freien Entſchluß des Menfchen gegründet, mit Zurüdbeziehung theils auf das 
Sinnbild eines Falles der Geijter bei Plato, teils auf das einer Entlaffung des urfprünglich 
gutgefchaffenen Menſchen aus dem Paradiefe auf Beranlaffung feiner Uebertretung eines gött- 
lichen Gebots. Theils an diefe ältern Kirchenlehrer, theils an Kant fließen ſich alle die 
neuern Philofophen und Theologen an, welche den Grund des Böfen weder in einem Grund- 
princip (Teufel) noch in bloßen zufälligen Umftänden der Weltentwidelung, fondern in einer 
ursprünglichen und der Erfahrung vorausgehenden Willensrichtung der menfchlichen Freiheit 
ſuchen, wie Schelling, Franz von Baader, Schopenhauer, Schleiermader, Julius Miller u. a. 
(S. Sünde.) Bol. Daub, «Indas Iſcharioth, oder das Böfe im Berhäftnig zum Guten» 
(Heibelb. 1817); Herbart, «Gefpräche über das Böfe» (Königsb. 1818); Blafche, «Das Böfe 
in Einflange mit der Weltordnung» (Lpz. 1827); Vatke, «Die menfchliche Freiheit in ihrem 
Verhältniß zur Sitnde und zur göttlichen Gnade» (Berl. 1841); Julius Miller, «Die Hriftl.. 
Lehre von der Sünder (2 Bde, 3. Aufl., Brest. 1849). 
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Böſer Blid, auch Böfes Auge, Augenzauber, nennt man jenen Aberglauben, nach 
welchem gewiſſe, mit dämoniſchen Mächten in Berührung ſtehende Menſchen die Kraft beſitzen 
ſollen, durch bloßes Anſchauen andern Perſonen, vor allem Kindern, dann aber auch Haus- 
thieren und felbft lebloſen Gegenftänden des Befiges in ähnlicher Weife Schaden zuzufügen, 
wie folder vermeintlich durch Beheren, Bejchreien, Beſprechen u. f. w. herbeigeführt wird. Bei 
den Grichen und Römern war der Glaube an die Wirffamkeit des Böſen Blicks allgemein 
und felbft unter den Gebildeten verbreitet. Ganze Familien, ja ganze Völkerſchaften, nament- 
lich unter Scythen und Ilyriern, follten die unheimliche Gabe befigen. Als ein Zeichen der⸗ 
felben galten von jeher doppelte Bupillen, bei Frauen aud) rothrandige und Triefaugen, Die 
Alten kannten zahlreihe Mittel (bei den Griechen Probaskania, bei den Römers Fascina), 
um fid) und die Ihrigen vor der dbämonifchen Macht des Böfen Blicks zu ſchützen. Diefelben 
beitanden theils in gewiffen Formeln und Handlungen (wie namentlich das Ausfpuden), mit 
denen man dem gerade drohenden Augenzauber begegnete, theils in Amuleten, die man fid, 
feinen Kindern, feinem Vieh anhing, oder an den Geräthen, Häuſern und Mauern anbradhte, 
oder auch frei im bebauten Felde aufrichtete. Die Antiquitätenfammlungen. bewahren noch 
zahlreiche Schutzmittel diefer Art in Geftalt von Arm», Bruft- und Halsbändern aus den ver- 
ſchiedenartigſten Stoffen, welche Götterbilder, Heine Halbmonde, eine Hand mit ausgejpreizten 
Fingern, ein offenes Auge u. ſ. mw. zeigen. Bei den Römern galt der Phallus für das ficherfte 
Umulet (Fascinus oder Fascinum) gegen allen Schaden des Neides oder Böfen Blids. Noch 
gegenwärtig lebt die Furcht vor dem Augenzauber in den füdl. und öftl. ändern Europas in 
ungefhwädhter Kraft fort, während diefer Aberglaube bei den gebildeten und aufgeflärten 
Bölkern des Nordens bis auf wenige Spuren verſchwunden ift. Ganz allgemein ift noch der 
Glaube an den Böfen Blid in Italien, namentlich im Neapolitanifchen, wo er den Namen 
Jettatura führt. Man fchütst ji vor derſelben noch gerade fo wie im Alterthum durch 
Amulete, dur Formeln und Geberden. Zu legtern gehört die geballte Hand mit zwifchen 
dem Zeige» und Mittelfinger Hindurchgeftedtem Daumen. Nicht weniger verbreitet ift die 
Furcht vor dem Böfen Auge bei den Albanefen und Neugriehen. Bei legtern heißt daſſelbe 
Kakomati. Ganz ähnliche Vorftellungen herrfchen unter den Rumänen und Slawen, vor- 
züglich bei den Serben, Ruſſen und Polen. Sehr gefürdtet ift das Böfe Auge (Ajin-ralı) bei 
den ruff. und poln, fowie den orient. Juden. Mit den Arabern Hat ſich der Aberglaube aud) 
über ganz Nordafrifa verbreitet. Im Orient ſchützt man ſich vor dem Augenzauber oder 
Naffr durch allerlei Koranfprüche, Mineralien und Pflanzen, dic als Amulete getragen wer: 
den. Im nörblichern Europa fpielt der Glaube an den Böfen Blid oder das Evil-Eye in 
Nordengland und in Schottland im Volke noch eine Role. In Deutſchland fcheint der Böſe 
Blick nur noch in Tirol feine Anhänger zu haben. Hier Hält man ihn namentlich) dem Vieh— 
ftall gefährlich, weshalb man diefen durch das Zeichen des Drudenfupes ſchützt. Auf dem 
Hundsrück fürdtet man den «Zudenblid» für die Kälber, die zur Aufzucht bejtimmt find. 

Bosheit bezeichnet den Willen und die Neigung, einem andern auf ausgedadhte und überlegte 
Weife Schaden zuzufügen, befonders wenn diefes mit heimlicher Tücke gefchieht, ſodaß er feinen 
Widerftand entgegenfegen kann (mie 3. B. bei ſchlauem Betrug oder Meuchelinord), und wenn 
dabei das Maß des Schadens das uns von ihn zuvor zugefügte Maß deffelben weit übertrifit. 
Am höchſten fteigt die B., wenn fie zur menfchenfeindlihen Verftunmung wird, welche Freude 
daran findet, den andern in feinen Planen, Abfichten und Arbeiten zu kreuzen, oder ihm feine 
Werke zu zerftören, ohne daß diefer eine Beranlafjung dazu gibt. Der dabei herrſchende Muth- 
wille als die Schadenfreude über fremden Verluft, in Verbindung mit dem Neide und der Mis- 
gunft als dem Aerger über fremden Gewinn, bilden das volle Widerfpiel der humanen und 
guten Gemüthsftimmung, welche das Mitleiden bei fremdem Leide, die Mitfreude bei fremdem 
Wohlergehen ift. Die B. kann durch die auf ihre Ausübung verwendete Verftandeskraft und 
Willensſtärke zur impofanten Erfcheinung werden, wie fie 3. B. von Shafjpeare in Richard II. 
gezeichnet worden ift. Sie kann infolge deffen Bewunderung einflößen, weldye an ein ſchauer— 
liches Gefühl grenzt, nie aber kann fie ung mit Adjtung, und ebenfo wenig mit Zuneigung er— 
füllen. Das geheimnißvoll Anziehende, was die B., z. B. bei heimlich, verüibten Verbrechen, 
für die Einbildungsfraft und die Neugierde hat, beruht darauf, daß fie nicht ein Natürliches 
it, wie die einfache Leidenschaft einerfeit8 und das Gute andererfeits, fondern aus einem un- 
natürlichen Misbraud der Werkzeuge des Guten, der befonnenen Ueberlegung und kaltblütigen 
Selbſtbeherrſchung, zu verkehrten Zweden entjpringt. Sie ift daher durch und durd) ver- 
fchrobenes Kunſtweſen und Runftproduct. Und weil die Verwendung hoher und großer Mitte! 
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zu gemeinen und niedrigen Sweden leicht zu feltfamen und umerhörten Erfolgen führt, durch 
welche unfere nach neuen Dingen tradjtende Wißbegierde gereizt wird, fo gefchieht dies befon- 
ders leicht durch Verbrechen von boshafter Schlauheit und Berwegenheit. Diefer heimliche 
Reiz des Boshaften thut indefjen feiner moralifchen Berabfheuung feinen Eintrag. Denn ihm 
ift der tieffte moralifche Abfchen darum immer gefichert, weil e8 nicht, wie das gemeine Böfe, 
auf einem ſchwer itberwindlichen Hange der menſchlichen Natur beruht, fondern ein volllommen 
Unnatirliches ift, zu deſſen frechem Hervortreten es erft noch) einer eigenthümlichen Verdrehuug 
des inwendigen Menſchen bedarf. Weil die B. etwas Aufregendes und Empörendes an fi) 
bat, jo dient die ſcherzhaft nachgeahmte B. (Nederei und feine Malice) Häufig dazu, die Con» 
verjation und den Umgang pifanter zu machen und vor Eintönigfeit zu bewahren. 

Bofio (drang. Fojeph, Baron), franz. Bildhauer, geb. zu Monaco 19. März 1769, machte . 
feine erften Studien zu Paris unter Pajou, blieb aber fpäter nicht frei von dem Einfluß Canova’s, 
und gründete feinen Ruf durch die Arbeiten, die er für die Vendömefäule ausführte. Schon 
unter Napoleon I. auf mehrfache Weife ausgezeichnet, wurde er von Ludwig XVII. zum Hof- 
bildhauer ernannt und von Karl X. zum Baron erhoben. Die Lurembourg-Galerie befitt von 
ihm zwei graziöfe und äußert fein behandelte Marmorftatuen, den mit der Wurffcheibe am 
Boden liegenden Yüngling Hyakinthos (1817), wovon ein fchöner Bronzeguß im berliner 
Muſeum ſich befindet, und die aus dem Bade fteigende Nymphe Salmalis (1837). Zu den 
nasıhaften monumentalen Sculpturen, die nad) feinen Modellen in Bronze gegoffen wurden, 
gehören die Reiterftatue Ludwig's XIV. auf dem Siegesplage in Paris (1822) und die Figuren 
und Dasreliefs an dem Pracdhtmaufoleum der Gräfin Demidow, auf dem Friedhofe des Beree 
Lachaiſe (1830). Bon feinen übrigen Arbeiten ift am befannteften die Perträtftatue, die Hein- 
rich IV. als jungen Prinzen vorftellt und von welcher das Mufeum des Louvre einen Abguß 
m Silber befigt. Zierliche Formenwahl, glückliches Liniengefühl, ftilgemäße, aber kalte Nach— 
ahnung der Antike, zarte und forgfame Ausführung find im allgemeinen als Borzüge an B.’E 
Werlken zu rühmen. Er war Mitglied des Inſtituts und ftarb zu Paris 29. Juli 1845. 

Bosna: Eerai oder Sarajewo, die Hauptftadt des türk. Ejalets Bosnien, in herrlicher 
Lage am Einfluß der Migliazza in die Bosna, wurde bereit8 1263 von dem ungar. General 
Cotroman unter dem Namen Bosnavar gegründet, Die Stadt hat 15—18000 meift nad) 
türl, Art erbaute und mit vergitterten Fenſtern verſehene hölzerne Häufer und etiwa 60000 
meijt muſelmaniſche E. Sie ift rings von Bergen umgeben, theilweife mit Stadtmauern ver— 
fehen und befigt ein ziemlich ftarkes, in der Nähe gelegenes Fort, über 100 Mofcheen, mehrere 
griech. Kirchen und 4 fath. Klöfter, deren Thürme und Minarets dem Ganzen einen eigen- 
thiimlichen Reiz gewähren, Wegen ihrer zahlreichen Waffen», Blech-, Eifen- und Kupfer— 
gefdhirrfabriken, der Goldfchmieden, Gerbereien, Baumwoll: und Wollwebereien ift fie eine der 
wichtigern Städte des Osmanischen Reichs und der Mittelpunkt des bosnifchen Handels und 
eines ſehr bedeutenden Sfaravanenverfcehrs. In B. haben ein Generalgouverneur und ein Ober- 
gericht ihren Sig. In der Umgebung finden ſich Eifengruben und Eifenhütten. 

osnien, die nordweftlichite Provinz des Osmaniſchen Reichs in Europa, bildet ein Ejalet 
unter einem Oeneralgouverneur (Bali), das außer dem alten B. einen Theil von Sroatien 
(Türkiſch⸗Kroatien) zwiſchen den Flüſſen Unna und Verbas, ein Stüd von Dalmatien (Tür- 
tiich- Dalmatien) und den Landſtrich Herzegowina (f. d.) umfaßt. Daffelbe ift gegen N. durch 
die Save und Unna von der öfterr.-froat. und flawon. Militärgrenze gefchieden, gegen O. 
dur) die Drina, durd) dag Gebirge Jublanik und den nordweftl. Hauptzweig der Argentaris 
chen Alpen von dem Fürſtenthum Serbien, im S. durch den Efardagh von Albanien und im 
SW. und W. durch die Gebirge Kosman, Timor und Steriza vom öjterr. Pitorale, von Dal« 
matien und Kroatien. An einigen Punkten im S. reiht es an das Adriatifche Meer. Es hat 
einen Flächenraum von 1268 Q.-M. mit etwa 2 Mill. E., ift mit Ausnahme des nördl., an 
der Save fid) Hinerftredenden Strichs allenthalben Gebirgsland und von mehr oder weniger 
hohen Bergketten der Dinarifchen Alpen durchzogen, deren höchſte Gipfel fih 5— 7600 F. 
erheben und vom Sept. bis Juni mit Schnee bededt find. Die Berggehänge find größtentheils 
dicht bewaldet und enthalten nur hier und da Wieſen, Triften und angebaute Stellen. Der 
Hauptfluß des Yandes ift die Save an der Nordgrenze, der die Unna, Berbas, Ofrina, Bosna 
und Drina zufliegen. Außer diefen bewäffern die Narenta und Bojana das Land. Die Luft 
ift gefund, das Klima gelind und mild. Der Aderbau ift nur in der Ebene einigermaßen be- 
beutend. Getreide, Mais, Hanf, Gemüſe, Obft und Wein wachſen in großer Menge, und ihr 
Anbau wilrde noch viel beträchtlicher und blühender getrieben werden, wenn nicht der türf 
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Despotismus auf benfelben fein ganzes Erpreffungsfyften gelegt hätte. Im allen Gegenden 
des Yandes gibt es Wälder von Kaftanienbäumen, deren Früchte vorzüglich zur Mäſtung des 
Biches dienen. In großer Fülle trifft man Wildpret, Geflügel und Fiſche an. Auch ift die 
Biehzucht ausgezeichnet, namentlich werden Schafe, Schweine, Ziegen und Federvieh gezogen, 
weniger Rindvieh und Pferde. Wilde und zahme Bienen gibt es ın Menge. —— der 
Fillle edler und anderer Metalle iſt der Bergbau ganz vernachläſſigt. Am meiſten wird noch 
auf Blei, Quedcſilber und Eiſen gegraben. Warme und andere Heilquellen befinden ſich na- 
mentlich zu Novibazar und Budimir. Handel und Induftrie find nur in den Stäbten vor- 
handen. Außer einigem Taufchhandel, den die Eingeborenen betreiben, werben alle Bortheile 
bes directen Handels den im Lande fich aufaltenden Juden, Griechen, Armeniern, Itafienern 
und Deutfchen zutheil. Der Gewerbfleiß befchränft fi auf die Fabrikation von Gewehren, 
Sübelklingen und Meffern, die übrigen Erzeugniffe find Leder, Saffian und grobe Wollzenge, 
die meift im Lande felbft verbraucht werden. Gute Landftraßen mangeln den Lande beinahe 
nod ganz. Die Einwohner, meift flam. Urfprungs, find Bosnier, Serben, Morlaken, Kroaten, 
Osmanen, Griechen, Juden, Zigeuner und Walachen, außerdem Armenier, Italiener, Deutſche 
u.f.w. Die Bosnier oder Bosniaken bilden die Hauptbevälferung und bekennen ſich theil® 
zum Islam, theils zur griech. und fath. Kirche. Sie find roh und barfch in ihrem Benehnen, 
trotzig und zurüdftogend gegen fremde, tapfer, fühn, raubgierig und graufam; in ihren häus— 
lichen und nadhbarlichen Berhältniffen aber friedliebend und an: dabet fleißig, einfach 
und mäßig und tüchtige Reiter. Die Bosniafen treiben etwas Aderbau, Viehzucht und Kara— 
vanenhandel, mit Borliebe jedoch Jagd und Fischerei. Die Frauen find wie die Männer von 
ftarfem, regelmäßigem Körperbau, ſchön gewachſen und meift hübſch. Dabei leben die moslem. 
Frauen in B. weit weniger zurücgezogen als in den übrigen türk. Provinzen, und genichen 
ſchon feit langer Zeit die Freiheit, ſich öffentlich, mehr oder weniger verfchleiert, zu zeigen. Die 
Serben und Kroaten, der Zahl nad) auf die Bosniaken folgend, bekennen fich theils zur griech., 
teils zur kath. Kirche, nur wenige find Moslems. Sie betreiben hauptfächlic, Aderbau, Vieh— 
zudt und Zaufhhandel. Die Morlaken wohnen meift in dem Landftrich Herzegowina, find 
höflich, im Handel gewandt und äußerſt anftellig, dabei heftige Feinde der Osmanen. Sie find 
zu drei Viertheilen griech. und die übrigen röm.-fath. Chriften. In adminiſtrativer Beziehung 
zerfällt B. in fieben Yivas, nämlich Bosna, Banjaluka, Trapnif und Kelis, Zwornik, Bihatſchi, 
Novi-Bazar und Herfet (Herzegowina). Die Hauptftadt des Landes iſt Bosna-Serai (f. d.). 
Anfehnliche Feftungen find Travnik, Zwornik, Banjalufa und Türkiſch-Brod. Im 12. und 
13. Jahrh. gehörte B. zu Ungarn. 1339 fam es an dem ferb. König Stephan. Nach dem 
Tode defielben wurde es auf kurze Zeit felbftändig, worauf der Ban Twartko 1370 den Könige: 
titel annahm. Doch ſchon 1401 ward B. den Türken zinsbar und feit 1528 türk. Provinz. 
Seit der Einführung der Reformen, wodurd die früher erblichen Häuptlinge ihre Vorrechte 
und einen großen Theil ihres Einkommens verlieren follten, war B. von Unruhen heimgeſucht. 
Die anhaltenden Aufftände und Unruhen der neueften Zeit hatten überhaupt die Abfchitttelung 
des drüdenden Türfenjochs zum Zwed. 

Bosporus (türk. Iſtambul-Boghaſi) oder Straße von Konftantinopel heißt dieMeer- 
enge, welche aus dem Schwarzen Meere (Bontus) in die Propontis oder dag Marmarameer 
führt. Sie fol ihren Namen, welcher ſoviel als Kuh- oder Rinderfint bedeutet, daher erhalten 
haben, daß hier nad) der Sage die in eine Kuh verwandelte Yo hinüberſchwamm. Als naher 
andere Meerengen mit gleichem Namen belegt wurden, nannte man diefe den Thrafifchen 
DB. Der Kanal ift 4 M. lang, an der breiteften Stelle Y, M., an ber ſchmalſten aber, etwa 
in der Mitte, nur 2800 F. breit. Derjelbe entftand nad) uralter Tradition und wie and) die 
Seftaltung der Ufer andeutet, infolge eines Durchbruchs des Schwarzen Meeres und gleicht 
einem vielfach gewundenen Strome, deffen Waflertiefe durchſchnittlich 30 Faden hält und felbft 
in den größern Ausweitungen, wo fie etwa bis zur Hälfte herabſinkt, für die größten Schiffe 
noch ausreicht. Den größten Theil des Jahres erzeugen bie Fluten des Schwarzen Meeres 
eine ftarfe Strömung gegen ©., welche durchſchnittlich die Geſchwindigkeit einer Meile in der 
Stunde hat. Die beengte Einfahrt im N., die oft plöglich wechſelnden Winde und häufigen 
dichten Nebel des Pontus bringen den Schiffen Gefahr, befonders im Herbft und Winter bei 
Nordwinden. Gleichwol durdjkreuzen den tiefblauen Strom Tauſende von Fahrzeugen in allen 
Richtungen und eine Fahrt auf dem B. bietet eine ununterbrochene Folge Höchft mannichfaltiger 
und reizender pittoredfer Anfichten. Berge von durdfchnittlich 1500 F. Höhe erheben ſich oft 
mit fchroffen Felswänden zu beiden Seiten, Buchten und malerifche Thalöffnungert folgen im 
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ftetem Wechfel, von Eypreffen, Lorberbäumen und 100jährigen Platanen befchattet. Dörfer, 
Billen und Gärten, Sommerpaläfte und Kioske, überragt von Burgen, Schlöffern und Rumen 
aus der byzant. und genueſ. Zeit, befränzen beide überaus belebte Ufer, befonders das euro- 
päjfche oder rumelifche. Zum Schuge Konftantinopels dor einem Angriff von N. her find auf 
beiden Seiten des Kanals zahlreiche Vertheidigungswerle, viele Schlöffer (Hiffar) und etwa 
20 Batterien mit vielen Hundert Geſchützen angelegt. Die berüihmteften Punkte find von S., von 
Topchaneh am Eingange des Hafens von Konftantinopel, nach N. links: die Faiferl. Luftfchlöffer 
Dolmabaghticheh und Befcittafeh, das Dorf Drtakjdi gegenüber dem Palafte Beglerbeg oder 
Dejlerbei, weiterhin der prachtvolle Palaft Tſchiraghan, die gewöhnliche Reſidenz des Sultans, 
dann an der engften Stelle des B. (mo Darius feine Schiffbrüde ſchlug, als er gegen die 
Scythen 309) die feften Schlöffer Rumeli-Hiffar linls und Anadoli-Hiffar rechts, beide von Mo- 
hammed II. erbaut, erfteres unter dem Namen Boghas-Reffen (Kanaldurchichneider), letzteres 
unter dem Namen Güfel-Hiffar (Schönes Schloß), fpäter fehr berüchtigt als Kerker für Kriegs- 
und Staatsgefangene. Dann die Bucht Balta-Liman (f. d.), links Therapia (richtiger Tha- 
rapia), wo der engl. und franz. Gefandte wohnen und die «Sieben Brüder» ftehen, d. h. fieben 
riefige, aus Einer Wurzel gewachſene Platanen, unter denen Gottfried von Bonillon gelagert 
haben fol. Ferner Bujukdere (f. d.) an der breiteften Stelle; weiterhin Schloß Rumeli⸗Ka⸗ 
waghi; endlich am Eingang zum Schwarzen Meer Rumeli-Fener, der europ. Leuchtthurm mit 
drohender Strandbatterie, gegenüber der afiatifchen oder Anadoli-Fener am Riefenberge oder 
Juſcha-Taghi mit dem angeblichen Grabe des Joſua. Zu den Füßen des rumelifchen Leucht- 
thurms ftarren in brandender See die überfluteten Cyaneifchen Felſen oder die Symplegaden. 
Kimmerifcher B. hieß bei den Alten die Strafe von Kertſch oder Jenilale, friiher 
Straße von Kaffa (f. d.) oder Feodofia genannt. Noch haben die Ruſſen in dem Namen 
Wospor fir Kertfch (f. d.) die Erinnerung an das Alterthum erhalten. Das Land zu beiden 
Seiten des Kimmerifchen B. bildete im Alterthume das Bosporanifche Reich, welches 
480 v. Chr. die Archdanaktiden gründeten, die bis 438 regierten. Eine neue Dynaftie begann 
438 v. Ehr. mit dem Könige Spartofos I. Unter Satyros L (geft. 393) warb das Reich auf 
die Küfte von Afien ausgedehnt, umd unter Leukon I., nach dem ſich defien Nachkommen die 
Leufoniden nannten, 360 Theodofia damit vereinigt. Der König Leukanor wurde 290 ben 
Scythen zinsbar und diefer Tribut fpäter fo drüdend, daß Parifabes, ber letzte der Leukoniden, 
es vorzog, fich dem Könige von Pontus, Mithridates, zu unterwerfen, der auch die Scythen 
unter Shiluros 116 v. Chr. bezwang und feinen Sohn Machares zum Könige von B. ein« 
fette. Nachdem fich diefer ermordet und Mithridates ihm im Tode gefolgt war, gaben die 
Römer das Land 64 v. Chr. dem zweiten Sohne des Mithridates, Pharnafes, und nad 
deſſen Ermordung verfchiebenen Fürſten, die fich fiir Nachlonmen des Mithridates ausgaben. 
ALS endlicd) der Stamm 259 n. Chr. gänzlich erlofchen, bemächtigten fich die Sarmaten des 
Reihe, denen e8 344 die Bewohner von Sherfonefoe entriffen. Mit dem Taurifchen Eher- 
fones gehörte e8 dann zum oftröm. Neiche, bis die Chazaren umd fpäter die Tatarem unter 
mongol. Fürſten fich deffelben bemächtigten. 
osquet (Pierre François Yofeph), franz. Marfchall, geb. 8. Nov. 1810 zu Mont-de- 
Marfan im Depart. Landes, trat 1829 in die Polytechniſche Schule und verlieh diefelbe mady- 
zwei Yahren als Unterlientenant der Artillerie. Seine weitere Ausbildung erhielt er fobann 
auf der Applicationsfchule zu Met, von welcher aus er 1833 in ein Artillerieregiment ein- 
trat. Im Juni 1834 ging er zur Armee in Algier ab, wo feine eigentliche militärifche Lauf- 
bahn begann, Er ward 1839 zum Kapitän befördert umd 1842 zum Bataillonschef bei den 
Tirailleurs indigönes zu Oran ernannt, an deren Spige er im Mat 1843 eine ſehr erfolg. 
reiche Razzia gegen den Stamm der Flittas ausführte. 1845 ftieg er zum Oberftlieutenant, 
1847 zum Oberft eines Infanterieregiments der Linie. 1848 übernahm er das Commando 
der Eubbdivifion zu Orleansville. Die Republik ernannte ihn im Ang. 1848 zum Brigade- 
general und verlich ihm das Commando zn Moftaganem. Mit großer Auszeichnung betheiligte 
fi) B®. 1851 an dem Feldzuge gegen die Kabylen. Nachdem er 1853 zum Divifionsgeneral 
ernannt worden, fehrte er gegen Ende diefes Jahres nad) Frankreich zurüd. Er hatte ohne 
Unterbrehung 20 3. hindurch in Algier gedient und gekämpft, und galt als einer der ausge— 
zeichnetften afrit, Generale. Beim Ausbrud des Drientkriegs erhielt B. das Commando der 
2. Infanteriedivifion in der Drientarmee, das er mit großem Ruhm bis zu Ende des Krim— 
feldzugs führte. In der Schlaht am der Alma (25. Sept. 1854) entjchied er durch feine Be- 
wegungen den Erfolg des Tages. Die 1. und 2, Divifion wurden hierauf zu einem Obſervations⸗ 
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corps vereinigt, mit welchen B. die Belagerung von Sewaſtopol gegen die aus dem Innern 
der Halbinjel andringende ruff. Armee zu deden hatte. Seine geſchickten Dispofitionen trugen 
wejentlich zum Siege der Verbündeten in der Schlacht von Inkerman (5. Nov. 1854) bei. 
Als Befehlshaber des 2. Corps der Drientarmee, zu weldem er am 10. Ian. 1855 ernannt 
wurde, nahm er in der Nacht vom 23. zum 24. Febr. die ruff. Contreapprochen, welche die 
franz. Arbeiten bedrohten. Am 7. Juni betheiligte er fi an der Erftirmung des Grünen 
Mamelon, und der Oberbefehlshaber Peliffier erflärte in feinem Berichte, daß B. den Erfolg 
der Operation vorbereitet und gefichert habe, Bei dem großen Angriff der Verbündeten am 
8. Sept., welcher die Räumung der Südſeite Sewaftopols durch die Ruſſen zur Folge hatte, 
leitete B. an der Spike feines durch eine Gardediviſion verftärften Corps den Angriff auf der 
rechten Flanke, gegen den Malalowabſchnitt. Während der Action wurde er durch einen Bomben- 
ſplitter in der rechten Seite gefährlich verwundet, ſodaß er fofort nad) Frankreich zurüdgehen 
mußte. B. fah fi Hier mit allen möglichen Ehren überhäuft. Am 9. Febr. 1856 ward er 
zum Senator, am 18. März deffelben Yahres mit Randon und Canrobert zum Marfchall er- 
nannt. Bei der Theilung Frankreichs in große Yandescommanbos (1858) erhielt er da8 Com- 
mando des Südweſtens (Touloufe). Inder fonnte B. infolge feiner Berwundung vor Se— 
maftopol nicht mehr activ auftreten, vielmehr verfiel er-in ein langes Siechthum, das am 5. Febr. 
1861 mit dem Tode endete. B. war nit nur ein Militär von Energie und Tapferkeit, fon- 
dern er befaß auch alle Eigenfchaften, die den wahren Feldherrn machen. 

Bosrä, Bokrä oder Busrä, im Alten Teftament Bozra, eine großartige Nuinenftadt 
im türk. Ejalet Damaskus, in der oftjordanifchen Landfchaft Hauran, etwa 16 M. im SEO. 
von Damasfus und über 20 M. nordöftlich von Jeruſalem, am ſüdweſtl. Fuße des Dichebl- 
Haurän (Alsadämus Mons in Auranitis), zwifchen zwei gegen W. gerichteten Wadis, war 
unter dem Namen Aftaröt die Hauptftadt des Könige Og von Bafan zu Joſua's Zeit, dann eine 
Levitenftadt im Stamm Manaffe. Als ein Hauptfig des Cultus der Aftarte (f. d.) hieß fie Bet- 
Aſtera, welcher Name ſich fpäter in Boftra (ſyriſch in Busrä) verwandelte. Die Stadt war 
längft zerfallen, al ein im 1. Jahrh. v. Chr. aus Sitdarabien ausgewandertes ſabäiſches Volt 
aus dem Stamm der Himjariten ſich in Hauran niederließ und das Reid) der Selihiden gründete. 
An deſſen Stelle trat fpäter (wol um 135 n. Chr.) das Reich der gleichfalls ſabäiſchen Ghaſſa— 
niden, unter welchen bereits das Chriſtenthum als herrjchende Religion im Yande auftritt, und 
welches erft 635 mit B.8 Eroberung durch die mohammed. Araber zerjtört wurde. Die Sa— 
bäer führten unter der Oberhoheit der Römer großartige Bauten im Stil ihrer Urheimat auf 
und verbreiteten den Cultus des dem griech. Dionyſos ähnlichen Dü-S’ar& (griedifd) Du- 
fares). An den Wiederaufbau von Boftra 106 n. Chr. unter Kaifer Trajan, dem zu Ehren 
diefe Hauptitadt der röm. Provinz Arabia ſich Nova Trajana Boftra nannte, und unter welchem 
fie Standort der Pegio III Eyrenaica wurde, knüpft ſich der Auffhwung der Eultur von ganz 
Haurän und die Boftrenifche Aera. Unter Kaifer Alerander Severus (222—35) wurde 
B. römische Kolonie. Seit der Regierung des Kaiſers Philippus Arabs (244 — 49), der 
4 M. im Often von B., zu Orman (Philippopolis) von ghaſſanidiſchen und wahrſcheinlich chriſtl. 
Ueltern geboren war, erjcheint die Stadt als Bifchofsfig mit dem Titel Metropolis. Auf dem 
Arabiſchen Eoncil zu B. wurde 244 der dortige Biſchof Beryllus durd) Drigenes von jeiner 
ketzeriſchen Anficht zurückgebracht. Später war B. Sig eines Erzbisthums, dem die ſyr.arab. 
Chriften in 20 Bisthümern unterftanden. B. hatte inmitten einer unerſchöpflich fruchtbaren 
Gegend unter allen oftfyr. Städten die günftigfte Lage, ift die natürliche Hauptftabt Hauräns, 
zugleich der Getreibefpeicher und die große Marktſtätte für die ſyr. Wüſte, das arab. Hochland 
und Peräa. Scine langen Reihen fteinerner Buden legen nod) jest in der Verödung von der 
frühern Größe und Blüte Zeugniß ab. Bon hier ging eine antile Handelsſtraße gegen N. nad) 
Damaskus, gegen DO. über Sala, dann gegen SO. über Ezrak die Römerftraße nad) dem 
Berfifchen Meerbufen, fowie gegen S. zu Mohammed’8 Zeit die Handelsftraße der Meklaner. 
Die Wichtigkeit des Orts erkannten die Ejubiden- Sultane feit Saladin, als fie die noch vor- 
handene Citadelle, die ftärkfte in ganz Syrien, bauten, fowie die Kreuzfahrer, die unter Bal- 
duin III. 1147 und Balduin IV. 1182 große Anftrengungen machten, um in Befig von B. 
(von ihnen Boftrum oder Bufjereth genannt) zu fommen. 

Bosſcha (Herm.), ein geadhteter Holländ. Philolog und Dichter, geb. zu Leeuwarden 
18. März 1755, wurde in den Schulen feiner Vaterftadt und zu Deventer vorbereitet und 
bezog dann die Univerfität zu Sraneler. Hier erhielt er im Alter von faum 20 3. das Rec— 
torat der lat. Schule und fchrieb bei diefer Veranlafjung die Rede «De causis praecipuis, 
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quae historiam veterem incertam reddiderint et obscuram», die eine fcharffinnige Beurthei⸗ 
fung der Parteimänner des Alterthums enthält, welche ihre eigenen Gefchichtfchreiber wurden. 
1780 wurde er Rector der Schule zu Deventer, erhielt aber während der Parteiungen feines 
Baterlandes 1787 feine Entlaffung. B. lebte num zwei Fahre ohne Amt, bis ihm 1789 das 
Prorectorat des Gymnaſiums zu Harderwijk anvertraut wurde, das er 1795 mit der Profeffur 
der Gefchichte und Alterthiimer dafelbft vertaufchte. 1804 übernahm er die Profeffur der alten 
Literatur zu Gröningen, wurde hierauf 1806 Rector der lat. Schule zu Amfterdam, noch in 
demfelben Jahre Profefior der Gefchichte am dafigen Athenäum und ftarb dafelbft mit dem 
Rufe eines trefflihen Patrioten, eifrigen Schulmannes und geadhteten Gelehrten 12. Aug. 
1819. Sammlungen feiner an erhabenen Ideen reichen und in der reinften Latinität abge- 
faßten Gedichte find unter dem Titel «Musa Daventriacan (1786) und von feinem Sohne 
Petrus DB. herausgegeben worden (Deventer 1820). Bon feinen holländ. Ueberfegungen find 
die von Plutarch's «Lebensbefchreibungen», von Schiller's «Abfall der Niederlande» und 
Denon’s «Voyage en Vgyptes hervorzuheben. Für die Jugend gab er 1794 unter dem Titel 
«Bibliotheca classica» ein brauchbares Handbuch der Mythologie, Alterthüimer und Gefchichte 
heraus. Weniger Beifall fand fein letztes Werk «Geschiedenis der staatsomwenteling der 
Nederlanden in het jaar 1813» (Amfterb. 1817). 

Bofle oder Rondeboſſe nennt man, im Gegenfag zu den auf einer wirklichen oder ge 
dachten Unterlage vorgeftellten halberhabenen Figuren, die Ausführung von Figuren in runder, 
von allen Seiten freier Form, als Büften, Statnen u. f. w. — Boffiren im engern Sinne 
bedeutet, erhabene Bilder aus weichen Maffen formen. Man bedient ſich dazu faft ausfchließ- 
lich des Thons oder Wachſes. Das Wort B. ift zwar erft feit dem 16. Fahrh. aus dem franz. 
bosse oder ital. bozza als Fremdwort in das Deutfche eingeführt worden, gehört etymologifch 
aber zu dem altdeutfchen Worte pözan, bözen (goth. bautan), welches Schlagen (mit dem 
Hammer treiben) bedeutet. 

Boſſi (Carlo Aurelio, Baron de), ital. lyriſcher Dichter, geb. zu Turin 15. Nov. 1758, 
der Sohn des Grafen B. de Sainte-Agathe, betrat früh die diplomatische Laufbahn im Dienfte 
bes fardin. Hofs und wurde Gefandter zu Petersburg. Als Sardinien feine Continental» 
ftaaten an Frankreich abtreten mußte, beforgte er interimistifch die Verwaltung Piemonts, bis 
diefes Frankreich einverleibt wurde. Hieranf ging er als franz. Conful nad Jaſſy, erhielt 
dann eine Sendung nad; Genua und wurde demnächft Präfeet im Depart. Yin, fpäter im 
Depart. La-Mandje. Auch warb er won Napofeon zum Baron erhoben. Nach der Reftau- 
ration trat er wieder in ſardin. Dienfte, doch unterlag er als franzöfifch Gefinnter vielen An- 
fechtungen und mußte noch 1815 den Staatsdienft verlaffen. Er ftarb zu Paris 20. Yan. 
1823. Durch B. ward die Verwendung Englands zu Gunften der Baldenfer am fardin. Hofe 
veranlaßt, die, von Preußen unterftitgt, die Anerkennung der Rechte diefer Kirchenpartei zur 
Folge hatte. Frühzeitig trat er mit einigen Dramen auf, in denen eine lebhafte Darftellung, 
feurige Einbildungsfraft und ein Luxus in Bildern voll dithyrambiſchen Schwungs herrfchten. 
In demfelben Geifte war die Dde gefchrieben, welche er dem Prinzen Leopold von Braunſchweig 
widmete, ber bei ber Oderüberſchwemmung in Frankfurt den Tod fand. B. gab zuerft der ital. 
Dove eine dramatifche Form in Pindar's und Klopftod’s Geifte. Sein großes Gedicht über die 
Franzöfifche Revolution, «Oromasian, fam nicht in den Buchhandel, findet ſich aber in der 
Sammlung feiner Poefien (3 Bde., Par. 1799 —1801; Lond. 1816). 

Boffi (Giufeppe), einer der bedeutendern Kituftler der Neulombardiſchen Schule, geboren zu 
Bufto-Arfizio im Mailändifchen 11. Aug. 1777. Sorgfältig erzogen, ging er 1795 nad) Rom 
und ftudirte die Meifterwerke, vorzüglich Rafael’s. Im Alter von 23 9. kehrte er nad) Mai- 
land zurlid, wo er, feiner Jugend rg an des greifen Carlo Bianconi’8 Stelle Secretär 
der Afademie der ſchönen Künfte wurde. Vom Bicelönig von Italien, Eugen Beauharnais, mit 
der Copie von Leonardo's Abendmahl beauftragt, widmete er dem Meiſter diefes Werks fein eben 
lang die gründlichften Unterfuchungen, die er in der Schrift «Del cenacolo di Leonardo da 
Vinci» Mail 1810) niederlegte. Bortrefflich gelang feine gleichgroße Zeichnung jenes Werke, 
weniger das Gemälde, wonach Raffaelli's in Wien in der Ambrafer Sammlung befindliche Mo- 
fait ausgeführt wurde. Später legte er fein Amt ald Secretär der Alademie nieder. war 
Mitglied des Inftituts und flarb 15. Dec. 1815 zu Mailand. Ein ihm errichtetes Denkmal 
in der Ambrofiana zeigt feine von dem ihm fehr befreundeten Canova gearbeitete Bilſte. 

Boſſi Luigi, Graf), ital. Archäolog und Geſchichtſchreiber, geb. zu Mailand 28. Febr. 1758, 
ſtudirte in Pavia die Rechte und Naturwiſſenſchaften. Er war ein Mann von ungewöhnlich 
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ſtarlem Gedächtniß und von außerorbentlichen Kenntniſſen in allen Fächern des Wiſſens. Beim 
Einrüden der Franzoſen ergriff er die Sache der reiheit und wurde von Bonaparte als Agent 
der franz. Regierung in Turin angeftellt und darauf, nad) erfolgter Bereinigung Piemonts mit 
Frankreich, Präfect der Archive des Königreichs Italien. Als Archivar legte er ſich befonders 
auf antiquarifche und Hiftor, Arbeiten. Gleichzeitig fchrieb er aber aud) über Naturwiffenfchaft 
und Linguiftif. Unter feinen antiquarifchen Schriften find am berühmteften die «Observations 
sur le vase que l’on conservait a Gönes sous le nom de Sacro catino» (Zur. 1807). Bon 
den hiftorischen zeichnen ſich aus die fehr bereicherte Bearbeitung von Roscoe's «Leben Leo's X.» 
(12 Bde, Mail. 1816—17), die «Storia della Spagna» (8 Bde, Mail. 1821), die «Unter- 
ſuchungen über Chrift. Colombo» (Mail. 1818) und die «Istoria d'Italia» (19 Bde., Mail. 
1819 — 23). Außer zahlreichen Abhandlungen, welche er 1814— 29 im Inftitute vortrug, 
und vielen Aufjägen fiir die «Biblioteca italiana» hat er iiber 8O größere und Heinere Werke 
verfaßt, darunter aud) einen Band Trauerjpiele (Zur. 1805) und einige Luftfpiele. In den 
Künften befaß er mehr Gelehrfamteit als guten Gefchmad. Indeſſen ift feine «Introduzione 
allo studio delle arti del disegno» ein fehr reichhaltiges und gefchättes Buch. Er ftarb zu 
Mailand 10. April 1835. 

Boſſuet (Jacques Benigne), ausgezeichneter franz. Kanzelredner, geb. 27. Sept. 1627 zu 
Dijon, erhielt feine erfte Bildung im dafigen Yefuitencollegium und kam dann nad) Paris in 
das Collegium von Navarra, wo er neben den Schriften Auguftin’® und des Thomas don 
Aquino die Werke des claſſiſchen Alterthums und die Philofophie des Carteſius ftudirte. 1652 
wurde er Doctor der Sorbonne und Kanonifus in Met. Hier erhielt er von dem Bifchofe den 
Auftrag, den Katechismus des reform. Predigers Paul Ferry zu widerlegen, und er that dies 
in jener glatten und glänzenden Weife, welche ihm itberhaupt als Redner wie ald Schriftfteller 
eigen war. Don ber Königin Mutter, Anna von Oeſterreich, veranlaft, für die Belehrung der 
Proteftanten in dem Sprengel von Met zu wirken, fam er infolge diefes Auftrags häufig nad) 
Paris, wo er durch feine Predigten ſolchen Beifall fand, daß er 1661 Hofprediger wurde. Die 
Rede, welche er 1668 bei dem Uebertritt des von ihm befehrten Marfchalls Turenne zur kath, 
Kirche hielt, erwarb ihm das Bisthum von Condom. Nachdem ihm der König 1670 die Er— 
ziehung des Dauphin übertragen, legte er 1671 fein bifchöfl. Amt nieder, weil er es fiir 
pflichtwidrig Hielt, daffelbe bei feiner beftändigen Abwefenheit von feiner Gemeinde beizubehalten, 
und wurde hierauf Mitglied der Akademie. Den freilich mit geringem Erfolge gelrönten Eifer, 
ben er auf die Erziehung des Dauphin wandte, lohnte man ihm 1680 dur) die Ernennung 
zum erjten Almofenier der Dauphine und 1681 durch die Verleihung des Bisthums von Meaur. 
Er war der Verfaſſer der vier Artikel, welche die Freiheit der Gallitanifchen Kirche und das 
Recht des Königs über diefelbe gegen päpftliche Angriffe ficherftellten, und durch feine Bered⸗ 
janıfeit bei der Berfanmlung der franz. Geiftlichfeit 1682 bewirkte er die Annahme derfelben. 
1697 wurde er Staatsrath und im folgenden Yahre erfter Ulmofenier der Herzogin von Bour⸗ 
gogue. Die legten Jahre feines Lebens verbrachte er unter feiner Gemeinde, in deren Mitte 
er 12. April 1704 ftarb, B.'s Ruhm ift weniger durch die Originalität feines Geiftes als durch 
die hofmänniſche Gewandtheit begründet worden, mit welcher er den am Hofe Ludwig's XIV. 
herrfchenden Meinungen Ausdrud zu geben verftand. Seine Beredfamkfeit athmet etwas von 
der Pracht des Zeitalters Ludwig's XIV.: fie ift reich an überrafchenden, glänzenden Gebanten, 
aber mehr von äſthetiſchem als von religiöfem Werth. Befonders ausgezeichnet war er als 
Gelegenheitsredner. Namentlich feine Reden am Sarge der Herzogin von Orleans und des 
großen Conde gelten für Meiſterſtücke diefer Gattung der Berebjamfeit. Den größten Eifer 
entwidelte B. zeitlebens in der Befämpfung und Belehrung der Proteftanten. Seine Streit« 
ſchriften gegen den Proteftantismus find mehr glänzend als wahr, feine zur Vereinigung beider 
Kirchen angewandten Mittel voller Sophiſtik und jefwitiicher Schlanheit. Doc führten feine 
Berhandlungen mit dein [wachen Molanus und dem verſöhnlichen Leibniz zu keinem Ergeb» 
niſſe, und feine Lobrede auf die Aufhebung des Edicts zu Nantes zeigte deutlich feine wahren 
Sefinnungen. Auch an ben innern Streitigkeiten der kath. Kicche Frankreichs hat B. einen 
hervorragenden Antheil genommen. Am belaunteiten ift feine Bekümpfung des Quietismus 
der Madame Guyet und ihres Vertheidigers Fenelon. B. entwidelte bei diefer Gelegenheit 
ebenfo viel Gewandtheit als Scharffinn, ftellte ſich aber durch die bittere und leidenſchaftliche 
Urt, mit welcher er feinen edeln Gegner verfolgte, in den Augen aller Wohlgefinnten bloß. 
Seine Schriften find äußerſt zahlreich, Eine feiner erften, die «Exposition de la doctrine 
de l’Eglise catholique sur les matiöres de controverse» (Par. 1671), hatte durch die ge» 
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fchmeibige Form, in welcher cr die Lehrunterſchiede des Katholicismus und des Proteftantismus 
behandelte, felbft in ftreng fath. reifen Widerfpruch gefunden. Gewiffermaßen um feinen 
ftreng kath. Standpumft vor Freunden und Feinden zu wahren, ſchrieb er die «Histoire des 
variations des öglises protestantes» (2 Bde., Par. 1688), worin er mit ebenfo viel Gefchid 
als Gehäſſigleit den alten Borwurf innerer Zerriffenheit und unbeftändiger Lehre gegen den 
Proteſtantismus durchzuführen fuchte. Trog feines fivengen Katholicismus vertheidigte er als 
Hoftheolog Ludwig's XIV. die vier Artikel der Gallifanifchen Kirche in der «Defensio declara- 
tionis celeberrimae, quam de potestate ecclesiae sanxit clerus Gallicus a. 1682» (2 Bbe., 
Luremb. 1730). Brhufs des Unterrichts des Dauphin fchrieb er den «Discours sur l'histoire 
universelle, jusqu’a l’empire de Charlemagne» (Par. 1681; deutſch von Cramer mit Yort- 
fegung, 7 Bde., Lpz. 1757—86), der als erfter Verſuch einer philof. Behandlung der Ge- 
Fichte viel gerühmt worden ift, obwol fcharfjinnige Beurtheiler dariiber bemerkt Haben, B. 
maße ſich an zu fprechen, wie wenn er felbft in Gottes Kathe gefejfen. Die Fortfegung des 
Werks bis 1661 (Par. 1805) ift aus den Materialien feines Nacjlafjes gefloffen, denen aber 
die legte Feile fehlt. Eine andere Frucht feiner polit.-hiftor. Betradjytungen war die «Politique 
tirde de l’Ecriture-Sainte» (Par. 1709). Am werthvollſten unter feinen philof. Schriften ift 
die alntroduction & la philosophie, ou trait& de la connaissance de Dieu et de soi-mäme» 
(Bar. 1722). Die volljtändigjte Ausgabe feiner Schriften beforgten die Benedictiner (46 Bbe., 
Berfailles 1815— 19). Das Leben B.'s vom Cardinal Bauffet, welches fi in diefer Aus- 

abe befindet, wurde von Mich. Feder (4 Bde, Sulzb. 1820 — 21) überfegt. — Sein Neffe, 

acques D., geb. 1664, ftarb als Biſchof von Troyes 12. Yuli 1743. Die fehr ausgedehnte 
Eorreipondenz defjelben, die fi, zum großen Theil auf die Beleuchtung und Erörterung der 
Lehren Fenilon's bezieht, ift den Ausgaben der Werke feines Oheims einverleibt. 

Bofjnt (Charles), bedeutender franz. Mathematiker, geb. 11. Aug. 1730 zu Tartaras bei 
Lyon, kam, nachdem er frühzeitig feinen Vater verloren, in das Jeſuitencollegium zu yon und 
dann nach Paris, wo er fi) dem Studium der Mathematif widmete und fehr bald in Clairaut 
und d’Alembert Gönner und Freunde fand, Schon 1752 wurde er Profeffor der Mathematik 
zu Mezieres und 1768 in die Akademie der Wiffenfchaften aufgenommen. Dabei ein großer 
Verehrer des geiftlichen Standes, für den er ſich urjpriinglich beftimmt hatte, erſchien er nie 
anders als in der Tracht eines Abbe. Nachdem ihm die Revolution feine Stelle und feine Ein- 
künfte genommen, lebte er mismuthig, beinahe ein Menſchenfeind, in großer Zurückgezogenheit. 
Unter dem Kaiferreich wurde er wieder aus feiner Berborgenheit hervorgezogen und als Pro- 
fefjor an der Polytechniſchen Schule angejtellt. Er ſtarb 14. Yan. 1814. Bon feinen zahl- 
reichen Werken find als die gehaltuolliten zu bezeichnen: «Recherches sur la construction la 
plus avantageuse des digues» (Par. 1764; deutſch von Krönde, Franff. 1798), «Re- 
cherches sur les altörations que la rösistance de l’öther peut produire dans le mouvement 
des planötes» (Par. 1766), worin er die fäculare Gleichung des Mondes erflären wollte, und 
«Nouvelle experience sur la resistance des fluides par d’Alembert, Condorcet et B.» (Par. 
1777). Ferner veröffentlichte er unter anderm einen «Cours complete des math&matiques» 
(7 Bde., Bar. 1795 — 1801) und den «Kssai sur l'histoire genörale des mathämatiques» 
(2 Bde., 2. Aufl., Bar. 1810; deutfch, 2 Bde., Hamb. 1804), der eins der beten Geſchichts— 
werte diefer Wiffenfchaft ift, und den « Trait6 du calcul difförentiel et intögral», der fich durch 
diefelbe methodifhe Ordnung und Klarheit des Vortrags auszeichnet, die in allen übrigen 
Schriften B.'s herrſcht. Auch gab er als ein großer Verehrer Pascal's deſſen Werke heraus 
(15 Bde., Bar. 1779), denen er einen «Discours sur la vie et les ouvrages de Pascal» 
(5 Bde.) als Einleitung vorausſchickte. 

Bofton, Municipalftadt, Barlamentsborough und Seehafen in der engl. Grafſchaft Lincoln, 
23 M. im. von London, an der Eifenbahn und an beiden Ufern des von einer eifernen 
Brücke überfpannten Witham, defien nahe Mitndung in den Wafhbufen den fichern, nur durch 
die fog. Boſton- oder Lynn-Untiefe in der Einfahrt etwas behinderten Hafen bildet, von dem 
aus Schiffe von 300 Tons bis zur Stadt gelangen. Die Etadt ift ein ſehr alter Drt, der an 
der Etelle des 653 gegründeten, 870 von den Dänen zerftörten Klofters des heil. Botolph ent- 
jtanden, und zählt (1861) 14712 E. Sie hat ein Gerichts- und ein Arbeitshaus, eine Markt- 
halle, zehn Kirchen, darunter die größte flügellofe Englands, nämlich St.Botolph's Church, 
cın herrlicher Bau von 1309 mit einem bewunderten Altargemälde und einem 286 F. hohen, 
uad) dem Plane des antwerpener gebauten Thurme, der den Seefahrern zum Mertzeichen dient. 
Feruer bejigt B. eine lat. Schule, eine Zreifchule und mehrere andere Schulen, ein Handwerfer- 
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inftitut, eine Bibliothek, ein Theater. Die Stadt hat 140 eigene Schiffe von 6642 Tons Ges 
halt, Schiffswerfte, Segeltuch- umd wichtige Fabriken für landwirthſchaftliche Geräthe, Eifen- 
und Meſſingwerke, Brauereien, fehr bedeutende Bichmärkte und wichtigen Handel. B. war früher 
bebeutender und hat ſich erft feit der Drainivung und dem Anbau der benachbarten Marfchen am 
Waſh (Holland- und Wildmore-Fenns, zufammen 52%, D.-M.) wieder gehoben. Es vermittelt 
den Abjat der Erzeugniſſe diefes Marſchlandes, Hafer, Getreide, Hämmel und Rindvich, und 
führt befonders von der Oftfee her Bauholz, Hanf, Theer, Delkuchen u. dgl. ein. 

Bofton, die Hauptftadt des nordamerit. Staats Maffachufetts, an der Bofton» oder 
Maſſachuſettsbai, auf einer mit dem Feftlande nur durch eine ſchmale Landenge (Bofton-Ned) 
verbundenen Halbinfel, ift nad; Neuyork der größte Handeld- und Seeplat in den Vereinigten 
Staaten umd zeichnet ſich durch eine ebenfo günftige als prachtvolle Page aus. Die Stadt zer- 
fallt in Nord» und Südende und Weſt- oder Neubofton und zählt (nach dem Cenſus von 
1860) 177812 &. 1764 betrug die Geelenzahl noch 15520; 1790: 18036; 1800: 24937; 
1810: 33250; 1820: 43298; 1830: 61392; 1840: 93383 und 1850: 136844. Höl- 
zerne Britden verbinden die Stadt mit Cambridge und Charlestown und einzelne Stabttheile 
miteinander. Weftbofton, wo die reihen Bitrger ihre Wohnhäufer haben, ift ſchön und regel» 
mäßig gebaut. Ueberhaupt macht die Stadt durch ihre folide Bauart mehr den Eindrud einer 
alten europ. Refidenz und reichen freien Stadt als einer jungen amerif. Schöpfung. Der be- 
feftigte und tiefe Hafen, welcher über 500 große Schiffe faßt, ift durch die zahlreichen vor- 
liegenden Infeln der weiten Boftonbai vor den Winden gefchütt und bis auf die etwas enge 
Einfahrt, an deren äußerer Seite ein Leuchtthurm von 65 F. fteht, vortrefflih. Die Schiffs- 
werfte und Pandungspläge find bequem, groß und in gutem Stande; die Straßen reinlich, 
gepflaftert und durchgängig mit Fußwegen von Badfteinen verfehen. B. verdankt fein Auf- 
bfühen und feinen Reichthum dem Handel, namentlich mit Afien und Oftindien. Zu feinen 
Stapelartifeln gehört auch das Eis, und 1856 erportirte es allein 12179 Tonnen Eis zum 
Werthe von 117265 Dollars nad} Kalkutta. 1791 kamen 399 fremde Schiffe in ®. an, 1857 
dagegen 2985. Der Schiffbau B.8 ift ſehr bedeutend, und namentlich werden hier große Segel« 
fchiffe gebaut. Die Stadt hat 99 Kirchen, Bethänfer und gottesbienftliche Räume für die ver- 
ſchiedenen hriftl. Confeffionen, darunter jebod) fein einziges Werk von ardjiteftonifcher Schön- 
heit. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen fich aus das große, aber im ſchlechten Stil mit 
hölzerner Kuppel gebaute Staatenhaus, das 1804 begründete Athenäum mit einer Bibliothek 
von 40000 Bänden, das berühmte, der Stadt von Peter Fanenil, einem Hugenotten, gefchentte 
und nad) ihm Faneuil-Halle benannte Berfammlungslocal, welches fchon zur Revolutionszeit 
zu öffentlichen Meetings diente und deshalb gern die «Wiege amerif. Freiheit» genannt wird, 
die Muſilhalle mit einer prachtvollen Orgel und der Eramford’fchen Statue von Beethoven, das 
Lomwell- Inftitut, welches zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe, namentlich durch Bor- 
fefungen, von dem noch lebenden J. Lowell mit Mill. Dollars geftiftet wurde, das Maffa- 
hufetts» Hospital und das Marktgebäude, das neue Gerihtshaus, das Tremont= Hotel mit 
dorifcher Säulenfagade, das Zollhaus, die große Börfe und verfchiedene Locale von Banlen, 
deren die Stadt beim letzten Cenfus 37 zählte. B. hat drei Theater, ein mufterhaft eingerichtete® 
Gefängniß, eine vorzügliche Blindenanftalt und 39 Wohlthätigkeitsgeſellſchaften. Für bie 
Boltsbildung ift durch 229 Elementarfchulen geforgt, die im Sommer 1857 von 23855 und 
im Winter deffelben Yahres von 24231 Schitlern befucht wurden. Diefe Schulen — ſich 
durch eine gutgeregelte Verwaltung aus und gelten als die beſten in den Vereinigten Staaten. 
Ihre Koſten belaufen ſich jährlich auf 333700 Dollars. Unter den gelehrten Geſellſchaften 
find zu nennen die Amerifanifche Akademie der Künſte und Wiſſenſchaften, die Hiſtoriſche und 
die Mediciniſche Gefellichaft. Die zahlreichen täglichen Zeitungen B.8 haben eine nur provin⸗ 
ztale Bedeutung, dagegen find die nenerdings zu neuem Leben und Einf erwachte «North- 
American Review» und das «Atlantic Monthly» die beften Vierteljahrs- oder Monatsjchriften 
der Bereinigten Staaten. B.s Buchhandel tft fehr bedeutend und fein geiftiges Leben ton- 
angebend fir die ganze Union. B. hört fich auch gern das anıerif. Athen nennen. Dicht an 
der Stadt liegen Eaft-Bofton, das erft feit 1836 angelegt ift, und die Flecken Rorbury und 
Charlestown, mit zufanmten mehr al® 40000 E., und in einer Entfernung von 10—20 
engl. M. die Städte Salem mit bedeutenden Handel, Lynn mit Schuhfabrifen, Marblehead 
und Nantudet mit Walftfchfängerei, und Lowell, die bedeutendfte Fabrikftadt der ganzen Union. 
Mittels Eifenbahnen, deren Intereffen hier durch nicht weniger ats 20 Gefellfchaften vertreten 
werden, ift B. mit Lowell, Springfield, Worcefter, Quincy, Providence, Albany und Neuyork 
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verbunden. Es treibt unter allen Seeftäbten der Union den ftärfften Küftenhandel. Die Stadt 
wurde 1630 von Eingewanderten, zum Theil aus Bofton in England unter Führung von John 
Winthrop, angelegt, hieß anfangs nach den drei Hügeln, auf denen fie erbaut ift, Trimountain 
und zählte nad) einem 10jährigen Beftehen ſchon 4000 €. Erft fpäter empfing fie, einem 
eifrigen Freunde der Freiheit, Hohn Cotton, zu Ehren, der Prediger zu B. in England war 
und nachmals die Predigerftelle bei der erften zugleich mit der Stadt gegründeten Kirche er- 
hielt, ihren gegenwärtigen Namen. Bereits feit dem Regierungsantritt Karl's IL. der Hauptfig 
der Dppofition gegen das Mutterland, wurde B. zugleich die Wiege der amerif. Revolution, 
deren Anfänge und Triumphe innig mit dem Namen der Stadt verwebt find. Hier donnerte 
James Dtis 1761 zuerft mit feiner mächtigen Rede gegen die vom engl. Gouverneur ange- 
ordneten Berhaftungen und regte den erften Gedanken der Unabhängigkeit an. Hier brad) die 
wirfliche Revolution aus, als das Volk den troß der Nichteinfuhracte aus England importirten 
Thee insg Meer (Dec. 1774) warf. Bier wurde die Schladht bei Bunkerhill (17. Juni 1775) 
geſchlagen, welcher Drt jetzt im Weichbilde der Stadt liegt. Der Schlacht folgte 1775— 76 
die erfolgreiche Belagerung der engl. Beſatzung durch Wafhington und im Mai 1776 ber 
Abzug der Engländer. B. ift verhältnigmäßig langfamer gewachſen als die übrigen Kiüften- 
ftädte. Dis zu Anfang der dreißiger Yahre gab es hier faum eine fremde Bevölkerung. Jetzt 
bilden die fremden faft die Hälfte der Einwohner, unter denen jedoch faum 5000 Deutſche. 
D.8 größter Sohn ift Benjamin Franklin, der hier 17. Yan. 1706 geboren wurde. 
ofton, ein Gefellfchaftsfpiel, das unter vier Berfonen mit der vollftändigen franz. Karte 
gefpielt wird. Jeder Theilnehmer empfängt in zwei Wiürfen 13 Blätter, und die Vorhand 
beftimmt aus einem vorgemifchten zweiten Spiele durch Abheben und Auffchlagen des unter: 
ften Blattes die «befte» oder A-tout- Farbe. Die derfelben verwandte, z. B. Eoeur, wenn 
Carreau aufgefchlagen wurde, heißt die «gute», die ihr entgegengefeßte, alfo in diefem Falle 
Pique und Trefle, die «fchlechte» Farbe. Wer das Spiel behält, verpflichtet fich durch « Anfagen», 
entroeder gar keinen Stich zu machen (Mifere in verfchiedenen Arten, darunter Revolution, 
wo die Gegner ihre Karten aufdeden und fid offen untereinander berathen), oder bald allein 
(Solo), bald unter Aufrufung eines Beiftands (Whiſt) möglichft viele Stiche zu machen. Zum 
Gewinnen find hier wenigftens 5 Stiche (Bofton) erforderlich; 6 Stiche heißen Grand-B., 
7 Independance, 8 Grand-Independance, 9 Philadelphia, 10 Grand- Philadelphia, 11 Sou- 
veraine, 12 Grand-Souveraine, 13 Concordia. Das von der Vorhand angefagte niedrigere 
Spiel fann durch den zur Linken folgenden Theilnehmer mitteld Erbieten zu einem höhern 
übernommen werden. Die einzelnen Karten haben diefelbe Geltung wie bei dem Whift, wie 
denn überhaupt der innere Gang des B. diefem ähnelt. Gewinn und Verluſt berechnen ſich 
nach der Art der gewählten Tour, deögleichen, wenn nicht Mifere gefpielt wurde, nach der 
Farbe. Wegen der vielen hierbei zu beobachtenden Borfchriften hat man eigene Tabellen, welche 
die für jede Spielart zu fordernde Zahl von Marken (fiches) angeben. Das Spiel ftammt 
aus Nordamerika und führt feinen Namen nad) dem befannten Handelöplate Bofton, dem 
Wohnorte Franklin’s. Als letzterer nad) Frankreich kam und hier das Intereffe an der amerif. 
Revolution rege ward, fand auch das amerif, Spiel, deſſen Kunftwörter fid) auf jene Begeben- 
heit beziehen, unter den gebilbetern Ständen Eingang. Aus Frankreich gelangte es nad) Deutfch- 
fand. Fehlt e8 dem B. aud) an wefentlic, neuen Zügen, die e8 vor andern Kartenfpielen aus- 
zeichnen Könnten, fo ift e8 doch immer nod) wegen der reichen Abwechjelung in feinen Formen, 
Chancen und Gewinnen ein beliebter Zeitvertreib fr ältere, wenig befchäftigte Leute geblieben. 
Boswell (James), ein namentlich al® Biograph Johnſon's gefchägter engl. Schriftiteller, 
geb. 29. Det. 1740 zu Edinburgh, wo fein Bater, Alerander B., Richter am fchott. Ober- 
tribunal war und als folder den Titel Lord Auchinled führte. Bon legterm für den Abpocaten- 
fand beftimmt, ftudirte er anfangs zu Glasgow, ging 1763 nad) London und machte dort die 
Bekanntſchaft Sam. Johnſon's, die für fein künftiges Leben entfcheidend wurde. Hierauf begab 
er fi) nad Holland, um an der damals beriihmten Univerfität Utrecht feine Studien fortzu- 
fegen, nnd unternahm 1764 eine Reife durch Deutfchland, die Schweiz und Italien, auf der 
er, mit Empfehlungsbriefen von Rouſſeau an Paoli verfehen, auch Corfica befuchte. Bei feiner 
Rückkehr nach Schottland gab B. einen «Account of Corsica, with memoirs of General Pas- 
quale di Paoli» (Ölasg. 1768; 3. Aufl., Lond. 1769) Heraus, der auch ind Deutjche (Lpz. 
1769) überfetst ward. Nach feiner Verheirathung ließ er fich zu London nieder, wo er 1773 
in den von Johnſon errichteten Literariſchen Club, dem alle damalige Fiterarifche Rotabili- 
Konveriationd«2erilon, Elite Wuflage. II. 34 
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täten angehörten, aufgenommen wurbe. in glühender Berehrer Johnſon's, machte es B. von 
nun an zu feiner Hauptaufgabe, bie Worte und Thaten diefes «wiffenfchaftlichen Kolofies» auf- 
zugeichnen, begleitete ihn auf feiner Reife nach Schottland und den Hebriden, deren Befchrei- 
bung das «Journal of a tour to the Hebrides with Johnson» (?ond. 1774; Dubl. 1785; 
deutſch, Lübeck 1785) enthält, und bejchäftigte fich feit dem Tode feines berühmten Freundes 
(1784) mit der Zufammenftellung und Anordnung des Materials, welches er fiir die längft 
beabfichtigte Biographie deffelben gefammelt hatte, Sein «Life of S. Johnson» (zuerft 2 Bbe., 
Lond. 1791; deutfch, Bd. 1, Königsb. 1797) ift fehr oft gebrudt worden und wird von engl. 
Krititern als ein meifterhaftes biographiſches Gemälde gerühmt. Cine der beften Ausgaben ift 
die von Erofer (5 Bde., Yond. 1831), die jedoch an Reichhaltigkeit der 1835 von Murray in 
acht Bänden veranftalteten nachfteht. Neue Abdrüde in Einem Bande erſchienen 1848 und 
* 1861, in fünf Bänden 1864 zu London. B. ftarb 19. Mai 1795. — Bs ültefter Sohn, 
Sir Alerander B., geb. 1775, ift Berfalfer zahlreicher, im Bollston gehaltener ſchott. Lie— 
der, die ſich durch Popularität und derben Humor auszeichnen und in den «Songs, chiefly in 
the Scottish dialect » (Edinb. 1803) geſammelt erfchienen. Diefen folgte «Edinburgh, or 
the ancient Royalty» (Edinb. 1810), ein ſchott. Sittengemälbe im dialogifcher Form. B., der 
1821 zum Baronet erhoben wurde, war ein enthufiaftifcher Verehrer der ältern Literatur 
feines Baterlandes, von deren Denkmälern er mehrere herausgab und neu abdruden ließ. Wie 
fein Vater ein eifriger Tory, fchrieb er bei Gelegenheit einer Parlamentswahl einige ang 
Perfönliche ftreifende polit. Pamphlete, die ihm eine Herausforderung von feiten eines Stuart 
von Dunearn zuzogen. Im Zweilampf, der zu Auchtertool in Fife ftattfand, erhielt B. eine 
Schußwunde, an der er 26. März 1822 ftarb. Sein jüngerer Bruder, James B., geb. 
1779, geft. 1822, machte ſich durch die derbefferte Herausgabe von Malone’s Shakſpeare 
(21 Bde., Lond. 1821) befannt. 

Beoswellia, von Colebroot zur Erinnerung an einen Arzt Joh. Boswell benannte Pflanzen- 
gattung aus der 10. Klafje, 1. Ordnung, des Linne’schen Syftems und der Familie der Bur- 
feraceen, deren wenige Arten, ſämmtlich Bäume, im tropifchen Afien und Afrifa wachfen und 
wohlriechende Gummiharze ausfhwigen, welche unter dem Namen Weihrauch (f. d.) befannt 
find. Diefe Bäume befigen gefiederte Blätter und traubig oder rispig angeordnete Blüten mit 
fünfzähnigem Kelch, fünfblätteriger Blumenfrone, 10 auf einem den obenftändigen Fruchtknoten 
umgebenden Ringe ceingefügte Staubgefäße und einen Griffel und tragen breifantige Stein- 
früchte mit dreifächerigem Steinfern und geflügelten Samen. B. serrata Colebr., auf den 
Gebirgen von Bengalen und Coromandel und an der Küfte von Hadramaut wachſend, mit 
einfachen, achfelftändigen Blütentrauben, liefert den oftind., B. floribunda Royle ober papy- 
racea Hochst., im öſtl. Afrifa heimiſch, mit rispig gruppirten Blüten, den afrif. oder arab. 
Weihrauch. Man cultivirt fie bisweilen in den Warmhäufern botan. Gärten. 

Botanik oder Pflanzenkunde ift derjenige Theil der Naturwiſſenſchaft, welcher die Er- 
fenntniß der Pflanzen zum Gegenftand der Forſchung hat. Demgemäß hat fic) die B. nicht blos, 
wie der Laie fich vorzuftellen pflegt, mit der Befchreibung, Unterfuchung, Benennung und Klaffi= 
ficirung der auf der Erdoberfläche wachjenden Pflanzen (Pflanzenarten, Species) zu befhäftigen, 
fondern aud), ja vorzugsweife mit der Erforſchung der Zufammenfegung, des innern Baues 
und der Entwidelungsgefchichte des pflanzlichen Organismus und aller feiner Theile, alſo mit 
der Erforfchung der Gejete, welche theild den Erfcheinungen des Pflanzenlebens, theil® der 
Zufammenfegung, Geftaltung, Entwidelung®- und Berbreitungsgefchichte der aus ben einzelnen 
Pflanzenarten gebildeten Vegetation der Erde zu Grunde liegen, und von denen das Borfom- 
men, das Gedeihen und die geogr. Verbreitung der einzelnen Pflanzenarten abhängig if. So 
aufgefaßt, ift die B. eine philoſ. Wiffenfchaft, der e8 weder an Umfang noch an Tiefe und 
Wichtigkeit gebricht. Im Gegenteil hat bereits gegenwärtig die Pflanzenkunde einen jo un- 
gehewern Umfang erreicht, daf die angeftrengtefte Thätigkeit auch der begabteften Menfchen 
nicht mehr hinreicht, um alle Zweige diefer Wiffenfchaft ſich vollftändig zu eigen zu machen 
und in allen als Meifter der Forſchung daftehen zu fünnen. Was die Wichtigkeit diefer Wiffen- 
ſchaft fur den Menfchen betrifft, jo kann ſich diejelbe jeder andern Wiſſenſchaft ebenbürtig zur 
Seite fielen. Aus der Pflanzenwelt befriedigt dev Menfch feine weitaus meiften Bedürfniffe, 
und ohne fie wäre die Eriftenz, wenn nicht aller, doch der meiften Menjchen und Thiere un- 
möglich. Eine richtige Exrfenntniß der Pflanzen, insbefondere der Bedingungen ihres Lebene 
und Gebeihens, muß für jedermann von unberechenbarem Werth fein, indem davon die Haupt- 
grundlagen der Wohlfahrt der Völker, Aderbau und Viehzucht, weſentlich, erfterer fogar aus— 
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ſchließlich, abhängig find. Es geſchieht indeß erft feit etiwa zwei Denfchenaltern, da die B. 
in diefem echt wifjenfchaftlichen Sinne aufgefaßt und behandelt wird. Die Zeit Liegt noch nicht 
fern, ragt ſogar noch in das gegenwärtige Jahrhundert hinein, wo man unter B. nichts als 
ein trodenes Gedächtnißwerk verjtand, und wo man fie ſogar als eine Kunft definirte, durch 
welche der Fleißige in den Stand gefeist mitrde, mit möglichft geringer Mühe den Namen einer 
Pflanze in fyftematifchen Werken aufzufinden (eine unbelannte Pflanze zu «beftimmen») und 
ben gefundenen Namen im Gedächtniß zu bewahren. Man bat deshalb in früherer Zeit die 
D. oft genug für eine zwar gelehrt erjcheinende, aber unerjpriesliche Spielerei erflärt, die 
einem thätigen uud zu ernfter Forſchung geneigten Manne nicht zieme. 

Allerdings war die B. urfprünglich nur eine Kräuterkunde, wie jhon ihr Name (vom 
griech. Boravn, d. 5. Kraut) andeutet, und erftredte fi im Alterthum lediglich auf das Auf- 
fuchen von heilfräftigen und nahrhaften Kräutern und Wurzeln. Die erſten botan. Werke ent- 
hielten darum aud nur Bejcreibungen folder Bilanzen, welche dem Menſchen in irgend- 
welcher Beziehung, befonbers aber als Arzneimittel Nugen zu bringen vermochten. Wie wenig 
man bis auf die neuere Zeit das Bedürfniß gefühlt hat, die Pflanzenwelt von einem höhern 
Geſichtspunkte aus aufzufafien und in die Natur der Pflanzen forjchend einzubringen, beweift 
die Thatſache, daß das im 1. Yahrh. n. Chr. gefchriebene Werk des griech. Arztes Dioskorides 
von Anazarbos, in welchem über 600 Pilanzenforten des Drients von jenem Standpunkte aus 
gejhifdert find, über anderthalbtaufend Jahre das Fundamentalwerk des botan. Studiums 
aller Bölfer Europas geblieben ift. Indem man dieſes Werf als ein Evangelium verehrte, 
vernachläffigte man die Unterfuchung der eigenen, heimifchen Gewächſe und identificirte die- 
jelben willfürlich mit den von jenem Griechen befcjriebenen Pflanzen des Drients. Erft im 
16. Yahrh. famen Deutſche auf den Gedanken, daß ein meift von afiat. Pflanzen handelndes 
Berk niht auf Gewächſe in Deutfchland angewendet werden fünne, und man begann nun, letz⸗ 
tere zu unterfuchen. Als Väter der deutſchen B. gelten: Otto Brunfels (geft. zu Bern 1534), 
Hieron. Bod (geb. im Zweibrüdifchen 1498, geft. 1554), Konrad Gesner (f. d.) Joach. Came⸗ 
rarins (j. d.). An diefe fchloffen ſich zunüchſt Niederländer (Charles de l'Ecluſe, befanuter 
unter dem Namen Clufius, geb. zu Arras 1526, geft. 1609; Matth. de !Obel, geb. in Ryſſel 
1538, geft. zu London 1616, u. a.), Franzoſen (Guill. Nondelet, geb. zu Montpellier 1507, 
geit. 1566; Jacq. Dalechamp, geft. 1587, u. a.), Italiener (Andrea Caesalpino, geft. 1610; 
Prosper Alpinus, geft. 1617, u. a.) und der Schweizer Kasp. Bauhin (geb. zu Bafel 1516, 
geft. 1624). Im 17. Jahrh. erweiterten namentlich die Engländer Rob. Diorifon (geb. zu 
Aberdeen 1620, geft. zu Orford 1683), John Ray (geb. in der Grafſchaft Eſſer 1623, geit. 
1705), ber Niederländer Herm. Boerhaave (geb. 1688, geft. 1738), der Leipziger Profeſſor 
Duirin Rivinns (geb. 1652, geft. 1723), der Italiener Marcello Malpighi (geft. zu Bologna 
1694) und die Franzoſen Jacq. Barrelier (geb. zu Paris 1606, geft. 1673), Charles Plumier 
(geb. zu Marfcille 1646, geft. 1704) und Joſ. Pitton de Tournefort (geb. zu Aix 1656, geft. 
1708) das Gebiet der Pflanzenkunde. Aber mit Ausnahme Malpighi's beſchäftigten ſich die 
genannten Forſcher faft nur mit der Klaffificirung der Pflanzenarten, und auch diefer gebrach 
es ſelbſt noch zur Anfange des 18. Jahrh. fo fehr am feften Principien, daß fie eines Reforma- 
tors dringend bedurfte. Diefer erftand ihr in dem berühmten ſchwed. Naturforſcher Linne (f.d.), 
welcher theils durch fein 1735 veröffentlichtes Serualfyftem, theils durd feine «Philosophia 
botanica» Ordnung in das Chaos der Pflanzenktunde brachte, indem er mit unübertrefflichem 
Scharfſinn die Grundzüge für die befchreibende B. entwarf und Regeln und Geſetze aufftellte, 
welche fo Lange Geltung haben werben, als es überhaupt eine Syftematif der Pflanzen gibt. 

Erft mit diefem Heros der Naturwiffenfchaft begann die B. eigentlich eine wiſſenſchaftliche 
Geftalt anzunchmen. Wenn auch viele der fpätern Botaniker nichts thaten, als nad) den von 
dem genialen Meifter gegebenen Regeln Pflanzen zu beſtimmen, zu befchreiben und zu Hajfi- 
ficteen, fo fchritten doc) einige auf dem von ihm geöffneten Wege fort, um zunächſt eine natur- 
gemäßere und volllommenere Anordnung der befannten Pflanzen, deren Zahl von Jahr zu Yahr 
reigend wuchs, anzubahnen. Da ſich fo die äuferlichen Merkmale bald als unzureichend für 
eine naturgemäßere Syftematif erwiejen, mußte dies nothwendig zu einer immer eingehendern 
Erforfchung der innern Structurverhältniffe und der Lebensgeſetze des pflanzlichen Organismus 
führen. Den Hauptanftoß dazu gab die zuerft von Antoine Yaurent de Juſſieu (f. d.) in der 
Kaffifitation der Pflanzen eingeführte natürliche Methode (veröffentlicht 1789), welche durch 
fpätere Botaniker ( Decandolle, Bartling, Lindley, Fries, Reihenbad, von Martins, Unger, 
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Endlicher u. a.) mehr und mehr vervolllommnet worden und noch einer großen Vervollkomm— 
nung fähig ift. Seit Anfang des 19. Jahrh. Hat die B. Rieſenſchritte gemacht. Nicht allein 
bat fich durch Erforfchung unbekannter Länder und durch genauere Unterfuhung der in botan. 
Hinficht bereits befannten Gebiete die Zahl der Pflanzenarten gegen Linne’8 Zeit verzehnfacht 
(gegenwärtig mindeſtens 100000, während Linne faum 10000 befannt waren), fondern man 
hat auch der Entwidelungsgefhichte, dem Bau, den chen. Berhältniffen und den Lebens- 
erfcheinungen des pflanzlichen Organismus fowie der Erforfchung der Pflanzen der Borwelt 
und der Geſchichte der Vegetation des Erdballs immer mehr Aufmerkfamkeit gefchenft und da- 
durch die Pflanzenkunde in eine echt philof. Wiffenfchaft umgewandelt. Durch Alerander von 
Humboldt wurde fogar ein ganz neuer Zweig der botan. Wiffenjchaft ins Leben gerufen: die 
Pflanzengeographie, deren weitere Ausbildung von unberehenbarem Nuten für den Aderbau 
und namentlich für die Acclimatifation von Nutpflanzen fremder Zonen geworden ift, und noch 
mehr zu werden verfpricht. Unter den Männern, welche ſich feit Anfang des 19. Jahrh. um 
die Erforfchung des pflanzlichen Organismus und feines Lebens befonders verdient gemacht 
haben, mögen nur der Engländer Rob. Brown, die Franzofen Dutrochet, du Petit Thouars, 
Briffean-Mirbel, Bouffingault, Payen, Brongniart, die Deutichen Link, Treviranıs, Meyen, 
von Mohl, Schleiden, Unger, Hofmeifter, Kützing, Schaft, Uler. Braun, Theod. Hartig und 
der Italiener Amici genannt fein. Für die Erweiterung der Pflanzengeographie waren befon- 
ders thätig der Däne Schoumw, der Schwede Wahlenberg, der genannte Rob. Brown, die 
Schweizer Alph. Decandolle und Thurmann, unter den Deutfchen außer Meyen noch von 
Martius, Griſebach, Sendtner, die Gebrüder Schlagintweit. Die Gefchichte der Vegetation 
und die Syſtematik der foffilen Pflanzen haben in Brongniart, Unger und Göppert eifrige und 
geniale Bearbeiter gefunden. Auch die Gefchichte und Literatur der B. ift Gegenftand mehrerer 
und zum Theil umfangreicher Werke geworden. Bgl. Meyer, a®efchichte ber B.» (Bd. 1—4, 
Königsb. 1854— 57); Prikel, «Thesaurus literaturae botanicae» (Y'p3. 1851). 

Nach dem gegenwärtigen Standpunkte ber B. zerfällt diefe Wiffenfhaft in einen allgemei- 
nen und einen fpeciellen Theil. Die allgemeine B. it die Wiffenjchaft von den Stoffen, der 
Zufammenfegung, Entwidelung und Geſtaltung und von dem Leben des pflanzlichen Organis- 
mus, von deffen Anfange bis zu deffen Ende. Die fpecielle Wiffenfhaft Handelt von den 
verfchiedenen Formen (Species), unter denen der pflanzliche Organismus gegenwärtig erfcheint 
und ehedem erfcjienen ift, von der Befchreibung, Unterfcheidung und Klaſſifikation diefer For— 
nıen, von den Geſetzen, nach welchen diefelben auf der Erdoberfläche verbreitet find, und von 
den Berhältniffen und der Entwidelungsgefchichte der aus denfelben zufammengefegten Bege- 
tation. Die allgemeine B. umfaßt demnach 1) die Lehre von den Stoffen der Pflanzen: vege- 
tabilifche Stofflehre, Hylologie der Pflanzen, eine mit der organifchen Chemie im 
innigften Zufammenhang ftehende, vorwiegend chem. Disciplin; 2) die Lehre vom den Ele— 
mentarorganen (Zellen) und den aus denfelben zufammengefegten Geweben des pflanzlichen 
Drganismus: Gemweblehre, Hiftiologie, aud Anatomie der Pflanzen und Phyto— 
tomie genannt, eine lediglich auf der mikroflopifchen Unterfuchung der zerglieberten (zer- 
ſchnittenen) Pflanzentheile beruhende Disciplin; 3) die Lehre von der Bildung, Entwidelung 
und den Formen des Pflanzenförpers und feiner Theile: Entwidelungsgefhidhte, Mor- 
phologie der Pflanzen, audh Drganologie oder, fofern man ſich nur mit den äußer- 
fihen Geftaltverhältniffen der Pflanze befchäftigt, Organpgraphie der Pflanzen genannt; 
4) die Lehre von den Berrichtungen (Functionen) der lebenden Pflanze und ihrer einzelnen 
Theile, von der Keimung an bis zum natürlichen Tode der Pflanze: Phyfiologie oder Bio- 
Logie der Pflanzen. Alle diefe Disciplinen laffen fich nicht getrennt behandeln, ſondern greifen 
vielfach ineinander. Befonders gilt dies von phyfiol. Unterfuchungen, welche ohne Berückſich— 
tigung der ftofflichen und Hiftiologifchen Berhältniffe der in Frage ftehenden Pflanze gar nicht 
ausführbar find. Die Phyfiologie und Phytotomie zufanunengenommen hat man aud als 
Phytonomie bezeichnet, d. h. als die Lehre von den Gefegen, nach denen die Gewächſe als 
Organismen entftehen und ſich erhalten. Als einen Theil der Phyfiologie kann man aud) die 
Bathologie der Pflanzen, d. h. die Lehre von den Krankheiten und Abnormitäten des Pflan- 
zenförpers, betrachten, infofern diefelben nur auf gewiffen Störungen beruhende und deshalb 
abnorm fich geftaltende Aeuferungen des Pflanzenlebens find. Die Pathologie zerfällt in die 
Lehre von den frankhaften Zuftänden der Pflanzen: Nofologie, und in die Lehre don den 
Misbildungen des pflanzlichen Organismus: Teratologie der Pflanzen. Hülfswiſſenſchaften 
der allgemeinen B, find Chemie, Phyſil und, infofern es ſich um die Ermittelung der Geſetze 
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handelt, nach denen fich die Formen des Pflanzenkörpers bilden, auch Mathematik (insbefon- 
dere Proportionenlehre und Stereometrie). 

Die fpecielle B. galt bis auf fehr neue Zeiten für den wefentlichjten Theil der botan, 
Wiſſenſchaft. Sie entftand aus dem Bedürfniffe, eine Meberficht iiber das Pflanzenreich, über 
die unzähligen Formen des pflanzlichen Organismus, die man bald als Species, Arten, be= 
zeichnete, zu gewinnen, blieb aber lange Zeit großen Schwankungen unterworfen, weil man 
verjäumte, den pflanzlichen Organismus genauer zu erforfchen. Daher befchränfte ſich auch 
die jpecielle B. bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts auf bloßes Beſchreiben ber 
äußerlichen Geftalt, auf die Unterfcheidung und Klaffificirung der Pflanzenarten. Erft durch 
das natürliche Syftem wurde fie in wiffenfchaftlichere Bahnen gelenkt. Einen ganz neuen Auf- 
ſchwung erhielt fie durch die Pflanzengeographie und die Berückſichtigung der Pflanzen der 
Borwelt. Nach dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiffenfchaft laſſen ſich folgende Dis- 
ciplinen der fpeciellen B. unterfcheiden: 1) die Lehre von der wilfenfchaftlichen Beſchreibung 
und Unterfcheidung der Pflanzenarten: Phytographie; 2) die Lehre von der wiſſenſchaft— 
lichen Anordnung der Pflanzenarten: Taronomie oder Syftemtunde; 3) die Lehre von 
den räumlichen Berhältniffen der gegenwärtigen Vegetation der Erde oder von den Gefegen, 
auf denen das Vorkommen und bie Verbreitung der Pflanzenarten, ihr Zufammentreten zu be= 
ftimmten Begetationsformen (3. B. Wald, Wiefe, Moor, Heide u. f. w.) und die Bertheilung 
diefer Begetationsformen beruhen: Bflanzengeographie; 4) die Yehre von den räumlichen 
Berhältnifjen der untergegangenen (vorweltlichen) Vegetation und von der Entwidelungs- 
gefchichte des Pflanzenlebens auf der Erde: Gefchichte der Pflanzenwelt. Eine Hülfe- 
disciplin der Phytographie ift die Terminologie oder Gloſſologie (auch Drismolsgie 
genannt), welche die botan. Kunftfpradhe, d. h. die Ausdrücke (termini technici) fennen lehrt, 
welche bei Befchreibung der Pflanzen und ihrer einzelnen Theile gebräuchlic) find. Diefe (ur- 
fprünglich lateinifche) Kunſtſprache entftand aus dem Bedürfniſſe nach Ausdritden oder Be- 
zeichnungen, welche mittel$ vorhergegangenen Uebereinfommens bei allen Botanifern diefelbe 
Bedeutung haben. Da zur Zeit Linne’s, welcher der Schöpfer der gegenwärtig noch gebräud)- 
lichen Terminologie ift, die lat. und griech. Sprache allen Männern der Wiffenfchaft geläufig 
war, jene Sprachen aber, als todte, einer Veränderung, wie die ſich fortbildenden Lebenden 
Spraden, nicht unterworfen find, jo hat Rinne feine Kunſtausdrücke beiden, zumal der griech. 
Sprache als der bildfamern, entnommen. Im neuerer Zeit haben Botaniker aller gebildeten 
Rationen, um die wiffenfchaftlichen Bflanzenbefchreibungen auch ſolchen verſtändlich zu machen, 
welche keine Kenntniß der lat. und griech. Sprache befigen, eine vulgäre Terminologie, d. h. 
ber Mutterfprache entlehnte Kunftausdritde durch Ueberſetzung der lateiniſch-griechiſchen in die 
Mutterfprache, gefchaffen. Es läßt fich aber nicht in Abrede ftellen, daß es viel weniger leicht 
ift, die Pflanzen (daffelbe gilt von den Thieren) mit folcher Kürze und Schärfe der Ausdrücke 
in ber Mutterfprache zu befchreiben, wie in der von Linne gefchaffenen lat.griech. Kunſtſprache. 
Das Studium der letstern blieb lange Zeit die Hauptſache des botan. Studiums überhaupt, 
indem die Terminologie abgefondert gelehrt und der Lernende zıım Auswendiglernen der 
Kunftausdritde genöthigt wurde. Gegenwärtig wird jedoch die Terminologie in der Regel 
in Verbindung mit der Organographie gelehrt, und zwar lange nicht mehr mit der Ausführ- 
fichkeit wie früher. Die Syftemkunde hat die Gefege zu entwideln, nad) welchen das Pflanzen- 
reich (die lebenden wie vorweltlichen Pflanzenarten) in gewiſſe Ueberfichten gebracht wird, umd 
zugleich die verfchiebenen, im Laufe der Zeit zum Vorſchein gefommenen Anordnungen der 
Pflanzen kennen zu lehren. Unter dem legtern Geſichtspunkte ift fie ziemlich gleichbedeutend 
mit Geſchichte der B.; unter dem erftern foll fie Anleitung geben zur richtigen Auffaffung der- 
jenigen Merkmale, aus welchen ſich die VBerwandtichaftsgrade folgern lafjen, und zeigen, wie 
nach Maßgabe diefer Berwandtfchaften die Pflanzen in Gruppen (Klaffen, Ordnungen, Fami— 
lien) zufammtengeftellt und dieſe wieder fo vereinigt werden können, daß ähnliche zu ähnlichen 
fommen und zulett eine Anordnung entfteht, die man Syftem der Pflanzen nennt. Die Noth- 
wendigfeit einer ſolchen Anordnung wird niemand in Zweifel ziehen, der da weiß, daf gegen 
100000 Pflanzenarten mit ziemlicher Genauigkeit befannt, d. 5. wiſſenſchaftlich befchrichen 
find, und daß ſich gegen 80000 in den großen Herbarien vorfinden. 

Die Taronomie und Bhytographie zufammengenommen bilden die ſyſtematiſche B. oder 
Syftematif der Species. Eine wiſſenſchaftliche Beſchreibung und Klaſſiſikation irgendeiner 
Pflanze ift aber undenkbar ohne Kenntniß der Synonyme der betreffenden Pflanze (voraus- 
gefetst, daß diefe eine jchon befannte und mehrmals befchriebene, nicht eine ganz neue, erft ent— 
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dedte Art ift), d. h. der verfchiedenen Namen, welche fie im Laufe der Zeit vielleicht von dem 
verfchiedenen Botanikern, die fie befchrieben, erhalten hat. Da nämlich die Anfichten der Bo- 
tanifer itber den Begriff der Art (Species) und der Gattung (Genus) theild nad) Maßgabe 
der individuellen Anſchauungsweiſe, teils nad) dem zeitweiligen Stande der Pflanzenerfenntnig 
im Laufe von Jahrzehnten, ja Jahrhunderten ſich vielfach ändern mitifen, fo tft es ganz er- 
tlärlich, daß eine und diefelbe Pflanze bald als zu diefer, bald als zu jener Gattung gehörig, 
bald als eine befondere Art, bald blos als Abart einer andern betrachtet werben und demgemäß 
verfchiebene, oft viele Namen erhalten mußte. Das Studium diefer verfchiedenen Benennungen, 
die Synonymie, welches gleichbedeutend ift mit dem der Gefchichte jeder einzelnen Pflanzen» 
art, erfordert Geduld, Scharffinn und Sprachkenntniſſe, um die oft in fehr verjchiedenen 
Sprachen gefchriebenen Duellenwerke, in denen lange Zeit befannte Pflanzen von Botanifern 
verfchiedener Nationen befchrieben worden find, zu verftehen. Die wiffenfchaftliche Benennung 
der Pflanzenarten ift eine doppelte, indem jebe Art einen Oattungs- und einen Artnamen er 
hält. Beide Namen follen der lat. oder griech. Sprache entlehnt fein, 3. B. Viola odorata, 
das wohlriechende Beilchen, Viola tricolor, das dreifarbige Veilchen (Stiefmütterden), Am- 
pelopsis (gried).) quinquefolia, der fitnfblätterige wilde Wein. Sehr häufig find die Gattungs- 
namen auch aus den Namen von Botanifern oder andern verdienten oder berühmten Männern 
und Frauen gebildet, fo 5. B. die Gattungen Linnaea, Willdenowis, Goethes, Napoleona, 
Victoria. Der Artname foll eigentlich. eine hervorftechende Eigenſchaft der betreffenden Pflan- 
zenart bezeichnen, wie bei den drei oben zuerjt genannten Pflanzen. Häufig hat man aber die 
Benennung der Arten auch auf ihr Vorkommen und ihre geogr. Verbreitung (3. B. Trientalis 
europaea, Linnaea borealis, Podaliria australis, Scorzonera hispanica, Genista germanica, 
Galium parisiense, Bromus madritensis u. f. w.) bafirt, oder die Arten zur Erinnerung an 
ihre Entdeder oder zu Ehren des Botaniker, der fie zuerft befchrieb, benannt (3. B. Hieracium 
Schmidtii, Pedicularis Frideriei- Augusti n. f. w.), oder ihnen den Bulgärnamen (Boltd- 
namen) als Artnamen gegeben (3. B. Abies Pinsapo, der Pinfapo oder die andalufische Tanne), 
oder auch denjenigen Namen, den die Pflanze früher, bevor man Gattungen unterfchied, führte 
(3. B. Daphne Mezereum,, der Kellerhals, welcher ehedem blos mit dem Namen Mezereum 
bezeichnet wurde, Aesculus Hippocastanum, die Roffaftanie). Endlich ift e8 leider nur zu 
fehr Sitte geworden, Pflanzenarten irgendeinen beliebigen Artnamen zu geben, der fich weder 
auf eine Eigenſchaft, noch auf die Gefchichte u. ſ. w. bezieht, blos damit die. Pflanze einen 
Namen hat. Während die fyftematifche B. es blos mit einzelnen Species und mit deren An: 
ordnung in Gattungen, Familien, Ordnungen u. ſ. w. zu thun hat, ziehen die Geographie 
und Geſchichte der Pflanzen die gefanmte Vegetation, d. 5. die ans den verfchiedenartigften 
- Species zufanımengefegte und deshalb als ein buntes Chaos erfcheinende Pflanzendede, welche 
jetzt und in frühern Perioden der Erdbildung die Oberfläche unfers Planeten bededt und be- 
derft hat, in den Kreis ihrer Forſchungen. Beide Disciplinen Laffen fich daher ebenfalls unter 
einem gemeinſchaftlichen Gefichtspunfte auffaflen und als topographiſch-hiſtoriſche B., 
oder, da dr Vegetation aller Zeiten, mit Einfchluß der gegenwärtigen, feinesiwegs ein wirres 
Durdjeinander von Pflanzenformen ift, fondern aus nad) beſtimmten Gefegen, man kann jagen 
fyftematifch angeordneten Pflanzengruppen befteht, als Syſtematik der Vegetation bezeichnen. 
Die Geſchichte der Vegetation wird, weil fie aus demjenigen Theile der Geologie hervorging, 
welchen man Paläontologie nennt, aud) paläontologiſche B. benannt. 

Wenn die botan. Forſchung lediglich dazu angewendet wird, diejenigen Gewächſe, welche 
für den Menjchen, ſei es als nugbare, fei es als ſchädliche Pflanzen Bedeutung haben, kennen 
zu lehren, fo nennt man fie angewandte B. Dieſe hat, je nach dem Pflanzen, mit deren Er- 
forſchung fie ſich befchäftigt, verjchiedene Namen erhalten, als: öfomomufche, gärtnerifche, te)» 
nische, pharmaceutifche, medicinifche, forftliche B. Die angewandte B. lann ebenfo wiflen- 
fchaftlich behandelt werden wie die reine, d. h. diejenige, welche fi) mit der Erforjchung der 
Pitanzen überhaupt beſchäftigt, ohme nach deren Nützlichkeit oder Schäblichkeit zu fragen. Ya, 
fie kann der anatom.-phyfiol., dem. und pflanzengeogr. Forſchung nod) viel weniger entbehren 
als z. B. die reine fyftematifche B. Insbefondere gilt dies von der ökonomischer und forft- 
lichen B., welche in neuefter Zeit einen gewaltigen Aufſchwung genommen haben. Zwar er- 
fcheint die B. nur dann ala wahre und ernfte Bilfenfchaft, wenn fie unter den erwähnten höhern 
Gefichtspunften betrieben wird. Indeſſen kann fie aud) dann noch Gegenftand einer anziehett- 
den und nüglichen, wenn auch nicht wiffenfchaftlichen Beichäftigung bleiben, wenn fie nur zur 
Auffindung wifjenfchaftlicher Namen (zum «Beftimmen» von Pflanzen) und bei der Anlegımg 
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lebender oder getrodneter Pflanzenfammlungen dienen und nitgen fol. Ihr Studium erfordert 
dann nichts weiter als ein mittelmäßiges Talent der Auffaffung und Vergleihung äußerer 
Zeichen und einige Gewöhnung an logisches Denken. Auch wird diefes Studium gegenwärtig 
durch eine Dienge populärer, in deutjcher, franz., engl. und andern Sprachen gefchriebener 
Anleitungen und Handbiicher mit oder ohne Illuſtrationen unterftügt (3. B. Auerswald, 
« Botan. Unterhaltungen zum Verſtändniß der heimatlichen Flora», 2. Aufl., Lpz. 1863; 
Willkomm, « Führer ind Reich der deutfchen Pflanzen », Lpz. 1863). Mit allem Rechte hat 
man daher bie in diefer Weife betriebene B. in den beffern Volksſchulen und in allen höhern 
Schulen unter die Lehrgegenftände aufgenommen. 

Botaniihe Gärten umterfcheiden fi) von gewöhnlichen Gärten dadurch, daß fie in der 
Abſicht, die Pflanzenkunde zu fördern, angelegt und erhalten werden. Die Verfolgung eines 
folchen rein wiſſenſchaftlichen Zweds ſchließt an fich den Betrieb gewöhnlicher Blumengärtnerei 
aus, jowie das Streben, neue Spielarten und gefüllte Blüten zu erzeugen. Dagegen erheifcht 
der wijjenfchaftliche Zweck eine eigenthümliche, vielartige Kenntniffe vorausfegende Bewirth- 
fchaftung des Gartens, da diefer einen möglichft großen Reichtum an Gewächſen der ver- 
ſchiedenſten Klimate enthalten jol. Diefe Aufgabe jucht man dadurch zu löſen, daß man den 
Pflanzen weitentlegener Himmelsftriche auf künftliche Weije einen angemefjenen Standort, 
Boden und vor allem die entjprechende Temperatur bereitet. Iſt hierzu genaue Kenntniß der 
klimatiſchen Verhältniffe und des Baterlands fremder Pflanzen nöthig, jo wird auf der andern 
Scite Bertrautheit mit der eigenthümlichen Art, wie künſtliche Vorrichtungen auf Pflanzen 
einwirken, erfordert. Die materielle Unterftügung des botan. Gärtners befteht zuerft in den 
Gewähshäufern, die je nach Anlage und der in ihnen unterhaltenen Temperatur in mehrere 
Klaffen zerfallen. Man unterjcheidet kalte oder Cap- Häufer, deren Temperatur im Winter 
nicht über S’R. ſich zu erheben braucht, und die zur Ueberwinterung der zartern nordamerif,, 
neuholländ. und füdafrif. Pflanzen, aljo der zwijchen 25. bis 40. Breitegrad heimifchen, hin- 
zureichen pflegt. Ferner temperirte Häufer, die im Winter eine Temperatur von 10 — 15° NR. 
haben müſſen und beftimmt find, tropiſche Pflanzen aufzunehmen. Endlid) Warm» oder Zreib- 
häufer, die eigentlich mehr in der Treibgärtnerei von erotifchen oder zur ungewöhnlichen Jah— 
vezeit verlangten Früchten Anwendung findet, doc) auch in botan. Öärten zur Aufbewahrung 
der empfindlichiten, aus ſehr heien Ländern ftammenden Gewächje, befonders aber zur Ver— 
mehrung derjelben nüglich find und von andern Olashäufern fi dadurch unterjcheiden, daß 
fie tiefer unter die Erdoberfläche hinabreichen und felbft im Sommer bei fühlerm Wetter ge- 
heizt werden. Wo größere Mittel vorhanden, errichtet man wol auch befondere Häufer für 
einzelne Familien, 3. B. Palmenhäufer oder Winterhäufer; die legtern find zum Theil weg- 
nehmbar und dazu bejtimmt, den im Boden wurzelnden großen Eremplaren erotijcher Ger 
wächje im Winter Schuß zu verleihen. Der nöthige Wärmegrad wird in dieſen verjchiedenen 
Häufern erlangt teils durch die Yage nad) Süden und Verglafung der Wand in diefer Rich— 
tung, theils bei äußerer Kälte durch Heizung, die wiederum auf verjchiedene Art eingerichtet 
fein fann, am unvollfommtenften aber mittel$ gewöhnlicher Defen gefihieht. Bei guteingerich- 
teten Glashäufern ift der Ofen außerhalb derjelben angebracht, ſodaß nur Kanäle, welche durch 
das Innere laufen und entweder aus Kacheln gemauert find, oder aus thönernen Röhren be— 
ftehen, eine gleichmäßige Wärme verbreiten. In neuerer Zeit hat man Erwärmung durch 
heißes Waffer in Anwendung gebradht und guten Erfolg gefehen, indeſſen ijt die Einrichtung 
toftfpielig, auch wird durch diefe Art der Heizung die Erzeugung von Moder (Schimmel) begin» 
ftigt. Da Erwärmung der Luft allein nicht hinreicht, wo es fi) darum handelt, die Eigen- 
thümlichkeiten eines warmen Klimas nadjzunahmen, jo hat man verfchiebene Vorrichtungen 
erfonnen, um den Boden gleichfalls mäßig zu erwärmen. Am befannteften find die Lohbeete, 
deren Wärme dur Gärung der auf Pferdemift liegenden Lohe entjteht, und die eigentlich eine 
20° R. überfchreitende Temperatur nicht Haben follten. Für Zwiebel» und Knollengewächſe, 
welche unfern Winter im Freien nicht ertragen, bedarf man eigenthümlich angelegter Behälter 
(Zwiebellaften), während die befanntern, jedoch in mehrere Arten zerfallenden Miftbeete andere 
Zwede, 3. B. Keimung der Samen und Erziehung der jungen Pflanzen, zu erfüllen beftinmt 
find, Da viele Pflanzen eine befondere Erde verlangen, um zu gedeihen, und in botan. Gärten 
auch Wafferpflanzen, parajitifche Gewächſe, Farrnkräuter u. f. w. gezogen werben, fo wird 
auch Kenntniß der Erdarten und ihrer künftlichen Zubereitung, der verfchiedenen Düngungen 
und gewifler Vorkehrungen erfordert, durch welche man den natürlichen Standort eines Ge— 
wächfes nachahmt, wie zumal bei paraſitiſchen Orchideen, deren Eultur befonders in England, 
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jegt aud; an mehrern Orten in Deutfchland, auf finnreiche und durch Erfolg belohnte Art ge- 
trieben wird. Die Eultur der mehrere Winter aushaltenden oder doch nur leichten Schuß be- 
dürfenden Gewächſe treibt man im freien Lande und ordnet fie entweder nach den natürlichen 
Familien, oder je nachdem fie einjährig, mehrjährig oder ausdauernd find, trennt aber Bäume 
und Sträuche von den übrigen, um aus ihnen gefällige Gruppen zu bilden. 

Je reicher an Arten ein botan. Garten ift, um fo nöthiger wird dem Gärtner botan. 
Kenntniß fein, follen nicht große Berftöße in der Eultur vorfommen. Geſchickte und in der 
botan. Gartencultur fehr erfahrene Männer find nirgends häufig und können fi) auch nur 
ausbilden, wo große Gärten durd) den Staat, durch Communen und Eorporationen oder durch 
reihe Privatleute unterhalten werden, oder wo Gärtnerfchulen beftehen. So nütlich botan. 
Gärten für die Wiſſenſchaft find, wird ihre Unterhaltung doc) koftfpielig durch das Bedürfniß 
von Gebäuden, Heizung, Ankauf neuer, jeltener Gewächſe ſowie durch Ausſendung von Samm- 
lern nad) fernern Erdgegenden. Ihre Unterhaltung wird um fo fchwieriger, je fälter das Klima 
des Orts ift, in welchem fie fich befinden; denn während man z. B. im fönigl. Garten bei 
Neapel ſogar tropiſche Gewächſe im freien Yande erzieht, ift man in Upfala genöthigt, fait alle 
füdeurop. Pflanzen im Glashaufe zu halten. Ihre Verwaltung wird ſehr erfchwert durch die 
Nothwendigkeit einer das Vielartige und Kleinfte berüdfichtigenden Aufmerffamfeit, und ge— 
ftaltet fich zumal ſehr mühfam durd) den unentbehrlichen Taufchverkehr, der, durch ökonomiſche 
Rückſichten geboten, Erziehung junger Pflanzen und Gewinnung von Samen vorausjegt. 
Theils aus diefen Gründen, theil® weil die Botanif überhaupt eine Wiffenfchaft der neuern 
Zeit ift, haben eigentliche botan. Gärten vor dem Anfange des 14. Yahrh. nicht beftanden. 
‚Ihre eriten Spuren finden fi) um 1309 zu Salerno, um 1333 zu Venedig. Später ent- 
ftanden Anlagen zur Eultur von Heilpflanzen in andern ital. Städten unt 1533 durd) Mufa 
Brafjavola der erfte botan. Garten in Padua, dem bald die von Piſa und Bologna folgten, 
dann zu Leyden (1577), Paris (1633) und in England und Deutichland. Zu eigentlicher Be- 
deutung find fie erft gelangt feit Zunahme bes Verkehrs mit fernen Ländern, alfo ſeit Mitte 
des 18. Yahrh. und feit Begründung der wiflenfchaftlichen Botanif. Gegenwärtig gibt es in 
den civilifirten Ländern faft feine größere Stabt, die nicht ihren botan. Garten hätte. In 
neuerer und neuefter Zeit hat man mit Recht eine Hauptaufgabe der botan. Gärten (befonders 
derjenigen, welche mit Univerfitäten verbunden find) darin gefucht, die für die Medicin und 
Pharmacie wichtigen Pflanzen (die «officinellen») fowie die jektenern einheimischen Gewächſe 
zu cultiviren und dadurch den Yernenden Gelegenheit zu geben, die officinellen, giftigen und 
feltenen einheimifchen Pflanzen lebend fehen und ftudiren zu können. Die officinellen Pflan- 
zen werben gegenwärtig wol in allen botan. Gärten in einer abgefonderten Abtheilung des 
Gartens, die aus wärmern Klimaten ftammenden in befondern Häufern cultivirt. Was die 
feltenern einheintifchen Pflanzen betrifft, jo zieht man 3. B. im botan. Garten zu Innsbrud 
alle feltenern Alpengewächfe Tirols, in demjenigen zu Chritiania die feltenern Pflanzen der 
ftandinav. Flora, in demjenigen zu Valencia die feltenern füdjpan. Gewächſe. Auch hat man 
hier und da angefangen, Gruppen von Pflanzenarten zufammenzuftellen, welche die vegetative 
Phyſiognomie der einzelnen Zonen der Erde repräfentiren, desgleichen Gruppen, welche auf- 
fällige Pflanzenformen (3. B. die Cactusform) zur Anſchauung bringen, andere, welche die 
wichtigften Formen ganzer natürlicher Yamilien im fich vereinigen (3. B. die Schmetterlinge- 
blütler, die Myrtengewächfe, Heidegewächfe, Nadelhölzer). In diefer Beziehung leuchtet in 
Deutſchland allen iibrigen botan. Gärten derjenige zu Bresfan als nahahmenswerthes Bei- 
fpiel voran, indem hier durch Aufitellung vorweltficher Pflanzenrefte bei den betreffenden Fa- 
milien auch das Studium der paläontolog. Botanik wejentlich gefördert wird. Endlich hat 
man auc) angefangen, in den botan. Gärten meteorolog. und phyfiol. Beobachtungen anzu: 
ftellen. Es fteht jo zu hoffen, daß diefe Gärten ſich mit der Zeit zugleich in meteorolog.⸗phyſiol. 
Beobahtungs- und Berfuchsfectionen umwandeln werden, wie e8 der gegenwärtige Stand ber 
botan. Wifjenfchaft erfordert. 

Botanybai, fo von Joſeph Banks, dem Begleiter Cool's, wegen des botan. Reichthums 
ihrer Küften benannt, ift eine der befannteften und geräumigften Baien an der Oftküfte Auftra- 
liens. Sie liegt unter 33° 33’ bl. Br. und 168° 48° öftl. L., gehört zu der Brovinz Cumber- 
land in Neufiidwales (f. d.) und hat, wenn auch einen bequemen Eingang zwifchen den Bor» 
gebirgen Banks und Solander, dech mit Ausnahme der den Meeresftrömungen offenen Ein- 
gangsftelle nur geringe Tiefe. Die Umgegend ift niedrig, fandig und moraftig und wird von 
den Flüſſen Cook und St.-Georges bewäſſert, welche fi im die Bai ergießen. Cook entbedte 
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diefelbe 1770 und machte von ihr in feinem Berichte eine reigende Schilderung. Die brit. Re- 
gierung beſchloß ſonach 1787, die Umgegend derfelben Berbrechern zum Aufenthalte anzu- 
werfen. 1788 landete Arthur Philipps, von England ausgefandt, mit 1011 Menſchen, dar- 
unter 756 Deportirte, in der B., fand aber weder diefe zu einem Hafen nod) den Landftrich 
umher zu einer Nicderlaffung geeignet, und verlegte baher die Eolonie weiter nördlich an die 
Bai Port-Fadjon, wo er die Stadt Sidney-Cove gründete. Seit diefer Zeit hat man oft der 
ganzen Küfte von Neufüdwales den Namen B. beigelegt. 

Both (Andr. und Johann), zwei berühmte Dialer, geb. zu Utrecht, jener 1609, diefer 
1610, erhielten den erften Unterricht in der Zeichenkunft durch ihren Vater, welcher Glasmaler 
war, und bildeten fich dann in der Schule Ahr. Bloemart’s weiter aus, worauf fie nad) Italien 
gingen. Dier wendete ſich Andreas der Porträt und Genremalerei in der Weije des Bam⸗ 
boccio zu, während Johann, durch den Anblid der Werke von Claude Lorrain angezogen, 
diefen zum Mufter wählte. Wenn demnach aud) ihre natürliche Neigung fie zu entgegen- 
gefegten Gattungen führte, fo wußte doc) die Freundſchaft, welche fie befeelte, ihre Pinfel zu 
gemeinſchaftlichen Werken zu vereinigen. So malte Andreas in die Landfchaften feines Bru- 
ders die Figuren. Beide aber wußten fich mit fo viel Uebereinftinmung und Einficht gegeu- 
feitig geltend zu machen, daß niemand in ihren Gemälden die verfcjiedenen Hände zu ahnen 
vermochte. Ihre Landfchaftlihen Gemälde haben die mehr idealifche Schönheit, die großen 
Formen und den weichen Schmelz ber ital. Natur zu ihrem Vorbilde. Sie find vorzüglich aus- 
gezeichnet in der Geſammtwirkung, in dem allgemeinen Einklange des Ganzen, während die 
genauere Ausführung der einzelnen Theile nicht in ihrer Abſicht lag. Ein Herbftlich-gelblicher 
oder abendlich » glüihender Ton, der zuweilen nur zu ſtark erfcheint, gibt diefen Bildern dabei 
einen eigenthiimlich elegiſchen Reiz. Andreas ertrank zu Benedig 1650; Johann, untröftlich 
darüber, fehrte nach Utrecht zurüd, wo auch er bald darauf, 1651, ftarb. Geſchätzt find auch 
ihre Blätter, welche fie felbft nach ihren Hauptwerken geägt haben, insbefondere die von Jo— 
hann B., darunter namentlich die Fünf Sinne, 

Botorüden oder Aymores ift der Name eines den Ehinefen itberrafchend ähnlichen, aber 
ganz rohen Volks in Brafilien, welches zuerjt der Prinz von Neuwied auf feiner Reife genauer 
kennen lernte. Sie leben 15 — 20 M. von der Küfte in dem Urmwäldern auf der von der Küften- 
fette (Serra do Mar) oder Serra do8 Aimores gebildeten Grenze der Provinzen Minas -Geraes 
und Espirito-Santo, hauptfächlic, am Rio» Doce, gehen nadt und pflegen ihre Ohren und 
Unterlippen zu durchlöchern, um fo zum Schmuck große, einem Faßſpund (portug. botoque) 
ähnliche Pflöde von Holz zu befeftigen. Geſchickt verftehen fie mit Bogen und Pfeil umzu- 
gehen. Ihre Bedürfniffe find fehr gering; alle Anftrengungen, felbft Hunger und Durft, er- 
tragen fie mit Ausdauer. Erlegtes Wild ift ihre gewöhnliche Speife; als Lederbiffen betrachten 
fie das Fleiſch des erfchlagenen Feindes. Nur gegen dem Feind haben fie Anführer. Ihre 
Streitigkeiten fchlichten die Männer durch blutige Schlägereien mit Stöden, die Weiber durd) 
Haarausraufen. Sie find treulos, aber tühn, und wurden deshalb mehrmals den Brafiliern 
fehr gefährlich. Nur ein geringer Theil der B. ift bisjegt einigermaßen civilifirt, felbft nad)- 
dem der Kaifer von Brafilien zu diefen Zwede 1824 drei Dörfer angelegt hat. Uebrigens 
follen fie nur noch etwa 4000 Köpfe zählen und im Ausfterben begriffen fein. 

Botoſchan oder Botuſchani, Stadt in der Moldau und Hauptort des gleichnamigen Krei- 
fes, ift an der Schiska gelegen, unregelmäßig gebaut und zählt etwa 20000 E., darunter fi) 
viele Juden und Armenier befinden. Die Stadt ift Sig des Kreisvorftandes, hat 14 gried). 
Kirchen, 1 armen. Kirche, 10 Synagogen und betreibt einen bedeutenden Handel. Namentlich iſt 
fie wichtig wegen des großen Hornviehvertrieb8 nad} der Bukowina und andern öfterr. Ländern. 

Botſchaft Heißt im parlamentarifchen Staate eine Mittheilung des Staatsoberhaupts an 
die Landesvertretung, in welcher das erftere auf directe Weife zu der letztern fpricht, im Gegenſatz 
zu dem gewöhnlichen Vorlagen und Eröffnungen, welche das Minifterium als ſolches, wennſchon 
ebenfalls im Namen des Staatsoberhaupts, macht. Die Mitunterfchrift und Verantwortlichleit 
der Minifter darf darum aber keineswegs folchen Botſchaften fehlen, da im conftitutionellen 
Staate fein Negierumgsact ohne diefe Gültigkeit hat (Ausnahmen davon, wie fie z. B. in 
Preußen unter dem König Wilhelm I. vorgelommen, find eben Abweichungen vom conftitutio- 
nellen Brauch). Derartige Botjchaften, die immer ein befonderes Gewicht, eine gewiſſe Feier 
fichteit Haben, pflegen in ganz auferorbentlichen Fällen in Anwendung zu kommen, jei es bei 
innern Conflicten (3. B. der Zurüdnahme eines den ſtammern vorgelegten Gefegentwurfs 
ober einer Kammerauflöfung), ſei e8 bei twichtigen Borgängen der äußern Politik (5. B. wenn 
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die Krone Krieg erflären will, oder wenn fie der Landesvertretung einen wichtigen Vertrag zur 
Genehmigung vorlegt). Beſonders befannt und wegen ihres Inhalts als hifter. Documente 
wichtig find die Botſchaften, welche herfömmlicherweife der Präfident der Vereinigten Staaten 
jedesmal dem Congreß bei deſſen Eröffnung vorlegt, und worin er ſich über den Gefammt- 
zuftand der Union in allen Beziehungen, über die äußern Angelegenheiten, die Finanzen, das 
Verlehreoweſen, dad Berhältnig der Bundesgewalt zu den Einzelftanten u. f. w., auszuſprechen 
pflegt. In der franz. Republil von 1848 hatte man diefes Beifpiel nachzuahmen begonnen. 

Botihafter, ſ. Ambaſſadeur und Gefandter. 

Botta (Carlo Giufeppe Guglielmo), ital. Dichter und Gefchichtfchreiber, geb. 6.Rov. 1766 
zu San-Giorgio del Canavefe im Piemontefifchen, ftubirte in Turin Medicin. Offen den 
Grundfägen der Franzöftfchen Revolution zugethan, ward er von ber fardin. Regierung 1792 
feſtgenommen. Als er 1794 wieder in freiheit kam, ging er nach Frankreich, wo er zuerft 
Feldarzt bei der franz. Alpenarmee wurde. Diefer Dienft brachte ihn nach Korfu und 1799 
neben Carlo Aurelio de Boſſi und Carlo Giulio (daher il Triumvirato de’ tre Carli) in die 
Proviforifche Regierung von Piemont. Nach der Schlaht von Marengo wurde er Mitglieb 
der piemontef. Confulta. Nach der Bereinigung Piemonts mit Frankreich gelangte er in den 
Geſetzgebenden Körper, wo er ſich die Ungunft Napoleon’s zuzog, indem er deffen Staatsver- 
waltung als Despotie charakterifirte. 1814 war er eins der Mitglieder dieſes Körpers, welche 
Napoleon des Throns verluftig erklärten. Während der Hundert Tage ward. er Mector der 
Arademie zu Nancy und nad) der Rückkehr der Bourbons Rector an der Afademie zu Rouen, 
melde Stelle er jpäter niederlegte, um als Privatmann zu leben. Zu feinen frühern, durd) 
hiftor. Stil ausgezeichneten Schriften gehören: «Description de l'ile de Corfu» (2 Bde., Bar. 
1799); «Souvenirs d’un voyage en Dalmatie» (Zur. 1802); «Pröecis historique de la maison 
de Savoie» (Par. 1803); «Histoire de l’Amerique» (Par. 1809). Mit vielem Beifall wurde 
auch fein Epos in 12 Gefängen: «Il Camillo o Vejo conquistata» (Par. 1816) aufgenommen. 
Seine Meifterwerke find aber die in vielen Ausgaben verbreitete «Storia d'Italia dal 1789 al 
1814» (Par. 1824; deutſch von Förfter, 8 Bde., Quedlinb. 1827— 31), die «Histoire des 
peuples d’Italie» (3 Bde, Par. 1825) und die «Storia d'Italia dal 1490 al 1814» (20 Bde., 
Par. 1832), welche Guicciardini's Wert (1490— 1534), B.s Fortſetzung defielben (1535 — 
1789) und die erwähnte «Storia d’Italia» enthält. Erſt 1831, als fein Gönner Karl Albert 
König von Sardinien geworben, erhielt er Erlaubniß, feine Baterftadt wieder zu betreten; auch 
bezog er aus der Privatchatoulle ein Jahrgeld. B. befchloß fein Leben in Paris 10. Aug. 1837. 

Botta (Baul Emile), franz. Archäolog, befonder® berühmt durch feine Entdetungen auf 
dem Ruinenfelde von Ninive, der Sohn bes vorigen, geb. 1794, unternahm noch ſehr jung 
eine Reife um die Welt und hielt fich längere Zeit auf den weftl. Küften Amerikas auf, wo 
er mit Eifer naturwiſſenſchaftliche Schäte fammelte. 1830 wandte er fich nad) Aegypten, trat 
bier als Arzt in die Dienfte Mehemed-Ali's und wohnte in diefem Berhältniffe der ägypt. 
Erpedition nach Sennaar bei. Hier bradjte er eine jehr bedeutende zoolog,. Sammlung zu 
Stande, mit der er 1833 nach Kairo zurückehrte. Die franz. Regierung ernannte ihn hierauf 
zum Conſul in Alerandrien, von wo aus er eine Reife nad; Arabien unternahm, deren Re— 
fultate er in dem Werte «Relation d'un voyage dans l'Y&men, entrepris 1837 etc.» (Bar. 
1844) niederlegte. Bon Hier ſchickte ihn die Regierung als Confularagenten nach Mojul, wo 
er, von dem Drientaliften Iulins Mohl angeregt, alsbald zu Nachgrabungen auf der Stätte 
bes alten Ninive ſchritt. Er begann diefelben im Frühjahr 1843 bei dem Dorfe Khorſabad, 
anfangs nur mit geringem, bereits ſeit dem Sommer deſſelben Yahres aber mit jo bedeutendem 
Erfolge, daß bald eine Reihe von Palaftanlagen bloßgelegt wurden. Ueber die Fortſchritte 
feiner Arbeiten erftattete er feit Yuli 1843 in dem «Journal asiatique» regelmäßig Bericht; 
feine ſchwierigen Unterfuchungen über aſſhr. Keilſchrift erfchienen in dem -«M&moire de Vöeri- 
ture eundiforme assyrienne» (Par. 1848) auch befonder® abgedrudt. Das franz. Gouverne⸗ 
ment nahm fich der Sache mit großer Wärme an. Ein fehr geübter Zeichner, Eug. Flandin, 
wurde an Ort und Stelle geſchickt, um bie ans leicht zerfallendem Alabajter beftehenbden Sculp- 
turen zu zeichnen, und eine Commiffion beauftragt, die Herausgabe eines archäol. Prachtwerls 
vorzubereiten. Daffelbe erfchien wenig fpäter unter B.s fpecieller Fürſorge unter dem Zitel 
«Monuments de Ninive, d&couverts et deerits par B., mesur6s et dessines par Flandin» 
(Par. 1849— 50) in fünf großen fyoliobänden, von denen die beiden erften die Tafeln über 
Architektin und Scufptur, der dritte und vierte die Infchriften, der fünfte den Zert,ent- 
hält. Die «Inscriptions d6couvertes à Khorsabad» (Bar. 1848) find ein billigerer Abdrud 


Böttger (Adolf) Böttger (Joh. Friedr.) 539 


der 220 Infchriftentafeln des 1300 Frs. koftenden größern Werks. Ein Theil der Monumente 
wurde zunächſt auf Flößen den Tigris hinab befördert, dann mit großer Mühe eingefchifft und 
nad) Paris gebracht. Nachdem B. 1846 Moful verlaffen, erhielt er das franz. General- 
confulat zu Jeruſalem, wo er ſich im ultramontanen Sinne an der Fehde wegen des Heiligen 
Grabes betheiligte. Seit 1857 lebte er als franz. Generalconful zu Tripofis, 

Böttger (Adolf), deutjcher Dichter, geb. zu Leipzig 21. Mai 1815, Sohn des durch fein 
engl. Wörterbuch befannten Steuereinnehmers Friedr. Aug. B., erhielt feine gelehrte Vor— 
bildung auf der Thomasfchule feiner Vaterſtadt und bezog 1836 die Univerfität dajelbft, wo 
er ſich mit philol. Studien, vorzüglich aber mit den neuern Sprachen beichäftigte und mit be- 
fonderer Vorliebe die vaterländifchen und engl. Dichter las. Seitdem privatifirte B. in feiner 
Baterftabt. Seinen literariichen Ruf begründete er mit einer Reihe gelungener Uebertragungen 
engl. Dichter, unter denen die von Byron’s «Sämmtlichen Werken» (in einem Bande, Lpz. 
1840; 12 Bde., 1841; 3. Aufl. 1845; Diamantausgabe, 12 Bde., 1850; Prachtausgabe, 
8 Bde., 1856) als die vorzitglichfte anerkannt if. Derfelben folgten die Weberfegungen der 
«Gedichte» Goldſmith's (Lpz. 1843), der «Poetifchen Werte» Milton’s (pr. 1846) und 
Pope's (4 Bde., Lpz. 1842) und des «Dffian» (Lpz. 1847), denen ſich einige Stücke Shaf- 
ſpeare's («Was ihr wollt», «Sonmernahtstraum» und «Biel Lärmen um nid)ts»), Long⸗ 
fellow's «Hiawatha» (Lpz. 1856), Racine's «Phädra» (Lpz. 1863) und Ponſard's «Odyſſeus⸗ 
(%p3. 1853) anſchloſſen. Mit feinen eigenen Dichtungen, in denen ſich übrigens der Einfluß 
Byron's nnd überhaupt engl. Vorbilder nicht verkennen läßt, nimmt B. in der deutfchen Litera- 
tur der Gegenwart eine ijolirte Stellung ein, indem er feiner der herrfchenden Richtungen folgt. 
Sein Talent ift vorwiegend befchreibend, und das Gebiet, anf dem er fich mit Glüd bemegt, 
bildet die poetiſche Schilderung und Erzählung, bald mit Hinneigung zum Heroifchen umd 
Abenteuerlichen, bald mit Vorliebe für das märchenhaft Bhantrifche. Bon den Werken, welche 
dem erftern Genre angehören und an Byron’s Art und Weife anklingen, find «Habana» (Lpz. 
1853), «Düſtere Sterne» (Lpz. 1852), der «Fall von Babylon» (Lpz. 1855) und «Caineen» 
Epz. 1856) hervorzuheben. Die zweite Gruppe von B.'s Dichtungen erinnert an die Märchen- 
poefie des Sommernachtstraums und an Granville's «Fleurs animees». Unter denjelben ftehen 
Ein Frühlingsmärden» (Lp3. 1849; 3. Aufl. 1850) und «Die Pilgerfahrt der Blumen- 
geifter» (Lpz. 1851; 3. Aufl. 1857) obenan, zwei Dichtungen, denen ſich bereits eine umfang» 
reihe Toilettenpoefte anlehnt, die von Gutzlow mit dem Namen «Lovely Poefie» bezeichnet 
worden ift. Bon B.’8 übrigen poetiichen Werken, welche, wenn auch von verſchiedenem Werth, 
doch ſämmtlich feine Meifterichaft in Handhabung der Sprache und des Versbaues befunden, 
find außer den «Gedichten» (Lpz. 1846; 7. Aufl. 1850) noch hervorzuheben: «Till Eulen⸗ 
fpiegel» (Lpz. 1850), ein ſatiriſch-komiſches Epos, «Das Buch der Sachen» (Lpz. 1858), 
welches die Gejchichte der ſächſ. ehemaligen Kırrlande und ihrer Bewohner in Balladen und 
Romanzen behandelt, und «Goethe's Yugendliebe» (Rpz. 1861). B.'s Drama «Agnes Ber- 
nauer» (Lpz. 1845; 3. Aufl. 1850) vermochte, al8 zu lyriſch gehalten, auf der Bühne keinen 
dauernden Erfolg zu gewinnen. Eine Gefammtausgabe jeiner poetifchen Werke in 6 Bänden 
hat B. 1864 begonnen. 

Böttger (oh. Friedr.) oder Böttcher, auch Böttiger, wie er fich zumeilen jchrieb, der 
Erfinder des Meißner Porzellans, wurde zu Schleiz im veuß. Boigtlande 4. Febr. 1682 ge- 
boren. Sein Bater, der fehr zeitig ftarb, war Münzmeiſter zu Magdeburg und zu Schleiz. 
Im 15. 9. wurde er als Lehrling in der Zorn’schen Apotheke zu Berlin untergebracht, zeigte 
bald viel Talent und Geſchick für feine Kunſt umd wibmete ſich vorzüglich den chem. Studien 
mit vorherrfchender Neigung. Ein ihm mitgetheiltes Manufcript über den Stein der Weifen 
brachte B. auf den Gedanken, das Goldmachen zu verfucen. Ganze Nächte verſchloß er ſich 
in Zorn’s Yaboratorium, machte dort auf feines Herrn Unfoften hem. Experimente und zeigte 
fich dann gewöhnlich, am Lage zu jeder Arbeit verdrofjen. Diejes zog ihm wiederholte Ber- 
weiſe zu und bewirkte endlich, ein fo gefpanntes Verhältniß zwifchen ihm und feinem Herrn, 
daß B. gegen Michaelis 1699 es gerathen fand, ſich heimlich, aus dem Haufe defielben zu ent: 
fernen. Als eriaber bald darauf in große Noth gerieth, kehrte er nad) Berlin zurück und ward 
Dftern 1700 unter der Bedingung, ſeinem bisherigen Thun und Treiben zu entjagen, wieder 
in die Offtein aufgenommen. Dennoch unterließ er feine alchemiſt. Verſuche auch jet nicht 
ganz, gab nantentlich einft feinen Kameraden, die ihn verfpotten wollten, mehrere Proben feiner 
Kunſt zum beften und mußte, ald man dadurch auf ihn aufmerkjam geworden war, fogar fpäter 
in Gegenwart mehrerer Großen vom Hofe, nantentlich bes berühmten Adepten von Haugmwig, 
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diefelben wiederholen. Als er hierauf erfuhr, daß man willens fei, ihn als Adepten feftzu- 
halten, verſchwand er plöglic und Iebte erft verftedt in einer Bodenfammer bei dem Kauf: 
mann Köber, entwich aber dann im Oct. 1701 nad) Wittenberg, um, wie er vorgab, hier zu 
ftudiren. Kaum hatte die Behörde in Berlin feinen neuen Aufenthaltsort erkundet, fo fandte 
fie einen Commiffarius ab, der B. anfangs auf gütlichem Wege zurüdzubringen verjuchte und, 
als dies nicht gelang, unter dem Vorwande begangener Beruntreuungen ihn verhaften lief. 
Doch der kurſächſ. Hof nahm ſich B.'s an, zumal da das geheimnißvolle Betragen des Flücht- 
ling® im Berein mit dem Eingehen einer großen Anzahl auswärtiger theils geheimer, theils 
öffentlicher Anträge an denfelben die Aufmerkſamkeit auf ihm fpannte. Er wurde nad) Dres: 
den gebracht, wo ihn der Statthalter, Fürft Egon von Fürftenberg, erft in fein Palais auf— 
nahm und dann eine Wohnung in dem Hofgarten mit allen Bequemlichkeiten und Annehmlich- 
feiten eines Mannes von hohem Stande einrichten ließ. Hier durfte fi, niemand ihm nähern; 
zugleid) erhielt er zu feinen alchemift. Berfuchen von Zeit zu Zeit bedeutende Summen. Nad)- 
dem er drei Jahre lang die Geduld feines Beſchützers, des Fürften von Fürftenberg, mit leeren 
Berfprehungen hingehalten, juchte er im Sommer 1704 nad; Wien zu entfliehen, wurde aber 
in Ems eingeholt, zurüdgebradjt und nun unter Drohungen bedeutet, wenn er nicht felbft Gold 
zu machen verfuchen wolle, fein Geheimniß wenigftens fchriftlich zu offenbaren. 

Infolge deffen übergab B. endlich im Herbfte 1705 Auguft II. einen weitläufigen Aufjag, 
deffen eigenhändige Urfchrift in den Archivsacten noch aufbewahrt wird, voll myſtiſchen Un— 
finns, doc mit fo anſcheinender Unbefangenheit abgefaßt, daß man glauben follte, er fei feiner 
Sache ganz gewiß gewefen. Der König jedoch, mit B.'s Auffage und Verſuchsproben unzu- 
frieden, äußerte, daß deffen Arcanum auf jchlechtem Grunde beruhe. Dies veranlaßte den 
Grafen von Tichirnhaufen, bei dem Könige mit dem fchon Längft gehegten Wunjche hervorzu- 
treten, eine Fabrik zu errichten, um die im Lande todt und unbrauchbar liegenden Gefteine und 
Erden zu nützlichen Dingen, z- B. Berfertigung des Porzellans, Borar u. f. w., zu verwenden, 
und B., deffen Gefchidlichkeit er kannte, dabei gebrauchen zu dürfen. Es wurde daher zu Ende 
1705 von verſchiedenen Orten Thonerde angefahren, und B. mit drei andern Haubarbeitern 
angehalten, daraus unter feiner Anweifung und Aufficht Gefäße zu brennen. Die Unterneh- 
mung gelang, und B. bradjte aus einem braunrothen Thone der meiner Gegend ein Porzellan 
zu Stande, weldjes das bereits von Tſchirnhauſen felbft verfertigte an Dauer und Schönheit 
weit übertraf. Der glüdliche Erfinder ward nun mit Gefchenten überhäuft, jedoch immer noch 
nicht auf freien Fuß gelafjen, weil man die Fertigung des Porzellans als Geheimniß behandelt 
wiffen wollte und auch immer nod) auf die Erfindung der Goldmacherkunſt durch B. hoffte. 
ALS die Schweden 1706 in Sachſen einfielen, warb daher B. nebft feinen drei Gehülfen auf 
den Königftein gebraht. Dan verfuhr dabei jo geheimnißvoll, daß man fie bei Nacht unter 
Gavaleriebebedung abführte und B.'s wahren Stand und Namen nicht einmal dem Comman— 
danten wiffen lieh. Nur der Graf Tichirnhaufen durfte ihm bisweilen bejuchen, um die be= 
gonnene Unternehmung durch feine Aufficht und Anmeifung zu fördern. Nad) Entfernung der 
Schweden 1707 lieg män B. und feine drei Gehülfen vom Königftein wieder nad) Dresden 
fommen, richtete ihnen eine große Werkftätte ein und fertigte Porzellangefäße in fo großer An- 
zahl, daß, nachdem man fie anfangs als Gefchente an auswürtige Höfe gejandt, zu Oftern 
1709 die leipziger Meſſe mit glafirtem und unglaftrtem (aud) etwas weißem) Porzellan be- 
zogen werben konnte. 1710 richtete man fodann die Albrechtsburg zu Meißen zu einer großen 
Borzellanfabrif ein und außerdem wurde Michaelis 1711 eine befondere Werfftatt für das 
weiße Porzellan, das bisher noch fehr felten war, gegründet. Nach dem Tode des Grafen 
Tichirnhaufen übernahm B. 1708 die Aufficht und Leitung des Porzellanmachens und ward 
zuletzt Abminiftrator der Porzellanfabrit. Schon um feiner unordentlichen Lebensweife willen 
nicht zum Director einer ſolchen Anftalt geeignet, hatte er überdies, wie es ſcheint, aus allerlei 
ſelbſtſüchtigen Abfichten ein Intereffe, das Aufblühen derfelben möglichſt zu hindern. Er ließ 
ſich jogar 1716 und 1717 mit Männern in Berlin wegen Mitteilung feiner Künfte für 
Geld in eine Correfpondenz ein, die aber 1719 entdedt wurde und feine Einzichung und Be- 
ftrafung zur Folge hatte, der er durch den Tod 13. März 1719 noch zeitig genug entging. 
Obgleich er vom Könige nad) und nad) iiber 150000 Thlr. erhalten hatte, ftarb er doch ‚ganz 
verfchuldet. Die Hier und da erwähnte Nachricht, daß B. zur Belohnung feiner Berdienfte 
baronifirt worden, ift eine Fabel. Vgl. Engelhardt, «Joh. Friedr. B., Erfinder des ſächſ. 
ka es (2p3. 1837). 

otticelli (Sandro), eigentlich Aleffandro Filipepi, ein Maler der Toscanifhen Schul- 
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des 15. Yahrh., lebte von 1437 oder 1447— 1515. Er wurde zuerft dem Meifter B., einem 
tüchtigen Goldſchmied, in die Lehre gegeben, von dem fich fein Beiname herfchreibt. Bald 
aber zeigte fich fein vorwiegender Hang zur Malerei, und er ward num ein Schüler des Fra 
Filippo Lippi. Bon diefem Meifter nahm er das leidenſchaftlich Bewegte an, das fih in 
deffen Hiftorifchen Bildern findet, und verband damit eine gewiffe phantaftifche Auffaffungs- 
weife, die in ihrer Driginafität in manchen Fällen fehr Anziehendes, in andern aber auch Un— 
ſchönes erzeugte. Jene Leidenfchaftlichkeit beweift z. B. eine Darftellung der Geburt Chriſti 
in der Sammlung von Young Ottley in London. Die Engel tanzen hier vor Freuden einen 
Reigen in ber Luft, befränzen die Schäfer und umarmen fie ſtürmiſch, während drei Teufel 
in ohnmächtiger Wuth entweichen. Ein anderes Werk von ihm ift die gefrönte Madonna in 
der Galerie der Uffizien zu Florenz, die den höchſten Liebreiz des Kopfes zeigt. Der phanta- 
ftifche Zug des Künftlers fand vorzüglich in feinen eigentlich hiftor. Bildern Raum. B. war 
einer der erſten, der die antife Mythe und Allegorie im die moderne Kunft einführte und mit 
Borliebe behandelte. So ift eine im ber Mufchel über das Meer dahineilende nadte Benus, 
die unter einem Rofenregen von Windgöttern an das Ufer getrieben wird (ebenfalls in den 
Uffizien), von wunderbar märchenhafter Wirfung. Sein vorzüglichftes Werk find die Wanbd- 
gemälde in der Sirtinifchen Kapelle des Batican. Bon B., der die Oberaufficht führte, wurden 
hier Mofes, der die Aegypter töbtet, die Rotte Korah und die Berfuhung Chrifti ausgeführt. 
In fpäterer Zeit wurde B. nadhjläffig und manierirt in der Ausübung feiner Kunft. Neben 
der Seftirerei, der er verfallen gewefen fein foll, ergab er fich einem leidenſchaftlichen, jahre- 
langen Studium des Dante, legte den Pinfel weg und nahm die Feder, um über diefen Dichter 
zu fchreiben, freilich ohne fonderlichen Erfolg. Er veranftaltete auch eine Ausgabe der «Hölle» 
(Flor. 1481), mit Supfern nach feinen Zeichnungen, die er auch, wenigftens zum größern 
Theil, felbft ftach. Unzweifelhaft von B. herrührende Blätter (die Propheten und Sibyllen, 
die Triumphe des Petrarca u. a.) werden, ſchon wegen ihrer Seltenheit, jehr geſchätzt. 
Böttiger (Karl Aug.), befannt als fenntnigreicher Archäolog und vieljeitiger Schriftfteller, 
geb. 8. Juni 1760 zu Reichenbach im ſächſ. VBoigtlande, erhielt feine gelehrte Bildung zu 
Schulpforta und widmete fich dann zu Leipzig, befonders unter Morus und Reiz, philol. 
Studien. Nachdem er hierauf feit 1731 als Hauslehrer zu Dresden gelebt, ward er 1784 
Rector zu Guben, von wo er 1790 in gleicher Stellung nad) Bauten ging. Hier wirkte er 
nur ſehr kurze Zeit, indem er bereits im Det. 1791 durch Herder als Director des Gym⸗ 
nafiums zu Weimar eingeführt ward. In dem Kreife ausgezeichneter Männer, welchen zu 
jener Zeit der Herzog Karl Auguft und die Herzogin Amalie um fich verfammelt hatten, fand 
DB. die befte Aufnahme. Insbeſondere trat er bald in nähere Beziehungen zu Wieland. Auch 
Goethe und Schiller verkehrten viel mit dem gelehrten Kenner des Alterthums, wenn fich auch 
bei diefen nach einiger Zeit eine gewiſſe Berftimmung gegen B. feitfegte. In dem Briefwechfel 
zwifchen Schiller und Goethe findet er fich wegen feiner Gefchäftigkeit mit dem Namen «Ubiquen» 
befegt. In der That war B.’S literarifche Thätigkeit in Weimar eine ungemein vielfeitige und 
zerftreute. Außer einer Reihe wifjenfchaftlicher Arbeiten, die er veröffentlichte, darunter eins 
feiner Hauptwerfe, die «Sabina oder Morgenfcenen einer reichen Römerin» (Lpz. 1803; 
2. Aufl., 2 Bde., 1806), und die «Griech. Bafengemälde» (Heft 1— 3, Weim. u. Magdeb. 
1797—1800), beforgte er da8 «Journal des Luxus und der Mode» unter Bertuch's Namen 
von 1795 — 1803 und ſchrieb vieles für dafjelbe, war daneben 1797—1809 faft der alleinige 
Herausgeber des «Deutſchen Mercur», zu dem Wieland nur den Namen lieh, gab auch ſeche 
Jahre lang das Ionrnal «London und Paris» ganz allein heraus und gehörte fortwährend zu 
den thätigjten Mitarbeitern an der «Allgemeinen Zeitung», für die er feit ihrer Begründung 
bis 1806 zahllofe fiterarifche Beiträge lieferte. Um das Gymnaſium zu Weimar und den 
humaniftifchen Unterricht erwarb fi B. die größten Berdienfte. 1804 folgte er indeß einem 
Rufe als Studiendirector der kurfürſtl. Bagen mit dem Hofrathscarafter nad) Dresden, wo 
er 1814 zum Studiendirector bei der königl. Ritteralademie befördert und ihm zugleich die 
Dberinfpection über das Muſeum ber Antiken und die Mengs'ſchen Gipsabgüfje übertragen 
ward. Bei der gänzlichen Umgeftaltung der Ritterafademie 1821 ward er zwar feiner Stelle 
als Studiendirector entbunden, verblieb aber im Genuffe feines vollen Gehalts, biß er 17. Nov. 
1835 ftarb. 1832 war B. als Mitglied in das Franzöſiſche Inftitut aufgenommen worden. 
Bon feinen archäol. und kunfthiftor. Arbeiten aus fpäterer Zeit find noch Hervorzuheben: «Ideen 
zur Ürchäologie der Malereiv (Thl. 1, Dresd. 1811); «KunftmytHologie» (Dresd. 1811); 
«Borlefungen und Auffäge zur Altertfumstunde» (Altenb, u. %p3. 1817); «Amalthea» (3 Bde., 
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Lpz. 1821— 25) und «Ideen zur Kunftmpythologie» (Bd. 1, Dresd. u. Lpz. 1826; Bd. 2, 
bearbeitet von Sillig, 1836). Die von ihm in lat. und deutfcher Sprache verfaßten jehr zahl- 
reichen Oelegenheitsfchriften und die in Yournalen zerftreuten Auffäge wurden von Sillig in 
«Opuscula et carmina latina» (Dresd. 1837) und «Kleine Schriften archäol. und antiquari- 
ſchen Inhalts» (3 Bde., Dresd. 1837—38) zufammengeftellt. B. beſaß vielfältige und aus- 
gebreitete Kenntniffe und einen geübten Kunſtſinn, allein e8 ging feinen Studien das Syſtem, 
feinen Urtheilen die philoſ. Tiefe und Gründlichkeit ab. Seine Berdienfte auf dem Gebiete 
der theatralifchen Aeſthetik, die er befonders durch Kritifen über die Leiftungen einzelner Schau- 
fpieler, wie z. B. Iffland's, förderte, find der Anerkennung würdig. Aus B.'s Nachlaß gab 
fein Sohn Karl Wild. B. «Literarische Zuftände und Zeitgenofien» (2 Bde., Lpz. 1838) her» 
aus; auch verfaßte derfelbe «Karl Aug. B., eine biographifche Skizze» (Lpz. 1837). 

Böttiger (Karl Wilh.), ein durch feine populären Gefchichtswerke befannter Gelehrter, 
Sohn des vorigen, geb. 15. Aug. 1790 zu Bauten, befuchte jeit 1804 das Gymnaſium zu 
Gotha und bezog 1808 die Univerfität Leipzig, um Theologie zu ftudiren. 1812 übernahm er 
in der Familie des damaligen ſächſ. Gefandten Grafen von Schönfeld in Wien die Hofmeifter- 
ftelle bei deffen Söhnen, und in diefem Verhältniß, welches ihm zur Zeit des Wiener Congrefies 
reiche Anregung bot, faßte er den Entſchluß, fich der Geſchichtswiſſenſchaft und der akademiſchen 
Laufbahn zu widmen. Um die Borlefungen Heeren’s fowie die dortige Bibliothek zu benugen, 
hielt er ſich 1815— 16 zu Göttingen auf. Sodann habilitirte er ſich 1817 an ber Univerfität 
zu Leipzig, wo er 1819 eime auferord. Profeffur erhielt. Seiner Habilitationsjchrift über 
Heinrich den Löwen Fieß er die ausführlichere Biographie (Hannov. 1819) dieſes berühmten 
Welfen folgen. 1821 ging er als ord. Profeffor der Gefchichte nad; Erlangen, wo ihm 1822 
auch die zweite Stelle an der Univerfitätsbibliothek iibertragen wurde. Er ftarb dafelbft 26. Nov. 
1862. B.’s alademifche Vorträge wie feine literarifche Thätigkeit waren weniger auf gelehrte 
Forſchung als auf populäre und anregende Gefchichtsdarftellung gerichtet. Große Verbreitung 
fanden von feinen Schriften befonders die «Allgemeine Geſchichte für Schule und Haus» 
(12. Aufl., Frankf. 1856) und die «Deutfche Gefchichte für Schule und Haus» (5. Aufl., 
Frankf. 1855). Für die von Heeren und Ufert herausgegebene «Europ. Staatengefchichte» 
jchrieb er eine «Gefchichte des Kurftants und Königreichs Sachen» (2 Bde, Hamb. 1830 — 
31; Regifter von Möller, Hamb. 1836). Sonft find noch zu nennen: «Geſchichte Baierns 
nad; feinen alten und neuen Beitandtheilen» (2. Aufl., Erf. 1837), «Gefchichte des deutfchen 
Volls und des deutfchen Landes» (8 Bbdhn., 3. Aufl., Stuttg. 1845), «Die allgemeine Ge— 
ſchichte von 1815 — 50» (Frankf. 1854) und «Die Weltgefchichte in Biographien» (Bd. 1—8, 
Berl. 1839 — 46). Auch gab B. eine Biographie feines Vaters (Lpz. 1837) und aus deſſen 
Nachlaß «Literarifche Zuftände und Zeitgenoffen» (2 Bde., Lpz. 1838) heraus. 

Böttiger (Karl Wilh.), einer der vorzüglichften unter den neuern Dichtern Schwedens, 
ftammt von beutfchen Grofältern und wurde 15. Mai 1807 zu Wefteräs geboren. Nach 
vollendeten Studien erwarb er fi) 1833 zu Upſala die philof. Doctorwürde und machte dann 
1835 eine Reife durch Deutfchland, wo er in Dresden bei feinem Berwandten, dem Hofrath 
K. A. Böttiger, die freundlichfte Aufnahme fand. Er befuchte hierauf noch Italien, Frankreich 
und die Niederlande und kehrte 1836 nach Schweden zurüd. Bereits ald Dichter vortheilhaft 
befannt, ging er 1839 — 40 auf Koften der Regierung abermals ins Ausland und hiekt ſich 
unter anderm auch längere Zeit in Berlin auf. Nachdem er feit 1839 als Adjunct an ber 
Univerfität zu Upfala gelehrt, erhielt er 1845 die Profeffur ber modernen Literatur an der⸗ 
felben, in welcher Stellung er ſeitdem ununterbrochen gewirkt hat. Seinen wieberholt gedrudten 
«Ungdomsminnen frän sängens stunder» (Upfala 1830) ließ B. eine zweite Sammlung von 
Gedichten («Nyare sänger», 1833), die aud) gelungene Uebertragungen Uhland'ſcher Ro- 
manzen enthält, jowie einige Yahre darauf noch eine dritte («Lyriska stycken», 2 Thle., 
1837— 39) folgen. Seine « Religiösa sänger » haben mehrere Auflagen (4. Aufl. 1841) 
erlebt. 1845 erhielt er für einen «Säng öfrer Carl XIV Johan» den Preis von 100 Du— 
faten, den die Akademie ausgeſetzt hatte, und 1847 ward er von diefer zum Mitglied auf- 
genommen. B.'s Inrifche Dichtungen, von denen die meijten auch in «Samlade Skrifter» 
(3 Bde., Stodh. 1856— 58) aufgenommen find, athmen ftille Sehnſucht, ernfte Liebe und 
melodifche Anmuth. Als Dramatiker hat er fich unter andern in «En Majdag i Wärend» 
verſucht. Seine wiſſenſchaftlichen Studien und Arbeiten erftreden fich vorzugsweiſe auf ver- 
gleichende Sprachwiſſenſchaft, insbefondere auf die ital. Sprache und Yiteratur ſowie auf bie 
rhätoremanifhen Mundarten. Das Studium der ital. Dichter, von denen er Taflo's «Ber 
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freites Yerufalem» (1842 — 46) und Dante’s «Göttliche Komödie » in ausgewählten Stüden 
(1846— 51) in das Schwedifche übertragen, ift auf die Form feiner eigenen Poeſien nicht 
ohne Einfluß geblieben. Bon feinen übrigen Schriften find noch eine Gedächtnifirede auf Gu⸗ 
ſtav III. (Stodh. 1837) und die Biographie feines Schwiegervaters Eſaias Tegner (1847) zu 
erwähnen. Letztere bildet zugleich * den erſten Band der von B. veranftalteten Gefammt- 
ausgabe ber Werke Tegner’s. Eine Auswahl von B.'s Gedichten ift auch im deutfcher Ueber- 
tragung (Stodh. 1844) erjchienen. , 

Bottnifher Meerbuſen wird der nördf. Theil der Oftfee im Norden der Alandsinfeln 
genannt, der, durch Schwedens nördlichfte Provinzen fowie durch das zu Rußland gehörige 
Finland begrenzt, von 60—66° nörbl. Br. fi ausbreitet und 90 M. lang, 20—32 * 
breit und 20—50 Faden tief iſt. An feinen Geſtaden und im feinem Innern befinden ſich 
viele Heine Infeln, Sandbänke, Felſen und Klippen, Skären genannt, wodurd die Schiffahrt 
auf demfelben und befonbers an feinem Eingange aus der Oftfee ohne gewandte Lootſen ge— 
fährlich wird. Der nördl., Heinere und ſchmalere Theil des Meerbufens, von den Pandfchaften 
Wefterbotten in Schweden und Dfterbotten in Finland begrenzt, wird von den Anwohnern 
Botten-Bifen, der ſüdliche Botten-Hafvet genannt. Beide find durch den fchmalften Theil des 
ganzen Bufens, die nur 10 M. breite Quarkenſtraße, zwifchen den Orten Umes und Wafa 
verbunden. Der Eingang aus der Dftjee in den Bottnifchen Bufen heißt zwifchen Schweden 
und den Älandsinſeln (f. d.) die Älandöhaf oder Oregrundfund, und zwifchen diefen Infeln 
und Finland die Straße Oſter-Sjön. Die vielen fifchreihen Gewäſſer, welche aus Schweden 
und Finland fich in diefen Bufen ergießen, bewirken, daß das Waſſer deffelben wenig falzreid) 
ift und im Winter gewöhnlich jo zufriert, daß man aus Schweden nad; Finland auf Schlitten 
fahren lann. Seit Jahrhunderten ift das Wafler an den Hüften Schwedens und Finlands 
mehr und mehr zurüdgetreten, weil der Boden allmählich durch unterirdifche vulfanifche Kräfte 
eine Gejammterhebung erleidet. 

Botzüris (auch Botjaris und Bozzaris) ift der Name eines der berühmteſten Sulioten- 
geſchlechter (f. Sulioten), welches ſich befonders feit den legten Jahrzehnten des vorigen Jahr: 
hunderts in den Kämpfen gegen die Türken und |päter im griech. Befreiungsfriege ausgezeichnet 
bat. — Georg (Giorgo) B. fümpfte erft gegen Ali-⸗Paſcha von Yannina, verband ſich fpäter 
aber ‚heimlich mit demfelben, erhielt das Capitanat Tſchumerka und ftarb dafelbft um 1793. 
Er hinterließ vier Söhne: Kitzo oder Chriſtos, Tuſcha oder Dimitris, Noti oder Panagiotis 
und Nitifa oder Nilolas, welche ſämmtlich als Krieger bei ihren Yandsleuten in hohem An- 
jehen ftanden. — Kitzo B., der 1809 fiel, war ebenfalls Bater von vier Söhnen: Jannaki 
(geft.1804), Marko, Kofta und Nikola, von denen Marko B., geb. um 1788, der berühmteſte 
feines Namens wurbe. Derjelbe lebte nad) dem Falle Sulis auf den Joniſchen Infeln, von 
wo. aus er einen Verſuch zur Befreiung feines Baterlandes machte. Nach defjen Mislingen 
nahın er in einem albanef. Regimente franz. Dienjte und wurde 1813 Mitglied der Hetärie. 
1820, als die Türken Ali-Paſcha befriegten und diefer bei dem vertriebenen Sulioten Hilfe 
fuchte, kehrte B. nad) Epirus zurüd. Nach Ausbruch des griech. Freiheitsfampfes ſchlug er 
fi auf Seite der Griechen und zeichnete fid) ebenfo durch Patriotismus, Uneigennügigkeit 
und Klugheit als durch Kühnheit und perfönliche Tapferkeit aus. 1822 nahm er an dem 
Kriege im weftl. Griechenland theil und machte fid) namentlich bei der Vertheidigung Miffo- 
longhis um die Sache der Griechen verdient. Im Sommer 1823, wo er den Oberbefehl in 
jenem Theil Griechenlands führte, wurde er (im Aug.) bei einem nächtlichen Ueberfalle auf 
das Lager des Paſchas von Skutari bei Karpenifi gefährlich verwundet und ftarb bald darauf 
zu Miffolonghi. Seine Thaten werden noch jet von dem griech. Volle in zahlreichen Liedern 
gefeiert. — Auch Kofta (Konſtantinos) B., der Bruder des Marko, gehört zu den ebelften 
Charakteren des griech. Freiheitsfampfes, an welhem auch Noti B., der obengenannte Bruder 
des Kitzo, rühmlichen Antheil nahm. Kofta B. ftarb 13. Nov. 1853 in Athen als General 
und Senator. Ein Sohn Noti’s, Dimitri B., ift feit 1864 Adjutant des Königs Georg 1. 
Ein anderer Dimitri B., der einzige Sohn des berühmten Marko, Oberft in der Armee, 
war Seit 22. Juni 1859 Kriegsminifter des Königs Dtto. 

Boncaniers, ſ. Flibuſtier. 

Bouchardon (Edme), franz. Bildhauer, geb. 29. Mai 1698 zu Chaumont, erhielt von 
feinem Bater, der Baufunft und Bildhauerei trieb, cine tüchtige Erziehung und kam fpäter 
nad Paris in die Schule des jüngern Coufton. Hier machte er fo bedeutende Fortfchritte, daß 
er 1723 dem großen Preis in der Alademie erlangte und mit einem königl. Stipendium nad 
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Nom gehen konnte. In Rom ſtudirte er eifrigſt nach Antiken und lernte dabei aus Algardi'e 
und Fiammingo's Werken die weiche Behandlung des Marmors. Bald galt er für einen der 
beſten Zeichner und für einen Bildhauer erſten Ranges. B. ſollte das Grabmal Clemens' XI. 
ausführen, als ihn der franz. Hof 1732 nach Paris zurückrief. Unter ſeinen beſten Arbeiten, 
die er nun ſchuf, ſtehen zwei von dem pariſer Stadtrath beſtellte Monumente obenan: der 
Springbrunnen in der Straße Grenelle des Faubourg St.Germain, 1739 angefangen, fein 
noch jetst vorhandenes Mieifterftiid; dann die bronzene Reiterſtatue Ludwig's XV., auf dem 
Plate gleiches Namens, der feitdem umgetauft worden. Der Künftler hatte an letzterm Werte 
zwölf Jahre gearbeitet, und das Pferd war befonders ſchön und in allen Theilen mit der größten 
Sorgfalt dburchgebildet. Die Statue ftand auf einem hohen Poftament vom feinften weißen 
Marmor, mit gegoffenen Reliefs und an den vier Eden mit koloſſalen allegorifchen Bronze- 
figuren geziert, die vier Tugenden Stärke, Friede, Klugheit und Gerechtigkeit vorftellend, welche 
der fünigl. Reiter, hier wie im Leben, überritt. Es war eine große und fchöne Compofttion, 
bon einem Reichthum, wie er fich für ein ſolches Monument fchidte. Die Volkswuth zerftörte 
1792 das Prachtwerk, daf fein Stück davon übrigblieb. Das Mufenm der modernen Bild» 
hauerfunft im Louvre befigt von B. einen Amor, der fich aus der Keule des Hercules. einen 
Dogen ſchnitzt, eine Marmorftatue von ſehr forgfältigem und ſogar meifterhaften Machwerk, 
aber affectirt in Bewegung und Ausdrud, ärmlid und unfchön in der Formenbildung und 
ſchwach im Faltenwurf. Die mit vielem Feuer und Talent ausgeführten Röthelzeichnungen 
des Künftlers, die man häufig in alten Handzeichnungenfammlungen antrifft, verrafhen ein 
feineres Verſtändniß und Gefühl file die Schönheit der Antike als feine Sculpturen, bei wel- 
hen er zwar auch im Geiſte der Alten zu denfen fuchte, aber durch den ausgearteten Zeit- 
geſchmach unmwillfürlih von feinen Muftern entfernt wurde. B. ftarb zu Paris 27. Yuli 1762. 
Sein Leben befchrieb der Graf Caylus («La vie de B.», Par. 1762). 

—228* (DJoſeph), franz. Theaterdichter, geb. zu Paris im März 1810, Sohn und 
Bruder von Malern und Kupferftechern, widmete ſich anfangs auch der Kupferftecherkunft und 
lieferte eine Anzahl von Blättern in Aquatintamanter fir den Modehandel. Später vereinigte 
er ich mit Eugene Deligny, um Bühnenſtücke zu jchreiben, und beide verfaßten gemeinfchaftlich 
mehrere Baudenilles und Dramen. Als fi die Verbindung auflöfte, jchrieb B. allein eine 
Reihe von Dramen, unter welchen namentlich «Gaspard le pöcheur» (1837), «Le sonneur 
de St.-Paul» (1338) und «Lazare le pätre» (1840) den auferordentlichften Erfolg Hatten. 
Diefe Stücke wurden bei ihrem Erjcheinen auf den Boulevardtheatern mehrere hundert mal 
hintereinander bei immer gleichem Zulauf gegeben, nachher immer wieder mit vielem Erfolg auf- 
geführt, und fie üben fogar gegenwärtig noch ihre Anziehungskraft. B. verlich in feiner Glanz- 
periode dem Drama mächtigen Knalleffect und großes Schaugepränge. Die Architeltonik feiner 
Spectateljtüde ift faſt immer vortrefflich. Ihr poetifcher Gehalt ſteht freilich nicht auf gleicher 
Höhe mit ihrem fcenifchen Zujchnitt, und die Charaktere könnten feiner gezeichnet, die Dialoge 
forgfamer behandelt jein. Aber Theaterſtilcke nad folhem Plane find gewiffermaßen große 
Kolofje, die man aus einer gewiſſen Ferne beurtheilen muß, und an welchen man die Feilſtriche 
und Heinen Ungleichheiten überficht. Der Name B.'s ftand irrigerweife 1862 auf ber Tobten- 
liſte berühmter Autoren. Er lebte indeß noch und ließ 1863 ein neues Drama im Thiãtre 
de la Gaite aufführen, aber mit geringem Beifall. 

Bouder (Frangois), franz. Maler und Kupferftecher, geb. zu Paris 29. Sept. 1703, 
war der Sohn eines Stidmufterzeichners und hatte gewiffermaßen feinen Lehrmeifter, indem 
er nur drei Monate ald Schüler bei dem Maler Lemoine verblieb. Aus defjen Atelier ging 
er zum Vater des Kupferſtechers 2. Cars, der mit Kupferplatten handelte und ihn als Zeich- 
ner befchäftigte. 1723 erhielt B. den erften Preis in der Alademie und machte die Reife nad) 
Italien, aber auf jeine Koſten. Auch fam er bald wieder nach Paris, wurde hier 1734 Mit- 
glied der Akademie und 1765 erfter Hofmaler. Er ftarb 30. Mai 1770. B. malte eine aufer- 
ordentliche Menge von Bildern in allen Dimenfionen. Er behandelte alle Fächer der Malerei: 
religiöfe, mytholog. und poetifche Geſchichten, Allegorien, Porträts, Genrefcenen, Landſchaften, 
Thiere, Gebäufichkeiten, Blumen und Früchte, Feſt- und Theaterbecorationen, Phantaſieſtücke 
für die Ausfhmüdung von Kaminen, Zimmerdeden, Wandtapeten, Kutfchenfchläge, Klavier— 
dedel und Bonbonsdofen. Obgleich vom Glück mit Gold, Ehre und jeglichem Genuß über- 
häuft und auch zu Bergnügungen geneigt, arbeitete er doc) alltäglich bis an fein Lebensende 
zehn Stunden, Er war im Befig einer glänzenden Einbildungsfraft und wunderbaren Hand» 
fertigfeit, und die Zahl feiner Zeichnungen allein belief fich, feiner eigenen Schägung nad, auf 
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mehr al 10000. Auch gehört dazu eine Anzahl geiftreicher Radirungen. Seine Bilder waren 
ungemein beliebt und wurden größtentheils von gefchidten Künftlern des vorigen Jahrhunderts 
gehoden, famen aber bald nach feinem Tode ganz aus der Mode und um alles Anfehen. B.'s 
Name wurde ein Spottname, ein verächtlicher Ausdrud, welchen die neumodifche Kritik auf die 
Kiünftler auwandte, deren Werke fich nicht mehr oder weniger der herrfchenden Richtung des 
antififirenden Geſchmacks anſchloſſen. In neuerer Zeit erhielt jedoch B. troß feiner Affectirt- 
heit, Schlüpfrigfeit, Unnatur, feiner conventionellen Farbe und Zeichnung, feines flüchtigen 
DBravourvortrags den achtbaren Pla wieder angewiefen, der ihm ald Maler von viclfeitigem, 
wahrhaft ſchöpferiſchem Talent und echt künſtleriſchem Temperament gebührte. Nur ift es 
abgefhmadt, wenn man gegenwärtig in Frankreich gerade die ſchwächſten Producte diefes 
Künftlers ſchwärmeriſch verehrt und zu dem höchſten Preifen bezahlt. 

Boucher de Crevecoeur de Perthes (Dacques), namhafter franz. Gelehrter und Schrift: 
fteller, bejonders bekannt durch feine Forschungen über die Urbevölferung Europas und die 
Urzuftände des Menſchengeſchlechts, ift der Sohn des als Botaniker bekannten Jules Armand 
Ouillaume B. und wurde 10. Sept. 1788 zu Nethel geboren. Durch Vermittelung feines 
Vaters kam er frühzeitig in die Nähe Napoleon’s, der ihn zu zahlreichen Miffionen nad) Yta- 
lien, Dalmatien, Ungarn, Defterreich und den verſchiedenen Staaten Deutjchlands gebrauchte. 
Nach der Reftauration lieh er fich in Abbeville nieder, wo er feitdem als Präfident der Societe 
d'Emulation eine ausgebehnte wifjenschaftliche und gemeinnütige Thätigkeit entwidelte. Außer 
einer Reihe belletrijtiicher Werke veröffentlichte er 1830— 34 «Opinion de M. Christophe», 
worin er mehrere nationalöfonomifche Fragen behandelte und fi unter anderm auch ſchon zu 
Guunſten des Freihandels ausfprad. In weitern reifen wurde B.'s Name befannt durd) 
das Wert «De la Creation, essai sur l’origine et la progression des &tres» (5 Bde., Par. 
1838), in welchem er eigenthiimliche Anfichten über den behandelten Gegenftand ausſprach. 
Das meifte Aufſehen unter feinen wilfenfchaftlichen Arbeiten erregten jedoch die «Antiquites 
Celtiques et antediluviennes» (2Bde,, Par. 1846), in welchem Werke er die Ergebniffe feiner 
langjährigen ununterbrocdhenen Forſchungen über das Vorkommen von Steingeräthen, Waffen 
und andern Reſten einer primitiven menſchlichen Cultur in den tertiären und ältern quater: 
nären Diluvialgefchichten zunädjft der Umgebungen von Abbeville mittheilte, und hierdurch 
ganz neue Beweife dafür lieferte, daß das Alter des Menſchengeſchlechts in frühere als die 
gegenwärtige Periode der Bildung der Erdoberfläche zurüdreichen müſſe. Seine Mitthei- 
lungen wurden zwar längere Zeit hindurch von mehrern Seiten angezweifelt oder auch wol 
gänzlich ignorirt, haben aber durch verſchiedene Entdeckungen der jüngften Zeit ihre Beftä- 
tigung gefunden. DB. befitt eine Sammlung folder Hefte vorfündflutlicher Cultur, die in ihrer 
Art einzig ift. Außer jenem frühern Werke veröffentlichte er noch über denfelben Gegenftand 
die Schrift «De l’homme antediluvien et de ses oeuvres» (Par. 1860). Bon B.'s fonftigen 
Iiterarifchen Arbeiten find noch eine Reihe von Keifebefchreibungen geihägt, wie «Voyage à 
Constantinople et en Grece» (2 Bde., Par. 1856), «Voyage en Danemark» (Par. 1858), 
«Voyage en Russie» (Par. 1859), «Voyage en Espagne et Algerie» (Par. 1859) u. f. w. 

Bouchet (Frederic Yules), franz. Architekt und Zeichner, geb. zu Paris 1799, war ein 
Schüler von Percier und Debret, erhielt 1822 den großen Preis in der Akademie und ging 
nad) Italien, wohin er, nad) einem erjten dreijährigen Aufenthalt, 1832 zurüdfchrte. Die 
Ausbente diefer Keifen findet man im verfchiedenen von ihm herausgegebenen Kupferwerken: 
«Maison du poöte tragique à Pompei» (Par. 1828); «Pompei, choix d'élifices inedits» 
(Bar. 1842); «La villa de Pline» (Par. 1850); «Le forum et la basilique de Fano» (Par. 
1853) u. ſ. w. Seine von Liebhabern fehr gefchägten Aquarelle beziehen ſich beinahe immer 
auf diefelben Gegenftände. Als Zeichner hat er den antiken Stil und Charakter fehr treu 
aufgefaßt und wiedergegeben. 1829—37 beaufjichtigte B. als Inſpector die Bauten der 
großen parifer Bibliothel, und 1842—53 die Arbeiten des Napoleoniſchen Grabdenkmals 
im Invalidendom, bei welchen er nad) dem Tode Visconti's als Architekt angeftellt wurde. 
Er ftarb zu Paris 22. Yan. 1860. 

Boncicault (Dion), engl. Schaufpieler und dramatiſcher Dichter, wurde aus einer franz. _ 
Familie 26. Dec. 1822 zu Dublin geboren und unter der Leitung feines Vormunds, des 
befannten Gelehrten Dionyfins Yardner, erzogen. Nachdem er die londoner Univerfität be 
zogen, wurde er jedod) feinen Studien untreu. Er widmete fid) dem Theater, betrat in Covent- 
Garden die Breter ımd ließ im März 1841 das Luftfpiel «London Assurance» erfcheinen, 
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welches außerordentlichen Beifall fand und feinen Namen fchnell berühmt machte. Hierauf 
folgte eine lange Reihe theatralifcher Arbeiten, deren Zahl auf 140 angegeben wird, und von 
denen namentlich «The Corsican Brothers» und «Janet Pride » Zugftüde wurden. Doc) 
ftehen fie alle an Gehalt feinem Erftlingsverfuche nad. 1853 befuchte B. die Vereinigten 
Staaten und kehrte erft 1860 nad) England zurüd, wo er das dem irischen Volksleben ent= 
nommene Schaufpiel «Colleen Bawn» auf die Bühne brachte, in welchem er und feine Frau 
die Hauptrollen fpielten, und welches feiner auf den Gefchmad des großen Publikums beredj- 
neten melodramatifchen Effecte halber den glänzendften Erfolg hatte. Cine ebenfo günſtige 
Aufnahme fand das Drama «The Octoroon» (1861), in welchem die Zuftände in den amerit. 
Sflavenftaaten behandelt werden. Außerdem lieferte er den Tert zu Benedict’8 Oper «The Lily 
of Killarney» (deutſch «Die Roſe von Erin»), deren Sujet dem «Colleen Bawn» entlehnt ift. 

Boudet (Sean, Graf), franz. Divifionsgeneral, geb. 19. Febr. 1769 zu Bordeaux, nahın 
ſchon 1785 Kriegsdienſte, die er aber bald wieder verließ. Ber Errichtung der Nationalgarden 
trat er als Lieutenant in ein Bataillon der Gironde, und zeichnete ſich 1793 durch feltene 
Bravour gegen die Spanier aus. 1794 fchiffte er fich nad) der von den Engländern befegten 
Infel Guadeloupe ein, eroberte durch eine Reihe der fühnften Waffenthaten die Infel und wurde 
ſchon in demfelben Yahre zum Brigadegeneral und 1796 zum Divifionsgeneral erhoben. Nach— 
dem er zwei Jahre Später nad) Frankreich zurückgekehrt, kämpfte er unter Brune in Holland. 
Nach dem 18. Brumaire, an dem er theilnahm, ging er nad) Italien, wo er bei Marengo die 
ſchon verlorene Schlacht zum Stehen bradjte. Hierauf wurde er unter Peclerc zu Ende 1801 
nad San» Domingo gefandt. Die Erfolge der franz. Waffen find ihm hier fait allein zuzu— 
ſchreiben, wobei zu rühmen, daß ſich B. in diefen greuelvollen Kämpfen feiner Grauſamkeiten 
ſchuldig machte. Nach der Heimkehr 1804 nahm er an dem Krieg gegen Defterreich von 1805 
theil. 1807 war er bei der Belagerung von Kolberg, und nad dein Tilfiter Frieden befekte 
er die von den Schweden geräumte Feftung Stralfund. Der Kaifer ertheilte ihm für feine 
Dienfte den Grafentitel und in Schwedifch- Pommern eine Potation von 30000 Fre. Im 
öfterr. Kriege von 1809 zeichnete er fich befonders in der Schlacht bei Aspern durch die zwei— 
tägige Bertheidigung von Esling aus, welche den Rückzug der gefchlagenen franz. Armee auf 
die Inſel Yobau ficherte. Bei der Schlaht von Wagram war ihm die Befegung von Aspern 
und die Bewachung der Donaubrüden anvertraut. Die Anftrengungen, denen B. fortwährend 
fi Hingegeben, Hatten ihm die Gicht zugezogen, der er 14. Sept. 1809 unterlag. Napoleon 
verlor an ihm einen feiner tapferften und ergebenften Generale. 

Boudoir (vom franz. bouder, fhmollen), eigentlich ein Schmollwinkel, in den man ſich 
begibt, wenn man verftimmt tft, in weiterm Sinne aber ein Heines, elegant aufgefchmitdtes 
Zimmer für den Gebrauch der Damen, in welches fie ſich zuvitdziehen, wenn fie allein fein 
oder mit vertrauten Perfonen plaudern und ihre heitere Laune auslaffen wollen. Das B. ent- 
fpricht dem mittelalterlichen Cloſet. 

one (Ami), deutfcher Naturforfcher, der ſich befonders als Geognoft ausgezeichnet, geb. 
16. März 1794 zu Hamburg, entftammte einer franz. Emigrantenfamilie, die fi in Ham- 
burg einbirgerte und hier durch Handel zu großem Wohlftande gelangte. B. erhielt feine erfte 
Erziehung im Burmeiſter'ſchen Penfionat feiner Baterftadt, dann feine weitere Bildung im 
älterlihen Haufe. Durch die Kriegsjahre und Familienverhältniſſe verhindert, feine Aus— 
bildung in Göttingen zu vollenden, ging er 1812 auf Reifen, welche er theils dazu benugte, 
feine theoretifchen Studien in Genf, Paris, Edinburgh und Berlin fortzufegen, theil® feine 
Länder- und Menſchenkenntniß zu erweitern. Bor allem waren e8 die Naturwifjenichaften 
und unter diefen wiederum die Geognofie und Geologie, welche auf ihn befondere Anziehungs- 
fraft übten. Nachdem er vier Sommer in Schottland verlebt und 1817 zu Edinburgh zum 
Doctor der Medicin promovirt worden, durchforfchte er bis 1839, außer großen Theilen Eng: 
lands, das nördl. und weftl. Irland, Frankreich mit den Pyrenäen, die Alpen der Schweiz und 
Savoyens, Belgien, faſt ganz Deutſchland und die Kronländer der öfterr. Monarchie, Italien 
und die in geognoftifcher Beziehung damals nod) kaum befchriebene europ. Türkei. In mehrern 
jelbftändigen Schriften und Karten fowie in zahlreichen Abhandlungen hat B. die Ergebniffe 
feiner Reifen niedergelegt. Als feine bedeutendſten Arbeiten find hervorzuheben: «Essai geo- 
logique sur l’Ecosse» (Bar. 1820); das «Geognoftifche Gemälde von Deutfchland» (Herausg. 
von Peonhard, Franff. a. M. 1829); vor allem aber «La Turquie d’Europe» (4 Bde., Bar. 
1840) und «Recueil d'itineraires dans la Turquie d’Europe» (2 Bde., Wien 1850), welches 
legtere Werk die beften Materialien fir die noch wenig bereiften Streden der Baltanhalbinfel 
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liefert. B.’8 «Guide du geologue-voyageur» (2 Bde., Bar. 1836) gilt als ein ſehr nützliches 
Bud). Viele Beiträge geol. und geognoftifchen Inhalts hat B. zu franz., engl. und deutſchen 
Fachzeitſchriften geliefert. Seit 1848 wirkliches Mitglied der Akademie der Wifjenfchaften in 
Wien, veröffentlichte er auch verfchicdene monographifche Arbeiten theils zur Kunde der geo- 
gnoftifchen Verhältniffe des öfterr. Kaiferftaats, theils über vulfaniiche und meteorolog. Er: 
ſcheinungen (wie 3. B. über das Nordlicht) in den «Sigungsberichten» und «Denkichriften» 
derfelben. Früher lebte B. meift in Paris, wo er anfangs erfter Secretär, dann Bicepräfident, 
zuletst Präfident der Geologischen Gefellfchaft war. Später fiedelte er nad Wien über. 

Bouet-Willaumez (Louis Edouard, Graf), ein tüchtiger franz. Seemann, geb. 24. April 
1808, trat 1823 in die Seefchule und wurde 1829 Schiffsfähnrich, 1835 Schiffslieutenant. 
Er diente jodann auf einem Schiffe der franz. Seeftation am La- Plata, war bei dem Bom— 
bardepient von Mogador zugegen und erhielt 1838 vom Contreadmiral Montaignies de La— 
roque den Auftrag, die Weſtküſte Afrifas aufzunehmen, welche Arbeit er unter dem Titel 
«Description nautique des cötes comprises entre le Senegal et l’Equateur» (Par. 1849) 
herausgab. 1844 ftieg er zum Schiffslapitän, und bald darauf erfolgte feine Ernennung zum 
Gouverneur der franz. Befigungen am Senegal. Nachdem er 1847 nach Frankreich, zurüd- 
gekehrt, erhielt er für feine ausgezeichnete Wirkſamkeit auf jenem fernen Poften das Comman— 
deurfrenz der Ehrenlegion. Amt 12. Aug. 1854 zum Contreadmiral ernannt, nahm er Antheil 
an der Erpedition nach der Krim unter dem Commando des Admirals Hamelin, und wurde 
im Juli 1860 zum Viceadmiral befördert. B. veröffentlichte außer der angeführten noch 
folgende (zum Theil vorher in der «Revue des deux mondesn» erfchienene) Schriften: «Cam- 
pagne aux cötes occidentales d’Afrique» (Par. 1850); «La flotte frangaise et les colonies 
en 1852» (Par. 1855) und «Batailles de terre et de mer» (Par. 1855), darunter als lotzte 
die Schlacht an der Alına. 

Bouffe (Marie), einer der bedeutendften franz. Schaufpieler in der Komödie und dem 
Baudeville, wurde 4. Sept. 1800 in Paris geboren. Er war zuerft Graveur und Ooldarbeiter, 
wandte ſich aber, feiner Neigung folgend, zum Theater und debutirte 1821 auf dem Panorama 
Dramatique. Nachdem er feit Febr. 1824 auf dem Theater Gaiete gefpielt, ging er zum 
Theätre des Nouveautes über, lieh fi) aber 1831 am Gymnaſe engagiren, wo er fid) in feiner 
ganzen Eigenthiimlichkeit entwideln konnte. B. ift ein echt humoriſtiſcher Charakterdarfteller, 
der wahrhafte Porträtzeihnungen aus allen Stände- und Altersflafjen erſchafft und die Ver— 
mifchung des Komiſchen mit dem Gefühlvollen, Ernften, ja Erjchütternden mit dem feinften 
Takte beherricht. Während er durch feine Darftellung des Gamin de Paris glänzte, fpielte 
er auch) zugleich humoriſtiſche Alte mit vollendeter Meifterfchaft. Er übt feine Kunft mit einer 
Leidenschaft, welche alle andern Regungen verfchlingt und den ganzen Werth feines Dafeins 
auf die Stunden concentrirt, die er auf der Bühne zubringt. Nachdem ihn Kränklichkeit längere 
Zeit von der Bühne ferngehalten, trat er feit 1854 wiederum auf verſchiedenen Theatern, 
befonders den Varietes, mit gewohnten Erfolge auf. — 

Bouflers (Louis Franç. Herzog von), Pair und Marſchall von Frankreich, einer der aus— 
gezeichnetften Feldherren feiner Zeit, geb. 10. Yan. 1644, ſtammte aus einem der älteften und 
ebeliten Gefchlechter der Picardie. Er begann 1662 feine militärische Laufbahn als Cadet im 
Regiment der Garden und ftieg fehr ſchnell von einem Grade zum andern. Unter dem großen 
Eonde, Turenne, Crequi und Yurembourg focht er mit Auszeihnung in Deutjchland und den 
Niederlanden. Berühmt find feine Vertheidigungen von Namur 1695, und von Lille 1708. 
Die vom König Wilgelm III. von England befehligte Belagerung des erjtern Platzes koſtete den 
Verbündeten mehr als 20000 Mann, und obſchon Ludwig XIV. eine eigenhändige Ordre wegen 
Uebergabe des Platzes an B. ergehen ließ, ſo übergab er denſelben doch nicht eher, bis alle Ver⸗ 
theidigungsmittel erſchöpft waren. Nach der Niederlage von Malplaquet leitete er den Rüdzug 
der franz. Armee mit größter Meifterfchaft. Er ftarb 20. Aug. 1711 zu Sontainebleau, nicht 
minder durch Tapferkeit und Nedlichkeit wie durch militäriſche Talente ausgezeichnet. Sein 
Sohn, Joſeph Marie, Herzog von B., ebenfalls Marſchall von Frankreich, geb. 1706, 
ftarb 1747 zu Genua. 

Bonflers (Stanislas, Marquis de), erit Abbe, dann Chevalier de B. genannt, geb. in Lune- 
ville 1737, der Sohn des Marquis B.-Remiencourt, welcher Kapitän der Garde des Königs 
Stanislaus von Polen war, galt fr einen der geiftreidjjten und im Umgange anmuthigften 
Männer feiner Zeit. Zum geiftlichen Stande beftimmt, in welchem feine —. Anſpruch 
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auf die höchſten Würden gab, erklärte er offen, daß ſein Hang zum Vergnügen ſich nicht mit 
den Pflichten dieſes Standes vertragen würde, und trat daher in franz. Militärdienſte. Er 
wurde wegen Ungnade bei Hofe als Gouverneur an den Senegal geſchickt und machte ſich da» 
felbft durch viele nügliche Einrichtungen verdient. Nach feiner Ruckkehr widmete er fic jener 
leichten Literatur, die das Zeitalter Ludwig's XV. auszeichnete. Er ward der Abgott der Frauen 
und aller hohen Cirfel der Hauptftadt, und fand auch an den auswärtigen Höfen, die er befuchte, 
eine glänzende Aufnahme. Sein Ruf brachte ihn 1789 in die Nationalverfammlung, wo er 
fi durch Mäfigung und nitgliche Vorſchläge bemerkbar machte. Nach dem 10. Aug. 1792 
verließ er Frankreich und wurde vom König Friedrich Wilhelm II. gaftfrei aufgenommen. Bon 
diefem erhielt er in Polen eine große Befigung zum Geſchenk, auf welcher eine Kolonie für 
franz. Auswanderer angelegt werden follte. Nach Frankreich zurückgekehrt, widmete er ſich feit 
1800 wieder ganz ber Yiteratur. 1804 trat er als alter Afadeniiker in das von Napoleon neu: 
erganifirte Inftitut. Er ftarb 18. Jan. 1815. Das Denkmal auf feinem Grabe, an Delille's 
Seite, hat die von ihm felbjt herrührende Infchrift: «Mes amis, croyez que je dors.» Unter 
feinen Schriften (am vollftändigften, 2 Bde., Par. 1828) verdienen befondere Erwähnung 
feine «Briefe aus der Schweiz», aus denen man fic) einen Begriff von dem liebenswürdigen 
Charakter und der geiftigen Beweglichkeit B.'s machen fann. Auch feine Mutter, Marie 
Françoiſe Catherine de Beauvau-Craon, Marquife von B., geit. in Paris 1787, 
war lange durch die Grazie ihres Geiftes und Körpers die Zierde und der Schmud des hei— 
tern Hofs des Königs Stanislaus. 

Bougainville (Louis Antoine de), einer der berühmteften Seefahrer Frankreichs, der Sohn 
eines Notare, wurde zu Paris 11. Nov. 1729 geboren, ftudirte dafelbit und machte in Spra- 
hen und Wiffenfchaften gleich glückliche Fortfchritte. Bereits in feinen 23. 9. ließ er den 
«Traite du caleul integral» erfcheinen. Anfangs Rechtsgelchrter und Parlamentsadvocat in 
Paris, trat er fpäter in Kriegsdienfte und wurde 1754 Adjutant bei Chevert, welcher das 
Lager von Saarlouis befehligte. Noch in demfelben Jahre ging er als Geſandtſchaftsſecretär 
nad London, von wo er, nad) kurzem Aufenthalte, im Sept. 1755 zu Chevert in das Lager 
von Richemont zurückkehrte. Seit 1756 wirkte er mit Auszeichnung ale Adjutant des Mar- 
quis von Montcalm, dem die Bertheidigung Canadas übertragen war. Als die Schladht vom 
10. Sept. 1759, in weldyer Montcalm blieb, das Schickſal der Colonie entfchieden hatte, kehrte 
er nad) Frankreich zurüd und diente nun in dem Feldzuge von 1761 in Deutſchland. Nach 
dem Frieden trat er in den Seedienft, in welchem er fich fehr bald durch fein Genie hervor- 
that. Nachdem er fein Project, eine Niederlaffung auf den Falklandsinſeln zu begründen, 
hatte aufgeben müffen, unternahm er mit der Fregatte Ya Boudeufe und dem Schiffe L'Etoile 
von St.-Malo aus (15. Dec. 1766 bis 16. März 1769) eine Reife um die Welt, die erfte, 
die von Franzoſen ausgeführt wurde. Er befchrich diefelbe in der «Description d’un voyage 
autour du monde» (2 Bbde., Par. 1771— 72; deutſch, Lpz. 1783), und es ift durch fie die 
Erdkunde mit einer Menge neuer Entdedungen bereichert worden. Im nordamerif. Kriege 
befehligte er mehrere Pinienfchiffe und wurde 1779 Chef d’Escadre, in dem folgenden Yahre 
aber Marcchal de Camp in der Pandarmee. Nach dem Ausbruche der Revolution zog er fid) 
aus dem öffentlichen Dienfte zurück, lebte nun ganz den Wiffenihaften und ftarb 31. Aug. 
1811. Er war von den liebenswürdigften Sitten, dienftfertig, freigebig und in jeder Rüd- 
ficht der höchſten Achtung wirdig. 

Bongie, arab. Buddſchajah, Seeftadt und Hauptort eines Diftricts und Militärkreifes im 
Arrondiffement Setif der Provinz Konftantine in der franz. Colonie Algerien, 24 M. im O. 
von Algier, Y, M. von der Mündung des Wadi-Salch oder Summam, liegt an der durch 
Küftenforts geſchützten Weftfeite des Golfs von B., der von Cap Carbon bis Cap Cavallo 
reicht, und hat eine fichere Ahede, den beften Anterplag der ganzen alger. Küſte. Die Stadt 
ift amphitheatralifch und überaus malerifch auf zwei fegelförmigen Hügeln erbaut, zwifchen 
welchen die wildbermachfene, romantifche Thalfchlucht von Sidi-Tuati liegt, im N. überragt von 
dem pyramidenförmigen 2150 F. hohen Dichebl-Ourajah, der eine herrliche Ausficht auf das 
Küftenpanorama der erft 1857 von den Franzoſen ganz unterworfenen Kabylie gewährt. Der 
Berg trägt jegt ein franz. Fort an der Stelle der Kubba eines Marabuts, eines weitberühmten 
Ballfahrtsorts, dem die Stadt den Beinamen « Klein-Mefla» verdankte. B. ift die natürliche 
Hauptftadt und der Hauptmarkt von Oftkabylien, eines reichen, fruchtbaren Gebiets, war aber 
bis 1857 von der Landfeite gleichlam blokirt und fein Handel dadurd) fehr gedrüdt. Cs zählt 
gegenwärtig 2354 E., darunter 1134 Cingeborene, ift Sig mehrerer Confulate, hat eine 
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Schule, eine Kinderbewahranftalt, Kafernen, Magazine, ein Hospital, und treibt Handel mit 
Wachs, Honig, Orangen, Del, Getreide und Wein. Zahlreidye Ueberrefte von Bauten umd 
Inschriften deuten an, daß das Altertum und das Mittelalter die von der Natur bevorzugte 
Lage zu würdigen gewußt haben. Im Altertum lag hier Saldae, an der Weftgrenze der röm. 
Provinz Numidia, das unter Auguftus zur Colonie erhoben wurde und fpäterhin Biſchofsſitz 
war. Der Bandalenfönig Geiſerich erhob den Drt vor der Eroberung von Karthago zu feiner 
Hauptftadt und umgab ihn mit einer bedeutenden Ringmauer, von der ebenfo wie von der römi— 
fchen nod) Refte vorhanden find. Im 10. Jahrh. wurde die Stadt unter dem Namen Biddſchajah 
Hauptort des mächtigen Königreichs der Beni-Hammad und wuchs zum wichtigjten Handeld- 
play Nordafrifas empor, deffen bethürmte Ringmauer, wie die Reſte zeigen, 1 geogr. M. im 
Umfang hatte. Die Handelsblüte dauerte auch noch lange fort, nachdem 1152 die Macht der 
Beni-Hammad durch die Almohaden geftürzt und B. mit dem Reiche Maroklo, jeit 1240 mit 
dem Königreich Tunis vereinigt worden war. Die Pifaner, fpäter die Benetianer und nament- 
lich die Genueſen trieben lebhaften Handel mit Bugea oder Bugia, und hatten dafelbft Kara» 
vanjerais, Bäder, Kirche, Friedhof u. j. w. Im 15. Jahrh. tritt der Ort ald Seeräuberneft 
auf. Die Eroberung durd) die Spanier 1510 und deren Intoleranz machte allem Handel mit 
einem Schlage ein Ende, Vom türk. Piratenhäuptling Barbaroffa 1512 und 1514 beſtürmt, 
capitulirte B. endlich ſchmachvoll 1555 unter dem Grafen Alfons de Peratta an den Paſcha 
von Algier. Unter der Türkenherrſchaft ſank es völlig herab, und als die Franzoſen es 29. Sept. 
1833 bejegten, war es ein elendes Dorf. 

Bougies (franz., Kerzen) nennt man in der Chirurgie glatte, ftielrunde, lange Eylinder, 
weldje man in die Kanäle des menſchlichen Körpers einführt, um diefelben (durch Drud von 
innen nad) außen) zu erweitern, feltener um Medicamente dadurch an eine innere Stelle zu 
bringen. Sie unterſcheiden br von den Kathetern (ſ. d.) dadurch, daß fie nicht durchlöchert 
find, während [egtere eine Deffnung an der Spite und einen Kanal im Innern (zur Heraus: 
leitung von Flüffigkeiten) haben. Gewöhnlich werden fie nad) der Spike zu allmählich ver— 
dünnt (zugefpigt), Seltener find fie oben gleichdid wie unten und nur abgerundet. Man fertigt 
fie bald aus in Wachs getränkter und dann zufammengerollter Yeinwand, bald aus Pflafter- 
maffe und Peinwand, bald aus Kautſchuk oder Guttaperha, bald aus Metallen, 3. B. Blei, 
Silber, Neufilber. Man wendet die B. befonders bei Harnröhrenverengungen (Stricturen) 
an, feltener bei Krankheiten des Maſtdarms, der Speiferöhre u. f. w., und dann natürlich in 
anderer Größe und Geftalt. 

Bouguer (Pierre), einer der vorzüglichften franz. Geometer und Aftronomen feiner Zeit, 
geb. zu Croific in der Bretagne 16. Febr. 1698, ftudirte im Yefuitencollegium zu Vannes. 
1735, als die franz. Regierung zur Entfcheidung des Streits der Gelehrten iiber die Geftalt 
der an ihren Polen abgeplatteten Erde zwei große Meflungen, die eine am Aequator, die an« 
dere an den Polen, angeordnet hatte, ward B. nebft Godin und Condamine nad) Peru gefendet, 
während Maupertuis, Clairaut, Camus und Lemonnier 1736 nad) Lappland gingen. B. und 
feine Begleiter hatten mit vielen Schwierigfeiten zu kämpfen und kehrten exft nad) fieben Jah— 
ren, die nad) Lappland gefendeten Gelehrten aber ſchon nad 15 Monaten zurüd. B.'s und 
feiner Gefährten Forſchungen finden ſich in der von ihm herausgegebenen «Theorie de la figure 
de la terre» (Par. 1749), einem Prachtwerke, das feines Inhalts wegen noch jetzt ſehr ſchätzens— 
werth ift. Nächjtvem machte er fid) um die optiſchen Wiſſenſchaften fehr verdient. Infolge 
feiner Unterſuchungen über die Intenfität des Lichts wurde er der Gründer der Photometrie, 
einer bis dahin ganz unbekannten Wiſſenſchaft. Dargeftellt find diefe Unterſuchungen in dem 
«Essai d’optique» (Par. 1729), noch ausführlicher in dem «Traite d’optique sur la gra- 
dation de la lumiöre», der erft nad) feinem Tode von Lacaille (Par. 1760) herausgegeben 
wurde. Auch erfand er 1748 das Heliometer. Nicht geringere Berdienfte erwarb er fi um 
die Nautik durch den «Traite de navigation» (Par. 1753), den Lacaille in der zweiten Aus: 
gabe (Par. 1769) mit vielen Zufägen bereicherte. Ueber die Abweichung des Bleiloths durch 
die Anziehung der Berge ftellte er die erften Beobadjtungen in der Nähe des Chimboraffo an. 
Seine unvolltommenen Injtrumente ließen ihn zwar nicht die genaue Größe, aber doch die 
Eriftenz diefer Abweichung finden. Er ftarb 15. Aug. 1758. Bis zu feinem Tode blieb er 
ein treuer Anhänger des Descartes. 

Bonilhet (Louis), franz. Lyriler und Dramatiker, geb. 1824 zu Cany im Depart. Nieder- 
feine, erhielt feine Schulbildung zu Rouen, ftudirte dann Medicin, verlieh aber diefen Be— 
ruf und gab Privatitunden, um feiner Neigung zur Dichtkunſt ungehindert folgen zu können. 
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1854 ging er von Rouen nach Paris und gründete hier feinen Ruf als Igrifcher Dichter durch 
zwei große Gedichte, die zuerit in ber «Revue de Paris» und fpäter in befondern Abdrüden 
erjchienen. Das erſte war «Melainis, conte romain» (Par. 1856), ein zierliches Sittengemälde 
aus dem altröm. Leben zur Zeit des Commodus, dem dann «Les fossiles», eine Reihe vor- 
fündflutlicher Naturfchilderungen folgte. Außerdem hat man von ihm eine Sammlung Heinere 
Gedichte «Astragales, festons et possies» (Par. 1859). Sein 1856 auf dem Obeontheater 
aufgeführtes Drama « Madame de Montarcy » erntete lebhaften Beifall, weil es die feit fo 
langer Zeit von der franz. Bühne abhanden gekommene metrifche Form in glänzender Weiſe 
wiederaufleben ließ und die Rückkehr zum höhern Drama in Ausficht ftellte. Noch, mehr An- 
Hang fand 1858 auf demfelben Theater ein zweites Drama in Berfen « Helene Peyron», 
Dagegen erfuhr fein ebendafelbft gegebenes Luſtſpiel «L’oncle Million» (1860) eine fühlere 
Aufnahme, weil man zu dem mwohlflingenden Reimſpiel endlich auch Bewegung und Handlung 
binzumwinfchte, die man bisher dem Dichter nicht zugemuthet hatte. An derfelben Klippe fchei- 
terte fein Drama «Dolores», da8 1862 am Theätre-fsrangais zur Aufführung fam. Sein 
fettes Drama, «Faustine», ift in Profa gefchrieben. Daffelbe wurde von der Theatercenfur 
verboten, aber auf allerhöchiten Befehl erlaubt, und erregte diefes Umftandes wegen bei ber 
Borftellung am Theater der Borte St.» Martin (Februar 1864) in hohem Grade die Neu- 
gierde des Publitums, hielt fich indeß auch nicht lange, da die Zuhörer nicht einmal die für 
ftaatsgefährlich erklärten Anfpielungen aufgreifen konnten. B. gehört als Iyrifcher und drama- 
tifcher Dichter zur Hugo'ſchen Schule, die beinahe alle Poefte in Bilderglanz jest. Man er- 
fennt in feinen Dichtungen eine lebhafte, reiche Phantafie, eine ungemeine Gefchidlichkeit im 
Bersbau und einen glilhenden Stil mit bligenden Prachtausdrücken. Ein voller Iyrifcher 
Schwung geht durch die Dramen, aber neben den überall eingeftreuten ſchönen Verſen fehlt 
die lebendige Handlung, fehlen itberhaupt die dramatischen Eigenſchaften. 

Bonille (Fran. Claude Amour, Marquis de), ein ausgezeichneter franz. Kriegsheld, geb. 
19. Nov. 1739 auf dem Schloffe Cluzel in der Auvergne, wurde als Waife von feinem Oheim 
Nicolas de B., dem Almofenier Ludwig's XV., erzogen und trat, 14 9. alt, bei dem Regiment 
Rohan⸗Rochefort in franz. Dienfte. Kaum 16 9. alt, wurde er Hauptmann in einem Dragoner- 
regimente und machte als folcher in Deutſchland den Siebenjährigen Krieg mit. Hier zeichnete er 
ſich in der Affaire bei Grünberg 21. März 1761 aus. Bei Quedlinburg wurde er in demfelben 
Jahre verwundet und gefangen genommen, bald aber ausgewechfelt und num zum Oberften und 
Befehlshaber eines Regiments befördert. Seit 1768 Gouverneur der Infel Guadeloupe, ver- 
waltete er biefes Amt jo ausgezeichnet, daß er bei der Annäherung des Kriegs mit England 
zum Öeneralgouverneur von Martinique und Ste.-Lucie und zum Obergeneral aller franz. 
Streitkräfte in diefen Meeren erhoben wurde. Als 1778 der Krieg wirklich ausbrach, nahm er 
den Engländern die Infel Dominique weg. Bei dem verunglücten Angriff des Grafen d'Eſtaing 
auf das von den Engländern befegte Ste.-Qucie rettete er 1778 die franz. Armee vom völligen 
Untergange. Bon d'Eſtaing, als diefer die Antillen verließ, um den Amerilanern auf dem Feſt— 
lande beizuftehen, aus Eiferfucht ohne alle Mittel zurückgelaſſen, fam er in eine verzweifelte 
Lage, aus der ihm jedoch die Ankunft des Grafen de Guichen befreite, worauf er fofort wieder 
die Offenfive ergriff und mehrere Heinere Infeln eroberte. Als 1781 in Martinique der franz. 
Admiral Graſſe mit bedeutenden Unterftigungen für die Amerifaner anlangte, benutte B. 
diefe Macht, die Infel Tabago wegzunehmen. Nach Graſſe's Abgang mit feinen Bertheidigungs- 
mitteln der Antillen auf 10000 Dann nebft vier Kriegsfahrzeugen befhränft, nahm er durch 
einen fühnen Streich die engl. Inſel St.-Euftache, worauf nad) einigen Tagen auch die Infeln 
Saba und St.-Martin in feine Gewalt fielen. Wie er ſich überhaupt in diefen wilden Kämpfen 
gegen die Gefangenen mit Menfchlichkeit und Edelmuth benahm, fo verherrlichte er auch jenen 
glänzenden Sieg durch großmiüthige Handlungen. Nachdem 1782 Admiral Graffe mit einer 
ſtarken Flotte nad) Martinique zurüdgefehrt war, ging er an die kühnſte feiner Waffenthaten. 
Er landete mit 6000 Mann auf der engl. Infel St.-Chriftoph und zwang die ftarfe Feftung 
Brimftone-Hil zur Uebergabe, worauf fich ihm auch die Infel Newis ergab. Zur Belohnung 
erhielt er den Rang eines Generallieutenants. Darauf wurde er befehligt, im Verein mit den 
Spaniern einen Angriff auf Jamaica zu machen, was aber durch die Zerftörung der fra. 
Flotte durch den Admiral Rodney im März 1782 vereitelt wurde. B. hegte, als er hierauf 
nad) Frankreich zurückkehrte, den weit fühnern Plan, an der engl. Küfte felbft zu landen und 
Plymouth wegzunehmen. Doch die ganze Aufmerkfamfeit der franz. Regierung war vorerft auf 
die Belagerung von Gibraltar gerichtet, und der Friede von 1783 befeitigte denfelben ganz. 
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1784 madıte B. eine Reife nad) England, wo man ihn mit außerordentlicher Achtung empfing, 
und dann nad) Holland und Deutjchland. 1787 und 1788 vom Könige zum Mitglied der 
Notabeln ernannt, war er zu jedem Opfer bereit, welches die abfolute Monarchie, der er an- 
hing, nicht antaftete. 1789 wurde er erſter Befehlshaber in den drei Bisthiimern, bald her- 
nad) aud) in Elſaß, Lothringen und Franche-Comte, und 1790 Generalen-Chef der Armee 
von der Maas, Saar und Mofel, Durch feine Charakterfeftigkeit verhinderte er damals bie 
Auflöfung der Armee und den Bürgerkrieg; auch ſtillte er den Aufruhr der Garnifon zu Meg 
und den der drei Kegimenter zu Nancy. Die Nationalverfammlung und der König danften 
ihm dafür; doc) den Marfchallitab, den ihm letzterer verleihen wollte, fchlug er aus. Als Lud- 
wig XVI 1790 beichloffen hatte, aus Paris zu fliehen, wurde B. in das Geheimnif gezogen. 
Er jchidte feinen 21jährigen Sohn nad) Paris, um die nähere Ausführung zu befprechen, ſam— 
melte, wie es der flönig wünfchte, zu Montmedy eine bedeutende Streitmadht und ftellte an 
mehrern Orten, weldye die Flüchtenden paffiren follten, Cavalerieabtheilungen auf. Er war 
9 Lieues von Barennes entfernt, als er hörte, daß der König dafelbft angehalten worden fei. 
Mit dem Dragonerregiment Royal» Allemand eilte er zur Rettung herbei, fam aber zu fpät, 
und mußte mit feinem Stabe in die öfterr. Niederlande fliehen. Um den Zorn des Volls von 
der fünigl. Familie abzulenken, ſchrieb er von hier aus an die Nationalverfammlung, ftellte die 
Flucht des Königs als eine Entführung und fich als den Urheber dar, und in der That wurde 
ihm der Proceß als Hochverräther gemacht und ein Preis auf feinen Kopf geſetzt. Infolge 
davon begab er ſich nad) Koblenz zu den Brüdern des Königs und 1791 zu der Conferenz nad) 
Pilnig. Noch in demjelben Yahre trat er in die Dienfte Guftav’s III. von Schweden, und nad) 
der Ermordung beffelben diente er in dem Corps des Prinzen von Conde. Den Antrag, den 
ihm 1793 die franz. Prinzen machten, nach welchem er den Oberbefehl in der Bender über: 
nehmen follte, verwarf er und zog fich nach England zurücd, wo er der Regierung in dem weſt⸗ 
ind. Colonialwefen rathend zur Seite ftand. In diefer Zuritdgezogenheit ſchrieb er feine «Me- 
moires sur la revolution frangaise» (engl., Yond. 1797; deutich, Hamb. 1798; franz. 1801), 
die in ihrer Einfachheit und Geradpeit viel Yicht auf die Begebenheiten jener Zeit werfen. B. 
ftarb zu London 14. Nov. 1800. 

ouillier (Francisque), franz. Philoſoph, geb. 12. Juli 1813 zu yon, begann feine Stu- 
dien in dem College Stanislas zu Paris und vollendete diefelben in dem feiner Baterftadt. 
Sodann befuchte er feit 1834 die Normalſchule zu Paris, an der er 1837 Candidat des philof. 
Lehrfaches wurde. Zuerft Profeffor der Philofophie in Orleans, erwarb er fi 1839 den 
Doctorgrad und erhielt in demjelben Jahre das Amt eines Profeffors an der Facultät zu Lyon. 
1841 erlangte er den von der Akademie der moralifchen und polit. Willenfchaften ausgefegten 
Preis für die befte Arbeit über die Geſchichte des Carteſianismus. Nachdem er feit 1848 Dekan 
der Inoner Facultät gewefen, wurde er 1856 Präfident der kaiferl. Akademie feiner Baterftabt, 
wo er zahlreiche und theilnehmende Zuhörer an feine Borlefungen zu fefleln wußte. Bon feinen 
philof. Geift offenbarenden Schriften find hier hervorzuheben: «Histoire et critique du Car- 
tösianisme» (Par. 1842), eine vermehrte Ausgabe feiner gefrönten Breisfchrift, und «Histoire 
de la philosophie cart#sienne» (2 Bde., Par. 1854); ferner «De l’unite de l’äme pensante 
et du principe vital» (Par. 1858). Aus dem Deutfchen überfette B. (1842) Kant's Schrift 
über «Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Bernunft» und im Verein mit Lortet 
(1845) Fichte'$ «Anweifung zum feligen Leben». 

Bonillon, der franz., in Deutſchland eingebürgerte Name für Fleiſchbrühe. Die Be— 
zeitung der Fleiſchbrühe, als eind der kräftigſten Nahrungsmittel, welches die Löglichen Beftand- 
teile des Fleiſches größtentheils aufgelöft enthält, verdient mehr Aufmerkfamfeit, als ihr gewöhn— 
Lich zutheil wird. Viebig hat hierüber gründliche Unterfuchungen angeftellt, deren Reſultat in 
Folgendem befteht: Das Einbringen des Fleiſches in fiedendes Waſſer ift für die Zubereitung des 
Fleiſches das befte, aber fr die Qualität der Fleiſchbrühe das ungünftigfte Verfahren. Wird im 
Gegenſatz das Fleiſchſtück in kaltes Wafler gethan, und diefes ganz allmählich zum Sieben ge- 
bracht, fo tritt vom erſten Augenblide an ein Austauſch der in dem Fleiſchſtück enthaltenen Flüf- 
figfeit und des außerhalb befindlichen Waffers ein. Die löslichen und ſchmeckenden Beſtandtheile 
des Fleiſches treten in das Waſſer; das letstere gelangt in das Innere des Fleiſchſtücks und laugt 
diefes aus. Das Fleiſch verliert, die Brühe gewinnt an ſchmeckenden Beitandtheilen. Durd) 
das Austreten von Eiweiß, weldjes gewöhnlich abgefhäumt wird, verliert vorzüglich die Ober- 
fläche des Fleiſchſtücks ihre kurze Befchaffenheit und wird zähe und hart. Je dünner das Fleiſch— 
ſtück ift, defto mehr tritt diefe letgtere Befchaffenheit ein, und wenn es in diefem Zuftande ohne 
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die Brühe genoffen wird, fo verliert e8 nicht blos an feiner Ernährungsfähigfeit, fondern auch 
an feiner Berdaulichkeit, infofern die Fleifchflüffigkeit jelbft, deren Beftandtheile ſich in der ab— 
gefonderten Fleiſchbrühe befinden, an der Magenverdauung keinen Antheil mehr nehmen kann. 
Man hat lange Zeit der beim Kochen des Fleiſches fich Löfenden Yeimfubjtanz, welche der con= 
centrirten Fleiſchbrühe die Eigenſchaft zu gerinnen ertheilt, die Haupteigenfchaften der Fleiſch- 
brühe zugefchrieben; dies ift jedoch ganz irrig. Die einfachften Berfuche zeigen, wie die Quan⸗ 
tität der gelöften Leimſubſtanz in einer gutbereiteten Fleiſchbrühe fo Mein ift, daß fie gar nicht 
in Rechnung genommen werden darf, um ihre Eigenfchaften zu erflären. Aus 1000 Theilen 
Rindfleifch wurden erhalten: a) durch Ausziehen mit faltem Waffer (zur Hälfte aus Eiweiß 
beftehend) 60 Theile; b) durch fünfftündiges Auskochen mit Waſſer (größtentheils aus Leim— 
fubftanz beftehend) 6 Theile; c) mageres, ſaft- und gefchmadlofes Fleiſch (Fleiſchfaſer) 164 
Theile; d) Fett 20 Theile; e) Wafler 750 Theile. Das Hühnerfleifch enthielt bei gleichem 
Gewichte mehr an in faltem und heißem Waffer löslichen Beftandtheilen als das Ochſenfleiſch. 
Das befte Verfahren, um in kurzer Zeit die ftärffte und aromatifchfte Fleiſchbruhe darzuftellen, 
befteht darin, das feingehadte magere Fleiſch mit einem gleichen Gewichte falten Waſſers gleid- 
förmig zu mifchen, langfam damit bis zum Sieden zu erhigen, und nad) minutenlangem Auf- 
wallen auszupreſſen. Verſetzt man die Flüffigkeit mit etwas Kochſalz und den andern Zur 
thaten, womit man die Fleiſchbrühe gewöhnlich würzt, fo erhält man auf diefe Weife die befte 
Fleiſchbrühe, welche fic aus einer gegebenen Fleiſchmenge überhaupt bereiten läßt. Noch kann 
man auch der fo gewonnenen Fleiſchbrühe durch braungebrannte Zwiebeln oder gebrannten 
Zuder ein dunfleres Anfehen geben, indem mehrfache Beobadjtungen dargethan haben, baf die 
dunflere Farbe der Brühe fehr viel Einfluß auf die Vorftellung von deren Stärke und Kräftig- 
feit übt. Die mit etwas gebranntem Zuder gefärbte Fleifchbrithe wurde ſtets von allen Per- 
fonen, die fie kofteten, fir weit ftärfer gehalten als die ungefärbte, wen au} beide Sorten eine 
ganz gleiche Zufammenfegung hatten, Läßt man das Fleisch mit Waffer längere Zeit kochen, 
oder die Fleiſchbrühe kochend verdampfen, fo nimmt fie nad) einiger Concentration von felbft 
eine bräunliche Farbe und einen feinen Bratengefhmad an. Dampft man fie im Waflerbade 
ober womöglich in einer noch niedrigern Temperatur ein, fo erhält man eine dunfelbraune, 
weiche Maffe, von welcher 1 Loth Hinreicht, um 1 Pfd. Waffer, dem man etwas Kochſalz zu- 
fett, in eine ftarfe und wohlichmedende Fleiſchbrühe zu verwandeln. Diefes Fleifchertract läßt 
fih mit den in England und Frankreich bereiteten fog. Suppen= oder Boutllontafeln 
nicht vergleichen, denn diefe letztern find nicht aus Wleifch gemacht, fondern durch Auskochen von 
Knochen und Kalbsfüßen bereitet und beftehen aus mehr oder weniger reinem Leim, der ſich von 
dem gewöhnlichen Knochenleim faft nur durch feinen hohen Preis unterfcheidet. Das wirkliche 
Fleiſchextract fommt zwar fehr theuer zu ftehen, da man aus 32 Pfd. knochen- und fettfreiem 
magern Nindfleifh nur 1 Pfb. erhält. Immerhin aber diirfte es in befondern Fällen für 
Patienten und zur Verproviantirung ein wichtiges Hilfsmittel fein. 

Bonillon, ein urfprünglich deutfches Herzogthum in dem jetzt belg. Antheile des Groß- 
herzogthums Luremburg an der franz. Grenze, umfaßt einen waldigen und bergigen Strich in 
den Ardennen von 7 Q.M., mit einer Stadt und 21 Flecken oder Dörfern. Das Herzogthum 
D. befaß einft Gottfried von Bouillon (f. d.), an den es, als eine von der Graffchaft Ardenne 
abgeriffene Herrfchaft, verichenft worden war. Um die Koſten zu feinem Kreuzzuge zu beitreiten, 
verpfändete er das Herzogthum 1095 an den Bifchof Albert von Lüttich. Nachdem das Hod)- 
ftift lange Zeit daffelbe befeffen, machten die Häufer Lamarc und Latour d’Auvergne ihr Erb» 
recht darauf geltend, traten jedoch 1641 ihre Anfprücje daran gegen 150000 brabant. Fl. dem 
Stifte Yüttich ab. Im Kriege von 1672 eroberte Frankreich auch diefes Herzogthum, das nun 
Ludwig XIV. 1678 an Latour d’Auvergne, feinen Oberlammerherrn, verſchenkte. Seitdem 
gehörte B. als cin fouderänes Herzogthum unter franz. Schute dem Haufe Latour (f. d.), bis 
es während ber Revolution 1793 unter dem Herzog Godefroi Charles Henri Latour d’Auvergne 
(geft. im Dec. 1802) eingezogen wurde. Durch den Parifer Frieden von 1814 kam es größten» 
theil$ an das dem Könige der Niederlande zugefallene Großherzogthum Luremburg. Hierauf 
ward in der Wiener-Congreß-Acte von 1815 feftgefegt, daß der König der Niederlande, als 
Großherzog von Luxemburg, den Theil des Herzogthums B., welcher nad dem Parifer Ber- 
trage bei Frankreich nicht geblieben, mit voller Souveränetät befitsen, daß aber das Eigenthums- 
recht, nach ſchiedsrichterlichem Ausfpruche, einem der Bewerber, unter der Oberhoheit des Kö- 
nigs der Niederlande, zucrfannt werben folle. Der Ausſpruch rückſichtlich der verfchiedenen 
Bewerber erfolgte zu Leipzig 1. Yuli 1816, und es entſchied die Mehrheit von vier Stimmen 
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egen eine zu Gunften des Fürften Charles Alain von Rohan-Guemene, vermöge feines auf 

eburt, Hausverträge und Subftitution beruhenden Erbrechts als Enkel der Schweiter des 
legten Herzogs von B. Diefer aber verkaufte das Herzogthum 1821 an die Niederlande. Bei 
der Revolution 1830 trennte ſich B. mit Luxemburg, zu dem es bis dahin gehört hatte, von 
den Niederlanden und wurde 1837 mit zu Belgien gefchlagen. — Der Hauptort des Herzog- 
thums ift die Stadt B., deutich Beulen, der Stammfig der alten Herzoge von B., zwiſchen 
fteilen Bergen an dem Scmoy, 2 M. im NO. von Sẽdan gelegen, mit 4000 E., einem feiten 
Schloffe auf einem Felfen, und Tuch» und Wollzeugfabrikation. 

Bonillon, Hauptanführer der Kreuzritter, |. Gottfried von Bouillon. 

Bonilly (Dean Nicolas), ein fehr fruchtbarer dramatifcher Schriftfteller Frankreichs, geb. 
zu Coubraye unfern Tours 1763, ftudirte anfangs die Rechte, widmete fich aber dann ganz 
dem Studium der ſchönen Wiffenfchaften. Im Anfange der Revolution ſchloß er fi an Mi— 
rabeau und Barnave an und trat 1790 mit einem dramatischen Verſuche, «Pierre-le-Grand», 
auf, der im revolutionären Sinne gefchrieben war. Nachher ald Mumnicipalbeamter, Richter 
und öffentlicher Ankläger in Tours benahm er fich fehr umfichtig und wußte die Aufgeregten 
vor Ausfchweifungen zu bewahren. Biel trug B. zur Einführung der Primärfchulen in Franf- 
veich bei. Als aber die Angelegenheiten des öffentlichen Unterrichts der Polizei übergeben wur— 
den, zog er fich zurücd und widmete ſich fortan ganz den ſchönen Wiffenfchaften. Bekannt find 
unter feinen Stücken befonders «L’abbe de l'’Epee» (deutfch von Kotebue, Lpz. 1800), «Les 
deux journdes» (deutfch «Der Wafferträger»), «Fanchon» (deutſch von Kogebue, Lpz. 1805), 
«Agnes Sorel», «Les deux peres» (beutfch von Theodor Hell, Lpz. 1808), «Madame de 
Sevign&» (deutjc von Iffland, Berl. 1809) und «L’intrigue aux fenötres». Für die Jugend 
fhrieb er feine vielfad, aufgelegten und überfegten «Contes offerts aux enfants de France», 
«Conseils & ma fille» (deutfch von Hain, 2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1823 (auch öfter von Kif- 
ling, Schiebler u. a. für den Unterricht im Franzöfifchen bearbeitet) und «Les jeunes femmes» 
(deutfch, 2 Bde., Lpz. 1829). B. ftarb in Paris 14. April 1842. 

Boulainvilliers (Henri, Graf), franz. Hiftorifer, aus einer alten Familie der Picardie, 
geb. 11. Oct. 1658 zu St.Saire in der Normandie, geft. 23. Jan. 1722, machte feine erften 
Studien auf dem Collegium von Juilly und widmete fi dann der militärifchen Laufbahn. 
Indeſſen ward er bald durch Familienverhältniffe veranlaßt, diefelbe zu verlaffen. Genöthigt, 
bie a Familie forgfältig durchzuſehen, wurde er auf ein gründliches Studium der 
franz. Gefchichte geführt. Er verfolgte in feinen Schriften die Genealogie der alten Familien 
Frankreichs und fuchte, im Gegenſatze zum abjoluten Königthum, die Berdienfte des alten Adels 
um die Civilifation des Landes und die Entwidelung des Staatsweſens nachzuweiſen. Doch 
verfuhr er hierin ebenfo einfeitig wie die royaliftifchen Schriftfteller feiner Zeit, indem er das 
Feudalweſen für die höchſte Schöpfung des menfchlichen Geiftes erflärte. Er felbft lich feins 
feiner Werke druden. Dieſelben circulirten im Manufcripte und erfchienen erft im Drud, jedoch 
nur zum Theil, nad feinem Tode. Bon befonderer Bedeutung find ungeachtet der Einfeitigkeit 
der Auffaffung und aller Paradoren die «Histoire de l’ancien gouvernement de France» 
(3 Bde., Haag 1727), die «Histoire de la pairie de France et du parlement de Paris» 
(2 Bde., Lond. 1753), der «Abreg& chronologique de l’histoire de France» (3 Bde., Haag 
1733) und das Wert «L'état de France etc.» (3 Bde., Lond. [Rouen] 1773). Außerdem 
wurden von den Schriften B.'s veröffentlicht ein Reben Mohammed's, eine Gefchichte der Araber, 
mehrere —* und philoſ. Arbeiten, darunter «La vie et l'esprit de Spinoza» (Amſterd. 1719). 

Boulay de la Meurthe (Antoine Jacques Claude Joſeph, Graf), Staatsmann des franz. 
Kaiſerreichs, wurde 19. Febr. 1761 zu Chaumoufey, einem Dorf in den Vogefen, geboren. Früh— 
zeitig Waife, erhielt er feine Erziehung dur) feinen Obheim, einen Dorfpfarrer, und ftudirte dann 
im College zu Toul. 1783 ließ er ſich als Advocat zu Nancy nieder, fpäter zu Paris. Beim 
Ausbruche der Revolution wandte er ſich derfelben zu und machte als Freiwilliger den Feldzug 
von 1792 mit. Krank kehrte er hierauf nach Nancy zurüd, übernahm Hier ein richterliches Amt, 
mußte daffelbe aber, als Gemäßigter verdächtigt, fehr bald niederlegen, worauf er wieder einige 
Monate ald Hauptmann in der Armee diente. Während der Schredensherrfchaft durch einen 
Haftbefehl verfolgt, verbarg er fich in den Bogefen. Nach den Ereigniffen vom 9. Thermidor 
fehrte er nach Nancy zurüd, wo er die Stelle des Präfidenten am Civiltribunal, dann die des 
Öffentlichen Anflägerd im Departement erhielt und 1797 in den Rath der Fünfhundert ge- 
wählt wurde. Hier erklärte er fich gegen den Jafobinismus wie gegen die Despotie der Di- 
rectorialregierung, und machte fich zum Mittelpunfte einer gemäßigten, der fog. conftitutionellen 
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Partei, welche die Berfammlung in furzem beherrfchte. Indeſſen führte ihm die Ueberzeugung, 
daß die Conftitution vom J. III nichts tauge, zu Sieyes (f. d.), mit dem er auf die Her- 
jtellung einer neuen Berfafjung hinarbeitete, welche die Republik nicht ftürzen, jondern be- 
feftigen follte. In diejer Rückſicht unterftütte er auch den Staatöftreid vom 18. Brumaire. 
Nach der Kataftröphe ſchlug er das Polizeiminijterium aus, übernahm aber die Präſidentſchaft 
der legislativen Section im Staatsrathe, in welder Stellung er ſich weſentlich an der Re— 
daction des Code civil betheiligte. Einige Jahre fpäter erhielt B. die Verwaltung der An- 
gelegenheiten in Betreff der Nationalgüter. Diefer Sache, in welcher er die Grundlage für 
die Neugeftaltung Frankreichs und das wichtigſte Reſultat der Revolution erblidte, widmete 
er mit großem Eifer die auferordentlichite Anftrengung. Er bradjte gegen 20000 Fälle zur 
Entjheidung und führte das Ganze binnen neun Jahren dahin, daß die Verwaltung felbft 
aufgehoben werden konnte. Gegen Ende 1810 nahm er feine frühere Stellung in Staatsrathe 
wieder ein und trat demzufolge auch in den Geheimrath, fpäter in den Regentſchaftsrath. 
Wiewol er Napoleon treu diente, verleugnete er doc) nie die Revolution und machte ſtets feine 
Meinung mit Freimuth geltend. Als 1813 die Oppofition im Geſetzgebenden Körper hervor- 
trat, ermahnte er den Kaifer zur Nacdhgiebigkeit. Bor der Uebergabe von Paris 1814 drang 
er im Regentichaftsrathe darauf, daß die Kaiſerin-Regentin mit ihrem Sohne in der Hanpt- 
ſtadt bleibe, diejelbe zum Aufjtande rufe und fich im Stadthaufe bis zur Ankunft des Kaiſers 
auf Tod und Leben vertheidige. Während der erften Neftauration nahm B. fein Amt an, 
Nach der Rückkehr Napoleon’s trat er als Staatsminifter wieder in den Staatsrath, verwaltete 
mit Cambaceris die Juſtiz und betheiligte fid) an der Redaction aller wichtigen Staatsacte. Als 
Abgeordneter des Depart. Meurthe betrichb er nach der Schlacht von Waterloo in der Kanı- 
mer die Anerkennung Napoleon's IL als Kaifer und übernahm dann in der Regierungscom: 
miffion das Departement der Yuftiz. Nach der zweiten Reftauration wurde er nad) Nancy 
verwiejen, dort aber aufs neue verhaftet und von den Ruſſen nach Deutſchland geichafft, wo 
er ſich erft in Halberjtadt, dann in Frankfurt a. M. aufhalten durfte. Erſt 1819 erhielt er 
die Erlaubniß zur Rückkehr nad Frankreich. Er lebte hier fortan in gänzlicher Zurüdgezogen- 
heit und ftarb zu Paris 4. Febr. 1840. Napoleon hatte ihn zum Reichsgrafen erhoben. Im 
3. 1799 veröffentlichte B. «Essai sur les causes qui 1649 amenerent en Angleterre l’eta- 
blissement de la r&publique», welche Schrift eine ungemeine Verbreitung erhielt und die Ge— 
miüther wefentlicd auf die Revolution vom 18. Brumaire vorbereitete. Daran knüpfte fich 
«Tableau politique des regnes de Charles II et de Jacques II» (2 Bde., Briiffel 1818; 
Par. 1822). Außerdem ſchrieb er «Bourrienne et ses erreurs volontaires et involontaires» 
(2 Bde., Bar. 1830), ein für die Geſchichte Napoleon’s nicht unwichtiges Wert. 

Bonlay de la Meurthe (Henri), Vicepräfident der Franzöſiſchen Republik, des vorigen 
Sohn, wurde 15. Yuli 1797 zu Paris geboren und widmete fi dem Rechtsfache. Er be: 
theiligte fich Icbhaft am Kampfe während der Yulitage von 1830, zeigte fid) aber auch als 
Gegner der neuen Regierung. Von 1337—39 vertrat er in der Kammer, mo er ſtets mit 
der Linken ftimmte, das Depart. Meurthe, von 1842 bis zur Yebruarrevolution von 1848 
das der Bogefen. Auch war er lange Zeit hindurch Municipalrath von Paris, Mitglied des 
Beneralconjeils im Depart. Seine und Commandant der 11. Legion der parifer National« 
garde. DB. befchäftigte fich wefentlich mit den ragen der gejelfchaftlichen Oekonomie und dos 
öffentlichen Unterrichts und wirkte in dieſem Sinne mit Erfolg in der Stammer wie im Ger 
meinderath. Die Gründung der Zufluchtshäufer (salles d’asile), die Erweiterung des Ele- 
. mentarunterrichts, mandje Berbefferung in der Lage der arbeitenden Klaffen ift von ihm angeregt 
oder unterftüigt worden. Durch Wahl im Depart. Vogeſen trat er 1848 im die Nationalver- 
jammlung, wo er fich zu den gemäßigten Republifanern hielt. Er wurde vom Präfidenten der 
Republik an die Spite der drei Candidaten geftellt, welche derjelbe fir das Amt der Vice 
präfidentichaft vorzufchlagen Hat, und auch 20. Yan. 1849 von der Nationalverjammlung 
dazu erwählt. B., ein geachteter Privatcharafter, aber ohne polit. Bedeutung, fügte ſich ohne 
Widerftand in den Staatsftreicd vom 2. Dec., der ihm feine Stellung koſtete, und nahm theil 
an der fog. Confultativcommiffion, aus welcher er 26. Yan. 1852 in den neuen Senat trat. 
Er ftarb zu Paris 24. Nov. 1858. — Sein Bruder François Joſeph, Baron de B. 
dela Meurthe, geb. zu Nancy 6. Nov. 1799, war feit 1832 erft im Finanzfache, dann als 
Staatsrath angeftellt, welches Amt er aud) zur Zeit der Republik behielt. 1857 ernannte ihn 
ein faiferl. Decret zum Senator. 

Boulevard oder Boulevart (ital. Roluardo), foviel ald Bollwerk, Schugwehr, hießen 
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früher in Frankreich die Wallinien der befeftigten Städte. Mit der Zeit wurden die Wälle 
abgetragen, die Gräben ausgefüllt und die geebneten Räume zur Anlegung öffentlicher Spa- 
ziergänge benugt. Die neuen Anlagen behielten den alten Namen, wie man auch in Deutfch- 
land häufig die Spaziergänge gleichen Urfprungs mit Wall, Wallgraben, Baftei zu bezeichnen 
pflegt. Borzüglich beriihmt find die Boulevards von Paris, und unter diefen befonders 
die ülteften, die zur Zeit Ludwig's XIV., auf der nörbl. Seite der Stadt, an den Platz der 
Befeftigungen traten und erft Spaziergang, dann Straße wurden. Sie erftredten ſich von der 
Magdalenenkirche nad) dem Baftilleplag, von wo Napoleon I. fie mit einem neuen B. bis zur 
Seine verlängerte. Diefem B. begegnen die Boulevards gegenitber in dem jenfeitigen Paris 
bei der Salpetriere und dem Botanischen Garten, und laufen von da nad) dem Invalidenhaufe 
und der Militärfchule hin. Die Zeit ihrer Gritndung fällt in die Regierung Ludwig’s XV. 
Unter Calonne's Minifterium (1786) entftanden die um die damals errichtete Zollmauer her= 
umgebenden Boulevards, die fog. Aeußern Boulevards, die aber auch zum Innern der Stadt 
gehören, feitdem jene Zollmauer niedergerifjen ift und die jenfeit derfelben liegenden Vorftäbte 
und Dörfer durd die gemeinfchaftliche Ringmauer der neuen Befeftigungswerke mit Paris 
verbunden find. Hierzu famen in der jüngften Zeit noch zahlreiche Boulevards, weil der heutige 
Sprachgebrauch diefe Benennung auf viele Straßen übertragen hat, die in der alten Häufer- 
maffe durchgebrochen oder in neuen Stadtvierteln angelegt worden find. Alle Boulevards von 
jüngerm und jüngftem Datum haben jedody mit den älteften Boulevards nur fo viel gemein, 
daf fie breite, mit Bäumen bepflanzte Straßen find. Sie liegen meiftens entfernt von dem 
ftädtifchen Getreibe und werden deshalb weniger befucht und geichätt als die älteften, die vor— 
zugsweife Boulevards heißen. Diefe find in der Nähe aller Haupttummelpläge der Freude 
und des Bergnügens. Ihre zwei Reihen ftattlicher Häufer, ihre breiten geplatteten Fußwege 
zur Seite, ihr herrlicher Fahrweg der Mitte, ihre prächtigen Kaufläden, Kaffee und Speifefäle, 
ihre Theater und Schaubühnen aller Art, ihr Menfchengewimmel und Gebränge machen fie 
zum Glanz» und Mittelpunkte des eigentlichen parifer Yebens. Ihre größte Lebhaftigfeit ift 
von der Chauffte d’Antin bis zur Strafe Montmartre. Hier zieht ſich der B. des Italiens, 
der Modefpaziergang der Leute von hohem Ton und Finanzitande, der Sammelplat aller, die 
mit liebenswirdigem und unliebenswürdigen Nidyts Handel und Wandel treiben, kurz ber 
glüdliche Erbe von allem Glanz und buntem Gewühl, wodurd das Palais-Royal fonft der 
merkwürdigſte Plag in Paris war. 

Boulle (Andre Charles), berühmter franz. Kunfttifchler, geb. 11. Nov. 1642 zu Paris 
von prot. Aeltern, hatte von Natur viel Anlage und Neigung zur Kunft, mußte aber nad) dem 
Willen feines Vaters, eines Schreinermeifters, deffen Handwerk lernen. Auch dabei entwidelte 
fic fein Talent aus eigenen Mitteln. Mit farbigen Holzarten aus Indien und Brafilien ahmte 
er in feiner Werfitatt Blumen, Früchte, Thiere nach, componirte daraus Gemälde mit Still- 
leben, Jagden, Schlachten u. ſ. w., von gef hmadvollen Verzierungen eingefaßt und mit Bronze 
arbeiten geſchmückt. Auf diefe Weife fertigte er Tische, Schreibpulte, Schränke, Uhrgehänfe, 
große umd Meine Küften und alle übrigen Hausgeräthe, fr welche er hohe Herrfchaften und 
reihe Privatleute des In- und Auslandes zu Kunden hatte. Ludwig XIV. gab ihm Arbeit 
und Wohnung im Louvre und verlieh ihm eine ganze Reihe von Titeln, darunter der eines 
Dberaufichers des Mobiliars der Kronfammer. B. hatte von feinem Handwerk eine hohe 
Meinung und betrieb e8 wie eine Kunft. Er faßte zu dem Herzuftellenden Gegenftänden die 
Idee felbft, entwarf felbft die Zeichnung, führte diefelbe in eigens gewählten Materialien aus, 
vergoldete, gravirte, polirte und ladirte. Sehr zu ftatten kam ihm hierbei die große Samm- 
lung von upferftichen und Handzeichnungen alter Meiſter, die er fich angelegt hatte und die 
«wunderlieblidye Quelle» nannte. Später trat er fein Etabliffement feinen vier Söhnen ab, 
die in feinem Geſchmack, wenn aud) nicht mit feinem Geiſte fortarbeiteten. B. ftarb zu Paris 
29. Febr. 1732. Er gilt für den erften Mann feines Faces, als Erfinder einer eigenen Art 
von Möbeln, die nad) ihm «Meubles de Boulle» benannt und von Kennern mit Recht als 
Kunftwerke gejchägt werden. Diefelben vereinigen Prunf, Schwung und Gefchmad, tragen 
ganz den Charakter ihrer Zeit und ftehen im Einflange mit dem Luxus am Hofe Ludwig's XIV. 
Ausländisches Holz, Silber, Kupfer, Zinn, Schilöpatt, Bronze, alles findet man an B.'s Mö- 
bein mit franz. Pracht, Bierlichkeit und Feinheit des Gefhmads zu wahrhaften Glanz- und 
Meifterftiiden verarbeitet. Die Verfchleuderungen zur Zeit der erften Revolution umd die 
nachher herrfchenden Gefchmadlofigteiten der Mode haben wenig Zeugniffe von B.'s Thätigkeit 
übriggelaffen. Da dieſe Möbeln in neuerer Zeit mehr als je geſucht waren, fo wurben fie 
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nachgemacht, aber in pfufcherhafter Weife. An einem echten Stücke von B.'s Meifterhand ift 
alles, Aeuferes wie Inneres, von gründlichiter und gewiffenhaftefter Durdbildung. 

Boulogne oder B.-jur- Mer, eine fefte Seeftadt und der volkreichſte Wohnplag des franz. 
Depart. Pas-de-Calais, Hauptort eines Arrondiffements, amphitheatralifh an der Mündung 
der Liane, 4 M. füdlich von Calais in der Landſchaft Boulonnais gelegen. Die Stadt zählt 
(1861) 36265 €. und befteht aus Ober- und Unterboulogne, welches Iegtere vorzugsweife 
B.-fur-Mer genannt wird, Die obere Stadt war früher ſtark befeftigt; ihre Citadelle wurde 
jedoch 1690 geichleift, und ihre Wälle find längft in ſchöne Spaziergänge umgefchaffen mit 
einer reizenden Ausficht, die bei hellem Wetter fogar den Thurm von Dover in England ers 
fennen läßt. Diefe obere Stadt enthält das Stadthaus, die Kirche Notre- Dame (welde an 
der Stelle der alten, 1793 zerftörten Kathedrale jeit 1827 begonnen und kürzlich vollendet 
wurde), den Yuftizpalaft, das alte Schloß und die Place d'Armes. Die untere oder eigentliche 
Hafenftadt ift neuer, jchöner, volfreicher und belebter, hauptfächlich von Kaufleuten, Schiffern 
und Fiſchern bewohnt. Sie enthält das Hotel des Unterprüfecten, eine ſchöne Kaferne, das 
große Hospital, das Theater, ein treffliches Mufeum, die öffentliche Bibliothek, die Börfe, dem 
botan. Garten u. ſ. w. B. hat ſechs Kirchen, eine General-Handelsfammer, einen Gewerberath, 
ein Handelsgericht, ein Communalcollege, eine Muſik-, eine Zeichenſchule und andere Unter- 
richts⸗ fowie verſchiedene Wohlthätigkeitsanftalten, eine Gefelichaft des Aderbaues, des Han- 
dels, der Künfte und Wiffenfchaften. Die Induftrie erftredt fi auf Eifengieherei, Fabrilen 
von Knöpfen, Stahlfedern, Glasflafhen, röm. Cement, Marmorarbeiten, Drainageröhren ſo— 
wie auf Yeingarnfpinnerei und Fohgerberei. Bon großer Wichtigkeit ift die Fischerei, nament» 
lich aud der Stodfifchjang, den die Echiffe der Stadt bei Neufundland betreiben. Ebenſo 
bedeutend ift der Handel, vorzüglich mit Heringen, Makrelen und Auſtern, die man längs der 
Kifte in Menge fängt, mit Champagner» und Burgunderwein, mit Branntwein, feinen 
Liquenren, Steinfohlen, Butter, Lein-, Woll- und Seidenzeugen. 1861 liefen 1696 Schiffe 
ein und 1712 aus, zufammen mit 510167 Tonnen Gehalt. Der Werth der ein- und aus- 
geführten Waaren wurde auf 1 Milliarde Frs. gefhägt. Sehr bedeutend find die über B. 
gehenden Gold» und Eilberfendungen. Im Yuli 1863 ward zu B. ein Seebad-Etabliffement 
eröffnet, deflen Erbauung 1 Mill. rs. gefoftet. B. ift neben Calais der nächſte und befuch- 
tefte Ueberfahrtsort nach England. Täglich fahren von B. Dampfboote in 10 St. direct nad) 
London, täglich auch Padetboote in 2 St. nad) Folfeftone, von wo man auf der Eifenbahn in 
4 St. nad) London gelangt. Bon England kommen jährlich gegen 70000 Fremde in B. an. 
Nach Paris fährt man von B. über Amiens auf der Eifenbahn in 6 St. Der Hafen der 
Stadt zeigt fich für große Kriegsschiffe zu feicht; diefelben können blos bis zu der weiten und 
fihern Rhede St.-Iean, dem Werke herculifcher Arbeiten, gelangen. Napoleon I. ließ indeß 
ben Hafen beträchtlich erweitern und verfchönern, ſodaß bei hoher Flut die größten Kauffahrtei— 
Schiffe ohne Gefahr ein- und auslaufen können. B. ift das alte Gessoriacum im Lande der 
Moriner und wurde feit Konftantin d. Gr. Bononia, feit den Karolingern Bolonia genannt. 
Seit dem 9. Jahrh. bildete e8 eine befondere Grafſchaft, die nach mancherlei VBererbungen 
1435 an den Herzog von Burgund fam und nad dem Tode Karl's des Kühnen 1477 von 
Ludwig XI. mit der Krone Frankreich vereinigt wurde. Auf der zu B. 1264 gehaltenen Kirchen- 
verfammlung ward England mit Bann und Interdict belegt. 1492 belagerte Heinrih VII. 
von England die Stadt; 1544 eroberte fie Heinrich VIIL; doch ward fie 1550 von den Fran— 
zofen wiedergewonnen. Napoleon I. lieg 1803—5 den Hafen reinigen und hier eine große 
Menge Fahrzeuge zur Ueberfahrt eines Heeres nach England erbauen, aud) Heine Forts und 
Batterien zur Sicherftellung des Hafens und der Stadt anlegen. Schon ftand ein Heer von 
80000 Mann monatelang in einem großen Lager, angeblid, zum Ueberfegen nach England 
bereit, als der Ausbruch der Feindfeligfeiten mit Defterreih 1805 diefem Heere eine ganz 
andere Beftimmung gab. Zum Andenken diefes großen Lagers ward vor der Stadt eine Mar- 
morfäule errichtet, die Später nad) den Zeichnungen Labarre's vollendet (185 F. Hoch) wurde. 
Am 6. Aug. 1840 war B. das Ziel der verfehlten Erpedition Yudwig Napoleon’s, der bei dem 
nördlid) gelegenen Weiler Vimereur landete. 

Boulogne (Etienne Antoine), berühmter franz. Prälat und Kanzelredner, geb. zu Avignon 
26. Dec. 1747, machte die erften Studien in feiner Baterftadt und trat dann in das Seminar 
St.» Charles zu Paris. Schon während jeines Aufenthalts im Seminar hatte er eine hohe 
Befähigung zur Kanzelberediamkeit gezeigt, daher er in Avignon und Villeneuve, wo er al® 
Prediger auftrat, ſehr bald die Aufmerffamkeit auf fich zog. Um einen größern Schauplag zu 
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gewinnen, ging er nad) Paris, hatte hier aber anfangs mit Misgunft zu kämpfen, indem ihm 
fogar der Erzbifchof Charles de Beaumont die Kanzel verbot. Er fuchte fich deshalb auf andere 
Art hervorzutäun, concurrirte bei mehrern Preisaufgaben, und trug befonders 1780 durd) 
feine Lobrede auf den Dauphin den Sieg davon. Der Erzbifchof nahm nun fein Verbot zurüd, 
der König zahlte B. ein Yahrgeld, und bald darauf ward derfelbe bei der Abtei Tonnay: 
Charente angeftellt, predigte auch häufig zu Verſailles am Hofe. Die Revolution raubte B. 
zwar alle feine Würden und Aemter und bedrohte mehr als einmal fein Leben; aber er verlieh 
fein Vaterland nit. Als die Schredengzeit vorüber, ließ er eine Schrift gegen die conftitutio- 
nelle Kirche erfcheinen. Um feinen Angriffen ein größeres Gewicht zu geben, übernahm er die 
Redaction der von Sicard und Jauffret geftifteten «Annales religieuses», die er in «Annales 
catholiques» verwandelte. Diejes einflußreiche Blatt ward 18. Fructidor unterdrüdt, und B. 
entging der Deportation nur mit großer Mithe. Als ihm der 18. Brumaire erlaubte, aus dem 
Berfted hervorzufommen, ließ er fein Yournal als «Annales philosophiques, morales et lit- 
teraires» wiedererfcheinen. 1801 fah er fich genöthigt, damit noch einmal eine Veränderung 
vorzunehmen, und es erfchien nun unter dem Titel «Fragments de litterature et de morale», 
bis es endlich ganz unterdrüdt ward. Nachdem er einige Zeit Domherr zu Berfailles gemefen, 
ward er 1807 kaiſerl. Hoflaplan. Später zum Bischof von Acqui ernannt, lehnte er, des Ita- 
lieniſchen unkundig, diefen Poften ab und ward dafiir 1808 Biichof von Troyes. Großes 
Auffehen erregte die Rede, die er zur feier des Sieges von Aufterlig in Notre-Dame zu Paris 
hielt. In der Folge ſprach fi B. mit den Bifchöfen von Gent und Tournay öffentlich dahin 
aus, daf die weltliche Gewalt keinen Bischof ohne Zuftimmung des Papſtes einfeten könne. 
Napoleon ward durd) diefen Schritt fehr aufgebracht und ließ B. mit feinen beiden Collegen 
auf die Feftung zu Vincennes fegen, aus der ihm erft der Sturz des Kaiſerreichs befreite. Als 
1822 der Biſchofſtuhl zu Troyes aufgehoben wurde, entichädigte ihn Papſt Leo XI. dadurd, 
daß er ihn zum Erzbifchof erhob, worauf er im folgenden Jahr Mitglied der Pairsfammer ward. 
Er ftarb 13. Mai 1825. Seine Predigten, die vier Bände feiner «Deuvres» (8 Bde., Par. 
1826— 28) ausmachen, zeugen von großer Gewandtheit im Ausdrud, haben aber kein originclles 
Gepräge; ins Deutjche find fie überfegt von Räß und Weis (4 Bde., Franff. 1830 — 36). 
Boulogner Holz (Bois de Boulogne), fo benannt von dem Dorfe Boulogne= fur- Seine, 
fiegt auf der weftl. Seite von Paris, außer der Ringmauer, die das Gehölz von der Stadt 
abjchneidet, obſchon es amtsmäßig in gewilfen Beziehungen noch dazugerechnet wird. Das mit 
Wegen durchſchnittene und rings von einer hohen Mauer umgebene Gehölz diente vormals als 
fönigl. Jagdpark und erhielt in der erften franz. Revolution die Beſtimmung eines Luſtwaldes, 
ber bei gänzlich mangelnder Fürſorge und Aufſicht den Charakter eines wilden Bufches annahın 
und aud; behielt, bis Napoleon I. ihn neu anpflanzen und errichten lief. Immer aber blieb 
es nur ein fehr gewöhnlicher Wald, der fogar der Mannichfaltigkeit der Holzarten entbehrte, 
und blos die Menſchen, die an Schönen Tagen darin fic tummelten, gaben ihm einiges In— 
terefie und Anfehen. Bon altersher Krondomänengut, wurde das Gehölz 1853 an die Stadt 
Paris abgetreten, unter der Bedingung, daß fie Berfchönerungen in großem Maßſtabe damit 
vornehmen folle. Auch traf man fofort Anjtalten, die fandige, waflerarme, größtentheil® mit 
jungen Eichen, einigen Tannen und allerlei Geſträuch bewachſene Fläche in einen Park nad) 
engl. Stil zu verwandeln. Große Seebeden und ein anfehnliches Flußbett wurden ausgegraben 
und mit deren Erde Hügel für Ausfichten ins Freie aufgeworfen. Infeln und Wiefengründe, 
Schwäne und Enten auf den von der Seine gelieferten Waffern erhöhten die Reize, fchattige 
Gänge, abwechfelnde Baumarten, Weidepläge für Hirfche und Rehe, Tümpel mit Trauer- 
weiden und dem ganzen Apparat zu einer Elegie, Sennhütten mit Eß- und Trinkanftalten, 
Rieſelbäche, Wafferfälle, Felſenſtücke und was fonft noch in einen großſtädtiſchen Luftgarten 
gehört, wurden hergeftellt und auferdem verbunden mit einem zoolog. Garten, einem Feld für 
Truppenmanöver und einer Rennbahn für Pferdeläufe. In diefer Verwandlung ift das Bou- 
logner Holz jegt der befuchtefte von allen Ausflugs- und Erholungsorten bei Paris. Rings um 
die,‚Einfaffungsmauer haben fich nette Landhäuschen und ftattliche Villen in Menge angefckt. 
Das königl. Jagdſchloß Madrid und die berühmte Abtei von Yonghamps (f. d.), die jonft zu 
dem Holze gehörten, find verfchwunden. Das ehemalige königl. Luſtſchloß Ya Muette ift jegt 
Eigenthum des Pianofabrifanten Erard, und die Bagatelle, eine prächtige Villa, deren Inneres 
noch von dem Gefchmad und der Ueppigkeit des alten Befigers, des Grafen von Artois (nad): 
herigen Karl X.), zeugt, ift von einem Engländer, dem Marquis Herford, angekauft worden. 
Boulton (Matihew), berühmter engl. Mafchinenbaumeifter, geb.3. Sept. 1728 in Birming- 
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ham, wo fein Bater, der eine Stahlfabrik beſaß, fich ein bedeutendes Vermögen erworben hatte, 
genoß einen ſehr guten Jugendunterricht und eine treffliche Vorbereitung für die von ihm er— 
wählte Yaufbahn. Noch fehr jung übernahm er nad) des Vaters Tode das Fabrikgeſchäft, das er 
fehr ſchwunghaft fortfegte und 1762 nach Ankauf eines Etüds Land zu Soho bei Birmingham 
bedeutend erweiterte. In Verbindung mit James Watt (f. d.) legte er 1769 eine Fabrik für 
Dampfmaſchinen an, welche ausgezeichnete Mafchinen für ganz Europa geliefert Hat. Gemein— 
Ichaftlic) trugen fie fpäter durch Errichtung einer Münzmithle weſentlich zur Berbefferung des 
Münzens bei, wie die von 1797—1807 von ihnen geprägten, in Stil und Technik alle frühern 
weit übertreffenden engl. Kupfermünzen beweifen; auch legten fie fpäter in Verbindung mit 
ihren Söhnen zu Smetwid, nahe bei Soho, eine Gießerei an, wo fie durch viele neue Vor: 
tihtungen die Dampfmaſchinen vervollfommneten. Unter den andern Erfindungen B.'s ift 
das von ihm 1773 zuerft angegebene mechan. Verfahren, Delgemälde täufchend nachzubilden, 
zu erwähnen. Er ftarb zu Soho 17. Aug. 1809. Sein langes Leben war der Beförderung 
nüglicher Künfte und der Handelsintereffen feines Vaterlandes gewidmet; im Umgange war er 
jehr einnehmend und ein Mann von edler Gefinnung. 

Bourbon, Isle de Bourbon, während der franz. Revolutionszeit bis 1809 und feit 
1848 wieder Reunion, von 1809—14 Bonaparte genannt, nächſt Martinique und 
Guadeloupe in Wejtindien bie wichtigfte der franz. Infulareolonien, liegt im 73.° öſtl. 2. und 
21.° füdl. Br. Sie ift die füdlichite der bei Afrita im Indischen Ocean gelegenen Mastkarenen 
und 22 M. ſüdweſtlich von Mauritius oder Isle de Trance, 90 M. öftiih von Madagaskar 
entfernt. Die Infel hat ein Areal von 38%, Q.⸗M. und von SD, gegen NW. eine elliptifche 
Form. Sie iſt vultanifchen Urfprungs, wird in der genannten Richtung von einer anfehnlichen 
Gebirgskette durchzogen und jo in zwei an Formation, Klima und Production verſchiedene 
Theile, das Arrondiijement im Winde im NO. und das unter dem Winde im SW., getheilt. 
Im N, erheben ſich die Maffe des erlofchenen Bulfans Gros-Morne oder der Montaga des 
Salafjes, 7200 F. hoch, der bafaltifche Cimaudef, 6900, der Grand-Benard, 8900 F. hoch. 
In der Mitte fteigt als Culminationspunft des ganzen Gebirgs der 9500 F. hohe Piton de 
Neige aus terrafjirten Abfällen empor und bietet weithin dem Seefahrer ein ficheres, fehr er» 
wiünjchtes Signal, da die Kitften von einer Menge Klippen umgeben und nur zwei unfichere 
Rheden vorhanden find. Im SO. ragt der noch immer thätige VBolcan oder Piton de Four: 
naile 7500 F. empor, einer der mäcdhtigften Bulfane der Erde, welcher etwa den fünften Theil 
der Infel einnimmt. Er wechſelt öfter jeinen Krater und hat durch Yavaftröme feit Yahr- 
hunderten die Umgebungen, 6 M. weit bis zur Küfte, in eine traurige Dede (Pays brüle) ver« 
wandelt, Diefen Stridy nebit einigen Sand» und Steinwüſten an der Küfte ausgenommen, ift 
der Boden überaus fruchtbar. Gegenwärtig nimmt der Colonialaderbau etwa 12 Q.:-M., 
alio über den dritten Theil der Bodenfläche ein, und zwar den äußern Rand der Infel, wäh— 
rend die reihen Gegenden des Innern noch ohne Eultur liegen. Das Klima wird zwar durch 
die occanifche Frifche von außen, und die vielen innern, cascadenförmig dem Meere zuftürzen- 
den Bäche in mildem und ziemlic, gefundem Stande gehalten; aber der Südoſtpaſſat und die 
Orkane des Iudiichen Meeres richten oft fchredliche Berwüjtungen an. Auch hat in neuefter 
Zeit die unverftändige Ausholzung der einft den Küftenjaum ſchmückenden Wälder einen ver- 
derblihen Einfluß auf die Witterungsverhältniffe und den Geſundheitszuſtand ausgeübt. Alles, 
was Arabien, der Afiatifche Archipel und das ſüdl. Europa erzeugen, gedeiht aud) hier. Die 
Zahl der Bewohner beläuft ſich (1860) auf 178238 mit Einfluß der Beamten (704), der 
Garnifon (966) und der Eingewanderten (64403). Darunter befinden fid) etwa ein Fünftel 
Weiße, die übrigen find Neger, Malaien, Kulis als Arbeiter und Chinejen als Coloniften. 
Durch eine fönigl. Ordonnanz vom 21. Yuli 1846 wurden die den Staatsdomänen zugehörigen, 
durch die republifanische Regierung 1848 fämmtliche Sklaven freigegeben. Zur Bertheidigung 
der Inſel unterhält die franz. Regierung eine Garnifon und zahlreiche Milizen. Der Handel 
bewegt fi) (1860) um die bedeutende Summe von 93,502138 rd. Ausgeführt wird vor 
allem Zuder, deflen Eultur feit 1818 außerordentlich zunahm; dann Kaffee, der feit 1718 
aus Mofka hierher verpflanzt wurde und trefflic, gedieh, deſſen Eultur aber ſchon 1806 durch 
einen Orkan bedeutend gelitten und feitdem abgenommen hat; ferner feit 1776 eingefitgrt Ge— 
wirznelfen (jährlich 4—500000 Pfd.), etwas Cacao und Tabad, Gummi, Oliven» umd 
Kokosöl, Farbe» und Tifchlerhölzer. Der Hauptort der Infel und Sig des Gouvernements 
und eines Bischofs, der unter dem Erzbiſchof von Borbeaur ſteht, ift Saint- Denis auf der 
Nordwefttiifte, nit 20184 E., einem kaiferl. Gerichtehof, einem Tribunal erfter Inftanz, einen: 
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Lyceum, einem theol. Seminar, einer Bibliothef, einem botan. Garten und einer allen Winden 
ausgefegten Rhede. Einen beſſern Ankerplag hat das 4 M. füdlichere Saint-Paul, mit 
15000 E., einem geiftlichen College und den Eifengiehereien fiir die Marine. Es ift diefer 
Drt die erfte Niederlaffung der Franzofen auf der Infel. B. wurde nebft Manritins 1505 
von dem Portugiefen Mascarenhas entdeckt und nach ihm benannt. Nachdem die Franzofen 
feit 1642 Colonifationsverfuche in Madagaskar gemacht, ergriff von dort aus der Franzofe 
Blaccourt 1649 Befig von der Infel im Namen Yudwig’s XIV. und nannte fie ®. 1654 ent- 
and dafelbft eine franz. Niederlaffung. Der König überließ fie 1664 an die damals gegrün- 
dete Oftindifche Handelscompagnie, und Flüchtlinge aus Madagaskar vermehrten die Be- 
völferung. Die Blüte der Colonie begann mit der Anpflanzung des Kaffees. Von B. aus 
bejegten die Franzofen 1720 auch die von den Holländern 1712 verlaffene Infel Mauritius, 
die fie Iole de France nannten. Sehr bedeutend blithte B. auf unter Pabonrdonnaye, der von 
1735— 46 Öouverneur der Maskarenen war, und eine zweite Entwickelungsepoche begann, 
als der Intendant Poivre 1770 aus den Moluffen Gewürze hierher verpflanzte. 1774 nahm 
die fönigl. Regierung die Infel in Beſitz. Am 8. Juli 1810 nöthigte der engl. Admiral Aber- 
cromby den Gouverneur von B., Saint- Suzanne, zur Capitulation, und England gab die 
Infel erft 1814 infolge des Parifer Friedens wieder zurüd. Vgl. Maillard, «Notes sur Pile 
de la Reunion» (Par. 1863). 

Bourbon ift der Name mehrerer bemerfenswerther Ortfchaften in Frankreich. — B.- 
Lancy, ein Städtchen mit einem alten Felsſchloß umd 3253 E. im Depart. Saöne » Poire 
(in Burgund), während der erften Revolution und auch nad) 1848 Bellevuestes-Bains 
genannt, ift berühmt wegen feiner ftarfhefuchten Schwefelbäder, deren eines 48° R. aufweift, 
und die fhon den Römern unter bem Namen Aquae Nisinaei befannt waren. Das Bad 
ift Eigenthum bes durch Schenkungen und eine große Erbfchaft reich gewordenen Bürger: 
bospitald®. Man hat hier röm. Münzen, Statuen und andere Alterthiimer gefunden. — B.- 
l'Archambaud (Arhambault) oder B.-les-Bains, ebenfalls ein Städtchen von 3292 €. 
im Depart. Allier (dem alten Bourbonnais), im Thale des Flüßchens Barge gelegen und 
von einer reichen und wechfelvollen Landfchaft umgeben, ift berühmt durch das Stammſchloß 
der Dynaftie Bourbon (f. d.), das fhon 761 von Pipin im Kampfe mit Aquitanien erobert, 
im 13. Jahrh. aber neu erbaut wurde, und von dem nur noch einige Thürme wohl erhalten 
find, während die im 14. Yahrh. von Anna von Frankreich erbaute, wegen ihrer kühnen Archi— 
teftur und fchönen Glasmalereien bewunderte Heilige Kapelle Tängft verfchwunden ift. Von 
ben beiden Hier befindlichen Quellen ift die eine ein Eifenfänerting, die andere eine gasreiche 
eifenhaltige Schwefeltherme von 48— 50° R. Bei den Römern hieß der Badeort Aquae 
Bormonis, im Mittelalter Borbo oder Burbo Archembaldi. — B.-Vendee, vor und wäh- 
rend der Kevolutionszeit bi 1808 La-Roche-ſur-Yon, dann bis 1814 Napoleonville, 
feit 1848 Napol&on-Bendee genannt, die Hauptftabt des Depart. Bender, am Mon gelegen, 
zählt 7602 E. Die Stadt ift der Sit der Departementsbehörden und eines Tribunals erfter 
Inftanz, hat ein faiferl. Lyceum, eine Gefellfchaft des Aderbaues, der Wiflenfchaften und der 
Künfte, eine öffentliche Bibliothek, da8 Irrenhaus des Departements und ein Faiferl. Geftüte. 
Das ehemalige Schloß Roche-ſur-Yon gehörte mit den Titel eines Herzogthums dem Haufe 
Bourbon-Conti. Um 26. Aug. 1793 erlitten hier die Royaliſten unter Charette eine Nieder- 
lage durch Miefzfowfti, erftiirmten aber den Ort und fiegten hier 1. März und im Sept. 1794. 
Noch 1807 war B. ein clender Fleden von faum 800 E. Durch ein Decret vom 8. Aug. 
1808 bemilligte der Kaiſer 3 Mill., um ihn zur Hauptitadt des Departements unter dem 
Namen Napolzon auszubauen und zu verfchönern. Um eine große Kaferne, welche das Land 
beherrichen follte, entftand nun eine Stadt mit einer großen Kirche und einigen ſchönen Plätzen 
und Spaziergängen. — Bourbonne-le8-Bains, Stadt im Depart. Ober-Marne, an der 
Apance (in der Champagne), hat 4080 E., berühmte warme Bäder, große Badeanftalten und 
ein bedeutendes Milttärhospital. Es find hier drei kochſalzreiche murtatiiche Thermen von 
32 — 46’ R. Aufgefundene Alterthiiiner weifen den röm. Ort Aquae Borvonis nad), und 
einige Nefte das feite Schloß, welches der fräünk. König Theodorich II. um 612 an der Stelle 
eines alten Tempels hatte bauen laſſen. 

Bourbon, das alte franz. Geſchlecht, das durch feine Verwandtſchaft mit dem fönigl. Haufe 
der Capettnger (f. d.) auf mehrere Throne gelangte, führt feinen Namen von einer Burg im 
ehentaligen Bourbonnais, mit der eine nicht unbedeutende Herrſchaft (Seigneurie) verbunden 
war. Der erfte Herr (Sire) diefes Geſchlechts, deffen die Gefthichte gedenkt, war Adhemar, der 
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921 die Priorie Souvigny im Bourbonnais ftiftete. Sein vierter Nachtomme, Archambauld I., 
fügte feinem Namen den de8 Stammſchloſſes hinzu. Unter feinen Nachfolgern gleiches Na— 
mens erweiterte fic die Herrfchaft wie das Anſehen ihrer Befiger bald fehr bedeutend. Archam- 
bauld VII. war jchon angefehen genug, eine Heirat mit Agnes von Savoyen einzugehen, wo» 
durch er der Schwager Ludwig’s des Diden und Neffe des Papftes Calirtus’ II. wurde. Sein 
Sohn Arhambaufd VII. hatte nur eine einzige Tochter, Mahaut, und es ging deshalb die 
Herrſchaft nad) langem Proceffe 1197 an Guy de Dampierre, ihren zweiten Gemahl, über. 
Beider Sohn, Archambauld IX., war ein fo bedeutender Herr feiner Zeit, da ihn die Gräfin 
Blanche von der Champagne zum Lebenslänglichen Protector ihrer Grafſchaft, und der König 
Philipp Auguft zum Connetable von Auvergne machte. Arhambauld X. hinterließ zwei Töchter, 
Mahaut und Agnes, die fic) beide an Glieder des Haufes Burgund vermählten. Nur die 
zweite, die ihrer Schwefter in der Herrſchaft B. folgte, hinterlich einen Erben in ihrer Tochter 
Beatrir, weldje um 1272 mit Robert, dem fechsten Sohne Ludwig's des Heiligen von Franl- 
reich, ein Ehebündnig einging. Auf diefe Weife mit dem königl. Gefchlechte der Capetinger 
direct verwandt, hatten die B. als eine GSeitenlinie diefes Geſchlechts rechtmäßige Anfprüche 
auf den Thron von Frankteich, nachdem zuvor das Haus Valois, ein anderer Seitenzweig der 
Capetinger, in feinen männlichen Gliedern erlofchen war. Der Sohn Robert’8 und der Beatrir, 
Ludwig L, genannt der Hinfende, folgte 1310 feiner Mintter in der Herrſchaft B., und 1314 
feinem Bater in der Grafſchaft Elermont, von der er nun aud) den Namen annahm. Er war 
einer der ausgezeichnetften Männer feiner Zeit, diente in allen Angelegenheiten des Kriegs und 
Friedens und ftarb 1341, nachdem für ihn Karl der Schöne ſchon 1327 die Herrfchaft B. in 
ein Herzogthum verwandelt hatte. Sein ältefter Sohn, Peter I., der zweite Herzog von B., 
vor feines Vaters Tode, wie alle feine Nachfolger, Graf von Clermont genannt, zeichnete ſich 
ebenfalls in den Kriegen des 14. Jahrh. aus und wurde 1356 in der Schladht von Poitiers, 
wo er den König Johann mit feinem Körper vertheidigte, — Sein Sohn und Nach— 
folger Ludwig IL, der Gute genannt, mußte ſich zur größern Sicherung des Löſegelds als Geifel 
mit dem gefangenen König nad) England zu Eduard III. — und durfte erſt nach dem 
Frieden von Bretigny, 1360, nad) Frankreich zurückkehren. Nach dem Tode Karl's V. 1380 
wurde er, als einer der vier Prinzen von Geblüt, die zu den Vormündern des jungen Karl VI. 
beftellt waren, in die Bürgerkriege verwidelt. Diefer Unruhen ee: unternahm er 1391 
eine mit 8O Fahrzeugen ausgerüftete Expedition gegen die räuberifchen Staaten der norbafrif. 
Küfte, und ftarb 1409. Yohann J., der vierte Herzog von B., zeichnete ſich befonders durch 
ritterliche Oalanterie aus. Er wurde in der Schlacht von Azincourt gefangen und nad) Lon— 
don gebracht, wo er, nachdem er fchon mehrmals vergeblich ein Hohes Löfegeld gezahlt, endlich 
in die Abtretung eines Theil feiner Güter an England willigte. Allein fein Sohn verwei- 
gerte die Vollziehung des Vertrags, fodaß er ald Oefangener (1434) ftarb. Karl I., Herzog 
von B., that ſich ſchon als Graf von Clermont im Kriege hervor und nahm dann theil an der 
Friedensftiftung im Neiche, namentlid; an dem Frieden von Arras 1435, dem zufolge ber 
Herzog von Burgund das engl. Bündniß aufgab. Später ließ er ſich in mehrere Verſchwö— 
rungen gegen Karl VIL ein, wurde indeffen begnadigt und ftarb 1456. Johann II., Herzog 
von B., mit dem Beinamen der Gute, ein ebenjo tapferer Krieger wie feine Vorfahren, der 
1450 gegen die Engländer die Schlacht bei Formiguy gewann, ftarb 1487 ohne Erben, und 
es folgte ihm fein Bruder Karl IL, Cardinal und Erzbifchof von Lyon, der aber ſchon im fol« 
genden Yahre jtarb, worauf alle Würden und Beſitzthümer des Hauptzweigs an die Seiten— 
linie der B,-Beaujeu, und zwar zunächſt an Peter, Grafen von Beaujeu, fielen. Yeßterer, ber 
Bertraute und Günftling Ludwig's XI., heirathete deffen Tochter, Anna, und wurde demzu— 
folge während der Minderjährigkeit Karl’s VIII. aud) einer der Regenten des Reihe. Er ftarb 
1503 als der adjte Herzog von B., war aber befannter unter dem Namen des Sire von Beau- 
jeu. Seiner einzigen Tochter, Sufanne, wurden die Erbrechte von Charles von B. (ſ. d.), 
Herzog von Bourbonnais, dem berühmten Connetable, beftritten. Ludwig XII. vereinigte die 
Parteien, indem er eine Heirath zwilchen beiden zu Stande bradjte, und der Gemahl Suſanne's 
ward nun, als Karl III, Herzog von B. Durd) ihn erlofch auf längere Zeit das Herzogthum 
B., das, weil er fic gegen Frankreich mit Kaifer Karl V. verband, 1523 zu Gunften der 
Krone durch Ausfprud) des Parlaments mit allen Witrden und Befigungen des Hauptzweigs 
eingezogen wurde. Unter den Seitenlinien, die durch die Achtung des Connetable ebenfalls 
hart betroffen wurden, erhielt die Linie Vendöme got Bedeutung. Diefelbe ftammte durch 
Franz, Grafen von Bendöme, von Jakob von B., Grafen von fa Marche, dem zweiten Sohne 
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Lubwig des Hinkenden, und gelangte erftlich durch Berheiratfung in der Perſon des Anton 
von B., Herzogs von Bendöme, zum Throne von Navarra, dann durch Erbfchaft nad) dem 
Ausfterben des Haufes Valois in der Berfon Heinrich's IV. zur Krone von Frankreich, fpäter 
durch Heirath und Kriegsglitd zu den Kronen Spaniens und Neapels. Unter den übrigen 
zahlreichen Nebenlinien find zu erwähnen die von Montpenfier, Conde, Conti und Soiſſons. 
Nur einzelne Glieder der Nebenlinien haben indeß den Namen B. geführt, wie 3. B. der Car» 
dinal Charles von B., der unter dem Namen Karl X. gegen Heinrich IV. von der Fath. Ligue 
als Gegenkönig aufgeftellt wurde. Was die herzogl. Würde betrifft, fo verlich Ludwig XIV. 
diefelbe der Linie Conde zurüd, ſodaß jedesmal der ältefte Sohn des Haufes vor dem Eintritt 
in die Erbichaft feines Vaters den Titel eines Herzogs von B. führte. 

Die Dynaftie der B. auf dem Throne Frankreichs eröffnet ſich mit Heinrich IV. (f. d.), 
dem Sohne Anton’s, Herzogs von Bendöme und Königs von Navarra, der nad) der Er- 
mordung Heinrich's III., des legten Capetingers aus dem Haufe Balois, 1589 infolge des 
Saliſchen Erbfolgegefeges als nächfter Ablümmling Ludwig's des Heiligen directer Erbe des 
franz. Throns ward. Bon feiner zweiten Gemahlin, Maria de! Medici, hatte er fünf recht- 
mäßige Kinder: 1) Ludwig XIIL (f. d.), der ihm 1610 in der Regierung folgte; 2) 9.8. 
Gaſton, Herzog von Orleans, der ohne männliche Erben 1660 ftarb; 3) Elifabeth, die Ge— 
mahlin Philipp's IV. von Spanien; 4) Ehriftine, verheiratet an Victor Amadeus, Herzog 
von Savoyen; 5) Henriette Marie, Gemahlin Karl’® I. von England. Ludwig XIII., ver 
mählt mit Anna von Defterreich, der Tochter Philipp's III. von Spanien, hinterließ bei feinem 
Tode 1643 zwei Söhne: 1) Ludwig XIV. (f. d.), feinen Nachfolger, und 2) Philipp, der vom 
jeinem ältern Bruder den Titel eines Herzogs von Orleans erhielt und der Stammvater der 
jüngern bourbonifchen Dynaftie wurde. Ludwig's XIV. Sohn aus feiner Ehe mit Marie The— 
refe von Oeſterreich, Tochter Philipp’ IV., der Dauphin Louis, genannt Monfieur, farb 
fchon 14. April 1711 und hinterließ aus feiner Ehe mit Maria Anna von Baiern drei Söhne: 
1) Louis, Herzog von Bourgogne (j. d.); 2) Philipp, Herzog von Anjou, der 1700 König von 
Spanien wurde; 3) Charles, Herzog von Berri, geft. 1714. Der Herzog Louis von Bour- 
gogne ftarb aber ebenfalls fhon 1712. Mit feiner Gemahlin Maria Adelaide von Savoyen 
— er drei Söhne gezeugt, von denen zwei in früher Jugend ſtarben; der einzig lebende war 

udwig XV. (ſ. d.), der 1715 Ludwig's XIV. Nachfolger wurde. Ludwig XV. zeugte mit 
Maria Leſzezynſta, der Tochter des enttäronten Königs Stanislaus von Polen, den Dauphin 
Louis. Diefer verheirathete fid) mit Maria Joſephe von Sachſen, ftarb aber fhon 1765 und 
binterfieß drei Söhne: 1) Ludwig XVI. (f. d.), der 1774 feinem Großvater Yudwig XV. in 
der Regierung folgte; 2) Louis Stanislas Xavier, Graf von Provence, der 1814 als Lub- 
wig XVII (f. d.) den franz. Thron beftieg; 3) Charles Philippe, Graf von Artois, feines 
vorerwähnten Bruders Nachfolger, unter dem Namen Karl X. (f. d.). Ludwig XVI. zeugte 
mit Marie Antoinette von Oeſterreich: 1) den Dauphin Louis, geft. 1789; 2) Youis, genannt 
Ludwig XVII. (f d.), geft. 1795; 3) Marie Therefe Charlotte, genannt Madame royale, bie 
fpätere Herzogin von Angouleme, geft. zu Frohsdorf 19. Det. 1851. Ludwig XVII. war 
kinderlos, Karl X. aber hatte zwei Söhne: 1) Louis Antoine de B., Herzog von Angouleme 
(f. d.), bis zur Revolution von 1830 Dauphin, ohne Nachkommen geft. 3. Yuni 1844; 
2) Charles Ferdinand, Herzog von Berri (f. d.), der 14. Febr. 1820 ermordet wurde. Der 
Herzog von Berri hatte zwei Kinder: 1) Marie Louiſe Therefe, genannt Mademoifelle d’Artois, 
vermählte Herzogin von Parma, geft. zu Benedig 1. Febr. 1864, und 2) Henri Charles Ferdi- 
nand Marie Dieudonne, Herzog von Bordeaur, fpäter Graf von Chambord (f. d.). Letzterer 
ift feit der Revolution von 1830, wo ihm fein Oheim die Voranſprüche an den franz. Thron 
abtrat, der Repräfentant der feitdem aus Frankreich vertriebenen ältern Linie der B. und wird 
von feinen Anhängern als Heinrich V. bezeichnet. 

Der in Frankreich mit der Revolution von 1830 auf den Thron geftellte, in der Revo» 
lution von 1848 ebenfalls vertriebene Familienzweig der B. ftanımt von dem zweiten Sohne 
Ludwig's XIII. und einzigen Bruder Ludwig's XIV., dem Herzoge Philipp I. von Orleans 
(f. d.), get. 1701. Er Hinterfieß aus feiner zweiten Ehe mit Elifabeth Charlotte von der Pfalz 
Philipp II., Herzog von Orleans (f. d.), vor dem Tode feines Vaters Herzog von Chartreg, 
während der Minderjährigkeit Ludwig's XV. Regent von Franfreih. Sein Sohn Louis Phi- 
Iippe, Herzog von Orleans, geb. 1703, vermählt mit einer big Al von Baden, ftarb, von 
der Welt zuriidgezogen, 1752 mit Hinterlafjung eines Sohnes, Louis Philippe, Herzogs von 
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DOrkans, geb. 1725, geft. 1785. Des letztern Sohn war der in der Revolution befannt ge: 
mwordene Louis Joſeph Philippe, Herzog von Orleans (f. d.), der 1793 auf dem Schaffot ftarb, 
nachdem er das Jahr vorher feinen fürftl. Namen abgelegt und den des Bürger Egalite ange» 
nommen hatte. Er hinterließ vier Kinder: 1) Ludwig Philipp (f. b.), vor der Kevolution Herzog 
von Ehartres, nach feines Vaters Tode Herzog von Orleans, von 1830—48 König der Fran- 
zofen, geft. 26. Aug. 1850, eine zahlreiche Familie hinterlaffend; 2) den Herzog von Mont- 
penfier, der 1807 in England ftarb; 3) den Grafen von Beaujolais, geft. zu Malta 1808, 
und 4) eine Tochter, Adelaide, Mademoifelle d'Orleans, geb. 1777, geft. 31. Dec. 1847. 
Weiteres über diefen Zweig des Haufes Bourbon f. in dem Art. Orleans (Haus). 

Ludwig XIV. fegte 1700 feinen Enkel Philipp, Herzog von Anjou, auf den fpan. Thron 
(f. Spanien), und diefer ftiftete unter dem Namen Philipp V. (f. d.) die fpan.=bourbonifche 
Dynaftie. Auf Philipp V. folgte 1746 als König von Spanien deffen Sohn Ferdinand VI, 
ber 1759 ohne Nachkommen ftarb, und die fpan. Krone feinem Bruder, Karl III., vererbte. 
Diefer vermähfte fi mit Marie Amalie von Sachſen und hinterließ 1788 die Krone feinem 
Sohne Karl IV., welcher 1808 dem fpan. Throne zu Gunften eines von Napoleon ernannten 
Nachfolgers entfagte und 1819 zu Neapel ftarb. Seine Gemahlin, Marie Luife von Parma, 
Hatte ihm folgende Kinder geboren: 1) Carlotta Joaquina, Königin von Portugal, geb. 1775, 
geft. 1830; 2) Don Fernando, Prinzen von Afturien, der nach dem Sturze Napoleon’s unter 
dem Namen Ferdinand VII. (f. d.) auf den fpan. Thron gelangte; 3) Don Carlos (f. d.), feit 
1833 Prätendent des fpan. Throns, geft. 10. März 1855 mit Hinterlaffung dreier Söhne, 
von denen jedoch nur der zweite, Don Yuan Carlos Maria Yfidor, geb. 15. Mai 1822, ſich 
noch am Leben befindet; 4) Iſabella Maria, Königin von Sicilien, geb. 1789, geft. 13. Sept. 
1848; 5) Franz de Paula Anton Maria, geb. 1794. Ferdinand VII. hinterließ bei feinem 
Tode 29. Sept. 1833 aus feiner dritten Ehe mit Marie Chriftine (f. d.), der dritten Tochter 
des Königs Franz I. von Sicilien, zwei Töchter: 1) Habella Maria Puife, die ihm infolge 
deſſen, daß cr zu ihren Gunften das Galifche Gefeg in feinem Haufe aufgehoben, als Iſa— 
bella II. (f. d.) auf dem Throne folgte, und feit 1846 mit ihrem Vetter Francisco de Aſſis, 
Sohn Franz de Paula's, vermählt ift, und 2) Luife Marie Ferdinande, geb. 30. Jan. 1832, feit 
1846 mit Anton, Herzog von Montpenfier, vermählt. Zu bemerfen ift noch, daß die fpan. Linie 
der B. durch Familienverträge in Frankreich der Dynaftie Orleans in der Erbfolge nachfteht. 

Nicht wie die fpanifche vermochte fich Philipp V. die Krone beider Eicilien zu bewahren, 
wo das Haus Habsburg feine Reftauration in der Berfon Kaifer Karl's VI. bewirkte. Erft 
infolge des Wiener Friedens wurde der jüngere Sohn Philipp's V., Don Carlos, 1735 als 
Karl III. König beider Sicilien. Als derfelbe 1759 feinem Bruder Ferdinand VI. auf dem 
fpan. Throne folgte, überließ er den von Neapel und Sicilien feinem dritten Sohne, Don Fer— 
nando, genannt Ferdinand IV., mit der ausdrüdlichen Beftimmung, daß diefe Krone nie wieder 
mit Spanien vereinigt werben folle. Ferdinand IV. mußte 1806 aus Neapel flüchten; nad) 
dem Sturze Napoleon’8 dagegen wurde er abermals unter dem Namen Ferdinand I. (f. d.) 
König beider Eicilien. Ihm folgte 1825 fein Sohn Franz I., der 8. Nov. 1830 ftarb und 
den Thron feinem Eohne Ferdinand I. (f. d.) hinterließ, welcher mit Marie Ehriftine von 
Sardinien einen einzigen Cohn, mit Marie Therefe von Defterreich ſechs Söhne und vier 
Töchter zeugte. Seine Krone erbte 8. Mat 1859 der Sohn erfter Ehe, Don Francesco Maria, 
geb. 16. Yan. 1836, als Franz II., der aber Schon im Sept. 1860 aus Neapel vertrieben 
wurde und nad) der Gapitulation von Gaẽta fi 15. Febr. 1861 nad) Rom zurüdzog. 

Die Herzogthiimer Parma und Piacenza hatte Defterreich im Aachener Frieden von 1748 
an Don Philipp, den jüngften Sohn Bhilipp’s V. von Spanien, abgetreten, jedod mit der 
Bedingung des Nüdfalls an Defterreih, im Falle der Mannsftamm des Infanten erlöfchen 
oder auf den Thron beider Sicilien oder Spaniens gelangen follte. Diefen beerbte 1765 fein 
Sohn Ferdinand I. Des legtern Sohn, Ludwig, erhielt 1802 Toscana mit dem Titel eines 
Königs von Etrurien, in welchen ihm nad) feinem frühen Tode, 27. Mai 1803, fein Sohn 
Karl Ludwig Ferdinand, unter der Vormundſchaft feiner Mutter, Marie Luife, Infantin von 
Spanien, folgte; doc) mußten beide fehr bald, als Etrurien Frankreich einverleibt wurde, auf 
diefe Krone verzichten, wie fie ſchon vorher auf die erblichen Herzogthümer verzichtet hatten. 
Durch den Wiener Kongreß wurden die Herzogthümer der Gemahlin Napoleon’s, Marie Lurife, 
zugefprochen, die Infantin Marie Luiſe von Spanien aber für ſich und ihre männlichen Nach— 
kommen einftweilen mit dem Herzogthum Lucca entichädigt. Nach dem Tode der Erzherzogin 
Marie Luiſe (17. Dec. 1847) fielen Barma und Piacenza wieder der bourbonifchen Linie zu 
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Yucca aber war ſchon einige Monate früher an Toscana abgetreten worden. Der Infantin Marie 
Luiſe folgte bei ihrem Tode, 13. März 1824, in Lucca ihr Sohn, der frühere König von Etru⸗ 
rien, Karl II. Ludwig Ferdinand von B., geb. 23. Dec. 1799, vermählt mit der Prinzeffin The- 
refe von Sardinien, aus welcher Ehe 14. Yan. 1823 Karl II. Ferdinand Maria Joſeph Victor 
von B. hervorging. Letzterer folgte dem Vater, nad} deffen Abdication vom 14. März 1849, 
als Herzog von Parma, wurde aber 27. März 1854 ermordet. Aus feiner Ehe mit der Tochter 
des Herzogs von Berri hinterließ er vier Kinder, wovon das ältefte, Robert Karl Ludwig 
Maria, geb. 9. Juli 1848, ihm unter der Regentſchaft feiner Mutter folgte, durch die Ereig— 
niffe von 1859 jedoch gezwungen wurde, feine Staaten zu verlaffen, welche feitdem einen Be- 
ftandtheil des Königreichs Italien bilden. Vgl. Coiffier-Demoret, «Histoire du Bourbonnais 
et des Bourbons» (2 Bde., Par. 1823); Achaintre, «Histoire chronologique et genealo- 
gique de la maison royale de B.» (2 Bde., Par. 1825). 

Bourbon (Charles, Herzog von Bourbonnais, genannt der Connetable von), geb. 17. Febr. 
1490, der Sohn des Grafen von Montpenfier, vereinigte infolge des Todes feines ältern Bru- 
ders und durch feine Verheirathung mit Sufanne von Bourbon die ungeheuern Befigthiimer 
zweier Zweige des Bourbonengefchlechts in feiner Perfon. Durch Reichthum und Geburt aus- 
gezeichnet, bewies er fich auch ſehr früh durch tapfere und glänzende Waffenthaten, durch) ftrenge 
Sitten und ein ernftes und ſchweigſames Wefen als einen aufergewöhnlichen Menfchen. Im 
Alter von 18 I. kämpfte er an der Seite Bayard's, umd zwei Yahre fpäter entfchied er durch 
feine falte und unbeugfame Tapferkeit ben Sieg von Agnadel. Mit 26 3. wurde er von Franz I., 
als diefer den Thron beftieg, zum Connetable ernannt und zog mit diefem nad) Italien. Er 
disciplinirte auf dem Marfche das Heer, durchzog die Alpen anf Wegen, die man bisher für 
ungangbar gehalten, überrajchte den feindlichen Feldherrn, ſchlug die Schladht bei Marignano 
(1515), bezwang die Schweizer, legte einige Wochen nachher die Schlüffel der Citadelle von 
Mailand in die Hände des Königs und machte ſich durd) diefe Thaten zum größten und an- 
gefehenften General feiner Zeit. Doc) ſchon war auch gegen ihn das Ungewitter aufgezogen. 
Luiſe von Savoyen, des Könige Mutter, hatte Neigung zu dem tapfern Connetable gefaßt; er 
aber, obſchon Witwer, ſchlug ihre Hand aus, weil ihm, wie er Öffentlich äußerte, eine Frau 
ohne Zucht und Scham nicht zur Ehe geeignet erſchiene. Die Rache der Prinzeffin bewirkte 
alsbald, daß ihm die Gitter, welche er von feiner Gemahlin und feiner Schwiegermutter ererbt, 
zu Gunſten der Krone vorenthalten wurden. Ein Parlamentsbefehl übertrug die Grafſchaft 
de fa Marche dem Könige, der fie feiner Mutter ſchenkte. Sogar fein Sold wurde ihm nicht 
ausgezahlt unter dem Vorwande, daß der öffentliche Schag denfelben nicht entbehren könne. 
Der Connetable, in folder Weife tief gefränft, gab nun die Sache Frankreichs auf und ſchloß 
insgeheim ein Bündniß mit Karl V. und Heinrich VII. von England. Der erftere wollte ihm 
feine Schwefter Eleonore, die Portugal ale Witthum befaß, zur Ehe geben, und aus der Pro- 
vence und Dauphine follte in Bereinigung mit feinen Befigungen Bonrbonnais und Auvergne 
ein unabhängiges Königreich für ihm gebildet werben. Die übrigen Theile Frankreichs follten 
den beiden Berbündeten anheimfallen. Auf dem Zuge nach Italien begriffen, erhielt der König 
Franz die Nachricht von diefer Verhandlung. Sofort begab er ſich perfönlich zum Connetable, 
der auf einem feiner Schlöffer lebte, und bot ihm Verſöhnung und die Zurüderftattung feiner 
Gitter an. Allein der Connetable traute nicht, fondern entfloh verkleidet und gelangte 1523 
in die Franche-Comte, um fi von hier mit den Verbündeten zu vereinigen. Um indeß bei der 
fpan. Armee, die ihn in der Lombardei erwartete, nicht als Flüchtling zu erfcheinen, z0g er 
6000 deutfche Lanzenknechte an ſich und wußte fich fchnell deren ganze Anhänglichkeit zu ge— 
winnen. Er griff 1524 die franz. Armee beim Zuge über die Alpen an und gedachte dann 
mit den vereinigten Spaniern, zu deren General ihn der Kaifer ernannt hatte, in den Mittel- 
punft von Frankreich vorzudringen. Allein Karl V. wagte nicht, fi) B. ganz anzuvertrauen; 
er gab ihm nur die Erlaubniß, die Provence zu überziehen, und ordnete ihm als Gehülfen und 
Wächter den Marquis von Pescara bei, der des Connetable Plane zu vereiteln und ihn zu 
demüthigen fuchte. Der Connetable mußte die Belagerung von Marfeille aufgeben, als Franz I. 
mit einem großen Heere nahte. Er ging über die Alpen und rächte ſich dafür in der Schlacht 
von Bavia 24. Febr. 1525, wo der König fogar zum Gefangenen gemacht wurde, dem er nun 
nad) Madrid folgte, um dafelbft fein eigenes Intereffe wahrzunehmen. Doc) Hier jah er jid, 
bald gänzlich in feinen Hoffnungen getäufcht, zumal als Karl V. ihn nad) der Lombardei zu: 
rüdjchidte. Ohne Geld und Hülfsmittel, umgeben von fithnen und meuteriſchen Haufen, faßtı 
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er bier den Plan, fich eine eigene, unabhängige Herrſchaft zu gründen und auf Koften der 
Spanier ſich mit Frankreich zu verbinden. Er raffte zu dem Zwecke die wilden Banden um 
Mailand zufammen, fuchte fie ohne Geld und mit Lebensgefahr zu discipliniren, und entſchloß 
ſich, mit dieſem Heere auf Rom loszugehen. Rom hatte, um die Gefahr abzuwenden, einen 
Boaffenftillftand mit dem Kaifer gefchloffen; allein der Connetable wollte und konnte diefen 
Bertrag nicht anerkennen, denn die Soldaten forderten unbedingt diefen Zug. Am 6. Mai 
1527 kam die Armee ohne Belagerungswerkzeuge vor den Mauern Roms an. Der Eonne- 
table, der befchloffen Hatte zu fiegen oder zu fterben, trieb feine Truppen aufs heftigſte herbei 
und ergriff im Eifer felbft eine Sturmleiter, um damit eine ſchwache Stelle der Mauer zu er- 
fteigen. Eine Kugel verwundete ihn tödlih. Sein Tod wurde dem ftiirmenden Heere nad) 
feinem Befehl verfchwiegen. Als zwei Monate fpäter das Heer aus Nom abzog, wurde der 
Leichnam, von dem ſich die Soldaten nicht trennen wollten, mitgenommen und zu Gaeta unter 
einem prächtigen, aber fpäter zerftörten Grabmale begraben. 
Bourbon (Luis Maria von), Infant von Spanien, Cardinal und Erzbifchof von Toledo, 
eb. 22. Mai 1777, mar der Sohn des Infanten Luis, eines Bruders Karl’s IIL., der vom 
fte 1754 die Erlaubniß erwirkte, feine geiftliche Würde niederzulegen und fich zu verhei- 
rathen. B. erhielt fehr jung den Cardinalshut und das Bistum Sevilla und fpäter das von 
Toledo. Ebenfo aufgeklärt al8 fromm, wurde er während der Napoleon’fchen Invafion zum 
Präfidenten der Regentfchaft von Cadiz erwählt, in welcher Stellung er die Decrete der confti« 
tuirenden Berfammlung der Cortes fanctionirte; fo befindet fi) fein Name unter der berühm- 
ten Gonftitution von 1812 und unter dem Decrete, das die Inquifition aufhob. Als der päpſtl. 
Nuntins Gravina ſich befonders über die legtere Maßregel befchwerte, richtete B. einen Erlaß 
an benfelben, in welchem er ihm rieth, Spanien zu verlaffen. 1814 ging er dem zurüdfehren- 
den Könige entgegen und empfing ihn zu Valencia. Allein ſchon auf dem Wege nad) Madrid 
verabſchiedete ihn der König, weil er denfelben nicht in alter Form mit Handluß, fondern nad) 
einem von den Cortes beſtimmten Ceremoniel begrüßt hatte. Bald darauf wurde er als ein 
entfchiebener Conftitutioneller in feine Diöcefe verbannt und der Verwaltung und ber Ein- 
fünfte des Bisthums Toledo beraubt. Nach der Kevolution vom März 1820 ließ jeboch der 
König B. rufen und beftimmte ihn zum Präfidenten der proviforifchen Regierungsjunta. Nach 
vollftändiger Organifation der conftitutionellen Regierung erhielt er eine Stelle im Staatsrat, 
ftarb aber fchon 19. März 1823, fodaß ihm die Trauer erfpart wurde, die Eonftitution, die ex 
hatte fchaffen helfen und der er mit aufrichtiger Gefinnung zugethan war, abfchaffen zu fehen. 
Bourbonmais, eine fanftwellige Terrafienlandfchaft in der Mitte Frankreichs, nördlich 
vom Hochlande der Auvergne, reich an Getreide, Obſt, Wein, Eifen, Marmor und Mineral- 
quellen, bildete 1327—1523 das Herzogthum Bourbon, dann als Kronland eine befondere, 
143 D.-M. große Provinz, welche jetzt das Depart. Allier und Theile des Depart. Cher um- 
faßt. Hauptftadt war Moulin. Vgl. Allier, «L'ancien B.» (Moulins u. Par. 1839). 
Bourdalone (Louis), ein ausgezeichneter franz. Kanzelredner, geb. zu Bourges 20. Aug. 
1632, erhielt, nachdem er 16 Y. alt in den Jeſuitenorden getreten und glänzende Studien ge— 
macht, nad) und nad den Lehrſtuhl der Humaniora, der Rhetorik, der Philofophie und der 
theol. Moral an der bafigen Akademie. Im diefer Stellung ſchon mochte er ſich aud als 
Ranzelredner befannt, indem er, im Gegenfage zu den gefchmadlofen Predigern feiner Zeit, mit 
fraftvoller und echt religiöfer Beredfamkeit die Leidenschaften, Schwächen und Irrthiimer der 
Menſchen befämpfte. 1669 wurde er an den Hof Ludwig's XIV. berufen, two feine Predigten 
ebenfalls eine beifpiellofe Wirkung machten. Nach der Zurüdnahme des Edicts von Nantes 
ward er 1686 nad) Languedoc gefchicdt, um bie Proteftanten fiir die kath. Kirche zu bearbeiten. 
Auch bei diefem fo mislichen Gefchäfte gelang es ihm, fich würdig zu halten. B. vereinigte die 
äußern und innern Gaben eines großen Redners. Seine Stimme war wohllautend, feine 
Action belebt, fein Vortrag ernft, würdig, dod) ohne Emphafe und Pomp. Er fuchte viel mehr 
zu belehren als hinzureißen. Befonders verftand er es, feine Predigten dem Haffungsvermögen 
derer anzupaffen, denen er Rath und Troft ertheilte. Einfady mit dem Einfachen, gelehrt mit 
dem Gelehrten, Dialektifer mit dem Geiftlichen, ging er fiegreich aus allen Verhältniſſen her- 
vor, in welche ihn die Pflichten feines Standes verfegten. Bon allen gleich geliebt und wegen 
feiner Befcheidenheit und großen Rechtſchaffenheit geachtet, übte er eine Art Herrſchaft über 
die Geifter aus. Im den legten Jahren feines Febens entfagte er ber Kanzel und widmete feine 
Sorgfalt den Hospitälern, Gefängniffen und frommen Anftalten. Er ftarb in Paris 13. Mai 
1704. Seine vollftändigen «Oeuvres» gab zuerft Bretonneau (16 Bde., Par. 1707—34; 
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deutſch, 14 Bde., Prag 1760— 68) heraus. Bon den neuern Ausgaben find die in 17 und 
zugleich, in 20 Bänden (Par. 1822— 26), die von Lefture (3 Bde., Par. 1833 — 34) und bie 
Didot'ſche (3 Bde., Par. 1840) hervorzuheben. Auch eine neue deutfche Ucberfegung (Bd. 1—6, 
Regensb. 1847) ward begonnen. Sein Leben befchrieben Mad. de Bringy (Par. 1705), La- 
bouderie (Par. 1825) und Saint» Amand (Par. 1342). 

Bonrdon (Stbaftien), franz. Maler und Kupferftecher, geb. 1616 zu Montpellier von 
ealviniftifchen Ueltern, hatte nur feinen Bater, einen mittelmäßigen Glasmaler, und einen an- 
dern unbedeutenden Künftler in Paris zu Rehrmeiftern. Im Alter von 18 9. bereifte er Italien 
und fah fid) dabei gezwungen, mit Malen von Bildern in der Manier beliebter Meifter feinen 
Unterhalt zu erwerben. Nach feiner Rüdfehr nad) Baris machte er Glück mit Heinen Cabinet- 
ftüden, wurde aber durch den 1649 ausbrechenden Bürgerkrieg in feinen Arbeiten geftört und 
entfchloß fi) zur Auswanderung nad) Schweden, wo ihn die Königin Ehriftine 1652 zu ihrem 
Hofmaler ernannte. Nach der Abdankung diefer Fürftin fam er wieder nad) Paris und ver- 
fertigte nun feine Hauptwerfe, unter anderm die Geſchichte Phaeton’, ein großes Deden- 
gemälde im Hotel Bretonvilliers (1658). Er ftarb zu Paris 8. Mai 1671. Bon allen Malern 
der ältern Franzöſiſchen Schule ift feiner der Darftellungsweife der ital. Meifter fo nahe ge 
lommen als B. Bei feinem kurzen und fümmerlichen Aufenthalt in Italien hatte er die dortigen 
Meifterwerke nur flüchtig auf ihre Manieren anfehen können, aber doch ihre Stärken und 
Schönheiten mit fharfblidendem Geift zu ergreifen und mit glüdlichem Gedächtniß feftzuhalten 
verftanden. Bald malte er im Geſchmack des Benedetto Eaftiglione, bald in der Kunftweife 
des Baolo Beronefe. Am häufigften aber folgte er den Manieren des Barmegianino, des Lodo⸗ 
vico Caracci und anderer oberital. Meifter, zu deren gezierter Orazie und Compofitionseleganz 
er ſich ſehr hingezogen fühlte. Darüber verfäumte er die Richtigkeit der Zeichnung und die 
Wahrheit der Färbung, zwei Kunfttheile, die Ueberlegung erfordern, welche er nicht befaß. Voll 
Teuer und Leichtigkeit, erfand und arbeitete er mit erftaunlicher Schnelligkeit. Borziiglic) in 
feinen Landſchaften zeigt ſich die Fruchtbarkeit feines Auffaffungsvermögens. Es find zauberifche 
Gegenden, Feenländer, im claffifchen Geifte des Claude Lorrain und Nicolas Pouffin gedacht, 
aber mit einem ftarfen romantifchen Anflug, der fie pitant macht. Schr vortheilhaft erſcheint 
DB. auch als Genre und Porträtmaler. Ein großer Theil feiner Werke wurde von tüchtigen 
Rule echern geftochen, und er felbft radirte einige Davon mit vielem Glüd. 

ourdon de Ia Erosniere (Leonard), Conventsdeputirter, geb. 1758 zu Longne-au- 
Perche, war beim Ausbrud; der Revolution von 1789 zu Paris Vorſteher eines Erziehungs- 
inftituts. Er erhielt von der Nationalverfammlung, als eifriger Bewegungsmann, die Erlaub- 
niß, den 100jährigen reis von Mont-Jura, damals eine populäre Perfönlichkeit, in fein 
Haus aufzunehmen, ben er von feinen Zöglingen bedienen ließ, um, wie er fagte, der Jugend 
Refpect vor dem Alter einzuflößen. Diefer Kunftgriff verfchaffte B. eine zweifache Wahl in 
den Convent. Noch vor Eröffnung der Sigung ward er auf Betrieb der parifer Demagogen 
von dem Juftizminifter Danton als Commiſſar nad; Orleans geſchickt, wo die Nachricht von 
den Ereigniffen des 10. Aug. eine Gegenbewegung erregt hatte. Er follte die dort zum Theil 
unschuldig Berhafteten zunähft nad) Saumur abführen, ließ fie aber nad) Berfailles jchleppen, 
wo fie von einem revolutionären Haufen, den der Amerilaner Fournier und der Pole Lajoufki 
anführten, nit ohne Vorwiſſen B.'s niedergemegelt wurden. Im Convent benahm er fi 
befonders ausfchweifend bei dem Procefie des Königs. Im Jan. 1794 vertheibigte er jedoch 
gegen Robespierre die Conventsbeputirten Bincent und Ronfin, die deffenungeachtet hingerichtet 
wurden. B. warf feitdem einen glühenden Haß auf Robespierre, führte 9. Thermidor mit 
Barras die Nationalgarde gegen die Infurgenten, drang ind Stadthaus und bemächtigte fich 
hier feines Feindes und deſſen nächfter Anhänger. Nach dem Sturze der Schredensherrfchaft 
gerieth B. im Convent in große Beradhtung und wurde fogar von Legendre ald Mörder be- 
zeichnet. Er betheiligte ſich darum an der jafobinifchen Gonfpiration vom 1. April 1795, wurbe 
gefangen genommen, erhielt aber Leben umd Freiheit durch die Ammeftie vom 25. Det. defielben 
Zahres. Im Rathe der Fünfhundert, in den er aus dem Convent überging, ward er wegen 
der verfailler Morbfcene fortwährend mit Schimpf behandelt, Dennoch fandte ihn das Directo- 
rinm als Agent nach Hamburg, wo er die franz. Emigranten überwachen und austreiben follte. 
Seit 1793 hatte B. die Schule der Zöglinge des Baterlands gegründet. Nach dem 18. Fructi⸗ 
dor wandte er ſich wieder dem Lehrfache zu und übernahm fpäter die Leitung einer parifer 
Elementarſchule. Er flarb in diefen Berhältnifien um 1806. 
Bourdon de l'Oiſe (Brangeis Louis), berüchtigter Charakter der Eranzöfiichen Revo- 
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lution, geb. in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zu Remy bei Compiegne, ftudirte die Rechte 
und wurde Brocurator am Parlament zu Paris. Er wandte fich der Revolution von 1789 mit 
Leidenschaft zu, half 10. Aug. 1792 die Tuilerien ftürmen und benahm ſich dabei barbariſch. 
Durch einen Betrug verfchaffte er fich hierauf den Sig im Convente. Man bemerkte zwar 
fpäter das Falſum, doc) erfolgte feine officielle Reclamation. In der Berfammlung bewies ſich 
B. als witthender Revolutionär und trug viel zur Entwürdigung und Hinrichtung Lud- 
wig's XVL fowie zur Iufurrection vom 31. Mai und der Vertilgung der Girondiften bei. 
Er erhielt hierauf eine Miffion in die Bender, wo er fic) jedoch laut gegen die revolutionären 
Greuel ausfprad) und als Gemäßigter auftrat. Nach feiner Rüdlehr überwarf er ſich darüber 
mit Robespierre und Hebert, die ihn ald Mobderirten aus dem Dalobinerclub und andern revo- 
Iutionären Gefellfchaften ausftogen ließen. Für feinen eigenen Kopf fürchtend, betrieb er darum 
8. und 9. Thermidor aufs heftigfte den Sturz der Schredensmänner und flug fogar vor, 
diejenigen kurzweg erſchießen zu laſſen, weldye dem Convent Gehorfam verweigern und für 
Robespierre Partei nehmen würden. Seit biefer Zeit zeigte ſich B., ohne das revolutionäre 
Spiten zu verlaffen, als Feind der Clubs und Beſchützer der Abelichen und Priefter. Infolge 
der Infurrection vom 13. VBendeniaire ward er als Commiſſar nad; Chartres gefchidt, wo er 
fi) hart und brutal benahm. Dennod) ging er aus dem Eonvent in den Rath der Fünfhundert 
über. Hier zeigte er fic als Berfolger der Republilaner und gefellte fich dem royaliftifchen 
Club Clichy bei. Das Directorium, das ſich wegen feiner heftigen Angriffe rächen wollte, 
brachte ihm nad) den Ereigniffen vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797) auf die Profcriptiond- 
fifte. B. ward nach Cayenne deportirt, wo er nach einiger Zeit zu Sinnamary ftarb. 

Bourg oder Bourg-en»Breffe, Hauptftadt des franz. Depart. Yin, an der Reyſſouze 
und nahe der Beyle, 8M. im NND. von Lyon, an der Eifenbahn (von Lyon und von Macon 
nad Genf und nad) Chambery), der alte Hauptort der zwiſchen Rhöne, Saöne und Ain ge 
legenen Landſchaft Breffe, Sig der Departementsbehörden und eines Eivil- und Handels- 
gerichts. Die Stadt hat ein kaiſerl. Lyceum, ein geiftliches Seminar, ein Irrenhaus, ein Hos⸗ 
piz für Findelfinder, Greife und Schwache, ein Mufeum, eine Bibliothef, ein Theater, eine 
Geſellſchaft fir Gartenbau, eine Societ# d’Smulation und zählt 14055 E., welche Fabriken in 
Fayence und fünftlihen Mineralwäflern unterhalten und lebhaften Handel mit Getreide, Ge— 
flügel, Schlachtvieh, Pferden und Wein treiben. Die Straßen find eng und frumm, aber rein» 
lic ; unter den Gebäuden find die Pfarrkirche und das neue Präfecturgebäube bemerkenswerth. 
Auf der Place de Youbert befindet fi) eim zu Ehren des Generals Joubert errichteter Obelisk, 
auf der Place de Orenette feit 1844 die Bronzeftatue des Arztes Bichat, ein Meifterftüd 
David's von Angers. Unweit vor der Stadt fteht die berühmte und fehenswerthe Kirche Brou 
aus dem Anfange des 16. Jahrh. mit den reichen Maufoleen des Haufes Savoyen. Im frühern 
Mittelalter hieß der Ort Tanım. Derfelbe erlangte erft gegen Ende des 13. Jahrh., durch 
die Herren von Beauge und Breſſe zur Freien Stadt erhoben, einige Bedeutung, welche aber 
ftieg, als er ftatt Beauge durch Amadens IV., den erften Grafen von Savoyen, der über Breſſe 
herrſchte, Sig der Yandesregierung wurde. 1535 kam B. mit der Breffe an Frankreich, und 
erft durch die Heirath der Margarethe von Balois, Schwefter Heinrich's IL., erhielt e8 der 
Herzog Philibert Emanuel zurüd. Diefer baute 1569 eine Citadelle, welche vom 12. Aug. 
1600 an ſechs Monate lang durch Heinrich’8 IV. Truppen belagert wurde. Durd; den Bertrag 
zu Lyon vom 17. Jan. 1601 kam die Stabt und das Land bis zum Jura und den Alpen an 
Frankreich. Ludwig XIV. ließ die Citadelle fchleifen. 1814 wurde die Stadt wegen ihres 
tapfern Widerftandes von den Defterreichern geplündert. 

Bourgeoifie (von bourg, Burg) heißt in Frankreich die Bürgerſchaft als Stand, als 
Bolts- und Berufsklaſſe, welche die Handelsleute, felbftändigen Handwerker, Kaufleute, Kinft- 
ler, Rentiers, Juriſten, Sachwalter, Agenten u. f. w., kurz die Inhaber eines feften und fichern 
Befiges im ſich begreift. Der Bonrgeois ift verfchieden von dem Eitoyen (j. d.), dem 
röm. Civis oder Staatsbürger, und fteht im Gegenfag zu dem Adel, den Bauern, den Ar- 
beitern und Proletariern. Als im Frankreich bie Erbariftofratie ihre Privilegien und ihren 
Einfluß verlor, trat im öffentlichen Leben die B. an beren Stelle und verhält ſich jeitdem durch 
ihren Befig-und ihre Bildung einigermaßen fo zu dem Heinern Volle, wie fie felbft fih früher 
zu dem Abel verhielt. Bon dem ariftofratifchen wie von dem demofratifchen Fanatismus find 
darıım gegen die B., als der im Staate und in der Gefellfchaft mächtigen Klaſſe, die Heftig- 
fien Angriffe gerichtet worden, und namentlich Hat man von diefer Seite dem Bourgeois die 
Charaltereig n der Engherzigleit, ded Egoismus und ber Philifterei zugeſprochen, fo- 
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daß, in Frankreich mwenigftens, das Wort eine üble Nebenbedeutung erhielt. Dennoch aber 
widerfpricht dem der fonftige Sprachgebrauch, indem jeder Arbeiter, Diener, Untergebene feinen 
Meifter, Brotherrn und Vorgeſetzten, felbft wenn er adelich wäre, «Bourgeois» nennt. 

Bourges, Hauptftadt des franz. Depart. Eher und eines Arrondiffements, an der Eifen- 
bahn (Orleans-B.) und an den Fliffen Auron und Evre (Meore) in einer getreidereichen 
Ebene gelegen, ift eine alte, große Stadt mit rummen und ſchmuzigen Straßen, alterthiimlich 
gebauten Häufern, von gewaltigen Mauern mit vielen hohen Thürmen, und außerhalb ber- 
jelben mit Kaftanien-, Nuß- und Maulbeeralleen umgeben. Sie ift Sig eines Erzbiſchofs, 
der 19. Militärdivifion, des Obergerichtshofs für die Depart. Eher, Indre und Nitore, eines 
Forftamts, eines Friedens = umd eines Handelsgerihts, und hat ein kaiſerl. Lyeeum (ftatt der 
1463 gegründeten Univerfität), ein Seminar für Geiftliche, eine Artilleriefhule, die Irren- 
anftalt des Departements, ein Waifenhaus, ein Hospital, Geſellſchaften für Geſchichte, Sta- 
tiſtik und Aderbau u. ſ. w., eine öffentliche Bibliothek, ein Muſeum, ein Theater fowie viele 
Kirchen. Unter die fehenswerthen Gebäude gehören: die von Karl d. Gr. und Erzbifchof Paul 
begonnene Kathedrale St.-Etienne, größer als Notre-Dame zu Paris, einer der ſchönſten goth. 
Dome Frankreichs, vielleicht Europas, mit ausgezeichneten Glasmalereien, fiinf Gewölben, die 
von 60 Pfeilern und 45 Pilaftern getragen werden; das große Stadthaus, einft Hötel des 
Jacques Coeur, des Bankiers Karl’s VII., und 1682 von Colbert der Stadt geſchenkt; der 
erzbifhöfl. Palaft mit einem öffentlichen Garten, worin ein Obelisf; das große Hospital, das 
einft den Templern gehörige Hötel-Dien; das Schloß, welches fonft die Reſidenz der Herzoge 
von Berri war. Bon dem großen Thurme, der 18 %. die Mauern hatte, die Stadt dedte 
und oft zum Staatögefängnif diente, find nur noch Ruinen vorhanden. Die Stadt zählt 
28064 E., welche einige Tuch», Eifemvaaren- und Baummwollfabriten, Yohgerberei und Braue— 
reien unterhalten und mit Eiſen, Mühlfteinen, Tuch, Getreide, Hanf und Wein handeln. In 
der Nähe der Stadt liegt der eifenhaltige Gefundbrunnen St.» Firmin. B. ift die altgallifche 
Stadt Avaricum im Lande der Bituriges-Eubi, benannt nad) dem Flufje Avara (der jeigen 
Core). Diefelbe wurde 52 v. Ehr. von Cäfar im Kampfe mit Bercingetorig erobert, fpäter 
Bituricä genannt und als einer der fefteften Pläge des weſtl. Gallien durch Auguftus zur 
Hauptftadt der röm. Provinz Aquitania prima erhoben. Im Mittelalter war e8 bie Haupt- 
ftadt der Landfchaft Berri. Karl VII. Hatte zu B., als ihm faft ganz Frankreich von den Eng- 
ländern entriffen war, feine Refidenz. Während der Hugenottenfriege eroberte e8 1562 Mont- 
gomery für die calviniftifche Partei, mußte e8 aber dem Herzoge von Guife räumen. Später 
trat e8 auf die Seite der fath. Ligue, unterwarf ſich aber 1594 dem Könige Heinrich IV. Unter 
den fieben zu B. gehaltenen Kirchenverſammlungen ift die vom J. 1438 fehr wichtig. Es wur- 
den hier die jog. Pragmatifche Sanction der Gallitanifchen Kirche mit Genehmigung des Königs 
Karl VOL und die Beſchlüſſe der Bafeler Kirchenverſammlung in Bezug auf die Befehränkung 
der päpftl. Macht und die Sicherftellung der königl. Rechte beftätigt. 

Bourgogne, f. Burgund. 

Bourgogne (Louis, Herzog von), der Eulel Ludwig's XIV. von Frankreich, geb. zu Berfailles 
6. Aug. 1682, nad) dem Tode feines Vaters, Louis, Dauphin von Frankreich, zeigte in feiner 
erften Jugend einen Charakter, der für die Zukunft jedermann mit Schreden erfüllte. Er war 
unbändig, überaus heftig, im höchſten Grade hochmüthig und allen finnlichen und groben Leiden⸗ 
ſchaften preisgegeben. Dabei machte ein glänzender Berftand alle diefe Eigenfchaften nur um fo 
gefährlicher. Namentlich) durch den Abbe Fenelon ward er aber in fo erfolgreicher Weife erzogen, 
daß man ihn in dem Alter von 18 9. als einen Engel pries. Doch war B. durd) die Bemit- 
hungen Fenelon's bigot geworden und mit den Leidenfchaften auch der Geift und der Charakter 
des Prinzen überhaupt erftidt. Wie Boſſuet aus dem Sohne Ludwig's XIV. einen frommen, 
trägen und finnlichen Menfchen gefchaffen Hatte, fo erregte in der That auch ber Enkel feine 
Hoffnung auf künftige Auszeichnung. Er war von Natur misgeftaltet, und eine Haltung und 
ein Benehmen ohne Würde ließen diefen Naturfehler nur um fo mehr hervortreten. Als ein 
Mann von 30 9. unterhielt er ſich damit, daß er Fliegen in Del erftidte, Wachs ſchmolz, 
lebendige Fröfche mit Pulver filllte und dann zerfprengen ließ. Schon 1697 hatte man ihn 
mit der Prinzeffin Adelaide von Savoyen verheirathet, und er gefiel fich bald in der Gefell- 
Schaft feiner Heitern Gemahlin, die er Findifch liebte und öffentlich liebkoſte, fo ausſchließend, 
daß er jede Theilnahme am öffentlichen Leben aufgab und verweigerte. Dan fah ihn ſtets unter 
einer Schar von Hofdamen, mit denen er fpielte, 1701 wurde er deffenungeachtet zum Gene» 
raliffimus der Armee in Deutfchland und 1702 in Flandern ernannt, in der That aber ftand 
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er unter bem Befehle des Herzogs von Benböme, ber das Bertrauen bes Königs befaß. In 
einem Cavaleriegefecht bei Nimmegen foll er ziemlich Stand gehalten haben; aud die Capitu⸗ 
lation von Breiſach 1703 fett man auf feine Rechnung. Seine Hauptthaten aber beftanden 
in Werten der Frömmigkeit. Untröftlich darüber, daß er einmal fein Hauptquartier in einem 
Frauenkloſter auffchlagen mußte, zerficl er nad und nach ganz mit dem Herzog von Bendöme 
und verlor nun auch die Achtung der Armee. Die vielen Demüthigungen, denen er ausgefett 
war, und die zum Theil aus ben Intriguen — die ſein Vater, der Dauphin, aus 
Neid gegen ihm anzettelte, machten ihn nach der Rücklehr an den Hof nur um fo bizarrer, 
dumpfer und menſchenſcheuer. Als er nad dem Tode feines Baters die zweite Perſon des 
Reichs wurde, befahl Ludwig XIV., ihn in die Regierungsgefchäfte einzumeihen. Alle die fo 
fehr befpotteten Fehler des Herzogs verfchwanden jet in den Augen der Höflinge, und jeder 
fuchte ſich feines Vertrauens zu bemächtigen. Plötzlich ftarb er 18. Febr. 1712. Einige Tage 
vorher waren die Herzogin und fein Sohn, der Herzog von Bretagne, geftorben, und derfelbe 
Wagen fithrte Vater, Mutter und Sind nah St.- Denis. Der Herzog von Orleans, ber 
fpätere Regent, und die Herzogin von Berri, feine Tochter, wurden, aber gewiß mit Unrecht, 
beſchuldigt, diefe drei Todesfälle durch Gift herbeigeführt zu haben. 

en. (Therefe Etiennette), eine der berühmteften franz. Schaufpielerinnen, war zu 
Paris 5. Yuli 1781 geboren. Da ihre Aeltern in großer Dürftigkeit lebten, jo mußte fie früh 
fir ihren Lebensunterhalt felbft forgen. Sie betrat zuerft auf dem Theätre de la Gaite die 
Bühne und hatte das Glück, ſich in Antoine, der mit dem berühmten Lekain genau befannt war, 
einen Freund zu erwerben, der ihre theatralifche Ausbildung aufs trefflichfte leitete. Durch letz⸗ 
tern ward fie mit Madame Beftris befannt, deren Freundſchaft ihr von großem Vortheil war. 
So gelang es ihr, faum 18 I. alt, auf dem Theätre-Frangais aufzutreten, bei dem fie indeſſen 
erft einige Jahre fpäter ein feftes Engagement erhielt. Sie verbanfte dies weniger ihrem eigenen 
Talente, das ſich erft fpäter entwidelte, und das namentlich vom einflußreichen Feuilletoniften 
Geoffroy lebhaft beftritten ward, als der Protection des Minifters Chaptal, der ihr fehr wohl⸗ 
wollte. Sehr bald ward fie ein befonderer Giünftling der hohen Ariftofratie und erntete na= 
mentlich auf ihren Kunftreifen nad) London und Petersburg reichlichen Beifall. Wie die Mars 
und wie Talma konnte fie jagen, daß fie zu Erfurt vor einem Parterre von Königen gefpielt 
habe. Ihre Witzworte machten viel Glüd, obgleich fie nicht felten die Grenzen des Anftandes 
verleiten. 1829 trat fie von der Bühne ab und ftarb 11. Aug. 1833. 

Bourgoing (Sean Franç., Baron de), ein gefchägter franz. Diplomat, ſtammt aus einer 
alten Familie in Nevers, wo er 20. Nov. 1748 geboren wurde. 1760 fam er in die Militär- 
ſchule und zeichnete fich dort jo aus, daß er von den Directoren, die auch junge Diplomaten 
heranbildeten, auf eine deutfche Univerfität gefhidt ward. Nach Frankreich zurückgekehrt, trat 
er 1767 als Dffizier in die Armee, wurde aber bald als Attache der franz. Gefandtichaft in 
Regensburg beigegeben. Erft 18 3. alt, verfah er hier in Abweſenheit feiner Vorgefegten die 
Eorrefpondenz mit den Miniftern. Da er aber dem Minifter Choifeul über einen gegebenen 
Befehl Borftellungen zu machen wagte, ſchickte man ihm zu feinem Regimente zurück, in dem 
er nun fieben Jahre diente. Darauf gab man ihn dem Gefandten Montmorin am Hofe von 
Madrid ald Bolontär bei. Hier erwarb er ſich während feines neunjährigen Aufenthalts die 
genanefte Kenntniß von Spanien, wovon feine «Nouveau voyage en Espagne, ou tableau 
actuel de cette monarchie» (3 Bde., Par. 1789; 4. Aufl. 1807) den Beweis gibt, welche 
faft in alle europ. Sprachen (deutfch, 4 Bde., Jena 1789—1808) überfegt wurde. Später war 
er Ludwig's XVL bevollmädhtigter Minifter bei den Fitrften und den Ständen des niederſächſ. 
Kreifes in Hamburg. 1792 ging er wieder als Gefandter an den fpan. Hof, hatte aber hier 
mit vielen Hinderniffen zu kämpfen. Erft als Aranda dem Grafen von Florida Blanca im 
Minifterium gefolgt war, ward er in feiner Eigenſchaft anerkannt. Beim Ausbruch des Kriegs 
zroifchen Spanien und Frankreich abberufen, lebte er num ohne —— Charalter ganz den 
Wiſſenſchaften. Nach dem 18. Brumaire ward er der diplomatiſchen Laufbahn zurüdgegeben 
und zunüchſt als Botſchafter nach Kopenhagen, 1801 in derſelben Eigenſchaft nach Stodholm 
geſchickt. 1807 kam er als Geſandter an dem ſächſ. Hof und ſtarb infolge von Krünkungen zu 
Karlsbad 20. Yuli 1811. Ueberall, wo er ſich aufhielt, erwarb er ſich die Achtung und Liebe. 
Bon feinen Werken find noch zu erwähnen: «M&moires historiques et philosophiques sur 
Pie VI et son pontificat» (2 Bbde., Par. 1798 — 1800); «Coup d’oeil politique sur l’Europe 
& la fin du 18me siöcle» (2 Bde., Par. 1801); die Ausgabe der « Voyages du duo de Chätelet 
en Portugal» (2 Bde., Par. 1808); «Tableau de l’Espagne moderne» (3 Bde., Bar. 1805). 
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Auch überfegte er die «Gefchichte der Flibuftier» von Archenholz, die «Gefchichte Karl’s d. Gr.» 
von Hegewifch und mehrere andere deutfche Werke. — Einer feiner Söhne, Baul, Baron 
von ®., geb. 19. Dec. 1791, ein gleichfalls ſehr gebildeter und lenntnißreicher Dann, als 
Schhriftfteller und Kunftfenner rühmlich befannt, wählte die Laufbahn feines Vaters. Früher 
Legationsfecretär in Berlin, Miinchen und Kopenhagen, wurde er 1832 Gefandter in Dresden, 
bon wo er in gleicher Eigenfchaft 1834 nad) — fam. Bon hier wurde er im Frühjahr 
1848 abberufen, dann 26. Dec. 1849 zum franz. Botjchafter in Madrid ernannt, wo er bis 
zum Sept.1857 blieb. Seit 31. Dec. 1862 Senator, ftarb er 16. Aug. 1864 in Paris. In 
feinen Roman «Le prisonnier en Russie» (Par. 1816) hat er einige Erlebniffe feines ältern 
Bruders Armand de B. (geft. 1839) verwebt, der fich in der militärifchen Laufbahn auszeich- 
nete. Unter den verſchiedenen polit. und andern Abhandlungen, die er außerdem herausgegeben, 
ift befonders eine Schrift «Sur les chemins de fer en Allemagne» (Par. 1841) hervorzuheben. 

Bourguiguon (eigentlich Jacques Eourtois, von den Italienern Jacopo Cortefe genannt), 
berühmter Schladhtenmaler des 17. Jahrh., ein Schüler des Cerquozzi, geb. 1621 zu St.-Hippo- 
lite in der Frandje-Comte, ging, von feinem Bater in den Anfangsgründen der Kunft unterwiefen, 
in ſpan. Kriegsdienfte, nad) gejchlofjenem Frieden aber nad) Italien, um Hier die unterbrochenen 
fünftlerifchen Studien wieder aufzunehmen. In Rom begeifterte ihn das berühmte Schlachtbild 
im Batican, der Sieg Konftantin’s über Marentius, nad) Rafael's Entwurf, und von nun an 
ward und blieb er Schlachtenmaler. Er trat in feinem 36. 3. in ein Yefuitenflofter, wo er eine 
Zeit lang auf Befehl der Väter Jeſu nur Heilige Gegenftände malen durfte. Allein bald erhielt er 
bei den Anforderungen, die an fein ſchon bewährtes Talent gemacht wurden, die Erlaubnif, zu 
den Scenen feines früher geübten Handwerks zurüdzufehren. Diefe Schlachtfcenen pflegte er 
mit einer Haft, ja Wuth auszuführen, als ob er den Degen und nicht den Pinjel führe, 
fodaß denn auch feine Bilder, bei aller geiftreichen Lebendigkeit, fänmtlic den Stempel der 
Flüchtigleit tragen. Auch find die kleinern Compofitionen gelungener als die größern Gemälde, 
bei denen ihn feine Zeichenkunft im Stich ließ. Seine Bilder find zahlreic, und in den Cabi- 
neten Europas zerftreut, Drei vorzügliche Stüde befinden fid) in Paris; andere weifen die Ga— 
lerien zu Dresden, Berlin, Münden, Petersburg u. f. w. auf. B. hat auch einige Blätter 
geägt. Gr ftarb zu Rom 1676. Ä 

Bourignon (Antoinette), eine berühmte religiöfe Schwärmerin, geb. 13. Jan. 1616 zu 
Lille, die Tochter eines Kaufmanns, kam fo häßlich zur Welt, daß man daran dachte, fie als 
Misgeburt zu töbten; doch um fo fchneller entwidelte ſich fchon in früher Jugend ihr Gift. 
Durch das Leſen myftifcher Bücher erhitzte fie aber ihre Einbildungskraft dermaßen, daß fie Er- 
ſcheinungen zu haben vorgab und ſich berufen fühlte, ben reinen Geift des Evangeliums wieder- 
herzuftellen. In ihrem 20. J. wollte man fie verheirathen, aber in dem Augenblide, wo bie 
Teierlichkeit vor ſich gehen follte, entfloh fie in Mannskleidern. Durch die Bermittelung des 
Erzbiſchofa von Cambray kam fie in das Klofter des heil. Symphorius, wo fie einige Nonnen 
für ihre Meinungen gewann und fich bald an der Spike einer bedeutenden Partei ſah. Sie 
hatte den Plan, mit ihren Yüngerinnen zu flüchten, doch kam man demfelben auf die Spur, 
worauf fie aus dem Klofter verwiefen wurde. Nad dem Tode ihres Vaters im Befige eines be- 
trächtlichen Vermögens, ward fie 1662 Vorfteherin eines Hospitals zu Lille. Ihrer Schwär— 
merei halber auch hier verwiefen, durchreifte fie num Flandern und Brabant und fam nad) Am 
fterdam, wo fie ihre Offenbarungen druden ließ und ihr Haus allen Selten und allen Thorheiten 
öffnete. Ihre Schwärmereien auf die Politik übertragend, follte fie verhaftet werden, entlam 
aber nach Holftein. Später lebte fie auf der Heinen Infel Nordftrand, wo fie heimlich eine zahl- 
reiche Sekte um ſich fammelte und, gegen das Verbot, mittel® einer eigenen Druderei von neuem 
ihre Schriften veröffentlichte. Hier, wie überall, wohin fie fam, nad) kurzer Zeit vertrieben, 
wendete fie fid) nun nad Harlem, Huſum, Schleswig und Hamburg, dann nad) Dftfriesland, 
wo fie von einem Baron von Lugburg einem Hospital vorgefegt wurde. Sie ftarb auf der Reife 
nad) Holland zu Franeker 30. Oct. 1680. Ungeachtet ihrer Häßlichkeit hatte fie dod) mehrern 
eine heftige Liebe zu fich eingeflößt. Zu ihren Jüngern gehörten Noels, der Secretär des be- 
rühmten Danfen, Lacofte und Peter Poiret. Ihre Schriften, welche von feuriger Beredſamleit 
zeugen, wurden von Poiret (25 Bde, Amfterd. 1676—84; 2. Aufl. 1717) herausgegeben. 

Bourmont (Louis Augufte Victor de Gaisne, Graf von), Marſchall von Frankreich, geb. 
2.Sept. 1773 auf dem väterlichen Scyloffe B. in Anjou, wanderte während ber Revolution als 
Dffizier aus und trat in das Heer des Prinzen Conde, Im Oct. 1794 ging er in das Haupt- 
quartier des Infurgentenchefs Bicomte de Scepaur in der Bendee, wo er zum Generalwachtmeiſter 
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und Mitglied des Hohen Raths der Infurgenten in der Provinz Maine ernannt wurde. Als 
1796 jede Hoffnung ſchwand, in ber Bendee zu Gunften der vertriebenen Dynaftiezu wirken, ging 
B. nad) England. Er kehrte jedoch 1799 bei dem Ausbruche neuer Unruhen im ſüdl. Frankreich 
zuriid und eroberte an der Spige einer Abtheilung Chouans 15. Det. 1799 die Stadt Mans 
im Sarthe-Departement. Sehr bald mußte er ſich indeß unterwerfen, und ging nun nad) Paris, 
wo er ſich die Gunft des Erften Confuls erwarb. Als er jedoch die Jakobiner als Urheber des 
Mordverfuchs durch die Höllenmafchine bezeichnete, wurbe er dem Polizeiminifter Fouche ver- 
dächtig, der ihn 1803 verhaften und auf die Eitadelle nad; Befangon bringen ließ. Bon hier 
entlam er 1805 nad) Portugal. Indeſſen wußte er fich, als Junot 1808 diefes Land befegte, fo 
zu rechtfertigen, daß er nad) Frankreich zuriidtehren durfte und nun von Napoleon zum Colonel» 
Adjutant bei der Armee von Neapel, bald darauf zum Brigadegeneral ernannt wurde. In den 
Feldzitgen von 1813 und 1814 zeichnete er fich bei mehrern Gelegenheiten aus, namentlich in 
der Schlacht bei Dresden und durch die Bertheidigung von Nogent, weshalb ihn auch Napo- 
leon zum Divifionsgeneral erhob. Am 31. März 1814 erklärte er ſich für die Bourbons, worauf 
er zwei Monate fpäter den Oberbefehl der 6. Militärdivifion in Befangon erhielt. Nach Na- 
poleon’s Rückkehr übernahm er jedody von diefem das Commando der 2. Divifion der Mofel- 
armee in Flandern. Doc noch am Vorabende der Schladht von Ligny 14. Juni, als er eben 
dem entjcheidenden Kriegsrathe beigewohnt und die Abfichten und Entwitrfe des Kaiſers kennen 
gelernt hatte, verließ er das Heer und meldete ſich bei den preuß. Vorpoften als Anhänger 
der Bourbons. Diefe Defertion im legten Augenblide machte man ihm um fo mehr zum Bor- 
wurfe, da er nad) der zweiten Reftauration an der Anklage und Berurtheilung des Marfchalis 
Ney, auf deffen Verwendung er dad Commando der 2. Divifion erhalten hatte, eine leiden- 
ſchaftliche Theilnahme betätigte. Auch der fpätere Berfuch eines feiner Söhne, den Vater in 
der öffentlichen Meinung zu rechtfertigen, mußte ohne Erfolg bleiben. Dagegen wird er mit 
Unrecht der Mitfhuld an der Berurtheilung und Hinrichtung feines Freundes Labedoyere ge- 
ziehen. Im Sept. 1815 ward B. Befehlshaber einer Divifion der fönigl. Garde. Im fpan. 
Feldzuge von 1823 wurde er nad) dem alle von Cadiz zum Oberbefehlshaber der franz. 
Truppen in Andalufien ernannt, aud) 6. Det. deſſelben Jahres mit der Pairswürde befleidet. 
Da er fi) in Spanien durch ftrenge polizeiliche Maßregeln verhaft machte, enthob ihn die franz. 
Regierung 1824 feines Commandos. In der Pairskammer trat er nım als eifriger Anhänger 
des Königs auf, weshalb er aud) 1829 zum Kriegsminifter erhoben wurde. In diefer Stellung 
bewies er ſich fehr thätig, und als im Mai 1830 die Erpedition gegen Algerien (f. d.) ımternom- 
men ward, übernahm er den Dberbefehl über ſämmtliche Landungstruppen. Seiner Umficht 
und Energie war es befonders zuzufchreiben, daß die Niederlage des Dei und die Capitulation 
der Stadt Algier raſch und mit geringem Verluft erfolgte, wofür er 22. Yuli die Marfchalls- 
wiirde erhielt. Bier feiner Söhne waren bei derfelben Erpedition und zeichneten ſich aus; der 
zweite, Amebee, ftarb infolge einer Schußwunde 24. Juni. B. war noch in Algier, als bie 
Julirevolution ausbrach. Seiner Abwefenheit von Paris hatte er es zu danken, daß er ber 
Anklage feiner Collegen wegen Unterzeihnung der Ordonnanzen entging. Nachdem ihn der 
General Elauzel im Oberbefehle abgelöft, ging B. 2. Sept. über Spanien nad) England zu 
der vertriebenen königl. Familie. Daß er ſich gegen die befiegten Afrikaner unmwitrdig betragen, 
war im ganzen Berleumbdung; daß er fich mit den Schägen des Dei bereichert, fonnte nicht be= 
wiefen werden. Da er fich weigerte, dem gefetslichen Eid zu leiften, fo ward er 16. April 1832 
aus den Liften des franz. Heers und der Pairs geftrihen. 1833 ftellte ihn Dom Miguel in 
Portugal an die Spige feiner Truppen, jedoch ohne Erfolg. In dem kurzen Feldzuge gegen 
die Anhänger Dom Pedro's verlor er noch feinen älteften Sohn. Er jelbft ging 1832 nad) 
Rom, wo er im Intereffe der Karliften in Spanien zu wirken fuchte. 1840 kam er nach Mar- 
feille, ward aber vom Bolfe infultirt. Er ließ ſich ſodann auf feinem Gute B. in Anjeu 
(Loire- Maine) nieder, wo er 27. Oct. 1846 ftarb. 

Bournonville (Auguft), ausgezeichneter Tanzkünftler und Balletcomponift, geb. 21. Aug. 
1805 zu Kopenhagen, ift der Sohn Antoine de Bes (geb. 19. Mai 1760 zu Lyon, geft. 
11. Yan. 1843 zu Kopenhagen), der fi) unter Noverre zum Tänzer bildete und fih 1792 — 
1830 als Solotänzer auf dem kopenhagener Hoftheater auszeichnete. Der junge B. ſchwankte 
lange, ob er als Tänzer, Schaufpieler oder Sänger auftreten follte, bis er ſich endlich für den 
Tanz entfhied. Nachdem er fi 1823 — 30 in Paris aufgehalten, wurde er als Balletmeifter 
nach Kopenhagen berufen, wo er nach wenigen Jahren nicht nar ein ganz ausgezeichnetes Corps 
de Ballet fchuf, fondern auch eine große Zahl von Balleten lieferte, von denen namentlich die 
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vaterländifch-Hiftorifchen viel Glück madjten. Seine Laufbahn als Tänzer und Balleteomponift 
bat B. felbft in einem höchft anziehenden Werke: «Mit Theaterliv» (Kopenh. 1848), gejchifdert. 
1855 legte B. feine Stellung am Hoftheater zu Kopenhagen nieder und wandte ſich zunächit 
nad) Wien, wo er bis 1856 vermweilte. Sodann wirkte er 1861—63 in Stodholm, fehrte 
aber von dort nad) Kopenhagen zuriid, wo er zwar micht mehr ald Tänzer auftrat, doch das 
Ballet wieder leitete. Seit den Zeiten Noverre’s ift B. derjenige, welcher das Bedeutendfte für 
die Kunſt des höhern theatraliichen Tanzes geleiftet hat. Zu feinen zahlreihen Schülerinnen 
gehören unter andern auch Lucile Grahn und Auguſta Nielfen. 

Bourrienne (Louis Antoine Fauvelet de), ehemaliger Seeretär Napoleon’, geb. zu Sens 
9. Juli 1769, erhielt feine erfte Bildung in der Sriegsichule zu Brienne, wo er mit Napoleon 
Bonaparte den innigften Freundfchaftsbund ſchloß. Er ftudirte feit 1788 in Leipzig, machte 
fpäter eine Reife nad) Polen und ward nad) feiner Rüdfehr nach Frankreich 1792 Gefandt- 
Schaftsjecretär in Stuttgart. Beim Ausbruche des Kriegs mit Frankreich ging er auf kurze Zeit 
nach Paris, dann wieder nach Leipzig, mußte aber Sachſen verlaffen. Hierauf lebte er in 
Frankreich in ziemlicher VBerborgenheit, bis ihn 1797 fein ehemaliger Mitfchüler zu feinem Se- 
eretär ernannte. Er begleitete denfelben nad) Aegypten und Italien und erhielt 1801 den Titel 
eines Staatsraths. Obſchon er ſich durch feine Kenntnifje und Gewandtheit das Vertrauen 
des Erften Conſuls in hohem Grade erworben hatte, jo gelang e8 doch feinen Feinden, ihn 
1802 aus feiner Stellung zu verdrängen. Auf Fouche'8 Verwendung ward er 1804 zum Ge- 
fandten in Hamburg ernannt. Als folder erwarb er fich vorzüglich die Liebe der hamburger 
Bürger durch mildes Handhaben feiner ftrengen Inftructionen und freundliche Behandlung der 
franz. Ausgewanderten. Merkwürdig war es, daß DB. fchon 1810 die Wiedereinjegung des 
bourbonifchen Herricherftammes in Frankreich für möglich hielt und diefe feine Ueberzeugung 
keineswegs verſchwieg. Napoleon hielt ihn darımm eines Einverjtändniffes mit den Engländern 
für fähig, und nur dem frühern Berhältniffe hatte er e8 zu verdanken, daß er nad) feiner Rüd- 
fehr nad) Frankreich 1811 nicht zur Verantwortung gezogen wurde. Gekränkt durd) das Mie- 
trauen und die Ungunft, die ihm der Kaifer beivies, ergriff er noch vor deſſen Sturz offen 
Partei gegen ihm und für die Bourbonen. Während der Proviforischen Negierung ward er 
Generaldirector der Poften; doch kurz nach der Rückkehr Ludwig's XVILL mußte er feine Stelle 
abtreten. Er blieb unbeachtet, bis die Nahricht von Napoleon’s Yandung in Paris anlangte, 
worauf er zum Polizeipräfecten in Paris ernannt wurde. Bei der Flucht des Königs folgte 
er demfelben nach den Niederlanden, und nad der zweiten Reftauration erhielt er den Titel 
eines Staatsminifters. Als Abgeordneter des Depart. Yonne 1815 und 1821 trat feine Cha- 
rafterlofigfeit in den grellſten Farben hervor, indem er ſich als Widerfacher aller liberalen 
Staatseinrichtungen bewies. Nachdem er durch die Yulirevofution feine Stellung fowie auch 
darauf fein Vermögen verloren, verfiel er in Geiftesfrankgeit und ftarb zu Caen 7. Febr. 1834. 
Seine «Memoires sur Napol&on, le Directoire, le Consulat, l’Empire et la Restauration» 
(10 Bde., Par.1829) gaben zwar viele neue Auffchlüffe, wurden aber in manchen Beziehungen 
durch Zeitgenofien als unzuverläffig bezeichnet. Vgl. «B. et ses erreurs volontaires et invo- 
lontaires» (2 Bde., Par. 1830; deutich, 2 Bde., Ypz. 1830). Mit Unrecht hat man ihm die 
«Histoire de Bonaparte par un homme qui ne l'a pas quitte depuis 15 ans» zugefchrieben. 

Bourſault (Edme), franz. dramatifcher Dichter, geb. zu Mucit⸗l'Evẽque in Burgund im 
Dct. 1638, ftammte aus einer ziemlich begüterten Familie, wurde aber in der Erziehung und 
im Unterrichte fo vernachläſſigt, daß er, ald er 1651 nad) Paris Fam, auch nichts verftand als 
feinen burgund. Dialelt. Bei feinen trefflichen Anlagen ſchwang er ſich jedoch in einigen Jah- 
ren zu einem beadhteten Schriftfteller empor. Namentlich gab er ein Journal in Berfen heraus, 
welches Ludwig XIV. und den ganzen Hof fehr beluftigte und ihm eine Penfion verfchaffte. Auf 
Anregung des Herzogs von Montaufier fchrieb er das Buch «De la vöritable etude des sou- 
verains» (Bar. 1671), welches dem Könige fo gefiel, daß er den Verfaſſer zum Unterlehrer 
des Dauphin ernannte. B. ſchlug jedoch die Stelle aus, weil er kein Latein verftand, und aus 
demfelben Grunde lehnte er auch die Aufnahme in die Afadentie ab. Als er nachher in feinem 
Journale ein Iuftiges Abenteuer, welches einem Kapuziner begegnet fein follte, zum beiten gab, 
bewirkte der Beichtvater der Königin, ein Franciscaner, nicht nur die Unterdrüdung des Your- 
nals und die Einziehung der B. gewährten Penfion, fondern B. würde auch in die Baftille 
gekommen fein, wenn nicht der Prinz Conde fich feiner angenommen hätte. Ein anderes Yournal 
3.8, «La Muse enjoude», wurde ebenfalld unterdrückt. Glücklicher war B. als Bühnen- 
dichter. Mehrere feiner Stüde wurden mit anhaltendem Beifall gegeben, fo «Mercure galant», 
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«Esope à la ville» und «Esope à la cour». Seine Tragödien und Romane (darunter «Le 
Prince Cond&») find vergefien. Mit Moliere am er in Streit wegen feiner boshaften Kritik 
der «Kcole des femmes» und der Tragödie «Le portrait du peintre», mit Boileau wegen des 
Luſtſpiels «Satire des satires». Jener züchtigte ihn dafür in bem «Impromptu de Versailles», 
diefer durch Satiren auf ihn und dadurch, daß er die Aufführung des vorerwähnten, gegen ſich 
gerichteten Stücks verhinderte. Mit Boileau fühnte ſich B. in der Folge, nachdem er denfelben 
aus einer großen Geldverlegenheit befreit, völlig aus. Geine «Lettres de respect, d’obligation 
et d’amour» (Par. 1666), die fpäter unter dem Titel «Lettres à Babet» erfchienen, find be- 
fonder& interefjant wegen der Briefe ber geiftreichen Babet, der Geliebten B.'s, die von ihren 
eltern um diefer Zuneigung willen in ein Klofter gebracht wurde, wo fie ſich jung zu Tode 
härmte. B. ſtarb zu Montlugon 15. Sept. 1701. Seine «Deuvres» erfchienen unter anderm 
zu Amfterdam (2 Bbe., 1721). 

Bourtanger Moor, im fübl. Theile Großes Grenz-Moor ober Twift genannt, eine 
25 D.-M. große ununterbrodgene Moorfläche auf dem linken Emsufer, durch welche die 
nieberländ.=hannod. Grenze hinzieht. Das Moor bildet einen Theil der größten zufammen- 
hängenden Anfammlungen von Torfjubftanzen in Deutfchland, nämlich des Gchiets, das zwifchen 
dem oftfrief. Geeft und dem Huimling, von der Hunte bis zu den Marfchen am Dollart, Liegt 
und auf 50—60 Q.⸗M. angenommen werben fann. Das Bourtanger- und Grenzmoor ift 
wol die troftlofefte Gegend Deutſchlands. Es gibt dort Stellen, wo wie auf hohem Meere der 
ebene Boden am Horizont von einer reinen Kreislinie umfchloffen und fein Baum, fein Straud,, 
feine Hütte, kurz nichts auf der ſcheinbar unendlichen Einöde fihtbar wird. Auch die entlegenen 
Anfiedelungen, die, in Birkengehölzchen verborgen, lange Zeit nod) wie blaue Infeln in weiter 
Ferne erfcheinen, finfen unter diefen freien Horizont herab. Uebrigens ift das Moor, das che- 
mals nicht zu überfchreiten war, jett wenigftens auf holländ. Gebiete durch Entwäflerung 
größtentheils troden gelegt, urbar gemacht oder in Weideland verwandelt. In der holländ. 
Provinz Gröningen liegt unter 53° nördl. Br. auf einer fandigen Höhe inmitten der Torf- 
fläche das Dorf Bourtange mit der Bourtanger Schanze. 

Bonffingault (Iean Baptifte Joſeph Dieudonne), einer der bedeutendften Chemiker und 
Agronomen der Neuzeit, geb. 2. Febr. 1802 zu Paris, befuchte die Bergbaufchule zu St.-Etienne 
und ging im Auftrage einer engl. Bergbaugejellichaft nad) Columbia in Sitdamerifa. Hier bil- 
deten neben feinem techn. Berufe namentlich Beobachtungen über Geologie, Erdmagnetismus 
und Temperaturverhältniffe nebft Höhenmeffungen und botan. Forfchungen feine ununterbro- 
chene Beſchäftigung, die er auch fortfegte, ald er während bes ſüdamerik. Befreiungsfriegs den 
General Bolivar als Dberft auf deſſen befchwerlichen Feldzügen begleitete. Als Soldat und 
Gelehrter bereifte er nicht nur Venezuela bis zum Drinoco, fondern aud) Ecuador und Peru. 
Nach feiner Rückkehr nach Frankreid übernahm er die Profefjur der Chemie zu Lyon. 1839 
ward er an Huzard’s Stelle in das Inftitut berufen. Durch feine Unterfuchungen in Chemie, 
Phyfit und Meteorologie in Bezug auf Agricultur und ökonomische Gewerbe erwarb er fi 
einen europ. Ruf. Das Refultat feiner Arbeiten veröffentlichte er in der «Economie rurale» 
(2 Bde., Par. 1844; 2. Aufl., Par. 1849), ein Werk, defjen hohe Wichtigkeit für die junge 
Wiſſenſchaft der Agriculturchemie allgemein anerkannt und durd) die Ueberfegung ins Eng- 
Iifche von Law (Pond. 1845) und ind Deutfche von Gräger (2 Bde., Halle 1844— 45) be- 
ftätigt ift. Einige Jahre vorher hatte er mit Dumas den ebenfalls höchſt ergebnißreichen « Essai 
de statistique chimique des ötres organises» (Par. 1841; 3. Aufl. 1844) herausgegeben. Aud) 
die «Annales de chimie et de physique» fowie die «M&moires de l’Academie des sciences» 
enthalten wichtige Unterfuchungen von ihm, bie er zum Theil in ben «M&moires de chimie agri- 
cole et de physiologie» (Par.1854) zufammengeftellt hat. Im neuerer Zeit hielt ſich B. einen 
großen Theil des Jahres auf feinem Landgute unweit Weißenburg im Elfaß auf, um die Refultate 
der De Wiſſenſchaft durch Beobachtung in der Praris zu prüfen und zu begründen. 

onfiole, ſ. Compaf. 

Bouterwel(Friedr.), verdienter deutfcher philof. und äfthetifcher Schriftfteller, geb. 15. April 
1765 zu Dfer unweit Goslar, erhielt auf dem Carolinum zu Braunfchweig feine Borbildung 
und widmete fich hieranf feit 1784 zu Göttingen der Rechtswiſſenſchaft, wurde jedoch im zweiten 
Jahre feiner akademischen Laufbahn von derfelben abgeleitet durch dem nähern Umgang mit 
einigen Freunden, welche in ihm den Gedanken eines Berufs zur Dichtkunft erregten. Aus 
ber nächftfolgenden Zeit, die er fpäter felbft für eine Periode jugendlicher Verirrung erflärt, 
flammt die Mehrzahl feiner Gedichte und der Roman «Graf Donamar» (3 Bde., Gött. 
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1791—93; 2. Aufl. 1798— 1800). Bereits 1787 hatte er Göttingen verlafien, aber weder 
in Hannover noch in Berlin, wohin ihn Gleim's Empfehlungen begleiteten, das Glüch ge- 
funden, das er fuchte, weshalb er 1789 nad Göttingen zurüdkehrte. Hier erwachte in im 
das Gefühl der Unzulänglichkeit feiner bisherigen Beſtrebungen und führte ihn auf das feld 
der Piteraturgefchichte und Philofophie, denen er feit diefer Zeit, wenn auch unter dem Ein- 
fluffe wechfelnder Grundſätze, treu blieb. Er ward fehr bald ein eifriger Verehrer Kant’s, 
über deſſen Philofophie er feit 1791 in Göttingen Vorlefungen hielt. Noch einmal verlieh er 
Göttingen, Fehrte aber nach einigen Yahren dahin zuriid. Er warb 1797 außerord., 1802 
ord. Profefior ber Philofophie, 1806 Hofrath und ftarb 9. Aug. 1828. Sein philof. Streben 
hatte bei Kant begonnen und fand in Dacobi feinen Abſchluß. Seinen «Ideen zu einer allge- 
meinen Apodiftif» (2Bde., Gött. 1799) widerfprachen fpäter fein «Lehrbud) der philof. Wiffen- 
Ichaften» (2Bde., Gött. 1813; 2. Aufl. 1820) und die «Religion der Vernunft» (Gött. 1824), 
in welchen Schriften er an einen unmittelbaren Glauben verweift. Hierin fowol als in Bezug 
auf feine a Aeſthetik⸗ (2Bde., Lpz. 1806) hatte er es mit bedeutenden Gegnern zu thun. Wußte 
er fich auch in diefem Kampfe nicht fiegreich zu behaupten, fo gereicht es ihm doch zur Ehre, 
dem redlichen Weiterforfchen nicht entfagt zu haben, wie feine fpätern Schriften, namentlich 
die in den Principien umgearbeitete Ausgabe feiner «Wefthetilv (3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1824), 
beweift. Ein bleibendes Verdienſt erwarb er fich durch die « Gefchichte der neuern Poefie und 
Beredfamkeit» (12 Bde, Gött. 1801—19). Obſchon dieſes Werk in einzelnen Theilen un- 
gleich und, zumal in den erften Bänden, einfeitig und oberflächlich gearbeitet ift, gehört es doch 
als reihe Sammlung brauchbarer Notizen und felbftgewonnener Urtheile und Anfichten zu 
dem Beften, was aus jener Zeit bie deutfche Literatur in diefer Gattung aufzumeifen hat. 
Der Abſchnitt über die «Geſchichte der fpan. Poefie und Berebfamkeit» ward von Joſ. Gomez 
de la Eortina und Nic. Hugelde de Molinedo ins Spanische überſetzt und fehr vermehrt (3 Bde., 
Madr. 1828). Unter B.'s aKtleinen Schriften» (Gött. 1818) findet ſich aud) ein einleitender 
Auffag, in welchem er mit Offenheit und Strenge gegen ſich felbft von feinem Literarifchen 
Streben Rechenschaft gibt. 

Bourardia nannte Salisbury zu Ehren bes Leibarztes Ludwig's XI. von Frankreich, 
Charles Bouvard, eine aus Meinen meric. Sträuchern beftehende Pflanzengattung aus ber 
4. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne’fchen Syftems und aus der Familie der Rubiaceen. Mehrere 
Arten derfelben find wegen ihrer hübfchen Blumen beliebte Zierpflanzen geworben, können jedoch 
nur im temperirten Glashaufe cultivirt werden. Die Bouvardien haben gegen oder quirl- 
ftändige, ganzrandige Blätter, in Doldentrauben, feltener einzeln geftellte Blüten mit unter- 
ftändigem, kugeligem Fruchtknoten, vierblätterigem Kelch, trichterförmiger, langröhriger Blumen— 
frone und einen Griffel, defien zweilippige Narbe aus der Blumenfrone hervorfteht. Die Frucht 
ift eine kugelige, häutige, zweifächerige, vielfamige Kapfel mit geflügelten Samen. Die fhönften 
Arten find: B. triphylla Salisb., mit fharlahrothen Blumen in Doldentrauben; B. splen- 
dens Hook., mit ziegelrothen Blüten in großen Doldentrauben; B. versicolor Hort. Kew., 
mit ſcharlachrothen, am Saume gelben Blumen in hängenden Doldentrauben; B. longiflora 
Humb. Bonpl., mit einzelnftehenden, 3—4 Zoll langen, weißen Blumen; B. flava, mit einzel- 
nen, fehr langröhrigen, orangegelben Blumen. Die Bouvardien verlangen reine Heibeerbe; fic 
laſſen ſich am leichteften durch Wurzelfproffen vermehren. 

Boubines, Bovines oder Pont⸗àa-B., ein Dorf mit 579 E. im franz. Depart. Nord 
in Flandern, 1'/, M. ſüdöſtlich von Lille, 2M. weftlih von Tournay, mit einer Brüde über 
die Marque, ift merkwürdig als Schladjtenpunft. Durch den Sieg des Königs Philipp I. 
Auguft von Frankreich über den Kaifer Otto IV. 27. Juli 1214 wurde hier des legtern Macht 
für immer gebrochen. Im Juni und Juli 1793 ftand zu B. das preuß. Lager unter Knobeld- 
dorf. Im der Umgegend wurben 1792 — 94 eine Menge Gefechte und Treffen geliefert. So 
bei Sainghien, %/, M. nordweſtlich, 1. Nov. 1792 gegen Labourdonnaye; bei Pont-d-Marque, 
1%, M. füdweftlich, 2. Juli; bei Pont:4-Treffin, %, M. nördlich, 27. Oct. 1793. Bei Ei- 
foing, Y, M. fitdöftlich, wurde 17. Aug. das djterr. Lager Beaulieu's angegriffen, und 27. Det. 
1793 das des Herzogs von York aufgefchlagen. Als 17. und 18. Mai 1794 die franz. Nord- 
armee auf der Yinie von Pont-a-Marque ſowie zwifchen der Schelde und Lys die vereinigten 
Heereshaufen Yorl's und des Prinzen von Sachſen-Koburg fiegreih angriffen, wurden die 
Defterreicher unter Kinsky bei B. gefchlagen. — B., Boupignes oder Bovines heißt aud) 
ein jegt zur Dorfgemeinde herabgefunfenes Städtchen und ehemalige Feſtung in der belg. Pro- 
vinz Namur, am linten Ufer der Maas unweit Dinant, mit etwa 1000 €, und einem großen 
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Eifenwerfe. Der Drt war früher eine Feftung, deren Werle aber 1703 mit denen zu Dinant 
zugleich gefchleift wurden.. Berühmt ift der noch in Trümmern vorhandene Thurm Crevecoeur 
wegen der heldenmüthigen Bertheibigung und Selbftaufopferung der Frauen von B. während 
der Belagerung durch die Franzoſen 1554. 

Boviſt nennt man alle die zahlreichen Arten der Gattungen Bovista und Lycoperdon 
aus der Familie der Bauchpilze. Sie wachſen im Sommer und Herbfte bald zerftreut, bald 
heerdenweije allerorten auf grafigen Plägen in Weinbergen, Wäldern u. ſ. w. Ihre Größe ift 
nach den verfchiedenen Arten auferordentlicd) wechſelnd. Während z.B. Lycoperdon pusillum 
zteifchen der Größe einer Erbſe und der einer Haſelnuß jchwankt, erreicht das namentlich in 
Gebirgsgegenden auftretende Lycoperdon giganteum (Lycop. Bovista) nicht felten einen Durd)= 
meffer von 2 F. Sämmtliche Arten fehen in der Jugend weiß, im Alter aber bräunlich oder 
auch bläulichſchwarz aus, Haben meift eine fugelige oder umgekehrt-eiförmige Geftalt, die aud) 
bisweilen nad) unten zu einem kurzen und diden Stiele eingeſchürt wird, und zeigen am Grunde 
weiße, wurzelähnliche Fafergebilde (Mycelium), die den Erdboden durchdringen und neue Pilze 
gerporzubringen im Stande find. Die B. find allbefannt wegen ihrer braunen, ftaubartigen 
Keimkörner (Sporen), welche im Innern der einfadh= (bei Bovista) oder doppelhäutigen (bei 
Lycoperdon) Pilzmembranen einem dichten Capillitium (Haargeflecht) eingeftreut find und nad) 
dem zur Zeit der Reife an der Spite erfolgten Aufreißen der äußern Umhüllung ausftäuben. 
In diefem Zuftande wurden diefe Pilze früher ale Wolfsraud, Kugelſchwamm, Wund- 
ſchwamm oder B. vielfach bei Berwundungen als blutftilendes Mittel angewandt. In 
frühefter Jugend, wo das innere Haargefleht noch eine fleifchige Maffe bildet, find fie eßbar. 
Sobald ſich aber die braune Sporenmafje zu bilden beginnt, verlieren fie ihren angenehmen 
Geſchmack und werden ungenichbar. 

owditch (Nathaniel), bedeutender amerit. Aftronom, geb. 26. Nov. 1773 zu Salem in 
Maffachufetts, legte ſchon früh eine große Neigung zur Mathematif an den Tag, in welcher 
er fi nachher als Autodidaft mit Hülfe von Büchern ausbildete, ohne je eine Univerfität zu 
befuchen. Seine Berhältniffe führten ihn zu praktifcher Anwendung der Wiſſenſchaft; er wid— 
mete feine Kenntniffe einer Handelsgeſellſchaft und ging ſpäter als Factor auf einem Kauffahrtei= 
ichiffe nad) Indien. Seinem Werke über Schiffahrtöfunde, «The American Practical Navi- 
gator» (Bofton 1800; 9. Aufl., Neuyort 1837), das mit dem allgemeinften Beifall aufge- 
nommen wurde, und der trefflichen Ueberfetung von Laplace's «Mecanique celeste» (4 Bde., 
Bofton 1829 — 39), die er mit werthvollen Anmerkungen verfah, verdankte er die Ernennung 
zum Mitgliede der gelehrten Gefellfchaften in London, Edinburgh und Dublin, fowie die Be— 
rufung zum Profefjor der Mathematik und Ajtronomie an der Univerfität Cambridge in Maffa- 
hufetts, die er aber ausfchlug, um in die Yegislatur diefes Staats zu treten. Später übernahm 
er das Directorinm der Maſſachuſetts-Lebensverſicherungsgeſellſchaft, wurde Vorſteher des 
Athenäums, Präfident des mechanischen Iuftituts ſowie der Akademie der Kiinfte und Wiſſen— 
haften in Bofton, und ftarb dafelbit 16. März 1838. 

Bowles (William Lisle), engl. Dichter, geb. 24. Sept. 1762 zu Kings-Sutton in North= 
amptonfhire, wo fein Vater ein Vicariat verwaltete, empfing feine Bildung zu Windefter und 
jet 1782 im Trinity-College zu Oxford. Nachdem er erſt in Wiltfhire, dann in Gloucefter- 
fhire eim geiftliches Amt bekleidet, erhielt er 1803 die Stelle eines Kanonifus an der Kathe— 
drale zu Salisbury umd fpäter das Rectorat von Bremhill in Wiltfhire. Dies verwaltete er 
bis zu feinem Tode, der 7. April 1850 zu Salisbury erfolgte. B. machte ſich nicht blos als 
ein unermüdlicher Vertheidiger der Epiffopalfirche, jondern ganz befonders als lyriſcher Dichter 
befannt. Schon zu Orford that er fich durch ein lat. Gedicht auf die Belagerung von Gibraltar 
hervor. Diefem folgten «Sonnets» (zuerft Yond. 1789; 8. Aufl. 1802); «Elegiac Stanzas» 
(2ond. 1796); «Hope, an allegorical sketch» (Lond. 1796); «Coombe Ellen» (Lond. 1798); 
«Saint Michael’s Mount» (Lond. 1798); «The Picture» (Fond. 1803); «The Sorrows of 
Switzerland» (Lond. 1801); «The Missionary» (2. Uufl., Yond. 1824) und vieles andere. 
Für das Vorzitglichfte dürfte wol, trog der Spöttereien Byron's, «The Spirit of Discovery by 
Sea» (Pond. 1805) zu halten fein. Alle feine Poefien (neue Aufl., 2 Bde, Edinb. 1855) find 
Schöpfungen eines tugendhaften und edeln Geijtes, der, wenig von Leidenjchaften bewegt, nie 
fortreigend noch felbft ftürmend, feinen Pfad durch den ruhigen Sonnenjdein im Schritt 
verfolgt, deflenungeachtet aber die Gefühle des Leſers anzuregen weiß, indem er ihn von der 
menfchlichen Seite erfaßt. Als polemiſcher Schriftfteller hat er Pope's Anfchen als Dichter in 
der von ihm veranftalteten Ausgabe der Werfe beffelben (10 Bde., Lond. 1806) angegriffen, 
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damals etwas ſehr Gewagtes, und gegen die «Edinburgh Review» und Brougham vergeblich 
die Mangelhaftigfeit der engl. Schuleinrichtungen in Abrede zu ftellen gefucht. Bon feinen 
Proſaſchriften ift, außer einer Predigtfammlung (Pond. 1826), noch fein etwas dürres «Life of 
Thomas Ken, deprived Bishop of Bath and Wells» (2 ®be., Lond. 1830— 31) zu erwähnen. 

Bowring (Sir John), engl. Staatsmann, Reifender und Schriftfteller, ift der Sohn eines 
Tuchfabrikanten zu Ereter in Devonfhire, wo er 17. Det. 1792 geboren wurde. Schon von 
feinem 14. J. an war er im Gefchäft feines Vaters thätig und befuchte dann als Handels- 
reiſender den größten Theil des europ. Continents. Die Gabe der Sprachen, die ihm in hohem 
Maße zutheil geworben, benutzte er, um ſich mit der Literatur der von ihm bereiften Länder 
befannt zu machen. Namentlich zog ihn die Nationalpoefie an, und durch die Sammlung und 
Ueberfegung von ältern und neuern Vollsliedern aus faft allen Gegenden Europas, wie der 
«Specimens of the Russian Poets» (2 Bbe., Yond. 1821— 23), «Batavian Anthology» (Pond. 
1824), «Specimens of the Polish Poets» (Pond. 1827), «Servian popular Poetry» (Pond. 
1827), «Cheskian Anthology» (Pond. 1832), «Poetry of the Magyars» (Pond. 1830) und 
«Ancient Poetry and Romances of Spain» (Pond. 1824), erwarb er fid) nicht allein einen 
ausgebreiteten Ruf, fondern gab aud) von nicht zu veradjtendem poetifchem Talent Zeugniß. 
Seine letzte Arbeit in diefent Fache war da® «Manuscript ofthe Queen’s Court» (Pond. 1843), 
eine Meberfegung der «föniginhofer Handſchrifty. Unterdeffen war B. mit den Hänptern der 
engl. Radicalen und fpeciel mit Bentham in Verbindung getreten, der ihn fpäter zu feinem 
Zeftamentsvollftreder ernannte und ihm die Herausgabe feiner gefammten Schriften übertrug. 
Die Betheiligung an den Meetings, die zn Gunften der Spanifchen Revolution gehalten wur- 
den, und bei denen er zum erften mal als Redner auftrat, war Urfache, daß er auf einer Reife 
nad Frankreich 7. Dct. 1822 zu Calais verhaftet und als polit. Emiffar in hartem Gefüng- 
niß gehalten wurde, bis er auf Canning's Beranfafjung wieder freigegeben werden mußte. 
Außer für die Spanifche Revolution intereffirte B. ſich befonders für die Griechiſche, und half 
eine Anleihe für die Hellenifche Regierung in England zu Stande bringen. Ein größerer Wir- 
lungskreis eröffnete fich dem thätigen Manne, der fid) jetst von den Handelsgeſchäften zurüd- 
gezogen Hatte, durch die Theilnahme an der 1824 im Geifte der Bentham'ſchen Schule ge 
gründeten « Westminster Review», deren alleinige Redaction er feit 1825 führte umd erft furz 
nad) der Yulirevolution nieberlegte. 1828 erhielt er eine Sendung nad) den Niederlanden, 
um das dortige Staatsrchnungswefen kennen zu lernen, und erwarb ſich durd) die im «Mor- 
ning Herald» erſchienenen und bald darauf ins Holländifche itberfetsten Briefe von feiten der 
Univerfität zu Gröningen das jurift. Doctordiplom. Im folgenden Jahre ſammelte er in 
Kopenhagen Materialien für eine flandinav. Anthologie. Bon größerer Bedeutung aber waren 
feine fpätern, im Auftrage der Regierung zur Erforfhung der Handelsverhältniffe mehrerer 
Staaten unternommenen Reifen. Er war Mitglied einer gemischten Commiffion für Begut- 
achtung ber commerziellen Berhältniffe Englands und Frankreichs, und die beiden 1834 und 
1835 dem Parlament vorgelegten, von ihm und Villiers verfaßten «Reports on the com- 
mercial relations between France and Great- Britain» (2 Bde., Yond. 1835 — 36) gelten 
durch die Fülle genauer Thatfachen als Meifterftiide ihrer Art. In gleichem Geifte fuchte er 
im «Bericht über Handel, Fabriken und Gewerbe der Schweiz» (deutih, Zür. 1837) dem 
Prohibitivſyſtem gegenüber die VBortheile der Handelsfreiheit zu entwideln. Seine Reiſen nad) 
Stalien, insbefondere nad) Toscana 1836, dann nad; Aegypten und Syrien lieferten ihm 
Materialien für weitere Mittheilungen and Parlament. Endlich durchreifte er auch die Yän- 
der des deutfchen Zollverbands, über welchen er einen Bericht (deutſch, Berl. 1840) gab, der 
in Deutfchland großen Anftoß erregte. Nach der Parlamentsreform, fiir welche B. nad 
Kräften gewirkt hatte, faß er von 1832 — 37 für Kilmarnod im Unterhaufe und ſchloß ſich 
hierauf der Anti» Cornlamw-Peague an, die ihn 1841 für Bolton abermals ins Unterhaus 
brachte. Hier betheiligte er fi) mit Eifer an dem finfjährigen hartnädigen Kampfe gegen das 
Monopol, und wenn er auch nicht das Rednertalent eines Cobden oder Bright beſaß, jo wurde 
er doch an unverwüſtlicher Ausdauer von feinem feiner Collegen übertroffen. Namentlich 
machte er dem Minifterium durch feine Interpellationen zu fchaffen. Mit dem Siege der Frei— 
handelsprincipien, 1846, fah er das Hauptziel feiner parlamentarifchen Thätigkeit erreicht, und 
da er, trotz feiner polit. Erfolge, fich in keineswegs glänzenden Bermögensumftänden befand, 
jo nahm er im Jan. 1849 die ihm von der Regierung angetragene lucrative Stelle eines Con— 
juld in Kanton an, zu welder ihn feine frühern Beichäftigungen vorzugsweife eigneten. In 
der That erwarb er durch die Feftigkeit, die er während feines vierjährigen Aufenthalts in 
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Kanten den Chicanen der dyinef. Behörden gegenüber entwickelte, die Zufriedenheit ber Hanbels« 
welt und des Minifteriums in fo hohem Grade, daß er, auf Urlaub nach England zurückgekehrt, 
pe Poften eines Gouverneurs von Hongkong und Oberauffehers des engl. Handels in China 

efördert wurde. Zugleich ertHeilte ihm die Königin 9. Febr. 1854 den Nitterfchlag. Ehe er 
fid) zum zweiten mal nach China einfchiffte, um die Handelsverhältniffe mit jenem Reich de- 
finitiv zu ordnen und bie den Engländern durch den Friedensvertrag von Nanking bewilligten 
Vorrechte nöthigenfalld mit Gewalt zu erzwingen, fand er noch Zeit, ein Werk iiber das De. 
cimalfyftem («The Decimal System in numbers, coins and accounts», Lond. 1854) zu ver⸗ 
öffentlichen. Einen Abftecher nad Bankok, den er zu dem Zwede unternahm, einen Handels- 
bertrag mit dem König von Siam abzufchließen, befchrieb er in «The Kingdom and People of 
Siam» (2 Bde., Lond. 1857). Inzwifchen befchleunigte die Wegnahme eines unter brit. Flagge 
ſegelnden —— den Ausbruch der Feindſeligkeiten mit den Chineſen. Das von B. im 
Oct. 1856 ohne Kriegserklärung über Kanton verhängte Bombardement erregte in Europa 
großes Aufjehen und veranlaßte heftige Debatten im Parlament, die zu der Auflöfung defjelben 
führten. Obwol aber die Neuwahlen eine ber chinef. Politik der Regierung günftige Majorität 
ergaben, fand man es doch rathjam, B. von feinem Poften zu entfernen. Auf der Riücckreiſe 
nad England befuchte er die Philippinifchen Infeln, die er in dem anziehenden «Visit to the 
Philippine Islands» (Lond. 1860) fchilderte, und zog ſich ſchließlich 1859 mit einer Penflon 
aus dem Staatsdienfte zurück. 1861 erhielt er jedoch den Auftrag, einen Handelstractat mit 
dem Königreich Italien zu unterhandeln, und ift feitdem auch im Intereſſe der Hawaiifchen Re- 
gierung thätig, die ihn zu ihrem polit. und commerziellen Agenten in Europa ernannt hat. — 
Ein Sohn B.'s, Edgar Alfred B., wurde 1826 geboren und erhielt feine Bildung in der 
Univerfität zu London. Sehr früh als Clerk im Handelsamte angeftellt, ftieg er 1849 zum Re- 
giftrator und Bibliothefar defjelben auf. Bei der Weltinduftrieausftellung 'von 1851 fungirte 
er als Gecretär der Finanzcommiffion. In der literarischen Welt ift er hauptfächlich durch 
feine Ueberſetzungen der Gedichte Schiller’8 (1851) und Heine's (1860) befannt. 

Boren heißt eine Art Fauftlampf, die zu den nationalen Eigenthimlichkeiten Englands 
gehört. Das B. befteht in der Fertigkeit, dem Gegner Stöße mit der Fauft, befonders auf den 
Unterleib, beizubringen und dabei zugleich fich felbft zu decken. Es wird kunftgerecht geübt und 
hat gewiſſe Regeln und Gebräuche, die allgemein beobachtet werden müffen. Solange z. 2. 
der eine auf der Erde liegt, darf ihn der andere nicht fchlagen. Wer zuerft den Wunſch aus- 
ſpricht, aufhören zu wollen, ober fich überhaupt nicht aufrichten kann, ift der Ueberwunbdene. 
Wie das B. in England eine allgemeine Sitte ift, fo gibt e8 auch Borer, die aus ihrer Fertig- 
feit ein Gewerbe machen und für Bezahlung nicht nur die Fehden anderer ausfechten, fondern 
auch zur Schauftellung untereinander fich befämpfen. Seit dem Anfang diefes Jahrhunderts, 
wo die höchften Perfonen im Staate den Wettkämpfen beizumohnen pflegten, und Lord Byron, 
wie er in feinem Tagebuch erzählt, fi von dem berühmten Pugiliften Jackſon Unterricht im 
D. ertheilen ließ, find zwar diefe Gladiatorfchaufpiele einigermaßen in Berruf gelommen, er— 
regen aber nod) immer Interefje und werden von einem Theil der Preſſe als Mittel zur Unter- 
haltung der Mannhaftigkeit im Bolfe vertheibigt. Vgl. Pierce Egan, «Boxiana, or Sketches 
of ancient and modern Pugilism» (4 Bde., Lond. 1824, mit Kupfern). 

Boyaca, ehemals das größte und öftlichfte Departement der ſüdamerik. Republik Neu- 
granada, jegt einer der Bereinigten Staaten von Columbia, welcher 1858 aus jenem Depar- 
tement nebjt den Provinzen Caſanare, Tundama, Tunja und Theilen von Belez gebildet wurde, 
von dem aber neuerdings ein Theil zur Bildung des Staats Tolima abgetrennt worben if. 
Der Staat grenzt im NO. und D. an Benezuela, im SO. und SW. an Cundinamarca, im 
NW. an Santander und bietet in orographifcher und Elimatifcher Beziehung die größten Con- 
trafte bar. Er umfaßt nämlich die Oftcordillera mit ihren Hochebenen und gegen das Thal 
des Magdalenenftroms ſich ſenkenden Stufenländern, während der größere öftl. Theil aus den 
weiten, heißen Tiefebenen von Caſanare befteht, die von Zuflüffen des Drinoco bewäfjert wer- 
den. Der meftl. hohe Theil producirt europ. Cerealien in Menge und ift überdies reich an 
Metallen, namentlich Kupfererzen, ſowie an Edelfteinen. In den heißen Ebenen von Cafanare 
bilden Pferde= und Rinderheerden den Hauptreichthum des Landes. Zugleich find aber auch 
die glinftigften Verhältnifje fiir den Anbau tropijcher Eulturpflanzen vorhanden, für welche es 
bisjegt freilich fowol an Arbeitskräften als auch an Abſatzwegen fehlt. Nach dem Eenfus von 
1851 zählte B. 379682 E., die größtentheils im weftl. Hochlande zuſammenwohnen, indem 
die Bftl. Ebenen, zwei Drittel des ganzen Staatsgebietd, nur 18 — 19000 €. haben. Die 
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Hauptftadbt Tunja, 15 M. norböftlich von Bogota, auf einem Plateau an der Weftfeite der 
Dftcordilleren gelegen, ift fchön gebaut, hat 5000 E., eine prächtige Pfarrkirche mit ſchönen 
Gemälden, einige ehemalige Klöfter, ein Collegium und andere Schulen. Bolivar, der hier 
22. Nov. 1814 vom Congreſſe den Heerbefehl erhalten hatte, fchlug, unmittelbar vor Eroberung 
der Stabt, 1. Juli 1819 die Spanier unter Barreyro bet Tunja und bei der Stadt Sogamofo, 
6 M. nordöftlicher, dann nochmals 7. Aug. bei dem unweit fitdweftlich von Tunja auf der 
Straße nach Bogota gelegenen Dorfe B. in einer denfwürdigen Schladt, die Neugranada 
fir immer von der fpan. Herrfchaft befreite, und deren Andenken der Name des Staats be- 
wahrt. Bemerkenswerth iſt noch Chiquinguila, IM. im NW. von Tunja, eine Stadt 
von 4000 E., mit einem Provinzialcollegium (bis 1835 Dominicanerklofter) und einer fehr 
ſchönen Kirche, zu deren reich mit Edelfteinen verziertem wunderthätigen Marienbilde jährlich) 
20 — 30000, und alle fieben Jahre, wenn die öffentliche Proceffion der Yungfrau ftattfindet, 
50000 Fremde wallfahrten. In der Umgebung des 4 M. im SW. von diefem Wallfahrts- 
ort gelegenen Dorfe Muſo oder Muzo befinden fich die berühmten Smaragdgruben, welche, 
von der Regierung für 10000 Pefos jährlich verpachtet, die ſchönen Smaragde liefern, die 
unter dem Namen Peruanifche Smaragde in den Handel kommen. 

Boye (Kaspar Johannes), ein namhafter dän. Dichter, geb. 27. Dec. 1791 zu Konge- 
berg in Norwegen, befuchte das Gymnaſium zu Drontheim und fam 1810 auf die Univerfität 
zu Kopenhagen, wo er ſich theol. Studien widmete. Nachdem er feit 1818 als Lehrer am 
Jonſtrup'ſchen Schullehrerfeminar gewirkt, wurde er 1826 Paftor zu Sölleröd auf Fünen. 
1835 ging er in gleicher Stellung nad) Helfingör und 1847 nach Kopenhagen, wo er 6. Juli 
1853 ftarb, Seinen Auf als Dichter begründete B. durch eine Keihe von Dramen, bie zum 
Theil ſehr beifällig aufgenommen wurden und eine bleibende Stelle im Repertoire der dän. 
Bühne erhielten. Für die beften unter denfelben gelten die Trauerfpiele « Yuta» (1824), 
«Spend Örathe» (1825), «Kong Sigurd» (1826) und «Erik den Shyvende» (1827), die ſich 
auch in der von ihm ſelbſt veranftalteten Sammlung feiner «Udvalgte poetiffe Strifter» (4 Bde,, 
Kopenh. 1850— 51) finden. Bon feinen übrigen poetifchen Arbeiten find, außer einigen jehr 
populär gewordenen Dichtungen (twie die Ballade «Kirkellollen Yarum», das Nationallied 
«der er et Yand, dets Sted er höit mod Norden» u. f. w.), noch befonders die «Aandelige 
Digte og Sange» (4 Thle., Kopenh. 1833 — 36; «Nye Samling», 2 Thle., 1840—43) 
hervorzuheben, von denen er felbft eine zweite Sammlung (nad) feinem Tode fortgeführt von 
Baggefen und Hold, 3 Bde., 1847— 54) veranftaltete. Er zeigt in denfelben ein bedeutendes 
Talent fitr diefe Gattung der Poefie, indem fie neben hriftl. Geift auch männliche Kraft und 
warmes, lebendiges Gefühl für die Natur befunden. Zugleich) hat ſich B. als Kanzelredner 
einen geachteten Namen erworben. Ein Oheim B.'s, Johannes B., geb. 1756, geit. 1830 
zu Kopenhagen, war ein geachteter dän. Gelehrter, unter defjen philof., hiſtor. und ſtaats— 
wiſſenſchaftlichen Schriften insbefondere eine Darftellung des Syſtems der kritiichen Philofophie 
Kant’s und «Statens Ben» (3 Bde., Kopenh. 1792 — 1814) ihrerzeit Aufjehen erregten. 

Boyen (Peop. Herm. Ludwig von), namhafter preuß. Militär, vorzüglid) befannt als Mit- 
begründer der vollsthümlichen Heeresorganiation, ftanımte aus einer altadelichen Familie und 
wurde 18. Juli 1771 zu Sreuzburg in Dftpreußen geboren. Sein Bater ftarb als preuß. 
Dberftlientenant. Nachdem er im älterlichen Haufe feine erfte Erziehung erhalten, trat er 
7. April 1784 als Gefreiter-Corporal in das Infanterieregiment Anhalt und ftieg bis 1799 
zum Stabsfapitän. Diefe Zeit wurde für feine ganze Zukunft von widhtigem Einfluß, einmal 
durc das Studium der Werke Friedrich's II. und die Nähe ded großen Kant in Königsberg, 
dann durch den Krieg in Polen von 1794, wo B. bis Mitte 1796 als Adjutant des comman- 
direnden Generals von Günther den belehrenden Umgang deffelben genoß, jodaß er ſich mit 
Recht als deffen militärifchen Schüler betrachten und fpäter «Erinnerungen aus dem Leben 
Günther'3» (Berl. 1834) ſchreiben fonnte. Als Stabskapitän verfaßte er 1799 einen Auffag 
über die militärischen Geſetze, die erfte Grundlegang zur Humanern Behandlung der gemeinen 
Soldaten, neun Jahre früher als Scharnhorft und Öneifenau. Als der Krieg Preußens mit 
Frankreich 1806 drohte, gewann eine von ihm auf höhere Veranlaſſung eingereichte Schrift 
über den zu erwartenden Krieg die Aufmerkfamfeit des Königs fo jehr, daß B. denjelben ale 
Dffizier & la suite in das feld begleiten mußte. In der Schlacht bei Auerftädt am Fuße ver- 
wundet, fand er im der von Stein’schen Familie zu Weimar die gaſtlichſte Pflege und Her- 
ftellung, fodaß er wieder nad; Preußen gelangen fonnte, wo er zum Kapitün avancirte, im 
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Jan. 1808 dem Generalftabe attachirt und zum Major befördert ward, Bereits vor biefer 
Ernennung und gleich nad) dem Tilfiter Frieden war B. von Scharnhorft zu den Arbeiten der 
militärifchen Reorganijations-Commiffion gezogen worden, in der er einen fchweren Kampf mit 
ben Berfechtern des abgelebten Alten beftand. 1810 erhielt er als Director des allgemeinen 
Kriegsdepartements den Vortrag in Militärangelegenheiten bei dem Könige. Wie viele andere 
Offiziere nahm er 1812, als Preußens Bündniß mit Frankreich zu Stande fam, den Abfchied 
und ging, als Oberft 11. März entlaffen, nad) Rußland. Aber faum nad) einem Jahre fand 
er fi) in Breslau beim Könige wieder ein und fah in patriotifcher Begeifterung das ſich ver- 
wirflichen, was er feit ſechs Jahren mit vorbereitet hatte. Er ward Oberft im Generalftabe, 
dann Chef des Generaljtabs im 3. Armeecorps und wohnte nun allen den folgenden Schlad)ten 
und Gefechten deffelben (Ludau, Großbeeren, Dennewig, Leipzig, in Holland, bei Laon und 
Paris) bei. Schon am Ende des 3. 1812 war B. Generalmajor geworden. Nach dem frie- 
den von Paris trat er ald Geh. Staats- und Kriegsminifter an die Spige der Militärangelegen- 
heiten in Preußen, und eine Reihe organischer Gefete, darunter das vom 3. Sept. 1814 über 
die allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienfte, bezeichnete feine praftifche Weisheit zum Wohle 
bes ftchenden Heeres wie der Landwehr, deren Vater und Befchitger er wurde. Zum Dant 
dafür beförderte ihn der König 1818 zum Oenerallieutenant. Als aber 1819 eine Principien- 
frage über das Wefen der Landwehr jchwebte, brachte B. als Mitbegründer derfelben ſich zum 
Opfer, indem er feine Entlaffung aus dem königl. Dienfte nachſuchte und dadurd) das bewirkte, 
was fein Bleiben nicht vermocht hätte. Am Weihnachtstage 1819 erhielt er den Abfchied mit 
Penfion, und z0g fid) nun in die Ruhe des Privatleben® zurüd, wo er 21 9. lang der Gegen— 
ftand der allgemeinften Verehrung und ein Mittelpunkt patriotifcher Gedanten blieb. Geſchichte 
und Poefie erheiterten und befchäftigten ihn. Hiervon zeugen die «Beiträge zur Kenntniß des 
Generals von Scharnhorft» (Berl. 1833) und die Gegenfchrift gegen Haugwig’ Memoiren in 
ber «Minerva» (Det. 1837), fowie der zum 3. Febr. 1838 gedichtete Gefang «Der Preußen 
Lofung», der zum Nationalliede geworden ift. König Friedrich Wilhelm IV. berief fogleich 
nad) feiner Thronbefteigung 1840 B. wieder in ben Stontsrati), gab ihn als den «Gründer 
der Yandwehr» noch vor der Huldigung dem activen Kriegsdienfte zurüd und erhob ihn zum 
General der Infanterie. Am 1. März 1841 ward B. Geh. Staats- und Kriegsminifter und 
feinem frühern Patente nad) Chef des Staatsminifteriums, auch 1842 Chef des 1. Infanterie 
regiments, defjelben, in welchem er 1784 feine erften Dienftjahre gethan hatte. Auch als Mi- 
nifter bewährte B. die Lebendigkeit und Geiftesfrifche, welche das Ergebniß der Körperübung 
und der Studien waren, durch eine Anzahl wichtiger Einrichtungen. Weniger Anerkennung 
in weitern Streifen fand feine Haltung auf dem Vereinigten Yandtage von 1847, wo er bei der 
Berathung des ftändischen Befcholtenheitsgefeges die Beftimmung zu verteidigen fid) genöthigt 
fah, wonad) diejenigen, welche durch ehrengerichtliches Erfenntnig ans den Offizierftande ent- 
fernt worden, auch der ftändifchen Rechte verluftig gehen ſollten. Im Nov. 1847 erhielt B., 
feines vorgerücdten Alters wegen, den nachgeſuchten Abſchied und ward zum Feldmarſchall und 
Gouverneur des berliner Invalidenhaufes ernannt. Die nahen Märzftürme follte er nicht 
mehr erleben. Sein Tod erfolgte ſchon 15. Febr. 1848. 

Boyen heißt eine feit Jahren im Bau begriffene, nad) dem Kriegsminifter Boyen benannte 
oftpreuß. Feſtung bei der Kreisftadt Pöen am Lewentinfee und Johannisburger Kanale im Re- 
gierungsbezirt Gumbinnen, 3 M. füdlich von Angerburg, die außer der baftionirten Haupt- 
befeftigung nod) drei detachirte Forts erhalten fol. Die ſechs Baftionen find nad) den Vor— 
namen Boyen’s und den drei Yojungsworten feines Liedes: «Hecht», «Licht» und «Schwert», 
benannt worden. Die nachträglicd) gefaßte Idee, aus B. einen großen Waffenplag zu machen, 
ſcheint mit Recht, weil fie der räumlichen Anlage widerſpricht, aufgegeben zu jein. 

Hoyer (Aleris, Baron de), einer der ausgezeichnetften Chirurgen Europas, geb. 1. März 
1757 zu Ugerches in Limoufin, von armen eltern, war einige Zeit Schreiber bei einem Notar, 
dann Gehülfe eines Barbiers. Als folder ging er im Alter von 17 3. nad) Paris, wo e8 ihm 
unter großen Anftrengungen gelang, fi) feit 1779 unter der Leitung Deſault's der Chirurgie 
zu widmen. 1787 wurde er Wundarzt an der Charite, dann Profeffor der Chirurgie und 
jpüter der Klinik an der Ecole de santé. Seit 1804 eriter Wundarzt des Kaifers, der ihn 
auch barenifirte, begleitete er denfelben auf den Reifen. Nach der Reftauration wurde er Pro- 
feffor der praftifchen Chirurgie an der Univerfität zu Paris und erfter Wundarzt an der Charite, 
1823 confultirender Wundarzt des Königs und 1825 Mitglied des Inſtituts. Er ftarb 25. Nov. 
1833. Seine vorzüglichſten Werke find der «Traite complet d’anatemie» (4 Bde., Par. 
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1797—99 u. öfter) und «Trait& des maladies chirurgicales et des op6rations qui leur 
conviennent» (8 Bde., Par. 1814— 22). Deutfch wurden feine Werke unter dem Titel 
«Bollftändiges Handbuch der Chirurgie» von Tertor bearbeitet (11 Bbde., neue Aufl., Witrzb. 
1834—41). Bon 1798—1817 feste B. mit Rour und Corvifart das «Journal de mede- 
cine, chirurgie et pharmacie» fort; auch finden fich von ihm viele Artikel im «Dietionnaire 
des sciences medicaless. — Ein anderer berühmter Arzt gleiches Namens, Jean Baptifte 
Nicolas B., geb. zu Marfeille 5. Aug. 1693, geft. 2. April 1768, genof im 18. Fahrh. eines 
großen Rufs wegen feiner Behandlung epidemifcher Krankheiten. Auf feinen Reifen im Orient 
hatte er vielfache Beobachtungen über die Natur der Peft gefammelt, die er in der «Refutation 
des anciennes opinions touchant la peste» (Marjeille 1720) veröffentlichte, an welche ſich 
feine «Relation historique de la peste à Marseille» (Köln 1781) anſchloß. 

Boyer (Jean Pierre), Präfident der Republik Haiti, geb. 28. Febr. 1776 zu Bort-au- Prince 
unter den Mulatten der franz. Colonie San-Domingo, kam fehr jung nad) Frankreich, wo er 
fi) europ. Bildung erwarb und 1792 Militärdienfte nahm. Er wurde fehr bald Bataillons- 
chef und focht bei der Invafion der Engländer auf San» Domingo gegen diefelben. Nach der 
Einnahme von Port-au-Prince folgte er den franz. Commiffaren Santhonar und Poverel nad) 
Jacmel, ſchloß fi dem Mulattenhaupte General Rigaud an und nahm an allen glänzenden 
Unternehmungen defjelben gegen die Engländer rühmlichen Antheil. Als die Schwarzen unter 
Zouffaint-POuverture gegen die Farbigen und Weißen zugleich auftraten, focht er nochmals 
unter Rigaud und mußte nach der Niederlage der Farbigen mit Rigaud zugleich die Infel 
verlafien und in Frankreich Zuflucht fuchen. Bon hier kehrte er 1802 mit der Erpebition des 
Generals Leclerc in fein Vaterland zurüd, fämpfte anfänglich gegen die Schwarzen, ſah aber 
fehr bald ein, daf die Franzofen nicht allein auf die Unterdrüdung der Neger, ſondern auch der 
Farbigen ausgingen. Während Rigaud nad) Frankreich zuritdfehrte, trat deshalb B. in die große 
Berbindung, die den Zwed der Bereinigung beider Raſſen und einer vollftändigen Befreiung 
der Colonie hatte. Mit Pethion ftellte er fich nach der Thronbefteigung des Negers Deffalines 
an die Spite der Farbigen. Beide halfen mit Ehriftoph 1806 den blutigen Tyrannen ftitrzen, 
verließen aber Chriftoph, als fie fahen, daß diefer ſich felbft zum Herrfcher machen wollte. 
Pethion ftiftete jest im weftl. Theile der Infel eine unabhängige Republik, und B. machte ſich 
ihm dabei durch fein Talent und feine militärifchen wie adminiftrativen Kenntaiffe unentbehr- 
fi), fodaß er von dem neuen Präfidenten mit der Commandantur der Hauptftadt Port-au- 
Prince und der Würde eines Oeneralmajors befleidet wurde. Er fuchte als foldyer feine Trup- 
pen europäijch zu discipliniren, fchlug mehr als einmal die ſchwarzen Horden Chriſtoph's zurüd, 
rettete Port-au-Prince dadurch vor dein Untergange, und wurde wol mit Recht vom fterbenden 
Pethion 29. März 1818 dem Bolte als der würdigfte Nachfolger empfohlen. B. ward hierauf 
auch einmüthig zum Präfidenten der Nepublif erwählt. Er ordnete das Finanzweſen, ſammelte 
einen Schaß, verbefjerte die Verwaltung und ermunterte Künſte und Wiffenfchaften. Nach dem 
Tode Chriſtoph's vereinigte er 1820 den monardifchen Theil der Inſel mit der Republif, 
1821 das öftl., unter fpan. Herrfchaft gebliebene Gebiet, und betrieb die Unabhängigkeits- 
erflärung des jungen Staats von feiten Frankreichs, die auch 1825 um den Preis von 150 
Mil. Frs. Entfhädigung erfolgte. B. verwaltete von num an die Republik Haiti mehr als 
15 9. im tiefften Frieden, zog ſich aber durch feine Politik, die ziemlich eigenmädhtig und auf 
die Unterdrüdung der Schwarzen zu Gunften feiner Raſſe, der Farbigen, gerichtet war, viele 
verborgene und heftige Feinde zu. Diefe Feindfchaft trat endlich zu Anfang von 1843 in ber 
Dppofition der Zweiten Kammer hervor, und B. fand ſich veranlaft, dem Heftigften Redner 
gegen feine Verwaltung, den Bertreter der Provinz Aur-Cayes, Namens Dumeille, mit Ge- 
walt austreiben zu laſſen. Durch Wiedererwählung kehrte Dumeille triumphirend zurück, 
worauf B. die Autorität der Kammer geradezu vernichtete. Zu Dumeille's Anhängern gehörte 
auch Riviere Herard, der Oberbefehlshaber der Artillerie. Diefer zog endlich die Truppen an 
fi, nahm Aux⸗Cayes mit Gewalt und wendete fid) in der Mitte März 1843 gegen den Sit 
der Regierung, während die Einwohner von Bort-au- Prince nichts für den Präfidenten taten. 
B. erkannte bald die Nutzloſigkeit jeder Anftrengung, flüchtete 13. März mit ungefähr 30 fei- 
ner Anhänger auf ein engl. Priegeichif, das ihn nad) Jamaica brachte, und überfandte dem 
permanenten Ausfchuffe des Senats eine Adreffe, in welcher er feine Berdienfte um die Re- 
publik aufzählte, fein Amt niederlegte und fich zu einem freiwilligen Oftracismus verurtheilte. 
(S. Haiti.) Nach längerm Aufenthalte auf Jamaica ging B. nach Paris, wo er 9. Yuli 
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1850 ftarb. Er war ein recht eigentlicher Repräfentant der Mulattennatur: beharrlich, von 
einnehmenden Sitten, aber verfchlagen und gegen Untergebene oft hart und graufam. 

Boyle (Robert), ein berühmter brit. Naturforfcher mit theofophifcher Tendenz, war zu 
Lismore in Irland 25. Ian. 1627 geboren, der fiebente Sohn Richard's, Grafen don Eorf. 
Seine Studien machte er vorzüglich in Genf unter der Leitung eines Franzoſen. Nach dem 
Tode feines Vaters zum Befig eines beträchtlichen Vermögens gelangt, befchäftigte er fich zu- 
erft auf feinem Landgute, dann in Drford, wo er die Royal Society ftiften half, und in Pon- 
don mit Phyſik und Chemie. Wie Bacon hielt er den Weg der Erfahrung filr den einzig zu⸗ 
verläffigen, um die Wahrheit zu finden, und unausgeſetzt ftellte er neue Verfuche an, denen man 
die erfte genaue Kenntniß don der Einfaugung der Luft bei den Berkaltungen und Berbren- 
nungen und von der Zunahme des Gewichts der Metalloxyde verdankt. Ex verbefferte Gueride's 
Luftpumpe und war überhaupt der erfte, der die hem. Befchaffenheit der Luft in den Bereich 
feiner Forfchungen zog. Dabei befaß er eine lebhafte, bewegliche, zu itberfpannten Ideen fid) 
binneigende Phantafic. Seine natürliche Schwermuth ward durch mehrere Ereigniffe vermehrt, 
und Zweifel an den Hauptwahrheiten der Religion machten ihm das Leben fo unerträglich, daf 
nur die Furcht vor der Hölle ihn am Selbftmord hinderte. Um fic im Glauben zu ftärten, 
[a8 er die Heilige Schrift in den Urfprachen, und feine dadurch gewonnene Ueberzeugung legte 
er theils in theol. Echriften, theil8 in wohlthätigen Handlungen zu Tage. Er ließ auf feine 
Koften öffentliche Vorträge zur Erhärtung der Lehrfäge des Chriſtenthums halten, auch be- 
förderte er die Miffionsanftalten in Indien und veranftaltete Ueberfegungen der Bibel ins 
Jriſche und Gaeliſche. Mit feinen befeftigten religiöfen Grundfägen verband er die reinften 
Sitten, eine feltene Befcheidenheit, Wohlthätigkeit und Uneigennüsigkeit. Er ftarb zu London 
30. Dec. 1691 und ward in der Weftminfterabtei begraben. Bon feinen naturwiſſenſchaftlichen 
Arbeiten find die «New Experiments touching the spring of the Air» (Orf. 1660), «Ex- 
periments upon Colours » (Orf. 1663) und «Hydrostatical Paradoxes» (Drf. 1666) die 
wichtigften. Gefammelt erfchienen feine Werke zuerft in lat. Sprache zu Genf 1676. Boll- 
ftändige Ausgaben derfelben lieferten Bird (5 Bde., Lond. 1744) und Shaw (6 Bde., Pond. 
1772). — Roger B., älterer Bruder des vorigen, der fünfte Sohn des Grafen von Eort, 
geb. 26. April 1621, hieß zuerft Ford Broghill und wurde durch Cromwell für die Sache der 
Republik gewonnen, worauf er dem Protector bei der Unterwerfung Irlands behülflich war. 
Bon Richard Eromwell in den Geheimen Rath berufen, wirkte er trogdem für die Neftauration 
Karl’ II., der ihn 1660 zum Grafen von Orrery erhob. Die legten Yahre feines Lebens 
widmete er literarifchen Arbeiten, die zum Theil erft nad; feinem Tode, der 16. Dct. 1679 
erfolgte, veröffentlicht wurden. Sein Roman «Parthenissa» (3 Bde., Yond. 1665) ift im Stil 
der Scubery gehalten; auferdem ſchrieb er Trauerfpiele, al8 «Mustapha» (1667), «The Black 
Prince» (1672), «Herod» (1693), «Altemira» (1702), Luftfpiele und Gedichte, die jet mit 
Recht vergefien find. Wichtiger find die von feinem Urentel 1742 herausgegebenen «State 
Letters». — Charles B., vierter Graf von Orrery, Enkel des vorigen, geb. 1676, ftudirte 
in Orforb und gab 1695 die Epifteln des Phalaris heraus, die ihn in einen Streit mit Bentley 
berwidelten. Er diente unter Marlborough im Spanischen Erbfolgefriege, war Kammerherr 
Georg's I. und ftarb 28. Aug. 1731. Hauptſächlich ift er durch das nad) ihm genammte Plane- 
tarium befannt, das aber nicht von ihm, fondern von dem Mechaniker Graham conftruirt wurde. 

Boyne, der bedeutendfte Fluß der Ofthälfte Irlands, in der Landſchaft Leinfter, entſpringt 
inmitten der Infel im Torfmoore von Allen, wird bei Navan, wo er den Bladwater aufnimmt, 
für Barken fchiffbar und mündet nad) einem 14 M. langen Laufe unterhalb Drogheda im die 
FJriſche See. Der Fluß ift berühmt durch eine biutige Schlacht bei dem Orte Oldridge, in 
welcher der Stuart Jalob II. (f. d.) durch Wilhelm III. 10. Juli 1690 befiegt wurde. Jakob 
hatte ein Heer von mehr ald 35000 Mann, zum größern Theil irländ.=fath. Milizen, zum Theil 
Franzoſen und Schweizer. Er felbft fah der Schladht unthätig auf der Höhe von Dunmore zu. 

"Sein General war der tapfere Hamilton, welcher endlich in die Hände des Feindes fiel. Wil- 
helm II., deffen Heer aus Holländern, franz. Proteftanten und Engländern beftand, und nicht 
fo ftarf, aber beffer disciplinirt war als das des Gegners, verlor hier den Marſchall Schomberg. 

‚Boyneburg oder Boinebnrg, ein altes freiherrl., in dem einen Zweige gräfl. Geſchlecht, 
deſſen Stammhaus B. im Kreife Rothenburg der kurheff. Provinz Niederheffen gelegen if. 
Durch die beiden Brüder Heimbrod und Konrad zerfiel das Geſchlecht 1221 in die beiden 
Hauptftänme von der Weißen und von der Schwarzen Fahne, die beide noch in Blüte ftehen 
und eine Reihe bedeutender Krieger und Staatsmänner aufzuweifen haben. Der weiße Stamm 
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ſchied ſich im ber 14. Generation mit den beiden Söhnen Johann Sigmund's (geft. 1721) im 
zwei Aeſte. 1) Der ältere derfelben, geitiftet von Freiherr Joh. Ad. von B. (geft. 1763), er 
hielt auß dem Erbe das Schloß und Gericht Stedtfeld im jegigen Kreife Eiſenach des Grof- 
herzogthums Sachſen-Weimar, theilte fi aber wiederum in zwei Zweige, einen ältern, in der 
Burg zu Stedtfeld, und einen jüngern, im Oberhaus zu Stebtfeld, welche beide noch in Blüte 
ftehen, 2) Der jüngere At, begründet von Ludwig Bernd. von B., erbte ein Drittheil des 
Schloſſes B. in Niederhefien fowie das Rittergut Deubach bei Eiſenach und zerfiel im die beiden 
ebenfalls noch blühenden Zweige zu Deubachshof und zu Wihmannshaufen. Unter den ältern 
Gliedern des weißen Aftes find zu nennen: Kurt von B., der Kleine Heffe genannt, geb. 1487, 
geft. 1567, der einer der bedeutendften beutfchen Feldherren des 16. Jahrh. war. Namentlich 
erwarb er fich bei der Eroberung Roms 1527 als General aller deutfcher Landsknechte unter 
Frundsberg und Karl von Bourbon einen berühmten Namen. Karl von B., aus dem er: 
loſchenen Zweige zu Hohenftein, geft. 1738 als heſſ. Generallieutenant, nahın in der Schlacht 
bei Höchftäbt 14. Aug. 1704 den franz. Marſchall Tallard gefangen. Einer feiner fünf Brüder, 
Dermann Friedrich von B., geb. 26. März 1665, zeichnete fich ebenfalls als Krieger aus. 

elbe kämpfte mit den dän. Hülfstruppen 1690 in Irland in der Schlacht an der Boyne 
und im Spanifchen Erbfolgefriege als Brigadier unter dem Grafen Gitldenlöwen feit 1701 
in Oberitalien, wo er jedoch, von Leopold I. zum kaiferl. General-Feldwachtmeifter ernannt, 
27. Sept. 1703 zu Koveredo einer Epidemie erlag. Der jüngere ſchwarze Hauptftamm des 
Geſchlechts DB. behielt die Güter in Thüringen, erwarb die Reichsburgmannſchaft zu Geln- 
haufen und viele Befigungen, befonders im Fuldaifchen, wo aud Stadt und Amt Fengefetb 
liegt, das feit 1498 die Hauptbefigung diefer Linie bildet. Diefer fhwarze Stamm ſchied 
fid) 1480 durch Heinrich und Dtto in zwei Hauptabtheilungen. Die Nachkommen Heinrich's 
ftarben 1714 mit Yoh. Ehriftoph von B. aus. Dito hingegen hatte zwei Söhne, Hermann 
und Ludwig. Legterer, Ludwig von B., Herr auf Lengsfeld = Felsberg, Schildegg, Herda 
und Altenburg, geb. 1466, geft. 1536, war Landeshofmeiſter in Hefjen und Bormundfchafts- 
regent während der Minderjährigkeit Philipp's des Großmithigen. Durch feine Söhne, 
Ludwig II., geft. 1538, und Wilhelm, geft. 1525, entftanden zwei nad) ihren Stiftern ge— 
nannte und noch gegenwärtig blühende Speciallinien. Georg von B., der ältefte Sohn 
Ludwig’s, geft. 1564, ftand als heſſ. Gefandter bei Karl V. in großem Anfehen und machte 
fpäter zwei Reifen in das Gelobte Land. — Johann Ehriftian von B., geb. zu Eiſenach 
12. April 1622, aus der Speciallinie Wilhelm’s, einer der namhafteften Diplomaten des 
17. Yahrh., ftudirte in Yena, Helmftebt und Marburg, war in feinem 23. 9. heſſ. Geheim— 
rath, dann heſſ. Gefandter bei der Königin Chriftine von Schweden, fpäter Geheimrath und 
Kämmerer ber Kurfürften von Mainz und der Pfalz, lebte aber zuletzt als Privatmann ganz 
der Wifjenfchaft und ftarb 8. Dec. 1672 zu Mainz. Er ward zu allen diplomatifchen Ver— 
handlungen damaliger Zeit zugezogen und ſtand mit allen berühmten Männern feiner Zeit in 
Berbindung. Sein Briefwechjel mit Prüfchen! wurde von Struve (Jena 1706), der mit 
Diederich von Meelfithrer (Nitenb, 1703) und der mit Conring von Gruber (2 Bde, Hannov. 
u. Gött. 1715) herausgegeben. Bei ihm bekleidete Leibniz die Stelle eines Privatfecretärd. — 
Sein einziger Sohn, Philipp Wilhelm von ®., geb. 21. Nov. 1656 zu Mainz, hatte 
Leibniz zum Lehrer und Führer auf feinen Reifen, begann feine diplomatische Paufbahn in 
mainziſchen Dienften und erwarb fid, als Gefandter in Wien die Gunft Kaifer Leopold's, der 
ihn zum Reichshofrath und Kämmerer ernannte. Nachdem er die Wahl zum Coadjutor des 
Kurfürften von Mainz ausgefchlagen und 1699 mit Erfolg für die Bermählung Joſeph's I. 
mit Amalie von Braunfchweig- Lüneburg gewirkt, nahm er 1702 die Statthalterfchaft zu Er— 
firet an, das er zur blühenden Stadt erhob. Er ftarb 22. Febr. 1717 kinderlos. Mit ihm 
erloſch die gräfl. Würde, die er 1697 vom Kaifer Leopold für feine Linie erhalten hatte. — 
Gegenwärtiges Haupt ber Lubwig’schen Linie des ſchwarzen Stammes ift Freiherr Albredt 
von B., geb. 23. Nov. 1785, kurheſſ. und naffauifcher Kämmerer und Major & la Suite. — 
Bon feinen Brübern ift zu erwähnen: Freiherr Morig Heinrich von B., geb. 2. Oct. 1788. 
Derfelbe trat in feinem 16. J. in die preuß. und 1807 in die weftfäl. Armee und wohnte den 
meiſten Feldzügen unter Napoleon bei. Am 22. Aug. 1814 ging er mit dem Regiment, das 
er als Oberftlieutenant befehligte, zu den Defterreichern über und blieb in öfterr, Dienften, in 
denen er 1832 als Generalmajor zu Temesvar, 1842 unter Beförderung zum Yeldmarjchall- 
lieutenant zum Divifionär zu Dfen aufrüdte. Am 11. Mai 1848 übernahm er an Lederer's 
Stelle bie Beitung des ungar, Generalcommandos, das er jedoch im Juli mit einer Stellung 
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in Galizien 'vertaufchte. Hier betheiligte er fi) 1. Nov. an der Seite des commanbırenden 
Generals Baron Hammerftein an der Unterdrüdung des zu Lemberg ausgebrochenen Aufruhrs. 
Einige Jahre darauf trat er mit dem Range eines Generals der Cavalerie in den Ruheftand. — 
Ein Better der beiden legtern, Freiherr Karl Wilhelm von B.-Lengsfeld, geb. 27. Aug. 
1785, großherzogl.=hefl. Kammerherr, Hofmarfchall und Major der Cavalerie a. D., erhielt 
1859 und 1860 in Heffen-Darımftadt und Sachſen-Weimar die Erlaubniß zur Wiederannahme 
ber reichsgräfl. Witrde, und ward auch in Baiern bei der Grafenklaffe immatricufirt. 

Boz, ſ. Didens (Charles). 

Bozen, Bogen, auch Bolzen, ital. Bolzano, Hauptjtadt des ehemaligen Etſchkreiſes, 
jett des gleichnamigen Bezirks in Tirol (Kreis Briren), an dem Einfluß der Talfer in die 
Eifad und an der füdtiroler Eifenbahn, ausgezeichnet ſchön in einem Keffelthale gelegen, mit 
8103 €. (1857), ift Sit des Bezirksamts, des Kreisgerichts fiir den ganzen Brigener Kreis, 
eines Hauptzollamts, eines Plagcommandos und eines Collegiatkapitels. Auch befinden fich Hier 
eine Handeld- und Gewerbelammer, ein Obergymnafium, eine Hauptſchule, eine Sparfafle, 
eine Kinderbewahranftalt und vier Klöfter. Die Stadt, weldye durch einen großen, zugleich als 
Spaziergang dienenden Steindamm gegen die Ueberſchwemmungen der Talfer geſchützt wird, 
ift, obgleich deutfch, doch ganz von ital. Bauart, mit engen aber reinlichen Gafjen und ges 
räumigen Laubengängen. Außer dem Mufterplag, dem Obftplag mit einem ſchönen Brunnen, 
verdient Erwähnung der Johannplag mit dem herrlichen, aus dem 14. Jahrh. ftammenden Bau 
der großen goth. Hauptfirche, welche, in drei Schiffe getheilt, einen prachtvollen Hauptaltar 
und einen fünftlichen, 1519 von Johann Lutz erbauten Thurm befigt. Hinter der Kirche be- 
findet fid) der 544 Schritt im Umfange haltende Friedhof mit Arcaden, welche gute Fresten 
und Bildhauerarbeiten von Rainalter zieren. Sonft find noch das Mercantilgebäube, der Pa- 
Laft des Erzherzogs Rainer, der feit 1848 feinen Wohnfig zu B. wählte und in der genannten 
Hauptfirche begraben liegt, der Gafthof zur Kaiſerkrone mit Heinem Theater, das Sontheim’- 
ſche Palais und das Deutfchordenshaus anfehnliche Gebäude. Obgleich die Mefjen der Stadt 
von ihrer frühern Bedeutung viel verloren haben, fo ift B. dod) noch immer Stapelplag zwiſchen 
Stalien und Deutfchland. Hauptartitel des Handels find Seide, Leder, Obft und Südfrüchte. 
Die Induftrie ift unbedeutend; defto bedeutender und mit befonderer Sorgfalt gepflegt ift die 
Seidenzucht, der Bau von Obft, Wein und Südfrüchten, welche bei dem außerordentlich milden, 
im Sommer felbft unerträglichen Klima im Freien erbaut werden. Die Geſchichte erwähnt B. 
ſchon unter den Römern (378), dann unter den Longobarden (680) und den Franken (740). 
Später war es der Gig bair. Orenzgrafen welfiſchen Geblüts, fam 1027 durd, Schenkung 
Konrad's II. an die Bischöfe von Trient, wodurch e8 Gegenftand des Streites zwifchen letztern 
und den Grafen von Tirol wurde, biß e8 endlich fiir immer unter öfterr. Hoheit fiel. In der 
Umgebung von B. liegen: Schloß Sigmundskron, jegt ein Pulverdepot, mit einer ſchönen Aus- 
fiht über das Etſchthal; Maratſch mit einem röm. Straßenmonument; die einft gefeierte Feſte 
Runglſtein mit altdeutfchen Fresken; die Abtei Gries mit einer der ſchönſten Kirchen Tirols, 
durch Fresken und Bilder von Knoller geziert; endlich die Burgen Diaultafche und Oreifenjtein 
auf faft unerfteiglihem Felfen. Auf den Gehängen des Nitterbergs bei Langmoos finden fid) 
natürliche Erdpyramiden von 60— 100 F. Höhe. 

Brabanconne heit der patriotifche Gefang der Belgier, der während der Revolution im 
Sept. 1830 auflanı, und unter deffen Anftinumung ſich die Infurgenten begeifterten. Ein junger 
franz. Schaufpieler Namens Jenneval, zur Zeit der Injurrection Mitglied des Theaters zu 
Brüffel, war der Verfaſſer des Liedes; componirt wurde c8 von dem Sänger Campenhout. 
Ienneval fiel in einem Gefechte mit den Holländern bei Berchem; feiner Mutter wurde von 
Belgien eine Penfion von 2400 Frs. bewilligt. Campenhout erhielt vom König Leopold eine 
goldene Dofe und wurde zum Director der königl. Kapelle ernannt. Jeder Vers ber B. endigt 
mit dem Refrain: «La mitraille a brise l’orange sur l’arbre de la liberte.» 

Brabant ift die centrale Landſchaft des holländ.-belg. Tieflaudes, welche in einer Raum: 
bededung von 204 D.-M. von den linken Ufern der Waal bis zu den Quellgegenden der Dyle, 
und von der Maas und den limburger Ebenen bis zur untern Schelde reicht. Sie bildete im 
Mittelalter ein eigenes, von Niederlothringen abhängiges Herzogthum, dem 1107 die Marfgraf- 
fchaft Antwerpen und 1347 aud; für eine Zeit lang die mit Lüttich bis dahin verbundene Herr- 
Schaft Mecheln einverleibt wurde. Die Landſchaft zerfällt gegenwärtig, zwifchen dem Königreid) 
Holland und Belgien getheilt, in drei Provinzen: 1) das holläud. Nordbrabant, mit 93 O.-M. 
und 415000 E., 2) die belg. Provinz Antwerpen, mit 51%, Q.M. und 459000 E., und 
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3) das belg. Sübbrabant, mit 60 D.-M. und der überaus dichten Bevölferung von 840351 €. 
(31. Dec. 1863). Das Land wird von einer nordweftlich fanft abgedachten Ebene eingenom- 
men, bie im N. von Heide- und Sumpfftreden, z. B. dem 10 St. langen und 1—3 ©t. 
breiten Peel, erfüllt ift, und im ©. in die fanfthügeligen Formen der VBorftufen des Arbennen- 
twaldes übergeht, wofelbft der Wald von Soigne, ſüdwärts von Brüffel, als die ausgedehntefte 
Waldung erfcheint. Das Gebiet der Maas im N., das der Schelde im ©. bewäffert den 
Boden reihlih. Kanäle, darımter der Sid» Wilhelmsfanal und der von Breda, beleben den 
Binnenverkehr im M., die bei Mecheln concentrirten Eifenbahnen im S. Unter den Einflüffen 
eines nördlich zwar feuchten, im allgemeinen aber gefunden und milden Klimas unterftütt eine 
große Fruchtbarkeit des Bodens Aderbau und Biehzucht, als Hauptbefchäftigungen der Be— 
wohner, in vortheilhaftefter Weife. Hierzu gefellt fich die allgemeine Verbreitung einer fleigig 
gepflegten und befonders im ©. ſchon vor alter& blühenden Induftrie, welche dem ausge- 
breitetften Handel reiche Quellen bietet und befonders in den Fabrilaten der Leinen- (brabanter 
Spigen), Baumwolle, Tuch und Lederwaaren Ausgezeichnetes Liefert. Die Bewohner find im 
Rorden holländ., in der Mitte vläm. und im Süden wallon. Stammes. Die Sprachgrenze 
zwifchen german. und franz. (wallonifchem) Idiom läuft einige Stunden füdlid von Brüffel 
an ben Ortſchaften Braine l'Alleud, Waterloo, Wapre und Jodoigne vorbei. 

Die Römer lernten unter Cäfar die Bewohner B.s ald ein Mifchvolf von Germanen und 
Eelten kennen. Unter den verfchiedenen Stänmen leifteten namentlich die Menapier zwifchen 
Rhein, Maas und Schelde, ald das mächtigfte und Friegerifchlte, tapfern, wenn auch endlich 
vergeblichen Wiberftand gegen die röm. Unterjochung, durch welche diefer Theil Niederdeutfch- 
lands der Provinz Gallia Belgica einverleibt wurde. Im 5. Jahrh. bemüchtigten ſich die 
Franken B.8, im 6. wurde es bei der Theilung des Frankenreichs dem auftrafifchen Stamm- 
lande zugetheilt, im 9. mit Lothringen vereint und nad) defjen Teilung 870 zu Frankreich ge- 
Schlagen, von welchem es aber zu Anfang des 10. Yahrh. durch Heinrich I. wieder an Lothringen, 
und zwar von 959 ab zu Niederlothringen und fomit an Deutfchland fiel. Mit dem Beginn 
des 11. Jahrh. wurde es von Lothringen getrennt, als der Herzog Dtto, Sohn des von Kaiſer 
Otto mit Niederlothringen belehnten Karl des Diden, 1005 Finderlos verftarb. Nachdem es 
hierauf mehrere Grafen von den Ardennen bis 1076 und Gottfried von Bouillon befeffen, 
verlieh es Kaifer Heinrich V. an Oottfried den Bärtigen (geft. 1140) aus dem Geſchlechte der 
Grafen von Löwen und Brüffel, deren Dynaftie bis zur Mitte des 14. Jahrh. bafelbft herrſchte. 
Erſt 1190 unter Heinrich I. erſcheint der Titel Herzog von B., in dem allmählich der eines 
Herzogs von Niederlothringen (Duc de Lothier) aufging. Unter eigenen Herzogen gewann 
das Land ſchnell an Macht und Selbftändigfeit; doch war es vielfach in Fehde mit den Nach— 
barn und ſehr ſchwankend in dem Hinneigen zu Deutfchland und zu Frankreich. Bon den jechs 
Herzogen von B., Heinrid) I., II., III. und Yohann I., II., III., find befonders merkwürdig 
Johann I., der durch die vielgefeierte Schlacht bei Woeringen (1288) Yimburg mit B. ver- 
einigte und auch als Minnefänger in Deutſchland befannt ift, und Yohann III., der 1349 
von Kaifer Karl IV. unter dem Nanıen ber Brabanter Goldenen Bulle das wichtige Privilegium 
freien Gerichtsſtandes erhielt, zufolge deffen fich feine Unterthanen vor feinem auswärtigen 
Gerichtshofe zu ftellen brauchten. Mit Johann III. erloſch 1355 der gräfl. Löwen'ſche Manns: 
ftamm, und durd) das Vermächtniß feiner bis 1406 regierenden und mit Wenzel von Lurem- 
burg vermählten Tochter Johanna fam B. an das burgund. Haus, und zwar zunächft an deren 
Grofneffen Anton von Burgund, zweiten Sohn Philipp's des Kühnen. Als diefer in der 
Schlacht von Azincourt 1415 gefallen und feine beiden Nachfolger, fein Sohn Johann IV. 
1427 und deffen Bruder Philipp, Graf von St.-Pol, um 1430, kinderlos geftorben waren, 
wurde das Land als Erbtheil Philipp’s des Guten förmlich dem burgund. Haufe zuerfannt. 
Bei diefem blieb e8 jedoch nicht lange, indem es durch die Berheirathung von Philipp’s Enkelin, 
Marie von Burgund, mit Kaifer Marimilian an das Haus Defterreid, fam, fomit auch auf 
Karl V. überging und von diefem feinem Sohne Philipp IL. von Spanien übergeben wurde. 
Gegen das Religionsedict des legtern und Alba’s Graufamkeiten empörte ſich B. bald; aber 
nur der nördl. Theil (Herzogenbufch) erfämpfte feine Freiheit und wurde 1648 unter dem 
Namen der Generalitätslande der niederländ. Union eingereiht, während Südbrabant bis 1714 
der fpan.=öfterr. Linie verblieb. Beim Ausfterben diefer Linie kam B. mit den übrigen fitdl. 
Provinzen der Niederlande an das deutfch-öfterr. Kaiferhaus zuritd. Doc; auch diefes konnte 
fich nicht lange eines ruhigen Befiges freuen. Als unter der Regierung Kaifer Joſeph's II. 
ein heftiger Streit über die Unslegung der provinziellen Rechte, welche B. in der Joyeuse 
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Entréo (f. d.) beſaß, entfpann, infolge deſſen die Stände von B. und Limburg aufgehoben 
wurden, verfammelten fic) die Brabanter eigenmächtig und fprachen kühn die Trennung B.s 
von der Landeshoheit des Haufes Defterreich aus. Den Streit fchlichtete nach Joſeph's IL 
Tode Leopold II. dadurch, daß er den Brabantern die alten VBorrechte zugeftand. Wie ſchon 
1746 das öfterreichifche B. durch die Franzoſen erobert, im Frieden zu Aachen 1748 aber 
zuriidgegeben worden war, jo ward es von diefen 1794 von neuem erobert und im Frieden zu 
Campo» Formio 1797 mit Frankreich vereinigt. Der nördl. Theil defjelben wurde nun das 
Depart. der beiden Nethes, mit der Hauptitadt Antwerpen, der füdliche das Depart. Dyle, mit 
der Hauptftadt Brüffel, genannt. Als Napoleon 1810 auch das holländische B. mit dem Fran- 
zöfifchen Neiche vereinigte, ward aus demfelben nebjt einem Theile von Geldern das Depart. 
Rheinmündungen gebildet. Infolge des Parifer Friedens von 1814 und der Beſchlüſſe des 
Wiener Congrefies wurde B. ein Haupttheil des Königreichs der Niederlande und bildete die 
drei Provinzen Nordbrabant, Antwerpen und Südbrabant. Die lettere mit der Hauptftadt 
B.8, Brüffel, ward 1830 der Herd des belg. Aufftands und wurde infolge deffelben, reich an 
Erinnerungen vielfahen Herrfchaftswechjels und blutiger Schlahten, da8 Stammland des 
neuen Königreichs Belgien (f. d.), während Norbbrabant bei Holland verblich. 

Brache Heißt in der Landwirthſchaft ein culturfähiges und in Eultur genommenes Yeld- 
grundſtück, welches ein Eulturjahr hindurch unbebaut liegen bleibt, aber während dieſer Zeit 
beadert wird. Bleibt e8 nachher mehrere Yahre in diefem Zuftande und wird zur Weide be— 
nutzt, jo erhält e8 den Namen Dreejch. Ueber das Wefen der B. ift man erft in der neuern 
Zeit ind Klare gelommen. Die Thatfache, daß nad) einem Zeitraum des Nichtanbaues der Ader 
ohne weiteres Zuthun ſich ertragsfähiger zeigte als früher, hatte zu der Annahme geführt, er 
beditrfe von Zeit zu Zeit der Ruhe, der Erholung. Dies ift jedoch unrichtig. Sobald einem 
Boden ftet3 die mineralifchen Nährftoffe, welche ihm die Ernten entziehen, in anderer billigerer 
Form wiedergegeben werden, fo bleibt er ertragsfühig, ohne Aufhören. Geſchieht dies nicht, 
fo kann ihn and; die B. vor Verarmung nicht firmen, wenn fie gleich diefelbe verzögert, in- 
dem fie durch Aufnahme von Atmofphärilien, Erſchließung von Nahrungsbeftandtheilen durch 
die Kohlenfäure, Verwitterung und Verweſung (von Stoppeln, Wurzeln, Unfräutern u. j. w.) 
dem Ader wiederum für einige Zeit eine größere Productionsfraft verleiht. Unterſtützt wird 
die Wirkung der B. durch die Beaderung (das Ruhren, neuerdings meift mit dem Grubber 
oder Erftirpator) und die Düngung (gedüngte B.). Bon letzterer unterfcjeidet man die reine 
(ungebüngte) B., welche nur noch in der fchlechtbetriebenen Körnerwirthſchaft üblich, ſouſt 
aber durchaus zu verwerfen iſt. Wird in der Brachezeit der Acker mit Futterkräutern, Kar— 
toffeln u. ſ. w. beſtellt, ſo nennt man dies bebaute oder befümmerte B. Ganze B. nennt 
man den Acker, der ein volles Jahr unbeſtellt bleibt; Halbe B. (Sommerbrache), wenn er erſt 
mitten im Sommer umgebrochen wird und bis dahin zur Weide dient. Sobald der Umbrud) 
des Landes gefchehen ift, nennt man es ſchwarze B. Heine B. wird zuweilen nöthig zum 
Behuf der Drainirung (f. d.); aud) beim Uebergang in ein anderes Wirthihaftsiyftem. Die 
B. ift faft fo alt als der Aderbau. Schon Hefiod hat fie empfohlen, und die röm. Scriptores 
rei rusticae ftellten fie als Regel auf. Noch jest ift fie allenthalben zu finden, wenngleid) 
vielfach in verbeflerter Form, da erft ein verſchwindend Heiner Theil des Erbbodens in wahr- 
haft rationeller Weife cultivirt wird. — Brachmonat ift der deutfche Name des Juni, in 
welchem gewöhnlich da8 Brachen, d. h. das Umbrechen des Brachfeldes, begann. 

rachelli (Hugo Franz), namhafter deutfcher Statiftifer, geb. 11. Febr. 1834 zu Briinn 
in Mähren, befuchte das Gymnaſium zu Wien und ftudirte hierauf an der dortigen Univerfität 
Philoſophie, Rechts- und Staatswifjenfchaft. Daneben pflegte er aber ganz befonders feine 
ftatift. und geogr. Arbeiten, zu denen er fid) von Jugend auf hingezogen fühlte und für die er 
reiche Sammlungen angelegt hatte. Noch als Student veröffentlichte er «Die Staaten Europas» 
(Wien 1853; 2. Aufl. 1864), ein Compendium, das vielen Beifall fand, mehrfach als Leit— 
faden von Borlefungen benugt wurde und eine Uebertragung ins Italienifhe (Brünn 1855) 
erfuhr. Nach Vollendung feiner afademifchen Studien erhielt B. bereits 1855 eine Anftellung 
bei der Direction der adminiftrativen Statiftif und wurde im Aug. 1860 zum auferord,., im 
April 1863 zum ord. Profeffor der Statiſtik fowie der öfterr. Berfaffungs- und Berwaltungs- 
Ichre am k. k. Polytechnifchen Inftitut zu Wien ernannt. Daneben befleidet er feit 1861 das 
Amt eines Prüfungscommiffars an der ſtaatswiſſenſchaftlichen Staatsprüfungscommiſſion, und 
feit 1863 ift er Mitglied der Statiftifchen Eentralcommiffion. Bon B.'s geogr.sftatift. Arbeiten, 
die ſich durch eine Fülle zuverläffigen, zum großen Theil aus officiellen Quellen gejchöpften 
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Materials auszeichnen, find hervorzuheben: die «Deutfche Staatenktunde» (2 Bde., Wien 
1856), aus welcher die «Statiftif der öjterr. Monardie» (Wien 1857) als befonderer Abdrud 
erſchien, und die geogr.=ftatift. Befchreibungen des Osmanischen Reichs und Griechenlands 
(1858), des Kaiſerthums Defterreih (1861) und des Königreich Preußen, der deutjchen 
Mittel» und Kleinftaaten (1861— 64) für die fiebente, von Wappäus beforgte Auflage des 
Stein⸗Hörſchelmann'ſchen «Handbuch der Geographie und Statiftifo. Aud) gab er «Dreifig 
ftatift. Tabellen über alle Länder und Staaten der Erde» (Lpz. 1862) und einen «Abriß der 
Geographie» (Brünn 1862) fiir Mittelfchulen heraus, 

Bradmann (Luife Karoline), deutſche Dichterin, geb. 9. Febr. 1777 zu Rochlitz, war die 
Tochter eines Kreisfecretärs, dem fie 1787 nad) Weißenfels folgte, wo derjelbe eine Anftellung 
als Geleitscommiffar erhielt. Ihr poetifches Talent wurde feit 1793 befonders durd die Be— 
kanntſchaft mit Novalis (Freiherrn von Hardenberg) geweckt, durch welchen fie mit Schiller in 
Berbindung Fam, der zuerft 1799 einige ihrer Gedichte in die «Horen» und den «Muſen— 
almanad)» aufnahm und ſich ſchon damals über die junge Dichterin jehr vortheilhaft ausſprach. 
Bereits 7. Sept. 1800 faßte fie, infolge jugendlicher Schwärmereien, den Entſchluß, fid) das 
Leben zu nehmen, fprang vom Corridor des väterlichen Haufes hinab, ohne fic) jedoch tödlich 
zu verlegen, genas langſam, und lebte fodann in Weißenfels unter mehrern harten Schidjals- 
ſchlägen in ftiller Zurüdgezogenheit den Mufen. Mit einem in Weißenfels ſich aufpaltenden 
jungen Dann, zu dem fie 1820 eine unglüdliche Neigung faßte, befuchte fie Wien und ließ 
fi überhaupt zu Schritten verleiten, welche bei Freunden und Verwandten feine Billigung 
finden fonnten. Getäufcht in vorgefpiegelten Hoffnungen, und nachdem ein Entfagungsfchreiben 
an den Gegenſtand ihrer Liebe nicht die gehoffte Erwiderung fand, endigte fie bei einem Beſuche 
in Halle 17. Sept. 1822 zur Nachtzeit freiwillig ihr Leben in den Fluten der Saale, Sie 
war als Dichterin und namentlich ald erzählende Schriftjtellerin fehr productiv, und faum er» 
Ichien zur Zeit ihrer Blüte ein Taſchenbuch, weldyes nicht einen Beitrag von ihr aufzuweifen 
gehabt hätte. Ihre Erzählungen und Novellen find anmuthig, gefühlvol und unterhaltend, 
erheben fich aber nicht über das gewöhnliche Maß der Taſchenbuchnovelliſtik. Höher ftehen 
ihre Iyrifchen «Gedichte» (Lpz. 1800; neue Aufl. 1808), welche von Ichhafter Einbildungs- 
kraft zeugen und rein und gut verfificirt find, ohne deshalb auf Tiefe und Originalität Anſpruch 
zu haben. Unter ihren Erzählungen und übrigen poetifchen Arbeiten find zu nennen: «Ro— 
mantifche Blüten» (Wien 1817); «Novellen und Eleine Romane» (2p3.1819); «Schilderungen 
aus der Wirklichkeit» (Lpz. 1820); «Berirrungen, oder die Macht der Verhältniffe» (Lpz. 
1822); «Das Gottesurtheil» (Lpz. 1818), ein von U. Miüllner eingeleitetes Nittergebicht in 
fünf Oefängen; «Novellen» (Nürnb. 1822) und «Romantiſche Blätter» (Wien 1823). Ihre 
«Auserlefenen Dicytungen» (4 Bde., Lpz. 1824; neue Ausg. 1834) gab, mit einer Biographie 
und Charakteriftit der Dichterin, Schiig Heraus, denen Methufalem Miller « Auserlefene Er- 
zählungen und Novellen» als fünften und fehöten Theil (Lpz. 1825) hinzufügte. 

Brachſen oder Bley (Abramis brama) heißt der größte und breitefte Weißfiſch Mittel- 
europas. Er wird faft 2 Fuß lang, 12, ja jelbit 20 Pfd. jchwer, hat große Schuppen, 
bleiche Färbung, ſchwärzliche Floffen und hält ſich in Heerden zuſammen. Der Fiſch laicht 
Ende Mai, bohrt gern in den Schlamm, beift gern an die mit Negenmwiürmern verfehene Angel 
und hat ein weißes, feftes Fleisch, das unter den Weißfiſchen zu den beffern gehört. Man be- 
richtet von Fiſchzügen, wo bis 5000 Stüd auf einmal gefangen wurden. 

Brachvogel (Numenius) bildet eine VBögelgattung aus der Familie der Schnepfen. Der 
B. zeichnet fich aus durd) einen langen, dünnen, abwärts gebogenen, runden, faft ftumpfen 
Schnabel, deſſen Oberkiefer mit verbreiterter glatter Spige den Unterkiefer überragt. Die 
Nafenlöcher liegen in einer nicht ganz die Spite des Schnabels erreichenden Furche; die Beine 
find od), die Füße vierzehig, und die Vorderzehen durch eine Spaunhaut vereinigt; die Hinter: 
zehe tritt mit der Spite auf. Die Brachvögel leben an Flußufern, Moräften, Scen, am Meeres- 
ftrande und auch auf feuchten Wieſen, wo fie ihren weichen Schnabel leicht einfenfen und ihre 
Nahrung finden fönnen. Sie nähren fid) von Infektenlarven, Würmern, Schnecken und aud) 
Beeren, wandern regelmäßig zwijchen Norden und Süden und bilden während der Wanderung 
große Geſellſchaften. Sie niften auf feuchten Triften zwifchen niedrigem Graſe oder auf dem 
Uferfande, und ihre Zungen vermögen faft unmittelbar nach dem Ausſchlüpfen aus dem Ei ſchon 
ihre Nahrung ſich zu fuchen. Europa enthält nur zwei Arten, den großen. und den fleinen B. 
Der große 2. (N. arcuatus), auch die große Brachſchnepfe genannt, bewohnt den Norden 
und ift vorzüglic) in Schweden und Rußland gemein. Im Sept. zieht er nad) Nordafrika, Weft- 
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afien und Südeuropa, bringt aber auch manchmal, wenn der Winter nicht zu hart ift, diefen 
Im Innern Deutfchlands zu. Er wird, nebft dem Schnabel gemeffen, etwa bis gegen 2 F. groß. 
Die Männden find oben dunkelbraun mit rothgelben Feberrändern und Flecken, unten weiß- 
lich mit dunfeln Streifchen, haben einen röthlichgrauen Schnabel, fchieferfarbige Füße, eine 
weißliche, braungefledte Haube und einen weißen, aus zwölf Federn beftehenden Schwan;. 
Diefe Bögel find fehr fchen und vorfichtig und halten fich meift auf moraftigen Stellen und 
Ufergegenden, feltener auf Adern auf. Sie legen drei bis vier olivengrünliche, braungefledte 
Eier, welche fehr fchmadhaft find und an der deutfchen Nordſeeküſte, auch in England eifrig 
geſammelt und theuer bezahlt werden. Das Fleiſch diefer Vögel gilt für fehr zart und wohl- 
Ihmedend; fie geben deshalb ein gefchägtes Federwild ab. Der fleine B. (N. Phaeopus), 
welcher auch Regen-⸗B. oder Regen-Brachfchnepfe genannt wird, nod) nördlicher als der große 
brütet und im Winter bis faft zum Aequator wandert, wird im Sept. in Deutfchland gefehen, 
wo er aber nicht überwintert. Er wird etwa 16 Zoll groß, ift oben bräunfich-afchgrau, weiß- 
gefledt, hat einen rothgrauen Schnabel, fehieferblaue Füße und eine dunfelbraune Haube mit 
drei weißen Pängsbinden. 

Brachvogel (Albert Emil), dramatiſcher Dichter und Romanſchriftſteller, wurde 29. April 
1824 zu Breslau geboren und erhielt daſelbſt feine Schulbildung auf der Kletke'ſchen Real⸗ 
Ihule und dem Magdalenengymmnaftum. Er zeigte frühzeitig Neigung für die Schaufpiel- 
kunft, feine Angehörigen wollten derfelben jedod nicht willfahren und brachten ihn in das 
Atelier eines bildenden Künftlers. Nach dem Tode feiner Mutter entfagte B. alsbald diefem 
Berufe und widmete ſich, nachdem ein Verſuch, zu Wien als Schaufpieler aufzutreten, mis 
glückt war, ausfchlichlich der Literatur. Durch eifriges Selbftudium und den fleißigen Beſuch 
der Vorlefungen von Röpell, Jacoby, Kahlert und Branif an der Univerfität feiner VBaterftadt 
ergänzte er feine wiſſenſchaftliche Bildung und ließ fich Hierauf -1847 in Berlin nieder, wo er 
fi) vermählte und feinen poetifchen Neigungen lebte. Durch den gänzlichen Verluſt feines 
Bermögens fah er fid) jedod) 1853 genöthigt, die Stelle eines Secretärs am Kroll'ſchen Theater 
zu übernehmen, in der er bis zum Falliſſement der damaligen Direction blieb. Schon vorher, 
feit 1850, hatte B. mehrere Dramen verfaßt, die jedoch feinen Erfolg hatten. Als Beamter 
an jenem Theater dichtete er das Trauerfpiel «Narcig» (Lpz. 1857; 2. Aufl. 1860), mit 
welchen er feinen Ruf als dramatifcher Dichter begriindete und einen der glänzendften Bühnen- 
erfolge der neuern Zeit erzielte. Das Stüd machte feit Frühjahr 1856 raſch die Runde über 
die deutſchen Bühnen, erhielt in deren Repertoire eine bleibende Stelle und ward in faft alle 
europ. Sprachen übertragen. Minder bedentend waren jedod) die Erfolge, welche er mit feinen 
fpätern Stüden «Adalbert vom Babenberge» (1858), «Mon de Caus» (1859) und «Der 
Ufurpator» (1860) erlangte. B. gehört in den wefentlichen Grundzügen feiner Dramatik dem 
originellen Kraftdrama an. In allen feinen Stüden, vornehmlid im «Narciß», bekundet er 
eine ungewöhnliche Bühnenkenntniß, ein großes Geſchick für theatralifche Effecte und einen 
lebendigen Hang zu philof. Auffaffungen und Betrachtungen. Obgleich im «Narciß» die Hand- 
lung wefentlich auf unhiſtor. Borausjegung ruht, fo find dod) die Situationen gut erfunden 
und mit großem Gefchid zu einer Schlußfataftrophe gefteigert, der fcenifche Fortgang einfach 
und doch effectvoll, die Sprache der Leidenfchaft hin und wieder von echter Kraft. Außer ben 
genannten dramatifchen Arbeiten hat B. aud) eine Reihe von Romanen verfaßt, wie «Friede⸗ 
mann Bach» (3 Bde., Berl. 1858; 2. Aufl. 1859), «Benoni» (3 Bde., Lpz. 1860), «Der 
Trödlern (2 Bde., Lpz. 1862), «Ein neuer Falftaff» (3 Bde., Lpz. 1862) und «Schubart 
umd feine Zeitgenofien» (4 Bde., Lpz. 1863), welche im allgemeinen Reichthum der Phantafie 
befunden, aber der epischen Haltung entbehren. Bon B.'s übrigen Schriften find aufer «Lieder 
und lyriſche Dichtungen» (Berl. 1861) und «Hiftor. Novellen» (2 Bde., Lpz. 1863) noch die 
«Theatralifchen Studien» (Lpz. 1863) befonders hervorzuheben. 

Brachylogie nennt man überhaupt die gedrängte Kitrze in dem Ausdrud der Vorftellungen 
durch Worte, vorzugsweiſe aber diejenige rhetorifche Figur, nad) welcher ein zur Darftellung eines 
Begriffs oder Gedankens erforderliches Element nur ſcheinbar ausgelaffen ift, indem daſſelbe auf 
irgendeine Weife im Sage verftedt liegt. Befonders reid) an foldyen B. ift die griedh. Sprache. 

Bracteäten, Hohlminzen oder Blechmünzen, abgeleitet von dem lat. bractea, d. i. Blech, 
ift eine neuere Benennung für die Münzen aus meift fehr diinnem Silberblech, die vom Ende 
des 11. bis zum Ausgang des 14. Jahrh. in Deutſchland vorzüglich in Gebrauch waren und 
für gewöhnlich denarii oder Pfennige genannt wurden. Sie find wol ſchwerlich nad) dem 
Mufter der byzant. Hohlmünzen geprägt, fondern entftanden auf ganz natürlichem Wege aus 
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ben immer dünner gefchlagenen fog. Denaren. Im 11. und zu Anfang des 12. Yahrh. haben 
fie aud), wie diefe, zmeifeitiges, obwol wegen ihrer Dünne ziemlich undeutliches Gepräge. Bon 
da ab wurden fie fo biinn, daß fie nur einfeitig ausgeprägt werden konnten. Eine große An- 
zahl B. aus dem 12. und 13. Yahrh. zeigt eine fehr bedeutende Kunftfertigfeit und Zierlichkeit 
im Stempeljchnitt. Nach der Mitte des 13. Jahrh. wurde das Gepräge ſchlechter und endlich 
fo roh, daß man ſich faum eine ungeftaltetere Minze denken fan. Die Größe der Münze ift 
fehr verfchieden; gewöhnlich ift fie von Fünf- oder Zehngroſchenſtückgröße, obgleich auch unförm- 
liche B. von der Größe eines Zweithalerftiids vortommen, wie 5. B. in Sachſen und Thüringen 
am Ende des 13. Jahrh. In andern Ländern dagegen wurden fie im Verlaufe der Zeit immer 
Heiner. Die B. find durchgängig bald in feinerm, bald in geringhaltigerm Silber ausgeprägt; 
nur in Dänemark hat man einige wenige B. in Gold, nirgends in Kupfer aufgefunden, Ihren 
Urfprung haben die B. nach der wahrjcheinlichften Anficht in Thitringen am Harze genommen, 
und ihr Gebrauch befchränkte fich meift auf das mittlere, nordöftl. Deutfchland und Polen; 
weniger häufig finden fie fi) im fitdl. Deutfchland und felten nur in Dänemark, Schweden 
u. ſ. w. Mit dem Anfange des 14. Jahrh. hörten in Sachſen und bald darauf auch in ben 
benachbarten Ländern, als in Freiberg Grofchen gefchlagen wurden, die größern B. auf; die 
Heinern verſchwanden aber in Sachſen erft im Anfange des 16., im Braunfchweigifchen gar 
erft in ber Mitte des 17. Yahrh. Bol. Mader, «Berfuch über die B.» (Prag 1808). 

Braddon (M. E.), eine engl. Romanfchreiberin, die fich in der fog. Senfationsliteratur 
einen Nanten erworben hat. Ihre frühern Werke, worunter «Trail of the Serpent» (Lond. 
1860) und «Lady Lisle» (Pond. 1861) gingen ziemlich unbemerkt vorüber. Auffehen erregte 
erft «Aurora Floyd» (3 Bde., Yond. 1862), welches durch fpannende Situationen die Leſer 
fefielte, worauf «Lady Audley’s Secret» (3 Bde., Yond. 1862) folgte, das binnen drei Mo: 
naten acht Auflagen erlebte. Durch diefe Erfolge ermuthigt, ließ die Verfaſſerin fchnell nach⸗ 
einander «Eleanor’s Victory» (3 Bbe., Pond. 1863), «John Marchmont’s Legacy» (3 Bbe., 
Lond. 1864) und «Henry Dunbar» (3 Bde., Lond. 1864) erfcheinen, welche gleichfalls mit 
Beifall aufgenommen wurden. Die Erfindungsgabe ift in allen nicht bedeutend; die Intrigue 
eichnet fid) weder durch Neuheit noch durch Wahrfcheinlichkeit aus, aber die Neugier des 

efer® wird ſtets rege gehalten; die Charaktere find gut durchgeführt und die engl. Gefell- 
ſchaftszuſtände nad) der Natur gezeichnet. Ueber die Yebensverhältniffe Miß B.'s ift wenig 
bekannt. Wie es fcheint, hat fie als Gouvernante in vornehmen Häufern gelebt und manche 
Erfahrungen gemadjt. " 

Bradford ‚ Municipalftadt und Parlamentsborough im Weit- Riding der engl. Graf- 
haft Dort, Liegt 77, M. im SW. von York, fan der Eifenbahn, in einer anmuthigen 
Thaljentung, von fchönen Hügeln, Gärten und Billen umgeben und von dem nad) der Stadt 
benannten Kanale durchfchnitten. Der Ort ift gut gebaut und hat großentheil® aus Hell- 
farbigen Duaderfteinen errichtete Häufer. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: 
die unter Heinrich VI. erbaute Hauptliche von St. Peter und die neuefte von St.- James 
(feit 1839), neben weldyen noch 52 gottesdienftliche Gebäude der Katholifen, Baptiften, Uni« 
tarier u. f. w. vorhanden find, fodann die Kaufhalle und die Sparlaſſe, befonders aber die 
St.-Georgs-Mufithalle mit 75 F. hohen Säulen und einem 152 F. langen und 76 breiten 
Saale. Außerdem hat die Stadt eine Tuchhalle (Piece-Hall), eine Börfe, ein Krankenhaus. 
Die Einwohner, deren Zahl fid) (1861) auf 106218 beläuft, befchäftigen fich hauptſächlich 
mit Fabrikation von Wollgarn, Stopfivaaren, Maſchinenbau und Eifenwaaren, wobei ihnen 
Eiſenwerle und Gießereien fowie Steinfohlengruben in der Nähe zu ftatten fommen. Ueber: 
haupt liegt die Stadt ſehr günftig für Induftrie. Im Umkreiſe befinden fid) bedeutende Fabrit- 
orte, und weitere Entfernungen vermitteln der f—on erwähnte Bradfordfanal, dann der von 
Liverpool, Wire und Leeds. Neun Zehntel der Einwohnerſchaft find Induftrielle; ein Theil des 
Reftes treibt Aderbau. Fir geiftige Beditrfniffe iſt durch mancherlei Anftalten geforgt. Neben 
einer Rateinifchen Schule (Free Grammar-school) mit guter Bibliothek befteht die Nationalfchule 
mit 300 Zöglingen, das Independentenfeminar oder Airedale- College, das Baptiftenfeminar, 
die Inſtitution of Old Fellows und das Handwerkerinftitut. Die hier lebenden Deutfchen 
haben einen Turn» und einen Gefangverein fowie eine Schilleranftalt gegründet. Alle fieben 
Jahre wird in B. ein großes Feſt zu Ehren des Biſchofs Blaife gefeiert, weldher das Wolle- 
ämmen erfunden haben fol. — B..on- Avon, Marktftadt in der engl. Grafſchaft Wilts, Liegt 
in romantischer Umgebung an der Eifenbahn und an beiden Seiten des fchiffbaren Avon, der 
daffelbe in das minderfchöne nördl. Alt» und das fitbl. Neu-Bradford theilt, und deffen Ufer 
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auf der Norbdfeite fich ziemlich fteil erheben. Es ift eine bedeutende Handels- und Fabrikftadt 
mit 4291 E., die ein weitberühmtes Feintuch fabriciren, zu defjen Gitte das Waſſer des Avon 
viel beitragen fol. Außer diefem Fluſſe, über welchen zwei Brüden führen, durchzieht die 
Stadt der Kennet- und Avonkanal. Die Stadt ift fehr alt und wahrſcheinlich ſchon vor ber 
normann. Eroberung gegründet. Schon 954 wurde hier eine Synode abgehalten, auf welder 
Dunftan zum Bifchof von Worcefter gewählt ward. 

Bradley (Jamies), einer der erften unter den Ajtronomen, die fi) durch feine und genaue 
Beobachtungen auszeichneten, geb. 1692 zu Sherborne in England, hatte zu Oxford Theologie 
ftudirt und war bereits ordinirt worden, als feine Neigung zur Aftronomie das Uebergewicht 
gewann, Ein Oheim unterrichtete ihn in den Anfangsgründen der Mathematif, und infolge 
großen Tleiges wurde er jchon 1721 Profeffor der Aftronomie zu Oxford. 1727 mad)te er 
feine Entdefung über die Abirrung des Lichts (f. d.) befannt. Aber fo bedeutend auch die Ges 
nauigfeit in den aftron. Beobachtungen durch diefe Entdedung befördert wurde, fo entgingen 
doch die noch bleibenden, wiewol jehr geringen Unterfchiede B's Beobachtungsgeifte nicht. Er 
verfolgte fie 18 J. lang mit bewundernswürdiger Beharrlicjkeit, und fand endlich, dag man 
fie volllommen erklärt, wenn man der Erdachſe eine geringe ſchwankende Bewegung beilegt, 
welche nicht mit derjenigen zu verwedjjeln ift, die das jog. Vorrücken der Nachtgleichen zur 
Folge hat, jondern von der Wirkung des Mondes auf die von der Sugelgeftalt abweichende 
Erde, herrührt. Er nannte dics das Wanken der Erdachſe und machte die daher entftehende 
ſcheinbare Bewegung ber Firfterne mit ihren Geſetzen 1748 bekannt. Schon 1726 hatte er 
in einer Abhandlung gezeigt, wie man mittels der Verfinfterung des erften Yupiterstrabanten 
die Längen meffen könne. Nach Halley’s Tode erhielt er 1741 die Stelle eines- königl. Aftros 
nomen und bezog die Sternwarte von Greenwich, deren Beobadhtungsapparat durch feine 
Sorgfalt anfehnlid; vermehrt wurde. Hier verlebte er den Reſt feiner Tage ohne andern Ber- 
kehr als mit dem Himmel. Er ftarb 13. Yuli 1762. Aus feinen Hinterlaffenen Handfchriften 
gaben Hornsby und Robertſon die «Astronomical Observations made at the Observatory 
at Greenwich 1750— 62» (2 Bde., Orf. 1798— 1805) heraus, aus denen man Taufende 
von Beobachtungen der Eonne, des Mondes und der Planeten gezogen hat, die, geſchickt mit- 
einander verbunden, in die aftron. Tafeln Genauigkeit gebracht haben. Später veröffentlichte 
noch Rigaud B.’8 «Miscellaneous Works and Correspondence» (Orf. 1832). 

Braga, die Hauptftadt (Cidade) des gleichnamigen Diſtriets der portug. Provinz Entre- 
Minhose-Douro und der Sig eines Erzbijchofs, der Primas von Portugal ift, liegt im Een» 
trum der Provinz überaus veizend auf einer Anhöhe in einem malerifchen Thalbeden zwi- 
chen dem Eavado und dem Flüßchen Defte und macht mit ihren alten Thürmen, Kirchen, 
Klöftern und weitläufigen Vorſtädten einen imponirenden Eindruck. Die eigentliche, innere, ſehr 
alterthümlich gebaute Stadt ift mit Mauern und Thürmen umgeben, hat breite Straßen, fieben 
Pfarrkirchen, mehrere Klöfter, ein Domtapitel, ein Lyceum, zwei Waifenhäufer, fieben Plätze 
und Promenaden, darunter das große Campo de Sta.-Anna und die mit den in der Nähe 
aufgefundenen röm. Alterthiimern geſchmückte Braga dos Carvalhos, und ein alterthüümliches 
Caſtell. Sehenswerth find die nicht große, aber an Koftbarkeiten und hiftor. Monumenten reiche 
Kathedrale, der erzbijchöfl. Palaft und das große Hospital. B. ift ein ziemlich bedeutender 
Handelsplag und eine gewerbreihe Stadt von 16000 E. Es gibt hier viele Hutfabrifen, 
Waffen: und Mefjerfchmieden, Gold» und Silberwaarenateliers, bedeutende Woll- und Pein- 
webereien und Wachsbleichen. Alle 14 Tage wird ein Markt, im Juni und Sept. ein großer 
Biehmarkt gehalten. Die Einwohner zeichnen ſich durch ihre Bildung und feinen Sitten, die 
rauen insbejondere durch ihre Schönheit aus. Un die Zeit der Nömer, wo die Stadt Bracara 
Augusta hieß, erinnern noch mandjerlei Alterthiimer, 3. B. die Nuinen eines Tempels, eines 
Ampphitheaters und einer Wafferleitung. Unweit der Stadt liegt auf einem fteilen, 1189 F. 
hohen Berge die berühmte Wallfahrtskirche Bom Jeſus do Monte. Nachdem die Sueven den 
Römern Lufitanien entriffen hatten, wurde B. von deren Herrfchern zur Hauptſtadt ihres Reichs 
erhoben. Auf dem Concil zu Bracara 563 jchworen die Sueven ſammt ihrem König die bis— 
herigen arianifchen Ketzereien ab und nahmen die Lehren der fath. Kirche an. Mit dem Suevi- 
fchen Reiche wurde B. 585 weftgothifch. Nach dem Untergange des Weftgothifchen Reichs ge— 
vieth e8 in die Hände ber Araber, denen e8 1040 durch die Altcaftilier wieder entriffen wurde, 
worauf es fpäter nach der Stiftung des portug. Königsthrons an das Haus Burgund und 
fomit an die Krone Portugal fam. Bor der Eroberung Coimbras und Yijjabons war B. die 
Refidenz der Könige. — Der Diftrict B., nächſt dem von Porto der volfsdichtefte, zählt auf 
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51,13 D.-M. 303484 €. (1863) oder 5929 E. auf 1D.:M. Er zerfällt in 11 Wahlbezirke, 
16 Concelhos und 518 Kirchſpiele. 

Draganga die Hauptftadt der portug. Provinz Traz⸗os-Montes, mit dem Titel eines 
Herzogthums, Sefidenz bes Biſchofs von Miranda, ein nralter Ort, angeblid, das röm. Bri- 
gantium, liegt 2%, M. von der fpan. Grenze, auf einer weiten, baumarmen, doch fruchtbaren 
Hochebene in 2502 F. Meereshöhe umd zerfällt in die obere, ummanerte ältere Stadt (Billa) 
mit dem ftarfbefeftigten Schloß, der Stammburg der Herzoge von B. (f. d.) und der jetigen 
Dynaſtie von Portugal, und im die tiefergelegene neue Stadt (Cidade). Der Drt hat zwei 
Pfarrkirchen, zwei Nonnenklöfter, ein Lyeeum, ein Hospital und ein Armenhaus, und zählt 
3500 €. Derfelbe gilt für einen Waffenplag und ift das Centrum des portug. Seidenbaues, 
weshalb es hier noch viele Taffet- und Sammtwebereien ſowie Zmirnmühlen für Seide gibt. — 
Der Diftriet B. zählt auf 111,4 D.-M. nur 144352 €, (1863) und zerfällt in 7 Wahl- 
bezirke, 14 Concelhos und 314 Kirchfpiele. 

Braganza, Stammmame ber gegenwärtig in Portugal und Brafilien regierenden Dynaftie. 
Das Haus, das feinen Titel von der Stadt B. führt, entftand mit Alfonfo I. (geft. 1461), 
einem natürlichen Sohne des Königs Johann I. aus dem burgundifchen Stamme. Durd) ihre 
nahe Verwandtſchaft mit dem Herrfcherhaufe fowie ihre ungeheuern Neichthiimer ftiegen die 
Herzoge von B. bald zu großem Unfehen empor, zogen aber zugleidy auch den Neid und die 
Misgunft des Hofs und des hohen Adels auf fich. Dies zeigte fich ſchon bei Ferdinand II., 
dem Sohne Ferdinand’s I. und Enkel des genannten Alfonfo, gegen den der König Johann II. 
frühzeitig eine umdertilgbare Abneigung hatte. Da Ferdinand, infolge der feindfeligen Gefin- 
nung des Königs, in einen geheimen Briefwechjel mit Ferdinand II. von Aragonien und Cafti- 
lien getreten war, benutzte Yohann II. diefe Gelegenheit, um feinen Gegner verurtheilen und 
enthaupten (1483) zu lafjen. Weder Ferdinand's Sohn Jakob, noch deffen Enkel Theodofins 1. 
griffen thätig im die Negierung Portugals ein; aber fie mußten doch das Anfehen und den Ein- 
fluß ihres Haufes aufrecht zu erhalten. Der ſchwache Herzog Johann von B. (geft. 1582), 
angeftahelt von feiner edeln und Fraftvollen Gemahlin Katharina, einer Enkelin des großen 
Emanuel, konnte es daher wagen, nad) dem Ansjterben des burgund. Stammes (1580) auf 
den portug. Thron Anſprüche zu erheben. Doch vermochte er fich nicht gegen die Waffen- 
gewalt Philipp's II. von Spanien zu halten, und mußte dulden, daß fein Vaterland bon 
1580—1640 die Herrichaft ſpan. Könige trug. Als es endlich 1640 dem portug. Klerus 
und Adel glitdte, fid) dem ſpan. Joch zu entziehen, erhob man den Herzog Johann von B. 
unter bem Namen Zohann IV. auf den portug. Thron, in der Hoffnung, daf die neue Dy- 
naftie die erlojchene, wenn nicht überragen, fo ihr doch wenigftens gleichfommen werde. Doc 
die Erwartungen der Bortugiefen waren getäufcht, indem Portugal unter der neuen Dynaftie 
mehr und mehr zur Schwäche und Bedeutungsloſigkeit herabfant. Nach Johann's IV. Tode 
beſtieg 1656 deſſen Sohn Alfons VI. den Thron, den er jedoch, von feiner herrſchſüchtigen 
und wollüftigen Gemahlin Maria Franziska für wahnfinnig erffärt, 1667 feinem Bruder 
Peter I., zweitem Gemahl der Maria Franzisfa, überlaffen mußte, während er felbft bis zu 
feinem Tode (1683) gefangen gehalten ward. Johann V., der Sohn und Nachfolger Peter’s 
(1706 — 50), erhielt zwar vom Bapft Benedict XIV. 23. Dec. 1748 den Titel Rex fidelis- 
simus, d. i. Allergläubigfte Majeftät, aber der Staat gerieth in der Hand der Jeſuiten und 
Roms unter diefes Königs Regierung fo arg in Verfall, daß felbft Pombal (f. d.), der große 
Minifter feines Sohnes Joſeph I.(1750—77), kaum vermochte, Portugal einigermaßen wieder 
zu erheben. Das Gute, das Pombal's Verwaltung ſchuf, ging inde unter der Tochter Joſeph's, 
Maria Franzista (1777— 92), wieder zu Grunde. Diefelbe nahın ihren Oheim und Ge- 
mahl, Peter, zum Mitregenten an, ward aber nach deffen Tode (1786) geiftesfranf und mußte 
10. Febr. 1792 die Regierung an ihren Sohn Johann VI. (f. d.) überlaffen. Der lettere 
führte feit 1788 als Kronprinz den Titel eines Prinzen von Brafilien, wurde 15. Juli 1799 
wirklicher und alleiniger Regent, und mußte vor dem Andringen Napoleon’s mit feiner Fa- 
milie 25. Nov, 1807 nad) Brafilien flüchten, wo er 6. Yan. 1808 landete. Am 16. Dec. 
1815 erhob er Brafilien zu einem befondern, jedoch mit Portugal unter Einer Krone vereinig- 
ten Königreihe und nahm nach dem Tode feiner Mutter, 20. März 1816, den Königstitel 
an. Aufftände in Portugal veranlaßten den König zur Rückkehr nad) dem Mutterlande, wo 
er ‘4. Yuli 1821 die nene Verfaffung beſchwor, diefelbe jedoch 5. Juni 1823 wieder aufhob 
und 10. März 1826 ftarb. Johann's VI. Gemahlin war Carlotta, die Tochter des Königs 
Karl IV. von Spanien, geb. 1775, geft. 6. Yan. 1830. Aus der Ehe mit derjelben hinterließ 
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er zwei Söhne, Pedro und Miguel. Der erftere (geb. 1798) blieb in Brafilien als Prinz 
Regent zurüd und wurde 12. Dct. 1822 als Pedro 1. (f. d.) zum Kaifer von Brafilien erklärt. 
Durch die brafil. Berfafjung verhindert, nad) dem Tode feines Vaters die portug. Krone an» 
zunehmen, entfagte er derjelben 2. Mai 1826 zu Gunften feiner Tochter Maria da Gloria 
(geb. 4. April 1819). Pedro's L Bruder und zweiter Sohn Yohann’s VI., Dom Miguel 
(geb. 1802), begleitete jeinen Bater nad; Europa, wo er ſich mit feiner Nichte Maria da Gloria 
1826 verlobte und 22. Febr. 1828 die Kegentfchaft in Portugal itbernahm, die vom 10. März 
1826 bis dahin eine feiner Schweftern, Yfabelle Maria, geführt hatte. Dom Miguel (f. d.) 
ließ ſich jedoch alsbald von verfaffungswidrig zufammenberufenen Cortes zum König ernennen, 
jodaß fein Bruder Pedro die Rechte feiner Tochter mit den Waffen aufrecht erhalten mußte. 
Während der Ufurpator geftürzt und verbannt wurbe, beftieg nun Maria da Gloria (f. d.) 
23. Sept. 1833 als felbjtändige Königin den portug. Thron und vermählte fi 26. Yan. 
1835 mit dem Herzog Auguft von Leuchtenberg. Als diefer ſchon einige Monate fpäter ftarb, 
verband fie fi 9. April 1836 mit Ferdinand, Prinzen von Sadjfen = oburg- Gotha, aus 
welcher Ehe fiinf Söhne und zwei Töchter entjprangen. Die Königin Donna Maria da Gloria 
ftarb 15. Nov. 1853, und ihr folgte der ältefte Sohn ala Pedro V. (f. d.) auf dem Thron, 
der jedod in der Blitte der Yugend 11. Nov. 1861 kinderlos ins Grab ftieg, nachdem ihm 
feine junge Gemahlin Stephanie, geb. Prinzefjin von Hohenzollern, 17. Juli 1859 voraus- 
gegangen war. Auch noch zwei jüngere Söhne der Königin Maria da Gloria ftarben um diefe 
Zeit (Dom Fernando, get. 6. Nov. 1861, und Dom Yoao, geft. 27. Dec. 1861) an demfelben 
nerböfen Fieber, ſodaß das Haus B. herbe Schläge erlitt. Nady Dom Pedro's V. Tode fiel 
deffen älterm Bruder Ludwig 1. (ſ. d.), geb. 31. Oct. 1838, die portug. Krone zu. Derjelbe 
vermählte fi) 6. Oct. 1862 mit Maria Pia, einer Tochter des Königs Victor Emanuel von 
Stalien, aus welcher Ehe 28. Sept. 1863 der Kronprinz Karl, Herzog von B., geboren wurde. 
Eine Nebenlinie des Haufes B. bildet jegt die Faiferl. Dynaftie in Brafilien, deren Stifter, wie 
ſchon erwähnt, Pedro I. war. Sein ältefter Sohn, Pedro II. (ſ. d.), geb. 2. Dec. 1825, ge- 
langte durch die väterliche Entjagungsacte vom 7. April 1831 zum Throne und übernahm 
23. Juli 1840 die Regierung in Perſon. — Eine ältere Nebenlinie des Haufes B. ftammte 
von Alvarez, dem ziveiten Sohne Ferdinand's I. von B., der 1510 den Titel eines Grafen von 
Tentugall und Dlivenza erhielt. Diefe Linie erlofc) aber mit Falob de Mello, Herzog ven 
Cadaval, 23. Dec. 1732. 

Bragi, Sohn Ddhins, nad) der nordifchen Mythologie Gott der Dichtkunft und daher der 
befte Skalde. Er ward alt und langbärtig gedacht, weil unfere ältefte Poeſie aus reicher Er- 
fahrung ſchöpfen mußte; indeffen bezeugt B.'s Vermählung mit Idhun die jugendliche Kraft, 
welche aud) unfer Altertgum von der Dichtkunft untrennbar hielt. Die Runen, die nach einem 
Eddaliede (erſtes Brynhildlied) feiner Zunge eingerigt waren, deuten feine Weisheit und Wort- 
gewandtheit an. Ein Abjchnitt der Snorra= Edda enthält mythifche Gefchichten, die B. bei 
einem Zrinkgelage in Oegi's Halle den Göttern erzählt (Bragaroedur). Er gehört zu dem Ajen- 
kreiſe und fteht in der Zwölfzahl, feitdem fich diefelbe feft gebildet hatte. Nach einem jüngern 
Liede (Hrafngaldur) fuhr er mit Heimdall und Loki in die Unterwelt, als der Tod Baldur’s 
durch Vorzeichen angekündigt ward, und blieb dort bei Idhun zurück. Zu feinem Gedächtniß 
(ininni) freifte bei feierlichen Anläfjen, wie am Julabend und bei Erbbieren, ein Becher unter 
den Männern (Bragafull, bragarfull), auf den fie feierlicdye Gelübde ablegten. Dafür, dag B. 
aud) den außerjtandinav. Germanen befannt war, gibt e8 feinen fichern Beweis. 

Braham (John), berühmter engl. Tenorfänger, geb. zu London 1774, ftammte aus einer 
jüd. Familie und verlor ſchon frühzeitig feine Aeltern. Den verlaffenen Knaben nahm der 
ital. Sänger Leoni zu fich, um ihn im Gejang zu unterrichten. In feinem 10. 9. trat er mit 
grogem Erfolg im königl. Theater auf und genoß die unausgefegte Gunft des Publikums. 
Seine Keijen in Frankreich und Ytalien, der Unterricht von den beften Meiftern und der Um— 
gang mit den ausgezeichnetften Mufifern jener Zeit beförderten die Entwidelung feines Talents. 
Nachdem er 1801 in Hamburg aufgetreten, fehrte er nad) London zurüd, wo er zuerft in Co— 
vent⸗Garden, dann im Königlichen Theater engagirt ward, In Weber's «Dberon» fang er den 
Hüon; die große Arie in diefer Partie ift ausdrüdlich für ihm gejchrieben. Bon feinen eigenen 
Eompofitionen verdienen die Singfpiele «The cabinet», «Family quarrels», «False alarma» 
und «The Devil’s Bridge» Erwähnung. In den J. 1841—43 machte er mit feinen beiben, 
von ihm felbit zu Sängern herangebildeten Söhnen Hamilton (Baß) umd George (Tenor), 
eine Kunftreife durch Großbritannien, die ihm viel Ehre und noch mehr Geld einbrachte. Im 
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unglücklichen Speculationen büßte er jedoch das ganze, nicht unbedeutende Vermögen ein, das 
er ſich auf feiner langen Laufbahn erworben, und mußte noch in hohem Alter, nachdem ihn feine 
Kräfte längft verlaffen, in Eoncerten und auf der Bühne auftreten. Er ftarb 17. Febr. 1856. 

Brahe, ift der Name eines alten, in Dänemark und Schweden blühenden Gefchlechts, das 
in Schweden 1561, bei Einführung der gräfl. und freiherrl. Würden, unter den gräfl. Häufern 
ben erften Plag erhielt. Unter die Ölieder dieſes Gefchlechts gehört unter andern der Schwager 
Guſtav Wafa’s, Joachim B., der 1520 im Stodholmer Blutbade nebft mehrern Adelichen 
enthauptet wurde. Der berühmtefte diefer Familie ift Behr B.der Jüngere, auch der große 
Pehr genannt, geb. 18. Febr. 1602. Derfelbe begründete unter der Königin Chriftina den Wohl- 
ftand Finlands, war aud) ein Gönner der Künftler und Gelehrten, und ftarb im höchften Anſehen 
1680. Seine Coufine war die ſchöne Ebba B., die erfte Liebe Guſtav IT. Adolf’, geb. 1596, 
geft. 1674, vermählt mit dem Feldherrn Jakob de la Gardie. Der Bruderfohn Pehr’s, der 
Neichsrath Nils B., geb. 1604, fiel 1632 in der Schlacht bei Lügen. Unter den fpätern 
Mitgliedern des Geſchlechts ift zu erwähnen Erik B., geb. 1722, der mit andern vom hödjften 
Adel 23. Yuli 1756 zu Stodholm auf Befehl der Reichsftände enthauptet wurde, weil er in eine 
Verſchwörung zur Erweiterung der fönigl. Macht verwidelt war. Der ſchwache König Adolf 
Friedrich (ſ. d.) that nichts zur Rettung feiner getrenen Anhänger. Der Enkel diejes Erif 
war der Graf Magnus B., geb. 1790. Derfclbe ftieg durch die perfünliche Gunft und 
Freundſchaft des Königs Karl Johann XIV. ſchnell zu den höchften Witrden empor und wurde 
nacheinander Oeneraladjutant, Generallientenant, Chef des Generalftabs, Reichsmarſchall, 
Kanzler, Oberhofftallmeifter u. f. w. Namentlich feit 1826 übte er einen entjchiedenen Ein- 
fluß auf alle Regierungsangelegenheiten, war aber ungeachtet feiner perfönlichen Güte und 
Liebenswirdigkeit kein bedeutender Charakter und beim Volke wenig beliebt. Mit großer Selbft- 
aufopferung pflegte er feinen fönigl. Freund in deſſen legter Krankheit und ftarb felbft, jech® 
Monate nach) deſſen Tode, 16. Sept. 1844. 

Brahe (Tycho de), einer der berühmteften Aftronomen, geb. zu Knudstrop in Schonen 
4. Dec. 1546, aus einem alten dän. Adelsgefcjlechte, begann bereits im 13.9. feine Studien 
auf der Univerfität zu Kopenhagen. Hier erwedten die Borherfagungen der Ajtronomen und 
insbefondere die Sonnenfinfternig 21. Aug. 1560, welche genau zu dem aftronomifch be= 
rechneten Zeitpunft eintrat, in jo hohem Grade fein Interefie für die Sternfunde, daß er den 
Entſchluß faßte, fich ganz diefer Wiffenfchaft zu widmen. Diefes ſtimmte aber mit den Planen 
feiner Familie nicht überein, und als er zwei Yahre fpäter unter Aufficht eines Führers fid) 
auf Reifen begab, erhielt diefer den gemejjenen Befehl, ihn zu ansfchliegendem Studium der 
Rechts» und Staatswifjenfchaften ftreng anzuhalten. B. blieb unter ſolchen Umftänden nichts 
itbrig, als fich des Nachts, während der Führer fchlief, ganz im geheimen mit feinem Pieblings- 
ſtudium zu befchäftigen. Er hatte fich cine Meine Himmelsfugel getauft, nad) welcher er die 
Sterne am Himmel auffuchte; ein hölzerner Zirkel diente ihm, den Abftand der Sterne von« 
einander zu mefjen. Außer einigen von feinem Tafchengelde angefchafften Büchern, die er aber 
auch nur verftohlen leſen durfte, hatte er nicht die geringfte Anleitung bei feinem ſchwierigen 
Studium, Unter jo ungünftigen Umftänden beobachtete er 1563 die Zuſammenkunft des Sa- 
turn und Jupiter. Nach feiner Rückkehr nach Dänemark 1565 warb er Erbe eines bebeuten- 
den Vermögens und widmete fic von nun an ungeftört feiner Pieblingswiffenfchaft. Er begab 
ſich nach Wittenberg, ſpäter nad) Roftod, wo er das Unglüd Hatte, in einem Zweifampf mit 
einem dän. Edelmann einen Theil der Nafe zu verlieren, den er auf künftliche Weife nad} eigener 
Erfindung erfetst haben foll. 1568 erhielt er von der dän. Regierung die erfte Aufmunterung 
zur Fortſetzung feiner Studien, worauf er 1569 nad) Augsburg ging. Sein Name ward be- 
reits in Europa berühmt, als er 1570 in fein Vaterland zurückkehrte, wo er 1572 einen neıten 
Stern in der Kaſſiopeia entdedte, der aber nad) zwei Yahren wieder verfhwand. Nachdem er 
1573 fich verehelicht und einige Zeit auf Veranlaſſung des Königs Friedrich II. Vorleſungen 
über die mathem. Wiffenfchaften in Kopenhagen gehalten hatte, unternahm er eine neue Reife 
nad) Deutjchland, in die Schweiz und nad) Italien. Diefe Reiſe brachte ihn zu dem Ent» 
ſchluſſe, Bajel zum künftigen Aufenthalte zu wählen, und ſchon ftand er im Begriff, mit feiner 
Familie das Baterland auf immer zu verlafjen, als der König ihn 1576 mit der jet ſchwed. 
Inſel Hveen im Sund belehnte, ihm einen feften Jahrgehalt ausjegte und ſich erbot, die nöthigen 
Gebäude aufzurichten und die Inftrumente zu feinen aftron., mathem. und chem. Arbeiten an« 
zuſchaffen. So entjtand auf jener Inſel die prächtige, 1580 vollendete Uranienburg, zu deren 
Aufführung auch B., außer den vom Könige bewilligten Geldern, bedeutende Summen ver 
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wendete. Eine Befchreibung der von B. angewandten, meift fupfernen Inftrumente findet man 
in feinem Werte «Astronomiae instauratae mechanica» (Niürnb. 1602). Auf Hveen blühten 
Aftronomie und andere Wiffenfchaften fehr bald gedeihlicher auf als in den glängendften Städten 
und an den berühmteften hohen Schulen. Gelehrte aus fernen Ländern und mehrere Fitrften, 
unter andern Jakob I. von England, befuchten B. auf feiner Infel. Viele Studirende um- 
gaben ihm und erhielten bei ihm Unterricht. Auf der Uranienburg erdachte er das nad) ihm 
benannte Planetenſyſtem, welches freilich nicht geeignet war, feinen Ruhm zu erhöhen, und fehr 
bald in Vergeffenheit gerieth; auch beſtimmte er den Meridian feiner Sternwarte. Der König 
Friedrich IT. war bemüht, ihn durch Geſchenke, Erhöhung feines Gehalts, Belehnungen und 
Ehrenbezeigungen zu belohnen. Unter Friedrich's Nadıfolger, Chriftian IV., fiegten aber bie 
Feinde B.'s, zu denen befonders Walchendorff, einer der Reichsräthe, gehörte, die während ber 
Minderjährigkeit des Königs die Negierung führten. Es gelang ihnen, ihm zunächſt feinen 
Aufenthalt auf Hoveen und dann, als er fid) nach Kopenhagen begeben hatte, während der Ab- 
wefenheit des jungen, ihm friiher perfönlich fehr gewogenen Königs durch niedrige Mittel das 
Baterland felbit fo zu verleiden, daß er 1597 daffelbe mit feiner Familie auf immer verlieh. 
1599 nahm ihn Kaifer Rudolf in feinen Dienft und bemwilligte ihm einen jährlichen Gehalt 
von 3000 Goldgulden. Yhur ward das Faiferl. Schloß Benach in der Nähe von Prag, der 
damaligen Refidenz, und fpäter ein großes Haus in Prag eingeräumt, welches Rudolf in eine 
neue Uranienburg umzugeftalten beabfichtigte. Doch nur kurze Zeit hatte der Kaiſer die Freude, 
ben großen Mann nad) Berdienft zu fchägen und zu belohnen, indem B. 13. Oct. 1601 ver- 
fhied. Er war bei allen Schwachheiten und Fehlern einer der ausgezeichnetiten Männer feines 
Zeitalters, deffen perfönlicher Anleitung auch Kepler viel verdankte. Die größten Verdienfte 
erwarb er ſich um die praftiiche Aftronomie, als deren eigentlicher Gründer er betrachtet werden 
kann; feine Beobachtungen übertrafen an Genauigkeit alle frühern bei weiten. Seine zahlreichen 
aftron. Werfe find in lat. Sprache gefchrieben. Die koftbare Sammlung feiner aftron. und 
andern Inftrumente, die Kaifer Rudolf II. kaufte, wurde nad) der Schladht am Weißen Berge 
größtentheils vernichtet, nur ein großer Sertant befindet fich noch in Prag. Die große meffingene 
Himmelskugel, welche 5000 Thlr. gefoftet haben joll, fam nad) mandjerlei Schidfalen wieder 
nach Kopenhagen, wo fie beim Brande des Schloffes 1720 ihren Untergang fand. Sein Leben 
haben Gaſſendi (Par. 1655), Helfrecht (Hof 1798) und Pederfen (Kopenh. 1838) befchrieben. 

Brahına, ein Wort der Sanskritipradhe, womit das höchſte Wefen bezeichnet wird. An 
diefes Wort knüpft ſich durch den Lauf dreier Yahrtaufende die Religionsentwidelung Indiens. 
Auf jeder neuen Stufe des auf das Göttliche gerid;teten Bewußtſeins erfüllt diefes Wort einen 
andern Begriff; aber immer umfaßt e8 das, was eben die höchfte geiftige Errungenfchaft des 
Boll! war. Daher gebraucht man and das Wort Brahmanenthum als gleichbedeutend mit 
der geſammten geiftigen Welt Indiens. Die urfprüngliche Bedeutung des Wortes B. ift die 
des Gebets und im allgemeinen jeder heiligen Handlung, durch die der Menſch fich die Gott- 
heit geneigt zu machen ſucht. Perfönlich gefaßt ift Brahma (in der Masculinforn) einer der 
jpeciellen Götter der Inder, der mit Viſchnu und Siva die Trias der höchſten Gottheiten bildet. 
Er ift der Schöpfer der Welt, welcher das Menfchengefchlecht in das Dafein rief und die hei— 
ligen Schriften der Vedas und die Geſetze des Manu, als die Richtſchnur für das Leben der 
Menſchen, bekannt machte. Er wird abgebildet auf einem Schwane ruhend umd mit vierfachem 
Antlig, mit welchem er nad) allen Weltgegenden ſchaut. Brahma war fein Gegenftand öffent» 
licher Verehrung, und feinem Cultus waren feine Tempel geweiht; es ift der öffentliche Cultus 
an Siva, Viſchnu und andere Götter gerichtet. (S. Indifhe Religion.) Als fid die 
philoſ. Schulen in Indien entwidelten, wurde Brahmä (in der Neutralform) zur Bezeichnung 
der göttlichen Subftanz überhaupt ohne alle Beimifhung von Perfonification gebraucht, und 
ift daher nur Gegenftand der frommen, andächtigen Betrachtung und der philoj. Speculation. 
Diefes Göttliche ift die legte Urſache aller Dinge, der Grundquell des Dafeins, zu dem einft 
alles zurückkehrt, das allein wahre Sein. Es läßt fich durch irdifche Begriffe nicht bezeichnen, 
aber alles, was ift, ift nur durch diefes Göttliche, welches felbft unendlich ift. 

Brahmänen, im Indifchen Brahmana, d. h. Söhne des Brahmä, nad) franz. Schreibart 
oft auch Braminen genannt, heißen die Gottesgelehrten der Inder. Sie bilden die oberfte 
der vier erblichen Kaften Indiens, Ihre Beitimmung ift, die Religion Brahmä's rein zu be= 
wahren; daher müſſen fie die Bedas ftudiren und die Opfer und den Tempeldienft beforgen. 
Auch follen fie den Fürſten als Rathgeber und Beifiger des Gerichts dienen und als Aerzte 
die leidende Menfchheit tröften. Die akten indiſchen Geſetze Heben ihre Heiligkeit und Unver⸗ 
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lefichkeit mit ben ftärkften Ausdrüden hervor, und die indifche Sage bezeichnet die Würde 
derjelben durch den Bericht, daß diefer Stand aus dem Haupte des Gottes Brahmã hervor⸗ 
gegangen, während bie brei andern Stände, der Krieger, Bürger und Diener, aus den untern 
heilen feines Leibes entjprofien feien. Das Leben des B. zerfällt den Gefegen gemäß in vier 
Stufen. Nachdem der junge B. durch die feierliche Anlegung einer Schnur als wirkliches Mit- 
glied feiner Kafte aufgenommen worden, beginnt er das Studium der heiligen Bücher und wird 
Brahmatſchaͤri. Im Beginn des Mannesalters foll er fi) vermählen und als Grihaftha einen 
Hausftand gründen. Hat er einen Sohn erzeugt und diefen bis zum Jüngling unter feinen 
Augen für den heiligen Beruf gebildet, fo foll er die Welt meiden und als Vanapraftha in der 
Einfamfeit eines Waldes fich der Betrachtung der Gottheit hingeben, bis er, von allem Irdi- 
ſchen gereinigt, zum Anſchauen der Gottheit gelangt und als Sannyäfi rein zu dem Urquell 
alles Dafeins zurüdlehrt. Noch jet genießen die B. in Indien großes Anfchen und befleiden 
an den Höfen indischer Fürften wichtige Stellen. Doc; gibt e8 unter ihnen auch viele, welche 
in Dürftigfeit leben und dadurch gezwungen werben, Erwerbsjweige zu ergreifen, die ihrer 
ursprünglichen Beſtimmung nicht entſprechen. (S. Kafte.) 

Brahmanismus, ſ. Indiſche Religion. 

Brahmapntra ift der große afiat. Zwillingsftrom des Ganges, mit defien geheiligtem 
Waſſer er ſich ſüdlich von Dalla in feiner Hauptader kurz vor der taufendfpaltigen Mündung 
in den Bengalifchen Golf vereinigt. Sein oberer auf ift zwar noch nicht in einem beftimmten 
Anſchluß an den mittlern befannt. Die größte ef ir fpricht jedoch für deſſen 
Uebereinſtimmung mit dem tibetanifchen Dſang⸗bo⸗tſiu, deſſen Quellen im N. des Himalaja, 
im D. des Sees Manafa-Sarovara, nicht weit von denen des Indus-Setledſch liegen. Hier— 
nad) zerfällt der Lauf des B., abgefehen von feinem unbefannten Querdurchbruch durch den 
Dimalaja, in folgende drei Abjchnitte: 1) den obern B. unter dem Namen Dfang-bo-tfiu auf 
dem Hochlande von Tibet, als Begleiter der Nordabdachung des Himalaja in der Richtung von 
Weſt nad) Oft mindeftens 220 M. lang; 2) den mittlern Lauf durch Affam (f.d.) von Oft nad 
Welt in einer Ausdehnung von 90 M., als eigentlichen B., als Lohitiya, d.i. rother Strom oder 
obern Ajlamftrom; 3) den untern, 85 M. langen Lauf im bengal. Tieflande, von Norden nad) 
Süden, zulegt unter dem Namen des Megnaftroms. Die genauere Kenntnif des mittlern Laufe 
verdanfen wir vorzugsweife erft dem Birmanenfriege von 1825 und 1826. Drei Hauptquell- 
ftröme, der Dihong, Dibong und Lohit, vereinigen fid) 2 M. unterhalb Sodiya unter 27° 50° 
nördl. Br. und 90° 30’ öftl. 2. zum B., der Affam bis nad; Goalpara durdjftrömt. Bon diefen 
Duellftrömen ift der befanntefte der norböftlichfte, der Lohit. Er heißt im obern Laufe Talufa, 
entfpringt auf dem Schneegebirge Dung-djurgangri, als dem Oſtende des Himalajafyftens, 
und vereinigt fic bald mit dem aus Often fommenden Taluding. Nachdem er im Lande der 
Miſchmis links den Ohulum-Ti und Lat-Ti aufgenommen und weiterhin die hohe Langtanfette 
in tiefem, wilden Felsthale durchbrochen, erhält er erft den gemeihten Namen B., d. h. Sohn 
des Brahma. Hier, über dem heiligen Wafjerbeden, im Felskeſſel Brahma-Kand, fteigt in 
unüberfteigbaren Felsflippen der Deo-Bori, d. i. Wohnung der Gottheit, auf, und ſüdlich er- 
hebt fich der Dupha-Bum der Langtanberge bis zur Höhe von 13643 F. Weftwärts wird das 
Thal offen; der Strom fpaltet ſich noc) vor Sodiya, die Sufato- Aue umſchließend, in den 
nörbl. Bori⸗Lohit und den ſüdl., durch Katarakten und Stromfchnellen ſchwer zu befchiffenden 
Sufato. Hierauf betritt der B. Affam und nimmt nod) oberhalb Sodiya aus dem Lande der 
Singphos den Tenga-Pani und den Noh-Dihing, und auf der rechten Seite den Kundil-Pani 
auf, an welchem Sodiya liegt. Unterhalb derfelben vereinigt fi mit dem weſtl. Quellſtrome 
der Dihong, der eben für die Fortfegung des Dfang-bo-tfiu gilt, mit einer den Lohit um bas 
doppelte übertreffenden Waflerfülle. Etwa 17 M. unterhalb der Bereinigung des B. mit dem 
Dihong theilt er ſich, wie er dies überhaupt ehr oft thut, in zwei Arme, den Bori-Lohit im N. 
und den Dihing im ©., die — einem Laufe von 19 M. wiedervereinigen. Weiter unter— 
halb, bei Gowahatti, fand H. Schlagintweit bei hohem Waflerftande die Breite des Stroms zu 
4951 F. die größte gemefjene Tiefe zu 55,4 F., und die in 1 Secumde vorüberfließende Waſſer— 
maſſe berechnete er zu 25330 Kubikmeter. Der untere Lauf des B. im bengal. Tieflande be- 
ginnt unterhalb Goalpara. Nach Umftrömung des Garromwgebirgs zeigt ſich ſchon oberhalb 
Shirpur eine ſich immer mehr vervielfältigende Stromfpaltung, im Bereiche eines weithin über- 
ſchwemmten und mit dem Ganges mannichfach verknüpften Deltalandes, deſſen Wafferadern 
ihre Richtung häufig verändern und eine bedeitendere Schlamm- und Waflermaffe in das Meer 
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ausſchütten als der Ganges felbft. Der bisherige Hauptftromarn Megna wird immer feichter, 
fobaß er vom Dec. bis April die Schiffahrt oberhalb Dafka immer mehr befchränft; dagegen 
erweitert fich der fchon von Shirpur aus zum Ganges abfließende Jeneye jährlich mehr und 
wird bald als Hauptauslader des Brahmaputrawaſſers anzufehen fein. Wie der Ganges als 
weibliche Gottheit verehrt wird, jo der B. ald männliche, al8 der Sohn des Brahma, aus defjen 
Munde er ja ftrömen fol. Der Hindu wallfahrtet zu den Quellen, der Tibetaner zu den Mün— 
dungen ber Ströme, und wo beide ihre Fluten miteinander mifchen, da liegt eine der heiligften 
Pagoden auf der Infel Ganga-Sagar. 

Braila, Brailomw oder Ihraila, eine Stadt in der Waladjei und Hauptort des gleich— 
namigen Kreifes, früher Feftung, zählt 15767 €. (1860) und liegt auf dem linken Ufer der 
Donau an der Einmündung des Sireth in dieſen Strom, welcher fi) hier in jehs Arme 
theilt, von denen einer den Hafen der Stadt bildet. Der Drt ift 21/, M. von Galacz entfernt 
und nebft diefem der wichtigfte Plag in Rumanien fir den Getreidehandel. 1862 wurden von 
B. 361000 preuß. Wispel Getreide ausgeführt. B. ift der Sitz des Kreisvorſtandes und 
einer Duarantäneanftalt, hat mehrere Kirchen und viele geradelaufende Strafen. In ben 
Türkenkriegen der legten Hälfte des 18. Yahrh. wurde die Stadt mehrmals von den Ruſſen 
belagert und eingenonmmen, nach der Einnahme von 1770 niedergebrannt. Im Frieden zu 
Kutſchuk⸗Kainardſchi von 1774 erhielten e8 die Türken zurüd, die es nun auf europ. Weiſe 
befeftigten. Auch 1828 mußte fid) B. nad) tapferer Bertheidigung an die Ruſſen ergeben. 
Doch erhielten e8 1829 im Frieden zu Adrianopel die Türken abermals zurüd. 

Brafe, Hauptort eines Amtes im Großherzogthum Didenburg und feit 1834 Freihafen 
im fog. Butjadingerlande, links an der Wefer, einige Stunden unterhalb Elsfleth gelegen, zählt 
3969 E., die bedeutenden Handel, Schiffahrt und Schiffbau, nebenbei Wollweberet treiben. 
Sahrhundertelang, bis zur Gründung von Bremerhaven (f. d.), war hier die Hauptitation und 
der eigentliche Hafen der bremer Seeſchiffe und überhaupt das regfte Scifferleben an der 
ganzen Wefer, indem bei der ftarfen Berfandung des Stroms, deffen Fahrwaſſer von hier bis 
Bremen an Tiefe von 17 auf 4 F. abnimmt, bis zu der geräumigen Rhede von B. die nicht 
allzu großen Seeſchiffe (diefe gehen 2 M. unterhalb bei der oldenb. Rhede des Großen Siels 
vor Anker) herauffommen fünnen, und die Wefer bis hierher aud) in falten Wintern meift offen 
bleibt, während fie aufiwärts häufig feft zufriert. Seitdem B. mit der Gründung von Bremer- 
baven (1827) aufgehört hat, der Hafen von Bremen zu fein, hat es auf eigene Hand einen Ge— 
fchäftsbetrieb begonnen und ift der bedeutendfte Hafen Dfdenburgs geworden, in weldjem 1850 
der größte Theil der deutfchen Nordfeeflotille überwinterte und 1856 nicht weniger als 556 
Schiffe einliefen. Auch hat man ein neues Hafenbaffin in Angriff genommen, weldyes B. viel- 
leicht in den Stand fegen wird, mit Bremerhaven in Concurrenz zu treten. — B., ein Flecken 
in dem Fürſtenthum Lippe Detmold, an der Bega, hat 1100 E,, ein fürftl. Schloß und ein 
Irrenhaus. Bon ihm hatte die von Dtto, einem der drei Söhne Simon’s VI., Grafen von ber 
Lippe, 1621 geftiftete und 1709 erloſchene Linie den Namen Lippe» Brafe. 

Brafenburg (Richard, nad) andern Angaben Regnier), ein niederländ. Maler, geb. zu 
Harlem 1650, war der Schüler A. van Oſtade's. Der Richtung feines Meifters und feinem 
für die Lebensfreuden empfänglichern Sinne gemäß malte er heitere Genrefcenen, die fich meift 
in den Kreiſen des niedern Lebens bewegen und ſich durch forgfältige Vollendung ſowie durch 
Frifche und Tiichtigkeit der Färbung auszeichnen. Weniger glüdlid) ift B. in der Zeichnung. 
Er arbeitete lange in Friesland und ftarb 28. Dec. 1702 zu Harlem. 

Bramante, eigentlid) Donato Lazzari, einer der berühmteften ital. Baumeifter, and als 
Maler ausgezeichnet, wırrde zu Monte-Asdroaldo im Herzogthum Urbino 1444 geboren. Seine 
frühere künftlerifche Thätigkeit gehört vornehmlich Mailand an, wohin er, ſchon als ausgebil- 
deter Kitnftler, 1476 gelommen war, und wo er bis 1499 blieb. Hier wird er zunächft als 
einer der vorzüglichften Maler genannt, die fid) in der Lombardei, ehe die Schule des Leonardo 
da Binct das Uebergewicht erhielt, ausgezeichnet Haben; doch ift es fiir jegt noch ſchwer, die 
ihm zugehörigen Gemälde mit Sicherheit zu beftimmen. Die Erfolge, die er im Fache der Archi- 
teftur erlangte, verdunkelten aber feinen Ruhm in der Malerei. In Mailand wurden von ihm 
der Chor von Sta.-Maria delle Orazie, die Kirche Sta.-Maria preſſo San-Satiro und andere 
Bauwerke aufgeführt; die Wiederaufnahme der antilen Bauformen zeigt IF an biefen Gebäuden 
mit einem lebendig freien Sinne verbunden und in liebenswürdigfter Anmuth durchgeführt. 
Nach dem Sturze des Podovico Sforza ging er nah Rom, wo er zuerft durch Papft Alerander VL, 
ſodann aber befonders durch Yulius II. die umfaffendfte Beſchäftigung erhielt. Das erfte große 
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Unternehmen, das ihm durch ben legtern —— ward, betraf die Verbindung des vatica⸗ 
niſchen Palaſtes mit den Gärten in Belvedere und die Umgeſtaltung beider zu einem großartigen 
Oanzen; dach find diefe Anlagen in fpäterer Zeit mehrfach verändert worden. Das zweite Untere 
nehmen war der Neubau der Petersficche, wozu 1506 der Grund gelegt wurde. Doc B. ftarb 
zu Rom 1514, als erft einzelne Theile des Baues begonnen waren, und feine Nachfolger in 
der Baufitgrung wichen von feiner Idee vielfach ab. Sein urfprünglicher Plan beftand in der 
Anlage einer mächtigen Kuppel über einem griech. Kreuz. Zu feinen wichtigften Bauwerken in 
Kom gehören außerdem der Palaft der Cancelleria und der Palaft Giraud (jet Torlonia). 
Er erjcheint in biefen feinen fpätern Architekturen ftrenger der Antike zugewandt und zugleich 
etwas nüchterner im Gefühle, doc) nie ohne die ihm eigenthümliche Grazie. 

Bramarbad nennt man einen Menfchen, der, um ſich geltend zu machen oder andere in 
Furcht zu jagen, mit Thaten praflt, die er nie ausgeübt Hat und die zur vollbringen er un- 
fähig ift. Die Bezeichnung kommt von einer großfprecherifchen Perfon diefes Namens in einem 
Luſtſpiele Holberg's her. 

Bramſegel, ſ. Segel. 

Brand, Gangrän (Gangraena), bezeichnet den Zuſtand von Fäulnif oder chem. Zer- 
fegung eines einzelnen Theils des Lebenden Körpers. Da das Wefen des Lebensproceſſes in 
ſteter Erneuerung der Gebilde befteht, fo muß ein Theil erft abgeftorben fein, che er brandig 
werden, d. h. faulen kann. So wie fic die Fäulniß in eine trodene (VBermoderung, Dumift- 
cation) und eine feuchte, mit Zerfließen des faulenden Theils verbundene (Berwefung) unter- 
ſcheiden läßt, fo bildet auch ber brandig abfterbende (gangrändfe) Theil entweder eine trodene 
Maſſe, einen Brandſchorf (Gangraena sicca, trodener B.), oder einen naffen, mit Brandjauche, 
d. h. faulenden Flüſſigleiten vermiſchten Brei (Gangraena humida, feuchter B.). Beide können 
ſich entweder auf einzelne umſchriebene Stellen befchränten, begrenzter B. (G. circumseripta), 
oder weiter umd weiter um fich greifen, Diffufer B. Die Grenzlinie zwiſchen dem abgeftorbe- 
nen Gewebe und den nod) gefunden Theilen ift gewöhnlich durch eine Entzündung. gebildet (die 
jog. Demarcationslinie). Diefe Entzündung, beſonders wenn fie bedeutend ift, nennt man aud) 
wol den heißen B., im Gegenſatz zu dem gänzlich abgeftorbenen und vernichteten Gewebe 
(dem falten B., Sphacelus). Die eigentliche nächfte Urſache des B. ift völlige und dauernde 
Aufhebung des Blutlaufs in den Haargefäßen einer Stelle (und bamit des Ernährungsprocefies 
in ihr). Daher entjteht er Häufig bei hohen Graden von Entzündung (d. h. Haargefäßblut- 
ſtockung) in einem Theile, oder bei gänzlicher Berftopfung feiner ſämmtlichen zu= oder Hinweg- 
führenden Blutgefäße, am leichteften natürlich dann, wenn das Blut ohnedies zur Zerfegung 
geneigt ift (bei ſeptiſcher Blutmiſchung), oder wenn faulig zerfegte Stoffe einwirfen (3.8. Milz- 
brandgift, Peitcontagium). Eine eigenthümliche Art des trodenen B., der Alters= ober 
Greiferbrand (G. senilis), entfteht befonders an den untern Gliedmaßen, namentlich an den 
Zehen, welche dadurch wie verbranntes Leder einfhrumpfen, und ann fi) von da auffteigend 
verbreiten. Er hat feinen Urſprung in der Undurchgängigfeit der zuführenden Blutgefäße 
(Bulsadern), welche bei Greifen oft verfnöchert, aud wol durch Blutgerinfel verftopft find, 
was jeboch, nebſt Greifenbrand, auch bei jüngern Perjonen vorkommen kann. Wenn fich in 
irgendeiner Stelle des Blutgefähfyftems Gerinfel bilden, werden diefelben leicht von dem kreifen⸗ 
den Blute mit fortgerifjen und oft in ganz entfernte Bulsadern getrieben, wo fie fich einkeilen, 
das Gefäß verftopfen und ſomit die Blutcireulation in dem betreffenden Körpertheile aufheben. 
Dean erkennt das Eintreten des B. daran, daß ein entzündeter Theil durch und durch dunfels 
blauroth, fpäter bleigrau oder ſchwarz wird, und die Schmerzen darin trogbem plöglich aufe 
hören oder nachlaſſen, auch wol gelbliche, mit Jauche gefüllte Brandblafen auffchießen. Den 
D. innerer Theile erfennt man ebenfalls am Aufhören de8 Schmerzes, Berfallen der Gefichts· 
züge, bleicher, kalter Haut, fehr Heinem und frequentem Pulfe, befonders aber an dem ans» 
haften (cadaveröfen) Geſtank der Ausleerungen, z. B. des Athems oder der Stuhlgänge. Die 
Behandlung des B. hat zunächſt die brandigen Theile (die ohnedies nichts mehr nüten) zu 
entfernen, die Brandjauche herauszufpillen und ihr nach außen Abflug zu fchaffen, damit fie 
nicht ind Blut übergehe, wozu oft tiefe Einfchnitte nöthig find. Dem Fortfchreiten des B. fucht 
man durch fäulnifwidrige oder antifeptifche Mittel, örtlich und fogar innerlich angewendet, 
Einhalt zu thun. Die gefunden Theile find durch gute Luft, Fräftige Soft, belebende Getränte 
u. dgl. in möglichſt lebendigen, widerftandsfähigem Zuftande zu erhalten. 

Brand des Getreideh heißt eine eigenthüimliche Krankheit der Getreidepflangen, welche 
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von derfchiedenen Staubpilzen herrührt, die meift das Innere der Samenkörner erfüllen und 
den Mehllörper zerftören. Die befanntefte Art ift der Flugbrand, auch Staub-, Ruf- oder 
Nagelbrand genannt. Derfelbe wird bewirkt durch die Ustilago carbo Tul. (auch Uredo sege- 
tum genannt) und befällt die Aehren des Hafers, der Gerfte und bes Weizens. Die zahlreichen 
ſchwarzen Pilziporen, welche im Innern ber Samenförner entwidelt werden, zerfprengen bald 
aud) die Dberhaut der Samenkörner und laſſen deshalb die brandige Aehre oder Rispe fchon 
von fern erfennen. Dieſem am nächſten verwandt ift der Hirfebrand, der aud mit den- 
felben unfihern Namen belegt wird wie der Flugbrand. Er wird gebildet von der Ustilago 
destewens Tul. und befällt die Hirfe, deren Rispen er ebenfo vollftändig zerftört und zu« 
fammenzieht wie der vorige. Eine dritte Art, vom Landwirth ebenfalls nicht durch befondern 
Namen von den vorigen gefchieden, ift der Maisbrand (Ustilago Mayidis Tul.). Derfelbe 
befindet fich im Stengel, in den obern Blättern und Dedblättern, fowie in den Samen und 
den männlicgen Blüten des Mais. An welchem Theile der Pflanze er auch auftritt, beanfprucht 
er überall auffällig viel Raum, fodaß die von ihm befallenen Theile oft auf die fonderbarfte 
Weiſe anfchwellen. Es finden ſich dergleichen Brandbeulen von der Größe einer großen Erbfe 
bis zu der einer Fauſt wechſelnd. Eine vierte Art ift der Schmierbrand, auch Faulbrand, 
Kornfäule, Steinbrand genannt. Derfelbe wird durch die Tilletia caries Tul. (früher aud 
Uredo caries, Uredo sitophila, Uredo foetida u. f, w. genannt) gebildet und befällt, aufer 
einigen andern Gräfern, von den Getreidegräfern einzig den Weizen. Er ift der vom Land- 
wann am meiften gefütrchtete, weil er fein Zerftörungswerk ganz im VBerborgenen treibt, indem 
er in den Weizenlörnern eingefchloffen bleibt, ohme die Wandungen zu durchbrechen. Es ift 
daher ſchwierig, fein VBorhandenfein zu merken, da die Aehre faft gar nicht verändert erfcheint. 
Ein ungeiibtes Auge wird die brandigen Achren kaum von den gefunden zu umterfcheiben im 
Stande fein. Zerreibt man ein ſolches brandiges Weizentorn zwifchen den Fingern, fo macht 
fih der Brand aufer der ſchwarzen Farbe der aus dem Innern hervorbrechenden Sporen 
auch noch durch einen höchſt übeln Geruch bemerkbar. In der Scheune werben von den oft 
zahlreich vorhandenen brandigen Achren mehr oder weniger brandige Körner bei dem Drefchen 
zerſchlagen, und der gefährliche ftaubige Inhalt fliegt umher, haftet an den gefunden Körnern 
an und gelangt mit diefen bei der Ausfaat in den Erdboden. Zu derfelben Zeit, mo das ge- 
funde Weizentorn feimt, keimt auch die ihm anhaftende Bilzfpore, und bie aus ihr hervor- 
brechenden Pilzfafern durchbrechen die Wandungen des jungen Keimes, wachjen mit ihm, den 
ganzen Halm feiner Länge nach durchbringend, weiter und weiter, bis fie endlich, in ben jungen 
Frucdtknoten die Bedingungen vorfinden, unter denen fie fid, zu dem normalen Pilze, dem 
Braude, umgeftalten fünnen. Auf biefe Weife kann ein forglofer Wirth, der die wenigen vom 
Schmierbrande heimgefuchten Aehren auf feinem Felde überſehen hat, die traurige Erfahrung 
machen, daß im nächſten Jahre die Hälfte feiner Aehren brandig ift. Der forgfame Landmann 
ſchützt fi vor diefer Peft dadurch, daf er die Samenkörner, unter benen er brandige Körner 
weiß, vor der Ausfaat mit Kalkwaſſer behandelt, wodurd die Keimfähigfeit der Sporen auf» 
gehoben wird. Endlich fei noch eine fünfte Brandart, der Roggenbrand (Urocystis paral- 
lela Rbh., Polycystis parallela Berk. u. Br., Uredo ocoulta Rbh.), erwähnt, welcher hier und 
da bie Halme des Roggens befällt und unter der Oberhaut des Halmes in ſchwärzlich burdh- 
ſchimmernden parallelen Linien, von einem Halmknoten bi® zum andern reichend, auftritt und 
bald die Aehre unberührt läßt, bald aber auch diefe erreicht unb dann allerdings ebenfalls zer- 
ftört. Er dürfte von allen Brandarten als der am menigften gefährliche anzufehen und deshakb 
von. vielen Oekonomen bisher noch ganz überſehen fein. | 

Braudanus, Abt eines iriſchen Klofters, foll im 6. Jahrh. gelebt und im Geruche der 
Heiligkeit geftorben fein. Bei feinen Yandslenten, die ihn als einen Weifen, Propheten und 
Dichter betrachteten, lebte fein Andenken lange in Liedern und Sagen fort. Namentlich knüpft 
fich an feinen Namen die Sage von wunderbarlichen Seefahrten, die er in Begleitung feiner 
Mönche und unter Führung eines Engels nad) fabelhaften Ländern und Infeln unternahm, 
eine wahre Mönchsodyfjee, an Aberteuerlichkeit alles überbietend, mas eine franfhaft erhitzte 
Phantafie jemals erfunden. Ob ihre Entftehung itber das 11. Jahrh. zuritdreicht, erfcheimt 
zweifelhaft. Wahrfcheinlicher ift, daf fie, gleich andern ähnlichen, z. B. den Sagen von Oswalt, 
Drenbdel, Herzog Ernft u. f. w., ein Product der Kreuzzüge umd der durd) die Wunder- und 
Märchenwelt des Morgenlandes fo lebhaft erregten Einbildungstraft der weftl. und nordifchen 
Bölfer ift. Noch im 16. Yahrh., beim Beginn der großen Entdedungsreifen, verriidte fie im 
Spanien viele Köpfe, und es wurde die in fo grellen Farben gefchilderte Infel der Seligen in 
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der Wirklichkeit gefucht. Die ältefte fchriftliche Aufzeichnung iſt eine lat. Profaerzählung bes 
11. Jahrh., und ihr folgte im Anfang des 12. eine franzöfifche (beide herausg. von Yubinal, 
Par.1836). Aus dieſer Zeit ſtammt auch eine verlorene, nur in zivei niederländ. Umdichtungen 
(herausg. von Blommaert in den «Oudvlaemschen Gedichten» ; Gent 1838— 41) erhaltene 
deutſche poetifche Bearbeitung, deren Behandlung von dem lat. und roman. Terte jedoch vielfach 
abweicht. Später, im 15. Jahrh., wurde die Sage von einem unbelannten Berfaffer in nieder» 
deutfchen Verſen dramatifch bearbeitet. Ans der lat. Urfchrift gingen mehrere deutfche Proſa— 
überfegungen hervor, von Yoh. Hartlieb in München (1488) und andern (Augsb. 1497, Ulm 
1499); auch in Rollenhagen’8 «Bier Bücher wunderbarlicher Reifen» (Magd. 1603) ift fie 
übergegangen. Die neuefte Bearbeitung lieferte Koſegarten im Anhang zu feinen «Regenden». 
tandbrief, ſ. Drohung. 

Brandeis, im Böhmifchen Branny-Hrad, eine Stadt im Prager Kreife des Königreichs 
Böhmen, am linken Ufer der Elbe, in einer fruchtbaren Ebene, mit (1857) 3572 E., welche 
Landwirthſchaft und bitrgerliche Gewerbe treiben, ift der Sit des Bezirksamts für den gleidy- 
namigen Bezirk, eines Poftamts und eines Dekanats und hat ein Piariftenklofter und ein alter- 
thümliches Schloß, das der böhm. Herzog Boleflamw der Grimmige 941 gebaut haben foll. 
Später war B. zuweilen der Aufenthaltsort des Kaiferd Rudolf UI., der das 1552 eingeäfcherte 
Schloß wiederherftellte, Leopold's I. und Karl’s VI. Während des Dreißigjährigen Kriegs 
hatte die Stadt viel zu leiden. 1631 wurde fie von den Sachſen befegt und 1639, nachdem 
30. Mai bei derfelben die Kaiferlichen von den Schweden befiegt worden waren, von den letz⸗ 
tern. 1775 wurde fie durch einen Brand faft gänzlich zerftört. Ihre Lage an der Strafe nad) 
Schleſien und der Laufig erzeugte eimen ziemlich lebhaften Verkehr, der feit dem Beftehen der 
Eiſenbahn jedody abgenommen hat. — Die zum böhm. Kreife Chrudim gehörende Heine Stadt 
B. am Stillen Adler war früher eine gräfl. Trantmannsdorff/fche Herrſchaft, ift umgeben 
von felfigen Waldhöhen und zählt 1200 E., welche ſtark Leinweberei treiben. Der Ort war 
früher ein befonderer Sit der Mäprifchen oder Böhmiſchen Brüder. 

Brandenburg, die erfte und nach Preußen und Schlefien die größte Provinz des preuf. 
Staats, benannt nad) der alten Stadt B. (f. d.), grenzt im N. an Medlenburg und Pommern, 
im O. an Preußen, Pofen und Schlefien, im S. an Schlefien und die preuß. Provinz Sachſen, 
im W. an letere, an Anhalt und Hannover. Die Provinz ift das Stammland der preuf. 
Monarchie und begreift von der ehemaligen Mark B. die Mittelmart, die Ukermark und die 
Priegnitz oder Bormark, welche nebft der Altmark früher die Kurmart (f. d.), bildeten und den 
größten Theil der Neumark. Außerdem enthält bie Provinz von Schlefien den Schwiebnier 
Kreis, von Hinterpommern einige Ortfchaften des Pyriger Kreifes, vom Großherzogthum Poſen 
die Stadt Schermeifel und das Dorf Grochow; ferner den durch das Patent vom 21. Juni 
1815 wieber in Befig genommenen Kreis Kottbus fowie einen Theil der durch den Vertrag 
vom 18. Mai 1815 vom Königreich Sachfen abgetretenen Länder, insbefondere die Markgraf- 
fchaft Niederlaufig und einige Drtfchaften der Oberlaufit (weſtlich der Spree), die meißnifchen 
Aemter Senftenberg und Fürftenwalde, die Herrfchaften Sonnenwalde, Baruth und Dobrilug, 
die querfurter Aenıter Jüterbogl und Dahme, umd vom Kurkreife das Amt Belzig und einige 
andere Drtfchaften. Im ihrem gegenwärtigen Beftande umfaßt die Mittelmart 278,25 Q.-M., 
die Ukermark 70,80, die Priegnig 62,68, die Neumark 212,50, die Markgrafichaft Nieder: 
laufig 109,46, die ganze Provinz alſo 734,14 Q.⸗M. Diefelbe zählt nad) dem Cenſus vom 
3. Dec. 1861 2,467759 €. (wobei 55702 Milttärangehörige), und zwar 1,187797 in 
den 137 Städten und 1,279962 in 5936 Wohnfiten des platten Landes. Die Einwohner 
find, bis auf 49921, ſäammtlich Deutfche. In ſüdöſtl. Theile der Provinz wohnen 49875 
Wenden (in den Kreifen Spremberg, Kottbus und Kalau). Die franz. Coloniften find faft 
gämzlich. im der deutſchen Bevölferung aufgegangen. Außer 55011 Römifcjfatholifchen (mo- 
von 30260 in Berlin), 110 Griechiſchkatholiſchen, 19 Mennoniten, 3147 Mitglieder der 
Freien Gemeinden und Deutjchfatholiten (2540 in Berlin) und 30957 Juden (18953 in 
Berlin) befennen fich alle Einwohner zur evang. Kirche. Adminiftrativ zerfällt die Provinz B. 
in die beiden Negierungsbezirte Potsdam im W. und Franffurt a. O. im O. Erfterer, in 
welchem der Stadtbezirk Berfin mit 547571 €. auf 0,51 Q.M. liegt, zäglt nad) Abrechnung 
deſſeiben auf 381,70 Q;-M. 947034 €. in 14 Iandräthlichen Kreifen (Prenzlow, Templin, 
Angermünde, Ober- und Nieberbarnim, Teltow, Beeslow⸗Storkow, Büterbogk-Ludenmalbde, 
Zauch⸗ Belzig, Oft- und Wefthavelland, Ruppin, Oft- und Weftpriegnig). Der Regierungs- 
bezirt Frankfurt umfaßt auf 361,63 D.-M. 973154 €. in 16 Kreiſen (Königsberg, Soldin, 
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Urnswalde, Friedeberg, Landsberg, Lebus, Sternberg, Züllichau, Kroffen, Guben, Lübben, 
Ludan, Kalan, Kottbus, Sorau, Spremberg). Außer den 30 landräthlichen gibt es 3 Stabt- 
kreife, Berlin, Botsdam und Frankfurt, die mit ihren Weichbilden zufammen nur 1,22 O.-M. 
einnehmen. Es kommen in der ganzen Provinz 3361 E. auf 1 D.-M., aber die Bevölferung 
ift nicht überall gleich vertheilt. Ye nachdem man Berlins ftarke Bevölkerung mit rechnet ober 
ausſchließt, fommen im Negierungsbezivt Potsdam 3910 oder 2481 auf 1 D.-M.; im Re- 
gierungsbezixt Frankfurt dagegen wohnen 2767 auf gleichem Raum. Rechnet man in beiden 
jfämmtliche Städte ab, fo zählt der erſtere 1592, der letztere 1908 Köpfe. auf 1 O.-M. 

Die Provinz B., ein Theil der gegen die Oftfee hin abgeflachten norddeutſchen Ziefebene, 
Liegt ftrichweife fehr niedrig, ſodaß ſich z. B. der Spiegel der Spree bei Berlin nur etwa 
100, der der Havel bei Potsdam 90 und an der Miindung in die Elbe nur 68 par. F. über 
die Nordfee, der Dderfpiegel bei Küftrin nur 38 F. itber die Oftfee erhebt. Indeſſen ift die 
Oberfläche keineswegs eine völlige Ebene, vielmehr großentheils ein welliges Flachland, das 
bier in tiefgefenkten, breiten Flußthälern, dort in Höhenzügen oder Hiigelgruppen in Verbindung 
mit zahlreichen Flußadern und Scefpiegeln, ausgedehnten Waldungen, Wiefengründen und Ge: 
treidefluren weit mehr Abwechfelung darbietet, als der ſüd- und mitteldeutfche Spötter fid) träu- 
men läßt, welcher ſich unter der von alters her als «Sandbitchfe des Heiligen Römifchen Reichs» 
verrufenen Mark eine wagerechte Sandwüfte vorftellt. Nur einzelne Landſtriche haben dieſen 
Charakter und gehören allerdings zu den traurigften Deutſchlands. Es treten in der Boden— 
plaftit B.8 zwei Höhenzüge und zwei Bodenfenkungen deutlich hervor, welche letztere größten- 
theil3 von fumpfigen oder moorigen, aber zum Theil trodengelegten und in Eulturboden 
verwandelten oder zu Torfjtichen benugten Flußniederungen, hier Bruch oder Luch genamnt, 
eingenommen werden. Der nörbl. oder baltifche Höhenzug der pommeriſch-mecklenb. Seen- 
platte fendet nur unbedeutende Zweige nach B. aus. Der etwa 30 M. lange ſüdl. Höhenzug 
längs der Südgrenze der Provinz beginnt mit den von der. niederjchlej.-märkfchen Eifenbahn 
durchſchnittenen Laufiger Höhen, und zwar mit den Sorauer Sandbergen, unter denen ber 
Ritdenberg 719 3. erreicht, zieht weftwärts über Triebel und Spremberg (füböftlich von dem 
606 F. hohen Yeferigf), dann mehr nah NW. über Kalau und fchließt ſich an den fahlen, 
diirren und unfruchtbaren Fläming oder Flemming an, ber, bei Yüterbogk von der Berlin- 
Anhalter Eifenbahn durchſchnitten, im O. derfelben der Untere Fläming oder Platean von 
Dahme, im W, der Obere Fläming heißt, in erftern mit dem Golmberg bei Baruth 584, in 
fetsterm an der Weftgrenze der Provinz im Hagelsberg bei Belzig 700 oder 723 F. auffteigt 
und fich gegen die Elbe hin verläuft. Die ſüdl. Bodenfenkung, ziemlich am nördl. Fuße diefes 
Höhenzugs, ift am ſchärfſten markirt durch die Sumpfniederungen des Spreewaldes, von Ba- 
ruth und der Plaue, Die nördliche, faſt unmittelbar am Südfuß der baltifchen Landhöhe, wird 
bezeichnet durch) die Niederungen des Netze» und Warthebruchs, des Dderbruchs, die Linie des 
Finowkanals, das Havelländifche Luch und die Stromfurde der Elbe. Zwifchen beiden Ein- 
jenkungen Tiegt eine breite Bodenerhebung oder Platte, die fich vom Pofenjchen her weftwärts 
in die Mark erftredt, da8 Sternberger Land, die Spreeplatte und bie Mittelmart, Sie wird 
durchichnitten von SD. gegen NW. dur) die Niederung der Faulen Obra und der Oder bis 
zur Neifemitndung, den Müllroſer Kanal, das untere Spree- und Havelthal und den Plauen- 
ſchen Kanal, von ©. gegen N. durd) die Dder von der Neiße» bis zur Warthemündung, den 
Bober, die Neiße, die obere Spree, die Dahme, Nuthe und Plaue, ſowie namentlid im ©. 
der Spree von überaus zahlreichen Heinern Flußläufen, Sumpfitreden und tiefergelegenen 
Seen. Zwiſchen diefen Furchen erheben ſich eine Meuge ifolirte Höhengruppen und Höhen- 
zitge, wie der Semmelberg bei Freienwalde 520 %., der Dachsberg der «märkifchen Schweiz» 
bei Budow 337 F., die Miüggelberge bei Köpenid 332 %., die Rüdersdorfer Berge 240 — 
300 F., die Kranichsberge 336 F., die Havelberge im Grunewald 300 F., der Brauhausberg 
und der Pfingftberg bei: Potsdanı 271 und 252 F., die Rauenſchen Berge im ©. von Für- 
jtenwalde 452 F. Im ganzen ift auf diefer Platte, wie in der Nieberlaufig und anderwärts, 
der Sandboden vorherrjchend und hat auf weiten Streden, die mit Kiefern und Heidefrant 
bewachſen find, ein diteres und ſteriles Anfehen. Uber ſelbſt auf den Höhen ift er lehmig, 
wechjelnd mit mehr oder weniger Humusreihem Thon= und Lehmboben, und durch treffliche 
Enltur zum Anbau der meiften Feldfriichte tauglich gemacht. Außerdem find auch die beften 
Bodengattungen in ausgedehnten Flächen vertreten, namentlich in deu entwällerten Bruch— 
gegenden der Flußniederungen, und die fleigige Beftelung des Bodens, wobei das Frucht⸗ 
wechſelſyſtem vorherrfcht, in Berbindung mit den großen Kapitalien, welche zur Erlangung 
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gefiherter und nachhaltiger Erträge den Grundftüden zugeführt werben, hat die Provinz zu 
einem fornreichen Lande gemacht. Bon der Gefammtfläche der Provinz kommen 42,1 Proc. auf 
Ueder, 1,0 Proc. auf Gärten, Obſt- und Weinpflanzungen, 8,1 Proc. auf Wiefen, 6,4 Proc. auf 
beftändige Weiden, 29,9 Proc. auf Waldung, 12,5 Proc. auf Waſſer und uncultivirten Boden. 
Der Hauptftrom ift die Oder, welche bier die Warthe mit der Netze auf der rechten, die Sto- 
berow, Welje, Finow, bie görliger Neiße und den fchlef. Bober auf ber Linken Seite aufnimmt. 
Sie bildet zwifchen Wriegen und Oberberg einen großen Bogen, der durch den 3 M. langen 
Dderfanal 1755 abgejchnitten wurde und zwifchen fich und der Oder den üppig - fruchtbaren 
Oderbruch einſchließt. Im nordweftl. Theile der Provinz ift die Elbe zum Theil Grenzfluß 
zwifchen derfelben und der preuß. Provinz Sachſen. Diefelbe vereinigt mit fid) die fhiffbare 
Havel mit der Spree, Doffe, Rhin, Nuthe und Plaue, und die Stepenig. Die in Medlenburg- 
Strelig aus Seen lommende Havel bildet befonders nad) Aufnahme der Spree eine große Zahl 
Seen. Die widtigften unter den übrigen zahlreichen ftehenden Gemwäfjern find das Schwieloch, 
der Scharmügel», Müggel-, Uler-, Ruppiner- und Gülpfee. Im ganzen zählt B. über 600 
Seen mit einer Wafjerfläde von 10,65 D.-M. Der Waſſerreichthum der Provinz begünftigte 
und erforderte Kanalanlagen. Unter diefen find die vorzüglichften der 6,3 M. lange Finow- 
kanal zwifchen Havel und Oder, der 3,5 M. lange Friedrich-Wilhelms- oder Millrofer-Ranal 
zwiſchen Spree und Oder, der faft 11 M. lange Hauptlanal und der 3 M. lange Stleine 
Kanal zwiſchen der großen Krümmung’ der Havel bei Friefat und Oranienburg, der Rup— 
piner Kanal zwifchen Havel und Ruppinerſee, der Templiner, Werbeliner, Storkower, Plaueſche 
und der Neue Oderkanal, welcher letztere jet zum eigentlichen Bett der Oder geworden ift. 
Im ganzen beträgt (Ende 1862) die Länge der ſchiffbaren Wafjerftraken 208,79 geogr. M., 
wovon 31,97 M. auf die Kanäle fommen. Die Ausdehnung diefer Wafferftraßen und darum 
die Flußſchiffahrt ift in B. bedeutender als in jeder andern preuß. Provinz. 

Der Boden liefert Torf, beſonders bei Linum (von vorzüglicher Güte), bei Kremmen, 
Tehrbellin u. |. w.; Braunkohlen bei Freienwalde, Budow, Wriegen, Frankfurt, Nauen, Zie- 
lenzig und andern Orten, Wlaumerbe bei Freienwalde, Kalk vorzüglich bei Rüdersdorf, Gips 
ebenda und in Sperenberg bei Zoffen, Lehm und Thon an vielen Drten, daher zahlreiche und 
große Ziegeleien (3. B. in Rathenow) und Töpfereien. Die Waldungen, in deren Ausdehnung 
D. keiner Provinz nachfteht, und bie vorherrfchend aus Kiefern, doc; vielfach auch, wie in der 
Ulermarf und Priegnig, aus Laubholz beftehen, liefern reichlich Holz, welches einen Handels- 
artikel bildet. Die Hauptproducte des Ackerbaues find Gerfte und Roggen; daneben zeichnen 
fi) durch Weizenbau vorzüglich die Ufermark, der Oderbruch, die Gegenden von Kiftrin, 
Landsberg a. d. W., Sonnenburg u. ſ. w. aus. Der ſchlechte Sandboden, wie bei Beeslow, 
Storkow u. f. w., liefert Buchweizen. Hafer, Hirfe, Hülfenfriichte, namentlich Erbſen, werden 
zur Genüge, von Futterfräutern Luzerne mehr als in den andern Provinzen gewonnen. Rar- 
toffeln baut man viel zur Nahrung und zur Branntweinbrennerei, desgleichen Runfelriben, 
namentlich im ern, zur Berforgung der Zuckerſiedereien. Werner wird erzeugt Hanf 
und Flachs, Krapp und Waid fowie, befonders auf den größern Gütern, Raps und Rübſaat. 
Hopfen wird producirt bei Buckow und anderwärts in der Mittelmark fowie in ber Priegnig 
und Neumark; Tabad befonders in der Ukermark, die am meiften im ganzen Staate liefert, den 
beften bei VBierraden. Dbft wird in Menge gewonnen, namentlich in Werder und Guben. Die 
Gartencultur hat außerordentliche Fortfchritte gemacht, namentlich auch in und um Berlin. 
Der Viehftand ift wicht unbedeutend. Ende 1861 zählte man 215152 Pferde, 613727 Stüd 
Rindvieh, 390975 Schweine, 151382 Ziegen, 2,694167 Schafe (darunter 966517 ganz 
veredelte). Schafwolle Liefert B. unter allen preuß. Provinzen am meiften zur Ausfuhr, und 
die feinere gilt jetzt für bie befte der Welt. Bon Jagdwild find befonders Damm - und Roth— 
hirfche, Hehe, Hafen, Wildfchweine, Rebhühner, Wald» und andere Schnepfen, wilde Enten, 
von zahmem Geflügel Gänfe, Enten, Truthühner und Tauben zu nennen. Die Fischerei war 
in der Zeit der Wenden und im Mittelalter eins der erheblichften Gewerbe im Lande, und noch 
jett ift bei der großen Menge ftehender und fließender Gewäſſer der Fiſchreichthum und der 
Fiſchfang von Wichtigleit für die Bevölkerung. Bienen werden viel gehalten, und namentlich 
zeichnet fich durcch deren Zucht die Stadt Soran nebft Umgegend aus, deren Wacholichte einen 
weiten Abjag haben. Die Seidenzucht, ſchon unter Friedrich d. Gr. durch Anlage von Maul: 
beerpflanzungen befördert, dann aber gänzlich) verfallen, hat beſonders durch den 1845 ge= 
gründeten Berein zur Beförderung des Seidenbaues in der Mark und Nieberlaufig den erften 
Impuls zu einem umfangreichern Betrieb erhalten. Zur Hebung aller Zweige der Landwirth⸗ 
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ſchaft und zur Bildung der Landwirte ift in B. außerordentlich viel gejchehen. Die von Thaer, 
dem Begründer der deutſchen rationellen Landwirthſchaft, zu Mögelin gegründete Alademie 
des Landbaues ift nach 25jährigem erfolgreichem Beftehen 1. Nov. 1861 mit Riüdficht auf 
die Errichtung eines landwirthichaftlichen Lehrſtuhls bei der Univerfität Berlin aufgegeben 
worden. Aderbaufchulen beftehen auf des Freiherrn von Patow Rittergut Glihow bei Kalau 
(feit 1845), zu Hanfenfeld im Kreife Lebus (feit 1847), eine königl. Gärtnerlehranftalt zu Pots- 
dam, landwirthichaftliche VBerfuchsanftalten zu Berlin und Dahıne. Schr erfolgreich wirken 
auch die landwirthfchaftlichen Vereine, deren 1862 die Provinz 68 hatte. Bemerkeuswerth ift 
das Friedrich-Wilhelms-Geftüte zu Neuftadt a. d. D. mit dem Landbefchälerdepot zu Findenau. 

Die Induftrie, zu deren erfter Hebung die Einwanderung fremder, befonders franz. Colo⸗ 
niften fehr viel beigetragen, hat im neuerer Zeit einen auferorbentlihen Aufſchwung ge— 
nommen, und namentlich werden in Berlin bie meiften Zweige derſelben im großartigften 
Maßſtabe betrieben. Außer Berlin find die Hauptfige verfchiedener Gewerb⸗ und Fabrikthätig- 
keit: Potsdam, Spandau, Brandenburg, Rathenow (Brillen), Oranienburg, Neuftadt-Ebers- 
walde, Prenzlow, Ludenmwalde, Jüterbogk, Frankfurt, Landsberg, Sternberg, Sommerfeld, 
Kottbus, Ludan, Finfterwalde, Kalau —— und Sorau. Die Provinz B. iſt für 
mehrere Induſtriezweige von überwiegender Wichtigkeit. Dieſelbe hat unter allen preuß. Pro- 
vinzen am meiften Wollfpinnereien für Streihgarn, ebenfo nüchſt der Rheinprovinz die meiften 
Tuchfabriken (Berlin, Ludenwalde, Sommerfeld, Guben, Kottbus, Yudau u. f. w.), ferner 
nächſt Weftfalen und Schlefien die ftärffte Leineninduftrie, näcjft der Rheinprovinz die meiften 
Webſtühle (2226) und Fabriken für Seiden- und Halbfeidenzeuge und Seidenfärbereien (14). 
Sodann zählt die Provinz B. 34 (in Berlin allein) Pofamentirwaarenfabrifen (von 123 bes 
Staats), 34 Shawlfabriken (von 39), fehr bedeutende Baummollwebereien und Baumwoll- 
drudereien. Bon ben 125 preuß. Fabriken für Cartonnage, Bortefeuilles, Viſitenkarten, buntes 
Papier u. f. w. hat die Provinz 79 (Berlin allein 55), von den 70 Steinpappe», Papier- 
mac)e- und Pappenfabriten 26 (Berlin 15), von 21 Gummifabriten 8 (Berlin 6). Sehr 
bedeutend ift die Leberinduftrie, befonder# in Berlin. Ebenfo hat B. ein Sechstel aller Ta— 
back⸗ und Cigarrenfabrifen, nämlich 132 (Berlin 68), ein Fünftel aller Dampfmilhlen ſowie 
aller Dampfmafhinen, 60 Mafcdinenbauanftalten (etwa ein Biertel von allen), ein Achtel 
aller Bronzewaarenfabrifen. 1861 beftanden bereit® 29 Werke fir Eiſengußwaaren und Roh- 
eifen (21 in Berlin), 10 für Stabeifen mit 36 Frifchöfen, 3 für grobe Kupferwaaren, 4 für 
Meffing, darunter das größte Meffingwerf bes Staats zu Hegermühle bei Neuftadt- Ebers- 
walde. 1858 befanden ſich in der Provinz 18 Glashütten (von 132), 5 Porzellanfabrifen 
(von 27), die berüihmtefte zu Berlin, 50 andere Thonwaarenfabrifen (von 301), 45 Fabriken 
für Chemilalien (von 310), ein Sechstel aller Seife-, Licht- und Delfabrifen (26 in Berlin), 
die Hälfte (10) von allen Wachstuchfabrifen, die meiften Schirm», Gold» und Silbermanufac- 
turen, faft die Hälfte aller Appretur-, Bref-, Scheer- und Walfanftalten u. |. w. 1861 ftanden 
in B. 655 Brauntweinbrennereien in Betrieb, von denen nur 65 in Getreide, 588 in far- 
toffeln arbeiteten, deögleichen 653 Deftilliranftalten. Sehr lebhaft ift der Verkehr der Provinz 
zu Waffer und zu Lande. Außer dem zahlreichen ſchiffbaren Gewäffern und Kanälen wurden 
feit Ende 1862 bereits 414 geogr. M. Kunftftraßen und 110%, geogr. M. Eifenbahnen be 
fahren, welche lettere von Berlin aus, dem Hauptfig des Handels wie der Induftrie, nach 
Köthen und Leipzig, nach Frankfurt a. d. D., Breslau, Wien, Prag, Dresden, nad) Stettin, 
Hamburg, nad) den öftl. und weftl. Provinzen der Monarchie fördern. Obgleich berührt von 
allen Fluctuationen einer großen Refidenz- und Yabrifftabt, wie Berlin es ift, befindet fich die 
Provinz doc im allgemeinen in einem Zuftand ziemlich ficherer Wohlhabenheit. 

Für die wiſſenſchaftliche und die Schulbildung ift in der Provinz B. ausgezeichnet geforgt. 
Es beſitzt diefelbe 1 Univerfität, 1 Berg», 1 Kriegsalademie zu Berlin, die höhere Forftlehr- 
anftalt zu Neuftadt- Eberswalde und, außer ber Kitteralademie zu B. und dem lönigl. Pü- 
dagogium (mit Waifenhaus) zu Züllihau, 20 Gymmafien (in Berlin 8, je 1 in Potsdam, 
3. Srenzlow, Neuruppin, Spandau, Kottbus, Frankfurt, Guben, Königsberg, Tandberg, 
Ludau, Sorau), 5 Proghmnaſien (zu Berlin 2, Charlottenburg [Pädagogium), Freienwalde 
und Ludenwalde); 19 Realfchulen (zu Berlin 7, Potsdam, B., Neuftadt-Eberswalde, Prenz- 
low, Perleberg, Wittftod, Küftrin, Frankfurt, Landsberg, Lübben, Fürftenwalde und Sprem«- 
berg), das Bictoria-Inftitut zu Falkenberg bei Neuftabt-Eberswalde, 1 Hanbelsfchule (Privat- 
anftalt) zu Berlin, 3 höhere Bürgerfchulen zu Potsdam, Schwedt und Kroffen, 24 Höhere 
Zöchterfchulen (6 im Berlin), zahlreiche Mittel- und Elementarſchulen in den Städten und 
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auf dem Lande. Außerdem beftehen 2 Provinzialgewerbefchulen zu Borsdam und Frankfurt, 
7 evang. Schullehrerfeminare zu Berlin (2), Köpenif, Oranienburg, Neuzelle, Altdöbern 
(Privatanftalt) und Droffen (feit 1864) ſowie 1 jüd. Lehrerbildimgsanftalt zu Berlin, 1 Taub- 
flunmen» und 1 Blindenlehranftalt zu Berlin. Bon Militärbildungsanftalten beftehen das 
Cadettencorps zu Berlin, das Cadettenhaus zu Potsdam, das Seecabetten-Inftitut zu Berlin. 

Militärifch bildet die Provinz B. den Erfagbezirk des 3. Armeecorps. In Binficht der 
Rechtspflege gehört fie in die Departements des Kammergerichts zu Berlin und des Appel- 
lationsgericht8 zu Frankfurt. Die evang. Kirche ift geordnet in 77 unter dem Eonfifterium zu 
Berlin ftehende Superintendenturen, während die kath. Geiftlichkeit unter dem Fürft-Bifchof 
von Breslau durch den Delegaten in Berlin fteht. In Betreff des Berg- und Hüttenwejens 
gehört B. nebft Pommern und Sachſen jeit 1861 zum Dberbergamt zu Halle. Bon den 352 
Mitgliedern des Abgeordnetenhaufes wählt die Provinz 45 in 22 Wahlkreifen. Mediatifirte 
Reichsherrfchaften enthält B. nicht, dagegen von früher nicht reichSunmittelbarem, aber be- 
feftigtem Orundbefige, der zu einem erblichen Eige im Herrenhanfe berechtigt, fieben Standes- 
herrſchaften (Baruth, Sonnenwalde, Pförten, Drehna, Staupit, Lübbenau, Amtig), eine Herr- 
[haft (Neuhardenberg), zwei Majorate (Boitenburg und Gorlsdorf) und einen alten Befig 
(Ragin und Mansfeld). Die Provinziallandftände, welche auf dem Geſetz vom 1. Yuli 1823 
beruhen und durch die Berfaffungen von 1848 und 1849 befeitigt fchienen, aber durch Geſetz 
vom 24. Mai 1853 wiederhergeitellt wurden, beftehen aus 71 Abgeordneten, nämlid) 36 des 
Ritterftandes (einfchliehlich dreier Viril- und Collectivftimmen), 23 ftädtifchen und 12 länd- 
lichen. Allein der provinzialftändifche Verband B.8 ift größer (856,55 D.-M.) als die Ab- 
miniftrationsprovinz, indem dazu alle den Provinzen Schlefien, Sachſen, Pommern einver- 
leibten Theile der frühern Marten gehören, insbefondere Rothenburg und andere Orte vom 
Regierungsbezirk Liegnig, der größte Theil der Altmark, der Dramburger und Sdhjievel- 
beinifche Kreis fowie die vom Arnswalder und Soldiner Kreis und von der Ulermarf getrennten 
Theile der Provinz Pommern. Die durch Verordnung vom 17. Aug. 1825 beftchenden Eom- 
munallandtage verfammeln fich für die Kurmark zu Berlin, für die Neumark zu Küftein, für 
die Niederlaufig zu Lübbe, für die Altmark zu Stendal. 

Die jegige Provinz B. bewohnten zu Anfang der hriftl. Zeitrechnung die Sueven (f. d.); 
namentlich) hatten die Semnonen in der heutigen Mittelmarf, die Longobarden in der Altmark 
ihren Sig. In ihre in Folge der Völkerwanderung verlaffenen Sige rüdten flaw. Völler, unter 
denen die Heveller, Wilzen, Ukrer, Redarier und Obotriten als Hanptzweige in diefer Gegend 
hervortreten. Mit den Franken und Sachſen in der jegigen Altmark, die zu Dftfalen oder 
Oſtſachſen gehörte, in häufige Kriege verwidelt, geriethen fie 789 nebft diefen unter die Bot- 
mäßigfeit Karl's d. Gr., machten ſich jedoch unter deſſen Nachfolgern wieder unabhängig und 
beunruhigten num Sadjfen und Thüringen durch häufige Einfälle, bis König Heinrid) I. 928 
Brennabur oder Branibor, die Hauptfefte der Heveller, 932 die Wendenfeftung Yebus eroberte 
und num ſowol die Heveller wie die Redarier in der Ufermark fich unterwarf; Um fie im Zaum 
zu halten und zur Beſchützung ber Grenze fegte der König 931 die Markgrafen von Nord- 
fachfen oder der Nordmart, der jegigen Altmark, ein, und Otto L ftiftete zur Befeftigung des 
Chriſtenthums 946 und 949 die Bisthümer Havelberg und B. Beim weitern Fortſchreiten 
aber gründete Gero, der 963 ftarb, die Oftmark, die jetzige Niederlaufig. Um die Mitte des 
11. Jahrh. vereinigte der Obotritenfürft Gottfchalt verſchiedene Diftricte zu einem größern 
Wendenreiche, wurde jedoch, da er zum Chriſtenthum übergetreten war, 1066 ermordet. 1056 
tam die Markgraffchaft Nordfachfen an die Grafen von Stade, und 1134 durch Verleihung 
Kaiſer Lothar's an Albrecht den Bären (f.d.). Diefem tapfern und befonnenen Fürften gelang 
es erft, der Herrfchaft der wiederholt fich zufammenraffenden Wenden in diefen Gegenden ein 
Ende zu machen. Er wurde 1138 mit dem Herzogthum Sachſen belehnt, und als er dieſes 
1142 an Heinrich den Löwen wieder abtreten mußte, 1143 dafür mit der Oftmarf entſchädigt 
und hinſichtlich Rordſachſens ganz unabhängig vom Sachſen, worauf er ſich, nad) Vertreibung 
des Wenbdenfürften Jacjo 1157, der fi) B.8 bemächtigt hatte, Markgraf von B. nannte. Er 
unterwarf fich die Mittelmark, Priegnig und Ufermarf, verſetzte deutjche adeliche Familien ın 
die Marken und zog, an die Stelle der verjagten aufrührerifchen Wenden, Rhein- und Nieber- 
länder als Anfiebler dahin. Sein Nachfolger ald Marfgraf von B. ward 1170 fein Sohn 
Dtto I., der 1180 Herzog von Sachſen wurde und 1182 zum erften mal als wirklicher Reiche» 
erzlämmerer vorlommit, welche Würde ſchon früher an Albrecht übertragen worden war. Dtto 
flarb 1184, und es folgte ihm fein ſchwacher und namentlich gegen pfäffifche Einflüffe höchſt 
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nachgiebiger Sohn Dtto IL, 1184— 1205, der dem Erzftifte Magdeburg entweder bie ganze 
Altmark oder doc, einen bedeutenden Theil derfelben ſowie einzelne Theile der Mittelmart 
ſchenkte, jedod unter der Bedingung, daß fie nach Ablauf eines Jahres von B. wieder als 
magdeburgifches Lehn erworben werden nnd bei dem Abgange des brandenb. Mannsftanmes 
jelbft auf deffen weibliche Nachkommenſchaft übergehen könnten. Er hatte viele, doc erfolglofe 
Känıpfe mit den Dünen zu beftehen, und wahrfcheinlich wurde fchon ihm von feiten des Kaifers 
die Tehnshoheit zuerkannt. Mehr Kraft entwickelte fein Bruder Albrecht II., 1206 —20, der 
an den Kämpfen zwifchen den beiden Gegenkönigen Deutichlands, Otto IV. und Friedrich II., 
lebhaften Antheil nahm und dafür endlich die ältere Anwartſchaft feines Haufes anf Vor— 
pommern beftätigt erhielt. Albrecht II., welcher als der wahrjcheinliche Gründer von Berlin 
($. d.) anzufchen ift, hinterlich bei feinem Tode zwei unmündige Söhne, Johann I. und Otto IIL, 
für die ihre Meutter Mathilde bi8 1226 die vormundfchaftliche Regierung führte. Bon 1226— 
58 regierten beide Brüder gemeinſchaftlich. Sie waren tapfer und fehdeluftig, wie es die ſturm⸗ 
volle Zeit der legten Hohenftaufen verlangte. Von Kaifer Friedrich II. erhielten fie die Be— 
lehnung über die Markt B. und über Pommern 1231, und zwangen 1236 den Herzog von 
Demmin und 1250 den von Stettin, diefelbe anzuerkennen. Bon dem erftern gewannen fie 
das Yand Stargard, von dem letztern die Ulermark, ſodaß der Herzog Meftwin im öftl. Bom- 
mern fein Yand als Lehn von B. hinnehmen und anjehen mußte. Im Kampfe gegen den 
Markgrafen Heinrich den Erlauchten behaupteten die beiden fitrftl. Brüder fich 1244 in dem 
Beſitze der Städte Köpnid und Mittenwalde. Fir die Tempelherren wurde Tempelhof oder 
Templow bei Berlin 1241 angelegt. Yohann brachte bei feiner zweiten Bermählung mit Hed⸗ 
wig von Pommern die ſchon durch die Waffen gewonnene Ukermark förmlich an fein Haus 
zwriid, während Otto bei der Bermählung mit der böhm. Prinzeſſin Beatrir die Städte Bauten, 
Görlig, Yauban und Löbau als Mitgift erhalten hatte. Außerdem erhielten die beiden Brüder 
durch den Gegenkünig Wilhelm von Holland 1248 die Anwartfchaft auf das Herzogthum 
Sadjfen, und 1250 gelangten fie durch Kauf vom Herzog Boleſlaw von Liegnit auch zur Ober: 
hoheit über das Bisthum Lebus. (Vgl. Riedel, «Die Mark B. im 9. 1250», 2 Bde., Berl. 
1831— 32.) Den Polen entriß Johann das Land an der Warthe, wo er 1257 dieStadt Yande: 
berg gründete. 1258 theilten die Brüder, und die neuen Regierungsſitze der beiben Linien wurden 
Stendal und Salzwedel; die Hauptitadt B. dagegen und die Lehnshoheit über die Bisthiimer 
B. und Havelberg blieben —— Die Regierung war eine höchſt ſegensreiche. Viele 
neue Städte, wie Frankfurt a. d. O., Neubrandenburg, Bärwalde, Friedland, Königsberg in 
der Neumark u. ſ. w.,, wurden von ihnen gegründet, namentlich hob ſich unter ihnen auch Ber: 
(in, deffen Haupttheil, Köln a. d. Spree, ſchon 1238 genannt wird. Johann I., geſt. 1266, 
wurde der Stifter der ältern Brandenburgifch » asfanifchen Linie zu Stendal, Otto IL, geft. 
1267, der Stifter der jüngern Linie zu Salzwedel. Beide Linien erloſchen aber bald, die jüngere 
1317, die ältere 1320. Schon Johann’. fing an, ſich allmählich den Kurfitrftentitel beizu- 
legen. Die bedeutendften Regenten diefer Dynaftie, unter welcher 1269 die Lehnshoheit über 
Pommerellen erworben und 1291 die Mark Landsberg von dem thüringer Landgrafen Albrecht 
dem Entarteten gefauft wurde, waren Hermann und der auch ald Minnefänger bekannte 
Otto IV. mit dem Pfeile, die 1303 von dem Markgrafen Diezmann von Meißen die Nieder- 
laufit fauften, und der kriegerifche Waldemar feit Otto's Tode, 1308—19. Der Ießtere er- 
weiterte B. gegen Sachſen und Schlefien und bezeichnet einen vorläufigen Abfchluß der Blüte 
des brandenb. Staats. Der legte diefer Dymaftie war Heinrich der Yiingere, welcher 1320 
undermähft ftarb, kurz nachdem ihn der Kaifer fir volljährig erklärt Hatte. 

Während der Unruhen und Fehden, die nun ausbrachen, wurde die kaum gegründete bürger- 
fihe Ordnung in B. wieder ganz untergraben. Sogleich nad) des tapfern Waldemar’s Tode, 
ſchon 1319, hatte Johann von Böhmen die Oberlaufig und die pommerſchen Herzoge Theile 
der Ulermarf genommen. Die Verwirrung fteigerte fich, als Kaifer Ludwig IV. oder der Baier 
1324 feinen unmiündigen Sohn Ludwig mit der Markgrafjchaft belehnte, der nur erjt nad) 
fangen Kämpfen mit den benachbarten Fürften und mit übermithigen Bafallen in den Beſitz 
derfelben gelangen fonnte. Bon den Pommern wurde er 1329 bei Prenzlow und 1331 am 
Krammerdamm geſchlagen, ſodaß er in einem Bertrage, der 1338 beftätigt wurde, der Lehns— 
hoheit über deren Land bis zum Ausfterben der einheimischen Filrften defielben entfagen mußte. 
Seit 1324 trat er als Kurfitrft und Reichserzlämmerer auf, entfrembdete fich aber durch feine Ber» 
heirathung mit Margaretha Maultafch, die ihm Tirol zubrachte, dem Intereffe B.s dermaßen, 
dafer 1352 die Marken feinem Bruder, Ludwig dem Römer, den er ſchon 1349 zum Mitregenten 
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aufgenommen hatte, ganz überließ. (Bgl. W. v. Raumer, «Die Neumark B. im $. 1337», 
Berl. 1837.) Veranlaſſung gaben ihm auch insbefondere dazu die Wirren, die feit 1348 der 
fog. falſche Waldemar (vgl. Klöden, «Diplomatifche Geſchichte des Markgrafen Waldemar», 
4 Bde., Berl. 1844) erregte, der ſich fiir dem verftorbenen Markgrafen Waldemar ausgab nırb 
wahrfcheinlich in den ruhigen Befig der Kurmark gelangt wäre, wenn nicht Raifer Karl IV., 
der ihn anfangs unterjtügte, fich nachher von ihm losgeſagt hätte. Er ftarb 1355 zu Deffaur. 
Ludwig der Römer nahm wieder feinen Bruder Dtto VII. (den Faulen) zum Mitregenten an, der 
ſpüter alleiniger Kurfürſt wurde und mit Kaifer Karl IV. und dem Inremb. Haufe eine Erb- 
verbrüdernng 1363 ſchloß, wodurch letterer das Recht der Nachfolge in der Kurmark erhielt 
uud fpäter, da Dtto felbit ein träger und verfchwenberifcher Regent war, Antheil an der Re— 
gierung befam, (Bgl. «Die Erwerbung der Mark B. durch das Iuremb. Haus», Berl. 1840.) 
Otto verfaufte dem Kaiſer 1368 die Nicderlaufig, welche diefer mit Böhmen vereinigte, und 
ſchon 1373, zu welcher Zeit Karl IV. ſich in der Mark, 3.3. in der von ihm mit bedeutenden 
Privilegien befhenkten Stadt Mittenwalde an der Notte aufhielt, ward er von demjelben ge— 
nöthigt, die Kurmark völlig abzutreten, wofür man ihm katferlicherfeits 200000 Goldgulden 
zu bezahlen verſprach und einen Jahrgehalt nebft einigen Schlöffern in der Oberpfalz zuficherte. 
(Bol. Klöden, «Die Quitzow's und ihre Zeit», 4 Bde., 2. Aufl., Berl. 1846.) Hierauf belchnte 
Karl IV. feinen Sohn Wenzel, den König von Böhmen, und als diefer röm. König geworben, 
jeinen zweiten Sohn Sigismund mit der Kurmark B., die unter der Regierung diefes 11jährigen 
Fürſten in große Verwirrung gerieth. Der Adel, der ihn veradhtete, befriegte fic untereinander, 
befonders war es die Familie von Quitzow, welche die größten Unordnungen verübte; die an- 
grenzenden Fürften machten ungefcheut Einfälle, und die öffentliche Sicherheit nonrde gänzlich 
zerftört. Sigismund gerieth endlic im eine fo große Schuldenlaft, daß er 1388 die Kurmark 
feinem Better, dem Markgrafen Jodocus oder Yobft von Mähren, zum Unterpfand überlaffen 
mußte. Jobſt aber konnte der innern Zerrüttung des Landes jo wenig als fein Statthalter 
Einhalt thun, da wol auch nicht der rechte Wille dazur vorhanden war, jondern nır an Geld» 
erpreffungen gedacht wurde. Nach feinem Tode 1411 fiel die Kurmark an den Kaifer Sigis- 
mund zurück, der zu felbiger Zeit zum Kaifer erwählt worden war. Sigismund hatte 1402 
die Neumark ſchon an den Deutjchen Orden verkauft und fette num den Burggrafen von Nürn- 
berg, Friedrich VI. aus dem Hanje Hohenzollern, mittels einer Urkunde, datirt Ofen 8. Juli 
1411, zu «einem vollmächtigen gemeinen Verweſer und obriften Hanptutann» in den brandenb. 
Panden ein nnd übertrug ihm alle markgräfl. Gewalt mit Ansnahme der Kur. Die herlömm- 
liche Erzählung von dem «Geldgefchäft», durch welches die Marken an die Hohenzollern gelangt 
feien, ift neuerdings von Riedel völlig widerlegt. König Sigismund verfchrieb im derjelben 
Urkunde dem nunmehrigen Markgrafen 100000 Goldgulden auf die Marken, damit er diefe 
ans ſolchem kriegeriichen und verderblichen Wefen, darin fie lange Zeit bellagenswertherweiſe 
gelegen, defto beffer bringen möge». Allerdings waren fomit die Marken dem Burggrafen ver- 
pfändet, aber nicht für ein Darlchn, das er anderweitig dem Könige gemacht, jondern fiir den 
Aufwand aiı Geld und Mühe, dem er zur Rettung des halbverlorenen Landes fi unterzog. 
Durch Urkunde, datirt Koftnig 30. April 1415, wurde dem Burggrafen aud) die brandenb. 
Kurwürde und das Erzkämmereramt erblic, mit dem Vorbehalt der Wiedereinlöfung verliehen, 
und 18. April 1417 erhielt ex auf dem Concil zu Koftnig die feierliche Belehnung, ohne daß 
von dem Taiferl. Wiederkaufsrecht weiter die Rebe war, worauf er fi als Kurfürft von B. 
Friedrich I. nannte. Bon hier an beginnt die eigentliche Entftehung und Entwidelung des preuß. 
Staats, (S. Preußen.) Pol. Küfter, «Bibliotheca historica Brandenburgensis » (Brest. 
1743), nebft «Accessiones» (2 Bde, Berl; 1768) und deſſen «Collectio opusculorum histo- 
riam marchicam illustrantium» (2 Bde., Berl. 1731—33); Raumer, «Codex diplomaticus 
Brandenburgensis» (2 ®be., Berl. 1831—33), nebft deſſen «Regesta historiae Branden- 
burgicae» (Bd. 1, Berl. 1836); Riedel, «Codex diplomaticus Brandenburgensis» (1. Haupt» 
theil, Bd. 1—25, Berl. 1839—63; 2. Haupttheil, Bd. 1—6, ebend. 1843—58; 3. Haupt: 
theil, Bd. 13, 1859 —61; 4. Haupttheil, Bd. 1, 1862); Raumer, «Ueber die älteſte 
Gefäße und Berfaffung der Kurmark B., insbefondere der Altmark und Mittelmark (Zerbt 
1830); «Riedel, «Diplomatische Beiträge zur Geſchichte der MartB.» (Berl. 1833); Zimmer- 
mann, «Beitrag zur Gefchichte der märfifchen Städten (Berl. 1837); Baflewig’ anonym er⸗ 
fchienene Werke, «Die Kurmart B., ihr Zuftand und ihre Verwaltung unmittelbar vor dem 
Ausbruch des Kriegs im Det: 1806» (Lpz. 1847), «Die Kurmark B. im Zufammenhang mit 
den Schidjalen des: Geſammtſtaats während der Zeit vom 22. Det. 1806 bis zu Ende des 
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9. 1808 » (2 Bde., Lpz. 1851— 52) und « Die Kurmark B. im Zufammenhange mit den 
Schickſalen des Geſammtſtaats Preußen während der 9. 1809 und 1810» (herausg. von 
Keinhard, Lpz. 1860); F. Voigt, «Gefhichte des brandenb.-preuß. Staats» (Berl. 1860). 
Eine vollftändige geogr.-hiftor.=ftatiftifche Befchreibung gibt Berghaus im «Landbuch der Mark 
D.» (3 Bde., Brandenb. 1853—56). Ein Berein für die Gefchichte der Mark B. bildete ſich 
1838, ber in den von ihm herausgegebenen «Märkischen Forſchungeny Beweife feiner tüch— 
tigen Thätigfeit gegeben. 

Brandenburg an der Havel, das alte Brennabord; oder Brennabor‘, Stadt, von welcher 
die Mark B. den Namen erhalten hat, jetst zum Regierungsbezirk Potsdam gehörig, Tiegt an 
ber Berlin Magdeburger Eifenbahn und wird durch die Havel in die Alt» und Neuftadt ge- 
theilt; einen dritten Theil bildet der fog. Dom oder Burg B. auf einer Infel des Fluſſes. Un- 
mittelbar neben der Altftabt erhebt fi), etwa 200 F. über den Spiegel der Havel, der Ma- 
rienberg, auf deſſen Gipfel einft ein heidnifcher Tempel des Triglaff, fpäter die berühmte 
Marienkirche mit dem zugehörigen Klofter ftand. Die Stadt ift jetzt der Sit eines Divifiong- 
ftabes, eines Freis- und Schwurgerichts, einer Strafanftalt, zweier Superintendenturen, eines 
Hanptfteueramts und anderer fünigl. Behörden; auch hat fie ein Gymnaſium, eine Ritterafa- 
demie, eine höhere Töchterfchule und eine Realſchule erfter Ordnung fowie zahlreiche milde 
Stiftungen und gemeinnütsige Vereine. Unter den ältern Gebäuden der Stadt zeichnen fi 
mehrere Kirchen aus; befonders find die St.-Katharinenkirche in der Neuftadt und die Dom- 
fire (mit einer Krypta und mancherlei Alterthiimern) fehenswerth. Die Stadt hat viele und 
Schöne Bromenaden. Die Einwohner, deren Zahl, einfchlieflich des Doms, iiber 21547, mit 
Zurehnung der Garnifon aber 23727 beträgt, unterhalten bedeutende Woll- und Seiben- 
waaren=, Sel-, Gofdfeiften= und Lederfabrifen; auch die Schiffahrt und die Fifcherei im der 
Havel und dem nahegelegenen Plauer = und Beetzſee find beträdtlih. Die Burg Brennabor 
wurde im Winter 927 auf 928 von König Heinrich I. den Hevellern abgenommen und von 
diefem ſtark befeftigt. Sein Nachfolger Kaifer Otto I. ftiftete Hier 949 ein Bistum, das 
zuerft dem Erzbifchof von Mainz untergeordnet, 968 dem menerrichteten Erzbisthum Magde— 
burg zugetheilt, im Berlauf der Zeit durch die heidniſchen Wenden wieder vernichtet und 
dann durch Albrecht den Bären 1161 von neuem hergeftellt wurde. Nachdem 1539 der Bi- 
ſchof Matthias von Jagow zur evang. Kirche itbergetreten und 1544 der fath. Gottesdienft 
im Dom eingeftellt worden war, wurde 1560 der Kurprinz Johann Georg erfter Admini- 
ftrator des Domſtifts. Ihm folgte 1571 der Kurprinz Joachim Friedrich, der, als er 1598 
ſeurfürſt wurde, daffelbe einzog und die Stiftögüter theils in kurfürfil. Domänen verwandelte, 
theils an Adeliche veräuferte. Doch blieb das Domkapitel, das aus dem Dompropft und 
12 Mitgliedern zufammengefett war, welche vom Landesherrn aus dem ftiftsfähigen Adel ge- 
wählt und ernammt wurden. Gleich den andern geiftlichen Stiftungen hob man auch diejes 
Inftitut 1810 gefetlich auf, factifch aber blieb daffelbe fortbeftehen, und 1826 wurde es auß- 
drüdlic ernenert. Bon den zwölf Dombervenftellen, welche fännmtlih vom Könige verliehen 
werden, gehören feitdem neun dem Adels- und drei dem geiftlichen Stande. Bgl. Heffter, «Ge- 
ſchichte der Kur- und Hauptftabt B.» (Potsd. 1839), umd deffen «Wegweifer durch B. und 
feine Alterthiimer» (Brandenb. 1850). 

Brandenburg (Friedr. Wilh., Graf von), preuß. General und Staatsmann, geb. 24. Jan. 
1792 zu Berlin, war der Sohn König Friedrich Wilhelm’s II. aus deffen morganatifcher Ehe 
mit der Gräfin Sophie Iuliane Friederite von Doenhoff. Derjelbe wurde 28. April 1794 
(gleich feiner Schwefter Yulie, die ald Herzogin von Anhalt - Köthen 28. Yan. 1848 ftarb) in 
den Grafenftand unter dem Namen eines Grafen von B. erhoben. Schon früh trat Graf B. 
in die Armee. 1812 war er als Rittmeifter dem Stabe des Generals York im ruf. Feldzuge 
beigegeben. In den Feldzügen von 1813—15 zeichnete er fich vielfach durch perfönliche Tapfer- 
feit aus, Er erftieg feitdem die höchften Stufen in der Armee. Seine Bedeutfamteit als öffent: 
licher Charakter begann indeß erft 1848, wo er als Generallieutenant des 6. Armescorps in 
Schleſien commandirte. Schon im Laufe des Sommers 1848, als fi) der Conflict zwifchen 
der Nationalverfanmlung und dem Hofe vorbereitete, dachte legterer dem Grafen B. die Kolle 
des Vollſtreckers zu. Es bezeichneten ihn hierzu viel weniger feine ſtaatsmänniſchen Fähig- 
kiten als die Bande verwandtichaftlicher Anhänglichkeit an das Königshaus. So erfolgte 
3. Nov. 1848, nad) dem Rücktritt des Minifteriums Pfuel, feine Ernennung zum Chef des 
neuen Minifteriums, das mit dem Namen des Minifteriums B.-Manteuffel bezeichnet warb. 
Er folgte fortan den verfchiedenen Wendungen der preuß. Regierungspolitik, ſodaß fich fein Name 
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an alle die wichtigen Acte knüpfte, welche aus jenem Minifterium bervorgingen. (S. Preußen.) 
Die Anforderungen conftitutioneller Regierungsformen waren ihm fremd, daher fein Auftreten 
in der Kammer faft immer den Eindrud einer gewiffen Berlegengeit machte. Im Nov. 1850, 
als man den öfterr.-preuß. Conflict dem fchiedsrichterlichen Spruche Rußlands unterbreitete, 
wurde Graf B. als Unterhändler nach Warfchau gefandt. Wenn er, über feine Inftruction 
hinaus, Defterreichh in Betreff des Aufgebens der Union und des Geſammteintritts diejes 
Staats in den Deutſchen Bund Eonceffionen machte, jo gefchah dies doch unter der Voraus— 
feßung, daß Preußen mit Oeſterreich fünftig das Fee theile, und daß das 
Unirungsrecht gewahrt bleibe. Diefe Bedingungen brachte er auch in Wien nochmals in An- 
regung, ald nad) dem Rücktritt des Minifters Nadowig der Minifter Manteuffel jene Eon- 
cejfionen ohne Gegenbedingung machen wollte. Zwar hatte Graf B. in der Minifterialfigung 
vom 2, Nov. gegen die von Radowitz beantragte Mobilmachung der Armee geftimmt, aber es 
verwundete fein patriotifches Herz auf das tieffte, ald er Preußen, Defterreich gegenüber, im- 
mer weiter die Bahn der Nachgiebigfeit befchreiten fah. Man verficherte, daß auch die aus 
Warſchau mitgenommenen Eindrüde und die daranffolgenden hitzigen Debatten im Schofe 
des Minifteriums fein Gemüth auf das tieffte gekrünkt und erfchiittert hätten. Der Graf 
verfiel in ein heftiges Gehirnfieber, in deſſen Delirien er fi mitten im Schlachtengetümmel 
ſah, wo er die Ehre Preußens retten wollte. Nach viertägigem Krankenlager erlag B. 6. Nov. 
1850. Aus feiner 1818 mit Mathilde, geborenen von Maſſenbach, gefchloffenen Ehe gingen 
fünf Töchter und drei Söhne hervor. Bon den beiden ältern Söhnen (geb. als Zwillingsbrübder 
30. März 1819) ift Graf Sriedrid von B. preuß. Oberftlieutenant, Flügeladjutant des 
Königs und Kommandeur des Regiments der Garde-du-Eorps; der jüngere, Graf Wilhelm 
von B., ebenfalls Oberftlieutenant, Flügeladjutant des Königs und Commandeur des 2. Garde⸗ 
Ulanenregiments. Der dritte Sohn, Graf Guſtav von B., geb. 1820, beffeidet das Amt 
des erften Yegationsraths bei der preuß. Gefandtichaft in London. 

Brander nennt man ein mit breunbaren und erplodirenden Stoffen kunſtmäßig angefüllltes 
Bahrzeug, welches beſtimmt ift, feindliche Schiffe in Brand zu fteden. Man läßt die B. an- 
gezündet entweder mit der Strömung oder mit günſtigem Winde gegen die feindlichen Schiffe 
ſchwimmen, wo diefe ihnen nicht gut ausweichen fünnen, oder fucht fie nachts an die Schiffe 
zu befeftigen und ftedt fie dann in Brand, während fich die Beſatzung auf bereit gehaltenem 
Boote rettet. Schon die Tyrer gegen Alerander, die Karthager gegen die Römer und .die 
Kreuzfahrer bei Ptolemais bedienten ſich folder Brand- und Feuerfchiffe. Berühmt geworden 
find die B. und Minenſchiffe Gianibelli's (f. d.) bei der Belagerung von Antwerpen. Im der 
neuern Zeit bedienten a Ber Griechen in ihrem Befreiungsfampfe mit vielem Erfolge der B. 
gegen die tür. Flotte. Seit Einführung der Dampffchiffe, die in Kriegszeiten, auch wenn fie 
vor Anker liegen, ſtets Dampf halten und mithin jeden Augenblick manövrirfähig find, Haben 
die B. fast gänzlich ihren Werth verloren. Während der inef.-engl. Kriege wurden von ben 
Chineſen häufig ganze Branderflotten gegen die engl. Dampfichiffe abgefandt, ohne jedoch je 
den geringften Schaden zu thun. 

Brandes (Heinr. Wilh.), verdienter Phyfiter, geb. 27. Yuli 1777 zu Groden im ham- 
burgifchen Amte Rigebüttel, wo fein Vater Prediger war, kam in feinem 16. 3. zu dem Wafler- 
baudirector Woltmann, um von diefem den praktifchen Wafferbau zu erlernen, während er fich 
zugleich) mit den mathem. Wiffenfchaften eifrig bejchäftigte. 1796 bezog er die Univerfität zu 
Göttingen, und zwei Jahre jpäter verband er fich mit Benzenberg (f. d.) zur gemeinfchaftlichen 
Beobachtung der Sternſchnuppen. Hierauf wurde er 1801 Deichconducteur im Herzogthume 
Dfdenburg. 1811 folgte er dem Rufe als Profeffor der Mathematik nad, Breslau und von 
bier 1826 an die Univerfität Leipzig, als deren Hector er 17. Mai 1834 ftarb. Wie als Lehrer 
im Kreiſe zahlreicher Schüler, jo erwarb er fid) auch als Schriftfteller namhafte Verdienfte ſowol 
um die Erweiterung der Mathematik und Meteorologie als auch um die Berbreitung populärer 
Kenntniffe in der Phyſik und Aftronomie. Seine vorzüglichften Schriften find: «Lehrbuch der 
höhern Öeometrie» (2 Bde., Lpz. 1822 — 24); «Beobachtungen über die Strahlenbredjung» 
(Didenb. 1807); «Beiträge zur Witterungsfunde» (Lpz. 1820); «Briefe über Uftronomie» 
(2 Bde., Lpz. 1811), die dann unter dem Titel «Vorlefungen über Ajtronomie» (Lpz. 1827) 
erjchienen; «Lehrbuch der Gejege des Gleichgewichts und der Bewegung fefter und flüffiger 
Körpers (2 Bde., Lpz. 1817—18); «Vorlefungen über die Naturlehre» (3 Bde., Lpz. 1830— 
32). Für die neue Auflage des Gehler'ſchen «Phyfit. Wörterbuchs» (1825 fg.) lieferte er 
unter andern namentlich die optiichen Artikel. — Sein Sohn, Karl Wilhelm Hermann B,, 
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geb. zu Breslau 16. Dec. 1816, erhielt feine Bildung in Leipzig, wurde hier 1837 Amanuenſis 
an der Sternwarte und 1840 Lehrer an der Nikolaiſchule. 1841 habilitirte er fich für Phyfit 
an ber Univerfität, ftarb aber fhon 25. Jan. 1843. Aus dem Nachlaffe feines Vaters gab B. 
deſſen «A ufjäge über Gegenftände der Aftronomie und Phyſik» (2pz.1835) heraus. — Hein» 
rich Bernd. Chriſtian B., des vorigen Bruder, geb. zu Breslau 10. April 1819, ftudirte feit 
1839 in Oöttingen und Leipzig und habilitirte fid) 1850 an letzterer Univerfität für Geſchichte. 
Bon feinen Schriften find zu nennen: «Beiträge zur Charakteriftit des Herzogs und Kurfürften 
Morig» (Lpz. 1853); «Das ethnogr. Verhältniß der Eelten und Germanen» (Lpz. 1857); 
«Grundriß der ſächſ. Gefchichte» (Lpz. 1860); «Die Pauenburgifche Erbfolgefrage» (Lpz. 1864). 

Brandes (Ioh. Chriftian), durch feine Schidfale wie als dramatifcher Dichter befannt, 
war 15. Nov. 1735 zu Stettin geboren. Als Handlungslehrling einer entdedten Berun- 
treuung wegen flüchtig geworden, kam er bettelnd nad) Polen, wo er zunächſt Lehrburſche bei 
einem Zijchler, dann, durch Hunger und Elend gezwungen, Schweinehirt, Ausrufer bei einem 
Zahnarzt, Tabackskrämer, endlich Bedienter eines holftein. Edelmanns wurde, der ihm einigen 
Unterricht ertheilen Lie, und durch den er Gelegenheit erhielt, da8 Theater zu befuchen. Leb- 
teres machte jo mächtigen Eindrud auf ihn, daß er befchloß, ſich der Schaufpielfunft zu wid- 
men, wozu er fich mit allem Fleiße vorbereitete. 1757 unternahm er feinen erften theatralifchen 
Verſuch bei der Schönemann’schen Gefellfchaft in Lübeck, und als er hier feinen Erfolg hatte, 
trat er zur Koch'ſchen Truppe über. Nachdem er hierauf einige Zeit in der Zeitungserpebition 
des Secretärd und Dichters Dreyer gearbeitet und in Dünemarf Bedienter des Generals 
Schenk gewefen war, trat er 1760 bei der Schuch'ſchen Truppe in Stettin wieber auf, mo c# 
ihm nun beſſer glücte. Abwechfelnd fpielte er fpäter in Mitnchen, Leipzig, Hamburg, Han» 
noder, Dresden und an andern Orten. Der ſchnelle Tod feiner Gattin und feiner Tochter ver- 
fenkten ihn jedoch in tiefe Schwermuth. Er Hielt ſich ſeitdem als Privatınann in Stettin, dann 
in Berlin auf, wo er mit Leſſing befannt wurde und 10. Nov. 1799 arm und faft ganz ver- 
Laffen und vergeffen ftarb. Als Schaufpieler war B. nur mittelmäßig, aber ſehr fruchtbar als 
Bühnendidter. Seine ernften Stüde, wie das bürgerliche Trauerfpiel «Miß Fannyv, find 
unbedeutend, dagegen haben feine Luftjpiele Werth, die fich durch Bühnenkenntniß, lebendige 
Handlung, gelungene Charakteriftit und fliegenden Dialog vor den meiften andern ihrer Zeit 
auszeichnen. Zu den beften gehören «Zrau, fchau, wen» (1767), «Die Entführung» (1768), 
«Der geadelte Kaufmann» (1769) und der « Graf Olsbadh» (1768). Sein Melodrama 
« Arindne auf Naxos», eine Bearbeitung der Gerftenberg’schen « Ariadne», machte mit den 
Muſiken von Benda (1778) und Neichardt (1780) auf den deutfchen Theatern großes Glüd. 
Er ſelbſt veranftaltete eine Ausgabe feiner «Sämmtlihen dramatifchen Schriften» (8 Bbe., 
Hamb. und Lpz. 1790— 91). Kurz vor feinem Tode ſchrieb er mit anziehender Naivetät und 
Aufrichtigfeit feine intereffante und belchrende Selbftbiographie (3 Bde., Berl. 1799 —1800; 
2. Aufl. 1802—5). — Seine Frau, Efther Charlotte, geb. Kod), 1746 in Litauen ges 
boren, war eine ausgezeichnete Schaufpiclerin, überall der Liebling des Publikums, eine treff- 
liche Gattin und Mutter, die befonders in dem von ihrem Gatten für fie geſchriebenen Melo- 
drama «Ariadne auf Naros» ihre Triumphe feierte, aber ſchon 1786 zu Hamburg farb. — 
Seine Tochter, Charlotte Wilhelmine Franzista B., gewöhnlih Minna B. genannt, 
geb. zu Berlin 21. Mai 1765, entwidelte ein ungemeines Gefangstalent und verfuchte fich 
auch in eigenen Compofitionen, welche nad) ihren Tode erſchienen. Sie trat zuerft 1782 zu 
Weimar auf und ftarb, allgemein betrauert, 13. Juni 1788 als erfte Sängerin zu Hamburg. 

Braudgeſchoſſe heißen alle diejenigen Geſchoſſe, mittels deren man entzündbares Kriegs- 
material oder brennbare Dedungsmittel des Feindes in Brand zu fteden fuht. Man Hat der— 
gleichen für Gefchiige und Handfeuerwaffen und außerdem aud) Brandrafeten. Als eigentliche 
B. für Geſchütze wendet. man jett meift nur nod) Brandgranaten und Brandbbomben 
an, welche fi) nur darin voneinander unterfcheiden, daß erftere aus Haubigen, letztere aus 
Mörfern geworfen werden. Diefe Gefchoffe find wie die Hohlfugeln (f. Bomben) über einen 
Kern gegoffen, aber von geringerer Eifenftärfe und haben außer dem Mundloch noch drei bis 
vier (je nad) ihrer Größe) dicht um jenes herumftehende Seitenbrandlöcher von cylindriſcher 
Form. Sie werden mit einem Brandfat gefüllt, der gewöhnlich in der Art gebildet ift, da 
mar Kolophonium ſchmilzt und dann grauen Sat (d. h. 100 Theile Salpeterfchiwefel und 
7 Theile Mehlpulver) hineinrührt. Iſt diefer Sag im Geſchoß erfaltet, fo treibt man in die 
Brandlöher Brandlochfutter, hölzerne Röhrchen, in die Sagröhrchen geftedt werden. Der 
Sag diejer Röhrchen fängt beim Abfeuern des Gefchütes Feuer, brennt nieder und entzündet 
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den Brandfag im Gejchoffe, der fodann in langen ftechenden Flammen aus den Brandlöchern 
herausbrennt und felbft nicht allzu ftarkes Holzwerk zu entzünden im Stande ift. Außer mit 
diefen B. fann man eine Zündwirfung !gegen leicht entzüindbare Gegenftände, als Pulver, 
Heu, Stroh, leichtes Holzwerk u. ſ. w., noch erzielen durch das Erepiren eines jeden Hohl- 
geſchoſſes, und man fügt zu dem Zwede der Sprengladung der kugelförmigen Granaten der 
Feldhaubigen fogar noch Stüde von Warmgefchmolzenzeug bei. Bortreffliche B., welche fogar 
grünes Holz in Brand jegen, find ferner glühende Kugeln, d. h. rothwarın gemachte VBoll- 
fugeln, welche man namentlich in Strandbatterien gegen Holzfchiffe und im Belagerungsfriege 
aus fchweren Kanonen fhießt, indem man beim Gebraud) die glühende Kugel durch einen 
naſſen Pfropfen (Berfchlag) von der Pulverladung tremit. Außerdem hatte man nod) wirf- 
liche B., die fog. Brandfugeln (früher Carcaffen genannt), welche durch die Brandgra- 
naten und Brandbomben verdrängt worden find. Diefelben beftanden aus einem aus eiſernen 
Schienen gebildeten Gerippe (Brandfreuz), welches mit einem zwillichenen Beutel, dem Mantel, 
bezogen war. Nachdem man den innern Raum mit Brandjag vollgeftopft und den Mantel 
zugezogen, tauchte man fchlielich den ganzen Körper in Pech und verjah ihn mit Satzröhrchen. 
Die Zündwirkung diefer Brandfugeln war gut, indem das Feuer überall herausjchlug, ihre 
Trefffähigkeit aber nad) ihrer ganzen Einrichtung fehr gering. Auch fonnte man fie nur auf ge= 
ringe Entfernungen verwenden, da ihre Zerbrechlichkeit weder ftarfe Gejchütladungen noch 
die Anwendung ſtarker Elevationswinkel vertrug. Sie wurden gleichfalls aus Haubigen und 
Mörfern gefhoffen. In neueſter Zeit fucht man die Langgeſchoſſe der gezogenen Kanonen 
durch Einfüllung von geſchmolzenem Eifen zu befonders wirkſamen B. zu machen. Sehr 
wirkſame B. find, abgefehen von der Unficherheit ihrer Flugbahn, die feit Anfang diefes Yahr« 
hunderts üblichen Brandrafeten (f. Raketen), welche an ihrer Spige eine mit Brandſatz 
gefüllte Brandhaube tragen. Bei den Handfeuerwaffen verwendete man früher als B. aus- 
ſchließlich Brandſchwärmer, welde, vorn mit einer Kugel befchwert, aus Gewehren und 
Piftolen in Strohdächer u. ſ. w. Hineingefchoffen wurden, und Heine Gewehrrafeten. Mit Ein- 
führung der Spitgejchoffe bei den verbefferten gezogenen Gewehren, namentlich denen, welche 
eines ftarfen Gebrauchs des Ladeſtocks beim Laden nicht bedürfen, Hat man diefe Spitsgefchoffe 
als wirfjamere B. eingerichtet. Die Spite des Gefchoffes wird zu dem Zweck entweder blos 
mit einem Zündhiütchen verjehen, welches beim Einfchlagen in einen feften Gegenftand (3. B. 
die Wand eines Progfaftens) erplodirt und das Pulver entzündet, oder man bringt in dem 
Geſchoſſe eine längere Höhlung an, welche mit Brandfat gefüllt wird, der fich beim Einfchlagen 
ins Ziel entzündet. Die älteften B. find die Feuerpfeile, Feuerlanzen (falaricae), Pfeile 
oder auch hohle Röhren, weldje mit Werd; umwickelt und in brennbare Stoffe eingetaucht, oder 
mit leichtentzündlichen, Heftig brennenden Subjtanzen, 3. B. dem fog. griech. Feuer, angefüllt 
waren. Sie wurden angezündet und dann abgefchofjen. ‚Die Römer bedienten fi) ihrer 276 
v. Chr. in der Schlacht bei Benevent gegen die Elefanten des Pyrrhus, und die Rhodier in 
der Belagerung von Rhodus gegen Demetrios Poliorketes. Ihr letzter Gebrauch ſcheint im 
Huffitenfriege jtattgefunden zu Haben. 

Brandis (Joachim Dietrich), einer der erften Aerzte feiner Zeit, geb. 18. März 1762 zu 
Hildesheim, geft. 28. April 1846 zu Kopenhagen, Hatte ſich, noch bevor er das Gymnaſium 
feiner Baterftadt verließ, bereits die Mathematik als Lieblingsfach gewählt. Mathematif und 
Naturwiſſenſchaften behielten auch bei feinen medic. Studien, denen er ſich feit 1783 auf der 
Univerfität Göttingen wibmete, die Oberhand. Nachdem er 1785 einen alademifchen Preis 
gewonnen und die medic. Doctorwürde erlangt, widmete er fich dem alademifchen Lehramt 
ward aber jchon Ende 1786 veranlaft, als praftifcher Arzt nad) Kopenhagen zurüdzufehren, 
von wo er 1791 nach Braunfchweig überfiedelte. Während der Sommermonate wirkte er mit 
Erfolg jeit 1790 als Brunnenarzt zu Driburg. Um diefem Drte näher zu fein, übernahm er 
1795 das Phyſikat zu Holzminden, blieb jedoch Mitglied des Medicinalcollegiums in Braun- 
ſchweig. Trotz feiner ausgebehnten Praxis wußte B. für wifjenfchaftliche Arbeiten Zeit zu 
erübrigen. So veröffentlichte er unter anderm einen «Berfuch über die Lebenskraft» (Hannov. 
1795), der feinerzeit große Beachtung fand. Oftern 1803 folgte er einem Rufe als Profeſſor 
nach Kiel, wofelbft er auch die Leitung der Klinik erhielt und zum Mitglied, dann zum Di- 
reetor des Medicinalcollegiums ernannt ward. Eine Anzahl vorzüglicher Aerzte in Schleswig- 
Holftein ift aus feiner Schule hervorgegangen. Durch die ärztliche Behandlung des Königs 
Friedrich VI. und feiner Gemahlin während ihres dreijährigen Aufenthalts in Kiel erwarb er 
fich das Vertrauen derfelben, und 1809 folgte er mit dem Titel eines Etatsraths (ſpüter Eon- 
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ferenzraths) dem Königspaare als Leibarzt nach Kopenhagen, wo er einen umfaffenden ürzt- 
lichen Wirkungsfreis fand, feinem Lehrberufe jedoch entjagte. Als die bedeutendften Schriften 
B.3 find zu nennen feine « Pathologie » (Kopenh. 1815), die Abhandlungen « Ueber piyd. 
Heilmittel » (Ropenh. 1818), die Schrift « Ueber den Unterfchied zwifchen epidemifchen und 
anftedenden Krankheiten » (Ropenh. 1833) u. ſ. w. Hieran fchließen fi die « Erfahrungen 
über die Anwendung der Kälte in Krankheiten» (Berl.1833), die Unterfuhung «Ueber Leben 
und Bolarität» (Kopenh. 1836), die Abhandlungen «lleber humanes Leben» (Schlesw. 1823) 
fowie die « Nofologie und Therapie der Ktacherien » (2 Bde., Berl. 1834— 39). Tiefe des 
wiffenfchaftlichen Geiftes, Urfprünglichkeit der Ideen, die feltene Bereinigung fcharfer und be- 
ftimmter Auffaffung der Thatſachen mit durchgüngiger Beziehung auf das allgemeine Willen 
fpricht fich in allen feinen Werfen aus. 

Brandis (Chriftian Aug.), preuß. Geh. Regierungsrath und Profeſſor der Philoſophie 
zu Bonn, der Sohn des vorigen, geb. 13. Febr. 1790 zu Hildesheim, widmete fich zu Kiel 
und Göttingen dem Studium der philol. und philof. Wiffenfchaften und hielt feit 1812 zu 
Kopenhagen, wo er zum Doctor der Philofophie promovirt worben, erft ald Privatdocent, 
dann als Lector und Adjunct der philof. Facultät philof. Vorlefungen. Er vertaufchte indeß 
Kopenhagen mit Berlin, wo er an der Univerfität faum feine Borlefungen begonnen hatte, als 
ihn 1816 Niebuhr bewog, als Gecretär der preuß. Geſandtſchaft mit nad) Rom zu gehen. 
B. entfagte jedoch bald wieder diefer Stellung, um im Auftrage der berliner Akademie mit 
Immanuel Belter die Materialien zu fammeln und zu fichten, welche die Grundlage ber von 
der Akademie unternommenen großen kritiichen Ausgabe der Werke des Ariftoteles (4 Bde., 
Berl. 1831— 86) bilden follten. Nachdem er zu diefem Behufe feit 1819 die wichtigften Bi- 
bliothefen Italiens, Frankreichs und Englands durchforfcht, kehrte er 1821 zu feiner alademi⸗ 
fchen Thätigfeit zurüd, indem er eine ord. Profeffur zu Bonn antrat. Hier beforgte er die 
Ausgaben der «Metaphyfit» des Uriftoteles (Bd. 1, Berl. 1823), der «Scholia in Aristote- 
lem » (Berl. 1836) und der «Scholia Graeca in Aristotelis metaphysicam » (Berl. 1837). 
Bon 1827— 30 gab B. in Gemeinschaft mit Niebuhr das «Rhein. Mufeum fiir Philologie, 
Geſchichte und griech. Philofophien heraus. 1837 folgte er einem Rufe nach Griechenland, 
wo er mehrere Yahre als Cabinetsrath des Königs verweilte. Die Früchte feines Aufenthalts 
in Griechenland hat er in den fehr befehrenden «Mittheilungen über Griechenland» (3 Bbe., 
Lpz. 1842) veröffentlicht. Seine beiden Hauptwerke find jedoch «Handbuch, der Gefchichte der 
griech.-röm. Philofophie» (Bd. 1—3, Abthlg. 1, Berl. 1835 — 60) und «Geſchichte der Ent- 
widelungen der griech. Philofophie » (2 Bbe., Berl. 1862 — 64), in welchen er die Kenntniß 
der griech. PHilofophie befonders durch Feftitellung des Thatfächlichen wefentlich gefördert hat. 

randkaſſen, ſ. Feuerverſicherung. 

Braudmarkung (stigmata inurere), das Einbrennen von Buchſtaben oder Zeichen, z. B. 
eines Rades, auf den Körper eines Menſchen zur Strafe. Die Römer brannten entflohenen 
und wiedererlangten Sklaven ein F (fugitivus) auf und verſahen auch die zu Zwangsarbeit in 
den Bergwerfen Berurtheilten mit einem Brandzeichen. Daffelbe follte nach Konftantin’s Ver— 
ordnung nur auf den Händen, Armen oder Waden angebracht werben, nicht auf dem Gefichte, 
«das nach dem Ideale der Schönheit himmlifch gebildet und gegen folchen Unglimpf zu ſchützen 
feiv. Auch das fanonifche Hecht kennt das Brandmarken, und in Frankreich war bis 1832 
der Galerenfträfling mit dem Feuermale T. F. (travaux forces) gezeichnet. In Deutſchland 
it diefe Strafſchärfung nie gemeinrechtlich geweſen. 

Branditiftung, im allgemeinen die Erregung eines Schadenfeuers, fei es als Feuerver⸗ 
wahrloſung (culpoje B.) oder als abfichtliche Brandlegung (dolofe B.). Bei der letztern wird 
dad Berbrechen für vollendet angefehen, wenn der Brandftifter den Gegenftand, an dem bie 
That verübt werden oder der diefem das Teuer mittheilen fol, entzündet hat. Object des Ber- 
brechens find befonders Gebäude, Waldungen und Früchte auf dem Felde, nad) neuern Rechten 
auch Schiffe, Brücken, Getreidefeimen, fremde Holzvorräthe in ihrer Gefammtheit, Torf- und 
Kohlenlager. Das Verbrennen von anderm beweglichen Eigenthume dritter Perfonen wird 
mehr als Bejhädigung fremden Eigenthums beurtheilt. Bei der eigentlichen B. kommt nicht 
allein die Zerftörung der wirklich angezündeten Sache, fondern vorzugsweiſe die Gefahr im 
Betracht, welche eine fyeuersbrunft dem Leben, der Gefundheit und dem Eigenthume vieler 
Menſchen bereitet. Deshalb füllt auch die Iubrandftedung eigener Gebäude unter diefe Kate- 
gorie und kann nicht durch die Verweifung auf das Recht des Eigenthümers zu beliebigen Ber- 
fügungen über fein Vermögen entfchuldigt werden. Das gemeine Recht bedroht die quali- 
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ficirte B. oder das böswillige Anzitnden von Gebäuden und Sachen, welche das Feuer den 
Wohnungen einer Gemeinde mittheilen fünnen, mit dem Feuertode, die einfache, nicht gemein- 
gefährliche B. mit Enthauptung. In den neuern Gefeßgebungen zieht Brandlegung je nad) 
der Zeit, Art, Abficht und Wirkung des Verbrechens zeitliche bis lebenslängliche Zuchthausſtrafe, 
im fchwerften Falle, 3. B. wenn durd) das Feuer ein Menſch um das Peben gekommen ift und 
diefer Erfolg voranszufehen oder der Brand zum Zwecke von Mord und Naub angeftiftet war, 
Todesitrafe nad) fi. Weuerverwahrlofung wird, je nad) dem Grade der Fahrläfligkeit und 
des Schadens, mit geringer Freiheits= oder Geldftrafe geahndet. — Branditiftungstrieb 
(Pyromania) nannten frühere Gerichtsärzte (befonders Mafius) die befonders auf dem Lande 
jo häufige Erfheinung, daß Mädchen oder Burfchen, anfcheinend ohne alle Urfache oder 
nach wenigften® geringfügigen Anläffen, Feuer an Scheunen, Strohdächern und andern leicht 
brennbaren Gegenftänden anlegen. Man ftiigte fich bei Aufitelung diefer Bezeichnung anf die 
von Henfe ermittelte unbeftreitbare Thatfache, daß dies meift von Fränflichen, verfünmerten 
oder in der Pubertätsentwidelung befindlichen Perſonen gefchieht. Doc) ift die Annahme einer 
Pyromanie al8 einer befondern Art von Seelenftörung oder Monomanie neuerdings ziemlic) 
allgemein aufgegeben, infofern fich bei derartigen Brandlegungen immer doch freie Entſchließung, 
wenn auch aus findifchen Beweggründen, wie Heimweh, Unluft zum Dienen, Groll wegen 
Züchtigung, nachweiſen läßt. Obgleich aber dadurd) die Annahme, daß folche jugendliche Ver— 
brecher ohne Unterfcheidungsvermögen handeln, in diefer Allgemeinheit hinfällig wird, fo min- 
dert fich doch die Schuld vor der Betrachtung, daf in jlingern Jahren unter dem Drucke dumpfer 
Berhältniffe das Pflihtgefühl und die Fähigkeit, alle Folgen einer Handlung zu überdenfen, 
nur mangelhaft entwidelt find. Es dürfen hiernady derartige Fälle nicht nach der vollen 
Strenge des Gefeges vernommen werden. Bgl. Richter, «Ueber jugendliche Branditifter » 
(Dresd. u. Lpz. 1844); Casper, «Das Gefpenft des fog. Brandftiftungstriebes», in deffen 
«Denkwiürdigfeiten» (Berl. 1846). 

Brandt (Heinr. von), preuß. General und Militärfchriftfteller, wırde 1789 in Weft- 
preußen geboren. Er ftudirte feit 1805 die Rechte zu Königsberg, wurde dann 1807 bei einem 
der neuformirten proviforifchen Bataillone als Fähnrich angeftellt, erhielt aber ſchon nad) dem 
Frieden von ZTilfit, weil feine Heimat dem Großherzogthum Warfchau einverleibt worden, ben 
Abjchied. B. trat 1808 als Lieutenant in die Weichjellegion, in welcher er in Spanien mit 
vieler Auszeihnung kämpfte. Im Sriege gegen Rußland 1812, zu welchem die poln. Yegion 
aus Spanien gezogen wurde, beförderte ihn Napoleon felbft nad) der Einnahme von Smolenst 
zum Sapitän-Adjutant-Major. Bei Tarutim 4. Det. ſchwer verwundet, konnte er fic, kaum 
auf dem Rückzuge retten, Nach feiner Wiederherftellung im Juni 1813 fam er zu dem Weichfel- 
regiment, das aus den Trümmern der 12 Bataillone der Weichfellegion gebildet wurde. Er 
wohnte nun im Corps von Poniatowffi dem Feldzuge bei, fiel jedocdy), abermals fchwer ver- 
wundet, in ruſſ. Sefangenfchaft und wurde mit einem Zwangspaß nad) feiner Heimat gefchidt, 
wo er bei der Organifation der poln. Armee durd den Großfürften Konftantin als Kapitän 
zum 7. Infanterieregiment gefett ward. Als feine Heimat an Preußen fiel, erbat er feinen 
Abſchied, den er aber erft 1816 erhielt. Er wurde nun in der preuß. Armee mit Kapitänsrang 
angejtellt und kam durch die Fürſprache des General von Balentini, auf deffen Kath er feine 
erſten jchriftftelerifchen VBerfuche gewagt, nad) Berlin als Lehrer am Cadettenhaufe, Mitglied 
bei der Dber-Militär-Eraminations-Commiffion und Lehrer an der allgemeinen Kriegsſchule. 
1829 zum Major im Oeneralftabe ernannt, verwendete man ihn 1831 bei dem an der poln. 
Grenze unter Gneifenau aufgeftellten Obfervationscorps zu mehrern Miffionen, und 4. Oct. 
1831 fchloß er mit dem poln. General Woronieckt die Uebereinfunft ab, infolge deren bie 
poln. Armee die preuß. Grenze überfchritt und die Waffen niederlegte, Leitete dann auch die 
Ucberfiedelung der poln. Offiziere nad) Frankreich. Zwei Yahre fpäter wurde er in die franz. 
Lager gefhicdt, um über den Zuftand der franz. Armee zu berichten. Bei dem Befuche der 
franz. Prinzen in Berlin 1836 war er dem Herzog von Orleans als Begleiter beigegeben (1857 
and) dem Prinzen Napoleon) und 1838 kam er als Chef des Generalftabes zum 2. Armee— 
corps, in welcher Stellung er bis zum Oberften avancirte. 1848 als Brigadecommandeur nad) 
Poſen verfetst, leitete er da8 Gefecht von Kionz und wurde im Yuli zum Unterftaatsfecretär im 
Miniftertum Auerswald ernannt, mit welchem er jedoch bald abtrat. Er erhielt nun die In— 
fanteriebrigade in Glogau. 1849 wurde er in die Erfte Kammer, 1850 für das Volkshaus 
in Erfurt gewählt. Während des Firftencongreffes in Berlin, wo er bem Großherzog von 
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Baden beigegeben war, hatte er eine längere Beſprechung mit Haſſenpflug, deſſen Beſtrebungen 
er ein richtiges Prognoſticon ſtellte. Noch in demſelben Jahre erfolgte ſeine Ernennung zum 
Commandanten von Poſen, aus welcher wenig erfreulichen Stellung ihn die Erhebung zum 
Diviſionscommandeur und Generallieutenant befreite. 1857 bat er, nad) feinem 5Ojährigen 
Dienftjubiläum, um feinen Abfchied, der ihm als General der Infanterie bervilligt wurde. Seit- 
dem lebte B. in Berlin, wo er, für die dritte Regislaturperiode zum Abgeordneten erwählt, in 
allen Fragen mit der Negierung ging. 1862 ernannte ihn König Wilhelm zum Präfes der 
General-Ordenscommiffion. Schon 1824 it B. als Militärfchriftfteller aufgetreten und feit- 
dem einer der bedeutendften geworden. Außer vielen zerftreuten Arbeiten find von ihm erſchie— 
nen: «Ueber Spanien mit befonderer Hinficht auf einen‘etwaigen Krieg» (Berl. 1823); «Ueber 
die Wiedereinführung der Dragoner als Doppelfämpfer» (Berl. 1823); «Anfichten über die 
Kriegführung im Geifte der Zeit» (Berl. 1824); «Handbud) für den erften Unterricht in der 
höhern Kriegstunft » (Berl. 1829); «Grundzüge der Taktif der drei Waffen» (Berl. 1833; 
3. Aufl. 1859; ins Holländifche, Spaniſche, 1860 ins Japaneſiſche überfegt); «Geſchichte 
des Kriegswefens» (Mittelalter und neuere Zeit) in der «Handbibliothel für Offiziere» (Berl. 
1830— 35); «Der Kleine Krieg» (2. Aufl., Berl. 1850). B. fol feine Erlebniffe nieder 
gefchrieben haben, welche aber erft nach feinem Tode zur Veröffentlichung kommen dürften. 

Brandt (Heinr. Franz), ein ausgezeichneter Mebailleur, wurde 13. Yan. 1789 in La» 
haur-de- Fonds im Fürſtenthum Neuenburg geboren. Schon fehr früh brachte ihn fein Vater, 
welcher Uhrmacher war, in eine Gravirwerfitatt, damit er das Graviren auf Uhren und in 
edle Metalle erlerne, Nachdem er hier eine fiebenjährige Lehrzeit überftanden, lam er im 18. 9. 
nad) Paris zu feinem Landsmann, dem Stempelfchneider und Münzgraveur Droz. Hier war 
er unermüdlich thätig, übte fich im Modelliven und zog dadurch die Aufmerkfamkeit des Malers 
David auf fic), der ihn durch feinen Rath unterftügte. In feinem 24. 9. erwarb er ſchon den 
erften großen Preis in der Stempelfchneiderei mit feinem Thefeus, der die Waffen des Vaters 
entdeckt, welcher Arbeit indeß noch in der Zeichnung die Manier der Franzöfifchen Schule 
anhing, die er fpäter ablegte, 1814 fehrte B. in feine Heimat zurüd und ging dann in die 
franz. Aademie nad) Rom, wo er während eines dreijährigen Aufenthalts mehrere Denkmünzen 
verfertigte. 1817 erhielt er den Auf als erfter Medailleur der fönigl. Münze nad) Berlin, wo 
er fich num, einige Reifen abgerechnet, einer ununterbrochenen und vielfchaffenden Thätigfeit 
hingab. Er wurde 1824 Profefjor und Mitglied der Afademie der Kitnfte in Berlin, fpäter 
auch der Akademien von Kopenhagen, San-Luca in Rom und Neapel. Bis 1837, wo das 
Berzeichniß feiner Werke erfchien, waren diefelben fon auf 56 Medaillen und Medaillons 
geftiegen. Darunter zeichneten ſich aus: die auf Luther und Calvin; eine Medaille zur Erinnes 
rung an den Auffhwung des preuß. Poftwefens; eine andere zur 150jährigen Gedächtnißfeier 
der Stiftung der evang. Kirche der franz. Auswanderer in Berlin, u. ſ. w. Auch gab er den 
1841 neugeprägten Goldmünzen eine höhere VBolllommenheit. B. ftarb 9. Mai 1845. 

Brandung nennt man ſowol das ſchäumende Brechen der Wellen als aud) den Ort ſelbſt, 
wo die Strömung mit großer Gewalt, mit Schäumen und Toben an verborgene Klippen oder 
felfige Ufer fchlägt. B. findet nicht allein in der See unfern des Ufers, fondern auch oft an 
den Miündungen der Flüffe ftatt. Je flacher die Küſte oder das Ufer auffteigt, defto heftiger 
und gefährlicher ift die B. Bei ſenkrecht ſich erhebenden Küften übt fie die geringfte Gewalt 
aus, Es ift dies eine erft in neuerer Zeit gemachte, aber fehr wichtige Entdeckung, welche man 
jett bei dem Bau von Molen und Wellenbrecjungen benugt, um fie gegen den Andrang der 
Wellen und Zerftörung zu fichern. . 

Brandwache heißt in einigen Heeren die Wache Hinter dem Lager, der vornehmlich die 
nennen der Polizei, die Aufmerkfamkeit auf die Lagerfeuer, die Bewachung der Ar- 
reftanten und Gefangenen, nächftvem auch die Sicherftellung gegen Ueberfälle im Rüden des 
Lagers obliegt. In der Seeſprache heißt B. ein Schiff, welches in einiger Entfernung von 
der Flotte als Wacht⸗, auch als Kundſchaftsſchiff aufgeftellt wird. 

Brandwunden können ſowol durch Feuer und erhitzte Subſtanzen als auch durch ätzende 
Subſtanzen (z. B. concentrirte Mineralſäuren) hervorgebracht werden. Das Entſtehen einer 
Brandwunde ſetzt ſchon einen höhern Grad der Verbrennung und mindeſtens den Verluſt der 
Oberhaut voraus, ſei es, daß dieſer Verluſt ſofort oder erſt infolge der nachfolgenden Entzün- 
dung und Blaſenbildung erfolgt. Iſt auf dieſe Weiſe nur die Oberhaut verloren gegangen, fo 
heilt die Brandwunde fo vollftändig, daß keinerlei bleibende Aenderung der Haut entjteht, denn 
bie Dberhaut wird leicht wiebererzeugt. Sind tiefere Schichten der Haut zerftört, fo bleibt 
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ſtets eine Narbe und eine Störung in ber Feinheit der Empfindung zurück, denn bie feinen 
zum Taſten nöthigen Nervenenden der Haut werben, wenn fie zerftört werden, nicht wieder- 
erfegt. Die Behandlung der B. befteht lediglich in der Bedeckung derfelben mit milden ſchlei— 
migen oder fetten Subftanzen, 3. B. Manbdelöl, frifcher ungefalgener Butter, Eidotter u. ſ. w. 
Die Anwendung ber Kälte wird von der ihrer Oberhaut beraubten Haut meift nicht vertragen. 
Damit die Wunde nicht eintrodnet, muß das Del immer von neuem aufgeträufelt oder die 
Salbe ‚au Nr aufgelegt werben, was zugleich kühlt und den Schmerz lindert. In der Um— 
gegend der Wunde, wo Entzündung eintritt, wendet man falte Umfchläge an, wie dies ftets 
auch da nöthig ift, wo die Berbrennung nicht zum Berluft der Oberhaut geführt Hat. Bei 
großer Ausbreitung der B. und der Entzündung wird die Kälte namentlich nicht vertragen. 
Tritt Eiterung ein, jo muß fiir häufige Entfernung des Eiters gejorgt werden, und wenn die 
Scmerzhaftigkeit nachläßt, können zufammenziehende Mittel, 3.8. Zinkfalbe, ſchwache Höllen- 
fteinlöfungen u. f. w. angewandt werben. Entftehen Wucherungen, fo müffen fie mit Höllen- 
ftein betupft werden. Iſt gleich bei der Verbrennung ein Schorf entftanden, fo find fofort kalte 
Umfchläge oder, wenn dieje nicht vertragen werben, erweichende Umſchläge anzuwenden, biß der 
Schorf ſich abgelöft hat und eine reine, eiternde Wunde entftanden, welche dann ganz wie jede 
andere behandelt wird. Bgl. Verbrennung. 

Branicki (Ian Elemens), poln. Großhetman der Krone, geb. 1688, war von mütterlicher 
Seite ein Entel des berühmten Czarniecki und der fette Sprößling der edeln und mächtigen 
Bamilie der B. des Wappens Gryf. Im der Yugend diente er im franz. Heere. Nachdem er 
1715 in das Baterland zurücgelehrt, gehörte er zu der Conföberation gegen Auguſt IL. Er 
fah mit Schmerz das immer mehr hereinbrechende Unglüd feines VBaterlandes, und doch wollte 
er feine der alten Freiheiten, in welchen der Grund des Verfalls lag, aufgeben. Nach dem 
Tode Auguſt's IH. trat B., damals erfter Senator und Dberanführer des Heeres, mit Karl 
Radziwill an die Spige der republifanifchen Partei, die ihm fogar die Krone anbot. Doch die 
monarchiſche Partei der Ezartoryiffi hatte das Uebergewicht auf dem Reichstage von 1764, und 
B., al Baterlandsverräther angeflagt, wurde verbannt und aller Witrden fitr verluftig erflärt. 
Anfangs wollte er fich dieſem Urtheil widerfegen. Aber von dem ruff. Militär verfolgt, flüchtete 
er nad) Ungarn, wo er im Zipfer Comitate eine Zuflucht fand. Nachdem Pontatowjfi den 
Thron beftiegen, deſſen geiftvolle Schwefter B. zur Gemahlin hatte, kehrte er nad) Polen zuritd. 
Seitdem lebte er zurückgezogen und bemühte ſich, feine Herrichaft Bialyftof in ein poln. Ver— 
failles umzuſchaffen. Er erbaute hier ein Schloß im ital. Stile und legte einen weitläufigen 
Park an. An der Barer Eonföderation konnte er feinen thätigen Antheil mehr nehmen, doch 
förderte er fie mit Geld und Rath. B. ftarb 9. Oct. 1771. — B. (Kawern), aus einer andern 
Familie, war ebenfalls Großhetman der Krone. Er z0g ſchon gegen die Barer Conföberirten 
als Anführer des königl. Heeres zu Felde und gehörte dann 20 3. fpäter zu den Häuptern der 
Zargowiczer Conföderation, welche der Eonftitution vom 3. Mai 1791 entgegentrat und unter 
dem Schuge der Raiferin Katharina II. die Vorrechte des Adels aufrecht erhalten wollte. Nach— 
dem ſich Bontatomffi diefer Conföberation angefchloffen und alle Beftimmungen des Eonftitu- 
tionsreichstags aufgehoben worden waren, trat B. an die Spige der Deputation, bie der Kaiferin 
in Petersburg fiir die Wiederherftellung der Adelsprivilegien im Namen der Conföderirten ihren 
Dank darbrachte. Nac den Theilungen Polens verlebte er den Reſt feines Lebens als ruſſ. 
Unterthan auf feiner Herrſchaft Bialocerkiew. 

Branif (Ehriſtlieb Julius), ord. Profeſſor der Philoſophie an der Univerfität zu Breslau, 
geb. dafelbft 18. Sept. 1792, ſtudirte 1810—16 zu Berlin und Breslau Philofophie und 
Philologie und machte fich zunächft durch die Preisfchrift «Die Logik in ihrem Verhältniß zur 
Philoſophiey (Berl. 1823) und eine andere Schrift: aUeber Schleiermacher's Glaubenslchre», 
(Berl. 1824) ſehr vortheilhaft befannt. Nachdem er ſich im Herbft 1825 an der Univerfität 
feiner Baterftadt habilitirt, wurde er bereits Oſtern 1826 zum auferord. und im Sommer 
1833 zum ord. Profefjor an derfelben ernannt. Seine philof. Anficht, welche er ſelbſtändig 
und doc) auch in wejentlichem Zufammenhange mit der durch Fichte, Schelling und Hegel be- 
zeichneten Richtung der Speculation auszubilden bemüht war, legte er in feinem «Grundriß 
der Logiko (Brest. 1830) und feinem «Syftem der Metaphyfit» (Bresl. 1834) dar, denen er 
die «Geſchichte der Philofophie feit Kant» (Berl. 1842) folgen ließ. Aus hodegetijchen Bor- 
trägen ging feine inbaltreiche Schrift über «Die wiffenfchaftliche Aufgabe der Gegenwart als 
leitende Idee im alademifchen Studium » (Bresl. 1848) hervor, Sonſt find noch «Leber die 
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Würde der Philofophie und ihr Necht im Leben der Zeit» (Berl. 1854) und «Ueber atomı- 
ftifche und dynamische Naturauffaflung» (Bresl. 1858) zu nennen. 

Branntwein ift im wefentlichen ein Gemifd) von Waſſer mit 40—50 Proc. Altohol (ſ. d.). 
Ehedem war der Zwed des Branntweinbrennens die Bereitung von zum Genuffe beſtimmtem 
B. Seitdem man aber angefangen hat, den Alkohol oder Spiritus in den Gewerben zu den 
verfchiedenartigften Zweden, 3. B. in der Parfumerie, Ladfirnisbereitung, ald Brennfpiritug, 
zum Extrahiren u. f. w., zu verwenden, ftellt man nicht mehr B., fondern fofort in fabrif- 
mäßigem Betrieb durch Deftillation das alfoholreichhere Product, den Spiritus, dar. Um 
1494 betrachtete man den B. in Deutfchland noch als Arzneimittel, und ähnlich dem Zuder 
gelangte auch erfterer durch den Arzneifhag ins praftifche Yeben. Der B. wurde früher aus 
Wein, Später aus Hefe deftillirt. Die Kunft, aus Cerealien B. zu bereiten, fcheint erft gegen 
1590 befannt geworden zu fein. Die Kartoffelbrennerei gehört dem erften Viertel des laufenden 
Jahrhunderts an. Geitden die Branntweinbrennerei das Kleingewerbe zum Theil verlajien, 
hat fic die Mechanik der Deftillirapparate angenommen und Apparate conftruirt, welche 
in der fürzeften Zeit aus dem angewendeten Rohmaterial (Kartoffeln, Rüben, Eerealien) die 
größtmöglichite Menge von ſtarkem Alkohol liefern. Der Einfluß der Stewergefeggebung auf 
die Entwidelung des Brennereigewerbes ift nicht zu verfennen. Der B. ift, wenn man von 
den neuerlich in Franfreic, angeftellten Berfuchen, Alkohol auf fynthetifchem Wege aus Stein- 
fohlengas und Waſſer darzuftellen, abfieht, ftets das Product der geiftigen Gärung. Es kön— 
nen mithin alle gegorenen zuderhaltigen Flüffigkeiten oder diejenigen Subftanzen, welche durch 
Gärung Alkohol liefern fönnen, zur Branntweinbrennerei benußt werden. So der Wein, der 
Cider, die Zuderrübe, das Zuderrohr, das Obft, die Mil, die Kartoffeln, die Cerealien 
u, f. w. Der Getreidebranntwein oder Kornbranntwein wird aus Weizen, Roggen und Gerfte 
dargeftellt. Nie brennt man eine Getreideart allein, da die Ausbeute an B. erfahrungsmäßig 
größer ift, wenn man ein Gemifch zweier Getreidearten benugt. Meift nimmt man Gemenge 
von Roggen mit Weizen= oder Gerftenmalz. Auf 1 Theil Malz rechnet man 2—3 Theile 
ungemalztes Getreide. Entweder bereitet man, wie in England, eine wirkliche Wilrze, indem 
man wie in der Bierbrauerei (f. Bier) malzt, teigt und maifcht und dann die Würze zieht, 
oder man läßt die ganze Maifche mit den Träbern gären. Letzteres Verfahren ift in Deutjd- 
land gebräuchlich. Die zur Herftellung der weingaren Maifche dienenden Oetreidearten werden 
gefchroten, dann mit warmem Waſſer eingeteigt. Die vollftändige VBerzuderung, ferner die 
vollftändige Verwandlung des Zuders in Altohol während der Gärung find nur bei einer ge— 
wiffen Verdünnung der Maifche möglich. Da in den meiften Ländern nicht das fertige Pro- 
duct, fondern der Maifchraum verfteuert wird, fo liegt e8 im Intereffe des Brenners, feinen 
Maiſchraum möglihft auszunugen und mit höchſt concentrirter Maiſche zu arbeiten. Die For— 
derungen der Wiffenfchaft find daher den Forderungen der Praris entgegengefett. Erſtere ver- 
langt die größte Alkoholausbeute aus einem gegebenen Gewichte des Rohſtoffs, legtere aus dem 
kleinſten Maifchvolumen. 

Die Erfahrung hat num den Weg gezeigt, auf welchem Theorie und Steuer, Gewinn und 
Berluft, ſich miteinander ins Gleichgewicht fegen. Auf 1 Theil Schrot rechnet man 4,5 Theile 
Waffer. Nach beendigter Berzuderung muß die Temperatur der Maifche, die 60 — 65° be= 
trägt, ehe man zur Gärung fchreiten kann, erniedrigt werden. Dies wird erreicht durd) das Ab- 
fühlen und durch Wafferzufag, das Zufühlen. Die Temperatur, bis zu welcher gefühlt werben 
muß, vichtet fi nach der Temperatur des Gärlocals und nad) der Dauer der Gärung. Sie 
geht in Gärbottichen aus Holz oder aus Stein unter Zufat von Hefe vor fih. Die Kartoffeln 
werden auf ähnliche Weife wie das rohe Getreide unter Zufag von 2—3 Proc. Gerftenmalz 
gemaifcht. Neuerdings hat Leplay die Ummandlung des Stärkemehls der Kartoffeln ftatt durch 
Malz durch verdiinnte Schwefelfäure auszuführen empfohlen. In den Wirthichaften, die ge- 
wiffermaßen auf den Brennereibetrieb bafirt find, infofern die Brennerei das Mittel der Futter- 
production ift, wird ſich die Schwefeljäure fchwerlich Eingang verfchaffen, dagegen verdient fie 
in eigentlichen Spiritusfabrifen eingeführt zu werden. Anftatt der Kartoffel wendet man zu— 
weilen die Zuderritbe an, wobei man den Zuckerbildungs- oder Maiſchproceß eripart und ſo- 
fort zur Einleitung der Gärung fchreiten kann. Wichtiger ift indeflen die Fabrikation von B. 
aus den Abfällen der Rübenzuderfabrifation, der Ritbenmelaffe. Die weingare Maifche wirb 
der Deftillation unterworfen. Die Brennerei aus Kartoffeln hinterläßt Rückſtände, welche fich 
noch als Bichfutter eignen. Sie ertrahirt aus den ftärkemehlhaltigen Subftanzen‘, welche fie 
verarbeitet, in der That nur den Alkohol, der durch die Gärung in der Maifche ſich gebildet 
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hat, und läßt alle durch die Gärung nicht veränderten urfprünglichen Nährftoffe der Kartoffeln 
in concentrirter Form zurüd. Wenn der aus den Kartoffeln gewonnene B. die zu deſſen Pro- 
duction aufgelaufenen Koſten det, fo bilden die Brennereirüdjtände koftenfrei erhaltene Futter- 
ftoffe, deren Werth natürlich in den Vordergrund tritt, während der B. mehr die Stelle einer 
Nebenproduction einnimmt. Zur Abfcheidung des B. aus der weingaren Maifche durch De— 
ftillation gehört ein mehr oder weniger complicirter Apparat, deffen Einrichtung davon ab- 
hängt, ob B. oder Spiritus erft durch mehrmalige oder ſchon durd Eine Deftillation gewon- 
nen werben follen. Erfteres ift die alte, nur in den Heinen Brennereien noch übliche Methode. 
Die Maifche kommt zur Deftillation in die aus Kupferblech gefertigte Blafe (Brenntefjel), die 
über einer Feuerung fteht. Der Helm oder Hut führt die entwidelten Dämpfe aus der Blafe 
in den Condenfationsapparat (Kühlfaß), in welchem fie ſich niederfchlagen und den fog. Lutter 
bilden. Die nochmalige Deftillation des Lutters bildet den B., die des B. den Spiritus. Das 
zuerft übergehende Deftillat heißt Vorlauf; das legte, welches nicht mehr die probemäßige 
Stärke beſitzt, Nachlauf. 

Alle Brennapparate, auch die vervolllommneten, welche aus der weingaren Maiſche Spiritus 
durch einmalige Deſtillation gewinnen, haben das miteinander gemein, daß die gemiſchten Alko— 
hol- und Wafjerdämpfe auf ihrem Wege von der Blafe bis zum Kithlapparate ununterbrochen 
an Alkohol reicher werben, bis fie endlich, auf die Stärke von Alfohol gebracht, in dem Kühl— 
apparat zur Verdichtung kommen. Diefe Bereicherung wird auf zweierlei Weife bewirkt, nämlich 
1) dadurd, daß das Dampfgemifch wiederholt durch alkoholische Flütffigkeiten ftreicht, die durch 
Verdichtung der anfangs einftrömenden Dämpfe entftanden find; fpäter, wenn die Temperatur 
infolge fortgefegten Einftrömens von Dämpfen fich fteigert, findet eine neue Deftillation ftatt, wo— 
bei die Dämpfe meift alfoholifcher find als bei der erften Dejtillation (Princip der Rectification); 
2) daß die Dämpfe wiederholt der Einwirkung der fühlern Wände und Metalloberflächen des 
Apparats ausgefegt werden. Durch eine derartige regulirte Abkühlung ift man im Stande, 
das Dampfgemifc; zu zerlegen, ſodaß der alfoholreichere Theil dampfförmig bleibt, während die 
Waſſerdämpfe fich verdichten. An den meiften der neuern Deftillirapparate laffen fid) folgende 
Theile unterfcheiden: 1) die Blafe, in welcher fich die zu deftillivende weingare Maifche befindet; 
2) zwei Kiihlapparate, von denen der eine als Rectificator dient, während der andere die Con- 
denfation des fertigen Products vervollftändigt; 3) ein Dephlegmator, in weldyem das Dampf- 
gemifch, wie oben angegeben, zerlegt wird. Die Dephlegmatoren werden von außen gefühlt, und 
zwar am zwedmäßigften durch Maiſche, welche dadurch vorgewärmt wird. Die in Deutſchland 
gebräuchlichften Brennapparate find die von Piftorius, Schwarz, Gall, Siemens u. a. Auf den 
Antillen jowie in Oftindien werden die Abfälle der Zuderfabrilation, wie Zuderihaum, Me— 
laſſe u. dgl., in Gärung übergeführt und dann der Deftillation unterworfen. Der aus Rohr— 
zudermelaffe erhaltene B. führt in den engl. Kolonien den Namen Rum und auf Madagaslar 
und Isle de France den Namen Guildive. Aus dem Zuderfchaum erhält man einen brenz- 
lichen, fcharf fanern B., der gewöhnlich den fchwarzen Arbeitern gegeben und Negerrum ges 
nannt wird. Die Deftillation von B. aus Wein ift befonders in Frankreich, aber aud) in 
Spanien und Portugal zu Haufe. Die beiten Sorten von Weinbranntwein werden im De- 
part. Charente deftillirt; fie führen fämmtlich im Handel den Namen Cognac. Auch aus den 
Weintreftern und dem Weingeläger deftillivt man B. Der B., befonders der aus Kartoffeln 
gewonnene, enthält außer dem gewöhnlichen Alkohol noch größere oder geringere Mengen au— 
derer Altoholarten, die dem B. unangenehme Eigenfchaften ertheilen und mit dem Namen 
Fuſelöl (f. d.) bezeichnet werden. Fir gewiffe Anwendungen wird der B. entfufelt. Das ab- 
gefchiedene Kartoffelfufelöl ift der Ausgangspunkt zur Darftellung der Fruchteffenzen, die unter 
dem Namen Birnenöl, Aepfelöl, Ananasöl in der Barfumerie und zum Aromatifiren von Bon- 
bons u. ſ. w. Anwendung finden. Zur Ermittelung des Altoholgehalts im B. dient das Aräo- 
meter (f. d.), welches aud) darum Branntwein- oder Spiritusiwage heißt. Leber die 
Wirkung des Branntweingenuffes auf den menjchlichen Körper f. Geiftige Getränke. Bl. 
Balling, «Die Branntweinbrennerei» (Prag 1854); Trommer, «Lehrbuch der Spiritusfabri« 
kation» (Berl. 1858); Otto, «Lehrbuch der rationellen Praris der landwirthſchaftlichen Ge— 
werbe» (5. Aufl., Braunſchw. 1862); Wagner, «Theorie und Praris der Gewerbe» (Bd. 3, 
Lpz. 1860); Baffet, «Traits d’alcoolisation» (Par. 1857); Payne, «Chimie industrielle» 
(3. Aufl., Par. 1859). 

Branntweinftener. Die Befteuerung derjenigen Broducte, welche von allen verbraucht 
werden, liefert felbft dann, wenn die Steuer verhältnigmäßig niedrig angefegt wird, hohe Er- 
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träge, und überall hat man daher in früherer Zeit die Nahrungsmittel zu beftenern gefucht. 
Bon den Getränken belegte man neben Wein und Bier auch den Branntwein mit einer Steuer, 
zunächft jedoch meift nur den in Städten gewerbsmäßig fabricirten, bi® die Brennereien fid) 
mehr und mehr auf dem platten Lande verbreiteten und dort, weil fie Bodenproducte günftig 
verwertheten und durch ihre Abfälle fir die Viehzucht von Bebeutung wurden, zu hoher Blüte 
gelangten. Erſt fpäter, als der Branntwein im Preife fank und in vielen Gegenden der Genuß 
deffelben ftarf zunahm, fuchte man die B. aud) damit zu rechtfertigen, daß man fie als ein gutes 
Mittel bezeichnete, den Preis des Branntweins zu fteigern und dadurch den Verbrauch ald Ge— 
tränf zu mindern. Indeß hat fie diefen Zwed, den eine Steuer überhaupt nicht erfüllen fann, 
nie zu erreichen vermocht, namentlich aber nicht, ſeitdem anftatt Roggen die Kartoffel vertvendet 
wird, Ja, die Steuer hat dieſen Zwed nicht einmal ernftlich angeftrebt, weil fie, wäre fie in 
dem Maße erhöht worden, um den Branntweinpreis beträchtlich zu fteigern, der Landwirth- 
ſchaft und namentlich der Viehzucht ſchwere Wunden gefchlagen hätte. Als Finanzquelle be- 
trachtet, fann die B. nicht empfohlen werden. Abgejehen davon, daß fie für die Landwirthſchaft 
nadıtheilig, ift aud) ihre Erhebung äußerft ſchwierig. Die Menge des durch Deftilliven wirklich 
gewonnenen Weingeiftes unmittelbar zu befteuern, hat ſich als unmöglich herausgeftellt. Ebenjo 
wenig gelangte man zum Ziel, ald man den Blafenzins einführte, d. 5. die Steuer nad) der Zeit 
erhob, während welcher genau befannte Geräthichaften zum Deftilliren gebraucht wurden. Der 
Blaſenzins fegte voraus, dag mit Hülfe diefer Geräthichaften innerhalb einer gewiffen Zeit 
eine ihm entfprechende Quantität Weingeift und nicht mehr als diefe probucirt werben könne. 
Während aber die Heinen Brennereien diefe Menge nicht zu erreichen vermochten, wußten bie 
größern durch zwedmäßige Einrichtungen und neue Methoden weit mehr zu erzielen. Man 
fing daher an, die Steuer nach dem Raum zu bemeffen, welchen die zur Erzeugung des Brannt-= 
weins beftinmte Maffe während der Gärung einnimmt. Doc auch hier ftellte fich ein ähn- 
liches Berhältnig heraus, indem e8 nunmehr für die Producenten darauf anfam, in einem ge= 
gebenen Raum möglichft viel Weingeift dur Gärung zu entwideln, wobei wiederum die Heinern 
Brenner und die Steuerlaffe litten. Dazu kommt noch, daß die Steuer und die Art der Er- 
hebung vereint die Probucenten zu Täuſchungen und Berheimlichungen verleiten, daß die 
Steuerbehörde vermittelft zahlreicher Beamten die ftrengfte Aufficht zu führen genöthigt ift und 
häufige, felbft nächtliche Revifionen ftattfinden müfjen, daß Berationen aller Art Thor und 
Thür geöffnet und die Anlegung Heinerer Brennereien im Stenerintereffe verhindert wird. 
Außerdem Hat die B. nothwendig einen Eingangszoll auf daffelbe Product zur Folge und gibt 
fogar, ba die Ausfuhr von Branntwein gefördert werden foll, zu Ausfuhrbonificationen Ber- 
anlafjung. Bei den gegenwärtigen Finanzverhältniffen der Staaten ift e8 indeß jchwierig, die 
B. zu erfegen. So war 3. B. für Preußen in dem Finanzetat pro 1863 der Ertrag der B. und 
der Ucbergangsabgabe für Branntwein auf nicht weniger ald 6,860000 Thlr. berechnet. 
Brant (Sebaftian), geb. zu Strasburg 1458, ftudirte in Bafel die Rechte und mit nicht 
geringerm Eifer die claſſiſchen Schriftfteler. 1484 erwarb er die Erlaubniß zu lehren, und 
1489 wurde er Doctor beider Rechte und durch feine Vorträge einer ber einflußreichiten 
Lehrer der bafeler Hochſchule. Auf Empfehlung Geiler’8 von Kaifersberg erhielt er in feiner 
Baterftadt 1501 die Stelle eines Reihtsconfulenten und zwei Yahre darauf die eines Stadt- 
ſchreibers. Kaifer Marimilian bewies ihm feine Hochachtung badurd), daß er ihn zu feinem 
Nath und zum Pfalzgrafen ernannte. Mit dem Franciscanermönde Wigand Wirth gerieth 
er wegen des Dogmas der unbefledten Empfängnig der Jungfrau Maria in Streit, der ſich 
1513 zu feinen Gunften entfchied. 1520 ging er als Abgeordneter der Stabt an Kaiſer 
Karl V. nach Gent, und ftarb 10. Mai 1521 zu Strasburg. Seinen Ruf als Dichter haben 
weniger feine zahlreichen lat. Poefien als fein deutſch geſchriebenes «Narrenfciff oder das 
Schiff von Narragonia» (Baf. 1494) begründet, in welchem er die Lafter und Thorheiten feiner 
Zeit, die er einzeln als Narren darftellt, in 113 Kapiteln oder Schiffsladungen mit Wig und 
Freimuth züchtigt. Der Vortrag ift im ganzen wenig poetifch, oft zu gelehrt, kurz und dunkel; 
doch fehlt es fonft nicht an glüdlichen und treffenden Wendungen, Als ein Bud; voll gefunden 
Berftandes, tüchtiger Moral, geraden und freien Sinns, vieler Welt- und Menfchentenntniß 
war e8 lange ein echtes Vollsbuch und fo bekannt und geehrt bei allen Klaſſen, daß der er⸗ 
wähnte Geiler von Kaifersberg zu Strasburg e8 zum Gegenftand einer Reihe von Predigten 
machte. Es ward fehr oft aufgelegt, zugleich aber auch interpolirt, umd nicht nur in das La- 
teinifche von Fat. Locher (Baf. 1497), fondern*faft in alle europ. Sprachen übertragen. Neue 
Ausgaben des Werks mit dem Leben des Dichters beforgten Strobel (Quedlinb. 1838) und am 
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beften Zarnde (Peipg.1854). Eine Sammlung feiner fat. Gedichte, wegen literarhiſtor. Notizen 
beachtenswerth, erſchien zu Bafel (1498). Außerdem gibt e8 von B. noch eine Bearbeitung des 
afreidanf» (Strasb. 1508) und des «Renner» von Hugo von Trimberg (Frankf. 1549). 

Brantöime (Pierre de Bourdeilles, Seigneur de), franz. Geſchichtſchreiber und geiftreicher 
Sähriftfteller, geb. um 1540 zu Perigord in Gascogne aus einer alten Adelsfamilie, machte 
als Kammerherr unter König Karl IX. und Heinrid III. viele Reifen, focht feit 1562 gegen 
die Hugenotten, 1564 in der Berberei, und ging 1566 nad) Malta, um an den Türken feine 
Tapferkeit zu erproben. Nach feiner Rüdfehr an den Hof zog er fi, da man ihn nicht be- 
förderte, al8bald auf fein Gut und in feine Familie zurück, wo er, mit ſich und der Welt zer- 
fallen, feine Werke ſchrieb, die indeß erft nad) feinem Tode herausfamen. Ungeachtet des un- 
fteten Lebens, das er geführt, war er doch gebilbeter als die meiften feiner Waffengefährten. 
Er ftarb 15. Yuli 1614. Den Namen B. führte er nad) der ihm von Karl IX. verlichenen 
Abtei gleiches Namens. Seine «Memoires» (zuerft 9 Bde, Leyd. 1665— 66; deutfd) von 
Alvensleben, 2 Bde., Grimma 1851) enthalten bei allem Selbftlob naiver Eitelfeit viel An: 
ziehendes. Sie find ein lebendiges, fehr ausführliches Gemälde ihres Zeitalters und charakteri— 
firen zugleich die Eigenthümlichkeit ihres Verfafjers, den Hecht und Unrecht nicht kümmern, 
der als Hofmann nie die Großen tabelt, aber ihre Handlungs und Denkungsart um fo frei- 
müthiger erzählt, weil er felbft nicht gewiß ift, ob fie gut oder böfe if. Außerdem hat man von 
ihm: «Vie des hommes illustres et grands capitaines frangais»; «Vie des grands capitaines 
6trangers»; «Vie des dames illustres»; «Vie des dames galantes». Obgleich B. viel un: 
zuverläffige Anekdoten aufgenommen und oft aus unlautern Quellen gefchöpft hat, find feine 
Schriften doch von erheblichen Intereffe und Belang für die Gefchichte des 16. Jahrh. Die 
beften Ausgaben feiner «Oeuvres» erfchienen im Haag (15 Bde., 1740), zu Paris (8 Bde, 
1787; neue Ausg. 1822— 24, mit einer intereffanten Einleitung über das Leben und die 
Schriften B.'s von Monmergue) und fodann von Merimee und Yacour (Par. 1858 fg.). — 
Sein älterer Bruder, Andre de Bourdeilles, zeichnete ſich in der diplomatischen Laufbahn 
aus. Karl IX. und Katharina von Medict vertrauten ihm wichtige Sendungen an. Auch hat 
er mehrere militärifche Abhandlungen hinterlaffen, die zum Theil in die Werke feines Bruders 
mit aufgenommen find. 

Brafilien, nächſt Rußland, China und dem Britifchen Reiche das ausgebehntefte Reich 
der Erde und das gefegnetfte der Neuen Welt, begreift die öftl. Hälfte Südamerikas und reicht 
vom Cap Orange, feinem nördlichften Punkte an der Mündung des Rio-Dyapoc, 4° 17’ 
nördl. Br., bis an den Küftenfee Mirim im ©., 33° füdl. Br., und vom Dcean bis an den 
Yavari unter 52° 19’ weſtl. L. Seine Grenzen bilden im N. das franz., niederländ. und 
engl. Guiana, Venezuela und Neugranada, im W. Ecuador, Peru, Bolivia, im S. Paraguay, 
La: Plata und Uruguay, im D. der Atlantiſche Ocean, der die brafil. Kiifte in einer Yänge 
von 810 M. befpült. Zwar find die polit. Grenzen durch Verträge mit Spanien in den J. 
1777, 1778 und 1801 feftgefegt, allein nur an wenigen Orten wirklich vermeffen, ſodaß der 
geſammte Flächeninhalt des Yandes verſchiedentlich zwifchen 136670 und 147624 DO.-M. an- 
gegeben wird. Letztere Angabe ift die wahrfcheinlichfte. 

Geographie und Statiftil. Der Oberfläche nach zerfällt B. in brei verfchiedene Re— 
gionen: in eim ebenes Kiftenland don meift geringer Breite, in ein inneres, durchſchnittlich 
2000— 2500 $. erhöhtes, von zahlreichen Bergzügen überragte® Tafelland, und in eine große, 
wenig geneigte und vom Amazonenftrom (f. d.) und deffen Zuflüffen bewäfferte alluviale Ebene, 
auf weldyer nur hier und da geringe Hügel ſich erheben. Beginnt man bei ber Betrachtung 
der brafil. Gebirgsfyfteme im ©. von der Spige des großen —— deſſen nördl. 
Baſis eine Linie von dem öſtl. Cap St.-Roque bis zum Weſtende der Cordillera Geral an dem 
Amazonenftromzufluffe Madeira bildet, fo bemerkt man zuerft das Küftengebirge Serra do Mar 
von 3000 bis höchſtens 3400 F. mittlerer Höhe und mit vielen einzelnen, befonders benannten 
Höhengruppen, welches den ungemein frudjtbaren, an den unangebauten Stellen meift mit Ur- 
wald bededten, faft überall prallig in den Atlantifchen Dcean hinabfteigenden Kitftenftreif von 
bem innern Hochlande trennt. Diefe Kette erftredt fi) von dem Cabo-Frio hinter Rio de 
Janeiro in ſüdweſtl. Richtung, der Küſte ziemlich parallel, bis etwa 26° 30’ fildl. Br., und 
theilt fich hier in zwei Ausläufer, welche das Flußſyſtem des Uruguay umfchliegen. Hinter ihr, 
mit ihr faft ziemlich parallel, durch das Thal des Fluſſes San: Yoäo da Parahyba geſchieden, 
Läuft in füdweftl. Richtung die Serra de Mantiqueira, weldye eine merlwürdige Scheidewand 
zwifchen ihrer öftl, und weſtl. Abdachung in geol. Beziehung bildet, von 20'/,° bis 23° fübl. Br. 
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Sie ift gewiffermaßen als die Centralgebirgsfette B.8 anzufehen, foweit überhaupt von einer 
folhen hier geſprochen werden darf, und ihre Hauptmaffen lagern in den Provinzen Minas- 
Geraes und Goyaz. Auf ihr finden fic die höchſten Punkte des ganzen Reichs, der Jaruoca, 
7880 F., der Morro de Papagaio, 7020 F., und der Pico do8 Orgaos (Orgelgebirge), 
7320 F. body. Die fid) nördlid) anlehnende Yortfegung des Höhenzugs bei Billa-Rica nimmt 
eine faſt direct nördl. Richtung, parallel mit der Küfte, und trägt in der erften Hälfte bis zu 
den Quellen des Fluffes Contas und bis zur Stadt Caytete in der Provinz Minas-Geraes 
(alfo in der Ausdehnung von 20° 30’ bis 14° füdl. Br.) den Namen Serra do Espinhaço 
(Rückgratsgebirge) und einen ftarren und zerriffenen Charakter. Ihren füdl. Theil belegt man 
wieder mit dem fpeciellen Namen Serra-?appa, von welcher der im Racolumi fich bis zu 
5577 5. erhebende Ausläufer Serra de San-Geraldo, und weiter nördlich, im N. des Rio- 
Doce, zwiſchen diefem Fluffe und dem Belmonte, mit norböftl. Wendung die Serra das Es— 
meraldas mit dem 5592 F. hohen Itambe ſich abzweigt. Als dritte Höhe auf der Serra do 
Espinhago ift zwifchen dem beiden genannten Bergen noch die Serra da Piedade, 5655 F. 
hod), zu erwähnen, und ſüdweſtlich von diefer der Pico de Itabira, 4896 F. hoch. Der nördl. 
Theil der Serra do Espinhago trägt den Specialnamen Serra-Branca. Die zweite, nördl. 
Hälfte des ganzen Gebirgszugs erftredt fi) in derfelben, nur am Ende ein wenig öſtlich ge 
wendeten Richtung unter dem Namen Serra-Tiuba und andern von 14° gegen 10%/,° füdl. 
Br., bi8 an den untern Lauf des San-Francisco. Diefem ganzen Gebirgszuge wieder parallel 
und mit ihm das Flußgebiet des genannten Fluffes einfchliegend, läuft weftlicdh von demfelben 
die ihrem Haupttheile nad) fog. Serra da Tabatinga von 20° bis 11° 20’ füdl. Br. und gabelt 
fich an diefem Punkte. Der öftl. Flügel in halbnondförmiger Wendung tritt als Serra-Piaudy, 
weiter nördlic, als Serra-Ibiapaba fat bis an das Meer unter 3° ſüdl. Br.; der weftlidhe in 
mehr gerader norbnordweftl. Richtung verläuft 4%/,° füdl. Br. an dem öftl. Ufer des Tocan- 
tind. Beide fchliegen das Flußgebiet der Baranahyba und die Provinzen Piauhy und Maran- 
hao ein. Bon dem öftl. Flügel ziehen fi) im N. des San- Francisco auf der öſtlichſten Spite 
Südamerikas in den Provinzen Bernambuco, Rio-Grande do Norte und Parahyba mehrere 
einzelne kurze Fetten bis zur Meeresfüfte, wie Serra-Cayriris und Borborema; der Provinz 
Ceara gehören die vereinzelten Serra-Öuamane und Serra do Botarite. Die parallelen Serra 
do Espinhago und Serra da Tabatinga, und fomit das dazwijchenliegende Franciscothal wer- 
den im ©. bei Billa-Rica durd) die kurze, von D. nad) W. ftreichende Serra-Negro gefchloffen. 
Auf die Serra da Tabatinga geht im W. faft rechtiwinfelig 16%,° ſüdl. Br. das kurze Pyre— 
neodgebirge, um diefelbe mit der parallellaufenden Eordillera-Grande zu verbinden. Der Zug, 
welcher ſich vom Knotenpunfte der Cordillera-Örande und des Pyreneosgebirgs 16 '/2° ſüdl. Br. 
gegen SW, wendet, heißt Serra da Sta.-Martha, und vom 20.° füdl. Br. ab bis 26° Serra 
808 Bertentes (Wafferfcheidefette), der füdlichfte Ausläufer der mit der Serra do Espinhago 
wirklich zufammenhängenden Gebirgszüge. Die zwiichen den füdl. Zuflüffen bes Amazonen- 
ftroms, Araguay, Ringu, Topayos und Madeira, in nördl. Richtung ſich hinzicehenden mehr 
niedern Ketten find ſämmtlich an ihren ſüdl. Enden durd) querlaufende Züge verbunden. 
Namentlich zu bemerken ift nur noch die Cordillera-Geral, weldye ſich ſüdweſtlich von 14° bis 
10° ſüdl. Br., bis an den Madeira in der weſtlich an Bolivia ftoßenden Provinz Matto-Groſſo 
verläuft. So erheben fich diefe Berge und Züge, welche in ihren niedrigften Erhebungen Kalt: 
ftein, in den Mittelhöhen Granit und an ihren Eulminationspunkten Kalt» und Thonſchiefer 
aufweifen, nirgends zu einer bedeutenden Höhe, fondern bleiben allenthalben unter der Schnee= 
grenze; aber fie find außerordentlich wichtig durch das Geftein, welches ſich in ihren Thälern 
und Schluchten aufgelagert hat und Gold und Ebdelfteine, befonders Diamanten in reichfter 
Hülle enthält. Die ehemalige Anficht, daß diefe den Anden parallelen Ketten zu dem Syſtem 
derjelben gehören und die VBorftufen derfelben bilden möchten, hat fich als falfch erwieſen, in» 
dem das brafil. Hochland nad) W. bedeutend abfinkt und durd) große Ebenen, befonders in 
den weftl. Theilen der Provinz Matto-Grofjo durchaus von den Anden getrennt ift. Unter fid) 
ftehen die brajil. Gebirge durch querlaufende Aefte meift in Verbindung miteinander und ums 
ſchließen überaus zahlreihe Thäler und mannichfach geftaltete Vertiefungen. 

Als Folge diefer Bodenbildung fällt zunächſt der fehr verlängerte Lauf der meiften Flüſſe 
auf, welche, obgleich fie unfern von der Küfte entfpringen, genöthigt find, den Höhenzügen 
parallel in nördl, oder fill. Richtung manchen Breitengrad zu durchftrömen, ehe fie zu einem 
der beiden Kanäle, dem Amazonas ud Plata, gelangen, die faſt allein alle jene Gewäſſer auf» 
nehmen, deren Quellen zwifchen der Serra do Mar und den Anden liegen. Der größere Theil 
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berfelben wendet fich dem Amazonenftrome zu, der zu Anfang ebenfalls, wie vorwiegend alle 
feine Zuflüffe, feinen Pauf von S. nad) N. hat. Bei feinem Eintritt in B. wendet er ſich öftlid). 
Sein erfter bedeutender und prächtiger Zufluß auf der rechten Seite ift der von Bolivia herab- 
fteigende Nio-Madeira (d. i. Waldfluß); es folgt der Topayos mit feinem Quellennachbar 
Xingu. Auf der linken Seite ift der aus Columbia herabjteigende Rio-Negro zu nennen, Uns 
fern des Amazonenſtroms, dieffeit der Yafel Marajo, mündet der aus der Bereinigung des 
eigentlichen Tocantins und des Araguay oder Rio-Grande entftehende Tocantins oder Para 
in den Atlantifchen Ocean. Der namengebende Arm ift der weniger bedeutende und wafler: 
reiche; er nimmt den Parana, der Araguay den Rio das Mortes auf. Weiterhin findet ſich 
der felbftändige Maranhao, der die gleichnamige nordöftl. Provinz B.8 durchzieht und im die 
von der Seeftadt San-Luiz benannte Bai mitndet; weiter djtlich der Paranahyba oder Para— 
hyba mit größerer Stromlänge (140 M.) in der gleichnamigen Provinz, deffen Waflergebiet 
zwifchen den gabelförmigen Ausläufern der Serra da Tabatinga eingefchloffen ift. Auf der 
Oſtlüſte, als Grenze zwifchen den Provinzen Sergipe und Pernambuco, mündet der nur in 
dem letzten Drittel öftlich fließende, fonft durch die Serra do Espinhago der Küfte fern und 
ihr parallel gehaltene Rio-San- Francisco; er ift ber bedeutendfte unter den felbftändigen Flüffen 
B.3 und hat eine Stromlänge von 320 M. Seine Quellen liegen in der Provinz Minas- 
Geraes, auf der Serra da Ganaftra. Auf dem Küftenfaume num, entfpringend auf den ihm 
parallelen Höhenzügen, vollenden ihren Lauf viele große und Meine Flüffe in einer den Binnen» 
ftrömen entgegengefegten Richtung. Die bedeutendften darunter find zumächft der Rio-Grande 
de Belmonte, der von der Serra do Espinhago fonımt, die Provinz Bahia bewäffert und bei 
Belmonte mündet; in gleicher Richtung der Nio-Doce, von derfelben Gebirgsfette, der Haupt⸗ 
fluß der Provinzen Minas-Geraes und Efpiritu- Santo; ald Grenze diefer Provinz und der 
von Rio de Janeiro der San-Joao da Parahyba (auch do Sul, «der füdlicher, zum Unters 
ſchiede von dem gleichnamigen nördl. Fluffe genannt), von der Serra» Mantiqueira herab» 
fommend; endlich am Südende des Reichs der Rio-Grande de Sul, welcher den Patosfee und 
den von Mirim als natürlicher Kanal verbindet. Außerbrafil. Stromgebieten Liefern die Höhen 
diefes Landes befonders die beiden Hauptarme des argentinischen La-Plata, den Parana, wel 
cher von der Serra-Mantiqueira aus der Provinz Minas-Geraes kommt, und aus B. den in 
der Provinz San-Paulo entfpringenden Tiete und vor allen den von den Campos-Parecis der 
Provinz Matto-Grofjo herabfteigenden Paraguay aufnimmt, und dann den Uruguay aus der 
Provinz Rio: Grande do Sul. Seen gibt es viele in den Tiefebenen, befonders in der des 
Amazonenftroms und zur Regenzeit; doc; erreicht feiner die Ausdehnung und Tiefe der nord» 
amerifanifchen. Der Zarayufee befteht nur in der naffen Jahreszeit; im ©. find die bedeutend» 
ften und aud) bleibenden die Laguna dos Patos und der Mirimſee. 

Die eigenthümliche orographifche Organifation B.s bedingt nun auch große Verfchieden- 
heiten in der organischen, in der Thier- und Pflanzenwelt. Der Anblick des tropifchen Ur— 
waldes, den man im Braftlifchen fo paſſend Matosvirgem (jungfräulicher Wald) nennt, und der 
von Spir und Martins fo ſchön gefchildert worden ift, har feit den früheften Zeiten die Ver— 
wunderung aller Neifenden erregt. Derfelbe zieht fi in dem nördl. Flachlande von der Mün— 
dung des Amazonas bis auf die VBorgebirge der Anden ununterbrochen und dicht fort, ift reichlich 
mit wilden Thieren befegt, ermangelt jedoch, wie die ähnlichen Ufer des Nio-San- Francisco, 
ber menfchlichen Bewohner; desgleichen bebdedt er das Küftenland bis weit nah S. hin. Dieſer 
Begetationskreis ift num ganz beftimmt von dem lichten innern Hochlande gefchieden, wie ſich 
3. B. an dem Oftabhange der Serra-Mantiqueira itppiger, dichter Wald, im W. kahle Flächen 
finden. Die Binnenplateaur und Berghöhen find mit diinnem Gehölz bezogen. Dem reichen 
Pflanzenwuchſe weichen dürftige Gras- und Catingaflächen, und fie verrathen durch Wachs- 
thum, landſchaftlichen Charakter und botan. Verfchiedenheit fogleic) ihre geringe Verwandt- 
Ihaft mit jenen Forften und ſchwinden auf gewiffen, häufig durch Hügelzüge durchſchnittenen 
Flüchen (Campo) fogar in Bufchvegetation zufammen, Wo die Begetation noch kräftig genug 
ift, tritt in diefen Campos üppiger Pflanzenwuchs an die Stelle des ftarren Urwaldes, und 
auch die Thierwelt fcheint im Verhältniß der botan. Phyfiognomie verfchteden zu fein. Auch 
fehlt e8 nicht an dürren, bisweilen fogar mit Sand überſchiltteten Gegenden zwifchen jenen 
Bergen oder an ihren Abhängen, wo die Pflanzenwelt fo armfelig ift oder doch während der 
trodenen Jahreszeit fo leidet, daß Viehzucht der einzige, oft wenig lohnende Betrieb ber fpar« 
fan angefiedelten Eimvohner bleibt. Indeſſen find völlig unfruchtbare Gegenden, anfer in den 
nördl. Provinzen (Ceara), felten, denn aus) in den nur weniges verheigenden Boden ſchlum— 
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mert dort eine folche Kraft, daf der Eintritt der Regenzeit Wunder bewirkt und völlig unbe 
wohnbare, in ewiger Unfruchtbarkeit Afrikas daliegende Wüften nirgends gefunden werden. 
DaB. ſich von N. nad) ©. über mehr als 570 M. erftredt, fo muß fein Klima noth- 
wendig Berjchiedenheiten darbieten. Indeflen find biefe bei weitem nicht fo bedeutend wie auf 
einem gleich großen Raume unter höhern Breiten, indem der größte Theil jener Ausdehnung 
in die Yequatorialregion fält und Scneegebirge nirgends vorkommen. Die Nuancen des 
Klimas find nur die der heißen und der gemäßigten Zone. Ueberall fennt man nur den Gegen» 
ſatz der trodenen und ber naſſen Jahreszeit, die in ihrem reinften Typus in dem nörbl. Flach- 
lande des Amazonas und an den Küften beobachtet werden, deren Eintrittszeiten jedoch nicht 
allerorten gleid find. Un den beftimmten Punkten herrſcht übrigens regelmäßige und gleich— 
mäßige Witterung, nur auf den hohen Serras tritt größere Unbeftimmmtheit ein, und in den 
fübl. gemäßigten Provinzen findet in biefer Beziehung auch größere Unregelmäßigkeit ftatt. 
Einzelne Provinzen, zumal Ceara, leiden, ungeachtet ihrer Nähe zum Aequator, von Zeit zu 
Zeit an Dürre, wie 5. B. die nad) Norden über Bahia Hin gelegenen Sertaos (unbebaute Wald- 
ftreden). Dan hat dort Jahre erlebt, wo die Regen ber nafjen Zeit völlig ausblieben, der größte 
Waffermangel eintrat und Berluft der Heerden und der Ernten die unabwendbare Folge war. 
Nirgende in B. gibt es fehr niedrige Temperaturen; felbft in den höchften Gegenden der Pro— 
vinz Minas-Geraes find Leichte Nachtfröfte nur Seltenheiten; es fällt nur Reif, Eis und Schnee 
find unbefannt. Auf den baumlofen Campos herrſcht durchfchnittlich ein rauheres Klima, in- 
deffen wird diefes dem an Kälte nicht gewöhnten und aus der Küftenregion kommenden Reifen: 
den mehr durch das förperliche Gefühl als durch erg herein des Thermometer: 
ftandes angedeutet. Ziemlich warm find allerdings die Küftenprovinzen und die Abhänge an 
dem Fuße der Serras überhaupt; doch fennt man feinen Drt, wo die Hige den unerträg- 
lichen Grad erreichte, wie in vielen Ufergegenden um ben Golf von Merico, in Panama oder 
Acapulco. Regelmäßig eintretende Paffatwinde fühlen die Luft bedeutend ab. Im feiner größten 
Herrlichkeit erfcheint das äguatoriale Klima in dem Flachlande des Amazonas, wo bedeutende 
Hige und befeuchtender Regen wetteifernd die Productionskraft fteigern. Ein großer Vorzug 
D.8 ift es, daß felbft der noch nicht eingewohnte Fremde faft ohne alle Beforgniffe ſich dem 
Naturgenuffe hingeben darf, denn unter dem Glanze und der Pracht der Tropen verbirgt ſich 
dort nicht das Verderben, vielmehr ift B. im allgemeinen ein gefundes Land. Klimatifche Con- 
trafte, wie fie fonft in heißen Zonen gewöhnlich find, befonders Temperaturgegenfäge beftehen 
bier nicht; die meiften europ. Krankheitöformen find hier ganz unbelannt. Die Cholera hat hier 
nicht einmal Eintritt gewonnen, und zumal ift B., mit Ausnahme weniger Theile, ganz frei von 
der furchtbaren Geifel Weftindiens und der benadhbarten Gegenden, dem Gelben Fieber. 
Beſteht ſonach in B. nicht die Mannichfaltigkeit der Klimate, die in den Gebirgsländern 
von Peru, Duito und Cundinamarca gleichſam ftufenweife üibereinanderlagern, fo befitt es 
dod) einen noch größern Reihthum an Naturproducten als diefe. Faſt mit Uebermacht herrfcht 
in vielen Provinzen die Pflanzenwelt vor; während ein Drittel blüht, grünt das zweite, und 
ein drittes fchüttet feine reifen Früchte aus. Die Ueppigleit und unverwüſtliche Lebenskraft der 
Vegetation tritt dem Anfiedler nicht felten fchwer befiegbar und hindernd entgegen, allein ihre 
Fülle bietet zugleich für alle Zwecke des Lebens die reichlichften Hilfsmittel und unerfchöpfliche, 
zum größten Theile noch ungenugte Duellen bürgerlichen Wohlſtandes. Berühmt ift B. durch 
Reichthum an Foftbaren Holzarten, die fowol zur gewöhnlichen Verarbeitung (unter 100 Nutz- 
holzarten gegen 50 verfchiedene Cederngattungen) als aud) in der Färbefunft (wie Brafilienholz, 
Gelbholz) dienen. Palmenarten treten in großer Menge hervor; fo die Kofospalme, aus Afrika 
erſt Hier eingeführt, hin und wieder wild die Dattelpalme, fodann die Delpalme, welche aud) 
erſt durch Neger aus Guinea hier angepflanzt wurbe. Daneben finden fih Bananen (wild und 
in einer oftind. Abart gedeihend), Brotbaum, Drange, Pimone u. f. w. Dem brafil. Pflanzen- 
reiche gehören viele nad) und nad} befannt gewordene und erprobte Stoffe an: Holze, Balfame, 
Heilmittel (unter welchen Ipecacuanha und Saffaparille befonders wichtig, außerdem Ricinus), 
Gewürze (Zimmtbaum wild, Pfefferftaude, Vanille, Ingwer). Einheimifc find hier die beiden 
größten Nutzpflanzen der Welt, die Baummollftaude und der Tabad. Der üppige Boden nährt 
bereitwillig zahlreiche eingeführte Pflanzen. Der eingeführte Kaffeebaum gedeiht wie das 
Zuderrohr vortrefflih, Mais mit Weizen und Gerfte wenigftens in ben höhern Gegenden, Reis 
überall, ebenfo alle europ. Gemiüfe wie auch Aepfel und Feigen, weniger der Wein. Eine un- 
gemeine Menge von Futterkräutern begünftigt die Viehzucht. Dem Reihthum des Pflanzen- 
reich® entfprict bas Thierreich. Fehlen B., ebenfo wie Sübamerifa iiberhaupt, bie koloſſalen 
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Thierformen Afrikas, fo ift dafür die Mannichfaltigkeit der Formen und Schönheit der Fär- 
bung auffallend. Die weiten, von Menfchen noch nicht occupirten Land» und Waldftridhe find 
dicht mit Thieren befetst (Tiger, Unzen, wilde Hunde), die jedoch dem Anbauer nicht gefährlich 
werben. Analog dem Gedeihen fremder Eultur= und Nuspflangen fommen die europ. Nutz— 
thiere auch gut fort. So das befonders von andalufifcher Kaffe abftanımende Pferd, weniger 
muthig und ftolz, aber dauerhaft und verftändig und nicht zum Ziehen, fondern nur zum Tragen 
und Reiten gebraudjt; das im ©. häufige Maulthier; das Rind, weniger ergiebig an Milch, 
als nugbar durch feine Haut, Fett, Fleifch und Horn; das hier außerordentlich Leicht zu ziehende 
und zu mäftende Schwein; Ziegen, welche wegen ihres hier fehr reichen Milchertrags in großen 
Maſſen gehalten werden; weniger das Schaf. Die Wälder find von Affenfcharen bevöltert, 
von mancherlei Bögelgattungen; darunter niütliches Federvieh (Hühner, Tauben, Enten, 
weniger Gänfe), glänzende Papagaien und Kolibris (brafil. Beijaflor, d. i. Blumentüfler). 
Mancherlei Schlangengattungen finden ſich, von denen man jedoch nicht leicht beläftigt wird. 
Bienen liefern Wachs und Honig in Ueberfluß. Die hier heimische Cochenille wird nicht gepflegt, 
ebenfo wenig wie die Seibenraupe, die feinere und ftärfere Seide als die oftindifche Liefert. 
Einzelne Provinzen find durch ihre mineralifchen Reichthitmer berühmt, zum Theil nur wegen 
berfelben urfprünglic, colonifirt worden. Die Ergiebigfeit des Landes an Gold ift ficher viel 
überfhägt worden. Die zuerft entdeckte Mine war die von Yarugua in der Provinz San- 
Paulo, die zu Anfang des 17. Jahrh. einen folchen Ertrag lieferte, daß man hier von einem 
brafil, Beru ſprach, und zu Anfang unfers Fahrhunderts noch bearbeitet wurde. 1718 fand 
man die von Billa» Bella in Matto-Groſſo; dann famen die reichften und am meiften Ertrag 
liefernden der Provinz Minas-Geraes, befonders in Billa-Rica, Campanha, Tejuco und Para- 
catu, Goldfand führen verfchiedene Flüſſe, befonder® die auf der Serra dos Vertentes ent- 
fpringenden. Einen größern Gewinn als aus Goldfchmelze und Goldwäſche könnte B. bei 

enügender Thätigfeit aus dem Ueberfluffe an Eifenerzen ziehen; aber fo unvolllommen iiber- 
en; ift der brafil. Bergbau in diefem Punkte am unvolllommenften. Die Provinz San-Paulo 
befigt ein eigenthümliches Magneteifen (Martit). Goyaz ift die Fundgrube der in neuerer 
Zeit im Werthe gefunfenen Diamanten. Außerdem ift ein bedeutender Diamantdiftrict in der 
rauhen Serra do Frio in der Provinz Minas-Geraes, befonders im Drte Fajaes, und dann 
in der Serra-Sincura, feit dem Oct. 1844 entdedt. Sonſt beſitzt B. auch noch große Reid)- 
thiimer an andern Edelfteinen, wie Topafen, Amethuften, Nubinen u. f. w.; erftere werben 
befonders bei Capas gefunden. Bon den nitglichern Dlineralien hat e8 noch Blei (Öruben von 
Abante und Cuyabara), Zinn, Schwefel, Duedfilber, Steintohlen (befonders in der Provinz 
Sta. Catharina), Salz u. f. w. Silber findet ſich weniger. 

Die Bevölferung genau zu beftimmen, ift wegen der Art ihrer Zufammenfegung und ber 
Untunde von dem Lande nad; allen feinen Theilen nicht möglich. Freilich gibt e8 einige offi- 
cielle Zahlen. Nach folden Angaben foll B. 1830 ſchon 5,735502, 1856 bereits 7,677800 €. 
gehabt Haben. Wie in allen tropifchen Fändern Südamerikas, befteht die Bevölkerung aus 
Ureinwohnern (Indianern), welche entweder wild oder häuslich eingerichtet (im biefem Falle 
Gabocloes genannt) leben, aus Negern, aus eingeborenen oder eingewanderten Weißen und 
ben vielfach abgeftuften Kaften, welche durch Bermifchung diefer Urraffen und ihren nächften 
Nachkommen entftanden. Der größte Theil der Bevölkerung lebt in den Städten länge der 
Küfte; die ungeheuern Provinzen Matto-Öroffo, Goyaz, Para und Amazonas find zum Theil 
menfchenleere Wüften. Ueber das numerische Verhältniß ber verfchiedenen Raſſen herrjcht 
große Unficherheit. Eine ältere Schätzung redjnet, unter Annahme einer Geſammtbevölke— 
rung von 6,521000 €., auf die Weißen 2,000000, auf die freien Farbigen 1,121000, auf 
bie civilifirten Indianer 800000, auf bie ſchwarzen Sklaven 2,000000, auf die gemifchten 
Sklaven 600000 Individuen. Die engl. Slave-Trade Correspondence von 1861 gibt die 
Zahl der Sklaven auf etwa 3 Mill. an. Die Ureinwohner find aus den meiften Küften- 
provinzen verſchwunden. Eine nicht unbedeutende Zahl diefer Indianer lebt im Zuftande 
einer halben Civilifation in den Dörfern des Innern und befchäftigt fich mit Aufſuchung roher 
Naturproducte oder mit dem Feldbau, doch nur für die eigene Erhaltung. In den nördl. 
Provinzen, zumal am Amazonas, befteht die Bevölkerung faft allein aus ſolchen Indianern, 
die im ganzen fehr friedlich, ohne erhebliche Bebütrfniffe, aber auch ohne dem Stante von Nuten 
zu fein, ihr Leben verbringen. Unabhängige Stämme nehmen viele von den Weißen noch nicht 
beſetzte Gegenden im Norben und Weften ein, ftehen zum Theil mit jenen im Taufchhandel, 
befinden fich indeffen and) nicht felten im ununterbrochener Feindſeligkeit und verhindern, fo- 
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fange fie können, das Eindringen der fremden in ihre Wildniffe. Die amerif. Urbevölferung 
hat fich befanntlich in unendlich viele Stämme zerfpalten, von welchen nad) annähernden Be— 
rechnungen mehr als 100 auf B. kommen, die fid) als verſchiedene Völker betrachten, aber nach 
und nad) ausfterben, fodaß viele von frühern Schriftjtellern erwähnte jetzt nicht mehr aufzu= 
finden find. Doc) gehört der größte Theil von diefen, fcheinbar durch Sprache und Lebensweife 
fo fehr gefchiedenen Bölferfchaften zu Einem Stamme, deffen Eine Spradje nur in zahllofe 
Dialekte auseinandergegangen ift. Unter allen ftehen die durd) die Nähe der Europäer ſchon 
vielfach gebildeten und vermifchten Tupi obenan: ihre Spradhe ift die verbreitetfte und bie 
eigentlich brafilifche, daher aud) wol lingoa geral (allgemeine Sprache) genannt. Sonft find 
noch zu nennen die Botocuden am Rio-Doce in den Provinzen Minas-Geraes und Porto-Se- 
guro, die Tamoyos in Rio de Janeiro, die Puris am rechten Ufer des Rio-Doce in Efpiritu- 
Santo, die Coroardoes in Minas-Geraes, die Guaycurnes in Matto-Groſſo, die Tapinambas 
in Bahia und die Taperivas im Norden. Die Neger find der bedeutendften Mehrzahl nad) 
Sklaven. Die Mulatten wiegen vor in den Kiftenprovinzen, die Meftizen in den innern. Beide 
Kaften ftehen auf einer niedern Bildungsftufe. 

Die weißen Brafilier find mit verhältnigmäßig wenigen Ausnahmen Nachkommen portug. 
Auswanderer. Nähern fie fi num in vielen Hinfichten iprem Stammvolfe, fo haben fich doch 
bei ihnen, durch Einfluß des veränderten Lebens, einer andern Betriebfamkeit und der polit. 
Lage, manche Charakterzüge ausgebildet, die beim Portugiefen vermißt werden. Im ganzen 
ftehen die Brafilier noch auf einer niedrigen Bildungsftufe, indem die Voltsbildung noch wenig 
zur Entwidelung gelangt ift. In den höhern Ständen werden freilich gewiffe Kenntniffe und 
gefellige Formen angetroffen. Die Sitten der Weifen find nichts weniger als ftreng; Fana— 
tismus und Intoleranz herrfchen nirgends. In dem Bolkscharakter der einzelnen Provinzen 
gibt ſich übrigens viele Berfchiedenheit fund. Im äußerften Süden (Rio- Grande do Sul) 
wohnt ein rauhes, Viehzucht treibendes Volt, welches erſt 1845 nad) langem Kampfe zum 
Gehorfam zurückgeführt worden ift. Einen kräftigen, unabhängig gefinnten, aber thätigen 
Stamm ftellen die Bewohner von San- Paulo dar. Durch milden Ernft, ftrengere Sitten, 
Bildung und Liebe zum Wiffen ragt der Bewohner der Provinz Minas-Geraes über alle an- 
dern Brafilier hervor. Gleichgültigkeit gegen geiftige Fragen, aber großer Eifer in Verfolgung 
alles auf materielle Berbefferungen Bezüglichen charakterifiren den Eingeborenen der Provinz 
Bahia, wo allerdings auch die Induſtrie feit einigen Jahrzehnten einen großen Aufſchwung 
genommen. Der Pernambucaner fchent die Verlegung der Form und bes Geſetzes wenig und 
ift ftets zu Unruhen geneigt gewefen. Jedenfalls hat er am meiften durch das Leben in der 
Mitte einer unverhältnigmäßig großen Sklavenmenge gelitten, deren dauernde Vermehrung 
er allein mit Eifer betreibt. 

Wiewol die Regierung in neuerer Zeit Verfuche gemacht, die Berfchiebenheit fittlicher, 
religiöfer und wiſſenſchaftlicher Cultur in der zerflitfteten Bevölkerung durh Bildung und 
Bolfserziehung auszugleichen, fo ift ihr dies doch bisher nur wenig gelungen. Mit dem Bolls- 
unterricht namentlic) ift e8 in B. noch übel beftellt, obwol gefeglich jedes Kirchfpiel einen 
Knabenlehrer und eine Mädchenlehrerin haben fol, fowie jede größere Stadt ein Lyceum. 
Univerfitäten fiir Yurisprubenz find zu Pernambuco und San-Paulo, medic. Afademien zu 
Rio de Yaneiro und Bahia; auch gibt e8 mehrere theol. Seminarien. Zu Dlinda und San— 
Paulo find Profefioren der Surisprudenz, der Nationalöfonomie und Socialwiſſenſchaft ange- 
ftellt; zu Bahia Profefforen der Medicin, Wundarzneikunde, Zoologie, Mineralogie, Botanik, 
Chemie und Phyſik; zu Rio de Yaneiro hat man außerdem Lehrftühle für Mathematr, Mili- 
tär⸗ und Civil⸗Ingenieurkunſt begründet. Die öffentlichen Schulen find alle frei, aber viele 
Familien ziehen die Privatfchulen vor. 1857 gab e8 20 Lyceen, 2 Handelsafademien,, 148 
Secundärſchulen mit 3713 Schülern, 1506 Primärſchulen mit 61700 Schülern, und 24000 
Schüler genofjen Privatunterricht. Die Preffe ift frei; e8 erfcheinen etwa 100 Zeitungen und 
Zeitfchriften, im jeder Stadt ein oder mehrere Blätter. Rio de Yaneiro hat eine öffentliche 
Bibliothef von etwa 100000 Bänden, fodann die faiferl. und die Benedictinerbibliothef; auch 
die Bibliothelen zu Bahia und San-Paulo find nicht umbedeutend. Die wichtigiten gelehrten 
Gefellfchaften find die faiferl. Hiſtoriſch-Geographiſche Gefellfchaft, die feit 1839 ihre Schriften 
veröffentlicht, die Afademie der Schönen Künſte und die Zoologifche Geſellſchaft, ſämmtlich zu 
Rio de Janeiro, wo fi auch ein botan. Garten, eine brafil., eine portug., eine engl. und 
eine deutfche Defegefellichaft, die beiden erftern mit anfehnlichen Bibliothefen, befinden. Das 
meifte Intereffe hat man für Naturwiſſenſchaften, was aus den natürlichen Verhältniſſen bes 
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Landes erffärlich ift. Die Kirche hat bisher weder den Willen noch die Kraft gezeigt, die Dil- 
dung des brafil. Bolfs im irgendeiner Beziehung zu fördern. An der Spike der geiftlichen 
Angelegenheiten fteht ein Erzbiſchof (in Bahia) und unter ihm 11 Bischöfe. Kirchen, ftehende 
und zerfallene, gibt e8 in großer Menge. Ungeheuere Geldfunmen hat die einzige Provinz 
Parahyba auf Klöfter verwendet. Der Katholicismus ift Staatsreligion. Doc, hat deutjcher, 
engl. und franz. Proteftantismus auch feine gottesdienftlichen Gebäude und Friedhöfe. 

Die Bodencultur und der Handel haben feit den großen polit. Veränderungen ded Landes 
und deffen Befreiung von den drüdenden Beſchränkungen der Vorzeit allerdings einen großen 
Aufſchwung genommen, obſchon die Größe des Territoriums, die geringe Bevölkerung, die 
Gewohnheit an Sflavenarbeit und die angeftammte Liebe zum Nichtsthun der Entwidelung in 
jeder Beziehung fehr hinderlich find. Kaum /, 50 des Geſammtbodens mag bebaut fein; auf der 
am beften bevölferten Küſte ficher nicht über %,. Der Handel dagegen hat bedeutendere Yort- 
fchritte gemacht und ift begünftigt durch eine große Zahl von fichern Häfen an der dem alten 
Continent zugelehrten Oftkifte. Der Großhandel befindet ſich größtentheild in den Händen der 
Portugiefen, Engländer, Franzofen, Nordamerikaner, Holländer und Deutfchen; der Kleinhandel 
in denen der Brafilier und Portugiefen. Dem Seehandel find im ganzen 19 Häfen geöffnet: 
Rio de Janeiro, Bahia, Pernambuco, Maranhäo, Para, Rio-Grande do Sul, San-Joſe do 
Norte, Porto-Alegre, Uruguayano, Santos, Paranagua -Antonina, Parahyba, Ceara, Sta.- 
Catharina, Alagoas, Sergipe, Rio-Grande do Norte, Piahuy, Albuquerque. Der auswärtige wie 
der Küſtenhandel find erheblichen Schwankungen unterworfen. 1860—61 liefen freude Schiffe 
ein 2265 (856509 Tonnen) und aus 2201 (895210 Tonnen); einheimifche liefen ein 499 
(22089 Tonnen) und aus 265 (21281 Tonnen). Im ganzen alfo liefen 2764 Schiffe (879598 
Tonnen) ein und 2469 (916490 Tonnen) aus, Dazu waren im Küftenhandel (nur unter 
brafil. Flagge) 4760 Schiffe (837454 Tonnen) ein- und 4363 (737843 Tonnen) ausgelaufen. 
Bon letztern kamen auf Rio de Janeiro allein 2557 ein» und 2447 ausgelaufene Schiffe; auf 
Bahia 356 und 300; auf Bernambuco 291 und 304. Dagegen liefen im Handelsjahre 1861— 
62 ein nur 190 brafil. Schiffe (31308 Tonnen) und aus 125 (29129 Tonnen); fremde 
Schiffe liefen ein 2572 (904936 Tonnen) und aus 2465 (1,023400 Tonnen), Im ganzen 
alfo liefen 2762 Schiffe (941244 Tonnen) ein und 2589 (1,052531 Tonnen) aus. Im 
Küftenhandel liefen nur 3308 Schiffe (632587 Tonnen) ein und 3062 (681569 Tonnen) 
ans, wovon auf Rio de Janeiro 706 und 834, auf Bahia 452 und 422, auf Pernambuco 304 
und 308 kamen. Fir das Jahr 1861—62 wird der Werth der Ausfuhr auf 13,600000 
Pfd. St. (davon 6,127718 nad Großbritannien), die Einfuhr auf 12,376000 Pfd. St. (da« 
oon 5,918646 von Großbritannien) angegeben. Speciellere Angaben liegen für frühere Jahre 
gänge vor. 1860—61 betrug im auswärtigen Handel die Ausfuhr 127,293599, die Einfuhr 
119,326391 Milreis, und e8 hatte gegen das vorhergehende Jahr die erjtere um 14,343589, 
die Ictere um 7,703615 Mile. zugenommen. Bon der Aus- und Einfuhr kamen auf Groß- 
britannien und feine Befigungen 37,26 und 49,78 Proc., auf Frankreich 10,88 und 17,03 Proc., 
auf die nordamerif. Staaten 31,41 und 9,06 Proc., auf Argentina 3,09 und 6,00 Proc., auf 
Portugal 4,59 und 5,07 Proc., auf die Hanfeftädte 3,63 und 4,07 Proc. 1859 — 60 hatte die 
Ausfuhr den Werth von 112,950000, die directe Einfuhr von 111,623000 Milr. Bon er: 
ſterer entfielen 51 Proc. auf Rio de Janeiro, etwa 10 Proc. auf Pernambuco, etwas weniger 
auf Bahia, faft 7 Proc. auf Rio-Grande do Sul und fat ebenfo viel auf Santos, etwas über 
5 Proc. auf Bara, 3 Proc. auf Parahyba. Ueber die Hälfte (51,1 Proc.) der Ausfuhr beftand 
in Kaffee (für 60,238000 Milr.; 1861— 62 nur fiir 58,747000 Milr.), 14,7 Proc. in 
Bnder, 8,5 Broc. in Häuten, 5,5 Proc. in Baumwolle, 3,5 Proc. in Tabad, 3 Proc. in Kautſchuk, 
2,1 Proc. in Diamanten, 1,2 Proc. in Gold. Die übrigen Ausfuhrartifel waren Date, Cacao, 
Jacarandaholz, Reis, Rum, Pferdehaare u. f. w. Von der Einfuhr kam 1/, des ganzen Werths 
auf Baumwollwaaren (für 27347000 Milr.), Y,, auf Weizenmehl, über Y/,, auf Eiſen- und 
ebenfo viel auf Wollwaaren, Y,, auf Wein, faft Y/,, auf Gold- und Silberwaaren. Ueber die 
Hälfte ging über Rio de Janeiro ein, Y/, über Pernambuco, ?/, über Bahia, Y,s über Nio- 
Grande do Sul, Y,, über Bars. Der Schmuggel ift in B. von jeher ſehr ftark betrieben worden 
und nimmt gegenwärtig an der Südgrenze des Reiche, gegen die Ya-Plataftanten und Uruguay, 
mehr und mehr zu. Die brafil. Steuern von Rio-Grande do Sul überfteigen die von Monte 
video (Uruguay) fo bedeutend, daß die brit. Manufacturen, wenn fie über die Örenze der La⸗ 
Plataſtaaten gehen, innerhalb jener Provinz um 20 Proc. billiger geliefert werden können al⸗ 
auf dem gefeglichen Wege. Der Binnenverkehr kann bei der Dünnheit der Bevölferung und 
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dem Mangel an Commumicationsmitteln nur unbedeutend fein. Die großen Ströme find als 
Waſſerſtraßen noch lange nicht in ihrem vollen Werthe beachtet. 

Mit dem Bau von Eifenbahnen hat man zwar begonnen, doch ftößt die Vollendung der- 
felben auf mannichfahe locale Schwierigkeiten, abgejehen von den allgemeinen Hindernijien, 
welche in B. den civilifatorifchen Beftrebungen entgegentreten. Die ültefte ift die Eifenbahn 
von Mana zur Verbindung von Rio de Janeiro mit Petropolis, dem Anfangspunfte der 
Straße der Geſellſchaft Uniäo e Induftria nach Juiz de Fora in der Provinz Minas-Geraes. 
Sie ift 25/, Legoas lang und wurde 30. April 1854 dem Verkehr übergeben. Die Eifen- 
bahn Pedro II. wurde 1855 zur Verbindung der Provinzen Rio de Janeiro, Minas-Geracs 
und San-Paulo in einer Länge von 63 Legoas projectirt, von denen 1863 bereits 10 Legoas 
von Rio de Janeiro bis Belem vollendet und 7 in Angriff genommen waren. Die Haupt- 
fchwierigfeit bietet der Durchbrud) der iiber 3000 F. hohen Serra do Mar, welcher die An— 
lage von 12 Tunneln in einer Gefammtlänge von 12716 F. erfordert. Die Bahiabahn wurde 
1855 begonnen, geht von Bahia nad) Yoazeiro am rechten Ufer des San⸗Francisco und fährt 
durch zwei Tunnel, deren einer 555 Meter lang ift. Bon Pernambuco aus in füdweftl. Rid)- 
tung hat eine engl. Gefellichaft den Bau einer Bahn 1855 begonnen. Diefelbe ſoll bis an den 
San⸗-Francisco oberhalb der Wafferfälle von Paulo-Affonfo geführt werben, die man durch 
eine Zweigbahn zu umgehen beabfichtigt, um die beiden jchiffbaren Theile des Stromes in Ber: 
bindung zu bringen. Die Bahn von San: Paulo, im Nov. 1860 begonnen, geht von Santos 
aus, berührt San-Paulo und endet in einer Gefammtlänge von 212/, Legoas in Jundiahy; 
fie wirb den für den Kaffee-Erport fo wichtigen Hafen von Santos wefentlicd) heben. Die Bahn 
von Rantagallo wurde in der Strede von Porto das Lairas an der Bai von Rio, bei Yaroira, 
am Fuße der Serra, in einer Strede von 6 Legoas von Nov. 1857 bis 26. April 1860 er— 
baut und fol über Nova-riburgo bis Lantagallo fortgefithrt werden. Zur Verbindung ein- 
zelner Theile des Municipiums von Rio de Janeiro ift die 1 Legoa lange Bahn von Tijaca 
angelegt, die aber bisjegt nur mit Maulthieren betrieben wird. Projectirt find die Bahnen von 
Paraguaffu in der Provinz Bahia und die von Tamandare in Pernambuco. 

Die einheimifche Induftrie vermag faum noch die hauptfächlichten Eufturbebürfniffe der 
Bevölkerung zu befriedigen. Der in den milden Provinzen des Südens erbaute Weizen reicht 
nicht fir den Gebrauch aus. Ein nur mittelmäßiger Bergbau wiirde reichlichen Ertrag an 
Metallen liefern, doch befitzt das Land faum einige Kupfer-, Eifen- und Glashütten mit un— 
vortheilhaften Betriebe. Daher ift B. in Bezug auf Metallwaaren faft ganz von England 
abhängig. Ebendafjelbe gilt von den Baumwollwaaren. Nur die Viehzucht, welche in den ſüdl. 
Provinzen nad) der in den Pa = Plataftaaten üblichen Art und Weife betrieben wird, liefert in 
Häuten, Horn, getrodinetem Rindfleisch, Pferdehaaren u. f. w. wichtige Ausfuhrartifel. Die 
fonftige gewerbliche Induftrie liegt ganz danieder, ja fcheint wegen Mangel an Kräften und 
Eoncentration vorberhand ganz unmöglich. Die Handwerfe werden meift nur in den Städten 
und zwar durch Ausländer betrieben. Der Einfuhrzoll beträgt auf die meiften Waaren 20 Proc. 
vom Werthe. England genoß vermöge eines 1827 abgeſchloſſenen, 1844 abgelaufenen Hanbels- 
vertrag den Vortheil, nur 15 Proc. von allen brit. Erzeugnifien zu erlegen. Die Hanfeftäbte, 
Preußen, Defterreich u. ſ. m. haben gleichfalls, jedoch fpäter, Handelsverträge gefchloffen. Allen 
Nationen freigegeben wurde der brafil. Handel erft feit dem 18. Febr. 1808. Verboten ift zwar 
der Negerhandel, doch gingen noch 1841 aus brafil. Häfen 47 Schiffe nad) Afrika, die faft 
alle mit Sklaven beladen zuritdfehrten und diefe heimlich, landeten. Man rechnet, daß feit dem 
Abſchluſſe des Vertrags mit England zur Unterdrüdung des Sflavenhandels im 9. 1831 in 
einem Zeitraume von etwa 10 J. iiber 300000 Neger auf diefem Wege nad) B. gebracht wor- 
den find. Erft 1850 ward der Sklavenhandel von den Kammern für Seeraub erflärt. Um die 
zur Hebung der Induftrie nöthigen Kräfte zu gewinnen, hat die Regierung mancherlei Berfuche 
zur Beförderung der Colonifation gemacht. Schon durd) ein Decret vom 25. Nov. 1814 lub 
fie Ausländer ein, nad) B. itberzufiedeln, ftiftete durch da8 Decret vom 18. April 1818 fogar 
einen Unterftügungsfonds für die Eingewanderten und nahm durch Fundirung von Kron- 
colonien die Angelegenheit unmittelbar in die Hände. Am 5. Mai 1818 wurden von dem Prinz- 
Regenten durch einen mit dem Schweizer Gachet geſchloſſenen Vertrag die Colonien Sto.-Gallo 
und Nova-friburgo gegründet. Allentyalben findet man deutſche Anfiebler, bei Bernambuco, 
Borto-Alegre, am Mucury, Caravelhos, San-?eopoldo in Rio-Örande, Petropolis in Rio de 
Janeiro (feit 1845) u. |. w. Doc; hat man den Zug der Auswanderung bisjegt noch nicht 
mit erheblichem Erfolge nad B. zu leiten vermodt. Nach dem brafil. «Staatsalmanad) fiir 
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1860 » find im ganzen 67 fremde Colonien vorhanden mit 29251 E. Die Hamburgifch- 
Braſiliſche Dampfbootgefellfchaft beforgt den Verkehr zwifchen ihnen und Deutſchland. Die 
Zahl aller in B. auf dem Lande von Aderbau und in den Städten von Gewerbthätigfeit leben- 
den Deutſchen überfteigt ſchwerlich 66000. 

Trog einer jehr fchlechten Eolonialregierung war B. wegen feines unermeßlichen natitrlichen 
Reichthums ehemals ein finanziell reiches Land. Die Bebüirfniffe des von Liffabon geflohenen 
Hofs Johann's VI. erzeugien jedoch Finanzfpeculationen, und diefe hatten die folge, daß bei 
Rücklehr des Hofs nad; Europa 1822 Gold und Silber verfchwanden, Bapier- und Kupfer: 
geld, dem man durd) nachträgliche Stempelung doppelten Werth geben wollte, allein vorhanden 
waren. Die Finanzen B.8 ftellten bisher ein jährliches Deficit von mehrern Millionen Milreis 
heraus. Die Urſachen diefes Zuftandes find zahlreich. Die wefentlichften find die Kriege mit den 
Plataftaaten und den revoltirenden Provinzen, das Aufhören einträglicher Zölle auf die jegt ver- 
hinderte Einführung afrif. Sklaven, der frühere verberbliche Handeldvertrag mit England und 
die 1823 abgefchlofjene Anleihe von urfprünglich 21/, Mil. Pfd. St. Die * Br. a re 
des Staats beliefen fi in den Finanzjahren 1858—59 auf 50,375723, 1859 — 60 auf 
47,310955, 1860 — 61 auf 53,350905 Milreis. Der Finanzvoranſchlag fir das J. 1863 — 
64 (nad) dem Gefeg vom 9. Sept. 1862) beredjnete die Einnahmen auf 51,500000, die Aus- 
gaben auf 53,878666, das wahrfcheinliche Deficit auf 2,378666 Milreis. Bon den Ausgaben 
waren feſtgeſetzt: für das Minifterium des Innern 4,727960 Milr. (darunter die Eivillifte des 
Kaiſers und feines Haufes 1,078000 Milr.), fiir das der Yuftiz 3,155292, des Neußern 
877009, der Marine 7,464008, des Kriegs 11,637365, der Finanzen 17,722609, des 
Aderbaues, des Handels und der öffentlichen Arbeiten 8,294423 Milr. In dem Boranfchlage 
für das I. 1864— 65 find die Einnahmen nur auf 51,000000, die Ausgaben dagegen auf 
57,846407 Milr. beftimmt. Im dem Zeitraume von 1848— 58 beliefen ſich die Einnahmen 
wenig über 25 Mill. Milr. und die Ausgaben für 1844—45 auf 25,458230 Milr. Die 
innere fundirte Schuld belief fi 31. März 1861 auf 67,450600 Milr., und durch eine wei- 
tere Emiffion von 5proc. Schuldfcheinen 31. Dec. 1861 auf 68,579400 Milr. Die äußere 
(in Großbritannien feit 1823 contrahirte) Schuld betrug zu derfelben Zeit 7,655000 Pfd. St. 
(darunter zwei Eifenbahnanleihen). Die Staatsactiva beftanden zu Anfang Dec. 1861, außer 
den rüdftändigen Steuern, in einer Schuldforderung an die Argentinifche Republit im Betrage 
von 1,901698, und an Uruguay von 5,411227, im ganzen von 7,312925 Milr. Ein engl. 
Bericht vom J. 1864 fchlägt die Geſammtſchuld B.s auf 22 Mill. Pfd. St. an. 

Die Kriegsmacht muß infolge der häufigen Feindfeligkeiten, befonders mit den Plataftaaten 
und in den eigenen Provinzen, und wegen der vielfach; nöthigen Militärcordons gegen Wilde 
und die Grenzen ftetS gut geriftet fein. Doch zählte die active Armee 1859 nicht mehr als 
22546 Mann. In dem den Kammern im Mai 1862 vorgelegten Finanzgefeg fir 1863 — 
64 war die Stärke der Yandmacht auf 14000 und für außerordentliche Fälle auf 25000 Dann 
feftgejet, die Stärke der Darinetruppen auf 3000, refp. 5000 Mann. Die Flotte beftand 
1863 aus 16 armirten Segelfchiffen (1 Fregatte, 6 Eorvetten, 1 Barke, 4 Briggs, 1 Schoner 
und 3 fleinere Fahrzeuge), aus 22 armirten Dampfern und 7 Dampflanonenbooten. Nicht ar- 
mirt waren 7 Schiffe. 

Bis 1808 war B. ganz und gar al portug. Eolonie verwaltet. Nachdem König Johann VI. 
übergefiedelt, wurde das Land durch Decret vom 16. Dec. 1815 zu einem mit Portugal ver- 
bundenen Königreihe, 9. Jan. 1822 zu einem felbftändigen conftitutionellen Kaiſerthum er- 
hoben. Die 1824 befchtworene Berfafjung vom 11. Dec. 1823 ift noch in Wirkfamteit. Eine 
Additionalacte zu derfelben datirt vom 12. Aug. 1834. Die Berfafjung geht vom Princip 
der Bolfsfouveränetät aus und trägt in ihren Beftimmungen eine fehr demofratifche Färbung, 
weicht aber in manchen Stüden thatfächlich von jenem Princip ab. Die Staatsgewalt zerfällt, 
nad) der Berfaffung, im die richterliche, die gefeßgebende, die vollziehende und die «vermittelnde» 
Gewalt. Die gefetgebende Gewalt übt in Bezug auf die Angelegenheiten des ganzen Reichs 
die Allgemeine gefeßgebende Berfammlung, in Bezug auf die Angelegenheiten der Provinzen 
beruht fie jedoch in dem einzelnen Provinzialverfammlungen. Die Allgemeine gejeßgebende 
Berfammlung befteht aus zwei Kammern, dem Senat und dem Congref. Die Mitglieder 
beiber werden vom Volke, aber nad einem verfchiedenen Modus erwählt. Die Wahl der 
Senatoren erfolgt auf Lebenszeit und geſchieht durch eigens dazu berufene Wahlverfamm- 
lungen. Jede diefer Berfammlungen ftellt drei Candidaten auf, von denen der Kaifer einen 
zum Senator beruft. Der Senator muß ein Alter von mindeftens 40 I. haben, im Lande 
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—— fein und ein reines jährliches Einlommen von wenigſtens 1200 Milrels beſitzen. Die 
itglieder des Congrefjes werden durch indirecte Wahl auf vier Jahre ernannt. Ye 200 Ur: 
wähler wählen einen Wahlmann, und die Wahlmänner eines Wahlbezirts ernennen aus ihrer 
Mitte einen Congrefdeputirten. Die Urwähler müffen ein jährliches Einfommen von 300, 
die Deputirten ein ſolches von 600 Milrels haben. Alle Wähler, die in die Liften eingetragen, 
müffen bei Strafe aud) ihre Stimme abgeben. Naturalifirte, Freigelaffene und Afatholifen 
find von der Wahl zum Deputirten ausgefcjloffen. Die Mitglieder beider Kammern erhalten 
für jede Sigung einen Gehalt. Der Kaifer übt die vollziehende und vermittelnde Gewalt, hat 
aljo die gewöhnlichen conftitutionellen Bollmachten. Ihm zur Seite ftehen fieben verantwort— 
liche Minifter (Inneres, Aeußeres, Finanzen, Yuftiz, Krieg, Marine, öffentliche Arbeiten) und 
ein Staatsrath von 10 ordentlichen und 10 außerordentlichen Mitgliedern, der in den wich— 
tigften Sachen, namentlich in Angelegenheiten der auswärtigen Politik, zu Rathe gezogen wer- 
den muß. Der Thronerbe, fobald er mündig geworden, ift von Rechts wegen Mitglied def- 
felben. Das Reichswappen zeigt in grünem Felde die Himmelskugel Heinrich's des Seefahrers, 
welche durch das filberne, mit einem breiten rothen Rande eingefaßte Kreuz des Chriſtusordens 
in vier Theile getheilt und von einem blauen runden Reifen umgeben ift. Letzterer trägt 18 
filberne Sterne und hat auf beiden Seiten eine filberne Einfaffung. Die Flagge ift grün mit 
eingefchobener goldener Raute, in diefer das Wappen. Die Nationalfarben find grün und gold. 
Bon Orben beftehen: der Kaiferliche Drden des Südlichen Kreuzes (1. Dec. 1822 geftiftet); 
der Drden Dom Pebro’s I. (16. April 1826); der Kaiferliche Drden der Roſe (17. Oct. 
1829); ferner der Chriftusorden, der Orden des heil, Benedict und der des heil. Jakob (alle 
drei von Pedro II. 9. Sept. 1843 begrindet). 

Zum Behuf der Verwaltung wurde das Reich 1829 in 18 Provinzen getheilt; neuerdings 
find aber zwei neue hinzugelommen, nämlich Amazonas und Parana, erftere aus Theilen der 
Provinz Para, legtere aus Theilen der Provinz San-Paulo gebildet. Die 20 Provinzen (mit 
beigefügter Einwohnerzahl und Hauptftadt) find: Para (207400 E.; Para), Maranhäo 
(360000 E.; Maranhäo), Piahuy (150400 E.; Deiras), Ceara (385300 E.; Aracate), Rio- 
Grande do Norte (190000 E.; Natal), Parahyba (209300 E.; Parahyba), Pernambuco 
(950000 E.; Pernambuco), Alagoas (204200 E.; Porto-Calvo), Sergipe (183600 E.; 
Sergipe), Bahia (1,100000 €. ; San-Galvador), Espiritu-Santo (51300 E.; Vittoria), 
Rio de Yaneiro (1,200000 E.; Rio de Janeiro, mit 296136 €., 1855), San- Paulo 
(500000 E.; San- Paulo), Sta.- Catharina (105000 E.; Sta.- Catharina), Rio» Grande 
do Sul (201300 E.; San= Pedro do Sul), Minas-Geraes (1,300000 E.; Duro- Preto), 
Matto-Grofjo (85000 E.; Cuyaba), Goyaz (180000 E.; Goyaz), Amazonas (42600 E.; 
Manoas), Parana (72400 E.; Coritiba). 

Die Geſchichte B.s beginnt für und mit der europ. Entdedung. Ein Zufall warf 1500 
den Portugiefen Pedro Alvarez Cabral (f. d.) an die Küfte des bis dahin unbelannten Landes. 
Portugal nahm zwar das Land in Befig, ſchickte aber jährlicd nur zwei Schiffe mit Ver— 
brechern, Juden und Luftdirnen dahin ab, welde Schiffe Holz und Papagaien zurückbrachten. 
Auch verwies man dahin die von der Inquifition VBerurtheilten, welche da$ von Madeira nad) 
B. verpflanzte Zuderrogr mit folcher Betriebfamkeit anbauten, daß es bald ein Gegenftand der 
Ausfuhr wurde. Endlich befchlo König Johann II., das Land zu colonifiren. Auf feinen 
Befehl gründete Thomas de Soufa dafelbft 1549 die Stadt Bahia (f. d.), und Jeſuiten be- 
mühten fich, die Eingeborenen zu civilifiren, Zugleich erlaubte der König dem Adel, Streden 
Landes für fid) zu erobern und anzubauen, worauf die Cultur ſchnelle Fortſchritte machte. 
1624 eroberten die Niederländer die Stadt Bahia und 1630 die ganze Landſchaft Bahia mit 
Pernanbuco. Der niederländ. Statthalter dafelbft, Fürft Morig von Naffau, nahm darauf 
1637 und in den folgenden Jahren von den 14 Provinzen, aus denen bie Colonie B. beftand, 
die an ber Küſte gelegene Hälfte und unterwarf fie der Republik der vereinigten Niederlande. 
Nach der Tpronbefteigung des Haufes Braganza in Portugal, 1640, ſchloß die Republil mit 
Portugal einen zehnjährigen Waffenftilftand, nad; welchem fie im Belige B.s blieb, Doch 
fchon 1645 unternahmen die weltlichen Orundbefiger einen Infurrectionskrieg gegen die Nieder- 
länder, heimlich unterftügt von Cromwell und der portug. Regierung. Ein lühner Abenteurer, 
Cavalcante, nöthigte nach mehrern glüdlichen Gefechten die Niederländer, 28. Jan. 1654 zu 
capituliren und B. zu räumen, worauf die Republil 1661, unter Englands Vermittelung, gegen 
eine Summe von 350000 Pfd. St. auf alle Anfprüce von B. verzichtete. Zwar gefchah jetzt 
etwas nicht für die Eivilifation des Landes; allein die Jefuiten hielten den Geift der Einger 
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wanderten in Feſſeln und die Eingeborenen in einer fteten Unmündigfeit. Dazu kant, daß bie 
Regierung durch die 1679 am La-Plata, Buenos-Ayres gegenüber, gegründete Colonie San- 
Sagramento, wegen des von hier aus in die ſpan. Provinzen getriebenen Schleihhandels, mit 
Spanien in Streitigkeiten gerieth. Die Spanier bemädhtigten ſich diefer Colonie, in deren 
Befig fie nad mannihfahem Wechfel der Herrſchaft 1777 verblieben. Unterdeffen war der 
Werth B.8 für Portugal immer höher geftiegen, da man bdafelbft feit 1698 Gold und um 
1730 Diamanten entdedt hatte. Rio de Janeiro war der Stapelplag für den Ertrag ber 
brafil. Bergwerfe und der einheimifchen Erzeugniffe. Allein die portug. Verwaltung hatte 
weniger die Entwidelung des Landes als vielmehr die Ausbeutung der Gold» und Diamanten- 
wäfchen und die Erhebung von Handelszöllen im Auge. 

Der Widerwille, den die Brafilier gegen die Portugiefen hegten, und der fchließlich zu 
Aufftänden führte, hatte mandjerlei Gründe. Die Könige aus dem Haufe Braganza vertheilten 
an nachgeborene Adeliche Portugals und an ärmere Günftlinge große Landftreden in B., oder 
ſchloſſen auch mit Abenteurern Verträge, welche die Eroberung unbelannter Striche auf eigene 
Koften übernahmen. Sowol jene, die Donatarios, als diefe, die Conquiſtadores, bürgerten fich 
vollfommen ein und erhielten zum Lohn ihrer Dienfte, befonders aber zur Abzahlung der Ab- 
findungsfunme, die Zuficherung noch größerer Privilegien, die jedoch nicht erfüllt wurde. Als 
1808 der portug. Hof in Rio eintraf, bevorzugte derfelbe Bortugiefen dunkler Herkunft, während 
man bie vornehmen, von den Conguiftadoren abftammenden Brafilier gleichgültig behandelte, die 
Abgaben erhöhte, die Sflaveneinfuhr erſchwerte, Gold und Edelfteine, welche in Privatländereien 
vorfamen, allem Herlommen entgegen ald Regal in Anſpruch nahm und fogar in der Rechts— 
verwaltung keineswegs unparteiifch verfuhr, wenn Klagen gegen europ. Portugiefen vorgebracht 
wurden. Daß der Aufenthalt der Königsfamilie im Yande ſelbſt die Abftellung gar manches 
alten Uebelftandes nad) ſich zog, daß der Handel frei wurde, Verbindungen mit der übrigen 
Welt fid) bildeten, Fremden die Anfiedelung und Reifen geftattet‘ und hierdurch Civilifation 
heimischer wurden, dies alles vermochte nicht, die heimliche, aber feftwurzelnde Unzufriedenheit 
mit der Regierung zu heben. Auch das Beifpiel der ehemaligen fpan. Eolonien blieb nicht ohne 
Folgen, und zugleich wendete ſich eine Menge glüdfuchender Fremder dem neueröffneten B. 
zu, welche den hergebrachten Zuftänden unginftige Anfichten verbreiteten. Mit den freigewor- 
denen Bewohnern der Plataftaaten kamen die brafil. Truppen in eine nachwirkende Berüh— 
rung, als Yohann VI. Montevideo befette. Ein in Pernambuco im April 1817 ausgebrochener 
republikaniſcher Aufitand, den man jedoch unterdrüdte, war der Vorläufer raſch folgender Er- 
eigniffe. Die revoltirenden portug. Truppen ertrotsten die Ausdehnung der im Aug. 1820 in 
Liſſabon durch Aufftand erzwungenen Conftitution auf B., und wirklich beſchwor fie der Kron- 
prinz Dom Pedro für fi) und feinen Bater 26. Febr. 1821. Geldverlegenheiten zwangen 
den König, die ſchon angeordnete Einfhiffung aufzufchieben. Blutige Auftritte folgten, und 
am 21. und 22. April ließ der König die Wahlmänner, welche die fpan. Conftitution ver— 
langten, durdy Soldaten auseinandertreiben. 

Mülde des Landes, welches er nie gern bewohnt hatte, fchiffte fi Yohann VI. 26. April 
1821 nad) Portugal ein, inden er Dom Pedro als Prinz-Regenten zurüdlieh. Die portug. 
Cortes folgten, trog der Warnung, dem Beifpiele der fpanifchen von Cadix, verfagten den brafil. 
Deputirten den Zutritt und verlangten, daß B. fic auf gewohnten Fuß als abhängige Colonie 
folle regieren laffen. Schon war die brafil. oder nationale Bartet jo mächtig, daf man von ihr 
eine Unabhängigfeitserflärung befürchten mußte. Der Prinz-Regent, der überhaupt B. an- 
fangs geneigter war als Portugal, und den ernfteften Willen hatte, das Land feiner Wahl vor 
Anarchie zu fchüten, weigerte ſich durch die Erklärung vom 9. Yan. 1822, dem Befehl zur 
Rückkehr nad) Liffabon zu gehorfamen, und zwang die portug. Truppen, B. zu verlaſſen. Er 
berief im Juni eine Nationalverfammlung behufs der Entwerfung einer eigenen Berfaflungs- 
urkunde, und nahm endlich 18. Dec. 1822 die Kaiſerwürde an, welche ihm 12. Det. die Depu- 
tirten angetragen, nachdem fie 1. Aug. die Trennung B.8 vom Mutterlande ausgefprochen. In- 
zwifchen hatte ſich der republifanifche Geift immer weiter verbreitet, und zumal waren geheime 
Geſellſchaften in diefer Hinficht fehr thätig. Die Brüder Andrada (f. d.), Minifter des Kaiſers, 
verjuchten umfonft, durch Berfchmelzung der republifanifchen Bartei mit der portugieſiſchen fich 
eine Grundlage zu bilden, Als fie in der vom Kaiſer berufenen, 3. Mai 1823 eröffneten Ber- 
fammlung der Deputirten nur Widerfprichen und abfichtlid) bereiteten Hindernifjen begegneten, 
ließen fie fic) Hierdurd) zu Gewaltmaßregeln gegen die heimlichen Republikaner verleiten, die 
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hinwieoerum oen Kaiſer zwangen, dieſe energiſchen Miniſter 11. Juli 1823 zu entlaſſen. Die 
braſil. Partei feierte einen großen Triumph, zumal da kurz vorher die noch vorhandenen portug. 
Truppen durch Waffengewalt gezwungen worden waren, ſich einzuſchiffen, und braſil. Regi- 
menter ſowol Montevideo im Dec. 1822 als Bahia im Juli 1823 ersbert hatten. Während 
Dom Pedro fid) vergeblich bemühte, dem neuen Reiche nach außen Anfehen zu verfchaffen, ja 
nicht einmal die Anerkennung defjelben in Europa erlangen fonnte, vermehrte fi im Innern 
die Zwietracht. Die Herftellung ber abfoluten Königsgewalt in Portugal durch die Revo— 
Intion vom Mai 1823 erfüllte die Brafilier mit größtem Mistrauen gegen die unter ihnen 
lebenden Portugiefen, die zum Theil in der Verwaltung und im Heere bedeutende Stellen ein— 
nahmen, und veranlaßte eine entjchiedene Erklärung gegen Wiedervereinigung mit bem Mutter- 
lande. Aus folher Misjtimmung entfprangen Reibungen, die, anfangs nur zwifchen einzel= 
nen beftehend, bald auf die Parteien im ganzen ſich ausdehnten und im Congreß felbft zu 
Kämpfen führten, während eine zügellofe Preſſe das Volk fo aufreizte, daß in Rio 10. Nov. 
ein ernfter Tumult ausbrach, die Minifter abdanfen mußten und der Kaifer fein Luſtſchloß 
San-Ehriftovao mit Truppen umgab. Indeſſen ſchon 12. Nov. ließ er diefe gegen Rio vor» 
rüden, wo fie den Berfammlungsort des Congreſſes umzingelten und die Deputirten zwangen, 
einem gleichzeitig übergebenen Auflöfungsbecrete Gehorfam zu Leiften. 

Wie redlich e8 Dom Pedro meinte, ergab fich einige Wochen fpäter, als er eine neue 
Rotionalverfammlung berief und, ftatt der 10. Aug. von ihm zurüdgewiefenen faft republifa- 
nifchen Eonftitution, 11. Dec. einen Verfaffungsentwurf vorlegte, der nad) gefchehener Abftim- 
mung 9. Yan. 1824 befchworen wurde. Diefes Grundgefeg war im hohen Grade liberal, 
legte eine ungewöhnliche Macht in die Hände der Deputirten, beraubte fogar den Kaiſer eines 
abjoluten Vetos und hob alle Privilegien auf. Die rohe Maffe zeigte ſich inde weder be— 
fühigt noch geneigt, dies zu erfennen, und e8 brad) in Bernambuco ein republifanifcher Auf- 
ftand aus, der exit fein Ende fand, als nad) langer Belagerung durch Lord Codjrane und 
General Lima die Stadt 17. Sept. 1824 mit Sturm genommen worden. Nach langen Unter- 
bandlungen, welche in London eröffnet, in Liſſabon fortgefegt und in Rio durch den aufer- 
ordentlichen brit. Botfchafter Sir Charles Stuart und den brafil. Minifter Luis Joſe de 
Carvalho e Mello beendet wurden, gelang e8, die Ausgleihung zwifchen B. und Portugal 
zu Stande zu bringen. Durd) diefen von Yohann VI. 15. Nov. 1825 genehmigten Vertrag 
wurde B.8 Unabhängigkeit vom Mutterlande und Dom Pedro's Souveränetät anerfannt, der 
Friede und der Verkehr wiederhergeftellt, allein eine frage nicht gelöft, die fogleich nad) dem 
Tode des Königs von Portugal, 10. März 1826, entftand und die Nachfolge auf dem Thron 
betraf. Da ber Kaiſer, laut der Conftitution, ohme Erlaubnig des Congreſſes B. nicht ver- 
lafjen durfte, fo trat er zwar die Regierung Portugals an, gab diefem Reiche ebenfalls eine 
liberale Berfaffung, verzichtete aber zugleich, auf die portug. Krone durch Acte vom 2. Mai 
1826 zu Gunften feiner Tochter Donna Maria da Gloria. (S. Bortugal.) Dennod) fand 
die republifanifche Partei in diefem Berhältniffe zum Mutterlande reichen Stoff zur Verdäch- 
tigung, den fie fo eifrig und mit fo vielem Erfolge benutte, daß die Thätigfeit Dom Pedro's 
von jener Zeit an nur in Bekämpfung der Anarchie aufging. Das weitfchichtige Land bedurfte 
vor allem einer geregelten Verwaltung, aber die Berfuche, ſolche herzuftellen, fcheiterten theil® 
an dem übeln Willen der Brafilier, theil$ am Mangel abminiftrativer Talente. Als noth- 
mwendige Folge nahm insbefondere die Zerrüttung der Finanzen zu. Die Unzufriedenheit über 
die Zuftände legte fid) dar in einer Menge Heiner Aufitände und in der immer deutlicher her= 
vorfretenden Neigung zu provinzieller Sonderung. Am meiften fchadete der Regierung ein ſehr 
foftfpieliger und mit Berluften und Niederlagen begleiteter Krieg, den Dom Pedro, nad) 10. Dec. 
1825 gefchehener Erklärung, gegen die Plataftaaten begann; die auf Herausgabe der von B. 
1815 in Befig genommenen Banda=oriental drangen. Um fich von diefem Kriege zu befreien, 
ſchloß Dom Pebro 27. Aug. 1828 einen wenig ehrenvollen Frieden. Neue Gefahren verurfachte 
indeß das vom Süden her zurüdfehrende, meift aus Fremden beftehende Heer, weldjes ſich 
wegen andbleibender Yöhnung dem Raube ergab, während eine in Rio ftehende Abtheilung in 
offenen Aufruhr ausbrach. Die Seeſoldaten der fremden Kriegsichiffe beficgten den Aufruhr 
erft nach einem fürmlichen Gefechte, in welchem bejonders einige deutſche Bataillone den harte 
nädigften Widerſtand leifteten. Die Erklärung des Kaiſers, die Rechte feiner Tochter in Por— 
tugal mit Waffenmacht verteidigen zu wollen, erregte das Misfallen der Brafilier, die eine 
Berwendung der brafil. Staatsmittel zu Gunften des Familieninterefjes Dom Pedro’s fürdjte- 
ten und ohnehin in der zunehmenden Zahl fremder Offiziere Urfache zur Beſchwerde fanden. 
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Der Congreß von 1829 beftand faft nur aus Oppofitionsmännern, die ihr Miswollen fo un- 
verhohlen darlegten, daß 3. Sept. die Aufhebung der Berfammlung erfolgen mußte. Noch gab 
Dom Pedro nach, als er am Ende des I. 1829 fein Minifterium faft allein aus geborenen 
Brafiliern zufammenfegte; allein aud) diefer Schritt vermochte nicht, ihm das Zutrauen der 
bfinden, durch Demagogen geleiteten Maſſe wieder zuzuwenden. Namentlich trieb es die Preſſe 
ärger als je und fiel mit Wuth über den Kaifer her, als derfelbe den 3. Mai 1830 eröffneten 
Kammern eine Preßbeſchränkung vorſchlug. Auch eine Reife nad) Minas, wo er fid) eine 
Bartei zu bilden gehofft hatte, blieb erfolglos. Sein Einzug in Rio 15. März 1831 wurde 
faum vom Bolfe beachtet. Endlich brad) 6. April eine Empörung aus, welche die Gebuld des 
wohlwollenden Fürften vollends erſchöpfte. Dom Pedro 1. dankte 7. April zu Gunften feines 
Sohnes ab und fchiffte fi 13. April nad) Europa ein. 

Fir den neunjährigen Dom Pedro II. ernannten die Kammern eine Regentfchaft, deren 
bedeutendftes Mitglied Francisco de Yima war. Zwiſchen den Parteien der Republikaner 
(Faroupilhas) und Monardiften (Caramuros) ftchend, vermochte fich die Regentfchaft nur mit 
Mühe zu erhalten. Der Plan der Regierung, B. in eine Föderativmonarchie umzufchaffen, 
Icheiterte an den in Pernambuco und Bahia ausbrechenden Kämpfen der Barteien, von wel- 
chen die eine jogar Dom Pedro's I. Rückkehr zu veranlaffen beabfichtigte. Häufig mwechfelten 
die Minifter und die Glieder der Regentſchaft, da bald die eine, bald die andere Partei das 
Webergewicht gewann. Die Unordnungen befchräntten fich nicht auf die Hauptftadt, fondern 
wiederholten fid in den meiften Provinzen, fo in Duro-Preto in Minas 24. Febr. 1833 und 
in Para 20. bis 22. April 1833, wo viel Blut flog. Ein Aufftand in Rio bezwedte und ver- 
anlaßte Die Abſetzung des Joſe Bonifacio d’Andrada e Silva, des bisherigen Erziehers des 
Kaiſers, und bradte den Marquis de Itanhaem an feine Stelle. Der Congreß nahm aus 
eigener Machtvollfommenheit 6. Aug. 1834 eine wichtige Veränderung der Berfaffung vor, 
durch welche jede Provinz, nad) dem Borbilde der Vereinigten Staaten von -Amerifa, einen 
Geſetzgebenden Körper erhielt, deffen Wirkungskreis fi auf alle lirchlichen, politiſchen und 
Municipaleinrichtungen ausdehnte. Dieſe neue Verfaſſung rettete wenigſtens die bedrohte 
Einheit des Reichs und die Erblichkeit der Monarchie und fand in der Hauptſtadt und einigen 
Provinzen Beifall, regte aber in andern den Parteihaß um fo mehr auf. In Para brach 
7. Yan. 1835 ein blutiger Aufftand aus, der zwar periodifch riidfehrender Ruhe zu weichen 
ſchien, allein, von den brafil. Republifanern von neuem erregt, in einen anardifchen Zu- 
ftand überging. Die Parteihäupter hatten Meftizen und Mulatten, welche an den Ufern 
des Amazonas wohnten, für fi) gewonnen und führten fie gegen die unglüdlihe Stadt, die 
23. Aug. mit Sturm genommen und ein Schauplat des Mordes und zügellofer Ausſchwei— 
fungen wurde, bis im Jan. 1836 eine in Rio ausgerüftete Erpebition mit Hülfe einer engl. 
Flotte fic) der verödeten und haldzerftörten Stadt wieder bemächtigte. Aehnliche, wenn aud) 
nicht jo furchtbare Unordnungen ereigneten fi im Juli 1835 in Bahia, wo man, von Negern 
unterftüßt, die Republik proclamirte. Doc; gelang e8 durch Hitlfe treugebliebener Städte, die 
Rebellen einzufcjließen, die fi) auf Gnade und Ungnade ergeben mußten und in großen Maffen 
hingerichtet oder nad) Afrika transportirt wurden. In Rio-Örande do Sul hatten die polit. 
Anfichten der Bewohner der nahen Plataftaaten fo viel Eingang gefunden, daß fchon um 
die Mitte des J. 1837 nur nod) die Hauptftadt und der Hafenort Porto-Alegre die Autorität 
der Regierung anerfannten, in den übrigen Gegenden der Provinz aber nad) gelungener Ber- 
treibung der Truppen Unabhängigkeit proclamirt worden war. Mit großer Stimmenmehrheit 
ernannte 1835 eine Generalverfammlung Diego Antonio Feijo zum Regenten bes füderativen 
Kaiferthums, Schloß die Königin von Portugal von der Nachfolge aus und übertrug diefe, für 
den Fall, dag Dom Pedro II. ohne Kinder ftürbe, an feine Schwefter Donna Yanuaria. Auch 
unter Feijo trieben die Parteien ihr Unweſen fo arg, daß diefer ſchon im Sept. 1887 abdantte. 
Ihm folgte durch Wahl der Deputirten der zeitherige Kriegsminifter Pedro Araujo de Yima, 
der ſich bis in den Juli 1840 behauptete, wo er die Auflöfung der Deputirtenfammern aus— 
zufprechen wagte. Die Kammer befeitigte ihn fofort, indem fie eigenmädhtig den jungen Kaiſer 
für volljährig erklärte. 

Im Alter von 15 9. tibernahm demzufolge Dom Pedro II. 23. Juli 1840 perfünlich die 
Regierung. Die Brüder Andrada, welche diefe Kevolution veranlaft hatten, wurden wieder 
zu Miniftern ernannt. Sie hielten ſich aber nur bis zum 23. März 1841, weil fie, als Ber- 
treter der brafil., dem Republikanismus geneigten Partei, der Unterſtützung der fog. pertug. 
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oder ariftofratifchen Partei entbehrten, in deren Händen vorzugsweife das Geld des Landes 
und fomit das einzige Mittel lag, das die Anhänglichkeit der Deamteten und der Truppen 
fiherte. Zwar ward 18. Juli 1841 das Krönungsfeft mit großer Pracht begangen und das 
neue Minifterium in der Seffion des folgenden Jahres von den Kammern unterftütt; dennoch 
wollte e8 nicht gelingen, die Staatsgewalt zu confolidiren, die Sicherheit im Innern herzu⸗ 
ftellen und die immer wachſende Finanznoth zu mildern. Yortwährend hatte die Regierung mit 
Empörungen im Norden und Süden des Reichs zu kämpfen. So verbreitete fid) im Mai 1842 
von Sorocaba aus der Aufftand durch die ganze Provinz; San-Paulo, und faft gleichzeitig im 
Juni von Barbacena aus über die wichtige Provinz Minas-Geraes. Während in San-Paulo 
der von den Gebrüdern Andrada geſchürte Aufftand von dem General Caxias unſchwer unter- 
drüct wurde, befiegte in Minas-Geraes der Leiter der Infurrection, Dom Yofe Feliciano, der 
vormalige Präfident der Provinz, an der Spige eines ſchlechtbewaffneten und noch fchlechter 
geführten Heeres von 6000 Mann 26. Juli 1842 den faiferl. General Rietona bei Queluz 
unweit Barbacena. Obſchon die Scharen Feliciano's, weil er durch Herbeiziehung von Far— 
bigen und Schwarzen ſich die Befigenden entfremdet, auf die Hälfte zufammengefchmolzen 
waren, fo gelang es doch dem General Carias erft nad) einer blutigen Schlacht bei Sta.- 
Lucia im Aug. 1842, die Infurgenten zu zerfprengen. Hiermit war jebod) noch nicht die 
republifanifche oder Sta.-Puciapartei vernichtet. Namentlid) dauerte in Rio-Grande der offene 
Kampf fort, bis er endlich auch in diefer Provinz, wo der Bürgerkrieg neun Yahre hindurch 

ewährt, durd) die Gapitulation des Infurgentengenerals David Canabarro mit dem General 
Garine im März 1845 befhwidtigt und den Infurgenten Amneftie ertheilt ward. Zwiſtig- 
keiten mit Nordamerika und England, mit letterm befonders wegen Erneuerung des 1845 er= 
Lofchenen Vertrags über das Durchſuchungsrecht der brafil. Schiffe fowie wegen Abſchluß eines 
neuen Handelsvertrags, zogen ſich durch die nächftfolgenden Jahre. Zu gleicher Zeit machten 
die Deftrebungen des Rojas, des Dictators der Argentinifchen Conföderation, die Beibehaltung 
einer Loftfpieligen Armee nöthig. Doc) genoß B. im allgemeinen, einige Sflavenaufftände, wie 
zu Ende 1846 in Pernambuco und zu Anfang 1848 in Rio-Örande, abgerechnet, einige Fahre 
der Ruhe, bis die alten Wunden durch die europ. Februarrevolution von 1848 wiederentzündet 
wurden. Im Juni 1848 verfuchte die Sta.-Yuciapartei in Pernambuco einen Aufitand, wel- 
cher nur mit Mühe im Mai 1849 eine vorläufige Unterdrüdung fand. Mehrere Minifterien 
folgten in raſchem Wechfel, der zum Theil durch unbedeutende Umftände herbeigeführt wurde 
und bei dem Mangel an ftaatsmännifcen Kräften mehr zur Verwirrung als Confolidirung 
des Staats beitragen mußte. 

Seit 1850 begannen ſich die auswärtigen Angelegenheiten des brafil. Staats mehr und 
mehr zu verwideln. Einerfeits waren die Zwiftigleiten wegen der Durchſuchung der des Skla— 
venhandels verdächtigen Schiffe und des Handelsvertrags mit England noc nicht erledigt, 
andererfeits ftand ein Krieg mit der Argentinifchen Republik in Ausficht. Dem engl. Bot— 
ſchafter Hudſon gelang es indeß, noch im Juli 1850 eine Ausgleihung und Uebereinkfunft 
über die Durchſuchung der Schiffe zu Stande zu bringen, ſodaß mit England wieder das befte 
Einvernehmen eintrat. Die Kegierung vermochte num ihre ganze Aufmerkfamkeit auf die Strei- 
tigfeiten an der Südgrenze zu wenden. Rofas und deffen Parteimann General Oribe hatten 
Uruguay verwüftet, Paraguay bedrängt und die Intereſſen B.s ftark gefährdet. Da eine 
Remonftration der kaiferl. Regierung von Roſas in beleidigender Weife beantwortet wurde, fo 
befchloß diefelbe, den Krieg aufzunchmen. Bon der Kammer ermächtigt, ausländifche Truppen 
zu werben, fandte fie den frühern Kriegsminifter Barros als Commiffar nad) Deutfchland, der 
fein Werbebureau in Hamburg aufſchlug. Es gelang hier, aus den Trünmern der fich eben 
auflöfenden jchlesw.-holft. Armee im Frühjahr 1851 ein Infantericbatailloen von 1000 Mann, 
ein reitendes Artillerieregiment zu 4 Batterien und 800 Mann nebft einer Pionnierabthei- 
lung von 285 Mann zu bilden, die man unter dem Namen der Deutfch-brafilifchen Legion 
nad) B. überführte. Noch war keine Kriegserflärung erfolgt, aber bereits der General Caxias 
an die Spitze der brafil. Armee geftellt, Womiral Grenfell zum Befehlshaber der Flotte er- 
nannt worden. Mit Urquiza, den Gouverneur der argentinifchen Provinz Entre-Rios, hatte 
man zu gemeinfchaftlicher Operation gegen Rofas einen Vertrag gefchloffen und durch Auf- 
ftellung der brafil. Streitfräfte im Süden alles zum Kampfe vorbereitet. Im Yuli 1851 
wurde endlich der brafil. Gefandte aus Buenos-Ayres abberufen und, nachdem der brafil. Ad— 
miral mit Dampfern den Parana hinaufgefahren und die Rüftungen des Dictators nur [wach 
befunden, der Krieg gegen Buenos-Ayres damit eröfjnet, daß Urquiza 20. Juli den Uruguay 
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überfchritt. Diefer wurde nicht nur von den Landeseinwohnern freudig empfangen, fondern 
auch durch den Uebertritt zahlreicher Offiziere und Neiterfcharen verftärkt, welche Oribe, den 
General des Rofas, verliefen. Durch die gefchidten Bewegungen Urquiza's und des Admi- 
rals ſowie durd) das Vorrüden der brafil. Hauptarmee in der Front und im Rücken bedroht, 
mußte Dribe 2. Sept. die Belagerung von Montevideo aufgeben und im Anfang Oct. mit 
Urgquiza capituliven. Co waren die Südgrenzen B.s faft ohne Berluft geſichert. Aber die 
drohenden Rüſtungen des Dictators erforderten neue Anftrengungen. B. ſchloß mit Para- 
guay, Corrientes, Entre-Rios und Uruguay ein Schutz- und Trutzbündniß umd ſchickte dem 
General Urguiza Berftärkungen zu. Diefer brad) von Montevideo auf, überfchritt 24. Dec. 
1851 den Parana, rückte mit 23000 Mann und 30 Kanonen in Eilmärfchen gegen Buenos— 
Ayres vor und trug in deffen Nähe, bei Monte-Caferos, einen volljtändigen Steg über die 
Armee des Dictators davon, der den Krieg zu Gunften B.8 entfchied und Rofas ftürzte. 

Der Krieg hatte B. einen gewilfen Schwung verliehen. Der Handel gewann Auffchwung, 
die Finanzlage verbefferte ſich; mit Peru wurde ein Schiffahrts- und Grenzberichtigungs- 
vertrag gefchloffen. Außerdem entfaltete die Negierung eine rüftige Thätigfeit in Förderung 
der Eulturinterefjen durch Straßenbauten, durch Bildung einer Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft 
für den Amazonenftrom, welcher aud) andern Nationen geöffnet ward, durch Berbeflerung des 
Bolfsunterrichts und der Armeeeinrihtungen, durch erhöhte Aufmerkfamkeit auf die Einwan- 
derung und das Öcdeihen der Colonien. 1853 wurde die Bank von B. mit einem eingezahlten 
Stammlapital von 30 Mill. Milreis (45 Mil. Thlr. preuß. Cour.) gegründet, der Bau von 
Eifenbahnen begonnen. Die Deutſch-braſiliſche Legion, mit der man urſprünglich eine Art 
Militärgrenze zu bilden beabfichtigt hatte, ward wegen mancherlei Uebelftände aufgelöft. Die 
durch neue Unruhen zu Montevideo veranlaßte bewaffnete Intervention in Uruguay, welche 
man in Europa als einen Beweis der Eroberungsfucht B.8 deutete, hatte nur die raſche Her- 
ftelung der Ordnung zur Abficht, die auch fofort erfolgte. Eine Differenz zwiſchen B. und 
Paraguay, die das vom Präfidenten diefer Republik 3. Det. 1854 ausgegangene Verbot der 
Scyffahrt fremder Handels» und Kriegsfahrzeuge auf dem Paraguay veranlafte und die Ab- 
fendung eines brafil. Geſchwaders unter Ferreira de Dliveira herbeifüihrte, hatte bei der Mis- 
ftimmung der öffentlichen Meinung die Folge, daß man legtern vor ein Kriegsgericht ftellte und 
mehrere Minifter ihre Stelle aufgaben. 1855 wurde der vom Minifterpräfidenten Parana 
vor die Kammern gebrachte Entwurf einer wichtigen Wahlgefegänderung durch die Unterftügung 
der liberalen Partei angenommen. 

Nach Parana's Tode, im Frühjahr 1857, erhielt der Kriegsminifter de Carias den Vorſitz 
im Minifterium, aber jchon 4. Mai 1857 kam ein Coalitionsminifterium unter dem Marquis 
de Dlinda ans Ruder, das ſich die Entwidelung der Boltswohlfahrt zur Hauptaufgabe machen 
zu wollen erflärte. Das Minifterium wirkte in der That auf die Förderung der Einwanderung 
und zu diefem Zwede namentlich auf die Toleranz des Klerus gegen die Afatholifen, war auch 
nad Kräften bemüht, die Induftrie zu heben und den Schiffahrtöverfehr zu fteigern. Deunod) 
erlag e8 nad) kurzer Zeit ſchon den innern Schwierigfeiten. Nach rafchen Minifterwechfeln in 
den nächjtfolgenden Jahren (de Abaete feit 11. Dec. 1858, da Silva Ferraz feit 9. Aug. 1859, 
de Caxias feit März 1861, Zacarias de Goes e Basconcellos feit 24. Mai 1862) trat Dfinda 
30. Mai 1862 abermals an die Spige eines Cabinets, das ſich alsbald in einen fchweren 
Sonflict mit England verwidelt fah. Infolge der Verhaftung von drei Offizieren des engl. 
Schiffs Forte, die fi am Lande ungebührlic; betragen, nahm der engl. Admiral Warren im 
Yan. 1863 fünf brafil. Kauffahrer auf der Rhede von Mio in Beſchlag mit dem Bedeuten, 
daß er die Schiffe wieder zurückgeben würde, nachdem die brafil. Regierung fitr jenen ſowie 
für einen andern Fall aus dem 3. 1861 Genugthuung geleiftet. Das ganze Yand gerieth über 
die Gewaltthat Englands inmitten des Friedens in die größte Aufregung, und das Minifterium 
Diinda verweigerte nicht nur die Genugthuung, fondern verlangte feinerfeits von der engl. 
Kegierung eine Entjhädigung. Als die Kammern 3. Mai 1863 zufammentraten, erhob fid) 
rfort über diefe Angelegenheit eine Heftige Discuffion, in welcher ſich alle Parteien dem Ber- 
halten der Regierung fehr ungünftig zeigten. Den Confervativen war das Minifterium im 
Conflict mit England zu weit gegangen; den Liberalen hatte es zu wenig gethan. Ein Decret 
vom 12. Mai löfte deshalb die Vollskammer auf. Die brafil. Regierung rief jet in ihrem 
Streite mit England den König der Belgier ald Schiedsrichter an, der im Juni die Erklärung 
gab, daß in Bezug auf die Verhaftung jener Offiziere eine Beleidigung gegen England nicht 
fattgefunden habe. Das engl. Cabinet weigerte ſich jedoch, den Schiedsſpruch in Betracht zu 
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nehmen, und dies hatte zur Folge, daß die diplomatifchen Beziehungen von beiden Seiten fürm- 
Lich abgebrochen wurden. Ein Anerbieten des portug. Hofes, die Bermittelung zwifchen Eng- 
land und DB. zu unternehmen, warb von legterm abgelehnt. Inmitten der Aufregung über 
diefe Vorgänge fanden im Sept. 1863 die Neuwahlen zur Kammer ftatt, bei welchen ſich ein 
Theil der Liberalen mit den dem Miniftertum bejonders feindfeligen Confervativen verband. 
Infolge diefer Fuſion (derem Mitglieder den Namen Ligueiros führten) trat dem Minifterium 
Dlinda eine fo mächtige Oppofition entgegen, daß e8 15. Yan. 1864, einige Tage nad) Er- 
öffnung der Kammern, feine Entlaffung nahm. Zacarias de Goes e Vasconcellos trat nun an 
die Spige eines neuen Transactionscabinets, das fich wefentlich auf die Partei der Liberalen 
ftügte. Die äußern wie die innern Berhältniffe blieben indeß diefelben, und noch ehe die Kam- 
mern gefchlofien wurden, führte ein geringer Umftand aud) den Sturz der neuen Verwaltung 
herbei. Auf Antrag des Deputirten Martinho Campos gab die Kammer der Verhandlung 
über die Errichtung einer Dampferlinie zwifchen Rio und Neuyork den Borzug vor der Dis- 
cuſſion eines Geſetzentwurfs, welcher die Ausfteuer der Faiferl. Prinzeffinnen betraf. Man 
fürchtete, daß fonft die erftere Angelegenheit bei dem nahen Ende der Sefjion nicht zum Ab— 
ſchluß kommen würde. Das Minifterium nahm wegen diefes Beichluffes feinen Rückzug, und 
31. Aug. trat der Senator Francisco Yofe Furtado an die Spige eined Cabinets, das aus 
fog. neuen Leuten beftand. Noch war die bis zum 12. Sept. verlängerte Seffion nicht ge- 
ſchloſſen, als durd) das Falliment des Bankhaufes Souto in Rio eine ſchwere Geldkrifis iiber 
DB. hereinbrad). Bei dem Mistrauen, das namentlich die niedere Bevölkerung ergriff, ſah ſich 
die Nationalbank durch Andrang ihrer Noten 13. Sept. in ihren Baarvorräthen erſchöpft, 
und 16. Sept. erfchten ein Decret, welches die Auswechfelung in Metall verbot und den Noten 
der Bank Zwangscurs verlieh. Daran ſchloß ſich am 17. ein anderes Decret, das die Sus- 
penfion aller Wechjelzahlung auf 60 Tage anordnete. Mitten im diefer ſchweren Erſchütterung 
führten zugleich die Berwidelungen B.8 in Uruguay zur Kriegserflärung an diefe Republik. 

Bel. über die geogr. und ftatift. Berhältniffe B.8, außer den Reiſewerken bes Prinzen 
Marimilian von Wied-Neumied, Spir und Martins, Eſchwege, Pohl, Tieß, Burmeifter, Saint- 
Hilaire, Kidder, Gardner, befonders: de Cazal «Corografis Brasilican (2 Bde., Rio-Janeiro 
1817; 2. Aufl.1833); Milliet de Saint-Wdolphe, «Diccionario geografico do Brazil» (2Bbe,, 
Par. 1845); Ave=Lallemant, «Reife durch Sübbrafilien» (2 Thle., Lpz. 1859) und «Reife 
durch Nordbrafilien» (2 Thle., Lpz. 1860); Hadfield, «Brazil» (Lond. 1854); Kidder und 
Fletcher, «Brazil and the Brazilians» (Philad. 1857); Herndon und Gibbon, «Exploration 
on the Valley of Amazons» (2 Bbe., Neuyork 1853 — 54); de Yahure, «L’empire de Bresil» 
(Bar. 1862); Erpilly, «Le Bresil, tel qu'il est» (Par. 1862); Hetwood, «Resources of 
Brazil» im «Journal of the Statistical Society of London» (Bd. 27, 1864); von Pämmert, 
«Almanak da Corte e Provincia do Rio-Janeiro» (Bd. 1— 21, Rio- Janeiro 1843 — 64). 
Die Hauptwerke über die Geſchichte des Yandes find: Southey, «History of Brazil» (3 Bde., 
Lond. 1810— 19); de Souza, «Memorias histericas do Rio de Janeiro» (9 Bde., Rio de 
Janeiro 1820 — 22); da Silva Lisboa, «Historia dos principäes successos politicos do im- 
perie do Brazil» (20 Bde., Rio de Janeiro 1826—30); Conftancio, «Historia do Brazil» 
(2 Bde., Par. 1839); von Varnhagen, «Historia geral do Brazil» (Rio de Janeiro 1855); 
Handelmann, «Geſchichte von B.» (Berl. 1860). Schätbare Materialien zur Kunde B.s 
enthält die «Revista trimensal de historia o geografia», welche feit 1839 von dem «Instituto 
historico -geografico Brasileiro» herausgegeben wird. 

Brafilienholz oder Rothholz ift ein dunfelrothes oder auch gelbbraunes Farbeholz, wel⸗ 
ches in großer Menge in Brafilien, von dem es den Namen hat, wächft und einen bedeutenden 
Ausfuhrartitel bildet, da es eins der wichtigften Materiale für die Färberei ift. Die vorzüg— 
lichſten Sorten find das Pernambuf- (gewöhnlic Fernambuk-), das Allerheiligen» und das 
St.-Marthaholz. An Güte fommt ihm beinahe gleich, das oftind. Siams-, Sapan= oder Japan: 
holz; viel geringer dagegen ift das Brafilettholz, welches von den Antillen fommt. Der rothe 
Tarbeftoff des B., das Brafilin, erfcheint, rein dargeftellt, in Geftalt Heiner orangegelber 
Nadeln kryftallifirt. (S. Caesalpina.) 

Brafilifche Literatur. Die Braſiliſche Literatur ift urſprünglich ein über den Atlantiſchen 
Deean verpflanztes Reis der portugiefifchen, das ſich längere Zeit nur kümmerlich erhielt, 
allmählich aber doch ſich eigenthümlich entwidelte und in neuefter Zeit zu einer gewiſſen Selb⸗ 
ftändigkeit gelangte, fodaß fie Anfpruch auf einen eigenen Play in der Weltliteratur machen 
kann. Die erften Keime einer literarifchen Eultur gelangten bald nad) der Entdedung und 
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Eolonifirung des xandes durch die Yefuiten nach Brafilien, und ſchon um die Mitte des 
16. Jahrh. wird Bento Teireira Pinto ald Dichter genannt. Die eigentliche Reihe der brafil. 
Dichter beginnt jedoch mit den Brüdern Eufebio und Gregorio Mattos, bie in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrh. lebten und noch Nachahmer portug. und fpan. Mufter waren, wenn auch Gre- 
gorio ſchon in einzelnen feiner Poefien vaterländifche Stoffe behandelte. Als Bahia Sig des 
Bicelönigs wurde (feit 1720), bildeten fich nad der Sitte der Zeit dafelbft auch gelehrte Vereine 
und ſchönwiſſenſchaftliche Akademien, doch erhielt die Literatur ebendadurch eine höfifche und 
alademiſche Richtung. Im jene Zeit gehören der Dichter Manoel de Santa-Maria und der 
Geſchichtſchreiber Sebaſtiäo da Rocha Pitta, deren Werke bereits eine eigenthümliche Locale 
Färbung tragen. Nad) Berlegung der Refidenz des Vicekönigs nad) Rio de Janeiro (1763) 
geftaltete fi) hier alsbald ein neuer Mittelpunkt für Bildung und Eultur. Unter den höfiſch— 
gelehrten und fchöngeiftigen Akademien, die entftanden, gewann die fog. Accademia ultramarina 
einen tonangebenden Einfluß auf literarifche Entwidelung. Inzwifchen regte fid) in dem raſch⸗ 
aufblühenden Minas-Geraes ein nachhaltiges Streben nad) größerer polit. Selbftändigfeit und 
Unabhängigkeit vom Mutterlande, deffen Träger zugleich auch Mitglieder einer eigenen Dichter- 
f<}ule, der von Minas (Poetas mineiros), waren. Bon derfelben ging der Impuls aus, fich 
auch literarifch von Portugal zu emancipiren. Die neue Richtung trat anfangs zwar nur ſchüch⸗ 
tern auf, ſprach fid) allmählid) aber immer deutlicher aus. Mau ſchloß fich an die gerade in der 
portug. Boefie herrfchenden Formen an, fuchte jedod den Dichtungen eine locale Färbung und 
Ausdrudsweife zu verleihen, und ſchöpfte die Stoffe derfelben aus Brafiliens Natur, Sitten und 
Gedichte. Namentlich begann man, die Ureinwohner zu beritdfichtigen. Dadurch charablteri⸗— 
firen fi) ſchon die beiden erſten namhaften epifchen Dichtungen, die von Brafilianern verfaßt 
wurden, das Epos «Uruguay» von Joſe Bafilio de Gama (1740 — 95) und der «Caramurü» 
von Joſe de Santa-Rita Duräo (1737— 84). Im beiden Dichtungen herrfcht zwar die Ab- 
bängigfeit vom Mutterlande und defjen civilifatorifcher Einfluß noch infoweit vor, als fie die 
Siege der portug. Waffen und die Erfolge der Eolonifation feiern, aber der Nachdrud, womit 
fie die Eigenthitmlichkeiten ihrer vaterländifchen Natur und Lebensweiſe hervorheben, das In— 
tereffe und die Sympathie, die fie fchon den Eingeborenen vorzugsweife zuwenden, zeigen deut- 
ich, daß das Bewußtſein brafil. Nationalität im Unterfchied von der portugiefifchen bereits zu 
erwachen beginnt. Diefes fpricht ſich, wenn auch nicht in gleichem Maße wie beim Epos, doch 
immer ſchon bemerkbar aud) in den Iyrifchen Dichtungen der Schule von Minas-Geraes aus. 
Namentlich gilt da8 von den Poefien des Claudio Manoel da Eofta (1729 — 90), Manoel 
Ignacio da Silva Alvarenga (1740— 1814), Ignacio Yofe de Alvarenga Peiroto (1748 — 
93) und des alle an Begabung übertreffenden Thomaz Antonio Gonzaga (geft. 1809). Bon 
gleichzeitigen Dichtern aus den übrigen Provinzen Brafiliens verdienen, wenn fie auch einen 
weniger eigenthitmlichen Charakter befunden, der Mulatte Domingos Ealdas Barboza (1740 — 
1800) und Joaquim Yofe da Silva Erwähnung. 

Mit der Ueberfiedelung des portug. Hofs nad) Rio de Janeiro 1808 beginnt eine neue 
Epoche, wie der polit. fo auch der literarifchen Entwidelung Brafiliens, und mit der völ- 
ligen Emancipation des amerik. Colonialreih® (1822) vom Mutterlande wird auch in der 
Literatur der Grund zur Emancipation von der Herrfchaft der portugiefifchen gelegt. Zunächſt 
entwickelte fid) in Brafilien eine chriftl. Richtung der Poefie, welche, vom riftl.-fath. Glauben 
des Volks begeiftert, diefem, mit Ausſchluß der bis dahin in der Poeſie Herrjchenden claſſiſchen 
Mythologie, ihre Stoffe und Bilder entnahm. Die Koryphäen diefer Richtung waren Antonio 
Bereira de Soufa Caldas (1762— 1814) und Frei Francesco de Säo-Carlos (1763—1829), 
die zugleich auch als Kanzelredner glänzten. Unter ihren Nachfolgern ift Joſe Eloy Ottoni 
(1764— 1851) hervorzuheben. Neben diefem religiöfen begann fic aber faft gleichzeitig auch 
ein anderes Element, das nationale, in der jungen Literatur geltend zu machen, und zwar nicht 
blos in patriotifchen, fondern auch in eigentlich polit. Gedichten. Biele Dichter waren zugleid) 
auch Staatsmänner, und alle polit. Parteianfichten fuchten auc) in der Poefie Ausdrud. So 
der ald Minifter berühmte Joſe Bonifacio de Andrada e Silva (f. d.), der ſich befonders durd) 
feine patriotifch=polit. Poefien ausgezeichnet hat, und deſſen Zeitgenoffe, Francesco Vitello 
Barboza, Marquis von Paranagua (1769— 1846), defien «Cantata à Primavera» und ein- 
fach ſchöne Elegie auf den Tod feines Freundes Dom Pedro I. zu den Perlen der Braſilianiſchen 
Literatur gehören. Der Diplomat und Senator Domingos Borges de Barros (1783—1855) 
befang in feinen Dichtungen die Liebe und Schönheit. Sonft find unter den Dichtern diefer 
Zeit noch der Kanonikus Januario da Cunha Barboza (1786— 1846) wegen feiner epifch- 
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beſchreibenden Dichtung auf die reizende Inſel Nietheroy und der Diplomat Alvaro Teireira de 
Macedo (1807 — 1849) beſonders wegen bes komiſch-ſatiriſchen Epos «A festo de Baldo» 
hervorzuheben. Während Francesco bo Monte Alverne (1784 — 1858) alle feine Vorgänger 
in ber Rangelberebfamfeit itbertraf, befunbeten ſich Marianno Yofe Pereira da Fonfeca, Mar- 
* von Marica (1773 — 1848) in feinen epigrammatifchen Maximen und der auch als 

prachgelehrter verdiente Antonio de Moraes e Silva (1756 — 1820) durch feine geſchmack⸗ 
vollen Ueberfegungen als vorzügliche Profaiften. 

Mit der feftern Geftaltung Brafiliens als unabhängiges Kaiferreih unter Dom Pebro II. 
nahm die Brafififche Literatur einen immer felbftändigern Aufſchwung. Während jene Dichter 
aus den Zeiten Dom Pebro’s I. fi in Bezug auf die Formen der Boefie noch nicht von den 
Portugiefen zur entfernen wagten, zeigt ſich bet einigen der jüngern Dichter, wie bei Francesco 
Bernardino Ribeiro und Antonio Augufto de Dueiroga, ſchon das bewußte Streben, fi) auch 
von diefer Feſſel loszumachen. VBollftändig gelang diejes jedod; erft dem Domingos Joſt Gon- 
salves de Magelhäcs (f. d.), der mit feinen «Suspiros poeticos e Saudades» (1836) die neue 
Braſilianiſche Dichterfchule begründete, die, herangebildet unter den Einflüffen einestheils des 
erwachten Rativismus, anderntheils des Romanticismus (den Magelhäes in Franfreich fennen 
gelernt hatte), als eine wahrhaft nationale betrachtet werden fann. Im demfelben Geifte trat 
Magelhäes nicht minder bahnbrechend auch als dramatischer und epifcher Dichter auf. Er war 
ber erfte brafil. Dichter, der durch Originalwerke, wie die Tragödien « Antonio Jofe» und 
«Dlgiato» eine Bühnenwirkung erzielte, während er als Epiker, befonders in dem Epos «Die 
Berbündeten von Tamoyos » zuerjt den Nativismus in feiner Totalität zum vollen Ausdrud 
brachte und, nun durch feine Rückſicht auf die Portugiefen gehemmt, die freien Eingeborenen 
feierte. Unter den Nachfolgern von Magelhäes find hervorzuheben zunächſt Manoel de Aranje 
Porto» Alegre (f. d.), der im befchreibenden Gedichte das Vorzüglichfte leiftete, dann Antonio 
Goncalves Dias (f. d.), nächſt Magelhäes der bedeutendfte unter den neuern brafil. Lyrikern, 
der aber auch als Epiker Beachtung verdient, und Yoaquim Manoel de Macedo (f. d.), der mit 
Erfolg als Tragödiendichter gewirkt hat, ald Romanjcriftiteller aber bahnbredjend geworden 
ift. Manoel Odorico Mendes gilt, was die Clafficität der Sprache und die Eleganz des Bers- 
baues betrifft, für den größten Meifter unter allen brafil. Dichtern. Andere gefchägte Dichter 
ber neueften Zeit find, außer den jung verftorbenen, reichbegabten Manoel Antonio Alvares 
de Azevedo (1831 — 52) und Luis Yofe Yungueira Freire (1832 — 55), nod) der vielfeitige 
Joaquim Norberto de Sonza Silva (geb. 1820), der nicht minder fruchtbare und vieljeitige 
Antonio Gongalves Teireira e Souza (geb. 1812), der durch feine Fabeln befannte Joaquim 
Joſe Teireira umd der Luftfpieldichter Luis Carlos Martius Penna. In der Beredſamkeit ent- 
widelte fich in diefer Periode des Conftitutionalismus neben der geiftlichen natürlich auch die 
politifche, und bei ihrer großen Begabung dafür konnten die Brafilier bald fo ausgezeichneter 
Parlamentsredner fich rühmen wie der Brüder Andrada, des Yino Coutinho, des Vicomte von 
Jequitinhonha u.a. Als Geſchichtſchreiber Haben ſich befonders Pereira da Silva und Adolpho de 
Barnhagen einen geachteten Namen erworben. Vgl. Wolf, «Le Bresil litteraire» (Berl. 1863). 

Brafien (Sparoida) heißt eine große Familie ftachelfloffiger Meerfifche mit einer Rüden 
floffe, großen Schuppen, großen, hinter den Bruftfloffen ftehenden Bauchfloſſen und Fräftigen 
Kiefern, die mit fehr ftarfen, bald jchneidenden, bald ſpitzen oder abgeplatteten Zähnen bewaffnet 
find. Es find meiftens fhöngefärbte, metallglängende Fifche, welche befonders ſüdliche Meere 
bewohnen und ihres wohlichmedenden Fleiſches wegen jehr gefchägt werden. Die Zahnbraffen 
(Dentex), der Sargo (Sargus), die Dorade (Chrysophrys) gehörten ſchon bei den alten Römern 
zu den gefuchteften Delicatefien und wurden von diefen in großen, mit dem Meere in Verbindung 
ftehenden Zeichen gezüchtet und gemäftet. 

Braſſeur de Bonrbourg (Charles Etienne), befannt durch feine Arbeiten und Forſchungen 
über die Gefchichte und Ethnographie Amerilas, geb. 8. Scpt. 1814 zu Bourbourg im franz. 
Nord: Departement, befuchte das College zu St.Omer und widmete fih, nachdem er bereits 
1835 — 40 als Schriftfteller thätig gewefen, zu Gent philoj. und theol. Studien, die er nad) 
einer Reife durch Deutfchland und Italien feit 1843 zu Ron fortfegte. Nachdem er hier im 
Fehr. 1845 die Priefterweihe empfangen, ging er im Auftrage der Propaganda nad) Nord- 
amerifa, wo er fich erft zu Bofton aufhielt, dann aber faft ein Yahr lang als Profeſſor der 
Kirchengefchichte am kath. Seminar zu Quebec wirkte. Während diefer Zeit ſammelte B. die 
Materialien zu feiner « Histoire de Canada » (2 Bde., Bar. 1851). Im Mai 1846 fchrte 
er indeß nad) Bofton zurück und wurde vom dortigen Biichof zum Generalvicar ernannt. In 
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diefer Eigenfchaft wandte er fich nach Rom, wo er bei Pius IX., der kurz vorher den püpſil. 
Stuhl beitiegen, im Intereffe der kath. Kirche Nordamerikas thätig war. Nach feiner Rück⸗ 
fehr nad) Amerika im Juni 1848 durchfreuzte er zuerft die Vereinigten Staaten von Neu- 
yorf bis nad) Neuorleans und fchiffte fi dann nad) Merico ein, wo er als Almofenier der 
franz. Gefandtfchaft Gelegenheit fand, fi dem Studium der Gejchichte und Civilifation der 
alten Indianerbevölferung zu widmen, zu welchem Zwecke er 1850 das Land bereifte. Im 
Juli 1851 ging er wieder nad) Europa und lebte hier erft zu Paris, dann zu Rom feinen 
Stwdien. Schon 1854 überfchritt er jedocdy zum dritten mal den Atlantifhen Dcean. Er 
wandte ſich diesmal nad) Centralamerika, durchftreifte die Staaten Nicaragua und San-Sal- 
vador und fam im Febr. 1855 nach Guatemala, wo er einige Jahre hindurd) als Pfarrer des 
großen Indianerdorfs Rabinal im Departement Salama fowie auf zahlreichen Ausflügen nad) 
verfhiedenen andern Theilen des Staats mit Eifer der Erlernung des Quiche und Mame und 
der Erforfchung der in jenen entlegenen Gegenden zahlreich vorhandenen Refte altindian. Eultur 
oblag. Ende 1860 kehrte er zwar nad) Paris zurüd, unternahm aber fon im Yan. 1862 
eine abermalige Reife nad) dem mittlern Amerika, auf welcher er unter anderm die Ruinen 
won Copan beſuchte. Den Winter von 1862— 63 wandte er auf die Unterſuchung der jpan.= 
amevik. Archive. Im Febr. 1864 wurde er zum Mitgliede der zur Erforfhung Mericos be- 
ftimmten franz. Erpedition ernannt. Als Frucht feiner Forſchungen im mittlern Amerika hat 
D., außer zahlreichen Keifeberichten und andern Mittheilungen hiftor., ethnogr. und linguiftt- 
chen Inhalts in Zeitfchriften, die «Histoire des nations civilisees du Mexique et de l’Ame- 
rique centrale» (4 Bde., Par. 1857— 59) veröffentlicht, in welcher er auf Grund ganz neuer, 
einheimischer Quellen die Geſchichte und ulturverhältniffe der alten Indianervölfer des mitt- 
fern Amerika jowie die Eroberung diefer Yänder durd die Spanier behandelt. Auch hat er 
unter dem Titel «Collection de documents dans les langues indigenes, etc.» die Herausgabe 
der wichtigſten jener Quellenwerke begonnen. Als das erjte derfelben erſchien «Popol-Vuh» 
in Duihe-Sprade (Par. 1861), weldyem fich feitdem eine «Gramatica de la lengua Quiche» 
(Par. 1862) und die «Relacion de las cosas de Yucatan» (Par. 1864) anfchloffen. 
Brassica, röm. Name der Kohlarten, welcher von Linne einer Pflanzengattung aus der 
15. Klafje, 1. Ordnung, feines Syftems und aus der natürlichen Familie der Kreuzblütler 
gegeben wurde, zu der nicht allein die Kohlarten (mit Ausnahme des Meerfohls) fondern aud) 
verjchiedene Rüben und alle unfere Oelgewächſe ſowie mehrere wildwachfende Kräuter, Stauden 
und Halbfträucher Europas und der Mittelmeerländer gehören. Bon ber ihr zunächſt ver- 
wandten Senfgattung unterfcheidet fie fich durd die blos mit Einem Mittelnerv verjehenen 
Klappen und den furzen famenlojen Schnabel der Schote fowie durch die aufredhten Kelch— 
blätter, von andern fchotenfrüchtigen Kreuzblütlern durch die gefchnäbelte, walzenförnige Schote, 
deren breite Fächer nur Eine Reihe kugeliger Samen enthalten. Die wichtigften Arten find: 
1) B. oleracea L., die Kohlpflanze. Diefelbe ift zweijährig, hat fleifchige, fahle, bald grün, 
bald anders gefärbte Blätter, von denen die unterften geftielt und leierförmig geftaltet, die obern 
figend und länglich find, und lange, fchlaffe Blütentrauben mit gelben Blumen und feſt an- 
einanderliegenden Kelchblättern. Zu diefer, feit den älteften Zeiten cultivirten Art, welche ſich 
wild (vielleicht richtiger verwildert) hier und da an den Nordfeefüften als iiber und über feegrün 
bereiftes, Fleinblätteriges Kraut mit äftigem, holzigem Stengel findet, gehören: der Blattkohl, 
mit flachen, eine lockere Rofette bildenden, großen Blättern von grüner, blaugrüner oder purpur— 
blauer Farbe; der Grünkohl, Braunkoͤhl, Blaukohl oder Federkohl, mit fiederfpaltigen, 
leierfürmigen oder zerfchligten, fraufen Blättern von verſchiedener Farbe, welche ebenfalls eine 
offene, lodere Rofette bilden; der Savoyerkohl, Welſchkohl, Herzkohl oder Wirfing, 
mit grünen, blafigeunebenen, am Rande kranſen, in einem nur im Centrum dichten, fonft lodern 
Kopf zufammenfchließenden Blättern; der Kopfkohl oder das Kopfkraut, aud) ſchlechtweg 
Kraut (Weiffraut, Rothkraut, Blaufraut), mit glatten, ebenen, einen feſt geichloffenen Kopf 
bildenden Blättern; der Roſenkohl, mit flachen, lodern Blättern, in deren Winkeln Knospen 
entftehen, welche im Frühling des zweiten Jahres (am Strunfe) fid) in Feine Blattrojetten 
(Rofen) verwandeln, die fid) jpäter zu blütentragenden Aeften ausdehnen; der Blumenkohl 
oder Carviol und der Broccoli oder Spargelkohl, die eigenthümlichſte Abart, mit 
fletifchig -faftig gewordenen Blüten und Blütenjtielen, und der Kohlrabi, mit flachen Blät- 
tern in loderer Kofette und rüben- oder Inollenförmig angefhwollenem, fleifchig - Jaftigem 
Stengel, u. a. m. Der Cultur ift c8 auch gelungen, einzelne Kohlforten zu perennirenden 
Pflanzen zu machen. Die intereffantefte Sorte ift der Baumkohl, eine Ubart des Braunfohls, 
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welcher in guten Boden mannshod werden und ein Alter von 10 9. erreicgen fol. Die zahl- 
loſen Kohljorten mit ihren ftärfemehlreihen und zuderhaltigen Blättern bilden ein wichtiges 
Nahrungsmittel für Menfchen und Vieh in allen Zonen, mit Ausnahme der Aequatorial» und 
Tropenzone, weshalb ihre Cultur über die größere Hälfte der Erdoberfläche verbreitet ift. 
2) B. campestris L., Culturpflanze von unbefannter Herkunft, deren verfchiedene Abarten theils 
nur als Sommergewächſe, theils gleichzeitig al® Sommer: und Winterfrucht (ein- und zweijährige 
Pflanze) angebaut werden. Die untern Blätter find leierförmig, geftielt, anfangs zerftreut 
fteifgaarig, die obern ftengelumfaffend, ganzrandig, alle blau bebuftet, die Blüten von Anfang 
an in eine Traube gejtellt, die ſich fpäter ftark verlängert, bie Kelchblätter zuletzt abftehend, die 
Blumenblätter groß, goldgelb, die Staubgefäße um ein Drittel länger als die Kelchblätter. 
Die Schoten haben einen ziemlich langen, ſich allmählich verfchmälernden Schnabel. Zu diefer 
Art gehören die Kohlriübe, mit dider, fleifchig-faftiger Wurzel von fehr verfchiedener Größe, 
Geſtalt und Farbe (weiße und gelbe Kohlrübe, Stedrübe, Rutabage, Unter- oder Bodenkohl- 
rabi u. f. w.), und der Raps, Reps, Kohlraps, Kohlreps, mit dünner, holziger Wurzel 
und ölreihen Samen, unfer wichtigſtes und am häufigften angebautes Oelgewächs, defien 
Blätter (diejenigen des Winterraps im erften Frühlinge) auch bisweilen als Gemüſe und Salat 
verfpeift werden (Schnittkohl, Rübſen-, Rapsjalat). 3) B. Rapa L., Eulturpflanze von eben- 
falls unbekannter Herkunft und ein» oder zweijähriger Dauer, mit grasgrünen Wurzelblättern, 
blauduftigen Stengelblättern, mit anfangs in eine ebene Doldentraube, welche ſich jpäter im 
eine lange Traube verwandelt, geftellten Blüten, Heinern, fattgelben Blüten und diinnem, 
pfriemenförmigem Scjnabel, jonft der vorigen Art jehr ähnlich. Zu ihr gehören der Rübſen, 
Rübſame oder Rübenraps, mit ölreihen Samen und ſchmächtiger Wurzel, unfere zweit- 
wichtigite, vielfach angebaute Delpflanze, und eine Abart mit fleifchig-faftiger Wurzel (Rübe), 
deren zahllofe Sorten fehr verfchiedene Namen führen (weiße Rübe, Tellerrübe, Mairübe, 
Waſſerrübe, Stoppelrübe, Stedrübe, märkif—he Rübe, teltower Rübe, bair. Rübe, braunfchw. 
Rübe u. a.m.). 4) B. NapusL., Culturpflanze, welche wild im nordöftl. Deutfchland und in 
Pommern vorfommt, nur als Oelfrucht gebaut wird und vielleicht ein Baftard von Raps und 
Rübſen ift. Sie gleicht bezüglich der Anordnung, Größe und Farbe der Blüten fowie des 
Bruchtjchnabels dem Rübſen, hinfichtlich der Blätter dem Raps und ift bei den Landwirthen 
unter dem Namen Awöl oder Awehl (j. d.) befannt. Eine neuere Sorte davon ift der Bie- 
wig. 5)B. nigra Koch, der ſchwarze Senf, eine einjährige, in Süd- und Weltdeutfch- 
land wildwachſende und hier und da ihrer Samen halber cultivirte Pflanze mit lauter geftiel- 
ten Blättern, von denen die untern leierförmig, grasgrün, zerftreut fteifpaarig oder kahl, die 
obern Länglic bis Lineal-lanzettförmig und bläulich beduftet find, mit langen Blütentrauben, 
abjtehendem Kelch, hellgelben Blumenblättern und furzgefchnäbelten, fammt ihrem Stiel dem 
Stengel angebrüdten Sc)oten. 

Braten nennt man diejenige Zubereitung des Fleiſches, wobei daffelbe duwc Erhigen ohne 
oder mit nur geringem Waflerzufag zum Genuſſe geeignet gemacht wird. Der Unterfchied in 
Geihmad und Nahrhaftigkeit zwischen gebratenem und gekochtem Fleiſche ift ein fehr wefent- 
licher. Während beim Kochen durch die angewenbete verhältnigmäßig große Wafjermenge die 
auflösfichen, jchmedenden und nährenden Stoffe mehr oder minder vollftändig ausgezogen wer: 
den und in die Brühe übergehen (ſ. Bouillon), bildet fi dagegen beim Braten ohne Waſſer 
vermöge der Einwirkung der trodenen Hige auf der Oberfläche eine gebräunte, den Geſchmack 
erhöhende Krufte, innerhalb welcher das Fleiſch durch feine eigene Feuchtigkeit gleichſam ge- 
dämpft wird, feinen vollen Wohlgefhmad behält und in der abgefonderten Bratenbrühe nur 
einen mäßigen Theil feines Fettes und Saftes verliert. Ohne Wafler gefchieht das B. be- 
fanntlich entweder frei vor dem Feuer (ſei e8 am horizontalen Bratfpieße, der mit der Hand 
oder von einer mechan. Vorrichtung, dem Bratenwender, umgedreht wird, oder durch Auf- 
hängen an einem vom Bratenwender umgedrehten Haken, oder auf einem eifernen Bratrofte) 
oder mittel8 Dfenhige in der Bratpfanne. Das B. mit Wafferzufat (in einer Pfanne oder 
einem Topfe) hält ritcfichtlich des dabei ftattfindenden Vorganges wie der Befchaffenheit des 
gar gewordenen Fleiſches die Mitte zwischen jenem eigentlichen B. und dem Kochen. — Auf 
Eifenhüttenwerfen heißt B. eine Borbereitungsarbeit zum Eifenfrifchen, welche darin befteht, 
daß man das in dünne Scheiben verwandelte Roheiſen im Bratherde oder Bratofen etwa 
12 St. lang unter Luftzutritt mäßig glüht, um einen Theil feines Kohlenftoffs zu verbrennen, 
ehe es durch die Frifcharbeit völlig entlohlt und in Schmiedeeifen umgewandelt wird. 

Brater (Karl Ludw. Theod.), bekannt als Publicift und Führer der Oppofition in der 
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bair. Kammer, geb. 1819 in Ansbach, ſtudirte zu Erlangen, Heidelberg und Würzburg die 
Rechte, arbeitete hierauf ſeit 1341 bei bair. Gerichten und Advocaten und wurde gegen Ende 
1847 als Hilfsarbeiter im Yuftizminijterium befchäftigt. 1848 zum rechtsfundigen Bürger: 
meifter der Stadt Nördlingen gewählt, hatte er dort zuerft gegen radicale Erceffe, nach Ein- 
tritt der Reaction für die Oemeinderechte gegen die Uebergriffe der Staatöverwaltung zu 
kämpfen. Nachdem er Ende 1850 fein Amt niedergelegt, bewarb er ſich um eine Advocatur, 
die ihm jedoch verjagt wurde. B. lebte nun als Privatmann in Nördlingen und begründete 
die «Blätter für adminiftrative Prarid in Baiern», eine Zeitfchrift zur wiſſenſchaftlichen Bear- 
beitung des Berwaltungsrechts mit der Tendenz), dem bureaufratijchen Geifte der Verwaltung 
eine höhere und freiere Anjchauung gegenüberzuftellen. 1856 verlegte er feinen Wohnfig nad 
Minden und übernahm mit Bluntjchli die Redaction des von legterm begonnenen «Deutjchen 
Gtaatswörterbudy8» , in deſſen erften Bänden fich viele von ihm gefchriebene Artikel befinden. 
Außerdem betheiligte er fich lebhaft in Flugfchriften und Tagesblättern an dem Kampfe gegen 
die hierardhiichen Beftrebungen. Als Organ der Oppofition gegen das reactionäre Syftem 
des Minifteriums von der Pfordten-Reigersberg rief B. außerdem 1858 die «Zeitjchrift für 
Geſetzgebungs- und Berwaltungsreform» (fpäter mit dem Titel «Bair. Wochenfchrift») ins 
Leben und veröffentlichte die Schrift «Regierung und Bolfsvertretung in Baiern» (Mind). 
1858), welche einen tiefen Eindrud machte. Bei den um diefe Zeit ftattfindenden Neuwahlen 
wurde er vom Bezirk Niirnberg ald gemeinfamer Candidat der liberalen und demofratifchen 
Partei mit großer Mehrheit in die Kammer gewählt, wo er feinen Play unter den Führern 
der Oppofition einnahm. Als 1859 die deutjche Reformbewegung begann, ſchloß er fich der- 
felben an, half auch den Nationalverein mitjtiften. Gleichzeitig gründete er in München die 
eSiüddeutfche Zeitung» mit dem ausgeſprochenen Zwede, dem Gedanken ber deutjchen Einheit 
am Hauptjige des ſüddeutſchen Particularismus ein Organ zu ſchaffen. Trotz aller Anfein- 
dungen der Majorität gelang e8 B., mit Barth, Buhl, Crämer und Völk in der Kammer eine 
compacte Partei zu bilden, welche gegenüber den innern ragen die entjcjieden liberale Rich— 
tung, in der Bundesreformfrage das Programm des Nationalvereins vertrat. Nachdem im 
Frühjahr 1863 die Auflöfung der Abgeordnetenlammer erfolgt, entwarf er das Wahlpro- 
gramm der bair. Fortfchrittspartei und ging auch zu Nürnberg fiegreich aus dem Wahltampfe 
hervor. Als gegen Ende 1863 die fchlesw.-holft. Angelegenheit in den Vordergrund trat, bes 
fand ſich B. unter den Yandtagsmitgliedern, welche die deutfche Abgeordnetenverjammlung vom 
21. Dec. 1863 nad) Frankfurt beriefen, die ihn zum gefchäftsleitenden Mitgliede des von ihr 
eingefetsten Ausjchuffes erwählte. Bon B.'s rechtswiſſenſchaftlichen Arbeiten find außer zahl- 
reichen Beiträgen zu Zeitjchriften noch befonders hervorzuheben: die Ausgabe der bair. Berfaf- 
fungsurkunde (2. Aufl., Nördl.1855), die «Studien zur Yehre von der Örenze der richterlichen 
und adminiftrativen Zuftändigfeit » (Nördl. 1855) und feine Commentare zu dem Preßgeſetz, 
dem Forſtgeſetz, Diſtricts- und Landrathsgeſetz u. ſ. w. 

Bratſche oder Altgeige (Viola di braccia, Alto) nennt man eine größere Geige, auf wel⸗ 
her in der Hegel die zweite Mittelftimme gefpielt wird. Sie ift mit vier Saiten bezogen, beven 
unterfte beide mit Silberdraht itberfponnen find, und wird quintenmweife geftimmt: e, g, d, a. 
ALS die dreiftimmige Seßart im Inftrumentale noch die vorherrfchende war, pflegte die B. den 
Basso continuo in der höhern Octave zu begleiten. Diefe Obliegenheit ift jetst dem Violoncello 
übertragen, während die B. die harmoniſche Stimme des Tenors übernimmt, ohne jedoch, wie 
die gleiche Singſtimme, in fo enge Schranken gebannt zu fein. Früher wurde fie wenig als 
Soloinftrument bemutt, indem die Viola d’amour und die Viola di gamba von den ältern 
Eomponiften durchaus vorgezogen wurden; erft die neueſte Richtung der Inftrirmentation hat 
den weichen, ebegifchen Ton der B. gewürdigt, und befonders Weber, Mendelsfohn, Meyerbeer 
und Berlioz haben in ihren Orchefterwerken ihr eine hervorragende Stellung angewiefen. Bes 
ſondere Berdienfte um die forgfältigere Ausbildung der Technik diefes Inftruments erwarben ſich 
der ältere Rolla, Spohr und Janſa durch die Herausgabe von Duetten für Geige und B. 

Braubach, Stadt und Amtsjig in Naffau, am Rhein, 1%, M. oberhalb Koblenz, zählt 
1661 €., hat eine Silber- und Kupferſchmelze, eine Gips-, zwei Poh-, vier Del- und elf Ge— 
treidemühlen. Der Ort hat durch die Eifenbahn, welche fic auf Hohen Mauern an der Rheinſeite 
binzieht, und der drei maleriſche Thürme weichen mußten, ein verändertes Anſehen gewonnen. 
Ueber der Stadt erheben ſich in reizender Lage auf hohem Fels die uralte St.» Martinslapelle 
und die gelegentlich als Staatsgefängnif dienende ftattliche Marks- oder Marrburg, 480%. 
über dem Stromfpiegel, die einzige unzerftörte alte Fefte am Rhein, früher das Braubacher 
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Schloß genannt und ſchon im 11. Yahrh. als Zufluchtsort Heinrich’s IV. erwähnt. Als 
1437 Graf Philipp von Kagenelnbogen auf der Burg eine Kapelle zu Ehren des heil. Markırs 
geftiftet, erhielt fie den Namen Markusburg. B. wurde 1276 vom Kaifer Rudolf I. zur Stadt 
erhoben. Es war 1651— 1803 im Befig von Heffen-Darmftadt; ſeitdem ift es naſſauiſch. In 
der Nähe liegt der Dinkgolder Brunnen, ein fräftiger muriatifch-alkalifcher Eifenfäuer- 
ling. Das Amt B. zählt (1861) auf 2%, D.-M. 13369 €, (darunter 9502 Katholiken) in 
18 ©emeinden und gehört zum Sprengel des Hofgerichts Wiesbaden. 

Brauen, Augenbrauen (Supercilia), nennt man eine Reihe fteifer, am obern, hervor- 
fpringenden Rande der Augenhöhle in einem Halbbogen zufammenftehender Haare, welche dicht 
(dachziegelförmig) aufeinanderliegen und das Auge gegen obenhin (3. B. gegen ben von der 
Stirn herabträufelnden Schweiß) fügen. Die Haut, auf welcher fie ftehen, und deren Nach— 
barſchaft wird durd ein Paar Kleine Muskeln, die Augenbrauenrunzler (Corrugatores 
supercilü) nad) innen bewegt (3. B. beim Zorn und Verdruß), durd) den Stirnmusfel nach 
oben (3. B. beim Erjtaunen), durd) den ringförmigen Augenlidmusfel nad) unten (3. B. beim 
Blinzeln). Noch manche andere Bedeutung fchreiben die Phnfiognomiler den Augenbrauen zu. 

raum ift eine gemiſchte Farbe, welche durd; Berbindung von Roth und Schwarz, oft 
unter Hinzutreten von Gelb oder Blau, entjteht und in zahllofen Abänderungen dargeftellt 
wird, die man theils nach dem Grade der Intenfität (hellbraun, mittelbraun, duntelbraun), 
theil® nach der Hinneigung zu irgendeiner andern Farbe (gelbbraun, rothbraun, graubraun, 
fchwarzbraun), theil® endlidy nad) der Aehnlichkeit mit gewiffen allgemein befannten Gegen- 
ftänden (faftanien=, nelfen=, zimmt-, kaffee, chocolade-, leber-, rußbraun ur. ſ. w.) benennt. 
Zum Braunfärben von Garnen und Geweben werden entweder Stoffe angewendet, welche 
geradezu die braune Farbe hervorbringen, namentlich gerbftoffreiche, vegetabilifche Subftanzen 
(Eichenrinde, Bablah, Seerofenwurzel, grüne Walnußfchalen, Catehu), oder e8 wird das B. 
durch Miſchung erzielt, indem man bald durch vereinigte Anwendung zweier oder mehrerer 
verfchiedener Beizen und eines einzigen Farbeſtoffs, bald durch Zufammenfegung mehrerer 
Barbeftoffe, bald wieder durch fueceffives Ausfärben in verfchiedenen Farbebrühen (Aufein- 
anderjegen ber das B. bildenden einfachen Farben) den Zwed erreiht. Als branne Farben 
fir die Malerei, für Anftriche u. f. w. dienen Umbra, Kaffeler und Kölnifche Erde (Braun- 
tohle), Terra di Siena (f. Bolus), brauner Ocher, Braunftein, Bifter (fein präparirter 
Glanzruß von Holzfeuerungen), Sepia, Mumie, Asphalt, fodann mannichfaltige Miſchungen 
aus rothen, gelben, ſchwarzen, blauen Farben. 

Braun (Aler. Karl Herm.), Vorftand des Märzminifteriums im Königreich Sachſen, geb. 
10. Mai 1807 in Plauen, befuchte das Lyceum feiner Vaterftadt und ftudirte dann zu Leipzig 
die Rechte. 1827 kehrte er in das älterliche Haus zurüd, wo er von feinem Vater, der ſelbſt 
Juriſt war, feine erfte praftifche Ausbildung erhielt. Nachdem er die Advocatur erlangt, er= 
warb er bald eine auegebreitete Praris. 1839 wurde er in die Zweite ſächſ. Ständelammer 
gewählt, wo er fic der an Zahl noch Heinen Oppofition zugefellte, die mit Energie den prin= 
cipiellen Fortfchritt verfocht. Bejonders trat er hervor als Berichterftatter über den Entwurf 
einer neuen Strafprocehordnung. Als nad) einer zehntägigen Debatte der Regierungsentwurf 
abgelehnt und von 68 Stimmen eine nene, auf das Princip der Deffentlichkeit und Mündlich— 
feit geftügte Vorlage gefordert wurde, hatte B. feinen guten Theil an der Niederlage des Mi— 
nifteriums. Sein Mandat endete 1842; doc) ward er bei der Neuwahl 1845 wiedergewählt. 
Zwifchen diefe beiden Landtage fällt B.'s Reife nad) Frankreich, England, Holland, an den 
Rhein und nad; Würtemberg, die er unternahm, um das Gerichtöverfahren jener Yänder aus 
eigener Anſchauung kennen zu lernen. Die Koften derjelben follten durd) freiwillige Beiträge 
gededt werden; die eingegangene Summe ward indeß 1850 von B. zu einem milden Zwede 
verwendet. Das Refultat der Reife hat er in einem «Nechenfchaftsbericht» (Lpz. 1846) auf- 
gezeichnet. Auf dem Yandtag von 1845 ward er an zweiter Stelle zur Präfidentur vorge- 
ſchlagen und auch vom Könige zum Präfidenten der Zweiten Kammer ernannt. Auf diefem 
Plate ftimmte er im Einne der gemäßigten Linken, die ſich ſchon damals von der eigentlichen 
Linken abgefondert hatte. In der Frage über die Gerihtsöffentlichfeit war er zum zweiten 
mal Berichterftatter. Seine befonnene Haltung auf diefem Yandtage mag nicht ohne Einfluß 
auf die Entſchließung des Königs gewefen fein, al diefer ihn 16. März 1848 mit Bildung 
eines neuen Minifteriums beauftragte. B. felbft iibernafm in demfelben die Präfidentichaft 
und das Departement der Juſtiz. Die Gefchichte feines Minifteriums ift die Geſchichte Sach— 
ſens (ſ. d.) in jener Zeit. Beinahe ein Jahr genoß B. das volle Vertrauen des ſächſ. Volke. 
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Redlich in feinem Wollen, aber mehr Yurift denn Staatsmann, verfolgte er die Erfüllung des 
Programms, mit dem das Märzminifterium aufgetreten war. Allein der Zwiefpalt mit ber 
radicalen Kammermehrheit bewirkte 24. Febr. 1849 den Rücktritt des von ihm gebildeten Ca- 
binets. Bon fo mancher unerledigter Verheißung ift auch die einer Reorganifation der Straf- 
rechtspflege unter B. nicht zur Ausführung gelommen, und der einzige vereinzelte Anfag dazu, 
da8 auf allgemeine Wahlen geftütte — Geſchworenengeſetz, zeigte ſich in ſeiner An⸗ 
wendung als ein Misgriff. In der Reichsverfaſſungskriſe ſprach ſich B. für Anerkennung 
der Verfaſſung aus. Für den Landtag 1849 — 50 wurde B. wiedergewählt; er war auf 
demſelben Präſident des Ausſchuſſes für die deutſche Frage. Die Anſichten, die er als ſolcher 
und namentlich auch in einer Interpellation vom 5. Febr. 1850 ausſprach, harmonirten nicht 
ganz mit der deutfchen Politif des Märzminifteriums. Körperlich leidend trat B. im März 
aus der Kammer und übernahm die Stelle eines Amtshauptmanns zu Plauen. Als jurift. 
Schriftſteller hat er ſich namentlich durch feine Beiträge zur «Zeitſchrift fiir Nechtspflege und 
Verwaltung» und in die «Jahrbücher für ſächſ. Strafrecht» befannt gemacht. 

Braun (Aug. Emil), namhafter deuticher Archäolog, geb. 19. April 1809 zu Gotha, be- 
fuchte das Gymnafium feiner VBaterftadt und widmete fic dann zu Göttingen dem Studium 
ber Poeſie, Kunft und Philofophie. Nachdem er hierauf einige Jahre in Miinchen verlebt, wo 
er ſich näher an Schelling anſchloß, verbrachte er den Winter 1832 — 33 im Verkehr mit 
Rumohr zu Dresden und ging dann im Frühjahr 1833 nad) Berlin, wo er zu Gerhard in 
nähere Beziehung trat. Diefem folgte er nad) Rom. Hier wurde er nod) in demfelben Jahre 
bei dem Archäologischen Inftitut zuerjt als Bibliothefar, bald darauf ale Proſecretär angeftellt 
und übernahm 1834 die Hedaction des «Bulletino» und 1837 die der «Annali» diefer An- 
ftalt. Später widmete er ſich dafelbft auch praktifchen Kunftunternehmungen. So richtete er 
eine galvanoplaftifche Anftalt ein, aus welcher, außer zahlreichen Nachbildungen antiker Kunft- 
werke, aud) andere bedeutende Werke, wie die 1851 zu Leipzig aufgerichtete überlebensgroße 
Statue Hahnemann's, hervorgingen, und trieb mit Gopien alter und bedeutender Kunſtwerke 
auf jedem Wege der Vervielfältigung einen bedeutenden Handel über die Alpen, befonders nad) 
Deutſchland. B. ftarb 12. Sept. 1856. Seinen Ruf als Archäolog begründete er mit den 
Schriften: «Il giudizio di Paride» (2. Aufl., Par. 1838), «Die Kunftoorftellungen des ge- 
flügelten Dionyfos» (Münd. 1839) und «Tages und des Hercules und der Minerva Heilige 
Hochzeit» (Miünd). 1839). Bon den zahlreichen übrigen Werfen, die fi) am jene fchloffen, 
find, außer Monographien und Beiträgen zu den genannten periodifchen Publicationen des 
Archäologischen Inftituts und andern Kunftblättern, noch befonders hervorzuheben: «Antike 
Marmorwerten (Dekade 1 11. 2, Lpz. 1843); «Die Schale des Kodros» (Berl. 1843); «Die 
Bicoront’sche Eifte» (Lpz. 1850); «Griech. Götterlehre» (2 Bücher, Gotha 1850 —54); 
«Die Vorſchule der Kunftmpthologie» (Gotha 1854, mit 100 Kupfern), die von Grant aud) 
englifc (Gotha 1856) bearbeitet ward; «Die Ruinen und Mufeen Noms» (Braunfchmw. 1854; 
auch englifch), ein vortrefflicher Führer für Fremde, Künftler und Alterthumsforicher. Auch 
gab er mehrere neuere Kunftwerke in Nachbildungen heraus, wie 3. B. «Die Paffion des 
Duccio Buoninfegna» nad) den Zeichnungen Fr. von Rhoden’s, geitochen von Bartolommeo 
Bartoccini (Kpz. 1850, 27 Tafeln in Fol.). 

Braun (Joh. Wilh. Joſ.), fath. Theolog, einer der bedeutendften Vertreter ber Hermes’schen 
Schule, geb. 27. April 1801 zu Gronau bei Düren, beſuchte da8 Gymnaſium letzterer Stadt 
und kam 1820 in das Klerikalſeminar zu Köln. Im Herbft 1821 bezog er die Univerfität zu 
Bonn, wo er ſich theol. und philol. Studien widmete und namentlich die Borlefungen von 
Hermes, dann die Niebuhr’s, Schlegel’8 und Welcker's befuchte. Mit einer Unterftitgung des 
Staats wandte er fid) 1825 nad) Wien, two er die Priefterweihe empfing, und dann nad) Ron, 
wo er fich hauptfächlich mit firchenrechtlichen und archäol. Forſchungen befchäftigte und durch 
feine Bekanntſchaft mit Veit, Overbed und Platner auch in künftlerischer Beziehung Anregung 
erhielt. Nach der Rückkehr nad) Bonn habilitirte er fich im Frühjahr 1828 für Kirchengeſchichte 
und nenteftamentliche Eregefe an der Univerfität, fir welche Fächer er 1829 eine aufßerord., 
1833 eine ord. Profeffur erhielt. Mit Hermes und Drofte-Hitlshoff begründete er 1851 die 
«Zeitfchrift für Philofophie und fath. Theologie», an welcher er fortan den thätigften Antheil 
nahm. Durd) das päpftl. Berdammungsbreve von 1835 fowie durch die feindfeligen Schritte 
des Erzbifchofs Drofte in feiner Wirkfamkeit gehemmt, reifte er im Mat 1837 mit Elvenid) 
(f. d.) nad) Rom, um bier eine Beilegung des Streits über den Hermeſianismus zu erzielen. 
Da B. feine Abftcht nicht erreichen konnte, Tehrte er in feine frühere Stekung nad) Bonn 
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zurüd, wo er feit 1839 auch Vorlefungen über Kirchenrecht Hielt. Als eifriger und thätiger 
Bertheidiger der Anfichten feines Lehrers Hermes in fortdauernde Streitigfeiten verwidelt, 
ward B. endlich nebft feinem Collegen Achterfeld (f. d.) 1843 durd die geiftliche Behörde 
von feiner Pehrthätigkeit in Bonn fuspendirt, doch mit vollem Gehalt vom Staate zur Die- 
pofition geftellt. Als Schriftfteller machte ſich B. mehrfach um die Wiffenfchaft verdient. So 
gab er außer den Werfen des Juſtinus Martyr (Bonn 1830) eine «Bibliotheca regularum 
fidei» (2 Bde., Bonn 1844) heraus. Bon feinen übrigen Schriften find «Die Lehren des fog. 
Hermefianismus über das VBerhältnig der Vernunft zur Offenbarung » (Bonn 1835) fowie 
die gemeinschaftlich mit Elvenid, in Rom verfaßten «Meletemata theologican (Bonn +837) 
und «Acta Romana» (Hannod. 1838) zu erwähnen. 1848 ward er in bie deutfche National- 
verfammlung gewählt, in welcher er ſich als fog. Großdeutfcher befannte. Auch war B. 1850 
Mitglied der Erften Kammer des preuß. Landtags fowie des Erfurter Volkshauſes. Hierauf 
wieberholt in dem Wahlfreife Bonn -Rheinbad in das Haus der Abgeordneten gewählt, ver= 
mochte er ſich zwar nicht als Redner auszuzeichnen, wirkte jedoch mit Feſtigkeit fr die conftitu> 
tionellen Intereffen. Zu erwähnen ift befonders fein Bericht über die Melioration der Eifel, 
der die Ausfegung bedeutender Fonds für diefen Zweck zur Folge hatte. Seit 1862 nicht wieder 
gewählt, jtarb er 30. Sept. 1863 zu Bonn. Befonders die legten Jahrzehnte feines vebens 
hatte B. der Pflege der Alterthumskunde, zunächſt des Rheinlandes, gewibinet. Seit 1847 
war er Borftand des Vereins der Alterthumsfreunde im Rheinland und entwidelte als folder 
eine große Thätigkeit. Außer zahlreihen Abhandlungen in der Zeitichrift des Vereins 'ver- 
öffentlichte er auc mehrere felbftändige archäol. Schriften, wie «Erklärung des antifen Sarko— 
phags zu Trier» (Bonn 1850), «Die Capitole» (Benn 1849) u. ſ. w. In der Schrift « Ra— 
fael’8 Disputa» (Düffeld. 1859) machte er den Verſuch, die Idee diefes berühmten Bildes 
und bie einzelnen Figuren auf demfelben zu erflären. 

Braunau, Stadt im Innkreiſe des Erzherzogthums Defterreid) ob der Ens, liegt am redyten 
Ufer des Inn, ziemlich in der Mitte zwifchen Yinz und Münden und ift durch eine hölzerne 
Brüde mit dem gegenüberliegenden niederbair. Marktflecken Simbad) verbunden. Die Stadt 
zählt (1857) 2398 E. und ift der Sig eines Bezirfsamts für den gleichnamigen Bezirk, eines 
Hauptzollamts und eines Plagcommandos. Sie hat eine große goth. Pfarrkirche mit 15 Al- 
tären und vielen funftvollen Monumenten, eine andere Heinere Kirche und eine Kaſerne. Früher 
war der Ort eine Feſtung, wozu er durch feine Lage nicht im geringften geeignet. Die Ein- 
wohner bejchäftigen fi) mit Tuch» und Papierfabrifation, mit etwas Schiffbau und Holz- 
flößerei. Auch beftehen hier eine Ziindwaarenfabrif, eine Glodengießerei und mehrere Bier- 
brauereien. Im franz.edeutichen Kriege wurde die Stadt 1805 von den Franzoſen genommen 
und 26. Aug. 1806 der nirnberger Buchhändler Palm hierfelbit erjchoffen. — Eine zweite 
öfterr. Stadt B. liegt im Königgräger Kreife des Königreichs Böhmen, von Gebirgen um— 
geben, an der Steina und der preuß.-jcjlef. Grenze. Diefelbe zählt (1857) 3473 E., hat ein 
Bezirksamt, ein Benedictinerftift mit einer herrlichen Kirche (1683 erbaut), ein Gymnaſium, 
anfehnliche Wollinduftrie und betreibt einen verhältnigmäßig bedeutenden Localhandel. Des 
Drts wird ſchon 1171 gedadht. Im Zeitalter der Reformation war die Stadt der neuen 
Lehre eifrig zugethan, ſodaß fie nad) der Schlaht am Werfen Berge aller ihrer Privilegien 
verluftig ging, die jedoch ſchon 1629 zum größten Theil durch Kaifer Ferdinand II, zurüd- 
gegeben wnrden. 1648 fiel B. den Schweden in die Hände. Zum fitnften mal wurde e8 1757, 
dann noch 1779 faft ganz durch Brand zerjtört. 

Bräune (Angina, d. i. das Würgen) nennt die ältere und Bollsmedicin alle jene Krantf- 
heitözuftände, wobei es im Halfe zu eng wird und dadurch Schlingbeſchwerden oder Er- 
ftidungszufälle entjtehen. Es find dies hauptſächlich Entzündungen und Verſchwellungen des 
Kehlkopfs (A. laryngea), oder der Puftröhre (A. trachealis), oder de8 GSaumens (A. faucium), 
der Mandeln (A. tonsillaris), des Zäpfchens (A. uvularis) u. f. w. Als Hauptarten fommen 
vor: die Häntige B. in Kehlkopf und Yuftröhre (dev Cronp, A. membranaces); die ühn- 
liche, aber zu Fäulniß geneigte Croupentzündung des Rachens (A. gangraenosa, Diphtheritis, 
brandige B., Garodillo); die oft zu lettgenannter ausartende Scharlahbräune (A. scar- 
katinosa); die mit wäſſeriger Gejchwulft verbundene ödematoje B. (A. oedematosa), weld)e 
leicht durch Berfchwellung der Stimmritze tödtet, u. |. w. Die Bruftbräune (A. pectoris) führt 
ihren Namen nur fälfchlich, da fie auf einer Herzfrankgeit berugt. Die Hauptlennzeihen der 
D. find: Trodenheit und Kragen im Hakfe, fchmerzhaftes oder unmögliches Schlingen, Hei— 
ferkeit, Huften, pfeifendes Ein» und Ausathmen, Blauwerden des Geſichtsé, Erftidungszufälle 
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Geſonders oft in ber Nacht auftretend) u. ſ. w. Die örtliche Unterfuhung muß dann ven Sig 
und die Art des Uebels ergeben. Danach richtet fich dann auch die Behandlung, welche fehr 
verfchieben ift. Man benugt am häufigften: kalte oder warme Umjchläge um den Hals, Gurgel- 
mittel, Einathmungen feuchter Dämpfe, örtliche Blutentziehungen, Brech- und Abführmittel 
u. ſ. w. Gegen die Neigung zu Rückfällen der B. dient: allgemeine Abhärtung, befonders der 
Füße und des Halfes, häufiges altes Wafchen des lettern, kaltes Gurgeln, Tragen einer 
Bernfteinkette, bei Männern auch Stehenlafjen des Bartes unter dem Kinn, Vermeiden von 
viefem Schreien, Sprechen und Singen. (S. Croup und Diphtheritis.) 

Brauneijenftein, Brauneifenerz oder Limonit, eins der wichtigften Eifenerze, findet 
fi; vorzüglich in kugeligen, traubigen, nierenförmigen und ftalaftitifchen Maffen, oft mit glat- 
ter, halbkugeliger Oberfläche (brauner Glaskopf), kommt aber auch dicht umd erdig vor. Seiner 
em. Zufammenfegung nad) befteht er aus 85,6 Eifenorydb und 14,4 Wafler, enthält aber 
häufig Beimengungen von Thon, Kiefelerde u. ſ. w. Sein fpecififches Gewicht ift — 3,4 bis 4,4, 
die Härte = 4,5 biß 5,5. Er iſt nelfenbraun bis [hwärzlihbraun, auch gelblichbraun bis ocher⸗ 
gelb, hat einen gelblichbraunen bis ochergelben Strich, unvollfommen metalliichen Glanz, ſchmilzt 
vor dem Föthrohre an den Kanten unter Funkenfprühen in der innern Flamme und wird magne- 
tiſch. Man unterfcheidet folgende Abänderungen: a) Brauner Glaskopf (fajeriges Braum- 
eifenerz), fugelige, traubige Maſſen von fajeriger Zufammenfegung, glatter, halbkugeliger 
Dberfläche und dunfelneltenbrauner Farbe, bisweilen bımt angelaufen. Er gibt ein reiches, 
leihtflüffiges Roheifen, das namentlich zur Stabeifenbereitung fehr braudjbar ift. b) Did- 
ter B., dit, derb umd eingefprengt, bräunlichſchwarz, röthlich- und gelblihbraun, wenig 
glänzend. c) ODcheriger B. (brauner Eifenocher), grob» und feinerdig, abfärbend, bräunlich- 
bis ochergelb, matt. Die verfchiedenen Abänderungen des B., zu denen noch eine große Anzahl 
hier nicht genannter, feltenerer und in fleinern Mengen vortommender gehört, finden ſich meift 
gemeinſchaftlich und find fehr verbreitet in den verfchiedenften Gebirgsformationen, wo fie Yager, 
Nefter und Gangmaffen bilden. Ihre Bildung geſchieht nod) fortwährend durch Zerfegung ver- 
fchiedener eifenhaltiger Mineralien und mittels Abfat aus Waffer, infolge defjen fie auch als 
Ueberzüge, Ausfüllungen u. ſ. w. erfcheinen. Sämmtliche Varietäten liefern ein gefchägtes Ma— 
terial zur Eifengewinnung, der ocherige B. auch zur Darftellung von gelber und rother Farbe. 

Braunfels, Stadt im Kreife Wetzlar des preuß. Negierungsbezirts Koblenz, am Lahn- 
zufluß Iſarbach, 1, M. im SW. von Weklar, an der Eifenbahn nad) Wiesbaden, die Refidenz 
des Fürften von Solms-B., mit einen auf einem Felſen erbauten Schloffe, welches eine aus- 
gezeichnete Bibliothek und Antiquitätenfammlung enthält, ift der Sig der fürftl. Regierung 
und hat zwei evang. Kirchen und eine Synagoge. Die Stadt wird durch eine Waſſerleitung 
mit Trinkwaſſer verforgt und zählt 1823 €. faft nur evang. Confeffion, die meift von Yand- 
und Gartenbau, zum Theil von Yeinweberei und Bierbrauerei fid) nähren. Auch befindet fid) 
hier eine euerfprigenfabrif. Das Schloß wurde im Anfang des Dreißigjährigen Kriegs von 
den Truppen des Grafen Ernft von Mansfeld, dann von Tilly eingenommen. Am 8. Dec. 
1634 capitulirte es an die Piguiften unter Graf Philipp von Mansfeld, und 27. Jan. 1635 
wurde es vom Grafen Heinric, von Naffau-Dillenburg durch Sturm den Kaiferlichen unter 
Dberft Schild entrifien. 1640 beſetzten es die Franzoſen, räumten e8 aber 1642 wieder. 

Braunfohl, f. Brassica. 

Braunkohle ift eine der foffilen Kohlenarten, welche fänmtlic, aus der allmählichen Um- 
wandlung von Pflanzenreften hervorgegangen find. Bon der Schwarz- oder Steinkohle unter- 
ſcheidet fich die B., wie ſchon der Name erkennen läßt, durch ihre braune Färbung, die aber 
freilich bei den einzelnen Sorten von gelbbraun bis ſchwarzbraun vartirt. Es gibt jogar Kohlen 
von ganz ſchwarzem Anfehen, welche man dennod) ihrer Natur nad) zu den B. rechnet, weil 
fie beim Zerreiben ein braunes Pulver geben, während das Strichpulver der Schwarzkohle 
(Steinkohle) und des Anthracits ftets Schwarz ift. Ihrer chem. Zufammenfegung nad) unter- 
ſcheidet fich die B. von der Schwarzfohle und dem Anthracit durd) ihren viel größern Bitu— 
mengehalt; dies ift zugleich der Grund, warum fie leichter, mit Flamme und ftärfern Raud) 
und Geruch verbrennt, und warum fie, mit Kalilauge gekocht, diefe braun färbt, was bei jenen 
viel bitumenärmern Kohlen nicht der Fall ift. Man pflegt verſchiedene Sorten von B. zu 
unterfcheiden; die wichtigften find folgende: 1) Gemeine dichte B. aud) wol Stüdfohle ge- 
nannt, mit matten, erdigem Bruch und brauner Farbe; 2) erdige B. (auch wol Streichlohle 
genannt, weil man fie für die Benugung zur Feuerung in Formen ftreicht), braun und zer 
reiblih; 3) Pechbraunkohle, fehr dicht, dunkelbraun bis ſchwarz, im Bruch glänzend mic 
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Beh; 4) Lignit ober bituminöfes Holz, mit deutlich erhaltener Holztertur, zuweilen noch als 
Holz verarbeitbar; mandmal zufammenhängende Baumftämme bildend; 5) Blätterkohle, 
Papierfohle oder Dyfodil, aus dünnen, blattartigen Pflanzentheilen zufammengefeßt und da- 
nad) leicht trennbar; 6) Moorkohle, torfähnlich, filzig, oft fehr unrein, aud) wol itbergehend 
in fog. Alaunerde, aus welcher man Alaun darftellt. Sowol ber Bitumengehalt als der Ajchen- 
gehalt (letzterer zum Theil von erdigen Beimengungen herrührend) ift bei den einzelnen Braun- 
fohlenforten jehr ungleich, und hauptſächlich danach beftimmt fic ihr Brennwert. Alle 8. 
find durch Umwandlung von jüngern Schichten bededter Pflanzenanhäufungen entftanden. 
Diefe Pflanzenanhäufungen haben zum Theil aus Torflagern, zum Theil aus zufammen- 
geſchwemmten Baumftämmen oder andern Pflanzentheilen beftanden. Es befinden ſich die B. 
gewiſſermaßen im erften Stadium diefer Umwandlung. Durch weitern Fortfchritt derjelben 
entftanden, indem fid) das Bitumen mehr und mehr verflüchtigte, nacheinander Schwarz« oder 
Steinfohlen, Anthracit und endlich Graphit, welcher letztere aber nicht mehr brennbar ift. 
Daher kommt es, daß diefe Reihenfolge der Ummandlungsjtadien gewöhnlich zugleich dem 
geol. Alter der foffilen Kohlen entfpricht, d. h. die B. pflegen zwijchen jüngern Ablagerungen 
aufzutreten als die Steinfohlen, der Anthracit ift gewöhnlich noch älter als die Steinkohle, und 
der Graphit findet fich in der Regel zwifchen den älteften Gefteinsbildungen. Local finden aber 
Ausnahmen von diefer Altersreihe ftatt, weil der Ummwandlungsproce nicht überall gleichmäßig 
vorgefchritten ift. Die meiften B. finden ſich zwifchen tertiären, d. 5. geologifch ziemlich neuen 
Ablagerungen, fo 3. B. in ganz Norddeutfchland, in Böhmen und am Nordrande der Alpen, 
wo fie Lager in der fog. Molaffeformation bilden. Man verwendet die B. nicht nur als Brenn- 
material, fondern auch um durch Deftillation daraus das Bitumen zu gewinnen und weiter 
zu Theer und allerlei Peuchtftoffen (Photogen, Solaröl, Paraffin u. f. w.) zu verarbeiten. 
Auch zur Gasbereitung find fie anwendbar, doch meijt nicht fo gut als die Steinfoflen. 

Braunsberg, Kreisftadt im Regierungsbezirk Königsberg der Provinz Preußen, Liegt an 
ber Eifenbahn und an der Pafjarge, welche Alt- und Neuftadt trennt, bis hierher mit Heinen 
Fahrzeugen bejchifft wird und 1 M. weiter unten bei ihrer Mündung in das Frifche Haff eine 
Art Hafen bildet. Die Stadt hat 10164 E., welche zu drei Viertheilen Katholiken find, vier 
Kirchen und vier Hospitäler. Sie ift wohlhabend, hat ftarfen Gewerbebetrieb und (1858 im 
Befit von drei Seeſchiffen von 403 Laſt) nicht unbedeutenden Handel. Früher war der «Klofter- 
zwirn» des ehemaligen Katharinenklofters weit berühmt, und e8 wurde viel Garn ausgeführt, 
viel Tuch⸗ und Leinweberei getrieben. Jetzt ift die Brauerei am blühendften (das einft berühmte 
Bier B.s hieß Füllwurft), daneben die Gerberei, und der Handel bringt Getreide, Flachs, Del- 
fuchen und Schiffbauholz zur Ausfuhr. In dem alten Schloffe befindet fi) ein 2. Juli 1811 
geftiftetes Schullehrerfeminar und das nach dem berühmten ermeländifchen Cardinal- Bifchof 
Stanislaus Hofius fo genannte Lyceum Hosianum. Daffelbe war früher nur ein bifchöfl. 
Seminar für junge Geiftliche, wurde aber bei feiner Wiederherftellung, nad) der Zerftörung 
durd) die Franzofen 1807, durch die Cabinetsordre vom 19. Mai 1818 zu einer kath. Facultüt 
ber Theologie und Philofophie erhoben und aus den Gütern des kurz vorher fäcularifirten Klo— 
ſters Neuzelle bei Frankfurt a. O. dotirt. Es hat 7 Profeſſoren und im Durdyfchnitt 40 Studi- 
rende jährlich, aus denen fich der Klerus von Ermeland ergänzt. Daneben befteht ein Priefter- 
feminar, feit 1840 die Taubftummenlchranftalt des Bisthums Ermeland und ein Fönigl. Fath. 
Gymnaſium, welches, 1565 gegründet, 1807 ebenfalls durch die Franzoſen zerftört, aber 1811 
reorganifirt ward. Die deutiche Ordensburg Brunsberg ift 1241 erbaut; die Stadt wird 
fchon 1249 erwähnt. Sie war Sitz des Bischofs von Ermeland von 1255 bis 1298, wo der- 
jelbe nad; Frauenburg verlegt wurde. Nachdem fie 1262 die Preußen verbrannt, wurde fie 
1279 wieder erbaut, erhielt 1284 Lübiſches Recht und gehörte zur Hanfa. 1455 entriß fie 
der Orden dem Gegenbunde, und 1461 und 1462 belagersen fie die Polen. 1492 nahm 
fie Bischof Nicolaus von Jüngen ein. Am 1. Yan. 1520 überfiel die Stadt der Hochmeiſter 
Albrecht von Brandenburg. Im Juni defjelben Jahres belagerten fie die Polen, denen fie 
30. Juni 1626. von Guftav Adolf entrifjen wurde. Im Waffenftilftande zu Altmark 1629 
blieb fie den Schweden überlaffen und ward von dieſen erft 1632 wieder geräumt. 1807, 
wo es an der Paſſarge zu mehrern Gefechten fam, vertrieben die Ruſſen bei B. die franz. Bor- 
poften 24. Febr., wurden aber 26. Febr. von Bernadotte nad) Heiligenbeil zurüdgeworfen. 
Der Kreis B. zählt (Dec. 1861) auf 17,91 Q.-M, 49378 E., wovon 28897 auf das platte 
Land und 20461 auf die vier Städte B., Wormditt (4504), Mehlfad (3392) und Frauen- 
burg (2421) entfallen. 
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Braunfchweig, das deutiche Herzogtum, Tiegt in drei größern und fünf Meinern von= 
einandergetrennten Theilen auf der Uebergangszone von der centralen Berglandfchaft Deutjdy> 
lands zu deſſen nordweftl. Tiefebenen, in der Gefammtgröhe von 67 D.-M. Bon den drei 
größern Theilen, welche den Oſt- und Weittheil Preußens wie den Nord» und Südtheil Hanno- 
ders voneinandertrennen, bilden der nordöftliche und der fiidweftliche das Fürſtenthum Wolfen- 
büttel, und der füdöftliche das Fürſtenthum Blankenburg mit der ehemaligen Abtei Walten- 
ried. Von den Heinern Parcellen Liegt im NO. das Amt Kalvörde an der Ohre innerhalb der 
preuß. Provinz Sadjjen, das Amt Thedinghaufen im NW. an der Wefer unweit Bremen, als 
Enclave von Hannover, und die übrigen find ebenfalls jehr Meine Enclaven des Hannoveri- 
ſchen. Die Grenzen find, mit geringer Ausnahme einer Berührung des SD. mit Anhalt und 
des W. mit Walded-Pyrmont, überall hannoverifche oder preußische (die Provinzen Sachſen 
und Weftfalen). Das Fürftenthum Blankenburg (f. d.) liegt im Bereiche des Harzes. Der 
jüdweftl. Theil des Fürftentyums Wolfenbüttel reicht mit feinen öftl. Gegenden, im ©. von 
Goslar und weftlich von Klausthal, ebenfalls auf die finfterbewaldeten Höhen des Oberharzes; 
einige B. und Hannover gemeinschaftlich gehörige Hüttenwerfe u. |, w. am Nordweftrande des 
Gebirgs werden der Communionharz genannt. Der größte weitlichere Theil diefes Abſchnitts 
wird von dem jog. Wefergebirge durchzogen, das im Sollingerwald am hervorragenditen er= 
ſcheint. Im nördl. Theile des Fürſtenthums Wolfenbüttel wird das Flachland nur theilweife 
von niedrigen Borbergen des Hercyniſchen Bergiyftems unterbrodyen und noch am erheblichften 
durd) den Elmwald zwiſchen Schöningen und Königslutter im Tieflandscharakter geftört, da 
diefer im Stulsberge bei Yudlum 1098 F. Höhe erreiht. Mit Ausnahme des Fürftenthums 
Blankenburg und des Amts Kalvörde, welches erftere durch die Bode wie letzteres durch die 
Ohre zum Elbgebiete gehört, fowie der Gegenden, wo der große Bruchgraben Eib- und Wefer- 
gebiet auf merkwürdige Art verbindet, Liegt das Herzogthum im Bereiche des Wefergebiets. 
Die Wefer felbft ift im W. größtentheils nur Grenzfluß, wie im NO, die Aller; den größten 
Antheil hat jedoch die bei Wolfenbüttel und B. vorüberflichende Dfer, denn die Yeine ift nur 
zu Heinem Theile braunſchweigiſch. Unter den ftehenden Gewäſſern ift der Wipperteich im 
NO. hervorzuheben; ferner im Amt Kalvörde das Südoftende des großen Drömlingbrude; 
in ©. von Schöningen befindet fid) das bereits lange trodengelegte Große Brud. Das Klima 
ift für die Ebenen das gewöhnliche norddeutiche, für die höhern Harzgegenden ein viel rauheres, 
weshalb man hier vier Wochen fpäter als im Flachlande erntet. 

Die Betriebszweige der producirenden Landesinduftrie finden in allen drei Naturreichen 
dortreffliche Stügen. Der fehr bedeutende Bergbau lieferte 1863 mit Einfluß der Ausbeuten 
bes Commumnionharzes, deſſen Ertrag mit vier Siebentel Hannover und mit drei Giebentel B. 
zufällt: Gold 3%, Pfd., Silber 783 Pfd., beides aus dem Communiouharz, Kupfer 1068 Ctr., 
Moldenblei 2950 Etr., Glätte 885 Etr., Zink 12 Etr., Schwefel 365 Ctr., Vitriole aller 
Art 9657 Ctr. Schwefelfäure 11795 Etr., Eifenwaaren zufammen 318331 Ctr., Braunfohlen 
2 Mi. Etr. (bi8 1850 nur 50000 Str.) aus den helmftedter Gruben, Salz 120000 Etr., 
jest ausfchließlid) aus der Saline Schöningen (Steinfalzlager). Der Betrieb von Salzdahlum 
fowte des Cummunionſalzwerks zu Harzburg (Iuliushall) hat aufgehört; das letztere wird zu 
Soolbädern benugt. Nächſt etwas Torf beſitzt das Land auch treffliches Baumaterial, befonders 
bei Rübeland (Marmor), im Okerthal (Granit), bei Blanfenburg, bei Belpfe und im Golling 
(Sandftein), bei Königslutter (Tuffſtein) und bei Intter am Barenberg (Syenit u. j. w.). Bon 
dem ganzen Areal des Landes find faum 3 Q.M. unbenugter Boden, indem der Betrieb ge- 
diegenfter Landwirthſchaft und Forftcultur alles forgfältig benutzt. Der Aderboden verbreitet 
fich über drei Achtel der Grundfläche, auf welchen, nüchſt den gewöhnlichen Getreidearten, 
Hülſenfrüchte und Kartoffeln in befonderer Güte gezogen werden; außerdem wird von jedem 
Aderwirth Flachs (verhältnigmäßig in größerer Menge als in einem andern Lande des Zoll- 
vereind, neuerlich in belg. Weife), auf größern Gütern Raps, bei den immer zahlreicher ges 
wordenen Fabriken die Zuderrübe (1,258000 Etr.) und die Eichorie (etwa 150000 Etr.) wie 
Tabad (von Yahr zu Jahr weniger), in der Nähe von B. auch Hopfen gebaut. Die üppigften 
Fruchtgefilde find im nördl. Flachland; der Harz muß von da aus mit Getreide verjorgt wer- 
den. Der Gartenbau nimmt etwa 1%, Q.-M. ein und wird größtentheil® von den Städtern 
betrieben. Die Waldungen bededen faft ein Drittheil des Yandes und geftatten, im Befige forg- 
fan gepflegter Yaub- und Nadelholzftände, nod) immer eine nicht unbedeutende Holzausfuhr, 
obgleich der geregelte Betrieb vor 1830 unter Herzog Karl durch übereiltes Niederfchlagen 
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vn wurde. Die fchöncnltivirten Wiefen boten im Berein mit den kräftigen Weiden und 
riften vor der Separation der Viehzucht einen Futterraum von faft drei Achteln des Bodens 
dar; diefelbe wird mit glüdlichem Erfolge betrieben. Nach den Biehzählungen des 3. 1861 
fanden fich: Pferde, fir deren Beredlung durch ein Yandgeftiit geforgt ift, faft 26000 Stüd, 
Rindvieh über 82000, Schafe (zum Theil jehr veredelte) iiber 438000 Stid, Ziegen über 
35000, Schweine faft 63000, Bienenftöde 7416. Der in den Forſten gepflegte Wildftand ift 
feit 1830, auf Beranlafjung der immer häufiger werdenden Klagen über Wildfchaden, be= 
deutend vermindert, noch mehr aber feit reigebung der Jagd im J. 1848. Zur Förderung 
der phyſ. Cultur beftehen mehrere, in der Reſidenz concentrirte Inftitute und Vereine. 

Auch die technische Eultur reiht fich würdig der phyfifchen an und hat Flachsſpinnerei 
und Weberei zu Hauptgegenftänden einer vorzüglich auf dem Yande verbreiteten Induftrie (1131 
Bebftühle, jest auch zwei große mechan. Flachsſpinnereien), während außer den Bergfabrif- 
bezirken B. und mehrere andere Städte eigentliche Fabriken befigen, die an Zahl und Be- 
deutung fortwährend wachſen. Die Leinweberei hat ihren Hauptfig in den Kreifen Holzminden, 
Gandersheim und Wolfenbüttel, die Strumpfftriderei in und um Ottenftein; Tuch und Zeug: 
weberei ift faft nur auf die Hauptftadt befchränft. Gerbereien beftehen vielfach, am ausgezeich- 
netften zu Königslutter und zu B., wofelbft auch bedeutende Handfchuhfabriten ſich befinden. 
Papier wird in großer Menge gefertigt; Tapeten und ladirte Papiermache- und Blechwaaren 
liefern B. und Wolfenbüttel in vorzüglicher Güte. Cichorien-⸗, Rohr: und Runkelrübenzuder- 
fabrifen find zu B., Tabadsfabrifen ebendafelbft, zu Wolfenbüttel, Holzminden und Seeſen; 
Holzwaaren werben verfertigt in verfchiedenen Drten des Harzes. Die chem. Fabrik bei Schö- 
ningen probucirt Soda, Schwefelfäure, mineralifhe Dünger und andere Chemilalien. Die 
Metallfabrikation bildet einen Hauptzweig der Induftrie und erftredit fich auf die mannichfachſten 
Gegenftände. Zu Zorge befteht eine große Mafchinenfabrif, und in Holzminden arbeiten aufs 
thätigfte verfchiedene Eifen-, Stahl, Meffer- und andere Kurzwaarenfabrifen. Noch verdienen 
einer befondern Erwähnung die jet von der Regierung verpachtete Borzellanfabrif zu Fürften- 
berg im Golling, die Spiegel» und Glashütten (vorzüglich Grünenplan am Hils), der Betrieb 
der Sandfteinbrüche, verfchiedene Mühlwerke und wichtige Brauereien, welche Yagerbier, Dud- 
ftein (Königslutter) und die aus früher Zeit berühmte Mumme (Stadt B.) liefern. 

Ale die genannten Roh- und Kunftproducte geben für den lebhaften Handelsverfehr auch 
nad) aufen einträgliche Poften. Es wird aber der Handel des Herzogthums ſehr begünftigt 
durch deffen Lage, die e8 von alters her zu einem Vermittelungspunfte der Nord- und Oſtſee— 
füften mit dem Adriatifchen Meere (über Leipzig), zwifchen dem Oſten und Weiten (Preußen) 
wie zwifchen Nord» und Süddeutſchland (über Frankfurt a, M.) erhob. Wichtiger als die jet 
minder bedeutenden Meſſen und Märkte find fitr die Hebung des Verkehrs in neuefter Zeit die 
trefflichen Straßen: und Eifenbahnanlagen geworden. Nachdem die hauptfählic, zu Gunften 
der Harzproducte (insbefondere Bau= und Chauffeefteine) angelegte Eifenbahn von B. über 
Bolfenbiittel nach) Harzburg fchon 1838 eröffnet war, ift die Hauptftadt nad) allen Richtungen 
hin ein wichtiger Eifenbahnkfnoten geworden. Dennoch hat das Land feinen frühern Handelsflor 
unter dem Wechfel der Zoll- und Steuerverbände nur allmählich wiebererlangt. 

Die Bewohner, deren man nad) der Zählung von 1861 281708, alfo iiber 4000 auf 
eine Quadratmeile, rechnet, ſind echt ſächſ. Abkunft (mit Ausnahme einiger wendifchen, jedoch 
deutfchredenden Dörfer, einer pfälz. Eolonie, Juden u, f. w.), kräftigen Schlags und wohnen 
in 451 Ortfchaften, unter denen 13 Städte und mehrere Fleden und Dörfer, die ſich all- 
mählich zu Städten erheben. Die Landleute wie die niedern Klaſſen in den Städten ſprechen 
ein meift fehr breites Plattdeutfch, die Gebildeten ein im ganzen fehr reines Hochdeutſch. Mit 
Ausnahme von 1300 Reformirten und wenigen Herrnhutern, 2500 lath. Chriften und 1600 
Sfracliten, befennen ſich alle Braunſchweiger zur luth. Kirche, deren Angelegenheiten von 
einem Confiftorium zu Wolfenbüttel und fech® Generalfuperintendenten geleitet werben. Im 
allen Richtungen der geiftigen Bildung hat B. ſtets gleichen Schritt mit dem Weiterftreben 
feiner deutfchen Nachbarftaaten gehalten. Wenn es auch ſeit der Aufhebung Helmftedts (durch 
die weftfäl. Regierung 1809) einer eigenen Yandesuniverfität entbehrt, als ſolche vielmehr bie 
zu Göttingen benutt, befitt es neben den quteingerichteten Vollsſchulen doch eine Menge In— 
ftitute zur Förderung von Wiſſenſchaft und Kunſt. Unter diefen müffen hervorgehoben werden: 
fünf Gymnaſien, das Collegium Carolinum und das Anatomiſch-chirurgiſche Collegium in der 
Hauptftadt, die Baugewerkjchule zu Holzminden, das Predigerfeminar zu Wolfenbüttel, die 
weltderühmte Bibliothek zu Wolfenbilttel und das Mufeum zu B. 
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Die Berfaffung des Staats ift nad) der Ummälzung des 3. 1830 im conftitutionell-mo« 
nardijchen Sinne geftaltet und durch das Yandesgrundgefeg oder die Neue Landichaftsordnung 
vom 12. Dct. 1832 näher beftimmt. Diefe hat allerdings feit 1848 mehrere Modificationen 
erfahren; das monardhifche Princip, nach welchem der Herzog als Oberhaupt des Staats in 
ſich die gefammte, ungetgeilte Staatögewalt vereinigt, ift indeß ſtets feftgehalten. Auch hat die 
Abgeordnetenverfammlung, welche die Geſammtheit der Yandesbewohner vertritt, fortwährend 
das Steuerbewilligungsrecht nach bundesgefeglicher Beſchränkung, die Mitaufficht iiber das vom 
Privatgute des Herzogs gefchiedene Kammergut, aus deſſen Einkitnften dem Landesfürften eine 
beftimmte Jahresſumme für immer gefichert ift, und das Recht der Berathung und Zuftimmung 
zu allen Landesgefegen. Sie wird von Herzoge berufen, kann ſich aber auch in gewifien Fällen 
ohne landesherrl. Anordnung verfammeln und ift ſtets durch einen aus fieben Mitgliedern be— 
ftehenden Ausſchuß vertreten. Der Yandtag beftand feit 1832 aus 10 Abgeordneten ber 
Ritterfchaft, 12 Deputirten der Städte, 10 der Yandbewohner und aus 16 freigewählten 
gemeinſchaftlichen Abgeordneten der drei Standesflaffen, im ganzen alfo aus 48 Mitgliedern. 
Seit 1848 hatte die Abgeordnetenverfammlung proviforifch 54 Mitglieder. Städte und Land» 
gemeinden wählten je in einem Bezirke zwei Abgeordnete, den einen durch ſämmtliche Stimm 
berechtigte (d. i. alle über 25 3. alte unbefcholtene Wohnortsberechtigte), den andern . 
Höchitbeiteuerten; die Wahl gefchah direct, durch Zettel. 1851 erfolgte die weſentliche Mo— 
dification, daß bei dem Wahlfyftem ein durchgreifendes timofratifches Princip zu Grunde ge- 
legt wurde, wobei aber auch die Mepräfentation in der Weife abgeändert ward, daß von den 
46 Abgeordneten 10 auf die Stadt, 12 auf die Landgemeinden, 21 auf die Höchftbefteuerten, 
3 auf die Geiftlichkeit fommen. Die Wahl der Abgeordneten erfolgt durch Wahlcollegien, die 
theils durch das Geſetz beftimmt find (wie die der Höchftbefteuerten, fowol der Grundbefiger als 
der Gewerbtreibenden, das der Geiftlichfeit und das derjenigen Berufsftände, welche ber Grund- 
und Gewerbefteuer nicht unterworfen find), theils aus Wahlmünnern (der Stadt- und Land- 
gemeinden), die nach drei Steuerflaffen gewählt werden, beftehen. Die Wahlen find öffentlich 
durch Abftimmung zu Prototoll. Die höchſte Berwaltungsbehörbe bildet das Staatsminifterium, 
welches durch die im ſechs Sectionen getheilte Minifterialcommiffion Gutachten einzieht. Die 
Berwaltung ift jetzt nicht bloß in den obern Stellen (dem beibehaltenen ſechs Kreisdirectoren), 
fondern feit 1849 and) in den niedern (Aemtern) völlig von der Yuftiz getrennt und eine Mit- 
wirkung des Volls bei derfelben (self- government) gefetlic; geregelt (gewählte Amts- und 
Kreisräthe). Das Gerichtswefen hat 1849 mit Einführung der Deffentlichkeit und Mündlic- 
keit der Red)tspflege und von Gefchmworenengerichten in Straffachen eine völlige Umgeftaltung 
erfahren. Für das Herzogthum befteht ein Dbergericht (aus drei Senaten, vom denen einer 
den Cafjationshof bildet), für jeden der ſechs Kreife ein Sreisgericht, fitr jedes der 23 Aemter 
ein Amtsgericht fowie zwei Stadtgerichte; feit 1851 auch ein Hanbelsgericht. 

Der Zuftand der finanzen hat ſich in den 10 Finanzperioden ſeit Erlaß des Staatögrund- 
geſetzes und der zugleich eingeführten neuen Ordnung des Staatshaushalts unter Herzog Wil 
helm fortwährend günftiger geftaltet. Die gefammten Staatseinnahmen (einfchlieglic, der 
Einnahmen der Kammerkaſſe und der lofterverwaltungstaffe) betrugen in der erften Finanz. 
periode 1834— 36: 5,407000 Thlr. und waren in der Periode 1861 —63 felbft auf 
7,225000 Thlr., d. i. um 69 Proc., angewachfen. Die Kammer hat die Verwaltung des ge= 
ſamniten Domaniums (mit Einfchluß der Forſten, Berg- und Hüttenwerte) und liefert die Ueber- 
ſchüſſe defielben an die Hauptfinanzkaffe, in welche andererjeits die Erträge der directen und 
indirecten Stenern fließen. Die Ueberfchüffe der gleichfalls von der Kammer verwalteten Klofter- 
güter fließen in die Klofterreinertragsfaffe. Die Ueberſchüſſe der Kammerkaſſe (d.i. nach Abzug 
der Berwaltungsfoften und der jährlich an die Hofftaatstafie zu zahlenden 243000 Thlr.) haben 
fi) in den Perioden 1—10 von 398000 Thlr. auf 591000 Thle. (d. i. um 48 Proc.) er- 
höht; die Einnahmen der Klofterverwaltungstaffe, deren Reinertrag für kirchliche, Unterrichts- 
und mildthätige Zwecke beftimmt ift, haben zwar eine Abnahme erlitten, ven 560000 Thlr. 
(1834— 36) auf 551000 Thlr. (1861— 63) ; doch find neuerlich für deren Zwecke immer höhere 
Beträge auf die Staatsmittel angewiefen. Der Ertrag der Abgaben hat ſich ohne Erhöhung 
der Steuern infolge der Zunahme der Bevölterung und des Wohlftandes jo gehoben, daß die 
directen von 1,293000 Thlen. (1834—36) auf 1,424000 Thlr. (1861— 63), die indirecten 
(nebft den Chauffeegeldern) von 1,347000 Thlen. (1834—86) auf 1,752000 Thlr. (1861— 
63) gefteigert find (fomit jet & Kovf 3 Thlr. 23 Ngr. 4 Pf). Inden aber die Steuern 
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1834 — 36 82 Proc. der Gefanmteinnahme betrugen, ift dafür in der Periode 1861— 63 
das Berhältniß von 53 Proc. eingetreten. Bon entjcheidendem Einfluffe hierauf ift die Stei« 
gerung der Kammerüberſchüſſe, vor allem aber der Eiſenbahnüberſchüſſe, die fih von 67000 
Thlen. (1834— 36) auf mehr ald 2 Mill. Thlr. (1861— 63) erhöht haben. Die gefammte 
Staatsſchuld beträgt, nachdem die Kammerjchuld (1848 noch 3,118000 Thlr.) faft gänzlich 
abgetragen ift, gegenwärtig 11,384718 Thlr. mit Einfluß der auf den Bau der Eifenbahnen 
verwandten Kapitalien zu 8,923000 Thlr.; jährlich wird (faft) 1 Proc. derfelben amortifirt. 
Nach der Deutfchen Bundesacte hat B. in der engern Bundesverfammlung mit Naffau die 
13. Stimme, im Plenum zwei Stimmen; fein Bundescontingent zu 2096 Mann ftellt e8 zu 
dem 10. Armeecorps. Nach Auflöfung der Bundesverfammlung im J. 1848 vermehrte B. 
nad) den Beichlüffen der Reichsgewalten feine bewaffnete Macht auf zwei vom Hundert der 
Bevölferung, einfchlieglic, der Landwehr. Sodann wurden die Heereseinrichtungen des Her- 
zogthums durch eine (1854 wiederaufgegebene) Militärconvention mit Preußen umgeftaltet, 
ohne daß durch alle diefe Veränderungen der Militäretat wejentlic, erhöht wurde, An Or— 
‚den und Ehrenzeichen hat B. den Orden Heinrich's des Löwen und das Verdienſtkreuz, das 
Kreuz für den Feldzug von 1809, eine Medaille für den Feldzug in Spanien, eine gleiche 
fir die Schladht bet Waterloo, das Kreuz für 25jährige Dienftzeit und eine Kettungsmedaille. 
Das 38 D.-M. große, ald preuß. Standesherrfchhaft in Schlefien gelegene Fürftentyum Dels 
(ſ. d.) gehört mit einem jährlichen Ertrag von 100000 Thlrn. dem Herzog von B., fteht aber 
mit dem Herzogthum B. und deffen Regierung nicht in Verbindung. Das Herzogthum ift in 
folgende ſechs, mit ihren Hauptjtädten gleichnamige Kreife getheilt: B., Wolfenbüttel, Helm- 
ftedt, Holzminden, Gandersheim und Blankenburg. 

Geſchichte. Alles Land, das zu dem gegenwärtigen Herzogthum B. gehört, war in der 
früheften Zeit ein Theil des alten Sadjjenlandes, welches Karl d. Gr. ſich unterwarf und mit 
dem frankenreiche vereinigte. Erſt unter Ludwig dem Deutjchen ward Sachſen, zunächſt wol 
zum Schutz gegen bie benadjbarten Normannen und Slawen, unter einen eigenen Herzog ge— 
ftellt, und diefer war der ſächſ. Graf Ludolf, der Gründer der Abtei Gandersheim. Als Lu— 
dolf 864 ftarb, folgte ihm im Herzogamte der ältere Sohn, Bruno, und nachdem diefer 880 
bei einem Zuge gegen die Dänen geblieben, der jüngfte, Dtto der Erlauchte, der 904 das Klofter 
auf dem Kalkberge zu Lüneburg gründete. Otto ftarb 912 und hatte Heinrich) zum Nachfolger, 
der nad Konrad’8 des Saliers Tode 919 zugleich die deutjche Krone erhielt. Sein Sohn 
Otto L oder d. Gr. fegte Hermann Billing, der zum Schuß gegen die Slawen die Burg zu 
Lüneburg erbaute, zum Herzoge über das öftl. Sachſen. Der legte Sprofie des Haufes der 
Billing, der Herzog Magnus, ftarb 1106. Kaiſer Heinric, V. gab das eröffnete Herzogthum 
Sachſen an Lothar von Supplinburg, der 1125, nad) Heinrich's V. Tode, Kaiſer ward. Als 
aber Lothar im Kampfe mit dem Herzoge Friedrid; von Schwaben, feinem Nebenbuhler um 
die Kaiferwitrde, an Herzog Heinricd dem Stolzen von Baiern, aus dem Haufe Welf, einen 
Beiftand fand, gab er diefem nicht nur feine Erbtocdhter Gertrud zur Gemahlin, fondern be- 
lehnte auch denfelben bei feinem Tode (1137) mit Sachſen. Bon Heinrid dem Stolzen ging 
die Herzogswürde in Sachſen 1139 auf defien Sohn Heinrich den Löwen (f. d.) über, der, ge— 
ächtet, das Herzogthum Sachſen wieder verlor und erft nad) hartnädigem Kampfe 1194 feine _ 
braunſchw. Erblande als Allodium zugefichert erhielt. Nach feinem Tode 1195 beherrfchten 
feine Söhne, Heinrih, Dtto und Wilhelm, das welſiſche Erbe gemeinschaftlich, bis fie 1203 
zu einer Theilung fich vereinigten. Dabei erhielt Heinrich, der Pfalzgraf, Hannover mit dem 
Lande weftlich der Leine von diefer Stadt bis Göttingen, den weſtl. Theil des Lüneburgiſchen 
und die nördl. Gegenden (einſchließlich Dithmarſchen); Otto dagegen, ber 1198 zum deutfchen 
König (Otto IV.) gewählt worden war, das eigentliche B. mit der Umgegend bis zur Yeine 
wie den Unterharz; Wilhelm endlich den dftl. Theil des Luneburgiſchen mit der Stadt Lüne— 
burg, den Oberharz u. f. w. Wilhelm ftarb 1213 und hinterließ einen einzigen Sohn, Dtto 
das Kind; Kaifer Otto IV. ftarb 1218 finderlos; Heinrich (geft. 1227) hatte nur zwei Töchter. 
So war Dtto das Kind der einzige Stammhalter des welfifhen Haufes. Dod) galt es harte 
Kämpfe, ehe derfelbe in den Befit feines Erbes fam, namentlich infolge der Erbanfpriche der 
beiden Töchter Heinrich’, welche diefelben an Kaifer Friedrich II. verfauft hatten, der auch 
jofort die Stadt B. befetste. Den Streit zu endigen, gab Dtto 1235 das Schloß zu Lüne— 
burg mit feiner Herrſchaft dem Kaifer und diefer dem Reich als «Eigen», worauf der Kaijer 
aus der ihm verfauften Stadt B. und deren Zubehör, wie aus dem Bergſchloſſe zu Lüneburg 
mit feinen Landen, Burgen und Leuten ein Herzogthum jchuf, mit demfelben Otto belchnte 
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und dieſen zum Reichsfürſten erhob, alſo daß ſeine Söhne und Töchter ihm im Lehen folgen 
ſollten. Seit dieſer Zeit gab Otto ſich in friedlicher Ruhe der Sorge um feine Unterthanen 
hin. Mit weifer Umficht gründete er Städte und Schlöffer, und ertheilte den Bürgern von 
B. und Lüneburg große Freiheiten. Er ſtarb 1252, und das Herzogthum kam an ſeine Söhne 
WÜbreht und Johann. Diefe regierten gemeinfchaftlich bis 1267, wo fie auf dem Fitrftentage 
zu Quedlinburg in der Weife theilten, daß Johann außer dem Herzogthum Lüneburg die Stadt 
Hannover nebft einigen Schlöfjern, Albrecht dagegen das Herzogthum B., das Land zwifchen 
Deifter und Leine (Kalenberg), das Fürftenthum Oberwald (Göttingen) mit dem Weferdiftrict 
und Harz erhielt. Die Stadt B. aber (wenigftens die dortigen Präbenden) blieb beiden Brüdern 
gemeinschaftlich. Albrecht refidirte auf der Burg Dankwarderode zu B., Yohann zu Lüneburg; 
jener begritndete die ältere Braunfchweigifche, diefer die ältere Lüneburger Linie. 

Was das ältere Haus B. anlangt, fo fuchte Albrecht, der Große (Longus) genannt, 
nicht nur im Innern feines Staats Frieden und Ordnung zu erhalten, fondern wurde unter 
Rudolf von Habsburg auch eine Stütze des Landfriedens in Nordweitdeutichland. Er ftarb 
1279, und es erfolgte nun durch feine drei Söhne eine neue Theilung des Landes. Der ältefte 
Sohn, Heinrich, erhielt Grubenhagen; der andere, Albrecht der TFeifte, das Land Oberwald mit 
den Städten Ööttingen und Minden; der dritte, Wilhelm, die Burgen B. und Wolfenbüttel, 
Affeburg u. ſ. w. Die erfte Linie, die Linie Grubenhagen, erhielt ſich bi8 1596. Nach 
mehrmaligen Theilungen und Wiedervereinigungen ihres Erbes fam Philipp I. 1526 wieder 
zur alleinigen Regierung. Er trat 1534 nicht nur felbft der Reformation bei, fondern trug 
auch für die evang. Bildung feines älteften Sohnes und Nachfolgers, Exrnft, Sorge. Diefer 
war e8, den ber Kurfürft Johann Friedrich von Sachfen-Wittenberg wie feinen eigenen Sohn 
liebte und in feinen wichtigften Berathungen zuzog. Gleich dem Vater war er freudig bereit, 
die Sache des Schmalfaldifchen Bundes zu verfechten. Mit dem Kurfürſten Johann Friedrid) 
bei Mühlberg 1547 gefangen, bewies er ſich als deffen einziger Troft, auch beim Schachſpiel, 
als jenem das Zodesurtheil angekündigt ward. Nicht lange danad) ausgemwechfelt, trat er 
1551 die Regierung an. Auch als Regent gehört er zu den vorzüglichften. Er ftarb 2. April 
1567 kinderlos, und ihm folgten in der Regierung feine Brüder, Bolfgang und Philipp. Als 
mit legterm, Philipp IL., 1596 die Grubenhagenfche Linie erlofch, wurde das Land von Heinrid) 
Julius von B.-Wolfenbittel in Befig genommen, jedoch fpäter (1616) nad einem reichögericht- 
lihen Erkenntniß an die Celleſche Linie abgetreten. 

Die zweite, von Albrecht dem Feiſten geftiftete Linie Göttingen verfchmolz zwar 1292, 
als deſſen Bruder Wilhelm, der Stifter der Linie Wolfenbüttel, ftarb, auf einige Zeit mit der 
Wolfenbütteler Linie; diefe Vereinigung dauerte aber nur bis zum Tode Otto's des Milden, 
des älteften Sohnes Albrecht's des Feiſten, 1344; denn Otto's Söhne, Ernft und Magnus, 
theilten das Land abermals; Ernft erhielt Göttingen, Magnus Wolfenbüttel. Als 1367 
Herzog Ernft ftarb, folgte ihm fein Sohn Otto der Quade (Malus), ein Mann, der, raſch mit 
dem Schwert, der fehdeluftigen Ritterfchaft feines Landes ebenfo befreundet war, wie er den 
aufblithenden Städten ihr kräftiges Leben misgönnte. Seine Regierung war eine Fette von 
Tehden umd Kämpfen. Er ftarb 1394 und hinterließ einen einzigen Sohn, Otto den Ein- 
äugigen (Cocles), der nad) dem Tode feines Bormunds, des trefflichen Friedrich von B. (geft. 
1400), fid) als unerbittlichen Feind jedes Friedenftörers, ald Schüger der Städte und ihrer 
aufblühenden Macht zeigte. Fortdauernde Kränklichkeit bewog ihn indeffen, 1450 feine ſämmt— 
lichen Befigungen, mit Ausnahme der Stadt und des Gerichts Uslar und des Schlofjes zu 
Minden, an Herzog Wilhelm den Siegreichen von Kalenberg abzutreten. Als er 1463 Einder- 
108 ftarb, erloſch mit ihm die ältere Linie Göttingen. 

Die dritte, von Albrecht's d. Gr. Sohne Wilhelm geftiftete Linie Wolfenbüttel ver- 
ſchmolz, wie ſchon erwähnt, 1292 mit der Linie Göttingen, bis fie 1344 durch Magnus L, 
den Frommen, wiederhergeftelt wurde. Er hatte durch feine Vermählung mit Agnes, der 
Tochter Heinrich's, des brandenb. Markgrafen von Landsberg, 1327 fchöne Beſitzungen zur 
Mitgift erhalten und dadurch eine ungewöhnliche Macht erlangt, der er ſich mit Nachdruck zu 
bedienen wußte. Yortwährend lebte er aber in Zwift mit feinem rauf- und fehdeluftigen Sohne 
Magnus U., der fogar 1367 zur Löfung aus der Oefangenfchaft feinen Antheil an der Minze 
zu B. dem dortigen Rathe verfegen mußte. Magnus I. ftarb 1369, und fein Sohn und Nach— 
folger Magnus II. oder mit der Kette (Torquatus) nahm, ale in demfelben Jahre mit Wil- 
helm die ältere Lüneburger Linie ausftarb, die ihm von diefem nicht lange zuvor überwiefene 
Erbihaft in Anſpruch. Doc kam es Hierüber zu dem großen Lüneburger Erbfolge» 
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triege. Denn Wilhelm hatte früher (1355) die Lüneburg. Erbſchaft dem fachjen - witten- 
bergifchen Prinzen Albrecht (feines Eidams Otto Sohn) überwiefen, und Kaifer Karl IV. hatte 
diefem wie deijen Erben bereits die Belchnung darüber ertheilt, die er aud; nad dem Aus- 
fterben des Lüneburgifchen Haufes (1369) wiederholte. Magnus II. ließ indeß alle kaiſerl. 
Befehle unberüdfichtigt, fiel deshalb in die Acht und fam 1372 in der Schlacht bei Fevefte am 
Deifter um. Die Sadhjen-Wittenberger waren nun im Beſitz bed Lüneburgifchen. Nach Al— 
brecht's Tode verglich ſich jedoch deſſen Oheim und Erbe Wenceslaus mit den beiden Söhnen 
von Magnus II., Friedrich und Bernhard, die er mit feinen Töchtern vermählte. Friedrich 
begnügte fich mit B.-Wolfenbüttel; Bernhard follte Wenceslaus im Lüneburgiſchen folgen. 
Doch kam e8 hierüber zu einem Zwift unter den Brüdern felbft, in welchem Friedrich, von der 
Stadt B. unterftütt, bet Winfen a. d. Aller fiegte (1388) und Bernhard zwang, den jüngern 
Bruder Heinrid) zum Miterben im Lineburgifchen zuzulafien. Als Friedrich, den eine Partei 
nad) Wenzel’8 Tode zum Kaifer beftimmte, bei Frankfurt ermordet war (1400), errichten 
feine Brüder Bernhard und Heinrich über die ande B.-Wolfenbilttel und Lüneburg eine Zeit 
lang gemeinfhaftlih. Durch die Theilung 1409 wurden fie die Begründer der mittlern 
Häufer B. und Lüneburg. Bernhard erhielt damals das braunſchw., Heinrich das Lüneburg. 
Land. Doc ward Heinrich durch einen Taufch, zu welchem feine Söhne 1428 den Oheim 
nöthigten, Stammvater des mittleren Haufes B., Bernhard, der noch ſelbſt bie Herrfchaft in 
Lüneburg antrat, der Stifter des mittlern Haufes Lüneburg. Mittels Theilung von 1409 (1428) 
wurde Salenberg (Hannover) vom Lüneburgiſchen getrennt und zu B.-Wolfenbüttel gelegt. 

In. der von Albrecht's d. Gr. Bruder, Yohann, 1267 geftifteten ältern Litneburger 
Linie folgte nach des Stifter Tode 1277 deſſen Sohn, Dtto der Strenge, der fein Land 
durch Ankäufe vergrößerte und 1330 ftarb. Diefem folgten wieder feine zwei Söhne, Dtto 
und Wilhelm mit dem langen Beine, welche bi8 1352, wo Otto kinderlos ftarb, gemeinfchaftlich 
regierten. Auch Wilhelm hatte keinen Sohn, fondern nur zwei Töchter, von denen bie eine an 
des Herzogs Magnus I. Sohn, Ludwig, die andere mit Herzog Otto von Sadjen-Witten- 
berg vermählt war. Ludwig, dem die Nachfolge bereits zugefichert war, ftarb aber vor dem 
Schwiegervater, und als diefer deffen Bruder, den wilden und verhaßten Magnus Torquatus, 
zum Nachfolger beftimmte, erhoben die Herzoge von Wittenberg, von Kaifer Karl IV. begin- 
ftigt, Widerfpruc dagegen, infolge deren der ſchon erwähnte Lüneburger Erbfolgekrieg ent- 
ftand. Als Wilhelm 1369 ftarb, erlofch mit ihm die ältere Lüneburger Linie, worauf das Land 
nad) Beendigung des Erbfolgekriegs an das von der Wolfenbütteler Tinie begründete mittlere 
Haus Lüneburg fam. 

Das infolge der Theilung des mittlern Geſammthauſes 1409 (1428) begründete 
mittlere Haus B. fchritt fchon unter den aus dem Lüneburgiſchen dahin verpflanzten Söhnen 
Heinrich's zu einer nachher mehrmals erneuerten Theilung, indem Wilhelm der Ueltere Kalen- 
berg, Heinrich der Friedfame Wolfenbüttel befam. Doch erhielt Wilhelm nicht nur 1450 von 
Dito Eocles die göttingifchen Befigungen abgetreten, fondern beerbte 1473 auch feinen Bruder 
Heinrih. Nach feinem Tode (1482) nahm fein jüngerer Sohn, Wilhelm IL, ben ältern, Fried— 
rich, der in Wahnfinn verfallen war, gefangen, theilte aber die ſämmtlichen Lande des Baters 
fchon bei feinem Leben 1495 umter feine Söhne, Heinrich (den Aeltern) und Erich (den Aeltern), 
von denen jener die wolfenbitteler, diefer die falenberg-göttingifchen Lande bekam. Dieje Tren- 
nung, dauerte bis 1584, wo die Kalenbergifche Linie, die nur zwei Vertreter hatte, erlofh. Der 
erfte derfelben war Erich J. befannt als Kampfgenoffe Kaifer Marimilian’s I. und als thätiger 
Theilnehmer an der Hildesheimer Stiftsfehde (1519— 23), geft. 1540; der andere fein Sohn 
Erich U., der, obſchon durch feine Mutter in der auch im Lande eingeführten prot. Lehre er- 
zogen, zu der fath. Kirche übertrat, gegen den Schmaltaldifchen Bund und gegen Morig von 
Sachſen foht und 1584 kinderlos ftarb; feine durch ihm zerriitteten Lande fielen an Wolfen- 
büttel, die zweite der genannten Linien. Der Begründer der Wolfenbütteler Linie, Hein- 
rich der Xeltere, geft. 1514, hinterließ zwar ſechs Söhne, doch kam von ihnen nur der ältefte, 
Heinrid) der Yüngere, zur Regierung, ber, ein Fürſt voll Energie und Herrſchſucht, fein Terri- 
torium zu einem autonomifchen Staate umzugeftalten begann, wie er denn auch feinen Bruder 
Wilhelm 12 3. lang in ftrenger Gefangenjchaft hielt, um denfelben zur Anerkennung bes 
Primogeniturrechts zu zwingen, welches jeitdem im molfenbütteler Haufe unbeftritten galt 
(Pactum Henrico-Wilhelmianum). Während er theils aus Politik, theil® aus Ueberzeugung 
ſich den firchlichen Neuerungen entgegenjete, gab er doch dem Lande viele, zum Theil noch 
dauernde zweckmüßige Einrichtungen. Faft feine ganze Regierungszeit hindurch war er im 
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Kriege verwidelt. Berüchtigt ward er wegen feines Umgangs mit Eva von Trott, einem Hofs 
fräulein feiner Gemahlin, worüber er in manche verdrießliche Händel gerieth. Er ftarb 1568, 
umd ihm folgte fein Sohn Yulius, der, ein eifriger Proteftant, durch Gründung der Univerfität 
Helmftedt die Durchführung der Reformation und zugleich des röm. Rechts in feinen Yanden 
ficherte. Um feine 1584 durd) den Anfall des Kalenberg-Göttingifchen vergrößerten Pande 
erwarb er fich hohe Berdienfte. Seine Pebensbefchreibung von Franz Algermann, einem Zeit- 
genoffen, wurde von Strombed (Helmft. 1822) herausgegeben. Bei feinem Tode 1589 fam 
fein ältefter Sohn, Heinrich Julius, zur Regierung, ein an hoher Bildung weit über feine 
Zeit emporragender und an Gelehrſamkeit feinen Vater noch itbertreffender Fürft. Auf das 
röm. Recht geftütt, wußte er die Fürſtenmacht zu befeftigen und zu erweitern; aud) erwarb er 
1596 nad) Aussterben der Grubenhagenfchen Yinie deren Befigungen, Er bildete die Ver— 
hältniffe der Yandleute gegen ihre Grtsherren im Intereffe des Staat? aus; auch trat durch 
ihn das Inftitut des Schagcollegiums, das nachher die Functionen eines engern Iandftändifchen 
Ausſchuſſes verfah, ins Leben. Er ftarb 1613, und fein Nachfolger war fein ältefter Sohn 
Friedrich Ulrich, ein fehr ſchwacher Fürft, der den ſturmbewegten Zeiten des Dreißigjährigen 
Kriegs nichts weniger als gewachſen war. Mit ihm erloſch 1634, da er kinderlos ftarb, das 
mittlere Haus B.-Wolfenbitttel; fein Yand fiel an Auguft von B.-Lineburg- Dannenberg. 
Das mittlere Haus B.-Lüneburg beginnt zwar 1409 mit Heinrich, da aber feine 
ihm in der Regierung folgenden Söhne, Wilhelm und Heinrich, 1428 mit ihrem Oheim Bern- 
hard einen Tauſch machten, jo wurbe diefer nad) Lüneburg verpflanzt, und als Stammpvater 
der folgenden Lüneburg. Herzoge vererbte er auf diefe das Seniorat. Er regierte bis 1434 
und hinterließ zwei Söhne, Dtto den Lahmen oder von der Heide und Friedrich den Frommen, 
die bis zu Otto's Tode 1445 gemeinſchaftlich regierten, worauf Friedrich die Negierung allein 
itbernahm, die er, bis auf eine furze Unterbredjung, wo er wegen Streitigkeiten mit der Geift- 
Lichfeit zu Gunften feiner beiden Söhne, Bernhard's IT. und Otto's des Großmüthigen, refige 
nirte, bi8 zu feinem Tode 1478 führte. Sein Nachfolger warb fein Enkel, Otto's des Groß— 
müthigen Sohn, Heinrich der Mittlere, fo genannt zum Unterfchiede von Heinrich dem eltern 
und Heinrich dem Jüngern aus der Wolfenbütteler Linie, feinen Zeitgenofien. Er war beim 
Tode des Örofvaters ein Knabe von erft 10 J., daher ihm diefer geiftliche und weltliche Stände 
der Landſchaft ——— den Rath dieſer Stadt bis zu feinem 18. J. zu feinen Vor— 
mindern beftellt hatte. Nachmals war er in die Hildesheimer Stiftsfehde verflochten und gegen 
feinen Better Heinric) den Yüngern von Wolfenbitttel im Bunde mit dem Biſchof Johann von 
Hildesheim, begünftigte aud) die Bewerbung Franz' I. um den Kaiferthron gegen Karl V. Als 
ihn darauf 1520 auf dem Reichstage zu Worms des Reichs Acht traf, die erft 1530 auf- 
gehoben wurde, trat er feinen Söhnen Otto, Ernft und Franz feine Lande ab, lebte abwechſelnd 
am Hofe Franz’ I. von Frankreich und auf dem Schloffe zu Winfen und ftarb 1532, nachdem 
bereit3 1527 der eine feiner Söhne, Dtto, der Mitregierung gegen die Abtretung von Har- 
burg entfagt und fo eine neue Linie, B.- Harburg, gejtiftet hatte, während der dritte Sohn, 
Franz, fid) 1539 mit dem Amte Gifhorn abfinden ließ, und fo ebenfalls eine neue Linie, B.⸗ 
Gifhorn, ftiftete. Die erfte diefer beiden neuen Linien erlofch mit Otto's Enfeln 1642, und 
die zweite ſchon 1549 mit ihrem Stifter felbft. So war nun Heinrich des Mittlern Sohn, 
Ernft der Belenner, der alleinige Herr in Liineburg. Die Reformation führte er mit einer 
Ruhe und Sicherheit im Herzogthum Lüneburg ein, wie dies, außer Sachſen, in nur wenigen 
Ländern Deutſchlands der Fall war. Er hinterließ bei feinem Tode 1546 vier Söhne, Fried- 
rich, Franz Dtto, Heinric und Wilhelm, von denen jedoch die beiden erftern bald ftarben. Die 
beiden lettern wurden die Begründer ber neuern Häufer B. und Luneburg. Zunächſt ver- 
glichen ſich diefelben 10. Sept. 1569 dahin, daß die Aemter Dannenberg, Lüchow, Higader 
und Scharnebeck fowie Jagd und Schloß zu Göhrde an Heinrich, das Herzogthum Lüneburg 
aber, auf das jedoch der Bruder die Succeffionsrechte nicht aufgab, an Wilhelm kommen follten, 
eine Uebereinfunft, die im folgenden Yahre durch Kaiſer Marimiltan beftätigt wurde. So wurde 
Herzog Wilhelm, der jüngere der Brüder, der Stammpater der neuen Linie B.-üneburg, 
welche fpäter die Kurwürde erhielt und feit 1815 Hannover (f. d.) als Königreich regiert. 
Heinrich, der fich Herzog von B.-Lüneburg- Dannenberg nannte und zu Dannenberg refi= 
dirte, wurde durch feinen jüngern Sohn Auguft der Stammvater des neuen Haufes B.- 
Wolfenbüttel, welches durch die Abftammung von ihm den Vorzug des Seniorats befigt. 
Er ftarb 1598, und ihm folgte fein ältefter Sohn Yulius Ernft, der 1636 finderlos ftarb. 
Bon weit größerer Bedeutung als diefer ift deffen jüngerer Bruder Auguft, wiſſenſchaftlich tief 
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gebildet und ein Mann, deffen Name in der gleichzeitigen europ. Welt überall mit Auszeich- 
nung genannt ward. Als daher 1634 mit dem ſchwachen Friedrich Ulric, die Wolfenbütteler 
Linie ausftarb, wurden von dem kinderlofen und nad Ruhe ſich fehnenden Julius Ernft die 
Anſprüche auf das wolfenbütteler Erbe gegen 100000 Speciesthaler an Auguft abgetreten, 
der ſomit 14. Dec. 1635 die Regierung antrat, fodaß er ber Stifter des jetzigen braunſchw. 
Herzogshaufes geworden ift. Auguft fam in ein Yand, das 30 J. der Krieg verheert und die 
Unfähigkeit feines Vorgängers dem Berderben zugeführt hatte. Ale Hülfsquellen waren ver- 
fiegt, das Volk verwildert, überall Jammer und Elend. Auguft fchuf ein neues Leben, er ward 
im eigentlichften Sinne Bater feines Landes, daher ihn auch ſchon fein Zeitalter den göttlichen 
Greis (Senex divinus) nannte. Er ift der Begründer der Bibliothek zu Wolfenbüttel, die, 
wenn fie in feinem Sinne fortgeführt wäre, vielleicht alle Bibliothefen Europas übertreffen 
würde, Cr ftarb 1666 im 88. 3. und hinterließ drei Söhne, Rudolf Auguft, Anton Ulrid 
und Ferdinand Albrecht. Pegterer erhielt Bevern, und fo entftand die apanagirte Nebenlinie 
B.-Bevern, aus der ſich der Herzog Auguft Wilgelm von B.-Bevern (ſ. d.) als preuß. 
General im Siebenjährigen Kriege hervorthat, und deren Nachkommen gegenwärtig in B. 
herrfchen. Die Wolfenbütteler Linie fette Rudolf Auguft fort, abermals ein Mann von hoher 
Würde und Auszeichnung. Als 2Ojähriger Züngling hatte er eine Reife durch verfchiedene 
europ. Länder gemacht und dadurch fowie durch fortgefettes wiffenschaftlicdes Studium und 
einen längern Aufenthalt in Berlin am Hofe des Großen Kurfürften fi eine Bildung er- 
worben, wie man fie an den gleichzeitigen Heinern deutichen Fürſtenhöfen nur felten fand. Er 
trat die auf feinen Vater vererbten dannenbergifchen Aemter an die Lüneburger Linie ab, die 
dagegen auf die Gemeinschaft an der Stadt B. verzichtete, deren Landſäſſigkeit erft jet (1671), 
nach einem Kampfe von mehrern hundert Jahren, entichieden ward. Rudolf Auguft ftarb 
1705, nachdem er bereits feit 1685 feinen Bruder Anton Ulrich zum Mitregenten angenom= 
men hatte, der die Grafjhaft Blankenburg zum Fürftenthum erheben lich, 1710 zur lath. 
Kirche übertrat und bis 1714 regierte, Bon feinen beiden Söhnen Auguft Wilhelm und 
Ludwig Rudolf, erhielt der letztere Blankenburg, der erjtere aber folgte dem Vater in der Re— 
gierung des Herzogtums B. Da aber Auguft Wilhelm 1731 kinderlos, und der ihm folgende 
Bruder Ludwig Rudolf, ohne Söhne zu hinterlafjen, 1735 ftarb, jo gelangte die Linie B.- 
Bevern zur Regierung in B. in der Perfon Ferdinand Albrecht's, des Sohnes des gleich- 
namigen Stifter8 diefer Linie. Yerdinand Albrecht ftarb indeß noch in demfelben Jahre, und 
ihm folgte fein ältefter Sohn Karl, der erft 22 3. zählte. Die Liebe deffelben zu fürftl. Auf- 
wande, die außerordentliche Vermehrung des Militärs fowie manche Projecte zu allerdings 
großartigen und wohlthätigen Zweden (Stiftung des Collegium Carolinum u. f. w.) erfchöpften 
die ganze Kraft bes Yandes. Karl, der 1753 feine Refidenz nad) B. verlegte, war zwar wohl- 
wollend, aber ohne Thatkraft. Der Staat wurde unter ihm mit einer Schuldenmaffe belaftet, 
die fich auf nicht weniger als 11—12 Mill. Thlr. belief, und es wäre ein reichögerichtlicher 
Lehnsconcurs unvermeidlich gewefen, wenn nicht feit 1773, nachdem der Minifter Schlieftedt 
eftorben, der Erbprinz thätiger in die Negierung eingegriffen und neue Ordnung in den 
— zu ſchaffen gewußt hätte. Als daher 1780 Karl ſtarb und ihm der bisherige Erb— 
prinz Karl Wilhelm Ferdinand (f. d.) folgte, war allerdings ein THeil der Schuldenlaft des 
Landes bereits wieder getilgt. Indeffen hatte der neue Regent noch unendlich viel zu ſchaffen; doch 
war er aud) der Mann dazu, und unter Benugung günftiger Zeitumftände hauchte er feinem 
Staate'neues Leben ein. Dennod) endete feine Regierung höchſt unglüdlih. Als Obercom« 
mandeur der preuf. Heeresmacht in der Schlacht bei Auerftäbt tödlich verwundet, ftarb er 
1806 zu Dttenfen bei Altona, wohin er geflüchtet war, wenige Tage nachher, als Napoleon 
e8 ausgefprochen, das Haus B. habe aufgehört zu regieren. Infolge des Tilſiter Friedens 
wurde das Herzogtfum B. ein integrirender Theil des neugefchaffenen Königreichs Weftfalen 
(f. d.), und erft die Schlacht bei Leipzig hatte die Reftauration des alten Regentenhaufes in 
DB. zur Folge. An die Regierung kam zu Ende des I. 1813 Karl Wilhelm Ferdinand's 
Sohn, Friedridy Wilhelm (f. d.), der 1805 von feinem Oheim, dem Herzog von B.-Dels, das 
ſchleſ. Furſtenthum Dels ererbt hatte, welches 1792 an Friedrich Auguft von B.-Wolfenbüttel, 
den Sohn des Herzogs Karl, durch feine Gemahlin Friederife Sophie von Wiürtemberg-Dels 
gelommen war. Die Rücklehr Napoleon’s rief ihn 1815 von neuem ins Feld, wo er in der 
Schlacht bei Duatrebras 16. Juni 1815 den Heldentod ftarb. Da feine Söhne, Karl und Wil- 
helm, noch minderjährig waren, fo erhielt 7. Yuli 1815 der PBrinze Regent von Orofbritannien 
(nahmals König Georg IV.) die vormundfchaftliche Regierung für den älteften Sohn Karl. 
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Hierauf führte der Graf von Münſter (ſ. d.) von London aus die Leitung der öffentlichen 
Angelegenheiten B.s in einer Weiſe, welche ihm ebenſo die heftigſten Angriffe ſeiner Gegner 
wie die unbedingteſten Lobeserhebungen feiner Anhänger zugezogen hat. Beide Auffafſungs- 
weiſen find übertrieben, obgleich fie beide Wahres enthalten. Im ganzen wurde Ordnung in 
der Staatsverwaltung hergeftellt, namentlich das Schuldenwefen regulirt, aber die Regierung 
trug zu ſehr den Charakter einer väterlichen Bevormundung, und es fehlte ihr der höhere 
Schwung, deflen das Yand nach den Leidensjahren bedurfte, um ſich neu zu kräftigen. Auf das 
Drängen der Ritterſchaft wurde nad) einigen Yahren die landftändiiche Verfaſſung wiederher- 
— und 1820 kam, im Einverſtändniß mit den zuſammenberufenen Ständen, die revidirte 

andſchaftsordnung zu Stande, ein Werk, welches weit hinter den Anſichten und Bedürfniſſen 
der Zeit zurücbblieb. Nachdem mit den neuen Ständen noch einige ſpecielle Zweige der Staats— 
verwaltung regulirt worden, trat der unterdeffen mündig gewordene Herzog Karl (f. d.) 30. 
Det. 1823 die Regierung an, während das Fürſtenthum Dels feinem Bruder Wilhelm durch 
teftamentartjche Beftimmung zugefallen war. Nachdem wiederholte Anträge auf Anerfennung 
der Verfaſſung von 1820 fruchtlos geblieben waren, traten 21. Mai 1829 die Landftände 
kraft des ihnen zuftehenden Convocationsrechts zufanımen, um die Hülfe des Bundes fir die- 
felbe in Anfprud) zu nehmen. Die Verhandlungen darüber zogen ſich jedoch fehr in die Länge, 
bis 7. Sept. 1830 die fchon lange in den Gemithern herrfchende Gärung in offenen Aufruhr 
ausbrach, das Reſidenzſchloß des Herzogs in B. erftiirmt und in Brand geſteckt wurde, und der 
Herzog entfloh. Die Gejchichte diefer Umwälzung ift allerdings noch nicht in allen ihren Ver— 
zweigungen aufgeklärt. So viel aber ift gewiß, daß diefelbe nicht hätte gelingen können, wenn 
ihr nicht die Sympathie der gebildetern Klaſſen im ganzen Lande zum Stügpunfte gedient hätte. 

Schon 10. Sept. langte der Bruder des vertriebenen Fürften, der damals in Berlin ſich 
aufhaltende Herzog Wilhelm (f. d.) in B. an und übernahm proviforifch die Regierung. Er 
führte diefelbe anfangs im Einverftändniffe mit feinem Bruder, fpäterhin jedoch, nachdem diefer 
einige misglücte Verſuche einer Gegenrevolution gemacht, bei der am Tage liegenden Noth- 
wendigkeit, jelbftändig. Die Ruhe wurde bald wiederhergeftellt ; auch nahm der Bundestag nun 
nicht länger Anftand, die Rechtsgültigkeit der Verfaſſung von 1820 auszusprechen. Der Bund 
erfuchte den Herzog Wilhelm (2. Dec. 1830) außerdem, die Regierung einftweilen fortzuführen, 
indem man die definitive Entjcheidung in Bezug auf den Regierungswechſel felbft den Agnaten 
übertrug. Diefe erflärten den Herzog Karl der Regierung für umfähig und verluftig, worauf 
25. April 1831 die Huldigung des Herzogs Wilhelm erfolgte, nachdem derfelbe die Berfaffung 
anerfannt und in altherkömmlicher Weife die Reverfalen ausgeftellt hatte. Allein die Unvoll— 
fommenheit und Schwäche jener Berfaffungsform war ebenfalls durch die jüngften Erfahrungen 
far geworden. Wie fehr aud) ein Theil des Adels geneigt fchien, den Thronwechſel nur zu 
feiner eigenen Emancipation auszubeuten, übrigens aber alles beim alten zu laffen, jo lag doch 
die Nothwendigkeit einer Berfafiungsreform zu offen vor, als daß nicht der Widerftand hätte 
davor zurüdweichen müflen. Nod 1831 wurde ein neues Yandesgrundgefeg entworfen und 
den Ständen vorgelegt. Aus dem Zufammenmwirken einer ftändifchen Commiſſion mit der Re— 
gierung ging endlich ein newer Entwurf hervor, welcher im wejentlichen im Dct. 1832 von den 
Ständen angenommen und als Landesgrundgeſetz nebſt den damit zufammenhängenden Um— 
änderungen im Staatsorganismus publicirt wurde. Die erfte reformirte Yandesverfammlung 
trat 30. Juni 1833 zuſammen und blieb nad; mehrmaligen Bertagungen bis zum Mai 1835 
in Wirkſamleit. Maßloſe Aengftlichkeit vor dem Ueberſchlagen des deutſchen Liberalismus 
bildete damals den Charakter der Zeit und fprad) ſich aud) in den Kefultaten des Landtags 
aus. Die freifinnige Partei, zum größten Theile aus neueintretenden Mitgliedern beftchend, 
wurde von den Uecberreften der vorigen Berfammlung und dem Adel mit Mistrauen auf- 
genommen, und aud) die Regierung war gegen fie geftimmt. Dies wirkte ungünftig auf die 
Geſchäfte des ganzen Landtags und vereitelte jelbft folche Fortſchritte, am deren Heilfamteit nur 
noch von wenigen gezweifelt wurde. So ward der Antrag auf Deffentlichkeit der Verhand— 
lungen, ſelbſt nur auf den Drud der Protokolle mit den Namen der Rebner, durdy Stimmen 
mehrheit befeitigt. Unter einer großen Menge neuer Gefege, welche die ftändifche Zuftimmung 
erhielten, zeichneten fich befonders die Ablöfungsordnung und die Städteordnung aus, und ihren 
allmähfich mehr hervortretenden wohlthätigen Einwirkungen verdankte das Land zunächſt bie 
weitere Entwidelung der polit. Freiheit. Die Verhandlungen über das erfte dreijährige Budget 
gaben zu heftigen Debatten Anlaß: doc wurden am Ende noch mehrere nicht unbedeutende 
Erjparungen durchgeſetzt. Am meiften aber regte die Propofition der Regierung wegen Ber: 
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bindung des Herzogthums mit Hannover zu einem Steuervereine die Leidenſchaften auf. Bei 
der erſten Abſtimmung wurde der 1. Mai 1834 vorläufig abgeſchloſſene Vertrag mit geringer 
Stimmenmehrheit verworfen; nad) dem Schluſſe der unmittelbar eingetretenen, etwa zwei⸗ 
monatigen Bertagung gelang e8 aber, die Annahme durch eine künftlich Hervorgerufene, jehr 
geringe Mehrheit zu bewirken. 

In der nun folgenden Zeit der Ruhe wurde die Ausführung der gefaßten Beſchlüſſe und 
erlaffenen Geſetze eingeleitet. Unter Zuftimmung des permanenten ftändifchen Ausſchuſſes er- 
folgte dann auch der Anſchluß von Oldenburg und Schaumburg -Lippe an den Steuerverein. 
Der zweite Landtag, welcher 27. Nov. 1836 eröffnet, 27. Juli 1837 gefchloffen wurde, hatte 
außer dem Budget meift num minder wichtige Gefete zu erledigen. Das bedeutendfte war das 
Sefeß über die Aufhebung (Allodification) der Feudalrechte. Außerdem wurde die Summe 
zum Bau einer Eifenbahn von B. nad) Harzburg (am Fuße des Harzes) bewilligt. Eine kurze 
außerordentliche Berfammlung der Stände 9. Nov. bis 19. Dec. 1837 hatte den Anſchluß eini- 
ger Öebietstheile des Herzogthums (Blankenburg, Walkenried und Kalvörde) an den Preußiſch- 
deutſchen Zollverein zum Gegenftande. Die wenigen polit. Gefangenen B.8 erhielten im April 
1839 Amneftie. Der dritte ordentliche Yandtag begann 9. Dec. 1839 und währte bis zum 
Yan. 1842. Sein wichtigftes Werk war das neue Criminalgeſetzbuch, deffen Gültigkeit mit 
dem 1. Dct. 1840 begann. Deffentlichkeit und PVreffreiheit wurden noch vergebens gefordert. 
Zur Ausführung einer Eifenbahn von Wolfenbüttel bis Ofchersleben wurden 1,600000 Thlr. 
bewilligt, unter der Bedingung, daß die Fortſetzung derjelben bis Magdeburg durch ein Actien- 
unternehmen gefichert werde, was bald darauf geſchah. Das Wichtigfte auf diefem Landtage 
waren die Verhandlungen über die Zoll- und Steuerverhältniffe des Pandes, die durd den 
mit dem Schluffe des 3. 1841 bevorftehenden Ablauf der Berträge nöthig wurden. Nad)- 
dem bereitö die Hauptpunfte zur Erneuerung der Verträge feftgeftellt und den Ständen vor- 
gelegt waren, traten Differenzen zwifchen B. und Hannover ein, weldye ganz andere Dinge 
betrafen, aber den völligen Abbruch der Unterhandlungen zur Folge hatten. Hierauf wandte 
die braunſchw. Regierung ſich an den Preußifch-deutfchen Zollverein und trug auf die Aufnahme 
des Landes in denfelben an. Diefe wurde aud im Wege des Vertrags erreicht und von den 
Ständen genehmigt; doch blieb der ſüdweſtl. Theil des Landes noch auf ein Yahr mit Hannover 
vereint, welches bis zu deſſen Ablauf feinen Beitritt zu dem Deutfchen Zollverein in Ausficht 
ftellte. Die Unterhandlungen über diefe Frage führten zu Misverftändniffen zwifchen Re— 

terung und Ständen, die auf die nächften Wahlen einwirkten, zugleich aber von einer adelichen 
Eoterie benugt werden follten, um durch Verbindung mit einem Theile ber freifinnigen Partei 
das im ganzen dem gemäßigten Fortſchritte geneigte Minifterium zu ſtürzen. Doc wurde die 
Stellung der Berhältniffe von den Einfichtsvollern fehr bald durchſchaut, und die Regierung, 
indem fie bei der Eröffnung des vierten ordentlichen Pandtags im Nov. 1842 von den brei 
zum Amte eines Präfidenten ihr präfentirten Candidaten dem Abvocaten Steinader die Be— 
ftätigung ertheilte, fprad) damit wenigften® unzweideutig aus, daß fie veralteten ariftofratifchen 
Beftrebungen feinen Borfchub zu leiften gefonnen fei. Die bisherige liberale Dppofition unter- 
ftügte umter diefen Verhältniffen das Minifterium, und der Landtag ging friedlich zu Ende, 
doch ohne daß die gehofften weſentlichen Eonceffionen erreicht waren. Nachdem das Provifo- 
rium hinſichtlich der Steuerverbindung der fitdweftl. Yandestheile mit Hannover nochmals auf 
ein Jahr verlängert war, wurden diefelben (mit Ausnahme der hannod. Enclaven) 1. Yan. 
1844 in den Preufifch-beutfchen Zollverein aufgenommen, während die Abficht Hannovers, 
ſich demfelben nicht anzufchliegen, nunmehr Har zu Zage trat. Das Budget war diesmal, mit 
einigen Erfparungen am Militäretat, gleich) anfangs bewilligt, ebenfo fpäterhin bie erforder- 
lichen Summen zur Anlegung der Eifenbahn bis zur hannov. Grenze (für die Verbindung mit 
Hamburg, Bremen, Minden und Köln) ſowie zu Verbefferungen der Harzbahn. Der Antrag 
wegen Deffentlichkeit der ftändifhen Verhandlungen wurde indeß auch jet abgelehnt. Eine 
längft durch die Verfaſſung verheigene Yandgemeindeordnung fam nicht zu Stande, weil die 
Regierung durch diefelbe nur bie beftehenden Einrichtungen geſetzlich feftftellen wollte. Die 
Angriffe auf die bisherige Finanzverwaltung, die zum großen Theil aus dem unerwarteten 
Ausfall bei den verheißenen Erträgen hervorgegangen, wurden nur vertagt. Die Berftimmung 
des Pandes über die von der Regierung beobachtete Handelspolitif gab ſich bei den Wahlen für 
den nächſten Pandtag dadurch zu erkennen, daß die Staatsdiener völlig übergangen wurden. 
Die einzige Aufgabe des im Nov. 1845 eröffneten fünften ordentlichen Landtags follte die Feft- 
ftellung des Budgets fein; gerade bei diefem aber mußte endlich das Herrjchende Mistrauen zu 


Braunſchweig (Gefchichte) 651 


Tage treten. Die Ständeverfammlung gedachte wegen des bei den Eifenbahnen beforgten Aus- 
falls bedeutende Erfparungen am Militäretat durchzufegen, traf aber hierbei auf unüberwind- 
lichen Widerftand. Eine vollftändige Einigung über die Etat8 wurde (aud) bei dem bis 31. Mai 
1847 verzögerten Yandtagsabjchiede) nicht zu Stande gebracht; doc} hielt fi die Regierung 
ermächtigt, auf Grundlage der feftgeftellten Poften die Steuern während der Finanzperiode 
1846—48 fortzuerheben; eine erwartete Convocation der Stände durch den permanenten 
Ausſchuß wurde von diefem für jest abgelehnt. 

Unter diefen Verhältniffen nahte die Märzbewegung des 3. 1848 heran. Die braunfchw. 
Regierung ſchloß fih, in Uebereinftimmung mit der laut Hervortretenden Anficht de8 Yandes, 
vollitändig den auf Freiheit und Einheit der deutſchen Nation gerichteten Beftrebungen an, wie 
diefelben von dem Vorparlamente und der Nationalverfammlung zu Frankfurt begonnen mwur- 
den. Schon in den erften Tagen des März wurden bie fo lange objchwebenden Fragen über 
Aufhebung der Cenſur und iiber Deffentlichkeit der Verhandlungen beim Landtage wie bei den 
Stadtverordneten im fiberalften Sinne eutjchieden und ein auferordentlicher Yandtag bereits 
31. März eröffnet. Mit diefem vereinbarte die Regierung alsbald eine Menge der wichtigften 
Geſetze, wie iiber Deffentlichkeit und Miindlichkeit der Rechtspflege und Einführung von Ge- 
ſchworenengerichten in Strafſachen (20. April), über Freiheit der Preſſe und des Buchhandels, 
itber Aufhebung des Verbots der Ehe zwifchen Chriften und Juden, über das Bereinigungsredt, 
über die Vollswehren (proviforifch), über Aufhebung des Jagdrechts ſowie die proviforiichen 
Gejege über Zufammenfegung der Abgeordnetenverfammlung und die Art der Wahlen. Auch 
die Streitigkeiten über den Etat wurden nun durch beiderfeitiges Entgegenfommen ausge- 
glichen. Doc; Hatte das kundgegebene Mistranen den Rüdtritt der bisherigen Minifter, mit 
Ausnahme des Juſtizminiſters von Schleinig, zur Folge gehabt. Inzwifchen hatte ſich auch in 
B. eine demokratische Partei gebildet, die fich freilich zu manchen ertremen Forderungen ver— 
werte, ſich aber doc) in fo entjchiedener Minorität fühlte, daß fie durch die befonnenere Maſſe 
der Landesbewohner durchaus in den Schranken der Gefetzlichkeit gehalten wurde. Auch auf 
dem 18. Dec. 1848 eröffneten neuen Landtage, der nad) den proviforifchen Gefeten jenes 
Jahres zufammengejegt war, fehlte es nicht an Vertretern der (äufßerften) Tinten; doch blieben 
diefe beftändig in der Minorität. Die bisherigen Liberalen gingen jet al8 Confervative Hand 
in Hand mit der Regierung, die aber auch den iberalen Zeitforderungen bereitwillig entgegen- 
fam. Die Einführung der Grundrechte des deutſchen Volks war nur eine Conſequenz ber 
Anerkennung der beftehenden Keichsgewalten; doch waren im braunfchw. Yande die wefentlich- 
ften der Beſtimmungen grogentheils ſchon vorher in organifchen Gefegen zur Ausführung 
gebradht, ſodaß die formelle Aufhebung der Grundrechte als eines Reichsgeſetzes 1851 ohne 
Schwierigkeit die Zuftunmung der Abgeordnetenverfammlung erlangte. Im Verlaufe dieſes 
Landtags, auf welchem das Budget von Jahr zu Yahr feftgeftellt wurde, kam wieder eine Reihe 
der wichtigften Geſetze zur Umgeftaltung des Staats- und Vollslebens zu Stande. Der Lehns- 
verband wurde gänzlich) aufgehoben und die neue Gerichtsverfaflung geordnet. 1850 folgte 
eine Advocaten- und Notariatsordnung, eine revidirte Städteordnung und die erfte freie Land— 
gemeindeordnung wie die Umgeftaltung der (damaligen) VBollswehren in Communalgarden, die 
gar nicht ind Leben traten. 1851 erfchienen Gefege iiber Errichtung eines Handelögerichts in 
der Stadt B., über allgemeine Wehrpflicht (wobei jedoch feit 1855 Stellvertretung wieder ge- 
ftattet wurde), über Zufammenfegung der Yandesverfammlung, das Wahlrecht u. ſ. w., tiber 
Kirchenvorſtände und Gemeindefchulen. Der Rüdtritt des Herzogs in die Bundesverfammlung 
wurde 27. Mai 1851 angezeigt. Das Scheitern der Hoffnungen auf eine Reichdeinheit wie 
auf die fpäter betriebene theilweife Union ward in dem fleinen Staate doppelt fchmerzlich em⸗ 
pfunden; doch wußte ſich die Landesregierung das erworbene Vertrauen zu bewahren. 

Die neue Entwidelung, welche von dem J. 1848 für das braunſchw. Yand ihren Aus- 
gang nahm, beruht vorzugsweife auf der entjchiedenen Anerkennung des Princips der Selbit- 
verwaltung wie auf der freien Entwidelung des Bereinswefens. Die Vollövertretung gewann 
ihre wahre Örundlage erſt durch die freiere Geftaltung des Gemeindelebend. In der Stänbde- 
verſammlung erichienen feit dem Wahlgefege des J. 1851 alle Intereffen gehörig vertreten; 

"der übermäßige Einfluß der Staatsdiener in derfelben hörte auf. Der Landesfürft zeigte Hin- 
gebung genug, um die neuen Inftitutionen aufrichtig zu fördern. In volljter Uebereinſtimmung 
mit dem Staatsminifter von Schleinit (geft. 3. Nov. 1856) und deffen Nachfolgern, von Geyfo 

eft. 27. Nov. 1861) und von Campe, war er von dem aufrichtigſten Streben befeelt, bie 
inheit des deutſchen Geſammtvaterlandes zu fördern. Das Yubelfeft feiner 26jührigen Re- 
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gierung wurde bei Vollendung feines 50. Lebensjahres (April 1856) mit der allgemeinften 
Theilnahme begangen. Die frühern Conflicte über den Staatshaushalt erneuerten fih um fo 
weniger, dba das Budget infolge der hochgefteigerten Heberfchüffe von den Eifenbahnen wie der 
Erhöhung des Domanialeinkommens ſich immer günftiger geftaltete, zugleich aber der Wohl- 
ftand, vorzüglich des Bauernftandes, infolge der raſch fortfchreitenden (zum größten Theile 
vollendeten) Ablöfungen und Separationen, aber aud) der handel= und gewerbetreibenden Klaſ⸗ 
fen durch vielfache Begünftigungen des Verkehrs ſich fortwährend hob. Die Staatseifenbahnen 
dehnten fich feit der Eröffnung der erften Bahn (nad) Wolfenbüttel) 1. Dec. 1838 bis zum 
3. 1863 allmählic, auf 27 M. aus und ſahen für das näcjfte Jahr einer neuen Erweiterung 
(bi8 nach Holzminden a. d. Weſer) entgegen. An Staatsftraßen, die erft durch das Material 
vom Harze feit 1840 in vortrefflihen Stand gefest wurden, hat das Herzogtum (1862) 
89 Meilen. Unter dem Einfluffe einer ausgezeichneten Wegbauordnung (vom 11. Mai 1840) 
erhielt das Yand durch das lebendige Eingreifen der Gemeinden (unter Leitung der Kreis— 
directionen) auch gutchaufjirte Communalftraßen in der Fänge von 368 M. (1862). Zur För- 
derung des Geldverfehrs ift neben dem feit 1765 bewährten herzogl. Leihhauſe, welches feit 
1842 zu einem Landes-Creditinftitute erhoben ward, 1853 eine Bank auf Actien in der Haupt: 
ſtadt conceffionirt worden. In Uebereinftimmung mit andern deutſchen Staaten erfolgte 1857 
die Einführung des 30-Thalerfußes (mie ſchon 1856 die des deutfchen Zollgewichts). Papiergeld 
wurde bis zum Betrage von 600000 Thlr. feit Yan. 1843 mit günftigem Erfolge emittirt. Die 
Zunftverfaffung trat allmählich) (1851— 64) vor größerer Gewerbefreiheit zurüd. Verdienftliche 
Nachweiſungen über die gefammten Fortfchritte auf dem Gebiete des öffentlichen Yebens werden 
von dem durch die herzogl. Regierung im Herbft 1854 errichteten ftatift. Bureau verbreitet. 
Es mag nidyt geleugnet werden, daß die Zufriedenheit mit den errungenen Zuftänden wie 
das Bedürfniß einer ruhigen Entwidelung nad) der Aufregung des I. 1848 gerade in dem 
braunſchw. Lande eine gewiſſe Selbftgeniigfamteit erzeugte, und hieraus erflärt es fich auch, 
daf die vier nächſten ordentlichen Yandtage (1852, 1855, 1858 und 1861) keine bedeutenden 
Ergebniffe, wenigftens fir die Geſetzgebung, herbeifithrten. Doch iſt e8 charakteriftifch genug, 
daß, nachdem auf dem auferordentlichen Landtage im Frühjahr 1858 die zum Bau einer 
Cavalerielaferne geforderte Summe von 85000 Thlen. und der Betrag von 1,063000 Thlrn. 
fir die Unlage einer Eifenbahn von Yerrheim bi Helmftedt bewilligt war, die Yandesverfamm- 
lung felbft auf dem 10, ordentlichen Yandtage 1861 eine Erhöhung des Militäretats beantragte 
und bewilligte, damit eine beffere Verpflegung der Soldaten befchafft werde. Auf eben diefem 
Tandtage wurden auch 183000 Thlr. für den Bau einer Irrenanftalt in Königslutter, 40000 
Thlr. als Zufchuß für die Waflerleitung der Stadt B., 65000 Thlr. fiir ein Gymnaflal- 
gebäude in der Reſidenz wie nicht minder die durch Umgeftaltung des Collegium Carolinum in 
ein volljtändiges Polytechnicum nöthig gewordenen Zuſchüſſe bewilligt. Als hauptjächlich in- 
folge der Ichhaftern Anregung des Nationalgefühls durch die Sache Schleswig-Holfteins überall 
in Deutſchland die Vollswünſche lauter und offener zu Tage traten, wurde auf dem (11.) ordent- 
lichen Yandtage 1863— 64 in fräftiger und umfichtiger Weife, von der Regierung wie von 
der Abgeordnetenverfammlung, vieles zur Spradje gebracht, woran e8 aud) den braunfchweig. 
Staatseinrihtungen noch gebrach. Nach langen und forgfältigen Erwägungen fam darüber 
eine volltommene Einigung zu Stande, deren Refultate gegen Ende 1864 noch in Ausficht 
ftanden. Seitens der Yandesregierung wurden ſogleich bei Eröffnung des Landtags mehrere der 
wichtigften Gejegesvorlagen angefündigt, insbefondere zur Reform der Gewerbegefeggebung 
(bei welcher auf Antrag des vorigen Pandtags vom Grundfage der Gewerbefreiheit mit Bei- 
behaltung freier gewerblicher Genofjenfchaften ausgegangen ift) wie der Gewerbe⸗ und Berfonal- 
fteuer, zur Reform der Strafanftalten, insbefondere Einführung der Einzelhaft, ein neues 
Poftgefeg, eine längftverheifene Medicinalordnung, Erhöhung der Penfionen für verwundete 
Krieger, die Aufhebung der Stolgebühren für Katholiken, Reformirte und Yuden u. f. w. Für 
die förderung der Einheit Deutjchlands gaben die Einführung des Deutfchen Handelsgefeg- 
buchs (feit Anfang 1864) wie die entſchiedenen Erflärungen der Pandesregierung in der Sache 
Schleswig - Holfteins und das Feſthalten an dem Preußifch-deutichen Zollverbande fefte Burg- 
ſchaften. Bon der Yandesverfammlung ging hierneben eine große Menge felbftändiger Anträge 
aus, wie auf durchgreifende Berbeflerung der Staatsdiener- und Militärbefoldungen, Erhöhung 
der Penfionsbeträge, eine Soldzulage für die Soldaten, auf Einführung freier Verfügung des 
Eigenthümers über bäuerliche Orundftüde (mit zwedentipredhender Einfchränktung des Grumd- 
fages der freien Theilbarkeit), auf Berufung einer Vorſynode zu Berathung fynodafer Ein- 
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rihtungen u. f. w. Die Vorlage der diefen Anträgen entfprechenden Geſetzesvorlagen warb 
von der Negierung verheißen. Die langwierigen Verhandlungen über die Etats führten endlich 
zu erwünſchten Vereinbarungen, von denen vor allem herauszuheben, daß die Ueberſchüſſe aus 
der vorigen Finanzperiode im Betrage von 831424 Thlrn. zu den mannichfaltigften gemein- 
nügigen Zweden angewiefen wurden. ferner ward der Plan gefaßt, die entbehrlichen Ueber- 
ſchüſſe der Hauptfinanzfaffe zu ſolchen gemeinnügigen Zweden zur verwenden, zu deren Förde— 
rung einzelne Gemeinden oder Gemeindeverbände freiwillig zufammentreten und aus eigenen 
Mitteln erhebliche Beiträge beftimmen (3. B. für die angeregte Idee von Krankenhäufern auf 
dem Lande). Daneben führte die Hohe Bedeutung der Eifenbahnerträge zu beftimmten Anträgen 
über Regelung des Berhältniffes zwifchen dem Eifenbahnhaushalte und dem eigentlichen Staats- 
haushalte, woriiber der nächſten Yandesverfammlung ein Gefeg in Ausficht geftellt ward. Bol. 
Havemann, «Geſchichte der Lande B. und Lüneburg» (3 Bde., Gött. 1855 —57); Schau: 
mann, «Handbuch der Gefdichte der Lande Hannover und B.»(Hannov. 1864). 

Brauuſchweig, die Haupt> und Refidenzftadt des Herzogthums B., mit 42209 €., an 
ber Dfer, in einer flachen, aber angenehmen und fruchtbaren Gegend, ift der Sit der Regie— 
rung und anderer Landescollegien. Die Stadt iſt mehrentheild unregelmäßig gebaut, hat enge 
und frumme Straßen, viele alterthiimliche, neuerlich reftaurirte Häufer, mehrere öffentliche 
Pläge, und ſchöne Spaziergänge auf den alten, jeit 1797 gefchleiften Feſtungswerken, verziert 
durch den 1822 den beiden gefallenen Herzogen Karl Wilhelm Ferdinand und Friedrich Wil- 
helm errichteten, 60 F. hohen, eifernen Obelisk und die 1852 aufgeftellte Statue Leſſing's (von 
Rietſchel). Die vorzüglichſten Pläge find der Schloß- und der Burgplag und der Altjtabt- 
Markt. Unter den Gebäuden zeichnen fich aus der von Heinrich dem Yöwen erbaute Dom, die 
Martins, die Brüdern-, die Katharinen- und die Andreasfirche mit einem 318 %. hohen 
Thurn, die jet zu Ausſtellungen u. ſ. w. beftimmte Aegidienkirche, das goth. Altftadt-Rathhaus 
(jeit 1851 reftaurirt), das Gewandhaus, das landichaftliche Haus, das Zeughaus, das neue 
Theater im herzogl. Park, die alte herzogl. Reſidenz, jetzt eine Kaferne, vor welcher der be- 
rühmte eherne Yöwe Heinrich's des Löwen fteht; dann die neue Kaferne vor dem Fallersleber 
Thore, das Waifenhaus, das Armenkrantenhaus und mehrere jhöne Privathäufer. Neben 
den Proteftanten haben Satholiten und Reformirte eigene Kirchen umd die Juden eine Sy— 
nagoge. Das fchöne fürftl. Reſidenzſchloß ward während des Aufruhrs vom 6. zum 7. Sept. 
1830 eingeäjchert; das neue, 1833 — 36 nad) dem Plane Ottmer's aufs geihmadvollite und 
in der großartigften Weife aufgeführt, gehört nebft dem Bahnhofsgebäude (von demſelben Mei— 
fter) zu den Hauptzierden der Stadt. Auf der Plateforme des Schloſſes wurde 1863 die von 
Rietſchel modellirte, von Howaldt in Kupfer getriebene Ouadriga der Brunonia aufgeftellt. 
Das Mufeum, weldyes die aus Paris zurüderhaltenen Gemälde der ehemaligen Salzdahlum’- 
ſchen Galerie enthält, ift reich an Kunftfadhen und Antiten. Das Collegium Carolinum, das 
1745 durch Herzog Karl als eine höhere, zwifchen den gelehrten Schulen und den Univerfi- 
täten in der Mitte ftehende Yehranftalt gegründet wurde, ift feit 1861 zu einem Polytechricum 
umgefchaffen, welches zugleic) die Zwede allgemeiner Bildung verfolgt. Außerdem hat B. ein 
anatom.= hirurgifches Inftitut, ein Gefammtgymnafium (mit Realgymnafium), eine Taub- 
ſtummenanſtalt, ein Blindeninftitut und wohleingerichtete Bürger» und Volksſchulen. Auch ift 
es reich an milden Stiftungen. Ausgezeichnet ift die nad) dem Muſter der Hamburger einge- 
richtete Armenanftalt und das Waifenhaus, die Speifeanftalt, Kleinfinderbewahranftalt n. |. w. 
Die Induftrie der Stadt ift bedeutend. Befonders find hervorzuheben die Cichorien-, Nüben- 
zuder-, Tabads-, Woll-, Papiertapeten=, Yadir- und Wagenfabrifen, denen ſich manche eigen- 
thümliche weitberühmte Betriebszweige anfchliegen (Mumme, Scladwurft und Honigkuchen). 
Die 1498 geftiftete Meſſe (zweimal im Jahre) macht insbejondere Gefchäfte in Leder, Tuch, 
baummollenen Zeugen und kurzen Waaren. Glanzpunkte in der reizenden Umgebung B.8 find 
der Krauſe'ſche (jetzt Major Hollandt gehörige) Garten an der Promenade, das mit ſchönem 
Park verfehene Herzogl. Luſtſchloß Richmond und die dabei gelegene neue herzogl. Billa; aud) 
das Schill'ſche Denkmal ift ſehenswerth. 

Nach einer alten Ueberlieferung fol die Erbauung der Burg Dankwarderode auf dem 
Iinten Dferufer 861 den erften Anlaß zur Entftehung eines größern Anbaues auf dem Befig: 
thum der den Ludolfingern verwandten Brunonen gegeben haben. Urkundlic wird eines Orts 
unter dem Namen Bruneswif, der erwähnten Burg gegenüber, zuerft 1031 gedacht. Stadt: 
recht erhielt B. erſt durch Heinrich den Löwen. Letzterer begann auch die Befeftigung, und bie 
Stadt wuchs feitdem raſch heran, Seit dem 13. Jahrh. blügte fie als Mitglied der Hanſa noch 
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höher auf und wurde eine Quartierftabt derfelben. Nun faufte fie von den Fürften bie Münze, 
den Zoll und faft alle Regalien in ihren Stadtinauern, und pfandweife die Gerichte Eich, Affe» 
burg, Campen, Wendhaufen und Neubrüd. Unter wiederholten Fehden zwifchen dem Rathe 
und den Gilden vermochte zwar die Stadt nicht, fich zur Reichsunmittelbarkeit zn erheben. In« 
deſſen ſchloß fie doc, mehrmals und noch nach einer blutigen Fehde mit Herzog Heinrich dem 
Yüngern in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrh. vorteilhaften Frieden, welcher ihr eine gewiſſe 
Unabhängigfeit ficherte. Dabei fam ihr der frühe Uebertritt zur Reformation (1528) und der 
Beiftand des Schmaltaldifchen Bundes zu ftatten. Als aber im 17. Iahrh. die Hanfa immer 
mehr in Berfall gerieth, fanf auch B. Es gerieth, befonders infolge des Dreifigjährigen Kriegs 
(Ablaufung Tilly's, Bappenheim’s u. f. w.) in eine drückende Schuldenlaft, worüber Rath und 
Dürgerfchaft fi immer mehr verfeindeten. Herzog Rudolf Auguft benutzte diefe Verhältmiffe, 
und 1671 wurde ihm B., unter Beiftand der übrigen Linien, denen bis dahin die Mitherr- 
haft iiber die Stadt gehörte, nach offenem Angriff durch Capitulation unterworfen. Die Ber- 
waltung des großen Stadtärars blieb ſeitdem bis zum 9. 1832 der herzogl. Kammer. Die 
Stabt hob ſich indeffen bald wieder, befonders feit fie 1753 der Herzog Karl zur beftändigen 
Refidenz feines Haufe erklärte. Noch mehr that für ihre Berfchönerung, vorzitglich durch Um- 
Ihaffung der Wälle in Promenaden, fein Nachfolger, Karl Wilhelm Ferdinand, während 
gleichzeitig die Zeitumftände ihren Wohlftand außerordentlich vermehrten. Unter der weftfäl. 
Herrſchaft von 1807—13 wurde fie zur zweiten Reſidenz diefes Königreichs erklärt. Am 
7. Sept. 1830 erhob fie fi) zum allgemeinen Aufftande gegen den Herzog Karl, aus dem fie 
fiegreid; hervorging. Unter Herzog Wilhelm haben ſich trog mancher Wechfelfälle Handel und 
Induftrie wie aud) die freie Entwidelung des ftädtifchen Lebens und echten Bürgerfinns we- 
fentlich gehoben. Vgl. Schröder und Amann, «Die Stadt B., ein Hiftor.topogr. Handbuch» 
(Braunfchw. 1841); Dürre, «Geſchichte der Stadt B. im Mittelalter» (Braunſchw. 1861). 

Braunftein, ſ. Mangan. 

Braunwurz, Scrophularia oder Scrofularia, von Tournefort aufgeftellte Pflanzengattung 
aus der 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne’schen Syftems und der nad) ihr benannten familie 
der Scrophularineen, aus Kräutern und Halbfträuchern beftehend, welche iiber Europa, das 
nördl. Afien und die Mittelmeerländer verbreitet find. Sie haben in rispig gruppirte Trug» 
bolden geftellte, unſcheinbare Blüten mit fünffpaltigem Kelch und weiter, kurzer, zweilippiger 
Blumenkrone, deren Röhre faft kugelig und deren dreilappige Unterlippe fürzer als die Ober— 
lippe ift. Außer den vier zweiwüchfigen Staubgefäßen findet fich ein fünftes verfiimmertes. 
Die Blätter ftehen einander gegenitber und zugleich kreuzweiſe an dem vierfantigen Stengel. 
Die gemeinften bei und vorlommenden Arten find: S. nodosa L., eine perennirende Pflanze 
mit knolliger, holziger Wurzel, fcharflantigem Stengel und eiförmig-länglichen, doppelt gefägten 
Blättern, häufig an Gräben, Bächen, Flüffen, feuchten Plägen, in Wäldern und Dörfern, und 
8. Ehrharti Stev. oder aquatica, mit faferiger Wurzel, breitgeflüigelten Stengelfanten und 
Blattjtielen und einfach gefägten Blättern, weniger häufig, an quelligen Orten, in Waffer- 
gräben. Beide Arten befigen braune Blumen und wurden ehedem (Wurzel und Blätter) gegen 
die Skrofelfranfheit angewendet. Der fnollige Wurzelftod der erftern, hier und da als Kropf—⸗ 
wurzel befannt, von unangenchm bitterm Gefchmad, fpielt noch eine Rolle in der Vollsheilkunde. 

rauſepulver (Pulvis aörophorus) nennt man die Mifchung eines fohlenfauren Alfali 
mit einer trodenen, pulverförmigen Säure. Letztere verbindet fid), indem man das Pulver in 
Waſſer rührt, mit dem Alfali und treibt die Kohlenfäure aus, welche nun ald Gas (fire Luft) 
entweicht und wie im Gelterwaffer oder Champagner Blafen wirft, ſchäumt und brauft. Das 
gewöhnliche B. beftcht aus 4 Theilen kohlenfaurer Magnefia, 1 Theil Weinfteinfäure und 
etwas Zuder. Die fog. englifchen (auch amerikanifchen) B. enthalten in blauem Papier 20 
Gran Weinfteinfäure, und in weißem Papier 30 Gran doppeltohlenfaures Natron. Man Löft 
zuvor erftere in Waſſer und fehüttet dann lettere hinein, wonad) das Aufbraufen beginnt. 
Sept man zu dem weißen Pulver noch ein Abführfalz (3. B. 2 Quentchen Seignettefalz) hinzu, 
fo erhält man die abführenden B., welche die Engländer Seidligpulver nennen. Diefe B. 
wirken fühlend, niederfchlagend, fördern die Gallen- und Stuhlabſcheidung, ftillen das Er- 
brechen u. ſ. w., und find jo bei vielerlei krankhaften Zuftänden der Berdauungswerkzeuge, be- 
jonders bei Blutanhäufung in den Unterleibsorganen, mit Nuten anwendbar. 

Braut heißt von der Beit der Verlobung an bis zur Schließung der Ehe die einem Manne 
öffentlich verlobte Jungfrau. Obgleich der Brautftand als Heilig und moralisch bindend gilt, 
fo find doch feine jurift. Rechte in dem meiften Ländern aufgehoben. Dagegen knüpfen fid) an 
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denfelben eine Anzahl von jeher aufrecht erhaltener Vollsgebräuche, zunächſt z. B. die Braut- 
ſchau, welche in vielen Gebirgsgegenden, 3. B. in den Alpen, vornehmlich aber im Innern 
von Altrußland im ftrengften Sinne des Worts gehandhabt wird. Hier wird jebe zum 15. 
oder 16. 3. herangereifte Yungfrau bis zur erften Woche der großen Faftenzeit vor Oftern in 
ihrer Wohnung zurüdgehalten, dann aber, nachdem fie am Freitag zur Beichte, am Sonnabend 
zum Abendmahl geführt worden ift, amı Sonntag diefer Woche bräutlich geſchmückt zur Kirche 
gebracht, wo fie den heirathsluftigen Jünglingen durd) Bermittelung der ihr zugewieſenen Frei— 
werberin (swacha) fürmlicd zur Brautjchau ausgeftellt wird. Findet fie feinen Werber, fo 
wiederholt fich dieſes nach Yahresfrift, wenn fie fich nicht zur B. Ehrifti, d. H. zur Nonne er- 
Härt. Allgemeiner und fchon den älteften Völkern bekannt find die Brautjungfern, Braut: 
führerinnen und Brautführer, junge Mädchen, Verwandte oder Freundinnen und Freunde des 
Brautpaares, welche den Feſtdienſt des Hochzeitstages, vornehmlich in der Kirche, verrichten 
und in der griech. Kirche als die geiftlichen Ueltern de8 Brautpaares angefehen werden. Sie 
pflegen aud) der B. den Brautfranz oder die Brautfrone aufzufegen, gewöhnlich einen 
Myrtenkranz, welcher zugleich ein Zeichen der fittig bewahrten Yungfraufchaft if. Schon bie 
Juden befränzten den Bräutigam, die Griechen und Römer beide Brautleute, ebenfo die Deut- 
chen, welche nod) im Mittelalter in vielen Rechtsbeftimmungen über diefes Symbol der Un- 
ſchuld eifrig wadhten, bis im Abendlande, befonders in den Städten, die Befränzung des Bräu— 
tigams allmählich abgefommen ift. Im der griech, Kirche befränzt der Priefter noch jetst beibe 
Brautleute mit dem von ihm geweihten Kranze und heftet ihm bei der zweiten Ehe wenigftens 
auf die Schulter der Verlobten. Die ruf. Kirche läßt indeß den Kranz num für die erſte Ver— 
mählung zu. An die Stelle des Brautfranzes tritt, gleichfalls nad) altem Brauch, vor dem Ein- 
tritt der Öetrauten in das chemals mit befondern Formeln gefegnete Brautgemad) die Braut- 
haube, aus Spiten oder andern feinen Stoffen gemacht, ein auch fprichtwörtlid, gewordenes 
Zeichen der num rechtlich erreichten häuslichen Zugehörigkeit. Es leitet in manden Gegenden 
unter Bermittelung der Brautmutter, d. h. (weitern Sinnes) einer Matrorte, welche außer 
der Leitung der Feſtlichkeiten auch das Hochzeitöbett zubereitet, zu der Brantnacht über, als 
der erften Nacht der Gatten nad) dem Hochzeitstage. Frühere kirchliche Beftimmungen, nad)= 
weislich zuerft zu Karthago 398 gegeben und im Mittelalter öfter gejchärft, verboten die Aus— 
übung der Eherechte in diefer erjten Nacht als Entweihung des an demfelben Tage ertheilten 
Ehefegens, und als von Gott unheilvoll Hingeftellt an dem Beifpiel des Tobias. Inder konnte 
Schon frühzeitig der Kirche die unbehinderte Erlaubnig abgefauft werden. Brautmeſſe heift 
in der kath. Kirche die Meffe, welche bei Einfegnung eines Ehepaares gelefen wird, und nad) 
welcher das Brautpaar das Abendmahl nimmt. In der prot. Kirche führt diefen Namen nur 
die Mufit, welche vor der Trauung in der Kirche oder nad) derjelben im Hoczeitshaufe aufe 
geführt wird, oder auch die öffentliche Trauung in der Kirche mit Gefang und ausdrücklicher 
Hervorhebung in den Kicchenbüchern, im Gegenfage zu den ftillen, wiewol ebenfalls bei offenen 
Kirchthüren vollzogenen Trauungen, wobei je nad) der größern oder geringern Feierlichkeit 
zwifchen ganzen und halben, großen und Heinen Brautmeſſen unterfchieden wird. Braut- 
fchleier nannte man ehedem ein gewöhnlich purpurfarbenes Tuch, welches entweder von vier 
Männern an den vier Zipfeln iiber dem vor dem Altar nienden Brautpaare gehalten oder von 
dem Priefter dem Bräutigam auf die Schulter, der B. auf den Kopf, beiden aber um den 
Naden gelegt wurde, ſobald es galt, eine erfte Ehe einzufegnen. Die neuere Zeit hat wol 
überall dieſe Sitte verfchwinden lafjen und die Bezeichnung auf ihre urfprüngliche und ein- 
fachite Bedeutung zurüdgeführt. Im Mittelalter fand die Trauung vor den Kirchen ſtatt, 
daher Brautthür, die zu diefem Zweck beſonders hergerichtete, meiftens mit einem Vordach 
und reiherm ardjiteltonifchen Schmud verfehene Thür, wie eine ſolche von großer Schönheit 
nod) an der St.-Sebaldusfirche zu Nürnberg ſich befindet. 

Braut in Haaren, beliebte Zierpflanze, ſ. Nigella. 

Branwer (Adrian) oder Broumwer, ein Maler der Niederländischen Schule, geb. 1608 
zu Harlem, wo fein Bater Tapetenmaler war, wurde durch die Armuth feiner Aeltern früh— 
zeitig darauf hingewieſen, fich felbft feinen Lebensunterhalt zu fchaffen, was er zunächſt damit 
verfuchte, Blumen und Bögel zum Racftiden zu malen. Der befannte Maler Franz Hals 
in Harlem nahm ihn fodann in die Lehre und wußte fein Talent zu nuten. In einer Boden- 
fammer, fo gut wie eingefperrt, mußte er ohne Unterlaß und bei fchlechter Koft für feinen 
Lehrer Heine Gemälde fertigen, die diefer fehr theuer verkaufte. Auf Anrathen feines Mit- 
ſchülers Adrian van Oftade entfloh er endlich nach Amfterdam, wo er zu feinem Erſtaunen 


656 Bravi Bravo : Murillo 


hörte, daf feine Bilder gefchägt würden. Er verdiente nun anfehnliche Summen, aber ftatt fich 
mit Eifer der Kunft zu widmen, madıte er das Wirthshaus zu feiner Werfftätte und arbeitete 
nicht eher, als bis die Wirthin gewaltfam auf Bezahlung drang. Dabei trieb er feinen Eigen- 
finn fo weit, daß er das Gemälde, wofür er dem geforderten Preis nicht erhielt, ins Feuer 
warf und ein neues mit mehr Sorgfalt malte. Als er während des niederländ. Kriegs nach 
Antwerpen kam, hielt man ihn für einen Spion und brachte ihn auf die Eitadelle. Er erflärte, 
daß er ein Maler jei, berief fid) auf den ebenfalls Hier verhafteten Herzog von Aremberg, und 
nachdem er auf deſſen Verwenden mit dem Nöthigen verfehen worden war, malte er die ihn 
bewachenden Soldaten, wie fie fi) in der Wachtftube mit dem Spiele beichäftigten, mit jo viel 
Kraft und Wahrheit, daß Rubens bei dem Anblid des Gemäldes ausrief: «Das ift B.'s Werk; 
nur ihm können diefe Gegenftände gelingen!» Rubens bewirkte feine Loslaffung gegen Bürg- 
ſchaft, fleidete ihn und gab ihm Wohnung und Tiſch. B. aber, ftatt für diefe Grogmuth danf- 
bar zu fein, entwich heimlich, um ungeftörter feinem Hange zu Ausfchweifungen folgen zu kön— 
nen. Er machte jehr bald mit einem Bäder, Craesbele, der in feinen Neigungen ganz mit ihm 
übereinftimmte, Belanntfchaft, zog in defien Wohnung, bildete ihm zu einem geſchickten Maler, 
trat aber auch mit deffen hübſcher rau, ohne e8 dem Manne zu verheimlichen, in ein fo nahes 
Verhältniß, daß alle drei wegen des dadurch gegebenen Aergerniffes ſich zur Flucht genöthigt 
fahen. B. ging nad Paris, fand aber feine Bejchäftigung und fehrte nad) Antwerpen zurück, 
wo er 1640 im Hospital ftarb. Allen Gemälden B.'s, die fic) insgefammt durch die Kraft umb 
Harmonie der Farben und durch die Yeichtigkeit des Helldunfels auszeichnen, fieht man an, welche 
Drte und Gejellfchaften er befuchte; dafür athmen fie aber auch eine joviale Laune, wie fie bei 
feinem andern niederländ. Genremaler ſich findet. B. hat auch einige ſchätzbare Blätter radirt. 

Bravi (vom ital. Bravo: Tapferer, Braver) nennt man in Italien, befonders früher in 
Benedig, Männer, die fi für Geld allen möglichen gewagten, gefährlichen Unternehmungen 
hingeben, namentlich aber auch ihren Arm zum Morde verdingen. Im türk. Heere nannte 
man ehedem diejenigen Fanatiker B., die fi, von Opium beraufcht, freiwillig dem Feinde ent- 
gegenftürzten und in ihrer blinden Wuth gewöhnlich den Tod fanden. 

Bravo: Murillo (Iuan), fpan. Etaatsmann, eins der Häupter der Moderadopartei, geb. 
im Juni 1803 zu Frejenal de la Sierra in der Provinz Badajoz, ftudirte zu Sevilla und 
Salamanca Theologie, wandte fich aber dann der Rechtswiſſenſchaft zu und ließ ſich 1825 in 
Sevilla als Advocat nieder, wo er fi in einigen polit. Proceſſen durch Gewandtheit und 
Rednertalent auszeichnete. Nach Ferdinand's VII. Tode erhielt er vom Yuftizminifter Garelly 
die Stelle des Fiscals zu Caceres. Als 1835 die Progreffilten ans Staatsruder gelangten, gab 
er das Amt auf, trat wieder in den Advocatenftand zurüd und gründete mit Pacheco zu Madrid 
die Zeitfchrift «Boletin de jurisprudenciav. Im folgenden Yahre wurde er zum Secretär im 
Yuftizdepartement im Minifterium Iſturiz befördert. Schon nad einigen Monaten führte 
ihn die Revolution von La-Granja (12. Aug. 1836) zur Advocatur zuriid. Er ftiftete jetzt 
mit Gleichgefinnten die Zeitichrift «El Porvenir», in welcher er der Progreffiftenpartei Op- 
pofition machte. Zufolge deſſen ward er 1837 in der Provinz Sevilla in die Cortes gewählt, 
wo er fich namentlich bei den Rechtöfragen betheiligte. Nach der bald erfolgenden Cortes- 
auflöfung wurde B. nicht wieder gewählt und mußte feine polit. Wirffamkeit auf die Oppofition 
in dem von ihm mitbegründeten « Piloto» befchränten. Erſt 1839 gelangte er durch die Wahl 
in der Provinz Avila aufs neue in die Cortes, wo er nun als ein Hauptredner der Moderado- 
partei hervortrat. Nach der Flucht der Maria Ehriftina im Oct. 1840 mußte er, angeblich 
durch die Theilnahme an einer Verſchwörung gegen die Regentichaft Espartero’s compromittirt, 
in die Baskiſchen Provinzen und von hier nad) Frankreich flüchten. Hier blieb er bis zum Sturze 
Espartero’8 im Juli 1843. Während der erften Verwaltung des Narvaez (1844— 46) hielt 
er fic) fern vom öffentlichen Leben und befchäftigte fic, nur als Advocat. Als nad) dem Sturze 
defielben das Staatsruder an Mon und Pidal überging, beobadjtete er eine gewiſſe Neutralität 
zwifchen den verfchiedenen Fractionen der Moderadopartei. Erft zu Anfang 1847 übernahm 
er das Portefeuille der Yuftiz in dein Uebergangscabinet des Herzogs von Sotomayor, refignirte 
aber, als Pacheco an die Spige der Regierung trat. Doc; noch in demfelben Yahre trat Nar— 
vaez wieder and Ruder, und B. übernahm in deffen Minifterium nacheinander die Departe- 
ments des Handels, des öffentlichen Unterrichts und der Finanzen. Als gegen Ende 1850 aufs 
nene der Zwiefpalt unter den Moderados ausbrach, trat er 1851 an Narvaez' Stelle an die 
Spige eines neuen Cabinets, in welcher Stellung er fehr reactionäre Abfichten zeigte. Er 
unterbrüdte das Vereinsrecht, fchränfte die Prefje ein und wollte die Conftitution von 1845 
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im abfolutiftifchen Sinne revidiren. Doch auf dem Gipfel feiner Macht verlor er plötslich die 
Stütze der Königin und mußte 1852 dem General Yerfundi weichen. Seine Nachfolger fuchten 
demungeachtet jene Plane durchzuſetzen und führten badurc 1854 die Umwälzung und den 
Eieg O Donnell's und Espartero’8 herbei. B. mußte nach diefem Ereigniffe Spanien verlaffen 
und fehrte erft 1856, nachdem D’Donnell dem Narvaez Plat gemacht, wieder in fein Bater- 
land zurüd. Seitdem übernahm er mehrmals bedeutende diplomatische Miffionen. Im Privat: 
leben ift B. ein ehrenhafter Charafter. 

Brawe (Joachim Wilh., Freiherr von), einer der Tragddiendichter Deutfchlands, welche 
den Weg zum Beſſern bahnten, geb. 4. Febr. 1738 zu Weißenfels, erhielt feine erfte Bildung zu 
Schulpforta und ftudirte zu Yeipzig. Im feinem 18.3. bewarb er fid) mit dem in Profa und 
im Geifte der engl. Dramatik gefchriebenen Trauerjpiele «Der Freigeift» (Berl. 1758) um den 
von Nicolai bei Stiftung der «Bibliothef der ſchönen Wilfenfchaften» ausgeſetzten Preis für 
das beſte Trauerfpiel und erhielt das Acceffit, während Cronegk's «Kodrus» mit dem Preife 
gefrönt wurde. Noch che er den Urtheilsiprudy der berliner Kritiker erfahren, bearbeitete er 
feinen «Brutus», merkwürdig dadurch, daß diefes Trauerfpiel feine weiblichen Rollen enthält 
und das erfte deutjche in reimloſen fünffüßigen Jamben gefchriebene Driginaktrauerfpiel ift. 
Obgleich es an einiger Schmuckrede und rhetorifcher Ueppigfeit leidet, entwidelt es doch eine 
fir jene Zeit bemerfenswerthe Kraft des Ausdruds und Sinn für Freiheit und Heroismus; 
aud) trug es nicht wenig dazu bei, dem fteifen Alerandriner die Alleinherrjchaft zu ſchmälern. 
D. jtarb 7. April 1758, gerade als er nad) Vollendung feiner Studien im Begriff ftand, als 
Math in die Regierung zu Merfeburg einzutreten. Leſſing widmete beiden QTrauerjpielen fo 
viele Aufmerkſamkeit, daß er fie (Berl. 1767) herausgab. 

Bray (Anna Eliza), engl. Schriftftellerin, geb. Kempe aus Cornwall, heirathete den Sohn 
des Malers Stothard, weldyen fie 1818 auf einer Reife durch die Normandie, Bretagne und 
benachbarte Theile Frankreichs begleitete. Eine Beichreibung derfelben veröffentlichte fie in den _ 
«Letters written during a tour in Normandy, Brittany etc.» (Yond, 1820), zu denen ihr 
Gatte die Zeichnungen lieferte. Nach defien frühzeitigem Tode vollendete fie die von ihm be- 
gonnenen «Monumental effigies of Great Britain» und gab aud) «Memoirs» iiber den Ver— 
ftorbenen heraus (1823). Bald darauf vermählte fie fich zum zweiten mal mit dem Geiftlichen 
B., dem fie nad) Taviftod in Devonfhire folgte, wo er als Vicar angeftellt war. Das Studium 
Shalſpeare's ſowie Chaucer's und Scott's hatten ihrem Geifte die Nichtung auf das Mittel- 
alter gegeben, welche fich nicht blos in ihren Reiſewerken, unter denen namentlich eine an- 
ziehende «Tour through the mountains and lakes of Switzerland» hervorzuheben, fondern 
auch in ihren vielen Romanen herausftellt, in welchen fie mit befonderer Vorliebe und großer 
Treue hiftorifche, meift der Vorzeit des weftl. England entnommene Stoffe behandelt. Zu diefen 
gehören «De Foix» (3 Bde., Yond. 1826); «The White Hoods» (Lond. 1828); «Trelawny of 
Trelawne» (3 Bde., Yond. 1837); «The Protestant» (Pond. 1829); «Henry de Pomeroy, 
or the eve of St.- John» (deutjd von Petri, 3 Bde., Orimma 1846); «Warleigh, or the 
fatal oak» (3 Bde., Yond. 1836; deutich von Petri, 3 Bde., Braunſchw. 1837) und «Fitz 
of Fitz-Ford, a legend of Devon». In dem Romane «The Talba of Portugal» (3 Bde., 
Lond. 1834) erzählt Mrs. B. die Gefchichte der Ines de Gaftro. Eins ihrer beften Werke ift 
«Courtenay of Walreddon» (3 Bde., Yond. 1844), welches ſich in den Zeiten Karl's I. be- 
wegt. In den «Novels and Romances» (neuefte Aufl, 10 Bde., Yond. 1845 — 46) find ihre 
hiftor. Romane zufammengefaßt, die mehrmals gedrudt und nad) der zweiten Ausgabe von 
Bärmann (21 Bdchn., Kiel 1835—38) und Brudfbräu (12 Bde, Augsb. 1838—39) in das 
Deutſche üiberfetst wurden. Ein fpäteres Wert, die «Trials of Domestic Life» (3 Bde., Yond. 
1848), enthält mit großer Treue ausgeführte, wenn auch oft zu weitfchweifige Schflderungen aus 
dent Leben der weftl. Grafſchaften Englands. Der vortrefllichen Biographie ihres’Schwieger- 
vaters Stothard («Life of Thomas Stothard», Fond. 1851; 2. Aufl., Yond. 1861) folgte als- 
dann die Kinderfchrift «A peep at the Pixies» (Pond. 1852) und ein fleifig gearbeitetes, aber 
als Ganzes mangekhaftes Werk iiber Händel («Händel, his Life, personal and professional, 
with-Thoughts on sacred Music», Lond. 1857). Um diefe Zeitiverlor fle and) ihren-zweiten 
Gatten, deſſen dichterifche Verſuche nachher, mit Hinzufügung feiner Lebensbeſchreibung A-Poe- 
tical Remains», 2 Bde., Lond. 1859) von ihr veröffentlicht wurden. Ungeachtet ihres vor- 
gerüdten Alters ift Mrs. B. noch immer mit literarifchen Arbeiten befchäftigt. 

Bray (François Gabriel, Graf von), bair. Staafsmann, geb. 25. Dec. 1765 zu Rouen, 

Gonserfationd»Lerilon, Elfte Auflage» IM. 42 


658 Bray (Iatob und Dirk de) 


fam als franz. Legationsfecretär nad) Regensburg, trat hier in bair. Dienfte und ward baır. 
Legationsrath bei dem Neichstage. Von da ging er als Gefundter nad) Berkn, dann 1808 
nach Petersburg. Die Begünftigung franz. Perfönlicdjkeiten in der damaligen bair, Diplo- 
matie brachte ihm bald die Geheimrathswürde und das hair. Indigenat. 1817 trat er in den 
Staatsrath, und bei Verleihung der Verfaffungsurkunde fiir Baiern ward er zum Keichsrath 
ernannt. 1820 ging er abermals als Gefandter nad) Paris, 1827 nad) Wien und trat dann 
1831 von den öffentlichen Geſchäften zuriüd. Er ftarb’2. Sept. 1832 auf feinem Gute Irl— 
bad) bei Straubing. — B.- Steinburg (Dtto Camillus Hugo, Graf von), bair. Staatsrath, 
feit 1860 auferordentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter am öfterr., vorher am 
ruff. Hofe, des vorigen Sohn, wurde zu Berlin 17. Mai 1807 geboren. Unter den Berhält- 
niffen der großen Höfe aufwachſend, bei denen fein Vater beglaubigt war, erlangte er früh- 
zeitig eine Kenntniß der diplomatischen Verhältniſſe größern Stils, wie fie den Agenten mitt- 
lerer Staaten nicht leicht gewöhnlich ift. Schon bei feines Vaters Aufenthalt in Wien der 
bair. Geſandtſchaft attachirt, fam er ven da an mehrere der Heinern ital. Höfe, dann als Le— 
gationsrath nad) Paris und von da als Minifterrefident nad) Petersburg. 1846 trat er zu 
München an die Spike des Minifteriums des Aeußern, legte jedoch diejes Amt nad) furzer 
Zeit nieder. Sodann übernahm er im April 1848 von neuem das Portefenille des königl. 
Haufes und des Aeußern, z0g ſich aber 5. März 1849 wieder zurüd, behielt indeß die Leitung 
der Angelegenheiten feines Departements bis zum 18. April 1849, dem Eintritt des Minifte- 
riums Pfordten. Wenige Monate fpäter ging er wieder als außerordentlicher Geſandter nad) 
Petersburg. Nach feinen Bildungsgängen und Lebensverhältniffen, feinen polit. Anfichten und 
feiner Thätigkeit ſchließt fid) Graf B. jener ältern diplomatishen Schule an, die in Talley- 
rand, Metternich und Neffelrode ihre Großmeiſter hat und darum mit den Anforderungen der 
neuen Zeit wol unterhandelt, aber in feine wirkliche VBerftändigung eingeht, doch aber jene 
Formengefügigkeit und Gewandtheit befigt, welche den lauten Conflict der Gegenfäge zu ver- 
meiden weiß. Als DB. das erfte mal Miniſter des Aeußern war, begann die Epifode, in welcher 
die Tänzerin Lola Montez eine Hauptrolle führte. Er wußte die Berhältniffe fehr wohl zu 
würdigen und legte fein Portefenille nieder, ohne gemeinfchaftliche Sache mit jenen Elementen 
des Minifteriums gemacht zu haben, die mit ihrer Refignation jo lange zauderten, bis ihr Partei- 
intereffe verlegt worden war. B. erſchien damals als echter Vertreter eines zwar ftarr arifto- 
kratiſchen, aber überzeugungstreuen Principe. Diefer Charakter feiner Oppofition machte ihn 
populär genug, um feine Berufung zum Portefeuille des Aeußern 1848 mit Beifall aufnchmen 
zu laffen. Hier war namentlid) fein Wirken in der deutfchen Frage bemertenswerth. Obgleich 
er das Schaufeljyftem einleitete, zeigte er doc) zuerft eine nicht geringe Oeneigtheit zur An— 
näherung an Preußen und namentlich das Streben, jede Anheimgabe an Defterreich fern zu 
halten. Erft im Dec. 1848, als die Kaiferfrage erftand, rief B. durch Baron Eetto in Yondon 
die Einſprache ded Auslandes in Deutſchlands innere Geftaltung hervor. Seine Reditferti- 
gung vor der Reichsrathslammer war ungenügend. Doch nicht vorzugsweife Hierin lag der 
Grund feines Nüdtritts, vielmehr war unterdeffen fein Rath im Geheimcabinet des Königs 
durch Hrn. von der Pfordten’s Einfluß paralyfirt worden, nachdem man ihn jchon bei den Ber: 
handlunger mit Olmütz umgangen hatte, ohne fein zweimaliges Entlaſſungsgeſuch zu beant- 
worten. In der äußern Erfcheinung it B. volllommen das Bild eines weltgewandten Staats- 
manns; als Kammerredner ift er ziemlich Kar, doch ohne blendende Mittel. 
Bray (Jalob und Dirk de), zwei niederländ. Kinftler, Söhne des aud) als Hiftorien- und 
Porträtmaler geachteten und geſchickten Baumeifterd Salomon de B. (geb. zu Harlem 1597, 
eft. 11. Mai 1664). Jakob trat in die Fußſtapfen des Vaters und malte Gejhichts- und 
Borträtbilber von fühner Zeichnung und mit feinem Pinſel. Man zeigt nod) einige Werte von 
ihm zu Harlem, unter andern auf den Nathhaufe das Bildnif des Prinzen Friedrich Heinrich 
in Lebensgröße. Auch kennt man von ihm geägte Blätter. Schr gefhägt und theuer bezahlt 
werden feine in Feder und Tuſch ausgeführten Zeichnungen, Er ftarb nad) 1674. Dirk wollte 
anfangs die Buchbinderei erlernen. Es eriftirt ein Feines gefchriebenes Bud) von ihm über 
die Buchbinderkunft, dad er mit eigenen Zeichnungen erläuterte. Eine Note in diefem Buche 
von anderer Hand zeigt an, daf er nachher ein großer Zeichner und Formſchneider geworden 
fei. Dan hat außer andern ſchönen Helzichnitten ein höchſt vortrefflic, geſchnittenes Bildniß 
des Baters von feiner Hand, welches deſſen Werk «Leber die Vergrößerung der Stadt Har- 
lem» (1667) ziert. Weiter erfährt man aus jener Note, daß Dirk fpäter in Brabant Mönch 
wurde. Bis 1675 finden wir ihn indeß zu Harlem. 
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Breccie nennt man Felsmaffen, welche aus edigen Stüden eines Gefteins oder eines 
Minerals beftehen, die durch irgendein Bindemittel (Cement) feſt miteinander verbunden find, 
Sowol die Brudjitüde ald das Bindemittel können aus den verjchiedenartigften Mineralfub» 
tanzen oder Gefteinen beftehen, die Benennung bezieht fi nur auf die Form der Theile und 
ihre Berbindungsweife. Bon den Conglomeraten unterfcheiden ſich die Breccien dadurch, daß 
fie nicht wie jene abgerundete Geſchiebe oder Gerölle, fondern ftets kantige Bruchſtücke enthalten. 
ge nad) der Beſchaffenheit der Bruchitüde (Fragmente), welche eine B. bilden, oder auch nad) 
der Natur des Bindemittel8 pflegt man z. B. zu unterfcheiden Quarz-, Kalk-, Dolomit-, Por: 
phyr⸗, Granit», Oneisbreccie u. f, w. Sogar Knochenbreccien fommen in der Natur vor, 
welche aus den Fragmenten fojjiler Thierknochen zufammengefegt find. Auch nach Art der 
Entjtehung pflegt man gewifje Breccien als jog. Reibungsbreccien zu unterſcheiden, die fich bei 
dem Hervordringen eruptiver Geſteine an deren Rändern gebildet haben. 

Brechmittel, Vomitive (Vomitoria oder Emetica), nennt man Stoffe, durch welche man 
Erbrechen (f. d.) zu Heilzweden hervorruft. Dazu dienen theils einige Scharfe Pflanzenmittel, 
namentlid die Ypecacuanha, feltener Meerzwiebel (Scilla) u. a., theils einige Metallfalze, 
namentlich Bredyweinftein, Zinkoitriol, Kupfervitriol. Zur Unterftügung des Brechens läßt 
man laues Wafjer, laues Butterwaſſer, Kamillenthee u. dgl. trinken, aud) wol den Finger oder 
eine geölte Feder in den Hals fteden, welche Mittel auch allein oft hinreichen, um Erbrechen 
hervorzurufen. Die Kaltwafferärzte laffen als B. Heine Mengen Waffer in kurzen Zwifchen- 
räumen hintereinander häufig wiederholt verfchluden, bis fic, der Magen dagegen auflehnt. 
Die B. dienen hauptſächlich zu folgenden Zweden: 1) zur Entleerung fchädlicher Stoffe aus 
dem Magen, den Schlingwerkzeugen oder den Luftwegen, aljo 3. B. von Giften, übermäßigen 
oder magenverderbenden Speifen, verfchludten fremden Körpern, ſchädlicher Galle, Erjtidung 
drohenden Mafjen von Schleim oder von Gerinfel (Croupmembranen, befonders aus dem 
Halje oder der Luftröhre) u. dgl.; 2) um die Leber (da diefe beim Erbrechen ſtark zufammen- 
gedrüct wird) von Galle zu entleeren; 3) um den ganzen Körper gewaltig zu erfchüttern, da— 
durch die Nervenftimmung zu verändern, die Muskeln zu erichlaffen, die Haut in Schweiß zu 
verjegen u. |. w., daher als gewaltigjtes Umftimmungsmittel, fogar um den Ausbruch von 
Krankheiten (3. B. nad) gefchehener Anftekung) zu verhüten. Das B. ift aber ein fehr gefähr- 
liches Mittel, wo es unpafjend angewendet wird; es fann leicht den Tod oder lebenslängliches 
Siechthum Hinterlaffen. Leute, die oft B: nehmen, werden gewöhnlich magenfranf. Bei Schwan- 
gern, bei Eingeweidebrüchen, bei manchen innern Entzündungen, Verwachſungen, Geſchwüren 
(3. B. des Magens), bei Anlage zu Blutjtürzen fann das B. befonders fehr ſchaden. Auch 
wird es oft gemisbraudt, um Abortus hervorzurufen. Es ift daher den Upothefern verboten, 
D. ohne ärztliche Anordnung zu verabreichen. 

Brechnuß. Diefen Namen führen: 1) die Samen von Jatropha Curcas L., einem Baume 
Weftindiens und Südamerifas; 2) die Samen von Strychnos Nux vomica L., einem auf der 
Kiste von Koromandel in Dftindien einheimifchen Baume. — Die Samen von Jatropha, 
den Pharmaceuten unter den Namen Semen Curcadis, Ricini majoris, nuces catharticae, 
americanae, Barbadenses befannt, find %, bis 1 Zoll lang, 3 bis 4 Pinien breit und ftarf, 
dunfelbraun, faft Schwarz, Hellgefprenkelt, den Ricinusfamen fehr ähnlich. Ihr öliger Kern 
ſchmeckt anfangs mild, bald aber äußerſt fratend; er wirkt draſtiſch purgirend und erbredjen- 
erregend. In Amerika kocht man die Samen mit Waffer und gewinnt dadurch eim fettes - 
Del, das Oleum infernale, welches ähnlich wie Crotonöl wirkt und oft zur Verfälſchung des 
Ricinusöls gebraudjt werden jol. — Bekannter und häufiger in der Medicin angewendet find 
die Brechnüſſe von Strychmos, die ſog. Krähenaugen. Diefelben find bis 1 Zoll breit 
und lang, 1"/, bis 2 Linien ftark, faft freisrund, platt, von Heinen, angedrüdten Haaren heil- 
grau oder gelblichgrau, feidenglänzend und fanft anzufühlen, auf der Mitte der untern Seite 
genabelt und deshalb einem Krähenauge etwas ähnlich. Sie enthalten drei giftige Alfaloide: 
Strychnin, Brucin und Igafurin, außerdem Igafurfäure, Wachs, butterartiges Fett, Gummi, 
einen gelben Farbeſtoff u. a.m. Das Strychnin, eins der furchtbarſten Pflanzengifte, kryſtalli— 
firt in vierfeitigen, fpiten, farblofen Prismen, ift geruchlos, von äußerft bitterm, nachher metalli» 
fchem Geſchmadk, unſchmelzbar, ſchwer löslich. Das Brucin kryſtalliſirt ebenfalls in farblofen, 
vierfeitigen Prismen, ſchmilzt bei ftarfer Erhigung, ift ſchwer löslich, ebenfalls ſehr bitter und 
giftig, doch weniger ald Strychnin. Das Igajurin bildet äußert bitterſchmeckende, ſeiden— 
glänzende Kryftalle, welche in fiedendem Waller löslich; find. Dieje Gifte gelangen ſchnell ins 
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Blut und bewirken hierauf heftige Convulſionen, Kinnbackenkrampf, Starrkrampf, anhaltende 
Biegung des Kopfes und der Wirbelſäule nach hinten, indem ſie das Rückenmark ſehr ſtark 
afficiren. Die Anfälle ſetzen aus, kehren aber bald mit verdoppelter Heftigfeit wieder, bis end- 
lic), je nad) der Menge des genofjenen Gifts, ſchon nad; 6—10 Min. oder erft nad) Y, bis 
1 St., unter immer fürzer und oberflächlicher werdendem Athen, unregelmäßigen, ausfegen- 
dem Pulfe und bläulichrother Färbung der Pippen und Haut der Tod eintritt. Eigentliche 
Gegengifte kennt man nicht. Rettung ift allein möglich, wenn unmittelbar nach dem Genuſſe 
des Gifts daffelbe durch ein ſtarkes Bredhmittel wieder aus dem Körper entfernt werden kann, 
bevor e8 ing Blut übergeht. Die Krähenaugen werden zu Vergiftungen jchädlicher Thiere ge- 
braucht, aber auch in der Medicin (namentlich, das Strychnin als falpeterfaures Salz und die 
Tinctur des Samens) in Meinen Gaben bet Mustelfhwäche, Lähmungen, geſchwächtem Seh- 
vermögen, Störungen ded Magens und Darnıfandls. 

Brechung der Pichtjtrahlen Heißt die Ablenkung, welche die Pichtftrahlen in ihrer Richtung 
erleiden, wenn fie aus einem durchſichtigen Körper oder Mittel in einen andern von größerer ober 
geringerer Dichtigkeit übergehen. Denkt man fid) auf der Oberfläche des zweiten durchfichtigen 
Körpers in dem Punkte, wo fie von einem Lichtſtrahl getroffen wird, eine ſeukrechte Linie er- 
richtet, welche das Einfallsloth genannt wird, fo heißen die beiden Winkel, welche der Lichtſtrahl 
vor und nad) der Brechung mit diefem Lothe macht, der Einfalls- und der Brechungswinkel. 
Die Hauptgefee, nach welchen die Brechung in ſolchen Körpern, die nach allen Richtungen 
diefelbe Beſchaffenheit zeigen, ftattfindet, find folgende: 1) Der Strahl bleibt auch nad der 
Brechung in derjenigen Ebene, welche durd) das Einfallsloth und den einfallenden Strahl ge- 
legt werden kann (Brechungsebene); 2) wenn der Körper, aus welchem der Strahl fommt, und 
derjenige, in welchen er übergeht, unverändert bleiben, und nur die Größe des Einfallswinkels 
abgeändert wird, fo bleibt das Verhältniß zwifchen dem Sinus des Einfalls- und dem Sinus 
bes Brechungswinkels immer dafjelbe, jener Winkel mag größer oder Feiner geworben fein 
(Brechungsverhältnig). Wenn der Brehungswinkel Heiner ift als der Einfallswintel, wenn 
alfo der gebrochene Strahl in dem zweiten Körper oder Mittel dem verlängerten Einfallslothe 
näher, liegt als der einfallende Strahl im erften Mittel dem Einfallslothe, jo heit das zweite 
Mittel «optifc dichter» ; wird aber durch die Brechung der Lichtſtrahl in dem zweiten Mittel 
von dem Lothe weiter entfernt, fo heißt das zweite Mittel «optisch diinner» als das erfte. Diefe 
optiſche Dichtigfeit fteht aber mit der gewöhnlichen Dichtigkeit oder dem fpecififchen Gewicht 
nicht in einerlei Verhältniß, ſodaß 3. B. Aether und ätherifche Dele, welche viel leichter find 
als Waſſer, doch die Pichtftrahlen ftärfer brechen als legteres. Das Sonnenlicht (und ebenfo 
auch andere Lichte) beftehen aus verfchiedenfarbigen Strahlen, welche fi), wie Newton zuerft 
nachwies, durch ihre verjchiedene Brechbarfeit, d. h. durch die verfchiedene Ablenkung, welche 
fie bei dem Uebergange aus einem durchjichtigen Mittel in ein zweites erleiden, unterfcheiden. 
Daher fommt es, daß das weiße Sonnenlicht, welches aus der Vereinigung der verfchiedenen 
Farben befteht, durch die Brechung in einem dreifeitigen Prisma aus Glas in feine verſchieden— 
farbigen Strahlen zerlegt wird. Wenn man die im weißen Sonnenlichte vereinigten Licht: 
ftrahlen nur nad) ihren ſechs Hauptfarben (roth, orange, gelb, grün, blau, violett) unterfcheidet, 
jo werden die Strahlen um fo ftärfer gebrochen, je näher fie dem Violetten, und um fo weniger, 
je näher fie dem Rothen ftehen. Die Brechung des Lichts wird vielfach zur Konftruction vom 
Brillen, Pupen, Mikcoflopen, Fernröhren und andern optischen Inftrumenten benust. Wenn 
die Beichaffenheit des Körpers oder Mittels, in welchen das Licht eintreten fol, nicht nad) allen 
Richtungen diefelbe ft, jo wird in den meiſten Fällen der eintretende Lichtſtrahl bei der Brehung 
in zwei Strahlen getheilt; er erleidet, wie man ſich ausdrüdt, eine doppelte Bredung. 
Eine Verſchiedenheit in der Structur des Körpers mad) verfchiedenen Richtungen, welche eine 
ſolche Doppelbredhung zur Folge hat, findet aber bei allen kryſtalliniſchen Körpern wirklich 
ftatt, mit Ausſchluß derjenigen, welche zu dem regulären oder tefferalen Kryftallfyfteme, deffen 
Grundform der Würfel ift, gehören. Ein Gleiches gilt von denjenigen Körpern, welche durch 
ungleichen Drud oder durch ungleiche Abkühlung nad) den verfchiedenen Richtungen eine un— 
gleiche Spannung befigen, wie 3. B. ein mittel® einer Schraubenpreffe in einer Richtung zu— 
jammengepreßter, oder ein nad) ftarfer Erhitzung Schnell und ungleihmäßig abgefühlter GTäs- 
würfel. Je nad) dem Unterfchiede in der Structur nad) den verſchiedenen Richtungen ift nam 
die Doppelbrehung verfchieden. Im Kalkſpate, welcher zum rhomboẽdriſchen Kryſtallſyſteme 
gehört, erfolgt die Doppelbrehung in allen Richtungen, mit Ausnahme der Richtung feiner 
tryſtallographiſchen Hauptachfe, in der Art, daß der eine der beiden Strahlen noch genau den 
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eben für nichtkryſtalliniſche, völlig gleichartige Körper aufgeſtellten Geſetzen folgt (er heißt des> 
halb auch der regelmäßige oder ordentlich gebrochene Strahl), während der zweite in den meiften 
Fällen ans der obenbezeichneten Brechungsebene heraustritt und je nad) feiner Richtung in 
Bezug auf die Hauptachfe ein anderes Brechungsverhältniß zeigt (unregelmäßiger oder aufer- 
ordentlich gebrochener Strahl). Die Lichtbrechung bei dem Uebergange aus einem Körper in 
einen andern entfteht überhaupt durch die VBerfchiedenheit der Elafticität des Aethers (dEsjenigen 
Mittels, in deffen Schwingungen das Licht befteht) in diefen beiden Körpern, indem diefe Ver— 
ſchiedenheit der Elafticität eine Verfchiedenheit der Fortpflanzungsgefchwindigkeit der Licht: 
wellen zur folge hat. Die VBerfchiedenheit der Elafticität diefes Aether nach den verfchiedenen 
Nichtungen in den fryftallinifchen, nicht zum regulären Syfteme gehörigen Körpern ift der 
Grund der in diefen legtern erzeugten Doppelbrechung des Fichte. Die Gefege der einfachen 
Brechung in den nad) allen Seiten gleihartigen Körpern wurden zuerft von Snellius aufge 
funden und durd) Descartes befannt gemadjt. Die Kenntnig der Gefege für die Doppelbrechung 
des Lichts verdankt man Huyghens, Malus, Fresnel, Neumann und Caudjy. 

Brechung nennt,man in der neuern Sprachwiſſenſchaft nad) dem VBorgange Jakob Grimm’s 
die affimilirende Wirkung, welde der Vocal a auf den Bocallaut einer vorhergehenden Silbe 
ausübt, im Unterfdjiede vom Umlaut (f. d.), der durch die Rückwirkung eines ı oder j auf einen 
borausgehenden Vocal hervorgerufen wird, B. wie Umlaut find beides Erfcheinungen, welche 
die deutſche Sprache eigenthiimlich befigt. Während die B. im Althochdeutfchen nur erft theil- 
weife auftritt, wird fie im Mittelhochdeutſchen zum Lautgeſetz, obfchon diefes weder im Mittel- 
hochdeutfchen noch in der fpätern Sprache zu völlig ausnahmslofer Geltung gelangt ift. Durch 
die B. wird aus i ein e (von den hiſtor. Srammatifern zum Unterfchied durch & bezeichnet) 
und aus ueino. So wird aus althochdeutfchem izzan im Mittelhochdeutfchen &zzen, im Neu- 
hochdeutjchen essen. Zeitwörter, deren Bräfensform in der Stammfilbe ein i oder ein u befigt, 
behalten dies bei der Flexion im Singular bei, während c8 im Plural zu & gebrochen wird, da 
die Flexionsendungen des Singulars urfprünglich (im Althochdeutſchen: -u, -is, -it; 3.2. 
hilfu, hilfs, hilfit) fein a enthalten, während die des Plurals (-am, -at, -ant; hölfam, hölfat, 
hälfant) ſämmtlich mit a gebildet find. Man fagt im Mittelhochdeutfchen: wir hulfen, weil es 
im Althochdeutichen hulfum (mit u in der zweiten Silbe) lautete, aber geholfen, weil im alt= 
hochdeutſchen gaholfan ein a auf die Wurzelfilbe folgt. Im Worte Sieg (mittelhochdeutich 
sige) hat ſich das i unverändert erhalten, weil die Form im Althochdeutichen sigu lautete; in 
dem Worte Weg hingegen (althochdeutfch wöc, wög) ift das e aus i gebrochen, weil der Nomi- 
nativ in der Urzeit viga-s fautete. Wie u zu o, fo wird auch der Diphthong iu zu io gebrechen, 
für welches legtere in der fpätern Sprache der gefchwächte Yaut ie eintritt, 3. B. althochdeutſch: 
ziuhu, Plur. zioham, mittelhochdeutſch ziuhe, Plur. ziehen; neuhochdeutſch ich ziehe, Blur. 
wir ziehen. Die B. unterbleibt vor verdoppeltem Nafal (mm, nn) und vor einen Nafal in Ber- 
bindung mit andern Confonanten (ng, nd u. ſ. w.), fowie meift auch in ſolchen Berbalftämmen, 
wo das i wurzelhaft ift. Es heißt daher binden, gebunden, und nicht bönden, gebonden. 

Bredhweinftein (Tartarus emeticus, T. stibiatus), ein von Mynſicht 1631 zuerft darge- 
ſtelltes wichtiges Arzneimittel, eine Verbindung von Weinfteinfäure, Kali und Antimonoryd, 
welche man dadurd; erhält, daß man Antimonoryd und Weinftein mit Waſſer in der Wärme 
digerirt. Aus dem B. bereitet man durch Auflöfen in Malagawein den fog. Brechwein (Vinum 
antimonii Huxhami), Der B. ift befannt durch feine fichere, brechenerregende und gelind ab- 
führende Wirkung; in Meinern Gaben innerlich gereicht, wird er ein wirlſames Neizmittel der 
Schleimhäute und der äußern Haut. Er äufert ſich aber nicht fo ungefährlich, als man früher 
glaubte, Nach innerm Gebrauch defjelben findet man oft die Magenſchleimhaut mit Pufteln 
und fogar mit Gefchwüren befegt. Aehnliche Puſteln und Geſchwüre bewirkt der B., wenn 
man ihn äußerlich in die Haut einveibt. Derfelbe dient daher zur Bereitung der ſog. Auten- 
rieth'ſchen Boden- oder Puftelfalben und Pflafter, welche zu den kräftigften, aber auch jhmerz- 
hafteften Ableitungsmitteln gehören. Im großen Gaben ift B. ein ätzendes Gift. Oegen- 
mittel find Gerbfäuren, daher Abkochungen des chineſ. Thees, der Eichenrinde, des Kaffees 
u. dgl. Will man in irgendeiner Flüffigfeit die Anweferiheit des B. entdeden, jo macht man 
fie mit Salzfünre fauer und Ieitet Schwefelwaſſerſtoffgas hinein. Dann entfteht, falls B. darin 
enthalten ift, ein vother Niederfchlag von Schmwefelantimon. 

Brechwurzel, |. Ipecacuanha. 

Brednod oder Brecon, Graffhaft im ſüdl. Theile des Fürftentgums Wales, begrenzt 
von Eardigan und Caermarthen im W., Glamorgan im S., Monmouth und Hereford im O. 
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und Radnor im NO., von welchem der obere, nichtſchiffbare Wye fie trennt, zählt auf 35"/, 
DM. 61627 E. Das Land ift gebirgig und hat tiefeingefchnittene Thäler. Die bewaldeten 
Mynydd-Epynt⸗Berge liegen im N., das Thal des Usk trennt fie von der ſüdl. Gebirgäfette, 
in welcher der Capellante 2230 F. und die B.-Beacons 2400 F. hoch auffteigen. An der 
Dftgrenze erhebt ſich eine Gebirgsmaffe, deren höchfter Punkt, der Cradle, 2490 %. hoch an— 
fteigt. Das Klima ift rauh, befonders in dem Gebirge, wo viel Schnee und Negen fällt. Die 
fruchtbarſten Diftricte liegen im O. Kleines Hornvieh, Ponies und Schafe gedeihen gut. Bon 
dem Areal beftehen etwa 49 Proc. aus Grasland, 14 aus Aderland, 4 aus Wald, 9 aus 
Gärten und Gebäuden, 25 aus unbenutten Gemeindeländereien. Der Bergbau erftredt ſich 
auf Eifen (jährlich 50000 Tons Roheifen) und etwas Steinfohlen; die Induftrie auf Ver- 
fertigung von Flancll und groben Tuchen. — Der Hauptort B., Municipalftadt und Par— 
lamentsborough mit 5235 E., liegt an der Eifenbahn und an der Mündung bes Hondy in dei 
Ust, hat eine Grafſchaftshalle, ein Stadthaus, Kajernen, ein Graffchaftsgefängniß, ein Hospital, 
eine Lateiniſche Schule, ein Independentenfeminar, eine Handwerkerintitution und ein Meines 
Theater. Ueber der Stadt fteht eine Schloßruine und in der Nähe ift eine Schwefelquelle. 
Breda, Feftung und Hauptftadt des gleichnamigen Gerichtsbezirks in der niederl. Bro: 
vinz Nordbrabant, am Zufammenfluß der ſchiffbaren Mark oder Merk und der Aa gelegen, 
ift gut gebaut und zählt 15100 E. Die Stadt, die an ftrategifcher Wichtigkeit in neuerer Zeit 
viel verloren hat, befigt einen geräumigen Hafen, einige anfehnliche Pläge, ein Rathhaus nebft 
Bibliothef, ein Regierungs- und Yuftizgebäude, ein Arrefthaus und mehrere Kirchen, unter 
denen die goth. Kathedrale durch ihren 300 8. hohen Thurm, zwei ausgezeichnete Orgeln, die 
Grabmäler ehemaliger Dynaften B.8, befonders durch das prächtige Grabmal des Grafen 
Engelbert II. von Naſſau und feiner Gemahlin ausgezeichnet ift. Das alte Schloß, zuerft er- 
richtet 1350 von Yan van Polanen, Herrn von B., ward 1536 von Heinrich Grafen von 
Naſſau neu aufgefithrt und erhielt von Wilhelm III. 1696 feine gegenwärtige Geftalt. Es 
war eine Zeit lang Wohnfig des vertriebenen Königs Karl II. von England und ward 1828 
in eine königl. Militärafademie für alle Waffen umgeſchaffen. Letztere wurde 1838 erneuert und 
1850 mit der zu Medemblif beftandenen Marinelehranſtalt vereinigt, welche jedoch in neuerer 
Zeit nach Willemsoord am Helder verlegt worden ift. Die Einwohner unterhalten viele Fa- 
brifen, darunter 4 für gemwobene und gefertigte Kleider mit 500 Arbeitern, Haarfpinnereien, 
Cigarrenfabriten und eine Teppichfabrik mit 360 Arbeitern. Obgleich die niedrige Umgebung 
außerordentlid; moraftig und waſſerreich ift, gilt B. doch für einen nicht ungefunden Ort. 
Die Feftung, deren Hauptftärfe in der leicht unter Waffer zu feenden Umgebung liegt, wurde 
unter Heinrid) von Naffau 1534 angelegt und war feitbem häufig der Zankapfel zwiſchen den 
Niederländern, Spaniern und Franzoſen. Am merkwitrdigften waren die Ueberrumpelungen 
durch die Spanier 1581, und durch Morig von Dranien 1590 mittels eines Torffdiffs, in 
welchem man 70 Niederländer verborgen hatte. Spinola eroberte B. 1625 nad) zehn⸗, unb 
Friedrich Heinrid) von Dranien 1637 nad) viermonatlidyer Belagerung, worauf die Befeftigung 
verftärkt und die Citadelle angelegt wurde. Während des Revolutionskriegs bemeifterte ſich 
25. Febr. 1793 Dumouriez der Stadt und Feſtung, wurde aber durch die bei Neerwinden 
18. März verlorene Schlacht genöthigt, 4. April 8. wieder aufzugeben. Im Sept. 1794 
wurde die Feſtung von der Armee Pichegru's berannt; doch fiel fie erft, nachdem ganz Holland 
im Winter 1795 erobert war. Als im Dec. 1813 bei der Annäherung der ruſſ. Avantgarde 
unter Benfendorff die franz. Garnifon einen Ausfall machte, benußte dies die patriotifdy- 
gejinnte Bürgerſchaft, erhob fi in Maffe und machte den ausgezogenen Truppen die Rüd- 
kehr im bie Feſtung unmöglich; auch mislang der Verſuch der Franzoſen, 20. und 21. Dee. 
biefelbe von Antwerpen aus wiederzunehmen, Zu B. wurden zwei Congreffe gehalten. Der 
erite 1575, zwiſchen Spanien und den abgefallenen niederl. Provinzen, führte durch die Hart: 
nädigfeit Spaniens, das nur Katholiken zu Unterthanen in ben Niederlanden haben wollte, zu 
feinem Refultate, Der andere, in den 3. 1746 und 1747, zwifchen Frankreich, England nnd 
Holland zur Vermittelung des Friedens, Löfte fich auf, als in Holland zu Gunſten des Prinzen 
bon Oranien eine Regierungsveränderung eintrat. Der Friede zu B. 31. Juli 1667 zwifchen 
England, Frankreich, Holland und Dänemark, der den Krieg wegen Guinea und gegenfeitiger 
Dandelgeiferfucht beendete, ficherte jeder diefer Mächte ben Befit der von ihr eroberten Ränder. 
Bredow (Gabriel Gottfr.), deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 14. Dec. 1773 zu Berlin 
von armen Aeltern, beſuchte das Joachimsthaler Gymnaſium und ging mit dem Vorfage, Theo- 
logie zu ftudiren, nad) Halle, vertaujchte aber fehr bald diefes Studium mit dem der Alter- 
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thumewiſſenſchaften. Er ward 1794 Mitglied des Pädagogiihen Seminars und ging 1796 
als Lehrer an die gelehrte Stadtfchule nad; Eutin. Hier wendete er fic mit Eifer dem Studium 
ber Erd» und Himmelskunde der Alten zu. Eine Fruchtdefielben war das «Handbuch der alten 
Geſchichte, Geographie und Chronologie» (Altona 1803; 6., von Kuniſch verbefierte Aufl. 
1837), dem bie «Ulnterfuchungen über einzelne Gegenftände der alten Geſchichte, Geographie 
und Chronologie» (2 Abth., Altona 1800—2) folgten. 1802 übernahm er das Kectorat der 
Schule in Eutin, ging aber 1804 als Profefjor der Geſchichte nad) Helinſtedt. Hier gab er 
die «Chronik des 19. Jahrh.» (5 Bde., Altona 1808—11) heraus, deren Fortſetzung er wegen 
ber Schwierigfeiten, die man ihm feiner Wahrheitsliebe wegen machte, an Venturini überlich. 
Zur Weltkunde der Alten zurüdtehrend, faßte er den Plan, von Homer bis auf die mittlern 
Zeiten herab eine gefdichtliche Darftellung aller geogr. Syſteme zu liefern. Hierzu bedurfte 
es jedoch einer kritiſchen Berichtigung der Heinern gried). Geographen. Den Stoff dafür zu 
fammeln veifte er im Febr. 1807 nad) Paris, wo er bis zum Herbjt blieb und eine reiche Aus: 
beute machte. Nach feiner Rückkehr verwidelten ihn feine Freimüthigkeit und fein Eifer, womit 
er in der deutfchen Jugend den vaterländifchen Sinn anzuregen fuchte, in Unterfuchungen und 
Unannehmlichkeiten. Gern folgte er daher 1809 einem Rufe an die Univerfität zu Frankfurt 
a.d. D., mit der er 1811 nad) Breslau überfiedelt wurde. Am meiften verbreitet find feine 
Schulbücher: «Merlwürdige Begebenheiten aus der allgemeinen Weltgejchichte» (Altona 1810; 
26. Aufl.) und «Unftändliche Erzählung der merfwürdigften Begebenheiten aus der allgemei- 
nen Weltgefchichte» (Altona 1810; 13. Aufl. 1852). Er ftarb zu Breslau 5. Sept. 1814. 
Vgl. Kuniſch, «B.'s Leben und Schriften» (Berl. 1816). 

Bree (Matthäus Ignazius van), ein trefflicher Dealer, geb. 22. Febr. 1773 zu Ant- 
werpen, wurde theil® hier, theil® unter Vincent in Paris gebildet. Schon 1798 trat er mit 
Cato's Tode hervor, ein Bild, das ihm die Aufmerkſamkeit zulenkte. Demfelben folgten die 
Ziehung des Yofes unter den dem Minotaurus geweihten jungen Athenerinnen, der Abjchied 
des nad) Karthago zurückehrenden Negulus, die Taufe des heil. Auguftin, der Fiſchzug der 
Apoftel, der Herzog von Braunfchweig auf dem Todtenbette und der Einzug des erften Con» 
ſuls und feiner Gemahlin in Antwerpen, Da BD. feine Ideen ſehr ſchnell zu ſtizziren pflegte, 
jo lieferte er nad) wenigen Stunden dem Kaifer Napoleon das Flottenmanöver vor Antwerpen 
auf der Schelde, und faft ebenfo raſch Napoleon’s Einzug in Amſterdam im Augenblide, da 
ihn der Magiftrat die Schlüffel der Stadt überreicht. 1816 malte er den leydener Bürger: 
meifter van der Werff, der 1576 bei der Hungersnoth dem murrenden Volke zurief: «Nehmt 
meinen Leichnam und theilt euch darein!» ein großes Bild, jet im Stabthaufe zu Leyden, das 
durch) die Stellung der Gruppen, den kühnen Pinfel und das lebhafte Colorit in Rubens’ Ma» 
nier ihm großen Beifall erwarb. Andere berühmte Gemälde von ihm find die bei der Aheinflut 
dem Tode ſich weihende Johanna Sebus (1858 durch Gejchenf an die Stadt Kleve gekom— 
men), der Graf Egmont, wie er vor ber Hinrichtung durch einen Biſchof getröftet wird, Ru— 
bens, wie er fterbend fein Teftament dictirt. Vorzüglicher als das letztere ift eine andere Dar: 
ſtellung Rubens', wie er von der frau des Moretus dem Yuftus Lipſius vorgeftellt wird (im 
Befig des Großherzogs von Sadjfen- Weimar). Auch in der Fithographie und in der Bild» 
hauerkunſt hat er rühmliche Proben feines Talents gegeben. Namentlich lieferte er 1820 ein 
großes Zeichenbuc in lithographirten Blättern. B. ftarb 15. Dec. 1839 als Director ber 
Alkademie der ſchönen Künſte zu Antwerpen. — Sein Bruder und Schüler Philipp Jakob 
van B., ebenfalls Hiftorienmaler, geb. zu Antwerpen 1786, ging frühzeitig nad) Paris und 
dann nad) Rom, von wo er 1818 nad) Paris zurüdtehrte, das er zu feinem Aufenthaltsorte 
wählte. Seine vorzüiglichften Gemälde find die orient. Reifenden, die er 1811 lieferte; die 
fpan. Nonne, die aber nicht ausgeftellt werden durfte; die von Pater Aubry gefundene Atala, 
nad) Chateaubriand (1812); die Königin Blanca mit ihrem Kinde, dem nadhherigen Könige 
Ludwig dem Heiligen von Frankreich; Maria von Medici mit ihrem Sohne Ludwig XIIL vor 
Rubens (1817); Maria Stuart in der Tobesftunde; der am der Quelle bei Vaucluſe von 
feiner Laura überrafchte Petrarca; die Abdankung Kaifer Karl's V.; der Aufgang ber Sonne 
auf Nowaja-Semfja (1828). Später ging B. nad) Brüffel, wo er aber mehr ald Mitconfer- 
vator des Fönigl. Muſeums denn ald Dialer thätig war. 

Bregenz, die Hauptftadt im öfterr. Sande Vorarlberg, das adminiftrativ mit Tirol ver» 
einigt ift, breitet fich am Bodenfee und an dem Heinen Fluſſe B., der ſich bei derfelben 
in den See ergieft, fowie am Fuße des 900 F. hohen Gebhardöbergs aus, auf welchen das 
alterthiimliche, in Trümmern liegende Bergſchloß Hohenbregenz emporfteigt, und von wo aus 
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man eine reizende Ausſicht Uber den See und deſſen ſchöne weinbekrünzte Umgebung genießt. 
DB. iſt der Sig eines Bezirksamts, eines Feſtungs- und Platzcommandos, eines Hauptzoll-, 
Poſt-, Forft- und Steueramts und zählt (1857) 3451 E., welche ſich mit Ader- und Obftbau, 
mit Viehzucht, Baumwollfpinnerei, Weberei, Wachöbleicherei und Verfertigung von Gold -, 
Holz und Eifenwaaren befcäftigen und einen bedeutenden Handel mit Getreide, Nutzvieh, 
Fettwaaren, Holz und Holzwaaren ſowie Alpenproducten treiben. Die Stadt theilt ſich in die 
obere und untere und hat drei Kirchen und zwei Klöfter. In der Nähe, füdlich, befindet fid) auf 
einem gegen den See vorfpringenden Felfenriiden des Pfänderbergs die Bregenzer Hlanfe, 
ein ehemals ftarkbefeftigter Bergpaß, durch welchen bis 1831 die Straße aus Schwaben nad) 
Borarlberg und Tirol führte. Seitdem läuft die Straße hart am Seeufer hin, wo fie in einer 
Fänge von 476 Klafter gegen die wilde Brandung der oft hochtreibenden Wellen durd) einen 
Duaderdamm mit eifernem Geländer geſchützt ift. B. ift einer der älteften Orte Deutſchlands 
und war ehemals einer der feſten Pläge in deffen Süden. Jetzt fieht man nur noch Ueberrefte 
von den ehemaligen Feſtungswerken, und auch das feite Schloß, welches auf dem ſüdwärts ge- 
legenen Pfannenberge Herzog Hermann von Schwaben auf das Geheiß Kaifer Otto's d. Gr. 
Schweden die Fefte B. und die dabeigelegene Klaufe, die fie beide fchleiften. Zur Zeit der 
falifchen Könige und hohenftaufifchen Kaifer war B. der Hauptort einer fehr bedeutenden Graf— 
ſchaft gleiches Namens, deren Befiger zu den einflußreichſten Herren in der Schweiz und in 
Schwaben gehörten. Nach ihrem Aussterben und nad) mandjerlei Wedhfelfällen und Verände- 
rungen famen dann durch Kauf im 15. Yahrh. Grafſchaft und Stadt an das habsburger Haus. 

Breguet (Abraham Louis), ein ausgezeichneter franz. Mechaniker, geb. zu Neufrhatel 
10. Ian. 1747, aus einer infolge der Aufhebung des Ediets von Nantes ausgewanderten franz. 
Familie, kam fehr jung nad) Frankreich, wo er bei einem Uhrmacher in Berfailles lernte. Er 
vervolllommnete die Uhrmacherkunft, die Mechanik und Phyſik durch eine Menge wichtiger Er: 
findungen. Wie in frankreich, wo er Uhrmacher der Marine, Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften und des Yängenbureau war, fo genoß er auch im Auslande den Huf eines der 
ausgezeichnetften mechan. Genies der meuern Zeit. Er ftarb zu Paris 17. Sept. 1823. — 
Skin Enkel Louis Frangois Clement B., geb. 22. Dec. 1804 zu Paris, ift Uhrmacher 
der Marine und Mitglied des Längenbureau in Paris. Derfelbe hat ſich durch verfchiedene 
phyſil. und andere wiffenfchaftlice Abhandlungen befannt gemadt und auc) mit der elektri- 
ſchen Telegraphie befchäftigt. 

Brehm (Ehriftian Ludw.), einer der nambafteften deutfchen Ornithologen, geb. 24. Ian. 
1787 zu Schönau vor dem Walde bei Gotha, widmete fih 1807 — 9 zu Yena dem Studium 
der Theologie und erhielt 1812 die Pfarrftelle zu Drafendorf, die er 1813 mit der zu Renthen- 
dorf bei Neuftadt a. d. Orla vertaufchte. Letztere verwaltete er bis an feinen Tod, der 23. Juni 
1864 erfolgte. Schon als Knabe ein Sammler und zugleid) ein ſcharfer Beobachter der Vögel, 
brachte B. fpäter durch eigenen Fleiß und mit Unterftügung feiner deutfchen und auswärtigen 
Fachgenoſſen fowie unter Mithilfe feiner Söhne eine Sammlung von mehr als 9000 Stück 
faft ausfchlieglich europ. Vögel zuſammen, welche befonders deshalb von hohem Werthe ift, 
weil fie ein und diefelbe Art in allen Abweichungen je nad Alter, Gefchledt und Wohnkreis 
in ſich vereinigt. Seine forgfältigen Beobachtungen und Erfahrungen hat er in vielen Bei- 
trägen zu Oken's «fi», der von ihm felbft herausgegebenen Zeitfchrift «Drneis» (3 Hefte, 
Jena 1824— 27), in Cabanis’ «Journal für Ornithologie» und in der «Naumannia» und 
andern Fachblättern fowie in einer Reihe felbftändiger Werle niedergelegt. Unter letztern haben 
namentlich die «Beiträge zur VBögellunde» (3 Bde., Neuft. a. d. Orla 1821—22), das «Pehr- 
buch der Naturgefchichte aller deutfcher Vögel» (2 Bde., Yena 1823 — 24), das «Handbuch 
für Liebhaber der Stuben =, Haus- und anderer der Zähmung werthen Vögel» (Ilmenau 1832) 
viel Anerkennung gefunden, während das «Handbud) der Naturgefchichte aller Vögel Dentjch- 
lands» (Ilmenau 1831) und der «BVBollftändige Vogelfang» (Weim. 1855) vielfachen Wider» 
ſpruch erfuhren. Bon den übrigen Schriften B.'s find noch zu nennen: «Monagraphie der 
Papagaien» (Heft 1—14, Jena 1842— 55), «Kunft, Vögel als Bälge zu bereiten, anszu- 
ftopfen, aufzuftellen und aufzubewahren» (Werm. 1842), «Wartung, Pflege und Fortpflan- 
zung der Canarienvögel, Sproffer, Nachtigalfen u. f. w.» (2. Aufl, Weim. 1863) und « Natur- 
gefchichte und‘ Zucht der Tauben» (Weim, 1857). B.'s Schilderungen aus dem Familienleben 
ber Vögel gelten als muftergültig in ihrem Fache. 

Brehm (Alfred Edmund), verdienter Reifender und Naturforfcher, Sohn des vorigen, geb, 
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2. Febr. 1829 zu Nenthendorf bei Neuftadt a. d. Orla, warb von feinem Vater ſchon frühzeitig 
zu naturwiffenfchaftlichen, befonders aber zoolog. Beobachtungen und Arbeiten angeleitet und 
erhielt, noch bevor er die Univerſität befuchte, Gelegenheit zu ausgedehnten Reifen nad) Afrika, 
um daſelbſt THiere zu fammeln und zu beobachten. Nachdem er fünf Yahre hindurch Aegypten, 
Nubien und das ganze öftl. Sudan, fomweit e8 damals der ägypt.-türk. Herrfchaft unterworfen 
war, durchwandert, fehrte er nach Deutſchland zurück und bezog nun die Hochſchulen zu Jena 
und zu Wien, letere namentlich mit der Abficht, die reichen zoolog. Sammlungen des faiferl. 
Mufeums zu benugen. Cine zweite Reife führte ihn nad) Spanien, eine dritte nach Norwegen 
und Yappland und 1862 eine vierte nad) dem nördl. Habeſch. Pestere unternahm B. im Auf- 
trag und in Gefellfchaft des Herzogs Ernft von Sachſen-Koburg-Gotha. Die zwifchen diefen 
verfchiedenen Ausflügen liegende Zeit verlebte er in Leipzig, wo er als Lehrer und Schriftfteller 
thätig war. 1863 folgte er einem Rufe als Director des Zoologifchen Gartens nad) Ham- 
burg. Außer feinen «Reiſeſkizzen aus Norboftafrifa» (3 Thle., Yend 1855) und zahlreichen 
Beiträgen zu Faczeitfchriften hat B. eine Reihe vorzüglicher populär = wiffenfchaftliher Ar- 
beiten geliefert, die fich nicht nur durch Gediegenheit des Inhalts, fondern auch durch febendige 
und feffelnde Darftelung auszeichnen. Dahin gehören vor allem «Das Leben der Vögel» 
(Glogau 1860 — 61), «Iluſtrirtes Thierleben» (Bd. 1 und 2, Hildburgh. 1863— 64) und 
aDie Thiere des Waldes» (mit Roßmäßler, Lpz. 1863 fg.). Sonft find noch ferne Beiträge 
zu populären Blättern, wie der «Öartenlaube», und die «Ergebniffe einer Reife nad) Habejc» 
(Damb. 1863) zu erwälmen. 

Brehmer (Heinrih), Senator der Freien und Hanfeftadt Lübeck, geb. 22. Juni 1800 
zu Lübeck, wo fein Vater Arzt war, ftudirte zu Jena und Göttingen bie Rechte und erwarb 
fid) am erftern Orte die jurift. Doctorwürde. Nach feiner Rülckkehr in die Heimat widmete er 
fid der Advocatur. 1834 zum Actuar der Behörde fiir Handels-, Handwerfs- und Wohl- 
Fahrtöpolizei ernannt und 1836 zum Mitgliede des Senats erwählt, veranlaßten die Streitig- 
Feiten, in welche Lübeck und Hamburg mit Dünemarf wegen des von legterm anferlegten 
Tranſitzolls geriethen, die Berwendung B.'s in diplomatifchen Angelegenheiten. Er ward 1838 
zur Vertretung der von beiden Städten der Bundesverfammlung eingereichten Befchwerbe nad) 
Frankfurt gefandt, wo er das Recht der beiden Hanfeftädte in ausgezeichneter Weife vertrat. 
Nachdem er 1841 an dem Abjchluffe des Vertrags wegen der Berlin Hamburger Eifenbahn, 
1842 zu Dresden an den Verhandlungen der zweiten Elbfchiffahrts-Revifionscommiffion mit 
Erfolg theilgenommen, leitete er 1844 als Vorfigender der Central» Armendeputation bie ums» 
Fafjende Reform ſämmtlicher öffentlicher Wohlthätigkeitsanftalten Lübecks. Bei der fi) hieran 
Tchließenden Reform der lübeckſchen Verfaſſung zeigte ſich B. als Mitglied der Verfaffungs- 
Hevifionscommiffion fehr thätig. Im Juli 1848 zum Bevollmächtigten Lübecks beim Reichs— 
verwefer ernannt, nahm er zugleich als Sadjverftändiger an den Berathungen des Reichs— 
rniniſteriums des Handels über die Neugeftaltung der deutfchen Zoll- und Verkehrsverhältniffe 
theil. Der Wunſch, diefen Berathungen big zu ihrem Ende beizumohnen, hielt ihn in Franf- 
furt bis Mai 1849 zurüd, obgleich ihm fchon im Dec. 1848 der Borfig im Senate als 
Bürgermeifter für 1849 und 1850 übertragen war. Im Dec. 1850 ward er als Vertreter 
Lübecks zu den Dresdener Conferenzen gefandt, und 1851 als ftimmführender Gefandter der 
Freien Städte in der Bırndesverfammlung nad) Frankfurt beordert. Ende 1851 kehrte er nad) 
Lübeck zurüd und übernahm die Leitung des Polizeimefens und des ftädtifchen Bauweſens. 
1861 und 1862 führte er wieder als Bürgermeifter den Borfig im Senate und ward demnächſt 
der Berfaffung gemäß fiir 1863 und 1864 Stellvertreter des Vorfigenden. 

Breifach, auch Ältbreiſach oder Briſach (Brisacum, Brisiacum), im bad. Oberrhein« 
freife, eine uralte Stadt, am rechten Ufer des Rheins auf einem ifolirten Bafaltberge, 758 F. 
über dem Meere, war ehemafs eine freie Reichsftadt und bis um die Mitte des vorigen Yahr- 
hunderts eine der wichtigften Feſtungen des Deutfchen Reichs, weshalb fie aud) des Deutfchen 
Reichs Kiffen und Schlüffel genannt wurde. Die Stadt hat einen wohlerhaltenen Münfter 
(Stephansticche) mit einem durch ſchöne Holzichnigereien gezierten Hochaltar und vielen Grab: 
mälern berühmter Generale und anderer Perfonen, eine Brücke über den Rhein und zählt 
3167 €., welche Landwirthſchaft, Handel, ftädtifche Gewerbe, befonders einige Tabadefabri- 
fation und Rheinfhiffahrt treiben. Der fteile Berg, auf welchem zum Theil die Stadt liegt, 
wurde feiner, den Fluß und die Umgegend beherrfchenden Lage wegen ſchon früh als ein Friege- 
rifch wichtiger Punkt erkannt und benugt. Derjelbe wird ſchon zur Zeit des Julius Cäfar als 
ein fefter Ort der Sequaner unter dem Namen Mons Brisiacus erwähnt, defjen ſich Ariovift 
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bemächtigt hatte. Später wurde der Ort von Kaifer VBalentinian 369 zur Vertheidigimg ber 
Rheingrenze gegen die Germanen befeftigt und bald der bedeutendfte der Gegend, nad) dem 
auch der umliegende Gau, der Breisgau, feinen Namen erhielt. Später fam B. in die Ge— 
walt eines german. Geſchlechts, der Harelungen. Im Anfang des 10. Jahrh. gehörte e8 dem 
Herzog und Pfalzgrafen der Franken am Rhein, Eberhard. Derfelbe befämpfte von hier den 
Kaiſer Otto I., in deffen Gewalt B. nach Eberhard’8 Tode 939 fiel. Im 12. Jahrh. kam B. 
durch Vertrag in den gemeinfchaftlichen Befig des Kaifers und des Bisthums Bafel, worauf 
es nod) ſtärker befeftigt wurde. Kaiſer Otto IV. iibergab es dann dem Herzog Berthold V. von 
Zähringen, welcher das Schloß gründete und einen hohen und diden Thurm erbauen ließ, der 
noch bis in die Mitte des 18. Yahrh. ftand. Kaiſer Friedrich II. beftätigte 1218 dem Bifchof 
von Bafel feine geiftlichen Rechte auf B., und das Bisthum gelangte 1254 in den vollen Befig 
der Stadt. Doc; wurde biefelbe 1262 von Rudolf von Habsburg mit Lift genommen umd 
erit gegen Erftattung von 900 Mark Silber mit allen Anſprüchen zuricdgegeben. Rubolf’s 
Sohn, König Albredt I., riß B. bleibend an fi), ſodaß den Bifchöfen nur einige Hoheitsrechte 
in dor Stadt verblieben. Während des Dreifigjährigen Kriegs wurde B. als ein unbezwing- 
liches Hauptbollwerk der kaiferl. Macht angefehen und 1633 von den Schweden vergeblich be- 
lagert. Nachdem jedoch Herzog Bernhard von Weimar alle oberrhein. Feftungen eingenom- 
men, rückte derfelbe 1637 vor B. und fette fich nad) langwieriger Belagerung, während deren 
er drei faiferl. zum Entfag heranziehende Heere zurüdgefchlagen, 19. Dec. 1638 durch Capi— 
tulation in den Beſitz deffelben. Die Vertheidigung von B. durch General von Rheinach ift 
eine der glorreichiten in der Kriegegefchichte. Kaiſer Ferdinand III. bemühte fich vergeblich, B. 
und den Elſaß wiederzuerobern, umd die Feſtung wurde im Weftfälifchen Frieden an Frank— 
reich überlaffen, welchem fie als einer der drei Hauptfchlitffel des Königreichs verblieb, bis der 
Ryswijker Frieden 1697 fie wieder an das Deutfche Reich brachte. Im Spaniſchen Erbfolge- 
kriege fiel B. 1703 durd) Berrätherei und Arco's Feigheit in bie Gewalt der Franzofen, welche 
es bis 1715 behaupteten. In diefem Jahre gelangte e8 im Raftadter Frieden an Oeſterreich 
zuritd, Kaifer Karl VI. ließ die Feſtungswerke noch verftärten und auf dem naheliegenden 
Eggersberge oder Edardtöberge ein wichtiges Fort erbauen. Als jedoch im Defterreichifchen 
Erbfolgefriege 1743 die Franzofen den Breisgau bedrohten, ließ Maria Therefia einen Theil 
der Werke fprengen und die Kriegsvorräthe nad) Freiburg bringen. Nachdem hierauf die Fran— 
zofen Freiburg erobert hatten, nahmen fie aud) B. weg, fchleiften die noch übrigen Feſtungs— 
werfe und fprengten bei diefer Gelegenheit den durch fein Alterthum und feine Feſtigkeit be- 
rühmten Thurm Herzog Berthold's V. Während der franz. Revolutionsfriege 1793 zerftörten 
die Franzofen vom linken Rheinufer aus die Stadt, legten aber, nachdem fie diefelbe befetzt, 
1796 neue Verfchanzungen an. Vergeblich blokirten die Defterreicher diefelbe im Winter 
1799 — 1800. Endlich im Frieden von Puneville wurde die Stadt mit dem Breisgau 1801 
bem Herzog von Modena, bald darauf dem Erzherzog Ferdinand von Defterreich, zuletzt 1805 
durch den Presburger Frieden dem Großherzogthum Baden zugetheilt, bei welchem fie feit 
diefer Zeit geblieben ift. Sämmtliche Feſtungswerke aber wurden gefcjleift und in Gartenland 
umgewandelt. Vgl. Rosmann und Ens, «Geſchichte der Etadt B.» (Freiburg 1851). — 
Neu-B., franz. Neuf-Brisach, eine ftarfe, 1699 nad) der Rückgabe B.s an das Deutfche 
Reich auf Ludwig's KIV. Befehl von Bauban angelegte Feftung mit dem Fort Mortier im 
jegigen franz. Depart. Oberrhein, bildet einen der wichtigſten Waffenpläge des Elſaß. Es liegt 
an dem Canal du Monſieur oder du Rhöne, welcher das Glacis durchſchneidet, zwischen Rhöne 
und Rhein und in der Nähe des legtern, dem deutfchen B. (Alt-B.) gegenüber. Der Ort 
ift in einem Achte gebaut, in deffen Centrum bie Straßen regelmäßig zufammenlaufen, hat 
Häufer von gleicher Höhe, 3456 E. und nur fehr geringen Verkehr. Belagert ift die Feſtung 
noch nicht worden. 

Breisgan, nebft der Landvogtei Ortenau eine der ſchönſten und gefegnetften Landſchaften 
des Großherzogthums Baden, zu deffen Ober- und Mittelrheinkreife e8 gehört. Das Land ift 
größtentheils gebirgig, befonders um Triberg, St.- Peter und St.-Blafien, und enthält die 
höchſten Gipfel des Schwarzwaldes, bie ſich jtufenartig gegen den Rhein hinabfenten, frucht- 
bare, reizende Borberge und Hügel. Zwiſchen ihnen liegen tiefe, meift enge Thäler, welche 
angebaut und ftarf bevölkert find. Ueberall ift das Yand von Heinen Rheinzuflüffen bewäffert, 
unter benen bie Elz, Treifam, Glotter, Wiefen und Neumagen die bedeutendſten find; auch be- 
finden ſich mehrere Heine Seen zum Theil hoch im Gebirge. Im den Ebenen wird blühender 
Aderbau getrieben, umd herrlicher Wein, ausgezeichnetes Getreide, Obft, Hanf und vielerlei 
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Küchengewächſe gebeihen in üppiger Fülle; in den Gebirgen dagegen bilden die ausgedehnten 
Nadelholzwaldungen umd die reichbewäflferten Wiefen der Thäler den Hauptreihthum ber 
Schwarzwälder, welche ſich mit Viehzucht, Holzverkauf und Flößerei und mit VBerfertigung von 
Holz= und Eifenwaaren, befonders mit der Yabrifation der weithin berühmten und gefchägten 
Schwarzwälder Uhren befchäftigen. Außerdem wird ziemlic, ergiebiger Bergbau auf Eifen, 
Blei, Kupfer und Silber getrieben. Zur Zeit der röm. Herrichaft, an welche noch eine Menge 
Alterthiimer erinnern, gehörte der B. zu dem Lande der Alemannen; im Mittelalter ftanden 
Grafen dem Gaue vor, zulett feit dem 11. Jahrh. die Bertilonen (Bertholde), die nachherigen 
Herzoge von Zähringen. Nach dem Erlöfchen ihres Stammes mit dem Herzog Berthold V. 
oder dem Reichen 1218 fam ber B. theils an die Markgrafen von Baden, welche von dem 
Herzoge Berthold I. von Zähringen abftanımten, theil® an die Schwicgerfühne des Testen Ora- 
fen, die Grafen von Kyburg und Urach. Durch die Erbtochter des Ietten Grafen von Kyburg, 
Hedwig, die Gemahlin des Grafen, nachherigen Kaiſers Rudolf I. von Habsburg, wurde ein 
Theil des B. dem habsburgiichen Haufe zugebradjt. Nachdem Defterreih von dem Grafen 
von Urach durd; Kauf 1370 die Hauptftadt des B., Freiburg, erworben, wußte es ſich allmäh- 
(ich die Yandeshoheit iiber den noch übrigen Theil zu verfchaffen, ſodaß ſchon Herzog Friedrich 
von Defterreich 1386 faft den ganzen B. mit Ausnahme Badenweiler und einiger Heiner 
Gebiete, die an Baden famen, unter feiner Herrfchaft vereinigte. Anfangs ließ Defterreich 
den B. durch Yandvögte verwalten, bis die Unbilben des Yandvogts Peter von Hagenbad) 1470 
die Beranlafjung wurden, Yandftände zuzulaffen, um mit diefen gemeinfchaftlich die Angelegen⸗ 
heiten be8 Gaues zu verwalten. Seit diefer Zeit theilte der B. das Schidfal Defterreich® und 
der oberrhein. Länder bis zum Ende des 18. Yahrh. 1788 zählte der B. mit Einfchluß der 
zroifchen ihm und der Markgrafichaft Baden gefegenen Ortenau auf 60 D.-M. 137347 €. 
in 17 Städten, 10 Fleden und 440 Dörfern, wovon 7 Q.⸗M. mit 16000 €. auf die Ortenau 
famen. Im Frieden zu Luneville 1801 trat Defterreich den B. nebft der Ortenau, mit Aus- 
nahme des Fridthals, das auf etwas mehr denn 5 D.-M. gegen 20000 €. zählte, und von 
Frankreich zur Helvetifchen Republik gefchlagen wurde, an den Herzog von Modena ab. Diefem 
folgte bei feinem Tode im Dct. 1803 in der Regierung fein Schwiegerfohn, der Erzherzog Fer—⸗ 
dinand von Defterreih, mit dem Titel eines Herzogs von B. Im Presburger Frieden von 
1805 aber mußte er fein Herzogthum an Baden und an Wirtemberg abtreten, welches letztere 
gegen Entfhädigung den ganzen B. Baden überlief. 

Breislaf (Scipio), einer der genialften Geologen der neuern Zeit, geb. zu Rom 1768, 
ber Sohn eines Deutſchen, war urfprünglich für dem geiftlichen Stand beftimmt. Als Pro- 
feffor der Phyſik und Mathematik zu Ragufa angeftellt, ließ er fich durch den Abbe Fortis für 
das Studium der Naturkunde gewinnen. Nachdem er Profefior am Collegium Nazarenum 
geworben, bereifte er zu wiſſenſchaftlichen Zwecken Neapel und Frankreich, wo er in Paris mit 
Foureroy, Chaptal, Euvier u. a. in Berbindung trat. Später ernannte ihn Napoleon zum 
Inſpector der Salpeter- und Pulverfabrifation im Königreiche Italien. Schon in feinen erften 
Schriften, durch welche er ſich ald Geolog befannt machte, trat er der Auficht der Neptumiften 
entgegen, ohne jedocd unbedingt das vulkaniſche Syftem anzunehmen. Sein erftes größeres 
Werk war die «Topografia fisica della Campania» (Flor. 1798). Nachdem er die Unter- 
fuchungen über die in diefem Werke befhriebenen Gegenden noch einige Zeit fortgefegt und bie 
Communication der Vullane Latiums mit denen Campaniens entdedt hatte, ging er nad) Rom 
zuritd, deſſen Umgegend er ebenfalls unterfuchte, wobei er feine frühere Meinung beftätigt fand, 
daß der größte Theil der fieben Hügel Ueberbleibfel eines eingeftürzten Bulfans feien. Wegen 
der polit. Unruhen in Rom begab er ſich dann nad) Frankreich, wo er «Voyages physiques et 
lithologiques dans la Campanie» (2 Bde., Bar. 1801; deutfch von Reuß, 2 Bde., Lpz. 1802) 
herausgab. Seinen Aufenthalt in Frankreich benutzte er zur Unterfuchung der erlofchenen 
Vulkane in Auvergne. Nach feiner Rückkehr nad) Italien veröffentlichte er eine «Introduzione 
alla geologia» (2 Bde, Mail. 1811), die er fodann zu den «Institutions göologiques » 
(3 Bde, Mail. 1818; deutich von Strombed, 3 Bde., Braunfchw. 1819— 20) umarbeitete, 
Außerdem, veröffentlichte er noch eine vortreffliche «Deserizione geologica della Lombardia» 
(Marl. 1822). Seit der Gründung der «Bibliotheca italiana» war er einer der Hauptmit- 
arbeiter an berfelben. B. ftarb zu Mailand 15. Febr. 1826. Nach feinem Tode wurde (1838) 
noch eine ausführliche Abhandlung «Sopra i terreni tra il Lago maggiore e quello di Lu- 
gano» befannt gemacht. Sein berüihmtes Mineraliencabinet überließ er der Familie Borromeo. 

Breite (geographifche). Die geogr. B. neunt man den nördl. oder ſüdl. Abſtand eines 
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Drts auf der Erde vom Aequator, gemeflen durch dem zwiſchen dem Orte und dem Aequator 
enthaltenen Bogen des entiprechenden Mittagskreifes. Der Abftand eines Orts nördlich vom 
Aequator heißt die nördliche B., der füdlich vom Aequator die ſüdliche B. Diefe B. iſt 
das Maf des Winkels, welchen die zum Erdmittelpunfte führende Scheitellinie des Orts mit 
der Ebene des Erbäguators macht. Die verlängerte Scheitelfinie trifft am Himmel das Zenith 
des Orts, die verlängerte Ebene des Erdäguators aber den Aequator der Himmelskugel; mit 
hin wird die B. eines jeden Orts auch durch den Abftand des Zeniths vom Himmelsäquator, 
oder durch das Complement der Aequatorhöhe, d. h. die Ergänzung derfelben zu 90 Grad, 
ausgedrüdt. Da nun das Complement der Aequatorhöhe die Bolhöhe genannt wird, fo iſt 
die B. eines Orts feiner Bolhöhe gleich. Orte im Aequator felbft haben, weil ihre beiden Pole 
im Horizont liegen, weder B. noch Polhöhe. Die B. dienen nebft den Längen (f. d.) dazu, die 
Lage der Orte auf der Erde gegeneinander zu beftimmen. — In der Aftronomie verfteht man 
unter der B. der Geftirne den Abftand eines Geftirns von der Efliptif, welcher durch den 
zwifchen der Effiptif und dem Geftirne enthaltenen Bogen eines auf der Efliptif ſenkrecht ftehen- 
den, folglich durd; ihre Pole gehenden, größten Kreifes, des Breitenfreifes, gemeflen wird. 
Man unterjcheidet auch hier nördliche und füdlihe B. Ein Geftirn in der Efliptif hat gar 
feine B., mithin hat auch die Sonne nie eine B., der Mond und die Planeten aber meift nur 
eine geringe, weil die flächen ihrer Bahnen mit der der Efliptik nur ſehr geringe Winkel bilden. 
Den Stand der Firfterne gibt man jet nad) der Polardiſtanz, nicht mehr nad) der B. an. Bei 
den Planeten muß man heliocentrifche und geocentrifche B. unterfcheiden. Erftere ift 
diejenige, welche von einen im Mittelpunkte der Sonne, letztere die, welche von einem im Mittel- 
punkte der Erde befindlichen Beobachter beobachtet wiirde. Bei Firfternen fällt diefer Unterfchied 
wegen ihrer unermeßlichen Entfernung von der Erde und dem Sonnenfyfteme überhaupt weg. 

Breitenfeld, ein Dorf und Rittergut ungefähr 1%, St. nördlich von Leipzig, ift hiſtoriſch 
merhvirdig durch drei Schlachten, welche in feiner Nähe geliefert wurden. Die erfte Shladt 
bei B., 7. Sept. 1631 von Schweden und Sachſen unter Guftav Adolf gegen die Kaiferlichen 
geichlagen, raubte Tilly den Kuf der Unbezwingkichfeit und ficherte, nach dem Reftitutionsedict 
und dem Falle Magdeburgs, die Fortdauer des Proteftantismus und Deutfchlands Freiheit. 
Tilly hatte den Kurfürften Yohann Georg I. von Sadjfen durch Waffengewalt zum Bündniffe 
mit dem Kaiſer zwingen wollen und ihn dadurch veranlaßt, fi) unter Guſtav Adolf's Schug 
zu begeben. Schweden und Sachfen vereinigt ritdten gegen Yeipzig vor, das Tilly beſetzt hatte, 
und e8 lam bei B. zur Schlacht. Tilly warf fich zuerft auf die Sachfen und diefe zurüd; die 
Schweden, dadurd) in der Flanke bedroht, bildeten hier fchnell einen Haken, während der König, 
nachdem feine Keiterei fieben Angriffe der Kaiferlichen unter Pappenheim abgefchlagen hatte, 
mit feinem rechten Flügel gegen Tilly ſchwenkte und deffen große Batterie nah. Nach mör- 
deriſchem Kampfe wurden die Kaiferlichen vollfommen gefchlagen; nur vier wallonifche Regi— 
menter hielten fich noch bei Tilly, der verwundet war, bis zur Dunkelheit. In feinem Teftament 
bat ihnen der Feldherr dafür eine bedeutende Summe ausgefetzt. Auf dem höchſten Punkte der 
Wahlſtatt erhebt ſich jett ein Denkſtein mit Infchrift, den der Befiger des RittergutsB. 7. Sept. 
1831 zum Andenken Guſtav Adolf's weihen ließ. — Die zweite Schladt bei B., 23. Dct. 
1642, war zwar von minderer Wichtigfeit als die erfte, aber nicht weniger blutig. Der ſchwed. 
General Zorftenfon belagerte Leipzig; Erzherzog Leopold von Defterreih und General Pic- 
colomini rüdten zum Entjage der Stadt heran und lieferten ihm eine Schlacht. Die kaiferl. 
Reiterei beider Flügel wurde geworfen, das Fußvolf kämpfte aber mehrere Stunden « Pilen gegen 
Pilen», wie der Bericht fagt. Endlich brad) die ſchwed. Keiterei ein und entfchied die Nieder- 
lage ber welche ihre ganze Artillerie von 46 Kanonen, 121 Fahnen, 69 Stan- 
darten und alles Gepäd verloren; das Silber- und Goldgefchirr des Erzherzog erbeutete Gene⸗ 
ral Wrangel. Ueber die feldflüchtige Reiterei ließ der Erzherzog Leopold in Böhmen ein 
firenges Gericht halten, wobei das Regiment Madlo, das zuerft geflohen war, aufgelöft, feine 
Standarten zerbrochen, alle Offiziere und Mannfchaften fitr ehrlos erklärt, aud mehrere Dffi- 
ziere und von den Reitern ber zehnte Dann nach dem Loſe hingerichtet wurden. — Die dritte 
Schlacht bei B. war ein Theil der großen Völlerſchlacht bei Yeipzig, 16. Det. 1843, fpeciell 
ber Schlacht von Möckern (f. d.), doch berührte diefelbe das alte Schwedenſchlachtfeld nur wenig. 

Breithaupt (Joh. Aug. Friedr.), einer der titchtigften Mineralogen Deutfchlands, geb. 
18. Mai 1791 zu Propftzella im Saalfeldifchen, beſuchte das Gymnaſium zu Saalfeld und 
unterzog fi) dann dem gewöhnlichen Dienfte des Berg- und Hiüttenmanns. Seit Herbft 
1809 ftudirte er in Jena und ging hierauf Oftern 1811 nad) Freiberg, wo er fi) bald das 
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Wohlwollen Werner’8 erwarb, auf deffen Empfehlung er 1813 als Lehrer an der Bergfchule 
und Hülfslchrer bei der Bergafademie angeftellt wurde. 1827 erhielt er dafelbft die Pros 
fefiur für Orpftognofie. Nach Werner’s Wunſch fette er das größere Hoffmann’fche «Hand» 
buch der Mineralogie» fort, zu deffen drei Abtheilungen er noch fünf hinzufitgte. Seine erften 
Beftimmungen von Mincralfpecies, wie die des Ambiygonits, Storodits, Rupfermangan- 
erzes u. |. w., fanden allgemeinen Beifall. Gleichzeitig trat er als felbftändiger Forſcher auf 
durch die Schrift «Lieber die Echtheit der Kryftallen (Freiberg 1816) umd die «Vollftändige 
Charakteriftif des Diineralfyftens» (Freiberg 1820; 3. fehr bereicherte Aufl., Dresd. 1832). 
B. führte in die Fryftallographifche Nomenclatur viele zwedmäßige Ausdrücde ein und ver- 
fuchte in feiner Progreffionstheorie, aus tefferalen Geftalten alle andern monoaren Primär- 
formen abzuleiten. Sein Hauptverdienft ift, faft alle Mineralien fleißig unterfucht zu haben, 
und es hat fich bei diefen Unterfuchungen nicht nur eine größere Mannichfaltigkeit der Kry- 
ftallifationsgefege, fondern auch eine viel größere Menge von Mineralfpecien ergeben, die freilich 
zum Theil fubtile Grenzen haben. Die Refultate aller diefer Forſchungen hat B. in einem 
«Bolftändigen Handbuche der Mineralogie» (Bd. 1 —3, Dresd. 1836 — 47) niederzulegen 
begonnen, dem er die «Uleberficyt des Mineralfyftens» (Dresd. 1830) vorausſchickte. Außer 
zahlreichen Abhandlungen in Zeitfchriften veröffentlichte er nody «Die Paragenefis der Mine- 
ralien» (Freiberg 1849), ein Werk, das unendlich viele neue Beobadjtungen enthält und den 
Gegenftand mit befonderer Rüdficht auf den praftifchen Bergbau beleuchtet. Die methodifche 
Mineralienfammlung der Bergakademie ift unter B.'s Verwaltung von ungefähr 2800 Num—-— 
mern bis iiber 30000 vermehrt worden. Eine treffliche Topographie lieferte er in der Schrift 
«Die Bergjtadt Freiberg» (Freiberg 1825), die von feinem Sohne Hermann B. in einer ver- 
befferten zweiten Auflage (Freiberg 1847) herausgegeben ward. 

Breitinger (Joh. Jak.), vorzüglid, befannt durd) fein Beftreben, im Verein mit Joh. Jal. 
Bodmer (f. d.), fiir Verbreitung eines beſſern Geſchmacks in der deutfchen Piteratur zu wirken, 
war 1. März 1701 zu Zürich geboren, wo feine Familie zu den älteften Gefchlechtern gehörte. 
In feiner Vaterſtadt erhielt er eine claffische Bildung. Während er Bodmer an Rafchheit und 
Bielfeitigkeit des Geiftes nachſtand, übertraf er ihn an tiefer und umfaſſender Gelchrfamteit, 
bie er ohne alle Ruhmſucht ftets num im Dienfte der Wahrheit verwendete. Auf ſeine « Diatribe 
in versus obscurissiraos a P. Statio citatos» (Ziür. 1723) folgte die Ausgabe der «Septua- 
gintan (4 Bde., Zür. 1731— 32). 1731 wurde B. Vrofeffor der hebr., 1745 der gried). 
Sprade an dem Gymnaſium zu Zürich und Kanonifus dafelbft. Vom Magiftrate unterftiigt, 
konnte er manche Aenderung in dem Gymnaſium und den andern Lehranftalten feiner Bater- 
ſtadt bewirken. Er unterjtiigte das Talent und munterte unter andern auch Haller zuerft auf. 
Zahlreich find feine Heinern Schriften, unter denen, ſich einige über ſchweiz. Alterthiimer be 
finden. Thätigen Antheil nahm er an den von Bodmer beforgten kritifchen Zeitichriften und 
Ausgaben altdeutfcher Dichter. Seine «Kritifche Dichtkunft» (2 Bde, Zür. 1740) gab bie 
nächſte Beranlaffung zu dem Ausbruche des Streits zwifchen den Schmweizern und den Anz 
hängern Gottſched's. (Bol. Deutfche Literatur.) Wefentlichen Antheil hatte er auch an der 
Herausgabe des «Thesaurus scriptorum historiae Helvetiae», B. ftarb 15. Dec. 1776. 

Breitfopf (Ioh. Gottlob Immanuel), einer der gelehrteften Keuner und eifrigiten Förderer 
der Buchdrudertunft, geb. 23. Nov. 1719 in Yeipzig, wo fein Bater, Bernd. ChHriftoph B., 
in demfelben Jahre mit geringen Mitteln eine Schriftgiekerei, Buchdruckerei und Buchhandlung 
angelegt hatte. Letzterer jah e8 ungern, als fi) der Sohn fpäter für den gelehrten Stand be- 
ftimmte. Nach einigen Jahren feiner afademifchen Studien, während weldyer er den Vater in 
den Gejchäften unterftügen mußte, faßte der junge B. eine befondere Vorliebe fir die Mathe— 
matif, die ihm mittelbar wieder zur Buchdruckerkunſt zurücführen und dabei von großen Nugen 
fein follte. Dürer's finnreiche Idee einer geometr. Conftruction der Buchftaben, um ihnen eine 
gleihmäßige Form zu geben, veranlaßte ihn zu ähnlichen Beftrebungen für die Berbefjerung 
der deutfchen Type, die in Gefahr war, als gefchmadlos verbannt und der lateinischen auf- 
geopfert zu werden. Er fuchte ihr das Steife und Eckige abzuftreifen, und durd) diefe feine 
Bemühungen ift ex zu einem Wicderherfteller der typogr. Kunft und Schönheit in Deutſchland 
geworden. ‚Ihm verdankt man auch’ ſeit 1755 die Kunft, Noten mit beweglichen Typen zu 
druden. Bon. weniger praftiichem Nuten war feine Erfindung, Landkarten, Bildniffe und 
ine. Charaktere mit beweglichen Typen zufammenzufegen. Obgleich ihm wegen der letztern 
Erfindung der Papſt ſelbſt Glück wünfchen ließ und die parifer Akademie ihren Beifall bezeigte, 
fo Hat fich diefe doch nicht bewährt. B. gelang es ferner, die Metallmaſſe zu den Typen zu 
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verbeffern und ihr namentlich größere Härte zu geben, das Schmelzen und Gießen durch eine 
neue Methode zu erleichtern und an den Preffen manches zu verbefiern. Eine Frucht feines 
eifrigen Studiums war die Schrift «lleber die Geſchichte der Erfindung der Buchdruderkunft» 
Epz. 1774), der die vorläufige Anzeige einer «Geſchichte der Buchdruderkunft» folgte, deren 
Ausarbeitung ihn unabläffig befchäftigte, ohne daß er damit zu Stande fanı. Bon dem «Ber- 
ſuch, den Ursprung der Spielfarten, die Einführung des Yeinenpapiers und den Anfang der Holz⸗ 
ſchneidelunſt in Europa zu erforfchen», erfchien (Lpz. 1784) der erfte Theil, welchem Roch aus 
den Hinterlafjenen reichhaltigen, aber gänzlic) ungeordneten Papieren eine fragmentarifche Ma» 
terialienlefe als zweiten Theil (Lpz. 1801) folgen ließ. Auch ſchrieb B. über «Bibliographie 
und Dibliophilie» (Lpz. 1793). Er ftarb 28. Yan. 1794 mit dem Rufe eines deutfchen 
Biedermanns und hinterließ eine der größten Buchdrudereien feiner Zeit, nebft Buch- und 
Mufithandlung. — Sein Sohn, Chriftoph Gottlob B., feste im Berein mit Gottfried 
Ehriftoph Härtel (geb. 27. Ian. 1763 zu Schneeberg) unter der Firma Breitlopf und 
Härtel das Gefchäft des Vaters fort und erweiterte daffelbe durch eine Zinndruderei. Er ftarb 
1800, worauf Härtel alleiniger VBorfteher und Eigenthümer des Gejchäfts wurde, welchem er 
eine Steindruderei und eine Pianofortefabrif zufügte. Die Mufifafienhandlung erhob legterer 
zu einer der erften in Deutfchland. Auch gehört ihm das Berdienft, die erfte mufifafifche Zeitung 
begritudet zu haben. Nach feinem Tode, der auf feinem Gute Cotta 25. Juli 1827 erfolgte, 
ging das Geſchäft auf feine Söhne über, Hermann Härtel, Doctor der Rechte, geb. 27. April 
1803, und Raimund Härtel, geb. 9. Juni 1810. Die Firma vereinigt in fic gegenwärtig 
eine Mufikalienhandlung, Buchhandlung, Buchdruderei, Schriftgießerei mit Stereotypie und 
Salvanoplaftit, Notenftecherei und Notendruderei, Steindruderei und Pianofortefabrit. 

Bremen an der Wefer, eine der vier Freien Städte Deutfchlands, mit einem Gebiete von 
4,53 D.:M., deffen Haupttheil, in die Landherrſchaften am rechten und am linken Weferufer 
zerfallend, die Stadt umſchließt, während die Aemter Begefad und Bremerhaven mit den Orten 
gleiches Namens, jenes 2, dieſes 8%, M. unterhalb der Stadt, getrennte Hafenpläte bilden. 
Die Gefammtbevölterung beträgt (nad) der Zählung vom sehr. 1862) 98467 E., die mit 
Ausnahme von 2512 Katholiken und 187: Ifraeliten prot. Confeffion find. Davon entfallen 
auf die Stadt jelbft 67217 E., die übrigen vertheilen ſich auf die beiden Hafenftädte Vegeſad 
und Bremerhaven und 58 Dörfer. Die Stadt B. zerfällt in Alt, Neu und Vorſtadt, von 
denen die leiste, durch den vormaligen Feitungsgraben von der Altſtadt getrennt, mit diefer, 
als dem Kern, einen weiten Halbfreis am rechten Ufer der Weſer befchreibt. Der Altftadt 
gegenüber am linfen Ufer liegt die Neuftadt, zu welcher zwei Brüden über den Hauptftrom 
und einen an diefer Stelle mündenden Arm deffekden, die jog. Kleine Wefer, führen. Die 
Veftungswerfe find feit Anfang diefes Jahrhunderts in öffentliche Spaziergänge umgewandelt, 
bie namentlich zwifchen Alt- und Borftadt von der Wefer bis wieder zur Wefer in voller Breite 
fic über Wall und Contrescarpe eritreden und an gejchmadvoller Anlage in diefer Art ihres- 
gleichen fuchen. Während in den engen und krummen Straßen ber Altjtadt viele alterthiim- 
liche Häufer mit ſchmalen Giebeln und hervorfpringenden Erfern das Andenken der Hanjazeit 
erweden, befunden die zahlreichen freundlichen Wohnungen, bejonders der Vorſtädte, den Wohl- 
ftand der Bevölkerung. Bemertenswerthe Bauwerke find der um 1050 vom Erzbifchof Adal- 
bert gegründete Dom und das 1405 begonnene goth. Rathhaus mit dem berühmten Weinkeller 
darunter und dem Steinbilde des Roland vor demfelben; ferner der Schütting (das Gildehaus 
der Kaufleute) und die Seefahrt. Unter den nenern Gebäuden zeichnen ſich aus das Stadthaus, 
die fath. St.» Johannisfirche mit ihrem fchönen Gewölbe, die zum Dom gehörige, jet vom 
Künftlerverein benutte goth. Säulenhalle, das Arbeitshaus, das Mufeum mit feiner Naturalien- 
ſammlung, die Bibliothel, das neue Schaufpielhaus, die neue Börfe, das Krankenhaus, der 
Bahnhof und die große Weferbrüde. Bon beadjtenswerthen Dentmälern beſitzt B. das Dlbers- 
denkmal und die Statue des Biirgermeifters Johann Smidt (beide von Steinhänfer), dann 
das Standbild Guſtav Adotf’3 (von Fogelsberg). B. ijt reich an Bildungs: und Schulauftalten 
aller Art. Es beftehen dajelbft ein Gymnaſium, eine Handeld- und eine Schiffahrtsſchule, 
ein Taubftummeninftitut, eine Irrenanftalt, eme Sternwarte, an der einjt Olbers wirkte, u. ſ. w. 
Die Stadtbibliothek zählt iiber 20000 Bände. Schr groß ift auch die Zahl der milden Skf- 
tungen fowie der Anlagen für Handel und Schiffahrt, welche von jeher die Haupterwerbs · 
quellen der thätigen Bewohnerſchaft gebildet haben. 

B. ift der zweite Seehandelsplag Deutichlands, obwol es von der Seelüſte 10 M. entfernt 
und kaum noch im Bereich von Ebbe und hut liegt. Seine eigentlichen Schiffaprtsanftalten 
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hat es ftromabwärts eingerichtet, und auch die hannov. und oldenb. Ankerpläge, Werften u. ſ. w. 
an der Unterwefer dienen dem bremer Handel. Die Stadt felbft hat einen Leuchtthurm in der 
Weſermündung und große Hafenbaffins in Bremerhaven (f. d.), welche die größten Seeſchiffe 
aufnehmen und vermittels Leichterfchiffen und Eijenbahn mit B. in Berbinduug ftehen. Dort 
und in dem an Bremerhavens Seite von Hannover angelegten Geeſtemünde (f. d.) concentrirt 
fich der Seeverfehr, während das eigentliche kaufmänniſche Geſchäft in der Stadt feinen Sig hat. 
Das Gefchäft ift vorwiegend Eigenhandel und ftügt fich auf eine zahlreiche und an Tüchtig— 
feit nirgends übertroffene Handeldmarine. Diefelbe zählte Anfang 1864: 302 Seefchiffe zu 
103000 Laſt (& 4000 Pfd.), darunter 10 Seedampfichiffe für den Padetdienft nach Neuyork, 
London und Hull. Außerdem fahren von der Weſer noch etwa 240 Seeſchiffe (37000 Yaft) 
unter hannov. und oldenb. Flagge. Jährlich kommen und gehen 3000 — 3500 Seeſchiffe mit 
einem Gehalt von 280000— 300000 Laſt. Der Gefammtwerth der eingeführten Waaren 
betrug 1859 — 63 durchfchnittlic, 75, der der ausgeführten Waaren 70 Mill. Thlr. Cour. 
Nach dem Zollverein war die Ausfuhr im J. 1860 bis auf 40 Mil. geftiegen, ijt aber wäh— 
vend des amerif. Bürgerkriegs auf 33 Mi. gefallen. Aus dem Zollverein erportirte B. 1860 
für 30, feitdem 20— 23 Mill. Thlr. Die abgeſchloſſenen Seeverficdyerungen beliefen fi 1863 
auf 93 Mill. Thlr. Die Vereinigten Staaten find das wichtigste Handelägebiet, aber auch fait 
alle andern transatlantiichen Yänder kommen mehr oder weniger in Betracht. Bedeutend ift 
auch der Verkehr mit den ſtandinav. und baltifchen Plätzen. B. ift der erſte Tabadsmarft der 
Welt (Einfuhr 1863 = 70 Mil. Pfd.). Die Eigarrenfabrifation, früher fehr großartig, ift 
jegt mehr durch Qualität als Maffenhaftigkeit ausgezeidynet, da die Zölle des Zollvereing die 
geringern Sorten zu hoch belaften, um fie außerhalb der Zollgrenze vortheilhaft fabriciren zu 
können. Dieſer Induftriezweig hat fid) daher in hannov. Grenzorte (namentlich Hemelingen) 
übergefiedelt, wo er großentheil8 von Bremern betrieben wird. B. bildet einen Freihafen im 
Zollverein, mit weldyem es feit 1856 in einem engen Bertragsverhältnif fteht, und der nicht 
allein einige bremifche Grenzdörfer fid) einverleibt, jondern aud) in der Stadt jelbft ein Haupt- 
zollamt und eine zollfreie Niederlage hat. Das Geldſyſtem ift fingulär; die Münzeinheit ift 
der Thaler Gold — , Piftole, eingetheilt in 72 roten und 360 Schwaren. Geſetzliches 
Zahlmittel find Piftolen und Kronen (8*/,, Thlr. Gold), an deren Stelle indeß fat nur die 
Noten der bremer Bank (ein Privatinftitut ohne Privilegium) circuliren. Unter den Ein- 
ſchiffungshäfen für deutfche Auswanderer nimmt B. eine der erften Stellen ein. In den J. 
1832 — 63 gingen 811000 Paſſagiere von hier iiber See, in einzelnen Jahren 50000 — 70000, 
jeit 1850 durchſchnittlich etwa 25000. Das größte Transportgejchäft betreibt der Norddeutſche 
Lloyd, eine Actiengefellichaft, welche eine regelmäßige Dampficiffahrt nad) Neuyork und Eng: 
land unterhält und außerdem den Flußverkehr in großem Maßſtabe ausbeutet. 

Die Freie Hanfeftadt B. (jo heit der Staat ofjiciell) ift jouveränes Mitglied des Deut: 
ſchen Bundes, deffen 17. Curie e8 mit den andern drei Freien Städten bildet. Sein Infan- 
teriebataillon (720 Mann angeworbene Leute) gehört mit Oldenburg, Hamburg und Lübeck zur 
2. Brigade, 2. Divifion des 10. Urmeecorps. An der Spige des Staats jteht nad) der Berfaj- 
jung von 1854 ein Eenat von 18 lebenslänglichen Mitgliedern, welche die Bürgerfchaft unter 
gewiſſen Einschränkungen wählt. Der Senat wählt wieder aus feiner Mitte zwei Bürgermeifter 
auf je vier Jahre, Derfelbe theilt da8 Geſetzgebungsrecht mit der «Bürgerichaft», einer Ber: 
fammlung von 150 auf ſechs Jahre gewählten Bertretern, von denen der Öelehrtenjtand 16, 
der Raufmannsitand 48, der Gemerbeftand 24 wählt. An der Spite der einzelnen Verwal- 
tungen ftehen Deputationen von Senatoren und Bürgern; die Nehnungsführung ift immer 
in den Händen eines Bürgers. Die jährlichen Einnahmen und Ansgaben betragen (einkhlich- 
(idy des Communalhaushalts der Stadt B.) ungefähr 1,700000 Thlr. Cour,, die Staats: 
ihuld 13 Mil. Eigenthümlich ift, daß ein bedeutender Theil der öffentlichen Abgaben ohne 
alle Controle, nur «auf Bürgereid», erhoben wird. 

Be urkundliche Gefchichte beginnt mit dem J. 788, in welchem Karl d. Gr. daſelbſt ein 
Bisthum ftiftete, welches jpäter mit dem 834 errichteten Erzbistum Hamburg vereinigt und, 
nachdem die Borſteher des letern ihren Sig nad) B. verlegt hatten, dann ſeinerſeits zum Erz: 
bisthum erhoben wurde, Die Immunitäten des Biſchofſitzes famen dem ſich bildenden ftäbdti- 
ſchen Gemeinwejen früh zu ſtatten, das unter der geiftlicdhen Pflege zur Selbtändigfeit heran- 
wuchs, welche die Stadt feit dem Anfang des 13. Jahrh. aud) im Kampfe mit den Erzbifchöfen 
erfolgreich geltend machte, ſodaß fie zu Ende des 14. factiſch als Reichsſtand daftand. Ju— 
zwiſchen war biefelbe, nachdem fie ſchon auf eigene Hand ſich Privilegien im Bereiche ihrer 
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Schiffahrt in Flandern, Norwegen, England, an den Küften Livlands erworben (wie denn um 
1158 Riga von B. aus gegründet wurde, das auch bei der Stiftung des Deutfchen Ordens 
mitwirkte) ein Glied des Hanfabundes geworden und nahm, zu Anfang läffig, nad) und nad 
thätiger theil an deffen Unternehmungen. Aus den Bürgerzwiften und Fehden des Mittel- 
alters mit den Fürften und Herren der Umgegend, befonders mit den räuberifchen Frieſen, ge— 
kräftigt hervorgegangen, Herrin der Unterwefer ſowie auf längere oder kürzere Zeit beträdt- 
licher Streden an beiden Ufern, ergriff B. früh mit Wärme die Sache der Reformation. Unter 
den ſächſ. Seeftädten die erfte und eifrigfte im Schmalfaldifchen Bunde, trug fie durch männ- 
liches Ausharren nad) der Schlaht bei Mühlberg nächſt Magdeburg zur Rettung des Pro— 
teftantismus nicht wenig bei. Doc; von jegt an begannen die Zeiten des polit. Verfalls und 
mit ihnen des commerzieflen Zurücbleibens, Wiederholte Neligionsunruhen, in deren folge 
die melanchthoniſch gefinnte Stadt fid) genöthigt fah, zum Calvinismus überzugehen, zer: 
riitteten ihren Wohlftand und entfremdeten fie den ſtreng luth. Nachbarn und Bundesgenoffen. 
Hierzu fam, daf fie in der Periode ihrer factifchen Unabhängigfeit verfäumt hatte, durch Be— 
ſuch der Reichstage und Beitrag zu den Reichslaſten fic die Reichsſtandſchaft auch formell zu 
ſichern. Daher wurden, als zu Anfang des 17. Jahrh. das Erzftift zu B. in mächtigere Hände 
gelangte, und B. durd) den Weitfälifchen Frieden ein weltliches Herzogthum unter Schwedens 
Hoheit wurde, gleichzeitig die freiheit der Stadt durch die Schweden und ihr Handel durch die 
Grafen von Oldenburg, namentlich, durch den Elsflether Zoll u. f. w., bedroht. Schwedens 
Anfprüche vererbten fi) auf Hannover, welches erft 1731 die Reichsftadt anerkannte und erft 
1803 fie Herrin im eigenen, durch frühere Abtretungen fehr gejchmäferten Gebiete werben 
ließ, während der Elsflether Zoll gar erit 1820 fiel. Nach den Blütejahren feines mit dem 
Berjailler Frieden von 1783 beginnenden neuen Handelsauffhwungs hatte B. die Drangfafe 
der Franzoſenherrſchaft und der fchlieflichen Einverleibung in das Franzöfifche Reid) (1810— 
13) zu überftehen. Im Nov. 1813 wieder frei geworden, erwarb es ſich durd) rafche Theil- 
nahme an dem Befreiungsfriege Schon im Dec. die Anerkennung feiner alten Selbftändigfeit. 
Bgl. außer den periodifchen Beröffentlihungen des ftatift. Bureau: Roller, «Verſuch einer 
Sefchichte der Stadt B.» (4 Bde., Brem. 1799—1804); Miefegaes, « Chronik der freien 
Hanfeftadt B.» (3 Bde, Brent. 1828— 32); Heineken, «Die freie Hanbelsitadt B. und ihr 
Gebiet» (2 Bde., Brem. 1836— 37); Lappenberg, «Gefchichtsquellen des Erzftifts und der 
Stadt B.» (Brem. 1841); Wagenfeld, « Die Kriegsfahrten der Bremer zu Yande und zu 
Waſſer ır. |. w.» (Brem. 1846); Buchenau, «Die freie Hanfeftadt B. und ihr Gebiet» (Brem. 
1862); Donandt, «Gefchichte des bremer Stadtredhts» (Brem. 1830); Ehmd, «Bremifches 
Urkundenbucd» (Brem. 1863). 

, Bremer (Fredrifa), die berühmtefte ſchwed. Romanfchriftjtellerin, geb. 17. Aug. 1801 zu 
Abo in Finland als Tochter eines wohlhabenden Kaufmanns, fam ſchon mit ihrem dritten Jahre 
nad) Schweden, wo ihre Aeltern 1805 die Herrfchaft Arfta im Kirchſpiel Ofterhenninge er- 
fauften. Ihren Unterricht erhielt fie teil8 auf dem älterlichen Gute durd) Privatlehrer, theils 
zu Stodholm, wo ihre Familie den Winter zuzubringen pflegte. Die Yeltitre der engl. umd 
franz. Dichter, vor allem aber die der deutſchen Claffifer, wurde bald ihre Lieblingsbeſchäftigung. 
Seit etwa 1820 verfuchte fie fich ſelbſt in poetifchen Arbeiten, von denen jedoch feine in die 
Deffentlichkeit gelangte. Im der folge lebte fie einige Zeit bei einer Freundin in Norwegen, 
auch wirkte fie eine Reihe von Jahren als Lehrerin an einer höhern Erziehungsanftalt für 
Töchter zu Stodholm. Die reichen Erträge ihrer fchriftftellerifchen Thätigleit geftatteten ihr 
jedoch fpäter, ganz den Mufen zu leben und ausgedehnte Reifen nad) Deutichland, Frankreich, 
England, Nordamerifa (1850 —51) und dem Morgenlande (1853 —56) zu unternehmen. 
Ihren Ruf als Schriftjtellerin begründete fie mit den Romanen «Die Familie H.» (1833) 
und «Die Töchter des Präfidenten» (1834), welchen «Nina» (1835), «Die Nahbarn» (1837), 
«Das Haus» (1839) und «Streit und Friede» (1840) folgten. Im Original erſchienen dieje 
Werke unter dem gemeinschaftlichen Titel «Teckningar ur Hvardagslifvet» (7 Bde., Stodh. 
1835 —43), denen fid) bald darauf eine zweite Reihe unter dem Titel «Nya Teckningar» 
auſchloſſen. Zu letterer gehören «Ein Tagebuch» (1843), «In Dalefarlien» (1845), a&e- 
fhwifterleben» (1848), «Hertha» (1858) und «Vater und Tochter» (1859). Alle biefe-Dar- 
ftellungen zeigen eine Fülle' von Naivetät und Anmuth, liebenswitrdiger und feiner, theilweife 
felbft tiefer und ergretfender Züge aus den Idyllen des Alltagslebens, und bergen daneben auch 
viel harmloſen Scherz und friſche, muntere Laune. Ueberall bekundet die Verfaſſerin eine tiefe 
Kenntniß des menfchlichen Herzens, ein lauteres Gemüth, feinen weiblichen Takt und Sinn für 
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das fittlich Schöne. Den Mittelpunkt ihrer Romane bildet das Familienleben. Alles, was 
zur Familie, zu Haus und Hof, Wald und Flur gehört, befchreibt fie, wenn auch bisweilen zu 
umftändlich, doc meift höchſt anzichend und einzig in ihrer Art. Weniger leiftet fie in Bezug 
auf Erfindung und Charakteriftil, wenigftens in ihren fpätern Arbeiten, in denen ſich überhaupt 
der Hang zur Reflerion mehr und mehr geltend macht. Die Schriften der Fredrika B. ver- 
breiteten ſich bald nach ihrem Erſcheinen durch Ueberfegungen über die ganze gebildete Welt 
und fanden befonders in Deutſchland und Nordamerika eine zweite Heimat. Cine deutfche 
Uebertragung aller ihrer Werke erjchien unter dem Titel «Gefammelte Schriften » (Bd. 1— 
50, %p3.1857— 63). In diefe Sammlung find, außer der Schrift «Morgenwachen» (1842), 
in welcher die Dichterin ihr religiöfes Glaubensbefenntnif niedergelegt, auch eine Reihe an- 
zichender Reifebilder aufgenommen, wie «Leben im Norden» (1849), «Sommerreifen (1849), 
«Die Heimat in der Neuen Welt» (1853) und «Leben in der Alten Welt» (1860— 61). 
Letztere beiden Werke berichten über ihren Aufenthalt in Nordamerika und Cuba fowie im 
Süden Europas und dem Orient. 

Bremerhaven, aud; Bremerhafen, Hafenftadt an der untern Wefer und der Geefte: 
mündung, 8%, M. unterhalb der Stadt Bremen und gegenüber Geeſtemünde (f. d.) gelegen, 
wurde 1827 auf einem von Hannover an letere Stadt abgetretenen Y,, D.-M. großen Be- 
zirfe gegründet. Nachdem 1850 das mit einem Koftenaufwande von mehr ala 600000 Then. 
erbaute, 2000 F. lange und urſprünglich 200 F. breite, 1861 aber auf 400 F. erweiterte 
und mit einer Schleufe von 37 F. Weite verfehene Baffin, das Schiffen bis zu 500 Laft Trag- 
fähigkeit einen fichern Liege» und Löſchplatz gewährt, der Schiffahrt eröffnet worden, erhob ſich 
hier in kurzem eine Colonie von Anfiedlern, deren Zahl 1850 ſchon auf 3500 geftiegen war 
und es nothwendig machte, dem Drte ftädtifche Einrichtungen zu geben. Im Febr. 1862 be» 
trug die Einwohnerzahl bereits 6485, und Ende 1864 hatte fie die Zahl von 7500 erreicht. 
Das Aufblühen des bremifchen Handels veranlafte jedoch bald die Anlage eines zweiten Baf- 
fins, welches mit einer Länge von 1600 (fpäter um 1000 F. verlängert), einer Breite von 
meiftens 400 F. und einer 80 F. weiten, 25 F. tiefen Flutſchleuſe 1851 dem Betriebe über: 
geben wurde und den größten Seefchiffen fichern Zugang gewährt. Außer den beiden Hafen- 
baffins befinden ſich zu B. noch eine Reihe von Schiffswerften und zwei geräumige Drybods längs 
der Geefte, in welche beladene Segelfchiffe entlöfcht und felbft die großen Dampfer des Nord- 
deutfchen Lloyd zur Reparatur eingeholt werden können. Zur Sicherung der Schiffahrt befitt 
der Hafenort zwei Leuchthürme. Der 1. Dec. 1856 vollendete, 93 F. hohe, pyramidenfürmige 
Leuchtthurm auf der Mellumplate in der Weſermündung gehört zu dem vorzüglichften Bau- 
werfen in feiner Art. Mit Bremen ift B. durd) Telegraphen und feit 1862 auch durch Eifen- 
bahn verbunden. 1863 wurde der riefige Krahn am neuen Hafen, mit einer Tragkraft von 
120000 Pfd., erbaut. Außer zwei Kirchen und den nöthigen Schulen beſitzt der Ort auch ſchon 
ein Theater. Das 1830 erbaute Auswanderungshaus bietet 2500 Perſonen Pflege und Unter- 
fommen. Zum Schuge des Hafens dienen eine Citadelle und zwei Batterien unter ‚Hannov. 
Dberhoheit. Die deutſche Kriegsflotte nahm während der furzen Zeit ihres Beſtehens zu B. 
ihren Aufenthalt und wurde auch hier auf Beſchluß des Bundestags verfteigert. B. ift der 
eigentliche Seehafen von Bremen (f. d.). 

Bremervörde, Stadt und Amtsfig im hannov. Yanddrofteibezirt Stade, Tiegt 3%, M. im 
SW. von Stade an dem Elbzufluß Dfte, dem Fluß der Moore und Marjchen, der hier fchiff- 
bar wird und deſſen 600 F. breite Mündung mit der Flut Seefchiffe trägt, fowie am Anfang 
der Kanäle nad) der Hamme und nad) der Schwinge. Die Stadt zählt (1861) 2800 E., hat 
eine Gewerbeſchule, Branntweinbrennerei und Tabacksfabrikation und ift der Mittelpunkt des 
Berkehrs im Herzogthum Bremen. Hierzu trägt wefentlich die ſchiffbare Oſte bei, die nament- 
lich einen fehr bedeutenden Torf- und Holzhandel nad Hamburg vermittelt, der die Haupt- 
quelle des in B. herrfchenden Wohlftandes bildet. Der Ort war einige Zeit Sig der Erz- 
bijchöfe von Bremen, welche in dem vom ſächſ. Herzog Lothar 1122 erbauten Schlofje refidirten, 
und hat einen vielfachen Herrfchaftswechfel erlebt, indem es 1547 dem Erzbifchof von den 
Bremern abgenommen, 1628 von den Kaiferlichen erobert, 1632 aber den Erzbifchöfen durd) 
die Schweden wiedergegeben wurde. Die Schweden nahmen B. 1645 ein und verbrannten 
es, verloren es dann an die Dänen, erhielten es jedoch durch den Rocskilder Frieden 1658 
wieder. Im 9. 1675 aber muften es die Schweden den Braunfchweigern überlafjen. 1682 
wurde das Schloß ſammt den Feftungswerken der Stadt abgebrochen. 
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Bremfe (Tabanus) heißen meift große, platte Fliegen mit querem Kopfe, an dem jchr 
große, zufammengefegte Augen und dreis oder ſechsgliederige Fühler angebracht find. Der 
üffel iſt fleifchig, vorgeftredt, mit großem Saugnapfe am Ende verfehen und trägt im In— 
nern ſechs Flingenartige Hornborjten, die vorgefchoben werden können. Alle B. fangen Blut 
an Menfchen und Vieh, aber außerdem auch füge Pflanzenfäfte, 5. B. den Eraunen Saft, der 
aus Franken Eichen ausfließt. An fühlen Tagen halten fie fih in Wäldern und Gebüfchen 
auf. Je wärmer e8 ift, deito umerbittlicher verfolgen fie die Thiere. Es find befonders die 
Weibchen, die ftechen. Sie fegen erft den Rüſſel an, bohren hierauf die Stechborſten durch die 
Haut, ziehen fie zurüd und faugen dann das Blut. Man ſchützt die Thiere durch Bremfen- 
garne oder durch Einreiben von Steinöl oder Kampheröl. Die B. legen ihre Eier an die Erde, 
befonders gern auf feuchte Wiefen und Weiden. Die Larven find walzenförmig, mit glänzen- 
dem, hornigem Kopf, am dem feine Fühler und zwei große, hafige Kiefer figen. Die Ringel 
find fcharf eingefchnitten. Sie find räuberiſch und verwandeln bg in eine nadte, walzenför= 
mige Puppe, die hinten und vorn einen Stachelkranz hat. Die Lebensgefchichte der B. wird 
ſehr Häufig mit derjenigen der Biesfliegen (f. d.), die man auch Bremsfliegen nennt, verwechſelt. 
Bremfen heißt in der Sprache des Maſchinenweſens, an einem in Bewegung begriffenen 
Mafchinentheile durd) abſichtlich Hervorgebrachte oder gefteigerte Reibung die Bewegung gänz- 
Ikh hemmen, wenigſtens deren Gefchwindigfeit mindern; die Vorrichtung hierzu wird Brems 
oder Bremfe genannt. An dem Hemmſchuh der Fuhrwerke oder den verjchiedenen Surrogaten 
defjelben, welche an Frachtwagen und Kutjchen öfter vorfommen, liegt der alltäglichfte Fall 
diefer Art vor. Indem z. B. ein Stüd Holz durd) eine Schraube oder auf andere Weife von 
außen gegen die Radfelgen gepreßt wird, erfchwert daſſelbe durch Reibung die Umdrehung der 
Räder in dem gewünfchten Grade. Bei den Eiſenbahnwagen ift die ähnlich eingerichtete Bremſe 
ein Beſtandtheil von höchſter Wichtigkeit, weil durch fie allein ein Wagenzug in feinem ſchnell- 
ften Laufe, wenn nicht augenblidlicd), fo doc in einigen Secunden angehalten werden fanı. 
Beim gewöhnlichen Betriebe beruht hierauf die Möglichkeit des Stillftchens am beftimmten 
Punkte ſowie die Mäßigung der Geſchwindigleit im Bergabfahren. Unter manchen Umftänden 
fann von dem B. die Rettung vieler Menfchenleben abhängen, fofern z.B. das Zufammen- 
ftoßen fich begegnender oder folgender Züge verhindert wird. Im Bergweſen und bei mand)erlei 
Fabrikmaſchinen kommen Bremsvorrihtungen nad) dem angedeuteten Princip nicht felten vor. 
Man hat einen Apparat conftruirt, um die zum B. nöthige Kraft zu meffen, und fo das befte 
Mittel erlangt, die Größe der von beftimmten Maſchinen confumirten Betrtebökraft genau in 
Erfahrung zu bringen. Diefe Vorrichtung ift das fog. Bremsdynamometer, welchem 
gegenwärtig der Vorzug vor allen andern Arten der Kraftmefjer zuerfannt wird. 

Brennende Liebe, Zierpflanze, j. Lychnis. 

Brenner (Mons Brennius) nennt man die Spite der Rhätiſchen Alpen in der gefürfteten 
Graffchaft Tirol, zwifchen Innsbrud und Sterzing und den Flüſſen Inn, Aicha und Etſch, 
die fich üher 6400 F. über die Meeresfläche erhebt und die ſüdl. und nördl. Flußgebiete Tirols, 
das der Etſch und das des Inn, ſcheidet. Ueber den B. führt in einer Höhe von 4450 rhein. F. 
eine 4 St. lange Straße, welche Innsbrud mit Trient und Verona, Deutſchland mit Italien 
verbindet. Das Brennerjod; bietet die niedrigfte Paſſage über die Hauptfette der Alpen. Schon 
die Römer benutzten diefe ſtets pafjirbare Alpenftraße, die in neuerer Zeit bereits feit 1772 
fahrbar gemacht worden ift. Auf dem Berge, den die Alten als Mons Pyrenaeus bezeichneten, 
liegt das gleichnamige Dorf mit einem mineralifchen Bade. Die Erbauung einer Eifenbahn 
über den B. ift in Ausficht genommen. Der B. war die Hauptftellung für die Bertheidigung 
Tirol8 während des Aufftands der Tiroler 1809. 

Brennglas nennt man ein Linſenglas, welches die darauffallenden Sonnenftrahlen in 
einem fo engen Raume, dem Brennraume, bereinigt, daß fie einen dafelbft befindlichen ver— 
brennlichen Körper, auf welchen fie fallen, entzünden. Gewöhnlich bedient man ſich zu Brenn- 
gläfern ſolcher Yinfen, die auf beiden Seiten erhaben find, weil diefe wegen ihrer kurzen Brenn- 
weite die Strahlen in einem nähern Brennpunkte vereinigen. Doch könnte man aud) ein nur 
an der einen Seite erhaben, an der andern eben gejchliffenes, fog. planconveres Glas anwenden, 
ja felbft einen Meniscus, d. h. ein an einer Seite hohl, an der andern erhaben geichliffenes 
Glas, wenn daffelbe nämlich in der Mitte dider ald am Rande ift, oder die erhabene Oberfläche 
einen Heinern Halbmeffer als die hohle hat, iiberhaupt jedes Glas, das als Vergrößerungsglas 
dienen fann. Die Wirkungen eines B. find um fo ftärker, je größer feine Oberfläche und je 
kürzer feine Brennweite ift. Soll ein ſolches Glas feine gehörige Wirkung thun, fo müſſen die 
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Sonnenftrahlen ſenkrecht darauffalen. Setzt man zwifchen das B. und feinen Brennpunkt 
noch ein zweites Linfengla® von einer fürzern Brennweite, ſodaß die Achſen beider Gläſer in 
einer Linie Liegen, fo concentrirt man die Sonnenftrahfen in einem viel engern Naum, wodurch 
die Wirkung ungemein verftärkt wird. Dieſe zweite Pinfe heit das Collectivglas. Schon die 
Griechen und Römer fcheinen Brenngläfer oder doch denfelben ähnliche helldurchſichtige Steine 
und das Brennen mittels gläferner und Erpftallener Kugeln gekannt zu haben. Am Ende des 
13. Jahrh. wurden fie befannter, aber erft gegen Ende des 17. ließ Tſchirnhauſen fehr große, 
aus Einem Stüde beftehenbe Brenngläfer mit unglaublicher Mühe fchleifen. Zwei davon, die 
fi) noch in Paris befinden, halten 33 Zoll im Durchmeffer, und das Gewicht des einen be- 
trägt 160 Pfd.; das eine hat 7, das andere 12 F. Brennweite. Beide wirfen dermaßen, daß 
fie jelbft naffes und hartes Holz im Augenblid entzünden, Fichtenholz felbft im Wafler ver- 
kohlen und kaltes Wafler in Heinen Gefäßen ſogleich zum Sieden bringen; Metalle werben 
auf einer Porzellanpfatte oder ausgehöhlten Kohle geſchmolzen, und Ieichter flüffige, wie Zinn 
und Blei, nad) längerm Schmelzen in Dampf verwandelt; Dachziegel, Schiefer und ähnliche 
Dinge glühen augenblidlih und verglafen. Da indeß ſolche große Glasmaſſen nicht völlig 
rein und durchſichtig find, wodurch ihre Wirkung beträchtlich vermindert wird, jo unternahmen 
ed 1774 Briffon und Lavoifier, zwei hohle, den Uhrgläfern ähnliche Gläſer zu einer Pinfe zu- 
fammenzufegen, deren innern Raum fie mit einer durchfichtigen Flüffigfeit (Terpentinöl) an« 
füllten. Hier laffen fi, bei ungleich geringern Koſten, viel leichter Blafen und Adern ver- 
meiden. Ste bradjten auf diefe Weife ein B. von 4 F. Durchmeſſer zu Stande, defjen größte 
Dide in der Mitte 8 Zoll betrug, und welches fchon fiir ſich viel ftärker wirkte als Tſchirn— 
hauſen's Glas, mit einem Kollectivglafe verbunden aber die auferordentlichften Wirkungen 
hervorbradte. Es ſchmolz in Min. Kupfermünzen, wozu jenes Glas 3 Min. braud)te, 
bradjte Eifen auf einer Kohle fait augenblidlich zum Schmelzen u. ſ. w.; die Brennweite be- 
trug ungefähr 11 3. Biele Vorfälle in neuerer Zeit haben auf die Erfahrung geführt, daß 
condere, die Form der Brenugläfer einigermaßen nachahmende Fenfterfheiben, Waſſerflaſchen 
u. ſ. w. Feuersbrünſte veranlaffen Fönnen, wenn fie die Sonnenftrahlen auf entzlindliche, in 
ihrer Brennweite befindliche Subftanzen concentriren. Für die Chemie und Phyſik find die 
Berfuche mit den Brenngläfern von hoher Wichtigkeit. Wegen der Schwierigkeit des Gießens 
und Scleifens großer Linfen hat man, nad) Brewſter's Vorſchlag, Buffon’s Gedanken, die- 
jelben zonenweife anzufertigen und hernad) zufammenzufegen, realifirt. Hierbei braucht man 
nicht jo große ganz reine Glasmaſſen; einzelne beſchädigte Stiide fünnen durd) andere erfegt 
werben; die Linfen können ſchon gebraucht werden, bevor nod) alle Stüde fertig find; die Licht: 
und Wärmeftrahlen Laffen ſich auf einen kleinern Raum vereinigen u. |. w. Von dergleichen 
zufammengefettten oder Zonenlinfen hat Becquey nad) Fresnel's Vorſchlag eine finnreiche An— 
wendung für die Lichtverftärfung der Leuchtthürme gemadjt. 

Brennlinie oder fauftifche Linie. Ein Bolirter Ring, etwa ein goldener Fingerreif, oder 
der obere innere Rand einer mit Flüffigkeit ziemlich gefüllten Porzellantaffe wirft, wenn Licht 

anz ſchräg von der Seite hineinfällt, dafjelbe fo zurüd, daß es fic auf der Unterlage des 
Ftinges oder auf der Flüſſigkeitsoberfläche in der Taſſe als eine helle, herzförmig eingebuchtete 
Linie, die fog. B., abzeichnet. Ganz ähnliche krumme Linien entftehen bei der Brechung des 
Lichtes in ſtarkgekrümmten Linfen. Die durch Spiegelung entftandenen B. nennt man aud) 
fatafanftifche, die dur) Brechung entftandenen diafauftifche Linien. Die nähere Erörterung 
der Eigenschaften diefer Linien gehört in die höhere Geometrie. 

Brennmaterialien oder Brennftoffe heißen ſolche brennbare Körper, welche durch ihre 
Befchaffenheit und ihren Preis geeignet find, zur Feuerung fiir häuslichen oder induftriellen 
Gebrauch zu dienen. Sofern ‚bei Verbrennungen nicht die Nutzbarmachung der entwidelten 
Wärme, fondern jene des ausgegebenen Lichtes der Zweck ift, werden die angewendeten Körper 
Leucht- oder Beleuchtungsftoffe genannt. Nach diefer Erklärung gehören vorzugsweiſe zu den 
3.: 1) Holz; 2) Holzkohle; 3) Steinkohle; 4) Coakls (verkohlte Steinkohle); 5) Anthracit; 
6) Braunkohle; 7) Torf; 8) Torflohle; 9) Brennziegel (briquettes) verjchiedener Art, na- 
mentlich gebrauchte Gerberlohe, Holzfägefpäne, Torf» und Braunfohlenklein mit etwas Lehm⸗ 
brei (al8 Bindemittel) angemadjt, in Formen gefchlagen und getrodnet, oder Etcinfohlenklein 
durch eingefochten Steinkohlentheer gebunden und ebenfalls zu Ziegeln gepreßt; 10) Weingeift 
und 11) Holzgeift, beide ihrer Koftfpieligkeit wegen nur im Heinen verwendbar; 12) brennbare 
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aus Torf oder Braunkohle cigen® bereiteten Gasgemenge (exftere Hohofengafe, letztere Gene- 
ratorgafe genannt), weldye bei hüttenmänniſchen Glüh- und Schmelzprocefjen neuerlich eine 
beträchtliche Anwendung finden; ſodann das Leuchtgas aus Steinkohle, welches häufig zu Mei- 
nen Kochungen, zum Wafferwärmen u. f. w. im Haushalte benutzt wird, für die ebenfalls 
vielfach beabfichtigte Zinmerheizung aber zu theuer ift. Die Frage, welches Brennmaterial 
für einen beftimmten Zweck den Vorzug verdiene, muß im einzelnen Falle nad) dem Preiſe, der 
größern oder geringern Heizkraft, der Reinheit, der mehr oder minder bequemen Form, der 
Art des Verbrennen (ob mit ftarker oder ſchwacher Flamme, oder flammenlos) entfchieden 
werden. Zum Ausdrud für die Heizkraft eines Brennftoffs (welche nur auf dem Wege des 
Verſuchs ausgemittelt werden fann) pflegt man das Gewicht Waffer anzugeben, welches durch 
1 Pfd. des Brennftoffs vom Gefrierpunkte (0°) auf 1° erwärmt werden fann, oder das Ge— 
wicht eisfalten (auch wol Kochendheigen) Waflers, welches 1 Pfd. Brenuftoff in Dampf zu 
verwandeln vermag. Hierbei ift aber der theoretifche Heizwerth von dem praftifchen forgfältig 
zu umterfcheiden. ® erer bezieht fid) auf die ganze beim Verbrennen des Materials entwidelte 
Bärmemenge; legterer nur auf denjenigen Theil diefer Wärme, welcher unter den in der Praris 
obwaltenden Umftänden wirklic, für den Zwed der Feuerung nugbringend ift, alfo nicht mit 
dem Rauche in den Schornftein m. f. w. entweicht, oder von dem Gemäuer des Dfens ver- 
ſchluckt wird, oder durch den Roſt nach unterwärts ausftrahlt. Bei guten Keffelfeuerungen 
betragen diefe Berlufte gewöhnlich ein Viertel bis ein Drittel der theoretifchen Heizkraft. Die 
Verſuche zur genauen Beſtimmung des Heizwerthes der Brennftoffe find mit großen Schwie- 
rigfeiten verfnüpft und die aufgeftellten Kefultate um fo mehr mit Behutfamkeit aufzunehmen, 
als eine und diefelbe Art Brennmaterial in ſehr verfchiedener Beſchaffenheit vorlommt. Im 
allgemeinen kann man folgende Angaben über die theoretifche Heizkraft durchſchnittlich als 
annähernd richtig anfehen, wonach 1 Pfd. der benannten Brennftoffe die beigefetzte Pfundezahl 
Waffer von 0° auf 1° des hunderttheiligen Thermometer zu erwärmen vermöchte, wenn die 
entwidelte Wärme ohne Verluft benugt werden könnte: volllommen trodenes Holz 3500 Pfd.; 
Holz im gewöhnlich trodenen Zuftande 2600; Holzkohle 7000; Steinfohle 6000; Coals 6500; 
Torf 3000; Zorftohle 6400; Braunfohle 3800; Weingeift von 80 Proc. Tralles 5260; 
Steinfohlenga® 11500. | 

Brennneflel (Urtica Tournef.), eine ſchon den Römern befannte Pflanzengattung aus der 
21. Klaſſe des Linne'ſchen Syftems und der nad) ihr benannten Familie der Urticaceen, deren 
zahlreiche Arten, theild Kräuter, teils Holzgewächfe, über die ganze Erde verbreitet und durch 
ihre Brennhaare oder Brennborften jehr ausgezeichnet find. Diefe Brennhaare, welche ſich bei 
unjern Neſſeln an faft allen Theilen der Pilanze finden, befigen einen ſehr eigenthiimlichen 
Bau. Auf einem dräfigen, halbovalen, Hleinzelligen Körper erhebt fich ein fteife®, aus einer 
einzigen Zelle gebildetes Borftenhaar, deffen Spite fo ſcharf ift, daß fie bei Leifer Berührung 
die Haut verleßt, zugleich aber jo überaus fpröde, daß fie dabei abbriht. Im Moment des 
Abbrechens dringt die brennendfcharfe, dad Haar erfüllende und von feiner drüfigen Baſis 
ausgeſonderte Flüſſigleit, welche bei unfern Neffeln concentrirte Ameifenfäure fein foll, in die 
mitcoffopifch Heine Wunde und veranlaßt das befannte Brennen und entzündliche Anſchwellen 
der Haut, welches am beften durch Auflegen feuchter Erde oder gefchabter roher Kartoffeln ge— 
lindert wird, übrigens in der Regel nicht lange anhält. Viel ſchlimmer als unfere und über- 
haupt die europ. Nefjeln brennen die Neffeln der heißen Zone, insbefondere gewifle oftind. 
Arten (U. crenata, crenulata, urentissima), deren Berührung heftige, Wochen und Monate 
andauernde Schmerzen verurfaht. Die U. urentissima erzeugt fogar jahrelang währende 
Schmerzen, welche befonders bei feudjtem Wetter unerträglich werben, bei ſehr reizbaren Ber- 
fonen fogar unter Umftänden Starrframpf und Tod herbeiführen können, weshalb die Einge- 
borenen der Inſel Timor diefe Pflanze Teufelsblatt nennen. Es ift Mar, baf hier in den 
Haaren ein ſcharfes und heftig wirfendes Gift enthalten fein muß, Alle Neffeln haben vier- 
tantige Stengel, gegen= und freuzftändige, gefägte oder geferbte Blätter und Heine unfcheinbare, 
meift eingefchlechtige, mit einem grünlichen Perigon verfehene Blüten, welche in blattwintel- 
ftändige, äftige Aehren rispig gruppirt find. Die Staubfäben befigen einen hohen Grad von 
Neizbarkeit, indem fie bei Berührung raſch zurüchſchnellen. Die Frucht ift ein Heines Nüßchen 
nit Ölhaltigen Samen. Die Nefjeln enthalten in ihren Stengeln biegfame Baftfafern, welche 
zu Geweben verwendet werden können. Das echte fog. Neffeltuch wurde aus den Faſern 
unferer großen 3. (U. dioiea L.) gewebt. Die Blätter, befonders die jungen, find reich an 
nahrhaftem, ftidjtoffhaltigem Schleim, weshalb diejenigen unferer Heinen Neffel (U. urens 
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L.) im Frühlinge ſowol roh für junge Gänfe und Truthühner als Futtermittel als and) ge— 
kocht als tohlartiges Gemüfe für den Menfchen benust zu werden pflegen. Auch hat man fie 
als blutreinigendes Mittel zu Theen verordnet (Herba Urticae minoris), desgleichen die Stengel 
zum Peitfchen gelähmter Glieder, um die Nerventhätigkeit wieder zu beleben. Diefe Heine oder 
Sartennefjel ift eine einjährige Pflanze mit elliptifchen Blättern, kurzen, aufrechten Blüten- 
ähren und einhäufigen Blüten, eins der zudringlichften Unkräuter, ein treuer Begleiter der 
menſchlichen Cultur und daher faft über den ganzen Erdboden verbreitet. Die große Nefjel 
unterjcheidet fi) von voriger durch ihre ausdauernde Wurzel, ihre viel höhern, fteifen, oft über 
mannshocd werdenden Stengel, ihre am Grunde Herzförmigen Blätter, ihre viel mehr ver- 
zweigten Blütenähren, welche länger als die Blätter find, und die Zweihänfigfeit ihrer Blüten. 
Sie wächſt ebenfalls al8 Unkraut auf bebauten und unbebautem Boden, namentlid, an Heden, 
Mauern, Waldrändern und in lichten Laubwaldungen auf fettem, humoſem Boden. 

Brennpunkt. Wenn die Sonnenftrahlen auf eine durchfichtige, convere Pinfe, z. B. von 
Glas, auffallen, jo werden fie auf der andern Seite der Linfe in einem engen Raume vereinigt, 
den man wegen der in ihm herrjchenden hohen Temperatur den Brennraum, gewöhnlich aber 
den B. der Yinfe nennt. Diefer Raum ift fein eigentlicher Punkt, fondern ein Heiner Kreis, 
deſſen Durchmeſſer die Sehne von 32 Bogenminuten (fo viel mißt der fcheinbare Durchmeſſer 
der Sonne) eines andern Kreifes ift, der feinen Mittelpunft im Centrum der Pinfe hat. Hohl- 
gläfer und convere Spiegel vereinigen die gebrochenen oder reflectirten Strahlen nicht, daher 
auch bei ihnen feine eigentlichen oder wirklichen B. möglich find; fie zerftreuen vielmehr die 
Strahlen, und zwar fo, als ob fie alle aus einem Punkte vor dem Glaſe oder Hinter dem Spiegel 
herfänen. Dan pflegt jedoch diefen imaginären Punkt nad) der Analogie ebenfalls B., zum 
Unterfchiede einen eingebildeten B., wol auch Zerftrenungspunft zu nennen. — In der Geo: 
metrie ift bei mehrern krummen Linien, nämlich der Ellipfe, der Hyperbel und der Parabel, 
ebenfalls von B. die Rede. Diefe liegen immer in ber großen oder Hauptachſe diefer Linien, 
und zwar haben bie beiden erjten zwei B., während die Parabel nur einen hat. Die B. einer 
Ellipfe liegen fo, daß zwei von ihnen aus nad) einem beliebigen Punkte der Ellipfe gezogene 
Linien zufammengenommen immer derjelben Linie, nämlich der Hauptachje, gleic find; daher 
ift die Entfernung eines jeden derjelben von jedem Endpuntte der Eleinen Achſe gleich der Hälfte 
der Hauptachfe. Die B. der Hyperbel liegen jo, daf, wenn man aus beiden nach einem be- 
liebigen Punkte der Hyperbel Linien zieht, der Unterfchied diefer beiden Linien immer gleic) 
groß und zwar der Hauptachſe gleich ift. Bei beiden Linien werden, wenn fie in fpiegelnden 
Flächen liegen, die von dem einen B. ausgehenden und jene krummen Linien treffenden Ficht- 
ſtrahlen fo zurüdgeworfen, daß fie bei der Ellipfe fich im andern B. vereinigen, bei der Hy— 
perbel aber von dem andern B. auszugehen fcheinen. Der B. einer Parabel liegt jo, daß er 
von jedem Punkte der Parabel ebenfo weit entfernt ift, als diefer von einer gewiſſen geraden 
Linie, welche die Directrig der Parabel heißt. Denkt man ſich die Parabel als einen Spiegel, 
fo werden alle mit der Achſe parallelen Strahlen, welche die Parabel treffen, im B. vereinigt. 
Hieraus crgibt fi) auch der Begriff der B. folcher Körper, die durd) Umdrehung der gedachten 
trummen Linien um ihre Hauptachſe entjtehen. 

Breunfpiegel heißen hohle, gekrümmte Spiegel, deren glatte oder polirte innere Oberfläche 
die auf fie fallenden Sonnenftrahlen in einer joldyen Richtung zurüchvirft, daß fie fich im einer 
gewiffen Entfernung von dem Spiegel in einem engen Raume vereinigen und auf Dinge, die 
man in diefen Raum, den jog, Brennraum oder, wie man gewöhnlid) fagt, den Brennpunkt 
(f. d.), bringt, wie das heftigfte Yeuer wirken. Nur parabolifche Hohlipiegel vereinigen die 
parallel mit der Achſe einfallenden Strahlen genau in einem Punkte. Sphärifche oder kugel- 
fürmige Hohlfpiegel, deren Oberfläche einen Theil einer Kugelfläche bildet, vereinigen wenig: 
ſtens die in der Nähe der Achſe (welche die Mittelpunfte des Spiegels und der Kugel verbindet) 
einfallenden Strahlen in einem engen Raume. Selbft Planfpiegel kann man wie Hohlfpiegel 
brauchen, wenn mehrere derjelben in geeigneter Weife verbunden werden. Soll ein B. die 
größte Wirkung thun, fo muß feine Achſe gegen die Sonne gerichtet fein. Schon die Alten 
waren mit den B. befannt. So erzählt Plutarcd im Leben des Numa, daß die veftalifchen 
Sungfrauen ſich zum Anzünden des heiligen Feuers eines B. bedient hätten. Daß Archimedes 
die röm. Flotte bei der Belagerung von Syrafus durd) die Römer unter Marcellus 214 v. Chr. 
durch B. oder auch durch eine Verbindung ebener Spiegel in Brand geſteckt habe, ift an ſich 
zwar nicht unmöglich, aber zweifelhaft, weil ältere Geſchichtſchreiber nicht das mindefte davon 
erwähnen, Doc) gewinnt die Erzählung an Wahrjcheinlichkeit dadurch, da Archimedes über 
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B. gefchrieben Hat. Eine ähnliche Anwendung ber B. gegen bie Flotte des Bitalianus, welcher 
514 n. Chr. Konftantinopel belagerte, wird dem Proclus zugefchrieben. Daß fid) mit Hohl- 
jpiegeln ſowie mit verbundenen Planfpiegeln große Wirkungen in beträchtlichen Entfernungen 
hervorbringen laffen, haben vielfache Verſuche in neuerer Zeit beftätigt. Im 17. umd 18. 
Jahrh. wurden unter anderm in Italien mehrere große B. verfertigt, von denen ſich einer in 
Paris, ein anderer in Kaffel befindet. Villette bradjte mit einem B. von 30 Zoll Durchmeſſer 
und 3 F. Brennweite die fchwerflüffigften Metalle zum Schmelzen, verglafte Schmelztiegel, 
Erden, Steine u. f. w. Auch Tſchirnhauſen brad)te 1686 einen B. zu Stande, der 3 Ellen 
im Durchmeſſer, 2 Ellen Brennweite hatte und aus einer dien, fehr gut polirten Kupfer: 
platte bejtand. Außer Metall hat man auch Holz, Pappe und andere Materien, deren Ober- 
fläche mit einem polirten, metallifchen Ueberzuge verfehen werden foll, vorgefchlagen. Büffon 
bildete einen B. aus 168 Stüden Spiegelglas (jedes 6 Zoll hoch und 8 Zoll breit), welche fo 
geftelt waren, daß fie alle das Sonnenlicht auf einen Punkt hinwarfen, und entzüindete damit 
Gegenftände in 30— 60 F. Entfernung. In neuerer Zeit hat man die B. als Reverberen 
benugt, um Licht in große Entfernungen zu werfen, weshalb fie fich zumal fiir Leuchtthürme 
eignen, Steht nämlid) im Brennpunkte eines parabolifchen Spiegels eine Lampe, fo werden 
die von derfelben auf den Spiegel fallenden Lichtftrahlen ſämmtlich der Achfe parallel zurüd- 
geworfen, aus welchem Grunde man 3. B. die Lenoir'ſchen Reverberen über 3 M. weit nod) 
einem Sterne erfter Größe gleich fehen konnte. Bor den Brenngläfern (f. d.) haben die B. 
den Borzug, daß bei ihrer möglichſt volltommenen Politur weniger Strahlen verloren gehen, 
als dies bei den Brenngläfern durd) die Abforption des Lichts in der Glasmaſſe der Fall ift. 
Auch die Zeritreuung der Farben durch Brechung findet bei den B. nicht ftatt. 

Brennus ift der Name oder vielmehr der Titel mehrerer gallifcher Fürſten, der nod) jegt 
in dem walischen Worte brennin, d. i. König, erhalten ift. Am befannteften ift B., der An- 
führer der Sennonen, einer gallifchen Völterfchaft in Oberitalien, die um 390 v. Chr. in das 
röm. Gebiet einfielen. Am Fluffe Allia (f. d.) wurden die Römer gänzlich gefchlagen, und 
langſam rücdte B. gegen Nom vor. Die Schäge und Heiligthümer waren unterbeffen auf das 
Capitol gerettet worden, wo ſich aud) die junge, wehrhafte Mannſchaft feftfegte, während die 
übrigen Einwohner flohen; nur Weiber, Kinder und Greife fand B. in der verödeten Stadt. 
Die Greife, welche lieber dem Tode ſich weihen als das Vaterland verlaffen wollten, fand B. 
auf den curulifchen Seſſeln figend, einige als Zeichen ihrer Würde im priefterlichen Ornat, 
andere als Conſuln gekleidet; fie wurden ermordet und die Stadt geplündert und verbrannt. 
Unterdeffen ſammelte fic im Rücken der Gallier wieder ein tlichtige® röm. Heer, während das 
belagerte Capitol unter dem Tribun Sulpicius kräftigen Widerftand leiſtete. B. fuchte das 
Capitol durd; Sturm zu nehmen. In einer Nacht ließ er die Felfen erklimmen, und fchon 
waren einige Gallier oben angelangt, ohne daß die Wachen es bemerkt hatten, als die Gänfe, 
welche im Tempel der Juno gehalten wurden, ein lautes Gefchrei erhoben, wodurd; die Be- 
fagung aufgewedt und fo die ftürmenden Gallier zuriidgeworfen wurden. Dod) die Römer, 
von aller Zufuhr abgeſchnitten und ohne Hoffnung auf Erfa, und B., in deffen Heere bie 
Peft wüthete, der langen und vergeblichen Belagerung müde, entfchloffen fich endlich zu einem: 
Bergleiche. Gegen 1000 Pfd. Gold verſprach B. abzuziehen. Schon wurde das Gold abge- 
wogen und B. warf mit den fprichwörtlich gewordenen Worten: Vae victis! (Wehe den Be- 
fiegten!) eben noch fein Schwert in die Wagjchale, als Camillus, aus feiner Verbannung zu= 
rüdgerufen und zum Dictator ernannt, mit einem röm. Heere herbeieilte, die Gallier aus der 
Stadt jagte und in der Ebene fie gänzlich aufrieb. B. fand im diefer Schlacht wahrſcheinlich 
feinen Tod, wenigftens wird feiner von den röm. Hiftorifern nicht weiter erwähnt. Die ganze 
Geſchichte des B. ift übrigens poetiſch ausgeſchmückt überliefert worden. — Ein anderer B. 
fiel als Anführer der Gallier 280 v. Chr. mit einem ungeheuern Heere, man fagt 150000 
zu Buß und 30 — 40000 zu Pferde, in Macebonien ein. Er ſchlug und tödtete erft den König 
Ptolemäos Keraunos, dann den Softhenes, durdyzog Theflalien, drang bei Thermopylä in 
Griechenland ein und rückte auf Delphi lo8, um Stadt und Tempel zu plündern. Aber ein 
herbeigeeiltes griech. Heer und der Schreden, den eine Erberfchütterung, begleitet von furcht- 
barem Ungemitter, unter den galliichen Scharen verbreitet Haben foll, zwang fie, nachdem B. 
jelbft gefallen, zur Rückkehr nach Thrazien, wo fie ein Reich ftifteten, das, lange mächtig, zuletst 
den Thraziern unterlag. 

Brennweite heißt der Abftand des Brennpunfts von der Mitte des Brennglafes oder 
Brennjpiegels. Bei einem Brennglafe, deflen beide Oberflächen Theile gleicher Kugelflächen 
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find, ift die B. ungefähr dem Halbmeſſer jeder Kugelfläche gleich. Bei einem fphärifchen Hohl- 
fpiegel ift fie glei) dem halben Halbmefjer der Kugel, von deren Oberfläche die Spiegelfläche 
ein Theil ift. Die B. einer Pinfe oder eines Hohljpiegels beftimmt man praftifd) einfad) da= 
durch, daß man Sonnenftrahlen auf den Spiegel oder die Linfe parallel mit deren Achſe auf: 
fallen läßt und dann mit einem Maßſtabe die Entfernung des Brennpunkt von der Mitte des 
Spiegels oder der Linſe ermittelt. 

Brenta ‚ bei den Römern Medoacus major, Fluß in Oberitalien, entfpringt aus zwei 
Heinen Seen in Tirol, 3—4 M. füdöſtlich von Trient, durchfließt erft in ſüdl., dann öſtl. 
Richtung das öfterr. lombard.-venet. Kronland, berührt die Städte Cismona und Baffano, 
nimmt unterhalb Padua einen Arm des von diefer Stadt herfommenden Bacchiglione auf, wird 
dadurch ſchiffbar und fällt nad) einem Laufe von 28 M. in den Venedig gegenitberliegenden 
Theil des gleichnamigen Golfs, der unter dem Namen des Hafens von Brondolo bekannt ift. 
Das alte Bett der B. wurde vor mehrern Jahrhunderten von den Benetianern verändert, aus 
Furcht, die Lagunen möchten durch die Anſchwemmungen des Fluffes verfanden. Später ward 
dafjelbe zur Anlegung eines Kanals, de Naviglio dı Brenta morta oder magra, verwendet, 
auf welchem feitdem die Hauptjchiffahrtsverbindung zwifchen Venedig und Padua ftattfindet, 
während die eigentliche B. (Brenta nuova) wenig benutzt wird. Die Ufer der B. find flach, 
bieten aber einen anmuthigen Wechfel von Villen und Parks, von Dörfern und Gärten dar. 
Bor der Bollendung der Eifenbahn wählten darum die Keifenden häufig den Weg zu Waſſer 
von Venedig nad) Padua und umgelehrt. Zumal in der Blütezeit Venedigs war die Gegend 
äußerſt reid) und anmuthig. Gegen die Miindung hin breiten ſich auf beiden Seiten unabjeh- 
bare Wiefenflächen aus. 

Brentano (Clemens), befannt als novelliftifcher und dramatischer Dichter, der Bruder der 
Elifabeth (Bettina) von Arnim (f. d.), geb. zu Frankfurt a. M. 9. Sept. 1778, ftudirte zu Jena 
und hielt ſich nachher abwechfelnd zu Jena, Frankfurt a. M., Heidelberg, Wien und Berlin 
auf. Später, 1818, entjagte er aus Unzufriedenheit mit fi) und den Menfchen der Welt gänz: 
ich und wählte bis 1824 Dülmen im Münfterfchen zu feinem Aufenthalte. Im feinen legten 
Jahren hielt er fich zu Regensburg, Münden und Frankfurt a. M. auf, wo er halb einfied- 
leriſch lebte und durch feinen farkaftifchen Wit ein gewiſſes Anſehen behauptete. Er ftarb zu 
Aſchaffenburg 28. Juli 1842. Anfangs fchrieb er feine Gedichte unter dem Namen Maria, 
fo die «Satiren und poetifche Spiele» (Lpz. 1800) und den «Godwi, oder das fteinerne Bild 
der Mutter» (2 Bde., Franff. 1801), den er felbft auf dem Titel einen verwilderten Roman 
nannte. Der Roman hat allerdings einen wüſten Charakter und treibt die Bizarrerien der fich 
damals entwidelnden romantischen Schule auf die Spige, doch enthält er einzelne ſehr ſchöne 
Partien, wie fid) denn auch durchgehends in ihm eine tiefpoetifche Anſchauung ausſpricht. 
Gleich originell und bizarr, zum Theil mit gelungenem Wit und fchönen lyriſchen Klängen 
ausgeftattet, find B.'s dramatifche Productionen: « Die Iuftigen Muſilanten », ein Singſpiel 
(Franff. 1803); «Ponce de Leon» (Gött. 1804), ein mit guten Einfällen ausgeftattetes Luft: 
fpiel; «Victoria und ihre Gefchwifter mit fliegenden Fahnen und brennender Lunte, ein Mingens 
des Spiel» (Berl. 1817), worin mancher fehr treffende, aber auch geſuchte Wig mit wunder: 
licher Yaune ſich vereinigt findet. Ein hoher poetifcher Geift fpricht fid) in der umfafjenden 
dramatischen Compofition «Die Gründung Prags» (Pefth 1816) aus. E8 vereinigen ſich in 
diefem Werke Tiefe der Gedanken und Gewalt des Ausdruds, wennfhon die Wirkung zum 
Theil durch Willfürlichleiten und Vizarrerien ſowie durd) die Formloſigkeit des Ganzen ver- 
nichtet oder wenigften® beeinträchtigt wird. Außerdem ſchrieb B. nod) Gelegenheitsgebichte, 
wie die Cantate auf den 15. Dct. 1810 « Universitatis literariae » (Berl. 1810) und «Der 
Rheinübergang, ein Rundgefang fiir Deutjche» (Wien 1814). Seine Schriften «Die Philifter 
vor, in und nad) der Gefchichten (Berl. 1811) und «Schneeglödcdhen» (Hamb. 1819) fol er 
felbft aufgefauft und vernichtet haben. Am gelungenften erfcheinen feine Heinern Novellen, be- 
fonders die «Gefchichte vom braven Kaspar und dem ſchönen Annerlv (2. Aufl, Berl. 1851), 
welche ein Meiſterſtück im Heinen zu nennen ift. Sein legtes Werk war das Märchen «Gokel, 
Hinkel und Oakeleia» (Frankf. 1838), worin er mit wirffamer Ironie und Satire die Lächer— 
lichkeiten oder ihm wiberftrebenden Richtungen der Zeit verfpottete. Biel Anerkennung verdient 
B. durd) die Erneuerung von Georg Wickram's «Goldfaden» (Heidelb. 1809), fowie durch die 
mit feinem Schwager Adjim von Arnim (f. d.) unter dem Titel «Des Knaben Wunderhorn» 
(3 Bde., Heidelb. 1806 —8; 2. Aufl. 1819) herausgegebene berühmte Sammlung deutjcher 
Bolkslieder, obſchon manche willfürliche Uenderungen die Treue des Tertes verlegen. Nach 
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feinem Tode erfchienen noch B.'s «Märchen» (herausg. von Guido Görres, 2 Bde., Stuttg. 
1848), «Leben der heil. Jungfrau Maria. Nad) der Anna Katharina Emmerich Betrady- 
tungen» (Münd. 1852; 2. Aufl. 1854) und eine Auswahl der «Gedichte» (Frankf. 1854). 
Eine Ausgabe der «Geſammelten Schriften» (9 Bde., Frankf. 1851—55) wurde von feinem 
Bruder Ehriftian B. (geb. 24. Jan. 1784, geft. 27. Oct. 1851) beforgt. Letsterer hat 
mehrere myſtiſch-ſpeculative Werke veröffentlicht. — Die Gattin von Clemens B., Sophie, 
geborene Schubart, geb. 27. März 1761 zu Altenburg, war erft mit dem Profefjor Mereau 
in Jena, fpäter Commiffionsrath, Juſtiz- und Rentamtmann zu Saalfeld, verheirathet. Rach— 
dem diefe Ehe 1803 durch Scheidung getrennt worden, vermählte fie fi) 1804 mit B., mit 
dem fie in Frankfurt und fpäter in Heidelberg lebte, wo fie aber ſchon 31. Oct. 1806 ftarb. 
Außer Ueberfegungen und vielen Beiträgen zu Taſchenbüchern und Zeitfchriften gab fie unter 
anderm «Gedichte» (2 Bde., Berl. 1800—2) fowie mehrere Romane, wie « Ktalathistos » 
(2 Bde., Berl. 1801— 2) und «Amande und Eduard» (2 Thle., Frankf. 1803) in Briefen, 
nebft «Bunte Reihe Heiner Schriften» (Franff. 1805) heraus. Ihre Gedichte ſowie ihre Ro— 
mane zeichnen ſich durch eine feingebildete, blühende Sprache und reiche Phantafie aus, tragen 
aber alle Eigenthümlichkeiten der romantischen Dichterfchule in hohem Grade an fid). 
Brentano (Dominicus von), verdienter Tath. Theolog, geb. 1740 zu Nappersweil am 
Züricherfee, ftudirte im Helvetifchen Collegium zu Mailand, war dann einige Zeit im Haufe 
des Grafen Truchfeß-Wurzad) und erhielt durd; den Fürft- Abt von Kempten, Honorius, die 
Anftellung als Hoflaplan und geiftlicher Rath. 1794 ward er Pfarrer zu Gebratshofen, wel- 
ches zum Hochſtift Kempten gehörte, und erhielt den Titel eines Geheimraths. Hier ftarb er 
im Juni 1797 infolge der Schredniffe des Kriegs, der damals in jenen Gegenden wüthete. 
DB. war ein philofophifch gebildeter, aufgeflärter Theolog, der durch feine Anfeindungen und 
Berfegerungen ſich abhalten ließ, die einmal erkannte Wahrheit frei auszufprechen. Angeregt 
durch die Vorgänge in der Yofephinifchen Periode, fchrieb er «Das Majeftätsred)t, die Bifchöfe 
zu ernennen» (Frankf. u. Lpz. 1784), und infolge der deutſchen Nuntiaturftreitigfeiten die 
Schrift « Katechetifcher Unterricht über die Frage: Wie verhält ſich die bifchöfl. Macht zur 
päpftlichen?» (Kempt. 1787). Früher fchon hatte er die franz. Schrift des Abts von Vertot 
«Ueber den Urfprung der weltlichen Macht der Päpfte» überfett und in einem Anhange dazu 
von den Rechten der deutjchen Kaifer auf das päpftl. Gebiet gehandelt (Navenna und Pentapolie 
(Kempten) 1781). Sein Hauptverdienft aber erwarb fid) B. durch die Ueberfegung des Neuen 
Teftaments (2 Bde., Kempt. 1790— 91; 3. Aufl., 3 Bde., Frankf. 1799), welche er auf 
Befehl des Abts Rupert II. von Kempten beforgte und unter anderm gegen die Angriffe des 
Pfarrers Schäfler vertheidigen mußte. Sehr verdienftlich war auch fein «Andachtsbuch für die 
kath. Eidgenofjenfchaft» (Bregenz 1794). Seine Ueberfegung des Alten Teftaments zu be- 
endigen, hinderte ihn der Tod; e8 erſchienen davon die fünf Bücher Mofis (Frankf. 1798). 
renz (Johann), der ſchwäb. Reformator, wurde 24. Juli 1499 zu Weil in Schwaben 
geboren und trat bereitd im März 1518 in Heidelberg, wo er feit 1512 ftudirte, den refor- 
matorifchen Beftrebungen in der Kirche bei, Seit 1522 Prediger zu Schwäbifch-Hall, führte 
er nicht allein hier die Kirchenverbefferung durch, fondern wirkte auch bei der Einführung der 
brandenb.⸗ ausbachiſchen, nürnbergifchen und würtemb. Kirdjenordnung mit und betheiligte 
fi an faft allen bedeutendern Reformationsacten. B. war Mitverfaffer des 1525 verfaßten 
Syngramma Suevicum im Abendmahlöftreite gegen Zwingli und Delolamıpadius, wohnte der 
Disputation zwifchen den ſchweiz. und deutfchen Theologen zu Marburg 1529, den Bergleidhs- 
verhandlungen auf dem Neichstage zu Augsburg 1530, den Religionsgefprächen zu Worms 
1540 und zu Regensburg 1546 bei. Vor dem Interim Karl’ V. und den ihn mit dem Tode 
bebrohenden fpan. Soldaten floh er aus Schwäbiſch-Hall und irrte längere Zeit ruhelos um- 
her, bis ihn Herzog Chriftoph 1552 als Propft nad, Stuttgart berief. Im März 1552 be- 
fand er fid) in Trient zur Uebergabe eines von ihm verfertigten Belenntniffes der Witrtem- 
berger (Confessio Würtembergica oder Suevica) fowie zur Einleitung von Berhandlungen 
mit dem ZTridentinifchen Concil, als Moritz von Sachen dafjelbe auseinanderfprengte. Seine 
milde und dabei doch entſchiedene Gefinnung bethätigte er im ——— Streite, indem er, 
nach ergangener Aufforderung, ein Gutachten über Oſiander's (ſ. d.) Lehrmeinungen abgab, 
welches im ſtrengſten Sinne der Luther'ſchen Rechtfertigungslehre ausfiel. In der Abend— 
mahlslehre hat er fid) allmählich immer entjchiedener für die Luther'ſche Auffafjung ansge- 
ſprochen und diefelbe durch die abfolute Allgegenwart des Leibes Chrifti (ubiquitas absoluta) 
im Streite wider Melanchthon zu begründen geſucht. B. ftarb 11. Sept. 1570 nad) einer 
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raftlofen Tätigkeit für feine luth. Kirche. Seine Werke find (doch nicht vollftändig) gefam- 
melt in «Brentii opera» (8 Thle., Tilb. 1576— 90; Amfterd. 1666). Vgl. Hartmann und 
Jäger, «Joh. B., mad) gedrudten und ungedrudten Quellen» (2 Bde., Hamb. 1840); Hart- 
mann, «Joh. B., Yeben und ausgewählte Schriften» (Eiberf. 1862). 

Brenzlid) oder empyreumatifch bezeichnet in der Mineralogie, Geognofie und Chemie 
den Zuftand undollftändiger Verbrennungen, befonders den durch Hite bei unvollftändigem 
Luftzutritt bedingten Grad der Zerfegung organischer Materien. So hat man brenzliche Dele, 
Säuren, Bafen, z. B. brenzliche Ejfigfäure, brenzliches Ammoniak u. f. w. Alle dergleichen 
Subftanzen zeichnen fi) durch einen eigenthümlich durchdringenden Geruch aus, der meift nicht 
dem Hauptproducte, das man brenzlich nennt, fondern oftmals geringen, jenen anhaftenden 
Mengen wenig befannter Stoffe eigen if. So z. B. findet man unter den brenzlichen Pro— 
ducten des Holzes Eſſigſäure, Kreofot und andere Stoffe, die man bereit$ genauer kennt; allein 
e8 haften diefen Materien noch beſondere Gerüche an, die fich nicht wohl befchreiben Laffen, 
aßer eben die Veranlaffung zu der Benennung: brenzliche Ejfigfänre, geben. Auch in der 
Geognofie nennt man Stoffe, die wahrſcheinlich durch Einwirkung von Feuer auf verfchüttete 
organische Gebilde entftanden find, brenzliche. 2 

Brenziäuren oder Byrofäuren eutftehen in der Regel dann, wenn der Chemifer nicht 
unzerſetzt deftillir= oder jublimirbare Säuren der Deftillation oder Sublimation unterwirft. 
Die urfprünglicdhen Säuren verlieren dabei einen Theil Wafferftoff, Sauerftoff und Kohlenftoff 
in Form von Wafler und Kohlenfänre. Doch treten aud) noch vertwideltere Zerfegungen dabei 
ein. So entfteht aus der Weinfäure, je nachdem man fie verjchieden ftarf erhitt, Brenzwein- 
fäure oder Brenztraubenfäure. Durch Sublimiren der aus Gerbftoff gewonnenen Gallusfäure 
erhält man die Brenzgallus-, gewöhnlicher Pyrogallusjäure, die jetzt wegen ihrer ftarfen 
Berwendung in der Photographie fabrikmäßig dargeftellt wird. Die B. find nicht zu verwechfeln 
mit den bei der trodenen Deftillation vieler Stoffe entftehenden, dem Deftillate oft in kaum be- 
ftimmbar Heiner Menge beigemifchten, ſtarkriechenden brenzlichen Stoffen. (S. Brenzlid).) 

Brera, das ehemalige Yefuitencollegium in Mailand, jet Palazzo reale delle scienze e 
arti, doch gemeinhin noch unter dem alten Namen befannt, ift ein mächtiger Balaft, deffen Erd- 
geſchoß dem Unterricht in den Wiffenfchaften und Kiinften gewidmet ift, während das obere 
Stockwerk eine reiche und prachtvolle Gemäldegalerie, eine große Bibliothek und eine Samm- 
lung von Gipsabgüffen antiker Bildwerke enthält. Die Bilder füllen 13 Hleinere und größere 
Säle. Unter den Delgemälden ift Rafael’ Sposalizio aus dem J. 1504 das berühmtefte. 
Nächſt demfelben verdienen die Hochzeit zu Kana von Paul Beronefe, eine Madonna von Eor- 
reggio, ein Chriftus am Kreuz von Guido Reni, eine Anbetung von Albrecht Dürer und mehrere 
Bilder von Annibale Caracci, Giulio Romano, Andrea del Sarto, Salvator Roſa u. ſ. w. 
Erwähnung. Mehrere treffliche Frescomalereien von Bernardo Luini, Gaudenzio Ferrari u. a. 
find aus Klöftern hierher übertragen worden. Die Bibliothek, zu der die alte Bücherſammlung 
der Jeſuiten den Grund legte, enthält gegen 200000 Bände und zeichnet fid) durch alte Drude 
und foftbare Handfchriften aus. Die Sammlungen find fat täglich dem Publikum geöffnet. 

Breſche oder Sturmlüde nennt man eine im feindlichen Wall durch Gefchitfener oder 
Minen bewirkte Deffnung, durch welche die Sturmcolonnen des Belagerers einzubringen ver- 
fuchen. Die Breite der B. richtet ſich nad) der Länge der Face, in welche fie gelegt wird, und 
pflegt den dritten Theil diefer Yänge, womöglich 80 F., zu betragen, damit man mit 30— 40 
Kotten in Fronte den Sturm ausführen fann. Die B. darf nicht zu fteil fein, weil dies das 
Stürmen ſehr erfchweren würde. Bei tapfern Bertheidigern ift der Kampf auf der B., welche 
man durch Anhäufung von Holzftößen u. ſ. w. und Feuerwerkskörpern aller Art ungangbar 
zu machen ftreben muß, heftig und blutig, während verzagte Kommandanten ſchon oft an Ca— 
pitulation gedacht haben, fobald der Feind eine gangbare B. zu Stande gebracht hatte. Die- 
jenigen Batterien, welche die B. bewirken, heißen Breſchbatterien. 

Brescia, die Hauptftadt der ital. Provinz gleiches Namens (94 Q.-M. mit 486383 €.) in 
der Lombardei, an den Flüſſen Mella und Garza, welche die Stadt durchſchneiden, liegt jehr 
romantifch in einer weiten, gefegneten Ebene am Fuß einiger Hitgel längs der genannten Ylüffe 
und ift größtentheils regelmäßig gebaut. Die Wälle der ehemaligen Feftungswerfe hat man 
in Bromenaden umgewandelt; indeffen befindet ſich an der Nordfeite noch ein feſtes Schloß, 
welches von hohem und fteilem Felſen herab die Stadt beherrjcht. Diefelbe ift der Sig ber 
Präfectur, eines Appellationshofs und anderer Behörden jowie eines Biſchofs, und hat viele 
ſchöne öffentliche Gebäude und Privatpaläfte. So die alte Domkirche, eine prächtige, mit vielen 
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Statuen verzierte Kathedrale; der neue, noch nicht ganz ausgebaute Dom mit herrlicher Kuppel 
und kojtbaren Reliquien; der bifchöfl. Balaft mit einer bedeutenden Bibliothek, welche die Stabt 
dem Cardinal Quirini verdankt; der Yuftizpalaft auf dem Marktplage, berühmt wegen feiner 
Größe, Bauart und feiner Fresco- und Delgemälde. Ferner die Paläfte der Familien Mar- 
tenigo (von Palladio erbaut), Gambara, Uggeri, Salini, Fenaroli, Barbifoni, Sigola und 
Suardi, die auch wegen ihrer Gemäldefammlungen fehenswerth. Außer den beiden Domfirchen 
bat die Stadt noch zehn Kirchen, unter denen Sta.-Maria di Miracoli, San-Lazaro mit Ge- 
mälden von Alefjandro Buonvicino, und Sta.-Afra die berühmteften find, mehrere Anftalten 
der Wohlthätigkeit, ein gefhmadvoll gebautes Theater, ein Lyceum, mehrere Oymnafien, ein 
Naturalien-, ein Münzcabinet und einen botan. Garten. Auch beſtehen dafelbit verſchiedene 
Alademien, darunter die Accademia de’ Filarmonici, eine der älteften in Italien, und eine land- 
wirthfchaftliche Geſellſchaft. Die Stadt zählt (1862) 40499 E., die fehr thätig und induſtriös 
find. Es befinden ſich hier Fabriken in feidenen Zeugen, Bändern, Zwirn, Bardent, Striimpfen, 
Mützen, Leinwand, wollenen Deden, Hiten und andern Arbeiten aus Seide, Hanf, Flachs, 
Wolle und Baumwolle, ferner Del- und Papierfabrifen. Am berühmteften find die Eifen- 
waaren=, befonders die Gewehrfabrifen, weshalb aud, die Stadt von alters her den Namen 
Varmata führt. Auch treiben die Bewohner bedeutenden Handel mit Seide, fowol roher als 
gefponnener, mit Wein, namentlich) dem berühmten Bino-Santo, mit Flachs, Tuch, Eifen- und 
Seidenwaaren, ſowie Speditions- und Tranfitohandel. Aus der Römer Zeit hat die Stadt 
mehrere herrliche Denkmale aufzuweifen, die nebjt den in der Umgegend aufgefundenen in dem 
Mufeum vereinigt find, das man an der Stelle des mitten in der Stadt 1822 aufgegrabenen 
Tempels des Hercules errichtet hat. 

3. war eine altgalliiche Stadt und hieß im Alterthum Brixia. Ihre Einwohner waren 
Bundesgenofien der Römer, ald Hannibal iiber die Alpen herabitieg und fie befriegte. Später 
führten die Römer Coloniften dahin, durch welche die Stadt fich bald zu großen Wohljtande 
aufſchwang, ſodaß fie einer der bedeutendern Orte in Gallia Transpadana wurde. Während 
der Völkerwanderung erftüirmten und zerftörten fie die Hunnen. Die Bewohner bauten fie bald 
wieder auf, doch ward fie wiederholt durch german. Stämme beunruhigt. Nach dem Unter- 
gange des Dftgothifchen Reichs theilte B. mit dem größten Theile Oberitaliens gleiche polit. 
Scidfale. Die Longobarden, dann Karl d. Gr. und die Franken, das Deutfche Reid und 
einheimische Fürften fegten ſich nacheinander in den Befig derfelben. Trotz diefer Wechielfälle 
gelangte fie doch zu bedeutendem Wohljtande und äußerer fowie innerer Kraft und Macht. 
Nach dem Ausfterben der deutfchen Kaifer aus dem ſächſ. Haufe errang fie fi Selbftändig- 
feit, trat daher auch der Verbindung der lombard. Städte gegen Kaifer Friedrich I. bei und 
erlangte nad) dem Siege über denjelben bei Yegnano 1176 im Frieden zu Koftnig die Anerken— 
nung ihrer Unabhängigkeit. Auch in der folgenden Zeit wußte fie diefelbe zu behaupten, ob- 
gleich im Innern Bürgerkrieg und Zwietracht zwifchen Adel und Bürgerfchaft und Parteihaf 
zwifchen Guelfen und Ghibellinen ihre Macht untergruben. Erſt Ezzelin gelang es, auf kurze 
Zeit fi zum Herrn der Stadt zu machen. Nach feinem baldigen Tode festen bei den fort- 
währenden Kämpfen der Parteien im Innern fremde Machthaber ſich in den Befig der Stadt, 
die nun hart bedrückt wurde, namentlich zu Anfang des 15. Jahrh. von feiten der mailändifchen 
Herzoge Visconti, ſodaß die Bewohner in ihrer Noth durch Gefandte an Venedig diefes zur 
Befignahme ihrer Stadt und ihres Gebiets einluden. Nach vergeblichen VBorftellungen an den 
Herzog von Mailand ließ Venedig die Stadt durch Carmagnola 1426 befegen. Der dadurch 
zwifchen Benedig und Mailand entzündete Krieg wurde alsbald durch die Vermittelung Papſt 
Martin’s V. beendigt, und der Friede beftätigte die Benetianer im Befig von B., welches fie 
faft ununterbrochen bis zum Untergang ihrer Republik behauptet haben. 1796 entriß Bona- 
parte den Benetianern B. und ſchloß dafelbjt mit Neapel Waffenftillftand. Bald darauf wurde 
die Stadt durd) die Defterreicher unter Wurmfer genommen, die fie aber wieder an Augereau 
übergeben mußten. Erft 1814 gelangte fie an Defterreih. An der Erhebung des I. 1848 
nahmen die Brescianer den Lebhafteften Antheil. Schon im März ergriffen fie bei den erften 
Nachrichten von den Ereigniffen in Mailand die Waffen und nöthigten die öfterr. Garnifon 
zu capituliven. Die Stadt war jedoch den mailänder Republifanern entſchieden entgegen und 
begünftigte lebhaft den Anſchluß an Piemont. Nach der Schlacht von Euftozza und der Capi- 
tulation von Mailand theilte fie das Schidfal der übrigen lombard, Städte. Als im März 
1849 der Krieg zwifchen Piemont und Defterreich wiederausbrad, war B. die einzige größere 
Stadt der Lombardei, deren Bevölterung fich gegen die dfterr. Herrfchaft erhob. Da fich die 
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Stadt nad) der Niederlage der Piemontefen bet Novara nicht gutwillig ergeben wollte, wurde 
fie 30. März von Haynau mit 3800 Mann angegriffen und zugleich von der in öfterr. Händen 
gebliebenen Eitabelle ein furdjtbares Bombardement eröffnet. Die Bewohner vertheidigten ſich 
bis zum Mittag des 2. April, zum Theil zwifchen rauchenden Nuinen. Unter den Bedingungen, 
unter welchen Haynau der befiegten Stadt Schonung des Lebens und Eigenthums gewährte, 
war eine Auflage von mehr als 6 Mill. Fire. Im legten ital. Kriege von 1859 ftand B. 
wieder auf feiten Piemonts, an das es mit der übrigen Lombardei abgetreten wurde. 
Breslau, die Hauptftadt der preuß. Provinz Schlefien und des gleichnamigen Regierungs— 
bezirks, liegt in einer weiten, fruchtbaren und gutangebauten Ebene an der Einmündung der 
Dhlau in die Ober, welche legtere die Stadt in mehrern Armen durchſtrömt. Die Stadt be- 
fteht aus der Altjtadt, Neuftadt und fünf Borftädten (Ohlauer-, Schweidniger -, Nikolai-, 
Oder- und Sandvorftabt) und zählt (eingerechnet 6938 Mann Militär) 138651 E., wovon 
etwa 60 Proc. Proteftanten, 32 Proc. Katholiten und 7%, Proc. Iraeliten find. Die Vor: 
ftädte, 1806 bei der Belagerung noch Dörfer und damals niedergebrannt, dehnen ſich mehr 
und mehr aus und find in ihren neuern Theilen, insbejondere der Schweidniger Borftadt, regel- 
mäßig und elegant gebaut. Zahlreiche Brüden, zum großen Theil nur von Holz, verbinden 
die verſchiedenen Stadttheile miteinander. Die Königsbriide wurde 1821— 22 aus Eifen auf- 
geführt, die Sandbrüde ift eine eiferne Gitterbrüde. Um einen großen Theil der innern Stadt 
läuft die an die Stelle des Feltungswalls getretene Promenade. Die Stadt hat eine große 
Zahl öffentlicher Bläge, unter denen hervorzuheben find: der ziemlich quadratifche Hauptmarkt 
oder «der Ring», in deſſen Mitte das Rathhaus und das neue Stadthaus fid) erheben, und 
deſſen Weſt- und Südſeite durch die ehernen Keiterftatuen Friedrich's d. Or. und Friedrich 
Wilhelm’s III., beide von dem Sclefier Ki, geziert find; der Blücherplatz (der ehemalige 
Salzring), auf welchem ſich das von der Provinz Schlefien errichtete Standbild Blücher's von 
Rauch erhebt; der Neumarkt mit dem Neptunsfpringbrunnen; der Tauengienplag mit einem 
von Schadow entworfenen Marmordentmale Tauengien’s; der Ritterplat, der Königsplag, 
der Play am Centralbahnhofe und der Erercierplag. Bon den zum Theil hochbethürmten 
Kirchen gehören 10 der evang., 20 der kath. Eonfeffion an. Unter jenen zeichnet ſich aus: die 
Eltfabethkicche, deren Erbauung 1253 begann, mit einem 289 %. hohen Thurme, einer präd)- 
tigen großen Orgel, Glasmalereien, vielen Denfmälern und der an Handfchriften reichen 
Rhediger’ichen Bibliothel; ferner die zweithüürmige Maria-Magdalenen-Firche, welche ebenfalls 
eine ſchöne Orgel, sin großes Glasgemälde umd eine beträchtliche Bibliothek befigt, und von 
der bie Reformation für B. und einen großen Theil Schlefiens durch den Prediger Johann 
Heß von Heflenftein aus Nürnberg ausging; die Bernhardinfirche mit einer kunſtvoll gemalten 
Hebwigstafel und ebenfalls bedeutender Bibliothel. Während diefe drei evang. Kirchen im 
goth. Stil aufgeführt find, ftammt die reformirte oder Hoffirche aus dem vorigen, die Kirche 
zu den Elftaufend Yungfrauen, ein Zwölfeck mit Kuppel, aus dem gegenwärtigen Jahrhundert. 
Umser den kath. Kirchen find die merfwiürdigften: der Dom (die Kathedrale) zu St.Johannes 
dem QTänfer, deffen Erbauung von 1148 bis zu Ende des 14. Jahrh. währte, mit zwei in den 
3.1540, 1632 und 1759 durch Feuer verſtümmelten und ihrer Spigen beraubten Thürmen, 
vielen Kapellen mit reihem Schmud an Bildwerken, fhönen Glasgemälden (feit 1864) fowie 
vielen Dentmalen und andern fehenswerthen Kunftwerfen; die Kreuzlirche mit Glasmalerei, 
hiftor. Denkmalen und einer Krypta zu St.-Bartholonäus, 1288 gegründet; die Marienkirche 
auf dem Sande (Sandkirche), von 1328 ab erbaut; die Adalbertfirche; die Dorotheentirche (das 
höchfte Gebäude der Stadt). Diefe kath. Kirchen zeigen ſäümmtlich goth. Stil, theilweife mit 
roman. Reften. Die ehemalige Jeſuitenkirche, jetst Univerfitätskicche, ift im prunfendften Rococo 
aufgeführt. Außerdem befigt B. eine große Synagoge, eine Anzahl zum Theil ardjiteftonisc 
merhwürdiger Kapellen (darunter St.-Aegidien ganz im roman. Stil) fowie Bethäufer und 
Betfäle der verjchiedenen Eonfeffionen und Sekten. Zu den bemerfenswertheiten weltlichen 
Gebäuden gehören: das Rathhaus im fpätgoth. Stil, reich an Bildhauerarbeit, mit neuerdings 
reftaurirtem Firftenfaal und Rathszimmer, weiten Rathskellern (Schweidniger Keller) und 
hohem, zierlichem Thurme; nahe dabei das 1864 beendete gothiftvende Stadthaus mit [hmud- 
vollem Sitzungsſaal für die Stadtverordneten; die Börfe am Blücherplage, 1824 vollendet; 
das fönigl. Schloß, aus Friedrich’8 II. Zeit, durch Friedrich Wilhelm IV. und nod) neuerdings 
vergrößert; das unter Kaifer Leopold I. erbaute Yefuitencollegium, jett Univerfitätsgebäubde, 
mit der großen und prächtigen Aula Leopoldina. Yerner das Kegierungsgebäude, die Gebäude 
der General-Landſchaft und des Appellationsgerichts, die fürſtbiſchöfl. Hefidenz auf dem Dom, 
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das umfangreiche ftäbtifche Krankenhospital, das 1841 eröffnete neue Theater (Eigenthum einer 
AUcttengefellichaft), da8 Gouvernementsgebäude, das Ständehaus, das Garnijonlazareth, die 
Univerfitätsbibliothel, das großartige Zellengefängniß nebft dem Stabtgericht u. ſ. w. Unter 
den drei Bahnhöfen ift befonders der Eentralbahnhof für die oberfchlef. und pofener Eiſenbahn 
hervorzuheben. Im Derbft 1864 waren die kath. St.Michaelskirche und ein Gebäude für die 
Sammlungen der Univerfität im Bau begriffen. Auch wurde 1864 ein zoolog. Garten angelegt. 

DB. ift der Sig des fchlef. Oberpräfidiums und der Bezirksregierung, ferner eines Appel- 
lations⸗, eines Stadt und eines Kreisgerichts, des Generalcommandos für das 6. Armeecorps, 
des Öeneralfuperintendenten von Schlefien, eines evang. Confiftoriums, eines? Stadtconfifto- 
riums, eines fath., feinem Erzbisthum untergeordneten Fürſt-Biſchofs von Schlefien mit Dom- 
fapitel, des Provinziallandichafts-Directoriums u. |. w. Auch befinden fich daſelbſt ein königl. 
Bankcomptoir, eine ftädtifche Bank, das Schlefische Eredit-Inftitut, die Schlefifche Rentenbant, 
die Provinzialhiilfstaffe, die Provinzial-, Land- und Stüdte-Fenerfocietäten, eine Handelsfammer 
u. ſ. w. An der Spige der wiſſenſchaftlichen Anftalten fteht die Univerfität. Diefelbe wurde 
1702 vom Kaiſer Yeopold I. als fath.=theol. und philof. Facultät auf Betrieb der Jeſuiten 
geftiftet und nach ihm Yeopoldina genannt. Erſt als die Univerfität zu Frankfurt a. D. mit 
ihr 1811 vereinigt worden, ward fie zur vollftändigen Univerfität mit vier Yacultäten, von 
denen die theologijche in die Fatholifch- und die evangelifcd;-theologifche ſich theilt. Die vor- 
handenen Fonds wurden auf 86000 Thlr. jährlicher Einkünfte von Grundftüden und Erb- 
zinfen erhöht, das Yehrerperjonal vermehrt, und bald befeelte, wie auf der neuen Univerfität 
zu Berlin, ein reger Eifer für Wiſſenſchaft jowol Lehrer als Studirende. Der Freiheitskrieg 
mußte nothwendig eine Stodung herbeiführen; aber der Friede brachte auch diefer Anftalt neues 
Gedeihen. Die Zahl der Studirenden beläuft fid) gegenwärtig auf 900—1000, bie der Docen- 
ten beträgt mehr als 90. Unter den thätigften und einflußreichſten Lehrern, welche die Hochfchule 
theils bejaß, theils noch befitt, find hervorzuheben: In der evang.-theol. Facultät: Dav. Schulz, 
von Eölln, Hahn, Middeldorpf, Dehler, Köftlin, Räbiger, Sämiſch, Böhmer; in der fatholijch- 
theologischen: Ritter, Movers, Balter; in der juriftiichen: Abegg, Hufchte, Gaupp, Schulze; 
in der medicinifchen: Römer, Betjchler, Barkow, Häſer, Lebert, Klopſch, Middeldorpf der Jün— 
gere u. f. w. Der philof. Facultät gehörten oder gehören an: Bredow, Büſching, Joh. Gott- 
lob Schneider, Paffow, Wachler, Steffens, Boguslamffi, Nees von Eſenbeck, Gloder, Göppert, 
Braniß, Löwig, Röpell, Roßbach, H. Rüdert, Stengel, Stenzler, Telltampf. Die Univerfität 
befitst eine Bibliothek von 300000 Bänden, einen landſchaftlich ebenfo Schönen als durd) Göppert 
muftergültig eingerichteten botan. Garten, Anftalten und Sammlungen für Phyfit, Chemie, 
Mineralogie, Zoologie und Aftronomie, eine Sternwarte auf dem Univerfitätsgebäude, ein 
anatom. Theater und Mufeum, drei kliniſche Inftitute, eine Antikenſammlung. Werner be- 
ftehen bei der Univerfität drei theol., ein philol. und ein hiſtor. Seminar fowie eine Studenten- 
bibliothek mit Zonrnallefecabinet. Unter den übrigen Lehranftalten B.8 find zu bemerken vier 
ſehr ſtark beſuchte Gymnaſien (ein fatholifches und drei evangelifche, nämlic, das Eliſabethanum, 
das Magdalenäum und das Friedrihsgymnafium), zwei Kealfchulen, ein fath.. Schullehrer- 
feminar, ein Seminar für Gymnaſiallehrer, zwei höhere Töchterfchulen, ein Taubftummen- 
und ein Blindeninftitut, eine Kunft-, Bau⸗, und Handwerkſchule (Gewerbſchule), eine Handels- 
fchule, gegen 50 Vollsſchulen und zahlreiche Privatunterrichtsanftalten. Die drei ftädtifchen 
Bibliothelen wurden feit 1864 im Stadthaufe vereinigt und, wie aud) das ftädtifche Archiv, 
der Benutung zugänglicher gemacht. Das reichhaltige Provinzialarchiv befindet ſich im Stände- 
haufe, wo aud) neuerdings die verfchiedenen Gemäldejammlungen untergebracht worden find. 
Unter den gelehrten Geſellſchaften und zahlreichen Vereinen für gemeinnügige Zwede fteht die 
Schleſiſche Gefellfchaft für vaterländifche Cultur obenan, die beadhtenswerthe Sammlungen 
und zwei Bibliothefen befist. Den Kunftbeftrebungen gewidmet find der Kunftverein, der Ber- 
ein für Gefchichte der bildenden Künſte und der Künftlerverein. Der Verein für jchlej. Alter- 
thitmer (mit Sammlung) und der Verein für jchlef. Geſchichte haben bereits fehr VBerdienft- 
liches geleiftet. Die Journaliſtik ift durch fünf Zeitungen, eine Monatsjhrift und iiber 20 
Heinere und Fachblätter vertreten. 

Gewerbſamkeit und Handel der Stadt find in fteter Steigerung begriffen. Die Zahl der 
Handelsfirmen hat fich feit 1844 von 930 auf 1528 gehoben, ungerechnet 3737 Heinere 
Händler und Gefchäftsleute. In großartigem Betriebe fteht der Mafchinenbau, der Bau von 
Eijenbahnwagen, die fabritmäßige Möbel» und Bautiſchlerei, fodann die Fabrifation von Ei» 
garten, Del, Bier, Spiritus und Piqueuren, Baummwoll- und Kammgarn, fertigen Kleidungs- 
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ftüden, Rauchwaaren, Gold» und Silberwaaren, Geldfchränten, die Verfertigung von mufifa- 
lichen Inſtrumenten, die Steinmegarbeit, die Borzellan- und Glasmalerei. Auch B.s Orgel- 
bauer haben einen guten Ruf. Der Handel ift überwiegend theils Tranfithandel, theils 
Erporthandel mit den Landesproducten. Unter legtern find Hauptartikel: Wolle (jährlich) 
130 — 160000 Etr., wovon etwa die Hälfte aus den Hinterländern), Getreide, Delfrudt, 
Berg- und Hüttenproducte (befonders Steinfohlen), Kalk, Eifen und Zink, Webervaaren, Zuder, 
Butter, Schaummein (aus dem Landesgewächs) u. f. w., wozu noch die Erzeugniffe der ftädti- 
ſchen Induftrie fommen. Sehr umfangreid) ift aud) das Fonds- und Effectengefchäft. Weit- 
berühmt ift der Breslauer Wollmarkt (60— 70000 Ctr. Umfat). Sonft beftehen noch vier 
Jahrmärkte, fünf Roß- und Biehmärkte, ein Flachsmarkt, ein Ledermarkt, Mafchinen- und 
Zuchtvichmarkt, ein Leinfaatmarkt, ein Honigmarkt, tägliche Getreidemärkte u. ſ. w. B. ift ein 
Eifenbahnknotenpunkt für die Verbindung von Berlin, Dresden, Wien, Krakau, Warfchau, 
Pofen, Danzig, Stettin u. ſ. w. Es münden hier die Niederſchleſiſch-Märkiſche Bahn (mit 
Zweigbahn nad) Glogan), die Breslan-S chweidnit-Reichenbadh- Freiburg-Waldenburger Bahn, 
die Dberjchlefifche Bahn mit dem Net von Veräftelungen im oberjchlef. Bergwerkreviere, die 
Breslau »Pofen- Stargarder Linie (mit Zweigbahn Lifja- Glogau) und die 1864 im Bau be- 
griffene Rechte» Dderufer- Bahn. Eine Linie Breslau - Kalifh- Warfchau ift in Ausficht ge- 
nommen. Die Schiffahrt kämpft mit der troftlofen Befchaffenheit des Dderftroms. 

Schon um das I. 1000 wird B. unter dem Namen Wracislawa, Wortizlama, Wroclaw 
oder Wraclaw (fat. Wrotislavia, Wratislawia, woher dad W im Stadtwappen) als eine große 
Stadt erwähnt. Als nad; der Vertreibung des Herzogs Wladiflam von Polen durch deſſen 
Brüder (1148) Schleſien durch Vermittelung des Kaifers Friedrich) L 1163 von Polen abge- 
trennt und an die Söhne des Herzogs, Konrad und Boleſlaw I., abgetreten wurde, ward B. durd) 
fie die Haupt» und Kefidenzftadt eines unabhängigen Herzogthums. 1241 bei dem Einfall der 
Mongolen wurde es, angeblic, von der eigenen Befatung, niedergebrannt. Nach dem Tode des 
legten Herzogs, Heinrich's VI, der 1335 kinderlos ftarb, famen Stadt und Fürftenthum als un- 
mittelbares Lehn in den Beſitz des Königs Johann vor Böhmen und fo an das luremb. Kaiſerhaus. 
Zwei große Fenersbrünfte 1342 und 1344 verzehrten faft die ganze Stadt, worauf fie über die 
Ohlau hinaus bedeutend erweitert ward. Kaifer Karl's IV. Antheil hieran ift nad) neueften ur- 
kundlichen Forſchungen zweifelhaft. Defien Nachfolger verliehen ihr bedeutende Rechte und Pri- 
vilegien, ſodaß fie bald an Wohlftand und Macht anfehnlic zunahm und eine faft reichsftädtifche 
Selbftändigfeit errang. Unter König Wenceflam erhob ſich 1418 die Bürgerſchaft in blutigem 
Aufftande gegen den ariftofratijch gefinnten Rath, und mehrere Mitglieder deffelben wurden in 
und vor dem Rathhauſe ermordet. Kaifer Sigismund beftrafte zwar 1420 diefe Greuel durd) 
Hinrihtung von 23 der hauptſächlichſten Unruhftifter; dagegen fette er aber auch vier Mit- 
glieder aus den Ziinften oder der Bürgerfchaft in den Rath. Im Huffitenkriege erklärte ſich 
B. gegen die Huffiten, und ald Georg Bodiebrad König von Böhmen wurde, aud) gegen diefen, 
der fich jedoch nad) kurzem, aber heftigem Kampfe durch Vertrag in den Befig der Stadt zu 
feen wußte. Später ſchloß fih B. an den König Matthias Corvinus von Ungarn an, um 
Schu und Hülfe gegen Georg zu erhalten. Des erftern Minifter, Stein, trat 1482 fürınlid) 
als Statthalter in Schlefien und der Yaufig auf und fegte einen ihm ganz ergebenen Mann, 
Heinrich Dompnig, als Landeshauptmann des Fürſtenthums B. und Haupt des Raths ein, 
der bie ftädtifche Selbftherrichaft brady und das Anfehen des Raths faſt vernichtete. Allein 
nad) des Könige Matthias Tode 1490 ſuchte der beleidigte und wieder mächtig gewordene 
Rath Rache an den Statthaltern zu nehmen. Stein entlam noch zur rechten Zeit; Dompnig 
wurde hingerichtet. Nach dem Tode des Königs Ludwig II. von Ungarn in der Schlacht bei 
Mohäcs kam B. fowie ganz Schlefien mit Ungarn 1527 an des Königs Schwager, Ferdinand 
von Defterreich. Einige Jahre zuvor hatte der größte Theil der Bewohner die prot. Lehre an— 
genommen; der Biſchof, das Kapitel, die Klöfter und Stifter verharrten jedoch bei der kath. 
Kirche. Während des Oeſterreichiſchen Erbfolgefriege wurde B. 10. Aug. 1741 durch den 
König Friedrich II. von Preußen mittel® Ueberrumpelung erobert und des letzten Scheins von 
Selbftändigfeit entkleivet, an Wohlftand aber und geiftiger Regſamkeit ſammt ganz Schleſien 
mächtig gefördert. Zu B. ward auch 11. Juni 1742 der Friede zwiſchen Preußen und Oeſter— 
reich geſchloſſen, der jenem den Befig Schlefiens zuſprach. Im Siebenjährigen Kriege fiegten 
bier die Defterreicher unter dem Prinzen Karl von Lothringen 22. Nov. 1757 über die ungleich 
ſchwachern Preußen unter dem Herzog von Braunſchweig-Bevern, ſodaß ſich B. 24. Nov. dem 
Sieger ergeben mußte. Bald darauf fam indeß Friedrich II. nad} dem Siege bei Leuthen 5. Dec. 
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1757 wieder in ben Beſitz der Stadt, in der 21000 Mann Defterreicher ſich gefangen geben 
mußten. 1760 verfuchte Laudon durch einen unvermutheten Angriff und ein Bombardentent 
D. zu erobern; allein Tauentien vertheibigte daffelbe fo tapfer, daß die Feinde von der Be— 
lagerung abzuftehen genöthigt waren. Während des preußifch-ruff. Kriegs gegen Frankreich 
wurde B. vom 7. Dec. 1806 bie 7. Ian. 1807 von einem meift aus Baiern und Würtem— 
bergern beftehenden Heere unter Bandamme belagert. Der Commandant von Thiele ließ da- 
mals die Borftädte in Brand fteden, übergab aber nach mehrmöchentlicher Beſchießung die 
Feſtung, deren Werke von den Franzofen gefchleift und zerftört, fpäter vollends abgetragen 
und zum Theil in Promenaden umgewandelt wurden. 1813 (3. Febr.) erließ König Friedrich 
Wilhelm IH. von B. aus den (dur Th. ©. von Hippel verfaßten) Aufruf «An mein Bolt», 
der die Erhebung des preuß. Volks gegen die Napoleonifche Zwingherrichaft zur Folge hatte. 
Zwar wurde B. im Juni 1813 noch einmal ven den Franzofen befetst, aber infolge des Waffen- 
ftillftands wicder verlaffen. Nach dem Frieden nahm es an Wohlftand, Größe und Wichtigkeit 
ſchnell zu und wurde nächft Berlin die volfreichfte und wichtigfte Stadt der preuß. Monarchie. 

Wann das Bisthum zu DB. geftiftet worden, läßt ſich nicht genau nachweifen; body ift 
fo viel gewiß, daß es bereits im J. 1000 beftand. Durch Jaroflaw, den Sohn Herzog Bo— 
feflaw’s I., der 1198 — 1201 Bifchof war, erhielt das Bisthum deffen Beſitzthümer im Fürſten— 
thum Ottmachau, fpäterm Fürftenthum Neiße, die Pandesherrlichkeit daſelbſt durch Herzog Hein- 
ri, IV. von B., und durch Kaifer Karl IV. mehrere Städte und Schlöfjer, z. B. Grottkau, 
weshalb auch die Bifchöfe den Titel Fitrften von Neiße und Herzoge von Grottlau führten und 
ihr Bisthum das «goldene» genannt wurde. In den Huffitifchen Unruhen fam das Bistyum 
zwar fehr herab; dod) hob es ſich fpäter wieder zn früherm Glanze. Nachdem infolge bes 
Friedens zu B. 1742 der Bischof preuß. Vaſall geworden, indem nur ein Heiner Theil feiner 
Befigungen unter öfterr. Hoheit verblieb, wurde 1811 unter dem Bifchof Fürften Joſeph von 
Hohenlohe= Bartenftein die weltliche Herrfchaft des Bisthums aufgehoben. 1832 warb nad) 
des Bischofs Schimonfti Tode der Graf Leopold von Sedlnitzki zum Bifchof erwählt, der, 1835 
zum Fürſt-Biſchof erhoben, 1840 feine Würde niederlegte. An feine Stelle wurde im Ang. 
1841 der Dechant Yof. Knauer erwählt, deffen wirklicher Antritt aber infolge feiner von Rom 
aus derzögerten Betätigung erft im April 1843 ftattfand. Dieſem folgte 1845 der Fürſt— 
Bischof Melchior, Freiherr von Diepenbrod (f. d.), früher Domdechant zu Regensburg. Nach 
deſſen Tode 1853 ward der Domprediger Heinrich Förfter erwählt, welcher gegenwärtig ben 
Bihoffig innehat. In der Nähe von B. liegt das Dorf Krieblowit, wo Blücher den 12. Sept. 
1819 ftarb und unter drei Linden begraben liegt. Sein Grab ift jetzt durch eine Grabfapelle 
aus Granit gefhmüdt. Vgl. ©. B. Klofe, «Documentirte Gefchichte und Befchreibung der 
Stadt B.» (5 Bde., Brest. 1780— 83); Fortfegung in Stenzel's «Scriptores rerum silesia- 
carum» (Bd. 3, Bresl. 1847); Pol's «Jahrbücher der Stadt B., herausg. von Büſching und 
Kunifch» (5 Bde., Brest. 1813— 24); Eſchenloer's «Geſchichte der Stadt B. von 1440— 79» 
(herausg. von Kuniſch, 2 Bde., Bresl. 1827); Menzel, «Topogr. Chronik von B.» (Brest. 
1805 — 8); Nöffelt, «B. und feine Umgebung» (2. Aufl., Bre#l. 1833); Luchs, « Führer durch 
B.» (3. Aufl., Brest. 1863); Orünhagen, «B. unter den Piaften» (Bresl. 1861). 

Breflon (Charles, Graf), franz. Diplomat, geb. 1798 zu Paris, wurde von feinem Vater, 
einem Minifterialbeamten unter Napoleon, ſchon früh für die Dipfomatifche Laufbahn beftimmt. 
Unter der Reftauration vertraute ihm Hyde de Neupille eine Sendung nad) dem Freiftaate 
Columbia an. Nad) der Julirevolution ging er als erfter Pegationsfecretär nach London. Bier 
erhielt er zu Ende 1830 mit dem engl. Yegationsfecretär Gartwright den Auftrag, die Ergeb- 
niffe der Londoner Conferenz der Proviforifchen Regierung in Belgien mitzutheilen, wobei er 
eine große Gefchidlichkeit entwidelte. Auch war er bei weitern Unterhandlungen, namentlich 
in Hinſicht des Anerbietens des belg. Throns an den Herzog von Nemours, jowie jpäter Hin- 
ſichtlich der Bermählung der Prinzeffin Luife von Orleans mit dem Könige Leopold, betheiligt. 
Zu Anfang 1833 ward er zum Oefandten in Berlin ernannt, wo er als ein echter Schüler 
Talleyrand’8 unter fehr ſchwierigen Berhältniffen für die Herftellung freundfchaftlicher Bezie- 
dungen zwifchen beiden Mächten alle Kunft aufbot und namentlich auch der allzu engen Allianz 
“ Preußens mit Rußland entgegenzuarbeiten ſuchte. Als ein erftes Zeichen des Vertrauens zwi⸗ 
jchen beiden Höfen konnte die Reife der beiden franz. Prinzen nad) Berlin (1836) betrachtet 
werden. Ein Jahr darauf fam die Bermählung des Herzogs von Orleans mit der dem preuß. 
Königshaufe nahe verwandten Brinzeffin von Medlenburg zu Stande, wofülr Ludwig Phi» 
lipp B. im Mai 1837 mit der Bairswürde und Erhebung in den Grafenftand belohnte. In 
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ber Pairsfammer ftets ein eifriger Verfechter der Regierungspolitit, machte B. befonders 1841 
durch feine Rede Aufjehen, in der er den Plan der Befeftigung don Paris vertheidigte. Einige 
Jahre darauf ging er als Gefandter nad) Madrid, wo er das vielbefprochene polit. Intriguen- 
ſtück der jpan. Doppelheirath 28. Aug. 1846 glüdlid) zu Stande brachte. Noch in demjelben 
Jahre zurüdgerufen, erhielt er im Sommer 1847, nachdem er furze Zeit in London zu— 
gebracht, den Gefandtichaftspoften in Neapel, wo er fi) jedoch alabald, 2. Nov. 1847, ans 
nicht befannten Urſachen entleibte. 

Breit, Hauptjtadt des gleichnamigen Arrondiffements im franz. Depart. Finistere, einer der 
wichtigften Kriegshäfen Frankreichs am Atlantiſchen Ocean, ift amphitheatralifc an dem Ab— 
hange zweier Hügel erbaut, auf der Nordfeite der Rhede von B., einem tief ing Yand eindringen- 
den Bufen, deffen enger Eingang Goulet durch die Pointe-Porzic und Pointe-des-Espagnoles 
geſchloſſen, durch ſtarke Batterien gededt und durch fünf Leuchtthitrme erleuchtet wird. Die Rhede 
kann über 500 Kriegsſchiffe faſſen umd ift tief und ficher, indem die umliegenden Anhöhen vor 
Sturm und Wogen fchitgen. Der eigentliche oder alte Handelshafen bildet einen langen, ſchmalen 
Kanal, welcher in die Stadt eindringt und fie in zwei Theile trennt, das eigentliche B. anf der 
(inten und die Borftadt Recouvrance auf der rechten Seite, und faßt mehr als 100 Schiffe. 
Gegenwärtig noch im Bau begriffen ift der neue Handelshafen oder Port Napoleon II. an 
dem im ©. der Stadt gelegenen Theile der Rhede, welcher 2 Kilometer Länge haben und ein 
bedeutendes Baffin umfchließen fol. Der Kriegshafen, einer der ſchönſten Europas, hat von 
der Batterie Fa Rofe an, ohne die Krümmungen des Baffin, die Bucht der Pulvermühlen u. ſ. w., 
8849 F. Länge und wird durch furchtbare Batterien gededt ſowie auf der Oftfeite durch eine 
auf fteilem Felfen erbaute Eitadelle, da8 Schloß genannt. Es iſt dies ein mittelalterlicher Bau, 
der aber feit Bauban’s Umbau vielfache Veränderungen erlitten, Die Stadt felbft, vom Flüß- 
chen Benfeld durchitrömt, iſt mit bedeutenden Feftungswerfen umgeben, aus welchen drei Thore 
führen. Sie ift im ganzen unregelmäßig gebaut und hat infolge ihrer Lage abhängige, enge, 
dunkle und ſchmuzige Straßen; nur das Neue Quartier, der Baradeplat und die Kais am 
Hafen machen eine Ausnahme. Die Promenade Cours-Dojot mit der Ausficht auf die Ahede 
ift eine der ſchönſten Frankreichs. Unter den’ öffentlichen Gebäuden find neben mehrern Kirchen 
und Kapellen das Rathhaus, die Börje, die Seepräfectur und das Theater bemerkenswerth. 
Intereffanter erjcheinen jedoch die Gebäude und Anftalten am Hafen, vor allen die 1861 über 
den Meeresarm vor der Penfeldmündung erbaute Drehbrücke, welche den höchften Schiffen das 
Einlaufen in den Kriegshafen erleichtert. Ferner find hervorzuheben das Seearfenal, weld)es 
täglich 8—9000 Arbeiter befchäftigt, die Werfte und Dods, das herrlichfte Marinchospital 
Franfreichs, die Marinelaferne (La Cayenne) für 4000 Mann, die großartigen Schmieden, die 
Bemaftungs- und andere Maſchinen, die Sägemühle, die Marine» und Proviantmagazine, bie 
Taudrehereien u. ſ. w. ‘Der jetzt leere Bagno faßte früher iiber 3000 Galerenfflaven. 

DB. ift der Si eines Tribunals erfter Inſtanz, dreier Friedensgerichte, eines Handels- 
gericht, einer Handelsfammer, mehrerer Marine» und Militärbehörden fowie mehrerer Con- 
julate. Die Stadt hat eine Bank, mehrere Affecuranzen, ein Marine-Obfervatoriun, einen 
botan. Garten, ein kaiferl. Lyceum, eine Schiffahrts= und eine hydrographiſche Schule, am 
Bord des Schiffes Inflerible eine Schule fiir 4—600 Schiffsjungen, außer dem Marine- 
ein Eivilhospital, ein Waifenhaus für Matrofenkinder, eine Stadtbibliothef von 25000 Bän- 
den, außer welcher noch eine Marine» und die Bibliothek der Ecole de Sante, erftere von 18000, 
letztere von 10000 Bänden, vorhanden find; ferner eine Societe d'Emulation, eine Alademiſche, 
eine Literarifche, eine Aderbau- und andere Geſellſchaften. Die Stadt zählt 67833 E., weldye 
hauptſächlich fiir die Marine arbeiten. Im übrigen beſchränkt ſich die Induftrie auf Fabri— 
kation von Fichten, Badfteinen, Wachstuch, wafferdichter Leinwand, Matrojenhüten, auf Seiler- 
bahnen, Lohgerbereien, Bierbrauereien und Fiſcherei. Der Handel, welder jegt hauptſächlich 
in Ausfuhr von Cerealien und in Einfuhr von Colonialwaaren und Flottenbedürfniſſen bejtcht, 
verfpricht einen bedeutenden Aufſchwung zu nehmen, wenn erft der neue Hafen vollendet und 
die Eifenbahnverbindung mit Nantes, Rennes und Paris hergeftellt fein wird. Die Rhede 
fteht in Schiffahrtsverbindung mit Port Launay, Chäteaulin, Duimper, Nantes und Yander- 
nau, und nach Havre ift ein regelmäßiger Padetbootdienft eingeführt. 1861 waren 256 Segel⸗ 
und 106 Dampfichiffe, jene mit 17557, diefe mit 33193 Tonnen Gehalt, eingelaufen. B. iſt 
zwar ein alterthümlicher Drt, feine Wichtigkeit begann aber erft im 17. Jahrh. Schon zu An- 
fang der fränf. Herrfchaft ftand Hier ein altes Schloß, das ein Werk der Römer geweſen fein 
foll. Im 11. Jahrh. wurde daffelbe von dem Herzog von Bretagne ftark befeftigt und der Ort 
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felbft erweitert. Später bemeifterten fich die Engländer der Stadt auf lange Zeit, biß fie wieder 
in ben Befig der Herzoge von Bretagne fam. Bedeutung erlangte fie erft, als 1631 der Ear- 
dinal Richelieu den Hafen reinigen und befeftigen und ein Arfenal und Werfte fiir Kriegsfchiffe 
erbauen lief. Der Minifter Colbert, der die hölzernen Werfte in fteinerne verwandelte, erhob 
DB. zum fönigl. Kriegshafen, welchen Ludwig XIV. 1680— 88 durdy Vauban in ftarfen Ber: 
theidigungszuftand fegen ließ, ſodaß die Engländer, als fie 1694 denfelben bei einer Landung 
wegzunehmen fuchten, mit bedeutendem Berlufte zurüdgefchlagen wurden. Während des franz. 
Kevolutionskriegs wurde auf der Ahede von B. 1. Juni 1794 die franz. Flotte unter Billaret- 
Joyeuſe von den Engländern unter Howe gefchlagen. Sechs Linienfciffe fielen den Engländern 
in die Hände, und ein ficbentes ward in den Grund gebohrt. In die Rhede von B. mündet bie 
Anne, welche mit dem Blavet, dem Duft, der Bilaine und Erdre künſtlich verbunden ift, wodurch 
die im ganzen über 50 M. lange Waſſerſtraße, ber Canal de Nantes a B., hergeftellt wird. 
Bretagne heißt die nordweftlichfte Halbinfel Frankreichs, welche im eigenthitmlichen Natur: 

charakter eines niedern Berglandes wie eine Berginfel erfcheint, umfchloffen im N., W. und 
SB. vom Meere (dem Kanal und offenen Atlantifchen Ocean), im SO. und D. von den 
Landniederungen Anjous, Maines und der Normandie, jenfeit einer Terrainfenkung, welche die 
Küftenflüffe Vilaine, Me und Rance bezeichnen. Es ift nicht die Höhe, welche diefem Lande 
ein rauhes Gebirgsanfehen verleiht, denn die größten Erhebungen im NW. fteigen nad) den 
neueften Mefjungen nur zu etwa 1050 und 1200 F. auf, wol aber die Natur eines Land⸗ 
ſtrichs, der in feinem Kern aus Thonfchiefer und nördlich wie füdlid) aus Granitmafjen be- 
fteht, der nadte Kämme und Gipfel in allen Richtungen über magere Bergterraffen empor- 
ragen läßt, der im Innern durch tiefe Schludjten und Spalten zerrifjen und an den Küften zu 
fteilen felfigen Buchten und Klippen zerfplittert ift, an denen fid) die ungeheuern Wellen einer 
ftiirmifchen See gewaltfam brechen oder zu merkwürdig hoher Flut aufthürmen. In der Ord— 
nung von D. nach W. erfcheinen als die markirteften Erhebungen auf der der Norbküfte näher- 
liegenden Wafferfcheide die Montagnes du Menez (bei Collinee 1046 %.), der Foret de Lorge, 
die Montagnes de Fenbusque, der Mont-Menebre und die Montagnes d’Ares (bei Commana 
1203 $.) mit ihren fitdl. Vorketten der Montagnes-Noires. Unter den zahlreichen Gewäfjern 
find am bedentendften die ſüdweſtabgedachten: Bilaine, Blavet und Aune, deren Gebiete zur 
Communication zwifchen Breft (f. d.) und Nantes durch einen Kanal miteinander verbunden 
find. Die weftl. Buchten von Breft und Douarnenez find die tiefiten der gefahrvollen und im 
N. mit Sandditnen befetten Küfte. Im weitern, auf hiftor.=polit. Berhältnifje begründeten 
Sinne, nad weldjem die B. ein eigenes Herzogthum bildete, gehört zu ihr auch noch die 
Gegend der Loiremindung mit Nantes und die Gegend des öftl. BilainegebietS und nord- 
öftlich bis zu dem in die Bai von Cancale mündenden Couesnon, aljo die heutigen Depart. 
Finistere, Cötessdu-Nord, Morbihan, Ille-Vilaine und Niederloire, welche zuſammen 1861 
auf 618 DO.-M. 2,907424 €. zählten. Bor der Revolution zerfiel das Yand in die neum 
biſchöfl. Diöcefen Rennes, Dol, Nantes, St.-Malo und St.-Brieuc, Tröguier, Bannes, 
Quimper und St.-Pol de Leon, von welchen die fünf erftern die obere, die vier legtern die 
untere B. bildeten. Die Natur der eigentlichen B. ift düfter und wild; nebelige Luft, Heftige 
Winde find gewöhnlich; große Streden Heide und unangebautes Land, nur mit Brombeer- 
fträuchern und Heidelraut bewachfen, find weit verbreitet. Der Wein gedeiht nicht mehr, und 
auf den Höhen findet man mehr Hanf und Flachs als Getreide; dagegen entfaltet in den ge» 
ſchützten und wohlbewäſſerten Thälern die Vegetation eine kräftige Fülle und prangt in ein- 
träglicher Getreide=, DObft-, Wiefen- und Forſteultur. Die B. bildete im Alterthume den 
Mittelpumft des armorifchen VBölferbundes, war aljo von rein=celtifchen Stämmen bewohnt, 
an die noch gegenwärtig bie alte Bretonifche Sprache (ſ. d.) in den drei weftlichften Departe- 
ments und die große Zahl roher Denkmäler des Druidenthums erinnern. Die eigenthiimliche 
abgefchloffene Lage, die innere Zerflüftung und wechjelnde Fruchtbarkeit, die Aufforderung zu 
ansgedehnter Seethätigkeit fowie die dilftere Landesnatur fpiegeln fi) in dem Charakter des 
einzelnen Bewohners wie in der Gefchichte des ganzen Volks getrenlich ab. Der Bretagner 
hat eine traurige melandolifche Gemütheftimmung, eine lebhafte, poetifche Einbildungskraft, 
innere Empfindfamkeit und eft große Leidenfchaftlichkeit, verborgen hinter äußerer Roheit umd 
Fitgllofigkeit; er ift fühner Seefahrer und muthiger Krieger, ftolz auf feine Abkunft, anhäng- 
lich an das Alte, freifinnig und ſchwer zu zügeln. Die Maffe der Landleute lebt noch in rohen 
Sitten, in Armuth und Unwifjenheit. Die Induftrie ift auf das Nothwendige beſchränkt. Für 
den Handel und Verkehr mit den Colonien, für die Ausriftung weiter Fiſch-, Walfiihfang- und 
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anderer Seeexpebitionen ift die B. gut gelegen, und in Nantes, Bannes, Onimper, Dorlair, 
&t..Brieuc und St.-Malo befitt das Sand lebhafte Handelshäfen, wie in Breft und Lorient 
wichtige Kriegshäfen, während im Innern Rennes und Dinan al8 Hauptftäbte erfcheinen. 

Die B. bildete zu Cäſar's Zeit den weftl. Theil von Armorica (f. d.). Später führte das 
Land den Namen Provincia Lugdunensis tertia, ftand aber beinahe nur nominell unter der 
röm. Herrſchaft. Nachdem es im 4. Jahrh. gänzlich befreit worden, tritt da8 Land an der 
Spite der armorifchen Conföderation auf, einer Anzahl republifanifcher Staaten, die zum 
Schutz nad) außen im engften Berbande ftanden. Sehr bald traten indeß an die Stelle der 
Republiken Heine Monarchien, und 497 -unterwarfen ſich die Armorifer dem Frankenkönig 
Chlodwig. Die Franken nannten das fampfluftige Volk Bretton, die lat. Schriftfteller ſchon 
feit dem 5. Yahrh. Britanni und Brittones, und das Sand Britannia cismarina (fpäter and) 
Britannia minor), im Gegenſatze des überfeeifchen Infellandes Britannia und mit Rüdficht 
auf die uralte Stammverwandtſchaft der celtifchen Bevölkerung dieffeit und jenfeit des Ka— 
nals, Die Frankenherrſchaft, welche Karl d. Gr. umd feine nächſten Nachfolger erneuerten, 
war weder ftreng durchgeführt noch von Dauer. Auch die Herzoge von Normandie vermochten 
ihre beanfpruchte Oberherrlichkeit iiber das Yand nicht zur Geltung zu bringen; dod durften 
ſich die einheimischen Beherrſcher nur Grafen von B. nennen. Mit Conan IV. ftarb der alte 
Grafenftamm 1170 aus, umd es folgte der Gemahl feiner Erbtochter Konftanze, Gottfried 
(ein Sohn Heinrich's II. von England). Der Sohn deffelben, Arthur I., wurde von feinem 
Oheim Yohann von England 1202 ermordet. Konftanze hatte aus anderer Ehe eine Tochter 
Alice, die fid) 1213 mit Peter Mauclerc, Grafen von Dreur (einem Urentel des Capetingers 
Ludwig VI.), vermählte, welcher die Grafichaft erbte. Sein Enkel Johann II. wurde 1298 
vom König Philipp IV. zum Herzog von B. und Pair von Frankreich erhoben. Der Manns» 
ſtamm der Herzoge von B. erlojch 1488 mit dem Herzog Franz II., der, verbunden mit dem 
Herzog von Orleans, im Kampfe gegen Karl VIII. unterlag und kurze Zeit darauf ftarb. Seine 
Tochter Anna, die Verlobte des Erzherzogs Marimilian von Defterreih, war Erbin. Noth— 
gedrungen mußte fie 1491 fi) dem verhaßten König Karl VIII. vermählen, und nad) defien 
Tode wurde fie 1499 die zweite Gemahlin feines Nachfolgers, Ludwig’ XII. Ihre einzige 
Tochter Claude vermählte fid) 1514 mit dem Herzog Franz von Angouleme, der im folgenden 
Jahre als Franz I. den Thron beftieg. Hierauf wırrde das Herzogthum B. mit Einwilligung 
der Stände, nachdem ihnen die Aufrechthaltung ihrer Gerechtfame verfprochen worden, 1532 
Frankreich einverleibt; doch behielt e8 bis zur Revolution ein eigenes Parlament. Während 
der Revolutionskriege war die B. der Schauplag eines blutigen Bürgerkriegs gegen den Re— 
publifanismus (ſ. Frankreich), und noch 1832 tauchten hier Bewegungen zu Gunften ber 
äftern Bourbonen auf. Vgl. Daru, «Histoire de B.» (3 Bde., Par. 1826; deutjch von 
Schubert, 2 Bde., Lpz. 1831—32); Roujour, «Histoire des rois et des ducs de B.» (2 Bde., 
Bar. 1829); de Courſon, «La B. du 5me au 12me siöcle» (Par. 1863). 

Bretemil (Louis Augufte le Tonnelier, Baron von), franz. Minifter, geb. 1733 zu Preuilly 
in Touraine, trat zuerft in Kriegsdieuſt umd zeichnete ſich alsbald durch Entfciedenheit des 
Charakters, Scharfjinn und unermübdliche Thätigkeit aus, fodaß Ludwig XV. aufmerffam auf 
ihn wurde und ihn 1758 als Gefandten an den Hof des Kurfürften von Köln ſchickte. Doch 
erft feit 1760, wo er die Gefandtfchaftsftelle am ruff. Hofe erhielt, wurde er in die Geheim- 
niſſe der Hofpolitif eingeweiht. Während feines Aufenthalts in Petersburg leiftete er 1761 
dem Abbe Chappe d’Auteroche, den die Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris nad) Sibirien 
fchidte, um den Durchgang der Venus zu beobachten, wefentliche Dienfte. Als Gefandter in 
Stockholm wirkte er bei den wichtigen Verhandlungen des Neichstags von 1769 mit Erfolg 
für das Intereffe der franz. Partei. Bald darauf ging er als Gefandter nad) Holland, dann 
nad) Neapel und 1775 nad) Wien. Nach feiner Rückkehr nad) Frankreich ward er 1783 Mi— 
nifter des königl. Haufes (der aud) dem Schwarzen Cabinet und dem Departement der Lettres 
de cachet vorftand) und machte ſich anfangs dadurch, daß er mehrere Staatsgefangene in 
Freiheit fette, fowie durch mehrere nügliche Einrichtungen in Paris, wie 3. B. am Hötel-Dieu, 
einigermaßen populär. Allein fehr bald zeigte er ſich al8 eifrigfter Vertheidiger der abfoluten 
Gewalt forwie der Königin, wodurch er ſich viele Gegner zuzog, ſodaß er 1787 fein Amt nieder» 
legen mußte. Nach Neder’s Fall ward er wieder auf kurze Zeit Minifter. Als aber Lud⸗ 
wig XVI. feinen Rath verwarf, ſich mit den Truppen nach Compiegne zurüdzuziehen, verließ 
er Frankreich und ging nad) Solothurn, wo er 1790 von dem Könige die Vollmacht erhielt, 
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mit ben nordifchen Höfen über die Maßregeln zur Wiederherftellung des königl. Anfchens in 
Frankreich zu unterhandeln. Der Convent fegte ihn deshalb in Anllageſtand. Bon allen Par- 
teien vergefjen, nahm B. feit 1792 feinen Aufenthalt in Hamburg, bis er 1802 die Erlaubnig 
zur Rüdtehr nad) Frankreich erhielt, wo er 2. Nov. 1807 ftarb. 

Breton de los Herreros (Don Manuel), ein fehr populärer und beliebter fpan. Dichter, 
geb. 19. Dec. 1800 zu Quel in der Provinz Yogrono, erhielt jeine erfte Bildung in Madrid 
und diente 1814— 22 als Freiwilliger im Heere, Hierauf wurde er Beamter im Finanz- 
departement, dann Secretär bei der Intendanz von Jativa und bald nachher bei der von Ba- 
fencia. Stets der Sache der freiheit ergeben, mußte er fid) nad) der Neftauration der abſo— 
luten Gewalt zurüdziehen. Um nicht ganz feiner Familie zur Laſt zu fallen, fuchte er in der 
dramatifchen Poefie einen Erwerb, die ihm in der Folge aud) zu Ruhm verhalf. Erſt 1834 
ftellte man ihm wieder, ohne fein Anfuchen, in Madrid an, und fpäter ernannte man ihn zum 
Bibliothefar der Nationalbibliothek. Letztere Stelle verlor er jedoch 1840 wieder, weil ein von 
ihm im Auftrage der Junta zu Ehren Espartero’8 gefertigtes Gelegenheitägedicht feinen Beifall 
gefunden hatte. Dagegen nahm ihn die königl. ſpan. Akadenie 1837 zum wirklichen Mitgliede 
auf. Schon in feinem 17. 3. ſchrieb B. das Luftfpiel «A la vejez viruelas», das 1824 zur 
Aufführung kam und mit entfchiedenem Beifall aufgenommen wurde. Seitdem lieferte er bei 
feiner ungewöhnlichen Fruchtbarkeit und der Yeichtigfeit, mit welcher er dichtete, der fpan. Bühne 
über 150 Stüde, theils Driginale, theils Heberarbeitungen älterer vaterländifcher, theil® Ueber- 
feungen aus dem Ytalienifchen und Franzöſiſchen. Die meiften diefer Stüde fanden auf den 
Theatern der Kefidenz wie auf den Dorfbühnen entſchiedenen Beifall, Ueberdies hat er «Poe- 
sias sueltas» (Madr. 1831 und Par. 1840) herausgegeben fowie eine Reihe jatiriicher Ge— 
dichte; fo «Contra el furor filarmönico» (Madr. 1828), «Contra los hombres en defensa 
de la mugeres» (Madr.1829), «El carnaval» (Madr. 1833), «Contra la mania contagiosa 
de escribir para el püblico» (Madr. 1833), «La hipocresia» (Madr. 1834), «Contra los 
abusos y despropösitos introducitos en el arte de la declamacion teatral » (Madr. 1834), 
«Recuerdos de un baile de mäscaras» (Madr. 1834), «Epistola moral sobre las costumbres 
del siglo» (Madr: 1841) und «La desvergüenza» (Madr.1858). Alle feine Gedichte zeichnen 
fi) durch eine anmuthige und dabei kräftige Dicfion und eine harmonifche, fliegende und felbft 
in den künftlichern Combinationen zwangloſe Verfification aus, Das Komifche und Satirifche 
ift fein eigentliches Element, in welchem er ſich leicht, originell und mit nationaler Selbftändigkeit 
bewegt. In feinen neuern Dramen hat er ſich mehr als früher vom franz.=claffifchen Einfluffe frei 
zu erhaften und mit Glüd den großen Muftern der alten ſpan. Nationalbiihne anzuſchließen ge- 
wußt. Eine Sammlung 2: poetifchen Werte (5 Bde., Madr. 1850—52) hat er felbft beforgt. 

Bretonifhe Sprache und Fiteratur. Das Bretonifche (Breizounec) des nordweftl. Frank» 
reich gehört zur celtifchen Sprachfamilie und bildet mit dem Cornifchen einen Zweig des fym- 
rifhen Aftes derfelben. Die celtiich redenden Bretons (Breiziz) ftammen von ein» oder 
zurüdgemwanderten kymriſchen Britonen (Wallifern), die fich zu Herren des gallifchen Yandes 
Armorica (f. Bretagne) machten. Wie aus Eigennamen und andern geringen Sprachreften 
hervorgeht, war das Bretonifche urfprünglich, wenn nicht identisch, jo doch fehr nahe verwandt 
mit dem Kymrifchen (Cymraeg). Später nahm es jedoch roman. Elemente auf, und nad) 
der Einverleibung der Bretagne in Frankreich (1499) wurde es theils franzöfirt, theils aus 
der obern Bretagne ganz verdrängt. Im der niedern Bretagne erhielt ſich jedoch das celtifche 
Idiom bis auf die Gegenwart in mehrern Mundarten, wie denen ven Vannes, Cornonaille, 
Treguier, Leon und St.-Brieuc. Dieje bretonifch fprechenden Bretagner, ungefähr 1,200000 
an Zahl, heißen, zum Unterfchiede von den franzöſiſch redenden der obern Bretagne, Bretons 
Bretonnants und bewohnen nur die Depart. Morbihan, Finistere und Cötes-du-Norb. 
Bon einer bretonifchen Literatur kann in den älteften Zeiten vom 5. bis 12. Jahrh. nur 
infofern die Rede fein, als fie mit der Aymrifchen identisch ift. Die auf uns gefommenen Werte 
der Iymrifchen Barden gehören den Bretonen dieffeit und jenfeit des Kanals gemeinfam an, 
und mehrere davon find nachweisbar in Armorica entjtanden. Als feit dem 12. Jahrh. die 
Normands, Unglonormannen und Franzofen ihre Herrichaft über die Bretagne immer mehr 
ausbreiteten und durch Verbindungen mit den hervorragenditen Geſchlechtern befeftigten, fanden 
die Barden allerdings nur noch an den Heinen Höfen bretonifcher, befonders niederbretagnifcher 
Stammhäupter Unterftügung oder wurden zu eigentlichen Volfsfängern. Doch zeigen fid) die 
Spuren von dem Fortleben einer bretonifden Literatur theils in ihrem Einfluß auf die anglo« 
normannifche und franzöfifche (die Artusjagen u. ſ. w.), theils in einigen aus jener Zeit er⸗ 
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haltenen bretoniſchen Werten, wie z. B. dem «Myſterium von der heiligen Nonne» aus dem 
13. und 14. Jahrh. Als nad) der völligen Vereinigung der- Bretagne mit Frankreich die Fran— 
zöftrung der höhern Schichten raſchere Fortſchritte machte, hielt das eigentliche Volk mit großer 
Zähigfeit an der heimischen Sprache und Poeſie, die alten vollsmäßig gewordenen Lieder und 
Sagen fortjingend, mmdichtend und durch in gleichem Geifte neugedichtete vermehrend. Eine 
trefflihe Sammlung folder Volkslieder veröffentlichte Herfart de la Billemarque («Barzaz- 
Breiz», 2 Bde., Par. 1839; neue Aufl., 1846; deutjch von Hartmann und Pfau, Köln 1859), 
während die Sagen durch Souveftre in deſſen «Foyer Breton» (Par. 1844) Bearbeitung 
fanden. Eine bedeutende Anzahl (mehr als 150) Dramen oder Myfterien wurden im 16. Jahrh. 
in bretonifcher Sprache gedichtet, aufgeführt und gedrudt. Es fanden fich auch einzelne Geiſi— 
liche, welche fr das Volk in deffen Sprache religiöfe Gedichte und Erbauungsbiicher verfaßten. 
Am gefeiertjten in diefer Beziehung war Michel Le Noble de Kerodern (1577— 1651), defien 
Predigten und geiftliche Lieder von dem Volke mit Enthufiasmus aufgenommen wurden. Unter 
feinen Nadjfolgern erzielte der Pater Julien Maunoir (1606—83) faſt ebenſo große Erfolge, 
indem derfelbe nicht blos eine große populäre Wirffamkeit entfaltete, fondern and) den Impuls 
zu einer wiſſenſchaftlichen Eultur des Bretonifchen gab. Während ſich in der Zeit nad) ihan 
Marzin, Delvio und Lannion als geiftliche Dichter hervorthaten, machten fich Gregoire von 
Roftrennen, Ye Pelletier, vor allen aber Le Gonidec (geft.1838) um die Ierifalifche und gram- 
matiſche Bearbeitung der Sprache verdient. Letzterer verfaßte die befte Grammatik (Par. 1807; 
3. Aufl. von Pa Billemarque, 1850) und die vorzüglichiten Wörterbücher (breton.=franz., 
Angouleme 1821; 3. Aufl. von Ya Villemargue, Par. 1850; franz. =breton., von Pa Bille- 
margue, Par. 1847) der Sprache. Auch lieferte derfelbe eine Reihe von Ueberfegungen, wie 
namentlich des Alten und Neuen Teftaments (1827). Ueberhaupt hat er das Bretonijche erſt 
eigentlid) zur Schriftipradhe erhoben. Seitdem wurden nidjt nur die-ältern literarifchen Dent- 
mäler gefanmelt und herausgegeben, jondern es wurden auch Zeitjchriften in bretoniſcher 
Sprache gegründet, und eine Reihe Dichter und Schriftfteller traten mit jelbftändigen Arbeiten 
auf. Zu legtern zählen Ricon, Brizeux, Goesbrand, Laouenon, der Abbe Clech u. f.w. Für 
das Bekanntwerden der bretonifchen Literaturdenkmäler haben in neuerer Zeit befonders Pa 
Billemarque und Souveftre gewirkt. 

Bretſchueider (Heinr. Gottfr.ſ, ein durch unftetes Leben, Freimüthigfeit und feine ſati— 
rifhen Schriften merfwürdiger Dann, geb. 6. März 1739 zu Gera, wo fein Vater Bürger- 
meifter war, fam von dem herrnhutifchen Inftstute zu Ebersdorf auf das Gymnaſium zu Gera. 
Bon hier aus trat er im ein preuß. Freicorps, ſtieg biß zum Hauptmann, gerieth aber in franz. 
Gefangenſchaft und blieb, feinen Studien überlaffen, bi8 1763 in einer Feſtung in Frankreich. 
Später wurde er Yandeshauptmann in Naffau-Ufingen, legte jedoch diefe Stelle wieder nieder 
umd unternahm nun bi8 1773 abenteuerlicdye Reifen nad) Frankreich, Holland und England. 
Der franz. Minifter Vergennes ſuchte fich feiner zu geheimen Aufträgen zu bedienen und gab 
ihm Geld, ſodaß er fi in den Stand geſetzt jah, in Deutſchland Frau umd Kinder wieder 
aufzufuchen. Die von ihm 1801 verfaßte Beichreibung diefer Neifeabentener, gab Göckingk 
unter dem Titel «Reife nad) London und Paris, nebjt Auszügen aus B.'s Briefen » (Bert. 
1817) heraus. Nachdem B. einige Zeit unter dem Miniſter von Hohenfeld in Koblenz ge- 
arbeitet, fand er eine Anftellung als öjterr. Bicelandeshanptmann zu Werſchez im Banat, dann 
feit 1778 als Bibliothefar an der Univerfität zu Ofen, wo er von den Anhängern der ihn 
wüthend haſſenden Jeſuiten verfolgt wurde. Hierdurch lernte ihn jedoch Joſeph II. kennen, der 
ihm eine Anftellung bei der Studieneommiſſion zudachte. Da indeß jein Umgang mit Nicolat, 
bei deſſen Befud; zu Wien 1781, fowie der nicht umgegründete Verdacht, daß er die meijten 
Materialien zu deffen «Reifen» geliefert, ihn den Wienern verhaft gemacht, jo war ihm eine 
Anftellung an der neuerrichteten Univerfität zu Lemberg mit dem Charakter eines Öubernial- 
raths jehr gelegen. Kränfelnd und von Yefuitend)jicanen verfolgt, wurde B. 1809 mit Hof- 
rathscharafter in den Ruheftand verjett und begab fich wieder nad) Wien. Seine legten Tage 
brachte er krank auf dem Gute feines Freundes, des Grafen Wrtby zu Krzimiz bei Pilſen, zu, 
wo er 1. Nov. 1810 ftarb. Meufel veröffentlichte die Handfchriftlichen Auffäge und den Anfang 
einer Setbftbiographie B.'8, ebenfo die Mittheilungen des Sohnes deijelben, des öſterr. Generals 
von B., in den «Bermijchten Nachrichten und Bemerkungen » (Erl. 1816) und den «Hiſtor. 
und fiterarifchen Unterhaltungen» (Rob. 1818). Bon B.'s frühern Schriften find hervorzu⸗ 
heben: das komiſche Epos «Graf Ejau» (1768), «Papilloten» (Frankf. 1769), «Familien⸗ 
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geisihte des Junkers Ferdinand von Thon» (2 Bde, Nurnb. 1775 — 76) und « Fabeln, 
Romanzen und Einngedidhte» (1781). Das bedeutendfte Berdienft aber erwarb er fich als 
muthvoller und unbeftechlicher Autor durch feine ſatiriſchen Schriften. So durch den vom 
Kaifer Joſeph veranlaften «Almanach der Heiligen auf 1788», worin die Pfafferei verfpottet 
wird, und durch «Waller's Leben und Eitten» (Berl. 1793), worin er das Treiben der da- 
maligen wiener Welt, die Ränke der Neichshofräthe und ihrer Agenten u. ſ. w., mit leben— 
digen Farben fchilderte. Dafjelbe kernige Streben befunden feine Auffäge in der «Berliner 
Monatsichrift» und feine treffenden Recenſionen in den «Frankfurter Anzeigen », vorziiglic, 
die in der «Allgemeinen deutfchen Bibliotheky. Wie Nicolai perfiflirte aud) B. das damalige 
Werther: Fieber, was ihm befonders in feinem Bänkelfängerliede « Eine entjeglihe Mord— 
gefhichte von dem jungen Werther» gelang. 

Bretſchneider (Karl Gottlieb), einer der vorzüglichften Theologen Deutſchlands, geb. 
11. Febr. 1776 zu Gersdorf im fächf. Erzgebirge, bezog, von feinem Vater, einem Pfarrer, 
vorbereitet, 1790 das Pyceum zu Chemnig und 1794 die Univerfität zu Leipzig, wo er Theo- 
logie ftudirte. Als Führer zweier Barone von Kotzau begleitete er diefe 1798 auf das Gym- 
nafium zu Altenburg und 1802 auf die Univerfität zu Leipzig. Seinen Plan, ſich den afade- 
mischen Lehramte zu Wittenberg zu widmen, mußte er, als der Krieg 1806 die Auflöfung der 
Univerfität herbeiführte, wieder aufgeben. Durch Reinhard’8 Empfehlung ward er 1807 
Dberpfarrer zu Schneeberg, und im nächften Yahre folgte er dem Rufe als Superintendent 
nad) Annaberg. 1816 ging er als Generaljuperintendent nad) Gotha, wo er 1840 zum Ober- 
confiftorialrath ernannt wurde und 22. Jan. 1848 ftarb. B. zeichnete ſich im Praftifchen wie 
Theoretifchen durch energifchen, Haren, allenthalben Selbftbewußtfein und Zufammenhang be- 
anfpruchenden Berftand aus, Er hat daher als nüchterner, befonnener Kationalift auf wiffen- 
Ichaftlichem Gebiete wahrhaft Ausgezeichnetes und namentlich für die hiſtor. Einführung in die 
Wiſſenſchaft ſehr Brauchbares geleitet. Dagegen ging ihm Tieffinn und fpeculative Begabung 
ab. Sein Hauptwerk ift das «Handbuch der Dogmatik der evang.-Iuth. Kirche» (2 Bde., Lpz. 
1814—18; 4. Aufl. 1838), hinfichtlich der Klarheit der Anordnung und der Zufammenftellung 
des ältern dogmatischen Stoffs eine treffliche Arbeit, wenn auch hinfichtlic des Standpunkte 
veraltet. Daran ſchließen fih: «Syftematifche Entwidelung aller in der Dogmatik vorfommen- 
den Begriffe» (Lpz. 1806; 4. Aufl. 1841); «Der religiöfe Glaube nach der Vernunft und der 
Dffenbarung für denfende Lefer» (Halle 1842); «Die Grundlage des evang. Pietismus» (2pz. 
1833) u. ſ. w. Unter feinen eregetifchen Schriften find, außer einigen Arbeiten iiber die Apo- 
kryphen des Alten Teftaments, zu nennen die ihrerzeit viel Streit erwedende Schrift gegen die 
Echtheit des Evangeliums Johannis: «Probabilia de evangelii et epistolarum Joannis indole 
et origine» (%pz. 1820) und da® «Lexicon manuale Graeco-Latinum in libros Novi Testa- 
menti» (2 Bde., Lpz. 1824; 3. Aufl. 1840). Auch in Zeitfragen, wie «Ueber die Unkirchlich— 
feit diefer Zeit» (Gotha 1820; 2. Aufl. 1822), «Der St.-Simonismus und das Chriften- 
thum » (2pz. 1832), «Die Theologie und die Nevolution » (Lpz. 1835), «Die Unzuläffigkeit 
des Synibolzwangs » (Lpz. 1841), aFür die Deutſchkatholiken » (Dena 1845) u. ſ. w., hat 
ſich B. oft und bei feinem praftifchen Takt meift fehr gut ausgefprochen. Wegen feiner Schrift 
«Aphorismen itber die Union » (Gotha 1819) erhielt er vom preuß. Minifterium die große 
goldene Reformationsmebaille. Seine für ein größeres Publikum beftimmten Schriften, wie 
«Heinrid) und Antonio, oder die Profelyten der röm. und evang. Kirche» (Gotha 1826 ; 
5. Aufl. 1843), «Der Freiherr von Sandau, oder die gemifchte Ehe» (Halle 1829; 4. Aufl. 
1839), «Clementine, oder die Frommen und Altgläubigen unferer Tage» (1. u. 2. Aufl., Halle 
1841), hatten ebenfalls großen Erfolg. Die populäre Natur B.'s prägt fid) aud) aus in den 
vielen von ihm veröffentlichten Predigten, vornehmlich in den «Predigten an Sonn und Feft- 
tagen» (2 Bde., Lpz. 1823), den «Cafualpredigten und Reden » (Gotha 1834), den «Re- 
[igionsvorträgen über Tod, Unfterblichkeit und Auferftehung » (Lpz. 1813), dem «Ehriftlichen 
Andachtsbuche für denkende Verehrer Yefu» (3 Bde., Halle 1845; 2. Aufl. 1849). Berdienfte 
erwarb ſich B. ferner durd) die Ausgabe des «Corpus reformatorum» (Vol. I—XV), das auch 
den Titel führt: «Philippi Melanchthonis opera quae supersunt omnia» (Halle 1834—48). 

Bretipiele ift die. allgemeine Benennung für mehrere verjchiedene Unterhaltungsfpiele, zu 
deren Apparat ein vierediges, 8—12 Zoll im Quadrat haltendes Bret (bei den Alten tabula, 
woher das altdeutſche Zabel) gehört. Je nad) der Verfchiebenheit des Spiels, dem das Bret 
dienen foll, ift e8 verfchieden eingerichtet. So ift e8 zum Behuf des Schad)- oder Damenfpiels 
in 64 abwechjelnd weiße und fchwarze quadratifche Felder getheilt; oder es zeigt, ſobald es für 
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die Mühle beftimmt ift, drei eoncentrifche Quadrate, deren parallele Seiten in beftimmten Ent⸗ 
—— durch Striche verbunden find. Das Puffbret, welches auch zu Triktrak und Toccas 
degli (Xoccadille) dient, beftcht aus zwei gleichen Quadraten, die zufammen ein Oblongum 
bilden, auf defjen Yangfeiten fich je 12 Pyramiden von abwechjelnd heller und dunkler Fär- 
bung zeigen. Auf diefen Bretern wird num theils mit Figuren, wie beim Schach (f. d.) umd 
feinen Umbildungen (Kurier- und Kriegsipiel), theil® mit fog. Steinen (Bretfteinen), meift 
von flac}scylinderifcher Form, gefpielt. Während bei Schach, Dame, Wolf und Schaf, Mühle 
nichts dem Zufall, alles der Aufmerkſamkeit und Vorficht, dem berechnenden und combiniren= 
den Berftande de8 Spielers überlafjen bleibt, erhält bei Puff, Toccadegli, Triktrak durch An— 
wendung zweier Witrfel der Zufall feinen Antheil. Die allen B., welche übrigens ftet? nur 
von zwei Gegnern gefpielt werden, zu Grunde liegende Idee ift die eines Wettlampfes. Beim 
Schach und, wenn auch einfacher, bei der Dame, tritt diefe Idee des Kampfes fo hervor, daß 
der eine Gegner den andern zu fangen beftrebt ift. Puff, Toccadegli, Triktrak hingegen ſchei— 
nen eher einen Wettlauf zu verfinnlichen, bei dem es troß der vom Zufall entgegengeworfenen 
Hinderniffe auf deren Miügfte Umgehung oder Befeitigung fowie auf die möglichftbaldige Er- 
reihung des Zieles ankommt. Wahrſcheinlich ift der Urjprung der B. im Drient zu fuchen. 
Wenn aud) Herodot erzählt, daß die Lydier das Bretfpiel zur Zeit einer großen Hungersnoth 
erfunden und nur den einen Tag etwas genoffen, den andern aber, um den Hunger zu vergeffen, 
beim Bretjpiel zugebracht, jo hat diefe Sage nicht mehr Bedeutung als das Zeugniß des Yactan- 
tius, welcher das Bretfpiel für eine Erfindung des Palamedes erflärt. Diejenigen, welche in der 
Mühle eine Beziehung auf das Yabyrinth erbliden, halten diefes Spiel für ägypt. Urfprungs. 
Uebrigens waren den Griechen und Römern, nur unter andern Namen, faft alle jet gebräud)- 
lichen B. befannt. So war das Latrunculorum ludus oder Caleulorum ludus der Römer 
ähnlicher dem Schad) als der Dame; der Diagrammismus der Griechen glich der letztern, wäh— 
rend da8 Ludus duodecim scriptorum mit unferm Buff Aehnlichfeit hatte. Mit der Verbrei- 
tung röm. Eultur über das ganze weftl. Europa famen diefe Spiele zu den roman. und german. 
Bölkern, bei denen fie jedoch, namentlich in neuerer Zeit, gegen die Kartenfpiele etwas in den 
Hintergrund getreten find. Bon der älteften bis auf die neueſte Zeit find Apparate zum Bret— 
fpiel (namentlich zum Schadh), aus den edelften Stoffen und mit befonderer Kunft gearbeitet, 
vielbeliebte Meifterwerke der Drechsler und Goldjchmiede gewefen. 

Bregel oder Brezel, in der ältern Sprache und mumdartlich auch noch jet in Ober- 
deutſchland Pretse oder Brege (wahrfcheinlich aus einer roman. Sprache entlehnt und mit 
bem lat. brachium, Arm, mittellat. bracellum, feiner Arm, verfchränfter Arm, zuſammen— 
hängend), in Nieberdeutfchland auch Krengel oder Kringel geheifen, ift ein Backwerk aus 
beliebigem Teig, welches nur Deutſchland, und zwar zumächft dem füdlichen, eigenthümlich ift 
und gebildet wird, indem man den Teig mit der Hand erft in langen, dünnen Stäben ausrollt, 
dann die beiden Enden derfelben kreuzweis iibereinanderlegt, einmal umeinanderſchlingt und 
dann, etwas voneinander entfernt, zu beiden Seiten der Mitte des dadurd) gebildeten Ringes 
befeftigt. Das Gebäck, deffen Urfprung übrigens mit Bezug auf die eigenthiimliche Form fehr 
verfchieden ausgedeutet wird, fcheint aus den Klöftern zu ftammen, wo e8 als Faſtenſpeiſe ge- 
Tiebt und an Fafttagen das gewöhnliche Almofen war, Noch heute wird eine befondere Gattung 
diefes Backwerks, welche blos aus Mehl, Waſſer und Salz befteht und in Lauge gebaden ift, 
Faftenbregel genannt. — B. (in diefem Falle entftanden aus lat. brachiale, Armband) Heißt 
auch eine Art von Armfefjel, welche noch gegenwärtig gefährlichen Verbrechern angelegt wird. 

Bretzner (Chriſtoph Friedr.), als Luftfpieldichter befannt, wurde 10. Sept. 1748 zu Leipzig 
geboren, wo er, als reblicher Gefchäftsmann angefehen, als angenehmer Geſellſchafter beliebt, 
bis zu feinem Tode, 31. Aug. 1807, Mitinhaber einer Handlung war. Sein fomifches Ta- 
lent kam nicht zur Reife, weil er ſich nur im feinen Nebenftunden und aus Liebhaberei mit lite— 
rariſchen Arbeiten beſchäftigen konnte. Auch fehlten ihm Geſchmack und claſſiſche Bildung, 
und wenn auch feine Luſtſpiele gut angelegt, mit großer Bühnenkenntniß geſchrieben und mit 
muntern Einfällen ausgeftattet find, laſſen fie doc) eine höhere Tendenz vermiſſen. Am läng« 
ſten hielten fi) auf der Bühne die Luftfpiele: «Der argwöhnifche Liebhaber » (Lpz. 1783), 
«Das Räufhchen» (Lpz. 1786) und «Der Eheprocurator». Unter feinen Singfptelen wurde 
«Belmont und Conftanze, oder die Entführung aus dem Serail» (Lpz. 1788) durch Mozart’8 
Mufit populär und unfterblih. Auch bearbeitete er frei nad) dem Italienischen «Die Weiber» 
treue, oder die Mädchen find von Flanderno (Lpz. 1794). Geſammelt erfchienen von ihm 
«Schanfpiele» (2 Bde, Lpz. 1792-— 96; neue Aufl., Altona 1820) und «Stmgfriefe» (Ep. 


694 Brenghel Brebier 


1796). Sein Roman «Leben eines Liederlichen, ein moralifch-fatirifches Gemälde nad) Hogarth 
und Chodowiechi» (3 Bde., Ypz. 1787— 88; 2. Aufl. 1790) ift nicht ohne Verdienſt. 

Breughel (Pieter), das Stammhaupt einer berühmten niederländ. Malerfamilie, nad) dem 
Charakter und Inhalt feiner meiften Darftellungen auch der Yuftige oder Bauern-B. ge- 
nannt, war 1510, nad) andern 1530 im dem unweit Breda gelegenen Dorfe B., nad) welchem 
er fich nannte, geboren und ein Schüler des Peter Koeck van Aelſt. Er reifte in Italien und 
Fraukreich, nahm überall Anfichten und was ihm fonft von Naturgegenftänden gefiel, auf, und 
wählte nad) jeiner Rückkehr Antwerpen zu feinem Aufenthaltsorte, wo er nad) 1551 in die 
dafige Malergefellichaft aufgenommen wurde und die Tochter feines Lehrers Koeck heirathete. 
Darauf zog er nad) Brüffel, und hier ftarb er 1569. In feinen Bauernhodjzeiten, ländlichen 
Feſten und Tänzen jchilderte er die Luft des rüftigen Landmanns, wie er fie mit friſchem Blid 
beobachtet hatte, in Fräftigen Farben und im ziemlid) derber Weife. Berühmt ift unter andern 
fein Thurmbau zu Babel mit der Jahreszahl 1563 im Belvedere zu Wien. Biel ift von andern 
nad) ihm in Kupfer geſtochen worden; aber aud) er jelbjt radirte. — Sein Sohn, Pieter 
Pietersz B., der Jüngere genannt oder der Höllen=D., weil er Öegenftände liebte, in Denen 
grelle Contraſte darzuftellen waren, und daher viele Teufel-, Hexen: und Räuberfcenen malte, 
jtarb 1625. Befonders ausgezeichnet find fein Orpheus, welcher die Höllengötter durch fein Leier: 
jpiel bethört, im Palajt Doria zu Nom, und die Verſuchung des heil. Antonius in der Galerie 
zu Dresden. — Yan B,, der Bruder des vorigen, nad) feiner gewöhnlichen Tradt Sammıt- 
D., aud) Blumen=B. genannt, war 1568 zu Brüffel geboren und ftarb 1625 zu Antwerpen. 
Er war ein jehr fruchtbarer Künftler und ausgezeichnet in Yandichaften und im Malen Hleiner 
Figuren, welche Gegenftände er meift mit einer minutiöfen Genauigleit ausfüihrte. Auch malte 
er für andere Meifter landſchaftliche Gründe, für andere feine Figuren in diefelben. Gemein: 
ſchaftlich mit Nubens, der die beiden Hauptfiguren lieferte, arbeitete ev Adam und Eva im Pa— 
vadieje, gegenwärtig im Mufeum in Haag. Diefes und feine Bier Elemente fowie Vertumnus 
und Bellona, die er ebenfalls in Gemeinſchaft mit Hubens arbeitete, gehören zu feinen Haupt: 
werfen. In feiner Manier malte aud) fein Sohn, Yan B., der 1629 Mitglied der Brüder- 
ſchaft des heil. Yufas in Antwerpen war. — Andere Glieder diefer familie waren Ambros 
D., der zwijchen 1635 und 1670 Director der Malerafademie in Antwerpen war und als 
Blumenmaler ſich auszeichnete; Abraham B., genannt Rhyngraf oder der Neapolitaner, ein 
vortrefflicher Früchte-, Blumen- und VBögelmaler in Antwerpen, der ſich lange in Rom und 
Neapel aufhielt, in welcher legtern Stadt er 1690 ftarb; defjen Bruder, Johann Baptift 
D., ebenfalls Blumen- und Früchtemaler, get. in Nom nad) dem 3. 1700; endlich, des Abra- 
ham Sohn, Kaspar B., der ſich gleichfalls als Blumen - und Fruchtmaler auszeichnete. 

Breve (vom lat. brevis, d. h. furz), woraus das deutjche Wort Brief (ſ. d.) entjtanden, 
bezeichnet urſprünglich jede au eine oder aud) an mehrere Perſonen gerichtete kürzere Schrift. 
Jetzt aber wird das Wort nur von gewiſſen päpftl, Schreiben gebraucht, die indefjen den Na— 
men B. zunächſt nicht von der Kürze des Briefs, fondern von der Kürze der Schrift fiihren, 
in weicher fie ausgefertigt werden. Von der Bulle (f. d.) unterjcheidet fid) das B. außer feiner 
Kürze aud) durd) die mindere Wichtigkeit, die den Beirath oder einen Beſchluß der Cardinäle 
nicht nöthig macht; jedoch ift es Feinesiwegs mit den Motus proprü oder den Privatjchreiben 
des Papſtes zu verwechſeln. Das B. enthält ſtets officiele Entfcheidungen und Verordnungen, 
Es ſpricht in deinjelben dev Papft, abgejehen von dem Cardinalscollegium, in feiner eigenen 
Perfon ohne weitere Curialien, weshalb er fid) in der Ucherfchrift Papa nennt und den, an 
welchen das B. gerichtet ift, mit Dilecte fili anvedet. Auch wird das B. nicht vom Papft un- 
terzeichnet, jondern blos vom Segretario de’ Brevi contrafignirt, und ftatt des Bleiſiegels nur 
mit dem Geheimſiegel des Papftes, dem Fiſcherringe in rothem Wachs und in einer blechernen 
Kapjel, verjehen, weshalb es aud) die Unterfchrift Hat: Datum Romae sub annulo piscatoris. 
Gleich den Bullen wird das B. jegt in der Regel auf Pergament gefchrieben. Doch findet 
wieder der Unterſchied ftatt, dag man jene auf die rauhe Seite des Pergaments mit alterthüm- 
lichen Buchſtaben, diefes aber auf die glatte Seite mit moderner lat. Schrift jchreibt. 

Brevet, ſ. Patent. 

Brevier oder Breviarium (Breviarium Romanum) heißt das für den Gebrauch des 
röm.=fath. Geiftlichen beftimmte Gebetbuch, welches aus kurzen Abfchnitten (daher der Name) 
der Heiligen Schrift und der Kirchenväter, Heiligengeſchichten, Gebeten, Hymnen und andern 
beim Gottesdienſte vorgejchriebenen Formeln beſteht, in lat. Sprache abgefagt ift und aus ſehr 
früger Zeit ſtammt. Die urfprüngliche einfache Einrichtung defjelben, in der es die Pjalmen, 
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auf bie fieben Wochentage vertheilt, enthielt, war bereit8 von den Pupſten vielfach verändert 
worden, als mit Genehmigung Clemens' VII. der fpan. Franciscaner, Cardinal Quignones, 
daſſelbe einer Reviſion unterwarf und es durch Hinzufligen von Bibelabſchnitten vermehrte. 
Paul III. verſchaffte dieſem revidirten Breviarium allgemeine kirchliche Geltung. Auch Pius V. 
ließ das Breviarium von neuem bearbeiten und ſchrieb dann daſſelbe in einer Bulle allen Seift- 
lichen zum täglichen Gebrauche vor. Neue Beränderungen erhielt e8 1602 unter Clemens VIIL 
und zulegt 1631 unter Urban VII. Seitdem ift es im mwefentlichen unverändert geblieben. 
Nach den vier Dahreszeiten zerfällt e8 in die vier Theile hiemalis, vernalis, aestiva und 
auctumnahs, von denen jede aus vier Abſchnitten befteht: 1) Pfalterium, Palmen, welche an 
ben Firchlich vorgefchriebenen täglichen Gebetsjtunden zu beten find; 2) Proprium de tempore 
fir die Feſte, die fi) auf Chriftus beziehen; 3) Proprium de sanctis, für die Feſte der Hei- 
figen; 4) Commune sanctoram, für foldje Heiligenfefte, die feine befondern Gebetsftunden 
haben. Hierzu kommen nod) eine Reihe Anhänge, wie das Officium B. Mariae, defunctorum, 
Tifchgebete u. ſ. w. Nach den päpftl. Verordnungen ift jeder Inhaber einer geiftlichen Pfründe, 
jeder Orbensgeiftliche und jeder, der mehr als die vier Meinern Weihen empfangen hat, zum 
Gebrauche des Breviariums verpflichtet, und die Auslaffung eines der acht Stücke, aus weldyen 
die tägliche Andacht befteht, eine Todſünde, d. h. eine ſolche, welche, wenn fie nicht bereut wird, 
allein ſchon den Anfpruch auf die Seligfeit verwirft. Nach der Revifion unter Urban VIIL 
wurde die Ausgabe « Breviarium Romanum » zu Antwerpen in der Plantin'ſchen Druderei 
1675 veranftaltet; feitdem ift daffelbe unendlich oft gedrudt worden (4 Bde, Wien 1833; 
4 Bde., Mecheln 1836; 1860; 4 Bde., Kempten 1836; 1861; in Einem Bande, NRegensb. 
1840; Wien 1842 — 43). Zwar haben einige Mönchsorden mit Berilligung des Papftes 
eigene Breviarien ; doc) ift zwifchen diefen und den römischen fein wefentlicher Unterfchied. 
Brewfter (Sir David), einer der gelchrteften brit. Phufifer, geb. 11. Dec. 1781 zu Ieb- 
burgh in Schottland, war zum Geiftlichen beftinimt, wurde aber auf der Univerfität Edin— 
burgh durch die Vorträge Robifon’s und Playfair’s zum Studium der Naturwifjenichaften 
Hingezogen. Seine erften Unterfuchungen widmete er der Lehre von der Polarifation des Fichte 
oder der doppelten Strahlenbredjung, über welche er wichtige Beobachtungen anftellte, die in 
den «Transactions» der fönigl. Gefelljchaft der Wifjenfchaften zu Edinburgh erfchienen, zu 
deren Mitglied er 1808 gewählt wurde, und bei der er fpäter das Amt eines Bicepräfidenten 
erhielt. 1808 übernahm er die Nedaction der « Edinburgh Encyclopaedia », die bis 1830 
in 18 Quartbänden herausfam, und die ihm eine Reihe vortrefflicher Aufſätze verdankt. Im 
Gemeinſchaft mit Yamefon gründete ev 1819 das «Edinburgh Philosophical Journal», wel- 
ches er von 1824— 32 allein herausgab, und in dem er zahlreiche Abhandlungen abdruden 
ließ, die zum Theil in Poggendorff's «Annalen» übergegangen find, Auch für die fiebente und 
achte Ausgabe der großen «Encyclopaedia Britannica» ſchrieb er eine Menge von ausgezeich— 
neten Artikeln aus perfchiedenen Fächern der Wiffenfchaft. Dig natürliche Magie wurde von 
. ihm in feinen «Letters on Natural Magic» (Fond. 1831) ebenfo gelehrt als unterhaltend ana— 
lyſirt. Eine grümdliche Darftellung der Lehre vom Lichte gab er in dem «Treatise on Optics» 
(Lond. 1832; deutſch von Hartmann, 2 Bde., Quedlinb. 1835). Newton's wiſſenſchaftliche 
Forfchungen und Entdedungen fchilderte er trefflic in dem «Life of Sir Isaac Newton» (Yond. 
1832; deutſch von Goldberg, Lpz. 1833), das er fpäter zu den «Memoirs ofthe Life, Writings 
and Discoveries of Sir Isaac Newton» (2 Bde., Lond. 1855) erweiterte, während er in den 
«Martyrs of Science» (Edinb. 1841; 2. Aufl. 1856) die Schickſale Galilei's, Tyco Brahe's 
und Kepler's darftellte. Im weitern Sreifen wurde fein Name befannt durch die Erfindung 
des Kaleidoſtops (f. d.), das er in dem «’Treatise on the Kaleidoscope» (Edinb.1819; 2. Aufl. 
1857) befchrieb. Auf feinen Vorſchlag trat 1831 die VBerfammlung von Naturforfchern in 
Dort zufammen, welche zur Errichtung der «Britifchen Affociation für die Beförderung der 
Wiffenfchaften» führte. Als diefe auf ihren jährlichen Wanderungen im Juli 1850 nad) Edin- 
burgh kant, erhielt B. den Borfig und gab in feiner Antrittsrebe eine ebenfo beredte als an- 
Ichauliche Ueberſicht der neueſten Fortſchritte auf wiſſenſchaftlichem Gebiet. Die Leiftungen 
B.'s haben jowol im In= als im Auslande allgemeine Anerkennung gefunden. Das Yranzöfi- 
fche Inſtitut, dem er feit 1825 als correfpondirendes Mitglied angehörte, ernannte ihn 4. Jau. 
1849 an Berzelius’ Stelle zu einem feiner acht auswärtigen Mitglieder, und außerdem zählen 
ihn die Alademien von Petersburg, Berlin, Wien, Stotholm und Kopenhagen zu den Ihrigen. 
1831 ertheifte ihm König Wilhelm IV. den hannov. Guelphenorden; von reihen emnfing er 
die Friedensklaſſe deu Ordens Pour lo mörite, und 1855 von Napoleon III die Decoration 
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eines Offiziers der Ehrenlegion. Endlich wurde er 18.59 einſtimmig zum Principal der Uni- 
verfität Edinburgh erwählt. Von der engl. Negierwag mit einer Beufion von 300 Pd. St. 
bedacht, lebt er feitdem abwechjelnd in Edinburgh und auf feinem Gute Alleriy am Tweed. 
rialmont (Henri Alexis), ausgezeichneter bely. Militärfchriftfteller, Sohn des 1854 in 
Ruheſtand verfegten Generallieutenants und Adjutanten des Königs, Laurent Mathien B., 
wurde zu Benloo (Limburg) 25. Mai 1821 geboren. Nach Abjolvirung feiner Studien auf 
der Kriegsfchule zu Brüffel 1843 trat er als Se:ondelientenant in das Geniecorps, riidte 
1847 zum Oberlieutenant vor, war 1847—50 Secretär des Kriegsminifters Chazal, trat 
ſonach in den Generalftab und wurde 1855 Harptmann, 1861 Major, als welcher er dem 
Kriegsminifter zugetHeilt ift. Trog der großartigen Thätigfeit, die er in feinem Dienftzweige 
entwidelt, und dem wefentlichen Antheil, den er an der Aufitellung des neuen Landesverthei- 
digungsfgftems und an dem Bau der antwerpener Befeftigungen genommen, verdankt ihm die 
Militärliteratur eine Reihe ausgezeichneter, auch auswärts rühmlich erwähnter Werfe, bei 
denen ſich tüchtige Fachkenntniſſe und umfaſſende Hiftor. Gelehrſamkeit mit gewiffenhaftem Yor- 
ſchungsgeiſte und edelm Patriotismus vereinigen. In weitern Streifen wurde er zuerft befannt 
durch die « Considerations politiques et m}.itaires sur la Belgique» (3 Bde. 1851— 52), 
mit dem Motto: «Ein Volk ift erft ſtark, wenn e8 entfchloffen ift, nur auf feine eigenen Kräfte 
zu rechnen», eine auch in polit.diplomatiſcher Hinficht bemerfenswerthe Arbeit, die 1856 mit 
dem nationalen Fünfjahrpreis der moraliſch-polit. Wiffenfchaften gekrönt wurde. Außerdem 
find von feinen Schriften zu erwähnen: »Precis d’art militaire» (Briffel 1854), ein fehr ge- 
ſchätztes Elementarbuch des Kriegsweſens; «Histoire du duc de Wellington» (3 Bde., Britfjel 
1856—57 ; engliſch mit Zufägen und Berichtigungen von Öleig, 3 Bbde., Lond. 1854—60), eine 
durch forgfältiges Quellenftubium und Unparteilichkeit ſich auszeichnende Biographie; « Etude 
sur la d6fense des Etats et sur la fortification» (3 Bde., Brüffel 1863, nebjt Atlas). B. ift 
auch einer der Gründer des feit 1850 in Briffel erfcheinenden «Journal de l’armee belge». 

Briangon (Brigantio), der feſte Hauptort des gleichnamigen Arrondiffements im franz. 
Depart. Oberalpen, ein militäeifch wichtiger Punkt wegen der Bertheidigung ded Eingangs 
nad) Italien an der von Grenoble über den Mont» Genivre nad) Sufa und Zurin führenden 
Straße, liegt zwifchen hohen Alpen an der Durance und Guifanne, über welche erftere eine 
fühne, 1734 erbaute Brüde führt, die aus einem einzigen Bogen befteht, der 123 F. Span— 
nung und 172 F. Höhe hat. Die Stadt ift von fieben Forts umgeben, die, feit 1722 begonnen 
und erft unter Ludwig Philipp vollendet, durch unterirdifche Yelfengänge miteinander in Ver: 
bindung ftehen, und jo ftark befeftigt, daß fie einen der bedeutenditen Waffenpläge Frankreichs 
bildet. B. ift unregelmäßig gebaut und einer der höchften bewohnten Punkte Europas, indem 
e8 4220 F., im Fort Anjou fogar 5233 %. über dem Meittelmeere liegt. Der Ort zählt 
4510 E., ift der Sit eines Tribunals erfter Inftanz und eines Friedensgerichts, hat drei ſchöne 
Bontainen, eine hübſche Kirche im ital. Stil, ein Hospiz, da8 Departementsgefängnig und ein 
Communalcollege. Die Seidefrempelanftalt in einem ehemaligen Klofter der Borftadt Ste.- 
Catherine zählt 400 Arbeiter. Außer der Flodjeide fabricirt man Tricots, Striimpfe, Tuch, 
Hitte, Heine Eifenwaaren, Nägel, Eau-de-Lavande u. ſ. w. Auch unterhält man Lohgerbereien 
und treibt Handel mit Kreide, Medicinalpflanzen, Terpentin und andern Waldproducten. Die 
Thäler und Umgebungen von B. bieten äußerft malerifche und romantische Anſichten. Das 
5%, M. im SD. der Stadt gelegene Dorf St.-Beran, 6184 F. über dem Meere, ift das 
höchſte Frankreichs. Im Mittelalter wurde B., nachdem e8 lange Zeit wegen feiner hohen 
Berge fat ganz unabhängig geweſen, mit der Dauphine, dann nebft diefer 1349 mit Frank— 
veich vereinigt. Im Ryswijler Frieden von 1697 erhielt e8 der Herzog von Savoyen. Wäh- 
vend des Spanifchen Erbfolgefriegs wurden hier 1709 die Defterreicher von den Franzoſen 
geihlagen, und 1713 mußte Savoyen die Stadt wieder an frankreich zurücdgeben. 1815 
wurde die Feſtung durch die heroiſche Bertheidigung der Einwohner Frankreid) erhalten. Die 
fog. Briangoner Kreide, welche man von B. ausführt, ein grüner, gewöhnlid) in vieredigen 
Stüden in den Handel fommender Talfftein, der zur Bereitung der Schminke dient, wird bei 
Beneftrelles in Piemont gebrochen. 

Brianza, eine fruchtbare, von anmuthigen Bergzügen durchſchnittene Landſchaft in der 
Lombardei, wird von den Flüffen Lambro und Adda begrenzt und läuft nördlich in jene Yand- 
junge aus, welche den Comerſee von deſſen öftl. Arme, dem Leccojee, ſcheidet. Sie ift etwa 
8 D-M. groß und wird wegen ihres gefunden Klimas ftark befucht. Ihren Namen hat fie 
von der Billa B., dem höchften Punkte, wo einft die Königin Theudolinde gewohnt haben foll, 
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Bride, |. Neunauge. 

Bricolicjuf heißt der Schuß, mittels deffen eine Kanonenkugel fchräg gegen eine Mauer 
fo abgeſchoſſen wird, daß fie von derfelben abprallt und feitwärts rückwürts ihre Bahn fortfegt. 
Diefe Schußart wurde zuerft 1644 bei der Belagerung von Gravelines angewendet, und auch 
jet noch bedient man ſich derfelben, jedoch nur gegen gemauerte Werke mit zuritcdgezogenen 
Flanken, denen man von vorn nicht beifommen faun. Der Erfolg eines B. ift aber ftets fehr 
zweifelhaft, ſodaß man ſich feinen erheblichen Vortheil davon verſprechen kann. Natürlic) kann 
man ihn nur mit fugelförmigen Vollgeſchoſſen ausfithren. 

Bridgewater, Hafenplag, Municipalftadt und Parlamentsborough in der ſüdengl. Graf: 
Schaft Somerfet, an beiden Ufern des in die Bridgewaterbai miindenden Parret, der hier 
11 Brüden trägt und für Schiffe von 700 Tons fchiffbar ift. Die Stadt liegt in einer be- 
waldeten Gegend und ift unregelmäßig, aber gut gebatıt, hat fieben Kirchen, ein Rathhaus, 
eine Markthalle und eine Lateinifche Schule. Sie zählt (1861) 11361 E., die ſich mit Ber- 
fertigung von Bath bricks (Scheuerfteine) aus dem Flußſchlamme, außerdem von Eifen- und 
Mejfingwaaren befchäftigen, hauptjächlic, aber einen lebhaften, meift Manchefter- und Bir- 
minghammaaren vertreibenden Küſten- und iiberjeeifchen Handel unterhalten. Für den Küſten— 
handel betrug 1861 der Gehalt der ein- und ausgelaufenen Schiffe 215451 Tons, für den 
betztern 8318. Die Stadt jelbft befist 139 Seeſchiffe von 14469 Tons. 

Bridgewater (Francis Henry Egerton, Graf von), geb. 11. Nov. 1756, wurde, als der 
jüngere Sohn feines, vom Lord-Ranzler Ellesmere ftammenden, angefchenen und reichbegüterten 
Haufes, zum Geiftlichen beftimmt und hielt fich die meifte Zeit in Paris auf. 1823 erbte er, 
nachdem die Herzogswürde in feiner Familie jchon vorher erloſchen war, den Grafentitel und 
ftarb zu Paris 12. Febr. 1829. Er war ein äuferft gelehrter Mann, der unter anderm den 
« Hippolyto8» des Euripides (17956) und die Dden der Sappho herausgab, aber ein Son— 
derling ohne gleichen, namentlich ein Freund von Hunden und Katzen, die er in wunderlichem 
Anzuge umberfahren ließ, und ein leidenfchaftlicher Yäger. Berühmt hat er ſich gemacht durch 
jein 1825 verfaßtes Tejtament, in welchem er feine Handfchriften und 5000 Pd. St. dem 
Britifhen Mufeum, und der Royal-Society 8000 Pfd. St. überwies, behufs der dur) 
mehrere Schriftfteller zu beforgenden Herausgabe eines umfafjenden Werkes, deffen Tendenz 
die Nachweifung der Madıt, Weisheit und Güte Gottes in der Schöpfung fein follte. In— 
folge diejer Stiftung erfchienen die unter dem Namen der Bridgewater-Tractate bekannten, 
auc ind Deutſche überjegten (9 Bde., Stuttg. 1836— 38) Monographien mehrerer name 
hafter Gelehrten , in denen die veligiöfe Beziehung der Naturwiſſenſchaft zum Theil fehr aus- 
gezeichnet behandelt ift, und unter denen beſonders Budland’s «Geologie und Mineralogie» 
fich großen Ruhm erworben hat. Außerden behandelten Whewell die Phyſik und Aftronomie, 
Prout die Chemie und Meteorologie, Kirby die Sitten und Inſtincte der Thiere, Roget die 
vergleichende Phyfiologie der Thiere und Pflanzen, Charles Bell die menſchliche Hand, Kidd 
das Verhältniß der äußern Welt zur Körperlichkeit des Menfchen, Chalmers die allgemeine 
Betrachtung über die Offenbarung der Macht, Weisheit und Güte Gottes in den Beziehungen 
der äußern Welt zur moralifchen und intellectuellen Natur des Menfchen. Eine neue, mit 
Anmerkungen und Illuſtrationen verfehene Ausgabe diefer Abhandlungen wırrde 1850 von dem 
(ondoner Verleger Bohn für feine «Scientific Library» veranftaltet. 

Bridgewater: Kanal, in der Grafichaft Lancafter, einer der älteften Kanäle in Groß— 
britannien, hat feinen Namen von dem Herzog Francis Egerton von Bridgewater, der bei 
Worsleymill, etwa 1%, M. von Manchefter, jehr reiche Steinfohlengruben befaß, die aber 
für ihn wegen des bejchwerlichen und Eoftipieligen Yandtransports faſt ohne Nugen waren, 
daher er einen Kanalbau nad) Mancheſter bejchloß, wozu er aud) vom Parlament die nöthige 
Erlaubniß erhielt. Die Ausführung des Baues übertrug er dem berühmten James Brindley, 
der das Wert 1758 begann und 1772 vollendete. Der Stanal geht 424 M. weit durch Berge, 
über Thäler und Flüſſe; an mehrern Stellen ift er durch Felſen gehauen und bildet fonach die 
älteften Tunnels. Bermöge eines 600 F. langen, 39 F. hohen Aquäducts führt er über den 
ſchiffbaren Irwell und Merſey. Auf demfelben fahren Kähne mit einer Lat von 120—160 Ctr., 
die befonders Kohlen und Steine nad) Mancheiter bringen. Später ließ der Herzog den Kanal 
noch bis Liverpool fortfegen. Durch das Gelingen des B. wurden mehrere Gefellfchaften in 
verfchiedenen Gegenden Englands zu ähnlichen Unternehmungen angeregt. Auch ließ ber 
Herzog felbft 1766— 77 noch einen andern, den Great-Trunk-⸗Kanal, ausführen, welcher, vom 
3. abzweigend, 20 M. lang ift, durch 90 Schleufen zu einer Landhöhe von 525 5. gehoben 
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wird umb bei Harecaftle 8640 engl. F. weit durch einen Berg geht. Der Kanal ift von 42 
Brikfen überbaut umd fett Hull mit Piverpool, alfo die Nordfee und das Srifche Meer durch 
England hindurch miteinander in Verbindung, während er mittels des Orforder⸗ und des 
Grand⸗ Junction⸗ Kanals mit der Themſe verbunden iſt. 

Brie, eine Landſchaft in Frankreich, welche vom Zuſammenfluß der Seine und Marne 
oberhalb Paris oſtwärts bis Sezanne reicht, jetzt zum Depart. Seine-Marne, kleinerntheils 
zu denen der Marne, Aube und Aisne gehört, und (namentlich die obere B.) eine der getreide- 
reichſten Gegenden Frankreichs, die Kornkammer von Paris ift, zugleich beriihmt durch ihre 
Rahmkäfe, aber verrufen wegen ihrer jchlechten Weine. Sie zerfiel chemals in die B. Eham— 
penoife mit der Hauptſtadt Meaux im D., die zur Provinz Champagne, ımd die B. Francaife 
oder Parifienne im W., die zur Provinz Isle⸗de-France gehörte. Das Fand bildete fange Zeit 
eine eigene Graffchaft, welche nad) dein Ausfterben ihrer Herren 1328 mit der Krone Frank: 
reich vereinigt wırde, Der Hauptort der B. Frangaife war das Städtchen B.-Comte-Robert 
oder B.-fur-Peres im Depart. Seine-Marne, 24, M. von Melun, mit 2881 E., die beträcht- 
lichen Handel mit Getreide und Käfe treiben, und mit einer merfwirdigen goth. Kirche, die jehr 
Ichöne Glasmalereien und mehrere Grabmäler aus dem 13. Jahrh. enthält. 

Brief nennt man im allgemeinen jede an eine oder mehrere beftimmte Perfonen gerichtete 
Ihriftliche Mittheilung. Das deutfche Wort bildete fi) aus dem lat. Breve (f. d.), welches 
während des Mittefalter8 eine jede kürzere Schrift bezeichnete, mochte fie zum Privatgebrand 
oder zu dem Zwecke einer öffentlichen Kundmachung aufgefetst fein. Daher empfing frühzeitig 
das Wort B. die fpeciellere Bedeutung von Urkunde oder Diplom, eine Bedeutung, welche 
noch jetst in einzelnen Fällen, wie in Adelsbrief, Fehrbrief, und nad) einer befondern Seite hin 
gewendet, in Frachtbrief, Wechfelbrief hervortritt. In Rückſicht auf die äußere Form veriteht 
man ımter einem B. eine jede fchriftliche Kundmachung, die einem Abwefenden zufanımen- 
gefaltet und verfiegelt zugeftöllt wird. Unfer gegenwärtiger Sprachgebraud; unterfcheidet zwiſchen 
B. und Schreiben, und verfteht unter letzterm eine jchriftliche Mittheilung an eine hohe Per- 
fon oder eine Corporation, welche im Abhängigkeitsverhältnig oder aus Dienftpflicht gefchieht. 
Nur die Form der brieflihen Darftellung zeigen die Sendſchreiben, wie fie einerſeits der Ge— 
lehrte an Gelehrte richtet, andererfeits Höfe und Regierungen wechfeln. Könige und Fürſten 
können als Privatperfonen B. miteinander wechfeln, als Staatsoberhäupter verkehren fie nur 
mittel Schreiben und Sendfchreiben. Der Staatsangehörige fpricht zu der Behörde, und um- 
gekehrt, nicht von feinem B., fondern von feinem Schreiben. Kaufmännifche Gejchäfte werden 
in B. abgemacht, während der Gefchäftsftil des Staats blos Schreiben kennt. Aehnliche Unter» 
Ichiede bezeichnet der Franzoſe durch lettre, &pitre, d&pöche, missive. 

Ein B, fan entweder eine bloße Zufchrift an jemand fein, oder auf eine Erwiderung An- 
ſpruch machen. Werden nun Zufchrift und Antwort mehrmals wiederholt, jo entjteht ein 
Briefwedhfel, eine Correfpondenz. Es wird fo der B. feinem innern Wefen nad) ein Surro- 
gat fitr das Geſpräch. Daher fann auch der Inhalt des B. ebenſo verjcjiedenartig jein wie 
der des Gefprächs, des mündlichen Verkehrs; er kann ſich felbft auf die geringfügigiten Gegen- 
ftände erftreden. Demnach gibt e8 der Arten des B. ebenſo viele, als menjchliche Stellungen, 
Berhältniffe, Rüdfichten überhaupt möglich find. Ye nachdem äußere Bedürfniſſe, inmerer 
Drang des Herzens oder freier Wille den Menſchen antreiben, feine Gedanfen und Gefühle 
andern mitzutheilen, laſſen fich die B. in drei Hauptarten Haffificiven. Die erftere unfaßt 
alle Gefchäftsbriefe ſowie jolche Mittheilungen, weldye Bitten, Anträge, Nachrichten, Bewer- 
bungen u. { mw. enthalten. Die zweite Gattung B. bilden alle jchriftlichen Aeußerungen der 
Theilnahme an fremdem Wohl und Wehe, fowol ftrafende als ermahnende, Belobungs- und 
Liebesbriefe, Gratulationen u. dgl. Die dritte Gattung bilden alle der Convenienz angehörigen 
B., nebft denen, die ohne befondere Nothwendigkeit über etwas an jemand gerid)tet werden. 
Deshalb gehören dahin auch alle fchriftftellerifchen Producte in B., jobald fie nur den innern 
Charakter des B. bewahren. Da aber der B. in Beziehung auf unjer Berhältnig zu andern 
Perfonen die Stelle des Geſprächs vertritt, fo beftcht das Hauptfennzeichen deffelben in dem 
treuen Abbilde des menfchlichen Charakters fowie des gewöhnlichen Verkehrs der Menſchen 
untereinander. Hieraus ergibt ſich der Unterfchicd des Briefſtils von den übrigen Stil⸗ 
gattungen. Bei der innern Anordnung oder Dispoſition eines B., die übrigens den Geſetzen 
jedes andern Aufſatzes unterworfen iſt, muß man allen Anſchein künſtlicher oder abſichtlicher 
Abfaſſung zu vermeiden ſuchen, und nur dem natürlichen Zuge dev Gedaufen und Gefühle 
ſolgen. Es muß fic die Sprache des B. der Pobendigkeit der mündlichen Unterhaltung au- 
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nähern, ſodaß man den Schreibenden vor fich zu fehen und zu hören glaubt. Die Leichtigfeit 
und Natürlichkeit der brieflichen Mittheilung befteht in dem einfachern und fliegendern Aus— 
drude der Gedanken, dem man Vorbereitung und Anftrengung nicht anfieht, in jenem Aus— 
drud, der die Gegenftände der Mittheilung nnd die Lage des Mlittheilenden ungeſucht und klar 
bezeichnet, und im dem [eichtverftändlichen Zufammenhange der Gedanken, durd) welchen ſich 
der B. zu einer mufterhaften ftiliftifchen Darftellung erhebt. Ein guter B. muß fein wie ein 
frijches Reis, vom Baum gebrochen und auf das Papier hingelegt. Einen guten Briefitil Ichrt 
keine Anweifung zum Brieffchreiben, kein fog. Brieffteller (f. d.); eine wirkliche Verbefferung 
des Briefjtils ift nur durch die Verbefferung des Schreibenden felbft erreichbar, Denn der 
Unflare wird ſtets unklar, der Aengftliche ängitlic), der Ceremoniöſe ceremoniös ſchreiben, und 
nur einem ganzen Menfchen wird ein ganzer B. gelingen. Die Briefjteller können höchſtens 
das Erlernen des Zufälligen und Techniſchen beim Brieffchreiben befördern und erleichtern. 
Tritt jedoch bei einer brieflichen Mitteilung die individuelle Richtung in den Hintergrund, jo 
geht fie einerjeits in das Schreiben, in den Bericht und ähnliches, andererfeits in die gelehrte 
Erörterung, in eine Abhandlung über. Verläßt die jchriftliche Kundgebung die Sphäre oder 
gar die Form der Profa, jo erhebt fie fich zu dem poetijchen B. oder der Epiftel (f. d.). 
Unftreitig fchrieb man B., folange überhaupt die Schreibefunft befannt war. Als das 
ältefte Beifpiel werden gewöhnlid) die Uriasbriefe im zweiten Buche Samuelis angeführt. Auch 
in der Iliade Homer’s fchreibt Prötos an feinen Schwiegervater Yobates. Bei Griechen und 
Römern bildete ſich die Briefchreibung oder Epijtolographie zu einer eigenen Literatur: 
gattung aus, Eigentliche B. aus dem griech. Alterthume find wenig auf ung gefommen. Als 
jedoch in Griechenland feit dem Beloponnejischen Kriege, befonders feit der macedon. Herr: 
haft, an die Stelle eines vagen polit. Lebens größere geiftige Thätigfeit trat, wurden von 
Fürſten und Staatsmännern, Rednern, Philofophen und Gelehrten B. mit allgemeiner und 
belehrender Tendenz unter der weitern Abficht einer Veröffentlichung und allgemeiner Ber: 
breitung abgefaßt. So gibt e8 B. von Plato, Ariftoteles, Iſokrates. Infolge des ſophiſtiſch— 
rhetorischen Charakters der jpätern hellenifchen Bildung ward, neben Abfaflung von Reben, 
die berühmten Vorfahren in den Mund gelegt wurden, aud) die funftgerechte Compofition von 
B. Gegenftand der Schulübung. Bei folden B., die öfter eher den Namen von Abhand- 
lungen und Reden verdienten, verfegte man ſich gern in die Yage und Darjtellungsweife aus- 
gezeichneter Männer der frühern Zeit und itbergab fie unter deren Namen der Deffentlichkeit. 
Solche rhetorifche Schulübungen find die B. des Demofthenes, Aeichines, Pythagoras, So: 
frates, der Theano, des Phalaris und vieler anderer, die meift in der von Aldus Manutius 
(2 Bde., VBened. 1499) herausgegebenen Sammlung enthalten find. Auch der erotiiche Roman 
ward von Ariftänetos und Alkiphron in Briefform bearbeitet. In Nom entwidelte fi) die 
Epiftolographie unter Einfluß der polit. Beredſamkeit. Bor Auguftus jchrieben die ange- 
Schenften und einflußreichjten Römer B. mit polit. Tendenz, die, meift in zahlreichen Abjchriften 
verbreitet, oder von ihren Urhebern ſelbſt gefanımelt und veröffentlicht, zur Verbreitung pofit. 
Ideen und Anfichten dienen follten. Diejer Zwed veranlafte das Beftreben, die B. aud) in 
Bezug auf Sprache und Stil möglichſt volllommen zu geftalten. Den höchſten Grad der Boll: 
koınmenheit erlangte hier der B. durch Cicero. Nach Auguftus behielt man die briefliche Dar- 
ftellung zur Erörterung allgemeiner Berhältniffe des Lebens wie der Wiffenfchaft (Moral und 
praftifche Philofophie) für ein größeres gebildetes Publikum bei. Hierher gehören die B. des 
Seneca und der größte Theil der des Plinius; von Spätern die des Symmachus, Aufonius, 
Sidonius. Chriſtl. Schriftfteller, wie Eyprian, Ambrofius, Hieronymus, gaben Abhandlungen 
und Erörterungen über Gegenftände der riftl. Glaubenslehre in epiftolifcher Form. Anderer 
Art jedoch find die gleichzeitig auffonımenden B. officieller Natur, welche von Biſchöfen, befon- 
ders den römischen, in Eirchlichen Angelegenheiten, zunächſt zur Beſtimmung des Eultus und 
der äußern Verhältniſſe und Rechte dev Kirche, erlaffen wurden. So von Innocentius, Zofi- 
mus, Bonifacius, Cöleftinus, Sirtus, fpäter von Leo J. Gregor I.u. a. Zur Zeit Karl's d. Gr. 
erfcheinen in der Literatur wieder B. (Alcuin und Lupus), jedod) mehr in wahrem und echtem 
Sinne, keine Abhandlungen über ftreng wiſſenſchaftliche Gegenftände in briefliher Form. 
Mit den Wiſſenſchaften erlebte aud) die lat. Epiftolographie im hriftl. Europa ein Wieder- 
erwachen. Gute lateinifche B. fhrieben Ludwig von Vives, J. Yipfius, Erasınus Celtes, 
Mulin, Horft, Erythraeus, Morhof u. a. Das erjte Volk, welches fih im B. vom Yatein 
entancipirte, waren die Italiener. Zwar lieferten Bembo und de la Caja, und in noch höherm 
Graͤde die Schar ihrer Nachfolger, gedankenarme und überfünftelte Arbeiten, doch kehrten Au— 
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nibale Caro, Manutius, Dolce, Bentivoglio, Pietro Aretino, Bernardo Taffo zu dem einfachen 
und correcten Stil des eigentlichen B. zurüd, für welchen unter den Neuern Gozzi, Algarotti, 
Metaftafio, Ugo Foscolo als mufterhaft gerühmt werden. Die Franzofen, mit deren Charakter 
der leichte, ungebundene Ton der brieflichen Darftellung in Harmonie fteht, haben darin Vor— 
treffliches geleiftet. Hervorzuheben find die Briefe Pascal’s, der Frau von Sevigne, der Ninon 
de l'Enclos, der Babet, Nacine’s, Rouſſeau's, P. L. Courier’s, die von Nichelet gefammelten 
Mufterbriefe u. a. In der engl. Literatur find die B. eines Swift, Pope, Hughes, James 
Howell, Will. Temple, Addifon, Yode, Bolingbroke, Chefterfield, Shaftesbury, Richardfon, 
der Lady Montague, Sterne’s, Gray's claffische Meifterwerfe und Mufter fir jede Nation. 
Später als bei den iibrigen Völkern begann im 17. Jahrh. in Deutſchland eine nationake 
Briefliteratur. Doch erft Gottſched's Gattin vermochte mit Gefchmad und feinem Takt den 
damals Herrfchenden unnatürlichen und wunderlich fteifen Briefftil zu veredeln, wozu noch 
Gellert in den «Praktifchen Abhandlungen von dem guten Gefchmad in B.» (der Einleitung 
in die Sammlung feiner B.) und Stodhaufen durd) die «Grundſätze wohleingericjteter B.» 
(Helmft. 1763) erfolgreich wirkten. Bon da an beginnt die lange Reihe ausgezeichneter Mufter, 
wie Leffing, Windelmann, Bonftetten, Klopftod, Wieland, Weihe, Jacobi, Garde, Abbt, Gleim, 
Bürger, Kant, Yichtenberg, Johannes von Mitller, Goethe, Schiller, ©. Forfter, K. I. Weber, 
Jean Paul Friedr. Richter, Matthiffon, Niebuhr, W. von Humboldt, F. von Raumer, Börne, 
Rahel, Bettina u. a. Unter den didaktifchen B. behaupten die von Mendelsfohn, Yacobi, Her- 
der, Johannes von Mitller und Joh. Georg Miller einen vorzüglichen Plag. In neuerer Zeit 
ward die einmal beliebte Briefform felbft für rein wiffenfchaftliche Gegenftände gewählt, wie 
dies Bolingbrofe in den «Letters on the Study of History» gethan. Ruhnken, Wpttenbad) 
lieferten in Briefform (Epistola eritica) Beiträge zur Kritif und Erflärung alter Schriftfteller ; 
Demouftier fchrieb «Lettres à Emilie sur la mythologie» (6 Bde.); Röhr «Briefe über den 
Nationalismus» ; Piebig « chemische», Vogt « phyfiologifche» und «zoologifche», Raumer mit 
Böckh u. a. cantiquarifche B.». Sehr häufig hat man den B. zur Einfleidung des Romans 
benutzt, oder wichtige Abjchnitte der Zeitgefchichte ſowie Reifebefchreibungen in einer fortlaufen— 
ben Reihe von B. gefchildert. Im neuerer Zeit kam aud) die Sitte mehr und mehr auf, den 
Briefwechfel von verftorbenen ausgezeichneten Perfönlichkeiten als die zuverläffigfte Duelle ihrer 
Lebensgeſchichte herauszugeben. 

Briefgeheimniß. Der Nugen und die Benugung der Briefpoft würden außerordentlich 
verringert werden, wenn Abfender nicht die Ueberzeugung hätten, daß die von ihnen der Poft 
anvertrauten Briefe uneröffnet und undurthfpäht in die Hände der Adreffaten gelangten. Des- 
halb ift e8 gegenwärtig in allen Staaten, welche öffentliche Briefpoftanftalten befigen, gejeglicher 
Srundjag, daß eine Eröffnung der anbringbaren Briefe von feiten der Poftbeanten, gejchehe 
fie nun aus bloßer Neugier oder ans fonftigen Abfichten, ftreng zu verbieten, vielmehr bei dem 
Publikum in jeder Weife das Zutrauen zu erhalten fei, die der Poft übergebenen Briefe ge- 
langten ganz unverfehrt an ihre Beftinnmung und feien in ber Hand der Poſt jo ſicher, als fie 
nur immer in der eigenen fein könnten. Unter diefen Umftänden wird es dann nicht mehr blos 
unklug, fondern auch unrechtlich und unfittlic, wenn Fürften oder Regierungen das von ihnen 
ſelbſt begründete und geförderte Vertrauen des Publitums täufchen und Briefe von verdäch— 
tigen Perſonen oder an ſolche, die Correfpondenz der Geſandten, oder aud wol alle Briefe 
auf den Poftanftalten in fog. Schwarzen Cabineten heimlich eröffnen und wieder verſchließen 
laſſen, wie dies befonders im 18. Jahrh. und in der napoleonifchen Zeit vielfach im größten 
Mafftabe gefchehen ift und im einzelnen da umd dort noch gejchehen foll. Selbſt das freie 
England mufte 1844 zu feinem Erftaunen erfahren, daß feine Staatsmänner diefes Regie 
rungsmittel handhabten, indem Mazzini's Briefe auf Anordnung des Staatsſecretärs des 
Innern, Graham, zum Zwede der Mittheilung an continentale Regierungen heimlich eröffnet 
worden waren. Auf der andern Seite ift nicht zu leugnen, daß der Briefverfehr ſchwere Ber- 
brechen und verderbliche Unternehmungen vermitteln, und daß zuweilen die Rettung bes Staats 
aus großen Gefahren auf der Entdedung folder gefährlicher Umtriebe beruhen Tann. Auch 
hat man es widerſinnig finden wollen, daß der Staat ſeine eigenen Auſtalten zur Beförderung 
eines gegen ihn und ſeine Bürger gerichteten Treibens hergeben, und Briefe, in denen er ver 
brecheriiche Geheimniſſe zu vermuthen hat, wie ein unantaftbares Heiligthum behandeln fol. 
Man glaubt einen Ausweg aus diefer Collifion darin zu finden, daß zwar ber Boftanftalt felbft 
nie geflattet wird, in das Innere des Briefverfehrs einzubringen, daß aber ben competenten 
Gerichts: und Bolizeibehörden (alfo nicht einer geheimen Polizei), welchen von anderer Seite 
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her ein dringender Berdachtsgrund gegen einen beftimmten Brief erwachfen ift, unter fichern- 
den Öarantien gegen Misbraud) das Recht ertheilt wird, von der Poftanftalt die Auslieferung 
diefes Brief am fie zu verlangen, worauf dann in Betreff deffelben ein vechtliches Verfahren 
einzuleiten ift. In außerordentlichen Zeiten, bei Striegen und Kevolutionen, wo von den ftrei= 
tenden Theilen die äußerften Mittel angewendet werden, wird man ſich aud) in diefer Beziehung 
nicht immer innerhalb folder Schranken halten. 

Briefmaler. Bor der Erfindung der Buchdruderfunft gab es zur Fertigung gewiſſer 
Ichriftlicher Producte außer den Kalligraphen und Miniatoren, welche die für dem gelehrten 
Bedarf bejtimmten Handſchriften abſchrieben und kunſtgerecht verzierten, eine zunftmäßige 
Klaffe von Schreibern, welche mehr für den Yaien arbeiteten und friiher Schul- und Andachts 
bücher (denn weiter ging im Mittelalter die Volfsliteratur nicht), dann aber aud) Kalender 
und populär» medic, Schriften abfchrieben, mit rohern Malereien verzierten und auf Jahr— 
märften verkauften. Auch Heiligenbilder, Spieltarten und ſolche ſchriftliche Mitteilungen 
aller Art, die nicht das Rechtsgebiet berühren, wurden von ihnen angefertigt. Da man mit 
dem Worte « Brief» (f. d.) jede kürzere fchriftliche Kundgebung und Mittheilung, nament= 
lid) ein einzelnes gefchriebenes, fpäterhin gedrudtes Blatt im Gegenfage zu ganzen Büchern 
bezeichnete und diefen Ausdrud dann auch auf Bilder, Spieltarten u. f. w. ausdehnte, fo 
nannten ſich die Verfertiger folder Producte B. oder Briefdruder. Der vermehrte Abjat 
ihrer Arbeit veranlafte fie bald, zur Förderung fchnellerer Production ihre Bilder und Schriften 
auf ganze Platten Metall oder Holz zu fchneiden und die Farben durd) Batronen aufzutragen. 
Hierdurch wurden fie die Vorläufer der Buchdruderkunft, deren Wefenheit in der Erfindung 
der beweglichen Typen befteht. Bereits im 15. Jahrh. unterfchieden fich von den B. die Kar— 
tenmaler als eigene Zunft. 

Briefmarken (franz. timbres-poste, engl. postage stamps) heißen die Marken, welche 
von der Poſt ald Werthzeichen verkauft werden, um zur Franfirung von Briefen und andern 
Poftjendungen zu dienen. Sie beftehen ans weißem oder farbigem Papier, zeigen auf der 
Vorderfeite (in Typendrud, Lithographie oder Stahlſtich ausgeführt) außer der Werthangabe 
in der Negel das Bildniß des regierenden Fürſten oder das Yandeswappen und find auf der 
Rückſeite zum Zwed des Aufflebens gummirt. Ihre Form ift meift vieredig, doch gibt es auch 
achteclige und ovale, einzelne aud) von noch anderer Geftalt. Als Erfinder der B. gilt der 
Engländer Sir Rowland Hill (f. d.), auf deffen Betrieb fie nebft dem fog. Pennyporto zuerft 
in Großbritannien 10, Jan. 1840 zur Einführung gelangten. Bon den übrigen europ. Staaten 
wandte ſich zuerft Belgien (24. Dec. 1847) der neuen Einrichtung zu, welchem nacheinander 
Frankreich (1. Yan. 1849), Baiern (5. Juni 1849), Oeſterreich (1. Juni 1850), Preußen 
(15. Nov. 1850) und feitdem alle übrigen Staaten Europas, zuletzt felbft die Türkei gefolgt 
find. Auch in ſämmtlichen engl., franz. und fpan. Colonien, in den Staaten Nordameritas 
und Siüdamerifas, felbft auf den Sandwidjinfeln find jest B. für den Poftverfehr eingeführt. 
Die große Mannichfaltigkeit in Farbe, Form und Bild, welche die Poftmarken der verfchiedenften 
Yänder und Staaten gewähren, reizte jchon frühzeitig, namentlich in den Mittelpunften des 
Weltverfehrs, wie zu London und Paris, den Sammelcifer, der fid) auch bald nad) andern 
größern Städten Europas verbreitete. Auch in Deutſchland wurde die Anlage von Brief» 
marfenjammlungen binnen wenigen Jahren zu einer Liebhaberei, namentlich der Jugend. 
Es geftaltete fid) jo allenthalben ein wirklicher Handelöverfehr mit B. Hauptpläte für diefen 
Handel mit neuen wie abgeftempelten Marken find London, Paris und Brüffel, in Deutfchland 
befonders Leipzig, dann aber auch Hamburg, Hannover und andere größere Städte. Nach 
dem Vorgange Englands, Belgiens und Frankreich haben auch die deutjchen Sammler und 
Händler in dem «Magazin fiir Briefmarkenfammler» (fett Mai 1863) von Zſchieſche u. Kö— 
der fowie in der « Allgemeinen beutfchen Briefmarkenzeitung » (feit Yuli 1864) von Roſchlau 
in Leipzig ihre eigenen Organe erhalten. Unter den zahllofen «Briefmarfenalbuums », die be= 
reits in Yeipzig und anderwärts erfchienen, fand das von Wuttig (8. Aufl., Lpz. 1864), unter 
den « Katalogen über alle feit 1840 ausgegebenen B.» der von Zſchieſche u. Köder (3. Aufl., 
Lpz. 1864) die meiste Verbreitung. Sonft find von literarifchen Hilfsmitteln für Sammler 
noch das «Handbuch für Briefmarkenfammler» (2. Aufl., Lpz. 1864) und «Der Briefmarken- 
xeund» (Lpz. 1864) hervorzuheben. 

Briefſteller ift der jest gewöhnliche Name und Titel für ein Buch, in welchem eine An« 
weiſung zum Briefjchreiben gegeben wird. Solche Anweifungen enthalten jedoch keineswegs 
eine Theorie bed Briefftild oder der Briefjchreibefunft (Epiftologeaphik), jondern befchränfen 
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fich nur auf das formelle des Briefs, feine äußere Einrichtung, die Titulaturen und Anreden, 
Belehrung durd; Beifpiele fiir die im Leben möglicdherweife vorkommenden Arten des Briefe. 
Deutſchland it außerordentlich reich an ſolchen Formularen. Für den älteften Verſuch gilt 
der des gelehrten Buchdruckers Anton Sorg (Augsb. 1484). Dem folgenden Yahrhundert 
gehören H. Fabri's «Ein gülden Epiftelbiichlein, dergleichen nit gefehen worden» (Köln 1565) 
und das «Neu volltommen Canzlei= und Titelbuch rhetoriſcher jegiger canzleiiſcher Zierlichkeit» 
(Frankf. 1590). Später erſchienen Franz’ «Nenanfgerichtete Liebes-Cammer, darin allerhand 
höfliche verlichte Sendſchreiben an das Löbliche und anmuthige Frauenzimmer, auch andere 
Perjonen abgefaft und beantwortet find» (1679); Schröter's «Sonderbares Briefichränffein » 
(Lpz. 1690) und Talander's (Bohſe's) «Gründliche Anleitung zu teutfchen Briefen» (Jena 
1700) ſowie ähnliche, zum Theil ſchon durd; ihre Titel hinlänglich charakterifirte Bücher won 
Neulirch, Dienantes und Junker. Diefe, befonders des letztern «MWohlinformirter B.» (Lpz. 
1746), bildeten bis auf Gottſched's, Gellert's und Stodhaufen’s Zeit herab die Führer des 
briefichreibenden Publiftums. Seitdem gewannen das meifte Anfehen Heynatz' «Handbuch zur 
richtigen Verfertigung und Beurtheilung aller Arten von fchriftlichen Auffägen des gemeinen 
Lebens iiberhaupt und insbejondere der Briefe» (5 Bde., Berl. 1786—1800); Morig’ «An— 
weijung zum Briefſchreiben) (Berl. 1795), ſowie deffen «Allgemeiner deutfcher B.» (10. Aufl., 
Berl. 18323); Claudius’ «Allgemeiner B.» (21. Aufl., Lpz. 1854); Namler’s «Univerfalbrief- 
fteler» (36. Aufl., Lpz. 1864) und verſchiedene Arbeiten Rumpf's. Die zahllofen Anleitungen 
aus der neueften Zeit, theils zum Briefichreiben im allgemeinen, theils für befondere Gattungen 
des Briefs (Liebesbriefe, Mahnbriefe, Handels- und Gefchäftsbriefe) find meift nur Compi— 
lationen aus den angeführten Werten. 

Brieftanbe, ſ. Taubenpoft. 

Brieg, die Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes im preuß. Regierungsbezirk Breslau, 
liegt am linken Ufer der Oder und der Oberfchlefifhen Eifenbahn, ift Sig eines Kreisgerichts 
und eines Schwurgerichts und zählt 12970 E. Die Stadt ift gut gebaut, hat ein Schloß 
(Piaſtenſchloß), das eheinals die Reſidenz der Herzoge von B.-Liegnig war, und mehrere Kirchen, 
darumter die jehenswerthe evang. Nikolaitirche in goth. Bauart mit zwei nicht ausgebauten 
Thürmen, und die fath. Kirche mit neuem Doppelthurm. Für den ifrael. Euft bejteht eine 
Synagsge. Bon Unterrichtsanftalten befinden fich zu B. ein Gymnaſium, eine Provinzial- 
Gewerbſchule und eine Stadtjchule. Auch beftehen dafelbft ein Krankenhaus, eine Irrenverfor- 
gungsanftalt, Strafanftalt und Inquifitoriat (Gerichtsgefängniß) fir den Bezirk des Schwur— 
gerichts, weldyer fünf Kreiſe umfaßt. Die Stadt B. wird mit Gas erleuchtet und befitzt ein 
Waflerhebwerf jowie aud) ein Theater. Die fehr gewerbthätigen Bewohner fertigen Tuch, 
Pofamentierwaaren, Cigarren und Pappen. Auch beftehen zu B. eine bedeutende Porzellan- 
fabrif, eine Mafchinenbauanftalt und Eifengieferei, eine große Rübenzuckerfabrik und ein großes 
Mühlenwert. Handel und Verkehr find ziemlich belebt. Die ehemaligen Feitungswälle der 
Stadt find in Hübjche Promenaden umgewandelt. Bon der Oberſchleſiſchen Eifenbahn geht eine 
Zweigbahn nad; Neife ab. Im 13. Yahrh. wurde B. zur Stadt erhoben.und 1329 Refidenz 
einer eigenen fürftl. Linie, worauf 1341 die Fürften von B. das Schloß erbauten. Während 
des Huſſitenkriegs ward e8 zerftört, fpäter wieberaufgebaut und ftarf befeftigt. Auch im Dreifig- 
jährigen Striege Hatte e8 viel zu keiden. Im erften Schlefiichen Kriege wurde e8 1741 nad) 
heftigem Bombardement, wobei das Schloß abbrannte, von den Preußen genonmen. Die 
Franzoſen, welche e8 1806 belagerten und eroberten, zerftörten die Feftungswerfe. Vgl. Schön: 
wälder, «Die Piaften zum Briege» (3 Bde., Brieg 1854 — 56). 

Brieg oder franz. Brigue, ein fremndlich gelegener Ort im Kanton Wallis, am linken Ufer 
der Rhöne, mit (1860) 1012 kath. E., mehrern Kirchen und Klöſtern und einem chemaligen 
Yefwitencollegium, hat ein fehr nettes Ausfehen, indem die Häufer durchgehends mit blendend- 
weißen Schiefer gededt find. Die Bewohner bauen im Thale Wein und Safran, graben Yavcz- 
ftein und juchen Kryſtalle auf, mit denen fie Handel treiben, während fie zugleich in dem leb— 
haften Verkehr der hier beginnenden Simplonftraße eine wichtige Erwerbsquelte haben. 1 M. 
von B. befindet ſich das Brigerbad, ein Heiner Ort von 70 E., mit einer Schwefelquelle. 

Briel oder Brielle, feiter Seehafen und Hauptftadt eines Gerichtsbezixts in der nieder- 
länd. Provinz Sidholland, 2 St. von Hellevoetsluis, auf der Nordküſte der Inſel Boorne, 
nahe der Maasmitndung. Der Ort zählt 4304 E., hat ein Arfenal, Kriegsmagazine, Kaſernen, 
mehrere Stirchen, darunter die große reform. St.-Katharinentirche mit dem ſchönen Grabmal des 
Admirals Filip von Almonde, eine Synagoge, eine Lateinische Schule, das 1532 von E. Merula 
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geftiftete Waifenhaus. Die Bevölkerung unterhält einige Fabriken und Handel mit Getreide 
und Krapp. Der Drt ift gefchichtlich befonders berühmt wegen der Einnahme durd) die Wafler- 
geufen gegen die Spanier 1. April 1572, dem Gründungstage der Freiheit der Niederlande, 
fowie auch al8 Geburtsort mehrerer Sechelden. 

Brienne (jet B.-Napoleon, früher B.le-C häteau), ein Städtchen im franz. Depart. 
Aube, mit 2057 E., welche einige Fabriken in Baumwoll- und Stahlwaaren unterhalten und 
Weinbau fowie Handel mit Bauholz treiben. In der ehemaligen Milttär- Adelsfchule zu B. 
machte Napoleon die erjten Studien in der Kriegsfunft. Bei B. fiel im Feldzuge von 1814 am 
29. Jan. ein Gefecht und in der Nähe die Schlacht von Pa Rothiere (ſ. d.) am 1. Febr. vor. 
Blücher war nad) feinem Rheinübergange bis B. mit einem Theile feiner Armee vorgerüdt, 
Schwarzenberg bi8 Bar-fur-Aube, wo er 24. Yan. ein Gefecht beftanden hatte. Beide Heere 
waren nur noch 5 St. voneinander getrennt. Ihre Bereinigung zu hindern, brach Napoleon 
gegen Blücher auf und griff ihn am 29, bei B. an. Das Gefecht dauerte umentfchieden bis 
zum Abend. Die Franzofen drangen durch ein unbejettes Thor in die Stadt ein; Blücher 
wäre dabei fait gefangen worden, und B. ging verloren. Es wurde zwar wieder genommen, 
gerieth aber in Brand. Die Franzofen behaupteten das Schloß, und Blücher zog fich bis 
Trannes, halbwegs nad) Bar-fur-Aube, zurüd. Napoleon folgte und nahm Stellung bei Ya 
Kothiere, wo er 1. Febr. gefchlagen wurde. 

Brienz, ein Pfarrdorf im Bezirke Interlaken des ſchweiz. Cantons Bern, zählt (1860) 
2280 E. und ift berühmt durch feine im großen betriebene Holzfchnigerei, mit welcher fich bei- 
nahe die ganze männliche Bevölkerung des Orts befchäftigt. Das Dorf breitet ſich am reizen- 
den Brienzerfee aus, der von Dampfern befahren wird, eine Yänge von faft 3 St. und 
eine Breite von beinahe 1 St. hat, und deſſen angebliche Tiefe von 2000 F. die aller andern 
dieffeitö der Alpen gelegenen Seen übertreffen joll. Auer der Aar, welche den See durchfließt 
und mit dem Thunerfee (f. d.) verbindet, nimmt’er die Lütſchine und den Gießbach auf." Peg- 
terer gehört zu den renommirteften Schenswiürdigkeiten in der Schweiz und hat feinen europ. 
Huf fowol durch die malerische Lage als auch durch die prächtige Gruppirung feiner fieben 
ubereinander auffteigenden Wafferfalletagen gewonnen, von denen das Waffer aus einer Höhe 
von 1100 F. durd) großartige Feld und Waldgruppen herabftürzt. Sehr bedeutend ift die Zahl 
der Fremden, weldye alljährlich dieſe Waſſerfälle befuchen, und für die ein zweckmäßiges Hotel 
errichtet it. Wie viele andere Seen, hat and) der Brienzerfee eine ihm eigene Spectalität von 
Fiſchen, nämlich die Brienzlinge, die entweder getrodnet und an Schrüre gereiht, oder 
martmirt in den Handel fommen. Der See und das Dorf B. werden von fteilen, 6800 #. 
hohen Bergen überragt, die unter dem Namen des Brienzer Grats befannt find. Die hödhfte 
Spige, das Rothhorn, erreicht 7238 F. und bietet eine herrliche Fernficht. Auf den Alpen 
bei B. werden die Brienzer Küſe verfertigt, welche zu den beften Schmweizerfäfen gehören und 
größtentheils außer Yand gehen. 

Brieue (Saint=), Seeſtadt und Hauptort eines Arrondiffenents im franz. Depart. Nord- 
füften (Bretagne), unweit der Mündung des Gouet in den Kanal (ka Manche), 60 M. im W. 
von Paris, mit welchen es die Weftbahn in Verbindung fett, ift der Sit eines Bischofs, der 
Behörden und Gerichte des Arrondiffements fowie einer militärifchen Subdivifion und mehrerer 
Confulate. Die Stadt zählt 15341 E., hat ein geiftliches Seminar, ein faiferl. Lyceum, eine 
hydrographiiche Schule, eine Taubftummenlehranftalt, eine öffentliche Bibliothek, ein Gemülde— 
muſeum, ein Theater, ein Waifenhaus, eine Irrenanftalt, ein Correctionshaus und ein Hos— 
pital. Unter den öffentlichen Gebäuden find befonders die Kathedrale aus dem 13. Jahrh., 
die neuerdings umgebaute St.» Michaelisfirdye und der 1861 vollendete neue Yuftizpalaft be- 
merlenswerth. Schöne Promenaden find die Boulevards Duguesclin und Angouleme. Der 
Hafen, Port dur Legue oder jhlechthin Legue, nach einem Küftendorf benannt, ift zur Ebbe— 
zeit ohne Waſſer. Außer den Gewinn von Eerealien, Aepfeln und Futter, der Ausbeutung 
von Granitbrüchen, künftlicher Aufternzucht, Küſtenfiſcherei und Stodfifchfang bei Neufundland 
hat die Stadt auch anfehnliche Fabrik- und Gewerbthätigfeit. Sie unterhält Baumwollfpin- 
nereien, Fabriken von grobem Halbwollzeug (tiretaine), Moltons, Tuch, Papier, Goldfnöpfen, 
Rofenkränzen, Ligueurs, außerdem Brauereien und Lohgerbereien. Auch treibt fie Handel mit 
Getreide, Hanf, Flachs, Talg, Vieh, Butter und Honig. Die fünf Jahrmärkte find weither 
aus der Umgegend, bie Pferderennen ans der ganzen Bretagne beſucht. Die Stadt ift fehr 
akt. 1852 hat man am Yureliusthor die Reſte einer Billa oder eines Bades aus dem 3. oder 
4. Yahrh. ausgegraben. Doch jcheint die jegige Stadt ihren Urfprung einem Kloſter des Heil. 
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Briocus im 5. oder 6. Jahrh. zu verdanken. Ungewiß ift aud) die Grünbungszeit bes Bis⸗ 
thums, gewiß aber, daß demfelben die Stadt nebft Umgegend lange Zeit unterthan war und 
die Gefchichte beider zufammenfält. 1375 wurde die damals zugleich als Citadelle benutzte 
Kathedrale vom Marſchall Eliffon im Kriege gegen Herzog Johann IV. von Bretagne nad) 
14tägiger Belagerung erobert. 

rigade heißt ein Truppentörper von 2—3 Regimentern Infanterie oder Cavalerie. 
Danach gibt es Infanterie= und Cavaleriebrigaden. In einigen kleinern Armeen, wo fein Re- 
gimentsverband der Infanterie befteht, find die Infanteriebrigaden aus einer entſprechenden 
Zahl von felbftändigen Bataillonen gebildet. Artilleriebrigaden gibt e8 nur in Preußen und 
Rußland, die ruffiichen aus 3—5 Batterien, die preußifchen aus 3 Fuß-, 1 reitenden und 
1 Feftungsabtheilung beftehend. Der Name ift urfprünglic) italienifch, brigata (f. Briganti); 
im Kriege bedeutete er allgemein eine Schar. Guſtav Adolf von Schweden gab ihm zuerft eine 
beftimmte Bezeichnung, indem er je 2 Regimenter Fußvolk zu einer B. verband, welche auch ihre 
eigene Uniform erhielt. In der franz. Armee hieß eine Zeit lang die Hälfte der ganzen Streit» 
macht B., jede unter einem Marſchall; Turenne führte dann die B. als taftifchen Körper der 
Infanterie ein, aus einer unbeftimmten Zahl von Bataillonen gebildet. Im 18. Jahrh. wurde 
die B, von 2 Regimentern (Infanterie oder Cavalerie) faft ın allen Armeen normal. Ge- 
miſchte Brigaden aus allen Waffen entjtanden im preuß. Heere bei defjen Neorganifation 1808; 
fie waren 7 Bataillone, 12 Escadrons, 2 Batterien ftark, einige noch ftärfer; die ganze Armee 
war aus 6 Brigaden zufammengefegt. Der Name blieb ihmen während der Freiheitöfriege, 
wo fie bis zur Stärke der Divifionen anderer Heere anwuchjen, und ift erft 1819 mit Divifion 
vertauscht worden. In der öjterr. Armee ift die B. (2 Infanterieregimenter und 1 Jäger: 
bataillon) jet die Höchfte taktifche Einheit der Infanterie, im Kriege wird ihr gewöhnlich eine 
Fußbatterie beigegeben. Gemifchte Brigaden werden nur nod) für vorübergehende Zwecke zu- 
fammengeftelt. Abweichend von diefer allgemeinen Bedeutung wurden vor 1806 in der preuf. 
Armee auch die Feldbatterien Brigaden genannt. Bei den technifchen Truppen heißen Kleinere 
Abtheilungen, fiir beftimmte Zwede formirt, ebenfo, 3. B. Sappen-, Fafchinenbrigaden. 

Brigadeftellung oder Brigadeaufftellung ift die taftiiche Gefecdhtsformation der Bri- 
gabe. In beitimmter Anordnung führte Guftav Adolf zuerft eine folche ein, auf gegenfeitige 
Unterftigung der Pifeniere und Musketiere berechnet, letztere ald Hauptwaffe. Die fog. ganze 
B. war fünffacd gegliedert. Statt diefer complicirten Formation trat im Dreißigjährigen 
Kriege nur die halbe B. vor, kurzweg, weil fie normal wurde, B. genannt. Sie war ebenje 
ftarf als jene, aber die drei Quaternios (Bierfühnlein) wurden fo aufgeftellt, daß eins voran 
(die Musketiere entweder hinter den Pilenieren, oder getheilt auf deren Flügeln) und die beiden 
andern, jedes im ſich mit den Pilenieren in der Mitte formirt, dahinter ftanden. Auch werden 
fog. Biertelbrigadeftellungen erwähnt, immer nad) demfelben Princip aufgeftellt. Unter Karl X. 
Guſtav kam diefe B. nicht mehr vor. Eine andere führte Turenne in der franz. Armee ein, 
bataillonsweife in zwei Treffen, mit ganzen (frontegleidyen, tant plein que vide) Intervallen 
zwifchen den Bataillonen, die Bataillone zweiten Treffens auf die Intervallen des erften, alfo 
ſchachbretförmig, geftellt. Eine dritte B. war die preußische nad) 1808, von Scharnhorft an- 
geordnet. Die Bataillone ftanden in drei Treffen zu 2, 3 und 2 Bataillonen und bei Brigaden 
von 9 Bataillonen, in jedem Treffen 3 Bataillone, oder aud) zu 3, 4 und 2 Bataillonen. Die 
Bataillone der beiden hintern Treffen waren immer in Colonnen, die des erften Treffens de— 
ployirt, wenn nicht etwa das Gefecht durch Artillerie und Tirailleure geführt wurde, in welchem 
Falle auch das erfte Treffen in Colonnen ftand. Die Cavaleriebrigade (3 Regimenter zu 
4 Schwadronen) blieb mit der reitenden Batterie dahinter in Colonne; die Fußbatterie war 
getheilt auf beiden Flügeln. Diefe Normalftelung mußte ſchon in den Freiheitsfriegen bei ver- 
änderter Stärke nad) dem Terrain und ben Umftänden mehrfad, modificirt werden. Gegen- 
wärtig gibt e8 natürlich in allen Armeen allgemeine Normen für die Gefechtsaufftellung einer 
Brigade, die aber dem Befehlshaber möglichfte Freiheit in der Ausführung laſſen. 

Briganti heißen in Italien allgemein die Straßenräuber, in neuefter Zeit aber auch die 
Aufftändifchen gegen die Regierung des Königreichs Ytalien, befonders in Neapel. Während 
der Parteitämpfe früherer Yahrhunderte wurde jede Schar, die fich zu einem gemeinfamen 
Zwed (briga) verband, brigata, ihre Theilnehmer briganti genannt. Ihre Gewaltthaten, zu 
denen ſich auch gemeiner Raub und Mord gefellten, gaben dem Worte bald feine gehäffige Be— 
deutung. Schon damals waren polit. Elemente hineingemifcht; die neuere Zeit hat diefe noch 
mehr hervortreten laffen. Die Infurgenten, welche fich periodijch gegen bie beſtehende Regie⸗ 
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rung, 3. B. gegen die Franzoſen und König Murat, erhoben und in einzelnen Banden den 
Kleinen Krieg führten, wurben ebenfalls B. genannt, wie Napoleon auch deutfche Vollskämpfer 
«Brigands» gefcholten hat. Die ital. B. gebrauchten aber nur zu oft, und thun es nod), die 
polit. Erhebung zum Dedmantel ihrer Frevel an Leben, Freiheit und Eigenthum friedlicher 
Bewohner und perfönlicher Feinde. Sie wurden von Murat mit äußerfter Strenge unter: 
drüdt. (S. Fra Diavolo.) Seitdem haben fie ſich bei vielen Gelegenheiten wiebdergezeigt, 
in größter Verbreitung aber nad) der Vertreibung der Bourbons aus Peopel (1860) und ber 
Aufrichtung des Königreichs Italien. Für die Herftellung der alten Dynaftie, von Anhängern 
derfelben umterftiigt und organifirt, Haben Scharen von B. unter verwwegenen Führern die Pro» 
vinzen von Neapel bis an die Thore der Hauptſtadt unficher gemacht, durch ihre Gewaltthaten 
blutige Repreffalien hervorgerufen und lange Zeit den ftrengften, bis zur Grauſamkeit geftei- 
gerten Mafregeln der mit Unterdriidung der B. beauftragten Truppenbefehlshaber, felbft Eial- 
dini's und Pamarmora’s, getrogt, bis fie allmählich 1863 und 1864 wenigftens anfcheinend 
ausgerottet oder zur Ruhe gebracht wurden. Ihr Treiben im allgemeinen, das politifch-gefärbte 
Banden» und Raubwefen, nennt man Brigantaggio. 

Brigg ift ein zweimaftiges Schiff, das an beiden Maften volle Tatelage, d. h. Ranen, 
führt. Das Gaffeljegel am hinterften, dem Großmaſte, ift befonders groß und wird Brigg- 
fegel genannt. In frühern Zeiten hatte man aud) Kriegs- oder Kutterbriggd mit einer Ar— 
matur von 10—20 Kanonen. Seit Einführung des Dampfes find jedoch keine ſolchen Schiffe 
mehr gebaut worden, und fie verjchwinden daher allmählich; aus den Schiffsliften der See— 
friegsmächte. Der franz. Name für B. ift Brigantine. Der Name fol von der Stadt 
Brigantium, dem heutigen Corunna in Spanien, herfommen. 

Briggins, eigentlich Henry Briggs, ein engl. Mathematiker, geb. 1556 zu Warley: 
wood in der Grafichaft Work, kam, von äußern Berhältniffen wenig begünftigt, erft in feinen 
23.3. auf die Univerfität zu Cambridge, wo er ra durch fein mathem. Talent gleic, anfangs 
fehr auszeichnete, und wurde fpäter Brofefjor der Geometrie am Gresham College in London 
und nachher Profeſſor derfelben Wifjenfchaft in Orford. Niemand gab fid) größere Mühe 
mit der Berechnung der Logarithmen (ſ. d.) und mit der Verbreitung diefer nützlichen Erfin- 
dung als B. Napier, fein Freund und ber eigentliche Erfinder der werke hatte früher 
die fog. natürlichen Logarithmen in eine Tafel gebracht, aber B. machte die wichtige Bemer— 
fung, daß ein anderes Syftem, in welchem der Logarithmus der Zahl 10 gleich der Einheit ift, 
viel bequemer zum Gebrauche fein würde, und Napier billigte die Abänderung. Noch gegen 
das Ende feines Lebens wollte Napier mit B. diefe neuen Tafeln berechnen, aber jener jtarb, 
und die ganze Arbeit mußte von B. allein vollendet werden. Diefer gab 1618 als Probe des 
neuen, nad) ihm benannten und nod) jet allgemein gewöhnlichen logarithmifchen Syſtenis bie 
Logarithmen der erften taufend natürlichen Zahlen nad) diefem Syſteme, auf 8 Decimal- 
ftellen berechnet, unter dem Titel «Logarithmorum chilias prima» heraus, einige Jahre nachher 
aber in feiner «Arithmetica logarithmica» (Lond. 1624) die Logarithmen der natürlichen 
Zahlen von 1— 20000 und von 90000 — 100000 mit 14 Decimalftellen, die Frucht eines 
vieljährigen unermüdlichen Fleißes. Er forderte andere Redner auf, ihn bei Ausfitllung der 
gebliebenen großen Lilden zu unterftiigen, während er ſich felbft mit einer Tafel der Yogarith- 
men der Sinus und Tangenten durch alle Hunderttheile eine® Grades, auf 14 Decimalftellen, 
beichäftigte, die, zugleich mit einer Tafel der natürlichen Sinus, Tangenten und Gecanten, . 
feinem Tode unter dem Titel «Trigonometria britannican (Gouda 1633) erſchien. DB. ftar 
zu Orford 26. Yan. 1681. 

Bright (Sir Charles Tilfton), engl. Ingenieur, wurde 1832 geboren und widmete id) 
1850 dem Studium des Telegraphenbaues, in welchem er ſolche Fortjchritte machte, daß er 
bereits 1853 zum Ingenieur der angloirifchen Telegraphen-Compagnie ernannt wurde. Im 
diefer Eigenschaft betheiligte er ſich an der Legung des fubmarinen Kabels zwifchen England 
und Irland, deren Erfolg ihn zu größern Unternehmungen anfpornte. In Verbindung mit 
Eyrus Field entwarf er 1856 den Plan einer telegraphifchen Verbindung zwiſchen Europa 
und Amerifa, und wurde von der Compagnie, die fich zur Ausführung diefer kühnen dee 
bildete, zum Chef-Iugenieur erwählt. Nah Misglüden des erften, 1857 angeftellten Verſuchs 
gelang es im Aug. 1858, das Kabel zu legen und die erften telegraphifchen Botſchaften zwifchen 
der Alten und Neuen Welt auszutaufchen. Der Jubel an beiden Seiten ded Oceans war groß, 
und B. wurde in Anerkennung feiner Berdienfte von dem Bicefönig von Irland zum Ritter 
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geichlagen; doch erwies fich die Freude als voreilig, da der elektriſche Strom, wahrſcheinlich 
infolge einer Beſchüdigung des Drahts, fehr bald feine Thätigkeit verfagte. Nachdem man 
fürs erfte von weitern Verſuchen abgeftanden, ward B. Ingenieur der Britiſh-Telegraph-Com⸗ 
pany und übernahm die Führung des Telegraphenfabel® durch den Berfiichen Meerbufen nach 
Indien, die 1864 vollendet wurde. 

Bright (Iohn), engl. Parlamentsredner, ein Haupt der Manchefterfchule, ift der Sohn Jacob 
B.'s, eines Quäfers und wohlhabenden Fabrifanten zu Greenbanf bei Rochdale in Sancafhire, 
wo er 16. Nov. 1811 geboren wurde. In den Grundfägen feiner Sekte erzogen und frühzeitig 
mit feinen Brüdern bei der Leitung einer ber bebeutendften Kattunfpinnereien in Rochdale tätig, 
wandte ihn feit 1839 die Betheiligung an der Anti» Cornlam-League der Politit zu. Mit 
Feuereifer für die Zwede jenes Vereins wirkend, entfaltete er in den Verſammlungen deffelben 
zuerft die Rednergabe, die er in fo hohem Grade befaß und die ihm bald auch die Pforten des 
Parlaments öffnete. Als 1843 das Mandat für Durham erledigt wurde, wagte er als Wahl- 
candidat in biefer Stadt aufzutreten, die bisher für ein Bollwerk des Toryismus und Pro- 
tectionismus galt. In der erften Wahlſchlacht fiegte zwar fein Gegner, Lord Dungannon, 
durch Beſtechung, infolge deren aber die Wahl vom Parlament caffirt wurde, worauf bei ber 
Neuwahl die Majorität fi fiir B. erklärte. Im Unterhaufe gewann er nur allmählich Ein- 
fluß, doc) fuhr er fort, an Cobden's Seite mit unermübdlicher Ausdauer für die Abſchaffung 
ber Öetreidezölle zu kämpfen, und hatte die Genugthuung, diefe Frage in der Seffion von 1846 
zum —— Abſchluß gebracht zu ſehen. Bei den 1847 ausgeſchriebenen allgemeinen Wahlen 
kam er für Mancheſter ins Parlament, wo er ſeitdem die Manchefterfchule vertrat, deren Pro— 
gramm die commerzielle mit der polit. Freiheit verband und Reformen auf dem einen wie auf 
dem andern Gebiete durc) die Macht der Bernunft, ohne Anwendung phyf. Zwanges, zu er: 
reichen trachtete. B. ftimmte confequent fiir alle liberalen Mafregeln, die in den folgenden 
Seffionen durchgingen oder angeftrebt wurden, für die Aufhebung der Navigations-Acte, die 
Emancipation der Juden und das Ballot. Ergreifend waren feine Reden itber die Hungers- 
noth in Irland 1847, für die er die fchlechten Mafregeln ber Regierung verantwortlich machte. 
ALS die von der röm. Curie 1850. beliebte Einführung einer kath. Hierarchie in England un- 
geheuere Aufregung hervorbrachte und das Minifterium Ruſſell einen Gejegentwurf vorlegte, 
der alle vom Papfte verliehene Titel fir null und nichtig erflärte, widerjegte fi B. von feinem 
Standpunkte der unbedingten Toleranz aus diefer Bil und gab hierdurch fowie durch feine 
Berurtheilung der Einmifchungspolitit Palmerfton’s in der Pacifico-Affaire feiger Popularität 
ben erften Stoß. Indeſſen warb er 1852 von Mandefter abermals ins Parlament gewählt, 
wo er ſich mit den Whigs und Peeliten zum Sturz des protectioniftifchen Minifteriums Derby 
vereinigte. Der Ausbrud) des Ruſſiſchen Kriegs, dem er vergeblich zu verhindern fuchte und 
gegen den er im Unterhaufe und in öffentlichen Verſammlungen mit leidenſchaftlicher Heftigfeit 
auftrat, brachte ihn mit der Vollsmeinung in entfchiedenften Widerſpruch, obwol auch feine 
Gegner die glänzende Beredfamkeit anerkennen mußten, mit der er feine Anfichten verfodht. 
Die Angriffe und Verdächtigungen, die fih von allen Seiten auf ihn häuften, blieben nicht 
ohne Wirkung auf feine geiftigen und körperlichen Kräfte, und nad) der ftiirmifchen Seffion von 
1855 mußte er ſich vom Schauplag zurüdziehen und’ eine Reife nad) Italien antreten, um fich 
dort von feinen Anftrengungen zu erholen. An dem 1857 von Cobden beantragten Mistrauens- 
votum gegen die Palmerſton'ſche Politik hatte er daher feinen Antheil; da er ſich aber ſchrift⸗ 
lich mit der Oppoſition einverſtanden erklärte, fo gaben die Bürger von Mancheſter bei der 
Auflöfung des Parlaments ihr Misvergnügen über die von ihm beobachtete Haltung zu er- 
kennen, indem fie fein Mandat einem andern übertrugen. Schon nad) wenigen Monaten ward 
er dadurch entichädigt, daf ihn die Stadt Birmingham zu ihren Vertreter ernannte, worauf 
er 1858 von neuem im Parlament erfchien. Hier nahm er anfangs eine neutrale Stellung 
ein und unterftügte ſogar bei mehr als einer Gelegenheit das Minifterium Derby; erft als 
biefes eine Reformbill einbrachte, die allgemein als ungenügend erfannt wurde, vereinigte er 
fich mit den Whigs zu deffen Sturz. Das ihm von legtern gegebene Verſprechen, eine auf 
freifinnigen Grundlagen beruhende Mafregel jur Erweiterung des Stimmrecht durdjzufegen, 
blieb jedoch unerfüllt, und da feine im Interefje der Heform unternonmenen Rundreifen dur 
England ohne greifbares Refultat blieben, jo mußte B. den Triumph feiner Principien der 
Zukunft überlaſſen. Unterdeffen erhielt feine oft verfpottete Friedenspolitif durch da8 Benehmen 
ber Regierung in den I. 1863 und 1864 eine glänzende Genugthuung, und mit dem Verfall 
ber alten Parteien ftieg fein Einfluß und der feiner Meinungsgenofjen immer höher. B. ift 
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ein Mann von feltener Gefinnungstüchtigleit und Unabhängigkeit des Charakters und neben 
Gladſtone der erfte Redner im brit. Unterhaufe, 

Brighton, urſprünglich Brighthelmftone, in ber Grafſchaft Suſſer an der Südkliſte Eng- 
lands, mit London durch Eifenbahnen verbunden, früher ein unbedeutender Fifcherort, der 
1563 von den Franzoſen verbrannt wurde und den nur wenige fremde bei der Meberfahrt 
nach Dieppe berührten, ift in den letten 100 3. eine bedeutende Stadt geworden und eins der 
befuchteften und glängendften Seebäder Englands. Die Stadt breitet fid) theils in einem Heinen 
Thale am Steyne nad) dem ebenfalls durch eine Eifenbahn verbundenen Lewes hin, theils zu 
beiden Eeiten der Meeresküfte aus. Nach dem Cenfus von 1861 zählte fie 87317 E., welche 
Fiſcherei, Handel und Schiffahrt treiben, und hat viele Prachtgebäude, elegante Hotels und 
überhaupt zierliche Häufer. Namentlich zeichnet fic der fog. Erescent oder Kemp⸗Town aus, 
ein impofanter Halbzirkel der fchönften Gebäude an einem fchönen freien Plage, auf dem die 
zwar ähnliche, aber gejchmadlofe Bronzeftatue Georg’s IV. in Dragoneruniform fteht. Die 
Badeanlagen find in engl. Weife fehr großartig ausgeführt. Ihr ſchnelles Emporfommen ver- 
dankt die Stadt der Vorliebe Georg's IV., der als Prinz von Wales auf den Einfall kam, hier 
das Seebad zu gebrauchen, und fich dafelbft jo wohl gefiel, daß er alle Jahre zurückkehrte und 
fi eine prachtvolle Sommerwohnung im ruff.= orient. Stil (Marine pavilion) von 1784— 
1817 nad) dem Mufter des mosfauer Kreml erbaute. Der Pavillon wurde 1847 für die 
Summe von 53000 Pfd. St. von der Stadt angefauft und mit feinen Gärten und Anlagen 
dem Publifum geöffnet. B. befigt zwei Theater, mehrere Clubs und Literarifch - wiffenfchaft- 
liche Inftitute; feine Hauptmerhvirbigfeit ift aber der 1134 %. lange, 14 F. breite, wie eine 
Brüde gebaute Damm (Pier), an weldem die Dampfichiffe anlegen und welcher auch eine der 
beliebteften Promenaden bildet. Er wurde 1823 mit einem Koftenaufwande von iiber 30000 
Pd. St. vollendet und wird von einer ftarfen Eifenfette getragen, die auf jeder Seite vier aus 
Gußeifen beftehende hohle Säulen halten. Auch ift bei B. eine Mineralguelle. An der Stelle 
des heutigen B. mag vielleicht Cäfar bei feiner Ueberfahrt aus Gallien gelandet haben; in der 
Nähe Hat man röm. Alterthümer gefunden. 

Bright'ſche Krankheit (Morbus Brightii) heißt eine erft durch den engl. Spitalarzt Bright 
befannt gewordene, obſchon fehr gewöhnliche Nierenfrankheit, welche ehedem unter dem unbes 
ftimmten Namen Waſſerſucht mitverftanden worden war. Sie befteht darin, daß in den die feinen 
Harnlanälchen der Niere umfpinnenden Haargefäßnegen.anftatt der Harnabſcheidung eine Aus» 
ſchwitzung der eiweigartigen Blutbeſtandtheile ftattfindet. Diefe erfcheinen nun theils im Urin 
als Eiweiß (daher der Name Eiweißharnen, Wbuminurin), theils fegen fie fi) in da8 Gewebe 
der Nieren, ſchwellen diefes an, gerinnen dafelbft und verjchrumpfen fpäterhin. In der Regel 
befällt diefe Krankheit beide Nieren zugleich, und hat dann theils allgemeine Wafferfucht 
(Bright’icher Hydrops), theild Zurücdhaltung des Harnftoffs im Blute (Harnvergiftung, Urämie) 
zur Folge. Die Krankheit tödtet daher häufig, oft ziemlich, fchnell, befonders durch Urämie; 
fie kann fich aber auch jahrelang Hinausziehen, jobald noch einige Portionen der Nieren zur 
Harnabfonderung fähig bleiben. Die Bright'ſche Krankheit fommt am häufigften vor als Nach— 
franfHeit des Scharlachfichers (Scharlachwaſſerſucht); außerdem nach der afiat. Cholera, nach 
Typhus, im Gefolge von Krebs, von Herzfrankgeiten, bei Säufern, nad) ftarfen Erkältungen 
u.f.w. Man erfennt fie durch Kochen des Harns und andere chem. Pritfungen feines Eiweiß⸗ 
gehalts. Ihre Behandlung tft nody nicht feftgeftellt, jedenfalls aber nad) dem hitzigen ober 
ichleichenden Verlauf, nad) Urfachen und Stadium des Uebels verjchieden. 

Brigittenorden oder Birgittenorden, aud) Orden von St.-Salvator, hieß ein geift- 
licher Verein, welhen Brigitte oder Birgitta, eine ſchwed. Heilige aus königl. Gefchlechte 
(geb. 1304), die Tochter des fönigl. Raths Birger Peterfon, nad) dem Tode ihres Gemahls, 
des Reichsraths Ulf Gudmarfon, zu Wadftena in Oftgothland um 1363 ftiftete. Es war 
ein Nonnenorden, der unter einer Aebtiffin ftand, dem aber als Gehülfen in den geiftlichen 
Uebungen eine Anzahl Mönche beigegeben wurden. Die Stiftung uud Einrichtung des Ordens 
beruhte, nad} dem Vorgeben der Stifterin, bis in das einzelne auf unmittelbaren, von Chrifto 
erhaltenen Befehlen. Doc) fcheint Brigitte felbft nie das Ordenskleid genommen zu haben. 
Sie ging vielmehr fpäter nad) Rom, wo fie ein Hospiz für Walfahrer und ftudirende Schweden 
ftiftete. Nachdem fie noch nad) 1371 eine Wallfahrt nad) Yerufalem unternommen, ftarb fie 
zu Rom 23. Juli 1373. Ihre Gebeine wurden nad) Schweden in das Klofter Wadſtena ge— 
bracht, Ihre Kanonifation erfolgte 1391 durch Bonifaz VIII. und 1415 durch die Kirchen- 
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verfammuung zu Koftnig. Großen Ruf erhielten die «Revelationes St.-Brigittae» ; fie find 
fehr oft (zuerft Nom 1488) gedrudt und in neuere Sprachen überfegt worden. Der Orden 
ward in den nordiſchen Reichen Bei der Reformation aufgehoben; länger erhielt er ſich im 
Süden Europas, wo er bis ins 17. Jahrh. beftand. Die Tochter der heil. Brigitta, deren kirch— 
licher Gedächtnißtag der 8. Dct., ift die fog. ſchwed. Katharina (f. d.). Vgl. Hammerich, «Den 
helliga Birgitta og Kirken i Norden» (Kopenh. 1863). Nicht zu verwechfeln mit jener Bri- 
gitte ift die im 6. Jahrh. lebende heil. Brigitta oder Brigida, eine Schottländerin von aus- 
gezeichneter Schönheit, die, um Cheanträgen zu entgehen, ſich von Gott Häßlichkeit erbat. 
Die Bitte wurde ihr gewährt, worauf fie neben mehrern andern das Klofter Kildar gründete 
und ſich der Erziehung junger Mädchen widmete, Eine ihrer Stiftungen ift der B. in Irland. 
Ihr Gedächtniß fällt auf den 1. Febr. 

Brignoles (Brinonia), die Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Var, in 
dem reizenden forn= und weinreichen Thale des Carami gelegen, einer der gefiindeften und an- 
genehmften Drte der Provence. Die Stadt ift Sig der Arrondiffementsbehörden, zählt 6143 E., 
bat ein kleines geiftliches Seminar in einem ehemaligen Templerhaufe, ein Zellengefängniß, 
ein Hospiz, reichliches Waſſer aus Quellen und ſchönen Fontainen, herrliche Gärten, hübſch 
bepflanzte Pläge (eine Ulme der Place Carami fol 8— 900 3. alt fein), eine Kirche mit Re- 
liquien des heil, Ludwig von Anjou und ein Präfecturgebäude, welches cinft der Palaft ber 
Grafen von Provence war, deren Gemahlinnen in B. gewöhnlic) ihre Niederkunft hielten. Die 
Stadt hat fehr bedeutende Induftrie und unterhält zahlreiche Lohgerbereien, Ceidenfpinnereien, 
Altopoldeftillationen, Gipsöfen und Ziegelbrennereien. Der Handel bringt Wein, Branntwein, 
Liqueur, Olivenöl, Drangen und andere Sübdfrüchte, befonders aber berühmte Pflaumen oder 
Prunellen (prunes de B.), theils eingemadht, theil® getrodnet, zur Ausfuhr. B. war ehemals 
ein fefter Ort, befannt durch den Vertrag vom 19. Febr. 1291 zwifchen Alfons III. von 
Aragonien und den Königen von Frankreich und Neapel, fowie durch die Eroberung ſeitens 
der fpan. Truppen Karl’s V. 1524. Etwa 3 M. nördlicher liegt das Tivoli der Provence, 
das Städtchen Barjols, mit 3330 E., unübertrefflich malerifchen Umgebungen, prächtigen 
Cascaden zwifchen beftändigem Grin, Zugleich ift e8 ein gewerbfleißiger Ort mit Fabriken 
für Mandelgebäd (nougat), Fadennudeln, Tifchlerleim, Topfwaaren. Auch befinden ſich hier 
Papier und Waltmühlen, Branntweindeftillationen, Wachsbleichen u. |. w. 

Bril (Matthäus und Paul), zwei niederländ. Künftler, welche in Rom gelebt und ge: 
arbeitet haben. Matthäus, 1550 zu Antwerpen geboren, ging jchon in früher Jugend nach 
Italien und malte dort unter Gregor XI. mehrere Säle und Galerien, befouders im Batican 
in Fresco. Er war Geſchichts- und Landfchaftsmaler, hat in letzterer Eigenfchaft mit feinem 
Bruder diefe Gattung der Malerei in Italien zuerft cultivirt, und arbeitete in der bunten Weiſe 
ber ältern niederländ. Landſchafter. Matthäus ftarb 1580. Schon früher hatte er feinen 
Bruder Paul (geb. 1556) nad Nom gezogen. Diefer, anfangs von ihm unterrichtet, übertraf 
ihn ſehr bald und vollendete au die nicht zu Ende geführten Sachen des Bruders. Paul be: 
gann mit der phantaftifchen Manier feiner Borgänger. Allmählich aber vereinfachte und ver: 
edelte fich fein Stil und übte auf die ganze Landichaftsmalerei überhaupt, zunächſt aber auf 
Annibale Caracci den bedeutendften Einfluß aus. Die Werke feiner reifern Zeit find von einer 
poetifchen Auffaffung und zeigen einen feinen Sinn fir die Natur in Luft und Licht. Sie 
haben meift den Charakter einer feierlichen Ruhe; oft weht ein elegifcher Zug durd die Dar: 
ftellung verfallener röm. Herrlichkeit. Die Ausführung ift fauber und voll angenehmer Wir- 
“ Hung. Die gelungenften feiner Bilder ftehen bereits dem Claude Lorrain, feinem großen Nach— 
folger, fehr nahe. Eine Sammlung trefflicher Yandfchaften von ihm befindet ſich im Palaſt 
Roſpiglioſi zu Rom, fein größtes Werk im fog. neuen päpftl. Saale. Außer feinen Land: 
Ihaften hat man von ihm Jagd-, See= und Fifcherftüde fowie and) Scenen aus der biblifchen 
Geſchichte. Zu den letztern gehört die durch ungemein fleifige Ausführung und eigenthümliche 
Auffaffung merkwürdige Darftellung des Thurmbaues zu Babel im berliner Muſeum. Auch 
die Öalerien von Münden, Wien u. ſ. w. weifen Arbeiten von ihm auf. Zwei höchſt aus- 
gezeichnete Landſchaften befinden ſich in der Galerie des Palaftes Pitti zu Florenz. Einige 
feiner ſchönſten Bilder find im Louvre zu Paris. In mehrern hat A. Caracci die Staffage 
gemalt. Paul B. hat auch einige ſchöne Blätter radirt. Er ftarb zu Rom 1626. 

. Brillant nennt man eine Schlifform für durchfichtige Ebdelfteine, welche zwar bei faft allen 
nicht felten angewendet, doch aber namentlich den fünften und reinften Diamanten gegeben 
wird; daher, wenn man im gewöhnlichen Leben von B. fpricht, man auch meiſt nur Diamanten 
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darunter verſteht. Der B. gleicht zwei Pyramiden, die mit ihren Grundflächen zufanmen- 
ſtoßen, und von denen die obere fehr ſtark, die untere nur fehr wenig abgeftumpft ift. Die da— 
durd) entftehende obere große, ebene Fläche heißt die Tafel, die untere, fehr Heine die Kalette; 
die obere Pyramide nennt man den Obertheil, die untere den UntertHeil des B. Die Fläche, 
wo beide zufammenftoßen und an deren Rande der Stein rundum gefaßt wird, nennt man die 
Rundiſte. Bei regelmäßigem Schliff muß der Obertheil Y/,, der Untertheil %, an Höhe haben 
und die Größe der Kalette Y, von der der Tafel fein. Die Seiten des B. werden mit Flächen, 
Facetten verziert, um das einfallende Picht zurüdzumerfen, zu zerlegen und fo den Stein in 
mannichfaltigen Farben ftrahlen zu laffen. Die Zahl der Facetten weicht bei einem gut— 
gejchliffenen B. nie vom Zahlengefeg 8 ab. Die beiten B., «vom erften Gut», zeigen 56 Fa— 
cetten, nämlich am Obertheil 32 (8 + 8 + 16) und am Untertheil 24, die meiften jedod), 
welche in den Handel fommen, haben nur 32, 24 oder 16. 

rilfat: Savarin (Anthelme), ein geiftreiher franz. Schriftfteller, geb. 1. April 1755 zu 
Belley, bekleidete eine Heine Gerichtsftelle, ald die Revolution ausbrad). Bon feinen Mit- 
bitrgern in die Generalftaaten gefendet, nahm er nur an unwichtigern Berhandlungen theil. 
Sehr bald wurde er Präfident des Gerichts zu Yin, verlor aber diefe Stelle durch die Be- 
wegung vom 10. Aug. 1792. Nachdem er dann einige Zeit Maire von Bellen gewefen war, 
ward er als Föderaliſt vor das Tribunal gezogen und entging der ihm drohenden Gefahr nur 
durch eine ſchleunige Flucht. Nach einem kurzen Aufenthalte in der Schweiz begab er ſich 
nad) den Vereinigten Staaten. Während feiner Abwefenheit wurden feine Güter mit Befchlag 
belegt; doch gelang es ihm, nachdem er 1796 nad) Frankreich zurüdgefehrt war, feinen Namen 
wieder von der Lifte der Emigranten ftreichen zu laffen. Hierauf ward er Secretär im Stabe 
der Armee in Deutfchland, dann Commiffar des Directoriums. 1800 erhielt er einen einfluß- 
reichen Poften am Caffationshofe, den er bis zu feinem Tode, 2. Febr. 1826, rühmlich ver- 
waltete. Faſt alle feine Werke waren anonym erfchienen, ſodaß er erft nad) feinem Tode, 
namentlic; durch feine geiftreiche «Physiologie du goüt» (Par. 1825; herausg. von Riche—⸗ 
vand, 2 Bde., Par. 1834, und von Balzac 1840) als Schriftfteller befannt ward. Bon feinen 
übrigen Schriften find zu erwähnen «Vues et projets d’&conomie politique» (Par. 1802) 
und «Essai historique et critique sur le duel» (Par. 1819). 

Brille (entftanden aus Beryll, d. i. Edelftein, welches Wort man im Mittelalter für jedes 
Glas gebrauchte) heißt das optische Inſtrument, deffen man ſich zur Verbefferung oder Aus- 
gleihung gewiſſer Sehftörungen, zum Schuß vor zu hellem Lichte oder vor mechan. Schäblich- 
feiten, denen das Auge ausgefegt ift, bedient, Die B. befteht aus dem Geftell und den Gläſern. 
An erfterm unterfcheidet man das auf dem Nafenriiden auffigende Mittelſtück mit den beiden 
runden oder ovalen Ringen zur Aufnahme der Gläſer, und die von lettern zu beiden Seiten 
abgehenden Bügel, weldye zu beiden Seiten des Kopfes anliegen und mit ihren letzten, durch 
Charniergelent beweglic, gemachten Stüden felbft Hinter die Ohren zu liegen kommen. Diefe 
beweglichen Stüde fehlen an den für Frauen beſtimmten B., da fie wegen der Haartracht be= 
ſchwerlich fallen würden, überdies die B. auch ohne diefelben feſt genug fist. Das dem Nafen- 
rüden auffigende Stüd, Steg genannt, hat entweder die Form eines lat. X bei fladyem Naſen— 
rücken, oder die eines K bei hohem Nafenriiden. Das Geftell wird aus Gold, Silber, Stahl, 
Horn oder Schildpatt angefertigt. Am meiften zu empfehlen find die aus gutgehärtetem Stahl, 
da fie bei einem wünfchenswerthen Grade von Feinheit dauerhaft find und jenen Grad von 
Elafticität befigen, welche zum guten Sigen der B. erforderlid) ift. Horngeftelle haben das Un— 
angenehme, daß fie durch Temperatureinflüffe leicht ihre Geftalt verändern (ſich werfen), wo— 
durch die Gläfer eine falfche Stellung zu den Augen annehmen. Das Geftell ift weder zu 
ſchwach noch zu ſtark zu nehmen, da es fid) im erften Falle zu leicht verbiegt und nicht feit genug 
figt, fondern fortwährend auf der Nafe zurechtgerüdt werden muß, im legtern Falle durch Drud 
beläftigt. Letzterer Uebelftand ift indeß bet den B., welche ſchwere Gläſer haben, den jog. 
Staarbrillen, nicht zu vermeiden. Schr dünne Geftelle müffen zuweilen für Perfonen gewählt 
werden, welche gegen Drud an den Stellen, an denen die B. auffigt oder anliegt, ſehr em- 
pfindfich find. B., deren Gläſer der Einfaffung ganz entbehren, alfo blos durch Nuth im Glaſe 
aneinander befeftigt werden, find, als zu wenig haltbar, verwerflich. Was die Form der Gläſer 
anlangt, ſo iſt die runde am zweckmäßigſten und faſt allgemein bei den B. im Gebrauch, welche 
von ältern Leuten zum Leſen, Schreiben oder andern häuslichen Beſchäftigungen in der Nähe 
gebraucht werden, während ſich die ovale Form durch größere Eleganz und Leichtigkeit zum 
Tragen auf der Straße empfiehlt. Bei beiden Formen von Gläſern ift aber darauf zu achten, 
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daß fie nicht zu Elein genommen werben, meil fie fonft ben Gefichtöfreis zu fehr einengen, auch 
daneben ftörendes Licht eindringen laſſen. Gläſer von länglichevierediger Geftalt find nur für 
Lorgnetten gebräuchlich und auch nur fir diefe allein zuläffig. Die Glasmaffe, aus der die 
Gläſer bereitet, muß möglichjt rein weiß fein, doch ſcheint eine ſchwach grünliche Färbung, 
welche man auch bei guten Gläfern bemerkt, wenn man ſchräg durch diefelben fieht, unvermeidlich 
zu fein; nur darf ſich diefe Färbung nicht auffällig bemerklic machen, wenn man in der Rich: 
tung der Achſe durd) das Glas blidt. Die Gläſer müffen ferner rein fein, ohne Bläschen und 
Striemen, und eine glatte Oberfläche haben. Bei gegoffenen Gläfern ift dies nicht der Fall: 
diefe zeigen ſtets folche Unebenheiten, dag man fie ſchon mit unbewaffneten Augen, noch leichter 
aber mit der Lupe erkennt. Ihr Gebrauch iſt den Augen fehr nachtheilig und vor ihrem An- 
kauf von herumziehenden Händlern hat man fich zu hüten, 

In Bezug auf die Oberfläche der Gläfer unterfcheidet man Conver«, Concave, Plan-, cylin: 
drifche, prismatifche und die fog. Differtionsbrillen. Die Gläfer der Converbrillen find entweder 
biconver oder plan=conver, oder conder-concand, im legtern Falle fo, daß der Halbmeffer der con— 
veren Krümmung Kleiner als der concaven ift. Die conversconcaven Gläſer werden auch Meniscen 
oder periffopifche Gläfer genannt. Sie find den erften beiden Formen vorzuziehen, da fie einen 
freiern Blick nad) allen Richtungen hin geftatten, und immer rund zu jchleifen. Bon den Won: 
cavbrillen hat man ebenfalls drei Arten, nämlich biconcave, plansconcave und concadecondere. 
Bei letztern, ben zerftrenenden Meniscen, befigt die concave Fläche ftärfere Krümmung als die 
condere, und es gilt von deren Vorzügen daffelbe, was von den fammelnden Meniscen gefagt 
wurde, Die Gläſer der cylindrifchen B. find entweder bicylindrifch oder planscylindrifch, oder 
bilden eine Kombination einer Cylinderfläche mit einem Conver » oder Concavglafe. Dieje B. 
find erft neuerdings zu ausgedehnterm Gebrauche empfohlen worden, und zwar gegen Augen: 
fehler, welche man Affymmetrie der Hornhaut des Auges nennt. Man fcheint indeß eine häu— 
figere Anwendbarkeit diefer Gläfer erwartet zu haben, als ſich in der Praris herausgeftellt. Die 
Plangläfer mit zwei parallelen Oberflächen werden von weißer Farbe nur felten angewandt, 
indem fie das Auge nur vor mechan. Schädlichkeiten ſchützen, eine Lichtabſchwächung indeß nur 
in höchſt geringem Maße bewirken können. Prismatifche B. werden von Augenarzte da an- 
gewandt, wo den Augenachſen eine andere Stellung gegeben werben ſoll, als diefelben beim 
Betrachten von ſolchen Objecten, welche ſich in der deutlichen Sehweite befinden, nothwendiger⸗ 
weife annehmen müßten. Diefe B. werden, außer bei Kurzfichtigen, nur bei folden Fehlern 
der Augenmuskeln angewandt, deren Erkennen Sache des Augenarztes iſt, und fie find daher 
auch nur auf ärztliche Verordnung zu gebrauchen. Eine gleiche Bewandtnif hat es mit den 
von Brite erfundenen Difjertionsbrillen, deren Gläfer eine Combination eines Prismas mit 
einem Converglafe vorftellen. Diefelben finden in denr Falle Anwendung, wo fic jemand an« 
haltend im der Nähe mit feinen Gegenftänden befchäftigen und dabei beider Augen bedienen 
muß. Iſt dagegen nur der Gebrauch eines Auges nöthig (wie bei Uhrmachern, Kupferftechern), 
fo bedient man fid) dafitr zweckmäßig einer gewöhnlichen Lupe. 

Eine zweite Klaffe von B. bilden diejenigen mit farbigen Gläfern, welche in der Neuzeit 
als wichtiges Heilmittel in die augenärztliche Praris eingeführt worden find. Man unter- 
fcheidet davon die aus England eingeführten rauchgrau gefärbten Gläfer (London smoke), 
welche, je nad} ihrer Intenfität, einer mehr oder weniger dichten Rauchſchicht gleichen. Die 
felben werden jet in gleicher Güte aud) in deutſchen Fabriken angefertigt und dienen dazu, um 
Franke oder gefunde Augen vor der Einwirkung zu grellen Tageslichts, zu blendender Dbjecte 
(wie Schneeflädhen u. f. w.) oder blendendem kitnftlichen Lichte (wie Gaslicht) zu ſchützen. Zu 
gleichem Zwede wendet man auch blaue Gläfer in verfchiedenen Nuancen an, wobei jedoch zu 
achten, daß denfelben nicht blo8 das Vermögen zufommt, das weiße Sonnenlicht im ganzen 
abzuſchwächen, wie dies bei jenen rauchgrauen Gläſern der Fall ift, fondern daß fie von den 
gemischten Strahlen des weißen Lichts vorzugsweife die blauen Strahlen, alfo die brechbarſten, 
durchlaſſen, und fomit noch eine fpecififche Wirkung auf die lichtempfindende Nervenhaut des 
Auges auszuüben im Stande find, in welcher Eigenschaft fie denn auch vielfach vom Augen: 
arzte verwandt werden. Alle anders als grau oder blau gefärbten Gläſer find aus phyſiol. 
Gründen zu verwerfen, namentlich die gränen und gelben. Da die gefärbten Gläſer meiften- 
theils zum Schutz der Augen vor zu hellem Lichte angewandt werden, fo ift bei denfelben darauf 
zu fehen, daß die Form eine diefem Zweck entjprechende fei. Am geeignetiten find runde oder, 
noch beffer, nußſchalenartig geformte Gläfer, indem legtere das feitlich einfallende Licht beffer 
abhalten. B. mit farbigen Gläfern follten übrigens niemals willkürlich oder auf bloße Em— 
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pfehlung des Optilus Bin getragen werben, fondern nur auf Verordnung des Augenarztes, da 
fie fein Unterftiigungsmittel, fondern ein Heilmittel fiir franfe oder geſchwächte Augen aus: 
machen. Daffelbe gilt eigentlich) auch von allen andern B., weil diefelben, paſſend gewählt, der 
Sehfraft nügen, unpafjend gewählt dagegen diefelben mit der Zeit fehr gefährden können. 
Niemand follte alfo bei der erften Auswahl einer B. verabfäumen, einen Angenarzt zu Rathe 
zu ziehen. Noch ift zu bemerken, daß Augengläfer wie die fog. Pince-Nez, die in den Augen- 
winfel vor das betreffende Auge gellemmt werben, fowie die Lefegläfer, welche oft ältere Peute 
beim Lefen gebrauchen, für das Geſichtsorgan mehr oder weniger nachtheilig find, indem bei 
ihnen die Fläche des Glaſes und der optifche Mittelpunkt deffelben nicht die Lage zum Auge 
einnehmen, welche zum unbehinderten Sehen nöthig ift. Die Converbrillen werden von Weit- 
und Ueberfichtigen angewandt, von erftern blos zum deutlichen Sehen in der Nähe, von letz— 
tern für Nähe und ferne. Die Concavbrillen hingegen wenden Kurzfichtige zum deutlichern 
Sehen in die Ferne an. Die Nummer des Glaſes, welche defien Brennweite oder Stärke (im 
theinländifchen, franzöfifchen u. ſ. w. Zollen) anzeigt, beftinmt man entweder durch Probiren 
oder auf folgendem Wege. Man beſtimmt beim Weitfichtigen den Nahepunft, beim Kurz⸗ 
ſichtigen den Fernpunkt des deutlichen Schens in Zollen, beftimmt hierauf die Entfernung, in 
welcher mit der B. deutlich gefehen werben foll, multiplicirt diefe beiden Werthe miteinander 
und dividirt das fo erhaltene Product mit der Differenz derfelben beiden Werthe. Die fo er 
haltene Zahl gibt die Nummer des pafjenden Glaſes. r ift zu berüdfichtigen, daß dafjelbe 
ein wenig zu ſtark ausfällt und daher ein bis zwei Nummern ſchwächer gewählt werben muß. 
Was die Erfindung der B. betrifft, fo wird diefelbe gewöhnlich ins 13. Jahrh. verfegt und dem 
Roger Bazon zugefchrieben; eine richtige Theorie derfelben gab jedoch erft Kepler 300 9. fpäter. 

Brillenfhlange (Naja) heißt eine Gattung der Giftnattern, die hinter den Furzen, unbe 
weglichen Giftzähnen noch Heine Hafenzähne in dem Oberkiefer tragen, umd ſich von ihren Ver— 
wandten dadurd) auszeichnen, daß fie die Rippen des Halfes, die fehr lang find, fperren und 
den Hals dadurd) fo fehr aufblähen und verbreitern können, daß er wie ein herzförmiger Kragen 
den Kopf umgibt. Sie find trog ihrer kurzen, nur gefchligten Giftzähne entfeglich giftig, und 
ihr Biß ift in dem heißen Ländern, die fie bewohnen, faft unbedingt tödlich. Dennoch dienen 
fie vorzugsweife den Pſyllen oder Schlangenbefchwörern zu ihren Gaufeleien. Man kennt 
namentlid) zwei Arten. Die eine ift die lebhaft gefärbte, indifche, eigentliche B., die auf 
dem breiten Halstheile eine Zeichnung trägt, welche einem Naſenklemmer fehr ähnlich fieht 
(N. tripudians; Cobra de capello von ben Portugiefen genannt). Diefelbe wird 4— 6 %. lam 
und ift äußert zornig und tückiſch. Die andere Art ift die ägypt. oder afrif, Schildviper 
(Naja haje), die nur 2 F. lang wird, den Hals nicht jo fehr aufblafen fann, auch feine Zeich- 
nung auf der erweiterten Stelle trägt und fid) einfarbig grünbraun zeigt. Man hält dieſe 
Schlange für die Natter (Aspis), durch welche ſich Kleopatra töbten lich. 

Brilon, Kreisjtadt des preuß. Regierungsbezirts Arnsberg, einft Hanfeftadt und Hauptort 
de8 Herzogthums Weftfalen, eine der älteften Städte diefes Landes, an der Möhne, 44, M, 
öftlich von Arnsberg gelegen. Die Stadt zählt 4296 E., hat aufer einer fath. Pfarrkirche, 
einem beachtenswerthen, uralten Bau, der von Karl d. Gr. 776 aufgeführt fein foll, eine evang. 
Kirche und eine Synagoge, ein Gymnafium (1821 —58 Progymnafium), Pulver, Schrot- 
und Zündhütchenfabrifation, Leinweberei, Zeugdruderei und Bierbrauerei. Die Höhenvon®, ‘ 
die fich im N. des Plateau von Winterberg, in der Duellgegend der Möhne, ausbreiten, den 
nordöftl. Theil des Sauerländiſchen Gebirgs bilden und fteil zum Thal der Diemel abfallen, 
find runde, bewaldete Kuppen von 14—1600 F. abfoluter Erhebung. Höher find die 11/, M. 
füdlich von B. bei dem durch feine vielen Nagelichmieden befannten Dorfe Bruchhauſen ges 
legenen Borphurfelfen der vier Bruchhaufer Steine (Born=, Feld-, Gold- und Draden- 
ftein), die bi8 zu 2333 $. emporragen, fehr ſchöne Ausfichten gewähren und weithin in dee 
Ebene von Münfter fihtbar find. — Der Kreis B. zählt auf 14,36 O.-M. 38934 E., wo— 
von 25292 auf das platte Land, die iibrigen auf die ſechs Stüdte B., Ober- und Niedermars- 
burg oder Stadtberge (3949), Medebad) (2511), Hallenbad) (1530) und Winterberg (1536) 
fommen. Neben mannichfaltiger metallurgifcher und Zertilinduftrie ift auch die Fertigung von 
Holzwaaren bemerfenswerth, mit welchen fowie mit andern Manufacturen die Bergbewohner 
bis nad) fernen Ländern einen anfehnlichen Haufirhandel treiben. 

Brindmann (Karl Guft., Baron von), ſchwed. Staatsmann und Dichter, geb. 24. Febr. 
1764 auf dem väterlichen Gute im Kirchſpiele Brännkyrla in der Yandeshauptmannfchaft Stod» 
holm, ftudirte zu Upfala und befuchte dann die Univerfitäten zu Halle, wo er mit Schleier- 
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macher in fehr innige Verbindung trat, Yeipzig und Jena. Erft 1790 kehrte er nad) Schweden 
zurüd, wo ex fid) nun der diplomatischen Yaufbahn wibmete. Er wurde 1792 Legationsfecretär 
der ſchwed. Gefandtfchaft in Dresden und 1798 Gefchäftsträger in Paris, das er nad) dem 
18. Brumaire verlaffen mußte. Hierauf fam er 1801 in gleicher Eigenfchaft an den preuß. 
Hof, wo er in feiner diplomatifchen Function fi) fuspendirt ſah, als fein König die preuß. 
Orden zurüdfendete. Sehr bald wurde er indeß in Berlin von neuem accreditirt und folgte 
1806 dem preuß. Hofe, als diefer flüchtete. 1807 ging er als Gefandter nad) Yondon, wurde 
aber von hier 1810 nad) Stodholm zurüdberufen, wo ev als Mitglied des Collegiums zur 
Berathung der allgemeinen Reichsangelegenheiten wirkte. Die Königliche Akademie ernannte 
. 1829 zum Mitgliede. 1835 vermadhte er feine 10000 Bände ftarke, namentlich an ſchwed. 
fchichtsquellen fehr reiche Bibliothek der Univerfität Upfala, die ihn 1839 zum Ehrenboctor 
promopirte, während ihm gleichzeitig der König zum Baron ernannte, B. ftarb 10. Yan. 1848. 
Er hatte gründliche Studien gemacht und namentlich ausgezeichnete Eprachkenntniffe ſich er— 
worben. Seine erften «Gedichten (2 Bde., Lpz. 1789) ließ er unter dem Namen Selmar er- 
fheinen; auch gab er in Paris ein Bändchen Gedichte für feine Freunde heraus, Dann folgten 
die « Philof. Anfichten und Gedichte» (Berl. 1801), die er anonym veröffentlichte. Für das 
Gediht «Die Welt des Genius» erhielt er 1821 von der Königlichen Akademie den erften 
Preis. Lange Zeit hielt man ihn für den Berfaffer der «Memoiren des Herrn von S—a», 
die aber von Woltmann herrühren, der jedod) manches aus feinen Unterredungen mit B. nie= 
dergefchrieben haben mag. In der Zeitfchrift «Svea» ließ er 1828 «Tankbilder» abdruden. 
Biele Jahre ftand er mit Frau von Stael in lebhaften Briefwechfel, wie er e8 denn überhaupt 
liebte, fid) in Briefen mit feinen Freunden über die intereffanteften Gegenftände der Literatur 
und praktiſchen Philoſophie auszufprechen. 
rindiſi, das alte Brunduſium oder Brundifium, ift eine fehr alte, von Kretern, 
nad) andern von Äoliern gegründete Stadt im alten alabrien, am Adriatifchen Meere, zwi— 
fchen zwei Borgebirgen und den Flüßchen Patrico und Mafina gelegen, die urfprünglich cigene 
Fürſten hatte, dann aber von den Römern genommen und zur Colonie gemacht wurde. Geit 
biefer Zeit hob fich die Stadt außerordentlich, wozu befonders der treffliche Hafen und der Um— 
ftand beitrug, daß man von da, wie noch jetst gefcjieht, gewöhnlich nad) Griechenland überfuhr, 
weshalb auch die Appifche Heerftrake bis hierher ausgedehnt wurde. Als Pompejus d. Gr. im 
Hafen zu B. eine Flotte zu ſammeln im Begriff war, fuchte Cäfar ihn hier einzufchließen; 
allein jener entkam mit der Flotte nad) Griechenland. Der Hafen wurde zuerft durd) die Rö— 
mer, nachher durch den Herzog Yohann Anton von Tarent, jpäter durch die Benetianer zerftört, 
fodaß er für größere Schiffe nicht mehr zu gebrauchen war. Zu B. ward der Trauerfpieldichter 
Pacuvius geboren; Birgil ftarb dafelbft. — Das jetzige B. gehört zur ital. Provinz Lecce (früher 
Terra di Otranto), ift der Hauptort bes gleichnamigen Kreifes und Sik eines Biſchofs. Die 
Stadt ift alterthümlich und fchlecht gebaut, mit Wällen und Baftionen umgeben und wird 
durd) das auf einer vor dem Hafen liegenden Infel befindliche Fort St.-Andrea beſchützt. Es 
zählt (1859) 8844 E., während es im 12. Jahrh. 60000 hatte. Der Hafen ift noch immer 
der einzige Kriegshafen an der neapolit. Küfte des Adriatifchen Meeres. 

Brindley (James), berühmter engl. Wafferbaumeifter, wurde 1716 zu Thornfett in der 
Grafſchaft Derby von armen Aeltern geboren. Nachdem er einen nur dürftigen Unterricht 
erhalten hatte, fam ex, 17.9. alt, zu einem Mithlenbauer in die Lehre. Eine Wafferhebunge- 
maſchine, die er fiir eine Steinfohlengrube arbeitete, brachte ihn 1752 zuerft in Ruf. Eine 
nad) einem ganz neuen Plane gebaute Seidenfpinnmafchine und andere ähnliche Werte erregten 
die Aufmerkfamfeit des Herzogs von Bridgemwater, der ihm 1758 die Ausführung einer Kanal- 
verbindung zwifchen feinen Befigungen zu Worsley und den Stüdten Mandjefter und Liver- 
pool übertrug. (S. Bridgewater-Kanal.) Seitdem wurde bis zu B.'s Tode keine Untere 
nehmung diefer Art in England wenigftens ohne feinen Rath begonnen. Unter anderm gab 
er den Plan zur dem großartigen Kanalſyſtem am, durd) welches Themfe, Humber, Severn und 
Merſey in Berbindung gebracht und dadurd) eine Binnenfciffahrt zwifchen den großen Häfen 
London, Briftol, Liverpool und Hull hergeftellt wird, welches aber freilich durch die in neuerer 
Zeit ftattgefundene Entwidelung des Eifenbahnwefens einen Theil feiner Wichtigkeit verloren 
hat. Ihm gehört ferner der Entwurf zur Trodenlegung der Marſchen in Lincolnfpire und zur 
Entfhlämmung der Docks zu Liverpool; auch befchäftigte ihm die Idee, England und Irland 
durch eine Schiffbrüde zu verbinden. So mannichfaltig und ſinnreich feine Erfindungen waren; 
jo einfach waren die Mittel, durch welche er feine Zwecke erreichte. Er hatte felten ein Modell 
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oder eine Zeichnung vor Augen, und wenn er auf eine weſentliche Schwierigkeit ſtieß, pflegte 
er fic) zu Bette zu legen und, ohne etwas zu genießen, oft mehrere Tage über die Befeitigung 
derfelben nachzudenken. B. ftarb zu Turnhurſt in Staffordihire 27. Sept. 1772. Gefchrieben 
bat er nur «Reports relative to a Navigable Communication between the Friths of Forth 
and Clyde» (Edinb. 1768). Vgl. Smiles, «Jamcs B. and the Early Engineers» (Pond. 1864). 

Brinvilliers (Marie Madelaine, Marquife von), berüchtigte Giftmifcherin, die zur Zeit 
Ludwig's XIV. Frankreich in Schreden ſetzte, war die Tochter Dreux d'Aubray's, Pientenants 
bei der Stadt Paris, und erhielt eine ſorgfältige Erziehung. Noch jung wurde fie 1651 an 
ben Marquis de B. verheirathet. Beide Gatten lebten bei großem Vermögen fehr verfchwen- 
deriſch und hatten einen Rittmeiſter, Dean Baptifte de Gaudin, Seigneur de St.-Croir, zum 
Freunde, der bald iiber den Marquis eine unbedingte Herrſchaft auszuüben wußte und mit 
deſſen junger Frau in cin ehebredjerifches Berhältnig trat. Auf Anfuchen der Familie d’Au- 
bray wurde deshalb St.-Croir in die Baftille gefett, nad) einem Jahre aber wieder entlafjen. 
Während diefer Gefangenschaft lernte er einen Italiener Namens Erili fennen, der ihn in die 
Geheimniſſe der Bereitung und Anwendung eines furchtbaren Gifts eingeweiht haben fol. 
St.Croix fegte nad) feiner Befreiung den Umgang mit der Marquife B. fort und theilte ihr 
fein Geheimniß mit, wahrſcheinlich auch die Plane, die er darauf gründete. Mit Hilfe eines 
Dedienten, Jean Amelin, genannt Chauffee, vergiftete nıım die Marquife ihren Vater, ihre zwei 
Drider und ihre Schweftern, um ſich zur Yortfegung ihres ſchwelgeriſchen Lebens mit St.- 
Eroir das ganze Familienvermögen anzueignen, Aud) geftand fie fpäter, daß fie ihrer Kammer: 
frau, mehrern andern Berfonen ihrer Umgebung und verfchiedenen Kranken in den Hospitälern, 
denen jie ſich troftbringend näherte, das Gift gereicht Habe, befonders um die Wirkungen def» 
felben zu beobachten. Man hatte bei allen diefen Perfonen Zeichen der Vergiftung wahr- 
genommen, fonnte aber nicht auf den wahren Urheber derfelben kommen. Ihren Gemahl 
vergiftete die Marquife mehrmals, aber St.-Croir gab diefem aus Furcht, er müſſe nad) 
deſſen Tode das fürchterliche Weib heirathen, ſtets Gegengift, welches die Wirkung aufhob. 
©t.-Croir ftarb plöglich 1672 an den Folgen feiner Giftbereitung. Bor feinem Tode hatte er 
verordnet, der Marquiſe 34 an ihn gerichtete Briefe und ein verfiegeltes Käftchen auszu> 
händigen, oder beides uneröffnet zu verbrennen. Man unterfuchte indeß die Gegenftände und 
fand in dem Käjtdyen eine Menge Gift, in den Briefen Andeutungen über fein verbrecherifches 
Berhältnig zur Marguife. Faſt zu gleicher Zeit hatte man den verdächtigen Chauſſee einge: 
zogen, der feine Theilnahme an den Verbrechen auch eingeftand, die Marquife vielfach an— 
ſchuldigte und 1673 Hingerichtet wurde. Die Marquije hatte jedoch Gelegenheit gefunden, ſich 
durd) die Flucht zu retten; fie floh nad) England, von da nad) Deutfcdyland und dann nad) 
Lüttich. Schon in ihrer Abwefenheit war fie in Frankreich zum Tode mit dem Schwert ver- 
urtheilt worden; im Lüttich plötzlich feftgenonmmen, wurde fie nad) Paris gebracht. Unter ihren 
Papieren fand man einen Auffaß, der eine Generalbeichte ihres Lebens, die Betätigung der 
erwähnten und vieler anderer Vergiftungen und die Enthüllung von Ausjchweifungen und 
fleiſchlichen Bergehen feit ihrer früheften Jugend enthielt. Sonderbar genug war die Marquife 
auch als die Beſchützerin der gedrüdten Unſchuld aufgetreten und hatte aus Mitleid für ein 
junges Mädchen, das wegen Bermögensrüdfichten in ein Klofter gejperrt wurde, deren ganze 
Familie vergiftet. Dabei war fie bigot und befuchte fleißig die Kirchen. Anfangs leugnete fie 
alles und gab vor, die bei ihr vorgefundene Generalbeichte im Anfalle eines hitzigen Fiebers 
gefchrieben zu Haben; aber mittel8 der Tortur, die fie übrigens mit großer Standhaftigkeit aus- 
hielt, befannte fie endlich alle ihre Mifjethaten. Ste wurde darauf, weil fie von Adel war, 
16. Juli 1676 enthauptet und erlitt diefe Strafe, ohne irgendeine Bewegung zu verrathen, 
nur daß fie dabei über den religiöfen Eifer der Geiftlichfeit fpottete. Weil fich die Anwendung 
ihres Gifts, das man mit dem Namen Succeffionspulver belegte, zu verbreiten ſchien, jo ließ 
Ludwig XIV. einen befondern Gerichtshof, eine Chambre ardente (f. d.), einfetsen, der fid) 
vorzugsweife mit der Entdeckung und Beitrafung diefer Art Berbrechen befaſſen follte. 

Brinz (Aloys), verdienter deutfcher Nechtslcehrer und Abgeordneter im öfterr. Neichörath, 
geb. 25. Febr. 1820 zu Meiler, einem Flecken im bair. Algau, erhielt feine Gymnaſialbildung 
zu Kempten und widmete ſich dann auf den Univerfitäten zu München und Berlin erft philol., 
dann aber vorzugsweife jurift. Studien. Durch Ruborff für das röm. Ned)t gewonnen, ar- 
beitete er auch feit 1844 als Rechtspraktikant in München auf diefem Gebiete weiter und ver- 
Öffentlichte die Abhandlung «Zur Lehre von der Compenfation» (Lpz. 1849), welche 2 
zeitig zwei Berufungen, nad) Bafel und nad) Erlangen, zur Folge hatte. B. folgte Oftern 
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1851 einem Rufe als außerord. Profeſſor nach Erlangen und erhielt hier 1854 nach Bucher's 
Tode die ord. Profeſſur des röm. Rechts. 1857 übernahm er daſſelbe Lehramt an der Uni- 
verfität in Prag, wo ihn ein großer Zuhörerfreis empfing. Im Frühjahr 1861 vom Bezirk 
Karlsbad - Joachimsthal einftimmig für den böhm. Landtag- gewählt und von diefem als Ab- 
geordneter zum Neichsrath entfandt, zählte er bald zu den bedeutendften Rednern deſſelben fo- 
wie zu den herborragendften Vertretern der deutſchen Intereffen. Namentlich trug die Bericht- 
erftattung über das Lehnsablöfungsgefeg, welche den Sieg gegen die füderaliftifchen Czechen 
und die fendale Ariftofratie entjchieb, dazu bei, B. Namen auch über die Grenzen Defterreiche 
hinaus befannt zu machen. Bon B.' wiſſenſchaftlichen Arbeiten find, außer der genannten 
Schrift, noch die «Kritiſchen Blätter civiliftifchen Inhalts» (Erl. 1852) und das «Lehrbuch 
der Pandekten» (Bd. 1 u. 2, Erf. 1857 — 60) hervorzuheben. 

Brife oder Briefe (aus dem franz. brise, engl. breeze, ital. brezza, kühler Windeshauch, 
welches unklaren, vielleicht celtifchen Ursprungs ift) Heißt in der Seemannsfpradhe guter Segel: 
wind, der dem Schiffe erlaubt, den größten Theil feiner Segel zu fiihren. Der Ausdrudf wird 
deshalb gewöhnlich nur für Wind in Verbindung mit gutem Wetter gebraucht. Man unterfchei- 
det, je nach der Stärke, flaue, mäßige und fteife B. Mit erfterer macht das Schiff 1—4, mit 
der zweiten 4— 7, mit letzterer 7—10 Knoten in der Stunde (ebenfo viel geogr. Meilen in 4 St.). 
Statt B. wird auch häufig der Ausdrud Kuhlte gebraucht. Müſſen die größern Segel gerefft 
oder geborgen werden, fo wird die B. zum Winde, und bei noch größerer Heftigfeit zum Sturme. 

riſſat, eine alte franz. Adelsfamilie, die urſprünglich Coffe heift, aber den Namen B. 
von einer ihrer Herrfchaften in Anjou annahm. Befonders ausgezeichnet haben ſich im öffent- 
lichen Leben: Charles de Eoffe, Grafvon B., Marfchall von Frankreich, geb. 1505. 
Derfelbe that fi) von früher Jugend an durd) glänzende Waffenthaten hervor und wurde 
1542 Generaloberft des franz. Kriegsvolfs zu Fuß. Im folgenden Yahre commandirte er die 
leichte Cavalerie in Piemont und focht auch tapfer in tlandern. In den I. 1544— 46 
fümpfte er mit ebenfo viel Tapferkeit als Gejchid gegen die Engländer und die Raiferlichen in 
der Champagne und in Flandern, und 1547 wurde er Grofmeifter der Artillerie. Bon fehr 
wohlgefälligem Aeufern, dabei von Ehrgeiz entbrannt, wußte er ſich nad) Franz’ I. Tode auch 
am Hofe Heinrich's I. Einfluß und Anfehen zu verfchaffen; er war befonders der Günſtling 
der Diana von Poitiers, die ihm bei jeder Gelegenheit Vorſchub zu leiſten fuchte. 1550 ward 
er zum Marfchall von Frankreich erhoben, und der König verlieh ihm das Generalcommando 
in Piemont. Mit wenigen Truppen, von Geld entblößt, wußte er hier glücklich den Kaiſer— 
lichen zu widerftehen. Um die fchlechtbefoldeten Kriegsfnechte unter den Fahnen zu erhalten, 
opferte er auch einen Theil feines eigenen Vermögens. Sein Gegner war lange Zeit der Mar- 
quis von Gonzaga, mit dem er ſich nicht allein in den Waffen, fondern auch in der Politik zu 
meffen ftrebte. 1559 ernannte ihn Heinrich II. an Coligny’s Stelle zum Gouverneur der 
Picardie; Karl IX. gab ihm 1562 die Commandantur von Paris und 1563 das Gouver: 
nement der Normandie. Er ftarb 31. Dec. 1563. — Sein Bruder, Arthur de Cojfe, 
Graf von Secondigny, bekannt unter dem Namen des Baron de Gonnor, wurde 1512 
geboren und 1567 von Karl IX., dem er wichtige Dienfte in den Kämpfen gegen die Huge- 
notten leiftete, ebenfalls zum Marſchall erhoben. Katharina de Medici beſchuldigte ihn jedoch 
des Cinverftändniffes mit den Hugenotten und mit dem Herzoge von Alenson und ließ ihn 
nebft dem Marſchall von Montmorency 1574 in die Baftille fegen, aus der er erft im folgen- 
den Yahre entlaffen wurde. Er ftarb 15. Jan. 1582. — Timoleon de Coſſé, Grafpvon 
B., der Sohn des Charles de Coffe, geb. 1543, wurde mit dem Könige Karl IX. erzogen, der ihn 
fpäter mit Gunftbezeigungen überhäufte. Er kämpfte in den fönigl. Heeren gegen die Hugenotten 
und ging dann 1565 nad) Malta, um die Infel gegen die Türken vertheidigen zu helfen. Auch 
nad) der Rückkehr unterftügte er die Partei des Hofs und der Katholiken eifrig. Er fiel 1669 
bei der Belagerung von Mucidan in Perigord. — Charles IL de Eoffe, Herzogvon B., 
fein Bruder, hielt ſich in den Religionsfriegen an den Herzog von Guiſe und war beſonders 
während der Unruhen in Paris fehr thätig. 1594 erhielt er das Goupernement von Parts, 
welche Stadt er dann Heinrid) IV. übergab, der ihn dafiir zum Marfchall von Frankreich er= 
hob. 1611 verlieh ihm Ludwig XII die Witrde eines Pairs und Herzogs. Er ftarb 1621. — 
Bon den übrigen Gliedern der Familie find noch zu erwähnen: Louis Hercule Timoleon 
de Coffe, Herzog von B. geb. 14. Febr. 1734, Pair von Frankreich, wurde im Sept. 1792 
zu Berfailles mit vielen andern gefangenen Adelichen vom wüthenden Pöbel ermordet. Sein 
Sohn, TZimoleon de Eoffe, Herzog von B., geb. 1775, war unter Napoleon Kammerherr 
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ber Kaiſerin-Mutter, wandte ſich aber bei ber Rückkehr der Bourbons dieſen wieder zu und 
wurde bafitr von Ludwig XVIIL zum Pair erhoben. Er zeigte ſich jeitdem unausgefett als An⸗ 
hänger der abjoluten Monarchie und ftarb 1847. Neben dem herzogl. Zweige blüht das Haus 
außerdem noch in mehrern Seitenzweigen, welche den Grafen- und Marquistitel führen. 

Briffot (Jean Pierre), nad) dem Dorfe, in welchem er erzogen wurde, de Quarville oder 
Warville genannt, einer der Männer, die auf die erfte Entwidelung der Franzöfifchen Revo- 
fution, deren Opfer er ſpüter ward, den größten Einfluß gehabt haben, war zu Chartres 14. 
Yan. 1754 geboren, der Sohn eines Gaftwirths, und zwar der 13. Nach Bollendung feiner 
Studien in Paris trat er in die Dienfte eines Procurators, bei dem auch Robespierre arbeitete; 
doch fehr bald entjagte er der jurift. Praris, um ſich der fchriftftelleriichen Laufbahn zn wid- 
men. Schon durch jein erftes Werf, «Theorie des lois criminelles», fand er den Beifall und 
die Ermunterung Voltaire's und d’Alembert’s, und das Sammelwerk «Bibliothöque des lois 
eriminelles» bradjte ihm bei den angefehenften Gelehrten und Yuriften in Achtung. Da er 
ohne Mittel war, ging er nad) London und begann dafelbft unter dem Titel «Lyceum» eine 
gelehrte Zeitfchrift, in der er die Kräfte der ausgezeichneten Geifter aller Nationen zu concen« 
triren gedachte. Zu wenig unterftügt, mußte er aber das Unternehmen aufgeben, worauf er 
nad) Paris zurückkehrte. Hier wurde er, da man ihn fir den Verfaſſer eines gegen die Königin 
Marie Antoinette gerichteten Pamphlets (das der Marquis de Pelleport verfaßt hatte) hielt, 
in die Baftille gefetzt und erft nadP vier Monaten auf Berwenden ber Frau von Genlis und 
des Herzogs von Orleans freigegeben. Mit Claviere gab er fodbann unter Mirabeau's Namen 
mehrere Schriften über die Finanzen heraus, die große Theilnahme fanden. Um diefe Zeit 
trat B. in die Kanzlei des Herzogs von Orleans, in welcher Stellung er die Berdorbenheit und 
Unfähigkeit jener Männer und Hofleute kennen lernte, die dem ſchon wanfenden Staate von 
ihrer Höhe aus durch Reformen zu Hilfe fommen wollten. Zeitig genug in Kenntniß geſetzt 
von der Lettre de cachet, die wegen des in der Kanzlei des Herzogs vorbereiteten Complots, 
das im Parlament ausbrach, gegen ihn ausgefertigt war, floh er nad) London, wo er ſich in 
die Gefellfchaft fiir die Abfchaffung des Negerhandels aufnehmen ließ. Später kehrte er nad) 
Frankreich zurück und gründete hier 1788 einen ähnlichen Berein unter dem Namen Societs 
des. amis des noirs, der fchnell alle eifrigen Freiheitsfreunde in ſich vereinigte und B. nad) 
Nordamerika fendete. Bei feiner Rückkehr brad) die Revolution aus, die er nun mit allen 
Kräften unterftügte. Er veröffentlichte eine Menge Flugfchriften, welche große Wirkung hat- 
ten, und gründete namentlid) da8 Yburnal «Le patriote frangais», das bald der Mittelpunkt 
der erften Freiheitsmänner und ihrer Ideen wurde. Zwar gelangte er anfangs nicht in 'die 
Nationalverfammlung, aber er hatte die Genugthuung, bei Entwerfung der Conftitution wie- 
derholt als Autorkät angezogen zu werden. Als er nachher von der parifer Gemeinde für bie 
Nattonalverfaınmlung gewählt wurde, ſammelte er Hier durch) feine gründliche jurift. und publi= 
ciſtiſche Bildung bald alle die jungen Geifter um ſich, die ihr Talent und ihre Oppofition gegen 
den Hof und den abfoluten Thron richteten. Zugleich wurde er aber vom Hofe und der Re— 
actionspartei fo bitter gehaft, daß man fir alle Anhänger der Reform den Schimpfnamen 
Brissotin erfand. Da fid) jpäter diefelben Männer wirklich zu einer polit. Partei unter dem 
Namen der Girondiften (ſ. d.), zu denen auch B. gehörte, vereinigten, fo entſtand die Gleich— 
bedeutung beider Benennungen. Für den Convent wurde B. vom Depart. Eure-Loir gewählt. 
Seine Oppofition hatte inzwischen durch die Maßregeln der eraltirten Partei eine andere Kid): 
tung erhalten, und der Hof fing an, ihn als feinen freund zu betrachten. Er widerfegte ſich 
ſowol den Septembermännern al8 dem Procefie und der VBerurtheilung des Könige. Als Yud- 
wig XVI fein Urtheil vernahm, rief er aus: «Ic glaubte, B. würde mic) gerettet haben.» 
B. hatte indefjen, in der Anficht, daß es der geeignetfte Weg fei, den König zu retten, für deſſen 
Tod, aber mit der Appellation an das Volk geftimmt. Eifrig betrieb B. die Kriegserflärung 
der neuen Republik gegen England und Holland; es war. dies fein letzter polit. Act. Bon der 
Bergpartei bald des Royalismus, bald des Föderalismus befhuldigt, unterlag er 31. Mai 
1793 mit feinen übrigen Freunden, den Girondiften. Er wurde des Einverftändnifjes mit dem 
Hofe befchuldigt, zu Moulins verhaftet und in die Abtei gebracht, wo er, fein Todesurtheil 
vorausſehend, unter dem Titel «Legs & mes enfants» feine Memoiren ſchrieb. Am 31. Oct. 
1793 mußte er mit 20 feiner Genoffen dns Schaffot befteigen: 

Briftol, Municipalftadt und Parlamientsborough, Biſchofsſitz und einer der wichtigften 
Handelspläge Großbritanniens, in der engl. Grafſchaft Glouceſter, liegt in einem angenehmen 
Thale, am Bereinigungspunkte mehrerer Eifenbahnen und der jchiffbaren Flüſſe Avon und 
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Frome, 1%, M. oberhalb des Ausfluffes des erftern in die Severnmündung, den Hinter- 
grund des Kanals von B. Beide Flüffe find bedeutend erweitert, mit Uferftraßen verfehen 
und für Schiffe von 1000 Tonnen tragbar gemacht. DB. ift eine der älteften Geeftäbte Eng- 
lands. Der für Seeſchiffe hinlänglich geräumige Hafen wurde 1804— 9 mit einem Koften- 
aufwand von 600000 Pfd. St. erbaut, indem man den Lauf des Avon ableitcte und fein altes 
Bett in Dods verwandelte, Die eigentliche oder Altjtadt liegt am rechten Ufer des Avon, 
Redcliff am linken umd die ſchöne Vorſtadt Clifton, der Sit der reichen Kaufleute, mit den 
Pläten Royal Nork-Erescent und Lower Crescent, auf fteilen Felshöhen unterhalb. In den 
ältern, unregelmäßig gebauten Stabttheilen ftehen noch viele Häufer mit Fachwerk. Defto 
eleganter find die neuangelegten Theile. Im nordweftl. Theile liegt ein großer öffentlicher 
Part. Die Stadt hat 102 Kirchen, Kapellen und Bethäufer, unter denen die 1142 —60 er- 
baute goth. Kathedrale von 175 F. Fänge, die aus der Gefchichte des unglüdlichen Th. Chatterton 
befannte prachtvolle goth. Kirche der heil. Maria Redcliffe aus dem 15. Jahrh. und die Lord— 
Mayors-Kapelle die fehenswertheften jind. Ferner find bemerfenswerth der pradjtvolle bifchöfl. 
Palaft, die im griedh. Stil 1760 erbaute Börfe, die Gerichtshalle, da8 1826 vollendete groß⸗ 
artige Rathhaus, das Theater, welches Garrid rückſichtlich ſeiner Dimenfionen für das voll- 
fommenfte erklärte, und der Handelspalaft mit einem großartigen Porticus, wo die Kaufleute 
täglich von 3—4 Uhr zufanmenfommen und alle inländifchen Zeitungen, Scifferliften fowie 
eine Heine Bibliothek vorfinden. Unter den fichen die verſchiedenen Stadttheile verbindenden 
Brücken ift befonders zu erwähnen die 210 F. hohe und 30 F. breite Kettenbride über den 
Avon, unter welcher Fahrzeuge mit vollen Segeln durchfahren können. Die Stadt befigt eine 
1532 geftiftete Yateinifche Schule, ein biſchöfl. College, eine Kunftfchule, eine Handels: und eine 
Seeſchule, ein Seminar der Baptiften, eine Inftitution mit Bibliothek und reichem antiquarifchem 
und naturhiſtor. Mufeum, eine Stadtbibliothek, gleichfalls mit Mufeum, eine Oartenbaugefel- 
ſchaft, einen z00log. und einen botan. Garten, eine Sternwarte, ein Theater, ein Geſellſchafts— 
gebäude, einen großen Concertfaal (Victoria Rooms) und mehrere Clubs. Unter den zahl« 
reichen milden Stiftungen find das Waifenhaus (Queen Elizabeth Hospital) auf dem 300 F. 
hohen Brandonhigel, ein Taubftummeninftitut und mehrere Kranfenhäufer bemerkenswerth. 
DB. zählt (1860) 154093 E., die große Glas-, Tabacks- und Cigarrenfabrifen, Zuderfiedereien, 
Fabriken für Eifenwaaren (Stednadeln, Ketten, Anker, Maſchinen), für Wachstuch, Seife, 
Stärfe, Thonpfeifen, Töpferwaaren und Farben unterhalten. Aud) befinden ſich dafelbft eine 
große Baummollfabrit, Brauereien und Brennereien. Die Nühe bedeutender Kohlengruben 
bat nicht nur in der Stadt felbft, fondern aud) in deren Umgebung die Anlage vicler Glas— 
hütten, Kupfer, Meſſing-, Eifen- und Bleiwerke, Fayencefabrifen u. |. w. hervorgerufen. Der 
Handel der Stadt befteht vorzüglich mit Irland und Weftindien, doc auch mit Frankreich, 
Deutichland und Rufland. B. hat 428 Scefdjiffe von 70540 Tons Gehalt und nimmt am 
Fiſchfange in Neufundland teil. 1860 belief ſich der Gehalt der ein- und ausgelaufenen 
Schiffe auf 319947 Tons im Verkehr mit dem Auslande und auf 829921 Tons im Kiüften- 
handel. Der Werth der Ausfuhr brit. Producte betrug 491192 Pfd. St. Sehr beſucht find 
die Heilbäder von Elifton oder die B.-Hotwells, die zwiſchen B. und der Vorſtadt 
Elifton in reizender Umgebung, dicht an der engften Stelle des Avonthales und bei der 200 F. 
hohen grotesfen Klippenreihe St.» Vincent liegen. Das Wafjer der erdigen Glauberfalzquelle 
von 18° R. wird mittels einer Dampfmaschine in das prachtvolle und bequeme Curhaus hin— 
aufgepumpt und vorzugsweife gegen Skrofeln, Tuberfeln, Magenfäure, Diabetes, Gries, 
Brondialleiden, Darmatonie ur. f. w. benutzt. Die Gegend ift ausgezeichnet durch Zuträglich- 
keit für Bruſtkranke, deren fic viele aud im Winter im Briftoler Thale aufhalten. Belannt 
find die Briftoler Steine oder Diamanten, unedhte Edeljteine, die fic) in der Nähe finden. 
Der Kanalvon ®. ift ein Bufen des Atlantifchen Oceans, der zwifchen den Küften von Süd— 
wales und Devon und zwischen Hartlande= und St.-Gavers-Point in das Yand eindringt und 
in feiner Böſchung die weite bufenähnliche Miindung der Severn hat. Die Flut fteigt in dem- 
felben 10—12 F. ja bei hohen Wafler 17— 24 F. hoch und trägt dann Seefchiffe bis nach 
2. felbft. Nach der Sage ftand B. ſchon im 4. Jahrh. v. Chr.; bereits um 430 n. Chr. wird 
es unter den befeftigten Städten aufgeführt. Gegen Ende des 12. Jahrh. galt es fiir eine reiche, 
fehr anfehnliche Stadt. Das Schloß, auf welchem die Königin Mathilde den König Stephan 
gefangen hielt und derfelbe 1154 ftarb, wurde auf Cromwell's Befehl gefchleift und ift fpur- 
[08 verfhwunden. Das Bisthum B. ward durch Heinrich VIII. geftiftet. Seine mercantilifche 
Wichtigkeit erlangte es aber erft durch die Schiffbarmahung des Avon 1727. 
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Britannia Hieß bei den Römern feit Julius Cäfar das Heutige England und Schottland, 
Ariftoteles fithrt ſowol diefe Infel unter dem Namen Albion als die weftliche unter dem Namen 
Jerne (bei den Römern Hibernia, jegt Irland) als bretanifche Infeln an, ein Name, der ſich 
bei ihm überhaupt zuerft findet. Die erfte Kunde von B. hatten die Phönigier, dic von ihren 
fpan. Pflanzftädten Tarteffus und Gades aus nad) den Kaffiterides, den jegigen Scillyinſeln 
an der fildweftlichften Spige von England, fuhren, um dafelbft Kaffiteros, d. i. Zinn, von den 
Eingeborenen einzutaufchen, Um das 3. 360 v. Chr. gab der Karthager Himilko, um 320 der 
Maſſilier Pytheas Nahrihten von B., das fie befucht hatten; nad) der Infel Ictis (vermuth- 
lic) das jegige Wight) fuhren des Zinnhandels wegen maffilifche Kaufleute von der nördl. Küfte 
Galliens. Die Unterftügung, welche brit. Völker ihren Stammgenoffen in Gallien gegen Julius 
Cäfar gewährt hatten, gab diefem zuerft unter den Römern Anlaß, 55 v. Chr. nad) B. mit 
Hecresmacht überzufegen; bei feinem zweiten Zuge im folgenden Jahre unterwarf fic, Caf- 
fivelaunus, ein brit. König, nad) tapferer Vertheidigung; doch führte Eäfar feine Truppen 
wieder aus B. weg, zwifchen defien Bewohnern und den Römern feitdem blos Handelsverkehr 
beftand. Erſt 43 n. Chr. unternahın Kaifer Claudius die Unterwerfung B.8. Bon Camalo- 
dunum, dem jegigen Golchefter, aus wurde zunüchſt das ſüdöſtl. B. zum röm. Provinz ein- 
gerichtet, welcher anfangs U. Plautius, nad) ihm P. Oftorius Scapula vorftand, der ihre 
Grenzen durch Kriege erweiterte. Einen allgemeinen Aufftand der Briten, an deſſen Spitse 
die heldenmüthige Königin Boadicea ftand, veranlaßten die Härte der röm. Verwaltung, die 
Bedrückung durch Auflagen und der Wucher der röm. Kaufleute. 70000 Römer wurden er: 
mordet; doch gelang es dent Statthalter Suetonius Paulinus, 61 die Briten nad) verzweifelten 
Kampfe wieder zu unterwerfen. Boadicea aber töbtete ſich felbft. Durch fiegreiche Kämpfe mit 
den Bölfern in den weftl. Gebirgen befeftigten Petilius Cerealis (70—75) und namentlich) 
En. Yulius Agricola (f. d.), der vom 3. 78—85 unter Befpafian und Domitian B. ver- 
waltete, die röm. Herrfchaft; der letztere dehnte fie bis zu den Meerbufen des Clyde und Forth 
aus, der nördlichften Grenze, welche fie überhaupt erreicht hat, und ordnete das Innere. Ha— 
drian gab 120 jene Grenze auf und z0g als ſolche zwifchen dem Solwaybufen und der Tyne- 
miündung einen Wall, deffen Reſte noch jest in dem fog. Pictenwall beftehen. Die Mäaten 
im ſüdl. Schottland, welche diefelbe durchbrachen, wurden von dem Statthalter Lollius Urbicus 
befiegt, der die Grenze des Agricola durd) einen nad) dem Kaiſer Antoninus dem Frommen 
benannten Erdwall befeftigte und fo das röm. B. von B. barbara oder Caledonia fchied. Gegen 
die Bewohner des legtern, die aledonier, war, als fie in die Provinz eingefallen waren, der 
Statthalter Ulpius Marcellus (190— 197) fiegreich; doc) nöthigten neue Einfälle derfelben 
fhon den Kaifer Septimius Severus, felbft nad) B. zu gehen, wo er, nachdem er den Wall 
Antonin's durch eine Mauer verftärkt hatte (murus Severi), 211 zu Eboracum (ort) ftarb. 

Damals zerfiel das röm. DB. in folgende Theile: B. prima, der ſüdl. Theil; B. secunda, 
das Land weſtlich von der Severn; dftlic) davon Flavia Caesariensis nördlic bis zum Hum— 
ber; jemfeit dieſes Fluſſes Maxima Caesariensis; der nördlichfte Theil zwifchen den beiden 
MWällen, immer ein unficherer Befig, Valencia. Der Menapier Caraufius, ein röm. Befehls— 
haber, nahm, durch ſächſ. und fränf. Krieger unterftitst, 287 den Kaiſertitel in B. an und 
herrjchte, anerfannt von dem röm. Kaifer Mariminian, kraftvoll fieben Jahre lang, bis ihn 
fein Gefährte Allectus tödtete, der felbft durd, Konftantius Chlorus 296 beſiegt ward. In 
Eboracum, wo Chlorus 306 ftarb, ward deſſen Sohn Flavius Konftantinus d. Gr. zuerft zum 
Kaifer ausgerufen. Unter des legtern Regierung genoß B. noch der Ruhe, aber bald nad) ei: 
nem Tode begannen die räuberijchen Einfälle der Picten und Scoten. Selbjt nad) den großen 
Siege, den Theodofius, der Bater des Kaiſers Theodofius d. Gr., 368 iiber beide Bölfer er- 
focht, wiederhoften ſich bald ihre Einfälle. Auch Gegenfaifer traten in B. auf, unter denen 
Marimus, hingerichtet 388, und Konftantin, ermordet 411, ihre Herrichaft über Gallien aus— 
dehnten. Endlich gab Kaifer Honorius die röm. Herrfchaft über B. ganz auf, nachdem er nod) 
einmal 421 eine Legion gegen die Picten und Scoten den Briten zu Hülfe gefendet hatte. Als 
der röm. Feldherr Aëtius 446 ihnen den Beiftand verweigerte, fuchte diefen ein brit. Fürſt in 
Kent, Vortiger, bei den Sachſen, die nun verbunden mit den Angeln in der zweiten Hälfte des 
5. Jahrh. felbft ihre Herrfchaft in B. gründeten. (S. Angelſachſen.) 

Die gemeinfame Benennung der Bölfer, die bis gegen Caledonien wohnten und dem celti= 
fchen Völkerſtamm angehörten, war Britanni oder Britones. Unter den einzelnen Stämmen 
derjelben find namentlich die anti, deren Name ſich im heutigen Kent erhalten hat, die Trino— 
banten, in deren Gebiet Londinium (London), ein feit ber älteften Zeit anſehnlicher Handelsort, 
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lag, und wegen tapferer Gegenwehr gegen die Römer die Brigantes im N., die Ordovici und 
Silures in den weſtl. Gebirgen und die Damnonii im SW. zu erwähnen. Die Bewohner des 
jetzigen Wales, die Kymren, die ſich ſelbſt auch Brython nennen, ſind Nachkommen der alten 
Britannier. Mit den übrigen Eelten (ſ. d.) gemeinſam war dieſen ein eigenthümlicher Prieſter⸗ 
ftand in den Druiden, mit welchen die Barden, Dichter, nahe verbunden waren. In der Hörig- 
feit des Priefterftandes und bes Standes der Häuptlinge oder Ritter befand ſich ſchon zu Cäſar's 
Zeit, wie in Gallien, das übrige Volk, und auch die Könige, die über die einzelnen Stämme 
herrichten, waren durch fie beſchränkt und Hatten nur im Kriege, bei dem man fid) der Streit- 
wagen (Essedae) bediente, freiere Gewalt. Viehzucht, Yagd, Bergbau, Getreidebau und Tauſch⸗ 
handel mit den Producten trieben bie Einwohner von alter Zeit her. Unter den Römern, bei 
deren Abzug 28 Städte nebft vielen Caftellen und Heinen Orten in der röm. Provinz beftanden, 
vervollfommneten fie fic) bald in dem Künſten des Friedens, und auch das Chriftenthum ver- 
breitete fid) früh, jchon zu Ende des 2. Yahrh., in B. Die Berfolgungen Diocletian’s trafen 
aud) die brit. Chriften, und auf dem erften Concilium, das unter Konftantin d. Gr. 314 zu 
Arles gehalten wurde, erfchienen die drei brit. Biſchöfe von York, London und Lincoln. 

Britanniabrüde, über den Conwaybufen und den Menaifanal zwifchen dem engl. Feſt— 
lande und der Infel Anglefey, eine der großartigften Bauunternehmungen aller Zeiten, beftcht 
aus einem über jene Gewäſſer erbauten eifernen Tunnel, welcher Tragfähigkeit genug hat, 
den Durchgang ganzer Eifenbahnzüge zu erlauben. Als Erfinder werden die engl. Ingenieure 
Fairbairn und Stephenfon bezeichnet. Erfterer fcheint den Grundgedanken dazu gefaßt zu 
haben; letterm gehört jedenfall® die weitere Verfolgung und die praftifche Ausführung dej- 
felben an. Die Einrichtung diefer Tunnelbrüde ift folgende: Die eigentliche Tunnelröhre ift 
aus eifernen, aneinandergenieteten Platten zufammengefegt und bildet einen langen Kaften, 
deffen Querfchnitt ein Nechted. Die erforderliche Feftigfeit und Tragkraft erhält die Brüde 
jedoch erſt durch die der Länge nad) unter und über ihr hinlaufenden, feft mit.ihr verbundenen 
eifernen Röhren (Tubes) von quadratifchem Duerfchnitt, von denen die B.-oberhalb acht, unter: 
halb ſechs Hat. Nachdem mit einem nach diefer Theorie ausgeführten Modell von faft 100 F. 
Fänge die umfaffendften Verſuche angeftellt worden, ſchritt man 1847 zur wirklichen Aus- 
führung, indem man zuerft den Conwaybuſen mit einer ſolchen Brücke von 412 F. Länge, 
14 5. Breite und 25%, 3. Höhe zu überbrüden anfing. ‚Die Brüde wurde etwa 100 F. von 
der Bauftelle auf einem Pfahlgerüfte zufammengefetst, von welchem fie durch untergejchobene 
Pontons bei wachfender Flut abgehoben und auf diefen 6. März 1848 nad) der Bauftelle ges 
führt ward. Hier wurde die ganze Brücke mittels zweier an beiden Ufern aufgeftellten, durch 
Dampffraft bewegten hydraulifchen Preffen auf die Widerlager gehoben. Die Brüde über den 
Menaifanal, 1850 vollendet, ift 1833 F. lang und ruht, außer den beiden Widerlagern, auf 
drei Pfeilern, von denen der mittelfte auf dem in dem Menaifanal liegenden Britanniafeljen 
erbaut ift. Die beiden mittlern Spannungen betragen jede 470 %. Außer der B. führt noch 
eine andere berühmte Brüde iiber den Menaitanal (f. d.), eine Kettenbrüde, die 1819 — 25 
der Ingenieur Talford erbaute. 

Britanniametalf ift eine in neuerer Zeit viel (zuerft in England) angewendete Legirung 
von weißer Farbe, woraus Löffel, Theetöpfe, Milchkannen, Leuchter, Salzfäffer u. ſ. w. ver- 
fertigt werden, die man zum Theil mittel8 galvaniſcher Verfilberung völlig füberähnlid macht. 
Es befteht hauptſächlich aus Zinn und Antimon (5—13 Theile des erſtern auf 1 Theil des 
legtern), enthält aber auferdem oft Kleine Antheile von Kupfer, wol auch von Zinf. Die in 
Frankreich unter den Namen Metal argentin und Minofor aufgefommenen Compofitionen find 
nichts anderes als B. 

Britiſch-Birmanien (engl. British Burmah) ift jetzt der Geſammtname der zur indobrit. 
Präfidentichaft Bengafen oder Kalkutta gehörigen, feit 31. Jan. 1862 adminiftrativ zu einer ein- 
zigen Provinz vereinigten und unter einen befondern Lieutenant-Gouverneur geftellten hinterind. 
Küftenprovinzen, welche 1826 und 1852 den Birmanen (f. Birma) abgenommen worden find. 
Die Hauptftadt ift Rangun (f.d.) in Pegu. Nach dem 1863 veröffentlichten erſten Verwaltungs» 
bericht zählte 1861 der Bezirk Aracan auf 836,7 Q.-M. 376306 E., Pegu mit Martaban 
auf 1613,58 Q.-M. 1,150189 E., Tanajferim auf 1788, Q.-M. 371402 E., die ganze 
Provinz alfo auf 4238,; Q.-M. 1,897897 E. Nach den Nationalitäten waren von der Ge- 
fammtbevölferung nur 2562 Europäer und deren Nachkommen, 1,399187 Birmanen nebſt 
Aracanefen und Talaings (die meiften in Pegu), 284426 Karenen (meift in Pegu), 46928 
Schans und Tounghus, 10254 Chinefen, 36830 Khyengs, 73479 Indier, 19343 Moham- 
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medaner aus Birma (nur in Aracan) und 24888 Individuen aus andern VBölferfchaften. Außer 
den aufgezählten Karenen lebten 62326 Bergbewohner dieſes Stammes im Diftrict Tounghu. 
Britiih- Columbia, eine erft feit 1858 an der Weftküfte Nordamerikas beftehende brit. 
Colonie, umfaßt den füdl. Theil des bis dahin der Hudfonsbai-Compagnie untergebenen Gebiets 
Columbia, der feit Cool's Zeit Neucalebonien, von Vancouver aber Neugeorgien und Neu- 
hannover genannt wurde. Zwifchen der Südfee im W. und der Hauptkette des Felſengebirgs 
(Rody-Mountains) im D. gelegen, grenzt die Eolonie im S. an das Wafhington- Territorium 
der Vereinigten Staaten, im N. an bie erft durch Decret vom 19. Yuli 1862 gebildete brit. 
Eolonie Stideen oder Stefin (f. d.). Die Colonie hat ein Areal von 10540 Q.⸗M. mit Ein- 
ſchluß der dazugehörigen Küfteninfeln, namentlicd, der Königin-Charlotte-Infel (270 D.:M.), 
aber mit Ausfchluß der großen Bancouverinfel (ſ. d.), die Victoria zur Hauptjtadt hat, wäh- 
rend die Hauptſtadt von B. ſelbſt Newminſter am Fraferfluß ift. Die Bevölkerung der Colonie 
wird auf 75000 Köpfe (die von Vancouver auf 20000) angegeben. Die einheimischen In— 
dianer, 1856 auf 64300 Köpfe gefchätt, gehören zum Stamm der Takali oder Carriers 
(Träger) und unterfcheiden ſich von ihren öſtl. Nachbarn dadurch, daß fie faft ausſchließlich 
vom Fiſchfang leben. Das Feitland von B. befteht aus einem weftl. Küſtengebiet, dem cen= 
tralen Stufenland des Fraſerſtroms, und einem fübdöftl. Gebiet am obern Columbiaftrom. 
Hinter dem vielfach zerfplitterten, buchten=, hafen- und infelreichen Geftade erheben ſich diefem 
parallellaufende Berglämme, die einem nur ſchmalen Küftenftreifen Raum geftatten und im 
Innern ihre größte Höhe im Cascadegebirge erreichen, einer Fortfegung des gleichnamigen 
Theils der Pacifiihen Seealpen im Dregon- und im Wafhington-Territorium. Das Gebirge 
wird, wie dort vom Columbia, fo hier an der Siüdgrenze in einer langgewwundenen, ſchmalen 
und tiefen Spalte vom Frafer durchbrochen, der von W. her die einzige Paffage in das Central- 
gebiet bildet, da das Cascadegebivge großentheil® mit ewigem Schnee bededt ift und nur wenige 
rauhe und abſchüſſige, für Saumthiere felbft im Sommer unwegfame Päffe hat.- Hinter diefem 
Gebirge breitet fi das mittlere Stufenland des Frafer' aus, der Hauptbeftandtheil des Yandes, 
weiterhin folgen die Blauen Berge oder der Weſtarm, und endlic) an der Dftgrenze der öftl. oder 
Hauptarım des Felfengebirgs, das hier im S. 6—8000 par. F. hoch ift, aus zadigen-Kämmen 
befteht und zahlreiche Schneegipfel trägt, unter denen der Mount- Hoofer zu 14700 und der 
Mount: Brown fogar zu 15000 F. auffteigt, dann aber, von 53° nördl. Br. an, befonders 
aber an der Nordgrenze von B., ſich zu einem vielfach durchbrochenen ——— herabſenlt. 
Zwiſchen dem Mount-Hooler und dem Mount-Brown liegt, von ungeheuern Gletſchern be— 
renzt, die nur 6800 F. hohe Kammeinſenkung der Athabasca-Paſſage oder Committee— 
Bund. Boile-Gieft, ein Hauptpaß diefes wilden Gebirge, fo genannt nad) dem in ihm gelege= 
nen Heinen runden See Committees⸗Punch-Bowle. B. ift reichlich bewäſſert durch Flitffe und 
fehr viele zum Theil große Seen. Der Frafer entfpringt unter 53° nördl. Br. am Fuße des 
dftl. Arms des Felfengebirgs aus zwei Seen. Er fließt erft gegen NW. bis 54/,° nördl. Br., 
umzieht dann in einem weftl. Bogen die Blauen Berge, auf welcher Strede er rechts den Sal- 
mon und weiterhin bei Fort Georges den vam Stuart» und andern großen Seen gefpeiften 
Stuart aufnimmt. Dann wendet er ſich ſüdwärts über Fort Alerander längs des Cascade— 
gebirgs, welches ihm zahlreiche Nebenflüffe, namentlich den Chilcotin, zufendet, während er 
von O. her unter andern den Quesnella- River und den großen Thompfon empfängt. Bei 
dem Indianerdorf Quajom (56° nördl. Br.) tritt er fodann in den fog. Cañon oder die Hohl- 
ſchlucht, in welcher er 8 M. weit bis in die Nähe von Fort Yale in zahlreichen Zickzackwindungen 
und Stromfchnellen zwischen 500 F. ſenkrecht emporftarrenden Felswänden feine büftern Waller 
dahinwirbelt. Nachdem er noch 2 M. weiter bis Hopetoron geftrömt, wendet er fid) gegen SW. 
und W., nimmt rechts den wichtigen Harrifon auf und mündet zwifchen einer Reihe von Sand- 
bänfen in den Georgiagolf nad) einem Laufe von 160 M., von denen aber mur die 25 legten 
ununterbrochene Schiffahrt geftatten. Für Segelfchiffe ift die Fahrt leicht bis zu der Stelle, 
wo ſich 3,7 M. oberhalb der Sandfpige an der Mündung der North Channel oder Spaniſh— 
River abzweigt, weshalb man auch hier im März 1859 Newminfter als Hauptftadt der Colonie 
anlegte. Etwa 4 M. oberhalb dieſes Punkts, bei Fort Langley, verengt ſich der Fluß betrücht— 
lich und iſt für größere Schiffe nicht weiter fahrbar. Flache Dampfboote gehen aber 17,3 M. 
weiter über Hopetown hinaus bis Fort Male (feit 1859 Stadt). Weiterhin ſetzen Stromfchnel- 
len und Kataralte der Dampfichiffahrt unüberwindliche Schranfen. Man hat deshalb 1859 
einen andern Weg nad) dem obern Frafer gebahnt, inden man Straßen zwiſchen den Seen 
Harrifon, Liluett, Anderfon und Seton anlegte, die fich in einem großen Bogen vom Harrifon 
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River nad) den Fountaindörfern am obern Fraſer Hinziehen und mit des letztern Unterlauf durch 
den fitr flache Dampfboote fchiffbaren Harrifon-River in Berbindung ftehen. Beträchtlicher als 
der Harrifon ift der Thompfon, den der Fraſer 43 M. oberhalb feiner Mündung aufnimmt, 
Außer dem Gebiete des Frafer gehört zu B. das obere Thal des Columbia, das, zwifchen dem 
Dft- und Weftarm des Telfengebirgs gelegen, den ſüdöſtl. Theil der Colonie einnimmt. Der 
Columbia hat in feinem obern Laufe große Aehnlichkeit mit dem des Frafer. Er entteht aus 
einem See unter 50° nördl. Br., begleitet gegen N. und NW. den weftl. Fuß des öftl. Felfen- 
gebirgs bis in die Nähe der erwähnten Athabasca-Paffage, wendet fich hierauf weſtwärts, em- 
pfängt aus dem Cranberyſee den Cande-River und fließt dann, eine Kette Langgeftredter Seen 
bildend, füdwärts längs dem öftl. Fuß der Blauen Berge bis Fort Colville oder bis zum 
Uebertritt nad) dem Wafhington- Territorium, auf weldem er den Dfanagan, den Abfluß des 
zu B. gehörigen Dfanaganfees, aufnimmt. 

Wie iiberhaupt die Weſtküſte Nordamerikas fid) vor den unter gleicher Breite gelegenen 
Landftrichen der Oſtküſte Durch ein weit milderes, gleichmäßigeres Klima auszeichnet, fo erfreut 
ſich insbefondere auch B. diefes Vorzugs, fo namentlich vor Canada, obgleich diefes noch füd- 
licher liegt, ja an feinem ſüdl. Geftade fogar vor Großbritannien. In B. dauert der Winter 
vom Nov. bis März. Schnee bleibt jelten eine Woche lang liegen; Regen ift häufig, aber nicht 
übermäßig; die Luft ift rein und geſund. Der Küſtenſtrich bildet ein hügeliges Yand, bededt 
mit ſchönen Nadelwäldern, zwifchen denen weite offene Stellen mit einer nahrhaften Grasdede 
liegen, gut geeignet zur Viehzucht, dem Anbau europ. Cerealien, Kartoffeln, Gemitfe und Obft- 
bäumen. Jenſeit des reichbewaldeten Cascadegebirgs zeigt ſich das Land allerdings il 
rauher und unwirthlicher. Es liegt etwa 1000—1500 %. über dem Meere und wird vielfa 
von Bergzügen, Schluchten, Strömen, Seen und Sümpfen durchſchnitten und hat viel jtärfern 
Witterungswechjel. Doch ift die Kälte im allgemeinen audy hier nicht jo groß, als die Lage 
des Landes erwarten läßt, und die Neife der Cerealien bleibt immer volltommen gefichert. 
Ganz befonders günftig auch in klimatiſcher Beziehung lauten die Berichte iiber den Thompfon- 
River: und Colville-Diftrict, oftwärts bi8 zum Felfengebirge und von der Südgrenze bis TEM. 
und darüber gegen N. Der Holzwuchs im Fraferthal ift meiftens riefig und begreift Haupt: 
fählich die Tanne, Sproffenfichte, weiße und rothe Eiche, die Eſche, Erle, die amerif. Ceder, 
den Pebensbaum, die Pappel, die Weide, den Ahorn und die Weichjelfirfche. Die fir. Ader- 
bau geeigneten Landftriche am Frafer und Thompfon ſchätzt man auf 2820, am Columbia auf 
1000, im Athabasca » Diftrict auf 500 Q.-M. Das Prairieland ift vortrefflich, der Ader: 
boden ergiebig. Pelzthiere, wie Bären aller Art, Luchſe, Bifamratten, befonderd aber Biber 
und Marder find, ungeachtet der Ausbeutung durch) die Hudfonsbai-Compagnie, deren reichſten 
Pelzdiftrict das Land bildete, noch immer fehr zahlreich. Auch an anderm Wild, an Biüffeln, 
Hirschen, Bergfchafen, Kaninchen fowie an Geflügel, ift kein Mangel. Alle Flüffe und Seen 
ſowie die Küſte find von ungeheuern Scharen von Fiſchen belebt, welche da8 Hauptnahrungs- 
mittel dev Indianer abgeben. Am gewöhnlichiten ift der Karpfen, der Weißfiſch und der Stör, 
am wichtigften aber der Ladys, der alljährlich in unabfehbaren Bänken die Flüffe hinaufgeht. 
Die Lachsfifcherei im Fraſergebiet Tiefert den größten Theil des Lebensunterhalts aller Be: 
wohner von B., und außerdem wird eine großartige Quantität gefalzenen Lachſes nach den 
Sandwidinfeln verſchickt. An der Küſte ift befonders die Heringsfifcherei ſehr ergiebig. Die 
geognoftische Befchaffenheit des Yandes ift nod) wenig befannt. Man hat Yaspis, Halbopal, 
Marmor, Porzellanerde, Gips, Ocher, Schwefel, Steinöl, Reißblei, Bleiglanz und Eifenerz 
gefunden. Die Kohlenformation nimmt einen beträchtlichen Theil der Kiüfte ein, gewährt aber 
nicht fo vorzitgliche Kohlen wie die Infel Vancouver. Bon der größten Bedeutung für das 
Yand ift die Entdedung feines Goldreichthums geworben, indem zunächſt infolge deffen eine 
zahlreiche Bevölkerung herbeigezogen worden ift. 

Das erfte Gold wurde Anfang 1856 bei Fort Colville am Columbia von Beamten ber 
Hudfonsbai-Compagnie gefunden, dann am See und Fluß Dfanagan, am Thompfon und Fraſer. 
Auf die Kunde daven ftrömten alsbald aus den angrenzenden Gebieten ber Bereinigten Staaten 
Mafien von Einwanderern herbei, und der brit. Gouverneur der Bancouverinfel, James 
Douglas, legte bereit® Anfang 1857 jedem Goldgräber eine Licenzgebühr von 10, im Yan. 
1858 von 21 Shillings auf. Trotz diefer und anderer Erſchwerniſſe nahm die Einwanderung, 
namentlich, aus San- Francisco in Californien, immer zu. Vom 20. April bie 31. Aug. 1858 
langten dur Dampffchiffe 23890, über Land durch da8 Dregon- und Bafhington-Zerritorium 
nod) über 10000 Berfonen an. Da der Ablauf der Vrivilegien der Hubjonsbai- Compagnie 
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bevorftand, fo beſchloß die brit. Negierung, das Land zu einer Colonie der Krone zu erheben. 
Dies geichah durch Parlamentsacte vom 2. Aug. 1858, indem zugleich die Colenialverwaltung 
dem bisherigen Gouverneur der Bancouverinjel, James Douglas, übertragen ward. Die 
Goldwäſchen am Frafer zwiſchen Hopetown und Yale befchäftigten im Herbft defjelben Jahres 
etwa 4000 Goldgräber und gaben einen befriedigenden, zum Theil glänzenden Ertrag. Bom 
uni bis Nov. 1858 betrug die Goldproduction mindeftend 106300 Unzen oder 1,647650 
Dollars. Das meifte Gold wurde bis 1860 am obern Frafer vor feiner Vereinigung mit dem 
Thompſon gewonnen. Doc) breiteten fic) die Goldgräber bis oberhalb Fort Alerander und am 
Thompfon bis zu deffen Quellen aus. Seitdem 1861— 62 die auferorbentlich ergiebigen 
Soldfelder am obern Columbia und im Caribu- oder Cariboenf: (Renthier-) Diftrict zwiſchen 
der großen Krümmung des obern Fraſer und dem Quesnella-River entdeckt worden, befteht 
fein Zweifel, daß die Goldregion in B. ausgedehnter ift als in Californien. Das Leben und 
der Verkehr, die infolge der Goldentdedung in jenen bisker unbewohnten Weftgebieten plötzlich 
erwachten, hat das ſchon früher gehegte Project wieder hervorgerufen, eine Eifenbadn: und 
Dampfſchiffahrtsroute von Canada quer durch Britifche Amerika und das ebenfalls goldreiche 
Saslatſchewangebiet iiber den Vermillioupaß nad) dem Frafer zu Stande zu bringen, zumal 
der Bau der Pacific-Eifenbahn durd) die Unionsftaaten wenig Ausficht auf baldige Ausführung 
hat. Aber auch abgefehen von dem Goldreichthum, ift der Colonie in ihrem für europ. Eins 
wanderer günftigen Klima, ihrem für Aderbau und Viehzucht geeigneten Boden, — Fülle 
von Nutzholz, Fiſchen und Jagdwild, beſonders aber auch in ihrer geogr. Lage die Grundlage 
zu einer bedeutſamen Entwickelung und wichtigen Stellung im Welthandel gegeben. B. iſt die 
einzige brit. Beſitzung an der Oftküfte des Großen Oceans, auf der ſich in unſern Tagen 
überall ein neues, veges Leben entwidelt. Die Colonie ſchließt fich dicht an die fchnell auf- 
blithenden weftl. Staaten der Union an und bildet den natürlichen Weg des engl, Handel® von 
der Südſee dahin, Sie liegt zugleich den dichtbevöfferten hinterafiat. Staaten China und Ja— 
pan gegenüber, die ihre Thore dem europ. Handel zum Theil ſchon erfchloffen haben tund in 
Zukunft noch mehr erfchliegen werden. Vgl. Macdonald, «British Columbia and Vancouver- 
Island » (Lond. 1862); Yennard, «Travels in British Columbia» (Lond. 1862); Rattray, 
«Vancouver-Island and British Columbia» (Fond. 1862); Mayne, «Four years in British 
Columbia and Vancouver-Island» (Lond. 1862). EIN 

Britiſches Muſeum (engl. British Museum), der Name eines großartigen Inftitut in - 
London, welches Nationaleigentyum ift und drei verfchiedenartige, ebenfo ausgedehnte wie reich⸗ 
haltige wifjenfchaftliche Sammlungen: eine Bibliothek von Drucdwerken und Handſchriften, eine 
Galerie von Statuen und Alterthümern und eine Sammlung naturhiftor. Gegenftände, um— 
ſchließt. Das Mufeum wurde 1753 durch Parlamentsacte begründet infolge einer letztwilligen 
Beftimmung des in demfelben Jahre verftorbenen Sir Hans Sloane, welder feine Teftanıentd- 
vollſtrecker verpflichtet hatte, fein Muſeum und feine Bibliothek für die Summe von 20000 
Pfd. St. (nad) feiner Angabe noch nicht der vierte Theil des Werths) zuerft der engl. Nation, 
im Fall der Ablehnung aber dann ngdeinander den Akademien zu Petersburg, Paris, Berlin 
und Madrid anzubieten. Das Parlament nahm das Anerbieten nicht nur danfbar an, jondern 
adoptirte auch den Plan zur Erwerbung anderer Sammlungen, und man brachte zu dieſem 
Behufe mittels Lotterie die Summe von 100000 Pfd. St. auf. Davon verwandte man unge- 
führ 10000 Pfd. St. auf den Ankauf von Montague-Houfe in Great-Ruffell-Street, das feiner- 
zeit für die ſchönſte Privatwohnung in London galt und zur Aufnahme der Sammlungen ein= 
gerichtet wurde. 1759 eröffnete man die Anftalt dem Publifum. 1823 begann ber Bau eines 
neuen großartigen Gebäudes in griech. Stil nad) den Entwürfen des Architelten Sir Robert 
Smirke, das allmählich erweitert wurde und endlich, mac, Abtragung des alten Montague- 
Houfe, 1847 mit der impofanten Façade von 44 ioniſchen Säulen an der Grent -Ruffell- 
Street feinen Abſchluß erhielt. Der Neubau, der in der Hauptjache aus zwei Stodwerfen 
und einem Unterbau beftcht, umſchloß anfangs einen vieredigen leeren Raum, welcher jedoch 
1855 durch eine neue Pefehalle (Reading-Room) und Bibliothelsräume ausgefüllt wurde. 
Diefer Centralbau ward nad) den Plänen Sidney Smirke's, des Bruders und Nachfolgers 
von Sir Robert, ausgeführt. 

Den Stamm der Bibliothek gedrudter Werke bildet die Sammlung von Sir Hans 
Sloane von ungefähr 50000 Bänden. 1821 hatte ſich diefelbe bereits auf etwa 116000, 1838 
auf 235000 und 1849 anf 435000 Bände vermehrt. ir 1864 läßt ſich die Dündezahl auf 
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720000 abfchägen. Die Bibliothek ift im rafcheften Wachethum begriffen. Nach dem officiellen 
Bericht, welcher dem Haufe der Gemeinen 1864 vorgelegt ward, betrug die Zahl der Bände, 
welche während des 3. 1863 hinzugefommen, nicht weniger al8 32262, einfchlieglich der Muſi- 
falten, Atlanten und Zeitungen; davon waren 1501 Bände gefchenft, 28220 angefauft und 
6541 gemäß den prefrechtlichen Borfcyriften eingeliefert. Yängere Zeit hindurch war die Ber- 
mehrung der Bibliothet des Mufeums nur durch Hinzufüigung ganzer Sammlungen erfolgt. 
Bereits 1757 machte ihr Georg II. die Bibliothek zum Gefchent, welche die Könige von Eng- 
land allmählich feit Heinrich VIT. angefaınmelt hatten, und 1799 fam durch Vermächtniß die 
Bibliothek C. M. Cracherode’8 Hinzu. 1815 wurden bie Vücerfammlungen des Barons Moll 
in München und Burney's des eltern, das Jahr darauf die Ginguene's und Burney's des 
Jüngern angefauft. Weitaus bie wichtigfte Bermehrung erhielt jedoch das Mufeum 1823 durch 
die fhöne und wohlgewählte, 65000 Bände zählende Bibliothek Georg's III., welche derfelbe 
während der 60 J. feiner Regierung mit einem jährlichen Aufwand von ungefähr 2000 Pfd. Et. 
———— hatte. Seitdem kamen noch hinzu 1827 durch Vermächtniß die Bibliotheken von 

ir Joſeph Banks, beſtehend in 16000 Bänden meiſt naturhiſtor. Werke, und 1847 die von 
Thomas Grenville, 20000 Bände ſtark und beſonders reich an älterer ſpan. und ital. Lite— 
ratur ſowie an ältern Reiſewerken. Einen ganz andern Charakter hat jedoch die Bibliothek 
in neuerer Zeit erhalten, ſeitdem fie (ſeit 1338) durch in großartigem Maßſtabe bewerk⸗ 
ſtelligte Ankäufe planmäßig ergänzt und erweitert worden iſt. Während dieſelbe früher in 
einzelnen Literaturgebieten ebenſo arm wie in andern reich war, iſt dieſelbe jetzt nach allen 
Seiten hin gleich vollſtändig beſetzt und zeigt ein durchaus kosmopolit. Gepräge. In der 
Rubril der Enchflopädien z. B. beſitzt fie die beſten engl., franz. und deutſchen, ital., fpan., 
dän., ſchwed. und niederländ., ruſſ., poln., böhm., welſchen und ungar. Werke dieſer Art, 
fowie auch Encyflopädien in Hinduftani, in hinef. und japan. Sprache. Die Sammlung pe- 
riodifcher Schriften ift fo ausgedehnt, daß allein die Almanacdhe, Kalender u. dgl. über 6000 
Bände zählen. Man fann behaupten, daß ſich im Britifchen Mufeum die beften und vollftän- 
digften Sammlungen nicht nur für deutfche, franz. und ital. Literatur außerhalb Deutſchland, 
Franfreich und Italien, fondern auch fr alle itbrigen europ. Literaturen außerhalb ihrer 
Heimatländer befinden. Bon in Amerika in engl. Spradye gebrudten Büchern befitst die 
Bibliothef des Muſeums dreimal fo viel als felbft die größten Bibliothefen der Vereinigten 
Staaten, und auch die in Auftralien erfchienenen Drude find mit ziemlicher VBollftändigkeit 
vertreten. Schon feit ihrer Gründung erhielt die Anftalt das Hecht, von jedem Buche, das 
auf den brit. Infeln zur Veröffentlichung gelangt, die Einfendung eines Freieremplars zu ver- 
langen; aber dieſes Recht wurde bis 1818 ſehr nachläſſig, fodann bis 1850 wenigften® nicht 
ftreng geübt. Ueberhaupt beſitzt das Britifche Muſeum in Bezug auf engl. Literatur die voll- 
ftändigfte Sammlung, die eriftirt. 

Die ältern Theile der Bibliothek find in einer Reihe von zwölf Sälen aufgeftellt, von denen 
vier die durch Gefchent an das Muſeum gelommenen Sammlungen (von Cracherode, Banks, 
Grenville und Georg II.) umfaffen. Die Bibliothef Georg's II. erfitllt eine impofante Galerie 
von 300 F. Länge und 40 F. Weite. In derfelben und im Grenvillefaal ift eine reiche Aus- 
wahl bibliogr. Seltenheiten ausgelegt. Zwei befondere Säle umfaffen die Hebräifche Biblio- 
thef von 9000 und die Chineſiſche Bibliothel von faft 20000 Bänden. Alle nenern Erwer— 
bungen feit 1848 find in den neuen, auf 800000 Bände eingerichteten Räumen untergebracht, 
welche die Lefehalle umgeben. Die Lefehalle felbft, im Centrum des ganzen Gebäudes, bildet 
einen durch 20 große Fenſter erleuchteten ſowie durch eigene Vorrichtungen erwärmten umd 
dentilirten Rundfaal von 142 F. Durchmeſſer und 106 F. Höhe, welcher 70000 Bände ent- 
hält und alle Einrichtungen, Hilfsmittel und Bequemlichkeiten für mehr ald 300 Lefer bietet. 
1863 war das Reading-Room täglich im Durchſchnitt von 372 Perfonen benugt. Der Zutritt 
ift jedem geftattet, der mit einer vom Dberbibliothefar ausgeftellten Erlaubnißlarte verfehen ift. 
Die Lefer können eine Sammlung von ungefähr 20000 Hand- und Nachſchlagebüchern, die 
in der Halle felbft aufgeftellt ift, mac) Belteben benutzen und ſich durch die Bibliothefsdiener 
fo viel Bücher herbeibringen lafjen, als fie bedürfen. Die Kataloge der verfchiedenen Biblio- 
theten des Mufeums find zu freier Benugung im Mittelpunfte des Leſeraums aufgeftellt. 

In derfelben Weife wie die Bücher werden auch die Handſchriften, mit Ausnahme 
einiger weniger ganz befonders werthvoller, am die Beſucher der Leſehalle verabfolgt. Der 
Manufcriptenfchat des Mufeums ift aus neum verfchiedenen Privatfanmlungen und den durch 
Anlauf (befonders feit 1827) erworbenen Handfchriften zufammengefegt. Die erftern find bie 
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Sloane'ſche Sammlung von 4000 Bänden, die unfhägbare Cotton'ſche von 900, die Harley’fche 
von 7639, bie alte Fünigl. Sammlung (Georg’# II.) von 1950, die neue königl. Sammlımg 
(Georg's IV.) von 438 Bänden, endlich die Sammlungen von Lansdowne, Hargrade, Burney 
und Arımdel, zuſammen mit 2818 Bänden, Hierzu kommen noch die Egerton- Sammlung 
durch Anfauf feit 1329 aus dem Egerton = Fund entftanden), die 1863 bereits 1945 Bände 
zählte, und die allmählich hinzugelommenen «Additional Manuseripts», deren Zahl Ende 
1863 21390 betrug. Die Geſammtzahl der Mamufcriptbände des Muſeums erreicht ſomit 
die Höhe von 41180. Außerdem befitt die Anftalt noch eine Sammlung von 33000 Urkun⸗ 
den und Documenten. Befonders reich ift das Mufeum an Handfchriften fir die Gefchichte 
Englands und die ältere engl. und franz. Piteratur; doch gibt es fein Gebiet der Geſchichte 
oder Literatur, welches nicht durch einzelne werthvolle handfchriftliche Werke vertreten wäre. 
Unter den 5000 orient. Handfchriften finden fi) mehr als 1000 Bände arabifche und etwa 
ebenfo viel perfifche; die aus den Mlöftern an den Natronfeen ftammende fyr. Sammlung um- 
faßt in 620 Bänden mehr als 1200 verfchiedene Schriften. Das Juwel des ganzen Hand» 
ſchriftenſchatzes ift der berühmte Codex Alexandrinus der Heiligen Schrift, der Karl I. vom 
Patriarchen von Konftantinopel geſchenkt ward. 

Die Antiquitätenfammlung zerfällt in drei große Abtheilungen, in die ägyptifche, die 
affyrifche und die griechiſch-römiſche oder claffifche. Die mittelalterlihe Sammlung ift ver- 
hältnigmäßig unbedeutend und wird von der im Kenfington-Mufenm übertroffen; die Samım- 
lung brit. Alterthümer ift fiir das Britifche Muſeum geradezu dürftig. Die Aegyptifche 
Sammlung, weldje eine Galerie von 300 %. Länge und zwei Mleinere Räume erfüllt, ift ge- 
bildet aus der Sammlung von Denfmäfern, die 1801 durch die Capitulation von Alerandria 
von der franz. Armee an die Briten überlaffen mırrde, aus Ankäufen aus den Sammlungen 
von Athanafi, Salt und Sams und aus Gefchenten des gegemvärtigen Herzogs von North- 
umberland und anderer. Sie befitt werthvolle Denkmäler koloffaler Plaftif, den Stein von 
Roſette und die Tafeln von Abydos fowie eine große Sammlung von Mumien, darunter die 
des Königs Myferinos, des Erbauers einer Pyramide. Die Gefannntzahl der in ihr enthaltenen 
Gegenſtände beträgt mehr ala 10000. Die Affyrifhe Sammlung, in einer etwas ſchmälern 
Galerie zur Seite der ägyptifchen aufgeftellt, ift ohne Vergleich die bebeutendfte Europas. Die- 
jelbe befteht hauptfächlich aus den Statuen und Basreliefs, weldye 1847— 50 und 1851— 56 
durch Layard, Raſſam umd Loftus in den altaffyr. Königspaläften zu Nimrud und Kojundſchil 
ausgegraben wurben, begreift aber außer diefen Sculpturen and) noch mit Infchriften bededte 
Obelisfen und eine große Anzahl Heinerer Gegenftände in Elfenbein, Glas (die Vaſe der 
Sargina) u. |. w. Die Griehifh-römifhe Sammlung erfüllt zwölf Räume von ver- 
ſchiedener Größe innerhalb des Mufeumsgebäudes, außerdem aber auch feit 1857 eine Reihe 
von Salons aus Eifen und Glas, welche wegen Mangel an Raum umter dem Porticns und 
den äußern Mauern deſſelben interimiſtiſch errichtet werden mußten. In Bezug auf gried). 
Plaftit Hat die Sammlung des Britifchen Mufenms nicht ihresgleichen. Sie umfaßt die «Phi- 
galian Marbles» vom Apollotempel zu Phigalia (erworben 1815), die «Elgin Marbles», 
hanptfächlich vom Parthenon zu Athen (angefauft 1816), die «Xanthian» oder «Lycian 
Marbles», welche durch Sir Charles Fellows 1842—46 von Xanthos in Kleinaſien nad) 
London gebracht, und die «Halicarnassian Marbles», weldye 1856 — 58 von Charles Newton 
an den Neften des alten Maufoleums zu Halitarnaffos ausgegraben wurden. Der übrige 
Theil der Sammlung clafifcher Alterthiimer, aus der Zeit der röm. Kaifer herrührend, um— 
ſchließt mehrere beruhmte Kunſtwerke, wie die Venus von Oftia, den Diskosiwerfer des Myron 
u. ſ. w., und ift im der Hauptfache aus der Townley-Galerie entftanden, die 1805 den Erben 
des Charles Townley abgefauft und die erfte Veranlaffung zur Errichtung einer eigenen Ab» 
teilung für Alterthümer am Britifhen Mufeum wurde. 1864 erhielt die Sammlung röm. 
Bildwerke eine beträchtliche Vermehrung durch Ankauf eines Theil der im Palaft Farneſe zu 
Rom aufgeftellten und dem Erkönig von Neapel gehörigen Alterthiimer. Die Bafenfammlung 
des Britifchen Mufeums gilt ebenfalls für die fchönfte in Europa. Die Grundlage derfelben 
bilbet die berühmte, 1782 angefaufte Sammlung etrusfifcher Vaſen des Sir William Hamil- 
ton, welche durch Ankäufe anfehnlic vermehrt wurde, und 1856 durch die Sammlung des Gir 
William Temple einen beträchtlichen Zuwachs erhielt. Die berühmte Portland-Bafe ift nicht 
öffentliches Eigentum, fondern dem Muſeum von ihrem Eigenthümer nur behufs der Aus- 
ftellung geliehen. Die Sammlung ethnogr. Gegenftände, welche in einem Zimmer der antt- 
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quariſchen Abtheilung des Muſeums untergebracht iſt, hat nur geringe Bedeutung. Dagegen 
iR die Sammlung von Münzen und Medaillen, deren Zahl auf 140000 Stück geſchätzt 
wird, wiederum eine der fchönften Europas. Den Stamm berfelben bildete ebenfalls die Sammı- 
lung Sloane's, die 1810 und 1814 durch Ankauf der Cabinete von Roberts und Townley 
beträdztliche Vermehrung erhielt. Hierzu kamen die reichen Bermädhtniffe von Payne Knight « 
(1824) und Marsden (1834) fowie die Schenkungen des Grafen von Salis und anderer In 
Bezug auf gried. und röm. Münzen gehört das Cabinet des Britifchen Mufeums zu den voll» 
ftändigften, in Bezug auf die Münzen Englands bat e8 nicht feinesgleichen. 

Die Sammlung von Kupferftihen und Handzeihnungen ift von fehr Hohen Werth 
. und in Betreff der Nielli und der Schwefelabgitffe wol die vollftändigfte in Europa, allein, was 
die Zahl der Blätter anlangt, kommt fie andern größern Sammlungen nod) nicht glei. Der 
Grund zu derfelben wurde durch das Vermächtniß Cracherode's und 1836 durch die Erwerbung 
von Sheepfhants’ Sammlung geätter Blätter (an Zahl 8450) niederländ. Meifter gelegt, 
wozu 1845 noch zwei umfangreiche Sammlungen von ältern deutjchen und ital. Stichen kamen. 
In den legten Jahren ift die Sammlung namentlich in Bezug auf die Stiche engl. Künftler 
ungemein vervollftändigt worden. . | 

Die naturhiftorifhen Sammlungen bes Britifchen Mufeums zerfallen in vier Ab- 
theilungen: für Zoofogie, für Mineralogie, fir Geologie und Paläontologie und für Botanik. 
Letztere ift verhältnigmäßig unbedeutend. Die zoolog. Sammlung erfüllt zchn verſchiedene 
Räume in dem obern Stodwerk des Gebäudes und umfaßte 1862 nicht weniger ald 2000 
Arten Säugethiere (in 3000 Eremplaren vertreten), gegen 2500 Arten Bögel (in einer 300 F. 
langen Galerie aufgeftellt), über 1 Mil. Infelten und an 100000 Muſcheln, die ungefähr 
10000 Arten von Mollusfen angehören. Die Kataloge diefer Sammlungen, obwol noch nicht 
volljtändig hergeftellt, füllte 1863 bereit8 140 Heine gebrudte Bände. Sämmtliche Thiere der 
brit. Infeln find in einem befondern Raume aufgeftellt. Die mineralog. Sammlung, eine der vor— 
züglichften Eüropas, geivann erft 1810.durd) die Sammlung des Oberften Greville eine höhere 
Bedeutung. Durd) Georg IV. erhielt fie ein wertvolles Sortiment von Mineralien de8 Harzes 
und 1859 die Allan» Greg» Sammlung von mehr ald 2000 Stüd. Unter anderm befigt fe 
eine vorzügliche Collection von Aerolithen (220 Stüd), die größte, welche überhaupt vorhanden 
ift. Die geol. und paläontologifche Abtheilung ift feit 1830 in raſcheſtem Wachsthum begriffen. 
1831 und 1840 wurden ihr die Hoffilienfammlung von Thomas Hawfins, und 1839 das be— 
fonders an ſchönen Eremplaren engl. Foffilien reiche Muſeum des Dr. Mantel einverleibt. Eine 
Sammlung der Refte von Menfchen und Thieren, wie von Waffen und Geräthen aus Knochen 
und Stein, die in einer Höhle bei Bruniquel im ſüdl. Frankreich aufgefunden wurden, Fanı 
1864 Hinzu, Den beiden Abtheilungen für Mineralogie und für Geologie find im Muſeums— 
gebäude fechs Zimmer eingeräumt. Die botan. Abtheilung ift befonders wegen ihrer Samm- 
lung von Herbarien bemerfenswerth. Darunter befindet ſich aud) das von Sloane, welches in 
262 Bänden mehr ald 60000 Species aufweift. 
Die Verwaltung des Britifchen Mufeums ftand von jeher unter einer Auffichtscommiffion 

(Board of Trustees) von 50 Mitgliedern, von denen 25 gewiffe höhere Beamte find, darunter 

der Erzbifchof von Canterbury, der Lord-Kanzler und der Sprecher de8 Haufes der Gemei- 
nen. Diefe drei ſog. Oberauffeher (Principal Trustees) haben allein das Recht, alle Beamte 
des Mufeums zu ernennen mit Ausnahme des Oberbibliothefars (Principal Librarian), wel- 
hen der König von zwei durch die Oberauffeher vorgeſchlagenen Perfonen erwählt. Der Ober: 
bibliothefar ift der höchfte Beamte des ganzen Inftituts, während jedes der zehn einzelnen 
Departentents einem Auffeher (Keeper), dem nöthigenfalls Hülfsauffeher (Assistant-Keepers) 
beigegeben werden, anvertraut ift. Die Departements find von fehr ungleichen Umfang. Wäh— 
rend bei der Abtheilung fiir die Drucdwerke 1864 1 Auffeher, 2 Hülfsaufſeher, 28 Affiftenten, 
15 Schreiber (Transcribers) und 71 Aufwärter (Attendants) angeftelt waren, wurde das 
mineralog. Departement nur von 1 Auffeher, 1 Affiftenten, 1 Schreiber und 1 Aufwärter 
verfehen. Gegenwärtig fteht Antonio Panizzi (f. d.) als Oberbibliothefar an der Spige bes 
ganzen Inſtituts. Die Zahl der Befucher betrug 1815 nur 34409, war aber ſeitdem fortwäß- 
rend im Wachsthum begriffen und belief ſich 1850 auf 1,098863. Das J. 1851 führte dem 
Inſtitut infolge der großen Weltinduftrieausftellung nicht weniger ald 2,527216 Befucher zu. 
Seitdem hat jedoch die Zahl der Befucher, felbft im Ausftellungsjahr 1862, 1 Mil, nicht 
wieder erreicht, indem biefelbe 1861, 1862 und 1863 nur 641886, 895077 und 440801 
betrug. Dem großen Publikum if das Mufeum Montags, Mittwochs und Freitags von 10 Uhr 
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morgens an bis (je nach der Jahreszeit) 4, 5 und 6 Uhr nachmittags geöffnet. Der Beſuch des 
Leſeraums iſt alle Wochentage geftattet. Ganz geſchloſſen bleibt das Inſtitut außer den Feſt⸗ 
tagen jede erſte Woche in den Monaten Jan., Mai und Sept. Vgl. außer dem im Mufeum 
felbft verkäuflichen Fremdenführern und der vollftändigen Befchreibung des Inftituts in Knight's 
«English Cyclopaedia»: Baur, «Guide to the Antiquities of the British Museum » (Lond. 
1851); Sim®, «Handbook to the Library of the British Museum» (Pond. 1854). 

Brir (Stadt in Böhmen), |. Brür. 

Briren (lat. Brixina, ital. Bressanone), Stadt im Bufterthal, im bisherigen Brirener 
Kreife der öfterr. gefürfteten Graffchaft Tirol, liegt am Einfluß der Rienz in die Eifad, 1874 F. 
über dem Meere, zählt (1857) 3161 E. und ift der Sig eines Fürft- Bischofs, der Finanz- 
bezirksdirection, eines Bezirfsamts, eines Forft-, Steuer» und Poftamts. Unter den öffentlichen 
Gebäuden zeichnet fi) die 1745 — 58 erbaute ſchöne Kathedrale aus, unter den fünf Mlöftern 
als das ältefte das der frauen zur heil. Clara, welches 1221 erbaut wurde. Außerdem befitt 
die Stadt ein theol. Seminar, ein Obergymnaſium und noch fonft verfchiedene Bildungs- 
inftitute. Einträglich find die eifenhaltigen Mineralquellen mit den Maria = Luifen - Bädern 
und der nicht unbeträchtliche Weinbau, außer welchem die Einwohner noch Getreide- und Obft- 
bau treiben. In der Nähe liegt das fog. Kläuſel mit der ftarten Landesfeftung Franzens- 
feſte, die 1838 erbaut wurde und ſich in einem fehr engen Thale, am Zufammentreffen der 
Straßen von Bozen, Innsbrud und Pufterthal, erhebt. B. ift ſehr alt und wahrfcheintich ſchon 
828 in einer Urkunde unter dem Namen Pressena gemeint, ſicher 901 al® Brichsna;; 992 war 
es ſchon Bifchofsfig. 1174, 1234 und 1445 wurde der Ort gänzlic, durch Brand zerftört 
und 1525 q den Bauernaufruhr heimgeſucht. 

Briza, von Yinne aufgeftellte Pflanzengattung aus der 3. Klafie, 2. Ordnung, des Serual- 
ſyſtems und ber Familie der Gramineen (Süßgräfer), aus einjährigen und ausdauernden 
Gräfern beftehend, welche ſich durch Herzförmige, vielblütige, an zarten Stielen hängende 
Aehrchen auszeichnen und namentlid) in der gemäßigten Zone beider Hemifphären zu Hanfe 
find. Zu diefer Gattung gehört das befannte Zitter- oder Flittergras, B. media L., 
weldes in ganz Deutfchland und Nordeuropa auf trodenen Wiefen und Grasrainen häufig 
vorfommt, zu ben beffern Futtergräfern gehört und wegen feiner, vom leifeften Windhaud) 
erzitternden, eine lodere Rispe bildenden Aehrchen allgemein beliebt ift und häufig zu Bou« 
quets und Kränzen verwendet wird. 

Brocat (franz. Brocart, ital. broccato, von broccare, flechten, ſticken) heißen alle reich mit 
Gold und Silber durchwebte Seidenzeuge. Die ſchönſten Arbeiten diefer Art werben in Lyon 
gefertigt. Ein ähnliches, Zeug geringerer Sorte, in welches Baumwolle eingewebt ift, heißt 
Drocatello. Der Handel mit ſolchen Artikeln nad) dem Drient ift fehr beträchtlich. 

Brocchi (Giovanni Battifta), berühmter Naturhiftorifer und Reifender, aus alter adelicher 
Familie, geb. zu Baffano 18. Febr. 1772, follte in Badua die Rechte ftudiren, fand aber mehr 
Gefallen an dem Mineraliencabinet, dent botan. Garten und der Bibliothef. Er ging deshalb 
nad) Rom und dann nad) Venedig, wo er als Frucht feiner Studien in den röm. Mufeen die 
Abhandlung «Sulla scultura egiziaca» (1792) herausgab. Mit Lanzi befreundet, ordnete er 
fodann das Mineraliencabinet des Patricierd Ascanio Molin und bald nachher in Baffano 
das Mufeum Zannuzzi's. Auch fchrieb er «Delle piante odorifere» und geiftvolle Briefe über 
Dante (1797; Mail.1835). 1801 wandte fi) B. nad) Brescia, wo er am Lyceum den Lehr: 
ftuhl der Botanik und die Infpection des botan. Gartens iibernahm. Bon hier wurde er, nad)- 
dem er die Schrift iiber die Minen von Mella und Baltrompia (2 Bde., Brescia 1808) Hatte 
erſcheinen lafjen, als Infpector des Bergamts 1809 nad) Mailand berufen. Er begnügte 
ſich mit einem geringen Einfommen, um feiner Forſchbegierde, die ihn zum Reifen trieb, nach— 
hängen zu können. Mit feinem Collegen Malacarne durchtvanderte er 1810 die an Fofjilien 
reihe Gegend der Valle di Faſſa an der obern Etſch. Um für eine umfafjende Conchiologia 
fossile zu ſammeln, durch welche er die Urgefchichte des Erdballs aufzuhellen gedachte, unter- 
nahm er von 1811—13 Reifen in die foffilienreichen Gegenden Italiens und jchrieb dann die 
« Conchiologia fossile subapennina» (2 Bde., Mail. 1814). Als 1814 unter der öfterr. 
Herrſchaft das Bergamt, dem er feine Sammlungen überwiefen, aufgelöjt wırrde, ging er wie 
der nad) Rom und unternahm von hier aus neue Wanderungen und Forfchungen, deren Re— 
fultate in zahlreichen Auffägen der «Biblioteca italiana» vorliegen. Demnächſt arbeitete er fein 
auch in philol.santiquarifcher Hinficht bemerfenswerthe8 Bud) «Dello stato fisico del suolo di 
Roma» (1820). In Mailand machte er 1821 die Bekanntſchaft Forni’e, der ihn für die Dienfte 
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des Bicekönigs von Aegypten gewann. Er langte 1822 in Kairo an, befuchte die Wüſte, den 
Libanon und 1825 Kordofan, Auf diefer Reife ftarb er zu Chartum 25. Sept. 1826. 
Brod) (Die Jakob), ein namhafter norweg. Gelehrter, befonders als Mathematiker ver- 
dient, geb. 14. Yan. 1818 zu Fredrifftad, ift der Sohn Zohan Yörgen B.s (geb. 1794, 
geft. 1860), eines als polit. Schriftiteller und Storthingsmann in feinem Vaterlande hoch⸗ 
geachteten Dffiziers. Nachdem der junge B. feine Borbildung auf den gelehrten Schulen zu 
Ehriftianfand und Chriftiania erhalten, widmete er fich feit 1835 auf der norweg. Landes 
univerfität dem Studium der mathem., mean. und phyſik. Wiffenfchaften. Zur weitern Aus- 
bildung von der Regierung mit einem Stipendium unterftigt, lebte er feit 1840 längere Zeit 
zu Paris. Sodann bereifte er Belgien, Deutſchland, die Schweiz und Oberitalien und hielt 
fich zu Königsberg und Berlin auf, überall die Borlefungen der berühmteſten Profefioren be- 
nugend und mit feinen Fachgenoſſen dauernde Verbindungen anfnüpfend. Nachdem er im 
Herbft 1842 nad) Ehriftiania zurückgekehrt, begründete er dafelbft mit Niffen eine Patein- und 
Realſchule und ward 1843 and) zum Lehrer an der Kriegsfchule ernannt. Im Dec. 1848 
erhielt er die Stelle eines Leetors der reinen Mathematik an der Univerfität zu Chriftiania, 
an welcher ex feit 1858 als Profefior mit beftem Erfolge wirkt. Neben feinem Lehramte be- 
Heidet B. noch verfchiedene gemeinnügige Berwaltungspoften. So trat er 1852 in die Direction 
der Hypothelenbank, erhielt im Dec. 1855 die oberfte Yeitung bes norweg. Eiſenbahnweſens 
und ward 1859 zum Mitdirector fir bie furz vorher errichtete norweg. Ereditbanf erwählt. 
Im Storthing, in welchem er die Stadt Chriftiania vertritt, Hat fi) B. an den wichtigſten 
Berhandlungen, wie namentlich auch zu Gunften der Anlage von Eifenbahnen, lebhaft und mit 
Erfolg betheiligt. Seine wiſſenſchaftliche Befähigung befunden, außer zahlreichen Abhandlungen 
in Zeit⸗ und Gefellichaftsichriften iiber Gegenftände der Mathematik, Mechanik und Optik, auch 
mehrere jelbftändig erjchienene Werke, unter denen hervorzuheben find: aLaerebog i Trigono- 
metrien» (Chrift. 1851); «Plangeometri» (Ehrift. 1854; 3. Aufl. 1863); das treffliche «Yehr- 
buch der Mechanik» (2 Bde., Berl. 1850— 54); «Laerebog i Arithmetif» (2. Aufl., Chrift. 
1862); «Forelaesninger over den hoeiere Mathematit» (Chrift. 1861); die lithographirten 
Ausgaben feiner Borlefungen über Yunctionslehre, Differentialrechnung u. f. w. 
roden, in der Volksſprache auch Blockberg (f. d.), heißt der in der ftandesherrlichen 
preuß. Grafſchaft Stolberg-Wernigerode gelegene höchfte Gipfel des Harzgebirgs (51° 48’ 29“ 
nördl. Br., 28° 16° 20” öjtl. L.), welcher 3510 F. über dem Meere liegt. Der Berg bildet den 
Mittelpunkt einer Granitmaffe, die das Thonfchiefer- und Graumwadengebirge durchbrochen hat 
und das Brodengebirge genannt wird. Auf der fanftgewölbten und mit Torferde bededten 
Kuppel find viele große Granitblöde verftreut, die als Bruchſtücke einer eingeftürzten, einft höhern 
Phramidalen Spitze des Gipfels erfcheinen. Die bedeutendften Erhebungen des nordwärts jäh 
abfallenden und auf den andern Seiten mit den Plateaumaffen des Harzes mehr verwachfenen 
Drodengebirgs find in der nächften Umgebung der höchften Kuppel folgende: nördlich die Brand- 
Hippen, öftlich die Zeterflippen, der Kleine B. und die Heinrichshöhe und die Hohnellippen, füd- 
lich die Feuerftein- und Schnardherflippen, der Wormberg und die Achtermannshöße, der Kö— 
nigsberg und die Hirfchhörner, und weſtlich das Brodenfeld und die Abbeufteiner Klippe. Die 
zahlreichen Bäche und Abflüffe der Bergmoore fenden ihre Waſſer entweder dem Elb- oder Weſer⸗ 
gebiete zu und fammeln fich in den Hauptadern der Radau, Eder, Ilſe, Holzemme, der Kalten 
und Warmen Bode und Oder. Bon Elbingerode und Ilſenburg aus geleiten ziemlich bequeme 
Fahrwege bis auf den Gipfel des Bergs. Diefe wie noch mehrere andere Fuß- und Saum- 
wege führen den Wanderer ſchon 4— 500 F. unter dem Gipfel aus den räftigften Nadelhol;- 
waldungen in die Region des Krummholzes, bis endlich auch die Zwerggeftalten der Fichte ver- 
ſchwinden. Indeſſen erftirbt die Pflanzenwelt bis zum höchften Punkte nicht. Der Botaniker 
findet dort außer verfchiedenen Orchisarten das Lichen Islandicum oder Brodenmoos, welches 
arme Leute hier zum Verkaufe fanımeln, die Anemone alpina oder Brodenblume u. j. w., und 
befonders die jet feltene Betula nana, welche in einzelnen Eremplaren am B. in der Gegend 
des Langenwerfs wählt. Die Atmofphäre umhitllt den Berg fehr häufig mit Nebel» umd 
Wolkenſchichten, die ein faft beftändiger Xuftzug hin- und herpeitfcht. Diefe Lufterfcheinungen 
haben von alters her die Bolksphantafie befhäftigt und mit unheimlichen Bildern erfüllt, wie 
ſich dies ausſpricht in den verfchiedenften Boltsjagen vom Herentanze in der Walpurgisnacht, 
in den Namen Herenbrunnen, Teufelsfanzel u. ſ. w. Einen ſeltſamen Eindrud macht das fog. 
Brodengefpenft, das durch Schattenbilder von Haus und Menfchen in einer öftl. Mebel- 
wand zur Zeit des Sonnenuntergangs hervorgerufen wird, Bei heiterin Himmel gewährt der 
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B. eine entzüdende Ausſicht; man überfchaut eine Gegend von 17 M. im Umfreife. Auf dem 
höchſten Gipfel hat Graf Chr. Fr. zu Stolberg-Wernigerode 1800 an die Stelle eines Heinen 
unbequemen Hanfes ein großes einftödiges Gebäude aufführen Laffen, weldyes 1859 abgebrannt, 
1860 jedoch halbmaſſiv wiederaufgebaut worden ift. Daſſelbe wird von einem Verwalter be- 
wohnt und bietet den Fremden alle Bequemlichkeit dar. Auch befindet fi vor dem Haufe ein 
bölzerner, 80 Stufen hoher Thurm zum bequemern Genuß der Ausſicht. Die mittlere Jahres- 
temperatur ift auf dem B. 1° R. über dem Gefrierpunft, d. h. 4,7° niedriger als in der 
2750 F. tiefer gelegenen Stadt Wernigerode. Der lat. Name Mons Bructörus ſtammt nicht 
aus dem Altertfum, und ob der Name Meliböcus bei Piolemäus fic, auf den Harz oder 
einen Theil des Thitringerwaldes bezieht, ift ungewiß. 

Brodes (Barthold Heinr.), ein feinerzeit gefeierter deutfcher Dichter, geb. 22. Sept. 1680 
zu Hamburg, der Sohn eines Kaufmanns, ftudirte zu Halle die Rechte und bereifte fodann 
Btalien, die franz. Schweiz und Holland. Nachdem er nod) 1704 feine Studien in Leyden be= 
endet, kehrte er in feine Baterftadt zurüd, wo er 1714 mit König und Nichey die «Teutjd)- 
liebende Gefellfchaft» und 1716 die «Patriotifche Gefellfchaft» ftiftete, welche bis 1748 beftand. 
1720 ward D. in das Rathscollegium feiner Baterftadt aufgenommen, zu mehrern wichtigen 
‚Sendungen und Aemtern gebraucht und erhielt, feiner gejchidten Gefchäftsführung wegen, 
1735 die Amtmannsftelle in Ritzebüttel. Zulegt Befehlshaber des Bürgermilitärs, Proto— 
ſcholarch und faiferl. Pfalzgraf, ftarb er zu Hamburg 16. Yan. 1747. Sein «Irdifches Ver: 
gnügen in Gott» (9 Bde., Hamb. 1721— 48) enthält eine Sammlung religiöfer Naturbetrad)- 
tungen in jelbftändigen Gedichten, die, fiir ihre Zeit von Bedeutung, felbft von Geßner und 
Wieland der Benugung nicht unmwerth gehalten und von den Kritikern der damaligen Zeit als 
Mufter in ihrer Gattung empfohlen wurden, Der Naturbetradhtung, bei welcher er ſich mehr 
in äufßerlicher Wortmalerei gefällt, folgt ſtets eine moraliſche Nutzanwendung oder brgite religiöfe 
Betrachtung. Doc) beſaß B. eine erftaunliche Reimfertigfeit, und obgleich feine Gedichte jet 
veraltet find, überrafchen fie doc) im ganzen durd Reinheit des Ausdruds und einzelne ge— 
lungene Naturſchilderungen. Auch fchrieb er ein Paffionsoratorium; «Der für die Sünde der 
Melt gemarterte fterbende Iefus» (Hamb. 1712), das von mehrern Componiften der dama» 
ligen Zeit in Muſil gefegt und bis 1727 mehr ald 30mal aufgelegt wurde, Als Ueberfeger, 
befonders von Thomjon’s «Yahreszeiten» (Hamb. 1745), war er nicht ohne Verdienft. Seine 
Selbftbiographie hat Lappenberg in der «Zeitjchrift des Vereins für hamburgifche Gefchichte» 
(Bd. 2, Hamb. 1847) herausgegeben. 

Brodhaus (Friedrich) Arnold), Gründer der Firma F. A. Brodhaus in Leipzig, einer 
ber ausgezeichnetften Buchhändler Deutſchlands, um die deutfche Literatur und, befonders 
durch Herausgabe des Converfations-Lerifon, um die allgemeine Bildung feiner Zeit hoch 
verdient, wurde 4. Mai 1772 in der damals freien Reichsſtadt Dortmund geboren. Seine 
Familie ftammt aus Weftfalen, wo fie fic) anderthalb Yahrhunderte lang zurüdverfolgen läßt, 
und weift namentlich zwei Baftoren auf, die zufammen faft ein ganzes Jahrhundert in Meyerich 
(Kich- Welver) bei Soeft wirkten: Joh. Diederich Melchior B. (geb. 1705, Paftor 1728 — 75) 
und Ludolf Bolrath Arnold B. (geb. 1744, Paftor 1776—1822). B. beſuchte das dortmunder 
Gymnaſium und zeigte fchon frühzeitig Neigung für Literatur und Wiſſenſchaft, ward aber von 
feinem Bater, der Kaufmann und Mitglied ded Raths war, zum Kaufmannsjtande beftimmt, 
dem er fich auch feit 1788 zu Ditffeldorf in einem bedeutenden Geſchäfte widmete. Ins älter: 
liche Haus 1793 zurüdgekehrt, führte ihn fein Bildungstrieb nad) Yeipzig, wo er fich faft zwei 
Jahre lang den allgemeinen Wiffenfchaften und der Erlernung neuerer —— mit ernſtem 
Fleiße widmete. In Dortmund errichtete er 1795 mit einem Verwandten ein Geſchäft in engl. 
Mannfacturwaaren, das wegen des vorwiegend nach Holland gehenden Abjages 1801 nad) 
Arnheim, 1802 nad) Amfterdam verlegt wurde. Hier übernahm B. das Geſchäft allein, gab 
daffelbe aber 1804 auf. Bon befonderer Neigung zum Buchhandel getrieben, errichtete er nun 
in Gemeinfchaft mit dem Buchdrucker I. G. Rohloff 15. Oct. 1805 zu Amfterdam eine deutfche 
Buchhandlung unter der Firma «Rohloff u. Comp.» ; fpäter, nad) dem Austritt feines Come 
pagnons, wurde diefe Firma, deren Berlag ſchon damals befonders auf Bolitit, Geſchichte und 
ſchöne Literatur gerichtet war, in «Kunft- und Induftrie-Comptoir» verändert. Eine von D. 
1806 unternommene, der Zeitgefchichte umd Literatur gewidmete Zeitjchrift in holländ. Sprache, 
«De Ster» (Der Stern), wurde wegen freifinniger Tendenz bald unterdrüdt. Auch das an deren 
Stelle getretene «Amsterdamsch Avond-Journaal» beftand nicht lange. Obgleich B. viel Um- 
ficht und Thätigfeit entwidelte, hatte doc) fein buchhändlerijches Unternehmen von der Ungunft 
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der Zeit ſchwer zu leiden, ſodaß er ſich 1810, nad) der Bereinigung Hollands mit Frankreich 
und nad) dem 1809 erfolgten Tode feiner trefflichen erften Gattin, veranlaft fah nad) Deutfch- 
land zuridzufehren. 1811 verlegte er fein Geſchäft ganz nad Altenburg und veränderte 
15. Jan. 1814 die bisherige Firma in die von F. A. Brodhaus. Schon 1808 hatte B. das 
Verlagsrecht des 1796 begonnenen Converjations=Leriton angefauft und 1809—10 die erfte 
Auflage mit Ausgabe zweitr Supplementbände beendigt. Er erfannte die ganze Bedeutfamfeit 
und Entwidelungsfähigfeit diefes Unternehmens und begann 1812 unter feiner eigenen Re- 
daction und in einem höhern, der Zeit entfpredjendern Geifte die zweite Auflage des Werke. 
B. ift ſonach als der eigentliche Begründer des Converfations- Leriton anzufehen. Mit dem 
außerordentlichen Erfolge, den feine thätige und geſchickte Leitung fortan dem Werke zu fichern 
wußte, trat aud) die günftigere Wendung feines eigenen Schidjals ein, umd der Friede feit 
1815 ficherte die glüdliche Entwidelung feiner vielfachen bucdhändferifchen Unternehmungen. 
Wenige Tage vor der Schlacht bei Leipzig und noch im Angeficht des Feindes begann B. auf 
von ihm felbft nachgefuchten unmittelbaren Befehl des commandirenden Feldmarſchalls Fürſten 
von Schwarzenberg eine polit. Zeitfhrift unter dem Titel «Deutfche Blätter» (14. Dct. 1813 
bis Mai 1816), die mit außerordentlichem Beifall gelefen wurde und wegen ihrer patriotifd- 
deutſchen Haltung nicht ohne Einfluß auf die öffentliche Meinung blieb. 
Die fortwährend fteigende Bedeutung feines Gefchäfts veranlafte B., dafjelbe 1817 nach 
Leipzig zu verlegen, wo er 1818 eine Buchdruckerei damit verband‘, wegen der beftehenden 
Innungsverhältniffe zunächft unter der Firma « Zweite Teubner’sche Buchdruderei», die mit 
drei hölzernen Handprefien eröffnet wurde. Neben mehrern Auflagen des Converfations-Lerikon, 
bei deſſen Redaction ihn tüchtige Kräfte unterftügten, während er felbit ſtets die Seele des 
Unternehmens blieb, erfolgte nun innerhalb weniger Jahre die Ausführung zahlreicher, zum 
Theil ſchon früher eingeleiteter VBerlagsunternehmungen. Vop diefen ſeien nur folgende ge— 
nannt: das Taſchenbuch «Urania» (feit 1810), welches durch feine Preisausfegungen unter 
anderm Ernft Schulze's Dichtung «Die bezauberte Kofe» Hervorricf; Erſch' «Handbud der 
deutfchen Literatur u. f. w.» (feit 1812); «Die Zeitgenoffen» (feit 1816); «Hermes, ober 
kritiſches Jahrbuch der Piteratur » (feit 1819), feit 1820 von B. felbft redigirt; das eben- 
falls von ihm felbft redigirte «Literarifche Converfationsblatt» (feit 1820, die Fortfegung des 
von Kotzebue 1818 begründeten «Literariſchen Wochenblatt», die gegenwärtigen «Blätter für 
literarifche Unterhaltung»); Ebert’8 «Allgemeines bibliogr. Leriton» (jeit 1821); F. von Rau- 
mer's «Geſchichte der Hohenftaufen und ihrer Zeit» (feit 1823) u. f. w. An diefe große Ge- 
ſchüftsthätigleit knüpften ſich Reifen, eine ſehr Iebhafte und ausgebreitete perfönliche Corre- 
Ipondenz, die Abfaffung von Denkſchriften und Broſchüren wegen Conflicten mandjerlei Art, 
endlich die bauliche Einrichtung und Erweiterung des Geſchäfts. B. war indeffen nicht blos 
ein geſchickter und eifriger Geſchäftsmann, fondern überhaupt ein Mann von Geiſt, Kraft, 
literarifcher und weltmännifcher Bildung, dabei ein offener, redlicdher Charakter und von jener 
Liberalität erfüllt, die Männern eigen ift, welche reiche Erfahrung befigen und an große Ver— 
fchrsverhältniffe gewöhnt find. Er unternahm vieles aus reinem Eifer für Wiſſenſchaft und 
Bildung und aus Begeifterung für die nationale deutjche Sache, die in ihm ſtets einen eifrigen 
und aufrichtigen Verfechter fand. Dennoch hatte er mannichfache Angriffe zu erdulden und 
ward befonders wegen feiner freifinnigen, England und Frankreich, mit deren Zuftänden er 
durch eigene Anſchauung vertraut geworden, zugeneigten Anfichten über Berfaflung, öffent- 
liches Leben umd freie Preffe verdächtigt und bedrängt. Cenſuranfechtungen, namentlid) von 
feiten der preuß. Regierung, welche, von der retrograden Partei gedrängt, 1821 ſogar eine 
Recenfur feines gefammten Berlags anordnete, die bis zu feinem Tode fortdauerte, Stö- 
rungen feiner Unternehmungen, befonders des Converfationd=Lerifon, durch Nachdrucke, end» 
lich literarifche Fehden, namentlich mit Müllner, durd) eine im «Hermes» erſchienene Necenfion 
‚hervorgerufen, verbitterten ihm das Leben und untergruben die Gefundheit des ſonſt rüftigen 
Mannes, Bon einer ſchweren Krankheit kaum genefen, unterlag er einem plöglichen Rückfall, 
der 20. Aug. 1823 feiner raftlofen Thätigfeit ein Ziel fette. 
Nach) B.' Tode ward das Gefchäft unter der bisherigen Firma zunächft von feinen beiden 
älteften Söhnen und feinem bewährten Mitarbeiter Karl Ferd. Bochmann (geb. zu Thurm 
11. Gebr. 1788, geft. zu Leipzig 12. Febr. 1852) für die Erben fortgeführt und 1829 am 
Todestage ihres Vaters von den erftern übernommen. Der ältefte Sohn, Frie drich D., geb. 
zu Dortmund 23. Sept. 1800, widmete fich der Buchdruderkunft bei Vieweg in Braunſchweig 
und bildete ſich durch Reifen in diefem Fache weiter aus. Der zweite Sohn, Heinrid B., 
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geb. zu Amfterdam 4. Febr. 1804, erlernte den Buchhandel im väterlichen Haufe. Er war 
1842 — 48 Mitglied der ſächſ. Zweiten Kammer als Bertreter der Stadt Leipzig und gehörte 
1850 zu denen, welche ſich weigerten, in die reactivirte Kammer einzutreten. 1858 ward er, 
damals auf einer längern Reife im Orient begriffen, gelegentlich des 300jährigen Yubiläums 
der Univerfität Yena zum Doctor der Philofophie honoris causa creirt. 

Unter Leitung von Friedrich und Heinrich B. gelangte die Firma zu immer größerer Be- 
deutung und Ausdehnung. 1832 ward die alte Firma «I. F. Gleditfch» in Leipzig erfauft, die 
Drusderei fortwährend vergrößert und mit den durch die Fortjchritte der Typographie und Me— 
chanik dargebotenen neuen Erfindungen und Berbefferungen vervolllommnet. Eine Stereotypen» 
gießerei fam 1835 hinzu, 1836 wurde die Walbaum’sche Schriftgießerei in Weimar erfauft und 
1843 nad) Leipzig verlegt, 1842 für das Gefchäft eine Buchbinderei eingerichtet, und in dem: 
felben Yahre wurden alle technifchen Gejchäftszweige in einem neuen Gebäude concentrirt, 
Namentlich aber ward auch das Verlagsgejchäft bedeutend erweitert und über faft alle Gebiete 
der Wiffenjchaften und Künfte ausgedehnt. Dem Converfations-Leriton, das bis 1848 wieder 
mehrmals, in der fiebenten, achten und neunten Auflage, unigeftaltet wurde, wurden drei Neben: 
werfe beigegeben, welche die jedesmalige neuefte Zeit ausführlicher behandelten: «Converfatione- 
Lexikon der neueften Zeit und Fiteratur» (4 Bde, 1832 — 34), «Konverfationg » Perifon der 
Gegenwart» (4 Bde., 1838—41) und « Die Gegenwart» (12 Bde. 1848— 56). Der 
«Spftematifche Bilder-Atlas zum Converfations=terifon» wurde unter Leitung von 3. ©. Hed 
1844 begonnen und 1851 vollendet, zu welchem Behuf eine artiftifche Anftalt mit Zeichnern 
und Stahljtehern und eine Stahldruderei eingerichtet ward. Zu andern periodifchen Unter- 
nehmungen der Firma gehören namentlich, folgende: die «Blätter für literarifche Unterhaltung» 
(feit 1826, das frühere «Literarifche Converfationsblatt »); das « Hiftorifche Taſchenbuch », 
herausg. von F. von Raumer (feit 1830); die Fortfegung der mit dem Gleditſch'ſchen Verlage 
erworbenen «Allgemeinen Encykfopädie der Wifjenfchaften und Künfte» von Erſch und Gruber; 
die 1837 begonnene «feipziger Allgemeine Zeitung», feit 1843 «Deutfche Allgemeine Zeitung» 
u.f.w. 1837 erfolgte unter der Firma «Brodhaus und Avenarius» die Gründung einer Bud)- 
handlung fir deutjche und ausländifche Literatur in Leipzig und Paris; das parifer Geſchäft 
wurde 1844 verfauft, die leipziger Yirma 1850 mit der Firma %. A. Brodhaus vereinigt. 

Mit 1. Yan. 1850 trat Friedrich B. aus dem Gejchäft, während Heinrich B. daffelbe 
in allen feinen Zweigen unter der biöherigen Firma übernahm. Nach allen Seiten hin traten 
Erweiterungen ein. Die technifchen Gejchäftszweige erhielten immer größern Aufſchwung; 
1855 wurde eine lithographifche Anftalt und Steindruderei eingerichtet und mit der bereits be- 
ftehenden Stahldruderei unter dem Namen «F. A. Brodhaus’ Geographiſch-artiſtiſche Anftalt» 
vereinigt. Befondere Aufmerkſamkeit ward auf Pflege der beftehenden und vielfache Anknüpfung 
neuer buchhändferifcher und literarifcher Verbindungen mit dem Auslande verwendet, und dieſer 
Zweig des Gefchäfts, feit 1856 unter der Firma «F. A. Brodhaus’ Sortiment und Antiqua- 
rimm», hat fic) raſch zu einer der angefehenften Firmen fir die wechfelfeitigen literarifchen Be— 
ziehungen zwijchen Deutfchland und dem Auslande emporgefhtwungen; wefentliche Berdienfte 
um die Ausdehnung diefes Gefchäftszweigs erwarb ſich Paul Friedrich Trömel (geb. zu Leipzig 
11. Juli 1832, geft. dafelbft 1. Yan. 1863). Im Sommer 1856 feierte die Firma das 
50jährige Gedenkfeft ihrer Gründung, über welches eine Denkſchrift: «Zur Erinnerung an 
das 5Ojährige Yubiläum der Firma F. A. Brodhaus am 13/14. Juli 1856» (Ppz. 1857) als 
Handſchrift gedrudt wurde. Die 10. Auflage des Converſations-Lexikon warb 1855 beendet; 
an diefelbe ſchloß fic «Unfere Zeit. Jahrbuch zum Converfations-Lerifon» (1857 fg.). Bon 
andern größern Unternehmungen der Firma aus diefer jüngften Periode find befonders zu 
nennen: «Unterhaltungen am häuslichen Herd», 1852 mit Karl Gutzkow begründet, 1863 und 
1864 herausgegeben von Karl Frenzel; «Deutſches Mufeum» von Robert Prug (1853 fg.); 
«Kleineres Brodhaus’sches Converjations-Leriton fir den Handgebraudj» (4 Bde., 1. Aufl., 
1854 — 56; 2. Aufl., 1861— 64); die dritte Auflage des « Staats-Lerifon » von Kotted 
und Welder (1856 fg.); « IUuftrirtes Haus- und Familien »Leriton» (1860 fg.); «Schiller⸗ 
Galerie» (1859) und «&oethe-Galerien (1863) von Pecht und Ramberg; «Deutfche Elaffiter 
des Mittelalters», herausgegeben von Franz Pfeiffer (1864 fg.); die 11. Auflage des Eonver- 
fetions-Perifon (1864 fg.) u. a. m. Der legte Berlagsfatalog weift nebft dem bis Ende 1863 
reichenden Nachtrage deffelben nahezu 2400 Werke auf. 

Heinrich B. ftehen feine beiden Söhne Heinrich Eduard B. (geb. zu Leipzig 7. Aug. 
1829) und Heinrich Rudolf B. (geb. zu Yeipgig 16. Juli 1838) als Geſchäftstheilhaber zur 
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Seite. Erjterer promopirte, nad) Beſuch der Univerfitäten zu Leipzig, Heidelberg und Berlin, 
1850 in Leipzig zum Doctor der Philofophie und gehört ſeitdem dem Geſchäft an, als Theil» 
haber feit 1. Juli 1854; leterer erlernte den Buchhandel und die Buchdruderei im väterlichen 
Haufe fowie in Wien, London und Paris, und gehört dem Gefchäft feit 1. Juli 1863 ale 
Teilhaber an. Ende 1864 waren unter der Firma F. A. Brodhaus nachftehende, in ſechs 
Gehäuden vertheilte Geſchäftszweige vereinigt: Verlagsbuchhandlung; deutjches und auslän- 
difches Commiffionsgefchäft; deutfches und ausländisches Sortimentsgefchäft; Antiquarium; 
Buchdruckerei, die mit 16 durch Dampfkraft getriebenen Schnellprefien und 16 eifernen Hand- 
prefien verfchiedener Größe und Eonftruction, außerdem mit 3 Satinirmafchinen und 6 Gflätt- 
prefien, worunter 2 hydrauliſche, arbeitet; Schriftgießerei mit 6 Defen und 12 Letterngieß- 
maſchinen; Stereotypengießerei; Galvanoplaſtiſche Anftalt; Schriftfchneiderei und Grarir- 
anftalt; Stahl» und Kupferdruderei mit 13 Preffen; Lithographifche Anftalt mit 5 Litho- 
graphifchen Preſſen; Xylographifche Anftalt; Mechaniſche Werkftätte, namentlich, mit dem Bau 
von Zifferndrud- und Letterngiegmafchinen u. dgl. beſchäftigt; Buchbinderei. Das Gefanmt- 
perfonal des Gefchäfts betrug 1864 über 450. Ende 1864 errichtete die Firma eine Bud: 
handlung in Wien. 

Brodhans (Hermann), der dritte Sohn von Friedrich Arnold B., geb. zu Amſterdam 
28. Jan. 1806, ftudirte in Leipzig, Göttingen und Bonn orient., namentlich indifche Literatur 
und lebte dann längere Zeit zu demfelben Zwecke in Kopenhagen, Paris, London und Drford. 
Seit 1839 wirkte er als außerord. Profeffor an der Univerfität Jena, und folgte 1841 einem 
Rufe an die Univerfität Leipzig, wo er feit 1848 eine ord. Profeffur der altindifchen Sprade 
und Literatur befleidet. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: die fünf exrften Bücher der 
großen Märchenſammlung des Somadeva, «Kathä sarit sägara» (fandfrit und deutſch, Lpz. 
1839; bie deutſche Ueberjegung allein, 2 Thle., Lpz. 1843; Bud) 6—8 des Tertes, Lpj. 
1862); ferner eine Ausgabe des Schaufpiel® «Prabodha candrodaya» von Kriſhna Mifra, 
nebft den indifchen Scholien (Lpz. 1845); die Ausgabe von Nachſchebi's perf. Bearbeitung der 
«Sieben weifen Meifter» (Lpz. 1845); eine kritiſche Ausgabe der Lieder des Hafis (3 Bde., 
Lpz. 1856). Außerdem veröffentlichte B. noch einen faft allgemein angenommenen Vorſchlag 
alleber den Drud fanskritifcher Werke mit lat. Buchftaben» (%pz. 1841), den er aud) auf an- 
dere orient. Sprachen, das Arabifche, Perfiiche u. |. w. auszudehnen verfuchte (in ber « Zeit: 
fchrift der Deutfchen Morgenländifhen Gefellichaft», Bd. 17, Lpz. 1863), fowie eine Ausgabe 
des «Vendidad Sade» (Ppz. 1850), die er nad) den lithographirten Ausgaben von Paris und 
Bombay veranftaltete und mit einem Wörterverzeichniffe fowie dem erften Berfuche eines Gloſ⸗ 
fars der Zendſprache bereicherte. Als Mitbegründer der Deutſchen Morgenländiſchen Gefell- 
fchaft hat B. feit 1852 fich der Redaction der Zeitfchrift der Geſellſchaft unterzogen und nicht 
unmefentlich zur Blüte diefes gelehrten Vereins beigetragen. Seit 1856 führt er auch die 
Redaction der «Allgemeinen Encyklopädie» von Erſch und Gruber, die er mit dem 62. Bande 
der erften Section übernahm. — Der ältefte Sohn deflelben, Friedrich Clemens B., geb. 
in Dresben 14. Febr. 1837, ftubirte in Jena und Leipzig Theologie und wurde 1860 als 
Katechet an der Peterskirche in Leipzig angeftelt. Mit Borliebe Firchenhifter. Studien zu- 
gewendet, veröffentlichte er «Gregor von Heimburg. Ein Beitrag zur deutſchen Gefchichte des 
„15. Yahrh.» (Lpz. 1861). — Der jüngere Sohn, Friedrid Arnold B., geb. in Dresden 
21. Sept. 1838, ftudirte in Heidelberg und Leipzig und habilitirte fi) 1863 an der Univerfität 
Vena für deutfches Recht durch Vertheidigung der Schrift «De comitatu germanico», 

Brodmann (Ioh. Franz Hieronymus), berühmter deutſcher Schaufpieler, geb. 30. Sept. 
1745 zu Graz in Steiermark, wurde von feinem Bater, einem Zinngießer, zu einem Barbier 
in die Lehre gegeben. Um die Welt zu fehen, entfernte er ſich heimlich und wurde Bedienter 
eines Dffiziers, dem er ebenfo ſchnell entlief wie den Mönchen, die ihn aufgefangen und für 
das Klofter beftimmt hatten. Bei einer Seiltänzertruppe, die auch Heine Schaufpiele gab, be- 
trat er zuerft 1760 zu Laibach die Bühne, kehrte jedoch dann wieder ins väterli—de Haus zu- 
rüd, wo er fi) abermals von einer Schaufpielertruppe anmwerben- ließ, mit der er mehrere 
Jahre lang in den öfterr. Staaten umherzog. 1765 heirathete er die Tochter der Directrice, 
Maria Therefia Bodenburg, debutirte 1768 bei der Kurz'ſchen Gejelichaft als Crispin, wäh- 
rend die Frau die Colombine gab, umd kam nad) mancherlei Kreuz» und Ouerzügen 1771 
nad Hamburg, wohin ihn Schröder gezogen hatte. Obgleich er anfangs nicht recht gefallen 
wollte, bildete er ſich doch umter Schröder's Leitung zu einem vollendeten Schaufpieler aus, 
ſodaß man ihn mit Lekain und fogar mit Garrid verglih. Beſonders begründete er feinen 
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Ruf als Hamlet, welches Shakſpeare'ſche Stüd 1776 im der Schröder'ſchen Bearbeitung 
zuerft in Hamburg zur Aufführung kam. 1778 mit 2000 Fl. Gehalt von Joſeph II. nad 
Wien berufen, wollte er aud) hier anfangs nicht gefallen, doc) überwand fein mächtiges Ta- 
Ient alle Hinderniffe, und er wurde der Yiebling des Publikums. Vor feinem Abgange nach 
Wien trat er Anfang 1778 als Saft in Berlin anf, wo ihm die bis dahin unerhörte Ehre 
wiberfuhr, nad) der Darftellung des Hanılet hervorgerufen zu werben. Bon 1789 — 91 war 
er Director der wiener Hofbüihne. Gegen das J. 1800 trat er in das Fach der Väter, ſowol 
der komischen als tragijchen, die er mit gleicher Vollendung fpielte. Er ftarb zu Wien 12. April 
1812. In feiner Olanzzeit war B. nädjft oder neben Fled der erfte Heldenliebhaber- und Eha- 
rakterdarfteller Deutjchlands. Seinem Talente fam ein ausdrudsvolles Geficht, ein ſprechendes, 
feuriges Auge, ein fonores und höchſt biegſames Organ zu Hülfe. Er ftand an hinreigendem Feuer 
Bled, an Gewalt der Leidenſchaft Schröder nad); aber er übertraf beide durch den liebenswir- 
digen Ausdrud zarter, ſich einfchmeichelnder Empfindung. Die Eigenſchaften der Edhof-Schrö- 
— Epoche, Wahrheit und Natürlichkeit, fanden in ihm ihren vollendeten Repräfentanten, 

rody, eine wichtige, feit 1779 freie Handelsftadt im Kreife Zloczow des öfterr. Kron⸗ 
landes Galizien, Hauptort des gleichnamigen Bezirks, unfern der ruff. Grenze des ehemaligen 
Bolhynien, in einer waldumgrenzten, ſumpfigen Ebene, 12 M. von Lemberg, ift der Sig eines 
Bezirfsamts umd eines Bezirksgerichts, einer Finangbezirksdirection, eines Hauptzoll-, eines 
Poſt- und eines Steueramts, eines Plakcommandos und einer Handels» und Gewerbelam- 
mer. Die Stadt hat fiinf Vorftädte, ſchmuzige Straßen, meift hölzerne Häufer, mehrere 
Marktpläge, wie den Ring- oder Altmarkt, den Schloß- und Neumarkt, ein alterthümliches 
Schloß mit Garten, das dem Grafen Potocki gehört, und drei Hauptfirdhen, eine hübſche Sy- 
nagoge, eine Realſchule, eine kath. und eine ifrael. Hauptſchule, ein Armen- und ein Krankenhaus 
und ein ifrael. Hospital. Sie zählt (1857) 22796 E., größtentheils Juden, im itbrigen Polen 
und Deutfche, und ift die erfte Handels-, nächft Yemberg und Krafau auch die bevölfertfte Stadt 
Saliziens. B. bildet im Verkehr den großen Taufchhof zwifchen dem öfterr. Kaiſerſtaate und 
dem Ruſſiſchen Reiche. 40 Großhandlungen und mehr als 200 Heinere Etabliffements, faft 
insgefammt in jitd. Händen, betreiben die großartigften Gefchäfte in Schladjtvieh, Pferden, 
Wachs, Honig, Talg, Häuten, Pelzwerf, Ungar-, Rhein- und franz Weinen, Anis, einge 
machten Dbft, Seide, Glas, Porzellan und Salz. Außerdem gibt es dafelbft Gerbereien und 
Leinwebereien. B®. wurde 1684 von dem Wojwoden Stanislaus Zolkiewſti gegründet. 1801, 
1850 und 1859 verheerten den Ort große Feuersbrünſte. 

Brodzinffi (Kazimierz), einer der vorzüglichften poln. Dichter der neuern Zeit, geb.8. März 
1791 zu Krolöwka in der ehemaligen Staroftei Lipna, trat zur Zeit des Herzogthums War- 
ſchau 1809 zu Krakau in die Reihen der vaterländifchen Streiter und ward Unteroffizier bei 
der Artillerie. Schon damals lieh er feine erften Gedichte, «Pienia wiejskie» (Krak. 1811), er- 
feinen, in denen der volfsthiimliche Ton und Charakter trefflich wiedergegeben war. Nachdem 
er eine Zeit lang in Warfchau und Modlin geftanden, zog er 1812 mit den Franzoſen gegen 
Rußland. Mit den Neften des poln. Heeres fam er 1813 als Artillerieoffizier nach Krakau 
zurück umd folgte dann dem Zuge durch Oefterreich und Sachſen. In der Schlacht bei Leipzig 
gefangen genommen, wurde er auf Ehrenwort entlaffen und lebte nun ein Jahr in Krakau. 
Dann begab er ſich nach Warjchau, wo er ſich vom Militärdienfte befreite und ausſchließlich 
der Poeſie und den Studien zumwandte. Er ward anfangs in der Commiffion fiir innere An— 
gelegenheiten befchäftigt. Seit 1818 ertheilte er Unterricht über poln. Literatur im Piariften- 
convicte zu Zoliborz, bis er 1821 zum Profeffor am Lyceum und 1822 zum Profeffor der 
poln. Literatur an der Univerfität Krakau ernannt wurde, Schon vor Michiewiecz hatte er 
verfucht, die poln. Poeſie zu einem neuen, volfsthümlichen Leben zu erwecken. Durch feine Ge— 
dichte, befonders aber durch die in Zeitfchriften erfchtenenen Abhandlungen trug er jehr viel 
zum Siege der neuen Romantiſchen Dichterfchule bei. Schr bald ſchwang er ſich unter die erſten 
Kritifer Polens auf. Seit Auflöfung der Univerfität lebte er amtlos in Warſchau, an einer 
Brufttrankheit leidend. Mit Mühe erlangte er endlich die Erlaubniß, zur Herftellung feiner 
Gefundheit ſich in die böhm. Bäder zu begeben. Doch fehrte er nicht mehr zurüd und ftarb 
10, Dct. 1835 zu Dresden. B. war ein fanfter, gefühlvoller Menſch; Baterlandsliebe und 
Religion waren die Grundtypen feines Lebens. Eine Sammlung feiner Schriften erſchien in 
10 Bänden (Wilna 1842 — 44). Auch als Ueberſetzer des Hiob, des Werther, ferb. und 
böhm. Vollslieder umd der lat. Elegien des Ian Kochanowſti war er thätig. 

Brock oder Broel-im-Waterland (ſprich Brüf), ein holländ. Dorf mit 1466 €, in 
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der Provinz Norbholland, 1%, M. norböftlic von Amfterdam, in einer der niebrigften Ge— 
genden, dem Waterlande, ift weltberühmt wegen feiner übertriebenen Reinlichkeit und wegen 
der Wohlhabenheit feiner Bewohner, unter welchen ſich bedeutende Kapitaliften, Nachlommen 
früherhin reich geworbdener Handelsleute und Schiffsrheder, befinden. Die Straßen find ſchmal, 
mit Mlinfer gepflaftert, werden täglich gewaschen und gebürftet und dürfen von Vieh nicht be- 
treten werben. Yetteres hat feinen Eingang hinter den Häufern von ber Geite des Feldes Her. 
Die Häufer felbft, im allgemeinen Hein und von Holz, wegen der Feuchtigkeit forgfältig mit 
Delfarbe angeftrichen und mit verfchiedenfarbigen glänzenden Dachziegeln gededt, Haben meiften- 
Meils ein Gärtchen und zwei Thüren, deren vordere, zum Schmud meift bronzefarben oder 
braun angeftrichen, nur bei Begräbniffen, Kindtaufen, Hochzeiten und andern Familienfeften 
fich öffnet. Die Kuhſtälle find durchweg mit liefen ausgelegt, und alles Holzwerf, ja felbft 
die Pfähle auf den Wiefen mit Delfarbe angeftrihen. Die Gärten zeichnen ſich ebenfo durch 
das Reinliche, Zierliche, Niedlicdhe und Gefchnörkelte ihrer Anlage und Ausftattung aus. Hier 
finden ſich mit grellen Farben bemalte Bäume, gemachte Blumen, blecherne Schwäne, nickende 
Einfiedler aus Holz u. dgl. Das Innere der Häufer entfpricht folchen Umgebungen. Die 
Hauptzimmer find in gleichem Geſchmack und außerordentlich reich ausgefchmiücdt, dem Frem- 
ben felten zugänglich, felbft vom Befiter gewöhnlich nicht bewohnt. Manche der Yandfige find 
im dinef., japan. ober indifchen Geſchmack erbaut, die Kirche im maurifchen Stil. B. fendet 
feine befte Milch täglich nad; Amfterdam und bereitet jene Heinen runden Käfe, die unter dem 
Namen «Edamer» befannt find. 

Broekhuizen (Ian van), gewöhnlich Janus Broukhuſius genannt, ein holländ. Dichter 
und Philolog, geb. 20. Nov. 1649 zu Amfterdam, ftammte aus einer angefehenen Familie 
und genoß den Unterricht in der Schule feiner Baterftadt, wo ein von ihm verfertigtes Ge— 
legenheitögedicht wegen ber reinen Latinität, die er namentlich der Unterweifung des gelehrten 
Adrianus Junius verdankte, und wegen ber fchönen Gedankenentwidelung Aufſehen erregte. 
B.'s Abficht, ſich ganz den Wiffenfchaften zu widmen, wurde durd) feinen Bormund vereitelt, 
der ihn fiir die Apothekerkunſt beftimmte, die er jedoch fpäter mit vaterländifchem Kriegsdienſte 
vertaufchte. Als Hauptmann fchiffte er fich unter dem Admiral Ruyter 1674 nad) den Weft- 
indifchen Infeln ein. Auch im Sturm und Ungewitter blieb ihm die Poefie getreu. Auf der 
Höhe der Inſel Dominica überfegte er David’s 44. Pfalm in lat. Berfe und dichtete feinen 
«Celadon, oder das Verlangen nad dem Baterlanden. Als er im Herbft deffelben Jahres 
zurück und nad) Utrecht kam, knüpfte er mit mehrern Gelehrten, befonders mit Grävius, Be- 
fanntfchaft an und veranftaltete eine Sammlung feiner lat. Gedichte (Ltr. 1684; befte Ausgabe 
von Hoogftraten, Amfterd. 1711), die auch in das Holländifche überjegt wurden. Bald nad)- 
her ward er als Militär nach Amſterdam verjegt. Er erhielt 1697 feinen Abſchied und ftarb 
15. Dec. 1707. Seine vielfeitige gelehrte Bildung bewies er durch die Ausgabe der Gedichte 
des Sannazar, noch mehr aber durch die Bearbeitung des Properz (Amfterd. 1702; neue Aufl. 
1726) und des Tibull (Amfterd. 1708; 2. Aufl. 1727). 

Broglie, eigentlich Broglio oder Broglia, eine alte piemont. Familie, welche fi um 
1646 in Frankreich niederließ und diefen Lande mehrere ausgezeichnete Männer geliefert hat. — 
B. (Franc. Marie, Herzog von), Marfchall von Frankreich, geb. zu Paris 11. Yan. 1671, 
nahm feit 1689 an allen Feldzitgen in den Niederlanden, Deutſchland und Italien ruhmvollen 
Antheil, wurde vielfach in diplomatischen Gefhäften gebraucht und ftieg 1734 zum Marjchall 
auf. Im Defterreihifchen Erbfolgekrieg hatte er zuletst den Befehl über die Armeen in Böhmen 
und in Baiern, zog ſich aber dadurch, daß er das Heer auf bie franz. Grenzen zurüdführte, die 
Unzufriedenheit des Hofe zu. 1742 war ihm die erbliche Herzogswürde verliehen worden. Er 
ftarb 22. Mai 1745. — 8. (Bictor Franç., Herzog von), fein ältefter Sohn, ebeufalls Mar- 
ſchall von Frankreich, geb. 19. Dct. 1718, begann in ber Schladht von Guaſtalla und Parma 
1734 feine militärifche Laufbahn, auf der er aber bei allem feinen Muthe nicht immer glücklich 
war. Im Siebenjährigen Kriege kämpfte er unter d'Eſtrees bei Haftenbed und unter Soubife 
bei Roßbach. Als Oberbefehlshaber war er um fo glüdlicher bei Bergen. Zur Belohnung 
für den hier erfochtenen Sieg warb er vom Kaifer 1759 zum deutjchen Reichsfürften ernannt. 
Mishelligkeiten zwifchen ihm und dem von der Pompadour begünftigten Soubiſe veranlaßten 
aber feine Zurüdberufung und die Verweifung vom Hofe. Beim Ausbrud) der Revolution er⸗ 
nannte ihn Ludwig XVI. 1789 zum Kriegsminiſter. Er befehligte die Truppen, welche Paris 
im Zaum halten follten. Als jedoch der Abfall derfelben alle feine beabfichtigten Maßregeln 
dereitelte, wanderte er aut. Im dem Feldzuge von 1792 ftand er an der Spige einer Ab⸗ 
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theilung Ausgewanderter, und 1794 errichtete er ein Corps im brit. Dienfte. Nach der Auf: 
löſung defielben trat er 1796 in ruſſ. Dienfte, zog fich aber fpäter ganz aus dem öffentlichen 
Leben zurüd und farb in Münfter 1804. — 8. (Charles Franç., Graf von), der zweite 
Sohn des erſten Herzogs, geb. 20. Aug. 1719, ift in der Gefchichte der franz. Diplomatie 
dadurch befannt geworden, daß ihm Ludwig XV. die Leitung feines Geheimen Minifteriums 
anvertraute. Obgleich er das ſchwierige Gefchäft mit vieler Gewandtheit führte, entftanden doch, 
da diejes Geheime Minifterium dem öffentlichen nicht felten geradezu entgegenwirkte, die größ- 
ten und oft lädherlichften Berwirrungen. Er ward deshalb vom König der Form nad verbannt, 
zugleich aber insgeheim beauftragt, in der Verbannung feine Geſchäfte wie zeither fortzufegen. 
Unter Ludwig XVI. hatte er feine Anftellung; er ftarb 1781. — 8. (Claude Victor, Prinz 
von), der Sohn des Herzogs Victor François von B., geb. 1757, ging als Mitglied der Na- 
tionalverfammlung ganz in die Ideen ein, welche die Revolution herbeiführten. Nach der Auf- 
löſung der Verfammlung erhielt er eine Anftellung bei der Rheinarmee. Als er fi aber 
weigerte, die Decrete vom 10. Aug. 1792 anzuerkennen, wurde er außer Thätigfeit gefekt, 
ſpäter —— vor das Revolutionstribunal gefordert und 27. Juni 1794 guillotinirt. 
Broglie (Achille Charles Leonce Victor, Herzog von), franz. Staatsmann, ein Sohn des 
während der Revolution hingerichteten Prinzen von B., wurde 28. Nov. 1785 zu Paris ge- 
boren. Seine Mutter, eine geborene von Roſen, ſchmachtete zur Zeit der Hinrichtung ihres 
Gemahls im Gefängniffe zu Befoul, fand aber Gelegenheit, mit ihren verlaffenen Kindern nad} 
der Schweiz zu flüchten. Nad) dem Sturze der Schredensherrfchaft Fehrte fie nad) Frankreich 
zurück und heirathete den Herrn von Argenfon (f. d.), der dem jungen B. und feinen drei 
Schweftern eine vortreffliche Erziehung gab und das väterlihe Gut B. erhielt. Durch den 
Einfluß feines Stiefvaters wurde B. während des Kaiferreich® Auditor im Staatsrath, dann 
Intendant in Illyrien, fpäter in Spanien, endlich Attache bei den Gefandtfchaften zu Warfchau 
und Wien. 1813 folgte er Narbonne als Geſandtſchaftsrath nad) Prag. Nach der erften 
Reftanration erhielt er durch Talleyrand's Bermittelung einen Sig in der Pairsfammer, wo 
er alsbald Beweife einer ausgezeichneten Bildung und polit. Freifinnigfeit gab. Im Procefie 
Ney's war er einer der Pairs, die ein Nichtfchuldig ausfprachen; desgleichen erklärte er ſich 
gegen die Ausnahmegejege und Profcriptionen. 1816 heirathete B. Albertine, die als reli- 
iöſe Schriftftellerin befannte Tochter (geb. 1797, geft. im Sept. 1838) der Frau von Stail. 
iewol er an dem Sturze der ältern Bourbons 1830 feinen Theil nahm, glaubte er doch in 
der Thatfache der Yulirevolution einen Parallelismus mit der engl. Thronrevolution von 1688 
zu eutdeden und trat hiermit in die Anfichten Guizot's und der Doctrinärs ein, ja er galt 
felbjt eine Zeit lang für das Haupt diefer Fraction. Am 30. Juli 1830 ward er von der 
Proviforifchen Regierung zum Minifter des Iunern, im Aug. vom König Ludwig Philipp zum 
Minifter des Cultus und Unterrichts fowie zum Präfidenten des Staatsraths ernannt, im 
Nov. aber, bei dem Eintritt Dupont's de (Eure ins Minifterium, nebjt den übrigen Doctri- 
närs entlaffen. Er ftellte fi nunmehr in der Pairsfammer dem Andrange der Volfspartei 
entgegen und vertheidigte auch, zufolge feiner Borliebe fir die ariftofratifchen Inftitutionen der 
brit. Verfafjung, die Exrblichkeit der Pairie. Bom Oct. 1832 bis April 1834, dann vom 
Nov. 1834 bis Febr. 1836 war er Minifter des Auswärtigen, und vom März 1835 bis zu 
feinem Austritt zugleich Confeilspräfident. In diefer Eigenfchaft unterhandelte er mit Eng- 
land die Verträge über das gegenfeitige Durchſuchungsrecht zur See. Seit 1836 wurde er 
wiederholt, zuletzt nocd; 1840, für Bildung eines Minifteriums in Anſpruch genonmen, lehnte 
aber ſtets diefe Anträge ab. Gegenüber der einfeitig negativen und hemmenden Politik der 
Doctrinärs entfernte er ſich befonders jeit 1840 von Guizot und feinen frühern Meinungs- 
genoffen, und ſchien fic, mehr zu Thiers hinzuneigen. Nach der Revolution von 1848 blieb 
er als Anhänger der Orleans längere Zeit vom polit. Schauplage entfernt. Erft im Mai 
1849 gelangte ex durd; Wahl im Depart. Eure in die Nationalverfammlung, wo er einer der 
Führer der Rechten wurde und 1851 namentlich die Angelegenheit der Berfafjungsrevifion 
eifrig betrieb. Während er hierdurch die Herftellung der Monarchie zu Gunften der Orleans 
beabfichtigte, arbeitete er mit feinen Gefinnungsgenofien nur für das Intereffe Yudwig Na— 
polcon’s. Nach dem Staatsftreihe vom 2. Dec. z0g er ſich ins Privatleben zurüd. Noch 
1855 wurde er zum Dlitgliede der Academie Frangaife erwählt, wobei polit. Dppofitions= 
tenbenzen den Ausſchlag gaben. B. befigt umfaſſende ftaatswirthichaftliche Kenutniſſe, zeigte 
fi) als einen gewandten Redner und tüchtigen Geſchäftsmann und hat im öffentlichen wie 
privaten Peben ftet einen edeln und rechtichaffenen Charakter bewiefen. — Der ältefte feiner 
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beiden Söhne, Albert, Prinz von B., geb. zu Paris 13. Juni 1821, machte fich frühzeitig 
als polit. Schriftfteller einen Namen. Nachdem er zuerft mit Beiträgen zur «Revue des deux 
Mondes» aufgetreten, wurde er Hauptmitarbeiter de «Correspondant». Abwechſelnd Gegner 
der einfeitigen Doctrinen des mittelalterlichen Papismus und bes modernen Rationafismus, 
der Autofratie und der Demokratie, vertheidigt er zugleich die kath. Intereffen und die Prin- 
cipien des gemäßigten conftitutionellen Liberalismus. Sein Hauptwert ift «L’Eglise et ’Em- 
pire romain au 4me siöcle» (2 Bbe., Par. 1856), eine Gefchichte der Regierung Konftantin’s 
aus dem fatholifch-orthodoren Gefichtspunfte. Als Fortſetzung dazu follen zwei andere Ab- 
theilungen erfcheinen: «Julien l’Apostat» und «Theodose le Grand». 

Brohan (Auguftine), franz. Schaufpielerin, geb. 2. Dec. 1824 zu Paris, Tochter der eben- 
fall als vorzüigliche Schaufpielerin befannten Auguftine Suzanne B. (geb. 29. Jan. 1807), 
wurde als zehnjähriges Mädchen Schülerin des parifer Mufik- und Declamation-Confervato- 
riums und fam in die Unterrichtsflaffe des Schaufpielers Samfon, wo fie mit ihrer ungemeinen 
Frömmigkeit eine auffallende Erſcheinung abgab, dabei aber doch im Alter von 13 3. den zweiten 
Preis für das Luſtſpiel und im nächftfolgenden Jahr den erften Preis erhielt. Bei einem fo aufer- 
ordentlichen Glück etwas Dämonifches vermuthend, flüchtete fie ſich in ein Kloſter, ließ fich aber 
am Ende dod) bereden, auf dem Theätre Français im «Tartufe» und in den «Rivaux d’eux- 
mömes» aufzutreten. Ihre Anmuth und Lebhaftigkeit, damals von jugendlicher Verſchämtheit 
und Sittfamfeit gemilbert, gewannen ihr allgemeinen Beifall, und noch an demfelben Abend 
wurde fie mit einem Gehalt von 3000 Frs. engagirt. Bald entzücdte Auguftine ganz Paris 
in Moliere's Soubrettenrollen, die fie mit einer Sicherheit fpielte, welche an ihrem 16jährigen 
Alter zweifeln ließ. Auch als dramatische Schriftftellerin machte fie Glüd, lehnte aber alle 
Anträge ab, ihre vermifchten Schriften, unter anderm ihre von Freunden und Bertrauten fehr 
gerühmten Memoiren, zu veröffentlichen. — Madelaine B., der vorigen Schwefter, geb. 
21. Oct. 1833 zu Paris, wurde ebenfalls fehr jung fir die dramatiſche Künftlerlaufbahn be— 
ſtimmt. Bei ihrem Abgange von der Declamationsichule des Eonfervatoriums, wo fie 1850 
den erften Preis für das Luftfpiel erhielt, machte fie am Theatre Français mehr Aufjehen durch 
glänzende Schönheit als durch) ihr Talent, das fi in modernen Bühnenftüden am vortheil- 
hafteften hervorthat. Sie ift jeit 1854 mit dem Theaterbichter Mario Uchard verheirathet. 

Brofmannen, ein frief. Stamm, welcher in der Gegend von Aurich in Hannover feine 
Wohnfige hatte. Das noch jest fo genannte Brofmer Land, das acht Kirchipiele umfaßt, 
hatte früher einen weit größern Umfang. Bis zur Mitte des 14. Jahrh., wo die B. nach dem 
Beifpiel anderer frief. Landſchaften unter gewiffen Bedingungen einen Häuptling ernannten, be- 
faßen fie eine rein demokratische Berfaffung. Neben den allgemeinen frief. Gefegen hatten fie 
noch, wie die übrigen frief. Yandfchaften, ihre befondern Willküren, welche wegen ihres reichen 
Inhalts ſowie ihres hohen Alters zu den wichtigften Rechtsquellen und Denkmälern der aft- 
frief. Spradje gehören. Diefes ſog. Brofmer *7 ſtammt aus der letzten Hälfte des 
13. Jahrh. und wurde von Wiarda, «Willküren der B.» (Berl. 1820), beſſer von Richthoven 
in den «rief. Rechtsquellen» (Berl. 1840) herausgegeben. 

Brom ift ein von dem franz. Chemiker Balard 1826 entdedter einfacher, allen feinen phyſ. 
und chem. Eigenſchaften nad zwifchen Chlor und Jod mitteninne ftehender Stoff, der im Meer- 
waffer, in Seepflanzen und einigen Seethieren (Janthina violacea, Meerſchwamm) vortommt, 
aber auch in andern falzigen Wäflern, befonders den Salzfolen von Schönebed und Kreuznach, 
ja felbft in einigen Erzen gefunden worden. Der Name ift vom gried). Bromos, d. h. Geftanf, 
entlehnt, wegen des übeln Geruchs, den diefer Stoff verbreitet. Das B. ftellt bei gewöhnlicher 
Temperatur eine dunfelrothe tropfbare Flüffigfeit dar, färbt die Haut ftarf gelb und wirft 
giftig anf Thiere. Es hat ein fpecififches Gewicht von 2,966, verflüchtigt ſich leicht, bildet mit 
Sauerftoff und mit Wafferftoff Säuren (Bromfäure und Bromwafferftofffäure), die 
ſich den entſprechenden Chlor- und Yodverbindungen analog verhalten, und geht aud) mit an- 
dern einfachen nichtmetallifchen Körpern ähnliche Verbindungen ein wie Chlor und Jod. Man 
hat das B. und feine Salze auch ärztlich verwendet, theild gegen Hautübel u. dgl., theil® wegen 
angeblich herabftimmender Wirkungen auf den Gefchlechtstrieb. Von Bedeutung ift das B. 
und viele feiner Verbindungen fir die Photographie, in welcher es zur Erzeugung des für die 
fichtempfindlichen Platten jo wichtigen Bromfilbers dient. 

Brombeere heißt die Frucht derjenigen Arten der Gattung Rubus (f. d.), weldje ſchwarz⸗ 
oder blaufchwarzgefärbte Beeren tragen, während die rothfrüchtigen Arten Himbeeren (f. d.) ge- 
nannt werden. Die B. find im reifen Zuftande von ſüßem oder fäuerlichem Gefchmad und 
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ſehr feinem aber viel ſchwächerm Gewürz als die Himbeere. Man bereitet daraus einen Syrup 
von dunkler, faft ſchwarzer Farbe und ein Gelee, In mebic. Hinficht fteht die B. der Maul- 
beere am nächften. Sie ift durch ihre Farbe leicht von andern Früchten verwandter Arten zu 
umterfcheiden; doch ward von Kindern fchon öfter die glatte, nicht nierenförmig zufammen- 
geſetzte Tollkirfche dafür genofien. Die Brombeerarten find Sträucher mit ftadheligen, kantigen 
Aeſten und meift ftacheligen Blattftielen, drei» oder fünfzählig zufammengefegten Blättern, 
welche entweder beiberfeits grün oder unterfeits grau= bis weißfilzig erfcheinen, und ſtrauß⸗ 
förmig gruppirten weißen oder röthlichen Blüten. Die häufigften Arten find Rubus fruticosus, 
R. nemorosus und R. dumetorum. Alle treiben jeden Sommer aus der Wurzel ranfenartige 
Aeſte, die bald bogenförmig gefriimmt emporfteigen, bald auf der Erde herumfriechen. Es gibt 
eine große Menge von Brombeerarten, welche durch ganz Europa verbreitet find. Ihre Beeren 
reifen im Spätfommer. 

Bromberg (poln. Bydgoſzez, daher lat. Bidgostia), Hauptftadt eines Regierungsbezirts 
in der preuß. Provinz Pofen, liegt an der Brahe, 1%, M. von deren Einmündung in die 
Weichſel, und wird im S. von fortlaufenden Anhöhen, im R. von einer allmählich auffteigen- 
den, in einiger Entfernung von großen Waldungen umfchloffenen Ebene begrenzt. Die Stadt 
ift Sig einer Regierung, eines Appellationsgerichts, einer Oberpoftdirection, einer Commandite 
ber fönigl. Bank und des Stabs der 4. Divifion und trägt einen durchaus deutfchen Charakter. 
Die Eivilbevöfferung beläuft fid auf 20524 E. (1843 nur erft 8878), darunter 14610 Pro- 
teftanten, 4542 Ratholifen und 1372 Juden. Unter den Gebäuden der Stadt find die beiden 
tath. und die evang. Kirche zu bemerken. Auf dem Friedrichsplate erhebt ſich feit 31. Mai 
1862 das eherne Standbild Friedrich's d. Gr., von Uhlenhuth modellirt. Von höhern Unter- 
richtsanftalten beftehen ein evang. Oymnafium, eine ftädtifche Realſchule und das einzige evang. 
Schullehrerſeminar für die Provinz Poſen. Die Fabrikinduftrie liefert Tabad, Del, Cichorie, 
Rübenzuder und Miühlenfabrifate. Der bedeutende und raſch aufblühende Handel, hauptfäd)- 
fich in Getreide und Holz, wird durch die fchiffbare Brahe, namentlich aber durch die Eifen- 
bahnen (die Oſtbahn und die Bahn nad) Warfchan) und den Bromberger Kanal gefördert. 
Letzterer wurde unter Friedrich d. Gr. 1772 — 75 unter von Benkendorf's Leitung mit einem 
Aufwande von 700000 Thlrn. erbaut, verbindet die Brahe mit der Nete (das Weichfel- mit 
dem Ddergebiet), ift 5 F. tief, 60 %. breit, 4,5 M. lang ımd hat 11 Schleufen. Derfelbe 
trägt Fahrzeuge mit 1000—1500 Etr. Belaftung. Die Stadt B., die bereits 1252 urfund- 
lich erwähnt wird, befand fich bald in den Händen der Polen, bald der pommerſchen Herzoge, 
bis fie 1327 in Befig der deutfchen Ritter fam, die fie ſchon 1343 im Frieden zu Kaliſch wieder 
den Polen überließen. Die durch die Kriege völlig verödete Stadt wurde 1346 durd) König 
Kaſimir von neuem aufgebaut und erhielt magdeburgifches Recht. Im 16. Jahrh. war ®. 
einer der bedeutendften Handelsorte Polens. Doch fank die Stadt unter der poln. Herrſchaft und 
wurde auch 1701—11 durch die Peſt faft ganz entvölfert, ſodaß fie 1772, als fie unter preuf. 
Scepter gelangte, nur 500 E. zählte. Seit den Zeiten Friedrich's d. Gr. jedoch hat ſich B., 
namentlich infolge der Anlage des Kanals, zu einer betriebfamen Handelsftadt erheben. Vgl. 
Kühnaft, «Hifter. Nachrichten über B.» (Bromb. 1837); Wuttke, «Städtebuch des Landes 
Pofen» (Lpz. 1864). — Der Regierungsbezirt B. begreift ein Areal von 214,33 D.-M., 
zählt 522109 E. (wovon 281303 Deutſche und 240806 Polen), die in 54 Städten und 
2600 andern Ortfchaften wohnen, und zerfällt in neun Kreife (B., Charnifau, Chodziefen, 
Wirfis, Schubin, Inowraclaw, Mogilno, Onefen und Wongrowig). 

Bromelta, Yinnefche Pflanzengattung aus der 6. Klaffe, 1. Ordnung, des Serualiyftems 
und der nad) ihr benannten, zu den Monofotyledonen gehörenden Familie der Bromeliaceen, 
aus perennivenden, holzigen Stauden und Halbfträuchern beftehend, weldye fämmtlic in der 
heißen Region des tropifchen Amerika heimisch find und deshalb bei und nur in Treibhäufern 
cultivirt werden können, Die Bromelien haben lederartige, ftarre, am Rande oft dornig ge- 
zähnte, in dichte Spiralen geftellte, blaugritne Blätter und verjchieden gruppirte Blüten mit 
dreiblätterigem Kelch und dreiblätteriger Blumenkrone. Die Frucht ift eine Beere. Zur diefer 
Gattung gehört die Ananas (f. d.). 

Bromme (Karl Rudolf), genannt Brommmp, Admiral der aufgelöften deutfchen Reichs— 
flotte, geb. 10. Sept. 1804 zu Anger bei Peipzig, ging aus Neigung für das Seewefen 1817 
nad) Hamburg, wo er ſich theoretifch ausbildete und dann auf Kauffahrern unter amerif, Flagge 
die feemännifche Laufbahn begann. In diefer Stellung befuchte er faft alle Meere der Erde 
und wußte fich als ein weitftrebender junger Mann tüchtige Kenntniſſe zu erwerben. Bon dem 
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griech). Ste begeiftert, folgte er dem Lord Cochrane nad) Griechenland, wo er 1827 
zum erſten Lieutenant der Fregatte Hellas, 1828 zum Fregattenfapitän ernannt wurde und ſich 
bis zur Beendigung bed Kriegs 1829 an einer Menge von Gefechten und Erpebitionen be- 
theiligte. Nachdem er hierauf einige Zeit als Flaggenkapitän des Admiral! Miaulis gedient, 
erfolgte 1831 feine Berufung ins griech. Marineminifterium, wo er bei der Organifation der 
Marine thätig war. Unter König Otto führte er fodann einige Zeit den Befehl iiber das 
Dampfihiff Hermes, ging aber 1833 wieder in die Marineverwaltung über, bis er Comman- 
dant der Militärfchuße im Piräus wurde, die nad) der Revolution von 1843 aufgelöft wurde. 
Der in Disponibilität geftellte B. benutste feine Muße zu literarifchen Arbeiten und verfaßte 
unter anderm das trefflihe Bud «Die Marinev (Berl. 1848), welches feine Berufung durch 
die Marinecommiffion der deutfchen Nationalverfammlung veranlaßte. B. traf im Yan. 1849 
in Frankfurt a. M. ein, trat im die technische Abtheilung der Marinecommifjion und wurde 
zugleich im Reichsminiſterium als Referent verwandt. Im März ſchickte man ihn als Keiche- 
commiffar der Marine nad) Bremerhaven, wo er die Herftellung der deutjchen Flotte und die 
Gründung eines Secarfenald übernahm. B. entwidelte in diefer Stellung eine energifche 
Thätigkeit, die um jo mehr Anerkennung verdient, ald ihm damals nicht ein einziger Offizier 
zur Seite ftand, der je vorher ein Kriegsfchiff betreten. Er wurde im April zum Seefapitän 
in der Reichsmarine und zum Seezeugmeijter fiir die Nordfeefüfte ernannt. Am 4. Juni war 
er bereit8 im Stande, mit drei Reichsdampfern das überlegene dän. Blofadegefhwader anzu- 
greifen und von der Wefermündung zurüdzufchlagen. Das blieb leider die einzige That, die 
B. zur Eee für Deutfchland vollbringen follte. Er wurde zwar 19. Aug. 1849 vom Keiche- 
verwefer zum Commodore, 21. Nov. nod) zum Contreadmiral erhoben, allein die Auflöfung 
des Reichsparlaments, der geringe Ernft, ja der theilweife Widerwille der Particularregie- 
rungen hatten das kaum begonnene Werkfofort wieder zum Stillftande gebracht. B. befaß 
patrietifchen Eifer und Talent genug, die Heine Flotte auch unter befchränften Mitteln im 
Stande zu erhalten, aber die Zwifte und Sonderprojecte der deutfchen Hegierungen ließen es 
auch dazu nicht kommen. Der Bundestag beſchloß 2. April 1852 die Auflöfung der Flotte, 
und während die Schiffe Gefion und Barbaroffa fäuflih an Preußen übergingen, mußte der 
bundestägliche Commiffar Dr. Hannibal Fischer den Heft einer öffentlichen Berfteigerung unter- 
werfen. Am 31. März 1853 erließ endlich Admiral B. zu Bremerhaven feinen letzten Ge— 
neralbefehl, in welchem er das Perfonal der Marine in patriotifchen Worten verabfdjiedete. 
Nachdem 1. Mai 1853 die Marinchehörde des Bundes aufgelöft worden, erhielt aud) der Ad— 
miral 30. Juni feinen Abjchied. B. lebte hierauf als Privatnann zu Bremerhaven, trat fodann 
im Dat 1857 in öfterr. Dienft als Chef der technischen Abtheilung in der Admiralitätsfection, 
zog fid) aber nad) kurzem aus diefem Verhältniffe wieder zurüd und brachte feine legte Zeit im 
dem hannov. Dorfe St.-Magnus unterhalb Bremen zu, wo er 9. Yan. 1860 ftarb. 
rondien nennt man die Aeſte und Zweige, in welche ſich die Luftröhre (f. d.) theilt, und 
die in ber Lunge endigen. Gleich der Luftröhre find die B. Röhren, aus einer Schleimhaut ge- 
bildet, welche nad) außen durch Faſern (und bei den didern Hauptäften auch durch Knorpel) 
verftärft werden. Sie erkranken häufig, zuvörderft durch einfache Schleimhautentziinbung, 
Brondjialfatarrh, Bronditis, die gemöhnlichfte Urſache des Huftens. Derfelbe erfcheint bald 
acut, mit Fieber, oft nur als Begleiter anderer fieberhaften Krankheiten, 3. B. des Typhus 
der Mafern und Blattern, bald chronisch als Bronchienſchleimfluß, Bruftverfchleimung. Eine 
andere gefährlichere Krankheit der B. ift der Eroup (f. d.), der Brondhialeroup oder Group der 
Erwachfenen, wobei eigenthümliche äftige, den Yadennudeln ähnliche Gerinfel ausgemorfen 
werden, Ferner leiden die B. häufig an Erweiterung (Bronchiectasis), beſonders nad} lang- 
wierigen Katarrhen und bei alten Leuten, ein Uebel, das oft fälfchlich fir Schwindfucht ge- 
halten wird fowol wegen des immer wieberfehrenden Huſtens als wegen bes eiterigen Aus- 
wurfs; ſodann an Berengung (Bronchiostenosis), vielleicht fogar an Krampf ihrer feinen 
tingförmigen Mustelfafern, deren Zufammenziehung die B. verengt und fomit den Ruftverkehr 
in der Lunge hindert (das Bronchial-Aſthma). Auch beim Keuchhuften leiden die B. mit. 
Bröndſted (Peter Oluf), gelehrter Alterthumsforſcher, geb. 17. Nov. 1780 bei Horfens 
in Jütland, wo fein Bater Prediger war, ftudirte in Kopenhagen und ging mit feinem freunde 
Koes 1806 nad) Paris und von hier nach zweijährigem Aufenthalte nad) Italien, wo ſich ihnen 
zur Reife nad) Griechenland 1810 Ardjiteft Haller von Hallerftein, Lindh und von Stadel- 
berg anſchloſſen, mit denen im Verein fie hier, namentlich durch Ausgrabungen, Ausgezeich- 
netes für das Studium des claffifchen Alterthums leifteten. Nachdem er 1813 nad) Kopenhagen 
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zurüdgefehrt, ward er hier 1815 als Profeffor der griech. Philologie an der Univerfität an- 
geftellt und hielt die intereffanten Borlefungen über feine Reife, die erft nad) feinem Tode 
(2 Bde., Kopenh. 1844) herausgegeben ward. Um die Ausarbeitung des Werks, das feine 
antiquarifchen Unterfuchungen zufammenfaffen follte, zu fördern, ließ er ſich 1818 als dän, 
Hofagent in Rom anftellen. Bon Ront aus bereifte ev 1820 und 1821 die Jonifchen Infeln 
und Sicilien und ging, nachdem die artiftifchen Beilagen zu feinem Werke vollendet, nach 
Paris, um hier den Drud zu bewirken. Bon Paris aus unternahm er 1826 eine Reife nad) 
England; auch) befuchte er 1827 Dänemark und wurde hier zum Geh. Legationsrath ernannt. 
1832 fehrte er wieder nach Kopenhagen zurüd, wo er als Director des königl. Antikencabinets 
und ord. Profefior der claffifchen Philologie und Archäologie an der Univerfität einen ange 
meffenen Wirkungskreis fand. Infolge eines Sturzes mit dem Pferde ftarb er, als Rector der 
Univerfität, 26. Juni 1842. Sein Hauptwerk find die «Reifen und Unterſuchungen in Grie- 
henland» (2 Bde., Par. 1826 — 30), die gleichzeitig franzöfifch erfchienen. Doch behandeln 
diefe beiden Bände nur die Infel Kos und die Metopen des Parthenon. Das übrige ift nie 
herausgelommen. Außer mehrern Heinen archäol. Schriften, z. B. «An account of some Greek 
vases found near Vulci» (Lond. 1832) und «Die Bronzen von Siris» (Kopenh. 1837), lieferte 
DB. ſchätzbare «Beiträge zur dän. Gefchichte aus nordfranz. Manufcripten des Mittelalters» 
(2 Hefte, Kopenh. 1817— 18). Auch gab er die «Denkwürdigfeiten aus Griechenland in den 
3. 1827 und 1828, befonders in militärifcher Beziehung» (Bar. 1833) aus den Papieren des 
ehemaligen griech. Majors Friedr. Miller aus Altdorf heraus, Seine Schrift «Den Ficono⸗ 
risfe Cifta» (Kopenh. 1847) wurde nach B.'s Tode von Dorph herausgegeben. 

Brongniart (Alerandre), ausgezeichneter franz. Mineralog und Geognoft, wurde 5. Febr. 
1770 zu Paris geboren und ftarb ebendafelbft 7. Det. 1847. Er machte ſich fchon früh- 
zeitig als Schriftfteller befannt und wurde 1797 zum Profefior der Naturgefhichte an der 
Ecole centrale de quatre nations ernannt: Außerdem feit 1794 als Ingenieur beim Berg- 
wefen, feit 1800 als Director der Porzellanfabrit zu Sevres angeftellt, erhielt er 1818 bie 
Stelle eines Ingenieur-en-Chef der Bergwerke und 1822 die eines Profeſſors der Minera- 
logie am Naturhiftorifchen Mufeum zu Paris. Durch die Bielfeitigkeit und Menge feiner 
Schriften ebenfo wie durch den Scharffinn, den feine Forſchungen befunden, hat ſich B. eine 
bedentende Stelle unter den Naturforfchern gefichert. Das eigentliche Gebiet der mineralog. 
Wiſſenſchaft betrat er zuerft mit dem «Traite ölömentaire de mineralogie avec des appli- 
cations aux arts» (2 Bde., Bar. 1807), an dem fich fpäter die «Introduction & la mine- 
ralogie» und das «Tableau möthodique et characteristique des principales esp&ces miné- 
rales» (Par. 1824) anfchloffen. Vorzügliches Leiftete er in der Geognofie, wo vor allem die 
mit Cuvier herausgegebene «Description g&ologique des environs de Paris» (Par. 1811; 
3. Aufl. 1835) hervorzuheben ift, welche mit die Hauptgrundlage für eine beffere Keuntniß der 
nenern tertiären Gebirgsformationen abgibt. Auch gab er höchſt werthvolle geognoftijche Beob- 
achtungen über den Bau der Apenninen und Alpen (1821 und 1823) und über die ffandinav. 
Telsblöde, welche ſich über die norddeutfche Ebene verbreiten (1828), fowie eine Menge hier- 
auf bezüglicer anderer Abhandlungen heraus. Im der fyftematifchen Geognofie verfolgte 
er ftet8 einen doppelten Gefichtspunft. Er gruppirte die Gefteine, welche die Erbrinde bilden, 
einestheil® blos mineralogiſch, ganz abgefehen von ihren Yagerungsbeziehungen, dann aber 
wieder blos in Hinficht ihrer Lagerungsverhältniffe oder in der Art, wie fie Formationen 
bilden. Im der erften Hinficht ift fein «Essai d’une classification mineralogique des roches 
melangees» (Par. 1813) zu erwähnen, den er in «Classification et characteres mineralo- 
giques des roches homogönes et heterogenes» (Par. 1827; 3. Aufl. 1830) weiter ausge- 
führt. Ein volllommenes Syftem der Geognofie, nad) den Formationen und Lagerungsverhält⸗ 
niffen, lieferte er in dem «Tableau des terrains qui composent l’&corce du globe» (Par. 
1829; deutſch von Kleinſchrod, Strasb. 1830), dem ein «Tableau de la distribution mötho- 
dique des especes minerales (Bar. 1835) folgte. Als Director der Porzellanfabrif zu Sevres, 
die er durch Herſtellung des Ceramiſchen Muſeums ſowie 1827 durch Begründung eines 
Inſtituts für Glasmalerei erweiterte, fand er Veranlaſſung zu mehrern Schriften über das 
Coloriren und Decoriren des echten Porzellans (deutſche Bearbeitung von Voigt, Weim. 1846). 
Außerdem verfaßte er in diefer Beziehung das aMémoire sur la peinture sur verre» (Par. 
1829) und den «Traite des arts cöramiques et des poteries» (2 Bde., Bar. 1844), wonach 
Keypte das «Handbuch der Borzellanmalereiv (Berl. 1846) bearbeitete. 
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Brongniart (Adolphe Theodore), Mitglied der Akademie und Profeffor der Botanif am 
ardin des plantes, ber Sohn des vorigen, geb. zu Paris 14. Yan. 1801, ſtudirte Medicin, 
wandte ſich aber hauptfächlich botan. Studien zu und machte fi) auf diefem Felde fowol um 
die Phyfiologie der Pflanzen der Jetztwelt als um die Kenntniß der vorweltlichen Vegetation 
fehr verdient. Als Redacteur der botan. Section ber «Annales des sciences naturelles» [egte 
er theils in diefem Yournale, theil® in den ältern «Annales de la Societs d’histoire naturelle 
de Paris», theil® in den «Annales du Musee d’histoire naturelle» eine Menge fehr wichtiger 
Auffäge nieder. Kaum 20 9. alt, ergriff er das Studium vorweltlicher Pflanzen mit befon- 
derer Vorliebe, wußte ſich große Borräthe zu verſchaffen und gab ſchon 1821 einen Verſuch 
ihrer Klaffififation heraus, dem er einen «Prodrome d’une histoire des vög6taux fossiles» 
(Par. 1828) folgen lief. Sein Hauptwerk ift die «Histoire des végétaux fossiles, ou Re- 
cherches botaniques et g&ologiques sur les végétaux renfermes dans les diverses couches 
du globe» (2 Bde., Par. 1828— 47), worin er eine fyftematifche Zufammenftellung aller 
ihm befaunt gewordenen Arten und feine Anfichten über ihre Aufeinanderfolge in vorweltlichen 
Perioden lieferte. Er ftellte Bergleichungen diefer untergegangenen Formen mit den jeßtleben- 
den an und zog hieraus manche auf die phyf. Geſchichte der Erde gerichtete Folgerungen. 
Hieran ſchloß ſich die « Chronol. Ueberficht der Begetationsperioden und der verjchiedenen 
Floren in ihrer Nacheinanderfolge auf der Erdoberfläche» (deutfch von Müller, Halle 1850). 
Als Pflanzenphyfiolog lieferte er gründliche Unterfuchungen über die Oberhaut der Pflanzen, 
über die Moleculen im Pollenkorne (Blütenftaube), die von B. fiir Infufionsthiere, den Sper- 
matozoen ber Thiere analog, erklärt wurden, was einen Streit mit Rafpail veranlaßte. Auch 
als Phytograph war er thätig, indem er mehrere Monographien, unter anderm den «Essai 
d’une classification naturelle des champignons» (Par. 1825), die «M&moire sur la famille 
des Rhamndes » (Par. 1826) und die «Enumeration des genres des plantes cultivees au 
Museum d’histoire naturelle de Paris» (Par. 1843) veröffentlichte. 

Bronkhorft (Peter van), ein holländ. Maler, geb. 1588 in Delft, ftellte jehr gelungene 
Perfpectiven von Tempeln und Hallen dar und belebte diefe durch Heine, fchön gearbeitete Fi- 
guren. Auf dem Rathhaufe feiner Vaterftadt befindet fi) von ihm das Urtheil des Salomo, 
ein vorzügliches Gemälde. Er ftarb 1661. — B. (Yan van), gleichfalls ein berühmter Maler, 
geb. 1648 in Leyden, war Paftetenbäder und trieb die Malerei, welche er ohne irgendeine 
Unterweifung erlernte, blos zu feinem Vergnügen, brachte e8 aber durch fein Genie zu einem 
hohen Grade von Vollendung. Er malte in Wafferfarbe vorzugsweife Thiere und mit befon- 
derm Fleiße Vögel, bei denen er vorzüglich das Leichte und Glänzende der Federn ſehr täufchend 
darzuftellen wußte. Er ftarb zu Hoorn 1726. — B. (Johann Georg), ebenfalls ein bedeuten- 
der Künftler, geb. zu Utrecht 1603, geft. 1680, war gleich bedeutend als Kupferftecher, Del- 
und Slasmaler. Anfänglich blos Glasmaler, begab er fich, nachdem er die Belanntſchaft des 
E. Poelemburg gemacht, noch in deſſen Lehre und- lieferte fehr ſchätzbare Landſchaften und 
Gefchichtsbilder. Seine beften Glasmalereien befinden ſich in der Neuen Kirche zu Amfter- 
dam. Seine Stiche find geiftreich mit der Nadel behandelt und mit dem Grabftichel beendet. 

Bronn (Heinrich Georg), ein deutfcher Naturforjcher, der ſich befonders um die Vetrefacten- 
kunde die größten Berbienfte erworben hat, geb. 3. März 1800 zu Ziegelhaufen bei Heidel- 
berg, erhielt feine gelehrte Vorbildung feit 1811 zu Manheim und Heidelberg und widmete 
ſich auf der Univerfität letzterer Stadt feit 1817 kameraliftifchen, beſonders forftwiffenfchaft- 
lichen und naturhiftor. Studien. Bereit 1821 begann er an der heidelberger Univerfität 
Vorlefungen über diefe Gebiete zu halten. 1828 zum außerord., 1835 zum ord. Profeſſor 
der Natur« und Gewerbswiflenfhaften ernannt, wurbe er nad Leuckart's Abgange auch mit 
den alademiſchen Vorträgen über Zoologie beauftragt und ihm die Direction der zoolog. Samm⸗ 
lungen der Univerfität übertragen. Neben der Forftwiffenfchaft und Zoologie war es jedoch 
namentlich auch das Gebiet der Petrefactenkunde, das er feit 1822 als afabemifcher ea 
mit großem Erfolge vertrat. Diefer Disciplin gehörten feine erften größern wiffenfchaftlichen 
Arbeiten an: das «Syftem der urweltlihen Concdylien» (Heibelb. 1824) und das «Syftem 
der urweltlichen Pflanzenthiere» (Heidelb. 1830), welche Werke nicht wenig zur Förderung der 
Wiffenfchaft beigetragen. An diefe Leiftungen reihte ſich zunächft die gefchägte «Gaea Heidel- 
bergensis» (Heidelb. 1830), eine geognoftiich-mineralog. Beſchreibung der Umgegeud Heidel- 
bergs. Diefer ſchloß fich fein eigentliches Hauptwerk, die «Lethaea geognostica» (2 Bde., 
Stuttg. 1836 — 38; 3. Aufl., mit Römer, 6 Bde. 1852 — 56, nebft Atlas) an, in welcher 
er bie Abbildungen und Befchreibungen aller derjenigen Berfteinerungen gab, welche für die 


Bronner (Franz Xaver) Bronner (Joh. Phil.) 739 


verfchiedenen Gebirgsformationen bezeichnend find. Höchſt werthvolle Beiträge zur z00log. Lite- 
ratur veröffentlichte er in feiner «Allgemeinen Zoologie» (Stuttg. 1850). Im diefem Buche 
machte er zuerft den Berfuch, bie Thierwelt in ihrer Gefammtheit mit Berüdfichtigung der unter- 
gegangenen Organismen zu behandeln, während er in dem von Keferftein fortgefüihrten Werte 
«Die Klaffen und Ordnungen des Thierreiche» (Bd. 1— 3, Lpz. 1859 — 64) eine fyftematifche 
Ueberficht über diefes Reich der Natur zu geben beftrebt war. Bon feinen übrigen Schriften 
find nod) hervorzuheben: die «Gefchichte der Natur» (4 Bde., Stuttg. 1841— 49), «Mor- 
phologifhe Studien über die Geftaltungsgefete der Naturkörper überhaupt und der organifchen 
insbefondere» (Ppz. 1858) und die aUnterſuchungen über die Entwidelungsgefege der organi- 
ſchen Welt während der Bildungszeit unferer Erdoberfläche» (Stuttg. 1858). Letzteres Wert 
wurde 1857 von ber franz. Afademie der Wiffenfchaften gekrönt. Außer einer Uebertragung 
von Darwin’s Werke «lleber die Entftehung der Urten im Thier- und Pflanzenreiche» (2. Aufl., 
Stuttg. 1863) hat er aud) zahlreiche Beiträge zu dem «Jahrbuch fir Mineralogie, Geognofie, 
Geologie und Petrefactenkunde» geliefert, deſſen Herausgabe er feit 1830 gemeinſchaftlich mit 
Leonhard beforgte. B. ftarb 5. Sur 1862 zu Heidelberg. 

Bronner (Franz Xaver), deutfcher Idyllendichter, geb. 23. Dec. 1758 zu Höchftädt an der 
Donau, wo fein Vater als Knecht in einer Ziegelbrennerei diente, genoß zunächſt einen forg- 
fältigen Unterricht durd; den Cantor des Orts, der das Talent des Knaben für ben Gefang 
bemerkt hatte, und fam dann als Chorkuabe in das Yefuitencollegium nad Dillingen. Nad) 
beendigten Schuljahren wurde er Benedictinermönd in Donauwörth und erhielt als folder 
den Namen Bonifaz. Bon jest an widmete er fi) mit dem größten Eifer dem Studium der 
Phyfit, Mathematik und Philofophie, der Muſik und Poefie und dichtete befonders Schäfer- 
fpiele und Fifcheridyllen. Da ihm aber das Klofterleben nicht gefiel, fo entfloh er und kam 
unter dem Namen Johann Winfried 1784 nad) Bafel und dann nad) Zürich, wo er durd) 
Füßli's Verwendung als Notenfeger in einer Druderei Anftelung erhielt. In Zürich gab er 
nicht zur feine «Fischergebichte und Erzählungen» (3 Bde., Zür. 1787— 94), die S. Geßner 
mit einer Vorrede begleitete, jondern auch feine «Lebensbefchreibung» heraus (3 Bde., Zür, 
1795— 97). Inzwifchen ließ er fi) doc) wieder bewegen, nad) Augsburg in ein Klofter zu— 
rückzulehren. Aber man hielt nicht, was man ihm verſprochen. Er ergriff daher zum zweiten- 
mal die Flucht und wurde von feinen fchweiz. Freunden aud) gern wieder aufgenommen. Sehr 
bald wurde er ald Lehrer der Naturwiffenfhaft an der Cantonſchule zu Aarau angeftellt, nach⸗ 
dem er erft eine Zeit lang bei einer Behörde der Helvetifchen Republik die Stelle eines Secretärs 
bekleidet hatte. 1810 folgte er einem Rufe als Profeſſor nad) Kafan. Im Herbft 1817 Fehrte 
er indeß nad) Aarau zurück, wo er 1820 zum Proteftantismus übertrat, 1830 Regierungs- 
fecretär, Archivar und Bibliothefar wurde und 11. Aug. 1850 ftarb. In Aarau gab er außer 
der «Abenteuerlichen Gefchichte Herzog Werner’8 von Urslingen» (Aarau 1828), und der «An— 
leitung, Archive und Regiftraturen nad) leichtfaßlichen Grundfägen einzurichten » (Aarau 1832), 
aud) die «Luftfahrten ins Ioyllenland» (2 Bdchn., Aarau 1833) heraus, welche gemütliche 
Erzählungen und neue Fifchergebichte enthalten. Noch im hohen Alter jchrieb er eine forgfältig 
ausgearbeitete ftatift. Schilderung: «Der Canton Aargau» (2 Bde, St.-Gallen u. Bern 1844). 

Bronner (Joh. Phil.), großherzogl. bad, Dekonomierath,. Apotheker und Gutsbefiger zu 
Wiesloch bei Heidelberg, einer der ausgezeichnetften Denologen und Weinbauer der neuern 
Zeit, geb. 1792 zu Nedargemünd, widmete ſich nad) forgfältiger Ausbildung der Pharmacie. 
Gründliche naturwiffenfchaftliche Kenntniffe befühigten ihn zu ganz befonderer Einficht in die 
Eigenthimlichleiten des Weinbaues, welchen er ſeit 1820 zu betreiben begann und bei fort 
währender perfönlicher Bethätigung dabei nad) und nad) in überrafchendem Maße fteigerte und 
veredelte. 1825 machte er zuerft fine neue Erziefungsmethode der Reben durd) den fog. Bod- 
fchnitt befannt, welche bei wohlfeilerer Arbeit beffern Wein liefert und ſich feither außerordent- 
lich verbreitet hat, Unermüdlich in diefem Fache, fuchte fid) B. jodann von der Weincultur 
der hauptfählichften Weinbaubiftricte in Europa zu unterrichten. Zuerft bereifte er die Wein- 
baugegenden Süddeutſchlands und wurde dann 1836 von der bad. Regierung beauftragt, 
Frankreich zu bereifen, um dort über die Bereitung der Rothweine die genaueften Erfundigun- 
gen einzuziehen. 1839 lernte er den Weinbau der deutjchen und franz. Schweiz, 1840 den- 
jenigen Itafiens fennen. Hierauf bereifte er 1841 Vorderbſterreich, Steiermark, Krain, 
Kroatien, Ungarn und Mähren, 1843 das Saalegebiet von Jena bis Naumburg, das Elb— 
gebiet von Meißen bis Dresden und Böhmen u. f. w. ebenfalls hat fein anderer vor B. im 
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Intereſſe des Weinbaues fo viele Dpfer gebracht und eine fo ausgedehnte Kenntniß der Wein- 
cultur aller Länder fich erworben, da er alle Weinbaugegenden von der fpan. bi zur türk. 
Grenze gefehen und an allen berühmten Orten der Leje beigewohnt hat. Zugleich verichaffte 
er fich aus allen diefen Gegenden die Traubenforten, deren er gegen 400 zufammenbradhte und 
in feinen Nebenanlagen felbft gultivirte, wo fie eine jehr Ichrreihe Sammlung bilden. Die 
hauptſächlichſten Schriften B.'s find: «Die Verbeſſerung des Weinbaues durch praltiſche An- 
weifung, den Riesling ohne Pfähle und Latten vermittels des Bodjhnitts zu erziehen» (Heibelb. 
1830); «Der Weinbau in Siüddeutfchland» (7 Thle., Heidelb. 1833 — 42); «Der Weinbau 
und die Weinbereitung in der Champagne» (Heidelb. 1840); «Die deutſchen Schaummeine» 
(Heidelb. 1842). Außerdem veröffentlichte er: «Die Bereitung der Rothweine und deren zwed- 
mäßigfte Behandlung» (Frankf. 1856) und die Schrift über «Die wilden Trauben bes Rhein- 
thals» (Heidelb. 1857), worin der Beweis geliefert wird, daf die meiften beutjchen « Wein- 
bergötrauben » (nicht Tafeltrauben) nicht aus dem Oriente abftammen, wie bisher fäljchlic 
angenommen wurde. Nach ihm ift eine Traubenart Bronnertraube genannt worden. Es 
gibt davon blaue und weiße Spielarten, die zu den beffern Zafeltrauben gehören. 

Bronnzell, Dorf, 1 St. ſüdlich von Fulda im Kurfürſtenthum Heſſen, wird feit 1850 oft 
und mit bitterer Ironie genannt. Als bei dem heſſ. Verfaflungsftreit Bundeserecutionstruppen in 
Heffen einmarfchirten, ſchien Preußen diefen bewaffneten Widerftand entgegenſetzen zu wollen, 
indem e8 unter dem General Grafen von der Groeben ebenfalld Truppen einriiden ließ, welche 
Kaſſel befegten und ſich Fulda näherten. Bei B. ftiegen 8. Nov. 1850 die gegenfeitigen Bor- 
truppen aufeinander und wechjelten einige Schüfle, durch welche angeblich ein Trompeterpferd 
als einziges blutiges Opfer gefallen fein foll. Der vielberufene «Schimmel von B.» ift zwar wol 
nur eine wigige Erdichtung, der Name B. aber ſprichwörtlich fiir eine moralifche Niederlage 
nad großem Anlauf geworden. Es kam nämlich nicht zu einem ernften Zufammenftoß, indem 
Graf Groeben bereits Gegenbefehl erhalten hatte, und die Preußen Heſſen räumten. 

ronte (Charlotte), eine geniale engl. Schriftftellerin, bekannter unter dem Schriftfteller- 
namen Currer Bell, wurde als die Tochter eines Landgeiftlichen 21. April 1816 zu Hartshead 
in Morkfhire geboren. Nach dem frühen Tode der Mutter warb fie mit ihrer Schweiter in 
einer Penfionsanftalt untergebracht, wo die fchlechte Behandlung den Keim zu der Kränflichkeit 
und der trüben Stimmung legte, die ihr das ganze Leben verbitterten. In der Folge ging fie 
nad Belgien, um ſich zur Gouvernante auszubilden, und fchrieb dort die Erzählung «The 
Professor», die aber feinen Verleger finden konnte und erft nad} ihrem Tode im Drink erfchien 
(deutfch Stuttg. 1858). Nach der Heimat zurüdgefehrt, faßte fie den Entſchluß, die focialen 
Zuftände der ländlichen Bevölkerung Englands, die eigenthimlichen Züge des Provinziallebens 
zu fchildern, das troß des mächtigen ortfchritts der Eultur noch in manchen Punkten am die 
patriarchalifche Naivetät der Sitten erinnert, welche Goldfmith in feinem «Vicar of Wake- 
field» fo reizend befchrieb. So entftand der Roman «Jane Eyre», der bei feinem Erſcheinen 
(2ond. 1848) durch die Neuheit feines Stils und feine oft Fühnen, ja paradoren Aeußerungen 
fowol in England als in Amerika großes Auffehen erregte und bald auch in franz., deutf 
(von Sufemigl, 3 Thle., Berl. 1848; von ort, 2 Thle., Stuttg. 1850), ſchwed. und ruf]. 
Ueberfegung tiber den Eontinent verbreitet wurde. Wer ift Eurrer Bell? fragte man allgemein. 
Eine weibliche Feder, meinten einige, wäre nicht im Stande gewejen, eine jo markige Geftalt 
zu zeichnen als Nochefter, den Helden bes Romans, während andererfeitS bei einem Manne 
bie tiefe Kenntniß des weiblichen Herzens nicht vorauszufegen war, die ſich in der autobio- 
graphifch gehaltenen Schilderung der Hauptfigur entwidelt. Das zweite Werk der Berfafjerin, 
«Shirley» (Lond. 1849; deutfch von Drugulin, 5 Thle., Stuttg. 1850) verrieth dem Publi- 
kum das Geheimnig. Obgleich unter demfelben Namen veröffentlicht, wurden hier weibliche 
Charaktere dargeftellt, deren Nuancen nur eine rau mit diefer Feinheit auffallen fonnte. Ein 
dritter Roman, «Villette» (3 Bde., Lond. 1853; deutjch von Diezmann, Lpz. 1853), ift zwar 
reich an trefflichen Einzelheiten, aber als Ganzes weniger gelungen. Im Yuli 1854 heirathete 
die Dichterin den Geiftlichen Arthur Bell Nichols, ftarb aber ſchon 31. März 1855 zu Haworth. 
Ihr Leben wurde von Mrs. Gasfell befchrieben («Life of Charlotte B.»,2 Bbde.,Lond. 1857). — 
Die jüngern Schweftern Charlotte’, Emily B. und Anne B., beide in ber Blüte ihres Alters, 
die erftere 19. Dec. 1848, leßtere 28. Mai 1849, geftorben, haben ſich ebenfalls als Schrift- 
ftellerinnen verfucht, und zwar unter dem Namen Ellis Bell und Acton Bell. Wie bie ältere 
in einer biographifchen Notiz über diefelben berichtet, mit welcher fie deren Novellen «Wuthering 
Heights » (deutſch Grimma 1851) und «Agnes Grey» (Lond. 1850) begleitete, follten die 
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gewählten Vornamen e8 unentjchieden laffen, ob Männer oder Frauen damit gemeint wären. 
Die beiden Novellen zeugen fowol von Talent als Gemith, und nad dem Urteil einiger Kri- 
tifer wilrde namentlid) Emily B., wenn das Schidfal ihr eine längere Laufbahn gegönnt, ſich 
vielleicht als die begabtefte diefes feltenen Kleeblatt8 erwiefen haben. 

Bronze nennt man verſchiedene Legirungen des Kupfers, in welchen diefes entweder nur 
mit Zinn, oder mit Zinn und Zink verfegt ift. Zur erftern Gattung, welche eine graugelbe 
oder bräunlichgelbe Farbe zeigt, gehört das Kanonenmetall oder Stüdgut (gewöhnlid) aus 10 
Theilen Kupfer, 1 Theil Zinn) und das Glodengut oder die Glodenfpeife (am beften 4 Theile 
Kupfer, 1 Theil Zinn); zur zweiten Gattung, von mehr hell» oder hochgelber Farbe, das 
Metall der Scheidemünzen mehrerer europ. Staaten und die Statuenbronze, an der 
man bie Eigenfchaft hätt, fi nad) längerer Zeit durch den Einfluß der Atmojphäre mit 
einer fhönen grünen Oxydſchicht (Patina) zu überziehen. Bronzen heißen die aus bronze- 
ähnlichen Metallmifhungen gegoffenen Gegenftände, welche man nachher entweder vergoldet 
(echte B.), oder mit einem gelben Firniffe überzieht (gefirnißte B.), oder durch Kunft mit einer 
die Patina nahahmenden grünen Dede verfieht (Antifbronze). In der Fabrikation devartiger 
Waaren nimmt Paris den oberften Plat ein, wiewol aud) Wien, Berlin, Leipzig u. |. w. vor- 
zügliche Leiftungen aufzumweifen haben. Endlich verfteht man unter B. ein feingeriebenes Pulver 
von Kupfer, Meffing oder ähnlichen goldfarbigen Metallmifchungen, welches, auf Holz, Gips, 
Stein oder Metall aufgetragen, diefen Stoffen ein bronzeartiges Anfehen gibt. Um hierbei bie 
antite Patina nachzuahmen, wird der Gegenftand mit einer grünen Delfarbe überftrichen, 
worauf man das Bronzepulver nur an den hervorragendften Stellen einreibt, um das Anjehen 
bervorzubringen, als ſchimmere hier die Metallfarbe der B. aus dem edeln Rofte hervor. Man 
nennt diefes Verfahren Bronziren, begreift aber unter demfelben Namen auch eine Menge 
anderer Berfahrungsarten, durch welche nichtmetalliichen Körpern ein metallifches Anjehen, 
oder gewiffen Metallen, vorzüglich Kupfer, Meffing und Zinf, eine veränderte dunfle und 
matte farbe gegeben wird. Hierher gehört 3. B. das Bronziren der aus Kupfer geprägten 
Medaillen, welche man danad) als Bronzemedaillen zu bezeichnen pflegt. 

Bronzino (Angelo), ital. Maler, geb. 1502 zu Florenz, geft. um 1572, Schüler und Gehülfe 
des Bontormo, gehört zwar zu den talentvollern Nahahmern des Michel Angelo, erfcheint jedoch 
in feinen hiftor. Bildern bereits froftig und ftudirt. Sein Hauptwerk biefer Art, Chriſtus im 
Limbus, befindet ſich in der Galerie von Florenz. Ungleich anziehender ift er in feinen zahlreich 
erhaltenen Porträtbildern, in denen er felbft den beften Benetianern nahe fommt. Sein Neffe 
und Schüler Aleſſandro Allori (f. d.) nahın des Dheims Richtung und Namen an. 

Broofe (Sir James), ein Engländer, der ſich durch feine Wirkfamkeit und Stellung auf 
der Infel Borneo bekannt gemacht, wurde 29. April 1803 zu Bath geboren. Er ging frith 
im Dienfte der Oftindifchen Compagnie nad) Indien und zeidynete ſich im birmanijchen Kriege 
aus, ſodaß er zum Hauptmann vorrüdte und von der Regierung eine eigene Danffagung erhielt. 
1830 beſuchte B. auf einer Reife von Kalkutta nad) China mehrere Infelgruppen zwifchen 
Aften und Auftralien und erfannte alsbald, daß man ſich hier durch befonnene Thätigfeit große 
Bortheile und einen ruhmvollen Namen erwerben könne. Wiederholte vergebliche Berjuche, um 
die Mittel zur Ausführung feiner Plane auf diefe fruchtreichen, herrlichen Länder zu erlangen, 
ſchreckten ihn nicht zurüd, und fo gelangte er endlich zum Ziele. In einem eigenen Schiffe 
ging er 1837 von England nad) Singapore, das er zum Mittelpunkte feiner Unternehmungen 
machte, trat hier mit verfchiedenen Kaufleuten in Verbindung und fegelte 1838 nad) Saramwal 
(f.d.), einer Brovinz des Reichs Bruni oder Borneo auf der Infel gleiches Namens. In Sarawak 
herrjchten feit längerer Zeit Aufftände. B. wurde vom Radſchah Muda-Haffim erfucht, gegen 
die Rebellen zu ziehen, und er willigte unter der Bedingung ein, daß ihm die Verwaltung des 
Landes übertragen werde. Diefe Stellung wußte er ſich fo zu Nutze zu machen, daß er nad) 
einigen Jahren wirklicher Gebieter von Sarawak wurde. Später erlangte er auch durch allerlei 
Gewaltmaßregeln von dem Sultan von Bruni die fürmliche Belehnung. Er nannte ſich feit- 
dem Radſchah von Saramwak und verlieh feinem Fürſtenthum ein förmliches Grundgeſetz, wel- 
ches alle Einwohner für gleich erllärte, Arbeit und Handel freigab und die Seeräuberei mit 
dem Tode beftrafte. Der Sultan von Bruni, welcher ſich des gebieterifchen Fremdlings zu ent⸗ 
fedigen fuchte, ward 1846 als ein treulofer Verräther behandelt und gezwungen, die Inſel 
Yabuan (f. d.) förmlich den Engländern abzutreten. B. handelte indejjen blos in eigenem 
Namen; er hatte weder Beihülfe noch irgendeine Vollmacht von der brit. Regierung, und die 
ſchonungsloſe Härte, mit der er bei Unterdrüdung des Piratenweiens verfuhr, fand fogar im 
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Parlament heftigen Tadel. Bei einem Beſuche, den er 1847 als Radſchah von Sarawak in 
ſeinem Vaterland abſtattete, wurde er jedoch mit großen Ehren aufgenommen, zum Statthalter 
und Befehlshaber von Labuan, dann zum Commiſſar und Generalconful bei dem Sultan und 
allen unabhängigen Fitrften Borneos und zum Commandeur des Bath-Ordens ernannt. Nach 
dem öftl. Archipel zurücgefehrt, wirkte er ununterbrochen fir die Ausdehnung der brit. Herr: 
jchaft im diefen Gegenden. Im Laufe des J. 1850 ging er als Gefandter nad; Siam, um 
neue Begilnftigungen fir den engl. Handel zu erzielen, was ihm aber nicht gelang. Bald darauf 
fegte er fein Amt als Gouverneur von Labuan nieder, da man es für unverträglid mit der 
von ihm beanfpruchten Eigenfchaft eines fouveränen Fürſten erfannte. Im Febr. 1857 erhob 
fich die chinef. Bevölkerung von Sarawak, zerftörte die Niederlaffung und megelte die Europäer 
nieder, wobei B. den größten Theil feines Eigenthums einbüßte. Er felbft rettete fein Leben 
durh Schwimmen, ftellte fid) an die Spige einer Schar von Malaien und Dayfs und ver» 
trieb die Chinefen wieder aus Sarawak. Doch mußte er im folgenden Jahr zur Wiederher- 
ftellung feiner Gefundheit nad England zurüctehren, wo eine Sanımlung veranftaltet wurde, 
um ihn für feine Berlufte zu entfchädigen. 1860 begab er fic wiederum nad) Borneo. Die 
Tagebitcher und Correfpondenzen B.'s find in folgenden Werken im Drud erfchienen: Keppel, 
«Expedition to Borneo for the Suppression of Piracy, with Extracts from the Journal of 
James B. of Sarawak» (2 Bde., Yond. 1847); Mundy, «Borneo and Celebes» (2 Bde., 
Lond. 1848); «Private Letters of Sir James B.» (3 Bde., Fond. 1853). 

Brooflyn, eine Stadt im nordamerif. Staate Neuyork, am Weftende der Infel Long- 
Island, ſüdlich gegenüber der Stadt Neuyork gelegen, ift mach diefer der volkreichſte Ort des 
Staats und durch zahlreiche, Tag und Nacht gehende Dampffähren mit derfelben verbunden. 
B. nimmt an den Gewerben, Manufacturen und dem Handel Neuyorks aufs lebhaftefte theil 
und erfreut fich feit einigen Jahrzehnten eines bedeutenden Aufſchwungs, wie aus der rafchen 
Zunahme der Bevölkerung erhellt. Diefe betrug 1800 nur 3300 E., 1850 96850 und 
feit der Bereinigung mit dem Dorfe Willtiamsburg 1860 fogar 266661 E., worunter etwa 
80000 Deutfche. Seinen Urfprung verdankt B. den Holländern; e8 hieß erft Breufelen, dann 
Brooffand oder Neuyork- Ferry. Im Befreiungsfriege hatten ſich 1776 die Amerikaner unter 
Sullivan und Putnam bei dem nahen Dorfe Kirk oder Broofland - Parish verfchanzt, wurden 
jedoch zwischen diefem und dem Städtchen Flatbufh 27. Aug. von den Engländern und Heſſen 
unter Clinton und Heifter zurüdgeichlagen, worauf Wafhington und Butnam die Infel 29. Aug. 
räumten. Bei der großen Anzahl gottesdienftlicher Gebäude und der feierlich langweiligen Stille 
feiner Straßen führt B. den Beinamen der Kirchenftadt. Weniger ehrwürdig nennt man es 
auch die Schlafftelle Neuyorls, da die große Mehrzahl der Einwohner B.8 nur die Naht im 
Drte zubringt umd den Tag über in Neuyork befchäftigt ift. Seinem Charakter als Borftabt 
entfprechend, hat es fein felbftändiges geiftiges oder commerzielles Leben. Erſt feit 1862 befitt 
es ein ſchönes Opernhaus, wo neuyorker Gefellfchaften zeitweife VBorftellungen geben. 

Brojamer (Hans), ein Maler, der, 1506 zu Fulda geboren, 1552 zu Erfurt geftorben, 
am befannteften durch feine Kupferftiche und Holzſchnitte ift. Er fcheint fi nad) Aldegrever 
und Burgkmair gebildet zu Haben umd fchließt fich feiner ganzen Sunftweife nad) den fog. 
Kleinen Meiftern an. Sein Stil ift troden und mager und dadurch feine Arbeit von der anderer 
Meifter, die (wie Hans Baldung und Hans Burgkmair) ein ähnliches Zeichen führen, leicht zu 
unterfcheiden. Einer feiner beften Holzfchnitte ift ein fchlafender Pferdefnecht, den eine Here 
belaufcht. Unter feinen Radirungen zeichnen fi) der Abt Johannes von Fulda, ein Lauten- 
fpieler u. a. aus, Gemälde von ihm find felten. 

Brofche (aus dem franz. Broche, d. i. Spieß, Nadel) bezeichnet in der modernen Kunft- 
induftrie einen Gegenftand des weiblichen Schmuds, welcher in einer ftarfen, unter einer vers 
hältnigmäßig großen, oft foftbar mit Perlen, Edelfteinen, Porträts, Photographien u. f. w. 
verzierten Schmudplatte angebradhten Nadel befteht und zum Zufammenheften von Tüchern, 
Shawls, Ueberwürfen und leichten mantelartigen Gewändern aller Art, ſehr oft aber bloß zum 
Schmud vorn am Hals oder auf der Bruft angewendet wird. Obgleich die Frauen in Deutjch- 
fand fchon feit dem 15. oder 16. Jahrh. im «Fürſpann» einen ganz ähnlichen Schmudgegen- 
ftand befaßen, fo hat fid) doch die B. in ihrer gegenwärtigen Form erft in neuerer Zeit von 
Frankreich aus iiber Deutfchland und ganz Europa verbreitet. In Frankreich felbft fol diefelbe 
durd Frau von Sevigne am Hofe Ludwig's XIV. in die Mode gefommen fein. (S. Ugraffe.) 

roſchiren heißt in der Weberei das Verfahren, vielfarbige Blumen und erhabene Figuren, 
zuweilen auch Gold und Silber, in die Stoffe mittels des Einfchuffes einzuweben. Man unter- 
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ſcheidet in dieſer Beziehung genauer lancirte und eigentlich broſchirte Stoffe. Bei erſtern gehen 
die die Figuren bildenden Schußfäden durch das ganze Zeug durch und liegen nur in den ge- 
hörigen Stellen auf der rechten Seite flott, bei den legtern kehrt der Figurfaden an ber Grenze 
der Figur um, und das Ganze wird dann der Plattjtichfticderei ähnlich. Zu legterer Arbeit 
bedient man ſich befonderer, mit dem Webftugl zu verbindender Einrichtungen, unter denen die 
in Deutſchland namentlich von Elberfeld aus verbreitete Brofchirlade zu nennen ift; die 
Lancirung wird mittel® der fonjt gewöhnlichen Einrichtungen zu gemufterten Geweben her- 
geſtellt. — Broſchirte Stoffe heißen auch im weitern Sinme alle folche, deren Muſter oder 
jonftige Eigenthitmlichkeit durch flottliegende Schußfäden gebildet wird; daher broſchirter Atlas 
ſolcher Heißt, auf deſſen rechter Seite nicht die Kettenfäden, wie beim gewöhnlichen Atlas, fon- 
dern die Schußfäden flott liegen. — Der Buchbinder bezeichnet mit Broſchiren das Heften 
der Bücher in Papier oder diinne Pappe, im Gegenjage zum Einbinden mit fteifen Dedeln. 
ee, ſ. Flugſchriften. 
Broſſes (Charles de), franz. Geſchichtsforſcher, geb. zu Dijon 17. Febr. 1709, ſtudirte die 
Rechte, dabei aber auch mit befonderer Vorliebe Gefchichte. 1739 machte er eine Reiſe nad) 
Dtalien, deren Ergebniß Me «Lettres sur l’etat de la ville d’Herculanum» (Dijon 1750) 
waren. Auf Buffon’s, feines Jugendfreundes, Veranlaſſung ſchrieb er dann die «Histoire des 
navigations aux terres australes» (2 Bde., Dijon 1756), in der er dem fitdl. Feſtlande, an 
welches man damals glaubte, den Namen Magellanien gab, das er aber aud) zum erften mal 
Auftralien und Polynefien nannte. Hierauf verfaßte er die Abhandlung «Du culte des dieux 
fetiches» (Dijon 1760), der er den «Traite de la formation mecanique des langues» (2 Bbe., 
Par. 1765; neue Aufl. 1801; deutfch, Lpz. 1777) folgen ließ. Legteres Buch enthält bei 
manchen Mängeln viele neue und tiefe Unterfuchungen, geiftreiche Vermuthungen und Anſichten. 
Haft fein ganzes Leben hindurch befchäftigte er ſich mit dem Salluft, deffen Lücken er auszufüllen 
bemüht war. Zu dieſem Zwede hatte er nad) und nad) über 700 Bruchftüde diefes Geſchicht⸗ 
ſchreibers geſammelt, aus denen er mit beträchtlichen Einfchaltungen die «Histoire de la R&- 
publique romaine dans le cours du septieme siöcle par Salluste» (3 Bde., Dijon 1777) zu= 
fanımenfegte, die noch mehr Beifall gefunden haben würde, wenn der Stil mit ber Tiefe und dem 
Scharflinn der Forſchungen übereingeftimmt hätte. So zeitraubend dieje verfchiedenen Arbeiten 
waren, hinderten fie ihn doch nicht, auch feinen Öffentlichen Aemtern treu vorzuftehen. Er ftarb als 
Präfident des Parlaments von Bourgogne 17. Mai 1777 auf einer Reife in Paris. Vgl. Foiffet, 
«Le president de B., histoire des lettres et des parlements du 18me siecle» (Par. 1842). 
Brofjet (Marie Felicite), namhafter Drientalift, befonders um die Geſchichte, Sprache und 
Literatur der Georgier ımd Armenier verdient, geb. 5. Febr. 1802 zu Paris, war für den 
eiftlihen Stand beftimmt und machte feine theol. Studien in den Seminaren zu Orleans und 
Barie, Er entjagte jedoch diefer Laufbahn und widmete fi) dem Studium des Chinefifchen, 
Mandſchu und Tibetanifchen, jeit 1824 aber vorzugsweije dem Georgifchen und Armeniſchen. 
Außer zahlreichen Abhandlungen im «Journal asiatique» veröffentlichte er als die erften Re— 
fultate feiner Beftrebungen die Ausgabe und Ueberjegung einer «Chronique georgienne » 
(Bar. 1830), die «M&moires inedits sur la langue et l’'histoire georgiennes» (Par. 1834) 
und eine Grammatik der georgifchen Sprache (Par. 1834). In Paris ohne Hilfsmittel, 
wandte fi B. nad) Rußland, wo er im Dct. 1836 zum Adjunct, im März 1838 zum außer» 
ordentlichen, im Det. 1847 zum ordentlichen Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften für das 
Bad) der georg. und armen. Literatur ernannt ward. Daneben erhielt er 1841 das Amt eines 
Inſpectors der PBarticularfchulen in Petersburg, 1842 das eines Bibliothefars an der kaiſerl. 
Bibliothek und 1851 das des Eonfervators der Sammlung der orient. Münzen in der Eremitage. 
B. gilt gegenwärtig als die erjte Autorität auf dem Gebiet der georg. Sprache und Literatur, 
Geſchichte und Alterthumslkunde. Unter den gelehrten Arbeiten, die er, unterftügt von den reis 
en, in Petersburg vorhandenen Schägen georg. Handichriften, Münzen, Alterthitmer u. |. w., 
veröffentlicht hat, find befonders hervorzuheben: die Tertausgabe und franz. Ueberjegung von 
Wakhoucht's «Description geographique de la Georgie» (Petersb. 1842), die «Histoire an- 
cienne de la Géorgiey (georg. u. franz., 2 Bde., Petersb. 1849; dazu «Additions et Eclair- 
cissements», 1851); eine «Histoire moderne de la Ge&orgie» (georg. u. franz., 3 Bde., Pe- 
tereb. 1854—57); «La Correspondance des Rois de Göorgie avec les Souverains russes» 
(Petersb. 1858); «Les Ruines d’Ani» (2 Thle., Betersb. 1860 — 61, mit Atlas). Ueber eine 
Reife nad) Kaufafien, Georgien und Armenien, die er 1847 — 48 auf Koften der Regierung 
unternahm, berichtete er im «Rapport sur un voyage archeologique dans la Georgie et 
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l’Armönie» (Beteröb. 1849 — 51, mit Atlas). Außerdem war B. Mitarbeiter an Tſchubi⸗ 
now’& «Dietionnaire triglotte, g&orgien-russe-frangais» (Petersb. 1840), lieferte zahlreiche 
Beiträge indbefondere zu den «Bulletins» der petersburger Akademie, überſetzte auch die «His- 
toire de Siounie» (Peteröb. 1864) des Metropoliten Sriphannos aus dem Armenifchen. 

Brot, aus Mehl oder mehlartigen Subftanzen durch Baden (f. d.) bereitet, finden wir fchon 
im früheften Altertum erwähnt. Wie aus der Bibel hervorgeht, kannte man zur Zeit Abraham’s 
das gejäuerte B. noch nicht; aber Moſes unterfagte ſolches ſchon den Iſraeliten beim Genuſſe des 
Dfterlamms. Die Griechen hatten der Sage nach das Brotbaden vom Gott Ban gelernt. Un- 
ftreitig lernten fie e8 durch phöniz. und ägypt. Coloniften, welche nach Griechenland kamen, in 
deren Heimat die Kunft, die Körner durch Handmühlen zu mahlen und aus Mehl B. zu baden, 
fchon fehr früh im Gebrauche war. In Rom gab es fchon frühzeitig, nad} des Plinius Bericht, 
öffentliche Bäder, obgleich da8 Getreide noch; in Mörfern zermalmt wurde. Bon Rom ans 
theilte fich der Gebrauch des Brotbadens zunächft dem weftl. Europa mit, von wo aus es ſich 
dann nördlicher verbreitete. Während früher das B. aus Roggen allgemein verbreitet war, hat 
feit dem 18. Jahrh. das aus Weizen bereitete eine fo außerordentliche Verbreitung gefunden, 
daß jenes faft nur in Deutjchland noch das Vorrecht behauptet. Das in Weftfalen übliche jehr 
fhwarze B., der Bumpernidel, befteht aus feinem, aber noch die Kleien enthaltenden Roggen- 
mehl. B. aus andern Getreidearten hat entweder nur eine locale Berbreitung, wie 3. B. das 
Maisbrot, oder e8 dient (wie das Haferbrot, das B. mit Zufag von Hitlfenfrüchten, in neuerer 
Zeit auch von Kartoffeln, in den Zeiten ber Hungersnoth von Baumrinde u. f. mw.) nur als 
billiges Surrogat für Arme und in den Zeiten der Theuerung. Alle dieſe Surrogate erfetsen 
aber keineswegs das Roggen- und das Weizenbrot. Die Surrogate find mehr oder weniger 
fhwer, unverdaulich und unſchmackhaft, mit Ausnahme der Gerfte, welche ſich vortrefflich zum 
Gemeng mit Weizen- und Roggenmehl eignet. Wichtig und interefjant find die Unterfuchungen, 
welche über die Nährkraft des weißen und des ſchwarzen B. angeftellt worden find. Aus den— 
felben geht hervor, daß Weizenbrot nahrhafter ift ald Roggenbrot; ſodann, daß B. überhaupt 
um fo verdaulicher und darum nahrungsfähiger wird, je feiner das dazu verwendete Mehl ge= 
beutelt, d.h. je mehr es von den Hilfen gereinigt ift. Ueber Brottare j. Bädergewerbe. 

Brotfruhtbaum, ſ. Artocarpus. 

Brondere (Charles de), einer der Hauptförberer der belg. Revolution, geb. zu Briigge 
1796, ſtammt aus einer im Lüttich und Limburg begüterten adelihen Familie. Sein Bater 
befleidete unter der franz. Herrjchaft anfehnliche Gerichtsämter und war am Anfang ber Re- 

ierung König Wilhelm’s I. erft Gouverneur von Limburg (bi8 1828), dann Mitglied der 
ften Sammer der Generalftaaten. B. erhielt feine Schulbildung in den Gymnaſien zu 
Brügge und Brüffel und verrieth frith vieljeitige Anlagen, aber auch einen rafchen, ungezügel- 
ten Geift. 1815 trat er ald Secondelieutenant in die niederländ, Artillerie, ging aber bereits 
1820 in den Civilftaatsdienft iiber. Als Deputirter der Provinz Pimburg in der Zweiten 
Kammer der Generalftaaten (1825) nahm er feinen Platz unter dem heftigften Vertretern der 
belg. Rechte und erwarb ſich hauptfäcjlich auf dem Landtag von 1828 einen Namen. Unter 
anderm erklärte er ſich fir unbebingte Freiheit des Unterrichts, wodurch er in der zwijchen 
Katholiken und Liberalen geftifteten Union zu großem Anſehen gelangte. Nach der Verkündigung 
der königl. Botfchaft vom 11. Dec. 1829 legte er fein Eivilamt nieder. Doch näherte er fich 
kurz darauf wieder mehr der Regierung, die ihm lodende Ausfichten im Staatsdienfte eröffnet 
haben fol. Bor dem Septemberfampfe zu Brüffel hatte B. mit andern brüffeler Deputirten 
eine Zufammenkunft mit dem in Bilvorde befindlichen Prinzen Friedrich, in der Abficht, diefem 
die bedenkliche Lage dringlich ans Herz zu legen. Sodann begab er ſich zu dem außerordent⸗ 
lichen Yandtage nad) dem Haag. Auch nad) den entjcheidenden Septembertagen ſcheint B. der 
holländ. Königsfamilie, wenigftens den Intereffen des Prinzen von Oranien, noch nicht völlig 
den Rüden gefehrt zu haben. Doch ſchloß er ſich bald riüdhaltslos der neuen Ordnung an, 
wurde in die Verfaffungscommiffion gewählt und ftimmte im Nationalcongrek für die ewige 
Ausichliegung des Haufes Oranien wie für die Berufung des Herzogs von Nemours auf den 
beig. Thron. Als Dpponent gegen die Annahme der 18 Artikel erflärte er fich fpäter gegen 
bie unmittelbare Wahl eines Staatsoberhaupts und gab dem Prinzen Yeopold eine negative 
Stimme. Unter der Proviforifchen Regierung wirkte er als Chef des Finanzausſchuſſes, dann 
als Finanzminifter des Regenten. Im erften Minifterium des Königs Leopold war B. einige 
Tage lang Dinifter des Innern. Schon die Proviforifche Regierung hatte ihn zum Artillerie- 
oberften und der König zum Adjutanten ernannt. Nach den unglücklichen Kriegsoperationen 
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gegen Holland (Aug. 1831) übernahm er das Kriegsbepartement, wo ex fich durch Fräftig durch- 
geführte Organifationsmaßregeln große Berdienfte erwarb. Infolge von Zerwürfniffen mit 
der Sammer gab er jedoch jchon im März 1832 wieder feine Entlafjung. Zwei Jahre darauf 
wurde er Director der Minze, und zugleich trat er aus der Kammer, 1834 übernahm er an 
ber neugegründeten liberalen Univerfität zu Brüffel eine unentgeltliche Profeſſur, fpäter auch 
für die Staatswirthichaft an der brüffeler Handelsfchule. Bedeutend vergrößerte ſich fein Wir- 
kungsfreis, als er zu Anfang 1835 mit dem Projecte der Belgifchen Bank hervortrat. Als 
Director derjelben trug er weſentlich zur Entwidelung bes Afjociationsgeiftes bei, bis er nad) 
ber 1838 eingetretenen Bankkriſis auf wiederholtes Anfuchen feine Entlaffung erhielt. Nach— 
bem er 1848 zu Brüfjel wieder in die Kammer gewählt worden, ernannte ihn der Minifter 
Rogier zum Bitrgermeifter der Hauptftadt, als welcher er fich durch energifches Eingreifen 
und praltiſchen Scharffinn in vieler Hinficht verdient machte und dadurch fein fonft rauhes, 
abftogendes Benehmen in Vergeſſenheit brachte. Befondere Erwähnung verdient B. als Prä- 
fident des Defonomiftencongrefjes in Briffel (1847) fowie des Aderbaucongrefies (1848). 
Seine diffidirenden Anfichten Hinfichtlich der Organifirung der öffentlichen Wohlthätigkeit ver⸗ 
anlaften ihn 1856, fein Mandat als Deputirter nieberzulegen. Doch trat er ſchon 1857 aber- 
mals in die Kammer. Er ftarb plöglic) am 20. März 1860. — B. (Henri de), des vorigen 
Bruder, ebenfalls ein ausgezeichneter belg. Staatsbeamter, geb. 1801, war beim Ausbruch der 
belg. Revolution Staatsprocurator zu Ruremonde und trat in den Nationalcongrek, wo er als 
Seeretär eine anerfennenswerthe Thätigleit entwidelte. Er befand ſich unter den Commiffarien 
des Congrefies, die zur Verftändigung mit dem Prinzen Leopold, hinfichtlich der Candidatur 
des lettern auf den belg. Thron, nad) London geſchickt wurden. In der Abgeordnetenfammer, 
wo er ununterbrochen ſaß, bis das Incompatibilitätsgefeg von 1848 ihn darauf verzichten hieß, 
fämpfte er nicht ohne Rednertalent und in gefetster, ruhiger Weiſe gegen die Ausbreitung des 
flerifalen Einfluffes. Nachdem er während vieler Jahre Kath am brüffeler Appellhof geweſen, 
wurde er vom liberalen Minifterium Rogier 1840 zum Gouverneur von Antwerpen ernannt. 
Später ward er nad) Lüttich verfegt, nahm aber 1846, nad) dem Eintritte de Theux's ins Ca— 
binet, feine Entlaffung. Drei Yahre fpäter ernannte ihn der König zum belg. Minifter beim 
päpftl. Stuhle und andern ital. Höfen. Bon diefer Stellung wurde er im Oct. 1852 ab» 
berufen, um nad) dem Rücktritt des Cabinets Frere und Rogier an die Spige eines fog. Ber- 
föhnungsminifteriums zu treten, wobei er das Departement des Auswärtigen übernahm. Sein 
Hanptverdienft al8 Minifter war, die durch den Staatsftreich geftörten Beziehungen zu Frant- 
reich fowol in polit. als öfonomifcher Hinficht wiederhergeftellt zu haben. Seit feinem Rüdtritt 
30. März 1855 wirkte er in liberalem Sinne fort ald Deputirter des Bezirls Mons. 
men and Baur (Henry Brougham, Baron), brit. Staatsmann, wurde 19. Sept. 
1778 in Edinburgh aus einer der Graffhaft Weftmoreland im nördl. England entjproffenen 
Familie geboren. Unter dem Beirath des Geſchichtſchreibers Robertfon, des Oheims feiner 
Mutter, erhielt er feine erfte wiſſenſchaftliche Bildung. 16 9. alt, begann er feine Studien 
auf der Umiverfität zu Edinburgh, und ſchon im 18. 3. fchrieb er einen Verfuch über die Ge— 
jchwindigkeit des Yichts (im den «Philosophical Transactions»), Obſchon er ſich fo in die 
Tiefen der Mathematik verlor, war doch eine Wirkfamfeit im öffentlichen Leben früh das Ziel, 
dem er nachftrebte. Er las die Mufterreden der Griechen und Römer, lernte die Kunft bet: 
mündlichen Bortrags nad) der Sitte junger Briten in einem berühmten Privatvereige, dem 
Speculative-Club, und widmete fich mit Eifer der Rechtswiſſenſchaft. Nachdem er in Gefell« 
jchaft des nachherigen Lord Stuart de Rotheſay eine Reife durch einen großen Theil Europas 
gemacht hatte, trat er 1800 als Sachwalter vor den fchott. Gerichten auf. In feinem «In- 
quiry into the colonial policy of the European powers» (2 Bde., Edinb. 1803), worin er 
den Urfprung und die Verbreitung des Negerhandels nachwies, gegen den er ſich ſchon damals 
aufs entichiedenfte erflärte, gab er Beweife feiner umfaſſenden Kenntniffe und feines ſcharfen 
praftifchen Blide. Die 1802 entjtandene «Edinburgh Review» verbanft großentheils feiner 
Mitwirkung den Einfluß, den fie auf die öffentliche Meinung gewann. Sein Ruf als gericht- 
licher Redner war bereits in Schottland begritndet, als ihm einige von ihm übernommene wid)- 
tige Rechtsfachen, namentlich ein Proceß des Herzogs von Rorburgh, vor die Schranfen des 
brit. Oberhaufes führten. Ein weiteres Feld öffnete fi) ihm hierdurch und wies feinem Chr» 
geize ein höheres Ziel. Er ließ fich nun in London nieder; doch fein Wunſch, in das Parla- 
ment zu fommen, ward erft 1810 erfüllt, wo er fiir den vom Grafen Darlington abhängigen 
verfallenen Fleden Camelford einen Sig erhielt. Einer feiner erften Schritte in diefer neuen 
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Laufbahn war der 1811 von beiden Häufern angenommene und zum Geſetz erhobene Antrag, 
den Sklavenhandel für ein Kapitalverbrechen zu erflären. Er nahm feitdem an allen wichtigen 
Berhandlungen theil und zeigte befonders 1812 in der Belämpfung der den Handel der Neu: 
tralen vernichtenden Geheimrathsverordnungen von 1807 feine glänzenden Nednergaben. Nach 
dem Schluffe des Parlaments bewarb er fich um die Vertretung der Stadt Yiverpool, wo aber 
Canning, vom Minifterium beginftigt, den Sieg errang. B. war num vier Yahre lang nicht 
im Parlament, bis er abermals fitr einen verfallenen Fleden, Winchelſea, gewählt wurde. Als 
England zur Theilnahme an der Heiligen Alltanz eingeladen ward und dies im Haufe der Ge— 
meinen zur Sprache fam, erklärte er fich unummunden gegen einen Bund zur a en 
der mit feinem Angriffe bedrohten Chriftenheit. Infolge eines Befuchs, den er 1816 in Como 
der Prinzeffin von Wales abftattete, erwählte fie ihn zu ihrem Sachwalter, und als fie 1820 
nad) England zurückehrte, um ihre Anfprüche auf die Rechte einer brit. Königin geltend zu 
machen, war B. ihr beredter und glüdlicher Bertheidiger im Dberhaufe. Bleibenderes Ber: 
dienft erwarb er fich durd; feine Bemühungen um Berbefferung der Volkserziehung in Eng- 
land, fir die er in und außer dem Parlament zu wirken fuchte, und über die er feine Örundfüge 
in den trefflichen «Practical observations upon the education ef the People» (Xond. 1825) 
entwidelte. Mit dieſen Beftrebungen ftand die durch ihn beförderte Stiftung der Geſellſchaft zur 
Berbreitung gemeinnügiger Kenntniffe in Verbindung, die feit 1825 eine Reihe Vollsſchriften 
herausgab, von denen er einige felbft verfaßt hat. 1825 ward er Lord-Rector der Univerfität 
Glasgow; auch bethätigte er eifrige Theilnahme an der Gründung der londoner Univerfität. 
Während B. als vielbefchäftigter Sachwalter wirkte, blieb er im Parlament der ftandhafte 
Wortführer für die wichtigften Bolfsintereffen; befonderd war er bemüht, eine durchgreifende 
Berbefferung der brit. Geſetzgebung und Rechtspflege herbeizuführen, deren Nothwendigkeit er 
1828 mit fiegender Gründlichkeit darlegte. Als daher der Lord-Kanzler Lyndhurſt mit Wel- 
lington's Minifterium gefallen war, rief die Stimme des Volls den kurz vorher zum Vertreter 
von Morkfhire gewählten B. auf diefen Ehrenplag, ben er, weder durch Herkunft noch durch 
Familienverbindungen begünftigt, fich felbft gewonnen hatte. Unter dem Titel B. and Baur 
ward er (22. Nov. 1830) zum Baron und Lord- Kanzler ernannt. Auch auf diefem neuen 
Schauplatze bewährte er feinen Ruhm bei den Verhandlungen über die Reformbill 1831 in 
einer feiner kräftigften Reden. In dem mit feinem Amıte verbundenen richterlichen Geſchäfts- 
freife zeigte er die ihm eigene unermüdliche Tätigkeit, indem er verjährte Misbräuche aufhob, 
die feine nächften Borgänger gefchont hatten. Eine feiner erften Maßregeln war bie Berbefferung 
des gerichtlichen Verfahrens bei Bankrotten, die er troß bes heftigen Widerftands der Abvocaten 
durchſetzte, und wobei er einen rühmlichen Beweis feiner Uneigennützigkeit gab, indem die neue 
Einrichtung fein Dienfteinfommen jährlich; um mehr als 7000 Pfd. St. verminderte. Do 
ſchon zu Ende des I. 1834 ward er durch den Wiedereintritt der Tories gezwungen, die 
Kanzlerwürde niederzulegen, und feitdem hat er nie wieder ein Öffentliches Amt bekleidet. Durch 
einige Indiscretionen hatte er fid) das Misfallen der Häupter der Whigs und König Wil- 
helm's IV. zugezogen, fodaß er aud) in das 1835 zu Stande gelommene Whigcabinet nicht 
aufgenommen ward. So gerieth B., ohne zur Torypartei überzutreten, in eine oppofitionelle 
Stellung gegen die Whigs und ließ fich zu Schritten hinreißen, die fid) nur als Ausflüffe 
perjönlicher Gereiztheit bezeichnen laffen. Ueberhaupt jchien mit zunehmenden Jahren auch die 
Ercentricität feines Charakters jtärfer ans Licht zu treten und ihn zu Kundgebungen zu ver- 
leiten, die mit den Grundfägen feines frühern Lebens in Widerfpruc) ftanden. Nachdem er 
ſich wiederholt gegen die dritdenden Korngefege erklärt und ihre Aufhebung gefordert hatte, 
misbilligte ev 1845 die zu diefem Zwecke vorgefchlagenen Mafregeln, befämpfte, im Gegenfag 
zu feinen Bemühungen um die Hebung des Bollsunterrichts, die Einfegung einer Commiffion 
zur Reform ber Univerfitäten Oxford und Cambridge, und ſprach fid) ſogar mit Leidenschaft: 
licher Heftigfeit gegen die Abfhaffung der Sinecuren aus. Die franz. Revolution von 1848 
begrüßte er anfangs mit freudiger Anerkennung und ftellte an den Yuftizminifter Eremieur die 
Frage, ob er auf Grund feines Yandbefiges im ſüdl. Frankreich, wo er fi) während der Parla— 
mentsvacanzen aufzuhalten pflegte, ald Bürger der neuen Republik aufgenommen werden könne, 
Bald kam er jedoch von diefer Anficht zurück und verurtheilte in feinem «Schreiben an den 
Marquis von Pansbowne» (1849) die ebruarrevolution und ihre Urheber in den herbiten 
Ausdritden. Während er 1823 gegen Rußland als den Erzfeind der Freiheit gedonnert hatte, 
pries er 1850 den Zaren als den Retter der Civilifation, fprad) dann 1859 und 1863 wieder 
mit Wärme für Italien und Polen, und 1864 mit noch größerm Eifer fir die Dänen. Al- 
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gemeines Erftaunen mußte e8 aber erregen, daß B., deffen glorreichfte Erinnerungen ſich an 
die Belämpfung der Negerfffaverei nüpfen, nad) Ausbruch des amerif. Bitrgerfriegs die all- 
gemein menſchlichen Intereffen, um die es fid) handelte, vergaß und halb und Halb fiir dem 
Süden Partei nahm. Obwol folde Inconfequenzen dem Rufe B.'s einigen Abbruch thun, 
bleibt er dod) einer der bemerfenswertheften Charaktere, die England je hervorgebracht hat. 
Eine ſeltene Geiftesfrifche und Körperliche Beweglichkeit zeichnet ihn noch in feinem hohen Alter 
aus, Yır feiner Blütezeit war er durch glänzenden Bortrag, durch treffenden und oft in fchneis 
denden Spott übergehenden Wig, durch die Kraft und Biegſamkeit feiner Stimme einer der 
erſten Redner, und im Wettftreite der parlamentarifchen Debatte konnte außer Canning, Lynd— 
Hurft und Derby fein Gegner ſich mit ihm meffen. Ein großer Nechtsgelehrter, ift er mit den 
mannichfachſten Kenntniffen in faft allen andern Bereichen der Wifjenfchaft ausgeriftet, und 
feine fchriftftellerifche Thätigkeit war, namentlich feitdem er feiner amtlichen Yunctionen ent= 
hoben wurde, bedeutend. Bon feinen Werfen find zu nennen, außer ben «Speeches at the Bar 
and in Parliament» (neue Aufl, 4 Bde., Yond. 1843), den «Opinions on politics, theology 
and law» (Fond. 1837) und dem «Essay on the British Constitution» (Yond. 1844), die 
«Sketches of statesmen of the time of George III.» (3 Bbde., Yond. 1839 — 43), denen ſich 
die «Lives of men of letters and science who flourished in the time of George III.» (Pond. 
1845; zweite Serie, Lond. 1846) anfchliegen, in welchen befonders die Schilderung Voltaire’ 
Beachtung verdient. Seine phyſik. Unterfuchungen erneuerte er 1850 mit der Abhandlung 
«Experiments and Observations on the properties of Light», denen 1852 und 1853 weitere 
Arbeiten iiber denfelben Gegenftand und «Analytical view of Newton's Principia» (Pond. 1855) 
folgten. Eine Sammlung feiner Schriften («Critical, historical and miscellaneous works», 
10 Bde., Lond. 1857; 2. Aufl., 11 Bde., Fond. 1863) wurde von ihm felbft herausgegeben. 

Brougbten (Lord), ſ. Hobhoufe. 

Broufjais (Frans. Joſ. Vict.), der Begründer des nach ihm genannten medic. Syftems, 
geb. 17. Dec. 1772 zu St.-Malo, trat frühzeitig, nachdem er das Collegium zu Dinon be- 
fucht, als Schiffswundarzt in die franz. Marine und vollendete dann feine medic, Studien in 
Paris, wo er auch bi8 1805 prafticirte. Hierauf nahm er wieder bei der Pandarmee Dienfte 
und ging mit diefer nad) Holland, Deutfchland, Italien und Spanien. 1814 wurde er am 
Militärhospitale Bal-de-Öräce und 1820 als erfter Profeffor an demfelben angeftellt. Sodann 
trat er 1832 als Profeffor der allgemeinen Pathologie und Therapie in die medic. Facultät, 
fpäter ala Mitglied in das Inftitut. Er ftarb 17. Nov. 1838 auf feinem Yandfige zu Vitry. 
Seine «llistoire des phlegmasies ou inflammations chroniques» (2 Bde., Bar. 1808; 
3. Aufl, 3 Bde., 1826) und das «Examen de la doctrine mödicale göneralement adoptee» 
(Par. 1816; 4. Aufl., 4 Bde., 1829 — 34) find als die Hauptfchriften anzufehen, worin er 
fein Syftem, den Brouffaismus, niedergelegt hat. Das Leben erhält ſich hiernach nur dur 
Erregung. Diefe fann bald zu ſtark (Surercitation), bald zu ſchwach (Adynamie) fein, doch i 
jene bei weitem häufiger als diefe. Diefe Zuftände offenbaren fi urfprünglic, immer nur in 
einem beftimmten Organe des Körpers, von welchem aus die übrigen Organe und Syfteme 
durch Sympathien mit afficirt werden können. Allgemeine Krankheiten ohne primäre Organen» 
leiden (die fog. effentiellen Fieber, Dyskrafien u. f. mw.) find Undinge. Am häufigjten unter 
allen Organen find der Magen und Darmkanal der Reizung ausgefegt, und daher die Magen- 
darmentzündung (Gastro-Enteritis) die Bafis der Pathologie. Diefer Lehre von der Magen- 
darmentziindung confequent, befämpfte B. die Fieber und andere Krankheiten Hauptfächlich durch 
Örtliche Blutentziehungen, namentlich durch zahlreiche Blutegel auf den Unterleib. Beides, fo- 
wol die Theorie wie die Praris B.', fand befonders in Frankreich viel Anhänger, die ſich ſelbſt 
vorzugsweife «die phyfiol. Schule» nannten. Aber mit der allgemeinern Verbreitung eracter 
phyfiol. Kenntniſſe unter den Aerzten wurden die B.'ſchen Einfeitigfeiten und Uebertreibungen 
bald in das rechte Licht geftellt. B.’ Lehre hat indeß auf den Gang der Ausbildung der Me— 
dicin im allgemeinen einen guten Einfluß geübt, indem fie ein forgfältiges Studium der pathol. 
Anatomie, der phyſiol. und pathol. Sympathien und eine forgfältigere Beobachtung der ſog. 
fpecififchen Kranktheitsproceffe, deren VBorhandenfein B. und feine Schüler leugneten, hervorrief. 

Broussonetia, von Ventenat zur Erinnerung an den franz. Botaniter und Reifenden 
Brouffonet benannte Pflanzengattung aus der 22. Klaffe des Linne'ſchen Syſtems und der 
Familie der Moreen oder maulbeerbaumartigen Gewächfe, deren Arten, Bäume und Sträucher 
in Oftindien, Japan und auf den Infeln des Stillen Weltmeeres zu Haufe find. Sie haben 
große, handförmiggelappte Blätter und eingefchledhtige Blüten. Die männlichen Blüten be— 
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ſitzen ein viertheiliges Perigon mit vier Staubgefäßen, die weiblichen ein drei» bis fünfzähniges 
Perigon und einen Fruchtknoten mit fadenförmigem Griffel. Erxftere bilden lange, walgenför- 
mige Achren, letztere ftehen auf einer kugeligen Spindel, welche mit borftenförmigen Blättchen 
bededt ift. Die fleifchig » gallertartigen Beeren, welche aus den Fruchtknoten entftehen, ver— 
wachſen unter ſich und mit der Blütenftandsjpindel zu einer fugeligen Scheinfrucht. Die wid- 
tigfte Art ift der Bapiermaulbeerbaum, B. papyrifera, von Pinne zur Gattung Morus, 
Mautbeerbaum, gezogen, ein in Yapan heimifcher, aber auf faſt allen Infeln des Stillen 
Meeres angebauter, mädjtiger Baum mit oberfeits rauhen, unterfeits filzigen Blättern.- Man 
benutst diefen auch bei und zur Zierde cultivirten, doc in unferm Klima nur ftraudjartig wer- 
denden Baum, um aus feinem feinen Baft und feiner Rinde Gewebe und Papier zu verfer- 
tigen. Letzteres ift von gelbbräunlicher Farbe und ziemlich dauerhaft. 

Browallia, von inne zu Ehren des ſchwed. Biſchofs Browallius benannte Pflanzengattung 
aus der 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Sexualſyſtems und der Familie der Scrophularineen. Ihre 
Arten, einjährige Kräuter und Sträucher des tropischen Amerifa, haben abwechjelnd geftellte, 

anze und ganzrandige Blätter und in unregelmäßige, aus den obern Blattwinkeln entſpringende 

rugdolden gruppirte Blüten mit fünfzähnigem oder fünftheiligem Kelch und großer, präfen- 
tirtellerförmiger Blumenfrone, deren unregelmäßig fünflappiger Saum chief auf der kurzen 
Röhre figt. Die Frucht ift eine Häutige, zweifächerige Kapſel. Die Browallien find ſchöne Topf- 
zierpflangen; die einjährigen können im Zimmer, die ftrauchigen nur im Warnihauſe gezogen 
werben. Die beliebteften Arten find B. elongata Humb. Kth. aus Brafilien, mit blauen oder 
violetten Blumen, und B. grandiflora Grah. aus Peru mit weißen oder blaßblauen Blumen. 

Brown (Charles Brodden), amerif, Novellift, geb. 17. Yan. 1771 zu Philadelphia, wurde 
von feinem Vater, einem Duäfer, für die Landwirthichaft beftimmt, zog e8 aber vor, fich zum 
Rechtsgelehrten auszubilden. Doc) gab er auch diefen Beruf jehr bald auf, um fi, in Neu— 
york literarischen Befchäftigungen zu widmen. Nachdem er 1793 eine Sammlung von Auf- 
fägen unter dem Titel «Sky Walks» veröffentlicht, gritndete er 1799 das «Monthly Maga- 
zine», das ſchon nad) einem Jahre wieder einging, und 1806 das «American Register», das 
er bis zu feinem Tode herausgab. Als Novellift trat er zuerft mit «Wieland, or the trans- 
formation» (1798) auf, in welchen er ein Bild von den Berirrungen entwarf, zu denen reli- 
giöfer Fanatismus führen kann, und dem «Ormond» (1799), «Arthur Mervyn» (1800) und 
«Edgar Huntly» (1801) folgten. B. war der erfte Amerikaner, der ſich mit Glüd im Sache 
des Romans bewegte. Sein Stil ift weder glänzend noch gefchmadvoll, aber meift Mar und 
einfach), feine Erfindungsgabe bedeutend und feine Phantafie lebhaft, obwol mit zu ausfchlich- 
licher Borliebe dem Entfeglichen und Schauerlicden zugewandt. Ueberhaupt war feine ganze 
Richtung außerordentlich düfter, was zum Theil von den förperlichen Leiden herrührte, die 
feinen frühen Tod, 22. Febr. 1810, herbeiführten. Seine gefammelten Werke erfchienen 1827 
in Bofton (neue Ausg., 6 Bde., Philad. 1857). 

Brown (John), Stifter des nad) ihm benannten medic. Syſtems, geb. 1735 zu Buncle 
in der fchott. Grafſchaft Berwid, zeigte ſchon frith ungewöhnliche Talente, ſodaß ihn feine 
Ueltern, die von geringem Stande waren, von einem Weber, bei welchem er lernte, wegnah- 
men, um ihn ftudiren zu laffen. In feinem 16. 3. ward er auf die Lateiniſche Schule zu Dunfe 
gebracht, wo er durch aufßerordentlichen Fleiß alle feine Mitfchiiler itbertraf. Ausdauer und 
Geſchicklichkeit erwarben ihm fehr bald die Stelle eines Unterlehrers an der Schule. Um Me 
bicin zu ftudiren, ging er fpäter nad Edinburgh, wo er ſich durch Ueberfegen jowie durch 
Unterrichtgeben in der lat. Sprache feinen Lebensunterhalt verdiente. In der erften Zeit nad 
feiner Berheirathung (1765) lebte er im fehr angenehmen Berhältniffen, gerieth aber bald in 
die größte Noth. Profefior Eullen nahm fich feiner an, indem er ihm den Privatunterricht in 
feiner familie übertrug und ihm erlaubte, Abendvorlefungen zu halten, in welchen er Eullen’s 
eigene Morgenvorlefungen wiederholte. B. gab endlich felbft «Elementa medicinaen ( Edinb. 
1779) heraus, über die er Vorlefungen hielt, und zerfiel darüber wegen der in der Schrift 
aufgeftellten neuen Theorie der Heilfunde mit allen Lehrern der Medicin in Edinburgh. Die 
Keibungen zwischen den Profeiforen und Aerzten in Edinburgh und B.'s Anhängern wurden 
in den 3. 1782 und 1783 fo arg, daß man den Studenten verbot, in ihren Differtationen 
Stellen aus B.'s Schriften anzuführen. Durch übermäßige Lebendigfeit beim Vortrag und 
durch die üble Gewohnheit, fi) dabei durch Opiumtinctur zu ermuntern, untergrub indeß 2. 
bald feine Gefundheit gänzlih. Schulden, die er fi) namentlich durch unorbentliches Yeben 
zugezogen, brachten ihn 1776 ins Gefängnig, wodurch jedoch feine Borträge nicht unterbrochen 
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wurden. Auch nachdem er fi 1786 nad) London gewendet, fette er fein regellojes Leben 
fort, ſodaß ſich endlich feine beften Freunde von ihm zurüczogen. Er ftarb in London 7. Oct, 
1788 am Schlagfluß. Der üble Ruf, in welchem B. in feinem Baterlande ftand, feine Feind» 
haft mit Eullen, Monro, Duncan ır. a., die Verworrenheit jeines Stils fowie das ſchwer⸗ 
fällige Latein feiner erſten Schrift erſchwerten ſeinem Syſtem, dem Brownianismus, den 
Eingang, wenigftens bei den gebildeten Aerzten Englands. (S. Erregungstheorie.) Mehr 
Berbreitung gewann baffelbe außerhalb Englands, namentlich, in Italien. In Deutfchland 
ward es zuerft durch Weilard (Frankf. 1798) feinem ganzen Umfange nad) befannt. Es erregte 
aud) hier den heftigiten Kampf, der in der Folge auf eine Art geführt wurde, die der Wiſſen— 
ſchaft weder Ehre noch Gewinn brachte. B.'s Sohn, William Eullen B., gab des Vaters 
Werte mit deſſen Biographie heraus (3 Bde., Lond. 1804; deutich von Röſchlaub, 3 Bde., 
dranff. 1806). Bgl. «B.'s Leben, befchrieben von W. C. B. Aus dem Englifchen von F. 
von Dreyer» (Frankf. 1806). 

Brown (Rob.), ein Engländer, der Stifter einer religiöfen Sekte, der Browniften, die 
wegen ber feit 1573 eingetretenen ftrengern Maßregeln gegen die Buritaner von der Hochlirche 
fid) ausſchied, ward 1549 zu Northampton geboren und auf der Univerfität zu Cambridge 

ebildet. 1581 trat er in Norwich, wo die Holländer eine Anabaptiftengemeinde hatten, als 
Brediger auf und gewann unter Mitwirkung des Schulmeifters Rich. Harrifon nicht unbe- 
trächtlichen Anhang. Seine ftürmifchen Angriffe galten der bifchöfl. Kirche ebenfo wol als den 
Presbyterianern. Obgleich er mit legtern in der Lehre übereinſtimmte, verwarf B. doch deren 
Synodal= und Presbyterialverfafiung als unapoftolifch. Nach feiner Idee follte jede einzelne 
Gemeinde eine für fich beftehende Gefelljchaft oder Kongregation (daher der Name Congre— 
gationaliften) bilden und unabhängig von allen andern ſich felbft regieren. Diefe Selbft- 
regierung war, da er allen Gemeindegliedern gleiches Recht und gleiche Gewalt beilegte, nur 
durch Befchlüffe nach Stimmenmehrheit möglich. Nach demfelben Grundfage wurde der Geift- 
liche jeder Gemeinde frei erwählt und nad) Gutdünken wieder entlaffen, überdies auch nicht 
ausfchlieglic mit dem öffentlichen Lehramte betraut, da alle Brüder «wgifjagen» durften. In 
liturgiſcher Beziehung erklärte er fi) gegen alle Gebetsformeln, gegen die gangbare Form ber 
Sakramentsverwaltung fowie gegen den firdlichen Uct der Trauung. Wegen ungemeffener 
Polemik verhaftet, wurde B. auf Verwendung feines Verwandten, des Lordſchatzmeiſters Cecil, 
wieder freigegeben, und er feßte num zuerft zu Middelburg in Seeland, wo er eine Schrift über 
Schnelle Reformation (Middelb. 1582) herausgab, fpäter wieder in England fein leidenjchaft- 
liches Treiben fo lange fort, bi8 er vom Bischof von Peterborough in den Bann gethan ward. 
Jetzt unterwarf er ſich wenigftens äußerlich der Hochkirche und erhielt eine Pfarre, deren Ein- 
fünfte er jedoch nur zu einem lodern Wandel benugte. Noch im 80. Lebensjahre war er fo 
heftig, daf er einen Steuerbeamten prügelte, und ins Gefängnif gebracht werden mußte, wo 
er 1630 ftarb. Seine Anhänger, die fi) unter ihrem zweiten Oberhaupte, dem Nechtögelehrten 
Henry Barrome (daher auch Barrowiften genannt), eher vermehrten als verminderten, 
wurden endlich durch harte Mafregeln gezwungen, größtenteils nad) Holland zu flüchten und in 
Amfterdam, Middelburg und Leyden ſich niederzulaffen. Hier war es, wo fie John Robinfon 
(geft. 1626), als Vorfteher ihrer Gemeinde zu Leyden, an gemäßigtere Grundſätze gewöhnte 
und zu der aud) politifch wichtig gewordenen Gemeinde ber Independenten umbildete. Um 
1643 gingen fie dann theil® nad) England zurüd, theil® nad) Nordamerika. 

Brown (Rob.), ausgezeichneter engl. Botaniker, wurde 21. Dec. 1773 zu Montroje in 
Schottland geboren, ftudirte auf den Univerfitäten Aberdeen und Edinburgh und trat 1795 in 
der doppelten Eigenfchaft eines Fühnrichs und Hülfschirurgus in ein fchott. Milizregiment, mit 
welchem er in Irland diente. Der Eifer, mit dem er fid) naturwiffenfchaftlichen Beichäftigungen 
widmete, erwarb ihm die Freundfchaft des Sir Joſeph Banks, auf deffen Empfehlung er die 
Ernennung ald Botaniker der Erpedition erhielt, welche 1801 unter Befehl des Kapitän Flin- 
ders zur Erforfchung eines Theils der Küſte von Neuholland abgefchidt wurde. Während Flin» 
ders, vom Unglück verfolgt, nad; Europa zurüdging, blieb B. nebjt dem Pflanzenmaler Ferd. 
Bauer in Neuholland, beſuchte manche Gegenden zuerſt, die ſich damals noch im Naturzuſtande 
befanden, und wandte ſich auch nad) Vandiemensland und dann auf die Inſeln der Baßſtraße. 
Erft 1805 kehrte er mit einer Sammlung von 4000 Arten neuholländ. Pflanzen nad) Eng- 
land zurüd, wo ihn die Bearbeitung diefes Materials, des reichften, das bis dahin aus jenen 
entlegenen Ländern nad) Europa gebracht worden, mehrere Jahre in Anfpruch nahın. Bon 
Banks zum Bibliothefar feiner koftbaren Sammlung naturhiftor. Werke gewählt, genoß er 


750 Browue (Georg, Reichsgraf von) Browne (Diarim. Ulyffes, Reichsgraf von) 


nicht nur eine forgenfreie Page, fondern auch den freien Gebrauch aller vorhandenen Hülfs- 
mittel, umd gab einen « Prodromus florae Novae Hollandiae » (Lond. 1810) heraus, ben er 
jelbft aus Befcheidenheit unterdrüdte, den aber Ofen in der «Ifis» abdrudte und Nees von 
Eſenbeck (Nürnb. 1827) vermehrt erfcheinen ließ. Diefe mufterhafte Arbeit hat der Phyto- 
graphie eine neue Richtung gegeben. Bon einem höhern Standpunft aus die Pflanzenwelt 
betrachtend, verbreitete fi) B. in den «General remarks on the Botany of Terra Australis» 
(2ond. 1814) und aud) in einer fpätern, großen Reichthum an geiftreihen Naturanfhanungen 
verrathenden Schrift iiber die Bertheilung der Pflanzenfamilien in Neuholland. Später ver- 
öffentlichte er noch ein «Supplementum primum florae Novae Hollandiae » (Pond. 1830), 
zu weldyem die von neuern Forſchern dort zufammengebrachten Herbarien den Stoff Tieferten. 
Sein großer und gegründeter Ruf veranlafte auch andere Neifende, ihn fir die Bearbei- 
tungen ihrer Sammlungen zu gewinnen. So arbeitete er die botan. Anhänge zu,den Be- 
richten der Polarreifenden Roß, Parry und Sabine aus, auch unterftügte er den Chirurgen 
Richardſon, der als Franklin's Begleiter vieles aufgefunden hatte. Er befchrieb nad) und nach 
das von Horsfield auf Yava 1802 —15 gefammelte Herbarium, die von Salt in Abyffinien, 
von Oudney und Elapperton im innern Afrika und von Chriften Smith, dem Begleiter Tudey’s 
während der Erpedition nad) dem Gongoftrome, zufanınıengebradhten Pflanzen. Als Erbe der 
reihen Sammlung und Bibliothek des 1820 geftorbenen Banfs und von einer erftaunlichen 
Menge Pflanzen der verfchiedenften Erdgegenden umgeben, wurde er nicht nur der größte 
Pflanzentenner, fondern benutte auch diefes Wiffen für höhere Zwecke. Das natürliche Syftem 
verdankt ihm zumal Großes; denn obgleich er aus Grundſatz ſowol in Eintheilungen als in 
Sprache nad) möglichfter Einfachheit ftrebte und allen unnöthigen Neuerungen abhold bfieb, 
jo that er doch fehr vieles für Begrenzung älterer und Aufftelung neuer Familien. Auch im 
Felde der Pflanzenphyfiologie entwidelte er außerordentliche Thätigkeit. Er wies zuerft nach, 
daß die Pollenförper bis zu den Eichen der Pflanzen gelangen, und eine feiner wichtigſten Ent- 
dedungen ift die noch immer nicht genügend erflärte felbftändige Bewegung der Molecular- 
theilchen im Pollen. Seine von Nees von Eſenbeck überfegten «Bermifchten botan. Schriften» 
(5 Bde. Nürnb. 1827— 34) find eine wahre Schaggrube für wiſſenſchaftliche Botanik. Bei 
feinen Fachgenoffen ftand B. in hoher Verehrung. Er’ftarb in London 10. Juni 1858. 
Browne (Georg Reichsgraf von), ruſſ. Feldmarſchall, aus einem alten kath. Adelsgefchlecht 
in Irland, geb. 15. Juni 1698, machte feine Studien zu Limerid und trat 1725 in furpfälz. 
und 1730 als Kapitän-Pieutenant in ruſſ. Kriegsdienfte, wo er fehr bald bei Unterdrüdung einer 
Meuterei gegen die Kaiferin Anna durch Muth und Entfchloffenheit fi) auszeichnete und bald 
zum DOberften aufftieg. An allen Kriegen, die Rußland von jener Zeit an bis 1762 führte, 
nahm er ehrenvollen Theil. Bei Krozka 1739 gerieth er in türf. Gefangenſchaft und ward 
dreimal als Sklave verkauft, bis er endlich durch Hilfe des franz. Gefandten aus Konftanti- 
nopel flüchten fonnte, Im Siebenjährigen Kriege wurde er bei Zorndorf fo ſchwer verwundet, 
daß er nicht wieder zur Armee gehen konnte. Peter III. ernannte ihn zum Feldinarfchall, als 
er den Krieg gegen Dänemark befchloffen hatte. B. erfühnte fich, dem Kaifer zu fagen, daß diefer 
Krieg ebenfo ungerecht als unpolitiſch fei, worauf ihm Peter den Abſchied gab und befahl, das 
Reich zu verlaffen. Doch widerrief der Kaifer diefen Beihluß und ernannte B. zum Gouver- 
neur von Efthland und Livland, wo er 30 J. blieb und viele nützliche Anftalten traf. Durch 
Joſeph II. ward er 1779 zum deutfchen Neichsgrafen erhoben. Einige Jahre vor feinem Tode 
forderte er Alters wegen von Katharina II. feinen Abſchied, allein fie gab ihm die Antwort: 
«Herr Graf, nichts fann uns trennen als der Tod.» Er ftarb zu Riga 18. Sept. 1792. 
Browne (Marim. Ulyffes, Reichsgraf von), öfterr. Generalfeldmarfchall, ein Verwandter 
de# vorigen, war zu Bafel 23. Oct. 1705 geboren. Sein Bater hatte ald Anhänger des Kö— 
nigs Jakob II. fein Vaterland verlaffen müſſen und kaiſerl. Kriegsdienfte genommen, in denen 
er 1716 in ben Reichsgrafenftand erhoben wurde und 1731 ftarb. B. trat ebenfalls in das 
öfterr. Heer, diente zuerft in Ungarn, nahm hierauf 1734 bereits als Dberft an dem ital. Feld- 
zuge gegen die Franzoſen und Sardinier theil, machte 1737— 39 die Feldzüge gegen die Türken 
mit und wurde, da er ſich ftets rühmlich ausgezeichnet hatte, zum Yeldmarfchallieutenant und 
Beiſitzer des Hoffriegsrath8 ernannt. Beim Einbruch Friedrich's II. in Schlefien gegen Ende 
des 9. 1740 befehligte er hier und erfchwerte dem Könige nad) Kräften die Operationen. Dann 
vereinigte er ſich mit Neipperg, führte in der Schlacht bei Mollwig 10. April 1741 den rechten 
Flügel und kämpfte unter dem Prinzen von Lothringen in der Schlacht bei ChHotufig unmeit 
Czaslau 17. Mai 1742. Nach dem Frieden von Breblau befehligte er unter Khevenhüller 
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im fortgeſetzten Defterreihifchen Erbfolgekriege und hatte an der Vertreibung der Franzofer 
aus Baiern großen Antheil. Hierauf diente er unter dem Fürften Lobfowig in Italien, wo er 
namentlich den glücklichen Ueberfall von Belletri 11. Aug. 1744 ausführte, und wurde ſodann 
wieder nad) Baiern und von da an den Rhein gefchidt. 1746 ging er von neuem mit einem 
Heere von 30000 Mann nad) Italien, wo er gleich anfangs Guaftala und Barnıa eroberte 
und fehr viel zum Siege in der blutigen Schlacht bei Piacenza beitrug. Ex eroberte die be— 
feftigten Engpäffe der Bocchetta, worauf ſich Genua den Defterreichern unterwerfen mußte, 
das jedoch nad) feinem verunglüdten Einfal in die Provence wieder verloren ging. B. ftand 
1748 im Begriff, Genua aufs neue einzunehmen, als die Nachricht von den Aachener Frie— 
benspräliminarien eintraf. Zur Belohnung feiner Verdienfte wurde er 1749 zum Gouverneur 
von Siebenbürgen ernannt; zwei Yahre darauf erhielt er das Generalcommando in Böhmen 
und 1754 die Feldmarſchallswtirde. Als Friedrich II. 1756 den Krieg aufs neue begann, 
wurde B. an die Spige des bei Kolin zufammengezogenen Heeres geftellt. Er brad) nad) Sachſen 
auf; aber Friedrich war ſchon, nachdem er die ſächſ. Armee zwifchen Pirna und dem König- 
ftein eingefchloffen, in Böhmen eingerücdt und ſchlug B. 1. Det. 1756 bei Lowoſitz. Diefer 
drang num zur Befreiung der Sachſen auf dem rechten Eibufer bis gegen Schandau vor, konnte 
jedoch die Kataftrophe nicht verhindern. Nah Wien zur Theilnahme an den Berathungen des 
Hoffriegsrath8 berufen, ftummte er für Ergreifung der Offenfive und rieth, Friedrid II. in 
Sachſen anzugreifen; aber weder hier noch später, als er dem Entfchluffe des Herzogs Karl 
von Lothringen, ein feſtes Lager bei Prag zu beziehen, lebhaft widerſprach, ward er gehört. 
So kam es 6. Mai 1757 zu der fitr die Defterreicher unglitdlihen Schlacht bei Prag. B. be- 
fehligte nicht felbftändig, fondern unter dem Herzoge von Lothringen, traf jedoch gegen die 
von den Preußen verjuchte Ueberflügelung die beften Anorbnungen, indem er dem Feinde 
Schnell in ber bedrohten rechten Flanke eine Front entgegenjegte, und fchlug ihren erften An— 
griff unter Schwerin mit großer Tapferkeit zurüd. Bei diefer Gelegenheit erhielt er am linken 
Schenkel eine ſchwere Verwundung, infolge deren er 26. Juni 1757 zu Prag ftarb. Außer 
der Achtung und Liebe des Heeres erwarb er fi den Ruhm, daß ihm Friedrich IL. feinen 
Lehrer in der Kriegskunſt nannte. 

Browne (Sir Thomas), engl. Philoſoph, wurde 19. Oct. 1605 in London geboren, ſtu— 
dirte auf den Univerfitäten Oxford und Leyden und ließ ſich 1636 als Arzt in Norwich nieder. 
Hier fchrieb er feine «Religio medici», eine Art von philof. Glaubensbekenntniß, weldye 1642 
erfchien und ſich durch Kühnheit und Driginalität der Gedanken, tiefe Gelehrſamkeit und eine 
poetifche, bilderreiche, wenn auch gefchraubte und überladene Sprache auszeichnet, dem VBer- 
faffer aber, troß feiner aufrichtigen Religiofität, den Vorwurf des Unglaubens und fogar des 
Atheismus zuzog. Allgemeinere Verbreitung und Popularität erlangte feine « Pseudodoxia 
epidemica, or Treatise on vulgar errors (Yond. 1646; deutſch, Nürnb. 1680), worin er die 
im Bolfe und aud) unter den gebildeten Ständen feiner Zeit gangbaren Irrthümer zufammen- 
ftellt und widerlegt. Die Auffindung einiger alten Graburnen in Walfingham gab zu feiner 
«Hydriotaphia, or urn burial» (Fond. 1658; 4. Aufl. 1736) Veranlafjung. Bon Karl II. 
1671 zum Ritter gefchlagen, ftarb er an feinem Geburtstage 19. Oct. 1681. ine Folio- 
ausgabe feiner fünmtlichen Werke erſchien 1686. Außerdem hat man noch von ihm «Mis- 
cellany tracts» (Yond. 1684), «Posthumous works» (Yond. 1712) und eine Sammlung von 
Aphorismen umter dem Titel «Christian morals » (Cambridge 1716). Sein Leben befchrieb 
Sam. Iohnfon. Eine neue Auflage feiner « Vulgar errors» wurde 1852 von dem londoner 
Berleger Bohn veranftaltet. — Eduard B., Sohn des vorigen, geb. 1642, war Leibarzt 
Karl's II. und Präfident des Royal college of physicians und machte ſich durch feine Reifen 
in Deutfchland und Ungarn befannt, Er ftarb 27. Aug. 1708. 

Browning (Rob.), einer der originellften engl. Dichter neuerer Zeit, wurde 1812 im 
Camberwell bei London geboren. Er erhielt feine Bildung auf der Univerfität zu London und 
trat zuerſt mit einer Erzählung in Verſen, «Pauline», auf, der fein Drama «Paracelsus » 
(1835) ſich anſchloß, im welchem er die Rehabilitirung diefes als Charlatan verfchrienen Na— 
turphilofophen verfucht und damit eine Darftellung jener forfchenden und nachdenlenden Geifte: 
verbindet, die im 16. Jahrh. die Reformation herbeiführten. B.'s Paracelfus hat einige Ana— 
fogie mit Fauft; aber fein Mephiftopheles,, der ital. Dichter Aprile, ift ein Geiſt des Lichts, 
nicht der Finſterniß. 1837 gab B. feinen «Strafford», ein hifter. Trauerfpiel, heraus, welches 
nit kräftigen Zügen das Leben und den Charakter des — Miniſters Karl’ I. ſchil- 
dert, aber ſich auf der Bühne nicht behaupten konnte, Auch das Drama «A blot in the 
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scutcheon » (1843) war fir das gewöhnliche Theaterpublifum zu poetifh gehalten. Einer 
1848 unter dem Titel « Bells and pomegranates » veröffentlichten Sammlung bramatifcher 
und [yrifcher Verfuche, in welchen fich ein größeres Streben nad) Realität fundgibt, folgten 
«Christmas eve, and Easter day» (1850), ein religiöß-philof. Gedicht, reich an kühnen Ge 
danken und poetifchen Bildern, obwol nicht frei von der Neigung zum Seltſamen, Bizarren, 
welche ſich durch alle Schöpfungen des Verfaffers zieht, und «Men and Women» (1855), eine 
Reihe von poetischen Charakterbildern, zu der ihn fein Aufenthalt in Italien veranlaßte. Ge 
fammelt wurden die Werke B.'s zuerft 1849 in zwei Bänden (neue Aufl,, 3 Bde., Lond. 
1863). Einen neuen Band Gedidjte, « Dramatis personae», ließ er 1864 erſcheinen. — 
Seine Öattin, Elizabeth B., geb. 1809 in London, hat ſich gleichfalls einen rühmlichen 
Namen in der engl. Literatur erworben. Tochter des wohlhabenden Kaufmanns Barrett, er 
hielt fie eine vortreffliche Erziehung, die ſich fogar auf die claffifchen Sprachen erftredte. Schon 
als 17jähriges Mädchen verfuchte fie ſich als Dichterin mit «Essay on the mind, and other 
poems», die fie jedod) in die Sammlung ihrer Werke nicht aufgenommen hat. 1833 gab fie 
eine Ueberfegung des «Gefeffelten Promethens» heraus, die fie fpäter ganz mmarbeitete, umd 
fchrieb für da8 « Athenaeum » über die hriftlichen griech. Dichter. Ihre eigenthiimliche Geiftes- 
richtung zeigte fid) zuerft in der «Romaunt of Margaret» (1836), «The Seraphim and other 
poems» (1838) und «Romaunt of the Page» (1839). Nachdem fie 1846 in Robert B. einen 
ihr gleichgefinnten Gatten gefunden, ließ fie ſich in Ytalien nieder, deffen nationale Beſtrebungen 
ihr die wärmfte Sympathie einflößten, welche fich, außer in den «Casa Guidi windows» (1851), 
aud) in den «Poems before Congress» (1860) kundgab. Ihr Hauptwerk ift jedoch «Aurora 
Leigh» (1857), in welchem fie die Leiden einer edeln weiblichen Natur im Kampfe mit dem 
Eonventionalismus der Geſellſchaft ſchildert. Sie ftarb zu Florenz 29. Juni 1861. Ihre 
«Poems» (2 Bbe., Fond. 1844) find in zahlreichen Ausgaben vervielfältigt worden. 

Bruce, ein altes fchott. Gefchledyt normännifchen Urfprungs, das im 14. Jahrh. auf 
einige Zeit den Thron von Schottland (f. d.) einnahm. Nachdem Alerander II. 1286 und 
deffen junge Tochter Margarethe 1289 geftorben, befanden fich unter den vielen ſchott. Kron- 
prätendenten Joh. Baliol und Robert B., wovon erfterer durch feine Großmutter, letzterer 
durch feine Mutter von David, Grafen von Huntingdon, dem Bruder Wilhelm’s, Königs von 
Schottland (1165—1214), ftanımte. Wiewol demnach B. der ausgeftorbenen Dynaftie einen 
Grad näher jtand als Baliol, fprad) doch Eduard I. (f. d.) von England, der ſich der fchott. 
Angelegenheiten faft gänzlich bemächtigt hatte, dem Schwachen Baltol die Krone zu. Robert 2. 
weigerte fi}, diefem den Huldigungseib zu leiften; fein Sohn, Robert B. der Züngere, fügte 
fi) aber und blieb jogar ein treuer Anhänger Eduard’ I., als fich letzterer des Schottifchen 
Reichs gänzlich bemädhtigte. Nachdem jedoch Wallace, der fich gegen die engl. Herrfchaft em: 
pörte, 1305 befiegt umd hingerichtet worden, trat Robert B., der Enkel des erften Kron- 
prätendenten, geb. 21. März 1274, ein kluger und fühner Charakter, als Kronbewerber und 
Kämpfer für die jchott. Unabhängigkeit auf. In einer Berfammlung der Großen zu Dumfries, 
im Febr. 1306, rief man ihn einmüthig zum König aus und beſchloß, das engl. Joch mit den 
Waffen in der Hand abzufchittteln. Nachdem er die engl. Beamten aus dem Lande gejagt, lieh 
er fi 25. März 1306 zu Scone frönen. Eduard I. fchicte den Teldheren Aymer von Balence 
nach Schottland, der auch der Streitmacht B.'s bei Methven eine Niederlage beibrachte. Viele 
jchott. Große blieben oder wurden hingerichtet; auch fielen B.s Tochter und Gemahlin im bie 
Hände der Engländer. B. ſah ſich genöthigt, auf eine der Hebridiichen Infeln zu flüchten. 
Nach einiger Zeit wagte er ſich indeß mit einem geringen Anhange wieder hervor, fügte den 
Engländern vielfachen Schaden zu, mußte jedoch mit feinen Freunden wiederholt dem Ge: 
birge von Carrid zueilen. Endlich zog Eduard mit ftarker Kriegsmacht nach Schottland, kan 
aber nur bis Carlisle, wo ihn im Juli 1307 der Tod überrafchte. Sein ſchwacher, nicht 
friegerifch gefinnter Sohn, Eduard I. (f. d.), vermochte gegen ben tapfern B. wenig auszu— 
richten, der fo bedeutende Fortichritte machte, daß den Engländern zulegt nur einige fefte Pläge 
übrigblieben. 1310 mußte Eduard II. jogar einen Waffenſtillſtand ſchließen; allein B. ver 
wüftete deffenungeachtet die nördl. Provinzen Englands. Eduard entſchloß ſich deshalb zu 
einem entjcheidenden Schlage und erichien an der Spite von 100000 Dann in Schottland, 
während fid) das Heer der Schotten nur auf. 30000, aber kühne Streiter, belief. Trotzdem 
trug legteres in der Schlacht zu Bannodburn 25. Juni 1314 einen fo volljtändigen Sieg da— 
von, daß ſeitdem bie. Krone B.'s und die Unabhängigkeit Schottlands befeftigt war. Die vielen 
und angefehenen Gefangenen dienten ihm dazu, feine Familie aus den engl. Kerkern zu be 
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freien. Während er England bis nach York und Lancafter mit Feuer und Schwert durdjzog, 
fchidte er feinen Bruder nad) Irland, das ſich mit Hülfe deffelben ebenfalls für kurze Zeit der 
Engländer entledigte. Auf Eduard's IL. Anfuchen fendete 1318 der Bapft Johann XXI. einen 
Legaten nad) England, der zwifchen den Streitenden Frieden ftiften. follte und, da B. von einem 
Tolchen Vergleiche nichts wiffen wollte, ihn mit: dem Bann, Schottland aber mit dem Inter: 
bict belegte. B. kümmerte fich bei der AUnhänglichkeit, welche das fchott. Volk für ihm beſaß, 
wenig um den yon des Bapftes und fuhr fort, jährlich. die nördl. Grenzen der Engländer 
heimzufuchen. Eduard IT. fiel darum 1322 wiederum mit ftarker Heeresmacht in Schottland 
ein, mußte aber, von Mangel gedrüdt, mit großem Berlufte den Rückzug antreten. Im Mai 
1323 ließ ſich B. endlich, zu einem 13jährigen Waffenftiljtande bereit finden. Nachdem aber 
ber junge Eduard III. (f. d.) unter der Vormundſchaft Mortimer’s den engl. Thron einges 
nommen, benutten die Schotten die innern Verhältniffe ihrer Gegner und erneuerten die Ein» 
fälle. Mortimer brachte abermals ein ftarkes Heer zufammen, richtete jedoch fo wenig ang, 
daß er B. den Frieden anbot, der 1. März 1328 abgefchloffen und durch den die Selbftändig- 
feit Schottlands anerfannt wurde. B. ftarb 9. Yuli 1329. Wiewol er nad) aufen fein Bater- 
land freigemadht, war es ihm nicht vergönnt gewefen, im Innern die Negierungsgewalt fefter 
zu begründen. Sein jehsjähriger Sohn, David B., folgte ihm auf dent Throne. Trotz feiner 
Jugend war diefer mit der Schweiter Ednard’8 II. von England vermählt worden, was legtern 
indeffen nicht verhinderte, Eduard Baliol, einen Sohn des verftorbenen Johann, als Gegenfönig 
aufzuftellen, der mit engl. Hülfe Schottland unterwarf und fi) 1332 frönen ließ. David wurde 
nad) Frankreich gebracht, kehrte zwar 1342 auf den Thron zurück, geriet) aber 1346 in engl. 
Gefangenschaft, aus der er erft 1357 befreit ward. Er ftarb 22. Febr. 1371 ohne Nachkommen. 
Der Thron von Schottland fiel hiermit dem Sohne feiner Halbſchweſter Marjory oder Mar- 
garethe, der Tochter Robert B.'s aus erfter Ehe, zu, welcher die Dynaftie der Stuart (f. d.) 
gründete. Eine Nebenlinie des Hauſes B. ift die Familie der Grafen von Elgin. 

Bruce (James), berühmt durch feine Reifen, geb. 14. Dec. 1730 zu Kinnaird in Schott» 
fand, ftudirte zwar in Edinburgh die Rechte, gab jedoch; den Plan, Sachwalter zu werden, bald 
auf und trat in das Gefchäft eines Weinhändlers, deffen Tochter er heirathete. Nach dem 
frühen Tode feiner Frau befuchte er das Feſtland. Nad) England zurüdgefehrt, ward er durd) 
Bermittelung des Lord Halifar 1763 als Conful in Algier angeftellt, wo ex ſich eifrig mut dem 
Studium der morgenländ. Sprachen beſchäftigte. Nach mehrern Reifen, fowol im Innern 
Afrikas als an den Küſten des Mittelländiichen Meeres, ging er in Begleitung eines gefchidten 
Zeichners 1767 nad) Aſien, befuchte Baalbef und Palnıyra und machte von den wichtigften 
Dentmälern des Altertfums Zeichnungen, die er der königl. Bibliothek zu Kew ſchenkte. Im 
Frühling 1768 fam er nad) Kairo und verfolgte gegen Ende des Jahres den Yauf des Nils 
ftromaufwärts. Er gelangte jedoch zu Waffer nicht weiter als nach Syene, fehrte hierauf nad) 
Kenneh zurück und reifte mit einer Karavane bis Koffeir am Rothen Meere, von wo er nad) 
Dſchidda fegelte. Von hier fteuerte er danır an der Küfte hin und fehrte im Sept. 1769 nad) 
Maſſauag, an der afrif. Küfte des Nothen Meeres, zurüd. Unter Befchwerden und Gefahren 
fam er endlich bis Gondar, Abyfjiniens Hauptftadt, wo er ſich bei der hier ausgebrochenen 
Dlatternfrankheit dich Anwendung der europ. Behandlungsart jowol am Hofe als beim Volle 
grofjes Anfehen erwarb. Er blieb über drei Jahre in Abyffinien, befuchte die Quellen des 
öftl. Nilarmes und brachte ein ganzes Jahr damit zu, feine Reiſe nördlich durch Nubien nad) 
AUlerandria fortzufegen, das er im Mai 1773 erreichte. Nach einer Abwejenheit von 11 9. 
fehrte er nach Schottland zurück, wo er fic) nad) dem Tode feiner zweiten Gattin durd) Aus: 
arbeitung feiner «Travels into Abyssinia» (5 Bde., Edinb. 1790; 3. Ausgabe 1813; deutſch 
von Volkmann, 5 Bde, Lpz. 1790— 92) Zerftrenung und Troft zu verjchaffen ſuchte. Ein 
Sturz von der Treppe endete fein Leben 16. April 1794. Obgleich, mit Kenntniffen mandjerlei 
Art ausgerüftet und mehrerer neuerer und älterer Sprachen kundig, entbehrte er doch den ruhi— 
gen und unbeftechlichen Blic, der den Mann von tieferm Gehalte verfündigt. Mehrere feiner 
Behauptungen find zwar fehr abentenerfich, allein die früher gegen ihn vorgebradhte Anklage 
großer Unzuverläffigkeit, wo nicht Pügenhaftigkeit, ift durch das Zeugniß neuerer Reifender in 
Abyſſinien zum Theil befeitigt. Vgl. Head, «Life of B.» (Yond. 1832). 

Bruch heißt in der Mathematik ein beftimmter Theil der. Einheit. Man erhält einen B., 
wenn man ein Ganzes oder die Einheit in eine gewiſſe Anzahl gleicher Theile theilt und einen 
oder mehrere diefer Theile nimmt. Theilt man z.B. die Einheit in vier gleiche Theile, und nimmt 
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drei derſelben, fo hat man drei Viertel oder Viertheile, was durch Y/, ausgedrückt wird. Wie 
in diefem Falle befteht jeder B. aus zwei Zahlen, die bei den gewöhnlichen Brüchen überein⸗ 
ander gefegt und durch einen horizontalen oder jchrägen Strich getrennt werden; die untere 
Zahl Heißt der Nenner und gibt an, in wieviel gleiche Theile die Einheit getheilt ift, die obere 
Zahl dagegen heißt der Zähler und gibt an, wieviel folcher Theile der B. enthält. Man 
unterſcheidet eigentliche oder echte Brüche, bei denen der Zähler Heiner, und uneigentliche oder 
unechte, bei denen er ebenjo groß oder größer als der Nenner ift; jene find Heiner, diefe, je nad) 
dem der eine oder andere der beiden angegebenen Fälle ftattfindet, ebenjo groß oder größer als die 
Einheit. Nod) unterfcheidet man gewöhnliche oder gemeine B, und Decimalbrüche, Letztere 
find folche, bei denen der Nenner immer aus 1 und einer oder, mehrern Nullen bejteht (3. 2. 
10, 100, 1000 u. j. w.), und zwar aus fo vielen Nullen, als der Zähler Ziffern enthält. Da 
num hiernach der Nenner ſich immer fogleic) aus dem Zähler ergibt, fo. wird jener gar nidt 
beigefügt oder hingefchrieben. Dan erfennt einen Decimalbrud) an einem dem Zähler vor: 
gefetten Zeichen (Komma oder Punkt), vor welchen eine ganze Zahl oder in deren Ermange- 
lung eine Null fteht, 3. B. 7,453 bedeutet 7#°% 000; 0,3789 bedeutet 379%, onen: Sehr 
häufig werden bie den Zähler bildenden Ziffern noch durch; Heinere Schrift ausgezeichnet, wol 
auch zuweilen etwas höher, über die Zeile, gefetzt. Zumeilen ift aud) von Bruchsbrüchen und 
Doppelbrichen die Rede. Ein Bruchs bruch entiteht, wenn man nicht von der Einheit, ſondern 
von einem B. einen Bruchtheil nimmt, 3. B. %, von %,; dies bebeutet, daß der dritte Theil 
von *, zweimal genommen werden foll, und ift einerlei mit %,,. Man kann jeden Bruce: 
brud in einen gewöhnlichen B. verwandeln, wenn man jowol beide Zähler als beide Nenner 
miteinander multiplicirt und jenes Product als Zähler, diejes ald Nenner des neuen B. jchreibt. 
Ein Doppelbrucd ift ein folder B., deſſen Zähler und Nenner, beide oder einer von ıhnen, 
2 4 ‘ 2 2/ 
Brüche find oder Brüche enthalten, 3. B. — Le, der De Ein folcher B. wird in 
s ls 

einen gewöhnlichen verwandelt, wenn man Zühler und Nenner mit dem Producte der Nenner 
ber in beiden vorkommenden Brüche oder mit dem Nenner des in einem von beiden vorkommen: 
den B. multiplicirt. Demnach find die angegebenen Brüche ber Reihe nad einerlei mit folgen: 
den gewöhnlichen oder einfachen Brüchen: Hg, Yası Ys, Yarı */ıs5. Eine eigenthümliche 
Art Brüche find endlich noch die Kettenbrüche (ſ. d.). 

Bruch Heißt das in feinem Mifchungsverhältnig von Erde und Waſſer zwiſchen Sumpf 
und Moor ftehende Weichland, das zumeilen mit Sumpf- und Moorjtellen abwedjjelt, auch 
oft von Marem Waſſer durchſtrömt wird. Ihre Entftehung verdanfen die Brüche nidjt gan; 
abgelaufenen Seen oder dem Zuritd- wie Uebertritt fliegender Waſſer. Sie find gewöhnlich 
lang und fchmal, begleiten oft größere Flüffe, wie die Oder, Netze, Warthe, Havel u. ſ. w., 
trocknen zuweilen im Sommer ganz oder theilweife aus und find. am, häufigften mit Erlen, 
aber auch mit Birken, Eſchen, Weiden und anderm Geſträuch bewadjfen. Die duch Abzugs- 
gräben entwäfferten Britche liefern größtentheild ein gutes Weide- und Aderland; für bie 
Gangbarkeit und befonders militärifche Benutzung bieten fie aud) dann noch viele Hinderniife. 
Brüche, welche einen von leichter. Pflanzendede überzogenen, ſehr weichen, ſchlammigen Uuter- 
grumd haben, nie austrodnen, in fauligem Waſſer abfließen und gewöhnlicd; mit Moojen umd 
einzelnen verfrüppelten Nadelhölzern bedeckt find, heigen tseenbriiche oder Behnenbrücdhe, 
hohe Veen u. ſ. w. Wenn der Boden aus ſich nicht zum Brennen eignender Moorerde beſteht 
und ftärfer mit Bäumen und Geſträuch bewachfen ift, fo heißt der B. ein Moorbrud); finden 
fich jedoch ftatt der Bäume nur Moofe, fo wird er ein Moor, in Franken auch Yohr oder 
Lohe, in Oberbaiern Moos, ebendafelbit, in Thüringen und am Rhein Ried, in Nord- 
deutfchland Puch und am Niederrhein Bell oder Peel genannt. Nicht zu entwäſſernde Brüche 
fünnen nur als Fettweide benutst werden, indem fid) in ihnen das Vieh bald faul frißt, wes— 
halb es ſchnell gefchlachtet werden muß. Trocken gelegte und gegen Ueberjchweummngen ge: 
ficherte Brüche bieten als Aderland eine unerfchöpfliche Duelle der Fruchtbarkeit, Solche 
troden gelegte Brüche find der Oder-, Nege- und Warthebrud). 

Brud) nennt man in der Medicin erftens das widernatürliche Hervortreten eines Ein— 
geweides aus irgendeiner der gefchlofienen Höhlen des thieriichen Körpers durd) eine anoınale 
Deffmung, doch in der Art, dag das Eingeweide von den allgemeinen Bededimgen umſchloſſen 
bleibt ; zweitens aber heißt B. auch die Verlegung des Zufammenhangs der Knochen (j. Kno⸗ 
henbrud). Der Eingeweidebruc (Hernia) jtellt eine weiche, mehr oder weniger elaftijche, 
gewöhnlich ſchmerzloſe Sefhmwulit dar, welche von der unveränderten Haut bebedt iſt. Er be: 
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fteht (von außen nach innen unterfucht) erjtens aus den äußern Bedeckungen, fodann gewöhn« 
(ich (aber doc nicht immer) aus der vorgetriebenen und ſackförmig ausgedehnten ferdfen Mem— 
braun, weldye die Höhle des Organs ausfleidet, 3. B. des Bauchfells bei Unterleibsbrichen 
(Bruchſack), und endlic aus dem vorgelagerten Organe, weldjes durd) eine Deffnung feiner 
Höhlenwandung (Bruchpforte oder Bruchring) hervortrat. Solange der Zuridtritt des Vor- 
gelagerten aus dem B. durch Drud u. ſ. w. in die normale Höhle möglich ift, nennt man den 
DB. beweglich, ift der Zurüdtritt aufgehoben, unbeweglich. Wird die Bruchpforte zu eng für 
das durdhtretende Organ und fchnürt dafjelbe ein, fo entfteht der eingeflemmte B. An jeder 
der drei großen Höhlen fommen Brüche vor, und man unterfcheidet danad) Kopf-, Bruft- und 
Unterleibsbriüche. Bei den Kopfbrücden treten das Gehirn, bei den Bruſtbrüchen die 
Yungen, bei den Unterleibsbriichen die Eingeweide des Unterleibes vor. Letztere find die häu— 
figften, und unter ihnen die Yeiftenbriche (Herniae inguinales), Schenkelbrüche (H. cru- 
rales) und Nabelbriücdye (IH. umbilicales) die befannteften. Bisweilen ift nur ein Eingeweide 
ganz oder theilweife im B. enthalten, bisweilen find es aber aud) mehrere; am hänfigften findet 
man jedoch) das Net und den Darm entweder allein oder beide zufammen darin. Der Darm- 
brud) (H. intestinalis, Enterocele) enthält am häufigjten einen Theil des Diinndarms; mit 
ihm find ſtets mehr oder weniger bedeutende Störungen in der Darmausleerung (in dem Ab- 
gange von Stuhl oder Blähungen) vorhanden. Diefe Ausleerung hört ganz auf, fobald das 
Darmftitt eingeklenmt ift, und es gefellt ſich dann gewöhnlich Bauchauftreibung, Erbrechen 
(zulegt jogar Kothbrechen), große Angſt u. ſ. w. hinzu. Da in diefem Falle das Darmſtück 
ſich entzitndet und brandig wird, jo kann dev Tod, wenn nid)t ſchnell zweckmäßige Hilfe kommt, 
in wenigen Stunden erfolgen, oder es entſteht im günftigern Falle ein Durchbruch der bran- 
digen Partie und eine Kothfiftel. Der Netzbruch (H. omentalis, Epiplocele) hat einen Theil 
des Neges zum Inhalt, it weniger empfindlich als der Darmbruch und weniger von Störungen 
der Darmexeretion begleitet. Ber den Darmnetzbruche finden jid) Darm und Neg gleid)- 
zeitig im B. und die Beichen beider vereinigt. 

Die Eingeweidebrüche find entweder angeboren oder erworben, Die Erwerbung der Britche 
begünftigt alles, was die Organe nad) den Baucpforten hindrängt und was den Widerftand 
der Höhlemvände vermindert. Daher geben befonders Erjchlaffung der Bauchmuskeln, ſchlecht— 
verheilte Wunden, häufige Schwangerſchaften, Waſſerſucht, häufig wiederholtes Herabdrängen 
des Zwerchfells beim Stuhlgang, Aufheben von Yalten, Reiten, Springen, Schreien, Hujten, 
Blaſen u. ſ. w. zu den Unterleibsbrüchen Beranlaffung. Im allgemeinen find die Brüche im- 
mer ſchlimme Kranfheitszuftände, welche jtets mehr oder weniger die Functionen des verlager- 
ten Theils ſowie die freie Tätigkeit des Individuums hindern und durch die Möglichkeit der 
Einklemmung das Leben des Kranken gefährden. Die Behandlung hat zunächſt darauf zu fehen, 
daf das verlagerte Organ fo zeitig und vollitändig wie möglich in feine normale Yage zurüd- 
geführt werde, was man Repoſition nennt. Gelingt die Repofition nicht, weil der B. unbeweg— 
lich oder eingeflenmmt ift, fo muß man zur Bruchoperation oder dem Bruchfchnitt (Hernio- 
tomia, Celotomia) ſchreiten, wobei nad) Durchſchneidung der bededenden Hant die Verwach— 
jungen und Einfchnürungen mit dem Mefjer gelöft werden. Dies iſt weder eine gefahrlofe noch 
Leichte Operation, da fie nicht nur cine jehr genaue Kenntniß der anatom. VBerhältniffe in ge» 
funden wie im krauken Zuftande erfordert, jondern auch große Umficht und Geſchicklichkeit, 
weil ſich der einzufchlagende Weg nie im voraus genau beftimmen läßt, und Berlegungen der 
Nerven, Gefäße und des Bauchfells bei Yeiften- und Schenkelbrüchen den Tod herbeiführen 
fünnen. Nach der Zurücbringung (beziehentlic nad) der Operation) fucht man das Wieder- 
fehren des B. durch Zurückhalten (Retention) zu verhindern, was entweder durch Bruchbänder 
oder durch die Nadicalcur erzielt wird. Das Bruchband (Bracherium) ift ein eigenthümlich 
geformtes Verbaudſtüch, beſtehend aus einem Kopf (Pelotte), welcher dic Bruchöffnung bedeckt 
und durch Druck ſchließt, und dem dieſen Druck ausübenden Befeſtigungsapparat; letzterer iſt 
nach der Art des B. verſchieden. Es wirkt in der Kegel mit (ſeltener ohne) Federkraft, und 
man theilt hiernad) die Bruchbänder in elaſtiſche und unelaftifche, von denen gewöhnlich die 
erjten vorzuziehen find, da fie allein hinlänglich freie Beweglichkeit mit ſichern Zurüdhalten 
des DB. verbinden. Der Bruchkrante muß jede ftarke Bewegung und Anftrengung meiden, eine 
Leichte, nicht blähende Diät führen und ſorgfältig darauf achten, daß das Bruchband in feiner 
richtigen Lage ſich befindet. Auch wenn ſich die Bruchpforte geſchloſſen, muß er das Bruchband 
mindeſtens noch ein Jahr hindurd) tragen und darf es erſt allmählich, anfangs blos des Nachts 
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ablegen. Die Radicalcur ſucht die Verfchliegung des Bruchrings und des Bruchſachalſes 
durch dynamisch ober mechanisch wirkende Mittel herbeizuführen. Hierzu hat man Arznei 
mittel, befonders aus adftringirenden und aromatischen Subftanzen beftehend, Aetzmittel, Befi- 
catoren u. |. w. empfohlen; doch ift bavon nichts zu erwarten. Neuerdings hat man eigen- 
thiimliche Operationsweifen empfohlen, beſonders die Invagination, wobei ein Stück Haut als 
Stöpfel in den Bruchring gebracht, und feft darin angeheilt wird. Ueber diefes Verfahren ift 
man jedoch rücfichtlich feiner Zwedmäßigfeit noch nidyt im Klaren, Oft wirft der Bruch— 
ſchnitt radical heilend, indem er eine fefte Narbe in der Bruchmündung Hinterläßt. Vielleicht 
läßt ſich auch auf gymnaſtiſchem Wege, durd Kräftigung der Bauchmuskeln, wenigſtens bei 
Kindern, eine Radicalcur der Brüche herbeiführen. 

Bruchſal, Stadt im bad. Kreife Karlsruhe, am weftl. Fuße des fraichgauer Hitgellandes 
und der Einmündung des Saalbachthals in die Rheinebene gelegen, befteht aus ber eigentlichen 
Stadt und drei Vorftädten: St.» Peter, St.» Paul und der Reſidenz. Letztere, in der erften 
Hälfte des 18. Jahrh. von den ſpeierſchen Fürft-Bifchöfen Damian Hugo von Schönborn und 
Chriſtoph von Hutten erbaut, beftcht größtentheil® aus dem Staate gehörigen Gebäuden, in 
denen verjchiedene Behörden ihren Sig haben. Die Zierde derfelben bildet jedoch das im franz. 
Stile jener Zeit aufgeführte fürft-bifchöfl. Reſidenzſchloß mit hübſchem Garten, are gg 
Springbrunnen u. |. w. Ein altes, aus dem 10. Yahrh. ftammendes Schloß wird jest zu Ger 
treideböden und Wohnungen für Zuchthausaufſeher benutst. Unter den fünf Kirchen (darunter 
eine für die Proteftanten) zeichnen ſich die Petersfirche (mit der Gruft der Fürft-Bifchöfe) und 
die Heine neue Klofterfirche (mit Gemälden von Schraudolph) aus. Sonft beftehen zu B. ein 
Gymnafium, ein Frauenklofter mit Unterrichtsanftalt für Mädchen, ein altes, fiir gemeinfame 
und Einzeldaft beftimmtes Zucht: und Arbeitshaus, eine neue, nad) dem modificirten pennfylvan. 
Syſtem eingerichtete Strafanftalt fiir Männer (mit 414 Zellen), eine polizeiliche Berwahrungt- 
anftalt für Männer und ein großes Hospital. Die Zahl der Einwohner beträgt 8270, wekde 
zum größten Theil Katholiken find und Feld- und Weinbau, ftädtifche Gewerbe und aud) Handel 
treiben. Die in der Mitte des 18. Jahrh. zu B. errichtete Saline ift feit Anlage der fehr er: 
giebigen Salzwerfe Dürrheim und Rappenau aufgegeben worden. In die bad. Eifenbahn 
mündet hier die wilrtembergifche ein. B. war früher eine faiferl. Pfalz, die Kaifer Otto II. 
1002 feinem Better, dem Herzog Otto von Francien, übergab, um ihn für den alten Pafaft 
zu Worms fchadlos zu halten, weldyen diefer nad) feinem Wunfche dem Bischof Burkard von 
Worms abgetreten hatte. Nach dem Ausjterben des alten wormfischen Hanfes der Herzoge von 
Francien fam B. durch Erbſchaft an das jüngere ſpeierſche Haus, deffen Haupt damals König 
Konrad II. der Salier war. Doch fchon defjen Sohn Heinrich I. ſchenkte B. 1056 dem Hod)- 
ftift Speier, unter deffen Schuß der Ort als Reſidenz der Bifchöfe von Speier allmählich zur 
Stadt heranwuds, und dem «8 bis zum Luneviller Frieden verblieb, worauf e8 1802 nebft den 
Theilen des Bisihums am rechten Rheinufer als Fürftenthum B. an Baden überlaffen wurde. 
Brucin, ſ. Brednuf. 

Brud an der Leitha, Stadt im niederöſterr. Kreiſe unter dem Wiener Walde, liegt an 
ben ſüdl. Abhängen der zwifchen Donau und Leitha gelagerten Höhen, angefichts des jenfeit 
der legtern auffteigenden Peithagebirgs, etwas über 4 M. von Presburg und 5 M. von bem 
mit ihm durch Eifenbahn verbundenen Wien. Die Stadt zählt (1857) 3557 E., ift Sit eines 
Bezirks- und eines Steueramts und hat zwei Kirchen, ein fchönes, der gtäfl. Harrach’fchen 
Familie gehöriges Schloß mit vortrefflichen botan. Garten und botan. Bibliothef und ſehens— 
werthen Parkanlagen. Die Bevölkerung befchäftigt ſich mit Aderbau und Vichzucht forte mit 
etwas Weinbau. Auch bejtehen hier mehrere Spinnmafcinenfabrifen. Schon im 3. Jahrh. 
n. Chr. erſcheint der Ort als oberpannonifche Station unter dem Namen Mutenum, jpäte 
als Leythaepons. Nordöftlid) von B., 1%, M. unterhalb an demfelben Fluffe, liegt der Heine, 
als Haydn's Geburtsort ausgezeichnete Marktfleden Rohran. — B. an der Mur, Stadt 
im öfterr. Kronlande Steiermark und Hauptort des Bruder Kreiſes, ift, 5’/, M. von Graz 
entfernt, am Einfluffe der Mürz in die Mur und an der Wien-Trieſter Eifenbahn gelegen. 
Der Drt ift Sig eines Bezirksamts, einer Finanzbezirksdirection und anderer Behörden umd 
zählt (1857) 3372 E. Unter feinen Gebäuden nehmen die Stadtpfarrfirche mit dem Grab- 
male Herzogs Ernſt des Eifernen und das Rathhaus die erfte Stelle ein. Außer der Stadt 
erheben fich die Ueberrefte des Bergſchloſſes Landskron. 

Brud (Karl Ludw., Freiherr von), befannt als öfterr. Handels- und Finanzminiſter, geb. 
18. Dct. 1798 zu Elberfeld von bürgerlichen Aeltern, erlernte die Handlung und conditionirte 
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zu Bonn, wo er auch feiner Militärpflicht als Freiwilliger Genüge leiftete und nebenbei ftaate- 
wirthſchaftliche Collegien der dortigen Univerfität befuchte. 1821 ging er nad) Trieft, von wo 
aus er fi) nad) Griechenland zu wenden gedachte, um an dem Befreiungsfampfe theilzunehnen 
und ſich irgendeine Laufbahn zu eröffnen. Im Trieft wandte ſich jedoch der talentvolle junge 
Mann wiederum der Handlung zu, gründete ein eigenes Geſchäft und heirathete 1827 die 
Tochter des angefehenen Kaufmanns Buſchek. In diefer Stellung ward er einer der Hanpt- 
begrinder und zugleich Director des Oeſterreichiſchen Lloyd (ſ. d.) und trug durch Gefchid 
und Energie viel dazu bei, daß die großartige Handelsfhöpfung zur Entwideluug gelangte. 
Auch zeigte er ſich fonft für Reform des Handels und Verkehrs äuferft thätig und gelangte fo 
als Kaufmann und Rheder zu hoher Achtung und bedeutendem Wohlftande. 1848 ward er 
vom deutſchgeſinnten Theile feiner Mitbürger als Abgeordneter in die Nationalverfammlung 
nad) frankfurt gefandt, wo ihn die öfterr. Regierung alsbald zu ihrem Bevollmächtigten beim 
Neichsverwefer, dem Erzherzog Yohann, ernannte. Nach der wiener Octoberrevolution bon 
1848 übernahm er im Minifterium Schwarzenberg-Stadion das Portefeuille des Handels, der 
Gewerbe und öffentlichen Arbeiten, in welcher Stellung er fofort das Vertrauen rechtfertigte, 
welches man in fein Talent und feinen energiſchen Charafter geſetzt hatte. Während er ſich an 
ollen wichtigen Acten des Cabinets betheiligte, aud) den Frieden mit Sardinien verhandelte, 
organifirte er fein VBerwaltungsdepartement nad) einem großartigen Plane, der im Dct. 1849 
die Deftätigung des Kaiſers erhielt. Am 19. Dec. deſſelben Jahres erfolgte feine Erhebung 
in den Freiherrnſtand. Trotz der Ungunft der Verhältniſſe entfaltete B. auf feinem Voften 
eine außerordentliche und erfprießliche Thätigkeit. Durd) das, was er binnen wenigen Jahren 
für das Poftwefen, die Telegraphie, die Eifenbahnen, für Erwedung der Induftrie und Er- 
Öffnung der Handelswege, überhaupt fir die Entwidelung einer aufgeflärten und gefunden 
Handelspolitif geleiftet hat, ift er in Wahrheit der Begritnder einer neuen gewerblichen Epoche im 
Kaiferftante geworden. Das Syftem B.'s vertrug fid) jedod mit der polit. Reaction fo wenig, 
dag er Ende Mai 1851 feine Entlaffung erbat und auch erhielt. Er übernahm nun wieder 
zu Trieſt die Direction des Lloyd und jah fid) 1853 mit den Unterhandlungen betraut, welche 
die Zollverträge Defterreich8 mit Preußen und dem Zollverein zur Folge hatten. Es gefchah 
hiermit ein erfter Schritt zur Verwirklichung des von B. gehegten Plane, ganz Mitteleuropa 
zu einem Zoll» und Handelsbunde zu einigen. Im Yunt 1853 ward er als öſterr. Inter- 
nuntius nad) Konftantinopel gefandt, wo er das Intereſſe des Saiferftaats im Angeficht der 
orient. Berwidelung wahrzunehmen hatte. Noch während des Orientkriegs, im März 1855, 
erfolgte indeß jchon feine Zurüdberufung nad) Wien, um hier das Minifterium der Finanzen 
zu übernehmen. Trotz feiner energifchen, jchöpferifchen, zum Theil äußerſt fühnen Thätigkeit, 
die namentlich auf die Erfchliegung neuer Hitlfsquellen und die Hebung des Credits hinaus- 
tief, konnte e8 ihm jedoch Schon gegenüber dem polit. Syftem, welches den Staat beherrfchte, 
nicht gelingen, die Finanznoth gründlich zu heben; ja manche feiner Mafregeln mußten bei der 
Lage der Dinge gerade in das Gegentheil deffen umfchlagen, was er beabfichtigt hatte. Die 
finanziellen Opfer, welche 1859 der Krieg in Italien auferlegte, erfchütterten vollends die 
Plane und Berechnungen des Minifters und nöthigten ihn zu Schritten, welche dem öfter. 
Staatscredit die härteſten Schläge beibrachten. Nad) dem Frieden verurtheilte B. in einer 
Denkſchrift an den Hof und die höchſten Kegierungskreife die bisherige äußere und innere Po- 
fitit des Kaiſerſtaats ſammt deren Trägern, und verlangte eine aufrichtige und gründliche Re— 
form an Haupt und Gliedern. Wiewol ein folder Umjchwung, wie er ihn zur Rettung des 
Staats für nothwendig eradhtete, nicht ftattfand, blieb er doch in feiner Stellung und unter- 
ftütte die Ausführung der in feinen Augen unzulänglichen Veränderungen, welche dem Finanz- 
weſen aufhelfen jollten. Zugleich fah er fi) genöthigt, ein neues Yotterieanlehen auszuſchreiben, 
bei weldyem ftatt 200 nur 70 Mill. gezeichnet wurden. Gegenüber dem Eindrud, welchen das 
Mislingen diefes Anlehens in den höchſten Kreifen machte, forderte er abermals einen voll- 
ftändigen polit. Syſtemwechſel und die Verleihung einer Reichsverfaffung, während feine be» 
drohten und erbitterten Gegner auf den factiſchen Zuftand der Finanzen hinwiefen und diejen 
ber Berwaltung des Miniſters zur Laft legten. Dazu kamen die Enthüllungen in dem Unter: 
fchleifprocefie Eynatten, die ſcheinbar einen Schatten auf den Minifter warfen und wenigſtens 
feine gerichtliche Zeugenfchaft nad; fic zogen. Unter ſolchen Berhältniffen jah fid) B. veran- 
laßt, Beim Kaiſer um feine Entlaſſung nachzuſuchen, die er aud) 22. April 1860 in ungnädiger 
Weiſe erhielt. B. faßte in diefer Page, fer e8 aus verlegtem Chrgeig oder aus Verzweiflung 
über den Ausgang feiner Laufbahn, plöglich den Entſchluß, felbft Hand an ſich zu legen. Man 
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fand ihn am Morgen des 23. April im Bett mit tiefen Schnittwunden am Halfe und den bei- 
den Borderarmen. Doch verſchied er erft am Nachmittage. Es ftellte fich bald heraus, daß 
er an den Unterjchleifen, die während des ital. Kriegs ftattgefunden, durchaus feinen Theil 
genommen. Im Privatleben wie im öffentlichen Verkehr bewies ſich B. wohlwollend, redlich, 
thätig und freifinnig; doc) beſaß er ein heftiges Temperament und verlor in auferordentlichen 
Fällen oft feine gewöhnliche Bejonnenheit. Sein Amt führte er mit Anftrengung aller feiner 
bedeutenden phyſ. und geiftigen Kräfte. War auch das Ergebnif feiner Finanzverwaltung zum 
Theil durch feine Schuld ein ungünftiges, fo hat er dod) Defterreich für die Zufunft unendlich 
genütt, indem er dem industriellen Peben durd) Anftalten und Gefegesreformen eine neue Bahn 
eröffnete. Sein letztes Verdienſt war das neue, auf freiheit gegründete Gewerbegeſetz. Nadı 
feinem Tode erfolgte zu feiner Rechtfertigung die Beröffentlihung jener Denkſchrift unter dem 
Titel «Die Aufgaben Oefterreich&» (Lpz. 1860). 

Briücke nennt man jede gangbare oder fahrbare Verbindung zweier durch Waffer oder Ver— 
tiefung voneinandergetrennten Punkte. Diefe Verbindung ift entweder eine bewegliche oder 
eine feſte. Zu dem beweglichen B. gehören die Schiff» und Pontonbrüden, die fliegenden B. 
(aus zwei verbundenen und überbrüdten Fahrzeugen beftehend, welche mittels eines Taues über 
einen Strom u. f. tw. bewegt werden), mehrere im Kriegsweſen gebräuchliche Arten tragbarer 
(oder vielmehr aus tragbaren Beitandtheilen zum Gebrauch zufammengefegter) Brüden u. |. m. 
Die feften B., welche vorzugsweife in Betradyt kommen, unterfcjetden ſich zunächit nach der Art 
ihrer Unterftügung in: Uferbrüden, welche nur an ihren Enden ein (von den Ufern felbft oder 
durch, Pfähle oder Mauerwerk gebildetes) Auflager haben; Pfeiler- und Jochbrücken, melde 
außerdem noch innerhalb des überbrüdten Raumes durd) ftügende Baukörper (Pfeiler, Joche) 
von unten getragen werden; Hängebrüden, welche bald nur an Uferpfeilern, bald überdies noch 
an Mlittelpfeilern durch Drahtfeile oder eijerne Ketten aufgehangen find, aljo von oben ge: 
tragen werden. Sodann unterſcheiden fich die fejten DB. auch nad) dem Hauptmateriale, woraus 
ihr Oberbau befteht, in hölzerne, fteinerne, eiferne B. Um der Grund zu einen Brückenpfeiler 
zu legen, muß zuerſt mitteld eines Fangdammes (d. h. eines Dammes, der aus 2—3 F. von: 
einanderabftehenden Spuntwänden, zwifchen welche Thon geftampft ift, beftcht) die Stelle, wo 
der Pfeiler ftehen fol, umdämmt, und dann das innerhalb der Umdämmung befindliche Maffer 
durch Schöpfiwerke herausgehoben werben. Befteht der Grund nicht aus Stein oder feften 
Baugrunde, jo werden Buchen- oder Erlenftämme (Piloten) in den Boden eingerammt, ihre 
Köpfe einige Fuß unter dem niedrigften Waflerftande abgefägt und auf diefe ein Schwellreit 
von Zimmerholz mittels eiferner Bolzen befeftigt. Zu größerer Sicherung einer ſolchen Pilo— 
tirung rammt man did)t um diefelbe eine Planfenwand (Spuntwand), welche das Unterjpülen 
des Koftes verhiitet. Nachdem die Zwiſchenräume zwiſchen Pfählen und Noft mit Cement- 
mauerwerk ausgefüllt, wird auf den Roſt eine ftarfe Bohlendede genagelt und auf diefer das 
Mauerwerk des Pfeilers ausgeführt. Statt der Fangdämme hat man fid) aud) wol der Sent- 
fäften (caissons), 3. B. beim Bau der Weftminfterbriide und Bladfriarsbriide in London, bei 
den B. Aufterlig und Jena in Paris, bedient. Es find dies waſſerdichte Käſten, deren Boden 
ein Schwellroft. Sie werden über dem Pfahlwerk auf dem Waſſer ſchwimmend befeftigt, und 
jenen ſich durch die Schwere des Pfeilers, der in ihnen aufgemauert wird, auf die Piloten 
nieder. In neuerer Zeit hat man jid) zum Grundbau häufig des Hydraulifchen Kalks und des 
damit bereiteten jog. Betons bedient (f. Betonban), ja jogar bei Meinern B. ganze Bogen aut 
diefem Material geformt (Monolithenbriden). 

Bon hölzernen B. gibt e8 nad) Verſchiedenheit ihrer Conſtruction hauptfächlich folgende 
Arten: 1) Uferbaltenbrüden, bei weldjen man auf fefte Grundlagen der Ufer eine Anzahl pa: 
ralleler Balken (Stredbalten, Träger, Straßenträger) nebeneinander, und quer hieritber eine 
Dede, die Brüdenbahn, von Bohlen (Belagbohlen) legt; 2) Jochbrücken, bei welchen die Träger 
anf Zochen liegen, die aus einer Reihe von Pfählen mit darüber befeftigtem Duerbalfen (Holm) 
beftehen; 3) Pfeilerbrüden, von den vorigen dadurch verſchieden, daß ftatt der hölzernen Joche 
fteinerne Pfeiler zur Anterftiigung dienen; 4) Sprengwerks- oder gejprengte B., bei weldyen 
die Träger mittels unterwärts in ſchräger Richtung angebrachte Streben gegen die Joche oder 
Pfeiler verftigt und dadurch tragfähiger gemacht werden; 5) Knüppelbrücken, gewöhnliche 
Jochbrücken (wie Nr. 2) mit dem Unterſchiede, daß ftatt einfacher Streckbalken zu jeder Seite 
der B. drei Rundbäume mit Zwiſchenräumen überewmander augebracht, durch zwiſchengelegte 
Holztlöge und cijerue Bänder verbunden find, ſodaß fehr fteife Wände entftehen, die zugleich 
als Brüdengeländer dienen; 6) Hängwerls- oder gehängte B., haben in ihrer einfachften Ge 
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ftaft auf der Mitte eines jeden ber beiden üuferften Streckballen eine Säule (Hängefäule), 
welche von ihrem :obern Ende aus durch zwei Streben mit dem Stredbalfen felbft, unten aber 
mittels eiferner Bänder mit einem unter ſämmtlichen Stredbalten durchgehenden Querballen 
(Unter zug) verbunden ift, ſodaß die Mitte der Stredfbalten vermöge der Hängefäule an der Spige 
des Dreiede, welches die Streben mit dem Stredbalten bilden, aufgehangen ift; 7) Bogenhäng- 
werfsbrücen, mit von Pfeiler zu Pfeiler gefpannten hölzernen Bogen, an welchen mittels jent- 
xechter Eijenftangen Unterzlige hängen, von denen die Stredbalfen getragen werden; 8) Bogen- 
fprengwerksbrüden, wobei die aus Holz zufammengejegten Bogen unterhalb der Stredbalten 
ſich befinden und mit denjelben durch Streben verbunden find; 9) Häng- und Sprengwerte, 
d. 5. gefprengte B. (mie Nr. 4), deren Streben durch Hängejäulen mit den Stredbalten in 
Berbindung ftehen; 10) Gitterbrüden, deren Träger aus einer gitterartigen Vereinigung von 
ſchrägen, ſich durchkreuzenden Hölzern mit den Stredbalten unterhalb und einem zu. diefem 
parallelliegenden Balken oberhalb beftchen, welches Gitter zugleich als Geländer dient (Ver- 
wandtſchaft mit Nr. 5); 11) die Laves'ſche B. (von dem Hofbandirector Yaves in Hannover 
erfunden), eine Baltenbrücde nah Nr. 1, 2 oder 3, wozu aber jtatt der gewöhnlichen Stred- 
balten jog. gejpaltene Balten in Anwendung kommen, d. h. Doppelbalfen, die au den Enden 
durch eiferne Bänder dicht amfeinanderliegend verbunden find, während fie übrigens durd) 
zwifchen ihmen "ingetriebene Klötze jo auseinandergefperrt werden, daß der obere Balken nad) 
oben, der untere nach unten einen flachen Bogen bildet, was die Tragfähigkeit erhöht. 

Die fteinernen B. find durchgehende Bogenbrüden, bei geringer Lünge aus einem ein- 
zigen, von Ufer zu Ufer gefpannten Bogen, bei größerer Yänge von mehrern, zwijchen Stein- 
pfeiler eingewölbten Bogen gebildet, auf welchen die Briidenbahn liegt. Unterfchiede entſtehen 
hierbei aud) durch die Form der Bogenfrümmung, die ein Halbfreis, eim flacher Kreisbogen, 
ein gebrüdter Bogen (Korbhenkelbogen), ein Spigbogen (goth. Bogen) jein kann. Eiferne 
B. wırrden anfangs aus Gußeifen hergeftellt; man hat dies aber fpäter aufgegeben und ge— 
braucht jetst allgemein nur Scymiebeeifen, welches eine weit größere Feſtigleit hat. Die nöthigen 
Pfeiler werden von Stein aufgeführt, der Oberbau ift ſehr verjchiedenartig und meijt nad) den 
BPrineipien der Holzbriidenconftructionen aus Eifenftäben (T= und L-Eifen) oder ſtarkem Eifen- 
blech (Blechbriiden) gebildet. Unter den B. aus Stabeifen jind Gitterbrücken (f. d.) ſehr häufig. 
Zu den Blechbrütden gehört aud) die Fairbairn-Stephenſon'ſche Röhrenbrüde. (S.Britannia- 
briüde.) Eine befondere Gattung der eifernen B. bilden die Hängebrüden (Draht- und Ketten- 
britden), welche wegen ihrer Schwanfungen und ihrer geringen Dauerhaftigfeit ſehr viel von der 
einftigen Beliebtheit verloren haben. (S. Kettenbrüden.) Wenn durd) die nicht hinreichend 
hohe Yage einer über einen Fluß oder Kanal geſchlagenen B. die Schiffahrt gehindert wird, fo 
muß die Möglichkeit gegeben fein, voriibergehend die B. zu öfinen, um anfonrmende Schiffe 
dnrchzulafien. Dies gefchieht, inden man vermöge befonderer medyan. Einrichtungen entweder 
die ganze B. (fall fie von geringer Yänge ift) oder einen Theil derjelben mittels Ketten aufzicht 
(Zugbrüden) oder zuriktjchiebt (Roll-, Schiebebrüden) oder um eine verticale Achſe drebt und 
fo ihre Fängettrichtung in die Stromlinie ftellt (Drehbrüden). Vgl. außer den ältern Werken 
von Gauthen, Yangsdorf, Röder, Sganzin, Miller, «Brüdenbaufunde» (4 Bde., mit Atlas, Lpz. 
1850 — 53); Beder, «Der Brückenbau in jeinem ganzen Umfange» (2. Aufl, Stultg. 1858). 

Die erfte B., deren die Sagengefchichte erwähnt, baute Nitokris, nad) andern Semiramis 
zur Verbindung der beiden Theile Babylons. Die Griechen kannten den Gewölbebau feit den 
Zeiten des Perifles; doch find keine Gewölbebrücken aus jener Zeit bis auf ung gelommen. Bon 
den römifchen B. find etwa noch zwanzig erhalten, die aber zum Theil jpäter veftaurirt wurden. 
Die B. des Fabricius (jegt Quattro.capi) und Ceſtius Gallus (jegt Ponte ferrato) find alte 
römiſche B., welche alle Halbkreisgewölbe hatten. Bon den kühnen Britdenbauten der Römer 
geben die vorhandener Ueberrefte der großen Aquädncte (f.d.) Zeuguig. In Aegypten hin— 
derten hauptſächlich wol die großen Ueberfchwenmungen den Brückenbau. Die Chinefen ver: 
ſtauden ſchon früh den Brüdenbau; ihre B. ſowie die der Perfer zeichnen ſich durch außer: 
ordentliche Größe aus, Die B. von Loyang hat eine Yünge von 26800 F. und ruht auf 
300 Pfeilern. In die Beriode bis zum Ende des 11. Jahrh. fällt die Erbauung dev meisten 
gothifchen B., wie der von Martorel in Catalonien, der durd) Theodorich erbauten 300 >. 

"Hohen Wüfferleitung von Spoleto und der bedeckten B. des Galeazzo Visconti in Pavia. Im 
Mittelalter liegen fromme-Bereine, z. B. der Orden der jog. Brüdenbrüder (j. d.), ſich die 
Erbauung und Erhaltung der B. angelegen fem. Die B. von Avignon, St.Esprit, La— 

Guillotiere zu Lyon find durch fie gebaut. Die erjte B. mit flachen elliptiſchen Bogen ift die 
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ſchöne Sta.-Trinita zu Florenz, 1251 von Amanati und Frescobaldi erbaut: Der erſte Korb⸗ 
bogen wurde 1609 an der B. von Chatelleraut erbaut. Mit der Errichtung des Corps der 
Ingenieure 1720 in Frankreich nahm der Brüdenbau einen neuen Auffhwung. Perronnet ift 
der Hauptbrüdenbauer des 18. Yahrh. Die erfte eiferne B. wurde 1773— 79 in England bei 
Goalbroofdale iiber die Severn gebaut. Der Bau der Kettenbrüden gehört dem 19. Jahrh. an. 
Die Entwidelung des Eiſenbahnweſens hat in der neueften Zeit eine Dienge großartiger Brüden- 
bauten hervorgerufen, zu denen namentlich die Rheinbritden Kehl-Straßburg, Mainz, Koblenz, 
Köln, die Biaducte von Herbesheim und die über das Göltzſchthal und Elſterthal gehören. 

Brüde (Ernft Wilg.), namhafter deutſcher Phyſiolog, geb. 6. Juni 1819 zu Berlin als 
Sohn des Porträt- und Hiftorienmalers Joh. Gottfried B., erhielt feine Erziehung im Haufe 
feines Oheims, des Superintendenten Friedr. Bernd. Droyfen zu Stralfund, wo er and) das 
Gymnaſium befuchte. Nachdem er ſich feit 1838 zu Berlin und Heidelberg medic. Studien 
gewidmet, promovirte er 1842 zu Berlin und erhielt 1843 bei feinem Lehrer Joh. Müller die 
Stelle eines Affiftenten am Muſeum für vergleicende Anatomie ſowie das Amt eines Bro- 
fectors. Außerdem wurde er 1846 aud) Yehrer der Anatomie an der berliner Akademie der 
bildenden Künſte. 1848 kam er als Profefjor der Phyfiologie nad) Königsberg, von wo er 
1849 als Brofefjor der Phyfiologie und mikroſtopiſchen Anatomie nad) Wien überfiedelte. Dier 
wurde er noch in demfelben Jahre zum Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften erwählt. 
Seinen wiſſenſchaftlichen Ruf begründete B. mit der «Anatom. Beſchreibung des Augapfels» 
(Berl. 1847), welcher er eine lange Neihe von Abhandlungen über verfchiedene Gegenftände 
der Anatomie und Phyfiologie, namentlid, den Geſichtsſinn, Blut und Kreislauf, Berdauungs- 
organe, Phyfiologie der Sprache theils in den Fachzeitſchriften, theils in den « Denkſchriften⸗ 
und «Sigungsberichten» der wiener Alademie folgen ließ. Bahnbrechend wirkten B.’8 « Grund⸗ 
züge der PHyfiologie und Syftematik der Spradjlaute» (Wien 1856). Weitere Unterfuchungen 
auf diefem Gebiete führten ihn zur Veröffentlichung einer «Neuen Methode der phonetifchen 
Trangfeription» (Wien 1863), welche dazu dienen fol, die Spradyen nad) ihrem wirklichen 
Fautwerth abzubilden, ſodaß man eine Sprache fprechen lernen kann, ohne fie je ſprechen gehört 
zu haben. Das Wefentliche dieſes neuen Syſtems befteht darin, daß die einzelnen Typen, mit 
denen gedrudt wird, feine Buchftaben find, jondern nur Zeichen fiir die Stellung der einzelnen 
beim Sprechen thätigen Organe, aus denen dann erjt die Buchftaben zufammengefegt werden. 

Brüdenau, eine Stadt mit 1615 E. im bair, Kreife Unterfranken, 3%, M. im NW. von 
Kiffingen, an der Sinn, Hauptort eines Bezirfdamts (von 4,55 D.-M. mit 14057 E.) und eines 
Landgerichts. Der Ort hat ein Schloß, Papier-, Loh- und Walkmühlen und ſechs Jahrmärkte. 
Kaum St. davon liegt Bad B. in dem reizenden, waldumkränzten und wiefenreichen Thale 
der Sinn. Die drei Duelken find die bridenauer oder Stahlquelle, die wernarzer und finn- 
berger Quelle. Die erftere ift ein erdig-falinifches Eifenwaffer, die beiden andern allaliſch- 
erdige Säuerlinge. Alle drei haben nur äußerft wenig ſaliniſche Beſtandtheile, aber einen be- 
trächtlichen Gehalt an Kohlenfüure. Sie werden zum Trinken wie zum Baden benugt; bie 
Stahlgquelle gegen Muskelſchwäche, hronifche Nervenleiden, Bleichſucht u. ſ. w., oft als Nachcur 
für fiffinger Brunnengäfte; die beiden andern gegen chronische Affectionen der Schleimhäute 
und Hautausfchläge. Neuerdings hat man noch zwei Sauerbrunnen, dem riedenberger und 
fothener, entdedt, die ebenfalls viel benutzt werden. Das Bad hat insbefondere als Lieblings- 
aufenthalt des Königs Ludwig I. von Baiern fehr viel durch Verſchönerung gewonnen. Die 
Anlagen find jehr geſchmackvoll, die Gebäude ſchön und regelmäßig angelegt. Ein neues Bade- 
haus wurde 1822 erbaut. Der Curfaal fteht dem zu Wiesbaden an Glanz nicht nad. Die 
Umgebungen find durd) das Rhöngebirge höchſt romantisch, und Bergreihen von mittlerer Höhe, 
mit alten Eichen und Buchen bededt, ziehen ſich an beiden Seiten des Thals hin, Vgl. Schneider, 
«B. und feine Umgebungen» (Fulda 1831); Gegenbauer, «Fulda und das Rhöngebirge mit 
feinen Bädern» (Fulda 1847). 

Bridenbrider (Freres pontifes, Fratres pontifices) nannte fid) eine chriſtl. Verbrüde⸗ 
rung, welche gegen Ausgang des 12. Jahrh. in Südfrankreich zu dem Zwede fi bildete, um 
an den frequenteften Uebergangspunften großer Ströme Hospize anzulegen, Fähren zu unter 
halten und Brücken zu bauen. Hatte ſchon in der alten Kirche Brücken- und Straßenbau für 
verdienftlic) gegolten, fo forderte das an Wallfahrten reiche Mittelalter zu dergleichen Werfen 
dringend auf. Ob nun der fpäter fanonifirte Hirt Benezet Stifter oder nur Mitglied der 
Brücdenbrüderfchaft geweſen fei, ift ebenfo ungewiß als der Antheil, den ihm die Sage an bem 
um 1180 vollendeten Baue der Rhoͤnebrücke zu Avignon beilegt. Die Geſellſchaft wurde 1189 
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von Papft Clemens I. beftätigt. Ihre innere Einrichtung war der der Ritterorben ähnlich, und 
ihre Glieder trugen als Abzeichen einen Spighammer auf der Bruft. Sie wirkte in Frankreich 
ſehr wohlthätig, Löfte fich jedoch allmählich meift in den Yohanniterorden auf. Uebrigens gab 
e8 auch in andern Ländern fromme Bereine zu gleichem Zwede, doc; nicht unter gleichem Na— 
men. Vgl. «Recherches historiques sur les Freres pontifes» (Par. 1818). 

Brüdenkopf, auch Brückenſchanze, nennt man eine Vefeftigung, welche die über einen 
Fluß führenden Brüden gegen feindliche Angriffe deden, Offenfivunternefmungen auf dem 
jenfeitigen Ufer begünftigen und einen Rüdzug über den Fluß fihern fol. Die Hauptverfchan- 
zungen eines B. liegen alfo jenfeit des Fluſſes und müſſen von dieffeitigen Werken (Batterien) 

ut flanfirt werden; ihre Form ift für geringere Truppenzahl einfach die einer Lunette oder 

läche; für größere Truppenmaffen, befonders zu Offenfivzweden, erhalten fie die entſprechende 
Ausdehnung und die nöthigen Durchgänge. Ein Reduit im Innern erhöht die Bertheidigungs- 
fähigkeit, fichert den Abzug, wenn der B. geräumt werden muß, und deckt die zuletst erfolgende 
Abtragung der Brüde. Die Befagung des Reduit wird dann auf Kähnen übergefhifft. Zu- 
weilen werden auch Brüdentöpfe auf beiden Ufern des Fluſſes (doppelter B.) angelegt. Im 
großartigften Stil ift die Feſtung Koblenz als B. am Rhein angelegt, wo die befeftigte Stadt 
jelbit das Reduit abgibt. Unter den Heerführern, welche die Brückenſchanzen zuerft anwen— 
deten, ift namentlich der Prinz von Parma zu erwähnen, der ſich ihrer bereits 1579 in den 
Niederlanden bediente. Aus fpütern Kriegen verdient der B. von Manheim, befonders aber 
der von Praga vor Warfchau genannt zu werden. Letsterer, wie der von Magdeburg, bildet 
eine felbftändige baſtionirte Feſtung. Im zweiten deutfch-dän. Kriege von 1864 hatten die Dä- 
nen zur Verbindung ihrer Schanzen bei Dilppel mit der Infel Alfen zwei Britden gefchlagen 
und mit einem fehr ſtarken B, verfehen, der 18. April von den Preußen erſtürmt wurde. 

Brüdenwage ift eine zum Abwägen größerer Körper, 3. B. Waarenballen, ja ganzer 
Wagen mit ihren Ladungen, eingerichtete Wage. Die Wagfchale für die Laſt ift hier durd) 
eine große Tafel (Brücke) erfegt, die jo tief fteht, daß die Yaften bequem auf biefelbe gebradjt 
und von ihr abgenommen werden fünnen. Die Brücke ift mit einem unter ihr liegenden Sy- 
fteme von Hebeln verbunden, welche einer auf den andern nad) der Theorie der Wagen mit 
verjüngtem Gewichte wirken, d. h. die fo eingerichtet find, daß die Laſt an einem kurzen, 
das Gewicht an einem langen Hebelarme wirkt, wodurch es möglich wird, mit Heinen Gewicht— 
ftüden große Laſten abzuwägen. In der Regel find die B. entefimalwagen, d. h. ſolche, bei 
denen das Gewichtſtück hundertmal Heiner ift al8 die damit balancirende Laſt. Zur Scho— 
nung der Achſen ruht die Brücke für gewöhnlich auf eifernen Unterftiüigungsbolgen und wird, 
nachdem die Yaft aufgelegt worden (der Laſtwagen aufgefahren), durch einen einfachen Mecha— 
nismus gehoben, fodaf fie durch die Schneiden der Achfen unterftügt wird. Das Gefchäft des 
Abwägens befteht dann einfach in dem Auflegen der Laft, dem Emporheben der Brüde auf die 
Achſen, dem Auflegen der Gewichte in die Wagfchale und, nad) bewirktem Einfpielen der Wage, 
dem Wiederniederlaffen der Briide und dem Abnehmen der Laſt. Zum Gebrauch, in Werf- 
ftätten, Fabrilen, Magazinen u. ſ. w. hat man Mleinere und tragbare B. (fir Laſten von 50 
bis zu 1000 und mehr Pfund eingerichtet), welche als Decimalwagen confteuirt werden, d. h. 
Gewichte im Betrage von ein Zehntel der abgewogenen Laft erfordern. Die gebräudjlichfte 
Einrichtung derfelben ift die 1821 von dem ftrasburger Mechaniker Quintenz angegebene und 
nachher von Rolle und Schwilgue verbefferte. 

ruder (Jalob), ein um die Gefchichte der Philofophie fehr verdienter Gelehrter, geb. zu 
Augsburg 22. Jan. 1696, erhielt dafelbft feine erfte Bildung und bezog 1715 die Univerfität 
zu. Jena, wo der Theolog franz Buddeus durch feine eflektifche Denkart ihn auf das Stu- 
dium der Gefchichte der Philofophie leitete. B. Habilitirte ſich und hielt einige Jahre Vor- 
lefungen in Jena. 1720 kehrte er in feine Heimat zuriid und wurde 1724 Rector der Schule 
und Adjunct des Minifteriums in Kaufbeuern. Schon vorher hatte er ſich vornehmlich durch 
feine «Historia philosophicae doctrinae de ideis» (Augsb. 1723) vortheilhaft befannt ge— 
macht. Das «Otium Vindelicum seu meletematum historiae philosophicae triga» (Augeb. 
1729) verfchaffte ihm 1731 die Ehre, ald Mitglied in die berliner Alademie aufgenommen 
u werden. Bald darauf erfchienen die « Kurzen Fragen aus der philof. Hiftorie» (7 Bde., 
9 1731—36), endlich, nachdem er unterdeſſen als Diakonus und Hospitalprediger mehr 
Muße erlangt, die große « Historia eritica philosophiae a mundi incunabulis ad nostram 
usque aetatem deductan (5 Bde., Lpz. 1742 — 44; neue Aufl. 1766, mit einem Appenbir 
von 1767) und der Auszug daraus, die «Institutiones historiae philosophicae» (Ppz. 1747), 
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die mehrmals gedruct, auch ins Englifche überfegt wurden (von Enficld, 2 Bbe., Fond. 17911. 
Ungcad)tet vieler Mängel, die meift der damaligen philof. Bildung zur Paft fallen, iſt jenes 
größere Werk cin Zeugniß des Fleißes und gründficher Gelchrfanfeit, welches fitr die Ge— 
ſchichte der Philoſophie eigentlich exit die Bahn brach. Außerdem gab B. noch einen «Bilder: 
jaal berühmter Schriftjteller» (10 Dekaden, Augsb. 1741—55) und den «Ehrentenpel der 
dentſchen Selchrfankeit» (5 Dekaden, Augsb. 1747—49) heraus. Mehrere ferner einzeln 
erichienenen Abhandlungen ſammelte ev in den «Miscellanea historiae philosophicae, hte- 
rariae, criticae» (Augsb. 1748). Er wurde 1744 als Paftor zum heil. Kreuz in feine Vater— 
ſtadt zuritdberufen und ftarb 26. Nov. 1770. 

Brüdner (Benno Bruno), Theolog und Kanzelrebner, geb. J. Mai 1824 zu Roßwein, 
erhklt feine Oymnafialbildung auf der Fürftenfchule zu Meifen und widmete fid dann 1843 — 
47 theol. Studien zu Leipzig, wo er bald nadjher auch die Stelle eines Nachmittagspredigers 
an der Univerfitätsficche erhielt. Nachdem er feit 1850 als Pfarrer zu Hohburg gewirkt, kehrte 
er im Herbſt 1853 als auferord. Profeffor und zweiter Univerfitätsprediger nad) Yeipzig zurück, 
wo ihm zunächſt die Sriindung eines Fatechetifchen Seminars übertragen ward. 1855 zum 
örh, Brofiffor der Theologie ernannt, übernahm er im folgenden Jahre das Ant eines eriten 
Univerfitätöpredigers fowic bald darauf aud) die Direction des aus der Bereinigung des homi- 
letifchen und katechetiſchen Seminars hervorgegangenen Seminars für praftifche Theologie. 
1860 wurde er Domherr des Hochftifts Meißen und aud) Beifiger des evang. Yandesconfilto- 
riums und Gonfiftorialvath. B.'s Thätigfeit an der Univerfität erftredt ſich, außer der Leitung 
des Umiverfitätsgottesdienftes, auf exegetiſche, biblifche und praktiſch-theol. Vorlefungen fowie 
insbefondere auf die unmittelbare Leitung der homiletifchen Uebungen. Das 1862 geftiftete 
Predigercollegium zu St.-Pauli ftcht ebenfalls unter feiner Leitung. Wie feine Predigten be- 
kunden, von danen er, außer zahlreichen einzelnen, bereits fedy8 Sammlungen (Sammlung 1 —3, 
3. Aufl, Lpz. 1864; Sammlung 4—6, Op. 1861— 64) veröffentlicht hat, gehört B. zu den 
vorzügfichften deutfchen Kanzelrednern der Gegenwart. Bon jeinen wiffenfhaftlihen Arbeiten 
find beſonders die neuen Bearbeitungen der De Wette'ſchen Commentare über das Johannes— 
Evangelium (Lpz. 1852; 2. Aufl. 1863) und über die Fath. Briefe (Ypz. 1853) fowie eine 
kritiſche Arbeit iiber den Philipperbrief (Ppz. 1845) hervorzuheben. 

Brückner (Joh. Gotth.), ausgezeichneter deutſcher Schaufpieler, geb. 1728 in der Lauſitz, 
war durch Feffing’8 Umgang in Berlin und von den Eindrüden des franz. Schaufpiels da- 
jelbft angeregt, dem Buchhandel untreu und Schauſpieler geworden. Er trat 1753 bei ber 
Koch'ſchen Geſellſchaft in Leipzig ein, blich in derfelben mit geringen Unterbredhungen und kam 
1771 mit ihr nad) Berlin, wo er 1786 ftarb, B. gehört zu den vorzüglichften Schaufpielern 
der Yeipziger Schule, die allerdings auf Nahahmung der Franzofen beruhte, Er war ein 
genialer Kopf, ein Mann von Geiſt und Bildung, Shmächtiger Geftalt, ſcharfgezeichneten Ge- 
fichtszügen. Den Dann von Welt ftellte er befonders gut dar. Jedoch erlaubten ihm feine 
auferordentlihe Nahahmungsgabe und die Biegfamkeit feines Talents die verfchiedenften 
Rollenfächer zu fpielen. Seine Gattin, Katharıne Magdalene B., geb. Klefelder (geb. 
1719 zu Königftein in der Sächſiſchen Echweiz), lange die Zierde der Neuber’fchen Truppe 
in jugendlichen Fächern, wirkte in Berlin bis 1791, wo fie penfionirt wurde, hochgeadhtet in 
harakteriftifchen alten Rollen. 

Brüder und Schweitern des freien Geiftes nannte ſich im 13. Jahrh. eine in den Rhein— 
gegenben entjtandene, ſpäter auch in Frankreich und Italien verbreitete Sekte, welche auf Grund 
der biblifchen Lehre vom freimachenden Geifte nicht nur der Kirche, fonderh auch dem Moral- 
gefege den Gehorſam auffiindigte. Die Grundlage diefer Lehre bildet ein ſehr roher Panthere- 
us, dem alle Unterjchiede zwiichen Gott und Menſch, Gutem und Böfem verſchwinden. Gott 
ift alles, was ift, der Menfch mit Gott eins, daher, wer zum Bewußtſein diefer Einheit gekommen 
ift, nicht fündigen fann, fondern als ein Vollkommener frei ift von jedem Gefeg und nur dem 
Beifte folgt, der in ihm wohnt und Gott jelbft ift. Diefe Nichtung, welche namentlich im 14. 
und 15. Jahrh, unter verfchiedenen Namen (Begharden, Turlupinen, homines intelligentiae) 
Berbreitung fand, hat ebenfo wol zu den tiefjinnigjten Epeculationen als zu den greufichften 
fittlichen Ausſchweifungen Anlaß gegeben. Die Kirche hat fie mit unerbittlicher Strenge be: 
fämpft. Obwol aber mehrere Synoden (zu Köln 1306, zu Trier 1310) ihre Unterdrückung 
beichlofien und zahlreiche Anhänger der Partei auf dem Scheiterhaufen ftarben, fo erhielten 
fich dennoch Reſte derfelben bis ins 16. Jahrh. hinein, wo fie in den Pibertinern zu Genf und 
unter den jog. Wieberkäufern wiederauflebten, * 
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Brüder des gemeinfamen Lebens oder Brüder vom guten Willen, auch Hierong- 
mianer oder Öregorianer nad Hieronymus und Gregor d. Gr., die fie als Patrone be- 
tradhteten, hieß eine hriftl. Brüderfchaft, welche von Geert Öroote, geb. zu Deventer 1340, 
geft. dafelbft 1384, und Florentins Radewins (Radewynzoon, d. h. Sohn des Radewin), geb. 
1350 zu Leerdam in Südholland; geft. 1400 in Deventer, um 1376 geftiftet wurde, In diefe 
Bereinigung, welche eine Nahahmung der erften Chriftengemeinden fein wollte, wurden Männer, 
die fromme, fittliche und geiftliche Uebung fuchten, ohne Unterfchied des Alters und Standes auf- 
genommen. Sie führten in eigenen «Fraterhäuſern» ein Höjterliches Leben mit gemeinfanen 
Befig, gemeinfaner Tracht, gemeinfamen Mahlzeiten und gemeinfamer Erbauung, doch ohne 
durch ein Gelübde gebunden zu fein, übten eine ftrenge Afcefe, befchäftigten ſich mit Arbeit, 
befonders mit Abjchreiben von Büchern, mit Gebet und Erziehung der Jugend. Aud) traten 
fie vielen Misbräuchen in der damaligen Kirche entgegen, doch ohne ihre Lehre zu beftreiten 
oder fid) vom Firchlichen Verbande zu trennen, Die Yebensweife in den Brüderhäufern war 
ſtreng geregelt, zwifchen Gebet und Arbeit getheilt. Es gab verſchiedene Aemter, doc ohne 
hierarchiſche Ordnung; an der Spitze jedes Haufes fand ein Nector. Alljährlich famen dic 
Rectoren zu gemeinfamer Berathung zufammen. Der Rector des Haupthaufes zu Deventer 
wurde «Vater» genannt. Außer den Brübderhäufern gab es auch Schwefternhäufer. Einem 
folhen Haufe ftand eine Pflegerin, Martha genannt, vor; über alle Schwefterhäufer führte 
eine Obermartha zu Utrecht die Aufſicht. Trotz der gehäffigen Feindfchaft, welche fie von den 
Bettelmönden erdulden mußten, wurde ihre Bereinigung von mehrern Päpften, auch von dem 
Eoncilium zu Koftnig anerkannt und beftätigt. Die Anzahl ihrer Brüderhäufer mehrte fi 
vorzüglich in den Niederlanden und ganz Norddeutſchland, aber aud) in Italien, Sicilien, Por: 
tugal jo, daß im J. 1430 deren fchon 45, etwa 30 J. jpäter aber mehr als 130 gezählt wurden. 
Das legte entftand 1505 zu Cambray. Später traten viele der Brüder der Reformation bei, 
andere ihrer Stiftungen nahmen die Jeſuiten in Befig. Für den Unterricht ift die Wirkfamteit 
der Brüder des gemeinfamen Lebens von befonderer Bedeutung gewefen. Zwar hegten bie 
Stifter gegen alle Wiffenfchaften, welche nicht unmittelbar praftifchen und moraliſchen Werth 
hatten, Geringſchätzung, defto eifriger aber wurde von ihnen der Volfsunterricht gefördert. 
An mandyen Orten errichteten fie in ihren Häufern felbft Schulen, an andern fchlofjen fie fich 
an andere jchon beftehende Schulen an, unterrichteten darin, unterſtützten die Schüler und ver- 
theilten Bücher. Nach dem Wiederaufblühen der Wiſſenſchaften in Italien entzogen auch fie 
der dadurd; entjtandenen geiftigen Bewegung ſich nicht, befonderd in Deutſchland und den 
Niederlanden. Nächſt den Stiftern der Brüderfchaft find von den Hierenymianern hauptſächlich 
zu nennen Gerhard Zerbold von Zütphen, welcher befonders für den Gebrauch der Mutter- 
ſprache in religiöfen Dingen gewirkt hat, der berühmte Verfaſſer der «Nachfolge Chriftiv, 
Thomas a Kempis, und der gelehrte Cardinal Nikolaus Cufa. Vgl. Delprat, «Die Brübder- 
Schaft des gemeinfamen Yebens» (deutic von Mohnike, Ypz. 1840). 

Brüdergemeine (Evangelifche) oder Brüderumität nennt ſich die Religionsgeſellſchaft, 
welche von den Nachkommen der in ihrem Baterlande verfolgten Mährifchen oder Böhmiſchen 
Brüder (f. d.) gegründet ward, die 1722 unter Beginftigung des Grafen von Zinzendorf (f. d.) 
auf dem Gebiete von defjen Rittergut Berthelsdorf in der Oberlaufig, an der Mittagsfeite des 
Hutbergs, ſich anbauten, und nad) ihrer Colonie, die fie Herrnhut naunten, von andern aud) 
den Namen Herrnhuter erhielten. Als die Zahl der Coloniften ſich dermaßen gemehrt hatte, 
daß die Verſchiedenheit in ihren Neligionsbegriffen das Bedürfniß einer gemeinfchaftlichen 
Uebereinfunft über fefte Negeln des Glaubens und Pebens fühlbar mad)te, wurden unter Leitung 
des Grafen von Zinzendorf gewiſſe Vereinigungspunfte feitgefett, in welchen man die Unter- 
ſcheidungslehren der verjchiedenen prot. Glaubensbekenntniſſe, deren Verwandte ſich hier ver- 
ſammelt hatten, unberührt ließ, nur die Grundwahrheiten des Chriſtenthums ald Glaubens— 
artifel annahm und eine den Satzungen der alten mähr, Brüderfirche ähnliche Berfaffung und 
Kirchenzucht einführte, Unter dem Nanıen eines freiwilligen Einverftändniffes nahmen alle 
Einwohner Herenhuts 12. Mai 1727 diefe Statuten feierlich an und bildeten jo den erfteu 
Stamnı der B., als deren Stifter Zinzendorf anzufehen ift. Die Nachkommen jener erften 
Coloniften, denen bald durch landesherri. Verbote unterfagt wurde, mod) mehrere aus Böhmen 
und Mähren einwandernde Brüder aufzunehmen, machen indeß num den Feinften Theil diefer 
jegt fo zahlreichen Gemeine aus. Um den prot. Glaubensverwandten den Zutritt zu der Ge- 
meine zu erleichtern und die Einigkeit zu erhalten, finden bei derjelben drei Tropen oder Arten 
des Vehrbegriffs ftatt: der mährifche, zu dem die von jenen Auswanderern abjtanımenden und 
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alle weber aus der luth. noch aus der reform. Kirche beigetretenen Mitglieder gehören, ber 
(utherifche und ber reformirte. Obgleich in der B. felbft von diefen Tropen wenig ober gar 
nicht die Rede ift, fo bleibt doc) die Sache felbft in ihrer Bedeutung ftehen und hat die Folge, 
daß ein Mitglied einer der prot. Kirchen durch feine Aufnahme in die B. nicht feinem bisherigen 
Glauben entfagt oder eine neue Religion annimmt. Die B. will keineswegs für eine befondere 
Religionspartei gehalten fein. Sie fett ihr Eigenthümliches nur in eine genauere Berbindung 
zur Gottſeligkeit, und hat, obwol Zinzendorf’8 und beſonders Spangenberg’s (f. d.) Schriften 
bei ihr in großem Anfehen ftehen, feinen eigenen, durch befondere ſymboliſche Bücher feftge- 
festen Pehrbegriff, vielmehr erklärte fie fih, auf Anfrage der Regierung, ausdritdlich dem 
Augsburgifchen Glaubensbefenntniffe verwandt, und wurde auch in mehrern Staaten dafür 
anerfannt. Dennoch bildete ſich gerade zur Zeit jener Anerkennung, zwifchen 1740 und 1750, 
eine eigenthümliche Lehrweiſe aus, welche bei allem Anſchluſſe an die Augsburgiſche Confeffion 
dod) von der orthodor luth. Auffaſſung derfelben wefentlich abwidh. Indem man alles Gewicht 
auf die Eine Grundwahrheit von dem blutigen Berdienft Chrifti und auf die perfönliche «Con— 
nerion» der Seelen und der Gemeinden mit dem Heiland legte, fegte man nicht nur alle übrigen 
Dogmen zu Sägen von blos untergeordneter Wichtigkeit herab, womit aud) die häufig ihnen 
vorgeworfene Geringſchätzung wiſſenſchaftlich-theol. Erkenntniß zuſammenhing, fondern faßte 
dieſelben im Intereſſe ihres ſubjectiven Gefühlschriſtenthums auch vielfach in einem andern als 
dem kirchlichen Sinne. Namentlich Zinzendorf ſelbſt ließ ſich zu jener Zeit durch ſeine ſpielende 
Frömmigkeit zu manchen gnoſtiſchen Abenteuerlichkeiten verleiten. So wurde die Trinität unter 
dem Bilde einer heiligen Familie dargeftellt, wobei Gott gleichfam zur Ruhe gefegt, Chriftus 
dagegen als Weltfchöpfer und Weltregent erfchien, der nur für die Zeit feiner Menfchheit dat 
Weltregiment dem Bater überlaffen hat. Dennod) trat bei der Betrachtung des Erlöfunge- 
werfs die Gottheit Chriſti jo fehr hinter feiner Menfchheit zuriid, daß gerade die Niedrigfeit 
feiner irdifchen Erfcheinung oder «die bornirten Umftände feiner Menfchheit» mit befonderer 
Borliebe hervorgehoben wurden. In der Yehre vom Berdienfte der Menſchheit Jeſu beſchränkte 
fi aber die Betrachtung fait ausfchlieglic auf eine fpielende Blut- und Wundentheologie. 
Zinzendorf felbft ſchon gab indeß feit 1750 diefe Ucberfchwenglichkeiten wieder auf, nod 
mehr feine Nachfolger, die ſich aud) an der neuern Entwidelung der evang. Theologie be- 
theiligten. (Bgl. Spangenberg’s «Idea fidei fratrum»). Dabei blieb aber der Grundcharakter 
ihres Pehrbegriffs weſentlich derfelbe. Jedenfalls bleibt der B. das Berdienft, gewiffe Wahr- 
heiten ftärfer hervorgehoben zu haben, als dies in der Negel in den iibrigen evang. Kirchen zu 
gefchehen pflegt. Als ſolche kann man nennen: die Lehre von der durch Chriftus gefchehenen 
Berföhnung der ganzen Menſchheit mit Gott, als dem Mittelpunkt der ganzen Heilslehre 
eincrfeits, und die Lehre von der Nothiwendigkeit der Erfahrung diefer Wahrheit an dem eige- 
nen Herzen im lebendigen Glauben für den einzelnen andererfeits; die Lehre von dem Verdienſt 
der Menfchheit Jeſu oder von der heiligenden Kraft feines menschlichen Lebens für alle Alters: 
ftufen und Pebensverhältniffe; die Yehre von dem Umgang der gläubigen Seele mit Chriftus 
als ihrem Heiland und Bruder; die Lehre, daß die mit dem Glauben erzeugte und wachjende 
Liebe zu Chriftus die Grundlage aller wahren Heiligung ift; die Lehre von der auch nad) ber 
Belehrung bleibenden Siündhaftigfeit, und daß nicht diefe, aber die dadurch bewirkte fort- 
währende Abhängigkeit von Chriftus, als dem Lebenselement, etwas Seliges if. Im Zu 
fanımenhange mit der Grundrichtung der B., alle firchliche Yehreinheit außer dem Punkte vom 
Heilande fallen zu laffen, fteht übrigens ein jehr ausgebildetes Syftem eigenthiimlicher Orb: 
nungen und Satungen, welche alle auf das Eine hinzielen, den Umgang mit Jeſus in ihren 
Gliedern lebendig zu erhalten. Hierher gehört ſchon der Gebrauch des Loſes in wichtigen und 
zweifelhaften Fällen, 3. B. bei Nemterbefegungen, aber aud) (wenigitens früher fehr allgemein) 
bei Schliefung von Ehen. Dieſe Sitte beruht auf dem Glauben an eine bis ins einzelnfte 
gehende Leitung der Ocmeineangelegenheiten durch den Heiland. Auch ihre Gemeineverfaffung 
und Gemeinezucht hat vieles Merhviürdige. 

Wo die Mitglieder in gefchloffenen Gemeinen wohnen, find fie nad) Geſchlecht, Alter und 
Lebensverhältnig in Chöre abgetheilt, daher man in jeder Gemeine ein Chor der Kinder, 
Knaben, Mädchen, ledigen Brüder, ledigen Schweitern, Witwer und Witwen findet. Rdes 
Chor hat feinen Chorpfleger, der die Seelforge und Sittenzucht, und feinen Vorfteher, der bie 
äußern Angelegenheiten des Chors beforgt. Bei den weiblichen Chören werden diefe Aemter 
von Perfonen aus denfelben verwaltet und bei öffentlichen Verhandlungen durd männliche 
Beiftände vertreten. Die ledigen Brüder wohnen in dem Briübderhaufe, einen großen Gebäude, 
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wo fie mit allerlei Künften und Handwerken befchäftigt und zu gemeinfchaftlihen Andadhts- 
übungen angehalten werden. Auf gleiche Weife wohnen aud) die ledigen Schweftern beieinander 
in dem Schwefternhaufe, mit Ausnahme derer, weldye Glieder einer Familie find oder in Ge— 
meinefamilien dienen; aber aud) für dieſe ift das Schwefternhaus der gewöhnliche Verfamm: 
lungsort in freien Stunden. Größere Gemeineorte haben auch ähnliche Häufer fir Witwer 
und Witwen. Die in diefen Anftalten wohnenden Perjonen zahlen eine Heine Abgabe, durch 
welche die Koften gededt werden. Das Ehechor befteht aus jünumtlichen Ehepaaren in der Ge- 
meine, welche zwar in Privathäufern wohnen und ihre Gefchäfte treiben, aber, wie die Mit- 
glieder der übrigen Chöre, unter der Aufjicht und Berathung der Vorgeſetzten (Arbeiter) ftehen. 
Durch dieſe Chorarbeiter wird die Aelteftenconferenz jeder Gemeine von dem, was in den Chor= 
bäufern und Familien vorgeht, in Kenntniß gefegt. Diefe alle Angelegenheiten der Gemeine 
leitende Behörde befteht aus dem Gemeinhelfer, welcher als der oberfte Vorfteher der Gemeine 
der Borjig führt, dem Ortsprediger, dem Gemeinvorfteher und den Chorbeamten. Beigeordnet 
ift ihr ein Aufjehercollegium, welches über den Nahrungsfonds und die Polizei wacht, au 
Streitigkeiten ſchlichtet. Zur Berathung über außerordentliche Angelegenheiten vereinigt Pr 
mit dieſen Collegien ein weiterer Ausſchuß und bildet mit ihnen den Öemeinerath. Als Brüder⸗ 
fire Hat fie folgende Kirchenämter: das der Bijchöfe, durch welche vermöge einer fortlaufenden 
Ordination die Verbindung der B. mit der alten Kirche der Böhmiſchen und Mähriſchen Brii- 
der unterhalten wird, und die allein ermächtigt find, Ordinationen vorzunehmen, fonjt aber 
feine amtliche Gewalt haben, wenn fie nicht, was gewöhnlich, Mitglieder einer der leitenden 
Behörden find; das Amt der Presbpter oder Prediger, die bei der Gemeine angeftellt oder zu 
Mifjionen gebraucht werden, und der Diafonen, die al8 Gehülfen der Prediger dienen. Der 
Mittelpunkt ber in fo viele Zweige getheilten Aufjiht und Gewalt war anfangs der, Graf 
Zinzendorf, welcher der Gemeine unter dem Namen eines Ordinarius vorftand. Erft nad) 
feinem 1760 erfolgten Tode famı auf den Synoden 1764 und 1769 eine beftimmt ausgebildete 
Verfaſſung zu Stande. Die Angelegenheiten der ganzen Geſellſchaft leitet ein Collegium unter 
dem Namen der Unitätsälteftenconferenz, deffen Sit zwar nicht für immer beftimmt, aber feit 
1789 in Berthelsdorf bei Herrnhut ift. Nach der Verſchiedenheit des Geſchäftskreiſes zerfällt 
dafjelbe in drei Departements: das Helfer- und Erziehungsdepartement, welches die geijtlichen 
Angelegenheiten und das Schul» und Erziehungsweien der Gemeinen, das Vorfteherdeparte: 
ment, welches die äußern und öfonomijchen Angelegenheiten der Unität, und das Miffions- 
departentent, weldjes das Werf der Heidenbefehrung vorzugsweife zu leiten hat. Ohne Wiffen 
und Willen der Unitätsälteftenconferenz fann in feiner Gemeine etwas Wichtiges unternommen 
werden; auch ernennt diefelbe die Prediger und Beamten der Gemeine, und nur in England 
und Amerifa find diefe Ernennungen den örtlichen Oberbehörden überlaſſen. Ungeachtet ihres 
großen Anfehens und Einfluffes ift aber doch die Unitätsälteftenconferenz der die ganze Unität 
vertretenden Synode verantwortlich, welche fie, jo oft es die Umftände erfordern und erlauben, 
beruft. In der Regel gefchicht dies in Zwifchenräumen von fieben bis zwölf Jahren. Die 
Synode befteht hauptſächlich aus den Mitgliedern der Unitätsälteftenconferenz und den Ab— 
geordneten der einzelnen Gemeinen und Aeltejtenconferenzen, welche von diefen durch Stinmen- 
mehrheit gewählt werden. Die Verſammlung dauert oft mehrere Monate und hat meift wid)- 
tige Veränderungen zur Folge. Ein Auszug der Beihlüffe, Synodalverlag genannt, komuit 
zur Kenntniß aller Glieder der Gemeine und wird feit der Synode von 1836 aud) durd) den 
Drud publicirt. Bor dem Schluſſe jeder Synode wird eine neue Aeltejtenconferenz gewählt. 
Doch find auf der Generaliynode von 1857 in diefer Berfafjung mehrfache Aenderungen be 
ſchloſſen worden, weldye namentlich darauf abzweden, den amerif. Oemeinen eine größere Un- 
abhäugigfeit von der Xelteftenconferenz zuzugeftehen. | 
Die Unitätsälteftenconferenz forgt durd) das Monatsblatt und die jährlich erfcheinenden 
Memorabilien für die Erhaltung der Verbindung und Bekanntſchaft aller Gemeinen mit dem 
Zuftande und den Angelegenheiten der gefammten Gemeine, und gibt jedes Jahr zur Leitung 
der täglichen Andacht die fog. Yofungen, d. h. die für jeden Tag im Jahre beftinumten bibli- 
ſchen Denkſprüche aus. Für die tägliche Erbauung ijt durch gottesdienftliche Berfammlungen 
gejorgt. Sie werden in einem freundlichen Saal, wo ein grünbehangener Tiſch die Stelle des 
Altars vertritt, täglich abends etwa von der Dauer einer halben Stunde gehalten und beftehen 
aus Homilien, Bibelerflärungen, Berlefen erbaulicher Tebensläufe und Berichte von den Mif- 
fionen, Gebetöverfammlungen und Singftunden oder Yiederpredigten; anı Sonntag findet über: 
dies das Gebet der Kirchenlitanei und eine Predigt ftatt. Außer den allgemeinen werden aud) 
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Berfammlungen fiir die einzelnen Chöre zuweilen gehalten. Außerdem feiert noch jede Ge— 
meine gewoiffe Gedenftage zur Erinnerung an die wichtigften Begebenheiten aus der Geſchichte 
der Unität, 3. B. den 1. März als Stiftungstag (1456) der alten, den 13. Aug. als Stif- 
tungstag (1727) der erneuerten B., auch den 6. Juli als Huß' Todestag, und jedes Chor 
feine Feſte. Der Jahresſchluß wird in der Mitternacht des legten Dec. mit Vorlefung der 
Memorabilien, Rede und Gebet begangen. Befonders anſprechend ift die eier bes Abend- 
mahls, welches alle, die dazu fähig find, einmal in jedem Monat genießen. Außer der der- 
felben vorhergehenden Beichtrede ift ein öfteres fog. Sprechen eingeführt, wobei jeder Chorhelfer 
fi, mit den Communicanten feines Chors einzeln über ihren Eeelenzujtand befpricht. Einige 
Stunden vor jedem Abendmahlsgenuffe und jonjt an Feſttagen wird, nad) den Mufter der 
Agapen der apoftolifchen Kirche, das Liebesmahl gehalten, wobei die Gemeinegfieber ımter Ge- 
fang Thee mit Backwerk geniegen. Der Tod eines Gemeinemitglieds wird der Gemeine durch 
das Abblafen eines Piedes vom Thurme mit Poſaunen verkündet, und aus der Melodie er: 
fennt man, welchen Chore der Verftorbene angehört, weil jedes feine eigenen Sterbemelodien 
hat. Trauer findet nicht ftatt. Unter Poſaunenſchall wird die Peiche im hellangeftricherten Sarge 
anf den Gottesader, der einem Garten gleicht, getragen. Am Oftermorgen zieht die Gemeine 
bei Sonnenaufgang mit Muſik anf den Gottesader und erinnert fi) in der rende itber bie 
Auferftehung des Herrn hoffnungsvoll an die im legten Jahre verftorbenen Glieder. 

Haben auch die in der ganzen B. ziemlich) gleichmäßig eingeführten polizeifichen und gottes— 
dienſtlichen Anftalten dazu beigetragen, derfelben ihr mehr als 100jähriges Beftehen zur fichern, 
fo ift das wejentlichite Moment dejfelben doch der das Ganze befeelende Geift, aus dem jene 
hervorgegangen find, und von dem fie getragen werden, ſowie der ihnen aufgeprägte Zweck der 
Berbindung: Pflege des hriftl. Pebens der einzelnen Glieder und vereinte Thätigfeit derfelben 
nad) außen hin für das Reich Gottes. Um die Jugendbildung hat die B. weſentliche Ver— 
diente; ihre Erzichungsanftalten, bei deren Einrichtung Zinzendorf die Francke'ſchen in Halle 
vor Augen hatte, genießen heute noch in weitern Streifen viel Vertrauen. In diefen Knaben— 
md Mädchenanitalten werden außer den Kindern ihrer eigenen Mitglieder auch freinde Penſio— 
näre erzogen. Höhere Yehranftalten find das Pädagogium zu Niesky, welches fiir Knaben, die 
fi den Studien widmen wollen, die Stelle eines Gymnaſiums vertritt, und das theol. Semt- 
narium zu Gnadenfeld in Schlefien, das vorzüglich zur Bildung von Predigern beſtimmt ift. 
Achnliche Anftalten gibt es zu Fulneck in England und zu Nazareth in den Vereinigten Staa— 
ten. Da der Zwed der Gemeine vorzugsweife auf praktifches Chriſtenthum gerichtet ift, und 
bet der Anjtellung ihrer Beamten mehr auf Unanftögigkeit des Wandels und Yanterkeit der 
Geſinnung neben praftiicher Tauglichkeit und grimdlicher Kenntnig der Glaubenswahrheiten 
als auf hervorſtechende Talente und tiefere Gelehrſamkeit gefehen wird, fo trifft man unter 
beufelben weniger eigentliche Gelehrte, wiewol ſich feit der Stiftung der Gemeine Männer von 
vorzüglicher Geiftesbildung, wie in ältern Zeiten Spangenberg, in der neuern der Engländer 
Yatrobe, der verjtorbene Bijchof Albertini, der Seminardirector 9. Plitt u. a. in ihrer Mitte 
ausgezeichnet haben. Infolge ihrer Grundfäge und Einrichtungen konnte auch der veränder- 
liche 34 der Zeit die Brüder weniger als man bei ihrem vielſeitigen Handelsverkehr denken 
follte, berühren, und wenn jie auch mand)es in den Formen ihrer Yiturgie und Berfaffung ge- 
ändert Haben, fo blieben fie doch ziemlich frei vom Einfluffe der Mode. Dies zeigt fid) nicht 
6108 in ihrer Denkart, fondern aud) in ihren Sitten und Trachten. Im ihrer Kleidung beflei- 
ßigen fie fi) mod) immer der Einfachheit; doch hat weder das männliche noch das weibliche 
Geſchlecht eine befondere, fie vor andern auszeichnende Tracht. Nur die Schweitern in den 
Gemeinen des europ. Gontinents tragen eigenthümliche Kopfbedeckung, glatt anliegende Häub- 
heit, an denen die Farbe des Bandes das Chor andeutet, zu dem fie gehören; feuerrothe Bänder 
haben die jungen Mädchen bis zum 18. J., blafrothe die ledigen Schweitern, blaue die Ehe— 
frauen und weiße die Witwen. Noch immer werden nur unfchuldige Gefellichaftsjpiele bei 
ihnen geduldet; Karten und Würfel find nicht einmal in den Gemeinlogis oder Gafthäuferm zur 
finden. Auch Ball und Tanz gejtatten fie nicht, wie überhaupt fein Vergnügen, das die Ge- 
ichlechter zufammenbringt. Wer gegen die Gemeineordnung und Sittlichkeit fehlt, wird erft 
durch fiebreiche Ermahnungen der Aelteften zurechtgewiefen, und wo diefe nicht fruchten, durch 
Ausfchliegung vom Abendmahle und andere Zuridjegungen beftraft, oder endlich veranlagt, 
aus der Gemeine zu treten. Eins der wirffamften Mittel, jede Unfittlichleit abzuhalten, ift die 
anhaltende und angemeffene Beichäftigung, die man allen Gliedern der Gemeine zu geben weiß. 
Ihre Arbeitſamleit und Gefchidlichkeit in Kinften und Handwerfen, die Ausbreitung und Leb- 
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haftigkeit ihres Handels find rühmlich bekannt, und ohne den Gewerbfleig wäre es and) unbe 
greiflich, wie fie die bedeutenden Ausgaben für ihre Öffentlichen Anftalten und Unternehmungen 
beftreiten fünnten. Die Sage von einer Heilandskaſſe, in welche jedes Mitglied jein Vermögen 
werfen mitffe, ift gänzlich ungegründet. Allerdings aber verwaltet die Unitätsälteftencouferenz 
einen die ganze Geſellſchaft mit ihren allgemeinen Bedürfniffen umfaffenden Haushalt, welcher 
durch die Einfünfte von den Gemeinegütern, durch jährliche Beiträge der Mitglieder und durch 
Bermädtniffe unterhalten wird. 

DB. befinden ſich an folgenden Orten auf dem europ. Kontinent: In der Oberlaufig zu 
Herrnhut, Kleinwelta bei: Baugen und Niesky bei Görlitz; in Schlefien in Neufalz a. D., zu 
Önadenberg bei Bunzlau, zu Gnadenfrei bei Reichenbach, zu Gnadenfeld bei Koſel; ferner zu 
Neudietendorf. bei Erfurt, zu Gnadau bei Barby, zu Ebersdorf bei Pobenftein, zu Königsfeld 
in Baden, in MReuwied a. Rh., in Berlin und Kirdorf, zu Zeyft bei Utrecht, zu Ehriftiang- 
feld in Schkeswig. Außerdem gibt es Brüderfocietäten oder Gemeineverbindungen in den Pan- 
desficchen ohne firchliche Trennung von denfelben: in Bafel, Strasburg, Altona, Kopenhagen, 
Stockhholm, Petersburg und andern Orten. In Rußland wurden jie 1764 privilegirt und 
bauten den durch den Berkehr mit den Tataren und Kalmücken merkwürdigen Gemeineort Sa- 
repta im Goupernement Saratow. Bejonders aber haben fie in England Eingang gefunden, 
wo fie zu Fulned in der Grafichaft York, zu Hairfield in Pancafter und zu Odbroof in Derby 
ihre Hauptnieberlafjungen gründeten und bereitS 1749 durch eine Parlamentsacte als eine 
alte biſchöfl. Kirche anerfannt wurden. In Irland ift ihre Hauptcolonie Gracehill in der Graf- 
Schaft Antrim. Ihre Colonien außer Europa entjtanden durch Mifjionen; denn fortwährend 
haben fle das Gefchäft der Heidenbefchrung mit dem unverdroffenften Eifer betrieben und be- 
fonders unter den Negern in Weftindien durch wohlthätige und verftändige Wirkſamkeit vor 
allen andern Miffionen ſich ausgezeichnet. Es gilt bei ihren Miffionen als Grundfag, nur dies 
jenigen zur Taufe zuzulaffen, die durch veränderte Pebensweije und gute Aufführung Beweise 
ihres Glaubens geben. Ihre erfte Mifjion, nad) St.» Thomas, ward von Zinzendorf 1732 
unter Begünftigung der dän. Kegiernng veranftaltet. Die meisten und blühenditen Kolonien 
haben ſie in Nordamerika gegründet, wo außer dem Hauptorte Bethlehem (f. d.), der nächſt 
dem Stammort Herrnhut (ſ. d.) ihre bedeutendite Colonie ift, aud) neben vielen andern Ort- 
ſchaften Nazareth und Yitiz (feit 1757) in Bennfylvanien und Salem in Nordcarolina (feit 
1765) anfehnliche Gemeinorte bilden. Ihre wichtigiten Miffionen befinden fid) auf den drei 
dän. Infeln in Weltindien: St.-Croir, St.-Thomas und St. Jean, ferner anf Jamaica (feit 
1754), St.-Chriftoph, Antigua (ſeit 1756), Barbadoes (jeit 1765), Tabago (feit 1812), in 
Surinam, unter den Indianern in Canada und in Sesrgia, auf der Mosquitokifte, in Grön— 
land, Yabrador, auf dem Borgebirge der guten Hoffnung umter den Hottentotten und Kaffern, 
in Neuholland und in Tibet. 1863 hattcu fie 323 Miſſionare beiderlei Geſchlechts auf 83 
Stationen vertheilt, unter deren Aufjicht iiber 76000 befehrte Heiden jtanden. Ihre Leiſtungen 
find hier wahrhaft außerordentlich, und die in Bezug auf diejelben bisher aufgewendeten, ver- 
hältnigmäßig geringen Koften (gegen 98000 Thlr.) überjteigen die Kräfte der Geſammt— 
gemeine bei weiten. Die in verſchiedenen Yändern zerftreuten Anhänger der B. nicht gerechnet, 
ſchlägt man die Zahl der eigentlichen Gemeineglieder, die unter der Unitätsconferenz ftehen, in 
Europa auf 12000, in deu Vereinigten Stanten auf 8000 an. Der Herrnhutismus eignet 
fich nur für Heine Gemeinen; er wiirde ald Grundſatz der Staatöverwaltung und Polizei, oder 
andy nur als Religionsverfaffung großer Staaten feine Vorzüge mit feinem wahren Charakter 
verlieren. So viel ift aber nicht zu leugnen, daß ihn die prot, Kirche manche heilfame Ein- 
wirkung und namentlich den größern Eifer verdauft, mit welchem ſich die nenere Theologie der 
Lehre von: der Berfon Ehrifti zutgewendet hat. Vgl. Eranz, «Alte und neue Brüderhiftorie» 
(Barby 1771); (Hegner's) «Fortjegung von Cranz' Brüderhiftorien (3 Bde., Barby 1791— 
1804; Gnadau 1816); Schaaff, «Die evangelifche B.»- (Lpz. 1825); (Spangenberg) «Hi- 
ftorifche Nachrichten von der gegenwärtigen Berfalfung der evang. Brüderunion » (6. Aufl., 
Gnadau 1847); Schulze, «Bon der Entjtehung und Einrichtung der evangeliſchen B,» (Gotha 
1822); Lititz, «Blicke in die Vergangenheit und Gegenwart der evang. Brüderkircheo (Lpz. 
1846); (Cunow) «Die Herrnhuter in ihrem Leben und Wirken» (Weim. 1839); Schrauten- 
bach, « Zingendorf und die B. feiner Zeit» (Gnadau 1851); Cröger, «Geſchichte der erneuten 
Brüderkirche (3 Thle., Gnadau 1852—54); Schröder, « Der Graf Zinzendorf und Herrnhut, 
oder Gefchichte dev B.» (Norbh. 1857); «Synodal-Berlag von 1857« (Gnadau 1357). 

Brüderſchaften (veligiöje), d. h. Geſellſchaften zu frommen Uebungen, wechſelſeitigen 
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Dienftleiftungen und wohlthätigen Zweden;, fithrte das Beftreben, die geiftlichen Orden nadh« 
zuahmen, ſchon im Mittelalter Häufig zufammen. Sie wurden gefchloffen entweder zwifchen 
Stiftern und Klöftern, oder zwiſchen Klöftern und einzelnen Weltgeiftlichen und Laien, oder 
endlich zwiſchen einzelnen Paten, die feine Kloftergelübde ablegen, neben ihrem Weltleben aber 
doch bei gewiffen Gelegenheiten als Religiofen erfcheinen wollten und zum Theil felbft in eigenen 
gemeinschaftlichen Wohnungen lebten. Legtere Vereinigungen nannte man B. (confraterni- 
tates) im engern Sinne. Sie wurden anfangs gewöhnlid, ohne firhliche Ermächtigung ge- 
fchloffen, weshalb mehrere diefer Gefellfchaften, welche die Anerkennung. der Kirche nicht fuchten 
oder nicht erlangten, den Charakter von Sekten annahmen, der fie in den Verdacht der Ketzerei 
brachte. Hierher gehören unter vielen andern die Beguinen oder Begharden, die Brüder und 
Schweftern des freien Geiftes, die Apoftelbrüder, die Geisler oder Flagellanten, welche zwar 
von der Kirche einige Zeit geduldet, dann aber als Ketzer verfolgt und unterbrüdt wurden. Zu 
ihnen könnte man ſelbſt die alten Baucorporationen und Bauhütten, von denen der Orden ber 
Freimaurer feinen Ursprung herleitet, rechnen, da fie bisweilen Zunftgcheimniffe errathen ließen, 
deren religiöfer Gehalt auf eine eigenthiimliche, in den Augen der Kirche verfängliche Gnofis 
und Symbolik hindeutete. Die unter kirchlicher Aufficht entftandenen oder wenigiten® von ber 
Kirche beftätigten frommen B. hatten feine Geheimniffe, fondern anerkannt löbliche Zwede. 
Sie vereinigten ji), entweder um ihre Neligiofität gegenfeitig zu ftärken (wie denn jehr viele 
D. im 16. und 17. Jahrh. und neuerdings im 19. Yahrh. zur Abwehr oder Bekämpfung des 
Proteftantismus entftanden), ſich Bußen aufzulegen und Andachten zu halten, oder um Frem- 
ben, Reifenden, Schutlofen, Bedrängten, Berlafjenen und Kranken die nöthigen Hülfsleiftungen 
zu gewähren. Solche B., von denen ſich die meiften in Italien (in Rom allein über hundert) 
befanden, waren die Britdenbritder (ſ. d.), die Ritter und Gefellen der Heil. Hermandab in 
Spanien, bie Yamiliaren und SKreuzträger im Dienfte der fpan. Inquifition, die Kalande- 
brüder, die Alerianer oder Lollharden und die große, fir Kirche und Wiſſenſchaft hochwichtige 
Brüderſchaft des gemeinfamen Lebens feit dem 14. Jahrh. Zu den ältern Verbrüderungen 
find aud) zu zählen die unter ſich jehr verfchiedenen ältern und neuern Büßer oder Bilßenden. 
Die größte Verbreitung fanden bis auf die neuere Zeit herab die Marianiſche Brüderſchaft, 
die Scapulier-, Rofentranzbrüderfchaft u. a. Neuerdings find befonders beliebt die Brüder- 
ſchaft vom allerheiligften und unbefledten Herzen Mariä zur Befehrung der Sitnder, die Franz- 
Kaverius- oder Miffionsbritderfchaften, die Brüderſchaft von der chriſtl. Lehre u. ſ. w. B., 
ai - fi) in Zweigbrüderfchaften theilen, heißen Erzbrübderfchaften. 

rugg, ein Städtchen und Hauptort des gleichnamigen Bezirks im Canton Aargau an der 
Aar, wo diefe zwifchen fteilen und engen Felſen fo zufammengedrängt ift, daß die Schiffahrt 
gefährlich wird. Die aus einem Bogen beftehende Steinbrüde über die Aar iſt fo alt, daß ihre 
Erbauung den Römern zugefchrieben wird. B. zählt (1860) 1157 E., Tiegt in einer freundlichen, 
fehr gewerbreichen, antiquariſch, gefchichtlich und militärifc, wichtigen Gegend und war in den 
ältern Schweizerfriegen häufig der Ausgangs - oder Zielpunkt kriegerifcher Unternehmungen. 
Ganz in der Nähe des Städtchens, unmeit des Zufammenfluffes von Aar und Neuß, liegt 
Windiſch auf einer Anhöhe, wozu Königsfelden gehört, wo Kaifer Albrecht I. 1308 ermordet 
wurde. Y, St. aufwärts ber Aar liegt das befannte Schwefelbad Schinznach und diefem zur 
Seite auf einem einzelnftehenden Hitgel das Schloß Habsburg. Bei B., in deffen Nähe, gegen: 
über dem Orte Lauffen, Aar, Reuß und Limmat ſich vereinigen, um nur 2 St. von da in den 
Rhein zu fließen, hatten die Römer, auf. der Yandfpige zwischen Yar und Reuß, Bindoniffa 
gegritndet, eine der anfehnlichften Städte Helvetiens und fpäter ein biſchöfl. Sig, weldyer der 
Zerftörung der Alemannen und fpätern Verwüſtungen unterlag. 

Brügge (franz. Bruges), Hauptftadt der belg. Provinz Weftflandern, liegt in einer frucht⸗ 
baren Ebene, 2 M. von der Meerestüfte. Die drei Kanäle von Gent, L'Ecluſe und Oftende, 
die fih in der Stadt vereinigen, find tief genug, um größern Seeſchiffen den Eingang zu 
geftatten. Die Bevölkerung beläuft fi) auf 50647 Seelen; die Stadt könnte aber gegen- 
wärtig bei ihrem Umfange von faſt 2 St., wie einft zur Zeit ihrer Blüte, 200000 €. faffen. 
Im Innern der Stadt zählt man 54 Brüden, worunter 12 Holz und Wendebrüden zum 
Durchlaß der Fahrzeuge. Die jehenswertheften Bauten find: die vieredige Halle auf dem 
großen Pla (aus dem 14. Yahrh.) mit einem 322 5. hohen Thurme (aus dem 16. Jahrh.), 
deſſen Glodenfpiel mit 48 Glocken zu großer Berühmtheit gelangt ift; das neuerdings reſtau⸗ 
rirte goth. Rathhaus, gegen Ende des 14. Yahrh. erbaut, defien 33 Bildfäulen der flandr. 
Grafen und Gräfinnen 1792 von den Yranzofen verbrannt worden find; der: Fuftizpalaft, 
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urſprünglich Reſidenz der Grafen von Flandern, heutzutage nur durch das mweltberühmte, in 
Holz gefhnigte Kamin im Audienzzimmer des Franc= des Bruges merfwiürdig, welches, 1529 
ausgeführt, neben einer Menge von Verzierungen, Wappen und Porträts aud) die Standbilder 
Karl’s V., Marimilian’s und der Maria von Burgund, Karl's des Kühnen und deſſen Ge— 
mahlin Margarethe darftellt; die Liebfrauenkirche, mit einem Spitthurme von 435 9. Höhe, 
einer Marienſtatue, fälſchlich dem Michel Angelo zugefchrieben, wofür Horace Walpole 
30000 Fl. bot, mehrern werthvollen Gemälden von Zegers, de Crayer, van Doft, E. Duellyn, 
und den Grabmälern Karl’s des Kühnen und feiner Tochter, Maria von Burgund; die Kathe— 
drale St.-Salvator, unſcheinbar von außen, aber um jo reicher im Innern ausgeftattet, deren 
Hauptſchmuck, Bilder von J. van Doft, van Hoel, E. Quellyn, Memling u. a., bei einer Feuers— 
brunft 1839 zum Theil viel gelitten hat; die Kapelle des heil. Blutes, in welcher, der Tradi— 
tion zufolge, Dietrid) von Elfa 1150 einige Tropfen des Blutes Chrifti niederlegte, ein Act, 
deſſen 70Ojähriges Jubiläum 1850 mit allem Aufwand firchlichen Pompes gefeiert wurde; die 
Kirche von Jernſalem, nad) dem Mufter des heiligen Grabes von Peter Adornes erbaut; das 
geräumige bifchöfl. Seminar, früher die Ditnen » Abtei; das St.-Johannſpital, in deffen Ka— 
pitelfaal nebft mehrern werthvollen Gemälden (darunter ſechs von Memling) der Reliquien— 
faften der heil. Urfula aufbewahrt wird, auf deffen Flächen Memling das Martyrium der 
11000 kölner Jungfrauen gemalt hat, und den die Stadt als ihr koſtbarſtes Kunftwerk be— 
trachtet. B. ift Sig eines Bischofs feit 1559, eines Gerichts und des Provinzialgouvernements 
von Weftflandern und befigt ein fönigl. Gymnaſium, eine Kunftafademie, ein Mufeum, einen 
botan. Garten, eine öffentliche Bibliothet mit 15000 Bänden und 562 Handfchriften, ein 
Theater und zahlreiche Wohithätigkeitsanftalten. Die Haupterzeugniffe der brügger Gewerb- 
thätigfeit find innen», Woll-, Baumwoll- und gemifchte Zeuge, Spigen. Bierbraueret, 
Brammtweinbrennerei und Schiffbau bilden gleichfalls einen Haupterwerbszweig. Die Aus- 
fuhr belg. Landesprodinte und Manufacturen forwie die Einfuhr von Specereis und Farbe— 
waaren, Wein, Del und getrodneten Früchten gibt zu einem regen Handelsverfehr Anlaß, der 
freilich mit den frühern conmerziellen Berhältniffen B.8 die Vergleihung nicht aushält. 

Die Geſchichte der unter allen Städten des Landes am meiften den mittelalterlihen An— 
ſtrich bewahrenden Stadt läßt ſich bis ins 3. Jahrh. verfolgen, in welchem der heil. Chryfolus 
den Bewohnern berfelben das Evangelium gepredigt haben ſoll. Ihre Ausdehnung war im 
7. Bahrh. groß genug, um ihr den Rang einer Stadt zu verichaffen, und zwar der Hauptjtadt 
des umter dem Namen Flandern fie umgebenden Bezirks. Schon vor der Eroberung Englands 
durch die Normannen hatte der Seehandel große Bedeutung erlangt, und der Verkehr mit dem 
normann. Neiche nahm einen folchen Auffchwung, daß die brügger Kaufleute eine Londoner 
Hanfe bildeten, die mit zahlreichen Gerechtſamen amsgeftattet wurde und fo erftarkte, daß 1242 
der Graf von Flandern fich verpflichtete, nur Mitglieder der Hanfe zu Schöffen zu ernennen. 
Der Reichthum der Stadt im Mittelalter war außerordentlich, wie die noc) vorhandenen Bau— 
und Kunſtdenkmale bezeugen. Doch bewirkte bald die allmähliche Berfandung der Häfen von 
Sluys und Damme, welcher die durch innere Unruhen und Meutereien allzu fehr beſchäftigten 
Bürger nicht abzuhelfen bemüht waren, das Sinfen ihrer Größe und den Auffhwung ihrer 
Nebenbuhlerin Antwerpen. Die Ereigniffe, die mit der befannten Gefangennehmung Kaiſer 
Marimilian’s in der Cranenburg endigten (1488), übten auf den Handel eine höchſt verderb- 
liche Wirkung, und nur das Wollmonopol, das 1560, nad) dem Verluſte von Calais, für die 
Engländer eine hohe Bedeutung erreichte, bewahrte ihn vor dem gänzlichen Verfall. Ebenfo 
nadhtheilig wirkten die maſſenhaften Auswanderungen während der Religionswirren unter 
Philipp's II. blutiger Regierung. Die brügger Tapeten hatten am Ende des 16. Yahrh. den 
größten Auf in Europa, und die Gobelins in Paris wurden von einem brigger Yabrifanten 
errichtet. B. wurde von den Holländern 1704 belagert und 1708 und 1745 von den Fran— 
zofen genommen. Bei der Bereinigung Belgiens mit Franfreid) wurde B. die Hauptjtadt des 
Depart. Lys. Zu B. wurden der Maler van Ooſt, der Buchdruder Colard Manfion und der 
Mathematiker Stevin geboren. Den letztern ſowie Hans Memling hat die Stadt neuerdings 
ein Standbild geſetzt. 

——— Doh. Heinr. Theod.), preuß. Geh. Oberregierungsrath und vortragender 
Rath im Miniſterium des Unterrichts und der geiftlichen Angelegenheiten, geb. 31. März 1796 
zu Soeſt in Weitfalen, erhielt feine Bildung auf dem Gymnaſium feiner Baterftadt und zu 
Miünfter, wo er fi neben der Theologie vorzugsweiſe unter Kiſtemaker's Leitung auch philof. 
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Studien widmete. Schon feit 1814 Lehrer am Gymnaſium zu Düffeldorf, zeichnete er fich 
durch treffliche Lehrgabe und tüchtiges Willen aus, ſodaß er 1823 die Direction der Anftalt 
übernehmen konnte. Seine religiöfe Richtung war die eines feiner Kirche mit Ueberzeugung 
ergebenen Katholiken, jedoch ohne Intoleranz, weshalb er aud) mit den damals am Oymnafium 
angeftellten Lehrern im beften collegialifchen Bernehmen lebte. 1832 ward er als kath. Schul- 
rath nad) Koblenz verfett, wo er in der Regierung und im Provinzialſchulcollegium praftifche 
Brauchbarkeit und Pflichttreue bewährte und durch echte Wiffenfchaftlichkeit den rhein. Gym- 
nafien viel nützte. Kurz vor der Suspenfion des Erzbiſchofs von Köln, Drofte von Viſchering, 
wurde B. nad) Berlin berufen, um fich dafelbft befonders in der frage über die gemifchten 
Ehen auszufprechen. Er brachte die Beſchlüſſe in Betreff des Erzbifchofs zurüd, die aus feiner 
Hand im die des Oberpräfidenten übergingen. Es traf ihn dafitr der Haß der aufgereizten 
Menge und einer unwiſſenden Geiftlichfeit, die feine geiftige Ueberlegenheit fürdhtete. Nicht 
minder mußte er fich gegen allerlei Vorwürfe verantworten, als ihn die preuß. Regierung im 
Dec. 1837, bald nad) jener Suspenfion, nad) Rom fendete, wo er bi® zum Yuni 1838 ver- 
weilte, um, wie e8 fchien, dem preuß. Gefandten Bunfen bei den Verhandlungen mit dem Bapfte 
rathend zur Geite zu ftehen. Nach feiner Rückkehr trat er als Geh. Regierungsrath in das 
Miniſterium ber geiftlichen Angelegenheiten. 1849 ward er erit in einem Wahlbezirke der 
Rheinprovinz, dann in einem ſolchen Weftfalens zum Mitglied der Erften Kammer gewählt. 
Er hielt hier confequent zur Regierungspartei und nahm in allen wichtigen Fragen das Wort 
zur Bertheidigung des Minifteriums. In mehrern Sejfionen fungirte er als erfter und zweiter 
Bicepräfident. Bei der Bildung des preuß. Herrenhaufes ernannte ihn König Friedrich Wil- 
helm IV. zum febenslänglihen Mitgliede deffelben. 

Brugger (Friedrich), ausgezeichneter Bildhauer der Gegenwart, geb. 13. Jan. 1815 zu 
Miündzen, wurde von feinem Vater ſchon früh auf die Kunft und durch Schwanthaler, der ſich 
feiner als Lehrer annahm, namentlich) auf die Antike Hingeleitet. Nachdem er mehrere Jahre 
auf der münchener Akademie ftudirt, hielt er fi) 1841— 43 in Italien auf. Bon feinen in Rom 
entftandenen erften Werken jind ein jugendlicher Thefeus, den das aufgefundene Schwert des Ba- 
ters erfreut, und ein Relief, Odyſſeus bei Kalypfo, zu nennen, Bald nad) feiner Rückkehr nad) 
Münden begann ihn König Ludwig zu befchäftigen, indem er ihm mehrere Marmorbüſten für 
die Ruhmeshalle, dann eine Reihe kolofjaler Statuen in Bronze auftrug: Glud für München 
(1848), Hans Jakob Fugger für Augsburg (1857), Ludwig der Reiche für Landshut, Kur- 
fürft Mar Emanuel für Minen, Feldmarſchall Wrede für Heidelberg. Auch fertigte B. die 
Bavaria mit ihrem Löwenwagen für das Giegesthor in München. Eine forgfältige Ausfüh- 
zung verbindet fic) in diefen Werfen mit charakteriftiicher Auffafjung. Außerdem fertigte 8. 
das Grabdenkinal des Geſchichtſchreibers Johannes von Miiller, welches diefem König Ludwig 
in Kaffel jegen ließ. Das Werk enthält in edler Einfachheit die Büſte des Gefeierten mit den 
Figuren der Klio und Ajträa. Zu fieben Marmorftatuen von Fachgenoffen, die in den Nifchen 
der Außenwand der Glyptothek ftehen (Peter Viſcher, Ghiberti, Donatello, Benvenuto Eellini, 
Teneraui, Gibfon und Schwanthaler), lieferte er die Modelle. Neuere, unter König Dar ven 
B. ausgeführte bronzene Standbilder find die Statue von Schelling und die des Monarchen 
jelbft im Auftrage des Magiftrats von Baireuth. Diefen Aufträgen gingen Arbeiten nad) 
eigener Wahl zur Seite. So verfuchte er ſich in chriſtl. Stoffen durd) einen Chriftus am Kreuze 
und eine Gruppe, die den Verſucher neben dem Heiland zeigt, zwei Werke von gediegener Aus- 
führung. Mit befonderer Borliebe behandelte er jedod) Gegenftände aus der Mythe ber Griechen, 
und es gelang ihm, hierbei zu einer glüdlichen Durchdringung von ſüddeutſchem Naturalisunne 
nit antifem Form- und Stilgefühl zu gelangen. Als die Hauptfächlichten find zu nennen: 
Denelope, in ſchmerzlich-ſehnſüchtige Gedanken an ihren vielduldenden Gemahl verfentt; Chiron, 
den jungen Achill in der Muſik unterrichtend, eine untadelig componirte und harmoniſch gerun— 
dete Öruppe; der verbaunte Dedipus, von Antigone theilnahmvoll begleitet. Dem ſchließen fid 
mehrere Öruppen aus dem bacchischen Kreife an: der Gott des Weins felbft, auf einen Panther 
geftügt, in Lebensfülle und kraftvoller Jugendſchönheit; Frauen, die mit Panthern fpielen. Zur 
Dädalos und Ifaros modellirte er eine Gruppe über Lebensgröße. Bon Reliefs find hervor⸗ 
zuheben: Amymon von Satyrn überrafdht und Herafles mit Thanatos um die Befreiung der 
Alkefte ringend. Die ökonomiſch-agronomiſche Gejellichaft fiir Südrußland beauftragte B., 
eine Porträtjtatue des Feldmarſchalls Fürſten Michael Woronzow für Odeſſa in foloffaler 
Größe in Bronze anzufertigen, mit der Verpflichtung, bei der Aufftellung zugegen zu fein, Als 
das Werk im Herbft 1863 zu Stande gebracht war, befuchte der Künftler die rim und wandte 
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ſich dann über Konftantinopel nad) Athen, ſodaß fein langgeyegter Wunſch, das Land der 
Griechen perfönlich zu fehen, in Erfüllung ging. Den Rückweg nahm er iiber Sicilien, Neapel 
und Kom. B. ift Ehrenmitglied der Akademie der Künſte in München. 

Bruginand (Sebald Yuftinus), verdienftvoller nieberländ. Arzt und Gelehrter, geb. zu Fra- 
nefer 24. März 1763, der Sohn Antonius B.', der hier und nachmals zu Gröningen Profeffor 
der Philofophie war, ftudirte zu Gröningen und erhielt, nachdem er 1785 die medic. Doctor» 
würde erworben hatte, zu Franefer den Lehrftuhl der Philofophie und der Phyſik. Namentlich) Fick 
er es ſich angelegen fein, die Liebe fir alle Zweige der Naturgefchichte in feinem Baterlande 
mehr auszubilden. Auch begann er in Franeker ein Cabinet der vergleichenden Anatomie an- 
zulegen, das fich fpäter zu einem der bedeutendften in Europa ausbildete. 1795 wurde er als 
Profefjor der Chemie an die Univerfität zu Leyden verfegt. Ludwig Napoleon ernannte ihn 
bei feinem Regierungsantritt zum Leibarzt und billigte auch die neue Organifation des Hos— 
pitalwefens und der Medicinalanftalten, die B. feit 1794 übertragen worden. Nach der Ber: 
eirigung Hollands mit Frankreich ernannte ihn Napoleon zum Generalinfpector der Hospitäler 
und zum Rector der Univerfität zu Leyden. Seine Fürſprache tilgte nicht blo8 alle Schulden 
der Univerfität, fondern verfchaffte ihr aud) einen Zufhuß aus der Staatsfaffe. Ein noch 
größeres Verdienſt erwarb er fid) in den Militärfpitälern fowie nad) der Schlacht bei Waterloo, 
wo er ärztliche Hiilfe fiir mehr ald 20000 verwundete Krieger herbeifchaffte. Die Univerjität 
zu Leyden verdankt ihm die treffliche Unordnung ihrer naturgefchichtlihen Sammlungen. 8. 
ftarb 22. Juni 1819. Außer feiner Theilnahme an der «Pharmacopoea Batava» (feit 1803) 
hat er zahlreiche Fleinere Schriften und Abhandlungen in periodifchen Werken iiber medic. und 
naturwiſſenſchaftliche Gegenftände veröffentlicht. 

Brugſch (Heinr. Karl), einer der verdienteften Forfcher auf dem Gebiete des ägypt. Alter- 
thums, wurde 18. Febr. 1827 als Sohn eines unbemittelten Wachtmeifters zu Berlin geboren, 
wo er aud) feine Schulbildung erhielt. Noch als Gymnafiaft veröffentlichte er als erſtes Er- 
gebniß feiner Studien der altägypt. Denkmäler die Schrift: «Scriptura Aegyptiorum de- 
motica» (Berl. 1848), durd) welche die Kenntniß der altägypt. Volksſprache und Verfehrsfchrift 
weſentlich gefördert ward, Diefe Arbeit, welcher alebald «Numerorum demoticorum doctrina » 
(Berl. 1849), « Sammlung demotifcher Urkunden » (Bd. 1, Berl. 1850) fowie andere Bei- 
träge zur Kenntniß des Demotifchen folgten, erregte bei ihrem Erfcheinen die Aufmerkfankeit 
der gelehrten Welt in ungewöhnlicher Weife und erwarb ihrem Verfaſſer die befondere Gunft 
Alerander von Humboldt's und des Königs Friedrid) Wilhelm IV. von Preußen, welche deſſen 
Studien in der liberalften Weife unterftügten. Nachdem B., ohne feine fchriftftellerifche Thä— 
tigkeit zu unterbrechen, feine philol. und archäol. Studien in Berlin vollendet und inzwifchen 
auch die Muſeen von Paris, London, Turin und Leyden durchforſcht hatte, unternahn er auf 
Koften des Königs 1853 feine erſte wiffenfchaftliche Reife nad) Aegypten, wo er unter anderm 
mit dem franz. Archäologen Mariette zufammentraf, deffen Ausgrabungen der Apisgräber bei 
Memphis reichlichen Stoff für hieroglyphifche und hiftor. Studien darboten. Nach jeiner Rück— 
fehr nad) Berlin 1854 habilitirte er fid) al8 Privatdocent und wurde darauf zum Conſer— 
vator des Aegyptiſchen Muſeums ernannt. Als die Frucht feiner erften Reife veröffentlichte ex 
«Meifeberichte aus Wegypten» (Lpz. 1855), denen er dann das Prachtwerk «Monuments de 
l’Egypte» (Berl. 1857 fg.) folgen ließ. Die archäol. Ausbeute feiner zweiten Reife (1857— 
58) nad) den Nilländern hat er in dem «Recueil de monuments egyptiens » (Lpz. 1862) 
nieberzulegen begonnen. Unter den übrigen Schriften und Abhandlungen B.'s find, außer der 
lat. Webertragung des hieratiſchen «Liber metempsychosis» (Berl. 1851) und den «Recherches 
sur la division de l’annde chez les anciens Egyptiens» (Berl.1856), noch befonders hervor» 
zuheben: «Grammaire demotique» (Berl. 1855), «Geogr. Infchriften altägypt. Denkmäler» 
(3 Bde., 2pz.1857—60) und die auf drei Bände berechnete «Histoire de l’Egypte» (Bd. 1, Ppz. 
1859). Hierzu famen in jüngfter Zeit die «Materiaux pour servir à la reconstruction du 
calendrier des anciens Egyptiens» Vpʒ. 1864). Anfang 1860 begleitete B. in amtlicher Eigen- 
haft die preuß. Gefandtfchaft nad) Perfien, machte mit dem Chef derfelben, dem Freiherrn 
von Minutoli, eine größere Rundreiſe durch diefes Neid und übernahm nad) dem Tode des 
letztern die Leitung der gefandtichaftlichen Geſchäfte uxd Angelegenheiten. Im Juni 1861 
fchrte er in feine Heimat zuriid, wo er zunächft die gehaltreiche Beſchreibung der «Reife der 
Fönigl. preuß. Geſandtſchaft nach Berfien» (2 Bde., Lpz. 1862— 63) bearbeitete. Im Herbft 
1864 wurde B. zum preuß. Conful zu Kairo ernannt. Mit Anfang deffelben Yahres hatte 
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er in der «Zeitfchrift für ägnpt. Sprach- und Afterthumsfunde» ein eigenes Organ für die— 
fen Zweig der Alterthumswiſſenſchaft begründet, deren Redaction nad) feinem Abgange aus 
Europa Yepfins übernahm. 

Brühl, Marktfleden mit 2100 E. im Landkreis Köln der preuß. Rheinprovinz, in reizender 
Gegend am Fuße der Ville, eines zum Rhein fich abjtufenden Vorgebirgs der Eifel, 1%, M. 
ſüdlich von Köln, an der Eifenbahn gelegen, weldye den herrlichen Park durchſchneidet, hat zwei 
fath. Kirchen, feit 1823 ein fath. Schullchrerfeninar, feit 1854 eine ftändifhe Taubſtummen- 
anftalt und ein jetzt königl. Schloß. Daſſelbe wurde 1723 ald Sommerrefidenz Auguftenburg 
vom Kurfürſten Clemens Auguft mit jetzt noch überall durchſchimmernder Pracht erbaut. Bon 
1809 —13 war es im Befig des Marſchalls Davouft als Fürſten von Eckmühl; fpäter wies 
e8 Napoleon der 4. Cohorte der franz. Ehrenlegion zu. Nad) 1814 ftand das Schloß Lange 
öde und gerieth in Verfall, bis e8 1842 König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen wieder- 
herftellen Tick. In den Sälen befanden ſich alte Bildniffe rhein. Kurfürften und anderer 
Fürften, Der Schloßgarten und der Park, in welchem das ehemalige Jagdſchloß Falkenluſt 
(jetzt Privateigenthum) fteht, werden von Köln aus viel beſucht. In der Nähe des Bahnhofs 
ift eine Wafferheilanftalt. 

Brühl, ein adeliches, aus Thüringen ftammendes Gefchleht, das durch Heinr. von B., 
den Minifter Auguſt's IL. von Sachſen, zur gräfl. Würde und zu Bedeutung gelangte, und 
außer dem Stammgute Gangloff-Sömmern im jegigen Kreife Weißenſee des preuß. Regie 
rungsbezirts Erfurt aud) noch anfehnlichen Befig im Königreich, Sachſen und der Yaufig er- 
warb. Die eigentliche Stammreihe des Haufes beginnt mit Joh. von B., Erbherrn auf 
Gangloff - Sömmern, der um 1490 lebte. Deffen Enkel im fiebenten Gliede, Hans Morig 
von®., geb. 23. Nov. 1665, geft. 24. Sept. 1727, königl. poln. und Herzogl. ſachſen-weißen⸗ 
felfifcher Rath, Oberhofmarſchall und Yandeshauptinann in Thüringen, ift der Stammpater 
der fpätern Grafen von B., indem zwei feiner Söhne, Friedr. Wild. von B. und der genannte 
Heinr. von B., die beiden noch blühenden Pinien begründeten. 1) Der Stifter des jüngern 
Aſts, Graf Heinrid von B. (f. d.), erwarb für ſich und feine ganze Familie 27. Mat 1737 
die reichsgräfl. Würde und furze Zeit darauf aud) die Standesherrſchaft Pförten und Forſta. 
Derfelbe vermählte fi) 29. April 1734 mit Franziska Maria Anna, Gräfin von Kolowrat- 
Krakowſti (geb. 2. April 1717, geit. 11. Mai 1762 zu Warfchan). Aus diefer Ehe ftammten 
vier Söhne: 1) Graf Aloyfius Friedrid von B. (f. d.); 2) Graf Karl Adolf von B,, 
geb. 4. April 1742, zuerſt kurſächſ. Oenerallientenant und Chef der Carabiniergarde, nachher 
preuß. General und Oberhofmeifter des Kronprinzen, geft. 4. Juli 1802 zu Berlin, ein durch 
wiſſenſchaftliche Bildung, befonders Sprachkenntniſſe ausgezeichneter Mann; 3) Graf Hein— 
ri Albredt von B., geb. 12. Juli 1743, Mealteferritter, kurſächſ. Kammerherr und 
Dberft, nachher Gefandter am bair. Hofe, geft. 30. März 1792; 4) Graf Hans Mori 
von B., geb. 26. Juli 1746 zu Dresden, erſt Oberft in franz. Dienften, nachher kurſächſ. 
Kammerherr, 1789 preuß. General: Chaufjeebau- Intendant in der Mark Brandenburg und 
Pommern, feit 1796 auch Oberft von der Suite zu Potsdam, geft. auf feinem Gute Seifers: 
dorf 31. Yan. 1811. Seine geiftreiche Gattin, Johanne Margarethe Chriſtiane, aus 
der Familie von Schleierweber und Friedenau, geb. zu Maubeuge 1756, geit. zu Berlin 1816, 
hat fich durch mehrere äfthetifche Auffäge, namentlich aber durch die Schrift « Philofophie 
des Katholicismus des Fürſten von Ligne» (deutfch von Marheineke, Berl. 1816) bekannt ge- 
macht. Der Sohn des Grafen Aloyfins, Graf Friedrid Auguſt Adalbert von B., geb. 
19. Nov. 1791, geft. 25. Mai 1856, vererbte die Majoratsherrfchaft Pförten und Forſta je- 
wie das Stammgut Gangloff-Sömmern auf jeinen Sohn, den Grafen Friedrich von DB, 
geb. 16. Dec. 1819, Mitglied des preuß. Herrenhaufes, Graf Friedrich Wilhelm von 
B., geb. 16. Juni 1791, geft. 17. Yuni 1859 als preuß. Generallieutenant a. D., war der 
Sohn des Grafen Karl Adolf von B. Dem dritten Sohne des Minifters entftammt Graf 
Friedrich Wilhelm Karl von B., geb. 15. Mai 1788 zu Miinchen, früher Generallien: 
tenant der preuß. Armee. Der jüngfte Sohn des Minifters hinterließ den Grafen Karl 
Friedrich Moritz Paul von B. (f. d.). 2) Der Stifter des ältern Aſts wurde, als 
Bruder des ſächſ. Minifters, der Graf Friedrih Wilhelm von B., geb. 4. Fehr. 1695, 
geft. 23. Aug. 1760 als fünigl. poln. und kurfürſtl. fühl. Wirkl. Geheimrath und Landes— 
hauptmann. Der jüngere der beiden Söhne, die er hinterlich, Graf Heinrich Adolf von 
D., geb. 19. Mai 1744, geft. 1. Febr. 1778 als fühl. Kammerherr und Landeshauptmann 
von Thüringen, war der Großvater des Grafen Heinrich von B., geb. 14. Sept. 1802, 
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des gegenwärtigen Hauptes des ältern Afts, Der ältere Bruder de8 Grafen Heinr. Adolf, 
Hans Morig von B., auf Martinsticchen, geb. 20. Dec. 1736 zu Wiederau, war auf der 
Univerfität zu Leipzig, wo er 1750—54 ftudirte, ein Liebling Gellert's, der fpäter mit ihm 
auch correfpondirte, fowie Cronegl's Freund. In Aufträgen des ſächſ. Hofs ward er 1755 
nad) Paris und 1759 nad) Warfchau gefendet, wo ihn Auguft IH. zum Kanmerherrn und 
Yandeehauptmann in Thüringen ernannte. Unter dem Adminiftrator Xaver erhielt er 1764 
den Sefandtichaftspoften zu Paris, fpäter den zu London, wo er 9. Jan. 1809 ſiarb. Um die 
Aftronomie, die er gründlich kannte, hatte er ſich vielfach verdient gemacht. Aud) in der Staats- 
öfonomie beſaß er gründliche Kenntniffe, wie unter anderm feine «Recherches sur divers ob- 
Jets de l’e&conomie politique» (Dresd. 1781) beweifen. Seine koftbaren aftron. Inftrumente 
vermachte er der Sternwarte zu Leipzig. Sein Cohn, Graf Georg von B., geb. 23. Dec. 
1768, geft. undermählt 6. Febr. 1855 zu Chingford in der engl. Grafſchaft Effer, war ein 
vorzügliher Schachſpieler und einft der bedeutendfte Gegner von Philidor. 

Brühl (Heinr., Reichegraf von), Miniſter Auguſt's IL, Königs von Polen und Kurfürften 
von Sachſen, wurde 13. Aug. 1700 zu Weißenfeld geboren, wo fein Bater die Stelle eines 
Oberhofmarſchalls und Gcheimraths am Hofe des Herzogs von Sachſen-Weißenfels bekleidete, 
B. war von fünf Kindern der vierte Eohn, und feine Mutter eine geborene von der Heyde, 
aus den Häufern Chemnig uud Mislareuth. Frühzeitig trat er als Page in die Dienfte der 
Herzogin Elifabeth, der Witwe des Herzogs Johann Georg von Sachſen-Weißenfels, welche 
damals größtentheils in Leipzig ſich aufhielt, und fein einfchmeichelndes Wefen gewannen ihm 
nicht nur die Gunft diefer Fürftin, fondern bald darauf aud) die Auguſt's II., deſſen Leibpage 
er um 1720 wurde. In der Folge ernannte ihn der König zum Kammerherrn und lich ſich 
von ihm auf allen Reifen begleiten. B. benugte die Gunft des Königs und erlangte raſch eine 
Menge wichtiger Staatsämter. So wurde er 7. April 1731 Oberſteuereinnehmer, 7, Juni 
General» Hccisdirector, 14. Juni Director des Departements der innern Angelegenheiten im 
Scheimen Cabinet, 25. Aug. Wirkt. Geheimrath, 12. Yan. 1732 Bice» Oberfteuerdirector, 
11. Febr. Director des Zeitungsweſens, 2. April Director der Kammer, der Renterei und des 
Berggemachs, und 8. Yan. 1733 Kanımerpräfident. Als Auguft U. 1. Febr. 1733 zu War- 
ſchau ftarb, eilte er mit der Krone und den Reichsfleinodien Polens nach Dresden zu dem 
künftigen Nachfolger und war fehr thätig, diefem die Thronfolge zu ſichern. Hierdurd) ſowie 
durch die eifrige Bewerbung um die Freundſchaft des Grafen von Sulkowſti, des Günftlings 
Auguft’s IL, erwarb er fid) allmählid) das Wohlwollen des ihm anfangs abgeneigten Regenten, 
ſodaß diefer ihm im den frühern Aemtern betätigte. Seitdem wußte B. den König mehr und 
mehr einzunehmen, Er befand ſich ſtets im Gefolge des Fürſten, ganze Tage in feiner Nähe, 
ohne cin Wort zu ſprechen. «B., habe ich Geld?» war die ſtets wiederfchrende Frage des 
Königs, und um die Antwort «Ja, Sire», geben zu fünnen, wurden durch B. die Kaſſen er— 
ſchöpft und das Land mit Schulden belaftet. Seine Stellung nod) mehr zu fichern, verheirathete 
er fi) mit der Gräfin Franziska Mariana Antonia Kolowrat-strafowfti, deren Mutter Ober- 
hofmeifterin der Königin war. Durch diefes Berhältnig bewirkte er endlich 1738 auch die 
Entlaffung des Grafen Sultowffi, der jet allein ihm nod) im Wege ftand. Nach Sullowſti's 
Fall ftand der Befriedigung feiner ehrgeizigen und habſüchtigen Plane fein Hinderniß mehr 
entgegen. Nachdem er ſchon früher, 25. Febr. 1733, Infpector über fänmtliche Staatsfaffen, 
23. Juni 1733 Cabinetsminifter mit Conferirung des Departements der Civilangelegenheiten, 
6. Febr. 1737 Chef des Departements der Milttärangelegenheiten, und 7. Febr. 1738 des 
Departements der auswärtigen Angelegenheiten geworden, erhielt er unmittelbar nad) Sul: 
kowſki's Ausscheiden 10. Febr. 1738 die Stelle eines dirigirenden Oberkämmerers, und endlid) 
1747 die eines Premierminifters mit Beftimmung feines Ranges über alle Chargen im Kur— 
fürftenthume Sachſen und unter Beibehaltung der meiſten früher erhaltenen Staatsänter, 
deren Einkünfte er unter diefem Titel fortbezog. Nicht zufrieden damit, wußte feine Habfucht 
feinen Beſchützer zu verleiten, ihm außerdem noch mit Gefchenfen zu überhäufen. So erhielt 
er 1740 die Herrfchaft Forfta und Pförten in der Niederlaufig, ferner dur) ein Donations= 
decret vom 20. Dat 1746 das von feiner Familie veräußerte Stammgut Gangloff-Sömmern 
nit vier Dörfern, und nad) dem Tode der Königin die ganze Apanage derfelben (die Staroflei 
Zips), um ſich dadurd) für die im Eiebenjährigen Kriege erlittenen Verluſte zu entfchädigen. 
Dabei trieb er mit Hilfe feiner ihm dienftwilligen Creaturen mit den damaligen Steuerfcheinen 
die für das Pand verderblichften Operationen und erlaubte oder begünftigte fortdauernd die 
Schreiendften Ungerechtigkeiten einer willkürlichen Gabinetsjuftiz. Durch ben Uebertritt zur fath. 
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Kirche und durch einen Stammbaum, in welchen er feine Abkunft von einem Grafen Brühl, 
Wojwoden von Pofen, darthat, hatte er feinem Plane vorgearbeitet, auch) in Polen Güter und 
Kronänter zu erwerben. Demgemäß kaufte er zu den bereits in Sachſen erworbenen Gütern 
mehrere Herridjaften und befleidete jpäter mehrere Kronämter in Polen oder wußte fie jenen 
Söhnen zuzuwenden. Auch vom Auslande her beeiferte man ſich, den Günftling Auguft’s IT. 
zu ehren. Die Kaiferin Elifabeth verlich ihm den Andreasorden und Kaifer Karl VI. erhob 
ihn zum Keichsgrafen. Ungeheuere Summen verwendete B. auf des Königs, noch mehr auf 
feinen eigenen Hofftaat. Er hielt 200 Bediente und bezahlte feine Ehrenwache beffer als der 
König die feinige; feine Tafel war die Föftlichfte, feine Garderobe die glänzendfte und feine 
häusliche Einrichtung die üppigſte. gene: diefe Berfchwendung kam e8 denn auch, daf bein 
Ausbruch des Siebenjährigen Kriegs das Land nur 17000 Manır zu ftellen vermochte, die ſich 
bald aus Mangel an Zufuhr in dem Lager von Pirna dem Feinde ergeben mußten. Der König 
und feine Minifter flüchteten nad) Warfchau, wo fie bis zum Abſchluß des Hubertuäburge 
Friedens blieben. Kurz nad) der Rückkehr aus Polen nad Dresden ftarb der König 5. Okt. 
1763, und B. folgte ihm ſchon 28. Det. im Tode nad). Prinz Xaver ließ, als Adminiftrater 
von Sachſen, B.’8 Gitter mit Beſchlag belegen und eine Unterfuhung verhängen. Da indeß 
D. alle feine Anordnungen durch die Unterfchrift des Königs hatte autorifiren Laffen, fo endigte 
diefelbe damit, daß die Söhne alle Gitter des Vaters erbten. Noch jetzt ift der ehemalige Schau: 
plaß feiner Fefte, das auf der jog. Brühl'ſchen Terraffe gelegene Brühl’fche Palais, eins der 
vorzüglichften Gebäude Dresdens. Seine Bibliothek, die 62000 Bände umfaßte, bildet einen 
Hauptbeftandtheil der Fönigl. Bibliothek zu Dresden. Vgl. Yufti, «Leben und Charakter des 
Grafen von B.» (3 Bde., 1760— 64); «Zuverläffige Lebensbeſchreibung des Grafen von B. 
und des Cabinetsminifters A. J. Fürſten von Sultowfli» (Franff. u. Lpz. 1766). 

Brühl (Aloyfius Friedr. Graf von), der ältefte Sohn des vorigen, geb. zu Dresden 31. Kali 
1739, wurde von feiner Mutter, einer verftändigen und geiftreichen Frau, mit Sorgfalt und 
Strenge erzogen und ftudirte in Leipzig und Leyden. Er ward bereits in feinem 19. 9. poln. 
Kron-Öroffeldzengmeifter und wohnte, nachdem er Europa durdpreift, einigen Feldzügen der 
Defterreicher im Siebenjährigen Kriege bei. Nach Auguſt's II. Tode verlor er feine Aemter 
in Polen und Sachſen, doch erhielt er in Polen einige durch den König Staniflaus zurüd. 
Auf feiner Herrfchaft Pförten Iebte B. nun den Wiffenfchaften, feftlichen Bergnitgungen ımd 
feinen Freunden. Er ftarb 30. Yan. 1793 zu Berlin bet einem Beſuche feines Bruders Karl. 
Einer der fhönften Männer, von bewimdernswirdiger Leibesjtärfe, Birtuos auf dem = 
und andern Inftrumenten, tiichtiger Zeichner und Maler, gründlicher Mathematiker, beſon 
ders im Artilleriewefen und in der Yuftfeuerwerkerei erfahren, war er zugleich ein vollendeter 
Weltmann, der die meiften europ. Sprachen mit Gewandtheit ſprach und fchrieb. Eine feiner 
Hauptlichhabereien bildete das Theater. Ein ſolches hatte ex zu Pförten errichtet, für das er 
felbft die erforderlichen Decorationen malte und Stücke fhrieb, in denen er auch ais Darfteller 
auftrat. Diefe und andere Stitde, darunter mehrere aus dem Franzöſiſchen, erfchienen unter 
dem Titel «Theatralifche Beluftigungen» (5 Bde, Dresd. 1785— 90). Einige derfelben, wie 
3. B. «Die Brandſchatzungo, wurden eine Zeit lang auf den deutjchen Bühnen mit Beifall 
gefehen. Sein beftes Stüd ift vielleicht «Wie man einen Betrüger entlarvt» (Dresd. 1787). 
Nachläſſig hingeworfen find feine Luſtſpiele, doc) reich an echt komischen Zügen; nur fällt ba 
einen fo feingebildeten Weltmanne die oft unedle Schreibart doppelt auf. 

Brühl (Karl Friedr. Mor. Paul, Graf von), ein Enkel des Minifters, geb. zu Pförten 
18. Mai 1772, erhielt die forgfältigfte Erziehung durd) feine Mutter. Bon Kindheit auf war 
er Zeuge und felbft Theilnehmer theatralifcher und mufifalifcher Kunftübungen, die auf dem zu 
Pförten errichteten Privat- und Familientheater des Oheims ftattfanden. 1785 hielt er fih 
mit feinen Aeltern in Weimar auf, wo Goethe ihn in der Mineralogie und Herder und Wir- 
land in andern Zweigen unterwiefen. Auch trat er hier ald Mitglied des geſellſchaftlichen 
Theatervereind mehrmals vor der Herzogin Amalie auf. 1790 wurde er Jagdjunker in Berlin 
und 1796 Forftreferendar bei der furmärkifchen Kammer. Dod) fette er feine Kunſtſtudien 
fort und trieb Muſik unter Faſch, die Zeichenkunſt unter Genelli, verfuchte fich auch im Ro: 
diren mit Erfolg. 1798 befuchte er Weimar abermals, wo er unter Goethe's Yeitung wieder 
bei dem herzogl. Privattheater wirkſam war. Auch nachden er 1800 Kammerherr des Prinzen 
Heinrich von Preußen geworden, mit dem er einige Jahre zu Rheinsberg verlebte, ftand er dem 
Theater nahe, da der Prinz eine franz. Schaufpielertruppe unterhielt. Später ward er Kammer: 
herr bei der Königin Mutter und 1810 bei der Königin Luiſe. 1813 machte er den Feldzug 
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als Major im Generalſtabe mit und begleitete ſodaun nach dem Friedensſchluſſe den König 
von Preußen nach Paris und London, wo wieder Theater und Theaterweſen ihn beſonders be— 
ſchäftigten. Nach der Rückkehr wurde er 1815 zum Generalintendanten der königl. Schau— 
ſpiele in Berlin ernannt. In dieſem Wirkungskreiſe entwickelte er ebenſo viel Geſchmack als 
raftlofe Thätigfeit, die fich bi® auf das Kleinſte, namentlich auf die Correctheit der Coſtüme 
und Decorationen erftredte. Letztere Eigenfhaft machte ihn vor allen berufen, auch der An- 
ordner aller Feftziige zu fein, welche im königl. Schloffe ftattfanden. Außerdem begründete er 
das «Dramatifche Wochenblatt» auf eigene Koften, welches ig feinen drei Bahrgängen (1815 — 
17) außerordentlich viel Werthvolles enthielt. Auch jchrieb er VBorreden zu mehrern Werken 
über Coftiime und Decorationen, und gab mit Spifer die «Darftellung des Feſtſpiels Yalla 
Roofh, welches auf dem 27. Yan. 1821 im königl. Echloffe veranftalteten Maskenball gegeben 
wurde» (Berl. 1822, mit 23 Kupfern) heraus. Der Verluft feines älteften Sohnes, Kränk— 
lichkeit und Misverhältniffe beim Theater veranlaßten ihn, 1828 feine Entlaffung zu nehmen. 
Seit 1830 war B. Generalintendant der Fönigl. Muſeen, in welcher Stellung er aufs neue 
feinen Kunſtſinn bewährte. Er ftarb zu Berlin 9. Aug. 1837. 

Bruhns (Karl Chriſtian), verdienter deutfcher Aftronont, geb. 22. Nov. 1830 zu Plön 
in Holftein, wo fein Vater Mechaniker war, zeichnete fich ſchon frühzeitig durch feine Neigung 
für die mathem. Wifjenfchaften aus und widmete fi) auch fpäter, al8 er auf Wunſch feines 
Baters deffen Beruf erlernt, mit Eifer dem Studium der höhern Mathematik, Ajtronomie und 
fremden Epradjen. 1851 wandte er fi) nad) Berlin, wo er eine Zeit lang in einer mechan. 
Werlſtätte praftifcd thätig war. Durch Löſung verfchiedener aftron. Aufgaben hatte er fi 
indefjen das Vertrauen des Directors der berliner Sternwarte, des Profeſſors Ende, erworben 
und wurde von diefem 1. Aug. 1852 erjt als interimiftifcher, fehr bald aber ala ordentlicher 
zweiter Affiftent bei der Sternwarte angeftellt. Am 1. Yuli 1854 rückte er zum erften Affi- 
ftenten anf, promovirte 1856 mit der Schrift «De planetis minoribus» (Berl. 1856) und 
habilitirte fi) 1859 als Privatdocent an der Univerfität. Noch in demfelben Jahre erhielt ex 
einen Ruf als Profefjor der Aftronomie und Director der Sternwarte zu Leipzig, welchem er 
im Frilhjahr 1860 Folge leiſtete. B. Hat fid) in der Wiffenfchaft befonder® durch die Ent- 
dedungen mehrerer Kometen einen Namen erworben. So fand er die Kometen IV 1853, IV 
1854, III 1855, I und IV 1858, III 1862 und I 1863, den Brorfen’schen Kometen 1857, 
wofür er den Lalande'ſchen Preis von der parifer Akademie erhielt, und 1858 den Faye'ſchen 
Kometen auf. Seine zahlreichen Beobachtungen und Beredynungen von Planeten, Kometen 
ut. ſ. w. hat er in den «Aftronomifchen Nachrichten» veröffentlicht. Bon feinen iibrigen Ar— 
beiten find noch «Die aftron. Strahlenbrechung in ihrer hiſtor. Entwidelung» (Lpz. 1861), 
eine Preisfchrift, und die «Gefchichte und Befchreibung der Leipziger Sternwarte» (Lpz. 1861) 
zu nennen. Die neue Leipziger Sternwarte, die 1860 — 61 nad) feinen Angaben erbaut ward, 
gehört ihrer Einrichtung nad) zu den erften Deutjchlande. 

Brüllaffe (Mycetes) bildet eine Gattung der plattnafigen amerif, Affen, welche fid) durd) 
einen äußerlich als großer Kropf hervortretenden und mit der Puftröhre in Verbindung ſtehen— 
den Apparat auszeichnen, der aus dem merkwürdig angefchwollenen und in eine Knochenblaſe 
verwandelten Zungenbeine und dem nad) hinten ungemein hohen, dem Zungenbeine zum Schuge 
dienenden Unterkieferfuochen bejteht. Diefer Apparat fängt die Stimme wie ein Refonanz- 
boden auf und gibt ihr eine Stärke, weldje alle Erwartung übertrifft. Der Schädel ift pyra- 
midalifch, die Nafenfcheidewand breit, weshalb ſich die Naſenlöcher ſeitlich öffnen, die Border- 
hände fiinfzehig, aber der Daunen nicht entgegenfegbar, die Nägel nicht platt, fondern kurz 
und gewölbt, das Haar von der Handmwurzel bis zum Elnbogengelent nad) hinten gerichtet und 
der Schwanz lang, ein unten am Ende unbehaarter Greifſchwanz. Die B. find die größten 
amerif. Affen, von gedrungenem Ban, mit mußfelreichen Gliedern verfehen und von einem 
traurigen, grämfichen Naturell. Sie find in Sidamerifa die gemeinften Affen, von Guiana 
bi8 Paraguay ausgebreitet und Leben in dem dichten Urwäldern meift zu 10—12 Stüd zu— 
ſammen auf den Büumten, von denen fie faft nie auf den Boden herabfteigen. Das äußerſt 
ſtart dröhnende, rauhe, aber doch mehr klagende Gefchrei einer foldhen Geſellſchaft kann in 
diefen Wäldern wol Y, St. weit gehört werden. Ihre Nahrung befteht aus Blättern, Knospen 
und Früchten. Die Weibchen werfen nur ein Junges. Da das Fleiſch der B. ſchmackhafter, 
fetter und weißer als das anderer Affen ift, fo werden fie oft gefchoffen; aber auch tödlich ver- 
wundet bleiben fie nod) an den Baumäſten mit ihren Greiffchwänzen aufgehängt. Der größte 
und gewöhnlichſte diefer Affen ift der rothe B. (M. seniculus), auch Bredigeraffe genannt, 


775 Brulliot Brun 


welcher in Südamerika einem großen Verbreitungsbezirk hat. Sein Körper iſt F. 8 — 10 Bol 
lang und der Schwanz noch etwas länger. Die Farbe ändert vom glänzenden Roſtroth bis 
ins Kaſtanienbraun und ſelbſt Schwarzbraun ab, und die Haare ſtehen auf der Oberſeite ziem= 
lich dicht, unten aber viel dünner. Das Geſicht ift bläulichſchwärzlich, mit dünnen, zerftrenten 
Borftenhaaren befegt, am Kinn mit einem ftarfen, zugefpigten, bräunlichen Barte gefhmiidt ; 
auf dem Border» und Hinterfopfe ift das Haar gegen den Scheitel gerichtet. Das Anfchen 
diefes Affen ift zwar grimmig, doc) erweift fich fein Charakter als friedlich und furchtſam. 

Bıulliot (Franz), ein ausgezeichnet fleißiger und gelehrter Arbeiter im Gebiete der ver- 
vielfältigenden Künſte, geb. 16. Febr. 1780 zu Düffeldorf, der Sohn des nachmaligen Galerie- 
infpectors Joſeph B. in Münden, widmete fi) anfangs auf der Alademie zu Ditffeldorf, 
dann in München der ausiibeuden Kunft, bis er ſich infolge feiner Anftellung bei der Kupfer— 
ftihfanmlung in Minden feit 1808 ausſchließlich der Kupferſtichkunde zuwendete, in deren 
Intereſſe er wiederholt Deutfchland, Frankreich), Holland und Ytalien bereifte. 1822 wurde 
er Confervator an der gedachten Sammlung, um die er ſich namentlic) durch eine neue, zweck⸗ 
mäßige Ordnung nad) Schulen und Malern ſowie durd) ein Inventarium, einen Realkatalog 
und auch dadurd) verdient gemacht hat, daß er fie um 100000 Ereniplare vermehrte. Sein 
Sauptwerf, da8 «Dictionnaire des monogrammes » (2 Bde., Lpz. 1817—18) ergünzte er 
durd) die «Table generale des monogrammes» (3 Hefte, Münch. 1820) und ließ es daun im 
einer gänzlicd umgearbeiteten neuen Ausgabe (3 Bde., Stuttg. 1832—43) erſcheinen. Er 
ftand im Begriff, ein auf 10 Bände berechnetes Supplement des «Peintre-graveur » von 
Bartſch herauszugeben, als er 13. Nov. 1836 an der Cholera ftarb. 

Brüllow (Karl), ausgezeichneter Hiftorienmaler, geb. 1799 zu Petersburg, erhielt feine 
erfte Bildung auf der dortigen Akademie. 1823 ging er nad) Italien, mit Unterftüung eines 
unter dem Schuge der Kaiferin Elifabeth ftehenden Vereins. Er fertigte dort mehrere treffliche 
Copien nad) Rafael. Sein felbftändiger Ruhm aber gründet ſich auf das große, aud) durch 
den Stich befannt gewordene Gemälde, welches den letten Tag von Pompeji, nad) den: Be— 
richte des jüngern Plinius, darftellt und gegenwärtig in der Eremitage zu Petersburg ſich be— 
findet. Das Bild ift etwa 14 Ellen lang und enthält 23 Hauptfiguren in Lebensgröße, die 
fi zu Gruppen ordnen, an denen die Wirkungen des furchtbaren Naturereigniffes gejchildert 
find. Es erregte in Rom, noch mehr aber in Petersburg die größte Bewunderung und trug 
dem Kiünftler viele Ehren ein. B. wurde Hofmaler des Kaifers, Ritter des Wladimirordens, 
Ehrenmitglied der Akademie von Mailand und der von Bologna. Nach feiner Rückkehr ins 
Baterland zum Profeffor der Malerei an der Akademie der Künfte ernannt, malte er fiir die 
fafanifche Kathedrale einige Heiligenbilder fowie eine Himmelfahrt Chrifti. Später führte er 
ein zweite Gemälde von größern Dimenfionen aus: die Belagerung von Pifow, in welden: 
er jedoch feinen Fortfchritt zeigte. Hierauf war er mit an der Ausſchmückung der neuen JIſaak— 
fathedrale befchäftigt, verfiel aber in eine Krankheit, die ihn veranlafte, fich wieder nad) Italien 
zu begeben. Er ftarb 23. Juni 1852 zu Marciano bei Nom, wo er fi) zum Gebrauch der 
Mineralquellen aufhielt. — Sein jüngerer Bruder, Alerander B., der ihn nad) Italien be= 
gleitet und fpäter Paris befucht hatte, wurde nad) feiner Rückkehr als Profeffor der Ardjiteftur 
an der Akademie angeftellt und 1864 zum Geh. Rath ernannt. Er baute die evang. Et.-Betris 
kirche, dann das Michailow'ſche Theater, das Obfervatorium zu Pulkowa, und ftellte mit Stafjow 
1838 den abgebrannten Winterpalaft Her, wofür ev Wladimirritter wurde und eine anſehnliche 
Belohuung nebft Jahrgehalt erhielt. Bon ihm rührt aud) der Entwurf des Denkmals her, 
weiches feinem Bruder auf Monte-Teftaccto von dem Bildhauer Schtſchurupow errichtet wurde. 

Brumaire hieß im Kalender der erften franz. Nepublif der zweite Monat des Jahres, der 
23. Oct. anfing und 21. Nov. endigte, Die um diefe Zeit gewöhnlich eintretenden Nebel 
(brumes) hatten ihm feinen Namen verſchafft. Ein welthiftorifd) berühinter Tag ift der 18. 2. 
de8 3. VIIL, an welchem der General Bonaparte das Directorium (f. d.) ftürzte und als erfter 
Conſul die Zügel der Negierung ergriff. (S. Napoleon 1) Diefer Staatsftreid) ift in Frank: 
reich zum Sprichwort geworden. «Faire un 18 Brumaire» heißt foviel als eine Staatever- 
fafjung mit Militärgewalt umftoßen. a 

Brun (Friederite Sophie Chriftiane), deutſche Echriftftellerin und Dichterin, geb. 3. Juni 
1765 zu Gräfen-Tonna im Herzogthum Gotha, kam im früheften Kindesalter mit ihrem Bater, 
Balthafar Münter (f. d.), nad) Kopenhagen. Bei wenig regelmäßigem Unterridt, aber guter 
häuslicher Bildung entwidelten ſich raſch ihre poetifchen Anlagen. 1783 ward fie die Gattin 
des Seh. Conferenzraths Konftantin B. in Kopenhagen. In dem ftrengen Winter von 1788 
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auf 1789 verlor fie des Nachts plöglich das Gehör, das fie aud) nic wiedererlangte. Jung, 
lebensfroh und kräftig, fand fie aber bald einen troftreichen Erfag in der Pflege der Wiffen- 
Schaft und Porfie. Eine mit ihrem Gemahl 1791 nad) dem Süden Europas unternonmene 
Reife ſchilderte fie in den beiden erften Bänden ihrer «Proſaiſchen Schriften» (4 Bde., Zür. 
1799 — 1801), während fie in den beiden andern eine Reife befchrieb, die fie 1795 zum Theil 
in Derbindung mit der in Matthiffon’s Geſellſchaft reifenden Fürftin von Deſſau nad) Italien 
unternahm, Nachdem fie den Winter in Nom verlebt, befuchte fie im Sommer 1796 Iad)ia, 
deſſen Schwefelquelie ihre zerrüttete Geſundheit wiederherftellte. 1801 unternahm fie eine neue 
Keife in die Schweiz und brachte längere Zeit in Coppet bei Neder und deſſen Tochter, Frau 
von Stall, dann den Sommer in Rom zu. Sie befdjrieb diefe Reife in den beiden erften 
Bänden ihrer « Epifoden» (Bd. 1 u. 2, Zür. 1807—9; Bd. 3 u. 4, Münd). u. Heidelb. 
1816--18), ihren Aufenthalt in Rom aber in dem «Röm. Leben» (2 Bde., Lpz. 1833). Eine 
abermalige Keife nad) Italien unternahm fie 1806 wegen einer Krankheit ihrer Tochter Ida. 
Cie war 1809 in Nom Augenzeugin der Vorgänge, welche der Gefangennehmung des Papftes 
vorangingen und folgten. Ihre über diefe Ereigniffe an ihren Bruder, den Biſchof von Seeland, 
in den 3. 1803—10 gerichteten «Briefe aus Rom» gab Böttiger (Dresd. 1816; neue Aufl. 
1820) mit einer VBorrede heraus. Die legtere Neife ſelbſt beſchrieb fie im dritten und vierten 
Theile ihrer «Epifoden». Nach ihrer Rückkehr nad) Kopenhagen blieb fie fortan dem Heimate- 
herde treu. Ihren erften «Gedichten», herausgegeben von Matthiſſon (Zür. 1795; 4. Aufl. 
1806), folgten «Neue Gedichte» (Darmit. 1812) und «Neuefte Gedichte» (Bonn 1820). Eine 
theilweiſe Beichreibung ihres Jugendlebens enthält ihr Legtes Werk: «Wahrheit aus Morgen- 
tränmen und Ida's äfthetifche Entwidelung» (Aarau 1824). Cie ftarb 25. März 1835; ihr 
site folgte ihr im Tode 19. Fehr. 1836. 

Brund (Nic. Franz Phil.), einer der genialſten Kritiker der neuern Zeit, geb. zu Stras- 
burg 30. Dec. 1729, wurde von den Jeſuiten in Paris in die Wiſſenſchaften eingeführt, die 
er aber vernachläffigte, als er in das Geſchäftsleben trat. Als Kriegscommiſſar wohnte er den 
Feldzügen des Siebenjährigen Kriegs bei. Ein Profeffor in Gießen, bei dem er im Winter: 
quartiere lag, erregte zuerſt in ihm wieder den Eifer für die clafjichen Studien. Nach Stras- 
burg zurückgekehrt, widmete er alle freie Zeit dem Griechiſchen und befuchte feit 1760, objchon 
er mit einem öffentlichen Amte bekleidet war, die VBorlefungen der Helleniften dortiger Univer- 
fität. Obgleich er in der Meinung, daß alle bei den griech. Dichtern fid) findenden Nadjläffig- 
feiten durd) die Abjchreiber entitanden feien, eine fehr willfürliche Kritik übte, Haben dennod) 
feit dem Wiedererwachen der Wiſſenſchaften wenige Gelchrte jo kräftig wie B. die Fortſchritte 
der griech. Fiteratur gefördert. Zuerft erfcienen von ihm die «Analecta veterum poetarum 
Graecorum» (3 Bde, Strasb. 1772—76, 4. Aufl. 1785), dann der Anafreon in verſchie— 
denen Ausgaben (Strasb. 1778 u. 1786), und hierauf mehrere Stüde der griech. Tragifer 
in einzelnen Zufammenftellungen; ferner die Ausgaben des Apolonius Rhodius (Strasb. 
1780), des Ariftophanes (3 Bde., Strasb. 1781—83), der « Poetae gnomici» (Strasb. 
1784), des Virgilius (Strasb. 1785) und des Sophofles (2 Bde. u. 4 Bde., Strasb. 1786; 
3 Bde., 1789), welche letztere in der Kritik dev Tragifer eine neue Periode begründete, Um 
diefe Zeit unterbrad) die Franzöfifche Revolution feine Studien. Mit Feuer ergriff er die 
neuen Ideen und war eins der erften Mitglieder der Vollsgeſellſchaft in Strasburg, ohne fid) 
jedoch von den Grundfägen einer anftändigen Mäßigung zu entfernen. Während der Schredene- 
zeit wurde auch er verhaftet, nad) Befangon in das Gefängniß gebrad)t und erſt nad) Robes— 
pierre's Sturz wieder freigegeben. Durch die Revolution waren feine Einkünfte jo geſchmälert 
worden, daß er ſich genöthigt fah, 1801 den Keft feiner foftbaren Bibliothek zu verfaufen. Von 
diefer Zeit an entjagte er der griech). Yiteratur und wendete fi) den röm. Dichtern zu. Schon 
1788 hatte er die zweite zweibrückener Ausgabe des Plautus bearbeitet; 1797 erſchien von ihm 
der Terentius; eine neue Bearbeitung des Plautus war vollendet, als er 12. Junt 1803 ftarb. 

Brunduſium, ſ. Brindifi. 

Brune (Guiliaume Marie Anne), Marſchall des franz. Kaiſerreichs, der Sohn eines Ad— 
vocaten zu Brives⸗ la⸗Gaillarde, geb. 13. März 1763, lebte bis 1792 als Buchdrucker zu Paris. 
Die Revolution führte ihn zur Politit. Er nahın an der polit. Bewegung mannichfachen Antheit, 
verfchrte mit Danton und andern Revolutionsmännern, trat in die Nationalgarde und wurde 
Mitglied des Clubs der Cordeliers. 1792 ging er als Civilcommiffar nad) Belgien, 1793 
als Oberft zur Nevolntionsarınee der Gironde, wo er die Infurgenten zerftreuen half. Zum 
Brigadegemeral befördert, lämpfte er unter Houchard bei Hondſchoten und dann gegen bie 
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Städte im Eden. Nach dem Sturze der Schredensherrfchaft Hielt er fi) zu Barras und 
half bei den Ereigniffen des Bendemiaire 1795 in Paris die Gectionen nicderfchlagen. In 
den Feldzügen von 1796 und 1797 führte er eine Brigade in Maſſina's Divifion unter Bona- 
parte's Dberbefehl in Italien, war nad) dem Frieden zum Gefandten in Neapel beftinmmt, 
wurde aber 1798 mit einer Armee nad) der Schweiz geſchickt, um bei den bortigen Zerwürf- 
niffen nad) franz. Mufter und im franz. Intereffe eine Helvetifche Republik aufzurichten. Es 
gelang ihm nach der Einnahme von Bern, troß einer Heinen Schlappe gegen die Urcantone. 
Danı erhielt er den Oberbefehl über die ital. Armee, unterbrüdte eine Empörung in Rom, 
brachte die Städte der Eisalpinifchen Republik zur Ruhe und ſchloß mit Sardinien einen Ber- 
trag, zufolge deffen die Franzoſen die Citadelle von Turin erhielten. B. wurde nod) in dem- 
jelben Jahre nad) der Batavischen Republik gefchidt, um VBertheidigungsanftalten gegen Eng» 
land zu treffen, und entwäidelte dabei eine große Thätigfeit. Als im Herbft 1799 Abercromby 
mit ungefähr 15000 Mann landete, behauptete er ſich mit Daendels nicht allein, ſondern 
ſchlug auch die Engländer bei Bergen und in mehrern Gefechten, ſodaß das ganze Unternehmen 
nit der Capitulation des Herzogs von Mork zu Alkmaar endete. Nach dem 18. Brumaire 
wurde er von Bonaparte in die Bendee gefhidt, um im Vereine mit Hedouville den Bürger⸗ 
frieg zu beenden, was ihm glüclich gelang. Bald nad) der Schlacht bei Marengo ward er 
13. Aug. 1800 zum Obergeneral der ital. Armee ernannt und wußte mit Nahdrud die Iu- 
ſurrection niederzuhalten. Nach dem Waffenftillitande ging er im Dec. iiber den Mincio, warf 
die Defterreicher zurück, folgte denfelben 1. Yan. 1801 über die Etſch und Brenta, beſetzte 
Vicenza und Roveredo und ſchloß zu Trevifo mit dem öfterr. General Bellegarde einen neuen 
Waffenftillftand, dem der Friede zu Luneville folgte. Nach dem Frieden von Amiens fandte 
ihn Bonaparte 1803 als franz. Geſandten an die Pforte, wo ihn Selim II. mit großer Aus— 
zeichnung empfing. B. fchlug hier die brit. Politik aus dem Felde, Echrte aber beim Eintritt 
neuer Spaltungen unter den Cabineten nad) Frankreich zurüd, wo er 1804 zum Reichsmarſchall 
erhoben worden war. 1806 ernannte ihm der Kaifer zum Generalgouvernenr der Hanfeftädte 
und zum Heerführer der Truppen in Schwediſch-Pommern. Als folder hatte er eine Unter- 
vedung mit dem Könige von Schweden, in welcher ihn diefer zur Parteinahme für Ludwig XVIII. 
bewegen wollte. Obwol B. den Antrag zurücwies und die Schweden aus Pommern vertrieb, 
hatte er doc) Napoleon’s Mistrauen gewedt. Der Kaifer war unzufrieden, daß er die Con— 
tinentalfperre nicht ftreng aufrecht erhalten und den Schweden die günftige Capitulation von 
Rügen gewährt hatte. B. trat zuriid und wurde nicht wieder angeftellt. 1814 erflärte er ſich 
für Ludwig XVIII., aber auch diefer berücjichtigte ihn nicht. Darum fchlo er ſich 1815 fo- 
gleich an den rückkehrenden Kaifer an. Diejer erhob ihn zum Pair und ertheilte ihm den Ober- 
befehl über das Heer im fildl. Frankreich. Nach der Rückkehr der Bourbons zögerte B. lange, 
ehe er ſich zu Toulon unterwarf. Er hatte die Königl. Partei kräftig daniedergehalten und 
ſich dadurch verhaft gemacht. Als er ficd im Aug. 1815 von Toulon nad Paris begeben 
wollte, wurde er bei Avignon vom aufgereizten Pöbel erfannt und zurüd in die Stadt ge- 
führt. Man hielt ihm noch dazu fälfchlich für den Mörder der Prinzeffin Yanıballe, und die 
wüthende Menge forderte fein Leben. Bergebens vertheidigten mehrere Stunden der Präfect 
und der Maire mit eigener Lebensgefahr das Zimmer eines Gafthofs, in welchem fih B. mit 
jeinen Adjutanten eingefchloffen hatte. Mehrere Männer drangen eudlid) ein, und B. wurde, 
ohne daß er fich zu verteidigen Zeit Hatte, durch Piftolenfchüffe niedergeftredt, der gemishan- 
delte Körper aber durd) die Straßen gefchleift und von der Brüde in die Rhöne geſtürzt. 

Bruneck, Bruneden, Stadt im Pufterthale Tirols (Kreis Brixen), Hauptort eines 
polit. Bezirks, liegt 4 M. von Briren und 14 M. von Innsbrud am Fuß des felfigen Schloß- 
bergs, im N. von der Rienz befpült, in welche hier der Ahrnbady mündet, 2663 F. über dem 
Meere. Die Stadt ift der Sig eines Bezirksamts, hat eine fchöne Pfarrlirche mit Fresco— 
gemälden von Schöpf, ein Kapuziner = und ein Urfulinerinnenklofter, ein Inftitut der Barm- 
herzigen Schweftern und 1700 E. Das auf den Berge gelegene Schloß (jest Fronfefte) war 
chemals die Sommerrefidenz der Fürſt-Biſchöfe von Briren. In der fhönen Umgegend des 
Ahrnthals wird Marmor gebrodyen und Kupfer gegraben. Die Stadt wird zuerft um die Mitte 
des 13. Jahrh. erwähnt; die Meformation berührte fie ſtark. Die Pufterthaler waren es, welche 
im Aprif 1809 zuerft den Aufftand in Tirol eröffneten. 

Brunehilde, die Gemahlin Siegbert’s, Königs von Auftrafien feit 561, eine Tochter des 
weitgoth. Könige Athanagild, zeigte namentlich bei ihren Beftrebungen, die Macht der auftra- 
ſiſchen Großen zu beugen, große Klugheit und Kilhnheit, aber zugleich Grauſamkeit und Herrfch- 
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ſucht. Wegen der Ermordung ihrer Schwefter Galefwintha, die mit Siegbert's Bruder, Chil 
perich, dem Könige von Soilfons oder Neuftrien, vermäglt war, durd) Fredegunde (f. d.), 
reizte fie ihren Gemahl zum Krieg gegen diefen, der Fredegunde geheirathet hatte. Siegbert 
ward 575 ermordet, B. von Chilperich gefangen, aber fpäter ui Auftrafien zurückgeſendet, 
wo fie für ihren unmindigen Sohn Childebert regierte. Guntram, König von Burgund, ſchützte 
nach Chilperich's, feines Bruders, Ermordung, die B. zugefchrieben ward, defjen Sohn und 
Fredegunde, welche nad; Childebert's Tode, im I. 596, fiegreich gegen B. Krieg führte, aber 
ihon 597 ftarb. Bor den auftrafifchen Großen floh B. zu ihrem jüngern Enfel Theodorich IL, 
dem bei der Erbtheilung Burgund, das 593 mit Auftrafien vereint worden, zugefallen war, 
und den fie zum Krieg gegen feinen Bruder Theodebert von Auftrafien anreizte. Diefer ward 
geſchlagen und mit feinem Sohne 612 ermordet. Nach Theodorich's Tod, 613, wollte die 
SOjährige B. für den älteften der vier unmündigen Söhne deffelben von neuem die Regierung 
führen. Die Auftrafier aber wählten Chlotar II., Chilperich's Sohn, der B. gefangen nahm, 
fie des Mords von zehn Perfonen aus dem königl. Haufe bezichtigte und, nachdem ſie drei 
Tage lang gefoltert, dann, auf ein Kamel gebunden, dem Heer zur Schau im Lager herum- 
geführt worden war, an den Echweif eines wilden Pferdes gebunden zu Tode ſchleifen Tief. — 
Die Britnhilde, die in der deutjchen Heldenfage als Gemahlin Gunther’s, des Königs der 
Burgunden, feindfelig gegen Chriemhilde und deren Gemahl Siegfried erfcheint, deifen Tod 
durch Hagen fie veranlagt, fteht zu der auftrafifchen B. in feiner Beziehung, fondern ift die 
Balkyrie Brynhildr der nordischen Mythologie. 

Brunel (Sir Marc Ifanıbard), der Erbauer des Themfetunnels, geb. 25. April 1769 
zu Hacqueville im Depart. Eure, empfing feinen erften Unterricht im Collegium von Gifors 
und jpäter im Seminar zu Nicaife. Da er feine Neigung zum Briefterftande hatte, aber der 
Bater ihn auch nicht Ingenieur werden laſſen wollte, mußte er 1786 Dienfte in der franz. 
Marine nehmen. Die Revolution veranlaßte ihn 1793 zur Auswanderung nad) Nenyork, wo 
er fich feiner Neigung zur Mechanik und den verwandten Wiffenfchaften überliek, das Park: 
theater erbaute und auch die Peitung einer Kanonengießerei umd der Hafenbefeftigungen über— 
nahm. 1799 ging er jedoch nad) England, wo er feitdem blieb. Nachden er 1806 für einen 
Klobenmechanismus zum Gebraud) der Marine eine öffentliche Belohnung von 20000 Pd. St. 
erhalten, baute er fpäter für die Nomiralität eine Sägemiühle in Chatham. Er hatte fid) durd) 
diefe umd ähnliche Arbeiten bereits mannichfadye Anerkennung eriworben, als er endlid) dırcd) 
die Erbauung des Themfetunnels, jenes merfwitrdigen Bauwerks, deffen Plan er ſchon 1819 
fertig hatte, dejlen Ausführung aber erſt 1825 begonnen und nad) Ueberwindung der unfag: 
lichſten Schwierigkeiten 1842 beendigt wurde, feinem Ruhme die Krone auffegte. (S. Tunnel.) 
B. war Vicepräfident der Königlichen Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Pondon, eine feltene 
Ehre für einen Ausländer, und erhielt 1841 die Nitterwiürde. Er ftarb 12. Dec. 1849. Bgl. 
Beamiſh, «Memoir of Sir Mare Isımbard B.» (Xond. 1862). — Sein Sohn, Jfambard 
Kingdom B,, ebenfalls ein ausgezeichneter Techniker, wurde 1806 zu Portsmouth geboren, 
wo der Vater eben mit der Einrichtung des Klobenmechanismus befchäftigt war, und erhielt 
feine Erziehung int College Henri IV. zu Caen. Seine Yaufbahn als praftifcher Ingenieur 
begann er 1826 unter dem Vater, den er beim Bau des Tunnels umterftügte, und gerieth 
dabei mehr als einmal durd) das Eindringen des Waſſers in Lebensgefahr. Später widmete 
er ſich vorzugsweise dem Eifenbahnbau und der Anfertigung von Maſchinen und Apparaten 
für die Dampfichiffahrt. 1833 ward er zum Ingenieur der Great-Weftern-Eifenbahn er- 
uannt, und unter feiner Leitung Fanten alle Tunnels, Brücken und andere großartige Werke 
diefer Linie zu Stande, darımter die Brücke über die Themſe zu Maidenhead und über den 
Wye zu Chepftow. Durch ihn wurde auch die Hungerforder Hängebrüde zu London erbaut, 
und an der Ausführung der Conway- und Britannia-Röhrenbrüde nahm er gleichfalls thäti- 
gen Antheil. Bon feinen Hafenbauten verdienen namentlich die Dodo von Cardiff und die 
von Sunderland, von feinen Schiffebauten der Great-Weftern (1835) und Great» Britain 
(1842) Erwähnung. Bei Erridtung des Kryftallpalaftes war er durd) Nath und That be 
hitlflich und gab den Unternehmer Parton die Idee zu mehrern Berbefjerungen des urfprüng- 
lichen Plans. Während des ruff. Kriegs wurde ihm 1854 die Errichtung des Militärhospitals 
zu Kenfioi in den Dardanellen aufgetragen, für welches er Aquäducte zur Verſorgung bes 
Orts mit friſchem Waffer und einen Schienenweg zum Transport der Kranken von dem Lan 
dungsplage anlegte und fo eine wahre Mufteranftalt ſchuf. B. war es aud), der zuerft bie 
Einführung der Schraube in der brit. Flotte empfahl. Sein legtes und berühmteſtes Werl 
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war das rieſenhafte eiſerne Dampfſchiff, das anfangs den Namen des Leviathan führte und 
ſpäter Great-Eaſtern getauft wurde, und zu dem er ſchon 1852 den Gedanken faßte, welches 
nur nad) mehrjähriger Arbeit und nad) Ueberwindung von pecuniären Schwierigkeiten und 
materiellen und phyf. Hinderniffen aller Art verwirklicht werden fonnte. Die geiftige An 
ftrengung und Aufregung, weldje B. während der Ausführung diefes feines Lieblingsprojects 
zu befichen hatte, trug viel zu feinem frühzeitigen Tode bei; indeſſen hatte er bereits mehrere 
Jahre lang gefränkelt und feine foloffalen Arbeiten unter fteten förperlichen Leiden zu Stande 
gebracht. Co kam er 1842 durch zufälliges Verſchlucken eines Goldftüds dem Erftiden nahe 
und mußte ſich zu feiner Rettung einer Menge gefährlicher Operationen unterwerfen. Während 
der Vorkehrungen zur Probefahrt des Great-Eaftern von einem Schlaganfall betroffen, ſtarb 
er in Weſtminſter 15. Sept. 1859. Er hinterlie den Ruf als einen der erften Techniler 
unjers Jahrhunderts, der mit umfaffenden Fachlenntniſſen und dem unternehmendften Geifte 
einen edeln, von Eiferfucht und Misgunft freien Charakter verband. 

Brunclle, ſ. Prunella. 

Brumnellen oder Brunellen (Brignoles) heißen die wohljchmedenden, gefchälten und vom 
Steine befreiten, getrodneten, großen Pflaumen, die zu Brignoles in Frankreich, von welcher 
Stadt fie aud) den Namen haben, zubereitet werden. Sodann verfteht man auch darunter 
überhaupt alle gefchälten und getrodneten Pflaumen. Die befte Corte echter B., Piftoles 
genannt, hat eine Hellbräunliche oder weißgelbliche Farbe und ein faſt überzudertes Anfehen. 

Brunelleschi (Filippo), einer der größten Baumeifter Italiens, war zu Florenz 1377 

‚geboren. Bon der Natur mit einem eigenthimlichen Forichergeifte begabt, erwarb er fid) durch 
mannichfache Kenntniffe und Fertigleiten diejenige Freiheit des Blicks und Sic)erheit des Ur— 
theils, die zur Ausführung großartiger Unternehmungen nöthig find. Er hatte zuerft die Gold— 
ſchmiedekunſt gelernt, von diefer war er zur Bildhauerfunft, dann zur Baukunft übergegangen. 
Mit vielem Eifer trieb er mechan. und mathem. Studien. Er wird al$ der erfte genannt, wel- 
cher die fiir die bildlihe Darftellung fo wichtige Wiſſenſchaft der Perfpective auf fefte Regeln 
und zur Anwendung gebracht habe. Zugleid) war er in der Yiteratur nicht unerfahren, und na= 
mentlid) galt er als ein tüchtiger Ausleger de8 Dante. Mit dem berühmten Bildhauer Do- 
natello ftand er in vertrauten Berhältniffe; beide gingen zufammen, nod) als junge Männer, 
nach Nom. Hier widmete fid) B. mit größtem Eifer dem Studium der alten Baudenkmale, 
indem zwei Gedanken fein Inneres erfüllten: er wollte den Stil der antifen Baukunſt wieder 
ins Yeben einführen, damit die ſchwankenden Formen des ital.goth. Bauſtils durd) das ſchul⸗ 
gerechte Syftem der Antike verdrängt werden möchten, und die mechan. Kenntuiſſe der alten 
Baumeifter jich wieder zu eigen madjen, damit es ihm möglich würde, die grandiofe Kuppel 
des bis dahin unvollendeten Doms von Florenz aufzuführen. Der legtere war 1296 ge— 
gründet und der Bau bis zur Kuppel fortgefegt worden. Für diefe aber wußte man feinen 
Kath, und in einer großen VBerfammlung von Baumeiftern famen nur die ungefdjicteften Vor— 
Schläge fir die Ausführung zum Vorſchein. B. entwidelte ebenfalls feine Anfichten über das 
Unternehmen. Als er fid) aber dahin ausſprach, daß er die Niefenwölbung ohne ein eigentliches 
Gerüſt ins Werk richten, und daß er gar ftatt Einer Kuppel deren zwei (eine um die andere, 
die äußere als Schutzkuppel der innern) wölben wolle, verlachte man ihn als einen Thoren. 
Endlidy aber fiegte doc) die Sicherheit feiner Ueberzeugung, die er zugleich durd) den Bau 
zweier fleiner Kuppeln nad) feinem Syſteme zu unterjtügen wußte. Man übertrug ihm den 
Riefenbau, und er führte ihn fo weit, daß man nad) feinem Tode nur nod) die Laterne Hinzus 
zufiigen brauchte. Zu den wichtigften Bauwerken, welde B. außerdem in Florenz aufführte, 
und in denen er den antiken Bauftil in feiner ganzen Eigenthümlichkeit zur Anwendung bradhte, 
gehören die Kirchen San-Spirito und San-Lorenzo, fodann die Anlage des koloſſalen Palaſtes 
Pitti, nad) deffen Syſtem fid) der ſchöne toscan. Palaftbau des 15. Jahrh. entwidelt hat. 
Als Bildhauer nahm er an dem berühmten Wettftreit des I. 1401 für die Bronzethüren des 
Baptifterium zu Florenz theil. Das von ihm gelieferte Relief befindet fi) neben dein von dem 
Sieger Chiberti im Mufeum zu Florenz. Außerdem kennt man von ihm ein großes, in Holz 
geſchnitztes Erucifir in Sta.-Diaria Novella zu Florenz. B. ftarb zu Florenz 1444. 

Brunet (Jacques Charles), berühmter franz. Vibliograph, geb. 2. Nov. 1780 zu Paris, 
wo fein Vater Buchhändler war, machte fi) al8 Bibliograph zuerft durd) mehrere gutredigirte 
Auctiondfataloge befannt, unter denen befonders der des Grafen d'Ourches (Par. 1811) von 
Werth ift. Da das von ihm beforgte Supplement zu Cailleau’s und Duclos’ «Dictionnaire 
bibliographique» (Par. 1802) beifällig aufgenommen ward, fchritt er zur Bearbeitung des 
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«Manuel du libraire et de l’amateur des livres» (3 Bde., Par. 1810), mit welchem er feinen 
Ruf als einer der vorzüglichften Bibliographen für immer begründete. Seitdem hat er unaus— 
gejegt an der Vervolllommnung diefes feines Hauptwerks gearbeitet, and) der gegen die frithern 
ungemein bereicherten fechsten Auflage (6 Bde., Par. 1860— 64) ein nad) den Materien ge- 
orbnetes Regiſter beigegeben. Bon feinen kleinern bibfiogr. Arbeiten find noch hervorzuheben: 
«Notice sur les difförentes Editions des Heures gothiques» (Par. 1834) und «Recherches 
sur les &ditions originales de Rabelais» (Par. 1852). Nicht mit B. zu verwechſeln ift 
Pierre Öuftave B., geb. 18. Nov. 1807 zu Borbeaur, der in feiner Vaterftadt lebt und 
außer nationalöfonomifchen und andern Schriften auch eine Neihe vorziiglicher bibliogr. Ar- 
beiten und Beiträge zur Kunde der franz. Mundarten veröffentlicht hat. 

Bruni (Leonardo), auch Bruno oder Brunus, aus Arczzo, weshalb er ſich Aretino 
nannte, einer der berühmteſten Gelehrten aus der Periode der Wiedererwedung ber clafjtichen 
Literatur in Italien, geb. 1369, ftudirte in Florenz und Ravenna zuerft die Nechte, wurde 
aber dann durch den Griechen Emanuel Chryfoloras in Florenz den claſſiſchen Studien zu— 
gekihrt. Seit 1405 verfah er miehrere Aemter am röm. Hofe und begleitete Johann XXI. 
1415 auf das Concil zu Konftanz. Als Iohann, nachdem er 2. März feiner Würde ent- 
fagt, zu Schaffhaufen diefe Entfagung widerrief, floh B. nad) Florenz, wo man ihn jehr 
bald anftellte und in wichtigen Angelegenheiten ber Republik fich feiner bediente. Durch feine 
«Historiae Florentinae» (Ben. 1610) erwarb er ſich das Bürgerrecht in Florenz und wurde 
fpäter, begiinftigt von den Mediceern, Staatsfecretär der Republik. In diefem wichtigen Poften 
ftarb er 9. März 1444, und Florenz und Arezzo wetteiferten, durch prächtige Exequien und 
Denkmäler das Andenken ihres großen Bürgers zu ehren. B.'s Verdienfte um die Ausbreitung 
und Förderung des Studiums der griech. Literatur beftehen vorzüglich in feinen wörtlichen lat. 
Ueberſetzungen des Ariftoteles, Demofthenes, Plutarch u. ſ. w. Aus der bedeutenden Zahl feiner 
übrigen Schriften find namentlich hervorzuheben: der «Commentarius rerum suo tempore 
gestaram» (Bened. 1476); «De bello italico adversus Gothos» (Bened. 1471 u. öfter); «De 
origine urbis Mantuae» und «De Romae origine» fowie die reichhaltigen « Epistolae familia- 
res» (Vened. 1472 u. öfter). Die Biographien Dante's und Petrarca’s (Flor. 1672) fchrieb er 
in feiner Mutterfpracdje. Seine berühmte Novelle «De amore Guistardi et Sigismundae filiae 
Tancredi» wurde fehr oft gedrudt und mehrfach ins Italienische und Franzöftfche überfegt. 

Brünia, von inne zu Ehren des botan. Reiſenden Lebrum benannte Gattung von Sträu- 
hern und Halbfträuchern des Caps der guten Hoffnung aus der 5. Klaſſe, 2. Ordnung, des 
Serualfyftems und der nad) ihr benannten, zu den Dikotyledonen gehörenden Familie der 
Bruniaceen, befteht aus heideähnlichen Pflanzen mit Heinen, immergrünen, oft dachziegelförmig 
fich dedfenden Blättern, weißen Blüten, welche in ein von einer gemeinfchaftlichen Hille um— 
gebenes, meift kugeliges Köpfchen geftellt find, fünfſpaltigem, dem Fruchtknoten angewachſenen 
Keld und fünfblätteriger Blumenkrone. Die Frucht ift eine nicht aufjpringende, mehrfamige 
Kapjel. Die Brunien find hübſche Pflanzen, welche bei uns im Kalthaus aushalten, jebod) 
jehr forgfüältig behandelt fein wollen. Sie verlangen reine, milde Moorerde und laffen fid) durch 
Ableger vermehren. 

Brünings (Shriftian), einer der größten Wafferbaumeifter Hollands, geb. 8. Nov. 1736 
zu Nedaran in der Pfalz, widmete fic) von Jugend auf den Wiffenfchaften, die mit der Waffer- 
baufunde in Beziehung ftehen, und war Einnehmer der Deicheontributionen, als ihn 1769 die 
Staaten von Holland zum Generalflußinfpector ernannten. Seine wichtigften Wafferbauten 
find die verbefferte Bebeihung und Abwällerung des Harlemer Meeres, die beffere Bedeichung 
und Austiefung der fog. Oberwaffer in den Niederlanden, welche bei hoher Flut oft große 
Landftreden überſchwemmten; ferner die Umleitung des Waalftroms und des Kanals Pan— 
nerden, wodurch das Bett des Rhein, der Waal und des Led verbefjert wurde. Er führte 
auch) den Strommeffer ein, welcher dazu dient, zu rechter Zeit auf Abbruchsgefahren des Vor— 
landes und die Umlenkung des Stroms aufmerkſam zu machen. Sein Hauptwerk find die 
«Berichte und Protokolle über das Waſſer der Oberftröme» (2 Bde., Aınfterd. 1778, mit cinem 
Atlas). B. ftarb 16. Mat 1805 als Generaldirector des holländ. Waterftaats. Das Directo- 
rium der damaligen Republik beabfichtigte, ihm ein Monument in der harlemer Kathedralficche 
zu fegen, und beftimmte dem Berfafjer der beften Denkſchrift auf die ruhmmwiürdige Thätigkeit 
B.'s cine goldene Medaille mit Kette von 200 Dufaten Werth. Den Preis gewann 1807 
jein Zögling und Amtsnachfolger Conrad; allein das Monument fam unter den Stürmen 
der folgenden Zeit in Vergeſſenheit. 
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Brüun (flaw. Brno), Hauptftadt des zur öfterr. Monarchie gehörigen Markgrafthume 
Mähren, ift am Zufammenfluffe der Schwarzama und Zwittawa in einer fruchtbaren und 
angenehmen Gegend gelegen und zählt TO— 80000 (1857: 58809) E. Sie hat nicht fehr 
breite, aber gutgepflajterte und mit Trottoirs verfehene Straßen und fieben öffentliche Plätze, 
unter denen der große Pla mit der Hauptwache, der Krautmarkt mit einem fchönen Spriug- 
brunnen und der Dontinicanerplag die beträchtlichften find. B. befigt 17 Kirchen und 6 Ka— 
pellen, von denen die bemerfenswertheften: die Kathedrale zu St.-Peter, aus dent 15. Yahrh., 
auf einem feljigen Hügel erbaut, nahe dabei die Kefidenzen des Biſchofs und der Domherren 
mit einer herrlichen Ausficht; die ſchöne goth. Stadtpfarrficche zu St. Jalob, ebenfalls aus 
dem 15. Yahrh., mit einem 289 5. hohen, überaus kühn zugefpisten Thurme und einer äußerft 
merlwürdigen Bücherfanumlung aus den erften Zeiten des Buchdrucks; die Minoritenkirche 
mit fchönen Fresken, dem Lorettohaufe und der heiligen Stiege; die Auguſtinerkirche in der 
Borftadt Altbrünn, ein ſchöner goth. Bau aus dem 14. Jahrh., mit einem trefflichen Hoch— 
altarbilde von 3. Rotter; die Kapuzinerficche, die Dominicaner= und die Obrowitzer Pfarr- 
firche. Im Bau befindet fid) die neue Kirche der evang. Gemeinde, die in ſtreng goth. Stil 
ausgeführt wird. Die Yuden haben eine pradhtvolle Synagoge. Unter den iibrigen Gebäu— 
den find hervorzuheben: das Landhaus oder Difafterialgebäude mit ſchönen Gartenanlagen, 
der Berfammlungsort des mähr. Landtags und Wohnſitz des Statthalters; ferner das Rath— 
haus mit einem ſchönen goth. Eingangsthore und mehrern Antiquitäten, das Gebäude der 
Pilitär - Montur = Delonomiecommiffion, das Militärcommando- Gebäude, die weitläufige 
fog. Yejuitenfaferne (ehemaliges Yefuitenklofter), das große Krankenhaus zu St.- Anna, die 
biſchöfl. Refidenz, das Gebäude des adelihen Damenftifts zu Maria-Schul, die neuen präd)- 
tigen Gebäude des Polytechnifums, der Realjchule und des Gymnaſiums, der Palaft des Landes- 

erihts, das Auguftinerklofter in Altbrünn, dev großartige Bahnhof, in welchem die Kaifer- 
—— und die nördl. Staatsbahn ihre Vereinigungspunkte finden, das Theater- 
gebäude und verjdjiedene ſchöne Privatbauten. B. ift Sit der Yandesbehörden für das Kron— 
(and Mähren, nämlich der Statthalterei, der Finauz-Landesdirection, des Oberlandesgerichts 
und des Yandes-Öeneralcommandos, von welchen die beiden letztern ihren Wirkungskreis auch 
über Oeſterreichiſch-Schleſien erftreden; ferner der mähr.-ſchleſ. Poftdirection, der Staats- 
budygaltung und der Landeshauptlaffe; jodann eines Landesgerichts, einer Polizeidirection, 
zweier Bezirksgerichte, eines polit. Bezirfsamts, eines Hauptzoll» und eines Steueramts uhd 
auderer landesherrlicher Aemter; endlich eines kath. Biſchofs und eines cvang. Superintenden- 
ten augsburgiſcher Confefjion. An Unterrichtsanftalten beftchen eine theol. und eine techn. 
Yehranftalt, ein Obergymnafiun, eine Oberrealſchule, eine felbjtändige Unterrealſchule, eine 
Normal-Haupt:, eine Öewerbes, eine Handeld=, eine Muſikſchule und viele Vollsſchulen. Außer: 
dem find zu erwähnen ein Sinabenfeminar, ein Blinden und ein Taubjtummeninftitut, zwei 
Kinderbewahranftalten, vier Mönchs- und drei Nonnenklöfter, viele wohlthätige und Huma— 
nitätsanftalten, darunter namentlich eine Kranken» und Irrenanftalt, eine Gebär⸗, Findel- und 
Baijenanftalt, ein Siechenhaus und vier andere Kranfenhäufer; ferner eine Provinzial-Straf- 
anftalt und ein Provinzial» Zwangsarbeitshaus. Auch befindet ſich zu B. die mähr.«ſchleſ. 
Geſellſchaft zur Beförderung des Aderbaues, der Natur» und Landeskunde und das Yandes- 
(Franzend:) Mufeum zur Auffammlung aller mähr.-ſchleſ. Erzeugniffe der Natur, Kunft, 
Wiſſenſchaft und des Gewerbfleißes, eine Handels» und Gewerbelammer, ein Gewerbe», ein 
Muſik-, zwei Geſang-, ein Turn», ein Stenographen= und ein Kunftverein, die mähr. Es— 
comptebanf, Filialen der öfterr. Nationalbank und der öjterr. Ereditanftalt für Handel und 
Gewerbe, eine Sparkaffe und eine Leihbank. B. it die bedeutendfte Fabrikſtadt der öfterr. 
Monarchie fir Schafwoll- Induftrie, welche in etwa 90 Fabriken jährlid an 200000 Eitr. 
Wolle verarbeitet. Die Spinnereien (worumter die größte de8 Kontinents) zählen über 150000 
Spindeln. Die Zahl der befchäftigten Arbeiter beläuft fi) auf 25000, und der Werth ber 
jährlich producirten Waaren läßt ſich auf 45 Mill. Fl. veranſchlagen. Außer diefen Anftalten 
hat B. and) Fabriken zur Erzeugung von Spiritus, Zuder, Del, Kragen, Maſchinen, Leber, 
und Papier, jowie Dampfmahlmühlen und Bierbrauereien. Im ganzen waren bei der gewerb— 
lichen Induſtrie B.s 1863 86 ftationäre Dampfmafchinen mit 1326 Pferdekräften thätig, 
welche iiber 600000 Etr. Kohle verbrauchten. Die großartige gewerbliche Thätigkeit hat einem 
höchſt lebhaften Handel zur Folge, und brünner Fabrifate, befonders Tuche und Schafwoll- 
woaren, deren Güte weltberiihint, werden nach allen Theilen Defterreichs und Deutſchlands, 
nad) dem Driente, nad) England und Amerika erportirt. Die ehemaligen Feftungswerfe der 
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Stadt find theilweife in Promenaden verwandelt. Daſſelbe gilt von dem weſtlich bei der Stadt 
liegenden, 922 3. hohen Spielberg. Auf diefem erhebt fich eine Fefte, welche die Franzofen 
1809 zu zerftören verfuchten, und die biß in die jüngſte Zeit als Staatögefängniß diente, gegen- 
wärtig aber als Kaſerne benutzt wird. Auf dem Franzensberge, der fich in der Nähe des Spiel« 
bergs erhebt, finden ſich ſchöne Gartenanlagen und feit 1818 ein 6O F. hoher Obelisk aus 
mähr. Marmor, dem Andenken des Kaifers Franz, feiner Heere und Bundesgenoffen, befonders 
aber der Leipziger Völferfchlacht errichtet. Zu erwähnen ift auch der Augarten, ein fehr fchöner 
Park, in engl. Gejchmade angelegt, welcher vom Kaiſer Joſeph II. dem Publikum gewidmet 
wurde. Ein anderer Bergnügungsort ift der etwas entferntere Schreibwald. B. beftand bereits 
884. Die Stadt hat mehrmals ſchwere Belagerungen erfahren, fo 1428 durch die Huffiten, 
1467 durch König Georg von Böhmen, welcher die Einwohner dafiir zitchtigen wollte, daß fie 
fid) an den Ungarkönig Matthias Corvinus angejchloffen hatten, und im Dreigigjährigen Kriege 
durch die Schweden unter Torſtenſon, der aber 1645 unverrichteter Sache abziehen mußte. 
Nach der Capitulation zu Ulm, 20. Oct. 1805, und der Einnahme Wiens verlegte Napoleon 
den Kriegsſchauplatz in die Nähe von B., bis die Schlacht bei dem nahen Aufterlig, 2. Dec. 
1805, ben Presburger Frieden herbeiführte. Vgl. d’Elvert, «Geſchichte B.s» (Briinn 1828). 

Brunnen nennt man jede mehr oder weniger Fünftliche Faſſung der durch die Natur ge- 
botenen Quellen. Die B. traten fehr früh, ald man natürliche Quellen trinkbaren Waſſers 
fand, an die Stelle der in quellenarmen Gegenden noch jetst gewöhnlichen Eifternen. Als eine 
höchſt einfache Kunft hat die Brunnengräberei von ihrem erften Beginn an wenig Fortfchritte 
machen fönnen; ihren Höhepunkt dürfte fie wol in den Artefifchen B. (f. d.) erreicht haben, 
obwol legtere in ihrem Einfluffe auf die Induſtrie gewiß noch nicht hinreichend gewürdigt 
find. Zunähft hat es die Brunnengräberei mit der Auffindung der verdedtliegenden Quellen 
zu thun, was in früherer Zeit die fog. Brunnenſucher, angeblich mit der Wilnfchelruthe, be- 
forgten. Eine genauere Beobachtung der verfchiedenen Schichten der Erdrinde hat gelehrt, daß 
namentlich die jog. Zertiärformation Quellen aufzuweifen hat. Die Schichten find entweder 
permeabel, d. h. dem Wafler den Durchgang verftattend, oder impermeabel, d. h. waſſerdicht. 
Zu den permeabeln Schichten gehören Sand, Sandftein, letterer um jo mehr, je ſchieferiger 
oder zerflüfteter feine Kormation ift, Mergelfalt, Kreidekalt, Kalkfchotter, Dammerde, und zwar 
letztere, je mehr in ihr der Sand vormwaltet; zu den impermeabeln aber Thon, Lehm, Kalk— 
mergel, dichter Kalkſtein u. ſ. w. Denkt man fid) nun einen Theil der Erdrinde abwechjelnd 
aus foldyen permeabeln und impermeabeln Schichten, die eine über der andern liegend, zuſam— 
mengejegt, jo wird die auf der Oberfläche fid) ablagernde Feuchtigkeit fich durch die obenliegende 
Dammerde hindurch bis auf die erfte impermeable Schicht ziehen und dort eine Ablagerung 
bilden, die ftehen bleibt, jobald die letztgenannte Schicht wagerecht liegt, die aber nad) der 
tieferen Stelle abfließt, jobald fich jene nad) irgendeiner Seite jentt. Wäre die Erdoberfläche 
überall mit Dammerde bededt, jo würden alle Waflerlager iiber der erften undurdpdringlichen 
Schicht fic finden. Da aber an vielen Orten die undurchdringliche Schiht und an Bergab- 
hängen u. ſ. w. mehrere dergleichen abwechſelnd mit permeabeln oder Filtrationsſchichten zu 
Tage ſchießen, fo gejchieht es, daß aud) iiber den unter der erften impermeabeln Schicht liegen- 
den ähnlichen Schichten Waſſeranſammlungen ftattfinden. Daher findet man B. in fehr ver- 
fhiedener Tiefe, zu denen man fid) oft durch Schichten harten Gejteins durdyarbeiten muß. 
Die natürlich zu Tage treibenden Quellen in B. zu verwandeln, bedarf es weiter nichts, als 
daß diefelben mit einem Brunnenfranz gefaßt und am Boden etwas geräumt werden, damit 
fid) innerhalb des Kranzes ein geregelter Wafferftand bilde, Yiegen die Quellen gegen den Ort, 
wo man ihr Waller verwenden will, zu tief, fo kann man dafjelbe mittel8 Schöpfeimer, befjer 
durch Saug- oder Drudwerke heben (f. Pumpen), nöthigenfals in Wafferleitungen nad) jeder 
gewinfchten Nihtung führen. Bei der Anlegung von B., wo die Quellen bergmänniſch zu 
Tage gefördert werden, muß man ſich zuvor von der Gegenwart und Tiefe der Wafjerfchicht 
vergewiſſern, was mitteld des Erdbohrers (ſ. d.) geſchieht. Stößt man hierbei zufällig auf ein 
gedrüdtes Wafjerlager, fo tritt das Waſſer bis an die Erdoberfläche und öfters iiber diefelbe, 
ſodaß man einen Artefifchen B. in feiner einfachſten Form erhält; ift aber die Waſſerſchicht 
nicht mächtig oder nicht gedrückt genug, jo muß man das Bohrloch durch Ausgrabung er- 
weitern, inden man einen Schadjt niedertreibt. Iſt man auf dem Lager der Waflerfchicht an- 
gekommen, jo muß man, um diejelbe zu faſſen, den Baugrund unterfuchen. Iſt derjelbe feſt 
genug, fo kann man unmittelbar auf ihn die Umfaflungsmauer ftellen; ift dies aber nicht der 
Tall, fo muß man einen freisförmigen Roft ſchlagen, auf dem man auch einen gezimmerten 
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Brunnenfranz befeftigen fann. Alles Holzwerk aber muß beftändig unter dem niedriaften 
Wafferftande liegen. Im fandigen Boden kann man aud) den Brunnenſchacht verfenten, ein 
Berfahren, das neuerdings bei dem Schacht des Themſetunnels mit VBortheil und in fehr großem 
Mafftabe in Anwendung gekommen ift. Es wird nämlich ein gezimmerter Kranz, der den 
Durchmeffer des Schachts hat und unten mit einer eifernen, fchneidigen Schiene beichlagen ift, 
in die vorgegrabene Vertiefung gelegt und darauf die Brunnenmaner bis zur Erdoberfläche 
geführt und gegen das Verfchieben gefichert. Indem man nun den Sand gleihmäßig ringe: 
herum vorarbeitet, fenft fi) der Kranz durch feine eigene Schwere, worauf man dann ein neues 
Stück Mauer aufführt, was nun fo lange in derfelben Art fortgefegt wird, bis der Brunnen» 
franz auf der feften Schicht angelangt ift. Um Quellen abzufangen, weldye unmittelbar unter 
der Dammerde liegen oder doch nicht viel tiefer, reicht e8 meiſt hin, ein großes Faß ohne Boden 
einzugraben. Da das Waſſer durd) den Drud gewöhnlic, höher fteht als die Filtrationsichicht, 
fo muß man, wie bei den freiwillig zu Tage tretenden Quellen, die Verbreitung des Waflers 
in das hinterliegende Erdreich verhindern; andererfeits kann aber aud) der Fall eintreten, daß 
man, eine Schicht untauglichen Waſſers verſchmähend, noch tiefer geht, um reineres und fühle: 
res Waffer zu fuchen, in welchem Falle man ſich vor dem Eindringen des oberhalb befindlichen 
fihern muß. Da die troden oder mit gewöhnlichen Kalk verfegten Steine der Einfafjung das 
Waſſer durch die Fugen würden dringen laffen, jo werden die Steine entweder in Moos ge= 
legt und dahinter eine gehörig ftarke Schicht feften Thons angeftampft, oder man macht die 
ganze Mauerarbeit mit hydraulifchen Kalk (Cement), foweit fie mit dem Waffer in Berührung 
fommt, und hintergießt fie mit Betonmörtel. Letzteres Verfahren verdient unbedingt den Vor— 
zug, wiewol e8 weit foftfpieliger als jenes tt; aber die größere Solidität wiegt die Koften auf. 
Die Brunneneinfaffung ift, um dem dahinter wirkenden Drud zu widerftehen, entweder cylin= 
drifch oder elliptifch mit befonders dazu geformten Steinen aufzuführen. Hat man Steinfhichten 
durchbohrt, fo dienen diefe, foweit fie reichen, als Einfaffung. Man hat ſolche Brunnenſchachte 
bis zu enormen Tiefen fortgeführt, und wir erinnern hier nur an die B. auf dem Königſtein, 
in Silberberg, auf dem Wendeljtein in Thüringen u. ſ. w. In fehr vortheilhafter Weife laffen 
ſich Artefifche B. mit gegrabenen verbinden. Hat man ſich nämlich durch den Erdbohrer über: 
zeugt, daß man eine fpringende Quelle erlangt, die aber nur bis in eine gewiſſe Schicht fteigt, 
fo gräbt man den B. bis auf diefe Schicht, faßt ihn ein und treibt dann auf feiner Sohle ein 
Bohrlech bis auf die gehörige Tiefe, von wo aus dann diefer B. mit dem nöthigen Waſſer ſich 
füllt. Aus dem Brunnenſchachte wird dann das Waſſer mittels eines Haspels oder mittels 
Pumpen heraufgehoben. Da der Platz für einen anzulegenden B. fehr oft nicht frei gewählt 
werden faun, vielmehr durch die Nahbarfchaft von Wohngebäuden u. ſ. w. bejtimmt wird, jo 
beruht dann der Waffergehalt des B. nicht gerade auf dem Vorhandenfein einer Quelle, ſon— 
dern man ift einzig auf das Regenwaſſer angewiefen, welches in der Nähe des B. auf die Erde 
fällt, durch diefelbe einficert und fo in den Brunnenſchacht gelangt. Derarsige B. werden in 
trodenen Sommern leicht wafjerarm und geben häufig Schlechtes Waffer. Man kann ganze be= 
deutende Städte nachweifen, in weldyen faum ein paar der vielen vorhandenen B. wirklich gutes 
Waſſer haben, zumal nicht felten bei Brunnenanlagen verfäumt wird, die Nähe von Abörtern, 
Düngerhaufen n. dgl. zu meiden. Aber auch in fonft guten B. wird zumeilen das Waffer, 
wenn e8 längere Zeit fteht oder durch jonftige Zufälligkeiten, ſchlechtſchmeckend und trilbe. Diefem 
Uebelftande Hilft man ab durch eine nad) der Quantität des Waſſers bemeffene Menge Koch— 
falz oder Steinfalz, das man in den B. wirft, den man einige Tage ruhen läßt. Ueberhaupt 
ift es zweckmäßig, diefe Reinigung jährlich einmal, namentlich im hohen Sommer, vorzunehmen. 
Im ſehr tiefen Brunnenfhachten häufen fic oft mephitifche Dünfte an, von deren Anweſenheit 
man ſich durch das Hinablaffen brennender Körper überzeugt, die in der unreinen Luft ver- 
Löfchen. Dergleichen Schachte müſſen dann mit reiner Yuft verfehen und ventilirt werben. 
Brunnenkreſſe. Mit diefem Namen bezeichnet man vorzugsweife zwei Pflanzen, welche 
in gefiederten, kreſſenartig fcharf ſchmeckenden Blättern, traubig geftelten Blüten, vierblätte- 
rigen Kelchen und vierblätterigen weißen Blütenfronen fowie nad) Klaffe, Ordnung und Fa— 
milie im Syftem miteinander übereinfommen, indem fie nad) inne zur 15. Rlafje, 1. Ord« 
nung, nad) dem natürlichen Syſtem aber zur Familie der Kreuzblümler (Cruciferae) gerechnet 
werben, jedoch) zwei verichiedenen Gattungen angehören. Beide wachen an naffen Stellen, 
Quellen, Bähen, Gräben, am Ufer der Flüſſe und Teiche. Die eine davon gehört zur Gat« 
tung B. (Nasturtiam), deren Samen in jedem Fache der Schote in zwei Pängsreihen ftehen, 
und führt im Syſtem den Namen Gebräudliche B. (N. officinale), wird auch im gewöhn⸗ 
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fichen Leben zum Unterfchiede Süße B. genannt. Ihre Blattftiele find am Grunde durch 
zwei ſpitzige Oehrchen pfelförmig, die Staubbeutel gelb und die Schoten diclich, ftielrundlich, 
ziemlich jo lang als die Blütenftielchen, niedergebogen, oder fie ftehen wagerecht ab. Die Blätter 
diefer Pflanze, welche fcharfbitterlich und ein wenig falzig ſchmecken, werden in mehrern Gegen- 
ben in Menge zu Markte gebracht und befonders als Salat gegefien. Auch ift die Pflanze, da 
fie in ihren Heilkräften mit dem Löffelfraute (Cochlearia) iibereinftimmt, in mehrern Pändern 
als Arzneimittel gebräuchlich. Ste wächſt wild in Europa ſowie auch in Afien, Amerika und 
Afrika, wird aber vorzüglich bei Erfurt im großen cultivirt, von wo aus man einen weit aus⸗ 
gebreiteten Handel damit treibt. Man zieht dafelbft die B. in breiten Gräben (fog. Klingen), 
welche mit langfam fließenden, reinem, auch im Winter nicht zufrierendem Quellwaſſer erfüllt 
find. Befondern Werth erhält die Pflanze als grünes Gemüſe im Winter, da fie auch zu dieſer 
Zeit bei günftiger Witterung vier= bis ſechsmal unter dem Waſſer abgefchnitten werden kann. 
Die andere, im gewöhnlichen Leben auch B. genannte Pflanze gehört zur Gattung Schaum- 
fraut (Cardamine), deren Samen in jedem Wache der Schote nur in einer einzigen Rängsreihe 
ftehen. Im Syitem wird fie bittere® Schaumfraut (C. amara) genannt; fonft führt fie auch zum 
Unterfchiede von voriger den Namen Bittere B. Die Blattftiele befigen am Grunde keine 
Dehrchen, die Blumen find größer als bei der Süßen B., die Staubbeutel purpurroth oder 
violett und fpäter ſchwarz, und die ftarf zufammengebrüdten Schoten ftehen auf ſtets aufge: 
richteten Blütenftielhen und enden in eine feine Spige. Ganz auf gleiche Weife wie von der 
vorigen Pflanze werden die Blätter diefer Art, welche einen ſcharfen und zugleich etwas bittern 
Geſchmack befigen, zu Salat u. f. w. benußt, und in manchen Gegenden, z. B. in Böhmen, 
Sachſen, weit häufiger als die Sitge B. zu Markte gebradjt. Indeſſen cultivirt man die 
Pflanze nicht befonders, da fie häufig genng im mittlern und nördl. Europa wild wächſt, wie 
fie ebenfalls im nördl. Afien vorfommt. Ob die Bittere oder die Süße B. vorzuziehen fei, ift 
bloße Geſchmacksſache. Doc) find die Blätter der Bittern B. etwas härter. Aber aud) mehrere 
andere Arten des Schaumkrauts befigen kreffenartig ſcharf ſchmeckende Blätter, wie 3. B. das 
auf allen Wieſen und in feuchten Gebitfchen gemeine und im Frühling in größter Menge blühende 
Wieſen-Schaumkraut (C. pratensis) oder die Wiefenkreffe, wie es auch genannt wird. 

Brummenvergiftung tritt ein, wenn giftige Stoffe, wie Abgänge aus chem. Fabriken, 
Zeugdrudereien u. ſ. w, in großer Nähe von Brunnen abfließen und in das Wafler der letztern 
gerathen. Auch fann das Waffer der Brunnen dadurd) eine giftige Beſchaffenheit erhalten, 
daß in der Nähe bderfelben ng Senfgruben, Begräbnißpläge u. ſ. w. die in fauliger 
Zerſetzung befindlichen organifchen Stoffe bi8 in den Brunnen hindurchſickern lafjen. Es ift 
Aufgabe der Medicinalpolizei, auf ſolche Gefahren aufmerkſam zu fein und jene ſchädlichen 
Einflüffe von den in Gebrauch befindlichen Brummen abzuhalten. Im zweifelhaften Fällen muß 
bie chem. Unterfuchung über das Borhandenfein ſolcher ſchädlicher Stoffe entfcheiden, indem 
fi z. B. durch Schwefelwafferftoffiwaffer, welches man zu einer Probe des verdächtigen Brun⸗ 
nenwaflers zufett, fchädliche Metalle, wie Kupfer, Blei, Arfenit, durch hlorfauren Kalf die 
Anwefenheit organifcher Stoffe ertennen laffen. Bei Ausbreitung gewilfer Seuchen, wie ber 
Pet, der Cholera, wiederholte ſich oft die Erfcheinung, daß das Salt auf die unbegrünbete 
Meinung verfiel, die allgemeine Erkrankung fei durch eine abfichtliche Vergiftung der Brunnen 
herbeigeführt. Namentlic, im Mittelalter wurde diefer Irrthum zu Zeiten, in denen die Peft 
und der fog. Schwarze Tod herrfchten, für dem fanatifchen Pöbel Veranlaffung, die Todten- 
gräber und Aerzte als Urheber des Uebels zu befchuldigen. Eine noch ſchlimmere Folge dieſes 
Borurtheils waren in ber Mitte des 14. Jahrh. zur Peftzeit die fhredlichen Yubenverfolgungen, 
die faum die Bannſprüche des Papftes Clemens VI, unterdrüden fonnten. Es follten damals 
angeblich die Brunnen, ja fogar die Luft von den unglüdlichen Juden vergiftet worden fein, 
um, wie man meinte, die Chriftenheit zu vertilgen. Eine Stiltze dafiir glaubte man darin zu 
finden, daß im Anfange der Epidemie die Juden von der Peſt verfchont blieben. Indem man 
die Folter anmwendete, erprefte man natürlich von vielen der Unglitdlichen das Geftändniß des 
Verbrechens, das fie deffenungeachtet nicht begangen hatten. Auch noch in unferm Jahrhundert 
richtete fich beim Ausbruche der Cholera in Italien und Spanien die Vollswuth bisweilen gegen 
Iuden und Aerzte als Brunnenvergifter. Abfichtliche Vergiftung der Brunnen mag im allge 
meinen felten vorlommen, doch ift nicht unwahrfcheinlich, daf die Spanier, wie angegeben wird, 
bei ihrer Erhebung gegen die Heere Napoleon’8 einzelne Brunnen zur Bertilgung ihrer Unter« 
drüder vergifteten. 
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Brunner (Sebaftian), kath. Kleriker und Schriftſteller, geb. 10. Dec. 1814 zu Wien, be— 
fuchte das Schottengymnafium dafelbft, machte dann feinen philof. Curſus am Lyceum des 
faiferl. Conviets zu Krems und ftudirte hierauf Theologie an der Univerfität feiner VBaterftabt. 
1838 zum Prieſter geweiht, wirkte er ald Kaplan und Pfarrverwefer an verfchiedenen Orten 
der wiener Diöcefe und feit 1843 zu Wien felbft, wo er 1853 die Stelle eines Predigers an 
der Univerfitätsficche erhielt. Schon vor 1848 hatte B. durd) einige Schriften die Aufmerf- 
ſamkeit des Firften Metternid; erregt, der ihn auch 1845—47 zu mehrern Arbeiten ver- 
wandte. 1848 begründete B. die «Wiener Kirchenzeitungr, in welcher er feitdem als heftiger 
Ultramontaner gegen die kirchlichen, polit. und focialen Beftrebungen der Neuzeit und die ganze 
Geiftesrichtung des Jahrhunderts überhaupt anfämpft. Diefelben Tendenzen treten aud) bei 
allen feinen übrigen Schriften, in Verſen und in Profa, mehr oder minder in den Vordergrund. 
Seine erften Dichtungen, «Der Babenberger Ehrenpreis» (2. Aufl., Negensb. 1846) und «Die 
Welt ein Epos» (3. Aufl., Regensb. 1846), fanden außerhalb Defterreich und Altbaiern kaum 
Beachtung. Mehr Aufınerffamfeit erregten einige feiner in Berfen abgefaßten fatirifchen 
Schriften, deren Ton und Inhalt ſich Schon im Titel charakterifirt. Dahin gehört: «Der 
Rebeljungen Lied» (Regensb. 1845; 4. Aufl. 1857), ein Angriff auf die Hegel’iche Schule. 
Ferner die Schriften: «Die Hiobspoft»; «Blöde Ritter. Galerie deutfcher Reichspfiffe» ; 
«Screiberfnechten; «Das deutfche Reichsviehy; «Keilfchriften», u. |. w. Hieran reihten fich 
Erzählungen, wie «Des Genies Malhenr und Glüd» (2. Aufl., 2 Bde., Negensb. 1847); 
«Die Prinzenſchule zu Möpfelglüd» (2 Bde., Negensb. 1847); «Diogenes von Azzelbrunn» 
(2. Aufl., 2 Bde., Wien 1853); «fremde und Heimat» £2. Aufl,, 2 Bde, Wien 1849). 
Später folgten noch mehrere Reifefchilderungen, wie «Kennft du das Land? Heitere Fahrten 
durch Italien» (Wien 1857); «Aus dem Benediger- und Yongobarbenland» (Wien 1860); 
«Unter Lebendigen und Todten» (Wien 1862). Alle diefe poetifchen und profaifchen Werte, 
von denen B. 1863 eine auf 20 Bände beredjnete Gefammtausgabe begonnen hat, find reich 
an bdraftifhem Humor und derbem, oft kauſtiſchem Wit, befunden aber doch, abgefehen von 
ihrer Formlojigkeit, den fanatifchen Ingrimm des Verfaſſers gegen alle Erfcheinungen des 
Zeitlebens, die über feinen engen Horizont hinausliegen. Mehr Inhalt und Intereffe bieten 
«Clemens Maria Hofbauer und feine Zeit» (Wien 1858) und «Die Kunftgenoffen der Klofter- 
jelle» (2 Bde., Wien 1863) wegen der darin gebotenen Materialien zur Kirchen- und Kunft- 
gefhichte. Eine Selbftbiographie gab er unter dem Titel «Woher? Wohin?» (2 Bde, Wien 
1855) heraus. Außerdem hat er auch Predigten, Erbauungsbücher und theol. Schriften (3. 8. 
1864 gegen Renan) veröffentlicht. 

Brunnow (Phil., Freiherr von), ruſſ. Staatsmann, geb. 31. Aug. 1797 zu Dresden, 
genoß hier Privatunterricht, bis er 1815 die Univerfität zu Leipzig bezog. Obgleich in 
Deutſchland geboren, gehört er doch einer mur infofern beutjchen Familie an, als deren Ur« 
fprung in Pommern gefucht wird. Seit dem 16. Jahrh. waren die Borältern B.'s Mit- 
glieder der furländ. Ritterbanf und theil8 in herzogl. furländ., theil® in poln. Dienften, faft 
immer im diplomatischen Face. Zur Zeit des Congreſſes in Aachen trat B. 1818 in rufj. 
Dienfte, wo fich der Staatsrath, Stourdza feiner thätig annahm, und die Minifter Nefjelrode 
und Kapodiftrias ſehr bald feinen Beruf fitr die diplomatische Laufbahn erfannten. Er wurde 
zunächft im Departement des Auswärtigen angeftellt und dann Stourdza beigegeben, um mit 
diefem einen Civilcoder für Beflarabien auszuarbeiten. Nachdem er auf den Eongrefien zu 
Zroppau, Laibach und Verona gewefen und eine Zeit lang bei der Gefandtfchaft in Yondon als 
Seeretär fungirt hatte, fam er zum Öeneralgouverneur Grafen Woronzow nad; Odeſſa und 
wohnte 1828 und 1829 als Civilbeamter den Feldzügen gegen die Türken bei. Zum Staats» 
rath ernannt und dem Grafen von Neffelrode unmittelbar attachirt, arbeitete er in Petersburg 
als erfter Redacteur des Departements der auswärtigen Angelegenheiten und fand in dieſer 
Stellung Gelegenheit, ſich mit Geift und Gang der ruff. Politik vertraut zu machen. 1839 
wurde er als Geſandter an die Höfe von Stuttgart und Heflen-Darmftadt gefchiet, erhielt 
aber fchon im Herbft deffelben Jahres eine fpecielle Miffion nad) London, um in der Orien- 
talifchen Frage, unter Benugung der ſchon loder gewordenen Beziehungen zwifchen Frankreich 
und Großbritannien, eine größere Annäherung zwifchen den Cabineten von London und Pe— 
tersburg zu bewirken. Nachdem er im Frühling 1840 bleibend in London accreditirt worden, 
fam bier unter feiner befondern Mitwirkung der Vertrag vom 15. Juli 1840 zu Stande, wo» 
dur Frankreich und Großbritannien diplomatifc getrennt wurden, während das Einver- 
ftändnig der mordifchen Mächte mit dem Cabinet von London im der Orientaliſchen Frage 
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eine vorkäufige Entfcheidung herbeiführte. Durch diefen Erfolg erwarb ſich B. Schnell den Ruf 
eines ausgezeichneten Diplomaten und befeftigte ſich auf feinem wichtigen Poften in London. 
Vollendeter Weltmann, geiftreich und fein gebildet, gewann er Einfluß in den höchſten Kreifen 
und wurde der perfönliche Freund Aberdeen’s und des Herzogs von Wellington. Den engl. 
Hanbelöftand ſuchte er durch den Schiffahrtsvertrag von 1849 an Rufland zu fefleln, wäh— 
rend die Intereſſen beider Staaten im Norden Europas durd; das Fondoner Protokoll vom 
8. Mai 1852 folidarifc) verbunden werben follten. Trotzdem vermochte B. die orient. Krife 
weder vorauszufehen noch abzuwenden. Im ausſchließlichen Verkehr mit der Ariftofratie der 
Geburt und des Geldes, war ihm die Macht der öffentlichen Meinung verborgen geblieben, wenn 
nicht, wie man behauptet hat, die Furcht, dem Kaifer zu misfallen, ihn abhielt, in feinen Be— 
richten den ganzen Ernſt der Yage zu enthüllen. Am 8. Febr. 1854 mußte er London verlaffen 
und begab ſich zunächſt nad) Petersburg, wo er ohne Anftellung blieb, bis er 1855 zum Gefandten 
am Deutſchen Bundestage ernannt wurde. Hierauf unterhandelte er als zweiter Bevoilmäch— 
tigter Rußlands den Friedenstractat von Paris, wofür er 7. Sept. 1856 den Titel eines Wirkt. 
Geheimraths und den Gefandtidaftspoften in Berlin erhielt. Im der Hoffnung, das alte Ein- 
vernehmen mit England wieberherzuftellen, warb er 22. März 1858 von neuem am brit. Hofe 
accreditirt und 19. Dec. 1860 zum Rang eines Botfchafters erhoben. Aber obwol mit Aus- 
zeihnung empfangen und fogar von der Prefie freundlic) begrüßt, gelang es ihm doch nicht, 
feine frühere Stellung einzunehmen. Während der Verhandlungen über Polen 1863 hatte er 
einen harten Stand, und wenn er nicht abermals London verlaffen mußte, fo war dies eher dem 
feften Auftreten Gortjchafow’s, der Friedensliebe der engl. Regierung und ihrem Mistrauen 
gegen Frankreich zu verdanten als den diplomatifchen Künften B.'s. Im April 1864 nahm 
er als Vertreter Rußlands an der Londoner Conferenz theil, wo er mit Eifer die Intereffen 
Dänemarks verfocht, aber das Scheitern der Unterhandlungen nicht verhindern fonnte. 
Bruns, der Große, Erzbiſchof von Köln und Herzog von Lothringen, eine der bedeutend⸗ 
jten Perfönlichkeiten feiner Zeit, geb. 925, war der dritte Sohn König Heinrich's I. und der 
Bruder Kaifer Otto's I. Er erhielt feine Erziehung erft durd) den Biſchof Baldrich von Ut: 
recht, bei welchem er die Anfangsgründe der griech. und lat. Sprache lernte, fpäter durd) den 
Briten Jſaak und mehrere griech. Gelehrte. Seine ungewöhnlichen Kenntniffe, fein Scharf- 
finn und feine Beredfamfeit gaben ihm in eben dem Grade ein feltenes Ucbergewicht über bie 
andern Bischöfe und Geiftlichen feiner Zeit, als andererfeits feine Mildthätigkeit, Demuth und 
fein hoher Ernft die Gemüther der Laien mit Verehrung gegen ihn erfüllten. Als er heran- 
ewachſen, wurde er von Otto in die Pfalz gerufen, wo er unter den Gefcichtfchreibern, 
Bocten und namentlich unter den PhHilofophen des Hofs bald eine bedeutende Stelle einnahm, 
viele der weltlichen und geiftlichen Großen durch feinen Umgang heranbildete und eine förm— 
liche Pflanzichule höherer —— gründete. 940 ward er Erzkanzler des Kaiſers, begleitete 
denſelben 951 auf ſeinem erſten Kriegszuge nad) Italien und zeigte ſich überhaupt, im Gegen- 
ſatz zu den andern nüchſten Verwandten Otto's J., die ſich nach der Reihe alle empörten, un— 
ausgeſetzt als deſſen treuen Anhänger. Deshalb ernannte ihn auch Otto 953 zum Erzbiſchof 
von Köln und, nad) Abſetzung feines aufrühreriſchen Schwiegerſohnes Konrad, 954 zum Ober- 
herren und Herzog von Lothringen, das unter ihm in Ober= und Unterlothringen mit zwei be⸗ 
ſondern Herzogen, Friedrich und Godefried, getheilt wurde, und vertraute ihm die Vertheidigung 
bes Landes gegen dem noch nicht völlig befiegten Konrad, eine Aufgabe, welche freilich in diefen 
ftitemifchen Zeiten für den frommen, aber unfriegerifchen B. zu ſchwer war. Größere Erfolge 
erreichte er auf lirchlichem Gebiete durch Klofterreformen, Gründung und Ausfhmiüdung von 
Sotteshäufern und durch Verbreitung wiffenfchaftlicher Studien unter den Geiſtlichen. B. 
ſtarb auf einer Reiſe nach Compiegne, wo er ſeinen Neffen, den König Lothar, und die Söhne 
Hugo's zu verſöhnen beabſichtigte, zu Rheims 11. Oct. 965. Man legt ihm Commentare 
über die fünf Bücher Moſis und einige Lebensbeſchreibungen von Heiligen bei. Sein Leben 
beſchrieb Ruotger in der «Vita Brunonis», einer der befern Biographien des Mittelalters, 
die von Perg in den «Monumenta Germaniae historica » (Bd. 4, Hannov. 1839; aud) be— 
jonders abgedrudt) herausgegeben und von Yasınund (Berl. 1851) ind Deutjche überſetzt warb. 
Bruno, der Heilige, der Apoftel der Preußen, geb. um 970, ftanımte aus dem Haufe 
ber Grafen von Querfurt und erhielt frühzeitig ein Kanonifat an der Kirche zu Magdeburg. 
Er baute eine Kirche zu Querfurt und kam an den Hof Kaifer Otto's III. der ihn 995 Papft 
Gregor V. zum Beiftand nad; Rom fendete, dem B. auch nach feiner Entfegung treu der» 
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blieb, ſodaß fich ihm bei deffen Wicbereinfegung die Ausficht auf hohe Beförderung darbot. 
Aber ergriffen von dem ſchwärmeriſchen afcetifhen Eifer der Zeit, fchloß er ſich als Einfiedler 
dem heil. Romuald, dem Stifter der Camaldulenfer, an und entſchloß ſich, zu den heibnifchen 
Slawen zu ziehen, um als Miffionar in die Fußftapfen des Märtyrers Adalbert von Prag zu 
treten. Nach vorübergehendem Aufenthalte in Polen, wo er das Leben des heil. Adalbert 
ſchrieb (1004), ging er zuerft 1007 durch Ungarn und Rufland zu den Petfchenegen, dann 
wieder zu Herzog Boleflam nad) Polen und von hier aus zu den Preußen, an deren öftlichiten 
Örenzen er 14. Febr. 1009 mit 18 feiner Gehülfen erfchlagen ward. Ihre Körper erfüufte 
der Herzog Boleflam von Polen. Später ward B. unter die Heiligen verfegt. 

Brumo, der Heilige, der Stifter des Kartäufermönd;sordeng, geb. zu Köln um 1040 aus 
einem alten und edeln Gefchlechte, wurde in der Schule der Collegiatkirche St.» Eumibert er- 
zogen, bei welcher er in der Folge ein Kanonifat erhielt, und ftudirte dann zu Rheims, wo er 
fich fo auszeichnete, daß ihm der dafige Bifchof Gervafius die Aufficht über alle Schulen des 
Sprengel® übertrug. Durd) die Sittenlofigkeit feiner Zeit bewogen, fuchte er im Verein mit 
ſechs gleichgefinnten Freunden die Einfamfeit und wurde von dem Bifchof Hugo von Grenoble, 
dem er feine Abficht entdeckt hatte, 1084 im die 4 St. von der Stadt entfernte Wüfte Char- 
trenfe geführt. Hier, in einem engen, von fchroffen Felſen überragten Thale war es, wo B. 
und feine Gefährten 1086 einen der firengften Möndjsorden gründeten, der von der Wüſte 
den Namen Startäufer (f. d.) erhielt. Papft Urban IT., früher einer der ausgezeichnetſten Schüler 
3.8, berief 1089 feinen vormaligen Lehrer zu fih. B. folgte dem Rufe, aber ungern, und 
erhielt, da er jede geiftliche Witrde, felbft das Erzbisthum von Neggio ausfchlug, 1094 die Er- 
laubniß, eine zweite Kartaufe in der Einfamfeit von della Torre in Calabrien zu gründen, der 
er bis zu feinem Tode 1101 vorftand. Schon Leo X. erlaubte 1514 den Kartäufern, ihrem 
Stifter zu Ehren eine eigene Meffe zu halten; Gregor XV. dehnte 1623 diefelbe anf die ganze 
kath. Kirche aus, worauf B. 1628 unter die Zahl der Heiligen verfest wurde. B. hatte feinen 
Schülern feine befondern Vorſchriften gegeben; erft 1581 kam eine vollftändige Regel für die 
Kartäufer zu Stande, welche Innocenz IX. beftätigte. Bon den ihm beigelegten Schriften 
(Par. 1524 u. Köln 1611) werden nur die beiden Commentare über die Pfalmen und die Briefe 
des Paulus fowie einige Briefe für echt gehalten. — Ziemlich gleichzeitig mit B. lebte ein an— 
derer B., der Mönch erft zu Magdeburg, feit 1078 zu Merfeburg war und eine «Historia belli 
Saxonici» gefchrieben hat, die von 1073—82 reiht. Diefelbe ift wegen der darin eingewebten 
Urkunden von Wichtigkeit und wurde von Per& in die «Scriptores rerum Germanicarum» 
(Bd. 5, Hannov. 1843) aufgenommen und von Wattenbad) (Berl. 1853) ins Deutfche überfegt. 

Bruno (Giordano), ein als Vorläufer der neuern pantheiftiichen Syfteme merfwürdiger 
Denter. Geboren zu Nola um die Mitte des 16. Yahrh., trat er frühzeitig in den Domini— 
canerorben, wurbe aber bald wegen feiner Zweifel an der Transjubftantiation und ber unbe= 
fleckten Empfängniß der Jungfrau Maria verdächtig und mußte fliehen. Bon da an führte er 
ein unftetes Leben. 1580 befand er fich in Genf, wo er e8 aber bald mit den orthodoren Cal- 
diniften verdarb. Er wendete fi) daher nad) Paris, wo er Borlefungen über die «Große Kunft» 
des Raimundus Lullus (f. d.) hielt, welcher auch eine ziemliche Anzahl feiner Schriften ge— 
widmet ift. Seine Streitigkeiten mit den blinden Anhängern des Ariftoteles nöthigten ihn, 
Paris zu verlaffen, und er wandte fich für einige Jahre nad) Yondon. Hier lebte er unter dem 
Schute des franz. Gefandten Michel de Chäteauneuf de la Maupiffiere und ſchrieb feine be— 
deutendften Werke. 1585 ging er über Paris und Marburg nad) Wittenberg, wo er 1586—88 
Borlefungen und bei feinem Weggange eine feurige Lobrede auf Luther hielt. In den folgen- 
den Jahren hielt er fi in Prag, Braunfchweig, Helmftedt, Frankfurt a. M. auf. Unbefannt 
ift, was ihm bewog, 1592 die Rückkehr nad) Italien zu wagen. Er lebte daſelbſt einige Yahre 
in Padua unangefohten; 1598 aber ergriff ihn die Inquifition in Venedig und [ieferte ihm 
nad) Rom ab, wo er nach zweijährigem Gefängniß und nad) vergeblichen Verfuchen, ihn zum 
Widerrufe zu beivegen, als Keter und wegen Verletzung des Ordensgelübdes 17. Febr. 1600 
verbrannt wurde. Seine Schriften, von denen die bedeutendften in feiner Mutterfprache ge- 
fchrieben find, verrathen durchaus einen Fräftigen, muthigen, leicht erregbaren, einer tiefen Be— 
geifterung fähigen, aber vergeblich nach Klarheit ringenden Geift. Seine «Cena delle ceneri» 
(Alchermittwochs-Tifchreden) tft eine Apologie der Kopernicanifchen Aftronomie, der «Spaccio 
della bestia trionfante» (Par. 1584) eine im Stile jener Zeit gehaltene, ziemlich ſchwerfällige 
Allegorie, in welcher er an die Stelle von Thiergeftalten die Tugenden an ben Himmel verfegt 
und dabei fatirifche Bemerkungen über feine Zeit macht. In der «Cabala del cavallo Pegaseo 
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coll’ aggiunta del asino Cillenico» (Bar. 1585) preift er ironifch das Glück der Unmiffenheit. 
Die Gedichte, die er unter dem Titel «Degli eroici furori» (Par. 1585) herausgab, verherrs 
lichen die göttliche Liebe zur Wahrheit. Früher (1582) hatte er auch ein fatirifches Luſtſpiel, 
II candelajo», druden laſſen. Die wichtigſten feiner Schriften find, nach Ausscheidung der 
fehr zahlreichen lat. Abhandlungen über die Mnemonik und Topik des Lullus, welche viel 
Mühe an einen unfruchtbaren Gegenftand verſchwenden, feine metaphyſiſchen, unter denen die 
«Della causa, principio ed uno» (Bened. 1584), «Del infinito universo e mondi» (Bened. 
1584) und das Gedicht «De innumerabilibus, immenso et infigurabili s. de universo et 
mundis» (zugleich mit der Schrift «De monade, numero et figura», Franff. 1591) hervor- 
ragen. Die hier vorgetragene Lehre ift ein, man möchte fagen, ganz naiver, auf der Begeifterung 
für die Anfchauung eines allgemeinen Naturlebens ruhender Pantheismus, zu deffen begriffe- 
mäßiger Beſtimmung ſich B. durchaus des ariftotelisch-fcholaitifchen Apparats, nämlid) ber 
Begriffe der Subftanz, der Möglichkeit und Wirklichkeit, der Materie und der Form, der wir- 
kenden und Zwedurfache bedient, um zu zeigen, daß alle diefe Unterfchiede in der Anſchauung 
des einen Urprincips, welches alles ift und alles wirft, verfhwinden. Im Beziehung auf die 
Frage: wie aus dem einen Urprincip die unendliche Mannichfaltigkeit der Erfcheinungen ſich 
entfaltet, zeigte er jedoch eine große Beſcheidenheit. Seine Lehre war ziemlich unbeachtet ge— 
blieben, bis F. ©. Jacobi in den «Briefen über die Lehre des Spinoza» durch die Auszüge, die 
er daſelbſt aus B.'s Hauptarbeiten gab, und nad) ihm Echelling in dem «Bruno» benannten 
Geſpräch über die Weltfecle die Aufmerkſamkeit auf ihn Ienften. Die Originalausgaben feiner 
Schriften find ſämmtlich fehr felten; die italienischen hat Wagner in den «Opere di G. B.» 
(2 Dde., Lpz. 1830) mit einer biographifchen Einleitung herausgegeben; die lateinifchen Gfrörer 
(Bd. 1 u. 2, Stuttg. 1834—36) zum Theil gefammelt. Vgl. Bartholmes, «Jord. B. de Nolan» 
(2 Bde., Par. 1846); Clemens, «Giord. B. und Nicol. von Cufa» (Bonn 1847). 

Bruns (Victor), ausgezeichneter deutfcher Wundarzt, geb. 9. Aug. 1812 zu Helmftedt, 
erhielt feine Schulbildung erft auf dem Gymnaſium feiner VBaterftadt, dann zu Wolfenbüttel 
und bezog 1831 das Collegium Carolinum und das Collegium Anatomicum zu Braunfchweig. 
Nachdem er ih 1833 — 36 zu Tübingen medic. Studien gewidmet, befuchte er zur weitern 
praktiſchen Ausbildung die Klinifen von Krukenberg, Mafius und Niemeyer in Halle ſowie von 
Dieffenbach, Ruft, Jüngken, Schönlein u. a. in Berlin und ließ fid) dann im Sommer 1837 
als praftifcher Arzt in Braunfchweig nieder. Hier wurde ihm bald der Unterricht in der all- 
gemeinen Anatomie mit der Leitung der Präpariribbungen an dem anatom.chirurg. Collegium 
übertragen und dann 1839 eine Profeflur an diefer Anftalt verliehen. In dem «Lehrbuch der 
allgemeinen Anatomie des Menfchen» (Braunſchw. 1841) legte er die Ergebniffe feiner anatom. 
und phyfiol, Arbeiten nieder, die er bis dahin mit befonderer Vorliebe gepflegt hatte. Um ſich 
jpeciell für das Fach der Chirurgie vorzubereiten, befuchte B. 1841 Berlin, Wien und Paris, 
worauf er Oſtern 1842 den theoretiſchen und praftifchen Unterricht in der Chirurgie an dem 
genannten Collegium übernahm, Oftern 1843 folgte er einem Kufe als ord. Profeffor der 
Chirurgie und dirurg. Klinik nad) Tübingen, wo er feitdem ununterbrochen und mit großem 
Erfolge gewirkt hat. B.'s Hauptwerfe find das «Handbud) der praftiichen Chirurgie» (Bd. 1 
u. 2, Tiib. 1854 — 60), deſſen erſte Theile die hirurg. Krankheiten des Gehirns und deflen 
Umpüllungen fowie die der Kau- und Gefhmadsorgane behandeln, und der «Chirurg. Atlas» 
(Tüb. 1853 fg.). Von feinen Heinern Schriften find befonders hervorzuheben: «Die Durch— 
ſchneidung der Geſichtsnerven beim Gefichtsichmerz» (Tüb. 1859), die «Behandlung ſchlecht⸗ 
geheilter Beinbrüd)e » (Berl. 1861) und «Die erſte Ausrottung eines Polypen in der Kehl- 
fopihöhle ohne blutige Eröffnung der Luftwege» (2. Aufl., Tb. 1862; Nachtrag 1863). 

Brumtrut oder Pruntrut (franz. Porrentruy), alte Stadt im gleichnamigen Amtsbezirk 
des Schweiz. Cantons Bern, liegt auf einer Anhöhe über dem Sliigchen Halle und zählt (1860) 
3524 meift fath. E. Das Schloß, von dem einige Theile aus der Römerzeit ftanımen, war 
von der Zeit der Reformation bis zum J. 1828 die beftändige Nefidenz der Biſchöfe von 
Baſel. DB. hat ein Gymnaſium (vormals Jefuitencollegium), ein Schullehrerfeminar und eine 
alte Pfarrkirche mit vorzüglihem Altarblatte. Die Bewohner betreiben etwas Induftrie und 
Handel, und in der Nähe, zu Pont d’Uble, befindet ſich eine Tuch- und eine Waffenfabrif. 

Bruſa, Bruffa oder Burfa, einft die afiat. Reſidenz der türf. Sultane, jetst die Haupt 
ftadt des Ejalets Chodawendfjar in Anadoli, 4 M. vom Marmarameer entfernt, in herrlicher 
Lage am Rande einer auferordentlic reich angebauten Ebene und am fteilen Abhange des 
9009 F. hohen, ftarfbewaldeten, den größten Theil des Jahres eine Schneekrone tragenden 
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ſteſchiſchDagh (Mönchsberg), des myſiſchen Olympos. Die Stadt hat 9000 meift niedrige 
Häuſer, welche die mannichfaltigften Farben tragen, enge, fchlechtgepflafterte Straßen und zählt 
gegen 70000 €. (einft 100000), meift Türken, außer diefen Armenier, Griechen, Juden und 
Franken. Sie ift der Sit eines Generalftatthalters, eines Mollah, eines griech. Metropofiten 
und eines armen, Erzbifchofs. Mitten in der Stadt erhebt fich fteil eine flache, tafelfürmige 
Felsmaſſe mit den Mauern und Thürmen einer alten, verfallenen Burg. Durd die Erdbeben 
vom 28. Febr. und 18. April 1855 und die durch das Berften der Badöfen entftandene furcht— 
bare Feuersbrunſt hat die Stadt bedeutend gelitten. Aus der Maffe der niedern Häufer-und 
Hütten erheben fich, zum Theil wie gewaltige Koloffe, an 150 Mofcheen mit ihren Kuppeln 
und Minarcts, mehrere freilich nım noch als Ruinen. Unter ihnen zeichnet ſich Oglu-Dſchami 
oder die Moſchee der drei Sultane (Murad, Bajazet I. und Mohammed I.) durd ihre Größe 
und fchöne maurifche Bauart aus. Auch hat die Stadt drei griecdh., zwei armen. Kirchen und 
zwei Synagogen. Ein reißendes, überbrücktes Bergwafler in tiefem Felsbett theilt die Stadt 
in bie Mohanmedaner- und Armenterftadt, eine andere Schlucht trennt letztere von dem Griechen- 
viertel. Durd) faft alle Straßen ift ein Waflerlauf geführt, und an deren Eden befinden fid) 
mit Arabesfen gezierte Brunnen, Die Bazars ftehen zum Theil denen von Konftantinopel nicht 
nad; der Karavanferais, Khane (Herbergen), Medrefien und öffentlichen Garküchen gibt cs 
in Menge. Die Gärten, Bäder, Kiosks, Spaziergänge, Gruppen von hohen Cypreſſen und 
Platanen Heben das landfchaftliche Bild des Ganzen. B. ift das unter König Prufias von 
Bithynien, bei dem ſich Hannibal als Gaftfreund aufhielt, gegründete Prufa, wurde um 950 
durch Seif-ed-daulet von Aleppo erobert und gefchleift, 1326 von Orchan, dem Sohne des erften 
Türkenſultans Osman I., nad) 10jähriger Belagerung den Griechen entriffen, 1402 von Ti— 
mur's Enkel Mirfa eingenommen und auch fpäterhin wiederholt durch Kriegsleiden heimgefucht. 
1848 — 55 lebte hier Abd-el-Kader. Die Stadt hat den Kuf, die Gräber der ſechs erften 
türf. Sultane zu enthalten, die hier bis 1453 ihr eigentliches Hoflager (die Pforte) hielten. 
Auf der Burghöhe fteht die Mofchee Daud-Monaſteri, urfprünglic eine hriftl. Kirche, mit 
dem Grabe Orchan’s. Das mit Jaspis und Marmor gefchmücdte Grabdentmal Osman’s 1. 
liegt außerhalb der Stadt. Die Ueberrefte Murad's find Y, M. im Welten derfelben in einem 
prächtigen Maufoleum bei dem Dorfe Tſchekerki beigefegt. Etwa Y/, M. im Weften von B. 
treten auf einer fläche von 1200 %. im Geviert vier heiße Schwefelquellen hervor, die ein 
ausgebehntes Tufflager gebildet haben. Die Wärme von zwei derfelben beträgt 67— 68” R. 
Ueber zwei derjelben find Badehäuſer errichtet, von denen das bebeutendfte Eski-Kaplidſcha (Alt: 
Barmbrunn) heift. B. iſt eine der erften Induftrieftädte des Türkifchen Reihe. Haupt— 
erwerbszweige find Seidenzucht, Seidenfpinnerei und Seidenmweberei. 1862 beftanden hier 60 
Seidenfabrifen, welche Ytalienern, Franzoſen und Deutfchen gehörten. Die Fabrik des Hrn. 
Schwab aus Freiburg i. Br. befchäftigte iiber 100 griech. und armen. Mädchen und Frauen. 
Die Seide wird hauptjächlich nad) Lyon ausgeführt. In den nahen Gebirgen wird Meer- 
ſchaum gegraben, welcher in B. zu Pfeifentöpfen gebohrt, aber erft in deutſchen Städten ge- 
arm wird. Der Handel ift in bedeutendem Auffhwunge; Hafen der Stadt ift Gemlik. 
Bol. Hammer, «Reife von Konftantinopel nad) B. und dem Dfymp» (Pefth 1818); Brandes, 
«Ausflug nad) Mehadia, Konftantinopel, B. und der Stätte von Ilium» (Lemgo 1863). 
Brüſſel (Bruxelles), die Haupt- und Refidenzftadt des Königreich® Belgien, zugleich Haupt- 
ftadt der Provinz Sitdbrabant und der ehemaligen öfterr., früher fpan. Niederlande, ift von 
einigen Kanälen durchſchnitten, welche fie mit dem Fluſſe Senne, der in mehrern Armen die 
Stadt durchfließt, und mit dem Scheldefanal verbinden, durch welchen letztern diefelbe mit Ant- 
werpen und der Norbfee in Verbindung fteht. B. Liegt theils auf einer Anhöhe, teils in einer 
ſchönen, fruchtbaren Ebene und ift im allgemeinen, troß der großen Ungleichheit de8 Bodens, 
welche in der Mitte der Stadt die Anlegung mehrerer fteinerner Treppen veranlaßt hat, fchön 
gebaut, ja eine der fhönften Städte Europas. Sie zerfällt in die höhergelegene, durd) die Ein- 
verleibung des neuen Quartier Leopold beträchtlich erweiterte Ober- und in die Niederftadt an 
der Senne und am Kanal. In jener, al8 dem durch die gefündere Luft weit vorgezogenen 
Theile, leben die Reichern und Vornehmen, und es wird hier faft nur franzöfifch geſprochen; 
in der zum großen Theil eng und winfelig gebauten, in nenefter Zeit aber mit breiten, geraden 
Straßen verfehenen Niederftadt wohnen die Handel- und Gewerbtreibenden. Ye mehr man 
fi) von der Oberftadt entfernt, defto mehr wiegt das Flamändiſche vor. Die ehemaligen Wälle, 
welche die Stadt umgaben, find jetzt abgetragen und durch breite Baumalleen in freundliche, 
I&hattenreiche Boulevards verwandelt, deren Gefammtlänge 1Y/, St. beträgt. Eine herrliche 
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Promenade bildet die Allee Verte, eine Doppelallee längs dem Scheldekanal, welche faft halb— 
wegs nad) dem 1 St. von B. entfernten Luftfchloffe Lacken, dem Aufenthaltsorte der fönigl. 
Familie, führt; ebenfo die großartig angelegte, noch nicht vollendete Straße nad) dem Y, St. 
entfernten und zu einem Luftwald umgefchaffenen Cambrewald. Außer einem mit Waſſer— 
beden und vielen Marmorftatuen befesten, 13 Heltaren großen Bart im Mittelpunkte der 
Stadt, enthält diefelbe eine Menge fchöner, zum Theil mit Springbrunnen gezierter Pläge, 
tie: Place Royale mit dem foloflalen, von Simonis gearbeiteten, 1848 aufgeftellten Monu— 
ment Oottfried’8 von Bouillon; den Rathhausplag mit feiner malerifchen Einfafjung meift aus 
der fpan. Zeit ftammender Giebelhäufer und dem 1864 zu Ehren der Freiheitsmärtyrer Eg- 
mont und Hoorn errichteten Marmordentmal; den Münzplatz; den Märtyrerplag, auf welchem 
die im Sept. 1830 gefallenen Freiheitskämpfer begraben liegen; Place du Grand-Sablon; 
Place des Barricades mit dem Standbilde des berühmten Anatomen Veſalius; endlic den 
Congreßplatz, an der Königsſtraße, mit der reizendften Ausficht auf die untere Stadt und die 
umliegende Landfchaft und der prachtvollen, mit dem Standbilde des Königs gefrönten Con— 
ftituttonsfänle. Unter den Kirchen ift die größte und fchönfte die Pfarrfirche von St.-Gudula 
und St.-Michael, vom 12. Yahrh. ab in goth. Stile erbaut, mit zwei unvollendet gebliebenen 
Thürmen, vielen an 50 F. hohen, reichbemalten Fenftern und den Grabftätten mehrerer 
Herzoge von Brabant und anderer ausgezeichneter Perfonen. Andere Pfarrkirchen find: die 
in grieh. Stile auf dem Caudenberg erbaute, den Königsplag beherrichende St.-Jakobskirche 
(zur Zeit des Convents Tempel der Vernunft), dann Notre-Dame de la Chapelle, die Katha— 
rinenkirche, Notre-Dame de Finisterre und die Kirche des Sablon. Außerdem gibt e8 mehrere 
unanfehnliche prot. Kapellen, indem die Schöne Auguftinerkicche, welche von der holländ. Re— 
gierung dem evang. Eultus angewiefen worden war, feit 1830 zu Schul- und Mufikfeierlich- 
feiten dient; ferner eine Synagoge. Merkwürdige und fehenswerthe Gebäude find: das beriihmte, 
im goth. Stile von 1401— 42 erbaute Stadthaus, mit einem 362 F. hohen, pyramidenför- 
migen Thurme, der iiber die ganze untere Stadt emporragt und auf feiner Spige die vergoldete, 
17 8. hohe Bildfäule des brüffeler Schutzpatrons, des Erzengeld Michael, trägt; diefem 
gegenüber das fog. Brothaus, ein uralted Gebäude, welches vor 1794 mehrern Gerichtshöfen 
diente, und in welchem die Grafen Egmont und Hoorn als Gefangene fahen, jet als Gefell- 
fchaftslocal gebraucht; der Yuftizpalaft, früher Yefuttenklofter ; die Münze und das ihr gegen- 
überftehende große Theater; das großartige Entrepöt am Kanal; der bededte Markt in der 
Madelaineftrafe; das Hospital St.-Jean mit 600 Betten, dem reizend gelegenen botan. Garten 
gegenüber; das Grand-Hospice, ein Berpflegungshaus fiir 600 alte Yeute; die Sternwarte, 
eine der ſchönſten Europas, unter der Leitung des berühmten Quetelet ftehend; das Pracht: 
gebäude (Palais de l’industrie) zur Aufftelung der Staatsbibliothef fowie der Manufactur- 
und Kunfterzeugniffe (davor das Denkmal des öfterr. Generalftatthalters Karl von Lothringen) 
und der vormalige Palaft des Generalgouverneurs; der Palaft der Nation für die Sigungen 
der beiden Kammern; der des Königs, zur Zeit der franz. Herrſchaft Sit der Präfectur, un— 
anfehnlich im feiner Bauart, aber mit reihen maleriſchen Kunſtſchätzen ausgeftattet; der frühere 
Balaft des Prinzen von Oranien, jetzt dem Staate gehörig, äußert prachtvoll in feinem In— 
nern, fir das Mufeum neuerer Kitnftler und Concerte eingerichtet; das alte Haller Thor mit 
dem Mufeum der Alterthiimer und Kriegsgeräthe; das Hotel des Herzogs von Aremberg mit 
feiner werthvollen Gemäldegalerie. Die 1847 vollendete, 300 Schritt lange, drei Stodwert 
hohe und von den glänzendften Fäden eingefaßte Glaspaffage St.-Hubert dürfte felbft in Yon- 
don und Paris nicht ihresgleichen finden. Die Stadt ift Sig der höchſten Staatsbehörden und 
des Brovinzialgouvernements, befigt eine von der Provinz, der Gemeinde und Privaten unter: 
haltene freie Univerfität, eine et Men ein königl. Athene (Gymnaſial- und höhere Real- 
ſchule), eine königl. Akademie der Wiffenfchaften und Künfte, eine medic. Afademie, eine Schule 
fiir Bildhaner-, Maler: und Baufunft, ein Confervatorium für Mufik, eine Thierarzneiſchule, 
eine Nationalbibliothef mit mehr als 150000 Bänden und ungefähr 20000 Handſchriften, 
eine Gemäldegalerie, ein phyfif., mechan. und Naturaliencabinet; eine Waffenfammlung, einen 
botan. Garten und einen ſchönen, geräumigen Thiergarten. Außerdem befinden fid) hier, mit 
und ohne Subfidien von der Stadtkaffe, ſechs Theater, mehrere Muſilgeſellſchaften, gelehrte 
Bereine, von der Stadt, religiöfen Körperfchaften und Privaten geleitete Schul- und Bildungs: 
anftalten fitr beiderlei Geſchlechter, eine Philanthropiſche Geſellſchaft und eine große Anzahl von 
Wohlthätigkeitsinftituten, Die Bevölkerung, die fi) 1825 nur auf 84000 Seelen belief, ift 
bereit8 (1. Ian. 1864) auf 185982 geftiegen und wird durch die auf dem Gemeindegebiet 
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der Dörfer Etterbeef, Irelkes, St.-Gilles, Anderlecht, Molenbeef, Lacken, Scharbed, St.-Boffe- 
ten-Noode gelegenen Vorftädte noch um 114359 E. vermehrt. Die ftädtifchen Ausgaben be— 
trugen 1864 nahe an 15 Mil. Frs., wovon 8 Mill. für auferordentliche Bauten. Der Handel 
ift mehr Luxus- und Detailhandel, und die geringe Anzahl der großen Hanblungshäufer, die 
fich hier befinden, erlaubt es nicht, B. unter die Handelsjtädte zu rechnen. Hingegen blühen 
mannichfaltige Gewerbzweige, als Spigen-, Möbel-, Kutſchen-, Papier» und Lederfabrifen. 
Handel und Gewerbe befördern eine Börfe, drei Banken (die Societe generale, die Belgiſche 
und feit 1851 die Nationalbank), große Märkte, Kanäle, ſchöne Kunftitraßen, vor allem aber 
die Eifenbahnen, welche B. mit dem belg. Eifenbahnneg, befonders mit Antwerpen, Gent, 
Lüttich, Mons und Namur verbinden. Das Nahdrudweien, das früher hier vorzüglich blühte, 
hat infolge verfchiedener Verträge ganz aufgehört. Es erfcheinen täglich zu B. gegen 12 polit. 
Zeitungen, wovon mehrere nur als verfürzte Doubletten von größern zu betraditen. Das 
Hauptblatt ift die «Independance Belge», 

Schon im 8. Jahrh. geichieht in Chroniken des Orts Brudyiella Erwähnung, das zuerft 
eine Billa der fränf. Monarchen gewefen zu fein fcheint. Ein Diplom Otto's I. vom 9. 966 
beftätigt das Borhandenfein einer Kirche, unter welcher die neuern Forfcher die Kirche zum heil. 
Michael verftehen, an deren Stelle fpäter die St.-Öudulafirche erbaut worden ift. Gerberge, 
Schweſter Otto's d. Gr., brachte die Ortſchaft dem Herzog Gifelbert von Lothringen als Mit- 
gift zu. Ihres Sohnes Karl Tochter, Gerberge, heirathete Lambert, Grafen von Löwen, und 
mit dieſem Geſchlecht kam der Bezirk B. unter die Herrfchaft der Herzoge von Niederlothringen 
und Brabant, durch deren Einfluß die Stadt zu großem Anfehen gelangte. Bon Johann I. 
an (1251— 59) ſcheint fie die Refidenz der Fürften geblieben zu fein, während Löwen nod) den 
Titel der Hauptjtadt behauptete. Nach vielfachen Kämpfen der für ihre Privilegien alles auf— 
opfernden Bürger mit den Patriciern oder mit den Fürſten, nad) fürchterlichen Bürgerkriegen, 
die der Tod Johann's III. (1383) über die Stadt hereinbracdhte, kam das Erbtheil Johanna’s, 
feiner Tochter, an die Gräfin von Flandern, Gemahlin des burgund. Herzogs Philipp des 
Kühnen, welche die Verwaltung Brabants und Limburgs ihrem Sohne Anton übertrug. Nad) 
dem Tode der Söhne deffelben (1430) trat der Herzog von Burgund, Philipp der Gute, in 
den Befits des Herzogthums Brabant, unter deffen Enkelin Maria, der Gemahlin des Kaifers 
Marimilian, die ftarfbefeftigte und jchon bedeutende Stadt an das Haus Habsburg ütberging. 
Die wiederholten Angriffe deffelben auf die bejchworenen Freiheiten gaben zu fteten Aufftäuden 
Anlaß, die jedoch immer mit einer beide Theile befriedigenden Ausſöhnung endeten. Bereits 
Karl V. Hatte B. factifch zur Hauptitadt der Niederlande gemacht und daflelbe mit allem 
Glanze des Hoflebens umgeben. Unter feinem Sohne Philipp II., der hierher auch den Sig 
der Generalftatthalterfchaft unter Margaretha von Barma verlegt hatte, wurde e8 der Haupt- 
ſchauplatz der niederländ. Kevolution. Nachdem 1566 Brederode an der Spitze des verbün- 
deten Adels der Regentin die Beſchwerden übergeben, wurde hier denfelben Abend der Buud 
der Geuſen (f. d.) gefchloffen. In B. war e8, wo die Inquifition und Philipp's Feldherr Alba 
mit graufamer Blutgier und graufamer Berhöhnung der niederländ. Freiheiten fchakteten. In 
dem langen Kampfe wider die injurgirenden Niederländer war es der Hauptivaffenplag ab» 
wechſelnd der Niederländer und der Spanier. 1576 wurde zu B. die Genter Pacification ab- 
geichloffen, und 9. Jan. 1577 die Brüffeler Union, deren Bedingungen der Generalftatthalter 
Don Yuan von Defterreic eine Zeit lang ſich unterwarf. Nach feiner Entfernung zog Oranien 
als Ruwaert von Brabant in B. win, mußte jedody Schon nad Don Juan's Sieg bei Gem- 
bloux (31. Yan. 1578) die Stadt räumen. Troß einer entjeglichen Anarchie im Innern wußte 
fid) die Stadt mehrere Yahre in ihrer Unabhängigkeit zu halten, bis fie endlich nach Oraniens 
meuchelmörderifchen Tode mit Alerander Farneje von Parma, Don Juan's Nachfolger, capitu= 
lirte (10. März 1585). Die Geiftlichen, befonders die Jeſuiten, boten hierauf alles auf, um 
den Proteftantismus, der unterdeffen, wenn auch unter Greueln, tiefe Wurzeln gefchlagen 
hatte, wieder auszurotten. Die Regierung Iſabella's, der Tochter Philipp's und Gemahlin 
des Erzherzogs Albert, der 1598 die treu gebliebenen füdl. Provinzen übergeben wurden, war 
zur Wiederherſtellung der zerrütteten Verhältniſſe äußerft förderlich, obgleic) fie eine Unzahl 
von Mönchsorden hervorrief und einem unmwiürdigen Corruptionsfyften nicht zu fteuern ver- 
mochte. Biel litt die Stadt in den Kriegen Spaniens mit Ludwig XIV. (Beſchießung vom. J. 
1695 unter Villeroy) und Oeſterreichs mit Ludwig XV. (Belagerung und Einnahme von 1746 
unter dem Marfchall von Sachſen), noch mehr aber von dem bejtändigen Oppofitionsgeifte, 
den die habsburgiſche Politik in ihr wach erhielt (Enthauptung des Zunftiyndifus Agneeſſens 
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1719), bis endlich nach dem Aachener Frieden die mildere Regierung Maria Thereſia's eintrat. 
B. exhielt in dieſem Zeitraume viele wichtige Anſtalten und Bauten und ſegnet das Andenken 
des Generalgouverneurs Karl von Lothringen, dem man noch 1848 ein Standbild geſetzt hat. 
Mit Joſeph II. trat wieder eine Zeit bitterer Prüfungen ein, in der Geſchichte unter dem Na— 
men der Brabanter Revolution befannt (1789). Kaum war nach kurzer Unabhängigkeit 1790 
die öfterr. Herrſchaft wiebereingefegt, fo fiel infolge der Schlacd;t von Jemappes Belgien den 
Sranzojen anheim, und Dumouriez hielt 14. Rov. 1792 feinen Einzug in B., das den Decfter- 
reichern feit dem Beginn des Kriegs als Hauptfammelplag und den Emigranten als Zufludjts- 
ort gedient hatte. Der Sieg der Defterreicher bei Neerwinden (März 1793) vertrieb die 
Franzofen aus der Stadt, und des Kaifers Franz Bruder, Erzherzog Karl, bezog aufs neue 
den Palaſt der Generalftatthalterfhaft. Selbit Kaifer Franz II. erfchien 9. April 1794 und 
beſchwor feierlich die jog. Joyeuse Entree (f. d.) oder Brabantifche Berfafjung. Einige Mo- 
nate darauf brachte jedod) der Sieg Yourdan’s bei Fleurus aufs neue die Franzoſen nad) B. 
(10. Juli 1794), welches unter beträchtlichen Opfern zur Hauptftadt des Depart. Dyle herab- 
fanf und auch durch den Schu Napoleon’s, der es mehrmals befuchte, nicht wieder ben 
alten Glanz zu erreichen vermochte. Im Febr. 1814 durch die Verbündeten von der franz. 
Herrichaft befreit, ward e8 21. Sept. 1815 mit ganz Belgien dem neugefchaffenen und dem 
Prinzen Wilhelm von Oranien-Naſſau zugetheilten Königreicd der Niederlande einverlcibt. 
Abwechjelnd mit dem Haag war B. nunmehr der Sig der Generalftaaten und des königl. Hof- 
lagers. Trog des hohen Aufihwungs, den die materielle Wohlfahrt der Stadt nahm, brach 
doc; nad) der franz. Yulirevolution die langgenährte Gärung gegen Holland zuerft zu B. (25. 
Aug. 1830) in offenen Aufjtand aus, und e8 wurde die denlwürdige viertägige Straßenſchlacht 
zwiichen holländ. Militär und den Blufenmännern des Bürgerftandes geliefert. Der glückliche 
Ausgang diefer Revolution entſchädigte B. mit dem Titel und Hang der Hauptjtadt des um- 
abhängigen Königreichs Belgien (f. d.). Am 21. Yuli 1831 trat der neue Souverän, Prinz 
Leopold von Sadjjen-Koburg, in ihre Thore. Glüdlicd) und ohne erwähnenswerthe Störungen 
ging aud) der Sturm von 1848 über fie hinweg. 

Bruft (Pectus) heit der vordere und feitliche Theil des Oberleibes, vom Halfe bis zum 
Anfang des Unterleibs, vornehmlich gebildet durch das Bruftbein (Sternum) und die Rippen, 
welche die Bruftgöhle umfclichen und den Bruftfaften (Fhorax) bilden. Das Bruftbein 
läuft vom Halfe an, der Länge nad), durch die Mitte der B. hinab; die Rippen find hinten 
an den Bruftwirbeln des Rückgrats durd) ein Gelenk befeftigt und wölben fid) nad) dem Bruft- 
bein hin, mit welchem fie ſich mittels eines Knorpels feſt verbinden. In der Bruſthöhle, welche 
von zwei fadförmigen jeröfen Häuten, dem Bruftfell (Pleura), rechts und links ausgefleidet 
ift, Liegen die Yungen, das Herz und die großen Stämme der Blutgefäße. Bei den Inſelten 
heißt der mittlere Theil des Körpers das Bruſtſtück. 

Bruftbeere, Bruftbeerenbaun, j. Cordia und Zizyphus. 

Brüſte (Mammae) heißen die beiden bei dem Menfchen und andern Säugthieren (wie 
Affen, Fledermäufen u. f. w.) auf der Bruft befindlichen Milhabjonderungsorgane, die Milch» 
drüſen, die fi nur bei dem weiblichen Geflecht in den Yahren der Mannbarkeit vollfonmen 
ausbilden, beim Manne unentwidelt bleiben. Sie beftehen aus einer Menge in Bindeln oder 
Läppchen vereinigter Heiner, länglichrunder Bläschen, von welchen aus enge Kanäle, die ſich 
allmählich zu 12— 20 Stämmen vereinigen und Milchgänge (oder Milchkanälchen) genannt 
werden, nad) der Mitte der Drüfe erheben. Dort münden diefelben in die Bruftiwarze oder 
Zige (Papilla mammalis), welche fid) durch) ihre bräunliche Farbe auszeichnet, ein runzliches 
Unfehen hat und durch das Säugen eine cylinderartige Geftalt annimmt. Den freisrunden, 
17’, — 2 Boll breiten, bald bräunlichen, bald röthlichen led um die Warze herum, welcher 
mit einer Maſſe Heiner, eine Fettigkeit abfondernder Hautdrüfen verfehen ift, nennt man den 
Warzenhof (Areola). Beide Milchdrüſen find von vielem Fett und zarter Haut umgeben und bil= 
den fo, befonders bei gefunden Frauen und Jungfrauen, zwei Halbfugeln auf der Bruft, zwijchen 
denen ſich eine Bertiefung, der Bufen (Sinus), befindet. Die Beftimmung der Bruftdrüfen iſt 
Abjonderung von Milch für das neugeborene Kind, welches diefelbe aus der Warze, worin fid) 
die Milchfanäle enden, einfaugt. In demfelben Grade, wie fie gegen Ende der Schwanger- 
ſchaft und nad) der Entbindung auffchwellen, nehmen fie nach Ablauf der Säugezeit wieder ab 
und verlieren mit den vorrücdenden Jahren ihre Fülle. Die Pflege der B. ift fehr wichtig für 
die Geſundheit des Weibes, aber häufig fehr fehlerhaft. Dft wird durch Entblößung diefer 
Theile Erkältung herbeigeführt. Durch allzu geringe Bewegung bes Körpers, befonders ber 
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Dberarme, werben bie B. fchlaff und herabhängend. Durch Drud, wie bei den zu hoch hinauf: 
gehenden Schnürleibern, wird die gehörige Ausbildung der Milchdrüſen und das Hervortreten 
der Bruftwarzen gehindert, wodurd dem Kinde oft fpäter das Saugen erfchwert ober gar un— 
möglich gemacht und das fchmerzhafte Wundwerden oder Durchfaugen der Bruftwarzen be- 
günftigt wird. Die Hauptfächlichften Krankheiten, welche die Bruſtdrüſen betreffen, find fehler- 
hafte Milhabfonderung, Milchgeſchwülſte oder Milchknoten (d. h. Entziindung und Verhärtung 
infolge des Stillungsgefhäfts) und andere Entzündungen und Verhärtungen derfelben, befon= 
ders häufig der Krebs. 

Sruftkloffer (Pectorales) werden zum Unterfchiebe von den Bauchfloffern (f. d.) in ber 
Naturgefchichte alle Fische genannt, bei welchen die Bauchfloffe ſenkrecht unter der Bruftfloffe 
fteht. Es gehören hierhin beſonders viele Fische aus der Familie der Barfche, der Braffen u. ſ. w. 

Brufttranfpeiten. Man verfteht darunter die Krankheiten der Lungen (f. d.), des Herzens 
(f. d.) und der größern Gefäßſtämme fowie des Bruftfells und der Bruftwände felbft. Bruft- 
entzitndung bedeutet im gemeinen Leben entweder Lungen» oder Bruftfellentzitndung, oder 
beide zufammen vorfommend. Die Bruftfellentzündung (Pleuritis, Pleuresia) ift eine der 
gewöhnlichiten Krankheiten und gibt fic öfters durch Fieber und ſtechende Bruftfchmerzen (Sei- 
tenftich) und, oft aber nur durch phyſik. Zeichen (befonders durch Klopfen und Horchen). Ihr 
Ausgang find Ergiefungen von wäfferigen, eiweißartigen oder geronnenen Stoffen in den 
Bruftfellfad, bisweilen aucd; von Eiter (Eiterbruft, Empyema), welcher dann gern nad) innen 
oder außen durchbricht. Dft folgt auf anfcheinend geheilte Pleuritis fpäter Lungenſchwind— 
fucht oder iger. der Wirbelfäule u. f. w. Die Wafferfuht des Bruftfells 
(Hydrothorax) und die Yuftanhäufung in demjelben (Pneumothorax) fommen nur als Aus- 
gänge anderer Krankheiten vor; die Blutanfammlung (Haemothorax) oft nad) VBerwundungen, 
befonders Stihmwunden in die Bruft. Bruftbräune (Angina pectoris) nennt man einen 
eigenthütmlichen Nervenzufall, wobei den Kranken plötzlich das Gefühl befüllt, als gehe ihm 
aller Athem aus und er müſſe fterben. Oft find dabei Schmerzen vorhanden in der Herz. 
gegend oder auch in der linfen Schulter und dem linken Arm. Daher halten manche Aerzte 
dies Uebel für eine Neuralgie (f. d.) entweder der Herznerven oder ber äußern Nervengeflechte 
des Bruftfaftens. Die Anfülle der Bruftbräune pflegen anfangs nur felten, befonders beim 
Gehen, einzutreten und fchnell wieder zu verfchwinden. Später fommen fie häufiger und dauern 
länger, Gewöhnlich find fie dann ein Zeichen organifcher Herzkrankheiten (3. B. der Verknöche⸗ 
rungen an den Klappen oder Kranzarterien des Herzens); und dann tritt auch wol fpäter der 
Tod (durch Herzlähmung oder Stidfluß) während eines Anfalls ein. Die Behandlung ift, wie 
bei Herzübeln, hauptſächlich diätetifch. 

Bruftwehr (Parapet) heift in der Befeftigung der Aufwurf oder Wall von Erbe (in Fe— 
ftungen oft mit Stein befleidet, feltener ganz von Stein erbaut), welcher beftimmt ift, dahinter 
aufgeftellte Truppen gegen die Wirkung des directen feindlichen Feuers zu deden und dem 
Feinde im Schußbereich die Einfiht in da8 Innere des Werks zu wehren. Die Höhe wird durch 
das umliegende Terrain bedingt. Gewöhnlich reihen 6—7 F. aus; diefes Maß kann nod) 
berabgefettt werben, wenn der Feind nur von tieferliegenden Bunkten die B. beſchießen fan, 
muß dagegen fteigen, wenn demfelben eine höhere Pofition zu Gebote fteht. Die Stärke (Dide) 
der B. wird durch die Art der zu erwartenden Beſchießung (Gewehr - oder Geſchützfeuer) und 
das Baumaterial (Erde, Stein, Holz, Bekleidung) bedingt: bei Feldſchanzen 4 — 14, bei Fe— 
ftungen bis zu 24 F. B. aus Holzftämmen erhalten nach dem Feinde zu einen Erdanwurf, 
um fie gegen Brandgefchoffe zu fichern; fteinerne B., wenn man nicht etwa im Feldkriege frei= 
ftehende Mauern dazu benugt, werden nur beim Feltungsbau aufgeführt. Die obere Fläche 
der B. heißt die Bruftwehrkrone; fie erhält nad) dem Feinde zu eine Senkung (Plonge), ſodaß der 
äußere Örabenrand von der®. aus befchoffen werden kann. In fteinerne oder hölzerne B. werben 
Schießlöcher gebrochen und am Fuße der innern Wallfläche (innere Böſchung) fr die Infan- 
terie Auftritte (Banketts), fiir die Artillerie, wenn keine Schieffcharten eingefchnitten find, Ge— 
ſchützbänke angebracht, damit über die Krone hinmweggefeuert werden fann. Die Banketts liegen 
in der Anfchlaghöhe des Mannes (4"/, F.) unter dem obern Rande (Erete) der B. Um die 
Bertheidiger dicht an die B. herantreten und die Gewehre auf die Krone auffchlagen zu Laffen, 
fiihrt man die innere Böſchung möglichft fteil auf; dazu muß eine Erdbruftwehr, welche an ſich 
das nicht geftatten würde, mit Rafen, Schanzlörben, Faſchinen, Holz oder Stein bekleidet 
werben. Die äußere Böſchung, melde weniger fteil ift, wird bei Feldſchanzen felten beffeidet. 
EingefhnitteneB. (Einfchnitte) find folche, bei welchen man hinter der B. einen 2—3 F. 
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hefen, 10—15 F. breiten Graben aushebt und die gewonnene Erde zu der B. verwendet, 
welche etwa 4 F. hoch aufgefchüttet wird und nach dem Feinde zu fich in das Terrain verläuft 
(glacisförmig). Solche Einfchnitte erfordern nur die Hälfte der Arbeit, leiden wenig vom feind« 
lichen Gefchügfeuer, gewähren aber feinen Schu gegen Sturmangriff, weil fie zu flach find. 
Brüten nennt man die Einwirfung des älterlichen Organismus auf das aus den eigent= 
lichen Gefchlechtsorganen ausgeftoßene Ei, wovon die Entwidelung deffelben zu einem jelb- 
ftändigen Organismus abhängt. Es kommt diefe Einwirkung bei den verfchiedenften Thieren 
vor, bei den niedern meift in der Weife, daß die Eier dem Körper der Mutter bis zur voll« 
ftändigen Entwidelung der Jungen entweder angeheftet bleiben oder fogar in befondern Tafchen 
verwahrt werden. So fchleppen die Wolfsipinnen ihre Eier in einem gefponnenen Sade am 
Hinterleibe mit fi), während bei vielen Krebjen diefelben an fabenförmigen Fußfortfägen an= 
geflebt find. Dann fommen aber bei Ringelwürmern, Duallen, vielen Krebsthieren, bei einigen 
Fiſchen, ja felbit bei Kröten (Pipa) und Fröſchen (Notodelphys) befondere Tafchen vor, in 
welchen die Eier ihrer Entwidelung barren, oder es werden auch anderweitige Organe, wie 
3. B. die äußern Kiemenblätter der Flußmuſcheln (Unio), zu diefem Zwede benutzt. Bei einigen 
Thieren find e8 ausnahmsweife die Männchen, die diefem Geſchäfte vorftehen. So widelt fi 
die männliche Geburtshelferfröte (Alytes obstetricans) die Eierſchnüre um die Beine, umd bie 
männlichen Seepferdchen (Hippocampus) haben einen Beutel, die Seenabeln (Syngnathus) 
Gruben mit Hautfalten außen am Bauche, worin fie die Eier ausbrüten. Bei den höhern 
Thieren fcheint durch die Brütung namentlich die Erhaltung eines gleichmäßigen höhern 
MWürmegrades beabfichtigt. Während die meiften Schlangen ihre Eier in Sand oder Mift 
legen (die Ringelmattern), rollen fic die Riefenfchlangen (Python) in einen hohlen Kegel dar- 
über und entwideln eine höhere Wärme. Die Bögel brüten faft allgemein, und die Brittung 
ift bei ihmen faft ftetS mit wichtigen Veränderungen des Organismus verbunden. E8 entftchen 
Congeftionen nad) dem Unterleibe und daher erhöhte Temperatur defjelben. Zugleich fallen 
entweder die Federn, welche die fchnelle Uebertragung der Wärme hindern witrden, an gewiſſen 
Stellen (Britefleden) aus, befonders bei den dichtgefiederten Schwimmvögeln oder der Vogel 
zieht fie felbit aus und verwendet fie zur Ansfütterung des Neftes. Zugleich entwidelt fich ein 
fo heftiger Affect, daß das Weibchen, nur auf das B. bedacht, zuweilen ſelbſt Nahrung zu 
nehmen verfünmt, dariiber abmagert, oder auch den Eiern freiwillig in die Gefangenfchaft folgt. 
ALS Ausdrud diefer Steigerung oder Veränderung ift e8 auch anzufehen, daß viele Arten Bögel 
während des B. einen hohen Grad Muth entwideln, der ſich bei ſchwächern paſſiv zeigt, indem 
fie bei der Annäherung von Menſchen ruhig auf den Eiern fiten bleiben, andere aber zur ent» 
fchloffenften Verteidigung befähigt, obgleidy fie eigentlich zu den furchtiamern und ſchwächern 
gehören mögen. Die bei dem B. vorzugsweife einwirfende Kraft ift die Wärme des mittter- 
lichen Körpers. Sie ift darum nicht mit Schärfe in Graden der thermometrifchen Scala ans 
zugeben, weil fie ſich keineswegs zu allen Zeiten gleich, nicht bei allen Bögelfamilien diefelbe ift, 
und außerdem der Inftinct den brütenden Vogel dahin leitet, daß er die hohe Temperatur ver⸗ 
mindert durch eigene Entfernung auf kurze Zeit, durch Ummenden der Eier, durch Wegſchieben 
der mittelften nad) dem Rande des Neftes u. f. w. Im übrigen entfpricht jedesmal die Feſtig- 
keit, Dichtigkeit und innere Einrichtung des Neftes dem Grade der Brütewärme, deſſen bie 
Eier und Jungen zur gedeihlichen Entwidelung bedürfen. Im allgemeinen beträgt die Brüt- 
wärme zwifchen 2— 33° R., ift in der erften Periode des B. niedriger oder doch nicht noth« 
wendig fo hoch wie fpäter, durchichnittlich aber höher bei den entwideltern Familien, 3. B. 
Kaubvögeln, Singvögeln, als bei den weniger fenfibeln, den Waffervögeln. Es ift übrigens 
dafür geforgt, dafs der brütende Vogel, wenigftens im Anfang diefes Gefchäfts, die Eier einige 
Zeit verlaffen kann, ohne daß diefe hierdurd) leiden. Einmal ift Eiweiß an fich ein fchlechter 
Wärmeleiter, und außerdem find folche Eier, welche vermöge des einfachen Neftbaues oder der 
Nähe von erfältenden Medien (3. B. die Eier vieler am Waffer brütenden Shwimmpögel) 
Leiden fönnten, mit ftarfen Schalen verfehen. Die Dauer der Brittung fcheint mit der Größe 
des Vogels und der Gejchlofjenheit und Wärme feines Neftes in Berbindung zu ftehen; daher 
brüten Meine Singvögel 14—17 Tage, Pfauen 30—31 Tage. Unter den Borrichtungen 
eigenthimlicher Art, um das B. zu erleichtern, ift eine der merkwürdigſten die des Flamingo, 
der, durd) feine langen Beine am Hinfigen gehindert, aus Lehm einen Kegel aufführt, defien 
flach ausgehöhlte Spige die Eier enthält, und der gerade hoch genug ift, um bis an den Bauch 
des beim B. gleihjam reitenden Vogels hinaufzureichen. Nicht bei allen Vögeln verfieht das 
Weibchen allein das Gefchäft. Bei monogamiſchen nimmt das Männchen infofern Antheil, 
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als es das Neſt beſchützt und dem Weibchen Futter zuträgt, oder es ſetzt ſich abwechſelnd auf 
die Eier, wie bei Tauben, Sperlingen und Meiſen. Polygyniſche Männchen ſind aber eher 
ihrer Nachlommenſchaft feindlich und ſuchen die Eier zu zertreten, was dann das Weibchen, 
3. B. die Truthenne, veranlaft, diefe zu verbergen. Die meiften Bögel brüten jährlid nur 
einmal und niften gewöhnlich einzeln; wenige legen ihre Eier in cin gemeinfchaftliches Neft 
und brüten gemeinfhaftlic. Nur der Kuluk und der nordamerif. Kuhvogel oder Kuh-Trupial 
(Ieterus pecoris) legt feine Eier in fremde Nefter und überläßt die weitere Sorge den Stief- 
ältern. Auch die Talegalla in Neuholland bebrütet ihre Eier nicht, bereitet ihnen aber auf eine 
merfwirdige Weife eine ſolche Yagerftätte, welche die mütterliche Wärme vollftändig erfegt. 
Mehrere Weibchen werfen nämlich durd eifriges Scharren mit den Füßen, indem fie von 
einem Mittelpunfte ausgehen und in ftetS erweitertem Kreiſe fortfchreiten, alles abgefallene 
DBaumlaub und ſelbſt angewurzelte Gräfer Hinter ſich auf einen Haufen, weldyer endlich einen 
3—4 5. hohen und 8— 9 F. breiten, flachen Segel bildet, wozu eine Arbeit von mehrern 
Wochen nöthig fein muß. Hat nun das feuchte Laub, welches hier fich zu erhigen beginnt, den 
nöthigen Wärmegrad entwidelt, jo öffnen die Weibchen durd) die modernden Schichten armes- 
tiefe Löcher, welche, in regelmäßiger Entfernung von 9—12 Zoll voneinandergeftellt, zur 
Aufnahme der Eier dienen, die alle, mit dem ftumpfen Ende nad) oben gerichtet, völlig ſenkrecht 
ftehen und zuletzt forgfältig bededt werden. In einem einzigen folden Brüthaufen fol fchon 
Y/q engl. Scheffel (bushel) von diefen Eiern gefunden worden fein, denen die Eingeborenen 
wie auch die Coloniften Neuhollands wegen ihres Wohlgeſchmacks ſehr nachſtellen. Dergleichen 
Brüthaufen find übrigens fo groß, daß, wie Gould meint, die Wegſchaffung eines einzigen 
leicht 3—4 zweiräderige Karren erfordern möchte. 

Die forgfältige Beobachtung der während des B. im Ei (f. d.) vorgehenden Veränderungen 
it nicht nur von allgemeinem Intereffe, fondern darum von befonderer Wichtigkeit, weil auf 
diefem Wege die Bildungsgefhichte des Fötus am leichteften ſich findiren läßt und man, auf 
ihm vergleihend fortgehend, zu richtigen Folgerungen Hinfichtlich der Bildung folcher Fötus 
gelangt, deren Ausbritung eine innerlice und darum ſchwerer zu verfolgen ift. Es ijt daher 
diefer Theil der Phyfiologie in neuern Zeiten mit befonderm Fleiß und Scharffinn bearbeitet 
worden. Man bedient fich zu diefem Zwecke der fünftlichen Ausbrütung durch befondere, 
mitteld Yampenfeuers in möglichft gleihmäßiger Temperatur erhaltene Mafchinen. Des öfo- 
nomifchen Nugens wegen hat man feit alten Zeiten, befonders in Aegypten, Hühnereier künft- 
lich ausgebrütet in Kammern aus Lehm, die mittel$ großer, aus Ziegelfteinen zufanmen» 
gejegter und in die Erde hineingebauter Defen täglich 3—4 St. lang ftarf geheizt werden. 
Die meift blos nad) dem Gefühl abgeſchätzte Temperatur vermindert man nöthigenfalls durd) 
Deffnung von Luftzigen. Die Eier liegen am Boden auf Stroh, werden alle 6 St. umgewen- 
det, nach 10 Tagen unterfucht, und die gutbefundenen in eine höhere, wärmere Abtheilung def- 
jetben Gemachs gelegt. Nach Plinius’ Bericht erzielten die alten Aegypter auf ſolche Weife 
jährlih an 100 Mill, junge Hühner. Die Vorrihtungen, welde Reaumur, Copineau u. a, 
erdadht, 3. B. in einem mit Mift umgebenen Faſſe Körbe mit Eiern aufzuhängen, misglitdten, 
ebenjo ein Verſuch von Bornes, der 1829 in Paris Britöfen anlegte, die er mit kochendem 
Waſſer heizen wollte. Seitdem man indeffen die Bedingungen der fünftlihen Brütung, nämlich 
Erhaltung einer gleihmäßigen, der Blutwärme nahelommenden Wärme und geregelten Zutritt 
athembarer Luft, deren Sauerftoff dem im Ei ſich entwidelnden Jungen nöthig ift, beſſer ſtudirt 
hat, find auch geeignete Brutöfen in Europa gebaut worden, und man wendet in den meiften 
Gegenden, wo Geflügelzucht im großen betrieben wird, die künftliche Brütung mit Erfolg an. 

Bruttium, auch Bruttia, die Südfpige Italiens, das heutige Calabria ulteriore oder 
die ital. Provinzen Reggio und Catanzaro, war durd den Fluß Yaos an der weſtl. Küfte und 
die Stadt Thurii im O. von der Provinz Lucania getrennt. Der Apennin durchſchneidet das 
Fand bis zur ſicil. Meerenge und bildet viele Schluchten und Thäler, die reich bewäſſert find, 
obgleich feiner der vielen Küftenbäche die Bedeutung eines Fluffes gewinnt. Das Land hatte 
treffliche Viehzucht fowie Wein-, Dliven-, Obft und Getreidebau. Ein befonders gefhägtes 
Product war das Pech aus dem großen, fihtenreihen Silawalde im Innern des Landes. Ur- 
ſprünglich war B. von den Lucaniern bewohnt, die, von ihren Landsleuten ſich trennend, hier 
unabhängige Wohnfige behaupteten und daher in der Sprache der Lucanier Brettii, d. h. Ab- 
trünnige, genannt wurden. Diejes rohe und barbarifche Volk wurde aber bald in das Binnen- 
land gedrängt, da die Küſte in den Befig der Griechen kam, welche dort die blühenden Colonien 
Hippo, Medama, Rhegion, Lokri, Kroton u. a. gründeten. In den Puniſchen Kriegen verbanden 
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die Bruttier ſich mit den Karthagern, verloren aber dadurch nad) dem zweiten Puniſchen Kriege 
durch die Römer ihre Unabhängigfeit, indem fie zu Staatsſtlaven erflärt wurden und den Dienft 
ber Lictoren, Gerichtsdiener u. ſ. w. verrichten mußten. 

Brutto, d. i. unrein, ein aus dem Italienischen entlehnter Ausdrud, wird vorzüglich in 
Zufammenfegungen gebraudjt, z. B. Bruttogewicht, d. i. das Gewicht der Waare mit In- 
begriff der Umpitllung (Emballage). Bruttoeinnahme, im Gegenjag der Nettoeinnahme, heißt 
diejenige Einnahme, von welcher noch die Unkoſten u. ſ. w. hinwegzunehmen find, um zur reinen 
oder wahren Einnahme zu gelangen. In Beziehung auf das Gewicht von Waaren ift der ebenfalls 
ital., befonders aud) in Süddeutfchland übliche Name Sporco gleichbedeutend. (S. Netto.) 

Brutus (Lucius Junius), der Sohn des Marcus Junius und der Tochter des ältern Tar- 
quinins, fol fein Leben vor den Verfolgungen des Königs Tarquinius Superbus, der alle 
Olieder diefer Familie wegen ihrer zu befürchtenden Anſprüche auf den Thron zu vertilgen 
fuchte, nur dadurch gerettet haben, daß er ſich blödfinnig ftellte, weshalb er aud) den Beinamen 
DB. befam. Bei einer in Rom ausgebrochenen Peft begleitete er die Söhne des Targuinius zu 
dem Orakel in Delphi. Auf die Frage der letstern, wer nad) des Vaters Tode in Rom herrfchen 
witrde, hatte die Priefterin geantwortet: Wer zuerft die Mutter fügt. Die Königsföhne ver- 
glichen fich, das Los entjcheiden zu laffen. B. dagegen lief den Berg hinab, ſodaß er niederficl 
und feine Tippen die Mutter Erde berührten. Als Lucretia, des Targuinius Collatinus Ge— 
mahlın, fi) den Dold) in den Bufen ftieß, um die Entehrung nicht zu überleben, welche fie von 
Sertus Tarquinius Superbuß erfitten, ließ B., der dabei gegenwärtig war, die Maske fallen. 
Er zog den blutigen Dolch aus der Wunde, ſchwur den Tarquiniern Rache, vermochte die An- 
wejenden zu einem gleichen Eide und lie, da man fich feiner Leitung unterwarf, fogleich die 
Thore fperren, das Volk zufammenrufen, den Leichnam öffentlich ausftellen und verlangte die 
Berbannung der königl. Familie, welche fi im Lager außerhalb der Stadt befand. Nachdem 
diefe befchloffen worden war, trug er darauf an, die Königswürde abzufchaffen und eine freie 
Berfaffung einzuführen. Man beftimmte, daß zwei Eonfuln auf ein Yahr die höchfte Gewalt 
ausüben follten, und ertheilte diefes Amt zuerft ihm und dem Tarquinius Collatinus (509 
v. Ehr.). Targuinius Superbus, ber die Thore gefperrt und ſich von dem Heere verlafien fah, 
Ichidte Gefandte nad) Rom, die fein Privateigenthum zurüdfordern und zugleich verfprechen 
follten, daß er nicht8 gegen die Republif unternehmen wolle. Man bewilligte diefes Begehren; 
dennoch verfuchten die Gefandten eine Berfhwörung und zogen mehrere Zünglinge in diefelbe, 
unter denen ſich auch die beiden Söhne des B. und deſſen wie des Collatinus Neffen befanden. 
Aber ein Sklave, Namens Binder, entdedte das Unternehmen. Nachdem man die Schuldigen 
gefangen genommen, ließen die Confuln auf den folgenden Morgen das Volk zu den Comitien 
berufen. B. verurtheilte feine Söhne zum Tode und befahl den Yictoren, an ihnen das Geſetz 
zu vollziehen. Weder die Bitten des Volls noch feiner Söhne änderten feinen Entihluß. Er 
wohnte dem fchredlihen Schaufpiel mit Standhaftigkeit bei, und erft nad) der Hinrichtung ver- 
fieß er die Verſammlung, in die er jedoch zurüdgerufen ward, da Collatinus feine fchuldigen 
Bettern zu retten wünſchte. Das Volk verurteilte alle und wählte an die Stelle des num eben- 
falls verbannten Collatinus den Balerius zum Conful. Indeß hatte Tarquinius, von Por- 
ferna unterftügt, ein Heer gefammelt und rüdte gegen Rom an. B. führte die Reiterei dem 
Feinde entgegen, ihm gegenüber befehligte Aruns, des Tarquinius Sohn. Während des Ge- 
fechts ftießen beide Führer aufeinander und durhbohrten fich zu gleicher Zeit mit ihren Lanzen 
(509 v. Ehr.); allein der Sieg entſchied fich fiir die Römer. Prachtvoll ward B. beftattet. 
Die Römerinnen trauerten um B., als den Rächer der Ehre ihres Gefchlehts, ein ganzes 
Jahr, und die Republik errichtete auf dem Capitol fein Bild von Erz, mit gezogenem Schwert 
in der Mitte der fieben Könige. Manches in diefer Erzählung von B. gehört allerdings, wie 
Niebuhr gezeigt hat, der Sage an; ng Ar dies mit feinem vorgegebenen Blödfinn der 
Fall, der mit dem Amte eines Anführers der Ritter (Tribunus celerum) unvereinbar ift, das 
er unter dem legten Tarquinius befleidete, 

Brutus (Marcus Jimius), der angefehenfte unter Cäſar's Mördern, aus einem plebejis 
ſchen Gefdjlechte, das zuerft im 5. Jahrh. v. Chr. in der röm. Geſchichte erfcheint, geb. 35 
dv. Chr., war ein Sohn des Marcus Junius B. und der Stiefſchweſter des Cato Uticenfis. 
Seine Mutter, Servilia, fol ſchon vor feiner Geburt in engen Beziehungen zu Cäfar geftanden 
haben, woraus man die Zuneigung Cäſar's zu B. erflärt. B. wurde adoptirt von dem Bruder 
feiner Mutter und erhielt daher den Namen Eäpio. Zur Gemahlin nahm er Porcia (f. Por- 
cins), die Tochter feines Oheims und Adoptivvaters. B. war anfangs ein Feind des Pom— 
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pejus, der feinen Vater im cisalpinifchen Gallien getödtet hatte, vergaß aber dann einen 
Privathaß und fühnte fi mit Pompejus aus, als fich derjelbe zum Verteidiger der Sache 
der Optimaten aufwarf, Er nahm jedoch die ihm angetragene Befehlshaberftelle nicht an und 
ergab fich nad) der unglücklichen Schlacht bei Pharfalus 48 v. Chr. dem Cäfar, der ihn freund- 
lich aufnahm und ihm 46 die Verwaltung des cisalpinifchen Gallien, 44 die ftädtifche Prätur 
übertrug, nad) deren Verwaltung er Macedonien als Provinz erhalten follte. Dennoch ward 
DB. ein Haupt der Verſchwörung gegen Cäfar, da er die Bande der Freundſchaft dem Wohle 
des Vaterlandes opfern zu mitffen glaubte. Caffius, von Haß gegen Cäſar angetrieben, fuchte 
anfangs durch Shriftliche Aufforderungen, dann durd) feine Gemahlin Yunia, des B. Schweiter, 
denjelben zu gewinnen, und al8 er ihn hinreichend vorbereitet glaubte, erflärte er ihm mündlich 
den Plan einer Verſchwörung gegen den nad) der Alleinherrichaft ftrebenden Cäſar. B. ging 
darauf ein und bewog durd) fein Anfehen viele der vornehmften Römer zum Beitritt. Cäfar 
(f. d.) ward hierauf im Senat ermordet. Obſchon B. öffentlich dem Volke die Gründe diefer 
That darlegte, fo fonnte er doch die Misbilligung deffelben nicht befiegen. Neue Hoffnung 
faßte B., als der Conſul Publius Cornelius Dolabella und der Prätor Lucius Cornelius 
Cinna, Cäſar's Schwager, ſich für ihn erflärten. Doch Antonius (ſ. d.) fühnte fi nur zum 
Schein mit ihm aus und wußte durch das Borlefen des Teftaments Cäſar's das Volk zur 
Wuth und Rache gegen die Mörder deffelben zu reizen. Ein allgemeiner Aufftand zwang die 
Berfchworenen, aus Rom zu flüchten. B. ging nad) Athen und fuchte unter dem dort fi 
aufhaltenden röm. Adel eine Partei zu bilden; auch gewann er die Truppen in Macedonien. 
Jetzt fing er an, Öffentlich zu werben, was ihm um fo leichter ward, da nod) viele pompejani- 
che Soldaten feit der Niederlage ihres Feldherrn in Theflalien lebten. Hortenfius, der bis— 
herige Statthalter in Macedonien, trat ihm bei, und fo ftand B., ald Meifter von ganz Griechen⸗ 
land und Macedonien, in kurzem an der Spite eines mächtigen Heeres, mit dem er über Cajus 
Antonius, den Bruder des Triumvirs, 43 dv. Chr. fiegte. Dann ging er nad) Afien, wo er 
fid) mit dem flegreichen Caſſius vereinigte. In Rom hatten dagegen die Triumvirn, Antonius, 
Dctavian und Yepidus, die Oberhand. Sämmtliche VBerfchworene waren verurtheilt worden, 
und man rüftete fi, B. und Caſſius zu befriegen. Letstere aber unterwarfen fich die Pycier 
und Rhodier mit großer Anftrengung und gingen dann nad) Europa zurüd, um den Triumvirn 
die Spige zu bieten. Ehe fie Afien verließen, hatte B. eine nächtliche Erjcheinung, die ihn an 
feinen bevorftehenden Untergang mahnte. Das Heer ging über den Hellespont und jammelte fich, 
19 Regionen und 20000 Mann Reiter ftark, in den Ebenen von Philippi (f. d.) in Macedonien, 
wo auch die Triumbirn, Antonius und Dctavian, mit ihren Legionen eintrafen, im Herbft des 
9. 42 dv. Chr. In einer erften Schlacht, bei welcher Octavian abwefend war, ficgte B. über 
deffen Heer; Caſſius aber ward von Antonius geſchlagen und tödtete fich felbft. Etwa 20 
Tage fpäter ward B. durch den Ungeſtüm feines Heeres zu einer zweiten Schlacht, vor der er 
jene Erfcheinung wieder zu jehen glaubte, genöthigt, in welcher er völlig unterlag. Er ent- 
rann nur mit wenigen Freunden dem Verderben. Da er feine Sache rettungslos ſah; bat er 
in der Höhle, wo er übernachtete, einen feiner Bertrauten, den Strato, ihn zu tödten. Yange 
weigerte fich diefer. Als er B. aber feft entfchloffen ſah, hielt er ihm mit abgewandtem Geficht 
fein Schwert entgegen, in welches jener fich ftürzte. B. ftarb im 40. Lebensjahre. — Nicht zu 
verwechleln mit Marcus Junius B. ift Decimus Junius B., Cäfar’s innigfter Bertranter, 
aber zugleich auch Haupttheilnehmer an deffen Ermordung. Er hatte fich in den gallifchen wie 
in den bitrgerlichen Kriegen ausgezeichnet und war dadurch der Liebling und Freund Cäfar's 
geworden. Unter den Mitverfchworenen laftete auf ihm am meiften das Blut Cäfar’s; denn 
er bewog den zögernden Freund, in den Senat zu gehen, nachdem er dort die Vorbereitungen 
zur That bereins getroffen hatte. Nach Cäſar's Tode vertheidigte er das diefjeitige Gallien 
gegen Antonius, ward aber von feinem Heere verlafjen und auf Antonius’ Befehl durch einen 
gallifchen Fürften getödtet. An diefen B. hat Cicero viele feiner Briefe gerichtet. 

Brür oder Brir, Stadt im böhm. Kreife Saaz, am Fuße des Schloßbergs und an der 
Bila, ift Hauptort eines polit. Bezirks und befteht aus der Altftabt, die mit Mauern umgeben 
ift, und drei VBorftädten. Der Ort ift Sit; des Kreisgerichts fir den Saazer Kreis, eines Be— 
zirksamts, eines Bezirksgerichts, eines Steuer- und Poftamts und eines Defanats und hat acht 
Kirchen, darunter die prachtvolle Dechanteilirche, ein Piariften-, ein Kapuziner- und ein Mino« 
ritenflofter. Auch befindet fich hier ein Gymnaſium, eine Realſchule, ein Militär-Erziehungs- 
haus und eine Kaferne, Die Bevölkerung beläuft fi) (1857) auf 4984 E., die Bitterfalz- und 
verfchiedene andere Fabriken unterhalten und bürgerliche Gewerbe treiben. In der Umgebung 
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der Stadt find Steinfohlengruben. 1421 fand hier zwifchen den Sachſen und Huffiten eine 
Schlacht ftatt, und 1646 eroberten die Schweden die jet zerftörte Feſte Landswert. 

Bruyn heißen mehrere berühmte Künftler. Insbefondere bedeutend war Bartholomäus 
de B. von Köln, der um die Mitte des 16. Jahrh. blühte. Er fam in feinen Porträts faft 
dem jüngern Holbein gleich, verfiel aber im übrigen, namentlich gegen Ende feiner Thätigfeit, 
bereits dem Manterismus, der von der ital. in die nordifche Kunſt eindrang. Sein Haupt- 
werf find die Gemälde des Hochaltars von St.-Victor zu Xanten vom I. 1536. — Abraham 
de B., geb. zu Antwerpen 1538, geft. zu Köln in fehr hohem Alter, hat ſich zugleich ald Maler 
und Kupferftecher befannt gemacht. Ihn übertraf in gleichen Künften fein Sohn Nilolas de 
D., geb. zu Antwerpen 1570. — Cornelius de B,, geb. im Haag 1652, hat ſich durch 
feine Reifen berühmter gemacht al3 durch feine Gemälde. Er ging 1674 nad) Rom, wo er 
ſich drei Yahre der Malerkunft widmete, dann nach Neapel und andern Städten Italiens, 
fchiffte fi) hierauf nad) Smyrna ein und durchreiſte Sleinafien, Aegypten und die Infeln des 
Archipels. Nach Vollendung feiner Reiſe befchäftigte er fich in Venedig wieder mehr mit der 
Malerei, Erft 1693 kehrte er in fein Vaterland zurüd, wo er in der «Voyage au Levant et 
dans les principales parties de l’Asie Mineure» (holländ., Delft 1698; franz. unter dem 
Namen «Corneille le Brun», Delft 1700 u. Par. 1704) den Bericht über feine Reife ver- 
Öffentlichte. Der Beifall, welchen das Werk fand, wedte von neuem feine Neifeluft. Er be- 
fuchte 1701— 8 Rußland, wo er Peter d. Gr. malte, ferner Perfien, Indien, Ceylon und 
andere aſiat. Infeln, und gab nad) der Nüdfehr unter dem Titel «Voyage par la Moscovie, 
en Perse et aux Indes Orientales» (holländ., Delft 1711 u. 1714; franz., 2Bde., Par. 1718; 
neue Ausg. mit Anmerkungen von Banier, 5 Bde., Rouen 1725) auch eine Befchreibung diefer 
Reife heraus. Der Werth beider Werke befteht mehr in der Schönheit und Genauigfeit der 
Abbildungen als in der Zuverläffigkeit der Mittheilungen. In der nadjfolgenden Zeit lebte ex 
wieder ganz der Kunft theils im Haag, theils in Amfterdam. Er ftarb um 1719 zu Utrecht. 

Bryant (William Eullen), einer der begabteften amerif. Dichter, ift der Sohn eines Arztes 
zu Summington im Staate Maffachufetts, wo er 3. Nov. 1794 geboren wurde. Schon als 
Knabe zeigte er ungewöhnliche Anlagen und fchrieb 1808 im Interefje der Föderalen eine polit. 
Satire auf den Präfidenten Zefferjon, «The Embargo», die in Bofton gedruckt wurde umd 
allgemeines Auffehen erregte. In feinem 16. I. bezog er Williams-College, wo er tüchtige 
Keuntniſſe in den alten Sprachen erwarb, widmete fid) dann feit 1812 dem Studium der 
Kechtsgelehrfamteit und ließ fi) 1815 als Anwalt in Great» Barrington nieder, Hier ver- 
faßte er das durch Gedanfenreihthum und harmoniſchen Versbau ausgezeichnete Gedicht 
«Thanatopsis», welches 1816 in der «North American Review» erfchien, und ein größeres 
poetifches Wert «The Ages» (Cambr. 1821), in weldjem er die allmähliche Entwidelung des 
Menſchengeſchlechts nachzuweiſen ſucht. Obwol im Befig einer bedeutenden Praxis, entſchloß 
er fi) 1825, dem AWdvocatenftande zu entfagen und nach Neuyork überzufiedeln. Im feinem 
neuen Wohnort betheiligte er fi, anfangs an dem von Sands herausgegebenen « Atlantic 
Magazine», welches den Namen der «New York Review» annahm, und für welches B. feine 
alHiymn to Death» fchrieb. Als diefe Zeitfchrift 1826 einging, trat B., der ſich unterdeſſen 
aus Üeberzeugung der demofratifchen Partei angefchloffen hatte, in die Redaction der «Evening 
Post», einer der angefjehenften Zeitungen Neuyorks, mit der er ſeitdem im fteter Berbindung 
blieb, und in der viele von feinen Gedichten zuerft veröffentlicht wurden. Mit Sands und Ver— 
pland gab er auch 1827— 29 den poetifchen Almanach «Talisman» heraus und trug 1832 
einige Novellen zu den «Tales of Glauber Spa» bei. Beichreibungen feines Aufenthalts in 
Europa, welches er zweimal, 1834— 35 und 1844, befuchte, und eines Ausflugs nad) dem 
Miffiffippithal und Florida erfcjienen in den Spalten der «Evening Post» und einzeln unter 
dem Titel «Letters of a traveller in Europe and America» (illuftrirte Ausg., Neuyork 1854), 
und gehören zu dem Beten, was die Reijeliteratur der Amerikaner hervorgebradt hat. Als 
Dichter feffelt B. durch Melodik der Sprache, eine reflectirende, aber keineswegs trübe Lebens- 
anfchauung, reine Moral und tiefe Empfänglichfeit für die Schönheiten der Natur. Außer den 
genannten werden «The lapse of time», «Song of the stars», «Life», «The Fountain» (1842) 
u. a. als die gelungenften feiner Dichtungen betrachtet. Die legte gefammelte Ausgabe derfelben 
wurde von dem Verfaſſer auf feiner dritten Reife nach Europa 1858 in London beforgt. 

Bryologie (vom griech. bryon, Moos) bezeichnet denjenigen Theil der Botanik, welcher 
die Laubmoofe (f. d.) zum Gegenftande feiner Betrachtung hat. 

Bryönia, Zaunrübe, Gichtrübe, von Linne aufgeftellte Pflanzengattung aus ber 21. 


800 Brzeſt Bubaſtus 


Klaſſe des Sexualſyſtems und der Familie der Kürbisgewächſe. Sie beſteht aus perennirenden 
Kräutern mit dickem, fleiſchigem, rübenartigem Wurzelſtock und langen Stengeln, welche mit 
Ranken und abwechſelnden, geſtielten, handförmig gelappten Blättern beſetzt find und feiten- 
ftändige Trauben Heiner Blüten mit gezähntem Kelch, glockig-trichterförmiger Blumenkrone 
und unterftändigem Fruchtknoten tragen, aus welchem eine fugelige, erbjengroße, vielfamige, 
faftige Beere entjteht. In Deutfchland kommen zwei Arten vor, fowol wild in Heden, Ge— 
büſchen, an Waldrändern, als cultivirt zu Lauben und Wandbefleidungen: B. alba und B. 
dioica. Erftere ift einhäufig und hat ſchwarze Beeren, letztere zweihäufig mit rothen Beeren. 
Der Wurzelſtock beider galt ehedem für ein Dlittel gegen die Gicht. Derfelbe ift noch officinell 
als Radix Bryoniae und fommt getrodnet, in Scheiben zerfchnitten, in den Handel. Die frifche 
Wurzel riecht nad) neugebadenem Brot, ift etwas milchend, außen blagbräunlich, innen weiß, 
reih an Stärfemehl und enthält außerdem einen fryftallifirenden und einen amorphen Bitter: 
ftoff (Bryonin), Harz, Gummi, Eiweiß und pflanzenfaure Salze. 

Brzeſt, B.⸗Cujawfki oder Breft in Eujavien, ein Städtchen im poln. Gouvernement 
Warfhau, 2 M. im WEW. von Wloclawek an der Weichjel und Eifenbahn und 7 M. im 
SSO. von Thorn, war ehemals befeftigt und bedeutend als Hauptort der Wojwodſchaft Bzefcie 
in Cujavien und der Didcefe Wlaslaw, und fpielte vornehmlic, eine Rolle in der Geſchichte 
des deutjchen Nitterordens, von dem e8 1329 geplündert, 1331 belagert und 1332 erobert 
wurde. Aucd wurde hier 1424 ein Reichstag gehalten, 15. Dec. 1433 ein Waffenftillftand 
und 31. Dec. 1435 der fog. Ewige Friede zwifchen dem Drden und Polen geſchloſſen. — 
B.-Lit owſtki poln,, Breft-Litomfkij ruff., Kreisftadt und Feftung erften Nanges im ruff. 
Gouvernement Grodno, liegt in einer moraftigen Gegend zwifchen den hier ſich vereinigenden 
Flüſſen Bug und Muchawiec, unweit der poln. Grenze, 281/, M. im Süden von Grodno. Sie 
hat mit der ftarfen Garnifon 20943 E., wovon über die Hälfte Juden find, treibt, feitdem der 
Muchawiec durch den in die Pina führenden Königskanal ſchiffbar gemacht und dadurd die 
MWeichjel mit dem Djepr in Verbindung gefegt ift, viel Handel und Schiffahrt und unterhält 
(1860) Leder-, Seifen und Lichtfabrifen und Sägemühlen. &8 befindet fich hier feit 1841 
das Alerander-Cadettencorps und eine höhere jüd. Yehranftalt, eine große, altberühmte Syna- 
goge, 16 jüd. Bethäufer, eine fath., zwei griech. Kirchen und ein Klofter. Auch ift hier der Sit 
eines armen.=fath. Bifchofs. B. wird zuerft 1024 erwähnt, wo es von den Polen dem rufl. 
Fürſten Jaroſlaw entriffen ward, die e8 1044 wieder räumten. Seitdem war es abmwechfelnd 
im Befige der Fürſten von Polen, Galizien, Volhynien und Litauen, bis e8 1392 bleibend an 
Polen kam. Am 23. Mai 1657 nahmen e8 die Schweden und Brandenburger durch Capitu— 
lation, 1706 plünderten es erftere. Endlich gelangte B. 1793 an Rußland. Am 8. Sept. 
1794 fiegte hier Suworow iiber den poln. General Sierakowſti. 

Buache (Vhilippe), berühmter franz. Geograph, geb. zu Paris 7. Febr. 1700, widmete ſich 
unter Delisle der Geographie und dem Kartenzeichnen, wurde 1729 erfter Geograph des Königs 
und 1730 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften. Er begründete zuerft das Syſtem von dem 
fortlaufenden’ Zufammenhange der Gebirge ui unter dem Waſſer. B. ftarb 27. Yan. 1773, 
Berühmt find feine «Considerations g&ographiques et physiques sur les nouvelles decou- 
vertes de la Grande Mer» (Par. 1753) und der «Atlas physique» in 20 Folioblättern (Bar. 
1754). — Sein Neffe, Jean Nicolas B., geb. 15. Febr. 1741 zu Neupille-an« Pont im 
Depart. Marne, befannt unter dem Namen B. de la Neuville, erwarb fich unter des Oheims 
Leitung bald einen ehrenvollen Ruf und ward an d'Anville's Stelle bei der Plan- und Karten- 
fammlung der Marine angeftellt, auch zum erften Geographen bes Künigs ernannt. Bon Stufe 
zu Stufe fteigend, erfüllte der thätige Mann bei einer heitern Yebensanficht und großer Ge— 
felligfeit mit Genauigfeit feine Berufspflichten. Auch von Napoleon in Ehren gehalten, ftarb 
er als Dlitglied der Afademie 21. Nov.1825. Wegen Genauigkeit der Angaben war befonders 
feine «Geographie el&mentaire ancienne et moderne» (2 Bbe., Bar. 1769— 72) gefchägt. 

Bubaftus oder Bubaftis, Hauptftadt des bubaftifchen Nomos im ägypt. Delta, am 
bubaftifchen oder pelufifchen Niların gelegen. Wenig oberhalb diefer Stadt ging der Kanal 
vom Nil ab, der unter dem König Ramfes II. (Sefoftris) nach dem Krofodilfee hin in die öftl. 
MWüfte durch das heutige «Thal der fieben Brunnen» geführt wurde und die Anlage der von 
ben Iſraeliten erbauten Städte Pithom (Patumos) und Namfes veranlaßte. Derjelbe ward 
nachher unter Darius bis zum Rothen Meere fortgeführt. Die Stadt B. hatte ihren Namen 
von der Göttin Baft, welche dafelbft als Hauptgöttin vevehrt und nachher von den Griechen 
mit dem Namen der Stadt felbft Bubaftis genannt wurde. Diefer Göttin, welche man mit 
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der griech. Artemis verglich, war die Katze heilig, und Herodot berichtet von einem großen 
Boltsfeft, welches ihr in der Stadt B. gefeiert ward, und zu welchem an 760000 Männer 
und Weiber, ohne die Kinder zu zählen, aus allen Theilen Aegyptens zufammenftrömten. 

Bube (Adolf), deutjcher Dichter, geb. 23. Sept. 1802 zu Gotha, befuchte 1817—21 das 
Gymmafium feiner Baterftadt und widmete ſich ſeit Michaelis 1821 auf der Univerfität Yena 
philol. und belletriftifchen Studien. Schon frühzeitig durch den Verkehr mit Stieglis, Heeringen 
u.a. zu dichterifchen Beftrebungen ermuntert, lam er als Student durch die freundschaft Knebel's 
mit Goethe, Einfiedel und Böttiger in Berbindung. Nad Beendigung feiner Studien war er 
feit 1824 erft al Erzieher in der Familie des Freiherrn von Lindemann in Koburg, fpäter in 
dem Haufe des Grafen Mensdorff, damaligen VBicegouverneurs von Mainz, thätig, bis er 1834 
die Stelle eine® Archivſecretärs, 1838 die eines Dberconfiftorialfecretärs zu Gotha erhielt. 
1842 ward er zum Director des herzogl. Kunftcabinet3 ernannt und ihm 1853 aud) unter 
Verleihung des Titels eines herzogl, Archivraths die Direction der chineſ. Sammlung über- 
tragen. B.s Ruf als Dichter gründet fid) zunächft auf feine Romanzen und Balladen, wie 
die a Thüring. Bolksjagen » (Gotha 1837; Auswahl 1848); « Deutfche Sagen» (4. Aufl., 
Jena 1843); «Thüring. Sagenfhag» (Gotha 1851); «Balladen und Romanzen» (2. Aufl., 
Sotha 1853), in denen er, neben einer ungewöhnlichen rhythmiſchen und fprachlichen Gewandt- 
heit, Einfacjheit, Wärme und Anmuth der Darftellung fowie auch innige Anhänglichkeit an 
feine thüring. Heimat bekundet. In feinen « Naturbildern» (4. Aufl., Gotha 1859) gibt er 
aus der heimatlicyen und befonders der exotiſchen Natur Schilderungen, die ſich durch graziöfe 
Gewandtheit und Klarheit auszeichnen. Bon B.'s fonftigen Schriften find «Gothas Erinne- 
‚rungen» (Gotha 1842) und «Das herzogl. Kunftcabinet zu Gotha» (2. Aufl., Gotha 1854) 
hervorzuheben. Seit 1858 leitet er den Kunftverein zu Gotha. 

Bubna und Littig (Ferdinand, Graf von), fterr. Feldmarfchallieutenant, geb. 26. Nov. 
1763, ber Sprößling eines alten böhm, Gefchlechts, das feinen Urſprung bis in die Zeiten der 
Przemisliden zurüdführt, trat 1784 in öſterr. Militärdienfte und focht 1789 und 1790 bei 
ber Eavalerie gegen die Türken, 1792 —97 gegen die Franzoſen. Er that ſich hier bei mehrern 
Gelegenheiten jo hervor, daß er, 1794 zum Kittmeifter befördert, die Aufmerkſamleit des Erz- 
herzogs Karl auf ſich zog, der ihn daher beim Beginn des Feldzugs von 1799 als Major zum 
Flügeladjutanten und ſpäter zu feinem Oeneraladjutanten ernannte. Seit 1801 arbeitete er 
fodann als Dberft um Kriegsminifterium umter Leitung des Erzherzogs. Nachdem B. inzwijchen 
Seneralmajor, zugleich Borftcher des Militärdepartements im Hoffriegerath geworden, wohnte 
er 1805 der Schladjt.bei Aufterlig unter Fürft Liechtenftein bei, begleitete diefen gleich darauf 
in Napoleon's Hauptquartier und verfuchte ſich hier wie auch nad) dem Feldzuge von 1809 
nicht ohne Glück auf dem Felde der Diplomatie. Zum Feldmarfcallientenant erhoben, leitete 
er. das Nemontebepartement, wurde beim Beginn des Freiheitskampfes wiederholt in diplomati- 
fchen Aufträgen, 3. B. 1812 nad) Paris, 1813 nad Dresden, an Napoleon gefendet und 
echielt nach Oeſterreichs Anſchluß an die Berbiindeten das Commando der 2. leichten Divifion, 
mit welcher er an der Schlacht bei Leipzig theilnahm. Später drang er an der Spige ber fog. 
1. leichten. Divifion in die Schweiz ein, beſetzte 28. Dec. 1813 Genf, überfchritt den Jura 
und rüdte, nachdem er bei Bourg⸗-en-Breſſe die Landesbewaffnung zerftreut, bis Lyon vor. 
Hier ftellte fi ihm jedoch Marſchall Augereau entgegen und drängte ihn bis Genf zurüd. In 
diefer Stellung behauptete er fi) nun, bis die Corps von Bianchi und Heffen- Homburg zur 
Witerſtützung anfamen, woranf der Prinz von Heffen- Homburg den Oberbefehl übernahm. 
Nach Beendigung des Feldzugs wurde B. zum Generalgouverneur von Savoyen, Piemont und 
Nizza ernannt und blieb auc) nach der Rücklehr des Königs nod) einige Zeit Befehlshaber ber 
Truppen, welche Sardinien bejett hielten. Nad) der Landung Napoleon’s im März 1815 
riidte er an der Spitze bes 2. Urmeecorps der ital. Armee unter dem Oberbefehl von Frimont 
abermals gegen Lyon vor und ftand in Savoyen dem Marſchall Suchet gegenüber, bi8 Paris 
übergeben war. Hierauf beſetzte er ohne Widerftand Lyon und errichtete dafelbft ein General» 
gonvernement und Kriegögerichte zur. Beftrafung der Widerfpenftigen, gegen welche er ftreng 
verfuhr. Nach dem Frieden befchenkte ihn der Kaifer mit mehrern Gütern in Böhmen und 
übergab ihm 1818 das wirlliche Obercommando in der Lombardei, das er zeither nur als 
Stellvertreter verwaltet hatte. Bei den piemont. Unruhen 1821 erhielt er den Oberbefehl über 
die öfterr. Truppen, welche in Piemont die alte Verfaſſung herftellen follten. Für Bollziehung 
dieſes Auftrags warb ihm eine fardin. Dotation verliehen. B. ftarb zu Mailand 6. Yumi 
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1825. — Das Geſchlecht 2. zerfällt in zwei Linien, don denen die ältere oder Littiger um 
die Mitte des 7. Jahrh. in den Grafenftand erhoben wurde, während bie jüngere, B. von 
Warlich, noch jest dem freiherrl. Stande angehört. 

Bubo, eigentlich Peiftenbeule, d. h. eine entzündliche Anſchwellung der Ayınphbrüfen des 
Oberſchenkels in der Weichengegend, wird auch von. andern Lymphdrüſenanſchwellungen ge 
braucht, bejonders wenn fie von Krankheitsgiften herrühren, 3. B. fyphilitifche Bubonen (I. 
Syphilis) und Peitbubonen (f. Pet). Im Gegenfag zu diefen nennt man die ohne Auf- 
nahme eines Giftes entjtandenen: nicdhtoirulente oder ſympathiſche Bubonen. Faſt bei jeder 
Entzindung fchwellen diejenigen Lymphdrüſen an, in welche die von der entzüindeten Stelle 
kommenden Lymphgefäße einminden, z. B. bei Ausſchlägen der Kopfhaut die Nadendrüjen, 
bei Entzündungen am Arme die Achjeldrüfen u. f. w. Im gewiffen Fällen kann dieſe meift 
geringe Anſchwellung bedeutend werden und mit heftigen — — verlaufen, 
d. h. es kanun ſich eben ein B. bilden. Alle Bubonen gehen gern in Eiterung über, oft auch in 
Berhärtung, feltener (befonders bei verdorbener Luft) in Brand, Ihre Behandlung iſt theils 
innerlich, theil® äußerlich, wie kalte oder warıne Umfchläge, Compreffion durch Bleigewichte, 
Einschnitte oder Stidye, Aetzmittel u. f. w. 

Buccari, eine Heine freie Seeſtadt mit einem feften Schloffe in dem kroat. Küſtenlande 
oder dem Comitate Fiume des Königreichs Kroatien (Defterreih), 1'/, M. oſtſüdöſtlich von 
Fiume, an der Bucht vom Boccaricza, einem Theile de8 Duarnerogolfs oder Meerbujens von 
Ntrien. Die Stadt liegt an einem Abhange und hat einen Heinen, aber guten Freihafen fiir 
größere Schiffe, welche, gegen Sturm und Wogen gefichert, unmittelbar am Strande aus- und 
einfaden fönnen. Ste zählt (1857) 2150 E. (als Ortsgemeinde jedoch 5070), welche Leinwand 
verfertigen, Thunfiichfang, Schiffbau und Schiffahrt und einen ziemlich lebhaften Ausfuhr- und 
Küſtenhandel mit Fiſchen, Wein, Holz, Kohlen und andern ungar. Landesproducten betreiben. 
Eingeführt werden Del, Salz, Mais, Colonial und Seidenwaaren. — In ber Nähe Liegt 
das Schloß Buccaricza, mit einem Hafen an der Bucht gleiches Namens, das ehemals die 
Grafen Zriny beſaßen, die es 1671 infolge einer Berfchwörung gegen das öjterr. Kaiſerhaus 
verloren. Etwas füdlicher, am Eingang derjelben Bucht, Tiegt der ſehr jhön gebaute und durch 
zwei Cajtelle gedeckte Flecken und Freihafen Porto-Re oder Kraljevicza (d. h. Königshafen), 
mit 2912 E., die ſich jehr lebhaft mit Schiffbau, Fifchfang umd Rhederei befchäftigen. 

Bucco heißen die Blätter verfchiedener am Gap der guten Hoffnung wachſenden (dem 
Göttergeruch uuferer Gewächshäuſer verwandten) Sträucher der zur 5. Klaſſe, 1. Ordnung, 
des Linne ſchen Syſtems und zur Familie der Diosmeen gehörenden Gattung Barosma von 
Willdenow. Die Arten diefer Gattung befigen gegenftändige, einfache, ganze, dide, glatte, 
dritfige, drei= bis fünfnervige Blätter, end» oder achjelftändige Blüten mit fünftheiligem Kelch 
und fünfblätteriger Blumenkrone, deren Blätter an der Spige eine Drüfe haben, umd einen aus 
fünf Carpellen zufammengefesten Stengel, Als breite Buccoblätter fommen die Blätter von 
B. erenulata und betulina, al® lange diejenigen von B. serratifolia und von Empleurum 
serrulatum, einer mit Barosma nahe verwandten Pflanzengattung des Cap, in den Handel. 
Die Bırccoblätter find wohlriehend und balfamifch und werden in der Heilkunde wegen ihrer 
kräftigen Wirkung auf die Harnwerkzeuge gebraucht, befonders bei Blafenkatarrhen, Harnitein 
u. f. w., aud) bei Wafferfuchten. Sie enthalten ätherifches Del, Harz, Gummi, Eiweiß, Kall-, 
Kali, Magnefiafalze und einen eigenthümlichen Stoff, das Diosmin. (S. Diosma.) 

Bucentaur (gried)., ein Ungeheuer, halb Stier, halb Menſch) oder Buccentoro hieß die 
prächtige Galere, in welcher der Doge von Venedig feit 1311 jährlich am Himmelfahrtstage 
unter großen. Feierlichkeiten eine Strede weit auf das Adriatifche Meer Hinausfuhr und zum 
‚Zeichen der Oberherrfchaft der Republik über das Meer durd) Berjenfung eines Nings ſich 
gleichſam mit demfelben vermählte. Der legte B. wurde 1728 gebaut und 1797 von ben 
Franzoſen, die nach der reichen Vergoldung begierig waren, zerftört. Noch zeigt man in Be- 
nedig einen Theil des purrpurfarbigen Maſtes. | 

Bucephalus (grich. bukephalos, d. h. Stierkopf, wahrſcheinlich die Benennung einer 
eigenthümlichen thefialifchen Pferderaſſe) hieß das Lieblingspferd. Alexander's d. Gr., das, bie 
dahin ungebäudigt, diejer noch als Knabe zuerft zu zügeln verftanden haben ſoll, wodurch der 
Ausiprud) des Orakel erfilllt wurde, nad) welchem der Bändiger deffelben der Thronfolger 
Philipp's werden follte. Nachdem das Pferd an einer Wunde oder nad) andern an Alter ge- 
‚ftorben, ließ e8 Alexander am Fluffe Hydaspes in Indien begraben ‚und um deſſen Grab bie 
Stadt Bucephalia anlegen. 
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Bucer (Martin), einer ber Kirchenreformatoren des 16. Jahrh., geb. 1491 zu Schlettitadt 
im Elſaß, trat fajt noch als Knabe 1505 in den Dominicanerorden. Seiner Talente wegen 
veranlapte ihn der Prior des Kloſters zu Heidelberg, Theologie zu ftudiren. Mit Eifer trieb 
D. neben der Theologie und den philof, Wiſſenſchaften das Studium der griech. und hebr, 
Sprade. Auf Empfehlung des Ritters Franz von Sickingen ward er jehr jung Hofprediger 
des Kurfürſten von der Pfalz. B. war durch des Erasmus Schriften bereits vorbereitet, als 
die perfünliche Belanntſchaft mit Luther bei der Heidelberger Disputation 1518 die Umwand— 
lung feiner religiöfen Ucberzeugungen vollendete. BVerfolgungen von feiten der Mönche nö- 
thigten ihn, ald er in den Niederlanden, wohin-er den Kurfiirften begleitete, öffentlich feine 
neugewonnenen Unfichten über Religion predigte, zu Sidingen zu flüchten. Seit er Luther's 
Benehmen auf dem Reichstage zu Worms 1521 gejehen hatte, gehörte er zw deſſen entſchiede— 
nen Anhängern. Nach Sidingen’s Tode im Begriff, ſich nach Wittenberg zu begeben, ward 
er durch den Pfarrer zu Weißenburg veranlaft, diefem im Amte beizuftehen. Dod) bald wur: 
den beide durch ben Biſchof von Speier vertrieben, worauf B. 1523 nad) Strasburg ging, 
wo er Prediger an der Thomasfirche wurde, Die hier ſchon eingeleitete Reformation fiegte 
bald durch B.'s und der andern Geiftlichen Bemühen. Ber den Streitigkeiten zwijchen Luther 
und Zwingli machte er die Bereinigung beider Parteien zu feinem Hauptgefchäft. Doch zog er 
ſich, al8 er in der Yehre vom Abendmahl Zwingli's Anficht beitrat, den harten Tadel Luther's 
zu. Auf dem Reichstage zu Augsburg benahm er ſich mit großer Umficht und Mäßigung, und 
neigte ſich faft ganz zu Luther's Anfichten hin. Allein er weigerte fich, nebſt den andern ftras- 
‚burger Theologen, die übergebene Confeffion zu unterfchreiben, und arbeitete hierauf für die 
Städte Strasburg, Koftnig, Memmingen und Lindau die Confessio tetrapolitana aus, weld)e 
bie Streitpuntte in ber Lehre vom Abendmahl verdedte. Mit Delolampadius führte ev 1531 
in Ulm die Reformation ein. Da jedod) Yuther in der Abendmahlslehre nichts nachgab, fo 
bradjte ex es dahin, daß die Städte, welche feine Confessio unterfchrieben hatten, 1532 das 
Augsburger Glaubensbefenntnig annahmen und mit Luther und deſſen Mitarbeitern im Mai 
1536 den jog. Wittenberger Vergleich aufrichteten. Als Luther's Anhänger nahm B. aud) 
theil am Religionsgefpräcd zu Leipzig. Sein Unternehmen 1541, die neue Lehre im Erztifte 
Köln einzuführen, ſcheiterte an den dortigen Geiftlichen. Weil er fich beharrlid) weigerte, das 
von Kaiſer aufgedrungene Interim zu unterzeichnen, jo wurde feine Yage, felbft in Strasburg, 
immer mislicdyer, Er folgte deshalb 4. April 1549 jehr gern der Einladung des Erzbiſchofs 
Thomas Cranmer, ihn nebſt Paul Fagius bei der Einführung der Reformation in England 
zu unterftügen, und wurde für die Erklärung bes Neuen Teftaments an der Univerfität zu 
Cambridge angeftellt. Seine Bejcheidenheit, fein tadellojes Leben, fein Fleiß und feine Gelehr— 
famleit machten auf die Engläuder den größten Eindrud, Doch ſchon 27. Febr. 1551 ftarb 
B. wie einige angeben, an Gift. Unter zweitägigen großen Feierlichkeiten ward fein Leichnam 
in ber Hauptlirche zu Cambridge beigejegt. Als die Königin Maria durch die päpftl. Inquiſi— 
toren die Univerjität reinigen ließ, wurden 6, Febr. 1556 B.’8 Gebeine auf dem Marktplatze 
‚öffentlich. verbrannt; doc) die Königin Elifabeth ließ deſſen Grabmal wiederherftellen, B.'s 
beftes Werk ift eine Ueberjegung und Erläuterung.der Pfalmen, die er unter dem Namen Are- 
tiuns Telinus zu Strasburg (1529) herausgab. Eine Gefanumtausgabe feiner Schriften in 
zehn Bänden beabfichtigte Hubert; doch ift davon nur ein Band (Baf. 1577) erſchienen, der 
zu. den Geltenheiten gehört, 

Buch, im Yateinifchen Liber (d. i. Baft, weil man in der älteften Zeit auf Baſt ſchrieb), 
beißen ‚mehrere zu einem Ganzen verbundene Blätter oder Bogen Papier. Die Bücher der 
Alten, meiſtens auf jenes ſchöne Dlaterial gejchrieben, das man aus dem feinften Bajte der 
ägypt. Bapyrusjtaude bereitete, waren, nachdem man die einzelnen Streifen dieſes Materials 
aneinandergeleimt, um einen Cylinder gerollt und hießen daher Volumina, Rollen. Nächit dem 
Papyrus aber benutte man das Pergament (Membrana), das namentlic) feit dem 7. Jahrh. 
das ausſchließliche Schreibmaterial wurde, weil der Papyrus nad) der Eroberung Aegyptens 
durch die Uraber nicht mehr zu befonmmen war. Es ward vorzugsweife zufammengebrocen 
und ähnlich wie unjere Bitcher gebunden oder wenigftens übereinandergelegt; auf diefe Weife 
bildete es die fog. Codices, ı Da das Pergament Tojtfpielig war, rieb man aud) die ſchon ge- 
brauchten Blätter mit Bimsftein.ab, um fie wieder benugen zu können. (S. Balimpfeften,) 
Das Baummollpapier, erſt ſeit dem 9. Jahrh. gebräuchlich, wurde durch das Yeinenpapier im 
13. Zahrh. derdrängt. Die Alten ftatteten ihre Bücher mit mancherlei Zierath aus. Den 
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Papyrus beſchrieb man nur auf einer Seite; die dazu bereitete Schwärze (Atramentum), die 
ſich auf manchen in Herculanum gefundenen Rollen ſehr gut gehalten hat, wurde mit dem 
Rohre (Calamus) aufgetragen, das man am beſten in Aegypten, Knidos und auf den Anaiti- 
ſchen See zu finden glaubte. Die Rückſeite wurde mit Safranfarbe oder Eedernöl gefärbt. 
Durch den Eylinder, um welchen die Rolle gerollt und woran fie an bem einen Ende befeftigt 
war, wurde ein Stäbchen geftedt, deffen beide Enden mit elfenbeinernen oder metallenen Kenöpfen 
und Zierathen aller Art verfehen waren. Die Ründer der Rolle wurden, nachdem man fie mit 
Bimsftein geglättet hatte, ſchwarz gefärbt, das Ganze aber in einer Rolle von purpurn- oder 
gelbgefärbten Pergament, manchmal auch in einer Kapfel oder Lade bon Cedernholz geborgen, 
woran der Titel des Werkes, auf einen ſchmalen Streifen Pergament mit hochrother Farbe 
gefchrieben, zu lefen war. Uber aud) die pergamentenen Bücher hatten ihre eigenthitmlichen 
Berzierungen, wie Miniaturbilder, purpurne Färbung des Pergaments, worauf man dann 
Buchſtaben in Gold oder Silber feste u. ſ. w. Der nad) unferer heutigen Art gefertigte Ein- 
band wurde felbft mit fchönen Elfenbein und Metallarbeiten, ja mit gefchnittenen und Edef- 
fteinen ausgeſchmückt; in fpäterer Zeit ward hiermit ein Luxus getrieben, den Hieronymud im 
4. Yahrh. bitter zu tadeln fi) veranlaft fand. Im Anfange des Mittelalter8 wurde dies alles 
anders, Die hereinbrechende Uncultur vernichtete die Bitchervorräthe der alten Zeit; ja vom 
7. bi8 11. Jahrh. war fogar der Mangel an Büchern fo groß, daft man oft im eimer ganzen 
Stadt aud) nicht ein einziges B. fand, und daß felbft reiche Klöfter nichts als eim Meßbuch 
hatten. Die noch auf unfere Zeit gelommenen älteften Kataloge der Bücherſammlungen ein 
zelner öfter find Zengniffe der äußerten Bücherarmuth. Indeſſen entwicelte ſich bald aud 
an diefen Stätten jene oft fogar durch ausbrüdliche Gefege der Ordensregel gebotene Riührig- 
keit im Abfchreiben der Bücher, welcher wir die Erhaltung von fo vielen Werfen bes Alter- 
thums verdanfen. Am größten und gewaltigften war freilic, die Umänderung im Büdher- 
wejen, welche durch die Erfindung der Buchdruderkunft im 15. Jahrh. herborgebradht wurde. 
Bol. Urnett, «An inquiry into-the nature and form of the Books of the Ancients» (Lond. 
1837). — Im Bapierhandel nennt man B. eine Lage von 24 Bogen Schreib» oder 25 
Dogen Drudpapier; 20 B. machen ein Ries,{10 Ries einen Ballen. 

Bud) (Leopold von), einer der berühmteften Geognoften neuerer Zeit, geb. 26. April 
1774 zu Stolpe bei Angermünde in der Ukermark, erhielt feine Bildung auf der Bergakademie 
J Freiberg unter Werner, deſſen vorzüglichſter Schüler er war, obgleich er das Syſtem feines 

ehrers verließ, weil es ſich ihm als unzulänglich und unrichtig erwies. Um die phyſ. Be— 
ſchaffenheit der Erde durch eigenes Beſchauen zu erforſchen, durchreiſte er alle Provinzen 
Deutſchlands, Skandinavien bis zum Nordcap, mehrere Theile von Großbritannien, Frank⸗ 
reich umd Italien; auch befuchte er 1815 die Canarifchen Infeln. Er lebte fodann als Beſitzer 
der Güter Gelmersdorf und Schöneberg in glüdlicher Unabhängigkeit in Berlin und trat von 
hier aus immer wieder aufs neue feine Wanderungen an. Schon feit 1806 war er Mitglied 
der berliner Afademie der Wiffenfchaften, dann auch preuß. Kanımerherr. 1840- bereifte er 
wieber Norwegen, um einige auf die Umwandlung der Urgebirgsarten bezügliche Thatſachen 
zu beobachten. An Blumenbach's Stelle wurde er 1840 ald Mitglieb der franz. Alademie 
aufgenommen. Hauptfächlich unterfuchte er die geognoftifcyen und phyſik. Verhältniffe der Erd: 
oberfläche, die Befchaffenheit und Temperatur der Atmosphäre, die Erhöhung des Bodens, fo- 
wie er auch auf den Pflanzenwuchs ftets Rückſicht nahm. Er hat zuerft die Verſchiedenartigleit 
der vulkaniſchen Erfcheinungen und befonders ihrer Wirkungen auf die Geftalt und Befchaffen- 
heit der Erdoberfläche deutlich dargelegt. B. ftarb zu Berlin 4. März 1853. Sehr früh 
zeitig, ſchon 1797, trat er als Schriftfteller auf. Seine Hauptiverfe find: « Geognoſtiſche 
Beobachtungen auf Reifen durch Deutfchland und Italien » (2 Bde., Berl. 1802—9); 
aPhyſil. Befchreibung der Eanarifchen Infeln » (Berl. 1825); « Neife durch Norwegen und 
Lappland» (2 Bde., Berl. 1810), worin er die gründlichften Forſchungen über den Naturbau 
der Erde im hohen Norden niedergelegt hat; «Ueber den Yura in Deutjchland» (Berl. 1839); 
«Beiträge zur Beftimmung der Gebirgsformationen in Rußland» (Berl, 1840); «Die‘Bären- 
infel nad; B. M. Keilhau geognoftifch befchrieben» (Berl. 1847) und «Betrachtungen über 
die Verbreitung und die Grenzen der Kreidebildungen» (Bonn 1849). Befondere Verdienſie 
hat B. fich auch um die Petrefactenlehre durch monographifce Bearbeitungen ſchwieriger Par- 
tien erworben, 3. B. «lleber Ammoniten» (Berl. 1832), «Ueber Terebrateln» (Berl. 1834), 
«lleber Delthyris oder Spirifer und Drtis» (Berl. 1838), «Ueber Produetus oder Leptaendv 
(Berl. 1842), «Ueber Eyftideen» (Berl. 1845), «lieber Ceratiten» (Berl. 1849). Auch ift 
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noch feiner trefflichen geognoftifchen Karte von Dentfchland und den angrenzenden Staaten in 
42 Blättern (2. Aufl., Berl. 1832) zu gedenken. Cine gründliche hiftor. Darftellung und 
wiſſenſchaftliche Würdigung feiner Leiftungen enthält Hoffmann's «Geſchichte der Geoguofie» 
(Berl. 1838). Den Katalog feiner zahlreichen Schriften hat Boue in dem «Almmanad)» der 
Akademie der Wiffenfchaften zu Wien (Jahrg. 1853) aufgeftellt. 

Buchauan (George), Dichter und Hiftorifer, geb. 1506 zu Killearn in der ſchott. Graf⸗ 
ſchaft Stirling, der Sohn armer Aeltern, wurde von feinem Oheim nach Paris gefchidt, aber 
num auf zwei Jahre mit den Mitteln verfehen, fich zu unterhalten. Wahrfcheinlich durch Noth 
gezwungen, ließ er fi, 18 9. alt, unter die Hillfstruppen anmwerben, die von dem Herzoge 
von Albany aus Frankreich, nad) Schottland geführt wurden, gab aber bald das Kriegsleben 
wieber auf, ging 1524 nad) St.- Andrews und begleitete fpäter feinen Lehrer John Major 
nad) Paris, wo er ſich den Anfichten der prot. Kirche befreundete und endlich als Lehrer an- 
geftellt ward. Nachdem er feine Stelle wieder aufgegeben hatte, kam ex mit dem Grafen Gaffilis 
1534 nad) Schottland zurüd. Jalob V. ernannte ihm zum Hofmeifter feines natürlichen Sohnes, 
des nachmaligen Regenten Murray. Wegen eines fatirifchen Gedichts gegen die Franciscaner 
ward er eingelerfert, fand jedoch Gelegenheit zu entkommen und flüchtete nach Paris, bann nad) 
Bordeaur, mo er, von dem Rector der dortigen Hochſchule, dem gelehrten Bortugiefen Govea, 
begünftigt, mehrere Jahre lehrte. Während diefer Zeit fchrieb er einige lat. Trauerſpiele und 
überfeggte zwei Stüde des Euripides, Die Peft vertrieb ihn 1543 von Borbeaur, und nadj- 
dem er einige Zeit den fpäter fo berühmten Montaigne unterrichtet Hatte, bewog ihn Govea, 
ber zum Borftand der Univerfität zu Coimbra ernannt war, 1547, fein Glüd in Portugal zu 
juchen. Nach dem Tode feines Beſchützers konnte er fich gegen die Feinde, die ihm feine frei- 
finnigen Anfichten erwedt hatten, nicht mehr halten und wurde ins Gefängniß geworfen, wo 
ex ſeine metriſche lat. Ueberfegung der Pfalmen begann, welche nachher unter dem Titel «Para- 
phrasis psalmorum Davidis» (Antw, 1567) erfchien. 1551 in Freiheit geſetzt, begab er ſich 
nad) England, das er aber wegen ber Unruhen bald wieder verließ. Er ging num nochmals 
nad) Paris, kehrte aber endlid) 1560 nach Schottland zurück, wo er jetzt offen zum Proteftan- 
tismus überteat, deffen Grundfägen ex längft gehuldigt hatte. Der Ruf feiner Gelehrfamteit 
verschaffte ihm eine gute Aufnahme am Hofe der Königin Maria Stuart; er wurde Vorſtand 
der Univerfität St.» Andrews und erwarb fid) um die Berbefferung der fchott. Hochſchulen 
manche Berdienfte. Seine religiöfen und polit. Grundſätze führten ihn der Partei feines ehe» 
maligen Zöglings, des Regenten Grafen Murray, zu. Nad) dem Sturz der Königin wurde 
er zum Lehrer Jakob's VI. (des fpätern Jalob I. von England) erwählt, der unter feiner Leis 
tung jene Schulgelehrſamkeit erlangte, auf welche er fo ftolz war. In diefer Zeit begleitete B. 
and) den Kegenten nad) England, um Beſchuldigungen gegen die gefangene Maria Stuart zu 
begründen, und gab feine «Detectio Mariae reginae» (1571) heraus, einen heftigen Angriff 
auf den Charakter und den Wandel der Königin. Auch nad) Murray's Tode blieb er in der 
Gunſt der herrfchenden Partei und wurde zum Mitglied des Staatsraths und Siegelbewahrer 
ernannt; ala aber Jakob perfönlich die Zügel der Regierung übernahm, mußte B. ſich zurück— 
ziehen. Noch vorher hatte er fein Wert «De jure regni apud Scotos » (Edinb. 1579; engl., 
Glasg. 1750) gejchrieben, das ihm einen Pla unter den muthigften VBertheidigern dev Bolfs- 
rechte fihert. Die legten Jahre feines Lebens widmete er der Ausarbeitung feiner «Rerum 
Scoticarum historian (Edinb. 1582; engl., Lond. 1690), die durd; Schönheit und Kraft der 
Darftellung ausgezeichnet ift, aber befonder in den fritheen Zeiträumen Gründlichkeit der For⸗ 
hung vermiffen läßt. B. ftarb 28. Sept. 1582 in großer Dürftigkeit und ward auf Öffentliche 
Koften begraben. Sein Charakter ift von feinen Feinden vielfach angegriffen worden; aller- 
dings machte ihn Parteifucht oft Leidenjchaftlich und das Bewußtfein geiftiger Ueberlegenheit 
ſchroff und rauh. Unter den neuern lat. Dichtern fteht er in dev erſten Reihe; für die ge- 
lungenſte feiner poetifchen Arbeiten hält man das «Epithalamium » auf die Hochzeit Maria 
Stuart's mit Franz U. von Frankreich. Seine Werke wurden von Ruddiman (2 Bde., Edinb. 
1715) und Pet. Burmann (2 Bde., Leyd.1725) herausgegeben. Vgl. D. Irving, «Memoirs 
of the hfe and writings of George B.» (2. Aufl., Edinb. 1817). 

Buchanan (James), der 15. Präfident der Vereinigten Staaten, geb. 22. April 1791 in 
Stony-Batter im Stante Pennfylvanien als der Sohn eines bemittelten irifhen Einwanderers, 
der ihm eine verhältnigmäßig gute Erziehung gab, widmete fid), nachdem er in Didinfon- 
Eollege ftudirt, zu Lancafter in Pennfylvanien dem Rechtöftubium und begann feit 1812 die 
aboocatorifche Praris. 1814 wurde er im die Legislatur feines Geburtsſtaats gewählt und 
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zeichnete ſich hier als ein beſonders eifriger Anhänger des Kriege gegen England dus. 1820 
trat er als Abgeordneter in den Congreß, dem er 10 9. lang angehörte. Seine polit. Stellung 
kann am beften als die eines Jackſon⸗Demokraten bezeichnet werden. Jackſon fandte ihn 1831 
als Gefandten nad; Petersburg, wo er einen wichtigen Handelsvertrag mit ber-ruff. Megierumg 
abſchloß. Bei feiner Rückkehr 1833 wurde er im den Senat der Vereinigten Staaten gewählt, 
wo er fich als ein unbedingter Anhäriger des Südens und namentlich als Augendiener der 
SHlavenhalterintereffen den Weg zu fernerm Anfehen und zur Beförderung in feiner Partei 
bahnte. Spüter erwies er fid) als ein Hauptbevorworter der Anneration von Teras, weshalb 
er auch file würdig eradjtet wurde, 1845 als Staatsſecretär in das Cabinet des Präfidenten 
Pott zu treten. Als folcher ſchloß B. mit England ein nicht eben günftiges Compromiß im 
der Oregon-Grenzfrage, durch welches er die Anfprüche der Bereinigten Staaten von 54° 40’ 
auf den 49.° herunterdrängen ließ und namentlich die wichtige Vancouverinſel opferte. Mit 
dem ſchwachen Merico dagegen begann er 1846 den Krieg, welcher den Vereinigten Staaten 
Californien einbrachte. Während der Whig- Abminiftration von Taylor und Fillmore 309 
ſich B. von allen Geſchäften zurüd und lebte in Whentland bei Lancafter, bis er von Pierce 
1853 zum Gefandten in England ernannt wurde, In dieſer Stellung fpeculirte er auf bie 
Nachfolge von Pierce hanptfächlich, indem er die Politik der Bereinigten Staaten mit Central: 
amerika und Cuba im Intereſſe der Sklavenhalter zu beftimmen ſuchte. Großes Auffchen 
machte ihrerzeit als das Refultat diefer Beftrebungen die ſog. Oftender Eonferenz (Det. 1854), 
wo B. mit den amerik. Geſandten Mafon in Baris und Sonle in Madrid fid in dem Aus- 
ſpruch einigte, dag Cuba den Vereinigten Staaten zugleich gefährlich und nothwendig fei, und 
daf die Regierung deshalb verfuchen ſolle, es zu kaufen oder, wenn das nicht gehe, mıt Gewalt 
am fich zu bringen, B. kehrte im Frühjahr 1856 nad) Amerika zurück und wurde im Sommer 
deffelben Jahres von feiner Partei, nicht ohme vorher den Süden über feine künftige Politik 
beruhigt zu haben, als Präfidentfchaftscandidat aufgeftellt. Dberft Freniont war fein Gegen- 
candidat und der Candidat der neuen republifanifchen Partei. B. erkümpfte nur mit genauer 
Noth und unter dem Bormwande, daß er für ein freies Kanſas fei, mit 1,803029 Stimmen 
den Sieg über Fremont, welcher 1,342164, und über Fillmore, der Candidaten der Nativiften- 
partei, welcher 874625 Stimmen erhielt. Seine Adminiftration als Präftdent (1857— 61) 
war die unfähigfte und fchlechtefte, von der die Union heimgefucht werden konnte, indem fie bei 
Bürgerkrieg vorbereitete, der gleich bei feinem Niüdtritt 1861 ausbrach. Im Iumern dem 
Sklavenhaltern angehörend, deren mehrere, wie Floyd, Cobb und Thompfon, in feinem Cabinet 
faßen, ſuchte B. Kanſas, um welches fi) der Parteifanıpf der letzten vier Jahre gedreht hatte, 
zu einem Sflavenftaat, und iiberhaupt die Sklaverei zum leitenden Gefeß des amerik. Stante- 
lebens zu machen. Seine auswärtige Politik war ſchwach und ſchwankend und ftets nur, wie 
in Eentralamerifa, Merico und Südamerika, auf die Förderung der füdl. Interefien bedacht. 
D. zog fid) 4. März 1861 nad) Wheatland zuritd, wo er unbeachtet lebt und feine Memoiren 
ſchreiben fol. Ein Theil feiner mit den Führern der Geceffion gewechfelten und feitbem im 
die Deffentlichfeit gelangten Briefe beweiſen, daf er den Abfichten der Seceifiohijten von An- 
fang an nicht fremd ‚war. az 

Bucharei, ſ. Bokhara. 

Buchbinderkunſt. Obſchon urſprünglich ein einfaches Handwerk, kann ſich das Geſchäft 
des Buchbinders nicht nur wegen der Sorgfalt und Sauberkeit, mit welcher die Bilchereinbünde 
hergejtellt werden follen, und wegen der Schwierigkeiten, weldye das Binden großer und toit- 
barer Werke oft darbietet, fondern auch dadurch zur Kunft erheben, daß es Gelegenheit gibt, 
in den Verzierungen der Bände, jowol was Auswahl und Zuſammenſtellung als vollendete 
Ausführung betrifft, einen hohen Grad von Gefchmad und mechan. Fertigleit zu betgätigen. 
Nach dem jegt üblichen Verfahren beim Buchbinden werben die amßgebreiteten Druckbogen 
zuerſt gefalzt, d. h. regelrecht nad) dem Formate der Drudfeiten (Folio, Duart, Octav u. f. w.) 
gebrochen und nad) der Reihenfolge zufammengelegt und collationirt, dam, wen das Papier 
nicht bei dem Drude ſatinirt ift, im einem eiſernen Walzwerke gewalzt, damit das Buch Did): 
tigkeit und Glätte befommt. Hierauf erfolgt in der Heftlade unter Anfügung von Borfagblättern 
das Heften mit Zwirn, wobei ınan zugleic; mehrere quer über dert Ritden gefpannte oder in eine 
eingefägte Spalte gelegte Schnüre oder Bergamentftreifchen (Binde) durch die Umſchlingungen 
des Heftzwirng befeftigt. Sodann beftreicht man ben Rüden mit Leim, beſchneidet die Borden- 
feite, läßt das Buch eine Zeit lang in der Preſſe ftehen, gibt dem Rücken durch Ueberhümmern 
die Wölbung, welcher eine gleiche rinnenartige Aushöhlung der vordern Schniitſeite cutſpricht, 
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und beſchueidet darauf die obere und untere Seite mit dem Beſchneidhobel in der Beſchneidpreſſe, 
ſetzt den von dünner Pappe gemachten Rüden und die aus ftärkerer Pappe beſtehenden Dedel 
an und beſchneidet letztere mit dem Meſſer nach einem eiſernen Lineale. Endlich folgt das 
Färben des Schnitts, das Ueberziehen des Einbandes mit Leder, Pergament, Kattun, Calicot 
(Buchbinderleinwand), Atlas, Sammt oder Papier, und das Bergolden. Letzteres gejchieht mit- 
tele Blattgold, welches mit grabirten und erwärmten mejfingenen Stempeln (theis mit der 
Hand, theils unter einer Preſſe) aufgeprefst wird, nachdem man einen Grund von Eiweiß ge 
geben hat, um deffen Auklebung zu vermitteln; auf Calicot haftet die Bergoldung ohne Eiweiß. 
Am fchrwierigften iſt fchöne Vergoldung auf Sammt herzuſtellen. Nach den zum Ueberzuge an= 
gewendeten Stoffen unterſcheidet man Pergamentband, Lederband oder Franzband, Halbleder: 
oder Halbfranzband (nur Rücken und Ecken von Leder), Papierband oder Pappband, Kattun— 
band, Sammtband u. ſ. w. Die zum Ueberziehen gebräuchlichen Lederſorten ſind Juften, 
Maroquin, Kalbleder, Saffian, gutes Bod- und gewöhnliches Schafleder. Große Eleganz 
und Abwechſelung der Verzierungen wird neben ber Goldpreſſung duch Blind-, Hoch» und 
Tiefprägung hervorgebracht. Zum Aufdruden des Rückentitels dienen bewegliche Mejfingbuch- 
ftaben, welche auf einem Pappftiidchen zufammengeftellt und befeftigt werden. Das Planiren 
(Leimen) der Bücher gefchieht. vor dem Falzen der Bogen durd; warmes, mit Alaum verfetstes 
Leimmafler. Ber Herftellung von Einbänden in größern Partien werden Rüden und Deden 
in Einem Stitde angefertigt und die gehefteten Bücher im diefelben eingehängt. Hierbei gewährt 
die Bermgung von Maſchinen große VBortheile. Zum Beichneiden der Bücher bedient man 
fich, einer Beichneidmiafchine anftatt des Hobels, zum Schneiden der Bappdeden der jog. Papp— 
fchere, zum Einſägen der Rüden ber Sägemaſchine. Die Gold: umd Blindprägung gejchieht 
ftet8 auf einer durch Heiße Bolzen oder Gasflammen erwärmten PBrefie. 

Eine Art proviforifcher leichter Einband ift die Brofchur. Die Bogen werden ohne Schnüre 
und ohne Einfügen des Ruckens mit zwei Sticdyen in der Mitte geheftet, ımd das Buch wird 
dann unbeſchnitten in einen bedrudten Uniſchlag von Papier durch Anfleben an den Rüden 
eingehängt, Füttert man den Umſchlag mit Schrenz unter Ankleben von Vorſatzblättern, fo 
nennt man dies Steifbroſchiren. Noch dauerhafter ift der Cartonband, weldyer Deden von 
Pappe erhält. Sulzberger u. Graf in Frauenfeld haben 1859 Heft- und Falzmaſchinen er 
funden, welche namentlich, wo es am geübten und wohlfeilen Arbeitskräften fehlt, von Nutzen 
find. In England ift von Hancod die Erfindung gemacht, durch Umvendung von Kautjchuf 
eine ſehr elaftifche Verbindung ber Blätter ohne Heften zu erzielen. Zu diefem Behufe wird 
das Buch auch am Rücken beſchnitten, ſodaß es aus lauter einzelnen Blättern beſteht; dann 
reibt man den Rüden mehrmals mit Kautfcdyufauflöfung ein, welche ihn nad) den Trocknen 
fehr dauerhaft zufammenhält. Decourdemanche in Paris erfand um 1827 die beweglichen 
Büchereinbände (reliures mobiles), bei welchen der Rüden von den Dedeln und den Blättern 
dergeftalt unabhängig ift, daß die letern theilweife herausgenommen, durch andere erſetzt und 
auch beliebig vermehrt ober vermindert werden fünnen, eine fiir Handichriftliche Kataloge, Re— 
gifter u. ſ. w. fehr ſchätzenswerthe Einrichtung. Vgl. Peignot, «Essai historique et archeo- 
logique sur la reliure des livres» (Dijon 1834); Neiffenberg, «De la reliure», in deffen 
«Annuaire de la Bibliothöque royale de Belgique» (Brüfjel 1850); Greve, Hand» und 
Lehrbuch der B.» (2 Bde., 2. Aufl., Berl. 1832); Arnett, «Bibliopegia» (deutſch, 2. Aufl., 
Stuttg. 1837); Brade und Mindler, «Das illuftrirte Buchbinderbuch» Epz. 1860). 

Buchdruderkunft. Die B. nimmt unter den Erfindungen bes menſchlichen Geiftes, durch 
den Einfluß, welchen fie auf die Cultur und die Fortfchritte der Menfchheit ausgeiibt hat, eine 
der höchſten Stellen ein. Sie begritnbet daher mit Recht eine Epoche in der Weltgeſchichte. 
Nachdem man ſich gegen das zweite Viertel bes 15. Yahrh. der Möglichkeit bewußt geworben, 
auf dem Wege des Farbedrucks Zeichnung und Schrift leichter und fchneller als dur Wieder: 
holung mit dem Griffel oder der Feder zu vervielfältigen, und nachdem die Erfindung bes 
Leinenpapiers, der Delfarbe und der Schraubenpreffe zu andern Zweden vorangegangen, war 
die Hauptaufgabe nur noch auf Herftellung der bequemften und nachhaltigften Drudformen ges 
richtet. Der Holzſchnitt und der ſchon längſt vorhandene Metalljtich erhielten nun ſchnell bei 
ben Briefdrudern (f. Briefmaler) und Goldſchmieden eine andere Geftalt; ja die Brief- 
drucker, welche hauptfächlic, Spielkarten und Andachtsbilder fertigten, wendeten den Holzdrud 
balb auch auf Heine, ganz aus Tert beftehende Schulbitcher, wie z. B. den Donat, an und 
famen fo ber ei entlichen D. oder Typographie näher. Einige von ihnen (ſ. Eofter) fcheinen 
fogar um bie bes 15. Jahrh. dem Uebergang zur Typographie oder zu dem Bücherdruck 
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mit beweglichen gegoffenen 2ettern auf eigenem, felbftändigem Wege gefunden und bewerfftelligt: | 
zu haben. Allein diefe typographifchen Berfuche wurden won der gleichzeitigen mainzer Er⸗ 
findung überflügelt und geriethen, da fie in der niebrigen Sphäre des Briefdruderhandwerts 
nicht fo ſchnell zur vollen Entwidelung gelangen konnten und weniger beachtet blieben, ganz im, 
Bergeffenheit. Der mainzer Patricier Gutenberg (f. d.) war e8 nämlich, der zuerſt den mit dem 
reinen Schriftdrud zu erreichenden Zwed in feiner ganzen Größe ind Auge faßte, diefen allem: 
fich zum Vorſatz machte und nicht eher ruhte, als bis er, nad) vielen vorangegangenen Ber- 
ſuchen, nicht ohme fremde Geldhülfe, den erften Drud der ganzen Bibel auf typographiſchem 
Wege endlich, binnen einigen Jahren zu Stande brachte. Er rief fo die.erfte eigentliche Buch⸗ 
druderei in Mainz ins Leben, die nunmehr die Schule oder dad Vorbild: aller andern wurde.» 
Bei dem erwähnten zylographifcen Bücherdrud (Holzdrud) muß die abzudrudende Schrift 
Seite fiir Seite, alfo mindeftend auf doppelt fo viele Zafeln, als ſie Papierbogen int Drude 
einnimmt, in Holz gefchnitten werden. „ft die Farbe auf bie Holztafeln gebracht, fo werben 
die Abdrüde davon mit der Buchdruderpreffe genommen, wozu man ſich anfangs ſtatt der⸗ 
felben des Reibers, wie bei den Spielfarten, bediente, der jedoch mur den Abdruck auf eier; 
nicht auf beiden Seiten des Papiers geftattete. Noch jetst wird die Buchbruderei bei den Chi⸗ 
nefen, wo fie mehrere Jahrhunderte älter als in Europa ift, auf diefe Weife ausgeübt. Da die 
Hinef. Schriftſprache nur Worte, aber Feine Buchftabenzeichen Hat, fo konnten umd mußten fie 
dabei ftehen bleiben; nichtädeftoweniger verdanken fie der zylographifchen B. einen Umfang der 
Literatur und einen Reichtyum der Bibliothelen, der größer ift als felbft bei manchem eirrop: 
Bolfe. In Europa aber mußte das Budjitabenalphabet der Sprachen bald darauf hinführen, 
die Buchftaben einzeln aus Holz, Blei oder Zinn zu fchneiden und daraus Drudformen für 
die Schrift zufammenzufegen, die nad gemachtem Abdruck auseinandergenommen und derem 
Lettern (die einzelnen Buchftabenftempel) alddann zu einer neuen Form wieber gebrandht wer- 
den konnten. Aber auch das Schneiden der Lettern in der erforderlichen Anzahl war einestheils 
noch) zu mühſam, anderntheild wurden fie auf diefem Wege weder gleichförmig, noch bei Anwen« 
dung jenes weichern Materials haltbar genug. Deshalb wurde auf das vor dem Farbedrud 
längſt befannte Vervielfältigungsmittel des ſog. trodenen Abdrucks ober vielmehr des Abguſſes 
zurückgegangen und ber Letternguß (ſ. Schriftgießerei) dadurch endlich zur VBolllonmenheit 
gebracht, daß man die in Stahl geſchuittenen Buchſtabenſtempel (Patrizen) in Stückchen Kupfer 
(Matrizen) ſchlug, dieſe in eine Gießform legte und num die Lettern daraus mittels eines 
leichtflüſſigen, ſchnell wieder erhärtenden Metallgemiſches in jo gleichförmiger und bequemer 
Geſtalt goß, als zur Zufammenfegung einer feſten Druckform aus fo vielen Heinen Beſtand⸗ 
teilen erforderlich ift. ee 
Diefe Zufammenfegung der Form, das Segen, gejchieht in folgender Art. Die Letter 
werden in flache, in der Kegel 2 Zoll tiefe, 34/, 5. lange und 2)/, F. breite Käften gelegt, 
welche 105—148 Fächer enthalten, fo viele nämlich, als in der Schriftgattung einzelne Buch⸗ 
ftaben und fonftige Zeichen gebraucht werden. Die Lettern, welche am. häufigften vorklommen, 
liegen in größern Fächern der Hand am nächſten, bie übrigen, aus demfelben Grunde, mehr 
oder weniger außer der gewöhnlichen Alphabetfolge. Außer den Buchftaben, Iuterpunktionen;' 
Ziffern u. ſ. mw. befinden ſich noch fog. Spatien, Gevierte und Halbgevierte im Setzkaſten, 
welche zur Trennung der Wörter (Ausfchliegen), ferner zum Auseinanderhalten der Buch⸗ 
ftaben (Sperren) und zum Ausfüllen größerer Räume dienen und niedriger als der Buch“ 
ftabe jelbft find, damit fie nicht auf dem abgedrudten Bogen zum Borfchein kommen, Der 
Seger fteht am Schriftfaften, das Auge auf die am Rande defjelben im Manufcripthalter‘ 
(Zenakel) befindliche Handſchrift geheftet, führt die rechte Hand mit Schnelligkeit von Fach 
zu Bach, greift die Typen mit Daumen und Zeigefinger an dem Kopfe und ftellt fie nach 
jedem Griff in ihrer Aufeinanderfolge in den von ber linken Hand gehaltenen Behälter vom 
Eifen oder Meffing, den Winkelhaken, welcher durch die hintere verjchiebbare Querwand je 
nad) der Länge der Zeilen (Breite der Seiten) geftellt ift. Buchftabe reiht fich an Buchſtabe 
Wort an Wort, bis der Raum des Winkelhakens gefüllt ift; darauf hebt der Setzer den durch 
eine oben angelegte Linie (die Seglinie) geſchützten Say mit raſchem, fiherm Handgriff heraus 
und ftellt ihn auf das Schiff, ein Bret, das am Rande mit Leiften verfehen ift, am welche ſich 
die Schrift anlehnt. Hat diefer Sag die Länge einer Seite (Columne) erreicht, ſo wird er 
ausgebunden, d. 5. mit einem Bindfaden umzogen, und mit geübtem Griffe auf dem Setzbret 
niedergeſetzt, was bei größern Kolumnen auf einer Unterlage gefcjieht, welche der obere Boden 
des Schiffs, die zum Herausziehen eingerichtete fog. Zunge bildet. Auf dieſe Weiſe werden bie 
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Seiten nad; und nad} formirt und im durch das Format ber Bücher beftimmter Ordnung grup- 
pirt (ausgefchoffen). Darauf füllt ber Seger den Raum zwiſchen den Seiten fo weit — —* 
aus, als dies die Größe des zu bedruckenden Papierbogens erfordert, und umſchließt das Ganze 
mit einem eifernen Rahınen, welcher durch Keile oder Schrauben befeftigt wird, ſodaß die ein- 
zelnen Lettern, Zeilen und Seiten eine fefte Form bilden. Nun werden bon diefer Form fo 
viele Probebrude (Correcturabzüge) auf der Prefje gemacht, als nöthig find, um die im Satze 
eutſtandenen Fehler zu verbeſſern. Zum Herausheben der zu beſeitigenden, umzuſtellenden 
oder mit andern zu vertauſchenden Buchſtaben bedient ſich der Setzer eines ſpitzen Inſtru- 
ments, der Ahle, indem er den auf ein Bret geftellten Sat auf einen mit einer Scheibe ver- 
jehenen Schemel, den Corrigirftuhl, bringt. Nach Ausführung des Druds werden die in-der 
gefchlofjenen Form mit auge gereinigten und zum leichten Auseinandernehmen mit Wafler an- 
gefeuchteten Buchſtaben vom Geber abgelegt, d. h. wieder in die betreffenden Fächer geworfen. 

Die Ausführung des Drudes gefchieht tHeils auf der Handprefje, theils auf der Drud- 
maſchine (Schnellpreffe). Das Drudverfahren auf Handpreffen ift im wejentlichen bis auf 
einzelne, namentlich. durch veränderte Conftruction der früher hölzernen, jett eifernen Preſſen 
herbeigeführte Modificationen daſſelbe geblieben, welches ſchon von dem Erfindern ausgeilbt 
wurde. Die Form wird auf einen in Schienen oder auf Heinen Rädern laufenden fog. Karren 
gebracht und durch Auftragen der Farbe vermittels einer aus einem Ueberzuge von Beim und 
Sirup beftehenden Walze eingeſchwärzt. Gleichzeitig wird von einem zweiten Druder (mit- 
unter: Burfchen)-ein Bogen des zur gleichmäßigen Annahme der Farbe vorher gefeuchteten 
Papiers in den Dedel ber Preffe gelegt und mit dem daran befindlichen Rähmchen überberkt, 
aus welchen die Räume der abzudrudenden Seiten fenfterartig ausgefchnitten find. Nun wird 
der Dedel: über die Form geklappt, der Karren mit derjelben vermittel® einer Kurbel unter die 
Preßplatte (Tigel) gefahren und dann der Drud durch Anziehen eines Hebels (Prefbenget) 
bewirkt. Dedel und Form werben Hierauf unter dem Tigel wieder hervorgezogen, und man 
nimmt den auf einer Seite bedrudten Bogen (Schöndrud) herans. Diefes Verfahren wieder- 
holt ſich jo oft,: ald Abdrüde von einer Form gemacht werden follen. Ebenfo verfährt man 
mit ber zweiten Form (Widerdruch), wobei die Seiten derfelben genau auf die der Schöndrud- 
forın pafjen müfjen (Regifterhalten). Darauf werden die bedrudten Bogen zum Trodnen aufs 
gehängt und im einer Schrauben » oder hydraulischen Preffe zwifchen Glanzpappen geglättet. 
Die Fortfchritte ber neueſten Zeit haben zu auferordentlichen Leiftungen fowol in der Her— 
ftellung feiner typographifcher Arbeiten aller Art, als namentlich im Drud von Holzſchnitten 
(oder von ‚galvanifchen Ablagerungen und Bleiabgüffen derfelben) geführt; für beſonders 
elegante Druderzeugniffe werden auch Buntdrud, Silber - und Golddrud, Reliefdruck, Con— 
grevedtud (mit zufammengefesten Platten, mehrfarbig, in einem Drud), Jrisdruck (miteinau- 
der verſchwimmenden Hegenbogenfarben), Drud mit guillodirten Platten (bei WertHpapieren) 
u. f. w. ausgeübt. Bei Illuſtrationsdrucken wendet man häufig auch durch andere graphische 
Künfte oder mitteld Hochätzung hergeftellte Platten an. Der Drud von Ilujtrationen erfordert 
eine aufhältliche Vorbereitung (Zurichtung) feitens des Druders, welche man gleichjam als 
eine plaftifche Nahahmung der betreffenden Bildflächen bezeichnen fann und darin befteht, daß 
filgouettenartig facfimilirte Papterausjchnitte dev Bilder in größerer oder geringerer Stärke 
auf dem Dedel der Preffe aufgeklebt werden, mit welchen die betreffenden Stellen der Stüde 
fi) bei Ausitbung des Drudes berühren. Pape: 

Der Drud auf den Schnellprefjen wird, mit Ausnahme der Standinaviapreffe, nicht durch 
einen Tigel, fondern durd) einen hohlen eifernen Cylinder bewirkt, Die Schnellprefien haben 
bie Benugung der Handpreffen mehr und mehr verdrängt und bilden jegt dem Hauptfactor in 
dem Betriebe der Buchdruderei, Je nad) der Eonftruction und der Urt der Diudarbeiten fönnen 
auf jolchen täglich 5-—7000 Abdrüdte (bei Doppelmaſchinen die doppelte Anzahl) erzielt werden, 
während eine Handpreſſe in gleicher Zeit 1000— 2000 Abbdrüde liefert. (S.Schnellpreffe.) 

Die erfte typographifche Werkftätte war durch Verbindung Gutenberg's mit dem vermögen- 
den mainzer Bürger Fuft entftanden, infolge der Auflöfung ihres Gefellfchaftsvertrags aber 
ganz an legtern gelommen. Aus ihr ging 1455 oder 1456 Gutenberg's erſtes großes Drud- 
werk, bie 425eilige, umbatirte, fog. Gutenberg'ſche Bibel in zwei Soliobänden hervor. Nach— 
dem der-kunftfertige Schreiber Beter Schöffer, Fuſt's Schwiegerfohn, Theilnehmer an beffen 
BYuchdrudergefhäfte geworden war und den Letternguß dergeftalt verbeſſert hatte, bag aud) 
mit kleinern als den biöherigen Lettern von der Größe der in den bamaligen Miffalbitchern 
gebräuchlichen Schrift, aljo gedrängter und wohlfeiler gebrudt werben lonnte, folgte ber Pjalter 
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von 1457, das erſte größere gedruckte Buch mit Anzeige bes Drudjahrs, und 1459 dus «Ra- 
tionale» des Durandus, jenes noch als Chorbuch zum Kirchengebrauch mit der größten Miffals 
type, dieſes mit ber neuen Kleinen Type gedrudt. Neben diefer nach Fuſt's Tode von Schöffer 
allein und von deffen Nachkommen ein Jahrhundert lang ſchwunghaft betriebenen Buchdruder- 
werkftatt hatte Gutenberg, mad) feiner Trennung von Fuft, eine andere errichtet und 1460 das 
«Catholicon» des Janua, gleichfalls mit einer Heinen Type, ohne Nennung feines Naxıeng, 
doch mit einer Schlußſchrift gedrudt, worin Mainz als der Ort, wo die nene Kunft erfunden 
worden, gepriefen wird. Die Eroberung und Plünderung diefer Stadt im dem Streite zwiſchen 
ben beiden Erzbifchöfen Diether von Iſenburg und Adolf von Naſſau durch den letztern, 1462, 
wurde für beide Werfftätten nachtheilig, indem diefelben zum Stillſtehen klamen und die Ge⸗ 
hitlfen und Arbeiter fich zerftreuten, von denem mehrere das fo lange in Mainz bewahrte Ge— 
heimniß anberwärts hin verpflanzten. Indeß gewannen Fuſt's und Schöffer's Drudereien bald 
wieber neues Leben. Die von Gutenberg ging, nachdem berfelbe in Eltville noch eine kurze Zeit 
thätig geweſen, noch bei feinen Lebzeiten an einen andern Befiger über. I: 
Db bie B. von Mainz friiher durch Ulrich Zell von Hanau nach Köln oder durch Men⸗ 
telin nad) Strasburg gefommen, ift noch nicht entfchieden. Nächft diefen Städten find es Bam⸗ 
berg, Augsburg, Nürnberg, Speier, Ulm, Eflingen, Lübech, Leipzig, Memmingen, Reutlingen; 
Erfurt, Magdeburg, Hagenau und andere Orte, wo fie in Deutfchland am früheften Wurzel 
faßte und am fleifiigften geitbt wurde. In Italien brachten fie die Deutſchen Sweynheim und 
Pannarz 1464 nad) dem Klofter Subiaco, dann nad) Rom, und Yohann von Speyer 1469 
nad) Venedig, welches von da ab unter allen andern ital, Drudftädten den Borrang einnahnt, 
1470 wurden deutfche Buchdruder nad) Paris berufen, und in der Sorbonne ward bie erfte 
typographifche Werkftatt angelegt. In Frankreich haben Paris und Lyon durch die Auzahl 
und die Leiftungen ihrer Druckereien ſtets die größte eberlegenheit behauptet. Yu den Nieder« 
landen erfcheinen bald nad) 1470 die erften eigentlichen Buchdrucker, meift Eingeborene. In 
Holland zeigen übrigens bie erften Drucke mandjes auf, was eine eigenthimliche, einheimiſche 
Wurzel verräth, bis auch hier, gegen 1480 hin, der deutſche Einfluß fichtbarer wird. Hier wur⸗ 
den Antwerpen und fpäter Leyden und Amſterdam die bedeutendften Druckorte. In der Schweiz 
trat Bafel feit 1474 an die Spite. Ungefähr um diefelbe Zeit entftand die erfte Buchdrucker⸗ 
werfftatt in England durch Earton (f. d.) bei Weftminfter, im Spanien durch einen Deutſchen zu 
Balencia. Ein obgleic) im Testen Bande lücenhaftes Verzeichniß aller im 15. Jahrh. gedruckten 
Bücher enthält Hain's «Repertorium bibliographieum» (4 Bde., Stuttg. 1826—38), woraus 
zu erfehen, welchen Umfang die neue Kunft ſchon in den erften 509. nad} ihrer Entjtehung im 
Europa gewonnen hatte. Vgl. Panzer, «Annales typographiei» (11 Bde., Nitrnb. 1792— 
1803) und « Annalen der ältern deutfchen Fiteratur» (Nürnb. 1788; Zufüge, Lpz. 18025 
Bd. 2, Nürnb. 1805). allr2 I Ber 5 
Ueber die Ausbreitung der B. in andern Welttheifen gewährt Folgendes einen kurzen Ueber⸗ 
blid. Nach Merico verpflanzte fie der Bicefönig Antonio de Mendoza um 1550 durch einen 
lombard. Druder. Im demfelben Jahrhundert drudtten die Yefwiten zu Lima in Peru (jeit 
1586) und hier und da in China, Japan, auf der Küſte Malabar und vieleicht ſchon auf den 
Philippinen. Im 17. Yahrh. drang die Kunft durch die Maroniten bis an den Libanon vor: 
Ihre wichtigfte Eroberung war aber das brit. Nordamerika, indem ein nonconformiftifcher 
Prediger um 1640 den erſten Druder aus London nad; Cambridge kommen ließ. Bald folgten 
Bofton und Philadelphia, wo fpäter Benj. Franklin (f. d.) drudte, ſowie andere Hauptflädte 
der einzelnen Colonien. Nach Losreißung der Colonien vom Mutterlande und der Gründuug 
der Vereinigten Staaten vermehrten ſich dafelbft die Drudereien dergeftalt, daß gegenwärtig 
dort eine größere Anzahl als in irgendeinen andern Lande nad) Verhältniß der Bevölferung 
thätig ift. Im 18. Jahrh. verbreitete ſich die B. über Oftindien, von wo ſie auch nach Ceylon 
und Batavia Fam, fowie tiber die Weftindifhen Infeln. Noch bebeutender war dieſe Berbrei- 
tung im 19. ZJahrh. theils infolge des Zeitungsbedürfniffes, theils durch die Entwicelung des 
Miffionswefens. Die B. wurde heimiſch im portng. und fpan. Amerika, in den brit. Rieder» 
laſſungen in Auftrafien, in Südafrifa und in Oftafien. Selbſt auf ſchwanlenden Schiffen im 
Meere find, wie 1812 und 1813 auf dem engl. Schiffe Caledonia mit dem Druckorte Mediter- 
rancan, einige Schriften, und mit der Preſſe, welche Kapitän Barry auf dem Schiffe Hella mit 
ſich fthite, während der Ueberwinterung im nördi. Polareife auf der Melvilleinfel 1819 und 
1820 eine Zeitung, die «New Georgia Gazette and Winter Chronicle», gedrudt werben. 


Bon den morgenfänd, ChHriften begannen die Armenier 1567 meift in Venedig und Konſtanti · 
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nopel zu druden; jegt haben fie, nächft dieſen Orten, auch in Paris, Wien, Petersburg, Mos- 
kau, in Etſchmiadzin, Tiflis und Smyrna fowie in Oftindien Preſſen. Bon den Nichtchriſten 
haben bie Juden fon im 15. Jahrh. die Drudkunft geübt, und zwar in Italien um 1480 
zuerft in Soncino im Herzogthume Mailand und in Portugal, ja vielleicht noch vor Ende 
diefes Jahrhunderts ſchon in Konftantinopel, fpäter auch in mehrer flaw. Ländern, in Grie- 
chenland und Kleinafien. Bei den Türken waren die Sultane der Einführung dee Drudkunft 
anfangs entgegen. Erſt 1726 findet ſich ein türk. Hofbuchdrucker, Ibrahim Effendi, in Kon- 
ftantinopel. Früher wurde jedoch ſchon in Aleppo und von melditifchen und maremitifchen 
Ehriften in ber Levante Arabifcjes gedrudt. In Aegypten, wo zuerft während der Imvafion 
de8 Landes von den Franzoſen in Alerandrien, Kairo und Gizeh gebrudt wurde, errichtete ber 
Vicelönig Mehemed-Ali 1822 in. Bulak bei Kairo eine Druderei. In nenefter Zeit wurde 
auch zu Beirut Arabifches gedrudt, Vgl. Ternaur-Compand, «Notice sur les imprimeries 
qui existent et qui ont existe hors de l’Europe» (Par. 1842), 

Die die D. feit ihrer Erfindung nad) und nad) den gewaltigften Umſchwung in ber gei- 
ftigen Tätigkeit der europ. Bölfer hervorgebracht hat; wie fie imsbefondere im 16. Jahrh. das 
Wiederaufblühen der claffischen Literatur und Bildung und die Reformation, feit Ende des 
vorigen Yahrhunderts deu Uebergang zu einem dem Princip der bürgerlichen Freigeit-entfpre- 
chendern und lebendigern Staatsorganisnus, namentlich durd) die periodische Prefie, befördert) 
hat; wie fie bie Reen durch deren erleichterten Austauſch wedt, befcht und zur Entwidelung 
bringt, und das von einzelnen auf diefem Felde Errungene fofort zu einem Geſanmteigenthum 
macht; wie fie die Bölfer ſich einander nähern und über ale Welttheile Licht ud Cultur ver- 
breiten hilft, bedarf nicht der weitern Auseinanderſetzung. Die Gefchichte der neuern Literatur 
ift zugleich eine Geſchichte der Wirkungen, welche wir der Buchdruckerkunſt verdanken, und ihr 
möglicher Misbraud) wird von ihren Segnungen weit überwogen. 

Die ältern Typographen waren meift Schriftgießer, Buchdruder und Buchhändler in einer 
Perfon, oft noch Gelehrte dazu, die jelbft den Text der Glaffifer, die fie herausgaben, nad) 
Handfchriften berichtigten und dem Abdruck die möglichjte Eorrectheit gaben. Am hänfigften 
ift das Buchdrucker- und Buchhändlergewerbe vereinigt geblieben, erfteres mit Theilung der 
Arbeit unter Segern, Drudern und Eorrectoren. Die Schriftgießerei mit dem Stempelfchnei« 
den ift feit dem 17. Jahrh. ein befonderes Gewerbe geworden. Am berühmteften find unter 
den ältern Bucdjdruderfamilien die des Manutins (f. d.), 1488—1580, des de’ Giunti(ſ. d.), 
1492 —1592, des Elzevir (f. d.), 1595 — 1680, und unter den neuern Buchdruckern befon« 
ders Breitkopf (f. d.), Baskerville (f. d.), Didot (f. d.), Bodoni (f. d,) u. f. w. Im 17. und 
18. Yahrh. gerieth die B. von der techniſchen Seite gar fehr in Verfall; doch hat fie ſich 
nach der Mitte des 18. Jahrh. wiedererhoben, und ein reges, zunchmendes Streben nad) Ber- 
volllommmung diefer Kunft und ihrer Nebenzweige ift erwacht. Was zuerft die Werkzeuge der— 
felben betrifft, fo befleigigte nran fich, die Drucklettern auf alle Schriftarten und auf die Al— 
phabete aller Sprachen der Welt auszudehnen, den deutſchen aber fowol als den lateinifchen 
eine größere Eleganz und Abwechfelung zu geben, wober jedoch nicht immer Kiünftelei ver- 
mieden wurde. An Lettern für außereurop. Spradjen find die Faiferliche Buchdruckerei in 
Paris und die Hof» und Staatsdruderei zu Wien die reichhaltigften, Für Verbeſſerung der 
Prefie, welche feit Erfindung der B. ziemlich in dem alten Zuftande einer hölzernen Schrau— 
benpreffe geblieben war, gefchahen durd; Haas in Bafel um 1772 die erften Schritte. Später 
waren bejonders Engländer und Amerifaner in Erfindung neuer Buchdruderpreffen thätig, 
indem fie entweder die Schraubenfpindel beibehielten, wie in ber Stanhopeprefje, oder Hebel« 
verbindungen, wie im der Columbiapreffe, oder andere mechan. Borrichtungen an die Stelle 
fetstem umd auch mit den übrigen Theilen der Preffe Berbefferungen vornahmen, Engl. Con- 
ftruction find ferner die Breflen von Cooper, Hopfinfon, Well, Cogger und Hagar, deutfcher 
die von Dingler, Koch, Sutter, Hoffmann u. a. Der Triumph der Erfindungen in biefer 
Gattung ift die Schnellpreffe. Sie ift von einem Deutſchen, Friedr. König (f. d.), ausgegangen 
mb arbeitet, durch Dampf getrieben, vermöge ihres finnreichen, aber complicirten Mecha— 
nismus außerordentlich ſchnell. Endlich ift es in der Hoe'ſchen Riefenfchnellprefie und der 
Applegath'jchen Drudmafcdine gelungen, dem Letternfag, ftatt in horizontale Tafeln, in Cy— 
linder zu bringen. Auch das Segen haben unter andern Young und Delcambre in England 
durch eine Setzmaſchine zu erleichtern gefucht, auf der die Haudſchrift auf einer mit den Buch⸗ 
ftaben des Alphabets bezeichneten Klaviatur gewiſſermaßen abgefpielt wird, während die Ma- 
ſchine alsdann, jedoch nicht ohme Beiitlfe von Menſchenhänden, da® übrige verrichtet; ebenſo 
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bat man Ablegemafchinen conftruirt. Zur fortlaufenden Bezifferung aller Arten von Werth- 
papieren hat man theils in die Drudpreffe einzufegende Numerirapparate), theils felbftthätig 
arbeitende größere Bifferndrudmafchinen und die Heinere Numerir- und Paginirmafchine er» 
funden. Um Werke von anhaltender Nachfrage fo twohlfeil und correct als möglich zu Kiefern, 
entftand im vorigen Jahrhundert die Stereotypie (f. d.), die mit foliden Platten brudt, welche 
von dem aus beweglichen Lettern gebildeten Schriftfag abgeffatfcht oder abgegoffen werben. 

Das Säcularfeft der B. wird in Deutfchland, nad dem Vorgang der wittenberger Buch⸗ 
druder, die durch Luther's Bibelüberſetzung in Flor gelommen waren, im 40. 9. jedes Jahr: 
hunderts, am Yohannistag, als dem Namenstag Gutenberg's, begangen, weil die Fölnifche 
Chronik den Anfang der Erfindungsverfuche ins I. 1440 fett. Auch bei Einweihung des 
Gutenbergbentmals in Mainz 1837 wurde befchloffen, es bei diefem Termin bewenden zur 
laffen. Es fand demnach diefe Feier im J. 1840 zum vierten mal mit der Iebhafteften Theil- 
nahme in ganz Deutfchland ftatt. Vgl. Falkenſtein, «Gefhichte der B.» (Lpz. 1840); Pem- 
pers, «Bilderhefte zur Gefchichte des Bücherhanbels» (12 Jahrg., Köln 1853— 64); Ber- 
nard, «De l’origine et des debuts de l’imprimerie en Europe» (2 Bbe., Par. IR5N; 
Dupont, «Histoire de l'imprimerie» (2 Bbe., Bar. 1854). 

Bude nennt man zwei Gattungen von Laubholzbäumen, deren Arten durch ein feitct, 
hartes und ſchweres Holz fi auszeichnen, eine faft glatte, mehr oder minder weißlichgraue 
Rinde, abfallende Blätter und einhäufige (mondeiſche) Blüten befigen und im nmatitrlichen 
Syſtem zur Familie der Näpfchenfrüchtler (Cupuliferae) gerechnet werden. Die eine Gattung, 
die ber Rothbuchen (Fagus), welche auch vorzugsweife B. heißt, hat hängende, faft kugelige, 
geftielte männliche Kätschen, deren Blüten aus einer glodigen, fitnf- bis fechsfpaltigen Blüten, 
hülle und 8—15 Staubgefäßen beftehen. Die weiblichen, an der Spige der jungen Triebe 
ftehenden Blüten werden durch einen unterftändigen Fruchtknoten gebildet, welcher mit dem 
fünf» bis fechötheiligen Saume der Blütenhülle und drei Griffeln befrönt ift. Diefe Blüten 
ftehen zu zwei, fehr jelten zu drei, in einer geftielten, vielfpaltigen, außen mit vielen fleifchigen 
Fäden befetsten Hille, die mac der Blütezeit fich fchließt und zu einer bei der Reife in vier 
Klappen auffpringenden, aufen mit zahlreichen Weichftacheln befesten, kapſelartigen Hülle 
(eupula) heranmächft, in der die zwei (fehr felten drei) dreifantigen Früchte, die fog. Bud: 
edern (f. d.), eingefchloffen find. Zu diefer Gattung gehört die gemeine Rothbuche (F. 
sylvatica L.), einer der ſchönſten Waldbäume Europas, ber in manchen Gegenden ganze 
Wälder bildet, 100—120 %. hoc und 4 F. did wird und fich durch eirund⸗obale, undeutlich 
ausgefchweift -gezähnte, am Rande zottig gewimperte Blätter unterfcheidet. Diefe Art gedeiht 
vorzüglich auf leichtem, fchattigem, aber nicht fumpfigem Boden und treibt ihre Wurzeln 
nicht fehr tief, fondern mehr horizontal unter der Erdoberfläche hin. Ihr Holz, das, je nadh- 
dem der Baum mitten im Walde und im Schatten oder frei der Luft und Sonne ausgefett 
geftanden hat, mehr oder minder rothbräunlich ift, beſitzt viel Härte und Feftigfeit, zeigt ſich 
aber fpröbe umd zum Bauholz weniger geeignet, zumal e8, der freien Luft ausgeſetzt, leicht faul 
und wurmfräßig wird. Dagegen ift es, wo es ſtets unter Wafjer bleibt, fehr danerhaft, wes- 
halb es beim Miühlenbau feine Verwendung findet, und als Brennholz ift e8 unter dem euro» 
päifchen das befte. In Gärten und engl. Anlagen wird häufig eine Varietät der gemeinen 
Rothbuche, die fog. Blutbuche, cultivirt, deren Blätter im Frühjahr und Frithfommer bfut- 
roth gefärbt find. Andere in Gärten vorfommende Varietäten find die eichenblätterige B., mit 
fiederlappigen Blättern, die farrnblätterige B., mit tief-fiedertheiligen, ſchmal⸗- und fpiglappigen 
Blättern, und die Hahnenfammbuche, mit zufammengefchlagenen, quergefalteten, am Rande 
grobgefägten Blättern. Ebenfo, wie bei uns die gemeine Rothbuche, wird in Nordamerika bie 
roftfarbene Rothbuche (F. ferruginea L.) verwendet, welche fich durch eilängliche, grob- 
gefägte umd ftarkzugefpigte Blätter unterfcheidet; doch ift ihr Holz noch mehr gefhägt. Die 
gemeine Rothbuche ift ein echt europ. Baum und vorzüglich in Mitteleuropa verbreitet. Nord⸗ 
wärts wird fie bis ins fiidl. Schweden, England und Irland, weftwärts noch in Eentraffpanien 
und Nordportugal, ſüdwärts bis Sieilien und Apulien, oftwärts bis zum Kaulaſus und gegen 
Nordoften bis über Königsberg in Oftpreußen hinaus angetroffen. Gegen bie ſüdl., ſüdweſtl. 
und ſüdöſtl. Grenzen ihres Verbreitungsbezirts ift fie ein entfchiebener Gebirgabaum (in Si 
cilien 3. B. findet fie ſich nur zwischen 4—6000 F. über bem Meere), während fie im Norden 
(Schweden, Dänemark) in der Ebene und in der Nähe des Seeftrandes wächſt und daſelbſt 
noch Schöne Wälder bildet (befonders auf den Oftfeeinfeln). In Dentfchland liebt fie bereits 
mehr die frifchen Gebirgshänge als bie Ebenen. Die Rothbuche paft für den Hoch, Mittel 
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und Niederwaldbetrieb. Im Hochwaldbetriebe wird fie gemeiniglich durch natürliche Befamıun 
(Stelung von Befamungsjhlägen) vermehrt. In abgeftorbenen Heften wird das Holz . 
einem verborgenen Fadenpilz (Nyctomyces utilis Hartig) in eine weißliche, ſchwammige Sub- 
ftanz verwandelt, welche einen vortrefflichen Zunder abgibt. 

Die Weißbuch e (Carpinus) befigt walzenförmige, figende männliche Kästchen, deren Blü- 
ten blos aus einem fchuppenförmigen Dedblättchen und 12—24 Staubgefäßen beftehen. Die 
weiblichen Blüten werden durch einen unterftändigen Fruchtknoten gebildet, der mit dem bier- 
bis achtzähmigen Saume der Blütenhülle und zwei fadenförmigen Narben befrönt ift, nnd 
ftehen in lodern, dünnen Kätzchen immer je zwei beifammen, von benen jebe auf dem Grunde 
eines geftielten, dreifpaltigen oder edigen Dedblättchens fteht, welches zur Fruchtzeit ſich fehr 
vergrößert, blattartig wird und das vielriefige, didjchalige Nüßchen einfeitig dedt. Die be 
lannteſte Art dieſer Gattung ift die bei ung in Yaubwäldern fehr häufig vorkommende gemeine 
Weißbuche (C. Betulus L.), auch Hainbuche, Hagebuche, Steinbuche genannt, ein ſchöner 
Baum, der jedoch der gemeinen Rothbuche an Größe nicht gleichfonmt, etwa 60 — 100 F. 
hoc) wird und ſich durch die eilänglichen, zugefpigten, faft dreifach-gefägten und fiederartig- 
querfaltigen Blätter und die jehr großen, tief-breitheiligen Dedblättchen zur Fruchtzeit aus- 
zeichnet. Diefe Art gedeiht am beften in einem mäßig feuchten und fchattigen Boden und befigt 
eine tiefgehende Wurzel. Das Holz ift weiß, fehr hart, ungentein feft und zähe und daher 
fähig, große Laften zw tragen, Es wird deshalb von Tifchlern, Drechslern und Stellmachern 
vielfach) verarbeitet; auch kann es, da es eine fehr ſchöne Politur annimmt, durch eine gute 
Beize dem Ebenholze täufchend ähnlich gemacht werden. Im der Erde oder dem Wechſel der 
Witterung ausgefett, ift es jedoch don feiner langen Dauer. Als Brennholz ift es eins der 
vorzüglichften. Die jungen Stänmichen eignen ſich wegen des dichten Berwachſens der Zweige 
ganz vorzüglich zu lebendigen Heden und Lauben. Da fie das Beſchneiden fehr gut vertragen, 
fo wurden aud) die früher in den Gärten fo beliebten, ſymmetriſch zugeſchnittenen Buchen- 
wände aus ihnen gezogen. Die Weißbuche zeigt zwar eine ähnliche Verbreitung wie die Roth— 
buche, doch ift ihr Berbreitungsbezirk Heiner. Gegen Weiten überfchreitet fie nicht die Pyrenäen, 
auch fehlt fie in Italien, Sicilien und Griechenland. Dagegen ift fie gegen Norboften weiter 
verbreitet als bie Rothbuche, denn fie tritt im den litauiſchen Waldungen, wo die Rothbuche 
fehlt, noch jehr zahlreich auf und geht tief bis Rußland hinein. Sie iſt mehr ein Baum der 
Ebene als des Gebirgs, weshalb fie in Gebirgsgegenden weniger hoch eniporfteigt als die Roth- 
buche. Un den Boden macht fie ähnliche Anfprüche, verträgt aber weniger Beſchattung. Sie 
eignet ſich vorzüglich für den Mittel und Nieberwaldbetrieb; im Hochwaldbetriebe wird fie nir- 
gends cultivirt. Der Maffenertrag am Holz ift dreimal geringer als bei der Rothbuche. 

Buchedern, Bucheln oder Buchniüffe find die Früchte der gemeinen Mothbuche, welche 
fpig-dreifantig und mit einer glatten, braunen, lederartigen Schale verfehen find. Sie befigen 
frifch einen füßen, mußartigen Geſchmack, und man fann, obſchon fie ein fliichtiges, narkotifch- 
giftiges Princip ( Bein). wenn and) nur in fehr geringer Menge, enthalten jolleu,. deſſen⸗ 
ungeachtet eine ziemliche Menge derjelben unbedenklich genießen. Ihr hauptſüchlichſter Be— 
ftandtheil ıft ein mildes, fettes Del und außerdem Stärfemehl, etwas Zuder, Schleim und 
adftringirender Stoff. Man braucht die Bucjedern zur Mäftung des Biches, vorzüglich, der 
Schweine; doch foll der Sped davon weich, ſchwammig und nicht haltbar werden, was aber 
durch damit verbundene Eichelmaft oder Erbfenmaft gehoben wird. Auch alles Federvieh, be- 
fonders die Truthühner, freffen gequetfchte Buchedern gern und werden davon ſchnell fett. In 
den Wäldern gewähren die Buchedern vielen Thieren Nahrung. Das aus den Buchecern 
kalt geprefte, gutgeflärte, reine Del ift wohlſchmeckend und Läßt ſich gut an Speifen verwenden, 
da e8 fich lange hält, ohne vanzig zu werden, Das unreinere Del wird zum Brennen und in 
Gewerben verbraucht. Die nach dem Ausprefjen übriggebliebenen Oelkuchen geben ein gutes 
Maſtfutter für alles Geflügel und fir die Schweine ab; dagegen follen fie den Pferben ſchädlich 
fein. Manche Fabriken, in denen Cacaomaffe bereitet wird, verfälfchen die Maſſe mit Buch— 
eclern, zumal da fie dadurch dem Cacao erft fein Fett, welches fie als Cacaobutter befonders 
verwerthen, entziehen umd dann durch das Del der Bucheckern wiedererjegen können. 

Bucher (Ant. von), ein durch feine Schriften gegen die Defuiten befannter Schriftfteller, 
geb. zu Münden 8. Jan. 1746, ward zuerft in ben Schulen der Jeſuiten unterrigtet, ftu- 
dirte dann in Ingolftabt und wurde 1768 Kaplan daſelbſt. Seine Predigten fanden vielen 
Beifall und erregten namentlich auch die Aufmerkſamleit des damaligen Schulreformators, des 
Geiftlichen Raths Braun. Diefer itbertrug ihm 1771 das Rectorat der deutfchen Schulen in 
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Münden, in welcher Stelle er weſentlich für die Verbeſſerung dieſer Schulen wirkte" Nach 
Aufhebung des Yefuitenordens ward er 1773 Rector des Gymnaſiums und Lyceums, unter 
Beibehalt der Aufjicht über die deutjchen Schulen, und arbeitete in diefer Stellung unver- 
drofjen an Berbefferung des Unterrichts und der Sittenzucht. Zu gleicher Zeit übernahm er 
auch das Amt eines Vorfteherd und Predigers der Marianiſchen Eongregation, welche früher 
ein veim jeſuitiſches Inftitut geweſen, und ‚gab berfelben eine wohlthätige Umgeſtaltung. Als 
er fpäter feine Beftrebungen ‚gehemmt jah, wurde er 1778 Pfarrer zu Engelbrechtsmünſter 
im Kirchenſprengel Regensburg. Auch in diefer geiftlichen Stelle wirkte er nach Kräften für 
vernünftige Bollsaufklärung und eine zweckmäßige religiös-fittliche Bildung ‚feiner Gemeinde. 
Legen Altersſchwäche nahm er 1813 feine Entlaffung und zog nad) München, wo er 8. Jan. 
1817 ftarb. Freimüthigkeit, humoriſtiſche Laune und beißende Satire bilden die Eigenthim- 
licjfeit der Geiftesproducte B.'s, die Jean Paul und Zichofte in ihren Schriften mit Lob er- 
wähnen. Als Humoriftifer ift er durch feine «Charfreitagsproceffion», die « fFaftenerenpel», 
«Portiunkula⸗Büchleino, «Chriftenlehre anf dem Lande», «Die Jeſuiten anf dem Lande» und 
den aMllerneueften Defuitenfpiegel» allgemein bekannt. In einfach, ernftem Zone dagegen find 
die «Briefe über die Jefuiten in Baiern» gefchrieben: Seine fünmtlichen Werfe wurden unter 
dem Titel «Die Yefuiten in Baiern vor und nad) ihrer Aufhebung» von 3. von Kleſſing dem 
Jüngern (6 Bde, Münd. 1819-— 20) herausgegeben. v Sualufait wnih 
üdherfforpion (Chelifer) heißt eine Gattung der Afterſtorpione, welche eine Familie der 
Luftröhrenarachniden in der Klaſſe der Spinnenthiere bilden. Diefe Gattung zeichnet fid) aus 
durch einen wielgliederigen Körper ohne Schwanz, Stachel und Kümme, fcherenförmige Kiefer: 
tafter und die Freßwerkzeuge der Storpione. Beiderfeits fteht nur ein Auge. Der Bruftring 
iſt durch eine Duerfurche geteilt, und die Tarfen find eingliederig. Die Arten diefer Gattung, 
deren man etiva 20 fennt, find Mein, da feine mehr als einige Linien mißt. Sie find lichtfchen, 
langfam, fünnen aud) rd = ober feitwärts laufen, leben unter Moos, Baumrinden, in Winfeln, 
zwifchen altem Papier und nähren ſich von fehr Heinen Infelten, namentlid) Miüben. Wenn 
fie gleich äußerlich einige Aehnlichkeit mit den Storpionen haben, jo find es doch unſchädliche 
Thiere. Die am häufigſten vorkommende Art ift der gemeine B. (Ch. cancroides). Diefer ift 
verlehrt ⸗ eirund, ungefähr 1)/, — 2 Linien lang, oben rothbraun, an den Beinen heller, an ben 
Seiten bes Leibes fügeförmig eingefchnitten, und die fcherenförmigen Kiefertafter find ohne bie 
Scheren jo lang als der Körper. Ex findet ſich in den Häuſern befonders zwifchen alten Pa- 
pier, anter dem Rückeneinbande alter, feuchter Bücher, in Herbarien und Infeltenfammlungen, 
wo er indeſſen feinen Schaden antichtet, fondern vielmehr durch Bertilgung der ſchüdlichen 
Milben und Staubläufe oder Holzläufe (Psocus) ſich nützlich erzeigt. —E 
Buchez (Philippe Joſeph Benjamin), franz. Arzt und Schriftſieller, geb. 31. März 1796 
zu Matagne-la-Petite, einem damals zum Depart. Ardennen gehörigen Dorfe im Wallonifchen, 
wurde in Paris erzogen und befam hier eine kleine Anftellung am Steueramt, die. ihm nicht 
hinderte, fi) mit dem Studium der Naturwiſſenſchaften abzugeben und die Borlefungen der 
medie. Facultät zu beſuchen. Während der Reſtauration betheiligte er fich vielfach an den ge- 
heimen Gefelljchaften, eriwarb 1825 den Doctorgrad und befchäftigte fich neben Naturwifjen- 
ſchaft und Mediein auch mit Philofophie und Geſchichte. Damals war er. Hauptredacteur des 
«Journal des progr&s des seiences et institutions medicales» und Mitarbeiter an dem Saint- 
Simoniftifchen Wochenblatt «Le Producteur», welches er jedoch verlieh, als ihm die Tendenzen 
diefes Blattes mit feinen eigenen Ideen über die Berbefferung der Geſellſchaft und Wiſſenſchaft 
anf kath. Grundlage nicht Länger vereinbar fchienen. Völlig getrennt von der Saint» Sime- 
niſtiſchen Schule, ftiftete er 1831 die philof. Zeitfchrift «L’Europeen», die er größtentheile 
felbft verfaßte und zum Organ des. neulath. Syſtems, des fog. «Buchefismus»: machte, Sein 
Grundgedanfe ift die Idee des im der Natur und Menſchengeſchichte hervortretenden Fort- 
ſchritts und Entwidelungsganges. Die Geologie, Embryogenie und vergleichende Anatomie 
fiefern dazu die Beweife außer dem Bereiche der moralischen und polit. Welt, Bei. ben Men- 
‘chen aber muß die fortfchreitende Ausbildung dem Zufall entriffen und auf ein von der chriſtl. 
fath. Offenbarung vorausverfündigtes Ziel angewiefen werben, Dies iſt die Theorie feines 
‚«Essai d’un trait& complet de philosophie au point de vue du catholicisme et du pro- 
«gress (3. Bde., Par. 1839) und feiner «Introduction à la science de l’'histeirer (2, Bbe,, 
Bar. 1833; 2. Aufl. 1842). Da er dem demokratifchen Radicalismus ebenſo ſehr huldigte 
als. dem Tath. Kirchenfyften, und eine unpraftifche Bereinigung beider erſtrebte, ſo knüpfte er 
‚feinen Nauten aud) an die mit Houg-Lapergne unternonmene Herausgabe der «Histoire parla- 
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mentaire de la Rövolution frangaise, ou Journal des assemblöes nationales depuis 1789 
jusqu'en 1815» (40 Bbe., Par. 1833—- 38), eine reiche umd für die Gefchichte der Franzö- 
ſiſchen Revolution widhtige Materiafienfammlung, die vom vepublitanifchen Gefichtspunfte ats 
zufammengetragen ift, zu deren richtigem Gebrauch aber ein kritischer Blict gehört. Nach der 
Februarrevolution von 1848 im Depart, Seine in die Eonftitwirende Nationalverfammlung 
gewühlt, wurde B. durch den Einfluß der Partei des «National» Präfident diefer Berfamm: 
fung, behielt jedoch diefes ſchwierige Amt nur bis zum Attentat am 15. Mai, indem er eine fo 
unverzeihliche Schwäche und Kopflofigkeit verriet), daß er ſich die Vorwürfe aller. Parteien 
zuzog und vor der öffentlichen Meinung alles polit. Anjehen verlor. Für die Geſetzgebende 
Nationakverfammlung wurde er daher auch nicht mehr gewählt. Seitdem hat er ſich wieder 
zu feinen frithern Studien hingewandt und einige neue Werke herausgegeben, unter andern 
die «Histoire de la formation de la nationalit6 frangaise» (2 Bde., Bar. 1859). 

Buchhaltung Heigt im allgemeinen jede planmäßige Rechnungsführung, welche den Zwed 
verfolgt, und eine möglichit Mare Einficht in unjere Bermögensverhältniffe zu verfchaffen. Im 
engern Sinne und vorzüglich vom Standpunkte des Kaufmanns aus begreift man darunter 
die nad gewiffen Regeln geordnete, in beſonders dazu beftimmten Büchern erfolgende Verzeich⸗ 
nung aller Gefchäftsvorfälle, mittel welcher es möglich ift, fich ſelbſt und erforderlichenfalis 
auch andern zu jeder beliebigen Zeit nicht nur von. der Gejchäftsführung Rechnung zu geben, 
jondern aud) den Stand des Vermögens genau zu beurtheilen. Die Lehre von der B. orbnet 
die Regeln diefer Berzeichnungsart zu eimem Syſtem und zeigt deſſen Anwendung auf das pral- 
tifche Gejchäft. Man unterſcheidet zwei Methoden der B.: die einfache und die doppelte oder 
italienische, Die einfache B. ftellt nur das Verhältniß Har, in welchem unfer Befig zu an- 
dern Perſonen fteht; fie gewährt feine jpecielle Einficht in die mit dem einzeluen Theilen des 
Beſitzthums vorgegangenen Veränderungen und deren Ergebniffe bezüglich des Werthes. Man 
überzeugt fich von den Refultaten der Gefchäftsthätigkeit, indem man durch Abſchätzung ber 
vorhandenen. Befiggegenftände unter Beriidjichtigung der Forderungen und Schulden den Ge- 
ſammtvermögensbeſtand ermittelt, welcher, mit dem vorherigen Beſtand verglichen, nachweift, 
ob eine Bermehrung oder Verminderung des Vermögens (Gewinn oder Berluft) ftattgefunden 
hat, Die boppelte B. dagegen erjtredt fich über alle Theile des Beſitzthums, ſowol auf Forde— 
rungen und Schulden als auch auf alle fachlichen Werthgegenftände. Die Verbindung dieſer 
Rechnungen untereinander beruht auf dem Geſetze der Gleichung, ſodaß feine fiir etwas 
Schuldner (Debitor) werden fann, ohne daß ihr fofort eine oder mehrere andere als Gläubiger 
(Ereditor) entgegentreten fiir zufammen diefelbe Summte, und fo umgekehrt. Die landwirth⸗ 
ſchaftliche Buchführung ift un Wefen der faufmännifchen gleich, erheifcht aber bei der Schwicrig- 
feit der Feſtſtellung des Werths mancher Factoren befondere Rückſichten. Dem Hamdwerter 
genügt unter allen Umſtänden die einfache Methode. Unter den nenern deutfchen Schriften über 
kaufmänniſches Buchhalten find empfehlenswerth: Schiebe, «Die Lehre von der B.n (4. Aufl;, 
Lpz. 1864); Augspurg, «Die faufmännifche Buchführung» (Brem. 1861); Rottner, «Lehr 
buch der B. für den deutjchen Buchhandel» (2. Aufl., Lpz. 1861). 

Buchhaudel wird diejenige Erwerbsthätigfeit genannt, welche fich mit der Vervielfältigung 
und dem Bertrieb fiterarifcher Erzeugniffe oder der Bücher beſchäftigt. Schon das Alterthum 
fennt den B., dieſes Gejchäft, weldyes als einer der Hauptträger und Beförberer des Literarifchen 
Verkehrs eine weientliche Stelle in der Eulturgefcichte einnimmt. Namentlid) hatte bei den 
Nömern der B. einen hohen Grad der Ausbildung erlangt, und bejonders find es die Briider 
Sofins, welche Horaz als Biücherhändler hervorhebt. Mit der Stiftung der Univerfitäten, vom 
12. Yahrh. an erhält der B., weldjer fich bis dahin wol mehr auf ein von den Klöſtern aus» 
gehendes Taufch- und Abfchreibegefchäft beſchränlt hatte, eine feftere Geftalt und Berfaflung, 
zumächit in Paris und Bologna. Ein Statut der parifer Univerfität vom 3.1323 unter- 
jcheibet Stationarii, eigentliche Buchhändler, welche Bücher für eigene Rechnung kauften oder 
abjchreiben liegen und mieber verfauften oder verliehen, und Librarü, bloße Büchermäller, die 
gegen gewiſſe Procente Bücher von dem einen annahmen und an andere wieder verlauften. 
Das Gewerbe beider, welche als Iniverfitätsangehörige betrachtet wurden, war durch Statuten 
geregelt; gleiches bejtand namentlich auch auf der Hohen Schule zu Wien, die indeß nur Lä- 
brarü nennt.‘ Außer ben Biicherhändlern in Univerfitätsjtädten findet man aber aud) an an⸗ 
dern Drten, befonders im Italien, Käufer und Verkäufer von Handjchriften, In Deutichland 
that ſich im 15..Bahrh. Diebold Yauber zu Hagenau, der einen großen Vorrath der beliebteſten 
Bücher ‚sgeiftlich und weltlich, meift hübſch gemolt» bejaß, befonders hervor. Ganz befonders 
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aber wächſt mit der Erfindung der Buchdruderkinft das Buchhandlungsgeſchäft vorzugsweiſe 
in Handels- und freien Reichsftädten empor. Der Natur der Sache nad) waren bie erften 
Buchdruder zugleich Buchhändler. Märkte und Walfahrtsorte boten die erften Abſatzquellen. 
Gutenberg felbjt arbeitete nach den nod) in Straßburg vorhandenen Procekacten für die 1439 
bevorftehende Heiligthumsfahrt in Aachen an «Spiegeln», und es ift möglich, daf darunter das 
Holztafeldrudwert «Heilsfpiegel», «Speeukum Salvationis», gemeint gewefen. Zwei der Mit- 
erfinder der Buchdruckerlunſt, Yohann Fuft und Peter Schöffer, brachten die Erzeugniffe ihrer 
Preſſe, der erftere nad) Paris, der legtere nad; Frankfurt a. M. (1485), deffen weltberühmte 
Meſſen bald den Mittelpunkt des deutſchen Bücherverkehrs bildeten. Aber auch anderweit 
führten die Bücherhändler (Buchführer) ihre Schriften zum Berkaufe umher, wie mehrere Pla- 
fate von. Drudern aus Strasburg, Augsburg u. f. w. aus den I. 147086 nachweifen. 
Beifpiele der Treunung des eigentlichen B. von dem Buchdrudereigefchäft finden fich ſchon im 
15. Jahrh.; doch erft mit dem folgenden Jahrhundert unterfcheiben ſich diefe literariſchen Ber- 
tchrözweige beftinumter. Johann Rynmann von Dehringen, Buchhändler in Augsburg und 
Dagenau, 1497—1522, nennt ſich in den Schlußfchriften feiner Berlagswerke «der teutfchen 
Nation namhafftigften» oder «fürtreffenden Buchführer» und «Archibibliopola». Solange der 
Hauptfig der literarifchen Eultur in Deutjchland der Süden des Baterlands war, findet ſich 
das Buchhändlergefchäft auch dort vorzugsweife eimifch. Augsburg, Nürnberg, Strasburg, 
Köln, und vor allen Frankfurt mit feinen Meffen find hier zu nennen, Erft als infolge ber 
Reformation die Culturwanderung des deutfchen Geiftes nad, Norden begann, wird auch hier 
das Buchhandlungsgefchäft vorwiegend vor dem fitbdeutfchen, und der Meßplatz Leipzig tritt 
(nad) Ebert um 1680) mit -Beftimmtheit als Metropole des beutfchen B. auf, obgleich ein 
großer Bücherverfehr ſchon im 16. Jahrh. dort beftand und feit dem 3. 1594 ein Meßlatalog 
(als Nachbildung des feit 1564— 1749 in Frankfurt erfcheinenden) ununterbrochen in Leipzig 
herausgegeben wurde. Der Gang des deutfchen Gejchäfts war bis zum Anfang des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts vorzugsweife der, daß die literarischen Neuigkeiten auf die Meflen ge- 
bracht und dort vertaufcht oder verfauft wurden. Mit der immer mehr wachſenden Zahl der 
Bücher und der Erleichterung der Commumicationsmittel haben jedoch die Meſſen der Bud- 
händler nach diefer Richtung Hin fchon lange ihre Bedentung verloren. Die leipziger Ofter- 
mefje ift gegenwärtig nur der Zeitpumft für Abſchluß und Salbirung der Rechnungen über: die 
im borhergegangenen Jahre gemachten buchhändleriſchen Geſchäfte. DENE 
Der B. zerfüllt in Berlags-, Sortiments-, Antiguar- und Commiffionsbuchhandel.  Bi8- 
weilen finden fich mehrere diefer Gefchäftszweige in einer Handlung vereinigt; oft wirb auch 
nur einer derſelben allein oder doch vorzugsweise betrieben, Berlagsbuhhändler, Verleger, 
nennt man diejenigen Buchhändfer, welche das Eigenthum der Handfchrift eines Werls mit der 
Berpflichtung erwerben, baffelbe auf ihre Koften drucken zu lafjar und es demnächſt durch Ver- 
trieb im B. dem Publikum zugänglich zu machen. Der für diefe Eigenthumserwerbung ge- 
währte, möglicherweife von den Eventualitäten des Abſatzes abhäugig gemachte Kaufpreis wirb 
Honorar genannt. Sehr häufig kommt es aber vor, daß Bücher auf Koften der Verfaſſer oder 
elehrter Gefellichaften u. f. w. gebrudt und diefe dann zum Debit von einem Buchhändler in 
Sommiffion (Commiffionsdebit) itbernommen werden, weldyer dann fitr deren Vertrieb in der⸗ 
felben Weife zu wirken hat, wie ein Verleger für die Bücher feines Verlage, Zur Erreichun 
möglichften Abfages von feinem Verlage tritt der Berleger mit dem Sortimentsbud- 
händler in Verbindung. Lebterer handelt mit ben Berlagsartifeln anderer Buchhändler, läßt 
bie literarifchen Neuigkeiten, foweit fie für feinen Gefchäftsfreis fid, eignen, kommen, jofern er 
nicht den Berlegern die Befugniß einräumt, fie ihm auch ohne fein fpecielles Verlangen einzu- 
fenden, forgt and) für deren Bekanntwerden in feinem Wirkungstreife und Liefert auf Beftellung 
diejenigen Bücher, welche er nicht vorrüthig hat. Die neuerfcheinenden Bücher erhält der 
Sortimentshändfer von dem Verleger zumeift in Conmiffion (a condition) mit der Berechtigung, 
das nicht Verkaufte bis zur Abrechnungszeit in der Oftermefle an ben Berleger wieber zurüid- 
zufenden oder auch theilweiſe, wenn der Abſatz bis dahin noch nicht gelungen, auf neue Jahres 
rechnung zu übertragen (bisponiren). Der Antiguarbuhhändler handelt zunädhft mit 
üftern, durch den gewöhnlichen Sortimentshandel nicht mehr zu beziehenben, ober andy: mit 
neueren, aber zu ermäßigten Preifen ausgebstenen Bithern. Biele Buchhändler, ſowol Verleger 
wie Sortimentshändler, befhäftigen ſich auch mit Erzeugnifien des Diufitalien- und Kunft- 
bandels, wofr im wefentlichen diefelben Normen gelten wie fitr den eigentlichen B. Die Ber- 
mittelung zwifchen dieſen verfchiedenen Haupt- und Nebenzweigen des B. übernehmen bie 
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buchhändleriſchen Commiffionsgefchäfte (eigentlich Speditionsgefchäfte), vorzugsmeife in 
Leipzig, ferner in Berlin, Wien, Frankfurt, Stuttgart, Nürnberg, Augsburg. In der voll- 
endetjten DOrganifation des Commiffionsgefchäfts Tiegt das Charakteriftifche, wodurch fich der 
deutſche B. vor dem des Auslandes fo vortheilhaft auszeichnet. Leipzig ift der Concentrations- 
punkt. Jede auswärtige deutfche Buchhandlung hat hier einen Commuffionär, der alle Geſchäfte 
bejorgt, welche die ununterbrochene Geſchäftsverbindung mit den übrigen Handlungen herbei- 
führt. Ein großer Theil der Verleger hält bei feinem Commiffionär in Peipzig ein Lager feiner 
Berlagsartikel und beauftragt diefen, die bei ihm eingehenden Beftellungen für feine (des Ber- 
leger8) Rechnung zu effectwiren. Der Sortimentsbuchhändler fendet feine Beſtellungen auf 
einzelnen Berlangzetteln an feinen Commiſſionär in Yeipzig, der diefe an die Leipziger Berleger 
und an die Commiffionäre der auswärtigen Verleger befördert. Die verlangten Bitcher werden 
nun, wenn fie in Leipzig auf Yager find, von hier aus erpedirt und an den Commiffionär des 
Beftellers zur Weiterbeförderung an diefen abgeliefert. Im andern Falle, wenn die verlangten 
Bücher nicht vorräthig find, gehen die Beftellzettel an den auswärtigen Verleger, ber fie vom 
Haufe aus erpedirt und die Padete au feinen Commiffionär in Leipzig fendet, von dem fie 
wieder an den Conumiffionär des Beftellers abgegeben werden. Dieſen Gang zwifchen Ab- 
jender, Commiffionär und Empfänger nehmen alle Zufchriften, Redynungspapiere, Padete, 
Zahlungen und überhaupt alle zur Ausführung fommenden Aufträge. Im ähnlicher Weife, 
wenn auch unter gewiljen Modificationen ift der Verkehr und die Abrechnung untereinander 
an den übrigen Commiffionsplägen geftaltet. Die gegenfeitige Abrehnung der Buchhändler 
findet in Leipzig zur Oſter- oder Yubilatemeffe in der 1836 erbauten Buchhändferbörfe ftatt. 

Durd) den Rabatt, welchen der Berleger dei Sortimentshändler von dem durch den erftern 
feftgeftellten Yadenpreife eines Buchs gewährt, wird es möglich, daß die Erzeugniffe des deutſchen 
B. faft überall in Deutſchland zu gleichen Preifen, die nur hier und da durd die landesübliche 
Baluta variiren, käuflich zu haben find. Der Vertrieb der Erzeugniffe des deutfchen B. nad 
dem Auslande ift im allgemeinen in fortwährendem Steigen. In den meiften Hauptftädten 
des Auslandes beftehen Sortimentshandlungen, welche ſich vorzugsweife diefer Gefchäftsbrand)e 
widmen und in Yeipzig ihren Commiffionär haben, in der Negel fogar mit den ſämmtlichen 
deutjchen Berlagshandlungen in directer Verbindung ftehen. Als ein befonderer Zweig des B. 
ift nod) der ausländifche Sortimentshandel zu erwähnen, der fi) die Bermittelung des 
gegenfeitigen internationalen buchhändlerifchen Verkehrs zwifchen den verfchiedenen Eulturs 
völfern zur Aufgabe ftellt; derjelbe hat feinen Hauptfig in Yeipzig. 

In Frankreich ift der Gentralpunft des B. Paris. Dort erfcheinen faft alle die Bücher, 
welche auf eine bedeutende Stelle im literarifchen Verkehr irgend Anfpruch machen wollen, und 
es gehört zu den Ausnahmen, wenn in den Provinzen wiſſenſchaftliche Bücher erfcheinen, die 
über die Grenzen derfelben hinaus Verbreitung zu finden hoffen. Auch hält es fchwer, in den 
franz. Provinzen erſchienene Bücher ſich zu verſchaffen, wenn nicht irgendein parifer Bud)- 
händler fie ebenfalls als Commiffionär debitirt. Der franzöftfche B. kennt das Syftem der Ber- 
jendungen & condition nicht. Der franz. Verleger (libraire-editeur) liefert nur für fefte Rech⸗ 
nung und fteht mit verhältnigmäßig nur wenigen Sortiments- (libraire detaillant oder mar- 
chand-libraire) und Commiffionshandlungen (libraire-commissionnaire) in Rechnung, wobei 
ein vierteljähriger, höchſtens halbjähriger Credit ftattfindet. Der vom Verleger zu bewilligende 
Rabatt wird willkürlich, oft ſehr gering, namentlich) bei Zeitfchriften und ſtreng wiffenfchaftlichen 
Werken, normirt. Es lommt auc) vor, daß die urfpriinglichen Preife eines Buchs erhöht wer- 
den, wenn die Vorräthe der Auflage zu Ende gehen und ein neuer Abdrud nicht wahrſcheinlich 
ift. Die Conmiffionshandlungen in Paris Tieferu den auswärtigen Sortimentsbuchhändlern 
ihren Bedarf von dem Berlage aller Berleger, mit denen ihre Committenten nicht in Rechnung 
ftehen (und deren ift immer die überwiegende Mehrzahl), für ihre eigene Rechnung gegen Zu— 
ſchlag einer beftinumten Provifion, wodurd das Commifjionsgefchäft in Paris eine ganz andere 
Stellung als in Deutfchland gewinnt. Im ähnlicher Weife und gleicher Gliederung in Ber: 
leger (publishers), Sortimentshändler (booksellers) und Commiffionäre (agents) ift aud) der 
B. in England organifirt, wo London und Edinburgh die Hauptpläte defjelben find. In beiden 
Ländern befteht eine größere Trennung der buchhändlerifchen Gejhäftsthätigfeit, da nur in 
jeltenen Fällen die Berleger zugleid) ein Sortimentsgefchäft betreiben. Dem italienischen B. 
fehlt zumächft noch ein Mittelpunkt für feine Production ſowol als auch für das Commiffions- 
geihäft. Florenz, Mailand und Turin nehmen in beiden Hinfichten ziemlich gleichen Rang 
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ein. In Holland, Dänemark, Schweden und Norwegen beftehen manche Einrichtungen, welche 
fich der deutſchen Verfehrsweife nähern. Der beigifche B., bis zum Abſchluß des internatio- 
nalen Vertrags mit Frankreich 1852 hauptfächlich mit dem Nachdruck franz. Werte befchäftigt, 
fchließt fich im feiner Organifation dem franzöfifchen B. an. Der polnifche B. wird zu einem 
micht geringen Theil aud) über Leipzig vermittelt. Dem ruffifchen B. fehlt noch eine regel- 
mäßigere Organifation. Einen bedeutenden Umfang hat das buchhändleriſche Gejchäft in den 
Bereinigten Staaten von Nordamerifa angenommen in feinen Hauptplägen in Neuyorh, 
Philadelphia und Boston; in feiner Betriebsweife ähnelt es dem englifchen B. 

In Bezug auf die Menge der jährlich im B. erfcheinenden Schriften ftehen Deutjchland 
und Frankreich jetst auf ziemlich gleicher Stufe. Die deutfchen Meßkataloge von 1564 zählten 
256, von 1589: 362, von 1601: 1137, von 1701: 1025, von 1765: 1517, von 1789: 
2115 Drudfchriften; 1814 erſchienen jedod, 2529, 1820: 3958, 1825: 4836, umd 1830 
bereits 5920. Seitdem ift die Zahl fortwährend geftiegen, biß fie 1846 mit 11086 ihre größte 
Höhe erreichte. 1847 fiel fie auf 10934, 1848 auf 10168, 1849 bis auf 8497; 1850 zählte 
man jedoch ſchon wieder 8737, umd von da ab ftieg fie regelmäßig wieder, ſodaß man 1862: 
9779 und 1863: 9889 zählte. Von der legtern Zahl waren allein 3042 im Königreich Sach— 
fen gedrudt. In Frankreich wurden 1817: 2126, 1826 bereits 4347, 1833 ſchon 6068 
Schriften gedrudt, eine Zahl, die fi) 1850 zu 7208 gefteigert hatte. Die «Bibliographie de 
la France» von 1863 weiſt nach, daß in diefem Jahre 12108 Schriften gedruckt wurden. 
Da in dieſem Verzeichniß aber auch alle Kataloge, Gelegenheitsfchriften, Separatabzüge aus 
Zeitichriften u. dgl. aufgenommen find, welche nicht in den Bereich des B. gehören, fo ftellt 
ſich die Geſammtziffer der eigentlichen Bücher der in Deutfchland erreichten Zahl ziemlich gleich. 
Im ähnlichen Verhältniß wuchs die Zahl der literarifchen Erfcheinungen in England. Hier 
belief fich diefelbe, ohne die neuen Auflagen und Pamphlete, 1828 auf 842, 1835 auf 1243, 
während die Zahl fänımtlicher Drudichriften in den 3. 1860— 64 durchſchnittlich auf 4500 
berechnet ward. Einfchlieglic, der Antiquar-, Mufitalien-, Kunft- und Landkartenhandlungen 
beforgten in Deutjchland den Bertrieb der Erzeugnifje der Preſſe Ende 1864 gegen 2600 
Firmen, von denen etwa 1500 weſentlich Sortimentshandlungen, 400 weſentlich nur Verlage: 
bandlungen waren; die übrigen widmeten ſich gleichzeitig verfcjiedenen Branchen des B. Bon 
diefer Anzahl befanden ſich 282 in Berlin, 223 in Leipzig (von denen 93 neben ihrem Berlage- 
oder Sortimentsgejchäft auch Commiſſionsgeſchäfte trieben), 93 in Wien, 58 in Stuttgart, 
53 in Frankfurt. 1740 zählte Berlin nur 6, Leipzig 31 Buchhandlungen, und überhaupt 
waren am letern Orte zur Meffe nur 314 Handlungen wirklich vertreten. Faft in allen 
deutichen Staaten ift die Erlaubniß zum Betriebe des B., namentlich des Sortimentsgefchäfts, 
an eine Conceffion von feiten der Regierungen gebunden. Die Gefeggebung Preußens feit 
1851 beftimmt, daß der Ertheilung eine Pritfung des Nachſuchenden vorhergehen müffe. 

Der Mangel einer genügenden Geſchichte des B. ward oft beflagt; doch ift feit Rod's 
«Materialien zur Gefchichte des B.» (Lpz. 1795) manches Material dafür veröffentlicht wor: 
den. Hierher gehört: «Bibliopolifches Yahrbuch» (6 Bde., Lpz. 1836— 43); Schwetichte's 
«Codex nundinarius Germaniae literatae bisecularis» (Halle 1850); Kirchhoff’8 «Beiträge 
zur Gefchichte des B.» (2 Hefte, 2pz.1851— 53). Fr das bibliogr. Bedürfniß ift in Deutid- 
land im reichften Maße geforgt. (S. Bibliographie.) Als Anleitung zur Erlernung der 
nöthigen gefchäftlichen Kenntniffe für den Betrieb des B. ift Rottner's aRehrbuch der Contor⸗ 
wiffenfchaft für dem deutfchen B.» (2. Aufl., Lpz. 1861) zu erwähnen. Für ben praftifchen 
Gefchäftsbetrieb find von großem Nuten das «Börfenblatt fiir den deutfchen B.», die «Siüb- 
deutſche Buchhändferzeitung », die « Defterreichifche Buchhändlercorreipondenz » und Schul; 
«Adreßbuch für den deutfchen B.», das Anfang eines jeden Jahres zu Leipzig erfcheint. 

Buchholz (Paul Ferd. Friedr.), hiſtor. Schriftfteller, geb. 5. Febr. 1768 zu Altruppin, 
wollte anfangs in Halle Theologie ftudiren, wendete fi) aber bald den philol. Studien zu. 
Auch in der engl., franz. und ital. Literatur erwarb er fic gute Kenntniffe. In feinem 19.9. 
fehrte er nad) feiner Baterftadt zurüd und wurde bald darauf Lehrer an der NRitterafademie zu 
Brandenburg, was er 12 9. blieb. Um ſich zu einem anderweiten Staatsamte vorzubereiten, 
gab er, 32 I. alt, feine Stelle auf und ging nad) Berlin, wo er ſich jedoch bald ausſchließlich 
der Schriftitellerei zumandte. Er ftarb dajelbft 24. Febr. 1843. Aus einem umfafjendern 
Studium der Gefhichte der Franzöſiſchen Revolution ging feine « Darftellung eines neuen 
Gravitationsgefeges fiir die moralifche Welt» (Berl. 1802) hervor, welchem Werke er eine 
Reihe Schriften folgen ließ, die mit diefer Idee zufammenhängen. Dahin gehörten «Der neu 
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Leviathan» (Berl. 1805), « Rum und London» (Titb. 1808) und das anonym erfchienene 
«Gemälde des gejellfchaftlichen Zuftandes im Königreiche Preußen bis 1806» (2 Bde., Berl. 
1808). Bei allen Mängeln und Einfeitigleiten verrathen doc) diefe Arbeiten das aufrichtige 
Beftreben, über die Erjcheinungen der fihtbaren Welt ins Klare zu kommen, um fie einem 
großen moralifchen Geſetze zu unterwerfen. Unter B.'8 übrigen Schriften, die der Zahl nad 
fehr bedeutend, in Hinficht des Gehalts ſehr verfchieden, find zu erwähnen: das « Hifter. 
Taschenbuch oder Geſchichte der europ. Staaten feit dem Frieden von Wien» (22 Bde., Berl. 
1814— 37); «Journal für Deutfchland» (Berl. 1815—19), fortgefetst ald «Nene Monats- 
fehrift fir Deutjchland» (48 Bde, Berl. 1820— 35); «Philof. Unterſuchungen über die Ge» 
ſchichte der Römer» (3 Bde., Berl. 1819); «Philof. Unterfuhungen über das Mittelalter» 
(Berl. 1819); «Gefchichte Napoleon Bonaparte’8» (3 Bde., Berl. 1827— 30). 

Buchner (Ioh. Andr.), einer der verdienteften deutfchen Pharmaceuten und Chemifer, geb. 
6. April 1783 zu München, bildete ſich feit 1805 umter Trommsdorff in Erfurt, wirkte 
1809—18 als Oberapotheter der Centralftiftungsapothete zu München und folgte ſodann 
einem Rufe als Brofefjor der Pharmacie nach Landshut, von wo er fpäter mit der Univerfität 
nah Münden überfiedelte. B. ftarb dafelbft 6. Juni 1852. Er war einer der tüchtigften 
Förderer eines wifjenfchaftlihen Studiums der Pharmacie, genoß eines wohlbegründeten Rufs 
als praftifcher Chemiker und erwarb ſich um das Apothelerweien in ganz Deutfchland die 
wefentlichiten Verdienſte. 1815 übernahm er nad, Gehlen's Tode das von diefem begonnene 
«Repertorium für Pharmacie», das er bis zu feinem Tode fortführte. In demfelben find feine 
werthvollen analytiſch⸗ chem. und pharmac. Arbeiten ſümmtlich enthalten. Sonft find von feinen 
Schriften noch) hervorzuheben: «Erfter Entwurf eines Syitems der dem. Wiffenfhaft» (Mind). 
1815), der «Inbegriff der Pharmacie», für den Goldfun die Zoologie, Kittel die Botanik, Gloder 
die. Mineralogie, er ſelbſt aber die Torifologie (2. Aufl., Nürnb. 1827), Pharmacie (3. Aufl., 
1827), Phyſik (2. Aufl., 1833) und Chemie (2. Aufl., 2 Thle., 1830— 36) bearbeitete; jo- 
dann das «Lehrbuch der analytifcen Chemie und Stödjiometrie» (Nitrnb. 1836). — Sein 
Sohn und Nachfolger im Amte, Yudwig Andreas B., geb. 23. Juli 1813 zu Münden, 
machte feine höhern Studien zu München, Paris und Gießen, wurde 1842 Doctor der Me- 
dicin und Privatdocent an der Univerfität feiner Baterjtadt, 1847 auferord. und 1852 ord. 
BVrofeffor der Pharmacie. Er ift Mitverfaffer und Redacteur der neuen Pharmakfopde für 
Baiern und lieferte viele Beiträge theils fiir daS «Mepertorium der Pharmacie», das er ſeit 
dem Tode des Vaters fortführt, theild für andere chem. und pharmac. Zeitichriften ſowie 
für die Schriften der bair. Afademie, der er feit 1846 als außerordentliches Mitglied ange- 
hört. — Nicht zu verwechfeln mit den Genannten find Joſeph B., geb. 1813 zu Landshut, 
Ehrenprofefjor der homöopathijchen Medicin zu Miinchen, literariſch beſonders durch eine 
a Hombopathiſche Arzneibereitungslehre» (2. Aufl., Mind). 1852) befannt, und Ernft B., geb. 
8. Nov. 1812, Ehrenprofeffor und ordentlicher Beijiger des Medicinalcomites an der Univer- 
fität zu München. Letterer ift der Sohn des Minijterialraths Auguftin B., wurde 1838 
praftifcher Arzt in München, habilitirte ſich dafelbft 1843 für Geburtshülfe und Staats: 
arzneikunde und ward 1849 zum Ehrenprofeffor ernannt. Er hat fid) durch feine Arbeiten 
über gerichtliche Medicin einen geachteten Namen erworben. 

Büchner (Georg), ein junger deutfcher Dichter, der zu großen Hoffnungen berechtigte, der 
ältere Sohn des geachteten Arztes und fpätern Obermedicinalrath8 Dr. Ernft B. zu Darm— 
ftadt, wurde 17. Dct. 1813 zu Goddelau unweit Darmftadt geboren. Er befuchte das Gym- 
nafium zu Darmftadt und ftudirte feit 1831 in Strasburg Naturwiffenfchaften, befonders 
Zoologie und vergleichende Anatomie. Im Herbit 1833 wandte er ſich nad) Gießen, wo er 
mit dem Studium der Naturwiſſenſchaften das der praktiſchen Medicin verband. Ein that- 
kräftiger Charakter, nahm er 1834 an den polit. Kämpfen in Heffen theil und fchrieb eine 
populäre Flugſchrift, der «Heſſ. Landbote», mit dem Motto: «Friede den Hütten, Krieg den 
Paläften». Wie Hug er ſich auch in der deshalb verhängten Unterfuhung zu vertheidigen 
wußte, konnte er ſich doch der ihm bedrohenden Haft nur durch die Flucht entziehen. Er ging 
1835 nad) Strasburg, wo er ſich dem Studium der neuern Philofophte widmete und tief in 
die Lehren des Cartefins und des Spinoza eindrang. Im Oct. 1836 fam er nad) Zürich, wo 
er die philof. Doctorwürde und die Erlaubnig zu Vorlefungen erlangte, aber bereits einige 
Monate nad) Beginn eines Curſus über vergleichende Anatomie 19. Febr. 1837 einem Nerven- 
fieber erlag. Bor feiner legten Reife nad) Strasburg hatte B. zu Darmftadt, im Berlaufe 
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weniger Wochen, «Danton's Tod, dramatiſche Bilder aus der Schreckenszeito (Fraukf. 1835) 
gedichte. Diefes geniale Dichterwerk ſchildert mit ergreifender Wahrheit jene Schredengzeit, 
entbehrt aber noch der künſtleriſchen Mäßigung. In Strasburg verfaßte er noch die gelunge- 
nen Ueberfegungen der beiden Dramen Bict. Hugo's: «Lucrece Borgia» und «Marie Tudors. 
Im Manufcript hinterließ er, außer philof. Schriften und poetifchen Bruchſtücken, ein Luft: 
fpiel, « Leonce und Lena», voll Geift, Wig und feder Laune, fowie Fragmente der Novelle 
«Lenz». Diefe poetifhen Arbeiten B.'s wurden fpäter von feinen Brüdern unter dem Titel 
2 elaffene Schriften» (Frank. 1850) herausgegeben. 

Äpuer (Friedr. Karl Chriftian Louis), befonders befannt durch feine naturphilof. Schrif- 
ten, Bruder des vorigen, geb. 29. März 1824 zu Darmftadt, bejuchte erit das Gymnafium, 
dann feit April 1842 die höhere Gewerbfchule feiner Vaterftadt, um ſich den Naturwifien- 
{haften zu widmen. Im Frühjahr 1843 ging er auf die Univerfität Gießen und betrieb hier 
einige Zeit allgemeine philof. Studien, wandte fid) aber fodann auf Wunfc feines Vater der 
Medicin zu. Nachdem er noch ein Semefter zu Strasburg mebic. Borlefungen gehört, erwarb 
er fich im Herbft 1848 in Gießen die medic. Doctorwürde und befuchte dann zu feiner weitern 
Ausbildung die Univerfitäten Würzburg und Wien. An erfterm Orte feſſelte ihn namentlich 
Virchow, der zum Theil auch feine fpätere Richtung beftinnmte. Nach der Rücklehr im feine 
Baterftadt war er hier als praftifcher Arzt thätig, befchäftigte ſich aber zugleich mit mweitern 
Studien, namentlid) in der gerichtlichen Mebicin. 1854 ging er ald Privatdocent und Affiftenz- 
arzt der Klinik nach Tübingen. Hier ließ er das Bud «Kraft und Stoff» (Frankf. 1855; 
8. Aufl. 1864) erſcheinen, in welchem er den kühnen Berfuc unternahm, die bisherige theol.- 
philof. Weltanfhauung auf Grund moderner Naturerfenntnig umzugeftalten. Die Schrift, 
welche feitdem in faft alle europ. Sprachen überfegt worden ift, erregte das größte Aufjehen 
und rief eine heftige literarifche Fehde hervor, hatte aber fiir den Berfafler die unangenehme 
Folge, daß er feine Stellung in Tübingen aufgeben mußte. Er kehrte nach Darmftadt zurüd, 
wo er feine ärztliche Praris wieder aufnahm. Außer zahlreichen Abhandlungen phyfiol., pathol. 
und gerichtlich” medic. Inhalts in Fachzeitfchriften und vielen Beiträgen zu populären Blättern 
veröffentlichte B. feitdem noch die Schriften: «Natur und Geift» (Franff. 1857; 2. Aufl, 
1864), worin er den Verſuch machte, die beiden in der materialiftifchen Streitfrage ſich be» 
fümpfenden Standpunkte einander gegenüberzuftellen und durch einen gegenfeitigen Meinungs: 
austausch die Grenzen zu beftimmen, bis zu denen zur Zeit die menfchliche Erfenntnif auf 
Grund realer Principien vorzufchreiten vermag; ferner «Phnfiol. Bilder» (Bd. 1, Lpz. 1861) 
und «Aus Natur und Wiffenfchaft» (Lpz. 1862). Letzteres Werk, eine Sammlung einzelner, 
zum Theil ſchon gedrudter Abhandlungen und Auffäse, kann als Erläuterung und Bervoll- 
ftändigung der Schrift «Kraft und Stoff» betradjtet werden. Auch lieferte er eine deutfche 
Bearbeitung von Lyell's Werk «Das Alter des Menfchengefchlechts» (Lpz. 1864). — Eine 
Schweſter B.'s, Luiſe B., hat fid) als Dichterin und Romanſchriftſtellerin wie auch durch 
die Schrift «Die Frauen und ihr Beruf» (3. Aufl., Frankf. 1860) vorteilhaft befannt ge- 
macht. — Ein jüngerer Bruder, Alerander B., früher Profeffor in Balenciennes, jet in 
Eaen, ift Berfaffer einer «Geſchichte der engl. Poefie» (2 Bde, Darmft. 1855), ber «Franz. 
Literaturbilder» (2 Bde., Franff. 1858) und mehrerer novelliftifcher Arbeiten und Ueber- 
fegungen, unter anderm einer franz. Uebertragung von Jean Paul's «Vorſchule der Aeſthetil⸗ 
(mit Dumont, 2 Bde., Bar. 1862). 

Buchon (Sean Alerandre), ausgezeichneter franz. Gefchichtsforicher, geb. 21. Mai 1791 

u Menetou-Salon im Depart. Eher, widmete fich zu Paris den Wiſſenſchaften und nahm als 

DRitarbeiter an verſchiedenen liberalen Zeitfchriften ſchon zeitig theil an der Befümpfung der 
Reftauration. Er ward deshalb von der Regierung vielfad) verfolgt und auch feine Schriften, 
wie «Vie de Tasse» (Par. 1817), von der Hegierung mit Verbot belegt. 1821 hielt er im 
Athenäum Borlefungen über die Geſchichte der dramatischen Kunft in England, und während 
der folgenden Jahre durchreifte er den größten Theil Europas, um eine Sammlung der mittel- 
alterlihen Quellenſchriften zur Gefchichte feines Baterlandes vorzubereiten. Nach feiner Rüd- 
fchr begann er die «Collection des chroniques nationales frangaises, &crites en langue vul- 
gaire du XIIIme au XVIme siöcle» (47 Bde., Bar. 1824—29), die er mit den «Chroniques 
de Froissart» (15 Bde., 1824— 26) eröffnete. Eine große Anzahl von Chroniken und an- 
dern Quellen für die Gejchichte Frankreichs begleitete er mit literaturgefchichtlichen und bio» 
graphifchen Erörterungen fiir das «Pantheon littöraire». Einen Theil dieſer legtern Samm- 
lung bilden auch die von ihm bearbeiteten aChroniques &trangeres relatives aux exp6ditions 
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frangaises pendant le XITIme siöcle» (Par. 1840). Außerdem ſuchte er durch die «Esquisse 
des principaux faits de nos annales nationales du XIIIme au XVIIme siecle» (Bar. 1840) 
in das Studium und die Benutzung der franz. Gefchichtsquellen einzuführen. 1828 ward B. 
vom Minifter Martignac mit der Infpection fämmtlicher Archive und öffentlichen Bibliothefen 
Frankreichs beauftragt, hierauf 1829 zum Generalinfpector der Departemental- und Com- 
nunalardive ernannt, aber furz nachher beim Eintritt des Minifteriums Polignac wieder ent- 
fernt. Seit diefer Zeit lebte B. unabhängig feinen Studien und literarifchen Arbeiten in Baris, 
wo er 29. April 1846 ftarb. Außer einer «Histoire populaire des Frangais» (Par. 1832) 
veröffentlichte er über feine im Intereffe der Wilfenfchaft in die Schweiz und Baden fowie 
fpäter 1840 nad Griechenland unternommenen Reifen die Werke «Quelques souvenirs de 
courses en Suisse et dans le pays de Bade» (Par. 1836) und «La Gröce continentale et 
la Morde» (Par. 1843). Nach Griechenland führten ihn befonders feine fpecielen Studien 
iiber bie während und nad) den Kreuzzügen von den Franzoſen dorthin unternommenen Erpe- 
ditionen, itber welche er in den «Recherches et materiaux pour servir & une histoire de la 
domination frangaise dans les provinces demembrees de l’Empire Greece» (Par. 1840), in 
ben «Nouvelles recherches historiques sur la principaute frangaise de Morde» (3. Aufl., 
2 Bde., Par. 1843 — 44) und befonders in der unvollendet gebliebenen «Histoire des con- 
quötes et de l’ötablissement des Frangais dans les Etats de l’ancienne Gröce sous les 
Ville-Hardoin» (Bd. 1, Par. 1846) theils gelehrte und griindliche Unterfuchungen, theils 
wichtige und meift noch ungedrudte Duellenfchriften mittheilte. 

Buchsbaum oder Buxbaum (Buxus) ift eine ſchon aus dem Alterthum befannte Pflanzen- 
gattung, welche nach dem Linne’fchen Syſtem zur Klaſſe Monoecia und Ordnung Tetrandria 
und nad) dem natitrlichen Syftem zur Familie der Wolfsmilchgemächfe (Euphorbiaceae) gehört. 
Sie enthält lauter immergrüne Sträucher und Bäumchen, mit gegenftändigen, ganzrandigen 
Blättern, welche fich Leicht in zwei Platten fpalten laffen. Die männlichen Blüten beftehen aus 
einer vierblätterigen Blütenhülle und vier Staubgefäßen, und die weiblichen Blüten aus einer 
dreiblätterigen Blittenhülle, welche unten mit drei Blättchen umgeben ift, und aus einem ober- 
ftändigen Fruchtknoten, mit drei Griffeln, der zwifchen je zwei Griffeln eine honigabfondernde 
Schwiele trägt. Die Kapfel ift dreihörnig, dreifächerig und enthält in jedem Fache zwei ſchwarze 
Samen. Die befanntefte und allgemein benugte Art ift der gemeine B. (B. sempervirens), 
welcher auf Higeln und Bergen Sübeuropas, Norbafrifas und im Orient wild wächſt, nod) 
in ber Schweiz und an der Nahe vorfommt, eine gefellig große Streden überziehende Straud)- 
art ift und in unfern Gärten cultivirt wird. Er bildet einen 10—18 F. hohen, öfters baum- 
artigen Strauch, welcher eirund=ovale Blätter, deren Stiele am Rande etwas behaart find, 
und gelblichgrüne, gelnäulte Blüten mit herzeeirunden Staubbeuteln trägt. Seine Stämme 
erreichen bis 6 Zoll Stärke. Es gibt davon eine fehr niedrige Abart, der Zwergbuhsbaum, 
welcher nur 2—3 F. hoch und bei uns häufig zur Einfaffung der Gartenbeete benugt wird. 
Die Blätter, welche einen fir manchen unangenehmen Geruch und einen fehr unangenehmen 
bittern Gefchmad befigen, erregen, innerlich genommen, Purgiren, follen aber, äußerlich an- 
gewendet, ein den Haarwuchs beförberndes Mittel abgeben. In Frankreich werden fie häufig 
ftatt des Hopfens dem Biere zugefegt. Sie enthalten einen eigenthümlichen Stoff, das Buchſin. 
Das Holz des Stammes ift unter allen europ. Hölzern das ſchwerſte, ſchön blafgelb und aus- 
gezeichnet hart umd feft, von feiner, gleichmäßiger und dichter Tertur, dem Wurmfraß nicht 
ausgefett und einer fchönen Politur 6 Es iſt deshalb zur Verfertigung von Blasinftru- 
menten und Schnitzwerken fehr gefchätt, befonder® aber zu den Stöden für die Holzichnitte, 
weshalb es feit dem Wieberaufblühen der Holzſchneidekunſt fehr im Preiſe geftiegen ift. Ge— 
raspelt und gekocht dient e8 in manchen Krankheiten als ſchweißtreibendes Mittel und als Erjag 
des Guajafholzes. Spanien und Portugal liefern namentlich) viel Buchsbaumholz; die ftärfften 
Stüde tommen jedoch aus Griechenland und Nordafrika. 

Büchſe nannte man im der erften Zeit des Feuerwaffengebrauchs in Deutfchland im all» 
gemeinen jede Feuerwaffe, ſowol Geſchütz als Handfeuerwaffe, wie ſich das auch in den Spe⸗ 
ciafnamen Donnerbüchje (Bombarde), Steinbitchfe (unfere fpätere Haubige), Hafen- und Hand- 
büchfe (Name für alte Handfenerwaffen) ausſpricht. Als gegen Ende des 15. Jahrh. in. 
Deutfchland die Züge (f. Handfenerwaffen) erfunden wurden, ging ber Name B. aus- 
schließlich auf die mit Zügen verfehenen oder gezogenen Waffen itber, welche man anfangs nur 
zur Bertheibigung fefter Pläge und bei den Freiſchießen der Bitrger, feit dem Dreißigjährigen 
Kriege aber and) in erleichterter Geftalt im Feldfriege benugte, So kam es, daß man fpäter 
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unter B. im allgemeinen jedes gezogene Gewehr im Gegenſatz zu dem glatten verſtand, und 
dag man, als jener Gegenſatz durch die Verbeſſerung und allgemeine Einführung der gezoge> 
nen Gewehre bei der gefammten Infanterie verſchwand, anfangs felbft auch lange Infanterie: 
gewehre als B. (Miniebüchfen u. f. w.) bezeichnete. Da die frühern B. ihrer urfprünglicen 
Einrihtung gemäß mit der gepflafterten Kugel geladen wurden, fo mußten fie kurz fein und 
fonnten deshalb, und weil fie aud) nur langſam zu laden waren, blos einem erlefenen Theile 
der Infanterie gegeben werden, welcher dann ausſchließlich auf das zerftreute Gefecht ange- 
wiefen mar. Aus diefem Grunde hat man auch jet noch den fiir das Feuergefecht in zer- 
jtrenter Ordnung vorzugsweife beftimmten Infanterieabtheilungen, Jügern und Scharffchützen, 
ein für diefe Gefechtsweife handlicheres fürzeres Gewehr belaffen, welches man, der alten 
Ueberlieferung treu, noch B. nennt, während manche eigenthiümliche, ſchon aus der erften 
Zeit ihres Gebrauchs Herftammende Einrichtungen der B. geſchwunden find, fo 3.8. der adıt- 
fantige Lauf und das Stechſchloß. Man ſchränkt demnach den Namen B. gewöhnlich auf die ge- 
zogenen Handfeuerwaffen ein, welche eine Lauflänge von ungefähr 26 — 34 Zoll = etwa 680— 
890 Millimeter haben. Solche B. (carabines) werden mitunter auch Stugen genannt (3. B. 
in Defterreih, der Schweiz u. |. w.). Eigenthümlich ift ihnen noch, daß fie (dem ſchweizer 
Drbdonnanzftugen ausgenommen) fein Stoßbajonnet haben, fondern durch Aufpflanzen des 
Seitengewehrs, Hirfchfängers oder Bajonnetfäbels oder eines Haubajonnets zur blanten Wafje 
gemacht werben. Die feit 1828 beginnenden Verbefferungen des gezogenen Gewehre wurden 
natürlich zuerft den einmal vorhandenen B. zutheil. Deshalb conftruirte Delvigne zuerft eine 
Kammerbüchſe (carabine avec culasse à chanıbre), Thouvenin 1847 eine Dornbiichſe (cara- 
bine & tige), Wild feine nad) ihm benannte B. u. j. w. Die fpätern Verbeſſerungen richteten 
fi) dagegen auf eine Berwerthung der Züge für das lange Infanteriegewehr. Wallbüchſen 
nennt man ein in den äußern Formen und Einrichtungen den Yägerbüchfen ähnliches, nur in 
viel ftärfern Dimenfionen conftruirtes gezogene Gewehr, welches ausſchließlich zur Vertheidi⸗ 
gung der Feftungen beftimmt, alfo eine reine Defenfionswaffe ift und infofern den urfprüng- 
lichen ſchweren Standbüchſen gleicht. 

Buchſtabe. Das gefprochene Wort wird für das Auge dargeftellt durch die Schrift. Drüdt 
num jedes einzelne Zeichen einer Schrift einen einzelnen Sprachlaut aus, fo heißt ein ſolches 
Schriftzeichen ein B. und die daraus gebildete Schrift Buchſtabenſchrift, im Gegenfate 
zu der Silbenſchrift, wie fie 3. B. die Japaner haben, oder der Wortfchrift der Chinefen, der 
Hieroglyphif u. j. w. Alle Bölfer des femit. und indogerman. Stammes fowie diejenigen 
Bölker, die ihre Bildung von diefen erhielten, bedienen fich der Buchftabenfchrift. In dem ver- 
fchiedenen Sprachen gibt e8 mehr oder weniger dem Dhre unterfchiedlich wahrnehmbare Sprad;- 
laute, und darum auch mehr oder weniger Buchftaben. Ye genauer die Sprachlaute durch die 
Schrift bezeichnet werden, defto volllommener ift die Schrift. So gebraucht die hebr. Schrift 
nur 22 Buchftaben, während die indifche deren 52 hat. Doch begnitgen ſich faft alle Schriften, 
durch den einzelnen Buchftaben nur die Gattung des Lauts zu bezeichnen, die feinern Schat- 
tirungen der Ausfprache dem Gebrauch überlaffend. Man vergleiche z. B. die mannichfad 
verfchiedenen Ausfprachen des Buchftaben e im Deutfchen. Die Anordnung ber Buchftaben 
nach beftimmten Geſetzen nennt man das Alphabet (f. d.). Man gebraucht das Wort B. oud) 
uneigentlich von den Sprachlauten felbft, theilt hiernach die Buchftaben in Vocale und Con: 
fonanten, und fpricht von Pippenbuchftaben u. ſ. w., obgleich das Drgan ber Lippe u. f. w. nur 
zur Hervorbringung eines beftimmten Sprachlauts angewendet wird. 

uchſtabenrechnung ift der erfte, einleitende Theil der Algebra (f. d.), welcher die allge- 
meine Bezeichnungsart der Größen forwie die gemeinften und leichteften Nechnungsarten lehrt. 
Ihren Namen hat fie daher, weil hier die Größen durch Buchſtaben (gewöhnlich die bes Heinen 
lat. Alphabet8) bezeichnet werden, und zwar die befannten und underänderlichen durch die erften, 
die unbefannten und veränderlichen durch die fetten Buchftaben des Alphabets. Zur Bezeid) 
nung befannter Größen nimmt man häufig die Aufangsbuchſtaben der Worte, welche im der 
(deutfchen, Tateinifchen u. f. w.) Sprache diefen Größen entfprechen. So bezeichnet man den 
Halbmefjer oder Radius eines Kreifes mit r, den Durchmeſſer oder Diameter mit d, die Ge— 
ſchwindigkeit (celeritas, velocitas) mit c oder v, die Zeit (tempus) mit t u. f. w. Die Bud)- 
ftaben Können nämlich) jede Art von Größen bedeuten: unbenannte oder abftracte Zahlen, 
geometr. Größen, Kräfte, Zeiten, Gefchmwindigfeit; doch hat es die Algebra oder Analyſis 
eigentlich nur mit unbenannten Zahlen zu thun. 

Buchweizen oder Heidelorn, eine Pflanze aus der familie der Polygoneen, zur Gat- 
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tung der Knöteriche (Polygönum) gehörig, wird als ein Blattgetreide zur Nahrung für Men— 
ſchen und Vieh angebaut und hat als ſolche beſonders in Gegenden mit fandigem, wenig er» 
giebigem Boden einen großen Werth. Vorzugsweiſe wird der B. als Grütze verarbeitet, aber 
auch, ald Mehl mit anderm vermifcht, zu Brot verbaden. Nach Dombasle haben feine Körner 
als Maftungsfutter ganz denfelben Werth wie die der Gerfte, und als Pferdefutter einen größern 
toie der Hafer. Da die Buchweizenkörner jedoch mit einer fehr harten Schale umgeben find, fo 
neiffen fie immer zuerft gefchroten werden, wenn fie als Futter dienen follen. Auch als Grün- 
futter wird der B, angebaut, foll aber dann die Schafe betüuben. Die Bienen lieben feine 
honigreihen Blüten außerordentlih. Zu Gründünger ift der B. eins der gewöhnlichften Ge— 
wächſe. Man baut jet zwei Arten davon an: den gemeinen B. (Polygonum Fagopyrum) 
umd den tatarifchen (P. tataricum). Der lettere ift kräftiger, dauerhafter, früher und ein» 
träglicher als der erftere; fein Korn fällt jedoch bei der Keife leichter aus und liefert ein 
ſchwärzeres und bittere Mehl. Hinſichtlich des Bodens ift der B. eine der anfpruchslofeften 
Pflanzen; er gedeiht felbft noch im Heideland, erfordert weder befondere Sorgfalt der Bear- 
beitung noch fräftige Düngung, und Liefert meiftens fehr ergiebige Ernten. Der B. ift erft im 
Beginn des 16. Jahrh. nach Deutjchland gelommen. Sein Vaterland find die Wolgaländer 
und bie Ufer des Kaspiſchen Meeres, Die Buchweizenarten find einjährige Kräuter mit auf: 
rechtem, faftigem, äftigem, meift vothgefärbtem Stengel, geftielten, herz-pfeilförmigen Blättern 
und in Trugdolden oder Trauben geftellten Blüten, welche ein drei» biß fünffpaltiges Perigon, 
meift acht Staubgefäße und einen Fruchtknoten mit drei Oriffeln befigen. Die Frucht ift ein 
einfamiges, dreifantiges Nüßchen mit mehlreihem Samen, P. Fagopyrum hat in Trugdolden 
geftellte, weiße oder röthlichweige Blüten und glatte Nüßchen, P. tataricum in ſchlaffe Trauben 
geordnete, grünliche Blüten und an den Kanten buchtig gezähnte Nüßchen. 

Büdeburg, Haupt- und Refidenzftadt des Fürftenthums Schaumburg-?ippe, an der Ya 
und dem Fuße des Harribergs, mit 4219 E., ift Sig der oberjten Landesbehörden, hat an 
400 wohlgebaute Häufer, das fürftl. Reſidenzſchloß mit gefhmadvollem Park, ein Gymna- 
ſium, eine fath. und eine luth. Kirche. Der reform. Gottesdienft wird in der Schloßkapelle 
gehalten. Die Bewohner befchäftigen fi) mit Landwirthſchaft und ftädtifchen Gemwerben. 
B. if Station der Hannover» Mindener Eifenbahn. Bon der Stadt Y, M. entfernt, liegt 
am füböftl. Fuße des Harrlbergs der befuchte Badeort Eilfen, ein Dorf an der Aue mit 
400 €. und kräftigen Schwefelquellen und vorzüglich eingerichteten Schlammbädern, In der 
Umgebung von B. ift fonft noch die in einer Waldſchlucht reizend gelegene Arensburg zu er. 
wähnen, ein fürſtl. Jagdſchloß mit einer Gemäldefammlung. 

Budingham oder Buds, eine der mittlern Grafſchaften Englands, von 34,3 Q.⸗M. mit 
167993 €. (1861), im ©. von ber Themfe, im übrigen von ben Grafſchaften Middlefer, Or- 
ford, Berkfhire, Hertford, Bedford und Northampton begrenzt, verdankt ihren Namen den 

‚ Budhenhainen, womit das Land früher ganz bededt war. Die der Kreidebildung angehörigen, 
bis 848 F. auffteigenden Chiltrenhügel fcheiden die Grafſchaft in einen Nordweſt- und einen 
Südofttheil. MWeftlic von jenen Hügeln liegt die Thalebene von Aylesbury, einer der reichſten 
Weidebezirle Englands. Weiter im N. befteht der Boden aus Thon, Kies und Sand und ift wenig 
ergiebig. Südlich von den Hügeln kommt in einigen Niederungen fruchtbarer Lehmboden vor. 
An der Themfe und Colne liegen beftändige Wiefen. Die Themfe empfängt hier die Kolne 
und Thame, beide fiſchreich, aber nur erftere auf kurze Strede ſchiffbar. Durch die Theme 
und mehrere Kanäle, namentlid) den Grand-Junction-Kanal, ſowie durch Eifenbahnen ift B. 
mit. London und den Kiften in Verbindung gejegt. Etwa die Hälfte ber Bodenflädhe ift an- 
gebaut, die andere befteht aus Grasland. Aderbau und Viehzucht find die Haupterwerbszweige. 
Bon Wichtigkeit ift die Schaf-, Schweine- und Geflügelzucht und die Viehmäſtung. Bergbau 
fehlt, und der Mangel an Kohlen erflärt die geringe Yabrikthätigfeit, welche fi) auf Seiden- 
ſpinnerei, Spiten-, Papier: und Strohhutmanufactur befchränktt. Die Hauptftadt ift Ayles- 
bury, Marktftadt und Parlamentsborough mit 27090 E., den Grafjdyaftsgebäuden, einem 
Stadthaus, einer Markthalle (Eopie des Tempels der Winde in Athen), einer reid) dotirten 
Lateinischen Schule, bedeutender Landwirthichaft, Strohhutflechterei und Spitzenklöppelei. 
3 M. nordweftlicher liegt an der Eijenbahn Budingham, Municipalftadt und Barlaments- 
borough, in frühern Zeiten ein Waffenplag, mit 7626 E., einem Stadthaus, einer Lateini— 
ſchen Schule, einer Handwerkerinftitution, einer 1708 erbauten Kirche mit Rafael's Ver— 
Härang, Aderbau und Spigenklöppelei. In der Nähe befindet fid) der berühmte Laudſitz und 
Bart Stome (f. d.) des Herzogs von B. — Als erfter Graf von B. wird Walter Giffard 
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erwähnt, der von Wilhelm dem Eroberer mit diefer Graffchaft belehnt wurde, die aber, da 
Giffard's Sohn ohne männlihe Nachkommenſchaft ftarb, der Krone wieder anheimfiel. Nach 
längerer Erledigung kam diefelbe 1377 durch König Richard II. an deffen Oheim Thomas von 
Woodſtock, der 1385 zum Herzog von Gloucefter erhoben und 1397 ermordet wurde. Aus feiner 
Ehe mit Eleonore, Tochter Humphrey Bohun’s, Grafen von Hereford, Effer und Northampton, 
hinterließ derfelbe einen Sohn, Humphrey, Grafen von B., geft. 1399, und zwei Töchter, von 
denen die ältefte, Anna, fi mit Edinund, Grafen von Stafford, vermählte, der 1403 im der 
Schlacht bei Shrewsbury blieb, und deffen Sohn Humphrey 1444 durch Heinrich VI. zum 
Herzog von B. ernannt wurde. Da Herzog Humphrey während der Kriege der Rothen nnd 
Weißen Rofe 27. Yuli 1460 in der Schlacht von Northampton getödtet wırrde und fein Sohn 
Humphrey, Graf von Stafford, ſchon 1455 bei St.-Albans gefallen war, fo erbte fein Entel 
Henry den Herzogstitel. Henry unterftütte anfangs als Anhänger des Herzogs Richard von 
Gloucefter deffen Plane zur Erlangung des Throns und wurde dann, nachdem derfelbe König 
geworden, mit Belohnungen aller Art überhäuft. In feiner Habfucht aber unerfättlid), trat 
er, als der König feine Forderungen auf die Erbfolge im Haufe Hereford nicht beachtete, auf 
die Seite des Grafen Heinrich von Richmond und fuchte feine Anfpriiche mit bewaffneter Hand 
geltend zu machen. Durd) die Treulofigkeit eines ehemaligen Diener verrathen, gerieth er in 
die Hände des Königs, der ihn 1483 enthaupten lief und feine Güter confiscirte. Sein ältefter 
Sohn, Edward, wurde von Heinrich VII. in die väterlichen Befigungen und Titel wieder 
eingejegt; auch erlangte er Heinrich's VIII. Gunft und wurde von diefem zum Großconnetable 
ernannt. Durch den Cardinal Wolfey aber, mit dem er in Feindfchaft lebte, des Hochverraths 
angeklagt, ward er zum Tode verurtheilt und 17. Mai 1521 zu London enthauptet. Sein 
Sohn Henry erbte zwar dem Titel des Grafen von Stafford, nicht aber den des Herzogs von 
B. Erft faft 100 3. fpäter ernannte Jakob I. 1617 feinen Günftling George Billiers zum 
Marquis und 1623 zum Herzog von B. (f. d.). Nachdem der Sohn defjelben, George Billiers 
von B. (f. d.), 1688 ohne Erben geftorben, erhielt John Sheffield, Marquis von Normanby 
und Graf von Mulgrave, 1703 den fiir weniger ehrenvoll geltenden Titel eines Herzogs von 
Budinghamfhire (f. d.), der mit feinem Sohne Edmund 1735 erlofh. Hierauf ward 
1746 an Yohn, Lord Hobart, der Titel eines Grafen von Budinghamfhire verliehen, der noch 
jet in der Perfon des fechsten Grafen, Auguftus Edward, geb. 1. Nov. 1793, fortbefteht. 
1784 aber wurde George, Graf Temple (geb. 1753, geft. 11. Febr. 1813), aus der Familie 
Grenville, die ihren Stammbaum auf Ifabel, Gattin Picard Grenville's und Tochter Walter 
Giffard's, erften Grafen von B., zurüdführt, zur Würde eines Marquis von B. erhoben, die 
er auf feinen älteften Sohn, Richard, geb. 20. März 1776 vererbte, während ber jüngere 
Sohn, George, den Titel Lord Nugent erhielt. Richard, Marquis von B., Yord-Lieutenant 
und Custos rotulorum der Grafſchaft Bude, vermählte ſich 10. April 1796 mit Anna Eliza, 
welche, als Erbin James Brydges’, des dritten und legten Herzogs von Chandos, in weiblicher 
Linie von dem Königsgefchlecht der Plantagenet abftamınte, ward 4. Febr. 1822 zum Herzog von 
B. und Chandos erhoben und ftarb auf feinem Schlofje Stowe 17. Yan. 1839. Ihm folgte fein 
einziger Sohn, Richard Plantagenet, zweiter Herzog von B. (f. d.) aus diefer Familie. 
Budingham (George Villiers, Herzog von), der berüchtigte Günftling Jakob's L und 
Karl’ I. von England, geb. 20. Aug. 1592 zu Brockesby in der Grafſchaft Leicefter aus einem 
den franz. Billiers de ’ISle Adam verwandten — * war von der Natur mit außer⸗ 
ordentlicher Schönheit, Anmuth, Beweglichkeit und Empfänglichkeit des Geiſtes ausgeſtattet 
und wurde von feiner ehrgeizigen Mutter, da er den Vater zeitig verloren, nad) Frankreich ge- 
ſchickt, um fi) dort zum vollendeten Gavalier auszubilden. Nad England zurückgekehrt, warb 
er, damals 22 3. alt, Jalob I. vorgeftellt, auf den er einen folden Eindrud machte, daß 
er bald deffen Liebling wurde. Der König hatte fi) vorgenommen, B. zum Schüler feiner 
polit. und religiöfen Marimen zu bilden; der Schüler aber beherrfchte gar bald feinen Meifter. 
Indem B. ſchlau andere zu benugen und durch fie den frühern Günftling und Minifter, Grafen 
von Somerfet, zu ftürzen wußte, ftieg er rafch zum Baron, Grafen, Marquis, Großabmiral, 
Lord Auffeher der Häfen und Großftallmeifter, endlich zum Herzog empor. Ueberdies fonnte 
er mit allen Ehren, Aemtern und Geldmitteln nad) feinen Yaunen und Leidenſchaften ſchalten. 
Während der König oft am Nöthigften Mangel litt, vergendete B. mit feinen Ereaturen ge- 
wiſſenlos die Schäße des Staats und der Nation. Um die Gunft des Thronerben, gegen den 
er einft in blinder Wuth die Hand erhoben, zu erwerben, beredete er den Prinzen, fid) 1623 
in feiner Begleitung an den Hof von Madrid zu begeben und um die Hand der jpan. Infantin 
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zu werben. Aber obfchon der Prinz in Madrid alle Herzen gewann, fo mußte er boch, da die 
Anmaßungen und Ausichweifungen B.'s allgemeinen Anſtoß erregten, unverrichteter Sache 
zurüdfehren. B. wußte indeß dem Prinzen, dem Könige und dem Parlament die Sache fo 
vorzuftellen, als habe man nur durch eine ſchnelle Abreife den ſchändlichſten Anjchlägen des 
ſpan. Hofs auf den Prinzen zu entgehen vermocht. Das theils getäufchte, theils beftochene 
Parlament forderte Yakob zum Kriege gegen Spanien auf, den diefer and) erklärte, Die 
Grafen Briftol und Middlefer, die das Misverftändnif gütlich ausgleichen und dem König 
die Augen Öffnen wollten, wurden ind Gefängniß geworfen und des Hochverraths angeflagt; 
der König und der Prinz waren völlig in B.'s Gewalt. Mitten unter diefen Wirren ftarb 
Jalob, und das Parlament verweigerte num die Mittel zu dem Kriege, den es vorher felbft 
angerathen. B., den man ein Jahr früher den Retter des Baterlandes genannt hatte, wurde 
jetzt als Berführer des Prinzen und Berräther des Staats angeflagt. Nichtsdeftoweniger be- 
wog er den ihm ergebenen König Karl I., das Parlament aufzulöfen und die ihm am feind- 
lichſten Sefinnten zu verhaften. Um die Mittel zum Kriege herbeizufchaffen, fchritt er zu Ge— 
mwaltthätigfeiten, geziwungenen Anleihen und ungefeglichen Taren. In der That brachte er im 
Dct. 1625 eine Erpedition gegen Cadiz zu Stande, deren Erfolg für England unglüdlicd, und 
unrühmlich ausfiel. Defienungeadhtet ftürzte er den König unmittelbar nachher in einen neuen 
Krieg mit Frankreih, und zwar wiederum aus perfönlicher Rache. Als er nämlich nad, Ja— 
fob’8 Tode bie Braut des Königs in Paris abholte, ſoll er feine Wünfche bis zur Königin von 
Frankreich erhoben haben. Wiewol es unentſchieden ift, wie Anna von Defterreich feine An- 
träge aufgenommen, fo verbat fich doch Ludwig XI. B. für immer als engl. Gefandten. B. 
fuchte die Feindfeligfeiten gegen Frankreich damit einzuleiten, daß er das VBernehmen des Kö— 
nigs mit feiner Gemahlin zu ftören fuchte, und da ihm dieſes nicht gelang, verband er fich mit 
den Proteftanten zu Rochelle und landete im Yuli 1627 auf der Infel Re. Doc) auch diefes 
Unternehmen mislang. Als Feldherr veradhtet, als Miniſter von allen Ständen des Reichs 

ehaft, wagte er trogdem ein neues Parlament zu berufen und demfelben in einer höhnenden 
—* zu eröffnen, daß es der König noch einmal mit ihm verſuchen wolle; weigere es ſich, neue 
Subſidien zu bewilligen, fo werde zu andern Mitteln gegriffen werden. Das Parlament for- 
derte zuvörderſt die Wiederherftellung der bei der vorigen Auflöfung verlegten Voltsrechte, che 
ed Bewilligungen machen könne, und drohte, daB. auch nicht den billigften Forderungen nadj= 
gab, mit einer förmlichen Anklage. Der König löſte das Parlament plöglich auf und befahl 
feinem Günftling, das Commando der Flotte aufs neue zu übernehmen und den Proteftanten 
in Rochelle zu Hilfe zu eilen. Eine große flotte ward ſchnell ausgerüftet, und bie Land- 
truppen waren zum Einfchiffen bereit, al8 B., umgeben von feinen Offizieren, 23. Aug. 1628 
von dem verabfchiedeten Lieutenant Felton erdoldht wurde, der ſich für eine Dienftbeleidigung 
rächen und zugleich fein Vaterland von einem Tyrannen befreien wollte. 

Budingham (George Villiers, Herzog von), der Sohn und Erbe des vorigen, geb. 30. Yan. 
1628, erhielt mit feinem jüngern Bruder, Francis, Bildung und Erziehung nad) Anordnung 
Karl's J. der die Neigung zum Vater nad) defjen Ermordung auf die Söhne übertrug. Nach 
Gefangennehmung des Königs traten fie unter die Fahne des Grafen Holland. Die Nieder: 
fage des royaliftifchen Heeres bei Nonſuch 1648 koftete Francis das Leben, während ſich George 
auf die flotte des Prinzen von Wales rettete. Bon jest an theilte B. die Schidjale des Prinzen 
bis zur unglüdlichen Schlacht bei Worcefter 3. Sept. 1651, worauf er nad) Frankreich flüchtete. 
Das Parlament hatte den Lord Fairfar mit den Gütern der Familie B. beliehen; doch diefer 
war fo edelmitthig geweſen, die Einkünfte mit der Mutter B.’S zu theilen. Diefes bewog den 
Geöächteten, nad) England zuridzufehren, ſich unter den Schug des Lords zu ftellen und um 
deſſen Tochter anzuhalten. Beides gelang, und B. lebte nun als Privatmann auf den Gütern 
feines Schwiegervaters, bis ihm Cromwell auf einer Reife gefangen nehmen und ungeachtet 
der Proteftationen Fairfar’ in den Tower fegen ließ. Nach Cromwell's Tode wurde er wieder 
in Freiheit gefeßt, und die Reftauration des Königthums brachte ihm aud) feine Güter und 
Würden zurüd. Karl II. ernannte ihn zum Geheimrath, zum Lord⸗Lieutenant der Grafſchaft 
York und zum Grofftallmeifter; da dies ihm aber nicht genügte, jo nahm er, beſonders aus 
Eiferfucht gegen den Minifter Grafen Clarendon, an einem Complot theil, das 1666 entbedt 
wurde. Anfangs hielt er fi verſteckt; als er fich jedoch freiwillig vor Gericht ftellte, gewann 
er die Berzeihung des Königs und blieb in Gunft und Ehren. In Zügellofigteit des Lebens 
mit feinem königl. Gönner wetteifernd, tödtete er 1667 im Duell den Grafen Shrewebury, 
deffen Frau er verführt hatte. 1669 wurde er Mitglied des berüchtigten Minifterraths, welcher 
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nit dem Namen Cabal bezeichnet wird. Unter feiner Mitwirkung ward ein geheimer Bund 
mit Ludwig XIV. zur Unterdritdiing der prot. Religion geſchloſſen und der Krieg gegen Holland 
erklärt. Später als ein Haupt des Minifteriums in Anklageftand verfet, entging er noch glitdfich 
der Berurtheilung. Seitdem im Parlamente in der Oppofition, widerſetzte er fi 1675 heftig 
der Dill des Tefteides ſowie der vom Könige verfügten Barlamentsverlängerung, weshalb er, 
nebft Salisbury, Shaftesbury und Wharton, in den Tower gebracht, aber ſogleich in Freiheit 
geſetzt wurde, als er ſich dem Willen des Königs fügte. Nach dem Tode Karl's IL. erhielt 
er von deſſen Nachfolger den Befehl, fich vom Hofe zu entfernen. Er ftarb 16. April 1688 
in einer Schenke zu Kirby in Morkihire, nachdem er den größten Theil feines Vermögens in 
unfinnigen Ausſchweifungen vergeudet hatte. Mit ihm erlofch der herzogl. Zweig de& alten 
Geſchlechts der Villiers. Er war ein Mann von ungewöhnlichen Geift und Talent, aber ohne 
alle fittlihen Grundfäge. Als Dichter wurde er durch feine Komödie «The Rehearsal» be- 
rithmt, in welcher er die dramatifcen Modedichter feiner Zeit verjpottete. Eine Sammlung 
feiner Schriften, die jedoch viel Unechtes enthalten joll, erfchien 1704 zu London. 
Bndingham (Richard Plantagenet Temple-Nugent-Brydges-Chandos-Grenpille, Herzog 
von), das Haupt der Familie Grenville (f. d.), geb. 11. Febr. 1797, hieß bis 1822 Graf 
Tenple, von da an bis zum Tode feines Vaters, des 17. Ian. 1839 verjtorbenen Richard, 
erften Herzogs von B., Marquis von Chandos. Schon in früher Jugend ward er als Ber: 
treter der Graffchaft B., in der feine Familie großen Einfluß befaß, ins Parlament gewählt 
und ſchloß ſich mit Eifer den Tories an, zu denen fein Vater von der Whigpartei itbergegangen 
war, eine Apoftafie, die diefem den Herzogstitel eintrug. Namentlich machte fi) der Marquis 
von Chandos die Bertheidigung der Korngefege zur Aufgabe und betrieb, angeblich im Interefie 
der Pächter, wol mehr aber zu Gunften der großen Grundbefiger, die Abſchaffung der Mal;- 
feuer. In gleicher Abficht fette er 1832 bei den Berathungen der Reformbill die Elaufel durch, 
daß die Zeitpächter, welche 50 Pfd. St. und darüber Pacht zahlen, in den Grafichaften das 
Wahlrecht erhielten; denn da diefe Pächter von dem großen Grundbefigern ganz abhängig find, 
fo fiherte er im folcher Weife den überwiegenden Einfluß der Tories bei den Graffchaftswahlen. 
Bei der ländlichen Bevölferung machte er fich indeß durch diefe und ähnliche Beſtrebungen jo- 
wie durch feine verſchwenderiſche Gajtfreiheit höchſt populär und er erhielt den Namen: The 
Farmer’s Friend (der Püchterfreund). An dem erften Minifterium Sir Robert Peel's (Nov. 
1834 bis April 1835) wollte er ſich nicht beteiligen, weil diefer die Aufhebung der Malz 
fteuer verweigerte, blieb aber mit ihm in Einverftändniß, und hätte 1838 durch einen Autrag 
über die Sendung Lord Durham’s nad; Canada, der mit nur zwei Stimmen Majorität ab- 
gelehnt wurde, das Minifterium Melbourne fait zur Abdanfung gezwungen. Nachdem er 1839 
mit dem Tode feines Vater ald Herzog von B. ind Oberhaus getreten war, nahın er 1841, 
als Sir R. Peel von nenem ein confervatives Minifterium bildete, die Stelle eines Groffiegel- 
bewahrers an, die er jedoch ſchon 1842 wieder niederlegte, da er feine Zuftimmung zur Herab- 
fegung der Kornzölle nicht geben wollte. Bon diefer Zeit an nahmen Privatverhältniffe feine 
ganze Sorgfalt in Anſpruch. Durch die üppige Lebensweife des verftorbenen Herzogs war das 
großartige Vermögen des Haufes zerrüttet worden, und die Summen, die von B. zur Bermeh- 
rung feines parlamentarifhen Einflufjes verfchwendet wurden, hatten feine finanziellen Hülfs- 
mittel vollends erfchöpft. 1848 erfuhr die Welt zu ihrem Erſtaunen, daß der Erbe der Temple, 
der Nugent und der Ehandos bankrott fei umd feinen fürftl. Yandfig zu Stowe verlafjen müffe, 
in welchem die Kunſtſchätze, das koftbare Mobiliar, das herrliche Geftüt B.'s verkauft wurden, 
während der Palaft felbft, da er als Yamilienmajorat nicht veräußert werden fonnte, zum 
Beiten der Gläubiger vermiethet ward. Dem Befiger aller diefer Reichthümer blieb nichts 
übrig als eine Meine Rente, die ihm fein Sohn, der Marquis von Chandos, ausſetzte. Seit 
diefer Kataftrophe zog B. ſich faft ganz von dem polit. Schauplag zurüd und begnügte ſich 
damit, feine Stimme im Oberhaufe auf protectioniftiicher Seite abzugeben. Noch in feiner 
Glüdszeit war er als Schriftfteller mit Flugfchriften über die Korngefege aufgetreten; nad) 
feinem finanziellen Ruin entfchloß er fi, die in feinen Familienarchiven enthaltenen Docn- 
mente und Correfpondenzen zur verwerthen. So entjtanden die «Memoirs of the Court of 
George III.» (Lond. 1855) und andere Publicationen, die ein bedeutendes Licht auf die Ger 
ſchichte Englands und namentlich auf die Intriguen der Hofparteien während des legten Jahr 
hundert werfen, aber zugleich durch die offen dargelegten Blößen hochgeftellter und zum Theil 
noch lebender Perfonen großes Aergerniß erregten. Das letzte diefer Werke, die «Courts and 
Cabinets of William IV. and Victoria» erjchien wenige Monate vor dem Tode B.'s, der am 
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29. Juli 1861 erfolgte. — 8. (Richard Plantagenet Campbell Temple» Nugent » Brydges- 
Chando8-Örenville, Herzog von), der einzige Sohn des vorigen, geb. 10. Sept. 1823, war 
als Marquis von Chandos 1846—57 Parlamentsmitglied für die Stadt B. fowie 1852 
Lord des Schatzes unter dem Minifterium Derby, und fungirte 1862 als königl. Commifjar 
bei der internationalen Ausftellung. 

Buckinghamſhire (Sohn Sheffield, Herzog von), engl. Staatsmann und Schriftiteller, der 
Sohn Edmund’s, Grafen von Mulgrave, geb. 1649, wurde, nachdem er früh den Vater ver- 
loren hatte, in Paris erzogen, wo er, ungeachtet der Zerftrenungen des Hoflebens und der 
Stürme des Kriegs, außerordentliche Fortfchritte machte. Bereits im 18.9. diente er auf der 
engl. Flotte gegen Holland, und im zweiten holländ. Kriege ward er Commandant eines Schiffs. 
Darauf erhielt er ein Reiterregiment, errichtete auch felbft eins und trat zur Ausbildung feines 
militärifchen Talents unter Turenne in franz. Dienfte. Sehr bald kehrte er indeß nad) Eng- 
land zurüd, wo er Gouvernenr von Hull wurde. In diefer Stellung als Krieger, Staatsmann 
und Höfling vernachläſſigte er aber auch die Wiffenfchaften nicht und wurde fogar ein beliebter 
Dichter. 1680 mit 2000 Mann Hülfstruppen nad) dem von ben Mauren belagerten Tanger 
geſchickt, fchrieb er auf diefer Reife das erotifche Gedicht «The Vision». Jalob IL., deffen ver- 
trauter freund er frühzeitig war, machte ihm zum Mitgliede des Geheimen Rath und zum 
Großkammerherrn. Dem Könige zu Gefallen unterwarf er ſich in dem Kirchen kath. Ge— 
bräuchen; ben Uebertritt zum Katholicismus lehnte er aber ftandhaft ab. Während der Revo: 
lution blieb er parteilo8, befleidete zwar unter der Regierung Wilhelm's mehrere wichtige 
Stellen und wurde 1694 zum Marquis von Normanby erhoben, gehörte jedoch im ganzen zur 
DOppofition. Als die Königin Anna, mit der er früher in zärtlichem Verhältniß geftanden, den 
Thron beftieg, eröffnete fic) feinem Ehrgeiz ein großes Feld. Noch vor der Krönung wurde er 
zum Großfiegelbewahrer, bald darauf zum Lord-Lieutenant von York ernannt; aud) war er bei 
der Commiffion, die mit den Schotten über die Vereinigung der beiden Königreiche unterhan- 
delte, und erhielt 1703 den Titel eines Herzogs von B. Aus Eiferfucht gegen den Herzog von 
Marlborough trat er indeß aus dem Minifterium und ſchloß fich den unzufriedenen Tories an. 
1710, nad) dem Sturze der Whigpartei, kehrte er an den Hof zurid, nahm die Präfidentfchaft 
des Conſeils und die Verwaltung des fünigl. Haufes an umd hatte einen wejentlichen Einfluß 
auf alle Gefchäfte der Regierung. Nach dem Tode Anna's verwaltete er mit einigen andern 
die Regierung bis zur Ankunft Georg's I., worauf er ald Tory nochmals zur Oppoſition über- 
trat. B. war mit einer natürlichen Tochter Jakob's IL, der gefchiedenen Gräfin von Anglejey, 
vermählt, durch deren Tochter erfter Ehe, die den Sohn des Lord-Kanzlers von Irland, Sir Eon- 
ftantine Phipps, heirathete, das Stammſchloß der Sheffield, Mulgrave-Eaftle, und fpäter die 
Titel eines Grafln von Mulgrave und Marquis von Normanby an die Familie Phipps famen. 
Er ftarb 1721. Seine Dichtungen, wovon zu ihrer Zeit befonder® der «Essay on Poetry» 
und «Essay on Satire» gepriefen wurden, verrathen Geſchmack und Wig, aber feine originelle 
Schöpferkraft; feine Trauerfpielefind ohne Werth. Dagegen gewähren feine «Memoirs» eine lehr- 
reiche Unterhaltung. Seine gefammelten Werke erfchienen zu London 1723 und 1729 (2 Bde.). 

Budland (William), berühmter engl. Geolog, geb. 12. März 1784 zu Arminfter in Des 
vonfhire, ftudirte in Oxford Theologie, wandte ſich aber mit befonderer Vorliebe den Ratur- 
wifjenfchaften zu, in denen er fic bald fo auszeichnete, daß er 1813 zu dem an der Univerfität 
Drford newerrichteten Lehrftuhle der Mineralogie berufen ward, mit dem er feit 1818 aud) 
die Profeffur der Geologie verband. Seine beiden felbftändigen Hauptwerfe find die «Reli- 
quiae diluvianae» (2. Aufl., Lond. 1824), welche durd) die Entdedung der mit fofftlen Ueber: 
reften angefüllten oolithifchen Höhlen in Yorkihire veranlaßt wurden, und «Geology and Mi- 
neralogy considered with reference to Natural Theology » (2 Bde., Lond. 1836; deutſch von 
Agaffiz, 2 Thle., Neufcätel 1838— 39). Im legterm Werke, das zur Reihe der Bridgemater- 
Tractate (f. d.) gehört und von dem Richard Owen 1864 eine neue erweiterte und verbeflerte 
Ausgabe veranftaltet hat, verfuchte B., in Beziehung auf die plutonifchen Lehren ber Geologie 
die Refultate der wiſſenſchaftlichen Forſchungen mit den Erzählungen der Bibel in möglichſten 
Einklang zu bringen, was aber nicht verhinderte, daß die hyperorthodoge Partei in ber engl. 
Kirche an feinen Unterfuhungen großen Anftop nahm. Auf feine Hoffnung, ein Bisthum zu 
erhalten, mußte er deshalb verzichten; doch wurde ev 1845 zum Dechanten von Weitminfter 
ernannt. Nachdem geiftige und — Leiden ber traurigſten Art ihn in den letzten Jahren 
der gelchrten Thätigkeit entzogen hatten, jtarb er zu Clapham bei London 14. Aug. 1856. Ob» 
wol B.’8 Leitungen dem heutigen Stande der Wiffenfchaft zum Theil nicht mehr entfprechen 
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und übernaupt einen gewiſſen Dilettantismus und Mangel an logiſcher Schärfe verrathen, ſo 
gebührt ihm doch die Anerkennung, das Studium der Geologie in England eingebürgert zu 
haben. Seine 1825 erſchienene «Description of the South-Western Coal Distriet of Eng- 
land» wird auch jegt noch als eine Autorität betrachtet. — Der ältefte Sohn B.’s, Francis 
B., Regimentsarzt bei der engl. Garde, geb. 1823, ift Verfaſſer der «Ouriosities of Natural 
History» (%ond. 1858) und anderer populärer Schriften über naturwiffenfchaftliche Gegenftände. 

Budle (Henry Thomas), engl. Culturhiſtoriler, wurde 24. Nov. 1822 zu Lee geboren. 
Sein Vater, ein londoner Kaufmann, ließ ihm eine forgfältige, aber gerade nicht gelehrte Er- 
ziehung geben, da er ihn in fein Gefchäft aufnehmen wollte. Der junge Mann hatte bereits 
einen Play im Comptoir erhalten, als der Bater 1840 mit Hinterlaffung eines fo bedeutenden 
Vermögens ftarb, daß B. ſich ganz feiner Neigung zu literarifchen Studien hingeben konnte. 
Die Frenndfhaft Hallam’8 und Bunfen’s, die feine ungewöhnlichen Geiftesgaben erkannten, 
hatte auf feine Bildung den günftigften Einfluß. Außer den Büchern war feine Hauptleiden: 
ſchaft das Schachſpiel, in welchem er eine folche Fertigkeit erlangte, daß er unter anderm iiber 
den befannten Schadyvirtuofen Löwenthal den Sieg davontrug. Nachdem er fich zuerft als 
Scriftfteller mit Eſſays «On Liberty» und «On the Influence of Women» verſucht hatte, 
trat er mit dem erften Bande feiner durch langjährige Unterfuchungen vorbereiteten «History 
of Civilization in England » (4. Aufl., Zond. 1864; deutſch von Ruge, Lpz. 1860) hervor, 
in der er aber nicht allein England, fondern auch andere europäifche Länder in den Kreis feiner 
Betrachtungen zieht. Das Werk erregte allgemeines Auffchen und zum Theil heftigen Wiber- 
ſpruch. Man warf dem Berfaffer nicht mit Unrecht doctrinäre Einfeitigkeit und Hang zu ma- 
terialiftifchen Weltanfchauungstheorien vor; aber diefe Mängel werden durd) die unlengbaren 
Borzüge des Buchs mehr als aufgerwogen. B. hat den Grund zu einer neuen, zeit= und fad)- 
gemäßern Behandlung der Geſchichte gelegt. Wie alles Neue, ift feine Arbeit von Unvolltom- 
menheiten nicht frei, aber fie zeigt den Weg, den man zu betreten hat, um zu den philof. umd 
culturhiftor. Refultaten zu gelangen, die auf dem bisherigen nicht erreicht wurden. Nach Her- 
ausgabe des zweiten Bandes (Lond. 1861; 2. Aufl. 1864) unternahm B. zur Stärkung feiner 
Gefundheit und Erweiterung feiner Kenntnifje im Dct. 1861 eine Reife nad) dem Orient, ver: 
brachte den Winter in Aegypten und begab fic dann durch die Wüſte nach Syrien, erfrantte 
aber unterwegs am Typhus und verfchied zu Damaskus 29. Mai 1862. 

Buckſtin (engl., aus buck, Bod, und skin, Haut; aljo wörtlich: Bockshaut), ein geköpertes, 
geftreiftes oder Hleingemuftertes, feſtes und claftifches wollenes Gewebe, welches fehr vielfad 
als Stellvertreter des Wolltuchs zu Belleibungsftüden der Männer, insbefondere zu Bein- 
fleidern verwendet wird. Bei mohlfeilen Sorten befteht die Kette aus Baumwolle und nur der 
Einſchlag aus Wolle. Der Artikel wurde zuerft in England verfertigt, daher der engl. Name, 
Seine große Verbreitung und die Anfertigung außerhalb Englands gehört der neuern Zeit an. 
Jetzt liefern auch Frankreich (Sedan, Louviers u. ſ. w.), Belgien (Berviers, Litttich), die preuf. 
Rheinlande (Aachen, Eupen, Burticheib, Lennep u. f. w.) vorzüglich guten B. Aber auch an- 
dere deutfche Orte erzengen den Urtifel gut und fehr wohlfeil; jo in Sachſen Crimmitzſchau 
und Werdau. In England ift feine Anfertigung befonders zu Huddersfield, Leeds, Mancheſter 
und andern Orten heimiſch. 

Budäns, eigentlich Guillaume Bude, einer der größten franz. Gelehrten feiner Zeit, 
geb. zu Paris 1467, war der Sohn des Jean Bude, Herrn von Mere und Billiers, Ober: 
procurator beim Kanzleranıt und Maitre des Mequetes. Guillaume ftudirte zu Paris und 
Drleans ohne befondern Erfolg, da er feine Jugend in beftändigen Zerftreuungen zubradite. 
Erft im 24. I. ergriff ihn der Trieb zu den Wiffenfchaften, dafiir aber nun mit großer Ge- 
walt. B. ftubirte die ſchönen Wiſſenſchaften, zugleid, aud) Mathematik unter Tanaquil Faber, 
und unter einem Vetter des berühmter Laskaris vorzugsweife die griech. Sprache. Unter feinen 
vielen gelehrten Werken philof., philol. und jurift. Inhalts werden am meiften gefchägt bie 
Abhandlung «De asse et partibus ejus» (Par. 1514), worin er jehr gründliche Aufflärungen 
über die alte Münzkunde gibt, und die «Commentarü linguae Graecae» (Par. 1519), welde 
das Stubium der gried). Literatur in Frankreich ungemein förderten. Sein Stil im Lateinischen 
fowol als in Franzöfifchen ift raftvoll, aber oft rauh und durch griech. Conftructionen ver- 
widelt. B. war nicht allein als Gelehrter, jondern auch als Menſch umd Bürger allgemein 
geihägt. Ludwig XII. ſchidte ihn in feinen Angelegenheiten nad) Kon, und franz I. brauchte 
ihn zu verfchiedenen Verhandlungen; auch ftiftete Ießterer auf B.’ Beranlajfung das College 
de france, und unter B.’ und Laskaris' Anleitung die Bibliothek zu Fontainebleau. Durch 
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DB. allein ließ fich Franz I. von eınem gänzlichen Verbote der Buchdruderei abhalten, auf welches 
die Sorbonne 1533 angetragen hatte. Er ftarb als königl. Bibliothefar 23. Aug. 1540. 
Seine ſämmtlichen Werke erfchienen zu Bafel 1557 (4 Bde); fein Leben befchrieb L. Regius 
(Bar. 1540). B. war unter dem Verdachte der Hinneigung zum Calvinismus geftorben. 
Seine Witwe zog ſich nad) Genf zurüd und trat dort offen zum Calvinismus iiber, während 
ihre Söhne in Frankreich der Sache der Reformation dienten. Als unter Karl IX. die Blut- 
hochzeit am, mußten alle Mitglieder der Familie Bude flüchten. Ein Theil wandte fi) nad) 
der Schweiz und führte den alten Namen fort. Das bekannte Voltaire'ſche Gut Ferney war 
vor und nach Voltaire in ihrem Befig; der legte Befiger war Graf Bude de Boifiy. Ein 
anderer Theil der Familie ließ fich unter dem Namen Budde (nicht Budden) in Pommern 
nieder, wo ſich noch franz B., Superintendent zu Anklam (1650), jo jchrieb. Erſt des legtern 
Sohn, Johann Franz B. (f. d.), änderte nebft feinen Brüdern den Namen in Buddeus. 

Buddeus (Joh. Franz), Nahfomme des franz. Gelehrten Budäus und Sohn des Super- 
intendenten in Anklam, geb. 1667 zu Anflam, ward 1689 Adjunct der philof. Facultät in 
Wittenberg, 1693 Profeffor der Moralphilofophie zu Halle, 1705 Brofeffor der Theologie zu 
Jena, 1713 Kirchenrath zu Gotha und ftarb 29. Nov. 1729. Unter feinen Schriften, deren 
mehrere ihn in lebhafte Streitigkeiten mit dem halleſchen Pietismus verflochten, find die be— 
deutendften: «Historia juris naturae et synopsis juris naturae et gentium» (Jena 1695; 
Leyd. 1711; Halle 1717); «De testamentis summorum imperantium» (Halle 1701); «Intro- 
ductio ad philosophiam Ebraeorum » (Halle 1702 u. 1720); «Elementa philosophiae instru- 
mentalis» (Halle 1703 u. öfter); «Institutiones theologiae moralis» (%p3.1711); «Historia 
ecclesiastica veteris testamenti» (Halle 1709 u. 1720); «Institutiones theologiae dog- 
maticae» (Lpʒ. 1728 u. öfter); «klistoria critica theologiae dogmaticae et moralis» (Franff. 
1725). — Sein Sohn Karl Franz B. geb. 1695 in Halle, 1729 Regierungsrath in Rudol⸗ 
ftadt, 1734 Obervormundfchaftsrath in Gotha, nahm 1748 Weimar» Eifenad) fiir Gotha in 
vormumdichaftlichen Befig und ftarb dafelbit als Vicefanzler 5. Juli 1753. Außer einer diplo- 
matifchen Schrift über den Bormundfchaftsftreit zwifchen Gotha und Weimar-Eifenad) (1748) 
fchrieb er «Unterfuchung des wahren Grundes der höchſten Gewalt des Fürſten über die Kirche» 
(Halle 1719). Sein Sohn, zuerft Prediger in Gotha, ftarb ald Superintendent zu Buffleben, 
Derfelbe hinterließ zwei Söhne, von denen der jüngere, Ernft B., zu Gotha als praktifcher Arzt 
und Medicinalrath lebte, der ältere, Johann Karl Immanuel B., geb. 17. Sept. 1780 
zu Buffleben, als ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftjteller die literarifche Laufbahn erft ſpät betrat, 
nachdem er den Staatsbienft verlaffen, den er im Gothaijchen begonnen, und der ihn durd) 
Berufungen nad) Altenburg und Gera geführt hatte. Außer vielen Beiträgen zu Sammel- 
werfen, namentlich Erſch und Gruber’s «Encyflopädie» fchrieb er (anonym) «Die Minifter- 
berantwortlichkeit in conjtitutionellen Monarchien» (Lpz. 1833) und «Repertorien zu der ſüchſ. 
Berfafjungsurfunde umd der Städteordnung» (Lpz. 1834). Vorzugsweiſe bekannt wurde fen 
Name durch die Redaction des «Deutfchen Staatsardjivs» (5 Bde., Jena 1840 fg.). Er ftarb 
28. Febr. 1844. Ein umfaffendes Wert: «Deutſches Anwaltbuch» (Lpz. 1847; vervolljtändigt 
1848), von ihm vorbereitet und zum Theil ausgearbeitet, vollendete fein älterer Sohn, Arthur 
DB. Diefer war 1811 zu Altenburg geboren, ftudirte von 1830 an in Yeipzig, jpäter in Heidel- 
berg, und bereifte dann Deutſchland, Oberitalien, Frankreich und Belgien. Als Advocat in 
Leipzig hochgeachtet, ftarb er 29. Yan. 1847. Literariſch war er bei vielen Sammelwerfen bes 
theiligt. — Aurelio B., des vorigen Bruder, geb. in Altenburg 1817, ftudirte jeit 1836 in 
Leipzig Mebdicin und machte nad) feiner Promotion (1842) mehrjährige Reifen durd) einen _ 
großen Theil von Europa. Er wendete ſich allmählich ganz der Publiciftif zu und betheiligte 
ſich literariſch an faft allen größern Unternehmungen des publiciftifchen Fachs. Seine fpecielle 
Richtung auf die ruſſ. Zuftände befundete fi in mehrern Werfen: «St.-Petersburg tm fran- 
fen Leben» (Stuttg. 1846); «Halbruffifches» (Rpz.1847); «Rußlands fociale Öegenwart und 
der Aufitand in Polen» (Lpz. 1863), dem (anonym) aRußland und die Gegenwart» (2 Bde., 
Lpz. 1851) uud «Rußland unter Alerander IT. Nikolajewitjch » (Lpz. 1860) vorausgegangen 
waren. Außerdem fchrieb er «Schweizerland» (2 Bde., Lpz. 1853); «Europ. Ehronit 1855» 
(4 Bde., Frankf. 1855 — 56); «Europ. Jahrbuch 1856» (Gotha 1857). Seinen Wohnort 
nahm er in Frankfurt a. M. 

Buddha und Buddhismus. Buddha, in der — ——— ſo viel als Weiſer, iſt der 
Ehrentitel des Gautama oder Sakja- muni (d. i. Lehrer aus der Familie Salja), des Stifters 
einer indiſchen Religion, des Buddhismus, welche in Ceylon, Siam, im Birmaniſchen Reiche, 
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in Tongfing, Tibet, in der Mongolei, China und Japan verbreitet ift und weit über 300 Mil. 
Anhänger zählt. Salja-muni wurde im 6. Jahrh. v. Chr. geboren in der nordind. Provinz 
Mägadha, jet Behar genannt. Seine eltern waren Subdhodana, König von Mägadha, und 
defien Gattin Maja. Ueber die Entartung und das Elend der Menſchen von tiefem Mitgefühl 
ergriffen, zog er ſich eine Zeit lang in die Einſamleit zurüd, bald aber trat er als Religions- 
Ichrer auf und beftritt das Anſehen der Bedas und viele Einrichtungen der beftehenden brah⸗ 
maniſchen Religion. Er ftarb wahrfcheinlich 543 v. Chr. Eine ausführliche, mit vielen Le— 
genden überbante Befchreibung feines Lebens gibt der «Lalita vistara Puräna» (fandfr. und 
engl., Kalkutta 1853, tibet. und franz., Par. 1847). Buddha fchrieb feine Lehren nicht ſchrift- 
lic) nieder, fondern überkieferte fie mündlich feinen Schülern, die nad) feinem Tode fie in zahl- 
reichen in Sanskrit abgefaßten Werken aufzeichneten. Durch mehrere im Laufe der Yahr- 
hunderte aufeinanderfolgende Eoncilien wurde der Kanon der heiligen Literatur der Buddhiſten 
firirt. Die Hauptlehren find: Ein höchſtes Wefen regiert die Welt; es ift unfichtbar und ohne 
finnliche Geftalt, daher durch fein Bild darftellbar; es ift weife, gerecht, gütig, barmherzig, 
allmächtig und wird vom Menſchen am beften durch ſchweigende Betrachtung verehrt. Der 
Menſch gelangt durch Tugend zur Seligkeit; er darf daher nicht ſchwören, Lügen, verleumden, 
tödten, ftehlen, keine Rache ausüben, muß züchtig und mäßig leben, Almoſen austheilen, die 
ſinnlichen Triebe unterdrüden und durch ftille Betrachtung fein eigenes Weſen und das Weſen 
der Gottheit erkennen, Wenn der Menſch diefe Pflichten auf eine vollfommene Weife erfilllt, 
fo erlangt er ſchon auf Erden die Witrde eines Buddha oder Weifen und nad) den Tode die 
Bereinigung mit dem höchſten Weſen. Diefe Vereinigung heigt Nirwana, d. i. Ruhe oder 
Seligkeit. Menfchenjeelen, welche auf Erden fchledyt gelebt haben, werden in Thierförpern 
wiedergeboren. Die gewöhnlichen indischen Kosmogonien behielten die Buddhiften bei, auch die 
meiften unterm indifchen Götter, ohne fie gerade jehr zu verehren, fowie viele Ceremonien der 
Brahmanen; die Borfchriften der Vedas dagegen verwarfen fie. Ihre Gebete richteten fie vor- 
nehmlic an ihren Religionsftifter, den Sramana oder Einfiedler Gautama und andere be- 
rühmte Lehrer ihrer Partei, welche die Würde eines Buddha erlangt. Sie opfern ihren Heiligen 
und Untergöttern nur Blumen und Früchte, verwerfen alle blutigen Opfer und den unziichtigen 
Bhallusdienft der Sivaiten. Sie erkennen keine Erblichkeit der Stände oder Kaften an, und 
die Priefterwirde kann wieder aufgegeben werden. Die Priefter der Buddhiften fcheren das 
Haupt, leben ehelos und wohnen häufig im Klöftern beifammen, wodurch fie ſich weſentlich von 
den Brahmanen unterjcheiden, welche die Ehe als heilige Pflicht betrachten. 

Der Buddhismus breitete ſich rajd) in Indien aus und war bereits im 3. Yahrh. v. Chr. 
Staatöreligion; feine Macht beweifen die Felfentempel zu Saljette, Pantſch-Pandu, Adſchanta 
u. f. w. im nördl. Indien, und um diefelbe Zeit verbreitete er ſich auch nordweitlich nad) Af- 

haniftan und Baltrien und ſüdlich nach Ceylon und Java. In Indien erhoben zur Zeit 
Chrifli die Brahmanen heftige Berfolgungen gegen die Buddhiften und verdrängten fie nad) 
und nad) ganz aus Indien dieffeit des Ganges; dagegen ward der Buddhismus herrſchend in 
Indien jenfeit des Ganges, in Siam, Pegu, Ava und Tongking. Um diefelbe Zeit gelangte er 
nah China, wo Buddha Fo genannt wird, dann nad) Yapan, Tibet, zu den Mongolen, Kal- 
milden und mehrern verwandten Stämmen in Sibirien. Die Sanskritbiicher der Buddhiſten 
wurden nım für ihre Anhänger in Ceylon und Indien jenfeit des Ganges in die indiſche Pali- 
fprache und das Ceyloneſiſche, in das Tibetanische, Ehinefifche und Mongolifche überjegt und 
über fie unzählige Kommentare in diefen Sprachen gefchrieben. Die heilige buddhiſtiſche Lite» 
ratur, beftehend in kosmogoniſchen, dogmatiſchen, moraliſchen, afcetijchen, liturgiſchen Schriften, 
ift allmählich auferordentlich reic, geworden, Der in tibetan. Sprache vorhandene Kanon der 
heiligen Schriften der buddhiſtiſchen Religion füllt 108 große Bände. Die fpäteften Patriarchen 
der Bubdhiften lebten in China, wo der dreiunddreißigfte und legte 713 n. Chr. ftarb. Hierauf 

ab e8 in China eine Reihe Obergäupter der buddhiftifchen Religion, die den Titel Fürft der 

ehre führten, und deren Würde befonders Dſchingis-Khan und deſſen Nadjfolger hoben. Im 
14. Yahrh. ward der Sig des buddhiſtiſchen Religionsoberhaupts von China nad Tibet ver- 
legt. Statt Gautama wurde e8 num Lama, d. i. (in der tibetan. Sprache) Priefter, und jeit 
dem 16. Jahrh. Dalai-Lama, d. i. Meerpriefter, genannt. Unter den Mongolen heißen die 
buddhiftifchen Priefter Pama, in Japan Bonzen, im Birmanifchen Reiche Rahaͤnen und in 
Siam Talapoinen. Obgleich ſchon fehr viel iiber Buddha und feine Religion von Europäern 
geichrieben worden, fo blieb dennoch die Auffafjung diefer welthiftorifc bedeutenden Erfcheinung 
bis vor lurzem noch ziemlich vertvorren und unficher; der Hauptgrund lag darin, daf bie eigent- 
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fichen Hauptquellen des Buddhismus, die in Sanskrit verfaßt find, noch nicht zugänglich ge: 
macht waren und daher faft nur jecundäre Quellen benugt werden konnten, Das bebeutenbite 
Berk über den Buddhismus lieferte Burnouf in feiner «Introduction & l’histoire du Bud- 
dhisme indien» (Par. 1844) und dem «Lotus de la bonne loiv, womit Laſſen's Darftellung 
in feiner «Indischen Altertfumstfunde» (Bd. 2) zu verbinden ift. Eine vollftändige Zufammen- 
ftellung unferer bisjetst erworbenen Kenntniß des Buddhismus gab Köppen, «Die Religion des 
Yuddha» (2 Bde., Berl. 1857). Werthvolle Beiträge lieferten aus ſanskrit. Quellen, außer 
Burnouf, Hodgjon, Wilfon, nad) den Büchern in Paliſprache Turnour, Hardy und Fausböll; 
nad javan. Büchern W. von Humboldt; nach birmanischen San-Germano und Buchanan; 
nach japanischen Kämpfer; nad) hinefifchen Abel Remufat, Klaproth, St.-Yulien, Wafftljew 
und Schott; nad) tibetaniſch⸗ mongoliſchen Cſoma Köröfi, 3.3. Schmidt, Kowalewſti, Foucauz, 
Sciefner, und Emil Schlagintweit («Buddhism in Tibet», Vpz. 1863). 

Buddleia, von Linne zu Ehren des engl. Botanikers Buddle benannte Gattung von Bäumen 
und Sträuchern der Tropen- und fubtropifchen Zone beider Hemijphären, aus der 4. Klaſſe, 
1. Ordnung, des Serualfyftems und der Familie der Scrophularineen. Ihre Arten haben 
gegenftändige, einfache Blätter, in achſel- oder endftändige Trugdolden und Rispen geftellte 
Blüten mit vierfpaltigem Kelch und gloden-, trichter⸗ oder präfentirtellerförmiger Blumentrone 
und find der Mehrzahl nad) mit einem wolligen, weißen, jeltener roftfarbenen Filz befleidet. 
Die Frucht ift eine zweifächerige, vielfamige, mit zwei Klappen aufjpringende apfel. Die 
Buddleien find ſchönblütige Gewächſe und verdienen deshalb als Zierfträucher cultivirt zu 
werden. Mehrere, wie B. globosa Lamk. aus Chile, mit wohlriechenden, orangegelben Blüten, 
und B. Lindleyana Fort. aus China, mit purpurviofetten Blüten, halten in milden Lagen auch 
in Deutfchland im Freien aus, während die übrigen Warmhauspflanzen find. Alle verlangen 
Heideerbe, welche zum vierten Theil mit guter Gartenerde vermengt ijt, und laſſen fich durch 
Ableger leicht vermehren. 

Budge (Julius), namhafter deuticher Phyfiolog, geb. 6. Sept. 1811 zu Weglar, befuchte 
das Gymnaſium dafelbft und widmete fich jeit 1828 erft zu Marburg, dann zu Wilrzburg 
und Berlin medic. Studien. Nachdem er im Sommer 1833 auf letterer Univerfität promo- 
virt, lebte er, bereits vielfach mıit phyfiol. Studien bejchäftigt, als praftijcher Arzt erft in ferner 
Baterftadt, dann in Altenkirchen bei Koblenz, bis er jid), jeiner Neigung für wiffenfchaftliche 
Arbeiten folgend, 1842 zu Bonn habilitirte. Er ward dafelbft 1847 zum auferord., 1855 
zum ord. Brofefjor ernannt und hielt Borlefungen über Anatomie und Phyfiologie, theilweife 
aud) über Zoologie. 1856 als Director des anatom. Inftituts und ord. Profeifor der Ana- 
tomie und Phyfiologie nad) Greifswald berufen, hat er jeitdem wejentlid) zum rajchen Empor— 
bliihen der dortigen mebdic. Tacultät beigetragen. Als Phyfiolog und Anatom hat fi 2. 
bejonder® mit dem Nervenſyſtem bejchäftigt. Entgegen der allgemeinen Annahme über bie 
Unabhängigkeit des ſympathiſchen Nervenfyftems vom Gehirn und Rückenmark, wies er den 
Bufammenhang diefer Centraltheile mit dem Berbauungsfanale, den Harnwerfzeugen, Ge— 
ſchlechtstheilen und der Yris des Auges durch phyfiol. Verſuche nad. Bon feinen literarischen 
Arbeiten find, außer zahlreichen Abhandlungen in verjchiedenen deutſchen und franzöfiichen 
medic. und naturwiſſenſchaftlichen Zeitichriften, bejonder® hervorzuheben: «Lehre vom Er— 
reden» (Bonn 1840); slinterfuchungen über das Nervenfyftem» (2 Thle., Frankf. 1841— 
42); «Allgemeine Pathologie» (Bonn 1843); «Die Bewegung der Yris» (Braunſchw. 1853). 
Lestere Schrift wurde von den Akademien zu Paris und Briffel gekrönt. Seinem fehr ver- 
breiteten « Handbuch der Phyfiologie» (8. Aufl., Ypz. 1862) ließ er au ein «Kompendium 
der Phyfiologie» (Kpz. 1864) folgen. 

Budget, ein engl. Wort, das urfprünglic) eine Taſche (Ranzen), dann deu Vorrath einer 
Sadje und endlich die Zufammenftellung der vorausfichtlihen Einnahmen und Ausgaben des 
Staats bezeichnet. Ohne ein B., einen Staatshaushaltsetat, ijt für feinen Staat eine geord- 
nete Finanzverwaltung möglich, denn nur mit Hilfe defjelben läßt ſich feftftelen, welche Be: 
dürfniffe die Staatsverwaltung während ber nächſten Finanzperiode zu befriedigen haben wirb, 
und wie die dafür erforderlichen Mittel befchafft werden follen. Das B. wird von der Re: 
gierung auf eine beftimmte Zeit (meift ein bis höchſtens drei Jahre) aufgeftellt und muß aus 
zwei Theilen, dem Einnahmebudget und Ausgabebudget, beftehen, welche wieder in eine Anzahl 
einzelner Pofitionen zerfallen. Das Einnahmebudget enthält alle Einnahmen (fo viel als mög- 
lic) aud) die außerordentlichen) nad) den Vorjahren abgeſchätzt, das Ausgabebudget alle Aus- 
gaben, feftgeftellt nad) dem mutmaßlichen Bedarf. In größern Staaten pflegen fid) die ein- 
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zelnen Bofitionen auf die Etats der verfchiedenen Berwaltungszweige (Steuer-, Forft-, Schule, 
Militärverwaltung u. f. w.) zu gründen. Bon großer Wichtigkeit ift es, daß die Annahmen 
fowol bei der Einnahme als bei der Ausgabe der Wirklichkeit nahe fommen, damit weder noth- 
wendige Ausgaben aus. vermeintlihem Mangel an Fonds verfchoben werden, noch im Laufe 
der Budgetperiode die bereit8 angewiefenen Geldmittel fehlen ; ferner daf die innere Einrichtung 
des B. nicht nur überſichtlich ift, fondern auch) möglichſt lange unverändert bleibt, damit die 
Bergleihung mit den frühern Budgets und den Staatsrehnungen erleichtert wird. Faſt in 
allen Staaten beftehen beſtimmte Grundfäge für die Aufftellung der Budgets, welche zum Theil 
jehr voneinander abweichen, doch aber ſämmtlich auf dem Beftreben beruhen müffen, in vor- 
aus ein möglicht richtiges Bild der Finanzverwaltung während der Budgetperiode zu liefern. 
Auch die abfoluten Staaten bediirfen der Budgets und haben fie bereitS vor langer Zeit ſchon 
im mehr oder weniger zweckmäßiger Gejtalt befeffen. Bon der größten Wichtigkeit ift jedoch 
das B. in conftitutionellen Staaten, weil es hier der Prüfung und Genehmigung durd) die 
Bolfövertretung unterliegt. Erft wenn das B. von den Ständen, Kammern, Häufern ange: 
nommen ift, kann es durch die Geſetzſammlung auf Grund eines eigenen Finanzgefeges publi- 
cirt und der Verwaltung zur Grundlage gegeben werden. Durd) die Budgetbewilligung erhält 
die Volksvertretung den tiefgreifendften Einfluß auf die Staatsperwaltung. Bermittels diefer 
Bewilligung kann fie nicht nur hindern, daß Einrichtungen, welche nicht zwedmäßig find, ein- 
geführt oder beibehalten werden, fondern fogar das Miniftertum veranlaffen, feinen Plat zu 
räumen oder die Verſammlung felbft aufzulöfen, indem fie ipm durch Verweigerung von Aus- 
gaben ihr Mistrauen zu erkennen gibt. Daß die Voltsvertretung das ganze B. verweigern 
lann, ift beftritten worden, doc) mit Unrecht, weil das Hecht der Verweigerung aus dem der 
Bewilligung von jelbft folgt. Indeß bleibt die Budgetverweigerung ein äuferft getvagtes Mittel, 
welches aufer bei Berfalfungsbruch nicht in Anwendung kommen farn. Im neuerer Zeit hat 
man hier und da den Vorfchlag gemacht, ein fog. Normalbudget, in welches die gewöhnlichen 
laufenden Ausgaben aufgenommen werden, feftzuftellen und diefes (oder aud, das B. des Vor— 
jahres) in Kraft treten zu laffen, falls Regierung und Kammern ſich iiber ein neues B. nicht 
einigen können. Durch die Annahme diefes Vorſchlags würden aber nicht nur die Rechte der 
Boltsvertretung fehr gefchwächt, fondern aud) die Zwede des B. verfehlt werden, weil in allen 
Staaten felbft die ordentlichen Einnahmen und Ausgaben nicht unveränderlich find. Aus den⸗ 
felben Gründen find auch lange Budgetperioden zu verwerfen. Die Staatsregierung ift ver: 
pflichtet, fi an die Feſtſezungen des B. zu halten, und macht Ausgaben, welche im B. nicht 
vorgejehen und auch nicht durch befondere Finanzgeſetze angeordnet find, auf ihre Verantwort⸗ 
lichkeit, von ber fie nıır durch die nachträgliche Genehmigung der Volfsvertretung befreit wird. 
Aehnliche Voranſchläge, Budgets, wie diejenigen der Staaten, pflegen aud) von den größern 
Corporationen, namentlich den Gemeinden, aufgeftellt zu werden und unterliegen der Gench- 
migung der Gemeindevertretung, welche die einzelnen Anfäge prüft und feftitellt. 

Büdinger (Mar), deutfcher Gefchichtsforicher, geb. 1. April 1828 zu Kaffel, bezog, auf dem 
Gymnaſium feiner Baterftadt fowie durch Privatırnterricht vorbereitet, Dftern 1847 die Uni— 
verfität Marburg, um ſich philol. und hiſtor. Studien zu widmen. Nachdem er diefelben zu 
Bonn und Berlin fortgefet, promopirte er mit der Unterſuchung «Ueber Gerbert’s wiffen- 
fchaftliche und polit. Stellung» (Kaſſel 1851) und habilitirte fi im Ang. 1851 in Marburg. 
Bald darauf wandte er ſich jedoch nad) Wien, wo er fid) hiftor. Forſchungen hingab und im 
Dec. 1859 die Mitarbeiterfchaft fiir die Herausgabe der Reichstagsacten itbernahm. Seit 
Herbft 1861 wirkte B. als ord. Profeffor der allgemeinen Gefchichte zu Züri. Seinen 
Ruf als Gefchichtsforfcher hat er befonders durch kritifche Arbeiten über die ältere Geſchichte 
Defterreich8 begründet. Nachdem er in den «Gitungsberichten der wiener Akademie» ſowie 
in der «Zeitjchrift für die öfterr. Gymnafien» eine Reihe von darauf bezüiglichen Abhandlungen 
veröffentlicht, faßte er die Ergebniffe feiner Unterfuchungen in dem Hauptwerfe «Defterr. Ge- 
fchichte bi8 zum Ausgange des 13. Yahrh. (Bd. 1, Lpz. 1858) zufammen. In Verbindung 
mit dieſen Arbeiten ftehen: «Zur Kritif der altbair. Gejchichten (Wien 1857) und «Zur Kritik 
altböhm. Geſchichte⸗ (Wien 1857). Daneben befchäftigte ihm jedoch aud das Studium der 
engl. und der älteften ruſſ. Geſchichte, wie er unter anderm durd) die Meine Schrift «König 
Richard III. von England» (Wien 1858) befundete. Durch feine Unterfuchungen über «Die 
Königinhofer Handſchrift und ihre Schweftern» (in Sybel's «Hiftor. Zeitfchriftn, Bd. 1 und 
2, Münch. 1859 und 1860) und «Die Königinhofer Handichrift und ihr nenefter Vertheidiger» 
(Wien 1859), in denen er vom Standpunkte des Hiſtorikers aus die Unechtheit jener altböhm. 
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Sprachdenkmäler nachzumeifen verfuchte, ward er mit den Vertheidigern derfelben in eine lite 
rarifche Fehde veriwidelt. Seit feiner Ueberſiedelung nad) Zürich find von ihm einige univerfal« 
biftor. Unterfuhungen in Sybel's «Hiftor. Zeitfchrifts und die Schrift «Bon dem Bewußtſein 
der Eultusübertragung» (Zür. 1864) erichienen. 

Budweis (böhm. Ceste Budegowice), freie Bergftadt im öjterr. Kronlande Böhmen, am 
Zufammenfluß der hier Shiffbar werdenden Moldau mit der Maltjch, in angenehmer, ebener, 
fruchtreicher Gegend, ift regelmäßig gebaut, hat drei Vorftädte und zählt gegen 18000 €. 
(1857: 14800). Der große Marktplag ift ringsum von Bogengängen umgeben und in der 
Mitte durd) einen Schönen Springbrunnen geziert. Schenswerth find befonderd von öffent- 
lichen Bauwerken, außer der Domfirche mit freiftehendem Glodenthurme (1500 erbaut), das 
Rathhaus und die biſchöfl. Refidenz. B. ift Sit eines Biſchofs, eines Kreisamts, eines Nreis- 
und Handelsgerihts, einer Handeld- und Gewerbekammer und verfchiedener anderer Behör- 
den. Bon Bildungsanftalten befindet ſich dafelbit ein theol. und ein pädagogiſches Seminar, 
ein Unter= und Obergymnafium, eine Unterreal= und Hauptjchule, eine Muſikſchule und eine 
Gewerbeſchule. Die Stadt ijt ein blühender Induſtrie- und Handelsort. Unter den Fabriken 
find befonders die umfangreichen Etabliffements fiir Steingutwaaren, Bleijtifte, Ziindwaaren, 
Holzitifte, Maſchinennägel, Maſchinen- und Schiffbau hervorzuheben. Der Handel, der fid) 
hauptſächlich auf &etreide, Holz und Salz erftredt, hat fich befonders jeit Anlage der Budweis- 
Linzer Pferdebahn (1827 angelegt), welche die Donau mit der Moldau verbindet, weſentlich ges 
hoben. Der Kreis B., welcher die Südſpitze Böhmens begreift, hat ein Arcal von 82,47 Q.«M. 
und zählt 260597 E., welche zum größern Theile Deutjche find. 

neuos-Ayres, eigentlich Ciudad de Nueftra Senora de B., die frühere Hauptſtadt des 
1776 gegründeten gleichnamigen ſpan. Vicefönigreichs, dann feit 1816 der Vereinigten Staaten 
von Nio de la Plata, von 1852— 60 eincd von diefen unabhängigen Freiftaats (Estado in- 
dependente de B.), ſeitdem aber des gleichnamigen Staats und der geſammten Argentiniichen 
Conföderation (f. d.), zu welcher fie nach der Conftitution von 1860 eine ähnliche Stellung 
einnimmt, wie der Dijtrict Columbia zu den Vereinigten Staaten von Nordamerifa, ſodaß 
der vom Staate B. gewählte Gouverneur nur diefen, nicht auch die Hauptjtadt zu regieren 
hat. Die Stadt ift der Sit der Regierung und des Congrefies der Conföderation, des diplo- 
matiſchen Corps, der meiſten Confulate und eines Biſchofs. B. liegt an dem über 40 F. 
hohen, fteilauffteigenden und ziemlich. maleriſchen Südufer des hier mehr ale 7 M. breiten, 
jedoch-feichten Ya-Plata, 27 M. im Weiten von Montevideo und 40 M. vom offenen Meere. 
Ste wird durch eine Citadelle und mehrere Forts geſchützt, bildet ein Nechted von 464 Cuadras, 
deren jedoch viele nicht angebaut find, ift fehr regelmäßig angelegt, ſodaß alle Straßen fid) 
rechtwinkelig fchneiden, und hat, da die Käufer meift einftödig, einen großen Umfang. Die 
Straßen find in den mittlern und beffern Theilen mit Granit gepflaftert, in den entferntern 
ohne Pflafter und unwegjam. Unter den 10 Pläten zeichnen fid) aus: Plaza del Fuerto, Plaza 
dek 25. de Mayo (jo zum Andenken der hier 25. Mai 1810 ausgebrodyenen Revolution ge: 
nannt), mit einem Dbelisfen in der Mitte, und die durd; ihre fchöne Ausſicht auf die Stadt 
ausgezeichnete Plaza de Toros. Unter den öffentlichen Gebäuden, von weldyen keins jehr be 
deutend, find zu nennen: der Balaft des Präfidenten, das Repräfentantenhaus, die Banf, das 
Rathhaus (Cabildo), die Univerfität, die Münze, das Opernhaus und das große Hospital. 
Die kath. Kirchen, deren man 15 zählt, zeugen von der ehemaligen Macht und dem Reichthum 
der Jeſuiten, die fie erbaut haben, namentlich die prachtvolle, aber unvollendet gebliebene 
Kathedrale mit einer Schönen Kuppel. Die prot. Kirche, die erfte, welche in den vormals ſpan. 
Amerika erbaut worden, bildet ftatutenmäßig einen Zweig der ımirten evang. Landeskirche in 
Preußen und fteht unter dem Confiitorium der Provinz Brandenburg, weldjes aud) die Pre: 
digerftelle befett. Auch gibt e8 in B. mehrere Mönchs- und Nonnenklöfter, An der Spige 
der öffentlichen Anftalten fteht die 1821 geftiftete jog. Univerfität mit einer Bibliothek von 
mehr ald 25000 Bänden. Neben ihr beftchen eine Yateinifche Schule und mehrere andere 
Schulen, ein Militärcollegium, ein hiftor. und geogr. Inftitut, eine Sternwarte (34° 36’ 18" 
füdl. Br., 40° 40’ 12” weftl. 2.), ein naturhiſtor. Mufeum, eine Gefelichaft von Freunden 
der Naturgefchichte. Auch fehlt es nicht an Wohlthätigkeitsanftalten, einem Waiſen- und 
Findelhaus, einer Entbindungsanftalt. Bon Agaven, Cactus, Opuntien u. ſ. w. eingefaht: 
Gärten, Pfirfich- und Dlivenhaine mit reizenden Yandhäufern (Quintas) fliegen die Stadt 
auf der Landjeite ein, hinter welchen ſich ein einförmiges, faft völlig ebenes Prairieland aus— 
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breitet. Auf der andern Seite zieht fich die mit Bäumen bepflanzte Alameda mit dem Bajo, 
ihrer Verlängerung, hin, der befuchtefte Spaziergang. Ein Hafen fehlt der Stadt. Wegen 
Seichtheit des Fluffes können nur Heinere Schiffe heranlommen, größere dag nrüffen in 
der 2 M. davon entfernten Bai von Barragan (einem Dorfe mit vielen Waarenlagern) 
vor Anker gehen und in Lichterfchiffe ausladen. Die Bevölkerung von B. belief ſich 1857 auf 
91650 E.; 1864 fchägte man fie auf 122000, mit Einfluß der ungemein zahlreichen dort 
anfäffigen Engländer, Franzofen, Dtaliener, Spanier u. ſ. w. B. treibt einen fehr bedeutenden 
Handel und fteht in Seeverkehr mit VBalparaifo, Brafilien, Havanna, Norbamerifa, Grofbri- 
tennien, ranfreih, Spanien, Italien, Antwerpen und Hamburg. Die Ausfuhr befteht be: 
fonders in Häuten von Rindern und Pferden, in Talg, Schafwolle (1862 allein 1Y/, Mil. 
Arrobas a 11"/, Kilogramm), Kuh: und Roßhaaren, gedörrtem Fleif und in namentlich nach 
Brafilien verhandeltem Getreide. Die Einfuhr umfaßt hauptfählich Baumwolle, Manufac- 
turen aller Art, Wein, Steinfohlen ſowie Holz von der Dftjee und Norbamerifa, Zuder und 
Kaffee aus Brafilien. Die Ausfuhr hatte 1861 einen Werth von 22,400000, die Einfuhr von 
13,600000 Dollars. Ausgelaufen waren 820 Schiffe mit 237000, eingelaufen 678 Schifie 
mit 180000 Tonnen Gehalt. Außerdem ift auch der Yandhandel des Plates nad) dem Innern 
der Conföderation fowie mit Paraguay und Chile beträchtlich und befteht hauptſächlich aus 
Einfuhr von Fabritwaaren und Ausfuhr von Landesproducten. Die Stadt wurde ſchon 1535 
durd; Don Pedro de Mendoza gegründet, doch durch die feindlichen Angriffe der Indianer fo 
verödet, daft 1580 eine zweite Colonifirung nöthig wurde. Durch ihre gute Yage, welche ie 
den Namen («Gute Füfte») erworben, erhob fie fich bald. 1620 wurde die Stabt Bisthum 
umd 1776 Hauptftabt des Bicefönigthums von Ya: Plata. Im 19. Jahrh. machte fid die 
Stadt zum Mittelpunfte der republilanifchen Bewegungen, und cs fniipft fich im Grunde an 
fie die Gefchichte der Argentinifchen Conföderation. 

Der nad) der Haupttadt benannte Staat B. hat zur Oftgrenze das Atlantifche Der, 
zur Nordgrenze den Miündungsgolf des Pa- Plata und den untern Parana bis Puerto de los 
Piedras (unterhalb des wichtigen Hafens Rofario). Bon dort geht die Yandgrenze gegen 
Süden über den See (Mar) Chiquito, welchen der in das Ya-Plata-Aeftuarium mündende 
Rio-Salado durdjfließt, fowie über die Sierra-Cayru und den Rio-Colorado (Coba-Leofu) 
bi8 zum untern Rio-Negro (Limay-Leofu) an der Grenze Patagoniene. Bei der Unbeftimmt: 
heit der Süd» und Südweftgrenze wird das Areal verfchieden auf 3933 und auf 5362 Q.⸗M. 
angegeben. Unter den 350000 €. befinden fich gegenwärtig, mit Einfluß der Hauptftadt, 
etwa 126000 Fremde, nämlich 25000 europ. Spanier, 25000 Briten und Irländer, 30000 
Franzoſen, ebenfo viele Italiener, 3500 Deutfche, 3000 Nordamerifaner, 2500 Portugiefen, 
7000 verfchiedenen Nationen Angehörige. Das Klima ift, durd) die Winde, welche bisweilen 
als furchtbare Orkane auftreten, jehr gemäßigt, außerordentlich mild und gefund; der Boden 
frudjtbar und üppig grün, reich an den fetteften Weiden, weil zum größten Theile in der Re— 
gion der Pampas liegend. Daher befchäftigen fich die Einwohner vorzugsweife mit Aderbau 
und Biehzudt. Die Einnahmen des Staats beliefen fid) 1861 auf 3,618435 Dollars, die 
auswärtige Schuld (an England) 1863 auf 10,958244 Dollars, die innere Schuld auf 
3,941699 Dollars, die Summe des (namentlich infolge des Kriegs vermehrten) umlaufenden 
Papiergeldes auf 14,055106 Dollars. Vgl. Wilcode, «History of B.» (Lond. 1806); Bidal, 
«Picturesque illustrations of B.» (Xond. 1820); Balcarce, «Buenos-Ayres» (Bar. 1857); 
Andree, «B. und die argentinischen Provinzen» (Lpz. 1856). 

Buen-Retiro, ein auf einer Anhöhe öftlic von Madrid gelegenes königl. Luſtſchloß, das im 
Biered angelegt und an den Eden mit Thürmen verfehen ift, wurde zu Anfang des 17. Jahrh. 
vom Herzog von Dlivarez, einem Günftling Philipp’s IV., erbaut und kam 1645 nad deſſen 
Tode an die Krone, worauf es wegen feiner gefunden Lage der gewöhnliche Aufenthalt der 
Tönigl. Familie im Frühjahr war. Al die Franzofen 1808 Madrid räumten und die Spanier 
die Stadt in Vertheidigungsftand festen, war B. als Schlüfjel der Stadt beim Angriff der 
Franzofen 5. Dec. der Hauptgegenftand des Kampfes. Die Erftirmung des Schlofjes durch 
die Divifion Bilatte hatte die Capitulation Madrids zur Folge. Schon bei diefem Sturme 
war die frühere Pracht des Schloſſes und namentlich der herrliche Park faft ganz vernichtet 
worden. Unter der franz. Herrſchaft wurde es, da man die Wichtigkeit des Punktes, um die 
unruhige Stadt im Zaume zu halten, erfannt hatte, in eine Eitadelle umgefchaffen, mit einem 
Ball umgeben und die etwa 2000 Schritt feitwärts gelegene Borzellanfabrif zur Dedung der 
Citadelle in ein detachirtes Fort verwandelt, in welches ſich auch während der Schlacht vor 
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Talavera die Befagimg der Stadt zuruazog. Gegenwärtig werden die Räume zur Aurbewah- 
rung von Sammlungen und als Kaſerne benugt. 

Buffalmaco, mit dem Vornamen Buonamico, gilt al® ein Maler der Altflorentinifchen 
Schule des 14. Jahrh. und als folder für den Berfertiger der in großartig phantaftifchen 
Charakter ausgeführten Paffion Chriſti in der Halle des Campo-Santo zu Pifa. Doc; find 
die Kunftforfcher nicht einig darüber, ob nicht diefe Künftlerfigur ganz und gar der Dichtung 
angehöre und nur aus den Novellen des Boccaccio und Sacdetti, die ihr jene Beinamen gaben, 
in die biographiſchen Nachrichten Vaſari's u. |. w. übergegangen ift. 

Buffalo, Hauptitadt des Bezirks Erie im nordamerif. Staate Neuyork, liegt am nördl. 
Ende des Eriefees, an dem hier beginnenden Niagara, der Buffalobucht und dem Erielanale, 
theils in fumpfiger Niederung, theils auf den janftanfteigenden, terraffenartigen Erhebungen, 
welche ſchöne Fernfichten befonders iiber den Eee gewähren, in einer fiir Handel und Berfehr 
außerordentlich günftigen Yage. Die geraden und breiten Straßen ſchneiden ſich meift in rechten 
Winkeln. Unter ihnen zeichnet fich befonders die M. lange und 120 F. breite Main-Street 
mit ihren vielen Waarenlagern aus, Man zählt mehrere ſchöne öffentliche Pläge, 17 Kirchen, 
von denen deutfchen Proteftanten drei gehören. B. ift der Sig eines Bezirksgerichts. Seine 
Bedentung beruht in feiner guten Yage für den Handel. Der Hafen zeigt ſich de und ge- 
räumig, hat 12 —14 F. Waller und ift gegen die Gewalt der weſtl. Stürme burd) einen auf 
Koften der Union erbauten Hafendamm von 1500 F. Länge gefichert. Den Landverkehr be- 
fördern Eifenbahnen, befonders die Yafe-Shore, die Erie und Newyorf-Eentral, die Grand» 
Trunk und über Niagara die Great: Weftern, die alle von B. auslaufen oder hier münden. 
Neben dem Handel blühen Manufacturen und Fabriken aller Art auf. Daraus erflärt fid) das 
Wachſen der Einwohnerzahl, welche 1810 nur 1508, 1820 erft 2095, 1840 dagegen 18213, 
1850 aber 42261 und 1860 fogar 81129 betrug, darunter faft ein Drittel Deutjche, die ſich 
auch in der Umgebung vielfach angefiedelt haben. Die Gründung der Stadt gefhah 1801. 
1814 wurde fie als Militärftation von brit. Truppen bis auf zwei Gebäude (von 200) nieder- 
gebrannt, doc; infolge einer vom Congreß bewilligten Entſchädigungsſumme von 80000 Dollars 
jo raſch wieberaufgebaut, daß 1817 fchon wieder 100 Häufer ftanden und fie 1832 als City 
incorporirt werden konnte. 

Buffalöra, Dorf in der ital.-(ombard. Provinz Pavia, in der Nähe von Magenta (f. d.), 
mit 1600 E., am Naviglio-Örande, über den hier eine Brüde führt. Am Tage der Schlacht 
bei Magenta (4. Juni 1859) war B. der Schauplag eines heftigen Kampfs und wurde von 
den Franzoſen unter Mac: Mahon nad tapferm Widerftande der Defterreicher erobert. Un— 
meit vom Orte führt über den Teffin eine prachtvolle Brüde (Ponte Nuovo di B.), an ber 
Eifenbahn von Mailand nad; Novara und Turin, welche der öfterr. General Clam-Gallas 
2. Juni 1859 zu fprengen verfudhte. 

Büffel pflegt man diejenigen Rinderarten zu nennen, welche fic durch einen großen, kurzen 
und diden Kopf, fehr weit auseinanderftehende, etwas feitlich zufammengedrüdte und nad} hinten 
gebogene Hörner, niemals aufrechte Ohren, ſowie durch Wildheit und Stärke und boshaften, 
heimtückiſchen Charakter auszeichnen, ohne daß diefe jedoch eine ſyſtematiſch gefchloffene Ab- 
theilung bilden. Der eigentliche oder echte B. (Bos Bubalus), welcher in Hindoftan wild lebt, 
aber auch leicht in jedem andern angemefjenen Lande vermwildert, umterjcheibet ſich hauptſächlich 
durch feine am Grunde zufammengedrüdten und runzeligen, nad) hinten gebogenen Hörner, 
welche gegen die Mitte aufwärts und mit den Spigen nad) vorn und außen gerichtet find, und 
durch eine ftarfgemölbte, Fraushaarige Stirn, welche fo lang als breit ift. Seine Glieder find 
ftarf, aber niedrig; fein Haar ift meift ſchwarz, aſchgrau oder ſchwärzlich, jelten braum ober 
weiß. Im wilden Zuftande ift der B. ein furdtbares Thier; aber auch gezähmt zeigt er ſich 
noch wild und flörrig und fann faum durch den Nafenring gebändigt werden. Nach Italien 
fam der B., nad) dem Zeugniſſe von Paul Warnefried, 596; jetzt ift er in fumpfigen und wenig 
angebauten Gegenden Italiens fehr gemein, zumal in Calabrien, in den Pontiniſchen Sümpfen 
und der Maremme. Sümpfe find überhaupt fein liebfter Aufenthalt, und er verbringt felbft 
mehrere Stunden halbverſenkt im Wafler. Da er die Näffe wie fein anderer Wiederfäuer ver- 
trägt, fo ift er befonders bei der Bearbeitung des ſchlammigen Reisbodens von Nuten, leiftet 
aber auch ald Zugthier auf moraftigem Boden wichtige Dienfte, denn aud) durch grundlofen 
Moraft, wo fein Pferd forffommt, bricht er fid) Bahn. Man Hat ihn jetst felbft an folchen 
Drten in Deutfchland, wo ſchwerer Thonboden herrfcht und das Pflügen außerordentliche Kraft 
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verlangt, mit Vortheil eingeführt. Sein Fleiſch ift Hart und gefhmadlos, und die Milch der 
Büffelfuh, mindeftens in Europa, wenig tauglich; wol aber wird die Haut wegen ihrer Dide 
und Feftigfeit gefhägt. Der capiſche B. (B. Cafler) in Südafrika gleicht dem vorigen in 
feinen Sitten fehr; nur ift er noch ftärfer, unbändiger, wilder und gefährlicher. Deshalb find 
auch die Yagden auf ihn voll von Gefahren, zumal er mit feiner Stärke eine große Schnelligkeit 
verbindet, ja er bleibt felbft tödlich verwundet noch ein gefährlicher Feind. Mit unmiderfteh- 
licher Gewalt bricht er, wenn er flieht, ſelbſt durch das dichtefte Unterholz ſich Bahn, kehrt aber 
öfters plöglich vol Wuth ſich wieder gegen feinen Verfolger, der, wenn er nicht auf einen 
fhleunigen fihern Rüdzug im voraus Bedacht nahm, dem Grimme des Thiers unterliegen 
muß. Seine ſchwarzen, fehr ſchweren Hörner ftoßen an der Wurzel zufammen und bilden quer 
über die Stirn einen harten, unebenen Wulft, biegen fich dann nad) unten und vorn. Au beiden 
Seiten des Kinns und des Unterkiefers befindet fich ein fteifer Bart. Auf dem Körper ift das 
Haar dünn zerftreut und ſchwarz oder ſchwarzbraun; nur die jüngern Thiere find dichter be— 
haart; einjährige Ochſen haben eine Art aufrechter, vom Hinterfopfe zur Schwanzwurzel reichen: 
der Mähne. Der amerifanifche B. gehört zu den Bifons (f. d.). — Die Büffelhänt: 
find dicker und fefter als die beften Ochſenhäute, daher zur Bereitung vorzüglichen Sohlenleders 
fehr geichägt. Auch durch die Sämifchgerberei (mitteld Del) verarbeitet man fie zuweilen zu 
ftartem, gelbem Leder, woraus dann Gürtel, Koppel, Patronentafchen u. dgl. gemacht werden. 
Eine Bitffelhaut wiegt manchmal itber 100 Pfd. Der Handel erhält diefe Häute aus der enrop. 
Türkei und aus Südamerika. — Die Büffelhörner werden zur Verarbeitung auf Kämme, 
Dofen, Mefferhefte und Drechslerwaaren den Ochjenhörnern vorgezogen, weil fie größer, dabei 
dichter und härter von Subftanz find; auch gereicht die natürliche dunkelbraune oder ſchwarze 
Farbe des Büffelhorns oft zum Vortheile. 

Buffet (franz.), ein Schaufchrant für foftbare Trinkgefähe, oder ein mit reichen Gefchirren 
aufgeſchmückter Schenktifch, daher jeder Credenztiſch. In neuerer Zeit hat man den Namen 
auf den Raum ausgedehnt, in weldhem an öffentlichen Orten Erfrifchungen gereicht werden. 

Buffo oder Buffone (franz. Bouflon) heißt der komiſche Sänger in der ital. Oper (von 
buffa, d. ti. Pofje). Aber buflo bedeutet auch Windftoß, und man will die Anwendung 
diefes Ausdruds auf den Komiker davon ableiten, daß e8 ein belichter Schwank der alten Poſſen— 
reifer war, die Baden aufzublafen, wenn fie Ohrfeigen darauf befonnen follten, und dann die 
Luft mit einem Geräuſche auszuftoßen, deſſen Unanftändigkeit unter dem Ausdrud buffare in 
Italien hinlänglich bekannt iſt. Man unterfcheidet in Italien den B. cantante vom B. comico, 
indem von dem erjtern eine größere efangstunft und graziöferes Spiel als von dem andern 
gefordert wird. Letzterm ift dann auch manche Uebertreibung, mancher nicht zur Sache ge— 
hörige Spaß (lazzo) erlaubt. Die Stimme des B. ift in der Kegel Ba, doc) kommt auch hier 
und da der Tenorbuffo vor. Der Name B. ift aud) in jver franz. und deutjchen Dper ge» 
bräuchlich geworden; nicht minder Buffonnerie fiir Poffenreißerei. 

Buffon (George Louis Leclere, Graf von), einer der größten Naturforſcher und Schrift: 
ftellee des 18. Jahrh., geb. zu Montbard in Bourgogne 7. Sept. 1707, erhielt von feinem 
Bater, Benj. Leclerc, welcher Rath des Parlaments von Bourgogne war, eine forgfältige Er- 
ziehung. Der Zufall führte B. zu Dijon mit den jungen Herzog von Kingfton zujammer, 
deſſen Führer, ein gelehrter Mann, ihm Geſchmack für die Wiffenfchaften einflößte. Gemein: 
ſchaftlich mit beiden bereifte er Frankreich und Italien und ging ſodann nach England, wo er 
ein Werk von Newton und die Statif der Gewächfe von Hales überſetzte. Bald aber trat er 
auch mit eigenen Abhandlungen hervor, die er der Akademie vorlegte. 1733 wurde er zum 
Mitgliede der Academie Frangaife, 1739 zum Intendanten des fönigl. Gartens ernannt, feit 
welcher Zeit ſich feine Thätigkeit vorzugsweife auf die Naturgefchichte richtete. Diefe Wiflen- 
haft, zumal die Zoologie, beftand damals nur aus einer lofen Menge von Beobachtungen fo- 
wie aus Verſuchen fpftematischer Anordnung, und wurde von den Gebildeten als ein trodenes 
Studium, von den Gelehrten als Spielerei betrachtet. B. faßte den Gedanken, diefelbe durd 
eine eigenthümliche Behandlung für die erftern anziehend zu machen und bei dem letztern zu 
Ehren zu bringen. Sein Plan einer allgemeinen Naturgefhichte war umfaffend genug, inden: 
er nichts weniger beabfichtigte, als alle einzelnen Erfahrungen aus dem Geſammtgebiete der 
Naturforfhung zu fammeln und ſich ihrer zum Aufbau einer Theorie der Natur zu bedienen. 
Dod zur Ausführung fehlte ihm ſowol gründliches Wiffen als Geduld zur mühſamen For— 
ſchung. Begabt mit lebendiger Einbildungskraft und geneigt, fich durch glänzende Hypothefen 
aus Zweifeln zu ziehen, war er mehr als billig der ftrengen Methode, z. B. der Pinnefcen 
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Schule, abhold. Wiewol fi nicht leugnen läßt, daß viele feiner Anfichten geiftvoll und an— 
regend find, ift doch Hierbei die Kunſt und das Berechnete nicht zu verfennen. Schon Helvetiug, 
Embdillac, V’Alembert, Diderot u. a. haben ihn feiner hohlen Rhetorik wegen vielfach lächerlich 
gemadt. Dagegen bleibt es ein wefentliches Berdienſt B.'s, daß er, der Richtung feiner Zeit 
folgend, jener Bermengung der pofitiven Theologie und der Naturwiffenfchaften ein Ende be— 
reitete. Auch für das Ausland blieb dieſes Beftreben nicht ohne Nachwirkung. Trog der hef- 
tigen Oppofition Haller's, des iiberfrommen Bonnet und einiger deutfcher Gelehrten bradyen 
ſich die zuerft von B. angeregten freiern Anfichten nad) allen Richtungen Bahn, fowie aufer- 
dem feine Behauptungen zu tiefern wiſſenſchaftlichen Forſchungen anregten. Unter dein wiffen- 
ſchaftlichen Gefichtspunfte betrachtet, find die Werke B.'s gegenwärtig von geringer Bedeutung. 
Seine philof. Verſuche zur Deutung von Naturerſcheinungen fanden ſchon an Condillac einen 
tüchtigen Gegner und können, wie z. B. die im glänzendften Stile gefchriebene «Theorie der 
Erde», nur noch durch die poetifche Auffaffung der Natur anziehen. Die Beobachtungen über 
SAtten der Thiere find jelten von ihm jelbft gefammelt, aber geiftreich verarbeitet, wenn aud) 
leineswegs unter den jest allein geltenden phyſiol. Gefichtspunften. Bon wiſſenſchaftlichem 
Werthe find den Fachgelehrten nur noch die fyftematiichen und anatom. Arbeiten Daubenton’s, 
des Collegen B.'s, der an der Naturgefchichte der Säugethiere ernften Antheil nahm. Der un« 
bebeutendite Theil der Werke B.'s ift der minerabogifche, indem es ihm an chem., mathem. und 
ſelbſt phyſil. Kenntniſſen fehlte. Die «Naturgefehichte der Thieren reicht nur bis gegen Ende 
ber Fiſche; fie begann 1749 (3 Bde.) und ſchloß, nad) vorgängigen Unterbredjungen, 1783 
mit dem 24. Bande. In diefer Zahl find jedoch auch die Verfuche über Geogenie, eine An- 
thropologie u. ſ. w. inbegriffen. B.'s Werte wurden fehr oft, meift unter dem Titel «Histoire 
naturelle, generale et particuliere» (am beiten, 36 Bde., Bar. 1749 — 88; von Yamourour 
und Desmareſt, 40 Bde., 1824—32; von Flourens, 12 Bde., Par. 1802) aufgelegt. Ueber- 
fegungen und Ausziige gibt es in den meiften Spradyen Europas. Was Leſſon als «Histoire 
naturelle des animaux rares et curieux decouverts par les voyageurs depuis la mort de B.» 
(Bar. 1829) herausgegeben, befonders aber die in Paris feit 1837 erfchienenen fehr wichtigen 
und bändereichen «Suites à B.» haben mit B.'s Schöpfungen nur den Namen gemein und find 
rein ſyſtematiſche Werke. B. ftarb zu Paris 16. April 1788, nachdem er von Yudwig XV. in 
den Grafenjtand erhoben, von Ludwig XVI. fogar bei Lebzeiten mit einer Biüfte beehrt worden, 
die mit der Infchrift «Majestati naturae par ingenium» am Eingange des königl. Naturalien- 
cabinet8 aufgeftellt wurde. Im Umgange vornehm, fein und gewandt, als Gelehrter ganz 
parifer Alademifer, als Naturforfcher in feidener Hoffleidung mit Spigenmanfchetten angethan, 
um in den reinlich gehaltenen Gängen des fönigl. Gartens feine Studien zu treiben, war er 
ein treues Spiegelbild der Zeit, in welche feine Blüte fällt. B.'s «Correspondance» (2 Bde., 
Bar. 1860) hat fein Großenkel Henri de B. herausgegeben. Yetterer verfaßte auch das 
Bert: «B., sa famille, ses collaborateurs et ses familiers» (Par. 1863). 

Bug heißt urfprünglic, der vordere bauchige Theil eines Schiffe. Man unterfcheidet je- 
doch auch die beiden Hälften deffelben als Steuerbord- und Backbordbug oder, nad) der Rich— 
tung des Windes, als Luv- und Leebug. Ein Schiff fegelt oder dreht bei iiber Steuerbord = oder 
Badbordbug, wenn die Raaen an diefer Seite angebraßt find, d. h. wenn der Wind von der 
entgegengejegten Seite fommt. — Bugfpriet ift der fchräg nad) vorn über den B. hinaus- 
liegende Majt, an dem der Fockmaſt und damit auch die übrigen Maften ihre Stüge nad) vorn 
finden, während das Bugipriet felbft durch ſchwere Ketten, die Wafjerftage, nad) unten ge— 
halten und mit dem Vorfteven des Schiffs verbunden wird. Die Verlängerungen des B. find 
der Klüverbaum und der Außenkliiverbaum, und e8 führt ein Meines, dreiediges Segel, das 
Sturmftagfegel, an ihm. 

Bug ift der Name zweier zum größten Theile ruff. Flüſſe. Der weſtliche B. entjpringt 
auf öfterr. Gebiete auf dem galiz. Landrücen, füdöftl. von Lemberg unweit Zloczow, aus Heinen 
Seen und Bächen und fließt mit ziemlicher Breite und vielen Infeln in Siimpfen hin. Nach 
einem Laufe von 17 M. berührt er die ruff. Grenze, tritt bei Nurez in Polen ein, wird im 
Gouvernement Bialyſtock ſchiffbar und mindet, bald nachdem er fid) bei Sierod mit dem ſchiff⸗ 
baren Narew vereinigt, nad) einem Laufe von 98 M., oberhalb Warſchau bei der Feftung Neu- 
Georgiewsk (ehemals Modlin) in die Weichſel, als größter Nebenfluß diefer legtern. Der 
weftl. B. hat feine bedeutende Tiefe und ift nur im Frühling und Herbft ſchiffbar. Dem un- 
tern Theile mangelt jedoch nie Fahrwaſſer; auch ſucht die ruff. Regierung auf alle Weife feine 
Beſchiffung möglich zu machen. Seine Zuflüſſe find: in Defterreich Biala, Sſoloki, Chutſchawa, 


838 Bugeaud Bugenhagen 


Krſchna; in Rußland Lug, Muchamiec, Nurez, Lina; in Palen Liwiee und Brod. — Der 
öftliche B., polniſch Bog, bei den Alten Hypanis, entjpringt beim Flecken Kupel in Podolien, 
nahe an der Grenze Bolhyniens, und mündet nad) einem Laufe von 107 M. in den Liman des 
Drjepr. Bis Wosneſſensk hinauf ift er ſchiffbar, und zwar für Heine Seeſchiffe, welche be- 
fonders Salz einführen. Weiter aufwärts hindern über 100 Stromfchnellen in feinem mit 
Steinen, Klippen und Infeln erfüllten Bett die Schiffahrt. Bei Nikolajew nimmt der fifchreiche 
Fluß links den Ingul auf, der gutangebaute Ufer hat, 35 M. lang, aber nicht fchiffbar ift. 
Bugeand (Thomas Rob. de la Piconnerie, Herzog von Iely), franz. Marſchall, wurd: 
15. Oct. 1784 zu Limoges im Depart. Dbervienne geboren. Er nahm im 20. I. freitwillig 
Kriegsdienfte und durchlief raſch die niedern Grade. Kurz vor Napoleon's Fall wurde er Oberft, 
und 1815 befehligte er mit Auszeichnung die Avantgarde des Armeecorps der Alpen unter 
Marihal Suchet. Während der Reftauration außer Thätigkeit, wirkte er in feinem Departe- 
ment für Verbefferung des Aderbaues und der Yage de8 Bauernftandes durd Förderung des 
Unterrichts. Nach der Yulirevolution erfolgte 1831 feine Ernennung zum Maredal-de-Canıp. 
In demfelben Jahre trat er als Deputirter von PVerigueur in die Kanımer, wo er ſich fortan 
als eifrigfter Bertheidiger der Yuliregierung erwies, 1832 ernannte ihn die Regierung zum 
Brigadecommandanten in Paris und zu Anfang 1833 zum Obercommandanten der Feſte Blay: 
bei Bordeaur, wo er die daſelbſt gefangen gehaltene Herzogin von Berri bewachen mußte. In 
der Kammerfigung von 1834 vertheidigte B. namentlich die Geſetze gegen die Afjociationen 
und gegen den Befit von Waffen fowie die Zufchußeredite zum Kriegsbudget, worüber er mit 
dem zur Oppofition gehörenden Abgeordneten Dulong in Zwieſpalt gerieth, den er forderte 
und im Zweikampf erſchoß. Im folgenden Jahre erhob er id, gegen die Wahlreform, gegen 
das allgemeine Stimmrecht und gegen die won ihm fo genannte Tyrannet des Journalismus. 
Außerdem verfocht er die Septeimbergefege und überhaupt alle im Geifte des Widerftandsfufteus 
vom Miniftertum beantragten Maßregeln. Seine fehr verhaßte parlamentarifche Thätigkeit 
ward 1836 durch eine Sendung nad) Afrifa unterbrodyen, wo er nad) Entjegung der an der 
Tafna eingefchlofjenen Truppen und andern ausgezeichneten Dienften zum Oenerallieutenant 
emporftieg. 1837 ward ihm abermals mit ausgedehnten Bollmachten das Commando der 
Provinz Oran übertragen. Er flog 31. Mai mit Abd-el-Kader den Bertrag an der Tafna, 
der ihm von feiten der Oppofition die heftigften Vorwürfe zuzog, erwarb fic) jedoch durch zwed- 
mäßigere Organijation der bis Anfang 1838 von ihm verwalteten Provinz banfenswerthe Ber- 
dienfte. Nach feiner Rückkehr im Febr. 1838 nahm er wieder feinen Sig im Centrum der 
Kammer und fprady namentlicd, 1840 für die Befeftigung von Paris. Im Dec. 1840 warb 
er an die Stelle des Marfchalls Balee zum Generalgouverneur von Algier ernannt, wo er durch 
raftlofe und energifche Thätigkeit fowie durch das von ihm befolgt: Syitem der Bermaltung 
und des Kriegswefens felbft einen Theil der Oppofition einigermaßen mit fid) verföhnte. Nach 
Ausbruch der Feindfeligkeiten mit Maroffo drang B. ins maroff. Gebiet und ſchlug den Feind 
14. Aug. 1844 entſcheidend am IJsly, welche glänzende Waffenthat ihm den Marſchallſtab 
und den Titel eines Herzogs von Isly eintrug. Nachdem er in den folgenden Yahren im 
Innern Algiers die Ruhe hergeftellt, ward er im Mai 1347 nad) frankreich zurücdgerufen. 
Man wollte ihn fchon vor dem Februarereignifien von 1348 zum Befehlshaber der Armee von 
Paris ernennen, fürchtete aber bei der großen Unpopularität des Marſchalls die Provocation 
des Volkshaſſes. Erft in der Nacht vom 23. zum 24. Febr. erhielt B. das Commando. Er 
entwarf in der Eile einen zufammenhängenden Operationsplan, den er energiid) auszuführen 
gedachte. Doch bereits am Morgen des 24. Febr. drangen Thiers, Barrot, Remuſat u. a. in 
ihn, die Truppen aus den verfchiedenen Teilen der Stadt zurüdzuzichen, um bierdurdy die 
Erbitterung und Kampfluft des Volks zu befänftigen. B. widerftand, bis er um 10 Uhr den 
fchriftlichen Befehl des Königs zum Rückzug erhielt; einige Zeit darauf ward ihm ſogar der 
Dberbefehl entzogen. Er fuchte jegt den König von der Unterzeichnung der Abdankungsacte 
abzuhalten, und als dies nicht gelungen, begab er ſich in Civillleidung in die Kammer, wo er 
ebenfalls zu fpät eintraf. B. war im der Umgebung Ludwig Philipp's der einzige, weldyer 
während der verhängnigvollen Kataftrophe nicht einen Augenblid Muth und Kopf verlor. Nach 
der Proclamation der Republik unterwarf er fich derjelben förnilich, zog ſich aber auf fein Yand- 
gut nach Eridenil zuritd. Eine Nachwahl brachte ihn in die Nationalverſammlung, wo er ſich 
zur äußerften Rechten hielt. Er ftarb 10. Juni 1849 zu Paris an der Cholera. 
Bugenhagen (Joh.), gewöhnlich Pomeranus oder Dr. Pommer genannt, ein ausgezeich- 
neter Gehülfe Pirther’s tm Reformationswerk, geb. 24. Juni 1485 zu Wollin bei Stettin in 
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Pommern, ſtudirte zu Greifswald und wurde 1503 Nector der Schule in Treptow. Durch 
Vuther's Schrift «De captivitate Babylonican der Reformation zugeführt, wendete er 
1521 nad) Wittenberg, wo er 1522 Profeffor der Theologie, dann Paftor an der Stadtficche 
und 1536 Öeneralfuperintendent des Kurkreifes wurde. Bl's gründliche philol. und eregetifche 
Selehrfamkeit unterftitste Luther vielfach bei der Ueberfegung der Bibel. Ungleich ſchwächer 
zeigte er ſich in feiner 1525 gegen Zwingli gerichteten Schrift vom Abendmahle, welche das 
Signal zu dey Saframentsftreitigkeiten gab und von Zwingli mit Derbheit abgefertigt wurde. 
Dagegen begründete er feinen Ruhm durch die für feine Zeit vortreffliche «Interpretatio in 
librum psalmorum» (Nürnb. 1523), die als das Hauptwerk unter feinen Schriften zu be- 
traten ift. Er nahm an den fühl. Kirchenvifitationen und am erften Entwurf der Auge: 
burgiſchen Confeſſion thätigen Antheil, vermittelte aud) die Vereinigung der evang. Reiche: 
ftädte mit Sachſen. "Außerdem führte er auf Berufung die Reformation 1528 in Braun- 
fchweig, 1529 in Hamburg, 1530 in Lübeck und 1534 in Pommern ein. 1537 ging er zu 
Leichen Zwecke nad) Dänemark, krönte den König Chriftian III., redigirte die 1539 auf dem 
eichötage zu Odenſe zum Gefeß erhobene dän. Kirchenordnung und bewirkte in demfelben 
Jahre die Wiederherftellung der Univerfität zu Kopenhagen, deren erfter Hector und Pehrer der 
Theologie er ward. ar er der evang. Kirche in Dänemark und Norwegen die Einrich- 
tungen, durd) welche die Reformation in diefen Ländern befeftigt wurde, weshalb ihn die Dänen 
als ihren Reformator betrachten. Erſt 1542 kehrte B. nad Wittenberg zurück, worauf er noch 
in demfelben Jahre im Wolfenbüttelichen und 1543 im Hildesheimifchen die evang. Kirdhen- 
verfaflung einrichtete. Für die Niederfachien überſetzte er Luther's deutſche Bibel ing Platt- 
deutſche (Lüb. 1533). B. war der erfte, der die Einrichtung eines evang. Konfirmationsacts 
empfahl. Luther's treuer Freund blieb er bis zu deifen Tode und hielt ihm auch die Peichen- 
predigt. Während der Veränderungen, die der Schmalfaldifche Krieg mit ſich brachte, verlieh 
er Wittenberg nicht, faßte auch mit Melanchthon das Leipziger Interim ab, daher die Angriffe 
auf dafjelbe in den interimiftifchen Streitigkeiten auch ihn trafen und fein Alter verbitterten. 
Er ftarb 20. April 1558. Die Gegner des Interims haben ihm des Ehrgeizes und Eigen- 
nutzes bejhuldigt. Dieſem Borwurfe widerfpridht aber feine Ablehnung der ihm 1544 ange- 
tragenen Bisthiimer Schleswig und Kamin, gegen deren Einkünfte feine Aemter in Wittenberg 
nicht in Betracht fommen konnten. Liebe zum akademischen Leben und Anhänglichkeit an die 
Sache der Reformation hielten ihn an dem Orte feft, wo fie entftanden war. Man hat von ihm 
auch eine Gefchichte von Pommern, welche zu Greifswald 1723 erfchien. Vgl. Engelten, «Joh. 
B. Pommer» (Berl. u. Stett. 1817), und Zieß, «Ioh. B.» (Lpz. 1829; 2. Aufl. 1834). 
Bugge (Thom.), neben Tycho de Brahe der bebeutendfte dän. Aſtronom und ein ſehr thä- 
tiger Geograph, geb. 12. Dct. 1740 zu Kopenhagen, ftudirte anfangs Theologie, wendete ſich 
aber dann der Mathematik, Phyſik und Aftronomie zu. Geit 1762 von der Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Kopenhagen als geogr. Yandmeffer angeftellt, wurde er 1777 Profeffor der 
Aftronomie und Mathematik an der Univerfität dafelbit und unternahm hierauf eine größere 
Reife durch Deutſchland, Holland, Frankreich und England. Nach feiner Rückkehr erhielt er 
808 Obfervatorium auf dem fog. Runden Thum, als deffen eigentlicher Wiederheriteller er 
zu betrachten ift. 1798 wurde er von der — nach Paris geſendet, um ſich mit den 
Commiſſarien des Nationalinſtituts iiber die Einheit für Maß und Gewicht zu vernehmen, 
bald darauf auch als Mitglied des Inftituts aufgenommen. Sein Eifer fir Erhaltung der ihn: 
anvertrauten wiſſenſchaftlichen Schäte bei dem Bombardement Kopenhagens 1807 belohnt: 
der König durch die Ernennung zum Wirkt. Etatsrath. B. ftarb 15. Juni 1815. Er hatte 
den wefentlichften Antheil an den vortrefflihen Karten von Dänemark, welche die Akademie der 
Wiſſenſchaften herausgab. Seine genauen trigonometr. Bermeflungen ermöglichten nicht nur 
in Dänemark die Einführung einer beffern und gleihmäßigern Beſteuerung, fondern e8 wurden 
durch diefe Arbeit auch die Küſten, Häfen, Infeln, Klippen, Sandbänfe in beiden Velten und 
im Kattegat mit großer Sorgfalt beftimmt und jo die Schiffahrt der dün. Fahrwaſſer mehr 
gefihert. Höchft verdienftlich waren feine Schriften «Erfte Gründe der ſphäriſchen und theo- 
refischen Aftronomie» (1796) und «Erfte Gründe der abftracten Mathematik» (3 Bde., Altona 
1797; 2. Aufl.1813— 14). Als ein Muſterbuch über Yandesvermefhungen gift feine «Beſchrei⸗ 
bung der Ausmefjungsmethode zum Behuf der dän. geogr. Karten» (deutſch, Dresd. 1787). 
Bugi, Buggi oder Bugginefen (holänd. Boegis), einer der kräftigften Stämme der 
Maldien, der feine Heimat im ſüdl. Theile der Infel Celebes hat, ſich jedoch in Colonien über 
faft alle Inseln des Oftindischen Archipels, befonders in den Kitftenplägen verbreitet hat. Die 
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B. ſtehen in Bezug auf Ehrlichkeit und fittliche Führung über den andern Malaien, und auch 
ihre Sprache gehört zu den gebildetften des malatifchen Sprachſtammes. Sie find die unter 
nehmendften Kaufleute des Archipels und treiben ihren Handel nidjt nur in den dortigen, fon 
dern aud) in ben vorderind. Gewäſſern bis nach Kalkutta, theilbs für eigene Rechnung, theils 
als Spediteure und Frachtſchiffer. Der Religion nad) bekennen fie fid) zum Islam, und ihre 
Prieſter jtehen in großer Achtung. Wo fie fic) nicderlaffen, herrichen fie als Kapitaliften, als 
Priefter oder als Häuptlinge. Früher waren fie als verwegene Piraten von den Europäcrn 
gefürchtet. Die B. zeichnen fid) weniger durch Größe als durd) guten Körperbau und helfere 
Hautfarbe vor den übrigen Malaien aus; ihre Weiber gelten im ganzen Ardjipel als Schön— 
heiten. Cie befigen Sklaven, lieben die Hahnenkämpfe, das Ball und Würfelſpiel, Tanz und 
Geſang. Die B. haben auch eine felbftändige Literatur, welche außer theol. Schriften Porficn, 
Geſchichts- und Rechtsbücher umfaßt. 

Bugſiren heißt ſo viel als ein Schiff mittels einer oder mehrerer angelegter Taue ziehen. 
Dieſes geſchieht entweder, wenn das Schiff wegen erlittener Haverei außer Stand iſt zu ſegeln, 
oder wenn es wegen der Nähe des Landes oder aus Mangel an Wind ſeine Segel nicht ge— 
brauchen kann. In der Neuzeit werden dazu beſonders gebaute Dampfboote (Bugſirdampfer) 
gebraucht, die eine ſtarke Maſchine haben und dabei ſehr kurz ſind, damit ſie in engen Fahr— 
waſſern die nöthigen Wendungen leicht ausführen können. 

Büheler (Hans der), ein epiſcher Dichter bürgerlichen Standes aus dem Anfang dis 
15. Jahrh., der am Hofe und in den Dienften des kölner Erzbifchofs Friedrich III. von Saer— 
werden (geft. 1414) lebte und auf deſſen Schloſſe Poppelsdorf bei Bonn wohnte, Er be 
arbeitete in postifcher Form zwei ältere vollsmäßige Romane. «Die Königstochter von Fran: 
reich», ein Gedicht von ungefähr 15000 Berfen, im Febr. 1400 vollendet, erzählt diefelbe 
Sage, die, ohne Zweifel während der Kreuzzüge aus Griechenland oder Konſtantinopel ins 
Abendland gebradjt, in mannichfachen Variationen poctifc (in «Mai und Beaflor», heransg. 
von Pfeiffer, Lpz. 1848) und profaiid) bearbeitet wurde und als Volksbuch von der gedurldigen 
Helena bis auf diefen Tag allgemein befannt und geleſen ift. B.'s Gedicht eriftirt blos im zwei 
alten Druden (Ztrasb. 1500; 1508). Das zweite Werk, «Diocletian’s Yeben», ift von Hei: 
nerm Umfang (9494 Verfe) und 1412 geſchrieben. Es enthält die Geſchichte der Sieben 
weiſen Meifter, jenes merkwürdige morgenländ. Märchenbuch, das in die Literatur aller Völfer 
Eingang gefunden und heute noch beim Volke zu den beliebtejten Büchern gehört (herausg. 
von Keller, Quedlinb. 1841). B.'s Kunſt und dichterifches Talent find nicht gerade bedeutend; 
doc; entbehrt feine Erzählung weder der Gewandtheit noch aud) jener eigenthiümlichen Keize, 
welche einzelne Dichter aus dem Anfang des 15. Jahrh. auszeichnen. 

Buhle (Joh. Gottlieb), befaunt als philof. Schriftjteller, geb. zu Braunfchweig 29. Sept. 
1763, habilitirte fi) nad) Vollendung feiner Studien an der Univerjität zu Göttingen und 
ward hier 1787 Profeffor der Philofophie, fpäter aud) Mitglied der Königlichen Societät der 
Wiſſenſchaften. 1804 verließ er Göttingen, um einem Rufe nad) Kufland als Profeffor der 
alten Sprachen, der Geſchichte und bildenden Künfte zu Moskau zu folgen. Er fehrte jedod 
1814 nad) Deutſchland zurüd und ward nun Profefjor der Rechte am Collegium Carolinum 
zu Braunschweig, wo er 11. Aug. 1821 ftarb. B.'s literarifche Arbeiten find ziemlich) zahl» 
reich. Außer einigen hiftor. Schriften veröffentlichte ev mehrere philof. Werke, unter denen die 
«Grundzüge einer allgemeinen Encpklopädie der Wiffenfchaften» (Lemgo 1790), die «Gefchichte 
des philofophirenden Verftandes» (Bd. 1, Lenıgo 1793) und das «Lehrbuch des Naturredhts» 
(Sött. 1799) fir ihre Zeit nicht ohne Bedeutung waren. Seine Hauptwerfe find jedod) das 
«Lehrbuch der Geſchichte der Philofophic» (8 Bde., Gött. 1796—1804) und die «Geſchichte 
der neuern Philofophie feit der Epoche der Wicderherftelung der Wiffenfchaften» (6 Bbe., 
Gött. 1800— 5), don denen namentlich das erjtere das damals unter dem Einfluffe der Kant’: 
ſchen Philofophie neuerwachende Intereffe für die Geſchichte der Philofophie befriedigte und 
wegen der reichen literariſchen Nachweife theilweife noch bis auf die Gegenwart braudjbar ge: 
blieben ift. Außerdem hat B. auch Ausgaben des Aratus und des Ariftoteles beforgt. 
Bühne, j. Theater. 

Bujukdereh, d. h. das große Thal, ein höchſt reizend gelegener Ort auf der europ. Küfte 
des Bosporus in der Nähe von Konftantinopel, jo genannt nad) dem großen Thale, in welchem 
er liegt. Der Ort befteht aus dem unterm und obern Theile. Im untern wohnen Grieden, 
Armenter und einige Türken, im obern aber befinden fid) die Sommerwohnungen und Gärten 
der curep. Gefandten, welche feit dem großen Brande in Pera 1832 ihre Reſidenzen hierher 
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verlegt haben. Auch iſt B. der allgemeine Zufluchtsort für die höhern Stände, wenn anftedende 
Krankheiten in Konftantinspel herrſchen. B. war fchon zu den Zeiten der erften Sultane berühmt. 

Bufarejt (walad). Bucuresti, d. i. Freudenftadt), die Hauptftadt der Walachei und feit 
1862 der vereinigten Fürftenthümer Moldau und Walachei (Numänien), liegt in wellen- 
fürmiger Ebene zu beiden Seiten der Dembowiga, etwa 8 M. von der Donau entfernt. Die 
Stadt hat über 1 M. im Durchmeſſer und gewährt namentlich von der Südſeite her mit ihren 
vielen, meift mit hellglänzendem Blech gededten Kirhen, Thürmen und Kuppeln und den 
ſchönen Grün zwifchen den Häufermaffen einen eigenthümlichen und großartigen Anblid. So- 
wel in Bezug auf das Aeußere wie auf die Sitten und Gebräuche der Bewohner bildete B. 
früher eine Uebergangsitation zwifchen dem Orient und der abendländ. Welt, nimmt aber 
gegenwärtig mehr und mehr den Charakter einer europ. Stadt an. Im Innern des Orts 
treten zwar noch alle Mängel orient. Städte hervor, wie frumme und enge, ftaubige oder 
äußerft ſchmuzige Straßen. Erft in neuerer Zeit find die bedeutendften Straßen gepflaftert 
worden und ift aud) manches für Beleuchtung, Numerirung der Grundſtücke u. |. w. gefchehen. 
Die 16— 18000 Häufer, zum größten Theil ſchlechte Bauwerke, haben wegen der häufigen 
Erdbeben gewöhnlich nur ein Stockwerk, find aber oft weitläufig angelegt und mit weiten 
Gürten umgeben. Unter den 130 bedeutendern gotteödienftlichen Gebäuden zeishnen ſich die 
Metropolitanficche, unter den übrigen Bauwerken der erzbiichöfl. Palaft, das Collegium St.- 
Sava, das Afadeniegebäude, eine Infanteries und eine Cavalerielaferne fowie eine Anzahl 
Wohnhäufer der Vornehmen vorteilhaft aus. Sonft find unter den griech. Kirchen noch die 
Alte Hoflirche und die St.Georgslirche merkwürdig. Die Katholiten und Armenier befigen 
je eine, die Evaugelifchen zwei Kirchen; die deutfchen und fpan. Juden haben fünf Synagogen. 
Die Bauart der öffentlichen ſowie eines großen Theils der beffern Privatgebäude mit ihren 
Säuldyen, Galerien, Bogengängen, Freitreppen und Erkern ftellt ein phantaftifches, doch nicht 
unangenehmes Gemiſch byzant. Stils und türf. Formen dar. B. zählte 1864 etwa 140009 
(nad) der Zählung von 1860 erft 121734) E. Es ift die Refidenz des rumän. Fürften und 
der Eit des Metropoliten, der Minifterien, des oberften Juſtiz- und Caffationshofs, des 
Staatsraths und anderer Staatsbehörden. Die Inftitute für Unterricht und Bildung über: 
haupt find unter Fürſt Alerander Johann (Cufa) meift erft neu geſchaffen oder nad) abenbländ. 
Borbildern umgeftaltet worden. Es beftanden 1864 zu B. eine Univerfität, eine Militärfchule, 
drei Gymnaſien, eine Gentralmädchenfchule und 13 Elementarſchulen, abgerechnet viele Privat: 
erziehungsanitalten. Ein großes Waikenhaus wurde 1862 von der Fürftin Helene angelegt, 
und die Spitäler haben neuerdings eine bejjere Einrichtung erhalten. Auch ward unter Fürft 
Alerander Johaun eine Staatsdruderei errichtet und ein Staatstheater für ital. Oper und 
rumän. Scaufpiel erbaut. Neben letzterm beftchen noch ein franz., eim deutfches und ein 
zweites rumän, Theater. Auf der Ehaufjee vor der Barriere, ſeit den Zeiten des Hospodaͤr 
Bibesco ein ſchöner Spaziergang, findet täglich ein glanzvoller Corfo ftatt. Ein anderer Spa- 
ziergang ift der vom Fürſten Stirbei angelegte Cismegiugarten. Als Refidenz der Magnaten 
und großer Grundbeſitzer, wenigftens für den einen Theil des Jahres, trägt die Stadt über- 
haupt einen lebhaften Charakter. Die Induftrie ift bisjegt nur gering; fabrifmäßig werden 
nur die fog. Türkiſchen Tücher erzeugt. Die Handwerker und Gewerbtreibenden find meijt 
Deutſche. Der Handel, der ſich vorzugsweife in den Händen der Griechen, Yuden und Ar- 
menier befindet, hat eine bedeutende Entwirdelung, daB. Stapelplag für alle zum Confum fir 
die Walachei beftimmten Waaren ift. Zur Ausfuhr gelangen befonders Wein, Häute und au— 
dere Landesproducte. In der Nähe der Stadt liegt das ſchöne Klofter Cotroceni, die Sommer: 
refidenz des Fürſten. — Der Friede zu B. zwifchen Rußland und der Pforte wurde 28. Mai 
1812 geſchloſſen. Durd) denfelben endete der wegen der Befegung der Moldau durd) die 
Rufen im Nov. 1806 von der Pforte an Rußland 7. Yan. 1807 erklärte, ſehr bald durch 
einen Waffenftilljtand und dann durch einen Friedenscongreß hingehaltene, von 1809 an aber 
erneuerte Krieg, der die Ruſſen 1811 aus zwei blutigen Feldzügen als Sieger HE ließ. 
Die Pforte trat zufolge diefes Friedensabſchluſſes Beffarabien und ein DrittHeil der Moldau 
mit den Feftungen Choczim, Akjerman, Bender, Ismail und Kilia, zufammen etwa 850 D.-M., 
an Rußland ab, ſodaß der Pruth bis zu feiner Ausmindung in die Donau, und von da das 
linfe Donauufer bis Kilia und bis zur Ausmündung der Donau in das Schwarze Meer die 
Grenze wurde (die jedoch fpäter durch den Pariſer Frieden vom 30. Mai 1856 eine be- 
deutende Veränderung erlitt). In Afien follte die Grenze, wie fie vor dem Kriege gewefen, 
wicderhergeftellt werden. Auch bewilligte die Pforte den Serbiern, die als Berbiindete der 
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Ruſſen für ihre Unabhängigkeit gekämpft hatten, volle Amneſtie und das Recht, ihre innern 
Angelegenheiten felbft zu verwalten, und die Steuer, die fie der Pforte zahlen folten, felbft auf- 
zubringen. Die Serbier nahmen aber diefe Bedingungen nicht an und fetten den Kampf fort. 

Buloliſche Poefie, ſ. Idylle. 

Bukowina (d. h. Buchenland), ein zur öſterr. Monarchie gehöriges Herzogthum, wird im 
R. von Galizien, im W. von dieſem, von Ungarn und Siebenbürgen und im ©. und D. von 
der Moldau begrenzt. Das an Naturfchönheiten reiche Land umfaßt 189%, Q.-M. und 
wird größtentheil® von Gebirgen durchzogen, welche den Karpaten angehören und ihre höchſte 
Spite im 6000 F. hohen Dyumalen erreichen. Die Gewäſſer des Landes ergießen fich in das 
Schwarze Meer. Die Flüffe find theilweife im Sommer waſſerarm, überfteigen hingegen in: 
Frühlinge und nad ftarken Regengüffen ihre Ufer und richten dann arge Verheerungen ar. 
Dujeſtr und Pruth berühren den nordöftl. Theil; Sereth, Suczawa und Moldawa haben hier 
ihren Urſprung; dem ſüdlichſten Theil durchfließt die Bijtris, die Goldene genannt, weil fie 
Goldkörper mit fid) führt. Das Land hat zwar ein rauhes, aber gefundes Klima mit ftrengen 
Wintern. Doc ift e8 im allgemeinen äuferft fruchtbar und befitst ſchätzenswerthe Reichthümer 
in den Steinfalzlagern (namentlich bei Kaczifa) und Eifenerzen, in den kräftigen, weitausge 
dehnten Forften, üppigen Getreidefluren und fetten Wiefen, in dem blühenden Beſtande einer 
trefflichen Biehzucht und einer allgemein verbreiteten Bienenzudt. Die Bevölkerung wurde 
für Anfang 1862 auf 487000 Seelen (ohne Militär) berechnet. Nach der wirklichen Bolfs- 
zählung vom 31. Oct. 1857 belief fie fid) auf 456920 Individuen. Diefelbe gehört der Ab- 
ſtammung nad) theil® der vuthenifchen, theils der oftromanifchen (moldauifchen) Nationalität 
an, neben welchen ſich aber noch verfchiedene andere Volksſtämme im Lande aufhalten. Die 
erwähnte Sag von 1857 unterfchied die einheimischen Bewohner der B. in 188288 Ru— 
thenen, 175679 Oftromanen, 37855 Deutfche, 1850 Ezechen, 4470 Polen, 7400 Magyartır, 
2366 Armenier und 29187 Iſraeliten. Die vorherrfchende Religion tft die nichtunirtgriechiiche, 
fiir welche in der Yandeshauptftadt Czernowitz (f. d.) ein Biſchof feinen Sig hat. Katholiken 
leben im Lande 50— 60000, Proteftanten an 10000, gregorianifche Armenier 1400, Set: 
tirer (Pippowaner) an 3000. An Wohnorten zählt man 4 Städte, 6 Mearftfleden und 326 
Dörfer. Etwa 94 Proc. der Geſammtfläche des Yandes können zum productiven Boden ge» 
rechnet werden; doch entfallen hiervon an 47 Proc. auf die Waldungen. Der Aderbau, wel- 
cher am beften in den norböftl. Gegenden, zwiſchen Dnieftr und Pruth, gedeiht, Liefert jährlich 
2 Mill. wiener Meten Getreide, namentlic; Mais, 320000 Meten Kartoffeln und 40000 Etr. 
Flachs und Hanf. Der Viehſtand belief fich nad) der Aufnahme von 1857 auf 38915 Pferde, 
deren Zucht durch das Militärgeftiit in Radautz gefördert wird, 215166 Stüd Rindvieh, 
145236 Schafe, 87993 Schweine ınd 16014 Ziegen. Die Hüttenwerfe producirten 1862 
28700 Zolletr. Roheifen und 1000 Etr. Kupfer. An Braunfohlen wurden 6700, an Stein: 
und Sudſalz 34300 Zolletr. gewonnen. Die gewerbliche Induftrie ift erft im Entftehen; am 
ausgedehnteften ift mod) die Branntweinbrennerei. Der Handel, welcher ſich großentheils in 
den Händen der Juden und Armenier befindet, beſchränkt ſich fait ausſchließlich auf Roh— 
producte, wie Getreide, Schlachtvieh, Holz, Rohhäute, Wolle und Pottafche. Bon Wichtigkeit 
ift der Grenzverkehr nach der Moldau und Bejlarabien und der Tranfithandel. Die B. befist 
eine griech.=theol. Lehranftalt in Ezernowit, zwei Gymnafien und (1861) 126 Volksſchulen. 
Doch ift der Schulbefuch ein fehr geringer, und das Land nimmt im diefer Beziehung unter 
den Provinzen Defterreichs die letzte Stelle ein, indem etwa num 10 Proc. der fchulpflichtigen 
Kinder wirklich, die öffentlichen Schulen befuchen. Rückſichtlich der Verfaſſung befteht der Yand- 
tag der B. (nad) der Yandesordnung vom 26. Febr. 1861) aus 30 Mitgliedern, nämlich aus 
dem Bifchofe, 10 Abgeordneten des großen Grundbeſitzes, 7 Abgeordneten der Städte und der 
Handels nnd Gewerbefanmer und 12 Abgeordneten der Landgemeinden. In das Abgeord- 
netenhaus des allgemeinen djterr. Reichstags entfendet die B. fünf Vertreter. Die obere Leitung 
der innern Adminiftration des Pandes iſt der polit. Yandesbehörde in Czernowitz überwiefen. 
Bezüglich der Ausitbung der Gerichtsbarkeit unterfteht dagegen die B. dem Oberlandesgerichte 
in Pemberg und ebenfo hinfichtlich der Militärverwaltung dem dortigen Landes» Generalcn 
mando. Das Herzogthum wird eingetheilt, nebjt der Yandeshauptftadt, in 15 polit., Gericht 
und Steuerbezirke. Die B. gehörte urfprünglich zu Siebenbürgen und fam 1482 durch Erobe- 
rung feitens des Fürften Stephan VI. an die Moldau. Im rufſſ.-türk. Kriege 1769 von ben 
Ruffen occupirt, wurde fie 1775 an Oeſterreich abgetreten und 1786 als Czernowitzer Kreis 
mit Galizien vereimigt. 1349 wurde fie zum felbftändigen Kronlande erhoben. 
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Bulak oder Maſr-el-Atikeh, die Hafenworftadt von Kairo (j. d.) am Nil, durch zwei 
Hauptjtraßen mit demfelben verbunden, ſchon 713 gegründet, iſt ein blühender Ort mit 4000 €., 
fhönen Gärten, zwei merkwürdigen Mofcheen und einem fehr großen, von Ismail-Bafcha, dem 
Sohne Mehemed-Ali's, erbauten Palaſt. Auch befindet ſich dafelbft die Douane, eine Sprachen: 
ſchule und die größte Druderei des Drients, welche Mehemed-Ali 1822 dajelbft anlegte, und 
aus der eine Keihe bedeutender Werke der arab., perf. und türk. Literatur hervorgegangen. 

Billan (Friedr.), ftaatswifjenschaftlicher Schriftfteller, geb. 8. Oct. 1805 zu Freiberg, 
befuchte jeit 1816 das Gymnaſium dafelbjt und ftudirte dann 1823—27 die Rechte zu 
Leipzig, widmete ſich aber daneben auch mit Vorliebe den Staatswiſſenſchaften, der Gefchichte 
und der claffiichen Literatur. Nachdem er ſchon 1828 an der Univerfität zu Leipzig Vor: 
lefungen über ſächſ. Staatsrecht begonnen, Habilitirte er ſich 1829 auch in der philoſ. Fa— 
cultät und wurde 1833 aufererd., 1836 ord. Profeſſor der praktiſchen Philofophie und Bo: 
litt. Während der 3. 1837— 44 beforgte er die Cenſur der periodifchen Preffe, 1838 — 49 
die Redaction der von Pölitz begründeten «Neuen Jahrbücher für Geſchichte und Politik», von 
Dftern 1843 bis Juni 1848 die der «Deutfchen Allgemeinen Zeitung» und 1851—54 die 
der amtlichen «Leipziger Zeitung». Er ftarb 26. Det. 1859 zu Yeipzig. B. hat auf dem Ge— 
biete der Politik, der Staatswiſſenſchaften und der neuern Geſchichte eine vielfeitige fehrift- 
ftellerifche Thätigfeit entwidelt. Seiner «Encyklopädie der Staatswifjenfchaft» (Lpz. 1832; 
2. Aufl. 1855) folgten das «Berfaffungsrecht des Königreich® Sacjfen» (Lpz. 1833), «Der 
Staat und der Landbau» (Lpz. 1833), «Der Staat und die Induftrie» (Ypz. 1834), das 
« Handbud) der Staatswirthicaftsichre» (Lpz. 1835) und die Schrift «Die Behörden in 
Staat und Gemeinde» (Lpz. 1836); ferner die «Geichichte des europ. Staateninftems» (3 Bbe., 
Lpz. 1837— 39), die «Allgemeine Gefchichte der 3. 1830— 38» (Lpz. 1838), und für das 
Heeren und Ukert'ſche Geſchichtswerk die «Gefchichte Deutfchlands von 1806 — 30» (Hab. 
1842). Hieran fchloffen fic) die «Zeitfragen aus Politif und Boltswirthfchaft» (Ypz. 1846), 
eine Fortiegung der Pölitz'ſchen Sanımlung der «Europ. Berfaffungen» (Lpz. 1847) und 
«Wahlrecht und Wahlverfahren» (Lpz. 1849). Später befchäftigte er fich insbeſondere mit 
dem intereffanten Sammelwerke «Geheime Gefchichten und räthjelhafte Menjchen» (12 Bde., 
2p3. 1850 — 60; 2. Aufl. 1863 — 64). DB. befaß viele Kenntniffe und formale Gewandtheit, 
nahm aber in der Wiſſenſchaft wie in der Politik Feine fefte principielle, fondern vielmehr eine 
vermittelnde Stellung ein. In der legten Zeit feines Lebens neigte er fi) mehr dem Con— 
fervativismus zu, wie feine letzte bedeutendere Schrift, «Die Nittergüter und ihre Stellung zu 
Staat und Gemeinde» (Lpz. 1857), beweift. 

Bulgarien, eine Brovinz der europ. Türkei, welche durch die Donau im N. von der Wa- 
lachei und Moldau, im ©. von Rumelien und Macedonien durch den Balkan gefchieden ift, 
im D. vom Schwarzen Meer befpiilt und im W. von Serbien begrenzt wird. Die Küfte fpringt 
am marfirteften mit dem Cap Gitlgrad und Emineh in das Schwarze Meer hervor, welches 
als bedeutendfte Zuflüffe aus B. den Abfluß des Namfinfees und den Kamtjchik erhält. Das 
ganze Yand erfcheint als eine platcauartige Borftufe des Balkan (ſ. d.), die von den zum Theil 
hohen und feljigen Südufern der Donau allmählich auffteigt zu den dichtbewwaldeten, unweg— 
famen Vorbergen des Großen Balkan im W. und des Kleinen Balkan im D. Die Flüffe, 
welche der Donau zueilen, wie Timof, Isker, Bid, Osma, Yom und Taban, durchrauſchen tiefe 
Felsſpalten und hindern die Gangbarkeit cher, als fie ſolche fördern. Die Natur des öftl. und 
weftl. Theils ift mehrfach voneinander verfchieden. Im Nordoften tritt wie eine Halbinfel 
zwifchen Donau und Meer die Dobrudſcha (f. d.) als eine Hochfläcdje niederer Art auf, meift 
mit Geftrüpp umd fteppenartiger Vegetation, zum Theil aber and) mit ausgedehnten Getreide: 
fluren bededt. Die Waldungen nehmen nur Heinere Streden ein und werden erjt am Klei- 
nen Balkan dichter. Der Welten ift weniger einförmig und fteppenartig, die Forſte werden 
umfangreicher, und viele Gegenden find wohl angebaut. Die Frühlingsmonate bringen eine 
große Menge Regen, der die Communicationen faft aufhebt, alle Nahrungspflanzen und na: 
mentlich Yutterfräuter aber iippig wucjern läßt. Die trodene Hitze de8 Sommers verwandelt 
das grünende Bild ſchnell in einen verjengten Anger und trodnet oft Waldbäche und Brun- 
nen aus, Wie die Yahreszeiten, fo wechjeln aud) Tag und Nacht Scharf in ihrer Temperatur, 
was die Bewohner wol abhärtet, jedoch aud) oft Krankheiten befördert. Der Anbau des 
Landes ift zwar theilweife erſchwert und vernadjläffigt, die geringe Bevölferung:aber hat noch 
Ueberfluß an manchem. Die Berg: und Thalweiden geben einen ſehr reichen Ertrag, weshalb 
die Viehzucht in gutem Zuftande ift, ſodaß vorzüglich Schafe und Rinder ausgefiihrt werden 
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fönnen. Andere Ausfuhraztitel find Getreide, Wein, Holz, Honig und Wadıs, Fiſche, Wit, 
In adminiftrativer Beziehung bildet das Yand fein Ganzes. Die Hauptmaffe deſſelben um- 
fafjen die Ejalets Eiliftria im D. und Widdin im W. (mit den Liwas Siliftria, Tuftiche, 
Varna und Ruſtſchuk, Trnova, Nifopoli und Widdin) und das Liwa Sofia des Ejalets Riſch 
oder Niſſa, zufammen 1350 Q.-M. Nimmt man das ganze Ejalet Nifch, welches freilich auch 
Türliſch-Serbien umfaßt, hinzu, fo erhöht fich das Areal auf 1839 Q.⸗M. Bei dem Mangel 
einer provinziellen Centralifation fehlt dem Lande eine eigentliche Hauptftadt. Die frühere 
Hauptſtadt war Trnova, die fpätere Sofia (f. d.), welche oft auch noch jetzt als ſolche andefehen 
wird. Außer den Donauplägen Widdin, Nikopoli, Ruſtſchuk, Siliftvia (f. d.) und Tultſcha 
find namentlich auch Schumla (f. d.) und Barna (f. d.) wichtige militärifche Punkte des Lan— 
des, das, wie früher zwifchen den Römern und Byzantinern, in neuerer Zeit zwijchen den 
Ruſſen und Türken, der Schauplag langer und blutiger Kriege gewefen ift. Für ben See— 
handel wichtig find Varna, Baltſchik und jet Kuftendiche (f. d.) wegen der neuerdings von 
dort nad) der Donau eröffneten Eifenbahn. Bon den 3 Mill. vorwiegend flaw. Einwohnern 
rechnet man etwa 2%/, Mill. auf die eigentlichen Bulgaren. Mohammedaner werden 1,295000 
(von andern nur 1 Mill.) angegeben, darunter aber faum 375000 von türf. Abfunft. Außer: 
dem zählt die Bevölkerung etwa 120000 Serben, 10000 Griechen, ebenfo viele Bosniaken und 
Walachen, 25000 Juden, 10000 Zigeuner, 5000 Deutjche, Ungarn, Italiener u. j. w. An 
volfreihen Städten ift das Yand arm und die oft fehr Heinen Dörfer liegen weit auseinander. 
Die große Mehrzahl der Bewohner bekennt ſich zur griech. Kirche, die unter einem Patriarchen 
und drei Erzbiſchöfen fteht. Die Hauptmaſſe der Bevölkerung fpricht die Bulgariide 
Sprade, einen flaw. Dialekt, welcher zwifchen dem Ruffifchen und Serbifchen mitteninne 
fteht. Wan Hat jedod) das Altbulgarifche von dem Neubulgarifchen zu unterfcheiden. Wäh- 
rend erfteres die Grundlage des Kirchenflawifchen (f. d.) bildet, entwidelte ſich das letztere erſt 
feit der Unterwerfung der Bulgaren durd die Türken. Infolge des zerftörenden Einflufjet, 
welchen Yahrhunderte hindurch das Türkiſche, Walachiſche und Albanifche auf die Pandes- 
ſprache ausübten, erjcheint das Neubulgariiche als der verdorbeuſte aller ſlaw. Dialekte, der 
übrigens erft in neuerer Zeit zur Schriftipradye erhoben worden und eine eigene nationale 
Yıiteratur zu entwickeln begonnen hat. 

Die früheften befannten Bewohner des Yandes waren die Möjier, nad) denen das Land 
auch von den Römern Möfia (f. d.), und zwar Untermöfia (Moesia inferior) genannt wurde. 
Lange kämpften diefelben glürklich gegen die Römer und nachher, verbunden mit goth. und 
law. Stämmen, wider die gried). Kaifer für ihre Freiheit. Um ſich gegen ihre ſelbſt bis nad) 
Konftantinopel reichenden Streifereien zu ſichern, lich 507 der griech. Kaiſer Anaſtaſius eine 
große Mauer aufführen. Im 7. Yahrh. muften aud) die Möfier den vordringenden Bul— 
garen weichen, die, urfprünglid) ein ugriiches oder finn. Volf, aus ihren Sigen an der Wolga 
allmählich nad) Süden und Weiten vordrangen. Schon 120 dv. Chr. fam eine große Schar der- 
felben nad) Armenien und erhielt dort vom König Arſaces I. Wohnfige an den Ufern des Arares. 
Danad) verlieren fie fid) aus der Gefchichte bis zum 3. 485, wo fie Biſchof Ennodius bereite 
als auf der Wanderung nad) der Donau begriffen erwähnt. Aber ihr Hauptfig war noch am 
Don und Dnjepr, von wo auß fie befonders feit 493 häufig über die Donau vordrangen und 
wiederholt, namentlich 502, Streifzüge bis in die Nähe von Konftantinopel unternahmen. 562 
kamen fie zwar unter die Hoheit der Avaren, behielten aber ihre eigenen Khane. Nach dem Tode 
des Khans Kuwrat, der fie 634 freigemacht, jpalteten fich die Bulgaren 660 unter defjen fünf 
Söhnen in verfchiedene Zweige. Der Hauptzweig überfchritt unter Asparud) die Donau und 
gründete 680 in dem jetigen B. ein mächtiges Reich. Die finn. Bulgaren verjchmolzen nad) 
und nad) mit der in Möfien bereits zahlreich vorhandenen flaw. Bevölkerung, hatten vielleicht 
auch ſchon zur Zeit ihrer Wanderung einen folden Einfluß erfahren. Gewiß ift, daß fie feit 
dem 9. Jahrh. ſchon ſlawiſch fprachen. Als ihr Khan Boris, der in der Taufe 862 den Namen 
Michael empfing, das Chriſtenthum einführte und 866 die bulgar. Kirche dem Patriarchen 
ven Konftantinopel unterwarf, erhielten fie die Erlaubniß, den Oottesdienft in flaw. Sprade 
abzuhalten, was ſich freilic, ſpäter änderte. Michael ift der erfte, weldyer den Königstitel em⸗ 
pfing. Nach langen Kämpfen mit den byzant. Kaiſern wurden die Bulgaren, furchtbar decimirt, 
endlich 1018 dem Griechischen Keiche unterworfen. Zwei Walachen, Peter und Afan, reizten 
das hartgedrücte Volk 1136 zum Aufitande und gründeten das nene Walachiſch-Bulgariſche 
Königreich der Ajaniden, das natürfich in Conflict mit den Byzantinern, mit den Franken des 
Lateinischen Kaiſerthums, befonders aber mit den Ungarn gerieth, deifen Könige verlangten, 
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daß fic ihnen B.s Herrſcher unterwerfen Sollten. Aſan's Sohn, Johann Man, eroberte um 
1227 Macedonien und Ihrazien, welche Länder aber ſchon 1245 wieder verloren gingen. 
1285 eroberte der Tatarenthan Nogaja das Land, und es blieb bis 1299 von den Tataren 
abhängig. Nachdem lange Kriege mit den Ungarn B. entvölfert, traf es der heftige Angriff 
der iiber den Balkan vordringenden Türken. König Sisman mußte fih 1365 den Türken 
unterwerfen. Derſelbe verbitndete fich zwar mit den Serbiern und andern Nachbarn zu neuem 
Kampfe, wurde aber 1389 bei Kofjowo auf dem Amfelfelde gefchlagen und 1391 gefange::. 
DB. ward nun eine türf, Provinz. Durd alle diefe biutigen Kämpfe fanf die Nation der Bul- 
garen mehr und mehr herab’; doch beläuft ſich ihre Zahl im ganzen immer noch auf etwa 
4Y, Mill., wenn man die Angehörigen außerhalb B.8, in Rumelien, Macedonien, im füdl. 
Serbien, ftrichweife jelbft in Theſſalien und in Albanien bis an die griech. Grenzen, hinzu: 
rechnet. Die berühmten Bulgarifchen Eolonien in Beffarabien entitanden feit dem 
Frieden von Adrianopel 1829. Damals entjchloffen ſich auf den Rath der ruff. Regierung 
mehrere taufend bulgar. Familien, welche die Rache der Türken zu fürchten hatten, fich im 
Budſchak (Südbefjarabien) niederzulafien, das ſeit Bertreibung der Tataren faft ganz unbewohnt 
geblieben war. Man gab ihnen Yändereten zwifchen dem Pruth, der Donau, dem Trajans- 
wall und dem Sce Katlabug, auf welchem Terrain diefe Einwanderer eine Anzahl Aderbau- 
colonien gründeten, die in wenigen Jahren aufblühten. Eine fchöne, regelmäßige Stadt, 
Bolgrad (ſ. d.), erhob fi) am Jalpuchſee als Hauptort der 85 Colonien, deren Einwohnerzahl 
fid) 1850 auf etwa 85500 Köpfe belief. Diefe Stadt wie der größte Theil der Colonien famen 
durch den Parifer Frieden von 1856 an die Moldau. Eine Anzahl der Coloniften, unmuthig 
und enttäufcht, kehrten von hier in die Türkei zurück; aber die große Maſſe blieb in Beflarabien 
in ihren Aderbaufigen. In der Türkei feufzt das Volk der Bulgaren unter ſchwerem Drud, 
der im neuerer Zeit das Gefühl der Nationalität und die Schnfucht nad) Befreiung erwedte 
und einzelne Auflehnungen gegen itbermitthige Pafchas herbeigefiigrt hat. Durch die türk. 
Politik des Kriegshandiwerks längft entwöhnt und auf den Erwerb der Yandwirthichaft hin- 
gewiefen, zeigen die Bulgaren eine erfolgreiche Rührigkeit in Berbefferung ihrer Bermögens- 
lage und thun fi) vor dem übrigen Slawen befonders durch ihre geduldige Ausdauer, ihre 
Borficht und Entjchloffenheit fowie nicht minder durch ihre Mäßigkeit und Sittenreinheit her- 
vor. In den Städten find fie eınfige Handelsleute, die jedoch aus Mangel eines umfaffendei 
. Speculationsgeiftes auf der Stufe der Mittelmäßigkeit bleiben. Einer der beliebteften Erwerbs- 
zweige ift in den Städten und bedentendern Ortſchaften die Unterhaltung von Khans (Wirths- 
häufern), deren e8 durch das.ganze Yand eine unverhältnigmäßig große Anzahl gibt. Bol. Engel, 
«Geschichte des Ungarifchen Reichs und feiner Nebenländern (5 Bde., Halle 1797— 1804); 
Schafarik, «Slaw. Alterthüümer» (deutjcd von Mofig von Aechrenfeld, 2 Bde., Lpz. 1843 — 
44); Neumann, «Geſchichte der Bölfer des fitdl. Rußland» (Lpz. 1848); Bretos, «La Bul- 
garie ancienne et moderne» (Peter&b. 1852); «B., feine Weltftellung, feine Natur- und 
Gulturverhältniffe» in aUnſere Zeit (Bd. 2, Lpz. 1858). 

Bulgarin (Thaddäus), einer der fruchtbaren ruſſ. Schriftiteller,*geb. 1789 in Litauen, 
wurde feit 1798 im Kadettenhaufe zu Petersburg erzogen, da die bedrängte Lage feiner Mutter 
nad dem unglüdlichen Ausgang des Kampfes in Polen, an welchem fein Bater unter Koſciuszko 
theilgenommen, diefelbe veranlaßt hatte, dorthin ihre Zuflucht zu nehmen. 1805 fam er zu 
dem Ulanenregimente des Großfürften Konftantin, machte den Feldzug in Preußen mit umd 
betheiligte fich dann an dem Kriege gegen Schweden in Finland. Unter befondern Umftänden 
verlieh er hierauf den ruff. Kriegsdienft und begab fich zuerft nad) Warfchau, wo er in die 
poln. Armee eintrat, mit der er den Feldzügen in Spanien, Deutjchland und Frankreich bei- 
wohnte. Nach Napolcon’s Fall kehrte er nad) Warſchau zurück, wo er verfchiedene Humoriftifche 
und poetifche Arbeiten in poln. Sprache ſchrieb. Eine Reife nad) Petersburg veranlafte ihn 
einige Zeit darauf zu dem Entſchluſſe, in Rußland zu bleiben. Hier entfagte er num feiner 
Nationalität ganz, vervollfommmnete fic mit Hülfe feines Freundes Gretſch in der ruff. Sprache 
und begann ſchon 1823 das «Nordiſche Archivo, das anfangs ausſchließend der Gefchichte, 
Geographie und Statiftif gewidmet war, nachher aud) unterhaltende Auffäte aufnahm. Seine 
humoriftiichen und fatirifchen Darftelungen machten ihn bald zu einem der beliebteften ruſſ. 
Schriftſteller. In Verbindung mit Gretjch begründete er 1825 die «Nordifche Biene», bei der 
er ſeitdem eine lange Reihe von Jahren hindurch als Feuilletonift tHätig war. Im der Aus— 
gabe jeiner «Sämmtlihen Schriften» (Petersb. 1827 ; deutjch, 4 Bde., Lpz. 1828) vereinigte 
er die beften feiner früher in Zeitfchriften zerftrenten Auffäge und Erzählungen, Die in den» 
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jelben enthaltenen Skizzen find zwar oft glüdlich aus dem Leben gegriffen; aber feine Satire 
hat etwas Veraltetes, feine Schilderungen find nicht felten manierirt, und feinen Eharafterbil- 
dern fehlt dic Individualität. Mit «Iwan Wuifhigin, oder der ruff. Gilblas» (Peterb. 1829; 
deutfch, 4 Bde., Lpz. 1830) und in der Fortfegung deffelben: «Peter Jwanowitſch Wuiſhigin⸗ 
(Peteröb. 1830; deutſch, 3 Bde., Lpz. 1834), betrat er ein weiteres Gebiet, wo er fein Talent 
in umfaffendern Gemälden des Charakters und der Eitten des ruff. Volls zeigte. Allein die 
Unfprüce, die man in England und Deutichland an einen Roman ftellt, befriedigen fie ebenfo 
wenig als die hiftor. Romane « Demetrius» (1830) und «Mazeppa» (1832), und auch das 
ruff. Leſepublikum wandte fid) nach und nad) entfchieden von B. ab. Ein größeres Werk: «Ruf: 
land in hifter., ftatift., geogr. und literarifcher Hinſicht⸗ (6 Bde., Petersb. 1837), das unter 
feiner Mitwirkung von Bradel ins Deutfche übertragen wurde (Bd. 1— 3, Riga 1839—41), 
trug zur Bermehrung feines Rufs nicht bei. Seit dem Tode des Kaiſers Nikolaus, deffen 
Syſtem er nad) Kräften unterjtütt hatte, zog er ſich allmählich aus der Deffentlichkeit zurüd 
und ftarb faft vergeffen in Dorpat 13. Sept. 1859. Obwol B. die Schriftfiellerei nur als 
Handwerk betrieb und ihm höhere Motive fremd waren, kann man ihm das Berdienft nicht ab- 
ſprechen, durch) feine Berfuche in den verfchiedenften Zweigen zur Förderung der ruff. Literatur 
beigetragen zu haben. Seine «Erinnerungen» («Wospominaniar, 6 Bde., Peteröb. 1844— 
49; deutſch von Reinthal und Clemenz, 6 Bde., Yena 1859 — 60) find das DBefte, was die- 
felbe im Memoirenfad) aufzuweifen hat. 

Bull (Die Bornemann), Biolinvirtuos, geb. 5. Febr. 1810 zu Bergen in Norwegen, zeigte 
ſchon in früher Yugend ein ungewöhnliches Talent für das PViolinfpiel, mußte aber nad) dem 
Willen feines Baters ſich fiir das theol. Studium vorbereiten und konnte nur im geheimen fid 
feiner Kunſt widmen. Seit 1828 Student zu Chriftianta, erregte er in einen öffentlichen Concert 
durch feine Birtuofität einen ſolchen Enthuſiasmus, daß ihm bald darauf die Stelle des erkrantten 
Mufikdirectord angeboten wurde, die er bis nad) dem Tode deffelben zum Beften der Familie 
verwaltete. Das Verlangen nad) höherer Ausbildung trieb nun B. hinaus in die Welt. Er 
fam 1829 nad) Kaffel zu Spohr, der indeß den ercentrifcden jungen Mann falt behandelte 
und ohne Aufmunterung ließ, ſodaß B. noch in demfelben Jahre nach Göttingen ging, um, 
mit gänzlicher Aufgebung der Muſik, Yurisprudenz zu ftudiren. Die Liebe zur Muſik trieb 
ihn auch hier bald fort, und nad) einem kurzen Aufenthalt in feinem Baterlande trat er 1831 
in Paris auf. Hier verlebte B. fehr unglüdliche Tage, indem ihm alles, felbft feine Geige ge 
ftohlen wurde. Endlich rettete ihn eine Dame, die Witwe des Grafen Faye, aus feiner Hülfe- 
fofigkeit, und nach Ueberwindung einer ſchweren Krankheit fand er auch durch den Inſtrumen⸗ 
tenmacher Lecoux Gelegenheit, in einem Concerte auf einer von diefem geborgten Geige zu 
jpielen. Die dadurd) erworbenen 1500 Frs. fetten ihn hierauf in den Stand, nad) der Schweiz 
und Italien zu reifen. In diefer Zeit jchon bildete B. feine ihm eigenthümliche Spielweife 
aus, die in ihren Grundzügen fi auf die Schule Paganini’s zurüdführen läßt. Wiewol er 
fein Vorbild in Erfindung und Ueberwindung der abenteuerlichften Schwierigkeiten zu über- 
treffen fuchte, blieb e# ihm doc, unmöglich, dem Fluge des ital. Dämons zu folgen. Bielmehr 
verlor er fich in berechnete Bizarrerien, die wol Staunen hervorriefen, aber das Gemüth lalt 
ließen. Indeſſen wurde B. in Italien überall mit dem größten Enthufiasmus aufgenommen, 
in Neapel von der entzückten Malibran auf öffentlicher Bühne umarınt. Er wendete fi von 
da nad) Paris zurüd, bereifte 1835 Frankreich, fpielte 1836 in Yondon, durchwanderte Eng- 
land, Schottland und Irland und fehrte wieder nach Paris zuriid. Spätere Reifen nad 
Belgien, Holland, Kufland und Deutſchland unternahm er in Begleitung feines Freundes 
Kellermann, welcher als einer der beften Schüler Merkh's durch fein treffliches Celloſpiel da- 
mals die Aufmerkfamkeit der Kunftfreunde auf ſich zog. 1844 befuchte B. zum erften mal aud) 
Amerika, und nad) feiner Ritdfehr nad; Europa 1846 unternahm er einen Ausflug nad) Algier. 
In den 3. 1847— 48 concertirte er in Frankreich, wandte fid) aber noch 1848 nach feiner 
Vaterſtadt Bergen zurüd, wo er eine Zeit lang ein vom ihm gegründete® Theater leitete. An 
fang® der fünfziger Jahre beſuchte er wieder Amerifa, von wo viel Abenteuerliches über jein 
Thun und Treiben nad) der Alten Welt berichtet wırrde. Später trat er aufs neue in Europa 
auf und fuchte durch feine Leiftungen feinen inzwischen faft vergeffenen Namen wieder aufzu- 
frifchen, ohne daß ihm dies eigentlich gelang. Die wenigen Compofitionen, die er fi im 
Dienfte feiner ercentrifchen Birtuofität verfertigt, find mufifatifch ohne Bedeutung. 

Bull, im Englifchen jo viel als Stier, nennen die Engländer in der Umgangsjpradje eine 
Erzählung, die ihre lächerliche Pointe darin hat, daß in ihr die Fofgerichtigfeit des Gedanlent, 
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die Logil fehlt. Wollte z. B. jemand feine Häßlichleit damit entſchuldigen, daß er fagte, er fri 
bei feiner Geburt fehr ſchön geweſen, nur habe man ihn ſchon als Widelkind vertauſcht, fo 
wäre dies ein B. Beſonders bürden die Engländer den Irländern unzählige Bulls auf, und 
letztere find in der That aud) ftarf in diefer Art von Neuerungen. Doch ift ein B. noch immer 
feine platte Dummheit, jondern muß irgendeine wigige Eulenfpiegelei oder unerwartete Wen- 
dung in ſich Schließen, wie der befannte Ausſpruch Lord Caſtlereagh's, daß, wenn er in einer 
gewiſſen Sadje fo und jo handele, «er fich felbft den Rücken fehren werde». Die Bulls find 
eine Schatzlammer für das engl. Luſtſpiel und den Roman und in zahlreichen Sammlungen 
zuformmengeftellt. Vgl. Edgeworth, «Essay on Irish Bulls» (Pond. 1803). John ®. (f. d.) 
ift in England felbſt die Scherzhafte Bezeichnung des engl. Volls. 

Bulle hieß urſprünglich die Kapfel für das mittel® Schnur einer Urkunde angehängte 
Siegel, dann das Ziegel, endlich die Urkunde felbit, wie z. B. die berühmte Goldene B. (f. d.) 
Kaiſer Karl’s IV., fo genannt nad) der goldenen Kapfel, deren die byzant. und fränk. Kaifer in 
wichtigen Fällen ſchon ſeit dem 9. Jahrh. fi) bedienten. Borzugsweife aber gebraucht man 
diefen Ausdruck von den im Namen des Papites ausgefertigten offenen und mit einem folchen, 
bei Gnadenſachen an cinem gelb- oder vothfeidenen, bei Juſtizſachen an einem grauhänfenen 
Faden herabhängenden Siegel verfehenen Urkunden über wichtigere Gegenftände. Sie werden, 
mit Ausnahme derer an die unirten Griechen, in lat. Sprache abgefagt und auf Pergament 
geichrieben, und zwar auf die rauhe Seite deffelben und mit goth. Buchftaben. (&. Breve.) 
Ale tragen an der Stirn den Namen und Titel des Papftes, z. B. Gregorius, episcopus, 
servus servorum Dei etc. Dann folgt ein allgemeiner Eingang, nad; deſſen Anfangsworten 
man die B. benennt: fo z. B. die B. In coena domini, die berühmte, feit Urban V. (1362) 
öfter& wiederholte Bannbulle gegen die Keter; Unigenitus, die Berdammungsbulle von 1713 
gegen Quesml; Dominus ac redemtor noster, die Aufhebungsbulle der Jeſuiten; Ecclesia 
Christi, die B., durch welche das Concordat mit Frankreich 1801 in Bollziehung gebradıt 
wurde; De salute animarum, die B. über die Einrichtung der fath. Kirche in Preußen. Ihnen 
wird das in Blei abgedrudte große Siegel der röm. Kirche angehängt, das auf der Vorderſeite 
die Bildniffe der Apoftel Petrus und Paulus, feit dem 16. Jahrh. ftatt deren das Wappen des 
regierenden Papjtes und ‚auf der Rüdjeite defien Namen zeigt. Ausgenommen hiervon find 
die halben, d. h. zwifchen der Wahl und Weihe eines Papftes ausgefertigten B., wo die Wap- 
penfeite leer gelaffen wird. — Die wichtigern päpftlichen B. und Breven find in den fog. Bul— 
larien gefanmelt, deren feit dem 16. Jahrh. verjchiedene erfchienen find. Die eigentliche offi- 
cielle Sammlung derfelben iſt das «Bullarium privilegiorum ac diplomatum Romanorum 
Pontificum usque ad Clementem XI.» (13 Bde. in 28 Thlu., Rom 1738 — 45), welches 
zunächſt im «Bullarium Papae Benedicti XIV.» (4 Bde., Kom 1746— 57), dann im ber 
«Bularii Romani continuatio» von Barberi (18 Bde., Nom 1835 —57; neue Folge, die 
Bullen Gregor’ XVI. enthaltend, Rom 1857 fg.) bis auf die neuefte Zeit herab fortgeführt 
wurde. Außer andern ältern Bullarien (19 Bde., Yuremıb. 1747— 58, bis auf Benedict XIV. 
reihend; 13 Bde., Mecheln 1826 — 28, u. ſ. w.) ift nod) da8 «Magnum bullarium Roma- 
num» zu erwähnen, das feit 1857 zu Turin erfcheint. Bgl. Eifenfhmid, «Röm. Bullarium, 
oder Auszüge der merkwürdigſten päpftlichen B.» (2 Bde., Neuft. a. d. Orla 1831). 

Bulletin (ital. Bullettino), ein franz. Wort, bezeichnet urſprünglich, gemäß feiner Ab» 
leitung aus dem mittellat. Bulla (officieler Erlaß, namentlich des Papftes), cine jede kleinere 
amtliche Kundmachung oder den officiellen Bericht über gewiſſe Ereigniffe und Begebenheiten. 
So nennt man den öffentlich bekannt gemachten Bericht über den Gefundheitszuftand eines 
Fürften, fowie den zur Veröffentlichung beftimmten Bericht eines Generals an jeine Regierung 
über Gewinn oder Berluft einer Schlacht, über die von ihm eingenommene Stellung, über Zu- 
ftand und Geift jeiner Truppen vorzugsweife ein B. Belannt find vor allen die B. der großen 
Armee Napoleon’®, welche zu ihrer Zeit, obgleich fie fi) oft von der Wahrheit entfernten, in 
der ganzen Welt das größte Auffehen erregten. In ähnlicher Weiſe firhren aud) die regel- 
mäßigen Berichte über die von Akademien und gelehrten Geſellſchaften gehaltenen Sitzungen 
und die von ihnen ausgeführten wiffenfchaftlichen Arbeiten jehr oft den Titel B. Auch die 
officielle Sanımlung der Geſetze und Berordnungen der franz. Regierung erhielt gleid) bei ihrem 
Beginn (14. Frimaire des 3. IT) die Aufſchrift «B. des lois». Endlid hat das Wort eine 
weitere Anwendung gefunden und ift mehrfach zur Bezeichnung von Zeitſchriften wiſſenſchaft⸗ 
fichen Auhalts verwendet worden. 

Bullinger (Heinr.), Zwingli’s Freund und Nachfolger als Antikes zu Zürich, geb. zu Brem- 
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garten un Aargau 18. Yult 1504, war der Sohn eines Prieſters. Auf der Schule zu Emmerich 
acbildet, ftudirte er zu Köln und wurde hierauf Lehrer in Klofter Kappel. Nachdem er Luther's 
Schriften kennen gelernt hatte, die er eifrig Las, hörte er aud) 1527 Zwingli's theol. Vorträge 
und Predigten. Mit leterm wohnte er 1528 dem Religionsgefpräce zu Bern bei, welches 
die Reformation diejes Cantons zur Folge hatte. 1529 verheirathete er ſich mit einer ehe- 
maligen Nonne, Anna Adliſchwyler, mit der er 35 9. in einer glücklichen Ehe lebte und 
11 Kinder zeugte. Durch eine kräftige Bredigt zu Bremgarten am Pfingftfonntage 1529 ver: 
anlaßte B. die gejanımte Gemeinde, fich der Neformation anzuſchließen, und wurde der erfte 
evang. Prediger derfelben ; dod) fchom 1531 nad) dem unglüdlichen Ausgang ber Schlacht bei 
Kappel ward er durch die kath. Partei des Cantons zur Flucht genöthigt. Er wandte fi nad 
Zürich, wo ihn 1532 der Große Nath zum Pfarrer am Münfter wählte. In dem Abend- 
mahlsftreite mit Luther und bei den Händeln mit den Wiedertäufern zeichnete ſich B. durch 
Biederkeit und Mäßigung aus. Gaftfrei nahm er die deutſchen Theologen auf, die ſich des 
Interims wegen in die Schweiz flüchteten. Ohne der Wahrheit etwas zu vergeben, vermittelte 
er die lirchlichen Streitigkeiten zwifchen Genf und Bern. B. ftarb 17. Sept. 1575. Neben 
jehr zahlreichen eigenen Schriften gab er 1543 Zwingli's Schriften heraus. Handſchriftlich 
hinterließ er unter anderm die «Geſchichte der Eidgenofien, befonders der Tiguriner» (4 Bde.) 
und die «Reformationsgefchichte» (herausg. von Hottinger und Bögeli, 3 Bde., Zür. 1833 — 
40). Scine « Reifeinftruction und Briefe an feinen Sohn Heinrich», als diefer 1553 auf 
Reifen ging, gab Yranz (Bern 1828) heraus. Bol. He, «Leben B.’8» (Zür. 1828), und 
Franz, «Merkwürdige Züge aus dem Leben B.'s» (Bern 1828). 

Bullion wird in England das ungeprägte Gold und Silber genannt, welches in Geitalt 
dicker Stäbe oder Barren (ſ. d.) einen Handelsgegenftand ausmacht und unter den Metallvor: 
räthen der Banf liegt. In Deutſchland nennt man dies gewöhnlich Barrengold, Barrenfilber. 

Bull-Run, ein Bad) im nordöftl. Virginien, der ſich in den Occocquan, einen Zuflufi des 
Potomac, ergießt, und nad; welchen zwei große Schlachten zwijchen den Armeen der Union 
und der infurgirten Südftaaten genannt werden. Die erfte Schlacht fand 21. Yuli 1861 ftaft. 
Das vom General M’Dowell befehligte, 35000 Mann ſtarke Bundesheer, mit Ausnahme von 
700 Mann Linie nur aus Miltztruppen und niemals im Feuer geftandenen Freiwilligen be— 
ftehend, war 16. Juli von Wafhington in der Richtung nad) dem 6 M. entfernten Eiſenbahn— 
Inotenpunkte Manafjas » Junction ausmarjchirt, wo das feindliche Heer, unter Beauregard, 
auf fehr unebenem und bewaldetem Zerrain in einer durch Erdwerke geſchützten Stellung 
ftand. Zu gleicher Zeit hatte der 15000 Mann zu Martinsburg befehligende General Pater- 
jon die Weifung erhalten, den zu Windefter ſtehenden feindlichen General Johnſton zu be— 
obachten und diefen, falls er Miene mache, zu Beauregard zu ſtoßen, auf jede Gefahr hin zu 
engagiren. Mit einem ungeheuern Train marſchirend, rüdte das Bundesheer nur langiam 
vor. Am 18. Yuli erreichte es das 1°/, M. nordöftlicd von Manaffas- Function gelegene Dorf 
Gentreville, von wo eine nad) erfterm führende Pandftraße den B. bei Bladburns- Furt, eine an- 
dere, nach Warrenton führende %/, M. weiter aufwärts auf einer fteinernen Brücke überfchreitet. 
Necognofeirungen ergaben, daß die einzige zur Leberfchreitung des Bachs brauchbare Furt 
fic 2 engl. M. nördlid) von der Steinbritde befinde. Hiernad ordnete M’Dowel feinen An- 
griff auf den 21. Juli fo an, daß eine Brigade der ald Reſerve in Centreville verbleibenden Di- 
vifion Miles einen Scheinangriff auf Blackburns-Furt (Finke), die Divifion Tyfer eine ftarke 
Demonftration gegen die Steinbrüde (Centrum) machen jollte. Unterdeſſen follten die Divi- 
fionen Hunter und Heinselmann, rechtshin abbiegend, den B. an der obigen Furt über- 
fchreiten, am jenfeitigen Ufer, bi8 zur Brücke herabmarfcirend, fid mit Tyler vereinigen und 
dann einen Angriff auf die feindliche Stellung machen. Die Divifion Rungon war zu Yairfar 
in Reſerve geblieben. Unbekanntſchaft mit dem Terrain und Unbehiülflichkeit dev Truppen ver- 
zögerten den Marfch ven Centreville nad) dem B. um mehrere Stunden, während welcher der 
Feind Zeit erhielt, feinen linken Flügel zu verſtärken. Erft gegen Mittag hatten Hunter und 
Heinkelmann den Flußübergang bewerkftelligt und drangen nun füdwärts gegen die an der 
Warrentoner Chauffee aufgeftellte feindliche Schladhtlinie vor. Es gelang ihnen, den Feind 
von der Chauffee und der Brüde zurückzuwerfen, ſodaß fich zwei Brigaden von Tyler's Divie 
fion mit ihnen vereinigen konnten. Vereint griffen fie nun einen jenfeit der Chaufjee gelege- 
nen Hügel an, auf welchen der Feind fid) zuritdgezogen hatte, und wo der härtefte Kampf 
entbrannte. Der Feind ward 1%/, engl. M. von feiner urfprünglichen Stellung zurüdgebrängt. 
Eben wollten die beiden andern Brigaden Thler's den Bach B. (gegen 4 Uhr nachmittags) 
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überfchreiten, als plöglich auf der rechten Flanke des durch den mehrftündigen, ungewohnten 
Kampf und namentlicd, durch Hunger ermatteten Bundesheeres der feindliche General Yohnfton 
mit 3000 Dann frischen Truppen erfchien, die er auf der Eifenbahn von Wincheſter herbei— 
gebracht Hatte. Die Wirkung diefer Ueberraſchung war entjcheidend. Die theils der Uneben- 
heit des Terrains, theils der noch mangelhaften Organifation wegen nad) Freifcharenart faft 
ganz vereinzelt kümpfenden Bundesbataillone bradyen eins nach dem andern ihre Reihen, und 
bald ergoß ſich die ganze Maſſe in wilder Flucht nad) Eentreville. Der Feind war fo über- 
rafcht von diefent, durch den Verlauf der Schlacht gar nicht motivirten Nefultat, daß er an- 
fangs den Rückzug für ein Scheinmanöver hielt und, felbft nachdem er zur Flucht geworden, 
feine ernftliche Verfolgung wagte. Eine Demonftration feiner Neiterei nad) Centreville zu ward 
durch die Blenker'ſche Brigade von Miles’ Divifion kräftig zurücgewiefen. Nach wenigen 
Stunden Raſt in Eentreville fette das num völlig demoralifirte Bundesheer feine Flucht bis 
Wafhington fort. Blenker's Brigade dedte den Rückzug in fo guter Ordnung, daß der Feind 
von der Fortdauer ber Banique feine Ahnung erhielt. Der Berluft der Bundestruppen betrug 
481 Zodte, 1011 Verwundete, 1216 Vermißte, 23 Kanonen und eine große Maſſe Kriegs- 
material. Das feindliche Heer, mindeftens 30000 Mann mit 42 Geſchützen, ungerechnet die 
Berftärkung durch Yohnfton, verlor 378 Todte, 1489 VBerwundete und 30 Bermißte. Das 
Refultat der Schlacht war, daf die Infurgenten ihre Linien bis in die Nähe von Wafhington 
hoben, und daf die Bundesregierung eine ganz neue Armee ins Leben rufen mußte, 

Die zweite Schlaht am DB. fand 29. und 30. Aug. 1862 ftatt. Der Bundesgeneral 
Pope war mit 30— 40000 Mann von Washington bis nad) dem obern Napidan vorgefcho- 
ben worden, um durch Bedrohung von Richmond den Rückzug der M'Clellan'ſchen Armee 
vom James-River nad) Wafhington zu deden. Zu fpät erfuhr man, daß der Feind, nachdem 
ſich M'Clellan definitiv zum Nüdzug angeſchickt, fofort, ohne fich weiter um legtern zu küm— 
mern, Anſtalten getroffen, Pope über den Haufen zu werfen und nad) Wafhington vorzudringen. 
Am 17. Aug. wid) Pope vor der ſich ihm nähernden Armee Lee's über den Nappahannod 
zurück, vertheidigte deſſen Furten und Brüden mehrere Tage lang, ward aber inzwiſchen auf 
der Rechten von dem Jackſon'ſchen Eorps umgangen und mußte, damit er nicht abgefchnitten 
würde, jchnell feine Tronte wechfeln, um die Yinte des B. zu gewinnen, wo er Hilfe von der 
inzwifchen nad) Alerandria gelangten Armee M'Clellan's zu erlangen hoffte. Nicht ohne Wider- 
ftand des Feindes gelang e8 ihm, die gefuchte Stellung zu gewinnen und nad) Welten Hin, wo 
der linke Flügel des Feinde aus den Bull-Run-Bergen debouchirte, Fronte zu nehmen. Am 
29. Aug. kam e8 zur Schlacht, in welcher der Feind auf allen Punkten, zurüdgedrängt wurde. 
Am folgenden Zage jedoch) gelang e8 der feindlichen Hauptmacht, die Linke Pope’s zu werfen, 
und objchon damit die Schlacht noch nicht völlig entfchieden war, da die Rechte und das rechte 
Eentrum infolge der Tapferkeit des hier commandirenden Generals Sigel und feines deutfchen 
11. Corps ihre Stellung feſt behauptet hatten, ordnete Pope den Rückzug an, da er bei einer 
Fortſetzung der Schlaht Gefahr gelaufen wäre, feine Communicationslinie mit Wafhington 
zu verlieren. Er wid) nad) den Anhöhen bei Centreville zurüd, erhielt dort zwar Zuzug von 
Alerandria aus, ſodaß er gegen 60000 Mann unter feinem Befehle Hatte, war aber bei der 
durch zweiwöchentliche Kämpfe bewirkten Erfchöpfung feiner Truppen aufer Stande, die Offen— 
five wiederzuergreifen. Eine Umgehung feines rechten Flügels durd) Stonewall Jackſon und 
die Gefährdung feiner Verbindung mit Wafhington veranlaßten ihn, dorthin zurüczumeichen. 
Diefe Schlacht war eine der hartnädigften und blutigften, die bis dahin ftattgefunden hatten; 
der Berluft auf jeder Seite betrug minbeftens 10000 Mann. Der Berluft der Schlacht ward 
allgemein dem General M’Elellan zur Laft gelegt, der troß wiederholter pofitiver Befehle des 
Kriegsminifters nicht rechtzeitig Verſtärlungen von Alerandria zu Pope Hatte ftoßen laffen. 

Billow (Friedr. Wilh., Freiherr von), Graf von Dennewig, preuß. General der In- 
fanterie, einer der Helden des Befreiungskriegs, war 16. Febr. 1755 auf dem Familiengute 
Falkenberg in der Altmark geboren. Er genoß mit feinen Brüdern eine forgfältige Erziehung 
und trat in feinem 14.9. als Junker in das Regiment von Braun, Nachdem er bis zum Ka— 
pitän geftiegen, wurde er 1793 mit dem Charakter eines Majors zum militärischen Begleiter 
des Prinzen Louis Ferdinand von Preußen ernannt, in welcher Stellung er dem Kriege bis 
zum Frieden von Bafel beiwohnte. Während der Belagerung von Mainz gab er mehrere her- 
vorftechende Beweife-von Zapferfeit. 1795 ward er zur oftpreuß. Yüfilierbrigade verfeßt 
und erhielt 1797 ein Bataillon, das er felbjt zu errichten hatte. : Im Sriege von 1806 —7 
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nahm er als Dberftlieutenant unter LEſtocq theil, kämpfte bei Thorn und Danzig und war 
als Brigadier den Blücher’ihen Truppen in Schwedifc- Pommern zugetheilt, als der Friebe 
von Zilfit die beabfichtigte Operation Hinderte. Hierauf wurde er 1808 Generalmajor und 
1809 Brigadier der pommerſchen Infanterie unter Blücher, mit dem er ſchlecht ftand, dann der 
weitpreußifchen unter Morf, und bei deffen Abgange zum Kriege von 1812 einftweiliger Gou- 
verneur von Oft- und Weftpreußen. Als Preußen 1813 den Krieg mit Frankreich begann, 
dedte B., zum Oenerallieutenant befördert, die Mark, An dem Treffen bei Mödern 5. April 
nahm nur feine Cavalerie theil, dagegen ftürmte er 2. Mai Halle und ſchützte durd) den Sieg 
bei Luckau über Marjchall Dudinot (4. Juni) das von den Franzofen bedrohte Berlin. Nah 
den Waffenftillftande, im Aug. 1813, ward fein Corps der Nordarmee zugetheilt und ſomit 
unter die Befehle des Kronprinzen von Schweden geftellt. Im diefer abhängigen Stellung ſah 
ſich B. bei der Kriegführung des Kronprinzen anfangs zur Unthätigkeit gezwungen. Bald 
jedoch wußte er ſich diefem lähmenden Einfluffe zu entziehen und trat, wo es ging, ſelbſtändig 
auf. So ſchlug er, gegen den Willen des Oberbefehlshabers, die Schlacht bei Großbeeren 
(f. d.), wo er Dubinot zum zweiten mal befiegte, fowie die bei Dennewit (f. d.), wo er den 
Marſchall Ney überwand. B. rettete Hierdurch wiederholt Berlin und vernichtete zugleich einen 
beträchtlichen Theil der feindlichen Streitkräfte. Zur Belohnung nahm ihn der König unter 
die Heine Anzahl der Großritter des Eifernen Kreuzes auf. Nachdem B. Hierauf eine Zeit 
lang mit der Belagerung Wittenbergs bejchäftigt gewejen, nahm er auch an der Schlacht bei 
Leipzig rühmlichen Antheil. Bon Paunsdorf und Reubnig her vordringend, war er mit fei- 
nen Truppen 19. Det. der erfte an den Thoren Peipzigs, die er ftiirmend eroberte. Während 
die Verbündeten die gefchlagene Armee Napoleon’s bis an den Rhein verfolgten, erhielt B. ben 
Auftrag, die alten preuf. Lande in Weftfalen wieder in Befig zu nehmen. Bon hier aus rüdte 
er, unter Zuftimmung des Königs, in Holland ein. Nachdem er raſch hintereinander bis gegen 
Ende des Yan. 1814 ganz Holland und Belgien, mit Ausnahme weniger Punkte, von den 
Franzoſen befreit hatte, wurde er befehligt, fic) mit der in ber Champagne kämpfenden ſchleſ. 
Armee unter Blücher zu vereinigen. Er bewirkte dies 4. März, nachdem er bie Feſtung Laftre 
und Soiffons genommen. Hierauf half er den Sieg bei Laon, wo er das Centrum com- 
mandirte, erfechten, nahm Compiegne ein und befchloß dem Feldzug mit Befegung des Mont- 
martre, während die Verbiindeten in Paris einrüdten. Hier ernannte ihn ber König von 
Preußen zum General der Infanterie, erhob ihn unter dem Namen B. von Dennewig in 
den Grafenftand und verlich ihm eine Dotation an Gittern im Werthe von 200000 Thlrn. 
Nach dem Frieden wasd er commandirender General von Dft- und Weſtpreußen. Bei Er- 
öffnung des Feldzugs von 1815 erhielt er den Oberbefehl über das 4. Urmeecorps, welches 
er in Eilmärjchen Blücher zuführte, um diefem in der Schlacht bei Belle» Alliance den Sieg 
erfämpfen zu helfen. Infolge deffen zum Chef des 15. Linienregiments ernannt, kehrte er 
11. Yan. 1816 auf feinen Poſten nad) Königsberg in Preußen zurüd, ftarb aber bafelbft ſchon 
25. Febr. defjelben Jahres. B. war nicht nur ein ausgezeichneter und glüdlicher Feldherr, 
der nie gefchlagen worden ift oder in einer verlorenen Schlacht mitgefämpft hat, fondern auch 
höchſt adjtungswerth ala Menſch und Bürger. Wie er die Theorie der Kriegskunſt ſchon in 
feiner Jugend gründlich ftudirt hatte, fo fette er diefes Studium auch während feiner mıilitä- 
rifchen Laufbahn unabläffig fort. Dabei liebte er die ſchönen Künfte, bejonders die Mufik; 
außer mehrern Motetten hat er eine Missa und den 51. und 100. Pfalm componirt. Seinem 
Andenken errichtete Friedrich Wilhelm III. eine Marmorftatue in Berlin. Bgl. «General Graf 
DB. von Dennewig in den Yeldzügen 1813 und 1814» (Lpz. 1843); Barnhagen von Enje, 
«Leben des Generals Grafen B. von Dennewig» (Berl. 1854). 

Billow (Adam Heinr. Dietrich, Freiherr von), ein geiftreicher kritiſcher Militärfchrift- 
ftelfer, des vorigen Bruder, geb. zu Falfenberg in der Altmark um 1757, erhielt feine Ausbil- 
dung in der Ecole Militaire zu Berlin, wo der franz. Geift bes 18. Jahrh. herrſchte, und Hatte 
gerngefehenen Zutritt im Haufe der bekannten Gräfin Lichtenau. Er hat dies felbft feine «hohe 
Schule» genannt. Daraus, wie aus dem Leben im älterlichen Haufe, mit dem wunderlichen, 
oft bis zum Irrſinn ercentrifchen Vater, erklärt ſich die fpätere Entwidelung B.'s. Nachdem 
er fehr jung in die Armce getreten, gewährte ihm der Garnifondienft bald fein Intereſſe mehr. 
Er zog ſich von den Kameraden zurüd, warf fid) auf Stubign, und Polybius, Tacitus, Rouſſeau 
gaben feinem Geifte die Richtung. Nach dem Tode des Vaters nahm er feinen Abſchied und 
ging in die Niederlande, um ſich den Infurgenten gegen Joſeph IL. anzufchliegen. Als der 

ufjtand unterdrüdt war, kehrte er in fein Vaterland zurüd, faßte eine leidenſchaftliche Liebe 


Billow (Lubw. Friedr. Victor Hans, Graf von) 851 


für das Theater und brachte eine Schauſpielergeſellſchaft zuſammen. Aber ein äußeres Hin- 
derniß bewog ihn, diejen Plan mit bedeutendem Geldverlujt wieder aufzugeben, worauf er mit 
einem feiner Brüder auf gut Glüd nad) Amerika ging, In allen feinen Hoffnungen getäufcht, 
kehrte er nad) einem Jahre (1792) nad) Europa zurüd. Dennod) unternahmen beide Brüder, 
um ihre zerrütteten VBernögensumftände wiederherzuftellen, 1795 eine zweite Reife dorthin, und 
zwar mit Glaswaaren. Sie verloren jedod) dabei ihr ganzes Vermögen und trieben ſich über 
ein Jahr in Amerila umher; es heißt fogar, daß fie als Prediger aufgetreten find. In einer 
Schrift, «Der Freiftaat von Nordamerika in feinem neueften Zuftande» (2 Bde, Berl. 1797), 
ftrömte B. nad) der Rückehr feinen ganzen Haß und Unmuth aus. Um diefe Zeit führten ihn 
Berenhorft’s «Betrachtungen über die Kriegskunft» zu feinem wahren Berufe auf die Bahn als 
Kriegsjchriftfteller. Das Nefultat feiner Studien der Kriegswiſſenſchaft, Politif und Staats- 
öfonomie war die anonym veröffentlichte Schrift: « Geift des neuen Kriegsſyſtems » (Hamb. 
1799; 3.verm. Aufl.1835). Diefelbe erregte großes Auffehen, und dies bewog ihn, 1799 nad) 
Berlin zu gehen, wo er im Öeneralftabe oder im Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
Anſtellung juhte. Seine Hoffnung fchlug aber fehl, und er fah fich genöthigt, von der Schrift- 
ftellevei zu leben. Unter anderm fchrieb er in jener Zeit die « Gejchichte des Feldzugs von 
1800 » (Berl. 1801). Nach mandjerlei Händeln, die ihm feine freimiüthige Beftreitung der 
damals gewöhnlichen Anfichten zuzog, ging ex, in bittere Noth gerathen, nad) Pondon, wo fein 
neuer Plan, eine deutſche Zeitfchrift herauszugeben, fehlichlug und er in das Schuldgefängniß 
fam, aus welchem ihn fein Bruder, der nachmalige Feldherr, mit großen Opfern befreite. Dann 
wohnte er eine Zeit lang in Verfailles und Paris, mit abenteuerlichen Entwürfen befchäftigt, 
bis er 1804 ausgewiejen wurde. Er kehrte nad) Berlin zuriid und arbeitete nun fleigiger als 
je. Seine Hauptichriften aus diefer Periode find: «Lehrfäge des neuern Kriegs» (Berl. 1805), 
«Leben des Prinzen Heinrid) von Preußen» (2 Bde., Berl. 1805), «Neue Taktit der Neuern, 
wie fie fein follte» (2 Bde., Lpz. 1805). Auch gab er mit Berenhorft, Venturini, Boß und 
Retzow «Annalen des Kriegs» heraus. Seine Lage war dadurd zwar beffer geworden, aber 
feine Verſtimmung und Gereiztheit, fich höhern Orts nicht anerkannt zu fehen, nahm gefähr- 
lich zu. Er ergab ſich einem wüſten Leben, namentlich dem Trunk, und geifelte Zuftände und 
Perjönlichkeiten mit der bitterften Satire, bis ihn feine «Geſchichte des Feldzugs von 1805» 
(2 Bde., Berl. 1806) auf Neclamation des ruf), Gefandten in gefängliche Haft brachte. B. 
hätte entfliehen können, aber fein Eigenfiun und feine Verblendung erlaubten e8 nicht. An— 
fangs wurde er in der Hausvogtei zu Berlin, nad) der Schladht von Yena in Kolberg gefangen 
gehalten, von wo er den Ruſſen ausgeliefert und 1807 in Niga verftorben fein ſoll. Näheres 
darüber zu ermitteln, ift feinem Bruder nicht gelungen. B. war ein Mann von reihen Kennt» 
niffen und glänzenden Anlagen, Wenn aud) die Oenialität, die ihn auszeichnete, mit dem er— 
ftarrten Mechanismus feiner Zeit nothwendig in heftigen Conflict gerathen, und die Nicht- 
beachtung und Verfennung, die fein Streben überall, auch von feiner Regierung erfuhr, bei 
feinem lebhaften Selbftgefühl jene Bitterkeit erzeugen mußte, die man in feinen Schriften mit 
der Zeit in immer höherm Grade findet, jo haben doch diefe Schriften unverkennbar im Ge— 
biete der Kriegsfunft neue Bahnen gebrochen und namentlich aud auf feinen Bruder, den 
Sieger von Dennewig, vortheilhaft eingewirkt. B.’8 letzte, erft nad) feinem Tode erſchienene 
Schrift «Nune permissum est. Coup d’oeil sur la doctrine de la nouvelle eglise chre- 
tienne» (Kolb. 1809) ift eine Beleuchtung der Swedenborg'ſchen Lehre, welcher jein Vater 
in feinen legten Lebensjahren eifrig ſich zugewandt hatte. 

Billow (Ludw. Frieder. Victor Hans, rat von), preuß. Staatsmann, geb. 14. Juli 1774 
zu Eſſenroda bei Braunfchweig, dem Stammgute feines Baters, welcher lüneburg. Landſchafts— 
director war, erhielt eine treffliche Erziehung, befuchte von 1788— 90 die Kitterafademie zu 
Liineburg und dann bis 1794 die Univerfität zu Göttingen. Durd) feinen Verwandten, den 
nachmaligen preuß. Staatslanzler Fürften von Hardenberg, wurde er zunächſt beim Kammer— 
collegium zu Baireuth als Neferendar und 1796 als Afjeffor angeftellt, und nad) deffen Be— 
rufung nad) Berlin 1801 als Wirkt. Kriegs- und Domänenrath ebenfalls nad) der Hauptftadt 
verſetzt, wo er fich durch Fleiß und Gefchäftsgewandtheit auszeichnete. 1804 kam er als 
Kammerpräfident nad) Magdeburg. Nach dem Abſchluſſe des Tilfiter Friedens im J. 1807 
wurde er bei der Bildung des Staatsraths im nenerrichteten Königreich Weftfalen als Mit- 
glied deffelben nad) Kafjel berufen und bald nachher zum weitfäl. Dlinifter der Finanzen, des 
Handels und Schages ernannt. Unter den ſchwierigſten Berhältniffen Leiftete ex hier Bedeuten- 
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des, Er organifirte die zu feinem Reſſort gehörigen Berwaltungszweige und wußte durch um- 
fihtige Thätigfeit den finanziellen Berhältniffen Ordnung und Feftigkeit mitzuteilen. In 
Anerkennung diefer Verdienfte erhob ihn der König Jeröme in den Grafenftand, eine Aus- 
zeichnung, die fpäter der König von Preußen, als B. in defjen Dienfte zuriidgetreten war, 
betätigte. Deffenungeachtet gelang e8 mit der Zeit feinen Feinden, an deren Spige befonders 
der nachherige Finanzminifter von Malchus wirkte, ihm bei Yeröme zu verdächtigen und, wäh- 
rend er in einer wichtigen Sendung in Paris abwefend war, feinen Sturz herbeizuführen. Am 
Tage feiner Rüdkehr, 7. April 1811, feines Amts entlaffen, lebte er von jegt an auf feinem 
väterlichen Gute Effenroda, theils mit der Landwirthfchaft, theils mit ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Studien bejchäftigt, bis der König von Preußen gegen Ende 1813 ihn, auf Hardenberg’8 Bor- 
ſchlag, zum preuß. Staats- und Finanzminifter ernannte, Bei den kriegerifchen Anftrengungen 
Preußens bis zum zweiten Parifer Frieden bot B. alle Kräfte auf, unausgefegt neue Hitlfs- 
quellen zu eröffnen. Um womöglich gleich an Ort und Stelle ben ungeheuern Militärbedürf- 
niffen finanzielle Hitlfe zu gewähren, begleitete ex den König auf den Feldzitgen. Als nad) der 
Sicherſtellung des Friedens die Neorganifation des Staats erfolgen follte, glaubte man bie 
frühere energifche Wirkſamleit des Finanzminiſters zu vermiffen, wovon jedoch die Urſache 
mehr in andern hemmenden Berhältniffen als in feiner Perfönlichkeit lag. Da nad) der neuen 
Beftimmung der Minifterialverhältniffe gegen Ende 1817 neben dem Finanzminiſterium das 
Schatzminiſterium und die Staatscontrole errichtet wurden, fodaß jenem nur die Leitung ber 
Steuer:, Domänen- und Regalienverwaltung verblieb, mochte B. eine fo befchränfte Stellung 
nicht behalten und nahm feine Entlaffung. Er blieb jedoch Mitglied des Staatsraths ud 
übernahm zugleich das fiir ihn neuerrichtete Minifterium des Handels und ber Gewerbe nebft 
dem Baudepartement. Als darauf 1825 das Minijterium des Handels mit dem Minifterium 
des Innern verbunden wurde, übertrug ihm der König das Oberpräfidium der Provinz Schle- 
fien. Doch faum hatte er diefen Poften angetreten, al er 11. Aug: 1825 im Bade zu Landed 
ftarb. — Sein ältefter Sohn, Graf Hans Adolf Karl von B., geb. 10. Febr. 1807, be- 
trat die preuß. Beanıtenlaufbahn, ward im Frühjahr 1848 Unterftaatsfecretär im Minifterium 
de8 Auswärtigen, welches Amt er vom 6. Dec. 1848 bis zum 24. Febr. 1849 verjah, und ging 
hierauf als preuß. Gefandter nad) Hannover. 1850 übernahm er das Ant eines Minifters 
des Innern und Aeußern mit dem Vorſitz im Staatsminifterium in Medlenburg- Schwerin, 
legte jedod) 29. Juli 1858 diefen Poften nieder und fehrte nach Preußen zurück. 

Bülow (Heinr., Freiherr von), preuß. Staatsmann, geb. 16. Sept. 1792 zu Schwerin, 
wurde auf dem Gymnaſium feiner Baterftadt für die Univerfitätsftudien vorbereitet, die er zu 
Heidelberg begann. 1813 trat er jedoch als Lieutenant bei dem Corps ein, da8 ber General 
Graf von Walmoden an ber Niederelbe fammelte. Er wurde fehr bald Adjutant des ruſſ. 
Oberſten von Noftiz und zeichnete fic mehrfach) aus. Nach dem erften Parifer Frieden kehrte 
er 1814, um feine Studien zu vollenden, wieder nad) Heibelberg zurück. 1815 folgte er aber- 
mals dem Heere nad) Franfreih. Da er fid) für das diplomatifche Fach beftimmt hatte, fo 
wurde er nad) dem zweiten Parifer Frieden zunächft unter dem Staatsminifter Wild. von Hum« 
boldt, der zu Frankfurt a. M. die deutfchen Gebietsaustaufche zu erledigen hatte, beſchäftigt. 
Hier vermählte er ſich 1816 mit der jüngften Tochter diefes Staatsmannes, dem er 1817 als 
Sefandtfchaftsfecrstär nad) London folgte. Als Humboldt noch in demfelben Yahre wieder als 
Minifter nad) Berlin zurückkehrte, blieb B., mit den Gefchäften der Geſandtſchaft beauftragt, 
zu London und bewährte ſich als einen ebenfo thätigen wie gewandten Diplomaten. Seiner 
Vamilienangelegenheiten wegen trat er nad) einigen Jahren als Geh. Yegationsrath ins Mi- 
nifterium der auswärtigen Angelegenheiten zu Berlin ein, two ihm vorzugsweife alle Arbeiten 
anheimfielen, welche ſich auf die commerciellen Berhältniffe bezogen. 1827 warb er Gefandter 
zu London. Er hatte als folcher bedeutenden Antheil an den Londoner Conferenzen über die 
holländ.=belg. Angelegenheiten, dann am dem zur Pacificirung des Orients abgeſchloſſenen Ber- 
trage der vier Mächte vom 15. Yuli 1840 fowie an dem Abfchluffe des Hanbelsvertrags zwi⸗ 
chen Großbritannien und dem Deutſchen Zollverein. Zu Anfang 1841 ging er als preuf. 
Geſandter an den Bundestag zu Frankfurt a. M., wurde aber ſchon 2. April 1842, an Stelle 
des Orafen von Maltzan, zum Geh. Staats- und Cabinetsminifter ernannt und mit der Ber- 
waltung der auswärtigen Angelegenheiten beauftragt. Im Hinblid auf feine frühere Laufbahn 
ertwedte feine Berufung die Hoffnung, daß er ſich nüchſt dem Kriegsminifter von Boyen als 
aufrichtiger Vertreter der liberalen Anfichten bewähren werde. Doch gewannen beide feinen 
bejonders vorwiegenden Einfluß auf die leitende Politit. B.'s Ruf als Fiberaler litt vielmehr 
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in ber öffentlichen Meinung, indem er 1844 die Erneuerung des Cartellvertrags mit Ruß⸗ 
land bewerkftelligen half. 1845 trat er aus dem Minifterium, zog fich nad) Tegel zurüd und 
ftarb zu Berlin 6. Febr. 1846. 

Willow (Karl Eduard von), deutfcher Dichter und Schriftfteller, der fog. Thüringifchen 
Linie feiner Familie angehörig, geb. 17. Nov. 1803 zu Berg vor Eilenburg, dem Gute feiner 
Aeltern, ward von dieſen zum Kaufmannsftande beftimmt und arbeitete auch längere Zeit in 
mehrern Banfierhäufern, bis er diefen ihm überhaupt nicht zufagenden Beruf verlief. 1826 
erfaufte er ein literarifches Gefchäft in Leipzig, gab daffelbe abrr bald wieder auf und verfolgte 
num mehrere Jahre hindurch auf der dortigen Univerfität feine wiffenfchaftliche Ausbildung. 
Nach feiner Bermählung wählte er 1828 Dresden zu feinem Aufenthalt, wo er feitdem aus- 
ſchließlich der Literatur und Poeſie lebte und erft mit dem Kreife der Elifa von der Rede, dann 
mit Tied befreundet ward. Seit 1842 befand er ſich auf Reifen in Italien und hielt fich auch 
in Stuttgart und bei Tied in Berlin auf, bis ihn die polit. Verhältniffe 1849 beftimmten, 
Deutſchland zu verlaffen und nad) dem von ihm erfauften alten Scloffe Detlishaufen im 
Thurgau überzufiedeln. Hier ftarb er 16. Sept. 1853. Seinen literarifchen Ruf begründete 
D. durch das «Novellenbuch» (4 Bde., Lpz. 1834— 36), weldjes 100 Novellen, nad) alten 
italienifchen, fpanifchen, franzöfifchen, englifchen, Tateinifchen und deutfchen bearbeitet, enthält, 
und an das fich ein «Neues Novellenbuch» (Braunſchw. 1841) anfchlog. Später brachte er 
feine eigenen «Novellen» (3 Bde., Stuttg. 1846 — 48) zur Beröffentlihung, denen er die No- 
belle «Eine allernenefte Meluſine⸗ (Frankf. 1849) und die Legendenfammlung «Zur Nachfolge 
Ehriftiv (Lpz. 1842; 2. Aufl. 1859) folgen ließ. In allen diefen Schriften, die fich nament- 
lich durch fprachliche Meifterfchaft auszeichnen, befundet fi B. als Anhänger des Romanti- 
cismus. Bon feinen übrigen literarifchen Arbeiten find, außer der Bearbeitung von Manzoni's 
claffifchem Roman «Promessi sposi» (2 Thle., Lpz. 1837) und ber Erneuerung des «Sim- 
pliciffimus» (%p3. 1836), noch die von ihm veranftalteten Ausgaben der «Dramatifchen Werke» 
(4 Bde., Berl. 1830) Schröber’s, des dritten Theils der «Schriften» von Novalis (mit Tied, 
Berl. 1846), von Kleiſt's «Leben und Briefe» (Berl. 1848), von Schillers «Anthologie auf 
das J. 1782» (Heidelb. 1850), von Dietr. von B.'s «Militärifche und polit. Schriften» (mit 
W. Rüſtow, Lpz. 1853) fowie der nachgelaffenen Werke Berenhorft’s (2 Thle., Deffau 1845— 
47) zu nennen. Außerdem bereicherte er die deutſche Memoirenliteratur mit der Ausgabe der 
Denkwürdigleiten des Pfalzgrafen Kurfürſten Friedrich II. bei Rhein («Ein Fürftenjpiegel», 
2 Bde., Frankf. 1849) und gab die intereffante Selbftbiographie des ſchweiz. Webers Ulrich 
Bräler («Der arne Mann von Todenburg», Lpz. 1852) heraus, 

Bülow (Hans Guido von), ein vorzüglicher Klavierfpieler, der Sohn des vorigen, geb. 
zu Dresden 8. Yan. 1830, erhielt durch F. Wied Unterricht auf dem Klavier und die erfte 
theoretifche Unterweifung in der Mufil von Mar Karl Eberwein. In Stuttgart, wo er feit 
1846 das Gymnaſium befuchte, ließ er fich zuerft öffentlich als Klavierfpieler hören. 1848 
fam er nad) Leipzig, um daſelbſt die Rechte zu ftudiren, nahm aber bei Hauptmann nebenbei 
theoretifchen Unterricht in der Muſik. In den J. 1849 und 1850 fegte er in Berlin feine 
jurift. Studien fort. Inzwifchen aber war in ihm der Entſchluß gereift, fich der Mufif als 
Lebensberuf zu widmen. Er begab fich zu diefem Zwecke zu Rich. Wagner, den er von Dres: 
den aus fannte, nad) Zürich und von hier aus 1851 zu Liſzt nad Weimar. Auf dem ballen- 
ftädter Mufikfeft 1852 begründete er feinen Ruf, den er feitdem auf vielfältigen Concertreifen 
vermehrt und befeftigt hat. Seit 1854 nahm er feinen Wohnfig in Berlin. Nachdem er fic) 
1857 mit einer Tochter Lifzt’s verheiratet, ward er 1858 zum königl. preuß. Hofptaniften und 
nachgehends zum Ritter des Kronenordens fowie endlich von Jena aus zum Doctor der Philo- 
fophie ernannt. Ende 1864 fiedelte er, einem Hufe des Königs Ludwig IL von Baiern folgend, 
nach München itber. B. erregt gerechtes Staunen fowol durch feine ungemeine, aller Schwic- 
rigfeiten fpottende Bravour wie durch fein aufergemwöhnliches Gedächtniß, welches ihn in den 
Stand fett, die umfangreichften und complicirteften Stüde in reichfter Auswahl auswendig 
vorzutragen. Als Componift hat er ſich in einigen Orchefter-, Klavier- und Vocalſachen be- 
thätigt, welche alle auf dem Boden ber Wagner-öifgtfchen Kumftmarimen wurzeln. Für diefe 
Kunftmarimen ift er auch ala Schriftfteler aufgetreten mit Auffägen namentlich in der «Neuen 
Zeitfchrift fiir Muſiky», welche mit Geift, aber auch nicht ohne Heftigfeit gejchrieben find. 

Bülow: Cummerow (Ernft von), preuß. Publicift, geb. 13. April 1775 auf dem Fami- 
liengute Prigau in Medlenburg-Schwerin, erhielt 1788 eine Lieutenantsftelle in dem hanuov. 
Regiment der Königin, trat jedoch 1790 bereits wieder aus. Nachdem er von 1797—99 in 
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Roſtock und Zena ſtudirt, ließ er ſich 1802 als Grundbeſitzer in Pommern nieder. Seit dieſer 
Zeit nahm er ſehr thätigen Antheil an den ſtändiſchen Verhandlungen über die Berfaffunge- 
reformen in Preußen. 1812 war er Mitglied der fog. interimiftifchen Nationalrepräfentation 
und fpäter der unter dem Vorſitze des Kronprinzen gebildeten Commiſſion für die Berathung 
der neuen ftändifchen Organifationsgefege. Beſondere Aufmerkfamkeit ſchenkte er den Credit: 
und Eulturverhältniffen des flachen Landes. B. wollte im allgemeinen die Herftellung einer 
ftändifchen Monarchie, in welcher der Grundbefig eime bevorzugte Stellung einnimmt; dem 
modernen Conftitutionalismus war er entfchieden abhold. Hierauf fußte auch feine Oppofition 
gegen die Herrfchaft der Bureaufratie, und diefelbe Richtung verfolgten feine zahlreichen publi- 
ciftifchen Arbeiten über Verfaſſungs- und Verwaltungsgegenftände, die zum Theil bei ihrem 
Erfcheinen großes Aufſehen erregten. So namentlich die beiden erften: «Der Punkt auf dem 
3» (Berl. 1823) und «Die Verwaltung des Staatöfanzler8 Hardenberg» (1823). Nachdem 
er den beiden erften ponmerfchen Landtagen beigewohnt, zog er ſich von dem öffentlichen Ge» 
ſchäften zurüd, um der Verwaltung feiner Güter und fernen fchriftftellerifchen Beftrebungen 
zu leben. Sein Werk «Preußen und Deutfchland» (2 Bde., Berl. 1843) befprad) die preuf. 
Zuftände in freimiüthiger Weife. Im demfelben Yahre erſchien auch eine Abhandlung über 
«Preußens Finanzen». Sodann folgten unter anderm «Polit. und finanzielle Abhandlungen» 
(2 Hefte, Berl. 1844— 45); «Das Bankwefen» (1846); «Die europ. Staaten nach ihren 
innern und äußern polit. Verhältniffen» (Ultona 1845); «Das normale Geldſyſtem und feine 
Anwendung auf Preußen» (Berl. 1846); «Der Zollverein» (1846); «Preußen im J. 1847 
und die Patente vom 3. Febr.» (1847). Eine neue Phafe feines öffentlichen Wirkens begann 
nad) der Umwälzung von 1848. Als nämlicd) die Märzpatente die altftändifchen Inftitutionen 
befeitigt hatten und die vom Finanzminifter Hanfemann angebahnte Aufhebung der Grund: 
fteuerbefreiungen den ritterfchaftlichen Grundbeſitz mit bis dahin ungewohnten Abgaben bedrohte, 
fantmelte B. die zerftrenten Kräfte des Landadels und rief die Bildung eines «Vereins zum 
Schutze des Eigenthums» hervor, ber dem größern Publikum unter dem Namen «Junkerparla⸗ 
ment» bekannt ward. Diefer Verein darf als der Kern betrachtet werden, aus dem fich die 
fpätere Feudalpartei mit ihren Beftrebungen und Einflüſſen entwidelte. B. unterftittte feine 
Gefinnungsgenoffen durch eine Neihe von Flugfchriften, wie: «Die großen allgemeinen Eredit- 
inftitute» (1848); «Die Grundftener und ihre Ausgleihung» (1849); «Die Reaction und ihre 
Fortfchritte» (1850); «Die Revolution, ihre Früchte u. ſ. mw.» (1850);. «Die Keform der 
Berfaffung von confervativen Gefichtspunkte» (1851). Durch feinen Tod, der 26. April 1851 
zu Berlin erfolgte, verlor die Partei ihren gewandteften Verfechter. 

Bulwer-Lytton (Sir Edward Geoffrey Earle Lytton), berühmter engl. Romanſchrift— 
fteller, ift zur Heydon-Hall in der Grafſchaft Norfolt 1805 geboren‘ und der dritte und jüngſte 
Sohn des Generals Bulwer. Seine Mutter, die Tochter und einzige Erbin Henry Warburton 
Lytton's, Teitete nad) dem frühen Tode ihres Gemahls die Erziehung ihrer Kinder und ſcheint 
namentlich, da fie mit der ſchönen Literatur Englands innig vertrant war, auf die Nichtung 
des jüingften Sohns von großem Einfluß geivefen zır fein. Zu Cambridge, wo B. ftudirte, trug 
er durch ein Gedicht über die Sculptur den Preis davon; auch wurde er hier durch einen 
Freund, der fich längere Zeit in Weimar aufgehalten, mit der deutfchen Sprache und Piteratur 
befannt. Mehrere Ferienreifen in England, Schottland und Frankreich erweiterten feine An 
fchauungen. Als fein literarischer Huf bereits begründet war, wurde er 1831 zuerjt vom dem 
Flecken St.-Mpes, dann, als diefer durch die Reformbill das Wahlrecht verloren, von. der Stadt 
Lincoln in das Unterhaus gewählt. Doch entſprach er als Redner den Erwartungen keines— 
wegs. Er ließ ſich nur bei allgemeinen Discuffionen vernehmen und blieb, ungeachtet feines 
Anſchluſſes an das Whigminifterium und obſchon er bei Gelegenheit der Krönungsfeier der 
Königin 1838 zum Baronet erhoben worden, im Unterhaufe ohne Einfluß. Auch wurde er bei 
der Wahl von 1841 übergangen. Sein fchriftitellerifches Talent entwidelte ſich umter den Ein» 
wirkungen der polit. und focialen Atmoſphäre Englands fehr früh. Davon zeugen feine Ge 
dichte «Weeds and wild flowers» (2omd. 1826), welchen die poetifche Erzählung «O’Neil the 
rebel» (Pond. 1827) und die Romane «Falkland» (Pond. 1827) und «Pelham, or the ad- 
ventures of a gentleman» (3 Bde., Yond. 1828) folgten. Durch letztere Arbeit erregte er 
zuerit die allgemeine Aufnterkfamfeit, wie er zugleich aud) in berfelben ben feinem Talente ent- 
fprechenden Romantypus fand. Im fchneller Reihe erfchtenen nun «The'Disowned» (3 Bde., 
Lond. 1829), «Devereux» (Pond. 1829), «Paul Clifford» (Pond. 1830), «Eugene Aramı 
(Lond, 1832), Skizzen aus dem engl. eben unter dem Titel «England and the English» 
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(2ond. 1833) und «The Student» (Lond. 1835), «The Pilgrims of the Rhine» (Pond. 1834), 
«The last days of Pompeii» (?ond. 1834), «Rienzi, the last of the tribunes» (3 Bde., Pond. 
1835), das gefchichtliche Werk «Athens, its rise and fall» (2 Bde., Fond. 1837); ferner die 
Romane «Ernest Maltravers» (3 Bde., Lond. 1837), den er «dem großen deutjchen Volle, 
einem Bolfe von Denfern und Kritikern» widmete, und die Fortfegung defjelben, «Alice, or 
the mysteries» (Lond. 1838), «Leila, or the siege of Granada» (ond. 1840), «Zanoni» 
(3 Bde., Lond. 1842), «Night and Morning» (Yond. 1841), «The last of the Barons» 
(3 Bde., Lond. 1843). 

ALS dramatifcher Dichter verfuchte ſich B. zuerft in dem von ihm einige Jahre redigirten 
«New Monthly Magazine», worin er Brughftüde eines dramatifirten «Eugene Aram» mit- 
theilte. Seine fpätern dramatifchen Arbeiten, wie «The Lady of Lyons» (Pond. 1838; deutſch 
von Ezarnowffi, Aachen 1838), «Richelieu», «The Duchess of La Valliöre» (deutſch von 
Czarnowſti, Aachen 1837) und anderes hatten zum Theil auf der Bühne Glüd, find aber als 
Dramen unbedeutend, da der Dichter feinen reichen Geift dem theatralifchen Effecte, der ihm 
doc) wieder keineswegs zu Gebote ftand, zum Opfer brachte. Eine Ueberjegung der Sciller’- 
fchen Gedichte («Poems and Ballads of Schiller», 2 Bde., 1844) zeichnet fich nicht gerade 
durch große Treue aus. Mit dem «Letzten Barone» hatte B. angekündigt, das Feld der No- ° 
velliftif auf immer verlafjen zu wollen; bald ward er jedoch) feinem Vorſatz untreu und fchrieb 
«Lucretia, or the Children of Night» (3 Bde., Lond. 1846), einen etwas zu fehr ing Melo— 
dramatische fpielenden Roman, der von der Kritik hart angegriffen wurde. Nicht viel beffern 
Erfolg hatte «Harold, the last of the Saxon kings» (3 Bde., Yond. 1848); troß mandjer 
wahrhaft poetifchen Stellen fand man, daf das Wert für einen Roman zu viel gelehrten Ballaft, 
für eine Gefchichte zu viele romantifche Zuthaten enthalte. Unterbeffen hatte ein ohne feinen 
Namen herausgegebenes fatirifches Gedicht «The new Timon, a romance of London» (Lond. 
1846), in welchem er die focialen Zuftände der brit. Hauptftabt fhildert und die namhafteften 
polit. Charaktere des Tags auftreten läßt, entfchieden Glüd gemacht und ihn zu einem größern 
Epos, «King Arthur» (Lond. 1848), ermuntert, das zwar nicht die übertriebenen Lobfprüche 
verdiente, die ihm von einigen Seiten gefpendet wurden, aber jedenfalld einen ehrenvollen Pla 
unter den neuern Erzeugniffen des engl. Barnaf einnimmt. B. entſchloß fid) daher, feinen 
nächſten Roman anonym erfcheinen zu laffen, um die Kritik zu entwaffnen und das gegen deu 
allzu fruchtbaren Schriftfteller falt gewordene Publikum zu täufchen. In der That wurden die 
«Caxtons» (3 Bde., Fond. 1850), die zuerft 1848 —49 in « Blackwood’s Magazine » er- 
fhienen, mit einem Beifall aufgenommen, wie ihn faum eins feiner frühern Werke gefun- 
den. Durch den Tod feiner Mutter hatte B. Ende 1843 ein fürftl. Bermögen geerbt, und er 
nannte ſich nun Bulwer-Lytton. Seinen Reichthum verwendete er in edler und angemefjener 
Weife; namentlich befchiitte er Kunſt und Wiffenfchaft. Als der Plan in Anregung gebracht 
wurde, zum Beften altersfchwacher Literaten und Kinftler einen Fond zufammenzubringen 
und eine Stiftung zu errichten, wies B. ein Stück Yand als Bauplag dazu an und fchrieb im 
Intereffe diefes Unternehmens ein neues fünfactiges Luſtſpiel: «Not so bad as we seem, or 
Many sides to a character» (1851), deffen Ertrag er zum Beten der Literary- Guild be— 
flimmte. In der Politit wurde er dagegen feinen frühern liberalen Grundfägen allmählich 
untrem, und nachdem er in dem «Letter to John Bull» (Xond. 1850) das Freihandelsſyſtem 
befämpft, trat er bei den Wahlen von 1852 offen zur confervativen Partei über und wurde 
fite Hertforbfhire ins Parlament gewählt. Obgleich ihm auch jet die Kunſt des Debattirens 
fremd bfieb, zeichnete er fich durch forgfam ftudirte Reden im Sinne des entſchiedenen Toryis- 
mus aus und kämpfte mit dem Eifer eines Neophyten zur Seite Disraeli's gegen feine ehe- 
maligen Meinungsgenoffen. Nur einmal, in der Seffion von 1855, ftimmte er im Gegenſatz 
zu feiner Partei für die Aufhebung des Zeitungsftempels. Als 1858 ein conſerbatives Mini- 
fterium unter Derby ans Auder kam, wurde B. nad) dem Riüdtritt Ellenborough's ſegar zum 
Staatsfecretär für die Colonien ernannt, welches Amt er bis zur Auflöfung des Minifteriums 
im Juni 1859 beffeidete. Aber auch während diefer Zeit fette er feine literarische Thätigfeit 
mit ungefchrächter Energie fort. Auf «My Novel» (3 Bde., Lond. 1852), in welcher er au 
die «Caxtons» anknütpfte, folgte der 1857 in « Blackwood’s Magazine » begonnene, dur) 
kunftvolle Verfchlingung des Knotens beinerfenswerthe Roman «What will he do with it?» 
(3 Bde., Lond. 1859) und endlich die «Strange Story» (3 Bde., Yond. 1862), worin er den 
mpftifchen Ideen Ausdrud gab, zu denen er feit lange hinueigte. Eine Sammlung feiner Bei» 
träge zu verſchiedenen Zeitjchriften erfchien unter dem Titel « Oaztoniana » (2 Boe., Yond, 
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1864). B.'s Werfe wurden nicht blos in Dentfchland und Frankreich abgedrudt, fondern 
auch in faft alle lebende Sprachen überfegt. Die Eigenſchaften, welche ihn vor andern engl. 
Romanfchriftftellern auszeichnen, find namentlid) eine ebenmäfig ausgebreitete, harmonische 
und reine Diction, eine philof. Durdjdringung des Stoffs und das Streben, ein Ganzes, cin 
Refultat zu erzielen und fein Thema volllommen zu erfchöpfen. Eine feine Beobachtungsgabe, 
ein geiftreicher Ausdrud, pſychol. Blid und Reichthum der Erfindung find ihm nirgends ab» 
zufprechen ; aber an Mannichfaltigfeit der Charakteriftit, an augenblidlicher Infpiration, welche 
den Pefer unwillkürlich hinreift, an großartiger Stofflichkeit, vor allem an Wahrheit und 
Wahrfcheinlichkeit in Auffaffung und Darftellung des wirklichen Lebens fteht er hinter den 
Korpphäen der engl. Romanliteratur zurüd. 

Seine Gattin Rofina, Lady B., die Tochter Francis Wheeler's zu Limerick und Enkelin 
des Lord Maſſey, wurde 1807 geboren und verheirathete fid) 29. Aug. 1827 mit B. Durd) 
das Beifpiel ihres Gatten zu literarifchen Befhäftigungen angeregt, verfuchte fie fid) anfangs 
in Journalartikeln, aber erft infolge ehelicher Zerwürfniffe, welche fchlichlicd eine Trennung 
herbeiführten, wurde fie zu größern Arbeiten veranlaßt. Der Roman «Cleveley, or the man 
of honour» (3 Bde., Lond. 1839; deutfch von Pfizer, Stuttg. 1840) machte durch die darin 
- enthaltenen Perfönlichkeiten Auffehen, ift aber allerdings als Kunftwerk unbedeutend. Auch 
das «Budget of the Bubble Family» (3 Bde., Fond. 1840) und die «Memoirs of a Musco- 
vite» (Pond. 1844) haben geringen Werth, wogegen «Miriam Sedley, a tale from real life» 
(3 Bde., Lond. 1851) ſich durch gelungene Schilderungen moderner geſellſchaftlicher Zuftände 
empfiehlt. In «Behind the Scenes» (Lond. 1854) und «The World and his Wife» (Lond. 
1858) behandelt fie dafjelbe Thema, indem fie die Hohlheit und Heuchelei der ſog. fafhionabeln 
Melt mit rüdfichtslofer Bitterkeit bloßlegt. Eine fcandalöfe Scene rief Yady B. bei der Wahl 
ihres Gatten in Hertfordfpire nad feiner Ernennung zum Minifter im Duni 1858 hervor, 
wo fie auf den Huftings erfchien und dem verſammelten Publikum ihre Beſchwerden gegen ihn 
vortrug. — Der einzige Sohn diefer unglüdlichen Ehe, Edward Robert B.L., geb. 1831, 
widmete fi) dem diplomatifchen Fach und begleitete 1849 feinen Oheim als Gefandtichafts- 
attache nach Wafhington, 1852 nad} Florenz. Zum Legationsfecretär in Kopenhagen ernannt, 
fungirte er dort 1863 kurze Zeit als Gefchäftsträger und wurde im Mai 1864 nad) Athen 
verſetzt. Als Schriftfteller trat er unter dem Namen Owen Meredith mit «Clytemnestra, the 
Earl's Daughter, and other Poems» (Lond. 1856) auf, in denen er ſich als Schüler Tenny« 
ſon's und Browning's zeigte, die aber, wie «The Wanderer, a collection of poems in many 
lands» (Pond. 1858), durch Ydeenreichthum und zierlichen Versbau anfpredhen. Weniger ge- 
tungen ift die poetifche Erzählung «Lucile» (Lond, 1860). Hierauf veröffentlichte er einige 
Ueberfegungen ferb. Volkslieder unter dem Titel « Serbski Pesme» (Lond, 1861) und lich 
ſodann «The Ring of Amasis, from the papers of a German physician » (2 Bde,, Lond. 
1863) erfcheinen, der in Stil und Inhalt an die letzten Nomane feines Vaters erinnert. In 
den Streitigkeiten feiner Aeltern ftellte fi) der Sohn auf feiten des Vaters. 

Bulwer (Sir Henry Lytton Earle), des Romandichters älterer Bruder, geb. 1804, wid- 
mete fid) der diplomatifchen Yaufbahn und wurde 1827 zum Attache bei der brit. Gefandtfchaft 
in Berlin ernannt, von wo er 1829 nad) Wien verfegt ward. 1830 war er im Auftrage 
feiner Regierung in Brüffel, um die belg. Revolution in der Nähe zu beobachten, und trat bald 
darauf ins Parlament, wo er bis 1837, zulegt für Marylebone, einen Sig einuahm und ſich 
als fertiger Redner zeigte. Zugleich erwarb er fi durd; die geiftreichen Schriften «France, 
social, literary, political» (2 Bde., Lond. 1833; deutich, 2 Thle., 1835 — 36) und «The 
Monarchy of the Middle Classes» (2 Bde., Yond. 1834; deutfch, 3Thle., Aachen 1836), denen 
«An Autumn in Greece» (Pond. 1824) vorangegangen war, einen geadhteten Namen. Nach— 
dem er feit 1835 als Gefchäftsträger in Brüffel fungirt, ging er 1837 als Legationsfecretär 
nad) Konftantinopel und brachte hier einen Handelsvertrag mit der Pforte zu Stande. Bald 
darauf wurde er zum Botfchaftsjecretär in Paris, 1843 zum Oefandten in Madrid ernannt, 
mußte aber 1848, wegen eines gegen die Gewaltfchritte des Minifteriums Narvaez erhobenen 
Proteftes, Spanien verlaffen. Nach England zuritdgekehrt, vermählte er fid) mit Charlotte 
Wellesley, Tochter Lord Cowley's und Nichte des Herzogs von Wellington, und begab fid) 1849 
als außerordentlicher Gejandter und bevollmädjtigter Minifter nad) den Vereinigten Staaten, 
wo er durch Abſchließung des fog. Clayton-Bulwer-Vertrags einen unter damaligen Umftänden 
nicht unmwichtigen diplomatiſchen Erfolg errang. Hierauf war er. von 1852—55 Oefandter 
in Toscana und erhielt Ende 1857 an Stratford de Redceliffe's Stelle den Botſchafterpoſten 
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in Konftantinopel. Einen folchen Vorgänger zu erfeen, war nicht leicht. B. zeigte fich indeß 
der Aufgabe gewachſen und erwarb namentlic, nad) der Thronbefteigung des Sultans Abd-uls 
Aſis einen unbefchräntten Einfluß über den Geift des jungen Monarchen. Ohne Zweifel ift er 
einer der fühigften Diplomaten Englands und in Bezug auf orient. Angelegenheiten eine Haupt⸗ 
ftitge der Palmerſton'ſchen Politik. 

Bünagu (Heinr., Graf von), verdient ala Gefcyichtichreiber und Freund der Wiffenfchaf- 
ten, geb. 2. Juni 1697 zu Weißenfels, bezog, erſt durch Privatunterricht, dann in Schul» 
pforta vorbereitet, 1713 die Univerfität Leipzig und trat dafelbft 1716 als Oberhofgerid)ts- 
afjeffor in Eurfürftl. Staatsdienft. Er ftieg raſch empor, ward 1730 in das Geheime Conſilium 
berufen ‘und. fchien eine glänzende Laufbahn vor ſich zu haben, als es bald nach dem Throu—⸗ 
wechfel von 1733 bem Einfluffe Brühl's gelang, ihn als Oberauffeher der Graffchaft Mans: 
feld von Dresden zu entfernen. Nach Kaifer Karl’s VI. Tode ging B. 1740 als Gefandter 
nach Mainz und trat 1741 in die Dienfte Karl's VII., der ihn namentlich zu diplomatischen 
Sendungen und bei ben Verhandlungen für die Frankfurter Union verwandte. Nach des Kaifers 
Tode zog er fi) nad) Nöthnig bei Dresden zurück, wo 1748 Windelmann im feine Dienfte trat, 
ging dann 1751 als Obervormundſchaftlicher Statthalter nad) Eifenady und ward, nachdem 
der Herzog Konftantin feine Regierung felbft angetreten, deſſen Premierminifter zu Weimar. 
Nach dem Tode des Herzogs blieb er in diefer Stellung, bis er im Sept. 1759 feine Entlafjung 
nahm und ſich nad) dem nahen Gute Ofmannftädt zuriidzog, wo er 7. April 1762 ftarb. Als 
Staatsmann zeichnete fih B. ebenfo ſehr durd Klugheit und Erfahrung als durch eine hohe 
und mehrfach erprobte Hechtlichkeit aus, Er war raftlos thätig, vielfeitig und gründlich gelehrt, 
in feinem Privatleben mild und gütig und ein Gönner der Gelehrten, fo namentlich Windel: 
mann’s, Seine durch umfaffendes Duellenftudium wie durch Sorgfalt fir die Darftellung 
ausgezeichnete « Deutſche Kaifer- und Neichshiftorie» (4 Bde., Lpz. 1728—43) blieb un- 
vollendet. Berdienftlid war auch feine «Hiftorie des Kriegs zwischen Srankreich, England und 
Deutjchland» (franz. u. deutjch, 4 Bde., Regensb. 1763— 67). Seine treffliche, vorzüglich 
im Face der Gefchichte fehr reich ausgeftattete Bibliothef von 42000 gebrudten Bänden, die 
durch feines Bibliothefars J. M. Fraucke meifterhaften «Catalogus bibliothecae Bünavianae» 
(7 Bbe., Lpz. 1750—56) allgemein befannt geworden, bildet einen Hauptbeftandtheil der königl. 
Bibliothek zu Dresden, fiir welche fie 1764 fiir 40000 Thlr. angelauft wurbe. 

Bund bedeutet im allgemeinen einen unter gegenfeitigen Verpflichtungen und Zufagen ab» 
gefchloffenen Vertrag. Im biblifchen Sinne wird unter B. das Vertragsverhältniß zwifchen 
Gott und feinem auserwählten Volke verftanden, welches auf der Offenbarung des göttlidyen 
Willens einerfeits, auf der Verpflichtung des Volks, diefen Willen gegen die gegebenen gött— 
—* Verheißungen zu erfüllen, andererſeits beruht. Im Unterſchiede von der durch Chriſtus 
geſtifteten Gottesgemeinſchaft Heißt der B. Jehovah's mit Iſrael der Alte B. Derſelbe wurde 
nach der Darſtellung der Bücher Moſis (in ihrer gegenwärtigen Geſtalt) ſchon mit Abraham 
begründet («der B. der Verheifung»), mit den übrigen Patriarchen des Volks Ifrael er 
nenert, durch die Befchneidung fymbolifirt (daher and) «der B. der Beichneidung») und darin 
befaßt, daß Gott dem Abraham eine reiche und gefegnete Nachlommenſchaft, Abraham aber 
mit ſeinem Bolfe Gott Treue und Gehorfam verſpricht. Andererfeits wurde diefer B. erneuert 
mit Moſes nad) der Befreiung Iſraels aus Aegypten. Diefer vermittels eines blutigen Sühn- 
opfers (daher «DB. des Blutes») geweihte B. verfprad) von feiten der Nraeliten ftrenge Beob- 
achtung des mofaifchen Gefeges, von feiten Gottes Schug und Segen und Heimführung in 
das gelobte Land Paläftina. Die mofaifchen Gefegtafeln wurden daher, als die Urkunden des 
Bündniffes Gottes mit feinem Volke, vornehmlid) das «Buch des B.» oder ſchlechthin B. ge— 
nannt, der Name aber allmählich auf die gefammten angeblichen amoſaiſcheno Echriften und 
endlich auf das Alte Teftament überhaupt ausgedehnt. Der Neue D., befiegelt mit dem Blute 
Ehrifti, umfaßt nad) biblifcher, ingbefondere paulinischer Lehre, als die Erfüllung der Weiſ— 
fagungen des Alten Teftaments von einem neuen B. (Der. 31, 31), das Verſprechen von feiten 
Gottes des Vaters, ſich verföhnt fein zu laſſen in Chrifti Leben und Sterben und die Menſchen 
als feine Kinder aufzunehmen, von fetten der Menfchen aber das Gelübde des Iebendigen, in 
Liebe thätigen Glaubens an die in Chriftus offenbarte göttliche Gnade. Die Uebertragung des 
Ausdruckes «Bund» auf die von ihm durch fein Blut geftiftete Gottesgemeinſchaft rührt übri- 
gens von Jeſu felbft her (Matth. 26, 23; Mark. 14, 24; Luk. 22, 20; 1 Kor. 11,25). Mit 
gleichem Sinne nnd Grunde, wie die Benennung «Alter B.» auf die ganze Sammlung alt: 
teftamentliher Schriften, bezieht man den Ausdruck «Neuer B.» auf das Neue Teftament. 
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Bundelkund, ſ. Bandelkand. 

Bundesfeſtungen heißen in Deutſchland diejenigen Feſtungen, welche bei der Errichtung 
des Deutſchen Bundes beſtimmt wurden, zum Schutze der Grenzen Deutſchlands auf gemein- 
ſchaftliche Koften erhalten und durch Truppen verfchiedener Bundesſtaaten nad) dem in der 
Bundes: Kriegsverfaffung feftgeftellten Verhältniß befet zu werden. Nur die Weſtgrenze, welche 
nächſt Preußen aud) mittlern und Meinern Staaten gehört und Frankreich zum Nachbar hat, 
fhien 1815 eines Schuges durch B. zu bedürfen; gegen Oft und Süd ſicherten die beiden 
deutfchen Großmächte die Grenze; von Norden drohte, damals wenigftens, kein Feind. Es 
wurden daher zuerft nur die drei Feftungen Landau, Mainz und Luremburg zu B. erhoben. 
Als Franfreih 1840 mit Krieg drohte, fügte ber Bund, in richtiger Erkenntniß, daß Süd⸗ 
deutſchland vom Oberrhein her gegen eine auf Strasburg geftitgte Invafton wehrlos fei, noch 
Raftadt und Ulm hinzu. Landau, verftärft durch bie Befeftigungen von Germersheim und 
Luxemburg, deden als vorgefchobene Poften, verbunden durch die preuß. Feſtung Saarlouis, 
das linke Rheinufer und —— für den Krieg die Aufſtellung bedeutender Truppenmaſſen zwi⸗ 
ſchen Rhein und Moſel. Mainz iſt das mächtigſte Bollwerk Deutſchlands an der Weſtgrenze, 
das in Verbindung mit der ſtarken preuß. Feſtung Koblenz zugleich der Stützpunkt für eine 
kräftige Offenfive in Feindesland werden kann. Diefe Feftungsgruppe ſchützt die Grenzen dort 
vollkommen. Weniger günftig find die Berhältniffe amı Oberrhein; doch bildet Ulm hinter dem 
Schwarzwalde den Sclüffelpunkt zur Main- und Donanlinie, weldye in das Herz Deutich- 
lands führen, und Raſtadt bedroht franz. Angriffsoperationen in der Flanke. Als ungeredt- 
fertigt erfcheint e8, daß die ſtarke Feftung Breiſach (f. d.) nicht wiederhergeftellt worden. Ye 
denfall® würde ein verfchangtes Lager bei Germersheim, eine Feftung am deutſchen Ufer des 
Bodenfees, wenn etiva ein franz. Heer, die Neutralität der Schweiz nicht achtend, von dort 
einbräche, und Rendsburg in Holftein das Syſtem der B. vervolljtändigen. Das Befagungs- 
recht in Landau hat Baiern allein, in Mainz Defterreich und Preußen, in Luremburg Preußen 
und Luxemburg-Limburg, in Raſtadt Oeſterreich, Preußen und Baden, in Ulm Dejterreich, 
Witrtemberg und Baiern. Wenn die B. ihre volle Kriegsbefagung erhalten, werden zu deren 
Verſtärkung die Contingente der Meinen Bundesftaaten, meift Yägertruppen, welche die Re- 
ſerve-Bundesdiviſion bilden, verivendet. Im runden Zahlen (bei allen noch etwas überſchießend) 
würde dann die ſtriegsbeſatzung von Landau 6000, Mainz 20000, Luxemburg 10000, Raftadt 
11000, Ulm 19000 Mann ſtark fein. 

Bundeslade hie die Fade oder Kifte in der Stiftshütte (f. d.), jpäter im Tempel zu Jeru⸗ 
falem, in welcher die Gefegtafeln Mofis lagen. Sie war von Afazienholz, 2/, Elle lang, 1'/, 
Elle breit und ebenfo hoch, von innen und von außen vergoldet, aud) lief ein goldener Kranz 
darum. Auf dem goldenen Dedel ftänden zwei goldene Cherubbilder mit ausgebreiteten Flügeln, 
und hier, zwifchen diefen Cherubim, war e8, wo man ſich Jehovah als gegenwärtig dachte. An 
den vier Ecken waren Ringe und durch diefe Stangen geftedt, um die Lade tragen zu lönnen. 
Diefe heilige Fade ftand im Allerheiligften, twurde aber zuweilen auch mit in den Krieg genom« 
men und dann im feierlichen Aufzuge wieder an ihren Ort gefegt. Die Leviten, die fie trugen, 
mußten fie aber vorher von den Prieftern einwideln lafjen, denn niemand durfte diefelbe jehen 
oder berühren, da fie der Sit der wirffamen Gegenwart Gottes war. Bei der Zeritörung des 
Salomonifchen Tempels verbrannte auch die Lade. Aehnliche heilige Kiften fiir Götterbilder 
und Heiligtümer hatten aud) andere alte Bölter, z. B. bie Aegypter und die Etrusfer. 

Bundesrath, j. Schweiz (Geographie und Statiftif). 

Bundesftaat nennt man diejenige Form ftaatlichen Zuſammenlebens, welde in der Mitte 
zwifchen dem Einheitsftaate und dem Staatenbunde liegt. Allerdings find die Grenzen, welche 
ihn von dem einen und dem andern ſcheiden, nicht immer ganz Har und feftftehend. So z. B. 
war das Deutfche Reich, obgleich vom Haufe aus als ein Einheitöftaat im «Reid» conftituirt, 
doch im Berlauf der Zeiten thatfächlich zu einem B. geworden, ja in manchen Beziehungen faft 
noch unter denjelben, auf die Stufe des bloßen Staatenbundes, herabgefunfen, Andererjeits 
ift der jetgige Deutfche Bund, der feinem in der Bundesacte ausgeſprochenen Ziwede nad) nur 
ein Staatenbund fein follte, durch die jenem urfpränglichen Bundesvertrage in den Karls— 
bader Eonferenzen, der Wiener-Schluß-Acte, endlich den mancherlei Ausnahmebeſchlüſſen 
von 1824, 1832, 1834, 1851, 1854 gegebene Auslegung in gewiffen Beziehungen dem B. 
nahe gebracht worden, wennfhon er in andern und gerade ſolchen, mo dies viel nöthiger 
und wünfchenswerther gewefen wäre, feine lockere föberative Natur nur allzu getreu bei» 
behalten hat. Der gewöhnliche Verlauf der Dinge, wie ihn die ältere und neuere Geſchichte 
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mehrfach aufzeigt, iſt der, daß Staaten oder Gemeinweſen, die eine Zeit lang unabhängig neben- 
einander beftanden, aber entweder durch Gleichheit der Nationalität, oder durch ein politiſches 
Intereffe der Gemeinfamteit, oder durd) beides zugleich ſich aufeinander angewiefen umd zu 
einer engern Verbindung als der eines blos vorübergehenden völferredhtlichen Bündniſſes hin— 
gebrängt fanden, zuerft das Verhältniß eines Staatenbundes eingingen, der fid) dann wol all» 
mählich in einen B., bisweilen felbft in einen Einheitsftaat verwandelte. Solche Föderationen 
waren im Alterthum der Acäifche und der Aetolifche Bund in Griechenland, im Mittelalter die 
Vereinigten Niederlande und die Schweizerifche Eidgenoſſenſchaft, in der Neuzeit die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, endlich, der Deutſche Bund. Jene grich. Binde blieben im wefent- 
lichen auf der Stufe des bloßen Staatenbundes ſtehen. Die fieben nördl. niederländ. Pro- 
vinzen, die fid) behufs ihrer Befreiung von Spanien und fpäter der Behauptung diefer Freiheit 
untereinander verbanden, nahmen alsbald die ftraffere Form des B. an, indem fie in dem ge- 
meinſamen Statthalter eine einheitliche Regierungsgewalt, in den Generalftaaten eine gemein- 
ſame Vertretung der vereinigten Länder begründeten. Mit der Erblichkeitserflärung der Statt: 
halterwürde im Haufe Oranien 1747, vollends mit der weitern Verwandlung diefer in eine 
förmliche Erbinonarchie, 1815, ging der B. dort in den Einheitsftaat iiber. Dagegen behielt 
die Schweizeriſche Eidgenoffenfchaft die lockere Form der bloßen Föderation auch nad) 1815 
noch länger bei. Denn die Tagſatzung war lediglid) eine Berfammlung von Bevollmächtigten der 
einzelnen Cantone, welche nach beftimmten Inftructionen ihrer Vollmachtgeber ftimmten, fodaf 
fortwährend die Selbftändigfeit des Einzelftaats, des Cantons das Wefentliche und Ausſchlag- 
gebende, die gemeinfame Action nur das Abgeleitete war. In Betreff ihrer innern Einrich— 
tungen waren die einzelnen Cantone volllommen voneinander unabhängig und durch keinerlei 
ftaatlihe Gemeinfamfeit verbunden, 3. B. in Sand auf Maß, Münze, Gewicht, Verkehrs: 
anftalten, Heimat= und Bürgerrecht u. dgl. Das Recht der Tagſatzung, bindende Beſchlüſſe 
durch Majoritäten zu faffen, und die entfprechende Pflicht der Minderheit, fich ſolchen Bes 
ſchlüſſen zu unterwerfen, blieb auf die engften Grenzen der nothwendigerweiſe gemeinfamen An« 
gelegenheiten, hauptfächlic, die Verteidigung nad) außen beſchränkt. Aehnlich verhielt es fid) 
mit der Bundesverfaffung der Vereinigten Staaten von Nordamerifa von 1776, die gleichfalls 
mir die gemeinfame Behauptung der Unabhängigkeit diefer Staaten von dem engl. Mutter- 
lande zum Hauptzwed der Verbindung erhob. Dort aber fühlte man ſchon bald das Bedürfniß 
engern Zuſammenhalts, und diefem Bedürfniß gab die revidirte Berfaffung von 1787 Ausdrud, 
welche die Vereinigten Staaten zu einem wirklichen B., einer Union, erhob, indem fie die Befug- 
niffe der Centralregierung verftärfte, den Kreis der einheitlich zu ordnenden Intereſſen erweiterte. 
In der Schweiz blieb die lofe Form des Staatenbundes bis 1847 beftehen, wo man endlich ins 
folge des Sonderbundfriegs, der die Haltlofigkeit diefes Syſtems offengelegt hatte, an den Aus: 
bau einer bundesftaatlichen Verfaffung ging und diefe and) glitdlic zu Stande brachte. 

In Deutfchland ward, wie ſchon angedeutet, der 1815 ins Leben gerufene Bund nur zu 
bald ein eigenthitwmliches Zwitterweſen zwifchen Staatenbund und B. Er war ein Staaten: 
bund foweit e8 bie gemeinfanen Intereffen der Nation im ganzen und insbefondere nad) 
außen galt, indem er faum in Bezug anf das Vertheidigungsmwefen eine nothdürftige Einheit 
herftellte, Dagegen Diplomatie, Wehrhaftigfeit zur See, Handelspolitif, Verkehrsweſen u. f. w. 
vollftändig in den Händen der Einzelftaaten und ohne alle und jede wirkliche Gemeinfanfeit 
von Amts wegen belich. Andererfeits aber griff er in einer Weife, wie e8 nur dem B. zu: 
ftehen wiirde, ja bisweilen faft noch mehr, in das Staatsleben der Einzelftaaten ein durch An: 
eignumg weitgehender polizeilicher Befugniffe in Bezug anf Preffe, Vereinsrecht u. dgl. Die 
Bewegung von 1848 hatte wejentlich die Ungeftaltung des deutſchen Staatenbundes in einen 
DB. zu ihrem letzten Ziel, und die Reichsverfaſſung vom 28. März 1849 gab diefen Beſtre— 
bungen einen ſehr umfichtig ‚formulirten Ausſpruch und Abſchluß. Die Selbftändigfeit der 
Einzelftaaten war darin bejchränft in allen den Beziehungen, wo dies nothwendig erjchien, 
theils um eine compacte Einheit nach außen, theils um eine Gemeinfamkeit des nationalen Le— 
bens im Innern herzuftellen, alfo in Bezug auf das Heer» und Bertheidigungswefen zu Lande 
und zu Waſſer, auf die handelspofit. Beziehungen nad) aufen wie ben Verkehr im Innern und 
bie damit im Zufammenhang ftehenden Verhältniffe der einzelnen, wie Freizügigkeit, allge: 
meines Niederlaffungs», Heimats- und Staatsbürgerrecht w. ſ. w. Zugleich ward die Peitung 
ber allgemeinen Angelegenheiten des Fünftigen B. einer einheitlichen Centralgewalt, einem ge: 
meinfamen Oberhaupte und einer Gefanumtvertretung der Nation anvertraut. Daß der 2. 
ein Mehr und ein Weniger von Eoncentration bes Staatslebens zufäßt, ohne deshalb entweder 
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in ben Einheitsftaat überzugehen oder in den Staatenbund zuritdzufallen, bewiefen ſchon die 
Verhandlungen im Parlamente zu Frankfurt über die Reichsverfaſſung, wo bei faft jebem der 
einfhlagenden Paragraphen eine mehr centralifirende und eine der Selbftändigkeit und Eigen- 
tHümlichkeit der Einzelftanten mehr Rüdficht widmende Partei ſich befämpften, die Mehrheit 
aber faft überall zwifchen diefen beiden Ertremen eine gemäßigte Mitte innehielt. Es bewies 
dies ferner ein Vergleich der Reichsverfaſſung vom 28. März 1849 mit der von der preuf. 
Regierung entworfenen fog. Unionsverfaffung vom 30. Mai 1849, worin verfchiedbene Be- 
fimmungen jener erjtern, namentlich) im Punkte des Heerwefens, minder einheitlich und mit 
mehr Rüdfihtnahme auf die einzelftaatlicdhe Unabhängigkeit gefaßt waren, ohne daß doch der 
bundesftaatliche Charakter des Ganzen aufgegeben war. Unzuläffig ift es, die Bezeichnung B. 
für ein Verhältniß wie 3. B. Schwedens zu Norwegen anzuwenden, indem hier das gemein- 
fame Band weniger auf dem innern Bedürfniß der Vereinigung und der daraus erwachſenen 
Einrichtungen beruht, als vielmehr auf einem äußerlichen dynaftifchen Moment, der Berfonal- 
union des Fürften, objchon namentlich bei Schweden und Norwegen auch jene Rüchſicht auf das 
Bedürfniß zugleich maßgebend geweſen ift und in der Unionsverfaffung ausgeprägt erfcheint. 

Es ift nicht zufällig, daß faft alle wirklich bundesftaatlichen Berfaffungen zugleich republi- 
Fanifche find oder waren, und cbenfo wenig, daß die beiden einzigen größern und feit längerer 
Zeit feft conftitwirten Mepubliten, die Schweiz und Nordamerifa, entweder vom Anbeginn 
an eine bunbesftaatliche Form hatten, wie Nordamerika, oder doch einer foldhen zuftrebten 
und erft in ihr einen befriedigenden Abſchluß ihrer ftaatlichen Entwidelung fanden, wie die 
Schweiz. Diefe Beobachtung gibt uns einen wichtigen Aufſchluß über das Weſen des B. Ge- 
rade er, als ein Mittleres zwifchen dem Einheitsftaat und dem Staatenbund, wird in diefem 
Mittelzuftande am beften erhalten durch ein Element, weldjes nichts. Ab- und Ausſchließendes 
hat, vielmehr nach beiden Seiten hin möglichſte Freiheit und Beweglichkeit geftattet und daher 
auch in feiner Bertheilung zwifchen Centrum und Peripherie, zwifchen dem Ganzen und feinen 
Theilen fi) Leichter ins Gleichgewicht jegt. Solange die Schweiz meift aus Ariftokratien beſtand, 
war fie nur ein Staatenbund, weil die Ariftofratie ihrem Wefen nad) fi) abſchließt und einem 
Allgemeinern ſich nicht Leicht mehr als ftreng nothwendig einorbnet. Erft als die ariftofratifchen 
Berfaffungen voltsthünlicher geftellt waren, ward es möglich, eine Oefammtverfaffung zu fchaf- 
fen, die zwar den einzelnen Cantonen immer noch eine ziemliche Selbftändigfeit Tieß, jedoch die 
abfchliegenden Schranken derfelben gegeneinander und gegen das Ganze durchbrach. 
| undestag, f. Deutfchland (Geographie und Statiftit). 

Bundſchuh nannte man in früherer Zeit eine Art großer Schuhe, die bis an die Knöchel 
reichten und mit Riemen gebunden wurden, Sie waren ein Zeichen des Bauernftandes, der 
damals Schuhe, wie der Adel Stiefeln trug. Deshalb machten die Bauern bei den tumultuari« 
chen Unruhen im 16. Jahrh., und zwar, wie c8 ſcheint, zuerſt bei Gelegenheit de8 1502 im 
Dorfe Untergrünbach im Bisthume Speier fich erhebenden Aufftands, den B. zu ihrem Friegs- 
und Wahrzeichen, weshalb man mit diefem Namen aud) die Aufftände während des Bauern- 
kriegs belegte. Die Geftalt und die Befchaffenheit dieſes Bundeszeichens wird verſchieden an— 

egeben. Nach einigen follen die Bauern einen Schuh als Feldzeichen vor ſich hergetragen haben. 
Nach audern hatten fie eine Fahne halb weiß, halb blau. In der Mitte war das Bild des Ge- 
freuzigten, wie er dem heil. Georg erfchienen, auf einer Seite ein B., auf der andern ein kniender 
Bauer, über deffen Haupt die Worte ftanden: «Nichts denn die Gerechtigkeit Gottes.» 

Bunge (Alexander von), ein namhafter Botaniker, ruff. Wirfl, Staatsrath und Profeffor 
zu Dorpat, geb. 24. Sept. 1803 zu Kiew, erhielt feine Oyınnafialbildung zu Dorpat und 
widmete fich feit 1821 auf der dortigen Univerfität dem Studium der Medicin fowie der Natur- 
wiſſenſchaften. Nachdem er 1825 die medic. Doctorwiürde erlangt, begleitete er feinen Lehrer 
von Pedebour nad) Sibirien und bereifte mit diefem 1826 dem öftl. Alta. Schon während der 
Reife zum Arzt für die Kolywano-Woskrefenftijchen Bergwerfe ernannt, fand er Gelegenheit, erſt 
von Barnaul, nachher von Smeinogorsf aus die interefjanteften Punkte des Altai zu befuchen. 
Hier traf er auch mit Humboldt — auf deſſen Empfehlung er von der petersburger 
Alademie aufgefordert wurde, ſich der 1830 nach Peking abgehenden geiſtlichen Miſſion als 
Naturforſcher anzuſchließen. Obgleich völlig unvorbereitet, trat er die Reiſe an, ging ilber 
Irlutsk und den Bailalſee nad) Kiächta, wo er 30. Aug. die chineſ. Grenze und zwei Monate 
fpäter, nad) einer beſchwerlichen Wüftenreife durd) die Gobi, die chineſ. Mauer überfchritt. 
Trog ungünftiger Berhältniffe brachte er von feinem achtmonatlichen Aufenthalt in Peking eine 
reiche, in der «Enumeratio plantarum quas in China Boreali collegit» (Petersb. 1831) und 
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ber «Plantarum Mongolico-Chinensium decas I» (Rafan 1835) befchriebene botan. Aus- 
beute nad) Irkutok zuriid. Nachdem er im Auftrage der petersbirrger Akademie im Sommer 
1832 eine zweite Reife durch den öſtl. Altai unternommen, deren botan. Ausbeute im «Ber- 
zeihniß der 1832 im öftl. Altaigebirge gefammelten Pflanzen» (Petersb. 1836) dargelegt ift, 
fehrte er im Yan. 1833 nad Petersburg zurüd, worauf er im Frühjahr 1834 einem Rufe 
als auferord. Profeffor der Botanik nad) Kaſan folgte. Von hier aus bereifte B. 1835 die 
Wolgafteppe bis in das aftrachanifche Gonvernement. 1836 ging er an Ledebour's Stelle als 
ord. Profeffor der Botanik und Director des Botanischen Gartens nad Dorpat. Im Dec. 
1857 ſchloß er fidh der wiffenfchaftlichen Erpedition an, welche die Unterfuchung Khorafans 
zum Zweck hatte. Er reifte über Tiflis nad) Balu, dann zu Schiffe über das Kaspifche Meer 
nad) Afterabad, von wo bie weitere Reife iiber Schahrud, Niſchapur nad) Mefchhed und nad) 
längerm Aufenthalt von da nad) Herat ging. Im Spätherbft 1858 unternahm er von hier 
aus einen längern Ausflug an den Oftrand der großen Salzwüſte nad; Tebes, und trat dann 
im Febr. 1859 die Nitdreife von Herat tiber Laſch durch die Salzmwiifte nad) Ehablis, Kerman, 
ed, Ispahan, Teheran, Tebris und Tiflis an. Im Aug. 1859 fehrte er nach Dorpat in 
fein alademifches Lehramt zuritd, wo er, fich feitdem mit der Bearbeitung der reichen botan. 
Ausbeute jener Reife befchäftigte. Bon B.s wiffenfchaftlichen Arbeiten find außer den ge- 
nannten noch hervorzuheben: «Liehmanni reliquiae botanicae» (Petersb. 1851); «Tamaricum 
species» (Dorp. 1852); «Beitrag zur Kenntniß der Flora Ruflands» (Petersb. 1851); 
«Anabasearum revisio» (Petersb. 1862). 

Bunge (Friedr. Georg von), ein verbienter Forſcher auf rechtsgefchichtlichem Gebiete, 
Bruder des vorigen, geb. zu Kiew 13. März 1802, fam 1815 mit dem Bruder nad) Dor- 
pat, wo er 1819 die Univerfität bezog, um die Rechte zu ftubiren. 1822 ward er al8 Lector 
ber ruſſ. Spradhe bei der Univerfität angeftellt, habilitirte fich aber 1823 als Privatdocent der 
Rechte. Erft 1831 ward er zum außerord. und bald darauf zum ord. Profeflor ernannt. B. 
fann al® Begründer des wiſſenſchaftlichen Studiums der Provinzialrechte Liv-, Efth- und Kur⸗ 
lands betradjtet werden, und feine Heinern und größern zahlreichen Urbeiten auf diefem Gebiete 
find als claffifch anerkannt. Die bedeutendften derfelben find: «Beiträge zur Kunde der liv⸗, 
eſth⸗ und fnrländ. Rechtsquellen» (Riga 1832); «Darftellung der gegenwärtigen Berfaffung 
ber Stadt Dorpat» (Riga 1827); «lleber den Sachſenſpiegel, als Duelle des mittlern und 
umgearbeiteten livländ. —* (Riga 1827); «Forſchungen auf dem Gebiete der liv⸗, 
ejth- und kurländ. Redtsgefchichter (Dorpat 1838); «Das röm. Recht in dem deutfchen Oſt⸗ 
feeprovinzen Ruflands» (Dorpat 1833). Befonders aber find «Das liv- und efthländ. Privat» 
recht» (2 Thle., Dorpat 1838; 2. Aufl., Reval 1847—48), «Das furländ. Privatrecht» 
(Reval 1851), die «Einleitung in die liv-, eſth- und kurländ. Nechtsgefchichten (Meval 1849) 
fowie die mit Madat veranftaltete «Sammlung der Rechtsquellen Liv-, Eſth- und Kurlands» 
(Abth. 1, 2 Bde, Dorpat 1845— 46) hervorzuheben. Mit Madai gab er auch «Theoretifch- 
praftifche Erörterungen aus den in Liv-, Eſth- und Kurland geltenden Rechten» (4 Bde., 
Dorpat 1839 — 44) heraus. Seine « Darftellung des heutigen ruff. Handelsrechts » (Riga 
1829) ift ebenfalls mit befonderer Rückſicht auf die deutfchen Oſtſeeprovinzen bearbeitet. B. 
war Hauptredacteur der «Dorpater Yahrbiicher» (5 Bde., Lpz. u. Dorpat 1833 — 35), be» 
gründete 1836 die Hiftor.=ftatift. Zeitfchrift «Das Inland» und gab feit 1842, fpäter in Ges 
meinfhaft mit I. Pauder, das «Archiv für die Gefchichte Liv-, Eſth- und Kurlands» heraus, 
1852 begann er die Herausgabe des «Liv-, efth- und kurlünd. Urkundenbuchs», von welchem 
feitbem 5 Bände erfcjienen find. Zu Ende 1842 wurde B. veranlaft, feine Entlaffung von 
der Univerfität zu nehmen. Er ging nad) Reval, wo er als Biürgermeifter und Syndikus der 
Stadt eine fehr geachtete Stellung einnahm, bis er im Sept. 1856 al® Oberbeamter in die 
zweite Abtheilung (für Codification) der Eigenen Kanzlei des Kaifers nad; St.-Petersburg be= 
rufen wurde. Hier übernahm er die Redaction der Privatrechte Liv-, Efth- und Kurlands. 

Bungener (Louis Felix), prot. Kanzelredner und theol. Schriftfteller, gehört einer deutfchen, 
aus Heddesdorf bei Koblenz ftammenden Familie an und wurde 29. Sept. 1814 zu Marfeille 
geboren. Nachdem er feine VBorbildung auf dem College feines Geburtsorts erhalten, ging er 
1832 nach Genf, wo er ſich bis 1838 aus Neigung theol. Studien widmete und, da er weder 
in Frankreich noch in Deutfchland Heimatsrechte befaß, 1840 auch ſich naturalifiren ließ. 1843 
erhielt er die Direction des Gymnaſiums, ward aber 1848 durch die nene radicale Regierung 
bon dieſem Boften enthoben. Seit feiner Niederlaffung in Genf hat B. eine ungemeine Thätig⸗ 
feit als Prediger fowol wie als Schriftjteller auf theol. und Hiftor, Gebiete entfaltet. Als Kanzel» 
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rebner nimmt er unter feinen prot. Glaubensgenoſſen in Frankreich und der Schweiz einen her⸗ 
vorragenden Rang ein. In weitern Kreifen begründete er jedod) feinen Ruf durch eine Reihe 
von Werfen, die in der Form des Romans dem Zwecke der Bertheidigung und Berherrlihung 
des Proteftantismmus dienen und durd) Ueberjegungen in engl., holländ., deutfcher und dän. 
Sprade über alle prot. Länder ungemein verbreitet find, Die Reihe berfelben beginnt mit «Un 
sermon sous Louis XIV» (Genf 1844; deutjch unter dem Titel «König und Prediger, Bern 
1856), welchem nacheinander folgten: «Histoire du Concile de Trente» (2 Bde., 1846); 
«Trois sermons sous Louis XV» (3 Bde., 1849); «Voltaire et son temps» (2 Bde., 1851); 
«Julien ou la fin d'un siecle» (4 Bde., 1854); «Christ et le siecle» (1856); «Rome et la 
Bible» (1859); «Rome et le coeur humain» (1861). Seine neuern Schriften find: «Calvin, 
sa vie, son oeuvre et ses ecrits» (1862) und «Trois jours de la vie d'un pere» (1863). 
Außer diefen Werken, die ſämmtlich auch ind Deutſche übertragen worden, hat B. eine große 
Anzahl von Predigten, Flug und Gelegenheitsfchriften veröffentlicht. 

Bunias L., Zackenſchote, Pflanzengattung aus der 15. Klaſſe, 2. Ordnung, bes Linne'- 
fchen Syftems und der Familie der Kreuzblütler, befteht aus anjehnlichen, ein» oder zweijährigen 
Kräutern mit aufrechten, äftigen, drüfigen Stengeln, langgeftielten Grundblättern, viel Heinern 
figenden Stengelblättern, rispig gruppirten Doldentrauben, gelben Blüten und langgeftielten, 
in lange, fchlaffe Trauben geftellten Schötchen, welche gefhnäbelt, mit Drüfen oder Warzen 
bededt find und nicht auffpringen. Die Arten diefer Gattung find im öftl. Europa und Aſien 
einheimiſch. Die eine, B. orientalis, mit furzgefchnäbelten, ungeflügelten, warzigen Schötchen, 
welche verwildert in den Oſt- und Nordfeegegenden Deutſchlands, aud) in Baiern und Böhmen 
angetroffen wird, ift eine gute Futterpflanze und verdient, da fie reichlichen Ertrag gewährt, 
angebaut zu werden. Ihre fleifchig-faftigen Stengel und Blattfliele werden in Rußland als 
Gemiüfe und Salat gegeflen. 

Bunjen (Chriftian Karl Joſias, Freiherr von), ausgezeichneter deutjcher Gelehrter und 
Staatsmann, geb. 25. Aug. 1791 zu Korbach im Waldedifchen, widmete ſich feit 1808 zu 
Marburg theol. und 1809—13 zu Göttingen unter Heyne philol. Studien. Nachdem er an 
letzterm Orte 1811 bereits eine Lehrerftelle am Oymnafium erhalten und eine Preisſchrift 
«De jure Atheniensium hereditario» (Gött. 1813) veröffentlicht, nahnı er, um nicht im 
weftfäl, Dienfte zu treten, 1813 feine Entlaffung und ging, um feine unter Benede mit 
Lachmann begonnenen alt= und mittelhochdeutfchen Studien zu einer vollftändigen Kenntniß 
der german. Sprachen zu erweitern, zuerjt nad) Holland, dann nad Kopenhagen, mo Finu 
Maguuffen fein Lehrer im Isländiſchen wurde, Die legten Donate des 3. 1815 verbrachte 
er in Berlin, um Niebuhr, deſſen Hiftor. Werke und polit. Charakter ihn früh mit Begeifterung 
erfiillt hatten, perſönlich kennen zu lernen. Hierauf wendete er fi im Frühjahr 1816 nad) 
Baris, wo er unter Sylveftre de Sacy das Studium des Perfifchen fortjegte und das des Ara— 
bifchen begann. Da er ſich auf einer Reife durch Dtalien zu Florenz in der Hoffnung auf 
Gelegenheit zu einer Reife nad) Indien zur Erforſchung der dortigen Sprachen getäufcht jah, 
ging er 1816 auf Niebuhr's Wunſch zur Fortſetzung feiner Studien nad Rom, wo er fid) 1817 
mit einer Engläuderin Frames Waddington verheirathete, Niebuhr nahm an B.'s wiſſenſchaft- 
lichen Beftrebungen den freundſchaftlichſten Antheil und erwirkte 1818, nad) Brandis’ Abgange, 
feine Ernennung zum Gefandtihaftsjecretär. Für feine fpätere bedeutende Stellung wurde 
der Aufenthalt des Königs von Preußen in Rom 1822 entjcheidend, welcher infolge eines Ge- 
ſprächs, wobei ihm B. widerfprochen, des letztern Anfichten über die preuß. Agende und die 
Gefangbuc;sangelegenheit verlangte. Obwol diefe Anfichten von dem, was der König bisher 
darüber gehört, jehr abweichend waren, nahm fie doch Friedrich Wilhelm III. gut auf und 
forderte unter Bezeigung feines perfönlichen Wohlwollens B. auf, im Staatsdienfte zu bleiben. 
Als Niebuhr aus demfelben ausſchied, wurde B. im Frühjahr 1824 veranlaft, die von ihm 
bisher interimiftiich verwalteten Geſchäfte der Gefandtichaft definitiv zu übernehmen, worauf 
ex 1827 zum Minifterrefidenten ernannt und mit den Unterhandlungen über die gemijchten 
Ehen beauftragt ward. Die von B. in engem Verkehr mit Niebuhr zu Rom verlebten Jahre 
hatte er zur tieferm Begründung feiner Forſchungen über die Philofophie der Sprache und Re- 
ligion von weltgefchichtlichem Standpunkte benugt, und insbefondere einestgeils zum Studium 
der Platonifchen Philoſophie und der Verfaſſungen des Alterthums, anderntheils zu bibliſchen, 
tirchengeſchichtlichen und Liturgifchen Unterjuhungen. Die Arbeiten, welche er für die um—⸗ 
fafjende « Bejchreibung der Stadt Rom» (3 Bde, Stuttg. 1830—43) unternahm, lagen 
nicht in feinem Lebensplane; doch gehören ihm in dem genannten Werke ein großer Theil der 
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topogr. Mittheilungen über das alte Rom und alle Unterfuchungen über bie ältere Geſchichte 
des hritl. Rom an. Aus diefen Studien ging aud) das trefflicdhe Werk «Die riftl, Baſi— 
lilen des hriftl. Rom» (Mind. 1843) hervor. Die erfte Anwefenheit Champollion’8 in Rom 
im 3. 1826 bildete eine neue Epoche in B.'s Alterthumsftudien. Er ward nicht nur eifriger 
Zuhörer des franz. Gelehrten, fondern munterte aud) Lepſius zu hieroglyphifchen Studien auf. 
Für das Arhäologifche Inftitut, welches auf Beranlafjung des Aufenthalts des damaligen 
Kronprinzen von Preußen in Rom im Winter 1829 unter Mitwirtung B.'s durch Gerhard 
gegründet ward, blieb B. während feines ganzen, bis 1838 dauernden Aufenthalts in Rom 
als deſſen Generalfecretär ununterbrochen thätig. Als er 1835 das prot. Hospital (Casa 
Tarpea) gründete, erbaute er dafelbft zugleich auf dem Tarpejifchen Felſen neben feiner Woh- 
nung auf dem Capitol den Berfanmlungsfaal für das Archäologische Injtitut. Sonft erwarb 
fi) B. noch um viele feiner Landsleute in Nom fowie um vaterländijche Anftalten, nament⸗ 
lich um das berliner Muſeum, manche Verdienfte. Dabei war er ein eifriger Beförderer des 
prot. Kirchentgums. Da der König in der Agendenangelegenheit zwar mehrmals feinen Rath 
einholte, aber nicht auf B.'s Anſichten einging, fo führte B. in der Geſandtſchaftskapelle zu 
Rom 1825 mit Rothe, dem damaligen Geſandtſchaftsprediger, eine nad) feinen Anfichten um- 
geitaltete Liturgie ein, über deren Erfolge er im Jan. 1828 dem Könige zu Berlin Rechenſchaft 
ablegte. Der legtere befahl ben Drud diefer Liturgie und fchrieb eigenhändig die Vorrede dazu. 
Dieje nie in den Buchhandel gelommene Arbeit und ebenfo die Kejultate der Schrift « Die 
heilige Leidensgeſchichte und die ftille Woche» (2 Thle., Hamb. 1841) wurden im wefentlichen 
in das ohne Namen des Berfafjers im Rauhen Haufe bei Hamburg gedrudte « Allgemeine 
evang. Öefang- und Gebetbuch» (1846) aufgenommen, welches als zweite Auflage des «Ber- 
ſuch eines allgemeinen evang. Geſang⸗ und Gebetbuchs» (Hab. 1833) angefehen werden lann. 

Seit 1827 war B.'“s amtliches Leben bewegter geworden. So hatte er, von ber europ. 
Conferenz in Rom zur Ordnung der Angelegenheiten des. Kirchenftaats beauftragt, den als 
«Memorandum del Maggio 1832» befannten Entwurf ausgearbeitet und 1832 das jpäterhin jo 
berühmt und folgenreich gewordene Breve Leo's XL. über die gemischten Ehen erwirkt. Schwie- 
viger wurde jedoch feine Stellung, als 1834 die Kölner Wirren begaunen. B. unternahm nad) 
der Verhaftung des Erzbiichofs von Köln im Nov. 1837 den Verſuch, den Papft zu einer ver- 
ſöhnlichen Ausgleihung zu bringen. Da aber alle Unterhandlungen mislangen, erbat er ſich 
feine Abberufung, die ihm 1838 unter der Form eines Reifeurlaubs nad England gewährt 
ward, Nac Ablauf deffelben ging er im Nov. 1839 als preuß. Gejandter bei der Eidgenofjen- 
ſchaft nach Bern. Bon dort ward er 1841 nad) Berlin berufen, und in Betreff der Errichtung 
eines evangelifchen engl. preuß. Geſammtbisthums in Derufalem mit einer auferordentlichen 
Miffion nach England beauftragt. Bald darauf erfolgte feine Ernennung zum preuß. Geſandten 
in England. Auch unter der Regierung Friedrich Wilhelm’s IV. unternahm B. mehrere Reifen 
nad) Berlin. Bon der Reife 1844 hat fo viel verlautet, daß er, damals aufgefordert, feine An- 
ficht über die Berfaffungsfrage niederzufchreiben, in einer Reihe von Denkichriften die Dring- 
lichkeit fowie die Nothwendigkeit einer allgemeinen ſtändiſchen Verſammlung mit deliberativen 
und theilweife entjcheidenden Rechten in zwei Häufern, einem Herren= und einem Boltshanfe, 
nachgewiefen. Bei dieſer Beranlaffung ſoll er den vollftändigen Entwurf einer möglichft der 
englifchen angenäherten Berfaffung ausgearbeitet Haben. Die glänzenden Anfänge des parla- 
mentarifchen Yebens in Preußen 1847 und die deutjche Bewegung des folgenden Yahres erregten 
auf das lebhaftefte B.'s Intereffe und thätige Theilnahme. In feiner amtlichen Stellung blieb 
1848 — 52 feine Thätigkeit Hauptfächlich auf die Vertheidigung der Rechte Deutfchlands und 
der Herzogthiimer gegen Dünemark gerichtet. Bereits 1848 veröffentlichte er zu diefem Zweck 
das «Memoir on the constitutional rights of the Dutchies of Schleswig and Holstein, pre- 
sented to Viscount Palmerston 8th April 1848». Wührend des 3. 1849 führte er als 
Bevollmächtigter Preußens die Verhandlungen, und 1850 proteftirte er gegen das Londoner 
Protokoll, nachdem er vergebens verfucht, die Abfaffung defielben zu verhindern. Doc) mußte 
er 8. Mai 1852 dem Londoner Bertrag unterzeichnen. Als alle Bemühungen B.'s beim Aus- 
brud) der. orient. Wirren, Preußen zur Parteinahme gegen Rußland zu vermögen, gejcheitert 
waren, nahın er feinen Abjchied und verließ im Juni 1854 England, wo er fid) die allgemeinfte 
Achtung erworben hatte. Eine große Anzahl jüngerer deutfcher und auch engl. Gelehrter, wie 
Mar Müller, Bird, Eureton, verdanken ihm Anregung und Förderung und die Reifenden 
Barth, Overweg und Vogel die Ermöglichung ihrer Expeditionen nad) Afrifa. Auch fonft war 
er. vielfach, zu Gunſten feiner deutjchen Landsleute (wie z. B. 1845 durch feine thätige Mitivir- 
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fung bei Stiftung des Deutſchen Hospitals in der Londoner Vorſtadt Dalfton) thätig geweſen. 
Er ließ fich zu Charlottenberg bei Heidelberg nieder. Nachdem er 1857 auf befondere Ein- 
ladung des Königs der VBerfammlung der Evangelischen Alltanz zu Berlin beigewohnt, erfolgte 
feine Berufung in das preuß. Herrenhaus und feine Erhebung in den Freiherrnftand. 1858 
wohnte er beim Eintritt der Negentfchaft der Yandtagsfigung bei. Zunehmende körperliche 
Leiden nöthigten ihn, die Winter der beiden folgenden Jahre zu Cannes im ſüdl. Frankreich 
zuzubringen. Im Frühjahr 1860 fiedelte er nad) Bonn über, wo er jedoch ſchon 28. Nov. 
deffelben Jahres ftarb. Neben feiner Wirkfamkeit auf polit. Gebiet war B. fortwährend als 
Schriftſteller thätig geblieben. In dem Werke «Die Berfaffung der Kirche der Zukunft» (Hamb. 
1845) entwidelte er zuerft den freiern Standpunft, welcher ihn mehr und mehr von feinen re= 
ligiöfen Gefinnungsgenofjen trennen follte. Die beiden Schriften « Ignatius von Antiochien 
und feine Zeit» (Hamb. 1847) und «Die drei echten und die vier umechten Briefe des Igna- 
tins von Antiochien» (Hamb. 1847) legten für feine eingehenden firchenhiftor. Studien ein glän- 
zendes Zeugnig ab. Noch viel eingreifender jedoch wirkte die Unterſuchung «Hippolytus und 
feine Zeit» (engl., 4 Bde., Lond. 1851; deutfch, 2 Bde., Lpz. 1852 — 53), welcher anftatt 
einer zweiten Auflage das umfangreiche Werk « Christianity and Mankind » (7 Bde., Rond. 
1854) folgte. Letzteres vereinigt eigentlich drei Werke in fid), indem es außer einer Umtarbei- 
tung der Arbeit über Hippolytus nod) die lat. «Analecta Ante- Nicaena» und die «Outlines 
of the Philosophy of Universal History as applied to language and religion» umfaßt. Die 
wachſende Intoleranz der auf evang. wie kath. Seite die Herrjchaft anftrebenden reife ver- 
anlafte B.’8 das größte Auffehen erregende «Zeichen der Zeit» (2 Bochn., 2p3.1855; 3. Aufl. 
1856), die auch ins Englifche und Dtalienifche übertragen wurden. Nachdem er hierauf das 
bedentungsvolle Wert «Gott in ber Geſchichte, oder der Fortſchritt des Glaubens an eine fitt- 
liche Weltorbnung» (3 Bde., Lpz. 1857— 58) veröffentlicht, begann er die Bearbeitung des 
auf neun Bände berechneten vollftändigen « Bibelwerk für die Gemeinde» (Lpz. 1858 fg.), 
welches er als die Hauptaufgabe feines Beben betrachtete, von dem er jedoch nur das Erfchei- 
nen des erjten, zweiten und fünften Bandes erlebte. Die Vollendung des Werts haben nad) 
feinem Tode die Profefforen Kamphaufen und Holgmann übernommen. Als Frucht von B.e 
ägypt. Studien erfchien das epochemachende Werk « Aegyptens Stelle in der Weltgefchichte» 
(5 Bde., Gotha 1844— 45). Bon den Heinern Schriften B.'s find noch zu nennen: «Die 
Bollendung bes Kölner Doms» (Augsb. 1842), «Eliſabeth Fryo (Hamıb. 1843) und der Ar- 
tifel «Luther» in der «Encyclopaedia Britannica». Bon B.'s fünf Söhnen lebt der ältefte, 
Heinrid von B., geb. 1818, als Pfarrer zu Lilleshall in Shropfhire; der zweite, Ernft 
von B., geb. 1819, preuf. Hauptmann a. D., ebenfalls in England lebend, hat ſich literarifch 
durch «The hidden Wisdom of Christ and the Key of knowledge » (Lond. 1864) belannt 
gemacht; der dritte, Karl von B., geb. 1821, ift preuß. Legationsrath und Gefandtjchafts- 
fecretär zu Zurin; der vierte, Georg von B., geb. 1824, promovirte zu Bonn mit der 
Schrift «De Azania» und gehört feit Mat 1862 dem preuß. Abgeordnetenhaufe als Mitglied 
des linlen Centrums an; endlich der füinfte Sohn, Theodor von B., geb. 1832, erwarb ſich 
mit einer Differtation über die Geſchichte des Handelsverlehrs mit Indien zu Heidelberg bie 
philof. Doctorwiürde, begleitete die preuß. Expedition als Attache nach Dftafien und ging im 
Frühjahr 1864 als Legationsjecretär nad) Rio-de-Janeiro. 

Bunfen (Rob. Wilh.), ausgezeichneter deutſcher Chemiker, geb. 31. März 1811 zu Göt- 
fingen, wo fein Bater die Profeffur der abendländ. Literatur befleidete, erhielt feine Vorbildung 
auf den Gymnaſien von Göttingen und Holzminden und bezog 1828 die Univerfität feiner 
Baterftadt, um fich z00log., chem. und phyſik. Studien zu widmen. Nachdem er diefelben im 
Paris, Berlin und Wien vollendet, habilitirte er fi 1833 für Chemie an der göttinger Umi- 
verfität, übernahm aber 1836 den durch Wöhler's Abgang erledigten Lehrftuhl der Chemie 
am Polytechnifchen Inftitut zu Kaffel, an dem er bis zu feiner 1838 erfolgten Ernennung zum 
außerord. PBrofeffor der Chemie an der Univerfität zu Marburg thätig war, Seit 1841 zmm 
ord. Profeſſor der Chemie und zum Director des chem. Inſtituts zu Marburg befördert, folgte 
er 1851 einem Nufe an die Univerfität zu Breslau, wo er den Bau eines chem. Inftituts be» 
gann. Die Vollendung deffelben mußte er jedoch; feinem Nachfolger Yöwig überlaffen, da er 
felbft 1852 Breslau wieder verließ, um einem Rufe als Profeffor der Chemie nad) Heidelberg 
zu folgen. B. hat die Wiſſenſchaft durch viele neue Unterfuchungen und Entdedungen bereichert, 
diefelben aber. meift nur in Fachzeitfchriften niedergelegt. Unter feinen chem. Unterſuchungen 
find befonders hervorzuheben die iiber die Doppelcyanüre, über die Kalodylreihe, über die dem, 


Bunyan Buol: Scauenftein 865 


Berwandtihaft, über das Schießpulver (mit Schiſchlow). Aud) verdankt man ihm die Ent- 
dedung eines unfehlbaren Gegengiftes (des Eifenorydhydrats) gegen die arfenige Säure. Auf 
einer Sommerreife nad) Island 1846 machte er eine Neihe von geolog.-chem. Unterfuchungen, 
welche wichtige Aufſchlüſſe über die vulfanifchen Erfcheinypigen gewähren. Im das Gebiet der 
Phyſil gehören feine Unterfuchungen über das fpecifiiche Gewicht, über das Geſetz der Gas— 
abjorption, über den Einfluß des Druds auf den Erftarrungspunft gefchmolzener Materien, 
über die Berbrennungserfcheinungen der Cafe, die Diffufion u. ſ. w. Hieran reihen fid) nod) 
die Arbeiten über die eleftrolytiice Gewinnung der Alfalis und Erdenkalke und photochem. 
Uuterfudungen. Außerdem ftellte B. zum erjten mal das Magnefium in größerer Menge dar 
und entdedte 1860 das Magnefiumlicht, deffen Anwendung für die Photographie von größter 
Wichtigkeit ft. Eine Entdedung von nod) unberechenbarer Tragweite ift die der Spectral: 
analyje, welche er 1860 mit feinem freunde H. Kirchhoff machte. Von felbftändigen Schriften 
veröffentlichte B. nur: «Descriptio hygrometrorum» (Gött. 1830), «Eifenorydhydrat, das 
Gegengift des weißen Arjenifs und der arfenigen Säure» (mit Berthold, 2. Aufl., Gött. 1837); 
«Schreiben an Berzelius über die Reife nad) Ysland» (Marb. 1846); «Ueber eine volumetrifche 
Methode von jehr allgemeiner Anwendbarkeit» (Heidelb. 1854); «Gaſometriſche Methoden » 
GBraunſchw. 1857; von Roscoe ins Engliſche und von Schneider ins Franzöfiiche überfegt); 
«Chem. Analyje durd; Spectralbeobahtung» (mit Kirchhoff, Wien 1861). 1863 wurde B. 
zum bad, Geheimrath ernannt. 2 

Bunyan (John), engl. theofophifcher Schriftfteller, war der Sohn eines Keffelfliders zu 
Elton in Bedfordfhire, wo er 1628 geboren wurde. In der Jugend betrieb er das Gewerbe 
feines Baters und diente and) als Soldat in der Armee des Parlaments. Früher unter feinen 
Kameraden durch Ziigellofigkeit der Sitten berüchtigt, gab er fich allmählich einer ſchwärme— 
rifchen Religiofität hin. Er ließ fid) 1655 in die Baptiftengemeinde aufnehmen und trat als 
wandernder Prediger auf, wurde aber 1659 ins Gefängniß geworfen, wo er 12 3. verbradhte. 
Wührend diefer Zeit fehrieb er «The Pilgrim’s Progress from this world to that which is 
to come » (2 Thle., Yond. 1678— 84), eine allegorifche Schilderung der Prüfungen und 
Miderwärtigfeiten, mit denen der Chrift auf feinem Wege durchs Leben zu kämpfen hat, welche 
außerordentliche Verbreitung fand und nod) jett in England zu den populärften Schriften ge— 
hört. Das Buch erlebte unzählige Auflagen und wurde aud) in mehrere fremde Sprachen itberfett 
(deutfch unter andern von 3. 9. Ranke, mit einer Einleitung von ©. H. von Schubert, 3. Aufl., 
Erl. 1845). Die übrigen Werke B.'s, welche 1692 in zwei Foliobänden gefammelt wurden 
(wit Anmerkungen von Majon, 6 Bde., Yond. 1784; befte Ausgabe von Difer, 3 Bde., Lond. 
1853), find weniger bedeutend, Er ftarb in Yondon 31. Aug. 1688. 

Bunzlau, eine Kreistadt im Regierungsbezirk Liegnig der preuß. Provinz Schleſien, am 
rechten Ufer des Bober, iſt noch mit Mauern, Bafteien und Gräben umgeben und hat vier 
Borftädte. Auf dem geräumigen Marftplage fteht cin 39 F. hoher, aus Eiſen gegofjener Obe— 
List, welchen Friedrich Wilhelm III. 1819 dem 28. April 1813 hier verftorbenen ruf. Yeld- 
marſchall Kutuſow errichten ließ. Die Stadt hat ein fehr gut eingerichtetes Waijenhaus, ein 
Schullehrerfeminar, ein Gymnaſium (feit 1862) und eine für 800 Perfonen eingerichtete Pro- 
vinzialsIrrenpflegeanftalt (ſeit 1863). Cie zählt 7485 E., welche Tuch und Leinwand fabri- 
ciren, Tabad fpinnen, viele und ausgezeichnete Töpferwaaren liefern, Bienen» und Obſtzucht 
und beträchtlichen Getreide- und Garnhandel treiben. Bekannt ift befonders das jog. Bunz— 
lauer Gut, braun- und weißglafirtes Thee= und Kaffeegefhirr. Als Euriofität zeigt man einen 
7 5. hohen und 17 F. weiten Topf, weldyer nid; gebrannt, fondern aus einzelnen Stüden 
zufammengelittet ift. 4, M. von der Stadt weſtwärts fteht auf einer Anhöhe ein ftemernes 
Denkmal des Feldmarſchalls Kutufow, deſſen Eingeweide dafelbft begraben wurden. Bemerkens— 
werth ift B. auch als Geburtsort der Dichter Opig und Tcherning. 

Buol-Schaueuſtein, ein uraltes, aus Graubündten ftanımendes Adelsgefchleht, das in 
neuerer Zeit dem öfterr. Kaiferjtaate mehrere Staatsinänner gegeben. Joh. Ant. Buol erhielt 
1649 den Reichsadel, deffen Sohn Paul 1690 die Reichsfreiherrnwürde. Bon des legtern 
beiden Enfeln war der ältere, Rudolf Anton, geb. 13. Yuli 1705, öfterr. Oefandter in der 
Schweiz und ſtarb 1763. Der andere Enkel, Johann Anton, wurde von feinem Oheim, 
dem öſterr. Feldmarjchal Grafen Franz Thomas von Schauenftein, der 1739 von Karl VI. 
in den Reihsgrafenftand erhoben worden, adoptirt und erbte 1742 deffen Titel und Güter. 
Nach dem Ausjterben diefes jüingern Zweigs der Familie Buol übertrug Kaiſer Franz II. 1805 
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die reichsgräfl. Wilrde auf des genannten Freiherrn Rudolf Anton Sohn: Johann Ruboff, 
geb. 21. Nov. 1763. Derfelbe widmete fich dev diplomatifchen Laufbahn, war 1790 öfterr. 
Sefandter im Haag, 1792 zu Bafel, dann 1794 faiferl. Directorialminifter zu Regensburg, 
fpäter Gefandter in Dresden. Nach Herftellung des Deutfchen Bundes wurde er Präfidial- 
gefandter des Bundestags, in weldyer Stellung er wirkte, bis ihn 1822 Miind-Bellinghaufen 
ablöfte. Er ftarb im Febr, 1834 als kaiferl. Wirk. Gcheimrath, Staatsminifter und Präfi- 
dent der Hofcommiffion zu Wien. — Sein Sohn Karl Ferdinand, Graf von B., öfter. 
Staatsmann, wurde 17. Mai 1797 geboren. Noc, im jugendlichen Alter betrat er ebenfalls 
die diplomatische Yaufbahn. Nachdem er als Legationscommis in Hannover, Kaffel und Frant- 
furt a. M., als Yegationsfecretär im Haag, als Botichaftscavalier in Paris und als Botſchafts- 
fecretär in Pondon die Dienftftufen durdjlaufen, ward er 1828 zum Gefandten in Karlsruhe 
ernannt, in welcher Stellung er auch feit 1831 gleichzeitig das öfterr. Interefle am großherzogl. 
hefi. Hofe vertrat. Bon diefem Poften 1837 abgerufen, war er fodann feit 1838 Oefandter 
in Stuttgart, und 1844 ging er, indem er von feinem Monarchen die.Wiirde eines Geheim- 
raths erhielt, al8 öfterr. Gefandter nad) Turin, von wo aus er zugleich die öfterr. Geſchäfte 
am Hofe zu Parına verfah. Obſchon ihn nad) dem Ausbruche der ital. Bewegung der turiner 
Hof mit Friedensverſicherungen hinzuhalten fuchte, entging ihm doch keineswegs der Zid- 
punft der jardin. Politik; doc; verließ er Turin erft nad) der Kriegserflärung vom 22. März 
1848. Gegen Ende des I. 1848 wurde B. als öfterr. Gefandter nad) Petersburg geihidt, 
welche Stellung Ende 1850 eine Unterbrechung erlitt, indem man ihn zum zweiten öfterr. Be- 
vollmächtigtgn bei den deutfchen Conferenzen zu Dresden ernannte. Die Wirkſamkeit B.'s am 
nordifchen Hofe fiel in die Zeit, wo Rußland feine Hitlfe gegen die ungar. Revolution leiſtete, 
und erforderte deshalb die Entfaltung einer bedeutenden diplomatifchen Gewandtheit. Eine 
nicht minder ſchwierige Miffion fiel ihm zu, als er gegen die Mitte des J. 1851 als öfterr. 
Geſandter nad) London ging, wo fein Huges und verjöhnliches Auftreten nicht wenig zu einem 
freundlichern Berhältniffe zwischen Defterreidh und Großbritannien beitrug. Nach Schwarzen- 
berg’8 Tode ward er nad) Wien zurüdberufen und ihm 11. April 1852 das Minifterium des 
Auswärtigen und des faiferl. Haufes übertragen. In diefer Stellung führte er die neue Politif 
Oeſterreichs maßvoller und ruhiger als fein Vorgänger, doc) vielleicht weniger energisch), als 
für die Stellung Defterreich8 im der orient. Frage nothwendig gewejen wäre. Die Vermitte— 
lungsverſuche B.’8 erzielten fein — Reſultat, und die Iſolirtheit Oeſterreichs 
in den ſpätern Jahren datirte feit jener Zeit. B. präfidirte 1855 den Wiener Conferenzen 
und nahm dann als öfterr. Bevollmächtigter theil am Friedenscongreß zu Paris, wo er ben 
Friedensvertrag vom 30. März 1856 und den Separatvertrag am 15. April unterzeichnete. 
Mit dem Beginn des ital. Kriegs ward B. im Mai 1859 feines Minifterpoftens enthoben. 
Er Tebte feitdem auf feinen Gütern. Seit 1834 ift er vermählt mit Karoline, geb. Prinzeffin 
zu Sfenburg=Birftein, aus welcher Ehe zwei Töchter entiprangen. Bon feinen drei Schwe— 
ftern war die jüngfte, Sophie, mit dem ruff. Geheimrath und Minifter, frühern Gefandten zu 
Wien, Freiheren Peter von Meyendorff (geft. 1863), vermäplt. 

Buonaccorſi, ital. Maler, ſ. Baga (Berino del). 

Buonarotti, berühmter Kinftler, |. Michel Angelo. 

Buonarotti (Filippo), ein Charakter der Franzöfifchen Revolution, befonders bekannt durch 
feine Theilnahme an der Verſchwörung des Babeuf (f. d.), ſtammte aus der Familie des berühm- 
ten Michel Angelo B. und war 11. Nov. 1761 zu Pifa geboren. Er widmete fich in feiner 
Baterftadt mit Erfolg den Rechtsſtudien und den Schönen Wiffenfchaften und erwarb fi) die 
befondere Gunft des Großherzogs Leopold von Toscana. Durch die Schriften Rouſſeau's ın 
Enthufiasmus verſetzt, verfcherzte er jedoch diefe Gunft, indem er mehrere ſchwärmeriſche Bro- 
ſchüren veröffentlichte. Beim Beginn der Franzöfifchen Revolution wurde er wegen Verbreitung 
revolutionärer Grundſätze des Landes verwieſen. Er ging nad) Corfica, wo er in einem Journal 
diefelben Grundfäge vertrat und gegen Paoli fiir das franz. Interefje wirkte. Deshalb 1791 
aus Baftia vertrieben, trat er als polit. Agitator in Sardinien auf, um diefe Infel für Franl— 
reicd) zu gewinnen. Die Sardinier empfingen ihn als einen Apoftel der Freiheit und verlangten 
von ihm eine Conftitution, welche er ihnen aud) fofort redigirte. Im Mai 1793 fam er zum 
erften mal nad) Paris, um im Namen der Bevölkerung der Heinen Infel San-Pictro die Ber- 
einigung ihres Territoriums mit der Franzöſiſchen Republik nachzuſuchen. Seine Bitte ward 
ihm bewilligt, er ſelbſt durch ein Decret des Nationalconvents zum franz. Bürger ernannt und 
dann mit Miffionen nad) Corfica beauftragt. Ehe er diefe jedoch erfüllen konnte, erhielt er 
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nach dem Uebergange der franz. Armee über die Alpen den Auftrag, das Fürſtenthum Oneglia 
zu republikaniſiren. Die Reaction vom 9. Thermidor erreichte auch B., welcher mit Robes— 
pierre fehr vertraut gewefen war. Er wurde verhaftet und fam erft 17. VBendemiaire des 3. IV 
wieder aus dem Gefängniß. Kaum war er auf freiem Fuße, fo confpirirte er auch, um bie 
Eonftitution von 1793 wieder einzufegen, und bildete die Pantheonsgefellfchaft, deren Präſident 
er wurde. Als das Directorinm die Pantheoniften hatte auseinandertreiben laſſen, ſchloß er 
fid) der Babeuf'ſchen Verſchwörung an. Babeuf und Darthe büßten auf dem Schaffot, B. und 
ſechs andere wurden zur Deportation verurtheilt. Man fchaffte fie nach Cherbourg, wo fie im 
Fort ihre Einſchiffung nad) Cayenne erwarten follten, aber dafelbit blieben. Erft 1800 brachte 
man B. nad) der Inſel Dieron und von da nad einer Meinen Stadt im Often Frankreichs, 
und ftellte ihm dort unter polizeiliche Auffiht. Napoleon, welcher B. früher fennen gelernt 
hatte, hielt ihn fr einen unfchädlichen polit. Träumer. Er durfte fid) 1806 nad) Genf zuriid- 
ziehen, wo er Unterricht in der Mathematik und der Muſik gab, aber 1815 von der Diplo- 
matie vertrieben wurde. Hierauf ging B. nad) Brüffel, wo feine alten Freunde, die Convents— 
mitglieder, lebten, und jchrieb dort feine «Conspiration de Babeuf» (Brüſſel 1828). Während 
der Reſtaurationszeit war er ein eifriges Mitglied der Carbonari. Die Julirevolution führte 
ihn nad) Paris zurüc, im Alter von 70 J., wo er als Muſiklehrer unter dem Namen Remond 
in Armuth und Berborgenheit lebte, aber 1835 im Procefje der Aprilangeflagten noch einmal 
als Bertheidiger öffentlich auftrat. Er ftarb 15. Sept. 1837. Vgl. Trelat, «Notiee biogra- 
phique sur F. B.» (Par. 1838). 

Buoncompagni (Baldafjarre), ital. Gelehrter und Staatsnann, geb. 10. Mai 1821 zu 
Rom, erhielt feine Erziehung im väterlichen Haufe durd) den Abbate Dominico Santucci und 
legte jchon ſeit 1840 in Beiträgen zu verfchiedenen franz., ital. und felbft deutſchen Zeitfchriften 
Proben feines gelehrten Wiffens, namentlich auf dem Gebiete der Mathematik und Phyſik ab. 
1847 ward er Mitglied der Akademie der Nuovi Lincei und bald darauf deren Bibliothefar und 
Schagmeifter. Während der folgenden Yahre veröffentlichte er eine Reihe ſchätzbarer Arbeiten 
zur Gejcichte der mathem. und phyſik. Wiffenfchaften, befonders in Italien. Dahin gehören 
die Schriften über das Leben und die Werke des Guido Bonatti (Rom 1851), eines Aſtro— 
nomen und Aftrologen des 13. Jahrh., des Gherardo von Eremona (Nom 1851), der fid) im 
12. Yahrh. ald Mathematiker, Aftrolog und Philofoph auszeichnete, und des Peonardo Pifano 
(Nom 1354), eines Mathematikers des 13. Jahrh. Gleichzeitig wandte fid) B. jedoch aud) 
der Politik zu und ließ fid), um freiere Bewegung zu erlangen, 1851 in Piemont naturalifiren, 
wo er bald Einfluß gewann und 1854 der Deputirtenfammer präfidirte. Im Yan. 1857 ging 
er als Gefandter Victor Emanuel's an die Höfe zu Florenz und zu Parma, wo er im ftillen 
für die Plane Cavour’s wirkte und fein Haus zum Mittelpunkte der nationalen Beftrebungen 
machte. Im April 1859 nahm er die Bewegung in Florenz in die Hand, und als der Groß— 
herzog die Flucht ergriff, begleitete er denfelben bis zur Grenze des Yandes. Nachdem 27. April 
Bictor Emanuel vom Volke zum Protector Toscana proclamirt worden, trat B. 30. April 
als Generalcommifjar an die Spige der Regierung zu Toscana und bildete als folder 11. Mai 
das Minifterium. Am 1. Aug. legte er feine Stelle nieder und kehrte nach Turin zurück, mo 
er Comthur des St.-Mauritius- und Lazarısordens wurde. Als im Nov. 1859 der Prinz 
von Carignan die Regentſchaft in der Emilia und in Toscana erhielt, ernannte er B. zu 
feinem Stellvertreter, der den Titel eines Generalgouvernenr® des Bundes der mittelitalifchen 
Provinzen annahm und 20. Dec. feinen Einzug in Florenz hielt. Doch bereits 3. März 
1860 legte ex feinen Poften wieder nieder. Seitdem gehört B. zu den herborragendften Mit- 
gliedern des ital. Parlamente. 

Buoninjegna, ital. Maler, |. Duccio. 

Buononeini (Giovanni), berühmter ital. Componift, geb. zu Modena wahrſcheinlich 1667 
oder 1668 als der Sohn des als Tonfeger und ThHeoretiker ebenfalls fehr angefehenen Gio- 
vannı Maria B. (geb. 1640, geft. 1678). Nachdem er von feinem Vater den erften mufi- 
falifchen Unterricht erhalten, Fam er nad) Bologna in die Mufifjchule des Giov. Paolo Co- 
lonna und veröffentlichte dafelbft auch feine erſten Compofitionen (Kirchen- und Inftrumental- 
ſachen u. ſ. w.). Um 1691 begab er fi) nad) Wien in kaiferl. Dienfte, wahrſcheinlich als 
Gambift, und begründete hier durd) die Oper «Camilla» feinen Ruf als dramatifcher Com— 
ponift. Diefer folgten bis in die Anfangsjahre des 18. Jahrh. noch verfchiedene andere, z. B. 
«Sersen, «Tullo Ostilio», «La Fede publican, theils fitr Wien, theils für ital. Bühnen com» 
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ponirt. 1703 —5 war B. Hofcomponiſt in Berlin und lieferte hier unter anderm die Oper 
«Polifemo». Sodann lebte er wieder viele Jahre theils in Wien, theils in Italien, eine Reihe 
von Opern fehreibend, 3. B. «Endimione» (1706), «Mari fugitivon (1708), «Muzio Sce- 
vola» (1710). Endlich folgte er einer Einladung nad) London, wo er in der Familie Marl- 
borough eine mächtige Stüte fand und durch feine feit 1720 componirten Dpern (5. B. 
«Astarto», «Griselda», «Farnace», «Astianasse») fowie durch Kirchen- und Kammercompo— 
fitionen ſogar mit Händel in Rivalität zu treten vermochte. Bis 1731 erhielt fich fein Ans 
jehen. Dann aber erlitt daffelbe einen vernichtenden Stoß durd) die Entdedung eines von ihm 
an Lotti begangenen Plagiats, indem er ein Stüd dieſes Componiften als das feinige ausgab 
und auch aufführen ließ. Bei der unzweifelhaften Neichhaltigkeit feines eigenen Talents war 
diefes Berfahren um fo umbegreiflicher. Um diefelbe Zeit ließ ſich B. mit einem alchemiſt. 
Schwindler ein, mit dem er fid) 1733 auf Reifen begab und von dem er fic) erft trennte, nach— 
dem fein ganzes erfpartes Vermögen in Raud aufgegangen war. In der Folgezeit tauchte D. 
an derjchiedenen Höfen wieder auf, unter anderm in Paris und 1748 in Wien, in welch letz— 
terer Stadt er namentlich die Mufifen für die Feftlichkeiten nad) dem Aachener Frieden kieferte. 
In feinem 80. Lebensjahre befand er ſich in Venedig, für die Bühne arbeitend, und wahr- 
ſcheinlich iſt er aud) in diefer Stadt geftorben. — Sein jüngerer Bruder, Antonio oder 
Marcantonio B., war ebenfalls ein bedeutender Componift. Derjelbe wurde zu Modena 
um 1675 geboren und ftarb ebendafelbft 8. Yult 1726, nachdem er jeit 1721 das Amt eines 
Hoftapellmeifters befleidet hatte. In feinen Opern und Kirchenfachen zeigt fi) ein Talent, 
welches nod) tiefer und bedeutfamer ift als das feines Bruders, während diefer ihm jedod) in 
Betreff der Elaſticität und Reichhaltigkeit der Erfindung voranfteht. 

Buphthalmum, d. 5. Rindsauge, nannte Linne eine Pflanzengattung aus der 19. Klaſſe, 
2. Ordnung, feines Syftems und aus der Familie der Compositae, Abtheilung der Corym- 
biferae, deren wenige Arten, lauter perennirende Kräuter, in Europa und Nordamerika wachſen. 
In Europa kommt nur eine Art, B. salicifolium L., vor. Die Pflanze treibt 1—2 5. hohe, 
einfache Stengel, welche ſammt den länglich-lanzettförmigen Blättern weich behaart find und 
an der Spike ein einziges oder wenige Blütenkörbchen von 1—1’/, Zoll Breite mit gold- 
gelben Strahl= und Scheibenblüten tragen. Die Blütenkörbchen find von mehrern Reihen 
grüner, lang zugejpitter Hüllblätter umgeben, die Früchte (AUkenen) von verſchiedener Form, 
nämlich diejenigen des Strahls dreifantig, an den Kanten geflügelt, diejenigen der Scheibe 
zufammengedrüdt. Diefe in den Alpen häufig, fonft in Deutjchland feltener wachjende Pflanze 
gilt in Tirol und Italien für ein treffliches Mittel gegen den Schlangenbiß. Ber ung findet 
man fie bisweilen als Zierpflanze cultivirt. . 

Bupleurum, von Tournefort aufgeftellte Pflanzengattung aus der 5. Klaffe, 2. Drdmung, 
des Linne’schen Syftems und der Familie der Doldengewächſe. Ihre Arten, Kräuter, Halb- 
ſträucher und Sträucher unterfcheiden fi) von allen übrigen europ. Doldengewächſen durch 
die ungertheilten, ganzrandigen, parallelnervigen Blätter. Sie haben gelbe Blüten, längliche 
Früchte mit fadenförmigen oder geflügelten Rippen und blattreihe Hüllen und Hüllen am 
Grunde der Hauptdolde und Döldchen. Unter den in Deutſchland vorkommenden Arten, lauter 
Kräutern, ift B. rotundifolium L., wegen der rundlicjeeiförnuigen, vom Stengel durchwachſenen 
Blätter Durchwachskraut und Hafenohr genannt, die verbreitette. Sie wächſt als Unkraut 
unter der Saat auf Thon- und Kalfboden und war früher als Herba Perfoliatae officinel. Die 
ftraudjigen Arten finden fid) namentlid) in den Mediterranländern. Unter ihnen ift bejonders 
bemerfenswerth B. fruticosum L., ein fhöner, immergrüner, bis mannshoch werdender Straud 
mit länglichen, lederartigen Blättern. Derfelbe wird in Südeuropa bisweilen zu Heden benutzt. 

Buquoy, aud) Boucquoi, ein urfprünglich franz. Geſchlecht aus der Grafſchaft Artois, 
das fich nad) Belgien verpflanzte und von da nad) Defterreid) iiberging, wo es nod) gegenwärtig 
blüht. Die belg. B. begannen mit Adrian de B., defjen Enkel Adrian, erfter Graf von B., 
Staats- nnd Finanzrath Philipp's II. war und 1581 bei der Belagerung von Tournay blieb. — 
Der Sohn diejes erjten Grafen, Karl Bonaventura de Lonqueval, Grafvon B., ein 
ausgezeichneter öfterr. Kriegsheld, geb. 1571, erhielt ſchon als 10jähriger Knabe durch Ber: 
ginftigung des Prinzen von Parma die Anwartſchaft auf feines Vaters Commando im fpan. 
Heere und zeichnete fic bald im niederländ. Kriege wie in Frankreich aus, namentlich bei der 
Einnahıne von Calais und Ardres (1596). Zum eneral der Artillerie befördert, kämpfte er 
bei Nieuport (1600), nahm an der Belagerung Dftendes fowie an der Einnahme von Herzogen- 
buſch theil und wurde 1613 zum Statthalter von Hennegau wie zum Ritter des Goldenen 
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Bliefes ernannt. Aus dem jpan. Dienft, in welchem er ſich um die Organifation der Artillerie 
viele Berdienfte erworben, trat er beim Ausbruc) des Dreißigjährigen Kriegs als Generalfeld« 
zeugmeifter in den Dienft des Kaifers, übernahm im Herbft 1618 den Oberbefehl iiber die kaiſerl. 
Truppen, rückte in Böhmen ein, mußte fic) aber vor Mansfeld zurückziehen. Glücklicher war 
der Feldzug von 1619, indem er Budweis mit Hilfe Wallenftein’s, damals Oberft, behauptete, 
Mansfeld ber Teyn ſchlug und Prag bedrohte. Im Herbſt wurde er zum Schuge Wiens gegen 
Thurn und Bethlen Gabor aus Böhmen zurüdgerufen und vereitelte alle Berfuche des Feindes, 
die Donau zu überfchreiten, Nach dem Niüdzuge der Böhmen und Ungarn warb B. eine Ar- 
mee von 20000 Dann, zu welcher er viele beig. Edelleute zog (San. 1620). Er vertheidigte 
Oeſterreich gegen die wiedereingefallenen Böhmen, bis e8 ihm nad) dem Keitergefecht von Zifters- 
dorf, wo ihre Feldherren Fels und Haugwig blieben, gelang, fie zu vertreiben. Inzwifchen war 
Marimilian von Batern mit Tilly in Defterreich fiegreich vorgedrungen, und 8. Sept. 1620 
nereinigte ſich das faiferl. Heer mit dem der Liga. Beide brachen num in Böhmen ein. In 
der Schladjt bei Prag befehligte B. den rechten Flügel. Nachdem er ſich des von Engländern 
befegten Karlftein bemächtigt und Mähren unterworfen hatte, bat er um feine Entlaffung. Der 
Kaifer bewog ihn jedoch, im Dienfte zu bleiben, und verlieh ihm den Titel eines Grafen von 
ragen mit der Herrſchaft Nofenberg in Böhmen. Das Frühjahr 1621 rief B. nad) Ungarn. 
Er ſchlug Bethlen Gabor, nahm Presburg und belagerte Neuhäufel. Als hier feine Neiterei 
bei einer großen Fourragirung von den Ungarn, die zum Entfage famen, angegriffen und ge- 
worfen wurde, ftellte ſich B. 10. Juli felbft an die Spige einiger Scharen, verlor aber nad) 
mislungenem Angriff fein Pferd und wurde, nachdem er in wüthender Gegenwehr 16 Wunden 
empfangen, unerkannt getödtet. Seine Leiche ift jpäter in der Kirche der Franciscaner zu Wien 
feierlich beigefetgt worden. B. war ein ausgezeichneter und fiegreicher Feldherr. Doch geftattete 
er feinen Truppen die größten Ausjhweifungen, unter denen namentlich Böhmen zu leiden 
hatte. Sein Sohn Karl Albert ftarb 1663 als jpan. General und Großbailli von Henuegau, 
Diefer hinterließ acht Kinder, von denen Yandelin als k. k. Oberſt 1691 bei Salankemen 
gegen die Türken fiel; ein anderer, Karl Philipp, wurde 1688 vom Könige von Spanien 
in den Fürftenftand erhoben; ein dritter Sohn, Albert, k. k. Hof- und Kriegsrath, war der 
einzige Enkel des berühmten Generals, der deffen Mannsjtanım fortpflanzte. 

— * (Georg Franz Auguſt de Lonqueval, Freiherr von Baur, Graf von), als wiſſen— 
ſchaftlicher Schriftjteller rühmlich bekannt, ein Nachkomme des vorigen, wurde 7. Sept. 1781 
zu Briffel geboren. Er bejuchte die Ritterafademie zu Wien und widmete fi) dann aus— 
Schliegend dem Studium der Mathematik, Phyfit, jpäter aud) der Chemie. Nach dem Tode 
feines Oheims gelangte er 1803 als Fideicommißerbe zu dem Befite eines fehr bedeutenden 
Vermögens und bereijte hierauf die Schweiz, Frankreich und Italien. Nach feiner Rückkehr 
1806 verchelichte er fic) mit einer Gräfin von Rottenhan und lebte feitdem ohne öffentliche 
Anftellung auf feinen Gütern in Böhmen den Wiffenfchaften, während er zugleich über feine 
bedeutenden Fabriken die Aufficht felbft führte. Seine Glashütten lieferten das ſchönſte Kryftall 
und das von ihm erfundene Hyalith forwie insbefondere bunte Gläfer aller Farben. Seine 
erſte Schrift war die «Analytifche Beftimmung des Gefeges der virtuellen Gefchwindigkeiten 
in mechan. und ftatift. Hinficht» (Lpz. 1812), in der er noch faft gänzlich auf dem Standpunft 
der Corpusculartheorie jtand. In feinen ſpätern Schriften neigte er zur Schelling’schen Natur— 
philofophie hin. Bon diefen find in&befondere zu erwähnen: die «Ideelle Berherrlihung des 
empiriſch erfaßten Naturlebens» (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1826) ; Theorie der Nationalwirth- 
ichaft» (Ipz. 1815; nebſt drei Nachträgen, Lpz. 1816—19); «Auswahl des leichter Aufzu= 
fafjenden aus meinen philoſ.-wiſſenſchaftlichen Schriften und contemplativen Dichtungen » 
(3 Bde., Prag 1825 — 27); «Skizzen zu einem Geſetzbuche der Natur» (Lpz. 1826); «An- 
regungen für philof.swiffenschaftliche Forſchung und dichterifche Begeifterung» (2. Aufl., Lpz. 
1828). Letzteres Werk enthält eine Reihe ſehr intereffanter und anregender Abhandlungen. 
Auch lieferte er viele Abhandlungen in Oken's «Iſis». Seine Schriften ließ B. auf feine 
Koften druden und ſandte fie unentgeltlicd) an Männer, bei denen ſich ein Intereffe dafür vor- 
ausjegen ließ. Er zeigte fi) in allen Dingen als ein origineller, wenn aud) nicht von Sonder- 
barfeiten freier Denker und Charakter. Infolge der prager Ereigniffe von 1848 war B. einige 
Zeit in Unterfuhungshaft. Er ftarb 19. April 1851 zu Prag. Sein einziger Sohn, Graf 
Georg von B., geb. 2. Aug. 1814, ſeit 30. Mai 1847 mit der Prinzeffin Sophie von Det- 
tingen- Wallerftein vermählt, ift erbliches Mitglied des Herrenhaufes des öfterr. Reichsraths. 

Buräten oder Burjäten, ein mongol. Nomabdenvolf, welches fi in mehrere Stämme 
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theilt und im füdl. Theile des ruff. Gouvernements Irkutsk in Sibirien und in Transbaifalten 
(Daurien), von der chineſ. Grenze bis zum Flußgebiet der obern Yena nordwärts und vom 
Onon weſtwärts bis zu dem Angarazufluß Oka, wohnt. Am zahlreichiten find fie in den Thal— 
ebenen der Uda, am Dnon und an der Selenga. Die B. dieffeit des Baikalfees, etwa 20000, 
find unter ruff. Einfluß theilweife bereits Aderbauer ; die jenfeit des Baifal, auf 190000 ge- 
fchäßt, ftehen den nördl. Mongolen ſehr nahe. Sie gleichen im allgemeinen an Körperbildung 
den Kalmücken, haben ein glattes, fleifchiges Geficht, eine unterſetzte, ziemlich gedrungene Ge— 
ftalt, beiegliche und feingebaute Glieder, nad) der Nafe zugeneigte Augen, ſchmale, Schwarze 
und flahgewölbte Augenbrauen, eine ftumpfe, oben eingedrüdte Naſe, vortretende Baden- 
tknochen, abftehende große Ohren, fehr weiße Zähne und einen ſchwachen Bart. Die B. find 
geijtig träge, mistrauifc und ungefällig, fonft aber ehrlich, im ganzen körperlich gewandt, gute 
Neiter und Bogenſchützen. 1644 unterwarfen fie ſich dem ruff. Scepter, wählen jedoch ihre 
Fürſten oder Taidſchis und Aelteften oder Schulengas felbft. Ihre Kleidung ift mit Pelzwerk 
verbrämtes Leder. Im Sommer leben fie in Hütten, Jurten genannt, die fie mit Leder über- 
ziehen, im Winter in Filzhütten und nähren fich von Viehzucht, Yagd und durd) einige Ge— 
werbe, vorzüglich Eifenfchmieden. In religiöfer Hinficht befennen fie fich zu einer beſtimmt 
ausgeprägten Form des Buddhismus. Ihre bald gemalten, bald aus Holz, Blech, Filz und 
Lämmerfellen zufammengefegten Gögenbilder find höchft originell und mit Ruß ſchwarz ge— 
färbt. Das weibl. Geſchlecht gilt bei ihnen für unrein und darf ſich in der Yurte dem Altare 
der Hausgätter nicht nahen. Die Sprache der B. ift ein Zweig des Mongoliſchen und zerfällt 
in mehrere Mundarten. Eine eigentliche Literatur ift nicht vorhanden. Bemerkenswerth ift, 
daß fich in neuerer Zeit geborene B., wie Dordſchi Banjarom und Galſang Gambojew, um 
europ. Wiſſenſchaft verdient gemacht Haben. Aus Eaftren’s Nadjlaffe Hat Schiefner eine Gram- 
matif und ein Wörterbuch des Burjätifchen herausgegeben (Petersb. 1857). 

Burdyiello, eigentlich Domenico, ein origineller fatirifcher ital. Dichter in Florenz, der 
Sohn eines Barbiers, welches Gefchäft er ebenfalls trieb, war wahrfcheinlich zu Florenz ge— 
boren und ftarb zu Rom 1448. Wenn ihn einige in Hinficht feines Charakters ald gemein 
und als einen niedrigen Poſſenreißer fchildern, jo nehmen ihn andere dagegen in Schutz. Seine 
Barbierftube ward fo berühmt, daß fich täglich neben dem gewöhnlichen Publicum auch Ge— 
Ichrte und Vornehme dafelbjt einfanden. So unbeftritten aud) B.'s Berühmtheit ift, jo ſchwer 
ift e8 doc, iiber den Werth oder Unwerth feines Wites und feiner Sativen zu urtheilen, da 
uns die örtlichen und perfönliden Verhältniffe meiftens unbefannt find. Gegenwärtig haben 
feine Gedichte kaum nod) eine andere als eine literargefchichtliche Bedentung, wie fo mandjes 
aus feiner Zeit. Seine burlesten Sonette waren zugleid) Räthfel, zu denen uns die Auflöfung 
fehlt, was auch Dont zu ihrer Erflärung gethan zu haben behauptet. Seine Gedichte find Fed, 
unfittlih und ziigellos. Unter den zahlreichen Ausgaben feiner Sonette find außer der erften 
(Bologna 1475) die zu Florenz (1568) und zu London (1757) hervorzuheben. 

Burdhardt (Joh. Karl), einer der genaueften aftron. Rechner, geb. 30. April 1773 zu 
Leipzig, wurde ſchon auf der Nikolaifchule feiner Baterftadt durch eigenes Studium der Mathe: 
matik fehr bald auf das der Ajtronomie geleitet. Gleichzeitig ftudirte er mit vielem Eifer die 
neuern Sprachen. Nachdem er 1791 zur Univerfität üibergegangen, wo er anfangs dem Stu— 
dium der Rechte, dann der Medicin fi) zu widmen beabfidhtigte, ſpäter aber die Neigung für 
Mathematik und Aftronomie wieder die Oberhand gewann, fchrieb er auf Beranlaffung des Pro- 
feffors Hindenburg die Abhandlung «Methodus combinatorio -analytica, evolvendis tractio- 
num continuarum valoribus maxime idonea» (2p3. 1794) und kam hierauf durch deflen Em— 
pfehlung zu Zad) nad) Gotha, unter dem er num die Aftronomie praftifch ftudirte und dem er bet 
der Beobachtung der Rectafcenfion der Geftirne unterftügte. Durch Zah wurde er 1797 an 
Lalande in Paris empfohlen, der ihn in fein Haus aufnahm, worauf er fich insbefondere mit der 
Berechnung der Kometenbahnen befchäftigte, an allen Arbeiten des Neffen Lalande's, Pefrangois- 
Lalande, auf der Sternwarte der Ecole-Militaire thätigen Antheil nahm und die erften Bände 
von Laplace's «Mecanique celeste» ind Deutiche (2 Bde., Berl. 1800—2) überfegte. Zum 
Adjunct bei dem Längenbureaun ernannt, erhielt er 20. Dec. 1799 den Naturalifationsbrief 
als franz. Bürger. Nad) Lalande's Tode wurde er 1807 Ajtronom an der Sternwarte der 
Ecole-Militaire. Er ftarb 22. Yuni 1825. Seine wichtige Abhandlung über den Kometen 
von 1770 wurde von dem Inftitut 1801 mit dem Preife gekrönt und findet fi) in den «Me- 
moires de l’Institut» für 1806. Borzüglichen Eifer wandte er auf die Berechnung der Sonnen= 
finfterniffe und Sternbededungen für geogr. Yängenbeftimmungen, Seine 1812 herausgegebenen 
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Mondtafeln werden allgemein als die beften anerkannt; Hülfstafeln für aftron. Rechnungen 
gab er 1814 und 1816 heraus. 

Burdhardt (Io. Ludw.), berühmter Neifender, geb. zu Lauſanne 24. Nov. 1784, ang 
einer zu den Patriciergeſchlechtern der Stadt Bafel gehörenden Familie, befuchte das Gym— 
nafium zu Neufchätel und ftudirte hierauf zu Leipzig und feit 1804 zu Göttingen, wo er ſich 
durch Fleiß und Talente auszeichnete. 1805 kehrte er zu feiner Familie nach Baſei zurück und 
im Juli 1806 reifte er nad) London, wo er auf Empfehlung Blumenbach's bei Eir Joſeph 
Banks Zutritt erhielt ſowie bei Hamilton, der Schatzmeiſter und Secretär der Afrifanifchen 
Geſellſchaft war. Diefe Geſellſchaft beabfichtigte, auf dem von Hornemann betretenen Wege, 
eine Erforſchungsreiſe in das Innere Afrikas und übertrug B. das Unternehmen, der fid) dafür 
anbot. Durd) körperliche Abhärtung und Studium der arab. Sprache zu Cambridge vorbe- 
reitet, ſchiffte er fich 14. Febr. 1809 nad) Malta ein, wo er unter dem Namen Scheikh Ibrahim 
nad) Syrien reifte, um dort die Sitten und Sprachen des Orients in der Schule von Aleppo 
zu ftudiren. Nach zweijährigem Aufenthalte daſelbſt fprad) er die Vulgärſprache fo fertig, daß 
er ſich für einen ind.-arab. Kaufmann ausgeben konnte. Nachdem er Balınyra, Damaskus, den 
Libanon und andere Gegenden befucht, begab er ſich nad) Kairo und machte von hier aus 1812 
eine Reife den Nil aufwärts nad) Nubien. Dann durchzog er 1814 die Nubifche Wüſte fowie 
unter großen Miühfeligkeiten die Gegenden bis an das Rothe Meer, und ging von da über 
Djidda nad) Melfa, um hier den Islam an der Urquelle Fennen zu lernen. Nachdem er ſich 
vier Monate in Mekka aufgehalten, fchloß er fich einer Wallfahrt nad) dem Ararat an und 
führte nun den im Orient fehr geachteten Titel Hadſchi, d. i. Pilger. Er war jegt in die 
Sprache und Religionsgebräuche der Moslems fo eingeweiht, daß er, als ein Zweifel über feine 
Rechtgläubigleit entjtand, nad) ftrenger Prüfung zweier Ulemas im theoretifchen und praf- 
tischen Theile des Korans nicht nur für einen Gläubigen, fondern fogar für einen fehr ge— 
lehrten Moslem anerkannt wurde. 1815 kehrte er nad) Kairo zurück; im April 1816 beftieg 
er den Berg Sinai. Nach feiner Rückkehr nad) Kairo (16. Juni 1816) befchäftigte er ſich un— 
ausgefegt mit mathem. und naturhifter. Studien und dem Ausarbeiten feiner Tagebücher. Als 
endlich die erfehnte Fezzan-Karavane ankam, deren Abgang im Dec. 1817 feftgefeßt war, 
glaubte er fich ſchon Halb am Ziele. Doc; ergriff ihn 4. Oct. ein heftiges Fieber, dem er 
17. Det. 1817 unterlag. Mit allen Ehrenbezeigungen, die ihm als Scheifh und Hadſchi ge- 
bührten, wurde er auf dem mohammed. Friedhofe beftattet. In feinem Letzten Willen vermachte 
er alle feine orient. Handfchriften, welde in 350 Bänden beftanden, der Bibliothek zu Cam— 
bridge. Früher fchon hatte er in Verbindung mit Salt und Belzoni den 300 Etr. ſchweren 
folofjalen Memnonskopf aus Theben nad) England gefchiet und dabei die Hälfte der Trans— 
portkoften getragen. B. befaß alle Eigenschaften eines Entdeders und Reifenden und war aud) 
von der moralifchen Seite ein ausgezeichneter Mann. Die Befchreibung feiner Reifen in Nu— 
bien erichien zu Yondon 1819 (deutfch, Weim. 1823), die der Reifen in Syrien, Paläftına 
und auf dem Sinai 1822 (deutjch, 2 Bde., Weim. 1823—24) und die der Reifen in Arabien 
1829 (deutjch, Weim. 1830). Ausgezeichnet find feine «Notes on the Bedouins and Waha- 
bys» (Yond. 1830; deutich, Wein, 1831) und die «Arabic Proverbs» (Fond. 1831; deutſch, 
Weim. 1834). Bgl. «Beiträge zu B.'s Leben und Charakter» (Baſ. 1828). 

Burdad) (Karl Friedr.), ausgezeichneter Phyfiolog, geb. 12. Juni 1776 zu Leipzig, wo 
ei auch ftndirte und 1798 die philof., 1800 die medie. Doctorwiirde erlangte, Nachdem er 
daſelbſt eine Zeit lang als praftifcher Arzt gelebt, auch 1798 als Privatdocent mit Beifall 
aufgetreten und 1807 außerord. Profeſſor geworden war, ging er 1811 als ord. Profefior 
der Anatomie und Phyfiologie nad) Dorpat und von hier 1814 nad) Königsberg, wo er, jpäter 
zum Geh. Medicinalrath und vorfigenden Rath im Medicinalcollegium ernannt, 16. Yuli 
1847 ftarb. B. war ein Dann von fcharfem Geifte, tiefem Gemüthe und regem Gemeinſinn. 
In der alten Schule erzogen, hindurchgegangen durd) die Stadien der Nervenpathologie, des 
Brownianismus, der Naturphilofophie und der Ihemiatrie, wohl vertraut mit Kant, Fichte, 
Schelling und Hegel, verfolgte er in den medic. Wiſſenſchaften eine durchaus felbftändige 
Richtung. Er verftand, zufammengeftellte Einzelnheiten nad ihren Verhältniſſen zu wirdigen 
und aus ihnen oberjte Principien und umfaflende Anfichten zu gewinnen. Alle feine Arbeiten 
zeichnen fi) durch Mare Gedanken, ſcharf aufgefaßte Begriffe, ſyſtematiſche Öfiederung, ſtreng 
logiſche Form und elegante Sprache aus. In der erſten Zeit nahmen die verſchiedenartigſten 
Disciplinen feine Thätigkeit in Anſpruch, wie feine Handbücher über die medic. Encyllopädie 
und Methodologie, Diätetit, Phyfiologie, Pathologie, das Syſtem der Arzneimittellehre und 
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die Literatur der Heilwiffenfchaft bewiefen. Später wandte er ſich ausfchlieglich der Anatomie 
und Phyfiologie zu, und in diefen Fächern hat er Ansgezeichnetes geleiftet. Unter feine ume 
faffenden Leiftungen diefer Art gehören das treffliche Werk «Bon Baue und Leben des Gehirns 
und Rückenmarks» (2 Bde., Lpz.1819—25) und die «Phyfiologie als Erfahrungswiſſenſchafto 
(6 Bde., Lpz. 1826— 40; 2. Aufl., Bd. 1— 3, 1835 — 38), Aus B.'s fpätern Lebensjahren 
verdienen befondere Erwähnung: «Gerichtsärztliche Arbeiten» (Bd. 1, Stuttg. 1839); «Blicke 
ins Leben» (4 Bde., Lpz. 1842 — 48); ferner «Umriſſe einer Phyfiologie des Nervenfyftems» 
(Lpz. 1844) und die populäre Schrift « Der Menſch nad) den verſchiedenen Seiten feiner 
Natur » (Stuttg. 1836 — 37). — Sein Sohn Ernft B., geb. zu Leipzig 25. Febr. 1801, 
ftudirte auf der Univerfität Königsberg, wo er ſich Habilitirte, die Stelle eines Profectors verjah 
und fpäter eine ord. Profeffur der Anatomie übernahm. And) er hat ſich durch mehrere phyfiol. 
und anatom. Schriften rühmlichſt befannt gemacht. So veröffentlichte er cinen «Beitrag zur 
mifcoflopifhen Anatomie der Nerven» (Königsb. 1837) und die «Anthropologie fir das ge- 
bildete Bublitum» (Stuttg. 1847). Außerdem wirkte er ſchon bei dem jechsten Bande der 
«Phyfiologie» feines Vaters als Mitarbeiter. i 
Birde-Ney (Ienny), eine der bedeutendften deutfchen Bühnenfängerinnen der Gegen 
wart, wurde 1828 zu Graz geboren und von ihrer Mutter, einer erjt zu Peft, dann am 
Kärntnerthor- Theater zu Wien engagirt gewefenen Sängerin, von frühefter Jugend an für die 
Bühnenlaufbahn vorgebildet. In Brünn betrat fie in Kinderrollen zuerft das Theater, und 
man hatte bei der noch im zarteften Alter Stehenden ſchon Gelegenheit, in Baudevilles, Poſſen 
u. f. w. über ihre ungewöhnlich ftarfe Sopranftinmme fich zu verwundern. Ihr eigentlices 
Debut machte fie, nad) einer wunderbar ſchnell vor fid) gegangenen Entwidelung, in Ofen, wor: 
auf fie dann in Olmütz, Prag und Lemberg Engagements fand. Im Beſitz eines fchon ſehr 
umfänglichen Repertoire, wırrde fie von Pemberg aus nad) Wien an das Kürntnerthor » Theater 
berufen. Als fie in der Folge ihren erften Ausflug als Gaftfpielerin nach Norddeutichland 
unternahm, erntete fie befonders in Dresden ſolchen Beifall, daß fie das dortige Hoftheater 
unter fehr vortheilhaften Anerbietungen zu gewinnen befchloß. Die Künftlerin ſiedelte demnad) 
in die ſächſ. Hauptftadt iiber, wo fie feitdem am königl. Hoftheater wirkt. Seit 1854 ift fie 
mit dem Schaufpieler Emil Bürde verheirathet. Fülle, Wohllaut und ungewöhnlicyer Um: 
fang find die auszeichnenden Eigenschaften ihrer Stimme, Damit verbindet fie eine auf der 
Höhe aller Anforderungen ftehende technische Aus= und Durdybildung fowie viel Begftänduif 
in Bezug auf Auffalfung und Darftellung ihrer Rollen. Die Große Oper ift vorzugsweiſe 
das Feld ihrer Wirkſamkeit, und zahlreiche Gaftfpiele auf ben bedeutendften Bühnen Deutjd- 
lands ſowie eine zweimalige Reiſe nad) England haben ihren Ruf erweitert und befeftigt. 
Burdett (Sir Francis), Mitglied des brit. Parlaments, geb. 25. Yan. 1770, aus einem 
alten, in der Grafſchaft Derby anfäffigen Gefchlechte, welches ſeit 1619 den Baronetstitel 
führt, erhielt in der Schule zu Weftminfter feine erfte Bildung und brachte dann einige Fahre 
in Orford zur. Unter der Leitung des gelehrten Lechevalicr machte er hierauf eine Reife durch 
Europa. Er war Zeuge mancher Ereigniffe der Franzöfifchen Revolution und lernte an den 
europ. Höfen die leitenden Anfichten der Staatsmänner jener Zeit kennen. Nach feiner Rück— 
fchr erhöhte er fein anjchnliches Vermögen 1793 durd) Verbindung mit der Todjter des reichen 
Bankiers Coutts und fette fich dadurd) in den Staud, eine polit. Rolle zu jpielen. 1796 für 
den Fleden Boroughbridge, fpäter aber für Middlefer in das Unterhaus gewählt, trat er in 
die erften Reihen der Oppofition, indem er die Gründung einer wahren Bolfsrepräfentation 
als die Aufgabe feines öffentlichen Lebens anfündigte. Er befämpfte die Minifter Pitt und 
Addington, unterſtützte die kurze Verwaltung des Minifteriums Kor und forderte nach feiner 
Wahl für Weftminfter 1807 allgemeines Stimmredjt und jährliche Parlamente, Ein Schreiben 
an feine Wähler, das er 1810 veröffentlichen ließ, veranlaßte einen Berhaftsbefehl gegen ihn, 
deffen Vollziehung er unter dem Schutze des Volks drei Tage lang widerftand, bis er mit Ge— 
walt in den Tower gebracht wurde, wo er zwei Monate blieb. Nach Napoleon’s Rückkehr von 
Elba drang B. auf Frieden mit Frankreich und misbilligte die im Intereffe der Bourbon be» 
folgte Politik der Regierung. 1818 wiederholte er feinen Plan einer Nadicalveform und ers 
hob ſich 1819 gegen Caſtlereagh's Mafregeln zur Beſchräukung der Preffreiheit, was ihm 
eine neue Gefüngnißhaft in der Kings-Bench und eine Geldftrafe von 1000 Pfd. St. zuzog. 
Indeß ſchien allmählich fein oppofitioneller Eifer nachzulaſſen. Ber den Verhandlungen über 
die Korneinfuhr ſprach er im Intereffe der Grundherren und näherte fid) unter Canning dem 
Minifterinm. Doc) wirkte er 1828 für die Emancipation der irifchen Katholifen und nahm 
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fid) 1832 der Grey'ſchen Reformbill in ſolchem Maße an, daß er jelbft die Infurrection dafiir 
zu rechtfertigen fchien. Nach Durchſetzung dev Reform erfchien er nur felten im Parlament, 
machte jedod) in öffentlichen Briefen wiederholte Ausfälle gegen O'Connell und die Piberalen. 
Als ein Theil feiner Wähler in Weftminfter über diefen Wechfel feiner polit. Farbe Aufſchluß 
begehrte, erflärte er feine Vereitiwilligfeit, fi) einer neuen Wahl zu unterwerfen, und mit dem 
Bemerfen, daß die von ihm erftrebten Neformen erreicht feien, bezeichnete er fid) als unver— 
änderten Freund des Volks wie der Berfaflung, aber aud) als Tory. Von den Tories mit 
Jubel aufgenommen, fette er 1837 feine Wiederernennung für Weftminfter durch, ließ fich 
aber bei den neuen allgemeinen Wahlen in demfelben Yahre als Eonfervativer von den Päd): 
tern des nördl. Theils von Wiltihire wählen. Seitdem ftimmte er im Unterhaufe mit Peel 
gegen feine frühern Freunde, die Whigs, ohne jedody nad) feiner Umwandlung noch ivgend 
polit. Bedeutung gewinnen zu können. Er ftarb zu Yondon 23. Jan. 1844. Seine Titel und 
Gitter erbte fein Sohn Sir Robert B., geb. 1796. — Die jüngfte Tochter Sir Francis B.'s, 
Angela, geb. 25. April 1814, ward 1837 Erbin des großen Vermögens der in ihrer erjten 
Ehe mit dem Bankier Contts verheivathet geweſenen Herzogin von St.-Albans (f. d.), weshalb 
fie den Nansen B.-Coutts annahın. Die ihr von allen Seiten, unter andern von dem Prinzen 
Ludwig Bonaparte, gemachten Heirathsanträge Ichnte fie ab, um ſich ausschließlich Werten 
der hriftl. Milde und Frönmigfeit zu widnen. Auf ihre Koften wurden zahlreiche Kirchen 
erbaut, Schulen errichtet und fogar Bisthimer, zu Adelaide in Sidauftralien (1847) und zu 
Victoria in Britiſch-Columbia (1859), geftiftet. Von den in dem legten Vierteljahrhundert in 
England entftandenen wohlthätigen Anftalten, Hospitälern, Lumpenſchulen u. f. w., gibt es 
wenige, bie ihr Beftehen nicht zum Theil den reichen Gaben der Miß B.-Coutts verdanken. 
Bureau, Bureaufyften. Das franz. Wort Bureau bedeutet zunächſt den Schreibtifch 
und dann die Schreibftube im allgemeinen, demnächft die Schreibftube der Behörden und na- 
mentlich die fog. Expedition, in welcher die Verfügungen abgefaßt und erlaffen werden. Jede 
Berwaltung bedarf der Bureaur. Wenn jedod) vom Bureauſyſtem die Rede ift, fo verfteht man 
darunter, im Gegenſatz zum Collegialfyftem, ein Verwaltungsſyſtem, in welchem die Yeitung 
und Beforgung der Angelegenheiten in der Hand eines einzelnen liegt. Bei dem Gollegial- 
ſyſtem ift die Verwaltung einem Collegium übertragen, defjen Mitglieder eine entjceidende 
Stimme (votum decisivum) haben. Alle Befchlüffe werden dann nad) Etimmenmehrheit ge— 
fat, umd die Minorität hat nur das Hecht, ihre abweichende Meinung durch Separatvota zur 
den Acten zu erflären. Höchftens ift der VBorfigende einer untergeordneten Behörde in gewiffen 
Fällen berechtigt, die Ausführung des Beſchluſſes zu fuspendiren und die Entfcheidung der vor— 
gefetsten Behörde einzuholen. Alle unbedeutendern Angelegenheiten, welche nicht zum Vortrag 
fommen, miüffen von dem Dlitgliede, das fie bearbeitet (dem Decernenten), im Sinne des Col- 
(egiums, nad) Maßgabe der früher gefagten allgemeinen Bejchlüffe erledigt werden, und der 
Borfigende ift verpflichtet, darüber zu wachen, daß dies geſchieht. Wo das Bureauſyſtem 
(Bureanverfaffung) Herrfcht, hat dagegen allein der Bureauchef zu entfcheiden. Die übrigen 
Mitglieder der Behörde (vortragende Räthe, Affefforen) find nichts weiter als die Hilfsarbeiter 
und haben nur eine berathende Stinme (votum consultativum), fünnen aud) hier und da, 
wenngleich nicht aus dem öffentlichen Dienft, doch aus ihrer Stellung entfernt werden, fobald 
ihre Anfichten nicht mit denen des Bureauchef zufammenftimmen. Namentlich pflegen in den 
Minifterialbureaur oft die Perfonen zu wechjeln, jobald neue Minifter and Ruder kommen. 
Beide Verwaltungsſyſteme haben ihre Mängel. Dem Collegialfyften wirft man ſchleppenden 
Geſchäftsgang, Förmlichkeit, inconfequentes Handeln, Feithalten an VBerwaltungstraditionen 
vor. Allerdings tft es richtig, daß die Erledigung der Gefchäfte fich verzögert, wenn in allen 
wichtigern Angelegenheiten Berathungen des Collegiums, weldye gründlich vorbereitet fein wollen, 
ftattfinden müſſen. Es wird oft nicht rafch und energifc genug Hand ans Werk gelegt, wäh— 
rend die Umftände fchnelle Entſchlüſſe gebieten, und Leicht der rechte Augenblid verfäumt, weil 
niemand auf eigene Berantwortlichteit Handeln mag. Auch fann die einheitliche Richtung ver— 
loren gehen, wenn, was faft immer der Fall ift, die ſämmtlichen Mitglieder nicht auf cin und 
demfelben Standpunkte ftehen, und nur die vollftändigfte Umformung und Neubildung des 
Collegiums macht dann defjen Eintreten in eine neue Bahn möglich. Indeffen werden diefe 
Nachteile dadurch aufgewogen, daß die Angelegenheiten grünblicher bearbeitet, von den ver— 
fchiedenften Standpunften erwogen und unparteiifcher erledigt werden, als es bei dem Bureau⸗ 
ſyſtem gefchieht. Bei diefem hängt alles von einer Berfon ab, der des Oberbeamten. Iſt 
derfelbe unfähig, ſieht er die Dinge einfeitig an, läßt er ſich Nachläffigkeiten zu Schulden fom- 
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men, verfährt er willlürlich, ungerecht, leidenschaftlich, macht er fid) von Einflüffen abhängig, 
fo muß die Berwaltung nothwendig durchweg eine fchlechte werden. Dazu kommt, daß jeder 
Wechſel des Dberbeamten die Principien und felbft die Formen der Verwaltung total umwerfen 
fan. Das Bureauſyſtem ift nur haltbar, wenn alle leitenden Beamten tüchtig vorgebildet find, 
ausreichende Erfahrungen befigen, kräftig, entichloffen und vorfichtig ein richtiges Syſtem ver- 
folgen, ihren ganzen Berwaltungsfreis überfehen, die ihnen zuftehende Initiative zu benugen 
verftehen und ſich ihre von allen Seiten her bedrohte Unabhängigkeit wahren. Durchſchnittlich 
wird die Verwaltung unter dem Collegialfyftem eine gute, mindeftens eine mittelmäßige fein, 
und Ertreme, wie fie bei dem Bureauſyſtem möglich find, kommen bei ihr in der Hegel nicht 
vor. Am bejten wäre e8 freilich, wenn die Beſchlüſſe collegialifch gefaßt werden lönnten, die 
Ausführung indeß in die Hand eines einzelnen gelegt würde. Immer wird der abfolute Staat 
das Bureaufyftem vorziehen, weil nur bei diefem die an der Spige ftehende Perſon, Fürſt oder 
Minifter, alle Dinge nad) ihrem Willen zu leiten vermag; für den Berfafjungsftaat it da— 
gegen das Collegialſyſtem, geboten. Allerdings können die Collegien unter Umftänden mächtig 
werden und der Staatsregierung beharrliche und unberechtigte Dppofition madjen. Wenn 
died 3. B. die Parlamente im alten Frankreich) aus Corpögeift und Interefje oft thaten, fo 
ſchirmten fie dabei doch ebenfo oft die Freiheit gegen den fonft mächtigen Abjolutismus. Cs 
ift richtig, daß in England das Bureauſyſtem überwiegt; aber einerſeits ſchützen Hier der allge- 
meine Sinn für ftrenge Gefeglichfeit und die Preffreiheit gegen grobe Ausartungen, und an— 
dererſeits übt dafelbft die Verwaltung überhaupt nicht ahf alle Dinge einen fo ftarken Einfluß 
aus als in Deutſchland und noch mehr in Frankreich, wo das Bureaufyftem gegenwärtig in der 
höchften Blüte fteht. In Deutjchland find bisjegt noch beide Syfteme miteinander verbunden. 
Obwol hier in der Yuftiz bei den unterften Gerichten Einzelrichter beftehen, wird bei allen wid): 
tigern Sachen und in den höhern Inftanzen doch die Rechtspflege durch Collegien ausgeübt. Was 
die Berwaltungsbehörden betrifft, jo find die Minifterien bureaumäßig organifirt, ebenfo viele 
untere Stellen; die mittlern Behörden dagegen am häufigften collegialiih. Indeß fommen 
dabei and) Combinationen vor, indem gewiſſe Gefchäfte bei Collegien durch einzelne Käthe ganz 
jelbftändig erledigt werben oder felbftändige Oberbeamte in beſtimmten Fällen ihre Käthe und 
Affefforen zu einem Collegrum zufammenziehen müfjen. Die ftädtifchen Behörden find in 
Dentjchland theils collegialifch, theil$ bureanmäßig gebildet. So zeigt fi) 3.B. das Bureau- 
foftem in Preußen in den weftl., das Collegialjyftem in den öftl. Provinzen, Allem Anfchein 
nach wird das Collegialſyſtem fich mehr und mehr ausdehnen, je weiter die ſelbſt in Frankreich 
als nothwendig anerfannte Decentralifation der Staatsverwaltung zur Durdführung gelangt. 

Bureaukratie. Der aufgellärte Abfolutismus ftellte den Grundſatz auf: «Alles für, 
nichts durch das Volk», und glaubte dem Intereffe des Staats und feiner Bürger am beften zu 
dienen, wenn er die Beforgung aller Angelegenheiten des Staats felbft, der Gemeinden und 
Corporationen, fogar der Einzelnen von fid) aus zu bewirken oder mindeſtens zu vegeln fuchte. 
Diefer Meinung zufolge war nur die Staatsregierung im Stande, alle Berhältniffe zu überfehen, 
alle Interefjen zu berüdfichtigen und auszugleichen; ıhre Beamten allein follten, was den Gan— 
zen und den Einzelnen zugleich frommt, wiſſen können. Es entwidelte fid) fo das «Befferwilfen » 
der Beamten gegenüber dem abeſchränkten Unterthanenverftande», die überall hervortretende 
Einmiſchung in alle ftaatlichen, focialen, gewerblichen und andern Verhältniſſe, die allgemeine 
Bevormundung der Staatsbürger und die Bildung einer über diefen ftehenden Beamtenfafte, 
deren Glieder ſich feſt aneinanderfchloffen, jeden unberufenen Eindringling abzuwehren ftrebtei: 
und unter Umftänden felbft nach oben hin Oppofition machten. Eine foldye Beamtenherrfchaft, 
die man mit bem Namen B. belegt, ift namentlid) von zwei Seiten aus befämpft worden: von 
feiten der Adelsariftokratie, welche nad; und nad) aus ihrer bevorzugten Stellung verdrängt zu 
werden fürchtete, und von feiten des Liberalismus, der durd) fie die Freiheit und Selbftverwal- 
tung der Bürger untergraben jah. Es läßt fich nicht leugnen, daß die B, auch gegenwärtig 
noch nicht völlig befeitigt ift, wiewol fie durch den Einfluß der freien Preffe, die allgemeinere 
Theilnahme der Bürger an den öffentlichen Angelegenheiten, die fortſchreitende Ausdchnung 
des Selfgovernment und namentlich durd) die Herftelung und Ausbildung des Berfafjungs- 
ftaats in ihren Grundfeſten erfchüttert worden. 

Buren (Martin van), der achte Bräfident der Vereinigten Staaten von Amerifa von 
1837—41, aus einer alten holländ. Familie ſtammend, wurde 5. Dec. 1782 zu Kinderhoof 
im Staate Neuyork geboren und erhielt in der Schule feines Geburtsorts eine nothdürftige 
Bildung. Schon im 14. Febensjahre widmete er fic) der Advocatur und nod) mehr der Politik, 
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Im Alter von 18 9. war er Delegat feiner Countiy bei einer demofratifchen Convention des 
Staats Neuyork, und 1803 wurde er ald Advocat vor die Schranken gelaffen. Ex erwarb fich 
bald durd) Fleiß und Sparfamtfeit ein Heines Vermögen und zog 1809 nad) Hudfon, wo er 
neben feinen Rechtsgeſchäften eifrig für die demokratiſche Partei wirkte. 1812 trat er als 
Senator in die Öefeggebende Berfanmlung von Neuyorf, und 1815 wurde er zum Staats- 
anmwalt diefes Staats ernannt. Als Senator war er für die Präfidentfchaft Iefferfon’s; feine 
ganze Kraft aber verwendete er auf die Unterftügung des Kriegs, welchen damals Amerifa 
gegen England führte. Seitdem trat er als entjchiedener Parteiführer gegen de Wit Clinton 
auf, was er, als diefer Staatsinann 1817 zum Gouverneur von Neuyork erwählt wurde, 
mit dem Berlufte feines Amts büßen mußte. Doc) errang die demokratiiche Partei eine Ma- 
jorität in beiden Häufern, welche zweimal zur Abjegung des Gouverneurs und ebenfo oft zur 
Wiederanſtellung B.'s führte. Im Febr. 1821 trat B. als Senator in den Congreß der Ber- 
einigten Staaten, wo er ſich ald Demokrat gegen die Staatenbant und gegen das Syftem der 
hohen Zollfäge ausſprach. Doch widerſetzte er fich der unbedingten Wahlfreiheit und erklärte 
fid) für die Beräußerung oder Abtretung der Staatsländereien an die bezüglichen Staaten. 
1828 zeigte er fid) al eifriger Vertheidiger des Generals Yadjon. Nachdem er 1829 zum 
Gouverneur des Staats Neuyork erwählt worden, wurde er 12. März deffelben Jahres zum 
Staatsſecretär, 1831 zum Öefandten in Fondon ernannt. Die Ernennung zum Gejfandten 
ward jedod) vom Senat verworfen, fodaß er zurücdgerufen werden mußte. Died gab ihm den 
Anſchein eines verfolgten Patrioten, und die demokratiſche Partei erwählte ihn dafiir 1832 
zum Bicepräfidenten, während gleichzeitig Jackſon wieder zum Präfidenten der Vereinigten 
Staaten erwählt wurde. Bon nun an war B. der entfchiedene Freund und Nathgeber Jackſon's 
und der von der demokratiſchen Partei anerkannte Nachfolger deffelben, Der in Baltimore 
zujammengerufene Nationalconvent ernannte ihn zum Candidaten für die Präfidentichaft, und 
die 1835 ftattgehabte Wahl gab ihm eine abſolute Mehrheit von 24 Stimmen über feine drei 
Mitbewerber Clay, Webfter und Harrifon. Dod) jhon zu Anfang feiner Verwaltung hatten 
die während der legten Jahre der Yadjon’schen Präfidentichaft begonnenen Finanzwirren eine 
Höhe erreicht, weiche den Fortgang der Negierung erfchwerten und B. veranlaßten, eine außer: 
ordentliche Congreffigung zujammenzurufen. In diefer trug er auf die gänzliche Trennung 
der Finanzen des Staats von den Banken und auf die Errichtung einer Schagfanmer in 
Wafhington und von Unterfchagfammern in den Provinzen an, erlitt aber eine gänzliche Nieder: 
Lage, von der ſich feine Adminiftration nie wieder völlig erholte. Dieſes Misgeſchick, dem er 
trog jeiner glänzenden Fähigkeiten erlag, war eine folge feiner unpopulären Perſönlichkeit, 
indem er nicht die Gabe beſaß, feine Freunde dauernd an ſich zu feſſeln. So geſchah es, daß 
bei der Präfidentenwahl von 1840 die Whigpartei in der Perfon des Generals Harrifon den 
Sieg davontrug. B. trat 4. März 1841 von der Regierung ab und zog ſich nad) Kinderhook 
zurüd. Seine Candidatur zur Wahl von 1844 fand ebenfalls bei der demofratischen Partei 
nicht allgemeinen Beifall. Namentlid) wurde das Dlistrauen der Sklavenſtaaten gegen ihn rege, 
weil er ſich der ſchon 1841 beantragten Anneration von Texas widerſetzt hatte und diefe aud) 
jegt von der Zuftimmung Mericos abhängig maden wollte. Der in Baltimore zufammen- 
berufene demokratiſche Convent ernannte auf Betrieb Calhoun's, mit Uebergehung B.'s, den 
ehemaligen Sprecher des Repräfentantenhaufes, Volk (j. d.), zum Candidaten der Partei, der 
auch wirflid zum Präfidenten erwählt wurde. Hierdurd) entjtand eine Spaltung unter den 
nördl. Demokraten. Ein Theil von diefen vereinigte fi) mit einer Fraction der Whigs und 
bildete die Partei der FFreibodenmänner (Freesoilers), welche die Sklaverei aus den Territorien 
ausſchließen wollten und dafiir von ihren Gegnern, den jog. Hunfern, mit dem Titel der 
Sceunenverbrenner (Barnburners) bechrt wurden. Die Freesoilers beriefen einen Convent 
zu Utica in Neuyork, in dem B. einftinmig zum Präfidentichaftscandidaten für das J. 1848 
erklärt wurde. Er nahm diefe Wahl an und gab der Partei des freien Bodens dadurch neue 
Wichtigkeit. Der Siegesruhm des Generals Taylor (j. d.) führte jedoch diefem die Mafjen 
ohne Unterſchied der polit. Farbe zu, und ſowol B. ald der von den regulären (Hunkers-) 
Demokraten aufgeftellte Caß blieben in der Minorität. Seitdem zog fid) B. ganz von der 
Politit zuriid und verbradjte den Reſt feines Lebens, nur durch eine 1853 nad) Europa unter: 
nommene Reife unterbrocdjen, auf feinem Gute Lindenwald, wo er 24. Yuli 1862 ftarb. Bon 
feinen vier Söhnen hat fid) der zweite, John, als ausgezeichneter Advocat in Neuyork und 
talentvoller, aber wenig zuverläffiger Politiker gleichfalls einen Namen erworben. 

Burg, abgeleitet von bergen, hieß urſprünglich jeder durd) Pfahlwerk und Wälle, fpäter 
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auch durch Gräben, Mauern u. ſ. w. befeftigte Play. Im befondern verfteht man jedoch unter 
DB. ſolche Baue des Mittelalters, welche die feſten Wohnſitze des höhern und niedern Adels 
bildeten. Entweder waren diefelben im flachen Lande gelegen und erhielten ihre Hauptftärfe 
durch umfliegende Gewäffer oder waflerhaltende Gräben (Wafferburgen), oder man errichtete 
fie, und zwar in der Regel, auf einer die Gegend beherrſchenden, vorfpringenden Höhe (Höhen- 
burgen). Doc, hatte ihre Lage im allgemeinen auf ihre Einrichtung feinen Einfluß. Mehr 
Berückſichtigung verdient der Unterfchied zwifchen Hofburgen von umfaffenderer Anlage und 
den Heinern Burgftällen. Eine vollftändig ausgeftattete Hofburg war ſtets von einem Mauer— 
oder Pfahlwerk (den Zingeln) umfchloffen. Durch dajfelbe gelangte man mittel® eimer oder 
zweier, felten mehrerer Thoreingänge zu dem geräumigen Borhofe (Zwinger, Zwingelhof, 
Zwingolf), der fich zwifchen den Zingeln und der eigentlidyen B. befand. Die Thore ferbit 
waren neben oder zwifchen niedern, zur Bertheidigung des Eingangs beftinmten Thürmen an- 
gebracht. Ein Theil de8 Zwingers, der Biehhof, war gewöhnlich von Wirthichaftsgebäuden 
und Ställen eingefchloffen und durch einzelne, in der Umfaffungsmauer angebrachte Thürme 
geſchützt, aber nad) der B. zu offen und, wie überhaupt der ganze Zwinger, von letzterer durch 
einen Graben gefchieden. Bisweilen lag zwifchen B. und Vichhof mitteninne nod) ein zweiter, 
durch Gräben abgefchiedener Raum, der zum Buhurdiren und andern ritterlichen Spielen ver- 
wendet wurde. Ueber den zwifchen Zwinger und eigentlicher B. befindlichen Graben gelangte 
man, namentlich bei größern Burganlagen und Wafferburgen, auf einer Zugbrüde (Schif- 
britde, Stagebride) unmittelbar zu dem auf einem feften, in den Graben vorfpringenden Mauer- 
werf ruhenden, ein Steingewölbe bildenden Thor (Porte). Ueber demfelben war die Mauer 
mit Zinnen verfehen, hinter welchen ſich ein bededter, nad dem Innern der B. zu offener 
Gang (die Wer oder Lege) hinzog, um von hier aus durch die Luken (Fenfter) der Zinnen mit 
Armbriüften fchiegen oder mit Steirien werfen zu fünnen. Durd) die Porte trat der Ankom— 
mende entweder unmittelbar in den Burghof oder vorher erft nod) in einen zweiten, engern, 
häufig faum wegbreiten, einerjeit8 von der Burgmauer, andererjeitd von den im Burghof be— 
findlichen Gebäuden gebildeten Zwinger. Band die legtere Einrichtung ftatt, jo gelangte man 
aus diefem innern Zwinger, der bisweilen jedoch nicht um die ganze B. herumlief oder theil- 
weife, befonders in der Nähe der Frauenwohnungen, in einen Baumgarten umgefchaffen war, 
durch einen offenen, hallenartigen, mittel8 Yallgittern (Stegetore) ſchließbaren Durchgang in 
den innern Burghof. Bon den Gebäuden, die den legtern umgeben, find der Palas und der 
Berchfrit unftreitig die wichtigften. Der Palas, mit feinem bunten, weithin ſchimmernden Dad) 
gewöhnlich die eine Seite des Hofs einnehmend und in den Wohnfigen mächtigerer Dynaften 
oft für Hunderte von Rittern Raum bietend, hatte gewöhnlich zwei Stodwerke. Das gewölbte 
Parterre enthielt Vorrathskammern, Bier: und Weinkeller u. dgl. Darüber befand ſich der 
eigentliche Saal oder Palas, zum täglichen gefelligen Verkehr beftimmt. Cine Treppe (die 
reden) führte aus dem Hofe zu demfelben Hinauf; einige oder mehrere, oft reichgefchmüdte 
und von den Burgherren felbft bewohnte Gemächer (Kemenaten) ftanden mit ihm in unmittel= 
barer Verbindung. Einen wunderbaren Palasbau beſchreibt Wolfram von Eſchenbach im Par- 
cival. Nach der ältern, ftrengern Eitte war den Frauen der freie Zutritt zum Palas nicht 
geftattet; diefelben bewohnten meift ein eigenes Gebäude des Burghofs, das vorzugsweiſe die 
Kemenate genannt wird, aber wenigftens drei Abtheilungen, eine für die Herrin nebft ihren 
nächiten weiblichen Angehörigen, eine fiir die Dienerinnen und eine dritte (gewöhnlich das 
Gadem genannt), in welcher die letztern weibliche Arbeiten verric)teten, hatte. Außer der immer 
aus einem befondern Haufe beftchenden Küche und mancherlei Borrathshäufern, unter denen ſich 
auc) das zur Anfertigung von Waffen beftinmte Schnitzhaus befand, befaß eine jede B. einen 
Berchfrit, einen hohen, freiftehenden, auf dem beherrſchendſten Vorſprunge des Burgraumes er» 
richteten Turm. Der Eingang in denfelben fand ſich gewöhnlich im erften Stodwerf. Der 
untere, don außen nicht zugängliche Raunt enthielt einen Brunnen oder ein Gefängniß, das 
Burgverließ, in das die Gefangenen von oben herabgelaffen wurden. Die obern Stodwerfe 
enthielten Gemächer, in die fi) der Burgherr im Fall eines Angriffs zur äußerſten Berthei- 
digung zurückziehen tonnte. Ganz oben unter dem Dache hatte der Wächter (Thurmwart) jeine 
Stätte. Außerdem befand fic) wol in jeder größern B. noch eine Kapelle, Die Vertheilung 
diefer Gebäude in dem Burgraume war von der Localität abhängig; ihre Anzahl, Größe, 
Ausſchmückung von der Macht und dem Reichtum des Burgherrn. Der Burghof umjaßte 
häufig einen Meinen Nafenplag mit einer oder einigen Linden, demen zunächſt ſich gewöhnlid) 
der Brunnen befand. Beſchränkter und mehr zufammengebaut waren natürlich, theild wegen 
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ber geringern Mittel ihrer Erbauer, theils wegen ihrer beengenden Lage auf Felfen (woher das 
«Stein» in vielen Burgnamen), die Burgftälle. Doch auch ein jeder Burgftall beftand aus 
einer Umfafjungsmaner, einem Palas, einem Frauenhaus, einer Küche und dem Berdfrit. Da 
fi) aber Palas, Kemenate und Küche leicht in dem Berchfrit anbringen lichen, fo finden fich 
nicht gerade ſelten B., welche nur aus Mauer und Berchfrit beſtehen. Verlangte dann die 
Ueberficht der Gegend nicht allzu hohe Thurmbanten, fo nahmen die Berchfrite öfter die Form 
thurmartiger Steinhäufer an. In manchen Fällen findet fid) bei kleinern B. noch ein zweiter 
Berchfrit für den Wächter und das Verließ. Große Wirthichaftsgebäude, Viehhöfe, Neit- 
pläge u. dgl. fehlen diefen Burgftällen gänzlich. Wie ſehr aud) im einzelnen Verſchiedenheit 
der Bildung und des Klimas abändernd wirkten, fo finden ſich doch gewiffe Uebereinſtimmungen 
in der Conftruction der B. einerjeitd von Skandinavien bis nach dem ſüdl. Frankreich) und 
Italien, andererfeitd vom 9. Yahrh. an bis zur Zeit der Reformation, wo die befeftigten B. 
dur) die vielftödigen Schlogbauten verdrängt wurden. Vgl. Leo, « Ueber Burgenbau und 
Burgeneinrihtung» im «Hiftorifchen Tafchenbuche» (Lpz. 1837); Krieg von Hochfelden, « Ge— 
ſchichte der Militärardhiteftur in Deutfhland» (Stuttg. 1859). 

urg, eine jehr gewerbreide Stadt im Kreife Jerichow I. des Negierungsbezirts Magde— 
burg der preuß. Provinz Sachſen, liegt zu beiden Seiten der Ihle und an der Berlin-Magde- 
burger Eiſenbahn. Die Stadt hat eine Realſchule und eine höhere Töchterfchule, ein Hospital 
und eine gutdotirte Armenfinder-Erziehungsanftalt, welche 1821 von dem Kaufmann Piefchel 
geftiftet wurde. Die 14996 E. find zum Theil Nachfommen pfälz., franz. und wallon. Colo- 
niften, weshalb noch jegt in einer der vier Kirchen Gottesdienft in franz. Sprache gehalten 
wird. Sie befhäftigen ſich hauptſächlich mit Tuchfabrikation (die 11 großen Tuchfabriken 
zählen über 9800 Arbeiter, 10000 Feinfpindeln, 227 Stühle und 11 Dampfmafcdinen), 
Wollipinnerei, Walferei, Maſchinenbau, Gerberei fowie mit Tabadsfabrikation, außerdem mit 
Ader:, Tabacks- und Kardendiftelnbau, mit Viehzucht, Wollhandel, Färberei und Leimſiederei. 
Früher gehörte die Stadt zum Fürftentfum Querfurt, wurde aber 1687 an Brandenburg ab- 
getreten. — B. heißt auch eine Stadt im Kreiſe Yennep des preuß. Regierungsbezirts Düffel- 
dorf, an der Wupper, M. von Yennep. Diefelbe befigt ein altes Schloß, zählt nur 1772 E., 
hat aber bedeutende Metallfabrifation, Band» und andere Manufacturen. 

Burg (Adam, Nitter von), ausgezeichneter Mathematiker und Technolog, geb. 28. Yan. 
1797 zu Wien als Sohn de 1849 verftorbenen Hofmafchiniften Anton B., erlernte die 
Tischlerei und arbeitete dann in der Werkftätte feines Vaters. 1810—13 beſuchte er die Archi— 
tefturabtheilung der Akademie der bildenden Künfte, feit 1815 den neueröffneten polytechni— 
chen Curfus und ward 1820 proviforifch, 1821 definitiv als Ajfiftent für höhere Mathematik 
an dem Polytechnifchen Inftitut angeftellt. Nachdem er ein Jahr als Profefjor der Elementar- 
mathematik zu Salzburg gewirkt, kehrte er 1828 wieder nad) Wien zurüd, um die Profejfur 
der höhern Mathematik an dem Polytechniſchen Inftitut zu übernehmen. 1837 vertaufchte er 
diefelbe mit der Lehrkanzel der Mechanik und Maſchinenlehre, welche er fortan inncbehalten 
hat. Während der J. 1838 — 41 bereite B. auf Staatskoften Deutſchland, die Niederlande, 
Belgien, die Schweiz, Frankreich, England und Schottland und beſuchte überall die wichtigften 
Stabliffements, um die Vorzüge der ausländiichen Mafcyinenfabrifation fennen zu lernen. Er 
ward 1844 zum Ef. f. Negierungsrath ernannt, übernahm dann 1849 die Direction des Poly: 
technifchen Inftituts, vertaufchte dieſelbe aber 1852 mit der Stelle eines Sectionsraths im 
Handelsminifterium. Bei den großen Induftricausftellungen zu London (1851) und zu Mün— 
chen (1854) war er als Präfident der öfterr. Commiffion, bei der zu Paris (1855) als zweiter 
Commiffar und bei der zweiten zu Yondon (1862) ald Vicepräfident thätig. 1856 erwählte 
ihn der niederöfterr. Gewerbeverein zum Prüfidenten. Außerdem wirkte B. ald Mitglied der 
Berwaltung der Donau-Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft, der Wechjeljeitigen Kapitalien- und 
Kentenverficherungsanftalt und der Südlichen Staatseiſenbahn-Geſellſchaft. 1849 erfolgte 
feine Aufnahme in die Akademie der Wiffenfchaften, im Nov. 1850 feine Erhebung in den 
Kitterftand, und 1863 wurde er zum f. k. Hofrath ernannt. Infolge feiner Wirkſamleit am 
Polytechnischen Inftitut verdanken ihm faft alle jüngern Ingenieure, Mechaniker und Maſchi— 
nenbauer im öfterr. Kaiferftaate ihre Ausbildung. Bon feinen literarifchen Arbeiten haben 
namentlich die ehrbiicher auch außerhalb Defterreid) günftige Aufnahme gefunden. Dahin ges 
hören: «Anfangsgründe der analytijden Geometrie» (Wien 1824); «Handbuch der gerade 
linigen und fphärifchen Trigonometrie» (Wien 1826); «Auflöfung algebraijcher Öfeihungen» 
(Wien 1827); «Ausführliches Lehrbuch der höhern Mathematit mit befonderer Rüchſicht auf 
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die Zwede des praftifchen Lebens» (3 Bde., Wien 1832— 33); «Compendiun der höhern 
Mathematit» (Wien 1836; 3. Aufl. 1859); « Compendium der populären Mechanik und 
Mafchinenlehre» (Wien 1846; 3. Aufl. 1856) nebit «Supplementband» (Wien 1850; 2. Aufl. 
1863); das fiir Oberrealjchulen beſtimmte «Lehrbuch der Mafchinenlehre» (Wien 1855) u. f. m. 

Burgas (im Mittelalter Byrgos), eine der bedeutendften Hafenftäbte der europ. Türkei, 
am Schwarzen Meer, an der Bai von B., fitdlic vom Oſtende des Balkan gelegen und zu 
Numelien gehörig, zählt 5000 E., Griechen und Türken, und hat ein Sanitäts- und Zollamt, 
einen großen öffentlihen Plag, von Ställen umgeben, in weldyen 5000 Pferde Raum finden 
follen, Der Handel des Platzes bringt neben Wolle, Talg, Butter, Käſe und Roſenwaſſer be— 
ſonders in guten Jahren bedeutende Mafjen von Getreide zur Ausfuhr. Die Umgebung ber 
Stadt ift mit Weinreben bepflanzt, liefert aud) die zu Konftantinopel und Adrianopel zu Pfeifen: 
föpfen verwandte Thonerde. In der Nähe von B. liegt da8 Bad Litzni, welches im Sommer 
ſehr ftarf befucht wird. Im Sommer 1829 war B. von den Ruſſen beſetzt. 

Burgdorf (franz. Berthoud), eine der gewerbreichften Städte des ſchweiz. Canton Bern, 
an der Emme, am Ausgang des Emmenthals und an der Eifenbahn, 1798 F. über dem Meere 
in romantifcher Gegend gelegen, hat mafjive Häufer im Gefhmad von Stadt-Bern mit fog. 
Lauben und eine fpiralfürmige Straßenanlage zur Verbindung der untern und obern Stadt. 
Der Ort befigt ein altes Schloß, in welchem Peſtalozzi 1798 feine berühmte Erzichungsanftalt 
gründete, ein Stadthaus, eine Bibliothek, mehrere Schulen, ein Waifenhaus und zählt 4250 E., 
welche Seidenband, Damaft, Tabak, Bleiweiß, Chocolade und Leinwand fabriciren und [eb- 
haften Handel treiben. Beſonders bemerfenswerth find die großen Niederlagen von Emmen: 
thaler Käfe und Leinwand. Vor der Stadt, Y, St. gegen NO. entfernt, erhebt fi der Lueg 
mit herrlicher Fernficht. Dabei liegt das Sommerhausbad (Eifenquelle), deffen Wirkfamfeit 
befonders in GichtkrankHeiten gerühmt wird. B. hatte ehedem als Hauptitadt von Kleinburgund 
und Nefidenz der Herzoge von Zähringen, jpäter als Sig der Grafen von Kyburg größere 
Bedeutung und war Nebenbuhlerin von Bern. Die Stadt gilt nad) der Sage als fehr alt, 
und das Schloß ſoll'ſchon im 7. Jahrh. erbaut worden fein. Wahrjcheinlich aber entftand fie 
erit aus dem Dorfe Holzbrunn, welches Berchtold V. von Zähringen um 1200 mit Mauern 
umgab. — B., im Königreich) Hannover, ift die Hauptftadt eines gleichnamigen Amts im 
Fürſtenthum Lüneburg, an der Aue (Dwe), faft in der. Mitte zwifchen Hannover und Celle 
gelegen. Der Ort ift regelmäßig gebaut und hat 2807 E., die Branntweinbrennerei, Gerberei, 
eine Tuchfabrit und lebhaften Handel unterhalten. Das jegige Amthaus ift das alte, 1422 
von dem Herzog Dito von der Haide erbaute Schloß, und die Kirche ift die ältefte ber ganzen 
Gegend. — Sonft führen den Namen B. nod) zwei hiftorifc, merfwürdige Dörfer: dag eine in 
Hannover, im Amte Schladen des Fürſtenthums Hildesheim, mit der kaiſerl. Pfalz Werla, 
woſelbſt die deutjchen Kaifer von Heinrich L bis auf Konrad III. Reichsverſammlungen hielten; 
das andere im braunſchw. Amte Saldern mit den Ruinen der Affeburg (ſ. d.). 

Bürge, ſ. Bürgſchaft. 

Bürger wurden urfprünglic die Einwohner der Burgen (burgenses) genannt, ſpäter die 
Einwohner der befeftigten, mit gewiſſen Privilegien und Rechten ausgeftatteten Städte, und 
zwar vorzugsweife diejenigen, welche die gefammten ftädtifchen Rechte ausüibten. Ye nachdem 
diefe Rechte weitern Kreifen zugeftanden wurden, dehnte fich die Bürgerfchaft aus. Anfänglich 
gehörten zu ihr nur die regierenden Familien (Geſchlechter), ſpäter auch, als fic regimentsfühig 
geworden, die Handelsleute, gewilfe Künſtler u. |. w., endlich die Glieder der Zünfte, die Hand- 
werfer, nachdem fie in heftigen Kämpfen ihre Gleichberechtigung erftritten. Zu den B. zählten 
auch die Ausbürger, Perfonen, welde zwar das Bürgerrecht erworben, um in der Stadt ein 
Haus befiten, oder Gewerbe betreiben, oder den Schuß der Gemeinde genießen zu können, aber 
nicht am Drte wohnhaft waren. Dagegen hießen Schutzverwandte, Beifaffen diejenigen, 
welche zwar in der Stadt wohnten, aber das Bürgerrecht nicht befaßen. Das Recht, Gewerbe 
zu treiben, ftand lange Zeit nur den B. zu, und ihren gewerblichen Corporationen pflegten ſich 
auch) diejenigen, welche fich mit Handel und Gewerbe nicht bejchäftigten, anzuſchließen. So 
bildete fich neben dem Adel, der Geiftlichkeit, dem Bauernftand der in den Städten wohnende, 
vorzugsweife gewerbtreibende Birgerftand, der als ein freier Stand galt und auf den Land- 
tagen Sig und Stimme hatte. Nach und nach begann indeß der Unterſchied zwiſchen Stäbtern 
und Bauern zu verſchwinden. Die Bauern wurden frei; auf dem Lande durften ftädtifche Ge 
werbe betrieben werden; Bauern zogen häufig in die Städte und Städter auf das Land hinauf: 
B. und bürgerlich war nunmehr, wer nidyt dem Adel angehörte, aljo die große Maſſe des Volls 
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mit wenigen Ausnahmen. Zum Theil rechtlich, noch mehr aber factifch befaß der Adel manche 
Privilegien. Ihm fielen die Hof- und diplomatiſchen Stellen zu, er allein ward zu den Offizier 
ftellen zugelaffen, wußte ſich die höhern Firchlichen und Berwaltungsämter zuzueignen, durfte 
allein gewiſſe, mit befondern Borrechten ausgeftattete Güter befigen u. ſ. w.; dagegen follte er 
weber Handel nod) Gewerbe betreiben. Adel und Bürgerftand fanden ſich fomit wirklich ge- 
fchieden, obwol Heiraten zwifchen Gliedern des niedern Adels und Bürgerlichen nicht immer 
Mesalliancen waren. Nach und nad) find aber diefe Unterfchiede wenigftens vechtlich in den 
meiften Staaten weggefallen, und man iſt dahin gelangt, alle Glieder des Staats, der großen 
Landesgemeinde, ohne Ausnahme als B., Staatsbürger zu bezeichnen. Doch bleibt noch im- 
mer ein Unterfchied zwifchen Staatsbürger (Citoyen) und Ortsbürger (Bourgeois), obwol 
niemand Ortsbürger fein kann, ohne zugleich Staatsbürger zu fein. Staatsbürger ift jeder, 
der das Staatsbürgerrecht, d. h. alle Rechte, welche einem Angehörigen des Staats zuftehen, 
beſitzt Ortsbürger dagegen derjenige, welcher einer Gemeinde angehört und im Befig der 
einem Gemeindegliede zuftehenden Rechte ift. Diefelben beftehen in der Regel in dem Recht, 
in der Gemeinde bleibend zu wohnen, Grundſtücke zu befigen, Gewerbe zu treiben, an den 
Bürgernutzungen, Stiftungen und etwa vorhandenen Privilegien theilzunehmen, im Fall der 
Noth aus Gemeindemitteln Unterftiigung zu empfangen, activ an den Wahlen fr die ftädtifche 
Bertretung theilzuncehmen und zu den Stadtämtern wählbar zu fein. An manchen Orten wer: 
den den B. zum Zeugniß ihrer Aufnahme in das Gemeindebürgerreht Bürgerbriefe aus- 
geftellt. In einigen Gegenden, 3. B. im Canton Bern, unterfcheidet man Einwohnergemeinden 
mad Bürgergemeinden. Der erftern gehören alle Einwohner der Gemeinde an, der Bürger: 
gemeinde nur diejenigen Perfonen, welche die Mitgliedfchaft erworben haben. Die Bürger— 
gemeinden befigen meiſt keine polit. Vorrechte, aber mehr oder weniger beträchtliches Eigenthum, 
welches fie verwalten, und an deffen Nugungen ihre Glieder theilnehmen. Die Bezeichnung 
B. wird aud) als Gegenjag zum Militär gebraucht; wer nicht dem Heere angehört, iſt B. In 
einem andern Sinne, welcher mit der ftaatsrechtlichen Bedeutung des Wortes zufammenhängt, 
ift bürgerlich oder civil der Inbegriff derjenigen Rechtöverhältniffe, welche fi) unter den 
DB. jelbit ohne Beziehung auf den Staat und feine Zwede ergeben. Hieraus erwächſt der 
Segenfag des bürgerlichen oder Privatrechts und des öffentlichen Hecht. 

Bürger (Oottfr. Aug.), deuticher Dichter, geb. (nad) dem Kirchenbuch) 31. Dec. 1747 
zu Molmerswende in der Graffchaft Falfenftein am Unterharz, wo fein Vater Pfarrer war, 
wurde von diefen bis im fein 10. Jahr nur im Lejen und Schreiben unterrichtet. Obgleich er 
für manche Tehrgegenftände, befonders das Lateinische, eine ſchwere Faſſungsgabe zeigte, machte 
er doch; ohne andere Mufter als die, welche Geſangbuch und Bibel lieferten, fchon jehr früh- 
zeitig Derfe, die im Metrum vollfonmen richtig waren. 1759 kam er zu feinem mütterlichen 
Großvater nad) Aſchersleben, wo er die Lateinische Schule befuchte, die er aber bald wieder 
verließ, nachdem ihm ein Epigramm auf den Haarbeutel eines Primaners eine derbe Züch— 
tigung von feiten des Nectors eingetragen hatte. Hierauf bezog er das Pädagogium zu Halle, 
wo er mit Göckingk Freundfchaft ſchloß, und feit 1764 die dortige Univerfität, anfangs Theo» 
fogie, fpäterhin Yurisprudenz ftudirend. 1768 begab er ſich nad) Göttingen, wo er in dem 
Haufe der Schwiegermutter des Hallifchen Philologen Klog, mit dem er in Halle oft und ver— 
traut verkehrt hatte, im Verbindungen gerieth, die feinen Sitten und Studien nicht förderlich 
waren und zur Folge hatten, daß fein Großvater ihm feine Unterftügung mehr zufließen ließ. 
Doch leiteten ihn Biefter, Sprengel und namentlicd, Bote, welche damals in Göttingen ftu- 
dirten, auf einen befjern Weg. Mit ihnen gemeinfchaftlic ftudirte er außer den Alten die 
beiten Muſter der Engländer, Franzoſen, Italiener und Spanier, beſonders Shaffpeare und 
Bercy’s «Relicks», weld)e letztere fein Handbuch wurden. 1772 erhielt er durch Boie's Ver— 
mittelung die mit färglichen Einkünften verfehene Stelle eines Juſtizamtmanns im Uslar’ichen 
Amte Altengleichen, wo er nad) und nad) an verſchiedenen Orten wohnte, Göttingen nahe 
genug, um mit dem 1772 geftifteten Göttinger Dichterbunde, ohne ihm eigentlih anzugehören, 
in wechjelfeitigem, perfönlichem Verkehr zu bleiben. Sein Großvater föhnte fid), als er hörte, 
daß der Enkel fid) um ein Amt beiverbe, wieder mit ihm aus und Schoß ihm zur Dedung feiner 
Schulden und zur Erlegung einer Kaution eine beträchtliche Summe vor, von der ihm jedoch 
ein großer Theil durch einen gewiflenlofen Freund verloren ging. In Öellichaufen, wo B. 
zunächſt feinen Wohnfig aufſchlug, dichtete er die «Lenore», welche 1773 im «Göttinger Mu: 
fenalmanad) für 1774» erſchien und mit einem Schfag feinen Dichterruhm begründete. Im 
folgenden Jahre verheirathete er fic, mit Dorette Yeonhart, der Tochter eines hamnov. Beamten 
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zu Nieded, und zog mit ihr nad) Wöllmershaufen. Anfangs war, wie aus gleichzeitigen Briefen 
B.'s hervorgeht, die Ehe glücklich, aber bald entzündete fi in B. eine unwiderſtehliche Nei— 
gung zu feiner aufbliihenden Schwägerin Augufte, welche er in feinen Gedichten ald Molly 
jo hoch gefeiert hat; eine Leidenſchaft, zu der er, wie er fpäter felbft berichtet, den Zunder ſchon, 
al8 er mit der ältern Schwefter am Altar ftand, im Herzen getragen haben will. Molly er: 
wiberte feine Liebe, und nach längern Kämpfen geftaltete fi) mit Bewilligung der Gattin ein 
in fich demoralifirtes Verhältniß. B. Iebte in einer Doppelehe: Molly gebar fern in Ober: 
fachjen einen Snaben, der bet einer Schwefter des Baters erzogen wurde. Zu diefem Mis— 
verhältniffe fam eine unglückliche Speculation, indem B. eine Pachtung in Appenrode 1780— 
83 übernahm und dabei den größten Theil feines ererbten Vermögens zufette, ſodann Zwiftig- 
feiten mit feiner Gerichtsherrſchaft und eine kränkende ungerechte Anklage bei der hannov. Re— 
gierung, infolge deren er endlich 1784 feine Stelle, wie er ſchon längſt beabfichtigt, aufgab, 
um ſich in Göttingen als Privatdocent niederzulafjen. Kurz vor dem Umzuge ftarb feine Gattin 
Dorette, und ein Yahr darauf ließ ſich B., nun am Ziel feiner Wünfche angelangt, mit Molly 
trauen. Durch Borlefungen und Privatunterricht erwarb er ſich ein hinlängliches Ausfommen, 
und fein Glüd fchien ſich wirflicd in jeder Weife gründen zu wollen, als ſchon am 9. Yan. 
1786 ihm Molly, 14 Tage nad) der Entbindung von einer Tochter, entriffen wurde, ein 
Schlag, der ihn auf das tieffte niederbeugte. Indem er in ernjten Studien Heilung feines 
Schmerzes fuchte, warf er fid) mit Eifer auf die Kant'ſche PhHilofophie und Hielt feit 1787 
mit Beifall Borlefungen darüber. Das 5Ojährige Jubiläum der Georgia Augufta brachte ihm 
den philof. Doctorhut, das J. 1789 endlich die Ernennung zum außerord. Profeffor ohne 
Gehalt. In demfelben Jahr erfchien 8. Sept. im « Stuttgarter Beobadjter» ein anonymes 
Gedicht «Ann den Dichter B.», in welchem ein «Schwabenmädcen» feine Begeifterung und Liebe 
für den Dichter ausſprach und dem verlaffenen Witwer ihre Hand anbot. B., der fchon feit 
einiger Zeit daran dachte, hauptſächlich feiner drei Kinder wegen, ſich wieder zu verheirathen, 
reizte das Geheimnißvolle und Seltfame der Sadje. Er zog Erkundigungen ein, und Chrijtine 
Elife Hahn aus Stuttgart (geb. 19. Nov. 1769), Tochter einer Beamtenwitwe, wurde im 
Herbft 1790 feine Frau. Einem kurzen Glüd folgte indeß die bitterfte Enttäufhung, und im 
Febr. 1792 wurde B. von der Unwürdigen gerichtlich gefchieden. An Leib und Seele heftig 
erichüttert, an Kraft und Bermögen erſchöpft, von Schulden und Nahrungsforgen bedrängt, 
fodaß er den größten Theil feiner Zeit und den Keft feiner Kraft anwenden mufte, für Buch— 
händler zu überfegen, durch Schiller's befannte bittere Kecenfion feiner Gedichte (in der «Al: 
gemeinen Yiteraturzeitung» von 1791) tief verlegt, durd) ein immer wachjendes Bruftleiden 
gequält, Tebte er traurig dahin, bis ein fanfter, willlommener Tod ihn 8. Juni 1794 erlöfte. 

D. zeichnete mo eine echt deutfche Biederkeit, Geradheit und Offenheit und, wie manche 
feiner brieflihen Geftändniffe und Selbtberichte bezeugen, durch eine fajt zu weit getriebene 
Beſcheidenheit und Selbftfenntniß aus. Seine Herzensgüte und fein Wohlwollen waren un— 
begrenzt, verleiteten ihn aber auch zu einem unverwiftlichen Vertrauen auf andere, das ihm 
wefentlich fchadete und, verbunden mit einem gewiffen Hange zur Sinnlichkeit und einer zwar 
poetijchen, aber leichtſinnigen Sorglofigfeit und Unkenntniß der Lebensverhältnijje, ihm alle 
jene häuslichen Zerwitrfniffe bereitete, die ihn mac) und nad) aufrieben. Dieje Eigenſchaften 
prägen fid) aud) in feinen Dichtungen aus, denen man aber keineswegs irgendeine Trübung 
und Verbitterung des Gemüths, welche man unter ſolchen Berhältniffen vermuthen jollte, ans 
fehen kann. Er ftand als Dichter fiber feinen Yebensverhältniffen, und bis zulegt behielten feine 
Dichtungen einen gewiſſen Anftrich von Geſundheit und Lebensfrische. Die Stellung, welche er 
als Dichter einnahm, ift eine beneidenswerthe zu nennen, indent er, wie fein anderer feiner Zeit, 
Volksdichter im reinften Sinne des Worts wurde. Gerade der Beſitz derjenigen dichterijchen 
Fähigkeiten, weldye Schiller in feiner herben Kecenfion ihm zum Vorwurf macht, wie der 
ebenfalls gerügte Mangel an idealer Auffaffung, befühigten B., ein Dichter des Volks zu wer- 
den, ohne ſich darum mit den Gebildeten zu verfeinden; felbft die Ueberderbheit in manchen 
Gedichten B.’8, die vom höhern äfthetiichen Standpunkte aus verwerflic) ijt, war ihm in feinen 
Bewerbungen um die Gunft bes Publitums eher förderlich als hinderlich. Einen richtigern 
Mafitab zu feiner Benrtheilung als Schiller fand Schlegel in einer Kritik, welche in deſſen 
«Charakteriftifen und Kritifen» mitgetheilt iſt; doc hält fi) auch Schlegel von fchiefen An- 
fihten durchaus nicht frei. Wenn Tegterer von einem erjt jpäter gewonnenen Standpunkte aus 
ein Recht hatte, darauf hinzumweifen, daß B. in feinen Nachbildungen engl. Balladen alles in 
das Gröbere und Derbere herabgezogen und den Stoff unnütz in die Breite gedehnt, jo ift 
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wohl zu beachten, daß zu B.'s Zeit das Publikum für die mehr andeutende Einfachheit der 
engl. oder ſchott. Ballade noch fein Verſtändniß hatte, und daß der Dichter gerade durch feine 
breitere, alles motivirende und zurechtlegende Ausführung den rechten Weg traf, um das Pu— 
blikum wie die Kritik zu einem fpätern Verftändnig der Volkspoeſie vorzubereiten. Der allge 
meine Beifall, mit welchem B.'s Balladen, wie die «Yenore», fein wahrhaft großartiges Meiſter— 
werk «Lenardo und Blandine», «Des Pfarrers Tochter von Taubenhayn», «Der wilde Jäger» 
und fo mandje andere theils nachgebildete, theils originell erfundene, aufgenommen wurden, 
beweift, daß er die richtigen Hebel in Bewegung gefett hatte, um die Balladenpoefie, für die 
er zuerft unter den Kunftdichtern Deutfchlands die richtige Behandlung fand, und die gleichſam 
feine Erfindung ift, in Deutjchland einzubürgern. Im eigentlichen Liede, wo er fic dem Volks— 
tone nähert und fich nicht, wie etwa in feinem «Hohenliede» oder in der «Nachtfeier der Ve— 
nus», mit bloßer Rhetorik und rhythmiſchem Glanze begnügt, fteht B. den beften Dichtern 
gleich. Seine Liebesgedichte, obfchon er in ihmen die Liebe nicht im ihren zarten Tiefen und 
geiftigen Elementen ergründet, find oft hinreißend durch den vollen Klang ihrer Worte, durd) 
ihre ſinnliche und leidenſchaftliche Glut, oder jprechen als fpielende Tändelei freundlid) an. 
Seine Sonette gehören zu den beften, die je gedichtet. Wohl zu beachten ift auch der fräftige 
Mannesfinn, der Haß gegen alles Schlechte, Gemeine, Despotifche in manchen feiner Ge— 
dichte, wie er auch einer der erften Deutjchen war, welche die erclufive Gelehrſamkeit, den 
Gelehrtenſtolz und die wiſſenſchaftliche Pedanterie herzhaft angriffen. B. ift als einer ber 
Sprachſchöpfer des vorigen Jahrhunderts zu betrachten. Nicht nur, daß er faft ängftlich auf 
Eorrectheit und Wohllaut des Verſes hielt und z. B. in feiner «Rechenſchaft über die Ver— 
änderungen in der Nachtfeier der Benus» über die vier erften Zeilen 40 enggebrudte Eeiten 
fchrieb, fo hat er auch manche fremdländifche Formen, wie das Sonett, in Deutfchland wieder 
zu Ehren gebracht. Auch war er mit der erfte, der in feinen Uecberfegungsproben aus der 
«Zliade» und in der Uebertragung des vierten Buchs der «Aeneidey leichte und fliegende Hera- 
meter lieferte. Zudem verfuchte er eine Ueberfegung der «Dliade» in fünffüßigen reimlofen 
Jamben und eine profaifche Uebertragung des Shakſpeare'ſchen « Macbeth». Ein tiichtiger, 
befonders gegen die damalige « Duisquiliengelehrtheit», wie er fie nannte, gerichteter polemi= 
ſcher Eifer zeichnet mehrere feiner profaifchen Auffäge aus, obgleich; die Profa fein eigentliches 
Feld nicht war, 1778 erfchien die erfte Sammlung feiner «Gedichte» (mit Kupferftidyen von 
Chodowiecki) zu Göttingen, der 1789 ebendafelbft eine zweite folgte. Diefe Sammlungen find 
um fo beachtenswerther, da fie viele urfprüngliche Lesarten enthalten, die B. fpäter durch min- 
der paſſende erſetzte. 1779, bis zu feinem Tod, gab er den «Göttinger Mufenalmanad» und 
1790 uud 1791 das Yournal «Akademie der fchönen Redekünſtey (Berlin) heraus. Ob die 
angeblich aus dem Englifchen überfegten «Wunderbare Reifen und Abenteuer des Freiherrn 
von Münchhaufen» (Gött. 1787), die neuerdings mit Ylluftrationen von Hofemann wieder 
aufgelegt wurden, von B. herrühren, ift fehr zweifelhaft. Seine «Sämmtlichen Werfen gab 
zuerft Karl von Reinhard (4 Bde. Gött. 1796 — 98; neuefte Ausg., 4 Bde., 1844) heraus. 
Auch veröffentlichte derfelbe, nicht ohme fi in manche Streitigkeiten über die Echtheit des 
Nachlafjes zu verwideln, B.'s «Lehrbuch der Aefthetit» (2 Bde., Berl. 1825) nad) deflen in 
Göttingen gehaltenen Vorträgen, und als einen Supplementband zu allen Ausgaben von B.'s 
Schriften die « Aeſthetiſchen Schriften » (Berl. 1832). Die von Bohtz beforgte « Geſammt⸗ 
ausgabe» in Einem Bande (Gött. 1834) enthält auch alle bis dahin bekannt gewordenen Briefe 
B.'s und Althof’s treffliche, 1798 zu Göttingen zuerft herausgegebene Biographie des Dich— 
ters. Außerdem befchrieb fein Leben Döring in einem Supplementbande zu dem berliner 
Nahdrude der «Werte B.’E» (7 Bde. 1824— 25; in neuer Bearbeitung, Gött. 1847), zus 
legt Pröhle: «G. U. Bürger. Sein Peben und feine Dichtungen» (Lpz. 1856). Zu erwähnen 
find ferner: «B.’s Briefe an Marianne Ehrmann. Ein merkwürdiger Beitrag zur Gefchichte 
der letzten Lebensjahre des Dichters. Mit einer hiftor, Einleitung herausg. von Th. F. Ehr- 
mann» (Weim. 1802); «B.'s Eheftandsgefchichte, die Gefchichte der dritten Ehe B.’8» (Berl. 
1812); «B.’s letztes (ſchon in der EHeftandsgejchichte enthaltenes) Manufcript» (Lpz. 1846); 
«B. und Müllner, ein Briefwechjel» (Jüterb. 1833), und Daniel, «B. auf ber Schule» 
(Halle 1845). Retzſch Mluftrirte mehrere von B.'s Balladen, Ruhl feine «Lenore» in 12 Um: 
riffen (Kafjel 1827) und Führich den «Wilden Jäger» (5 Blätter, mit ritifchen Aufjägen von 
U. Millner, Prag 1827). Die bedeutendften Balladen B.'s wurden in faft alle Sprachen 
der civilifirten Welt überſetzt, namentlich «Xenore», die mehrmals, darunter auch von Walter 
Gonverfations-Legiton. Elfte Auflage, IL 56 
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Seott, ins Engliſche übertragen wurde. Eſchenburg gab drei dieſer engl. Ueberſetzungen (Gött. 
1797) heraus. Bon O. Müller erſchien (Frankf. 1845) ein Roman: «B., ein deutſches Dich— 
terleben», welchen Mofenthal mit weniger Glüd dramatifirte, und von E. Leonhard eine ver- 
unglüdte Dichtung « Oottfr. Aug. B.» (Bresl. 1851). — Seine dritte Frau, die genannte 
Elife Hahn, betrat nad) erfolgter Scheidung ihrer Ehe das Theater zu Altona, Dresden 
und Hannover, hatte jedoch als Schaufpielerin feinen Erfolg. Später zog fie als Declamatrice 
und plaftifchemimifche Darftellerin in Deutfchland umher und ftarb zu Frankfurt a. M.24.Nov. 
1833, nachdem fie in den legten Jahren erblindet. Man hat von ihr audy «Gedichte» (Hamb. 
1812), das Theaterſtück «Adelheid, Gräfin von Ted» (Hamb. 1799) und den Roman «Irr⸗ 
gänge des weiblichen Herzens» (Altona 1799). 

Bürgerfrone, eine hohe Auszeichnung, die fchon bei den Griechen, befonders den Lacedä- 
moniern und Athenern, verdienten Bürgern, wie dem Periffes, zuerkannt wurde. Sie bejtand 
anfangs aus frifchen Delzweigen, die jedoch fpäter den künftlihen, aus Gold verfertigten 
wichen, und konnte vom Bolfe, Senate, oder auch von gewiſſen Corporationen ertheilt werben. 
Bei den Römern war die B. (corona civica) aus Eichenlaub gewunden und mit der Auffchrift 
«Ob civem servatum» verjehen. Sie wurbe urſprünglich demjenigen zutheil, der einem Bürger 
im Kriege das Leben gerettet hatte, und warb von dem Gekrönten bei allen öffentlichen Feier⸗ 
lichkeiten getragen. Früher überreichte der Gerettete felbft feinem Netter feierlich diefe Krone. 
Dem Auguftus bewilligte der Senat als befondere Auszeichnung, daß auf der Spige feines 
Haufes zwifchen zwei Lorberzweigen eine B. aufgeftellt wiirde. Gleiche Ehre widerfuhr dem 
Claudius. Unter den fpätern Kaiſern wurden B. nur von diefen allein verliehen. 

Bürgerlicher Tod ift in einigen neuern Strafgefeßgebungen, namentlich der franzöſiſchen, 
diejenige Strafe, wodurch bem Berurtheilten alle bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit ent- 
zogen werden, namentlich auch feine Ehe getrennt wird und fein Vermögen an feine Erben 
fällt. Aehnliche Folgen hatten bei den Römern einige Arten der capitis deminutio (f. d.) und 
im ältern deutſchen Rechte die Friedloſigkeit (f. d.). 

Bürgermeiſter. Als die Städte im Mittelalter fi) mehr und mehr entwidelten und Selbft- 
verwaltung erhiekten, ftellten fie an ihre Spige B., welche an einigen Orten auf längere Zeit, 
fogar unter Umftänden auf Lebensdauer, gewöhnlich aber nur auf ein oder zwei Jahre gewählt 
wurden, aber aud) im lettern Falle oft lange Zeit im Amt blieben. Meift waren zwei B. vor⸗ 
handen, welche jährlich oder halbjährlich alternirten. Zur Seite ftand ihnen ein Rath, oft auch 
eine Vertretung der Dürgerfchaft, wenn diefe fo zahlreich war, daß fie in ihrer Gefammtheit 
zu Berathungen nicht mehr zufammenzutreten vermochte. Die freien Städte haben ſich diefe 
Berfaffung lange zu erhalten gewußt; in den monardifchen Staaten mußten fi) aber die 
Städte fpäter große Einſchränkungen auch bei der Einſetzung ihres erften Vorftehers gefallen 
laffen. Wie noch jegt in Frankreich, wurden die B. in vielen Ländern, bis zur Stein’schen Pe- 
riode (1808) auch in Preußen, von der Regierung ernannt. Gegenwärtig werben fie in der 
Regel von ber Gemeindevertretung auf eine Reihe von Jahren erwählt und von ber Regierung 
beftätigt. Die Stellung der B. ift nad} den verfchiedenen Stäbteverfaffungen fehr verſchieden. 
In Deutfchland find fie meift nur die Vorfigenden des beichließenden Gemeindevorftandes 
(Magiftrat, Stadtrath). Doch kommt es auch, wie 3. B. in den weftl. Provinzen Preußens, 
vor, daß fie als Einzelbeamte unter dem Beiftande der ihnen beigegebenen Gehülfen (Bei- 
geordneten), welche zugleich ihre Stellvertreter find, fungiren und nur von der Oemeindevertre- 
tung controlirt werden. Dies letztere Berhältniß ift in Frankreich (ſ. Maire) und in England 
(ſ. Mayor) allgemein. Wie der engl. Mayor zugleich Briebensrichter ift und nur als foldher, 
nicht ala Mayor, die Bolizeigewalt in ber Stadt übt, fo iſt auch in manchen deutfchen Staaten 
der B. vom Staat beftelter Polizeiverwalter und, wo Polizeigerichte beftehen, Polizeianwalt. 
Hier und da haben aud) die VBorfteher der ländlichen Gemeinden den Namen B. erhalten. In 
Weitfalen und dem preuß. Rheinland werden häufig mehrere Dörfer, Weiler und Höfe zu einer 
größern (Sammt=) Gemeinde, Bürgermeifterei, vereinigt, am deren Spige ein B. ſteht. 
Eind in großen Städten zwei B. vorhanden, fo führt der erfte oft den Titel Oberbitrgermeifter. 

Bürgerſchulen find zuerft auf dem Boden des Pietismus emporgewachſen. Der Auf- 
ſchwung des Bürgerftandes, die erweiterten Handeld- und Berfehröverhältniffe und die Päda- 
gogif des Comenius hatten am Unfange des 17. Yahrh. den Realien Achtung und Bedeutung 
verichafft ſowie das Verlangen nad Schulen erwedt, die ed nicht mit Worten, fondern mit 
Sachen, nicht mit Spradjen, jondern mit den auf den Entdefungen der Gegenwart und auf 
den Fortſchritten der Naturwiffenfchaften beruhenden Kenntnifjen und deren Aneignung zu 
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thun hätten. Dieſem Berlangen entſprach der Infpector der deutſchen Schulen Frande’s, der 
Prediger Chriftoph Semler in Halle, 1706 mit feinen Anfhauungen über eine «Realfchulen. 
Julius Heder gründete fodann 1746 zu Berlin eine folche Anftalt. Durch die Bemühungen 
Felbiger's und Kindermann’s (von Schuljtein) erhielten diefe Neal- und Bürgerjchulen in den 
öfterr. Staaten, durch die Philanthropiniften im nördl. Deutfchland weitere Verbreitung. Mit 
dem Unfange des 19. Yahrh. endlicd wurden durch Umwandlung der lat. Stadtfchulen, durch 
Abtrennung der untern Klaffen der Gymnaſien, durch Stiftungen u. f. w. in faft allen deutfchen 
Städten B. gegründet, die fi) fortan in niedere, mittlere und höhere theilten, worauf ſich jeit 
den Befreiungsfriegen die Realſchulen der Neuzeit von ihnen abzweigten, deren Begriff in der 
preuß. Unterrichts» und Prüfungsordnung der Realſchule und der höhern B. vom 6. Oct. 
1859 feftgeftellt ift. Während demgemäß die Realfchulen mehr den humaniftifchen Gymnaſien 
parallellaufen und den «gelehrten Schulen» einzurangiren find, gehört die B. der Volfsjchule 
an und hat fie, ald deren höchſte Stufe, die Aufgabe der Vollsſchule am vollftändigften zu 
löfen. Ihr Hauptzwed ift, wie ſchon 1804 Natorp definirte, das Menſchliche im Menſchen 
zu weden und in ihren Schülern diejenigen Einfihten, Kenntniffe und Fertigkeiten zu ent— 
wideln, durd) deren Erwerbung fie ſich zu wahrhaften, einfichtsvollen und brauchbaren Men- 
ſchen bilden und zu ihrem Berufe, von welcher Art derjelbe auch fei, am gründlichften und 
fidyerjten vorbereiten können. Bon den niedern Vollksſchulen (ald Schulen auf dem Lande «Dorf: 
ſchulens genannt) unterfcheiden fi) die Bürger- oder höhern Volksschulen (an manchen Orten 
auch «Meitteljchulen») theils durch die Verteilung des gefammten Schulunterrichts in mehrere 
Stufenklaffen, theils durch die größere Ausdehnung, in welcher die gewöhnlichen Unterrichts- 
gegenftände, befonders die Realien, getrieben werden. Denn der Bürgerftand bedarf eines 
größern Maßes von allgemeiner Schulbildung, als ihm die niedere Vollsſchule zu geben ver- 
mag, jowol wegen feiner einen höhern Grad von Kenntniffen und Fertigkeiten vorausjegenden 
Beſchäftigung als auch wegen feiner nähern Beziehung, in der er zu den höhern Klafjen der 
Geſellſchaft fteht, endlich wegen feines Berhältniffes zu einer größern und vieljeitigern Orts» 
gemeinde. Den Anforderungen und dem Ziele der B. gemäß werden in ihr Religionslehre 
und Bibelfunde, deutſche Sprache, Gefhichte und Geographie, Phyſik und Naturgefchichte, 
und als praktifche Fertigkeiten Lefen, Schreiben, Rechnen, Zeichnen, Singen und Turnen ge 
lehrt. Die B. theilt fid) in eine Knaben- und Mädchenſchule und jede derjelben wieder in 
eine niedere und höhere, in die fpecifiich fog. «höhere B.» fir Knaben und m die ſog. «höhere 
Töchterfchule», welche beide letztern Anftalten in gehäuftern Klafjenftufen neben den oben» 
genannten Unterrichtsgegenftänden (in der höhern Knaben-B. mit befonderer Betonung ber 
Mathematik und der Naturwiffenfchaften) noch die franz. und meift auch engl. Sprache lehren. 
Vgl., außer den Schriften von Mager (f. d.): Natorp, «Grundriß zur Organifation allge 
meiner Stadtichulen» (Duisburg 1804); Kern, «Ueber Einrichtung der DB.» (Berl. 1828); 
Harnifch, «Die deutſche B.» (Halle 1830). 

Bürgerwehr, ſ. Voltsbewaffnung. 

Burgfriede bezeichnete im Mittelalter öffentliche Freiheit und Sicherheit in einer Stadt 
oder Burg. Dann wurde aud) der um eine Stadt gelegene Grund und Boden, auf dem bei 
Berluft der rechten Hand der Friede nicht gebrochen werden durfte, und in allgemeinerer Be— 
deutung überhaupt Weichbild, unmittelbares Gebiet einer Stadt- oder Yandgemeinde unter dem 
Namen B. verftanden. Endlich wurden die auf Erhaltung des Friedens im Gebiete einer Stadt 
oder Burg, auf innere Polizei an einem —* Hofe u. ſ. w. bezüglichen Statuten ſo benannt. 

Burggraf, im Mittelalter Buregravius, auch Praefectus, Comes urbis oder civitatis, 
war in dem früheften Zeiten nur ein mit der Aufficht und Gerichtsbarkeit über eine Reichsburg 
und das dazugehörige Gebiet betrauter Befehlshaber, der bei einem Einfalle die zur Burg ge— 
hörigen Mannen aufzubieten und anzuführen hatte. Im diefer Eigenfchaft finden wir aud) 
jpäter die B. von Karlsmunt bei Wetzlar, von Friedberg in der Wetterau u. f. w. Wo bie 
Burgen zur Citadelle einer Stadt wurden, erlangten bie B. entweder ſtadtherrl. Rechte oder 
handhabten neben dem Stadtherrn, 3. B. einem Biſchof, Markgrafen, den Blutbann (f. Bann), 
deögleichen den Heer⸗ und Gerichtsbann über die Burgmannfchaft ſowie fonjtige vom Reiche 
abhängige Rechte. Selbft nad) dem Entftehen der Yandeshoheit fuchten die Kaifer immer noch 
militärisch wichtige Punkte dadurch in der Beziehung zum Reiche zu erhalten, daß fie den Bes 
fehlshabern die Burggrafichaft nur fr ihre Perjon verlichen. Indeſſen konnten fie für die Dauer 
es nicht hindern, daß die B. erblich wurden, wie z. B. Nürnberg, oder in den Befig der die Burg 

56 * 


884 Burgfmair Burgos 


einschlweßenden Territorialherren gelangten, wie Meißen und Altenburg. Hin und wieder fant 
die Burggrafichaft zu einem leeren Titel herab, 3. B. Magdeburg fitr das Kurhaus Sachſen. 
In manchen Yändern, wie in Kurheffen, heißen die Auffeher landesherrl. Gebäude 8. 

Burgkmair, eine im 15. und 16. Jahrh. zu Augsburg durd mehrere Gefchlechter blühende 
Künftlerfamilie, deren Stifter, Thomas B., im Gerechtigfeitsbuch der augsburger Maler zu— 
erft 1460 vorfommt. Derfelbe war Schwiegervater bes ältern Holbein und ftarb 1523. — 
Sein Sohn Hans B., der Xeltere, geb. 1472, geft. 1531, ragt fowol durd; außerordentliche 
Fruchtbarkeit wie durch Trefflichkeit feiner Leiftungen unter den beften Meiftern feiner Zeit 
hervor. Er erlernte die Kunft vom Vater, ftand in nahen Beziehungen zu A. Ditrer, bildete 
fich jedoch vollkommen felbftändig aus. Seine Kunftweife ging mehr auf derbe Charalteriſtik 
als auf ideale Formenbildung. In feinen fämmtlichen Werfen überraſcht er aber durch größte 
Unmittelbarfeit des Lebens, Freiheit der Zeichnung, Gewalt des Vortrags und Mannidfaltig- 
keit der Motive. Seine Arbeiten, namentlic) feine zahlreichen Holzfchnitte, find treffliche Kunft- 
werfe und zugleich ein trener Spiegel fiir das Leben aus der erften Hälfte des 16. Jahrh. 
Gegen Ende feiner Laufbahn Hielt ſich B. nicht ganz von dem zur Manier führenden ital. 
Stile frei. Doc) verlor er nichts von feiner bewährten vorzüglichen Technik, die immer durch 
Nahdrud in Auffaffung feines Gegenftandes, durch eine ausgebildete Modellirung und maß— 
voll vertheiltes Helldunkel fich kenntlich macht. In der lafirenden Behandlung der Farben hat 
er vieles mit U. Ditrer und dem ältern H. Holbein gemein. Ein fehr reiches Bild diefes 
Meiſters von 1501, der ſog. Roſenkranz, befindet fich gegenwärtig in der königl. Galerie zu 
Augsburg, ebenfo die Darftellung der drei Hauptlirchen Roms, der Pateran-, der Peterskirche 
und der Kirche Sta.-Eroce. Außerdem befindet ſich von ihm ein ſchönes Gemälde aus dem 
3. 1505 in der Moritfapelle zu Nürnberg: Kaifer Konftantin und St.-Sebaftian unter 
reichverziertem Portal. In Nürnberg find auch zwei feiner bedeutendften Marienbilder, welche 
indeß die allgemeine Bemerkung beftätigen, daß ihm die Chriftusfinder nicht wohl gelangen. 
In der Pinakothek zu Minden ragt unter feinen Werken ein großes Bild, Johannes auf Pat- 
mos, hervor, das mit angebradhter ſüdl. Begetation und mandjerlei Thieren ein reizendes Wald» 
märchen genannt werden Tann. Bilder von außerordentlicher Energie find die zwei koloſſalen 
Flügelthüren der Orgel in der St.-Annenfirdje zu Augsburg vom J. 1512. Treffliche Porträts 
von B.'s Hand find in verfchiebenen Sammlungen zerftreut. So fieht man in Wien die Minia- 
turen zu dem großen Triumphzuge Kaifer Marimilian’8 J. Unter feinen Holzichnitten nimmt 
eben diefer Triumphzug den erften Hang ein, den er zu diefem Zwecke ganz umarbeitete und ver— 
beffert auf etwa 135 Platten übertrug. Nicht weniger bedeutend find die Holzichnitte zu deſ— 
felben Kaiſers «Weiffunigr, gegen 240 Blätter, fowie die öfterr. Heiligen, in mehr als 150 
Abbildungen. Die meiften diefer Holzſchnitte haben fich erhalten und find gegen Ende des 
borigen Yahrhunderts von A. Bartſch in Wien wieder abgedrudt worden. — Seine Söhne, 
Friedrich und Hans B., waren ebenfalls Maler, doc weniger bedeutend als der Vater. 
Bon Hans B., weldjer noch in einer Urkunde von 1559 vorfommt, rührt das ſchöne gemalte 
Zurnierbuc in den Sammlungen des Fürften von Hohenzollern-Sigmaringen ber. 

Bürglen, Pfarrdorf im ſchweiz. Canton Uri, am Eingange ins Schächenthal, unmeit von 
Altorf gelegen, zählt (1860) 1312 fath. E. Die neue on des Drts hat eine unter- 
irdifche Kapelle, in deren Nähe fich die Ueberrefte von der alten Burg der Meyer von B. be- 
finden. 8. ift ald Geburtsort Wilhelm Tell’8 berühmt, der auch hier 1354 ald Greis im 
Schächenbache bei der Rettung eines Kindes feinen Tod gefunden haben foll. Auf der Stelle 
feines angeblichen Wohnhaufes fteht die Tellsfapelle. — Ein anderes Pfarrborf B. liegt im 
Bezirk Meinfelden des ſchweiz. Cantons Thurgau, an der Thur. Diefes zählt 1134 reform. E. 
und befist ein ſchönes Schloß, deren einftige Befiger, die Yreiherren von B., in der Schweiz 
während des Mittelalters eine hervorragende Rolle fpielten. 

Burgos, die alte fefte Hauptftadt der fpan. Provinz gleiches Namens (265'/, D.-M, mit 
333356 €.) und des ehemaligen Königreichs Altcaftilien, deffen Centrum die Provinz ein« 
nimmt, eine Ciudad von 26086 €. (mit Einfchluß der VBorftädte), Waffenplag erften Ranges, 
Sit eines Oeneralfapitäns, eines Cardinal- Erzbifchofs, der Provinzialbehörden, eines Ober⸗ 
gerichts, eines Handelsgerichts und einer Handelsfammer. Die Stadt Tiegt in einer ſehr frugt- 
baren Ebene amphitheatralifch um und auf einem Hitgel am rechten Ufer des dreifach über⸗ 
brüten Pifuergazufluffes Arlanzon, der fie zum Theil von den Vorftädten La Bega, Las 
Huelgas und San - Pedro trenut. Sie ift von beträchtlichen Umfang, ftattlic gebaut, zum 
Theil alterthümtich, winfelig und eng, doch reinich und wird von alten Mauern mit nenn 
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Thoren umſchloſſen. Auf dem Gipfel des Stadthügels Liegt die durch Joſeph Bonaparte aus 
dem ehemaligen Alcazar der altcaftil. Könige gefchaffene und von neuen Feftungswerfen ums 
ebene Eitadelle, auf der Nordfeite das Fort Tenazas, B. befißt 15 Kirchen, 9 ehemalige 
önchs- und 12 Nonnenklöfter, 2 Collegios, 4 Spitäler, 1 Armenhaus, 1 Findelhaus, 2 Ka— 
fernen, 1 Theater und 1 Badehaus. Unter den Promenaden ift El-Espolon die ſchönſte, unter 
den Öffentlichen Plägen der ausgezeichnetfte die von Säulengängen umgebene Plaza de Gobierno 
mit der Bildfäule Karl's III. Der Hauptfchmud der Stadt ift die weltberühmte, im 13. Jahrh. 
von zwei Deutſchen im reinften goth. Stil erbaute, große und prachtvolle Kathedrale, einer der 
ſchönſten vorhandenen Dome, auf einer Terraffe, zu welcher eine breite Treppe von 38 Stufen 
führt. Andere goth. Bauwerke find die Paulskirche und befonders die ebenfall$ berühmte, in 
der Borftadt gelegene Nonnenabtei Sta.-Maria de [as Huclgas. Im ehemaligen Kloſter San- 
Pedro de Cardeña, 2 St. öftlich von der Stadt, befinden fic die Grabmäler des Eid (f. d.), 
der in B. oder in dem 2 Et. entfernten Flecken Vivar geboren wurde, und deffen fteinernes 
Bild in Lebensgröße über einem der Thore fteht. Neben ihm ruht feine Gemahlin Kimene. 
In der prachtvollen Kirche der Y/, St. von der Stadt entfernten Rartaufe Miraflores be- 
finden fich die Grabmäler des Königs Yohann IL, ihres Gründers, und feiner Gemahlin. Ein 
Zriumphbogen verewigt das Andenken des in B. geborenen Helden Fernando Gonzalez. Die 
1550 von dem Bifchof der Stadt gegründete, 1776 erneuerte fog. Univerfität ift längſt ein- 
gegangen. Doch beitehen ein königl. Inftituto (Gymnaſium), eine Höhere Normalfchule für 
ehrer, ein erzbiſchöfl. Priefterfeminar und verfchiedene andere Unterrictsanftalten. B. befist 
viele Fabriken, Wollwebereien und Hutmachereien, treibt Iebhaften Handel mit Schafwolle und 
groben Wollgeweben und hält jährlich im Juni eine große Meſſe. Als Knotenpunkt der 
Straßen nad) Madrid, Valladolid, Santander, Bilbao, Frankreich u. ſ. w. hat es eine überaus 
güinftige Yage und geht durch die Eifenbahnen, von welchen die über Vittoria, Toloja und Sans 
Sebaftian nad) Yrum an der franz. Grenze geführte Nordbahn 36 M. lang ift, einem bedeu— 
tenden Aufſchwunge entgegen. Einft ſoll B. 80000 E. gezählt haben. Die vortrefflich ange: 
baute Umgegend erzeugt Getreide, Hülſenfrüchte, Flachs, Hanf, Gemüſe und Gartenfrüchte in 
Menge. In der neuern Kriegsgefchichte ift B. merkwürdig durd die Schladht, in welcher 
10. Nov. 1808 Soult mit 40000 Mann das 20000 Mann ftarfe fpan. Heer unter dem 
Marquis von Belvedere größtentheils vernichtete, ſowie durch den wiederholten Sturm auf B., 
den Wellington im Sept. und Oct. 1812 unternahm. 

Burgoyne (Sir John For), engl. Ingenieurgeneral, der Sohn des Geheimraths und Par- 
lamentsmitgliedes John B., wurde 1782 geboren und trat fchon 1798 als Secondelieutenant 
beim Ingenteurcorps in Dienft. Er war 1800 bei der Blofade von Malta und der Einnahnte 
von Pavalette thätig, ftand 1806 bei der Divifion des Generals Stewart in Sicilien und nahm 
1807 an der Erpebdition nad) Aegypten theil. Hierauf folgte er dem General Moore nad) 
Schweden und Portugal und machte von 1809 an die Feldzüge unter Wellington mit, der 
ihm vor Burgos und fpäter vor San-Sebaftian die Leitung der Belagerungsoperationen über- 
trug. Im amerif, Kriege wohnte B. als Oberfilieutenant und Chef der Ingenieure dem un- 
glücklichen Angriffe auf Neuorleans 18. Yan. 1815 bei. Nadjdem er 1826 die Armee unter 
General Clinton nach Portugal begleitet, wurde er 1830 zum Director der öffentlichen Ar- 
beiten in Irland ernannt, in welcher Eigenfchaft er die großen Bauten und andere Werfe über: 
wachte, die zur Verbeſſerung der materiellen Lage jenes Landes dienen follten. Seit 1837 
Generalmajor und Commandeur des Bathorbens, erhielt er 1845 den Poften eines General- 
infpectors der Fortificationen, den er fortan befleidete. Kurz nach feiner Ernennung ſchrieb er 
das berühmte «Memoir» über den unvertheidigten Zuftand der engl. Küften, welches den Her: 
z0g von Wellington bewog, auf die Anlegung der Befeftigungswerke zu dringen, die feitdem in 
England ausgeführt worden find. Während der Hungersnoth in Irland, 1846—47 ward B. 
von dem Minifterium auserfehen, die Maßregeln zu organifiren und zu leiten, die zur Linderung 
des unter der Bevölkerung herrfchenden Elends getroffen wurden, und auch diejen Auftrag er— 
fitlite er zur allgemeinen Zufriedenheit. Am 11. Nov. 1851 zum Öenerallieutenant befördert, 
ging er vor Ausbruch des Drientkriegs auf Anordnung der Regierung nad Konftantinopel, 
um für die Vertheidigung der türf. Hauptjtadt gegen einen befürdhteten Angriff der Ruſſen zu 
forgen. Er kehrte im April 1854 nad) England zurüd, begab fid) aber bald von neuem nad) 
dem Orient, da man feine Erfahrung im Belagerungswejen bei den bevorftehenden Operationen 
gegen Sewaftopol zu benugen wünfchte. Gleich anfangs erfannte er die Wichtigkeit des Mala— 
fow, als des Schlüſſels der ruff. Pofitionen, konnte indeß mit feinem Vorſchlage, die Belage- 
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rungsarbeiten zunächſt gegen dieſen Punkt zu richten, bei dem hartnäckigen Widerſpruch der 
franz. Ingenieure nicht durchdringen. Erft nad) fechsmonatlichen erfolglofen Anftrengungen 
entſchloß man ſich, dem Rathe B.'s zu folgen, der inzwifchen, da fein vorgerüctes Alter ihm 
die Ertragung der Kriegsſtrapazen unmöglich machte, ſchon im Frühjahr 1855 ſich wieder nad) 
England eingefchifft hatte. Als Anerkennung der geleifteten Dienfte erhielt er 1856 die Ba- 
ronetswürde. Seine Gedanken ilber die Kriegskunſt, namentlich in Bezug auf das Ingenieur» 
fach, erfchienen unter dem Titel «Military Opinions» (Pond. 1859). 

Bürgſchaft (intercessio, fidejussio) heißt ein Vertrag, wodurd) man ſſch verpflichtet, für 
die Verbindlichkeit eines andern, wenn diefer felbft fie unerfüllt läßt, verbindlich einzutreten. 
Dabei bleibt alſo der urfprünglich Berpflichtete immer noch der Hauptfchuldner, und hierdurd 
unterfcheidet fich die B. von einem andern Rechtsgefchäft, der Exrpromiffion, indem bei diefer 
der bisherige Schuldner ganz entlaffen und feine Schuld von ben Erpromittenten itbernommen 
wird. Die B. fett eine vorhandene Forderung voraus und läßt fich über diefelbe nicht hinaus: 
erftreden. Daher fann man ſich für nicht mehr verbürgen als fiir das, was der Hauptfchuldner 
[huldig war; und dem Bürgen ftehen alle Einwendungen zu, welche der Hauptfchuldner ſelbſt 
dem Gläubiger entgegenfeten könnte. In Nebenbedingungen darf der Bürge jedoch mehr über: 
nehmen, 3. B. Zahlung an einem andern Orte, Beftellung von Pfandredhten u. ſ. w. Zu Ber: 
bitrgungen ift jeder befugt, der freie Dispofition über das Seinige hat. Die Berbürgung von 
Frauensperfonen wird indeffen durch das Jurisconsultum Vellejanum 42 n. Chr. für regelmäßig 
unwirkſam erffärt, was die 134. Novelle Juſtinian's befonders hinſichtlich der Verbürgung von 
Ehefrauen fitr ihre Männer befräftigt. Das fanonifche Recht hält ſolche Gejchäfte aber auf- 
recht, wenn die Frau auf die betreffenden Ausflüchte eidlich verzichtet, und neuere Gefeßgebungen 
erflären es fr hinreichend, baf die Frau die Verbürgung vor Gericht erklärt und nach gehö- 
riger Berftändigung über die möglichen nadhtheifigen Folgen dabei beharrt. Die B. erlifcht 
von felbft, wenn die Hauptfchuld auf irgendeine Weiſe getilgt wird, ſei e8 durch Zahlung oder 
Vergleich oder Erlaß. Der Bürge haftet nur nad) dem Hauptfchuldner und fann daher nicht 
eher belangt werden, als bis jener ausgeflagt ift (exceptio excussionis oder ordinis); es läge 
denn die Infolvenz zu Tage, oder der Bürge Hütte auf diefe Borausflage verzichtet. Wird der 
Hauptjchuldner unficher, fo darf der Bürge unter der Borausfegung, daß die Schuld bereits 
fällig ift, auf deffen Ausflagung dringen. Auch ift e8 zuläffig, fich nur für eine beftimmte Zeit- 
dauer zu verpflichten. Mehrere Bürgen haften ein jeder blos antheilig, wenn fie nicht aus: 
drüdlich auf die Rechtsmwohlthat der Theilung (benefieium divisionis) verzichtet Haben. Ein 
zweiter Bürge, der dem Gläubiger aufzukommen verfpricht, wenn der erfte Bürge nicht zahlen 
ſollte, heißt Nach- oder Afterbürge. Die Zahlung von feiten des Bürgen befreit den Haupt: 
ſchuldner zwar von dem Anfpruche des Gkiubigers, nicht aber von der Verbindlichkeit an ſich, 
indem der Birge feinen Regreß nehmen und zu diefem Zwecke die Zahlung gleich an die Be 
dingung fnitpfen kann, daß ihm der Gläubiger feine Klage gegen den Hauptjchuldner abtrete 
(beneficium cedendarum actionum). Wenn ein Bitrge fi) von einem dritten verfprechen 
läßt, daß er ihm fitr den aus der B. entfpringenden Schaden einftehen wolle, fo bildet dies 
eine Rüdbürgfchaft. Vordem konnten in Proceffen mehrfach Bürgschaften dritter Perfonen 
für ein, den Zweden der Rechtspflege entfprechendes Berhalten der unmittelbar Betheiligten 
vorfommen. Hiervon hat fich namentlich im Strafverfahren die Fiiglichkeit erhalten, daß ſich 
der Strafrichter das Erfcheinen des Angefchuldigten auf jevesmaliges Berlangen zur Bermei- 
dung der Unterfuchungshaft von Bürgen zufichern läßt, welche, wenn fie dem Erfordern nicht 
zu genügen vermöchten, eine beftimmte Geldſumme zu erlegen haben (cautio de in judicio sisti). 
Es eignen fich zu foldyen Bilrgfchaften befonders derartige Perfonen, welche im Stande find, 
die nöthige Ueberwachung durdyzuführen, und deren Beziehung zu dem Angefchuldigten erwarten 
läßt, daß letsterer lieber der Strafe entgegengehen als feine Biirgen in Schaden bringen werde. 
Ergreift der Angefchuldigte dennoch die Flucht, fo kann der Bürge, wenn ihm Feine Begünfti- 
gung zur Laſt fällt, den Berluft der Cautionsſumme nur durch Nachweifung des Aufenthalts 
des Flüchtigen binnen einer dazu beftimmten Frift abwenden. 

Burgſchmiet (Jakob Daniel), ein bedeutender Bildgiefer der Neuzeit, geb. 1796 zu Nürn⸗ 
berg, verrieth fchon frühzeitig Fünftlerifches Talent, das aber infolge ungünftiger äußerer Ber- 
hältniffe der Ausbildung entbehren mußte. Im 11.9. verwaift, nahm ihn ein Drechslermeifter 
feiner Baterftadt in die Lehre. Vom Lehrling bald zum Gehülfen, von diefem zum Theilnehmer 
des Gefchäfts fich emporarbeitend, bradjte er daffelbe vornehmlich durch die Spielwaaren, bie 
er fertigte, zu hoher Bfüte. B. übte fi während diefer Zeit unausgefetst im Zeichnen und 
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Modelliren und zog durch feine artigen Erfindungen die Aufmerffamfeit auf ih. 1819 fand 
er fich infolge zahlreicher Aufträge in die Lage verfegt, in feiner Vaterſtadt als «Mechan. 
Spielzeugfabritant ein felbftändiges Gefchäft zu errichten. Sein innerer Drang ließ ihn je- 
doch über feinen Stand hinausftreben, und nad) einigen Jahren ward ihm die Genugthuung, 
daß man ihm die Fünftlerifche Ausſchmückung des reftaurirten Waifenhaufes in Nürnberg über« 
trug. Erſt die Anerkennung, welche die Ausführung diefer Arbeit bei feinen Mitbirgern er- 
hielt, brachte ihn dahin, ſich in der nürnberger Kunſtſchule einem fyftematifchen Studium zu 
unterziehen. In den 3. 1822 —24 arbeitete er neben Rothermundt und Bandel an Her: 
ftelung des Schönen Brunnens in Nürnberg. 1826 fertigte er das Standbild Philipp Melanch— 
thon’s vor dem Gymnaſium. Mehrere ähnliche Arbeiten folgten in den nächften Yahren. Um 
feinem Talente die legte Weihe zu geben, verjchaffte ihm der Bürgermeifter Scharrer die Ge- 
fegenheit, einen längern Aufenthalt in Paris zu nehmen, wo er in der Gießhütte des berühmten 
Eroffatiere mit Eifer dem Studium oblag. Hierauf ward ihm der Guf des von Rauch mo- 
dellirten Denkmals für Albreht Dürer übertragen, das feit 1840 eine Hauptzierde Nürnbergs 
bildet und den Künſtlerruf B.'s über Deutfchland Hinaus verbreitet hat. Außer kleinern Werten 
find als feine Hauptwerfe anzuführen: das von Hähnel modellirte Standbild Beethoven’s in 
Bonn, die foloffale Statue Kaifer Karl’s IV. nad) demfelben in Prag, die des bad. Minifters 
Winter nad) Reich, die Lutherftatue für Möhra nad) Müller u. a. Sein größtes Unternehmen 
war ber Guß des für Prag beftimmten, von den Gebrüdern Mar mobellirten großartigen 
Denkmals des Feldmarſchalls Radetzky, an deffen Vollendung ihm jedoch ber Tod hinderte. 
Er ftarb plöglih 7. März 1858. B. war eine kräftige Natur, von redlichem Charakter und 
neben feiner trefflichen Künftlerfchaft begabt mit heiterer Yaune und fchlagendem Wit. Sein 
Schwiegerſohn Lenz, der auch das Radetzkydenkmal vollendete, übernahm B.'s Gießhütte und 
erhielt diejelbe in ungefchmälertem Ruf. 

Burgund (franz. Bourgogne), früher Theil eines felbftändigen Königreichs, bis zur Revolu⸗ 
tion eine * Provinz von 400 Q.⸗M. und mehr als 2 Mil. E., gegenwärtig in die Depart. 
An, Saöne-Loire, Cöte-d’Dr und Monne getheilt, ift der centrale Yandftrich des öftl. Franf- 
reich, welcher, im Gebiete der Seine, Loire und Ahöne, im N. von Lothringen und der Cham- 
pagne, im W. von Bourbonnais, im ©. von Iyonnais und der Dauphine und im D. von Sa— 
voyen und der Frande-Comte umſchloſſen wird. Im weitern hiſtor. und phyſik. Sinne gehören 
auch die Depart. Ober-Saöne, Ober-Marne und Aube zu B., welches die Saöne biß zu ihrer 
Einmündung in die Rhöne in einen weftl. und öftl. Abjchnitt zerlegt. Der öſtl. Theil befteht 
in feinem nördl. Heinern Neviere aus den mehrfach gegliederten Terraffen von Hochburgund, 
welche zu dem uellande der Mofel aufiteigen; der ſüdl. größere Abſchnitt aber bildet die 
ziemlich einförmige Platte von Niederburgumd, welche, von allen Seiten hoch umfchloffen, fich 
an die weftl. VBorketten des Yura legt und im ©. die an Teichen überaus reiche Landſchaft 
Breſſe enthält. Am rechten Ufer der Saöne erheben ſich in größerer oder geringerer Annähe- 
rung bie fteilen Abfälle des Plateau von Langres, der Cöte-d’Dr und der Gebirge von Cha- 
rolais mit den anliegenden Höhen von Macon; diefe drei Gruppen werden durch die tiefen 
Furchen des Kanals von B. und du Centre voneinander geſchieden und gehen allmählich in 
breiten Terraffen zu den Centralebenen Frankreichs über. Der Süden enthält die größten Er- 
hebungen; denn weftlich der Breffe fteigen die Höhen von Macon und Charolais bis gegen 
3000 F., Öftlich derfelben die Gipfel des Jura bis zu 5000 F. auf. Die Hauptgewäffer von 
DB. find im Ahönegebiete die Ahöne felbft an der Südgrenze mit dem Yin und die Saöne mit 
Doubs und Digaon; im Seinegebiete der obere Lauf dieſes Hauptfluffes und die Yonne mit 
dem Armengon, und im Gebiete der Loire, außer dem Heinen Antheil ihrer felbft, der Arrour. 
Die beiden genannten Kanäle vereinigen diefe Gebiete miteinander und geftalten durch Hinzu- 
tritt des vom Doubs abgehenden Elſaßlkanals B. zu einer wichtigen Paſſagelandſchaft zwifchen 
den vier Meergebieten des Mittelmeers, ber Nordfee, bes Kanals und des Atlantifchen Dcsans, 
Der Boden von B. gehört mit geringen Ausnahmen zwei Hauptgebirgsgruppen an: die nieder- 
burgund. Platte entjpricht den tertiären Schichten der Molaflegruppe, und die umſchließenden 
Höhen den Formationen des Jurakalks. Unter den mineralifchen Schägen finden die Bauftoffe 
verfchiedenfter Art allgemeine Verbreitung; die Brennftoffe find faft nur auf die bedeutenden 
Steintohlenlager des Depart. Sadne- Loire befhränft; unter den metallifchen Ausbeuten ver- 
dient das Eifen der Depart. Saöne= Loire und Cöte-d’Or hervorgehoben zu werben, wofelbft 
auch eine fehr thätige Imduftrie fich mit deffen Verarbeitung abgibt. Im Schutze eines ſehr 
gefunden und milden Klimas, das nur im ©, durch Gebirgsnatur mit rauhen oder Moraft» 
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gegenden weniger günftig ift, betreibt der Bewohner mit VBortheil eine ausgedehnte Forſt- und 
DWiefencultur, einträglicen Ader= und Gartenbau und mit Ausnahme des Südens überall 
mit glüdlichem Erfolge, befonders im Depart. Cöte-d’Dr, ausgezeichneten Weinbau. (S. Bur- 
gundermweine.) Von den Zweigen ber Viehzucht ift die Pferdezucht am fchlechteften, die Rind» 
viehzucht gut und die Sthafzucht am beften gepflegt; ja dem Depart. Cöte-d’Or verdankt Frank: 
reich) den Anfang der Veredlung der franz. Schafe und Wolle. Der arbeitfame Burgunder 
überliefert, mit Ausnahme des ärmern Südens, dem ziemlich lebhaften Handel nicht allein be- 
trächtliche Ueberſchüſſe ſeiner Nohproducte und vorzüglich Schöne Weinforten, ſondern auch die 
Erzeugniffe fleigiger Induftrie, befonders in Leinwand-, Wollen - und Metallwaaren. Die vier 
Hauptftädte von B. find Aurerre, Dijon, Macon und Bourg. Der eigentliche Burgunder ift 
harakterifirt durch Freimüthigkeit und Aufrichtigkeit, Beharrlichkeit und Feſtigkeit; er verbindet 
Frohſinn und Wig mit einer gewiffen Barfchheit, und fein rauhes, fchneidendes Patois paft 
gut zu feinem fatirischen Tone. Die Schriftfteller, deren B. viele aufzuweiſen hat, zeichnen ſich 
durd) einen bilderreichen, bisweilen kräftigen, aber auch oft [chwitlftigen Stil aus. Die Grund» 
zitge des german. Charakters haben fich nicht ganz verwiſcht. 

Die alten Burgunder (Burgundi oder Burgundiones), ein german. Stamm, ſaßen vor 
alters an den Ufern der Weichfel und der Dder, etwa in der heutigen Neumark und dem ſüdl. 
Theile von Weftpreußen, wanderten hierauf, vermuthlid) von den Gepiden gedrängt, nad) 
Weiten und erfchienen an der Saale im Rücken der Alemannen, mit denen fie iiber die Salz— 
quellen in Krieg geriethen. Nachher breiteten fie fi am Rhein, Nedar und Kocher aus und 
drangen, von dem Zuge der Alanen, Sueven und Vandalen mit fortgeriffen, um das I. 407, 
unter ihrem König Gundicar, etwa 80000 Mann ftark, in das röm. Gallien ein, wo fie zwiſchen 
der Yar und Rhoͤne Wohnfige nahmen, Nach der Schilderung des Eidonius Apollinaris 
waren die Burgunder 6—7 Schuh hohe Männer, weldye Thierhäute trugen und Freiheit für 
das höchfte Gut achteten. Merkwürdig ift ihre fchnelle Belehrung zum Chriſtenthume. Nach— 
dem fie nämlich bei ihrem Eintritt in Gallien ſich fieben Tage lang in diefer Lehre hatten pın= 
terrichten laffen, wurden fie am achten durch die Taufe Chriften, und zwar nad) den artanifchen 
Slaubensbekenntniffe. Bei ihrer Niederlaffung in Gallien, die mit Genehmigung der Römer 
geſchah, erhielt jeder freie Burgunder von jedem röm. Hofe nur die Häkte der Wohnung, vom 
angebauten Lande zwei Drittel, von den vorgefundenen Sklaven ein Drittel; die Wälder blieben 
ungetheilt. Das rt Reid) beftand von 407— 534, unter mannichfaltigen äußern 
Kämpfen und innern Streitigkeiten, bald unter einem, bald unter mehrern, einmal jogar unter 
vier Kegenten, die in den Hauptftädten Lyon, Genf, Beſançon und Vienne refidirten. Einer ihrer 
Könige, Gundicar, war e8, der fid) dem Attila, als er 451 aus Deutſchland, alles vor ſich nieder- 
fchmetternd, heranzog, mit 10000 Dann zuerft entgegenftellte, aber beficgt ward und mit all 
den Seinen ruhmdoll unterging. Die wundervolle Sage von den Nibelungen hat uns dieſen 
Untergang der Burgunder herrlich gefchildert. Ein fpäterer König, Oundebald, verfaßte ein 
Geſetzbuch, die Lex Gundebalda; fein Nadjfolger Sigmund trat vom arianischen zum fath. 
Slauben über. Der bald darauf ausbrechende Krieg mit den Franfenkönigen Childebert ‚und 
Chlotar, den Söhnen Chlodwig's, machte dem Burgundifchen Reiche ein Ende. Der König Gode- 
mar fiel 534 in der Schladht, und B. wurde fränf. Provinz unter Beibehaltung feines Nas 
mens, feiner Gefeße und eines eigenen Herzogs, und theilte von nun an das Schidjal des 
Fränkischen Reiche. Vgl. Derichsweiler, «Gefchichte der Burgunden» (Miünft. 1863). 

Als die Dynaftie der Karolinger immer ſchwächer wurde, machte B. ſich wieder felbftändig. 
Ein Graf des Yandes, Bofo von Vienne, der Schwager Karl’s des Kahlen, angetrieben von 
dem Ehrgeiz feiner Gemahlin, wußte auf dem Reichstage der Großen zu Montaille die Wahl 
auf ſich zu lenfen und wurde fomit König des Burgundiichen Reichs, welches von Boſo's Refi- 
denzftadt Arles das Arelatifche Reich (f.d.), auch von feiner Yage am Jura das Eisjuranifche ge 
nannt wurde. 882 nahm Bofo, um unangefochten zu regieren, fein Reich von Kaifer Karl dem 
Diden zu Lehn; im eigenen Lande aber fam Bofo wegen der übermächtigen Gewalt ber Großen 
nicht fehr zu Anfehen. Nach Boſo's Tode, 887, war die Königin Irmengarde die Schwache 
Stüge ihres unmündigen Sohnes Ludwig zu einer Zeit, wo nad) Karl's des Dicken Abſetzung 
das Frankenreich getheilt ward und nur das Necht des Stärkern galt. So erhob fid) denn auch 
bald, mitten unter den neuen Herrjchern in Frankreich, Deutſchland und Italien, 889 der 
Welfe und bisherige lothring.=helvet. Statthalter Herzog Rudolf, Cohn des Grafen Konrad 
und Neffe König Hugo's von Frankreich), zum Herrſcher von Oberburgund oder des Trane- 
juranifch-burgumdifchen Königreichs. An der Dftfeite des Jura gelegen, vereinigte daſſelbe die 
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Srande-Comte, die Schweiz dieffeit des Fluffes Neuß, Wallis und einen Theil Savoyens in 
fih. Auch Rudolf fuchte im Beſitze feines neugeftifteten Königreichs, wie früher Bofo, dadurch 
ſich zu befeftigen, daß er daffelbe von Kaifer Arnulf zu Lehn nahm. Ihm folgte 912 fein Sohn 
Rudolf UI. Augleid entftand an der Grenze der Frandhe- Comte ein dritter burgumd. Staat, 
das Herzogthum B. Durch Rudolf IL. wurde 930 das Arelatifche Reich, welches derfelbe von 
dem Grafen Hugo von Provence für Ueberlaffung der Herrichaft über Italien gewonnen hatte, 
mit dem Transjuranifchen Reiche wieder vereinigt. Nie hatte der Name der Burgunder in 
größerm Anfehen geftanden als jegt; aber unter dem folgenden Negenten, Konrad dem Fried— 
fertigen, litt da8 Reich durch die Einfälle der Ungarn von Rhätien und der Araber von der 
Südküſte Frankreichs her, fowie zugleich bei der felbftändigen Macht der Großen durd) innere 
Fehden und Raubfriege. Rudolf IT., Konrad's Nachfolger, ließ ſich durch Furcht vor feinen 
Großen und durch feinen Haß gegen fie bewegen, den Kaifer Heinrich I., den Sohn feiner 
ältern Schwefter Gifela, als feinen Erben einzufegen und ihm fogar ſchon bei feinen Lebzeiten 
das Yand zu übergeben (1016). Nach Heinrich's II. kinderlofem Abfterben 1024 machte der 
neue Kaifer, der Franke Konrad II., mit Hinweifung auf das früher beftandene Lehnsverhältniß 
zwiſchen Deutjchland und B., im Namen des Deutfchen Reichs und feiner oberlehnsherrlichen 
Gewalt für fi das Heimfalsrecht geltend. Nach mehrfachen Kämpfen mit den mächtigen 
Grafen des Landes, die den nähern Verwandten Rudolf's, dem Herzog Ernſt II. (geft. 1030) 
und dem Grafen Odo II. (geft. 1037), Beiftand leifteten, behauptete er endlich glücklich feine 
Anſprüche und trug diefelben, nachdem inzwifchen der burgund. Mannsſtamm mit Nudolf III. 
1032 erloſchen war, auf feinen Sohn Heinrich IH. über, der 1038 auf dem Reichstage zu 
Solothurn unter Beiftimmung der Großen förmlich zum König von B. gewählt und gefrönt 
wurde. Um dieſelbe Zeit festen die burgund. Erzbifchöfe und Biſchöfe, um das durd) fortwäh— 
rende Fehden verwilderte B. zu beruhigen, zu Romont in der Waadt feierlid) die Treuga Dei 
ein, den Gotteöfrieden, durch welchen gewiſſe Tage beftimmt wurden, in denen fein Ehrift wider 
den andern die-Waffen erheben durfte; welches Geſetz Konrad fpäter auf ganz Deutſchland 
übertrug. Seitdem gehörte B. zu dem Dentfchen Reiche und hatte feine erblicgen Statthalter. 
Die burgund. Stände erfannten in dem Kaifer ihren Oberherrn und nahmen theil an den Ver: 
jammlungen ber beutichen Fürften und Herren. Doch benusten fie fortwährend jede Gelegen— 
heit, igren Verband mit dem Reiche loderer zu machen und ihre Nechte und Privilegien zu er- 
weitern. Zwar ftellte der kräftige Friedrich I. die Vollgewalt der faiferl. Herrichaft itber B. 
noch einmal wieder her und Ließ ſich 1178 zu Arles krönen; allein nad) dem Untergange der 
Hohenftaufen wurde der Einfluß Deutfchlands auf B. immer ſchwächer und die Verbindung 
der einzelnen Theile des letztern immer Lofer, ſodaß nad) Karl’s IV. Tode, des leisten Kaifers, 
der zu Arles (1364) gefrönt worden, B. in mehrere Heine unabhängige Staaten zerfiel, die, 
mit Ausnahme von Savoyen und Mömpelgard, allmählich von Frankreich verfchlungen wurden. 
Ein ähnliches Schickſal hatte das Herzogthum B., das von Richard, Grafen von Autumn, 
einem Bruder Bofo’s, geftiftet wurde. Diejes ſchöne Yand, ehemals Niederburgund, dann die 
Bourgogne genannt, grenzte öſtlich an die Franche-Comteé, ſüdlich an die Yandichaften Breſſe 
und Beaujolais, weftlic an Bourbonnais und Nivernois und nördlich an die Champagne. 
Nach Richard's Tode fiel das Herzogthum feinem Sohne Rudolf zu, der, nachmals zu Soifjons 
zum Könige von Frankreich gefrönt, 936 ohne Erben ftarb. Durch die Verheirathung der 
Enkelin Richard's, Ludegardis, mit dem Bruder des Königs Hugo Capet von Frankreich, Dtto, 
welcher ſchon ein Stüd von B. befaß, wurde ganz Niederburgund wieder vereinigt; und aus 
diefer Ehe ſtammt die ganze Reihe der ältern Herzoge von B., deren Yinie mit dem Tode des 
noch unmindigen Herzogs Philipp 1361 erlofh. Bourgogne wurde nun jogleid) von König 
Johann von Frankreich) theil® als Yehn, theils aus dem Grunde der nächſten Berwandtichaft (Jo— 
hann's Mutter war eine Schwefter des Großvaters des letten Herzogs) mit der Krone Frank— 
reich vereinigt. Bald darauf aber wurde von ihm felbft die Würde der burgund, Herzoge wieder: 
hergeftellt, indem er 1363 feinen jüngften Sohn, Philipp den Kühnen, mit diefen Landen belich. 
Philipp wurde Stifter der neuern Linie der burgund. Herzoge, und mit ihm beginnt die 
glänzendfte Epoche B.8 im Mittelalter. Handel, Gewerbe und Kunft ftanden während diefer 
Periode dafelbft im Flor wie nirgends anders, und Wohlhabenheit und Reichthum waren bie 
Folgen davon. Bhilipp vermäßlte fid) 1369 mit Margaretha, der hinterlaffenen Braut des 
Herzogs Philipp von der ältern Linie, der einzigen Tochter und Erbin Ludwig's III., Grafen 
von Flandern, und erwarb auf diefe Weife zu feinem Gebiete noch Flandern, Mecheln, Ant- 
werpen und die Franche-Comte. Beim Ausbruch der Gemüthskrankheit Karl's VI. von Frank— 
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reich wurde Philipp zum Reichsverweſer ernannt, weshalb des Königs Bruder, Ludwig, Herzog 
von Orleans, einen bittern Haß auf ihn warf. Als Philipp mit Hinterlaffung vieler Schulden 
1404 ftarb, folgte ihm in B. fein Sohn Johann der Unerfchrodene, während Orleans nun- 
mehr Reichsftatthalter in Frankreich wurde. Allein beide Bettern blieben erbitterte Feinde, bis 
fie unter den Mauern von Montfaucon, im Angefichte ihrer fon zum Kampf gerüfteten Heere, 
durch eine Umarmung ſich verföhnten und zum Zeichen der völligen Ausföhnung in der fol- 
genden Nacht in Einem Bette zufammen fchliefen. Dennoch wurde 1407 der Herzog von Or- 
leans zu Paris auf freier Straße von Meuchelmörbern ums Leben gebracht, und Herzog Jo— 
hann von B. befannte fich ſelbſt als Anftifter diefer That, welche eimen langjährigen Rrirg 
zwifchen Frankreich und B. zur Folge hatte. Zwar erhielt Johann vom Könige endlich einen 
Erlaffungsbrief; allein die Nemefis erreichte ihm in dem Augenblide, als er 1419 die Scene 
der öffentlichen Berföhnung mit dem Dauphin auf der Brüde zu Montereau noch einmal auf- 
führen wollte. Gleich nad) den erften Bewilltommmungsworten ward er von den Begleitern 
des Dauphin niedergeftochen. Sein Sohn und Nachfolger, Philipp, Graf von Charolaig, 
mit dem Beinamen der Gütige, wußte in dem zwifchen England, Frankreich und B. 1420 zu 
Troyes gefchloffenen Frieden die Ausſchließung des Dauphin, als Vergeltung für Herzog Jo— 
hann's Ermordung, zu bewirken. Zugleich begann er mit Yacobea von Brabant und deren 
zweiten Gemahl, dem Herzog von Glouceſter, einen Streit, der ſich mit dem Vergleich endigte, 
daß Philipp der Erbe Jacobea's fein follte, falls fie kinderlos ffürbe, fie aber ohne feine Ein- 
willigung nicht wieder heirathen dürfe. Doc; Jacobea bradj 1430 die lettere Bedingung, 
worauf ſich Philipp ihrer Befigungen Hennegau, Holland und Seeland bemädhtigte, indem er 
ihr nur wenig zu ihrem Unterhalt ausſetzte. Nachdem er ſchon 1429 Namur durd; Kauf er: 
worben hatte, fielen ihm 1430 auch Brabant und Limburg zu, als dafelbft die Familie Anton’s 
von B., des zweiten Sohnes Philipp's des Kühnen, erloſch. Im Frieden mit Frankreich zu 
Arras 1435 erhielt er, abgefehen davon, daß König Karl VIL. wegen Johann's Ermordung 
förmliche Abbitte leiften mußte, anfehnliche Diftricte Frankreihs, nümlich Macon, St.-Gen- 
gour, Aurerre und Barsfur-Seine, Peronne, Mondidier und Roye, St.» Ouentin, Corbie, 
Amiens, Abbeville, Ponthieu, Dourlens, St.⸗Riquier, Erevecoeur, Arleur und Mortagne und 
die Graffchaft Boulogne für fich und feine Erben. Zu diefen bedeutenden Erwerbungen fam 
1443 aud) nod) durch Abtretung das Herzogthum Luremburg. Philipp hatte ſich 1430, nad)= 
dem feine beiden frühern Ehen finderlo8 geblieben waren, zu Brügge zum dritten mal mit 
Iſabella, einer Tochter des Königs Johann I. von Portugal, vermählt und zum Gedächtniß 
diefer Verbindung 10. Yan. 1430 den Orden des Goldenen Blieſes geftiftet. Bon den drei 
Söhnen dieſer Ehe überlebte den Bater nur der jüngfte, Karl, Graf von Charolais, der ihm 
16. Juli 1467 in der Regierung folgte. Karl der Kühne (f. d.), wie ihn die Geſchichte nennt, 
war einer der mächtigften Fürften Europas; er erwarb 1473 Geldern und Ziütphen, blieb aber 
1477 in der Schlacht bei Nancy gegen die Schweizer. Seine Erbichaft fiel an feine einzige 
Tochter Maria, die unter den fieben Prinzen, welche um fie warben, ſich den ritterlich ſchönen 
Marimilian von Defterreic) gewählt hatte. König Yudwig XL von Frankreich befam von der 
burgund. Erbſchaft nur die Städte in der Pirardie und das Herzogthum Bourgogne, das er 
als Mannlehn einzog. Maria ftarb fchon (1482) in ihrem 25. 9. an den Folgen eines Falls, 
nachdem fie ihrem Gemahl drei Kinder, Philipp (den Schönen), Margaretha und Franz, ges 
boren hatte, von denen aber der letzte jehr bakd ftarb. Nach Maria's Tode wollte Marimilian 
fogleich, ald Vormund der Kinder, die Zügel der Negierung ergreifen; aber ein Theil der bur— 
gund. Provinzen widerfetste fich diefem Vorhaben, am hartnädigiten die Flanderer, die ihn fogar 
einmal über drei Monate lang in Brügge gefangen fetten; erſt 1489 erkannten fie ihn als 
Bormund feines Sohnes Philipp und als Regierumgsverwefer an. Als Philipp ber Schöne, 
vermählt mit der fpan. Erbin Johanna, 1506 ftarb, fielen diefe Länder an deſſen noch minder- 
jährigen älteften Sohn, den nachherigen Kaifer Karl V. Ihre Geſchichte geht ſeitdem in die Ge— 
ſchichte der Niederlande (f. d.) auf. Im Madrider Frieden trat zwar Franz I., um feine Freiheit 
wieberzugetwinnen, auch das Herzogthum B. ganz an Kaifer Karl V. ab (1526); aber die Stände 
von B. entſchieden, da der König gar nicht das Hecht gehabt, ihr Yand abzutreten, und Franz 
felbft erflärte fein Berfprechen, weil erzwungen, für nicht verbindfich. In der That fah Kaifer 
Karl V. ſich genöthigt, im Frieden von Cambray 1529 feine Anfpritche auf das Herzogthüm B. 
fallen zu laffen. Ein Theil von B., die Franche-Comté oder Hochburgund, war zwar 1493 von 
König Karl VII. von Frankreich an Marimilian überlaffen worden, wurde aber von Ludwig XIV. 
im Frieden zu Nimmwegen 1678 neuerdings für Frankreich erworben. Seitdem find beide Theile 
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B.s mehr und mehr mit Frankreich verfchmolgen. Vgl. Barante, «Histoire des ducs de Bour- 
gogne de la maison de Valoiss (10 Bbe., Par. 1824); Dubois, «La Bourgogne depuis son 
origine jusqu’&ä son entiere r&union & la couronne de France» (Rouen 1863). 

Burgunderweine heißen im allgemeinen diejenigen franz. Weine, welche in der Bourgogne, 
und zwar meift auf den Hügeln zwiſchen Dijon und Chälons in einer jährlichen Durichnitts- 
ernte von 2/, Mill. Hektoliter gebaut werden. Es find der Mehrzahl nach rothe, feltener 
weiße Weine, von gutem Gefchmad und vielem Geift, der aber nicht gleich ausſtrömt. Man 
unterfcheidet Nieberburgunder, Oberburgunder und Macon. Der erftere ift weniger geiftig, 
ſchwächer, aber fchärfer. Der befte rothe ift der von Olivotes; dann folgen Pitoy, Perriere, 
Preaur, Aurerre und Baillesplante. Bon weißen Weinen find darunter Chablis und Tonnerre 
beſonders befannt, geiftige, angenehme Weine zweiten Nanges. Der Oberburgunder ift ftärker, 
hat Körper und ift doch fanft, leicht und duftig; feine beften Sorten gehören zu dem edelſten 
aller Weine. Diefe find: Clos de Bougeot (bei Beaune), Nuits, Chambertin, Bolnay, Pomard, 
Richebourg, Romane-Eonti, ſämmtlich roth. Unter den weißen Oberburgundern zeichnen ſich 
der von Puliguy und Eöte-d’Dr aus. Der Macon ift fchon ein untergeordnnetes Gewächs und 
wird häufig zu mouffirendem Burgunder verarbeitet. Die Stadt Beaune ift der Mittelpunkt 
des burgund. Woinbaues und Weinhandels. Ausgeführt werden nur die edeln B. Diejelben 
bedürfen feines Zuſatzes, entwideln aber ihre Blume oft erft nach drei bis vier Yahren. 

Burgundifcher Kreis, einer der zehn Kreife, in welche das Deutfche Reich eingetheilt war. 
Er umfaßte zulegt nod) Brabant, Limburg, Luremburg, Chini, Namur, Hennegau, Geldern, 
Antwerpen, Mecheln und Flandern, alfo die öjterr. Niederlande, ward im Luneviller Frieden 
an Frankreich abgetreten und gehört jet feinem größten Theile nad) zu Belgien. 

Burbhänpur (engl. Boorhaunpoor), Stadt an der Südgrenze de8 Gwalior- oder Scindia- 
ftaats in Oftindien, am nördl. Ufer des Tapti und an der Eifenbahn, eine der am beften ge- 
bauten Städte Indiens mit dem kühn über dem Flußufer ſich echebenden Lal-Kilah oder dem 
Rothen Fort, welches, von Kaiſer Akbar erbaut, jett im Verfall begriffen ift, aber noch Reſte 
ber frithern Pracht enthält, ſowie mit einer großen, won Kaifer Auxeng-Zeyb erbauten Mojcee. 
Die Stadt, ungeachtet der zahlreicyen Hindubevölferung ohne indische Tempel, war früher weit 
bedeutender. Gegenwärtig zählt fie 50000 €. und hat immer noch anfehnliche Fabrikation 
und Ausfuhr von Muffelin, Brocat- und geblümten Seidenftoffen, die vor 200 I. nad) Perfien, 
der Titrfei, Aegypten, Rußland und bis nad) Polen gingen. Die Hauptgeſchäfte find im Befig 
des itberall als Handelsleute berühmten mohammeb. Stammes der Borah oder, wie fie ſich 
felöft nennen, Iſchmiliah (Jsmaeliter), die ein befonderes, faft abgefchloffenes Stadtviertel be— 
wohnen und eine eigene Mofchee befigen. B. ift um 1414 vom Fürſten Mulil-Naſir von 
Kandefch gegründet, war vor der Unterwerfung durch Kaifer Akbar 1599 die Capitale von 
Kandeſch, deſſen Beherrfcher ſich oft nad) ihr benannt finden, und eine große, blühende Stadt, 
deren Statthalter zu den höchften Beamten am Hofe zu Delhi gehörten. 1685 wurde DB. durch 
die Maharatten geplündert und 1720 vom Delhireiche völlig losgeriſſen. 1803 bejegten fie 
die Briten unter Stevenfon, gaben fie aber im Frieden deffelben Yahres dem Scindia wieder 
zurück ſowie die in der Nähe auf einem über 700 F. hohen Felſen gelegene altberühmte Feftung 
Affirgurh, welche indeß 9. April 1819 an General Doveton nad) heftigem Widerftande 
capitulirte und feitdem immer eine brit. Garnifon hatte. — B. oder Barhampur, Regic- 
rungsfig und Garnifonsplag der bengal. Provinz Murfchedabad in der indobrit. Präfident- 
Schaft Kalfutta, an dem Gangesarm Bagharatti, 1 M. ſüdlich von Murſchedabad, an der 
Hauptftrafe nad) dem 25,5 M. entfernten Kalkutta, liegt in einer Gegend voll ftehender Ge- 
wäffer und üppigen Pflanzenwuchfes, die erft in meuefter Zeit infolge verfchiedener Vor— 
fehrungen gefiinder geworben ift, und hat durch die Kafernengebäude, Beamten- und Offizier: 
wohnungen der Hier ftationirten Infanterie» und Artillerieabtheilung des bengal. Armeecorps 
ein großartiges Anfehen. 

Buridan (Ioh.), ein ſcholaſtiſcher Philoſoph der nominaliftifchen Partei, geb. zu Bethune 
in der Graffchaft Artais im 14. Iahrh., ftudirte zu Paris unter Decam und ward daſelbſt 
Lehrer der Vhilofophie. Aus unbelannter Veranlafjung oder, wie einige meinen, wegen feines 
vertrauten Verhältniffes zur Königin Johanna, der Gemahlin Philipp's des Schönen, foll er 
von Baris > Wien geflohen fein und dort Veranlafjung zur Stirtung der Univerfität ge- 

eben haben. Zu den verdienftlichften unter feinen Schriften gehören die Erflärungen des Ari» 
tele Im feiner Logik bemühte er fich, die Auffindung des Mittelbegriffs in den Schlüffen 
zu erleichtern durch Regeln, die man die Efelsbrüde nannte. Unter Buridan's Efel verfteht 
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man das Beifpiel, welches B., der fi) zum Determinismus (f. d.) hinneigte, infofern er an- 
nahın, daß Feine Handlung möglich fei, fobald nicht der Wille durch etwas zum Handeln be» 
ftimmt werde, zur Erläuterung diefer feiner Anficht gebraucht haben fol. Er foll nämlich 
gefragt Haben: Was wird ein Ejel thun, der, von Hunger gequält, ſich in gleichem Abftande 
zwifchen zwei Bündeln Heu von gleicher Größe und Bejchaffenheit in der Mitte findet, von 
beiden aber gleich ſtark angezogen wird? worauf die Antwort war: Er wird verhungern. Jedoch 
ift diefes Gleichniß, nad) welchem man in feinen Schriften vergeblich gefucht hat, älter als 8. 
Denn es findet fich bereits, zwar nicht in der Anwendung auf den unfreien Efel, wol aber auf 
den freien Menjchen, im Ariftotelifchen Buche «Bom Himmel» (I, 14) fowie auch bei Dante 
im 4. Bud) des «Paradiefes». DB. ftarb nad) 1358 in einem Alter von 60 %. 

Burkard Waldis, ein berühmter deutfcher Fabeldichter und Erzähler des 16. Jahrh., 
geb. zu Allendorf an der Werra, war in frühern Jahren Mönd. Später befannte er ſich zur 
prot, Kirche, deren eifriger Bertheidiger er ward, und durchwanderte dann unftet einen großen 
Theil Europas. Nach feiner Rücktehr nad) Helfen 1542 wurde er Kaplan der Landgräfin 
Margaretha, 1544 vom Landgrafen Phrlipp dem Großmüthigen zum Pfarrer von Abterode, 
einem unweit feiner Baterftadt gelegenen Dorfe, ernannt, 1557 wegen vorgerüdten Alters 
durch feinen Schwiegerfohn im Amte erfegt. Sein Todesjahr ift unbefannt. Sein «Efopus, 
gant new gemacht vnd in Reimen gefaßt, mit fanıpt hundert newer Fabeln, vormals im Drud 
nicht gefehen nod; aufgangen» (Frankf. 1548; 6. Aufl. 1584), 400 Fabeln, Erzählungen 
und Schwänfe, zum großen Theil den Ueberjegern Aeſop's und andern alten Fabeldichtern 
nacherzählt, zeichnet ſich durch Yaune, treffende und freimüthige Satire aus, und ift nicht ohne 
Eigenthümlichkeit in einer leichten und fliegenden Sprache bearbeitet. Hauptſächlich war feine 
Polemik gegen die Geiftlichkeit gerichtet. Ermüdet er auch hier und da durch Geſchwätzigleit, 
fo ift dies weniger ihm als der Weife feiner Zeit beizumeffen. Während feines Aufenthalts im 
Gefängnifje, wohin ihn feine Freimüthigkeit brachte, fchrieb er eine Paraphrafe der Palmen. 
Nicht blos ältere Dichter, wie Rollenhagen, fcheinen ihn benutzt zu haben, fondern auch mehrere 
der beiten neuern Fabeldichter, wie Gellert, —— Hagedorn, verdanken ihm den Stoff, zum 
Theil ſelbſt die Einkleidung einiger ihrer beſten Gedichte. Eine Auswahl von B.'s Fabeln lieferte 
Eſchenburg (Braunfhw. 1777), eine vollftändige, mit ſprachlichen, literarhiftor. und bibliogr. 
Erläuterungen überreich ausgeftattete Ausgabe Heinr. Kurz (2 Bde., Lpz. 1862). 

Burke (Edmund), einer der geiftvolliten Staatsmänner Englands, vielleicht deſſen größter 
Redner, wırde 1. Yan. 1730 zu Dublin geboren, wo fein Bater Sachwalter war, und erhielt 
feine erfte Erziehung durd) einen wadern Duäfer, Abr. Shadleton. Nachdem er im Trinity 
College zu Dublin ſich bis 1749 vorzüglich mit claffifcher Literatur, Philofophie und Geſchichte 
befchäftigt, begann er 1750 zu London das Studium der Rechtswiſſenſchaft. Trotz der feinem 
Geiſt und feinen Kenntniffen gezollten Auszeichnung 309 ihn die Neigung zur Yiteratur von 
dem gewählten Berufsftudium ab. Das erfte Werk, zu dem er ſich befannte, war die « Vin- 
dication of Natural Society» (1756), die er als ein nachgelafjenes Werk Bolingbrofe's heraus- 
gab, defien Stil und Manier er meifterhaft nachgeahmt hatte. Seine Abſicht war, zu zeigen, 
daß mit denfelben Gründen, mit weldyen Bolingbrofe die Religion angegriffen, ſich alle bitrger- 
lichen und polit. Einrichtungen angreifen ließen. Bald darauf erfchien feine «Philosophical 
Inquiry into the origin of our ideas of the Sublime and Beautiful»» (Pond. 1757). Die 
Anfichten, die er in diefer Schrift über den Grund des Wohlgefallens an dem Erhabenen und 
Schönen aufftellte, haben auch auf Kant's äfthetifche Forſchungen gewirkt. Während er feit 
1758 das «Annual Register» herausgab, nahm er bei Garrid Unterricht in der Declamation 
und bildete ſich in der Stille allmählich zum Redner und Staatsmann. 1761 ward er vom 
Grafen Halifar, Lord-Pieutenant von Irland, zu deffen Privatfecretär ernannt, 1765 im ber: 
jelben Eigenschaft beim Marquis von Rodingham, erftem Lord der Schagfammer, angeftellt 
und gleicyzeitig als Abgeordneter des Fleckens Wendover ins Parlament gewählt. Damald 
begannen die Irrungen mit Amerifa die ganze Nation zu befchäftigen. B. ſprach in feiner 
eriten Rede, 14. Jan. 1766, gegen die Stempeltare und erwarb fid) dadurch den Beifall Pitt’. 
Seinem Vorſchlage gemäß ward die Stempeltare zurüdgenommen, wenn aud mit der Er- 
Härung, dag Großbritannien das Hecht habe, die Colonien zu beſteuern. Nach der Auflöfung 
des Minifteriums Rodingham ſchrieb B. «A short Account of a late short Administration» 
(1766) und trat nun zur Oppofition über. Er focht energifch gegen die Verlegung des Wahl- 
rechts und gab die für die Gefchichte feiner polit. Laufbahn wichtige Schrift «Thoughts on the 
cause of the present discontents» (1773) heraus, worin er feine Anfichten über die engl. 
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Berfaffung darlegte und alles Unheil im öffentlichen Leben dem Berfuche zufchrieb, durch heim- 
fichen Einfluß zu regieren. Der arijtokratifche Vorfchlag, die Gewalt in die Hände der großen 
Whigfamilien zu legen, entfremdete ihm aber ſchon damals viele Freunde der Volkspartei. 

DB. blieb indeß der Verfechter der Preffreipeit, Gefchworenengerichte und religiöfen Dul- 
bung, und wandte alles an, um den Bruch mit Amerika zu verhindern. Sein Rednertalent 
hatte in diefer Zeit die Neife erlangt. Mehr als einmal erfchütterten feine Reden, mit hins 
reigender Lebendigkeit, mit der Wärme der Ueberzeugung gefprochen, Ford North's Minifterium, 
ben er außerdem perjönlic mit Wig und Heftigfeit angriff. Doc) hielt-er aud damals im 
Parlamente eine Rede über die Nothwendigkeit, auf die Berfchwörung der. Atheiften gegen die 
Religion und den Thron wachſam zu fein. 1774 wählte ihn die Stadt Briftol zu ihrem Re— 
präfentanten; und jest ſchloß fi ihm auch For an und ward fein Schüler. Am 22. Mär; 
1775 legte B. dem Parlament die 13 berühmten VBorfchläge zur Ausföhnung mit Amerifa vor. 
Allein der Krieg war jchon eine Sache des Bolts geworden, und B. fchien fogar durch fein 
Berfahren in der öffentlichen Meinung zu verlieren. Gleichzeitig erzürnte er feine Freunde in 
Briftol, als er für die Yrländer auf freien Handel und fitr die Katholifen auf mildere Geſetze 
antrug. Auch fprad er gegen Pitt's VBorfchlag einer Barlamentsreform, als zu Revolutionen 
führend; dagegen machte er den Antrag tiber Economical reform, den er mit einem Aufwande 
von Wig verfocht, der ihm den Haß aller Sinecurenbefiger zuzog. Als 1782 Rodingham mit 
feiner ganzen Partei wieder ind Minifterium trat, wurde B. Generalzahlmeifter der Armee 
und fam in den Geheimen Rath. Der Tod Rodingham’s Löfte das Minifterium auf, deffen 
Seele B. geweſen, obgleich) feine adminiftrativen Talente feinen Rednergaben fehr nachſtanden. 
Der neue Minifter Lord Shelburne machte indeß bald der ſog. Coalition Plag, zu welcher B. 
den Plan entworfen hatte, die aber For’ dem Könige und dem Volke gleich misfällige oftind. 
Bill bald wieder jprengte. Pitt, der hierauf das Ruder des Staats ergriff, fing damit an, das 
Parlament aufulöfen, eine Mafregel, die B. mit Eifer befümpfte. Inzwifchen war B. aud) 
als Anfläger gegen Warren Haftings (f. d.) aufgetreten. Auch hier handelte er mit Heftigfeit 
und einer Ausdauer, die freilich nicht zucr Mehrung feines Ruhms beitrug, da man in feiner 
Erbitterung gegen Hafting® perfönliche Gereiztheit erblickte. Bei Gelegenheit der Regentſchafts— 
bil, 1788, erklärte er ſich nochmals mit großer Entfchiedenheit gegen die Minifter, aber mit 
Ausbruch der Franzöftichen Revolution verließ er die Oppofition. Die neuen franz. Freiheits- 
ideen vertrugen ſich weder mit feinen Anfichten, die auf dem ariftofratifchen Fundamente der 
engl. Verfaſſung Jar noch mit feinem Charakter. Wenn ihn hierbei ein Vorwurf traf, 
fo war es nur die blinde Wuth, mit der er von nun an alles, was aus Frankreich hervorging, 
anfeindete, und jeder Neuerung und Befjerung widerftrebte, weil fie mit den franz. Principien 
verwandt fein konnte. Als 1790 For verlangte, daß man der neuen Regierung in Frankreich 
ein edles Bertrauen zeigen follte, erklärte B. laut, daß er alle Freundfchaft mit ihm aufhebe. 
Bald darauf gab er feine «Reflections on the Revolution in France» (1790; deutſch von 
Gens, 2 Bde., Berl. 1793) heraus, durch welche er nicht wenig dazu beitrug, die Öffentliche 
Meinung in England gegen das revolutionäre Frankreich anfzuftacheln. Er ging jet ganz 
zur Regierungspartei über, nahm von Georg III. eine Benfion von 2500 Pd. St. an, z0g ſich 
aber 1794 aus dem Parlament zurüd und ftarb, nachdem er noch den Schmerz gehabt hatte, 
feinen einzigen Sohn, der feine Stelle im Unterhaufe einnahm, durch den Tod zu verlieren, 
von Alter und Kummer gebeugt, auf feinem Landfige bei Beaconsfield 8. Yuli 1797. Im 
feiner legten Schrift, «Thoughts on a regicide peace» (1796), drang er mit ungeſchwächter 
Kraft und Leidenschaftlichkeit auf die Fortfegung des Kampfs gegen die Revolution. Als Privat- 
mann war B. fehr liebenswitrdig, doch ift fein moralifcher Auf nicht fleckenlos geblieben. Eine 
vollftändige Sammlung feiner zahlreihen Schriften wurde von Lord Figmwilliam und Sir 
R. Bourke herausgegeben («Works and Correspondence of B.», 20 Bde., Yond. 1826—44). 
Bgl. James Prior, «Memoir of the life and character of B.» (2 Bde., Lond. 1824; 3. Aufl. 
1839), und Macknight, «Life and Times of B.» (3 Bde., Lond. 1861). 

Burke (Robert D’Hara), der erfte Europäer, der den auftral. Continent von Süden nad) 
Norden durchſchritt, wurde 1821 zu St.-Elerans in der irischen Grafichaft Galway geboren, 
erhielt feine Erziehung in emem belg. Eollöge und trat dann in öſterr. Dilitärdienfte. Infolge 
ber Ereigniffe von 1848 nahm er feinen Abſchied und kehrte in fein Vaterland zuritd, wo er 
eine Anftellung bei der berittenen Polizei erhielt, welche er nach einigen Jahren aufgab, um 
* Glück in Auſtralien zu verſuchen. Hier fungirte er ſeit 1853 als Polizeiinfpector erſt in 

elbourne, Bann im Diſtriet Beechworth. Während des Krimfeldzuges ging er nach Europa, 
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um an dem Kriege theilzunehmen, den er jedoch bei ſeiner Ankunft ſchon beendigt fand. Er 
ſchiffte ſich daher wieder nad) Auſtralien ein, wo er in feine frühere Stellung zurücktrat. 1858 
nach Gajtlemaine verſetzt, verblieb er auf diefem Poften bis er zum Chef der von der königl. 
Gefellihaft in Melbourne organifirten Erpedition gewählt wurde, die den Zwed hatte, den 
Eontinent Auftraliens von dem Cooperthale bis zum Golf von Carpentaria zu erforfchen. Am 
20. Aug. 1860 brad) er von Melbourne auf, ließ im Dec. einen Theil feiner Geſellſchaft am 
Cooper zurücd und erreichte nad) unfaglichen Beſchwerden 11. Febr. 1861 die Mündung des 
Fluſſes Flinders, der in den Meerbufen von Carpentaria fällt. Nachdem er fo den Zwed einer 
Reiſe erfüllt, trat er unter wachfenden Bedrängniffen den Rückweg an, auf dem er im Juni 
1861 an Entkräftung ftarb. Ihm zu Ehren hat die Südküſte des Carpentariagolfs den Na- 
men Burke's Land erhalten, 

Burke (William), ein irländ. Schuhmacher zu Edinburgh, berüchtigt als Mörder und 
Leichenräuber, wurde nebit feinem Nachbar Hare im Dec. 1828 eingezogen und dreier Mord- 
thaten befchuldigt, die 1828 begangen worden waren. Beide leugneten; des einen Mords ward 
jedoch B. durd Zeugen überwiefen und zum Tode verurtheilt. Kurz vor feiner Hinrichtung 
geftand er im Gefängniffe, daß er in Verbindung mit Hare 1828 15 Perfonen gemordet umd 
ihre Leichname an den Dr. Knor in Edinburgh verkauft habe. Die erfte Beranlaffung zu diefen 
Verbrechen gab ein alter Mann, der 1827 in Hare's Wohnung ftarb. Hare, der eine Heine 
Forderung an den Verſtorbenen hatte, verkaufte heimlich den Leichnam deffelben, um ſich auf 
diefe Weije bezahlt zu machen. Er machte B. zum Mitwiffenden, und beide theilten dem Preis. 
Das Einträgliche des Handels verleitete fie bald darauf zum erften Morde. Im den meiſten 
Füllen wurde mit Beraufhung der unglüdlihen Opfer der Anfang gemacht, worauf Hare, in: 
dem er ihnen Mund und Naje zubielt, fie erftidte, während B. fie an Händen und Füßen felt- 
hielt. Diefe eigenthiümliche, von B. in feinen Verhören bejchriebene Ermordungsart nannte 
man nad) ihm Burken. Die Entdedung der Verbrechen B.'s trug viel dazu bei, den ſchon 
früher im Parlament gemachten Anträgen, durch gefegliche Beftimmungen den anatom. Schulen 
die Fri en Leichname zu verjchaffen, einen fchnellen Erfolg zu fichern. 

B rief (Heinrich), ein ausgezeichneter Maler unferer Zeit, geb. 9. Sept. 1802 zu Pir- 
mafens, war anfangs zum Kaufmannsſtande beftimmt, gegen den er aber ſolche Abneigung 
empfand, daß er lieber Schreiberdienfte beim Friedensgericht that, wobei er mehr Gelegenheit 
fand, feinem Hange zum Malen und Zeichnen nadjzugehen. Erft im 22. 3. erwirkte er die 
Einwilligung feiner Aeltern zum Beſuch der Alademie zu Minden. Hier verfolgte er einen 
ziemlich jelbftändigen Bildungsgang, zeichnete raſtlos nach der Natur und den Niederländern 
und wurde in kurzer Zeit ein vorzüglicher Kiinftler. 1831 ging er nad) Italien, wo er zwei 
Jahre, meiftens in Rom, verweilte. Er wußte den Charakter des Landes und des Bolfes in 
jeiner ganzen Eigenthümlichkeit in fid aufzunehmen und brachte eine itberaus reiche Ausbente 
von Studien und Skizzen mit nad) Haufe. Voller Lebendigkeit und Treue find feine ital, 
Vollsſcenen, durch welche oft ein derber Humor geht, und die den Befchauer in die Kueipen, 
unter die Ejeltreiber und Bettler, unter die Mönde und Hirten oder auf den Tanzplatz det 
Landvolts führen. Bon großer Wirkung ift ein Näubertransport in der Campagna di Roma, 
eine reiche Compofition, voll finniger Contrafte und durd)greifender Phyfiognomit. Nach 
feiner Rückkehr aus Nom ftudirte B. mit gleichem Erfolge das bair. Hochgebirge und Tirol, 
und wußte aud) hier da8 wirkliche Leben in feinen einzelnen Erſcheinungen mit poetifcher Treue 
zur vollften Geltung zu bringen. Das heitere, rege Wirthshausleben, die Sennerwirthicaft 
auf der Alp, Vollsfeſte, Thieridyllen, landſchaftliche Scenerien durch jeden Wechfel der Yahret- 
und Tageszeiten hindurch, das vermag B. mit Geift und Leben, mit kräftiger Färbung und 
leichter, feiner Ausführung zu ſchildern. Er malte ey; eine Zeit lang mit Vorliebe Winter- 
fandfchaften, welche ihm mit wunderbarer Kraft der Charakteriftif gelangen. B.'s zahlreiche 
Gemälde find in ganz Dentjchland verbreitet und vielfeitig in den Befig von Fürften und Pr- 
vatleuten übergegangen. Auch findet man feine neueften Schöpfungen häufig und gern auf den 
Ausitellungen der Kunftvereine, 

Bürkner (Hugo), einer der tüchtigiten Formſchneider der Gegenwart, wurde 1818 zu Deſſau 
geboren. Ein betrüglich in Holz nachgeſchnittenes Siegel im Burcan feines Vaters, eines Poli: 
zeidirectors, regte ihm zu Arbeiten ähnlicher Art an. Ein gewöhnliches Taſchenmeſſer und die 
Siempelpreſſe des Vaters waren feine Werkzeuge, Bilderbücher, Später Blätter von Schäuffelin, 
Beham, Direr feine Vorbilder. Indeß hegte er lebhaft den Wunſch, Maler zu werden, und 
jo ging er 1837 nach Düffeldorf, wo er zwei Jahre unter Sohn’s Leitung ſtudirte. ‚Nebenbei 
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übte er ohne weitere Anleitung das Holzfchneiden mit ſolchem Eifer weiter, daß er ſich an der 
Illuſtration des Raczynſti'ſchen Werks betheiligen und das Nibelungenlied nad; Bendemann’s 
und Hübner’8 Zeichnungen zieren fonnte. Der gute Erfolg beftimmte ihn, die Formſchneide— 
funft zu feinem Lebensberuf zu machen, und er vervollfommnete fich in der neuern Technik bei 
Unzelmann in Berlin. 1846 wurde er zum Lehrer der Holzjchneidefunft an die Akademie in 
Dresden berufen. B. lehrte nicht nur den handwerklichen Theil der Kunft, fondern auch die 
geeignete Weife, die Zeichnung zu übertragen. Der größte Theil von Hebel’8 Gedichten, Volks— 
und Studentenlteder, einige Jahrgänge der Spinnjtube, ein Theil der Cotta’jchen fowie der 
Schnorr'ſchen Bilderbibel und vieles andere wurde in B.'s Anftalt gefchnitten. Ferner gingen 
aus derjelben hervor 200 Bildniffe deutfcher Männer fowie 17 Bildniffe brandenb.=preuf. 
Regenten, lebensgroß. Alle Arbeiten zeigen das Beftreben, dem Holzfchnitte feinen breiten, 
kräftigen Charakter zu erhalten. Das Holzichnittwert Weigel's, welches Copien alter Meifter 
bradte, und das Alte Teftament Hans Holbein’s, welches B. in 50 Holzfchnitten herausgab 
(Epz. 1850), zeigen, wie fehr er in den Geift der alten Formfchneidetunft eingedrungen ift. 
Auch die Thierbilder nach Haſſe find treffliche Leiftungen. Auf dem Gebiete der Radirung hat 
B. in dem «Thronfanl» von Bendemann und dem «Bilderbrevier» von Julius Hübner eben» 
falls meifterhafte Arbeiten geliefert. 

—— engl. Staatsmann, ſ. Cecil. 

Burlesf, vom ital. burla, d. h. Scherz oder Spaß, heißt das Poſſenhaft-Komiſche oder Unge- 
reimt⸗Komiſche, welches die unähnlichften Dinge miteinander vergleicht und untereinander wirft, 
häufig bis zur tolliten und lächerlichſten Caricatur fortfchreitet, das Ernffe mit dem Lücher- 
lichen, das Erhabene mit dem Niedrigen, das Tragifche mit dem Poffenhaften, das Hohe mit 
dem Gemeinen vermifcht und fomit als eine fortdanernde Traveftie des Exrnften und Verſtän— 
digen erfcheint. Durch feinen ungeregelten, ungezügelten äußern Gang fteht es fo dem Komi- 
ſchen gegenüber, wie die Poſſe dem Luftfpiel, verliert fi) aber aud) leicht ins Gemeine, wenn 
ed durch jeine Ungereimtheiten, Abnormitäten und Deformitäten nichts weiter als einen augen» 
blicklichen Lachkitzel bezweckt. Das Burleske darf nicht das wirklich Erhabene herabziehen in 
das Lächerliche, fondern nur das falfche Pathos des Tragifchen, das in ſich Hohle und Nichtige, 
welches die Miene annimmt und den Anfpruc macht, hoch und erhaben zu fein. Es verfpottet 
die falfchen Prätenfionen, den Schein des Seins, das Umwirfliche im Wirklichen und äußert 
fi vorzüglich als Traveftie und im Charakter des Tragikomiſchen. Den Alten fcheint bie 
burlesfe Dichtung nicht befannt geweſen zu fein, und die Erfindung derfelben den Ytalienern, 
namentlich; dem Dichter Francesco Berni (f. d.) zu gehören. Die Grundzüge mögen indeſſen 
ſchon in den Volksdichtungen und theatralifchen Beluftigungen der Italiener vorgelegen haben, 
wofür der Umftand fpricht, daß ber echt nationale ital. Buffo (f. d.) den Charakter des Bur- 
lesken trägt. Später bildete Carlo Gozzi (f. d.) das burlesfe Genre in feinen Tragikomödien 
auf eine Weiſe aus, daß lettere den auf diefem Gebiete feltenen Anſpruch auf felbftändigen 
poetiichen Werth haben. Bei den Franzoſen hat Scarron (f. d.), bei den Deutfchen Blumaner 
(f. d.) die Aeneide auf burleste Art bearbeitet. Viel Burlestes findet fid) aud) in Abraham 
a Sancta-Clara’3 Schriften und Kanzelreden wie in fehr ausgeprägter Weife in Schaftian 
Sailer’s drolligen biblifchen und andern Stücken, welche, im ſchwäb. Dialekt geſchrieben, von 
Haßler zu Ulm herausgegeben wurden. Auch bezeichnet man eine Gattung von Theaterftüden 
mit dem Namen Burlesten. Mehrere derfelben lieferte nad) dem Franzöſiſchen Karl Blum. 
Bol. Flögel, «Geſchichte des Burlesten» (Liegn. u. Lpz. 1794). 

urman ift der Name eines durch mehrere berühmte Gelehrte ausgezeichneten Geſchlechts, 
das urjprünglic) aus Köln ftammte. Franz B., geb. 1628 zu Leyden, wohin fein Vater 
aus Frankreich gefliichtet war, geft. als Profeſſor der Theologie zu Utrecht, 12. Nov. 1679, 
ift als theol. Schriftfteller befannt, namentlich durch feinen Commentar über dad Alte Tefta- 
ment (ltr. 1660— 78). — Sein ältefter Sohn, Peter B., geb. zu Utrecht 6. Juli 1668, ftu- 
dirte in der Baterftadt und zu Leyden die Rechte, in denen er als Doctor 1688 promovirte, 
und bereifte dann Deutſchland und die Schweiz. Nach feiner Rückkehr fing er an, in Utrecht 
zu pralticiven; doch ließ er fich durch; die glänzenden Erfolge, die er auf diefer Laufbahn hatte, 
nicht dem friihbegonnenen Studium der Alten entfremden, wie er das durch die Abhandlung 
« De vectigalibus populi Romani» (ltr. 1694; neue Ausg. 1737) bewies. Auf Grävius’ 
Empfehlung ward er 1696 Profeſſor der Gefchichte und Beredſamkeit an der Univerfität zu 
Utrecht, welches Amt er fpäter mit der Profefjur der griech. Sprache und Politit vertaufchte, 
1715 giug ex nad) Perizonius’ Tode als Brofeffor der Gefchichte, Beredfamkeit und griech. 
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Sprache nad) Leyden, wo er 31. März 1741 ftarb. Seit dem Antritt feines akademiſchen 
Lehramts verging faft fein Jahr, in weldyem er nicht entweder einen Claſſiker mit Anmerkungen, 
oder eine Rede, oder lat. Verſe, worin er Meifter war, oder endlich ein Pamphlet wider feine 
Gegner herausgab, deren ihm feine Heftigfeit und Unduldfamfeit jehr viele zugezogen hatte, 
und unter denen Clericus und Bentley die vorzüglichiten waren. Seine Ausgaben enıpfehlen 
fich nicht jo fehr dur Geſchmack und Kritik als durch Gelehrſamkeit, Genauigkeit, Fitlle an 
Materialien und Schönheit des Druds. Die von ihm bearbeiteten lat. Elaffifer find: Pe— 
tronius (Utr. 1709; neue Ausg., Amfterd. 1743); Vellejus Baterculus (Leyd. 1719 u. 1744); 
Quinctilianus (2 Bde,, Leyd. 1720); Valerius Flaccns (Leyd. 1724); Phädrus (zuerft Amſterd. 
1698, zuletzt Leyd. 1727); Ovidius (4 Bde, Amfterd. 1727); « Poetae minores» (Leyd. 
1731); Suetonius (2 Bde., Amfterd. 1736); Lucanus (Leyd. 1740). Für die Piteratur- 
gefchichte ift feine «Sylloge epistolarum» (5 Bde., Leyd. 1727) von Wichtigkeit. Sein Sohn, 
Kaspar B., geb. 1696 zu Utrecht, der die Rechte ftudirte und als Rathsherr zu Utrecht 
1756 ftarb, gab aufer einigen jurift. Schriften « Utrechtsche Jaarboeken » (3 Bde., Utr. 
1750) heraus. — Franz B., der jüngere Bruder Peter B.'s, geb. zu Utreht 15. Mai 1671, 
geft. 22. Sept. 1719 als Profeffor der Theologie dafelbft, ift als Verfafjer mehrerer theol. 
Schriften in holländ. Sprache bekannt. Von feinen vier Söhnen haben fich zwei als Gelehrte 
ausgezeichnet. — Johann B., geb. zu Amfterdam 26. April 1706, geft. ald Profeflor der 
Botanik dafelbft 20. Jan. 1779, hat feiner Wiffenfchaft durch mehrere Werke wefentliche Dienfte 
geleiftet, unter denen der «Thesaurus Zeylanicus» (Amfterd. 1737), «Rariorum Africanarum 
plantarum ad vivum delineatarum decades X» (Amfterd. 1738 —39) und der Inder zum 
«Hortus Malabaricus» (Amfterd. 1779) zu erwähnen. — Nikol. Laurens B., Sohn des 
vorigen, geb. zu Amfterdan 1734, des Vaters Nachfolger auf dem Lehrſtuhle der Botanik, geft. 
11. Sept. 1793, hat fid) ebenfall® um die Botanik namhafte. Verdienfte erworben, theild durch 
eigene Schriften, theils durch Förderung fremder Unternehmungen. Er war e8, der Thunberg 
bejtimmte, das Cap und Yapan zu befuchen, welcher Reife die Botanik bedeutende Bereicherungen 
zu danfen hat. Sein Hauptwerk ift die «Flora Indiae» (Leyd. 1768, mit Kupfern). — Peter 
D., jüngerer Bruder Joh. B.'s, der ſich Secundus nannte, geb. zu Amfterdam 23. Dct.1713, 
verfolgte als Philolog ganz die Richtung feines gleichnamigen Oheims, der ihn nad) dem frühen 
Tode feines Vaters erzog. Außerdem waren Duker und Drakenborch feine Lehrer. Er ftudirte 
zu Utrecht die Rechte und Philologie, und ward 1734 Doctor der Rechte. Doch ſchon 1735 er: 
hielt er den Lehrftuhl der Beredfamfeit und Gefchichte auf der Univerfität zu Franeker, welchen 
er 1741 mit dem der Poefie vertaufchte. 1742 ging er an d'Orville's Stelle als Lehrer der 
Geſchichte "und alten Sprachen nad) Amfterdam und erhielt 1744 den Lehrftuhl der Poefie. 
Auc wurde er 1752 Aufjeher der öffentlichen Bibliothef und 1753 Infpector de8 Gymna— 
finms. Seinem Oheim, gleich dem er viele treffliche Ausgaben, befonders lat. Claſſiler, ge— 
liefert hat, glich er fowol in umfaffender Gelehrſamkeit und einem feltenen Talent für die lat. 
Dichtkunſt, ald auch in der Reizbarkeit des Charakters, wodurd) er in große Streitigfeiten ver: 
widelt wurde. Seine Hauptgegner waren Klo und Gare, mit demen er eine Menge von 
Schmäh- und Streitfchriften wechjelte. B. ftarb 24. Juni 1778 auf feinem Landgute Sanb- 
horſt. Bon ihm find die Ausgaben des Birgilius (Amfterd. 1746), Lotichius (Amfterd, 1754), 
der «Anthologia veterum Latinorum epigrammatum» (2 Bbe., Amfterd. 1759 u.1775), bes 
Ariftophanes (2 Bde., Leyd. 1760), Elaudianus (Amiterd. 1760), der «Rhetorican bes Cicero 
(Leyd. 1761), und des Propertius, den Santen (1780) beendete. 

Burmeifter (Hermann), einer der verdienteften deutjchen Naturforicher, geb. 15. Yan. 
1807 zu Stralfund, befuchte das Gymnaſium feiner Vaterſtadt und ftudirte hierauf feit 1826 
erft zu Greifswald, dann zu Halle Medicin, widmete fich daneben aber mit Vorliebe zoolog. 
Studien. Nachdem er 1829 die medic, Doctorwürde erlangt, habilitirte er fi) zu Berlin für 
Naturgeſchichte und erhielt auch gleichzeitig fr diefes Fach eine Lehrerftelle am kölniſchen Real⸗ 
gyumnafium. Nach dem Tode feines Lehrers Nisfh ging B. 1837 als auferord. Profefior 
nad Halle, wo er 1842 die ordentliche Profeffur der Zoologie erhielt und als alademiſcher 
Lehrer mit beftem Erfolge wirkte. 1848 warb er zu Halle als Stellvertreter Dunder’8 in die 
Deutſche Nationalverfammlung, dann zu Liegnitz als Deputirter in die Erfte preuß. Kammer 
nad) Berlin gewählt, wo er mit der Linken unter Dyhrn ftimmte, Durch die polit. Zuſtünde 
Deutfchlands verftimmt, nahm er im Sommer 1850 einen längern Urlaub and ging im = 
einem längft gehegten Wunſche genügend, nad) Brafilien. Hier durchwanderte er im wiffen- 
ſchaftlichen Intereffe die Provinzen Rio de Janeiro und Minas-Geräes, erlitt aber 3. i 
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1851 bei Yagoa- Santa einen Schenlelbruch, der ihn 5 Monate im Innern des Reichs auf⸗ 
hielt. Im Yan. 1852 trat er dann die Rüdreife nad) Europa an. 1856 fchiffte er ſich jedod) 
abermals nad) Südamerika ein, durchkreuzte von Montevideo aus den Staat Uruguay, ging 
hierauf durch die Argentina nad) Mendoza und von dort, nad) einigem Aufenthalte, wiederum 
zurück nad) Nofario und Parana. Nachdem er an legterm Orte längere Zeit verweilt, wandte 
er fi) nad; Tucuman und dem Norden der Argentinifchen Conföderation, überfchritt im März 
1859 die Anden auf einer noch von feinem Europäer betretenen Route nad) Copiapo und reifte 
dann zur See iiber Panama nad) Cuba, von wo er im Mai 1860 nad) Deutfchland zuritd- 
kehrte. Doc Schon im Frühjahr 1861 verlieh er wiederum feine Profefjur in Halle und ging 
nad) Buenos-Ayres, wo er feitdem als Profeflor und Director des von ihm errichteten natur« 
hiſtor. Muſeums wirkt. B. hat ſich um die Zoologie befonders als Maffififator die größten 
Berdienfte erworben. Ale feine Schriften zeichnen fich durch Klarheit und Fafzlichkeit der Dar« 
ftellung aus. Seinem für den höhern Schulunterricht beftimmten « Grundriß der Natur- 
gefchichte» (Berl. 1833; 9. Aufl., 1857) ließ er für den Zwed afademifcher Borlefungen das 
größere, in der Zoologie bis ind Detail ausgearbeitete «Handbuch der Naturgefchichten (Bert. 
1837) folgen. Zur Erläuterung diefer Bücher ift fein «Zoolog. Handatlas» (Berl, 1835 — 
43; 2. Aufl., von Giebel, Berl. 1858—60) beftimmt. Daneben begann er zwei umfaffendere 
Werke über Entomologie, da8 «Handbud) der Entomologie» (Bd. 1—5, Berl. 1832— 55) 
und die «Genera insectorum» (9 Hfte., Berl. 1833—46), die zu den werthvollften Arbeiten 
auf diefem Gebiete der Thierkunde gehören. Hieran reiht ſich zunächit noch eine große Anzahl 
theils jelbftändig erſchienener, theils in Zeitſchriften enthaltener Monographien über noch be 
ftegende oder ſchon untergegangene Thiergefchlechter, wie «Die Organifation der Trilobiten» 
(Berl. 1843), «Die Labyrinthodonten» (3 Thle., Berl. 1849 —50) u. f. w. Seine For- 
[chungen ‘und Darftelungen erftredten fich indeß auch über die andern Gebiete der Natur: 
wiſſenſchaft, wie feine jehr verbreitete «Gefchichte der Cchöpfung» (Lpz. 1843; 6. Aufl. 1856), 
die «Geol. Bilder zur Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner» (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1855) 
und die «Zoonomischen Briefen (2 Thle., Lpz. 1856) befunden. Als Ergebnifje feiner brafilian. 
Reiſe erfchienen, außer der ungemein reichhaltigen « Reife nad) Brafilien » (Berl. 1853) und 
einer Reihe Heiner Schriften, die «Landſchaftlichen Bilder Brafiliend» (Berl. 1853), die «Er- 
läuterungen zur Sauna Brafiliens» (Berl. 1856, mit Atlas) und die «Syftematifche Ueberficht 
ber Thiere Brafiliens» (Bd. 1—3, Berl. 1854 — 56). Ueber feine Reifen in der Argentina 
veröffentlichte er, außer Berichten in Petermann’s «Mittheilungen» und der berliner «Zeit— 
Schrift für allgemeine Erdkunde» die «Reife durch die La-Plataftaaten» (2 Bde., Halle 1861) 
und «Ueber das Klima der Argentinifchen Nepublit» (Halle 1861). 

Burned (Sir Ulerander), befannt durch feine Reifen in Gentralafien, wurde 16. Mai 
1805 zu Montrofe geboren. Nachdem er feine Schulftudien bis zum 16. 9. mit Fleiß be- 
trieben, nahm er Dienfte in der Armee der Oftindifchen Compagnie und ward als Cadet einem 
in Indien ftationirten Negimente zugetheilt. Bald zeigte es ſich, daß der junge Offizier in der 
Hindufprache wie auch im Perfischen bedeutende Fortjchritte gemacht hatte. Er ward darum 
als Dolmetfcher in Surate angejtellt, im Aug. 1826 aber dem Generalftabe in der Provinz 
Kutſch beigegeben, in welchem Verhältniß er mehrere Jahre zubrachte. B. befchäftigte ſich unter: 
deffen eifrig mit der Geographie und Gefchichte des Landes und befuchte zu diefem Zwecke auch 
die öftl. Miindung des Indus. Der Befehlshaber der Armee von Bombay Leiftete ihm hierbei 
Vorſchub und ermunterte ihn, feine Nachforfchungen über die file England fo wichtige Grenze 
des nordweftl. Indien auszudehnen. Dies bewog B., ſich 1829 zu einer Erpedition durch die 
Wüſte nad) dem Indus und dann diefen Strom hinab bis zum Meer anzubieten. 1830 trat 
DB. die Reife an, wurde aber unterwegs vom Generalgouverneur zurüdberufen, weil man es 
damals nicht gerathen fand, durch die Fortfegung eines ſolchen Unternehmens, welches die 
möglichft genaue Erforſchung jener Regionen bezweckte, die Furcht und Eiferſucht der Beherr⸗ 
fcher von Sind und anderer Staaten zu erregen. So fah ſich B. in feinen Hoffnungen ger 
täufcht, ward jedoch im folgenden Jahre entfchädigt, al8 er beauftragt wurde, ein aus den auss 
gefuchteften Pferden beftehendes Geſchenk des Königs von England an Randſchit⸗Singh nad) 
Lahore zu geleiten. Die Reife von Mandewi in —* bis Lahore dauerte vom 1. Jan. bis 
18. Juli 1831. Von Lahore ging B. über den Sutledſch nad) Ludiana, wo er zuerſt mit 
Schah Schubfchah, dem vertriebenen Beherricher von Kabul, der damals brit. Gaft und Pen- 
fionär war, zufammentraf. Seine große Erpedition nad) Eentralafien trat er im Auftrag der 
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indobrit. Regierung 2. Yan. 1832 an. Er hat fie felbft befchrieben, und feine «Travels into 
Bokhara» (3 Bde., Yond. 1834, neue Aufl. 1847; deutſch, 2Bde., Weim. 1834 — 35) wurden 
die Hauptquelle aller Nachrichten iiber die Zuftände Afghaniftans und der angrenzenden Länder. 
Im Juli 1833 fchiffte fi) B. von Kalfutta nad) London ein, wo man ihn mit großer Auszeich— 
nung aufnahm. Der Abſatz feines Werks war faft beifpiellos. Nach einem anderthalbjährigen 
Aufenthalt in England landete®, am 1. Juni 1835 wieder in Bombay, bon wo er, zum Kapitän 
ernannt, anfangs wieder anf feinen frühern Poften nad) Kutſch abging. Aber fchon im Okt. 
ward er zur Anknüpfung eines Handelstractats über die Schiffahrt auf dem Indus nad Sind 
gefandt. Bon dort im April 1836 nach Bombay zurüdgerufen, erhielt er, als Schah Mo— 
hammed von Perfien Herat bedrohte, den Auftrag, mit den Fürſten von Sind, Kabul, Kan— 
dahar und Kelat eine Offenſiv- und Defenfivallianz zu unterhandeln, war aber genöthigt, im 
Frühjahr 1838 die erfolglos gebliebenen Unterhandlungen abzubrechen und nad) Simla zurid- 
zufehren, worauf er hervorragenden Antheil an dem Feldzuge gegen die Afghanen nahm. Zum 
Dberftlieutenant, zum Ritter und zum polit. Agenten der engl. Regierung am Hofe de von 
fetsterer reftaurirten Schah Schudſchah in Kabul ernannt, wo er die Materialien zu feinem 
reichhaltigen Werk: «Cabool: being a personal narrative of a journey to and residence in 
that city» (Pond. 1842; deutfch von Delders, Lpz. 1843) ſammelte, fand er dort 2. Nov. 1841 
bei dem Aufftand der Einwohner feinen Tod. 

Burnet (Gilbert), Biſchof von Salisbury, ein durch den Einfluß, den er auf die Revo: 
[ution in England hatte, berühmter Geiftlicher der Anglifanifchen Kirche, geb. 18. Sept. 1643 
zu Edinburgh aus einer royaliftifchen Familie, erwarb fid) durch feine Studien in Schottland 
und England ausgebreitete Kenntniffe, und durch feine Reifen auf dem Continent, namentlich 
in Holland, den Geift der Duldung, welcher den Presbyterianern und Epiffopalen damals 
gleich fremd war. Als Spott gab man ihm und feinen Anhängern den Namen der Latitudi- 
narier. Nachdem er 1669 feine « Gefpräde zwifchen einem Conformiften und Nonconfor: 
miften», die vielen Widerfpruch fanden, herausgegeben und nad) Glasgow als Profeffor der 
Theologie berufen war, ſchrieb er die «Vertheidigung der Conftitution und der Geſetze der 
Kirche und der Krone von Schottland», eine Schrift im Interefle der Epiſtopalkirche und der 
Souperänetät, welche ihm Karl’s II. Gunft verfchaffte. Er verlor diefe bald durch feine Ber- 
bindung mit Lord Ruſſell, dem er bei feiner Hinrichtung 1683 den legten geiftlichen Beiftand 
lieh, noch mehr aber durch fein Eifern gegen das Papftthum. Als Jakob IL, der fich offen zum 
Katholicismus befannte, 1685 den Thron beftieg, hielt B. es für gerathen, fich nad) dem Con- 
tinent zu flüchten. In Holland, wo er ſich naturalifiren ließ, um den Verfolgungen aus Eng: 
fand zu entgehen, wirkte er in der Stille und-öffentlich durch Flugfchriften fir Wilhelm von 
Dranien, Er fchiffte fi) mit diefem 1688 ein und war der Berfaffer der Proclamation, 
welche der Prinz an die Engländer erließ. 1689 nahm er von Wilhelm III. das Bisthum 
Salisbury an, nachdem er zweimal früher die Biſchofswürde ausgefchlagen, und ſtimmte im 
Haufe der Lords im Geifte der Toleranz. Doch widerfuhr ihm 1693 die Kränfung, daß fein 
Hirtenbrief, in welchem er des neuen Königs Anſprüche auf die Krone auf das Recht der Er- 
oberung zu begründen fchien, auf Befehl des Parlaments durch Hentershand verbrannt wurde, 
was aber nicht verhinderte, daß ihn Wilhelm 1698 zum Lehrer feines muthmaßlichen Exben, 
des Herzogs von Gloucefter, ernannte. Nach dem frühen Tode feines Zöglings verfocht er mit 
Erfolg die Thronfolge des Haufes Hannover und ftarb 17. März 1715. Der Privatcharakter 
B.'s war liebenswürdig; im öffentlichen Leben ließ fein biegfamer Geift ſich nur zu oft durd) 
die Umftände beftimmen. Für feine «History of the reformation of the Church of England» 
(3 Bde., Fond. 1679— 1714) wurde ihm der Dank des Parlamentö votirt. Seine «History 
of his own time», von feinem Sohne Thomas B. herausgegeben (2 Bde., Yond. 1723—24; 
neue Ausg., mit ben unterdrüdten Stellen in der erften und Anmerkungen, 6 Bde., Orf. 1823, 
und 2 Bde., Lond. 1847), enthält ſchätzbare Beiträge zur Geſchichte der engl. Revolution. 

Burney (Charles), engl. Tonkünftler und Geſchichtſchreiber der Mufit, war zu Shrews ⸗ 
bury 7. April 1726 geboren. Früh zu mufifalifchen Studien von feinem Water angeleitet, 
bildete er fi) dann unter Arne in London (1744— 47), fpielte in einem Orchefter und gab 
Mufifunterriht. Seine drei Stüde für Drurylane, «Robin Hood», «Alfred» und «Queen 
Mab», waren wenigftens fitr feine Kaffe nicht von befonderm Erfolge geweſen, und er verlieh 
die Hauptftadt, um eine Drganiftenftelle in Lynn anzunehmen. Hier faßte er den Plan zu dem 
großen Werke, das ihn beriihmt gemacht, und fchon damals wollte er Europa zu biefem Zwed 
durchreifen. Doch kehrte er auf Anregung des Herzogs von York 1760 nad) London zurild, 
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wo nun feine Compofitionen und jein Talent Würdigung fanden und die Univerfität zu Ox— 
ford ihn 1769 zum Doctor der Mufik ernannte, Bon 1770— 72 bereiite er hierauf Franke 
reich, Italien, die Niederlande und Deutfchland. Die Früchte feiner Studien waren feine 
freilich nicht immer genauen und unparteiifchen «Present State of Music in France and Italy» 
(2 Bde., Yond. 1771) und «Present State‘ of Music in Germany» (2 Bde., Fond. 1773), 
namentlid) aber die «General History of Music from the earliest ages to the present pe- 
riod» (4 Bde., Lond. 1776—89), deren Einleitung Eſchenburg ins Deutſche überfegte (Lpz. 
1781). Außer andern werthvollen Arbeiten fchrieb er auch ein Leben Händel’8 (deutfch von 
Eſchenburg, Berl. 1785) und eine muſikaliſch-literariſche Biographie Metaftafio’8 (3 Bde., 
Lond. 1796). Er ftarb 12. April 1814 als Drganift am Chelfea- Hospital. — Unter den 
talentvollen Mitgliedern feiner zahlreichen Familie zeichnete ſich befonders feine zweite Tochter, 
Frances B., geb. 13. Juni 1752, aus, deren Romane «Evelina» (3 Bde. Lond. 1778; 
deutſch, Lpz. 1783), «Cecilia» (5 Bde., Lond. 1782), «Georgina» (Lond. 1789; deutſch, Tüb. 
1790) und «Camilla (4 Bde., Lond. 1797; deutſch, 4 Bde., Berl. 1798) ihrerzeit Mode— 
romane waren und noch jetzt durch lebendige Darſtellung der damaligen ſocialen Zuſtände von 
Werth ſind. Sie wurde 1786 Kammerfrau der Gemahlin König Georg's III., verheirathete 
ſich 1793 mit einem franz. Emigranten d'Arblay, dem ſie 1802 nach Paris folgie, kehrte 
1812 nad) England zurück, wo ſie noch den Roman «The Wanderer» (5 Bde., Lond. 1814) 
herausgab, der den frühern weit nachiteht, und ftarb zu Bath 6. Yan. 1840. Die aus ihrer 
Hinterlaffenfchaft veröffentlichten Tagebücher und Correfpondenzen («Diary and Letters of 
Madame d’Arblay», 5 Bde., Yond. 1842; 2. Aufl. 1854) enthalten manches Intereffante, 
zeugen aber aud) von der Eitelkeit der Verfafferin und find mit Heinlichen Details angefültt. 

Burnouf (Dean Louis), franz. PHilolog, geb. 14. Sept. 1775 zu Urville im Depart. 
Manche, verlor frühzeitig feine Aeltern und brachte feine jüngern Jahre, obgleich er mit Erfolg 
auf dem College d'Harcourt ftudirt hatte, in unbedeutenden Stellungen zu. Bereits 32 9. alt, 
erhielt er endlich als Hülfsprofefior am College Charlemagne eine Anftellung. Später warb 
er an die Ecole normale verjegt, 1816 zum Profeffor der Beredfamfeit am College de France, 
1826 zum Inſpector der Univerfität und 1830 zum General-Stubieninfpector ernannt. Seit 
1836 Mitglied der Akademie der Infchriften und feit 1840 Bibliothefar der Univerfität, ftarb 
er 8. Mai 1844 zu Paris. B. hat fid) fowol als Lehrer wie namentlich als Schriftfteller um 
den Unterricht in den claffishen Sprachen in Frankreich die größten Berdienfte erworben. 
Epochemachend hat in diefer Beziehung befonders die in vielen Auflagen verbreitete «Methode 
pour etudier la langue grecque» (zuerft 1814) gewirkt, der er |päter in der «Methode pour 
&tudier la langue latine» und den «Premiers principes de la grammaire latine» ähnliche 
Lehrbücher für das Lateinische folgen ließ. Unter feinen übrigen Werken ift die Ueberfegung 
ber Werke des Tacitus (6 Bde., Par. 1827—33) hervorzuheben, die bisjetzt noch nicht über- 
troffen worden ift. Sonft lieferte er eine Tertausgabe und aud) eine franz. Uebertragung (Par. 
1834; 2. Aufl. 1842) de8 «Panegyricus» des Plinius. Ein Neffe B.'s, Emile Louis B., 
geb. 25. Aug. 1821 zu Valognes (Manche), feit 1854 Profeffor der alten Literatur zu Nancy, 
hat ſich literariſch durdy Schriften über Gegenftände des Alterthums fowie auch durch eine 
«Möthode pour etudier la langue sanscrite» (Par. 1859) befannt gemacht. 

Burnonf (Eugene), einer der verdienteften Orientaliften der neuern Zeit, der Sohn des 
vorigen, geb. 12. Aug. 1801 zu Paris, ftudirte erft die Rechte, wandte fid) aber fpäter aus 
Neigung den orient. Sprachen, beſonders dem Perfischen und Indifchen zu, denen er ſich unter 
Leitung von Chezy und Abel Nemufat bald ausſchließlich widmete. Als erfte Frucht diefer 
Studien gab er mit feinem Freunde Lafjen den «Essai sur le Pali» (Par. 1826), dann allein 
«Observations grammaticales sur quelques passages de l’Essai sur le Paliv (Par. 1827) 
heraus, welche Schriften zuerft in Europa jene heilige Spradje der Buddhiſten in ein helleres 
Licht ftellten. Zu gleicher Zeit betheiligte er fic) an dem Terte zu dem Pradjtwerfe «L’Inde 
frangaisen (2 Bde., Par. 1827— 35) und veröffentlichte in dem «Journal asiatique » und 
dem «Journal des Savants» eine Reihe von Abhandlungen, in denen er von feiner gründlichen: 
Kenntnig des Sanskrit Zeugniß ablegte. 1832 ward er in die Alademie der Infchriften auf 
genommen und in demfelben Jahre auch mit der Profeffur des Sanskrit am College de France 
betraut, die er biß zu feinem Tode bekleidete. B. ftarb 28. Mai 1852. Sein Hauptverdienft 
befteht in feinen Arbeiten über die in der Zendfprache erhaltenen Ueberrefte der heiligen Lite 
ratur der alten Perfer, die bis dahin noch gar nicht philologiſch und Fritifch bearbeitet worden 
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waren. Zu dem Zweck ließ er eine Handfchrift des «Vendidad-Sade, l’un des livres de Zo- 
roastre» (Par. 1830) getreu lithographiren und begann mit Fleiß und Erfolg den einen Theil 
diefer Sammlung religiöfer Schriften, den hymnologiſchen und liturgifchen, in dem «Commen- 
taire sur le Yagna» (Bd. 1, Par. 1835) zu erläutern. Desgleichen ſuchte er durch eine Reihe 
gediegener Abhandlungen im « Journal asiatique » und im «Journal des Savants» das Ber- 
ſtändniß dieſer Zendbücher zu fördern. Seine Beichäftigung mit dem Altperfifchen führte ihn 
aud) im «Me&moire sur deux inscriptions cuneiformes» (Par. 1836) zum Verſuche einer 
Entzifferung der perfepolitanifchen Keilinfchriften, der jedoch durch fpätere Arbeiten übertroffen 
wurde. Für die «Collection orientale» gab er den Text und die franz. Ueberfegung des «Bhä- 
gavat-Puräna» (Bd. 1—3, Par. 1840—49), eines Syſtems indischer Mythologie und Tra: 
ditton, heraus, Neben diefen Arbeiten hatte er feine Aufmerkfamkeit zugleich dem Buddhismus 
und deſſen im Abendlande nod) kaum befannten heiligen Schriften fowol in Sanskrit als aud 
in Bali und finghalefifcher Sprache zugewandt. Als Ergebniß derfelben erfchienen die «Intro- 
duction & l’histoire du Buddhisme indien» (Bd. 1, Bar. 1844) und «Le Lotus de la Bonne 
Loi» (Bar. 1852), eine Uebertragung der großen Legendenſammlung «Lalita-vistara», zwei 
Werke, welche ein eingehendes Studium des Buddhismus überhaupt erft ermöglicht haben. 
Burns (Robert), der größte Igrifche Dichter der Schotten, geb. 25. Ian. 1759 unweit 
Ayr in Schottland, ward als Sohn eines armen Pächters zur ländlichen Arbeit erzogen, er 
hielt aber doch etwas Unterricht, 3. B. im Franzöfifchen und der angewandten Mathematil, 
bis der immer tiefere Verfall der Vermögensumftände feiner Aeltern auch diefen unterbrad. 
Die Bekanntſchaft mit einigen engl. Dichtern und vor allem jdie romantischen Sagen feiner 
Heimat nährten feine Dichterluft. Seit die Liebe ihn zu den erften Liedern begeiftert hatte, 
dichtete er Hinter feinem Pfluge Gefänge in der Mundart des Volks, welche ihm bald auch aufer 
ber ärmlichen Hütte feiner Aeltern befannt machten. Er gerieth dadurd) in Kreife, wo er den 
Berfuhungen zu Zerftreuungen und Ausichweifungen nicht widerftand. Sein religiöfer Glaube 
ward unter diefen Umgebungen durch Zweifel erfchüttert, während feine moralifchen Grund: 
füge ohne Feftigfeit waren. Er verlor den guten Auf, der unter den einfachen und mäßigen 
fchott. Yandleuten fo hoc) geachtet wird, und der unglüdliche Erfolg einer Baht, in welche er 
fi) 1781 eingelaffen hatte, beftimmte ihn, Schottland zu verlaffen, wo er alles verloren glaubte. 
Er hatte ſich als Auffeher einer Pflanzung auf Jamaica verdungen, und um Geld zur Reife 
zu erlangen, ließ er 1786 in Kilmarnod eine Sammlung feiner Gedichte druden. Die kräf— 
tigen Naturlaute erwedten in jener Zeit der profaifchen Nüchternheit fogleich den Tauteften 
Beifall. Im Begriff, fich einzufchiffen, erhielt er eine Einladung nad) Edinburgh, um eine neue 
Ausgabe zu veranftalten. Sein Aufenthalt in der Hauptftadt ward ein Wendepunkt für fein 
Leben, Er gewann bei hellerer Einficht in die Angelegenheiten der Menſchen und fehr geringer 
in ihren Charafter ein ſcharfes Gefühl für die ungleiche Glücksvertheilung im gefelfchaftlichen 
Leben. Er empfand e8 tief, daß er auf dem glänzenden Schauplage, wo man feine Talente 
ehrte, nur ein Zufchauer fein follte, und reicher an Geld, aber ärmer an innerer Zufriedenheit 
fehrte er in feine Heimat zurüd. Hier heirathete er feine frühere Geliebte und itbernahm 1788 
neben der Stelle eines Accifebeamten, die er feinen Gönnern verdankte, eine Heine Pachtung 
bei Dumfries. Uber es fehlte ihm an Feftigkeit, ein Ziel mit Beharrlichkeit zu verfolgen; bei 
aller Tüchtigkeit feines Urtheils, aller Reife und Schärfe feines Verftandes gelangte er nie zu 
einer Maren Erfenntniß feiner felbft. Die Befuche neugieriger Reifenden raubten ihm feine 
Zeit, nährten feinen Ehrgeiz und famen feinem Hange zu gejelligen Zerftreuungen mit neuen 
Berfuchungen entgegen. Er begrüßte mit lautem Yubel die erften Bolfsbewegungen in Franl⸗ 
reich als die Morgenröthe einer goldenen Zukunft. Dafür [halt man ihn einen Jakobiner, und 
ein Zwiefpalt mit einem Vorgeſetzten zog ihm eine empfindliche Kränfung zu. Im Innern 
feines Gemüths verlegt, z0g er ſich zurüd; fein Leben hatte alle Haltung verloren, und den 
Ausbrüdjen einer aufgereizten Fröhlichkeit folgte nun tiefe Schwermuth. Die Verleumdung 
aber fonnte ihn um fo leichter erreichen, je mehr fein Huf durch feine Lebensweiſe litt. Um die 
Regungen des Unmuths zu betäuben, verfant er immer tiefer in feine unglüdlichen Gewohn- 
heiten; nur in feinen Geſüngen war fein fräftiger Geift noch regfam. Er verfiel infolge diefer 
Einwirkungen in eine Krankheit, welcher ee am 21. Yuli 1796 zu Dumfries erlag. Zum 
Beten feiner Witwe und ihrer Kinder gab fein Freund Eurrie eine Sammlung feiner Schriften 
(4 Bde., Liverp. 1800) heraus, in welcher jedoch mehrere der vorzüglichften Dichtungen fehlen, 
die fi) zum Theil in den von Cromek veröffentlichten « Relics of Robert B.» (Rond. 1808) 
finden. Seitdem find ferne Werke in unzähligen Auflagen erfchienen, die man ſchon 1840 auf 
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mehr als 100 ſchätzte; deutſche gelungene Ueberfegungen lieferten Ph. Kauffmann (Stuttg. 
1840), Heinge (Lpz. 1859) und Perg (2pz. 1859). Bei wenigen Dichtern hatte das äußere 
Leben fo entjcheidenden Einfluß auf das innere als bei B. Faſt alle Gedichte find nur Er» 
gießungen des Augenblids. Die hinreigende Kraft feiner Dichtungen liegt in der Aufrichtigfeit 
der Gefühle, die er ausfpricht, in ber Wahrheit, die fie athmen, in der Frifche, die ihren Ur- 
fprung aus dem Duell des Lebens verräth. Ein Mares, männliches, inniges Gefühl Spricht aus 
allen Schöpfungen B.’, vorzüglich aber aus feinen Liedern, die eins der erften Lebenszeichen des 
echten poetiſchen Geiſtes waren, der unter den Briten nad) langem Schlummer ſich regte. Auf 
die engl. Poefie, bie er auf den alten heimatlichen Gefang zurückwies, hat er einen bedeutenden 
Einfluß gehabt. Auch die ſchott. Literatur ift durch ihn nationaler geworden, da er das Bei: 
fpiel gab, echt vollsthümliche Gegenftände zu behandeln. Unter den vielen Biographien ift 
Lochart's «Life of Rob. B.» (Edinb. 1828, 5. Aufl. 1853) die vorzitglichite. Pgl. aud) 
R. Chamber’ «Life and Works of B.» (4 Bde., Edinb. 1857). 

Burnfide (Ambroſius Everett), amerik. General, geb. 23. Mai 1824 in Liberty im Bezirk 
Union im Staate Indiana, trat 1842 in die Militärafademie zu MWeftpoint, die er 1847 als 
Artillerteoffizier verlieh. Nach jechsjährigem Dienfte nahm er aber 1853 feinen Abſchied und 
ließ ſich zunächſt in Briftol in Rhode» Island nieder. Er betrieb hier eine Fabrik von Gt» 
wehren eigener Erfindung, mußte jedoch diefelbe bald mit Verluſt wieder aufgeben und nahın 
dann eine Stelle als Pandagent, fpäter als Schatmeifter der Illinois = Gentraleifenbahn an. 
Beim Ausbruch des Bürgerkriegs 1860 bildete B. in Rhode-Island ein Freitwilligenregiment, 
an beflen Spige er auf den erften Ruf des Präfidenten im Mai 1861 nad) Wafhington eilte, 
Nach der Schlacht bei Bull-Run zum Brigadegeneral ernannt, half er die Potomac- Armee 
unter M’Clellan reorganifiren und unternahm zu Anfang 1862 eine Erpedition nad) Nord— 
carolina, deren Zwed, die Einnahme der Infel Roanoke und die Beherrſchung der wichtigen 
Albemarle» und Pamlico-Sunde, von B. in Gemeinschaft mit dem Commodore Goldsborough 
im März 1862 durch die Schlacht auf der Infel Roanoke und die Einnahme von Newbern 
erreicht wurde. Am 18. März 1862 zum Generalmajor ernannt, wurde B. nach dem Rückzug 
M' Clellan's von Richmond zur Potomac-Armee berufen und nahm an den Schlachten, die zur 
Vertreibung Lee's aus Maryland führten, hervorragenden Anteil. In der Schlacht von 
Untietam, 17. Sept. 1862, commandirte B. den linfen Flügel und hielt den ftärkften Anprall 
des Feindes aus. Am 8. Nov. ernannte ihn die Regierung zum Nachfolger M'Clellan's. 2. 
rechtfertigte aber die in ihn geſetzten Erwartungen nicht und wurde 12. Dec. 1862 in feinem 
kopflofen Angriffe auf Friedrichsburg am Rappahannod mit großem Berluft zurücgefchlagen. 
Er legte bereits im Yan. 1863 den Oberbefehl nieder und diente jeitdem im Welten ald Come 
mandirender des Ohio-Departements und fpäter unter Grant in Tenneffee. Im Herbft 1863 
nahm er Knorville, und im Sommer 1864 jtand er vor Petersburg bei der Armee Grant's, an 
deſſen ſämmtlichen in Birginien gelieferten Schlachten fein Corps (das neunte) rühmlichen An« 
theil nahm. DB. ift ein guter Divifionsgeneral, perfönlich befcheiden, anſpruchslos und tapfer. 

Burnus ift der arab. Name für ein Kleidungsftüd der Drientalen, das aber jetzt nur noch 
in Nordafrika, in Algier und Maroffo, getragen wird. Es ift eine Art von weiten Mantel, den 
man über den gewöhnlichen Anzug wirft, aus einem dichten Wollftoffe gearbeitet, mit einem 
Capuchon, der bei Regenwetter über den Kopf gezogen wird. Der B. ift meift weiß, doch tragen 
Bornehme ihn aud) blau, grün, rothu. ſ. w. Als zwedmäßiges, gegen die Ungunft des Wetters 
ſchützendes Gewand wurde der B. auch bei den Spaniern unter dem Namen Albornoz heimiſch. 
Ebenfo ward durch die Eroberung Algiers durch die Franzofen der B. im übrigen Europa, doch 
mit manchen Abweichungen von feiner urfprünglichen Geſtalt, eingeführt. 

Burow (Iulie, Frau Pfannenfhmidt), deutfche Schriftſtellerin, geb. 24. Febr. 1806 zu 
Kydullen im ehemaligen Neuoftpreußen, erhielt ihre Erziehung zu Elbing, wo ihr Vater eine 
Anftellung beim Zollwefen gefunden, und fiebelte 1823 mit demſelben nad) Danzig über. 1830 
vermählte fie fid) mit dem Baumeifter Pfannenſchmidt zu Bromberg, dem fie an die verfchtedenen 
Drte feiner amtlichen Wirkfamfeit folgte. Sie führte mit ihrem Gatten ein ftilles, der häus— 
lichen Thätigkeit und der Erziehung ihrer vier Kinder gewidmetes Leben. Erſt als diefelben 
herangewachfen, begann fie, einem innern Drange folgend, ihre ſchriftſtelleriſche Thätigkeit mit 
den — « Frauenloos » (3 Bde., Königsb. 1850), «Ein Arzt in einer Meinen Stadt » 
(2 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1855) und «Aus dem Leben eines Glüdlidhen» (3 Bde., Königsb. 
1852), von denen namintlich der Ießtere fehr günftige Aufnahme fand. Von ihren zahlreichen 
fpätern Arbeiten find Hervorzuheben die Romane: «Ein Lebenstraum» (3 Bde., Prag 1854), 
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«Der Armuth Leid und Glüd» (3 Bde., Lpz. 1857), «Johann Kepler» (3 Bde., Prag 1867) 
und «Ein Birgermeifter» (2 Bde., Prag 1862); ferner die «Bilder aus dem Leben» (Ppy. 
1854), die «Pebensbilder» (2 Bde., Prag 1858), die «Novellen» (2 Bde., Lpz. 1853), wozu 
noch eine Reihe einbändiger Novellen und Erzählungen kamen, wie « Künftlerliebe » (Prag 
1859), « Der Glüdjtern » (Brem. 1857), « Die Kinder des Haufes» (Wien 1863) u. ſ. m. 
In diefen Schriften, die befonders im Kreife des mittlern Bürgerftandes Anflang fanden, be— 
fundet Julie B. ein warmes, für alles Gute und Schöne empfängliches Gemüth, viel Welt 
‚und Menſchenkenntniß, vor allem aber einen gefunden und praftifchen Berftand. Diefen 
entfprechend gelingt ihr befonders die Schilderung des Fleinftäbtifchen Lebens und jener Hän- 
bürgerlichen Zuftände, wie fie diefelben während ihres wechfelnden Aufenthalts in den Land: 
ftädten Preußens, Pofens und Niederfchlefiens und unter den fleigigen und einfachen Bewohnern 
jener flachen und nüchternen Pandfchaften kennen gelernt haben mag. Außer jenen Romanen 
und Novellen veröffentlichte fie « Gedichte» (Prag 1858), mehrere beifällig aufgenommene 
Schriften fir die reifere weibliche Yugend und über Erziehung, wie «Ueber die Erzichung det 
weiblichen Gefcjlehts» (2. Aufl., Bromb. 1858) und «Des Kindes Wartung und Pfleger 
(Lpz. 1855), die vieles Beacjtenswerthe enthalten. Auch gab fie «Verſuch einer Selbftbio- 
graphie» (Prag 1857) heraus. Ihr einziger Bruder, Auguft B., geb. 1809 zu Königäberg, 
ift Brofeffor der Medicin und Geh. Medicinalrath dafelbft und hat fic als Arzt und Operatem 
einen geachteten Namen erworben. 

Burritt (Elihu), ein als Friedensapoftel befannter amerif. Philanthrop, wurde 8. Der. 
1811 zu New-Britain, einem Städtchen in Maffachufetts, geboren und als Knabe von 14). 
zu einem Schmied in die Lehre gethan. Schon frühzeitig zeichnete er fich durch fchnelle Auf- 
faffungsgabe und ein vortreffliches Herz aus. Später befundete er einen außerordentlichen 
Bildungsdrang, indem er jede Mußeftunde zur Erwerbung von Kenntniffen benußte. Nament- 
lich hatten linguiftifche Studien fir ihn einen großen Reiz. Er erlernte nacheinander Lateiniſch 
und Griechiſch, dann Hebräiſch, um das Wort Gottes in der Urfchrift leſen zu können, ferner 
Arabiſch, die neuern europ., endlich aud) die jlaw. Sprachen. Während er diefe Studien mit 
unermüdlichem Eifer betrieb, lag er zugleich feinem Gewerbe fleifig ob. Inzwiſchen verbreitete 
fi) aber fein Ruhm von Neuengland aus iiber die ganze Union, und alle Zeitungen waren 
mit dem Lobe des gelehrten Grobfchmieds (the learned blacksmith) gefitlit. Als Schriftiteller 
trat er zuerft 1842 mit Bearbeitungen der isländ. Sagas auf. Ein Hauptcharakterzug B.s 
ift tiefe, fait ſchwärmeriſche Neligiofität; fein Lieblingsbucd war und blieb die Bibel. Die 
Liebe zum Frieden war bei ihm gleichfam Inſtinct. Kaum 20 9. alt, hatte er einen fog. Fa— 
miliencirkel gebildet, in weldyem er feine Anfichten vortrug und dabei immer die Bibel zur 
Grundlage nahm. Allmählich durchwanderte er einen großen Theil der Vereinigten Staaten, 
überall Vorträge haltend, in welchen er den Frieden predigte und den Krieg als im Wider: 
ſpruch mit den Grundfägen des Evangeliums, den Gefühlen der Humanität und der gedeih— 
lichen Entwidelung des Völkerglücks darftellte. Um fic einen größern Wirkungskreis zu ſuchen, 
überfchritt er 1846 den Dcean und begab ſich zunächſt nad) England, defien Inftitutionen er 
mit beſonderer Liebe ftudirte, und wo er 1848 ein Meines Werk unter dem Titel «Sparks from 
the anvil» (Funken vom Amboß) Herausgab, welches vom Publikum beifällig aufgenommen 
ward. An den fog. Friedenscongreffen oder Verſammlungen ber Friedensgefellfchaft in Brüſſel, 
Paris, Frankfurt (im Sommer 1850) und London nahm er ben hervorragendften Antheil und 
ließ feine «Olive Leaves» (Delblätter) erfcheinen, die in alle Sprachen ütberfegt und in Millio: 
nen von Eremplaren über ganz Europa verbreitet wurden. Nach Amerika zurückgekehrt, ver: 
öffentlichte er hier die « Thoughts and Things at home and abroad » (Neuyorf 1854), in 
welcher er die auf feinen Reifen gemachten Beobachtungen nieberlegte. Bald darauf fchiffte er 
fic wieder nad) England ein, wo er ſich ſeitdem beftändig aufhielt, indem er, troß des geringen 
Erfolgs feiner Bemühungen, fortfuhr, die großen Lehren der chriftl. Liebe und Brüderlichkeit, 
denen er fein Leben gewidmet, mit Wort und Schrift zu predigen. Sein Wert «Walks from 
the Land’s End to John o’Groats» (Tond. 1864) enthält die Befchreibung feiner meift zu 
Fuß unternommenen Wanderungen durd England und Schottland. 

Burſchenſchaft. Der erfte burfchenfchaftliche Verein wurde 1815 zu Jena zum Theil von 
ſolchen Studirenden gegründet, die in dem deutſchen Befreiungsfriege mitgefochten hatten. 
Achnliche Verbindungen wurden in den J. 1816 und 1817 in Tübingen, Heidelberg, Halle 
und Gießen geftiftet. Es war der urfprüngliche Zweck diefer Vereine, dem feit Jahrhunderten 
eingewurzelten, in finnlofen Raufereien und tollen Gelagen ſich äußernden wüſten atademifchen 
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Trewen zu fteuern, und an die Stelle der Landsmannſchaften, worin die unheilvolle Zerfplit« 
terung des Vaterlandes zugleich fid) abjpiegelte umd ftets neue Nahrung erhielt, ein Symbol 
der allgemeinen deutfchen Einigung zu fegen, fowie durch gemeinfames Zufammenhalten auch 
nad) beendeter Studienzeit foldyen vaterländifhen Sinn zu pflegen und zu beleben. Mehrere 
Landsmannfcaften traten zu den B. itber, die fich durch ihr ehrenmwerthes Beftreben den Bei- 
fall und die Achtung vieler alademifcher Lehrer erwarben. In einer Zeit, die gar bald fichtbar 
werben ließ, daß die in den Befreiungsfriegen gewedten Erwartungen der deutjchen Nation 
unerfüllt bleiben follten, konnte e8 nicht fehlen, daf bie in weitern reifen herrfchende Misſtim— 
mung auch bei der alademifchen Yugend zum Borfchein kam. Dies zeigte fid) f hon bei dem von 
der ®. zu Jena ausgefchriebenen Wartburgsfefte (ſ. d.) 18. Oct. 1817, zu deſſen Feier Studi- 
rende faft aller deutſcher Univerfitäten fi) einfanden. Hier ward eine Allgemeine beutfche 
B. bejchloffen, die fich über alle Hochſchulen Deutfchlands verbreiten, und deren Angelegenheiten 
ein jährlid) wechjelndes Directorium beforgen follte. Schon im Dct. 1818 traten die B. von 
14 Univerfitäten zufammen und vereinigten ſich über eine gemeinfchaftliche Conftitution. Auf 
jog. Burfchentagen wurden hiernad) die gemeinfamen Angelegenheiten berathen und von einer 
Berjammlung der Abgeordneten zur andern eine gejhäftsführende B. gewählt: eine Form, die 
ſich in ihren weſentlichen Beftimmungen bis auf die neuere Zeit erhalten hat. Zugleich wurden 
die frühern Keichsfarben, Schwarzeroth=gold, ald Berbindungsfarben angenommen. Bis zum 
Frühjahr 1819 beftanden bereits B. auf allen deutjchen Hochſchulen, mit Ausnahme derjenigen 
Oeſterreichs fowie der Univerfitäten zu Landshut und Göttingen. Es war natürlich, daß die- 
jenigen Mitglieder, bet denen fich ein lebhafteres polit. Intereffe zeigte, näher zufammentraten. 
In mehrern B. bildeten fid) daher engere Vereine, und in diefen Hleinern und abgefchloffenen 
Kreijen des afademifchen und gefelichaftlichen Lebens war e8 um fo leichter möglich, daß ſich 
bei wenigen Einzelnen die Aufregung bis zu einem gewiffen polit. Fanatismus fteigerte. Nach 
der Ermordung Kotzebue's (j. d.) durch) Sand (f. d.), ein chemaliges Mitglied der B., wurde 
diefe infolge der Karlsbader Beſchlüſſe (f. d.) für aufgelöft erklärt, und auf fait allen deutfchen 
Univerfitäten wurden weitläufige, aber nur fehr dirftige Ausbeute Liefernde Unterfuchungen. 
wegen ſog. demagogifcher Umtriebe geführt. Ber Yünglingen, die in denfelben Städten, in 
denjelben Hörfälen zufammentamen, die wenigjtens zum Theil von den polit. Strömungen 
ihrer Zeit nothwendig ergriffen waren, lag es indeſſen viel zu fehr in der Natur der Sache, 
ſich aud) äuferlicd) aneinander anzuſchließen, ald daß man von den gegen die B. gerichteten 
Berboten irgend Erfolg erwarten durfte. Daher gefchah es, daß fchon ein Jahr nad) der Boll» 
ziehung der auf die Karlsbader Bejchlüffe gegründeten Bundesbefchlüffe die frühern Verbin— 
dungen an vielen Orten wieder förmlich fic) bildeten, und daf fie fortan, da fie in feiner Weife 
mehr öffentlic) hervortreten durften, auf mehrern Hochſchulen den Charakter geheimer und 
eigentlich polit. Verbindungen annahmen. So entjtand 3. B. der Jünglingsbund. Eine Pos 
litik, die ſich iiber den Polizeiftant nicht zu erheben vermochte, verfuchte e8, nad) der Entdedung 
diefes Yünglingsbundes, mit wiederholten Verboten und gejchärften Strafandrohungen, aber 
auıch diesmal mit der gleichen Erfolglofigkeit. Was man verhindern wollte, breitete fi nur 
über defto größere Kreife aus und entzog fich, im Dunkel eines aufgezwungenen Geheimniffes, 
der Controle einer befonnenen öffentlichen Meinung. Schon 1827 zeigten fich wieder die erften 
fihern Spuren eines neuen Verbandes der Allgemeinen deutfchen B. Derfelbe Gegenfag, der 
fi) Schon in der Entjtehung der engern Vereine innerhalb der größern Verbindungen offenbart 
hatte, trat jegt ſchärfer hervor. Es entjtand in der B. eine Partei der Germanen, bie eine 
mehr praftifch=polit. Richtung verfolgte und auf das Ziel einer polit. Einheit Deutſchlands 
geradezu losſteuerte, neben einer Partei der Urminen, der es zunächft nur um ideale Einheit 
des Baterlandes und, ald Mittel zum Zwed, um ihre eigene wiflenfhaftliche, fittliche und 
körperliche Ausbildung zu thun war. Der Streit zwifchen beiden Parteien fam fchon im Sept. 
1827 auf dem Burfchentage zu Bamberg zur Sprache und bildete bis zu dem in Frankfurt, 
im Sept. 1831, den Hauptgegenftand der Berhandlungen. Wie meift die lebendig regjamere 
Thatkraft jelbit über eine größere, aber unentfchloffen zögernde Maſſe den Sieg davonträgt, 
fo unterlagen aud) die Arminen, obgleicd) fie an mehrern Hochſchulen der Zahl nad) überwogen. 
Sie wurden von dem durch die Burfchentage vertretenen allgemeinern Berbande verworfen. 
In gleichem Sinne ward auf dem Burfchentage in Dresden zu Oftern 1831 die breslauer B., 
die fich zur Aufnahme in den allgemeinen Berband gemeldet hatte, mit ihrer Verwahrung gegen 
ftantsverrätherifche Tendenz und gegen das Beftreben zur Umänderung beftehender Staats- 
verfafjungen dahin befchieden, daß eine ſolche Verwahrung unzuläffig, weil den einzelnen ein 
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unmittelbares Einwirken als eine Pflicht gegen das Vaterland erſcheinen könne, wenn es gleich 
niemals Sache der B. als bloßer Studentenverbindangen fei, den Umſturz beftehender Bers 
faffungen zu bewirken, und noch weniger, deshalb bindende Borfchriften zu machen. 

Es ift bemerfenswerth genug, daß der Sieg der Germanen über die Arminen fchon vor 
dem Ausbruch der Yulirevolution entſchieden war, daß alfo diefe auf den deutſchen Hochſchulen 
den Geift nicht ſchuf, fondern nur vorfand, der feine geringe Zahl von Jünglingen in die polit. 
Bewegungen der nächſtfolgenden Yahre verwidelte. Da jedoch der Anftoß der Yulirevolution 
die polit. Aufregung auch iiber andere Klaffen der Geſellſchaft verbreitete, fo ift e8 erflärlic, 
daß diejenigen Mitglieder der B., die fchan früher für eine unmittelbare polit. Thätigkeit ent- 
fchieden waren, nun auch mit den Gleichgefinnten anderer Stände in Verbindung traten, daf 
fie an den Bolfsverfammlungen, patriotifchen Vereinen u. dgl. zahlreich theilnahmen, daf end: 
(ich auch jener revolutionäre Verſuch in Deutfchland vom J. 1833, das Frankfurter Attentat 
(f. d.), hauptſächlich auf der Mitwirkung von Yünglingen beruhte, die ſchon früher im ihrer 
DOppofition ald Germanen gegen bie Arminen wenigftens im allgemeinen ihre größere Geneigt- 
heit zu gewagtern Unternehmungen ausgefprochen hatten. Denn eine foldje Mitwirkung war 
auf dem Burfchentage zu Frankfurt 26. Sept. 1831 ausdridlich gutgeheigen worden, da zur 
Erläuterung der Tendenz des allgemeinern Berbandes der B.: «Vorbereitung zur Herbeifüh- 
rung eines frei und gerecht geordneten und in Bolfseinheit geficherten Staatslebens mittels 
fittlicher, wiffenfchaftlicher und körperlicher Ausbildung auf der Hochfchule», nad) langer Br» 
rathung noch beichloffen wurde: «Im Falle eines Aufftandes folle unter Umftänden jeder Bur- 
ſchenſchafter verpflichtet fein, felbft mit Gewalt den VBerbindungszwed zu erftreben, und fei des 
halb zur Theilnahme an VBolksaufftänden gehalten, die zur Erreichung deffelben führen könnten.» 
Endlich wurde auf dem letzten Burfchentage in Tübingen zu Weihnachten 1832, der indefien 
nur don ſechs Abgeordneten von ebenfo viel Hochſchulen befucht war, noch beftimmter aus: 
geſprochen: «Die Allgemeine beutfche B. jolle ihren Zwed, Einheit und Freiheit Deutfchlandg, 
auf dem Wege der Revolution erftreben und deshalb dem Baterlandsverein in Frankfurt 
fid) anfchließen.» Einige Monate fpäter fam es zu dem Attentate in Frankfurt und infolge 
davon zu neuen Unterfuchungen auf faft allen Hochichulen Deutſchlands. Nicht nur die Theil- 
nehmer an der allgemeinen B., fondern auch die Mitglieder anderer burjchenfchaftlicher Ber 
eine, deren Statuten feine unmittelbar polit. Zwecke aufftellten und die weder an andern ge» 
heimen Verbindungen nody am Frankfurter Attentat in irgendeiner Weife betheiligt waren, 
wurden in ben großen Proceß hineingezogen. Im Laufe der nächſten Jahre ergingen in den 
einzelnen deutſchen Staaten gegen Hunderte von ftubirenden Yünglingen Strafurtheile, die 
mehr oder weniger vieljährige Feftungsftrafen, Verluſt der Anftellungsfähigfeit u. ſ. w., ja ſo— 
gar in einigen Fällen die Todesſtrafe ausſprachen. Indeſſen ward keins diefer Urteile ın 
feiner Strenge ausgeführt, fondern fchon von vornherein in zum Theil ziemlich geringe Frei⸗ 
heitöftrafe verwandelt. Die in Preußen 1840 ertheilte vollftändige Amneſtie gab auch den dort 
am härteften Betroffenen die Freiheit zurüd. Wie behufs der großen Unterfuchung in den 
zwanziger Yahren, war auch nad dem Frankfurter Attentat vom Beeren im Juni 1833, 
eine Centralunterfuchungsbehörde angeorbnet worden, welche die Einzelunterfuchungen im Zu 
fammenhange auffaffen und das Gefamumtrefultat erzielen follte. Der Bundestag veröffent- 
lichte 1838 das Refultat diefer Centralbehörde, das wiederum ziemlich dürftig ausfiel, obwol 
1867 incriminirte Inculpaten aufgewiefen wurden. Trotz diefes Berfahrens und der fchärfiten 
Berbote gegen geheime Stubentenverbindungen mochten diefelben wol auch nad) dem Franb— 
furter Attentat auf einzelnen Univerfitäten nie völlig unterdridt worden fein. Die Studenten 
afjociationen auf den deutfchen Univerfitäten, zu gefelligen, idealen oder vaterländifchen Zweden, 
wurzeln tief in der Gefchichte und dem Geifte diefer Anftalten fowie in der Natur der ſtudiren⸗ 
den Jugend. Seitdem die Regierungen feine, auch nicht offene Studentenverbindungen erlauben 
wollten, trat man unter dem verfchiedenften Formen, Namen und Tendenzen heimlich zufammen, 
zumal das Geheimniß für den jugendlichen Charakter viel Anziehendes hat. Wie irrig indefien 
überhaupt die Anficht gewefen, die deutjchen Univerfitäten als die Herde der Revolution, und 
die burſchenſchaftlichen Verbindungen nicht als ein Symptom der allgemeinen Zeitrichtung, 
fondern als die Duelle von Ummälzungsplanen zu betrachten, hat fich deutlich genug in den 
polit. Bewegungen von 1848 und 1849 gezeigt. Wenn ſich etwa hier und da die alademiſche 
Jugend an der Bewegung betheiligte, fo gefchah dies keineswegs tonangebend: man folgte diel- 
mehr nur dem allgemeinen Strome. Ebenfo bewiefen ſich diejenigen Männer, welche früher 
den burfchenfchaftlichen Verbindungen angehört hatten, während der Stürme jener Jahre, im 
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öffentlichen Leben wie in der Preffe, im ganzen zwar als Freunde und Vertreter der polit. Re— 
form, aber als die entjchiedenen Gegner der Revolution. Nur die Univerfität zu Wien, gerade 
diefenige deutſche Akademie, von der früher auf das ängftlichfte jede Affociation und jede polit. 
Regung ferngehalten worden war, hat vorherrfchend an den Ereigniffen von 1848 theilge— 
nommen. Seit diefer Zeit, d. h. feit dem jähen Sturze des kurzſichtigen Metternich'ſchen Prä- 
ventivfyftems, haben auch auf diefem Gebiete, wie auf fo mandjen andern, vorurtheilsfreicre 
Auffaffungen bei den Kegierenden Raum gewonnen, dergeftalt, daß gegenwärtig auf allen 
deutſchen Hochſchulen, wie die ſtudentiſchen Verbindungen überhaupt, jo auc) die burfchen- 
ſchaftlichen, und erwiefenermaßen ohne allen Nachtgeil für das ftaatliche Leben, offen und frei 
fid) regen und entfalten dürfen. Vgl. Haupt, «Landsmannfhaften und B.» (Ppz. 1820); 
Keil, «Geſchichte des jenaifchen Etudentenlebens von der Gründung der Univerjität bis zur 
Gegenwart » (%p3. 1858). 

* Burfe, die Burſch, ein der deutfchen Sprache urſprünglich fremdes Wort, entftand aus 
dem mittellat. (urfprünglich griech.) Wort bursa, welches eigentlich eine Tafche, einen Beutel 
bezeichnete (daher in den Klöftern bursarius, der Sedelmeifter), in der zweiten Hälfte des Mittel- 
alters mit dem Entftehen der Univerfitäten aber eine ganz bejondere Bedeutung erhielt. Als 
in Paris infolge milder Stiftungen Gebäude errichtet wurden, in welchen arme Studirende 
gemeinschaftlich, aber unentgeltlich (Ipäter jedoch auch gegen Bezahlung) Wohnung und Unter- 
halt nebſt Unterricht erhielten, bezeichnete man einestheils diefe Gebäude, anderntheils auch eine 
Freiftelle in denfelben mit dem Namen bursa. Die zufammenmwohnenden Studenten (Bursiati 
oder Bursarii) ftanden unter jtrenger Aufjicht des Vorſtehers und ber Lehrer, durften ohne Er— 
lanbniß nicht ausgehen, mußten fich vorfchriftsmäßig Heiden und follten nur Latein unterein= 
ander fprechen. Auf den Univerfitäten in Deutfchland fand das Wort ebenfalls Eingang; je- 
doch bezeichnete B. hier nur eine gemeinfchaftliche Wohnung mehrerer Studenten unter Aufficht 
eines Magiſters. Es waren dies gewöhnlich Privatunternehmungen einer graduirten Perjon, 
der die Aufgenommtenen fir Wohnung, Nahrung und andere Bedürfniffe zu zahlen hatten. 
Unterricht wurde in ben B. in der Regel nicht erteilt, fondern die Studenten mußten an den 
allgemeinen Borlefungen der Univerfität theilnchmen. Die Verbreitung des Studiums der alt= 
clajfiichen Literatur bereitete dem Inftitute der B., welches feit Mitte des 15. Yahrh. bereits 
infolge innerer Mängel zu verfallen begann, den Untergang, und auf den deutjchen Univerſi— 
täten, die jeit dem 16. Jahrh. gegründet wurden, famen dieſelben Schon nicht mehr zu Stande. 
Bon den Univerfitäten aus drang das Wort B. auch in die Sprache des gewöhnlichen Lebens. 
Es findet ſich bei vielen Schriftitellern feit der zweiten Hälfte des 15. Jahrh., das ganze 16. 
hindurch und theilweife noch im 17. in der allgemeinern Bedeutung von Rotte oder Schar von 
Kriegern, Handwerksgefellen und andern Perfonen, welche gemeinſchaftlich zu leben, insbefondere 
aber auch zu zechen pflegten. Später, etwa feit Mitte des 17. Jahrh., verliert das Wort feine 
collective Bedeutung und tritt mit Beränderung des Gefchlechts in die von Knabe, junger Menſch, 
jedoch mit dem Nebenbegriff des Dienenden über, in der e8 noch gegenwärtig in der Sprache 
des gemeinen Lebens Anwendung findet. Auf Univerfitäten hat die Bezeichnung Burfche, be» 
fonders wie fie in der Burſchenſchaft (f. d.) aufgefaßt ift, nichts Anftögiges. Das Wort Börje 
(j. d.) geht zwar aud) auf lat. bursa zuritd, lehnt fic aber zunüchſt an das ital. borsa an. 

Bursera, von Jacquin zur Erinnerung an den neapolit. Arzt Burfer benannte Pflanzen- 
gattung aus der 10. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems, Hauptgattung der nad) ihr 
benannten Famille der Burferaceen. Die Arten diefer Familie, Sträudger und Bäume der 
Zropenländer, zeichnen ſich durd den Gehalt an balfamifchen Stoffen, Harzen und ätherifchen 
Delen aus, weshalb diefe Familie viele officinelle Pflanzen geliefert Hat. B. felbft befteht aus 

roßen Bäumen Weſt- und Oftmdiens, welche abwechſelnde, einfache oder zujammengefette 
Blätter, in Trauben oder Rispen geftellte polygamifche Blüten mit Heinem, binfälligem, drei— 
bis fünflappigem Kelch und dreiblätteriger Blumenkrone und eine dreifächerige, dreifantige, mit 
drei Klappen auffpringende, fleifchig-faftige Kapfel befigen. Der balfamifche, gummireiche Saft 
von B. gummifera gilt in Weftindien für ein ausgezeichnetes Heilmittel bei Wunden, 

Burfian (Konrad), verdienter Philolog und Altertgumsforfcher, geb. 14. Nov. 1830 zw 
Mutzſchen im Königreich Sachſen, befuchte feit 1843 die Thomasſchule und 1847—51 die 
Univerfität zu Yeipzig, wo er fi) unter Haupt und D. Jahn philol. Studien widmete. Nach— 
dein er Dftern 1851 promovirt und den folgenden Winter zu feiner weitern Ausbildung in 
Berkin zugebradt, trat er im Frühjahr 1852 eine größere wifjenfchaftliche Reife durd) Belgien, 
Frarıfreih, Italien und Griechenland an. In Griechenland, wo er von Dct. 1853 bis Ende 
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Juni 1855 verweilte, war er befonders mit epigraphifchen und topogr. Studien befchäftigt. Im 
Sommer 1855 in fein Baterland zurückgekehrt, Habilitirte er ſich 1856 mit einer Schrift über 
die Infel Eubba an der Univerfität zu Leipzig und wurde nach zwei Jahren zum außerord. 
Profeffor ernannt. Dftern 1861 folgte er einem Rufe als Profeffor der claffischen Philologie 
und Archäologie fowie Director der ardjäol. Sammlung und Lehrer am Philologiſchen Se 
minar nad) Tübingen, von wo er 1864 als Profeffor der claffischen Philologie und Director 
des Philologifchen Seminars nad Zürich überfiedelte., Bon B.'s wiffenfchaftlicen Arbeiten 
find, außer fehr zahlreichen Abhandlungen und Auffägen in Zeit: und Gefellfchaftsfchriften fo- 
wie in Sammelwerfen, befonders hervorzuheben die kritischen Ausgaben der Schrift «De errore 
profanarum religionum» des Julius Firmicus Maternus (Lpz. 1856) und des Rhetors Seneca 
(Epz. 1857) und eine vortreffliche «Geographie von Griechenland» (Bd. 1, Lpz. 1862). für 
die « Allgemeine Encyflopädie» von Erfch und Gruber lieferte er unter anderm den Artitel 
«rich. Kunft» (Sect. 1, Bd. 82, Lpz. 1864). i 
Burton (Richard Francis), einer der berühmteſten neuern Neifenden, ift der Sohn des 
Dberftlientenant Joſeph Netterville B. zu Tuam in Irland und ward 1821 geboren. Er trat 
1842 in die Armee der Oftindifchen Compagnie und diente mit Auszeichnung unter Napier in 
Sindh, über welches Yand er unter anderm die Schrift «Sindh and the races that inhabit the 
valley of the Indus» (Pond. 1851) herausgab, welche die Aufmerkſamkeit der londoner Geo 
graphifchen Gefelfchaft auf ihn lenkte. Im Sommer 1852 legte er derfelben einen Plan zur 
Erforfchung des innern Arabien vor, der den vollen Beifall des Vorftands der Geſellſchaft fand, 
Indeffen dauerte e8 lange, ehe er den nöthigen Urlaub von der Oftindifchen Compagnie erwirten 
fonnte, welche einen fo tüchtigen Offizier nicht den Fährlichkeiten einer arab. Reife ansfegen 
mochte. Nachdem er die Zwifchenzeit benutt, um ſich durch gründliche Studien zu der Er 
pebition vorzubereiten, verließ er endlich 3. April 1853 London und begab ſich itber Kairo nad 
Medina und Mekka, welches er 11. Sept. in der Tracht eines afghan. Scheifh erreichte. B. 
war einer der wenigen Europäer, welche die heilige Stadt betreten haben, und nur feiner felte 
nen Kenntniß der Sprachen und Sitten des Drients verbanfte er e8, daß er diefes Wagnif 
glücklich beftehen konnte. Seine Erlebniffe erzählt er in «Personal Narrative of a pilgrimage 
to El-Medinah and Meccah» (3 Bde., Pond. 1855 — 56), einem Werke, das eine Fülle von 
ethnogr. und geogr. Beobachtungen enthält und für die Eulturgefchichte des Islam von hober 
Wichtigkeit ift. Demfelben folgten «First Footsteps in East-Africa» (Pond. 1856), eine Be 
jchreibung feiner Neife durch das Somaliland nad) Harrar, der Hauptftadt eines bis dahin 
faft unbelannten oftafrif, Reichs. Eine deutfghe Bearbeitung diefer Werke lieferte Karl An- 
dree (« Forſchungsreiſen in Arabien und Oftafrifa», Lpz. 1861). Nach Europa zuriidgekehrt, 
machte B. als Generalftabsoffizier im türf, Neitercorps des Generals Beatfon den Schluß 
des Krimfeldzugs von 1855 mit und unternahm dann in Begleitung Speke's eine neue Ent- 
defungsreife nad) dem füböftl. Afrika, auf der er 1857 durch das Gebirgsland Ufambala nad 
den großen Binnenfeen vordrang, von denen der Miffionar Erhardt die erfte Kunde gegeben 
hatte. Doch mußte er, von einer fchweren Krankheit befallen, 1858 die Heimreife über Zanzl« 
bar nad) England antreten, wo er die Refultate feiner Erpebition in «The Lake Regions of 
Central-Africa» (2 Bde., Yond. 1860) niederlegte. Ein Ausflug nad) den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika gab ihm Anlaß, das Yand der Mormonen zu befuchen und intereffante Ber- 
gleiche zwifchen den Sitten diefer wunderlichen Sekte und denen der Moslems anzuftellen («City 
of the Saints», Lond. 1861), worauf er 1861 zum brit. Conful in Fernando Po und an der 
Weſtküſte von Afrika ernannt wurde, in welcher Eigenfchaft fich ihn ein bedeutender Wirkunge- 
frei zur Förderung des Handels und der geogr. Wiflenfchaft eröffnete. Seine Streifzlige ın 
diefer Gegend fchilderte er in «Abeokuta, and an exploration of the Cameroon Mountains» 
(Lond. 1864), und einen dreimonatlichen Aufenthalt an dem Hofe des Könige von Dahomeh, 
wohin er mit einer Sendung von der brit. Regierung betraut wurde, in «A mission to Daho- 
mey» (2 Bde., Lond. 1864). Im Sept. 1864 zum Conful in Santos ernannt, begab er ſich 
vor Uebernahme feines neuen Poftens noch einmal nad) Afrika, um von Cap Palmas aus nad 
den Quellen des Niger vorzudringen. 
Burton:upon-Trent, Marktjtadt in der engl. Grafſchaft Stafford, 4°/, M. im NO, von 
Stafford, am fhiffbaren Trent, iiber welchen eine 1545 F. lange Brüde von 37 Bogen, an 
eblich aus Wilhelm's des Eroberer Zeit, führt, ift der Knotenpunkt des Eifenbahnneges von 
re Birmingham, Derby, Lincoln, Piverpool und Mancheſter. Die Stadt zählt 13671 €, 
hat fünf Kirchen, ein Stadthaus, eine Lateinifche Schule und die legten Tritmmer einer 1004 
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gegründeten Abtei. Berühmt iſt B. durch feine Alebrauerei. Doch betreibt die Bevölferung 
auch Fabriken in Eifenwaaren, Wolle und Baumwolle, Kattundrudereien, Gerbereien u. ſ. w. 
Im der Nähe befinden fih Marmor: und Alabafterbrüche. 

Burtideid, Stadt im preuß. Negierungsbezirfe und Kreife Aachen, mit der Stadt Aachen 
durch Anlagen und Neubauten zuſammenhängend, zählt 7302 E. und hat ebenfo wie Aachen 
berühmte Heilquellen und große Fabriken fiir Tud) und Nadelwaaren. Der Ort entftand im 
7. Jahrh. aus einer Firhlichen Stiftung durch Chlodulf, Bischof zu Met und Oheim Pipin’s IL. 
973 wurde bafelbft von Gregor, Sohn des griech. Kaifers Nifephoros Phokas und Schwager 
Otto's IT., ein Benedictinerflofter gegründet, an welches Kaifer Heinrich II. das angrenzende 
Land verſchenkte. So bildete ſich die «Abtei und Herrfchaft» B., welche gegen Anfang des 13. 
Jahrh. an eine reihsunmittelbare Webtiffin kam. Letstere ficdelte unter Erzbifchof Engelbert 
von Köln mit dem adelichen Nonnenklofter des St.-Salvatorbergs bei Aachen nad) B. über. 
Die Mineralquellen B.s werben, wie die in Aachen, in die obern und untern gefchieden, zeigen 
aber in Bezug auf Temperatur größere Berfchiedenheit. Einige haben eine Temperatur von 
mehr als 50°R. Die Mithlenbadquelle mit 62° R. ift die heigefte von ganz Mitteleuropa. Nur 
eine einzige Duelle, der Trinfbrunnen (47° R.), ift unverkennbar fchwefelwaflerftoffgaltig, doc) 
ſchwächer als die Kaiferquelle in Aachen. Die übrigen Thermen B.8 gehören zu den alkalifchen 
Kochſalzwäſſern. Indeffen finden ſich auch Stahlquellen. Die Badeeinrichtungen ftehen denen 
Aachens nicht nad}; nur Lebt e8 fi) in B. weniger geräufchvoll als in Aachen. Vgl. Quix, «Ge- 
fchichte der Reichsabtei BO.» (Aach. 1834); Lerſch, «Die burtfcheider Thermen» (Aach. 1862). 

ury, Marktitadt, Barlamentsborough und bedeutender Fabrikort mit 30397 E. in der 
engl. Graffchaft Lancafter, hat 13 Kirchen, eine Lateinische Schule, eine Bibliothek, ein Athe- 
näum, einen mebic. Berein, eine Markthalle und große Woll- und Baumwollfabrifen mit 
Drudereien und Bleihen, eine Eifengießerei und eine Hutfabrif. Es befinden fich hier gegen 
100 Spinnereien mit 69— 70 Dampfmafchinen und 99 Waffermühlen, über 2000 Webftühle 
für Kattun, gegen 7000 für Barchent, 280 fiir Wollftoffe. — B.-Saint-Edmunds, Mu— 
nicipalftadt und Parlamentsborough, zugleich Hauptort des weftl. Theils der engl. Graffchaft 
Suffolk, am ſchiffbaren Lark und an der Eaft-Union-Bahn auf einem Sandhügel ſchön gelegen 
und wegen feiner gefunden Luft das «Englifche Montpellier» genannt, zählt 13318 E., hat 
ein Graffchafts- und ein Rathhaus, ein Zellengefängniß, das große Suffolfhospital, eine 
Lateinische und eine Handelsfchule, eine Handwerkerinftitution, eine Bibliothek und einen botan. 
arten. Einft befaf die Stadt 40 Kirchen und die große St.-Edmunds-Abtei, weld)e die reichte 
des Königreichs geweſen fein ſoll und von welcher noch fhöne Ruinen vorhanden. Unter den heu— 
tigen 11 Kirchen ift nur die 1430 erbaute goth. St.-Mary’s-Church mit dem Grabe der Kö— 
nigin Marie von Frankreich, der Tochter Heinrich's VII, bemerfenswerth. Die Stadt betreibt 
ftarfen Getreide:, Woll- und Biehhandel umd hat eine große Kornmeffe. Sie war zur Sachfenzeit 
wichtig, und überhaupt nitpfen fi an fie manche gefchichtliche Erinnerungen. Nur %, M. von 
der Stadt liegt Ickworth, das prachtvolle Schloß des Marquis von Briftol mit großem Part, 

Busbecq (Augier Ghislain de), Staatsmann und Gelehrter, geb. 1522 zu Comines in 
Flandern, der natürliche Sohn eines Edelmanns diefes Namens, aber von Karl V. legitimirt, 
befuchte zu feiner Ausbildung die berühmteften Univerfitäten Flanderns, Frankreichs und Ita- 
liens und begleitete dann die Gefandtichaft des röm. Königs Ferdinand nad) England. Schon 
im Jahre darauf fandte ihn der König Ferdinand zur VBermittelung des Friedens an den Sul— 
tan Soliman II. nad) Amafia, den er aber blos zu einem fechsmonatlichen Waffenftilltand zu 
bewegen vermochte. Wichtigere Dienfte leiftete er nachher, wo er als Gefandter bei der Pforte 
nach Ronftantinopel ging. Namentlich fammelte er auch während feines Aufenthalts in ber 
Türkei zahlreiche griech. Infchriften, unter andern zu Angora (f. d.) das berühhmte Monumen- 
tum Ancyranum und über 100 griech. Handfchriften, die er fpäter der Bibliothef zu Wien 
fchenkte. Zum Erzieher der Söhne Marimiltan’8 II. ernannt, wurde er 1562 von feinem 
Poſten in Konftantinopel abberufen. 1570 begleitete er die Erzherzogin Elifabeth, die Braut 
Karls IX., nach Frankreich, bei der er in der Eigenfchaft eines Hofmeifter verblieb, bis fie 
nad) ihres Gemahls Tode Frankreich verließ, worauf ihm Kaifer Rudolf II. den Gefandtfchafts- 
poften zu Paris übertrug. Als er der Unruhen wegen nad) Flandern geflüchtet, wurde er 1592 
auf der Ritdreife von einer Partei Liguiften angefallen. Zwar ließen ihn diefelben, fobald fie 
feine Päſſe gefehen, ungekränkt ziehen: allein der Schred zog ihm ein Heftiges Fieber zu, an 
welchem er wenige Tage darauf, 28. Dct. 1592, auf dem Schloffe Maillot bei Rouen ftarb. 
Wir befigen von ihm zwei wichtige Werke: «Itineraria, Constantinopolitanum et Amasia- 
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num, et de re militari contra Tureas instituenda consilium» (Antw. 1582), fpäter unter 
dem Titel «Legationis Turcicae epistolae quatuor» (Par. 1589 u. öfter), worin er die Po- 
litik, Macht und Schwäche der Pforte gründlich und bündig auseinanderfegte, und «Epistolae 
ad Rudolphum II. imperatorem e Gallia scriptae» (herausg. von Houmwaert, Brüff. 1632), 
die für die Gefcichte der damaligen Zeit überaus wichtig find. Seine «Omnia quae exstants 
erichienen zu Leyden 1633 und zu Bafel 1740. Sein Etil ift rein, zierlich und ungefhmüdt, 

Büſch (Joh. Georg), bekannt durch feine Schriften über den Handel, geb. zu Alten: 
Weding im Yüneburgifchen 3. Yan. 1728, fam früh mit feinem Vater, welcher Geiftlicher war, 
nad) Hamburg, wo er zur Univerfität vorbereitet wurde, Er ftudirte von 1748 an in Ööttingen 
neben Theologie vorzugsweife Gefchichte und Mathematit. 1756 wurde er Profeflor der 
Mathematit am Gymnaſium zu Hamburg, welches Amt er bis zu feinem Tode auf die un 
eigennügigite Weife verwaltete. Er machte im Intereffe feiner Beftrebungen mehrere große 
Reiſen durch Deutichland, England, Holland, Dänemark und Schweden, und ftarb, nachdem 
er in den legten Jahren faft ganz erblindet, 5. Aug. 1800. B. war in Hinficht des Geiftes 
wie des Herzens ein ausgezeichneter Mann, ausgerüftet mit herrlichen Talenten, von denen er 
den beiten Gebrauch madjte. Ganz befonders war er bemüht, den Flor Hamburgs zu beför- 
dern, Vorzugsweiſe durch) feine Bemühungen fam hier eine der vorzüglichſten Armenanftalten 
zu Stande, fowie er auch den größten Theil an der Einrichtung einer Affoctation zur Ber: 
bürgung hypothefarifcher Anleihen auf ftädtifche Grundſtücke hatte. Auch gab er die Haupt: 
veranlajfung zur Stiftung der Gefellichaft zur Beförderung ber Künfte und nütlichen Ge— 
werbe im 3. 1765, deren erfter Borfteher er war. Das größte VBerdienft aber erwarb er ji 
durch die 1767 begründete Handelsfchule, welche unter feiner Leitung bald zu einem ber vor: 
züglichiten Inſtitute diefer Art fi erhob. Hamburg ehrte jein Berdienft durch ein öffentliches 
Denkmal. Unter feinen vielen Schriften find die vorzüglichften: «Grundriß einer Geſchichte 
der merfwürdigiten Welthändel» (Hamb. 1781; fortgefett von Bredow, 4. Aufl., 2 Bde,, 
Hamb, 1810); «Handlungsbibliothefo, mit Ebeling herausgegeben (3 Bde., Hamb. 1784— 
97); « Erfahrungen » (5 Bde, Hamb. 1790— 1802) ; «Lehrbuch der gefammten Handels 
wifienfchaft» (3 Bde., Altona 1796— 98); «Vom Geldumlauf» (2 Bde., 2. Aufl., Hamb. 
1800). Seine «Sämmtlichen Schriften über Banken und Münzwejen» erfchienen zu Hamburg 
(1801; neue Ausg. 1824); feine «Sämmtlichen Schriften» zu Zwickau (16 Bde., 1813—16); 
feine «Sämmtlihen Schriften über Handlung» in Hamburg (8 Bde., 1824— 27). 

Biiſchelliemer (Lophobranchia) heißen Heine, mit Knochenſchildern gepanzerte Seefiſchchen 
von meiſt feltfamer Geftalt, deren Kopf eine Höhre bildet, an deren Ende ſich das Heine Maul 
befindet, und deren auszeichnender Charakter in der Structur der Kiemen befteht, deren Blätt⸗ 
chen ſchwammartige Büfchel bilden. Die Floſſen find gewöhnlich nur mangelhaft ausgebildet. 
Die Männchen diefer Familie, zu denen die fonderbaren Seepferdchen (Hippocampus) und 
die jegt häufig in Aquarien gehaltenen Seenadeln oder Tangfchnellen (Syngnathus) gehören, 
tragen die Eier lange Zeit am Bauche in einem Beutel oder zwijchen zwei Hautlappen umher 
und brüten fie auf diefe Weife aus, 

Büſching (Ant. Friedr.), der Begründer der neuern Geographie, wurde 27. Sept. 1724 
zu Stadthagen im Schaumburg-Lippiſchen geboren, wo fein Vater Advocat war, durch deflen 
Härte er fehr viel zu leiden hatte. Auf dem Waifenhaufe zu Halle vorgebildet, ftudirte er 
feit 1744 dafelbft Theologie, wobei er an Baumgarten einen Freund und Beſchützer fand. 
Nach vollendeten Studien fing er an, Vorlefungen auf der Univerfität zu halten, ging aber 
1748 als Erzieher beim Grafen Biron nad) Petersburg, dann nad, Kopenhagen. 1754 
erhielt er eine auferord. Profeffur der Philofophie in Göttingen und verheirathete ſich im 
folgenden Jahre mit Chriftiane Dilthey, welche nicht nur von der Göttinger gelehrten Gefel- 
fchaft als Ehrenmitglied aufgenommen, jondern aud) von dem damaligen Prorector der Uns 
verfität zu Helmftedt, Häberlin, zur kaiſerl. gefrönten Dichterin ernannt wurde. Um diefe Zeit 
ſchrieb B. zur Erlangung der theol. Doctorwürde eine Abhandlung, in welcher er fein von dem 
firchlichen etwas abweicyendes Syſtem darlegte. Die Folge davon war, daß er der Heterodorie 
beſchuldigt und ihm 1757 durch) ein Refcript unterfagt wurde, ferner theol. Vorleſungen zu 
halten und ohne Erlaubniß des Geheimen Conciliums zu Hannover theol. Schriften druden 
zu laſſen. B. vertheidigte ſich in ernftem, freimüthigem Tone, wodurd die Sadje nur noch 
mehr Aufſehen erregte. Obgleich nad) und nad) die unangenehmen Folgen, welche dieſes Er⸗ 
eigniß für ihn hatte, ſich verloren und er 1759 fogar zum ord. Profeſſor der Philofophie er⸗ 
nannt wurde, jo war ihm dadurch der Aufenthalt in Göttingen doch jehr verleidet worden. 
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hierzu noch die Drangfale des Siebenjährigen Kriegs famen, die Göttingen hart trafen, fo 
nahm er 1761 einen Ruf ald Prediger bei der prot. Peterögemeinde in Petersburg an. Un— 
geachtet der guten Aufnahme, die er dort anfangs fand, umd feines raftlofen Beftrebens, feinem 
Amte würdig vorzuftehen, bildete fich doc) eine Partei, die allen feinen Schritten entgegen- 
wirkte, ſodaß er ſich 1765 bewogen fühlte, feine Entlaffung zu nehmen, obgleich die Kaiferin 
Katharina ihm den Antrag machen ließ, mit Ablegung feiner theol. Würde bei der Akademie 
einzutreten und ſich feinen Gehalt felbft zu beftimmen. Er wählte Altona zu feinem Aufent- 
halte, um dort feine fchriftitellerifchen Arbeiten fortzufegen, wurde aber ſchon 1766 ald Ober: 
confiftorialrath und Director des Gymnaſiums zum Grauen Klofter zu Berlin berufen. Hier 
lebte er in geräufchlofer Thätigfeit und ftarb 28. Mai 1793. Bis zum Erfcheinen von B.'s 
« Erdbefchreibung » (Thl. 1—11, Abth. 1, Hamb. 1754— 92), deren erfte Theile mehrere 
Auflagen erlebten, Hatten weber die Deutjchen noch irgendeine andere Nation ein geogr. Wert, 
das auf wiffenfchaftliche Behandlung und auf einige Bollftändigkeit Anſpruch machen konnte. 
Vortgefett wurde diefelbe von Sprengel und Wahl (Thl. 11, Abth. 2>—4, Hamb. 1802 —7), 
von Hartmann (Thl.12, Abth. 1, Hamb. 1799) und von Ebeling (Thl. 13, Bd. 1—6, Hamb. 
1800—3). Unter feinen andern zahlreichen Werken find nod zu erwähnen: das «Magazin 
für Hiftorie und Geographie» (25 Bde., Hamb. 1767— 93); «Beiträge zur Lebensgefchichte 
merfwiürdiger Perfonen» (6 Bde, Hamb. 1783 — 89); «Meuefte Gefchichte der evang. Brüder- 
confeffionen in Bolen» (3 Bde., Halle 1784— 87). 

Biüſching (Joh. Guft. Gottlieb), ein um die altdeutfche Literatur, die deutjche Kunft und 
Alterthumskunde fehr verdienter Schriftfteller, der Sohn des vorigen, geb. zu Berlin 19. Sept. 
1783, madte feine Schulftudien zu Berlin und die afademifchen zu Erlangen und Halle, wor« 
auf er 1806 Referendar bei der Regierung in Berlin wurde. Frühzeitig von der deutichen Kunft 
und Alterthumskunde angezogen, erhielt er 1810 den Auftrag, die fäcularifirgen Stifter und 
Klöfter zu bereifen, um die in denfelben verwahrten wiffenfhaftlichen und Kunſtſchätze zu über: 
nehmen, dem er fich mit Umficht und Eifer unterzog. Hierauf wurde er 1811 königl. Ardhivar 
zu Breslau, habilitirte fich 1816 bei der dafigen Univerfität und erhielt 1817 eine außerord. 
und 1823 die ord. Profeffur der Alterthumswiſſenſchaften. Die Archivarſtelle legte er 1825 
nieder; er ftarb 4. Mai 1829. Gleich feinem Vater hat er eine erftaunenswerthe fchriftitelle- 
rifche Fruchtbarkeit entwidelt; namentlich nahm er das lebhaftefte Interefje an allem, was in 
das Gebiet des german. Lebens im Mittelalter einſchlug. Auch ward er der Begründer des 
Bereins fir fchlef. Gefchichte und Alterthümer und war bis zu feinem Tode defjen thätigjtes 
Mitglied. Mit von der Hagen gab er heraus: «Sammlung deutfcher Volkslieder» (Berl. 1807), 
«Bud; der Liebe» (Bd. 1, Berl. 1809), «Leben Götz' von Berlichingen» (Bresl. 1813) und 
«riterarifcher Grundriß zur Gefchichte der deutfchen Poefle» (Bresl. 1812); mit von der Hagen, 
Docen und Hundeshagen: «Mufeum für altdentiche Literatur und Kunft» (Berl. 1809—11); 
ferner «Erzählungen, Dichtungen, Faftnachtsfpiele und Schwäne des Mittelalters» (3 Hefte, 
Bresl. 1814— 15); Nilol. Pol's «Zeitbücher der Schlefier», aud unter dem Titel: «Dahr« 
bücher der Stadt Breslau» (3 Bde., Bresl. 18313 —19); «Des Deutfchen Leben, Kunft und 
Wiſſen im Mittelalter» (4 Bde., Bresl. 1816—18); neue Aufl. 1821); «Lieben, Luft und 
Leben der Deutjchen des 16. Jahrh. in den Begebenheiten des Ritters Hans von Schweinichen, 
von ihm felbft aufgefegt» (3 Bde., Lpz. 1820 — 24); «Die heidnifchen Alterthümer Schlefiens» 
(DB). 1, Lpz. 1820— 24); «Verſuch einer Einleitung in die Geſchichte der altdeutfchen Bau- 
funft» (2p3.1828); «Das Schloß der beutfchen Ritter zu Marienburg» (Berl. 1823); «Ritter 
zeit und Kitterwefen» (2 Bde., Lpz. 1824). 

Buchmann (Ich. Karl Eduard), einer der namhafteften Linguiften der Gegenwart, wurde 
14. Febr. 1805 zu Magdeburg geboren, wo er feine Bildung auf der Domſchule erhielt. Seit 
Dftern 1823 widmele er fich zu Berlin unter Böchh und Wolf philol., unter Hegel philof. und 
unter Bopp orient. Studien, benutzte aber dabei jede ſich ihm bietende Gelegenheit zur Erler- 
nung neuerer Sprachen. Nachdem er von Oftern 1825 — 26 feine orient. Studien zu Göt- 
fingen fortgefegt, ging er als Erzieher der Söhne eines höhern Bergbeamten nad; Mexico, wo 
er im März 1827 zu Beracruz anlangte. Er durchreifte das Land in verſchiedenen Rich— 
tungen und hielt fi an mehrern Orten längere Zeit auf, entfchloß fich aber im Febr. 1828 
zur Rücklehr nad Europa. Nachdem er hierauf einige Zeit in Magdeburg gelebt, ging er im 
Herbft 1828 wiederum nad) Berlin, wo er durch Empfehlung Bopp's mit den Gebrübdern 
Hurnboldt in nähere Verbindung trat. B. hatte fortan bedeutenden Untheil an ben fpradj- 
wiffenfchaftlichen Arbeiten Wilhelm von Humboldt’s, nad) deffen Tode er auch Uleranber von 
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Humboldt bei allen feinen Werfen, namentlich dem «Kosmos», unterſtützte. Währenddeſſen 
war DB. im Febr. 1832 bei der königl. Bibliothek eingetreten, an welcher er 1835 zum Cuftos 
und 1853 zum Bibliothefar ernannt wurde. 1840 erhielt er das Prädicat eines Profeffors, 
und 1851 ward er in die Afademie der Wiſſenſchaften aufgenommen. Bon feiner gründlichen 
Kenntniß der neuern abendländ. Sprachen hatte er ſchon früher in «Conjugation des franz. 
Berbums» (Berl. 1831) und «Lehrbud) der engl. Ausfprache» (Berl. 1832) Zeugniß abgelegt. 
Seinen europ. Ruf als Linguift begründete er jedoch durch die fprachvergleichenden Forſchunger 
und Arbeiten einestheil® über den großen Malaiiſchſ- polynefiiden Sprachſtamm, anderntheils 
über die Spradjen des mittlern und nördl. Amerika. Die Ergebniffe feiner Studien über jenen 
find in der Hauptfache in Wild. von Humboldt’8 berühmten Werfe «Die Kawiſprache auf ber 
Infel Yava» (3 Bde., Berl. 1836—40) niedergelegt, mit deffen Herausgabe und Boll: 
endung B. nad) dem Tode des Verfaſſers von der berliner Afademie betraut worden war. Der 
dritte Band deffelben, die vergleichende Grammatik der Südſeeſprachen ſowie des Malaiifchen 
Spradftamms überhaupt, ift von ihm ganz allein bearbeitet. Hieran reiht fid) «Apergu de 
la langue des Iles Marquises et de la langue taitienne» (Berl. 1843). Seine Forfchungen 
über die Sprachen Amerifas hat er feit 1853 in einer Reihe von Werken und Abhandlungen 
mitzutheilen begonnen, die ſämmtlich von der berliner Alademie herausgegeben worden find. 
Die wichtigften derfelben find: «Die aztefifchen Ortsnamen» (Berl. 1853; zu Mexico ins Spa- 
nifche übertragen); «Die Spuren der aztefifchen Sprache im nördl. Merico und höhern ameril. 
Norden» (Berl. 1859), worin er die Sprachen Mexicos und ganz Nordamerikas (mit Aus: 
nahme der öftl. Theile) einer Mufterung unterwirft; «Der Athapastifche Sprachftiamm» (Berl. 
1856), nebjt «Das Apache und der Athapaskiſche Spradhjftanım» (3 Thle,, Berl. 1860— 63); 
«Grammatik der Sonorifhen Sprachen» (Berl. 1864 fg.). Bon feinen übrigen linguiſtiſchen 
Arbeiten ift noc) die Abhandlung «Ueber den Naturlautv (Berl. 1853) hervorzuheben. 
Buſchmänner (Holländ. Bosjesmans, d. i. Strauchbewohner; engl. Bushmen), in ihrer 
eigenen Spradye Saab oder Saan, ein Bolt in Südafrifa, das urfprünglich der Nation der 
Hottentotten (j. d.) angehört. Ihre Hauptfige eritreden ſich von der Kafferngrenze im SO. 
quer durch die Capcolonie bis in den Nordweiten derfelben, alfo im ©. des Garıb oder Drange- 
ftroms, wo der waſſerloſe, fterile Pandftrich (Karroo) des Clanwilliam- und Beaufortdiftricts nad) 
ihnen das Buſchmannland genannt wird. Doch wohnen fie aud) im N. des Garib, zunächſt 
im Grop-Namaqualand auf beiden Seiten des diefem zufliegenden Aub oder Großen Fiſch— 
fluffes, theil8 von den Namaqua gefnechtet, theils unabhängig; dann jn größerer Zahl, vol 
fommen unabhängig und von ihren Nachbarn gefürchtet, öftlich davon in der großen Sand— 
und Buſchwüſte Kalihart und weiter nordwärts bis an und über den Ngamifee hinaus. Daf 
die B. mit den Hottentotten einen gemeinfamen Raſſentypus haben, zeigt jchon, bei aller Ber: 
fchiedenheit, ihre Sprache; doc) find fie nicht, wie behauptet worden, nur ausgefchiedene Vaga— 
bunden und Auswürflinge diefer Nation. Im Gegentheil find die B. höchft wahrſcheinlich in 
ihren Sitzen die Ureinwohner, über welche fich die Hottentotten Hergeworfen haben. Die B. 
leben in Stänmte getheilt, ſchwärmen in einzelnen Familien umher und vereinigen fid nur 
dann, wenn fie ſich verteidigen oder einen räuberifchen Anfall machen wollen. Im ganzen 
zeigen fie fich menfchenfchen, ungefellig und diebifh. Sie find Heiner als die Hottentotten, 
haben eine plattere Nafe, breitere Badentnochen, einen wildfcheuen, unheinlichen Blick, wollüftig: 
Ichlaffe Züge. Schon das männliche Gefchlecht ift häßlich, mager, ſchmuzig, noch mehr das 
weibliche. Alle B. fehen und Hören fehr fcharf, find aber fonft thierifch roh, faul, biß der 
äußerfte Hunger fie aufjagt. Sie nähren fi) von dürftiger Jagd und genießen das Fleiſch 
roh. Im Nothfalle begnügen fie ſich mit Heufchreden, Schlangen, Ameifen und jeglichem Ge— 
würm. Den Hunger ertragen fie jehr lange und fuchen ihn durch Zufanmenfchnüren des Leibed 
weniger fühlbar zu machen. Gern rauchen fie Tabak, wobei fie den Rauch in ſich jchluden, 
bis fie betäubt find; aud) lieben fie den Branntwein. Ihre Kleidung befteht in einem Schaffell 
als Mantel, einem Schafalpelz als Unterfleid, Ledermütze mit Glasforallen und Sandalen. 
Als Waffen führen fie einen Heinen Bogen, mit welchem fie ihre vergifteten Pfeile ſehr ſicher 
in große Ferne ſchießen, und wol auch Meffer, wenn fie in der Nähe einigermaßen civilifirter 
Nationen, z.B. der Betjchuanen, wohnen. Zu ihren Aufenthaltsorten wählen fie Höhlen, 
Heine Gruben und Gebüſche, in welchen fie förmliche Nefter Haben, treiben nirgends Aderbau 
und haben, den Hund etiwa ausgenommen, fein einziges Hausthier. Ihre in anferordeutlid) 
viel Dialekte zertheilte Sprache ift überaus arm und ein Gemifch von tiefen Kehl-, Naſen- 
und Schnalzlauten. Faſt zeigen fie feine Idee von Vollsgemeinſchaft. Ihre aus Strohhütten 
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beftehenden Ortſchaften, wenn fie vorfommen, zählen nie über 100 E. Der Begriff der Obrig- 
feit ift ihnen fremd. Gewalt und Lift gilt im Stamme und in den einzelnen Familien, denn 
auch in diefen findet ſich keine Einheit, kein feftes Band zwifchen Aeltern und Kindern, fein 
Unterfchied zwifchen Jungfrau und Weib, nicht einmal ſprachlich. Sie find der wildefte und 
am meiften verwahrlofte Stamm Sübdafrifas. Innerhalb der Capcolonie leben die B. zum 
Theil gezähmt und dann vereinzelt im Dienfte der Coloniften, zum Theil im Zuftande voll- 
ſtündiger Wildheit auf unzugänglichen Gebirgen oder in den öden Steppen. Alle Berfuche, 
fie gleich den Hottentotten in Locationen zufammenzuzicehen, find bisher an der Ungunft der 
Eoloniften gefcheitert. Mit größter Mühe hat man in einigen Gegenden unter den B. dem 
Evangelium Eingang verfchafft. 1858 beftand noch eine Focation in Freemanton, an der Süd- 
oftgrenze der Gapcolonie, wo fich in der Nähe des Hindawi, eines Zufluffes des Kai, am Fuße 
des Stormbergs, einige Hottentotten mit B. vereinigt hatten. 

Bujembaum (Herm.), ein durch feine ſpitzfindige Moral berühmter Jefuit, war zu Nottelen 
in Weftfalen 1600 geboren. Er lehrte feit 1640 zu Köln die Moral und wurde fpäter Nector 
des Yefuitencollegiums zu Miünfter. Als Beichtvater des Friegerifchen Biſchofs Chriftoph 
Bernd. von Galen zu Minfter, deffen Freund und Günſtling er war, ftarb er dajelbft 31. Ian. 
1668. Berühmt machte er ſich namentlich durch feine «Medulla theologiae moralis» (Münſt. 
1650; neue Ausg., 2 Bde., Löwen 1848), die fehr bald allgemein in den Seminarien der Je— 
juiten gebraucht wurde. Obſchon die Päpfte mehrere Sätze des Buchs verdammten und man 
in einigen fath. Ländern dafjelbe verboten hatte, jo erſchien e8 doch in mehr als 50 Auflagen. 
Der Jeſuit Yacroir erweiterte das Duodezbändchen bis auf acht Octavbände (Köln 1716—33), 
die von neuem, mit Zufäten bereichert, durch den Yefuiten Montaufan (2 Bde., Lyon 1729) 
herausgegeben wurden. Noch reicher ausgeftattete Ausgaben beforgten die Jeſuiten Alfonfo de 
Ligorio (3 Bde., Rom 1757) und Zaccaria (3 Bde., Vened. 1761). Erſt jebt fand man, daß 
nad) der darin gepredigten Moral felbft der Königsmord geftattet fei, und wollte dies beftätigt 
finden, als 1757 Damiens gegen Pudwig XV. einen Mordverfud; machte. Das Barlament 
von Tonloufe lich das Werk öffentlich verbrennen und zwang die Superioren der Jeſuiten, vor 
Gericht zu erſcheinen. Diefe fagten fid) von der darin gepredigten Lehre los, erklärten, den 
Berfaffer nicht zu kennen, umd Ieugneten, daß ein Jeſuit daran theilhabe, ſodaß das Parla— 
ment von Paris ſich begnügen mußte, das Buch zu verurtheilen. Dies veranlafte den Zefuiten 
Zaccaria, mit Erlaubniß feiner Obern, als Vertheidiger B.'s aufzutreten. Doc, auch diefe 
Bertheidigung ward vom Parlament verdammt, worauf der Yefuit Franzoja zu Padua eine 
neue Bertheidigung des Buchs herausgab (Bologna 1760). 

Buſento (bei den Griechen Pyxous, bei den Römern Buxentius), Heiner Fluß im ehemaligen 
Purcanien, in der jegigen neapolit. Provinz Principato Citra (Salerno), ergießt fid) bei der Stadt 
Bolicaftro (Buxentum) in den gleichnamigen Golf (ehemals Bufen von Laos). Als der Gothen- 
könig Alarich auf feinem Zuge gegen Sicilien in Cofenza vom Tode ereilt ward (412 n. Ehr.), 
feitete fein Heer den B. ab, begrub den Leichnam des Herrjchers tief in das Bett des Fluſſes 
und ließ dann die Wogen von neuem darüberftrömen, damit dad Grab nie von der Rachſucht 
ber Feinde, noch der Habſucht der Bewohner gefchändet werden könnte. Died Ereigniß und 
Platen’s ſchönes Gedicht «Das Grab im B.» haben den Namen des unbedeutenden Flüßchens 
zumal in Deutjchland jehr befannt gemacht. 

Bufhel, ein unferm Scheffel entjprecendes engl. Maß für trodene Waaren (Getreide, 
Mehl, Kartoffeln, Obft, Fische, Kohlen, Kalt u. ſ. w.). Das jegt in Großbritannien und Ir— 
land gefegliche Reichs oder Imperial-B. (= Y, Quarter oder 8 Gallons) enthält 2218,191 
engl. Kubikzoll — 1832,374 par. Kubikzoll = 36,348 Liter — 0O,06133 preuß. Scheffel. In 
den Eolonien und in den Vereinigten Staaten von Nordamerika gilt nod) das kleinere alte oder 
Wincefter-B. von 2150,42 engl. Kubikzoll = 1776,39 par. Kubilzoll = 35,237 Yiter = 
O,s41112 preuß. Scheffel. Man rechnet ziemlich genan 33 Wincheſter-B. = 32 Imperial-B. 

Bufiris, Stadt im ägypt. Delta, welche ſowol dem bufiritifchen Nilarm, an dem fie lag, 
als dem bufiritifchen Nomos, defjen Hauptitadt fie war, den Namen gab. Der alte Name ift 
nod) in dem heutigen Abufir erhalten. In B. wurde, wie Herodot berichtet, der Iſis, welche 
dafeldft einen großen Tempel Hatte, ein Hauptfeft der Aegypter gefeiert. Ihre Lage gerade in 
der Mitte des Delta eignete fich dazu befonders. Nach Eudorus follte in B. das echtefte Grab 
des Dftris, von dem fie benannt war, wie auch deffen Geburtsftätte fein. Bei den Griechen 
ftand B. in dem Rufe uralten Fremdenhafjes, und von diefen ging ſchon früh die Sage aus, 
ein alter König B. habe hier am Grabe des Dfiris die nad) dem Delta verfchlagenen Fremden 
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ſchlachten laſſen. Die Aegypter leugneten dies, und Eratoſthenes ſprach es auédrücklich ans, 
daß es überhaupt nie einen König B. gegeben habe. Die Sage hatte ihn mit den civilifatori— 
fchen Zügen des Herafles in Verbindung gebracht, daher die beiden Könige B., welche Diodor 
vorfand, vor Sefoftris, der mit Herafles gleichgeftellt wurde, eingefchoben werden müßten, — 
Ein zweites, von Plinius erwähntes B., welches gleichfalls noch jet Abufir heißt, lag am Fuß 
der Pyramiden von Memphis. 

Buß (Franz Joſeph), einer der Hauptführer der ultramontanen Partei in Baden, geb. 
23. März 1803 zu Zel am Harmersbach, ftudirte in Freiburg, Heidelberg und Göttingen 
nacheinander Philologie, Medicin und Yurisprudenz und erwarb ſich die philof., medicin. 
und jurift. Doctorwürde. 1829 habilitirte er fich in der jurift. Facultät zu Freiburg, wo 
er 1833 eine auferord. und 1836 eine ord. Profeffur für Rechts- und Staatswiſſenſchaften 
erhielt. Seit 1837 Mitglied der Zweiten Kammer, huldigte er dem Liberalismus, trat aber 
fpäter zur ftrengfath. Richtung über. Seine Stellung in der Kammer wurde dadurd) eine fehr 
ſchwierige, ſodaß er nad) furzer Zeit fein Mandat niederlegte. Auch als er 1846 wiederge⸗ 
wählt ward, ſah er fich bittern Angriffen ausgefegt und ſchied, zum Theil von feinen Wählern 
veranlaßt, im April 1848 abermals freiwillig aus, Dagegen trat er im Dec. 1848, von einem 
weftfäl. Bezirke gewählt, in die Deutfche Nationalverfammlung und that fich dort ald eifriger 
und begabter Redner der großdeutſch-kath. Richtung hervor. Als der thätigfte, raftlofefte und 
gewandtefte Bertreter feiner Partei zeigte fih B. außerdem in einer großen Anzahl von Schriften, 
die faft alle polemifcher Natur find und namentlid, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate 
vom kath. Standpunkte aus fethalten. Die widhtigften derfelben find: «Ueber den Einfluß des 
Ehriftentyums auf Recht und Staat» (freiburg 1841); «Die Methodologie des Kirchenrechts⸗ 
(Freiburg 1842); «Der Unterfchied der fath. und der prot. Univerfitäten Deutjchlande» (Frei⸗ 
burg 1846); «Die Gemeinſamkeit der Rechte und der Interefien des Katholicismus» (2 Bde, 
Schaffh. 1847—50); «Der Orden der Barmherzigen Schweitern» (Schaffh. 1847); «Die 
Bolksmiffion, ein Bedürfniß unferer Zeit» (Schaffh. 1850); «Die kath. Politik von Donoſo 
Cortes» (Paderb. 1850); «Gefchichte der Bedrückung der kath. Kirche in England» (Schafft. 
1851); «Urkundliche Gefchichte des National» und Territorialfirchenthums in der kath. Kirde 
Deutſchlands» (Schaffh. 1851); «Die freie fath. Univerfität Deutſchlands» (Schaffh. 1851); 
«Die nothwendige Reform des Unterrichts und der Erziehung der kath. Weltgeiftlichkeit Deutfd 
lands» (Schaffh. 1852); «Die Reform der kath. Gelehrtenbildung in Deutfchland» (Schaffh. 
1852); «Reformen im Dienft der fat. Geiftlichkeit Deutfchlande» (Schaffh. 1853); «Die 
Geſellſchaft Jeſu, ihr Zwed, ihre Sagungen, Gefchichte, Aufgabe und Stellung in der Gegen: 
wart» (2 Bde., Mainz 1853—54); «Der heil. Thomas, Erzbifchof von Canterbury» (Main, 
1855); «Nechtfertigung des Anſpruchs Tirols auf feine Glaubenseinheit» (Innsbr. 1863) 
u. ſ. mw. In einigen Schriften aus bem 3. 1850 zeigte er ſich als entjchiedener Gegner der 
preuß. Hegemonie in Deutfchland, in andern, wie «Die Aufgabe des kath. Theils deutjcher 
Nation» (Regensb. 1851), erwartete er die Einheit Deutichlands von der Katholifirung deſ⸗ 
felben. Außer diefen und andern Schriften veröffentlichte B. noch «Gefchichte und Syſtem ber 
Etaatswiffenfchaft» (3 Bde., Karlsr. 1839) und «Bergleichendes Bundesftantsrecht von Nord: 
amerifa, Deutfchland und der Schweiz» (Bd. 1, Karlsr. 1844). Sonft find von feinen lite: 
rarifchen Arbeiten noch eine Reihe von Meberfegungen, darunter namentlich die von Macir- 
jowſti's «Slaw. Rechtsgefchichte» (4 Bde., Stuttg. 1835 —39), Blanqui's « Gefdiät: 
der polit. Delonomie in Europa» (2 Bde., Karlsr. 1840—41), Gerando's «Syſtem ber gr 
fammten Armenpflege» (3 Bde., Stuttg. 1844 — 46) wegen B.’ eigenen Zuthaten hervorzu⸗ 
heben. Im Nov. 1863 ward B. in den öfterr. Ritterftand erhoben. 

Bufiard (Buteo) ift eine Gattung der Tagraubvögel, und zwar aus der Familie der Fallen, 
von denen fie fi im äußern mehrfach unterfheiden. Ihr Schnabel ift am Oberkieferrandt 
mit abgerundeten oder faft unmerklichem Zahne verfehen und im Verhältniß zu dem dien, 
runden Kopfe ſchwach; die Zügelgegend zeigt ſich mit dünn zerftreuten Borftenhaaren bejett, 
der Schwanz abgerundet, gleichförmig, von den Flügeln ganz bededt; die Füße find befieder! 
oder nadt und dann gefchildet, und die Läufe länger als die Mittelzehe. Die B. find ſchwer⸗ 
fülliger als die Falken und zeigen eine gewiffe Trägheit in ihren Sitten. Zwar können fie in 
bedeutenden Höhen im reife ſchweben, aber meift ftreifen fie nur am Boden hin, und ihr Flug 
Hat nicht die ungemeine Schnelligkeit der Fallen; auch vermögen fie nicht ſenkrecht auf ihr 
Beute herabzuftogen. Gewöhnlich figen die B. auf niedern Grgenftänden, wie Erdhligeln, mt 
dern Aeften, um auf Mäufe, Maulwürfe, Reptilien und Infelten zu lauern. Unter ihnen gehört 
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der gemeine B. oder Mäufebuffard (B. vulgaris) zu den gemeinften Naubvögeln Euro- 
pas, findet fich aber auch im größten Theile des fältern Afien und in den nordweftl. Gegenden 
Nordamerikas. In Deutfchland ift er Strichvogel und Standvogel nur dann, wenn mehrere 
milde Winter aufeinanderfolgen. Er hat einen geraden, wenig abgerundeten Schwanz mit 
10—14 Duerbinden; bie Schwing- und Schwanzfedern haben weiße Schäfte, die Läufe find 
hinten unbefiedert und vorn nur im obern Drittel befiedert; die Wachshaut des Schnabels ift 
gelb; die Färbung des Gefieders wechfelt vom Weißen zum Tiefbraunen durch alle Schattirun- 
gen. Er erreicht 2 5. Höhe und 5 F. Flügelfpannung und nährt ſich faft nur von Mäufen, 
die er in erftaunlicher Menge vertilgt. Blaſius fand in dem Kropfe eines großen B. 30 Mäuſe 
vor. Der Heinere Kauchfußbuſſard (B. lagopus), der ſich leicht durch) die bis zu den Zehen 
befiederten Füße unterfcheidet, Iebt ebenfo; der Wespenbufjard oder Honigfalfe (Pernis 
apivorus) frißt außerdem noch befonders gern Inſekten und zerftört, um die Larven zu frefjen, 
Hunmel- und Wespennefter. Alle B. find aljo höchſt nützliche Vögel, die man forgfältig hegen 
und fchonen follte, ftatt fie zu Schießen und an Scheunenthore zu nageln. 

Buße nennt man im allgemeinen jedes Leiden, das zur Wiedergutmachung eines begangenen 
Unrechts erduldet wird, und jede Leiftung fir zugefüigten Schaden. Nach der Rechtsanſchauung 
der alten Germanen fonnte diefe B. auch durch Geld geleiftet werden, und die Rechtsbücher 
der verfchiedenen deutfchen Stämme enthieften fpecialifirte Tarife, je nad) der Größe des an- 
gerichteten Schadens und nad) dem Werthe ber verlegten Perſon. Im religiöfen Sinne ver- 
fteht man unter B. eigentlich jede von dem Menfchen zur Sühnung der verlegten Gottheit 
übernommene Leiftung. Dergleihen Bußübungen und YBußleiftungen kannten fchon die heid- 
nifchen Religionen. Das großartigfte, aber aud) abenteuerlichfte Beifpiel hierfür ift das indische 
Büßerweſen mit feinen furchtbaren Selbftpeinigungen. Ungleich veredelt erfcheint der religiöfe 
Bufbegriff ſchon im Alten Teftament. Entſprechend dem alten rechtlichen Begriffe betrachteten 
allerdings auch die Juden die religiöfe B. als eine Genugthuung, die der Sünder wegen feiner 
Bergehungen Gott zu leiften habe. Aus diefer Rückſicht brachten fie Sünd- und Schuldopfer 
dar, verrichteten lange Gebete, fafteten, zogen Säcke oder fchlechte Kleider an, Tiefen ſich das 
Haupt mit Aſche beftreuen, geijelten einander und unterzogen fi) andern Bußübungen. Uber 
ſchon die Propheten wiefen darauf hin, daß ein geängftigtes und zerfchlagenes Herz Gott will» 
fonmener fer als Opfer und Brandopfer, und in zahlreichen Pfalmen wird ein reumüthiges 
Sitndenbefenntniß und ein vertrauensvolles Gebet um ein reines Herz und einen neuen ges 
wifjen Geift als das befte Mittel, Gott zu verföhnen, bezeichnet. Schon hiermit ift der äußerlich— 
juridifche Bußbegriff im Principe überfchritten, wenn auch der rituelle Theil des Hebr. Buß— 
wefens beftehen blieb und mit der zunehmenden Beräußerlihung der Religion in der nacherilifchen 
Zeit wieder zur Hauptjache gemacht wurde. Der Uebergang vom altteftamentlichen zum neu— 
teftamentlichen Standpunkte wird durch die Bußpredigt Yohannes des Täufers bezeichnet. Das 
Siündenbefenntniß und die Uebernahme der Waflertaufe als Sinnbild der innern Herzens: 
reinigung weifen ſchon auf die neue chriftl. Heilsordnung hin, deren Kommen der Täufer pro- 
phetifch verfündigte. Die Mahnung «Thut Buße», welche der Inhalt aller feiner Predigten 
war, enthält nad) der richtigen Ueberfegung des griech. Wortes nicht die Forderung äußerer 
Bufleiftungen, fondern der Sinnesänderung und Herzenserneuerung. Trotzdem legte Johan⸗ 
nes, wie ſchon feine eigene Lebensweiſe bewies, noch ganz im Geifte altteftamentlicher Geſetz- 
lichkeit auf afcetifche Uebungen und Entfagungen auch bei feiner Bußpredigt ein befonderes 
Gewicht und hielt namentlich an der Forderung ftrenger Faften feft, als eines Mittel®, vor 
Gott wohlgefällig zu werden. Auch diefe legte Schranke wurde durd die Bußpredigt Jeſu 
überfchritten. Die Bedingungen, welche Jeſus fiir den Eintritt ins Gottesreich, alfo für die 
Wiederherftellung der geftörten Gottesgemeinfchaft verlangte, ſetzen die rechte Empfänglichkeit 
fir das Heil des Evangeliums in das tiefsinnerliche Gefühl perfönlicher Hilfsbebürftigkeit, in 
die geiftliche Traurigkeit und die lebendige Sehnfucht nach der Gemeinschaft des göttlichen 
Reichs, endlich in den Verzicht auf jeden felbftifchen Willen Gott gegenüber und die vertraueng- 
volle Hingabe des ganzen inwendigen Menfchen an Gott, womit jede Herzenserneuerung ihren 
Anfang zu nehmen hat. Im diefem Sinne ift das Hauptſtück der chriſtl. B. die aus dem 
Schmerz über die eigene Schuld und dem Vertrauen auf die verzeihende Baterhuld geborene 
Selbftverleugnung und Nachfolge Ehrifti. Die weitere Ausführung diefer Grundgedanken 
durch Paulus legt da8 Hauptgewicht einerfeits auf die Erkenntniß der eigenen Ohnmacht, durch 
Gefetzeswerk die Gnade zu verdienen, andererfeits auf die gläubige Aufnahme des Wortes vom 
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Kreuz oder des Evangeliums von der freien und freimadjenden Gnade Gottes in Chrifto dem 
Gekreugigten. Weſentlich dafielbe wird durch bie Forderung ausgebrüdt, daß der alte ſündige 
Menſch erfterben und der neue Menfc Gottes anferftehen müſſe. Alle diefe und ähnliche Wen- 
dungen veranſchaulichen den einen Hriftl. Grundgedanken, daß die B. nicht in äußern Werken 
und Leiftungen, fondern allein in der innerlichen Ernenerung des ganzen Menfchen beftche, 
welche an fich felbft im die beiden Stüde, die innerliche Abwendung von dem bisherigen fün- 
digen Lebenswege wie von den bisherigen irrigen Borftellungen über die höchften Ziele menid: 
lichen Strebens und die innerliche Hinwendung an den durch Chriſtus neueröffneten Heilsmweg 
(Glauben und Wiedergeburt) zerfällt. 

Diefe einfachen neuteſtamentlichen Anſchauungen über das Wefen der B. wurden aber jeit 
der Entwidelung eines chriftl. Gemeindeleben frühzeitig durch eine andermeite Borftellung 
duchfreuzt. Schon das Neue Teftament hatte den Fall vorgefehen, daß Glieder der hrifil. 
Gemeinde jelbft in Siinden verfielen, weldye ihren Ausichluß aus derfelben herbeiführten, und 
hatte al& den Weg der B. für fie eine aufrihtige, vor der Gemeinde beurfundete Reue be 
zeichnet, der Gemeinde aber die gemeinfame Fürbitte für die Gefallenen und die fürmliche 
Wiederaufnahme derfelben nur unter der Bedingung nachweislicher Neue zur Pflicht gemacht. 
Es war eine unerlagliche Bedingung für ein geordnetes Gemeindeleben, daß die Kirche keine 
ihrer gefallenen Glieder wieder aufnehmen konnte, ohne fich von der gründlichen Sinnesände 
rung überzeugt und Bürgfchaften für deren künftige Beharrlichkeit im Guten empfangen zu 
haben. Als ſolche Bürgichaften einer äußern Gemeinfchaft gegenüber konnten aber nicht wohl 
andere als wiederum äußere Merkmale aufgeftellt werden. Daher wurden von den Excommu— 
nicirten als Bedingung ihrer Wiederaufnahme außer dem Neuefchmerze und dem Glauben 
auch die Zuthat ber Werke, befonders des Gebets, des Faſtens, des verſöhnlichen Sinne, des 
Almojens und der Dluttaufe (de8 Märtyrertodes) in Anſpruch genommen. Erſt nad) Ab: 
büßungen diejer Art jollte, im Falle der öffentlichen Ercommunication, öffentliches Belenntnif 
and die feierliche Wiederaufnahme erfolgen. Namentlich in den Zeiten der Verfolgung, als 
viele vom Glauben abtrünnig wurden, bildeten ſich allmählich, gewiffe Bußgrade (gradus, 
stationes poenitentiae) aus, welche von mehrern Kirchenverfammlungen beftätigt wurden. 
Während des erften Jahres der Bußzeit mußten die Büßenden mit gebeugtem Knie in der 
Borhalle des Gotteshaufes die Borübergehenden um ihre Fürbitte anflehen; fpäter durften fie 
im Dintergrunde der Kirche wenigftens der Schrifterflärung beiwohnen; dann wurden fie wie— 
der ind Innere zugelaflen, wo fie nach Entlaffung der Katechumenen während der kirchlichen 
- Fürbitte hniend verharrten; danad) ließ man fie wieder zum ganzen Oottesdienfte, dem fie 
ftehend beiwohnen mußten, bis fie endlich feierlich wieder aufgenommen wurden und das heilige 
Abendmahl empfingen. Mit dem Verfall der öffentlichen B. kam feit dem 5. Jahrh. allmäh- 
lich die Sitte auf, daß der Priefter, welcher Beichte hörte, wie ſchon längft fiir die leichtern 
Bergehungen, jo aud) für die fog. Todflinden gewilfe Bußleiftungen, wie Faſten, Beten, Al⸗ 
mofen oder allerlei Kafteiungen des Leibes auferlegte. 

Wie aber die firchliche Reconciliation mit der göttlichen Sündenvergebung, fo wurden auch 
die als Bedingung der Keconciliation kirchlich auferlegten Bußleiſtungen mit der B. im neu— 
teftamentlichen Sinne frübgeitig vermischt und als ein wefentliches Stüd der letztern betradhtet. 
Namentlich unter dem Einfluffe der german. Rechtsanſchauung bildete fich fo ein Bußbegriff 
aus, welcher nur als ein Rüdfall in das vom Chriftenthum überwundene äußerlich geek 
liche oder juridifche Wefen bezeichnet werden kann. Diefem Begriffe gemäß geftaltete fid) nad 
fath. Lehre, vornehmlich feit Dtto von Bamberg (1124) und feit Feſtſtellung der Sakramentt 
auf fieben, die lirchliche Bußordnung zu einem befondern (vierten) Sakrament noch neben der 
Taufe. Die Sünde nad) der Taufe wird vielmehr, bei vorhergegangener Reue (poenitentis, 
contritio oordis) und Beichte (confessio oris oder auriewlaris, Ohrenbeichte), von dem Priefer 
wirklich vergeben im Namen Gottes und unter Auflegung durch das Berdienft Chrifti genug: 
thuender Werke (satisfactio). Eingefegt hat Gott in Ehrifto diefes Sakrament nad} der Auf 
erftehung, aber für die Stinde nach der Taufe ebenfo unumgänglich nothwendig gemacht, ale 
die Taufe fr die Stinde vor der Taufe. Hierin liegt zugleich der Unterſchied fiir das Salra 
ment der B. und der Taufe. Die Materie der B. find die Thätigkeiten des Büßenden ſelbft, 
nämlich die Reue (contritio, d. h. die volllommene Reue, für weiche jedoch auch die unvol- 
Rändige, vom Priefter zu ergänzende Reue oder die Attrition (f. d.) gentigt, das Belenntnif 
(f. Beichte) und die Genugihuung, webei der Glaube (im Gegenfat zur Iuth. Lehre) nicht 
als Theil der B., fonderm als vorhergehend betrachtet wird. Diefe dreifache Theilung felbil 
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entſpricht der Auffaffung des Menfchen vom Geſichtspunkte des Gedankens, des Wortes und 
der That. Allein vor der Genugthuung tritt nach der innern Ordnung des Sakramentes der 
zweite Theil deflelben, feine Korm, ein, welche in der Abfolution (f. d.) von feiten des Priefters 
befteht, die bis zum 12. Jahrh. mehr als Fürbitte des Priefters (forma deprecativa) bei dem 
allein vergebenden Gott betrachtet, nad) diefer Zeit als unmittelbar durch den Priefter als 
Stellvertreter Gottes volljogene Siündenvergebung (forma indicativa, imperativa: ego te 
absolvo, d. h. ich fpreche dich frei) angefehen ward. Diefe priefterliche Sündenvergebung ums 
faßt auch die Todfünden, nur muß der Priefter von der Kirche dazu beauftragt fein, im Ernſte 
(serio) handeln und feine Befugniſſe nicht überfchreiten, fofern dem Papfte und den Bifchöfen 
gewiffe Fälle der Abfolution vorbehalten find. Nur im Nothfall darf jeder Priefter von jeder 
Sünde abfolviren. Dieje Abfolırtion muß nad) göttlihem, nicht blos menfchlichen Rechte (jure 
divino) von der Zeit des entwidelten Bernunftgebrauch® (ab annis diseretionis) an perfönlich 
und wenigſtens einmal im Jahre zur Duadragefimalzeit (Oftern), ferner in Todesgefahr, vor 
heiligen Handlungen fowie bei der Befürchtung, eine Schuld zu vergeffen, von jedem echten 
Katholiken gefucht werden. Doc) genügt fie nit an fih. Da Reue und Beichte im Falle der 
durch fie vermittelten Abjelution nur die Schuld und die ewigen Strafen vergibt, nicht aber bie 
zeitlichen (poenae canonicae, temporales, satisfactoriae, wie Gebet, Almofen, Faften, Wal- 
fahrten u. f. w.), jo hat die Kirche das Recht und die Verpflichtung, zur Bethätigung und Ver- 
ttefung der Abfolution und fomit zum Abfchluß der B., dem eingeftändigen und abfolvirten 
Sünder Büßungen aufzuerlegen. Diele fann nur der bereits Gerechtgewordene erfüllen, und 
nur im Namen und in der Kraft des Berbienftes Ehrifti. Die griech.-fath. Kirche denkt wefent- 
lich) ebenfo. Der Grundcharakter diefer Theorie liegt darin, daß die urfprüngliche B. und Be: 
fehrung des Sünders, welche ein rein innerlicher Vorgang ift, durch die firchliche Bufordnung 
in den Hintergrund gedrängt und die Wirkſamkeit der 8. ganz von der unbedingten Unter» 
werfung unter die firdlichen Unmweifungen abhängig gemacht wird. Das erneute Gewicht: 
legen auf die äußern Werke der B., die Möglichkert ftellvertretender Uebernahme derfelben 
durch andere ſowie der Bertaufchung der kirchlichen Bußleiftungen mit Geldftrafen (die fog. 
permutatio poenitentiae), furz die ganze Veräuferlihung des Bußweſens, wie e8 in den 
mittelalterlichen Beichtbitdern und noch heute im Bußlanon und Bußpfennig vorliegt, find 
nur Confequenzen derfelben Grundanſchauung. 

Die Reformatoren gingen auch hier von bem doppelten Hauptgedanten aus, da der Menſch 
durchaus nichts zur Verföhnung feiner Schuld dem allein wirkenden Verdienſte Chrifti bei- 
fügen Fönne, und daß die einzige VBermittelung hierzu der Glaube fei. Daher die Behauptung 
der Proteftanten im Gegenfage zu den Katholiken, daß die Neue nur vom Heiligen Geifte 
gewirkt werde; daß das äußere Bekenntniß der Sünden unweſentlich, das eigene Werk, die 
menſchliche Genugthuung unzuläffig und unmöglich fei; daß nur zwei Stüde der B. anerfannt 
werben fönnen: zuerft Reue, dann der feligmachende Glaube (fides salvifica) an die vergebende 
Gnade Gottes in Chrifto, welche durch den Priefter nicht gegeben, fondern nur verkündet wird. 
Hiermit ift im mwefentlichen die neuteftamentliche Anfchauung von der B. als Sinnesänderung, 
nicht als Firchliche Pönitenz, wiederhergeftellt, und die Innerlichkeit diefes-Vorganges, welche 
von feinen ficchlichen Borfchriften oder Satzungen abhängig gemacht werden kann, anerkannt, 
wie ſich namentlich auch in der von Luther fo energisch ausgefprochenen, fatholifcherfeits ebenfo 
entjchieden verworfenen Forderung der «täglichen B.» zeigt. Streitig blieb nur wenigftens 
anfänglich, ob die B. oder richtiger die Abfolution als befonderes Sakrament neben der Taufe 
feftzuhalten oder nur als Erneuerung des Taufbundes zu betrachten fei. Während Puther’s 
Schrift von der Babylonifchen Gefangenſchaft (1520) und die Apologie der Augsburgiichen 
Eonfeffion (1530) noch die erftere Anficht feſthält, laffen die fpätern Bekenntnißſchriften nur 
zwei Saframente, Taufe und Abendmahl, gelten, wodurch die vollftändige Postrennung des 
prot. Bußbegriffs von dem Fatholifchen entſchieden war, ohne daß jedoch die Abfolution durch 
den Mund des Seelforgers als Ficchliche Ordnung befeitigt worden wäre. Feinere Yehrunter- 
ſchiede zwifchen der Luther'ſchen und der Melanchthon’fchen Schule betrafen die Frage, ob der 
neue Gehorſam oder die wahren Früchte der B. (wohl zu nnterfcheiden von den kath. Buß— 
leiftungen) als drittes Stüd der B. zu rechnen fei, wie Melanchthon lehrte, aber die Luther'ſche 
Theologie beherrlic, in Abrede ftellte. Mit dem namentlich bei Melanchthon hervortretenden 
Streben, die B. ftatt mit der rg ni vielmehr mit der Wiedergeburt in engere Be- 
ziehung zu feßen und das ethifche Element in derfelben ftärker hervortreten zu laſſen, hängt 
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auch die bei den Reformirten herrſchend gewordene Lehrweiſe zuſammen, nach welcher die B. 
ſtatt aus Reue und Glauben vielmehr aus der Ertödtung des alten und der Erwedung des 
neuen Menſchen in uns (mortificatio und vivificatio) beſteht. Nach luth. Lehre ift übrigens 
bei der B. (im Gegenfag gegen Pietiften und Methodiften) keine plögliche Umwandlung des 
innern Menſchen und äußerlich fcharf hervortretende Bezeugung derfelben nöthig (Bußlampf, 
Durchbruch der Gnade), und ebenfo wenig ein nur bedingte® Gnadenziel (terminus gratiae 
peremtorius), wie die PBietiften zu Anfang des 18. Yahrh. wollten, fitr die Möglichkeit der B. 
anzunehmen. Der göttlichen Gnade ift fein Ziel zu fegen und fein Ziel unmöglich, wenn aud 
Aufſchub der B. ſtets bedenklich bleibt. Gemeinfam bleibt der orthodoxen Lehre beider evang. Kir- 
chen aber die Borausfegung, daß der Glaube, ohne welche feine wirlſame Buße denkbar, fic auf 
die ftellvertretende Genugthuung durch Chriftum, auf deffen den göttlichen Zorn ftillenden Opfer: 
tod beziehe, wogegen der Glaube, den die fath. Kirche fordert, nur überhaupt der Glaube an die 
untrügliche Heilsvermittelung durch die firchliche Anftalt ift. Der einen wie der andern Theorie 
gegenüber hat die freiere prot. Theologie der Gegenwart im Anſchluſſe an die perfönliche Lehre 
Jeſu den Begriff des Glaubens theild als die perfönliche Hingabe des Herzens an den Erlöfer 
und als Eintritt in die Lebensgemeinfchaft mit ihm, theils noch allgemeiner als vertrauensvolle 
Aufnahme der von Chriftus verfündigten und verbürgten Heilsbotfchaft von der verzeihenden 
Gitte des himmliſchen Vaters beſtimmt. In gewiffer Beziehung vorbereitet ward diefe neuere 
Anſchauung durch die allerdings noch ziemlich rohe und oberflächliche Lehre der Socinianer 
und Arminianer, mit welchen aud) die Nationaliften übereinftimmen. Nach ihnen erlangt der 
Sünder nicht durch die ftellvertretende Genugthuung Ehrifti, fondern durch Neue, welche einen 
reinern Lebenswandel zur Folge hat, Vergebung feiner Sitnden. Er wird von der Gemein: 
ſchaft ausgefchloffen, und muß, um wieder aufgenonmen zu werden, vor der Gemeinde beich— 
ten und durch Zeugen beweifen, daß er ſich wirklich gebeffert habe. Nach den Anfichten der 
Duäfer ift B. nur durch eine höhere göttliche Kraft, welche dem Sünder aushilft, möglid. 
Sie fordern vom Büßenden ein fchriftliches Bekenntniß feiner Vergehungen und fchließen ihn, 
wenn er es nad) mehrmaligem Erinnern nicht auffegt, von der Gemeinſchaft aus. 

Büßende, Büßer oder Bußbrüder nennt man die Brüderfchaften, welche die Liebes 
dienjte al8 Bußübungen verrichten. Nach der Farbe ihrer Kutte gibt e8 Graue, Schwarze, 
Rothe, Blaue, Grüne, Biolette Büßer u. |. w. Da mehrere ein und diefelbe Kutte tragen, fo 
unterſcheidet man fie wieder nad) der Farbe des Gürtels oder Mantels, hauptfächlich aber nad 
den Schildern, kirchlichen Symbolen oder dem Bilde des Schußheiligen, die jede diefer Brüder: 
ſchaften auf der Bruft trägt. Gänzlich gleich find die Büßer einander in dem Schnitte ihrer 
Kleidung, die aus einer Kutte und dem Bußſack befteht, der, um fie unerkannt zu laſſen, Kopf 
und Schultern verhüllt und nur zwei Löcher für die Augen hat. Die ältern Vereine diefer Art 
führen den Namen Erzbrüderſchaften und find durch ihre Privilegien vor den iibrigen, die von 
ihnen abſtammen, ausgezeichnet. Geiftliche und weltliche Obrigkeiten begünftigen fie in fath. 
Staaten, da ihre Thätigfeit manche Lücke in den öffentlichen Wohlfahrtsanftalten ausfüllt und 
oft wahren Bedürfniß abhilft, wie durch Ausftattung arıner Mädchen, durd; Sorgfalt für 
ſchutzloſe Fremde und Nothleidende, namentlich aber auch durd) Belchrung von Buhlerinnen. 
Für legtern Zwed wirkten und wirken zum Theil noch die Madelonnetten in Paris feit 1678, 
mit drei Hlafjen: 1) die Magdalenenklaffe (von der Sünderin Magdalene genannt), die gebe) 
ferten, aber lebenslängliche Buße übenden Buhlerinnen umfaffend; 2) die Marthaklaſſe, für die 
Gebefferten und ins Beben Zurüdtretenden; 3) die Lazarusklaffe, eine Zucht- und Befferunge 
anftalt. Hierher gehören aud) der Orden Unferer lieben Frauen von der Zuflucht (geftiftet 1624), 
der Orden von der Liebe, der Orden der Reuigen oder Büßerinnen in Sevilla, feit 1550, bie 
Zufluchtshäufer für reuige Unkeufche in Nom, namentlic, das reiche Zufluchtshaus St.-Jalob 
de la Longera. Alle diefe legtern Verbindungen gehören in mehr oder weniger ftrenger form 
den Auguftinern an. Unter den Büßern behaupten den erften Rang: die vom heil. Philipp von 
Neri 1548 zu Rom geftiftete Brübderfchaft der Heiligen Dreieinigfeit zur Aufnahme der Pilger 
und Geneſenen aus den Hospitälern;; die 1645 zu Paris geftifteten Brüderjchaften der Schufter 
und Schneider zur religiöfen Belehrung unwiffender Lehrlinge und Gefellen diefer Handwerke; 
die 1678 ebendafelbft vom Minimen (f. d.) Barre gegründeten Brüder und Schweftern der 
chriſtl. Schulen des Yefusfindes, welche Freifhulen für arme Kinder unterhalten und um bie 
vernachläſſigte Jugend in Frankreich große Verdienfte haben. Diefe letztere Brüderfchaft, die 
nad) Art der geiftlichen Orden lebt und von eigenen Obern regiert wird, erhielt ſich fogar wäh. 
rend der Revolution und wurde in neuern Zeiten vielfach aufgemuntert und unterftügt. 
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Bußtage, früher gewöhnlich Buß⸗, Bet- und Faſttage genannt, heißen die in manchen 
Ländern kirchlich angeordneten Feſttage, welche vorzugsweiſe den Menſchen veranlaſſen ſollen, 
über fi und fein Verhältniß zu Gott nachzudenken und Buße zu thun. Beſondere Bettage 
gab es ſchon bei den Römern, wenn große Unglücksfälle oder andere Uebel den Staat bedrohten 
oder trafen, zur Sühnung der zürnenden Gottheit. Auch die Lange Nacht bei den Juden war 
ein folder B. In der chriſtl. Kirche wurden regelmäßige Bußzeiten (dies rogationum) und 
außerordentliche für befondere Nothfälle (dies supplicationum) unterfchieden. Erfterer Art find 
die von Kaifer Theodofins bei Gelegenheit eines Erbbebens in Konftantinopel und von Biſchof 
Mamertus zu Bienne (452) zur Abwendung der Heufchredenzüige angeordneten auferordent» 
lichen Bettage, und ähnliche B. wurden zu allen Zeiten in Fällen allgemeiner Noth wieder: 
holt. Als feftftehende Buß-, Bet: und Faftenzeiten galten in der alten Kirche die Advents- und 
die öfterliche Faſtenzeit, wozu fpäterhin noch zwei andere Bußzeiten, die eine zwifchen Oftern 
und Pfingjten, die andere im Herbſt (Kreuzeserhöhung, 14. Sept.), gefügt wurden. Hieraus 
gingen bie fog. Quatembertage hervor, ſodaß qlle vier Jahreszeiten ihre Bußzeiten hatten, 
welche von dem Mittwoch in der Quatemberwoche (da in gewöhnlichen Wochen Fein Yafttag 
war) benannt wurden. Im der evang. Kirche finden fich neben Beifpielen auferordentlicher 
Buß- und Bettage (fo in Sachſen 1547 während der Belagerung von Leipzig, 1633 in ber 
Noth des Dreißigjährigen Kriegs und 1770—72 in mehrern prot. Fändern zur Zeit der 
großen Theuerung) aud) die alten Duatembertage, welche anfänglich hier und da auch noch mit 
Faften begangen wurden. In Preußen wurden die vier B. unter Friedrich d. Gr. erſt auf 
zwet, dann auf einen reducirt (Mittwoch nad) Yubilate). In Sachſen wurde in Beranlaffung 
des Türfenkriegs feit 1664 durd) Kurfürft Johann Georg U. jährlich) ein B. feftgefegt; feit 1710 
wurden drei, feit 1830 nur zwei B. (zwiſchen Faſtnacht und Oftern und in der Adventäzeit) 
regelmäßig gefeiert. In Baiern wird gegenwärtig jährlich nur ein B. gefeiert, am Sonntage 
Invocavit, ın Kurheffen ebenfalls nur einer, am 1. Nov. In Naſſau ift der Charfreitag, in 
Kurheſſen Allerheiligen, in Darmftadt der Palmſonntag Buß- und Bettag; in Weimar gibt es 
zwei B., Charfreitag und erfter Advent, u. ſ. w. Die gewöhnlich von der höchſten kirchlichen 
Behörde vorgefchriebenen Terte, über die an B. gepredigt wird, heigen Bußterte. 

Buftamente (Anaftafio), Feldherr und Prüfident der Republik Merico, wurde um 1790 
als der Sohn eines reichen Pflanzers in der Gegend von Queretaro in Merico geboren. Er 
befand fi) Anfang 1827 in Columbia und ward hier von den empörten columbifchen Truppen 
an Lara's Stelle zum General erwählt, aber bald darauf von den Seinigen wieder verlaffen. 
D. floh und ging fpäter mit mehrern andern Offizieren zu den Peruanern über, mit denen 
er gegen Columbia focht, bis der Friede zwifchen Columbia und Peru 1829 feiner Yaufbahn 
ein Ziel fette. Der Ruf, den er fi) in Südamerifa erworben, verfchaffte ihm in Mexico, wohin 
er ſich gewendet, eine günftige Aufnahme, fodaß ihn ſchon 26. Yan. 1829 der Congreß durd) 
den Einfluß der ariftofratifhefirdhlichen Partei zum Präfidenten der Republik Merico erwählte. 
Bald darauf erregte jedocd die demofratifche Gegenpartei einen Aufftand in der Hauptitabt, 
annullirte die Präfidentenwahl und rief den General Guerrero zum Präfidenten aus, wäh- 
rend man B. die VBicepräfidentfchaft ließ. Diefen Parteienfampf fuchte die fpan. Regierung 
zu benugen, um ihre Herrfchaft in diefem Lande wiederherzuftellen. Am 27. Juli 1829 landete 
eine fpan. Invafionsarmee, gegen welche Guerrero die Bertheidigungsanftalten fehr läſſig be- 
trieb. Während fic unter B.'s Oberbefehl bei Yalapa ein Heer gegen die Spanier fammelte, 
griff unterdeflen General Santa-Anna (f. d.) diefelben auf eigene Verantwortung an, zwang fie 
zur Einfhiffung und rettete fo die Republik. Infolge der allgemeinen Unzufriedenheit ward 
hierauf Guerrero abgeſetzt und die höchfte ausüibende Gewalt einftweilen (1. Jan. 1830) dem 
Vicepräfidenten B. übertragen. Diefer bildete zwar ſogleich ein Minifterium aus Mitgliedern 
feiner Partei, verftand es jedoch nicht, fich beliebt zu machen. Nachdem er mehrere Militär: 
revolutionen und Aufftände 1830 unterdritdt, brad) 3. Yan. 1832 zu Beracruz ein neuer 
Aufruhr aus. B. fandte ein Truppencorps gegen Beracruz, welches zwar 3. März bei Tolome 
einen vollftändigen Sieg davontrug, thatſächlich aber nichts ausrichtete, da es den Sieg nicht 
zur Unterwerfung der feften Stadt benutste. Der Aufftand breitete ſich num weiter aus, und 
Santa-Anna, welcher fi) an die Spige defjelben geftellt Hatte, jammelte während des Winters 
ein bedeutendes Heer. B. verfuchte anfangs Unterhandlungen, und als dieje fehlichlugen, ging 
er im Sommer 1833 mit Heeresmacht dein Feinde entgegen. Anfangs war er ſiegreich; aber 
im Oct. von Santa-Anna bei Puebla gefchlagen, gab er endlich feine Zuftimmung zur Zurüd- 
berufung des verbannten frühern Präfidenten Pedrazza, der darauf im Jar. 1833 die Res 
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gierung wieder übernahm, aber ſchon im folgenden Jahre Santa-Auna weichen mußte. Nach 
Santa»-Anna’d Öefangennahme durch die Teraner (1836) kehrte B. nad) Mexico zurid und 
führte feit 1837 — 41 abermals die Präſidentſchaft. Auch diesmal hatte er mit innern Auf 
ftänden zu kämpfen. So verfuchten die nördl, Provinzen eine befondere Republik zu bilden; 
ja in der Hauptftadt erhob fich die Partei der Föderaliften und wurde nur mit großer An- 
firengung (15. bis 27. Juli 1840) befiegt. Die Verlegenheiten fteigerten ſich für B. noch 
durch die Händel mit der franz. Regierung, beſonders durd) die von diefer angeordnete Blokade 
der meric. Häfen der Dftküfte, welche vom 13. April 1838 bis 9. März 1839 Verkehr und 
Gewerbe hemmte. Der eingetretenen Finanznoth juchte B. durch eine Confumtionsfteuer ab 
zubelfen, die ihm aber nur noch unbeliebter machte. Im Sommer 1841 erhob fic; gegen ihm 
ein neuer Aufitand, dem ſich bald daranf Santa-Anna anſchloß. Während B. die Hauptftadt 
verlieh, um gegen die Aufrührer zu ziehen, empörte ſich auch diefe, ſodaß er fid) 30. Sept. 1841 
gezwungen fah, die Regierung niederzulegen, die nun Santa-Anna wieder aufnahm. Seitdem 
jpielte er in den Angelegenheiten Mexicos feine bedeutende Rolle mehr. Er ftarb zu Queretaro 
6. März 1853. B. war ein unterrichteter, muthvoller Dann, aber nicht energifch genug, um 
feine Wirkſamkeit unter den anarchiſchen Zuftänden feines Vaterlandes aufrecht zu erhalten. 
Büſte, aus dem ital. busto, nennt man einen durch die bildende Kunſt dargeftellten menfd; 
lichen Kopf mit einem Theile des Dberleibes. Die nächſte Beranlaffung zur Fertigung von 
B. gaben die ſchon im früheften Altertfum vorkommenden Hermen (j. d.), jene mit einem Kopfe 
verjehenen Spitpfeiler, die man zur Berzierung öffentlicher Pläte, in Tempeln und Wohnungen 
aufitellte. Als man jpäter den Kopf von der Herme löfte, entjtand allmählich die eigentliche 
B., weldje aus Marmor, Bronze, Töpfererde oder Holz gefertigt wurde. Doc) läßt fid weder 
ihr Gebraud; im frühern Zeitalter der Kunft nachweiſen, noch hatten die Griechen und Rönter 
einen befondern Namen dafiir, vielmehr fam fie bei den Griechen erft zur Zeit Alexander's, 
bei den Römern zur Kaiferzeit in Aufnahme. In der Zeit der gelehrten Studien Griechen: 
lands bildeten die Porträtbiften der Gelehrten einen fehr bedeutenden Zweig der Kunft, weil 
man in Muſeen und Bibliotheken gern möglichft vollftändige Reihen davon bildete. Die Künſtler 
zeigten dabei ein bewunderungswürbiges Talent, den Charakter der Darzuftellenden ausju: 
drüden. So hat man fidyere B. von Sokrates, Plato, dem Stoifer Zeno und andern Phile- 
fophen, von Dichtern und Rednern (Iſokrates, Demofthenes u. a.), von athenienfifchen Staatt- 
männern und ausgezeichneten Frauen. In Rom wurden die Abbildungen von Königen und 
Männern aus früherer Zeit ohne Zweifel nad) den imagines majorum verfertigt, welche nad) 
dem Rechte der Patricier, gewöhnlich in Wachs boffirt und bemalt, in den Nifchen des Atriums 
aufgeftellt wurden. Freilich waren dieſe jelbjt wieder theils reine Idealbildungen, theild von 
den Familienzügen der Nachkommen abftrahirt. Sichere B. aber von einem entjchiedenen Por- 
trũtcharalter hat man zuerft von Scipio Africanus dem Ueltern. Die Ylonographie der röm. 
Kaiferzeit liegt in großer Bollftändigkeit vor, während B. röm. Dichter und Gelehrten im viel 
geringerer Anzahl erhalten find als von den Griechen. Als charakteriftifches Zeichen der Edht- 
heit einer antiten B. ift die Inschrift de8 Namens anzufehen, und wo diefe fich nicht findet, 
dient in vielen Fällen die VBergleihung der Köpfe auf den alten Münzen und aud) die Be- 
ſchreibung der Miene, Gefichtsform und des Charakters eined Mannes bei den alten Schrift: 
ftellern zur nähern Beſtimmung. Uebrigens gab es ſchon im Altertyum Liebhaber, welche 2. 
fammelten, wie den gelehrten Römer M. Terentins Barro, den Pomponius Atticus u. a. In 
neuefter Zeit haben die von König Ludwig I. erbaute Walhalla (f. d.) und die Ruhmeshalle kei 
Münden Gelegenheit zu höchſt reichhaltigen und intereffanten Sammlungen von Marınor: 
bitften gegeben, welche von den vorzitglichften Bildnern des Vaterlandes ausgeführt murden 
und werden. Die erfte volljtändigere Sammlung von Abbildungen antifer B. lieferte Fulbius 
Urfinus in den «Illustrium imagines» (Rom 1569 u. Antw. 1606); in neueſter Zeit verdanten 
wir eine folche Visconti in der «Iconographie grecequer (3 Bde., Bar. 1811) und «Icono- 
graphie romaine» (4 Bde., Bar. 1817—29). Bgl. Öurlitt, aBerfuch über die Bitjtenhunder 
(Magdeb. 1800, und in deſſen «Archäol. Schriften», herausg. von Miller, Altona 1831). 
uftrophedon heigt eine auf Münzen und Infchriften des früheften griech. Alterthums 
häufig vorkommende Schreibart, wobei die Zeilen nicht ununterbrochen von der Linlen zur 
Rechten, fondern jo laufen, daß die erfte von der Linken beginnt und zur Rechten geht, die 
zweite in entgegengefegter Richtung von der Rechten zur Linken, die dritte wieder vom der kin⸗ 
ten zur Rechten u. ſ. w. Man nannte fie Bovorpopmdsv, d. h. ochſenwendig, weil die Zeilen 
fo aufeinanderfolgen, wie man beim Pflügen des Aders die Stiere zu wenden und die Furchen 


Bute (Grafſchaft) Bute (John Stuart, Graf von) 919 


zu ziehen pflegte. Auf diefe Weife waren Solon’s Gefege in hölzerne Tafeln eingegraben, von 
denen Plutarch noch wenige Ueberrefte fand. Die figeifche Infchrift in Bödh’s «Corpus in- 
scriptionum» (Nr. 8) gibt eine anfchauliche Borftellung davon. 

Bute (fpr. Bjuht), eine Graffchaft im weftl. Mitteljchottland, befteht aus den im Clyde— 
bujen gelegenen Infeln B., Arran, Oroß-Cambrae und Ind-Marnod und zählt (1861) anf 
8 D.-M. 16331 E. Die bedeutendfte Infel ift Arran (f. d.). Nordöftlich von ihr, durch 
den jchmalen Meeresarın der Kyles of B. von der Graffchaft Argyle getrennt, liegt B. Diefe 
Inſel ift faft 3 M. lang, %, M. breit und zählt 9306 E. Der nördl. Theil zeigt fich felfig 
und kahl; der mittlere befteht aus niedern Hügeln und fruchtbaren Thälern; der füdliche, jenfeit 
der Sandebene Longal-Chorid gelegen, endet mit dem 704 F. hohen Garroh- Head. Das 
Klima iſt feucht, aber mild und gefund. Gerfte, Hafer, Kartoffeln und Gemitfe werden mit 
Erfolg gebaut. Das Mineralreic) liefert Kalt und Duaderfteine, Schiefer und ſchlechte Stein- 
fohlen. B. iſt das Baterland der Stuarts und gibt einer Linie des Haufes Hamilton den 
Grafentitel. An einer Heinen Bat der Oſtküſte liegt die Hauptftadt der Grafjchaft, Rothfay, 
von welcher der Prinz von Wales den Herzogstitel führt, mit dem Graffchaftshaus, einem 
Rathaus, einem Gefängniß, einer Bibliothek und einer Schlogruine. Der Ort hat 7122 €., 
die Baummollfabrikation, Schiffbau, Faßbinderei und Fischerei treiben. Letztere befchäftigt im 
Bezirk der Stadt 1816 Fiſcher mit 542 Booten. Die Infel Inh-Marnod ift ein unbe— 
deutendes Eiland mit 27 E., im Weften von B. Dagegen hat Groß-Cambrae fruchtbare 
Thäler und liefert gute Baufteine. Dieſe Injel zählt 1222 E. und befigt den guten Hafen 
Millport mit 1104 E., einem befuchten Seebad und einem bifchöfl. Priefterfeminar. Bgl. Reid, 
«History of the County of B. and families connected therewith» (Glasgow 1864), 

Bute (John Stuart, Graf von), brit. Staatsmann, geb. 1713 in Schottland aus einem 
den alten Königen des Yandes verwandten Gefchlechte, hatte ſich noch fehr wenig mit Potif 
beichäftigt, als er 1737 von der fchott. Pairie ins Oberhaus entfendet wurde, wo er unabläffig 
und oft mit wenigem Grunde die Mafgregeln der Minifter beftritt. 1741 bei der Berufung 
eines neuen Parlanıents nicht wieder gewählt, lebte er eingezogen auf feinen Gütern, bis 1745 
die Yandung des Prütendenten Karl Eduard Stuart ihn bewog, nad) London zu gehen und der 
Regierung feine Dienfte anzubieten. Durch eine Darftellung auf einem Privattheater oder nach 
audern bei einer Whiftpartie gewann er die Zuneigung des Prinzen Friedrich von Wales, dem 
er fich bald umentbehrlich zu machen wußte. Nach dem Tode deffelben, 1751, ließ ihn die ver- 
witwete Prinzeffin bei ihrem Sohne als Kammerherrn anftellen, und durch die Gunft der 
Mutter gegen feine Widerfacher geſchützt, leitete er faft allein die Erziehung des Prinzen. 
Kaum hatte fein Zögling 1760 als Georg IT. den Thron beftiegen, ald B. zum Mitgliede des 
Geheimen Raths und 1761 zum Staatöfecretär ernannt wurde. Nachdem hierauf Pitt feine 
Entlafjung genommen, ftand B. mit dent unbefchränften Vertrauen des Königs an der Spitze 
des Staats. Bald gelang es ihm auch, den Herzog von Newcaftle, der als erſter Yord des 
Schages allein noch von dem alten Minifterium übrig war, zu verdrängen und diefen wichtigen 
Poſten einzunehmen. Sogleid) begann er Hinter dem Rücken Friedrich's d. Gr. Unterhandlungen 
mit Frankreich und ſchloß 10. Febr. 1763 den Separatfricden von Paris. Durch diefen Frie— 
den wie durch die Begünſtigung der Tories machte er ſich viele Feinde, die ihn im Parlament 
and in Flugſchriften mit der größten Erbitterung angriffen., Sein Einfluß war nichtsdeito- 
weniger unbegrenzt, als er im April 1763 wider alles Erwarten fein Amt als erfter Mi— 
nifter niederlegte. Im Miniſterium folgte ihm Örenville; allein noch immer galt er für den 
geheimen Rathgeber, und namentlich hielt man ihn für den Urheber der Stempelacte, welche 
den erften Brand der Zwietracht zwifchen Großbritannien und feine nordamerik. Colonien warf. 
Erft mit dem Tode der PBrinzeffin von Wales, 1772, entfagte er ganz der Theilnahme an den 
Regierungsgefchäften. Allmählich legte ſich nun aud) der Haß gegen B., der die legten Jahre 
auf feinen Gittern verlebte und faft ganz vergefien 10. März 1792 ftarb. B. befa mehr An: 
maßung als Gefchidlichkeit; nur in Hoffünften erfahren, fehlte e8 ihm durchaus an Zalenten 
und Kenntniffen für den Beruf eines Staatsmanns. Doc; erwies er ſich als freigebiger Be- 
ſchützer der Wiffenfchaften, trieb felbft mit Vorliebe Botanik und ftellte fir die Königin von 
England die ald Pradhtwert und Seltenheit merhoitrdigen «Botanical Tables» (9 Bde.) zu- 
fanımen, welche die verfchiedenen Pflanzengefchlechter Großbritanniens enthalten, und von wel- 

en nur 12 Eremplare abgezogen wurden. Aus feiner Ehe mit der Tochter Yady Mary 
ortley Montagu’s, durch welche feine Familie in dem Beſitz großer Reihthimer fanı, ftam- 
men die Marquis von B. und die Lords Wharncliffe. 
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Butea, von Roxburgh zu Ehren des engl. Botanikers Grafen von Bute benannte Pflanzen- 
sgattung aus der 17. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne’schen Syftems und der Familie der 
Schmetterlingsblütler, welche aus oftind. Bäumen mit dreizähligen Blättern und vielblüti= 
gen Trauben ſcharlachrother Blumen befteht und eine geftielte, zufammengebriüdte, nicht auf- 
fpringende, einfamige Hilfe zur Frucht hat. Die eine Art, B. frondosa, liefert das Butea— 
gummi oder Bengalifche Kino. In Deutſchland gedeihen die Buteen nur im Warmhaus; 
fie werden felten cultivirt. 

Butenew (Apollinar Betrowitfch), ruff. Diplomat, geb. um 1790, trat beim aſiat. De- 
partement des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten in Dienft und war Legations- 
fecretär in Konftantinopel, als der ruff. Gefandte Stroganow 1821 infolge der Ermordung 
des Patriarchen Gregorios die türk. Hauptftadt verließ. Später nahm B. an den Friedens- 
verhandlungen von Adrianopel theil und begleitete den Grafen Orlow nad) Konftantinopel, 
nad) deſſen Abreife er als Geſchäftsträger zurüdblieb und fchr bald den Charakter eines wirt: 
lichen Gefandten erhielt. Während der poln. Revolution, 1831, wirkte er mit Glück, der franz. 
Diplomatie entgegen, im Intereffe feiner Regierung, bewog 1832 die Pforte, den Beiftand 
Rußlands gegen die Aegypter anzurufen, und ſchloß 8. Yuli 1833 den wichtigen Vertrag von 
Hunfiar » Skeleffi, der die Türkei factifch zu einer ruff. Dependenz machte, aber nad) feinem 
Ablauf, 1841, nicht erneuert werden fonnte. 1843 wurde B. als Gefandter nad) Rom ver- 
fett, wo er 1846 — 47 dem Grafen Bludow zum Abſchluß eines Concordats behülflich war. 
Die revolutionären Bewegungen in Ytalien veranlaßten ihn, ſich nad) Rußland zurüdzuzichen, 
und 1854 wurde er auf feinen Wunſch definitiv von feinem Gefandtfchaftspoften entbunden. 
Als nad) dem Drientkriege die diplomatischen Verbindungen mit der Türkei wieder angefnüpft 
werden follten, ging B., zum Nang eines Wirkl. Geheimraths erhoben, 1856 abermals nad 
Konftantinopel und brachte e8 durch feine diplomatische Gefchiclichkeit und feine Kenntniß des 
Terrains dahin, daß ſich das Verhältniß zwiſchen Rußland und der Pforte freundlicher ge— 
ftaltete und erfteres einen Theil jeines früher Einfluffes wiedergewann. Hierauf kehrte er 
1858 nad) Petersburg zurüd, um einen Sig im Reichsrath einzunehmen. 

Butjadingen oder Butjadingerland (plattdeutfch «Land buten de Jade», d. h. Land 
jenjeit der Jade), der nordöftlichfte, halbinfelförmige Theil des Großherzogthums Oldenburg 
zwifchen der Wefermündung und dem Jadebuſen, iſt eine fehr fruchtbare Marfchgegend, zum 
Kreife Ovelgönne gehörig, deffen gleichnamiger Hauptort in dem ſüdlichen, von B. durd) die 
Hete oder den fog. Mittelteich getrennten Stad- oder Stablerland, einem Theile des ehe— 
maligen Stedingerlandes (ſ. Stedinger), liegt. Das B. zählt etwa 15600 E. friefifchen 
Stammes. Dem reihen Marſchboden werden viel Getreide und Gartenfrüchte abgewonnen, und 
auch die Viehzucht ift fehr bedeutend. Außer Pferden, Rindvieh und «Butjadinger Schafen» 
zieht man Schweine, die in großer Menge zur Ausfuhr fommen. Das Land bildete im Mittel- 
alter einen Heinen frief. Staat, um deſſen Befig fi) lange Zeit die Erzbifchöfe von Bremen, 
die Grafen von Oftfriesland und von Oldenburg ftritten. 1514 eroberten e8 die Herzoge von 
Braunfhweig mit Hülfe Johann’ XIV. von Oldenburg, theilten e8 durchs Los untereinander, 
und der Graf von Oldenburg befam das Stadlerland als braunfhw. Lehn. Bis 1523 brachte 
Dldenburg nad) und nad) durd) Kauf auch die übrigen Theile an fih. Nach dem Erlöfchen 
der Örafen von Oldenburg 1667 fiel das Yand an die aus demfelben Haufe ſtammende Pinie 
Holftein-Plön, und von dieſer kam e8 1676 an Dänemark, weldjes 1773 daffelbe gegen Theile 
des jegigen Herzogthums Holftein an Oldenburg wieder abtrat. 

Butler (Benjamin Franklin), amerif. General, geb. 5. Nov. 1818 zu Deerficld in New: 
Hampfhire, verlor feinen Vater fehr früh und wurde von feiner Mutter zum Theologen be- 
ftimmt. Er befuchte deshalb das Seminar zu Waterville in Maine, wendete fi) aber 1838 
dem Studium der Rechtswiffenfchaft zu, ward 1841 zu Lowell in Maffachufetts Rechtsanwalt 
umd erwarb ſich bald eine ausgebreitete und fehr einträgliche Praris. Der demokratifchen 
Partei angehörend, wählte ihn diefe mehrmals zum Mitgliede der Stantslegislatur und 1860 
zum Mitgliede des demokratischen Nationalconvents. Bei der hier eintretenden Spaltung der 
Partei ftellte er fich zur ſüdl. Fraction (Bredenridge’s), desavouirte aber aufs entfchiedenfte 
die Drohungen feiner Partei mit Losreißung der Sklavenftaaten vom Bunde. Als diefe Los- 
reißung dennoch) erfolgte, war er einer der erften im Norden, welche die Größe der Gefahr er- 
fannten und aufs unermüdlichfte auf Ergreifung energiſcher militärischer Mafregeln drang. 
Am 15. April 1861 erfchien der Aufruf des Präfidenten Lincoln an das Volk, und bereits 
am 17. 309 B. als Brigadegeneral der Miliz mit drei Regimentern nad) Maryland, Er 
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occupirte Annapolie, 13. Mai Baltimore, ward 16. Mai zum Generalmajor in der Bollsarmee 
ernannt und erhielt das Commando iiber da8 Departement Oftvirginien, Hauptquartier Fort 
Monroe. Dort machte er fich namentlich durch die Entichiebenheit befannt, womit er, im Unter= 
ſchiede von dem ängftlichen Auftreten der Regierung, den Sklaven, die zu ihm entflohen, ihre 
Freiheit zuficherte. Am 22. Aug. unternahm er eine Erpedition gegen das Fort Hatteras an 
der Küfte von Nordcarolina und eroberte diefe wichtige Stellung. Nach Maſſachuſetts zurück— 
gelehrt, bildete er Hier eine Armee zu einer Erpebition nad) dem Mericanifchen Meerbufen. Am 
23. März 1862 langte er mit 15000 Mann auf Ship- Island an, landete 17. April mit 5000 
Mann im Rüden des Fort Phillip am Miffiffippi, nahm 1. Mai mit nur 2500 Mann die 
Stadt Neuorleans in Bejig und verwaltete diefelbe bi8 zum Dec. deffelben Jahres. Die große 
Energie, womit er dort die dem Bunde feindlich Gefinnten bändigte, zog ihm den withendften 
Haß der Sklavenhalter und ihrer Freunde in Europa zu. Während feiner ganzen Adminiftra= 
tion ward jedoch in Neuorleand nur ein einziger Infurgent hingerichtet und außerdem vier 
Schwindler, die in der Uniform von Bundesfoldaten Geld von Infurgenten erpreßt hatten. 
Die Strenge, womit er den Madinationen des franz. Conſuls entgegentrat, bewirkte jedoch 
feine Abberufung. 1864 wurde er wieder nad) Fort Monroe gefhidt. Hier nahm er im Mai 
eine am Einfluß des Appomator in den James gelegene Pofition in Befis, die fpäter dem Ge— 
neral Grant ald Bafis gegen Richmond diente. 

Butler (Samuel), berühmter engl. Dichter, war zu Strenfham in der Grafſchaft Wor- 
cejter 3. Febr. 1612 geboren. Nachdem er zu Cambridge ftubirt und unter dem Friedensrichter 
Jeffery gearbeitet hatte, der ihm Muße zu feinen literarifchen Neigungen ließ, wurde er Er- 
zieher in dem Haufe eines —* und vornehmen Puritaners, eines nachherigen Anhängers 
Cromwell's, des Sir Samuel Luke, der ihm die Hauptzüge zu feinem «Hudibras» (3 Thle., 
Lond. 1663— 78; mit Kupfern von Hogarth, 2 Bde., Cambr. 1744, und 3 Bde., 1819; 
mit Anmerkungen von Nafh, 3 Bde., Lond. 1793; neue Ausg., 2 Bde., 1847; von Gilfillen, 
2 Dbde., Edinb. 1854, und von Bell, Yond. 1861, zulett 1864; deutſch von Soltau, Königsb. 
1798, und Cifelein, Freiburg 1845) lieferte. Die Tendenz diefes Gedichts ift, die Schwär- 
merei und die wilde Ausgelafienheit der religiöfen Sekten und polit. Parteien vor und während 
der engl. Rebellion lächerlich zu machen. Die Helden find zwei grotesfe Figuren, ber Ritter 
Hudibras und jein Stallmeifter Ralph, feltfame und minder anmuthige Nahahmungen des 
Don Duirote und Sando Panfa. Ohne ein eigenthitmliches poetifches Leben, konnte «Hudi- 
bras» nur unter den damaligen Zeitumftänden ein bedeutendes Interefje erregen. Für die 
Engländer hat er das Verdienft, durchaus national zu fein. Der «Hudibras» erinnert fie an 
Ereigniffe und Anekdoten aus einem wichtigen Zeitraume ihrer Gefchichte und ift zugleid) ein 
Gemälde rein engl. Sitten, Charaktere und Lächerlichkeiten. Nach der Reftauration wurde B. 
troß feines eifrigen Royalismus von Karl II. nur mäßig belohnt. Der König bewunderte zwar 
feine Gedichte und Ließ ihm aud) einmal 300 Pfd. St. auszahlen; aber weder diefes Gefchent 
noch eine reiche Frau, die er geheirathet, fchütten ihm vor der dritdendften Noth, in der er 
1680 zu London ftarb. 40 9. fpäter ward ihm in der Weftminfterabtei ein Denkmal errichtet. 
Seinem angeblichen Nachlaſſe, der einige Jahre nach feinem Tode erfchien, folgten erft fehr jpät 
die «Genuine remains» (2 Bde., Pond. 1759). 

Butler (Walther), Oberft im Heere Wallenftein’e, Irländer und Katholik, gehörte nad) 
Earve dem fiebenten der 14 Yamilienzweige an, in die fi der Stammbaum des angejehenen 
Biden Geſchlechts gliederte. Schon früh trat er als gemeiner Soldat, gleich vielen feiner 
Landsleute, in öfterr. Dienfte und war längere Zeit Offizier in der Jriſchen Legion, welche 
Jalob B. auf eigene Koſten in Polen gefammelt hatte und als kaijerl. Oberft befehligte. Diefer 
Iegtere, von dem Walther auch als der jüngere B. unterfchieden ward, ftammte von dem dritten 
Zweige des Geſchlechts ab und ftand früher ald Dberft in poln. Dienften. Bei der Bertheidigung 
von Frankfurt a. D. gegen Guſtav Adolf im April 1631 zeichnete ſich Walther, während Jakob 
B. bei Tilly vor Magdeburg weilte, ald Unterbefehlshaber durch Wachſamleit und Tapferkeit 
aus, gerieth aber verwundet in fchwed. Gefangenjchaft und wurde hinterrücks von feinen Tein- 
den beim Kaifer angeklagt, als ob er an dem Falle Frankfurts ſchuld fe. Guftav Adolf, fo- 
bald er hörte, daß der Gefangene nicht der ihm verhafte ältere B., fondern der jüngere fei, 
ließ ihn auf das forgfältigfte pflegen, ftellte ihm auch mit feinen Generalen eine Bejcheinigung 
aus, die ihn von jener Anfhuldigung freifpradh, und entließ ihn nach ſechs Monaten gegen ein 
Löfegeld aus der Gefangenschaft. Nachdem Walther feine Berleumder zu fchriftlichem Wider- 
ruf gezwungen und vor dem Kaifer fich gerechtfertigt hatte, erhielt er die Erlaubnif, nad) Polen 
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zu gehen, um dort eine neue Schar für den faijerl. Dienft zu werben. Mit etwa 100 Mann, 
die er auf eigene Koſten angeworben, jchlug er fich durch die ihm feindfelige Yandbevölterung 
wieder nach Schlefien durd), wo er feine Winterquartiere im Fürſtenthum Tefchen angewiefen 
erhielt. Inzwifchen hatte auch Yafob B. für feine Kriegsthaten nur Neid und Misgunft ge- 
erntet, ſodaß er die öfterr. Kriegsdienfte völlig aufgab und wieder als Oberft in polnifche über- 
trat, bis er jchlielich General im fpan. Heere ward. Walther dagegen folgte mit dem Beginn 
de8 J. 1632 den Fahnen des neuerdings zum kaiſerl. Obercommando berufenen Wallenftein, 
der ihm ein feltenes Vertrauen fchenkte und ihn zum Dberften eines, meift aus Irländern be 
ftehenden Dragonerregiments erhob. Nachdem er zunächſt, dem erhaltenen Befehle entiprechend, 
mit glänzendem Erfolge Sagan fidjergeftellt und dann bei Pilfen mit Wallenftein fich vereinigt 
hatte, half er diefem Prag wiedererobern und ganz Böhmen von den Feinden fünbern. Bei 
der Einnahme Egers zeichnete er ſich dergeftalt aus, dag Wallenftein ihm zur Belohnung bie 
Winterguartiere im Fürſtenthum Yägerndorf anwies. Hier vermählte ſich B. mit der Gräfin 
Fontana. Auf die verrätherifchen Entwürfe, die Wallenftein feit dem folgenden Jahre ver- 
folgte, ging er trog der Berlodungen und der hohen Gunft, die ihm diefer bezeigte, nicht ein. 
Dennoch glaubte Wallenftein in feiner legten Noth fich vorzugsweife auf ihn, als einen Frem— 
den, verlaffen zu fünnen, und nahm ihn ſammt der Mehrzahl feines Dragonerregiments (acht 
Compagnien nad) Taaffe, 500 Reiter nad) Carve) mit nad) Eger (24. Febr. 1634). B. hatte 
inzwifchen von Gallas das faijerl. Patent erhalten, wodurd) Wallenftein wegen verrätherifcher 
Umtriebe für abgeſetzt erflärt und jedermann angewiefen wurde, nur den Befehlen von Gallas, 
Altringer, Marradas, Piccolomini und Colloredo zu gehorchen. Entichloffen, der Partei des 
Kaijers treu zu bleiben, ließ er fofort, als er bei Mies ſich mit Wallenftein zu vereinigen ge- 
nöthigt wurde, den General Piccolomini benachrichtigen, daß er deffen Anfchläge vereiteln, ihn 
lebendig oder todt überliefern werde. Bon dem Berjuche, ſich feiner fchon unterwegs zu be- 
mächtigen, jtand er aus Beforgniß vor einem Mislingen ab. Dagegen verftändigte er fid) über 
fein Vorhaben zunächft mit feinem Hauptmann Walther Deverour und nad) dem Eintreffen 
in Eger mit dem dortigen Commandanten Gordon und dem Oberwachtmeifter Yeslie. Anfangs 
dachte man an eine bloße Gefangennehmung Wallenftein’s und feiner Mitverfchtworenen, ent- 
ſchied ſich aber jchließlich, der grögern Sicherheit wegen, für die Ermordung derfelben und vollzog 
fie am Abend des 25. Febr. 1634. (S. Wallenftein.) Die Anftifter der blutigen That waren 
fi) des eigenmächtigen Handelns bewußt, erklärten aber, daß fie «als Ihrer kaiſerl. Majeftät 
getreue Diener zu den nachdrüdlichften Mitteln Hätten greifen müſſeny. B. jchrieb an Gallas: 
Er habe gern dem Befehle nachlommen wollen, adem Herzog, Illo und Terzka nicht zu pariren; 
weil fie aber in fein Quartier gelommen, aud) ihn wider Willen mit nad) Eger genommen, fo 
habe er mit Gordon berathen und fie als Ihrer kaiſerl. Majeftät Berräther fünmtlich getödtetr. 
Er hatte fich nicht verrechnet, indem er hoffte, daß man am Staiferhofe diefe «geſchwinde Ere- 
eution», wie Gallas fie nannte, als einen lobenswerthen Act gerechter Yuftiz betrachten, und 
daß fie ihm den Dank feines Kriegsherrn einbringen werde. Carve erzählt: Als bald daranf 
B. ſelbſt mit Walther Deverour nach Wien gereift ſei, habe dev Kaiſer zu ihm bei der erften 
Begegnung gefagt: «Gott erhalte und fegne das Haupt unfers vielgeliebten B.!» Dann habe 
er ihn im feinem Cabinet eınpfangen, ihn wegen feiner Treue belobt und mit Belohnungen 
überhäuft. Zunächſt ließ er ihm durch den Erzbifchof von Wien mit einer goldenen Halskette 
unter Segenswünjchen in feinem Namen ſchmücken; dann itberreichte er felbft ihm eine goldene 
Denkmünze mit feinem Bildniß zum Andenken an die Errettung des Kaifers und des Faiferl. 
Haufes; ferner verlieh er ihm den Orafentitel, die Kammerherrnwitrde und ausgedehnte Yand- 
güter in Böhmen; endlicd, ernannte er ihn auch, wie es fcheint, zum Generalmajor. Deveroug, 
Gordon und Leslie wurden ebenfalls mit Ehren und Gütern belohnt und der erftere zum Oberft- 
lieutenant befördert. B. überlebte die Gnadenbezeigungen des Kaiſers nur fehr kurze Zeit. Im 
der Schlacht bei Nördlingen 6. Sept. 1634 (Carve fett fie auf den 16. Aug.) kämpfte er noch 
einmal mit großer Tapferkeit und Ausdauer. Darauf wurde er mit acht Kegimentern aus- 
gefandt, um Aurach zu belagern; er eroberte e8 und nahm auch verfchiedene andere Städte 
und Caſtelle ein, als er plötzlich, noc) in demfelben Monat, bei Schorndorf fein Yeben ſchloß. 
Er lebte und ftarb als ein eifriger Katholit; Carve jagt ihm nach, daß er mehr den Frieden 
wie den Krieg geliebt. Seine im Krieg erworbenen Reichthümer verwandte er zum Theil zu 
frommen Yegaten. Mehr ald 24000 Reichsthlr. vermachte er, im Intereſſe der fath. Propa- 
ganda, Franciscanern und Jeſuiten; 6000 feiner Schweiter; 1000 an Walther Deverour, der 
nunmehr Oberft des B.ſchen Regiments ward. Die Leiche B.'s, begleitet von feiner Witwe, 
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wurde unter milttärischer Escorte nach Böhmen gebracht und dort mit glänzendem Gepränge 
beftattet. Bgl. Carve, «Itinerarium cum historia factı Butleri, Gordon, Lesly et aliorum» 
(Bd. 1 u. 2, Mainz 1640—41; Bd. 3, Speier 1646); Bericht des B.'ſchen Feldkaplans 
Bater Taaffe in Mailath, «Geſchichte des öfterr. Kaiferftaats» (Bd. 3); Helbig, «Der Kaifer 
Ferdinand und der Herzog von Friedland während des Winters 1633 — 34» (Dresd. 1852). 

Butemus, Linne’sce Gattung monokotyler Gewächſe aus der 9. Klaffe, 1. Ordnung, des 
Serualfyftens, Hanptgattung der nad) ihr benannten, aus Sumpfgewächſen beftehenden Fa— 
milie der Butomaceen. Ihre dur Europa und Aften zerjtrenten Arten haben einen unter: 
irdischen Stod, lange, grundftändige Blätter und einen blattlofen Stengel, der an feiner Spige 
eine einfache Dolde von mit einem dreiblätterigen Kelch und einer dreiblätterigen Blumenkrone 
verjehenen Blüten trägt. Jede Blüte enthält jehs am runde verwachjene Fruchtknoten, 
welche fich zu Balgkapfeln umgeftalten. In Deutſchland und Europa überhaupt fomınt nur 
eine Art vor, bie Wafferviole, Shwanenblume oder Wafferliefch, B. umbellatus L, 
eine in Zeichen und langfam fliegenden Gewäſſern wachſende, ftattliche Pflanze mit langen, 
Itnealen, dreifantigen Blättern, 1—3 3. hohen Stengeln und großen, ſchön weiß- und rofen- 
rothgeſcheckten Blumen. Sie wird nicht felten in Gartenbaffins zur Zierde cuftivirt. 

Butte (Fiſch), ſ. Scholle. 

Butter heißt ein in der Milch der Süugethiere enthaltenes Fett, welches darin mit Waſ— 
fer und den im demjelben aufgelöften Beitandtheilen zu einer Emulfion gemengt it. Um 
die B. zu gewinnen, läßt man die frifchgemolfene Milch an einem temperirten Orte ruhig 
ftehen, wodurch ſich das Fett, mit etwas Milch und Küfeftoff gemengt, als Rahm (Sahne, 
Schmant, Scymette, Nidel, Flott, Obers) auf der Oberfläche abſcheidet, ſodaß es abgeſchöpft 
werden kann. Diefer Rahm wird nun fo lange in einem fog. Butterfaß mittels eines Stempelg, 
deifen horizontale Scheibe durchlöchert ift, gejchlagen (gebuttert), bis ſich die Fettheile mit« 
einander vereinigt und von der Flüffigkeit gefchieden Haben, welche letztere man Buttermild) 
nennt. Die frifche B. wird ſodann ausgewaſchen und theils ungefalzen, theil® gejalzen in den 
Handel gebradjt. Läßt man diefelbe bei gelinder Wärme fchmelzen und ſchöpft dann die ge- 
ſchmolzene B. ab, fo erhält man die Schmelzbutter, weldye von dem eingemengten Käfeftoff, 
der Urſache des Nauzigwerdens, frei ift. Statt der erwähnten alten Butterfäffer hat man in 
neuerer Zeit vervollfommmnete Apparate, Buttermafchinen fehr verfchiedener Art, erfunden, unter 
welchen die Luftbuttermafchinen Aufſehen erregten. Die B. hat eine blafgelbe farbe, ift, je 
nad) der Lufttemperatur und dem Gehalt an Talgftoff, bald ſpröde, bald weich und ſchmierig 
und riecht eigenthümlich, eine Folge der ihr beigemifchten Fettſäuren. Ueberhaupt zeigt fie ſich 
nach der Kaffe, dem Alter der Kithe, nad Futter, Klima, Jahreszeit in Farbe, Geruch und Ge— 
ſchmack fehr verfchieden. Die B. dient ausſchließlich ald Nahrungsmittel; fie ift das mildefte, 
wohlfchmedendfte und gefüindefte Fett, welches man fennt. Sie bildet einen fehr bedeutenden 
Handelsartitel folder Yänder, wo die Viehzucht noch vorzugsweife mit Weidewirthichaft be> 
trieben wird, wie z. B. in Holland, Friesland, Oldenburg, Schleswig-Holftein, Medlenburg 
u.f. w. Die Buttermild) enthält außer dem Waſſer nod) den Käfeftoff, den Milchzucker, 
die Salze der Milch umd etwas Fett, oft auch viel Milhfäure, und ift daher ein Fühlendes, 
leicht nährendes und für viele Perfonen gelind abführendes Getränf, das neuerdings aud) als 
Heilmittel oft benugt wird, 3. B. bei Herz» und Leberkrankheiten, bei Stuhlverftopfung, ſogar 
im Typhus. — Mit dem Namen B. bezeichnet man aud) verfchiedene vegetabiliſche Talg- 
arten. Darunter find die befannteften: Cacaobutter, aus den Kernen des Cacaobaumes; Kokos: 
butter, aus den Früchten der Kofospalme; Muskatbutter, aus den Musfatnüffen; die Pflanzen: 
butter, aus den Beeren des Butterbaumes. 

Butterbaum oder Shea Toulou (d. h. Butterbaun), oder Bambouc Toulou (d. h. Butter 
aus Bambuk), ein im Innern Afrikas, im Lande Bambarra wachjender Baum, welcher dadurch, 
daß er die fir jene Gegenden äußerſt wichtige Galambutter liefert, von ungemeiner Bedeu» 
tung ift. Mungo Bart hat ihn befchrieben und abgebildet. Nach ihm trodnet man die Samen 
der olivenähnlichen Früchte an der Sonne oder in eigenen Defen und kocht dann die Samen- 
ferne in Waſſer, um aus ihnen die Butter zu gewwinnen, welche nicht allein ein Jahr lang ohne 
Salz ſich hält, fondern auch weißer, feiter und ſchmackhafter fein joll, als die Butter aus 
Kuhmilch. Diefe Butter wird in jenen Gegenden fowol zum Eſſen wie als Heilmittel verwen- 
det. Botaniſch iſt indefjen diefer Baum moch nicht hinreichend bekannt geworden. Nach der 
von Mungo Park gegebenen Abbildung fteht er zweien in Oftindien einheimischen Bäumen, 
nämlic, der breitblätterigen Baffie oder dem Madhuka- oder Mahmabaume (Bassıa 
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latifolia) und der buttergebenden Baſſie oder dem Frelwa= oder Phulwarabaume (Bassia 
butyracea) fehr nahe, deren Samen ebenfalls ein fettes Del in reichlicher Menge geben. Auch 
©. Don hat den afrifanifchen B. zu diefer Gattung gezogen und ihn Park's Baffie (Bassia 
Parkii) genannt, indem er ihn durch verfehrt-eirunde, lederartige Blätter unterſchied. Nach 
den Bemerkungen Rob. Brown's möchte aber der abgebildete Same ded B. faum zur Gat- 
tung Bassia, fondern vielmehr zur Gattung Vitellaria (Lucuma), welche mit Bassia nahe 
verwandt ift, gehören. Was die zur Oattung Bassia gehörenden Gewächfe betrifft, fo find 
e8 ſämmtlich in Afien und dem tropifchen Afrika einheimifche Bäume aus der 11. Klaffe des 
Linne’fchen Spftems und aus des Familie der Sapotaceen, welche einen Milchſaft enthalten, 
Die Blätter find wechjelftändig, ungefpalten, die Blütenftiele blattwinkelftändig, meift büſchelig, 
oft an der Spitze der Aeftchen faft doldig. Der Kelch ift acht=, ſechs⸗ oder viertheilig, mit zwei: 
reihigen Zipfeln, die Blumenfrone röhrig-glodig, ungefähr fo lang als der Keld) und etwa von 
der Mitte an in 6—14 aufrechte Yappen gefpalten, ohne Anhängfel. Die Staubgefähe fird 
ſämmtlich fruchtbar, ungefähr zweimal fo viel, als Blumenzipfel vorhanden find. Der Frudt- 
fnoten ift frei, raudhhaarig, ſechs- bis achtfächerig, der Griffel zufanmtengedrüdt, linealiſch, 
herausragend, mit fpitiger Narbe. Die Beere ift länglich oder fugelig, fünf- bis einfamig. 
Die Samen find an der Achſe der Frucht mit linealiſchem Nabel befeftigt, verfehrtzeirund:läng- 
(ich, eiweißlo8 und enthalten viel Del oder butterartiges Fett, welches von den verſchiedenen 
Völkern zu mannichfahen Zweden benutt wird. 

Butterblumen heißen in der Vollsſprache verfchiedene gelbblühende Pflanzen aus er 
Familie der Ranunculaceen, namentlic) diejenigen gelbblühenden Arten der Gattung Ranun- 
culus, welche auf Wiefen und Grasplägen vorkommen, ferner die Anemone ranunculoides, 
die Caltha palustris, die Ficaria ranunculoides u. a. m. 

Butterwoche (masleniza) heit in Rußland die Woche, die den fechswöchentlichen Ofter- 
faften vorangeht, und während der das Fleifchefien bereits verboten ift. Nach alter Sitte ent: 
ſchädigt man ſich in diefer Zeit an Speifen aus Milch, Butter und Eiern, welche dann nod 
erlaubt find. Wie in röm.=fath. Ländern der Carneval, wird bei den Rufen die B. durd 
Boltsluftbarkeiten gefeiert, unter welchen in den nördlichern Gegenden die Eisberge eine Haupt: 
rolle fpielen. Die Morgenftunden werden zu gegenfeitigen Beſuchen verwendet und bei jedem 
derfelben der Gaft mit Bliny, einem Gebäd aus Roggenmehl und zerfloffener Butter, bewirthet. 

Buttmann (Philipp Karl), einer der verdienteften Philologen der neuern Zeit, geb. 5. Dee. 
1764 zu Frankfurt a, M., erhielt feine erfte Bildung auf dem Gymnaſium feiner Vaterftadt 
und ftudirte feit 1782 zu Göttingen Philologie. 1786 ward er zugleich mit Hugo Prinzen: 
erzieher in Deffau. Sodann ging er 1789 nad) Berlin, erhielt hier eine Anftellung bei der 
Bibliothek und führte dabei faft neun Jahre hindurd) die Redaction der Spener'ſchen Ze— 
tung. 1796 wurde B. Bibliotheffecretär und übernahm 1800 zugleich eine Profefjur am 
Ioahimsthaljchen Gymnafium. Nachdem er 1806 in die Akademie der Wiffenfchaften auf 
genommen worden, Iegte er zwei Jahre fpäter das ihm weniger zufagende Schulamt nieder. 
1811 rüdte er zum Bibliothefar auf, und bald darauf erhielt er das Secretariat der hifter. 
philol. Mlaffe der Akademie. Mit Errichtung der Univerfität wandte er diefer feine freit 
Thätigfeit zu. Wiewol er ein eigentliches afademifches Lehramt nicht beffeidete, wirkte er doch 
vielfad) anregend auf jüngere Talente, und fein Haus war der Sammelplag aller berliner Gt: 
lehrten jener Zeit. Seit 1824 kränkelnd, ftarb er 21. Juni 1829. B.’8 literarifcher Ruf 
gründet ſich auf feine Arbeiten über die griech. Sprache. Seine grammatifchen Schriften, dr 
«rich. Grammatik» (Berl. 1792; 21. Aufl. 1863) und der Auszug daraus, die «Griech 
Schulgrammatit» (Berl. 1816, 14. Aufl. 1862), haben einen langen Zeitraum hindurch jaft 
die alleinige Herrfchaft auf den deutſchen Gymnafien geübt und wefentlich zum Aufblühen dei 
griech. Sprachſtudiums in denfelben beigetragen. B. hat in ihnen den ganzen Schatz der Ele 
mente der Sprache auf hiſtor. Wege gefammelt und mit philof. Geifte in eine innerliche Einheit 
und Ordnung zu bringen gewußt. Was die Schranken eines Schulbuch nicht aufzunehmen 
verftatteten, hatte B. in zwei andern Werfen nieberzulegen begonnen, in dem «Lerilogus, odet 
Beiträge zur griech. Worterflärung, hauptſächlich für Homer und Hefiod» (Bd. 1, Verl. 1818; 
3. Aufl. 1837; Bd. 2,1825; 2. Aufl, 1860), und in der «Ausführlichen gried). Sprachlehte⸗ 
(Bd. 1, Berl. 1819; 2. Aufl. 1830; Bd. 2, 1825—27; 2. Aufl, von Yobed, 1838— 39) 
Diefelbe Gründlichkeit und Deutlichteit finden wir in feiner Bearbeitung von Plato's «Dialog 
quatuor» (5. Aufl., Berl. 1830), Demofthenes’ «Oratio in Midiam» (Berl. 1823), Sopholles 
«Philoftet» (Berl. 1822) und Aratus’ «Phaenomena et diosemia» (Berl, 1826). Außet⸗ 
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dem vollendete er die durd; Spalding's Tod unterbrochene Ausgabe des Quinctilian (Lpz. 
1816), gab einen vermehrten und mannichfaltig verbefferten Abdrud der von Mai aufgefun- 
denen fog. Ambrofianifchen Scholien zu Homer's «Dbdyffee» (Berl. 1821) heraus und lieferte 
mehrere der gediegenften Auffäge in Wolf’ «Mufeum der AltertHumstunde» und in defien 
«Museum antiquitatis». Die Heinern Schriften, die größtentheils feine Theilnahme an der 
Akademie der Wiffenfchaften hervorrief, ftellte er felbft nod) in dem «Mythologus, oder ge: 
fammelte Abhandlungen über die Sagen des Altertyums» (2 Bde., Berl. 1828— 29; 2. Aufl. 
1865) zufammen. Die neuern Auflagen von B.'s grammatijchen Schriften hat deſſen Sohn, 
Alerander B., beforgt, der im Anfchluß an diefelben auch eine «Grammatik des neuteftament: 
lichen Sprachgebraucdhs» (Berl. 1859) veröffentlichte. 

Büttneria, von Loefling zur Erinnerung an Profeffor Büttner in Göttingen benannte 
Pflanzengattung aus der 16. Klaſſe des Linne’fchen Syftems, Hauptgattung der nad) ihr be- 
nannten Familie der Büttneriaceen, einer vorzugsweife aus Holzgewächſen der Tropengegen- 
den beftehenden Pflanzengruppe, welche mit den Ziliaceen oder Pindengewächfen und den Dial- 
vaceen verwandt ift und wichtige Culturpflanzen, 3. B. den Cacaobaum, enthält. Die Gattung 
B. bejteht aus Sträuchern der Tropenzone beider Hemifphären. Ihre bei und nur im Warme 
haus gedeihenden und wenig cultivirten Arten haben einfache Blätter und achſelſtändige Blüten 
mit gefärbten, ftehenbleibendem, fünftheiligem Kelch und fünfblätteriger Blumenkrone, deren 
Blätter am Grunde ſackförmig erweitert find. Die Frucht ift eine drei= bis fünffächerige, 
glatte oder ftachelige Kapfel. 

Buturlin (Dmitri Petrowitſch), der befte Kriegsjchriftiteller Rußlands, geb. 1790 in Pe: 
tersburg, nahm bereit8 1808 Militärdienfte. Er machte 1809 bei den Hufaren feinen erften 
Feldzug gegen Defterreich mit, wurde hierauf 1810 zur berittenen Garde verfett und kam 
1812 in den Generalſtab. Hier diente er zuerft unter dem Fürſten Bagration, dann beim 
General Waftltichifow, dem er bei der Avantgarde treffliche Dienfte leiftete. 1819 wurde er 
Dberft, und nachdem er 1823 als rufj. Militärcommiffar dem Feldzuge des Herzogs von 
Angonleme in Spanien beigewohnt hatte, Generalmajor. Im Türkenkriege von 1829 war er 
Oeneralguartiermeifter der uff. Armee. Seine meiften Werke fchrieb er in franz. Sprade, 
fo die «Relation de la campagne en Italie 1799 » (Petersb. 1810), « Tableau de la cam- 
pagne de 1813 en Bohöme (Par. 1815; 3. Aufl. 1820), das anonym erfchien und lange 
Zeit einem ganz andern Verfaſſer zugefchrieben wurde, «La campagne de 1812 en Russie» 
(2 Bde., Par. 1824) und «Precis des evenements militaires de la derniere guerre en Es- 
pagne » (Petersb. 1817). Erft nachdem er wiederholt deshalb Hatte Vorwürfe vernehmen 
müſſen, daß er franzöſiſch jchreibe, gab er in ruſſ. Sprache die «Gefchichte der traurigen Zeit 
in Rußland im Anfang des 17. Yahrh.» (3 Bde., Petersb. 1839 — 46) heraus, worin er 
nut vieler Umficht die einzelnen Momente entwidelt, welche den gegenwärtigen Zuftand des 
niedern Volks in Rußland herbeiführten. B. ftarb ald Wirkt. Geheimrath, Senator und Di- 
rector der kaiſerl. Bibliothek auf feinem Landgut bei Petersburg 21. Det. 1849. — Das alte 
Bojarengefchlecht der B., das feinen Urfprung von einen Kriegsgefährten Alerander Newſtij's 
ableitet, hat mehrere in der ruff. Geſchichte bekannte Männer hervorgebradit. Alerander 
Boriſſowitſch B., geb. 1694, ein Günftling der Kaiferin Elifabeth, wurde von ihr zum 
Feldmarſchall und Grafen erhoben und commandirte 1761 im Siebenjährigen Kriege gegen 
Friedrich d. Gr. Er ftarb 1767. Sein Enkel, der Senator Graf Dmitri Petrowitſch 3, 
geb. 1763, verbrachte die letzten Jahre feines Lebens in Florenz, wo er eine großartige Bibliothek 
anlegte, die nach feinem Tode, 30. Nov. 1829, verfteigert wurde, 

Bützow, eine großherzogl. medlenb. Stadt im FürftentHum Schwerin, an der Warnow, 
6 M. im NO. von Schwerin, freundlich gelegen, ift der Hauptort des gleichnamigen Amts, 
Sig des Eriminalcollegiums für das ganze Großherzogthum und eine der fchönften und ge- 
werbjamften Städte des Yandes. Der Drt zählt (1862) 4588 E., hat eine prächtige, 1239 — 
48 erbaute goth. Stadtkirche, eine reform. Kirche und eine Synagoge, ein neues impofantes 
Rathhaus, ein ehemals bifchöfl. Schloß, das jest als Criminalgefängniß dient, ein Hos— 
pital, eine Bürger» und eine Gewerbeſchule. Es befinden fi) in B. viele Bierbrauereien, 
eine Branntweinbrennerei, eine Eifengießerei, eine Del-, Spielfarten«, Strohhut- und eine 
Wagenfabrif fowie eine Maulbeerbaumpflanzung. In der Nähe liegt die Landesitrafanftalt 
Dreibergen. B. ift eine alte Stadt. 1232 kam fie durch Schenkung des Herzogs Niclot 
von Medlenburg an das Stift Schwerin, worauf der Biſchof Rudolf das Schloß bauen lief. 
Im Anfang des 18. Yahrh. ließen fich hier viele franz. Refugies nieder, welche Fabrilen an- 
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legten. Bon 1760— 89 beftand dafelbft die vom Herzog Friedrich gegründete Univerfität 
(Sridericiana), die dann nad) Roftod verlegt wurde. 

Burbaum, |. Buchsbaum. 

Buxhöwden (Friedr. Wilh., Graf von), ruſſ. General, geb. aus einer livländ. Familie 
zu Magnusdal, welches fein Vater als Kronpachter beſaß, auf der Inſel Mohn bei Ocſel 
14. Sept. 1750, wurde im Gabdettenhaufe zu Petersburg erzogen und machte bereits 1769 
den Feldzug gegen die Türken mit. 1774 und 1775 begleitete er den Fürften Orlow auf einer 
Keife durch Italien und Deutjchland. Indeß erft durch feine Verheirathung mit einer vor: 
nehmen Ruffin, 1777, fand er Beförderung. Als General focht er 1789 gegen die Schweden; 
er ſchlug 1790 die ſchwed. Generale Hamilton und Meperfeld und entſetzte Friedrichtham 
und Biborg, wofür ihn die Kaiferin Katharina mit dem Krongute Magnusdal belohnte. Im 
Kriege gegen Polen 1792 und 1794 befehligte er eine Divifion. Beim Sturme auf Prage 
fuchte er vergebens der Wuth der Krieger Einhalt zu thun. Nachdem ihm der Feldmarſchell 
Sumworow das Commando in Warjchau und die Verwaltung des eroberten Polen übergeben, 
erwarb er ſich auf diefem Poften durch feine Mäßigung und Uneigennütigkeit jelbft die Achtung 
der Polen. Hierauf wurde er Militärgouverneur in Petersburg, fiel aber ſehr bald in Ungnadr, 
weswegen er ſich nach Deutfchland zurüczog. Nad) Paul's Tode rief ihn Kaifer Alerander 
zurück, um die ungleich vertheilten Ortsabgaben zwedmäßig zu reguliren. B. glid) alles zur 
allgemeinen Zufriedenheit ans, und der Kaiſer beftätigte die Umänderung. Als Generalgen: 
verneur erhielt er fodann das Infpectorat der Truppen. in Livland, Efthland und Kurland. 
In der Schlacht bei Auſterlitz befehligte er den linken Flügel, mit dem er vergebens vordrang, 
da das Centrum und der rechte Flügel zu weidyen genöthigt waren. Beim Feldzuge von 1806 
war er Oberfeldherr, mußte aber nad) der Schlacht bei Pultust das Commando an Bermigjen 
abtreten und erhielt e8 erft nad) den Schladhten von Eylau und Friedland wieder. Mit 18000 
Ruffen drang er 1808 bei Ausbruch des Kriegs mit Schweden in Finland ein, eroberte das 
Land binnen 10 Monaten, bradjte Smweaborg zur Capitulation und ſchloß diefen Feldzug am 
Torneäftrom in Lappland, der im Frieden Rußlands Grenze wurde. Seine gefhwächte Ge⸗ 
fundheit nöthigte ihn 1809 das Commando niederzulegen. B. ftarb 23. Aug. 1811 auf feinem 
Schloſſe Lohde in Efthland. 

Burtehude, eine gewerbreiche Stadt in der hannov. Yanddroftei Stade, an der jchiffbaren, 
hier in einem gemanerten Kanal (Fleet) verwandelten Efte, 1 M. von deren Einfluß in die Elbe, 
etwa 3 M. im SO. von Stade und ebenfo mweit im WEW. von Hamburg. Der Ort zählt 
2612 €. und hat eine alte Kirche mit einem anfehnlichen Thurme und ein ftattliches neues Kath- 
haus. Es befinden fich hier Cement-, Stärke-, Seifen-, Borzellan-, Steingut=, Del=, Leder- und 
mehrere Tabadsfabrifen. Auch wird ausgezeichnete Bierbrauerei umd ein ftarfer Meerrettigbau 
fowie Schiffbau betrieben. Ausfuhr: und Tranfithandel find ebenfalls lebhaft, namentlich mit 
Hamburg. Außerdem hält man befuchte Pferdemärkte ab. In der fruchtbaren, wiefenreiden 
Umgegend und den nahen Marfchen wird ſtarke Viehzucht getrieben. Der feltfan klingende 
Name hat den Drt zum Gegenftande von alkerlei Bollswig gemacht. Wahrfcheinlich ift der: 
felbe aus dem Berfonennamen Bucco (Abkürzung für Burkhard) und dem friefifchen Wort: 
Hude (Weide, Plat zum Hiten des Viehs) entftanden. B. iſt eine alte Stadt. Echon 1105 
wird hier einer verfallenen Kirche erwähnt, und die Hauptlirche zu St. Petri wurde 1285 
erbaut. B. gehörte früher zum Hanfebunde, erhielt 1273 von dem Erzftifte Bremen, in welchem 
Herzogthume e8 die zweite Stadt war, Stadtgerechtiame, hatte einen blühenden Haudel und trat 
1543 der Reformation bei. Bis 1682 war es Feftung. Die fernern Schidfale der Stadt find 
an die des Herzogthums Bremen gefnüpft. Bgl. Pratje, «Schulgeſchichte von B.» (Stade 1765). 

Burton, Marktftadt in der engl. Grafjchaft Derby, Liegt in einem nur durch den Wyefluf 
geöffneten Thalkeſſel des Peakgebirgs, 35 M. nordweitlic von Yondon, und zählt 1817 €. 
Unter den vielen fchönen Gebäuden und Hotels des Orts zeichnet ſich befonders der Palaf 
Erescent aus, mit toscan. Säulen, Bibliothel, Bädern u. f. w., welchen 1781 der Herzog von 
Devonfhire mit einem Aufwande von 120000 Pfd. St. erbauen lief. B. ift wichtig durd 
feine vielgebrauchten warmen Mineralquellen (22,° R., im Baffin 20°), unter denen dt 
St.Ann's-Well hervorzuheben ift. Gegen 12— 14000 Berfonen fuchen jährlid) hier durch 
Trinken des Brunnens oder in den Schwefelbädern Hilfe. Sonft treiben die Einwohner Heinen 
Handel mit allerlei mineralifchen Gegenftänden. Dicht bei dem Orte liegt der von den vieler 
unbergeftreuten Rryftallftücen fog. Diamanthtigel, in einiger Entfernung die Pools-Holt 
eine 1680 F. tiefe Stalaftitenhöhle 
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Burton (Sir Thomas Fomell), ein durch feine Bemühungen für die Abſchaffung der 
Negerfklaverei befannter Menfchenfreund, geb. 1. April 1786 aus einer guten Familie in Nor: 
folk, zeichnete fich fchen auf der Schule durch Ehrlichkeit und Geradheit des Charakters aus, 
Er follte bedeutenden Grundbeſitz in Irland erben; aber hierin getäufcht, fah er ſich bald nad) 
feiner Berheirathung mit einer Miß Gurney 1808 genöthigt, fein Glüd als Theilnehmer 
einer großen londoner Brauerei zu ſuchen. Die Familienverbindungen, welche B. durch feine 
Ehe geknüpft Hatte, beſtärkten ihn in den Grundfägen, die ihn eine thätige Menfchenliebe als 
eine der erften Bürgerpflichten betrachten ließen. Er betheiligte ſich eifrig an der Errichtung 
der Geſellſchaft zur Berbefferung der Gefängniffe, welche 1816 unter den Aufpicien Elifabeth 
Fry's (f. d.), einer Verwandten feiner Gattin, ftattfand. Da er um diefe Zeit zum Parla- 
mentsmitglied für Weymouth gewählt wurde, fo befand er ſich jetst auch) in der Lage, die Sadje 
der Humanität und chriſtl. Barmherzigkeit vertreten zu können. Eine Frucht diefer Beftre- 
bungen wax feine «Enquiry, whether crime and misery are produced or prevented by our 
present system of prison discipline» (Pond. 1818). Seine finanziellen Umftände hatten ſich 
unterdeflen jo gebeffert, daf er 1820 ſich wieder in feiner Heimatsprovinz niederlaffen und 
feiner Neigung zum Yandleben hingeben konnte, während er feine ganze Muße der Bekämpfung 
ber Negerjflaverei widmete, die er zum Hauptzwed feines Lebens gewählt hatte. 1821 über- 
nahm B. die parlamentarifche Leitung diefer Sache aus den Händen Wilberforce’8 (f. d.), der 
fie 33 3. geführt hatte, und von diefem Augenblide an bis zu feinem Austritt aus dem Unter- 
haufe, nach welchem er 6. Yuli 1840 zum Baronet erhoben ward, zeigte er ſich als der eifrige 
und unverdroffene Bertheidiger aller auf die Emancipation der Neger bezüglichen Mafregeln. 
Er hatte die Freude, diefes große Princip in allen brit. Colonien anerkannt zu fehen. Um aud) 
den Sklavenhandel vollends auszurotten, der trog des engl. Blokadegeſchwaders an der Küſte 
von Afrifa noch immer fortdanerte, drang er in feinem Werfe «The African slave trade » 
(Lond. 1839; deutfch von Julius, Lpz. 1841) auf die Verſchärfung der zur Unterdrüdung 
deffelben getroffenen Vorkehrungen. B. ftarb 19. Febr. 1845 zu Northrepps in der Graffchaft 
Norfolt. — B. (Charles), der dritte Sohn des vorigen, geb. 1822, ftudirte zu Cambridge, 
two er 1843 mit großer Auszeichnung promovirte, und wurde 1857 für Newport, 1859 aber 
für Maidftone ins Parlament gewählt, wo er ſich der gemäßigt liberalen Partei anſchloß. Als 
Schhriftfteller ift er durd; feine Arbeiten für die «Saturday Review » und die «Cambridge 
Essays» befannt. Bon ihm rühren aud) die intereffanten Denkwürdigfeiten aus dem Leben 
feines Vaters («Memoirs of Sir Thomas Fowell B.», Lond. 1848, 3. Aufl. 1851) her. 

Burtorf (Joh.), ein berühmter Drientalift, geb. 25. Dec. 1564 zu Kamen in Weftfalen, 
ftudirte zu Marburg und Herborn und dann zu Bafel und Genf. Nachdem er Deutſchland 
und die Scyweiz bereift, lie er fich in Baſel nieder, wo er 1591 Profeffor der hebr. Sprade 
wurde und 13. Sept. 1629 an der Peſt fiarb. Seine Arbeiten ſtützten ſich befonders auf die 
Schriften der Rabbinen, die er gründlic, kannte, wie die «Biblia hebraica rabbinica» (4 Bde., 
Baf. 1618—19) und «Tiberias seu commentariüs massorethicus» (Ba. 1620) beweifen. 
Unter feinen grammatifchen und leritographifchen Werken ift vorzüglich das «Lexicon hebrai- 
cum et chaldaicum» (Baf. 1607) zu erwähnen. — 8. (Joh.), des vorigen Sohn, geb. 13. 
Aug. 1599 zu Bafel, zeigte früh ſchon die entfchiedenfte Neigung für den Zweig der Literatur, 
in welchem fein Bater fid) auszeichnete. Er befuchte Holland, Frankreich und Deutſchland, wo 
die hebr. Literatur am meiften in Aufnahme war, und folgte 1630 feinen Bater auf dem Lehr⸗ 
ftuhle der hebr. Sprache zu Baſel, wo er 16. Aug. 1664 ftarb. Nächſt den «Lexicon chal- 
daicum et syriacum» (Baf. 1622) und des Maimonides « More nevochim» (Baf. 1629) 
gab er aus dem Machlaffe feines Vaters das «Lexicon chaldaicum, talmudieum et rabbini- 
cum» (Baf. 1639) und die «Concordantiae bibliorum hebraicorum» (Baf. 1632) heraus. 
Auch fein Sohn, Johann Jakob B., geb. 4. Sept. 1645, geft. 4. April 1704, und fein 
Neffe, Johann B., geb. 8. Yan. 1663, geft. 19. Juni 1732, waren Profefjoren der hebr. 
Sprache in Bafel und fchriftftellerifch in gleicher Richtung thätig. 

Byblos bei den Griechen, im Alten Teftamente Gebal — eine uralte Stadt in 
Phonizien, die auf einer Anhöhe unweit des Meeres zwiſchen Tripolis und Berytos lag und 
als ein Hauptfig des Mdoniscultus berilhmt war, der hier einen prachtvollen Tempel hatte. 
Auch die Aphrodite wurde zu B. verehrt. Die Stadt blieb mehr oder weniger von den benach⸗ 
barten Bollern unabhängig und beſaß ihre eigenen Fürſten bis auf die Zeiten des Pompejus, 
der den letzten derſelben hinrichten ließ. Gegenwärtig heißt der Ort Dſchebail, der jedoch 
nur 600 E., meiſt Mohammedaner, zählt und von Trümmern aus den Zeiten der Römer wie 
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der Kreuzzüge umgeben ift. Die Feſte, die aus dem Mittelalter herrührt, befteht in ihrem 
Kerne aus mächtigen, nad) altphöniz. Art behauenen und zufammengefügten Quadern. 

Byng (George, Viscount Torrington), Admiral von Großbritannien, geb. 27. Yan. 1663 
zu Wrotham in Kent, trat in feinem 15.9. in die brit. Marine. Seit 1703 Contreadmiral, 
leiftete er im Spanischen Erbfolgefriege den Verbündeten wichtige Dienfte, namentlich bei der 
Eroberung Gibraltars, und wurde 1706 Biceadmiral und 1708 Admiral ber Blauen Flagge. 
Er vereitelte 1717 durch feine Thätigkeit den Angriff Karl's XIL auf Eugland und 1718— 
20 die Unternehmungen des Cardinals Alberoni gegen Sicilien und Neapel. Nachdem er ſchon 
vorher Baronet geworden, erhielt er 1721 die Peerage und 1727 die Würde eines erften Lords 
der Admiralität. Zu den Berdienften, die er fi) um die brit. Seemacht erwarb, gehört auch, 
daß durd; feine Bemühungen die Witwen der im Kriege gebliebenen Seeoffiziere Unterftüßung 
empfingen. B. ftarb zu London 28. Ian. 1730. — Bon feinem zweiten Sohn, George, ftammt 
der gegenwärtige (fiebente) Biscount Torrington, George B., geb. 9. Sept. 1812, befannt 
durch die blutige Strenge, mit der er als Gouvernenr von Ceylon den auf diefer Infel 1848 
ausgebrocdjenen Aufruhr dämpfte. — Der dritte Sohn des Admirals, Robert, Gouverneur 
von Barbadoes, war der Vater George B.'s, Parlamentsmitglieds für Middlefer, deffen 
Som, John B., geb. 1776, ſich al8 General unter Wellington im Peninfularkriege und bei 
Waterloo auszeichnete, 1835 zum Baron und 1847 zum Grafen von Strafford erhoben wurrde 
und 3. Junt 1860 als Feldmarfchal ftarb. — John B., der vierte Sohn des Admirals, geb. 
1704, trat ebenfalls friih in Seedienfte und ſchwang ſich fchnell zum Admiral von ber Weißen 
Flagge empor. Er wurde 1756 mit einer Flotte von 13 Linienfchiffen und 5 Fregatten abge- 
ſchickt, die Inſel Minorca, auf welcher die Franzofen mit bedeutender Macht gelandet waren und 
das Fort St.- Philipp belagerten, zu befreien oder doch zu unterftügen. Da er ſich hier aus 
einem Treffen mit der um ein Linienfchiff ſchwächern franz. Flotte unter dem Marquis de la 
Galiffoniere zurücdzog und den ihm aufgegebenen Auftrag unvolljogen ließ, jo wurde er nad) 
feiner Rückkehr wegen diefes der engl. Flagge zugefügten Schimpfs vor ein Kriegsgericht geftellt, 
zum Tode verurtheilt und 14. März 1757 erfchoffen. Er ftarb als ein Opfer der jchlechten 
Mafregeln des Minifteriums; denn erwiefen ift es, daß B. aud) bei größerer Kraft und Thä- 
tigkeit, als er wirklich darlegte, Minorca nicht hätte retten fünnen. 

Byrgius (Juſtus), eigentlich Jobſt Bürgi, der Verfertiger von Himmelsgloben und 
mehrern.aftron. Inftrumenten, geb. 28. Febr. 1552 zu Lichtenfteig im ſchweiz. Canton St.- 
allen, kam 1579 als Hofuhrmacher in die Dienfte des gelehrten Landgrafen von Heſſen, Wil- 
helm's IV. Sein erſtes Werf war ein Himmelsglobus mit Silberblech überzogen, auf welchem 
er die Sterne nad) feinen eigenen Beobachtungen eintrug. Der Landgraf ſchickte diefen Globus 
dem Kaifer Rubolf II., der ihn fo ſchön fand, daf er 1604 B. ald Mechaniker in feine eigenen 
Dienfte nahm. B. kehrte indeß 1622 von Wien nad; Kaffel zurüd und ftarb dafelbft 31. Jan. 
1632. Noc vor 1603 erfand er einen Proportionalzirkel, der vom Galilei'ſchen verfchieden 
war, ferner auch, ohne die Arbeiten Napier's zu kennen, die Logarithmen, die er in den «Arithmet. 
und geometr. Progreß-Zabulen» (Prag 1620) beſchrieb. Ebenſo conftruirte er ein geometr. 
Zriangularinftrument. Seinen Bericht über letzteres nebft Abbildungen gab fein Schwager 
Benj. Barmer (1648) heraus, 

Byron (John), engl. Seefahrer, geb. 8. Nov. 1723 auf dem Familienfige Newftead-Abbey 
in der Grafſchaft Nottingham, aus einer adelichen Familie, die bis in die Zeiten Wilhelm’s des 
Eroberers hinaufreicht, und deren Haupt 1643 wegen feiner Anhänglichkeit an Karl I. den Titel 
eines Lord B. von Kochdale erhielt. Als zweiter Sohn des Haufes zum Marinedienft beſtimmt, 
ſchiffte fih B., 17 9. alt, mit Anfon zur Reife um die Welt ein. Doch das Schiff, auf welchem 
er fi) befand, litt im Mai 1741 an der weftl. Küfte von Patagonien Schiffbruch. Mit 145 
Mann rettete er fi im einem Boote, Nachdem die Mannjchaft faft zur Hälfte dem Hunger 
erlegen, die übrigen gegen feine Befehle eine andere Richtung eingefchlagen, wurde er mit noch 
dreien, nad) jahrelangem Hin= und Herrudern, durch indiſche Canots nach der Inſel Ehiloe 
gebradjt und 1745 als Kriegsgefangener ausgewechfelt. Die von ihm erduldeten, faft un— 
glaublichen Drangſale fchilderte er in «Narrative of John B.» (Lond. 1748 u. öfter; deutſch, 
Rürnb. 1749). Im dem Kriege gegen Frankreich gab er fodann als Commodore einer Heinen 
Flotille fo viel Beweiſe feiner Gefchiclichkeit und feines Muths, daß Georg II. ihn zum Be 
fehlshaber der beiden Fregatten ernannte, die 1764 zu einer Entdedungsreife in die Sübfee 
ausgeriftet wurden. Er vollendete feine Weltumfegelung im Mai 1766, wo er über Batapia 
nach England zurückkam. Obgleich die Expedition ſich an Ergebniffen wenig fruchtbar zeigte, 
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verdient fie doch einen ehrenvollen Plag in der Gefchichte der Reifen, da B. der erfte unter 
den berühmten Weltumfeglern war, welche bei ihren Unternefmungen nicht blos einen kauf- 
männifchen, fondern aud) einen wifjenfchaftlichen Zived hatten. Die Erpedition wurde in der 
«Voyage round the World» (Lond. 1767) beſchrieben. Später erhielt B. als Admiral wäh: 
rend des amerif. Kriegs ein Commando in Weftindien, wo er 1779 ben Franzoſen unter 
D’Eftaing bei Oranada ein Treffen lieferte, in welchem beide Theile den Sieg in Anſpruch 
nahmen. Nach London zuritdgefehrt, jtarb er dafelbft 10. April 1786, 

Byron (George Noel-Gordon, Lord), der Enfel des vorigen, ift unftreitig der größte Dich— 
tergening, den England feit Shalſpeare und Milton hervorgebracht. Bon mittterlicher Seite 
(daher er ſich Gordon nannte) war er mit dem fchott. Königshaufe verwandt. Sein Vater, 
des Admirals ältefter Sohn, der tolle Jack B. genannt, feines unordentlichen Wandels wegen 
berüchtigt, verließ feine zweite fyrau mit ihrem unmindigen Sohne und ftarb im Auslande 
1791. B. war zu London 22. Yan. 1788 geboren und verlebte einen Theil feiner Jugend 
in den romantifchen Gegenden Schottlands, unter der ſchwachen Obhut feiner von ihm zärtlich 
geliebten Mutter, Nachdem er 1798 durch den Tod feines Grofoheims, des Lord B., in den 
Beſitz der Stammgitter feiner Familie gelommen, ward er unter der Aufficht feines Vormunds, 
des Grafen von Carlisle, erzogen. Noch auf der Harrowſchule faßte er eine Leidenfchaftliche 
Neigung zu Miß Chaworth, deren Großvater von B.'s Großoheim im Zweilampf getöbtet 
worden war, bie ihm aber einen ältern Bewerber vorzog. Als er in feinem 19. 9. Cambridge 
verlaffen, gab er «Hours of Idleness» (Newark 1807) heraus, die in der «Edinburgh Review» 
durch den nachmaligen Ford Brougham eine bittere Kritik erfuhren, gegen die B. die gehar- 
nifchte Satire «English bards and Scotch Reviewers» richtete, welche die erften Spuren feines 
poetijchen Talents verrieth. Im Vollgenuß der jugendlichen Kraft, reich, ſchön und unab- 
hängig, ftürzte er ſich jegt in Serftreuungen und Ausfchweifungen, die feine Gefundheit wie 
fein Vermögen ſchwächten. Er war bie Seele der Geſellſchaft, aufgelegt zu jedem kühnen 
Spiele; nur den Freuden des Tanzes mußte er wegen feines Klumpfußes entjagen. Nachdem 
er 1809 volljährig geworden, nahm er feinen Sig im Oberhaufe, wo er fid) der Oppofition 
anſchloß. Doch befuchte er nur einigemal das Haus, und die eine Rede, bie er hielt, war un—⸗ 
bedeutend. In Gefellichaft feines Freundes Hobhoufe machte er 1810 eine Reiſe durch Por- 
tugal, Spanien und Griechenland, die den Stoff zu den beiden erften Geſängen des «Childe 
Harold» (1812) lieferte. Damals durchſchwamm er den Hellespont. 1811 nad England 
zurüdgefehrt, gkänzte er in den erften Cirkeln der Hauptftabt, und e8 ftieg num fein Ruhm als 
Dichter ebenfo ſchnell als die Bewunderung, die er in den Kreifen ber gebildeten Welt erregte, 
wozu die geheimnißvollen Beziehungen viel beitrugen, in welche man feine Perfönlichkeit mit 
ben Charakteren feiner Dichtungen brachte. Schnell nacheinander erfchienen «The Giaour», 
«The bride of Abydos», «The Corsair», «Lara», «Parisina», «The Siege of Corinth» und 
einige kleinere Arbeiten, wie feine Ode an Bonaparte. Am 2. Jan. 1815 vermählte er fich 
mit Anna Ifabella, der einzigen Tochter des Sir Ralph Milbanf Noel und Erbin der Baronie 
Wentworth, von der er aber aus noch nicht aufgehellten Urjachen, nachdem fie ihm eine Tochter 
ge ſchon im folgenden Jahre gefchieden wurde. Mit diefer Trennungsgeſchichte war B.'s 

uf vor der Geſellſchaft in London verwirkt; der heimatlichen Zuftände überdrüſſig, verließ er 
bald nachher England, um nicht wieder zurüdzufehren. Der Beichreibung feiner Reiſe durch 
die Niederlande, die Schweiz und Ytalien find die beiden legten Gejänge des «Childe Harold» 
gewidmet. Er [ebte von nun an in Genf, in einer einſamen Abtei bei Venedig, in einigen be— 
nachbarten Küftenorten des Adriatifchen Meeres und eine Zeit lang auf einer der Infeln im 
Archipel. Später reifte er nad) Rom und trat zu Ravenna mit der ſchönen Gräfin Guicciofi 
in ein vertrautes Verhältniß. ALS deren Vater und Bruder, die Grafen Gamba, wegen car: 
bonarifcher Umtriebe aus Ravenna verbannt wurden, nahm B. die ganze Familie unter feinen 
Schub und ging mit ihr nad) Pifa, wohin ihm die Gräfin, welche fid) von ihrem Gemahl ge= 
trennt hatte, folgte. Als die Grafen Gamba auch in Piſa nicht mehr geduldet wurden, führte 
DB. fie 1822 nad) Genua, wo alle vereinigt lebten, bis das Schickſal der Griechen ihn im Aug. 
1823 nad) Miffolunghi zog. Hier bildete er, nachdem er ſchon vorher von Cephalonia aus 
ber griech. Regierung 12000 Pd. St. zur Unterftügung der bebrängten Stadt überfendet 
hatte, eine Brigade von Sulioten, von welchen 500 in feinem Solde ftanden, und hatte die 
Abficht, einen Zug gegen Lepanto zu unternehmen, Noch ſchwach von einem epileptifchen 
Anfall, z0g er fich jedoch auf einem Ritt bei Regenwetter ein Entziindungsfieber zu, woran er 
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in Miffolunghi 19. April 1824 ftarb. Ganz Griechenland trauerte um ihn 21 Tage und ber 
wahrt fein Herz in einem Maufoleum zu Miffolunghi. Der Graf Pietro Gamba, der ihm 
nad) Griechenland gefolgt war, führte die irdifchen Ueberrefte feines edeln Freundes nad) Eng- 
fand, wo fie in der alten Newftead- Abbey beigefegt wurden, und gab aus deffen Tagebuch 
« Narrative of Lord B.'s last journey to Greece» (Loud. 1825) heraus. DB. hinterließ eine 
Tochter, Auguſta Ada, vermählte Gräfin Povelace, geit. 27. Nov. 1852. Den Lordstitel erbte 
fein Better, George Anſon B., geb. 8. März 1789, der ſich al8 brit. Marinefapitän durch 
eine Reife in die Südſee befannt machte und 1862 zum Abmiral avancirte. 

Nach B.'s zweiter Abreife aus England erfchienen von ihm die beiden legten Gefänge bes 
«Childe Harold»; ferner «The Prisoner of Chillon», das dramatifche Gedicht «Manfred» 
(1817), die venet. Novelle «Beppo», dann «Mazeppa», «Don Juan» (1821—23), die dra- 
matifchen Dichtungen «Marino Falieriv, «Sardanapalus», «The two Foscari», «Cain», 
«Heaven and Earth» und «Werner», «The Island, or Christian and his comrades» (1823) 
und Heinere Gedichte. In Verbindung mit Leigh Hunt und Percy Byſſhe Shelley begann er 
1822 eine periodifhe Schrift « The Liberal», die dem Berleger in England eine Anklage 
zuzog. Sein Einfluß auf die moderne Dichtung war von welthifter. Bedeutung. Er war der 
erfte, der mit fo mächtigen Tönen die Disharmonien der Natur und des Lebens widerflingen 
ließ, Töne, die nach ihm wie eine Sündflut in die Dichtung einbrachen. Aber er erfcheint 
unter den Zerriffenheitsfängern auch wie ein legter Gigant, ein Ariftofrat unter lauter De— 
mofraten, der im Untergange der Dinge, wie fie find, fich beraufcht, aber weder Berlangen 
noch Ahnung einer beffern Möglichkeit in ſich trägt. Ueber allen Gebilden B.'s ſchwebt ein 
trüber, drückender Himmel, der feine Ausſicht nad) einem Heitern, hellen Yenfeits geftattet. Un— 
heilbarer Schmerz, ſtarr verzweifelndes Leiden, Lebensüberdruß und Menfchenhaß ohne Sehn- 
fucht und ohne Hoffnung auf ein befferes Dafein und ein geläutertes Menfchengefchlecht ſprechen 
uns Fagend oder verfpottend aus allen feinen Gedichten an; daneben zwar flammende Begeijte- 
rung für die Herrlichkeit der VBorwelt, Freiheitswonne und Tyrannenhaß und gigantifcher Trog 
auf Menjchenkraft, aber eben nur wie fie ein brit. Ariftofrat empfindet. Seine Phantafie iſt 
unerfchöpflich in lebendiger Malerei der Außenwelt, aber am liebſten weilt feine Muſe auf 
Scenen des Grauens und des Jammers. Weniger glücklich war B. in Schilderung von Cha- 
rafteren. Seine Helden gleichen fic alle; er will fie und durch Beſchreibungen und Reflerionen 
barftellen wie Gegenden und Kunſtwerke, und läßt fie zu wenig handeln und zu viel fprechen. 
Er mifcht feinen eigenen perfönlichen Charakter, fein Gefühl und feinen Glauben in ihr Leben, 
ihr Handeln wie m ihre Neben. Weil die Klage über die Verworfenheit des Menſchenge— 
ſchlechts immer wiederkehrt, der oft bi8 zum Ueberdruß ausgeſprochene Efel am Leben und die 
höhnende Nefignation auf Lohn und Strafe einer Ewigkeit zu ftehenden Marimen bei ihm ge- 
worben, fo können den Leſer Zweifel befcjleichen an der Wahrheit der Empfindungen, befon- 
ders wenn man bamit fein Leben und feine legten frivolen Dichtungen, namentlich den «Don 
Juan» vergleicht, den ein Mann ohne Lebensluft ſchwerlich gefchrieben hätte. B.'s Heldinnen 
find noch charakterlofer und einförmiger al die Helden. Ihre langen romantischen Befchrei- 
bungen geben nur das fchwanfende Bild einer ſchwachen, zarten Schönheit, und in ihrem Cha- 
rafter und Schidjal fommen fie faft alle darin überein, daß fie lieben, Liebend fallen und von 
ber Verzweiflung beweint werden. B.'s poetifcher Stil ift glänzend, prachtvoll, blendend; er 
fucht nach grellen Gegenfägen, liebt das Helldunfel, und Malerei und Declamation Ieiften 
ihm mehr Dienfte, als die echte Poefie erheiicht. Aber oft weiß er aud) in fchlagender Kürze 

edanfen und Gefühle überrafchend lebendig, zart, naiv und fräftig zugleich auszudrüden. 
Mehrere feiner Lieder gehören zu den fhönften und zarteften, welche die brit. Poeſie aufzu- 
weifen Hat. Seine Trauerfpiele find allzu reichlich mit Beichreibungen, Raifonnements und 
Declamationen ausgefhmiücdkt; er ift zu ſehr Iprifcher Dichter und Maler, um ein wirkfamer 
Dramatiker zu fein. Seine «Poetical Works » erfchienen wiederholt (zuerft 6 Bde., Lond. 
1815; am vollftändigften, 17 Bde., Lond. 1832—33) und wurden in faft alle lebende Sprachen 
überſetzt; deutſch am beften von Adolf Böttger (in Einem Bande, Lpz. 1840; 3. Aufl. 1845; 
Diamantausgabe, 12 Bde., Lpz. 1850; 7. Abdrud Lpz. 1861). Die autobiographifchen Me» 
moiren B.'s foll der Erbe diefer Papiere, fein Freund TH. Moore, aus Rückſichten auf B.'s 
Berwandte vernichtet haben. Vgl. Medwin, «Conversations of Lord B.» (Lond. 1824); 
«Lord B.’s private Correspondence, including his letters to his mother» (%ond. 1824); 
Marquis de Salvo, «Lord B. en Italie et en Gröce, etc., accompagnö de pidces ineditess 
(Xond, 1825); Leigh Hunt, «Lord B. and some of his Contemporaries, with recollections 
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of the author’s life and of his visit to Italy» (Pond. 1828); Moore, «Memoirs of the Life 
of Lord B., including his correspondence with his friends» (Lond. 1829; neue Aufl., 4 Bbe., 
1833); Lady Bleffington, «Conversations with Lord B.» (%ond. 1834); Trelamwney, «Re- 
collections of the last days of B. and Shelley» (Pond. 1858); Eberty, «Lord B,, eine Bib⸗ 
graphien (2 Bde., Lpz. 1862). 

Byrsönima, von Richard und Juſſieu aufgeftellte Pflanzengattung aus der 10. Klaffe, 
3. Ordnung, des Linne’fchen Syitems und der Familie der Malpighiaceen, befteht aus Bäunten 
und Sträuchern Weftindiens und des tropifchen Siüdamerifa, welche gegenftändige, einfache 
Blätter und in Trauben oder Aehren geftellte, fchöngefärbte Blüten mit fünffpaltigem Kelch 
und fünfblätteriger Blumenkrone haben. Die Frucht ift eine Steinfrucht. In der Rinde ift viel 
Gerbftoff enthalten. Deshalb wird die Rinde verfchiedener Arten in ihrem Baterlande zum Ger- 
ben des Leders verwendet, diejenige anderer, wie B. chrysophylla und crassifolia, als adftringi= 
rendes, reizendes und ficbervertreibendes Mittel gebraucht. Das Holz der B. verbascifolia aus 
Guiana färbt roth. Alle Arten diefer Gattung können bei ung nur im Warmhaus cultivirt werden. 

Byſſus (Gossypium und Xylon) hieß im Altertum die Baumwolle, welche am fritheften 
aus Aegypten und zu Herodot's Zeiten aus Indien ausgeführt wurde; keineswegs aber war es 
eine feine Leinwand, wie man fonft annahm. Die aus dem B. verfertigten feinen Zeuge hießen 
Sindones. — Auch verjteht man unter B. die haar- und fadenähnlihen Auswüchfe oder den 
fog. Bart, womit verfchiedene Arten Scemufcheln ſich an die Klippen fefthängen. Beſonders 
zeichnet die Steck- oder Seidenmufchel fic) durch die Länge und feidenartige Feinheit ihres Bart» 
haars aus, woraus man in Sicilien und Calabrien fehr dauerhafte Zeuge, Handſchuhe und 
Strümpfe verfertigt. — Mit dem Namen B. belegen ältere Botaniker aud) fadenartige Algen 
und Schinmel, namentlich Linne Arten des legtern. Nachdem diefe Gewächſe lange Zeit ver- 
nadhläffigt worden, hat Fries die Gattung erneuert und fchärfer begrenzt. Demgemäß bildet 
diefelbe mit einigen verwandten Gattungen eine befondere Familie, die Byſſaceen, welche zu dem 
Gallertflechten gehört, die den Uebergang von den Flechten zu den Algen bildet. 

Byitrom (Iohann Nikolaus), berühmter ſchwed. Bildhauer, wurde 18. Dec, 1783 zu 
Philippsſtad in der Provinz Wermland geboren. Er war aufangs von feinen Aeltern zum 
Handelsftand beftimmt und konnte fich erft nad) dem Tode derfelben ganz jeiner Neigung zur 
Kunft überlaffen. In feinem 20. I. fand er in Sergell zu Stodholm einen Lehrer, der ihn 
mit befonderer Aufmerkfamkeit unterrichtete. Diefe Lehrzeit dauerte drei Jahre und war haupt- 
fählic dem Studium der Antike gewidmet. B. erhielt 1809 den Preis von der Alademie 
und fonnte nun 1810 nad) Rom gehen, von wo aus er bald als erfte Arbeit eine Liegende 
trunkene Bacchantin im halber Lebensgröße nad) Schweden fchidte. Das Werk erhielt den une 
getheilteften, namentlich, auch Sergell's Beifall, wodurd B.'s Nuf in der Heimat begründet 
wide. Er wiederholte dieſes Werk jpäter dreimal. Sergell hatte feinen Lieblingsichitler für 
den wirdigften Nachfolger erklärt und durch jein Anſehen bewirkt, daß die Wohnung und 
Werkftatt, welche er auf Koften der Regierung für fic erbaut und eingerichtet, B. zugefichert 
wurde. Diefer kam deshalb nad) dem Tode des Meifters 1816 nad) Stodholm und über- 
rafchte zugleich den Kronprinzen mit deffen Porträtftatue in koloffaler Größe, die er bis auf 
das Haupt fhon in Nom vollendet. Der Prinz vergalt die Aufmerkſamkeit dadurch, daß er 
B. zum Profeffor ernannte und ihm die Anfertigung der koloſſalen Marmorftatnen der Könige 
Karl X., XL, XI. übertrug. Zu dem Zwede ging B. nad Rom zurüd, wo er bis 1821 
blieb und wohin er aud) ftets nach) kurzen Beſuchen in der Heimat wieder zurücklehrte. Erſt 
feit 1838 lebte er zu Stockholm, wo er ſich aın Thiergarten eine ſchöne Billa erbaut hatte. Doc) 
wandte er ſich 1844 abermals nad; Mom und ftarb hier 13. März 1848. Unter den zahle 
reichen Statuen, Bitten und Basreliefs, welche er ausgeführt, find noch befonders hervorzu« 
heben: ein beraufchter Amor, der die Attribute des Bachus geftohlen hat, eine Nymphe, bie 
ins Bad geht, eine vuhende Juno, den jungen Hercules fäugend, Apollo als Zitherjpieler, 
Hygiea, eine Pandora ihr Haar kämmend, eine Tänzerin, mehrere badende Mädchen, Hebe, 
Euterpe, Hero, die Statue Linne's im Morgenkleide, nachdenkend in einem Buche leſend. Ferner 
arbeitete er für die Domkirche zu Linköping einen Chriftus nebft Glaube, Liebe und Hoffnung. 
Bon koloſſalen Königsftatiren folgten noch diejenigen Karl's XIII., Guſtav Adolf's jowie 
Karl XIV. Iohann’s, welche theild dem Hauptplag zu Stodholm, theils den Reichsſaal des 
tönigl. Schloffes zieren. B. arbeitete mit vaftlojem Fleiße und ſchuf dabei mit großer Leichtig⸗ 
teit. Am beſien gelangen ihm die anmuthigen und lebensfriſchen Formen weiblicher und finde 
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licher Figuren, während ſeine männlichen Geſtalten mitunter die Kraft der Charakteriſtik ent⸗ 
behren. Seine Schöpfungen ſind lebenswahr und fern von affectirter Naivetät, ſeine Gruppirung 
iſt ſinnreich und gefällig, ſeine Ausführung ſauber und klar. 

Byzautiner nennt man in der Literatur diejenigen griech. Schriftſteller, welche die Ge- 
ſchichte des Byzantiniſchen Kaiſerthums behandelt haben. Es zerfallen diefelben theils in all- 
gemeine Chronifenfchreiber, theils eigentliche Gefchichtfchreiber, welche, fich gegenfeitig ergänzend 
und fortſetzend, fpeciell die Gejchichte des Reichs, deffen auswärtige Kriege, innere Zerwürfniſſe 
u. ſ. w. ſchildern, teils endlich in folche, deren Schriften Gebräuche, Alterthiimer, Werke der 
Baukunſt u. f. w. betreffen. So viele Mängel diefe fämmtlichen Schriften aud) haben, find fie 
doch die einzige Duelle der Geſchichte jenes Weltreich®, das aus den Trümmern Noms im 
Oſten erblühte. Den meiften Werth unter ihnen befigen diejenigen, welche einzelne Begeben- 
heiten beftimmter Zeitabfchnitte, z. B. die Gefandtfchaft an Attila ır. ſ. w., und die Verfaſſung 
behandeln. Gefammelt würden fie Herausgegeben von Labbe, Fabrotti, Dufresne u. a. (42 Bbe., 
Par. 1654— 1711); ein neues «Corpus scriptorum historiae Byzantinae» begann 1828 
Niebuhr unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten, wie 3. Belfer, %. und W. Dindorf, Schopen, 
Meinede und Lachmann. Es erſchienen bereits: Agathias, Joannes Kantakuzenus, Leo Dia- 
konus, Nicephorus Gregoras, Georgius Syncellus, Konftantinus Borphyrogenneta, Protopius, 
Gedrenus, das Chronikon Pafchale, Cinnamus, Nicephorus Bryennius, Glykas, Manafles, 
Joel, Georgius Afropolita, Merobaudes, Corippus, Nicetas Choniata, Pachymeres, Georgius 
Phranza, Paulus Silentiarius, Georgius Pifida, Nicephorus Patriarcha, Theophanes, Joan⸗ 
nes Kameniata, Symeon Magifter, Theophylaftus Simocatta, Genefius, Zofimus, Codinus, 
Laonicus, Chalcondylas, Zonaras, Michaelis Attaliotta, Gregorius Nicephorus und mehrere 
anonyme Schriften. 

yzautiniſche Kunft. Die feit Konftantin d. Gr. an die Stelle des alten Rom getretene 
neue Kaiferftadt Byzanz fuchte e8 der alten an dem Glanze der fünftlerifchen Denkmale gleich- 
zuthun; dorthin zogen fich, in ftetS wachfender Zunahme, die fünftlerifchen Kräfte der Alten Welt 
zufammen, dort erhielt ſich ein mannichfach künftlerifcher Betrieb, während Kräfte und Thätig- 
feit im alten Rom wie im gefammten Dccident, unter den gewaltigen Bölferjtürmen und bei 
der Auflöfung aller Verhältniſſe des alten Lebens, mehr und mehr erlöfchen mußten. Byzanz 
wurde der Herd, welcher während der dunkeln Zeiten des frühern Mittelalters den glimmenden 
Funken der Kunft, an dem ſich fpäter ein neues Leben entzünden follte, aufbewahrte. Das 
Berdienft der Byzantiniſchen Kunſt beftcht zunächft in der Erhaltung der alten Tradition, der 
idealen claſſiſchen Darftellungsweife, der Elemente der Technik. Ein zweites Berdienft befteht 
darin, daß die Byzantiniſche Kunft gewifje, dem Geifte des neuen Zeitalters entjprechende Typen 
aufnahm und charakteriftiich feftjtellte, diejenigen Typen nämlich, in welchen fich die hriftl. 
Kunft von vornherein als eine eigenthümliche der heidnifchen gegenübergefteilt hatte. Dieſe 
Ausbildung einer felbftändigen, eigentlich fo zu nennenden Byzantiniſchen Kunft gehört vor- 
nehmlich dem Zeitalter des Yuftinian, der frühern Zeit des 6. Jahrh., an. Ihre Blüte dauerte 
bis zur Eroberung des Reichs durch die Lateiner (1204). Bon diefem Zeitpunkt an beginnt 
ihr Verfall. Freilich erhielt fie fich dann noch bei den Bölfern des Oftrömifchen Reichs bis 
zur Eroberung deſſelben durch die Türken (1453), und ſelbſt bis auf den heutigen Tag bildet 
fie den nothwenbdigen Begleiter der griech. Kirche. So erjcheint fie iiberhaupt bei dem größern 
Theil der Chriften in ben öftl. Ländern und namentlich wichtig bei den Ruſſen, bei denen fie, 
wenn auch in mandherlei fonderbaren Ausartungen, bi zum Beginn des 18. Jahrh. (in mehr: 
facher Beziehung bis heute) zur Anwendung gebracht ward. 

Für die Baukunſt gab die Sophientirche zu Konftantinopel, welche Yuftinian durch An- 
themius von Tralles und Iſidor von Milet aufführen ließ und deren Bollendung in das 3. 537 
fällt, die gefegliche Norm. Danach bildet der rüm, Gewölbebau das Grundprincip. Kräftige 
Pfeiler, durch fühne Bogen verbunden, trugen die große Kuppel, die fich iiber den Hauptraum 
ausfpannt. Diefem fchloffen fi) andere Räume, meift Halbluppeln oder auch andere Wöl- 
bungen, an jene Bogen anlehnend, an, oder e8 wurben zierliche Säulenarsaden in mehrern 
Neihen übereinander zwifchen jene großen Pfeiler und Bogen eingefegt. Der Grundplan der 
Kirche folgte hierbei feiner beftimmten Hegel; theils erfcheint die Kirche achterfig, theils bildete 
fie ein längliches Biered, welche Form in der fpätern Zeit vorherrfchend wurde. Hier wird 
dann der Raum feiner Länge nad; durch ein erhöhtes Langſchiff, in der Breite aber durch eim 
Duerfchiff von gleicher Höhe durchſchnitten, ſodaß diefe beiden Haupttheile der Anlage das 
fog. Griechiſche Kreuz bilden; über ihrer Durchfchneidung erhebt ſich dann die von Pfeilern 
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getragene Kuppel. In der Anordnung und Bildungsmweife des Details zeigt ſich orient. Ein— 
fluß, welcher veranlaßte, daß man die fflavifche Nachahmung der griech. Säulenfornm größten» 
teils aufgab. Man erfand zahlreiche neue Capitälformen. Man legte (eine der wichtigften 
Erfindungen unter den eigentlichen Detailformen der Bnzantinifchen Kunft) dem Bogen einen 
keilförmig gebildeten Unterfag unter, dem ſich unten das Capitäl der Säule ebenfo angemefjen 
anfchloß, wie er dem Bogen ein bequemes Unterlager gab. Beim Berfall des Byzantiniſchen 
Reichs fehlte e8 an den künftlerifchen und materiellen Mitteln zu größern Rotunden, welches 
ein Ausbreiten der früher untergeordneten Seitentheile zur Folge hatte; doch blieben diefe Seiten- 
abtheilungen fowie der Mittelraum überwölbt. Nächſt der obengenannten Sophientirche führen 
wir noch San-PVitale zu Ravenna, die Markusfirche zu Venedig, die Münfterkirche zu Aachen, 
die Kathedrale von Herham in Northumberland, die Kirche St.-Front zu Perigueur als Beis 
fpiele des byzant. Bauftils an. 

In der bildenden Kunft entwidelte ſich das Gefeß einer wirfungsreichen Symmetrie 
und einer feierlichen Würde in der Bewegung ber Geftalten, welches an ſich einen vortheil« 
haften Gegenfag gegen die zerfahrene Darftellungsweife des fpätröm. Alterthums ausmacht; 
zugleich erhielt jene geiftvolle Symbolif, welche fchon die früheſten Bildwerke chriſtl. Inhalts 
auszeichnet, Hier ihre weitere Ausbildung. Der Beginn des eigenthitmlichen Geprägs fällt auch 
bier in den Anfang des 6. Jahrh. Dafjelbe befteht in einem unverbunden neben den Remini— 
feenzen aus der Antike hergehenden orient. Elemente, das ſich Hauptfächlich in einem prunkend 
überladenen Eoftitm darlegt. Dadurch machen die Bilder den Eindrud eines fchwerfälligen 
Reichthums, welche Schwerfälligkeit denn auch die edlern, ſchwungvollen Linien nicht auffoınmen 
läßt. * iſt die Ausführung ſorgfältig, ja peinlich. Alle neuerfundenen Geſtalten wurden 
in dieſer Weiſe componirt, und nur die Bilder aus dem früheſten chriſtl. Alterthum fowie die, 
welche unmittelbar der Antike angehören, behalten die eblere Bildung. Dennod) erhielt ſich bis 
ins 12. Yahrh. herab die byzant. Bildnerei auf einer gewiffen Höhe und beginnt erft vom 
13. Jahrh. an mumienhaft zu erftarren. An den Elfenbeinfchnigwerken kann man den Unter» 
ſchied zwiſchen occidentalifcher und Byzantinifcher Kunft wahrnehmen. Letztere zeigt ſich Schon 
an Arbeiten aus der frühern Zeit des 6. Jahrh., wie z. B. an einem Diptychon des Kaiſers 
Yuftinian (im Palaft Riccardi zu Florenz). Eine gewiffe Gravität in Stellung und Geberbe, 
offenbar aus dem Ceremoniel des byzant. Hofs hervorgegangen, prunkendes Coſtüm, fehr faubere 
Detailausführung find die Eigenthitimlichkeiten diefer Arbeit. Als befonders charakteriſtiſches 
Denkmal diefer Art ift noch eine Hautreliefplatte mit der Darftellung der fog. 40 Heiligen in 
der Kunftlammer zu Berlin zu nennen. Bei fpätern Schnigwerfen tritt ſchon eine Erftarrung 
der Geſtalten ein. Eine nicht unbedeutende Rolle in der byzant. Kunftübung bilden die Pradjt= 
geräthe, mit denen die Kirchen angefüllt wurden, ſodaß fie die Behälter unermeßlicher Schäge 
bildeten. Nicht blos die Geräthe des Altardienftes, Kelche, Schalen, Yampen, Leuchter, Kreuze 
u. dgl., wurden aus Gold, Silber und Edelfteinen gefertigt, fondern man bekleidete die heiligen 
Räume zum Theil ganz und gar mit edelm Metall, vorzüglich den Altar und deffen Um— 
gebungen, und verfah die größern Flächen mit Bildwerfen in getriebener Arbeit. Als Meifter 
in foldyen Arbeiten gilt Tutilo von St.-Gallen. Erhalten hat ſich weniges von diefen Dingen. 

Der byzant. Prumfliebe gemäß kamen ftatt der eigentlichen Malerei an den Wänden die 
Mofaiten zur Anwendung. Farbige Glasftifte und fiir die Gründe zumeift vergoldete gaben 
hierzu ein ebenfo ſchimmerndes als dauerhaftes Material. Die Arbeiten in den ravennatifchen 
Kirchen, größtentheils noch in ihrer Urfprünglichkeit erhalten und aus dem 6. Yahrh. her- 
rührend, zeigen, wie andere Werke aus diefer Periode, noch eine Einwirkung der Antike, wäh— 
rend mit dem 7. Jahrh. ein Stil eintritt, der fpeciell byzantinifch genannt werden muß, der 
aber nichts anderes ift, als ein von dem afcetifchen Weſen de8 Drients erfaßter, äußerlich ges 
handhabter fpätrömifcher, der allmählich zur gedankenlofen Tradition wurde. Die glänzende 
Ausstattung des firchlichen Lebens erftredte ſich endlich auch auf die Heiligen Schriften, welche 
auf diefe Weife die Pflegeftätten der Miniaturmalerei wurden. Im den Bildern einiger griech. 
Prachthandſchriften des 9. und 10. Jahrh. findet ſich das eigentliche byzant. Element erft in 
den Heiligengeftalten und Porträtfiguren. Im übrigen wird die Armuth eigener Erfindung 
durch Reminiſcenzen aus guter altchriftl. Zeit verbedt. Gegen das Ende dieſes Zeitraums findet 
man ſchon, der byzant. Sinnesridhtung gemäß, die Darftellung graufamer Märtyrerfcenen, 
bei prächtiger Ausführung und folider Technik. Erft im 11. Jahrh. bildet fich in den Minia— 
turen die byzant. Kunftweife völlig aus, und die antifen Elemente treten zurüd. Die Oeftalten 
werden dürr und hager, die Färbung wird greller, die Umrißzeihnung mit ſchwarzen Linien 


934 Byzantinifhes Neid) 


marfirt. Mit der Eroberung 1204 gingen aud) diefe Arbeiten in einer vertrodneten geiftlofen 
Manier unter. Die Tafelmalerei ift nur in fehr untergeordnetem Maße zur Anwendung ges 
fommen, hauptfächlich wol, weil e8 damals noch nicht üblich war, befondere Gemälde über dem 
Altar aufzuftellen. Was man aus fpätern Zeiten der Byzantinifchen Kunft findet, ift von 
ſchwerem, dunfelm Farbenton, geiftlo8 ausgeführt und mit Goldputz überladen. 

Co fehlte es der Byzantiniſchen Kunft wie dem ganzen Staatsleben des Oftrömifchen 
Reiche an dem wahren innerlichen Lebensprincip; troß jener erften Manifeftationen eines 
eigenthümlich felbftändigen Sinnes gewahren wir hier doch feine weitere Entwidelung, feinen 
Fortichritt in dem Begonnenen. So wenig jene unmittelbaren Ueberlieferungen der antifen 
Kunft, die man in den Zeiten des Verfalls der lettern aufgenommen hatte, zu einer neuen Be— 
lebung des claffischen Sinnes führten, ebenfo wenig vermochte man das Eigene zu einer Höhern 
Drganifation zu entfalten; den Mangel der letztern wußte man Lediglich nur durch Pug und 
Schmud im Sinne des Drients, oft in höchft iiberladener Weife, zu erfegen. Jenes merk— 
wiürdige Gewölbefnftem der byzant. Architeltur blieb doc) ohne innere Entwidelung, wieviel 
buntes Säulenwerf, wie prächtige Stoffe, wie reichen bildnerifchen Schmud man damit and) 
verband. Jene ſymmetriſche Fererlichkeit der Geftalten erftarrte dennod, unter dem Zwange 
eines höfischen Ceremoniels, unter den Laften des Prunfcoftims, mit denen man fie umgab, 
unter dem Schillerglange de8 Goldes, das man zu ihrer Ausjtattung anwandte. Für diejenigen 
Geftalten zwar, deren Bildung bereits in den früheften Zeiten riftl. Kunſtübung feitgeftellt 
war, namentlich für die des Heilands und der Apoftel, behielt man den antifen Zujchnitt und 
felbjt die äußere antififirende Behandlungsweife bei; einen um fo auffallendern Gegenfag aber 
bildete die Darftellung der Figuren, die man erft fpäter in die Kunft einführte, und um fo 
fchärfer fühlt der Beichauer, bei der naiven Zufammenftellung beider, die Unfähigkeit, ein 
künftlerifches Ganze als foldyes durchzubilden. Immer mehr und mehr entfchtwindet aus dem 
Geſtalten der Byzantinifchen Kunft die Neminifcenz des Lebens, und nichts bleibt zuletzt übrig 
als die todte, mumienhafte Hülle. Indeß hatte diefe Hille doch einft einen lebendigen Geift 
eingeſchloſſen; fie war fomit fehr wohl geeignet, eine neuerwachende Kunſt von vornherein auf 
die würdige Faſſung, auf die angemefjene Ausprägung des idealen Begriffs hinzuleiten. Dies 
geichah, als bei den Bölfern des Decidents (auch bei den Mohammedanern) fich das Bedürfniß 
nad) einer Fünftlerifchen Oeftaltung des Lebens wiederum geltend machte. Gewiß ift die byzant. 
Baukunſt, abgeſehen von einzelnen Fällen, wo man ihr Syftem unmittelbar befolgte, wie an 
San-Marco in Benedig, nicht ohne Einfluß auf den Gewölbeban des Decidents gewefen; noch 
wichtiger als Hierin war ihr Einfluß auf die bildende Kunſt. Der Maler Cimabue (f. d.), der 
in der zweiten Hälfte des 13. Yahrh. die erhöhte Thätigfeit der ital. Kunft einleitete, ift als 
ein Zögling byzant. Kunftweife zu betrachten. Doc) gab die Beobadjtung der Byzantinifchen 
Kunſt nur den Anftoß; in fehr fchnellem Fluge entwidelte fid) der felbjtändige Geift der Völler 
des Occidents und wandelte die überlieferten Formen zu ſolchen um, die der unabhängige Aus- 
drud feiner innern Eigenthümlichkeit find. Vgl. Burdhardt, «Die Zeit Konftantin’s d. Gr.» 
(Baj. 1853); Te «Altchriftl. Baudenfmale von Konftantinopel» (Berl. 1854). 

Byzautiniſches Neid), aud) das Oftrömische, Morgenländifche, Griechiſche Reich ger 
nannt, entjtand, als Theodofins d. Gr. bei feinem Tode 395 das Römische Reich unter feine 
beiden Söhne Arcadius und Honorius theilte, und umfaßte damals die Länder, welche zu dem 
beiden Präfecturen Driens und Illyricum gehörten, nämlid in Aſien Syrien, Kleinafien, 
Pontus am Schwarzen Meere, in Afrifa Aegypten, in Europa die Halbinfel ſüdlich der Dos 
nau, die in die Provinzen Thrazien, Möfien, Macedonien und Griechenland zerfiel, und Kreta. 
Diefes Reid) erhielt der ältefte Sohn des Theodoſius, der ſchwache Arcadius (f. d.). Für ihn 
regierte anfangs, da die Gothen unter Alarich (f. d.) Griechenland verheerten, der Minifter 
Rufinus; nachher, als diefer durch Stilicho, den Reichsverweſer des Weftrömifchen Reichs, 
geftürzt worden war, der Berfehnittene Entropius; endlich, nad) deſſen Sturz, des Rufinus 
Mörder, Gainas. Der letztere fand, als er felbft nach der Krone ftrebte, 401 feinen Unter- 
gang, und nun herrſchte des Kaifers Gemahlin, die ſchamloſe, Habfüchtige Eudoria, bis zu 
ihrem Tode 404. Dem Arcadius folgte fein minderjähriger Sohn, TIheodofius IL. (408 — 
50), unter ber Leitung des Präfectus Prätorio Anthemius, der nad) fech® Jahren die Ber- 
waltung des Reichs der Schwefter des Kaifers, Pulcheria, übertrug, die unter dem Titel einer 
Augufta derjelben kräftig und umfichtig vorftand, während ihr Bruder von aller Theilnahme 
an der Re terung entfernt gehalten ward. Das weſtl. Illyrien, weldes Pannonien, Dalma- 
tien und Noricum umfaßte, wurde von dem durch Theodoſius 423 eingefegten weſtröm. Kaifer 
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Balentinian III. abgetreten, und auch im Often, wo der Feldherr Ardaburius glücklich gegen 
die Perfer gefochten hatte, vergrößerte fid) das Reich — einen Theil Armeniens. Aber 
Thrazien und Macedonien konnten gegen Attila, der dieſe Länder namentlich 447 verwüſtet 
hatte, nur durch Tributzahlungen geſichert werden. Nach Theodofins’ Tode vermählte ſich 
Pulcheria mit dem 6Ojährigen Senator Marcianus (450— 57), deſſen Feftigkeit Attila von 
den Grenzen des Reichs abhielt. Durch den Oberfeldherrn Aspar, der als Arianer felbft keine 
Anſprüche auf den Thron zu machen wagte, wurde nad) Marcianus’ Tode Leo L, der Metzger 
(Macella) genannt, ein Thrazier von niederer Herkunft, Kaifer (457— 74). Diefer ließ den 
Aspar, der feinen Einfluß geltend machen wollte, tödten und regierte Fräftig; doch fcheiterte 
feine Unternehmung gegen den Bandalenkönig Geiſerich 467. Seinem Enkel, Leo I., der 
wenige Monate nad) ihm ftarb, folgte deffen Bater Zeno (474— 91). Bon Bafilisfus, dem 
Bruder der Witwe Leo's L, Verina, ſchon 475 vertrieben, gelangte Zeno durd) den Beiftand der 
faurier, feiner Landsleute, und durch Beſtechung der Feldherren feines Gegners 477 wieder 
auf den Thron, auf welchem er fi), obwol ſchwach und gehaft, doc) gegen häufige Empö- 
rungen erhielt, Die innere Zerrüttung des Neichs, zu der, wie auch fpäter häufig der Fall 
war, religiöfe Streitigkeiten, damals die der Rechtgläubigen und der Monophyfiten (f. d.), viel 
beitrugen, ftieg unter feiner Regierung; gegen den Einbruch der Gothen ſchützte er ſich durch 
Geſchenke und dadurch, daß er ihren Anführer Theodorich (ſ. d.) 488 zum Zuge nad) Italien 
veranlaßte. Seine Witwe Ariadne erhob den Silentiarius (eine Art Hofbeamten) Anaftafius I. 
(491—518) auf den Thron, indem fie ſich mit ihm vermählte. Diefer bezwang durch goth. Krie— 
ger in fechsjährigem Kampfe die räuberifchen Iſaurier im Taurus; an der Donau aber erſchien 
ein neuer Feind in den Bulgaren, gegen deren verwütende Raubzüge Anaftafius die Halb- 
infel, auf der Konftantinopel liegt, durd die Erbauung der fog. Yangen Mauer zu fichern 
fuchte. Auch mit den Perjern begann nad) langem Frieden der Streit von neuem, und im 
Innern des Reichs, ja der Hauptjtadt, brachen die religiöfen Streitigkeiten in blutige Kämpfe 
aus. Nach des Anaftafius Tode ward von den Soldaten der Befehlshaber der Leibwache, 
Yuftinus L, ein Thrazier, ald Kaifer ausgerufen. Er behauptete fid) (518 — 27) namentlich 
durch die Gunſt der Geiftlichen, die er fic) durch Verfolgung der Keger erwarb. Unter ihm ward 
die zerrüittete Verwaltung des Staats durch den Quäſtor Proflus von neuem geordnet. 

Sein Neffe Yuftinianus (f. d.), den er fchon bei feinen Lebzeiten zum Mitregenten ernannt 
hatte, folgte ifm (527—65). Er ift durch feine Gefeßgebung und durd die Siege feiner 
Heldherren Beliſar (f. d.) und Narfes (f. d.) berühmt geworden; doch zeigte der ſchnelle Verfall 
des Reichs nach feinem Tode, daß er diefem innere Kraft nicht zu verleihen vermod)t Hatte. 
Zu der Hauptjtadt gelangten unter ihm die nad) den Farben der Kleider benannten Par— 
teieu der Rennbahn, in welche die Einwohnerſchaft zerfiel, zuerft zu ihrer gefchichtlichen Be— 
deutung. Obwol Belifar diefelben bei dem Aufitande gegen Yuftintan, der von bem Loſungs— 
worte der Empörer Nifa genannt wird, 532 furchtbar züchtigte, jo behielten fie doc) ihre Macht 
nod) bis in das 7. Yahrh., zum Verderben der innern Ruhe, die durch ihre Streitigkeiten, wobei 
die Blauen gewöhnlid, mit den Weißen, die Grünen mit den Rothen ſich verbanden, oft ge- 
waltjam unterbrochen ward. Juſtinian's Nachfolger, Yuftinus II. (565 — 78), ein ſchwacher, 
von feiner Gemahlin Sophia geleiteter Fürſt, ließ fic durch die Yangobarden 568 einen Theil 
Italiens entreigen. Mit den Perjern führte er 570 wegen Armenien einen fehr unglüdlichen 
Krieg, und die Avaren plünderten die an der Donau gelegenen Provinzen. Yuftinus verfiel 
aus Kummer in Wahnfinn. Tiberius, ein Anführer der Wade, ward zum Mitregenten er- 
Härt und kämpfte mit dem Feldheren Yuftinian glücklich wider die Perfer, gegen weldje fid) 
damals die Griechen mit den Türken verbanden, die jenfeit des Kaspifchen Meeres wohnten, 
und von denen eine Gefandtjchaft nach Konftantinopel gekommen war. Nad) Yuftinus’ Tode 
ſuchten Sophia und Yuftinian den nunmehrigen Tiberius IL. (578— 82) vergeblich zu ftürzen. 
Derjelbe regierte mit Weisheit und Milde, erfaufte von den Avaren den Frieden und erzwang 
ihn von den Perfern durd; feinen Feldherrn Mauritius, den er dafitr zum Thronfolger ere 
nannte, Mauritius (582 — 602) fette den perf. König Kosroes II., den feine Unterthanen 
vertrieben hatten, 591 wieder ein und verfchaffte dadurch den öftl. Grenzen Ruhe; dagegen 
ward der Krieg gegen die Uvaren unglücklich geführt. Das Heer, misvergnügt und bald durd) 
unzeitige Strenge und Sparſamkeit, bald durd) furchtfame Nachgiebigkeit aufgereizt, rief end» 
lich feinen Anführer Pholas zum Kaifer (602 — 10) aus. Mauritius ward * der Flucht 
aus der Hauptſtadt, wo die Partei der Grünen ihm feindſelig war, eingeholt und mit ſeinen 
Söhnen grauſam gemordet. Des Phokas Laſter und Untüchtigkeit führten aber im Innern 
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die größte Zerrüttung herbei. Heraflius, der Sohn des Statthalters in Afrika, griff deshalb 
zu den Waffen, nahm Konftantinopel ein und ward, nachdem Phofas vom Bolfe zerriffen wor« 
den, Raifer (610— 41). Während der erften 12 9. feiner Regierung plünderken die Avaren 
und andere barbarifche Anwohner der Donau die europ. Provinzen, die Perſer eroberten Sy- 
rien, Aegypten und endlich Kleinafien; der Kaifer, felbft verzweifelnd, wurde nur durch den 
MWiderftand des Patriarchen abgehalten, die Nefidenz nad) Karthago zu verlegen. Als e8 ihm 
endlich gelungen war, die Avaren zu beruhigen, zog er ſelbſt 622 gegen die Perfer, ſchlug fie 
zurüd, und während die von neuem aufgeftandenen Avaren 626 Konftantinopel vergebens be- 
drängten, drang er, unterftügt durd) eine Empörung, die gegen Kosroes ausgebrochen war, 
bis in das Innere Perfiens ein. In dem mit Siroes 628 gefchloffenen Frieden erhielt er die 
verlorenen Provinzen und das heilige Kreuz, das die Perfer aus Yerufalem geraubt hatten, 
zurüd. Aber in den legten Jahren feiner Regierung erfchien ein neuer, furdjtbarerer Feind in 
den Arabern, die durch Mohammed plötzlich zum Üexoberervoll geworden waren. Sie unter« 
warfen fi), von den Feldherren des Khalifen Omar geführt, von 635 —41 die Länder am 
Euphrat, Syrien und Judüa, und ganz Aegypten; bei den Griechen ward die Kraft zum Wi- 
derftand durch die Streitigkeiten zwifchen den Rechtgläubigen und Monotheleten (f. d.), die bis 
680 dauerten, geſchwächt. Im Serbien und Kroatien bildeten ſich ſlaw. Reiche, die ſich 
bald von der anfänglichen byzant. Oberhoheit freimachten. Konftantin III., der feinem Bater 
Heraffius 641 folgte, ftarb bald; fein Stiefbruder Herafleonas, der bereits mit ihm gemein- 
fchaftlich regiert hatte, verlor die Krone durch einen Aufruhr und ward verftümmelt. Sein 
Nachfolger Konftans (642 — 68), Konſtantin's Sohn, machte ſich durd) blutigen Berfolgungs- 
geift und die Ermordung feines Bruders Theodofius (650) beim Volke verhakt. Mit den Ara- 
bern, die, ihre Eroberungen fortfegend, ihm einen Theil von Afrifa und die Infeln Cypern 
und Rhodus entriffen, ihn felbft 653 zur See gefchlagen hatten, ſchloß er, durd; Unruhen im 
Innern des Reichs genöthigt, Frieden. In Syrafus, wohin er fid) aus Süpditalien, das er 
vergeblich (660) gegen die Yangobarden zu ſchützen fuchte, begeben hatte, wurde er das Opfer 
einer Verſchwörung. Konftantin IV. Pogonatus (668—85), fein Sohn, überwand den 
ſyrakuſaniſchen Gegenkaiſer Mezentius und tHeilte anfänglich mit feinen Brüdern Tiberius 
und Heraflius die Regierung. Die Araber drangen in Afrifa immer weiter vor, fielen in Si— 
cilien ein, ftreiften durch; Kleinaſien bis Thrazien und griffen jeit 669 mehrere Yahre Hinter- 
einander Konftantinopel zur See an. Dennoch erhielt er von ihnen, als 675 das Griechiſche 
Teuer (f. d.) gegen fie mit Erfolg angewendet worden, einen guten Frieden; dagegen ward er 
von den Bulgaren, die in dem alten Möſien ein Reid) gründeten, 680 zum Tribut genöthigt. 

Juſtinian II. (685 — 711), fein Sohn und Nachfolger, war glücklich gegen die monothe- 
fetifchen Maroniten (f. d.), unglüdlic; aber gegen die Bulgaren (688) und gegen die Araber 
(692). Seine Grauſamkeit erregte eine Empörung, an deren Spite Leontius ftand, der ihn 
695 abfetste, ihm die Nafe abſchneiden lic (daher Ahinotmetus) und ihn nad) dem Taurifchen 
Eherfones verbannte. Leontius jelbft ward 698 durch Apfimar oder Tiberius III., dieſer durch 
den Bulgarenfünig Trebelius abgefett, ber nun 705 den verdrängten Yuftinian wieder auf den 
Thron bradte. * und Tiberius wurden enthauptet, ihre Anhänger mit furchtbarer 
Grauſamkeit verfolgt; die Cherſoneſer aber, an denen ſich Juſtinian wegen der Geringſchätzung, 
die er bei ihnen erfahren hatte, zu rächen gedachte, ftellten ihm Philippifus Bardanes als Gegen- 
faifer entgegen. Bon feinem Heer und den Bulgaren verlaffen, ward Yuftinian 711 ermordet. 
Mit ihm erloſch Heraklius’ Stamm. Philippifus machte ſich durch Begünftigung der feit 680 
verdammten Lehren der Monotheleten verhaßt und wurde jchon 713 abgeſetzt und geblendet. 
Sein Rachfolger Anaftafins II. begab ſich 716 in ein Klofter, da das gegen die Araber be— 
ftimmte Heer fi gegen ihn empörte und Theodoſius III. als Kaifer ausrief. Diefer legte 
717 die Krone nieder, als Leo, ein Ifaurier und Feldherr der Truppen des Orients, ihn 
nicht anerfannte und gegen Konftantinopel anrücdte. Leo III. (717—41) behauptete ſich auf 
dem Throne gegen des Anaftafins Verfuche, fich der Regierung wieder zu bemächtigen, und 
trieb die Araber von Ronftantinopel zurüd. 726 gab er Anlaß zum Ausbruch, der Streitig- 
keiten über den ihm verhaßten Bilderdienft (f. Bilderftreit) und zur Entjtehung der Par— 
teien ber Ikonodulen und Ikonoflaften, die über ein Yahrhundert das Reich zerrütteten. Das 
Erarchat von Ravenna ging darüber 728 verloren, und die morgenländ. Provinzen wurden 
den Haubzügen der Araber, gegen die er jedoch noch eine große Schlacht in Phrygien gewann, 
preisgegeben. Sein Sohn Konftantin V. (741—75), von den Mönchen, denen er als bilder» 
ftitemender Kaifer verhaßt war, mit den Schimpfnamen Kopronymos bezeichnet, ein tapferer 
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und edler Fürſt, bezwang feinen aufrührerifchen Schwager Artabasbus, entriß den Arabern 
einen Theil Syriens und Armeniens und überwand zulegt auch die Bulgaren, gegen bie er 
lange unglüdlich gewefen war. Ihm folgte fein Sohn Leo IV. (775—80), der mild Herrjchte 
und durch feine Feldherren die Grenzen gegen die Araber ficherte; diefem fein 10jähriger 
Sohn Konſtantin VL, deffen herrfchfüchtige Mutter Irene als Vormünderin und Mitregentin 
ſich 787 durch Wiedereinführung des 754 durch ein Concil verdammten Bilderdienftes eine 
mächtige Partei machte. Konftantin ftrebte umfonft, ſich von ihrem und ihres Lieblings Stau— 
ratins’ Einfluß zu befreien; endlich wurde er auf Befehl feiner Mutter 797 geblendet und völlig 
beifeitegef hoben. Der Plan der num allein herrfchenden Kaiferin, fid) mit Karl d. Gr. zu 
vermählen, erregte die Unzufriedenheit einer Partei, welche 802 den Nicephorus auf den Thron 
erhob. Irene ftarb im Klofter. Der Krieg gegen die Araber und Yulgaren hatte indeß fort- 
gedauert; den erſtern ward Nicephorus zinsbar, gegen die letern fiel er 811. Sein Sohn 
Stauratius verlor ſchon nad) wenigen Monaten die Krone an feinen Schwager Michael I. 
Diefer, nachdem er, von den Seinen verrathen, durch die Bulgaren befiegt worden war, mußte 
813 feinem Feldherrn Leo V., dem Armenier, weichen. Leo war ein fräftiger Regent und fieg« 
reich gegen die Bulgaren; er fiel 820 durch eine Verfhwörung, die fich wegen feines Eifers 
gegen den Bilderdienft wider ihm gebildet hatte. Michael II., der Stammler, ward aus dem 
Kerker auf den Thron gehoben, den er bis 829 behauptete. Er überwand den abtrünnigen 
Feldherrn Thomas, den die Araber unterftügten, aber Kreta und Sicilien gingen unter ihm 
an diefe verloren. Unter der Regierung feines Sohnes, des durch ftrenge Gerechtigkeit ausge— 
zeichneten Theophilus (829 — 42), kämpfte der Feldherr Manuel fiegreich, aber doc im ganzen 
fruchtlos gegen die Araber. Theodora, Theophilus Gemahlin, beendete als VBormünderin 
Michael's II. (842 — 67) den Streit über den Bilderdienft, der nunmehr durch ein Concil 
zu Nicäa 842 wieder eingeführt wurde. Während man die Paulicianer (ſ. d.) verfolgte, ver- 
wilfteten die Araber die afiat. Provinzen. 

Nachdem Theodora durch ihren graufamen und ausfchweifenden Sohn ins Klofter gefchidt 
worden war, führte fir diefen der Oheim Bardas die Negierung, und nad) deſſen Ermordung 
Bafilius, der Macedonier. Diefer ließ Michael tödten und herrfchte hierauf als Bafilius I. mit 
Weisheit und Kraft (867— 86). Gegen die Paulicianer und gegen die Araber war er fieg- 
reich, doc) ging Syrafus 880 an die lettern verloren. Seine Dynaftie, die macedon. Kaifer, 
erhielt fi) mit wenigen Unterbrechungen bis 1056 auf dem byzant. Thron. Die Regierung 
feines gelehrten Sohnes, Leo's VI., des Bhilofophen (886— 912), war nicht glücklich. Die 
Einfälle der Bulgaren und Araber, welche 904 Thefjalonich pliinderten, vervielfältigten ſich 
und dauerten aud) unter Konftantin VII. Borphyrogenneta (912— 59), feinem Sohne, fort, 
über welchen anfangs der Mitkaifer Alerander, geſt. 913, dann feine Mutter Zoe die Bor- 
mundjchaft führte. Romanus I. Lakapenus, Konftantin’s Feldherr, zwang diefen 920, den 
Thron mit ihm und feinen Söhnen zu theilen; doc) bemächtigte ſich Konftantin dejfelben 945 
wieder allein und regierte mild, aber ſchwach. Unter feinem Sohne Romanus II. (959 — 
63) ward Kreta 960 den Arabern durch Nicephorus Phofas entriffen. Diefen erhob nad) 
des Kaifers Tode deffen Witwe Theophanta auf den Thron als Nicephorus II., ließ ihn aber 
969 ermorden, um dem Feldheren Johann Tzimiskes ihre Hand zu geben, der bi8 976 re- 
gierte, wie fein Vorgänger ſiegreich gegen die Araber in Kleinafien war und mit Erfolg 
gegen die Bulgaren fowie gegen die Ruſſen kämpfte, die zuerft unter Michael III. als Feinde 
des Byzantiniſchen Reichs erfchienen. Sein Nachfolger Bafilius II. (976 —1025), des Ro- 
manus Sohn, wußte fich gegen zwei rebellifche Feldherren, Bardas Sklerus und Bardas 
Phokas, zu behaupten. Das Bulgarifche Reich ward durch ihm 1018 byzant. Provinz und 
blieb e8 bis 1186, wo die Bulgaren ſich wieder unabhängig machten. Sein Bruder ons 
ftantin VIIL. (1025— 28) glich ihm nicht. Durch defjen Tochter Zoe, geft. 1052, beftieg 
1028 Romanus III. den Thron. Die ausſchweifende, aber ftaatsfluge Fürjtin ließ ihren Ge- 
mahl hinrichten und erhob nacheinander auf den Thron Michael IV. 1034, Michael V. 1041 
und Konftantin IX. 1042. Ruſſen, Petſchenegen und Araber verheerten indeß das Reich; in 
Afien traten die feldichufifchen Türken als gefährliche Feinde auf; in Unteritalien ward durch 
die Normannen die byzant. Herrfchaft auf Otranto eingefchräntt. Nach Konftantin’8 Tode 
1054 ward Theodora, der Zoe Schweiter, zur Kaiferin gewählt. Michael VI., feit 1056 ihr 
Nachfolger, fah ſich ſchon 1057 von Saat I. Kommenus abgefegt. Diefer, mit dem die Reihe 
der fomnenifchen Kaifer beginnt, ging 1059 freiwillig ins Klofter. Sein Nachfolger Konftantin X. 
Dulas focht glücklich gegen die Uzen. Eudocia, deffen Gemahlin, feit 1067 Vormünderin feiner 
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Söhne Michael, Andronikus und Konftantin, heirathete Romanus IV. Diogenes und gab diefem 
dadurch die Krone, Nachdem derjelbe anfangs glücklich gegen die Seldſchulen gefochten hatte, 

erieth er in ihre Gefangenſchaft; er kaufte ſich los, aber bald darauf ward er durch Michael VIL., 
donſtantin's Sohn, 1071 des Thron beraubt. Den legtern entthronte 1078 Nicephorus IIL, 
und diefen 1081 Alerius I. Komnenus (1081—1118), Iſaal's I Neffe, unter welchem die 
Kreuzzige begannen. Alerius zeigte in feinen Kriegen mit den Normannen und den Scldjchulen 
Tapferkeit und hinterliftige Verſchlagenheit, und diefe bewies er aud) in feinem Berhältnig zu den 
Kreuzfahrern. Die nördl. Grenzen ficherte er durd) Siege über die Petfchenegen und Komanen. 
Auch fein Sohn Johannes oder Kalo- Johannes (1118 — 43) und deffen Sohn Manuel I. 
(1143— 80) waren tüchtige Fürften und in ihren Kriegen, namentlich mit den Türfen, meift 
vom Glide begünſtigt. Manuel’ Sohn, Alerius IL, ward ſchon 1183 durd) feinen Bormund 
Andronikus, einen Enkel Alerius’ J., ermordet, diefer felbft aber, der leiste der komneniſchen 
Kaiſer, in einem Aufruhr, den feine Graufamkeiten erregt hatten, 1185 umgebracht, worauf 
Iſaak II. Angelus auf den Thron kam. Diefer ward nad) einer don außen und innen un« 
ruhigen Regierung von feinem Bruder Alexius IIL, der den Beinamen Komnenus annahm, 
1195 geblendet und geftürzt. Die Kreuzfahrer fegten ihn aber mit Gewalt 1203 wieder ein, 
zugleich mit feinem Sohne Ulerius IV., der, durch feine Schwefter Irene ein Schwager Katſer 
Philipp's von Schwaben, bei ihnen Hülfe gefucht hatte, Aber die unruhigen Konftantinopo= 
litaner fügten fi) nicht, fondern riefen erjt Nikolaus Kanabus, dann Alerius V. Murzuphlus 
zum Kaifer aus, weldyer letztere Alerius IV. ermorden ließ, während zugleid Yjaat II. vor 
Schred und Kummer ftarb. 

Jetzt rüdten 1204 die Lateiner (Benetianer und Franzofen) wieder vor Stonftantinopel, 
eroberten 12. April die Stadt und nahmen diefelbe wie die europ. Länder des Reichs in ihren 
eigenen Befig. Das Ganze ward in vier Theile getheilt, den einen mit der Hauptſtadt erhielt 
Graf Balduin von Flandern, der zum Kaifer erhoben ward (Lateinifches Kaiſerthum 1204— 
61), und von dem die andern Theile den übrigen Theilnehmern des Zugs zu Yehen gegeben 
wurden. So erlangten die Benetianer den Kitftenftric am Adriatifchen und Aegäiſchen Meere, 
ein Stüd von Morea und viele Infeln, namentlich Zante und Cephalonia; aud) Kreta, das 
ihnen Bonifacius, Markgraf von Montferrat, verkaufte, dem als König von Theſſalonich Ma- 
cedonien und ein Theil Griechenlands gegeben ward. Außerdem wurden viele Herzogthimer, 
Grafjchaften u. ſ. w. zu Athen, Philippopolis und andern Drten für franz. Ritter geftiftet. 
Aber auch) einzelne griech. Dynaften behaupteten fi) unabhängig fowol auf dem Feſtlande als 
auf den Infeln. Im dem weftl. Theile Kleinafiens erhielt fid) Theodorus Yaskaris, der noch 
während der Krifis in Konfkantinopel von den riechen zum Kaifer gewählt worden war und 
Nicka zum Sig der Herrichaft erhob (Kaiſerthum Nicäa). Im Nordoften Kleinafiens, von 
Sinope bis zum Phafis, machte ſich zu Trapezunt der Statthalter der Provinz Kolchis, Alerius 
Kommenus, zum unumſchränkten Herrn; einer feiner nächſten Nachfolger, Yohannes Komne- 
nus, geft. um 1245, nahm den Raifertitel an (Kaifertfum Trapezunt). In Konftantinopel 
tonnten weder Balduin noch feine Nachfolger den ſchwankenden Thron befejtigen. Balduin 
jelbjt ftarb 1206 in der Gefangenſchaft der Bulgaven; ihm folgten Heinrich, fein Bruder, der 
weife umd tapfer bi8 1216 regierte; Peter, Graf von Aurerre und Courtenay, defien Schwager, 
der bald nachher zu Durazzo von Theodor, dem griech. Fürften von Epirus, gefangen wurde; 
dann, nachdem das Reich vier Jahre ohne Kaifer gewefen und in gänzliche Zerrüttung ge- 
rathen war, Peter’s jüngerer Sohn Robert (1221—28). Unter diefem und feinen Nachfolgern, 
Iohann von Brienne, Titularfönig von Zerufalem (1223 — 37), und Balduin U. (1237— 
61), Robert's jüngerm Bruder, während deſſen Regierung die Mongolen 1242 big Adria- 
nopel. drangen, ward ein großer Theil des Reichs von Yohann Batazed eingenommen, dem 
Nachfolger des Theodorus Yaskaris zu Nicia (1222—55), der 1242 auch Theſſalonich dem 
Epiroten Theodor entriß, Diefem Eroberer folgte in Nicäa fein Sohn Theodor II. (1255 — 
59), deffen minderjähriger Sprößling Johannes aber durdy Michael VIII. Paläologus ver« 
drängt ward. Der letztere eroberte endlich mit Hilfe der Genuefen, die dafiir Handelspläge 
erhielten, Konftantinopel 25. Juli 1261 und machte fo dem Lateinischen Kaiſerthum ein Ende, 
obwol fid) einige von Lateinern geftiftete Herrfchaften noch bis zum Untergang des Byzantini- 
fchen Reichs erhielten. Balduin ftarb 1272 in Frankreich. Michael, mit dem das Geſchlecht 
- der Paläologen auf den Thron kam, den es bis 1453 innehatte, ſuchte die Macht des Reiche 
zu erheben, erregte aber durch feine Bereinigung mit der lat. Kirche, von der die griechiſche 
1054 ſich entjchieden getrennt hatte (ſ. Griechiſche Kirche), die heftigfte Erbitterung des 
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Klerus und des Volks. Sein Sohn Andronikus II., der ihm 1282 folgte, führte fogleich den 
griech. Ritus wieder ein. Innere Unruhen und äußere Kriege, befonderd wider die Türken, 
gegen weiche er catalonifche Miethstruppen, die ſich nachher in Gallipolis unabhängig machten, 
in Sold nahm, zerrütteten das ſchwache Reich. Nach dem Tode feines Sohnes Michael IX. 
1320, den er zum Mitregenten angenommen hatte, nöthigte ihn Andronifus IIL, fein Enkel, 
1322 den Thron mit ihm zu theilen und raubte ihm denfelben 1328 ganz. Andronifus focht 
als Alleinherrfcher unglüdlic, gegen die Tirken, die Nicäa und Nifomedia 1339 einnahmen 
und auch die europ. Küſten plünderten. Er ftarb 1341. Sein Sohn Johannes V. mußte 
den Thron mit feinem Bormunde Johannes Kantakırzenos 10 3. lang theilen, und auch, befien 
Sohn Matthias ward zum Kaifer ernannt; doc) legte jener freiwillig, diefer gezwungen 1355 
die Krone nieder. Unter Johannes V. fahten die Türken, die fein eigener Bormund ald Bun» 
desgenofjen gegen ihn gebraucht hatte, zuerft feften Fuß in Europa; von Gallipolis, das fie 
1357 eroberten, breiteten fie fic) bald weiter aus; Sultan Murad nahm 1361 Adrianopel ein, 
das Reſidenz ward. Murad und fein Nachfolger Bajazet eroberten nun faft alles byzant. Land 
bis auf Konftantinopel, wo Johannes, den fein Sohn Andronikus eine Zeit lang vertrieben 
hatte, Tribut an Bajazet zahlen mußte. Den Nachfolger des Johannes, deffen zweiten Sohn 
Manuel (feit 1391), belagerte Bajazet, der ein abendländ. Heer unter Sigismund von Un- 
garn 1396 bei Nikopolis gefchlagen hatte, in Konftantinopel ſelbſt und möthigte ihm, die Herr- 
ſchaft mit Johannes, des Andronifus Sohn, zu theilen und den Türken in Konftantinopel eine 
Hauptſtraße und einen eigenen Kadi zu gewähren. Timur's Einfall in die türf. Yänder rettete 
1402 Konftantinopel. Manuel nahm fogar einige Landestheile wieder ein; doch benutte er 
diefen Zeitpunkt und die darauffolgende Uneinigkeit unter Bajazet's Söhnen nicht geniigend, 
und fchon 1422 ward Konjtantinopel neuerdings von Murad II. belagert. Manuel’ Sohn, 
Johannes VI. (1425 — 48), wurde von Murad II, nachdem diefer den Hülfszug des Königs 
von Ungarn, Ladislaus, durch die Schlacht bei Varna vereitelt hatte, 1444 auf Konftantinopel 
befhränft umd zur Tributzahlung gezwungen. Auf ihn folgte furz nad) dem Siege der Türken 
über die Ungarn bei Koſſova 1448 fein Bruder Konftantin XI. Tapfer, doch fruchtlos kämpfte 
diefer mit feinem Feldherrn, dem Genueſer Giuftiniani, gegen die ungeheuere türf. Uebermacht 
und fiel heldenmüthig bei der Bertheidigung Konftantinopels, durch defien Eroberung 29. Mai 
1453 Mohammed LI. dem zähen Byzantinifchen Reiche ein Ende machte. Die Kleinen lat. 
Dynaften, die hin und wieder in Griechenland ſich behauptet, fowie die Despoten Demetrius 
und Thomas, die in Morea herrfchten, wurden von Mohammed bis 1460 unterjodht; David, 
der legte Kaifer von Trapezunt aus dem Haufe der Komnenen, unterwarf fid) ihm 1461. 
Die Berfaffung des Byzantinifchen Reichs beruhte im weſentlichen auf den Einrich— 
tungen, die fchon Diocletian, namentlich aber Konftantin d. Gr., im röm. Staatswefen ge: 
troffen hatte, wenn auch die durch den legtern hergeftellte Organifation der Verwaltung und 
der Stantsämter in ihren äußern Formen ſich mit der Zeit veränderte. Sie war sine rein 
despotiſche. Die Kaiſer, die fid) ald die wahren Nachkommen der Cäſaren und daher aud) als 
die Oberherren des abendländ. Römischen Reichs, felbft nachdem dies durd) Karl d. Gr. neu 
gegründet worden war, betrachteten und demgemäß Beherrfcher der Nömer nannten, wurden 
von dem Patriarchen von Konftantinopel gefalbt und gekrönt. So großen Einfluß auch Weis 
ber, Günſtlinge, hohe Beamte und die Geiftlichkeit, die ſich aber nie von ihnen vollfonımen 
unabhängig machen konnte, häufig genug auf einzelne unter den Kaiſern itbten, fo wurden 
diefe doch, wie der Name Autofrator es bezeichnete, als alleinige Selbftherrfcher angefehen, in 
denen alle Staatsgewalt beruhe, und von denen alles Geſetz ausgehe, über welches fie ſelbſt 
deshalb erhaben feien. Durch pomphafte Titel, großen Prunf in ihrer äußern Erfcheinung, 
durch ängftlich beſtimmtes und ängftlich beobachtetes Ceremoniel fowie durch graufame Stra— 
fen, die auf jede Beleidigung der faiferl. Majeftät, deren Glanz fich auch auf die nahen Ver— 
wandten des Kaifers erjtredte, gejetst waren, wurden fie von dem Volke abgefondert. Die 
wenigen Formen, die nod) am die alte röm. Zeit fchattenhaft erinnerten, verfchwanden allmäh« 
lic) ganz. So ward ſchon im 6. Jahrh. das Confulat mit der Kaiferwitrde ganz vereinigt, 
und die Spuren des Senats, den Konftantin in Byzanz errichtet hatte, und deſſen Mitglieder 
aus folchen beftanden, denen der Kaifer die Witrde ded Patriciatus verliehen, erlofchen, gleichwie 
bie letsten Freiheiten der Städte, im 10. Yahrh. Der Staatsrath, defjen ſich der Kaifer zur 
Leitung des Staats bediente, ward von ihm willkürlich zufammengefeßt. Die Beamten, deren 
große Zahl, wie fie ſchon durch Konftantin beftimmt worden war, fid) noch maßlos vermehrte, 
waren von dem Kaifer gänzlich abhängig und vermöge einer ftrengen Rangordnung in viele 
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Klaſſen gefchieben, die fich durch Tracht, durch Titel, deren fhon von Theodoſius d. Gr. ein⸗ 
geführtes Unmefen fich immer mehr fteigerte, und durch mandherlei VBorrechte voneinander ab» 
grenzten. Durch äußere Ehren und Macht waren fie weit iiber das übrige Volk erhoben ; 
unter ihnen felbft aber ftanden die Hofbeamten, Domeftici, worunter ſich viele Eunuchen, na= 
mentlich für die Aemter des Eubiculums, befanden, als unmittelbar mit dem Dienft bei der 
geheiligten Perfon des Kaifers betraut, am höchſten. Das Anfehen ber Europalates, denen 
die Aufficht über die vier Hauptpaläfte des Kaiſers anvertraut war, wurde fpäter durch das 
des Protoveftiarins verdunfelt, deffen Würde fich zur erften unter allen Beamten erhob. Do» 
meſtici erhielten bald den Dberbefehl über das Heer; unter ihnen war der Domefticus des 
Dftens, vorzugsweife Megadomefticus genannt, der ausgezeichnetfte, der endlich während der 
Herrfchaft der Paläologen als der oberfte Staats- und Kriegsbeamte galt. Die Provinzen 
wurden von Statthaltern, bie verfchiedenen Ranges und demnach verjchieden benannt waren, 
verwaltet; Affefforen für die Rechtspflege ftanden ihnen zur Seite; bem Kaifer mußten fie eine 
beftimmte Summe einliefern, was zu großen Bedrüdungen Anlaß gab. Außer diejen Geldern 
bildeten eine Menge verfchiedenartiger Steuern, Domänen, Regalien, deren Anzahl ſich mehrte, 
und der Erlös aus dem Verkauf der Aemter den Zufluß in den Stantsihag, ber von dem 
Privatichag des Kaifers nicht verfchteden war. Aus demfelben wurden beftritten: die Bejol- 
dung und der Unterhalt des Heeres, das jedoch ſpäter auf Yanddiftricte vertheilt ward, um von 
den Einwohnern erhalten zu werden; ferner die Ausgaben für die Beamten, Spiele, Spenden 
an das Bolt, befonders der Hauptftadt, die Tribute an übermächtige Feinde u. ſ. w. Für die 
AusHebung zum Kriegsdienft war das Land in Diftricte, Themata, getheilt, bis in den jpätern 
Zeiten faft da8 ganze Heer nur aus fremden Miethstruppen beftand. Bevorzugt vor dem 
übrigen Heere-waren die Garden des Kaiferd, namentlich die eigentlichen Leibwädter, Spa- 
tharit; fie wurden ſchon früh vorzugsweife aus Fremden, befonders german. Stammes, ge 
bildet, unter denen in der Zeit der macedon. Kaifer namentlich die normannifchen Baranger, 
Wäringer, ſich auszeichneten. Un der Spite ber Flotte, die in ber fpätern Zeit aus Mangel 
an Geld vernachläffigt wurde, ftand der Megas Dur. Die Pflege des Rechts, Hinfichtlich 
deren der Kaifer als oberfte Inftanz galt, konnte bei den fortdauernden Kriegen und innern 
Unruhen, die der Beamtenwillfür freien Raum geftatteten, nicht gedeihen, wenn auch einzelne 
Kaifer fid) ihrer und der Geſetzgebung mit Ernft annahmen. (S. Yuftinian und Bafilika.) 
Bol. Du Fresne, «Historia Byzantina» (2 Bde., Par. 1680; Vened. 1729); Le Beau, 
«Histoire du Bas- Empire» (27 Bde., Par. 1757— 1811; deutfh, Bd. 1—22, Nürnb. 
1765— 83; neue Aufl. von Saint-Martin und Broffet, 21 Bde., Bar. 1824— 33); Gibbon, 
«History of the decline and fall of the Roman Empire» (6 Bde., Yond. 1782—88; feit- 
dem in vielen Ausgaben und Ueberfegungen verbreitet); Zinkeifen, «Gefchichte Griechenlands» 
(3 Bde., 2p3.1832—43); Fallmerayer, «Gefchichte der Halbinfel Morea während des Mittel 
alters» (2 Bde., Stuttg. 1830—36) ; derfelbe, Geſchichte des Kaiſerthums Trapezunt» (Mind). 
1827); Bucdon,.« Recherches et materiaux pour servir & une histoire de la domination 
frangaise dans l’Empire grec» (Par. 1840); derfelbe, « Nouvelles recherches historiques 
sur la principaut6 frangaise de Moree» (3. Aufl., 2 Bde., Par.1843 — 44) und «Histoire 
des conquötes et de l’&tablissement des Frangais dans les Etats de l’ancienne Grece» (Bb.1, 
Par.1846); Finlay, «History of the Byzantine Empire from 716 to 1057» (Xond. 1853); 
berjelbe, History of the Byzantine and Greek Empires, from 1057 to 1453» (Lond. 1854). 

Byzanz (Byzantium), eine Stadt am Thrazifchen Bosporus, wurde von Megara aus 656 
v. Ehr. als Colonie gegründet und hob ſich bald durch Handel, wobei e8 durch feine glückliche 
Lage begünftigt ward. Bon der perf. Herrfchaft, der e8 unter Darius Hyftaspes unterworfen 
worden war, wurde es nach der Schlacht bei Platää durch Paufanias wieder befreit. An dem 
Abfall der griech. Seeftäbte von Athens Hegemonie 411 nahm auch B. theil, wurbe aber ſchon 
409 von Alcibiades eingenommen, durch Lyſander 405 den Athenern wieder entriflen. Als 
diefe zur See von neuem mächtig geworden waren, verband ſich B. mit Chios, Rhodus und 
dem König Maufolos II. von Karien zu dem fog. Bundesgenoffenfrieg, und ward um fo mäch— 
tiger, je mehr der Handel Athens ſank. Mit Athen vereinigte e8 fi) zum neuen Bündniß 
durch Demofthenes gegen Philipp von Macedonien, der e8 341 und 340 vergeblich belagerte. 
Auch unter Alerander d. Gr. behielt e8 eine gewiſſe Selbftändigfeit, unterftitgte nad) beffen 
Tode Antigonos gegen Polyſperchon 318 und verband fich mit dem pontifchen Heraflea gegen 
Seleutos. Den Galliern, die um 280 ſich in Thrazien niedergelaffen hatten, war B, eine Zeit 
lang zinspflichtig. Wegen des Zolls, den es, zuerft um biefen Tribut zu dedfen, von den durch 
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den Bosporus fahrenden Schiffen erhob, gerieth e8 in Streitigkeiten mit den Rhodiern und 
ſchloß fich deshalb an die Römer an, als diefe nach dem zweiten Puniſchen Kriege in die Ber- 
hältniffe der griech. und afiat. Staaten eingriffen. Unter röm. Oberherrfchaft blieb es, von 
Rom begünftigt, fortwährend ein Hauptplatz des Handels. Septimius Severus, gegen den es 
für Pescennins Niger Partei genommen hatte, zerftörte es, nachdem er es nad faft dreijähriger 
Belagerung 196 n. Chr. eingenommen hatte, und machte e8 zu einem Flecken ohne eigene Ge— 
richtsbarkeit. Aber bald erhob e8 fich zu newer Blüte und wurde, als Konftantin d. Gr. e8 330 
unter dem Namen Neu-Rom und Konftantinopel (f. d.) zur Hauptftadt des Römifchen Reiche 
gemacht hatte, eine der bedeutendften Städte der Welt. 


6. 


(Artikel, die man unter C vermißt, find unter K aufzufuchen.) 


C, der dritte Buchſtabe unſers Alphabets, ſteht an der Stelle des phöniz.⸗-griech. g und wurde 
auch urfprünglic; von den Römern wie g gejprochen, wofür in dem äfteften lat. Alphabete das 
jest gebräuchliche Zeichen fehlte. Doch verwandelte ſich diefer weichere Laut früh zu dem härtern 
k, das allmählich ganz aus der Schrift verſchwand, und die Römer fprachen das e nun überall 
wie k, daher Cicero, Cäfar u. f. w. wie Kifero, Käfar ausgefprochen wurde. Im den andern 
aus dem Lateinifchen abgeleiteten Alphabeten dient das c zur Bezeichnung fehr verfthieden- 
artiger Laute, denn während vor den harten Bocalen a, o, u es überall wie k Klingt, hat es 
vor den weichen Bocalen ä, e, i, ö, ü im Deutjchen ben Yaut des z, im Vtalienifchen des tsch, 
im Franzöfifchen und Englifchen des s. Ebenſo mannichfaltig ift die Ausfprache der Verbin- 
dung ch, das im Deutjchen wie ein harter Öutturallaut, im Italienifchen wie k, im Franzöfifchen 
wie sch, im Englifchen und Spanifchen wie tsch Hingt. Im Deutſchen wird das c übrigens 
nur in Fremdwörtern gebraucht, außer in der Berbindung ck, die man ftatt kk gebraucht, 
3. B. leden ftatt leffen. — In der Mufit wird C als Grundton des Tonfyftens angefchen. 
(S. Ton und Tonarten.) Ferner bezeichnet man mit einem Halbeirkel oder lat. C den Bier- 
viertel = und, wenn e8 durchftrichen ift (5), den Zweizweiteltaft, in Frankreich C-barrö genannt. 
Es wurde nämlich vormals das dreitheilige Taltmaß (tempus perfectum) durch; einen ganzen, 
das zweitheilige (tempus imperfectum) durch einen halben Kreis angegeben, woraus im Laufe 
ber Reit fi) ein C bildete. Endlich bezeichnet C aud) den Notenſchlüſſel (f. d.) für die tiefere 
Hälfte der Töne des Tonſyſtems, den fog. Baßſchlüſſel. — Als Abkürzungszeichen fiir Wörter 
und Formeln wird C vielfad, gebraucht; namentlich gefchah die bei den alten Römern. Bei 
Abftimmungen im altröm. Strafproceß bedeutete die mit C befchriebene Stimmtafel fo viel als 
condemno, d. i. ich verurtheile. Sonft bezeichnet O in röm. Infchriften, Handjchriften, auf 
Münzen u. f. w. die Namen Caesar, Cajus, Cassius, Claudius, oder die Wörter Consul, 
Censor, Comitia, Colonia, Civitas, Centuria, Cohors, Conscriptus, Conjux u. f. w. — In 
der Phyſik drückt C das Centefimal= (hunderttheilige) Maß aus; jo bezeichnet man z. B. da= 
mit den in 100 Grade getheilten Thermometer. In der Chemie ift Cd das Zeichen für Cad— 
mium, Ce fir Cerium; in medic. Recepten fteht C für calx (Half), C. C. fiir cornu cervi 
(Hirſchhorn). In Handelsbüchern heißt C. fo viel als Capital, Courant, Conto u. f. w. 

al oder Cabale wurde der berüchtigte Staatsrath Karl's IL. von England genannt, 
beffen Mitglieder in den Anfangsbuchftaben ihrer Namen zufällig dieſes Wort darftellten, das 
nad) feiner gewöhnlichen Bedeutung (geheime Ränke, vom hebr. Kabbala, Geheimlehre) den 
Charakter der Wirkjamkfeit jenes Staatsraths treffend bezeichnete. Die Mitglieder diefes in 
der Mitte des J. 1669 eingefeßten Staatsraths oder Cabinets waren: 1) Thomas Clifford 
(f. d.), ein eifriger, fi) nicht verleugnender Katholif, 2) Graf Arlington, dem Papſtthum ins» 
geheim zugethan, 3) der Herzog von Budingham (f. d.), ded Königs Günftling, 4) Ant. Afhley, 
fpäter Graf von Shaftesbury (f. d.), geſchickt aber charakterlos, und 5) der Herzog von Lauder⸗ 
dale, früher Presbyterianer, ein gelehrter aber leidenfchaftlicher Mann. Diefe Männer, im 
Berein mit dem Könige und defien Bruder, dem Herzoge von York (Jalob II.), bildeten eine 
factifche Berfchwörung gegen bie polit. und lirchl. Freiheit Englands, indem fie ſich die Wieder- 
berftellung des Katholicismus und der abjoluten Königsgewalt zur Aufgabe geftellt Hatten. Zu 
dem Zwede ging man ein geheimes Bündnig mit Ludwig XIV. von Frankreich ein und er» 
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Märte (mit Frankreich, dem Kurfürſten von Köln und dem Biſchofe von Münſter) 1672 an 
die prot. Generalftaaten den Krieg, zu deffen Führung Karl II. dem Parlament große Sum— 
men abdrang, die er jedod) verfchleuderte. Das Parlament trat endlich 1674, nachdem bereits 
Shariesbury aus Furcht das ganze Gewebe im Oberhaufe enthüllt, energifch gegen das Treiben 
des Hofes und feiner Kathgeber anf und zwang den König, fid) ein neues Cabinet zu wählen. 
Gegen die drei noch übrigen Mitglieder der E. (Clifford war geftorben, Shaftesbury zurid- 
getreten) wurde eine fürmliche Unterfuchung verhängt. Die Folge davon war, daß der König, 
der Hilfsmittel beraubt, mit Holland Frieden fchließen und das Bündniß mit Frankreich löſen 
mußte. Das Parlament hatte durd) fein feftes Verhalten Anſehen und Stärke, das Volt Ein- 
fiht und Wachfamteit gewonnen. (S. Karl IL und Großbritannien.) 

Caballero (Fernan), j. Böhl von Faber (Eecilia). 

Cabänel (Alerandre), franz. Maler, geb. zu Montpellier 28. Sept. 1823, befuchte in 
Paris das Atelier von Picot und erwarb 1845 den zweiten großen Preis der Malerei, erhielt 
aber, da eine Stelle offen war, das mit dem erften Preife verbundene fünfjährige Stipendium 
zum Befuch der franz. Akademie in Rom. Nach feiner Rückkehr aus Italien arbeitete er eine 
Keihe von Werken, die, wie das Begräbnig des Moſes, die Verherrlihung Ludwig des Hei- 
ligen, die Witwe des Kapellmeifters, eine zu fichtbare Abhängigfeit von Vorbildern verriethen. 
Undere feiner Bilder, wie die heil. Aglae, Dthello, der feine Schladhtabentener erzählt, Michel 
Ungelo in feiner Werkjtatt, der Nymphenraub, find verftändig componirt und forgjam durch⸗ 
gebildet, aber in allen Theilen ſehr gefucht und auf gefällige, Tiebliche Wirkung angelegt. Ori— 
gineller, freier und kräftiger zeigte ſich die Thätigfeit des Künftlers in dem Chriftlihen Mär- 
tyrer, in den Dedengemälden, die er im Stadthaufe und in mehrern Privathoteld zu Paris 
ausführte, desgleichen in mehrern Porträts von einfacher Behandlung und entjchiedenem Aus- 
drud. Sein beftes Werk, wo alles in ungezwungener Weife zu einem Ganzen ineinandergreift, 
ift unitreitig der Florentiniſche Dichter, ein reizendes Genrebild von eigenthümlich neuer An- 
ordnung und ebeufo feiner Ausführung als Auffaffung. Ueberhaupt erjcheint C. feiner Natur 
nad) ald ein Öenremaler, wobei man freilich nicht einen Künftler im niederländ. Geſchmack 
denken muß, fondern einen, der ſich ftetS in vornehmer Gefellichaft hält und elegante Scenen 
von hiſtor. Charakter jo darftellt, als hätte er fie in feinen Umgebungen mit angefehen. Er ift 
fein empfindungstiefer und erfindungsreicher, aber ein feinfühlender und gebildeter Meifter und 
muß als ſolcher hochgefchätt werden. 1864 erhielt C. eine Stelle als Profeffor an der auf 
neuen Grundlagen organifirten Kunſtſchule zu Paris. 

Cabanis (Pierre Jean George), franz. Philoſoph und Schriftfteller, auch bekannt durch 
feine Theilnahme an der Franzöſiſchen Revolution, geb. zu Cosnac 5. Juni 1757, ging 1773, 
nachdem er drei Yahre in Paris den Studien obgelegen, mit einem poln. Magnaten als Se— 
eretär nad) Warfchau, wo er Zeuge des ftüirmifchen Reichstags von 1773 war. Nach zwei 
Jahren kehrte er nad) Paris zuriid und widmete ſich anfangs den Schönen Wiffenfchaften, fpäter 
der Medicin. Unter anderm überfegte er in jener Zeit Homer's Ilias ins Franzöfifche. Er 
ward mit Madame Helvetius und durch fie mit Holbad), Franklin und Yefferfon befannt, fpäter 
auc mit Condillac, Turgot und Thomas ſowie mit Voltaire, Diderot, d'Alembert und andern 
ausgezeichneten Philofophen und Schöngeiftern befreundet. Doc) entfagte er feit 1783 gänz- 
lich den Schönen Wiffenfchaften, nahm in dem «Serment d’un medecin» (Par. 1783) förmlich 
von diefen Abjchied, widmete ſich ausſchließend dem ärztlichen Berufe und wurde Profefior ber 
Medicin an der Univerfität zu Paris. Bei dem Ausbrud der Revolution bekannte er ſich zu 
deren Grundſäützen, verabjcheute aber die Greuel, durch welche fie beflecdt wurde, Das. Genie 
Mirabeau's machte ihn zu deifen Bewunderer, gleiche Meinungen zum Anhänger. Für ihn 
ſchrieb C. die Schrift über die öffentliche Erziehung, die er nad) deſſen Tode 1791 felbit her⸗ 
ausgab. Yu ein noch innigeres Berhältniß trat er mit Condorcet, C. wurde fpäter Mitglied 
des Raths der Fünfhundert, dann des Erhaltungsfenats ımd Adminiftrator der Hospitäler 
in Paris, Er ftarb 5. Mai 1808. Sein Hanptwerf ift «Les rapports du physique et du 
moral de !’homme» (2 Bde., Par. 1802; 3 Bde., 1824; deutfc) von Jalob, 2 Bde., Halle 
1804). Eine Ansgabe feiner Werke erfchien zu Paris (5 Bde., 1823— 25). Seine Anfichten 
find durchaus fenfualiftiich. In feiner «Lettre posthume et inedite sur les causes premiöres » 
(Bar. 1824) bezeichnet er die Seele oder das Lebensprincip als eine Subftanz, welche die Natur: 
elemente der Drgane in Verbindung erhalte und int Tode ſich von denfelben trenne, 

Eabarrns (Frangois, Graf von), fpan. Minifter und Gefandter, wurde 1752 zu Bayonne 
geboren und, nachdem er feine Schulſtudien vollendet, von feiner Familie nad) Spanien ge» 
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ſandt, um ſich daſelbſt im Großhandel auszubilden. Zu Saragoſſa heirathete er die Tochter 
des Kaufmanns Galabert, der ihn nachher mit der Leitung einer Seifenfabrik in der Nähe von 
Madrid beauftragte. Hier wurde er durch ſeine Geſchäftsfreunde auch bei dem Miniſter Mus— 
quez eingeführt. Durch den glücklichen Erfolg der Emiſſion verzinslichen Papiergeldes, die der 
Miniſter in der großen Finanznoth des Staats auf C.' Vorſchlag 1779 vornahm, kam let- 
terer jchnell in Anjchen. Er entwarf hierauf den Plan zur Errichtung einer Staatsbanf, an 
deren Spige er 1782 als Director trat. Auch wurde auf feinen Math 1785 die Handelscom- 
pagnie der Philippinen geftiftet und der Kanal von Segovia angefangen. Unter Karl III. er- 
folgte feine Ernennung zum Staatsrath ; als aber Karl IV. zur Regierung kam, ging er feines 
Einfluffes verluftig. Er mußte fogar das Directorium der Bank niederlegen, wurde 1790 in 
ſtrenge Haft genommen und exit 1794 freigelaffen. Im folgenden Jahre feierlich einer Ver— 
untrenung öffentlicher Gelder für nichtichuldig erflärt und in feine Ehren und Gitter wieder: 
eingejegt, ward E. bald darauf zum Grafen und Hofbankier erhoben, auch zum Generalinten- 
banten der Wege und Kanäle und zum Oeneraldirector der königl. Fabriken ernannt. 1797 
wurde er als bevollmächtigter Miniſter des fpan. Hofs zu den Congreffen von Pille und Ra— 
ſtadt und nachher auf den Gefandtjchaftspoften nach Paris gefchidt. Da er aber mit der Partei 
Clichy in Verbindung ftand, jo verweigerte das Directorium feine Anerkennung als Geſandten 
unter dem Vorwande, daß er ein geborener Franzofe fei. Zur Entſchädigung erhielt er nad) 
feiner Rückkehr nach Spanien 1,500000 Frs. Im Mai 1798 wurde er Bräfident der Junta, 
die das Rechnungswesen unterfuchen jollte. Allein feine Verbindungen mit dem Finanzminifter 
Jovellanos beunruhigten den Friedensfürſten Godoi, der ihn deshalb 1799 nad) Burgos ver— 
bannte. Der fchlimme Finanzzuftand des Staats bewirkte indeffen, daß er bald wieder an den 
Hof gelangte. Der Friedensfürft wußte ihm jedoch abermals ‘zu entfernen und fchicte ihn als 
Gefandten nad Holland, wo er xoch war, als Karl IV. zu Gunften feines Eohnes Ferdi— 
nand VII. abdanfte. Letzterer lich C. zurüdrufen und ernannte ihn zum Generalintendanten 
des Confolidationsfonds und bald darauf zum Finanzminiſter. Mit der königl. Familie fam 
E. 1808 nad) Frankreich. Als Joſeph Bonaparte den fpan. Thron beftiegen, übernahm er 
das Minifterium ſowie das Directorium der Bank aufs neue. Er ftarb 27. April 1810 zu 
Sevilla. E. war ein Mann von gefunden Urtheil und hatte tüchtige Kenntniffe im Handels» 
und Finanzfahe. Im zahlreichen Schriften beleuchtete er die commerziellen und finanziellen 
Berhältniffe Spaniens. Seine Tochter Therefe vermählte ſich mit dem Conventsdeputirten 
Zallien (f. d.), fpäter mit dem Fürſten Chimay (j. d.). 

Cabet (Etienne), franz. Commumift, geb. 2. Yan. 1788 zu Dijon, Sohn eines Bötschers, 
wurde von dem Pädagogen Jacotot zum Lehrfache vorbereitet, wirkte dann einige Zeit als Stu- 
dienauffeher und Gymnaſiallehrer, ftudirte aber jpäter Medicin, endlid) die Rechte und ließ fich 
in feiner Baterftadt als Advocat nieder. Unter der Reftauration mehrmals von feiner Praxis 
fuspendirt, wandte er fid) nad) Paris, wo er ſich am Carbonarismus betheiligte und Mitglicd 
des oberften Ausſchuſſes diefer geheimen Gefelfchaft ward. Im Juli 1831 trat C. durch 
Wahl im Depart. Cöte-d’Dr in die Kammer und fchloß fich hier der äußerften Linken an. So— 
dann veröffentlichte er eine Gefchichte der «Revolution de 1830» (Par. 1832), ftiftete 1833 
das radicale Sonntagsblatt «Le Populaire», wurde aber im März 1834 wegen eines Artikels 
in diefer Zeitfchrift zu zweijähriger Haft verurtheilt, der er fich durd) die Flucht nach London 
entzog. Bon dort griff er die Yulivegierung in heftigen Pamphleten an; auch begann er jest 
feine communiftifchen Studien in den Schriften von Morus, Campanella, Morelly, Mably 
u.f. w. Nachdem er infolge der Amneftie von 1839 nad) Frankreich zurüdgefehrt, veröffent- 
lichte er feine « Histoire populaire de la Revolution frangaise de 1789 à 1830» (4 Bde., 
Par. 1840), eine ziemlich) triviak Lobrede auf die Heroen des alten Jakobinerthums. Die Be- 
feftigungsfrage 1840 verwidelte ihn im hitigen Kampf mit den Republifanern bes «National», 
die fich für die Befeftigung von Baris erflärten. C.'s gleichzeitig erfcheinende « Voyage en Icarie, 
roman philosophique et social» (Par. 1840; 2. Aufl. 1842; deutfch von Wendel-Hippler, 
Par. 1847) vollendete feinen Bruch mit dem polit. Republilanismus. Als Organ feiner com« 
muniſtiſchen Tendenzen ließ er den «Populaire» wieder auftreten, gab jedoch diefem Blatte eine 
mehr gemäßigte Haltung, wonad) Ehe und Familie beibehalten, die Eulturfragen, als Religion, 
Wiſſenſchaft, Kunft, bi8 zur Einführung des commmmiftischen Syftems vertagt, Gütergemein⸗ 
ſchaft nur vorbereitend verfündigt, überhaupt die alten und neuen geſellſchaftlichen Zuftände 
gütlich ausgeglichen werden follten. Hierüber gerieth C. mit dem emtfchiedenen Communiſten, 
den Babeufiften, in heftigen Streit, die ihrerfeit8 den «Humanitaire» gründeten, während E. 
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mit 150 Uctionären bes «Populaire» den Namen Communistes Icariens annahın. Diefe ge- 
mäßigte Sekte fand num ihr Evangelium in des Meifters «Voyage en Icarie», einer conımu- 
niftifchen Idylle und einer philanthropifchen Träumerei von einem Elyfium, wo e8 den Men- 
fchen ungeheuer wohl geht und alle Höhern Strebungen verbannt find. Dennoch erlangte das 
durchaus genielofe Erzeugniß große Verbreitung in den niedern, mit focialem Misbehagen er- 
füllten Kreifen. Man trat zufammen, um das Bud) in fog. Cours Icariens zu lefen und zu 
interpretiren. 1847 veröffentlichte E. im «Populaire» die Statuten eines Vereins zur Stif- 
tung einer Jlariſchen Colonie, zeigte an, daß er in Teras am Need» River eine Million Ader 
Landes verliehen erhalten und forderte feine Anhänger zur Auswanderung nad) diefem Itarien 
fowie zum gemeinfchaftlichen Zufammenlegen ihres Vermögens auf. Bereits 69 Coloniften 
waren unterwegs, al8 die Yebruarrevolution von 1848 ausbrad), die C. hoffen lieh, fein Staats- 
ideal werde ſich jegt in Frankreich verwirklichen laffen. Indeſſen ſchon nad) dem großen parifer 
Junikampfe mußte er das Gegentheil begreifen, und er felbft fchiffte fich num mit 44 feiner Ge- 
nofjen nach Teras ein. Die Ankömmlinge fanden jedoch nicht das vorgefpiegelte Glüd, fondern 
nur Elend und Enttäufhung und itberhäuften C. mit Berwünfchungen. Mehrere Ercoloniften 
Hagten fogar den Meifter betrügerifcher Prellerei in Bezug auf das zuſammengeſchoſſene Ber- 
mögen von mehr als 200000 Frs. an, und das Zuchtpolizeigericht der Seine verurteilte ihn 
während feiner Abwefenheit 30. Sept. 1849 zu zweijähriger Haft und fünfjährigem Berluft 
bes Bürgerrechts. E. kehrte indeffen nach Frankreich zurück und brachte feine Sache vor das 
Appellationsgericht, das ihn allerdings 26. Yuli 1851 aller Schuld ledig fpradj. Er ver- 
fidjerte, daß der Coloniſationsverſuch nur durch Kleinmuth und Ungeftiim der Coloniften ge— 
fheitert und eine von ihm felbft mit 300 HHariften gegründete Niederlaffung zu Nauvoo am 
Miffiffippi (Illinois) im fchönften Aufblühen begriffen ſei. Dennoch blieb C. bei feinen Freun— 
den in Paris und dachte im Laufe des I. 1851 an nichts Geringeres, als bei der Präfidenten- 
wahl der Franzöſiſchen Republif als Candidat aufzutreten. Nach dem Staatsftreiche vom 
2. Dec, ging er nad) Naudoo zuritd und übernahm hier, durch neue Ankömmlinge unterftügt, 
Anfang 1856 die Dictatur. Eine Art von Aufitand nöthigte ihm jebod) alsbald, fein Ylarien 
zu verlaffen. Er floh nach St.-Louis in Miffouri, wo er 9. Nov. 1856 ftarb. E. war per- 
fünlich ein höchſt friedliebender und fchüchterner Mann, der nur Kühnheit entwidelte, fokange 
der Kampf innerhalb der Worte ftand, Außer feinen frühern polit. Pamphleten fchrieb er fpäter 
noch viele andere im Intereffe feiner commmuniftifchen Tendenz. Auch gab er von 1843 —48 
den «Almanach Icarien» heraus. 

Cabinet (franz. Diminutivform zu cabane, engl. cabin, Hütte; ital. gabinetto), ein Hei- 
neres Zimmer neben einem größern, mit dem Begriff der Abgefchlofienheit und Zuridgezogen- 
beit in Bezug auf Perfonen oder auf darin niedergelegte Sachen. Deshalb belegt man mit 
diefem Namen aud) Sammlungen von Gemälden, Münzen, Naturalien und Seltenheiten aller 
Art. Kunftwerke, ausgezeichnete Naturproducte und fonftige, der Einreihung in eine Sammlung 
wiürdige Gegenftände nennt man Cabinetsftüde, und einen Maler, der ganz vorziigliche, 
befonders Hleinere, fiir die Nähe berechnete Arbeiten liefert, einen Cabinetsmaler. 

In fürftl. Schlöffern ift &. das Gemach, welches der Regent ausſchließend bewohnt, dann 
aber auch das Zimmer, in dem er vertraute Angelegenheiten beforgt und fich mit feinen Räthen 
vernimmt. Hieran ſchließt fich derjenige Sprachgebraudy, welcher mit E. die höchfte, in un- 
mittelbare Beziehung zu dem Staatsoberhaupte geſetzte Negierungsftelle bezeichnet, aljo vor- 
dem den Geh. Rath, im modernen Staate die Minifterien und iiber denfefben das Gefanmt- 
minifterium in weitern oder engern Minifterconferenzen (fo in England das Cabinet council, 
wo die Minifter und Geheimräthe nur auf befondere Einladung erfcheinen). Wenn nad) der 
Berfaffung von fünmtlichen Miniftern nur einer oder einige dem Souverän Vortrag erftatten, 
die andern ald Departementsvorftände blos an den Berathungen der Minifter theilnehmen, fo 
heißen jene Cabinetsminifter, diefe Eonferenzminifter. Im diplomatischen Verkehre verfteht 
man unter E, den ganzen Staat, und es ift hier üblich, nicht den Namen des Landes, fondern 
ber Hauptftabt oder des Negierungsfiges beizufügen (3. B. das C. von London oder von St.- 
James). Als Cabinetsſachen wären ſonach zu bezeichnen alle Angelegenheiten, auf deren 
Behandlung und Entfcheidung der Regent unmittelbar einwirkt. Die in folden Sachen er- 
loffenen Cabinetsordres oder Eabinetsbefehle werden, dafern fie nicht als Bejchlüffe 
eines Cabinetsraths in der Staatskanzlei zur Ausfertigung gelangen, von dem Regenten unter 
zeichnet. Mittheilungen an andere Fürften oder auswärtige E. ergehen in der Form von mehr 
vertraulichen Eabinetsfchreiben oder von feierlichen Kanzleifchreiben, Auf die Frage, was 
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alles in den Kreis der Cabinetsfachen falle, läßt fi fchwer eine umfaflende Antwort er- 
teilen. Unzweifelhaft gehören darunter die reinen Privatangelegenheiten des Souveräns, 
welche derfelbe, infoweit fie eine gefchäftliche Behandlung erfordern, mit bloßen Privatfecretären 
oder Sabinetsräthen erledigt. ——— werben in abſoluten Monarchien auch alle öffent- 
lichen Angelegenheiten, mit Einfchluß der Gefeggebung und Gerechtigkeitspflege, den beliebigen 
Einwirkungen des Selbftherrfchers ſich nicht entziehen fönnen, Dagegen müſſen die Gelegen- 
heiten zu einem ſolchen perfönlichen Eingreifen nad) Zahl und Art fid) mindern, wenn, wie in 
ben conftitutionell-monardhifchen Staaten, die Berfaffung das individuelle Wollen des Stants- 
oberhaupts mit den Bürgfchaften der Objectivität zu umgeben und der bürgerlichen Freiheit 
die Stetigkeit ihrer äußern Bedingungen zu erhalten ſucht. Die regelmäßig wiederkehrenden 
Anſprüche an den öffentlichen Dienft finden hier bei den ordentlichen Yuftiz= und Verwaltungs⸗ 
ftellen ihre gleichförmige Befriedigung. Zur Geſetzgebung ift die Mitwirkung der Stände er- 
forderlich, und der Regent übt von feinem C. aus lediglich das Recht des Kriegs und Friedens, 
ber Bündniffe und der internationalen Vertretung, der Genehmigung oder Berwerfung von 
ftändifhen Beſchlüſſen, der Stellenbefegung, der Oberauffiht und Begnadigung. Wenn die 
endgitltige Erledigung von Beſchwerden bei dem Souverän gefucht wird, fo bildet fein Geh. 
Rath die Cabinetsinftanz. Es erfcheinen danad) nur diejenigen Geſchäfte ald Cabinets— 
fachen, welche verfaffungsmäßig nicht von den gewöhnlichen Behörden, fondern durch das 
Staatsoberhaupt ohne Zuftimmung der Bolfsrepräfentanten, aber unter Mitwirkung der ver- 
antwortkichen Minifter, erledigt werden. Wo infolge von itberfpannten Souveränetätöbegriffen 
die Neigung zur aufrichtigen Durchführung diefes Syftems mangelt, da wird das C. oder gar 
ein hinter dbemfelben ftehender engfter Rath von Günftlingen (f. Camarilla), zur Werkftätte 
einer verderblichen Cabinetsregierung, welche die Launen des Fürften oder die Leiden- 
ſchaften feiner nächſten Umgebung über das Gejeg zu erheben trachtet und das Königthum 
durch die auf feine Rechnung unternommenen Eingriffe bloßftellt. Der BVerwerflichkeit des 
Zweds entfpricht dann nur zu leicht die Immoralität der Mittel, unter denen beifpielsweife 
die als Lettres de cachet (ſ. d.) befannten Eabinetsbefehle und die Schwarzen C. zur ge- 
beimen Eröffnung der bei den Poften ein» und ausgehenden Briefe (f. Briefgeheimniß) 
eine traurige Berlihmtheit erlangt haben. 

Am gefährlichften find die Berfälfchungen der Gerechtigkeitspflege durch Cabimetsjuftiz, 
d. h. dburd Einwirkungen ber Biene auf die Leitung und Beurtheilung von einzelnen Eivil- 
und Criminalprocefjen. Die den Schuß der Rechtsordnung genießenden Giiter, Auftände und 
Berhältniffe zählen mit unter den natitrlichen Borausfegungen des Staats und bedürfen des» 
halb einer von allen polit. Wandlungen unabhängigen, parteilofen Beurtheilung durch felb- 
ftändige, nur dem Geſetz gehorchende Organe. Ein perfönliches Regiment, in welches die höchſte 
Gewalt immer ausgehen muß, kann feiner Natur nad) nicht die zur Rechtspflege erforderliche 
Stetigkeit befigen, indem hier die allgemeinen Ereigniffe, Beränderungen in der Perſon des 
Würften oder in feiner Umgebung und fonftige unberedjenbare Vorgänge einen Wechfel der 
Stimmung zur Folge haben. Wenn aber außerdem nod) dem Regenten die für fein hohes Amt 
erforderlichen Eigenfchaften fehlen, fo fann zwar der Staat in feiner Nothwendigkeit und Un« 
berwiüftlichfeit eine Misregierung überdauern‘, nicht aber der einzelne, fobald auch das Recht 
von dem Fürften und feinen unmittelbaren Rathgebern ausgeht. Die Urtheile dictirt dann 
nicht der unabänderliche Wille, nach dem Gefeg einem jeden das Seine zu gewähren, fondern 
die Rüdfiht auf Nebenzwede, die polit. Boreingenommenheit, die Vorliebe fiir Begünftigte, 
bie Abneigung gegen Misliebige, oder wenigftend Laune und Unverftand. Unter den german, 
Naffdnen galt von Anfang her der Grundfag, daß der Fürft der Gerechtigkeitspflege nur feine 
vollziehende Gewalt, den Bann (f. d.), leihe, während das Recht jelbft im Volke wohne. Selbft 
diejenigen, welche, wie die Lehnslente, Minifterialen und gutsherrl. Unterthanen, in einem 
Abhängigkeitsverhältniffe ftanden, bildeten unter der Leitung des Ober» oder Schugheren das 
Gericht für ihre Genofjen. Wenn nun aud) im Fortgange der Zeiten die alten Volfsgerichte 
durch ftändige Yuftizbehörden erfegt wurden, fo galt doch die Unabhängigkeit der Iegtern ala 
unzweifelhaftes Grundrecht. Gegen die perfönliche Theilnahme der franz. Könige an den Pro: 
ceſſen wider Große des Reichs machten die Pairs lebhafte Vorftellungen, und ein denkwürdiges 
Beifpiel richterlicher Freimiüthigfeit find die Bemerkungen, womit der Barlamentspräftdent 
Bellievre in dem Proceſſe des Herzogs de la Balette die perfönliche Gegenwart Ludwig's XHI. 
rilgte. Die außerordentlihen Commiſſionen, welche in Frankreich aus unbedingten Anhängern 

Eonverfationd» Lexilon. Elfte Auflage. IL. 60 


946 Gabotage Caboio 


des Hofs in ſolchen Fullen gebildet wurden, wo man ſich einer Verurtheilung durch die orbent⸗ 
lichen Gerichte nicht verſichert hielt, waren, wie die eugl. Sternlammer (f. d.), Gegenſtand all⸗ 
gemeiner Beſchwerden. Die Cabinetsinſtanz, in der man Befchlüffe der franz. Parlamente an- 
fechten konnte, würde bereits im Anfange der Revolution mittels des Deerets vom 1. Dec. 1790 
durch einen unabhängigen Caſſationshof erfegt. Auch die deutfchen Reichsſtände fuchten bie 
Reichsgerichte gegen den Einfluß des kaiſerl. Hofs wiederholt fidjerzuftellen. Rücſichtlich des 
Kammergerichts war den Ständen ein Viſitationsrecht eingeräumt, und wegen des Reichkhof⸗ 
raths mußten die Kaiſer in den Wahlcapitulationen geloben, daß fie ſich jeder Einmifchung in 
die Rechtspflege enthalten wollten. In den deutſchen Territörien war fir die Unabhängigkeit 
ber Gerichte durch den Standesgeift der Yuriften, die Actenverſendung an felbft ausivärtige 
Spruchcollegien und die Möglichkeit der Beſchwerdefilhrung bei den Reichsgerichten, oder we⸗ 
nigften® bei landesherrl. Obergerichten mit den nämlichen Attribirten geforgt. Das neuere 
deutfche Staatörecht findet beziigliche Garantien ſowol in der Bundesacte (Art. 12) und der 
Schlußacte (Art. 29), als auch in den Orundgefegen der meiften Einzelftaaten und deren Zus 
fagen einer unabhängigen Yuftiz. Alle diefe Vorkehrungen ſchließen freilich die lichkeit 
bon fürſtl. und miniſteriellen Angriffen anf die Unabhängigkeit ber Gerichte nicht völlig ans. 
Das Recht, die Beamten zu ernennen, an andere Stellen zu befördern, das Anklagemonopol 
der vom Yuftigminifterinm abhängigen Staatsanwaltfcaft, der Einfluß, welchen nach fram. 
Mufter die Berwaltungsbehörde auf die Bildung der Gefchworenenliften itbt, und bie in man⸗ 
hen Berfaffungen gemachten Borbehälte zum Erlaffen proviforifcher Geſetze find als ebenfo 
viele Gelegenheiten zu Einmiſchungen in die Rechtspflege zu betrachten. Gegen foldje Verf 
einer verdecken Cab inetsjuſtij ſchutzt nur ein allgemein verbreiteter Rechtsſinn, die Oeffentlich⸗ 
keit und die Beharrlichkeit in dem Gebrauche aller Mittel eines geſetzlichen Widerſtands. 

Cabotage, ſ. Küſtenfahrt. 

Caboto, der Name zweier Venetianer, Vater und Sohn, die fi als Seefahrer und Ent⸗ 
beder einen Namen erworben. Giovanni C. hielt fi des Handels wegen in Briftol anf, 
als Bartoloitimeo Colombo ans England nach Spanien zuritdfehrte, um feinem Bruber (dem 
Chriſtoph Columbus) des Königs Heinrich) VII. Genehmigung feiner Entdedungsplane zu über- 
bringen. Aber fchon hatte Columbus im Dienfte der Krone Eaftilien feine große En 
gemacht. Infolge davon ernannte nun Heinrich VII. 5. März 1495 €. zum Befehlshaber 
eines Geſchwaders von fünf Schiffen zu einer Entdedungsreife in den weftl. Meeren. Unter 
E. befehfigten deffen drei Söhne, Ludovico, Sehaftiano (geb. 1477) und Sanzio. Die Er- 
pebition ging im Frühling 1497 unter Segel, und bereit8 24. Juni entdedte fie Neufnndland. 
Zwar nennen einige den Sebaftiano E. als Entdeder diefes Landes; allein ein Auszug ans 
E.8 Karte, den Hakluyt aufbewahrt hat, gedenft des Vaters vor dem Sohne. Schon im Aug. " 
1497 kehrte die Erpedition zurück; und e8 kann daher Giovanni E. nicht, wie behauptet worben 
ift, bi im die Hudfondbai eingedrungen fein. Dagegen mag Sebaftiano C. auf feiner zweiten 
oder dritten Reife die Nordküſte von Labrador und den 67.° nördl. Br. erreicht haben. Gio- 
vanni C. fcheint in England geftorben zu fein. Sebaftiano E. trat 1512 in fpan. Dienfte 
und wurde Mitglied des Raths von Indien. Ferdinand's des Katholifchen Tod 1516 ver 
eitelte feinen Plan, die nordweſtl. Durchfahrt nach Aſien zu fuchen. Hierauf trat er wieder 
in engl. Dienfte und führte 1517 ein Geſchwader nad) Labrador, wo er aber durch die Feigheit 
feines Unterbefehlshabers, Thomas Pert, zur baldigen Rückkehr genöthigt warb. Bon neuem 
trat er num in fpan. Dienfte und führte eine Erpedition nad) den Moluffen. Später ertheilte 
ihin Eduard VI. von England das Amt eines Oberauffehers über das Seewefen. mer 
baftiano €, fein gewöhnlicher Seemann war, fondern, feiner Zeit vorauseilend, phyfit. Be- 
obachtungen a ade Art anftellte, geht unter anderm auch daraus hervor, daß ex 
faſt gleichzeitig mit Columbus, und ficherlich ohne von der Entdeckung deffelben etwas zu wiflen, 
die Abweichung der Magnetnadel bemerkte und in fpätern Reifen an vielen Orten beobadjtete, 
und daf er Seefarten zeichnen konnte, auf welchen jene Declination angegeben war. Er hinter- 
fieß fie an Withering zum Erbe; fie find aber fpäter verloren gegangen. Noch 1553 wurde er 
der Urheber und Beförderer einer Erpedition, der Merchants Adventurers, welche den Handel 
der Engländer nad) Rufland begritndete, indem Ric. Chancelour am Bord der Bonaventura 
im Hafen von Ardangel einlief. C. ftarb 1557. Ihm zu Ehren legte man dem Landſtrich 
zwifchen der Hudſonsbai, Canada, Neuwales und Labrador den Namen Cabotia bei. Bgl. 
(Warden) «Memoir of Sebastian CO.» (Pond. 1831). 3 
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Otto von). 291, 


Bifon. 294. 
Biffen (Herm. Wilh.). 296 
Biſſing (Henriette — 
Bisthum. 295. 
Biſtouri. 296. 
Biſtritz (Diſtriet; Stadt). 296. 
Biſutun. 296. 
Bitaubé (Paul Jerémie). 297. 
Bithynien. 297. 
Bitonto. 297. 
zu. 298. ” 

ittererde, |. Magneſia. 
Bitterklee. ” 
Bittermittel. 298. 
Bitterſalz. 299. 
Bitterfüß. 299. 
Bitterwäffer. 299, 
Bittgänge. 299. 
Bitumen. 299, 
Bitzius (Albert). 300. 
Bivuak. 300, 
Bixa. 301. 
Birio (Gerolamo Nino). 801. 
Bizarrerie, 801, 


Bize. 302. 

Bielew, 302. 

Bjelinſtij — Grigorje⸗ 
witſch). 


Bjelgorod. 308. 


erg (Björnfijerne), 303, 
Bibrnſtjerna (Magnus Friedr. 
Ferd., Graf). 808. 

Blacae d nips (Pierre Louis, 
Herzog von). 304, 

Black (Joſ.). 304, 

Bladburn. 305. 

Bladcſtone (Sir William). 305. 
adtwood. 305. 

Blaeu (Familie). 305, 

Blähungen. 306. 

— e, ſ. Ducrotay de Blain⸗ 


* Qu 307, 

Blalke 

Blanc ea. Zofeph Louis). 307. 
Dlanc(Augufte Aler. Charl.).308, 
Dlanc (Ludwig —— 309. 
Blanchard (Franc.). 309 
Blanche (Au —— 310. 
Blandrata (Giorgio). 310. 
—— aria Felice). 


— 310. 
Blankenburg (Fand; Stadt). 311. 
Blanfenefe. 311. 

Blänfern, 311. 

Btantet. 312. 

Blanke Maffen. 312. 

Blanqui (Yeröme Mdolphe). 312. 
Blanqui (Louis Augufte). 312. 
Blaſche (Bernd. Heinr.), 313. 


Bfafe, 313. 
Blaſebalg, |. Gebläſe. 
Blaſenfüße. 313. 
Blaſenquallen. 313, 
Blaſenroſe, ſ. Roſe. 
Blaſenſchote. 313, 
Blaſenwurmer. 314 
Bläſer (Guſtav). 314. 
Blafien (Sanct-). 314. 
Blasinſtrumente. 315. 
Blafirtheit. 316, 
Blafins (Heifiger). 316, 
Blaſtus (Eruft), 316, 
Blafonniren, 317. 
Blasphemie, 317. 
Blatt, Blattorgaue, 317, 
Blattern. 320. 
Blattfüher. 321. 
Blattgold. 321. 
Blattläfer. 322. 
Blattkiemer, ſ. En 
Blattläuſe. 
Blattwespen. 
Blattwicller. 323. 
Blau. 324, 
Blaubart. 325. 
Blaubeere, f. Vaccinium 
Bkuubeuren. 325, 
Blaubücher. 8325. 
Blaue Grotte. 326. 
Blauer Montag. 326, 
Blaufarbenwerte. 326, 
ern 9 ſ. Hämatorylon. 
Blaukehlchen. 326. 
Blaurer (Ambrofins). 326 
Blaufäure. 327. 
Blauftrumpf. 328, 
Blauſucht. 328. 
Blaye. 328. 
Blech. 328. 
Bledow (Ludwig). — 
DBleel ( riedrid;). 329 
Bleel (Wild. Heinr. Im). 329. 
Blei. 330. 
zus (Georg). 330. 
rt, f. Ahrweine. 


Bleiftifte. 333. 

Bleivergiftung. 338. 

Bleiweih, 334. 

Bleiwurz. 236. 

Bleizuder. 335. 

Blelinge. 335. 

Blende. 336, 

Blenden. 336. 

Blendungen. 336. 

Blenheim, f. Hödhftäbt. 

Blenter (Ludwig). 336. 

Blennorrhöe, ſ. Katarrh. 

Bleſſington (Margaret, Gräfin 
bon). 337. 

Bleſſon Cubw. Joh. Urban). 337. 

ee (Steen Steenfen). 338. 

Blidfeuer. 838. 

Blidah. 338. 

Bligh (William). 339. 


Berzeichniß der im dritten Bande enthaltenen Artikel, 


Bfind (Sarl), 339. 

Blinddarm. HD, 

Blindenanftalten. 340, 

Blindheit. 342, 

Blindfchleihe. 343, 

Blinzeln. 343. 

Blittersdorf (Friedrich Laubofin 
Karl, —— vor). 348, 

Blitz. 

—— 345. 

Blitzröhren. 345, 

Bloch (Markus Elicfer), 45, 

Bloch (Morib). 345. 

Blod (Morik). 346, 

Blockhaus. 346, 

Blodsberg. 347. 

Blochſchiff. 347, 

Blödfinn. 347. 

Bloemaert (Abr 
Adrian; 


u Cornelis; 

udril; re ‚48. 

Bloemen A l. $rany eig Beter 
van). 34 


— 348, 

Blois. 348, 

Blolade. 349, 

Blomfield Kur Janet; Em, 
Balentine), 349 

— (BHindp). 360. 

Blondel. je 

Blonden. 

—— (Fohn Arth. Douglas). 


—— age 351, 
Bluͤcher (Gebhard Leberecht von; 
Bamilie), 351. 
Bludow (Graf Dimitri Milolaje- 
with; Graf Andrei). 354. 
Bluette, 855. 
= me (Chriftian —— 866. 
me (Friedr.). 355 
tin Goh. Reinhard) 356, 
Blum (Karl). 35 
Blum (Robert). 556. 
Blumauer (Aloys). 357. 
Blume (botanifdh). 358. 
Blume (Bouquet). nn 
Blumen (fünftfiche). 359. 
Blumenau. 359, 
Blumenausftellungen. 359. 
Blumenbach (Joh. Friedr.), 359. 
— (Phil. Wilh. Georg 


Aug.). 
— Be 360, 
Blumenkohl, 361. 
Blumenleſe, ſ. Anthologie. 
— “ 361. 
Blumenorden, ſ. . Peguiporden, 
Blumenfpiele, ſ. Joux floreaux. 
Blumenſprache. 362, 
Bluntſchli (Ioh. Kaspar). 362. 
But. 363 
Blutandrang. 365. 
Blutarmuth. 365. 
Blutbrechen. 366. 
Blüte, 366. 
Blutegel. 369. 
Blutegelzucht. 370. 
Blutentziehung. 379 
Bluterkrankheit. 


sh 
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Blutfledenlraulheit. 371. 
Blutfluß, f. Blutung. 
Blutgefäße. 371. 
Blntgeld. 371. 
Bas f. Androsaemum. 
Bluthochzeit, f. Bartholomäus 


Blut "3 f. Bimtuyin. 

Bluthuften. 372. 

Blutkrankheit. 372, 

Blutlaugenſalz. 373, 

Blutrache. 373, 

Blutregen. 373. 

Blutreinigende Mittel. 374, 

Blutfchande, 374, 

Blutſchnee, ſ. Blutregen. 

Blutſchwamm. 374. 

Blutſchwär, ſ. Furunlel. 

Blutſpucken, |. Bluthuſten. 

Blutſtein. 374, 

Blutſtillende Mittel. 375, 

Blutfturz, ſ. Bluthuſten und 
Blutung. 

Biutsverwandtichaft, ſ. Ber- 
wandtjchaft. 

Bluttaufe. 375. 

Blutumlauf, f. Kreislauf bes 
Blutes. 

Blutung. 375. 

Blutwurz. 376, 

Blyde. 376. 5 

Boa, ſ. Riefenichlange. 

Boabab, ſ. Aftenbrotbaum, 

Board. 376. 

Boas (Eduard). 377, 

Bobbinet. 377, 

Bober. 378. 

Bobrujaf. 379, 

Bocage (Manoel Maria Barbofa 
du). 379, 

Boccaccio (Giovanni). 379. 
Boccage (Diarie Anne; Pierre 
Sofeph Fiquet du). 381. 

Bocca-Zigris. 331, 
Bockhherint (Luigi). 382, 
— 382. 
Bocholt. 382, 
olt (Franz von). 382. 
Bochum (Stadt; Kreis). 382 
(Franz). 383. 
Bod (Karl Aug.). 383. 
Bod (Karl Ernft). 384. 
Bödel (Ernft Gottfr. Adolf). 334. 
Bodenheim, 384. 
Bödh (Aug.). 385. 
Bödh (Friedr. von). 386, 
Böcking (Eduard), 386, 
Bodtäker. 387. 
Bodlet. 357, 
Bödlin (Arnold), 387. 
Bodold, f. Johann von Leyden. 
Bodsbart, f. Tragopogon. 
Bodsberger (Hans). 387. 
Bodsbeutel, ſ. Franklenweine. 
Bodsdorn. 388, 
Bodum-Dolffs (Florenz Heinrich 
Gottfried von). 338, 
Bocslat (Stephan). 389. 
Bobden. 389. 


Bobe (Fluß). 390. 

Bode (oh. Elert). 

Bode (Joh. Joach. 

— 
von). 

— 398. 

Bodenkunde. 392, 

Bobdenrente. 393, 

Bodenfee. 393. 

Bobdenftedt —— Martin). 394. 

Bodin (Jea 

Bodley (Sr — 396. 

Bodmer (Georg). 396, 

Bobmer (Joh. Jal.). 397. 

Bodmerei. 397. 

Bodoni (Giambattifta). 398. 

Boerhanve (Hermann). 398. 

Boerse. 399, 

Bokthius (Anicius Manlius Tor- 
quatus Severinus). 399, 

Bogatzky (Karl — von). 400. 

Bogdanowitſch (Ippolyt Fedoro⸗ 
—— Modeſt Iwanowitſch). 


— 401. 

Sogen{huß; Boge — 401. 

Bogenſchũ Wr 

Bogenftrid. 402 

Boghastöi. 402, 

Bogomilen. 403, 

Bogos. 403, 

Bogota. 404, 

Boguflawifi (Adelbert). 405. 

Boguſlawſti (Palon Heinr. Ludw, 
von; Guftav von). 405. 

Bohemund (I.; IL; HI.; IV.; V.; 
VL). 406, 


Böhl von Faber (Eecilia). 407, 

—— (Beter von). 407, 
Böhm (Amad. Wenzel). 408, 

Böhme (Jaklob). 408. 

Böhmen. 410. 

Böhmer (Georg Wild. Rud.). 418. 

Böhmer (Joh. Friedr.). 418, 

Böhmerwald. 419. 

Böhmische Bäder. 420. 

Schnii e Brüder. 421. 

Bohmiſche Literatur und Sprade. 


Böhmifder Mügdefrieg. 426. 
Böhmiſche Steine. 426, 
Böhmifch-Brod. 426. 
Bi a 426, 
Bohne, 427. 
Bohnenberger (Johann Gottlieb 
—— v.; Gottlieb Ehriftian). 


Bohnenkönigfeft. 428. 

Bohnenkraut, ſ. Satureja. 

Bohren, Bohrer und Bohrma« 
ſchinen. 429, 

Bohrer (Kaspar; Anton; Mar; 
Peter; Franz; Sophie). 429. 

Bohrkäfer. 430, 

Bohrmufchel; Bohrwurm. 430. 

Bohrverſuche. 431. 

act A, (Otto). 432. 


391. 


i ‚391. 
— " Ernft 


Wilh.). 432. 


Bohus 


Boie (Heiur. Ehriftian). 
Boieldieu ne 
a 
Boileau opreaur (Nicol, —— 
Boiſard (Jean Jacq. a arie; 
Jacques Francois) 
Baiflerke (Sulpip. Melchior). 435. 
Boiffonade (Jean Francois B. de 
ontarabic). 436, 
Boiffy d'Anglas (rang. Antoine, 
Graf br 
—— Marktfleden). 


—* 437. 

Bojar. 437. 

Bojardo (Matteo Maria, Grafvon 
Scandiano). 438 

Bojen. 439, 

Bojer. 439. 

Böt (Joh. Michael). 439. 

Bötel (Willen). 439. 

Bolhara, 439, 

Bol (Ferdinand), 440, 

Bolanpaß, ſ. Bholanpaf. 

Bolbec. 440, 

Bolero, 440, 

Boletus. 441, 

—— (Anna). 41. 

Bolgrad. 442. 

Bolingbrofe (Denn St. John, 
Viscount). 44 

Bolintineanu — 43. 

Bolivar (Simon). 448, 

Bolivar (Staat). 445. 

Bolivia. 445, 

Bollandiften. 450, 

Bolleten. 451. 

Bologna eg; Stadt). 451, 

Bolfena,. 45 

Bölte (Ami, un Eliſe 
Mariane). 4 

Bolton. 453. 

Bolus. 453. 

Bolzano (Bernhard). 454. 

Bomarſund. 454. 

Bombardement, ſ. Feſtungskrieg. 

Bombarden. 455 j 

Bombarbierfäfer. 455. 

Bombafın. 455. 

Bombaft. 455. 

Bombax. 455. 


LEN Präfidentjchaft). 


— (Geſchlecht). 457. 

Bomben. 458, 

Bombenfanonen, 458. 

Bombyx, f. Seidenraupe. 

Bomfim (Joſe Lucio —— 
Valdes, Graf von). 45 

Bommicl. 459. 

Bonmel (Cornelius Rich. Ant. 
van). 459 

Bon. 460, 

Bona. 460, 

Bona fides. 461. 

Bonald (Louis Gabriel Ambroife, 
Bicomte de). 461. 

Bonald (Louis Jacques Maurice 
de). 461. 


F 
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Bonaparte (Benrlie; Carlo; Ma- 
ria Lätitia). 4 

Bonaparte 843 Rd, bon 
Smoilliers; Julie Marie; Ze- 
natde Charlotte Zulie; Charlotte 
Napoleone). 464. 


Bonaparte (Napoleon), ſ. Napo— 
leon I. 
Bonaparte (Lucian, Fürft v. Cani⸗ 


no; Charlotte; Chriſt. Egypte; 
gätitia; Jeanne; Alerandrine 
Marie; Charles Lucien Jules 
Faurent, Fürſt v. Canino; Paul 
Marie; Louis Lucien; Pierre 
Napoleon; Antoine). 465. 

Bonaparte (Ludrig, Graf von 
St.-Leu; Hortenfe Eugenie; 
Napoleon Louis N Louis 
Napoleon). 468 

Bonaparte (Beröme, Fürft von 
Montfort; Elifaberh; Jerome 
B.⸗ Patterfon ; Yeröme Napo- 
Icon; Charles; Friederife Ka— 
tharine Sophie Dorothea; Hie- 
ronymus Napoleon Karl; Ma- 
thilde Pätitia ithelmine). 470. 

Bonaparte (Karl — Napo- 
kon), ſ. Napoleon II 

Bonaparte (Napoleon Jofeph Karl 
Pauf), f. Napoleon (Prinz). 

Bonaventura. 471, 

Bonchamp (Charles Melchior Ars 
thur, — de). 472, 

Bond. 472 

Bondi (Elemente). 473. 

Boner (Ulrich). 473. 

Bonheur (Rofalie; Augufte; Ifie 
bore; Juliette). 473, 

Bonifacius (der Heilige). 474. 

— (L—VI., Päpfte). 


— VIII. (Benedict Caje⸗ 
tax). 475. 
rt IX. (Beter Tomacelli), 


— 477. 
Bonifaciusftrafie. 477. 
Bonin (Eduard von). 477. 
Bonin (Friedr. Karl von). 478, 
Bonin-Infeln, 478, 
Bonitirung, 479. 
Boni (Hermann). 480, 
Bonn, 480, 
Bonnet (Charles). 481. 
rn (Claude Aler., Graf). 
Bonneville (Nicolas de). 483. 
Bonnivard, f. Chillon. 
Bonpland (Ame). 483, 
Bonftetten (Karl Bictor von). 484. 
Bonzen. 485, 
Boot. 485. 
Bootes. 485. 
Booth (James; 
John). 485. 
Böotien. 485, 
Bopp (Franz). 487, 
Boppard. 487. 
Bor (Element). 488, 


Sohn; Lorenz; 


Bor (Bieter ————— 488, 
Bora (Wind). 488 

Bora (Katharina von). 488, 
Borago. 489. 

Borassus. 489, 

Borar. 489. 

Bord. 490. 

Borda (Jean Eharles). 490, 
Borbeaur. 491, 
Bordeaurmeine, 492, 
Bordell, ſ. Proftitution, 
Bordone (Paris). 493, 
Boreas. 493. 

Borelli (Giov. Alfonfo). 498. 
Borgd. 493. 

Borghefe (Familie). 494. 
Borgheje (Camillo Filippo Ludo⸗ 
vico; Marie Pauline). 494. 

Borghefe (Billa; Balaft). 495. 

Borghefi (Bartol., Graf). 495. 

Borghefe'icher Fechter, ß ee ne aſias. 

Borgia ee: Ceſare; 
zia). 496. 

Borgia (Stefano). 497. 

Borgo. 497. 

Borgognone (Ambrogio). 498, 

Boͤrgu. 498 

Boriffom. 499. 

Börjeffon (Johann). 499, 

Borlentäfer. 499, 

Borlenthier. 500. 

Borkum. 500, 

Bormio. 500. 

Born (Bertrand de). 500. 

Börne (Ludw.). 501. 

Bornemann (Friedrich im 
enge Johann Wilhelm 

afob). 502, 

Borneo. 502. 

Pi hr 505. 

Bornhöved. 506, 

Boͤrnu. 506. 

Boro-Bubdor. 507, 

Borodino, nn 

Borough. 

ee € (Olaf). 508. " 

Borries (Wilhelm Friedrich Otto, 
Graf von). 508. 

Borsomäusvereine. 510. 

Borromeifhe Infeln. 510. 

Borromeo (Carlo, Graf; Federico, 
Graf). 510. 

Borrow (George). 511. 

zen Apfel. 511. 

Börfe. 511. 

Borfig oh. Karl Friedr. Aug.; 
Auguft Julius Albert), 512, 

Borjod, 513. 

Borftell (Karl Heinr. Ludwig v.; 
Karl Heinr. Emil Albr. v.).513. 

Borften. 514. 

Borftenlilie, f. Aristea. 

Bory de Saint-Biıcent (Jean 
Bapt. Marcellin, Baron). 515. 

Bos (Lambert). 515. 

Boscan Almogaver (Juan). 516. 

Boſch (Hieronymus; Cornelius 
van; Balthajar van den). 516. 

Boſch (Hieronymus de). 516, 
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Fr Ka Joh. van ben). 517. 
* — Joſ.). 517. 


Duke Bid. 520, 

Besheit. 520. 

Bofio —— Sofenh, Baron).521. 
Botna-Serai. 5 

Bosnien, 521. 

Bosporus. 522. 

— — 


33 524. 
eg (Herm.). 524. 
Bofle; Boffiren. 525. 
a (Carlo Aurelio, Baron de). 


Som (Guten) 525. 
au Luigi, Graf). 525. 
Bo BEER Benigne; Jacques). 


zefut (Charles). 527. 

Bofton (in England), 527. 
Bofton (in Manadufette) 528. 
Boſton (Geſellſchaftsſpieh). 529. 
Boswell (James; Sir Alexander; 

James). 529. 

Boswellia. 530. 

Botanil. 530. 

Botaniſche Gärten. 535. 
Botanybai. 536, 

Both (Andreas; Johann), 537. 
Botocuben. 537, 

Botoſchan. 537. 

Botihaft. 537. 

Botihafter, ſ. Ambaſſadeur und 

Gelandter. 

—— (Carlo Giuſ. Guglielmo). 


Botta (Paul Emile). 538. 

Böttger (Adolf). 539. 

Böttger (Joh. Friedr.). 539. 

Bottrcelli (Sandro), 540, 

Böttiger (Karl Aug.). 541. 

Böttiger (Karl Wilh.). F 

Böttiger (Karl Wilh.). 5 

Bottniſcher Meerbuſen. 548. 

Botzaͤris (Suliotenfamilie), 543, 

Boucaniers, f. Flibuftier. 

Bouchardon (Edme), 543. 

Bouchardy (Jofeph). . 

Boucher (Frangoie). 544 

Boucer be Erevecoeur de Perthes 
(Jacques). 545. 

Bouchet (Frederic ee 

Boucicauft (Dion). 5 

Boudet (Jean, Graf). "se, 

Bouboir. 546, 

Boué (Ami). 546. 

Bouet-Willaumez (Louis Edouard, 
Graf). 547. 

Ba (Marie). 54 5 6 
ouflers (Touis Fran er 
von; Joſeph Fre * 

Bouflers (Stanielas, Kassa: 
Marie Frangoife Catherine de 
u ‚ Marguife v.). 

Bouzainville (Louis Ant. de). 548, 
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Bougie. 548, 
Bougies, 549, 
Bouguer (Pierre). 549, 
Bouilhet (Louis), 549. 
Bouillé (Frang. Elgude Amour, 
Marquis 3) 550. 
Bouillier (Francisque). 551. 
Bouillon (Fleiſchbrühe). 551. 
Bouillon (Herzogthum). 562 
Bouillon, |. Gottfried v. Bouillon. 
Bouilly (Jean Nicolas). 553. 
Boulainvilliers(Henri,Öraf). 553. 
Boulay de la Meurthe (Antoine 
Jacq. Elaude Joſ., Graf). 553. 
Boulay de fa Meurthe (Henri; 
Franc. Joſeph, Baron de). 554. 
Boulevard, 
Boulle (Andre Charles). 555. 
Boulogne (Stadt). 556. 
Boulogne (Etienne Antoine). 556. 
Boulogner Holz. 557. 
Boulton (Matthew). 557. 
Bourbon (Injel). 558, 
Bourbon (Ortichaften). 559. 
Bonbon (Geidledt). 559. 
Bourbon (Charles, Herzog von 
Bourbonnais). 563, 
Bourbon (Luis Maria von). 564, 
Borurbonnais, 564. 
Bourdaloue (Louis). 564. 
Bourdon (Sebaftien). 565. 
Bourbon de la Erosnitre (Leo- 


narb). 
Bourdon de ’Dife (rang. Louis). 
D65. 


Bourg. 566. 

Bourgeoifie. 566, 

Bourges. 567. 

Bourgogne, |. Burgund, 
m (Louis, Herzog von). 


Bourgoin (Ther. Etiennette). 568. 

Bourgoing (Iean Frang., Baron 
be; Paul, Baron von; Armand 
be). 568. 


Bourguignon. 569. 

Bourignon (Antoinette). 569. 

Bourmont (Louis Augufte Victor 
de Gaisne, Graf von). 569, 

Bournonville (Auguft). 570, 

Bourrienne (Louis Antoine Fau—⸗ 
velet de). 571. 

Bourjault (Edme). 571, 

Bourtanger Moor. 572. 

Bouffingault (Iean Bapt. Joſeph 
Dieudonne). 572. 

Bouffole, ſ. Compaß. 

Bouterwel (Friedr.). 572, 

Bouvardia. 

Bouvines. 

Boviſt. 574 

Bowditch (Nathaniel). 574. 

Bowles (William Liste). 574. 

Bowring (Sir John; Edgar Al- 
fred). 575, 

Boren. 576. 

Boyacd. 576. 

Boye (Kaspar Johannes; Iohan- 
nes). 577. 


Boyen (Leop, Herm. Ludwig von). 
577, 


Boyen (Feftung). 578, 

ir (Aleris, Baron de; Jean 
aptifte Nicolas). 578, 

Boyer (Jean Pierre). 579. 

— (Robert; Roger; Charles). 


Boyne. 580. 

Boyneburg (eſchlecht). 580. 
Boz, ſ. Dickens (Charles). 
Bozen. 

—— 582, 
Brabant. 582, 

Brache; Brachmonat. 584. 


Brahelli (Hugo Franz). 584. 
Brachmann (Luife Karoline). 585, 
Bradjen. 585. 

Brachvogel en 585. 
Brachvogel (Albert Emil). 586. 
Bradjylogie. 586, 

Bracteaten. 586. 


Braddon (M. E.). 587. 

Bradford; B.-on-Avon. 537. 

Bradley (Iames). 588, 

Braga. 5838. 

Bragança (Stadt; Diftrict). 589, 

ae (Dynaftie). 589, 

Bragi. 590. 

Braham (John). 590. 

Brahe (Familie). 591. 

Brabe (Tyco de). 59L, 

Brahma. 

Brahmanen. 592, 

Brahmanismus, f. Indifche Re 
figion. 

Brahmaputra. 593, 

Braila. 594, 

Brale. 594, 

Bralenburg (Richard). 594. 

Bramante, 594, 

Bramarbas. 595. 

Bramfegel, f. Segel. 

Brand. 595. 

Brand’ des Getreides, 5%. 

Brandanus. 596. 

Brandbrief, ſ. Drohung. 

Branbeis. 597, 

Brandenburg (Provinz). 597. 

Brandenburg (Stadt). 604. 

Brandenburg (fsriedr.Wilh., Graf 
v.; Friedr., Graf v.; Wilh,, 
Graf v.; Guftav, Graf v.). 604, 

Brander. 605, 

Brandes (Heinr, Wild. ; Karl Wil- 
helm Hermann ; Heinrich Bern» 
hard Ehriftian). 605. 


Brandes (Joh. Ehriftian; Eſther Br 


Charlotte; Charlotte Wilhel- 
mine Franzisfa). 606, 
Pen Aral 606. 
Brandis (Joachim Dietrich). 607. 
Brandis (Ehriftian Aug.). 608. 
Brandfaffen, ſ. Feuerverſicherung. 


Brandmarkung. 608. 
Brandſtiftung; Brandſtiftungs⸗ 
trieb, 608, 
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